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LoHDOif ,  gedruckt  b.  Cadell  und  Davies :  Lectu* 
res  on  the  four  laß  Books  of  the  Pentateuch^ 
defigned  to  fhew  the  diviite  Origin  of  the  Jew-* 
ijh  Religion^  chiefly  front  internal  Evidence,, 
In  three  parts.  Delivered  iri  the  Chapel  of  Tri- 
nity  College  Dublin,  at  the  Lccture  eftabUrhed 
by  the  Prevoft  and  Senior  Fellows ,  ünder  the 
-vvill  of  Mrs.  Anne  Donnellan.  In  two  Volu- 
mes.  By  the  Rev.  Richard  Graves  j  D.  D.  M. 
IL  J.  A.,  Senior  Fellow  of  Trinity  College, 
Dublin,  and  Chaplain  to  bis  Grace  the  Duke  of 
Kichmond,  Lord  Lieutenant  of  Ireland.  Vol.  L 
454.  S.   Vol.  IL   509  S.   8- 

W  ie   fich  der  Rreis   der  Dinge  wendet!    Einft 
"waren  wir  Deutfche  in  Sachen  des  freyen  Denkens 
über  Bibel  und  Religion  Schüler  der  Britten ;    jetzt 
Können  üe  es  von  uns  Deutfchen  werden.     Die  er- 
fteren  gefunden  Begrifle  über  Mofes  Schriften  hat 
fVarburton^  die  erften  freyeren  Anfichten  über  Mo- 
fes Gefetze  hat  Lawmann  gegeben;  aber  wie  Vieles 
möchte  der  denkende  Deutfche  jetzt  noch  von  dem 
Inhalt  diefer  Bücher   fich  zu  eigen  «lachen ,    oder 
vertheidigen,  oder  haltbar  finden?  Sie  thun  auch  in 
England  fchon  geraume  Zeit   nicht  mehr  Genüge. 
Man  weifs,    welche  Eindrücke  die  WerJie  des  deut- 
fchen  Schrififtellers ,   der  die  neuen  Anfichteii  über 
das  A-  T. ,  die  jetzt  in  Deutfchland  üblich  find ,  zu- 
crft  gegeben  hat,    in  Auszügen  vor  etwa  fio  —  25 
Jahren  gemacht  haben;    wie   begierig  fie  gelefen, 
wie  kräftig  üe  gegen  fteife  Bifchöfe  yertheidigt  wor- 
den ,  wie  eifrig  man  die  tiberfetzung  derfelben  be- 
trieben hat^  und  wie  ihr  Druck  von  der  Prelle  einer 
der  beiden  Univerfitäten  beforgt  werden  Tollte ,    fo- 
baid  einige  bereits  angefangene  theologifche' Werke 
im  Druck  würden  beendigt  feyn.    Denn  fchon  feit 
langer  Zeitbefafst  fich  in  England  kein  Privatmann 
mehr   mit  dem  Verlage  bändereicher    theologifcher 
Werke ,    fondern  man  erwartet  fie  von  den  Preflen 
der  Univerfitäten  zu  Oxford  und  Cambridge,    dip 
zu  folchen  Verlagsunternchmungen  eigene  Stiftun- 
gen haben.      Bey    der   Abgefchiedenheit   Deutfeh.- 
lands  von  England  und  der   englifchen    Literatur, 
die  fich  feit  mehreren  Jahren  bis  auf  die  brktifchen 
Journale  erftreckt,  weifs  Rec.  nicht,  wie  weit  jene 
Ausführung  gediehen  ift:   aber  aus  dem  Werke,  das 
hier  angezeigt  werden  foll,    hat  er  fich  aufs  neue 
überzeugt,    dafs   die   Überfetzung  jener  Schriften 
/.  J.  Im  Z.     131U    Erfier  Band. 


doch  nicht  das  befte  Vehikel,  wäre,  die  deutfchen. 
Vorftellungen  vom  A.  T.  in  England  in  Uifdauf  zu 
bringen.  Ihr  Licht  würde  für  die  Augen  des  gro* 
fsen  Haufens  zu  ftark  feyn,  und  eher  zur  Blendung, 
als  zur  Erleuchtung  dienen.  Sollen  die  neuen  deut- 
fchen  Ideen  in  England  haften:  fo  muffen  fie  nach 
und  nach  übergehen,  fo  wie  fie  fich  in  Deutfch«' 
'land  auch  nur  nach  und  nach  gebildet  haben,  un- 
jgefahr  auf  die  Weife ,  wie  die  Anfichten  der  Deut- 
'  fchen  in  Hinficht  auf  das  N.  T.  durch  Marßi^s  Über- 
fetzung von  Michaelis  Einleitung  in  die  Schriften 
des  N.  T.  Das  ganze  Mafs  der  Aufklärung,  mit 
welcher  feit  05  bis  30  Jahren  das  A.  T.  ftudirt  wird, 
dürfte  man  nur  einzelnen  vorzüglichen  Geiftern  in 
England  bieten ,  die  auch  ohne  Vorbereitung  Faf- 
fungskraft  genug  zum  Ungewöhnlichen  haben ;  was 
bey  den  Übrigen  Eingang  finden  foU ,  müfste  fich 
mehr  an  die  gegenw2lrti^  in  England  gangbaren 
Ideen  über  das  A.  T.  anfchliefsen ,  als  jene  Vorftel- 
lungsarten,  die  ohne  ein  Medium  des  Überganges 
dem  grofsen  Haufen  zu  kühn,  zu  gewagt,  zu  para- 
dox fcheinen  muffen.  Wäre  Michaelis  Einleitung' 
in  das  A.  T.  zu  Stande  bekommen:  fo  würden  wir 
ihr  einen  zweytenifefar^zumÜberfetzer  gewünfcht 
haben;  der  Überfetzer  mit  ähnlichen  Nachträgen 
würde  in  Verbindung  mit  feinem  Autor  zwifchen 
.'  den  alten  und  neuen  Vorftellungen  die  Mitte  gehal- 
''ten,  und  zum  Übergang  aus  den  ehemaligen  Vor- 
ftellungen zu  den  neuen  deutfchen  vortrelFlich  ge- 
dient haben. 

Mittlerweile   fchrieb  nun   Paine   fein  Jge  of 
'Reafon  voll  Angrifte  auf  das  A.  T.,   die,   fo  furcht- 
bar fie  auch  klangen,  doch  keinen  deutfchen  Theo- 
logen,   der  mit  den  Aus  mittel  ungen  feines  Vater- 
landes bekannt  ift,    hätten  in  Verlegenheit '  fetzen 
können :  fo  wenig  waren  feine  Einwürfe  dem  Geift 
der  Schriften ,  die  fie  bcftreiten  follten,  gemäfs;  fie 
betrafen  nur  die  alten  Vorftellungsarten,  die  von  je- 
nen ftrengen  .unerweislichen  Ideen  der  Infpiration 
*  u.  f.  w.  ausgehen.     Sie  erfchütterten  aber  deTto  mehr 
die  Häupter  der  Univerfität  zu  Dublin,    und  veran- 
lafst^n  fie ,  auf  eine  Widerlegung  der  painefchen 
"Schrift,     die  ihre  Studirenden  vor  dem  darin  lie- 
genden Gift  verwahren  möchte ,    zu  denken.      Sie 
benutzten  dazu  eine  Stiftung,  über  die  fie  zu  gebie- 
ten hatten.  Mrs.  Anna  Donnellan  hatte  dem  College 
zu  Dublin  ein  Legat  von  1 243  f6  zur  Ermunterung 
der  Religion,   der  Gelehrfamkeit  und  der  guten  Sit»  - 
ten  teftamentiich   vermacht,    über   deren  gehörige 
Anwendung  der  dafige  Prevoft  und  Senior  Fellowa 
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2U  -wachen  haben.  Von  diefen  ift  befchloffen  wor- 
den :  es  follen  für  qin  Gehalt  aus  den  liÄereff#)>  des  ' 
Legats  Jährlich' fechs  theologifche  Vorlefungen  (Do- 
UeiLan^s  Lectures)  von  bineui  Äer  Fellow^s  ftes'he- 
ragtenXollegc  vom  Co  November  an  aii  6  Sonnta- 
gen ,  die  der  Vorlefer  felbtt  auswähltr-  in  der  Ca- 
pelle  des  College  gehalten  werden.  Die  eine  Hälfte 
\  der  Intereil'en  werden  dem  Vorlefer  atisbezählt ;  fa-  • 
bald  er  die5#i*mo#M^gekahen^hat;  die  and«ve*Hälf te^^^ 

'^fobald  er  von  den  befagten  Lectures  gedruckte 
Exemplare  an  die  Bibliotheken  und  andere  beftimmtc 
ÖlFenlliche  Perfonen  abgegeben  hat.  Während  noch 
Hf.  GraveSf  dem  die  Widerlegung  der  päinefchen 
Schrift  in  DonellaiCs  Lectures  aufgetragen  war,  fich 
zu  feiner  Arbeit  rüftete ,  waren  fchon  vom  Bifchof 
fVatJon^  von  Hlncks  u.  A.  kräftige  Schriften  gegen 
Pai/ztf  erfchienen,  und  hatte  fchon  Dr.  Stokes  am 
,  Trinity  College  zu  Dublin  durch  eine  ähnliche  Streit- 
fchrift  mächtig  auf  die  daügen  Studirenden  gewirkt, 
wodurch  der  Verfaller  veranlafst  wurde,  feiner 
Vertheidigung  der  mofaifchen  Schriften  nicht  mehr 
die  Form  einer  Widerlegung  von  Paine  zu  geben ; 
er  ^vollte  lieber  allgemeiner  gehen,  ,und  Ächtheit 
und  Wahrheit  der  vier  letzten  Bücher  Mofis  über- 
haupt darftcUen ,  und  die  dafür  in  ihnen  zerßreut 
vorkommenden  Beweife  in  Verbindung  zu  einein 
leichten  Überblick  bringen.  Seine  aufgefundenen 
Materialien  hat  er  in  drey Theile  gebracht:  I.  Über 
die  Aüihenticität  der  vier  letzten  Bücher  Mofis  und 
die  Wahrheit  ihrer  Gefchichte,  fowohl  in  Anfehung 
der  darin  erzählten  gewöhnlichen  als  wundervol- 
len EreigniiTe.  II.  Über  die  theologifchcn ,  mprali- 
fchen  und  politifchen  Principien  des  mofaifchen 
Gefetzes.  III.  Revifion  der  Haupteinwürfe  gegen 
den  göttlichen  Urfprung  der  mofaifchen  Gefetze* 
Der  Vf.  hat    fein  Thema    mjt  Scharffinn ,    Ge- 

*  lebrfamkeit,  felbft  (fo  "weit  ein  Ausländer  urtheilen 
kann)  tnit  Btredfamkeit  ausgeführt;  ob  aber  auch 
zur  Überzeugung  kundiger  Gegner  ?  ift  eine  andere 
Frage.  In  feinem  Vaterlande  und  in  Frankreich  hat 
fein  Werk  Äuffehen  gemacht ;  wir  forgen,  in  Deutfch- 

"land  möchte   es  nicht  auf  diefelbe  Weife   Genüge 

'  thun.  Wir  wollen  diefs,  fo  weit  es  in  einer  Anzeige 
möglieh  ift,  durch  die  Darftellung  des  Ganges,  den 
der  Vf.  nimmt ,  und  einige  eingeftreute  Bemerkiui- 
gen ,  einleuchtender  zu  machen  fuchen. 

Die  äufseren  Beweife  von  der  Ächtheit  der  vier 

*  letzten  mofaifchen  Bücher  find  die  bekannten.     Er 

fucht  die  Spuren  vom  DaCeyn  derfelben  vom  baby- 

lonifchen  Exil  an  rückwärts  auf.      Die  Stifter  der 

'neuen  Kolonie  am  Jordan  und  die  Kolonie  felbft ^a- 

,  hen  die  mofaifchen  Schriften  als  einen  für  acht  all- 
gemein anerkannten  Nachlafs  aus  demAlterthum  an. 
In  Beziehung  auf  diefe  Vorausfetzung  trennen  fie 
'den  vermifchten  Haufen  von  Moabitern  und  Ammo- 
nztem  vpn  fich,  obgleich  diefe  Handlung  viel  Mifs- 
Vergnügen  und  Widerfetzung  nach  fich  zog  (Neh. 
XIIL  3).  Die  Koloniften  lielsen  fich  die  Verjagung 
Her  fremden  Weiber  gefallen ,  weil  fie  glaubten,  es 
fey  dem  mofaifchen  Gefeue  gemäfs ,  w^lchos  nicht 


gefchehen  feyn  würde ,    wären  fie  nicht  ron  dem 
Alter'  der   mofaifchen  GeTetze  überzeugt  gewefen. 
(Diefes  Argument  liefse  fich  noch  verftärken :   es  er- 
fcheiiit  fogar  in  diefem  Vorfall  das  ThöraifcÜe  Ocfetz 
veraltet.      Die  Koloniften  und  ihre-  VtMrfteher  faheu 
aUe  Ehen  mit  Ausländerinnen  für  verboten  an,    da 
do.ch  Mofes  nur  die  Rhen  mit  Cananiter innen  nicht 
zuläfst:'fie  verftanden  ihren  Gefetzgeber  nicht  mehr 
vecht.)     Es  braucht  nur  erinnert  zu  y^^j^den ,   dafs 
auf  eben  die  Weife  die  Reinigung  des  hebräilchen 
Cultus  unter  Hiskias,    die  Wiederfindung  des  mo- 
faifchen Originals  und  Jofiaszum  Beweis  des  Alters 
gejckrlebener  Gefetze  Mofis  genutzt  wird,      Be fon- 
ders dringt  der  Vf.  darauf:    das   moCaifche  GeFet^ 
fehe  gar  nicht  royaliftifch  aus    (wie    fehr  fchränke 
ni^ht  den  König  das  Kriegsgefetz'(5  B.  Mofe  XVH» 
ü)   ein!);    ob    es  nun   wahrfcheinlich   feyn  niöge, 
dafs  das  Gefetzbuch  erft  Unter  den  Königen  coinpi- 
lirt  worden?  Salomo,  der  ärgfte  Übertreter  des  Kö- 
nigsgefetzes,  würde  einen  Betrüger,  der  ihm  faein 
Gefetz  hätte  unterfchieben  wollen,  hart  beftraft  ha- 
ben ;    und  wie  hätte  wohl  Samuel  dem  König  vor- 
fchreiben  dürfen,  was  er  für  ihn  (i  Sam.  VJU,  lo) 
aum  Gefetz  macht,    wäre  er  nicht  dazu  durch  ein 
vorhandenes  mofaifches  Gefetz  berechtigt  gewefen? 
;So  iiommt  der  Vf.    bey    feiner   hiftorifchen  DedÄ- 
ction  endlich. bis  an  das  mofaifche  Zeitaltet.      Wie 
viel  dadurch  bewiefen  Werde,  ift  bereits  fo  bekannt, 
dafs  wir  uns  nicht  dabey  aufzuhalten  brauchen.   Ge- 
fetzt nun  auch ,    dafs  dem  Vf.    feine  Gegner  zugä- 
ben,   dafs  mehrere  diefer  Stellen  ein  gejchriebenes 
Ganzes  vorausfetzten:     fo  werden  fie  doch  erwie- 
dern,  die  Bücher  felbft,    aus  denen  der  Beweis  ge- 
führt werde ,    wären  neu ;    zur  Zeit  ihrer  Verfaller 
möge   wohl  das  mofaifche  Gefetz  als  ein  gefckrie- 
benes  Ganzes  vorhanden  gewefen  feyn :  aber  dfefswe- 
■  gen  nun  auch  in  den  Zeiten ,    in  welche  die  Bücher 
Jofua,  Samuels  und  der  Könige  diefe  Schriften  ver- 
legten?    Der   Vf.  hat  alfo    feinen  hiftorifchen  Be- 
W^eis  nicht  vollendet,    und  die  gewöhnlichen  Geg^ 
ner  werden  ihm  immer  ent'gegenftellen :  die  Zurück- 
führung  der  Bücher  auf  Mofen  gebe  ihnen  ein  zu 
hohes  Alter',    im  hohen  Alterthum  habe  man  noch 
keine    folehen  Werke    gefchrieben.       Rec.   macht 
ihm  diefen  Einvmrf  nicht :    denn  ihm  ift  er  immer 
unbedeutend  vorgekommen.     Einmal  muffen  doch 
im' Alterthum  die  Werke  angefangen  haben;  'wie 
früh  9  oder  wie  fpätt  kann  man  nur  aus  ihnen  felbft 
lernen.      Was   nennt  radin^höhes  Alterthum?    Was 
nach  unterer  Zeitrechnung  vor  3  — 4^00  Jahren  ge- 
fchehen ift?    Fürvvahr,    der  mufs  ein  grofser  Neu- 
ling in  der  Völkergefchichte  feyn,    dem  di«  letzt 
verlioITenen  3 — 4000    Jahre  ein   hohes  Alterthum 
heifsen  können.      Gegen  die  Reihe  von  Jahruufen- 
den ,  die  vor  ihnen  in  der  Gefchiqhte  der  Menfchen 
iierg^gangen  feyn  mufs ,   find  fie  eine  tiefe  Jugend. 
Wad  vor  Mofes  in  mehreren  Gegenden  vorausgegan- 
gen, ift  fo  ungeheuer  viel,    dafs  es  fich  unmöglich 
in  die  wenigen  Jahrhujlderte ,    die  unferc  Zeitrech- 
nung vor  ihm  anfetzt^  einfchalten  läfst.  ^  Oiefs  läfst 
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fich  nach  den  netieHen  Entdeckungen ,  die  wir  uvcs 
Ägypten  und  Indien  haben,  weniger  verkennen,  ak 
in  den  vorigen  Zeiten :  und  doch  mnfs  man  immer 
noch  die  Seufzer  der  Halbgelehrten  über  das  hoh^ 
Alter  hören,  das  man  den  mofälfchen  Schriften  b»-y- 
lege.  Lernt  vor  allem  erft  den  rechten  Mafsftab  fin- 
den, nach_ welchem  in  der  Weltgefchichte  Alterund 
lugend  zu  helUmmen  ift ! 

Ein  anderer  Punct»  der  zur  Vollendung  diefer 
Unterfuchung  gehörte,  -ob  zu  Mofes  Zeit  fchpn 
Bachftabejifchrift  in  Verbindung  mit  einer  leicht 
beweglichen  Schreibmaterie  vorhanden  gewefen, 
iß  auch  von  dem  Vf.  unerörtert  geblieben.  Bis 
zu  einer  entfchiedenen  Gewifsheit  läfst  zwar  fich 
darüber  nicht  mehr  kommen  (aber  über  wie  viele 
Puncte  des  Alterthums  vor  Cyrus  find  wir  entfchie- 
den  gewifs?);  aber  zur  hohen  Wahrfcheinlichkeit: 
und  diefe  wird  bejahend  ausfallen.  Um  nur  Eines 
anzuführen:  fo  lange  blofse Sagenge fchichte  dauert, 
mifst  m^n  die  Zeit  blofs  mit  der  Einbildungskraft; 
ehe  der  Gebrauch  der  Buchftaben  oder  der  Zahlen 
die  Einbildungskraft  in  ihrem  Umherfchweifen  in 
der  Zeil  befchränkt,  tmd  bindet,  dehnen  fich  (wie 
alle  Völkcrgefchichten  lehren)  Jahre  in  Jahrhun- 
derte ,  und  Jahrhunderte  in  Jahrtaufende  aus.  Zu 
Mofes  Zeiten  w^erden  die  Menfchen  nicht  mehr 
8 — 900  Jahre  alt  (wie  zur  Zeit  derSagengcfchichte); 
die  nienfchliche  Lebensdauer  ift  fchon  bis  zu  der 
jetzt  gewöhnlichen  herabgebracht,  in  40  Jahren 
ftirbt  eine  ganze  Generation  ab :  findet  man  hierin 
nicht  die  Wirkungen  einer  Schreibkunft,  welche 
der  Sagengefchichte'ein  Ende  macht?  und  von. der 
Art  ift  allein  die  Buchrtabenfchrift ,  welche  die  He- 
bräer factifch  befeffen  haben,  in  Verbindung  mit 
einer  bequemen  Schreibmaterie,  Es  läfst  fich  nacfh 
Mofes  in  ihrer  Gefchichte  kein  Zeitpunct  auffinden,- 
in  dete  fich  eine  Spur  des  Übergangs  diefer  Kunft: 
an  fie  zeigte.  Wollte  man  in  der  Aufzeichnung  aus- 
führlicher Weiffagungen  (die  erft  ums  Jahr  goo  vor 
Chr.  anfangt)  eine  folche  Spur  finden ;  fo  würde  die 
Einführung  der  Büchftabenfchrift  unter  den  He- 
bräern viel  zu  fpät  angefetzt  werden :  denn  fchon 
früher  find  Worte  vorhanden,  die  fich  in  der  Spra- 
che keines  Volkes  finden,  das  noch  der  Schreibkunft 
entbehrt,  wll  man  auch  dabey  auf .  die  Nachbar- 
fchaft  der  Phönicier  nicht  rechnen,  die  fich  um  viele 
Jahrhunderte  früher  der  Buchftabenfchrift  bedient 
haben.  Wenigftens  die  Ankunft  einer  Kolonie  in 
Griechenland  aus  dem  Orient,  Hte  fchrerben  konnte, 
bald  nach  Mofes  bleibt  ein  Factum,  das  fich  aus 
der  Gefchichte  nicht  wcgräfonniren  läfst,  möchte 
es  auch  mit  der  Perfon  des  Anführers  Kadmus  noch 
fo  räthfelhaft  fiehen,  und  mögen  auch  die  ältcften 
fchriftlichan  Denkmäler  in  Griechenland  noch  fo 
viden  Zweifeln  unterworfen  feyn. 

Die  inneren  Gründe  für  die  dem  Gefetzgeber 
Mofes  gleichzeitige  Abfaß'ung  feiner  Gefetze  find 
mit  Scharffinn  aufgefucht:  doch  möchten  manche 
nur  das  Dafeyn  feiner  Gefetze  9  nicht  aber  das 
gleichzeitige   JMicderjchreiben    derfelben    darthun; 


und  erfteres  iftvoA  letzterem  noch,  fehrverfchieden. 
60  bringt  der  Vf.  die  beiden  Gefetze  von  der 
Erlallüng  der  Sc^lden  und  der  perfönlichen  Skla- 
verey  alle  fieben  Jahre  und  von  der  Rückgabe  des 
Gruiideigenthums  an  jede  Familie  im  5often  Jahre 
als  Gefetze  in  Anregung,  welche  fich  nach  der  Aus«* 
theilung  des  Landes  und  bey  bereits  ererbten  Befi- 
tzungen  nicht  würden  haben  dürchfetzen  lailen« 
Aus  den  Bewegungen,  welche  verwandte  Schulden- 
und  Eigenthums  -  Gefetz^  zu  Sparta,  Athen  und  Rom 
Veranlafst  haben ,  ob  fie  gleich  feiten  fo  weit  wie 
die  hebräifchen  gingen ,  lalle  fich  abnehmen  f  wel- 
che Bewegungen  unter  den  Hebräern  hätten  entßc^ 
hen  müireii ,  wäre  nicht  nach  der  Vorfchrift  der  ge- 
nannten Gefetze  bereits '  das  Grün  deigen  thum  von 
ihnen  angetreten  worden.  Alles  zugegeben,  bewei- 
(en  diefe  Bemerkungen  nur  das  Alter  der  Gefetze^ 
nicht  aber  ihrer  Jchriftlichen  AbfalTung.  Treftenr 
der  zu  letztem  Zweck  wird  die  Unordnung  in  der 
Darfte])ung,  derWechfel  der  Gefetze  und  Gefchichte, 
die  fucceffive  Vollendung  der  Gefetze  durch  Nachr 
träge ,  Zufätze ,  Einfchränkungen ,  die  in  den  ver^ 
fchicdenften  Stellen  des  Pentateuchs  ftehen^  benutzt: 
durch  diefe  Einrichtung  kündigt  fich  in  den  mofai- 
fchen  Büchern  kein  fpäterhin  künftlich  zufamnaen- 
gefetztes  Syftem  der  in  Übung  bereits  ftehendett 
Gefetze,  fondern  ein  Werk  an,  das  aus  zufammenr 
gelegten  Originalpapieren  erwachfen  ift.  Ein  fpä- 
terer  Coinpilator  würde  (wie  fpäterhin  der  jüdifche 
Gefchichtfchreiber  Jofephus  in  feiner  Darftellung 
der  Gefchichte  feiner  Nation)  die  Mängel  und  Fle- 
cken einzelner  wichtiger  Perfonen  und  des  ganzen 
Volks  weggewifcht  und  verkleidet  haben :  der  Zeit- 
genoIFe  hat  noch  keinen  folchen  falfch  verftandenen 
Patriotismus.  Und  allerdings  beweiß  folche  Kunft- 
lofigkeit  und  Ünparteylichkeit  die  Wahrheit  des 
Inhalts,  w^enn  gleich  nicht  nothwendig  Gleichzei- 
tigkeit des  Gefchriebenen. 

Das  Steigende  in  der  Darftellung  ift  gut  benutzt, 
um  letztere  darzuthun.  Das  fünfte  Buch  ift  Wie- 
derholung der  drey  vorhergehenden,  mit  dem 
Zweck ,  Eindruck  auf  die  Gemüther  zu  machen,  an 
der  Grenze  von  Paläftina  gefchrieben.  Die  früheren 
drey  Bücher  fchreiben  das  Gefchehene  an  Ort  und 
Stelle ,  das  letzte  Erinnerung  des  Gefchehenen  nie- 
der: wie  hienach  die  Anficht  und  die  Darftellung 
verfchieden  ausfallen  mufste,  gerade  fo  verfchieden 
iß  fie  auch.  Das  Deuteronomium  nimmt  von  der 
nahen  Eroberung  des  Landes  Ausdrücke  und  Re- 
densarten her,  und  felbft  Fälle,  ^velche  die  drey 
früheren  Bücher,  die  tief  in  der  Wüfte gefchrieben 
worden,  nicht  gebraucht  haben,  weil  die  Welt 
oder  die  Läse  der  Dinge  fich  bis  zur  AbfaiTung  des 
Deuterononuum  geändert  hatte.  In  einer  fpäteren 
Compilation  würde  fich  das  nicht  T6  finUen. 

Der  Vf.  bemüht  fich,  diefes  in  einer  eigenen 
Lerture  befonders  in  Anfehung  der  Wunder  zu  be- 
weifen.  Das  Deuteronomium  betrachtet  fie  als  et- 
w^as  bereits  Erlebtes  und  Allen  Bekanntes ;  es  erzählt 
fie  nicht  etüt,  ea  beruhet  fie  nur  kurz»  es  fpielt  nur 
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auf  fie  an;  es  erlttneti  nur  daran »  als  Tprüche  von 
'  ihnen  ein  Augenzeuge  derfelben  zu  Augenzeugen» 
die,  von  ihrer  Wahrheit  überzeugt,  auf  den  Glauben 
daran  die  Gewifsheit  der  künftigen  Eroberung  des 
Landes  Canaan  bauen  müfsten.  GewÜTe  Wunder 
berühre  zwar  das  Deuteronomium  zuejrlt  und  allein  : 
aber  jedesmal  laue  fich  zeigen,,  dafslie  in  den  drey 
früheren  Büchern  nicht  hätten  Platz  haben  können, 
und  dafs  fie  an  ihrer  rechten  Stelle  ftünden.  Z.  B. 
das  Wunder  (?)  der  auf  dem  40jährigen  Zuge  der 
Hebräer  durch  die  Wüfte  nicht  veralteten  Kleider 
habe  nicht  früher  vollendet  reyix  können,  als  an  den 
Grenzen  von  Canaan :  es  werde  feiner  daher  auch 
nur  5  B.  Mofes  VIII,  4.  XXIX,  5  erwähnt  u.  f.  w. 

So  gut  diefs  alles  gemeint,  .und  zum  Theil  auch 
fcharfünnig  aufgefalTet  und  dargeftellt  ift:  fo  wird 
dadurch  dem  Beweife  für  die  ixchtheit  der  letzten 
'  vier  Bücher  Molis  doch  nicht  alle  ihm  mögliche 
Schärfe  gegeben;  und  wie  viele  Schwächen  und 
BlöCsen  laufen  nicht  dabey  mit  unter,  welche  aus 
einer  mangelhaften  Interpretation  der  mofaifchen 
Schriften  enifprungen  lind!  Der  durchgreifendfte 
Beweis  aus  den  zum  Grunde  li' genden  Kinderideen 
und  der  ganzen  Vorftellungsart,  die  in  den  mofai- 
fchen Büchern  weit  ^Iter  ift,  als  in  den  hebräifchen 
Schriften,  die  aus  den  Jahrhunderten  find,  in  wel- 
che die  neueren  Beftreiter  ihrer  Ächtheit  fie  feuen 
wollen,  ift  auch  nicht  mit  Einem  Worte  berührt. 
Um  ihn  zu  führen ,  fehlte  es  auch  dem  Vf.  gänz- 
lich an  der  dazu  nöthigen  Kenntnifs  der  alten 
Sprach-  und  Vorftellungs -  Art  eben  fo  fehr,  als  den 
neuen  und  neueften  Beftreitern  der  Ächtheit  unferes 
Pentateuchs.  Nicht  einmal  darauf  ift  aufmerkfam 
gemacht,  dafs  in  ihm  die  Verfchönerungen  der  Ge- 
fetzgebung  und  der  übrigen  Scenen  während  des 
Zugs  durch  die  Wüfte  nicht  zu  finden  find ,  welche 
in  den  Zeiten  herrfchend  waren ,  in  welche  man 
die  mofaifchen  Schriften  herabzufetzen  pflegt.  Ein 
Concipient  derfelben,  der  unter  dem  Einflufs  die- 
fer  durch  allerley  Deutungen  mofaifcher'  Worte 
cntftandenen  Ausfchmückungen  gefchriebcn  hätte, 
würde  fie  nicht  haben  in  feiner  Darftellung  ver- 
leugnen können.  Nach  und  nach  war  eine  ganz 
andere  Welt  entftanden ;  man  verftand  bald  die  alte 
Sprache  nicht  mehr ,  und  legte  einen  fremden  SinA 
in  fie.  Das  Manna  als  Himmels-  ward  nach  und 
nach  zu  einer  Engels  r  Speife,  die  Wolken  -  und  Feuer- 
Säule  des  Caravanenfeuers ,  das  vor  Israel  vorange- 
tragen wurde,  ward  nach  und  nach  zu  jeiner  Wolke, 
die  bey  Tag  über  Israel  zur  Befchattung  fchwebte, 
und  zu  einem  Feuermeer  über  dem  Haupt  der  He- 
bräer, das  ihnen  bey  Nacht  leuchtete.  In  Mofe 
felbft  W^r  diefes  alles  als  natürliches  Ereignifs,  in 


die  Sprache  feiner  Zeit  ekigeMeidet»  nnd  ift  aus 
ihr  jetzt  noch  als  natürlich  erklärbar.  Wie  mag« 
man  doch  die  AbfalTung  der  mofaifchen  Bücher  iii 
Zeiten  herabfetzen ,  in  denen  den  Hebräern  Ägyp- 
ten und  feine  eigenthümliche  natürliche  Befchaf- 
fenheit  fchon  ganz  fremd  worden  war;  wo  man 
fich  dalfelbe  wie  ein  zweytes  Paläftina  voll  Gebirge, 
mit  edeln  Reben  bepflanzt,  dachte,  die  das  Hagel- 
wetter neben  den  Sykomoten  niederfchlägt  u.  f.  vr. 
Von  folchen  Mifsgrift'en  und  Fehlern  ift  in.  Mofe 
auch  nicht  eine  Spur.  * 

Wahrheit  des  Inhalts  und  Ächtheit  der  Schrift 
verflicht  der  Vf.  häufig  in  einander;  für  den  ge- 
übten Lefer  würde  diefs  wenig  Nachtheil  haben« 
M'enn  fich  der  Verf,  auf  das  rechte  AuftalTen  und 
Entwickeln  der  Begebenheiten  verftände.  Aber  er 
glaubt  vi'underbar  klingende  Erzählungen  fich  nicht 
wunderbar  genug  denken  zu  können;  er  hat  keinen 
Sinn  für  die  religiöfe,^  oder  wenn  man  auch  will, 
für  die  fuperftitiöfe  Anficht  der  Dinge,  von  der  fich 
frühe  Gefchichtsdarfteller  nicht  losreifsen  konnten» 
und  in  die  wir  nur  hineintreten  dürfen,  um  daa 
Alte  in  feinem  rechten  Licht  zu  betrachten,  und  es 
in  unfere  Sprach-  und  Denk-Art  ohne  Schwierigkei- 
ten umzukleiden.  Jene  religiöfe  oder  fuperftitiöfe 
Deutung  der  EreigniiTe  war  eine  unveiTueidliche 
Folge  der  Unwiffeiiheit  in  der  Phyfik;  fie  war  Kin- 
derphilofophie ,  die  fich  nichts  zu  erklären  wufste» 
wenn  fie  nicht  alles  auf  höhere  unfichtbare  Wefen, 
und  feit  dem  Monotheismus ,  wenn  fie  nicht  alles 
auf  den  höchften  und  einzigen  Gott  zurückführte. 
Wie  quält  fich  doch  der  Vf.,  wenn  4.  B.  Mofis 
XVI,  35  Feuer  von  Jehova  ausgeht,  das  die  250  Mann 
frafb,  die  fremdes  Feuer  hatten  darbringen  wollen; 
es  ift  eine  Straffentenz  des  Ausfchulles ,  der  die 
Stelle  des  unfichtbaren  Königs,  des  Jehova,  vertrat." 
Selbft  das,  was  nach  unferer  Welt  und  Denkart  fcha- 
manenmäfsig  fcheinen  würde,  ift  es  nicht,  fobald 
man  es  im  Zufammenhange  mit  den  religiöfen  Vor- 
ftellungen  jener  Zeit  betrachtet.  Das  Hintreten  und 
Sprechen  zur  Gottheit  ift  fo  natürlich  in  der  Stim« 
mung  jener  Zeit,  die  erfüllt  von  der  Gottheit  fich 
'dünkte,  dafs  man,  nur  erft  vertraut  geworden  mit 
jener  Denkart,  fich  wundern  müfste,  wenn  es  nicht 
fo  wäre.  Bey  der  Entwickelung  folcher  Auftritte 
und  Begebenheiten,  bey  dem  Bemühen,  mittelft  der* 
felben  die  Wahrheit  der  Erzählung  und  die  Ächt- 
heit der  Schrift,  in  der  fie  fteht,  zu  zeigen,  find 
dem  Vf.  alle  feine  Verfuche  mifslungen.  Den 
Zweifler  wird  er  nicht  beruhigen,  ^en  anders  Den- 
kenden nicht  widerlegen,  der  Wahrheit,  die  doch 
immer  vernünftig  feyn  mufs,  nicht  aufhelfen« 

(^Der  Befchlufs  folgt.) 
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(Befchlttfi  dw  im  vorig9n  Stück  ühgehroehenen  Rficenfiotu^ 

xJtr  Vf.  geht  fo  weit,  dafs  er  deil  Satz  aufllellp 
gemeine  und  gewöhnliche  EreigniHe  der  mofaifchen 
Gefchichte  find  unnatürlich»  unbegreiflich  und  un- 
zufammenhängend ,    wenn  man  fie  von  den  wun- 
derbaren Begebenheiten  trennt;    denkt  man  fie  in 
Verbindung  mit  dem  Wunderbaren:    fo  ftehen  fie 
mii  &ch  im  fcliönften  inneren  Zufammenhange,    fu 
werden  fie  erß  begreiflich.      Mofes  konnte  mit  der 
SprachenicRt  fort;  hatte  keine  militärifchen  Kennt- 
nilTe,    die  ein  Anführer  braucht;    hatte  fich  keine 
Partey  unter    den   Hebräern    für   feinen   Plan    ge- 
macht; hatte  keine  Allianz  mit  fremden  Mächten, 
und  überhaupt  fich  keine  äufsere  Gewalt,    w^omit 
er  fich  durchhelfen  konnte,   zubereitet:    Und  doch 
fcizte  er  bey  Pharao  die  EntlalTung  und  bey  eigen- 
nützigen Herren  die  Freyheit  feiner  Nation  durch. 
Der  Erfolg  iß  unerklärlich,    dafs  er  dennoch,    fo 
yon  aller  äufseren  Hülfe  entblöfst,    die  Hebräer  aus 
Ägypten  ausführt.     Setzt  man  (fagtder  Vf.)  feine 
Wunder  zwifchen  das  Übrige  der  natürlichen  Ereig- 
niffe:  fo  ift  Alles  erklärt.      Allerdings  folgt  aus  dem 
Gang  der  EreignilTe :    Mofes ,  Pharao  und  die  Israe- 
liten waren  überzeugt ,    es  fey  der  Wille  eines  hö- 
heren, über  die  ägyptifchen  Götter  erhabenen  We- 
fcns,  dafs  Israel  Ägypten  verlafle,   weil  Mofes  zu 
höheren  Dingen  vermögend  fey,  als  die  Weifen  der 
Ägypter;  aber  waren  es  dcfswegen  auch  Wirkun- 
gen, die  eine  überfinnliche  ürfache  hatten,    die  fie 
von  der  höheren  Macht  des  Gottes  Mofis  überführ- 
ten? Es  waren  Wirkungen  höherer  Einfichten,  die 
man  im  höheren  Alierthum  immer  von  einer  Gott- 
heit ableitete ;    und  da  Mofes  Dinge  thun  konnte, 
denen  die  ägyptifchen  Weifen  nicht  ge\vachfen  Ava- 
len: fo  folgerten  Mofes,   Pharao  und  die  Hebräer 
daraus ,  Mofes  Gott  fey  der  höhere ,    der  durch  Mo- 
fes eben  fo  befehle,    wie  er  ihn   gröfsere  Dinge  ge- 
lehrt habe;  dem  Willen  des  höheren  Wefens  fey  man 
w  gehorchen  verbunden,    und  fo  erreichte  Mofes 
fejnen  Zweck.      So  entwickelt  fich  die  ganze  nio- 
fj  fche  Gefchichte  natürlich ;    der  Denker  \vJrd  be» 
FW.  d  gl,  der  Zweifler  entiraÖnet,  und  der  religiöfe 
•/•  A.  L.  2L     iQii.     Erßer  Band* 


Chrift  verliert  nichts :   denn  das  Gefchehene  bleibt 
ein  Werk  der  Vorfehung, 

Der  Vf.  kämpft  bey  den  Zeichen ,    die   Mofe« 
that,    allenthalben    für  wahre  Wunder;   aber  wo- 
durch hätte  er  erwiefen,    dafs  Mofes  Thaten  wrk- 
lich  Wirkungen  einer  überfinnlichen  Urfache  gewc- 
fen  wären?  Alle  die  vier  Kennzeichen  wahrer  Wun- 
der,   die  er  auf  fie  anwendet,    be weifen  es  noch 
nicht,     i)  Mofes  Thaten  hatten  die  gröfste  Publici- 
tät:  zwey  Nationen,   Ägypter  und  Hebräer,  w^area 
davon  Augenzeugen,  und  letztere  fahen  fie  40  Jahre 
lang,      s)  Sie  waren  von  der  Befchatfenheit,   dafs 
menfchliche    Sinne  fich  nicht  dabey  irren  konnten» 
weder  in  den  Begebenheiten  felbft  und  ihrer  Wirk- 
lichkeit, noch  in  ihrer  Zurückführung  auf  eine  über- 
finnliche Urfache.     0^^**  letzter^d  mit  Gewifsheit 
follte  behauptet  werden  können:     fo  müfsten  die 
Hebräer  gewufst  haben ,    was  noch  kein  Sterbliche^ 
von  fich  hat  rühmen  können ,   wie  weit  natürliche 
Kräfte  reichen,  und  wo  fie  aufhören.)     Zu  einem 
wahren  Wunder,    das  die  Nachwelt  dafür  anfeh^n 
foll,  gehöre,  dafs  es  3)  in  fchriftlichen  Denkmälern 
zur  Zeit  ihres  Ereigniffes  niedergefchrieben,    und 
4)  unverftellt  der  Nachwelt  erhalten  worden ;  jenes 
fey  in  den  vier  letzten  Büchern  Mofis ,    und  diefes 
durch  Handlungen  und  Gebräuche,    durch  offen tli« 
cheHitus  und  Inftitute  gefchehen:  die  Wunder  Mo- 
fis waren  Grund  der  ganzen  Einrichtung,    und  der 
ganzen  Form  des  Staats  und  der  Religion  der  He- 
bräer, und  in  ihren  ganzen  Cultus  und  ihre  weltli« 
eben  Inftitute  auf  eine  unauslöfchliche  Weife  einge« 
fenkt.  -^     Gleich  als  wenn  Publicität,    treue  Auf* 
Zeichnung  und  Erhaltung  bereits  für  den  überfinn- 
lichen  Urfprung  ein^s  EreignilTes  bürgen  könnte! 
Lafs  auch  einen  noch  fo  ehrlichen  Gcfchichtfchrei- 
ber  heilig  verfichern ,    dafs  eine  von  ihm  befchrie-  . 
bene  Begebenheit  ohne  Dazvvifchcnkunft  eines  hö- 
hiereh  Wefens  nicht  könne,  begrifl'en  werden :   kann 
er  fich  in  feinem  Urtheil  nicht  irren?   kann  er  ver- 
nünftiger Weife  mehr  behaupten  wollen,    als  dafs* 
jeine   individuellen   Einfichten    nicht  hinreichten» 
die  Thatfache  natürlich  zu  erklären?    „Die  Wun- 
c?er,    die  in  den  mofaifchen  Schriften  befchrieben 
werden   (fagt  der  Vf.)  waren  entweder  Täufchun- 
gen  der  Sinne,    oder    aufserordentliche  EreignilTe^ 
die  ein  höheres  Wefen  zum  Urheber  hatten.**      Wer 
könnte  diefe  Alternative  zugeben?  Es  könnte  ja  at^ch 
ein  Drittcb  Statt  finden:  es  könnten  natürliche  Ereig- 
niiVe  gewrfen  feyn,  zu  deren  Erklärung  nur  die  dama- 
ligen NaturkenntnilTe nicht  hingereicht  hätten;  jafo- 
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gar  ihre  Zttrücliftihrung  auf  die  Gottheit  konnte  nur 
alte  Sprache  und  Vorftellungsart  feyn. 

Wir  dürfen  nicht  \i:eiter  fortfahren,  des  Vfs, 
Räfonnement  mit  Anmerkungen  zu  begleiten. 
Er  beleuchtet  nun  noch  die  Lehre  von  Gott, 
und  die  moralifchen  und  politifchen  Frincipien  in 
dem  mofaifchen  Gefetz,  in  jedem  Abfchnitt  mit 
dem  Refrain:  ein  Gefetz  von  einem  folchen  Inhalt 
in  dein  Zeiulter,  und  bey  dem  Volke  habe  die  gröfste 
Präfun)  tion  für  üch,  daCs  es  feinen  Urfprung  nicht 
von  einem. Menfchen,  fonderqfvon  Gott  habe«  Um 
dello  eher  zu  diefem  Schlufs  berechtigt  zu  feyn, 
trägt  er  .nicht  feiten  viel  geiftigere  Begriffe  in  das 
mofaifche  Gefetz,  als  man  ibm  zugehen  kann.  Und 
•wo  auch  diefer  Vorwurf  dem  Vf.  nicht  gemacht 
%Terden  kann,  und  wenn  man  ihm  auch  zugiebt 
Xyvvt  es  fich  nicht  leugnen  läfst),  dafs  Mofes  Gefetz- 
buch ein  aufserordeiiüiches  Werk  aus  dem  Alter- 
thum  fey:  fo  ift  damit  noch  nicht  erwiefen,  dafs 
2ur  Abfalfung  delfelben  die  natürlichen  Kräfte  eines 
in  Anlagen  und  fiildung  aufserordentlichen  Mannes 
nicht  hingereicht  hätten. 

Am  Ende  werden  die  Haupteinwurfe  gegen 
den  |;öttlichen  Urfprung  der  mofaifchen  Gefetze 
Huf  die  gewöhnliche  Weife  gehoben :  wie  Gott  Ur- 
heber des  Befehls  zu  der  graufamen  Ausrottung  der 
Canaaniter  könne  gewefen  feyn?  wie  die  Nation 
vom  Monotheismus  fo  fchnell  und  häufig  zur  Ab- 
götterey  hätte  übergehen  können,  wenn  Mofes 
durch  wahre  Wunder  feine  Lehre  von  Gott  beßä- 
tigt  haben  foUte?  wie  ein  von  Gott  herrührendes 
Gfefetz  blofs  bey  zeitlichen  Belohnungen  und  Beftra- 
fiingen  hätte  ftehen  bleiben  können ,  ohne  eine  an- 
dere Welt  oder  das  Leben  nach  dem  Tode  zur  San- 
ctionzu  Hülfe  zu  nehmen?  wie  Gott  durch  eine  ge- 
offenbarte Religion  nur  für  Eine  Nation  habe  Sorge 
tragen  mögen  ?  wie  er  Gefetz  und  Evangelium  (von 
fb  unverträglichem  Inhalt)  einander  habe  entgegen 
Hellen  können?  Bey  der  Beantwortung  diefer  Ein- 
würfe wird  man  weniger  von  neuen  als  von  veral- 
teten und  von  den  meiften  Theologen  längß  aufge- 
gebenen Vorftellungen  überrafcht;  die  ganze  Typik 
wird  wieder  aus  ihrer  VergelTenheit  hervorge* 
zogtn. 

So  wenig  alfo  Kritik,  Exegefe  und  Theologie 
ans  diefer  neuen  Apologie  der  mofaifchen  Schriften 
Gewinn  ziehen  möchte:  fo  bleibt  fie  doch  dem 
Ausländer  als  ein  Mafsftab  merkwürdig,  an  dem 
fich  der  gegenwärtige  Stand  jener  Wiffenfchaften  in 
den  vereinigten  Reichen  Grofsbritannien  und  Ir- 
land erkennen  läfst. 

G.  A. 

GöTTiifGBK»  b.  Röwer:  Die  Paßoral -Briefe  des 
jipojlels  Paulus.  Neu  überfetzt  und  erklärt, 
mit  einleitenden  Abhandlungen  herausgegeben 
Ton  Julius  Auguß  Ludwig  fVegfeheider  ^  Do- 
ctor  a.  Prof.  der  Theologie  u.  Fhilofophie  zu 
Halle.  Erfter  Theil.  ißio.  X  u,  195  S.  gr.  ß. 
{^^^')    Auch  unter  dem  Titel:  Der  erße Brief 


des  Jtwßels  Paulus  an  den  Timotheus.  Neu. 
Überfetzt  und  erklärt,  mit  Beziehung  auf  die 
neueilen  Unfeerfuchungen  über  die  Authentie 
deffelben  u.  f.  w.)' 

Hr.  D.  ff'^egfcheider  hat  fich  fchon  durch  feine 
vollßändige  Einleitung  in  das  Evangelium  Johannis 
(1806)  als  einen  gelehrten  und  fcharfünnigen  Bibel- 
forfcher  gezeigt,  und  auch  die  gegenwärtige  Schrift 
beurkundet  em  vorzügliches  Talent ,  das  N.  T.  auf 
eine  richtige  und  gefchmackvoUe  Art  auszulegen 
Gerade  diefe  Methode ,  die  apoftolifchen  Bücher 
zu  erklären ,  findet  fich  noch  ziemlich  feiten  bey 
den  zahlreichen  Auslegern  der  neuteftamentlichen 
Schriften,  und  verdient  immer  allgemeiner  zu  wer- 
den. Wir  wünfchen  daher  nicht  nur,  dafs  Hr.  ff^. 
in  dem  verfprochenen  zweyt^n  Bändchen  denzvvey- 
ten  Brief  an  den  Timotheus  und  den  Brief  an  Titua 
bald  möge  nachfolgen  laflen,  fondern  dafs  er  aacb 
einen  ähnlichen  Commentar  über  die  fän^mtlichen 
paulinifchen  Briefe  ausarbeite.  Wir  zweifeln 
nicht,  dafs  das  Publicum  den  Werth  diefer  Ar- 
beit anerkennen,  und  den  Vf.  und  Verleger  durch 
eine  günftige  Aufnahme  der  vorliegenden  Arbeit 
zur  Fortfetzung  d^rfelben  ermuntern -werde. 

Der  erftc  Brief  an  den  Timotheus  hat  durch 
[Sehleiermachers  kühne  Kritik  ein  befonderes  Zcit- 
interefie  erhalten.  Die  Wenigften  aber  fcheinen 
die  eigentliche  Tendenz  diefer  kritifchen  Skepfia 
zu  ahnen;  es  dürfte  d4her  nöthig  feyn ,  denfelben 
Verfuch  noch  bey  einigen  der  beiiihmteften  Homo- 
logumenen  zu  wiederholen.  Dann  wird  aus  dem 
entßehenden  Gegenkampf  ein  ficheres  Refultat 
über  den  Werth  und  Gebrauch  der  fogenannten  hö- 
heren Kritik  hervorgehen.    . 

Dafs  daher  die  Einleitung  in  dem  von  Hn.  PP^. 
neu  bearbeiteten  Brief  ein  Hauptpunct  feiner  hifio- 
rifch -kritifchen  Sorgfalt  feyn  werde,-  war  im  Vor- 
aus zu  erwarten ,  und  wirklich  gehört  die  S.  1  — 
4^  gelieferte  Einleitung  zu  den  wichtigften  Theilen 
der  Schrif t.  Der  Vf.  fchlägt  darin  den  Weg  der  ver- 
mittelnden Kritik  zwifchen  Schleiermaeher  und  fei- 
.  liem  Gegner  Planck  ein.  Er  fällt  von  den  kritifchen 
Schriften  beider  Gelehrten  S.  VII  das  Urtheil :  „dafs 
die  erfte  mehr  durch  kunftvoUen  gelehrten  Scharf finn, 
die  zweyte  mehr  durch  kunftlofe  gelehrte  Gründlich- 
keit fich  auszeichne.^'  Auf  das  Urtheil  dea  Rec. 
in  den  theologifchen  Annalen  Au^uft  1809 ,  und  in 
der  h  k.  L.  Z.  ißog.  N.  51,  52  ift  zwar  Rückficht 
genommen  worden ;  aber  nicht  auf  die  Bemerkun- 
gen in  der  Recenfion  des  Jahrganges  ißo?»  N.  S^li^ 
und  eben  fo  wenig  auf  die  Beurtheilung,  w^elche 
Beckhaus  im  3,  Stück  der  heidelberger  Jahrbücher  für 
Theologie  von  igog  gegeben  hat. 

Die  Einleitung  felbft hat  folgende  Hauptabfchnit- 
te :  I.  Notizen  aus  dem  Leben  des  Timotheus.  Wir 
wilTen  daraus  nichts  auszuzeichnen,  als  die  Stelle 
S.  7 :  „Sollte  man  mit  überwiegenden  Gründen  eine 
Befreiung  "ies  Ap.Paulus  aus  feiner  Gefangenfchaf i  zu 
Rom  annehmen  können:   fo  möchte  es  wohl  nicht 
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.  tinvabrfcbehilkli  teyn,    duft  Timotheus  gerade  in 
.diefer  £po€he  bey   ihm  gegenwärtig  gewefen  fey, 
ihn  von  Rom  au5  nach  Griechenland  oder  Klein- 
afien  begleitet  liabe,  und  dafs  er  dann  erft  von  denoi 
.  Apoftel»  als  dieCer  eine  neue  Reife  nach  Macedonien 
:zu  unternehmen  im  Begriff  (land,   mit  dem  Auffe* 
heramte     über     die    Gemeinen    beauftragt,     nach 
£phefua    gefandt,     oder  dort  zurückgelaffen  teyJ* 
;II.     jiuthenthie  des  Briefes.     Hier  ift  der  Ort,  -wo 
lieh    der    Vf.    als   Vermittler    zAvifchen    Schleier- 
macher  und  Planck  zeigt  ,  wo  er  bald  den  Gründen 
lies  einen,  bald  denDeductionen  des  anderen  mehr 
Geweht  zufcbreibt,  und  wo  er  bald  diefen,  bald  je- 
«itn ergänzet.  Bey  dem  Puncte  von  der  Unregelmfifsig- 
Jkeit  des  im  ^xieie  herrfchenden  Sprachgebrauches 
Trird»   nach  dem   Plancks  Vertheidigung  angeführt 
.worden,  S,  15  hinzugefetzt:  „£s  hätte  noch  hinzuge- 
fügt w^erden  können,   dafs  Paulus   die  griechifche 
Sprache  wohl  nicht  als  feine  Mutterfprache   redete 
und  fchrieb,  und  dafs  daher  um  fo  mehr  ein  fch wan- 
kender  Gebrauch    ihrer    £igentbümlichkeiten  bey 
ihm  entfchuldigt  werden  kann.  '*     Die  Bemerkung 
desRec.  in  den  theologifchen  Aimalen,  dafs iii  Brie- 
fen an  Vertraute  ein»  gröfsere  Anzahl  anderer  Wör- 
ter vorkomme,  als  in  GefchäftsbrieFen  an  ganze  Ge- 
fellfchaften,  wird  durch  die£rinnemng  befchränkt, 
dafs  diefer  Brief,   im  Ganzen  mehr  Gefchäftsbrief, 
nur  wenig  Spuren  eines  vertrauten  Verhältnilfes  zei- 
ge 9    und  dal^  er  auch  wahrfcheinlich  zur  Mitthei- 
lung an  die  ephefinifche   Gemeine   beftimmt  war. 
Wenn  auch  das  Letztere  bew^iefen  werden  könnte : 
fo  bleibt  doch ,  nach.  Rec.  Meinung ,    zwifchen  ei- 
nem folehen  oftenlibeln  Briefe  an  einen  V^trauten, 
dergleichen  doch  Timotheus  war,  und  zwifchen  ei- 
nem ofiiciellen  Schreibenein  bedeutender, hier  nicht 
SU  überfehender,    Unterfchied.      Ahnliche  ZuHitze 
findet  man  noch  hin  und  wieder.     „Als  £ndrefultat 
jener  Unterfuchungen  über  die  inneren  Gründe  für 
den  paulinifchen  Urfprung  (die  pauliirifche  Abfaf- 
fnng)  des  Briefes.,    heifst  es  S.  37,  kann  man  anneh* 
men,  dafs^derfelbe,  wenn  gleich  nicht  über  allen 
Zweifel  völlig  erhaben,  doch  wenigftens  viel  wabr- 
fcheinlicher  fey,   als  |ede  ihm  entgegengefetzte  H7- 
pothefe»    welche  übrigens  aller  hiftorifchen  Stütze 
ermangeln  würde.**     III.     Zeit  und  Ort  der  Ahfaf- 
Jung  des  Briefes»     In  diefem  Abfchnitte  fncht  Hr. 
f^F.  einige  noch  nicht  ganz  befeitigte  Schwierigkei- 
ten  durch  Annahme   einer   fpftteren  Abfaffung  des 
Briefes  zu  heben.   Es  werden  zuvörderft  einige  Ein- 
wendungen gegen  die  von  Benjnn^  Michaelis^  Hän- 
lein^    Schmidt  t    Planck  u.  A.  vertheidigte  frühere 
AbfalTung  vorgetragen ;   fodann  wird  die  Meinung 
MtllSf  Mosheimst  Paleys  u.  A.  von  einer  zwejten 
römifchen  Gefangen fchaft   des   Apoftels   beßätiget, 
und  die  Abfaffung  des  Briefes  erft  in  das  Jahr  65  der 
gewöhnlichen  Zeitrechnung  gefetzt.  Ht.  ^<  befchäf- 
tiget  ficb  hier,n^r  mit  Anführung  und  Widerlegung 
einiger  Eiawürfe  gegen  die  Hypothefe  ,   verfpricht 
aber ,  eine  ausführlichere  Erörterung  diefes  Gegen- 
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ftandea  in  der  Einleitung  «uw  vtreytfn  Bnefe  an 
<len  Timotheus  «u  liefern.  IV.  Zweck  und  JnhaU 
•des  Briefes.  Der  Apoßel  beftreitet  weder  Gnoftiker, 
no<;h  Edäer,  fondera  gewiffe  judaifirende,  vielleicht 
aus  der  Secte  der  Effäer  hervorgegangene  IxAemtx, 
•welche  theils  einen  hohen  Wer^fc  auf  die  Abtom- 
mung  von  Abraham  legten,  theils  für  die  Beybehal- 
tung  der  enkradtifchen  Afkefis  eiferten,  theiU  fahel- 
hafte  und  unnütze  Deutungen  des  Geretabuches  zur 
Schau  trugen.  Vergebens  fncht  man  eine  voUltan. 
aig'  Paftoral- An  weifung  in  dem  Briefe,  da  er  nur 
treffliche  Aphorismen  darüber  enthält.  „Überhaupt 
trägt  der  ganze  Brief  das  Gepräge  der  Eilfertigheit 
«nd  einer  oft  unterbrochenen  Abfaffung,  bey  wel- 
cher kein  Gegcnftand  voUftändig  abgehandelt  wer- 
den konnte.  Diefs  erklärt  fich  aber  leicht  aus  dem 
fehr  wahrfcheinliehen  Uraftande,  dafs  der  Apoftel 
auf  einer  Reife  unter  mancherley  wechfelnden  (jc- 
itiüthsftimmungen  und  Störungen  den  Brief  fchneb, 

oder  vielmehr  dictirte "  (S.  4o)-  ^  ^  ■.         •  t 

Auf  die  Überfetzung  hat  der  Vf.  fichtbar  viel 
Sorgfalt  verwendet,  und  eine  Vergleichung  mit 
Stolz,  van  Efs  und  Heiel  zeigt,  dafs  er  diefe,  was 
die  Treue  betrifft,  im  Ganzen  weit  hinter  üch  zu- 
rückgelaffen  habe.  Wir  billigen  es,  dafs  er  die  durch 
den  kirchlichen  Sprachgebrauch  gleichfam  ^nctio- 
nirten  Ausdrücke :  Glaube,  Gottfeligkeit ,  HeilanA 
und  andere  kräftige  und  vieldeutige  Wörter  der  Art, 
die  unfere  Modernifirer  mit  Unrecht verbannthaben, 
beybehielt,  und  fich  auch  vor  Hebraismen  und  Hel- 
lenismen in  der  Überfetzung  nicht  fcheutc.  Otters 
ift  durch  eingefchobene  Parenthefen  die  DeuUich- 
keit  einer  Stelle  befördert  worden;  zuweilen  aber 
find  diefe  Paraphrafen  doch  wohl  ohne  Nothgehäutc 
Die  wichtigften  Varianten  findet  man  unt«  dem 
Texte  angezeigt.  Wir  drücken  fie  in  den  Proben, 
die  wir  ausheben,  durch  das  Zeichen  [  ]  aus.  Cap. 
I,  1  —  4.  ift  in  der  Überfetzung  fo  ausgedruckt,  „v. 
1.  Panlus,  Apoßel  Jefu  Chrifti  nach  der  Verordnung 
Gottes  nnferes  Heilandes  und  [„des  Herrn,,]  Cbrilti 
Jefu,  unferer  Hoffnung,  8.  (wünfcht)  dem  Timo- 
theus ,  feinem  ächten  Sohne  im  Glauben  ( Zogimg 
in  der  ehrijlliehen  Religion),  Gnade,  Erbarmen,  Frie- 
de {Segen)  von  Gott,  nnferem  Vater ,  und  Chrifto  Je- 
fu, unferem  Herrn.  3.  Wie  ich  nach  Macedonien 
reifend,  dich  ermahnt  {gebeten)  habe,  in  Ephelus 
zubleiben,  damit  du  £««*A#«  einfchärf teft ,  m«'«' 
anders  zu  lehren  y  4.  nicht  zu  achten  auf  Mährchen 
und  unnütze  Stammregifter,  welche  Streitfragen  tor- 
dem  mehr  als  Erbauung  Gottes  im  Glauben  (^ff«* 
rung,  wie  Gott  fie  wirket  oder  fordert  in  der  Reh- 
gion)  [„  GottesVnanßaltung  Gottes  durch  den  Glau- 

**«"]»  /"  *'"•  **'*  *<^*  ""**  i'*^  darum.'*  Wir 
haben  durch  den  Druck  die  Ausdrücke  ausgezeich- 
net ,  die  uns  nicht  paffend ,  oder  überflüffig  fchie- 
nen.  V.  3  ift  irt^oiiiaeHcik&v  nif^  erfcböpfend 
ausgedrückt,  obgleich  im  Commentar  di«  richtige 
Erklärung  gegeben  wird.  Auch  billigen  wir  die  An- 
merkung S.  &,  ■worin  diefe»  Wort  gegen  Schleier' 
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maeher*s  Kritik  in  Schuts  genommen  wird.  Eben 
fo  wenig  ift  die  Empbaiis  von  7rpo9«%s<v  V.  4.  er- 
reicbc.  Würde  ysvBaXoyiai9  i'rrsQotvrois  durch  zwecks 
lofejibleitungen  iihertetzt:  fo  würde  der  beltimmten 
Erklärung  GefchLechtslißen^  die  freylich  -vvohl  die 
richtigere  feyn  mag,  als  die  übrigen  6.  63 — 69  an- 
geführten, vorgebeugt,,  und  man  könnte  dann  noch 
eben  fo  gut  an  die  kabbaliftifchen  Emanationen 
und  gnoftifchen  Sizygien  u.  f.  ^v.  denken.  Die 
Lesart  o/noäojxmv  zieht  Hr.  fV.  aus  dem  Grun- 
de vor,  weil  man  dabey  den  Artikel  t>;v  weni- 
ger vermiffen  würde,  und  weil  es  dem  Zufam- 
menhange  und  ^rapt^ßiv  belTer  entfpreche,  al» 
o/HOvojutJflf.  Aber  letzteres  ift  fchon,  als  die  fchwe* 
rere  Lesart,  beffer;  und  der  nachgefetzte  Artikel  er*- 
hält  einen  befonderen  Nachdruck,  wenn  otHOvOfjua 
durch  Methode  des  Unterrichts,  die  von  Gott  felbft 
vorgefchrieben  und  befolgt  worden,  erklart  wird, 
C.  4,  7.  8  wird  überfetzt:  „Auf  jene  religionewir 
drigen,  abgefchmackten  Mährchen  aber  lafs  dich  nicht 
ein.  Übe  dich  vielmehr  zur  Gottfeligkeit  (gebrauche 
deine  Kräfte  zur  Erlangung  wahrer  Religiofität): 
Denn  die  leibliche  Übung  iift  eu  wenigem  nützlich 
(hat  w"enig  Nutzen),  die  Gottfeligkeit  aber  ift  zu  al- 
lem (in  jeder  Hinfichl;)  nützlicb,  da  fie  VerheifSung 
(der  Glückfeligkeit^  hat  für  diefes  und  das  künftige 
Leben."  *  Auch  hier  fcheinen  uns  die  Parenthefen 
ganz  überflüffig.  Statt  religionswidrigeh  dürfte  iin- 
heiligen  beffer  feyn,  und  die  abgejchmarkten  Mähr- 
chen find  nicht  fo  bezeichnend,  als  fxvS^oi  y^atubsig 
und  Luther*s  altvettelifche  Fabeln,  Das  lafs  dich 
nicht  ein ,  ift  auch  theUs  mehr ,  theils  Nveniger,  als 
irapaiTOü.  V.  8  ab^r  ift  von  Luther  ungleich  kräftiger 
und  prägnanter  überfetzt. 

Die  berühmte  Stelle  C.  3,  16  giebt  der  Vf.  fo  : 
„Ein  Grundpfeiler  und  eine  Grundfefte  der  (chrift- 
lichen)  Wahrheit  (Religion)  iind  anerkannt  grofs  ift 
das  Geheimnifs  der  Gottfeligkeit  (die  bisher  unbe- 
kannt gewefene  Lehre,  welche  zur  chriftlichen  Re- 
ligion führt) :  Der  [was  —  oder  Gott  ift  geoftfen- 
hart]  geoifenbart  ift  im  Fleifch  (in  fchvracher,  ßnn- 
licher  Natur),  ift  gerechtfertiget  im  Geift  (durch  feine 
höhere  Natur  als  Me/Eas  d^rgeftellt),  von  Engeln  ge- 
fehen  (als  ^Auferftandcner) ,  verkündiget  unter  den 
Heiden,  geglaubt  in  der  Welt, /emporgehoben  in 
Herrlichkeit*"  Sowohl  in  der  Überfetzung  al»  Er- 
klärung  ift  Manches,  was  einer  Berichtigung  bedarf. 
Das  doppelte  Grund  in  Grundpfeiler  und  Grundfefte 
konnte  leicht  vermieden  werden.  Dafs  ixuürvjoiov 
ry)S  svtJsßitas  durch  die  bisher  unbekannt  qeipejene 
Lehre  f  welche  zur  chriftlichen  Religion  führte  er- 
klärt wird,  ift  zueinfeitig,  indem  die  Dnbegreif- 
lichkeit  der  Lehre  davon  ausgefchloffen  und  juuffT^^fiov 
blofs  von  einer  vorigen»  nicht  aber  zugleich  geg^n- 
wärtigen  und  künftigen  Befcbaffcnheit  verftanden 
wird.  Auch  |pnn  man  mit  der  von  ^ex  Formel 
iSiaauvSy)  dv  ti6umät<  fowohl  in  der  Paraphrafe  «als 
im  Conimenur  gegebenen  Eildärnjig  nicht  gan;e  .zu- 


frieden feyn.  .  DafscJü(pÄj|  ciYyBXbtg  hMsrnf  die  Auf- 
erftehang  Jefu  und  die  von  den  Engeln  dabey  bewie- 
fene  Thätigkeit  eingefchränkt  wird,  können  wir 
at^ch  nicht  billigen.  Der  Vf.  fagt  zw^ar  S.  127:  „Die 
fchon  \'on  Chryfoftomus  angedäfutete  und  von  Gro^ 
tius  u.  A.  angenommene  Erklärung,  welche  ditrcli 
Ephcf.  3,  10  einigermafsen  begünftiget  w^ird :  Jefus 
ift  den  Engeln  recht  bekannt  geworden,  oder,  die 
durch  Jefum  vollbrachte  Erföfung  der  Menfchen  ift 
den  Engeln  klar  geworden  —  fcheint  zu  viel  in  die 
Worte  hineinzutragen,*  obgleich  nicht  zu  leugnen 
iß,  dafs  Sehen  he j  den  Hebräern  zuweilen  für  JSr- 
kennen  überhaupt  genommen  \vird."  Allein  man 
fieht  nicht,  wie  bey  diefer  Erklärung  mehr  in  die 
Worte  gtrtragen  feyn  follte,  als  bey  der  vom  Vf.  vor- 
gezogenen. Nicht  blöfi^  die  Stelle  Ephef.  3,  10  be- 
günftige*t  jene  Erklärung  einigermafsen,  fondern  es 
ift  deutliclie  Lehre  des  N.  T. ,  dafs  den  Engeln  die 
Menfchw^erdung  und  Erlöfung  Chrifti  olfenbart  wur- 
de. S.  1  Petr.  1,  12  u.  a.  St.  Auch  beftätiget  fie  das 
folgende  dy.,)Qvyßk}  und  EicKJyi-vSi).  Statt  {geglaubt 
follte  beglaubiget  oder  ein  ähnlicher  Ausdruck  ge- 
fetzt feyn.  Lbrigens  ftimmen  wir  in  der  Anficht, 
welches.  i2i^  von  dem  Ganzen  gefafst  wird,  mit  dem 
Vf.  überein.  Der  Apoftel  giebt  mit  diefen  Worten 
das  Hauptthemä  aller,  feiner  Vorträge  über  die  neue 
Lehre,  gleichfam  das  Pafswort  für  alle  rhriftlichen 
Lehrer.  Diefe  Anficht  ift  ungleich  wirdiger,  als 
die  Annahme,  dafs  unfer  Vers  eine  Strophe  aus  ei* 
nem  chriftlichen  Hymnus  fcy.  „Es  ift  nicht  wahv- 
fcheinlich,  heifst  es  S.  i2£> ,  dafs  damals  fchon  fo 
bekannte  Lieder  diefer  Art  eKiltirtcn;  wenigften» 
findet  fich  keine  Spur  davon,  und  dafs  der  Apoftel' 
gerade  ein  folches  benutzt  haben  würde ,  um  das' 
Thema  feiner  Predigt  des  Evangeliums  in  %venig' 
Worten  daraus  anzugeben.  Auch  möchte  wohl  nicht 
gerade  ein  hoher  poetifcher  Schwung  in  denfelben 
bemerkt  werden.** 

Wir  haben  uns  noch  einige  Stellen  angemerkt^ 
worin  uns  weder  die  Überfetzung  noch  der  Com- 
mentar  befriedigt  hat;  allein  wir  lalFen  es  umfo 
lieber  bey  dem  Bemerkten  bewenden,  da  es  unfere- 
Abficht  keines wcges  ift,  den  gefchickten  Vf.  zu  ta- 
deln, und  da  feine  Schrift  im  Ganzen  fo  viel  Gutes 
enthält,  dafs  die  Regel :  Ubi  plura  nitent  u.  f.  w. " 
hier  ihre  volle  Anwendung  findet.  Was  wir  am 
meiften  an  diefer  Arbeit  billigen,  ißdiezweckmäfsige 
Methode,  mit  Vermeidung  alles  gelehrten  Prunks, 
der  bey  fo  vielen  Auslegern  doch  nur  ein  erborgter 
Glanz  ift,  denSchriftftelleraudfich  felbft  zu  erklären, 
und  die  einfichtsvol^  ßerückfichtigung  der  Stellen, 
die  durch  die  neueften  kritifchen^  Unterfuchungen 
eine  befondere  Wichtigkeit  erhalten  haben,  und 
worauf  die  yorzüglichlte  Beweiskruft  der  höheren 
Kritik. beruhet.  Wir  dürfen  daher  vorausfetzen,  dafs 
kein  Freund  des  exe^tuifchen  Studiums  diefe  Schrift 
unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  werde. 
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1)  Dresden,  inderkönigl.  Hofbuchdruckeref,  vnA 
Leipzig»  b.  Dürr:  Vollßändige  Sammlung  aU 
ler  der  hiblifchen  Steuert ,  worüber  im  Jahr% 
1810  an  Sonn  -.undFeß-Tagen^ßatt  der  gewöhn^ 
liehen  Evangelien^  in  den  ^vanselifchtn  Kir» 
ehen  des  Königreichs  Saehfen  auf  hohe  Anord^ 
nung  gepredigt  werden  folL    97  S.  4-  (*ö  ö^O 

S)  Leipzig,  b.  Hartknoch:  jindeutungen  tu 
einer  fruchtbaren  Benutzung  der  Abjchnitte 
heiliger  Schrift,  welche  allerhöchßer  Anordnung 
gemäfs  im  Jahre  ißto  fiatt  der  gewöhnlichen 
Evangelien,  bey  dem  evangelifchen  Gottesdien^ 
ße  in  den  köfiigl.  färhf.  Landen  öffentlich  er» 
klärt  werden  Jollen,  Herausgegeben  von  Dr. 
Johann  Georg  Auguß  Hacker,  'königl.  fach  F. 
evangel.  Hofprediger.  Erftes  Heft,  von  Neu- 
jahr bis  Oftern.  /Zweytes  Heft,  von  Oftern  bis 
Johannis.  Drittes  Heft,  von  Johannis  bis  Mi- 
chaelis. Viertes  Heft,  von  Michaelis  bis  zum 
Jahresrchluls.  18^0.  XVI  u.  äfiß  S.  8«  (ledes 
Heft  9  gr.) 

• 

5)  Leipzig,  b.  Martini  &  Überfetzung  und  Er^ 
klärung  der  biblijchen  Abfchnitte,  welche  im 
Jahre  x%xoßatt  der  gewöhnliehen  Evangelien 
in  den  königl»  fächß  Landen  erklärt  werden 
folUn*  Von  Chrißian  Friedrich  Fritzfche^ 
Schlofspred.  und  Superint.  in  Dobrilugk.  Erftes 
^-  Viertes  Stück,  die  Texte  vom  Januar  bis 
April  enthaltend.  18^0.  976  S.  8«  (P^^  Jahr« 
gang  2  Thlr.  16  Gr.) 

4)  LfiiPZxo,b.  Benj.  Fleifcher:  Predigtentwürfe  über 
die  Abfchnitte  heiliger  Schrift ,  welche  -*  in 
den  königLfächf  Landen  erklärt  werden  fol- 
len.  Als  Anhang  zu  den  Predigtentwürfen^über 
die  gewöhnlichen  Sonn-  Feft-  und  Apofteltags- 
Evangelien  und  Epifteln  durchs  ganze  Jahr. 
Von  M.  Carl  Chrijlian  Seltenreich,  Paßor  zu 
*  Wermsdorf.  18 10.  Erfter  Band,  i  —  3  St.  37^ 
S.  Zweyter  Band.  1  —  3  St.  574  S.  Zweyter 
Band  1  ^  3  St,  374  S.  Dritter  Band.  1.  fi  Stück, 
35«  S.  8-(ß  Thlr.  16  Gr.) 

5)  Leipzig,  b.  Liebeskind :  Praktifche  Erläuterung 

gen  der  biblifchen  Abfchnitte,    welrhe  in  den 

JKirchen    des   K.    Sacnfen  zum  Grunde    gelegt 

werden  Jollen  ,     für  cnriftl.  Stadt-  und  Land- 

J.  AL  L.  i.  18^1«  Erßer  Band. 


fchulen  abgefafst  von  M.  Chr.  Friedr.  Traug, 
yoigt ,  Pfarrer  zu  Tarant.  Erftes  u»  swejtes 
Heft.  1810.  S12S,  8-  (^€gr-) 

6)  Görlitz,  b.  Anton:  Die  im  Königreich  Saeh' 
fen  neu  angeordneten  Texte  und  die  bisherigen 
EpißebiMnd  Evangelien,  fowoblfür  den  Pri» 
vatgebrauch «  als  auch  für  die  Kanzel  und  die 
Schulen  poetifch  bearbeitet ,  und  mit  einer  Ab* 
handlung  über  Veränderungen  in  Religionsfa* 
ehen  und  dem  Verzeichnifs  neuer  Texte  aus  der 
fqhlefs-vvig - holfteinifchen  Kirchenagende,  her- 
ausgegeben von  M.  Müller,  Diaconus  zuSchön^ 
herg.  181 0.  XXXu.  ifldS.  8*  (8  ^^ •) 

X-iiturgifche  Veränderungen,  die  auf  nichts  Gerin- 
geres, als  den  Sturz  althergebrachter  kirchlicher 
Inftitute  ausgehen,  die  in  das  Ganze  der  gewohn- 
ten kirchlichen  Sonntagsfeyer  eingreifen,  bedürfen 
—  fo  fetzt  man  es  wenigÖens  voraus  —  einer  lan- 
gen und  umfchauenden  Vorbereitung.  Man  hört  defs- 
halb  meift  lang  vorher  darüber  reden,  man  ßellt 
Vermuthungen  auf,  man  ift  freygebig  inRathfchlä- 
gen,  die,  je  weniger  fie  ztim  Zwecke  dienen,  mit 
defto  mehr  Sicherheit  verkündigt  werden.  Unferem 
Dafürhalten  und  — -  wir  dürfen  hinzufetzen  —  un- 
feren  Erfahrungen  nach  Averden  Fol  che  Veränderun- 
gen am  heften,  wenn  fie  vorher  reiflich  geprüft)  und 
ihre  Vortheile  genau  abgewogen  find,  in  der 
Stille  eingeleitet,  und  dann  auf  dem  kürzeften  Wege 
fchnell  zur  Ausführung  gebracht«  Wollte  fichauch 
das  verjährte  Vorurtheil,  oder  die  blinde  Neigung 
zum  Gewohnten,  der  Einführung  eines  Neuen  wi- 
derfetzen, das  in  dem  Rathe  der  Alten  mit  Überle- 
gung und  Umficht  für  das  BeHere  erklärt  ift :  fo  ver- 
liert man  doch  den  Muth,  Parteyen  zu  bilden,  wenn 
man  diefes  Neue  fchon  im  Befitz  ficht,  und  hie  und 
da  lobende  Stimmen  fich  darüber  vemehmcu  laflen. 
Einzelne  Unzufriedene  find  leicht,  wenn  nicht 
durch  die  Sache  felbft ,  ^  doch  durch  kluge  Zu- 
fprache  zu  gewinnen ,  wo  *  der  vereinigte  Haufe, 
mit  einem  dreiften  Sprecher  an  der  Spitze,  be3rnah 
nur  der  Gewalt  weicht.  Wir  dürfen  nicht  an  eine 
neuere  Agende  erinnern ,  die  vielleicht,  wenn  man 
in  die  fchon  geäufserten  Grundfätze  eingegangen 
-wäre,  weniger  auftöfsigen  Widerfpruch  gefunden 
hätte. 

Die  fchnelle  Einführung  neuer  Perikopen  in 
dem  Königreich  Saehfen  hat  uns  darum,    wir  ge- 
ftehen  es,  keinesweges  überrafcht.   Von  dem  erften 
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Oeillliclien  Aes  Landes,  dem  ehnrürcHgen  Aeiw- 
hard  in  Dresden,  lieFs  es  lieh  erwarten,  ^dafs  er  hie- 
bey  überdachte  Mafsregeln  wählen ,  und  eben  fo 
wenig  etwas  übereilen ,  als  langweilig  und  Cchäd* 
licH  verzögern  \yiirde.  Nachden^  er  vielmehr 
felbß  in  dem  Jahre  ißog  die  neubefchloffenen 
Texte  bey   feinen  Vorträgen    zum   Grunde   gelegt, 

^nachdem  er  ihre  Prüfung  dadurch  in  gewiffer  Rück- 
ficht vollendet  hatte  :  wurde  das  Verzeichnifs  der- 
felben  nicht  früher,  als  im  November,  -den  Predigern 
übergeben.     £s  iß  hierauf,  fo  viel  wirwiHen,  ohne 

'  jeden  weitereu  zu  publicirenden  Befehl ,  mit  geflif- 
fentlicher  Vermeidung  jeder  weitläuftigen  Formali- 
tät, feit  Neujahr  ißio  in -allen  evangelifchen  Kirchen 
des  Landes  über  die  neuen  Texte  gepredigt  worden, 
ohne  dafs  nur  ein  Wort  des  Mifsfallens  darüber  laut 
geworden  wäre.  Der.  gewöhnlichen  Einwendung, 
die  von  den  Schreyern  am  zudringlichften  wieder- 
holt wird,  ald  wolle  man  das  wohlbekannte,  und 
verehrte  Alte  gänzlich  und  auf  immer  nehmen,  ward 
dadurch  zuvorgekpmmeii ,  dafs  man  theils  die  ge- 
wöhnliche Vorlefung  der  hergebrachten  Evangelien 
und  Epißeln  vor  dem  Altar  beybehiclt,  theils 
dafs  es  bald  genug  kundwurde,  dafs  einige  Jahr- 
gänge neuer  Perikojien  mit  den  alten  wechfeln  Toll- 
ten, und  dafs  man  alfodiefe  keines  weges  aus  ihrem, 
wenn  auch  ufurpirten.  Rechte  verdrängen  wolle.  — 
Ablichtlich  führen  wir  diefes  Verfahren  an,  weil 
es  uns  mufterhaft  fcheint  für  die  kirchlichen  CoUe- 
gien  mancher  anderen  Länder  und  Provinzen ,  die 
entij^neder  die  Einführung  neuer  liturgifcher  Ord- 
nungen für  fchwerer  halten ,  als  fie  ift,  oder  —  der 
gewöhnliche  Fall  —  fich  felbft  erfch  weren  durch  Ver- 
kennung des  Geraden  und  Natürlichen. 

Rec.  hat  die  unter  Nr.  i  bezeichnete  Sammlung 
der  neuen  Texte  auf  das  Genauere  veicg^^chen,  und 
gefteht,  dafs  er. fie  in  mehr  als  einer  Hinficht  aus- 
gezeichnet findet  Er  ift  gewohnt,  w  eine  folche 
Sammlung  ziemlich  hohe  Fqderungen  z.u  machen, 

'  denn  es  foll  den  Sammlern  die  grofse  Beftimmung 
vor  Augen  liegen,  in  einem  vielleichib^trächtlichen 
Lande  den  Gang  der.  öfientlicheh  Andachta- Übun- 
gen und  kirchlichen  Belehrungen  zu  leiten.  Höchft 
bedeutend  ift  auch  der  mittelbare  Einflufs,  welchen 
die  Anlage  der  Textwahl  auf  das  Frivatftudium 
des  Predigers  und  dadurch  zugleich  rückwirkend 
9uf  die  religiöfe  Cultur  der  Gemeinden  hat.  Die 
vorliegende  Sammlung  hat  diefs  alles  Weife  berück- 
fichtiget.  Sie  befolgt  in  der  Reihe  der  Texte  den 
hißonfchen  Gang,  welchen  das  chriftliche  Kirchen- 
Jahr  nach  der  Ordnung  der  drey  Hauptfefie  vorzu** 
fchreiben  fchcinL  Hienach  erfcbeinen  diefe  Fefte 
als  die  Abtheilungen,  innerhalb  welcher  fich  die  da- 
zwifchen  liegenden  Sonntage  nach  ihrem  Sinn  und 
nach  ihrer  Beftimmung  ordnen.  Die  Texte  der  Ad*> 
vents- Sonntage  entkalten  defshalb  altteftamentliche 
Verl«ündiglingen  des  MelHas  und  feines  Reiches  — - 
vpn  Weihnachten  bis  Oftern  denkwürdige  Scenen 
aus  dem  Leben  des  Täufers  und  Jefu  —  von  Oftern 
bis  Pfingften  ^Begebenheiten  nach  der  Auferftehung 
Jefu  und  noch  einige   feiner   anwendungsreichen 


61ei€ihniire  —  von  Pfingften  bis  zrnn  crften  Advents- 
sonntage .  Gefchichte  4cr  Ausbreitung  des  Chriften- 
thitms  durch  dieApoftel,  infonderheit  durdi  Paulus. 
Die  Texte,  für  die  Feftta^e  ergeben  fich  nach  der  be- 
sonderen Befti^nmung  diefer  von  felbft. 

Rec.  findet  das  Planmäfsigc  in  diefer  ganzen  An- 
ordnung darank  vortreftlich«    w«il  di«  T^xte  nicht 
nur  an   fich  felbft  fruchtbar,  beziehungsreich  und 
zweckmäfsig    find,     fondem    zugleich   durch  ihre 
Verbindung  unter  einander  eben  fowehl  ein  eigen- 
thümliches  Licht,    als  auch  ein  erhöhtes  InterelTe 
gewinnen.     Jeder  wird,  mit  Einficlit  und  religiöfem 
Leben  behandelt,  durch  fi^h  felbft  die  Aufmerkfam- 
famMit  der  Zuhörer  in  An fpruch  nehmen,  und  ihnen 
zugleich  den  Wunfeh  einflöfsen,  die  Mitgaben  dei^  vor- 
hergehenden oder  na  chfolgenden  Sonntage  benutzen 
zu  können.    Wenn  es  fehr  wünfchensw^rth  ift,  dafs 
die  Einführung  neuer  Perikopen  überall  auch  dem 
öß'entlichen ,  leider  fo  unglaublich  vernachläffigten 
Cultus  einen  neuen  Reiz  und  eine  regere  Tb eilnahme 
zu  führen:   fo  ißgewifs^der  pben  berührte  Geficbts- 
punct  von  nicht  geringer  Erheblichkeit.   Es  kommt 
dazu  ,    dafs  di«>   Texte  für  einen  fehr  grofsen  Theil 
der  Trinita tis 'Sonntage  aus  einem  lieblichen  Buche 
entlehnet  find,  welches  in  den  gewöhnlichen  ^eri- 
kopen  am  aller wenigften  benutzt  ift ,    nämlich  aus 
der  Apoftelgefchichte.  Hiedurch  bekonunt  derFleifs 
der  Prediger  einen  neuen   Antrieb,  und  die  Zuhö- 
rer werden  mit  einem  der  vielfeitigften  und  prak- 
tifch  lehrreichften  Bücher  des  N.  Bundes  vertrau- 
ter, woraus  für  manche   gewifs  felbft  die  Privat- 
lektüre  der  Bibel  ein  Inter^f^fte    wieder   gewinnen 
wird,  das  fie  zim^   grofsen.  Schaden  einer  innigen 
tknd  lebendigen     Religiofität  häufig  gan»  verloren 
hat.   —  V 

Indefs  muffen  wir  auch  Aen^.Naehtheil  erwSh- 
neu  der  aus  der  fehr  üeifsigen  Benutzung  der  Apo- 
ftelgefchichten  in  diefen  neuen'  Texten  entftan- 
den  ift.  Aus  dem  Oefetz ,  wonach  überhaupt  die 
Auswahl  gefchehen  (wie  wir  es  vorher  angaben ), 
ergiebt  fich ,  dafs ,  "weil  der  Raum  zwifchen  Pfing- 
ften und  Advent  der  gröfste  ift,  auch  der  Gefchich- 
te von  der  Ausbreitung  des  Cbriftenthums  beynahe 
mehrere  Texte  beftimmt  find  ,  als  der  Gründung 
deilelben  durch  Jefum.  Es  entftehet  hieraus  ein  dop- 
pelter Nachtheil.  Theils  ift  es  zu  beklagen,  dafs  auf 
diefe  Art  mehrere  der  köftlichften  evangelifchen 
Texte ,  die  noch  für  diefe  neue  Sammlung  zu  be- 
nutzen waren ,  namentlich  einige  der  am  meiften 
praktifchen,  und  allgemein  anwendbaren  Gleich- 
niffe,  Z.B.Luc.  i2,  15  —  81.  42 — 43,  17,  7 — 10. 
^8»  *  —  8»  nnd  unter  den  hiftorifchen  Texten  be~ 
Tonders  Luc.  13,  18  —  25.  121,1 — 4,  Job.  11,  fo 
wie  unter  den  Lehrtexten  mehrere  von  dem  tief- 
ften  Sinn  aus  der  Bergpredigt ,  aus  dem  5  bis  8  Gap. 
•  des  Johannes  u.  f.  w.  übergangen  werden  mufsten ; 
theils  ift  zu  befürchten,  dafs  die  vielen  Prediger,  die 
nicht  ge^ug gewandten  Geiftes  find,  und  darum  leicht 
fo  dürftig  in  ihreai  Anfichten  der  Bibel,  »und  fo  ipager 
in  ihrer  B  handlung  werden  (auf  die  aber  aller- 
dings zu  rechnen  war),  diefe  lapgeBieiheyon^Texten 
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^us  der  Apoft^]gef(ähichte ,  die  ficb  docfar  znm  Theil* 
4hulich  fdben»  entweder  ia  ihrem  herrlichen  Geift 
uiifsverftehen,  oder  nur  unter  fehr  einFeitigen  Be^ 
Ziehungen  bearbeiten  ihöchten.  Ein  künftiger  Jahr- 
gang anderer  neuer  Bibeltexte 9  die,  wie  man  uns 
rerfichert ,  hir  das  Königreich  Sachfen  dem  gegen- 
wärtigen folgen. wird,  kann  uns  erft  volirtändig  be- 
lehren, warum  wit  in  dem  jetzigen  einige  vermif- 
Ten,  die  Reo.  -—  und  mit  ihm  vielleicht  viele  auf*- 
merkfame  Xicfer  der  Bibel — zu  feinen  Lieblings  tex- 
ten zählt.  Gewifs  glaubt  er,  fie  dort,  wo  viel- 
leicht die  Regel  der  einmal  für  das  Ganz^  gemach« 
ten  Anordnung  nicht  bindet,  zu  finden. 

Aus  der  jetzigen  Sammlung  möchte  Rec.  gleich- 
wohl ,  fo  Mvie  fie  vo^  uns  liegt ,  keinen  einzigen 
Text  verlieren.  Jeder  ßeht  an  feinem  Platz ,  jeder 
(wir  finden  darin  ein  Hauptverdieufi)  iß  für  fichab- 
gcrnndet,  und  (macht  ein  Ganzes  aus,  jeder  bi  tet 
der  Gefichtspuncte  mehrere  dar ,  w^oraus  die  af ke- 
tifche  Behandlung  unternommen  werden  kann;  fo 
dafs  auch  der  Prediger,  der  gern  jeden  Amtsvor- 
trag nach  den  fpeciellen  durch  Zeit-  und  Ort  Verhält- 
niile  gegebenen  BedürfnilFen  feiner  Gemeinde  ein- 
richtet, nie  in  Verlegenheit  geratheu  wird»  wie  er 
den  Text  dem  Gegenßande,  wovon  er  gerade  zu  re- 
den für  nöthig  findet,  anpailen  folle.  *  Der  Prediger 
aber,  der  die  ganze  Textreihe  nie  aus  den  Augen 
lafst,  fondem,  fo  viel  es  thunlich  ift,  der  Anordnung 
derCelben  auch  in  feinem  Ideengange  folgt,  ^vird 
davon  einen  wefentlichen  Gewinn  für  feine  Me- 
ditation und  zugleich  für  die  Belehrung  feiner  mit 
ihm  denkenden  Zuhörer  fchöpfen.  Infonderheit 
möchten  wir  diefs  auf  die  Texte  der  Apoßel-Ge- 
fchichte  anwenden  ,  und  es  fcheint  uns ,  als  wenn 
fich  daraus  tin  ergiebiger  und  intereflanter  Stoft*  für 
die  philofophifehe  Beleuchtung  eines  religiös  er- 
i^i'ärmten  und  durchweg  von  Motiven  der  Religion 
durchdrungenen  Gemüths  nach  feinen  verfchie- 
denen  EarfodemilTen,  Kräften  und  Äufserungen  ent- 
wickeln laße.  Jedoch  iß  hier  nicht  der  Ort ,  diefs  im 
Einzelnen  darzuthun.  —  Nur  eine  befcheidene  Fra- 
ge erlaubt  fich  Rec.  noch  an  die  Sammler  diefer  neuen 
Texte :  warum  nämlich,  mehrere  derfeTben  mit  den 
Abfchnitten  der  gewöhnlichen  Evangelien  oderEpi- 
ßclnzufaminenftinimen?  So  fällt  der  Text  des  erßen 
Weihnachts-Tags  Hebr.  1  zufammen  mit  der  Epi- 
fiel  des  dritten  Weihnachtstages ;  der  Text  am  Feß 
Mariae  Reinigung  Luc.  3, 34  mit  dem  Evangelio  am 
Sonntage  nach  Weihnachten ;  der  Text  fun  Q  Oßerta- 
ge  Job.  fio,  24.  mit  dem  Evang.  am  Sonntag  Quafi- 
modogenid;  derTöxt  am  Feß  der  Heimf uchung  Ma- 
riae  mit  der  Epißel  am  5  Sonntag  nach  Epi])han.  der 
Text  am  Trinitatis  -  Feß  Ephef.  4,  1  mit  der  Epißel 
tm  17  Trinit.- Sonntag  il  f.  w.  Wir  find,  die  Vor- 
treftlichkcit  und  Reichhaltigkeit  diefer  Texte  übri^ 
gens  zugeßanden,  der  Meinung,  dafs  es  aus  meh- 
reren Gründen  befler  ^ewefen  wäre,  diefes  Zufum? 
mentreften  zu  vermeiden,  da  es  doch  ein  Haupt- 
zweck det  ganzen  'Auswahl  iß,  die  Zuhörer  mit 
mehreren  etlefenen'fU  Stellen  der  Schrift  genauer  be- 
kannt zu  machen.     Die  Bekanntfchaft  mit' den  fo 


viele  Jahre  hindurch  erläuterten  und  auch  für  die 
Zukunft  keinesweges  ganz  aufser  Gebrauch  ^  zu 
fetzenden  Bibeltexten  iß  mindeßens  hej  den  fleifsi- 
gen  KirchenbefucherA  anzunehmen.  — - 

Die Erfch^inung  mehrerer  Hü'J^s - nnä  Erläute- 
rungS'  Schri/ietiuber  diefe  in  dem  Königreich  Sach- 
fen vorgefchriebenen  neuen  Texte,  als  fie  in  No.  0  —  5 
vor  uns  liegen,  kann  zu  vielen,  inWahrheit  nicht  eben 
erfreulichen  Betrachtungen  führen.  Nicht,  dafs  wir 
daraus  einfchlimmes  Vorurtheil  gegen  die  Prediger  je- 
nes Landes  faßen  möchten.  Die  lehr  fleifsigen  und 
rührigen  Vff.  einer  grofsen  Anzahl  exegetifcher  und  as- 
ketifcherHülfsfchnften  über  die  gewöhnlichen  Peri- 
kopen  (m.  f.iV/enieyerjPredigerbibliotht^Th.  1  u.  3) 
haben  es  wefligßens  aii  ihrem  Willen  nicht  fehlen  laf- 
fen,  die  fammtlichen  Prediger  des  vormaligen  deut- 
fcben  Reichs,  für  deren  dringende  Bedürfniffc  fie  zu 
arbeiten  meinten,  in  böfen  Leumund  zu  bringen. 
Dafs  man  für  baarcs  Geld  Hülfe  darbietet,  iß  nicht 
immer  ein  Beweis ,  dafs  man  fie  bedarf.  Das  fpe- 
culirende  Angelder  Buchhändler  iß,  wie  bekannt, 
gar  fehr  bereit,  hie  und  da  eine  Nolh  vorauszu- 
fetzen,  der  ihr  Mitleid  oderEigennutz  fchleunige  Ab* 
hülfe  zu  leißen  fucht.  Hände,  die  dazu  mitwirken, 
fiiulen  fich  wohl.  Rec.  will  diefs  ohne  Confequenz 
für  die  vorliegenden  Hülfsfchriften  gcfagt  haben. 
Er  hält  felbß  dafür,  dafs  einige  diefer  Art,  mit  Kennte 
nifs  und  Geiß  gearbeitet^  für  Prediger  wünfchens- 
wcrtli  waren,  die  von  anderweitigen  exegetifchen 
Hülfsmitteln  entblöfst,  vielleicht  auch  unfähig,  die 
praktifchen  Beziehungen  eines  Textes  aufzufaffen, 
darin  eine  genügende  fafsliche  Erklärung  der  gewähl- 
ten biblifchen  Abfchnitte,  mit  Winken  für  ih re  afke- 
tifche  Bearbeitung  fanden.  Dafs  freylich  viel  meh- 
,rere  erfchienen  find,  als  nöthig  waren,  das  mögen 
die  Vff.  bey  fich  felbß  verantworten.  Die.  Verleger 
werden  es  wahrfcheinlich  zu  ihrem  Schaden  zeitig 
genug  erfahren.  —  Unfere  Lefer  werden  von  uns 
nicht  mehr  als  eine  kurze  Charakterifiruug  der  obi- 
gen Erläuterungsfchriften  erwarten. 

Die  unter  No.  2,  verzeichneten  ,,  Andeutungen** 
laßen  fchon  nach  dem  Namen  des  Herausgebers 
nichts  Gemeines  erwarten.  Rec.  iß  mit  ihm  völlig 
einverftanden,  wenn*  er  weder  exegetifche  ünter- 
fuchungen,  noch  weitläuftige  Erklärungen ,  noch 
ausführlfche  Entwürfe  zu  Predigten,  fondem  nur 
Andeutungen  zu  einer  fruchtbaren  Textesanwen- 
dung geben  will ;  wenn  er  ferner  nicht  darauf  aus- 
geht, dafs  tie  vorgefchlagenen  Themen^  fich  nur 
recht  auffallend  und  befremdend  ankündigen,  und 
Gegenßände  behandeln,  die  man  feiten  oder  noch 
gar  nicht  von  einer  Kanzel  hörte,  ohne  fich  darum 
zu  bekümmern,  ob  fie  dahin  paffen  und  einer  chriß- 
lichen  Predigt  entfprechen.  Erbauung  im  biblifchen 
Sinne  des  Worts  iß  der  Hauptzweck,  die  er  in  Be- 
ziehung auf  die  neuen  Abfchnitte  zu  fördern  fucht. 
Rec.  geßeht,  dafs  er  viele  treffliche  Beyträge  dazu 
in  diefen  hackerjchen  Heften  gefunden  habe.  Über- 
all bemüht  fich  der  Vf.,  bey"  jedem  Text  den  Haupt- 
gefichtspunct  feßzußellen ,  wtjraus  er  an  fich  Celbft 
und  vornehmlich  in  Verbindung  mit  den  übrigen  an- 
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Eureb^n  ift.  Hie  und  cta  hätte  Rec.  gewünrcht, 
dafa  diefer  Punct  noch  genauer  genommen  und  aus- 
führlicher erörtert  wäre,  weil  er  ihm  wefcntlich 
vorkommt.  Es  .werden  mehrere  (vier  his  acht) 
Themen  aus  den  Texten  wirklich  ausgezogen  und 
grofsentheils  entfprechend  disponirt.  Wir  hätten 
diefe  Entwürfein  ihren  IXnterahtheilungen  oft  noch 
tiefer  und  fyftepiatifcher  eingehend  eewünfcht.  Je 
mehr  die  Hauptfätze  biblifch  aufgefaßt  find.  Eine 
recht  genaue,  auch  im  Einzelnen  ~  durchgeführte, 
logifch  zergliederte,  auf  den  Text  forgfältig  hin  wei- 
fende Dispofition  fcheint  uns' immer  für  den  unge- 
übten Prediger,  der  lernen  will  9  bey  weitem  das 
Lehrreichftil^  Denn  woran  es  am^meiften  fehlt,  das 
find  Gedanken  und  die  verftändige.  Anordnung  der- 
felben.  Alles  erbauliche  Saalbadern,  das  fo  oft  die 
chriftlichen  Kanzeln  entweiht,  rührt  davon  her. 
Eine  mittelmäfsige  Form  der  Gedanken  ift  weit  ver« 
zeihlicher,  als  eine  leere  Gefcbwätziffkeit  ohne  Hal- 
tung. Und  gewifs  iß  es  die  letztere,  die  am  ficherften 
die  gebildeten  und  felbft  die  nur  einigermafsen  un- 
terfcheidendenMenfchen  aus  den  Kirchen  verjagt. 

Einen  eigenthümlichen  Vorzug,  wodurch  die- 
fe Andeutungen  interelTanter  werden,  als  eines  der 
rivalifirenden  Bücher,  erhalten  fie  durch  die  einge- 
rückten Predigtentwürfe  des  Hn.  D,  Reinhardt  de- 
ren geiftvolle  Bearbeitung  und  gehaltreiche  Gründ- 
lichkeit hier  durch  das  ^Zeitgemäfse  in  der  Wahl  der 
Themen  und  durch  die  Art ,  wie  fie  den  Text  be- 
nutzen und  erläutern^  die  Aufmerkfamkeit  in  hohem 
Grade  befchäftigt  und  belohnt.  -  Befonders  verwei- 
fen  wir  auf  die  Methode,  wonach  (im  3ten  Hefte) 
die  Texte  der  Apoftelgefchichte  behandelt  werden, 
in  Beziehung  aur  unfere  obige  Anmerkung  über  diefe 
Texte.  So  ähnlich  diefe  fich  zu  feyn  fcheinen :  fo 
neu  und  eigenthümlich,  fo  fich  durch  einander  Licht 
gebend  ift  die  Entwicklung  der  Themen  — -  z.  B. 
über  Apoftelgefch.  14,  »  — ig:  „über  den  Kampf 
der  evangelifchen  Wahrheit  unter  denMenfchen"  — 
Ap.Gefch.  15,  1 — 22:  „Die  evangelifche  Freyheit.*^ 
Ap.  Gefch,  «2,  30.  —  23,  10  z    „Dafs  die  evangc- 


lifche  Wahrheit  häufig  durch  denKampf  menTcUIcher 
Neigungen  gewinnt**  —  und  Rec.  freuet  fich  auf 
ihre  vollftändige  Ausführang  in  dem  zu  erwarten- 
den J4hrgang  1809  der  Predigten  d^  Hn.  üe/n« 
hard  *).  —  Dafs  die  von  Hn.  Hacker  gegebenen 
Entwürfe  (nicht  alle  von  gleichem  Werthe  find,  ift 
aus  der  Schnelligkeit,  womit  diefe  Hefte  zum  Druck 
fertig  gemacht  werden  mufsten,  zu  erMären  -— 
eine  Entfchuldigung,  die  auch  den  Verff.  der  fol- 
genden Schriften  zu  Gute  kommt.  So  find  —  um  nur 
bey  dem  erßen  Hefte'  ftehen  zu  bleiben  —  mehrere 
Hauptfätze  darin  gar  zu  allgemein,  und  bieten  einen 
fchyrerlich  zu  er fchöpf enden  Stoft*  dar,  als:  „Jefua 
unter  allen  von  (Gott)  gefaiidten Lehrern  der  Gröfste 
und  Vollkommenfte."  —  „Eine-neue  fittliche  Ver- 
änderung (?)  wollte  Jefus  bewirken.**  —  „Wir  find 
Schüler  Jefu."  —  „Das  Evangelium  hat  die  Kraft, 
uns  zu  guten  und  Gott  w^ohlge fälligen  Menl'chen 
zu  bilden.**  -^  „Die  nnausfprechliche'  Gröfse  der 
Huld  und  Erbarmung  Gottes  in  Chrifto**  —  u.  a. ' 
An  anderen  Orten  find  die  neben  einander  geftellten 
Hauptfätze  fich  ganz  gleich,  z.  B.  „die  Thorheit 
derer,  denen  der  Bey  fall  der  Menfchen  wichtiger 
ift,  als  der' Bey  fall  Gottes.'*  —  „Der  hohe  Werth 
des  Beyfalls  Gottes  vor  dem  Beyfalle  der  Men- 
fchen.** -—  Dafs  auch  in  Aen  Unterabtheilungeu  die 
Beweisführung  oft  zu  allgemein  ift,  davon  führen 
wir  als  ein  Beyfpiel  an  S.  3g  bey  dem  4^en  Ent- 
wurf den  erJlenTheW.  Mehrere  Anmerkungen  könn- 
ten wir  zu  der  Art  derPartition  felbft  machen,  wenn 
wir  des  Kaums  nicht  zu  fchonen  hätten.  Die  Theile 
fchliefaen  fich  nicht  genug  einander  aus,  z.  B.  S.  51. 
2r  Entwurf.  II  und  III.  Auch  I  und  IV  fallen  zufam- 
men  und  V  hat  nicht  diftincte  Beziehung  auf  das 
Thema,  das  überdiefs  Azirzrr  ^efafst  werden  konnte. 
Gleich  auf  der  folgenden  Seite  (^2)  find  a,  b,  c, 
nicht  coordinirt,  fondern  c  folgt  aus  a',  und  ift 
mit  a   übereinftinmiend.  — - 

*D  Er   ift   leut,    du  dietp  Anseige  abgeht;   erfduentiL 
SuisbacU  b.  SeideL  igio.  Zwey  Binde. 

C^^**  Befchlufs  folgt  im  näekfie^  St&MX 
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Homiletik.  Berlin 9  b,  Maurer;  Wir  find  unßerblich, 
Fonfeunng.  Drej  Predigten  aar  Zeit  des  Olterfellei  igog  in 
der  St.  Petri  Kirche  au  BerUn  gehalten  von  dem  Probfte 
Manfiein.  igop.  6a  S.  Ar  C^  grO-  ^ine  Fortretzung  in  dem 
Geifte  dei  AnlanES  und  deffen  würdig.    Obo»  in  ihrem  Gan- 

ße  und  in  dem  Wefentlichen  ihrer  Bearbeitung  eigenthfim- 
ch  au  reyn»  gewinnen  diefe  Reden  ein  nicht  gewöhn- 
liches Interefle  diirph  die  ihuen  inwohneude  Heliigkeic* 
durch  das  Wohlgefillige  eines  einfachen,  heravollen  Vor« 
trags»  durch  das  Energifche  und  Bdie  ihrer  Diction.  In 
den  beiden  erßen Feftpredigten  wird  ven  ^^derftilUnC^^  Gc 
walt  des  Glauhent  em  Ünßerhlichkeif*  geredet,  tujörderßt 
fofern  er  das  ganae  Leben  und  Dafeyn  des  Menfehen  er- 
höhet und  verherrlicht  •  den  Genufs  deflelben  und  die  Freu* 
de  an  demfelben  verfchönert  und  Teredeit,  die  WirkCsmkeit 
und  ThAtiekelt  fflr  das  Leben  ordnet  luid  heiliget ;  dann» 
fofern  er  das  xweifelnde  und  aaeende  Gemflth  ftillet  und 
befriediget,  und  die  traurenden  Heraen  über  den  Schmers 
des  Lebens  und  des  Todes  trOftot  und  beruhiget.    Die  dritte. 


am  Sonnoig  nachOftern  ^eliaUenePredtgt,eBthllt  MWar^migen 
der  Religion  für  (?)  dieienigen,  welche  an  der  Unfierblichkett 
■weifein."  Im  Gänsen  lie|[t  das  Verdienft  diefer  Reden  inehr  in 
ihrer  praktifchen  Kraft,  tn  ihrer  biblifchen  Bedeutfanikeit 
und  Wärme,  in  ilxrer  fprechenden  Anwendbarkeit,  als  in 
der  Darlegung  der  belehrenden  Momente  an  fich.  Die 
zweyte  hat  uns  durch  die  Gediegenheit  und  Stftrke  ihres  re» 
ligiöfenGerodthes  am  meiilen  belriedigt;  weniger  iiie  dritte, 
welche  mehr  Tiefe  haben  künute.  In  jener  findet  fich  be- 
fonders S.  58.  ^  39  ^i»c  kräftige  Stelle,  die  wir  gern  ab- 
fchriebem  Die  Perioden  wfirden  oft  durch  Abhärtung  ge- 
winnen. Auch  iü  die  undeutfche  Vorfetsung  d^s  Zeitworts 
(S.  4s  ,«dars  wir  aufgenommen  haben  in  unTer  Gemflih  die 
heilige  und  herrliche*  Uberseugnng  und  Lehre'*^  nicke  im- 
mer von  Wirkung.  Oft  macht  ^^  den  Vortrag  fchleppend, 
wozu  auch  einige  tautologifche  Redearten  mitwirken.  Das 
gebrauchte  Wort  Dekämmerung  aiifiatt  Kummer ,  Kümmeir^ 
nifs  ->•  mögen  wir  tiicht  gut  beiÜMB« 

N.  A* 


»5 


N  n  m.    4« 


•  I 


£6 


JENA      ISCHE 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    4    JANUAR,     i8»i- 


B  OMILE  TIK. 

i)  Dresdem,  inderkönigh  Hofbuchdmckerey,  and 
Leipzig,  b.  Dürr!  yollßändige  Sammlung  al- 
ler der  bibUfcken  Stellen  ^  worüber  im  Jahre 
ißio  an  Sonn- und  Feß' Tagen ^Jlatt  der  ge- 
loohfäiehen  JEvangelien^  in  Sachten  auf  hohe 
Anordnung  gepredigt  wenden  fou  etc. 

s)  Leipzig,  b.Hartknoch;  Jndeutungen  zu  einer 
fruchtbaren  Benutzung  der  Abjchnitte  heiliger 

Schrift^  welche  im  Jahre  igio^^in  den  königL 
fächj,  Landen  öß entlich  erklärt  werden  foUen. 

Von  Dr.  /,  G,  A.  Hacker  etc. 

3)  Leipzig,  b.  Martini :  Überfetzung  und  Erklär 
rung  der  Ibiblijchen  Abfehnitte^  welche  im  J.  iß-i  O 
— -  in  den  königl  fächß  Landen  erklärt  werden 

foUen,    Von  Chr.  Fr.  Fritzjche  etc. 

4)  Leipzig,  b.  Ben j.  Fleif eher:  Predigtentwürfe 
über  die  Abfchnitte  heiliger  Schrift,  welche  — 
in  den  königL  fächf  Landen  erklärt  werden  fol» 

'    Jen*     Von  M,   C  Chr.  Seltenreich  etc. 

g)  Leipzig,  b.  Liebeskind:  Praktifche  JErläute^ 
rungender  biblifchen  Abßknitte,  welche  in  den 
Eirehen  desK.  Sachfen  zum  Grunde  gelegt  wer^ 
den  fallen.    Von  M.  Chr.  Fr.  Traug.  Folgt,  etc, 

B)  Görlitz,  bV  Anton:  Die  im  Königreich  Sach- 
jen neu  angeordneten  Texte  und  die  bisherigen 
Epißeln  und  Evangelien^  fowohlfür  den  Prh- 
vatgebrauchf  als  auch  für  die  Kanzel  und  die 
Schulen  ppetijch  bearbeitet  etc.  Von  M.  Mül- 
ler etc.  I 

( Bffchlmfs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeenßon» ") 

Ein  nützliche«  Werk  hat  der  Vf.  von  No.  3 
uniemommen.  Es  ift  allerdings  fehr  wichtig,  dafs 
der  jedesmalige  Bibeltext ,  über  den  gepredigt  wer- 
den Coli,  richtig  in  Teinem  Sinn  und  Zufammenhang 
begriften  wertfe,  denn  anders  ift  eine  terftändige 
Behandlung  deffilben  nicht  gedenkbar.  Wenn  zu 
dem  Ende  über  die  gewöhnlichen  Perikopen  an 
Hülfsmitteln  kein  Mangel  ift :  fo  werde»  es  ge wifs 
viele  feiner  Amtsbrüder  dem  Hn.  F.  Dank  wilTen, 
dars  er  ein  ähnliches  zur  Erklärung  der  neuen  Texte 
bearbeitet  hat.  Auch  hat  er  lieh  feines  Gefchäfts 
mit  Kenninifs  und  Fleifs  ^  entledigt.  Die  Überfe- 
tzung ift  treu  und  deutlich;  in  dem  angehängten  Com- 
menur  find*  die  heften  und  neueften  Ausleger  nicht 
ohne  eigene  Urtheil  benutzt.  Die  vorkommenden 
/.  A.  L.  Z.     181  !•    £»rller  Band. 


Schwierigkeiten  und  Dunkelheiten  des  Textes  find, 
fo  viel  als  möglich ,  gehoben  und  aufgehellt     Man 
vergleiche  die  Anmerkungen  zu  loh.  i,  36. 50    Matth. 
11,   19  im  erßen  Stück,      Zuweilen  nehmen  die  ge- 
gebenen Biemerkungen   nicht  auf   Alles  Rückfichr, 
was  einer  Erläuterung  bedurfte.  So  hätte  die  fchein- 
bare  Härte  oder  Parteylicbkeit  in  den  Worten  Jefu 
Job.  17.  9:  «''yoi  irsQt  avTüJv  spcoriS'    oü  ws^l  rov 
Koajxov  iqvorS  —  nach  des  Rec^  Gefühl  durchaus 
einer  genauen  rechtfertigenden  Erörterung  bedurft 
An  anderen  Stellen  ift  zu  viele  ^Weitläuftigkeit,  wie 
beyJoh.i?,    1  (4s  Stück  S.  194.— 97).   Auch  machen 
die  vornehm  billigenden  Citate,  z.  B.  „diefs  erklärt 
Nöjfelt    fehr    richtig  — •'  hier  überfetzt  Erasmus 
fehr  richtig*«  und  dgl.,  einen  unangenehmen  Ein- 
druck. —    Voui  dritten  Stück  an  hat  der  Vf.  bey  je- 
dem Text  einige,  gewöhnlich  drey,  daraus  abzulei- 
tende Themen  angegeben,   und  eins  derfelben  aus- 
führlicher erläutert.     Diefer  Theil  feiner  Arbeit  ift 
indefs  nicht  der  vorzüglichfte.      In  der  Erfindung 
verräth  fich  eine  gewiffe  Unbeholfenheit  und  Tro- 
ckenheit.    Aus  dem, fruchtbaren  Text  am  Tage  Ma- 
riae  Verkündigung  Ephef.  1,  3  —  la  werden  folgen- 
de drey  im  höchften  Grade  allgemeine  und  gewöhn- 
liche Themata  entwickelt :  „a.  Wie  mufs  unfer  Lob 
Gottes  für  die  Wohlthaten,  die  Avir  Jefu  Chrifto  ver- 
danken,   befchaften  feyn,    wenn  es   Gott  gefallen 
foll?  -—   i.Dic  Kindfehaft  mit  Gott,  eine  Wohlthat, 
die  wir  Jefu  verdanken.   —    c.  Was  würden  wir 
ohne  Jefu  feyn**  ?  —  Das  Schwerfällige  in  dem  Aus- 
druck bey  a  finden  wir  in  mehreren  Hauptfätzen, 
z.  B.  S.  iÖ3,  fioS-     Auch  ift  es  auffallend,   unmit« 
tolbar  hinter  einander  aus  zwey  Texten  beynah  wört- 
lich daffelbe  Thema  abgeleitet  zu  fehen,   als  S.  154 
und  164.     Es  läfst  diefs  auf  Annuth  an  verfchieden- 
artigen  Anflehten  fchliefsen.  —    Die  Dispofitionen, 
wo  fie  genauer  ausgeführt  werden ,   geben  manche 
Blöfsen.     Bey  den  S/ 153  angegebenen  ünterabthei- 
lungcn  Hegt  c  fchbn  in  o,  fo  wie  din  b.   —    Die 
unbefclireiblich  grofse  Menge  von  Druckfehlern  in 
dierer  Schrift  verdient  eine  befondere  Rüge. 

Ein  reichhaltiges  Magazin  gut  erfundener  und  lehr- 
reich ausgeführter  Entwürfe  enthält  No.  4.  Wir  ma- 
chen \rMn.  Sdtenreieh  die  Bekanntfehaft  eines  gedan- 
kenreichen, gewandten  und  befonneneh  Predigers, 
der  die  VjerhäUniffe  der  gegenwärtigen  Zeit  eben  fo  ' 
wenig,  als  das,  .was  einen  Religionsvortrage  daswe- 
fen  tlicbe  In tereffe  gieb t,  ausdemAuge  verliert.  Es  ift 
keinTextjdem  nicht  durch  Beleuchtung  von  mehreren 
Seiten  |  befonders  durch  pfychologifche  Würdigung 
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der  handelnden  Perfoneh  und  durch  forgfältige  Be- 
rückfi^htiguxlg  des  hiftorafchen  iZurannaenhacfges, 
merkwürdige  Gefichtspuncte  abgewonnen  -werden, 
der  liicht  zu  fruchtbaren  Reflexionen  benutzt  wfire. 
Es  werdefriiber  jeden  fünf  bis  zehn  Hauptfatze  an* 
gegeben,  die  zum-Tbeil  ausführlicher  disponirt, 
zum  Theil  nur  angedeutet  werden,  Auf  den  Text 
wird  hingewiefen,  und  es  fehlet  nicht  an  eingemifch- 
ten  nützlichen  bxegctifchen'  Notizen,  Die  Zerglie* 
dtrung  der  Themen  -läfst  im  -Einzelnen  noch  Man- 
clies  zu  wünfchen  übrig.  —  Um  eine  Idee  zu  ge- 
ben, wie  der  Vf.  die  Texte  behandelt,  wie  er  zu- 
'  e^ft  die  näher  Hegenden,  dann  die  entfernteren  Mo- 
mente einer  religiöfen  Betrachtung  daran  knüpft, 
'Vv^ie  gleichwohl  die  Verbindung  damit  durchgängig 
hell  gehalten  wird,  geben  wir  die  aus  der  Gefchichte 
des  Schiffbruchs,  und  des  Aufenthalts  Pauli  auf  Mal- 
t;i  (Apoll.  Gefchichte  sg»  *  —  io>  Text  am  20  Tri- 
nit.  Sonnt.)  abgeleiteten  Hauptfätze  an.  —  „1.  Wie 
wohlthätig  die  Einrichtung  Gottes  fey,  dafs  wir 
nicht  ohne  Kampf  und  Anftrengung  zum  Ziel  unte- 
rer Wünfche  gelangen,  s.  Dafs  wir  fehr  behutfam 
feyn  müllen,  wenn  wir  aus  Unglücksfällen,  die 
(ich  ereignen,  auf  die  Strafbarkeit  dierer,  die  davon 
betroffen  werden,  fchliefsen  wollen.  3.  Dafs  Men- 
fchenfrcundlichkeit,  an  Freunden  (foU  hcifsen:  Frem* 
den)  und  Keifeüden  ausgeübt,  einen  vorzüglichen 
Wertli  habe.  4*  Wozu  follen  wir  die  Bemerkung 
benutzen,  dafs  wir  öfterer  (öfter),  als  \vir  es  willen, 
in  Lebengsgefahr  gewefen  find?  5*  ^^  welchen 
Betrachtungen  können  uns  giftige  Thiere  Gelegen- 
heit geben?  6.  Wie  unlicher  und  fchädlich  es  fey, 
wenn  man  blofs  nach  dem  augenblicklichen  Erfolge 
urtheilt.  7.  Dafs  der  gemeinnützige  Chrift  in  jeder 
Lage  feines  Lebens  genugfante  VeranlaiTung  findet, 
fich  um  Andere  verdient  machen  -zu  können,  g. 
VVozu  kann  die  Bemerkung  nützen ,  dafs  manches 

Sät  nachkommt,  w^aauns  verfprochen  worden  iß  ?**  - 
,  iefes  letztere  Thema  konnte  füglich  wegbleiben, 
da  es  künßlich  und  gefucht  mit  dem  Text  in  Ver- 
bnidung  geßellt  ift.  Das  Thema  No.  ü  ift  überladen 
und  fchwerfallig  im  Ausdruck.     Um  dem  Vfi  in  An- 
fehung  feiner  Dispofitionen  vermehrte  Aufmerkfam- 
keit  ünd.logifche  Genauigkeit  zu  empfehlen,    be- 
merken wir  noch  folgendes :    Bey  der  Ausführung 
von  No.  X  fallen  die  Unterabtheilungen  1  und  Q  zu- 
fanimen.  Bey  No.  2  find  die  Theile  unnöthiger  Wei- 
fe gehäuft;    3  und  4  l^onnte   verbunden  werden,, 
auch  ifi  fi  nnverftändlich  ausgedrückt«  In  der  fiearbeir 
tüng  von  No.  3  mufs  3  durchaas  vor  1  und  2  gcftellt 
ATjerden,    weil  darin  das  wichtigere  fittlichß   Mo- 
^xnent   angedeutet    wird.      Die  4    Unterabtheilung. 
^  hängt  mit  deJt  i  eng  zufamn^n.      No.  4  Mite  mit. 
mehr  Schärfe  und  Confequenz  durchgeführt  ^wer- 
den follen.     Der  Zufatz  im  Thema :  öfter  als  wirs 
wijjen  —  wird  gar  nicht  berückfichtigt.      Auchtref-. 
fen  dabe^  4  ^^  ^  zufammen.  -—     Rcc.  bricht  hier 
ab,   weil^er  feine  Anmerkungen^ nicht  über  Gebühr- 
er  weitem  darf,  und  der  Vf.gewifs  bey  forgfälliger 
Durchficht  feiner  Entwürfe  felbft  auf  die  Mängel 


geleitet  werden  wird,  die  dem  Rec.  ku  weiteren 
.Ausft^ungelii  Gelegfenheit  ^eben  könnten.  An  Druck- 
fehlern ift  auch  hier  ein  reiches  Mafs  zu  finden. 

Der  Vf.  von  No.  5  nennt  ^feine  Eirlättteruiigen 
praktijehe^  Weil  er  an  die  Texte-  nur  fogenannte 
Nutzüu Wendungen ,  moralifche.  und  religiöfe  An- 
fprachen  anknüpft  Die  Texte  felbft  find  vollftändig 
abgedruckt,  uAd  dabey  in  Parenthefen  die  nöthigen 
Wort  -  Erklärungen  beygefügt.  Wenn  auch  man- 
che Erklärungen  überflüffig  find  (z.  B.,  dafs  der 
Markt  durch  einen  freyen  Platz  erklärt  wird ,  den 
ficl>  die  Kinder  gern  zu  ihren' Spielen  -erwählen; 
%venn  bey  der  Frage:  wo  hiß  du  zur  Herberge?  bey- 
gefetzt  ift:  „Wo  hälttt  du  dich  auf ?  —  fo  etwas 
weifs  auch  der  fchwächfte  Schuhiveifter) ;  andere 
bey  weitem  nicht  fafslich  genug  (Matth.  4,  16: 
„Am  Ort  und  Schatten  des  Todes'»  wird  erläutert 
durch :  „in  der  finfterften  Nacht  des  geiftigeii  Elen- 
des** —  ! ) ;  noch  andere  beynah  drollicht  %verclen 
(bey  dem  Wort  Job.  7,  10  heimlichnfk  hinzugefetzt 
ijincognito^*'  •—  ! !) :  fo  kann  man  doch  iiü  Ganzen 
mit  (liefer  Arbeit  zufrieden  feyn.  Wenn  einmal  auch 
für  Schulmeißer  ein^  folche  Erläuterungs- Schrift 
über  die  neuen  Textenötfaig  war,  wovon  freylich 
Rec.  fich  noch  nicht  völlig  überzeugen  kann:  fo 
werden  fie  aus  d^  vorliegenden  manche«  Belehren- 
de und  Nützliche  für  ihre  Schuljugend  fchöpfen 
können.  Manche  Anreden  an  die  Kinder  find  frey- 
lich fo  wortreich,  dafs  der  Schulmeifter  fie  beynah 
nur  abzuKfen  hat.  Vieles^ hinzuzufetzen  wird  ihm 
häufig,  wenn  er  nicht  fchvv atzen  will,  nicht  mög- 
lich feyn.  Es  hat  den  Anfchein,  als  follte  das  Buch 
eine  Erbauungsfchrlft  für  die  Jugend  ißyn.  Wir  fin- 
den das  nicht  zweckmäfsig,  und  hätten  dem  Vf.  lieber 
gerathen,  hie  und  da  katechetifche  Fingerzeige  zu 
geben,  und  -^  wenn  einmal  das  Buch-foftark  werden 
follte  —  anftatt  der  langen  Paränefen ,  lieber  eine 
Reihe  zweckmäfsig  geordneter  Fragen  abdrucken  zu 
kiifen.  Das  w^ar  fchwerer,  aber  auch  verdienftli- 
eher«  Mancher  fchwierige  Wonfch  ift  überdiefs  in 
feinem  dogmatifchen  Sinne  lang  nicht  genügend  er- 
läutert, z.  B.  Job.  1,  36. 

Über  die  pcetifche  Bearbeitung  No.  6  können 
wir  uns  kurz  fallen.  Der  Vf.  hat  es  gut  gemeint; 
auch  find  ihm  einzelne  Strophen ^r  nicht  übel  gelun- 
gen, befonders  unter  den  epiftolifchen  Texten.  Al- 
lein um  ganz  zufrieden  zu  feyn,  mufsten  die  Verfe 
durchaus  mehr  religiöfen  Schwung ,  mehr  freye  Be- 
geifterung,  mehr  Weiches  und  Lebendiges  in  den 
Wendungen  haben.  Zur  Probe  '  f^hreiben  wir  die 
Verfe  ab ,  die  über  einen  der  kurzeften  Texte,  am 
Charfreyug ,  gegeben  find : 

g.Heit  Dirl  Di^s  Sfar»  der  Qaalen  ifl  so  Ende«^ 
Dmch  die  du  uns  zu  gleichem  Vorrecht   (?^  Wtthfi* 
Gi'tToIl  beftehlfi  du  in  dei  Vaters  Hin  de 
8ein  Ebenbild,  den  unentweihten  Geift. 
Heil  mir.  wenn  ich  für  das,  was  d«  begoiui«ii,  C?) 
Dh-  ihnlioh'  bis  zum  leuten  Hauch  gelebt : 
'  Ich  folge  froh  dir  fiber  Mond  und  S»>nnen, 
Dahin,    wohin  der  Vater  dich  erhebt.        -  •• 

Rec.    fchwei|;t   über  das   Müfsige  uix^  Leere, 


^ 
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tHe  ub«t  lie  *IIirten  in'Siefen'Strophep.  Reime 
machttn  noch  lange  keiixe  Poeße.  Rec.  gefteht, 
dafft  für  ihn  in  dem  eingehen  Wort  des  £vaBge- 
Qamd  (lyelches  hier  den  Text  ausmacht) : 


,JJnd  Jeftis  ri«f  laitt  and  rprach:   Vater»  ich  befehb 
•     Ben  Geift  in  4eine  Hlnde !     Und  alt  er  das  gefagt  haue« 
▼erfdiicd  er*  ' 

iinendlieh  mehr,  aach  poetifche  Kraft  liege.  t)a(a 
^aber  dem  Vf.  fonft  nicht  an  £inficht  fehle^  davon 
l)at  ans  der  voranftehende  Auffatz,  delTen  Schreibart 
indefs  ebenfalla  höchft  ungefchmeidig  ift,  überzeugt. 
£s  find  übrigenß,.  auf  Veranl^ung  iener  neuen 
Texte,  auC&er  den  No.^  a  —  6  angeführten  Schriften, 
noch  einige  andere  erfchienen  ,  deren  Anzeige  wir, 
fobald  uns  diefelben  zu  Händen  kommen  werden» 
nachzuliefern  verfprechen,  NA. 

LITUR6IK. 

Leipzig»    b.  Fleifcher  dem  Jung.:     Agende^  oder 
Anleitung ,    wie  die  Prediger  ihren  kirchlichen 
Amtshandlungen  eine  würdige  Form  geben  md- 
gen^  von  C  F.  Sintenix,    Confiftorialrath  und 
Partor  zu   Zerbß.       1803.   XXX   und  336  S.    8- 
( 1  Thlr.  8  gr. ) 
'    Der  Gedanke ,    dafs  der  FormularzYtrang  wider 
den  Geift  den  ächten  Prpteftantismu«  fey,  und  dafs 
man  Jedem  die  Form  feiner  Minifterialhandlungen 
Telbfi  überlair^.n  folle,  hndet  in  den  neueren  Schrif- 
ten immer  mehr  £ingang ;  aber  Rec.  hatte  ihn  bis- 
her in  keiner  gefunden,    die  durch  die  That  fdbft 
wieder  eine  Sammlung  von  Tauf-,  Copulations-und 
«ideren  Formularen  lieferte.     Hr.  S.  hingegen,  der 
-   überhaupt  das  Schreiben  nicht  fatt  bekommen  kann, 
fpricht  in  feiner  Vorrede  laut   und  nachdrücklich 
gegen  alle  Zwang -Agenden,    wodurch    der  Aber«» 
glaube  beftärkt,  Trägheit  und  Schlendrian  befördert^' 
die  Achtung  des   Predigerftandes  gefch weicht,    die 
(rotoftantifche  Lehrfreyheit  gehemmt  werde;  und 
be weift  £efs  alles  mit  einer  Menge  Kraftftellen  aus 
Luthers  und   Anderer   Schriften.       Er  felbß  giebt 
Vorr.  S.  22   die   fiel^mmung  aller   Agenden  aihin   ' 
an,  zuerft  Frcyheit  von  den  alten  papißifcb^n  For- 
men und    zuletzt  Freiheit  von-  allen   Arten    von 
Zwangform  au  bewirken,  und  fagt  (S.  25):   „^^  ift 
Zeit,  dafs  aller  Agendenzwang  aufhöre,  damit end* 
Kch  einmal ,    nÄchdem  die  evangelifche  Kirche  nun 
bdid  ihr   drittes   Jubelfeß  feyerii  wird,    der  Prote- 
ihntisraus  wenigfiens  auf  diefei*  Seite  als  vollendet 
erfcheirte."  —    Woz^  macht  lieh  denn  alfo  der  Vf. 
dadurch ,  dafs  er  eine  neue  Agende  herausgab ,    der 
»Iten  Sünde   felbß  theilhaftig?    Widerfpricht  man 
fich  nicht  felbß,    wenn  man  gegen  den  Gebrauch 
fremder  Arbeiten  fchreibt    und   in   demfelben    Au- 
genblick ein  ganzes  Buch  derfelben  vorfchiefst  ?    So 
^nge  dienßfertige  Geißer  nicht  aufhören ,    derglei- 
eben  Brücke^,  zu  tauen:  fo  lange  werden  auch  An- 
dere kein  Bedenken  tragen ,    über  fie  hinzulaufen. 
Indefs,  verßehen  wir  die  Abficbt   de»    Vfs.    wohl. 
Wenn  er  den  Obern  jetzt  noch  erlaubt«  "eine  Samm- 


lung Toii  Formidaren  sti  varftnftalten:  fo  g^fchieht, 
es  bloCs,  dafs  junge  Anfängej;  im.  Anite  gleich, Mu- 
ßer vor  fich  finden ,    nach  denen  fie  ihre  Bildung 
hetreiben,  undfelbft  mit  der  Zeit  etwas  Befferes  *zix 
machen  lernen  mögen.     Man  foU  alfo  feine  Agende^ 
Co  lange  noch  als  Mußer  befrachten ,  bis  man  felbff 
im  Stande  iß,   Mufierarbeiten  diefer  Art  zu  verfer- 
tigen.    Sie  foU  nicht  em^  ßeinerne  ^  fondem  flie^ 
gende  Brücke  feyn,  bis  di^  Kräfte   lo  weit  erßar- 
ken,  dafs  man  allenfalls  über  den  Flufs  zu  fchwimmen 
vermag.     So  denken  neben  ihm  Hunderte  von  Viel- 
fchreibern;   wenn  ycen^r  noch  gekauft,  ge|)raucht, 
J«»  Mußer  betrachtet  werden:  dann  wollen  fie  ger- 
ne erlauben,   dafs  aufser  ihnen  keine  mehr  genutzt 
werden.     Allein  -wer  in^  £rnße  verlangt,  dafs  Kin- 
der ohne  Laufhänder^ehen  lernen  foHen»   mufs  es 
dadurch  beweifen ,  dafs  er  diefen  Bänderkram  bey 
fich  felbß  ganz  eingeheiji  läfst ,  f ollte  ihm  auch  ein 
ganzes  Dutzend  derfelben  liegen  bleiben,  als  Laden- 
hüter. Denn  das  beße  Mittel,   das  Verfuchen  eige- 
ner  Kräfte  zu  befördern,  heßeht  dirin,    dafs  man 
die  Gelegenheit  abfchneidet,  fich  bequem  auf  Andere 
fiützen,    und  anhalten  zu  können.     Weit  weniger 
iß  es  der  Zwang  von  üufsen ,    als  der  Mangel  an 
Zwang  von  innea,  der  jetzt  noch  zuni  Gebrauch  vor- 
gefchri ebener  FormuJar/e  verleitet ;    letzterer  wird 
ab  r  mächtig  genährt  durch  die  Frachtfuhren  frem  - 
der  Vorarbeiten  auch  ohne  v^bindende  Kraft,   nait 
denen  man  noch  unaufhörlich  der  Trägheit  zu  Hül- 
fe kommt ,  und  das  bisher  Unbrauchbare  zu  neuer 
Brauchbarkeit  verjüngt. 

Da  die  Agende  des  Vfs, ,  feiner  eigenen  Bcftim- 
mung  gemäfa ,  nur  in  fo  fern  beßehen  foll ,    als  fie 
als  Muj.er  angefeheh  werden  könne:   fo  find  jvir 
ihm  fchuldig  zu  zeigen ,  warum  wir  fie  nicht  difür 
anfehen  können.    Die  Amtshandlungen  der  Geifili- 
chen  lieben  jene.ßille  Einfachheit  und  erhabene  Ru- 
he, die  alles  redfelige  GeräuCch  verfchmähet.     Ge-. 
gen  diefea  Gefetz  verftöfst  der  Vf-  »»it  feiner   äffe; 
ctirten  Redfeligkeit  über  alles,  was  er  fehcn  gethan 
hat,  oder  noch  thun  will,  tmd  Andere  auf  Wä.  Ge- 
heif9  thfinf ollen,  oder  gethan  haben ,  befonders  in 
den  Taufreden.  —    Auf  Beantwortung  der  Frage: 
ob  das  Kind  getauft  werden  foll?   (die  eigentlich 
durch  die  Gegenwart  der  Taufzeugen  fchon  beant- 
wortet iß)  fagt  er  S.  49:  „Auf  Ihr  ausdrückliches 
Verlangen  foll  es  alfo  auch  gef chehen.  Lajfenße  das 
Kind  mir  reichen.*'-    Nachdem  es  gefchehen :   „Em- 
pfangen Sie,   wertheße  Tauf  zeugen,  uniüren  Täuf- 
Hng  aus  meinen  Händen  zurück,  und  lallen  Sie  uns 
gemeinfchaftlich beten.«  8.52;  „Freudig  geben  Sie 
es  (das  Kind)  mir!     Freudig  hab*  ichs  in  Empfang 
genommen  undtaufc'Cau.  t.  w."  —  „Wir  wollen  im 
Namen'diefes  Kindes betea,  und  ichwiU  e^  dabeyin 
meinen  Armen  behalten.*'  —     „Alfo  haben  wir  im 
Namen  diefes  Kindes  zu  Gott  gebetet ;  nun  wollen 
wir  ihm  mit  aufgelegten  Händen  unfefe  beßenWün- 
fefafTt-rtbetteii.''-  -Endlich  ruft  er  zu  allem  Überflufs 
noch  recht pathetifch  aus:  „Vollbracht  die  Tauf- 
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luoiAang»  ToHbraelit  im  Seht  proteftantiTchen  Gel* 
fte !  **  Eben  S.  Qo :  nLeiblieher  VaUr  unferes  TäuF« 
lings  u.  f.  W.  *•—  So,  "wie  der  Vf«  die  Gonfirmandcii  S. 
1 16  anredet,  nnterrichtet  man  fchicUicher  feine  Zög- 
linge vor  der  Qonfirmationshandlung  aufser  der  Kir-. 
che,  S.jijo  —  31  commandirt  er  lia,  wie  der  Cor- 
poral  feine  Recruten:  „Tretet  hcjrvor,  ihr,  die  ihr 
das  Bekenntnif»  der  Chriften  ausgefproohen  habt !  — » 
Ihr,  die  ihr  hervortratet,  tretet  zurück  in  die  g«* 
meinfchaftliche  Reihe  !*^ —  In  Wiederholung  derfeU 
ben  Worte  fuchet  der  Vf.  einen  gröfsere»  Nachdruck, 
als  darin  liegt.  Der  Segen  gewinnt  dadurch  nichts,» 
W'enn  es  S.  53  heifsta  „Wir  fegnen  dich  alle, 
wir  fegnen  dich  alle*^;  auch  das  Amen  nichts, 
wenn  er  S.  67  wiederholt:  „diefs  gefchehe,  diefs 
gefchehe,  **  und  der  Abfchied  wird  dadurch  noch 
nicht  rührend,  wenn  er  S.  124  drcymal  ausruft:  „le* 
betwohl,  lebet  wohl,  lebet  wohl."  Überhaupt  greift 
bey  ihm  der  Wunfeh,  rühren  au  wollen^  manchmal 
zu  feltfamen,  läppifchenMitteln,  z.  B.  S.  136 :  „Zwin- 
ge mir  keiner  von  Euch  (den  Confirmanden) ,  ach  ! 
keiner  von  Eueh^  je  ähnliche  Thränen  ab!  Blicket 
mich  einmal  alle  feft  an,  ich  will  euch  nach  der  Rei- 
he auch  alle  Jcharf  anblicken .» ,  Wie?  welcher  wä- 
re der  von  Euch,  der  f  o  fehmählich  lohnen  könnte  fei« 
nem  treuen  Lehrer?. . . .  (nach  einer  langen  Faufe, 
durch  welche  der  Prediger  gewifs  eine  Todtenftille 
in  der  Gemeinde  bewirkt).  ^^Sie  find  nicht  alle 
Yeitt  —  fo  ftüftert  etwas  in  min  Ach .  Gott !  ach  Gott ! 
dafs  ich /a//r/(  gehört  haben  möge!  ach  Kinder!  ach 
Kinder !  bringts  dahin,  dafs  ich  wirklich  falfch  ge- 
hört habe!**  —  Es  ift  ferner  gegen  die  Würde 
geifUicher  Amtsverrichtungen,  auf  die  Gefinnun- 
gen,  derer  ,  die  fieh  wenig  daraus  machent 
bey  der  Verrichtung  felbft  viele  Anfpielungen  zu 
machen ;  der  Frediger  fetzt  dadurch  die  { vor  ihm. 
flehenden  Perfonen  in  Verlegenheit,  und  erregt  den 
Verdacht,  als  bedürften  fie  feiner  Apologie  wirklich. 
Tu  diefem  Augenblick  erfülle  ihn  blofs  die  Würde  dea 


GefchSf ts  durch  würdige  DfttfteHnng !  Ans  diefei^ 
Grunde  finden  wir  S.  .55,  Sß  «»^  75  fehr  unfchick- 
licji,  —  Die  15  Taufrede  fpricbt  über  die  Armath 
kinderreicher  Altem  zu  ihrer  eigenen  Befcbämung 
gar  zu  weitläuftig  und  gewifs  nicht  zur  Zufrie- 
denheit derfelben;  in  derConfirmationsrede  S.  14^ 
-^41,  wieder  viel  zu  complimentenreich  gegen  die 
Altern  der  Confirmanden,  und  S.  143  gegen  diefe 
felbft.  —  Die  häufigen  elliptifchen  Redensarten 
nehmen  fich  feiten  gut  aus,  a.  B. ;  Noch  einmal  zu 
dir  unfer  Gebet !  —  Der  Himmel  dir  dafür  zuletzt 
mit  uns  allen!  —  Herrlich  und  fchön  Ihr  Vorhaben! 
Schön  und  wacker  von  ihnen,  gedacht!  u.  f.  w.  — ' 
Mit  den  dogmatifchen  Anfichten  des  Vfs.  find  wir 
nicht  überall  einverftanden.  S.  199  vergofs  Jefus 
fein  Blut  TMnächß  und  unmitteVkar  für  die  Apo- 
fiel,  denen  er  Gottes  Wort,  feine  Lehre  übergeben 
hatte ;  wir  aber  meinen ,  dafs  feine  Ab  -  und  Aus- 
ficht  dabey  fich  viel  weiter  verbreitete.  "Auch  ift  der 
Leib  J.  (S.  206)  Ti\c\it  gebrochen  worÄen  i  welchen 
harten  Ausdruck  der  Vf,  in  feinen  Beichtreden  fo 
oft  wiederholt,  fondern  es  wurde  bey  ihm  von  der 
Gewohnheit,  MiA'etbätern  die  Glieder  zuzerfchmet- 
tern,  defs  wegen  eine  Ausnahme  gemacht,  weil  bey 
'der  Wunde  in  der  Seite,  Job.  19,  34,  i»JJuta  hcii  ü^ap 
i^ijk&av.  -^  Übrigens  finden  wir  auch  in  diefem 
Werke  des  Hn-  5.  eine  Bereicherung  unferes  Sprach* 
fchatzes.  Doch  muffen  wir  wenigftens  folgen- 
den  Ausdrücken  unferen  Bey  fall  verfagen:  [iirjelbi' 
ges^  ft.  daffelbe;  das  nach  Verging  fchmeckende 
Wefen  der  Welt ;  Schäpfer^  Geßhäpf^  ft.  Schöpfer, 
Gefchöpf ;  Zuküiifte\  mit  vielen  Altern  feiner  Con- 
firmanden war  der  Vf.  übergan:^  zufrieden.  Leben'» 
geber  gefällt  uns  fo  wenig,  als  HufnageU  mit  jeder 
Erndte  wibderkehrender  Mrndtevater,  S.  S53  hatte 
der  Vf.  ein  Paar  junge,  gefunde,  ftarke,  arbeitslußi- 
ge,  junge  Leiite  zu  copuliren.  — *  Das  Papier  könn- 
te für  den  Preis  des  Buches  beffer  feyn. 
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KLEINE    SCHRIFTEN. 


TnaoiiOOts«  Oldenhurf,  b.  ScbuUe :  Ifi  die  Wiederver* 
Bereinigung  der  beiden  chnßlichen  Hauptparteyen  zum  Wohl 
der  Ckrütenheit  nothwendig,  und  welche  Folgen  werden  dar» 
aus  entßeken?  Nebft  eiBigen  Worten  cur  VertheidLeung  doi 
Glaubens  mi  eine  ioitrchreitende  Aufklirung  und  MoraUUt 
der  Menfchheit.  1809.  75  S.  g.  C8  pO  Die  Fn^ge  wird  in 
diefer  Schrift  aus  dem  gewöhnlichen  Geficht spuncte  beur* 
theiU.  Der  Zweck  dci  uhriftendiums  ift «  wie  fich  der  V^ 
3.  9  ausdrückt,  moraliroh  gute  Menfcheit  xn  bilden,  aber  nn« 
fere  Pflichten  und  die  Gewifsheit  der  Unfterblichkeit  uns  zu 
belehren  u.  f.  w.  Diefen  Zweck'  erkenne  jede  Partey  an. 
Wir  feyen  «Ifo  in  der  Haujptfache  eini^.^  Ob  fflr  die  eine 
oder  andere  Partey  eine  wirkliche  Heform  Bedarfnifs  ^e* 
worden,  die  einer  allmählichen  VerTollkonimnun|;  Tonuxi*» 
ben  fef  —  diefs  fej  zu  beaweifeln.  Jede  Vereinigung  muf- 
fe übrigens  das  Wohl  der  ChriAenheit  zum  ZwmJi  haben, 
ifosu  d«s  «rfte  Erfodemifo  ein  frejes  Bekenntnifs  der  Wahr* 


halt  fey,  das  zweyte,  disfs  die  Wahrheiten  des  Chiiftenthumi 
auf  die  wirkfamlte  Weife  tur  allgemeinen  Einficht  gebracht 
wAiden     Die  Verfchiedenheit  in  Meinungen  fer  kein  Un* 

SlOck ,  denn  durch  ^9  folle  der  menfchliche  Geift  in  beftftn- 
iger  ThStiekeit  erhalten  werden ;  wirklich  fey  infondcrheit 
durch  die  religiöfe  Trennung  der  Forfcbungs^eift  von  Neuem 
belebt  worden  u.  f.  .f.  Der  Anfang  diefer  kleinen  Schrift  ifi 
cegen  verfchiedene  Aufserungen  des  fei.  Braiut^j  zu  Hannover 
^in  deflfen  Betrachtungen  Ober  den  Zeitgeifi  in  Deutfeh  Und) 
gerichtete  Hrer  find  wir  im  Ganxen  des  Vfs.  Meinung,  dafs 
endlich  der  Glaube  an  ein  fiets  fortfchreuendes  Befl^r wer- 
den nicht  auf^eeeben  werden  ddife.  —  Das  Schriftchen 
ift^Abrisens  mit  Ruhe  und  anmafsungslos  gefchrieben,  einige 
vielleicnc  zu  entfcheidiende  Auadri'icke  gegen  Hn,  B.  ausge* 
nommen ,  der  in  den  einzelnen  Fällen,  wovon  hier  die  Rede 
ift ,  doch  wohl  immer  die  Wahrheit  und  Erfahrung  auf  fei- 
ner Seite  haben  möchte,  H*  UL 
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JURISPRUDENZ. 

Hashot«!!,  b.  Hahn:  Jurißifcke  Beobachtungen 
und  Rechts fäUe  ^  gröfstenttieils  in  der  göttin- 
gifchen  Jurißen  •  FacuUät  gefammelt  und  her^ 
ausgegeben  von  GUuther  Heinrichvon  Berg^  der 
Reäite  Doctor ,  Hof  -  und  Canzley  -  Rath  und 
Advocatua  patriae  zu  Hannover  (jetzt  Regie- 
ninga-Präfident  zu  BücKeburg).  ifter  Theil^ 
1802.  362  S.  flter  Theil.  1804.  358 S.  3terTh. 
1806.  308  S*  4ter  Theil.  1809.  379  S.  er.  ^ 
(4  Rthlr.) 
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iefe  Sammlung  voii  juriftifchen  Bemerkungen 
gebort  zu  den  befferen  ihrer  Art.  Es  ift  nicht  nur 
ein  grofser  TheU  der  abgehandelten  Gegenftände 
interellant,  fonderh  auch  die  Ausführung  ift  meiften- 
theils  gut,  und  der  Vf.  geht  tiefer  in  feine  Materief 
hinein,  als  praktifche  Schriftfteller  fonft  zu  thun^ 
pflegen ,  denen  es  meiftentheils  genug  ift ,  eine  Ob- 
fenration  mehr  zu  den  vielen  bereits  vorhandenen 
Obfervationen  hinzuzufügen.  Auch  hat  man  nicht 
nöthig,  fich  durch  einen  Wuft  von  Nebenfachen  und 
von  halb  verftändlichen  und  halb  unverftMndlichen 
foctifchen  Umftänden  und  Beziehungen  durchzuar- 
beiten ,  ehe  man  auf  einen  brauchbaren  Satz  ßöfst , ' 
wie  fulchesdann  der  Fall  zu  fejn  pflegt,  wenn  dem 
Publicum  die  Arbeiten  praktischer  Juriften  in  der 
Form  wiedergegeben  werden  ,  -wie  fie  folcfae  zu 
den  Acten  bringen.  Es  Anden  fich  in  diefen  vier 
Bänden  nicht  nur  Bemerkungen  aus  allen  Theilen 
der  RechtswilTenfchaft,  fondem  man  kann  auch  aus 
denfelben  die  Veränderungen  geWahr  werden,  wel* 
che  die  dedtCche  Rechtsverfaifung  feit  den  letzten 
zehn  Jahren  erlitten  hat,  und  die  ihr  noch  bevorfte- 
hen.  Überdiefs  lehrt  ein  Blick  in  das  Inhal tsverzeich- 
nifs,  mit  was  für  Händeln  die  Gerichtsbehörden  in 
diefem,  an  neuen  Erfcheinungen  in  jeglichem  Thei- 
le  menfchKcher  Angelegenheiten  fo  reichen  Zeit- 
räume befchäftigt  gewefen  find,  und  woher  die  Ju- 
riften StoflF  zu  ihren  ünterfuchungen  genommen  ha- 
ben. In  den  erften  beiden  Theilen  findet  man  nur 
Ünterfuchungen  über  Fragen  und  Gefchäfte,  welche 
lange  fchön  die  fünften  befchäffcigt,  und  die  nur 
auf  das  gemeine  Seyti  ^Beziehung  haben.  Nur  ein 
paar  Ma>,  nämlich  in  der  erften  und  vierzehnten 
Abhandlung  des  erften  Theils,  find  Spuren  der  Zeit' 
fichtbar,  denn  es'ift  von  der  Verpflichtung  der  Kam- 
mergüter und  der  Juden,  zu  Knegsfteuern  beyzutra- 
gen,  die  Rede^    An  der  Spitze  des  dritten  Tlieila 

J.  A.  Im  Z.  18x1.'  Ejrßer  Band. 


hingegen  fteht  gleich  eine  Materie  »  welcKe  den 
Obrigkeiten  und  Unterthanen  feit  den  letzten. jfünf 
Jahren  Schweifs  und  Blut  ausgeprefst  bat»  näm- 
lich die  Materie  von  den  Einquartierungen.  Dann 
zeigt  fich  in  demfelben  der  Reichs  -  Deputations - 
Haupt  fchlufs,  und  zwar  auf  eine  Weife,  die  es  fehr 
glaublich  macht,  dafs  diefes,  feinem  Vormanne » 
dem  weftphftlifchen   Frieden,    fonft  fo  unähnlicho 

.  Reichsgrundgefetz  ihm  darin  ähnlich  geworden 
reyn  würde ,  dafs  es,  wenn  fein  Leben  nicht  von  fo 
gar  kurzer  Dauer  gewefen  wäre ,  den  Juriften  Ver*» 
anlaflung  zu  Ünterfuchungen  und  Controverfen  ge- 
geben hätte.  Selbft  der  prefsburger  Frieden —  XIX  — 
wird  fichtbar,  und  es  werden  einige  der  bald  ver* 

^  alteten  VerhältnilFe  der  deutfchen  Könige  von  der 
erften  Creation  zum  deutfchen  Reich,  welche  fo  ^ 
vielen  StoiF  zu  Meinungen  und  zu  Verrückungen  der 
Köpfe  mit  fich  führten,  erörtert,  aber  auf  eine  fo 
gemäfsigte  Weife,  dafs  die  vorgetragene  Meinung 
fbhwerlich  jemals  praktifch  geworden  feyn  würde. 
Im  vierten  Theile  endlich  herrfcht  die  Materie  von 
den  Einquartierungen  noch  mehr  vor ,  und  die 
neuen  Rechte,  welche  in  den  hannöverifchen  Lan- 
den einheimifch  zu  werden  im  Begrift' ftandeni  %ver- 
den  immer  fichtbarer.  In  mehreren  Arbeiten,  weK 
che  in  die  kurze  Periode  fallen,  wo  Preuflen  die 
hannöverifchen  Lande  zu  feinen  Staaten  zählen  zu 
können  ^wähnte  ,  finden  fich  Hinweifungen  und 
Argumentationen  aus  dem  preuififchen  Gefetzbuch,, 
und  zwej  Abhandlungen  -^  die  igte  und  Softe  — * 
haben  es  mit  franzöfifchen  Gefetzen  und  Inftituten 
SU  thun. 

Es  würde  fich  mit  dem  uns  angewiefenen  Räume 
nicht  vertragen ,  wenn  wir  uns  über  alle  iso  Ab- 
handlungen, weichein  diefen  vier  Theilen  enthaU 
t^n  find,  verbreiten  wollten.  Wir  wollen  uns  da-.  / 
her  nur  auf  einige  Bemerkungen  einfchränken.  Ei- 
ne grofse  Leichtigkeit  in  der  Datftellung,  Beftimmt« 
heit  in  den  Begrift*en,  ein  fehr  richtiger  praktifcher 
Blick,  zeichnet  die  Arbeiten  eben  Fo  fehr  aus,  als 
ein  f reymüthiger ,  wahrheitsliebender ,  dutch  man- 
nichfaltige  KenntniiTe  und  Erfehrungen  gebildeter 
Geift  daraus  hervorleuchtet.  Zu  befonderen  Bexper« 
küngen  giebt  uns  gleich  die  erfte  Abhandlung  des 
erften  Theiles  VeranlalTung,  welche  den  Gütern^ 
die  iekemals  Kammergüter  waren ,  nach  ihrer  Ver- 
ättfserung  an  Privaten  diefelben  Rechte  und  Frei- 
heiten in  Anfehung  der  Steuern  vindiciren  will» 
welche  fie  hatten,  als  fie  noch  Kammergüter 'vra*^' 
ren.  Wenn  man  nicht  ia  Abrede  Hellen  will»  dafs 
£ 
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in  fehr  vielen  einzelnenFällen  die  Befitzer  folcher 
Güter,  vermöge  der  Rechte,  die  lie  ganz  bertimmt 
aus  ihren   Kaufcontracten   haben,    auf  dergleichen 
(ehr  ausgedehnte  Freyheitcn  Anfpruch  machen  kön- 
nen :  fo  glanbt  Ilec.  doch  nicht,  dafs  die  Freyheiten 
von  Steuern  und  anderen,  den  Unterthanen  oblie- 
genden Verpflichtungeil,  Avelche  Güter  zu  geniefsen 
haben,  fo  lange  fie  in  den  Händen  des  Landesherrn 
oder  landesfürftlicher  Kammern  find,  ihnen  vermö- 
ge allgemeiner  Grundfatze  in  dei^felben  Grade  blei- 
ben mülTen ,  weiin  fie  in-  den  Befitz  von  Privatper- 
fonen  Kommen.     Derjenige,    welcher  Steuern  zu 
geben  hat,  i(t  bey  aller  Abfonderung,  die  zwifchen 
der  Chatoulle  und  der  Kammer  -  und  Steuer  -  Ca0e 
Statt  finden  mag,  dort  mit  demjenigen,  dem  gege- 
ben werden  foll,  in  einer  viel  zu  engen  Verbindung, 
das  Herbeyzichen  oder  FreylalTen  ift  unmittelbarer 
oder  mittelbarer  Weife  zu  oft  eine  ganz  gleichgül' 
tige  Sache,  eine  wahre  Spiel erey,   wobey  mit  dcx^ 
einen  Hand  gegeben,  mit  der  anderen  genommen 
wird,  als  dafs  fich  das  Freylafl'en,  und  überhaupt 
dasjenige ,  was  man  einem  Gute,  fo  lange  es  in  den 
Händen  des  Staats  oder  feines  Fürßen  ift,    anfinnet 
und  nicht  anfinnet,    fofort  für  ein  Recht  anfehen 
liefsc,    w^as    dem   Gute    felbft  widerfahren    wäre, 
und  dafs  defshalb  ein  jeder  Befitzerein  Gleiches  foU-. 
te  fodern  können.     Am  wenigfien  läfst  fich  daraus, 
dafs  es  wider  alles  Recht  und  wider  alle  Billigkeit 
iß,  wenn  Rechte,  die   Rittergütern  ankleben,  ver- 
loren gehen  oder  ruhen  follen ,  wenn  folche  in  die 
Hände  von  Bürgern  kommen  ,  die  Folge  herleiten, 
dafs  auch  Güter,  welche  aus  den  Händen  der  Lan- 
desherrn in  die  Hände  von  Privatperfonen  kommen, 
gleichfalls  ihre  Rechte  behalten  müITen,  wie  S.  30 
gefchieht.  Denn  es  ift  doch  ein  grofser  ünterfchied 
unter  dem   Landesherrn  und  einem  Unterthanen,. 
und  unter  zweyen  Unterthanen  von  verfchiedenen 
Ständen.     Immerhin  mögen  fämmtliche  Chatoull- 
und  Kammer- Güter  von  Steuern  frey  bleiben,  da- 
durch wird  am  Ende  in  der  Einnahme  und  Ausgabe . 
liein  Ausfall  entftehen ;  denn  es  läfst  fich  hier,  füg- 
lich anwenden,  was  Möfer  bey  einer  anderen  Gek-  > 
genheit  fagt :  „Ein  jeder  Schaden,  er  komme  aus  der 
Chatoulle  oder  dem  Armenblocke,  mufs  am  Ende- 
doch  von  den  Unterthanen  vergütet  werden,  weil 
alle  Beutel  der  Obrigkeit ,  fie  mögen  ntmierirt  feyn 
wie  fie  wollen,   gemeines  Gut  enthalten,    delTen 
Ausfälle  früh  oder  fpät  wieder  gedeckt  werden  muf- 
fen.**    Ganz  etwas  anderes  hingegen  iff  es  mit  der 
Steuerfreyheit  der  Güter ,   die  in  den  Händen  von 
Privatperfonen  find ;  und  in  vieler  Hinficht  hat  die 
Gleichfetzung  der  Rittergüter  mit  den  Kammergü-  - 
tem,  welche  natürlich  den  Befitzern  der  erfieren  fehr 
angenehm  ift  r  wefentlichen  Schaden  gethan ,    und 
den  wahren  Standpunct  verrückt     Den  in  No.  13 
aufgefteUten    Satz  ,    dafs   Milderungsgründe    felbft 
dann,  wenn  dem  Gefetze  die  Cistnlel  nach  Befinden 
beygcfügt  ift»  den  Gerichtshöfen  kein  Recht  geben, 
von  der  vorgefchriebenen  Art  der  Strafe  abzugehen, 
.wurde  Rcc  nie  unterfchreiben.    Auch  fchcäokt  der 


Vf.  Tli.  d.  No-  7  feine  Meinung  dadurch  ein,  oder 
er  hebt  fie  vielmehr  dadurch  gänzlich  auf,  dafs   er 
in  Anfehung  folcher  Milderungsgründe,  Av^lche  ei- 
ne   Veränderung     der    Thatfache    bewirken,   eine 
Ausnahme  macht ;  denn  wo  find  hier  die  Grenzen  ? 
In  der  2ofteu  Abhandlung  nimmt  der  Vf.  den  Aus- 
druck dominium  utile  ^    wodurch   man  feit  langer 
Zeit  das -Recht    des  Vafallen    am  Lehn  ohne   allen 
Nachtheil  bezeichnet  hat,  in  Schutz.  Richtig  ift  die 
Bemerkung  am  SchluITe,  dafs  Veränderungen  in  der 
einmal  angenoipmenen  Terminologie  feiten  von  gro- 
fsem  Werth  find,  daher  verfuchen  fich  auch  nur  jun- 
ge Helden  gern  an  Wörtern.     Der  Ünterfchied,  \vel- 
cher  in  No.   Qi  zwifchen  LanHesverweifung,  Lan- 
desräumung und  Landesverbot  angenommen  wird» 
kann  zwar  wohl  erklärt,  und  niit  Allegaten  aus  Ju^ 
riften  belegt  werden;  wenn  man  jedoch  das  Eine 
oder  das  Andere  gegen  Landeseinwohner  verfügt :  fo 
liegt  der  Ünterfchied  mehr  in  d^n  Worten  als  in  der 
Sache  felbft,  und  verdient  keinen  Beyfall.    Die  Ehr» 
lofigkeit,  welche  mit  der  erfteren  .  verbunden  feyn 
foll ,  ift  nichts  anderes  als '  eine  befondere  Zugabe  , 
die  mit  dem  Wefen  der  Sache  felbft  ganz  und  gar 
nichts  zu  thnn  hat.     Es  taugt  wenig,   wenn  man 
durch  dergleichen  künftliche  Diftinctionen  der  Po- 
lizey,  welche  ohnehin  grofse  Neigung  hat,  dasFafs 
-mit  dem  Boden  auszuf chlagen ,  ihr  Werk  zu  fehr 
^leichtert.     Ein  jeder  Einwohner  eines  Staats  hat 
ex  receptione  einjjis  ifuaefitutn  auf  Fortfetzung  fei- 
nes Aufenthalts  in  dem  Staate,  der  ihn  einmal  auf- 
genommen hat,  welches  ihm^nicht  anders  als  ein  jedes 
andere  jus  quaeßtum  genommen  werden  darf.  Läfst 
fich  ein  folches  Factum  receptionis  nicht  in  jedem 
ti*alle  be weifen:  fo  ift  doch  die  Vorftelluiig von  dem 
Dafeyn  delTelben  im  Kleinen  eben  fo  wohl thät ig» 
als  die  Idee ,  dafs  der  Staat  felbft  auf  einem  Vertra- 
ge beruhe,  im  Grofsen  äufserft  erfprieslich  werden 
kann,  und  zu  ungleich  wohlthätigeren  Folgerungen 
führt r  als  die  Idee,  dafs  der  Suat  ein  Gefchöpf  der 
Gewalt  fey. 

Im  zweyten  Theile  handelt  die  4te  Abhandlung 
von  den  Verbrechen,  welche  von  Amtswegen  nicht 
unterfucht  werden.  Gewöhnlich  rechnet  man  Ehe- 
bruch und  geringe  Injurien  hieher.  Es  ift  wahr, 
dafs  die  Unterfuchung  und  Beftrafung  diefet  Verge- 
'  hungen  fehr  häufig  iveit  mehr  Übel  und  Ärgernifs 
in  die  Welt  bringt,  als  dadurch  Gutes  gewirkt  wird. 
Doch  hat  nach  unferem  Dafürhalten  eine  folche  Aus- 
nahme, fo  lange  man  die  Unterfuchung  und  Beftra- 
fung diefer  Handlungen  in  den  Händen  des  peinli- 
chen Richters  läfst,  auch  fehr  Vieles  gegen  fich, 
und  führt  gar  manche,  den  Criminalrichter  und  fein 
ernftliches  Amt  compromittirende  Unftatten  herbey. 
"Eß  möchte  daher  wohl  am  heften  feyn ,  wie  auch, 
der  Vf.  gewiflermafsen  räth,  die  Beftrafung  diefer 
Vergehungen  in  der  Re^el  der  Polizey  zu  überlaHen, 
und  fie  nur  in  befonderen  Fällen  dem  Criminalrich- 
ter zu  übergeben.  Die  Polizey  hat  ein  ganz  anderes 
Gewillen  als  die  Criminal-Juftiz ,  fie  lieht  mit  dem 
Poblicom  in  einer  yrtit  genauereo  Verbindung ,  iie 


Jf 


»  Wo."    5.      J  A  IT  Ü  A  R'   i  «  1  ^.    T 


95 


kann  ignorirah  ,*  trarnen,  liegen  Waffen ,  ihr  ifl:  es  oh 
genng,  -«renn  fieein  Übel  verhindert,oder  ihm  Ein* 
halt  thot  und  ihm  geMrilTe  Grensen  fetzt,  da  hinge» 
gen  die  Crinunal-Jvüftiz  eigentlich  unverföhnlich  ift, 
lind  nur  zu  ftrafen  hat.     No.   18  betrifft  (*inen  Kinr 
dennord.     Die  iuftizTCanzley  zu  Hannover  verur« 
theilte,  -wie  Rec.  glaubt,  nach  den  vorhandenen  Ge?* 
fetzen  mit  gutem  Grunde  die  Kindennordenn  zum 
Tode.     Aber  iiramm  fie  die  Verbrecherin  nicht  der 
Gnade  des  Königs  empfehlen   wollte,    kann  man 
nicHt  einfehen,   da  die  Gefetze  über  den  Kinder- 
mord auch  denjenigen  Criminaliften ,  die  nicht  zu 
den  weinerlichen  gehören,   fo  befchaffen  zu  feyn 
fcheinen,  dafs  in  der  Regel  die  Gnade  des  Landes* 
herm  nöthig  ift,   um  das  gefchriefaene  Recht  mit 
der  ewigen   Gerechtij^it  und  Weisheit,  fo  weit 
diefes  möglich-  ift,  in  Harmonie  zu  bringen.     Übri* 
gens  ift  die  Arbeit,  wie  auch  eine  andere  Griminal- 
Relation   —  Tb.  4.   No,   14  —  äufserft  gründlich. 
Beide  Fälle  widerle^n  zugleich  den   Vorwurf  des 
tragen  Ganges,   der  fo  oft  mit  grofser  Dreiftigkeit 
nnd  viel  zu  grofser  Allgemeinheit  und  Einfei tigkeit 
dem  bisherigen  deutfchen  Criminalwefen,  bey  wel* 
chem  man  dodi  fo  ganz  gut  gefahren  ift ,  gemacht 
irvird.     Denn  7 — ß  Monat;e  nach  der  That  erfolgten 
die  Urtheile ,  und  diefes  ift  doch  tyoIiI  nicht  zu  lau- 
ge, wenn  es  auf  Lebien  und  Tod  ankommt.     Und 
ift  denn  die  Eilfertigkeit,  womit  man  jetzt  in  Allem 
zu  Werke  geht,  etwas  entfchieden  Gutes  ?  Und  f oll- 
te  wohl  beydem  neuen  Verfahren  eine  folche  gründ- 
liche Erörterung  und  Prüfung  möglich  feyn?  Gründr 
lichkeit  und  Genauigkeit  ift  aber  doch  nun  einmal 
der  Charakter  der  Deutfchen,  davon  hängt  feine  Be- 
ruhigung ab ;  defshalb  überzeugen  ihn  auch  die  Ver- 
ficherungen,  dafs  das  neue  Criminalverfahren  allen 
Erwartungen  entfpreche,  welche  man  ftch  im  Voraus 
davongemacht  habe — fo  w^enig  diefes  auch  an  lieh, 
fagen  will  —  nicht.  Er  will  Proben.  Auch  erfcheint 
die  Sache  felbft  nach   den  Winken  des  erfahrenen 
und  geiftreichen   Verfaifers  der  reßexions  morales 
sur  Us  detits  ganz  anders. 

Der  dritte  Theil  hebt  mit  einer  Unterfuchung 
über  das  Verhältnifs  zwifchen  Miether  und  Vermie- 
ther in  Beziehung  auf  die  Einquartierung  an.     Der 
Vf.  erklärt  füwohl  hier,  als  in  der  iften«  fiten  und 
6ten  Abhandlung  des  4.ten  Bandes ,  nachdem  er  die 
verfchiedenen    Theorieen    über    diefes    allerdings 
fchwierige  Verhältnifs  angeführt  und  beurtheilt  hat» 
dafs  er  die  Einquartierungslaft  für  eine  gemifchte 
Laft  halte.     Insbefondere  unterfcheidet  er  unter  der 
Quartierlaft,  und  den  Verpftegungskoften,  und  ge- 
fteht  dem  Miether  wegen  jener,  nicht  aber  wegen, 
diefer  unter  gewiften  Modiftcationen  eine  Foderung 
an    feinen    Vermiether    zu.     Diefe    Meinung,    foi 
viel  Scheinbares  fte  hat,  will  Rec.  gleichwohl  nicht 
einleuchten.     Schon  wegen  der  vielen  Modiftcatio- 
nen,  wegen  der  grofsen  Willkühr,  die  dabey  dem  titch- 
ter  immer  übrig  bleibt,  und  wegen  der  Nothwen- 
di^keit,  daftt  er  bej  jedem  einzelnen  Falle  das  Amt 
einer  verwaltenden  Behörde  verrichten  mnfb,  indem 


bald  nach  Dritteln  baH  nach  Vierteln  .u.-  f.  w.  ge- 
theilt  werden  folL  fcheiut  fie  zu  einem  ci\  ilrcchtll- 
chen  Satz  nichts  zu  taugen.  Aber  auch  andere  Grün- 
de ftehen  ihr  entgegen,  und  Rec.  kann  die  Laft  der  Ein* 
quartierung,  nach  unferen  gemeinen  Rechten,  nurfüj: 
eine  Laß  der  Hausbefttzer  halten.  Natürlich  ifthiebey 
nur  von  feindlicher  Einquartierung  in  den  Städten, 
welche  mit  einer  gewilfen  Ordnung,  fey  es  von  wem 
es  wolle,  vertheilt  wird,  die  Rede.  Was  in  Tagen  des 
Sturms  gefchieht,  wie  wir  ihn  in  unferen  Gegenden 
in  der  Mitte  des  Octobers  1806  gcfehen  haben,  gehört 
nicht  hieher ;  hier  ift  Alles  Glücks-  oder  Unglücks-Fal^ 
denJederzu  tragen  hat,  wie  er  ihn  triÜL     Die  Haus- 
befitzer  find  ja  nach  der  beftehenden  Verfaftung  die 
eigentlichen  Mitglieder  der  Commune,  aufweiche 
das  Militär  ge wiefen  ift ,  an  welches  es  ftch  hält ; 
&e  geniefsen  die  mit  diefer  Qualität  verbundenen 
wirklichen    und    vermeintlichen    Vorlheile  ,    und 
fchliefsen  nicht  feiten  alle  Übrigen,  die  nichts  wei- 
ter als  Einwohner  des  Orts  find,  auf  eine  höchft  un- 
freundliche Weife  von  aller  Theilnahme  daran^  aus ; 
fie  wollen  allein  rathen,  .müden  daher  auch,  wie  die 
Paroimie  fagt,  allein  thaten.  Und  warum  foUte  auch 
der  Befitzer  eines  Haufes,   der  folches  vermiethet? 
hat,  und  dadurch  nicht  feiten  einen  beträchtlichen 
Gewinn  zieht,  und  der  dadurch  mit  einer  Actie  be^r 
der  Commime  iaterefllrt  ift,  belfer  daran  feyn,  als  ein 
Anderer,  der  fein  Haus  blofs  zu  feiner  Wohnimg  ge- 
braucht, und  der  deften  gern  entrathen  wäre,  wenn 
es  fein  Gewerbe  nur  zuliefse.  Wird  bey  diefet  Theorie 
die  Laft  für  die  Hausbefitzer  zu  drückend;  fo  mufs  der 
Staat  auf  andere  Weife  helfen;  der  Richter  darf  aber 
defshalb  den  einzelnen  Miethsmann,  der  nicht  zu 
der  Commune  gehört,  nicht  herbeyziehen. Findet  der 
Staat  es  für  nothwendig  und  billig,  daf»  die  Hülfe, 
deren  die  Hausbefitzer  bedürfen,  dadurch  herbeyge- 
fchaft  werde,  dafs  die  Miether,  welche  in  grofsen 
Städten  oft  einen  anfehnlichen  Theil  der  Einwoh- 
'  ner  ausmachen,  zu  .den  Einquartierun^slaften  mit 
concurriren :  fo  muffen  fie  von  der  Obrigkeit  nicht 
blofs /wr  ihre  Hauswirthe,  fondern /«r,  neben  nnA^ 
mit  aenJämmtUchen  Hausbefitzem,  nach  einem  bil- 
ligrn  Verhältnifs  herbeygezogen  werden ;  fie  muffen 
nicht  dem  JEinzelnen^  fondern  der  ganzen  Commune 
die  Laft  mit  tragen  helfen.     Unterbleibt  diefes,  fo 
kommt  es  der  Juftizbehörde  nicht  zu,  aus  Billigkeits- 
gründen  eine  Remedur  treften  zu  wollen.  Von  diefen 
Grundfätzen  ift  Rec.  bereits  vor  vier  Jahren  J>ey .Ent- 
werfung einer  diefen  Gegenftand  betreftenden  Ver-  - 
Ordnung  ausgegangen,  und  er  hat  keine  Urfäche,  die 
defshalb  getroftenen  Mafsregeln  zu  bereuen.     Dafs 
es  übrigens  eben  fo  gerecht  als  weife  ift,  den  Quar- 
tierwirthen  aus  öftentlichen  Mitteln  ein^  Unterftü- 
tzung  zu  gewähren  ,  und  dadurch  die  Einquartie- 
rung^laft  zu  einer  Staatslaft  zu  machen,  mufs  um  fo 
mehr  dann  einleuchten,  wenn,  wie  dief  s  bey  den 
•f ranzöfifchen  Dispofitionen  oft  der  Fall  ift,  eine  wei^ 
te  Vertheilung  der  Truppen  nicht  möglich  ift.  Aber 
irrig  ift  es,  wenn  man  glaubt,  dafs  durch  eine  vom  Staat 
bewilligte  Entfchftdigung  die  ganze  Anficht  der  Sache 


39 


J.    A.    I--.  Z,    J  A.N  U  A  R    t  a^ri. 


«» 


geändert' fcy.  Öcnn  der  StiÄt  mag  noch  fo  liberal  da- 
bcy  auWerke  gehen :  fo  wird  die  Einquartierung  doclx. 
noch  immer  cme  fehr  bedeutende  Vcrmögenslaft  blei-» 
ben,  da,  \rie  man  aus  Erfahrung  weifs,  eine  Vergii- 
tung,  welche  dreyfach  fo  grofs  war,  als  der  Werih  def-: 
fen,  was  dem  gemeinen  Soldaten  reglementsmäfsig  ge- 
bührte, doch  nicht  hinreichte,  denWirth  zu  entfchädi- 

gen, Von  der  Einwirkung  der  Landftände  auf  die 

Polizey Verwaltung  wird  in  der4ten  Abhandlung  mib 
Recht  gefagt,  dafs  es  in  Deutfchland  verfchieden  da- 
mit gehalten  werde.     Eigentlich^  fteht  ihnen  wohl 
nichts  weiter  zu,  als  das  Recht,  einen  guten  Rath  za- 
geben. Ihr  Rath  foUte  aber  von  den  Polizey-  und  Regie- 
run<^8  -  Behörden  mehr  berücfcfichtigt  werden,  denn 
maifche  Verfügungen  dlefer  Behörden  erfodern  Local- 
und  Detail  -  Renntniffe,  welche  die  aus  allen  Theileii 
des  Landes  zufammenkommenden  Stände»  die  den. 
gröfstcn  Theil  des  Jahres  hindurch  alsPrivatleüte.le- 
ben,  heiler  einfanimeln  können,  als  obrigkeitliche  Bc-» 
hörden,  die  nur  zu  oft  blofs  durch  Andere  fchen  müf«^ 
fen,  und  denen  man  nur  zu  oft  die  Sachen  fo  fehen 
läfst,  wie  man  es  für  gut  findet.   No.  lo  bcfchäftigt 
fich  mit  dem  Satze :  Gefetze  begründen  kein  jus  qufs-^ 
fitum.   Es  ift  richtig,  dafs  Rechte,  in  deren  Genufs 
nwn  blofs  wege»  eines  vorhandenen  Civilgefetzes, 
wegen  des  juris  ohjectivi^  fich  befindet,  nicht  der- 
geftalt  für  jura  quaefita  gehalten  werden  können , 
dafs  man  fich  über  Unrecht  beklagen  kann,  wenn 
man  durch  Veränderung  in  der  Gefetzgebung  aus- 
dem  Genufs  diefer  Rechte  gefetzt  wird.     D«  find 
denn  Fälle  diefer  Art  feiten,  denn  die  Gefetze  geben 
uns  in  der  Regel  keine  Rechte ,    fondem  fie  geben 
uns  nur  Ausfichten  auf  Rechte,  z.  B.  Succeffions-Ge- 
fetze  ;  oder  fie  enthalten  die  Bedingungen  und  Mo- 
dificationeni  unter  welchen  wir  vorkommenden  Fal- 
les Rechte  haben,  z.  B.  Pfand  -und  Concurs4>efeue. 
Sollen  wir  wirklich  Rechte  durchs   Gefetz  haben : 
fo  mufs.ein  Factum  hinzukommen,  esmufs  ^.  B,. 
der  Succelfionsfall  eingetreten,    das  Pfand  beftelk 
feyn.   Ift  aber  diefes  gefchehen:  fo  ift  das  auf  das 
Gefetz  gegründete  Recht,  und  das  mittelft  der  yorhan-^ 
denen  Gefetzgebung  erworbene  Recht  allerdings  ein 
US  quaefitum.     Die  Sache  verdiente  einmal  von  al- 
len ihren  Seiten  erörtert  zu  werden,  wenn  nicht  die: 
ganze  Lehre  \on  den  jurihus  quaefuis^  auch  da,  wo 
fie  wirklich  auf  fehr  gutem  Grunde  beruhen,  und 
durch  Vertrag  oder  fonft  gültig  erworben  find,  an- 
finge zu  den  Antiquitäten  zu  gehören,  und  fohwer-' 
lieh  in  e4nem  Handbuche  des  Suatsrechts  wieder 
fo  dargeftellt  werden  wird,  als  fie  in  dem  leifiifeluw 
dargeftellt  worden  ift.  Die  Nachtheile,  welche  unveiw 
meidlich  find,  man  mag  den  Gerichtsherm  die  Befug-» 
nifs,  ihre  Hinterfaffen  vorihren  eigenen  Gmchxen  zu- 
belangen,  beylegen  oder  abfpfechen,  —  wovon  die- 
lÄte  Abhandlung  redet—  beweifeui  dafs  die  Patri- 
monial- Gerichtsbarkeit  dem  Wefen  einer  guten  Ju- 
'ftiz  zuwidor  ift.     Aberfteylich  gehört  fie  zu  den  ju^ 
ribus  quä^fuis.    Möchte  äMh  die  Wtterfchilft  im 


Königreich  Saehfen,  aoTdem  berorfteheiiden  Land- 
tage, auf  welchem  die  Fra^e  wegen  der  willkührli- 
chea  EntlalTung  der  Gerichtshalter  ohne  Zvireifet 
wieder  zur  Sprache  kommen  wird,  darch  einen  pa- 
triotifchen  EntfchlaCt»,  diefer  Recht ,  das  ohnehin 
wenig  reelle  Vortheile  gewährt,  dem  Staate  zurück- 
geben ,  dem  es  gehört!  Wie  viele  Modificationen 
wären  dann  möglich,  die,  wenn  die  Staatsgewalt 
die  Aufhebung  gebietet,  nich^^a  erwarten  find. 
Im  4ten  Theue  handelt  die  4-te  Abhandlung  von* 
der  Wirkung  der  Edtetal-Ladungiinddem  darauf  foW 
genden  Präclufiv-Befcheide.  Mit  Recht  entfcheidet 
fich  der  Vf.  für  die  Meinung,  nach  welcher  die  Nicht- 
erfchienenen  und  Präcludirten  nun  weiter  nicht  ge- 
hört werden  kömien.  Aber  defs we^en  follte  man 
audh  nicht  fo  leichtfinnig  dazu  fchreiten,  und  man 
follte  folche  Mittd  der  Bekanntmachung  wählen, 
die  ihren'  Zweck  erfüllen;  Diefes  ift  aber  gewifs 
der  Fall  nicht,  wenn  man  fieh  auf  die  Infertion  in 
ein  Landesblatt  einfchränkt,    welches  wenig  oder 

Sr  nicht  über  die  Grenzen  su  gehen  pflegt.     Auf^ 
llend  ift  es,  dafs  man,  fo  viel  Rec.  weifs,  im  Kö-r 
nigreich  Weftphalen  die  eigentliche  £dictal-Ladung 
unbekannter  Perfonen  gar  nicht  kennt.     Diefes  ift^ 
eine  Lücke,  welche  bey  der  Sitte  der  Deutfchea»  fich 
in  alle  Welt*  Gegenden  zu  verbreiten,*  mannichfulti-' 
ge  Unbäc^uemlichkeiten- hat.     In  der  S^en  Abhand- 
lung   wird  aus  guten  Gründen  die  fiefugnifs  des. 
Oberrichters,  untergerichtliche  Erkenntniile  ex  offi-^- 
eiOf   zum  Vortheil  dell'en,  der  nicht  appellirt  hat, 
abzuändern,  äufserft  eingefchränkt.     Am  heften  wä- 
re es,  wenn  ihm  diefe  Befugnifs  ganz  genommen, 
und  wenn  felbft  die  Adhäfion,  w^ie  auch  hie  und  da 
gefchehen  ift,  ganz  aufgehoben  würde.     Bey  diefer' 
Gelegenheit,  yro  der  Vf.  von  der  Reformatio  in  pe* 
jus  fpricht,  bemerkt  er,  dafs  er  nicht  von  fententiis 
befiä  latis  et  in  pejus  reformatist  von  welchen  L.  /. 
jD.  de  appell.  handelt,  fpreche;  Diefe  vrerden  ewi^ 
bleiben,  No.  XIV  dürfte  ein  Beyfpiel  einer  folchen» 
fententiae  ben»  latae.  et  in  pejus  reformatae  enthaU* 
teil.    Auch  die  höchften  Gerichtshöfe  find  mit  Men- 
fchen  befe(3£t,'die  dem  Irrthum  und  allen  übrigen 
EinfiüiTen,  unter  denen  der  Menfch  fteht,  nnterwor-' 
fen  find;  fie  find  es  vielleicht  in  demfelben  Grade* 
mehr,  als  fich  ihr  Gefchäftskreis  von  dem  eigentlich 
Praktifcfaen  entfernt,  und  als  ihr  Blick  in  das  eigent-' 
liehe  menfchliche  und  bürgerliche  Leben  und  Ge** 
werl^e  mehr  befchränkt  ift.   No.  X  enthält  viele  rich«'^ 
tige  Bemerkungen  über  die  Rückwirkung  neuer  Ge-  < 
fttze.     Doch  fcheint  es  Rec. ,  was  die  authentifcbe 
Auslegung  anbetriflt«   dafs  folche.nie  zum  Behuf 
der  £ntfcheidung  eines  anhängigen  Rechußreits  ein- 
geholt -werden  dürfe.     Dahin  fcheint  auch  der  Co- 
de  NapoUnn  Art.  4.  zu  gehen.     Die  WiHenfchaft  fo- 
wohl  ala  die  Juftizpflege  dürfte  dabey  gewinnen. 

<  Oer  BefMuft  folgt  %m  Ende  des  näehften  ^adu.  > 
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JURISPRUDENZ. 

Ca 8 8 EL,  in  der  königl. Buchdrtickerey :  Bürgerin» 
che  Froeefs  -  Ordnungfür  das  Königreich  f^eß^ 
phaUn.  ZweyterTheil.  Auch  mit  dem  entge- 
genftehenden  franzöfiFchen  Titel :  Code  de^pro- 
cedure  du  Royaume  de  ff^estphalie,  Franzö- 
lirch  und  deutfch.  iß^o*  ^9^^.  8-  (Beide  Theile 
xRthlr.  fiogr.) 

Defsgleichen  enthalten  in  dem  Bulletin  der  Ge« 
fetze. 

JL/ic  erßen  drcy  Öücher  der  bürgerlichen  Proceft- 
Ordnung  für  das  Königreich  Weftphalen  (  f.  Recenf. 
des  iThl8.  1809.  No.  179},  welche  bereits  am  16 
Auguß  1808  ^on  den  Stünden  des  Königreichs  als  Ge- 
fetz angenommen,  und  am  1  März  1809  in  den  Ge- 
richten eingeführt  wurden,  enthielten  noch  bey 
weitem  nicht  alle  wefentlichen  Theile  des  Frocef- 
fes.  Sollten  £e  mit  Nutzen  zur  Wirkfandkeit  kom- 
men: fo war  es  noth wendig,  fie  zu  vervoUßflpdi- 
gen.  Da  im  J.  180g  keine  Verfaftimlung  derReichs- 
fiSnde  Sutt  hatte ,  fondern  diefe  erft  im  Anfange  des 
Jahres  18^0  für  jepes  Jahr  gehalten  wurde:  fo  war 
es,  nach  der  VerfalFung  Weftphalens,  nicht  mög- 
lich, die  nothwendige  Vervollftändigung  zeitig 
durch  ein  Gejetz  zu  bewirken.  Sie  geL'cbah  alfo 
proviforifch  aurch  königl.  Decrete,  welche  unter 
folgendem  Titel  (auch  aufser  dem  Gefetz -Bulletin) 
bekannt  gemacht  wurden : 

Fortfetzung"  der   bürgerlichen  PrpceJsQrdnung 
für  das  Königreich  fVeflphäUn.     Königliche  De" 
trete  vom  19  Januar  ^    xo  Februar  ^   8  ^pril  und  15 
JuL  1809.      Caffel,    in.  der  königl.  Buchdruckerey 
1809,   mit  entgegengehendem  fränzölifchem  Texte 
(287  S.  8)f   \vobey  die  Regierung  noch  befondcrs 
den  löblichen  Zweck  zu  erkennen  gab ,  diefe  Fort- 
fetzung  vor  ihrer  definitiven  Publication  als  Gefet2 
der  Prüfung  der  Erfahrung  zu  unterwerfen.  K.  Decr. 
Yom  19  Jah.  1809:  .  .  .  „in  Erwägung,  dafs  es  die 
Zeit  nicht  geßattet  (hat,  permit)^  den  Ständen  un- 
fcres  Königreichs  eine    vollßändige   Civil  -  Procefs- 
orduung  vorzulegen;    dafs  ferner  die  Vollziehung 
desGefetzes  vom  16 Aug.  v.J.,  welches  nyn  die  drey 
orllen  Bücher Herfelben  enthält ,  auf  den  erßen  März 
d,  J.  verfchoben  ^«^rde ,    theils  um  die  Gerichte  in 
Stand  zu  fetzen,    £ch  mit  dem  Geilte  diefer  Pro- 
cefsordnung  vertraut  zu  machen,   theils  um  zu  de- 
ren Vollendung  Zeit  zu  gewinnen ;  dafs  es  jedoch 
ferner  nöthig  m,  die  Fortfet/ung  derfelben»  fo  wie 
J.  J.  J^  Z.     1^1  u    Erßer  Band. 


ihre  einzelnen  Theile  von  unferem  Staatsrath« .  vor- 
bereitet, und  von  uns  genehmigt  werden,  bekannt 
zu  machen ;  dafs  endlich  der  Drang  der  Umftände 
nicht  geftottet,  die  Zufammenkunft  der  Stände  zu 
erwarten ,  dafs  es  im  Gegentheile  fogar  vortheilhaft 
feyn[  dürfte,  fich,  ehe  ihnen  diefe  Fortfetzung  vor- 
gelegt wird,  über  deren  Zweckmäfsigkeit  durch  die 
Erfahrung  zu  belehren ,  und  dafs  die  CommüEon 
der  Stände  um  fo  mehr  im  Stande  feyn  wird ,  Ver- 
belFerungen ,  deren  diefelbe  etwa  bedürfen  mochte, 
in  Vorfchlag  zu  bringen**  u.  f.  w. 

Diefe  provilorifchen .  Decrete  wurden  nun  in 
der  Anfangs  1810  für  das  Jahr  1809  gehaltenen  Reichs- 
verfammlung  den  Ständen  zur  Prüfung  undSanction 
vorgelegt,  welche  denn  auch,  nachdem  die  ftändi- 
fche  CommilEon  verfchiedene,  doch  nicht  wefent- 
liche,  Veränderungen  vorgefchlagen  hatte,  die  auch 
zum  Theil  von  der  Regierung  angenommen  wur- 
den, am  ifl  März  1810  Statt  fand. 

Rec.  befchränkt  fich  darauf,  hier  diefes,  fol- 
chergeßalt  fanctionirte  Gefetz  anzuzeigen ,  i^nd  def» 
fen  Inhalt  kurz  zu  entwickeln ,  da  die  Wirkfamkeit 
der  proviforifchen  königl.  Decrete  jetzt  bereits  feit 
geraumer  Zeit  aufgehört  hat. 

.   Das  IV  Buch  handelt  von  den  aufs  er  ordentlichen 
Rechtsmitteln  9  welche  wider  FrkenntnifTe  Statt  fin* 
den.    Es  find  diefer  vier.    Es  kann  näimich  das  be- 
fchwerende  Erkenntnifs  die  Rechte   einer  dritten, 
nicht  gehörten,  Perfon  kränken  -^  dann  ßeht  dage- 
gen die  tierce  Opposition  offen ;    es  kann  das  Reful- 
tat  des  Irrthums  oder  der  Täufchung  des  Richters 
feyn,  —  die  requite  civile  (reßitutio  in  integrum); 
feines  Betruges   oder  grober  Fahrlälligkeit   — -  die 
prise  ä  partie  (Syndicats  -  Klage);    oder  endlich« 
es  kann  der  Richter  beftimm^  Formen  oder  Gefetze, 
im  ProceHe  oder  bey  feinem  Ausfpruche,  verletzt 
haben,  — -  die  Cajffation^    Nur  die  bey  den  erßen 
drey    genannten   Rechtsmitteln   zu  beobachtenden 
Formen  find  in  dem  gegenwärtigen  Gefetze  vorge- 
fchrieben.     Die  Calfation,  welche  von  dem  Staats- 
rathe,    als  conßitutionellem  Caflationsgerichte ,  ge- 
fchiebt,  hat  die  Beftimmung  ihrer  Formen  in  einem 
dgenen  königlichen  Decrete  erhalten   (Tit.  i).  — • 
Jeder  Dritte  kann  wider  ein  Erkenntnifs,   welches 
feinen  Rechten  nachtheilig  iß,   in  dem  Falle  Ein- 
fpruch  thun ,  wenn  er  oder  diejenigen,  deren  Stelle 
er  vertritt,  bey  delTen  Ertheilung  nicht  Partey  loa* 
ren  i  das  Gefeiz  fagt,  wie  der  Code  de  proc.fran^^^ 
nicht  vorgeladen  wurden^  ein  Ausdruck,  der  fchoB 
von  Pigeau  getadelt  ward^  da  nicht  die  Unterlaf- 
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fang  der  Vorladung,  fondeni  nur  der  Umßand^  dafs 
man  nicht Partey  war,  zu  der  tterc9  oppos.  berech- 
tigen l^ann).     Eine  Gefetzgebung,  die  der  -wcftph. 
'Procefs  gänzlich  aus  dem  franzöMchcn  entlehnt  hat, 
die  aber  von  tlen  firaHzöfifchen  Appellationshdfen, 
vielleicht  nicht  ohne  Grund,  getadelt  wurde..   Denn 
da  nach  dem  1093  Art.  des  Code  de  prec.  fran^. 
(Art.  94.4.  weftph.  Pr.  Ord. )  fchiedsrickterllene  Ent- 
fchfiidimgen  iakeiuem  Falle  einem  Dritten  entgegen- 
gefetzt  werden  können :  fo  fieht  man  das  Hindernifs 
nicht,  wefswegen  diefe Beftimmung  nicht  auch  auf 
die  Ausfpriiche  der  Tribunale  hätte  ausgedehnt  wer- 
den können.     Richteriiche  Entfcheidungen  find,  ih- 
rer Natur  nach ,    Gefetze  unter  den  Parteyen ,    und 
können  daher  nur  unter  diefen,    fo  Mae  Verträge 
unter  den  contrahirenden  Theilen  (C.  N.  Art.  1 165), 
ihre  Wirkung  äufsern.     Rec.  gefleht  alfo,  dafs  er  in 
diefer  Materie  der  römifchen  Legislation  (L.  63.  Z>. 
de  rejudlc.)  vor  der  franzöfifchen  den  Vorzug  giebt, 
und  wünfchte,  dafs  die  erftere  in  dem  weftph.  Pro- 
ceffe   beybehalten    w^re.       Es   fcheint  •  ihm    dem- 
nach ,   als  wenn  diefer  Titel  gänzlich  in  der  Proc» 
Ordn.  hätte  fehlen,  und  durch  einen,  dem  944 Art. 
ähnlichen;  einzigen  Art.  erfetzt  werden  können.    Je- 
doch ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Aveftph^  tierce 
oppojition  vor  der  franzöfifchen,  durch  WeglalTung 
der  hier  gewifa    unzweckmäfsigen   Procefsftrafen, 
Wefentliche  Vorzüge  erhalten  hat.  —  (Tit.  II)   Die 
requ^te  civile,  eininftitut,   welches  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit mit  unferer  reßitutio  in  integrum  hat,  oder 
welches  vielmehr  eben  diefes  Rechtsmittel,  auf  den 
römifchen  Begriff  zurückgeführt,  ift  (L.  17.  D.  de 
minor.  XX F  annis)y  fand  fich  bereits  in  den  älte- 
ften  franzöfifchen  Ordonnanzen,  und*kam  aus  diefen 
in  den  Code  de  proc,  fr.     Die  weftph.  Proc.  Ordn. 
hält  fich   auch   hier  gröfatentheils    an  'diefen;    be- 
ftimmt  jedoch  Manches  genauer,    und  enthält  den 
merkwürdigen  Zufatz:   „Die  r.  <r.  ift  jedoch  gegen 
folche  Erkenntniffe  nicht   zuläfHg,    wogegen  man 
hätte  appelliren  können,  die  aber  durch  Verfäumung 
der  Berufuiüg  rechtskräftig  geworden    find;**  w^o- 
durch  der  Gd)rauch  diefes  Rechtsmittels  bedeutend 
ieingefchränkt  ift.  — ^    (Tit.  III)   Man  hat  hin  und 
wieder    fehr  irrig  geglaubt,     dafs   in  Weftphalen 
der  Oberrichtcr  gar  keine  auf  fehende  Gewalt  über 
den    Unterrichter  habe ,     und   dafs   es    daher   gar 
kein  Mittel  gebe ,   den  feine  Verpflichtungen  verle- 
tzenden Unterrichter  zu  der  Beobachtung  dter  Ge- 
fetze zurückzuführen,  als  durch  die  Syndicats  -  Klage 
(vrise  ä  partie).     Eine  folche  Vorftellung  ift  un- 
richtig.    Schon  der  51  Art.  derConftitution  fchreibt 
vor:  „Das  Appellationagertcht  (jetzt  find  deren   in 
Weftphalen  zwey)  kann,  auf  die  Denunciation  des 
köxiigKchen  Procurators  fowohl,  als  auf  jene  eines 
feiner  Präfidenten,  vom  Könige  die  Abfetzung  eines 
Richters    begehren  9     welchen  es  in   der  Ausübung 
feiner  Amtsverrichtungen   einer   Verletzung  Jeiner 
PJiichfeufürfchuldig  hält.**    Es  ift  aber  eine  fol- 
che Berechtigung  der  Appellations  -  Höfe  nicht  ohne 
eine  auffehende  Oewal^  deaUicb.      £im  Vsxtej,- 


welche  fich  alfo  dergeftalt  über  ein  Untergericht  he- 
fdiwtren  2^  können  glailbt,  dafs  die  Abfetzung  de« 
Richters  würde  erkannt  werden  können,  hat  einen 
doppelten  Weg,  um  zu  der  ihr  gebührenden  Sntis- 
faction  zu  kommeut  Entweder  denuncürt  fie  den 
Richter  dem  Appellationsliofe ,  oder  fie  belangt  den- 
felben  bey  dem  Oberrichter  durcli  die  prise  ä  partie. 
Diefer  letztere  Weg  ift  bey  weitem  der  gewöhnli- 
chere, und,  da  nur  auf  diefem  Schadens -Erf atz  zu 
erlangen  fteht,  derjenige,  w^elcher  der  Partey  am- 
vortheilhafteßen  ift.  Es^  wird  der  Richter  durch 
diefe  Klage  gan^  Partey.  Jlr  mufs  alfo,  gleich  je- 
dem anderen,  vor  dem  Oberrichter  einen  Procura- 
tor  beftellen,  und  alle  Regeln  des  Proceflcs  beob- 
achten. Der  weftph.  Procefs  entlehnte  hier  alle  Vor- 
fchriften  aus  dem  franzöfifchen.  * 

Das  V  Buch  handelt  von  der  Kollfireckung  der 
RrkenntniJJ'ei  So  mannichfach  die  in  einem  Urtheile 
enthaltenen  Autlagen  feyn  können:  fo  verfchieden 
mülTen  auch  die  Methoden  feyn,  -wodurch  fie  aup 
Execütion  gebracht  werden.  In  den  erjlen  fünf 
Titeln  d.  B.  werden  die  verichiedencn  Operationen, 
I5relche  gewiffermafsen  die  Vollftreckung  der  Er-. 
kenntnifl'e  vorbereiten,  vorgefchriebcn.  .  Sie  han- 
deln von  der  Annahme  der  Bürgen  und  Sicherheit»* 
beftellung,  von  der  Liquidation  der  zu  leiftenden 
Schadloshaltung,  von  der  Liquidation  der  Früchte, 
der  Rechnungsablagen,  von  Berechnung  der  Ausla- 
gen und  Koften.  Auch  in  diefen  Titeln  findtet  fich« 
mit  einigen  zweckmäfsigen  Verbetiertuigen ,  die  Le- 
gislation des  franz.  (Jode  de  proc.  wieder.  Bey  der 
Lehre  von  der  Liquidation  der  Unkoft^n  ift  das  kai- 
ferliche  Decret  vom  i6  Februar  ißo?  benutzt,  wo- 
durch die  Legislation  in  dem  Gefetze  fehr  bedeu- 
tende Vorzüge  vor  der  in  dem  proviforifchen  königl. 
Decrete  erhalten  hat.  In  das  Einzelne -der  Verfü- 
gungen diefer  fünf  Titel  einzugehen»  und  zu  zeigen, 
durch  welche  Veränderungen  fie  fich  von  der  fran- 
ssöfifchen  Legislation  auszeichnen ,  erlaubt  -der  Um- 
fang, den  eineRecenfion  billig  nur  einnehmen  darf, 
nicht.  'Der  ßte  Titel  giebt  allgemeine  Regeln  über 
die  gezioungen^  f^ollziehung  der  Urtheile  und  Ur- 
kunden, Hier  äufsern  fich  die  bedeutendften  Ver- 
fchiedenheiten  von .  dem  gemeinen  deutfchen  Pro- 
celTe.  Rechtskräftige  ErkenntnilTe ,  fo  wie  gültige 
aüthentifche  Contracte,  find  für  dieTkeile,  welche 
fire  betrcft'eii,  von  'eben  der  Rechtsverbindlichkeit, 
als  Gefetze  für  die  Gefammtheit  der  Staatsbürger.  Sie 
find  fpecielle  Gefetze.  Daher  werden  fie  mit  eben 
der  äufseren  Form  als  diefe  bekleidet,  und  können 
d^nn,  ohne  Concurrenz  der  Gerichte,  von  jedem 
Huillier,  der  in  dem  Bezirke,  worin  fie  vollzogen 
w^erden  foUen,  zu  inftrumentiren  berechtigt  ift,  voll- 
zogen werden.  Diefe  Vorfchriften  des  franzöfifchen 
ProcelTes  adöptirt  auch,  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
die  weftphälifche  Legislation,  mit  einigen  nicht  we- 
fentlichen  Modificationen.  Die  bedeutendfte  unter 
diefen  ift  die  Vorfchrift:  „Der  Oeriehisbote  mufs, 
um  eine  Vollftreckung  vorzunehnr^en ,   von  welcher 
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-ceten  VoJtaiachtVwrfehrii  feyn.^*  Eine  Vorfthrift  (fic 
-iiviirde  Mich  bereits  von  •  den  Appellations  -  Höfen 
Frankreichs  gefodert)  ,  die  im  hohen  .Grade  zweck«- 
mätsig  ift;  denn  oft  vertraut  eine  Partey  dem  Huif- 
&er  das  Erkenntnifis  nur  in  der  Abücht  an «  um  rol- 
ches  dem  Gegentheil  zu  infinuiren,  keinesv^regs  aber; 
um  es  fchon  voUftrecken  zu  lolTen.  Übrigens  findet 
man  hier  in  der  Lehre  von  der  Ausfertigung  der  £r* 
kenntniffe,  die  franzofifche  Methode  der  Expedi- 
tion authcntifcher  Acte  wieder.  So  wie  die  Originale 
der  G^fetze  und  königlichen  Deerete  in  dem  Ver- 
wahr des  Siaatsfecretariats  und  Staatsraths  bleiben, 
nnd  nurTlie  von  dem  competenten  Minißer  legalifir» 
ten  Expeditionen  ausgehändigt  werden;  fo  wie  die 
von  "den  Parteyen  eigenhändig  vollzogenen  Original* 
Notariats -Acte  von  dem  Notar  aufbewahrt  werden 
miülen,  welcher  nur  £xpedii||[inen  davon  aushän- 
diigt :  fo  bleiben  auch  die  von  dem  Präfidenten  und 
Greffier  unterzeichneten  Originale  (Minuten')  ftets 
in  der  Registratur  des  Tribunals  -Secretariats.  Die 
executoiifche  Expedition  witd  lediglieh  von.  deaf\ 
G^efßer  unterfchrieben ,  der  dadurch  die  wörtliche 
Übereinftimmnng  derfelben  mit  dem  von  dem  Prä- 
lide n  teil  und  ihm  unterzeichneten  Originale  docu- 
ineutirt.  Es  ift  daher  ein  bedeutender  Irrthum, 
wenn  hin  und  wieder  im  Königreiche  Weftphakn 
die  Tribunals  -  Prä(identen  eigenhändig  die  Expedi- 
tionen unterzeichnen,  und  lieh  £o  in  Gefcliäfte 
mifchen,  welche  ihnen  keineswegs  von  dem  Ge- 
fetze  übertragen  find.  Ihr  Gefchäft  befteht  darin, 
das  Original  zu  unterzeichnen ,  nicht  die  der  Partey 
auszuhändigende  Expedition,  gleich  vi^l  ob  diefe 
in  executorifcher  öder  nur  in  authentifcher  Form 
abgefafst  ift.     (Pr.  Ordii.  Art.  93.  94.) 

Es  giebt  nach  dem  franzölifchen^  und  eben  fo. 
nach  dem  weftphälifchcn  Procefle,  vier  Arten  dej* 
Arreftanlegung  auf  bewegliche  Sachen  (Saisies  mo- 
hiliaires )»  Die  er/ie  ift  die  Saisie  -  arrH ,  irÄ  f ran- 
zofifchen  Procefs  auch  Oppoßtion  genannt,  durch 
welche  man  diejenigen  Eil'ecten  eines  Schuldners  mit 
Arreft  belegt,  welche  fich  in  den  Händen  eines  Drit* 
ten  befinden.  Die  ziveyte  ift  die  Saisie  execntion, 
durch  welche  körperliche  bewegliche  Gcgenftäiide, 
die  fich  im  Gewahrfam  des  Schuldners  felbß  befin- 
den, auf  das  Anfuchen  des  Gläubigers,  unter  die 
Cewalt  der  Juftiz  gelegt  werden,  um  in  derfelben 
fo  lange  zu  bleiben,  bis  durch  den  Verkauf  jener 
Gegenftände  der  Gläubiger  befriedigt  ift.  Die  dritte 
iß  die  Saisie  '  brandon  ^  wodurch  ein  öläubiger  die 
feinem  Schuldner  gehöriaen,  noch  nicht  von  dem 
B  >den  getrennten,  Feldfrüchte  in  Befchlag  nehmen 
lalst,  um  aus  ihnen  leine  Befriedigung  zu  erhal- 
ten. Die  vierte  ift  die  Saisie  des  rentes  eonstituSes, 
wodurch  Befchlag  auf  Renten  und  Grundzinjen  ge- 
legt wird.  Dlefe  verfchiedenen  Arten  der  Arreft- 
Anlegnngen,  und  die  dabey  zu  beobaChienfden  man- 
nichfakigen  und  gröfstentheils  bey  Strafe  der  Nich- 
tigkeit vorgefchnehen^n  Formen  handeln  dit  Ti- 
tel VH,  Vm,  IX  und  X  ab,  da  hingegen  der  Tit.  XV 
beftunmt,  auf  welche  Art  diejenigen  Siuiuxieiv^el- 


che  aiiS'  cifem  Verkaufe  der"  mit  Arreft  belegten  Ge* 
genftände  gelöß  wurden,  unter  die  Gläubigor  nach 
dem  Verhältniffe  ihrer  Föderungen  zu  vertheilen 
find.  Sehr  häufig  finden  fich  auch  in  diefen  Titeln 
Abweichungen  von  dem  franzöfifchen  Verfahren, 
welches  jedoch  gröfstentheils  wörtlich  zum  Grunde 
liegt.  Übrigens  gefteht  Rec. ,  dafs  er  gewünfcht 
hätte,  die  graulame  {xnnzbMc\ie  Saisi^  -brandonym, 
weftph.  Procefs  nicht  wieder  zu  finden.  Durch 
diefe  Saisie  können  die  Dimmtlichen  auf  dem  Halme 
ftehenden  Früchte  eines  Landguts,  auf  den  Grund 
eines  authentifchen  Titels,  mit  Arreft  belegt  und 
verkauft  werden.  Wovon  foll  aber  dann  der  ausge- 
pfändete Schuldner  im  nächften  Winter  fubfiftiren? 
—  Sollte  hier  nicht  der  Fall  eintreten ,  dafs  Privat- 
rechte  des  Gläubigers  dem  allgemeinen  Beften,  ei- 
nem vorzüglicheren  Rechte,  nachftehen  müfsteu?  — 
Doch  Rec.  hoftt  hier,  befönders  in  den  jetzigen 
traurigen,  geldarmen  Zeiten,  auf  eine  Modification 
der  gegenwärtigen  Legislation,  die^ewifs  in  Weft- 
phalen,  wo  fo  viele,  weife  und  gute  Männer  an  dem 
Wohle  des  Staates  arbeiten,  nicht  fehlen  wird,  fo- 
bald  man  die  nachtheiUgen  Folgen  der  Saisie- bran- 
den wird  zu  beobachten  Gelegenheit  haben;  und 
gewifs  wird  diefe  Gelegenheit  nicht  fehlen,  fobald 
hartherzige  um  das  gemeine  Befte  nicht  beküm- 
merte, Gläubige«  erfahren  werden,,  was  für  ein 
Mittel  ein  executorifcher  Titel  in  ihre  Hände  legt, 
zu  ihren  Föderungen  zu  kommen.  Bey  einer  Ma- 
terie von  fo  hoher  Wichtigkeit  ift  es  Pflicht,  nicht 
zu  fehweigen:  und  wo  ift  ein  Land,  wo  es  mehr 
als  inWeftphalen  erlaubt  w^äre,  diefe  Pflicht  aus-' 
zuäben? 

Die  Legislation,  nach  welcher  die  yertheilung 
der  durch  die  verfchiedenen  Saisies  mobiliaires  auf- 
gekommenen Gelder  unter  die  Gläubiger  ^efchieht 
(Tit.  XI),  ift  nicht  aus  den  älteren  franzöfifchen 
Ordonnanzen  entlehnt,  iHrelche  von  diefem  Gegen- 
ftände gänzlich  fchveiegen,  fondern  fie  ift  lediglich 
den  VerfalTem  des  Code  de  proc.  framf.  zu  verdan- 
ken. Die  weftph,  Legislation  hat  die  franzöfifqhe,- 
doch  mit  mehreren  nützlichen  Modificationen ,  auf- 
genommen. Übrigens  hat  das  ganze  Diftributions- 
Verfahren  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  dem,  welches 
der  gemeine  Procefs  vorfchreibt«  Die  einzige  we- 
fentUche  Verfchiedenheit  befteht  darin,  dafs  dasje- 
nige ,  welches'  nttch  diefem  das  gan^e  Gericht  yor- 
s&unehmen  hatv '  nach  jenem  von  ein^n  ComnjiUar 
vOrgenomnteif  wird,  de»  erft  am  Ende  des  Verfah- 
re»s,  und  zwar  lediglich  in  deni  Fall,  dafs  folches 
Angegrilfen  werden  föUte,  dem  Tribunale  Bericht 
abftattet.  T.  XIL  In  keinem  T^ieile  der  Procefs- 
gefetagebung  wareii-  wichtigere  und  npthwendi- 
gere  Verbefferungen  anzubringen ,  als  in  der  Lehre 
von  der  Arrejt- Anlegung  auf  unbewegliche  Sachen^ 
VOÄ  welcher  'd^r'^Appellatioiishof  «U  Douai  fagte: 
„e//e  sera  Peeiuit  des  plus  habHes  praticiens," 
Schwerlich  kann  fich  Jemand,  der  den  franzöfifchen 
l^Toeefs  iticht  Renn«,  einen  Be^pft* von  der^t^nendli- 
jC^en  jyienge ,  gröfstentheils  bey  Strafe  der  Nichtig- 
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keit  vorgcfchtiebener,  Formen  machen ,  ^reiche  in 
Franltrcich  zu  beobachten  find ,  um  4ahin  zu  gelan- 
gen, dafs  ein  Grundllück  zum  Beften  der  Gläubiger 
gerichtlich  verkauft  werde.  Die  Koften  aller  diefer 
Formen  find  ungeheuer,  und  wahre  Goldgruben 
der  Procuratoren  und  Huißiers.  Wehe  dem  armen 
Schuldner,  den  das  Unglück  einer  Saisie  immobi- 
liaire  betrifft!  ünbegi^eifli^h  ift  es,  wie  man  ein 
Tolchcs  Verfahren  hat  in  Frankreich  adoptiren  kön- 
nen ,  nachdem  durch  das  Gefetz  vom  1 1  Brumaire 
des  Jahres  7  ein  ungleich  zweckmäfsigere«  einge- 
führt war.  Bey  der  Abkürzung  der  Formen  jenes 
swecklofen  Verfahrens  zeigt  fich  die  weßphälifche 
Legislation  in  ihrem  fchönßen  Lichte.  Eine  grofse 
Menge  jener  Formen ,  beftehend  in  Mittheilungen 
von  Abfchriften,  Fifa's\  Anfchlägen,  präparatori- 
fchen  Zuf chlägen  u.  f.  w. ,  find  unterdrückt ,  und 
das  ganze  Verfahren  fo  fehr  vereinfacht,  wie  es  nur 
der  Geift  eines  Proceffes ,  in  welchem  der  Richter 
nur  Richter  ift,  irgend  erlauben  wollte.  Weftpha- 
lens  Bürger  können  hier  nicht  genugfamen  Dank 
dem  königl.  Staatsrathe  darbringen.  Tit.  XIII.  Jede 
einen  Nebenpunct  bey  dem  Verfahren  über  die 
Befchlaganlegung  auf  unbewegliche  Sachen  betreff 
fende  Streitigkeit  wird  fummarifch  entfchieden. 
Die  Art  und  Weife,  wie  diefes  in  den  einzelnen 
Fällen  gefchicht,  weicht  nur  in  Kleinigkeiten  von 
dem  franzöfifchen  Verfahren  ab.  Tit.  XIV.  In  dem 
Rangbeftimmung»  -  Verfahren  enthalten  die  Artikel 
630  und  681  eine  der  franzöfifchen  unendlich  vor- 
zuziehende Legislation.  Auch  diefe  ladet  zu  einem 
gütlichen  Arrangement  unter  den  Gläubigern  ein, 
und  beftimmt  dazu  die  Frift  von  einem  Monate, 
aber  ohne  die  Ausführungs  -  Methode  anzudeuten. 
Die  weftph.  Pr.  Ordn.  enthält  diefe  auf  eine  feht 
zweckmäfsige  Art.  .Weniger  bedeutend,  doch  kei- 
neswegs fparfam  angebracht,  find  die  zweckmäfsigen 
kleinen  Abänderungen  des  franzöfifchen  Proceffes  in 
dem  ßten- Buche,  welches  in  ifi  Titeln  von  dem  f^er^ 
fahren  in  einigen  befonderen  Fällen ,  und  im  7  B«- 
che ,  das  von  de;ai  bey  Eröffnung  der  Erbfchaf- 
ten  eintretenden  F erfahren ,  in  neun  Titeln  handelt. 
;  Das  achte ,  in  einem  Titel  beftebende  Buch  handelt 
von  fchiedsrichterlichen  Bntlcheidungen ,  und  ift 
faft  wörtlich  aus  der  franzöfifchen  Proc.  Ordn.  ent- 
lehnt. Rec.  bedauert,  dafs  ihm  der  Raum  nicht  ge- 
mattet, auch  über  diefe  letzteren  drey  Bücher  feine 
einzelnen  Bemerkungen  mitzutheilep ,  welches  er 
aber  um  fo  mehr  unterlaffen  zu  muffen  glaubte ,  da 
diefe  letzteren  Vorfchriften  von  der  Art  find,  dafs 
fie  fchon  aus  dem  Geifte  des  Proeelles ,  welcher  die 
erfien  Bücher  in  feinen  wefentlichen  Theilen  ent- 
wickelt, fo  entfpringen  mufsten,  wie  fie  vorgefchrie* 
Ben  find.  Sie  find  nur  als  einzelne  fpecicjle  Vor- 
fchriften anzufehen.        •'      „  .  ,  ,     » 

Nach  dem  biet  Dargeftellten  Wird  nun  der  Le- 
fer  finden ,  dafs  die  weßphälifche  Pr.  Ordn.  nichts 
als  ein  Codex  repetitae  praelectionis  der  franzöfi- 
fchen iß»      Diefca^und  nichts  anders  wollte  und 


konnte  fie  aucE  nur  fejm ,  jla  eine  }ed«  andere  Ver- 
fahrungsart  zum  Gefetzbucbe  Napoleon«,  wenig  ge- 
pafst  haben  würde.      Die  Verbefferungen  mufsten 
daher  auch  im  Geifte  des  Ganzen  bewerkftelli^t  wer- 
den ;  und  in  derThat  ift  diefes  gefchehen.   Die  meh« 
reften  Verbefferungen  find  felbft  auf  franzöfifchen^ 
Boden  entftanden ;  denn  fie  find  oft  wörtlich  aus  f ran« 
söfifchen  Schriftftellem  und  aus  den  Bemerkungen 
der  Appellationshöfe  Frankreichs   zu  dem  Code  de 
proc.Jran^.  entlehnt.  Wichtige  Beyträge  lieferten  die 
Werke  der  Vlnw.Bavoux  und  Loifeau^  deren  unter 
dem  Titel  Praticien  francais  bekannter  Commentar 
über   den   Cede   de  proc,  fran^,    eine    der   heften 
Schriften  über  diefes  Gefetzbuch  ift.    Aus  dem  Wer- 
ke Pigeau^s  find,    nach  der  Bemerkung  des  Rec.» 
weniger    Verbefferungs  -  Vorfchläge  ^angenommen« 
Manches  verdankt  ^jfr  weftph.  Procefs  dem  gemeU 
nen  deutfchen  Verfahren,    und  fehr  Vieles  den  ci^ 
genen  praktifchen  Anfichten  der  berühmten  Staat«* 
männer ,  welchen  der  König  die  Abfallung  des  Pro^ 
jectes  aufgetragen  hatte*  F k. 


Sefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen 

Recenfion 


von 


Berg*s  juriftifchen  Beobachtungen  und 

Rechtsfällen. 

.   In  No.  XXI  foll  die  Strafbarkeit  der  Selbftbefrej- 
ung  der  Gefangenen    jerwiefen  werden.     Rec.  hat 
jedoch  immer  noch  erhebliche  Zweifel  gegen  die 
•  Rechtmäfsigkeit  der   Beßrafung   einer   Handlung , 
welche  von  der  einen  Seite  vom  Staate ,  vi^enn  er 
thut,  was  ihm  zu  thun  obliegt,  gaiflfc  verhütet  wer- 
den kann,  und  die  von  der  anderen  Seite  nichts  wei- 
ter ift,    als    was  man,    nach  der  Einrichtung  der 
menfchlichen  Natiir  und  nach  der  Lage  der  Dinge, 
von  einem  jeden  Gefangenen  erwarten  kann.    £s  ift 
'gleichfam  das  naturale,  quod  praefumitur,  und  vvo^ 
gegen  daher  die  ganze  Behandlung  gerichtet  ift,  und 
was  endlich  durch  die  Androhung  einer  Strafe  allein 
nie  verhütet  werden  wird.     Eine  ftrengere  Aufficht» 
feftere  Verwahrung,  härtere  Difciplin  des  Entwiche- 
nen und  Wiederertappten  ift  eine   natürliche  Folge 
feiner  Handlung,  und  diefe  kann  fo  viel  Unannehm- 
lichkeiten mit\nch  führen ,  dafs  dadurch,  in  fofera 
die  Hofln^ng  einer  gänzlichen  Erlöfung  von  einem. 
Übel  durch  die  Furcht  vor  einem    gröfseren  iJbel 
gefchwächt  und  upwirkfam  gemacht  werden  kann» 
eben    fp  viel   zu  erreichen  ift,    als  <lurch  Verban- 
nung einer  neuen  Strafe,     Das  Schwerdt  des  peinli- 
chen Richiei[8  gehört  zu  den  nothwendigen  gefell* 
fchaftlichen  Übeln;  es  darf  daher  nur  dann  gezuckt 
werden,  wenn  es  die  Noth  erfodert.     Der  Äigoris* 
mus  der  neueren  Gefetzgebung  ift  es  daher  cewift 
nicht,  der  die  Gefellfchaft  und  dicMenfchheit  w^i» 
ter  bringen  >vird.  ^  PN, 
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JL/ar  Osng,  den  die  heilende  Kunft  TOn  ihrem  Ur- 
fprunfe  «n  genommen  hat ,  und -noch  nimmt,  erin- 
nerte immetf  an  disn  Kreis-,  in  tirelG^em  fich  jede 
Wiflenrchafit,  untev  mancherley  Rückf^hritten,  den- 
noch zur  Vollkommenheit  onanfhaltfam  fortfchrei« 
tend,  bewegt.  .  UnwiHfanheit  und  GiUübe  bezeiöh- 
neten  auch  der  Heilkunft  frühefte  Kindheit ,  aus 
l^ekher  fie  mit  dem  Sanimein  hiAönfcher  Kenntnif- 
fe  in  die  Periode  eines  empirifclien  Wiffens  über- 
ging. Kaum  aber  \rär  >eit)  Sohate  von  folch'en,  auf 
empiritchem  Wege  erhaltenen  KenntnilTen  vorhan- 
den, als  ihn  auch  fchon  die  mancherley,  von  jeher 
wie  £bbe  -und  Fluth  wechfelnden  Schulphilofo- 
pbieen-  unter  ihre  Herrfcbaft  nahmen,  ihn  weni^ 
ger  veredelten  oder 'vortheilhaft  verarbeitetet  ^  als 
durch  trahr<Sendentale  Soeculationen  ^  fcholaftifche 
Formeln  und  unverftändliche  Wortbildungen  verun- 
ßalteten.  IndelTen  wurde  doch  hiedurch  ein  Beftre- 
ben  erregt,  durch  i^elches  die  ^Medicin  &ch  eben 
fo  Fehr  aber  das  Gebiet  einer  gemeinen  £mpirie<2u 
erheben,  als  den  ihr  angelegten  Feffeln  einer  un- 
fruchtbaren Dialektik  wieder  zu  entwinden  fuchte. 
Sie  warf  fich  defshalb  mehr  als  einmal  in  die  Arme 
der  Mjftik«  uni  ihren  Dürft  nach  Wiflenfehaf t  und 
Wahrheit  zu  Aillen.  Leidqr  fand  fie  aber  auch  hier 
gemeiniglich  ftatt  der  geFuehten  KenntnüTe  nur  Ahn- 
dungen und- Träiime ,  unvetftändKche  Worte,  und 
Täufchung  mit  po^tifchen  Pbrafen,  Rhythmus  und 
Spiel.  Indiefer  Lage  haben  wir  fiö  auch  gegenwär- 
tig gefehen.-  Indeffen  konnte  dieCe  Täufchung  liie 
lange  dauern ;  d^n  der-  ¥et(tand  vermifste  nur.EU 
bald  d^n-  Sfnn  Hlet  ifti^ftifehen.  Worte ,  fühlte  4ie  Lee- 
re de^  dit^htetifchi^n  Phrafeut,  und  fbderte,  wahres 
WilTcn.  Daher  fehen  Mrir  aju<h  )etst  allmählich  Al- 
les in  die  Grenze»  einer  vernünftigen,  von'derPhi- 
lofophie  'd^s-  nüchlernen  Menfohenverftandes  gelei- 
teten Empirie  :Äurüc^kehren ,  den  faft  ausgearteten 
Trieb  zum  UmMT^den  und  Allgemeitieii  wieder 
mit  efnet*  Vahren;  äui  PÜatüranfchauifng  gegründe- 
ten Erfiihrurig  in  Als  notfa Wendige  Oleiiftige wicht 
treten,  hud  eine  llukutift  fich  vor  unJTerem  Blidie 
öfinen,  die  uns  ältetdings  fchlttfebare  Frfkhte  des  ge- 
genwärtigen grof^en  Kampfes  Aet  WÜTenfcIiaften 
verspricht.'  .  ,  •  - 
J.  ji.  L.  Z.  iftii.  Erßer  Band. 
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•So  hat  nian  unter  anderen  in  der  oualitativiii 
Fadiogenie  der  neueren  Sdiule,  und  in  der  Theorie 
ihres  Urhebers  von  dem  abnormen  Hervortxeten 
der  Dimenfionen,  eine  für  Wi&nfehaft  und  Kunft 
•erfpriesliche  Anficht  gewonnen,  welche  auch  gründ- 
*  liehe  vPxiakciker  fchon  firüber  geahoet  su  haben 
fcheineh,  und' die  uns,  fo  wie  befonders  auch  da« 
glüokKche  Zufammentreffen  der  Theorie  mit  den  bis- 
herigen Erfahrungen  iäker  die  fpecifif eben  Mittel, 
Bu  der  Ein&dit  fuhrt,  dafs  unfere  Heilmethode  wre- 
niger  allgemein  gemacht  werden,  und  es  unüer  Be- 
ftreben  feyn  nräfle,  bey  dem  verfchiedenen  Verhal- 
ten der  Dimenfionen  und  der  ihnen  materiell  ent- 
fprechenden  organrfchen  Syfteme  und  Organe  in 
Krankheiten,  auf  Mittd  «u  denken  ,* -welche  fich 
durch  deutliche  Wirkungen  auf  gewilfe  abnorme 
Ztübinde  diefes  oder  jenes  Organs  oder  orgapifchen 
Syftemes  auszeichnen,  und  alfo  in  einzelnen  KratA- 
heitsfällen  nach  beftimmteren  Kriterien  als  bisher 
ausgewählt  werden  können.  Für  jede  einzelne 
Krankheitsform  aber  ein  fpecififcbes  Mittel*  fuchen, 
.faeifst  fich  fchon.  wiedisr  dem  anderen  Extrem  nä- 
hern, und  die  Medicin ,  indem  fie  allem  wohlthäti- 
•gen  ^influITe  einer  vorfichtigen,  nicht  ausTch wei- 
fenden, die  gefammte  Maile  vorhandener  belTerer 
Erfahrung  berückfichtigenden  Philofophie  gänzlich 
entzogen  wird,  in  den  Stunpf  der  gemeinften  Em- 
pirie zurückftb(sen.  Da  nun  gerade  diefs  der  Haupt- 
zweck der  vor  uns^  liegenden  Schrift  ^ift :  fo  fühlt 
fich  Rec.  zur  gewidenhafteften  Würdigung  derfel- 
ben  um  fo  mehr  verpflichtet,  je  geeigneter  er  die* 
fes  die  Aufmerkfamkeit  fo  fehr  anregende  literari- 
fche  Phänomen  findet,  die  von  alleriey  Lehre  fo 
leicht  hin  und  her  zu  bewegenden  Schwachen  zu 
täufchen^  und  je  fchmeichelnder  es  einen  grofsen 
Theil  des  ärztlichen  Publicums  ^  der,  allen  höheren 
•Principien  feindlich  abgeneigt,  un  weife  nur  der  ro- 
hen Erfahrung  huldiget,  anfprecheh  dürfte. 

Die  Bafis,  welche  diefes  erkünftelte  Organen 
ftützt;  ift  ans  dem  zweyten  Bande  des  hufelanS^ 
fchen  Joumales ,  femer  aus  des  Vfe.  Fragmentis  de 
viribus  medicamentotum^  und  noch  mehr  aus  einem 
Briefe  bekannt,  den  der  Vf.  dem  grofsen  Publicum 
im  aUgenieinen  Anzeiger  der  Deut  fchen  vatxi  Jahre 
i8o8*  ^^  343  ztim  Beften  gab,  unddeffen  Rec  hier 
um  defswillen  gedenkt,  weil  er  gleichfam  den  Pro- 
log zu  diefem  Organen  bildet,  die  Gefchichte  der  Ent- 
.ftehung  «dellelben  enthält,  und  alfo  wefendich  da« 
mit  zurammenhängt.  Mochten  die  Gründe,  die  den 
>V£.  bewogen,  jene  fo  auffallende  Epiftel  einem  Blat- 
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te  von  to  unberchrSnkter  Publicität  einzuverTeib'did;* 
feyn  welche  &e  wollten  :    unrühlftlich  und  eipes 
wahren  Gelehrten  unwürdig  bleibt  es  immer,  aus 
^inem  folcheri  Tone,  wie  der  jenes  Briefes  ift,  von 
feinen  Beruf  »genoffen  vor  dem  grofsen  Haufen  zu 
fprechcn^     Überhaupt  ift  jener  Brief  nichts  als  ein 
groteskes  (Quodlibet ,  eine  Mifchung  von  halbwah- 
ren mit  unwahren  Sätzen  und. übel' angewandten  ^ 
Wahrheiten ;  von  Ausdrücken  einer  angenommenen 
frömmelnden  Schwarmerey  mit  Aus  fäll e'h  einer  far-*' 
Icmftifchen  Schm&fucht;  von  aftectirter  Ge'<(viffen- 
haftigkeit   mit  unglaublicher  Prahlereyj     In  ieiner 
Sprache,  die  uns  an  die  verabfcheuete  Arroganz  des 
Paracclfus  erinnert,    verfichert  der   Vf.  in  die  fem 
Briefe,  dafs  er  fchpn  in  einer  achtjährigen  Praxis  er- 
probt habe,  was  fich  nach  Börhaave  und   Gaubius^ 
was  (ich  nach  Stolle  Ouarin^  Cullen  und  de  Hün 
efheilen  laffe ;    dafs  er  das  Labyrinth ,  iii  welches 
diefe  hochgernhmten  Meifber  aer  Kunft  führen,  ken- 
nen gelernt,  und  nur  er  den  Faden  der  Ariadne  ent- 
.  deckt  habe,  der  uns  alle  —  feine  blinden  Kunftge- 
nolTen  —  aus  diefcm  Labyrinth  erretten  kann.     Er 
.entdeckte  den  einzigen  heilbringenden,  den  homöo- 
pathifchen  Heil  weg;  er  betrat  ihn  alleiil,  mit  eige- 
nen Kräften,  ^mit  eigenen   HKUfsmitteln,  und  ging 
ihn  getroft  .  und   mitj  Glück.    . 

Nach  diefer  lange  vorangegangenen,  pomphaf- 
ten Ankündigung  crfchien  denn  jetzt  diefea  Orga- 
non  der  Heilkunde ,  das  uns  mit  des  Vfs.  ganzer 
Theorie  umftändlich  bekannt  macht,  und  von  deren, 
Hauptmomenten  wir  zuvörderft  eine  ununterbro- 
chene Überficht. geben,  unfere  Kritik  abex  alsdaiin 
cuft  folgen  lallen  wollen. 

£s  gab  bisher  kein  rationelles  Heilverfahren. 
Man  heilte  nicht  nach  feftftehenden  Gründen ,  fon- 
demnach  fehr  verfchiedenen  Heilzwecken,  unter  an- 
deren auch  nach  der  palliativen  Regel :  contraria  con- 
trariis  curentur.  Aber  gerade,  im  Gegentheil  bie- 
von  hat  der  Vf.  die  Wahrheit  —  ein  achtes  Heilver- 
fahren -^  gefunden.  Wähle,  fo  heifst  die  Gruöd- 
lehre  dejQfelben,  uni  fanft,  fchnell  und  dauerhaft  tu 
heilen,  in  jedem  Krankheitsfälle  eine  Arzney »  wel- 
che ein  ähnliches  Leiden  (ofioiov  viöos)  voÄ  fich  er- 
regen kann,  als  fie  heilen  foll  {fimilia  fmilihus  rw- 
renttrr )  /  Jede  Krankheit  bcfteht  aua  einer  an  Ach 
nicht  erkennbaren  Veränderung  im  Inneren  des 
menfcfalichen  Organismus ,  und  aus .  einer  merkba- 
ren Veränderung  des  Befindens  im  Äufscren  (Sym- 
ptomen-Inbegriff).  Beide  find  wechfelfeitig  und 
durch  einander  bedingt,  und.  beide  zufanunen  find 
die  Krankheit  felbft.  Da.  nun  aber  die  Geftalt  der 
Krankheit,  d.  L  ihre  wahrnehmbaren  Zeichen,  der 
Complex  allei:  Symptome,  das  einzige  Wahrnehm- 
bare an  der  Krankheit  ift  — :  fo  mufs  diefer  Sympto- 
meiicomplex,  diefes  nach  aufsen  reflectirte  Bild  der 
Ktankheit,  das  £inzige  feyn,  wodurch  es  von  Sei- 
ten  der  Krankheit  möglich  wird,  ein  Heihxduel  für 
fie  aufzufinden«  das  Einzige,  was  die  Wahl  des  an- 
gemeflenften  Heilmittels  beftimmen  kann.  Und  da 
das  innere  Wefen  der  KnmUieit  mi(  den  üoTdeKn 


S^ptomen  Eins  ift:  fo  mufa  durch  die  Tilgung  al- 
ler Synyptome  auch  das  im  Inneren  des  Organismus 
krankhaft  Veränderte  getilgt  werden,  und  nur  Ge- 
fundheit  übrie  bkibenr  Hii^aiu  folgt ,  dafs  der 
Heilkünftler  bfofö  den  ^InbegcilF  der  .Symptome  hin- 
wegzunehmen  hat,  um  die  Krankheit  felbft  zu  he- 
ben. —  —  Dafs  in  den  Arzneyen'^in  heilendes 
'  Brii^cip  vorhanden  fey,  ahndet  der  Verftand,  aber 
fein  Wefen  ift  uns  auf  keine  Weife  erkennbar,  blofs 
reihe  AuTserühgen  und'MitwirlTungen  laflen  lieh  in 
der  Erfahrung  abnebm^.  Da[\nu|i.  diefes  heilen- 
de Princip  an  fi^h  nicht  erkennbar  ift,  und  in  rei- 
nen Verfuchen,  felbft  vom  fcharf finnigften  Beobach- 

•  ter,  an  Arzneyen  fonft  nichts,  -  was  fie  *  zu  Arzney en 
machte,,  wahrgeno^x^men  .wevden  kann,  aU  jene 
Kraft,  im  menfchlichen  Körper  deutliche  Verände- 
rungen feines  Befindens  herv^j^ubringeti»  berunders 

•abt^r  den  gefunden  MenfclieUi  umattfti$amen»  und 
mehrere  beßimmte  Krankheit^fymi^tome  in  und  an 

•  d(;mXelben  ^u  erregen :  fo.  folgte  dafs,. wenn  die  Arz- 
neyeii  als  Heilnijittel  wirken,  fie  ebenfalls  nurdurph 

.  diefe  Symptomt^nerr^gung  ihr   inneres  Heilprincip 
«An  4^n  Tag  legen,   upd  ihr  Heilvermi^gen  in  A^s- 

-  Übung  bringen  können^  und  wiif.un^  alfo  einzig  an 

-  die  kvankbaf t^n^ZufäUei  die  die.  Arzneyen  im  g^fun- 
i. den  K&rp^r. erzeugen«  zu:h9lten  haben,  upi  zu  be- 

-  ftaxnraen  ,  welche  unter  den  einzelnen  Arzneyen 
dem  jedesmaligen  Krankheitsfalle. am  angemeirenfteu 
fey»  fobald  gefunden  ift»  worauf  dieCe  Angemeften- 
heit  beruhe*     Da  nnn  zur  Heilung,  der  Krankheiten 

'  bloCs  ihre  färamtlichen  Symp^me.  binweggenom- 
naen  werden  dürfen ,  und  die.  Arzneyen  ihre  He;il- 
kraft  blofs  durch  ihr  Vermögen^  Krankheitsfyinpto- 
me  zu  erzeugen, bewahren;  (o  fplgt,  dafs  eine  Arz- 

.  ney  \xxk%  dadurch  zum  Heilmittel  einer  Krankheit 
werden  kann ,  dafs  von  gewiHen  Symptomen,  die 
das    Heilmittel    .erzeugt,    gewifte   Symptome    der 

.  Krankheit  aufgehoben  und  vertilgt  werden.  Und 
da  fich  in  der  Erfahrung  findet,  dafs  diejenige  Arz- 
ney, welche  in  ihrier  Einwirkung  auf  den  gefun* 
den  menfchlichen  Körper  alle  die  Symptome  zu  er- 
kennen gegeben  hat,  die  die  zn  heilende  Krankheit 
in  fich  fafst,  bey  ilüron  arzneylichen  Gebrauche  in 
derfelben  auch  A^n  g^n^en  Complex  der  Krankheiu- 
lymptome,  die  ganze  gegenwärtige  Krankheit,  auf- 
hebe und  in  Gefundhe^t  verwandle :    fo  läfst  fich 

!  nicht  zweifeln,  dafs  das  Gefet^  gefunden  fey,  nach 
welchem  diefe  Arzney  auf  diefe  Krankheit  heilbrin- 
gend gewirkt  habe,  das  Gefetz:  gleichartige  Sym- 
ptome diefex  Arz;ney  heben  Syn^tome  gleicher  Art 
in  tiefer  gegebenen  Krankheit  a^f.  Da  es  nun  aber 
durch  die  Erfahrung  durchaus  aufser  Zweifel  gefeut 

'  ift,  dafoall^  Arzneyen  die  ihnen  an  Symptomen 
conformen  Krankheiten  ohne  Ausnahme  fchnell, 
gründlich  und  dauerhaft  heilen:  To  hindert  una 
nichts,  feftzufetzen,  dafs  das  Httilvermögen  der  Arz* 
neyen  auf  ihren  mit  der  Krankheit  übereifikonunen- 
den  Symptomen  beruhet*  Diefes  ewige ,  all^mei- 
ne  Ni^urgefetz  beruhet  atif  dem  Sa^ze,  dafs  immer 
nur  UM  eioaige  KraoKbeit  im  Kprper  bcftehen  kön- 
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ne;  datier  clurdiaus  eine  Krankheit  der  anderen  wri- 
cfaen  müITe,  und  entweder,-  bey  ungleichartigen 
Krankheiten,  die  eine  fo  lange  fuspendirt  vr^rde , 
bis  cKe  andere  ihren  Verlauf  gehalten  habe»  oder, 
bey  gleichartigen  Krankheiten ,  die  ft^rkere  die 
fchwächere  gänzlich  aufhebe,  und  homöopathifch 
vertilge.  Auf  diefem,  uns  von  der  Erfahrung  auf- 
geftellten  Gefetz  der  Menfchennatur ,  dafs  Krank- 
heiten blofa  von  gleichartigen  Krankheiten  vemTCh- 
tet  und  geheilt  werden,  beruhet  das  grofse  homöo- 
pathifche  Heilgefetz,  dafs  eine  Krankheit  blofs  Ton 
einer  Arzney  vernichtet  und  geheilt  werden  kann, 
welche  eine  gleichartige  und  ähnliche  Krankheit  zu 
erzeugen  geneigt  ftry;  denn  die  Eftecte  der  Arz- 
neyen  für  fich  find  nichts  andetes  als  künftliche 
Krankheiten.  Demnach  befchränkt  (ith  nun  auch 
das  ganze  Tieilgefchäft  auf  die  Erforfchung  deHc^n, 
was  dem  Arzte  von  der  Krankheit  zu  wiflen  nöthig 
ift;  dann  auf  die  Erforfchung  der  als  Gegenkrank- 
heit zur  Heilung  der  natürlichen  Krankheit  be- 
fiiinniten  krankmachenden  Potenz  —der  Arzney  •*— ; 
und  endlich  auf  die  zweckmäfsigfte  Anwendung 
diefer  künßlichen  Potenzen'  —  Arzneyert  —  zur 
Heilung  der  natürlichen  Krankheiten«     ^ 

I 

Diefe  drey  Puncte  erörtert  der  Vf.  nun  um- 
ftandlich,  und  mit  .feiner  bekannten  Gabe  der  fophi- 
ftifchen  überredungskunft,  Rec'  würde  aber  viel 
zu  weitläuftig  werden ,  wenn  er  auch  die  Ausfüh- 
rung diefer  drey  Momente  hier  im  Ausluge  zu  ge- 
ben verfuchen  >vollte.  Aus  dem  nämlichen  Grunde 
Kann  er  fich  auch  nicht  auf  eine  umfländliche  Wi- 
derlegung allerSätze,  die  derfelben  fähig  find,  hier  ein- 
laffen :  nur  die  Würdigung  der  vorzüglichften  Grund- 
lage des  Gand^en,  mit  der  alles  Übrige  fteht  oder 
fällt,  kann  hier  Sutt  finden;  vielleicht  dafs  er  an 
einem  anderen  Orte  eine  umftändliche  Entwicke- 
lung  der  finpreichen  Benutzung  und  erkünftelten 
Zufammenßellung  der  Thatfachen,  die  der  Vf.  zu 
feinen  Be weifen  braucht,  und  eine  deutliche  Ent- 
hüllung feiner  Schlöffe  von  dem  fie  ^  täufchend  be- 
deckenden Schleyer  der  SophiAik  vorzunehmen  Ge- 
legenheit findet. 

Die  Grundlage  der  ganzen  Theorie  des  Vfs. 
ift  ein  angebliches  Naturgefetz-,  dafs  nämlich  nicht 
mehrere  Krankheiten  gleichzeitig  im  Körper  befte- 
iien  können.  Nun  ift  es  zwar  wahr ,  dafs  oft  eine 
fchon  vorhandene  Krankheit  durch  eine  hinzukom- 
mende neue  gehoben,  oder  auf  fo  lange,  als  die 
neue  ihren  Verlauf  hält,  Ihspendirt  wird:  keines 
von  beiden  gelchieht  aber  in  der  Regel,  fondern 
nur  unter  gew^iffen  Umftänden  und  aus  fel^n  be- 
kannten Bedingungen.  Luftfeuche  und  Krätze  ver- 
laufen oft  neben  einander;  $corbut  und  Syphilis  fin- 
den fich  fo  oft  in  Gemeinfchaft;  Wechfelfieber  und 
WalTerfucht  beftehen  eben  fo  oft  beyfammen,  als 
&e  mit  einander  abw^echfebi ;  Gicht  und  Goldader- 
fluCs  treften  fo  häufig  zufammen,  und  ein  z  B,  all- 
gemein herrfchender  Katarrh  gefeilt  fich  faft  zu  al- 
len intercurrenten  Krankheiten.  Beruft  fich  der  Vf. 
hingegen  auf  einzelne  fieyfpiele ,  die  "wir  nicht  j]^- 


leugnen  mögen:  fo  bcweifcn  .diefe  «war- die. Mög- 
lichkeit folcher  abweichender  Fälle,    keinesweges 
-aber  das  Naturgefetz»  auf  welches-  er  fich  bezieht, 
und  von  dem  da  gar  nicht  die  Rede  feyn  kann,  wo 
die  Mehrheit  der  Erfahrungen  den  Fällen  entgegen- 
fteht,   auf    die    ein    folches    Gefetz   fich  gründen 
•  foll.     Und  dasjenige  Gefetz  de«  roenfchlichen  Orga- 
-nismus,  welches  ge wiffermafsen  hieher  gezogen  wer- 
den könnte ,  nämlich  dafs  nicht  in  einem  und  dem- 
felben  Nerven  zwey  Reizungen  von  zwey  fpecififcli 
verfchiedenen    Potenzen    beftehen   können^   kann 
ebenfalls    nicht    den  hahnema7m''tc\xßn   Satz  ganz 
beftätigen« 

Eben  fo  verhält  es  fioh  mit  denjenigen  vom  Vf. 
angeführten  Erfahrungen ,  welche  die  homöopath^- 
fche  Heilkraft  der  Arzneyen  dartbun    foUen.  MaA- 
che  derfelben  beweifen  nichts  als  das  Scb^wankeri- 
-  de  und  Unbegründete  der  Theorie  des  Vfs.     So  foU 
die  Arnica  die  Folgen  der  Stöfse  und  Quetfchungen, 
•als  Seitenftechen,  Brechreiz,  krampfhafte,  ftecheii- 
de,  brennende  Schmerzen  in  den  Hypochondern  ü. 
f .  w^.  darum  fo  glücklich  heilen,  weil  fie  eben  fol- 
che  Zufälle  erregt.     Wäre  das  Letztere  wirklich  die 
Urfache  von  Erfterem :  fo  würde  folgen ,  dafs  kein 
anderes  Mitteil  jene  Folgen  deir  genannten  Verletziin- 
pen  heilen  könnte,  und  lediglich  nur  diß  Arnica 
in  jeneii  Fällea  als  Heilmittel  angezeigt  fey%    Wem 
kann  es  aber  wohl  unbekannt  feyn,  dafs  in  den'be- 
fchriebenen  Zufällen,  die  auf  obige  Verletzungen  fol- 
gen, das  Aderlaffen  dasjenige  Heilmittel  fcy,  welches 
zwar  in  allen  feinen  Wirkungen  auf  den  menfchK- 
chen  Organismus  nichte  mit  jenen  Zufällen  der  Quet- 
fckung  und  des  Stofses  gemein  hat,  und  doch  diefe, 
bis  etwa  auf  das  Äufserliche  und  Locale ,  meifteiis 
einzig  und  allein  zu  heben  im  Sunde  ift?    VF^er  die 
Kräfte  und  heftig  reizenden  Eigcnfchaften  der  A^- 
nica  kennte lund  nur  nicht  ganz  mittelmäfsige  Er- 
*  fahrung  hat»  der  yidrd  es  nicht  w:agen,  mit  Hn.  H, 
alle  RückAcht  auf  Alter,    Körperbefchaftenheit  und 
andere  Umftände  und  Anlagen  aus  den  Augen  fcu 
fetzen,    und  fich  blofs  auf  ein  Mittel  zu  verlaffeü, 
welches  gegen  eine  und  diefelbe  Krankheit  einmal 
hülfreich  feyn,  jjkud   vielleicht  zehnmal  fchädlich 
wirken  kann.  -^    Die  Belladonna  hat  im  Gefolke 
ihrer  Wirkungen  auf   den    Gefunden  allerdings  lo 
vicW  Zufälle,   die  deneü  de».  Himdswutb  fo  ganz 
und  auffallend  entfprechen,   imd  dennoch  hilft  fie 
To  feiten  in  diefer  Krankheit.   —     Das  Beyfpiel  der 
Knhpocken ,  das  der  Vf.  —  bey  läufig  getagt  —  un- 
gemein und  auf  vielerley  Weife  zu  feinem  Vorthöil 
zu  .nutzen  bemüht  ift^  kann  er  eigentlich  gar  niclit 
mit  Grunde  für  feine  Theorie  anführen.    Denn  er 
fpricht  von  wirklicher,    homöopathifcher  Heilung 
fchon   ausgebildeter  Krankheiten:   die  Kuhpoclito 
vermögen  aber  nichts  gegen  die  fchon  ausgebroche- 
nen Menfchenpocken ,  fo  wie  auch  das  Menfchen- 
pockengift  nichts  gegen  die  bereits  völlig  entwickel- 
ten Kuhpocken  vermag»    und  die  Schutzkraft  der 
Kuhpocken  wider  die  Menfchenpocken  liegt  ganz  * 
aufsf^r  der  SphSre  de»h6möopathifchen  Syftems.     So 
And  ulle  die  Bey fpiele,  welche  Hn,  J3^j.  Ideen  von 
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Jter  homoopatliifchcn  Wirkung  der  Arsneyen  zur 
Stütze  dienen  rollert,  gefliflentlich  zum  Vortheil 
diefer  Ideen  gedeutlet ,  und  das  Wahre ,  das  in  Be- 
ziehung auf  des  Vfs.  Theorie  wirklich  in  denfelben 
liegt»  führt  zu  \veit  nützlicheren,  und  für  dieHeil- 
Isunde  erfprieälicheren  Refultaton,  als  Hr.  H,  daraus 

fe^aopen  hat  und  zu  ahnden  fcheint.  ^Denn  das 
rlncip ,  für  jeden  Krankheitsfall  eine  Arzney  «u  er- 
fprfchen  und  auszuw^ählen ,  die  ganz  genau  eben 
^folcheKrankheits-Erfcheinungen  im  gefunden  Men- 
Cchen  liervorbringen  kann,  als  das  zu  heilende  Übel 
darftellt,  führt,  Fo  allgemein  befolgt,  wie  es  vom 
Vf.  aufgeftellt  wird,  nicht  nur  zur  verächtlichften 
Empirie  zurück,  fondern  auch  -weit  mehrere  Kran- 
Jie  zu  Grabe ,  als  die  den  Ärzten  von  Hu.  H. ,  in  je- 
ner famöfen  Epiftel,  ziemlich  unartig  vorgeworfene 
lüificberheit  ihrer  bisherigen  Heilmethoden. 

Wenn  eine  Arzney  genau  diefelben  Erfcheinun- 
gen  zu  bewirken  im  Stande  ift,  als  fchon  im  Kran- 
ken vorhanden  find :  fo  mufs  ße  auch  genau  diefel- 
ben Veränderungen  im  Inneren  des  Körpers  bewir- 
ken ,  die  fchon  die  Krankheitsurfaclle  in  demfelben 
bewirkt  hat.  Denn  was  im  menfchlichen  Organis- 
jp^s  einerley  Erfcheinungen  erregen  foU ,  jaaufs  ge- 
nau einerley  Veränderungen  in  demfelbeiv-bewirkcn. 
Wie  kalm  nun  aber  der  Reiz  einer  Arzney,  der  dem 
vorhandenen  thätigen  Krankheitsreiz  ganz  homogen 
iit  und  wirkt,  die  Krankheit  heben,  da  beide  Reize 
einerley  Reaction  im  Organismus  bewirken ,  und 
alfo  einerley  Product  geben?  Ift  der  Krankheits- 
reiz,  von  dem  die  Symptome  der  Krankheit,  mithin 
die  Krankheit  felbft  abhängt,  ftärker  als  der  ihm  ho- 
mogene Reiz  des  applicirten  Arzneymitcels:  fo  -witd 
der  letzte  gar  nicht  empfunden ;  ift  aber  diefer  ftär- 
ker.: fo  erhöhet  er  die  fchon  vorhandene  Reaction, 
ohne  ße  zu  verändern,  und  vet-ßätkt  mithin  die 
Krankheit.  Es  ift  kaum  nöthig,  diefs  durch  ein  Bey- 
fpiel  zu  belegen ,  und  man  kommt  ohnehdn  bey  der 
Wahl  folcher  Beyfpiele  in  diefer  Sache  in  Verfu- 
chung,  fie  unter  einen  lächerlichen  Gefichtspunct 
zu  ftellen.  Die  Synocha  bietet  folehe  •  Symptome 
dar,  die  alle  durch  ftarke Gaben  eines  guten  Brannt- 
>veins  im  gefunden  Menfchen  häervorgebracht  wer- 
'den  können.  FolgHcb  ift,  nach ^»omöbpadiif cfaen 
Grundfätzcn,  in  diefem  Fieber  nichts  zweckmäfai- 
geV  als  Branntwein.  —  Der  Schwefeldampf  bringt 
einen  crftickenden  Hüften  mit  ängftlicher,  pfeifen- 
der Infpiratiön  hervor,  der  dem  Keichhuften  völlig 
"  ährilicb  ift.  Was  ift  älfo  nach  |enem  Princip  ver- 
nünftiger,  als  dafs  man  die  Keichhuftenkranken 
Seil  wefeldampf  einathmen  laffe  ?  Der  Rauch'  bringt 
■*  Augenentzündungen  zu  Wege:  alfo  fperre  manPer- 
'  foncn  mit  ähnlichen  Augenentzündungrn  in  Rauch- 
"kammern,  und  räuchere  ihre  Augen  gut  durch. 
Man  fleht  hieraus ,  zu  welchen  tollen  Folgerungen 
der  .unbedingte  S9Xz\  finiUiaßmilibus  eurentur^  füh- 
ren kann.  Und  der  entgegengefetzte  Grundfatz:  coh- 
traria  eontrariis  •  cur^ntur ,  wird ,  richtig  aufge- 
fafst,  felbft  in  palliativer  Hinficht,  zur  temporellcn 
Unterftützung  des  «llgemeinen  -  rationdien  Verfah- 


rens, ewig  feinen  Werth  behalten,  fo  bitner  ihn 

•  auch  Hr.  £• -tadelt.  Wie  wohlthäiig  ift  es,  bey  Ner- 
^venfiebern  mit  Schlafloßgkeit  uud  wilden  Delirien, 

den  Kjanken  mit  Mohnfaft  zu  beruhigen,  um  die 
heillofe  Erfchöpf ung  der  Kräfte  aufzuhalten,  und  für 
das  Hauptverfahren  mehr  Platz  zu  gewinnen! 

Alles,  was  der  Vf.  über  die  Identität  der  nach- 
Aen  Urfache  mit  der  Krankheit  felbft -fagt,   ift  eii^l 

•  fophißif^es  Räfonnement  über  einen  längft  abge- 

•  thaneu  Ge^enftand,  und  es  bleibt  jener  alte  Unter- 
fchied  zwifchen  der  nächften  .Urfache  der  Krankheit 

.und  der  Krankheit  felbft,  wenn  er  auch  nur  ein 
logifcher,  in  der  Natur  des  kranken  Organismus 
nicht  hinreichend  begründeter  wäre,  dogh  für  dw 
.praktifchen  Arzt  in  vieler  Hinficht  wichtig,  und  be- 
fonders  für  dien  fo  gern  luich  Symptomen  hafcheo- 
den  Anfänger  von  grofsem  Vortheil. 

Wenn  ferner  die  Ärzte  das ,  was  der  Vf.  von 
der  Verfchiedenheit  gleichbenannter  Krankheiten 
gefagt  hat,  nicht  fchon  von  jeher  gpwufst  hätten: 
dann  verdienten  fie  den  ihnen  von  Hn.  H.  gemach- 
/  ten  Vorwurf,  nodi  nie  eine  rationelle  Heilkunß  ne* 
habt  zu  haben.  Wer  hat  aber  je  daran  gezweifelt, 
dafs  z.  B.  unter  fünfzig  Ruhrkranken  vielleicht  nicht 
zwey  oder  drey,  ftre ng  verglichen,  auf  die  nämliche 
Weife  krank  find,  und  ganz  auf  einerley  Art  g^-heilt 
werden  können,  oder  dafs  die  Harntuhx  in  jedem 
Individuum  fich  verfchteden  äufsern  könne?  Sol- 
len wir  aber  mft  dem  Vf.  alles  Generalifiren  auflic- 
ben,  jede  individuelle  fich  uns  darbietende  Kraiik- 
heit  als  ein  eigenes ,  nie  wieder  fo  in  der  Erfchei- 
nung  vorkommendes,  Übel  betrachten,  und,  nach 
Mafsgabe  feiner  Symptome,  auch  ein  eigenes  honiöo- 
pathifches  Arzneymittel  dafür  erforfchen :  fo  haben 
wir  grofse  Urfache,  uns  über  diejenigeii  R«^fornid- 
toren  zu  beklagen,  welche  fo  viele  Kräuterkaften 
und  andere  Büchfen  aus  unferen  Apotheken  wegge- 
fchaift  haben. 

Die  beym' Kranken- Examen  eingefchärfte  G^ 
nauigkeit  kann  nicht  geitug  empfohlen  werden;  und 
befonders  in  Verwickelten  Fällen  die  wichtigften 
Data  wenigftens  auf zu:^eichnen ,  ift  eine  Maxime, 
die  Rec.  fchon  längft  befolgt  har^  und  aus  wichtigen 
Gründen  empfehlen  mufs.  Jedoch  mufs  diefes  Auf- 
zeichnen allerdings  mit  einer  Manier  gefchehen,  .die 
dem  Examen  nicht  das  Ahfehen  eines  Ifaquifitions- 
gerichts  giebt. 

SchlieCslieh  wünfcht Rec.  noch,  dafs  diefe  merk- 
würdige Schrift,  die  ihrer  Sonderbarkeit  wegen  ge- 
wifs  vielgelefcn  werden  dürfte,  Nieimhden  zu  ei- 
nem vagen  Experimentiren  verleite,  und  dafs  die 
-  in  Kurzem  erfcheinende  homöopathifche  Arzneymit- 
tellehre  dellelben  Vfs.  unferc  Kenntaife  der  Arz- 
neyen  von  einer  für  uns  wichtigeren  Seite ,  als  die 
homöopathifche  ift,  vermehre,  widrigenfalls  ihr, 
wie  diefem  Organo»  der  rationellen  Heilkunde,  nur 
eine  fehr  ephdmerifche  Exiftenz  au  verfprechen, 
und  dem  ganzen  homöopathifchen  Syftem  das 
Sdiickfal  der  reicKfeh^n  Fiebertheorie  vorauszufagen 
feyn  dürfte.  Dfi. 
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Bavbbro,  b.  Göbhardt:  Die  VerßaniesUhre^ 
von  G.  M.  Klein,  Profeffor  £U  Bamberg,  iß lO. 
170  S.  gr.8.     (ßo  Gt.^ 

II18  ift  ±n  erwarten»  clafs  diefe  Schrift  zur  Berich« 
tigung  der  Urlheile  über  die  Logik  da^  Ihrige  mit 
gutem  Erfolg  bey  tragen  werde.  Reinkold  wird  fich 
überzeugen ,  dafs  das  fophiftifche  Spielen  mit  dem 
Saue  des  WiderCpruchs  keinesweges  ein  der  Logik 
angebomer  Naturfehler  fey,  und  dafs  diejer  Logiker 
die  Kraft  des  gehaltvollen  Selbftdenkens  hat«  und 
reelles  Denken  vom  blofsen  Vorftellen  (wclcbes  auch 
leere  Imagination  und  Abftraction  feyn  k^nn )  febr 
wohl  zu  unterfcbeiden  weifs.  Andere»  die  von  der  * 
Logik  nichts  weiter  wiOen  wollen,  als  was  üe  üch 
aus  fcholaftifchen  Compendien  oder  pedantifchen 
Lehrvorträgen  nun  einmal  von  ihr  eingebildet  ha^ 
ben,  können  aus  diefem  Büchlein  lernen  9  dafs  die 
Logik  nicht  eine  todte  Mechanik  und  blofse  Buch- 
ftabenleHre»  fondem  eine  lebendige  Dynamik  und 
Vemunfüehre  fey,  und  dafs  die  Griechen'Recht  hat« 
ten ,  diefe  Wilfenfchaft  als  intcgrirenden  Theil  der 
Fhilofophie  zu  betrachten, /?e  aber  vollkommen  Un* 
recht  haben,  diefelbe  aus  dem  Gebiete  der  Fhilofo- 
phie verweif en  zu  wollen:  fage,  der  Fhilofophie, 
denn  w^er  mag  ihnen  wehren,  aus  dem  Lehrgehäu, 
das  üe  nach  willkührlichen  Anfichten  aufrichten, 
auch  nach  Willkühr  die  Vernunftlehre ,  ja  die  Ver- 
nunft und  den  Verftand  felbft  auszuweifen?  — - 
Auch  diejenigen  endlich,  welche  die  Logik  in  ihrer 
fcholaftifch- pedantifchen,  nur  etwas  modemiiirten 
Geftalt,  mit  dem  ganzen  Ballaft  von  Zeichen,  Wör« 
tem  und  Figuren,  den  das  tödtende  Buchftabenwe- 
fen  in  ihr  Gebiet  eingefchwärzt  hat,  handhaben  und 
vertheidigen ,  können  'fich  hier  eines  Belferen  be<- 
lehren,  und  lieh  zu  dem  Entfchlufs  ftärken,  ^en 
immer  weiter  greifenden  Krebs  der  leeren  Forme]«L 
mit  einem  Schnitt  auszutilgen ,  auf  dafs  die  Gefuiflr 
heit  der  Vernunft-  und  Verftan des -Lehre  frifch  er- 
halten werde ,  Und  es  der  unnützen  Bogen  in  den 
Lehrbüchern  und  der  verlornen  Stunden  in  den  Col* 
legien  immer  ^weniger  geben  möge.  ^  Wir.  unferer- 
feits  bekennen,  dafs  uns  diefe  Schrift  eine  erfreu- 
liche Erfcheinung  gewefen,  indem  wir  an, der  Ver- 
achtung der  Logik  eben  fo  wenig  Gefallen  finden 
können ,  als  an  aer  Handhabung  derfelben  in  ihrer 
geiftlofen  Scholafticität.  Unfere  Anficht  nämlich  von 
diefer  Will'enfchaft  gründet  fich  auf  das,  hier  nur 
/.  J.  L.  Z.     18*  1-     Er  für  Band. 


07izuführende ,  nicht /izii-zuführende ,  Princip:  Der 
Gcift  oder  das  urfprüngliche  Princip  der  Ideen  kann 
nicht  feyn,  d.  h.  nicht,  wirklich  und  wahrhaftig 
feyn,  als  auf  dem  Grund  und  Boden  aller  Realität, 
d.  h.  in  und  mit  der  Natur.  Hieratis  folgern  wir; 
1)  Der  Geift  und  feine  Ideen  können  fich  nicht  of- 
fenbaren, d,  i.  nicht  wahrhaftig  -  wirklich  feyn, 
ohne  reellen  Wiederklane  in  der  Natur.  Durch  das 
fVort  wird  der  Geift  wirklich,  und  fo  gewifs  der 
Geift  {ewiges  Leben  und  Wefen)  nicht  ein  blofs 
mögliches  Abftractum,  fondern  ewige  Wirklichkeit 
und  Wahrheit  ift:  eben  fo  j^ewifs  ift  auch  Az&fVort 
von  Ewigkeit  und  in  Ewigkeit  in  und  mit]  dem  . 
wahrhaftigen  Geifte.  fi)  Das  Wort,  wodurch  fich 
der  Geift  oftenbart,  ift  kein  teerer  Schall,  fondem 
ein  gehaltvoller  Klang.  Es  hat,  gleich  dem  Geifte  . 
felbft,  Leben  und  Wefen,  und  ^virkt  auf  Leben 
und  Wefen,  d.  h.  es  ift  vernehmlich  für  Sinn  und  Vc4^ 
ftand ,  und  es  hat  Sinn  und  Verftand.  3)  Von  al- 
lem, was  vom  Geifte,  d.  h.  dem  ewig  Ge willen, 
ausgeht,  ift  Gewifsheit  möglich ,  und  für  den,  der 
Geift  hat,  eine  Selbfterkennl;nifs  (Theorie)  diefer 
Gewifsheit,  d.h.  Wiffenfchaft.^  4)  Es  ift  alfo  mög- 
lieh  eine  Wiffenfchaft  von  den  nothwendigen  Ge- 
fetzen»  an  welche  fich  der  Geift  aus  freyem  Trie- 
be bindet,  auf  dafs*  feine  Ideen  für  Sinn  und  Ver- 
ftand vernehmlich  werden.  5)  Diefe  Wiffehfchaft 
ift  die,  welche  ihren  Namen  vom  ff^ort,  vom  Xoyoff 
hat,  oder  di^  Logik.  Sie  ift  alfo  die  WilTenfchaft 
von.  den  Gefetzen,  nach  welchen  der  Geift  fich  ver- 
fiändlich  macht,  d;  h.  feine  Ideen,  in  (ftillen  oder 
lauten)  Worten  mit  Sinn  und  Verftand,  verwirklicht. 
6)  Ideen  bilden,  welche  Sinn  und  f^erßand,  d.  h. 
Geift  und  7,ugleich Gehalt  haben,  heifst  denken  (im 
•wahren ,  reellen  Sinne  des  Worts ,  nach  welchem 
leeres  und  geiftlofes,  d.  i.  lebenlofes  Denken,  kein 
Denken  ift).  Mit  Recht  kann  alfo  die  Logik  auch, 
als  Theorie  des  Denkens,  charakterifirt  werden.  7) 
Aber  mit  Unrecht  wird  fie  befchrieben  und  behan- 
delt als  eine  Wiffenfchaft  di^s  Nichtsdenkens ,  Mne 
von  denen  gefchieht,  welche  lehren,  die  Logik 
müITe  nicht  blofs  von  Objecten  einer  gewiffen  Art» 
fondern  vomObject  überhaupt,  gänzlich  abßrahiren. 
Denken  und  Seyn  find  in  der  Wirklichkeit  unzer- 
trennlich vereinigt,  wie  Geift  und  Natur,  Seele 
und  Leib :  wo  alfo  wirklich  gedacht  werden  foll, 
mufs  Etwas  gedacht  werden,  und  wo  von  allem 
Etwas  abftrahirt  und  dennoch  geredet  wird ,  wird 
nicht  gedacht,  es  wird  nicht  das  IVort  (Aö^o;). 
Ternommen,  fondem  ea  fchallen  nxafVörtcr^  die' 
H 
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leer  und  geclanKenlas  find.     Und  eine  folche  Lehre 
der  Geift-    und  Ideen  -'Lofigkcit  ift  di^  bisherige, 
rcholaftifche  Logik  in  der  That  gewefen ,    eben  fo, 
wie  das  NaCurrecht  frühertiin  nichts  war,  aL>  eine 
Sammlung  leerer  Wörter  über  das  Recht:-  denn  auch 
im  Naturrecht  abnrabirte  man  ehemals  nicht  blofs 
von   einer  beftimmten   Art  des  wirklichen  Rechts, 
fondern  von  dem  realifirten,  d.  i.   pofitK-en  Rechr 
überhaupt;    daher   denn  der  Juriß,    wenn   er  das 
wirkliche  Recht  denkend  faffen  und  verwalten  woll- 
te, das  erlernte,  ideenlofe  Naturrecht  gänzlich  wie- 
der zu  vergcITert  Tuchen  mufste.     ß)  Aus  dem  Gefag- 
ten  geht  hervor,  dafs  die  Logik  nicht  das  Denken 
in  leerer  Abgefchiedenheit  von  allem  Seyn  abhan- 
deln fülle  ;  fondern  dafff  fie  handeln  müIFe  von  dem 
gcfetzmäfsigen  Organismus   des  lebendigen,   w^ahr- 
haft  -  w^irklicht  n  Denkens,   und  eine  Aiileitung  ge- 
ben foTle,    nicht  zur  Findung   blofser  Formen  zu 
Gedanken  und  leerer  Formeln  i  fondern  zum  gefetz- 
kiiAläigen  Bilden  ideell  -  reeller  Gedanken ,  d.  i.  fol- 
cher,  welche  Geift  und  Gehalt,  Sinn  utid  V^rftand 
haben.     Wir  fodern  alfo,   dafs  die  Logik  nicht  von 
allem    Seyn  ahjlrahire  ^    fondern  refieetire   auf  die 
objective  Natur,    fowohl  des  Denkenden,    als  des 
Gedachten,  und  fonach  die  Anthropologie  und  die 
NaturwilTenfchaft  nicht  blofs,    als  ganz  nützliche 
Hülfswiffenfchaften,  in  Ehren  halte,  fondern  fich 
wefentlich  mit  ihnen  verbinde.     Indem  die  Logik 
fich   mit  diefen    reellen.  Reichthümern    ausftattet. 
Kürzt  fie  zugleich  ihren  Vortrag    nach  Raum  und 
Zeit  bedeutend  ab:  denn  fie,  die  nun  nicht  mehr 
von  aller  Realität  abftrahirt ,  abftrahirt  dagegen  von 
äll»-m  leeren  Formen  -*  und  Formel  -WefeH*     Dadurch 
fallen  alle  blofs  formalen  Combinationeii ,    Variatio- 
;hen.,  .Solutionen  und  Fignrationen  hinweg,  die  den 
Vortrag  der  Logik  fo  ermüdend  weitfdiweifig  ma- 
chen, und  nicht  nur  nichts  nützen,  fondern  auch 
iTchaden«      Wenn  der  gute  Kopf  einmal  Luft  und 
Laune  hat,  nicht  mit  Ziftem,  fondern  mit  leeren 
Wörtern  und  Buchftaben ,  ein  Rechenfpiel  zu  fpie- 
ien :  fo  wircl  er  fich  diefen  Zeitvertreib  von  felbft  zu 
Inachen  willen ;  der  fchlechte  Kopf  aber  w^ird  durch 
die/Laft,    die  ihm  die  leere  Formellehre  anhängt, 
iioch  tiefer  in  den  dunkeln  und  grundlofen  Boden  der 
6eift-   und  Gedanken -Lofigkeit  hinunter  gedrückt. 
Unferes  WilFens  ift  der  Vf.  diefer  Verftandes- 
lehre  der  Erfte,    der  in  einem  eigenen  Lehrbuchc 
die  Logik  nach  der  eben  entwickelten  Idee  zu  bear- 
beiten verfucht  hat.      Die  Schrift  verdient   daher 
eine  befondere  Aufmerkfamkeit,   um  fo  mehr,   da 
auch  die  Darfteilung  gelungener  ift,  als  in  dem  frü- 
her erfchienenen  „Beytrag  zum  Studium  der  Philo- 
f ophie ,  als  WilTenfchaft  des  All,  nebft  einer  vollftän* 
digen  und  fafslichen  Darftellung  ihrer  Hauptmomen- 
te.  Würzburg  1  Sog,"  in  dem  zwar  auch  der  Denker 
Erkannt  wird,  aber  auch  noch  (befonders  in  der  er- 
ften  Hälfte)    die  Fcffel  der  Schul  Wörter,    die  den. 
Oeift  verhindert,   fich  felbft  frey  zu  entfalten,  und 
zu  Anderen  mit  voller  Klarheit  zU  reden.  •  ' 

Nach  einer  Vorrede  und  fiinlfeituhg  von  26  S;, 


die  nicht  zu  überfchlagen  ift,  handelt  Hr.  if.  zuerft 
von  dem  Begriff  und  denBedinounoen  der  f^erßan- 
deserkenntnljs.  Die  Erkenntnifsquelle  der  allgemei- 
nen Bedingungen  der  reellen  Erkenntnifs  ift  der  Ver- 
•  ftand ,  fofernf  er  über  feine  Äufserungen  reilcctirt» 
und  von  der  Vernunft,  als  dem  Mittelpunct  aller 
Wahrheit  im  WiHen,  geleitet  wird.  Die  Verftan- 
deslehre  unterfucht  nicht,  wie  die  fogenannten  reel- 
len Willen fchaften,  die  befpndere,  fondern  die  all- 
gemeine Form  der  Dinge  und  ihrer  Erkenntnifs;  je- 
doch mufs  ■^nter  Form  nicht-  dei^  Sufsere  todte  Um- 
tifs  der  "Di  nge  verftandeii  werden,  fondern  das  for- 
mende Princip,  welches  Wefen  und  GeftaUung  ver- 
einigt. Die  Bedingungen  der  reellen  Erkenntniffe 
liegen  im  Geifte  felbft.  Und  find  der  Grund  der 
Wahrheit  in .  den  .Erkenn tniffen  dadurch,  dafs  'fe 
fubjöctiv  den  allgemeinen  Bedingungen,  nach  wel- 
chen die  Natur  objectiv  exiftirt,  entfprechen.  IL 
AUp;emeine  Formen  der  Erfckeinungswelt.  Von  die- 
fen mufs  man  eine  richtige  Anficht  haben,  um  die 
Gleichheit  der  allgemeinen  Gefetze  der  Natur  mit 
der  nothweiidigen  Erkenntnifsform  des  Geiftes  ein- 
zufehen.  Die  nothwendigen  Prädicate  aller  mate- 
tiellen  Naturdinge  find  Ausdehnung  oder  Raum  und 
Bewegung  oder  Zeit.  Auch  die  Evolutionen  der 
menichlichen  Seele  ftehen  unter  dem  allgemeinen 
Gefetze  der  Zeit.  Raum  und  Zeit  find  jedoch  nur 
Formen  der  MögUehkeit  des  Dajeyns  der  Dinge; 
die  allgemeinen  Gefetze  des  wirklichen  Dafeyn» 
aber  find  das  Gefetz  1)  der  Endlichkeit,  c)  der  Gc- 
meinfchaftlichkeit,  3)  der  Subftantialität,  4)  derCau- 
falität,  und  5)  derWechfelwirkung.  In'diefem  letz- 
ten Gefetz  find  die  anderen  alle  begriften.  „Die 
Wech  fei  Wirkung  der  Erfcheinungen  ift  der  finnliche 
Ausdruck  der  unbedingten  und  überfinnlichen  Ein- 
heit aller  Dinge."  III.  F'on  der  ßnnlichen  Erkennt'- 
nifs.  Wenn  der  Menfch  einer  Erkenntnifs  der  ob- 
Jectiven  Welt  fähig  feyn  foll,  wie  er  es  ift,  im  univer- 
fellften  Umfange  ift:  fo  mufs  er  often  und  empfäng- 
lich für  Objecte  feyn ,  d.  h.  Sinn  für  fie  und  Sinu^ 
lichkeit  haben.  „Der  Menfch  ftellt  die  gefammte 
Welt  in  einem  individuellen  Organismus  vor,  und 
feine  Seele,  als  Sinnlichkeit^  ift  die  unmittelbare 
Weltarifchauung  in  diefem  Organismus.  Die  Sinn- 
lichkeit ift  das  erfte  Erwachen  der  Weltfeele ,  ge- 
bunden an  einen  beftimmten  Körper,  in  welchem 
fie  die  Dinge  erkennt :  fie  ift  daher  die  urfprüng- 
licbfte  Function  der  Seele,    wodurch  fie  mit  dem 

tlK-erfum  unmittelbar  zufammenhängt."  Der  Sinn, 
n  feinem  individuellem  Organismus  oder  feinem 
Körper  unzertrennlich,  erklärt  alles  nur  in  Geuiäfa- 
heit  derAft'ectionen  des  Körpers,  aber  feine  innerfte 
Wurzel  und  Tiefe  ift  in  der  Seele ,  und  darum  jede 
wahre  Sinnes -Anfchauung  verbunden  mit  Selbftbe- 
■wufstfeyn.  So  viele  befondere  Formen  der  Natui: 
es  siebt :  fo  viele  Sinne  hat  der  Menfch.  An  den 
Thierclaffen  treten  fie  einzeln  hervor:  imMenfchen 
find  fie  concentrirt.  Der  Gefühls-  und  Betaftungs^ 
Sinn  verbindet  deil  Menflchen  am  unmittel barften 
mir  der  Natur/  befonders  der  materiellen:    er  ent- 
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Tpricht  in  der  Natttr  'd^r  Cohäfion  und  Geftaltung 
der  Dinge.     DerGeruchsfinn  iß  ihm  gewlifermafseii 
«ntgegengefetzt.      Wie  der  Gefühlsfinn  dem  Feften 
und  Cohäriienden:    fo  entfpricht   diefer»  dem  alle 
Coliäfion  Fliehenden,  den  £xpailfionen  in  der  Natur. 
Was  in  der  Natur  die  Elektncität  ift,  das  ift  unter 
d»-ii  Sinnen  der  Geruch.     Der  Gefchmacks&nn  ent- 
fpricht  dem  Chemifchen    in   der  Natur :    wenn  er 
eTn|)&nden  folU  muffen  die  Elemente  der  Körper  auf- 
gelöll  feyn.     Durch  den  Geächtsfinn  erfcheinen  die 
Gegenftände  der  Seele    durch  Farben   und  Umriffe 
TQii  einander  untertcheidbar,  und  oiienbaren  fich  in 
ili  er  Herrlichkeit  und  (ichtbaren,   aber  unüberfeh- 
bar  n  MannichiaUigkeit.     £r  ift   in  Gleichheit  mit 
dem    Licht  in   der  Natur.       Durch  den  Geh^rlinn 
nimmt  die  Seele,  den  Klang  der  cohärehten  Gegen- 
ftände  auf,  der  felbd  nicht  körperlich,    fondern  das 
den  Körpern    einwohnende  Geiftige   ift,    wie   die 
Elektricität  und  das  Licht.     Wie  der  Menfch  durch 
Töne  und  Sprache  unmittelbar  die  Vernunft  in  lieh 
zu  erkennen  giebt,  und  die  Vögel  durch  ihren  Ge- 
faiig  die   ihnen  einwohnende  Kunftfeele  verHündi* 
gen :  Co  olfenbart  der  Klang  der  ftarren  Körper  das 
denfelben  eingeborne  Überfinnliche.      Diefes  ift  es 
nun,  was  wir  durch  deitGehürlinn  vernehmen,  und 
-wodurch  er  Sinn  für  das  Uberiinnliche  in  der  Natur 
wird.    Er  ftent  mit  der  Vernünftigkeit  desMenfchea 
im  innigften  Bande,  und  die  KenntnilTe^  die  man 
durch  ihn  erlangt,  find  unendlich  bedeutender  Und 
mannichfaltiger,  als  die,  welche  die  anderen  Sinne 
gewähren.     Ein  BHnder  kann  über  viele  Dinge  auf«* 
geklärt  w^erden ,  die  für  den  Tauben  ewig  dunkel 
bleiben.    Vnter  den  Bemerkungen,  welche  auf  diefe 
Betrachtang  der  Sinne  folgen ,  &ndet  üch  auch  die, 
dafs  die  Eintheilung  der  Sinnlichkeit  in  den  inneren 
und  den  äufserenSinn  nichtig  fey,  „indem  die  Sinn- 
lichkeit als  Äufserung  der  Seele  allerdings  innerlicli 
ift  und    alle  Gegenftände   auch   in   ihr   anfchauC^ 
Diefer  Bemerkung  können  wir  nicht  beyftimmen, 
da  wir  nicht  vermögen  einzuf eben ,  wie  die  wahre^ 
ideell  -  reelle  £anheit  exiftiren.  könne  ohne  Selbftan* 
fchauung,    d.  i.  inneren  Sinn,    und  ohne  Weltaii- 
fchauung ,  cl.  i.  äufseren  Sinn ,  und  ohne  lebendige 
Vereinigung  diefer  beiden ,  die  eben  darum  immer 
£wey  fejn  müllen ,  auf  dafs  die  abfolute.  Einheit  le- 
bendl'^  fey.  —     An  die  Lehre  von  der  Sinnlichkeit 
knüpft  der  Vf.  die  Lehre  von  der  Einbildungskraft, 
über  die  er  Lehrreiches  mittheilt.     Die  productive 
Einbildungskraft  wird  von  ihm  in  die  finnlich -pror 
dttctive  uiid  geiftig- productive  unterfchieden.  „Die  " 
geiftig  -  productive  Einbildungskraft    ift   die    noth- 
wendige  Bedingung  alles  f^erßehens.      Denn  allea 
Witten  eines  Menfchen  ift  ein  geiftiges  Produciren 
des  Gewufsten,    und  jeder  Menfch  vermag  nur  fo 
viel  wahrhaft  zu  verftehen,    als  er  felbftitendig  in 
fich  zu  bilden  im  Stande  ift.  —     Dadurch  wird  erft 
alles  Verfteben  in  der  Mittheilung  durch  die  %ri^ 
che  möglich ;  indem  jemand  nur  in  fofem  eine  Rede 
begreifen  kann ,  als  er  die  Kraft  hat ,  den  Sinn  des 
Gefprochenen  iix  &ch  felbft  &u  produciren  und  fo 


•  innerlich  antufchauen.**    Wir  wünfch^n  diefei:,  für 
.jeden  d&nkendei^  Menfchen  fich   von  felbft  verfte- 
henden,    Bemerkung  noch  mehr  Eingang,    als  fie 
bisher  gefundjsn ,    infonderheit  Eingang  bey  Allen, 
die  über  die  Anfichten  Anderer   ein  Drtheil    fallen 
wollen.     IV.  f^er/laTideslehre,    „Der  Verftani  ftrebt 
nach  Erkenntnifs  des  Allgemeinen ,    d.  h.  des  Glei* 
eben  im  Vielen.     Er  erkennt  alfo  die  Natur  durch 
BegriiVe,  oder  mittelbair,  nicht  durch  unmittelbares 
Ergreifen »  wie  der  Sinn.     Die  Äufserung  des  Ver- 
ßandes,    den  Begrift*  der  Natur  zu  erforfchen,    ift 
denken  f  und  die  Wiffenfchaft  von  denGefctzen  und 
Bedingungen   des  Verftandes   Logik.       Die  Beftim- 
mung  eines  Gegenftandes    durch   eineii  Begriff  ift 
ein  Urtheil,  und  die  Urtheile  find  die  allgemeinen 
Formen  aller  Beftimmungen  der  Dinge  durch  den 
Verftand.     Da  aber  jedes  Urtheil  bedingt  ift  durch 
einen  Begrifi':  fo  mufs  die  Natur  und  Form  der  Be- 
grifte    der   Beiracbtung   der    Urtheile   vorangehen. 
Und  da  die  Urtheile'  entweder   unmittelbare    oder 
mittelbai^e  find,  und  die  letzteren  SchlülTe  heifsen: 
fo  mufs  auf  die  Lehre. von  den  Urtheil en  noch  die 
Theorie  der  SchlüHe  folgen.    Erßer  Abfcknitt,   Von 
den  Begriffen^    Die  erfte  Beftinunung  eines  Begriffs 
ift,    dafs  er  eine  zur  Einheit  verbundene  Vielheit 
fey,  d.h.  Quantität  habe.    Diefer  Quantitätsbeftini- 
niung  im  V^rftandesbegrifte  entfpricht  die  Natur,  un- 
ter anderen,  in  den  unendlich  verfchiedenen  Arten 
^er  Dinge ,  von  welchen  eine  jede  mit  ihren  unzäh- 
liehen  Exemplaren  immer  nur  Einer  Idee  entfprich^. 
Die  z weyte  Beftimmung  eines  Begrifts  ift ,  dafs  ^r 
ein  beßimmtes  Reale  ausdrückt,  alfo  Realität  und 
Befchränktheit vereinigt,  d.  i.  Qualität  hat.     Und  fo 
ift  es  auch  in  der  Natur,  die  in  unendlich  viele  voh 
«inander  verfchiedene   Erfcheinungen  zerfällt,  die 
einander  wechfels  weife  ausfchliefsen  ,  fo  dafs  Eini- 
gen verfagt  ift ,  was  die  Anderen  haben.  Die  dritte 
Beftimmung.  ein^s  jeden  Begriffl^  ift,  dafs  er  ein  Ver- 
hältnifs  ausdrückt  oder  Relation  hat.     So  viel  Vex- 
JhältniHe  unter  den  Dingen  in  der  Natur,    fo  viel 
bey  den  Begriffen.     In  der  Natur  aber  giebt  es  drey : 
a)  das  Verhältnifs  zwifchen  Sijbftanz  und  Accidenz; 
diefem  entfpricht  das  Verhältnifs  zwifchen  Subject 
.und  Prädicat.    b)  Das  Verhältnifs  zwifchen  Urfache   . 
und  Wirkung;  ihm  ift  gleich  das  Begriffs- Verhältnifs 
des  Grundes  und  der  Folge,     c)  Das  Verhältnifs  der 
Wechfelwirkung  der  Erfcheinungen  unter  einander, 
welchem  die  wechfelfeitige  Beftimmung  der  Begriffe 
in  dem  Coordinationa-  Verliältnifs  parallel  ift.    Die  - 
Sogenannten  drey  Principien  der'Logik  entfj^rechen 
gleichfaUs  diefen  drey  Grund  verbal  tniffen  aller  Be- 
grifte,  und  find  nichts  anderes,  als  eben  diefe  Grund- 
verhältniffe  in   der   Form  von  Grundfätzen  ausge- 
drückt.    Das  Princip  der.  Identität  correfpondirt  dem 
.Verbal tnA    zwifchen   Subject   und  Prädicatj  "das 
f  rincip  des  zureichenden  Grundes  dem   zwifchen 
.Grund  und  Folge,  wodurch  die  Abhängigkeit  eines 
Begrifts  von  dem  anderen  bezeichnet  wird.     Das 
Principium  excluß  medii  bezeicbiiet  die  wechfelfei- 
jtige  Gemeinfchdft  anter  den  Begriffen,  indem  es 
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nichts  andere»  ausfagt,  als  Aats  unter  den  coordinir- 
ten    Begriffen  ein   jeder  den  anderen  von  lieh  au9* 
fchliefse ,  und  z.  B. .  in  einem  Urtheile  immer  nur 
Einer  dem  Sub|ecte  könne  beigelegt  werden.     In 
einem  j^nhange  zu  der  Lehre  von  den  Begriffen  wird 
von   empirifchen  und    rationalen    Begriffen  ,  von 
der  refpectiven  Realität  derfelben,  von  ihrem  Ver- 
hältnifs  zu  den  finnlichen  Anfchauungen   und  von 
ihrem  Verbfiltnifd    zu   einander  felblt  rück£chtlich 
ihres  Umfangs  und  Inhalts  gehandelt,  und  auch  hier 
Manches  mehr,  als  das  Gewöhnliche,  gefagt,  Zivty^ 
ter  Abfchnitt  der  Verftandeslehre.     Von  Atn  Urthei- 
len.     t)ie  Betrachtung  der  Urtheile  nach  der  Quan- 
tität und  Qualiült  liegt /aufser  den    Grenzen  einer 
formellen  Verftandeslehre.     Denn  die  formelle  Ver- 
ftandeslehre  abftrabirt  von  jedem  beftimmten    Um- 
fartg  des  zu  erkennenden  Gegenftandes ,  fo  wie  von 
feinem  beftimmten  Inhalt  oder  feiner  Realität.  (Ganz 
confequent  nach  der  Theorie  des  Vfs. ,  der  das  Ur- 
theil  auf  blofse  J?ff^r/^  -  Beftimmung  befchränkt, 
durch  welche  die  Allheit  fo  w^nig,    als  die  Reali- 
tät, unlimitirt  erfafst  w^erden  kann.    Aber  es  fcheint 
uns,  der  Vf.  fey  hier  ganz  aus  der  Sphäre  der  Ideen 
in  die  SchranKen  der  hlofsen  Begriffe  zurückgetre- 
ten ,  der  mit  Umftcht  alles  Auftauende  habe  hier  zu 
fehr  abftrahirt.     Das  aus  der  Idee  hervorbrechende 
unendliche  Urtheil  des  Geiftes  und  Genies  ift  eben 
fowohl   ein  Urtheil ,    als   das  durch  Verftandesbc- 
grifte  bedingte,  und  auf  das  Wefen  beider  mufs  die 
Logik  achten ,  fonach  unterfcheiden ,  was  wahrhaf- 
tig unterfchieden  ift.     Indefs  da  unfer  Zweck  ift, 
hier  nur  die  Hauptmomente  der  Lehre  des  Vfs.  an- 
suzeigeü :  fo  fey  auch  diefer  Difterenzpunct  nur  in 
parentheji  angedeutet.  Eine  andere  Gelegenheit  wird 
über  dielen  und  andere  PuncteAusfülirlichkeitgeftat- 
ten.  Die  Erwiederung,  dafs  die  Logik  eine  hlotsformo' 
le  Verftandeslehre  fey,  erwarten  wir  von  dem  nicht, 
der  unter  Form  wirkliche  und  lebendige  Form  ver* 
fteht.)     Die  Formen  der  Urtheile  entfprechen   den 
drey  nach  der  Relation  beftimmten  Formen  der  Be- 
griffe, und  es  giebt  alfo  drey  nothwendige  Urtheils- 
formen,    das  kategorifche ,   h^pothetifche  und  dis- 
junctive  Urtheil.     Das  kategorifche  entfpricht  dem 
logifchen   Princip    der  Identität    oder   des   Wider- 
f^ruchs  ( die,  nach  dem  Vf. ,  im  Wefetitlichen,  das 
Gleiche  ausdrücken),  je  nachdem  in  demfelben  ausge- 
fagt  wird,  was  ein  Ding  ift  oder  nicht  ift.  (Bey  den 
kategorifchcn  Urtheilen   läfst   der  Vf.   „höchftens" 
deii  Oualitätsunterfchied  der  Affirmation  und  Nega-: 
tion  Statt  finden.)     Das  hjrpothetifche  Urtheil  ent- 
fp rieht  demPrincip  des  Grundes  und  derCaufalität; 
das  disjunctive  dem  Grundfatz  des  ausfchliefsenden 
Dritten  und  der  Wechfelwirkung.  In  einem  Anhaur 
ge  zu  der  Lehre  von  den  Urtbeilen  wirt^ehandelt 
von  dem  Veihältnifs der  drey Urtheilsformin  zuein- 
ander (fie  verhalten  fich  wie  Möglichkeit,  Wirklich- 
keit und  Noih wendigkeit :  die  Modalität  wird  über- 
all nicht  als  abfolutes  Moment  des  Denkens  von  dem 
Vf.  angefehen)  ^  von  den  Definitionen  der  Begriffe, 
int  Eiuth^ung  derfelben,  dem  Verhältnifs  der  Form 


eines  Urth^ils  zu  feinem  Inhalty   der  Vergleicfaung 
der  Urtheile  nach  ihrem  Inhalt,  der  Urpkehrung,  den 
zufammehgefetzten  Urtheilen.     Dritter  Abfchnitt. 
Von    den    Schlaffen.     lede   befondere  Erkenntnifs 
durch  den  Verftand  wird  in  einen^  Urtheile  ausge- 
drückt.    Diefs  ift  aiif  doppelte  Weife  möglich.  Ent- 
weder ficht  der  Verftand  unmittelbar  das  Verhältuifs 
eines  Begriffs  zu  dem  durch  ihn  zu  befiimmenden 
Gegenftand  ein,  oder  nicht;  in  jenem  Fall  bezieht 
tx  den  Begriff  geradezu  auf  den  Gegenftand,  und  das 
dadurch   entfiandene  Urtheil  iß  ein  unmittelbares. 
Ift  diefs  aber  nicht  möglich,  fondern  bedarf  der  Ver- 
ftand noch  eines  Hülfsmittels ,  um  das  Verhältnifs 
eines  Begriffes  zu  einem  Gegenftandc  einzufehen  ; 
fo  ift  das  dadurch  erreichte  Unheil  ein  mittelbares^ 
und  die  ganze  Conftruction  eines  mittelbaren  Ur- 
theils  ein  Ferftarides-Schlufs,     Die  Abtheilung  der 
Schlüffe  in  Verftandes  -  und  Vernunft- Schlüffe  ift 
ganz  grundlos  und  nichtig.     Die  Vernunft  ift  z^var 
der  Urfprung  aller  Wahrheit  und  Evidenz  im  Wif- 
fen ;  foll  aber  das  von  der  Vernunft  unmittelbar  er- 
kannte dargeftellt  werden  :  fo  kann  diefs  nur  geixiäf« 
den  Formen  des  Verftandes  gefchehen,  weicht  r  das 
allgemeine  Organ  der  G;eftaltung  aller  Erkenntniile 
ift.     Das  Schli^fsen  ift'deiniiach  nicht  weniger  eine 
Function  des  Verftandes,  als  das  Urtheilen.     (Die 
Vernunft  ift  die  Seele  und  der  Urquell  alles  Den- 
kens :  in  ihr  find  alle  wahren  und  Mrirklichen  Gedan- 
ken prädeftiqirt,  vorher  bejchloffent  und  das  Sclilie- 
fsen,  als  das  Denken  des  Denkens,  geht,  der  JS/atur 
des  Denkens  nach,  allem  übrigen  Denken,  allem  Ur- 
theilen  und  Begreifen  voraus,    eptfpringt   unmit- 
telbar, und  in  cKefer  Unmittelbarkeit  dem  Verftan- 
de  ganz  unbewufst,  aus  dem  vernünftigen  Geifte, 
und  ift  fein  eigenftes  Werk,  alfo  mit  Grund  nach 
feinem  Namen  zu  nennen.     Wie  mancher  Sclüufa 
mufs  vorausgehen,  ehe  der  reelle  Begrift'und  ein  ge- 
gründetes   Urtheil    erzeugt    wird?       Der   zerglie- 
dernde und  trennende  Verftand  findet  zwar  in  fei- 
nem analytifchen  Gefchäft,    das  ihn  über  die  Na- 
tur  und   Gefetze    der   Vernunft  verftändigen   foll, 
den  Begriff'  als   erftes    und  das  Urtheil  als   zwey- 
tes  Element  des  Schluffes,  aber  in  der  urfprüngli- 
chen,  ideel  -  reellen  Synthefis  ift  Vernunft  und  ihr 
Schlufs  das  Prius.  ^  Aber  der   Syllogismus  ift  aller- 
dings Verftandes  werk,  denn  in  ihm  ftellt  das  Organ 
der  Vernunft,  der  Verftand,  die  einzelnen  Glieder 
des  Schluffes  in  ihrem  organifchen  Z'uiammenhange 
dem  verftändigen  Bewufstfcyn  dar.     Eben  fo  lind 
auch  der  Begrift'  und  das  Urtheil  in  ihrer  Urfprüng- 
lichkeit  und  Uni ver falb eziehung,  auf  das  Sinnliche 
nicht  nur,  fondem  auch  auf  das  Überfinnliche,  un- 
mittelbare Producte  der  Vernunft;    aber  die  Kate- 
garieen    (endlichen  Begrifie)    und  die  Sätze  find, 
gleich  den 'Syllogismen,  Werke  des  Verftandes.  Aus 
ähnlichem  Grunde  nehmen  wir  auch  den  alten  Na- 
men Fernunft\ebte^  gegen  den'neuen»  Verßandes- 
lehre,  in  Schutz.) 

(J>er  Bfjchlufi  Jolgt  im  näehßen  Stncke.^ 
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Baübcro,    b.    (jöbhardt :    Die    VerßanäesUhre 
von  ö*  M.  Kleirtt  Prof.  zu  Damberg  u.  f.  \r. 

(  Bejchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion*') 

Jtlr.    KUiil   betracbtet    nun    im    Geifte    feiner» 
im   Vorigen  «ingedeuleten   Methode   die   unmittel- 
baren   und    mittelbaren    Schlülle.     Es    giebt    nur 
drey  Formei)  der  mittelbaren  SchlülTe,  den  katcgo- 
rifchen,  h/pdthetircben  und  disjunctiven  Schiurs* 
Zu  dem  letzten  (nach,  unferer  Überzeugung  zu  den 
beiden  letzten»  auch  Hr.  K.  Telbft  nennt  fie  hypothe^ 
'/i/r/t  - disjunctiv)  find  die  Dilemmata  zuzählen.  Jn» 
hang  zu  der  Lehre  von  den  SchlülTen«     Das  Schlie- 
Tsen  iß  der  voUkommenfte  Ausdruck  der  Form  der 
Erkenntnijs  des ,  AnSich  für  den  Verftand.     In  der 
kategorifchen  SchluTsart  wird  das  abfolute  und  un- 
endliche Wefen,  die  Gleichheit  und  Selbftßündigkeit 
des  An -Sich  alles  Seyns;  in.  der  hypothetifchen  die 
Form  des  unendlichen  Wefens  für  die  Er fch einung, 
nämlich  die  Relation  und  Abhängigkeit  der  Dinge 
von  einander,  und  in  der  disfunctiren  das  unendli- 
che Wefen'auf  gleiche  "Weife  abfolut  und  erfchei- 
nend  zugleich  ausgedrückt.     lyAnw  werden  befchrie- 
ben  die  zufammengefetzten  SchlüITe  und  die  Schlüf- 
fe  durch  Induction  upd  aus  Analogie,  und  Weniges 
von  den  Beweifen  gefagt.     y.    Angewandte   Vet- 
Jlandeslekre,  Blofs  logifche  Wahrheit  (in  dem  leer- 
abßr'acten  Sinne)  hat  nicht  nur  gar  keinen  Werth, 
l'ondern  nicht  einmal  Sinn  und  Bedeutung.     Bey  al- 
lem F^orfchen  und  wiffenfchaftlichcn  Studium  Kra- 
ben wir  nach  der  Erkenntnifs  des  Realen  und  ob- 
jectiv   Wahren.     In    der  formalen    Verftandeslehre 
find  die  allgemeinen  Bedingungen  aller  Erkenntnifs 
aufgefucht  worden,  d.  i.  die  Ge fetze  und  Formen, 
denen  gcmäfs.der  Verftand  das,  was  er  als  wahr  er- 
kannt hat,  für  fich  felbft  denken  und  für  Andere 
ausdrücken  mufs,    um  verftandcn  zu  werden.     lii 
der  angewandten  Verftandeslehre  Avird  geredet  von 
der  Art  und  Weife,  durch  welche  der  Verftand  fich 
in  den  ßefitz  der  wirklichen  Erkenntnifs  des  Wali- 
ren  fetzen  könne ;  jedoch  kann  hier  ,  da  Erkennt- 
nifs des  Befonderen  den  einzelnen   Wilfenfchaften 
ang'. hört,  nur  im  Allgemeinen  angegeben  werden, 
worin  die  unfern  Geiß  befriedigende  Wahrheit  be- 
fieht,  und  wo  wir  diefelbe  zu  fuchen  haben.  Eine  Anr 
weifung  zur  jvahrtn  Erkenntnifs  der  Dinge  beantwolr- 
tet  die  beiden  Ffageftra)*  mc  verfichert  man  fich 
drr* Wahrheit  feiner  finnlichen  Wahrnehmungen? 
/.  A.  JU  Z.     igii.    J&/?rr  Bund. 


b) Wie  übprzeu^tma»  ficl^von  der  Realität  feiner  Ve*^ 
nunfterkenntniife ? *  DarHefulut  iß:  Einheit  und 
Vielheit,,  beide  als  Eins  gefetas^,  jnachen  ^as  Wefeii 
alles  Seyenden  aus. '   Dasjenige  Wefen  aber ,    wo- 
durch jedes  Befondere,   als  folches,  und  zugUlch 
als  Eins  mit  allem  Übrigen  gedacht  werden  kann , 
ntmd  welches  alfo  felbft  Einheituud  Vielheit  zugleich 
iß,  heifstGott.     Die  Erkenntnifs  des  Wefens  jetles 
befonderen    Gegenßandes   ift   daher  bedingt  durch 
4ie  Erkenntnifs  Gottes,  welche  die  erfte  und  ur- 
fprünglichße  aller  Erkenntniife  feyn  mufs.     Die  Er* 
)(6nntnifs  Gottes  il^  demnach  die  gewiilefte  unter 
allen ,  und  die  Idee  alles  Wahren.     Ohne  Erkennt- 
nifs des  Wefens  Gottes  hat  das  menfchliche  Willen 
lieine  Realität,  und  Malebranche  fagt  mit  Recht: 
Nous  voyonstout  en  Dieu.     Eine  Abhandlung  über 
.die  Quellen  der  Irrthümer  in  den  ErkeHntniffen  bc- 
Schliefst  das  Ganze.     Wir  fchliefsen  mit  fo*^endea 
Jdeen  des  Vfs.  aus  der  Einleitung  zu  diefer  dchrift 
„Die  Sinnen  weit  iß  der  erße  Schauplatz  des  menfch- 
lichen  Lebens  und  der  erße  Gegenßand  des  Nach- 
denkens.     Daher  die  Sprache   urfprünglich  nicht;» 
anderes  iß ,    als    ein  Inbegriff  von  Articulationen 
zur  Bezeichnung  der  von  der  Sinnen welthergenon^- 
dienen  Vorßellungen.     *Man  hatte  alfo  auch  dann 
keine  Ausdrücke   zur  Bezeichnung  des  Überfinnli- 
chen ,  als  der  menfchliche  Geiß  fich  fchon  von  def- 
fen  Realität  überzeugt  hatte.     Man  mufste  fie  daher 
von  dem  Sinnlichen  entlehnen   und  in  metaphori- 
fcher  Bedeutung  auf  jenes  übertragen.     Um   ab^r 
MifsverßändnilTen  vorzubeugen,  und  über  dem  Aue- 
druck nicht  die  Bedeutung  zu  verlieren,  war  eine 
eigene  Kunft  des  Verßandes  vonnöthen,  die  Kunft, 
^das  Überfinnliche  und  An-Sich  durch  fiimliche  Merk- 
male fo  zu  bezeichnen ,  dafs  die  Bedeutung  erhal- 
ten werde,    und  in  der  Hülle  des  Sinnlichen  das 
Überfinnliche 'ZU  entfchleyern ,  dafs  der  höhere  Sinn 
dafür  geweckt  und  das  Ewige  zur  inneren  Anfchau- 
ungder  Vernunft  für  Andere  gebracht  werden  kön- 
nc.  Unter  den  Griechen  finden  wir  diefe  Kunß  vor- 
züglich geübt  von  den  Eleatikern  und  von  Piaton, 
bey  dem  die  finnlich  gcborne  Sprache  ein  Reflex  des 
tberfinnlichen    ward.     Diefe,    unter  dem  Namen 
der  Dialektik  bekannte,  Kunft  iß  nun  die  fchönfte 
Frucht  der  Logik,   oder  vielmehr  die  Logik  mufs 
wieder  Dialektik  werden ,  wenn  fie  ihre  Sehte  Be- 
ßimmung   wieder  erfüllen  foU,   von  der  fie  lange 
Zeit  her  abgekommen  iß.     Das  l)berfinnliche'oder 
An-Sich  aller  Dinge  liegt  nicht  aujser  dem  Univer* 
funi,  es  iß  das  Univerfum  fclbß:  die  Erlcheinungs- 
I  * 
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weit  ift  clie  OiFenbarang  von  jenem ,  und  in  feder 
Erfcheinung  ift  das  ewige  Wefcn  des  erTeheinenden 
Dinges.  Wie  nun  das  Ewige  und  Überfinnliche, 
©bgleieh  an  fich  fin  feiner  inneren  Möglichkeit) 
^eit*  und  räum -los,  doch  im  Raum  und  in  der  Zeit, 
in  der  Natur  und  Qefchichte  fein  wahres  Wefen  of- 
fenbart: fo  kann  auch  der  Verftand  dallelbe  im  Re- 
flex  und  auf  finnbildliche  Weife  ausdrücken  und  ver- 
ftändlich  mAhen",  und  zu  diefer  Kunft  foll  die  Lö- 
gi|t  uns  ^nw^ifeö. 

,1.     C,     G.    Sek 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

WiEK  u.  Triest,    in  der  geiftingerifchen  Buch- 
handlung :  Pandora  von  Goethe.  Ein  Tafchen- 
•  buch  für  das  Jahr   ißio.    64  a  kJ.  8.    (1  Thlr.) 

Für  die  Arbeit  ift  dem  Menfchen  die  Ruhe ,  für 
den  Genufs  ift  ihm  die  Sehnfucht  befchiöden.  Der 
Wirkende  begehrt  nichts  als  fein  Wirken;  die  Ruhe 
felbft  hält  er  nur  für  nöthig,  nicht  für  ein  Wohl. 
In  diefer  Abwechfelung  hält  fein  Leben  ftets  em&\\ 
emften  Schritt;  er  kennt  nur  die  Pflicht,  nicht  das 
Glück.  Streng  iß  er  gegen  die ,  welche  neben  ihm 
arbeiten  >  fremd  mit  denen ,.  für  die  er  fich  bemüht 
Er  buhlt  nicht  um  Wahrlxeit  und  Gerechtigkeit,  fon- 
äexn  fafst  die  beiden  Göttinuen  unentzückt  bey  der 
Hand.  Das  Schickfal  kann  ihm  keine  fchmerzhaf* 
teu  Wunden  verfetzen;  was  es  ihm  nimmt,  hat  er 
nur  gebraucht',  nicht  befeilen.  Et  erfieht  fich  an- 
dere Dinge  zu  Werkzeugen :  denn  ihm  frommt  nur, 
was  die  Thätigkeit  befördert,  lind  das  hört  nie  auf. 
Wer  aber  das  Glück  wiU,  mufs  Reknnntfchaft  mit 
dem  Unglücke  machen.  Wer  befiizen  will ,  raufs 
verlieren.  Reich th um  und  Armuth  find  blofs  Zu- 
ftfinde;  die  Mäfsigkeit  aber  ift  eine  mühfame  Tu- 
gend. Der  G^nul's  ößnetdas  Herz,  die  unerfüllba- 
re Grube.  Mai;,  fclilinge  oder  nippe  nur  an  denZu- 
berekungen  des  lockenden  Glücks  :  immer  rechnet 
man,  fie  wiederholt  zufehen.  Daraus  entßehtder, 
fo  weit  Uli fere  Augen  reichen,  allgemein  geworde- 
ne Zuftand  des  Sehnens,  Schmachtens ,  der  Unruhe, 
des  Verdrufles,  der  Reue,  Sclbftquaal  und  Verzwei- 
felung.  Täufchte  nicht  die  HolFnuiig,  umgaukel- 
ten ihn  nicht  Einbildungen :  fo  würde  der  Menfch 
unter  unbefriedigten  Wünfchen  hindorren,  oder 
den  Tod  fuchen.  In  diefcni  Pfuhl  kommen  nur  We- 
nige um;  das  Hebezeug  der  tröftendeu  Zukunft 
Windet  fie  immer  wieder  empor.  Der  Glaube  an 
^  eine  ewHge  Vergeltung  und  Vergütung  ftärkt  die  Er- 
müdeten, die  fich  an  der  mcnfchlichen  Weisheit 
nicht  zur  Genüge  laben  köiluen.  Diefe  Weisheit 
hat  Jahruur«ende  lang  ermahnt  und  gefuiigen :  der 
begehrende  Menfch  hat  wohl  Krücken,  aber  keine 
Leiter  erfafst.  Der  Enkel  tadelt  ^^n  Grofsvater; 
fein  Enkel  wird  ihn  auch  dafür  tadeln :  immer  tie- 
fer hinunter  werden  die  Enkel  tadeln  ,  und  doch 
meinen,  ibre  Grofsvater  wären  glücklicher  ge we- 
fen. Seitdem  die  Gefchichte  fchreibt,  iß  diefs  der 
Menfcliheit  Elend  und  ihr  Troft. 


Von  feinem  tlelikon  blickt  der  Dichter  auf  die* 
fes  ungcbäitidigte  Treiben'feiner  SchickfalsgcnolTen ; 
aus  dem  hohen  Gefichtspuncte  fafst  er  es,  kühl, 
doch  mit  Schonung,  in  von  der  V<«r^¥«lt  gegebenen 
Bildern  auf.  So  ftellt  er  gleich ,  in  Epiiuetlieus  uixd 
Fhileros,  zwey  Begehrende,  einen  alten,  und  einen 
jungen,  zufammen.  Jener  iß  durch  Harren  abge- 
mattet, feine  Hoffnungen  feufzen;  diefer  erfreut 
.fich  in  der  Hoffnung- fchonihrey  Befriedigung.^  Der 
bejahrte  Titan  hat  einß  die  herrliche  Pandora  be- 
feflen.  Sie  iß  ihm  entßohen;  aber  ihr  Bild  iß 
allen  feinen  Vorßellungen  eingewachfen.  Er  bat 
noch  den  Kranz,  der  einß  Pandorens  Locken  fchmück- 
te;  er  hält  aber  nicht  m^hrbeyfammen.  Wie  gerne 
band'  er  ihn  wieder! 

Doch  ihm  bleiben  Krai»  und  Striafse 
Nicht  bey rammen.     Alles  löft  fiob. 
Einzeln  (cbafft  fich  Blum'  und  Biunio 
Durch  das  Grüne  {Raum  und  PlAtB. 
Pftfickcnd  geht  er  und  yeriioret 
Dds  Gepflackte.    Schnell  entfckwiiidet*f« 
Rofe,  bricht  er  deine  Schöne« 
Lilie»  du  biß  fchon  dahin! 

Im  Schlaf  erfcheint  ihm  feine  verlorene  Tochtef , 
der  Halbfchatten  Elpore.  Er  erkennt  und  verkennt 
fie.  Sie  tritt  ihm  nah,  immer  näher,  und  küfst 
feine  Stirne ,  kann  aber  nicht  h^y  ihm  bleiben.  Sie 
fagt  ihm  Pandorens  Wiederkehr  zu,  denn  ^ünmög- 
lich's  zu  verfprechen  ziemt  ihr  wohl."  Was  lie 
den  Zufchauern  fingt,  ächzt  eines  Jeden  Gefühl  ihr 
zurück.  Kaum  verläfst  den  im  Traum  Beglückten 
die  Hoflnung:  fo  fchreitetihm  fchon  die  Sorge  ent- 
gegen. Seine  gebliebene  Tochter  Epimeleia  wird 
von  Phileros  fchreckKch  verfolgt.  Der  Liebctrunk- 
ne  hat  einen  Hirten  bey  ihr  gefunden.  Eine  neue 
Leidenfchaft  überwältigt  ihn,  das  Beil  in  der  Fauft. 
Er  verwundet  fie,  und  würde  fie  in  Gegenwart 
ihres  fchützenden  Vaters, 'der  fie  mit  dem  Mantel 
bedeckt,  zerhacken,  träte  nicht  die  mächtige  Ord- 
nung in  Geftalt  feines  Vaters  Prometheus  ^uf.  Er 
-war  fchon  da  ge  wefen,  hätte  die  Schmiede  zur  Ar- 
beit gerufen ;  Hirten  waren  vorübergezogen  ,  xm^ 
haJ  ten  Waffen  erhandelt  Prometheus  kündigt  dem 
Sohne  die  verdiente  Strafe  an;  Phileros  ftürzt  hin- 
aus, fich  den  Tod  anxuthun.  Jammernd  bereut 
Epimeleia  das  Gefchehene.  Beide  Titanen  erklären 
ficli  gegen  einander.  Wenn  Epimeleia  die  ent- 
rückte Pandora  ein  Kleinod  nennt:  antwortet  ihm 
Prometheus :  Kleinode  fchaift  dem  Manne  täglich  fei- 
ne Fauft.  Jener  nennt  die  Geliebtedas höchfte Gut; 
der  Bruder -fragt :  Das  höchfte  Gut?  Mich  dünken 
alle  Güter  gleich.  Den  Pandoren  von  den  GölLern 
verliehenen  Schmuck  hat  der  Eine  angeftaunt  und 
Geh  des  Befitzes  gefteut ;  der  Andere  hat  ihn  nach- 
gemacht, und  die  Kunft  dadurdi  erweitert.  Es  fol- 
gen mehrerley  fchliimne  Ereignifle,  noch  fpielt  das 
ganze  Stück  in  der  Frühdämmerung,  bis  Eos  aus  dem 
Meeie  herauffteigt, 

Die  Erdgeborner  Tch wache* .  Au^e  Tanft  gewdfaju, 
l>aU  nicli  vor  Ileiios  Pieil  eiblinde  da5  Ger^hiecht. 
B^IUmmt  Erleuchtet«»  su  feheu,  nicht  da«  iiiciic 
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Phileroar  hat  fich  Ins  Meer  geftti^at,'  nicht  umui»- 
terzugchen  ;  der  junge "'  Lebenstrieb^  vettet  den 
Schwimmer.  Frofaee  Morgeufpiele  um  ihn  ker  und 
m  der  Gegend,  Der  wirkluitige  Vater  ift  aicüt  da^ 
011 1  zufrieden, 

Erholung  reichet  IVfiTden  jeJe   NacHt  f^enir^» 
.Des  ichteii  Mannet  urabre  Fcyer  ift  die  Thar. 

Proraetli^us  befpriclit  fich  mit  Eos  ühet  die  Men- 
fcheoTch wache.  Eos  endet  mit  den  denkwürdigen 
Worten ; 

Was  SU  wauCche»  ifi  •  ihr  unten  fahlt  ts^i 
Was  zu  geben    fey,  die  wilTent  droben, 
Giofs  beginnet  ihr  Titanen;  aber  leiten 
*/ai  dem  6vrig  Guten«  ewig  Schönen« 
Itt  der  Güuet  Weak.    Die  ia&t  eewAhretu 

* 

ficRLiR^  b.  Salfeld:  Atmanach  fürs  Theafer  iffix 
von  Aug.  fVdh.  J^andy  mit  drey  Porträts,  336 
S.  Tafchieiiforniat.  ( 1  Rthlr.  xftgr. ) 

Auch  diefer  Jahrgang  lyird  fowohl  von  Kennenfe 
aTs  Liebhabern  der  dramatifchen  Kunft  nut  Vergnü- 
gen gelefen  werderk.  Hr.  Iffland,  der  Meifter,  fährt 
fort,  in  dem  Auffatze :  übier  die  Bildung  der  Künft* 
kr  ztur  ^Mearcfaendarftelluug  auf  der  Bühne  "—  die 
Jünger  feiner  -  Kunß  über  Manckerley  zu  belehren , 
und  hier  befonder»  den  ruhigen  und  den  unruhigen 
Schaüfpielem  warnend  feinen  Kath  mitzutkeilenw 
Was  er  darauf  über  die  Verhältnifie  der  gegenwärtig 
gen  Theaterdirectianen  m  Vergleich  mit  Aenen,  avo« 
rin  die  Directionen  der  Theater  vormals  fich  befun* 
den  haben,  mit  überzeugenden  Beweifen  fagt,  ift 
von  dem  Publicum,  das  oft  unbillige  Foderungen 
macht,  fehr  zu" Beherzigen  ;  doch,  da  der'  ein- 
fichtsvoUe  Vf.  hier  ganz  klitf  gjtzeigit  hat,  wie  giur 
xnancherlej' die  Wünfche  der  Menge  find,  und  wel- 
chen nachtheiligeu  Einflufs  fie  auf  den  Werth  und 
auf  das  Fortfehreiten  der  Kunft  haben:  fo  wundert 
uns,  daf»  er  ihnen  fo  fehr  G^ör  giebt,  und  nicht 
als  ein  weifer  Vermittler  zwifchen  Dichter  und  Zu- 
fchauer  mit  eben  fo  grofser  Standhaftigkeit  als  Bil- 
ligkeit feinen:  eig-enen  höheren  Foderungen  mehr  , 
Recht  vnd  Gewalt  einräumt,  damit  das  Publicun» 
durch  die  Kunft  immer  mehr  zu  ihr  hinaufgebildet 
-werde.  Indefs  fcheiutes,  dafs  er  künftig  ftrengere 
^lafsregeln  zu  befolgen  willens  fey.  Diefs  erhellt 
vorzüglich  aus  den  folgenden  Aui^ätzen:  über  di^ 
Verhältnilfe  der  Directionen  bey  Auswahl  der  Vor- 
fiellungeu  für  die  Bühne,  und  ;  von  den  bisherigei^ 
urul  künftigen  Vcrhälti^iren  dramatifcher  Dichter, 
Verfaffer  vtni\.  Tonfetzer  zuden  Directionen;  ivobey 
zu  wiinfchen  ift,  dafs  zur  Reinigung  und  zur  Erhe- 
bung des  ganzen  Theaterwcfens  bald  neue  Dichter 
auftreten  mögen,  cUe  mit  mehr  Kraft  und  Einfach«- 
heit,.  als  bisher  in  deu  neueren  Dramen  gefchah, 
dem  Sinne  und  Gefchmack  des  Publicums  eine  hö* 
here  Richtung  und  mehr  Beftimmtheit  geben.  Aber 
die  Frage  entfteht  hier:  wie  foll  für  diefe  geforgt 
werben?  Der  behutfame  Vf.  tröftet  fich  darüber  nur  • 
niit  Audetttungexl  und  Hoftnungeu,  und  wünTcht, 


dafs  die  Theater  defshalb  eui^  Vhittxt&miSt  treffe» 
Ikköcbten.  Unferes  Erach4:eas-  aber  mufs  geiade  am 
erfien  über  gelehrte  Diage,  tobald  fi^  äuEserlichund 
mercantilifcb  werden,  und  auf  nttin  wsxi  deindcii 
erftrecken,  ein  monaarchifchcr  Wille  entfcheiden,  dar 
ynit  der  vielen  Schreiberey  dartrber  ein  Ende  wer- 
de. Die  Sache  liegt  ja  klar  am  Taget  wenn  vor 
den  dramatifchen  Vorftellungen  alle  Mithelfer,  Di- 
rector  ,  Schauf|)ieler  ,  SouiHeiuf ,  Schneider  und 
Larapenputzer,  ihr  Theil  bekommen,  waruui  nicht 
wich  die  Dichter ,  die  daa  Meifte ,  das  ganae  Si)i€l, 
dazu  geliefert  haben?  So  oft  ein  Dichter  mithilft ,  . 
mufs  er  auch  mit  dafür  bezahlt  werden,  und,,  ftatt 
&ch  auf  feine  Diftinctionen  des  yerfchiedenen  innere 
liehen  Werths  ei^ies  Products  einzulaffen ,  bey  wel- 
cher deutfchen  Gründlichkeit  und — ümftändlichkeit 
häufig  die  Ausführung  der  ganzen  Sache  unterbleibt, 
würde  mau'  weit  belTer  tbun ,  :  de»  Werth  enae* 
Stücks  vor  der  Hand  nur  ganz  äufserlich  nach  feiner 
Brauchbarkeit  und  öfteren  Wiederholung  zu  beftim- 
men,  wobey  man  pt  aufserordentlicbe  Belohnungen 
fich  noch  immer  vorbehalten  und  anderweitig  be* 
rückfichtigen  kann.  Da  jetzt  ein  Mann,  wie  Hr» 
Ißand,  dicfe  Angelegenheit  ztnp  Sprache  bringt:  fo 
d»rf  man  mit  Zuverficht  bofteA,dafs  in^tf/zzDeutf^sh- 
land  für  die  ihres  Lohns  beraubten  Diclvter,  wie 
für  die  durch  Nachdruck  gekränkten  Scbrif tfteller  ^ 
die  Gerechtigkeit  endlich  aus  ihren»  Schlummer  err; 
W'acheu  w.erde» 

L.    W. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  i  J. :  Agriffnieii,  Ein  Tak 
fchenbuch  für  das  gefellige  Vergnügen  von  A. 
Aptl,  Fr.  LiOun^  Fr,  Kind  u.  f.  w^.,  und  her- 
ausgegeben von  ^Th,  Hell.  Für  das  Jahr  131^  ^»^ 
4io  S.    (2  Rthlr.) 

Diefes  Tafchenbuch  eirthilt  lauter  RäthfeT,  Chara-* 
den  und  Logogriphen^  die  fo  durch  das  Jahr  ver- 
theilt  find,  dafs  auf  jeden  Tag  eins  kommt.  Es  ift 
nach  dem  Fefte  des  Bacchus  benannt,  weih  man  an 
demfelben  zuletzt  Räthfel  und  fch-wer  zu  beant- 
ivortende  Fragen  fich  einandi^r  vorlegte.  Ift  wirk- 
lich das  Bedürfnifs  des  Publicums  für  diefes  Vor- 
ftandesfpiel,  das.  zur  Unterhaltung  immer  noch  bef- 
fer  ift  als  efn  Kartenfpiel,  fo  grofs,  däfs  ein  befo»- 
deres  Ta fchenbuch  dazu  gehört :  fo  kann  die  Kritik 
nichts  dagegen  haben;  nur^  follte  fie  diefe  kleinen 
Dingerchen  als  Kunftwerke  beurtheilen :  fo  wurde 
fie  Viel  dagegen  einw^enden  muffen.  Die  meiften 
Räthfel  und  Charaden  find  nur  Definitionen  und  * 
Umfchreibungen.  einer  Sache  oder  eines  Worts,  \vo- 
nach  denn  freylich  jedes  Ding  auf  der  Stelle  fich  in 
ein  Räthfel  verwandeln  läfst.  Die  Foderungen  der 
Kunft  aber'find  d^bey^  erfilichz  die  Sache  nvuf»poe- 
tifch  aufgefafsit  feyn;  zweytens:  das,  was  von  ihr 
ausgefagt  wird,  mufs  in  finnreichen  Gegen fätzen y* 
Widerfprüehcn  ,  Vereinigungen  wirklich  räthJeU 
Haft  klingen,  und  drittens^  mvih  in  formeller  Rück- 
ficht die  Ausfage  weder  zu  allgemein  noch  zu  fpe- 
ciell ,  weder  2a  dunkel ,    nocb  zu  deutlich,  feyn.* 


it 
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Naeh  cticlTen  V^A^ritngfWi)^rtheirt,iidniieii  niirvirchi 
tilge  der  Kier  TOrkandeneA  RätUfel  heftitdigem  Am 
meiden  poefcifch  find  die  von  Hn.  MinJ,  aber  &e  er» 
mangeln  zu i^Üeri  der  Oeuilicifakeifct  wie  z.  B  das 
dfuf  die  MilehprafjäL  Schön  ift  das  auf  die  Kirctut 
1>i9  auf  den  ver;»:  Hoch  in  die  Wolken  ilb  gebaut^ 
Vomit  es  nicht  ganz  feine  Richtigkeit  hat.  RäJth<r 
feihaften  Klang  haben  das  Buchftabenfpiel  M/af  Laßt 
tn(  Aga  und  das  auf  netter  ^  nur  daf«  disfos  vexi« 
rend  mehr  unangenehm  überrafcht.  Hin  und  wie- 
der zeigen  (ich  Scharffinn  und  Witz,  wie  in  der 
Charade  auf  Galgenßrlck^  die,  wenn  fie  aufgelöft 
ift ,  erfreut  —  So  wird  man  noch  manche»  Artit 
f/i  in  dem  Büchlein  finden,  das  demXiiebhaberamiil 
Ungeftörten  Geuufs  überkiTeu  bleibL 

T.  a 

Paiiu,  b.  Haufsmann  und  d'Hautel:  Voyageajih 
tour  de  ma  BibUothiqySf  Roman  bibliographi* 
^ue ,  oii  les  gens  du  monde  et  les  dames  peu- 
yent  apprendre  a  fonner  une  Bibliotheque  de 
bon9  öuvrages  daiis  quelque  gcnre  que  ce  soiu 
Par  Jnt.  Caillat.  Tome  1.  ißoQ,  037  S.  T.  U. 
*       fi27&  T.  III.  936  S.  8-  (aRihlnggr-) 

Zur  Hervorbrirtgung  der  vorliegenden  drey  BSn- 
de  bewog  den  Vf.  ohne  Zweifel  das  Verlangen,  die 
Kenninifs  der  von  dem  Publicum  feines  Vaterlan* 
des  \vohl  aufgenommenen  Schriften  zu  vermehren« 
und  folche ,  di^  der ,  befouders  in  «der  Hauptfiadt 
herrfchende,  gttte  Gefchmack  verworfen  hatte,  vol* 
Ij^ihIs  «u  verdrängen.  Di^er  gute  GeCchmack  ift« 
wie    man  weifs ,   t'raditioneil  m  Frankreich ;   maa« 


ift  aUgemeiii  über  die  CUDdcIiit  {lef  Sltefai  Bücher 
eiHrerifamden ,    und  enrartet   die   Ausi^ifung   des 
Nationalurtheils  über  die  neueren.     Die  Sache  wird 
fo^aoz  aU  abgetbän  betrachtet,  dafs,  wer  fich  dena 
Gelpötte  nicht  preis  geben  will ,  ficb  nicht  unter- 
ftehen  darf.  Bucher  an^upreiren ,  die  von  jener  Sa- 
ge geftrichßi^  find;  noch  weniger,  folche  zu  tadeln, 
die 'die  Nation  in  ihren  Schutz  genommen  hat.  Der 
kosmopolitifche  Ausländer .  foU  hier  keine  Stimme 
haben.     Der  gute  Gefchmack  hat  entfchieden !    fo 
tönt  es  von  allen  Seiten  feinen  Einwendungen  ent- 
gegen.    Des  ftit^emeinen  Ausfprnchs  eingedenk,  hü-* 
tet  Hr.  C.  fich  \vohl,  felbft  eine  Meinung  zu  haben, 
und  kann  in   fofem  als  Stellvertreter  der  franzöfi- 
fchen  Kritiker  angef^hen   werden«  .£1  würde  aber 
auch "Ichwerl ich  je  im  Stande  feyn,  felbft  eine  Heer- 
^e , anzuführen ;  i}eun  mit  Jfein^Qi.  eigenen  Gefchma- 
eke  ift  es  traurig    beftellt.     Schon  die   Idee,  Feine 
bH>liograpbifcheii  Einfichteii  in  einen  Roman  ein- 
zukneten,  iil  widerfinnig ;^  wie  lahm,  fetchtr  und 
dHlrftii;  ^^  orft  die  Ausführung !  Da  ift  keine  £i6n- 
dung,    kein  Charakter,   keine  Kenntnih  des  Her* 
aens;  fogar  die  Galanterieen.dea  Vfs.  find  unbehol- 
fen und  pedantifch.     So. fagt  er  z.B.  tu  der  Gelieb* 
tett  eines  Freundes:  „^ei/e  diffirenee  il  y  a,  Mß^ 
dorne  9    entre  vous  et  -Cird!    Celle -ci  par  ses  ei/w 
ehantemens  ekangeoit  les  hommes  en  hetei^  et  vpus^ 
Mddame^  vous  rendez  homiße  eelui  ä  §ui  U  sembloU 
qu^U   manquät   eette  force  d^ame    qui  eonvient  m 
notre  sexe.^*    Ein  fo  kraftlofea  Buch  verdient  keine 
ausführliche  Darlegung. 

Dvl. 


KURZE        A 

i.  C<frlku^*  AntOD :  G^fun^e  zur  frohen  Üif 
tßrhmittmg  fttr  königlich  fächßfche  Burgfr- Garden  und  teuer» 
f^mjt0gn%eenbty  f tätlichen  tmi  andern  GrUgemkeiten.  1310.6dl 
S.  8.  (fi^O  Ob  alle,  fOr  w«lcke  dUfeG^fjui;«  bsflimnit  find» 
tfit«u  vemehtfii'werd^j  was  fi« fingen»  od«r  üneen  (oUoi,  Uf&^ 
Üfio.  uneal^hieden.    So  bf^imntt.  B.  d«r  16  Gelang  alfQ; 
Jntf ,  hafcfat  am  KoTeoraucna 
Den  Lenx*  eh*  er  rerbtaht« 
Und  hin  tum  leeren  Raum« 
fiiafl.<kner  Freudeq  fliehe. 
Ü»d  ein  Yer«  in  dein  näinlicheo  Gefange  leuttt: 
Wie  hAuft  der  leichte  Naohea 
Den  Acneron  hinauf  t 
Wif  iriuiuen  Dink  und  waehea 
In   Edent  Flitren  nul ;  tt«  f. 
\>w  angebrachten  VerbelTeningen  find  iiicUi  iniiner  jlaeklich  s 


wie   >•  B.  gleich  d^r  Anfang: 

fTefnnd   and  frohen  IHuthes 

Getiicfteti'  wir  dae  Gute,  11.   f« 
Der  G«riii£e  fiod  tlberbanpt  aü$  woi unter  auch  efntge  eben 
lücht  .fehrl^ekanme«  hm» 

-  Berlin  n  Leipzig,  b.  Satfetd  :  Dramatifche  Spiele^  Herauf  ge- 
ben T.C  JL.  Kannegiefser*  Dr.  d.  Philof.  £rllet  Bündchen.  'SiOt 
•fi59  S«.  la.  C  xThLr.  f>  gr.  ^  Ur.  /(..  der  rfthnilichc  Üi>erfetservon 
•l^eaiioiout  und  Ficiicher,  zeigt  anch  hier  einige  Gewandtheit 
And  L*{icht)gkeit  In  Vetfen  •  aber  fO{i(V  wenig  poetifche« 
und  d.amatiiiehea  Talent«  Da*  ^erfte  von  diefen  Spielen  s 
Verliebter  IrHkumt  ift  deip  Inhake  nach  auf  ThQ.mii^elf 
Beilen  entlehnt ;  4er  ^ii^hUridiiag  fehh  eine  hrfiftiuere  Nai* 
VtUt»  Laune  und  Witsl   ^at^weyte:  Fenus  tu  Roji  ode^ 


Tf    »f&    IGEN. 

« 

ifer  gefattelte  Pädagcg  •  das  fernen  Stoff  aus  le  Grandi  Er- 
^Ahlungen  genommen  bar,  interefllrt  darcb  den  Inbah  fowoiki 
als  dureh  btoflete  Verfe;  nnr  ifi  der  Pfldagog  mu  bald  beb  ehrt, 
ond  der  Sobli^Ci  pafst  fiiobt  fflr  die  UailteUung.  Dat  dritte x 
^r  Miniief unser  vom  verdorbenen  jiug,  Bode,  Totrith  pocci« 
fcheren  GeiÜ,  ohne  eben  fehr  aut  dramatische  Wirltung  berech* 
»et  lu  feyn.  D.1S  vierte :  Adraßt  ein  Trauerrpiei  in  einem  Au^ 
äuge  vom  Herautgeber»  ift,  als  If  r ifch es  Spie l'liecraeilt et,  nicht 
übel ;  es  bat  Kra/t  unfl  VN'Orde,  nuv  ah  Drama  nicht  Hand* 
luog  genug.  I..Wj 

Leipzig,  b.  Fleircher  d.  J  •  Bh  Kinderweh  in  Biltthit  and 
Erzählungen  für  gute  Knaben  und  Müdchenton  Jakob  GlatUm 
Ohne  Jahrzabl.  iQ&S,  In  Oueer  Q.  (2  Tblr.)  N#ch  der  eigtieis 
ilngribe des  Vis. iftdie  Abüchi diefes Buche,  intereflante  Sceiien 
aus  d<fr  Kinderwelt  auszuheben  und  'durch  Bild  i^nd  Er^h- 
fong  darsuftelleii,  und  dadurch  der  Jugend  eine  nnfchnldige 
Ünteihaltukig,  unvertnerKt  aber  ancli  eine  kleine  OelehruM 
und  Aufmunteritug  «um  Gute»  cu  vetfchaffeu  und  nahe  xn 
briii£en.  Die  Üitaer,  deren  «wolf  find,  haben  viel  Charakte* 
rtftifches  und  viel  kindliches  Leben  ;  Kinder  miijen  fich  dahe« 
auch  fogieich  in  ihnen  wtedei finden.  Auch  iln.  GL  Erzkh* 
laugen  nalTcti  fich  diefsmal  ^ansgut  au  den  Bildern,  und  war* 
jjen  noctt mehr  ßey fall  vetdienen,  wenn  de«  Tändelnden  nn4> 
Spieletiden  nicht  bis  weilen  gar  su  viel  wire,  und  fo  djM  Kind» 
liehe  mit  dem  Kindifchen  verwecbfelt  wfitde.  Gleich  in  der 
erften  £rzäh)nng,  -die  Gefchenke,  hat  der  fchriftliche  Bericht, 
den  Moritz  feinen  Schweftern  über  das  Befinden  ihrer  Taub«« 
igebAatiet,  etw«s  widerlich  ,£mi4iudfaines,  und  dem  fichtesi 
Kiudeifinue  Fiemdes.  Auch  ik  die  allzpgrofaeAufmerkCutt« 
Xeit  auf  Kleiiii^keiteii  nicht  bifdeud  fdr  KiAder,  m^  t* 
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Tübingen,  b.  Cotta:  Fler  und  zwanzig  Bücker 
allgemeiner  Gefchickte ,  befonders  der  europäi- 
fchen  Menschheit  ^  durch  Johannes  von  Müller ; 
nerausgegeben  nach  des  Verfairers  Tode  durch 
deden  Bruder  Johann  Georg  Müller*  iS^o.  IB. 
XXXII  u.  540 S.  II  B.  55a  S.  HIB.  53a  S.  ß. 
(6  Thlr.) 

t  Zwcy  Recenfioiien  •)•  1 


M, 


an  hat  der  bidorifchen  Literatur,  der  Deutfchen. 
Bi'cht  ohne  Grund  vorgeworfen ,   dafs  lie  reich  an 
Compendien  und  fehr  \yeitläuftigen  Werken ,  aber 
arm  an  folchen  fey,    die ,  zwifchen  beiden  in  der 
Ifliue  flehen.     Undankbar  wäre  es ,  den  grofsen  Ge- 
winn zu  verkennen ,  der  durch  Werke  der  beiden 
elften  Arten  der  Gefchichte  unter  den  Deutfchen  er- 
vachfen  ift.     Denn,  um  nur  von  den  Handbüchern 
■n  fprechen,  fo  iß  es  oftenbar,  dafs  durch  lie  nicht 
blofs  dem  mündlichen  Vortrage  vorgearbeitet,  und 
die  Gefchichte  in  dem  Kreife  der  akademi fchen  Stu- 
dien aufrecht  erhalten  wurde ;  fondem  dafs  (ie  auch 
dadurch  zugleich  ihre  wiifenfcbaftliche  Form  unter 
ans  erhielt,  und  mit  ihr  die  Genauigkeit  der  Anga- 
ben, welche  wir  fo  oft  in  anderen  Werken  vermif- 
fen.      Und  und  nicht  auch  in  den  belTeren  diefer 
Handbücher  gerade  die  leitenden  Hauptideen ,  wel- 
che  den    jungen  Freunden    der  Wilfenfchaft    auf 
ihrem  Wege  immer  vor  Augen  fchweben,  die  ihnen 
als  Führer  und  Polarfterhe  dienen  Tollen ,  am  hell- 
ften  und  beftimmteftqu  niedergelegt  worden  ?     Mit 
alle  dem    aber  bleibt   es   eine  nicht   zu  leugnende 
Wahrheit,  dafs  Werke  der  mittleren  Art,  gleich  ent- 
fernt von  jener  Kürze  und  jener  Weitläuftigkeit,  viel 
zu  feiten  unter  uns  find ,  als  dafs  fie  dem  Bedürfnifs 
Genüge  leilteten.      Ein  folches  Werk    find  die  vier 
und  zwanzig  Bücher  allgemeiner  Gefchichte  von  Jo- 
hann von  Müller.     Auch  bey  einem  geringeren  in- 
neren Gehalt  würden  wir  dennoch  feinen  Manea 
Dank  dafür  fchuldig  fejn. 

Müller  konnte  nicht  über  Gefchichte  fchreiben,   > 
ohne  über  fie  zu  denken.     £r  n^g  viel  gelefen  und 
excerpirt  haben  ^   aber  nie  fank  er  zum  Compilator 
herab.     Diefe  feine  Individualität  fpiegelt  fich  auch 
auf  da«  Uarfte  in  cUefem  Werke.     Sollten  wir  eß 


mit  zwey  Worten  charakterifiren :    wir  würden  ei 
Anflehten  der  Gefchichte  der  p^ölker  nermen.     Man 
erwarte  alfo   nicnt  hier  eine  ftreng   chronologifch 
fortlaufende,  immer  gleichförmige,   Erzählung  dec 
Vülkergefchichte  zu  finden.     £s  war  nicht  feine  Sa- 
che, noch  einmal  wieder  zu  erzählen,  was  fchon 
fo  oft  vor  ihm  erzählt  war.*    Aber  den  Nationen  auf 
ihrer  Laufbahn  zu  folgen;'  zu  zeigen,  was  fie  wTir- 
den,  und  we  fie  es  wurden;  alfo  die  Momente  her- 
auszuheben,  die  ihre  Schickfale  beftimmten,  —  diefa 
war  fein  Zweck.    Sehr  leicht  kann  diefe  Behand- 
lungsart oberflächlich  werden ;    fie  kann  aber  auch 
leicht  den  Anfhich  davon  annehmen,  ohne  es  zu 
feyn.     Die  fcbwere  Kunft,  nicht  zu  viel  zu  fagen» 
.  die  feltenfte  Kunft  unter  den  Deutfchen,  findet  ge- 
rade hier  recht  eigentlidi  ihre  Anwendung.     Alles 
Geniale,  der  eigenthümliche  Charakter  folcher Wer- 
ke,  verfch windet,   wenn  der  Hiftöriker  ganz  fich 
ausfpricht,    wenn  er  kein  Ende  zu  finden  weifs. 
Er  wird  alfo  Manches  nur  andeuten ;  er  wird  Man- 
ches ganz  vorbey  laffen,  worüber  derLefer  ihn  viel- 
leicht gern   gehört  hätte*     Die  Kunft  ift  hier,  die 
rechte  Mittelftrafse  zu  treften.     Aber  die  Gründlich- 
keit wird  dennoch  eben  fo  gewifs  unter  dem  Ge- 
wände der  Oberflächlichkeit  erkannt,   als  wenig  fich 
:  diefe  unter  dem  der  Gründlichkeit  verftecken  kann. 
Man  unterfcheidet  es  bald,  wo  der  Hiftöriker  feilte 
Anfichten  fich  holte;  ob  er  felber  an  Ort  und  Stelle 
war,  oder  ob  er  nur  Anderen  nachlallte.      So  ift  es 
auch  bey  Müller.     Er  hat  den  grpfseren  Theil  des 
Gebiets   der  Weltgefchichte   felber    durchwandert. 
Allerdings  hielt  er  fich  nicht  allenthalben  gleich  lan- 
ge auf;  und  es  wäre  nicht  fchwer,  Regionen  aus- 
zuzeichnen,   die  er  nur  auf  dem  Dürchfluge  fah. 
Aber  welche  es  auch  immer  feyn  mögen ,  er  war 
'doch  einmal  da  gewefen.  Einzelne  Abfchhitte  feiner 
Weltgefchichte  find  kurz;  können  vielleicht  felbft 
dürftig  fcheinen:  aber  es  ift  keiner,    der  nicht  die 
Spur  davon  trü^e,    dafs  der  Verfaffer  mit  eigenen 
Augen  fah.    Es  ift  alfo  mancher  Abfchnitt,  der  nicht 
befriedigt;  aber  keiner,  von  dem  man  nitht  mehr 
unterrichtet  weggeht.     Und  was  will  man  mehr? 
Erfchöpfen  kann  man  einmal  einen  Stoft*  nicht,  der 
feiner  Natur  nach  unerfchöpflich  ift;   aber  ob  das 
Qefchöpfte  einen  Werth  habe,  —  das  ifk  die  Frage. 
Müller  hat  gewifiermafsen  in  feinem  Werke  die 


*)  Wir  find  fd  glflcklich  gewefen ,'  s'wey  Beurtheilongen  diefes  Werkes  von  swey  unferer  gelehrteften ,  getHyolIeflen 
nnd  berfihniiellen  Oefchicbtsforrchern .  die  ebeu  fo  weit  ron  nnt,  tU  von  einander  felbft  entfenit  leben,  su  gleicher 
Zeic  SU  erbftlten.  Ihre,  sain  Theil  veiCcbiedene«  Aff^5?htf^  inAiTaB  das  Xnterefle«  welches  überhaupt  die  Kritik  einei 
folchen  Werkes  gewihrt ,  nothwendig  erkObcii*  Dms  DirectQTiwn  d^r  Jen»  A»  L»  Z* 

J.  A.  I^  Z.' \^\\.    Erßer  Band.  K 
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die  ganze  Weltgefchichte^umfafst.     Er  beginnt  von 
den  älteften  Zeiten,   und  geht  bis  auf  die  fefatigen 
herunter,    Inders  fchoii  der  Titel  iagt^  dafs  er  haupt- 
fäcblich  Europa  im  Auge  belwlte,  ^yenn  gleiA  diets 
keineswegs  ängftlich  äu  nehmen  ift.     TWit  Recht? 
Er  wollte  die  Gefchichte  vo«  der  Seite,  darßellen. 
von  der  fie  den  Menfchen  interellirt,    d.  i.  wie  der 
Menfch  menlchlicli  ward.    Abei»  er  wollte  diefs  nur 
zeigen  bejrden  einzelnen  Vtrtke«»*    -Die  Gefchichte 
«war  ihm  nur  Gefchiichte  von  diefen.     Allgemeine 
jRefuitate  aus  diefer  zu  ziehen,  eine  allgemeine  Ge- 
fchichte der  ÄXenfchbeit  zu  fchreiben ,  überliers  C|r 
Anderen.     Es  kommt  darauf  an ,  Tagt  er  felbft  in  ei- 
oer  Note,   I,   S.  85».  worein  man  den  Zweck  der 
•  Menfchheit  fetzt?     In  wefern  er  darin  Recht  oder 
Unrecht  habe ,  in  wiefern  er  fein  Werk  dadurch  zu 
.einem  höheren  Range  erhoben  hätte  oder  nicht  — 
.  mögen  Andere  entfcheiden.     Er  hatte  dadurch  den 
;  Vortheil,  dafs  er  auf  fettem  hiftorifclicm  Boden  blieb, 
.  fem  von  dem  Lande  der  Vifionen.    Und  das  fotl  der 
Hiltoriker,  wenn  er  würdig  diefen  Namen  trtigen 
will;  das  Weitere  überläfst  er  —  denen,  die'fich  da- 
.  zu  berufen  fühlen.  ^  .^ 

Nach. diefen  Vorerinneruhgen  wenden  wir  ci- 
r  nige  Blicke  auf  das  Einzelne  werfen  dürfen ,  ohrie 
.«u  fiirchtpn,  dafs  der  verehrte  Schatten  Uns  zütnen 
/Werde,  auch  wenn  wir  mit  ihm  rechten. 

Das  Ganze  zerfällt  in  die  drey  oben  bemierkten 
-Theile,  vo»i  denen  der  erße  dicf  alte,  der  zweyte 
.die  mittlere,  der  dritte  die  neue  Gefchichte  nach 
:  den  gewöhnlichen  Abtheilungen  umfafst. 

Die  €Uee  Gefchichte  gehörte  zu  Müllers^  Lieb- 
.  lingsftadien.      Es   gab   eine    Zeit,    wo   er   in  ihr 
j lebte:   diefs  war  feine  Jugendzeit;  und  auch  nach- 
mals  hat  er  iie  cewifs   nie   völlig  verlaffen.      In- 
defs  hat  fein  Studium  der  alten  Gefchichte  einen  ei- 
genen  Charakter.     £s  war  ihm  dabey  fichtbar  nicht 
.fowohl  um  eine  voUftändige  und  detaillirte  Kennt- 
iiifs  dei  Einzelnen,  als  um  eine  geift volle  Anficht 
der  grofsen  Parthien  zu  thun.   Er  las  die  alten  Schrift- 
.fteller,    nicht  Wols  die  allgemein  bekannten;    ein 
.  ^zelner  Zug ,  durch  den  er  uns  überrafcht ,   ycr- 
^th  oft,   dafs   er  auch  in  den  entfernteren  nicht 
fremd  >var-    Aber  Manc'hes  entging  ihm  dennoch, 
was  feine  ürtbeile  gewifs  anders  modificirt  haben 
•würde,     VoÜftändigkeit,  und  die  iamit  verbundene 
.Kritik«  wanenbey  diefen  Abfchnitt'en  der  Gefchichte 
al{p  nicht  die  crften  Vorzüge,  nach  denen  er  ftrebte. 
Es  lag  ihm  bey  dem  tefen  der  Alten  Iverriger  daran 
die  Facta  anfzufallen,  als  über  die  Facta  zu  denken 
mid  »u  fprecheii.    Überhautpt  aber  ftnd  es  in  cl«"  »1- 
ats^  Pefdiich^e  viel  weniger  diefe,  di&  ihn  i'ntereffii- 
^air.4la;die  Menfc^icn.    Der  äufserft jreße  und  Je- 
keodigi^  Siim^  der  ihm  für  OröCse,   befonders  für 
^JiiifGh^  Gröfse,  dgen  war,  fand  nirgends  fa  vid 
Befchäftigung  als  Kier;   und  wenn  wir  feine  Stu- 
flien  der  älteit  Gefchichte  blofe  nach  dem  vorlie^en^ 
4en  Werke  beurtfteilen  vrirflrÄn :  würden  wir  ihm 
'Unreif t  thun^  zu  fagen,  däfa  fe«  vorzugsweife  Stn- 
dium  der  grofsen  Charaktere  gewefen  fey?     Da 


weilt  er  mit  Liebe.,  wo  er  diefe  trifft;  wo  fie  feiten 
werden^  g^fiz  veiich wiffden ,  bricht  auch  gewölm- 
lieh  feine  Gefchichte  ab,  oder  fchrumpft  zufanimen. 
Weniger  die  Völker,  als  ihre  grofserfMännap,  4n- 
terelüren  ihn.  Wer  wird  auch  diefe  Anficht  im 
Ganzen  tadeln?  Wer  wird  befonders  bey  der  alten 
Gefchichte  ihren  Werth  verkennen?  Aber  gut  ift 
es  denhöch,  zU  bemerken,  dafs  diefs  eine  befchräakte 
Anfichj,  f<^  Viel  Grofses  in  der  Welt,  vielleicht 
das  Meifie,  ,w^ar  das  Werk  einzelner  grofser  Män- 
ner; aber  auch  die  Kraft  der- Vä^lker  inufste  fie  un- 

.terftützen,  wenn  fie  handeln  feilten.  Demofthenes 
konnte  nicht  wirken  wie.Themiftokles,  weil  feine 

.  Athenienfer  nicht  mehr  die  des  Themiftokles  waren. 
Nach  diefem  Mafsftabe  wird  man  es  leicht  er- 
warten, dafs  griechifche  und  römifche  Gefchichte 

Eigentlich  die  Gegenftände  feiner  Studien  vru  den. 

*  IJber  die  det  früheren  Völker  finden  wir  in  dem 
erften  und  einem  Theile  des  zweyten  Rtrches  ein- 
zelne fcharffinhige  Bemerkungen,  die  durch Zufam- 

.  menftellung  überrafchen ;  dabey  zu  verweilen ,  hal- 
lten wir  um  Co  viel  überfiülfiger ,  da ,  feitdem  MüU 
ier  darüber  fchrieb,  gerade  diefe  Gegenftände  un- 

.ftreißg  in  ein  viel  helleres  Licht  geftellt  wordeti 
find..  I^ey  dert  Griechen  find  es  zuerft  die  Verfaf- 
fungen  von  Sparta. und  Athen,  bey  denen  Müller 
verweilt.  Gegen  einzelne  Angaben  der  lykurgi- 
fchen  Gefetzgebting  wird  der  Kritiker  leicht  Eiii-. 
Wendungen  machen  können;  man  weifs,  wie  vieles 
hier  ungewifs  ift:  aber  auch  bey  treuer  Darftellung 
im  Allgemeinen ,  hätte  doch  das  ungleiche  Verhält- 
nifs  zwifchen  den  Stadt-  tihd  Land-Bewnhnern, 
Spartanern  und  Lac^dMmoni^rn ,  nfcht  unbemerkt 
bleiben  dürfen.  Auch,  bey  Solon's  Gefet^gebung 
ßicfsen  wir  im  Einzelnen  an.  Wie  ift  "es  zu  verfte- 
hen,  dafs  Solön  die  Macht  des  ariftokratifcheii  Se- 
nats der  Fünfhundert  vermehrt  habe?  Bekanntlich 
war  Solon  der  Stifter  diefes  Senats  (der  ^ouA;;), 
nicht  aus  fünfhundert,  fondem  vierhundert  damals 
beftehend;  der  ab^r  nichts  anderes*  als  ein  jährlich 
erneuert#*r  Attsfchufs  aus  der  Bürgerfchaft  war,  und 
alfo  wohl  nicht  im  griechifchen  Sinn  ariftokratifch 
genannt  werden  ka^n.  Denn  ob  Mütter  überhaupt 
die  Ausdrücke  von  Ariftokratie  und  Demokratie  in 
dem  ächten  griechifchen  Sinne  genommen  habe, 
mülfeu  wir  bezweifeln.  So  viel  vrir  willen,  be- 
zeichnet Ariftokratie  in  dem  praktjfchenSinn  immer 
erbliche  Rechte  oder  Vorzüge  in  Beziehung  auf 
Staatsverwaltung;  tvenn  auch  vielleicht  bey  den 
Philofophen  d^r  Ausdruck  bisweilen  anders  ge- 
braucht ift.  Aber  vver  wivd  folche  und  andere  Klei- 
nigkeiten nicht  über  den  vielen  vortreftlichen  Be- 
merkungen vergelTen^  die  fowohl  übe¥  Athen  y  als 
die  anderen  Städte  Griechenlands  uftd  dieKolonieen 

gemacht  ßndi^  Die  geiftreiche  Zufamm^iftellung 
giebt  eihen  Uberbiick,  der  auch  f^rlbft  4eli-  über* 
rafcht^  der  bereits  dasfinzelne  kannte.  Müller  tiat 
dabey,  wie  auch  fonft  in  diefem  Werke,  feken 
citirt:  Daran  that  er  Recht;  eine  BehamUuiig,  ^wie 
diefe;''  ttfst   nidit   woM    beftähdi^e    Gfeait    su. 
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Aber  Jiti  möffftn  ^r  tafleln ,  clafs  er  in  feiHen  we- 
nigen Ciuten  nicht  mehr  Aus  vvafal  traf  und  beftimm- 
ter  war.  Auch  wer  vertraut  mit  Gefchichte  ift, 
ßofst  hej.MüUer  i^iicht  feiten  aof  einzelne  Angaben» 
wovon  er  ungern  die  Autorität  vermifst;  und  findet 
dagegen  Citate»  die  er  nicht  erwartete,  oder  To  un- 
beltinnnt ,  dafs  «r  fie,  nicht  nutzen  kann.  So  ging 
es  uns  be^Verfchiedenem,  viras  Jlfii//er  über  Karthago 
lagt.  Gehl  hätten  wir  z.  B.  eine  Nachweifung  über 
das  punifch  feyn  füllende  Denkmal  gehabt,  das  in 
Nordamerika  bey  Bofion  gefunden  feyn  foll. 

Die  allgemeiiXiB  Darllellung  der  friecbifchen  Ge- 
fchichte iui  dritten  Buch  hebt  mit  einer  Kritik  oder 
vielmehr  Cl^rakteriftik  ihrer  Gefchichtfchreiber, 
Dichter,  Aedtler  und  Philofophen  an,  die  kurz,  aber 
-meifrerhaft  ift.  Hierauf  die  Perferkriege.  Wie  kräf- 
tig und  fchön  über  Leonidas !  Aber  eine  Ungerech- 
tigkeit hat  ipit  den  meiften  Anderen  auch  Müller 
begangen.  Es  waren  nicht  blofs  dreybundert  (nicht 
vierhundert)  Spartaner,  die  fielen;  fechehundert 
Thespienfer,  die  Leonidas  zurückfenden  wollte, 
theilten  freywillig  ihr  Loos.  Hätten  fie  nicht  fo 
gut,  wie  jene,  eine  Infcbrift  verdient?  Das  Weitere, 
was  über  griechifclie  Gefchichte  gefagt  wiVd,  ift 
nicht  weniger  geiftreiche  Anficht;  wobey  jedoch 
auch  der  befcheidene  Leier  öfter  fragen  wird, 
wanun  gab  der  Mann,  der  diefs  geben  konnte, 
nicht  etwas  mehr?  Und  vollends  bey  der  macedo- 
irifchen  Gefchichte !  Freylich  wird  fie  dürftig ,  fo- 
bald  fie  fich  blofs  auf  das  Politifche  befchränkt.  Wie 
gern  aber  hätten  wir  Müllern  über  den  damaligen 
Zofund  der  Philofophie ,  der  GeCchichte  (man  den- 
ke nur  an  St.  Croix)^  vor  allem  über  das  Mufeum 
zu  Alexandrien  fprechen  hören!  Allein  mit  noch 
nicl^  zwey  Seiten  haben  fich  die  Ptolemaer  begnü- 
gen muffet.  MülUc  eilte,  um  zu  den  Römern  zu 
kommen. 

Sichtbar  war  es  die  Gefchichte  diefer  Nation, 
die  in  der  alten  Welt  M.  am  meiften  feffelte ;  ihr  ift 
der  gri^fsere  Theil  der  nächften  fünf  Bücher  gewid- 
met. Auch  fie  hebt  mit  einer  Charakter iftik  der  rö- 
mifchen  Schriftfteller  an,  welche  das  fünfte  Buch 
einnimmt.  Sie  übertrilt't  die  der  Griechen;  niehr 
zu  ihrem  Lobe  «u  fagen.  Wäre  überfiüiEg.  Die  rö- 
mifche  Gefchichte  unterfcheidet  fich  ihrer  Natur 
nacb  dadurch  von  der  griechifchen ,  daCs  fie  einfei- 
tiger  iß:  die  Römelr  bis  auf  Auguft  herunter  waren 
nur  politifch  gröf« ;  wie  vielfach  glänzten  dagegen 
fchon  von  ihrem  Anfang  an  die  Griechen  nicht?  - 
Eben  diefe  politifcheGröfse  aber  war  es,  Aie Müller 
am  liebften  ms  Auge  fafste.  Daher  ift  auch  die  Fra- 
ge, wie  die  kleine  Kepublik  Rom  das  ward,  was  fie 
geworden  ift,  vid  genügender  von  ihm  aufgelöft, 
als  die  von  den  Griechen.  „Laile  fi:ch  fccin  Mann, 
kein  Staat,  welcher  Beliarrlichkeit  ha{,  durch  an- 
fängliche Mittelmafsigkeit  fchrecken.  Die  Welt- 
herrfch«ft  war  nicht  im  Plan ;  aber  die  Benutzung 
der  ümftÄiide.**  Eigenthümlich  ift  es  Müllern  ^  auf 
gewiHe  Punctc  hier  befonders  aufmerkfam  gemacht 
zu  haben.     So  ift  das  MüitärweTen  der  Aömer  forg- 


fäliig  eiläuieru  .  Aber  auch  ilire I^cKgion ,  inBezie- 
hung  auf  den  Staat,  hätte  es  verdient.  Die  U^izten 
Zeiten  der  Republik  find,  wie  billig,  am  ausführ- 
lichften  dargeftellt.  Vor  allem  find  die  Charaktere 
der  herrfchenden  Männer  hervorgehoben;  es  find 
leicht  die  ge>ungenßen  Schilderungen  von  Müller. 
Die  Kaifergefchichte  im  fiebenten'  und  neunten 
£nch  ift  faft  blofse  Charakteriftik;  dafür  giebt  das 
.achte  zuerft  eine  geographifch  -  ftatiftifche  Über- 
ficht der  Provinzen ;  und  darauf  auch  Bericht  voit 
den  angrenzenden  barbarifchen  Völkeni.  Hier  alfo 
von  den  Deutjchen :  ,,Seit  Gottes  Schöpferhand  ein 
jQiivermifcht  beyfammen  wohnendes  Urvolk."  Meift 
jiach  Tacitus'.  Aber  eine  allgemeine  Stelle  über  die 
tiördlichen  Völker  können  wir  uiis  nicht  enthalten 
^itzutheilen.  „Die  Gefetzgebung  war  bey  den  Rö- 
merin heiler;  unfere  Väter  waren  frey  und  fieghaft, 
weil  gute  Sitten  für  Oefetze  dienten :  das  Befte,  was 
wir  haben,  kömmt  von  ihnen;  das  Übrige  haben 
£e  dem  verdnrbenen  Rom  nachgeahmt.  Da  nicht 
alle  von  Deutfchland  ausgegangenen  Völker  ihre  Sit- 
ten auf  einmal  und  in  gleichem  Grade  geändert:  fo 
ift  gefcheheh,  dafs  einige,  wie  Schweizer  und  Eng- 
Jänder,  auch  in  den  Verfaflungen  den  Keim  alter 
Freybieit  lange  erhalten  haben;  andere  aus  gleichem 
X}runde  in  militärifcher  Tugend  vorzüglich  geblie- 
ben ,  und  eben  darum  von  Ausländem  nie  ganz  un- 
.terworfen  worden  find.  Das  Klima  ift  nicht  durch- 
aus der  Grund  folcher  moralifchen  Erfcheinungen ; 
aber  es  ift  Einer  der  Gründe.*  Bey  der  ungemeinen 
Unruhe  (?)  nordifcher  Menfchen ,  möchte  man  fich 
wundern ,  dafs  von  ihrem  alten  Zuftande  fo  viel 
bleibt;  aber  jene  fcheint  nur  körpe^^lich  zu  feyn; 
oft  haben  fie  das  Vaterland,  feiten  ihre  Ideen  und 
.Gebräuche  verlaflen;  hingegen  wenn  einmal  diefe 
aufgegeben  waren ,  kamen  fie  in  Perioden  ewigen 
Wechfels,  weil  keine  fremdeSittenfo  natürlich  auf 
fie  pafsten,  wie  die,  welche  fie  yerlalTen  hatten." 
Viele  eigenthümliche  Bemerkungen  enthält  das 
jieunte  Buch  über  die  Religionen ;  auch  der  Einflufs 
der  Philofophie  ift  hier  nicht  überfehen.  Nach  die- 
len Erläuterungen  konnte  'das  zehnte  Buch  den  Un- 
tergang des  weltlichen  Reichs  kürzer  darßellen. 

Der  zweyte  Theil ,  die  mittlere  Gefchich|:e  ent- 
haltend, umfafst  ar^/ Bücher,  vom  iitenbis  igten. 
Wenn  tUefer  Abfchnitt  der  Gefchichte  vorzugsweife 
als  Gegenftand  gelehrter  hiftorifcher  Studien  be» 
trachtet  werden  kann :  fo  i|l  er  dadurch  fcbwerer 
;6U  behandeln,  weil  er  weniger  grofse  MaHen  dar- 
.bietet.  Eine  allgemeine  Gefchichte  des  Mittelalters 
.durfte  freylich  nach  Müllers  eimnal  angenommenem 
Plane  nicht  anders  jds  nach  den  Völkern,  fie  konnte 
nicht  blofs  nach  einigen  allgemeinen  Gefichtspun- 
€ten,  2.  B.  der  Hierarchie,  des  Feudal wefens,  des 
Handels  u«  f.  w.,  gefchrieben  werden.  Aber  ob  fich 
nicht  bey  den  Hauptvölkem  der  Gang  ihrer  Bildung 
und  ihrer  Schiekfale  mehr  iihiGrofsen 'hatte  dürftel- 
leu  laifen?  Ob  es  nöthig  wai^,  die  einzelnen  kkt- 
ii.en  Staaten  fo  forgfältig  aufeuführen,  und  dadurch 
die  Überficfaten  «tr  xerfplittern?    Ob  das  ftete  Über- 
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fpringen  von  einem  zum  anderen,  um  in  den  ange- 
nommenen Zeitabfchnittcn  den  Synchronismus  zu 
behaupten ,  nicht  verwirrt  ?  -r-  darüber  wollen  wir 
gern  dem  Lefer  das  Unheil  überla[ren;'und  dagegen 
auf  das  Vortreftliche  aufmerttfam  machen,  welches 
auch  diefen  Theil  auszeichnet.  Dafs  M^^  wenn 
ron  Gefchichte  des  deutfchen  Mittelalters  im  wei- 
teren Sinuc  die  Rede  war ,  lieh  ganz  auf  feinem  Fel- 
de befand,  brauchen  ^vir  erft  nicht  zu  fagen.  £s 
ift  hier  nicht  leicht  ein  Abfchnitt,  auch  unter  den 
kürzeren , .  der  nicht  durch  eine  neue  Anficht  auch 
neue  Belehrung  gewährte.  Aber  den  Hauptvorzug 
finden  wir  darin ,  dafs  M'.  gerade  hier  der  befchei- 
denen  Äufserung,  fich  auf  die  curopäifche  Mcnfch- 
heit  zu  befchränken,  untrru  geworden  ift,  und  den 
Orient,  faft  im  gleichen  Umfange,  mit  herein  gezo- 
gen hat.  Wir  willen  fchon  aus  feinen  Briefen,  dafs 
die  Gefchichte  der  Araber,  dafs  Abulfeda  ihtr  früh 
befchäftigte ;  "was  erhiergiebt,  fchcint  die  Frucht 
jene?  Studien  zu  feyn.     Müller  hat  fich  nicht  be-' 

f;nügt,  von  den  Arabern  blofs  im  Allgemeinen  zu 
prechen ;  er  geht  auch  in  das  Einzelne  der  Dyna- 
ftieen,  und  giebt  wenigftens  eine  Notiz  von  ihnen. 
Aufser  Gatter  er  in  feinem  Handbuche  der  Weltge- 
fchichte  (meift  nur  chronologifche  Angäben  nach 
DesguigTies)^  hat,  fo  viel  \vir  uns  erinnern.  Kein 
anderer  deutfcher  Schriftfteller  fich  ein  gleiches  Ver- 
dienft  erworben.  Ift  alfo  auch  vielleicht  oft  Weni- 
ger gegeben,  als  der  wifsbcgierigfe  Lefer  wünfcht; 
ift  befonders  das  nicht-  politifche  Verdienft  der  Ara- 
ber, um  Handel,  um  Kunft  und  Wiffenfchaft,  zu 
wenig  beachtet :  fo  halten  wir  doch  diefen  Abfchnitt 
des  Werks,  welcher  einen  Theil  des  lö,  13  und  i4 
Buchs  einnimmt,  für  einen  der  verdienftlichften. 
Die  byzantinifche  Gefchichte  dagegen  (ift  gleich 
Conftantinopel  keineswegs  übergangen)  fcheint  viel 
weniger  zu  den  Lieblingsftudien  von  Müller  gehört 
£U  haben.  Am  wenigften  (wir  geftehen  es)  haben 
uns  die  beiden  letzten  Bücher  diefes  Tlieils  genügt. 
Sie  findüberfchrieben,  das  i7te:  Pf^ie  fich  der  Über- 
gang der  mittleren  Zeit  auf  die  neue  Geßalt  der 
Dinge  nach  und  nach  bereitete;  vom  Jahr  1273  bis 
1453.  Das  iQte:  Von  denjenigen  Revolutionen, 
welche  die  neue  Ordnung  der  Dinge  befonders 
veranlafsten ;  ..i453  ^^s  1519«  Wir  glaubten  uns 
bey  diefen  Überfchriften  am  meiften  berech- 
tigt, neben  den  befonderen  allgemeine  Entwi- 
ckelungen  zu  ei-w^arten.  Aber  gerade  hier  hat  es 
dem  Gefchichtfchreiber  gefallen,  damit  am  fpar- 
famften  zu  feyn,  um  dafür  eine^gewiiTe  Voll- 
ftändigkeit  in  Aufzählung  auch  der  kleineren  Staa- 
ten xu  erreichen;    und  fo   ift   es  gefchehen,    dafs 


das    17  Buch    allein  in  nicht  weniger  als  4.7  Ab- 
fchnitte   zerfällt. 

Der  dritte  Theil  enthält  die  neuere  Gefchichte 
bis  auf  1783»    in  den  letzten  6  Büchern«      Sie  be- 
fchränkt  fich  beynahe  gänzlich  auf  £uröpa ;  auf  die 
anderen  Welttheile   ( Nordamerika  ausgenonunen), 
felbft  auch*  auf  die  Kolonieen  der  Europäer,    find 
nur  einzelne  Blicke  geworfen.     Müllers  neuere  Ge- 
fchichte erwuchs  glcich^lls  aus  dem  Studium  der 
einzelnen  Staaten.     Eine  allgemeine  Gefchichte  des 
europäif eben  Staaten fyftems  hat  er  nicht  liefern  wol- 
len.    Aber  zwey  Hauptvorzüge  find  es ,  welche  uu- 
feres  Erachtens  den  Werth  diefer  neueren  Gefchichte 
bcftimmen.    Erftlich  ift  er  zuweilen  in  Erörterungen 
von  Gegenftänden  hineingegangen,  die,  wenn  gleich 
fehr  wichtig,  doch  in  den  gewöhnlichen  Gefchich- 
ten  der  Staaten  kaum  berührt  -werden.     Die  Verfaf- 
fung  der  franzöfifchen  Parlamente ,  ni^^nche  Finanz- 
einrichtungen,    die  Fortfehritte  des  Militärwefens, 
und  andere  Dinge  find  hier  nicht  feiten  forgfähig 
erläutert.     Zwey tens :  bey  den  einzelnen  Staaten  ift 
nicht  nur  das  Wichtigere  hervorgehoben,   fondern 
auch  die  Wichtigkeit  felber  kurz,  aber  klar  und  ein- 
leuchtend   dargelegt.      Übrigens   verficht    es    fich, 
dafs  auch  hier,  der  Anordnung  gemäfs  >  keine  fireng 
chronologifche  Erzählung  des  l^inzelnen  zu  erwar- 
ten ift;   auch  allgemeine  Gegenftände  \Verden  zu- 
weilen für  fich  abgehandelt,  und  der  Lefer  verläfst 
das  Buch  mit  dem  Gefühl,   nicht  blofs  eine  Kennt* 
nifs,  fondern  auch  eine  Anficht  der  Hauptmomente 
der  neuero^  Gefchichte,  fo  weit  der  Vf.  fie  hat  ge* 
ben  wollen,  mit  fich  zu  nehmen.     Aber  enden  kön- 
nen w^ir  diefe  Anzeige  nicht  ohne  die  Bemerkung: 
Welchen  viel  reichhaltigeren  Stoft*  einem  denkenden 
und  geiftreichen  Kopfe  die  alte  als  die  neuere  Ge- 
fchichte darbietet.     Wenn  diefer  letzte  Theil  nicht 
das  lebendige  Intereffe  wie  der  erfte  erregt:    fo  lag 
die  Schuld  gewifs  nicht  an  dem  Vf.,    fondcm  an 
dem  Stoft*.     Die  Einförmigkeit,  welche  im  Ganzen 
in  den  Einrichtungen,  derCultnr,  und  in  dem  Stre- 
ben der  neueren  Staaten  liegt,  befchrfinkt  auch  den 
Gefchichtfchreiber;  die  Einfei  tigkeit  der  herrfchend 
w^erdenden  CabinetspoHtik  macht   auch  ihn  noth- 
wendig  einfcitig ,  und  die  Seltenheit ,  nicht  grofser 
Talente,  aber  grofser  Charaktere  in  folchen  Lagen» 
w^o  fie  als  freye  Staatsbürger  einen  freyen  Wirkungs- 
kreis fich  bilden  konnten,  mochte  am  wenigften  ei- 
nem Schriftfteller  gefallen,  der,   fo  wie  unfer  gro- 
fser Gefchichtfchreiber,   gerade  an  grofsen  Charak- 
teren und  ihrem  Wirken   feinen   Geift  zu    erwär- 
men gewohnt  war.  — .  r  — . 

^Die  ttoeyte  Becenßon  folgt  im  näch/iM,  Stück.') 
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G    E    9CHICHTE^ 

Zweyte  Reeenßon 

der 

Vier  und  zwanzig  Bücher   allgenteiner 

Gefchichte 


▼on 
Johannes    von   Müller. 


Wi 


eine 


ie  fahr  haben  wir  Urfache  zu  bedauern,  dafs 
aus  der  häufig  veränderten  individuellen  La- 
ge hervorgehende,  Verkettung  nachtbeilig  wirkender 
Umftande  dem  kraftvollen,  nach  höherer  eigener 
Ausbildung,  und  Übertragung  d^rfelben  auf  feine 
ZeitgenoITen  fo  wie  auf  die  Nachwelt,  eifrig  ftre- 
benden  Johannes^  von  Müller  eine  gänzliche  Umar- 
beitung dieferÜberficht  der  älteren  Univerfalgefchich- 
te  nicht  erlaubte !  In  wie  fehr  veränderter  vollkom- 
menerer Geftalt  würde  fie  idsin  vor  uns  liegen ,  wür- 
de das  Studium  des  Gelehrten,  praktifche  Schule^ 
für  den  Gefchäf tsmann  feyn !  Folianten  von  Excerp- 
ten  aus  den  vorzüglichften  Quellen,  reiche  Erfah- 
rungen in  den  Verwickelungen  der  öffentlichen  Ge- ^ 
fchäfte  hat  er  fich  als  Staatsmann  gefummelt;  wel-' 
ches  Meifterwerk  müfste  durch  die  zweckmäfsige, 
fich  gegenfei tig  unterftützende  Benutzung  von  bei- 
den aus  dem  Geifte  des  tic;f  fallenden ,  und  kühn 
entwerfenden  Meifters  hervorgetreten  feyn!  ,  Ein 
feindliches  Schickfal  verfagte  uns  diefen  Genufs ;  oft 
unterbrach  es  die  befchloilene  Umwandlung  des 
Ganzen,  Avelches  wir  nun  vor  uns  haben»  auch 
hier  den  hohen  Geift  des  Vfs.  erkenneil  und  ehren, 
doch  nie  den  Wunfeh  entfernen  können ,  ftatt  der 
Arbeit  des  ftrebenden  jungen  Gelehrten  die  Früch- 
te des  gereiften  Mannes  zu  belitzen,  Vprlefungen 
Waren  e»  urfprünglich,  gehalten  in  frühen  Jahren 
für  Jünglinge  edlerer  Art;  aber  fchwerlich  konnte 
der  Vortrag  ßch  fo  fehr  auf  das  Allgemeine  befchräh- 
ken,  wie  wir  ihn  in  dem  gedruckten  Exemplare 
erblicken  ;  es  war  wohl  mehr  die  Bahn,  welche  fich 
der  feurige  jungeMann  zur  weiteren  mündlichen  Aus^ 
fubrung  vorzeichnete.  Denn  Gefchichte  lernen  wird 
der  Anfänger  nur  in  einigen  Abfchnitt^n  diefes  Buchs, 
Welches  auf  Ergreifung  allgemeiner  Ideen,  nicht  aber 
auf  die  Entwickelung  der  Begebenheiten  ausgeht, 
und  fchon  durch  feinenbefchränkten  Umfang  zeigt, 
dafs  es  Ach  mehr  zum  Compendium  als  zum  darßel- 
lenden  Handbuche  eigene.  Wiewohl  eigentlich 
keine  der  gewöhnlichen  Benennungen  für  daffelbe 
paflend  ift,  denn  diefe  Zufammenftellung  aua  dem 
/.  A.  Xi.  Z.     iQii«    Erfier  Band» 


unermefslichen  Vorrathe  der  Gefchichte  enthält  ein 
Herausgreifen  von  abgeriffenen  Sätzen,  -vi'-elche  den 
eigenen  Sinn  des  Vfs..  am  lebhafteften  anfpracheii. 
Da  fich  nun  mit  Gewifsheit  vorausfetzen  läfst, 
dafs  damals  fein  Studium  noch  häufig  Stückwerk 
war,  dafs  er  die  Menge  von  Collectaneen ,  von  wel- 
chen in  fpäteren  Jahren  die  Redte  wird,  liqch  nicht 
f;efammelt  hatte,  dafs  er  in  der  Kenntnifs  derMen- 
chenunddes  Ganges  der  Dinge  unter  Aen  Menfcheu 
damals  bey  weitem  nicht  auf  der  Stufe  ftand,  welche  er 
in  der  Folge  erftieg :  fo  erklärt  fich  fehr  natürlich  die 
auffallende  Ungleichheit  in  der  richtigen  Fällung  der 
Begebenheiten,  folglich  in  den  abgeleiteten  ürthei- 
len,  und  diefe  vorläufige  Anficht  wird  nothwendig, 

.  damit  man  auch  hier  den  durchdringenden  Geift 
des  ausgezeichneten  Mannes  nicht  verkenne.  Er 
felbft  fühlteinnig<len  Mangel  desgleichen  Fortfchrei- 
tens  in  den  einzelnen  Theilen;  ^aher  fein  Auftrag 
an  den  Bruder,  nur  Fragmente  diefes  Werks  den\ 
Drucke  zu  übergeben.  Aber  das  Ausheben  diefer  Frag- 
mente hätte  einen  Johannes  von  Müller  erfodert, 
durch  Bruchftücke  ging  das  Lebendige  des  zufam- 
menhängenden  Vortrags  verloren ;  es  war  beffer,  die 
Malle  zu  liefern,-  und  dem  Lefer  die  ihm  beliebige 
Auswahl  zu  überlallen. 

Wäre  es  auch  in  der  Vorrede  nicht  bemerict :  fo 
würde  doch  jeder  Lefer  zuverläffig  fühlen,  dafs  die 

*  Einleitung,'  welche  tiefe,  weitgreifende  Blicke  in 
das  Allgemeine  der  Gefchichte  wirft,  ganz  neue 
Arbeit  ift ;  die  Fülle  der  Gedanken ,  fo  wie 
der  in  allen  neuen  Schriften'  des  Vfs.  etwas  ver- 
wickelte Stil ,  weichen  zu  fehr  von  dem  fol- 
genden Vortrage  ab  ,  als  dafs  die  fpätere  Hand 
verkannt  werden  Jkönnte.  Er  giebt  die  Urfa* 
eben  an,  welche  ihn  zur  Ausfertigung  diefes  Wer- 
kes bewegten;  unter  ihnen  fteht  als  die  letzte:  „Da 
der  bewegliche  Anblick  des  fallenden  Europa  dem 
Vf.  unmöglich,  feine  Lage  aber  das  Reden,  wo  nicht 
gefährlich,* doch  unnütz  machte,  befchlofs  er  (wie 
man  innige  Bedrängnifs  gern  in  die  vertraute  Bruft 
von  Freunden  ergiefst),  mit  den  Guten  und  Edela 
feiner  und  künftiger  Zeiten  fich  über  Dinge  zu  un-^ 
terhalten,  welche  ihre  wie  feine  Theilnehmung  er- 
regen werden  »  fo  lang  es  Menfchen  giebt.  **  In 
diefem  Tone  fährt  er  fort,  hohe  Erwartungen  zu 
erregen,  und  einen  Plan  vorzuzeichnen ,  welcher 
erft  durch  die  gänzliche  Umarbeitung  feiner  Erfül- 
lung hätte  entgegengehen  können,  pie  Erzählung 
felbft  fängt  mit  der  Schöpfung  der  Erde  und  des 
Menfchen  an,  fchweift  mit  einzelnen  hingeworfe- 
nen Bemerkungen  über  den  afiatifchen  Ländern  der 
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Voi'vrelt  unßät  herum ,  um  endlich  die  Oefchichte 
des  cultivirteren  Griechenlands  ^u  erreichen,  über 
welche  man  iich  berechtigt  halten  darf,  von  einem 
Johanni^s  v>  Müller  etwas  Ausgezeichnetes  hervor-, 
treten  zu  fchen,  da  nach  anerkannter  Sage  Thuky- 
didesfein  Lieblings rchciflftell er  und  das  Vorbild  war, 
nach  delTen  Erreichung  er  hinftrebte.  Die  Erwar- 
tung wird  getäufcht,  w^cil  nicht  der  reife  Gelehrte 
und  StaatsnGTann«  fondem  der  mit  den  Quellen  noch 
^icht  hinlänglich  vertraute  Johannes^  iie  bearbeitete. 
Hervorfpringende  Ideen,  theils  blendend,  theils  wahr 
aufgefafst,  treten  überall  aiTch  hier  hervöV,  wo  ihm  die 
Verkettung  der  Begebenheiten  rein  vor  Augen 
fchwebt;  aber  öfters  kennt  er  fie  nicht,  felbft  in  fol- 
chen  Gegenftänden,  woThukydidesfo  herrliche  Auf- 
fchlüITe  giebt,  z.  B.  über  die  wahren  inneren  ürfachen 
des  peloponnefifchen  Kriegs,  und  über  die  dringenden 
Beweggründe  der  Spartaner,  den  ei'ften  Frieden  odei 
vielmehr  Waftenftillftand  mit  Athen  zu  fuchen,  über 
die  Mafsregeln  des  Pcrikles,  von  w^elchem  der  Vf.  nur 
einzig  die  fchöne  Seite  uns  vorhält,  über  den  Alkibia- 
des,  von  welchem  er  glaubt,  er  habe  fein  Verdam- 
mungsurtheil  blofs  als  Religionsfpötter  erhalten.  Auch, 
in  der  früheren  und  fpäleren  Gefchichte  der  Griechen 
treten  ähnliche  Verirfungen  hervor.  Z.  B.  S.  91  bcy 
der  Aufzählung  der  griecbifchen  Kblonieenin  Italien 
und  Sicilien,  wo  er  Kumae  durch  Knidier  und  Ao- 
lier,  und  Neapolis  durch  die  Marfen  ßiften  läfst; 
oder  S.  153,  wo  verfiichert  wird,  Epaminondas  habe 
das  präponderirende  Anfeben  an  die  Böoticr  gebracht; 
an  die  Thebaner,  wollte  er  fagen,  welches  einen  mäch- 
tigen Unterfchied  macht.  Doch  vvozu  das  leicht  zu 
häufende  Aufzählen  von  kleinen  Übereilung«-n?  Ei- 
nen-ganz  anderen  Anblick  bietet  die  römifche  Ge- 
fchichte dar.  Auch  hier  ftören  zwar  mit  unter  eini^6 
Fehlgriffe  den  reinen  Genufs,  wenn  S.  £07  die 
Volkstribunen  alsÜrfache  angeführt  werden,  dafs  es 
in  Rom  feiten  zu  Unruhen  kam,  oder  S.  254.  Scipio 
Africanus  von  Spanien  aus  nach  Afrika  geführt  wird, 
oderAvennman  die  Angabe  von  der  Verfchiedfenheit 
der  Comitien,  welche  fo  grofsen  Einflufs  auf  den  Gang 
derStaatsgefchäfte  hatte,  vergeblich  fucht.  Aber  def- 
fenungeachtet  darf  diefer  Theil  des  älteren  Werkes 
Bnbezweifelt  für  die  glänzend  hervorftechende  Par- 
jlhie  der  Arbeit,  für  ein  wahres  Meifterftück  erklärt 
werden.  Unwiderftehlich  fühlt  man  fich  durch  die 
Schönheit  und  das  Treffende  der  Gemälde  angezogen« 
.und  man  giebt  lieh  mit  Vergnügen  den  durchdachten 
ilefultaten  dahin ;  alles  kündigt  an,  dafs  diefe  Ge- 
fchichte in  ihrem  Zufammenliange  aus  den  Quellen, 
und  einzig  aus  denfclben,  abgezogen  ift.  Daher  auch 
die  treffenden  Urtheile  über  die  Schriftßellcr  der  rö- 
mifchen  Gefchichte,  Lateiner  und  Griechen^  vom  Po- 
lybiufl  angefangen,"  deffen  forgfältiges  Studium  aus 
dem  gapzen  Vortrage  hervi)rleucbtet.  Auch  die  vor- 
züglichen Dichter  Roms  entgehen^  feiner  Aufmerk- 
famkeit  n^icht,  fo  wie  fie  feiner  Lcctüre  nicht  ent- 
gangen find.  Am  Ende  ihrer  Schilderung  folgender 
Satz,  S.  137:  „Später  wurde  die  Abnahm^  des  guten 
6efchmack9  merkbar.    Der  menfchliche  Geilt  will 


auch  das  Befte  Übertreffen,  und  entfernt  fich  dadurch 
von  dem  einmal  getroftenen^glücklichen  Mittel."  Aus 
die  fem  Gefichtspuncte,  und  mit  ähnlicher  Kürze  ift 
wohl  das  Sinken  des  GefchraacTis  bey  den  Römern 
und^bepianderen  Völkern  noch  nicht  genommen  wor- 
den. Auch  das  Urtheil  über  die  römifchei>  Gefchicht- 
fchreiber  giebt  den  Beweis,  dafs  er  nicht  copirt,  was 
Andere  von  ihnen  fagten,  fondern  dafs  er  fie  felbft  ge- 
lefen  und  mit  Gefühl  gelefen  hat.  Vom  Tacitua  ab.  B. 
fpricht.er  S,  188  den  wahren  Satz:  „man  hat  ihm 
vorgeworfen,  dife  Menfchen  fchwarz  abt:umalen ; 
aber  die  Gefchichte  befchäftiget  fich  mit  Menfchen, 
welche  Leidenfchaften  von  genugfamem  Feuer  ha- 
ben, um  merkwürdige  Bewegungen  zu  veranlaffen; 
gesneini§li<^  werden  Extreme  bemerkt,  diederftil» 
le  Mann  kaum  fafst^  und  welche  auch  zur  National- 
beurtheilung  nur  in  fofemej  dienen,  als  fie  durch  den 
Einflufs  des  Beyfpiels  eine  Nation  niederdrücken 
oder  erheben.**  In  der  Gefchichte  felbft,  wer  wird 
das  tiefgefchöpfte  Bild  vom  Cäfar  S.  292  u.  f.  w.  nicht 
wahr  und  fchön  finden:  „In  jeder  Unternehmung, 
wodurch  er  fich  zum  Rang  des  Erften  in  Rom  un.i  in 
der  Welt  erheben  wollte,  begleitete  ihn  das  GHick, 
w^il,  indefs  er  fich  Alles  erlaubte,  er  die  Herrfchaft 
über  fich  felber  behielt.  Ohne  vonfeinei-Bt-harrlich- 
keit,  von  der  Kraft  und  Höhe  feines  viel  umfallen  den 
Geifteszu  fprechen,  darf  jene  ihm  eigene  Lt^bensfülle, 
jene  blitzfchnelle  Behendigkeit  nicht  übergangen 
werden.  —  So  wahr  Ift  es,  dafs  den  Menfchen  die 
Zeit  nicht  fehlt,  fondern  der  Wille,  fie  zu  benutzen, 
^äfar  hatte  nicht  jene  fcheinbare  Erhabenheit  kalteic 
Menfchen  über  Leiden fchaften,  wofür  fi«  keinen 
Sinn  haben;  er  kannte  ihre  Macht,  genofs  der  Luft» 
-und  wurde  nicht  ihr  Sklav.  Im  Krieg  zeigte  fich  keine 
Schwierigkeit,  deren  Gegenmittel  ihm  nicht  eingefal- 
len wäre,  keine  Kriegslift,  welche  er  nicht  vermittel ft 
unerwarteter  Wendungen  zu  vereiteln  gewufst  hät- 
te.'* Ungern  verfagt  fich  Rec.  das  Vergnügen,  diefe 
Schilderung  voUftändig  den  Augen  unferer  Lefer  vor- 
zulegen; fie  werden  gewifs  das  Fehlende  im  Buche 
felbft  nachholen,  werden  zuverläfHg  das  Bild  von  Ca- 
to,  S.  297;  als  einen  Meifterzug  erkennen,  der,  weil  er 
kurz  hingeworfen  ift,  auch  hier  feine  Stelle  finden 
kann.  „Nie  war  ein  dem  Ideale  der  Tugend  mehr 
ähnlicher  Mann,  der  das  Gute  nur  darum  wirkte,  w^eil 
anders  zu  handeln  lii cht  in  feiner  Seele  war.  So  viele 
Mühe  feine  geiftreichen  Feinde  fich  gaben,  ihn  herab- 
zuwürdigen :  dennoch  blieb  fein  Name  gleichbedeu- 
tend mit  der  Rechtfchaftenheit  felbft.  Einen  Fehler 
hatte  Cato  (und  Niemand  als  er),  dafs  er  der  herr- 
fchenden  Verderbnifs  auf  gar  keine  Weife  fich  fü- 
gen, und  lieber  etwas  Gutes  unterl allen,  als  auf  eine 
nicht  ganz  ftreng  gefetzmäfsige  Art  handeln  wollte. 
Mit  mehr  Nachgiebigkeit  wäre  er  feinem  Vaterlande 
nützlicher  gewefen ;  aber  ein  Cato  würde  der  Ge- 
fchichte der  Menfchheit  fehlen.**  R^c.  empfiehlt  die 
mit  wenigen  Worten  bündige  Schilderung  de^  Ti- 
berius,  die  blühende  und  meifi  richtige  Befchreibung 
der  römifchen  Provinzen,  die  durchdachten,  und  mit 

]|^hilo(ophifchem  Sinne  entwi^kehea  Ideen  über  die 
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Religion,  S.  4-3»  «ur  befond'eren  Aufmerl^ramlieit. 
Wer  wrd  Stellen  wie  folgende,  S.  434-»  nicht  als 
trelVend  anerkennen :  ,,In  den  unreligiöfeften  Haupt- 
ftädten  ift  der  Wunderglaube  am  gröfsten.  Es  ift  be- 
merkt worden,  wie  die  littenlofeften  Römer  die  eif- 
rigften  Arbeiter  in  geheimen  Künften  Avaren;  fie 
-vvufsten  am  heften,  welche  Leere  die' Sinaenluft  nach 
Torubergegangenem  Raufch  in  der  Seele  läfst;  fic 
wollten,  um  fie  auszufüllen,  GenüITe  einer  anderen 
Welt."  Das  Keligionsfyßem  des  Mofes,  und  die  gan- 
ze Gefchichte  der  Juden  von  S.  429  u.  f.  w.  wird 
man  zwar  eingreifend,  aber  zu  fehr  in  das  Schöne 
gemalt,  und  der  Lehre  und  dem  Wandel  Jefu,  der 
blüfs  als  ausgezeichneter  Menfch  erfcheint,  S.  457  u.  f. 
w.,  manche  fremdartige  Iilee  untergefchoben  finden. 
Gleichen  Anfpruch  auf  durchdachtes  voll- 
(ländiges  Studium  darf  der  z/<;tfy^e,  die  Gefchichte  des 
Mittelalters  enthaltende  T'/W/ weniger  machen,  ßlüt- 
Urs  Geift  bleibt  auch  hier  in  zufammenhäugenden  Er- 
zählungen fo  \rie  in  einzelnen  Bildern  und  Refulta- 
ten  üchtbar*;  aber  zwifcken  denfelben  rcha<len 
andere  mifsrathene  oder  nur  halb  wahr  auf'ije- 
gruiene  Stellen  dem  vortheilhaften  Eindrucke  des 
üuuzen.  Gründliches  Studium  zeigt  die  Gefchichte 
der  Araber ,  Mohammeds  Lehre ,  feiner  Nachfolger 
Eroberungen,  und  die  fchwer  zu  fallenden  aus  dem 
allgemeinen  Chalifate  entfproffenen  einzelnen  Dy- 
n<iitieen.  Herrlich  vorgetragen  findet  Rec.  S.  157 
die  Verptianzung  des  römifchen  Kaiferthujiis  nach 
Deutfchland  durch  Kailer  Otto  I,  fo  wie  die  ange- 
gebenen Verhältnille  zwifchen  Deutfchland  und 
luiien.  Neu,  aber  fehr  richtig,  ift  S.  197  die  Bemer- 
kung, dafs  die  Kreuzzüge  den  erfteäf^Grund  zum 
Verfall  des  Papftthuni9%elegt  hab  n ,  indem  durch 
diefelben  die  grofsen  Feudalbefitzer  aus  ihren  Be- 
fitzungen  entfernt  wurden-und  fich  rumirten,  folg- 
lich den  Königen  freyeren  Spielraum  zu  ihrer  grö- 
fsenn,  endlich  auch  gegen  die  Päpftc  angewende- 
ten Macht,  verfchaft'ten.  Bisher  erklärte  man  die 
Rreuzzüge  als'  eine  der  vorzüglichften  Mafchincn 
fiir  Erweiterung  der  pHpftlichon  Gewalt ;  fie  Avur- 
den  ea  aber  in  der  That  nur  in  kleinen  Zwifchen- 
räamen,  wenn  die  Regenten  felbft  fich  aus  ihren 
Suaten  entfernten  Conftantinopels  Eroberung  durch 
die  Lateiner  ift  S.  250  aus  dtm  gleichzeitigen  we- 
nig benutzten  Sehr  iftfteller,  ^/«r  Ilardouin^  vortreff- 
lich vorgetAgen ;  überhaupt  bemerkt  pian  in  vielen 
Stellen  unmittelbar  aus  den  Quellen  hergeleiteten 
Vortrag,  fo  wie  überall  das  eigene  Denken  des  Vfs. 
Z.  B.  S.  304:  „Von 'Oft,  wo  man  wärmer  fühlt, 
und  die  Einbildung  fich  höher  fchwingt,  ^val'en 
alle  Religionsreformen,  gekommen;  diefe  anfchauli- 
chen,  finnlichen  Vorftellungen  erhielten  im  Abend- 
hud  eine  fpeculatjve  Geftalt.  Im  Orient  waren  Ge- 
feizgeber  und  Helden  durch  fie  begnnßigt  worden  ; 
bey  uns  nrJrhten  fie-auf  Ouliur  wkI  Ordauag.  In 
Europa  war  mehr  Kunft  und  Beharrlichkeit  in  Pla- 
nen; im  Orient  alles  eine  augenblicklicji  umwer- 
fende Kraft.  Dadurch-  bHrb  dätifM  haft<*  Oberhand 
uns;  und  je  gefitteter  und  aufgeklärter  eia  euro- 


päifches  Volk,  um  fo  mächtiger  tViircTp  es/^  Mit 
vieler  Theilnahme ,  glaubt  Rec,  wird  man  auch  die 
Begierungsgefchichte  Philipps  des  Schönen,  und 
die  Vertheidigung  der  Maximen  des  bibher  fo  übel 
berüchtigten  Ludwig  XI  in  Frankreich  lefen.  Aber 
neben  de»  vielen  trefflich  bearbeite,ten  PartKieen  , 
ftöfst  man  nun  freylicHi  auch  auf  mehrere  minder 
glückliche,  am  meiften  in  der  deutfchen  Gefchich- 
te. So  erfcheint  S.  139  die  Gefchichte  der  Nach- 
folger  Karls  des  Grofsen  in  einem  unrichtigen  Ge- 
fichtspuncte.  Auch  Kaifer  Heinrichs  IV  traurige  Re- 
gierung  ift  S.  192  nur  halb  wahr  and  mit  Verwir- 
rung vorgetragen.  Das  Erftgeburtsrecht  der  Für- 
ften,  glaubt  er  S.  coo,  fey  zu  jener  Zeit  in  weniger 
Ausübung  gewefen.  Man  hatte  gar  keine  Idee  da- 
von, und  konnte  fie  nicht  haben,  weil  damals  noch 
keine  Fürftenihümcr  exiftirten.  S.  209:  „Friedrich 
erhob  den  neuen  Herzog  von  Öfteneich  über  .alle  v 
Relchsfürften,  die  nicht  von  Alters  her  Kurfürften 
waren.  ^*  Es  gab  damals  noch  keine  Kurfürften.  S. 
333:  „Im  Treffen  ibey  Mühldorf  im  J.  1322  wurde 
Herzog  Heinrich  von  Kärnthen  gefangen."  Es  war 
der  Prinz  Heinrich  von  Öfterreich.  Auf  der  folgen- 
den  Seite  behauptet  der  Vf.,  Kaifer  Ludwig  IV  ha- 
be feinem  Sohne  die  Mark  Brandenburg  ohne  Zu- 
ftimmuug  des  Königs  Johann  von  Böhmen  nicht  er» 
theilen  könnien,  ohne  dafs  wir  begreifen  können, 
wohrr  der  fonderbare  Gedanke  kommt,  —  Doch 
ähnliche  Beyfpielc  bcweifen  blofs,  dafs  der  \tt^- 
^vigte  Johannes  von  Müller  in  früheren  Jahren  nicht 
jedem  Theile  im  ganzen  Umfange  der  Gefchichte 
gleich  gewachfen  war,  und  dafs  er  es,  feiner  eige- 
nen  Ausfage  nach,  verfchmähete ,  da,  wo  ihn  di« 
Quellen  nicht  vollftändig  leiteten,  zu  anderweitigen 
Bearbeitungen  feine  Zufiucht  zu  nehmen.  Eine  noch- 
malige gereifte  Revifion  würde  fehr  viel  in  einer 
veränderten  Geftalt  haben  auftreten  bffen.  Aber  eben 
das  Streben  nach  Vervollkommnung  fcheint  den  Vf. 
von  der  oft  auf  das  Neue  unter  die  Hand  genomme- 
nen Umwandlung  zürückgefchreckt  zu  haben.  Es 
übcrfteigt  die  Kräfte  Eines  Mannes,  alle  Haupttheile 
in  dem  uncrmefslicheu  Reiche  der  Gefchichte  aus  ei- 
genen Un lerfüchungen  aufzufaffen,  und  in  kräftige 
allgemeine  Sätze  concentrirt  zur  Belehrung  und  zum 
Denken  füV  die  Nachwelt  hinzuftellen. 

Diefs  find  die  Reful täte,  welche  fich  aus  derun- 

'  befangenen  und  forgfältifl;cn  LeCttirc  der  beiden  erftcn 
Theile  für  den  Rec.  ergaben.  Der  während  diefes  Stu- 
diums erfchienene  dritte  bis  i783  fortgeführte  Tktil 
lialtihn  feft  bey  der  gefafsten  Anficht.  Hier  beweifet 
der  Vf.  feine  Reife  als  Kenner  der  Gefchichte,  ausdef- 
fen  Darftellung  auf  jeder  Seite  der  praktifche  Blick  des 
gebildeten  Gefchäftsmannes,  des  Mannes,  welchem 
zuweilen  der  Vorhang  der  Hofsgeheimniffe  fich  lüf- 
tete, fichibar  wird.    Es  ift  unftreitig  die'  wichtigfte, 

,  die  intereflantefte  Parihie  feiner  Arbeit;  er  vollen- 
dete l^e  im  J.  1796.  Kenntniffe  und  Erfahrung  iin- 
terftützten  fich  gecenfeiti^;  und  doch  tritt  auch  hier 
die  Eigenheit  feiner  VorftcUungsgabe ,  vidkicht 
überhaupt  die  Ungleichheit  des  menfchlichen  'Dtn- 
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kens  herror,  Trelchcs  «unSchft-an  feine  tiefgefchöpf- 
ten  Aufifpendungeu  oberflächlich  hergeholte  Vorftel- 
lungen  zu  reihen  pflegt.     Ermüdend  wird  dem  Le- 
ier das  Zerftückeln  in^fehr  kleine  Abfchnitte,  fo  wie 
^er  dadurch  immer  auf  das  Neue  -wiederholte  Spa- 
ziergang durch  ganz  Europa,  oder  wohl  noch  wei- 
ter;  und  er  flndet  fich  nicht  entfchädigt  füt  feia 
Bemühen  durch  die  rhapfodifch  hingcAVorfwen  ei* 
genen   Namen   wenig  gekannter   Fürften   Italiens  ^ 
welchen  oft  kaunveiii  Wort  zur  näheren  Notiz  bey- 
gefügt  ilL     Aber  reicher  Genufs  erwartet  ihn  in  an- 
deren Lieblingsparthieen,  und  zwar  immer  im  rei- 
cheren Mafse,  fo   wie  die  Erzählung  fich  unferen 
Zeiten  nähert.     Selbft  da,    wo  manches  Lefers  Ur- 
theil  abweichend  von  dem  Geiichtspuncte  des  Vfs. 
werden  könnte,  gewährt  er  upunterbrocheneii  Stoff 
eum  Nachdenken,  öfters  auch  zur  Berichtigung vor^ 
gefafster  Meinungen.     Beides  könnte  der  Fall  S.  is 
bey  Luthers  %vahr  und  kraftvoll ,  doch  wohl  etwas 
zu  vortheilhaft  gezeichnetem  Portiaite ,  und  S.  i5 
bey  der  Schilderung  feiner  Reformation  feyn.Werdie 
kleine  Mühe  nicht   fcjieuet,    die  vereinzelten  AV 
fchnitte  über  die  ruflifche  Gefchicbte   feit  Peter  I 
in  ein  Ganzes  zufammen  zu  ftellen,  verändert  nicht 
nur  zuverlälBg  manche  feiner  bisherigen  Anßchten, 
fondern  es  drängt  fich  ihm  durch  fo  manche  einge-f 
fchaltete  Anekdote  der  Gedanke  auf,    dafs  dem  ver- 
ewigten Vf.  über   die  geheime  Chronik  .des  Hofes 
von  St.  Petersburg  aufser  den  uns  zugänglichen  Quel- 
len noch  manche    andere  zu  Gebote  rtan<l.     Ofter- 
manns  erkünftelteGelbfucht  S.  298,  und  Czar  Iwans 
traurige  Rataftrophe  S.  332,  mag  neben  mehreren 
anderen  als  Beyfpiel  hier  angeführt  ßeheii.     Es  wä- 
re Sünde,  wenn  Rec.  nicht  auf  einige  unter  deH 
hervorftechenden  Darftellungen  aufmerkfam  zu  mar 
cheii  fuchte. .  S.    23   £tw^s    ^us    R^fer    Rarls    V 
Schilderung:  „Er  hatte  das  grofse  Unglück  ,  dafs 
ihm  Jedermann  anfah,  wie  fein  er  war;  nichts  re- 
dete an  ihm  als  die  Zunge,  diefe  langfaiuy  leife, 
wenig  und  ohne  Änderung  der  Stimme ;  Niemand 
traute  ihm."     Von  d^n  angegebenen  Urfachen,  wa- 
rum unter  Ludwig  XIV  franzöfifche  Literatur  allge- 
mein einfliefsendfür  das  gebildetere  Europa  wvirde, 
S.  18s.  „Wenn  man  an  Sidney,  an  Loke,    Shaftes- 
bury,    Newton,  Bayle  und  Leibnitz  denkt;  fo  ift 
auffallend,  dafs  in  dem  fogenannten  Jahrhunderte 
Ludwigs  XIV   die  wichtigften   Schriftfteller   nicht 
von  ihm  p^enßonirt ,  und  grpfstentheils  feine  Feinde 
waren.     Diefe    haben    die    Wiffenfchaften,  in  der 
That  am  weiteften  gebracht;^  für  das  gemeine  Wohl 
dachten  diefe  Männer  mit  vorzüglichem  Patriotis- 
mus :   aber-  das  gröfste   Ai^ffehen »    die   ausgedehn- 
tefte  Wirkung,  machen  die  beredtfamften,  nicht  die 
tieffinnigften  Schriftfteller ,  jene  werden  am  meißen 
gekfen.^  —  Je  njher  Johannes  von  Müller  unferem 


Zeitalter  tritt ,    ifefto  gehakvoller  wird  Vortrag  und 
Inhalt.     Viel  müfste  llec.  abfchreiben,  wenn  er  vor- 
legen wollte,  waserfichalsbcfondershervorftechend 
bemerkt  hat,  z»  B.  S.  095  die  gedrängte  und  zugleich 
genau  treffende  Charakterißik  v.  Friedrich  Wilhelm  I 
König  von  PreutTen ;    oder  S.  349  die  vielfeitigen 
Verkettungen,  w^elche  den  Geben  jährigen  Krieg  über 
t>eutfchland  und  Europa  führten;  oder  S.  3"8  da« 
billige»  bisher  feiten  gefpröchcne'Ürtlie;!  über  den 
Papft  Clemens  XIII  bey  feinen  Streitigkeiten  mit  Par- 
ma ;  „Wenn  man   die  Ca  Farmen  in  gleicher  Mafse 
zunehmen  9    wie     die     Rlöfter    eingehen    fah :    fo 
betrachteten  Freunde  der  Fieyhcit  und  Ruhe  mit  Mifs- 
vergnügen  die  ungünffige  Wendung  der   nötliigen 
Refofcm;"  oder  S.  394  diewönlich  angeführten  und 
eben  dadurch  in  das  Grelle  gezogenen  Gründe  Ofter- 
reichs  und   l^reuffens.zilr  Befitzcrgreifung  einiger 
Theile  Polens ;  oder  S.  363  die  Aufhebungsgefchichle 
der  Jefuiten  mit  den  Veranlallungsurfachen  in  jedem 
einzelnen  Lande,   kurz  und  wahr,   und  doch  am 
SchlufTe,  S.  379  die  aufi'allende  Bemerkung:    „die 
Fürften  bekamen  von  dem  an  gröfsere  Macht  über 
die  Geifilicbkeit ;  aber  indem  für  die  Völker  der  Ge- 
winn fo  grofs  nicht  Cchien,  als  er  hätte  feyn  können, 
wurde  die  Z#ihl  der  Mifsvergnügten  durch  die  Zahl 
der  Geiftlicbön  ungemein  verftärkt,  und  weifen  Män- 
nern bald  bemerklich,  dafs  eine  gemeinJchaJtUcke 
p^ormauer  aller  AutorUätpn  gefallen    war ;  **  oder 
S.  43-  ^^  Einleitung  zur  Entftebung  der  nordame- 
rikan.  Freyftaaten:     ,tWir  fahen  in  den  polnifchcn 
Händeln,  was  der  militärjXche  Despotismus  gegen 
4ie  heiligßen  Rechte  der  Nationen  vermag,  in  dem 
lürkifchen  JBlpeg,  wie  fehr  felbft  brave  Muizeii  dis- 
piplinirten    Heeren    nacbftefaM^n ,   uiid  in  der  Sache 
der  baierifphen  Erbfolge,  d^ls  die  Sicherheit  niittel- 
mäfsiger  Staaten  in  der  That  von  dem  Umftande  ab- 
häi)gtt  ob  die  gröfsem  fich  vereinigen  können  oder 
nicht,  fich  diefelben  zuzueignen  u.  f.  w.'*  —  Aber 
wer  wirijlatich  das  Ausgezeichnete  ausheben  wollen 
in  einer  Kepenfion  ?  Bemerkbar  f oU  es  gemacht,  und 
zur  Leetüre  des  Buchs  gereizt  werden  der  in   der 
Gefchichte    fchon    Eingeweihete.       Vorkenntniffc 
mufs  er  mitbringen ,   wenn  er  dem  Buche  mit  Vor- 
liebe .anhängen,  das  Wichtigere  von  dem  Alltäglichen 
fcheiden    und   mit   mannichfaltiger    Bereicherung 
feiner  Kenntniffe  es   geniefsen  will.     Es  reicht  bis 
in  den  ^ei^r^um  von  ungefähr  i783 ;  (isitmjohannes  r. 
ßlüller  feine  Vrfachen   hatte,  es  nicht  weiter  vor- 
wärts zu  führei>,  läfst  fich  leicht  begreifen.  —  Über- 
%yißgende  Vorzüge  löchern  dem  Ganzen  bleibenden 
Werth'bey  der  Nachwelt :    ße  wird  bedauern ,  das 
Mindervollkommene  bey  ihrem  Studium  erft  befei- 
tigen  zu  mJüUfep. 

Vd.  Hg,     , 
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ERDBE  S  CHREIB  UNG. 

Leipzig,  b.  Böhme:  Topographie  des  Herzog'^ 
thums  TVarJchau^  nebfl  einem  kurzen  Abr^s 
der  polnifchen  Geschichte  bis  auf  die  neueßen 
Zeiten.  Nach  dem  Polnifchen  des  Hn.  Flatt 
bearbeitet ,  und  mit  ZuHitzen  in  Bezu^  auf  die 
im  liviener  Frieden  neu  acquirirten  galizifchen 
Provinzen  herausgegeben,  igio.  250  S.  Q. 
( 1  Rthlr.    8  gr- ) 

VV  enn  je  ein  neuer  Staat,  der  aus  den  Schöpfun- 
gen Napoleons  hervorging,  einer  durchgreifenden 
Cultur  in  allen  Beziehungen  auf  das  Land,  delTen 
Bewohner  und  den  Suat  bedarf,  und  diefer  Cultur 
zu  gleicher  ?eit  fähig  ift,  und  wenn  je  Einer  diefe 
Cultur  mit  Recht  und  Zuverficht  erwarten  darf:  fo 
ift  es  gewifs  das  Herzogthum  Warfchau  unter  fei- 
ner humanen  königlich  -  föchfifchen  Regierung.  ^  Es 
hat  einen  Flächeninhalt  von  ß78o  Quadratmeilen 
(die  neuen  Acquifitionen  von  Weftgallizien ,  des  kra- 
kauer  und  zamoczer  Kreifes,  mit  eingefchloflen) ;  und 
diefer  Flächeninhalt  von  mehr  als  100  Flüffen  be- 
-vvälTert»  von  zahlreichen  Seen  bedeckt,  wäre  er 
mehr  durch  fchifl;l)ar  gemachte  Flüile  und  Kanäle 
verbunden;  —  diefer  fruchtbare,  fette,  und  für  alle 
Erzeugnifle  des  öftlichen  und  nördlichen  Europa 
empfängliche  Boden ,  wäre  er  mehr  durch  Ackerbau 
bearbeitet  und  verbelTert,  wäre  er  nicht  auf  Koften 
anzulegender  Gärten  vernachlälHgt,  und  in  Bezie- 
hung auf  feine  Ergiebigkeit  an  Wäldern  durch 
fchändliche  Be wirthfchaf tung  entweiht ;  —  diefe 
MaiTe  von  3,87oooo  kraftvollen,  fähigen,  und  gröfs- 
tentheib  von  den  Reizen  eines  üppigen  Lebens  un- 
verfuchten  Menfchen,  wäre  fie  in  ihrer  Induftrie  er- 
muntert und  belehrt ,  in  ihrer  Religion  und  Mora- 
lität  durch  gute  Bildungs-  und  Erziehungs-Anftal- 
ten  entwickelt,  und  zur  Aufklärung  im  Gebiete  der 
WüTenfchaften  undKünße  herangereift  — :  was  für 
einen  Ranje  würde  das  Herzogthum  Warfchau  mit 
feinem  beU:heidenen  Titel  in  der  Reihe  der  gegen- 
wärtigen Suaten  einnehmen !  und  wrürde  es  nicht 
gerade  durch  diefen  befcheidenen ,  feinem  jetzigen 
Regenten  fo  liebenswürdigen  Titel,  der  ihm  einen 
beträchtlichen  Theil  der  Ausgaben  feines  Glanzes 
erfpart,  noch  weit  gröfser  im  Vergleiche  mit  man- 
chen an  Menfchen  und  Landcapiul  ^beträchtlicheren 
Königreichen  fejn?  Aber  was  nicht  ift,  kann  bald 
unter  einer  weifen  Leitung  werden.  Viel  hatte  der 
grofsherzige  Friedrich  Wilhelm  III  fchon  vorgear- 
beitet ,  mehr  liegt  noch  in  der  Verbindung  mit  den 
J.  Ä.  L.  Z.     i^w.     Erßer  Band. 


an  Menfchen  und  Cultur  nicht  fo  armen  gallizifchen, 
durch  den  wiener  Frieden  vereinigten  Ländern,  und 

i  alles  in  der  Empfänglichkeit  des  Nationalcharaktecs 
diefer  Menfchen ;  und  fo  können  die  Wunden ,  die 
der  lange  kricgerifche  Zuftand  unter  Feinden  und 

,  Freunden  über  den  gröfsten  Theil  des  Landes  ge- 
bracht hat ,  fchleuniger ,  als  in  irgend  einem  Staate, 
geheilt  werden,  fobald  die  Lage  voji  Europa  den 
Frieden  fiebert. 

*  Der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  hat  den  Regenten 
auf  einen  grofsen  Theil  der  Gebrechen  aufmerkfam 
gemacht,  und  in  fofern  ift  fein  Werk  von  prakti- 
fchem  Nutzen ;  aber  in  Beziehung  auf  Topographie 
ift  es,  die  Anmerkungen  des  unterrichteten  Heraus- 

.  gebers  abgerechnet,  von  weniger  Bedeutung.  Denn 
der  Vf.  ftellt  die  aus  deutfchen  Schriften  läiigß  be- 
kannten Nachrichten  fo  zufammen,  wie  er  vom  Unge- 
fähr geleitet  wurde.  Wir  haben  keine'  Spur  eines  , 
Quellen -Studiums,  felbft  nicht  einmal  in  der  Ge- 
fchichte,  und  keine  einzige  ftatiftifche  Angabe  atts 
officiellen  Acten  gefunden.  Nach  S.  tl\ß  zu  fchlie- 
fsen,    w^o  der  \u   fagt:     „die  Gamifonen  für  die 

•  30,000  Mann  Truppen  find  noch  nicht  beftimmt, 
können  es  auch  wohl  nicht  feyn,  fo  lange  die  f  ran- 
zöfifche    Armee  fich  noch    hier    befindet*"    ift    es 

•  während  der  kriegerifchen  Periode  von  1806  und 
1807  gefchrieben,  und  diefes  erhellet  noch  mehr  aus 
der  Stellung  der  Nachrichten  felbft.  Der  Vf.  fpricht 
oft  vom  ganzen  Herzogthume  Warfchau,  und  im 
Nachfatze  findet  man,  dafs  er  blofs  von  der  erften 
Conftituirung  delTelben,  nicht  von  den  nc^uen  Acqui- 
fitionen xedeL  Wahrfcheinlich  find  diefe  Naehfätze 
von  dem  deutfchen  Über  fetzer  und  Herausgeber; 
aber  fie  verwirren  die  richtige  Anficht,  und  nur  erft 
am  ganzen  SchluIIe  läfst  fich  ein  feftesRefultat  fallen. 

Die  vorangefchickte  hiftorifche  Einleitung,  da- 
von weggefehen ,  dafs  Warfchau  felbft  in  den  Pe- 
rioden, wo  fie  Refidenzßadt  war,  nicht  die  Einheit 
der  polnifchen  Gefchicbte  ausmachen  kann,  beweift 
fchon,  dafs  der  Vf.  feines,  auf  faft  100  S.  durchge- 
führten, Themas  nicht  mächtig  war.  Er  nimmt  fol- 
gende Perioden  der  polnifchen  Gefchicbte  an:  1)  Von 
einer  unbeftimmten  Zeit  bis  in  'das  zehnte  Jahrhun- 
dert; s)  vom  Jahre  962  — 1386;  3)  vom  Jahre  1386-— 
»573;  4)  vom  Jahre  1573 —  »794  im  Nov. ;  die  fünfte 
•bis  i8»o  benennt  er  nicht  einmal,  Diefe  fchiefe 
Eintheilung,  die  dem  Begrifte  einer  Gefchicbte  von 
Polen  gar  nicht  entfpricht,  wird  noch  auffallender 
durch  den  Inhalt,  den  er  an  die  Perfon  der  Regen- 
ten bindet.  —  Polen  ift  ihm  ein  Theil  des  ehemali- 
gen Saxmatiens  (  welches  9  ) ,  die  Sarmaten  .und  Sla- 
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ven.  (welche?)  machen  den  Haupjtßamm,  woraus 
die  Polen  entfprolTcn  find ;' Leck I  der  efß.e  geit^kite 
Fiirft55o;  nach  ihm  kommen  12  Woiwoclen,  und 
biei-auf  ein  gewÜTdr  Polsk,  woher  tolaken«;,  wie 
x&n  LeclT  der  früheire  Name  X.aGhen ;  nach  Ecch  III 
ft>}l  Popiel  zur  Regierung  gekommen  feyn,  der  bos- 
haft feine  Vetlern  erfchlug  und  ihre  Leichname  un- 
hegraben  liefs,  -woraus  fich  ein  grofs^s  Heer  MUufe 
erzeugte,  die  den  Mörder  zuletzt  auf  einer  Infel  im 
Goplo-See,  in  deni  noch  jetzt  benannten  Mäufe- 
tburm  (eine  wahre  Haltoniade) ,  veraehrten.  —  Für 
die  mancherley  hiftorifchen  Gebrechen,  worunter 
das  des  Mangels  an  allen  Belegen  nicht  das  gcringfte 
iß,  wird  man  dagegen  durch  einen  humanen  Sinn 
für  die  k.  pre'uffifchc  Regierung,  und  durch  den 
Sinn  fürs  Vaterland,  der  fich  oft,  aber  verzeihlich, 
.in  Wermuth  ergiefst,  entfchädigt.  Von  der  preulR- 
fchen  Rcgiermig  fagt  er  S.  g'f :  „Die  Polen  hätten 
einen  Fürften  (Friedrich  V^ilhelm  III)  lieben  muf- 
fen ,  di^BÜen  Grundfätze  und  VerbeÜ'erungen  vortrelf- 
lich  waren ,  w^elcher  die  Ausbreitung  dos  Handels 
und  nürzlicher  Erfindungen  beförderte,  Städte  auf- 
Itaute,  Erziehungsanfialten  errichtete,  Strafsen'an- 
•iegie  iiwl  verbeflerte^  und  dem  ganzen  Lande  un- 
endliche Wohlthaten  erzeigte;  allein,  f<*tzt  er  hin- 
an*, die  Verbannung  der  Mutterfprache  aus  den  Ge- 
richtsböfeH,  das  vernichtete  Anfehen  der  Nation  und 
die  zahllofen  Vergehungen  der  neuen  deutfchen  Be- 
2^mten  Schlugen  dtw  Herzen  der  Polen  unheilbare 
Wun-den ,  und  machten  ihnen  die  preulfifche  Regie- 
rung verhafst.** 

In  der  Topographie  werden  die  Grenzen ,  die 
GTofse,  Ebenen,  Gewaffer,  das  Klima,  die  Frucht- 
barkeit, Ackerbau,  Forften,  Viehzucht,  Foffilien, 
Induftrfe,  Manufacturen ,  Handel,^  Münzf orten,  Be- 
völkerung, ReKgion,  Erziehung,  Schulen,  ver- 
fchiedene  Stände,  Charakter  der  Polen,  Regierung, 
Gcfetzgebung  in  befomleren  §\)  vorgetragen ,  und 
mit  einer  topographifchen  Aufzählung  der  vcrfchie- 
denen,  zu  den  10  Departementern  gehörenden,  100 
Kreife  und  66  Gemeindeverfammlimgen ,  dem  Se- 
cretariatsprotocoU  vom  04  Febr.  ißio  geroafs,  in 
Ci^ta  Detail  gefchlolfen.  Das  Ganze  ii't  nicht  tief 
gefchöpft,  und  delr  Vf.  traut  fich  felbft  nicht 
yicl  ztt,  da  er  fogar  über  die  Wohlthätigkeit  der 
Anfklärnng  $chriftfteller  anführt,  die  diefe  behauptet 
haben.  Die  Grenzen  A^  Landes  find  nur  oberüäch- 
lich  beftimmt ,  z.  B.  gegen  O.  an  Rufsland,  gegen  S. 
an  Weftgalizien  (d.  h.  was  öfterreichifch  blieb)  und 
Scfalefien,  gegen  W.  an  die  Neumark,  gegen  N.  an 
Preuffen  und  Rufsland,  ftatt  dafs  in,  einer  Topogra- 
phie der  angrenzende  Theil  des  ganzen  Suats  nam- 
haft gemacht  werden  foll.  Gegen  die  Genauigkeit 
de»  Längen-  und  Breiten -;Grades  (zwifchen  35^  — 
4s  L.  und  50°  30'  bis  55°  5' B.)  läfst  fich  auch  man- 
ches einwenden.  Die  Gröfse  wird  zu  2778  Qua- 
dratmeilen angenommen ,  und  1851  derfelben  wer- 
den auf  das  urfprüngliche ,  und  927  Q.  M.  auf  den 
durch  den  wiener  Frieden  erworbenen  Zuwachs 
(877  an  Weftgalizien,  und  50  Q.  M.  an  dem  krakauer 
und  «amoczer  Kreife)  gerechnet.  Bey  der  Ebene  ift 
die  Abdachung  nicht  beftimmt.  .   Von  den  vielen 


Flüffen  kommen  nur  die  PVarta  mit  der  links  ein- 
fliefftendeirProsnÄund  <)bra,   und  der  rechts  ein- 
ilielöcaden  Neze  und  der  Nir;  die  Weichfei  mit  den 
ZuHüflcnPilica,  Bzura,  Dravcca,  dem  Bug  und  der 
hieiein'fich'^ergiersenden  Wkra,  und  der  Narew  und 
der  J^iemen  vor.      Der  Uberfetzer  haj:  am  Schlufle 
diefes  §  noch  einige  nachgetragen.     Von  i\en  zahl- 
reichen Seen  benennt  er  faft  kernen,  aber  mit  Recht 
tragt  er  auf  die  Schifll)armachung  mehrerer  Flüfle 
und  ihre  Verbindung  durch  Kanäle  an,    z.  B.   die 
\Varta  und  Pilicä  oberhalb  Sierodz,    die  Wai?ta  und 
die   Neze,  durch  den   flefiner  See*  mit  dem   Goplo. 
Bey  din  Flüilen  kommt  die  Grenzbeftimmung ,     die 
oben   hingehört  hätte»    näher  erörtert  vor,    jedoch 
meiftens  nur,  wie  fie  fich  auf  die  Ac(juifition  bezieh t« 
So  gefund  das  Klima  an  fich  ift:  fo  hätten  doch   die 
bt  Lrächtlichen    Modificationen     und    die     grofsere 
Sterblichkeit  in  dem  einen  vor  dem  änderen  Depar- 
tement nicht   unberückfichtigt  bleiben  follen ;  und 
viel  zu  oberfiächlich  ift  das,    was  von'  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens  gefagt  wird ,  da  die  verfchiede- 
nen  Arten  dell'elben  nicht  einmal  erwähnt  werden. 
Die  von  1802  in  ^en  verfchiedenen  Diftricten  ange- 
•gebene  Ausfaat  von   100,000  Wifpel  Korn,    12,000 
W  ifpel  Weizen,  30,000  Wifpel  Gerfte,  50,000  Wifpel 
Hafer,  30,000 Wifpel  KartoJfeln  hat  keine  reine  und 
vollßändige  Berechnung  zum  Grunde;    und  warum 
giebt  er  nicht  bey  der  Darfteilung  des  vernachläffigtcn 
Gartenbaues  au<::h  zugleich  die  Mängel,  namentlich 
vom  Obft  -  und  Gemüs  -  Bau,  an,  denen  leicht  abzuhel- 
fen w^äre  ?     Der  Hopfenbau,  fo  viel  Gewinn  er  auch 
verfpricht,    ift  nicht  überall  anwendbar;   die  Urfa- 
che,  warum  die  Pferde  fo  klein  find,  möchte  wohl 
mehr  in  der  Raqe,   als  in  der  Gewohnheit  liegen, 
die  Pferde  im    dritten  Jahre   fchon   vorzufpannen. 
Das  Hornvieh  fchlägt  er  für  1804  auf  eine  Million, 
die  Schafe  auf  0  Millionen,  den  Ertrag  der  Wolle  auf 
30,000  Centner,  die  Anzahl  der  Schweine  auf  60,000 
an.     Auch  diefen  Angaben  fehlt  es  anZurerlälKgkeit 
und  Allgemeinheit.     Was  der  Vf.  S.  1 16  fagen  'will, 
verfteht  Rec.  nicht;    es  ift  die  Rede  von  Induftrie, 
die  er  noch  in  ihrer  Wiege  darftellt,  und  nun  fetzt 
er  hinzu,   „die  Wohlfeilheit  und  die  Menge  könn- 
ten fie  bedeutehder  machen."      Die  Haupturfachen 
diefes  Mangels  möchten   wohl  am    meiften  in  den 
Stürmen  vergangener  Zeiten  und  in  der  Yernachläf- 
figung  de»^  Mittel  zu  fuchen  feyn,    die  Induftrie  aus 
dem  Innern  des  Staats  und  der  Nation  zugleich  her- 

,  vorgehen  zu  lalFen.  Der  Mangel  an  Menfchen.und 
an  Gelde  ift  fehr  oft  nichts  anderes,  als  Folge  ver- 
nachlälligter  Induftrie,  und  nicht,'  wie  der  Vf. 
glaubt,  die  Urfache.  Den  Beweis  giebt  er  dadurch 
felbft,  dafs  er  gefteht,  dafs  es  den  Handwerkern» 
z.  B.  Schuhmachern ,  Schneidern  und  Kürfchnern, 
am  Streben  zur  Vx>llkommenheit  mangele,  dafs  mjin 
lieber  rohe  Leder  verkauft  und  die  zubereiteten  ein- 
kauft. Wie  viel  hat  das  Departement  Pofen  nicht 
voraus,  wenn  es  jährlich  13,000,000 Tücher  verfcn. 
det.  Die  Einfuhr  und  Ausfuhr  verhalten  fich  zwar 
von  jeher  ungleich  gegen  einander,  und  jene  war 

.  immer  gröfser  als  diefe;  allein  das  kann  man  doch 
nich^t  durchgängig,  wenigften^  nicht  von  den  neuen 
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Acquifitionen    und   dem   pofener  Departement  be- 
haupten.    Der  Vf.  hätte  daher   die  Balance  in  Zah- 
len auswerfen  Tollen.     Vor  der  letzten  Acqailition 
ftie*]j  die  Bevölkerung  auf  2,277,000;  derAntlieil  von 
Gallizien  beträgt  1,307,262,  und  der  vomkrakauer  und 
unioczer  Kreis  190,000;    das  Garfze  alfo  3,774,262; 
und  auf  jede   Quadratmeile    fonft  kaum    1000,     ift 
nach    der  neuen    Acquiiition    1615*      £^in   Beweis, 
welchen  Vorfprung  die  neuen  vor  den  alten  Depar- 
tements haben.    MitRecht  hätten  wir  erwarten  dür- 
fen, dafs  der  Vf,  dipfe  Bevölkerung  nach  Alter,  Ge- 
fciilecht,  Stand  und  Religion  unterfcheiden  würde; 
allein  er  %var  entweder  nicht  im  B^fit^e  zuverlälH- 
ger  Nachrichten,    oder,   was  wr  glauben  müflen, 
da  es  daran^.ini  preuilifchen  Staate  nicht,  fehlte,  er 
gab  fich  keine  Mühe  darum.   ■^—     Religion,  Erzie- 
hung, Schulen  find  noch  durchgängig  zurück.     Die 
An^rahl  der  Geiftlichen   von  allen  Religionen  (denn 
diefe  werden  hier  geduldet,  und  es  giebt  Katholi- 
ken,   Lutheraner,    Reformirte,    unirte  und  nicht- 
unirte  Griechen ,  Ifuden  r   Mahömedaner,    Philippi- 
ner) wird  auf  10,000  gefchätzt;   Juden  -  Synagogen 
gifbt  es  allein  300.     Die  Verfchiedenheit  der  Stäuile  * 
weifa  fich  der  Vf, ,  ^•orÄÜglich  was   die  grofse  Zahl 
der  Adelichen  betriirt,   die  er  auf  30,000  anfchlägt, 
nicht  einmal,  nach  ihrem Urfprunge  zu  erklären,  und 
die  Entftehung  der  Lcibeigenfchaft  in  Polen   erklärt 
er  fchief.     Übrigens  find  wir  feiner  Meinung,  dafs 
die  Einführung  einer  vollkoniinenen  Freiheit  man- 
chen Schwierigkeiten  ausgefcLzt  iß.  Dns. 

Pesth,  b.  Hartleben:  Reife  nach KnnßautinopeU 
in  Briefen  vom  Hn.  Grafen  yincen::,  Battkyany. 
Zwcyte    verbefferte     und    vermehrte    Ausgabe. 
1810.  270 S.  8-    Mit  einem  Kupfer  (Kiosk  von 
Bebek  vorftellend ).     (  i  Rthlr.  8gr-) 
Znerft  erfchieo  diefe  Sammlung  von  Briefen  zer- 
ftreut  in  der  Zeitfchrift  von  und  für  CTns^arn  1800 
bis  1803 ,  aus  welcher  fia  verbelfert  befonders  abge-    ' 
druckt  wurde;    das  will  der  Herausgeber  mit  der 
Angabe  zwe'yte  Außage  andeuten.     Sie  verdiente  es 
in  jeder  Hinficht,  ein  gröfseres  Publicum'  zu  erlial-, 
ten,  weil  die  Zeitfchrift  mehr  auf  die  inlandifche 
Ltfewelt  befchränkt  bleibt.       Nicht  die  vielfeitige 
Bildung  des  fchon  durch  ähnliche  Schriften  bekann- 
ten Vfs.  allein ,  die  fich  auf  jeder  Seite  theils  in  le- 
bendigen  Rückerinnerungen  an    die  Vergangenheit  . 
roll  Tugenden  und  Lader,    voll  Kraft  und  Schwä- 
che,   theils  in  der  blühenden  Sprache,  theils  in  den 
treinichcn,'  oft  durch   leife  Andeutungen  auf  eine 
claififche  Stelle  gehobenen  Vergleichungen ,    upd  in 
der  Bekanntfchaft  mit  den  heften  Schriftftellern  fei- 
ne» Zeitalters,  wie  in   der  OiFeiiheit  und  Freymü- 
thigkeit   feiner    Bemerkungen    gleich    krfiftig    aus- 
fpricht,    fondern  auch  vorzüglich    die  Kund,    die 
interelTantcften  Seiten  einer  Sache  aufzugreifen,  und 
zu  beleben,   —    diefe    fo  feltene  Kunft    bey  einer 
Made  und  bey  der  Vielfeitigkeit  der  Gegcnftande  ift 
CS,   die  dem  Vf.  in  der  grofsen  Reih.e  von  Reifebe- 
fchreibem  einen    glänzenden  Platz   erhalten  wird. 
Zwar  findet  er,  wie  Oibbon^  die  Gröfse  von  Kon- 
ftantinopel  nur  unter  den  Trümmern;    aber  dicfes 


Verweilen   auf  einem  Kirchhofe,    fa  weich  als  es 
auch  die  Stinmiung    feines    Geraüihs  macht,    läfst 
ihn,  felbft  im  Ausdrucke  des  bitterften  Schmerzens, 
nicht  ungerecht  werden.    Nach  S.  205  hielt  fich  Hr. 
Gr.  V.  B.  nicht  volle  fechs  Wochen  in  Konftantino- 
pel  und  auf  der  Hin  -  und  Rückreife  auf ;  abgr  wäh- 
rend diefer  fechs  Wochen  hat  er  keinen  derjenigen 
Hauptgegenftändc  unberückfichtigt  gelaffen,  denen 
nicht  noch  eine  neue  Seite  durch  Beobachtung  ab- 
zugewinnen war.     Die  ßekanntfchaf t  mit  den  öfter- 
reichifchen  Gefandten ,  dem  Internuntius  Freyherrn 
von  Herbert  j  und  dem  DoUmetfcher  der  öfterreich. 
Gefandtfchaft,  Hn.  /Tallenburg^  einem  eben  fo  gc- 
'  fchickten  als  gewandten  Manne  (Hammer  war  fchon 
abgereift)  ,  erleichterte  ihm  feinen  Aufenhalt  fehr; 
denn  er  konnte-  fchnell  und  bald  fehen,  was  er  fe- 
hen,  und  über  das  Auskunft  haben,   was  er  willen 
wollte.     Da  d^m  Werkchen  kein  Regtfter  beygefügt 
ift,  und  die  Anfichten  des  Vfs.  in  verfchiedener Hin- 
ficht eine  Lücke  unferer  Nachrichten  über  Ronftan- 
tinopel  ausfüllen:    fo  fey  es  uns  erlaubt,    auf  den 
Hauptinhalt  und  einige  diefer  Anfichten,  befonders 
diejenigen,    wo  fein  Herz  fich  lebendig  und  oß'en 
ergiebt,  aufmerk fam  zu  machen.    Die  meiften  Briefe 
fiml  aus  Konßautinopel  datirt,  der  vierzehnte  (S.  i53) 
aus  Scutarl  m  Afien,  derjiebzehnte  (S.  i78)  aus  Bojuk- 
dere;     einer  (S.  fio4)  aus  FÄr/zaA/  in  Europa ;     die 
übrigen  betreftert  die  Rückreife.      Die  wichtigften 
find  die  von  Konftaniinopel ,  die  fich  über  Konftan- 
tinopel  überhaupt,    den  Gang  der  Regierung,    das 
Militärfyftem,.    die  äufsere  Politik,   Religion,    den 
Hang  zum  Müiliggang ,    das  orientalifche  Phlegma, 
die  Abgefchiedenheit  der  Weiber,  Einflufs  derfelben, 
über  den  männlichen  und  Aveihlichen  Charakter  der 
Türken,    die  Haupt-    und  einzelnen  Merk%\'ürdig- 
keitcn  Konftantinopels  ,>  Grabmal  Abdul  Hamids ,  den 
Mädchenftein  (Viftafch),  die  Wafferleitnng  von  Va- 
lens und  Theodos  (i)osdoghankeine);    Cißerna  ma- 
xinia  von  Juftinian,  die  Bezefiine  und  Bazars,  Kafcr- 
ncn  def  Janitfcharen,    Kafteehäufer»    &  Sophienkir- 
che,  den  Hippodrom  (Auueidan),  den  Hafen  (gol- 
denes Hörn),  B'du  desBailins,  Pallaft  des  Capitain 
Pafcha,    Geftade  von  Galata,    über  den  freytägigen 
Zug  des  Sultans  zurMofchee,  Grabmäler  zuScutari, 
Rioski  dos  Grofsherrn,  Seraille,  Gärten,  Menagerie, 
Befchneidnfig  nach  mufelmaimifcher  Art  verbreiten. 
Die  widerfprechenden  Urtheile,  z.  B.  eines  James  Por- 
ter, eines  Elias  Abescki  über  die  Regierung,  -^»^ovon  der 
erfte  den  Defpotismus  leugnet,  der  zweyte  behaup- 
tet, erklärt  der  Vf.  fich  recht  gut  durch  den  fchnel- 
len  Wechfel  graufamer  Mafsregeln  und  der  fanften 
Herrfchaft  alter  Gebräuche ,  der  Verwegenheit  und 
Ängftlichkcit^  die  ihr  eigen  find.    So  mufs  der  Gang 
der  Regierung  um  fo  unregelmäfsiger  werden,  da 
die  Autoritäten,    durch  die  fie  wirkt,  fo  wenig  ab- 
gemeilen  find.     Die  ganze  türkifche  Regierung  be- 
fchränkt üch  auf  die  Hauptftadt ,  und  man  hat  Un- 
recht, der  äufseren  Politik  der  Pforte  Geradheit  und 
ftrenge  Redlichkeit  zuzufchreiben.      Solche  „erha- 
bene Ei^eiifchaften,    fagt  der  Vf.,    obgleich  nicht 
immer  die  Gefährten  der  Aufklärung  undThätigkeit, 
find  doch  wahrhaftig  nicht  im  Schofse  der  Unwif- 


95 


J.    A.    L.    Z.    JANUAR     i  8  >  i- 


96 


fenheit  und  Indolenz  zu  fachen !  Was  läfst  fich  von 
verwaillen,  ihren  Altern  entrilTenen,  in  den  ge- 
dankenlofen  Verrichtungen  eines  Hundewächters, 
Mundfchenken ,  Barbiers,  Nägelfchneiders  .aufge- 
wachfenen  Leuten  (der  gewöhnlichen  Pflanzfchule 
türkiftier  Minifter)  erwarten?"  Elias  AbescXi 
fpricbt  von  einer  Sammlung  Gefetze  unter  dem  'Sa- 
men Kitab  Jdaif  die  den.  Bruch  der  Verträge  ge- 
ßattet,  wenn  es  dem  Reiche  frommt  ^war  ftellt 
felbft  der  tugendhafte  Garve  eine  befondere  Moral 
für  die  Politik  auf;  allein  fo  weit  ift  noch  keine 
Nation  (wenn  gleich  mehrere  inThaten  fich  fo  aus- 
fprachen)  gegangen,  diefe  That  durch  ein  Gefetz, 
oder  w*ohl  gar  durcli  mehrere  Gefetze  zu  bezeich- 
nen. S.  103  wendet  er  bey  der  Gelegenheit ,  wo  er 
von  Juftinian  fpricht,  der  dasBley  von  Privatröhren 
zur  Cißcrna  maxima  verbrauchte ,  das  Vidimus  fla- 
vum  tiberim  an ,  um  von  der  Enttührung  der  Denk- 
mäler aus  Italien,  wo  der  clalEfche  Boden  nicht 
mitgenommen  werden  konnte,  zu  fprechen.  „Der 
Sieger  ehrt,  fetzt  er  hinzu,  dadurch  feinen  Ge- 
Ichmack ,  und  den  Wunfeh ,  die  Cultur  feiner  Na- 
tion zu  erhöhen ;  aber  er  würde  ßch  durch  die  Be- 
hauptung entehren;  dafs  das  Interejfe  der  gebildeten 
Menjchheit  ihm  hiezu  ein  Recht  gebe." —  So  wahr 
das  Gemälde  ift,  was  die  Freyin  Catharina  von  Pich- 
ler,  geborne  von  Greiner ,  in  den  Gleichnijfen  von 
den  türkifchen  Weibern  entwirft:  fo  wahr  ift  es 
doch  auch ,  was  der  Vf.  fagt :  „der  Abgefchieden- 
heit  der  Weiber  gehört  der  mildere- Sinn,  das  fei- 
nere Gefühl  des  Schicklichen  und  Anftändigen,  und 
vor  Alleip  die  Verbannung  einer  verwilderten  Au- 
fsenfeite  an."  Es  ift  richtig  gefehen,  wenn  erS.  117 
behauptet,  dafs  die  Formen  der  Sophienkirche  dem 
Architekten  der  Marcuskirche  zu  Venedig  vorge* 
fchwebt  haben  mülfen.  Das  Scbickfal  diefes  Tem-- 
pels,  von  reiner  Andächt  und  Heucheley  fo  oft  be- 
treten, führt  ihn  auf  die  Gefchichte  von,  Konftanti- 
nopels  Einnahme  durch  die  Türken.  Wie  der  Sul- 
tan in  der  Mitte  feiner  Unternehmungen  weggerafft 
w^ard,  fagt  er:  „die  Menfchheit  entging  unabfeh- 
haren  Drangfalen ,  aber  fie  mufs  zittern  bey  dem 
Gedanken ,  dafs  das  Schickfal  ganzer  Generationen 
zuweilen  von  dem  Stilleftehen  Eines  Pulfes  abhänge." 


Eine  ähnliche  wehmüthige Bemerkung  kommt  S.  i87 
bey  Gelegenheit  vor,    dafs   der  ruflifche  Gefandte, 
Graf  Tamara^   ein  Ellen  gab,  während  delfen  plötz- 
,    lieh   ein   fchneller  Brand   in   Bojukdere    ausbrach. 
„Wie  gering  ift  oft  die  Entfernung,  die  den  Schau- 
platz der  Freude  von  dem  des  Jammers  trennt ;  wie 
verfchieden  und  höchft  unvermuthet  die  Ereignilfe, 
deren  Zeuge  oft  eine   und  die felbe  Stunde  ward !  <^ 
Wenn  wr  dem  Vf.  auch  einige  Bemerkungen 
hier  öftentlich  mittheilen:    fo   gefchieht  es  in  der 
Abficht,  ihm  auch  hierin  unfere  Achtung  auszudrü- 
cken.    S.  93  hält  er  die  bey  dem  Grabmal  Abdul  Ha- 
mids (Achmet  IV)  neben  dem  Gerüfte  aufgeftellten 
und  nicht  angezündeten  Fackeln  für  ein  Sinnbild  des 
-Todes,   wie  die  brennenden  Kerzen  für  das  des  LfC- 
bens.     Er  hat  hierin  die  Meinung  faft  aller  Gelehr- 
ten über  diefen  Gegenftand  für  fich.  .  Rec.  (der  den 
Alten  hier  eine  finnige  Beftimnitheit  zutraut)  fieht 
jene  vielmehr  für  das  Sinnbild  eines  für  uns  unficht- 
baren ,  und  diefes  für  das  eines  fichtbaren  Lebens 
an;  felbft  das  Sterben,  das  in  deyi Genius,  der  feine 
Fackel  niedertaucht,  ausgedrückt  wird,  deutet  hier 
nur  auf  das  unfichtbar  Werden  des  Lebens   felbft, 
das  wir  noch  nicht  Tod  nennen  können,  da  diefes 
auch  die  gänzliche  Vernichtung  unter  fich  begreift. 
«—  S.   107,  Nvo  er   die  Bezeftinen   und  Bazars  be- 
fchreibt»  ift  ihm  die  vortrefiliche  Abhandlung  in  den 
allg.  geogr,  Ephemeriden  über  diefen  Gegenftand  ent- 
gangen.  —    Auf  eine  unangenehme   Art  ^  hat    der 
Vf.  S.  lifi  die  interelTante  Befchreibung  des  freytäff- 
lichen  Zugs  des  Sultans  zur  Mofchee  abgebrochen» 
•da  er  uns  nichts  von  dem  fagt,  was  in  der  Mofcliee 
vorgeht.  —    Zu  weitläuftig  verliert  er  fich  S.  2 1 1 
in  der  Gefchichte  K.  UlfidislausI  und  Joh.Hunyadis9 
und  in  der  Befchreibung  des  Serails,  wo  er  an  dem. 
Journal  Petersburg  und  Konßanfinopel  einen  Leiter 
feiner  Ideen  hätte  erhalttn  können,  hat  er  fich&  i65 
eben  fo  kurz  gefafst,  wie  in  der  Befchreibung  des 
Gartens  des  Grofsherm.    Das  Letztere  vermif  st  man 
um  fo  weniger  gern,   da  der  Grofsherr  .einen  Gärt- 
ner von  Wien,    den  Bruder   des  Hofgärtners   von 
Schönbrunn  ( w^ahrfcheinlich  Boos)   hier  angeßellt 
hatte ,    der  ihn  über  den  Garten  am  treueften  hätte 
belehren  können.  Dns. 


KURZE    A 

ERDBXSCHKEiBVffo.    Aaruu^  b.  Saaerländer:  Mifcellen 
für  di0  neuefte  PVeltkunde,  No.  4  bif  77.  1809,  308  S.  4.  (der 

tanze  Jahrgang  la  Rthb-.}  Wirkdunen,  der  Kürze  wegen,  toa 
iefer  Zeitlchrif (  nichu  anderes  fagen ,  alt  daCi  fie  hutorifche 
Nachrichten  und  Schilderungen  aus  allerley  LAndern  und 
Landfchaften ,  der  alten  und  ne^ien  Zeit,  enthilc^  in  einem 
recht  guten  Sül  abgefafst  und  fchOn  gedruckt  ift.  Wenn  man  Re 
auch  nickt  ganz  rein  von  Lackenbüfsern  findet:  fo  hat  doch 
auch  diefen  der  Herausgeber  eine  gefällige  Form  zu  fcha£Fen 
gewufst.  Zwar  .haben  manche  Auf  (atze  nur  eine  ephemere 
VVichtigkeit ;  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  folchen»  die  noch 
fflr  die  Zukunft  belehrend  bleiben.  Wir  fetzen  die  Übe^- 
fchriften  der  heften  und  ausführUchilen  her.  Ein  Jahr  in 
Spanien ;  die  Moraiten ;  aber  Schwedens  poiitifche  Stellung ; 

fegen wärtigec- Sund  der  Prefsfreyheit  in  j£uro|>a;    Gem&lde 
er  Ereigniue  in  Spanien  (ror  der  letzten  fpanifchen  Revo- 
lution^; die  Amencaaer  C*al  NAohricktea,   zwifchen  1795 


N  Z  E  I  G  E  N. 

und   1803  gefammelt^;   das  Grofsherzogthum   Heflen  Qlati- 
ftifcb^ ;  die  erfien  Herzoge  des  franzöürchen  Reichs  Cbiogr.^  ; 
aus  PetrCt  neuellem  Gemälde  von  Lief-  und  Efaftland;    Re- 
de eines  Mandarins, jgeUalten  im  Sta^tsrath  des  chinefifchea 
Kaifers  Kien -Long  (Tehr  apokrypbifch)  ;  Katharina  H,  vom 
Pr.  de  Li^ne;  Veroindungen  der  Englinder  mit  Tibet;  über 
den  Zuftand  der  Juden  in  den  cultivirtelten  Ländern  Euro- 
pa^s ;  OdelTa ;  Reife  der  englifchen  Gefandtfchaft  nach  Fetz, 
im  J.  iSoi;  die  Kofakei^  auspfftri;  Grofsbritanniens  Natio- 
nalreichthnm    unabhängig   vom  Handel,    nach   fV,  Svence 
CgrofsenTheils  widerlegt  von  dem  Herausgeber ,  lliu  Z/chok* 
ke) :  Gemälde  vom  heutigen  Liflabon ;   Blick  in  das  Innere 
Paraeuay^s,  nach  Atara;  der  Spanier  «nd  die  Spanierin,  aus 
verfcnfedenen  Gefichtspuncten ;    ein  Spaziergang  in  den  Al- 
pen; die  Heimathlofen ;    Mifcellen  aus  Paris,   Berlin,    Ron» 
u.  f.  w.    Den  angezeigten  77  Stacken  der  Mifc  f.  d.  n.  W. 
liegen  9  IntelligensbUtter  bey*  Chu 
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NATURGESCHICHTE. 

Halle,  b.  Hendel:  Abbildungm  zur  Jnatomh 
der  Infecten  vom  Dr.  /f.  A.  Ramdohr.  Heraus- 
gegeben von  der  naturforfchenden  Gcfellfchaft 
in  Halle.  I— IV  Heft.  1809. 4-  ^^^^^  Heft  mit  8 
KupFertafeln  nebft  ungefähr  einem  Bogen  Er* 
Uärang/  (7  Blhlr.  1 2  gr. ) 

Anatomieen  von  Infecten  find  eine  Tolche  Sel- 
tenheit, dafs,  -wie  fie  auch  ausfallen  mögen,  fich 
doch  Jedermann  Ehre  und  Beyfall  verfprechen  darf, 
der  fich  als  Herausgeber  derfelben  nennen  kann. 
Lyonet ,  Swammerdam  und  Pojfelt  find  die  einzi- 
gen,  welche  insbefondere,  und  mit  Glück  darin  ge- 
arbeitet haben  ;  jedoch  feyen  auch  die  von  uns  hoch- 
geehrt, welche  nur  einzelne  Infecten  zergliederten, 
MdpighU  fVMis^  Rößl,  Cuvier,  Meckel  der  En- 
kel. Aber  auch  bey  allen  vorigen  Infectanatomen 
blieb  es  doch  .nur  eine  abgeriffene  Arbeit  ohne  Ver- 
gleichung,  und  viel  fehlte  noch ,  dafs  man  nur  von 
einem  einzigen  Syflem  die  Metamorphofe  durch  al- 
le Infectenfamilien  durchgeführt  hätte ,  oder  durch- 
führen könnte.  Hr.  Ramdohr  ift  der  ErRe,  welcher 
diefes  unternimmt,  und  welcher,  wenn  er  gleich  in 
Bezug  juf  die  Meifterhaftigkeit,  Genauigkeit,  Schön- 
heit der  Zeichnungen  weit  hinter  den  erftgenannten 
Männern  zurückbleibt ,  doch  das  wahre  Studium 
der  vergleichenden  Anatomie  ungleich  mehr  als  fie 
befördert.  Wir  find  daher  der  naturforfchenden  Ge- 
fellfchaft  in  Halle  jede  Verbindlichkeit  fchuldig, 
dafs  fie  felbft  an  die  Spitze  eines  fo  nöthi^en  und 
w  ichtigen  Werkes  getreten  ift,  und  durch  die  Über- 
nahme der  Herausgabedemfelben  den  gehörigen  Fort- 
gan«y  und  das  geziemende  Anfehen  vor  dem  Publi- 
CKim  geben  will.  Diefe  Hefte  enthalten  blofs  die 
Ver da uungs Werkzeuge  aus  allen  Ordnungen,  und 
find  mit  dem  vierten  Hefte  ^efchloffen.  Zur  Erleich- 
terung des  Anfchaftens  erfchienen  fie  nach  und  nach, 
und  enthalten  nur  die  Zeichnungen  nebft  der  Erklä- 
rang.  Der  Text  wird  folgen  unter  dem  Titel :  ^er- 
[uch  einer  Anatomie  der  Infecten ;  erßer  Theil.  Die 
Ferdauungsioerkzeuge  enthaltend.^  -—  Von  jedem 
Infectift  der  ganze  Darracanal  mit  feinen  Anhäng- 
fcln  und  Krümmungen  ftark  vergröfsert  abgebildet, 
nebft  demfelben  meiftens  in  ftärfierer  Vergröfserung 
noch  die  Structur  des  MageAs,  des  Faltenmagens, 
der  darin  enthaltenen  hornigen  Zähnchen,  Borßen , 
Warzen,  Falten,  Muskeln.  Wir  müden  natürlich 
die  Richtigkeit  der  Zeichnungen  j  auf  Treu  und 
/.  A.  L.  Z.  iftii.  Erßer  Band. 
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Glauben  annehmen ,  denn  wer  ift  da ,  der  fo  viele 
Infecten  zerlegt  hätte  ?  Aber  an  der  Art  der  Ausfüh- 
rung, der  Anordnung,  der  Ver^leichung  unter  ein- 
ander erkennt  man;  die  Wahrheit.  Der  Vf.  hat  aj^lc 
gezeichnet;  es  ift  aber  zu  bedauern,  dafs  die  Kupfer- 
ftecher  ihre  Arbeiten  und  ihre  grofsen  Vorbilder  zu 
ßudiren  fich  entweder  gar  nicht  Zeit  nahmen,  oder 
dafs  fie,  was  wohl  das  Gewöhnliche  feyn  mag,  fich^ 
zu  früh  einbilden,  Meifter  zu  feyn ,  und  daher  fich 
von  Anderen  zu  lernen  fchämen.  Die  Herausgeber 
haben  nach  und  nach  es  bey  drey  Stechern  verfucht, 
bey  Liebe^  Capieux  und  fValwert^  und  ungeachtet 
der  letzte  die  hefte  Arbeit  geliefert  hat,  auch  fie  da- 
rum bey  ihm  ftehen  geblieben  feyn  mögen:  f o  ift 
doch  nicht  zu  leugnen,  dafs  er  fo  wenig  als  die  er- 
ften  je  einen  Swammerdam  oder  Lyonet  aufgefchla- 
en.  Woher  diefer  Eigenfinn  der  Künftler?  Keiner 
er  Lebenden,  wer  er  auch  feyn  mag,  wird  Lyonet 
und  Swammerdam  erreichen ,  keiner  darf  fich  fchä- 
men,  deren  Schüler  zu  heifsen,  keiner,  feine  Ma- 
nier zu  vergeften,  und  jene  einzuftudiren.  Lie- 
be hat  die  vier  erften  Tafeln  erbärmlich  gekratzt. 
Wie  würde  er  eine  fo  elende  Luftröhre  ^erilTen  ha- 
ben, wenn  er  nur  einen  Blick  in  Lyonet  gethan  hät- 
te ?  Capieux  hat  es  auf  den  zwey  folgenden  Tafeln 
kaum  belTer  getroffen.  Beiden  fehlt  es  am  Charak- 
ter für  diefe  Gattung.  •  IValwert  hat  wenigftens  ei- 
nen dafür  gefucht;  aber  ^vozu  fuchen,  wenn  er  fo 
vortrefflich  da  ift !  Es  wäre  indelfen  die  Sache  der 
Herausgeber  gewefen,  ihren  Künftlern  die  grofsen 
Meifter  vorzuhalten,  und  fie  ihnen  allenfalls  anzu- 
fchaften.  Alle  folgenden  Tafeln  find  von  fV.  Man 
kann  damit  zufrieden  feyn. 

Im  erften  Hefte  find  24.  Arten  aus  21  Gattungen 
anatomirt.  Sie  find:  Acheta  campeßris y  Locußa 
viridijlima 9  Blatt a  orientalis,  Dyt/Jcus  ßilcatus, 
auch  aelfen  Larve,  Dyt.  firiatus^  X>.  RoefcUij  Ci' 
cindela  eampeftris ,  Staphylinus  politus  ,  Carabus 
granulatus  (der  im  berliner  Magazin  vollftändig  zer- 
legt ift) ,  lenebrio  molitory  Sylpha  ohfcura ,  Meloe 
Profcarabaeus ,  Necrophorus  f^efpillo  ,  Lampyris 
fplendiduta^  Cryptocephidus  4  punctatuSf  Coccinel» 
la  7  punctata ,  Chryjomela  populi  •  violdcea ,  Oal* 
leruca  f^itellinae,  Crioceris  Ajparagi ,  Cetonia  au* 
rata  nebft  Larve,  Cantharis  jufca^  Melolontha  vuU 
garis  nebft  Larve,  Hißer  bipußulatus.  Am  mei- 
ften  interef&ren  die  fogenannten  Gallgefäfse,  wel- 
che bald  in  fich  felbft  zurücklaufen ,  Itald  fich  am 
Maftdarme  befeftigen,  bald  auch  frey  endigen ;  dann 
^ie  anderen  Anhängfei  am  Darme  aller  Art.  Ift  da^ 
N 
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•was  man  Blinddarm  nennt,  auch  wirklich  ein  föl- 
cher  mit  derfelben  Bedeutung  wie  in  den  höheren 
Tliieren?  Ift  er  auch  in  den  Infecten  cler  Anfang, 
aus  dem  die  Därme  lieh  im  Ey  entwickeln?  Was 
find  die  zwey  Behälter  neben  dem  Maßdarm  im  Ca- 
rabus  und^anderen,,  was. das  Anhängfel  am  Mnft- 
darm  des  ^ Dytiscus  fulcatus  ?  Wie  verhält  es  fich 
mit  dem  Zufammenfluire  der  Ga^lgefäfse  hey  Terie^ 
briaumoläor.?^  Wie.  mit  dem.  Umkehren  des  Darms 
ii^fich  felbft?  Lauter  Fragen,  auf  die  wir  im  Tex- 
te Rückficht  zu  nehmen  bitten.  Vor  allem  find  die 
Gallgefäfse  das  Räthfelhaftefte  im  ganzen  Infect  — 
nach  der  gegenwärtigen  Anficht  von  der  Bedeutung 
der  In fecteiieinge weide.  Wozu  Bifier  hipujlulalus 
abgebildet  ift,  willen  wir  nicht  recht.  Es  mufs  ei- 
•  rie  durchaus  andere  Methode  in  die  Infecteiiabbil- 
djiugen  kommen.  Die  jetzige  taugt  weiter  nichts,  als 
zur  Angabe  des  UmriJTes,  aber  ein  Charakter  ift  nie 
daran  zu  fehen;  als  wenn  naturhiftorifche  Abbil- 
dungen Malerideen  wären !  Am  Infecte  mülfen  alle 
Gelenke  aufs  fchärffie  herausgehoben  feyn  :  dazu 
taugt  das  Tufchen  und  Überftreichen  nichts,  , die 
Federzeichnung  ift  die  genauefte,  wodurch  jedes  ge- 
zählte Gelenk  ohne  Schatten  dargeftellt  wird. 

Das  zweyte  Heft  ift,  fo  \^ic  die  beiden  folgcff- 
den  ganz  von  fV.  Er  hat  fich  daHn  fchon  viel  wei- 
ter und  feftcr  eingearbeitet  als  im  erften.  Die  Zahl 
der  hier  zerlegten  Arten  ift  07,  der  Gattungen  20. 
Erfind:  Lamiatextor^  aedilis^  CurcuUo  Lapathi^ 
^ttelahus  Bctulae^  Clcrus  apiarius^  Rlater  muri- 
nuSf  fputator,  Rliagium  noctis^  Lytta  veßcatoria^ 
Dermeßes  pellio  ,  lardarhis^  Vejva  vulgaris  nebft 
Larve  und  Puppe,  Jffis  terreßris^  Tenthredo  lutea^ 
nigra'f  amerittae  nebft  Larve,  >phex  vlatica.  Ich* 
neumon  enervator,  Formica  rufa,  Julus  terreßris^ 
Onifeus  ajßllus,  Libellula  vulgatiffima^  atnea,  jigrU 
en  puella^  Phryganea  grandia  (Larve) ,  Phr,  ßavi- 
COrnis »  Lcpismajaccharina. 

Das  dritte  rieft  enthält  die  Larve  von  Myrme- 
Uon  formicarium^  auch  das  vollkommne  Infect, 
dann  Hemorohius  pcrlä  ,  *  Zygaena  Filipendulae  , 
Bombyx  qucrcus^  die  Ringelraupe,  Miijca  vomitO' 
riot  domefiica^  Tipula  liinata^  Bombylius  major. 
Bhagiofcolopaceus^  Tabmnus  trppicus»  Syrphus  ar- 
tuatus  9  Hippobofca  ovina  ^  Lygaeus  apterusj  Ne^ 
pa,  cinerea^  Cimex  baecannn  ,  praßnus  ,  Reduvius 
perfonatuSi  Gerris  lacuftris^  Puiex  irritans  ^  Ccr^ 
copis  fpnmaria^  Notonccta  glauca ,  Ccrambyx  mo" 
JchatuSy  Callidium  bajiiliis  y  Trickius  eremita.  Im 
vierten  oder  letzten  Hefte :  Gyrinus  natator^  Cara» 
bus  crepitanSf  CaJJlda  viridis^  Patiorpa  commiinist 
Chermes  Alni^  Aphis  .  .  Silf)ha  obfcura^  Mujcä 
€arnaria  %  Onifeus  jifellus  ,  Phalangium  Opitio  > 
Aranea  domeßica. 

Ungeachtet  der  grofsen  Übereinftimmung  aller 
Darmkanäle  finden  fich  doch  merkliche  Verfchieden- 
heiten,  die  fich  bald  auf  die  Länge,  bald  Dicke,  und 
theilweife  Erweiterungen ,  bald  auf  Falten ,  Zähne, 
kleine  Anhängfel  wie;  bey  manchen  Fifchen,  bald 
auf  die  Gallgefäfse  beziehen.  Diefe  Vcrfchiedcnhei* 
te»  werden  endlich  die  gefuchte  Aufklärung  geben, 


welche  eine  einzelneAnatomie  nicht  geben  kanh.  Man 
fühlt  fich  biBy*  der  grofsen*  Zahl  \on  zerlegten  Infe- 
cten, der  fich  wohl  kein  anderer  Naturforscher  rüh- 
men kann;  genöthigt,  den  Fleifs,  den  Eifer*  und  den 
'  Plan  des  Hn.  R,  zu  bewundern-  Gewifs  finden  lieh 
^vicht^ge  Gefetze  und  Zufammenftellungen  im  Bau 
des  Dnrmkaiials,  gewifs  geben  fie  Anfkihlufs  über 
die  Ernähtungsart  der  Infecten,  über  die  Einfaugung, 
über  das  Verhältnifs  des  fogenannten  Fettkötpers 
zum  Darm  und  zu  den  Luftgefäfsen.  Darauf,  bitten 
wir,  den  Text  hauptfächlich  zu  leiten*,  damit  nicht 
.bjofsc  Befchreibung  der  Theile  den  Phyfiologen  nö- 
thigen,  die  Zufammenftellungen  felbft  zu  machen , 
die  ihm  nie  fo  gelingen  können,  "vvie  dem  Untcrfu- 
cher  felbft.  Auch  dieSpeichelgefäfse,  Spinnorgane, 
die  y^aisseaux  greniis  von  Lyonet  liegen  noch  im 
Dunkel,  be fonders  darum,  w^eil  das  Entfprechendc 
in  anderen  Infecten  noch  gar  nicht,  oder  nur  in  fo 
wenigen,  dafs  keine  Vergleichung  gefchehen  kann , 
gefunden  ift.!. Ah  dem'  Fortgange  diefes  Werkes  ift 
keineswegs  zu  zweifeln;  es  wär^  ein  Unglück  für 
die  Wiirenfchaft  j  wenn  es  ßockte.  Da^c^en  glau- 
b^n  wir,  dafs  der  Verleger  auch  das  Seinige  dazu 
beitragen  könnte,  wenn  er  das  Aafchafien  diefeß 
Werkes  erleichterte  durch  einen  mäfsigeren  und  felbft 
billigeren  Preis.  Wenn  die  Verleger  wüfsten,  wie  die 
meiften  Gelehrten,  fich  zwingen,ein  über  theures  Buch 
fo  lange  als  möglich  nicht  anzufchaft'en  :  fo  wür- 
den fie  ihren  Avahren  Vortheil  in  der  Wohlfeilheit 
ihreV  Artikel  fuchen,  und  diefes  um  fö  niehr  in  ei- 
ner  Zeit,  in  der  die  Bücher  wahrlich  nicht  darum 
nicht  abgehen,  weil  weniger  Lefehtftige  find,  fon- 
dern  weil  die  gleiche  Zahl  der  Lefer  die  Bücher 
zu  theüer,  dem  Geldmangel  nicht  angemeilen  findet. 
Warum  find  fie  denn  in  anderen  Landern  wohlfeil  ? 

O. 

Halle, *b.  Hendel.  Chrißian  Zacharias  Koch  ^ 
vom  Bergwerks  -  Hausftalt  zu  Strausberg,  Im 
Ausauge  und  mit  Anmerkungen  herausge- 
geben von /pAa/in  Gottfried  Kejsler  9  herzogl. 
anhält ^bernburgifchem Bergratheu.  f. w.  Mit  ei- 
ner Reviercharte  und  einer  Kupfertafel.  18 10. 
125  S.  8.  (14  Gr.)  -       '   ^ 

Der  Vorrede  zufolge  übergab  der  Bergdirector 
Koch  zu  StraCsberg  im  J.  i755  ^'i  die  Grafen  zu  Stol- 
berg, Chriftian  Ludewig  und  Friedrich  Bodo,  im 
Manufcripte  ein  Werckchen,  betitelt:  Bergwerks- 
Tractätcherif  handelt  von  .mächtigen  Gänge?i  u.  ß, 
\d.  Manche  ^^rin  vorkommende,  nicht  genug  zn 
beherzigende  Wahrheiten,  fo  wie  die  Nachrichten 
über  den  ftrafsberger  Bergbau,  bewogen  Hn.  Kejs* 
ler  um  fo  mehr  zur  Herausgabe  obiger  Abhand- 
lung, als  es  bisher  noch  g&nzlich  an 'Nachrichten 
über  das  dortige  Bergwefen  mangelte.  Der  barbari- 
Cche  Stil  des  Auffatzes,  fo  Wie  manches  darin  ent- 
haltene Überflüffige  für  jetzige  Zeiten,  veranlafstcn 
den  Herausgeber»  ihn  im  Auszuge  und  überarbeitet 
mitzutheilen. 

So  fehr  w^infchenswerth  es  feyn  mufs,  genaue 
Nachrichten  über  das  ftrafsberger  Berg  «und  Hütten- 
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Weren  ^n  «erlialeen  r  To  wenig  befriedigend  iß  doch 
ia  dierer  Hinücht  vorliegendee  Werkchen.  Gröfsten- 
tbeils  ift  es  nur  von  hiftorirchem  Intereffe.  Selbft 
diefes  aber  ift  durch  die  Art  der  Bearbeitung  gefch  ma- 
lert. Von  einem  Theile  dea  Auffatzefi  ift  in  einzel- 
nen Abfchnitten  nur  der  Inhalt  kurz  mitgetheilt, 
M"ic  z.  B.  gleich  zu  Anfange  S.  21,  ^J  1.  „Handelt 
vom  Anfange  eines  Grubt^ubaues,  vom  Schächtefe- 
tzen, deren  Weire,  Anlegung  der  Strecken  und  de- 
ren Belegung;  und  feine  Lehre  von  der  Beinbruchs' 
arbeit  fängt  an,  wobey  er  fich  einen fehr mächtigen 
Gang  denkt."  Von  einem  anderen  Theile  ift  erzäh- 
lt nd  beygebraclit,  ^ya5  Koch  in  feiner  Abhandlung 
vorträgt.  Z.B.  S.  34.  (J. 8:  „fucht/forA  zubeweifen: 
dufs,  weil  die  Erztrümmer  in  mächtigen  Gängen  ftri- 
chen  —  zufammenfirichen  und  wieder  von  einan- 
ander  lieDn  —  einander  zu  und  abfielen  — ;  weil 
viel  Drufen  vorfielen,  der^  Strofs^nbau  von  oben 
nieder  (der  eigentliche  Strofsenbau)  nicht  anwend- 
bar fey;  dafs  blofs  allein  die  Beinbruchsarbeit  dia 
nöthigfte  wäre"  u,  f.  w.  Diefe  Mittheilungen  find 
in  Anmerkungen  des  Heraueg.  gehüllt,  die  an  Aus- 
dehnung den  Text  oft  fehr  überfteigen,  und  wovgn 
ein  Theil  füglich  hätte  ungedruckt  bleiben  können. 
Der  Herausg.  würde  nach  unferer  Meinung  bciler  ge- 
than  habep,  wenn  er  das  wenige  Interellante  der  koch- 
[eben  Abhandlung,  ohne  fich  an diefelbe zu  binden, 
in  einem  kleineren  Auffatze  zufammengeftcllt  und 
diefen  in  einer  bergmännifchen  Zeitfchrift  einge- 
rückt hätte.  Da  der  Herau$g.  die  Art  der  Bearbei- 
tung zum  llieil  mit  wegen  des  barbarifchen  Stils 
der /torAf eben  Arbeit  wählte.:  fo  hätte  man  um  fo  mehr 
von  ihm  Sorgfalt  im  Ausdrucke  erwarten  kennen , 
die  man  aber  an  vielen  Stellen  vermifst. 

Das  Buph  ift  in  mehrere  Abfchnitte  und.  jeder 
Abfchnitt  in  Paragraphen  getheilt.  Die  überfchrif- 
ten  von  jenen ,  die  übrigens  nicht  nunit^rirt  find, 
fcheinen  aus  dem  Originale  wörtlich  entlehnt  zu  feyn. 
Manche  derfelben  geben  nur  fehr  undeullich  d^n 
Inhalt  an.  In  den  beiden  erften  Abfchnittei^  wird 
eine  Befclwreibung  der  von  Koch  eingeführten  fog. 
Beinbruchs  arbeit  gegeben,  die  den  Namen  mit  der 
That  führte.  Diefe  Art  des  Abbaiics  mächtiger  Gän- 
ge hat  im'Wefentlichen  Ähnlichkeit  mit  dem  in  Un- 
garn gebräuchlichen ,  von  Uelius  trefflich  befchrie- 
benen  Ouerbau.  Sie  unterlcheidet  fich  aber  da- 
durch, daCs  man  die  Erzgewinnung  durch  dasHcr- 
eintretenlaftcn  von  Theilen  des  Ganges  zu  befördern 
fucht,  Avelches  gewifs  in  mehrerer  Hinficht  nidat 
nachahmungswürdig  ift,  indem  ein  rcgelmäfbiger 
Abbau  unmöglich  dabey  erreicht  werden  kann,  und 
die  Arbeiter  fehr  in  Gefahr  gefetzt  werden. 

Nach  der  Bemerkung  des  Herau  ^gebers  fcheint 
die  Erzteufe  der  ßrafsberger  Gänge  zwifchen  dem 
i6ten  und  soften  Lachter  anzufangen.  Diefe  Erz- 
teufe liegt  in  einem  gewilTen.  Horizont;,  fie  ift  auf 
höheren  Punc.ten  diefelbe  wie  in  den  tieferen.  Das 
Ausgehende  ift  faft  immer  mit  einem  braunen  Eifen- 
ftein,  Schwefelkies,  und  nicht  feiten  mit  ein'<el- , 
nem  Bleyglanz  bezeichnet.    Alfo  ein  ähnliches  Vor- 


kommen, wie  hey  manchen  Gängen  im  oberharzi- 
fchen  Grauwackengebirge. 

.     S.    41    theilt  der  Herausgeber  eine  Nachricht 
über  die  auf  den  ftrafsberger  Gängen  einbrechenden 
Erze  mit,  worunter  aber  der  ßleyfchweif  vermifst 
wird,     der    dort    häufig    vorkommen    foll,     und 
das  erklärt,  was  S.  65  über  die  Treibarbeit  gefagt 
wird.  Nach  S.  55  wird  zu  Strafsberg  feit  1713  über 
Ilohöfen  gearbeitet.  —    Der  fchöne  blankenburger 
Geftellftein,  der  in  den  Eifenhohöfen  fo  lange  fteht, 
dauert  in  den  Hohöfen  der  ftrafsberger  Silberhütte 
kaum  vier  Wochen.     Daher  bedient  man  fich  fchon 
feit  langer  Zeit  des  Granits  zum  Geftelle  oder  Heer- 
de.  —  Hr.  Koch  machte   die  Einrichtung,  dafs  er 
drey  Schmelzer  zu  acht  Stunden  vor  jeden  Ofen  leg- 
te, ftatt  dafs  vorher  zwey  Schmelzer  zwölf  Stunden 
ftehen  mufsten.     Auch  fchalfte  er  die   Schichtenar- 
heit  ab,  und  führte  dagegen  das  Rohfchmelzen  roft- 
weife  im  Oedinge  ein.  Nach  S.  65  wurde  zu  Kochs 
Zeit  der  Abßrich  von    der   Treibarbeit  gefammclt 
•und  auf   einem  Stübbeheerde   verfchmolzen.     Die 
Schlacke  wurde  abgezapft;    fo  wie  hernach  auch 
das  Bley,   welches  m   emem  Stübbeheerd  vor  der 
Glöttgaffe  gelaffen    wurde.     Die    Schlacke  war  fo 
fchwer  wie   Bley.     Wenn   davon  einige  30  —  40 
Centner  Vorrath,war:  fo  wurde  fie  in  einem  Meinen 
Stichofen  durchgefchmolzen ,  wovon  im  Abftechen 
eine  dem  Z//z«ff  ähnliche  Subftanz  (5;;i>/jrgiönx?) 
erfolgte,  die  mit  Zinn  im  Verhältnille  von  i  zu  4 
verfctzt ,    ^1)10'  gute  Metallcompofition  zu   Tellern 
und  anderem  Hausgeräthe  gab,  wovon  der  CentfAr, 
unter   dem  Namen  Spiauter^  zu  3  Thaler  verkauft 
vnirde.     Eine  Anmerkung  des  Herausgebers,  befon- 
ders  darüber,  ob  diefe  Arbeit  jetzt  noch  eben  fo  im 
Gange  ift,  wäre  hier  an  der  rechten  Stelle  gcwefen. 
—  Den  Befchlufs  des  Buchs  macht  der  Abdruck  des 
Privilegiums    über  das  Bergwerk  bey    Strafsberg, 
Neuhaus  Stollberg.  E«     «• 

Leipzig,  b.  Crufius:  Handbuch  der  Mineralogie 
nach   A.     O.    fVerner.     Zu.  Vorlefungen    ent- 
worfen von  Ckri/lian  Friedrich  Ludivigy  Pro- 
feffor  in   Leipzig.     Erficr    Theil.     Oryktogno- 
^         fie.   1803.    VIU  u,  369  S,    Nebft  einer  Farben- 
tabelle  und   vier    Kupfertafeln.     —     Zweiter 
Theil.     Von   den    Gebirgsarten  und  Verfteine- 
rungen,  nebft  einigen  geognoftifchen  Fragmen- 
-ten  and  Beylagen.  1804.  XII  und  2268.  Nebft 
4  Sippfchafutafeln.  gr.  8-  (öRthlr.  fißgr.) 
.   So  vijßl  Lehrbücher  der  Mineralogie  wir  auch  feit 
kurzer  Zeit  erhalten  haben:  fo  gehört  diefe»  doch 
nicht    zu  den  überflüfligen ,   und  gern  holen  wir 
deffen  zufällig  verfpätete  Anzeige  nach.     Es  zeich- 
net fich  nicht  nur  durch  einen  gedrängten  Vortrag, 
durch  die  beygefügte   Auswahl  einer  brauchbaren 
Literatur  und  Uberficht  der  Gefcbichte  der  Minera- 
logie, fondern  befonders  auch  dadurch  vor  den  mei- 
ften  ähnlichen  Schriften  aus ,  dafs  es  zugleich  den 
geognoftifchen  Theil  liefert,  welchen  jene  entwe- 
der gänzlich  übergehen';  oder  doch  noch  zu  liefern 
haben.  Allein  da^  Werk  hat  auch  nicht  wenig  Man- 


^s 


J.     A.     L.     Z.     J  A  N  ü  A  R    1  8  i  tJ 


to4 


gel,  welche  Geh  Togleich  aus  der  näheren  Anficht 
deffelben  ergeben  >verden. 

Im  erßen  Theile  Avird  nach  einer  kurzen  Ein- 
leituiig  die  werner'khe  Terminologie  geliefert,  doch 
fo,  dafs  anftatt  der  Erklärung  des  Kimftausdrucks 
nur  ein  Beyfpiel  angeführt  wird.  Bey  iutenfiven 
Merkmalen  mag  diefes  wohl  erlaubt  feyn,  aber  bey 
extenßven  ift  es  in  einem  Lehrbuch  unzweckniä- 
fsig.  Hierauf  folgen  S.  4.0  einige  fojgenannte  Syfte- 
mc,  und  unter  diefen  das  wernerlche  von  igoo, 
nach  welchen  die  einzelnen  Arten  weiterhin  bey  S. 
514  kurz  befchrieben  werden.  Diefe  gereicht  in- 
delTen  dem  Werke  zu  keiner  grofsen  Empfehlung. 
Ungeachtet  aller  Verdienfte  fPeniers  muffen  doch 
felbft  feine  treueften  Anhänger  geliehen,  dafs  er  zu 
fehr  an  alten  Meinungen  hänge,  und  feine  Anord- 
nung nicht  immer  die  hefte  fey.  Wer  kann  noch 
den  Demant  unter  den  Erden  und  Steinen  abhan- 
deln, da  er,  wenn  auch  nicht  reiner  Kohlenftoff, 
doch  ßcher  ein  verbrennlicher  Körper  ift  ?  Konnte 
fich  der  Vf,  aber  auf  keine  Weife  entfchliefsen,  von 
fVcrnem  abzuweichen :  fo  hätte  er  fich  doch  wenig- 
ftens  fein  neueftes  Syftem  verfchaften  follen.  Die 
folgenden  Seiten  enthalten  eine  Auswahl  einer 
brauchbaren  Literatur  für  angehende  Mineralogen 
und  einen  Verfuch  einer  tabellarifchen  Überficht  der 
Gefchichte  der  Mineralogie  nebft  einem  Regifter. 
Angehängt  findet  man  eine  Farben tabelle,  welches 
canz  diefelbe  ift ,  die  fich  an  fVidemanns  Handbu- 
cHfe  findet.  Auch  Tab.  II  ift  ein  blofse*  neuer  Ab- 
druck  derfelben  Tafel  an  fVidemanns  Mineralogie. 
Die  drey  letzteren,  welche  mehrere  Kryftallifationen 

vorftellen,  find  neu.  ^ 

Der  zioeyte  Theil  ift  vorzüglich  ^eognoftifch. 
Es  werden  nach  einigen  vorausgefchickten  allge- 
meinen Sätzen  die  Gebirgsarten  nach  PVemeu  und 
hierauf  die  Verfteinerungen  abgehandelt ;  dann  fol- 
gen noch  Sätze  au9  der  phyfifchen  Erdbefchreibung 
und  Geogenie.  Die  Art,  wie  die  Sätze  an  einander 
gereiht  find,  ift  nicht  immer  die  hefte.  So  werden 
«.  B.  S.  35  die  Charakterc'der  Übergangsgebirgsar- 
ten  unter  fünf  Numern  aufgeführt.  Unter  Nuiii,  2 
heifst  es:  „Sie  find  in  einem  Zeiträume  entftanden, 
*  wo  die  organifche  Schöpfung  noch  nicht  aufgetre- 
ten war*';  unter  Num.  3  :  „In  ihnen  kommen  keine 
Verfteinerungen  vor,  oder  nur  wenige  nach  der  obe- 
ren Seite  hin ,  wo  die  Flötzgebirge  aufliegen.**  Ob 
eine  organifche  Schöpfung  zur  Zeit  der  Entftehung 
der  Übergangsgebirge  vorhanden  war  oder  nicht, 
kann  blofs  aus  dem  Dafeyn  oder  der  Abwefenheit 
der  Verfteinerungen  gefchlolTen  werden.  Num.  d 
ift  nur  ein  gefolgerter  Satz  aus  Num.  3.  Jene  mufste 
alfo  nach  diefer  gefetzt,  oder  vielmehr  beide  mufs- 
ten  vereinigt  werden.  Wie  fie  aber  der  Vf.  ausge- 
drückt hat,  ftehen  fie  überdiefs  mit  einander  in  Wi^ 
derfpruch.  Denn  wenn  nach  Num.  3  wirklich  Ver- 
fteinerungen in  Übergangsgebirgen  vorkommen  (wie 
diefs  am  Harze  gar  nicht  feiten  der  Fall  ift) :  fo  muf- 
fen auch ,  wenigftens  bey  Erzeugung  der  neu^ften 
Laeen  derfelben,  fchon  organifirte  Körper  vorhan- 
den gcwefen  feyn.  Dergleichen  unrichtige  und  vor- 
eilige  Schlüffe  findet  man  mehrere.    So  .wird  S.  123 


zwar  richtig  bemerkt^  dafs  Wir  das  Innere  der  Erde 
mit  den  tie^ben  Schächten  kaum  bis  zum  6ooo&en 
Theil  ihies  Halbmelfers  durchdrungen  haben,  und 
gleich  darauf  doch  wahrfcheinlich  gefunden ,  daf» 
die  Erde  aus  einem  Granitkerii  beftehe.  Manche 
Sätze  riechen  gar  zu  fehr  nach  alten,  längft  mit 
Recht  verworfenen  Lehren,  z.  B.  JJ.  49-  Hier  wird 
gefagt:  „Das  Feuerwefeii  in  der  Atmofphäre  ift  ein 

tLifserft  leichtes,  fubtiles  Wefen,  das  .  «  .  fich  in 
en  Körpern  anhäuft  und  verdichtet,  und  feiner  Ela- 
ßicität  nach  durch  die  Poren  weder  herausgeht. 
Die  elektrifche  Feuermaterie  iu  der  Atmofphäre  ge- 
hört vornehmlich  auch  hieher.  Vorzüglich  viel  Wär- 
mematerie mag  in  der  Mitte  des  Erdkörpers  vorhan- 
den feyn.  Di^fe  erhielt  den  Namen  des  Central  Feu- 
ers." So  auch  S.  iiß:  »»Ob  ein  Theil  des  WalTers 
fich  nach  und  nach  in  Erde  verwandle,  ift  fchwer 
zu  entfcheiden.*'  An  manchen  Beobachtungen  wird 
ohne  Noth  gezweifelt,  z.  B.  an  Abdrücken  von  ein- 
zelnen Vögeltheilen.  Bey  einigen  Sätzen  läfst  fich 
nicht  viel  denken»  oder  fie  find  doch  foiylerbar  aus- 
gedrückt. Z.B.  S.  120:  ,',Ihre  Bildung,  verdanken 
der  Luft  die  durch  die  Sublimation  entftandeneu 
Foflilien."  S.  119:  „Das  WaiTer  hat  eine  zerftörende 
und  eine  bildende  Kraft."  S.  130:  „Die  FolTilien 
find  entftanden  durch  die  erften  Kräfte  der  entfte- 
henden  Erde."  Dagegen  wird  auf  manche  wichti- 
ge neuere  Bemerkungen  gar  nicht  aufmerkfam  ge- 
macht, z.  B.  darauf,  dafs  alle  Verfteinerungen  der 
Flötzgebirge  von  lauter  mibekannten  nicht  mehr  exi- 
ftircnden  Gefchöpfen  herzurühren  fcheinen,  dafs 
fogar  zu  allen  in  Bernftein  eingefchlofienen  Infecten 
fidhnoch  keine  Originalein  der  gegenwärtigen  Schö- 
pfung vorgefunden  haben  u.  a.  m,  —  S.  134  folgen 
die  Nachträge  zum  oryktognoftifchen  Syjtem,  bey 
welchen  der  Vf.  ebenfalls  verräth,  dafs  ihm  die  neu- 
eften  Bemerkungen  unbekannt  geblieben  find.  So 
werden  z.  B.  Thallit  und  Arendalit  noch  als  zwey 
verfchiedene  Arten  aufgeführt,  und  bey  erfterem  an- 
gefragt, ob  er  nicht  unter  dem  glafigen  Strahlfteine 
ftehen  bleiben  könne.  Unter  den  erdigen  Foffilien, 
welche  noch  zu  keinei?  Ordnung  gebracht  worden 
wären,  werden  genannt:  Zirkonit,  Indicolit  (nach 
Hauy  Turmalin)  Würfelgyps  u.  f.  w.  Manche  neuere 
FofTtlien  find  gänzlich  übergangen,  z.  B.  Natronit.  — 
S.  195  f.  findet  man  noch  etwas  von  den  Aerolithen  und 
dem  Gebrauche  der  Foftllien ;  S.  199  einen  Nachtrag 
zur  Literatur,  und  S.  209  fVerners  Mineralfyftem 
von  1803.  Rec.  erhielt  dalTclbe  auch  von  einem  feiner 
Freunde  fchriftlich  mitgetheilr,  aber  mit  der  Bemer- 
kung, dafs  fVerner  fejbft  es  für  unächt  erkläre.  Und 
diefes  will  Rec.  zu  delFen  Ehre  gern  glauben:  denn  wie 
möchte  fich  ein  Hallithgefchlecht,  die  Annahme  eines 
würfligen  Olivenerzes  und  eines  Würfelerzes  u.  m.  a. 
vcrtheidigen  laflen !  Hn.  jL.  fcheint  es  gänzlich  unbe- 
kannt geblieben  zu  feyn,  welche  Foflllien  fVemer  un- 
ter feinen  neuen  Namen  begreift,  fonft  hätte  er  doch 
wohl  bemerkt,  dafs  fein  Arktizit  nichts  anderes  ift,  als 
Werneritu.  f.  w^.  —  Den  Befchlufs  macht  noch  ein  be- 
fonderes  Regifter  über  dielen  Theil.  Angehängt  find 
einige  Verwandtfchaftstafeln»  die  aber  den  Beyfall  des 
Rec  nicht  haben.  DBD. 
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BOTANIK 

Paris»  b.  Agaflie:  Flore  frani^aise  ou  Descrip* 
tions  succintes  de  toutes  les  plantes  »  qui  crois" 
sent  naturellemeiit  en  France »  disjwsies  silon 
vnenowveUe  withode  d^j^nalyfe  et  pricidSes  par 
un  Rjcposi  des  prhiclpes  elimentaires  de  la  Sota- 
niqne.  iTroisi^me  edidon,  par  M.  M.  de  Lamarek 
et  Deeandolle,  1805.  T.  I.  XVI,  S24  u.  388  S. 
II  Kupft.  T.  II.  XII  u.  600  S.  i  illum.  Charte.  T. 
lU.  73»  S*  T.  IV.  P.  1  et  s.  944 S.  gr.  8-  (aoThlr.) 

ii^ec  hat  diefe  Flora»  welche  jedem  Botaniker  die 
Teichtigfte  Unterhaltung  gewähren  mufs  ,  mit  fo 
gröfserem  Interefle  ftudiert,  da  er  felhfl:  in  Frank- 
reich viele  der  hier  vorkommenden  Pflanzen  an 
ihrem  Standort  gefammelt  hat,  oder  üe  wenigftens 
Ton  daher  befit^t.  £s  iß  nicht  möglich,  in  diefen 
Blättern  alles  a)iszuheben,  was  eiuer  Erwähnung  ver- 
diente ;  und  es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  Hr.  Flügge^ 
oder  andere  8eutfche  Botaniker ,  die  üch  lange 
in  Frankreich  aufgehalten  haben,  ihre  Bemerkungen 
über  die  franzö^fche  Flora  bekannt  machten,  da  hie- 
durch  ein  fehr  wichtiger  Beytrag  zur  Pflanzengeo- 
graphie gegeben  würde. 

In  der  Zueignung  an  Lamarek  tsigt  DeeandoUet 
dafs  jener  ihm  die  Beforgung  diefer  Ausgabe  über- 
geben habe  9  da  L.  fleh  jetzt  mit  anderen  Gegenftän- 
den  befchäf tige ,  und  fetzt  aus  einander ,  welchen 
^Vcg  er  eingefchlagen  habe ,  und  welches  feine  — 
nicht  kleinen  — -  Hülfsmittel  gewefen.  Dann  folgt 
der  Discours  priliminaire  der  erften  Ausgabe ,  wo- 
rin Lamarek  die  von  ihm  befolgte  Methode  angiebt. 
Hierauf  koinmen  Principes  6lementaires  de  Botani* 
que,  faft  ganz  von  Decandolle.  Eine  Terminologie, 
Anatomie  und  Phyflologie  der  Pflanzen,  wozu  auch 
die  Kupfer  des  erften  Bandes  gehören.  Gegen  den 
anatomifchen  Theil  liefse  fleh  manches  Tagen ;  doch 
übergeht  dieCs  Rec. ,  da  hier  hauptfächlich  die  mir- 
belfcben  bekannten  Anflehten  vorkommen.  Eben 
To  wenig  will  fleh  Rec.  mit  Einwürfen  gegen  die 
Terminologie  aufhalten.  Es  könnten  nicht  wenige 
Tehr  leicht  gemacht  werden,  da  man  die  nöthige 
Schärfe  der  Beftimmungen  häufig  vermifst.  So  wirft 
der  Vf.  afper  und  fcaber  zutsanmen;  nimmt  fa/li^ 
flatus  in  doppeltem  Sinn  bey  den  Aften ,  einmail  in 
der  rechten  Bedeutung,  zw^ytens  als  fynonym  von;;y- 
ramidatusp  obgleich  er  diefsfelbft  tadelt;  das  letztere 
kann  nie  gelten.  Den  Körper  der  Pflanze  nennt  or 
L  A,  L.  Z.     1^1  u    Erßer  Band. 


Collum  ;  peraphylla  und  perapetala  mufs  paraphyU 
la  und  parapetala  heifsen  u.  f.  w.  Die erfte  oder ana- 
tomifche  Kupfertafel  enthält  mehrentheils  fchlochte 
Figuren;  die  übrigen,  Avelche,  bis  auf  die  letzte 
Tafel  (die  die  Entwickelung  des  Samenkoma  vor- 
ftellt),  zur  Terminologie  gehören«,   find  nicht  übel. 

Den  übrigen  und  gröfsten  Tlieil  des  erften  Ban- 
des nimmt  die  von  Lamarek  angeordnete,    und  bey 
dem  grofsen  Zuwachs,  den  die  Flora  bey  diefer  Aus- 
gabe erhalten  hat ,  von  Deeandolle  weiter  ausgear- 
beitete  analytifche  Methode  ein ,  und  zwar  erft  die 
Analyfe  der  Gattungen,  dann  diedei:  Arten,  worauf 
ein  franzöflfches  Namenregifter  folgt.      Es  ill  eine 
mühfam  ausgearbeitete  Synopfls,   zu  der  viele  Ge- 
duld gehört  hat ;    allein  danach  eine^Pflanze  aufzu- 
fuchen  und  zu  beßimmen,  ift  eben  fo  mühfam.  Um 
die   Gattungen  von  einander  fynoptifch   zu  unter- 
fcheiden,  iß  auf  alles  Mögliche ,    fogar  auf  die  For- 
men imd  Stellung  der  Blätter,  auf  die  Farbe  der  Blu- 
men, auf  den  ßrauchartigen,  nackten  Stamm  u.  f.  w. 
gelehen;  oft  iß  aber  auch  eins  der  oberßen  Merkmale 
unflcher.     Z.  B.  gleich  Anfangs  werden  die  Zwitter- 
pflanzen in  folche  eingetheilt,   die  fünf  oder  weni- 
ger und  in  folche  die  fechs  oder  mehr  Staubfäden 
haben.     Hat  nun  der  Anfänger  zufällig  eine  Abwei- 
chung vor  fleh,  z.  B.  eine  Aurikel  mit  fechs  Staub- 
fäden :  fo  findet  er  fleh  nie  herans ;   er  lernt  nicht, 
■was  das  Wefentliche  fey.   Bey  den  Arten  wird  auch 
oft  auf  die  geringfügigfien  Dinge  gefehen ,  auf  eine 
mit  Zahlen  berechnete  Entfernung,  in  der  die  Blät- 
ter anfangen,  und  dergl.  mehr.     Kurz  Rec.  iß  froh, 
dafs   er  nicht  auf  folche  Art  die  Pflanzen  hat  ken- 
nen lernen ,    und  ßimmt  Linnens  Ausfpruch  bcy^ 
dafs  ein  Syßem  der  Synopfis  weit  vorzuziehen  fey. 
Diefe  kann  nur  als  Übung  nebenher   von  Nutzen 
feyn ,    oder  in  einzelnen  Fällen ,    wo  fie  auch  von 
Böhmer  und  Anderen  verfucht  iß ,  Hülfe  leißen;  al- 
lein bey  einer  fo  grofsen  Flora,  wie  diefe,  mufs  fie 
nicht  zum  Grunde  gelegt  werden ,    3a  fie  zu  viele 
Zeit  raubt.      Am  wenigßen  mufste  fo  viel  darauf 
gebaut  werden ,  dafs  der  Vf.  wegen  diefer  Analyfe 
die  fpecififchcn  Difterenzen  aller  Pflanzen  in  den 
folgenden  Bänden  -wegliefs.     Diefes  erfchwert  den 
Gebrauch  des  Buchs  fehr.     Denn  die  Befchreibun- 
gen  find  nicht  immer  genügend,   am  wenigßei\  bey 
den  hier  als  neu  vorkominenden  Arten ;  das  Charak- 
terißifche  iß  bey  den  einzelnen  feiten  ausgehoben« 
und  der  Unterfchied  von    den  verwandten   Arten 
nicht  deutlich  befiimmt. 

In  den  folgenden  Bänden  iß  die  Flora  felbft 
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enthalten..  Sie  ift  nach  dem  natürlichen  Syftem  ein- 
gerichtet; doch  folgt  der  Vf.  Juffieu  nicht  fclavif eh. 
Manjfieht,  dafs  er  felhß  beobachtete,  und  er  weicht 
gleich  im  erften  Bande,  worin  er  die  Kryptogamen 
undNajaden  aufftellt,  fehr  von  Jufßtu  ab.  Weni- 
ger fcheint  der  Vf.  die  Pflanzen  an-  ihrem-  Standorte 
beobachtet  zu  haben.  Nur  feltener  üodet  man.  ei« 
gene  Entdeckungen  und  Berichtigungen  von  ihm  in 
Hin&chtihr^  Vorkommens^  er  hat  Suäx  vielmehr 
von  \aelen  Botanikern  ihre  Pflanzen  zu  verfchaften 
gewufst;  anderen  mu£ste  er  aufs  Wort  glauben,  und 
wenn  man  die  Art  kennt ,  wie  ältere  franzöüfche 
Botaniker  ihre  Pflanzen  beßimmten:  fo  kann  man 
wohl  glauben ,  däfs  Deeandblle  eine  Menge  irriger: 
Angaben  von  ihnen  hat  beybehalten  mülTen.  Diefs 
alfo  ift  wohl  die  fchwächfte  Parthie  des  Werks. 
Eben  defshalb  wird  der  von  ^en  Kryptogamen 
handelnde  Theil  einft  eine  grofse  Vermehrung  und 
Veränderung  erleiden,  und  Rec.  wagt  nichts  von 
den  neuen  Arten  derfelben  auszuheben. 

Unter  den  Najaden   erfcheinen  drey  der   von 
ThuilUer  zuerft  beftimmten  Charat,       Unter  den 
Gräfem  ift  noch  viel  aufzuräumen.     Die  Lappago 
racemofa  kommt  hier  unter  dem  Ichlechten,  von  Des- 
fontmtnei  wieder  herbeygezogenen  Namen  Tragus 
vor.  YomPafpalüm  {Panieum  L.)  fanguinale  trennt 
Hr.  2>.  das  P.  ambiguum.  Die  Gattung  Calamagroßii 
ift  beybehalten.  —  Feßuea  decumbens  Z..  yinAAvena  ra- 
Kcjna  VilL  werden  unter  der  neuefi  Gattung  Daiu 
thonia  aufgeführt.  Unter  der  Gattung  Feßuca  kom- 
men ein  paar  neue  Arten  vor.  Bey  Triticum  werden 
alle  in  Frankreich  cultivirten  Arten  angegeben.  Vom 
Holcus  halepenßs  fühtt  der  Vf.  an,  dafs  er  aus  dem 
Orient  herftamme,   aber  in  den  Gegenden  von  Mont- 
pellier, Sorreze,  Perpignan,  Toulon  und  Lyoncul- 
tivirt  werde;   allein  er  kommt  ja  auch  im  Littorale 
wild  vor,  und  die  Pflanzen,,  die  Rec.  bey  Marfeille 
am  Seeufer  fand ,  fahen  aus ,  als  ob  fie  da  wirklich 
wild  wären.  '—  Bey  Typha  latifolia  findet'fich  fol- 
gende Notiz :     JLes  raeines ,  conßtes  dans  les  vinai- 
gre,  semängent  en  salad^;  les feuilles'serventä  faire 
des  nattes;   le  duvet  des  ßeurs  femelles  donne  une 
oti^ate  grossiere  propre  ä  faire  des  coussins ;  on  le 
m^le  avec  la  poix  ^  pour  calfater  Usbateaux.     M» 
Lebreton  en  afait  dujeutre;   il  est  mime  parvenu^ 
ä  filer  cette  mattere ,  et  ä  en  faire  du  trieot*     Sol- 
che Bemerkungen  find  höchft  erwünfcht,  doch  kom- 
men fie  nicht  oft  %vieder;    gewöhnlich  beziehen  fie 
fich  darauf,  ob  eine  Pflanze  officinell  ift.   —    Bey 
Misma  parnaffifolium  fagt  der  Vf. ,  fie  unterfcheide 
fith  von  A.  Plantago  durch  ihre  breiten  Blätter  u. 
f.  ^v.   Hier  mufs  ein  Irrthum  Statt  finden,  denn  Plan- 
iago  ift  ja  riefenhaft  gegen  die  andere.  Unter  den  Tul- 
pen kommt  eine  neue  Art,   T.  Oculusfolis^  vor,  die 
St  Amafis  um  Agen  entdeckt ,    und  Clarion  in  der 
Provence  gefunden  hat.    —     Ornithogalum  arabi- 
cum ift  in  Corfika  gefunden.  —     Crocus  minimuSj 
gleichfalls  aus  Corfika,    vielleicht  eine  Abart  vom 
y'ernus.     Bey  den  Orchis- Arten  hat  der  Vf.  fehr 
unterfchieden ;  nicht  fo  bey  Ophrys ,   wo  er  unter 


O.  n\yodes  und  arachnites^  mehrere  in  neueren  Zei- 
ten getrennte  Arten  vereinigt. 

Wie  fehr  der  Vf.  fonft  zu  dem  Trennen  ge- 
neigt fey,  Geht  man  daraus,  dafs  er  nicht^  blor$  P/7 
nus  und  AbieSj  fondem  auch  Larin  als  eigene  Gat- 
tungen anführt.  Wann  werden  die  franzöflfchen 
Naturforfcher  (denen  jetzt  leider  auchdeutfche  genug 
folgen)  einfehen  lernen,  was  es  heifst,  folche  un- 
beftimoue  Gattungen  zu  häufen!  WenxL  maxuihre 
neueften  Werke,  z.  B.  dieConchyliologie  von  Denj- 
Montfortj  durchgeht:  fo  überfällt  Einen  Grauen 
und  Uumuth.  —  An.  Weiden  ift  die  Flora  nic,ht 
reich,  doch  werden  fich  wohl  noch  mehrere  finden. 
Unter  Ouercus  fejfilißora  wirft  der  Vf.  mehrere 
Arten  zufammen.  So  ift  die  pw.  lanuginofa  ,*  die 
Rec.  häufig  im  'Bois  de  Boulogne  gefunden  hat ,  al- 
lem Anfchein  nach  verfchieden.  —  Unter  FicusdWe 
Varietäten  der  gemeinen  Feige ,  welches  fehr  inter- 
elTant  ift.  Unter  Urtica  nur  U.  dioica ,  uretts  und 
piluUfera ;  Rec.  kennt  auch  keine  anderen  Arteji  in 
Frankreich.  Als  er  zuerft  U.  dioiea  bey  Montpel- 
lier fand,  war  er  geneigt,  fie  zu  unterfchciden ;  al- 
lein hernach  faherein,  dafs  fie  nicht  verfchieden 
ift.  —  Von  Euphorbien  eine  grofse  Menge;  E. 
purpurata  ThuiU. »  die  Rec.  auch  in  Frankreich  ge- 
funden hat^  wird,  w^ie  es  ihm  fcheint,  mit  Recht 
von  JS.  dulcis  getrennt.  JE.  pubefcens ,  die  oft  mit 
E,  pilofa  verwechfelt  ift.  —  Plantago  minima^  die 
Rec.  auch  im  nördlichen  Deutfchland  gefunden  hat, 
wird  mit  Recht  von  PI.  major  getrennt.  PI,  grami- 
nea  fcheint  kaum  von  PL  maritima  verfchieden  zu 
feyn.  —  Anagallis  graj/ifoliä  9  die  Thore  in  den 
Torfmooren  um  Dax  geranden  hat,  ift  eine,  wie  es 
fcheint,  vo^  A,  tenella  verfchiedene  Art.  Andro^ 
face^  ein  paar  neue  Arten.  Cyclamen  llnearifolium^ 
eine  ausgezeichnete  neue  Art  mit  linienformigen 
Blättern,  von  Olivier  in  der  Provence  entdeckt. 
Von  Rhinantus  hirjuta  (  Alectorolophus)  fagt  der 
Vf. ,  dafs  fie  fich  im  Allgemeinen  auf  trockenen  Wie- 
fen  finde.  So  hat  auch  Rec.  die  kleineren  Individua 
(JRÄ.  Trixago  Thuill.^  nicht  Linn.)  xun  Paris  und  in 
der  Schweiz  gefunden;  allein  die  gröfseren  fand 
Rec.  in  Franken  unter  dem  Korn.  —  Orobanehe 
Epithymum  ,  eine  neue  Art  von  dem  Vf.  bey  Fon» 
tainebleau  gefunden.  —  Glechoma  grandißora^  die 
wir  aus  andern  Gegenden  kennen,  wird  hier  als 
neu  aus  Corfika  befchrieben.  Lamiunf  Orvala  ift 
bey  dem  Vf.  Orvala  lamioides»  —  Sallota;  der 
Vf.  hat  nur  B.  foetida ,  begreift  darunter  die  JB.  ni- 
gra L,  und  hat  auch  eine  Var.  ß,  albo :  allein  Rec. 
hat  auch  die  wahre  B.  alba^  die  ganz  mit  der  fchwe- 
difchen  übereinkommt,  und  durch  ihre  Kelche  allein 
im  Augenblick  von  B,  nigra  zu  unterfcheiden  ift, 
fehr  häufig  um  Paris  gefunden.  Der  Vf.  zählt  14 
Ferbafca  auf;  wobey  uns  manche  Verwirrung  zu 
herrfcheu  fcheint.  f^.  Myconi  ift  hier  Ramondia  py- 
renaea.  , —  UthoTpermum  tinctorium  glaubt  der 
VT.  von  Anckufa  tmctoria  Linn.  verfchieden.  Das 
ift  aber  fchwerlich  der  Fall,  fondern  Z/iw/i^  hielt  diefe 
Pflanze    zuerft   für  ein  Lithofpermum  ^     nachmals 
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fBr  eine  Anekufa.'  jinchuja  officinalis  ßl6iibt  der 
Vf.  nicht  in  Frankreich  emhenuifch,  (andern  er 
nennt  ftatt  ihrer  A  angu/lifolia  ;  Reo.  glaubt  jene 
in  Frankreich  gerade  fo  gefehen  zu  haben »  wie  im 
Norden  von  Deutfchland.  Eben  fo  fuhrt  der  Vf, 
nur  Cynanekum  monfpeliacum ,  nicht  acutum ,  an ; 
Rec.  kennt  blofs  diefes  in  Frankreith.  —  Erica; 
Rec.  begreift  ni^ht,  wie  der  Vf.  E,  mitltißöraweg" 
laffen  konnte ,  die  Rec.  an  eben  dem  Ort  bey  Paris 
antraf,  wo  fie  2%ö///iVr  gefunden  hat.  Ebe^foläfH 
er  JS.  mediierranea  aus,  von  der  Rec.  Exemplare  aus 
dem  füdlicbcji  Frankreich  erhalten  hat.  Von  E.  ar- 
börea  wird  E.  corßca  getrennt,  und  als  neue  Art  be- 
fchrieben ;  fle  ift  von  Lahillardihre  in  CJptßka  ent- 
deckt. —  Düts^Bryonia  dioica  nicht  immer  diefen  Na- 
men verdient ,  h^t  Rec.  erfahren ;  •  von  Samen,  die  er 
bey  Paris  Fammelte,  ift  ihm  eine  Pflanze  erwachfen, 
die  wieder  reife  Samen  gebracht  hat.—  Campa» 
mäa  Pygmaea^  neue  Art  aus  Corfika.  In  den  Zu- 
(Itzen  zuxn  dritten  Bande  werden  einige  neue  Pflan- 
zen ,  unter  anderen  eine  Pinguicala  longifoUa,  von 
Jiamond  auf  den  Pyrenäen  entdeckt,  una  f^eronica 
repens  aus  Cor&ka  befchrieben. 

Bey  den  VompoßtiP  hat  der  Vf.  viele  Mühe  an-I^ 
gew^andt,  und  man  triflt  hier  eine  Menge  Verände- 
rungen. Liontodnn  bulboßtm  L.  (^Hieradum  Willd.y 
ift  zur  Prenanthes  ;  Prenanthes  muralis  zur  Chon- 
driUa  geworden ;  Crepis  albida  ßeht  mit  Sonchus 
pietoides  uatec  Eicridium  xu  f.  w«.    Zu  fyrkhau- 
Jia    taraxatifolia  des  Vfs.   oder    Crepis  taraxaci- 
folia    Tkuiüi  mufste  nicht  C.  Taurinenfis  Willd. , 
fondem  deffen  €•  Jcabr'a  citirt  werden;  Rec.  hab» 
fie    ebenfalls     fehr   häufig    in    Frankreich    gefun- 
dem      Unter  Carduncellus  find  zwey  Species  auf- 
geführt, nämlich  C.  Monfpeßenßum  nnd  mitijjimu s  ; 
unter  Onopordon  drey:    Acanthium^   Uly r tum  und 
acauU;  unter  jfrctium  Ctehthloh lanuginoßim Lam. 
oder  die  Berardia  f^ilL ;  unter  Lappa  drey :  tornen- 
tofa^  minor  und  major  ^   die  Rec.  eher  als  Varietä- 
ten betrachten  möchte;  Carduus  cerinthoides,  Cni- 
€us  ceniauroides  und    Centaurea  rhaponticum  £nd 
zu  Serratula  gebracht.     Centaurea  Jenfana  ift  wohl 
nicht  gut  als  Varietät  der  C.   montana  betrachtet, 
Centaurea  galactites  ßeht  nach  Moeneh  als  eigenes 
Genus.       Cnicus  ift  hier  wieder  Cirfium  genannt, 
eine  fehr  überflüffige   Veränderung.      Gnaphalium 
Jylvaticüm  und  rectuni^  find  hier  wieder  vereinigt. 
Aßer  Sibirieus  heifst  hier  nach  Desfontaines  A.Py- 
renaeus^  weil  er  v^on  den  Pyrenäen  herftammen  foll. 
Zu  Senecio  kann  noch  5.  roriaceus  gezählt  werden, 
den  unfer   Vf.  nicht  auffuhrt,   Rec.  aber    in  füd- 
Jjichen  Frankreich  für  S,  Doria  erhielt.     Santolina 
maritima  heifst  hier  minder  gut  nach  Desfontain€s 
Diotis.   —  •  FaUriana  rubra  und  angußifolia  ift 
nach  Necker  unter    dem  Namen  Gentranthus  Von 
f^aleriana  getrennt.     Unter    Gaüum  find  manche 
Species,  die  fcbwcrlich  bleiben  dürften;    nach  Ex- 
emplaren im  Heibarium  kann  man  fich  hiebey  nicht 
richten,  fondern  die  Pflanzen  müfien  nach  allen  ih- 
ren Abftufnngen  am  Standort  unterfucht  werden. 


Vom  Vißtum  atiam  ift  SkiTVifeuni  pxycwdri  Cluß 
getrennt ;  der  Vf.  hat  nur  trockne  Exemplare  davon 
gefehen ,  und  nach  feiner  Befchreibung^»    wenn  fie 
voUftändig  ift,  fcheint  hier  allerdings  eine  neue  iit- 
tereOante  Pflanze  aus  der  Vergeflenheit  hervorgeru- 
fen zu  feyn.  -«-    Ligußieum  aquiUgifolinm  ift  hier 
unter  AUioni's  Namea  eine  jDa/«aa,  obgleich  jetzt  die- 
fer  Name  nwch,  Smith  allgemein  einer  Qauong  von. 
Farrnkräutern  beygelegt  iß.    —    Da«  Peucedaimm 
ofßeijiale   ThuiU. ,    das  bey  Paris  wichft ,    ift  hier 
P.  Parifienßs,  und  der  Vf.  vermuthot,   daCs  es  we- 
gen der  weifsen  Blumen  vielleicht  eher  zu  Sclinum, 
gehöre.     Bey  Eryngium  eampeßre  führt  der  Vf.  an, 
dafs  Latourrette  davon  eine  Abart  erwähnt,    die  in 
der  Jugend  ungetheilte  Blätter  hat.     Diefs  beftätigt 
des  Rec.  Vermuthung,  daü  Decandolle  die  Pflanzen 
wenig  am  Standort  beobachtet  hat:   demi  Rec.   fah 
felbft  bey  Paris  überall  das  gemeine  Eryngium  cam- 
;;<f/Zrtf  mit  folchen  Blättern  aufkeimen.   —     Untef 
dem  fchlechten  Namen  Umbilicus  ift  Cotyledon  Um- 
bilieus  und  eine  linneeifche  Spielart  deffelben  aufge- 
führt. —  Unter  dem  Namen  Sedum  glaciale  ift,  wie 
es  fcheint,  eine  Spielart  vom  S.  flcrtfaufgeftelU;   Se* 
dum  turgidum  Ramondk ,    ift  vom  album  mit  Recht 
getrennt;   Rec.   glaubt,,  es  an  mehreren  Orten  in 
Frankreich  gefunden  zu  haben.  —  CalUtriche  verna 
auctumnalis  und  intermedia  find  als  Spielarten  un- 
ter C.  ßfßiis  gehrsiCht;   dafür  ift  aber  C  peduncu- 
lata^  von  Deleuze  bey  Fontainebleau  entdeckt,  we- 
gen ihrer  geftielien  Früchte  abgefondert.  " —    Son- 
derbar genug  ift  es ,    dafs  die  ächte  Mefpilus  oxya-^ 
.eantha  hier  ooqyaeanthoides^  und  die  M*  monogyna 
Jacq.  als  üf.  oxyaeantha  aufgeführt  virird ;  Rec.  ficht 
wenigftens  den  Grund  davon  nicht  .ein:    übrigens 
wenn  auch  die  Anzahl  der  Griftelbey  beiden  abwech- 
felt ,  fo  hält  doch  Rec  die  Pflanzen  verf chieden.  — 
Die  ächte    Rofa  fpinoßffima    ift    hier    als    myria- 
'cantha^    aufgeführt;     dahingegen  R.  Jpinoßffima 
unter  des  Vfs.  pimpintllifolia  citirt.  —   Der  Vf.  hat 
nicht  allein  Aubus  glandulofus,  corylifoUus  undfru* 
ticofus\  fondem  noch  überdiefs  den  ü.  tomentojus  ; 
diefer  ift  aber  oftenbar  mit  R,frutieofus  eincrley.  — 
Cerafus  Caproniana ,    Juliana  und  Duraeina  find 
als  eigene  Arten  aufgeführt,  welches  fchwerlich  zu 
billigen  ift ,  fo  wie  auch  Cerafus  befl'er  bey  Prunus 
geblieben  wäre.  - —     Genißa  norrida  wird  hier  die 
Pflanze  genannt,    die  man  fonft  in  Frankreich  als 
Genißa  Lufitaniea  kannte,  und  die  Rec.  felbft  von 
Hifion  erhalten  hat,    der  fie  bey  Lyon  entdeckte; 
foviel  ift  gewifs,    dafs  fie  mit  der  portugiefif eben 
Pflanze  eincrley  ift,  welches  auch  Link  fand.   Diefs 
mag  als  Probe  genug  feyn !     Rec.  hat  nur  einiges 
ausgehoben  ,  wie  er  es  oben  bemerkte ;  fonft  gäben 
noch  die  Diadelphiften  u.  f.  w*  reichen  Stoft'  zu  Be- 
merkungen. 

Die  Flora  ift  äufserft  reich,  denn  in  Allem  find 
4'748  Pflanzenarten  aufgeführt;  allein  erftlich  hat  der 
Vf.  alle  cultivirten  Obft  -  und  Gemüfe  -  Pflanzen ,  fo- 
wie  auch  alle  gewöhnlichen  Zierpflanzen  der  Gär- 
ten,  fie  mögen  aus  diefem,    oder  einem   anderen 
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WelttheS  lj?fiii  (t.B,  Solanum  tnberojumf  Lyeo-, 
perßcum ,  Melongena^  Heliatropium  jPeruviamim^ 
Ajier  ChiTienßst  Tagetes  patida  u.  f.  w.)  herbeyge- 
zogeii,  und  zweitens  hat  er  den  ganzen  Umfang  der 
franzö&Fchen  Monarchie  als  Frankreich  betrachtet» 
rb  dafs  die  Pflanzen  aus  den  Niederlanden,  aus  der 
franzöiifchen  Sch\yeiz9  aus  Fiemont/  Gorfika  u.  f. 
M^.hier  als  einheimifch  betrachtet  find.  Rec^  glaubte 
auch  die  Pflanzen  aus  St.  Domingo  hier  erwarten  zU 
dürfen;  diefe  find  aber  nicht  mitgenannt:  indellen 
hätten  fie  doch  von  Isle  de  Bourbon  beigebracht' 
-werden  können,  wenn  dem  Vf.  das, franzöfifcheGe 
biet  Frankreich  war.  Übrigens  wird  auch  diefe  Flora 
nicht  lange  gelten »  da  jetzt  Holland ,  näcfaftens  ein 
Thcil  von  Spanien,  zu  Frankreich  gehört,  auchfich, 
das  franzöfilche  Gebiet  in  Italien  weiter  erßreckt, 

*als  damals,  da  der  Vf.  fchrieb.     Dadurch* feilte  die-- 
fer  felbft  auf  die  Idee  gekommen  feyn,  einebeftimm-- 
te  Grenze  für  Frankreich  feftzufetzen  *«— nicht  für 
das  franzöfifche  Gebiet:    denn  das  hing  nicht  yon 
ihm  ab;   etwa  in  der  Art,  wie  Ztfz/n^  foeydenwech- 
felnden  politifchen  Namen  der  Länder  und  Land-, 
chen  ihnen  andere,  fefterbegründete  gab.   Unfbeitig 
ift  das  der  Hauptvortheil  meiner  Flora »    dafs  fie  uns 
ein  lebendes  Bild  von. der  Vegetation  eines  Landes 
giebt ;  aber  diefer  ift  hier  verloren  gegangen.    £rwad 

,  ift  indelfen  dafür  gegeben,   das  fchon  des  Dankes, 
werüi    ift ,    nHmlich    eine   illuminirte    botanifche 


Charte •  wor«if  verveiclniet  ift,  trie  wek  die  Oli- 
ven ,  die  Cultur  des  Mays  und  des  Weinbaues  rei* 
chen ,  worauf  durcji  verfchiedcne  Arten  von  Buch« 
fiaben  der  Grad  der .  botanifchen  KenntuÜFe  einer 
Gegend  ausgedrückt  ift.  JEline  Stadt,,  deren  Umge- 
bungen fchr  unterfucht  .find,  ift  mit  grofsen  Capi- 
talen  g^ fchrieben ;  die  weniger  unterf achten  Ge« 
genden  fi^d  leer  an  Namen;  die  Vegetation  am  Mee- 
resufer, auf  Bergen,  und  fo  weiter  .ift  mit.  anderen 
Farben  bezeichnet;   eine  fehr  lobens würdige  Idee. 

Angehängt  ift  ein  ausführliches,  fchätzbares 
Verzeichnifs  aller  Schriften,  die  über  Frankreich» 
Pflanzen  erfchieneu  find ,  und  ein  lateinifches  Re- 
gifter  der  Gattungen.  Ein  franzöfifcbes  aller  Namen, 
die  in  Frankreich  gebräuchlich  find,  wäre  ein  gro-^ 
fses  Bedürfnifs  >gewefen. 

Kann  diefe  Flora  fich  auch  nicht  in  Hinficht 
der  Genauigkeit  und  Kritik  mit  der  englifchen  ei- 
nes Smith  ^  und  mit  dem  Anfang  der  deutfchen  vom 
Schraddr  mefsen :  fo  nimmt  fie  doch  einen  ehren- 
vollen Platz  ein.  Späterhin  hat  der' Vf.  eine  Syno- 
pfis  diefer  Flora  mit  Difierenzen,  uiid  Abbildungen, 
merkwürdiger  Pflanzen  aus  derfelben  gegeben ;  und 
da  er  gegenwärtig  ProfelTor  der  BoUnik  in  Mont- 
pellier ii^,  und  botanifche  Reifen  durch  Frankreich., 
macht;  ^fo  lälst  fich  noch  fehr  yiel  von  ihxfk  eu 
warten. 

I.  1^, 


KURZE     ANZEIGEN. 


Scböies  KAivsTC.  Pojen  und  t,elpztgg  b.  KAkn:  Der 
Sohn  des  Krieges  t  dejfen  Lehen  bis  zum  Jahr  iQpfJ  nach  dem 
Frieden  von  Tilßt*  Von  Karl  Steitu  Mehr  als  Moman,  Zwey. 
Theile  mit  einem  Kupfer.  iS^S*  ^^  u.  248  S«  8*  C '  Thir« 
12  Gr.^  Der  Herr,  nach  dem  grofsen  König  log/c nannte» 
Friedrich  yon  Braunfels  ift »  bi»  auf  die  Erzeugung »  ein 
wahrer.  Sohn  des  Krieges.  »»Unter  Gevrelirfeuerknall  und 
TrommelwirbelfchaLl  drängte  er  (ich  während  des  bayeri- 
fchen  £rbfolg;ekrie^es  in  die  Welt«"  und  Träume  und  Pro« 
pjiettnnen  rerkündieten  bald  nach  feiner  Gebart  den  küiif ti* 

§en  Helden.  Wie  hätten  fie  das  Glfick  feiner  Altem  und 
.ueeLörigen  Termehren' können »  wenn  fie^m  auch  zu- 
fleich  diefen  feinen  würdigen  Biographen  dätiiwerkündigc 
ättcn !  Denn  obgleich  Hr.  r.  Braimfcis  immer  in  feiner 
^eigenen  Pcrfon  erzälilet :  fo  iH  es  doch  Hr.  St. »  der  ihm  dio 
Vvorte  dazu  leihet.  Und  welche  Worte  l  Nicht  geflügelte» 
fondern  centnetfchwere »  tief  fich  eindrückende.  Man  höre 
nur  die  Schilderung  des  Anfangs  einer  Schlacht  Tbl.  i.  S. 
24S«  I*  Wir  rdckten  an  in  drey  Colonnen.  Sine  Kanonen- 
falve  donnerte  vor  uns«  die  Avantgarden  ft.inden  in  Feu- 
er« Im  Thal  hinter  der  Fronte  des  erften  Trefitens  hhiab 
raffelte  ein  Artillerie  -  Traiu  snm  linken  Flüeel ,  und  die 
Reiterbedeckung  raufchte  am  ihn  her»  wie  das  Tofen  des 
Orkans,  —  Über  den  Raum  einer^  Meile  dehnte  fich  unfere 
Linie  aus.  Jetzt  hielt  jene  Artillerie,  protzte  ab»  und  fandte 
die  Boten  der  Venoefun^  in  die  Reihen  der  Franken ;  aber 
auch  bejr  uns  begann  die  Leuchte  des  Todssengeis  die  Rotten, 
zu  Hellten,  Männer  fielen,  Jan|;linge.  fanken»  an  deren  Plätze 
fich  neue  Opfer  des  f'T^ eltzwiftes  heWtenx  furchtbar,  wie 
Gerithtsurtheil  nnd  SUib  -  Bruch  klan^g;  das :  Rechts  fchliefsc 
euch!  Denn  hinter  uns  accompagnirte  das  Gekreifch  der 
VerftüRim«ltcn,  das  Ächfen  der  rodeskämpfer ,  über  welche 
die  Schlachtordnung  hinfuhr»  dem  rauhen  Befehle."  Auf 
dergleichen  Stellen  Üofst  man  oft.  So  iuterelTant  auch  die 
Begebenheiten  find,  durch  die  Erzählung  werden  ü.e  es  noch 
weit  mehr.    Auch  die  eingeftreaeten  Bemeikmigen  find  yon 


Sro&em  Werthe ,  und  geben  fehOne  Erlaatenm^en  cu  den 
eitereignilTeu«  I)och  vor  allen  rerdient  die  FriedenshTxnne» 
die  fich  au  Ende  des  aweyten  Theils  befindet ,  ei^ier  Er» 
w^ähnung.    Hier  der  Anfang: 

Friede,  holder  Götterknabe, 
Bote  aus  des  Himmels  Höh*n ! 
jLafs  aus  näehtlich  engem  Orahe^ 
Menfchenfreuden  auferfieh*n. 
'    Btsitie  deine  äofeafchw^ingen 
Wieder  über  peutfohlands  Flur  1 
Siehe,  wilde  Krieger  ringen 
Um  Zerftörüng  der  Natur. 


Hannover «  b.  Hahn :  Pafflonshlumen,  gepflückt  am  Gra» 
he  edler  Mädchen.  Ans  dem  franzüfifchen  von  Ludwig 
Röntgen.  1809.  ißoS.  g  (15  Gr.^.  Deutlicher  würde  der  Ti- 
tel feyu :  Beiehruhgen ,  Warnungen  und  Ermunteruneeii , 
für  junge»  blühende ,  der  Yerführuuff  iu>ch  ansgcfetzte  iVIid- 
chen«  aus  den  SchickfaUn  einiger  ihrer  Mitfeh wefiem.  £• 
find  drey  Erzählungen,  die  zu  diefcm  Zweck  hier  gegeben 
werden.  Die  erfie,  die  mfitterliehe  Unvorfichtigkeit  flber- 
fchrieben,  mufs  einen  tiefen  Eindruck  im  Gemüth  einer  auf- 
Rierkfamen  Mutter  hervorbringen.  Sie  foUte  von  vielen  fe- 
ieren werde.n.  Die  zweyte  Eraählun^ :  Elringe ,  eine  Anek- 
dote des  dreyxcbnten  Jahrhunderts .  von  Victorin  Fahi^^k^ 
hält  den  TOchtern  die  Gefahren  der  Flucht  aus  dem  väter-*^ 
lieben  Haufe  vor,  und  ermuntert  die  Väter  zu  milden,  gü- 
t^en  Grefinnuugeu  gegen  ihre  Tochter.  Die  driue  Erzäh- 
lung :  Fallen  nnd  Auffieheu ,  von  M,  L,  v.  Sevelinges, 
Toll  den  Muth,  der  Tugend  treu  zu  bleiben,  in  dem  weibli- 
chen Herzen  beleben.  Auf^er  der  Empfehlung  von  ihren 
Zwecken,  welche  diefe  Erzählunffen  haheu,  empfehlen  fie 
fich  noch  durch  eine  edle  und  gefällige  DarficUung. 

•  —  a. 
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DEN     17    JANUAR,     18»»- 


GRIECHISCHE    LITERjiTÜR.^ 

Leipzig,  b.  Weidmanns:  Sopkoclis  Ajax^  Graeee^ 
Cum  fcholiis  et  commentario  perpeiuo  ediilit 
Chriß.    Auguß.    Loheek^    Facult.   philof.   Ad- 
junctos   et   Lycei  Viiebergenfis  Rector.     1809.' 
VIII  V.  444  S,  gr.  8.  (i  Thir.  16  gr.) 


Di 


le  günfiigen  Erwartungen,  welche  durch  die  vor 
einigen  Jahren  von  Hh.  jL.  herausgegebenen  zwej 
Jpecimina  objervationum  criticarum  et  gramma" 
ticarum  in  SophocUs  Ajacem  Lorarium  von  der 
vorliegenden  Ausgabe  erregt  worden  waren,  fe- 
hen  Avir  nunmehr  zu  unferer  Freude  befriedigt, 
und  geben  zugleich  der  Verlagshandlung  das  Zeug- 
nifi ,  dafs  üe  es  von  ihrer  Seite  mit  gewohnter 
Liberalität  an  nichts  hat  fehlen  lalTen,  um  dem 
Werlce  eine  möglichft  gefällige  Ausftattung  zu  ver- 
fchaft'en.  Es  giebt  einen  dreyfachen  GeGchtspunct, 
aus  welchem  üch  die  Arbeit  unferes  Herau.sg.  betrach- 
ten läfst :  mau  kann  RücKücht  nehmen  auf  die  An- 
ordnung des  Textes,  auf  die  Behandlung  derScholien 
und  auF  das,  was  im  Commentar  geleiftet  ift.  Was 
den  Text  anlangt,  fo  erinnert  Hr.  L*  in  der  Vorrede, 
dafs  er  keine  neuen  handfchriftlichen  Hülfsmittel  be- 
nutzt und  auch  die  vorzüglichßen  Ausgaben  nur  in 
fofern  gebraucht  habe,  als  diefs  bereits  von  feinen 
Vorgängern  gefchehen  fey;  dello  gröfsere  Sorgfalt 
aber  habe  er  darauf  verwendet ,  Lesarten ,  welche 
die  vorigen  I^jausgeberbey  der  flüchtigen  Eile,  mit 
der  fie  zu  Wj^k  gingen,  unberücklichtigt  liefsen, 
aller  Orten  zuiammen  zu  fachen.  In  Anfehung  der 
Aufnahme  fremder  Verbefferungen ,  wefem  ue  es 
verdienten,  fey  er  weniger  bedenklich  gewefen,  als 
bey  feinen  eigenen,  denen  er  nur  feiten,  und  weiyi 
fich  kein  andei'er  Ausweg  zeigte,  einen  Platz  im  Texte 
vergönnt  habe.  So  äufsertlich  Hr.  i.  felbft  über  die- 
fcn  Theil  feiner  Arbeit,  auf  welchen  wir  bald  zurück- 
kommen werden.  Nach  dem  Texte  folgen  die  Scho- 
flen zum  Ajax,  jedoch  bey  weitem  nicht  alle.  Es&nd 
nämlich  blofs  die  alten  ji'Ömifchen  und  die  fogeuann- 
ten  paralipomena  mit  Ausnahme  einiger  weniger, 
jie  wir  vermifsten,  vollßändig  abgedruckt,  von  den 
triclinfchen  aber  nur  folche,  die  auf  eine  genauere 
Textesrecenüon  fich  zu  bezieheji,  o4er  Reße  verloren 
gegangerieif  Scholien  zu  enthalten  fchienen.  Noch 
lel  teuer  jGnd  die  von  Purgold  in  den  Obferw,,  critt* 
bckanot  gemachten  Scholien  4er  ieuaitchen  Hand- 
fchrift  benutzt,  deren  wir  nur^ei^  .und  das  andere 

/.  J[.  L:  2i.  18x1.  Erßßr  Sana, 


in  den  kleinen  Anmerkungen  unter  dem  Scholientext 
mitgetheilt  fanden.     Was  Hr.  L.  für  die  Scholien  ge- 
than,  befteht  darin,  dafs  er  hie  und  da  die  ältere  von 
Brunck  geänderte  Lesart  angiebt,    die  Schriftfteller 
cilirt,  w^ eiche diefes  oder  jenes  Scliolion  ausgefchrle- 
ben  haben,  und  mitunter  Varianten  aus  denfelben  ex- 
cerpirt,  Verbefferungenanderer  Gelehrten  nach  weift, 
Was  Rrunck  durchgängig  unterlalFen  hat,  und  etliche 
Stellen  felbft  emendirt.     Wir  ^-erkennen  keineswegs 
das  pute,  wodurch  fich  auch  diefePärtliie  des  Buchs 
auszeichnet;  fie  bleibt  indefs  immer  die  am  wenig- 
fien  bedeutende,  und  es  genügt  uns,  fie  kurz  berührt 
zu  haben.     Pas  Wichtigfte  ift  der  Commentar,  dri 
über  viele  und  mancherley  GegenftändeLicht  verbrei- 
tet, und  feinem  Verfaffer  wahre,  Ehre  bringt.  In  den- 
felben find  die  feinßen  und  ausgefuchtefien  Bemer- 
kungen über  den  griechifchen  Sprachgebrauch  über- 
haupt, fo  wie  die  forgfältigftcn  und  vorurtheilfrey- 
eften  Beobachtungen  über  die  Eigeuthümlichkeiteii« 
Gefetze  und  Freyheiten  der  tragifchen  Rede  und  Vers- 
bildung niedergelegt;   in  ihm  fifidet  man  auf  allen 
Seiten  Beweife    vielumfallender  Belefenheit,     die 
gröfstentheils  auch  fehr  zweckmäfsig  angebracht  ift ; 
m  ihm  beurkundet  fich  der  kritifche  Scharffinu  des 
Herausg.,  verbunden  mit  einer  gewilTen  Ruhe  und 
Befonnenheit,    die  ihn  in  der  Behandlung  des  Ajax 
felbft  nur  feiten,  öfter  bey  wirklich  oder  vermeint 
fehlerhaften   Stellen    anderer   Schriftfteller  verläfst. 
Eine  fo  gehaltvolle  Ausgabe  kann  mit  Recht  auf  eine 
nicht  blofs  oberflächliche  Anzeige,  fie  kann  auf  eine 
Beurtheilung  Anfpruch  machen,  die,  über  die  Gren- 
zen unfruchtbarer  Lobpreifungen  des  Ganzen  oder 
ausgehobener  Einzelnheiten  hinausgehend.  Mangeln- 
des zu  ergänzen  und  Unrichtiges  zu  berichtigen  ihr 
ernftes  Gefchäf t  feyn  läfst.  Indem  wr  diefs  verfuchen, 
wünfchen  wir  nichts  mehr,  als  dafs  es  uns  gelingen 
möge,  den  gelehrten  und  wahrheitlicbenden  Herausg. 
Avenigftens  durch  einen  Theil  der  Bemerkungen,  die 
wir  feinen  Anfichten  entgegenzuftellen  haben,  für 
uiifere  Meinung  zu  gewinnen..     Zuvörderft  alfo  ge- 
ben wr  ein  räfonnirendes  Verzeichnifs  der  Stellen^ 
welche  in  der  vorliegenden  Ausgabe  anders  als  in 
der  brunckfchen  gclefen  werden,  deren  Anzahl,  wie 
man  fchon  im  Voraus  erwaxten  wird,  nicht  unbe- 
deutend ift,  fo  gern  auch  Hr.  i.,  wenn  es  nur  irgend 
angehen  yyill ,   an  der  Vulgate  fefthält.     Unter  den 
Abweichungen  von  Bruncks  Recenfion  find  einig« 
von  der  Art,  dafs  der  Heratisg.  mit  Recht  blofs  zur 
Autorität  der  alten  Ausgaben  zurückkehrte.  So  gleich 
V.  17  wo  r^vä*  von  Brunck  ohneNoth«  und  ohne  ein 
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Wort  clarnfccr  zu  Tagen,  in  tijv  5'  verändert  \v0r5len 
war.  V.  77  wo  jetzt  wfedet  nach  itgc^^eif  ova  »v^p 
cb'  ^v  ein  Fragzeichen  fteht,  ftatt  deflfen  Brunck  das 
viel  zu  oft  von  ihm  gebrauchte  Zeichen  der  apofio- 
jyejis  gefetzt  hatte.  V.  118  waBrunck  nach  oa\)  mit 
dem  Komma,  Hr.  L*  mit  dem  Fragzeichen  interpun- 
girt.  V.  fi  10  wo  das  von  Brmickans  einer  Handfchrift 
m  TeXÄfvravTO?  verwandelte  TOcivravros  zurückge- 
rufen, und  durch  Vergleichung  von  fldKp-S'CvoTraio;» 
'JTrirojut^iovTO;  beym  Äfchylus,  (man  fügö  noch  'Ax- 
Cioißt^fxv  in  einem  Fragment  des  Sophokles  beyPri- 
fcianus  p.  1329  ed.  Putfeh.  hinzu),  hinlänglich  ver- 
theidigt  ift.  V  flgo  wo  für  das  von  Brunck  vorgezo- 
gene -TTf  o?f  irrsTO  die  alte  Schreibart  ^pocfVrÄTo  ein- 
getaufcht  wird.  S.  auch  Porfon  zu  Eurip.  Med.  1. 
V.  330  tvo  Brunck  Unrecht  hatte,  wenn  er  Ji  ovh  für 
ij  0  Jk,  und  zwar  abermals  ohne  eine  Anzeige  an  den 
Lefer,  fchrieb.  V.  537  wo  Brunck  au^der  Lesart  der 
Handfchriften,  ri  Syjr'  av  cJc  fk  Twvi*  «v  tJC^eXoifxicy«, 
die  auch  Herodian  in  dem  Pierfon's  Möris  angehäng- 
ten Bruchftückc  p.  459  anerkennt,  und  die  durch  f olchc 
Redensarten,  wie  w?  f h  tuTv  «-Äpovr«»  (Thucyd.  IV, 
17),  als  vollkommen  richtig  belutigt  wird,  Anftofs 
nimmt,  und  mit  der  ihm  eigenen  Kühnheit  ri  i^ra 
Sfüa  ^H  rSvb'  £v  dafür  fubftituirt.  Dafs  auch  Por- 
[on  die  Vulgate  gebilligt  haben  mufs,  läfst  fich  darj 
aus  fchliefsen,  weil  derfelbe  in  der  Vorrede  zur 
H^cuba  p.  XXXV  der  zweyten  leipz.  Ausg.  (nach 
der  wir  immer  citiren )  eine  Stelle  des  Euripi- 
des.  Andrem.  ii87>  ftillfchwcigend  fo  verbeffert: 
oJtc^  7*  &v  w;  f  K  T«vä*  f TifxlT  ttv  7«pöi'.  Endlich 
♦  V.  677  wo  s«)«  S'  wieder  in  feine  Rechte  einge fetzt, 
aber  nicht  genügend  erläutert  ift.  Wir  denken  uns 
die  Sache  fo :  der  Dichter  fing  mit  dyvo  h*  an,  fügte 
die  Worte  ixtfrrafjLai  ya^  bis  Xifcijv  als  Zwifchenfatz 
hinzu,  und  fuhr  dann,  der  eigentlichen  Conftruction 
nneingedenk,  mit  iW  a^a(p)  fxiv  rovrotav  sv  (ry^^trsi 
fort. —  An  anderen  Stellen  hat  Hr.  L,  entweder  Les- 
arten der  Handfchriften  oderConjecturalverbefferun- 
gen  in  den  Text  gefetzt.  So  ift  V.  6x.  ffovoü,  welches 
Rec.  auch  in  zwey  von^ihm  benutzten  CoUationen 
findet,  dem  gemcineren^i^ovcü  vorgezogen,  ob  wohl 
das  letztere  als  Druckfehler  im  Texte  fteht.  Eine  von 
unferen  Handfchriften  hat  ausdrücklich^  die  Olofle, 
jjytvv  rou  (pivcv.  -^  V.  130  nahm  Hr.  X.  j8a(»ffi  als 
minder  gewöhnlich  auf.  Wir  haben  nicht  eben  viel 
dagegen;  doch  fcheint  es  ficherer,  ßdS&  wegen  der* 
Mehrzahl  der  dafür  fprechen den  Zeugnifle  beyzube- 
halten.  Auch  V.  151  möchten  wir  hicht  sivBtara 
ftatt  ißnrtarot,  Icfen,  welches  letztere  ohne  Zweifel 
das  allein  wahre  ift.  Den  Unterfchied  diefer  beiden 
Worte  giebt  Mofchopillus  icBfi  cxeStSv  p.  8  f^hr  rich- 
tig fo  an:  sivurrOi*  obiSkcKw^  wiffTSiiofisvi??.  svirstirros* 
i  «vKoXcvc  "KiiScfASiiO^^  FÜT  das  leutere,  delfen  Bedeu- 
tung nicht  in  den  Zufammenhane  pafst,  habeii  die 
Igtemifchen  Ausdrücke,  credulafatna  und  res  inerc" 
dulae  keine  BeweiskrafL  —  V.  i78  hat  Hr.  L.  die 
allerdings  fehr  leichte  und  fcheinbare  Aenderung 
Musgrave^s,  >j/«ü(t5*7(t',  iSvöfOts  ht  iXa(p})ßoXiat;^  an 
dieSteU«  der  gewöhnlichen  Lesart,  \}/£iM^^j<rft  SnifQif 


zu  fetzen  für  nöthig  erachtet ,  und  er  konnte  nicht 
anders,  weil  er  oen  Dativ  iJ^oi;  zu  y^/ivcSslixa 
conftruirte,  welches  Verbum  mit  dem  Genitiv 
der  Sache  verbunden  zu  werden  pflegt.  Diie- 
fe  Conftruction  ift  aber  nicht  die  einzig  mögliche. 
Man  fafle  die  Stelle  fo:  Stufois  xXutmv  ivaQwvp 
yl/8V(J$ti(ra  fc.  autwv,  propter  dona  inelytorutn 
jpoliorum^  quibus  defraudata  eß  ^  und  alle  Noth- 
wendigkeit  einer  Änderung  verfchwindet.  VgK 
Wunderlich,  objf.  ad  Aefchylum  p.  gS-  Auftallend 
ift^  übrigens  ein  (dem  Heraasg.  unbekannt  gebliebenes 
Citat  des  Georgias  Lecapenns  in  Matlhaei  Lectt. 
Mbsgfa»  VoL  I.  p.  79.  "yi^tvSojjLai  y,at  ro  eltrarivpia$ 
Kttl  ro  «VoTü^^avcü^i.  frvvraaffipciov  yivmijf  w^icag» 
T,e(poHXudvAixvrr^(Etc)fa  y,XvriSv  ^va^v  ypsvcSsica 
äctf^wvv  ävti  reu  «VorujfOutra".  welches  Gitatmehr 
Aufmerkfamkeit  verdienen  würde,  wenn  Lecap»- 
iius  nicht  ein  fo  neuer  Grammatiker  wäre.  —  V. 
024.  fpheint  es  heifer,  ü7r6KX>5^0jLxgj«v  als  Ein  Wort 
beizubehalten,  bcfonders  wegen  einer  Stelle  de» 
Apollon.  Rhod. ,  Argon.  III,  477  vici^Xhi^  ipLcio, 
V.  fl28  aber  ift  ganz  recht  nach  SavAr»!,  und  nicht 
nach  5^«p/  interpungirt,  denn  von  dem  Selbftmorde 
des  Ajax  konnte  der  Chor  noch  gar  keine  Ahnung 
haben.  —  V.  354.  fchrieb  Hr.  L.  ahov  mit  Her- 
mann de  metris  p.  440  um  des  Versmafses  wil- 
len. —  V.  3Ö8  hat  Brunck  viermal  al^  Hr.  L. 
eban  fo  oft  >il  Dafs  er  etwas  anderes  wollte,  ficht 
m^n  aus  der  Anmerkung:  m^  aj.  Vulgo  qua- 
ter  legitur.  Ultimum  ex  his  epiphthegmatis  ut  de- 
leremus^  verfus  oppofiÜis  383  /w  juoi  fxo/  hortaha- 
tur;  nee  plus  habent  editt,  Brubach,  et  duo  Jokn- 
foji.  todd.  *«  Dann  müfste  aber  wenigftens  im 
antiftrophifchcn  Verfe  ttf  pot  fjiot  gefchrieben,  und 
zuvor  noch  erwiefen  werden,  dafs  das  dreyfache  oT 
nicht  gegen  die  Gewohnheit  der  Tragiker  verftofse.  — 
V,  370  lieft  der  Herausg.  mit  Hermann  <SSuspcfoq^  c^ 
XSQi  piv,  ohne  darum  oc  %5poiv  geradezu  zu  verwer- 
fen, welches  er  aus  zwcy  johnfohnfchen  Handfchrif- 
ten und  der  Ausgabe  des  Stephanus  anführt.  Inwie- 
fern Brunck  Recht  hatte,  daOelbe  H^eine  triclini- 
fche  Interpolation  zu  halten,  ^vagflPwir  nicht  zu 
beftimmen ,  da  ein  Urtheil  über  die  Befchaftenheit 
der  johnfonfchen  Handfchriften,  aufser  anderen 
Gründen,  wegen  des  oftenbaren  LeIchtJinns,  mit 
welchem  die  Varianten  derfelben  excerpirt  find,  im- 
mer höchft  unficher  ausfallen  wird ,  Brunck  felbft 
aber  keine  einzige  Handfchrift  nennt,  in  weicheres 
von  ihm  gefunden  worden.  Nur  fo  viel  kann  man 
fagen,  dafs  feine  Meinung  weit  mehr  für,  als  w- 
der  fich  hat,  denn  eine  der  dresdner  Handfchriften 
und  die  Aascabe  des  Turnebus,  in  denen  jene  Les- 
art gleichfalls  fteht,  find,  fo  wie  Stephanus  Aus- 
gabe,, treue  Anhänger  der  triclinifchen  Recenfion. 
Möge  fie  indefs  immer  von  Triclinius  herrühreil :  fo 
hat  fie  doch,  wie  Hr.  JL.  fehr  rithtig  bemerkt^ 
magnam  a  Metrorumconcinnitatecommendatibnem, 
maximeß  in  v.  387  ßripßris  cv  Zsv  ^(oyivm  Tran  f.- 
welches  TricHmtb  ausdrücklich  in  einer  Han^chrift 
l^efundeo  au  la|ien  »rfichcrt.  — ^    Y«  443  fteht  c  g«^ 
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fi  für  i^sfim  dcf  Mctrnma  wegen.  DieTe  Ande^ 
rang  fillt  weg,  wenn  man  im  ßrophirchcn  Verr« 
fchreibt : 

fodara  derfelbe,  wie  der  antiftrophifchet    ' 

ein  dochmifclicrVcrsrift  mit  angehängtem  jamWlchem     ^  ^^j  {Suidae)Mtd.  Jld.  et  uniusMs.  Par.  lectio) 
Fufs,  welcher  den  Übergang  zum  folgenden  j^mbi-    ^^„  equidsm  intercßdam,  quo  minus  hocadopUs. — 


fon  felbft  in  dem  Supplement  der  Vorrede  »mr  Heeub»^ 
p.  LX  VI  der  zweyten  leipziger  Ausgabe,  welche  Hr.  L. 
nach  p.  444  zu  fpät  erhielt,  und  blofa  zu  einigen 
Machträgen  in  den  Addtndis  et  Corrigendis  bc-, 
nutzen  kohnte,  fein  voriges  Urtheil  zurückzunehmen 
fcheint,  wenn  er  Tagt :  Sed  cum  in]  Jugußano  co- 
dic0  Hermannus  Praef.  ad  Hec.  p.  65  protuUritf 


fcben  Rhjthmua  niacbt.  Eine  fehr  fchwieriege  Stelle 
ift  die  V.  475.  Hr.  L.  verbeffert  ndva^itaM,  rSi  y«  Kar- 
^avshs  und  giebt  den  Sinn  dea  Ganzen  fo  an :  q^id 
nos  juvat  lotigam  vitam  traktre^  qui  in  perpetua 
mortis  exptcthtione verjamur^  quo,sque  alttrna 
dies  dat  adimitque  letho.  U^o^üva  ilfpci^  1^ 
fo  hcifst  es  in  der  Anmerk,  {id  enim  auditur)  rcS 
HarSavtlVt  i.e.addieens\  quod  eß  judieum  pro* 
prium.  K  ad  Eurip^  Andrem.  1016.  Ne  quem  igitur 
fuheat  vfo^hTaa  fcfibere,  ut  ir^rs^sl^  ^arar^.  Huic 
contrarium  eß  ovari^e vai  vel  dvaSiü$aif  i  e.  recipere^ 
redimere,  et  peeuliariter  de  iis  dicitur ,  qui  ealculum 
promotum  retrahunt,  deiit^-qui  facta  dictave  retra^ 
ftant^  V.  Interpr.  ad  Hefyehiumin  »vaSicSai.  über 
die  Conftruction  finden  wir  nichts  erinnert :  doch 
Tcheint  es ,  als  habe  der  Merausg.  die  Worte  fo  ver- 
bunden :  7r^o^^fi<rVi  rw  ys  karSavsiVf  Hoiva^Ma^  und 
das  letzte  Wort  abfolut  genommen,  zumal  da  auf  den 
folgenden  Seiten  eine  Anzahl  v6n  Beyfijielen  folches 
Gebrauclw  aufgeführt  wird.  Denn  mit  dem  Dativ 
könnte  ivart^ivm  in  der  angegebenen  Bedeutung 
luf  keine  Weife  zufammengeordnet  werden.  Die 
Änderung  felbft  übrigens  wagen  wir  weder  zu  bil- 
ligen, noch  zu  verw!prfcn.  —  V-  516  hat  Hr.I..  fo 
drucken  laffen : 

Kill  fojT»/  ÄX*  1}  fJLol^äi  Tow  (piScatn  rt 

«  ift  eine  allerdings  nothwendige  Änderung^  weit 
^6,  fo  viel  wir  fehen,  gar  nicht  verfbmdcn  werden 
kann;  aufserdem aber  würden  wir  auchorXXi^  aus  ei- 
ner von  Hermaijn  verglichenen  augsburger  Hand- 
fchrift  aufgenommen  haben.  —  V.  524,  wo  vorher 
$:xavy$voiro  wo*'  ov70^^ivyiv>}S»viJQÜand,  wundern 
iriruns,  ouwots  ydvon  avouroq  s\  «  und  nicht  oük  äv 
7«voiT  l^\  welches  Hermann  in  einem  augsburger 
Codex  fand,  vorgezogen  zu  fehen.  Jenes  ift  Emen- 
dation  vonPorfon,  durch  die  nur  wenig  abweichen- 
de Lesart  der  oxforder  Handfchrift  des  Suidas,  ovirto 
yd.  herbeygcführt ,  und  hat  infofem  freylich  etwas 
für  fich.  Das  andere  aber  ift  wahrfcheinlicher,  fchon 
un  defswillen ,  weil  wori  und  In  öfters  verWech- 
felt  werden ,  z.  B.  Eurip.  Herc.  F.  97,  wo  ftatt  des 
mit  dem  Metrum  unverträglichen  sXSoi  ri  wor'av 
du  Codex  das  richtige  iXSci  rir  av  darbietet  Wer 
fich  an  diefe  Verwechfelung  erinnert,  der  mufs 
in  der  fophokleifchen  Stelle  fogleich  auf  yixoir 
/*  fallen,  um  fo  mehr,  da  Bothe  auch  ohne  eine 
folchc  Reminifcena  es  gefunden  hat.  Hierz^u 
kommf    noch  ,     dafs    mit    de*    augsburger  Hand- 


fchrift eine  modura^r 


V  57fl.  fchrieb  Hr.  i .  h  t*  «»  ft.  M«Xf '^  «^'  «** 
Hermanns  VerbelTerung  praef.  ad  Hee.  p.  LIV.  ~ 
V.  604  £u vw/jtA  des  Metrums  wegen.  —  V.  6x5  vuy 
*•  ttJ  (?)p€voc  oioßiraq  mit  Weglaffung  der  vonTricli-; 
nius  eingefchalteten  Partikel  7'.  Der  ftrophifch« 
Vers  heifst  bey  ihm  Xii/-(Cüri<jfc  |utjjx»v  ircou  in  dcnmei- 
ftcn  und  heften  Handfchri'ften  >aber  hipwyia  rcia 
(oder  vcä)  pjxtw ,  denn  die  Verfetzung  rührt  aller 
Wahrfcheinlichkeit  nach  von  Triclinius  hen  Nun 
ift  zwar  diefe  Stelle  fo  verdorben,  dafs  fie  ohne 
Hülfe  befferer  codd.  fchw^rlich  mit  einiger  Sicher«: 
heit  fich  verbelTern  läfst;  wenn  man  indefsmitden 
Barotc.  1.  s  bey  Johnfon  Xst/uw  i5i  (fo  Tollte  ft.  Xsi- 
pmviii  accentuirtfejn) lieft:  forefpondirtwenigftens 
der  Anfang  des  antiftrophifchen  Verfe».  Da  ferner 
die  Umftellung  der  W;orte  woief  ftjjXwvfounficher  ift: 
fo  möchten  wir  lieber  annehmen ,  dafs  otoßora?  eir 
ner  Änderung  bedürfe,  Und  zwar  einer  folchen, 
wodurch  der  Ausgang  des  Verfe«  fpondeifch  wird. 
In  diefcr  Meinung  beftärkt  uns  die  Unftatthafligkeit 
des  Gedankens,  den  die  gewöhnliche  Lesart  aus- 
drückt, ^fzxcq  fi/oSdra^kann  kaum  etwas  anderes  be- 
deuten ,  als  was  die  heften  Erklärer  darin  fanden : 
mentis  devius ,  infanus.  Wie  pafst  diefs  aber  auf 
den  Ajax,  delfen  Raferey  nach  V.  »50  ff.  aufgc; 
hört  hatte  ?  Durch  die  eben  erwähnte  Stelle  WW: 
den  wir  auf  die,  unferer  Meinung  nach,  richtige  Les: 
art  geführt,  noch  ehe  wir  fie  aus. dem  Auguft.  c* 
und  den  römifchen  Scholien  kennen  lernten«  t^v 
5'  ä5  Qpsvo?  oioßdraq  ^-  folitarius  mentem  pafcens^ 
d.  i.  reßpifeens.  Vgl.  befonders  V.  ß?»  Ws  ä75j 
V.  618  Ccheint  es  nicht  nöthig,  mit  Hn.  L.  t 
nach  (xsyiaTa^  hinzuzufügen ,  da  igya  ^t^olv  als  Ein 
Wort  ange fehen  werden  kann.  —  V.  630  aber  ift 
a^ijypara  richtig  in  apvyp,%  verändert,  und  im  anr 
tiftrophifchen  Verfe  das  von  Triclinius  und  Brunck 
eingefchobene  ys  weggelajOTen.  -r-  V.  655  hat  Hr.  £.. 
die  Lesart  der  Handfchrifcen  und  Ausgaben  i^akiv* 
ffüjpiat  zurückgeführt  i^aXvfmicSaif  heifst  es  in  der 
Anmerkung,  uovum  eß  et  ßngulare  ,  cujusmodi 
verba  nee  de  Tragieorum  fcnptis  extirpari  debent^ 
nee  vero  etiam  ßne  certis  auctoribus  intrudi.  Ift 
denn  aber  ToJ^övpiva  Trach.  103,  ift  ayvo/uux^cro  Oed. 
T.  10s  1.  iftfo  manckea  andere  in  den  Trauerfpielen 
des  Sophokles  weniger  novum  et  ßngulare^  Und  ein 
fo  unverwerfliche«.  Zei^^ifa,  als  das  'des  Hefychiua ! 
Noch  mehr  müjOTen  wir  uns  gegen  die  Veränderung 
des  d^f vwv  V.  673   in  das-  von  mehreren  Kritikern 

^  anempfohlene  und  eben  fo  oft  beftrittene  A.fia;l>  er» 

und  dala«JPet^-«UilMi».    Schon  in  der  Biblidibek  der  alten  Ut.  «u 


119 


1    A.    L.    2.    JANUAR    i  8  »  »• 


tto 


Kunft,  St  3  S.  108,  fchreibt  der  Recenrent  des 
jacobfirchen  Spee.  emendati,  in  auett.  veit.^  tv6 
jene  Vermathung  zum  erften  Mal  vorgetragen  wur- 
de ,  mit  allem  Recbt  fo ;  fVarum  foUte  der  Dich- 
Ur  den  Satz:  Auf  Sturm  folgt  heiteres  PVetter^ 
nicht  fo  ausdi'ucken  können  ^  als  ob  das  letztere 
fVirkung  des  erßeren  wärel  Und  in  unferer  A.  L. 
Z.  ißo^  Num.  056.  S.  175,  fiudetfich  folgende  der 
Hauptfache  nach  fehr  geeründete  Kritik :  In  .den 
Pf^orten  SsivSv  r  a})fxa  darf  nichts  verändert  werden. 
Hier  ßehen  im  Gegenfatze  ein  heftiger  Sturm  ^  der 
die  jtille  Meeresfläche  aufregt,  und  ein  ruhiger 
Schlaf  9  der  alles  Regfamc  in  Betäubung  fenkt  *). 
Beide  find  Gebieter  über  eJitgegengefetzte  Elemente, 
und  äufsern  ihre  Macht  ohne  Grenze,  Aber  nur  ei^ 
ne  Zeitlang  ;  dann  zeigen  beide ,  dafs  fie  Mafs  zu 
halten  wifjen,  (ri^(p^ov£iv.  Der  Sturm  befünftigt  all* 
mählich  ivieder  das  Meer,  und  der  Schlaf  lö/c  wieder 
die  Feffeln.  In  beiden  Fällen  wird  jenenMächten  poe* 
tifch  als  ff^irkung  beigelegt,  was,  phyfikalifch  be- 
trachtet, nur  Folge  iji,  wenn  ße  in  ihrer  eigenthüm* 
liehen  fVirkung  Jiuf hören  ;  denn  der  Sturm,  als 
Sturm,  würde  nicht  aufhören  auf  zuregen  ,  fo  wie 
der  Schlaf,  als  Schlaf,  immer  bändigen  würde.  Ich 
follte  nun ,  fagt  Ajax^f  nicht  ein  Gleiches  können, 
was  jene  ifaturkräfte  mir  zum  Beyfpiel  thun  ?  — 
Mit  der  jacöbfifchen  Rmendation  Ksiwv  für  SstvSv 
iß  wenig  gewonnen,  wenn  man  auch  eine  phyfika" 
lifche  Lesart  einräumen  wollte.  Denn  nicht  ein  l  e  i- 
fer  fVind,  fondern  IVindlofigkeit  bringt  das 
Meer  zur  Ruhe.  **)  Zu  gefchweigen,  dafs  bev  die- 
ler  Lesart  die  Anwendung ,  welche  Ajax  auf  ßch 
macht,  völlig  nichtig  wird:  fo  hätte  wenisfleru  das 
^ay^fixTV)^  auch  weggebracht  werden  müjfen»  Die 
Schoiiaflen  haben  alle  SsniSv  gelefen ,  nur  kajin  die 
Erklärung  des  Einen ,  der  die  fVorte  fo  verbindet 
Avitxa  ixoiVifl'H  ffoVTOv  ctcvovt«  (üTro)  invcov  7rv5ü/Lt«- 
Twv,  obgleich  ihr  Brunck  bey  zu  pflichten  fchelnt, 
fchwerlich  bey  der  ff^ortßellung  bejlehen.  Das  tt^Sov» 
welches  diefer  Scholiaß  dem  herausgeriffenen  ayjixa 
bey  fügte ,  nat  den  Idn,  Aß  verleitet ,  das  jacob- 
fliehe  \bivavin  Xfflov  umzuändern.  Allein  irfaov  iß  nur 
ein  Zufatz  des  Scholiaßen,  um  anzudeuten,  wie  er 
fein  &^iJi.Oi  verßanden  haben  wollte.  fVir  überfetzen 
demnach ,  nach  der  jvahren  Lesart : 

Dar  ungefiämen  PVinde  Hauzh  beruhiget 
Die  laute  Meerßuth :  und  der  allmachivoUe  Schlaf 
Löß  auf  die  Bande,   die  er  nie  anhaltend  zwängt. 
Ich  aber  follte  I^Jafs  tu  hal^n  nicht  verfiehn  ? 

Die  erße  Periode  iß  aus  Voffetis    Commentar  zu 
yirgils  Lb.  S.  896  entlehnt,    wo  wir  fie  fehr  paf 

*')  Nicht  im  Gegenfatze  Rehen  ^t,  der  eine  als  heftig, 
der  andere  aU  rukis,  fondern  beide  netden.  als  macht" 
volle  Gebieter  cLaTa^-tciiürC« 

\  ••)  Diefe  Einwendung  wird  durch  mehrere  von  Hn,  JL« 
verglichene  Stellen  gehaben ,    denen  lieh  F\rgiL  Aen,  5, 

I  ^  pldcataquv  venti  danp  maria ,  und  5,  763  placidi  Jirm* 
merunt  aequora  ve^ti ,  bejlügeu  lafeu« 


fend  zur  Erklärung  des,  venia  ea nfl i t.it  orbis 
beygebracfit  fanden.  —  Ziemlich  mit  denfelben  Grün- 
den,    nur  minder    ausführlich,   vevtlieidigt  Boihe 
die  gewöhnliche  Lesart,  und  eben  die  Kürte  feinet 
Vortrags  feheint  die  Urfache  gewefen  zufeyn,  wa- 
rum Hr.  Ij.  nicht  von  ihm  überzeugt  "wurde.     Da- 
mit gar  kein  Zweifel  übrigbleibe,  erinnern  Aviran 
eine  Stelle,      deren  Ähnlichkeit  unverkennbar  ift, 
Trachhii  553  vSv  ^  'A^>j?  oiarf^Sii^  i^ikva   imrrovov 
«y^pÄV.*—-    V.  678  ift  ixS^xvrios  nach  Porfons  Mei- 
nung zu  Eurip.  Med.  555  i»  sySagrao;  verändert.  — 
V.  713  ftfht  in  den  HandfchrUten  und  alten  Ausga- 
ben:   7rci\S''  6  fxsyaq   Xf^*'®^  fJL»^ai\st  rs  Ha\  (ph^yst, 
Brunck  liefs,  um  den  Ver^  dem  ftrophlfchen  entfprc- 
chend  zu  machen,  die  letzten  drey  Worte  weg,  wo- 
gegen fich  Hr.  L.  aus  zwey  Gründen  erklärt,  einmal, 
weil  das  beybehaltene  fiafnivst  ein  gemeines,    das 
verdrängte  (pXiysi  aber  ein  exquiütes  Wort  fey,  und 
födann ,  weil  Brunck*s  Lesart  einen  für  die  Verbin- 
dung, in  welcher  er  fteht,    nnpaifenden  Gedanken 
enthalte.   Er  felbft  fchricb  daher  wäv5'  0  iJiiya^  ^jd- 
yo9  (QXsyei  T8,  und  hob  dadurch  zwar  die  von  ihm 
berührten  Schwierigkeiten«,  bedachte  aber    nicht« 
dafs  die  Partikel  ts  fchwerlich  fo,  wie  fie  dann  fte- 
hen  würde ,  voiU  Dichter  hätte  gefetzt  werden  kön- 
nen. WirunferesTbeils  halten  die  Stelle  für  richtig» 
und  glauben  vielmehr ,    dafs  im  ftrophifcheu.Verfc 
etwas  verloren  gegangen  fey.     Wie ,   wenn  Sopho- 
kles gefchrieben  hätte  vvv  yig  ifio)  fxsx^t  'xpfsvacu 
[X'^Q*^  liVai]*     Wenigftens  konnten  die  eingeklam* 
merten  Worte  wegen  der  ähnlichen  Schriftzüge  des 
vorhergehenden  Worts  fehr  leicht  herausfallen.  -— 
Ob  V,  715  (pari^atii  in  <^ar/<jaijix' verändert  zu  wer- 
den brauche,  zweifeln  wir ,  und  möchten  auch  V^ 
717  lieber  mit  Hermann  ^ujuou  r',  als  mit  dem  Her- 
ausg.  J^vjxSv  lefen,  zumal  da  der  Pluralis  ^u/xo/,  wenn 
-wir  uns  recht  erinnern,  in  den  Tragikern  niclit  vor- 
kommt.    Dagegen  billigen  wir  gauz  iJisreLVkyviidSy) 
V.  716,  «pKSdoi  V.  726,  und  frnofSüjrdri^  V.  730.  -^ 
V.  737  fetzte  Hr. L.  lov  zweyinal  und  nach  ß^ai^ 
V.  738  ein  Fragzeichen.  —  V.  739  ift  ftatt  serri  rich- 
tig fcVr/ gefchrieben.     V.  7'55  fteht,  fo  -n'ie  V.  777 
und  13499  in  Brunck's  Ausgaben  ry/Jff  9- •/) JUS fa.  Hr.  L., 
der  diefe  Verfchmelzung  bey  den  Tragikern   nicht 
gelten lalTen  will,  fchricb  in  der  erften  und  letzten 
Stelle  r^S'  iv  ^fJiigoc ,   in  der  zwey ten  aber  t^5'  s-y 
jJ/iAf^a.     Jenes  möchten  wir  auch  hier  vorziehen,  da 
eine  der  augsburger  Handfchriften  es' darbietet.  — 
V.  790  kommt  nicht  viel  darauf  an,  ob  man<o*v5^»- 
TTf,  oder  mit  Hn.  L.    äv^Qivjn  fchreibt. .  V.  7g3  hat 
derCelbe  nach  uSiveiv  ein  Punctum,   nach  p>;V  aber 
ein  Fragzei<;hen  gefetzt,  weil  bey  Brimck's  Interpun- 
ction  71   (p>jq  nicht  Stattfinden  könne,  fondern  S  ts 
(pijdsi;  gcfagt  feyn  müIFe.  Hier  iß  derHeransg.  gans 
irrig,   denn   ri  (p)J?  enifpricht,   wie  in  vielen  an^- 
deren  Stellen,  unferem:  was  du  meinß:.   So  Oed.  1\. 
655.(|)^<fi  lii  rl  pijc.  —     V,  8ö2  fteht  01  •yco  für  01 
gyw.  -w  V.  870  fcheint  yxo  o6u  tiichf  beyfallsi;f erth.— . 

'  CJ)ie  Fortfetzung  folgt.) 
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GRIECmSCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  Weidmanns:  Sopkocüs  Ajax^  (Braece. 
Cum  fcfaoliis  et  commentario  perpetuo  edidit 
Chriß*  Aug.  Lobeck  eta 

CFortfctztttig  der  im  vorigen  Stack  ahgebrochenen  Reeeußon,") 
Y  *  Q3i  ff.  heifsen  hej  Hn.  Lobeck  Co : 

Ti{  «-054 ,    wXa^9^W0¥  AjU(ftfMy  itryot  { 
sxtrXiK  yii^  juax^y  fA  «Xcirav  tomvh 

iX)i  ifjuvifvbv  ivh^  ft,^ 

Unfere,  auf  zwcj  moakauer  Handrchriften  (nicht, 
eine  dresdner)  ficb  gründende  VerbelTening  hat  fchon 
Hr.  Seidler  in  dem  der  vorliegenden  Ausgabe  an- 
gehängten kritifchen  Sendfehreiben  an  Hn.  Lobeck 
S.  438  angezeigt;  nur  diefs  bleibt  uns  hier  zu  bemer- 
ken übrig,  dats  die  knize  Sylbe  in  ax^^rXia  am  En- 
de des  Verfes  durch  mehrere  Stellen  vertheidigt  wer- 
den kann»  z.  B.  FhilocL  39^  jxStmq  aiirS  Aio?,  vgl. 
mit  dem  antiftrophifchen  Verfe.  Die  beiden  letzten 
Verfe  der  Stelle  im  Ajax  machten  in  den  vorigen  Aus- 
gaben nur  Einen  aus.  Hr.  Z«.  trennte  fie,  ohneZAvei- 
fel  wegen  der  langen  Sylbe  Kev^^  die  feiner  Mei- 
nung nach  der  kurzen  im  antiftroph.  Verfe  nicht  re- 
fpondirte.  WirMtten  wohl  gewünfcht  zu  verneh- 
men ,  was  er  von  ähnlichen  Refponfionen  hält,  die 
£ch  bejm  Aefchylus  finden.    So  S.  Th.  348* 

»9TI   XT0A.IV  S'  6^KAVdl  TVfyWTIf, 

iriirauTAi  b'  SX^O? ,   Iv  Ss  yat« 

fxovo9KviTT^ot9i  h   ev  S^ovoi;  XC'^^ 
/uevci  roi  Zvjvbj  /xr«ioi'  xcrof, 
ßißaet  yaq  o?xc^  aH^roit  er^arov 
irtirX}}Y/xc5\   etat  hi*  mdvüg  ri^au 

Von  diefen  Stellen  kann  die  erfte  und  letzte  freylich 
nichts  beweifen,  weil  beide  oiFenbar  in  Anfehung 
des  Metrums  einer  Änderung  bedürfen.  Statt  oucjMr 
pia  S.  Th;  9t  1  könnteman  vielleicht  aixifxipBioi  fcnrei- 
ben.  Ob  und  wie  S.  Tli.  953  zu  ändern  fey,  wagen 
wir  nicht  zu  entf  cheiden.  Suppig  397  aber  ift  /nraiou 
einem  nomen  proprium  gleich  zu  achten»  und  giebt  in 
./.  A.  L.  Z.     18»  »•   J^rßer  Band. 


Qttd  360 
V.  ^00 
und  91& 

V.  939 

and  953 
Snppl.  38^ 
und  397 

PeTf.997 
und  1003 


fo  fern  einen  Entfchnldigungsgrund  der  minder  ge- 
nauen Refpbnfion  ab.  Was  nun  den  Vers  im  Ajax  an- 
langt, der  uns  zu  diefen  Bemerkungen  veranlafst: 
fo  glauben  wir  nicht  mit  Hn.  L. ,  der  nach  feiner 
Anmerk,  zu  V.  923  denfelben ,  der  Quantität  von 
aiJL6v>j\6v  zuwider,  für  einen Trimeter  hielt,  dafs  et 
in  zwey  Verfe  zerfpaltet  werden  muffe.  Denn  aller 
Anßofs  wird  dadurch  gehoben,  wenn  man  ihn  alt 
einen  logaödifchcnDactylus  lieft,  und  fo  mufs  erge- 
lefen  werden,  weil,  wenn  der  Rhythmus  dochmifch 
anheben  foUte,  der  Hiatus  am  Ende  des  vorigen  Ver- 
fes fchwerlich  Statt  finden  würde.  Dann  aber  kann 
man  die  Lücke  im  Anfange  des  antiftrophifchen  Ver- 
fes nicht  durch  'A%/XXfw^  ausfüllen,    wie  Hr.  /,» 

nach  Tricliiiius  und  Brunck's  Vorgange  gethan  hat. 

V.  888  ficht  icü  einmal,  —  V.  894  ri  S*  ianv;  V. 

897  w  fioi.  —  V.  908  ift  6  vor  SvsiüVVfM^  weggeftri- 
eben,  und  V.  915  die  Lesart  der  Handfchrlften  und 
alten  Ausgaben  ohne  Bejrfügung des  ovbeybehalten.— 
V.  919  f.  hat  Hr.  L«  fo  drucken  laflen;  • 

Im  erften  Verfe  iftblofs  die  alte  Lesart  mit  Recht  zn- 
rückgeführt,  derzweyte  aber  nach  einer  Vermuthung 
des  Herausgebers  geändert,  welche  ih  wir,  nicht  we- 
gen der  kurzen  Sylbe  am  Ende  des  Verfes  (denn 
gegen  diefe  läfstfich,  befonders,  da  im  folgenden 
Verfe  ftatt^  des  doclunifchen  Rhythmus  ein  anderer 
eintritt,  nichts  einwenden),  fondern  weil  apa  auf 
diefe  Art  gar  zu  weit  zurückgeworfen  ift,  unmög-^ 
lieh  beytreten  können.  Viel  ücherer  glauben  wir 
durch  Kinfchiebung  eines  einzigen  Wörtchens,  das 
hier  eben  f o  leicht ,  als  V.  197  beym  Suidas  in  drdf' 
ßyjro^  herausfallen  konnte ,  das  Wahre  herzuftellen : 
(TT£(ifo(|)fwv  OQwi*  $^avii<r8iv  Kaniv* —  V.  9fi4fchrieb 
Hr.  L.ovXiou  e%SoS6ir'  'ArgtiSaiq  cuv  vi^st.  Hier  ift 
nach  richtiger  Anordnung  der  Strophe  nicht  die  min- 
defte  Änderung  nöthig.  —  V.  938  f.  theilte  der 
Herausg.  mit  einer  kleinen  Wortvcrfetzung  fo  ab: 

iS  fjLOt  arjctky^rwv  hffeSv  iBfo*f&üf 
^ov  avavlQV  *Ar^if5«y  rwvS'  a;(lx« 

Wahrfcheinlich  las  er  den  zweyten  Vers  dochmifc^ 
denn  fonft  wüfsten  wir  gar  nicht,  wie  derfelbe 
dem  ftrophifchen, 

entfprechen  foUte.  Aber  ungeachtet  diefer  Voraus- 
Cetzung  können  wir  eben  fo  wenig»  als  Hr.  Seidler  in 
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dem  angeführten  kritirchen  Sendfchreiben  die  lo- 
beckTche  Conftitution  der  Stelle  gut  heifeen»  und  ge- 
ben unbedenklich  derhermannrcben,  an  welche  Ach 
Hr.  Seidler  nicht  erinnert  zu  haben  Tcheint,  den 
y onug.  übrigens  bemerken  Mar  bey  diefer  Gelegen- 
heit, dafs  die  Versabtheilung  bey  Hn.  L.  öfters  zwar 
richtiger,  als  bey  Brunck,  aber  oft  auch  eben  fo  un- 
Euläffig  ift.  Das  Meille  diefer  Art  hat  fcbön  Seidler 
a.  .a.  O.  verbeflert ,  und  nur  ein  paar  Stellen  über- 
gangen, nämlich  V.  607,  8»  ^^^  fo  abgetheilt  werden 
taüiTeR : 


m  fjii  TOT  ftvurriv 


Tov  ATorpoirpv  JJh^kov  ^Ai^cv 

und  V.  1174»  75»  welche  wir  lieber  To  anordnen 
möchten : 

iu  ToAmrA.a'yKrwv  «riuv  ti^iSfjA^  — • 

y.  946  ift  der  Artikel  von  itoAütXä?  auf  Porfon's  An- 
rathen  zu  Oreft  iQgj  weggelaffen ,  und  V.  947  o^g- 
civ  gefchrieben.  —  V.  983  hat  Hr.  X.  die  Lesurt 
des  Turnebus ,  die  auch  in  zwey  englifchen  Hand- 
fchrif ten  fteht ,  iS6^  t*  avixaatraß^  ireurciv  cSvSv  vor- 
gezogen. Wir  fehen  aber  keinen  Grund ,  von  der 
Lesart  der  heften  Handfchriften  und  Ausgaben,  oSoq 
S*  oSwytracwv  aiviiffatra  i^  abzugehn,  denn  Verfe  von 
folchem  Bau  find  keinesweges  fo  feiten,  als  Manche 
glauben.  Auch  V.  997  ift  es  ficherer,  einem  Citat  des 
Suidas  zufojge  ^  wov  TeXa^jidvi  ai^  Tcar^ff  als  nach 
T%ups  Emendation  lif  irou  fieTiXctfAuivf  ao^  vrar^Q  zu 
fchreiben.  Der  Anapäft  wird  durch  das  nomen  propri- 
um hinlänglich  entfchuldigt.  —  V.  10 15  fetzt  d«r  Her- 
aus^, nach  e^iirvevtraq  An  Ausrufungszeichen.  Soll- 
te diefes  richtig  feyn  :  fo  müfsteüC^'  o!w  (nicht,  vQ>* 
tS)  (Doviwq  «('  i^iirviWTot^  ftehcn.  —  V.  1093  ift 
h(j^oq  unangezeigter  Druckfehler  für  Bserfiöc^  wie 
itf<  ft.  cüc  V.  17,  iqS'  y.  56,  AiavT  für  Aiai^*  V.  98,  i' 
fiir  S*  V.  809,  «V  für  av  V.  1074,  75  und  avTW  ft.  aii- 
TW  y.  1353;  -^  V.  1103  zog  Hr.  L.  iuiffii  vor.  Wir 
billigen  BfAi<r^vVf  weil  Menelaos  den  Vorwurf,  zum 
gegenfeiugen  Haife  Veranlaffung  segeben  zu  haben, 
veimeiden  mufs.  Denn^uM-ouvr  €ui<r€t  würde  fe3m: 
0derat   nu  •    qui  prior  cum  odijjem.     'Rf/Ltcrovv  he* 


hSlt  auch  Bothe  bey,  von  dem  in  der  Anmerku]|;ig 
^fa^  wird,  dafs  er  sfu(ru  vertheidige.  —  V.  1179 
ift  die  Lesart  zu  verdorben,  als  dafs  man  es  wagen 
.  dürfte,  irgend  eine  Cor jectur  in  den  Text  zu, fetzen^ 
tlr,Li,(chtiehT»v5*av€V(coSt)T^oiav.'^'  V.  iigöhatcu 
vcvoi  9r.  ir. »  V.  iflS7  avotfjuvKTs)  ft.  «voijucvKri,  und  V. 
1040  irAsupa  unfere  völlige  Zußimmung.  In.frciTrori 
V.  1402  w^aren  wir  mit  Hennann  zufammenge- 
troft*en. 

,  So  viel  von  den  Veränderungen  im  Texte.  Was 
den  Commentar  betrefft:  fo  ift  bereits  oben  erinnert 
"Worden ,  dafs  der  Herausg.  auf  ^ammluns  von  Gi* 
taten  aus  dem  Ajax  einen  f ehr  lobens würdigen  Fleifs 
verwendet  hat.  In  d^r  That  ift  die  Menge  deiTen, 
was  er  gefunden,  fo  beträchtlich,  dafs,  wenn  das 
ganze  Stück  verloren  gegangen  wäre ,  wir  doch  den 
grdbten  Tbeil  delTelben  m  diefen  Citaten  übrig  hat* 


ten.  Kein  Wunder  daher,  wenn  die  Nachlefe,  welche 
uns  Hr.  L*  hauptfäoblich  darum ,  weil  ihm  ein  und 
das  andere  Buch  abging,  halten  läfst,  defto  fpärlicher 
ausfallen    wird.       Wir  fangen   mit   d«m  aii,     der 
das  Meifte  hergiebt,  mit  Mofchopulus.    Diefer  citirt 
in   der  Schrift  irs^i  (7p^s jcvv  folgende  Stellen :  V.  11 
'iioi  a^OüSiv  bis  sVt/v  S.  158-  —  V.  16  ravr  bis  (p^svi 
S.  16Q.  — .  V.47  iT;5tr«pbis  fiovoc  S.  32  und  ebendaf. 
V.  4fl  ?  xäi  bis  dCpAiSTü.  —    V.  87  ^^^V«  ^i«  ^X^^v 
S.  45«  —    V.  97  jj  bis  ^uaidaq  yifa  S.  134,  —  V. 
s  17  blofs  das  Wort  d7rs\wßy)^>)  S.  43.   —    V.  aso 
ixsivov  'Xfii^(fT)^Qia  r   avA^o^  (fi^)  "^^^  der  Erklärung 
a(psiyiä,  S.  8., —  V.  317.  18  ganz,  S.  05.  —  V.517 
HaSsiKsv  aSou  ^uvairijuiou^  oiV.>;T6pi9  m\t  der  Erklärung 
»vTt  rou  ^vifTOvs*  S.  49*  -^    V.  563  ofrauq  bis  bsi^m 
(fic)  S.  25.    —     V.  588  oJ  yi(  irpo?   iar^oü  ao(f)o\} 
i-gouv  ivwSvig  irqo^  rojxwvri  Tfaiijxxrt ,  S.  25-  —  V- 
1385  <nJ  i'  dv^Q    bis  iiri(TraGO\  S.  27.    —     In  den 
Excer/ftis   e;x    Grammaticm  Georgü  Lecap^ni  bej 
M^^äi    Le'ctt\   Mosqq.   VoU  I  werden    fünf  Stel- 
len aus  dem  Ajax  angeführt.     Von  einer  ift  fchon 
oben  die   Rede    gewefen;     die   übrigen    find  fol- 
gende:    V.    375  ti  bvJT^  av  akyoi)fq  sirs^higyacixivoi; 
Uic)i  S.  68.  —    V.  58»     oü'ir^cy  iargov  aoifiov^^ih 
iTTwSoi^  irgoq  rafAivvn  'JTijjJiaTi, .  S.  67.  —  V.  829  ^lipJ^S 
bis  -S-'Accp,   S.  75.  —     V.  866  ira'ira  yug  ovk  iß&v 
iytit  S.  73.  —  V:  75  wird  von  denk  SchoL  J^aJJenb* 
zu  //.  ^,  i48  ganz  fo,  wie  er  in  Bruncks  Ausgabe 
fteht,  angezogen.  —  jclc^xaerc,   was  Euftathius  p. 
191»  4^  anführt,  ift  ficher  aus  V.  1  genommen.  -^ 
Auf  V.  194  gehen  delTelben  Worte  p.   75,  7  ax^Ivo 
ii    HaivorsQOVt   iav  ^  ivx  t^o-S-sck,^  dv^ißatrSivro; 
rou  rovcu,   Xa]u/3iv);rai  »vri  g^uaro^  reu  xv»Gn}Si' 
viq  ro  ,  dTiX'  äva  h^  iigdvwv  und  p.  769,  24,  wQ  eir 
aii^dvwi  aus  unferem  Dichter  erwähnt.  -—  Aus  V.4^3 
citirt  er  p.  250, 39  ttgXüi',  toXov  (jls  Saigiv  rs  Sii  K^rhix^Ti 
Xifivov.  -^    P.  172,  si  aus  V.  674  0  icayKfaT})^  bis 
|;^£i.  —    Auf  V.  800  beziehen  fich  die  Worte  p.  50, 
16  ort  TOV  ^€(rrp^iii)¥ ,   ^£(tto^{Ov  Kiy^nHoS^  Xiysi  0 
ZeCpcxX^?«  —    Aus  V.  804  ^  höchft  wahcfcheinlich 
P*  93»3  avr^'Aioi  entlehnt.  —   V.'884  berücklichiigte 
Euftath.  p.  59»^9  «^«TAia  yd(  ifid  yi  riSe  jroMrx*iy.— 
areQii(pgwv  V.  920  wird  p.  624,  58  erwähnt.  —  V. 
992  ift  ganz  p.  165,  40  angeführt«  —    P.  19,  i8aui 
V.    1051.  52.  avTOV  ti^rs  aivfia  rvixßsvtrai  rd(pM»  — 
P-  m»  33  tind  399,  35  der  ganze  1068  und  ^  Vers. 
Auf  V.  1 148*  49  wird  p.  7 1^  29  und  90, 18  angefpiel t.  — 
V.  125  bis  28  führt  der  niloif.  SckoL  zu  11.  £,  449 
an.     Erlieft  ivs^y^oyLicov  und  erklärt  «iScuXa  durch 
dytEiK%<TiMLra   dvxyirioKTiw  dvvttafHrirn^a,   — ^      Die 
Worte  GUTS  tqu  hXxuxjv  (raktriy^o^  V.  288  werden  in 
den  Scholien'  zu  Oed.  T.  80  erwähnt.  •—    Da  ein- 
mal von  Ciuten  die  Rede  ift:  fo  fchicken  w^r  noch 
unferenElrinnerungenüber  einzelne  Gegenftände  des 
Commentars  im  Allgemeinen  die  Klage  über  häufige 
Unrichtigkeit  der  lobeckfchen  Ciute  voraus,  welche 
zum  Theil  in  der  Art ,  wie  Hr.  L.  allem  Anfcheiü 
nach  zu  arbeiten  genöthigt  war,  ihren  Grund  haben 
mag,  und   fehr  entfchuldigt  zu    werden  verdient 
Ohne  Zweifel  hatte  er  CoUectaneen  and  Excerpte  aoi 
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einer  Menge  von  Büchern  snrammengetragen,  von 
denen   er  bejm  Niederfchreiben  der  Anmerkungen 
nicht  jedea  wieder  nachzufchlagen  Gelegenheit  hat* 
te;   daher  fteht  denn  zuweilen   in  einer  Stelle  daa 
nicht  oder  etwas  anderes,  ala  Hr.  /^daraus  anführt. 
So  heifat  es»  um  nur  einige  fieyfpiele  zu  geben,  in 
der  Anm.  zu  Vi  385  nv  Zau  et  in  firopha  m  juc- 
fiopo«  Ugitur    in  vett.   Editt:^     da    doch    die   Al^ 
dina  tS  Zf  J  und  6j  jü?fxopo<  darbietet.  V.  336  ff.  füll 
Suidas  in  irioq  av  citiren,  welches  wir  vergebens  ge- 
wicht, haben.     Ex  thut  es  in  mKyjjxa.     V.  555  foU  der- 
felbe  unter  ro  fA>j  Qpovsiv  erwähnen.  Auch  diefa  fin- 
den \irir  nicht.      V.  515  lieÄ  nach  Hn.  i.  der  cod. 
Laudianus  ^cu«  und  doch  ift  es  gerade  diefer,  welcher 
fjLOt  hat.     Zu  V.  908  wird  bemerkt,  der  Artikel  vor 
i\9q(6vv}xo^  fehle  in  einer  b^rocc.  Handfchrift  und  in 
einer  anderen  bej  Porfon  zu  Oreft.  1297.  AUein  Por- 
fon  meint  ohne  Zweifel  die  barocc.     (Auch  ift'  der 
Herausgeher  irrig,   wenn  er  zu  V.  946  Johnfon  fa- 
gen  läfst»    eine  barocc.  Handfclir.  b»be  den  Artikel 
vor  ToXÜrXa?  nichu  ^    Johnfon  führt  aus  derfelben 
blofs  iroxü rAa^  als  Variante^  von  irovX6rXaq  an,  welches 
in  dem  Texte  feiner  Ausgabe  fteht.)     V.  949  haben 
die  johnfonfchen  Handfchr.  nicht  ßaaiXij<; ,.  fondern 
ßaiFiXifsq*.    V.  1135  nur  Eine  derfelben,    nicht  alle, 
vavTiXMV'     V.   1017  nicht  vier,     fondern  nur  drev 
€ ^wi€K.     Zu  V.  1534.0  fagt  der  Herausg.,  frcKsv^d;  citi- 
re  AphthoniusPr£?gym7z.  p.  90.    Hier  waltet  ein  be- 
fremdender Irrthum    ob ,    denn    nicht  ^Aphthonius 
felbft ,  fondern  Camerarius  in  der  feinem  Aphthonius 
beygegebenen  poetifchep  Blumenlefe  führt  p.  qo  den 
Vers   an.     Die  in  derfelben  Anmerkung  erwähnte 
editio  Maximi    Carit,    ift  dem   Rec.   völlig  unbe- 
kannt.    Zu  V.  1.355  heifst  ea,^  Herpann  habe  die 
Lesart. <T0ir  7  agx  in  einem  Codex  gefunden.      Nicht 
diefs,  fondem  o-ov  ya^  a^a  ift  die  Lesart  der  Hand- 
fchrift.  S.  die  Note  zu  Orph.  Argon.  1^176.  —    Die 
küfterfche  Ausgabe  des  Suidas  .nach  welcher  Hr.  L. 
gewöhnlich  citirt,    ift  bekanntlich  wegen  der  zahlr 
lofen     willkührlichen    Änderungen,    welche    fich 
Küfter  erlaubt  hat,   hochft  unzuverläilig.     Auch  in 
diefer  Rücklicht  alfo  darf  die    lobeckfche  Ausgabe 
des  Ajax  nicht  ohne  Vorficht  gebraucht  werden,  denn 
nur  za  häufig  fteht  in  den  älteren  Editionen  des  Sui- 
das  daa   gar  nicht,   was  Hr.  JL.  aus  diefem  Lexiko- 
graphen anführt.     Unrichtig  ift  es  z.  B. ,   wenn  V. 
96  va^<m  Oü<,  V.  ß57  (ppovifipc,  V.  515  M««»^  V.  908 
dvf cvvu/xe;  Aia^  ohne  den  Artikel,  V.  1 104  ourcu^  als 
Lesart  des  Suidas  angegeben  wird.     In  den  älteren 
Ausgaben  findet  man  fcaps^ri  K0Ü9t«   (ppovi/usv ,   /uioi, 
iiv^vii'viAO^j  avTUi^.  —  Endlich  verbeflern  wir  noch 
einige  von  dem  Herausg.  nicht  angezeigte  Schreib- 
fehler oder  Druckfehler  in  den  Anmerkungen.     So 
ift  am  Ende  der  Note  zu  V.    161  ftatt  10  zu  fetzen 
15,  und  ftatt  30,  33.     Pag.  348  Zeile  7  LXXVHI  ft. 
XXVni    Zeile  1 1  Iphig.  T.  ft.  Iphig.  A.  und  eben- 
daf,  Oedip.Fragm.  VIH,    Pa^.fi5i  ftatt  10^,    1063:  ^ 
In  der  Anmetk.  zu  V.  1263  ift  Strmonibus  &.  eclo» 
gis  zu  lefen;  zu  V.  451  ad  Hippel.  11 83  pag.  fi89> 
Zu  V.   601   AUipkro  h.   III  Ed.  VIIL     Zu  V.  614 
Iphig.  jt.  768«     Zu  V.  963  cut  ft.    qui.  -^    Doch 


genug.    Wir  kommen  nun  »n  unferem  eigentlichen 
Zweck. 

V.  9  ivSov  yaf  i'y^P  ufn  Tvyx/^vsi.  Hier  vermifst 
man  den  Beweis,  dais  tuyxAvsiv  auch  ohne  daa 
Partizipium  des  verbi  fubßantivi  gcfetzinveide^  um 
fo  mehr,  da  nicht  nur  Fifcher,  welchen  Mr.  L. 
anführt,  fondern  fellJft  Porfon  zu Eurip.Hect4j.788 
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tfuetudinem   adductum   ejt.      Diefe  Bebaup^ 
tung   ift    gewifs  ungegründet.     Wir  wollen   dage- 
gen nicht  die  Erklärung  des  Hefychius:    «^o^rToy 
Tov   «^«üJp^TOv ,  anführen ,    weij  fich  diefelbe  mit    , 
der  Meinung   des   Herausgebers   allenfalls  in   Ein- 
ftimmung  brmgen  liefse.     Wie  foll  man  aber  Oed. 
Tyr.    760    airoirro?   Sareo^,    und  Elcctr.  i^j89  »^' 
oirrov  ij/.ttt!v  erklären  ?   In  diefen  beiden  Stellen  kann 
iwOTTTO^  nichts  anderes  als  entfernt  Bedeuten ,  und 
zwar  fo  entfernt,    dafs  man  nicht  gefehen  wird. 
Vgl.  Tittmann  zum  Zonaras  p,  755-      Diefe  Bedeu- 
tung pafst  auch  in  der  Stelle  des  Ajax  weit  beffer, 
als  die,  welche  Hr.  L.  dem  Worte  giebt,   riv  rif- 
fw^sv  o^iiusMiv     Denn  wurde  die  Göttin,   obgleich 
nur  in  einiger  f'erne,  vo«^  Ajax  erblickt :    fo  war  es 
gar  nichts  Auffallendes  und  Wunderbares,    dafs  er 
ihre  Stimme  unterfcheiden  konnte ,    und  ^  überdiefs 
zeigen  fich   die  Götter  feiten  den  Sterblichen.     S. 
Valkenaer  zu  Eurip.   Hipppl.  8^  }i"^.  *39^'-  "^     ^* 
40  v$tv  x^t^'     ^*^®  ^**  Verba,    die  eine  Bev^egung 
bedeui^en.,  den  Accufätiv  des  Werkzeugs  oder  des 
Glieds,  welches  zu  der  Bewegung  gebraucht  wird, 
zu  fich  nehmen,    erweift  auch  Porfon  zu  Eurip. 
Oreft.  14^37.  —     In   der  Anmerkung  zu  V.  4.5,   wo 
der  römifche  Scholiaft  die  Variante  Kavi^sirQa^aT 
erwähnt,.  äufsertHr«  L.  die  Vermuthung,   dafs  fo- 
wohl  diefe>  als  auch  alle  übrigen  Varianten,  die  in 
den  Scholien  vorkommen,  ihren  Grund  haben  in  ei* 
ner  nimia  quarundam  curiofitas  partim  fimiUtudinis 
ifumndam  Jpeciem  confectantium^  partim^  quid  ipß 
pojfent^  experiri  ciipientium.  Diefs  mag  wohl  hin  und 
inrieder  der  Fall  feyn,  aber  gewifs  nicht  immer,  und 
find  dergleichen  Lesarten  nicht  in  anderer  Hückficht 
verwerilicb:  fo  haben  fie  hinlängliche  Autorität,  wenn 
auch  keine  einzige  Handfchrift  fie  beftätigt.   In  der 
That  ift  es  feltfam,    dafs  Hr.  i.  den  Widerfprudi 
nicht  gewahr  wurde,  in  welchen  er  fich  durch  fei- 
ne Hypothefe  verwickelt  JDasZeugnifs  des  Euftathius,    • 
des  Suidas  u.  A.  gilt  ihm  viel ,  das  der  Scholiaften 
nichts;    warum  jenes?    warum  diefes?     Konnten 
die  Verfaller  der  Scholien  nicht  hie  und  da  aus  un- 
getrübteren Quellen  fcköpfen,  als  die  find,  welche 
uns  jetzt  iliefsen  ?     Und  fehlt  es  denn  fo  ^anz  an 
Be weifen ,  dafs  diefs  wirklich  gefchahe  ?  Wir  könn* 
ten  dören  mehrere  beibringen ;  ein  paar  indefs  mö- 
gen genug  feyn.    Electr.  1097  Br.  hat  der  einzige 
Scholiaft  die  richdge  Lesart  Zi^voc  ftatt  der  mit  dem 
Versmafs  unverträglichen  ^is^r  Antig.  519  ler  allein 
it70\>^  It  rouTOiif,  und  Oed.  Col.  1559  findet  fich  be^ 
ihm  weniEftens  die  Spur  dea  Wahren.    Diefer  Vera 
lautet  in  allen  Handfchrif ten  und  Ausgaben  fo :  *  A  i- 
irnäi.  'Aijcvvsif,  Xiwo^m»  der  antiftrophifche  aber: 
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£vva(r$ctt  yixv^Sa^dt  r  i^  hrfwv.     Dafs  XiWo^äi  ein 
GloITem  fey,  kann  man  nun  zwar  ohne  alles  Weitere 
vennuthen :  wie  wäre  es  aber  möglich,  nur  mit  ei- 
aigcr  Sicherheit  etwas  Anderes  dafür  zu  fubftituiren, 
wenn  nicht  der  ScholiaftiiSoüfiO/aun)chalten hätte? 
Diefs  führt  offenbar  auf  a/Soujuta« ,  welches  ,  in  fo 
fem  aus  dem  Vorhergehenden  XiTfti;  hinzugedacht 
werden  mufs,  die  Erklärung  XiVcOfA«!  zu  veranlallen 
fehr  wohl  Geh  eignete.     Wahr  ift  es ,   die  Lesarten 
der  Scholiaften  find  von   den  bisher  verglichenen 
Handfchriften    nicht   allzu   oft  anerkannt  worden, 
keineswcges  jedoch  nur  zwey  oder  dreymal ,   wie 
Hr.'  i.  zu  V.  58  p.  228  Tagt.     Zwey  Stellen  in  der 
Antieone,  wo  es  der  Fall  ilt,  V.  53  und  765,  bieten 
ficii  uns  gleich  ungefucht  dar.  —  V.  50.    Hier  tnltt 
der  Herausg.  mit  Valkenaer  zu  Eurip.  Phoen.  1 252  zu- 
fammen.  —    Zu  V.  58  f chlägt^  derfelbe  vor.  Eurip. 
Heracl.  4.16,   K«i  vDv  Trrxfov  wv  avarac^i^  ctv  Bt^idci^ 
Tiüv  jxev  Ksyivrm,  zu  lefen  hoi  vvv  vtccQwv  olv>  Rec. 
verheuerte  fogleich  ^rmfai?  «r,  und  fand  beymNach- 
fchlagen  der  Anmerkungen  diefe  Lesart  aus  einem 
Ck)dex  angemerkt.      Wie  mag  es  gekommen  feyn, 
dafs  fie  von  allen  Kritikern  unbeachtet  gelaffen  wur- 
de?     Wir  muffen  übrigens  rühmen,    dafs  Hr.  Lf 
manche  Stellen  anderer  Autoren  fehr  gut  herftellt, 
wiewohl  er  zuweilen  entweder  ohne  Urfache  an* 
ftöfst,  oder  wenigftens  zu  kühn  cmendirt.     So  be- 
dürfen die  Worte    des   Zonaras:     'EvaKT^v,   ^svqv, 
£it%yoßB\oVi  G^oMv  keiner  Änderung,  und  fchwer- 
lieh  würde  Hr.  t.  p.  Wh  »*"  <r(f)6öjcv.  ro^ov  yer- 
muthet  haben,    wenn  er  die  von  Tittmann  citirte 
Gloffe:  "EiraKTO;  ^/u/J^or^Cpo^Po?,  p.  787  nachgefehen 
hätte.  —   Zu  demfelben  Vetle  AVird  die  Ehrhchkeit 
und   Glaubwürdigkeit    des   TricHnius    in    Schutz 
Benommen.   Wir  geben  zu,  dafs  Brunck  demfelben 
bf  lers  zu  viel  thut ,   aber  trauen  mögen  wir  ihm  doch 
nicht     denn  es  giebt  Stellen,  die  er,  ohne  ein  Wort 
davon  zu  fagen,  mit  der  gröfsten  Willkühr  interpo- 
Urt  hat.     Möglich  *  ift  es  freylich ,  dafs  manche  der 
Scholien ,  in  denen  er  fich  über  feine  Änderungen 
erklärte,  verloren  gegangen  find.  —  V.  60  erwähnt 
der   Scboliaft   die  Varianten,    CKfi^aAAov  6q  «pivvuv 
KanrY*     So  wenig  man  diefe  billigen  kann :    fo  un- 
befriedigend iß  die  von  unferem  Herausg.  dagegen 
Äcmachie  Einwendung ,    die ,  wenn  fie  gegmndet 
wäre,  auch  eine  ganz  unverdächlige  Stelle  des  So- 
phokles ,  Trach  895.  treff«i  würde.  —   V.  67  find 
die  Worie  ix))hi  <rujLi(??ofÄV  Csxov  nicht  mit  Hn.  X-. 
tii  uitrcv  zu  nehmen.     Die  Erklärung  in  der  SyUo^ 
ee  Scholiorum:   ^ti;  cvjx(po(xv  Sipccy  rcy  avfea,  rou- 
ricri  ixv)  oiy)^;  Tra-J^hf  r«  'Kano»  «§  öütoü  ift  unbe- 
zweifelt  richtig.     S.  Jbrefek  ammadw.  ad  Aefchyk 

lq2.   Zu  V.  75  konnten  Hermanns  AdnotU 

ad  P'fs<^r.  p.  776  verglichen  werden.  —  V.  77  «r. 
klärt  Hr.  L.  wöff^^tv  ouh  avwp  00  >j^v  durch :  nonns 
idem  antea  fuit  ?  Hätte  diefs  der  Dichter  ge- 
wollt :  fo  würfle  er  wahrfcheinlich  oü^  axiro^  ge- 
fchriebcn  haben.  Der  Sinn  ift :  war  er  nicht  vor- 
her ein  Menfch?  fo  dafs  du  ihn  jetzt  eben  fo  wenig 
als  vorher  zu  fürchten  brauch».  ~  Im  crften  Verfe 


des  p.  235  citirten  Fragments  Heß  Schäfer  zui.Boj 
p.  815  .D^BV  he  "rcvjfji  ikevd-^fov*  —  Dafs  Euftaihius, 
wie  CS  in  der  Anmerkung  zu  V.  iS9heifst,  mehrere 
und  heilere  Handfchriften  des  Sophokles  gebraucht 
zu  haben  verfichere,  beruht  auf  einem  Mifsverftänd- 
nifle.  Um  diefs  zu  be weifen*;^  wird  es  nöihigfeyn» 
die  Stellen  vollßändig  herzufetzen.  Die  erfte  p. 
957  ift  folgende :  %a^a  £o(ßoKXei  vpo^ri^srai  üriypz 


^^}x*  iyi^  e%ov(it  rx  ciKfißyj  iyriy^9i(p(x  TOt 
Z'^v  TOVTOV9  oixx'  ijxy^/x/xjov  ijycSfJf'Oti  viKfov.  Indiefen 
Worten  liegt  das  nicht,  was  Hr.  JL*  darin  fand,  viel«* 
mehr  folgt  Euftathius  blofs  der  Relation  einesAnderen« 
nämlich  des  von  ihm  fo  häufig  benutzten  Athenäus 
L.  VII,  p.  280  b.  c.  und  L.  XII,  p.  547  c.  Eben  fo 
wenig  ergiebt  es  fich  aus  der  anderen  Stelle,  p.  156: 

SviXovirt  HOi  na(x  2j)Q>cKkBt  sv  Oiiiiroot  rtjü  sm  K> 
X.wvaf(V.  i59o}9roA.Xa  riSv  dvrtyfeiCp'wVioSovSi'Ya 
ToJ  u7(>a(povraTov  ^vSov  iv  reo,  Hara^dfxn^v  oJdv^«A- 
Holcrt  ßa^fotiri  y^^ev  B^fft^wfAsvov.  Auch  hier  braucht 
Eußathiuff  nicht  aus  eigener  Anficht  zu  fprechen, 
wiewohl  fich  fein  Gewährsmann  nicht  angeben 
läfst;  thateresaber  doch:  was  hindert  uns  zu  glau- 
ben, dafs  die  von  ihm  benutzten  Handfchriften  noch 
jetzt  vorhanden  find  ?  zumal  da  Brunck  in  der  Note 
zu  Oed.  Col.  1590 ausdrücklich  fagt:  oiiv.  Afper atur 
haee  vox  in  veteribus  codd.  ^  ut  et  apud Rujflathium^ 
qui  hui  US  loci  tneminit  p.  156.  Wenn  alfo- Euftathius 
zuweilen  eine  Lesart  hat,  die  fich  fonft  nirgends  findet, 
wie  V.  94^5»  wo  er  HskaiywÜTA  citirt :  fo  mufs  man  viel- 
mehr annehmen,  dafs  er  Grammatikern  und  Commen- 
tatoren  folgte,die  für  uns  nicht  mehr  exiftiren.  —  Die 
Worte  des  Philo,  welche  Hr.  li.  zu  V.  13 1  anführt,  ent- 
halten nicht  eine  Nachbildung  der  fophokleifchen 
Stelle,  fondem  find  aus  Eurip.  Ino  {Lfragm.  XVI)  ge* 
nommen.  —  V,  160  wird  iru^ou  ^uuä  fchlechthin 
durch  früp70?  erklärt,  was  wir  nicht  billigen  können.  - 
Über  V,  1G7  u.  ft\  kam  Hr.  L.  zu  keinem  Kefulute, 
das  ihn  felbft  befriedigte ,  und  doch  bietet  fich  daa 
Wahre  fo  leicht  dar ,  wenn  man  den  Zufammen- 
hang  mit  dem  Vorhergehenden  fcharf  ins  Auge 
fafst.  9iPVir  vermögen  nichts  gegen  ße  ohne  Dich^ 
aber  fogleich  werden  Jie  verßummen^  wenn  Du  er- 
fcheinJL**  In  diefer  Verbindung  mufs  der  Dichter  die 
Sätze  gedacht  haben;  eine  andere  ift  kaum  möglich. 
Um  fie  in  die  Stelle  hineinzubringen,  hat  man  nicht» 
weiter  nötbig,  als  mitToups  Eniendation  eine  ganz 
kleine  Änderung  vorzunehmen,  und  fozufchreiben: 

«XX'  (Sfrt  yaq  5)^  rd  fföv  ö/x/u'  axih^o^v  , 
iraraywffiv  ,   art  vrtfvouv  a^/iXat^) 
fjtiyw  alyuriiv  c  trodwtfiavrs^ 

9ty^  xrifiuttv  atpovycf. 

Durch  die  Erwähnung  der  Vögelfchaaren  wird  die 
Darftellung  des  Ajax  als  j/iiyx^  aiyuntoq  natürlich  und 
fchSn  vorbereitei.  -— 

Cfiie  FoHfettung  foJgt,^ 
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Leipzig,  b.  Weidmanns:  Sophoells Ajax^  Graeee. 
Cum  fcholiis  et  commentario  perpetuo  edidit 
Chrift.  Augufi.  Lobeck  etc. 

(Fortfetzungder  im  vorigen  Stack  ahgehrochenen  Recenßon^ 

y^  242  verändert  der  Herausg.  aravQcvtij  Ariftoph. 
Lyf.  217  in  aravfwrBif  "vveil  jene  Form  ab  illo  leüi 
fcripturae  generCf  quo  comiciutuntur^  perallena  zu 
leyn  fcheine.  Wie  aber,  -wenn  Ariftophanes  auf  irgend 
einen  tragifchen  Vers  Rückficht  nahm ,  und  diefen, 
wie  er  To  gern  zu  thun  pflegt,  perfifliren  wollte?  — 
P.  244  wird  vermuthet,  Oppian.  Cyneg.  1,  24.  habe 
fiatt  6pißay<r/p\\  *lo/8aKvov  gefchrieben.  Viel  leichter 
ift  ogcßan'xpy-  Auf  dcrfelben  Seite  heifst  es:  ^^Por- 
fonuSf  qui  ad  Phoenn.  \l^Q2  y.ai  et  iVf-  praeterquam 
in  eompoßtis  f  contrahi  negat^  Euripidis  verfiii 
HcracL  499  ^v  räSs  Msvycp.str^a  cw^ijvai  Xoytf 
nihil  eonJijNS  videtun  Hier  dehnt  der  Herausg. 
durch  ein  V^erfehen  Porfons  Behauptung,  derbloia 
von  dem  Adverbium  tv  und  den  damit  zufammen- 
gefetzten  Worten  fpricht,  allzuweit  aus.  —  Die 
Einwendung,  welche  Hr.  JL.  gegen  die  hermannifche 
Erklärung  der  Worte  fi9/u^av  57^0; v  ^vvoC  iogo^  V.  igo 
macht,  halten  wir  für  unllatthaft,  weil,  wie  fchon 
das  beygefügte  rivi  zeigt,  gar  nicht  von  einer  be- 
ßimmten,  londem  von  irgend  einer  Niederlage  der 
Trojaner  die  Rede  feyn ,  und  mithin  der  in  diefen 
Worten  enthaltene  Grund  eben  fo  wenig,  als  die 
vorher  vom  Dichter  angeführten  Urfachen,  certa 
eaufa  genannt  werden  kann.  —  Zu  V.  ißS  wird 
die  Form  roaaov  durch  mehrere  Beyfpiele  folcher 
Buchftabenverdoppelung  belegt,  unter  denen  wir 
die  Dative  it^vscai ,  ßagiSsfTfTi »  ixegoTStrai  nicht  er- 
wähnt haben  w^ürden.  Formen,  wie  St(pTjsait  geheii 
nicht  in  den  Hexameter ,  daher  ht  für  die  Epiker 
unbrauchbar  w^aren,  und  ihrem  Beyfpiele  zufolge 
vermieden  fie  auch  die  Tragiker  durchaus.  BxQtSsat 
aber  und  fj^^cnsai  hat  nie  ein  Grieche  gefagt.  Vgl. 
Hernuinn  zu  Orph.  Argon.  614  und  p.  S^i.  —  V. 
186  fchreibt  Hr.-  £.•  ßaatKijs  ohne  Jotafubfcn,  weil 
CS  nach  feiner  Meinung  aus  ßatTtkijss  zutammenÄezo- 
gcn  ift.  Wir  ziehen  die  Schreibart  ßaciX^^vor,  denn 
nach  Euftathius  p.  50,   18  pflegten  die  Attüier  iroX- 

Aäki; Tffv  CS» TOü  s  Hau *'^'^«^— — ••  * — -•  •• — — ~. 

Ha)  ov  fxivcv  iv  rtß  i>^^4 
iTi  piiÄarm.    Übrigei 
gut  roKiJB^  als  ßaotK})sq  fagen,  wovon  das  crftere  lü 
r^A.  L.  Z.     18»  ^-    Erfier  Band. 


Aefchylus  Perf.  578  um  des  Versmafses  willen  in 
Tonig;  zu  verändern  ift ;  auch  fthen  wir  nicht,  vf^arum 
N>;()^o?  Eurip.  Iphig.  Aul.  1057  verdächtig  feyn 
foll.  —  V.  191  ift  die  gewöhnliche  Lesart  jlai^ /(x^  fx'«- 
va^beybehalten,  ftatt  deren  Suidas  in  (jl^  /jioi,  fehler- 
haft zwar,  aber  auf  das  Richtige  hinleitend ,  u>)  p.ct 
fi  äva^  citirt.  Man  lefe  fjL}j  "fAOiy  av%^.  So  Ariftoph. 
Vefp.  1 179.  jLi^  "fxoiys  fxuSov^.  Equit.  19  piij  "fJLoiys^ 
jUj;  /xoi,  fjLij  StxffKavöiaiaiii^.  Bey  Gelegenheit  diefer 
Stelle  und  zu  V.  197  —  200  fpricht  Hr.  L.  von  dem 
Apoftroph ,  und  behauptet  unter  anderen ,  dafs  der 
Diphthong  ai  in  den  Infinitiven  und  den  erften  und 
dritten  Perfonen  der  Verborum  von  den  Tragikern 
elidirt  werde.  Wir  find  vom  Gegentheil  überzetigr, 
und  glauben,  dafs  alle  von  unferem  Herausg.  ange- 
führten Stellen  und  noch  einige  andere  entweder  ei- 
ner Änderung  oder  einer  belTeren  Erklärung  bedür- 
fen. Es  find  folgende.  Aefchyl.  S.  Th.  475  k»i 
5^  wifff  juTTT ,  oii  HojJLTTov  if  xsi^clv  f  %a;v.  Ohne  Zwei- 
fel fchrieb  der  Dichter ,  was  viel  kräftiger  ift,  kou 
^jj  TfiVffxvTdi,  xoixirov  iv  x^^9^^'^  ^5C«^'t  fo  dafs  die 
Arme  den  Worten  entgegengefetzt  werden.  So- 
phokl.  Trach.  216  kann  man  leicht  aü^op!  in 
dst^ojJLCn  verändern.  Das  letztere  citirt  aus  diefer 
Stelle  Hefychius.  Philoct.  1071  hat  fchon  Wakc- 
field  und  mit  ihm  der  leipziger  Herausg.  \st(pS^' 
60iA0tt  S^  ftatt  }^Ei(pd^j(JopL  iföif  gefetzt.  Electr.  8^^ 
heifst  die  Vulgate:  c^vomoq  iatsop^  iXki  rvfiu  Tpjff 
itvkx^  —  Hermann  aber  corrigirt  ^üvoikOC  fi;«fjt\ 
mit  Rückficht  auf  V.  802. —  Oed.  T.  ß^ß^  AvoBrunck 
(paivsT* ,  iv%''  i'K^^sy  äüto J  fxsvsiv^  ift  jetzt'  patvErat 
aus  der  Aldina  und  einigen  Handfchriften,  auch  um 
des  Metrums  willen ,  wieder  in  feine  Rechte  einge- 
fetzt. Im  fechften  Fragment  des  Aegeus  fteht  bejr 
Brunck :  kivbIt*  iv  aifatq ,  KavaHou(p/^«i  WTfpov.  Wo- 
her diefe  Lesart  genommen  fey,  darüber  fucht  man 
umfonft  bey  ihm  eine  Belehrung.  Die  Vulgate 
Kivjjo-))^  avfiai^  avaKOv(pi^siVT£Qov  aber  ift  viel  zu  ver- 
dorben, ais  dafs  man  fie  mit  V^ahrfcheinlichkeit  ver- 
beifern  könnte.  Eurip.  Bacch.  1380  iva  irufxipu* 
7a^Ä9  XjJNJ/wu'o/KTpa;,  ift  X>J\(/w//  gar  nichts,  und 
müfste  wenigftens  Xaßwfxai  heifsen.  Man  fchreibe 
K'^y^oixai  oiKTf«?.  Herc.  F.  418  XdCpvoa'  Hai  a'vi^FT 
dv  mvH^vai^9  braucht  cvi^sr  nicht  aw^irai  zu  feyn* 
fondern  es  kann  für  üw^sto  genommen  werden. 
Vielkicht  wäre  es  belTer,  KadoJ^fr*  zu  fchreiben. 
Ion.  1063  i  rs  vvv  (pifsr  iXiri^  nehmen  wir  wieder 
(pEgBT*  als  Imperfectum.  Electr.  435  jf\f^/ui*  aTfia 
'vStv  vtiiftü  9  ift  2\|/o/jiai  zu  lefen.  Kav  o\{/ouai,  a  e 
grtaffe  tfiiebo.    Alceft.  90  arMT^^T"  df^Qn  iniXa<f 
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hält  Hr.  i.  felbft  für  unrichtig,  wahrfcheinl ich  durch 
Hermanns  Behandlung  der  ganzen  Stelle  ii>  den 
Obfervv,  eriticis  bewogen.  Iphig.  Aul.  407  Zuvtrcv- 
(p^ov&iv  Voi  iSoüXo/x' ,  a\X  ov  (ruvvocrfiv.  Wer  vrürde  es 
-wagen  diefen  Vers  anzutaften,  wenn  nicht  Plutarch 
T,  IL  p.  64.  C.  eine  ganz  andere  Lesart  aufbehalten 
hätte»  die  jedermann  als  die  wahre  anerkennen  mufs : 
ciKfcwC^poveTv  yaf,  ox//)  truwotrslv  i(f>vv\  denn /(^uv 
ftatt  l^ü  ift  eine  unumgänglich  nothwendige  Ände- 
rung. Iph.  T.  166  &  vsKfol^  •&€XKr>;pia  hsTt.  Euri- 
pides  fchrieb  Hsirai.  fo  dafs  fünf  paroemiaci  smt 
einander  folgen,  wieinderAntiftrophe  V.  132  — 136. 
Denn  V.  133  ff.  find  nach  einer  Vermuthung  Seid- 
lers  höchft  wahrfcheinlich  fo  zu  verbeffern :  'Ekkd- 

7s.a^aa  Eüpcüttä;.  Iph,  A.  1 142  tTävt*  elSa  na)  viitvaix 
&  (Tu>6  jLtfXX«?  yjLS  äfttv.  Vielleicht:  ^avr  oJSa  xai 
iriirvtTfJLa^'  ätrit  iiiXXst^ixs  Sq£v.  Wofern  nicht  etwa 
diefe  Stelle  eine  Ausnahme  macht»  weil  das  gaiize 
Stück,  eins  der  fpäteften  des  Euripides,  geraume 
Zeit  nach  Olymp.  90  gcfchrieben  ift,  wo  nach  der 
treiHichen  Bemerkung  Hermanns  in  dem  Programm 
de  Graecae  linguae  dialectis,  Leinz.  ißo?  die 
Tragödie  in  Verfall  zu  kommen  annng,  und  die 
Tragiker  unter  anderen  Freyheiten ,  welche  fie  fich 
in  diefen  fpäteren  Stücken  nahmen,  w^ahrfcheinlich 
auch  dergleichen  Elilionen  als  Nothbehelfe  zu  brau- 
chen nicht  vcrfchmäht  haben.  Heracl.  639  uXk'oZv 
fxaxfivfx  d^t&fÄOV  oÜK  iKaoacct.  Man  fchreibe  fiot^Quixai 
y  aQiQ'Uov  öÜH  sK.  Der  Sinn  diefer  von  keinem  ein- 
zigen Erklärer  verftandenen  Stelle  ift  .folgender :  ick 
werde  mit  Feinden  kämpfen  ^  die  an  Zahl  nicht 
fchiväcTier  ßnd^  als  wir;  meine  Theilnahme  ani 
Kainpfe  ift  alfo  nicht  überflüffig.  Nun  pafst  dieAnt- 
Wt)rt  des  Dieners  vortrefflich.  Ibid.  1 004  TajJLa  yiyvBv 
tic(f>ctX}f.  Hier  hat  fchon  Musgrave^  T*V  «') '7v«t 
corrigirt.  Androuied.  fr.  XVI  ^qvgov  ixakurra 
ßovKoix  iv  SofJiOi^  E'XjEiv,  Ohne  Zweifel  ßovkoixas  bofiOtq 
BXfiiV.  Loixoiu  domif  wie  im  achten  Fragment  der 
Antippe.  Fragm.  ine.  LXXVIII  Kai  irdiq  riq^  sie  tri 
ßouKBT  avJ^gwirvDV  fxoXfiv.  Faft  ohne  alle  Änderung 
lefen  wir,  si^  a'  ißovXsr.  Endlich  ift  hier  auch  der 
Ort,  unfere  Meinung  über  Hecub.  69  hinzuzufügen. 
Diefer  Vers  mufs  nothwendig  ein  anapaeJÜcus  di' 
meter  feyn ,  denn  ein  folcber  refpondirt  ihm  V.  79 ; 
aber  weit  entfernt,  die  Lesart  des  cod.  Cotton.  ri 
vor  dtwQoifA  iyvv^o^  oürWf  zu  billigen,  find  wir 
vielmehr  überzeugt,  dafs  Euripides  fchrieb :  ri  vor 
if^  aüfOuai  evwycS'Ourvü*  denn  p' konnte  wegen  der 
Ähnlichkeit  cier.  Anf angsb  uchftaben  von  dg  gofxai 
leicht  herausfallen.  Aus  dem  bisher  Gefagten  ergiebt 
£ch  denn,  dafs  Hr.  Z..  Aefchyl.  Suppl.  910  nicht 
liätte  fAi^itrer  corrigiren  follen^  und  dafs  auch 
Brunck  Unrecht. hi^tte,  wenn  er  in  einem  Fragmente 
lies  Sophokles,  IncerL  LXXXIV  ßv  x^^Q^  S^ysr' 
als  dritte  Perfon  des  praef.  paff,  fchrieb.  Wir  kom- 
men nun  zur  Elifion  des  Diphthongs  ai  in  den  In- 
finitiven, wovon  fich  ungleich  w^eniger  Beyfpiele 
finden.  Aefchyl.  Prora.  84- »  jmeAAöüo-'  itrsaS' f  sl 
rtivS^  ^r^S^ami  ci  ti.    Hier  braucht  man  blofd  die 


Lesart  des  Aldus  und  Kobortellus  zu  reftituiren: 
lAsWova'  Ha^aSaif  (rwvSs  ir^occami  ai  ri;  (Choeph. 
961  jjÄjutatTTfT«  fl-e  Kflcr-^*  dsL  Diefe  in  hohem  Grade 
verdorbene  Stelle  getrauen  wir  uns  nicht  auf  eine 
befriedigende  Art  zu  verbeffern ,  und  überlaffen  fie 
daher  dem  glücklichen  vScharffinn  eines  küilfiigen 
Herausgebers  der  afchyleifchcn  Trauerfpiele.  Eurip. 
Iph.  T,  679  lefoSou^  CS,  (rrJ^sad-'  ouro^  ilq  oiKovq 
jxovoq.  Das  Wahre  fcheint  zu  fejn,  ^goSouq  as$ 
cw$s)^  —  Daö  Participiüm  'rr^oSovq  hängt  von  Si^w 
ab,  und  ift  ftatt  des  Infinitivs  gefetzt:  videbor  te 
prqdidljfe  f  quum  ipfe  folus  domum  revertero. 
Wenn  jemapd  diefe  Conftruction  nicht  begzift; 
und  eine  Änderung  für  nothwendig  hielt:  fo 
mufste  er  natürlich  auf  den  Gedanken  kommen, 
einen  Infinitiv  anzubringen.  Troad.  933  cüv>;afv 
*EXX«ö',  ou  K^ariiaS^  sh  ßa^ßi^v.  Hier  ift  Kf arflc-^* 
nicht  der  Infinitiv,  fondern  die  zwevtc  Perfon  des 
Plurals;  die  Stelle  mufs  nämlich  fo  angeordnet 
werden : 

Oedipi  fragm..  VIII  vovv  yj^Tj  $saa^\  evSsv  n 
Tijq  sufAOf(pi*c»  Je  Unentbehrlicher  vor  youv  der  Ar- 
tikel zu  feyn  fcheint:  defto  leichter  bietet  fich  die 
Verbefferung  des  Verfes  dar :  rov  vojJv  -5« ao'-S-*,  d.  L 
SeacSs*  Beynahe  hätten  wr  vergeffen,  einen  fon- 
derbaren  Irrthum  zu  berühren,  den  die  gev\'^Öhn- 
lichen  Vorftellungen  vom  Apoftroph  im  eilften  Frag- 
ment der  Antiope  des  Eurip.  veranlafst  haben. 
Alle  Ausleger,  fo  viel  wir  wiffen,  nehmen  dort 
aivßiT*  für  die  dritte  Perfon  des  Imperativs  im  Prä* 
fens ,  ohne  zu  bedenken ,  dafs  das  tu  in  demfelben 
niemals  elidirt  wird,  noch  elidirt  werden  kann ;  ja 
ohne  felbft  «an  dem  Accent  des  Worts  Anftofs  zu 
nehmen.  Wie  viel  auf  richtige  Interpunction  an- 
komme, davon  giebt  diefe  Stelle  einen  recht  auf- 
fallenden Beweis.  Denn  wer  follte  wohl  zweifeln, 
dafs  fie  folgendermafsen  zu  fchreiben  ift: 


*  M      t 

Aivtfr . 


Oui  tranqulllus  eß^  is  et  amicis  eertus  eß  amicus,  et 
civitati  utilis.  ^e  pericula  coüaudate.  —  P.  249^  "WO 
von  der  Elifion  des  Diphthongs  in  ßo\  und  coi  ge- 
fprochen  wird,  kommt  Hr.  L.  auch  auf  Eurip.  Iphig. 
A.  8^4  oi'/tx'  ds\  ir^os>iBUs%oi  Xsycva\  und  fucht  zu  be- 
w^eifen^dafs  irfo^sia^ ai  mh  dem  Accufativ  conftruirt 
werden  könne,  ^^ir  find  geneigter,  mit  Porfon  zu 
Eurip.  Phoen.  1  ^30  anzunehmen,  dafs  fx  zu  xdyoua  ge- 
höre., denn  die  Verba,  die  yix^tf«  bedeuten,  findet  man 
öfters  mk  dem  Accufativ  ftatt  des  Dativjs  verbunden. 
So  Ajac.  764  6  U6V  •>a^  auTöv  iwsirti.  »Vgl.  Heyne 
zum  Homer  T.  V.  p.  730.  —  Zu  V.  fiog  macht  Hr. 
JL.  gegen  die  ihm  von  Hermann  mitgetheilie  Con- 
jectur,  T^«  eü.uflfia9,  die  Einwendung:  non  ßztis 
appartU  quo  pacta  praef ens  Jjacis  ßatUs  £ijpa^}fS 
dici  potuerit^  quem  in  ancipiti  fuiffe  et  Chorus  dice- 
bat  etipfares  fubjicit.  Ohne  Zweifel  hat  diefe  Ein- 
'Vrendung  in  einem  Mifs verßändnül'e  ihren  Grund»  das 
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Rec.  deftoleictter  heben  kann,  daeranf  dierelbeVer- 
'beJTerung  gefallen  ift.    Sie  giebt^  ricbtiggefafst,  fol- 
genden nntadlichen  Sinn :  toelche  'Beschwerde  hat  die- 
]e  Nacht  gegen  die  geftrige  Ruhe  eingetanfcht?  — 
DafSk  der  Heraosg.  V.   255  unge-wifs   feyn  Jkonnte, 
ob    V.  055  die  gewöhnliche  Lesart  « beyzubehalten 
oder  XotfjLirgag  äS-'  Cito  (rrsgoirdq]  zu  lefen  fey,  befrem- 
dete uns,    da  jene  fo   gut  wie  diefes  eine  phyfika- 
lifche  Beobachtung,  aufserdem  aber  noch  das  Zeug- 
nifs  aller  Handfchriften,  für  fichhat. —  V.  267  hätte 
einer  Erldärung  bedurft.    Wenn  TekmelTa  >}/JtffK  fagt : 
lo  meint  (ie  zwar  eigentlich  den  Ajax,   drückt  aber 
:^.ugleich  ihre  innige  Theilnahme  an  dem  Schickfale 
dcÜelben  aus,    das  fie  als  ihr  eigenes  anlieht.     Aul 
ähnliche  Art  nemit  Tliefeus  Oed.  Col.  1021  die  Töch- 
ter des  Oedipus  ris  iralSas  ijJLiSv,  —  V.  302  vermifst 
man  ungern  eine  Widerlegung  der  musgravefchen 
Conjectur  iKritroir**  —     Die  zu  V.  306  angeführte 
Stelle   des  Sophokles,    Philoct.    1101.    beweift   das 
nichts  was  fie  bcweifen  foll,-  denn  fie  ift  verdor- 
ben. —     V.  308  werden  zur  Vertheidigung  der  Vul- 
gate,  xo/iüjv  airf)§  3i/i;$i  o-uXXaySw v  %fp/>  mehrere  Stel- 
len angeführt,    wo  die  Wörter  y/t^  f  ifJLfJta  t  arofAa 
und  andere,  welche  einen  Theil  des  Körpers  bezeich- 
nen, den  man  zu  irgend  einer  Verrichtung  braucht, 
überflüffig  gefetzt  find.  Dadurch  ift  aber  die  Schwie- 
rigkeit nicht  ganz  hinweggefchafft,  denn  fonderbar 
bleibt  es  immer,    dafs  die  Erwähnung  des  fpeciel- 
Icren  ow^t  der  Erwähnung  des  allgemeineren  x^gt 
vorangeht.     Aus  diefem  Grunde  ziehen  wir  ovu^/  — 
xsooiv»     unguibus   manuum^      welches    die    CoUa- 
tion  einer^moskauerHandfchrift  darbot,  unbedenk- 
lich vor.  —  V.  311  verwirft  Porfon  zu  Eurip.  Hec, 
848  die'  von  Brunck  und  unferem  Herausg.    aufge- 
nommene Lesart  si  fxij  (pa^.  otr)v  als  fp rach>yidrig,  und 
das  ift  fie,  wenn  (pavoi>)V  der  Optativ  des  Aorifts  Ceyn 
foU,  da  bekanntlich  die  zweyte  Aoriftform  von  (pat- 
vcj  nicht  cxiftirt.     Als  Optativ  des  Futurs,  wofür  es 
Buttmann  in  feiner  griech.  Grammatik  S.  023  (edit. 
igoS)  nimmt,  könnte  man  es  eher  gelten  laiTen,  und 
ich  auf  ein  paar  Stellen  berufen,  -wo  diefer  Opta- 
tiv auf  gleiche  Art  vorkommt,  Philoct.  376  si  rdfAx 
xmo^    otX'  cKpätfT^aoiTO  jjlb,  und  Antig.  414  b$   tic 
roüi'  d(p£iSij(roi  'rr6vov.     Weil  aber  die  Form  (pavoiifv 
fo  feiten  gefunden  wird,    dafs  man  fiö  nur  noch 
aus  einer  einzigen  Stelle ,    Lucian.  From.  7.  (T;  I. 
p.35)  anführt,    w^o  fie  nicht  einmal  geduldet  wer- 
den kann:  fo  halten  wir  es  für  ficherer,   mit  Por- 
fon (pixvsi>)  zu  lefen,  welches  ni<?ht  nur  einebrunck- 
fche,    fondern  auch  zw^ey  dresdner  Handfchriften 
haben.  —    P.  274  ift  Hr.  L.  dawider,    Oed,  T.   1^ 
i'Jcüira   J^vyars^  Ato^  in   tvivnt  5.  A.  zu  verändern, 
weil    Aelian  H.  A.  VIII,    12  ivcirnj^  als  femininum 
(foUheifsen:  ^vwniq  als  mafculinum)  gebraucht,  und 
nach  Euftathtusp.  1389)  8>  Sophokles  felbft  5^^ü<tw- 
rihis  i\ho)  gefagt  habe.   Diefe  Vertheidigung  befrie- 
digt nicht.    Denn  aus  f  Jcüttj;?  konnte  beym  Aelian 
gar  leicht  iSuiiriq  werden,  und  mit  den  Worten  ^^fi;«-. 
eXKci  hat  es  eine  eigene  Bewandnifs.    Die  Stelle  des 
Euftathios,  yfO  fie  angeführt  .find  5    ift  lückenhaft 


und  aus  AthtnSus  p.  277  d.  zu'erginzen,  hack  wel- 
chem fie ,  nicht  dem  Sophokles,  fondem  dem  Dich- 
ter der  Titanoihachie  gehören.  Diefen  machte  wahr- 
fcheinlich  die  Noth  beherzt,   und  um  einen  guten 
Hexameterausgang  Zugewinnen,    erlaubte  er  ficb, 
die  Schranken  der  Grammatik  überfpringend ,   fein 
'X^^vacowtSs;  iyßvsq  sXXoL      Auf  derfelben  Seite  er- 
wähnt Hr.  L.  noch  yvvawa  iifsvumifv  aus  Luciane 
Fugitiv.  XXVII  p.  379.  T.  VIII  Bip.  p.  327).     Wir 
halten   diefs  für  einen    grammatifchen    KupftgrifF, 
durch  welchen  der  fchalkhafte  Satyriker  beabfich- 
tigte,  die  Männin  von  Geficht  und  Charakter,  wie 
durch  einen  Zauberfchlag ,    in  das  männliche  Ge* 
fchlccht  hinüber  zu  fpielen.  —     Zu  V.  459  bringt 
der   Herausg.   für  die  Lesart  kx)  vsSia  rdcs  einige 
-Stellen  aus  Sophokles  und  Kuripides  bey  mit  der  Be- 
merkung, dafs  man  nicht  viele  der  Art  antrefie.    Du- 
plicem  eninif  fährt  er  dann  fort ,  tribrachyn  quatri- 
mus  :  ßmplicibus  Sophocles  non  rarenter^  Euripides 
autem  creberrime  nfu^  eß,  Diefe  Worte  find  uns  völlig 
dunkel,'  und  wir  können  nicht  umhin  ^averuiuthen^ 
dafs    tribrachyn   ein  Schreibfehler   ft.  pyrrhichium 
fey.  —     Wenn  zu  V.  53 1  ^pj^cr-ij^ m  in  der  Bedeu- 
tung victimae  zu  den  Singularitäten  beym  Sopho- 
kles gezählt  .wird :     fo    fcheint  fich    Hr  L.    nicht 
erinnert  zu  haben ,    dafs  es  fchon  beym  Aefchylus 
S.  Th.  230  fo  vorkommt.  — J-     Zu  V.  534  wird  Pojr- 
fons Behauptung,  dafs  der  Diphthong  in  rot  niemals 
elidirt,  fondern  durch  die  Krafis  der  folgende  kurze 
Vöcal  lang  werde,   mit  unzureichenden  und  nicht 
klar  genug  aus  «inander  gefetzten  Gründen  beftrit* 
ien.  Ohne  diefelben  einzeln  durchzugehen,  was  uns 
zu  weit  führen  würde ,    machen  wirj  Hn.  L.  blofs 
auf  folgende  Puncte  aufrnerkfam:    dafs    1)  Porfon 
gar  fehr  die  Analogie  für  fich  hat,  indem  man  z.  B.  ^ 
nicht  roü  'ya^oS,  fondern,  wie  in  den  heften  codd» 
fteht,  T«7«i?0ü  fchreibt.  Vgl.  Porfon  felbft  zu  Eurip. 
Phoen.  903.     fi)  Dafs  r    av  für  roi  av  häufig  auch 
vor  Confonanten  gefunden  wird,  niemals  aber  tciV» 
3)  Dafs  diefes  to*  'v  mit  rc$  iv  verwechfelt  werden 
könnte.  4)  l^^^s  Porfons  Regel  einerfeits  mehrere  Än- 
derungen unnöthig  macht,  und  5)  andererfei ts  durch 
Anwendung  derfelben  einige  Stellen  (z.  B.  Eurip. 
Herc.  F.  95,  wo  wir  T^ivoiro  r  ^v#  w  J^v'^ariQ  lefen) 
auf  das  leichtefte  verbeffert  werden  können.    Weit 
entfernt  alfo,  SLnsSoüH»rav''EKK>)(rtvEur.  Iphig.  A.  965 
und  anderen  Stellen  diefer  Art  mit  Hn.  Z*.  Anftofs 
zu  nehmen ,    find  wir  im  Gegentheil  der  Meinung, 
dafs  einige  von  denen ,    die  er  in  derfelben  Anmer- 
kung als  unverdorben  anführt,  anders  gelefen  wer- 
den muffen,     wie  Eur.  Hipp.   ioö8  ^t'  avys,  wo 
av  ganz  unftatthaft  ift,  und  einige  Handfchriften  das 
richtige  ^t   apa  darbieten  ;  und  Iphig.  A.  671 ,  wo 
f'a  yi  r  weder  ia  ytri  noch  ?a  yd  rot  feyn  kann. 
HeL  517   ift  es  genug,  hahcSv  i'  iS*  >Jjuiv  zu  fchrei- 
bei).  — .    V.   597  billigen  wir  des  Herausg»  Vermu- 
diung,  aXiVAaKTOc  9  um  fo  mehr,  da  fie  durch  einue 
dresdner  und  eihe  augsburger  Handfchrift  beftätigt 
wird.  —  V.  674  hat  Bothe  mit  Recht  in  i'o  irayng. 
vinfQq  corrigirt.    '£|r  Se  fteht  nur  dann ,  yrenn  von 
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Dingen  ^ie  Reck  ift »  die  va  £iner  und  derfelben 
Zeit  gefchehen-  —  Über  V.  770  hat  Hermann  in 
der  leipz.  L.  Z.  i807f  N.  iii.p.  «763  gefprochen. — 
V.  floi  wird  von  Hn.  L.  unnötbig  angefochten, 
weil  nach  feiner  Anüchtder  Sinn  in  verlangt,  t^quo 
Jignißcetur^  quid  et  quando  et  a  quo  Teurer  de  in- 
flaute  Jjacis  periculo.  refciverit^ "  diefes  ort  aber 
nicht  durch  den  Apoftroph  verikürzt  werden  kann. 
Wie  viel  doch  eine  nidht  eben  fehr  fchwere  Stelle 
felbft  den  wackerften  Philologen  zu  fchaffen  macht, 
wenn  einnial  derGefichUpunct,  aus  dem  fie  betrach- 
tet werden  mufs ,  verfehlt  iß !  In  der  unferigen  ift 
Sri  fo  nothwendig,.dars  ori  fchlechterdings  unpaf- 
fend  feyn  w^ürde.  £s  kommt  nämlich  vor  allen 
Dingen  auf  die  Beantwortung  der  Frage  an :  welches 
ift  das  Subject  von  (pi^stl  e^oSoq  ift  es  nicht,  denn 
der  s^oSo^  follte  dem  Ajax  nach  dem  Seherausfpruch 
den  Tod ,  nicht  aber  ^avarov  ^  ßiov  bringen.  Eben 
fo  wenig  kommt  man  mit  i^yd^  aus,  welches  durch 
die  Gloffen  Hr*  und  ^Viy  als  Subject  dargeftellt  wird. 
Alfo  mufs  t?  der  Scher  felbft  feyn,  fo  dafs  der  Sinn 
der  Stelle  kein  anderer  ift,  als :  von  dem  Seher  hat 
er  es  gehö  t^  heute^  da  (oder  wo)  diefer  ihm  Leben 
oder  Tod  verkündigt.  Gerade  fofteht  or£  oben.  -*- 
V.  710  j'üv  —  or  lua^  Xai^/irOvO;:^aA.<v,  und  Xenoph. 
Cyrop.  II  t  4«  ^  v^v  9  ^'^^  oirrcvg  i^iw^  trot  üfcaKOutv» 
Was  die  Elüion  des  Jota  der  Dative  anlangt ,  von 
welcher  zu  fprechen  Hr..  L.  p.  34.0"  VerantalFung 
nimmt:  fo  ftimmen  wir  ihm  vollkommen  bey,  wenn 
er  fte  in  den  Tragikern  nicht  Statt  finden  läfst,  zu- 
mal da  nach  einet  merkwürdigen  Äufserung  des 
£uftathius  p.  5^4»  ^8  die  alten  Grammatiker  felbft 
nicht  einmal  bey  den  Epikern  diefe  Elifion  geßat- 
teten,  z.  B.  inaarigi  oirwfivät  Hii^vat  'Hirüraj^« 
^aTfe  ii  tau  ofvt^i  'OSvvsvs.  Die  Stellen,  welche 
unler  Herausg.  anführt,  lalfen  fich  noch  um  einige 
vermehren.  Wir  virollen  fie  alle,  mit  Weglaffung 
derer,  die  von  ihm  fchon  befriedigend  geändert  ftnd« 
wie  Aefchyl.  Suppl.  6,  Sophocl.  Oed,  Col.  1435, 
kürzlich  durchgehen.  Aefchyl.  Suppl..  1000,  wo  je- 
mand leicht  auf  den  Gedanken  kommen  könnte, 
£ouy  «viijusf 61  zu  lefen ,  ift  das  einzig  Wahre,  Sofi- 
Havel  jJLCfoh  denn  Aldus  hat  &o(V  xav^ju^^ft»  und  Ao- 
bortellus  So^v  x'  avvifAifco,  Sophocl.  Trach.  675  reicht 
die  Änderung  eines  einzigen  Buchftabens  hin,  upyi; 
(ft.  d^^r)  oioy  Bvsiftj  TTOKüo.  Van  Eurip.  Iph.  A. 
gi4.  fclireibt  Porfon  Supplem.  praefat.  ad  Jleeub, 
p«  XXIV  ed,fec.  Lipß :  y*  delendum ,  neque  de  eli- 
ßonein*EXkdSi9  quamquam  pauUo  rarior  ejtf  timen» 
dum»  Alceft.  1140  K«i  /mijv  fr^orsivcut  to^yiv  ws 
xa^«ro]ui6).'*  Ohne  Zweifel  aber  hiefs  die  Stelle  ur* 
fprönglich  fo : 

Ti;;^  er^antai^  oCy,  avsv  Susv  nv^f. 

V^.  Aefch.  Perf.  165.  Eufip.  Phoen.  iiS57,  Denn  der 
angeführte  Vers  aus  der  Alceftis  bedarf  felbft  einer  Än- 
derung. In  demCelben  kann  maii  .entweder  To^iv  ii; 
KOfiaroiitni  oderr^fyov^  xaP«ro^  lefen.  ropYOM^ift  frey«- 
Kcn  die  neuere  Formt  f.  valken.  ^udenFhön.p.664^ 
aber  o£tiiiiddic  neueren  Formw  di^jenrgen»  welche  ia. 


früheren  Zeiten  die  ausi^efucheen  und  poetifchen 
Ovaren.  Die  trefflichen  VerbeiTerungen  diefer  vier 
Stellen  verdanken  wir  fchon  feit  längerer  Zeit  Her- 
manns freundfchaf tlicher  Mittheilung.  Aefchyl.  Perf. 
84ß  las  Hr.  jL.  uirocvr/a^fftv  walS  ifAov  itBiqiao^i  ^  ei- 
ne Conjectur,  die  uns  noch  nicht  fo  ausgemacht 
richtig  zu  feyn  fcheint ,  dafs  nicht  andere  neben  ihr 
beftehen  könnten.  V.  909, 10  delTelben  Stücks  heilstes: 

rvjvS*  4^xxto(V  i^thtvT  «iffTiZv, 

Hier  läfat  fich  die  Schwierigkeit  fehr  leicht  heben, 
w^enn  manV.  910  zu  dem  Folgenden  zieht,  und  fo  ließ: 

r>|v  y  ijXiKiav   igibcvT   a^rwv 

SctudTPV  HOToi  f^oifa  KaXtA^oti» 

Eurip.  fragm.  Aegei  VI  **A  fxif  yap  srri  nS  friijJ^\i  ttXoü- 
<riO?  AiJcoo-iv,  mufseerai9r£V)^rc  TrXouo-iOj^heiUen.  Drey 
andere  Stellen  gehören  nicht  hieher :  Eurip.  Helen. 
429,  wo  dfxCpi  x^wr'  der  AccuCativ  ift, wie  djJiCpitrwii 
V.  562 ;  Iphig.  A.goi,  wo  fchon  Andere  irv^je  ogvi^ 
ivra^vw  in  ofViS'i  nräfisvw  verändert  haben,  und 
Philem.  frag.  CCCX^^ifQisBaTtv  «pa(oder  nachBend^ 
dsi)  TW  irivy)r  dwurriatf  wo  es  vielleicht  nicht  einmal 
wohl  gethan  wäre,  wenn  man  die  Eliiion  wegfchaf- 
fen  wollte.  Über  oXv/jLTriuSwv  (1.  oi^ufjLiri^OiSwv)  -S-ficSv 
V.  88^  macht  fich  Hr.  L»  unnöthige  Bedenklichkei- 
.  ten,  denn  dafs  Götter»  nicht  Göttinnen,  zuverftehen 
find,  leidet  gar  keinen  Zweifel.  'OXvjxmdSi)^  kommt 
zwar  nirgends  weiter  vor,  aber  eben  fo  wenig 
'OAuf4iri0ic  in  dem  hier  erfoderlichen  Sinne.  Und 
was  hindert  uns  zu  glauben»  dafs  jenes  Wort  ent- 
weder fchon  vor  Sophokles  von  Dichtern,  die  wir 
.  nicht  mehr  befitzen,  gebraucht,  oder,  weil  er  das 
gewöhnlichere  0  jMwSai  yerfchmähte,  von  ihm  felbft 
gebildet  worden  ley?  Ähnliche  Formationen  findet 
man  bey  Hn.  £«.  in  einer  gelehrten  Anmerkung  zu 
V. 879«  -~  V-  lO^S^^^^othe inanifchoUvrumfavoref 
wie  Hr.  JL.  fagt,  viq  ikoiSogsi  drucken  laifen.  DieCe 
Lesart  ift  aber  doch  oftenbar  weit  belTer,  als  das  nichts 
fagende  wq  iko$  hofL  —  In  wiefern  Hr.  Z*.  iv^  "icBna 
zu  V.  1089,  vetus  Mpicorum  vitium  nennt,  bekeQ- 
nen  wir  nicht  einzufehen.  —  V.  1094.  kann  o\i% 
cXwv  (nfo^rtfyi^  fchwerlich  non  omnium  dua:  bedeu- 
-  ten,  denn  diefer  Gebrauch  findet  nur  in  der  neueren 
•  Gräcität  Statt.  Vermuthlich  fchrieb  Sophokles :  0ii% 
8irA.c9V  cTf «rifyo^.  So  Eurip.  Iphig..  A.  374  hckwv  ap- 
Xpvroi.  —  V.  1 106  hat  Hr,  L.  Bruncks  Conjectur 
£q  r  Av  i^q  cio^ireg  €t  im  Texte  ftehen  lalFen.  Wir  ge- 
ben gern  zu,  dafs  die  griechifchen  Schriftfteller  nie- 
mals tt);  für  £  WC  gefagt  haben :  aber  wie ,  wenn  cJ; 
ivt  anders  erklärt,  doch  einen  recht  guten  Sinn 
gäbe?  Jn  dein  Lärmen  f  faetTeukros,  werdeich 
mich  nicht  kehren^w^  av  ^sohsnsfslf  damit  du  feyfi^ 
der  duhiß^  d.h.  um  dir  nicht  mehr  Ehre  zu  geben, 
Als  du  verdienft,  um  dir  zu  zeigen,  dafs  du  hier 
kein  Recht  zu  reden  haft.  — • 

C  Der  Bef^Ufs  folpi  im  n^ekße^  Stucke, ") 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

L.EIPZIG9  b. Weidmann«;  Sopkoclis Ajax^  Graeie. 

Cum  fcholiis  et  commentario  perpetuo  edidit 

Chriß.  Auguß.  Lo^eck  etc. 
CBefcklaft  der  im  vorige»  Stä^  abgebrochenen  Raeenfion.) 

y  •  1109,  wo  cpx^a  mit  langem  a  vor  (^^ovsivftehty 
erklärt  fich  Hr^  L.  gegen  Porfon,  wenn  derrelbe 
cnEurip.  Oreft.  64.  fo  fchreibt:  ^^Ubiverbum  in  bre- 
vem vocalem  deßnit ,  eamque  duae  confonantes 
excipiunU  quae  brevem  manere  patiantur^  vix  credo 
exempla  indubiae  ßdei  inveniri  poffe^  in  quibus 
fyüaba  ißa  producatur,**  Nur  drey  Stellen  find 
CS,  TTomit  diefe  Meinung  des  för  die  aUe  Literatur 
zu  früh  Verdorbenen  beftritten  wird :  Aefchyl.  Pcrf. 
TJ9  Sßg^yf^i*  hfjLOS  iralSf  wv  ws*«  via  (p^ovsi  Eurip. 
Iphig.  T.  505  Ti  Si  (pfovals  raur*  jj  (poovEt^  cvrat 
fiiya;  und  Ion,  1350  ix^i  Ss  fxoi  ri  hs^So^  ^  rlva 
ßXtxßifv ;  Die  beiden  letzten  find  mit  Unrecht  hieher 
gezogen,  denn  ftatt  ri  Ss  (p^ovsl^  lefen  die  befferen 
Handfchriften  riSi  (p$ovBi^  und  die  Froduction  des 
kurzen  Vocala  vor  flk  gehört  fo  wenig  unier  die  Sel- 
tenheiten, dafs  vielmehr  der  entgegengefetzte  Fall 
als  Ausnahme  von  der  Regel  zu  betrachten  ift.  D^m 
Vers  des  Aefchylus  aber  kann  durch  eine  kleine  Ver- 
fetzung  geholfen  werden :  wvvso^Cpfcveivscct  welche 
Stellung  auch  um  defswillen  den  Vorzug  verdient, 
weil  durch  fie  der  Oegenfatz  von  cSv  und,  (ppovsl  ge- 
hohen %vird.  Wir  fügen  noch  die  von  uns  bemerk- 
ten Stellen  hinzu.  Aefchyl.  Prpm.  436  Mjj  ti  X^H 
iGy.tirs.  Aber  fchon  Rdbortellus  hat /i^to/,  unddieU 
ift  das  Richtige,  ob  es  gleich  nicht,  wie  fonft,  aiiff 
etwas  ausdrücklich  Vorhergegangenes  zurückweift. 
Zuweilen  bezieht  es  fich  nämlich  auf  etwas,  das  der 
Schriftfieller  nur  dunkel  gedacht  hat,  und  fo  könnte 
man  hier  funpliten :  ihr  wundert  euch  ,  dafs  ich 
fchweigef  glaubt  ja  nicht  — '  Gleiche  Bewandtnifs 
hat  es  mit  ofroi  Sophöcl.  Aj.  428.  Auch  Prom.636 
darf  man  nicht  daran  denken,  fiy^rot  mitjuyjri,  das 
in  einigen  Handfchriften  fteht,  zu  verfaufchen. 
Jbid.  614  Af^cü  Topws"  coi  TraVf  Ott  ^'ij^sig  ixa^^eTy, 
Hier  hat  Porfon  felbft,  wahrfcheinKch  aus  V.  650 
und  646,  iirsf  y^.  jx.  .corrigirt.  Man  könnte  auch  aus 
V.  795  *Toy  xg.  (jl.  lefen.  'h'iSi  TrpoiAvf/ai  Sept.  c.  Th.' 
307  hat  nichts  Anftöfsiges ,  inrofem  es  homerifchö 
Redensart  ift.  tbid.  ,1059  yivcs  tiKitroTB  'jrgtfjivo-^sui 
o6'rcv9.  Vielleidlit  «;Ai^(r«TOr,  mit  Rückffcht  auf  den 
Tod  der  beiden  Brüder^.  Eumen.  253  i  S^  avTB  Y 
oüv  flfXKov  Ixwr  ic€^)  ß^irhu  Über  diefe  Stelle  wa- 
/.  A.  L.JS.  aQii.    Enßer  Band. 


Jen  wir  ni^ht  zu  urtheilen,  da  über  die  Einrichtung 
es  ganzen  Abfchnitts,  zu  dem  fie  gehört,  faft  noch 
gar  nichts  ausgemacht  ift.  Choeph.  194  ^)C  st) 
ca(f)})vij  Tcv^  miwrvc»  'kXghov.  So  lieft  Aldus,  und 
der  Zufammenhang  fpricht  Rix  diefe  Lesart.  Den- 
noch ift  eine  Änderung  noth wendig,  auf  welche 
man  durch  ^  die  Vulgate^  «VoTTucrax  laicht  geführt 
wird:  dKK*  ijv  (^a^7f^^f  rovS'  iwoirruGat  ir^oKov. 
Aefchyli  fragm.  iiic.  p.  648  ed.  Sunl. 

TW  »vh^]  rovrw,    fxi^TB  t«/u«  t^  tr^iwov. 

Diefes  Fragment  hat  Ariflides  aufbehalten,  bey  dem 
es    fo  lautet :    ixif  /xo/    irxfiaavicrr^^  /ui;r   syyvg  f  11;, 
osris  fx^  (piKos  rw  dvSf)  rovrou,  (Ai)Ss  rifjLa  ri   xqs- 
ir 0  vra.     Wahrlich  es  ift  frevelhaft,  an  folchenStel-' 
len,  wo  alle  Kritik  fcheitem  mufs,  herümzuftüm- 
pern ;  aber  noch  frevelhafter,  das  Herausgeftümper^ 
te  ohne  die  mlndefte  Anzeige  dellen,  -w-as  man  vor- 
gefunden, dem  Dichter  aufzubürden !  Sophod.  Oed. 
T.  668  ift  mit  Hermann  in  der  diJL  de  praeeeptis 
quibusdam  Attieißarum  p.  XI  \La)üei  \tuoscc^us  (ft. 
ireo9a>{/f 0  ^u  fchreiben ,   damit  der  Vers  dem  nicht 
zu  ändernden    antiftrophifchen    refpondire.      Oed. 
Col,  180  iTi;vQosßißx^s  KOvQec.     Man  lefe:  irgoßw] 
icgoßißa^t  hov^cl.     Eine  anfcheinend  fehr  kühne  An.- 
^erung,  die  wir  jedoch  höchft  wahrrcheinlich  zu 
niachen  hoften.     Deii  vorhergehenden  Worten ,    St* 
cvv  £Tt  irgoßoj;  hrlßaivs  irgotrw  föÜ  in  der  Antiftrophe 
Folgendes  entsprechen :  oJms';  aXis  tig  aMoveif.  Die 
Worte  sTi  vgoßd  find  alfo  ottenbar  überflüffig  und 
ftatt  iTQitrw  mufs  ifigaw  gefchrieben  werden.     Woll- 
te man  jenen  übcrflüffigen  Ziifatz  wegftreichen :  Co 
entftünde  die  Frage :  woher  ift  er  gekommen  ?  Diefer 
in  Rückficbt  des  ngoßd!  fchwer  zu  beantwortenden 
Frage  weichen  wir  aus,  wenn  wir  daffelbe  beybehaU 
tcn,  und  es  an  die  Stelle  (Jes  anftofsigen  srt  fetzen.  Wie 
r^cliön  und.  dem   Charakter  der  tragifchen  Rede  ge- 
mäfs  fängt  dann  die  Antwort  des  Chors  mit  irQoßißa^e 
an!  Ibid.  1514  iofi  Kgarvyiw,  und  1535  iofi'iKOxriir 
COLI,   lefen  wir    nach  Hermanns  Vermudiung  Wi, 
ein  Dativ  ^  der  in  urtferen  Aufgaben  zwar  nirgends 
Vorkpnunt,   at^er  durch  6qq9j  im  Rhefus  und  durch 
Sofwv  bejrm  Hefychius  und  Favorinus  hinlängliche 
Autorität  crhälL   Ibid.  739  rd  rcvSs  rrsv^sh  T?udr« 
wXaiarov  vo\€Uf9^     So  hat  Brunck  nach  Marklands 
yorfchlag  druf k6n  laffen.     Die  alte  Lesart  iß  toiuotV 
ijTcXütrrov  Tr.,  diewir,  ebenfalls  mit  Hermann,  in 
^viluxB'  if  «rX.  TT.  verändern.     Antig.  6ia  nai  ri  icp\v 
iica^icet,    refpondirt  dem  antiftrophifchen   Verfe. 
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tüSi* Sfijjisw  oTC(f  (pQSVCc^f  crft  dann,  -wenn  man  indem 
letzteren  sjjlsv  fchreibt.  Trach.  7;  wo  vaiova*  ^vi 
nXfiu^cuVi  auch  wegen  der  Form  fv)  verdächtig  ift, 
halten  wir  noch  immer  unfere  ehemalige  Verbeffe- 
rung,  voiloua^  tVfi'vIlA.  für  richtig.  Philoct.  435  kann 
Koyiv  Si  o*  iv  ßgaxsl  ft.  Koyw^  Si  a  ß^&y(H  unbedenk* 
lieh  in  den  Text  gefetzt  Avcrden.  Jbid,  ^'^^iroku  Tra^» 
Toiot  K^aTO;  Äf  vüT«/,  las  fchon  Triclinius  'TtoSas»  Eu- 
rip»  Suppl.  1^  0  i'-Oi^ir^v  t»vi- t^wpw  0>j)8a9  Xiiriiv. 
Hier  fchiehe  man  nals  nach  Oiiiwov  ein,  durch  def- 
fen  letzte  Sylbe  Jenes  Wort  wahrfcheinlich  verfchlun- 

fen  worden  iß.  Iphig.  Aul.  636  Jffo JpajixoJa'a  'Kpo^ßnr 
f7v  Sui  j^povoü.    Vielleicht  Cii  xgivov  ys  irpos'paXffiv» 
Ibid,  1  i35hat  fchon  Markland  sUcr*  dv  nXvoigÄ*  siKora 
aXCsts  corrigirt.  V.  i579^.«*AtivT  ^tt« ffKOTfE?*,  Iva  itXj^'- 
^€i6v  £vf  und.  V.  1610  dir(0sS6a))ra  5e  ßQoroTs  ^drwp 
$Bwv ,  konnten  wir  füglich  weglaffen,  da  die  ganze 
Scenc  V.  V.  1532  (1541)  nach  Porfon  praef.  adHed. 
p.  XXIII  von  einem  Neueren  erft  nach  Aclians  Zeiten 
untergefchoben,  oder,  will  man  diefcs  nicht  anneh- 
men,   doch  wenigftens  durch  Interpolationen  übel 
zugerichtet  ift.     Aber  auch   diefe  Verfe  laflen  lieh, 
und  noch  leichter,  als  die  meiden  andern,  der  Re« 
gel  anpalTen,  wenn  man  W  äv  irXyj^eis  viv  und  dTFoo^" 
ooKifra  reis  ßg.  ließ.  Fragm.  Inus  VI,  4.  TTvSotvr  av 
d7T0i  TfÄ vTfiS", u  KfuTTTfiiv  %p«wv.  W^aium  nicht  lieber «v 
HQvirrsLv  5Cp5«Jv  ?  Telephi  fragm.  XUigsl  ns'  ov^x,?^^» 
.  akXd  ri  j^pw  Eiirars.  Sehr  WÄhrfcheinlich  iß  es,  dafs  der 
Dichter  dXXd  irdJs  XP9^  fchrieb,    denn  ri  und  irdSs 
werden    öfters,    z.  B.  Sophocl.    Aj.  957  (969  Br.) 
mit  einander '  verw^echfelt.     Auf  gleiche  Art  mufs 
im  7  Fragment  der  Ino  ß.  Sri  9rXf  icrras'»  owsv^  vkuaras 
gelten  werden.     So  find  wir  denn  überzeugt,  dafs 
in  der  Stelle  des  Ajax,  von  welcher  wir  ausgingen» 
nicht  o^jLimpa,  fondern  a}iiKqiv  (pgovslv  die  urfprün^- 
liclie  Lesart  war,  und  dafs  man  auf  alle  Fälle  nicht 
mit  Hn.  L.  wieder  anfangen  darf,    s^sart  (pgovslVf 
iCpSfFTvtj^i  (pgdaov  u.  dergl.  ohne  das  v  paragogicum 
zu  fchreiben,  da  die  Handfchriften,  wie  felbß  Por- 
fon, der  auf  das  Zeugnifs  derfelben  hin  und  wieder 
zu  viel  giebt,    eingeßehen  mufste,  hier  nichts  be« 
weifen  Können.  —     V.  1123  fehen  wir  nicht,  wa- 
rum Hr.  /L.'mit  der  Lesart  xa)  <Jv  rovr  ijiritrraao  un- 
zufrieden iß.     Ich  hafste  ihn,  weil  er  mich  hajstet 
Tagt  Menelaos,   auch  du  wufsteji  das.    Die  letzten 
Worte  fügt  er  hinzu,  um  feine  Befremdung  über  die 
▼orherg'egangeneFrage  desTeükros  auszudrücken.  M^ 
araao  haben  wir  zwar  in  zwey  Handfchiriften'gefun- 
den,  wiflen  ^  aber  niclit  auf  eine  palTende  Art  zti  er- 
klären. Die  von  Hn.  I^  angeführte  Glöile  des  Thomas 
M.    *Eici(Tt(o  HoXXiov  V)  iviffraofi.  llo(!po'.iXyj<;  ev  Ai'avri 
Ixaö-rryoCpopjy'   sv  fisvtoi  tout  sVio-tw  ,  bezieht  ficb, 
wie  es  fcheint,  auf  V*  i3$7»  wo  y«  auch  in  einer 
moskauer  Handfchiift  *fehlt,   —    Zu  V.  1133  wird 
diö  Ptichtigkeit  derRedeitsart,  w  ^Siyfx  av  evK  av 
ivg^g  bewiefe.n,  aber  nicht  gezeigt,  Hvelche  Bedeu- 
tung das  doppelte  iv  hat.     Es'  gehört  das  eine  Mal 
zum  Verbum^  und  geht  das  andere  Mal  auf  den  gan- 
zen Satz.'  (pO-iyjx    Oü'A  £v  sSgs^*  iß,    non  reperQfesi 
^^iyfi^  av  oJk  av'  iSgisfortaße  non  r^pcrijfts.  — 
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Der  Vers  0  yxg  (pgovcuv  «u,  vxvra  üvXXaßtiv  sy^n 
der  in  den  Eklogen  des  Maximus  uiid  in  ei- 
ner coislin.  Handfchrift  derfelben  nach  V.  1240 
hinzugefügt  iß,  wird  bejTU  Stobäus  p.-  71.  ed. 
Scliow.  dem  ChMremon  zugefchrieben.  —  IJber 
V.  1299  find  wir  mit  Hn.  L.  nicht  einscerfiandcn, 
Tf  heifst  niemals  auch  (Electr.  14.16  iß  %l  yäo  A/- 
•  yi(5$üi  fo^ov-  zu  fchreiben,)  und  gefetzt,  es  halte 
diefe  Bedeutung ^  was  füll  man. mit  UyüL\  wie  es 
da  ßeht,  anfangen,  und  welchen  Sinn  giebt  das 
Ganze?  Wie  belebt  und  kräftig  wird  aber  die  Rede 
durch  folgende  kleine  Änderung : 

als  für  dein  PVeib,  oder  fall  ich  gar  Jagen  für  dei- 
nen Bruder?  In  det  That,  bitterer  konnte  Teukro* 
feine    Verachtung  des   Menelaoa.wohl    nicht  aus- 
fprcchcn,  ^Is  indem  er  ihn  felbß  unter  ein  in  feinen 
Augen  funwürdiges  Weib  h«rabfetzt.  yg  in  der  Be- 
deutung   gar  findet   fich  Antig.   736   aWaj   yd{  y 
M«'  Xe>;  7«  'Tij^y  oif/ßiv  x;'5ovcft  und  anderwärts,  -r 
Zu  V.  1316  wird  die  Form  $üv>;ffT/xf7v  unferer  Mei- 
nung nach  mit  Unrecht  verworfen.     Sie  hat  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  für  fich  als  die  Adjectiv- 
form   fiüj;p€Tfxo9,    mit  welcher  fie  gleiche  Abftam. 
mung  von  sfsr^uo^  hat,  fo  wie  die  andereForm  |ür^ 
f€T€iv  mehr  mit  igsr>)q  zufammenhängt.  Zudem  giebt 
es  auch  ein  verbum  Jim plex  mit  dem  /m  fperjucüv.— 
V.  1339  citirt  Stobäus  als  einen,  äfchyleifchen  Vers. 
Wo?  konnte  Hr.  Z«  nicht  angeben.     Man  findet  das 
Citat  bey  Valcken.  zum  Herodot  IX,   106.  p.  739.  — 
Über  die  Lesart  des  1340  V.fpricht  Porfon  zuEurip. 
Med.  1011.  —  Zu  V.  1353  wird  die  Bedeutung  der 
Redensart,   op,oia  iavrä  votsiv^    treAlich  erläutert; 
wenn  es  aber  am  Ende  der  Anmerkung  heifst:  Aga- 
memnon igitur  nunc  repentinam    Ufyjffis  magnani- 
mitatemexprobrat^  necmoribus  ipßus,  nee  prißinae 
ßmultati  convenientem :  fö  können  wir  dem  Herausg. 
unmöglich  beyßimmen;  denn  von  unerwarteter  Grofs- 
muth  des  Odyifcus  und  von  einem  Heraustreten  def- 
felben  aus  feinem  Charakter  ift ,   wie  der  folgende 
Vers  zeigt,   hier  ficher  nicht  die  Rede.    Viehnehr 
faffen  wir  den  Zufammenhang  der  Stelle  fo.     Da 
Odyffeus   auf  Agamemnons  ?rage :    du  willfi  al^o^ 
dafs  ich  den  Todten  begraben  lajfen  foll?   die  Ant-  i 
wort  giebt:    ja ,   denn  ich  werde  auch  einmal  da*  1 
hiii  kommen    (d.  h.   auch  Serben,    und  mufs  alfo 
Wünfchen,  nicht  unbegrabcn, zu  bleiben;^:  fo  bricht 
Agamemnon,    überräfcht  durch   die   eigennützige 
Rückficht,   welche  ödylleus,   ganz  feiner  bekann- 
ten Denkun^sart  getreu,    felbß  in  dem  gegen  war- 
tigen  Falle  nimmt,  in  den  allgemeinen  Ausruf  aus: 
jedermann  handelt  doch  immer  in  feinem  Charakter, 
d.h.  dujkannft  doch  die  Schlauheit,    mit  der  da 
alles  nur  auf  deinen  Vortheil  berechneß»  nimmer« 
mehr  Verl^i^gnen,      Nun  fiebt  man  crß,   wie  der 
Scho^Iaß^azu  kajj^,J^oradiuch^n//A$)«fOvTa,  uofjLoSiM 
zu  erkläre](i,-und'zi:^eich,  ^vie  wenig  diefe  Erklä- 
rung Coray'3  Vcrmutimng,  ovsta.  begünftigt.  ~  V. 

1403  iß  uach;Ha»  L.  rß  irdvr"  myaS^  «©J&vi  Xciw 
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^yfTtSv  (iic  rSiravrüof  Xwcrtv  gefagt  und  inAnfehung 
der  Conftruction  Herodot.  ^VII,  i45  t«  Ss  riXwvo^ 
vfijyfxaTa  fisy^Xa  dxiysTO  Bivan,  (kii)  ovSafxvov  'E\- 
X^viKivv  Tcüv  oy  iToXkcv  uf'^w,  D20  Caff.  XXXVIII, 
37  xöX/v  ovSffxiav  yjq  ovk  sXdrTtv  ro  irgwrov  vsixcfxsvoh 
und  Plato  Euthyd.  T.  IV.  p.  101  ovSfivc?  Srov  oJ 
TflfVTcuv  av  ijxwv  «rar^f  go^v  zu  vergleichen.  Irren 
-vvir  nicht-:  fo  hielt-er  diefe  Stellen  iufofern  für  ähn- 
lich niit  der  unfrigen',  als  er  annahm,  ouSev/  Xiiovi 
fey  fo  viel  als  oiSivi  0?  Xfiivv  mv,  und  diefes  ßehe  für 
tilu^  09  XfitScov  ^v.  Diefe  Anficht  ift  aber  aus  einenn 
doppelten  Grunde  unwahrfcheinlich  9  1)  w^eilrdie 
verglichenen  Bcyfpiele  eine  doppelte  Negation  ent- 
halten, Si)  weil  in  dem  erßen  und  letzten  der  eafus 
des  pranominis  negativi  fich  nach  d^m  cafus  des 
pronominis  relativi  richtet*  Von  ganz  anderer  Be- 
Ichaffenheit  ift  die  Stelle  des  Ajax.  Wir  bemerken 
in  derfelben  zugleich  ein  Fortfahren  in  der  ange- 
fangenen Conftruction,  dyaSa  koi  ouSivi  AoSovi,  und 
einen  Übergang  in  eine  andere,  der  durch  jenes  Fort- 
fahren veranlafst  iß;  denn  eigentlich  yrürde  man 
Hoi  cu  ovSsi^  Xciwih  iv  erwarten.  Ein  folcher  Über- 
gang kömmt  aber  fehr  häufig  vor.     So  Aj.  457« 

für  lAwoCfias  2*  'ISXkyjvtvv  crgariS*    Oed.  CoL  Qu 

fffuit^v  fc<y  •(«iroCvr«,   tou  tfMfNfoC  i*  rrt 

für  KAI  3  Tci'  sPagHsi. 

Wir  fchlieisen  diefe  Beurtheilung  mit  dem  leb- 
hafteften  Danke  für  das  viele  Gute  und  Schöne,  das 
Hr.  L$»  in  diefer  Bearbeitung  des  Ajax  niedergelegt 
hat,  und  bitten  ihn,  mit  den  übrigen  fchon  zur 
Reife  gediehenen  Früchten  feiner  rühmlichen  Be- 
ftrebungen,  unter  welchen,  wie  wir  aus  Weicherts 
Habiliutionsfchrift  J^  Nanno  Panopolitano  %  Viteh 
\^\o  erfehen,  auch  eine  vollftändige  Sammlung  der 
Fragmente  des  Euphorion  von  Chalcis  fich  befindeti 
das  philologifche  Publicum  recht  bald  zu  erfreuen. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Keg£NSBurg,  in  der  Montag  -  Weifsifchen  Buch- 
handlung: Morpheus  oder  das  Reich  der  Träu- 
me, Aus  dem  klarfeldifchen  Archive.  Vom 
Herausgeber  des  goldnen  Kalbes.  ißoS.  36s  S. 
8*  (1  Thlr.  ifi  Gr.) 

Nicht  alles,  was  ift  und  vorgeht,  wird  von  un' 
leren  leiblichen  Augen  erblickt,  von  gültigen  Zeugen 
aafgefafst  und  gemeldet.  Selbß  von  nahen  und  ge- 
genwärtigen Dingen  verfchiebt  eins  das  andere ; 
wir  fehen  &e  oft  in  chaotifcher  Unverbindung,  unge- 
tvifs,  ob  fie  zufammengedacht«  oder  gewürfelt  find. 
Ben  Erfcheinungen  fehlt  der  erklärende  Sinn,  dem 
Räthfel  das  löfende  Wort.  Wer  fich  begnügen  kann 
in  der  Idee,  dafs  er  das  WilTenswürdige  meine,  in- 
dem er  fich  blofs  nach  dem  Ge wufsten  erkundigt,  dem 
liegen  die  Syfteme  ofien ,  er  wird  bald ,  zwar  nicht 
hioreichendiey  doch  bequeme  Auskunft  finden.  Da^ 


gegen  giebt  es  Gcifter,   die  der  Dürft  nach  Wahr* 
heit  fo  gefangen  hält,  dafs  fie  das  fiete  Fragen  nach 
dem  Wie  und  Warum  nicht  unterdrücken  können. 
Je  weniger  fie  von  aufsen  befriedigt  werden :  deßo 
enger  zieht  fich  ihr  innerer  Sinn  zufammen.     Der 
Gott  in  ihnen  fchaftt  zu  Form,  Ordnung  und  Zweck 
um ,   was  draufsen  in  rohen  Maßen  verworren  hin 
und  her  gefchleudert  wird.     Wenn  auch  das  Reich 
'  der  Wahrheit  durch  ihr  inneres  Wirken  nicht  merk- 
lich erweitert  wird :    fo  ift  dagegen  die  von  ihnen 
entdeckte  Welt  ihr  vollkommenes  Eigenthum ,  wo- 
rin fie  bauen  und  fchalten,    indem  die  Wege  der 
Anderen  durch  gebahnte^trafsen  im  Cirkel  eines  ewi- 
gen Einerley  herumführen.     Aber  diefe  rächen  fich 
an  ihren  geiftigeren  Brüdern  durch  Spott,    fchelten 
fie  Aberweifc ,    Seher  und  Träumer.     Vornehmlich 
gefchieht  diefs  in  Zeiten,  wo  ein  hartes  Abfprechen 
oder  urtheillofesNachrprcchcn  im  Schwange  ift.  Vor- 
mals haben  folche  Traumer  Staaten  geßiftet,   Gefe- 
tze  gegeben  ,    und  A^n  Charakter  der  durch  fie  ge- 
ordneten Nationen  auf  Jahrtaurende  hin  bcßimmL 
NuranNuma  und Muhammcd  foU  erinnert  werden; 
fonß  bewahret  die  Gefchichte   die  Namen  Vieler, 
deren  hier  gedacht  werden  könnte.    Was  der  plafii- 
fche  Traum  gefchaßen  hatte,    ward  Norm,    Regel 
und  Gefetz.     Jetzt  galt   es  nicht  mehr  Erfindung, 
fondern  Folgeleißung.     Man  glaubte  mit  Träumen 
fertig  zu  feyn ;  von  nun  an  mufstc  gewacht  wer- 
den. Aufrechthaltung   und   Befolgung    des   Vorge- 
fchriebenen  erfoderten  Regfamkeit,  nicht  phantafi- 
rende  Ruhe.     Die  ßillen  Träumer  wurden  für  un-* 
nutz ,    die  vorlauten  für  gefährlich  angefehen.     In 
jedem  Reiche   durfte   nur  Einer,    der  Stifter,    ge* 
träumt  haben;  feine  Nachfolger  verfammclten  gern 
um  fich  Leute,  die  ihrem  Vorfahr  unähnlich  w^ren^ 
w^ache,  kühle,*  gefchmeidige  Seelen.     In  den  Hof- 
bann gethan  war  alle  Begcißerung.     Wo  man  ihr 
noch  Zutritt  verßattete,    mufste  fie  der  Sitte   der 
Meinung,  der  Laune,  kurz,  dem  Gefchmacke  fröh- 
nen.     Die  Träumer  waren  nicht  auszui*otten :    aber 
die  Träume  waren  nicht  mehr  zollfrey;    fie  niufs- 
ten  den  Stempel  der  Meinung,  das  Gepräge  der  Zeit 
tragen.      So  entßanden    die    Volkslehrer,    Dichtet 
und  Philofophen.     Was  fie  gewirkt  haben,  Ijegtam 
Tage.     Selten  ficht  einer  von  ihnen  feine   Träume 
verwirklicht  bey  feinem  Leben:   fie  ßiften   keine 
Staaten,  geben  keine  Gefetze  mehr  in  diefer  Zeit; 
aber  fie  untergraben  und  bef  efiigen  die  Gebäude  der 
Reiche,  ändern  die  Volksmeinungen,  mit  ihnen  die 
Sitten,  und  durchlöchern  die  Gefetze.    Ihr  Streben 
geht  ins  Unendliche  fort,   langfam,     aber  gewifs. 
Propheten  nennen  fie  fich  nicht  mehr;    fie  würden 
dafür  von  der  leichten  Schaar,  die  jetzt  in  Europa 
den  flüchtigen  Ton  angiebt,    ausgehöhnt  -werden. 
Doch  find  die  ächten  Träumer  fehr  unterfchieden 
von  den  hohlen  Köpfen ,  die  nur  ihr  Spiel  an  dem 
Wirken  des  Geißes  treiben ,    durchaus  überzeugt, 
dafs  fie  Zukunft  erblicken,  in   der  Gegenwart  das 
Verborgene  fehen ,    und  die  fibyllinifchen  Bücher 
der  Vergangenheit  lefen  können«     Hex  Vf.  des  Mor» 
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pheus  übt  fich  vor  unfercn  Au^n  in  diefcr  myfti- 
fchen  KunIL  Er  hat  feinen  Blick  an  Welt,  Wiffen- 
Tchaft  und  höheren  Ahndungen  gefchärft.  In  fei« 
nen  Verfchw^ebungen  achtet  er  des  Gemeinen  nicht; 
fiur  ingrofsen,  fchönen  und. guten  Dingen  fühlt 
er  (ich  beglückt :  das  Schlechte  geiffelt  fein  falt  üp- 
piger Spott.  Was  ihn  vollends  der  Menge  zum  Trau-. 


xner  machen  raufs ,  ift  die  über  feipe  Parßellungen 
oft  mehr  geflilTentlich,  als  nothwendig,  ausgegolfe- 
ne  Dunkelheit.  Wer  ihn  nicht  ohne  fremde  Hülfe 
erklären  kann,  der  fuche  lieber  keinen  Commentator. 
Rec.  gefteht  felbft,  dafs  er  noch  nicht  auf  den  Berg 
gelangt  iß,  wo  er  das  ganze  gelobte  Land  über- 
fchauen  könnte.  Cht. 


KURZE    ANZEIGEN. 


Vebmischte  ScHKtFTBV.  Leipzig,  b.  Btumeärtner :  Der 
Judenfreund.  Oder  auserlsfene  Anekdoten^  Schwanke  und' 
Einfälle  von  den  Kindern  Uraelsm  HerMisgefeben  von  Judas 
jifcher.  Olnie  Jahrzabi.  ißo  S.  8*  Qi^  gr.J  Dieter  Juden- 
fieand  ift  ein  lofer  Schelm,  der  blofs  daram  die  nfthqr^ 
BeKanntfchafc  mit  den  Überbleibfeln  des  Volkes  Gottes  ge- 
futbc  SU  haben  fchcitit,  um  fich  hinter  ihrem  Rücken  über 
(ie  loftfg  SU  machen ,  öder  ihnen  auch  wohl  einen  ki^ineu 
Verdacnt  susuaiehen.  Da  meinte  es  der  Sammler  der 
Anekdoten  von  guten  Juden*'  ehrlicher.  ludaiFen  weift 
ßch  uufer  Judenfreund  doch  auch  zu  entfchuldigen,  und  er 
findet  feine  Enttchuldignng  im  Geifie  der  Zieic.  ^Dn  Geift 
der '  Zeit  Cast  er ,  ift  mehr  far  das  Grofse »  als  f CLr  das 
Gute«  und  der  Verftand  wird  höher  eeachtet,  aU  das  Hers« 
Der  Herausgeber  hat  daher,  bey  der  Sammlunj^  nachfolgen- 
der Anekdoten.  Schwanke  und  Einfälle,  auf  dießn  Gefchmack 
der  Lefewelt  RCIckficht  genommen,  und  hier  Tonflglich  nur 
folcbe  gewählt,  worin  lieh  Gegenwart  und  Gewandtheit 
desGeiftes,  Verfchlagenheit,  Scharffiunund  Wiujiuarpricht.*' 
Obgleich  der  gröfsere  Theil  des  hier  Gefammleten  ziemlich 
Vekannt  ift :  fo  trifft  man  doch  auch  bisweilen  auf  weniger 
bekannte  oder  ginslich  unbekannte  Enähluneen  und  Se* 
(chicbtchen.  W^  wollen  eine  der  Itftstern  sur  Prob«  eeben^ 
£11i  Jude  von  anfehnlicher  Leibesgröfse  verlangte  auf  einer 
FoAftation  alt  halber  X^alTagier  eingefchrieben  su  werden, 
'weil  man  fo  eben  .einen  Meinen^  verwach fencn  Menfohen, 
auf  fein  dringendes  Bitten,  fflr  halb  eingefchrieben  hat^.  — 
Der  Poftrecretir  verwies  dem  Juden  fein  unbiUigct  Verlangen, 
Indem  er  ihm  su  GemAthe  fahrte»  dafs  swUcnen  ihm,  dem 
grofsen  breitfchultrigen  Manne,  und  dem  kleinen  swergar- 
ngen  Menfchen  ein Hj^immel weiter  Untetfohied  tey,  — >  Ja» 
fagte  der  Jude,  den  Unterfcbied  greift  man  mit  Händen, 
al^r  die  kleine  Perfon  fitst  doch  gans  in  der  Kalefch,  und 
ich  reich  sur  Hälfte  drüber  *raus.  hx. 

Görlitt  in  CommilT.  b.  Anton :  Vergnügte  Ahendjiuft' 
den  oder  nützliche  Belehrungen  für  Bürger  und  Landleut^ 
heiderley  Gefchlechts.  Eine  Zeitfchrift.  Erfter  Jahrgangl 
ifioo.  3Ö5  S.  Zweyien  Jahrgangs  1  —  5  Quartal  ißio.  288  o« 
g.  (T>€g  Jahrg.  I  Thlf.  4  grj  Diefe  Zeitfchrift  folfmit 
dasu  bey  tragen,  ^venn  aubh  nicht  alle,  doch  fehr  viele  Hint 
dprnifle  der  allgemeinen  Verbreitung  und  Anwendung  nüts« 
lieber  KeniitniSc,  Vorfchläge  und  Verbeflferungen  m  der 
Haushaltung  und  LandwirthTcbaft,  überhaupt  aber  in  allen 
Gefchüfien ,  aus  dem  Wege  su  räumen.  Sowohl  die  eigene 
Erfahr üUfT  des  Herausgebers,  als  auch  das,  was  er  bejm 
Lefen  anderer  Schriften  gefammelt ,  haben  die  Materialien 
SU  derfelbcn  gegeben.  Die  Fächer,  in  welche  diefelben  geord* 
net  find,  find- über fchriebeii :  Ersählungen,  Anekdoten,  Hülfs* 
mittel  bey  widrigen  ZnfäUen  des  menfchlichen  Körpersi 
haus-  und  landwirthfchaftliehe  Nachrichten  und  neoe  Er» 
findungen  und  Geweibe.  Es  ift  dabey  befouders  auf  Schier 
iien  RAckQrbt  genommen  worden.  Unter  den  Hiilfsmitteln 
bey   Krankheiten  kommen  manche  vor,    denen  Rec.  fein 


probatum  eft  nicht  beyf  Agen  möchte^  nnd  die  doch  anch  nicke 
ohne  alle  Gefahr  in  ongefchickten  Händen  ßnd.  Das  Be« 
kanntmachen  von  Arsneymitteln  in  Volksfchriften  bleibt, 
bey  aller  Vorficht,  immer  eine  bedenkliche  Sache,  weil  fie 
SU  richtigem,  sweckm^fsigem  Gebrauche  immer  noch  Rennt« 
niffe  und  Überleitungen  verlangen,  die  man  in  de^  Regel 
bey  dem,  was  wur  Volk  netuien,  nicht  vorausfetsen  können. 
.Unter  den  haus  •  und  laudwirthfchaftlichen  Nachrichten 
befindet  fich  manche  gute  Angabe,  doch  aber  auch  manche, 
^deren  Nutsbarkeit  oder  Anwendbarkeit  nicht  fogleick  ein« 
leuchtet.  As. 

Berlin  ,  auf  Koften  des  Herausgebers  und  in  Com« 
raiiEon  bey  Maurer:  Nützliches  und  unterhultendes  herlini' 
fehes  Wochenblatt  für  den  gebildeten  Bürger  und  denkenden 
Landpiann.  Herausgegeben  von  Frjedrich  fVadzeck,  königl. 
Prof.  u.  Bibliothekar.  Erftes  bis  viertes  Vierteljahr.  1809.414  S. 
Fanftes  Viertdiahr.  ig  10.  in  fortlaufender  Seitensahl  q.  513  S.  4« 
f  Der  Jahrg.  a  Thlr.  16  Gr.'^  Diefes  Wocteiblatt  ift  an  die  Stelle 
der^  ebamaligen  befondern  Beylagen  su  den  berlinifehen  In- 
telligensbUttern ,  die  auf  öffentliche  Koften  erfchienen ,  feifi 
dem  November  igoS  aber  aufhören  mufsten,  getreten«  Nüts* 
lieh  SU  werden,  und  swar  vor  allen  in  dem  tUchAen  Krei- 
fe  feiner  Reftimmung,  ift  defTelben  vorsAghchftes  Beftreben. 
Die  Überfchriften,  unter  welchen  das  Einselne  gegeben  wird, 
sengen  von  feiner  Reichhaltigkeit.  Sie  find :  Wetter beobmcii- 
tungen,  Gedichte,  gröfsere  und  ernftereAuffatse  belehren  den 
Inhalts  •  hiftorifche  Anekdoten,  arithmetifche  Aufgaben,  Mor 
ral  in  Beyfpielen,  kleine  Abhandlungen,  unterhalteiide  £r^ 
Sählungen  und  Scherse,  kleine ..  gemeiimfltsifte  Auffitse  aber 
▼erfchiedene  Gegenftände  der  Ökonomie  und  Technologie, 
Naturwunder,  fummarifche  Geborts-,  Proclamations -  und 
Todten  •  Liften  der  Refidens  Berlin ;  su  diefen  find  in  den  fpä« 
tern  Vierteljahren  noch  hinsugekommen ,  Lefefrfichte,  Kft- 

Sen,  Polisey- Bekanntmachungen  des  königl.  Polisey-  Prifi* 
enten  Hn.  Juftus  Grüner ,  Varia  meift  ernfi^fteren  Inhalt«, 
Sentensen;  Maximen,  Denkfprüche  und  Räthljel.  Da  die 
angefehenften  und  achtungüwardigften  Gelehrten  Berlins, 
ein  Bellermann,  Hermbftädt,  Karften,  Klaproth  u.  v.  A.  w. 
daran  Theil  nehmen,  und  es  mit  ihren  Bey  trägen  unterftatsen  : 
fo  kann  man  mit  Recht  erwarten,  dafs  die  verfchiedenen 
Fächer  auch  gut  ausgefällt  feyn- werden,  lyit  meiften  an 
Zahl  find  die  kleinen  gemein  nütsigen  Auffätse  über  verfehle« 
dene  Gegenftände  der  Ökonomie  und  Technologie,  und 
viele  darunter  fehr  inftruotiv.  Man  fiehtr  obfehon  das  Bhitt  sa- 
nächft für  Berlin  beftimmt  iß,  dafs  et  docihauch  im  Auslände 
werde  mit  Nutsen  gelefen  werden  können.  Auffallend  war  Rec. 
die  Summe  der  durch  die  Menfchenpocken  hingerafften  Kin* 
der  im  J.  1309.  Es  find .  deren  su  lammen  406,  nnd  swar 
nach  der  Folge  der  Monate  vom  Januar  an  69,  47,  41,  41, 
Sil  SOt  &7>  38t  34*  ^t  10,  i5*  Noch  befondera  lefenswertV 
find  die  Polisey*  Bekanntmachungen  des  Hn.  Polisey  -  Pr&f. 
Grüner t  nicht  allein  ihres  Inhalts,  fondern  auch  ihrer 
Form  wegen.  Cc. 


NEUE    AUFLAGEN. 


Leipzig  t  b.  Barth :  Ortho graphif che  Vorlegehlätter  und 

ijhungtjtücke.     Ein  Hdl^roittel    sur  Erleichterung    u.  Be* 

förder ung  des  Unterrichts  in  der  Rechtfchreibune  und  des 

Gebrauchs  des  Dativs   u*  Aacufativ«,  nicht  blofs  for  Volka» 

fehulcn  in^  Sadten -n.  Di^rfwu»  £and«n  auch  far  die  uniefai^ 


Cla flexi  höherer  Schulen  brauchbar ,  von  J.  C.  F«  Baam^^ar^ 
ten,  Vicarius  und  Lehrer  der  Erwerbfchule  su  Magdeburg. 
2te  verm.  u.  verbell.  Ausgabe.  1810.  17  Bogen,  ohne  die  or^ 
thographifche  Schulubelle.  3.  (j6  gr.  j  S,  R^enf.  der  erftea 
Ausg.  J.  A*  L*  Z.  igio.  No.  xJS* 
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RÖMI6CHE  LITERATUIL 

Gotha,  b.  Ettinger:  Titi  Uvii  Optrum  omnium 
Vol.  I.  Animadverfionibus  illuftravit  Frid,  And. 
Stroth.  Recenfuit  et  fuas  obfervationes  adfper- 
fit  Frid.  Gull.  D*ering.  Accedit  index  hifto- 
ricus.  1796.  750  S.  8.  —  Vol.  II.  1794-  49o  S.  — 
iteriim  recenfuit  iB^S^r-  Vol.  III.  1801. 638  S,  — 
Vol.  IV.  recenfuit  et  obfervationibus  inftruxit 
JF.  O.  Doering.  1806.  52a  S.  —  Vol.  V.   1808- 

475  s.  a 

Göttin  GEN,  b.  Yandenhöck  u.  Ruprecht:  Titi 
.  Lilvii  Patavini  Hißoriairum  libri  qnifuperjunt 
cum  deperditorum  fragrnentis  et  epitomis  a- 
mnium  :  ad  optimornm  exemplarium  fidem  re- 
t:ogmti  atque  prooemio,  breviariis  librorum, 
iiidice  rcnim  locupletiffimo ,  tabulis  chronolo- 
gicis  hiftoricisquc ,  et  commentario  perpetuo 
feorfim  Jditb  indmcti  dLGe. Alex.  Ruperti.  Vol. 
I-  1807«  Prooemiuxn  de  Livii  vita  et  hiftoria 
Rom.  LXX  und  754«  S.  —  Vol.  IL  1807.  723 
S.  —  Vol.  III.  1807.  647  S.  —  Vol.  IV.  1808. 
923  S.  —  Vol.  V.  Auch  mit  einem  zweyten 
Titel:  Commentarius  perpetuus  in  T.  Livii 
Patavini  hißoriarum  libros  qui  fuperfunt  o-' 
mneSf  eorumque  epitomas  cor\tcx\ft\xh  a  Ge.  Alex. 
Ruperti.  Vol.  I.  i8o7-  1060  S.  —  Vol.  VI.  oder 
II  des  Commentarius  1808*  98iB  S.  8« 

JJurch  die  vcrdienlhoUen  Bemühungen  Duher's^ 
Gronov^s  nnd-  Drakenbar Ms  für  diekritifche  Wic- 
derherftellang  und  Erklärung  des  Livius  war  nicht 
der  ganze  Stoff,  welchen  die  Werke  diefes  Hiftori- 
kers  dem  Gelehrten  darbieten,  erfchöpft.  Aufser 
einer  reichlichen  Nachlefe  zu  den  Kritiken,  Ver- 
muthungen  und  Aufklärungen  jener  Männer  ftan- 
den  noch  z wey  W^ege  offen,  fich  um  den  Livius  und 
das  Studium  der  römifchen  Literatur  verdient  zu 
machen.  Für  die  hiftorifch  -  kritifche  Bearbeitung 
der  Sachen,  verbunden  mit  der  Darlegung  der  hi- 
ftorifchen  Kunft,  den  höchften  Gefichtspunct  der 
Bearbeitung  einea  Hiftorikers ,  wenn  gleich  jene 
Gelehrten  hie  und  da  einzelne  Puncte  fcharffinnig 
entwickelt  uftd  beleuchtet  hatten ,  war  im  Ganzen 
genommen  nicht  die  Hälfte,  und  das  nicht  plan- 
mäfsig,  |eleiftet.  Sie  erfodert  aber  einen  Mann, 
ausgerüftet  mit  gründlicher  Kenntnif»  der  Sprache 
und  alten  Gdfchichte,  überhaupt  irniig  vertraut  mit 
dem  gefammten  Alterthum^  und  ausgezeichaet  durch 
/.  A.  L.  Z.  181».  Erßcr  Band.  ^ 


wahrhaft  biftorifchen  Sinn.     Alle  Quellen ,  *  welche 
bey  den  Griechen  und  Römern  für  Livius  Gefchich- 
te  «benutzt  werden  können  ,    muffen  von  ihm  genau 
verglichen  worden  feyn ;  leben  mufs  er  ganz  in  deu 
bcfteii  Werken  der  Neueren,  welche  die  Gefchichte 
des  römifchen  Volkes ,   ihre  Chronologie  und  Anti- 
quitäten umf äffen,  namentlich  der  Italiäner,  Fran- 
zofen und  Engländer.     So  nur  gebildet  und  vorbe- 
reitet, wird  er  (ich  auf  deii  Sundpunct  des  Livius 
erheben,  um  diefes  grofsen  Römers  herrliche  Über- 
reffe  mit  angemeffenen  Sachbemerkungen  einlichts- 
voll  auszuftatten.      Leider  iftdiefe  Behandlungsart 
beym  Livius,  wie  beym  Tacitus  und  Anderen,  immer 
nur  noch  Wunfeh  geblieben.    Nicht  fo  mühvoll  und 
viel  erfodernd,  aber  dennoch  fehr  verdienftlich  und 
noth  wendig  war  ein  zweyter  Weg,  auf  dem  ein  Bear- 
beiter für  dasStudium  diefesHiftorikers  wirken  kohn-* 
te,  die  Bearbeitung  für  diejenigen  Lef er,  welche  [in 
der  Mitte  zwifchen  den  rohen  Anfängern  und  den 
^  Sprachgelehrten  ftehen.     Denn  die  Schätze  der  dra- 
kenborchfchen  Ausgabe  find  wegen  des  hohen  Prei- 
fes   derfelben  nur  für  eineh  fehr  kleinen  Theil  zu- 
gänglich, und,  worauf  die  Hauptfache  beruht ,  fie 
hatte  nach   dem  Willen  des  Herausgebers  durchaus 
nicht  den  Zweck ,   die  Lefer  übetaU  zum  Verßehen 
des  Livius  zu  führen.      Livius  aber  gehört  gewifs 
unter  diejenigen  Schriftßeller ,  bey  denen  die  man- 
nichfaltigen  Sach  -  und  Sprach  -  Schwierigkeiten  An- 
merkungen unentbehrlich  machen.     Ein  bedeuten- 
des Verdienft  alfo  erwarb  fich  der  fei.  Strotk  durch  fei-, 
ne  bekaünte  Ausgabe ,  beftimmt  theils  für  Männer, 
welche,  des  Latemifchen  nicht  unkundig,  während 
der  geißtödtenden  Arbeite^  ihres  Amts  zuweilen  bey 
den  alten  Claffikern  Erholung  und  Bildung  fuchen, 
theils  für  die  Jugend,  welche,  fchon  einigermafsen 
mit  dem  Alterthuqi  bekannt ,  nach  höherer  Vervoll- 
kommnung ftrebt,  und  endlich  felbft  für  Lehrer'der' 
S.chulen  ,  welche,  nicht  gehörig  ausgebildet,  zu  ih- 
rem Unterrichte  gute  Hülfsmittel  nicht  entbehren 
können.     Diefen  Plan  verfolgte  er  fo,  dafs  er,  die 
Kritik  nicht  vernachläfligehd,    die  meifte  Sorgfalt 
auf  die  Erklärung- verwendete.      Der  Text  wurde 
nach  Drakenborch  gegeben,  mit  Ausnahme  einiger 
Sttellen,  wo  er  mit  Gründen  fich  eine  Abänderung 
erlaubte.   Die  Aufführung  der  ausgewählten  Varian- 
ten war  für  Schulen  namentlich  höchft  brauchbar, 
wie  feine  erklärenden  Anmerkungen  zweckmäfsig. 
Seine  durch  einen  frühzeitigen  Tod  unter*brochene, 
nur  15  Bücher   umfaffende    Ausgabe   fortzufetzen, 
übernahm  fein  Amtsnachfolger,    Hr.   Kirchenrath 
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Döring  in  Gotha,  und  zugleich*  die  Verpflichtung, 
dem  Plane  feines  Vorgängers  getreu  zu  arbeiten; 
-wenn  wir  anders  auch  feinen  Ausdruck  tirones  recht 
verftehen.  Zuerft  wurden  die  bereits  erfchienenen 
drey  Bände  re\ndin ,  und  die  ßrotkiJche?i  Anmer- 
kungen nach  Eiiificht  vermehrt  oder  berichtigt  von 
^795  -  »Soi.  Jetzt  unterbrach  er  die  Arbeit  durch 
die  Ausgabe  der  lyrifchen  Gedichte  des  Horatius, 
welche  1803  nach  Jani  und  Mitfcherlich  gearbeitet 
crfchien,  und  erft  1305  folgte  eine  zweyte  Ausgabe 
des  zweyten 'Bandes,  und  dann  1806  und  1808  der 
vierte  und  fünfte  Band,  fortlaufend  bis  zum  36ten 
Buche.  Das  Verfprechen,  welches  er  in  der  Vorre- 
de zum  vierten  Bande  niederfchrieb ,  dafs  er  inner- 
halb drey  Jahren  von  1806  an  den  Livius  vollftän- 
dig  mit  dem  achten  Bande  beendigen  würde,  konn- 
te bis  jetzt  nicht  bis  zur  Half te  erfüllt  werden.  Kein 
Wunder  alfo,    wenn   ünterdelTen  andere  Gelehrte 

.  dem  allgemeinen  BedürfnilTe  durch  eine  voUftandi- 
ge  Ausgabe  fchneller  abzuhelfen  fuchten.  So  cr- 
fchien in  den  zwey  Jahren  1807  und  1808  die  Aus- 
gabe des  Livius  von  Hn.  Huperti.  Diefer  Heraus; 
geber  hat  nicht  mit  einer  einzigen  Sylbe  Vorrede 
den  Plan  feiner  Ausgabe  und  den  Gang  feiner  Ar- 
beit dargelegt;  allein  bey  genauer  Prüfung  des  Com- 
mentars  wird  es  unbezweifelt  klar  ,  dafs  für  diefel- 
ben  Lefer,  für  welche  die ßrotkifche  und  döringi- 
fcke  Ausgabe  beftimmt  war,  auch  diefc  dienen  Toll- 
te, und  dafs  diefe  Ausgabe  nach  dem  in  der  Vorre- 
de zum  Juvenalis  1803  entwickelten,  mit  dem  /Zro- 
thijchen  in  ddn  Hauptfachen  ganz  übereinftimmen- 
den  Plane  gearbeitet  worden.  Rec.  kann  die- 
fes  um  fo  gewüTer  verfichern,  weil  ihm  aus  guter 
Hand  bekannt  geworden  ift,  dafs  diefe  Edition  «r- 
fprünglich  für  die  hekannte  dieterichfche  Sammlung 
bcßiinmt  war.  Die  Einrichtung  der  rupertifchen 
Ausgäbe  weicht  übrigens  von  der  döringijckeji  ganz 
ab.  Der  Text  ift  ohne  alle  Anmerkungen  unten  er- 
fchienen.,  blofs  mit  fortlaufender  Chronologie  oben, 
"ivie  bey  Stroth.  Den  einzelnen  Büchern  find  bey 
Hn.  A.  die  Attn Epitomae  nicht  vorangefetzt,  fon- 

,    derri  fie  find  an  das  Ende  des  Werkes  geworfen  und 
befonders  erläutert;  an  die  Stelle  derfelben  find  ei- 
gene ,  von  Capitel  zu  Capitel  fortgehende   Inhalts- 
anzeigen (Jbreviaria)  gefertigt.  Wir  loben  das  Erfte ; 
aber,  das  Zweyte  können  wir  nicht  billigen.     Bey 
dem  Zutptte  zu  einem  Buche  genügt  ein  allgemei- 
ner ruhiger  Überblick  des  Gelammtinhaltcs ,   wel- 
chen auch  jeder  Lehi-er  beym  Vortrage  geben  follte, 
und  die  alle  Theile  einzeln  umfallende  Inhaltsan- 
zei^e  leiftet  nichts   mehr  ,    fondern  in  der  Regel 
"weit  weniger.  .Überdiefs  umfalFen  die  rupertifchen 
Tnhaltsanzeigen   nichts   mehr,     als   die    Anzeigen, 
welche  bey  ötroth  uud  Döring  am  Rande  der  Ca- 
pitel ftehen.     Diefe.find  aber  weit  zweckmäfsiser 
und  nützliche^     Denn  der  Lefer  kann  fich  gleich 
mit  dem  Inhalte  des  Nächften  bekannt  machen,  oh- 
ne zu  einem   Breviario  mühfam  zurückgehen   zu^ 
müHen.     Und  das  Auffuchen  von  Sachen  und  auch 
von  Sjirache  Mrird  durch  die  An^&eigen  am  Rande 


treflFlich  erleichtert.  Die  Abfonderung  der  An- 
merkungen können  -wir  nur  in  f ofern  billigen,  dafa 
auch  die  Befitzer  anderer  Ausgaben  fie  kaufen  kön- 
nen. Verdienftlich  ift  der  Index  hißoricus,  womit 
dem  Hn.  Döring  nun  vorgearbeitet  ift.  Fleifsiges 
Sammeln  —  nur  mit  läftiger  Breite  —  erkennt  man 
auch  in  dem  nützlichen  Prooemio  de  JLivii  vita  et 
hißoria  Romana.  Auch  die  Tabulae  hißoficae  am 
Ende  des  vierten  Bandes  find  z^veckmäfsig.  Nur 
können  wir  uns  gar  keinen  Grund  denken  t  warum 
diefelben ,  für  den  Livius  beftimmt ,  ^  bis  zu  den 
fpäteften  Kaifern  fortgeführt  find. 

Wir  vrenden  uns  jetzt  zu  der  Frage ,    wie  bei- 
de Herausgeber  den  felben,  von  «S^ro^Ä  ihnen  für  Kri- 
tik und  Erklärung    herrlich    vorgezeichneten  Plan 
befolgt,  und  wiefern  fie  fich  dem  vorgefetzten  Ziele 
genähert  haben.     Hievon  werden  feigende  von  bei- 
den l)ehandelte  Stellen  hinlängliche  Anzeige  geben. 
Es  find  vergebliche  Wünfche,  "wönn  einige  Ge- 
lehrte hoften,  dafs  je  von  einer  zw.eckmäfsigen  Be- 
handlung der  alten  Claffiker  die  Kritik   abgefchie- 
den  -werden  könne.     Eine  weife  Befchränkungund 
Richtung  gab  ihr  bey  dem  Livius  der  ßrothifche 
Plan.  Die  Kritiken  der  früheren  Bearbeiter  und  Ge- 
lehrten in  bereits  berichtigten  Stellen  foUten   nicht 
wiederholt,    und  die  Bemerkungen  itlcht  mit   un- 
zweckmäfsigen  Kritteleyen  angefüllt  werden;    nur 
an  dtn  noch»  verdorbenen,   oder  von  Livius  Manier 
^n  Ausdruck  und  Wendung  abweichenden  Stellen 
foUtc  mit  entfcheidenden  Gründen  der  Fehler  oder 
die  Ab\veichung,  wie  das  Heilmittel,  angezeigt  wer- 
den.    Die  Lesarten  der  Handfchrif ten ,  welche  fich 
in  keiner  Ausgabe  finden ,  durften  gar  nicht  ange- 
führt werden ,   ausgenominen ,    wo  aus  der  drohen- 
borchifchen  Sammlung  eine  belfere  Lesart  ans  Licht 
gezogen  werden  könnte.     Eigene  und  anderer  Ge- 
lehrten Vermuthungen  verdienten  nur  dann  in  den 
Noten  «inen   Platz ,    wenn  fie  Werth  und  Nutzen 
hatten.     Das  wirklich  Evidente  follte  in  den  Text 
erhoben,  das  nur  Wahrfcheinliche  in  den  Noten  zu« 
TÜckgelaiFen  werden.     Diefes  ^yaren  die  nach   dem 
ßrothifchen^   von  ihnen  gebilligten,   Pianebeiden 
Herausgebern  angewiefenen  Grenzen.    Hr.  D.  über- 
fchritt  diefe  Grenzen ,  indem  er  in  den  letzten  Bän- 
den, wo  er  fich  felbft  überlallen  arbeitete,  Lesarten 
der  Handfchrif  ten  hie  und  da,  ohne  Nutzen  fürSachen 
und  Sprache ,  anführte.     So  finden  wir   30 ,  8  die 
Note :     Pro   avertit    tn    pluribus  .  Codd.    apud 
Drakenb.  advertit:  ex  folemni  horum  duorum  ver^ 
borum  eönfußone.     Woau  die  Kenntnifs  diefer  Ver- 
wechfelung?     So  wird  30,    16  zu  ultra  die  ganz 
finnlofe  Variante  ultro  angeführt ;  30,  229  zu  eo  curae 
intehtioris  erant^  die  fprachwidrige  Abweichung  eo 
curas  intentiores'.  Endlichst,  35 zu  Eleufinem:  Pro 
Ele  ufi  nemin  pluribus  codd.  apud  Drakenb.  Eleu- 
Jinam.     Was   nützt  diefe  ungrammatifche  Form? 
Hätte  er  wenigftens  daraus  für  die  Lefer  die  Ver- 
muthung  gezogen,  datsEleuJina  vielleicht  ehemals  ge- 
lefcn  worden  fey,  da  ^riechifche  Formen  in  der  Geo- 
graphie bey  dem  Liviu»  picht  ungewöhnlich  find. 
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Solche  Anfuhmneen  und  Zugaben  vermied  zwar  Hr. 
/i.  i    aber  er  vernel  dagegen  in  eine  andere  Abwei- 
chung von  dem  firothljchen  Plane ,  dafs  er  an  rich- 
tigen ,    von  ihm  felbß  für  richtig  erklärten  Stellen 
fehr  häufig  die  Vermutliungen  der  früheren  oder  neue* 
ren  Sprachgelehrten  ohne  Auswahl  anführt    Wozu, 
Trenn  Volliländigkeit  fein  Z>veck  nicht  war,  folche 
Anführungen?     Und  verdienen  denn    alle  Einfälle 
kri  tifirender  Gelehrten  aufbewahrt  zu  werden  ?   Wie 
konnte  Hr.  ü.  z.  B.  21 ,  4:     Dein  brevi  (Hanmbal). 
rjjffcitf  ut  pater  in  Je  niinimum  momentum  adfavo- 
itm    conciliand-um  eJTet^     die   bauerfcken    Vermu- 
thungen,  entwedev  jaeeret  für  ejfet^   oder  minimi 
jnomenti  für  minimum  momentum  zu  lefen,  und  das 
nicht  mifsbilligend,  anführen  ?  Wenn  Hannibal  zum 
Scipio    fpricht:     Ut  omnium  oklivifcaris  aliorurfi^ 
fatis  ego  documenti  in  omnes  cajus  fum :   entfiel 
"Hn,  23.  —  wohl,    weil  man  fagt:  ego  fum  tibi  So" 
eumentOf    Liv.  öß,    42  —  an  forte  rectius  doeumen- 
to?       Und  dieler  unnöthige   Vorfchlag   an    einer 
fprachrichtigen  Stelle ,     wariun  wurde  er  von  Hn. 
ii.  nicht  eben  fo  mit   Stillfchweigen  übergangen, 
wie  Hn.  D.   erklärende  Note  zu  aliornm^  rerum 
ante  geßarumT   Hannibal  konnte  fich  ja  nicht  mit 
Sachen   vergleichen.      Die    rupertifche   Ergänzung 
hominum  ejusmodi  iß  nur  wegen  tler  Beziehung  des 
ejusmodi  mangelhaft.    —    Doch  zur  Vergleichung 
der  Kritiken  beider  Herausgeber!     21,  16,   wo  die 
Römer  bey  der  Betrachtung  zittern,  Poenum  hojlem 
vcteranum ,  trium  et  viginti  annorum  militia  aurif- 
fima   inter  Hifpanas  gentes  femper  victorem ,  pri' 
mum  Hamilcare ,  deinde  Hasdrubale ,  nunc  Hanni' 
bale^  du€e  aeerrimo  ^  adfuetum  —  Iberum  transire, 
nimmt  Hr.  2>.  die  Worte  primum  Hamilcare  —  du^ 
ce  ae.  für  einen  abL  abf  ohne  Sinn,  und  bemerkt: 
a  dfu  et  um,  omiffa  re ,    cui  adfuetus  fuerit  ndles^ 
dnrifjimum  videtur.      An  fuit:    armis  adfuetum? 
ohne  die  Verbindung  von  adfuetum  mit  Hamilcare 
und  Hannibale  wahrzunehmen.  Die  Zeitwörter  ge^ 
wölmen  und  gewohnt  feyn  haben  die  Römer  mit  dem 
Ablativ  verbunden,  wie  adfuefactus  bey  Cic.  Cat.  2, 
5*  U- 9»    adfuefcere  hey  Tac.  Aunal.  fi,  52,  infue* 
fcere  bey  Colum.  6,  4  beweifet.     So  fafste  fchon 
Drakenborch  diefe  Stelle,  wie  feine  Beweisftellen  zu 
31  •    35  zeigen.     Und  adfi^etum  armis  drückte    ja 
nicht  mehr,  aus,  als  was  ichon  in  trium  —  victorem 
liegt.  — -  CX  27.  Jamque  Omnibus  fatis  eomparatis  ad 
trajiciendum  9  terrebant  ex  adverfo  hoJieSf    omnem 
ripam  ,    equites  virique  obtinentes ,  .  welche^  Meuter 
und  Fufsgänger ,  das  gaftze  Ufer  eingenommen  hat* 
ten.     Hr.  JD>  iß  geneigt,  eq,  v,  ganz  zu  ftreichen, 
oder  mit  einigen  alten  Ausgaben  equis  virisque  zu 
lefen,  was  wirklich  Hr.  ü.  in  den  Text  aufnimmt. 
Aber  find  denn  die  Worte  müfsie?     Livius  fagt  269* 
$'•    Alia  parte  ipfe  adortus  ejt^  alia  Campani  o- 
mnes  f    peditesque  equitesque ,    et  cum  iis  J^unicum 
praefidium  —  erupit.   So  bezeichnen  auch  die  Grie- 
chen die  gefammte  Macht,    wie  Aefchyl.  c.   Ctes. 
p.  532  ed.  R.Ha)kiaiJBiTS8isTd9&ifßA9n  bv  roif  cirXcu^ 
iiidKSvaGßsvoi ,    Hoi  0/  iifichls  KaJ  0/  ifB^fli.     Warum 
aber  die  Wortftellung  mifsfallen  kann »  ift  von  den 


Herausgebern  nicht  gezeigt.  —     C.  29  nee  Scipioni 
fententia  fiare  poterat  ^  niß  ut  ex  eonfüiis  coctis- 
que  ho/lis  et  ipfe  conatus  caperet^  et Hanuibalem  etc. 
Hr.  Ij,  vermifst  hey  fententia  das  Wörtchen  alia^ 
Hr.  ü.  hält  für  möglich  es  zu  ergänzen.     Wir  fehen 
•    zu  beidem  keinen  Qrund.     Scipio  konnte  nur ,(jion 
nifi)  den  Rntfclüufs  f äffen  ^    dafs   u.  f.  w.      Tac 
Ann.  3,    65.  Exfequifententias  haud  inßitui^  niß 
inßgnes  per  honeflum  aut  notßbili  dedecore !  Liv. 
*  02,  59.   nee  fuperfumus  pugnae,  niß  in  quibus  tru- 
eidandis  et  ferrum  et  vires  hoßem  defecerunt ,    wo 
die  Ergänzung  von  Hn.  D.  alii  bey  nee  fuperf  pu- 
gnae  mit  feiner  Meinung  an  unferer  Stellein  Wider- 
fpruch  fteht.  S;  Wolf  zu  Tac.  Ann.  S.   117.  —   Die 
Ergänzung  von  alius  ift  höchftens  hey  nojialiquis  — 
quam  zuläfiig.  Tac.  Ann.  i,  ^  ne  iis  quidem  annis  — 
aliquid,  quam  iram  et  ßmulatioiiemmeditatum^ejfe 
Tiberium)  9  nach  dem  Griechifchen  z.  B.  bey  PlaL 
Crit.  c.    15,   p,  213  ed.  Fifeher.     ri  iroicov,    ^  svctr 
yovfXBVos  SV  (dsrrakia ;   —     C.  30    Pervias  (Alpes) 
paucis  ejffe  exercitibus.  invias  ?  wurde  die  unnöthi- 
ge Emendation  von  Stroth  nec^    mit  Tilgung  des 
Fragezeichens,    von  Hn.  D>  beybehalten,  von  Hn. 
IL  abejT  glücklich  aus  dem  Texte  entfernt.   —    -C. 
30  perverfis  rupibus  juxta  iuvia  ac  devia  adfuetif 
discurrunt ,    häufen  Hr.  Z).  und  ü.  unnöthige  Emen- 
dationen.     Am  einfachften  ißs ,  juxta  ad  für  juxta 
zu  lefen.     Denn   wenn  Hr.  X).,   an  der  Richtigkeit 
der  Conftruction  zweifelnd,  behauptet:  discurrere  all- 
quisnon locis  vel  loca^  fed  i n  locis  vel per^  circa^ 
a  d  loca  vulgo  dicitur:     fo  widerlegt  ihn  fchon  23, 
42  percurfant  totis  fi nihus  n  oft  r i s   negUgen- 
tius.  —   C.  34.  Jbi  (bey  den  Alpenbewohnern)  non 
bello  aperto  9  fed  fuis  artibus  9  fraude  j    deinde  iji" 
ßdiis ,  eß  prope  circumventus.     Hr.  D,   verdammt 
das   Wort  fuis  als    ein  Einfchiebfel ,     leugnend, 
dafs   gegen    Hannibal    feine    Künfte   von    den  Al- 
penbewohnern  gebraucht    worden   wären.      Aber 
man  erwäge,    die  Alpcnbewohner  ßellten  fich  als 
Freunde,  und  griffen  dann  unerwartet  den  Hanni- 
bal hinterliftig  ai^.      Waren  das  nicht    Künfta  des 
Hannibals,  Betrug  MnA  Nachßellutig?  Liv.   22,   16 
Nee  Haunibalem  fefellit ,  fuis  fe  artibus  peti,     Hr. 
Ä.  erinnert  nichts.    Uns  mifsfiel  die  Trennung"  der 
Worte  fr  aude  inßdiis  durch  deinde,    welche'  uns 
kraftlos ,    und  aus  de  in  entftanden  zu  feyn  fchien. 
Wir  fchlagen  daher. vor  fr  au  de  et  iii/ldiis,  —   Olof- 
feme  und  Einfchiebfel  argwöhnt  Hr.  Z).  oft.     So 
wird  21,  QQ  das  nantemt    den  fchwimmeiiden^   un- 
entbehrlich   für   den  Sinn,   —   der  Elephant   ver- 
folgte ja  auch  den   fchwimmenden  ^^  für  ein  ent- 
ftellendes  Glollem  erklärt.     So  wird  22,  17  calorqne 
jam  ad  vivum^  ad  imaque  cornuum  adveniens,  die 
Worte  ad  —  cornuum  als  GlolTcm  zu  tilgen  vorge- 
fchlagen,   während  Hr.  ü.  das  adveniens  unnöthig 
mit  inclinans  zu  vertaufchen  wünfcht.    —  C.  43. 
Dum  ßc  aliquot  fpectqtis  paribus  adfectos   dimi^ 
Ijjfet,    conclone  inde  habita^  ita  apud  eoa  lorutus 
fertur.     Mit  welchem  Grunde  das  dum,  g^gcn  die 
Lesart    einiger    Handfchriften  quum,    beybehalten 
Wurde,  begreifen  wir  nicht.     Hr.  JR.  nahm  fprach- 
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richiig  n2ich  Gronöv^s  Verlangen  tjfuumjSLn!;  fo  wie 
er  21,  46  Hie  erit  juveniSf  gegen  die  andere  vohHn. 
JJ,  in  Schutz  genommene  Lesart  kic  erat  juvenis^ 
gut  vertheidigte  und  beybehielt.  —  C.  56.  Itaäue 
quüm  jam  in  ^orbem  pugnarent^  decem  millia  fer- 
nie  kominum^  quum  alii  evafiere  nequivijjeiit^  me* 
dia  Afrorum  acie  —  cum  ingenti  caede  hofliutn 
perrupere.  Hr.JD.  behielt  mit  Stroth  alii  beyi  wäh- 
rend Qronov  die  andere  Lesart  atia  als  richiig  er- 
wies; welche  auch  Hr.  Ä.  aufnahm,  nur  ohne  fei^* 
neu  Vorgänger  zu  nennen.  Gegen  alii  ftrcitct  fchon 
hinlänglich  nequiffent^  welches  dann  in  nequirent 
verwandelt  werden  müfste.  Dafs  aber  Hr.  ü.  rn^it 
Gronov  hier  mediam  Afrorum  aciem  lefen  will,  davon 
fehen  wir  eben  fo  wenig  den  Grund  ein,  als  wenn 
Jemand  22,  3,  ftatt  media  Etruriae  agro  praedaium 
profectus  9  per  medium  —  agrüm  zu  lefen  vor- 
fchlüge.  -^  C/58-  Haud  longis  inde  temporibui^ 
dum  intolerabilia  frigora  erant ,  quies  miliU  data- 
efi,  Hr.  D.  und  A.  ftimmen  für  Gronov- s  Vcrbef- 
(erung:  haud  longi  inde  temporis;  der  erftemitdem 
fpeciellenGrundeciVaiiiflri/iffJ'  haud  longis  ttm* 
poribus  durijfime  dictum  et  vix  Livianumvidetur* 
Diefen  Grund  erlaube  uns  Hr.  D.  au  verftärken,  und 
zu  behaupten ,  diefe  Verbindung  war  eben  fo  Un- 1 
finn,  als  wenn  Jemand  fagen  wollte ;  iter  longo 
tempore.  Allein  haud  longis  temporibus  gehört  zu 
quies  data  ejl  auf  die  Frage  wie  lange.  Und  fo 
fehen  wir  kernen  hinlänglichen  Grund  zur  Änderung, 
wenn  gleich  das  Gronovifchc  als  eine  leichte  £men* 
dätion  fich  empfiehlt.  —  Lib.  22,  c.  9.  Ubi  fatis 
q'uieti  datum^  praeda  ac  populatiombus  magis^ 
quamotio  aut  requie  gaudentibus^  profeetus  —  de- 
vetßat.  21u  gaudentibus^  den  abl.  abjol. ,  ergÄnite 
Stroth  richtig  militibusi  wie  Tac.  Ann.  i,  29.. 
Orantibus  (^militibus)  rurfum  idem  Blaefus  et  L* 
Apronius  ad  Tiberium  mittuntur^  und  Ann.  3,  33  ex- 
hibita.  Dieter  ablativifche  Satz  gehört  dann  zu  pro^ 
fectus  ^  und  giebt  den  Grund  an,  warum  HaAnibad 
fogleich ,  nachdem  fie  nur  mäfsig  ausgeruht  hatten, 
aufbrach.  Falfch  bezogen  die  Gelehrten  gaudenti>- 
bus  zu  den  Worten  ubi  — r  datum^  tind  daher  bil- 
ligte Hr.  Z>.  Gronov^s  Vorfchlag  quietis  und  Hr.  Ä. 
nahm  ihn  wirklich  auf. —  C.  24.  Ad  quem  {tiimulum) 
capiendum  ß  luce  palam  iretur^  quia  haud  dubie 
hoßis  breviore  via  perventurus  erat  9  nocte  dam 
mijji  Numidae  ceperrmt.  Hier  wollte  Gronov  das 
ceperuht  ftreichen ;  ihm  ftimmte  Stroth  bej,  ohne 
Einfprache  von  Hn.  2).  mit  Hnr  JR.  Allein  die  Nu- 
midier  haben  den  Hügel  wirklich  genommen»  wie 
das  Nächfte  be weifet,  und  zu  eeperunt^  der  Lesart 
aller  Handfchriften,  wird  bequem  eum  ergänzt.  Der 
Bau  der  Conftruction  Ift  ganz  derfelbe  wie  ai,  4*5 
£queßri  proelio^   qua  paHe  eopiarum  eonferendi 


mannm  fortuna  data  eß^  '  hoßem  fuäi'i  peditum 
agmeUf .  quod  in  modum  fugientium  raptim  agebatur^ 
quia  adjequi  terra  non  poteram ,  regrejfus  ad  na^ 
ies4  ifuanta  maxima  celerttate  potui^  tanto  maris 
eircuitu  in  radicibus  Alpium  obvius  fui  ^  wo  ped* 
agmen  von  adfequi  regieVt  wird,  wie  md"^  quem  zu 
iretur  gehört,  .unddarauf,t7//bey  oj^iujyui  zu  er- 
gänzen ift,  nicht  mit  Hii.  ü.  ho/li  aus  dem  vorher- 
gehenden/toyZer/i /^z/^^  So  wird  4»  3«  Civis  Ro' 
manus  ßßt  ex  plebe^  vraecifa  fpes  confulatus  erit? 
richtig  ei  hey  praecija  verltanden.  —  C.  34.  Cum 
quatuor  militum  legionibus  univerßs  pugnari  poffe^ 
adparuijfe*  eo ,  quod  etc.  Hr.  "D,  vertheidigt  gegen 
Crevier  militum  —  und  nach  ihn^  Hr.  A.  —  eine 
ahundantia  annehiiiend,  wie  bey  clajfis  navium  22, 
37  f.  (ej :  quinquerem$s  ad  navium  claffem ,  quae 
cum  7*.  Otacilio  propraetore  in  Sicilia  erantt  quin* 
que  etviginti  additae^  yv^o  Gronov  ein  Zahlwort bej 
navium  vermifst,  diefem  aber  Hr.  D.  ein  redundat 
vox  navium  entgegenfetzt.  — •  Aber  das  war  ja  ge- 
rade für  Gronov  der  Grund .  der  Änderung,  dafs  er 
keinen  Girund  der  abundantia  tah,  Diefer  mufsalb 
gezeigt  werden.  ClaJfis  (nkij^n^)  bezeidinet  urfprün^ 
lieh  eine  Verfammlung  oder  verjammelte  Menge, 
&  ForcMinPs  Lexicon  in  claffis.  Man  verbinde  al- 
(oclaßls  nafrium^  qume  erant  nähetf  zu  der  Flotte 
der  Schiffe^  welche  u.  f.  w. ;  und  man  wird  Mieder 
eine  abundantia ,  noch  eine  Unrichtigkeit  fehen. 
Damit  kann  alfo  legionibus  militum  dicht  gerechtfer- 
tigt werden.  Allein  auch  diefer  Ausdruck  iß  rich- 
tig, und  bedeutet  römifehe  Soldaten^  in  Gegenfatz 
von  denß}ciis^  denen  die  milites  oft  entgegengehen, 
gerade  wie  27,  33  duo  millia  de  legioue  militum 
fteht.  Dort  fagt  Hr.  2>. ,  die  frühere  Stelle  vergef- 
fen<i,  milites  legionarios  ^  ß  haee  Jana  ßint  (?),  in* 
telUgendos  ejjfe  cenfet  Crevierius.  —  C.  43.  Cum 
Utriusque  eonßulis  eadem,  quae  femper  ante^  fuijfet 
fententia^  ceterum  Varronijere  omnes^  Paulo  nemOf 
praeter  Servilium^  prioris  anni  confuUm^  adfentire* 
tur^  majoris  partis  fententia^d  nobilitandas  clade 
Romana  Cannas^  urgente  fato^  profecti  ßint.  Hr. 
Jü.  billigt  die  Erklärung  feines  Vor^ngerr:  pro  fu  iU 
fet  malimejfet^  namfuiffet  rectius  ad  quae 
quam  ad  eadem  ßippletur.  Allein  wer  erwägt, 
dafs  in  zwey  Gliedern  d(^s  Vorfatzes  oder  Nachfatzes 
die  Zeitwörter  auf  einander  bezogen  werden  kön- 
nen: dem  kann  die  Beziehung  des  adfentiretur  auf 
fententia  fuijfet^  und  die  Richtigkeit  des  letzteren 
nicht  entgehen.  Wenn  aber  Hr.  Dy  ^u  qug.e  ante  fem- 
per das  fuijfet  für  paffend  hält :  f o  mag  er  wohl  an  den 
mo^tui^nicht  gedacht  haben.  —  C.  57  wirdHn.  Z>.  An- 
detnngfacriJicUsque  oder  jaculis  que  tüxfuppliciisque 
von  Hn.  R*  mit  Recht  verworfen  und  widerlegt.  -* 

QDie  Fortfetzmng  folgt.^ 


■■Mt 


KURZE    ANZEIGEN. 


, Leichtl^k« 

ligkeic  der  Schreibsflge  ^_  fo  wie  durch  Reinlichkeit  und  G^ 
aaaigkeit  des  Sticlis  vor  vielen  «us«     tlr.  B.  leigt  fich  in 


denfelben  nicht  nur  all  einen  ^efchickten  Schreibekfinftler, 
defTen  Htnd  fich  viel  ^eabt  htt,  fondem  «uch  als  einen 
rcharffichtiaen  Schreibnieifter ,  der  aber  Schönheit  im  Schrei* 
ben  und  Charakter  der  Sckriftsagenachgedachi  hat.  Wahrhalt 
gefchmacklos  aber  ifi  der  Titel  au  diefen  yorfchrifcen :  die  hier 
angebrachte  Splelerej  tkut' dem  Auge  gar  nicht  wohL      Yg. 
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RÖMISCHE    LITERATUR. 

Fortfßtzung  der  Recenßon 
von 

DöriiB'g* s  undRuperti^s  Livius* 

Ljib.  ßj.  C.  r  mufste  Gronov*s  fcharflinnige  Verbef- 
ferung:  Aeeis  (tut  kis  oder  haec)  Hannihal  pofi  Can- 
vmjem  pugnam  captis  äc  direptis,  confejHm  ex  • 
Apulia  in  Samnium  moverat^  einen  Platz  bekom- 
men für  die"  gewöhnliche  von  ,4u^otitat  der  Hand- 
fchriften  und  dem  Sprachgebrauche  verlaflene  /vvill- 
kührliche  Lesart:  Hannibdl  pofi  Can,  p.  caftra 
capta  ae  direpta,  conf,-^  moverat.  Wer  blofs  an 
der  Stellung  des  Worts  Hannibal  Anftofs  nimmt, 
der  erinnert  üch  nicht,  dafs  das  Subject  mitten 
in  die  ablativos  abjalutos  gefetzt  Tvird.  Hn  jß.  com- 
menürt  nicht  heiler  an  diefer  Stelle.  Dagegen 
zweifelt  er  mit  Unrecht  an  der  Richtigkeit  22,. 
g:  ut  in  adfecto'  corpore  quamfis  levis  eaufa  ma- 
^is^  quam  valido  gravier  fentiretur  ^  und  vermu- 
\heim\lDrake7ih, ^  hey  valido £ey  in  herausgefallen, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  überhaupt  bcy  Gqgcn- 
fätzeu  der  Griechen  und  Lateiner  häufig  Präpofitio- 
ncnnicht  doppelt  gefetzt  werden.  21,  10:  Hanno 
caujam foederis  magrio  filentio  propter  aueta^ 
ritatem  fuam, •  non a dfe nfu m. audientium^  eg it. 
Eben  fo,  wenig  ly.ar  23,  22  qum  Jremitus  indignaii" 
dum  tota  curia  effet  —  eine  Verbefferung  upthig:"^ 
tot  a  curia  pro  in  tota  curia,  niß  forte  praepO' 
fitio  i  n,  quae  paulo  dürius  —  hlc  omittitur,  exci' 
dtrlt,.  y\enn  to'tus  bey  einem  Worte  der  Ortsbe- 
teichnung  Geh  findet:  .fb  wird  Ja'regelmäfsig  die* 
Präpoütiön  iw,au^  die  Frage  wo  ausgelaffen.  Cic*' 
Cau  2,  4,  0.  7 :  Ouii  iota  Italia  veneßciis,  quis  • 
gladiator  etc..  Cic  p.  L.  Man.  c.  1 1 :  Ouis  enirfi  to^ 
to  mari  locus  -  tdrrißrmum  habuit  praeßdium^  ut 
iutus  eJTet?  —  Virg.  Ecl.  1,  11:  Undique  totis 
turhatur  agrisn  Mit  Unrecht  Aritt  daher  fchon ehe- 
mals Döring  gegen  die  Verbefferung  von  Crevier 
29,  32 :  t  oiaque  Afr icaC ^^^  i"  6^^^  Afrika)/«- 
ma  mortis  Mßßnijjae  vßrie^  auimos  adfecit\  mit 
folgender  Note;,  totaque  Africa  pro:  perque  totan^\ 
Jfricam,  At  mihifama  tota  Afr  ica  (fo  finnlos  ver- 
band Crevier  nicht!),  pro  in  tota  Africa  disperfa^  vel  i  \ 
totam  Africam  pervagata,  duriffimum  videtur.^ 
Wir  Indien  jet^  zu  den  letzten  beiden  Bänden, 
WO  Hr.  Z).  ohne  "Stroths  Vorarbeit  allein  fortfchriei- 
tet,  und  Teifileidl^eii^  ihn  auch  da  ixiit  Hh.  R*  £• 
fey  un»  erlai3>t,.  da^  30  Buch  zu  wählen.  -^  C.  i 
/.  A.  X.  2«     18»  i.     Erfter  Sand. 


wird  Licinius  geprieCen  in  den  Worten :  Is  Romani 
revertcretur,  bello  quoque  bonus  habitus  ad  cetera^ 
quibus  nemo  eatempeßate  inßructior habebat ur,  con^ 
geflis  Omnibus  kumanis  a  natura  fortunaque  bonis, 
JJrakenborch,  ohne  Komma  nach  Zta^/fz/j*,  verbin- 
det die  Worte  ad  cetera  mit  habitus^     Man  ertheilte 
ihm  auch  das  Lob ,  ein  guter  Feldherr  zu  feyn ,  zu 
feinen  übrigen  Vorzügen.  Und  fo  verband  maii  rieh-     * 
tig,    wie  fchon  der  Gegen fatz  von  quoque- ad  ce- 
tera zeigen  konnte,   und  nachher  die  Worte  fuper 
haec  bellicae  quoque  laudis  confulatus  cum  compo» 
tem  fecerat^      Die  Worte  congeßis  omhlbus  -  bonis 
erklären  uns,    in  "wiefem  nemo  inßructior  habeba^ 
tur.  Niemand  mehr  Vorzüge  zu  befitzen  fchien.  Ce- 
tera  generell  bezeichnet  alles,  aufser  der  Feldherrn- 
kunft ,    was  ihn  ausgezeichnet  machte ,    Schönheit^ 
Körperßärke,  Reichtkum  u.  f.  w.    Hr.  D.  conftruirt 
die  Worte  ad  cetera  <,  von  dem  Vorigen  abgeriffen, 
uiid  durch  ad  ceteras  virtutes  erklärt,mit  congeßis  aus 
folgendem  Grunde ;  Si  Livius  nunc  a d  pro  prae- 
ter pofuijfet^    hOud  dubie  ad  congeßis  adjetiffet 
i?i  eo.   Aber  wer  fagt  wphl  congerere  bona  in  all- 
quo*i   Wird  die  Frage  wohin  mit  iri  und  de.m  Abla- 
tiv beantwortet?     Und  wenn  ja  die  Ergänzung  der 
Präpofition  zu  hart  ertcheint:    fo  ergänze*man  ei,' 
W'ie  bald  nachher  €üin\>ey  compotemfecerat,    und 
bemerke,    dafs  congerere  alicui   fo  gut  Latein  ift,' 
SlIs' congerere  in aliquem,  Sen.  d.  Clem.  i,   14:  ambo^ 
laefae   majeßati  ^     quidqüid  potuimus    titulorum^' 
dongejhmus.    Plin.  33^  1.  Eben  fo  hat  auch  conjerre 
doppelte  Conftruction.  Die  Vorzüge,' 471/1^» j  nemo^-»'^ 
inßructior  habebatur  ^  könuen  überdiefs  keine  an-* 
deren  gewefen  feyn,  als  die,  w^el che  ihm  iVtffz/r  und" 
Glück  verliehen.  —  Nicht  gründlich  wird  G.  5  die  g^r^-* 
jioz;//i'Äc  Verbefferung  primis  für  proximis  widerlegt,^' 
noch  weniger  gut  von  Hn.  ii.  gebilliget,  indem  we-' 
der  Wiederholung  eines  Wortes  in  kurzem  Raum, 
bey  Livius  häufig  (So  23,  26:  nee  Numida  Hispa-^ 
no  equcs  par  fuit ,  nee  jacuLztor  Mauvus caetrato^ . 
velocitati  päri^  robore  animi  viriümque  aliquantum    * 
fjraeßanti)y  noch  dev  griechifche  Ausdruck  des  Poly- 
l)ius  ein  hinreichender  Grund  gegen  alle  Handfchrif- 
ten  ift.     Wenn  gleich  darauf  Livius  erzählt:  Et  tre-' 
pidatiOf  quauta  üeceffe  erat^  in  nocturno  effufo  tarn  • 
Ißte  incendio  orta  ejt :  fo  fetzten  Hr.  jD.  und  ü.  die 
nothwendige   gronovifche   Verbefferung   quahtam, 
als  eine  ungewiffe  Vermuthung ,  deren  man  nicht 
bedürfe,  in  die  Noten  -^  ohne  doch  die  Latiiütät  zii ' 
rechtfertigen.      Nichj;  glücklicher  ift  C.  6  Hn.  D. 
Anmerkung  über  confufu4  von  Hn.  A.  aufgenom- . 
ixien.   —    C,  7.     Im  karthagifchen  Senate  wurden " 
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Über  die  jetzige  Lage  der  Dinge  und  die  zu  ergrei- 
fenden Mafsregeln  drejr  Meinungen  in  Vprfchlag  ge- 
bracht ,  wovon  die  dritte ,  tertia  Rornanae  in  adver^ 
fis  rebus  €onßantlae  trat ;  reparandum  exercitum^ 
Sypkfioemque  hortandüm^,  nebello  abßßeret^  cenje» 
hau  Drakenborch  und  Crevier  "vvünfchen  cenfebat 
als  nicht  nöthig  getilgt,  auch  der  Kürze  \vegen.  -r 
Ihnen  ftimmt  Hr,  D.  bey,  ohne  gezeigt  zu  haben» 
yffovon  denn  exercitum  reparandum  abhänge,  und  — - 
yv'^nn  das  gezeigt  werden  könnte  —  was  denn  eigent- 
lich an  dem  cenjebat  mifsfalle.  Denn  wenn  wir  auch 
durch  Streichung  eines  Worts  der  Rede  mehr  Kürze 
geben  können,  hat  defs wegen  der  Schriftfteller  fo 
gefchrieben?  Und  beruht  denn  die  Kürze  auf  einem 
Worte?  Hr.Ä.  fah nicht fchärfer.  —  C.  löbeyeiner 
offenbar  verdorbenen  Stelle:  modo dextram  comple* 
ctejis  etCf  wird  Gronov^s  ingeniöfe  VerbelTerungnür 
angeführt,  ohne  die  Noth wendigkeit  zum  Verändern 
zu  zeigen ,  ohne  die  gemeine  Lesart  zu  vertheidi- 
gen.  —  C.  13  erwiedert  Syphax  dem  Scipio:  Tunc 
Je  injaniße ,  tunc  hojpitia  privata  et  publica  foe- 
dßra  omnia  ex  animo  ejecijjey  4fuum  Cärthaginieri' 
lern  mattonam  domum  acceperit.  Hier  fchrieb  Hr. 
J3.  aus  einer  Hand fchrift  von- Crevier  tum.  Allein 
tunc  cum  kommt  häufig  auf  einander  bezogen  vor. 
Und  Tibull.  3,  3,  9  ohne  Variante.  Eine  einzige 
Handfchrift  hat  keine  entfcheidende  Stimme.  End- 
lich wird  tunc  gewöhnlich  von  einer  Früheren  Zeit 
gebraucht,  aufweiche  eine  andere  im  Gegen  Tatze 
mit  nunc  gewöhnlich  wirklich  folgt ,  oder  als  fol- 
gend gedacht  werden  mufs,  wie  hier.  S.^Cic.  Philipp. 
7,  5  und  Nep.  Timoth.  ^.  Aber  Hr.  D,  wagt  es 
fogar  in  Beziehung  auf  diefe  Note  31,  2  :  qui  tunc 
in  provinciis  erant^  tum  für  das  richtige  tunc  emendirt 
in  den  Text  zu  nehmen.  —  C.  14»  Nonmediocri  curd 
Scipioni  animum  peputit^  Syphax  durch  feine  Re- 
den nämlich.  Drakenborch  hatte  die  Varianten 
und  andere  Meinungen  durchgegangen  ,  und  fügte 
Eidlich,  überzeugt  von  der  Achtbeit  unferer  Lesart, 
hinzu :  fi  quid  mutandum ,  legerim :  non  medi o- 
eris  euraScipionis  animum  p ejj ulit.  —  Hr. 
JD.  führt  zwecklos  die  Varianten  an,  hinzufügend : 
Nee  opus  eß^  quod  eonjecit Drakenborchius :  non 
mediocris  cura^^  pepulit —  als  ob  esJDrak, 
wirklich  für  nöthig  gehalten  hätte!  —  und  dann 
jDrakenborch^s  Vermuthung  zur  Hälfte  gebrauchend, 
fährt  er  fort':  ß  quid  mutandum  ßt^  legerim  potius: 
jtonmedioeris  cur a^^ p u p u g i t.lJnd  warum? 
Weil  nach  drey  Perioden  pepuUrat  folgt,  ein  Grund, 
den  wir  fchon  obem  zurück  gewiefen.  —  C.  16.  Die 
Gefandten  derKaithagerveniam  civitati  petebant^  ci- 
vium  temeritate  bis  J am  ante  everfae,  ineolumi 
futurae  iterum  hoßium  beneßcio.  Warum  Hr.  D, 
und  ü.  das  von  früheren  Herausgebern  für  falfch  er- 
klärte, in  einer  Handfchrift  wirklich  ausgelaOene 
ante  im  Text  liefsen,  zu  dem  fie  eben  fo  wenig  eine 
Erklärung  finden  konnten,  wie  die  vorigen  Heraus- 
geber, wundert  uns  weit  mehr,  als  Hn.  Z>.  Verfuch, 
dafür  paene  zu  fetzen.  -<-  C.  16  dictirt  Scipio  den 
Karthagern  die  Friedensbedingangen ;  darunter  infu* 
iis  Omnibus,  guae  inter  Italiatn  et  jlfricdm  ßint^ 


decedant.  Ur.D. :  pro  funt  malim :  fi n t.  Warum 
wurde  aber  nicht  auch  23^^  33  f.,  wo  Hannibals  Be- 
dingungen der  Verbindung  mit  Philipp  aufgeführt 
werden ,  der  Indicativ  in  vetgunt  wegeihendirt   in 
den  Worten :  quae  civitates  continentis,  quae  itijulae 
ad  Macedoniam  vergunt,  eaePhilippi  regnique  ejus 
eßfcnt  ?  Hr.  D.  erinnerte  fich  nicht  der  Gefetze  der 
oratio  obliqua,   welche  unbedingt  fodert,  dafs  die 
Hauptlitze  im   ace.  e.  inß.   oder  Conjunctiv,    die 
Zwifchenfätze  . hingegen  im  Conjunctiv,  oder  auch 
im  Indicativ  zuweilen,  därgeftellt  werden.  Liv.  21, 
27.  Tacit.  Ann.  1,  10.   Hift.  1,86.  2,  37.  Cic.  EpÜL 
ad  d.  51,  4.  S'  lo«  Caef.  B.  G.  1,  4»-  3»  4o-    Eben 
f o  nahm  er  2 1,  49,  wo  der  römifche  Prätor  den  Be- 
fehl ertheilt,  perque  omnem  Qram  qui  erant^  ex:fpe- 
culis  profpicerent   adventantem    hoßium    clajjem^ 
mit  Strom  an  dem  erant  Anftofs :  er  tilgte  es ,    und 
fchlug  für^wiein^7i{^£ainvor,  was  auch  fchon  Flauer 
vorgefchlagen  hatte.  Hr.  JR.  nahm  es  ohne  Bedenken 
auf.     Allein  die  Menfchen ;  welche  auf  den  Küften 
fignalifiren  Tollten ,  waren  bereits  dort ,  als  der  Be- 
fehl kam  ; .  daher  betrachten  wir  das  adjectum  qui 
erant  als  Zufatz  von  dem  Schriftfteller.  Daher  der 
Indicativ.     Dafs  überhaupt  die  Gefetze  der  oratio 
obliqua  von  den  Auslegern  oft  überfehen  wurden, 
zeigen  folgende  Stellen.    21,   30  werden   die   Er^ 
mahnungen   des  Hannibal  an   feine   Armee    ange- 
führt:  Nunc  —  in  ipßs  poftis  hoßium  fatigatos 
fubßßere  j    quid  Alpes  aliud  eJJe  credentes^  quam 
montium  altitudines  ?  Hr.  JD.  giebt  uns  in  der  Bemer- 
kung :    credentes  pro  credere  et  hoc  pro  creduut^ 
felbft  einen  Indicativ,  nur  in  keinem  Zwifchenfätze, 
und  an  einer  ganz   falfchen  Stelle.     Und  dennoch 
-wiederholt  Hr.  ü.  auch  diefen  Verftofs  gegen  die 
Grammatik.     Wir  erinnern  nur  an  das  griechifche 
t/  oii)$ivra^,  ri  waSovra^.   —     30,    21  tadeln   die 
alten  Senatoren  die  Gleichgültigkeit  der  Römer  bey 
dem  Abzüge  des  Hannibal  aus  Italien.    Transitu  in 
ttaliam  HannibaliSf   qüäntum  terr'oris  pavorisque, 
fefe  meminijfe;    quas  deinde   clades^   quos   luctus 
incidiffe?  quae  vota ßngulorum  univerjorumque  cU 
vium  fuijjfe?  Hr.  D.  nimmt  Yrahr:  Forma  illa    ora- 
iionis    obliquae ,    quas    elades  meid Iff^  pro 
quae  elades    inciderint^  faepius  apud  NO" 
ßrum  obvia.     Dafür   hätte  wohl   erörtert  werden 
follen,  welche  Sätze  der  oratip  obliqua  im  AccuL  c.^ 
inß  ftehen  muffen.  •^'  31.  C.  11.  Die  an   den  Ma- 
finiffaheftimmten  Gefandten  werden  aufserdem  noch 
beauftragt,  ihm  die  Gründe  des  Kriegs  gesen  Philipp 
zu  entwickeln:  nunciare  praeterea  jußi ^  bellu/n 
cum  rege   Philip po  etc.  —  und  um  Hülfe  zu 
bitten.     Petere^  ut  ad   id  bellum   miiteret 
auxilia    Numidarum    equitum.      Wie    der 
Text  jetzt  befchaffen  ift,  hängt  petere  von  nunciare 
ab  ,  nämlich  fe  oder  Romanos  petere.     So  erklären 
ÄWölf  Zeilen  nachher  die  Abgeordneten  des  Vermi- 
na :  F'erminam  quoque  adnifurum^  ne  oßiciis  in  po^ 
pulum  Romanum  aut  a  MyiniJTa ,  aut  ab  ullo  alio 
vincätur.  Petere  ( natürlich  P^erminam),'  ut rex /a- 
ciusqüe  et  amicus  ab  fenatu  aäpellaretur*    So    die 
Oeftodten  des  Maüniua  in  Eom  30,  17:  Petere, 
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ut  regitan  nomen  eeteratfua  Scipionis  heneficia   et 
munera    Senaius  deereto    conßrmaret^  et  niji  mo^ 
leßum  ejjet ,    illud  quoque  petere  Mafi n i  ffam^ 
itt  etc.     Alle  diefe  Stellen  beweifen,    dafs,   wenn 
petere  gelefen   wird,   uiifere  Erklärung  die  einzig 
wahre  iIL     Hr.  JD.  lieCs  petere  curfiv  drucken ,  und 
verbindet  nach  Gronov :  petere  fc.  jujfu  SedDra^ 
kenborchius  veterem  plurimoritm   Coda,    lectionem 
p  eterent,  Jive  peterentque  probat»      Wenn 
jujfi  aus  de'm  Vorigen  ergänzt  werden  Toll :  fo  mufs 
durchaus  aus  einer  Handfchrift^tf^tfr^^i/^  aufgenom- 
men,   und  petere  wie  nmieiare  gedeutet  werden, 
wovon  Hr.  A  freylich,  die  gronovfche  Bemerkung 
anführend,  nichts  lieht.     Allein  wir  ftimmen  Dra- 
kenbor  eh  hej,  "welcher  peterentque  {petere  ift 
VerbelTerung  von  Oronov)  aus  den  meiften  und  he- 
ften Handfdhriften  billigt.      Denn  ungeachtet  Gro- 
nov  überall  ändert,  warum  Tollte  nicht  von  juffi 
ein  Conjunctiv  abhängig  gemacht  fejn,  da  autjuSere 
der  Conjunctiv  mit  und  ohne  ut  folgt?   Vorher Hefs 
Drakenborch  in  ähnlichem  Falle  31.,  89  9*  Fulviüs 
Gillo  et  ipfe  jujjfus  ex  eo  exercitu  —  legere  —  id 
praeßdio  Sieiiiae  provineiae  effet  f   efjet  drucken 
gegen  Gronovs  Vorfchlag  ^Jf^t  wovon  nach  Dra^ 
kenb.  Hr.  D.  richtig  fagt:    non  opus  «/?,  nur  ohne 
Rechtfertigung.     Aber  eben  fo  wenig  Grund  lieht 
Rec,  warum  man  23, 44«'  q^os  (Nolanos)  eonlaudatos 
Mareellus  in  Jubfidns  ßare  ^   et  faueios  ex  acte  ef- 
ferre  jujjit ;  pugna  abstinerent^  ni  abfe ßgnum 
aecepijtent^   nach   Gronovs  Willen  die  Lesart  nur 
weniger  Handfchriften   abstinere    allgemein    auf- 
nahm. —    ßi>  35-     Praegtejfus ßgna  Hannibal  in 
promontorio  quodam  —  eonßßere  jujjis  militibus 
Italiam  oßentat fubjeetosque  Alpinis  montibus  Cir^ 
cumpadanos  eampos  :  moeniaque  eos  tum  tranfceU' 
dere  non  Italiae  modo  ,  fed  etiam  urbis  Romanae, 
Cetera  plana^  proelivia  jore,     5fraM  {ergänzte  bey 
moeniaque  dieit,  diefs  in  o/7e/ffa^  fuchend.  Da- 
gegen   Hr.   D.  :     Supplendum    potius   e/i:    jubet^ 
quod  tatet  in  juffis    militibus',     nempe   tum 
h*  e.   poßquam    italiam    ostentaverat    militibus^ 
eos  jubet  eett,     Wi^  kann  man  aber  aus  einem 
nicht  unmittelbar  vorhergegangenen  Zwifchenfatze 
\ein  Haaptverbum  ergänzen  ?     Und  der  Begriff  be* 
fehlen  pafst  nicht  zum  Ganzen,    am  allerwenigften 
zu  cetera  plaiia^  proelivia  fore,    w^as  hoffen  und 
verfprechen,   aber  nicht  Hannibal  gebieten  konnte. 
Wo  wird  endlich  tum,  darauf,  alfoin  die  Mitte  ge- 
worfen?-   Der  Sinn  der  Stelle  ift:  Jetzt ßiegen  ße, 
fagt  Hannibal  zu  feinen  Soldaten ,  indem  ße  über 
die  Alpen  gingen ,    nicht  nur  über  die  Mauern  Ita- 
liens,  foiidem  auch  Roms.       Tum,    jetzt,    wird 
wie  das  griechifche  tots gebraucht    Liv.  21,  S2.  31, 
15.      Auch  etiam  tum   ift  Beleg  genug  für   diefen 
Gebrauch.  Und  dennoch  M^ird  22,  2S :  Abelux  erat 
Sagunti  nobilii  Hispanus  fidus  ante  Poenis,  tum, 
qualia  plerumque  Junt  barbarorum  ingenia ,    cum 
jortuna  mutaverat  Jidem ,  ein  jam  für  tum  vorge- 
fchlagen  und  von  tfn.  ü.  wiederholt!     Und  beide 
bemerkten  bey  moeniaque   das   Merkwürdige   der 
Sprache  nicht,  dab,  wo  die  gratio  olliqua  mit  qu9 


anhebt,  ^yie  [auch  an  anderen  Stellen  mit  et,  all« 
Mal  dicere  zu  ergänzen  ift.  Tac.  Annal.  1,  30;  -Du- 
rabat  etformido  coeleßis  irae,  nee  (aufgelöft  und 
ergänzt  et  dicebaut  non  )  frußra  -  adverfus  impios 

eß  '        '       '' 

po 

agrorum.     Neque  id  fe  _ 

lia  ab  hoße  paßi  forent.  —    30.  C.  18  befchreibt 
Livius   die  Bangigkeit  der  Römer  bey  dem  Weg- 
gange des  Hannibal  aus  Italien  in  einer  oratio  obh- 
qua.    Die  Römer  betrachten  erft  den  Feldherrn  wie 
furchtbar  er  fey,  und  dann  die  Armee.  Vom  Hannibal 
hiefs  es:  Nee  Seipioni  aut  cum  Syphace  —  autcum 
Hasdrubale —  ren\  futuram  —  fed  cum  Hannibale  -- 
quifenex  vincendo  f  actus, Hispanias,  Gallias,  Itali- 
am ab  Alpibus  ad  fretum  monumentis  iugentium  n?- 
rum  compleffet.     Darauf  geht  die  Rede  zur  Armee 
mit  den  Worten  über:  Ducere  (flannibalem)  exerci- 
tum  aequalemßipendiisfuis  etc.     Gronov  emendir- 
te  duc^ret  für  ducere,  es  mit  compleffet  verbindend, 
und  nahm  es  auf;  ihm  folgte  ieC/er^r;  Drakenborch 
und  Crevier  gefiel  die  VerbelTerung,  fie  trugen  aber 
doch  Bedenken,  fie  aufzunehmen.  Diefes  thut  Hr.  D., 
cum  orationis  nexus  et  ratio  grammatica  eam^  pO" 
ßulet.    Oratio  cohaeret  ita:  Jed  cum  Ha  nniba- 
le  — qui  compleffet  —  qui  duceret  exer- 
ei  tum     perfufuhi    fc.    exercitum    portantem. 
Dann  beftreitet  er  des  iJoujatius  ungereimte  Mei- 
nung, welcher  dueere  von  einem  früheren  Worte  ea- 
nere  abhängig  gemacht  hatte,  mit  den  Gründen  und 
Worten  von  Drakenborch.      Wir  wünfchten    ent- 
irVickeltzu  fehen,'  welche  ratio  grammatica  dieVer- 
belFerung  Gronov' s  verlange.     Da  diefs  nicht  gefche- 
hen  ift :  fo  fey  uns  erlaubt  zu  bemerken,  dafs  Gro» 
nov  nicht  der  Grammatik  wegen  fo  emendirte,  fon- 
dern  um  den  Flufs  und  die  Stärke  der  Rede  zu  ver- 
mehren.     Allein  warum  ein  Afyndeton  hiueinzu- 
mendirenfey,  fehen  wir  keinen  ürund,  da  die  ganze 
Rede  nicht  kraftvolle  Darftellung bezweckt,  fondern 
die  einzelnen  Betrachtungen  leicht  neben  einander 
hingeworfen   werden,      'Q.enn  es  ift^der  Charakter 
der  oratio  obliqua,  dafs  die  einzelnen  Gegenftände 
der   Überlegung  mehr    leicht    oder  gar  nicht  ver- 
bunden aufeinander  folgen,  als  künftlich  verluiüpf t 
werden.  Und  ducere  hängt  fo  gut,  wie  remfuturam 
((j^)  vorher,  und  obeurfuros  nachher,  von  dem  Worte 
ab,  welches  die  ganze  oratio  obliqua  regiert.    Hie- 
zu  kommt,  die  zwey  GegenßLtze  von  Feldherni  und 
Armee    werden    durch  die  VerbelTerung  zerrilTen. 
Undfollte  endlich  Einigen  der  WechfeldesSubjectes 
mifsfallen,  da  Hannibal  vorher  Ob ject  gewefen  \yar: 
fo  bemerken  wir,    dafs  Livius   kein   Feind  eines 
Colchen  Wechfels  gewefen  ift.  21,  17:  Nominatae 
jam  antea  eonfulibus  prwineiae  erant,  tumfortiri 
j uffi.  22,  'ji  Quae  Puniea  religione  fervata  ßdes 
ab  jSannibale  ejl,  atque  in  vineula  omnes  coniecti, 
WO'wir  gern  die  döring.  VerbelTerung  flrw*  für  atque 
entbehren  nach  den  reichlichen  Beyfpielen,  welche 
Stroth  dort  und  25,  18    not.  n,  gegeben,  und  treff- 
lich entwickelt  hat.     £ine  einzige  Stelle  von  Taci tus 
Ann.  I9  51:  Exe  Vit  ea  caedes  Brueteros,  Tubantes^ 
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UfipeteSj  faltusque  (Brueieri ,    Tubantes,  Ufipetes)^ 
perquos  exercituiregrejfus^  i  nj'e  d  e  r  e  ^  veilhGidigt 
hinlänglich  die  Wendung  desliivius.     Hr,  A.  ftimmt 
Gronoven  bey,  oder  bietet  uns  eaftfrey  fein  et  durtret 
oder  das  (chlechtere  ducens  mit  einem  omninfl  Ugen^ 
dum  an.  Allein  nach  Gründen,  i/vie  fchon  die  bisheri- 
gen Stellen  zeigen,  mufs  mam  bey  Hn.  D.  und  ü.  nicht 
fragen,  wenn  life  andere  Verbefferungen  billigen  oder 
mifsbilligen,  oder  eigene  vorfchlagen.  So  fi6,  7 :  Ti 
quoque  delevit  /.  Fr,  Oronov^  fe4  librr.  vett.  €t  Mjf. 
Drakenb»  corißanttr  illud  Jervant;   wie  Drakenb. 
die  Note>  abfafste.      Aber    wenn  das  quoque  nun 
fprach widrig,  oder  gegen  den  Sinn  wäre  ?  —  «6, 29  : 
J'uitenimScipio  —  compoßtus^pleraque  apud  muU 
titudinem  aut  per  noctiirnas  ^ifajpecies^  autvelutdi- 
vinitus  meiite  monlta  agens,  five  et  ipfe  capti  qua- 
dam  fuperßitione   animi^  five  ut  imperia  confiUa'- 
que  velut  forte  'oraculi  mijja ,  ßne  cunctatione  ex* 
Jequerentur.     Hr.  D.i  /'^'  *^  ^pf^  eapti  cett. 
legendum  puto:  Jive  effet  ipje   capti^  diefe 
Vermuthung  in  der  Vorrede  p.  Vil  mit  andern  der 
Art   unter  die   der  Wahrheit  ganz  nahe  tretenden 
zählend.     Hr.  ü.  ergänzt  effet^  nifi  pro  et  cum 
Doer.  leg,  effe  t.     Wir  können  keines  von  beiden 
billigen.     Denn  follte  ergänzt  werden :    fo  müfste 
erft  erat  Itehen,  w^eil  die  Partikeln  //v«,  Jeu  an  und 
für  lieh  den    Indicativ  verlangen.     Und  auch  hier 
f Odern   fic   als    Erklärungsworte   des  Livius,    von 
Keinem  gedacht  und  gefaet,  den  Indicativ.     Und 
•>Yarum  wird  denn  cmendirt?    Das  erfte  Glied  mit 
five  ift  ja  ein  Participialfatz,  ßve  et  ipfe  capti  — 
animi  (wv).     Diefelbe  Conftruction  giebt  uns  Tacit, 
wieder  Ann.  3,  31 :  Ejus  anni  principio  Tiber ius^ 
quafi  firmandaevaletudini,in  Campaniam  concefßt^ 
(five)  lohgam  et  eontinuani  abfentiam  paulatim  m  e- 
ditanSf  fiv  e^  ut  amoto patre Drutus munia con- 
fulatusfolus  imp  leret,'^  s6,  SS.  manlius  —  venit 
petitque^'  ut  paueafua  verba  audiret,  Hr.  2>.fchürzt 
hier  felbft  einen  Knoten,  nm  ihn  zu  löfen,  mit  der 
Bemerkung :  petitque^  cumjequatur,  ut  —  audi" 
r  e  t^putes  Livium  ßeripfijfe  petiitque  ;fedfaepius 
poft    praefens    hijtorieum  imperfectum   con^ 
juuctivi  ponifolet.    rfr.  D.  erinnerte  fiich  nicht  an  den 
alltäglichcnGebrauch  des  Präfens  bey  den  Hifiorikerny 
und  doch  hat  Hr.  ü.  diele  Vermuthung  aufbewahrt. 

Genug  Proben  von  der  Kritik  beider  Herausge- 
ber! Wir  kommen  nun  auf  die  Hauptfache  dieler 
Ausgaben,  auf  die  Erklärung^  und  wollen,  um 
ä^itfh  von  diefer  einige  Proben  zu  geben,  diefelben 
Bücher  fli,  ss  und  30  durchgehen.  Liv.  fii.  c.  i« 
Unter  die  Urfachcn ,  wartun  der  Krieg  fo  erbittert 
von  Seiten  der  Karthager  geführt  w^urde,  zälilt 
Livius:  Poenis  (indignantibus)^  quod  ßiperbe  ava- 
reque  crederent  imperitatum  vietis  ejfe.  Beide 
Herausg.  verliehen  avare  von  der  Begierde  nach 
Länderbeßtzungen,  Aber  Wo  heifstes  das?  Und  fon 
dert  das  hier  der  Zufammenhang  ?  Die  angeführle 
Klage  bezieht  fich  auf  die  Wegnahme  Sardiniens, 
dellen  die  Römer  fich  mitten  im  Frieden  bemäch« 
tigten  ßiperbe  9  im  Gefühl  ihrer  ÜbermacJit^  wie 
es  Heeren  im  Handbuche  d.  a.  G.  S.  103»  eingedenk 


diefer  Stelle,   richtig  bezeichnet,   MnAßvare^ hab- 
Jüchtigt    indem    fie   noch  überdiefs  1200  Talente 
njriegskoßen  den  Karthagern  abzwangen.     S.  Polyb. 
i>  88«  ^T^^    das  beftätigt    der  Sprachgebrauch.     So 
meinten  die  Karthager  von  den  Sardiniern  23,  32: 
et  proximo  iis  aniio  acerbe  atque  avare  imperita- 
tum ,    die  Römer  quälten  die  Sardinier  mit  Abgaben 
und  Contributionen ,   nicht  durch  Wegnahme  von 
Ländern,     In  diefem  Sinne  fchrieb  Curtius  IV,  1 1 
ganz  mit  der  Sprache  des  Livius:    Aegyptii^  oUtn 
Perfarum  opibus  infenß  —  quippe  avare  et  fu- 
perbe  iw>.peritat}^m  fibi  effe  er edebant  — 
erexerant   animos,    —     C.  2,   Ilamilkar  führte  den 
afrikanifchen  und  fpanifchen  Krieg  fo,  ut  apparerety 
majus     emiif  quam  quod  gereret,  agitare  in  anlmo 
bellum.     Hier  macht  ^Hr.  D,.  niit  feiner  Bemerkung : 
cogita,  Hannibaltm  quavis  oeeaßone  tarn  iiifigncm 
gloriae  bellicae  cupiditatem  quam  acerbißimum  in 
Romanos  odium  ostendiße^  den  berühmten  Hanni- 
.  bal  gar  zu  einem  Wunderkinde,  indem  er  ihn,  als 
vierjährigen   Knaben,   den  Krieg  gegen  die  Mieih- 
truppen  und  darauf  gleich  den  fpanifchen  führen 
läfst.  —  C.  3*  «^'^  ^oc  timemus ,  he  Hamilcaris  fi' 
lius  nimis  fero  imperia  immodica  et  regni  paterni 
fpeciem  videatf  Hr.  2>.  bemerkt  hier:  d€  immodica 
imperandi    libidine,     quam   in  Hispania  inprimis 
ostendebat  Hasdrubalf  vide^  *quae  etc^     Aber  wir 
fehen  hier  im  Livius  keine  Sylbe  und  Spur  von  der 
Herrfchbegierde  des  Hasdrubal. —  0.4*  Nequellas- 
drubal  alium  quemquam.  praeßcere  malle^  ubi  quid 
fortiter  ac  ftrenue  agendum  eßeU    Hr.  D.  ergänzt 
exercitui  zu  praeßcere ^  Hr.  Ä.  miUtibus.     Woher? 
Warum  ?     Keine  Sylbe.     Die  Zeitwörter  praeficere^ 
praeponere^  praeßdere^  praeejfe  werden  im  mililä- 
rifchen  Sinne   abfolut  von   der  Übertragung   oder 
Führung  des  Commandos  gefetzt.     So  gleich  nach- 
her C.  is  ,    und  29,    34-/  welche  Stelle  Corte  zum 
Salluft.  p.  64«  nicht  richtig  verbanden,  mifsbrauchte. 
Tac.  Hiftor.  2,  23:  nam  eos  quoque  Otho  (wie  für 
Otho  quoque  zu  verbeHcrn  iß)  pra  efe  cerat.  Ann. 
3,   74«    Cornelius  Scipio  legatus  praefuit^   qua 
praedatio  in  Leptitios.     Hier  ergänzt  Hr.  Ä,  un- 
kundig .des  Gebrauches  ei  viaef  parti  bey  prae- 
fu  i  t,     Liv.  27,   15 :    Igitmr  JDemocrates,  qui  prae- 
fectus  antea  claßis  fuerat ,   forte  illo   loco  prae» 
pofitus,    poflquam  vidit  etc. ^   wo  Hr.  jD.  felbft 
mit  Drakenborchs  richtigen  Bemerkungen  über  prae- 
p'oni  und  praeeffe  gegen  Bhaianus  kämpft.     Ann. 
Tac.  1,   16  praejidere.     Ergänzungen,  die  man 
aus  der  Luft  greift,  ohne  zu  zeigen,  woher  fie  ge- 
kommen ,    führen  die  Jugend  zur  Ungründlichkeit: 
Leider  find  folche  Anmerkimgen  bey  beiden  Heraus- 
gebern nicht  feiten:  wieC.  11  bey  adfeetosexg^inzi 
Hr.  JD«  metu;  c  ü/^-zn  follicitarent  beide  adfeditio- 
nem ;  c.  5^  bey  terrae  Labor anti  Hr.  D.  malis  popula- 
tionis;  QQ^Z  fpeeiofa  fc* dictu  beide;  c.55  heyfore^ 
unnötbig  und  falfch,  Hn  D.  obvios;  23,  c.  z  oeide 
ßdem  bey  accipere  und  defectionem  bey  detrectan* 
tesi  ah  ob  Zufammenhang  und  Gegenfatz  die  Worte 
nicht  klar  machten.  — 

C  Die  Fortfe^ung  folgt,} 
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Fortfetzung  der  Bxcenfion 

von 

Döring*!  und  RuptrtVs  Livius. 

C.  4-    -IL^  ullo  labore  aui  corpus  fatigari  aut  ani* 
mui  vinci  poterat.      Bey  der  Zeichnung  des  Cha- 
rakters von  Hanuibal ,  meint  Hr.  JD. ,  habe  Liviua 
Salluftius  Befchreibung  des  Catilina  vor  Augen  ge- 
habt.    Wie?     Hat  er  Sache  oder  Sprache  von   da 
entlehnt?     Wird  Hannibal  zu  einem  Catilina  her- 
abgewürdigt ?  —    C.  4.   yeßitu  nihil  inter  aequo-  - 
Us  excellens  ,     arma  atque    equi    confpiciebantur. 
Hr.  R,    verßeh t  unter    aequales     milites ,     qui ' 
omiies  aequales  vejlitu^  ohne  Sinn:    Hannibal  trug 
lieh  fo,  Avie  alle  Soldaten »  welche  fich  ihm  gleich 
trugen  !     Und  weder  können  gemeine  Soldaten  ae- 
quales oder  Feldherrn  in^dem  Sinne  genannt  werden, 
noch  i(t  es  wahrfcheinlich ,  dafs  Hannibal  wie  die 
gemeinen  Soldaten  fich  kleidete.  —    C.  5.     Hanni- 
bal A^ill  alle  Völker  um  Sagunt  herum   mit  Gewalt 
bezwingen  9  oder  durch  BündnilTe  mit  fich  verbin- 
den, um  dadurch  Gelegenheit  zum  Kriege  gegen 
Sagunt  zu  finden.     In  Olcadum  fines  prius  induxit 
txercitum ,  ut  non  petiijjfe  Saguntinos  ,    fed  rerum 
ferie ,  finitimis  domitis  gentibus  9  jungendoque  tra^ 
ctus  adid  bellum  videri  pojffet.  Bej  jungendoque  ift 
eas  SLuaJ^i nitimis  gentibus  zu  ergänzen  ,   und 
jüngere  in  der  Bedeutung:  mit 'fich  verbinden»  zu 
nehmen.  Liv.  i,   19:  cum  omnium  circa  finitimorum 
focletate  ac  foedefibus  junxijffet  animos,    Tac.  Ann. 
3' 43'  ^^  copignore  parentes  proprinquosque  eorum 
aijungereU     Liv.  si,   58:   in  Mtruriam  ducit^ 
tarn  quoque  gentem ,  ßcut  Oallos  Liguresque ,    aut 
vi  aut  voluntate  adjuncturus.    Virg.  Aen.  II,  265* 
AdfpUiunt  focios  atqne  agmina  eonfcia  j  u  ng  unt» 
Ut.D.  hingegen  ergänzt  JMngendoque Je.  Saguntinos» 
Jpud  Lßiv.  faepe  nomina,  quaeß.atim  (6  Zeilen  vor-  '. 
her  in  einer  anderen  Periode)  praecejferunt ,  omitti 
folent»  Hannibal  wollte  den  Schein  haben,  zum  Krie» 
^e  gegen  Sagunt,  gezwungen  zu  fern  dadurch,  dajs 
er  Sagunt  mit  Jich  verbinden  wollte  II    Stroth  Iahte 
die  Sprache  nicht  richtig,  und  Hr.  IL  leiftete  nichts  -^ 
als  dafs  er  die  Meinung  Aller  zufammentrug.  «—    C. 
6.    Die  Römer  fchickten  Gefandte  nach  Spanien, 
quihus  Ji  videretur  digna  caufa ,  et  Hannibali  de-- 
nunciarent,  ut  ab  Saguntinis  —  abstineret,  et  Car^ 
thaginemin  Jfricam  trajicerent  etc.     Hr.  D.  er-. 
J.  A.  L.  Z.    i^xu    Mrfter  Band. 


gfinzt  unbeftimmt  bey  digna  cauffafc.  ob  quamfo- 
ciis  adeffent  auxilio ,  ohne  zu  bedenken ,  dars  die 
Worte  lieh  auf  die  beiden  Gegenfätze  et  denuncia- 
rent  -  et  trajicerent  beziehen ,    wenn  ße  hinläng- 
lichen Grund Jfändeu.  —     C.  lö.  Strataque  omnia 
recentibus    ruinis   adyenienti    Hannibali    oßendit 
,(Maharbal)  foll  Ayieder gegeben  werden  durch  die 
döringfche  Umfchreibung:  et  quidquid  muri  recerm 
proßratum  atque  dejectum  ejjet !   Warmn  denn  bey 
fonnenklaren  Worten  den  Lerem   einen    falfchen 
Sinn  angeben  ?  —  C.  1 7.  Nominataejam  antea  conju- 
libus  provinciae  erant,  tum ßortirijuffu  Hr  D. :  ut  hu- 
jus  belli  gerendi  Imperium  conßilibus  committeretur, 
jam  antea  a  Senatu  decretum  Fuit,     Damit  glaubte 
er  nämlich  den  Sinn  von  provincia  wiederzugeben, 
welches  Wort  urfprünglich  negotium  et  munus  belli 
ßdminißrandi  (S.  Forcellini) ,   dann  den  BegriiF  des 
Ortes  zuweilen  erhält,   wie  die   obige  Stelle   c.  5. 
be weilt.      F'elut:    Italia   ei  provincia   decreta 
eJTet.     Hr.  A  verftand  die  Stelle  richtig.  —    C.  17. 
(Jum  his  terreßribus  maritimisque  copiis  T.  Sem- 
pronius  miffus  in  Siciliam ,  ita  in  Africam  trans- 
mijfurus,   ü  etc.  Hr.  D.:  ita    h.  e.  inde  fc.  eas. 
Ita  für  inäe?     Und  wozu  das  Supplement  eas  bey 
transmißurus  ?     Was  wird  er  c.  so  conßantefama, 
jam  Iberum  Poenös  transmjßjfe,  und  in  hundert  an- 
deren Stellen  ergänzen  ?   rfr.  R.  ergänzte  eben  fo 
falfch  ea^,  ita  ziemlich  richtig  durch  tumdemum 
erklärend;    nur  dafs   tum  demum  einen   gröfseren 
Nachdruckhat, 'während  ;ra,y/,  dann,  wenn,  eitir 
fach  verbindet.  21,  19:  ita  id  (foedus)  ratum  fore, 
fi  pepulus  cenßtijfet.  —   C.  so.    Die  Gallier  er  wie- 
dern:  audirefeje,  gentisßiaehomines  agrisßnibus- 
que  Italiae  pelii  a  populo  Romano ,  ßipenäiumque 
pendere  et  cetera  indignä  pati.     Hr.  jb. :  cetera  h.  e. 
alia,  utjaepe  apud  noßrum.     Auch  fo  Hr.  R ,  auf 
Jh-akcnoorch  hinweifend ,  welcher  keine  Sylbe  da- 
von  gelehrt  habe.  —  Allein  ceteraT^xgt  beftimmt 
an  die  übrigen  allgemein  bekannten  Mißshandlungen 
der  Römer.  So  foll  umgekehrt  alii  für  eetcKi  ftehen,  f 0- 
gar  für  reliqui,  wie  gefagt  wird  zu  Liv.  2 1, 56, 22, 46. 
56  und  30,.  10.     Wenn  gleich  Livius  fein  alius  zu- 
weilen fonderbar  gebraucht  hat:   To  kann  es  doch 

unmöglich,  yi?  willkührlich  behandelt  werden.  

C«  22.  Hannibal  hatte  im  Traume  das  Verbot  bekom- 
men, fich  nicht  umzufehen  auf  dem  Wege;  den- 
noch, wird  erzählt ,  Hannibalem  cura  'humani  inge- 
nii,  quum,  quidnam  id  ejfet,  quod  rijpicere  vetitus 
cffet^  agitaret  animo,  temperare  oculis  nequivijfe. 
Hier  ioi\cura  humani  ingenii  gezwungen  Neugier^ 
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de  bezeichnen.  Es  bedeutet  blofs  natürlich  tnenrch- 
liehe  Aiiajüichkeit, -^  C.  23.  Hannlbal  f ehielt t  nach 
der  Entweichung  der  Carj^eianer  7000  Unzufriede- 
ne nach  Haus  (divtiJU) ,  Carpetanos  quoque  ab  fe 
dimijfos Jitnulans.  Hr.  D,  nimmt  quoque  für  in^ 
fuper^  praeterea.  Alfo  conftruirt  er  Jimulans  quoque^ 
ßch  über diefs  ß eilend  \  Wenn  Hr.  2?.  in  den  Warten 

•  quosfedes  fuae  tenuerant  eine  inverfa  conßmctio 

*  erkennt,  für  qui  Jedes,  fuas  tenuerant :  f  o  verkennt 
er  die  Eigen thüinlichkeit  in  locus  me  tenet,  ein  Ort 

fejffelt  mich,  welche  Gronov  richtig  verftand.  -•- 
C.38.  Eomagis  viiror  ambigi,  quanatn  Alpes  trans» 
ierit  {Hannibal)  ^  et  vulgo  credere^  Penino-^-trunS' 
greffrim.  Hr.  JD.  bey  vulgo  credere:  fc. homines 
velownes.  Omnes  ergänzt  auch  Hr.  Ä. ,  ohne  zu 
bedenken,  dafs  credere  vulgo  und  credere  omnes 
zwey  ganz  verfchiedene  Dinge  find.  C.  43-  Han- 
nib'al  fpricht ;  Hie  vobis  terminum  laborum  fortU' 
na  dedit:  hie  dignam  mercedem  emeritis  Jiipendiis 
dabit,  Hr.  Z>.  commentir  t  emeritis  Jiipendiis 
h,  e.  iiSf  ^quißipendia  emeruerunt,  veter anis.  Han- 
nibal  ermahnt  alfo  feine  Soldaten  fo ,  dafs  er  nur 
denen  ,  welche  eine  gewiffe  Anzahl  Jahre  dann  ge- 
dient haben,  Belohnungen  vexf pricht.  Aber  wie  konn-* 
le  eine  folche  Aufmunterung  feinen  Soldaten  Muth 
machen?  Die  Worte  eme  r.ß,  müJIen  zwifchen  zwey 
Kommata  gefetzt  und  gefafst  werden  nach  Folien^ 
düng  des  Krieges ,  wie  Hr.  R,  fie  richtig  verftand, 
.  nur  fchlecht  interpungirte.  —  C.  49-  Simul  ita- 
que  (quamquam  de  indußria  morati  curjum  navium 
erant  Carthaginienjes^  ut  ante  lucem  accederent  Li^ 
lybaeum)  praejenjum  tarnen  eß ,  quia  luna  pernox 
erat,  et  Jublatis  armamentis  veniebantf  extemplo  da- 
tum  e  Jpeculis  Jignum.  Hr.  X).,  wie  S^rofÄ,  fafst 
.  die  Wortftellung  hier  falfch ,  indem  er  conftruirt: 
quamquam  de  indußria  —  tarnen  9  fimut  itaque 
(fic?)  praejenjum  ejU  quia  —  extemplo  etc.  Wenn 
aber  zvl  praejenjum  dasSubject  es^  Carthaginienjes 
accedere  Lilybaeum,  aus  dem  Zwifchenfatze  ergänzt, 
tamen  auf  das  quamquam  des  Zwifchenfatzes ,  wie 
häufig  bezogen  wird,  und  bey  extemplo  der  Nach- 
fatz  beginnt:  fo.f eben  wir  gar  keine  Nothwendig- 
keit,  welche  zu  einer  f olchen  Verwerfung  der  Worte 
berechtigte.  Hr.  ü.  begnügt  fichzu  zeiget^  wie  Livius 
hätte  proprie  fprechen  muffen,  '  und  wie   er  ir*- 

'       '    ""  Eigen- 

ier  Be« 
grifte !  —  L.  Äfl,  Cap.  ö.  Galli  nequejuftinereje  pro- 
lapjif  neque  exjurgere  ex  voraginibus  poterant,  aut 
Corpora  animis  aut  animos  Jpe  Jußinebant,  aliijejja 
aegre  trahentes  membra ,  alii  -^  morientes.  Hr.  xJ. 
mit  Beyftimmung  von  Hn.  Ä.  erklärt:  alii —  tra- 
hentest  alii  —  morientes  Je.  erant ^  et  hoc  pro  tra» 
hehantt  moriebantur;  de  quo  loqnendi  genere  vid^ 
DaviJ  ad  Cie.  de  Nat.  Deor.  I V ,  44.  Auch  das 
Citatgiebt  Hr.  iL  treulich  wieder.  Wir  kennen  kein 
viertes  Buch  Ciceros  de  Nat.  Deor. ,  eben  f o,  w^enig 
eine  folche  Behauptung  von  Davies.  Wir  bedauren, 
dafs  beide  Editoren  den  Nominativ  mit  dem  Parti- 
ripiobey  der  'fheilung  nicht  kennen^  in  Beziehung 


auf  das  vorhergehende  allgemeine  Subject.      Tac. 
Hift.  1,  55?     Injerloris  tarnen  Germaniae  legiones 
Jacramento  pro  Galba  adactae  —  ;  ceterißlentio pro- 
ximi  cujusque  audaciam  e xjpe ctantes»,    —     C 
5  find  gemitus  vulnerum  die  Seufzer ,    welche  ih- 
nen die  Wunden  beym  Empfangen  abzw^angeh,  nach 
einem  bekannten  Gebrauch  des  lateinifchen  und  grie-  * 
chifchen  Genitivs.     Hr.  JD.  commentirt:   vulne- 
ruifi,  eorum,  quivulnera  acceperaut^  .vulnerato- 
rum,  als  oh  vulnerum  für  vulneratorum&ehenhönn' 
te.     Und  Hr.  JL  hat  fich  ganz  hier  verirrt:   ad  ge- 
mitus vulnerum;  obvulnera*  J^id.  i»5»5^gänz. 
liehe  Verkennung  des  Begrifies  des  lateinifchen  Ge- 
nitivs)  —  vel  vulneratorum  ( ! ! )  —  vgl  potius  :  ad 
Jonum  vel  ictuum  vel  telorum,  vulnera  inßigentium. 
Wun   folgt   die  Erörterung,    dafs  gemitus  jeden 
Schall  {onmem  Jonum)  bedeute  —  alfo  ifiauch  -wohl 
laleinifch  gemitus  cantusl  —  und  dafs  vulnera  ge- 
braucht iverde  für  ictus  vubitre.  —   Guten  Götter! 
Und  die  Note  fchliefs't  mit  gleicher  Vortreftlichkeit: 
Hinc  quoque  Jynon.  A.  /.  junguntur  gemitus  vuU 
nerum  ictusque  corporum  aut  armorum. 
Töne  der  Schläge  ♦  und  Schläge  der  Körper  oder 
fVaffen.     Unerträglich  und  ekelhaft  ift  in  den  An- 
merkungen  des  Hn.  jR.  das  ftete  Schwanken   uii(l 
die  unaufhörliche  Ungewifsheit.  Vgl.  30,  13.  —  C. 
17.     Die  Römer  ftofsen  auf  die  leichten  Truppe« 
des  Hannibal.     Hier  fchreibt  Livius :    Ceterum  nox^ 
aequato  timore ,  neutros  pugnam  inciplentes  ad  lu^' 
eem  tenuit*     Hr.  Z>.  ergänzt  bey  tenuit  die  Worto 
in 'pugna  9  quam   inceperant:    Fugientes   nimirum 
manus  quidem  cum  levi  hoßium  urt^atura  eonjertr^ 
inceperant^  fed^  \cum  nox  timorem  aequaret^  neutri. 
ad  lucem  usque  in  pugna  perjeverarunt,  Livius  fagt 
*  alfo ,   beide  auf  einander  geftofsene  Thei}e  hätten, 
bis  es  tagte ,    keinen  Kampf  angefangen :    Hr.  JD. 
läfst  fie  bis  an  den  Morgen  im  Kampfe  verharren. 
Und  in  der  Erklärung  diefer  Erklärung i^u^^/ztej:  mV 
mirum  etc. ,   legt  er  einen  anderen  abweichenden 
Sinn  dar:    Sie  hätten   zwar  zu  kämpfen  angefan- 
gen ,   allein  in  der  Furcht  der  Nacht  hätten  beido 
nicht  bis  an  den  Morgen  fortgekämpft.  Diefen  Mifs- 
verftand  vermied  hier  Hr.  A  glücklich.  —   Cap.  19. 
Die  karthagifche  Flotte  merkte  nichts  von  der  An- 
kunft der  feindlichen  Flotte,  nondum  aut  pulju  re^ 
morum  ßrepituque  alio  nautico  exauditOf  aut  ape- 
rientibus  claffem  promontoriis ,  d.  h.,  weit  die  Vor^ 
gebirge    die  Jeindlicken   Schiffe  noch  verßeckten, 
hinter  denen  ße  Jegelten.      Unpaffend  ift  die  Be- 
merkung; promontoria  aperiunt  claJJemy    quando 
iUa  ex  iis  poteß  conjpici.       Denn  wir  begreifen 
nicht,  wo  er  diefe  ;;roiRaR/aria  focht.—  C.  ßo.  Um 
Iberum  incolunt  gegen  das  gronovijehe  aceolunt  zu 
rechtfertigen  —  feine  Note  ift  fehr  ungewifs  —  be- 
hauptet Hr.  D.:  Graeci  quoque,  certepoetae^  dicere 
Jolent  yai€iv  irorouov  pro  irof  a  vot.    Hr.  ü.  wieder- 
nolt  die  ganze  («ote,   ohne  eine  einzige  Stelle  zn 
dem  wunderbaren  Spracbgebrauche  anzuführen,  dafs 
vecistv  '/nTnjxov  am  Fluffe  wohnen  bedeute.   Die  Grie- 
chen unterfcbieden.  immer  richtig  auj  dem  FluJJe 
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und   fl7i  Jem  Flujfe  wohnen.  —    C.  cd.     Bey  den 
Worten :  Jeä  qui  vere  ditionis  im/^riique  Romani 
facti  Jtnitt  obßdibus  datiSy  populi^  ampUusfuerunt 
centitm  viginti  —  ^wie   die  Steife  zu  intcrpungireh 
ift  —  ivird  die  Erklärung  von  populus  neu  reyn, 
wenn  Hr. D.  bemerkte  per  popnlos  nou  gentes et 
eivitates^jedjlngiilorumdppidorum  (fic)  incoläs  in- 
tellis^endos  ejje^  tironum  caufa  monendum  videtur, 
£r  Avollte  lyohl  Tagen,  man  folle  fidh  nicht  grofse 
Volker,  wie  das  römifche  der  damaligen  Zeit,  den- 
ken.    Diefe  unrichtige  Erklärung  und  Anficht  des 
damaligen  Zuftandes  Spaniens  nahm  Hn  iL  auf,  oh- 
ne die  tirones  zu  berückfichtigen.  -—   C.  24.    Hunc 
(Numerium)  principem  eenere  ae  divitiis  non  "Bovi* 
ani  modo ,  unde  erat ,  Jed  toto  Samnio ,    72/jf/u  di^ 
ctatoris  octo   millia  peditum  et  equites  quingentos^ 
ducentem  in  caßra^    ab  tergo  ^    cum  -ndpiiruiffet 
Hannibali  ffpeciem  paM  utriqtte  praebuiffe  novi 
pracjidii.     t/afs  Numerim  in  den  Rücken  des  Han- 
nibals  erfchienen  ift ,  kann  -wohl  Niemanden  zwei- 
felhaft fcheinen.     Warum  ^Ifo  zu  adparuifjet  ein 
ilia  ohne  Sinp  und  Beziehung  ergänzen ?   — -..   C. 
39.     In  der  Unterredung  des  Fabius  mit  dem  Ämi- 
iius  Paulus   will  der  erfte  zeigen,    dafs  nur  Eine 
Art,  gegen  den  Hannibal  Krieg  za  führen«  gewählt 
werden  müfle,  die  nämlich,  welche  er  und  die  fol- 
genden Confuln  gewählt  hätten.  '  Um  aber  nicht  als 
ein  unbefcbcidener  Lobredner  feiner  Einfichten  zu 
erfcheinen,  erinnert  er  voraus .  Nee  glorianditem- 


gerendi  adverfn 
nihalem  eft ,  qua  ego  gejfi  _  ^ie  gegen  Hn.  JD. 
und  Ä  «e  Interpnnction  zu  berichtigen  ift.—  Die- 
fe Stelle  enthält  oftenbar  den  Sinnr  Unzeitig  wäre 
es  von  der  emen  Seite,  fich  gegen  einen  zu  rüh- 
inen  —  hätte  ich  mich  rühmen  wollen,  fo  könnte 
ich  es  ja  vor  der  ganzen  Menge  thun  —  und  von 
der  anderen  Seite  verachte  ich  den  ^ühm  mehr,  als 
dafs  ich  danach  ftrebe ;  aber  dennoch  mufs  ich  be- 
haupten, ich  habe  die  hefte ,  die  einzige  Art,  Krieg 
EU  führen,  gewählt.  Nachdeni  er  fodann  die 
Gründe  dafür  von  beiden  Seiten  dargelegt  hatte:  fö 
führt  er  ein  Beyfpiel  von  dem  guten  Erfolge  diefer 
Manier  an:  quamdiu  pro  Oeronii,  caßelli  Apuliae 
hiopiSf  tamquam  pro  Carthaginis  moenibus  —  / 
Allein  fein  Gefühl  für  Befcheidenheit  läfst  ihn  nicht 
endigen«  Er  unterbricht  das  einzige  Bcyfpiel  gleiche 
mit  den  Worten:  Sed  ne  adverfus  te  quidem  ego 
gloriabor.  Nicht  einmal  gegen  dich  will  ich  mir  er» 
tauben^  mich  zu  rühmen^  der  du  mich  einßehtsvoU 
fc"  beurtheilß  —  im  Gegen  fatze  der  Menge.  Und 
fo  geht  er  gleich  zu  den  nächften  Confuln  über. 
Straf fi  ergänzte  hier  bey  unum  ohne  Grund  te^  wie- 
wohl er  das  Übrige  richtig  verftand.  Hr.  H.  ftiefs 
fich  an  dicfes  Supplement,  und  nahm  an,  die  Worte  i 
^d  ne — gloriabor i  ftänden  mit  adver  Jus  unum  in  Wi- 
d<?rfpruch,  cum  particula.e  ne  •  quidem,  jam  an-- 
te  de  alio^  contra  quem  gloriari  videri  pojfet  Fa* 
hhu^  Jermonemfuijfe,  aperte  innuant.  Aber  diefe 
Erklärung  irret  von  dem  äufserft  einfachen  Gcgen- 


fatze:  was  ich  gegen  keinen  gethan  habe,  undthun 
werde,  weit  ab  ,  und  fetzt  einen  Gegenfatz  von  ei- 
nigen weiter  als  zwanzig  Zeilen  vorhergegangenen 
Worten!     Endlich  bezieht  Hr.  Z).  unum  auf  den 
Varro.    Wir,begreifen  nur  nicht,  was  es  hierheifse: 
es  iß  keine  Zeit,  gegen  den  einzigen  Farro  mich  zu 
rühmen.     Hr.  A,  nach  feiner  Sitte,  verdirbt  es  hu- 
man mit  Keinem ,  ftimmt  erft  der  ßrothifchen  Er- 
klärung bey,  und  fügt  dann  auch  zur  döriiigfchen 
fein  recte,  opinor.  —     C.  40.     Wenn  Amilius 
dem  Fabius  die  Erklärung  giebt :  M  fi  quid  adverß 
vaderet ,  hoftium  fe  telis  potius  quamßtffragiis  ira* 
torum  civium  eapnt  objecturum ,    fo  erklärt  Hr.  D. 
die  Juffragia  civium,  die  richterliehe  Etitjchcidimg, 
durch  arbitrium.      Konnte  wohl  Ämilius  in  dem 
Sinne  von  feinen  Römern  als  Richtern  fprechen^ 
Hr.  R.  fchrieb  Hn.  D.  nach.  —  C.  43-   Hannibal^ 
poßquam  motos  magis  inconfulte  Romanos ,    quam 
ad  ultimum  temere  eveetos  vidit,  nequidquatn,  de* 
tectafraude,  in  eafira  rediit.   Hr.  D.  giebt  den  Sinn 
des  malerifchen  Ausdruckes  ^ectos  -mit  abreptoi 
•wieder,  ohne  den  Begriff  von  progre  di  im  Ge- 
ringften  auszudrücken,  welchen  uns  klar  auch  Ta- 
citus  in  den  Worten  dai^ietet,  Ann.  12,  14  •  hoßem^ 
longius  evectum,  integer a  tergo glöhus  circa m- 
venit,     Überdiefs  werden  die  Worte  deteeta  fraude^ 
ohne  Gi-ünde ,   für  ein   Gloflem  erklärt:   eine  Ver-. 
muthung,  welcher  Hr.  Ä.  bey  tritt..  Richtiger  aber 
verftand  der  letztere,  fiö,  51,  die  Erzählung  von  dem 
Numidier,  auf  dem  der  Römer  lag;  nur  dafs  er  zu 
Erklärungen  wieder  unnöthige  Vermuthungen  häuf- 
te. —  C  5a.  (Roma^ti)  pacti,  ut  arnta  —  traderent  — 
et  ut  —  abirent ,  in  caßra  hoßes  acceperunt*  ^  Nur 
die  Römer  konnten  weggehen,  nur  fie  den  Feinden 
die  Thore  öftVien — denn  von  der  Übergebung  des 
Lagers  wird  gefprochen.  —  C.  59  erklären  die  Ab- 

fefai\dten  der  Gefangenen:    wofern  fie  nicht  ihre 
ache  (eaußaßia)  in  einem  beftereu  Lichte  betrach- 
teten ,  als  fie  zu  betrachten  fey:  fo  meinten  fie,  fie 
verdienten  ausgezeichnete  Berückfichtigung.       Ct- 
terum  niß  nobis  plus  jußo  noßra  placet  caufa, 
non  aliiumquamminusnegligendivobis,  quamnos  in 
hoßium  poteßatem  veneruut.  Hr.  2).  erklärt:  no» 
ßra  "caufa  A.  e.  fortis  noflrae  conditio, die  Be- 
fchaffenheit  unferer  Lage.  Aber  ift  das  caufa  partium  ? 
Ihre  Lage  war  ja  die  Lage  aller  Gefangenen,  welche 
ausgelöft  werden  können.  —     C.  59  fprechen   di« 
Abgefandten  von  der  Schande,  nicht  ausgelöft   zu 
werden.    Rediere  Romam  quondim  remiffi  aPyrrho 
ßne  pretio   capti,  fed  rediere  cum  legatis  ^    pri» 
moribus  civitatisy  adredimendos  fefe  mijfis:  redeam 
^go   in  patriam,    trecentis  numuus  non  aeßimatus 
eivis  9  —  wie  die  Stelle  interpungirt  werden  mufs 
— -  und  erklären ,   fie  vrfirden  nicht  zurückkehren» 
wenn  Hannibal  fie  auch  ohne   Löfegeld   entlaffen 
wollte,  Bürger,  die  das  Vaterland  nicht  einmal  300 
Denare  werth  geachtet  hätte*    Dagegen  belehrt  uns 
Hr.  £>.  in  feiner  Anmerkung,  dafs  man  in  Rom  kei- 
nen Bürger  300  Denaren  hodigefchätzt  habe.      Hr. 
R.  nahm  diefe  Schätzung  der  römifchen  Bürger  atif, 
undftigte  einen  Zulatz  von  gleichem GehaU  hinzu: 
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ioquutuset  (?)  nomine  (fic?)  taptivörum^im Namen 
der  Gefangenen,  —     C.  6o.     In  der  Gegenrede  des 
Manlius  Torquatus :  Si  tantummodö  poßulajfent  le^ 
gati  pro  iiSf  qui  in  hoftium  poteßate  Junt ,    ut  re- 
dimerentur^ßne  ullius  infeetatione  eerumf  brevi  Jen- 
tentiam  peregijfem^  folgt  der  Gegenfatz^ :  Nunc  au- 
tem  quum  ete,     Hr.  D.   verlieht  hiier  unter  iis ,  ifui 
in  k.  p.  ßint  ^  die  im  Kampfe  Gefangenen  (in  acie 
captos) ,  und  alle,  welche  durch  Gew^alt  in  Feindes 
Hände  gerathen  find.     Aber  waren  denn  die ,    wel- 
che fi:Ch  mit  dem  Lager  übergaben»  damals  weniger 
in  Feindes  Gewalt?    Und  womit  zeigt  denn  Livius 
an,  dafs  er  nur  diejenigen  meint,    welche  Hr.   Z>, 
verfteht?  Die  Worte,  qui  ink,  p.fvnt^  umfalTen 
alle  Gefangenen ,   und  ftehen  ohne  allen  Gegenfatz. 
Der  Sinn  ift:  Hätten  die  Gefandten  nur  für  die  Ger 
fangenen   um  Auslöfung   gebeten:    fo   wutde    ich 
mich  Kurz  erklärt  haben.     Nun  aber,   da  lie  fich 
fogar  fchamlos  gerühmt  haben>  muCs  ichihrfchänd- 
liches  Benehmen  darlegen.  —  Hr.  ü.  mifcht  Wahres 
und  Faifches  unter  einander ,  und  verwirret  den  ti" 
ronibus  alles,    damit  fie  nicht  zur  Klarheit  kom- 
men. —  Lib.  23;  C.  S.  Vocato  Senatu^  quum  (Facu" 
vius)  —  praefatus  ejfetj  quippe  qui  — dedijfet; 
€eterum  majorem  multo  rem  magisque  timendam  in* 
ßgire-^  quum  omnesvicti  metu  permitterent ;   elau^ 
dam  in  curia  vos,  inquit  etc.  &rat/t  fing  den  Nach» 
fatz  an  bey  ceterum^  wie  feine  Ergänzung  dabcy :  con* 
firmat'vel  ait^  anzeigt,  wogegen  Hr.  2).  nichts  er- 
innert.   Bauer  nahm  mit  ^u/ier  eine  Anakoluthie 
an.     H.  Ä.  führt  Aller  Vermuthungen  auf.    Allein 
keiner  diefer  Vorfchläge  trifft  zum  Ziele.   Bey  einer 
genauen  Betrachtung  der  Stelle  und  Vergleichung 
mit  Livius  Manier  zu  fprechen  ,   wrd  es  deutlich, 
dafs  der  Nachfatz  bey  quum  omnes  —  inquit  an- 
hebt.    Nachdem  Pacuvius  vorher  erklärt  hatte:  — 
fo  fprach  er ,  da  alle,  durch  Furcht  betrogen ,  ßch 
ihm  überlief sen :  ich  will  euch  einfchliefsen  u.  f.  w. 
Dann  mufs  vor  demzweyten  quum  omnes  kein  Pun- 
ctum, wie  bisher,  ftehen,  und  die  Form  der  Perio- 
de mit  einem  doppelten  quum  ift^nz  ähnlich  einer 
anderen  Periode  öß ,  4«  •  quum  Africam  —  id  con- 
filium  quum  plaeeret^  —  ^.  Fabius  inquit.  —    Lib, 
30,  3.   Carthaginienfes  deduxerant  naves,  Hr.  JD. : 
deduxerant  fc.  ex  littore ,  quo  naves  fubductae  fu- 
eruntf  in  mare  ;  cf  fupr.  XXIX,   1  et  ibid.  not  7,  und 
dort  zu  naves  Pan  ormifub ducit:  fe.e   ma* 
ri  in  littus^  uti  deducere,  e  littore  in  mare  tra* 
here  naves*,  Sic  apud  Gr.  etc.  Wir  fehen  nicht  ein, 
-warum  hier  die  Note  wiederholt  wurde,  w^enn  auf 
die  frühere  verwiefen  werden  follte,    während  das 
frühere  28 ,   45    naves  in  aquam  de duetae  fint, 
leer  ausging.     Ja  die  ganze  Anmerkung  zu   «9,  1 
^herfiibducere  und  deducere  ünden  wir  mit^ 
allen  griechifchen  Citaten  bereits  zu  23 ,  34  am  En- 
de p.  364  (und  bey  Hn.  A.  zu  8  9  06 ,    1).      Es  be- 
gegnet  Hn.   D.  oft,   dafs  er.  an   fpäteren   Stellen 
Trübere  Anmerkungen  vergifst ,    fie  alfo  ganz  wie- 
derholt, oder  fich  auch  wohl  widcrfpricht.     So  hat 
er  namentlich  das  reciproke  vertere  über  zwanzig 
Mal.  erklärt.    Überdiefs  läfst  Hr.  U.  »weymal  die 


Schifte  aus  dem  Ufer  ziehen:  ex  Ifttore  deducere 
oder  trahere,  während  die  Lateiner  fie  vom  Ufer 
herabziehen,      littore    deducere    Virgil.    Aen.    4» 
398*     Vielleicht  dachte  er  an  deducere  ex  navalibiis 
naves  41»  4»  oder  educere  e  portu,  wsls  doch  ver- 
fchieden  ift.     Hr.  A.  dagegen  zu  89  ^6,  1  auf  eine 
andere  Manier  de  ducit  naves  portu^  zieht  die 
Schifte  vom  Hafen  !  —     C.  3.  ß  forte  cum  jatias 
amoris  in  uxorc  ex  multa  copia  cepijjet,     Hr.  X). : 
in  uxore  dictum  eß  pro  t  in  uxorem  (fo  auch  Hr. 
A.)..  Exemplavide apud Drakenb.  Wir  finden  aller- 
« diiigs  bey  JDrakenb,  eine  unpaflende  Anficht  der  Con- 
ftruction in  feinen  Worten :  amor  in  uxore  eodem 
modo  ,    quo  arddre  in  JBr ife i d e.     Allein   von 
der  Ungereimtlieit ,  als  habe  er  ardere  in  aliqua  für 
in  aliquam  genommen,   ift  es  Pflicht  Drakenborch 
zu  befreyen.   In  uxore  gehört  zu  fatias  amoris 
eepiffet :  wenn  er  vielleicht  bey  der  Frau  des  Ge- 
nuftes  überdrüffig  geworden  fey.     Sehr  richtig  ver- 
glich GronoVi  der  feine  Kenner  der  Latinität,"  aus 
Ovid.  Met.   IV,    25Q;    F'enerisque  modumjibifeeit 
in  illa.     Eine  Stelle  gleicher  Conftruction  ifi  bey 
Tac.  Ann.  3,  24 :  JD*  SHanus  in  nepH  Augußi  adul- 
ter.  -*•     Cic,  £p.  ad  div.  3,8*    Studia  mihi  eorum 
placere ,    quod   inte  heue  merito  grati  effent,  S. 
Liv.  4^  I  9 :  i^^  Liguribusy  ufid  Drakenborch^f  Bey- 
fpiele  zu  Liv*  ß8»  4o  ?•  -75«  —  Cap.  4.    Die  Haupt- 
leute des  Scipio  follten  unterfuchenyZfwi»  formam- 
que ,  et  univerforum  caßrorum  et  partium ,     qua 
JPoeni^  qua  Numidae  haberent.    Hr.  D,  etjdärt  /ui- 
berent  für  habitarent  nach  Drakenborch^  anführend 
aus  eignem  Sprachfchatze  ein  Beyfpiel  aus  Cic.  ad  div. 
yil,  6:  quae  Corinthum  9  arcem  altam  habere  ut 
^Hr.  JD.  habebant)   matronae,   opulentae  mit  dem 
Zufatze:  exempla  aliquot  Liviana  fuppeditat  Dra- 
kenborchius.       Allein  diefes  Mannes  Beyfpiele  paf- 
fen eben  fo  wenig,  als  Hn.  D,  Anführung.   Es  wur- 
den Beyfpiele  verlangt,    dafs  habere  abfolut  ohne 
Object  ßände   iixx  habitare.   degere.     J)iefe    findet 
man;  z.  Beyfpiel  beym  Plaut.  Menaech.    Prol.  69: 
171*1   Syracußs  habeti      Wir   erkennen  ganz  den 
Gebrauch  des  griechifchen  ^^biv  ,  wie  bey  SophocU 
Philoct.  20:  sir  s'xi^i  XiZqov  ir^os  OLVTov  rovhs.  Hr.A 
wird  hier  unftat  von  Erklärung  zu  Erklärung ,  von 
VerbelTerung  zu  Verbeflerung  getrieben.  —     C.  4. 
Eä  kommt  ein  Abgefandter  des  Syphax  mit  des  Kö- 
nigs Willen  zum  Scipio,  worauf  diefer  antwortet: 
Ac  nuncio  regia  quuip  relaturum  fe  ad  conßlium 
dixiffetf  postero  die  refpondit^  fe  uno  frußra  ten- 
dente;   nulli  alii  pacem  placuiffe^   er  habe  ßch 
die  gröfste  Mühe  gegeben  ,    den  Frieden  durchzufe- 
tzen;   allein  kein  anderer' feiner  Officiere  habe  ihn 
gebilligt.     Hr.  D.  ergänzt  bey  nulh  alii :  neque  Sy* 
phaci  neque  Hasdrubali.      Aber  wie?   die  feind- 
lidien  Generale  nehmen  Antheil  an  den  römifchen 
Berathfchlagungen ,  und  merken  in  ihr^r  Dummheit 
Scipios  Betrug  nicht?     Hr.  A  hat  fie  beide  fich 
klüger  gedacht,  bemerkend:  nulli  alii  Jfc.  legato- 
Tum  aliorumque^  qui  in  conßlio  adfuiffent,  nur 
mitexquifiterLatinität  nulli  alii  —  aliorum.^^ 
CDer  Befehlufs  folgt  imnäehften  Stücke.') 
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Befchlufs  der  Recenfion 

von 

Döring^s    und   RupertVs    LiviuU 

\J.  4*  Tandem  relatum  refponfum^  quibusdam  — 
iniquis  per  oceaßonem  adjectis.  Hi«r  bekommen 
wir  ein  feines  grammatifches  Supplement :  conditio- 
nibus  zu  quibu s'd am  iniq u i  j.  ■  Grammatifcher» 
aber  gleich  fehl  echt,  ift  das  Supplement  zu  c.  lo: 
Fidentes  fc.  viribus  fuis^  während  der  abfolute 
Sprachgebrauch  von  fidere  gezeigt,  und  aus  i,  4-6. 
Cic  Tufc.  3,  7.  Virg.  Aen.  XI,  370  bewefen  wer- 
den muTste.  Dabin  rechnen  wir  auch  dio  Ergänzung 
bej  c.  11  audefUem;  und  cap.  14:  Haec  non  hoftili 
modo  odiot  jed  amoris  etiam  JiimuUs  —  quumdi' 
rijffet^  dicSupplirung  deu.agitatus  hey  Jtimulis.  C 
6:  (^uibus  caefis  Omnibus^  praeterquamhoßiliodio^ 
etiam  ne  quis  nuncius  effugeret,  extemplo  Scipio-^ 
portas  invaditn  Sie  wurden,  abgerechnet,  dajs  man 
fie  als  Feinde  niederhieb,  auch  defswegen  alle 
ni§dergem^acht ,  damit  keiner  mit  Nachrichten  ent* 
uifchen  könnte,  Hr.  JD. ,  wie  Hr.  ü.,  commentirt: 
-praeterquam  qiiod  ex  hoßili  odio  fieri  folet ,  prae- 
ter  hoßile  odium.  Aber  welch  ein  Sinn!  Sie 
alle  wurden  niedergehauen,  nur  der  feindliehe  Hafs 
nicht  II  So  wenig  vermocliten  beide  ein  prae- 
terquam zu  erklären,  welches  ein  adverbium  aut 
conjujtctio  excipiendi ,  pofi  fe  habens  cajum  verbi 
praccedentis,  zu  nennen  ift,  wie  der  unvergleich- 
liche ForceUini  richtig  es  beftimmt !  —  C.  9 :  Ex- 
pedi  tisque  militum  pro  expeditis  militibus, 
fa^t  Hr>  jD.  mit  Hn.  R.,  auf  die  grofse  Menge  Bey- 
fpiele  mit  Drakenborch  hinweifend  bey  Gronov, 
und  zu  28,    39,   ö- 14.     Zu  SS,  30:  cireumfu- 

(os  militum  elegantius  pro  circumfufos  milites, 
eruft  er  fich  wieder  auf  Gronovs  und  Drakew 
horchs  Beyfpiele  zu  30 ,  9.  Die  Menge  von  Citaten 
an  beiden  Stellen,  mit  Bröders  Grammat.  JJ.  226, 
können  jeden  belehren ,  was  ein  Genitivus  partiti- 
vus  fey ;  allein  delTen  war  Hr.  2>,  uneingedenk 
in  der  Note  zu  c«  1  o,  n.  1 3,  wo  er  fchreib t :  fu  b  con- 
ßratis  pontium  pro  fub  conßratis  pontibus, 
Conßrata  pontium ,  ut  ßrata  viarum  apud  Virg. 
Aen.  I,  422,  ubi  ßmilia  exempla  collegit  Cerdanus; 
cf.  cap.  praec.  not.  i.  Wie,  wenn  nun  die  tirones 
&ch  erlauben ,  nach  obiger  Regel  conßrati  pontium 
J.  A.  L.  Z.   iQn.     Erßer  Band. 


zu  fagen  ?     Uberdiefs  ift  ja  eonßratum  ein  wirkli- 
ches Subftantivum,  wie  b.  Fetron.  Sat.  cap.  106:  ut 
fuper  eonßratum  navis  occuparemus  fecretiffimum 
locunw^    Cap.  12:     Non  plus  quinque  milUa  oe- 
^ifa ,    minus  dimidium  ej  u  s  hominum  captum  eß, 
lir.'  D, :  ejus  fc,  numeri  quinque  millium.     Hält  er 
wirklich  eine  lolche  Ellipfe  von  numeri  q,  in.  für. 
möglich  ?       Er    erlaube    uns    zu    widerfprechen , 
Hnd  ej  US  von  id  abzuleiten,  gerade  wie  21,   59: 
ab   neutra  parte  fexcentis  plus  peditibus  et  dimi- 
dium ejus  equitum  cecidit ,  nach  der  Analogie  von 
22,  4 :     Id  tantum  hoßiutn ,  quod  ex  adverfo  erat^ 
eonfpexit.  —  Unbeholfen  iß  die  Erklärung  zii  adu- 
lari  C.  16:  qui  ubi  in  eaßra  Romana  et  praetorium 
pervenerunt,  moreadulantium,  accepto,  credo,   ri- 
tu  ex  ea  regione,  ex  qua  oriundi  erant,   procubue- 
runt.       Die  karthagifchen  Gefandten  warfen   fich 
nach  orientalifcher  Sitte  vor   dem   Scipio    nieder 
vrgossHVVifdav.  Hr.  Ji).  bemerkt:  more  adulanti- 
um,    more  eorum,  qui,  tamquam  humiliores ,   vene- 
rationem  ßiam  ßiperioribus  declarant ;  mit  der  Auf- 
löfung :  procub  uer  unt ,   humi  corpora  proßra- 
verunt.     Was  foUen  aber  die  tirones  aus  der  Bemer- 
kung lernen  ?    Den  Sinn  von  adularl ,  oder  die  Art 
vor  ihren  Obern  zu  erfcheinen  ?   Eben  fo  wenig  ift 
darauf impotentia,  Herrfckßicht,  richtig  erklärt, 
wo  die  Gefandten  der  Kartnager  alle  Schuld  auf  den 
Hannibal  und  impotentiae  <e]us  fautores    wälzen. 
Denn  er  fchreibt:  imp.  e.  faut.  et  in  eos,  quiveli- 
ßcati  ejfent  immodioße  Hannibalis  in  Romanos  irae, 
infanis  Hannibalis  confdiis.     Man  erinnere  fich  nur 
der  Rede  des  Hanno  ßi,  10:  Juvenem  (den  Hanni- 
bal) flagrantem  cupidine  regni ,   viamque 
unam  ad  id  cernentem,  ß  ex  bellis  bella  ferendo  fub- 
einctus  armis  legionibusque  vivat ,   velut  materiam 
igni  praebentes,  mifißis  !  —    C.  iß.    Sed,  donee  fte- 
,ti.t  anteßgna  Mago,   gradum  fenßmreferentes  br- 
.dines  tenorem  pugnae  Jervabant ,  fie  kämpf teji  un- 
unterbrochen fort.     Hn.  2>.  Note;    tenorem   pu- 
gnae ferv,  noninterrumpebanteum,  quo  milites  iu 
pugna  contineri  debebant  (?),    ordinem,  ift  un- 
richtig.  Wie  tenor  und  or^e  unterfchieden  fey,  fieht 
man  fchon  aus  Liv.  23 ,    49.     Tac.  Agr.  cap.  6.  — 
Nach  diefen   angeführten  Beyfpielen  wird  uns 
Niemand  den  Vorwurf  der  Parteylichkeit    oder  In- 
humanität machen,  wenn  ^vir  es  allen  Lehrern  der 
Gymnafien  ernftlich  ans  Herz  legen ,    mit  ununter- 
brochener Wachfamkeit  die  Jugend  vor  folchen  An- 
merkungen zu  bewahren ,   die  fo  mit  falfchen  Be- 
merkungen angefüllt,  lUid  irrigen  Begriffen  durch* 
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webt,  nur  ein  Verderb  für  die  Lernenden  feyn köri- 
nen. Wir  mülTen  hinzufügen,  daXs  auch  für  die 
Brauchbarkeit  des  Textes  nicht  das  Erfoderliche  ge- 
leiftet  Tvorden  ift.  Die  Interpunction  namenüieh 
war  beym  Livius  noch  nie  nach  beßimmten  und- 
conftanten  Regeln  geleitet  worden :  keine  unbefieg- 
bare  Schwierigkeit  bey  einem  Schriftfteller,  wiedie- 
fer.  An  manchen  Stellen  wurde  da»  Verfiändnifs 
durch  falfche  Diftinction  für  die  Anfänger  unmög- 
lich gemacht.  Befönders  hatten  (ich  eine  unzählbare 
Menge  von  iinnzerftörenden  und  fprachwidrigen 
Parenthefen  eingefchlichen ;  wohin  wir  fii,  10. 
14.  iid.  fl6.  49.  22,  2.  6.  9.  2Q.  04.  50.  s8,  i8» 
24  rechnen.  —  Auch  in  diefem  Felde  haben  beide 
Herausgeber  nur  wenig  verbeflert;  ja  manches  Feh»- 
lerhafte  der  Art  ift  erft  durch  fie  hinzugekommen. 
Es  fehlt  ferner, dem  Texte  an  Einheit  der  Schreib- 
art. Wir  wollen  nicht  von  den  mit  Präpofitionen 
ftufammengefetzten  Wörtern  fprechen  ,  worin  viel 
WillkÄr,  ammeiß'en  bey  Hn.  Rüpertiy  ift.  Zu  21-, 
s4  lehrt  Stroth  —  und  mit  ihm  Hr.  D.  —  nack 
Dfakenhoreh ,  dafs  mehrerer  Städte  Namen  in  Spa- 
nien auf  i  fich  endigten;  daffclbe  wiederholt  Hr. 
ZJ.  zu  2gy  19  n.  i  nach  Glareanus.  Und  den»- 
noch  lalTen  beide  21,  24",  nachdem  in  demfelben 
Gapitel  zweymal  ad  oppidum  Illiberi  —  propius 
Illiberi  vorausgegangen  war,  zum  dritten  Male  ad 
Illiberim.  So  mufste  auch  25,  19  ad  Illiturgin  in  ad 
Illiturgi  verwandelt  werden.  Hrf  ü.  indefs  ift  hier' 
in  im  Ganzen  forgfältiger  gewefen.  So  fchreibt  er 
30,  12,  wo  in  der  äöringfchen  Ansgühe  dextram 
und  dextera  gedruckt  fteht,  der  Einheit  gem'äfser 
dextra.  Rechnet  man  endlich  zu  dem  oben  Bemerk- 
ten eine  bedeutende  Menge  entftellender  Druckfeh- 
ler, welche  namentlich  bey  Hn.  Z>.  im  dritten 
Bande  fich  vorfinden :  fo  wird  man  leicht  zugeben, 
dafs  auch  der  Gebrauch  des  reinen  Textes  beider 
Ausgaben  nicht  unbedingt  zu  empfehlen  fey. 

Wir  wnürden  mit  diefen  Bemerkungen  uiifere 
Beurtheilung  fchliefsen,  -vrcmi  nicht  unfere  Zeiten, 
in  welchen  der  Sinn  für  ächte  gründliche  Bildung 
immer  mehr  fich  zu  verlieren  fcheint ,  eine  Seite 
dief er  Arbeiten  noch  befönders  zu  berück  fichtigen 
geböten.  Wir  können  nicht  leugnen,  dafs  der  Ver- 
fall der  reinen  und  richtigen  Latinität  in  Deutfch- 
iand  immer  fiChtbarer  \t^rrd,  und  das  Beflreben, 
fich  durch  einen  guten  Stil  auszuzeichnen,  nur  h\- 
ten  die  Lefer  erfreut.  Um  fo  mehr  follten  Schrift- 
fteller,  namentlich  Männer,  welche  bedeutende 
Stellen  auf  Akademieen  undPoften  an  hohen  Gymna- 
lien  bekleiden,  mit  allem  Eifer  für  die  Erhaltung 
der  ächten  Latinität  ftreben  und  wirken,  und  felbft 
mit  eigenem  Beyfpiele  vorgehen.  Auch  in  Hinficht 
der  Latinität  halten  wir  befönders  die  Arbeit  des 
Hn.  Ruperti  für  fchädlich ,  und  der  Jugend  nach- 
theilig. Kenntnifs  der  philofophifchen  Grammatik 
der  Römer  ift  ihm  fremd;  daher  führen  die  An- 
merkurtgen  eben  fo  häufig  zur  üngründlichkeit  und 
V^erwirrung,  als  fein  eigener  tateinifcher  Ausdruck. 
Wenn  Li vius  1 1 ,  i  behauptet,  er  würd^  den  merk- 


Würdigften  aller  Kriege  befchreiben,.und  erklärend 
hinzufügt :  quod,  Hannibale  duce,  Carthaginienfes 
cumpopulo  Romano  gcjjfere  :  To  nimmt  Hr.  A  Bauers 
Note  auf  r  g^ff^re^  pro  geJTerint^  ab  ob  der  Satz 
als  von  fremdem  Denker  abnängig  dargeftellt  fey, 
und  es  werden  könnte.  2i,  c.  44  ^^t  Hannibal : 
nihil  usquam  nobis  relictum  ejl^  niji  quod  armis 
vindi carimus,  Hr. R. :  fujpieari  pojjis  vindi- 
caremus ,.  Jed  Futurum ,  quod'  dicitur  exactutn^ 
doqiarvüS  ^t  modeßius^  rem  exprimit.  .Damit  alfo 
f chü|zt  Hr.  Jl.  das  v  indiearimus^  dafs  es  meh- 
rere Begrifte  auf  einmal  ausdrücke.  1)  Unbeftimmt- 
heit.  Iß  denn  in  dem  Beyfpiele:  ubi hoßes in fugam 
compulero  ,  das  compulero  unbeßimmter,  als  coin- 
,  pellam^  oder  fprachrichtiger  ?  Und  verdient  denn  das 
Unbaftimmte  in  der  Sprache  Aexi  Vorzug  ?  fi)  Befchel- 
denheit.  Wir  wollen  mit  Hn.  R.  nicht  darüber  rech- 
ten, ob  ein  ^«iii/;»^  eine  Befcheidenheit  ausdrücken 
könne,  namentlich  eiii  Futurum  exactum  —  denn 
die  Sache  ift  zu  plan  —  :  wir  bitten  nur  darüber  um 
Belehrung,  warum  dem  Hannibal  hier  eine  befon- 
dere  Befcheid^nheit  gezieme.  Wir  finden  in  der 
gewdhlichen  Lesart  nichts,  als  eine  richtige  logi- 
fche  Verbindung.  fVir  werden  nur  das  hefitzen^ 
was  wir  mit  den  ff^affan  uns  werden  erhalten  /utbeiL 
Qijjifemurtragula  letus  ^  Hannibal)  ce^ciditj  wo  Hr. 
2l..bey/vpmMrKaTa  ergänzt,  wundern  wir  uns,  dafs  er 
,  felbft  diefe  grundfalfche  Erklärungsmanier  noch  nicht 
verlernt  hat,  die  wix  jetzt  für  allgemein  verivorfen 
Welten.  Nicht  befler  ift  22,  12,  n.  5:  tacita  cu- 
raquoad  aniinum  incenfus^  wiewohl  er  die- 
fen nicht  glücklichen  Einfall  eigentlich  StrotlieniM 
verdanken  hat.  Zu  30,  c,  5,  n.  6  fchreibt  Hr.  R,: 
Max  (?)  nemo  meliorum  -Mtf.  adnofcit  (fic?)  to 
Multos.  Kein  Römer  des  goldenen  Zeitalters  fagt : 
nemo  Codex.  Warum  nicht  auch-  nemo  anlnml? 
Und  das  kößliche  ro!  21,  c.  44«  ^*  inde  cejjero,  in 
jif-ricam  tranjcendes.  Beide  Hera'^sgeber  ergänzen 
Ji  vor  inde  —  und  warum  ?  Si  kann  ja  io  wenig 
ausgelalTen  werden,  «Is  ubi^  poßquam  und 
qtium.  Sie  mufsten  den  Sprachgebrauch '  zeigen, 
und  diejenige  Bildung  der  Sätze  entwickeln ,  wo 
man  ß  nicht  braucht.  Gleiches  Sprachgefetz 
hcrrfcht  c.  30  :  ßngerent  altiores  {Alpes)  Pyrenaei 
•jugiSf  nullas  profecto  terras  coelum  contingere^  nee 
inexßtperabiles  generi  humano  ejffe,  —  26 ,  8  •  ^pj^ 
'—  praem ifi  f ,  ut  commeatus  paratos  haberent. 
Hr.  D,\  praemifit  fcn  nuntioSf  quijuberent,  ut 
etc.  Darauslernen  die  tirones  ergänzen,  nicht »fr- 
ßehen.  Bey  Hn.  Ä.  dagegen  8»  9»  n.  10  finden 
ficb  eine  Menge  Beyfpiele  ohne  Ordnung  und 
Licht.  -*  5«  cft  51  fpricht  Camillus:  Adeo  mihi 
acerbae  funt ,  Ouirites ,  contentiones  cum  tribunis 
plebist  ut  nee  trißiffifni  exilii  folatium  aliud  ha- 
buerim^  quoad  Ardea9  vixi,  ^quatn  quod  proad 
ab  his  eertaminibus  er  am;  et  ob  eadem  kaec,  no7i% 
fi  me  fenatus  conßitto  populique  fuffu  revocarc' 
tiSf  rediturus  umqtiam  fuerim»  tjs  h. ,  dafs  ich 
feß  entfchlaffen  gewefen  bin^  nie  zurückzukehreity 
auch  dann  nicht f  wenn  ihr  mich  ^^  zur iUkrief  ei.  Hr. 
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X>.  lehret,  daf 5  revo^aretis  liier  für  revoeaveritis  hehe : 
auch  dann  nichts  wennihrmich  zurückgerufen  hob t.'^^ 
Warum  nicht  auch  er  am  {iirfu  1  ?  Wenn  Hr.  R,  dage« 
gen  anmerket :  rofinervofe  dictum  pro  ne  tum  quidem 
t;el  etiamji :  'fo  wünfchten  wir  die  Kunft  zt^leich  ge- 
zeigt zufehen,  dasycn^rvo/^rauszufprechen.  —  Dafs 
die  Lehre  von  der  Setzung  und  Folge  der  Zeiten  hefon* 
ders  in  Hn.  Z).  Noten  ühertreten  M^urde,  davon  zeu- 
gen folgende  Stellen.   Z.  B.  zu  30,  5,  n.  1  lAdvocav^ 
rat  enim  Seipio  exercitus  primores^ '  ut  eos  eonfiliis 
iueundis  adhiberet^  et  cum  iis^  quid faciendumfi  t, 
deliberaret.      So  löft  er  die  Worte  30,  15:  et  quum 
fc  quidem  in  poteflate  futurum  imperatoris  dixijfet^ 
auf :  fe  quidem »  quidquid plaeuerit  imperatoris 
rxjecuturum  effe*    £s  mnfs  placuijffet  heifsen.    Die 
auflöfenden  Noten  dürfen  durchaus  die  Zeit,  welchq 
derSchriftfteller  heftimmte,  nicht  im  Mindeßen  ver- 
rücken.  Eben  10  unrichtig  wird  gleich  darauf  bey  den 
Worten:  ex  praetorio  in  tabernaculum  fuum  confth 
Jus  concefjit^  '  dsLS  confußds  dnrchjluctuans  quidja" 
ciat  erklärt.  Alfo  cAiceJfitßuctuans,  quid  ja  ciatl 
Dahin  gehört  30,  37  :  indignatus  Hannibal,  dici  ea 
in  tali  tempore  audirique ,  adreptum  Gisgonem  ma* 
nu  fua  ex  Juperiore  loco  detraxit.      Die  Worte : 
in  tali  tempore  umfchreibt  er :  in  rebus  tam  tre* 
pidiSt  ubi  pace  tantum  averti  pofjitfumma  cala' 
mitas\  21,  iQi  Et/i priori foedere/taretur.    Hr.  D*  l 
eleganter:  etji  ad  prius  foedus^  tamquam ratum^ 
res  exigenda  Jit.     Selbft  Stroth  war  im  Gebrauch 
dei"  Zeiten  nicht  frey  von  Fehlern ,   wie  die  Stellen 
T.  3,  p.  23 :  Erat  enim  infoedere^  ut  Carthaginienfes 
Italia  a bjl ine  an t;  und  nachher :  quare  ne  iterum 
mari  rem  geßuri  J int  Romani^  Hannibal  timebat^ 
zeigen.     Aber  Hr.  2>.  fehlt  auch  zuweilen  im  Ge- 
brauch der  modorum^   und  in  den  übrigen  Theilen 
der  Grammatik.  Wir  übergehen  den  ßeten  Gebrauch 
von   adhibere  für  ujurpare  (T.  IV,    p.  487»    f« 
Rnhnken,  Praef,  ad  Schell.  Lexicon.  p.  VI),  von  ad- 
firuere  für:  richtig  eru>eifen  30,   10.     Aber  wenn 
dum  ne  in  feiner  gewöhnlichen  Bedeutung  gebraucht 
wird  23,  4^  •  dum  ne  poeniteat  ^   wenn  es  nur  nicht 
gereue :  fo  fprieht  Hr.2>.  de  elegante  harum  particula» 
rum  ufu ,  ohne  dafs  wir  erfahren  und  wiiÄen ,  wel- 
ches aer  ufus  non  elegans  fey.  —     30 ,  c.  1 1 :  MaJ^ 
fyli ,  regnum  paternum  Mafinijfae ,  wird  gegen  die 


conatu  Rjomafiis  id  capejfendum  bellum  cffe^  ne, 
cunctantibus  iis^  auderet  Philippus  9  quodFyrrhus 
prius  au  Jus  ex  aliquanto  minore  regno  (aus  ei* 
nem,  bey  w^eitem  kleineren  Reiche)  cljet,  Hr.  D. : 
Epirotico  nempe;  Macedonico  utique  (?)  minore. 
Fraep  ofitio  ex^  ut  apud  Graecos  9H9  in 
talibus  abundat.  Auch  die  Griechen  werden 
mit  einer  abundantia  bereichert,  welche  fie  fo  we- 
nig ala  die  Lateiner  annehmen  können.  —  30,  iß^  , 
In  ablatum  (equitem  Ramanum)  paventibus  proeul 
tquis  melius  ex  intervallo  Numidae  jaculabantur. 
Hr.  X>. :  inequitem  Romanum^  quem  confiemati  equi 


proeul  abßuliffent.  Tjb  war  wirklich  gefche- 
hen  —  woher  derionjunctiv? —  Wir  könnten  über 
öl ,  40  und  mehrere  Stellen  ähnliche  Bemerkungen 
beyfügen,  wenn  wir  nicht  die  obigen  für  hinrei- 
chend hielten,  einen  fonft  gelehrten  und  fehr  ver- 
dienten Schulmann ,  der  fcbon  fo  viele  Jahre  .durch 
-Schriften ,  Lehre  und  Beyfpiel  fo  Viel  gewirkt  hat,  , 
und  den  wir  aufrichtig  hochachten,  auf  einige 
Mängel  feiner  lateinifchen  Schreibart  aufmerkfara  zu 
mächen,  Welche  er  in  künftigen  Schriften  leicht 
vermeiden  kann.  S.  1.  e.  ft. 

FERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Baireuth,  b.  Lübecks  Erben :  MenfchÜches Elend. 
Aus  dem  Englifchen  des  James  Beresford  über- 
fetzt von  Adolph  fVagner.  Nebft  Gegfnbe- 
weifen  aus  den  Kupfern  von  Joh,  Arnold  Kan^ 
ne  ,  Prof.  in  Nürnberg.  Zwey  THeile.  1810. 
608  S.  ft  (2  Thlr.) 

Hypochondrifche  Egoiften  erfreuen  fich  keines  Au- 
genblicks in  ihrem  ganzen  Leben ;  immer  verküm- 
mert ein  kleiner  widriger  Zufall  ihr  Vergnügen. 
Sie  empfinden  fo  zart,  und  bemerken  fo  feiu,  dafe 
•ihnen  auch  die  geringfte ,  unter  den  Blumen  ver- 
borgene, Schlange  nicht  entgeht;  ja,  wenn  ihnen 
übrigens  wohl  ift :  fo  peinigt  fie  ein  weiffagendes 
Vorgefühl  mit  Unfällen ,  die  fich  in  der  nächften 
Minute  xrcnigftens  ereignen  können.  Im  einfa.- 
meh  Zimmer  ,  auf  der  Gaflfe,  im  Felde,  in  Gefell- 
Xchaften,  im  Schaufpiel,  bey  Hofe;  allenthalben 
giebt  oder  kann  c«  QuerftUe  und  Unterbrechungen 
der  felbftfüchtigen  Ruhe  geben,  worin  derglei- 
chen Leute  allein  den  Genufs  ihres  Dafeyns  finden. 
Alle  Elemente  haben  fich  gleichfam  verfchworen, 
ihnen  diefelbe  %a  verleiden.  Ihr  ganzes  Leben  ift 
eine  beftändige  Klage.  Diefer  unglückliche  Zu^ 
ftand  ift  gemeiniglich  nur  das  An theil  verwöhnter, 
durch  Erziehung  und  den  Btfitz  übermäfsigcr 
Glücksgüter  verzärtelter  Menfchen,  deren  Zahl  in 
dem  metallreichen  England  weit  gröfser,  als  in 
anderen  Gebieten  unferes  Welttheils,  fcTU  mag».  Dovt 
hat  der  Gentleman  von  Geburt  und  Vermögen  nichtf 
zu  thun,  als  das  Seinige  mit  Anftand  nach  der 
Mode  durchzubringen.  Beym  Eintritt  in  die  grö- 
fsere  Welt  glaubt  der  wohlgenährte,  unter  keine 
Pflicht  gebeugte  Egoift,  alles  fey  käuflich,  er  habe 
Vorrecht  und  Eigenmacht  über  alles,  was  er  bezah- 
len könne.  Eine  Weile  täufcht  ihn  das  SchickfaJ,  ^ 
und  läfst  ihn  von  einem  empfundenen  GenulTe  zum 
anderen  fortgehen,  bis  er,  des  Gewöhnlichen  über-, 
drüffig,  auf  erkünftehe  Vergnügungen  und  allerley 
Sinnenkitzel  verfällt.  Diefer  Zuftand  endet  in  Un- 
zufriedenheit, MifslauneundErfchlaftung.  Daraus 
kann  nichts  hervorgehen,  als  eine  ftete  Empfin- 
dung des  Widerwillens  gegen*  Mm fchen  und  Din- 
ge ,  befchlolTen  durch  ein  langwieriges  Siechthum 
oder  ein  —  fchmerzenftillendes  Halsband. 

Zwey  Menfchen  diefer  Art  ftellt  der  geiftreiche 
englifche    Vf.    in    fortlaufender   Unterredung  ixrit 
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einander  auf.  Der  Überfetzer  hat  fie  Argerliug 
und  Reizbar  getauft.  Sie  durchzählen  um  die 
Wette  dasmafslos  lange  Regißer  der  anderen  Leu- 
ten kaum  fühlbaren  kleinen  Verdriefslichkeiten 
jedes  Tage^  vor  denen  fich  fall  keiner  in  Acht  neh- 
men ,  die  keiner  voraus f eben  kann.  £s  macht 
Vergnügen ,  in  diefem  Dornengange  mit  ihnen  zu 
fpatziren,  und  dabey  zu  bemerken,  "welche  Rei- 
he von  Elend  jeder  Menfch  von  feinem  Aufßehen 
an  bis  zu  dem .  Augenblicke ,  da  er  fich  v^rieder  in 
das  auch  oft  einer  unholden  Fee  unterworfene 
Bett  wirft,  zu  dCTrch wandern  hat.  Das  Buch  mufs 
im  Original  recht  witzig  feyn ;  fo  viel  ficht  man 
noch  aus  der  äufserß  fchwach  nachbildenden  Über- 
fetzung.  Der  Verdeutfcher  hat  den  Vf.  manchmal 
nur  halb;  manchmal  gar  nicht  verßanden»  undhätte 


eine  fo  fchwere  Arbeit  nicht  untemehüien  follerr. 
Das  ganze  Buch  pafst  eigentlich  nur  für  Engländer 
und  l'olche  Lefer ,  die  die  Nation ,  ihre  Sitten,  Le- 
bensart, das  Local  ihrer  Hauptßadt  und  ihre  Lieb- 
lings fchriften  und  Studien  mehr  als  oberflächlich 
kennen.  ;^uch  befinden  fich  unüberfetzliche  Wort- 
fpiele,  Kaffeehausfpäfse  und  örtliche  Bjeziehungen 
in  Menge  darin,  deren  Übertragung  der  Überfetzer 
nicht  gewachfen  war.  Die  Rupf  er  befiehen  aus  we- 
nigen kleinen  Karrikaturen  in  Holzfchnitt,  im.  Ge- 
fchmäck  der  lächerlichen  Röpfe  bey  Foot^s  bekann- 
ten LectureSf  doch  nicht  zu  ihrem  Vortheil  dagegen 
abßechend.  Was  die  auf  dem  Titel  er\'^ähnten  Ge- 
genbe weife  aus  den  Kupfern  von  Hn.  Kanne  bedeur 
ten  f ollen,  und  wo  fol(die  zu  finden  find,.  weifsRec. 
nicht  zu  enträthfeln.  Cht, 


KLEINE    SCRIPTEN. 


B ö MISCHE  LiTsiiATUA.  Erfurt»h,MMert  Dejidelpho* 
rum  Terentii  aaione ,  auaedani  fcripfit  Georgias  Scheihnerp 
Profeff.  Gjrninaf.  Erfordienfis.  1809.  fto  S.  8»  C3  Gr.")  Der 
Yf.  rncht  in  diefer  Schrift  darfttitliun,  dafs  in  den  Adelphen 
des  Terenz  die  dramaufclie.  Einheit  der  Handlune  nicht  be- 
obachtet f«7i  und' geht  dabe^^  von  den  Grtindultzen  aui. 
'welche  Hr.  i/^rmAnK  über  die  Einheit  der  H|iudlnng  in  feiner 
Vorrede  «u  den  Wolken  des  Arlftophanes  f  S.  35  folg. )  auf- 

teßellt  hat.  Die  Abhandluns;  zeitällt  daher  in  2  Ufliftent 
eren  eine  den  Inhalt  oder  die  Fabel  des  Stficks  ertählr, 
die  andere  die  Berocrknneen  des  Vfs.  gegen  die  dramati- 
fohe  Einheit  diefes  LuAfpiels  auseinanderfetst.  Wir  leugnen 
nicht  1  daCs  es  uns  auf  den  erfien  Blick  betremdeie,  von 
jdens  Vf.  gerade  die  Adelphen  ([  nicht  etw^a  den  Eunuch 
des  Dichters])  ausgehoben  zu  fehen,  unv  einen  folchen  Tadel 

fegen  den  Terens  zu  begründen.  Denn  felbH  daron  Abg^feb^n» 
als  Hr.  Hermann^  von  defTen  Grundfätzen  der  Vf.  ausgeht» 
vielleicht  jetzt  felbft  Manches  von  feinerDarlegnng  znrückneh- 
xtien,  und  felbft  von  den  Wolken  des  Ariltophanes  in  diefer 
üinächt  jetzt  wohl  anders  denken  möchte:  fo  -wollen 
wir  hier  nur  auf  Folgendes  anfnierkfani  machen.  Dio 
Adelphen  des  Terenz  gehören  in  die  Gattung  alter  Luftfpiele, 
welciie  man  Sitten »emälde  nennen  kann.  In  einem  fol- 
ciien  iCl  eine  Ilreng  -  dramatifch  durchgeführte  Isabel  nicht 
die  Hauptfache  des  Stücks,  fondorn  die  Charaktere  find  et« 
welchen  die  Fabel  mir  den  Grund  leiht,  auf  welchem  daj 
Gemälde  aufgetragen  weiden   foll,    mag  fie  nun  ein  kleines 


Neue  Zeit  •  Strenge  im  Verfagen  und  weichliche  Schwäche 
im  Nachgeben  einander  geeenüber ,  alte  rauhe  Pädagogik 
und  jüngere  und  liberale  ärziehunesgrundfätze»  darceAelU 
in  zwey  Brüdern,  Demea  und  Aficio.  Davon  geht  das 
Stück  aus,  dahin  kehrt  es  zurück*  Wenn  es  daher  in  einfin 
Sittenjgemälde  nicht  fofehrtnkoxpmt  suf  die  hiHorifch  ehgver* 
knüpfte  Fabel,  fondemweit  mehr  auf  die  Eihheit  einer  durch- 
gefüliTten  Hatiptidce,  welche^ndefs  einer  Fabel  als  ihres  Or- 
gans und  ihrer  Bedingung  nicht  ermangeln  kann:  fowüfstcn 
wir  kaum  irgendein  Stück  des  Altertliums  zu  nennen,  wel* 
clies  mehr  dvamatifche  Einheit  hätte,  als  eben  diefe  terenzl« 
fchen  Brüder,  Keinen  Einwurf  kann  dagegen,bilden  ,  dafs 
das  Luflfpiel  beiden  jüngeren  Brüdern,  dem  Äfchinus  und 
Ktefiphon,  »ine  Liebosgefchiehte  leihet:  ohne  dxcfe  wäre  es 
kaum  ein  Lnürpiel  zu  nennen;  und  fein  und  für  die  Erzis- 
hungsgrumlfätzc  bedeutend  fcheint  die  Farbe  und  GellaltuQg 
zu  wyn,  in  welcher  der  Dichter  den  Roman  beider  Brüder 
gegen  einander  Hellt.  Wenn  dem  rauh  erzogenen  KteGphon  die 
Liebe  aufgeht  •  wie  eine  rohe  Natargewait :  fo  ift  dagegen 


anziehender  Äfchinus  durch  eine  geizigere  Innigkeit  und  durck 
die  Thräuen,  die  er  weint,  von  Icinem  Pflegevater  überrafcht 
und  anf  die  Probe  geßellt.  Auch  konnten  ja  Demea  und 
Micio  keinen  belferen  Stoff  bekommen  ,  die  Verfchiedenheic 
ihrer  Anhebten  an  den  Tag  zu  legen,  als  eben  jene  hnnlichen 
Ausfchweifuneeu  der  Söhne.  —    Aber  damit  der  Dichter  lux 


enden,  nach  welcher  Demea  feine  ganze  Natur  verändert  zu 
haben  fcheint.  Er  lafst  ihn  Sklaven"  frey  geben  undbefchen- 
ken,  Landgüter  ausfpenden  und  eine Heirath  ftif ten,  mit  w:el- 
eher  nurAufopferungen  verbunden  feyn  können,kurz  in  feinem 
ganzen  Wefen  die  Freundlichkeit  und  Liebe  in  Perfon  fevn. 
Als  er  aber  die  allgemeine  Verwunderung    auf  fich    zient  % 

fleht  er-|^ch,  aufser  den  Stellen,  in  welchen  er  fich  fchon  vorher 
wie  A.^.  fc.  4  feqq.^  monologifch  ausfpricht,  zu  Ende  des 
Stücks  den  ganzen  Auffchiufs  diefer  feiner  Verwandelun^  ;  ec 
thue  dtefs,  fagter,  um  das  Ringen  nach  der  ^ÜnfUgen  Meinung 
und  dem  Beyfali  der  Menge  in  feiner  Nichtigkeit  darzufteilen, 
um  zu  zeigen,  wie  jener  Beyfali  nur  durch  eine  gewiffe  ce- 
fällige  Charakterlofigkeit(ä^//>ntfl»rf(7,  intlulgendo,largiendo') 
erkauft  ^erde.  Weit  gefehlt  alfo,  dafs  der  Charakter  des  Demea 
durch  fein  Benehmen  in  den  letzten  Scenen  zwiofpaLtig  werde, 
wird  er  vielmehr  in  feiner  Eintracht  mit  fich  felbfi  vollendet^ 
und  eben  diefer  alte  Polterer  id  es,  den  der  Dichter  als  aen 
Sieger   von  dem   Kampfplatf e  treten  läfst. 

Die  kleine  Schrift  des  lin.  Seh.  empfiehlt  fich  übrigens 
durch  eine  gute  Lattnität  und  eine  gewandte  und  gefällige 
Derfiellung»  die  wir  gern  anerkennen,  wenn  wir  auch  foufi 
feiner  Anficht  nicht  beytreten  kui^non.  C**^*} 

Yermtschte  ScHRi¥TBN.     r.eipzj^,  b.  Gf editfch :  Deut- 


iweyte  l^ieterung. 
Unter  den  vielen  Vorfchriften ,  die  wir  in  den  iieuefien 
Zeiten  für^die  deutfche  Kalligraphie  erhalten  haben,  verdie* 
neu  auch  diefe  mit  Ehren  genannt  zu  werden.  Vermeidend 
alle  unnüthigen  Verzierungen  und  Schnörkeleyen,  ift  dei 
Vf.  dem  gefetzten  Charakter  der  deutfchen  Schrift  treu  ge- 
blieben, und  bat  lieh  nur  befirebt,  Fefiigkeit  und  Lcichti£> 
keit  auf  eine  wohlgefällige  Art  sil  vereinigen.  Wer  fich  nach 
dieCen  Vorfchriften  bildet ,  tler  wird  fich  gewifs  eine  gute 
Gefcbäftshand  zu  eigen  machen.  Nur  die  Hauptfiriehe  der 
Curr^ntfchrift  find,'  genau  betracjitet,  ein  wenig  zu  fcharf  ge- 
zogen ,  und  die  Kanxleyfchrift  könnte  etwas  feiüer  feyn. 
Viel  Gefälliges  und  Anfptecheirdcs  haben  die  grofsen  Buch- 
ftaben  der  Currentfchtift.  Am. 
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AUSLÄNDlSCäE    SPRACHKUNDE. 

Leipzio,  bey  Solbrig:  Gregor  Ferdinand  Le 
Man^s  Unterrieht  in  den  Anfangsgründen 
der  jranzöfifehen  Sprache  für  junge  JDeutfche 
und  überhaupt  für  Sekulanjflaltcn»    iQoQ^    i285 

Ungeachtet  der  vielen  Anweifungen  zur  Erlernung 
der  franzöfifchen  Sprache,  die  der  Vf.  ans  Licht  ge- 
bracht hat,  ift  ihm  der  Begriff*  einer  guten  Gramma- 
tik  noch  nicht  klarer  geworden.     Einen  neuen  Be- 
weis giebt  die  vorliegende  ab.    'Er  ift  nur  erträglich, 
wenn  er  feine  Vorgänger  abfchreibt.     (Wo  er  aber 
auf  Originalität  Anfpruch  macht,  da  verwickelt  erlich 
in  Widerfprüche,  und  giebt  unhaltbare  Regeln.    Sei- 
ne Schüler  mtiilen  conjugiren  lernen,  wie  recht  ift. 
Des  Declinirens  aber  überhebt  er  fie.     Er  will  keine 
Cafus  anerkennen ;  fogar  den  Artikel  verwirft  er,  und 
wird  dadurch  den,  deutfchen  Anfängern  fo  fchwie- 
rigen,  unbeftimmten  Artikel  auf  einmal  los.   Die  Schü« 
1er  haben  weniger  Mühe  anzuwenden ;  dafür  werden 
fie  auch  nie  zu  ein^r  gründlichen  Kenntnifs  kommen. 
„Um  die  Nennwörter  richtig  zu  gebrauchen,  fagt  er, 
um  fich  beßimmt  oder  unbeftimmi  auszudrücken  — 
(alfo  darf  man  fich  auch  uiibcftimmt  ausdrücken,  wird 
der  Anfänger  denken,  dem  es  bey  ferner  ün-wiffenhcit 
nicht  einfallen  kann,  dafs  fein  Lehrer  hier  auf  den 
unbeftimmten  Artikel  zielt,  von  welchem  er  ja  nichts 
wiffen  foU)  —  bedient  man  fich  ge wilTer  kleiner  Wör- 
ter, die  man  Partikeln  nennt :  /«,  /a,  T,   /«j,  du, 
de  la,  deSi  de^  au^  aux,  ä^  ä  deXy  ä  de^  un;  urte, 
d'un  y  ä  uny  d'une ,  ä  une.  *•     Welche  wrmderliche 
Venmifchung !  Welche  Zumuthung  an .  den  Schüler, 
auf  einmal  alle  diefe  Wörterchen  im  Kopfe  zu  be- 
halten ,    da  er  flicht  weifs ,    wie  er  fie  anwenden 
foll !  Blofs,"  weil  Hr.  L.  M.  den  Eigcnfinn  hat,  durch- 
aus nichts  von  einem  Artikel' wifl'cn   zu    wollen. 
Man  könnte  noch  kürzer  über  die  ganze  Grammatik 
hinkommen,  wenn  man  kein  Nomen,  keinVerbum, 
keine  Präpofition  gelten  liefse  ,   und  alle  Redetheile 
mit    der     Benennung  Vocabeln    belegte.       Da   er 
gar  nicht  decliniren,  fondern  nur  numeriren  läfsC: 
fo  find  auch  die  fjrnuktifchen  Regeln,  die  zerftrem 
vorkommen,    darauf  eingerichtet.      Nr.  1  bezeich- 
net den  Nom.  und  Acc. ,  Nr.  s  den  Gen.  und  Abi-, 
n.  Nr.  3  den  Dat.  Die  fyntaktifchen  Regeln  hiezu  find 
folgende:   „Kann  man  fragen:   Wer?   oder  Wast 
Wen?     fo  folgt  Nr.  1.  Kann  man  fragen:  Wellen? 
Vonwem?  Von  was?  Woher?  Woran?  fotetztnunl 
/.  A.  L.  Z.     \^\u    Er  für  Band. 


■ 

Nr.  2.     Kann  man  aber  fragen:    W^em?     Woran? 
Wohin  ?     Wo  ?     fo  wird  Nr.  3  gefetzt.  "      Damit 
foll  fich  der  Schüler  durchfinden.     Zur  Erlernung 
des  Gebrauchs  vom  unbeftimmten  Artikel  bekommt 
er   folgende  Vorfchrift:    „Zwifchen  zwey  Haupt- 
wörter wird  de  gefetzt,  -wenn  das  erfte  die  Gröfsc 
oder  Menge  anzeigt ,  die  es  von  dem  zweyteh  er- 
hält, oder  wenn  das  erfte  Hauptwort  aus  dem  zwejr- 
ten  btfteht  (?).     Zeigt  aber  das  erfte  Subftantiv^  blofs 
an ,     dafs  es  zu  dem  letzteren  gebraucht  wird :  Co 
'  fetzt  man,  nachdem  es  fich  fchickt^  0,   au^  a^,  ä 
P  ,  aux  dazwifchen.**    Wann  fchickt  es  fich  denn? 
fragt  der  ^erlaffene  Schüler.     Übe  dich  nur !    ant- 
wortet dei- Lehrer,  das  ganze  Geheimnifs  liegt  in  mei- 
nen Partikeln;  in  den  Kreis hab*  ich  dich  gebannt, 
aber  ich  offne  dir  ihn  nicht.     Eben  fo  verwirrt  ift 
das  Capitel  von  den  Verben.     Wir  w^oUen  nur  die 
Eintheilung  des   Infinitivs    hier   bemerken.      „Die 
Zeitwörter,  beifsl  es  Seite  93 ,  haben  vier  verfchic- 
dene  Arten  etwas  auszudrücken,  les  quatre  modes  : 
1)  den  Infinitiv,  /'  infinitif;  hier  fpricht  man  un- 
beftimmt  (das  Unbeftimmte  ift  recht  des  Vfs.  Sache) 
und  im  Allgemeinen.  Er  beßeht  a)  aus  dem  Grund- 
worte ,    l  iTißjiitif  pr6sent ;  b)  aus  dem  Umftands- 
worte,  le  circonstaneiei ;   c)  und  aus  dem  Particip 
oder  veränderlichen  Worte ,   le  participe,  **     Dem 
zufolge  follen   ayant,'  itant,  traVaiUant ,    keine 
Participe,  fondem  fogenaniUe  eireonßaneiels ;  und 
nur  «/,  iti ,  travaiU^,  Participe  feyn.  Aus  der  Art, 
wie  die  unregelmäfsigen  Verba  vertheilt  find,  wird 
der  Anfänger  nicht  bald  zu  einem  allgemeinen  Über- 
blicke gelangen ;  nirgendwo  find  ihre  Erkennungs-  ' 
aeichen  angegeben :    und  eben  diefe  fucht  man  in 
der  Grammatik;    denn  ein  blofses  Verzeichnifs  lie- 
•  fert  das  Lexikon  fchon.     Nicht  einmal  in  den  Vor- 
•fchriften  zur  Ausfprache  geht  man  ficher  mit  dem 
•Vf.     VV4r  heben  nur  einige  VeiftöfBc  aus.     Gleich 
S.  1  wird  gelehrt,    die  Ausfprache  des  e  in  le  fey ©, 
und  laute  wie  das  deutfche  ö  irf  Töchter,  möchten. 
'Wer  franzöfifch  ausfprechen  kann,  wird  über  eine 
*folche  Regel  erftaunen.     S.  ö,  raille^  ralljö,    paiüe, 
•palljö.      Das  e  foll  ftumm  feyn  in  venir ,  tenir ,  ä«- 
soin ,    mesure.     Das  ift  es  wahrlii^  nicht.    Ift  denn 
das  deutfche  e  am  Ende  der  Verben ,  kommen^  hat- 
teny  ftumm  zu  nennen  ?   Was  gefchwind  ausgefpro- 
tihen  wird,  kann  noch  nicht  ftumm  heifsen.     R^c. 
mOchte  nichtdie  Regel  geben,  w'nlhr,  tnifir  u.  f.  w» 
auszufprechen.  Das  ^  vor  e,  i  und  y  bezeichnet  Hr.  X«^ 
*3f.  dutch  Jch  iriel  zu  hart ;   und  um  das  jf  <lavon  %\^ 
tmterfcheiden,  braucht  er  gar  emjfch.  Genau  wie  das 
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clentrche  Xilantet  auch  qu  niclit;  es  hat  etwas  Gemil- 
dertes, dafsiich. durch  deutsche  Leitern  nicht  Avohl 
ausdrücken  läfst.  —  Wir  knüpfen  hieran  die  An- 
zeige des  Solgenden  Werks  von  demfelben  Vf. : 

LKiFa&iG,  heySolbrig:  Die  Kuriß  mit  derfranzbfi" 
Jchen  Sprache  und  ihrem  Geifie  ganz  vertraut 
zu  werden;  oder  gründlicher  Unterricht  in  der 
franzöfifchen  Wortfolge  und  im  Uberfetzen  der 
interelTantellen  Erzählungen ,  Schaufpiele  etc. 
€tc.  von.  G.  F.  Le  Mfm^  |L,ehrer  der  franz. 
Sprache  in  Leipzig.  Elfter  Theil.  1808-  48°  S. 
Zweyter  Theil.    1809.  4.76  S.  8-  (3  Thlr.) 

ZumBeften  derer,  die  fich  das  Franzölifche  durch 
Mufter  recht  geläufig  machen  wollen»  hat  Hr.  Le  M. 
einige  Stücke  aus  deutfchen  bekannten  Schriften  der 
Lange  nach  überfetzt ,  und  feine  Arbeit  mit  Voca- 
tmlaren»   Anweifungen  zur  Conftructionsordnun^, 
wichtigen  Anmerkungen  und  Erläuterungen  berei- 
chert.   Der  erfte  Theil  enthält :  Charlotte  Ormond 
von  Meifsner;  die  Schlacht  bey  Leipzig  aus  Schil' 
lers  Gefchichte  des  dreyfsigjähngen  Krieges ;  das  ße- 
Jpräch  TLiüifchtii  Alexander  und  Diogenes  aus  fVie- 
lands  Dialogen  des  D.  v.  S. ;  einen  Brief  von  Campe 
über  Ratzeburg,  unA  die  HnfelnupifchaU.   Imzwey- 
.  ten  Theile  findet  man  Goethes  Stella  und  Schillers 
Kabale  und  Liebe.     Die  Verfahrungsart  des  Ws.  ift 
folgende :  Zuerft  giebt  er,  erft  kleiner,  dann  immer 
gröfser,  eine  Stelle  aus  dem  Originale,  darauf  die 
Wortfolge ,  dann  eine  Erklärung  der  nöthigen  Wör- 
ter und  Ausdrücke,  und  endlich  die  reine  franzöfi- 
fche   Übcrfetzung.     Auf  diefe  Weife  hat  er  im  er- 
ftcrt  Theile  70  Lectionen  aufaramengcbracht.     Um 
'  es  anfcbaulicherzu  machen,  fetzen  wir  den  Anfang 
des  campejchen   Briefes  her.     53fte  Lection.  Text: 
„Meine  hebe  Lotte!     Heut<j  werde  ich  mich  mit 
Dir  unterhalten.   Ich  fetze  mich  in  Gedanken  neben 
Dir  in  unferer  Laube  am  Waffer  hin. "     Ff ^ort fol- 
ge:   „Meine  liebe  Charlotte!     Das  iß  mit  Dir  dafs 
ich  gehe  plaudern  heute.     Ich  mich  begebe  in  Ein- 
bildung 1»  unferen  Stuhl   (warum   StuWi)    von 
Grüne ,  auf  dem  Rande  von  dem  WaJTer.''    Erklä 
,  ruug  :  „Ich  gehe  plaudern  je  vais  causer.    Sich  be- 
.  geben  se  iransporter.     In  Einbildung  en  imagina" 
tion.    Der  Stuhl  la  löge.     Das  Grüne  la  verdure. 
Der  Rand  ieiorJ.««    Über  fetzung:  »^Ma  chire  Char- 
lettel  C'est  avee  toi  queje  vais  eauseraujourd'hui. 
Je  me  transporte  en  Imagination  dans  notre  löge  de 
verdure,  sur  le  bord  de  P  eau.**     Rep.   weifs  nicht 
recht,  wem  aum  Nutzen  der  Vf.  diefe  weitfchichti- 
ge  Arbeit  unternommen  hat.     Dafs  Geübte  üe  zum 
•Mufter  bej   ihren   Übertragungen   nehmen   f ollen» 
£ehl  er  wohh  ein.     Diefen  aber  brauchte  die  lau- 
fe Reihe  Vocabeln  nicht  vorgelegt  zu  werden.  An*« 
dere  werden  nur  die  Überfetzuiig  abfchreiben.    Oft 
ift  dem  Vf.  der  £ranzö&fche  Ausdruck  gelungen,  und 
der  Sinn  des  Originals  rein  dargeftellt.     Aber  w^f 
treften  nur  zu  häufig  auf  Stellen,  wo  man  fich  beym 
Franzöfifchea  etwas  ganz  anderes,  als  beym  Deut- 
fchen» denkt.    Wir  und  billig  genug»  einzogeüc- 


hen,  dafs  die  Natur  beider  Sprachen  manche  Schwie 
rigkeiten  unüberwindlich  mache,   dafs  die  fchwS- 
chende  Glätte  der  einen  nicht  mit  der  rauhen  Kraft 
der  anderen  vortheilhaft  kämpfen  könne.     Davon 
foll  hier  die  Rede  nicht  feyn.      Übereilungen  aber 
muffen  wir  defto  fchärfer  an  einem  Schrif titeller  rü- 
gen ,    der  f^in  Werk  als  Mufter  aufftellt,   und  uns 
feine  Studien  felbft  darlegt.  Um  den  Raum  zu  fcho- 
nen,    wollen  wir  nur  wenig  Proben  Jeiner  Flüch- 
tigkeit auszeichnen.     Th«  I,  S.  92.  „Selbft  nach  Ih- 
rem Namen  habe  ich  Sie  noch   nie  gefragt,    und 
doclT  mich  Ihnen  (fo  überredend  fpricht  Ihre  Miene) 
fchon  anvertraut.     Je  ne  vous  aijpas  seulement  en- 
eore  demandi  votre  nom ,    et  je  vous  ai  de  ja  (avec 
une  figure  pxpr^ssive)   donni  ma  eonfianee.*^    So 
<  überredend  fpricht  Ihre  Miene  —  avee  une  figure  ex- 
pressive! S.  fi58.  „Wäre  auch  ein«  Million  der  anderen 
gegenüber  geftanden.    Ouand  un  miUion  ^  autresse 
Jussent  trouvis  en  prisenee»**   Der  anderen: — d^aU" 
tresl    Da  haben  yvix  die  Früchte  vom  Numeriren. 
Der  anderen  ift  der  Dativ,  oder,  nach  Hn.  Le  ilf.,  Nr.  3. 
Hier  hat  er  recht  blind  getappt.   Befonders  auffallend 
und  im  s  Theile  die  Schnitzer  bey  den  weit  fchwe- 
rem  Uberfetzungen  aus  Goethe  und  Schiller.     Wir 
wollen  uns  auf  Kabale  und  Liebe  einfchränken.  S. 
178«   »jWer's  bey  dem  Weibs volk  nicht  fo  weit  bringt, 
der  foll  —  auf  feinem  Gänfekiel  reiten.  Celui  qui  pris 
des  femmes  n^cn  est  pas  venu  ä   ce  poiiit  -  lä ,  doit 
.  rester  chez  lui  -  et  se  servir  des  biUeta  doux  pour  reus- 
,  sir  dans  ses  amours.^*  Ganz  verfehlt!    S.  fioo.   „Er 
.  foll  gefchont  werden ,   Wurm.     Je  P  ipargnerai.  ** 
.  Das  Jßr  geht  nicht  auf  den  Sohn,  fondern  auf  den 
Secretair.    S.  sog.    „Es  ift  beffer,   gar  nicht  geboren 
feyn ,   als  diefer.  Miffethat  zur  Ausrede  dienen.    // 
vaudroit    mieux   /i'  avoir  jamais  vu  le  jour ,    que 
de  recueiUir  lesfruits  sanglants  d^un  semblable  atteih 
tat.**    Ift  das:  Zur  Ausrede  dienen?  S.  2i8-     „Was 
.  UäPt  auf  einmal  das  Feuer  in  deinen  Wangen  aus? 
Fourquoi  eefeuqui  te  monte  au  visage?**     Gerade 
das  Gegentheil.     Vor  Schrecken  erröthet  man  nichu 
S.  £23.  „EinRofs,  das  nicht  auch  in  den  Zügel  beifst 
Unchevalqui  ne  connoitnile freinniPeperoiu**  Hier 
w^ird  Widerfpenftigkeit  verlangt;    Hr. ic  üf.  giebt 
Lenkfamkeit  dafür.     S.  236.     „Willftdu,  dafs  ich 
unter  dem  fchrecklichen  Gefchirr  folcher  Thränen 
zu  Boden  linke  ?  yeux  -  tu  quefaggrave  moi  -  mhne  le 
,fardeau  de  Murs  peines?**    Es  ift  gar  nicht  mehr 
derfelbe  Gedanke.   S.  240.    „Lady  auffahrend.  Lady 
M.  se  live  dans  laplus7>iolenteagitation.**     Soweit 
ift  es  noch  lange  nicht.  S.  242.  „Wenn  fich  die  Dame 
nicht  fchämte,  vor  einen  Mann  mit  ihrem  Herzen 
KU  treten.      Tandis  que  son  coeur  auroit  faitlebon- 
heur  d*  un  galant  homme.*^  Wie  galant  und  wie  fade ! 
»,Dasauch  zuftolz  ift,  fremder  Tugend  zu  räuchern. 
IjC  plus  jaloux  de  la  gloire  et  des  vertus  de  ses  voi- 
sins.*'     Hier  macht  auf  einmal  der  Uberfetzer  den 
Franzofen  ein  Gompliment  im  Gcifte  der  Z  it,   woran 
der  deutfche  Sprecher  nicht  im  Traume  gedacht  hat. 
So  geht  e>    durch  das  ganze  Stück  fori^'    w-iches 
freilich  folche  Schwierigkeiten'  enthält,    dais    auch 
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der  kanftreiclifte  f^berfetzer  nicht  allen  gewachfen 
feyn  würde.  Wir  liönnen  es  daher  Hn.  LeM.  nicht 
Tcrdenk^n,  wenn  er  manchmal  die  Kraftfprache 
des  Originals' mit  rhetorifchen  Blumen  umwindet, 
dergleichen  auf  jeder  Seite  vorXommen.  Z.  B.  S, 
^44*  »»Schon  manche,  die  mit  Schande  in  diefe 
Schranken  trat,  hat  nachher  die  Welt  durch  edle 
Handlungen  mit  /ich  ausgeföhnt,  und  das  hSfsliche 
Handwerk  durch  einen  f chönen  Gebrauch  geadelt. 
Plus  <r  un€  personne ,  entrie  dans  eette  carriere  d* 
ignominie  i  a  regagni  ensuite  Pestime  publique  par 
la  beautide  sei  aetionSf  Vilivation  de  ses  sentiments^ 
et  ennebli  en  quelque  fa^on  ^  ce  mitier  odieux^  par 
son  earact^re  bienfaisant  et  l^  noble  emploi  de  son 
autoriti,  **  Die  igelegenilichen  Anmerkungen  des 
Hn.  Le  ßL  lind  oft  lehr  komifch,  und  mau  mufs 
auf  feine  Koften  lachen.  Meifsner  fagt  Th.  i ,  $• 
6i  von  der  licbensart  eines  jungen  Mannes,  fie  fey 
fo  regelmäfsig,  „dafs  die  Vorfchrift  einer  Karthaufe 
nicht  pünctlicher  tejn  kann."  Wer  wird  hier  nicht 
Karthaufe'ffir  ein  Kar  thäuferklofter  verliehen?  Nicht 

* 

doch.  Der  witzige  Hr;  Le  M»  wittert  Unrath,  und 
überfctzt :  ^^Les  rigles  d*  une  maison  de  jeune  feU' 
vent  ^tre  plus  exactes.^*  Wie  denn,  eines  Spielhau- 
fes ?  O,  man  rathe  doch !  Meifsner  hat  kein  Klo- 
fier  gemeint,  fondem  —  und  was  denn?  — -  Eine 
Sart'^  kaufe.  Is* 

rERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Trag  und  Leipzig,  b.  Barth:  Erzählungen  und 
jinmerkungen  (,)  gebammelt  au f  Reifen  (,)  von 
Jfabeüe  von  fVallenrodt.  Erfter  Band.  \%\0. 
387  S.     Zweyter  Band.  320  S.  8- 

Ob  diealtfränkifche  Schreibart  der  Vfn.  und  ihre 
WeitfchweiBgkeit  von  derLefung  ihres  Buchs  mehr 
abfchrecken,  oder  ihre  Treuherzigkeit  und  lautere 
Matnrme)ir  dazu  locken  folle,  darüber  iil  Rec.  noch 
in  Zweifel*  Es  tritt  ein  Frauenzimmer  darin  auf, 
ohne  alle  Anfprüche,  als  die  ihr^s  Gefcblechts  und 
Sundes,  und  unterhSJt  den  Lefer  meiftens  von  fich 
felbft.  Ihre  Begebenheiten  find  eben  nicht  die  un- 
gewöhnlichfien;  fie  erzählt  fie  aber  mit  fo  viel  Wahr- 
heit, Ausführlichkeit  und  Charakteriftik,  dafs  man 
geni  eine  Zeitlang  bey  ihr  verweilt.  Fade  wird  fie 
.  nie,  ihr  ungefuchter. Scherz  hat  Ernft  zum  Grunde. 
Wenn  ihre  Bemerkungen  gleich  nur  feiten  neu  find: 
fo  fehlt  es  ihnen  doch  nicht  an  Feinheit.  Man  fieht, 
dafs  eine  Dame  das  Buch  gefchrieben ,  und  kein, 
Mann  ihr  dabey  geholfen  hat.  Freylich  ift  es  keine 
jnnge  Dame,  die  der  Welt  Bekenn tnilTe  ihrer  Schwach- 
heiten vorlegt,  und  fich,  wie  jene,  dem  Publicum 
nur  en  buste  darflellen  darf.  Uufere  hat  etwas  von 
grofsmiitterlicher  Befchaftenheit  an  fich;  aber  fie 
fcheint  ein  unfcbnldiges  JugendaTter  durchlebt  zu 
haben :  denn  fie  lacht  und  dahlt  nach  Herzensluft, 
indem  andere  ihres  Gleichen  auf  das  Getreibe  der 
jungen  Welt  fehelten,  und  die  Freuden  der  fpäter 
Gehörnen  verdammen,  die  iac  felbft,  wiewohl  in 
Anderer  Befchränkung,  genoil'en  haben.  Der  zwciy  te 


Band  ift  dem  erßen  "weit  vorzuziehen.     Den  grofaien 
Theil  des  erften  füllt  die  Gefchichte  Sophiens,  einer 
Kaufmannstochter  aus  Frankfurt  a.  d.  O.,  deren  durch 
harte  Begegnung  aufgeregte  Empfindfamkeit  fie,  in 
Begleitung  eines   jungen  Officiers ,   in  ein  Birken- 
wäldchen bey  Stettin  führte,  wodurch  fie  in  einen 
Zuftand  gerieth,  der  nur  durch  eine  Heirath  gut  zu 
machen  war.JDer  Officierkam  fehr  bald  nachher  durch 
einen  unglücklichen  Sturz'  vom  Pferde  ums  Leben, 
und  Sophie  fah  fich  als  feine  Wittwe  an,  ward  aber 
von  der  Welt,  befonders  von  der  Furie,  ihrer  Stief- 
mutter, nicht  dafür  erkannt.    Ein  gutherziger  Tuch- 
händl^,  der  von  jenem  Verhältnifs  nichts  weifs,  hält 
um  fie  an;  fie  kann  ihm  nicht  willfahren,  entflicht 
in  diefer  Klemme  aus  dem  Haufe  ihres  Vaters,  und 
mufs  ein  trübfeliges  Leben  auf  einem  Dorfe,  einige 
Sutionen  von  Frankfurt  a.  d.  O.,  führen.    Hier  lernt 
fie  die  Fr.   v.  fV.  kennen,  die  aus  Noth  mit  ihrer 
Begleiterin,  einer  Fr.  von  Bonitz,  welcher  eine  reiche 
Kaile,  und,  bey  grofser  Lachlaune,  ein  immer  oftnes 
Herz  für  die  Leiden  der  Unglücklichen  zu  Gebote 
fteht,   in  dem  Dorfe  übernachten  mufs.     Beide  Da- 
men erfahren  Sophiens  Begebenheiten,  gröfstentheils 
aus  ihrer  eigenen  Handfchrift,  reifen  nach  Frankfurt, 
und  bringen  ihre  Sache  dermafsen  in  Ordnung,  dafs 
fogar  jener  Tuchhändler,  ein  Pinfel,  Wenn  je  einer 
war,  ihre  Hand  recht  gern  annimitet,  und  fich  oben- 
drein fürböchft  glücklich  hält,  eine  Frau  mit  dem 
Kinde  feines  unemgefegneten  Vorfahrs  zu  erhalten. 
Die  Vfn.  verfichert,  dafs  diefe  Gefchichte  wirklich 
vorgefallen  fey.     Das  kann  richtig  feyn ;  nur  einer  fo 
breiten,  umttändlichenErzählung  war  fie  nicht  werth. 
Doch  trägt  das  Ganz.e  das  Gepräge  der  Wirklichkeit; 
dieWir^sleute  Sophieens,  der  Pfarrer  des  Dorfs  mit 
feinerFamilie,  find  lebende  Menfchen.  Der  Reft  des  er- 
ften Bandes  liefert  einen  kleineren  Auffatz :  die  Reif« 
zur  Gevatterfchaf t.     ErfoU  komifch  feyn,  wird  aber 
widrig  durch  die  Übertreibung  und  Häfslichkeit  des 
Hauptcharakters.     Den  zweytenBand  können  wir, 
in  Rückficht  auf  den  Inhalt,  den  Lefeluftigen  zuver- 
fichtlicher ,  als  den  erften ,  empfehlen,  Mannic1;ifal- 
tigkeit  und  Munterkeit  halten  darin  faftbis  zum  En- 
de aus.     Er  enthält-  eine  Reifebefchreibung  fammt 
allerley  Bemerkungen  der  Fr.  v.  fV.  auf  einer  Fahrt 
durch  einen  Theil  von  Sachfen  über  Bayreuth  nach 
Nürnberg.     Anfchaulich  legt  fie  unter  andern  die  ab- 
fcheulichen  Wege  in  Sachfen  bey  Zeiz,  Langenburg 
u.  f.  ^.   vor  Augen.      Sie  hat  auch  hier  fremde  Be- 
gebenheiten eingefchaltet ,  unter  denen  fich  die  Ge- 
fchichte des  Grafen  Mants  mit  Intereffe  lieft.     Der 
Stil  der  Vfn.  ift  niedrig,  und  mehr  als  oft  zu  niedrig 
gehalten ;  aus  Furcht,  nicht  genug  zu  fagen,  fagt  fie 
Alles,  d.  i.  Zuviel.     Dabey  thut  fie  fich  bey  manchen 
Gelegenheiten  dtwas  zu  Gute  auf  ihren  Stil,  in  den 
fie  auch  den  Vortrag  fremder  Leute,  die  ihre* Bege- 
benheiten erzählen,  hüllt.     Manchmal  wird  der  Ton 
äufserft  nachlälTig.     Rec.  hat  in  dem  Buche,  befon- 
ders im  zweyten  Bande,    barbarifche  Wörter  und 
widerfinnige  Redensarten  gefunden;  wie  Coufate^ 
JBudate,  Trainate,  fich  Jonica  verlieben»  einen  gut 
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im  Trait  teheri,  fponßren  f.  kokettiren^  eineyieine 
SponfadCf  ßrapiziren^  Mufade^  Rütteln  ft.  Röthein. 
Wenn  in  der  feinen  Gefeufchaft  tles  Orts,  wo  Fr. 


v.fV.  lebt,  dergleichen  Zeug  vielleicht  gilt  und  ver- 
ehrt wird :  fo  murste  fie  doch  f olch  Ungeziefer  nicht-^ 
vor  dem  Publicum  ausfchütten.  Wft. 


KÜRZE    ANZEIGEN. 


Schöbe  Künste.    Leipziß,  b.  Cnobloch:  Choix  des  plus 
jolis  Contes  Jrabes  tires  des  Mille  etunenuits,  Par  M.AuguS" 
te  üetiri.    T.  I-    1810.  320  S.  T.  JI.  408  S.  8-  O  Tblr.  16  gr). 
Über  den  Werth  der  arabircken  Mährchen,  als  Lefebuch  lar 
Eniehung  und  sam  Unterricht  in  den  Sitten  der  mnhamme- 
danifchen  Afiaten,  find  die  Stimmen  nicht  felir  getheilt.    Da 
die  Meiflen,  wie  der  Herautgcber  in  der  Voi rede  Demerkt,  im 
Fache  der  Mährchen  immernoch  etwas  Khider  find :  foXprichs 
das  Wunderbare,  mit  dem  Einältigen  gepaart,  fehr  viele  Ge- 
mdther  an.    Daher  billigen  yrir  auch  die  VerlnderuYig  Teines 
anfänglichen  Vorhabens,  den  Stil  und  die  ^veralteten  Wen- 
dungen sa  niodernifiren.    In  ihrer  eilten  Naivet Atm allen  diefe 
Mährchen  eriählt  werden,  man  mufs  fich  wahrend  ihrer  Le- 
fune»  wie  PVieland  es  ansdrflckt,  zwifchen  Sultan  und  Kind 
f uhfen ;  fouft  gehl  das  etgenthamliche  Vergnügen  daran  ver- 
loren.   Einen  augenfcheinlichen  Beweis  diefes|  Mangels  giebt 
uns  eine  neuere  Nachbildung  der  Mährchen  der  Scheherazade, 
die  einigerrosirsen  in  der  Manier,  doch  nicht  mit  dem  Glücke 
des  auch  noch   viele  Nachficht  heifchenden  Mufäus  in  den 
Volksmährchen  der  Deutfchen  behandelt  find.    BärF^r,  der 
feinen  Entfchlufs,  jene  arabifchan  Ers&hluneen  nach  feiner 
Art  umzuwandeln,  in  einer  rpafshaften  Ankanoigune  öffentlich 
bekannt  gemacht  hatte,  lieU  ohne  Zweifel  davon  ab,  und  hat 
defs wegen  nichts  geliefert,  weil  er  fich  einer  fo  gans  kindlichen 
Simplicität  nicht  gewacbfen  fühlte,  die  keinen  Aitjgenblick  ei- 
nen i^weifel  an  der  Wahrhaftigkeit  des  Erzählenden  auf  kom- 
men liCst.     So  gern  wir  indeflen  dem  Heiauseeber  in  feiner 
Behauptung  von  der  Annehmlichkeit  diefer  Mlnrchen  beyftim* 
men:  fo  möchten  wir  doch  fein  Urtheil  über  ihre  rooraltfche 
Nützlichkeit  nicht  unbedingt  unterfchreiften.  —   Ceti«  morale^ 
fjigt'er,  presentee  e^  paraboles,  est  douc€  atvraie/*  Wenndiefi 
aber  auch  nicht  von  allen  Erzählnneen  der  Tanfend  und  einen 
Nacht  gelten  kann ;  fo  find  doch  den  von  dem  Heransgeber 
ee wählten  Stücken  weniger,  als  anderen,  von  diefer.Seite  Vor- 
würfe SU  machen.    AucU  will  er  manche  Stellen  weggelAßen 
haben,  die  Altern  und  Erzieher  ihren  Zö|;lin|;en  für  getährlich 
halten  mochten.     Schon  di«  Nothwendigkeit  diefer  Weglaf- 
fiing  beweifet  gegen  die  moralifche  Reinheit  der  Erzählungen; 
"wogegen  t.nt  triftigen  Entfchuldigung  dient»  dafs  nur  grofse 
Kiiuler  daraus  ergötzt  werden  feilen.    Denen»  die  die  arabi* 
fchen  Mährchen  mehrmals  durchgelefen  .haben»  zu  gefallen, 
muffen  wir  noch  die  in  diefer  Sammlung  aufs  neue  abgedruck« 
ten  anzeigen,  damit  fie  Wiffen,   was  fie  darin  für  nch  und 
Andere  zu  fuchen  haben.    Im  erfien  Bande  befinden  fich :  i^ 
Der  Krug  mit  Oliven,  eins  der  vrenisenarabifchen  Mährchen 
für  Kinder ;  52)  die  Gefchichte  des  banden  Baba  Abdatla ;  3) 
die  Gefclnchte  des  SidiNuroan;  4^  des  Seilers  Cogia  Halfan; 
55  des  Ali  Baba  und  der  vierzig  Räuber,  und  6)  die  Gefchwiff  er- 
liebe, die  die  Abenteuer  derPrinze/Gn  Parifade  und  ihrer  Brü- 
der enthält;  eixies  der  fadeffen  Mjihrchen  in  der  ganzen  Samm- 
lung.   Xu  dielem  Bande  kommt  nichts  vor*  was  jungen  Ge- 
znflthern    zum  Anfiofs  gereichen   kötlnte.     Der  zwevte  Band 
fddert  fchon  reifere  Lcfcr.     Er  enthält :  1)  die  drcy  Apfel ;  2) 
die  Gefchichte  von  Nureddin  ^li  und  Bedreddin  HaOap,  die 
aber  nicht,  wie  im  Original,  durch  Giafars  Vortrag  4nit^ den 
drey  Äpfeln  verbunden,  fondern  befonders  4infgeAeUt  ifi ;  Z) 
die  Gelchichte  des  kleinen  Pucklichten,  hier  fchr  kurz,  fodafs 
weder  der  berühmte  Barbier  von  Basdad  noch  feine  Brüder 
dabey  vorkommen ;  4)  die  Gefchichte  des  erwachten  Schläfers« 
und  5)  die  Gelchichte  Ganems,  des  Sclaven  der  Liebe.    Hinten 
angclügt  find  einige  wenige  Anmerkungen,  zur  Erklärung 
der  nicnt  Jedem  bekannten  Saclien,  z.  B.überden  Kalifen  Harun 
Alrafchid,  die  Kadis,  Derwifche,  das  Dairamsfeft,  Sefamkorn 
u.  dgl.     Znm  Drucke  «des  Buehs  find  reine  fchart'e  Lettern 
gebraucht.     Mit  der  Conectur  üud  wir  nicht  durchaus  zn^ 


frieden.  Aus  einigen  Bogen  haben  wir  die  Druckfehler: 
Vieilladn  patir  R.  partir,  je  nais  pas ,  trais  ß.  traits,  ange- 
merkt. Zu  wie  vielen  Bänden  der  Heransgeber  in  der  Folge 
Stoff  finden  wird,  können  wir  nicht  angeben;  wir  hoffen  ui.d 
wünfdien,  dafs  er  es  zu  (einem  Zwecke  bey  einem,  höchfUiis 
swey*  bewenden  laffen  wolle.  Dvl. 

Zwickau  V.  Leipzig»  h,  Schumann :    Phantafusi  in  Er* 
Zählungen  von  Carl  Auguft  Fifcher,  lÄoS-  238  S.  g-  C^i  gr.) 
Die    erlle^  Erzählung  ilt   betitelt:     Paltor  Kick fcl.   „Ich  habe 
das  Ding,   was  man  Witz  nennt,  fagt  der  Vf.  S.  11,  immer 
aufmerkfam  beobachtet,  und  gefunden ,  dafs  es  vielerley  Gtt* 
.  tUBgen  dellelben  giebt;  nur  eine  daVon  gleicht  einer  lächelnden 
Grazie,  welche,  leidit  daher fchwebend,  den  Beyfaii der gu- 
ten  Köpfe  und  ihrer  Liebe  hat,  die  andern  find  trunkenen, 
boshaften,   tölpifchen  und  hinkenden  Fraoen  ähnlich,  vor 
welchen   jeder ,    der   das    Schöne   und  Edle  fo  kennt  und 
fchätzt ,   dafs  er  das   Eiitgegengefetzte  nicht  ausfiehen  kann, 
entflieht."     Von  der  erfien  Art  des  Wiues  ill  in  diefer  Er- 
zählung nicht  viel  zu  verfpüren.     Der  Paßor  Rikfel  ifl  eine 
Karrikatur,  die  einen  auf  eine  widrige  Weife  an^rinzt,  und 
der  ganze  Kreis »   in  dem  er  fioh'bewegt ,  iff  nicht  viel  ao- 
genehmei:.    £s   fcheint»  als  habe  fich  die  Pheaufie  des  Vfs. 
ui  Ausbildung}    des  Niedrigen  zum  Niedrigfien  üben  wolleii. 
Da  kömmt  ein  Tertius  vor,   der    fo    voller  Gebrechen  und 
Fehler  war,  wie  der  Hund  voll  Flöh;  da  erfcheinen  PedeHe, 
d.  h.  Spione  der   Akademie  1    die,  wie  alle  ihres  Gleicljen, 
hohl  im  Leibe  find ;.  da  wird  von  Meublen  d.  h.  Huren  gefpro- 
chen;  da  wird  Rickfei   von  einem  Mädchen  in  einen  Abtritt 
gefchoben ,  und  fo  eingefalbt ,  dafs  man  ihn  auf  20  ScLnue 
weit  riechen  konntet   da  wird  von  eben  demfeiben  bev^e- 
bracht ,  dafs,   wenn  fein  Magen  nicht  wenigfiens   alle  drey 
Stfinden  eine    derbe  Portion  zu  verarbeiten    bekam',   ei  lo 
lang  rumorte,  bis  u.  f.  w. ;  da  wird  yiel  über  den  Abging 
eines  verfchluckten  pret^Oifcheu  Zweygrofchenfiücks  gelpro- 
chen  n.  f.  w.     Dabey  fchreibt  der  Vf.  Currente  ßait  Cuntude, 
Sp'ene    ff.    Sirene,    trollig    ff.  drollig.      Die  eingeflochten« 
Aohandlung  über  die  Dnelleiwiedemolt  das  längit  Bekann- 
te.    Die   zwevte  Erzählune:   Zwey  unglücklich  Liebende, 
hat  den  befonoern  Vorzug  der  Kürze«   Die  dritte  Erzählurg* 
Der  Findling ,   ili  die  lesbarfie  und  lefenswilrdigfle.    Audi 
findet  man  hier  einige  gute  Bemerkungen  Aber  Erziehung 
und  das  Erziehungsgefchäft.  F« 


Aus  dem  f^ranzölifchen  der  Frau  von  Genlis  von  Theodor 
Hell.  1807.  sog  8. 8.  O^gr.).  Auch  unter  demTitel :  Kleine  Ro- 
mane u.  Erzählungen,  Aus  d.  Franz.  d.Fr.  v.  Geiüis  v.  The-od. 
Hell,  Neuntes  Bändchen.  Obfchon  in  diefen  Erzähluneen  die 
Fr.  V.  G.  auch  nicht  zu  verkennen  ifl ,  und  ein  aiumerk- 
famer  Lefer  auch  ohne  ihren  Namen  auf  dem  Titel  die  Vfn. 
hier  finden  würde :  fo  find  doch  diefe  gefchichtlichen  Dar- 
fiellungen  ihren  vorigen  Schweftern  "»veniger  ähnlich,  als  die 
andern.  Dasfey  aber  nicht  zu  ihrem  Nachtheile  gefagt.  .Es 
foll  nur  anzeigen,  dafs  Fr.  v,  G,  auf  mehr  als  eine  Weife  an- 
genehm feyn  kann.  -  Sie  fafst  mit  ihrem  gefühlvollen  Hei- 
zen und  inniger  Teilnahme  leicht  die  Poncte  in  den  menfck- 
lichen  Schickfalen  auf,  die  andere  gefühlvolle,  theilneh- 
mend'e  Herzen  jinfprechen  und  in  Bewegung  bringen  kön- 
nen. Befonders  haben  in  diefem  Bündchen  dem  |Rec.  die 
Familienfefie  gefallen,  (da  der  lauterfie  Geill  des  menfch- 
liehen  Lebens  in  ihnen  weht.  Da  Rec,  keine  Verglei- 
chuni; mit  dem  Original  verfiattet  ifi':  fokann  erblofs  fagen, 
dafs  fich  dieÜberfeuunggut  lefeu  lifst. 


^smen  ift. 


und  frey  von  Galir 
B-a. 
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AUCHA  OL  O  GIE. 

Orbsdbk,  in  der  Waltherfchen Hofbuchhandlung: 
JDie,  aldobrandinifche  Hochzeit.  Eine  archä* 
ologirche  Ausdeutung  von  CA.  Böttiger.  Nebß 
einer  Abhandlung  über  diejs  Gemälde  von  Seiten 
derKunß  betrachtet  vonÄ  Meyer.  Mit  i  Kup- 
fer, igio.  X  u.  206  S.  4,  (Mit  fchwarzem  Kupf. 
sThlr.  mit  fchwarzem  und  ausgemaltem  4  Thlr.) 

JLlie  alilobrandinifche  Hochzeit  Vereinigt  mehrere 
Vorzüge  in  fich,  als  irgend  eins  der  antiken  Wand- 
gemälde ,    und  fteht  in  keiner   einzelnen  Hinficht» 
man  fehe  auf  Gegenßand,  Compo&tion,  Zeichnung, 
Erhaltung,   irgend  einem   der   anderen   bedeutend 
nach.     Sie  war  delTenungeachtet  bishejc  noch  nicht 
ausführlich  erklärt  worden  ,  und  verdient  alfo.  voll- 
kommen die  forgfältige  und  umfallt  nde  Befchrei- 
bung  und  Auslegung,  die  ihr  durch  einen  der  ge- 
lehrteften  und  geübteften  Archäologen  zu  Theil  ge- 
worden ift.     Er  hat  zu  dem  Ende  die  in  Weimar 
befindliche  Copie ,  welche  Hr.  Meyer  von  dem  Ge- 
mälde 1796  in  der  Gröfse  des  Originals  für  Goethe 
mit  der  fei  teuften  Genauigkeit  genommen  hat,  ver- 
kleinert ,  doch  nach  einem  grö^ren  Mafsftabe ,  als 
der  gew;öhnliche  in  archäologifchen  Werken  ift,  fte- 
chen  lafJTen.     Mhn  darf  diefe  Zeichnung  nur  mit  ei- 
ner der  früheren,  die  aus  der  Admiranda  gefloilen  find 
(S.  4^204)9  vergleichen,  umfie  in  hohem  Grade  geift- 
▼oll  und  rein  zu  finden.  Noch  eine  der  neueften  und 
befteu,    die  auch  nach  dem  Original  felbft.  genom- 
men zu  feyn  fcheint,  die  zu  Rombey  Montagnani 
Mirahili  erfchiene,  fteht  in  treuer  AuilalTung  der 
Antiken  und  Schönheit  der  Zeichnung  bey  weitem 
nach,  und  hat  mehreres  gar  nicht,  was  hier  ausge- 
drückt ift  ^  wie  das  Gebüfch  bey  der  Opferfpende- 
rin,  die  Hand,  w^omit  die  Begleiterin  der  Lauten* 
fpielerin  das  Inßniment  fafst,  und  mancherley  Klei- 
nigkeiten.     Spräche  nicht  eine  Zeichnung  von  die- 
fcm  Ausdruck  felbft  für  ihre  Treue :  fo  würde  die 
angehängte  ausführliche  und  gründliche   künßleri- 
fche  Beurtheilung..des  Originals  in  der    bekann tea 
Manier  des  Vfs.  (S.  173  -  206)  dafür  bürgen.  Die  in- 
terelTanten  und  gereiften  Bemerkungen,  welche  Hr. 
Meyer  in  der  hypothetifchen  Gefchichte  des  Colorits 
der  Alten  zu  Goethes  Farbenlehre  Th.  2  aus  der  aldo- 
brandinifchen  Hochzeit  ableitete ,  find  hier  zwcck- 
mäfsig  erweitert,  und  die  Färbung  derfelben  in  fo 
grofsem  und  feinem  Detail  angegeben ,  dafs  Rec.  ohr 
ne  eins  der  unter  des  Vfs.  Aufficht  illuminirtenBlätr 
/.  A.  L.  Z.     igii.     Erfitr  Band. 


ter  gefehen  zu  Haben,  zu  behaupten  fich  eetraut,,  daCs 
von  keinem  anderen  antiken  Gemälde  eine  fo  inter- 
elfante  und  wahrhafte  Copie  exiftiren  mag.      Denn 
w^enn  man  erß  neuerlich  angefangen  hat,   die  anti- 
ken Marmors  mit  eindringender  Treue  zu  zeichneot 
und  fie  früher  ohne  Ausnahme  durch  mehr  oder  we- 
niger Beymifchung  von  Fremdartigem  und  durch  Eil- 
fertigkeit verfälfchte :    lö  mufsten  fich  die  Gemälde 
noch  w^eit  mehr  gefallen  laden,  die  gröfstentheils  fo 
viel  'gelitten  haben ,  dafs  man  nicht  bey  den   Sicht- 
baren   ftehen    bleiben   zu    dürfen ,      fondem    d^s 
Erlofchene  erfetzen  zu  müITen  glaubte :  womit  man 
es  denn  um  fo  w^eniger  genau  nahm,  als  die  colorir- 
ten  Copieen  weniger  für  den  Archäologen  und  For- 
fcher  der  Kunftgeichichte ,   als  zur  Decoration  von 
.Zimmern,  oder  auch  in  Sammlungen zuni Luxus  ge- 
liefert wurden.  Es  exiftirt  aufser  der  S.  120  erwähn- 
ten noch  eine  farbige  Abbildung  der  Noxxe^  in  der 
zweyten  Ausgabe  von  dem  Recueil  de  peinturts  an^ 
tiques  d^  apris  les  dessins  coloriis  par  P.  &  Bax- 
toli  et  autres  dessinateursy  a  Paris  i783,  (welche 
aulTer  ihr  noch  andere  Zufätze ,   aus  der  Pyramide 
des  C^ftius,   aus  den  Bädern  des  Conftantinus  und 
das  Mofaik  von  Paläßrina  aufgenommen  hat) ;    aber 
wie  flüchtig  und  grell,  wie  wenig  gefchickt,  eini- 
ge Vorftellung  von  dem  jetzigen  oder  muthmafslich 
früheren  Zuftand  des  Originals  zu  geben !    (Eben  (b 
gründlich  ift  die  Erklärung  daf.  Th.  2,    S.  44.  —  47, 
das  Bild  ftelle  den  Feleus  und  die  Thetis  vor ,  docji 
.erkenne    man   alle    römifchen    Hochzeitgebräuche» 
der  Jüngling  am  Säulenftumpf  fey  le  cammille  de  la 
ciremonie.)     Das  Bild  wird  übrigens  von  Hn.  M.  i/i 
das  auguftifche  Zeitalter  gefetzt,  weil  für  ein  fpäteres 
die,  obwohl  flüchtige  Zeichnung  zu  gut,    und  na- 
mentlich für  das  hadrianifche  zu  fkizzeuhaft ,    und 
die  Anordnung  mehr  nach  dem  Princip  der  MalTen 
fey,  als  damals  üblich  gewefen. 

Dem  Kunftfinn  und  der  Genauigkeit  der  neuen 
Abbildung  diefes  feltenen  Monuments  entfpricht  die 
feine  Kenntnifs  und  grofse  Fülle  der  Erklärung,  die  an 
erfchöpfender  VolUländigkeit  ihres  Gleichen  fucht, 
.Gefichtspuncte  von  dem  Ganzen,  alle  einzelnen  Fi- 
guren, griechifche  und  römifche  Hochzeitgebräuche^ 
und  mancherley  Mythologifches  und  Antiquarifches» 
das  hier  in  Frage  kommen  konnte ,  alles  wird  mit 
reicher  Gelehrfamkeit  erörtert ;  und  man  müfste  fich 
wenig  darajxf  verftehen,  wie  fchätzbar  an  dem  Ar- 
chäologen ,  neben  lebendigem  Gefühl  des  Wefentli- 
chen,  die  vielfeitioe,  auch  auf  das  Kleinfte  gerich- 
tete Aufmerkfamkeit  tt^d  die  anfalle  Nebenumßände 
Aa 
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vorbereitete  Kunde,  un^  wie  nöthig  und  eingrei- 
fend zum  Verliehen  von  antiken  Kunßwerken  die 
beftiminte  Kenn  tnifs  alles  Einzelnen  fey,  um  hier 
das  qui  pourroit  tout  dire  sansun  mortel  ennuyl 
anwenden  zu  wollen.  Wir  eilen  zur  Hauptanficlit. 
fVinckelmaiin  fah  bekanntlich  aus  unhaltbaren  Grün- 
den die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  in  dem 
Bilde,  das  gemei|?hin  als  eine  gewöhnliche  Hoch- 
zeit» und  zwar  nach  dem  Griechifchen  in  derKunft 
dem  Coßüm  Und  den  Sitten,  mit  Recht  für  eine 
griechifche  Hochzeit  betrachtet  wurde.  Hr.  Bot- 
tiger  wollte  dafür  im  attifchen  Mnfeum  I ,  i  ,  348» 
was  Heyne  in  den  antiquarijchen  Auf  (ätzen  I,  37 
unbeßimmt  gclaffen  hatte ,  die  Hochzeit  von  Kad- 
*mos  und  Hamionia  fehen.  Zoega  gab  ihr  Bajfiri* 
lieviTh,  i,  S.  ii6,  Note  i5  und  Seite  C5o  keine be- 
fondere  Benennung ,  fondem  liefs  fie  irgend  eine 
Hochzeit  feyn.  In  gegenwärtiger  Schrift  geht  Hr. 
B.  einkn  Mittelweg,  indem  er  annimmt,  „dafs  dem 
idealifirenden  griechifchen  Künftler  derfelben  noch 
eine  liöhereFoderungvorfch  webte,  als  blofse  gemeine 
Wirklichkeit  darzuftellen;  alle  Pcrfonen  mufsten  in 
ein  höheres  Ideal  geftellt  werden ,  welches  in  diefem 
Fall  um  fo  leichter  war,  als  nach  deii  Begriffen  der 
Griechen  jedes  Brautpaar  gleichfam  felbft  die  wei- 
henden Ehegötter  vorftellte.  So  fteigert  lieh  Be- 
griff und  Bild;  aus  der  gemeinen  Hochzeit  wird  ei- 
ne fymbolifche,  und  das*  Ganze  erfcheint  nun  erft, 
vom  Einzelnen  zur  «Gattung  erhoben,  als  ein  wah- 
res Kunftwerk.  —  —  Denken  Avir  uns  die  Braut 
als  eine  Libera  oder  Ariadne ,  wie  fie  in  den  heili- 
gen Weihen  dargeftellt  wurde,  den  Bräutigam  als 
einen  Liber  oder  Bacchus  voll  üppiger  Lebensluft, 
die  Zufprecherin  im  Charakter  einer  Venus,  das  Sal- 
benmädchen als  eine  Nymphe  ,  Grazie :  fo  wäre  al- 
lerdings das  Allgemeine  im  Einzelnen  gefunden,  die 
Hochzeit  eines  LoUius ,  eines  PoUio ,  oder  wie  der 
edle  Römer  heifst,  der  eigentlich  diefs  Gemälde  be- 
ftellte,  durch  den  idealifirenden,  oder  welches  hier 
cbenfo  viel  bedeutet,  gräcifirenden  Maler  wäre  fym- 
bolifirt,  und  alfo  höher  geftellt,  ja  über  fich  felbft 
erhoben. " 

Der  Vf.  kam  auf  diefe  Vorftellung  (S.  VII)  durch 
ein  Relief  von  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  The- 
tis ,  bey  Zoega  Bajjir.  Taf.  LH,  wovon  diefer  ver- 
luuthete ,  dafs  der  Itünftler  nicht  die  Abficht  gehabt 
habe ,    die  Fabel  um  ihrer  felbft  willen  auszudrü- 
cken ,    fondem  fie  als  ein  Urbild  glücklicher  Ehe, 
mit  Gebräuchen  und  Figuren ,   die  nichts  damit  zu 
thun  haben,  zu  verfchmelzen ,   nur  an  fie  zu  erin- 
tiern ,   und  unter  der  Maske  derfelben  irgend  ein 
Ibeftimmtes  Hochzeitfeft  darzuftellen.     Diefe  Annah- 
me einer  Gattung  von  Monumenten  ,  die  zwifchen  , 
wirklichem  Leben  und  Fabel  in  der  Mitte  ßehen, 
nicht  zu  verwechfeln  mit  denen,    welche  durch 
mythifche  Bilder  auf  ^ewiiTe  Lebensverhältnifle  an» 
rpielen,]a  fie  oft  merklicher  berühren,  ohne  doch  aus 
ihrer  eigenen  Grenze  zu  fchreiten   (wie  Muf.  Plö- 
dem.  Th.  5,  Taf.  8,  S.  15)  oder,  welche  unter  dem  Ty- 
pus einerGottheit  das  Porträt  eines  Meiif eben  enthd«- 


teh,  empfiehlt  fich  im  Ganzen  fehr,  und  ift  noch  man- 
cher Modification  fähig,    die  zur  Bcurtheilung  anti- 
ker Kunftwerke  fruchtbar  feyn  kann»     So  finden 
fich  zumBeyfpiel  in  der  Sammlung  von  Zoeg^a  felbft, 
um  Taf.  LXV  uhd  LXVII  zu  übergehen,  worauf  diefe 
Bemerkung  nicht  ohne  Weitläuftigkeit  angewendet 
werden  könnte ,  Taf.  LXXXIV  unter  mehreren  ei- 
gentlichen Thyiaden    einige  Figuren    von  tanzen- 
den Mänaden,  dieP  nur  durch  das  Bey  werk  bezeich- 
net ,  nicht  durch  den  Ausdruck  zu  Mänaden  geftem- 
pelt  find.     Der  Charakter  begeifterter,  hingerilfener 
Bewegung  und  bacchifchen  Wahnfinns,  oen  ihnen 
die  Kunft,  befondfers  durch  Skopas ,    gegeben  hatte, 
ift  hier  fo  gemildert ,  dafs  fie  nur  durch  Mufik  und 
Tanzkunft  belebt  fcheinen,   und  was  von  der  ur- 
'  fprünglichen    mänadifchen   Regung  noch  übrig  ift, 
könnte  eben  fowohl  durch  jene  erzeugt  feyn.    Klei- 
dung,   Anftand,   Haltung,    alles  ftimmt  zufammen 
zu  einem  wohlgefälligen  Bild  von    Tänzerinnen, 
und  foviel  der  Mänade  an  Individualität  fehlt ,   ge- 
winnt die   Tänzerin    an   allgemeinerer  Schönheit. 
Zum  Wefentli eben  diefer  Gattung  fCheint  es  zu  ge- 
hören, dafs  die  äufsere  Bezeichnung  unzweydeutig 
ift ;  denn  die  Darftellung  von  gemeinem  Leben,  in 
Handlung,    Stellung,   Ausdruck,  würde  den  beab- 
fichtigten  Gedanken  an  Götter,    denen  diefe  Men- 
fchen  zu  vergleichen  feyen ,   ohne  deutliche  Aitri- 
bufe ,  oder  eine  hinzugefetzte ,  auftallend  mimifche 
Götterfcene,  nothw^endig  entfernt  halten.     Darum 
'  find  auf  der  römifchen  Hochzeit  bey  Zoega^   neben 
'  dem  anderen  Häuslichen,  Götter,   die  dem  Bräuti- 
gamais einem  anderen  Teleus  Schwerdt  und  Helm 
reichen ;  wobey  fich  fogar  vielleicht  an  eine  fchmei- 
chelnde  Maskerade  denken  liefse  ,    welche  Freunde 
oder  Untergebene  dem  Eliepaar    gemacht    hatten, 
und  welche  diefem  fo   fehr  gefiel,    dafs  fie  in  das 
Denkmal  ihres  ehelichen  Glücks  am  Sarkophagemil 
aufgenommen  werden  follte;  fo  find  auch  Jene  Fi- 
guren durch  Attribute  und  Umgebung  als  Mänaden, 
was  fie  doch  der  That  nach  nicht  find,bezeichnet;  was 
auf  unferem  Gemälde  die  Götter  ausdrücken  könn- 
te ,  reducirt  fich  auf  den  einzigen  Epheukranz  des 
Bräutigams ,  ftatt  delTen  man  einen  Myrtenkranz  er- 
warten follte;  denn  die  Art  von  Verfchleyerung  der 
'Braut  ift  der  Ariadne,  w^enn  auch  nicht  fremd,  do<^ 
nicht  allein  eigen,    wie  auch  S.  35   bemerkt  iß, 
fondem  den  Bräuten  überhaupt  fo  fehr,    dafs  auch 
die  von  Pluto ,  fo  eben  geraubte  Perfcphone  darin 
erfcheint,  und  dafs  es  unnöthig  ift,   Beyfpiele   zu 
citiren ;    und  die  anderen  Figuren  haben  eben  fo 
wenig  etwas ,    das  an  Götter  denken^  liefse,   nicht 
einmal  ein  Amorin  zieht  unfere  Vorftellung  von  der 
nackten   Wirklichkeit  ab.     In  Beziehung  auf  den 
Epheukranz  dürften  wir  aber  ohne  Unbilligkeit  die 
Bemerkung  S.  59  geltend  machen,    dafs  die  Scene 
nach  dem  Hochzeilmahle  fey,  woraus  dort  die  Nackt«- 
heit  des  Bräutigams,  der  jetzt  nur  noch  feine   Syn- 
thefis  oder  vejlem  coeuatoriam  anhabe,     motivirt 
wird.     Eben  fo  fchliefst  Zaif^«  Baffvr.  Taf.  LXVII, 
aus  dem  Blumenkranze,  den  .ein  beraufchter  Hera. 
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kies  Jim  den  Hals  trSgt»  dafs  er  eben  Vom  Mahl  auf- 
gediegen  fey.     Der  Epheu  aber  ßeht  dem  Bräutigam 
m  feiner  Bernufchtheit  ganz  Avohl  an,    und  man 
braucht  dabey  kaum  in  Erwägung  zu  ziehen  ,    dafs 
der  Epheu  auch  (pixi^wg  und  lafciva  heifst,  und  von 
den  Liebenden  vorgezogen  wurde  {PaJehaL  de  cg- 
ron*  L  I.  e,  ig  und  Maderus  de  coronis,  nuptiarum 
praefertim   im    Thef.  antiq,  Rom*  t.    8)  und  dafs 
übeniaupt  in  dem  Laub  zu  Kränzen  zwar  ein  ge- 
-wilTes  Coftüm   beobachtet ,   aber  der  Wechfel  und 
die    Mannichfaltigkeit  nicht   ausge  fehl  offen  ift,    fo 
dafs  z.  B.  in  dem  hier  vermifsten  Myrtenkränze,  ein 
ander  Mal  Bacchos  {Arißophn  Fröfche  333)  und  Apol» 
Ion  {^fVinckelnu  TVerKe  II,  493)  erfcheinen.     Sollte 
aber  überhaupt  dem  Bilde  die  Allgemeinheit  fehlen» 
die  ihm  durch  jene  Annahme  vindicirt  werden  foll  ? 
Hier  ift  Bräutigam  und  Braut,    wie  fie  durch  die 
damalige  Z^it  modiiicirt  -waren,   natürlich  und  in 
fcharfer  Beßimmtheit  ausgedrückt ,  und  alle  umge- 
benden Perfonen  ßellen  allgemeine  Sitte,  nicht  der 
ganzen  Breite,  fondern  der  Bedeutung  nach,  künft- 
lerifch,  dar,  ohne  in  etwas  auf  ein  beßimmtes  In- 
dividuum zu  deuten.     Hiedurch  ßeht  das  Werk  un- 
endlich höher,  als  jene  Bilder,  wo  nicht  durch  den 
allgemeinen  Ausdruck  eines  natürlichenVerhältniffes, 
fondern  durch  eine  erborgte  Göttermaske  daslntereffe 
des  Befchauers  gewonnen  werden  foll,  und  nament- 
lich höher  ,  als  jenes  Basrelief.     Die  oben  erwähn- 
ten Mänaden  bleiben  uns  immer  Tänzerinnen  ,   da 
ihnen  der  Ausdruck  des  inwohnenden  Gottes  fehlt, 
und  weder  die  neben  ihnen  ßehenden  eigentlichen 
Mänaden,   noch  ihre  Attribute  vermögen  fie  über 
ihre  eigenthümliche  Natur  zu  erheben  ;   fie  unt«r- 
fcheiden  fich  nur  durch  ein  Coßüm ,  durch  einen 
leifen   von  jenen  gottergrißenen  beliebten   Wefen 
erborgten  Auftrieb,  und  m  fo  fern  ganz  gefällig,  von 
anderen  Tänzerinnen.  Der  höchße  und  allgemeinße 
Ausdruck  von  Natur  macht  die  griechifche   Kunft 
fymbolifch.     Drückte  das  aldobrandinifche  Bild  das 


Reinfte »   Innigfte  und  Nothwendigfte  aus ,  -  worin 
ein  Bund  der  Herzen  fichtbar  .werden  könnte :  fo 
w»1re  es  eine  göttliche  Hochzeit,    wie  Amor  und 
Pfyche  inj.  der  bekannteh   Gruppe ,    worin  Hr.  A 
mit  Recht   die  fich  auf  ewig  täufchende  Liebe  er- 
kennt, und  die  zur  Andeutung  derfelben  häufig  auf 
Sarkophagen  angebracht  feyn  möchte.     Da  aber  die 
umgebende  Sitte  zum  Theil  willkührlich  und  luxu- 
riös, der  Charakter  der  Hauptperfonen    aber   nicht 
edel  genug  iß:  fo  bleibt  es  fehr  menfchlich,  und  kann 
durch  keine  Anfpielung  geweiht  werden,  und  man 
mufs  fagen,  dafs,  wenn  auch  der  Künftler  eine  Göt- 
terhochzeit hätte  bilden  wollen ,  eine  gemeine  dar- 
aus geworden  iß.        Allein    auch    diefes    gemeine 
Menfchliche,  durch  den  Spiegel  der  Kunß  aufge- 
fafst,  und  naiv,  treffend  dargeßellt ,  hat  immer  ei- 
nen hohen  Werth ,  und  fomit  auch  unfer  Gemälde. 
Dafs  der  Künßler  diefe  Bedeutung  der  Natürlich- 
keit, fiatt  des  von  Göttern  erborgten  Adels,  bezweckt 
habe,  ift  befonders  abzunehmen  aus  demfiarkenGe- 
genfatz  der  Gefchlechter,  worin  Braut  und  Bräuti- 
gam gedacht  find ,   wie  er  nämlich  durch  Bildung 
und    Sitte    der    Zeit    fchneidend    geworden    war. 
Die  firenge  Verhüllung  der  Braut  und  die  Nackt- 
heit des  Bräutigams  aii  fich  wären  wenig ;  aber  ihre 
grofse  kindliche  Angß,  und  feine  ungeduldige  freyc 
Begierde ,  die  gleich  entfernt  find  von  der  Liebe  ei- 
ner Ariadne  und  eines  Dionyfos ,  die  zierliche  Vcr- 
fchämtheit  und  die  alle  Schönheit  der  Stellung  ver- 
achte^ide   Unanßändigkeit ,    das   Zaudern  und    das 
Förmlichein  der  Braut  und  das  möglichfi  Uncererao- 
niöfe  in  dem  nachlä/Hg  hingeworfenen  Liebhaber, 
fcheinen  beabfichtigte ,  nicht  aus  dem  Mythifchen, 
noch  Myßifchen,  fondern  aus  der  Natur  gefchöpfte 
Coutraße.      Aus    ihrer   Abfichtlichkeit   erklärt   fich 
vielleicht  auch  die  Stellung  des  Bräutigams  einiger- 
mafsen,    die  man  faß  allgemein  fehr  motivlos  ge- 
funden hat. 

(J}er  BtfcUufs  folgt  im  nachfien  Stacke). 
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Schöhb  KvKtTB.   Heidelhergt  in  Coinni.  b.  Mohr  und 
Zimmer :   Der  Friede^  ein  Lehreedicht  in  acht  Gefangen  von 
Johann  Carl  Davi<t  Paul  Reimotd ,   Prediger   etc.     1^09.  196 
^'  S-  C^8  &rO  ^^^  Länee  diefes  Gedichtes  wird  begreiflich, 
wenu    man     nicht    aliein   erwl^t,     was   ßch   für  und   wi- 
der den  Frieden    fagen  llfst>   (ondem  auch  noch  alle  mög- 
lichen Bofchreibnn^en  von  friedlichen  Scenen  und  Gewerben 
htntudeakc,  die  viele  Bi&tter  fallen.    Und  diefe  Schilderun- 
gen lind  et  ^erade^  welche  dem  Vf.  noch  am  meiilen  gelin-, 
gen  9  nnd  feinem  Werke  einigen  Reis  verleihen.    Er  iu  hie 
und  da  glacklich  in  der  Darftellun^  finnlicher  Gegenßünde« 
und  flberall  findet  man  Spuren  emes    nicht  gewöhnlichen 
Gefchmacks  und  einer  nach  guten  Muftern  erian|[ten  Bildung. 
Aber  deflenun^eachtet  erhebt  fich  das  Game  nickt  über  den 
Weith   der  Mittelmafsigkuit  •    weil  es  trou  aller  reizenden 
Einkleidung  noch  einer  Abhandlung  und  einer  Überfetz  uns 
der  Profa  in  die  Poefie  ähnlich  Geht,  und  manche  Einzelheit 
mit  anfiöfsicen  Nebenideen  fich  nicht  zum  herrfchenden  To- 
ne der   eingehen  Erhabenheit  fügen  will.     Die  Hexameter 
find  nicht  ohne  Leichtigkeit  und  Anmuth,  .doch  in  der  Wür- 
digung; der  Lin;  en  und  Kurzen  Sylben  hie  und  da  auch  nicht 
ohne  YcrAoA  gegen  die  RegeL    Mim  fieht  aus  deaeinseloea 


Schönheiten  •  die  hin  und  wieder  wie  Sclialmeyenkllnge  zu 
dem  Gedicht  hixiüberiocken ,  dafs  das  Talent  des  Vfs.  bey 
mehr  Zufammenhaltung  und  bey  gröfserem  Fieifse  etwM 
B eueres  h&tte  liefern  können.  T.  TL 

Hannover t   in  Commiffionb.  Hahn:  Meine  viertägigen 
Leiden  im  Bade  zu  Pyrmont.    In   Briefen  an  einen  Freund. 
Eine  Biunnen-Lectüre,    in  vier  Portionen  zu  lefcn,  wenn 
dcr'ArztdenMittagsfchkfunterfagt  hat,  von  G.  C.SponaeeL 
Ohne  Jahrzahl,    api   S.     kl.  8«  C»  Thhr.p     Manch«  Men- 
fchen  reifen  jedes  Jahr  ina  Bad ,  und  werden  alt;  aber  viel- 
leicht  ill'  unter  Taufenden  von  ihnen  kaum  «iner ,  der  in 
feinem  ganzen  Leben  das  erfahrt  und  leidet »  was  unfer  Vf. 
in  vier  Tagen  erfahren  und  gelitten  hat*   Bas  Unglück  drän^ 
fich  in  diefem  kurzen  Welträume  fo  zufammen^  da(s  einem  faft 
die  Lufi  zur  Theilnahme  vergehen  möchte.  Doch  weif«  er  feine 
Händel    und  Abenteuer   fo  lebendig  darzufteHen»    dafs  ofc 
ein  unwillkührlichea  Gcaufen  und  Zittern  den  Lefer  beflUc« 
der  in  dem  Augenblicke  Vergifst»  dafs  er  lodte  Bucbftaben 
vor  Augen  hat  und  nicht  lebendige  Menfchen.     Wir  wün- 
fchen  nicht ,    dafs  Jemand  auf  den  Einfall  kommen  möchte« 
diefe  Bideieiden  dnunatifGh  TorsuAeUen «  theile  wegen  der 
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Tielen  Standen,  die  manimTbeaterBabiingennafste»  theflt 
und  hauptftchlich  wegen  der  inneni  Erfchatterung,  die  man 
bey  manchen  Scenen  erleiden  möchte.  Dem  Rec.  madue  ei 
die  tf  öCftte  Freude,  alt  er  S,  »91  Las : 


Mit  heiterm  Sinne  malt*  ich    ic 

Die  aberAand'neh  Leiden; 

JetaC  am  erwftnfchten  Ziel  find  Bm 

Die   Würxe  meiner  Freuden. 

Der  Hypochonder  iü  entfiohn. 

Frey  fita*  ich  auf  des  Glackes  Thron, 

Mii  Mbft  zurOckgegeben. 


—  mm  — 


.  Leipzig»   b.     Hinrichs:    Die  Belagerung  von  RoehelU» 
oder  die  Macht  eines  guten    Gewijfens  im  Üngläck,    Nach 
dem  Franaöfifchen   der  Frau   Ton    Genlis  von  K.  L.  M. 
Müller.  Zwey  B&nde.  igoS.  aoo  und  392  S,^.  Qi  Thlr.  iSgO 
Unter  allen  Eraiblungen  der  Fr.  v.  G.   ohne  Zweifel  eine 
der  wohlgerathenften.       Das  fchöne  religiöfe  GemAth  der 
Vftt.  fpricKt  fich  daiin  mit  hoher  Lebendigkeit  aus»  und  er- 
ereift  den    Lefer   mit  füfser  Kraft.     Phanufie  und  Gefühl 
fchlief sen' einen  wohlthätigcn  Bund.und  felbfl  die  Geftalt  und 
Natur  unferer  Zeit  trägt  daau  bey,  die  Theilaahme  au  erhöhen- 
Ja  •    man  könnte  mit  dem  Überfetser  behaupten »  dafs  folche 
DaVftellungen,  wiefie  hier  gegeben  werden,  gerade  der  jeiai- 
eeu  Zeit  und   Menfchheit  wirklich  nöthig  find.     Denn  wo 
Luxus  und  Üppigkeit  den  Menfchen  in  GefOhllofigkeir  und 
moraliche  Rohhett  verfenken,   wo  Elend  und  Noth  ihm  feine 
edleren  Kriite  l&hmen,  da  könne  nur  durch  denBeyftand  der 
Reüeion ,  und  des  aus  ihr  herfliefseuden  Vertrauens  au  Gott, 
dem    allgOtigen  Vater  der  Wilr,    etwas  Befferes  erwartet 
werden.     Der  Geeenftand  der  Eralhlung  iÄ  aas  der  eraen 
Hälfte  des  fiebensehnten  Jahrb.  genommen.    Die  Belagerung 
Rochelle's  koftete  Ludwig  XIH  .  vierxig  Milüonen  Livress 
und  endete  imj.  i6a8.  —  Die  Überfettung  verräthSprach- 
kenntnifs    und  Gefchmeidigkeit.  AL    , 

Chemnitz  u.  Leipzig,  h,  Schröter :  Die  Familie  von  der 
Carenburg,  oderKampf  und  Pflicht.  Vom  Verf affer  dds  Carlo 
Orfino  und  des  Schreckenthurmes  am  See.  Mit  1  Ktipfer. 
ißoÄ.  348  S«  8-  C»  Thlr.  16  gr.)  Man  kann  eben  nicht  fagen, 
dafs  einen  beym  Lefen  diefes  Romans  die  Langeweile  be- 
ineftice;  aber  man  fühlt  fich  auch  nicht  befonders  angeso- 
gen. Man  merkt  es  bald,  dafs  der  Erafthler  ein  artiger,  gc* 
bildeter  Mann,  ein  Mann  von  hübfchen  Worten  iü;  aber 
auch  eben  fo  bald ,  dafs  man  genfiefam  feyn  muffe,  wenn 
man  fich  wohl  befinden  wolle.  Da  indefs  diefe  Gcnagfam- 
keitden  mciften  Romanlefem  Ton  Haus  aus  eigen  iß:  foWifd 
es  auch  diefcr  Familie  von  der  Garenbure  nicht  an  Freun- 
den fehlen ,  die  eine  aneeaehme  Unterhalinn^  bey  ihr  fin- 
den, Eumaldie  Gutmüihigkcir-fo  recht  einhemiifdi  in  der- 
felben  iß.  Zur  ErkUrung  des  Zufaues  „Kampf  und  Pflicht" 
dürfen  wir  nur  einige  Zeilen  von  S.  i84  anftthreu,  die  au- 
eleich  für  eine  Probe  des  Vortrags  gelten  können.  „Julie 
Kämpfte  im  Stillen  mit  ihrem  Herzen  und  bemühte  fich,  die- 
fen  Kampf  durch  das  Gefühl  der  Pflicht  zu  unterftüUen,  die 
Be  dem  edlen  Ryno  zu  leifien  verbunden  war ;  wenn  fie  fich 
für  alle  feine  Liebe  und  Güte  nicht  des  fchwärseften  Undanks 
fchuldig  machen,  und  ihn^m  feine  fcliönften  Hoffnungen  und 
Plane  graufam  beuügen  wollte,  deren  Befriedigung  den  Abend 
feines  Lebens  fo  füfs  verfchönern  follie.  Feft  ftand  derEntfchlufs 
in  ihrem  Innern  :  ihrem  Herzen,  das  fie  fo  mächtiff  nach  Robert 
hintog.  Zwang  aufzulegen,  und  lieber  fich  und  alle  Freuden 
des  häuslichen  Lebens  ttlr  die  Zukunft  aufEuopfern,  als  den 
(dem)  euien  Ryno  dicfen  Rummer  «u  machen."  Das  bey ge- 
gebene  nupfer  ifi  unbedeutend.  mL 

Lüneburg,  b.  Herold  u.  Wahlftab ;  Dramatifches  Seher/* 
lein  ein  Talchenbuch  für  die  Bühne  von  Johann  Friedrich 
Schink.  13*0.  351  8.  8-  Ö  Thlr.ßgr.)  Der  foiift  talentvolle 
V-f.  ift  nicht  fo  elflcklich  gewefen ,  die  Auffaffungs  -  und 
DaVftellungs- Weife  anfinden,  welche  einer  Gefchichte  drama« 
tifche  Geßaliung  giobt.  Zugrofie  Redfelijkeit,  Hinneigung 
zum  erzählenden  Ton,  fch wache  Verfiunhchung  und  Man- 
gel  an  Wits  und  Latuie  laffen  die  hier  gelieferten  vier  klei- 


nen theatralifchen  Pirodacte  nicht  za  der  l^oioKeiien  Kraft 

und  Lebensfülle  gedeihen,  die  ihnen  zurjgehörigen  Wirkfam- 
keit  nöthig  find.  Mag  er  fich  daher  lieber  iu  andern  Gat- 
tungen der  Poefie  zeigen,  'welche  ihm  mehr  au  Gebote 
Rehen!  L.  W. 

Lüneburg,  b.  Herold  n.  Wahlftab:  PPer  kann  rathenl 
Ein  Nachfpiel  in  einem  Aufzuge ,  aus  dem  Franzöfifchen  der 
Frau  von  Genlis.  igoft.  49  S.  QS  gr.)  Diefes  kleine  hier 
«Is  aufgeführtes  Sprichwort  f  daher  der  Titel)  gegebenes 
Nachfp^l  iftim  Wefentlichen  oaffelbe,  das  auf  denken tfchen 
Bühnen  als  Operette  unter  dem  Titel:  Zu^ejr  ff^orte  oder 
die  Macht  im  Walde,  fchou  Ungft  bekannt  ift,  in  welcher 
Gedalt  es  durch  manche  Verbefferung  und  manchen  Ziifats 
noch  gewonnen  hat.  £s  gehört  zu  den  artigen  Kleinig* 
keiten«  T*  Z. 

Oldenburgs  in  der  fchulzifchen  Buchhandlung:  Die 
Aufgehlttfenen.  Ein  Luftipiel'  in  vier  Aufsüßen  von  L.  A* 
FreyheiTU  von  S.  ißio.  130  S.SO^&^O-  Einige  Munterkeil 
berrfcht  zwar  in  diefem  LuAfpiele;  aber  fchwerlich  möchte 
die  darin  aufgch&ufte  Narrheit,  die  fich  in  falfches  Patlios 
anruft,  unterhalten,  ohne  die  Geduld  des  Zufchauers  zu  er> 
müden.  Mit  der  Deutlichkeit,  womit  die  Perfonen  ihre  Feh- 
ler zeigen,  fchwebt  das  Stück  zwifchenLufifpielilnd  Hoffe; 
es  kann  aber  dieSph&re  der  letzteren  nich;  erreichen,  weiies 
das  Komifche  nur  von  der  Oberfläche  weggefchöpft  und  nicht 
aus  der  Tiefe  der  menfchlichen  Natur  zur  auffallenden  £i- 
tcheinung  für.  die  Phantafie  heraufgeführt  hat.  T.  Z. 

Magdeburg,   b.    Heinrichshofou :    Bibliothek  der  Aben* 
theurer.     In   zweckmafsigen  Auszügen  vom    Vf.  der  grauen 
Mappe.     Erfier  Band.    ißio.    IX   und  42t   S.    3.    (2.  ThJr.) 
Des  Vfs.  Abficht  ift,  iii  diefer  Bibliothek,  eine  Sammlung  und 
Wiedererweckung  früherer ,   zum  Theil  vergeffeuer  Romane 
aus    den  uns  zunächftfiegenden  Jahrhunderten    nach    einer 
zweckmafsigen  Beat beitung,  Verkürzung,  Einkleidung  a.  C 
w.  zu  liefern ,   die  Überhaupt  auf  abenteuerliche ,    wunder- 
bare, feltfame,  aufserordentiiche  Gefckichten,  Beeeberihei- 
ten,     Erfahrungen,     Reifen,    Glücks-  und    UaglüksfiUe, 
Bfickfioht  nehmen ,  und  auch  der   Charakteriflik  der  Zeiten 
nicht  vergeffen  folL   In  diefem  erffen  Bande  hat  er  nun  einen 
'  fehr  guten   Anfang  mit  dem  abenteuerlichen  Simplicisjlmus, 
einem  Buche  aus  dem  Ende  de^  17  Jahrhunderts,  gemacht,  das 
von  Samuel  Greifenfohn  von  Hirfchfeld ,  einem  Soldaten  des 
dreyfsi^iilirigen  Kriegs,  herrührt,  weicher  fein  eigenes  Leben« 
feine  eigenen  Erfahrungen  mit  einer  Menge  von  Abenteuern 
erzählt  und  B9  mit  der  Wiederkehr  mancher  Perfonen  und 
der  Erfüllung  mancher  Vorherfagun^en  zu  einem  förmlichen, 
wenn   auch   ein  ivenig  buntf checkigen  Romane  verknüpft. 
Man  Geht ,  dafs ,  wo  nicht  alles ,  doch  das  Meide  aus  eige- 
ner Anfchauuneuiedereefchrieben  iff,  und  man  wird  dadurch 
ganz  in  das  Leben  uno  auf  den  Schauplatz  des  fürchterlich 
verheerenden  dreyfsigiähricen  Krieges  verfetzt,   wo  Roheit 
und  Abfcheulichkeit  die  Begebenheiten  unferer  Tage    über- 
bieten,   und   den    unparteyifchen   Beobachter   überzeugen, 
dafs  Krieg  ebeji  fo  fehr  für  die  Höllencur  der  Menfchenver- 
befferung  als  für  das  hefte  »Mittel  gehalten  werden  kann, 
die    AAenlcken  von  den  erlangteU  edleren.  Vorzügen  in  den 
roheffen    Zuftand  wieder  zuiückzubringen,   wo  die  ganze 
thierifche  Natur,   die  in  uns  fteckt,  mit  allen  Kennzeichen 
der  finnlichen  Wuth«    mit  Raub  und  Blutbegier  und  zügel- 
lofer    Befriedigung    dea     InAiUcts    wieder   zum   Vorfchein 
kommt.  Aifo  eme  eben  fo  untenichtende ,  als  unterhaltende 
Leetüre  l  T.  Z 

Zürich,  b.0rell,    FüfsH  u.  Comp;:  Schönheit  und  Kunß. 
Gewidmet     der    fchweizerifchen     nflnftlergefeiifchaft     auf 


ihren  iiAchfien  Verfammlnngsta^  von  Johann  Rud.  PT^yfs. 
ißoQ.  21  S.  8  C^  ß^O»  ,  Obgleich  diefes  Gedicht  w^er  iii 
Abficht  der  Form  noch  in  Abficht  des  Inhalts  etwas  Neues 


und  Originelles  giebt :  fo  verdiente  es  doch,  weil  es  w^ürdig 
von  der  Kunfi  fpricht,  und  fich  in  leichten,  fliefsenden 
Teifeu  angenehm  lefen  llfst,  eine  alljscmeine  Bekannt- 
machung und  Verbreitung.  T.  Z» 
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ARCHÄOLOGIE, 

Z>RE8D£if,  in  der  waltherfchenHofbuchhaAdlttng: 
JDie  aldobrandiuifche  Hochz&it.  Eine  archäo- 
logifche  Ausdeutung  von  C  A.  Bottiger  u.  t.  w« 

QBffchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgehrachemen  Recenfiou.') 

Vy  as  der  Vf.  »ur  Unterftütaun^  der  Meinung, 
ilafs  das  Brautpaar  Göuer  rapröfentire ,  von  einem 
Sacrament  der  Ehe  bey  den  Griechen  fagt,  fcheint 
uns  nicht  aufser  Zweifel  gefetzt.  Er  behauptet, 
man  habe  nicht  nur  die  Gegenwart  der  fegnenden 
Ehegötter  bey  der  Hochzeit  durch  mancherley  Opfer- 
gebräuche finnlich  angedeutet  (diefs  doch  nicht 
mehr,  als  bey  anderen  religiöfen  Scenen  ),  fondern 
Braut  und  Bräutigam  haben  in  ihrer  eigenen  Per- 
fon  die  einft  von  den  höchften  Göttern  vollzogene 
Hochzeitweihe  myftifch  und  mimifch  dargeftellt. 
Diodor  V,  7a  fagt  aus,  „dafs  in  Knoffus  jährlich 
die  Ehe  des  Zeus  und  der  Here  an  einem  Ort,  wo 
jetzt  ein  Tempel  fey ,  durch  Opfer  von  den  Einhei- 
mifchen  gefeyert,  und  die  Eheverbindung  nachge- 
ahmt werde ,  wie  fie  nach  Überlieferung  urfprüng- 
Hch  gewefen  fey."  Diefe  Sage  vom  Vermählungs- 
feft  mag  von  da  nach  Samos  gekommen  feyn.  Das 
Fragment  des  Afios,  Athen.  XII,  526,  fagt  zwar  nur, 
dafs  die  famifchen  Weiber  ausnehmend  geputzt  zum 
Temenos  der  Here  gingen,  und  giebt  uns  von  den 
famifchen  Heräen  durchaus  keine  fpeciellere  Vor- 
ttellung;  allein  das  S.  106  angeführte  Fragment  von 
Farro  belehret  uns  ,  dafs  das  jährliche  Feft  der  Ju- 
no  zu  Samos  nuptiarum  ritu  gefeyert  worden  fey. 
Diodor  giebt  eben  fo  wenig  die  Ceremonicen  des 
«QC9  7ajuios  an ,  als  wir  die  famifchen  kennen ;  es 
kann  alfo  nur  aus  den  bekannten  Hochzeitgebräu- 
chen vermuthet  w^erden ,  ob  fie  aus  der  Natur  des 
Verhältnilfes,  oder  aus  einem  heiligen  Mutter  ge- 
floffen  feyn.  möchten.  Sonft  finden  wir  .allgemein, 
dafs  Sitten,  Coftüm  und  Ceremonieeri  von  den 
Menfchen  in  die  Göttergefellfchaft  übergegangen, 
wenn  auch  modificirt  worden  find;  und  es  ift  nicht 
wohl  abzufehen ,  wie  eher  eine  Hochzeit  der  Here 
foUte  gedacht  Worden  feyn ,  als  fich  Hochzeitfefte 
unter  den  Menfchen  ausgebildet  hatten ,  oAet  ~^Ie 
fich  eine  dunkle  Geremonie,  die  nicht  durchau8*na- 
türlich  gewefen  wäre ,  vdn  einem  einzigen»  Ort  in 
Kreta  aus  allen  Hellenen  mitgetheilt  haben  foUte. 
Der  Ehelbnd.  wurde  frühzeitig  in  Griechenland  in 
feiner  ganzen  Heiligkeit  erkannt,  und  die  Sprache, 
die  überhaupt  ihre  Bezeichnungen  fo  finnvoU  ai^ 
/.  A.  L.  Z.   i8i»«  Erßer  Band. 


der  innerfien  Natur  der  Dinge  zu  fchöpfen  pflegte, 
nannte  ihn  ein  riXo^  (d.  i.  ein  letztes,  vollkom- 
menftes ,  in  bürgerlicher  Hinficht  z.  B.  ein  Amt, 
in  religiöfer,  Aufnahme  in  Heiligungen).  Man  fe- 
he  nun  in  Anfehung  diefer  Benennung  der  Ehe  auf 
die  Entwickelnng  zum  phyfifchen  Menfchen  (rf- 
Xsips  avij'p)»  oder  zum  Bürger,  oder  zum  religiöfeii» 
und  gebildeten  Menfchen,  indem  die  Ehe  den  Men- 
fchen urfprünglich  von  der  Wildheit  entfernt,  oder 
auf  alles  zufammen :  fie  bleibt  immer  ungezwungen 
und  begründet.  Der  Vf.  will  nur  die  Bedeutufig 
Weihe ,  Sacrament  gelten  laflen ,  die  Reo.  wenig- 
ßens  in  Diod,  V  ,  72  gänzlich  vermifst.  Die  Spra- 
che that  darin  nicht  mehr,  als  Gefetzgeber  und  Sitten- 
ftif ter  ebenfalls  andeuteten  (vgl.  Potters  ArchäoL  H,  4, 
493  ff-)*und  nicht  am  wenigßen  durch  die  Heligion,in- 
dem  fie  die  höchften  Götter  zum  Vorftand  der  Ehe  fits- 
ten, Zeu?  riXuo^ ,  "H^a  TsXsia^  ^vyiat  und  die  Ehe 
Auxch  Opfer  weihten,  ij  Si  iröoyajJLOv^vaiOf  irQoriXsioCt 
Hai  itgoyiusia»  irQorsXs7tj:9^ai  ci  skiyovro  ov  ixivov  alvvfAr 
(pait  AA/ A  Ka)  o/vujoiO/ot.  xai  rfrko^  6  yajLi09  sKokuro.  neu 
^iXsioi  oi  ysyaixtjKOTES*  Sioi  rovro  Kai  "Hoa  raXtia 
3^.  ^vyia*  ravTTf  yag  rols  "trforsXsloig  ^oovtsXovv  tuj 
xopa9*  Ka\  'AgrifJuSi  na)  Nloioats»  Pollux  III,  5,  33. 
Eine  Handlung,  der  man  diele  Bedeutung  gab,  konn- 
te und  mufste  mit  der  gröfsten  Würde  und  Feyerlich- 
keit  vollzogen  werden.  Daher  die  Proceilion,  wor- 
unter urfprünglich  die  begleitenden  Freunde  und 
Verwandten  der  Braut  zu  denken  find,  mit  Fackeln, 
w^eil  man  finnvoll  den  Abend  zum  Brautauszug  be« 
ftimmt  hatte,  mit  Kränzen,  mit  Mufik,  mit  Braut- 
lied; es  wurden  Kuchen  gebacken,  und  zwar  mit 
Setamon,  weil  man  diefs  für  fruchtbringend  hielt, 
€9  pi^S  ein  Bad  vorher,  das  Brautbette  war  ge-< 
fchmückt,  die  Mutter  führte  die  Braut  mit  einer 
Fackel  zu  ihm  hin :  alles  ^anz  natürlich ,  ohne  Spur 
des  Myfticismus  ,  fo  wenig  als  in  der  Tifchlagerung 
der  Menfchen  wegen  der  Lectift^mien  der  Götter 
Myftifches  gefucht  wird*  Worauf  der  Vf.  ammeiften 
Gevvi<:ht  gelegt  zu  haben  fcheint,  ift,  dafs,  nach  Po/- 
lux^  Braut  und  JÖrautigam  nebft  einem  Lenker  der 
Pferde,  der  zugleich  Bräutigamsführer  war,  auf  ei- 
nem zweyfpännigen  Wagen  einzogen,  fo  dafs  eine 
Braut,  die  zu  Fufs  kam,  verächtlich  ^afxaiVou^  ge- 
nannt wurde;  denn  diefs  Fahren  fey  durchaus  hero- 
ifch,  im  alten  Götter-  und  Helden -Stil.  Gerade  aus 
der  Heldenzeit  aber,  wo  die  Wagen  im  Krieg  und 
fonft  üblich  waren,  darf  der  Gebrauch  hergeleitet 
werden.  Das  Pferdehalten  für  den  Hippodrom  konn- 
te überdiefs  das  Fahren  nie  zu  etwas  ganz  Unerhörtem 
Bb 
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werden  lafTon ;  und  die  Auszeichnung,  die  dem  Braut' 
paare  dadurch  auf  kurze  Zeit  zu  Theil  imirde«  möcdite 
lieh.  Tollte  es  auch  als  eine  Art  von  Triumph  erfchie- 
•ncn  feyn,  eher  mit  dem  ropublicanifcbcn  .Geifte  ver- 
tragen haben,  als  der  ferne  Sinn  der  Griechen  fürs 
Schickliche  erlaubt  hätte,  die  bisher  im  Haus  gehütete 
Königin  des  anfehnlichen  Feftes  auf  einmal  mitten 
unter  die  Menfchen  zu  führen,  und  die  gänzlich  Ver- 
fchleyerte  zu  Fufs  gehu  zu-lalTen.  Auch  dafaman» 
"Vrie  Potter  S,  529  berichtet,  die  Achfe  des  Wa- 
gens nach  beendigter  Fahrt  verbrannte,  um  anzuzei- 
gen ,  dafs  die  Braut  nie  wieder  nach  ihrem  väter- 
lichen Haufe  zurückkehren  folle,  fpricht  dafür,  dafs 
der  Wagen  nur  dem  Bedürfnifs  diente,  nicht  als  ein 
heiliger  betrachtet  wurde.  Reo.  leugnet  nicht,  dafs 
auf  die  Feyeilichkeit  und  Stetigkeit  der  Ho<fhzeit- 
ceremoniee^r  die  Dichtung,  fie  feyen  auch  von  der  ■ 
Here  gefeyert  worden,  zurückgewirkt  habe,  fo  we 
die  Ehe  des  Zeus  und  der  Here  die  Heyrathen  hei- 
ligte ;  bekennt  aber,  nirgends  eine  fiebere  Spur  zu 
fehen,  dafs  die  Ceremonieen  der  Götterehe,  zum 
Andenken  der  Götter,  oder  zu  eigner  Weihung,  nach- 
gefpielt  worden  feyen,  aufser  bey  KnoCTos;  denn 
aiichjrißoph.  Vögel  1755,  %voEros  als  Brautfahrer 
des  Zeus  und  der  Here  erwähnt  ift,  kann  blofsnach 
poetifcher  oder  malerifcher  Vorftellung  feyn.  Die 
Vermählung  der  Ariadne  und  desDionyfos,  vorgeftellt 
durch  einen  Jüngling  und  eine  Jungfrau  auf  fo  vie- 
len campanifchen  Gefäfsen  (f.  Böttigers%  Vafengem. 
Th.  1.  S.  153.  ff.),  wäre  demnach  ein  befonderer Ge- 
genftand  für  fich,  nicht  der  kretifchen  Ehe  nachge- 
bildet (wie  fchon  im  Archäol.  Muf.  I,  50  behauptet 
ift),  oder  an  die  Stelle  derfelben  getreten,  der  er  viel- ' 
leicht  dem  Geiße  nach  gerade  entgegenfetzt  ift.  Denn 
wenn  fie  die  Gefetzlichkeit  der  Ehe  vorbildete :  fo 
fcheint  an  den  Bacchanalien  lediglich  die  Un^efetz- 
lichkeit  unter  heiliger  Maske  ein  grofses  Spiel  ge- 
trieben, und  die  Theilnehmer  diefes  Cultus  aus  ihm 
Rechte ,  %vie  in  einer  gewiffen  Zeit  der  Hierarchie 
hie  und  "da  die  chriltliche  Geiftlichkeit  gewagt  hat, 
abgeleitet  zu  haben.  Doch  geben  wir  diefs  nur  als^ 
eine  nicht  hinlänglich  beftätigte  Vermuthung. 

Die  Perfonen  aufser  den  fchon  erwähnten,  die  im  ' 
Thalamus  felbft  find,  nur  der  Bräutigam  dicht  davor, 
nämlich  die  z  wey  muficirenden  und  dieSpendende  im 
Vorhof,  und  dann  die,  welche  das  Brautbad  bereiten,  * 
in  einem  Cabinet  hinter  dem  Thalamus,  nach  des  Vfs. 
richtiger  Abfonderung,  haben  ihm  felbft  nur  einfache 
Geltung,  und  werden  trefilich  erläutert;  befonders 
fcharffinnig  die  Figur,  welche  das  gelbe  Bret  hält, 
als  Horofkopaufftellerii)  mit  einer  aftrologifchen  Ta- 
fel: und  über  diefe  dürfte  fchwerlich  je  etwas  Wahr- 
fchcinlicheres  zu  Tagen  feyn ;  denn  zur  Gewifsheit 
läfst  ihreausdruckslole,  unbedeutende  Stellung  nicht 
kommen,  zumal  da  uns  die  Perfonnage  fonfther  nicht 
bekannt  ift.  Die  Salbenfpenderin  (S.  44)  ift  nicht  nur 
bereit,  das  Bad  zu  falben,  fondcm  ift  wirklich  gegen- 
wärtig befchäftigt,  und  verbreitet  aus  ihrem  Fläfch« 
chen  Wohlgerüche  im  Zimmer.  '  Das  Coftüm  der 
Matrone,  tVelcha  das  Bad  prüft,  würde  uns  danuB  ' 


hl! ndef  verlegen  machen,  weil  der  Künftler  die  Ge- 
wänder übeili  jupt  ziemlich  ideal  behandelt,  und  ficht- 
bar nachgrofser  Mannichfaltigkeit  derfelben  geftrebt 
hat,  wodnrch  kt  denn  noch  foiift  hie  und  da  siemlicb 
fremd  ausfehen.  Der  vom  Hinterhaupt  abfallende 
Schleyer  ift  fo  gewöhnlich  auch  bey  den  griechifchcn 
Frauen  (z.  B.  Mon.  ined.  Fig.  96,  er  Ift  felbft  bey 
der  halbnackten  Zufprecherin  der  Braut),  dafs  dadurch 
.die  £inheit  dair  Cimnpo&tion  nicht  geftort wird,  und 
das  Heraufziehn  delTelben  über  den;iinken  Arm,  wo- 
durch  ein  grofser  Theil  dds  Körpers  wie  in  Einem 
Wurf  überdeckt,  und  die  gewöhnliche  Zierlichkeit 
und  Leichtigkeit  griechifcher  Tracht  ein  wenig  ver- 
leugnet wird,  iß  vielleicht  nur  als  Kennzeichen  der 
Mutter  der  Braut  gedacht  worden,  als  welche  fie  den 
achtungswerthe  Erklärer  (S,  92)  von  ihrer  jüngeren 
und  leichtfertigeren  Umgebung  unterfcheidet;  doch 
mit  der  uns  Unpaflend  dünkenden  Nebcnbeftim- 
mung,  dafs  der  Künftleir  darin  die  wirkliche  Mutter 
aus  der  Familie,  für  welche  das  Bild  gemacht  wurde, 
gemeint,  und  ihr  aus  Achtung  die  gewohnte  römifchq 
Tracht  gelaften  habe. 

Von  den  beygegebenen  Excurfen  lAngen  dio^ 
mciften  mit  dem  Hauptgegenftande  zufammen;  doch 
wird  den  Leforn,  die  wir  bey  der  Berühmtheit  de» 
Vfs.  auf  das  Einzelne  nicht  aufinerkfam  zn  machen 
nöthig  haben,  auch  manche  gelehrte  Erörterung,  die 
jenem  fremd  ift,  eine  willkommene  Zugabe  feyn,  wie 
man  fie  in  den  Schriften  des  Vfs.gewohatift.  Einige» 
der  Art,  wie  das  Junonifche,  über  die  älteften  Chari- 
ten u.  f.  w.,  ift«uch  in  den Vorlefnngen  überKunftmy. 
thologie  zu  finden.  Befonders  fchÄtzbar  ift  das  über 
dieBadefitte  desAlterthums  und  über  den  Charakter 
und  die  Befchränkung  der  Frauen  in  Griechenland, 
wo  auch  gegen  Böckh,  oder  eigentlich  gegen  Äufse- 
rnngen  von  Platoii,  fortbehauptet  wird,  dafs  die  arhe- 
nifchen  Frauen  nicht  ins  Theater  gegangen  feyn  dürf- 
ten. In  Anfehung  der  Bildung  der  Grazien  (S.  146) 
geben  die  beiden  noch  unedirten  Torfos  im  Befits 
des  Hn.  fV.  v.  Humboldt  Manches  zu  bedenken.  Sic 
find  über  Lebensgröfse,  van  hoher  und  fei  teuer  Schön- 
heit, ih  einem  Stil,  der  an  Phidias  und  feine  Zeit  erin- 
nert, durch  Verbindtmgszeichenfehrwahrfcheinlich 
ah  zu  einer  Gruppe  der  Grazien  gehörig  bezeichnet, 
vollkommen  nackt,  der  eine  vom  Hals  bis  zur  Mitte 
des  Schenkels  erhalten,  der  andere  nach  oben  und  un- 
ten noch  mehr  verftümmelt,  und  aus  Griechenland, 
fo  viel  uns  bekannt  ift,  beftimmt  aus  Athen  gebracht. 
So  finden  fich  zuweilen  neue  Monumente  auf,  welche 
die  nach  den  vorhandenen  Datis  fe%efetzten  Regeln 
zu  erweitern  nöthig  macheu.  W. 

M  A  THE  M  A  T  I  K.^ 
P41IX9,  b.  fiemard:  Essai  de  giomitrie  analyti^ 
t/ue ,.  appliqui  aux  courbes  0t  aux  surfaces  du 
seeend  ordre.  Par  J.  3.  Biot^  membre  de  1'  In- 
stitut  national  de  France  etc.  Troisieme  «dit 
1808.  Vniund334&  8.  Mit  6  Kupfern.  (Preis 
in  Hamburg  i  Thlr.  so  Gr.) 

Oa  man  fa  dft  die  Behauptung  lieft  und  hört,  dafs 
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der  mathematifche  Unterricht  in  dien  fran^öfirchen 
Schulen  weit  voUftSndiger ,  auch  -vrohl  befler  ein- 
gerichtet fey,  als  bey  uns:  fo  iß  fchon  diefes  ein 
Grund,  lyarum  es  für  uns'interelTantfeynnnifSy  die 
Lehrbücher  kennen  zu  lernen,  d^ren  man  üch  dort 
bedienet ,  theils  um  zu  Teh^n ,  mit  welchem  Grun- 
de man  fo  eeneigtißy  jene  Vorzüge  einzuräumen, 
theils  um  vielleicht  auch  in  Rücklidit  der  Methode 
etwas  von  unferenunftreitigkenntnifsreichenNach* 
barn  zu  lernen.  Zwar  iß  Rec.  weit  entfernt  da- 
von, dieUrfache,  wefswegen  in  Frankreich  eine  grö- 
fsere  Anzahl  gefchickter  Mathematiker,  alsbeyuns, 
gebildet  wird ,  vorzüglich  in  der  Lehrart  und  den 
Lehrbüchern  zufucheni  aber  dennoch  fcheint  es  im« 
mer  der  Mühe  werth,  eine  nähere  Bekanntfchaft  mit 
diefen  Büchern  zu  machen. 

Der  Vf.  giebt  es  als  Beßimmung  diefes  Werket 
an,  dafs  es  ztmi  Studium  für  diejenigen  dienen  folle, 
die  (ich  zum  Eintritte  in  die  ieoU  polytechnique 
vorbeireiten,  —  «ndman  ficht  hieraus,  wie  viele 
KenntnilTe  man  bey  denen ,  die  in  diefe  Lchran- 
ßalt  aufgenommen  -werden ,  vorau^fetzt.  Den  Be- 
griff der  analytifchen  Geometrie  erklärt  der  Vf.  fo, 
dafs  fie  die  Anwendung  d^r  Analyfis  auf  die  Geo- 
metrie lehre ,  und  zwar  nicht  mit  Hülfe  von  Con- 
ftructionen,  die  nur  auf  einzelne  Fälle  paiTen,  fon- 
dem  durch  den  Gebrauch  der  allgemeinen  Methode, 
die  Lagrange  und  Monge  zuerß  gelehrt  haben. 
[Rec.  kann  nicht  ganz  darin  einßimmen,  diefe  Her* 
ren  als  die  Erfinder  diefer  Methode  zu  nennen ,  da 
in  dem ,  was  hier  vorkommt ,  nach  unferem  Be- 
dünken, die  Unterfuchungen  von  Muler  u.  A.  eben  fo 
allgemein  angeßellt  find.] 

Es  iß  hier  nicht  unfere  Abficht,den  Inhalt  des  gan- 
zen Buches  genau  durchzugehen,  und  mit  Anmerkun« 
gen  zu  begleiten,  und  wir  können  diefes  um  fo  eher 
unterlaflen,  da  der  Zweck  des  Buches  nicht  iß,  neue 
Unterfuchungen  mitzutheilen ,  fondern  nur  das  Be- 
kannte auf  die  beße  Weife  vorzutragen :  wr  wer- 
den daher  nur  bey  einigen  Abfchnitten  verweilen, 
um  die^  Methode  der  Darßellung  möglich^  klar  vor 
Augen  zu  legen. 

Die  Einleitung  (welche  105  Seiten  einnimmt) 
ßngt  damit  an ,  zu  erläutern ,  we  man  für  geonrie^ 
trifche  Aufgaben  algebraifche  Gleichungen  findet,  in- 
dem man  die  aus  der  Geometrie  bekannten  Verhfilt- 
nilTe  derbekannten  und  ünbekanntenLinien  unterein- 
ander durch  Buchßaben  und  Zahlen  auszudrücken 
fucht,  und  fo  zu  Gleichungen  gelangt.  Er  bemerket 
hiebey  fehr  richtig,  dafs  man  bey  allen  folchen  arith- 
metifchen  Operationen ,  wenn  man  fie  auf  Linien 
anwendet,  diefe  im  Verhältnifs  gegen  eine  als  Ein« 
beit  angenommene  Linie  betrachtet;  aber  es  hat  uns 
nicht  gefallen,  dafs  er  es  zu  billigen  fcheint,  wenn 
man  (ur  eine  Linie  =  x  einen  Ausdruck  x  =  ab 
findet,  in  welchem  a  fowohl  als  b  eine  Linie  an- 
deuten foll.  Sehr  gut  iß  es  zwar,  fich  über  folche 
Ausdrücke,  die  bey  weniger  accuraten  Schriftßellem 
■wohl  vorkommen,  zu  erklären;  aber  es  fcheint  uns, 
dafs  man  dem  Schüler  fchon  früh  fageoföllte,  wie 


man  folohe  Ausdrucke,  die  eigendieh  unrichtig  find» 
vermeidet,  indem  man  auch  in  den  Formeln  die 
Linie »  welche  die  Einheit  vorßellt ,  gehörig  bei- 
achtet. —  Euler  9  welchen  Hr.  JB.  als  Mußer  der 
Klarheitim  Vortrage  ri^hmt,  pflegte  fehr firenge dar- 
über zu  halten »  daCs  der  Ausdruck  für  eine  Linie 
auch  wirklich  linearifch  fey. 

Der  Vf.  hielt  fich,  wie  man  leicht  ficht,  fehrab- 
fichtlich  zuerß  lange  bey  fehr  einfachen  Fällen  und 
auch  befonders  dabey  auf,  aus  gegebenen  Gleichun- 
gen geometrifche  Conßructionen  herzuleiten,  und 
geht  dann  erfl  zu  den  unbeßimmtenGleichungen  über. 
Wenn  man  von  jedem  Functe  einer  ge|pbenenCurve 
fenkrechte  Linien  gegen  eine  gegebene  Ab fcilTenlinie 
zieht :  fo  iß  es,  fagt  der  Vf. ,  ge wifs ,  dafs  die  zwi- 
fchen  AbfciiTe  und  Ordinate  Statt  findende  Relation 
die  Form  derCurvc  in  jedem  ihrer  Theile  beßimmt, 
und  es  iß  wenigfieus  möglich^  dafs  diefe  Relation 
fich  für  alle  Puncte  der  Curve  durch  einerley  Glei- 
^  chung  ausdrücken  läfst.  Er  zeigt  diefe  'Möglichkeit 
an  einigen  fehr  .leichten  Beyfpielen ,  und  führt  fo 
zu  der  UbersKugung,  dafs  man  diefe  Gleichung  als 
die  krumme  Linie  repräfentirend  betrachten  kann, 
woraus  dann  weiter  folgt,  dafs  man  für  jede  nach 
beßimmten  Regeln^gezeichnete-Curve  eine  Gleichung 
und  für  jede  Gleichung  zWifchen  ganz  unbeßimmien 
,  Gröfsen  eine  beßimmte  Curve  angeben  kann. 

Diefen  blofs  vorbereitenden  Betrachtungen  folgt 
nun  die  fyßematifche  Anleitung,  wie  man  zuerß  di« 
'Lage  eines  Punctes  und  die  Lage  der  geraden  Linie 
-in  einer  gegebenen  Ebene  beßimmt.  Die  fehr  um- 
fidndliche  Erörterung  über  den  negativen  Werth  der 
AbfcÜFen  und  Ordinaten,  wo  der  Vf.  von  dem  Über- 
gänge von  einer  Abfciflenaxe  zu  einer  ihr  parallelen 
ausgeht,  fcheint  fehr  geeignet,  um  Anfängern  diefe 
Lehre  recht  einzuprägen,  und  ihnen  zu  zeigen,  wie 
diefe  Annahme  negativer  Werthe  nöthig  iß,  um  die- 
ijeihe  Gleichung  für  Puncte,  die  an  beiden  Seiten  der 
Anfangspuncte  derCoordinatenliegen,zu  gebrauchen. 
Die  Art,  wie  der  Vf.  zu  den  Gleichungen  für  Linien, 
die  mit  den  Axen  der  Coordinaten  parallel  find,  über- 
geht, hat  gerade  nichts  Eigenthümliches ;  aber  hier 
Towofal,  als  wo  gleich  nachher  von  geraden  Linien^ 
•die  gegen  die  Axe  geneigt  find,  die  Rede  iß,  be- 
trachtet er  alle  Fälle  umßändlich,  und  giebt  dadurch 
•unßreitig  feinem  Vortrage  eine  Deutlichkeit,  die  ihn 
felbß  dem  Anfänger,  dem  es  an  mündlichem  Unter- 
richte fehlt,  verßändlich  machen  mufs.  — Es 

würde  überflüßig  feyn,  anzuführen,  wie  der  Vf.  die 
Unterfuchungen  über  die  Lage  einer  geraden  Linie, 
welche  fich  nicht  in  der  Abfciü'en-Ebene  befindet,for^* 
fetzt,  und  dann  zu  den  Gleichungen  für  die  Ebene 
übergeht ;  er  erreicht  hier  eben  die  VoUßändigkeit  und 
^öfsten theils  eben  die  Deutlichkeit,  -y^ie  im  Vorigen. 
Indefs  das,  was  S.  64  von  allgemein  ausgedrückten 
Functionen  vorkommt,  fcheint  uns  zu  ifolirt  zuße- 
hen ,  um  für  den  Anfänger  von  Nutzen  zu  feyn ;  ja  er 
wird  es  kaum  recht rverßändlich  finden,  und  defs- 
halb  würde  diefer  ganze  ($  höchfieas  als  Aniherknng 
oder  Zugabe  für  Geübter«  hier  eine  Stelle  verdienen. 
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Die  folgenclen  Abfchnitt^»  welche  nttr.cUs  ent- 
fialten,  was  gröfstentheils  auch  in  unferen  4ear- 
fchen  Lehrbüchern  vorkommt,  werden  wir  nur  mit 
einigen  Worten  erwähnen ,  um  noch  etwas  Raum' 
für  den  letzten  Abfchnitt  übrig  zu  behalten,  der  von 
den,  nicht  fo  häufig  unterfuchten  Flächen  der  zwei- 
ten Ordnung  hand<'lt.  Jene  Abfchnitte  haben  folgen- 
de Überfchriften;  Von  den  Kegelfchnitten,  vom 
Kreife ,  von  der  Ellipfe ,  der  Parabel  und  Hy- 
perbel, Discuffion  der  Gleichungen  (wie  nämlich 
die  allgemeine  Gleichung  für  alle  Curven  der  zwey- 
ten  Ordnung  zur  Rcnntnifs  ihrer  Eigenfchaften  füh- 
ret) ;  —  fie  enthalten  fehr  ausführlich  alle  vorzüglich 
-wichtigen  odet  intereflanten  Lehrlätze,  welche  diefe 
Gegenftände  betreifen. 

In  den  Unterfuchungen  des  letzteren  Abfchnitta, 
welcher  von  den  Flächen  der  zweyten  Ordnung  haiv 
delt,  herrfcht  nicht  mehr  die  grofse  Ausführlichkeit 
■\vie  in  den  erften  Abfchnitten,  fondem  der  Vf.  fetzt 
hier  voraus ,  dafs  feine  Lefer  durcb  die  früheren  Be- 
lehrungen nun  fchon  geübt  genug  find,  um  einen 
Mrzeren,  nicht  mehr  auf  Anfänger  berechneten  Vor- 
trag zu  verftehen.— —  Der  Vf.  fängt  zwar  damit  an, 
zu  erklären,  wie  man  dieNatur  einer  krummen  Fläche 
durch  Gleichungen  für  ihreDurchfchni  tte  mit  £benen 
beftimmen  kann,  geht  aber  dann  gleich  zur  Unterfi:^ 
chung  des  Falles  über,  da  die  Gleichung  des  zweyten 
Grades  zwifchen  drey  unbeftimmtenGröfsen  gar  kei- 
ne Fläche  beftinmit.  Drückt  man  nämlich  z  durch  die 
übrigen  Gröfsen  aus :  fo  laflen  fich  die  beftändigen  Co- 
cfficientcn  fo  annehmen,  dafs  z  lauter  imaginäre  Wcr- 
the  erhält,und  in  diefemFalleift  die  Gleichung  unmög- 
lich, fbgutwiebey  Linien  die  Gleichung  y^  +  x*  +aÄ 
=:  o  unmöglich  ift.  Der  Vf.  giebt  die  Kennzeichen  für 
diefen  Fall  allgemein  an,  fo  wie  er  auch  die  Fälle  be^ 
ftimmt,  da  die  Gleichung  für  zwey  Ebenen  pafst,  oder 
gar  auf  eine  gerade  Linie  fuhrt. 

Die  Haupt  -  Eintheilung  diefer  Flächen  kann  man 
Barauf  gründen,  dafs  einige  in  einen  endlichen  Rauni 
cingefchlolTen  find ,   andere  hingepn  nicht.  Bey  je- 
nen mufs  das  Stück  einer  geraden  Linie,  welches  zwi- 
fchen den  beiden  Durchfchnitten  der  Linie  mit  der 
krummen  Fläche  liegt,  allemal  eine  endliche  Gröfse 
haben.     Maivbeftimmt  diefes  dadurch,  dafs  man  die 
Gleichung  für  den  Durchfchnitt  der  krummen  Fläche 
mit  den  Ebenen  fucht,  welche  durch  die  ganz  will- 
kührlich    angenommene   gerade   Linie    auf    zwey 
durch  die  Axen  der  Coordinaten  gelegte  Ebenen  fenk- 
recht  gefetzt  find.  Findet  man  fiir  diefe  Durchfchnitte 
bey  einer  jeden  Lage  der  geradenLinie  folche  Curven, 
die  in  fich  zurückkehren :  fo  ift  die  ganze  Fläche  in 
einen  endlichen  Raum  eingefchloffen.  Um  diejenigen 
Flächen  der  zweyten  Ordnung  zu  claffificiren,   die 
nicht  in  einem  endlichen  Räume  eingefchloffen  find, 
bringt  der  Vf.  die  Gleichung  aufdie  bequemere  Form 
Mz*  +  M'y*  +  M''x*  +  C  =  o,  zeigt  aber  zugleich, 
in  welchen  Fällen  diefe  Vereinfachung  nicht  mög«- 
lieb  fey.  Diefe  Unterfuchungen  führen  zu  fo  verwi- 


ckelten Rechnubgefn,  dafs  Ree^änAevThat  Bedenken 
tragen  würde,  Anfängern,  die  erft  au»  diefem  Buche 
die  Anfängsgründe  gelernt  haben,  auf  folche  Gegen* 
ftände  SU  führen ;  indefs  fcheint  es  nach  der  Vorre- 
de, als  ob  der  Vf.  felbft  und  inehrere  feiner  Freunde 
bey  wirklichem  Gebrauche  des  Buches  zum  Unter- 
richte hierin  gar  keine  Schwierigkeit  gefunden 
haben. 

Nach  diefen  allgemeineren  Unterfuchungen  be- 
trachtet der  Vf.  die  einzelnen  verfchiedenen  Artea 
von  Flächen ,  und  beftimmt  die  Figur  der  Schnitte. 
Er  iheilt  fie  in  folgende  Clallen :    i)  Das  Ellipfoid, 
wofür  Mx*  +  M'y*  +  M"z*  s  C  ift,  und  welches  in 
den  elliptifchen  Cylinder  übergeht,  wenn  M"  =  o 
ift;  fetzt  manM''  =  M'  =  o:  fo  hat  man  eine  Glei- 
chung fürz  wey  paralJeleEbenen.  ö)Die  Hyperboloide, 
deren  Gleichung  Mx*  —  M>^  —  M"z^  f  C  r:  o  iß, 
und  deren  zwey  fehr  verfchiedene  Arten  dadurch 
beftimmt  werden,  dafs  bey  der  einen  C  pofitiv,  bej 
der  anderen  negativ  ift.   Hieher  gehöreu  denn  auch 
der  hyperbolifche  Cylinder  und  der  Kegel.    3. 4)  Das 
elliptifche  und  hyperbolifche  Paraboloid.  —    Die 
letztere  Fläche  hat  hyperbolifche  und  parabolifche, 
theils  auch  geradlinige  Durchfchnitte.      Legt  man 
Ebenen  mit  der  durch  z  und  y  gehenden  Ebene  paral- 
lel: fo  erhält  man  Hyperbeln,  deren  Mittelpunciein 
der  Axe  der  x  liegen,  und  fürpofitive  x  ift  die  mög- 
liche Axe  der  Schnitte  mit  z,   für  negative  x  ift  fie 
mit  y  parallel.  Die  mit  x,zundy,xparaUelen  Schnitte 
werden  Parabeln,   die  in  einem  Falle  die  Scheitel 
nach  oben  kehren ,   im  anderen  Falle  nach  unten, 
"wenn  die  Ebene  der  y,  z  horizontal  ift:.  5)  Der  para- 
bolifche Cylinder. ^  Die  Geftalt  diefer  Flä- 
chen ift  dutch  die  Figuren,  welche  dem  Buche  bey- 
gefügt  find,  höchft  unvollkommen  dargeftellt,  und 
es  hätte  hierin,    ohne  fonderlichen  Aufwand  von 
Kunft,    weit  mehr  geleiftet  iverden  können.    Bey 
Flächen ,  die  nicht  f o  gänzlich  unbekannt  find,  wie 
z.  B.  dasEUipfoid,  können  unvollkommene  Figuren 
eher  genügen ;  aber  von  der  vierten  Hauptart  diefer 
Flächen  würde  man  fich  aus  diefen  Zeichnungen  gar 
keinen  richtigen  Begrift*  machen  können. 

Im  Ganzen'  ift  diefes  Buch  gewifs  fehr  zum  eige- 
nen Studium  für  junge  Leute,  die  in  der  analytifchea 
Geometrie  noch  nicht  fehr  geübt  find,  zu  empfeh- 
len. Fehlt  es  uns  gleich  nicht  an  Lehrbüchern^ 
welche  den  gröfsten  Theil  der  hier  vorgetragenen 
Lehren  gleichfalls  fehr  gut  erläutern:  fo  verdient 
doch  auch  diefes  Lehrbuch,  feiner  grofsen  Deut- 
lichkeit und  Ausführlichkeit  wegen ,  viele  Lefer  zu 
finden.  Indefs  hätten  wir  dem  letzten  Abfchnitte 
etwas  mehr  VoUftändigkeit^ewünfcht,  da  die  krum- 
men Flächen  um  fo  mehr  eine  ausführliche  Bearbei- 
tung verdienten »  weil  es  Anfängern  immer  fchwer 
wird ,  fich  von  diefen  fo  richtige  Vorftellungen  zu 
erwerben ,  als  von  den  krummen  Linien  «  welche 
man  ihnen  ganz  genau  vorzeicbnen  kann. 

B. 
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VERMISCMTE   SCHRIFTEN. 

DoisBuRG  und  Essen y  b.  Bädecker  und  Comp.: 
Beyträge  zur  Beförderung  der  Humanität  und 
insbefondere  eines  rein  menfchlichen  Wohlwol» 
Uns  ztvijchen  den  verfchieaenen  chrißlichen  B.e» 
Ügionspartheyen.  Von  P.  J.  H.  Hoogen.  Erftes 
Bändchen.  1805.  d44  S.  U.  g.  (fio  gr.}. 

JL/er  Vf.  diefer  Bejtrige  ft*rb»  wie  der  Vorbericht 
meldet,  wäkrend  des  Abdruckes  derfelben.  Er  war« 
wie  Rec.  theils  aus  öjffentlicben  Blättern »  tbeiU  auf 
mehreren  ZeugniiTeB  derer,  die  ihn  kannten,  weifs, 
ein  fehr  achtungs würdiger ,  für  Volksbildung  und 
Menfchenwohl,  fowohl  während  feines  Amte6  ( er 
war  kaiholifcher  Pfarrer  und  Prior  zu  Wegberg  im 
Roer- Departement,  aber  die  Zeitnmßände  nöthig« 
ten  ihn,  fein  Amt  niederzulegen),  als  nach  demfelben 
imermüdet  thätiger,  von  fehr  vielen  der  angefehn* 
ften  und  gebildetften  Familien  aus  allen  Confeffionen 
in  den  Rheinländern  hochverehrter  und  innigge- 
liebter Mann.  Diefe  Liebe  und  Achtung  vieler  ed« 
lerMenfchen  war  ihm  Erfatz  für  mannichfaltige  Ver- 
folgungen und  Kränkungen  der  Verfinfterungsfucht 
und  Heucheley,  die  er  mit  Freymüthigkeit  und  ho- 
hem Math  bekämpfte.  Mit  ländlichem  Gemüthe 
umfafste  er  alle  Menfchen  und  alles  Menfchliche, 
und  lebte  des  feften  Vertrauens,  dafs  in  jedem  Men- 
fchenherzen  die  Liebe  zum  Guten  und  Schönen  un- 
fehlbar erwachen  würde ,  wenn  ihr  Erwachen  nur 
nicht  van  den  geiftlichen  und  weltlichen  Hirten  der 
Völker  zurückgehalten  würde. .  In^  einer  Nachricht 
von  feinem  Tode  (er  ftarb  im  Kreife  feiner  Freunde 
EU  Cref eld,  f;  Quartalfchrift  für  Religionslehrer  1  St. 
Jahrg.  1805)  heifst  es  von  ihm;  ,»er  reßgnirte  auch 
in  der  Stunde  feines  Todes  nicht,  fondern  fah  mit 
verklärten  Augen  das  Reich  der  Wahrheit  und  Liebe 
in  Feliger  Zuverficht."  —  Diefe  Charakterzüge 
glaubte  Rec.  der  Beurtheilung  diefer  Blätter  voraus- 
fchicken  zu  muffen,  um  deren  Herausgabe  den  Ver- 
ßorbeaen  feine  Freunde  gebeten  hatten.  Sie 
und  ein  treuer  Abdruck  feines  Gemüthes,  und  er- 
innern oft  an  fein  Leben  und  feine  Umgebungen. 
So  ift  ihm  Humanität  zunächft  ein  gegenfeitigcs 
Wohlwollen  der  verfchiedewen-Religionsparteyen. 
Daher  handelt  der  erfte  Beytrag  „von  den  guten  Aus- 
richten, welche  der  Verbefferun^  dr  Schulen  für 
eine  moralifche  und  ftaatsgedeihliche  Bildung  des 
Volkes  gewähren  kann.  •*  Nachdem  er  den  Ein- 
flnls  veredelter  Schulbildung  auf  Sittlichkeit  und 
7.  J.  L.  Z.  181 1-    Erjier  Band. 


Staats  wohl  gezeigt,    und  allgemeine  Bildung   emt 
pf  ohlen  hat :  ftellt  er  den  öürentlichen  Unterricht  als 
eine  Anßalt  der  Gefe^gebung  und  des  Staates  dar, 
▼erlangt  dellen  völlige  Unabhängigkeit   von  kirch- 
lichen Meinungen ,  zeigt  den  Nutzen  einer  folchen 
Einrichtung  und  giebt  die  Mittel  der  Ausführung 
an.     Hierbey  haf  er  vorzüglich  auf  die  preuffifcheu 
Suaten  Rücklicht  genommen ,  und  die  Abhandlung 
dem  König  v.  P.  zugefchrieben   -^  als  ob  er  die 
Jiealifirung  feiner  menfchenfreundlichen  Abfichten 
nur  auf  einer  anderen  Rheinfeite  erwarten  dürfte  -* 
9, Am  linken  Rheinufer,  fagt  er  in  der  zwey ten  Abb., 
wo  vom  Jahre  lyga  bis  1790  eine  fo  fchöne  Morgen- 
röthe  für  Aufklärung  und  Veredlung  der  Menfch« 
heit  aufging ,    und  die  öffentliche  Gottesverehrung 
manche  liberale  und  erfreuende  Anficht  gewann,  hat 
fich  diefe  fchöne  Ausficht  meift  verloren ,   aber  da- 
rum nicht  die  Hoffnung,   auch  hier  die  Wünfche 
der  Menfchenfr^unde  allmählich  erfüllt  zu  fehen,  da 
die   Nothwendigkeit   der   Verbelferung  der  öffent*> 
liehen  Bildungsanftalten  fo  tief  empfunden  wird/* 
Der  zweyte  Auffatz  handelt  von  Veredlung  der  öf- 
fentlichen Bildungsanftalten  und  des  praktif eben  Re- 
ligionsunterrichts durch  Beförderung  des  Frohfinn» 
im  Menfchen.     Der  ehrwürdige  Vf.  geht  davon  aus, 
dafs  die  chriftliche  Religion,  in  ihrer  urfprünglichen 
Einfalt,   ganz  zur  Erweckung  und  Belebung  eines 
frohen  und  zufriedenen  Kinderfinns  im  Menfchen 
geeignet  fey ;  dann  redet  er  mit  edlem  Unmuth  von 
ihrer  Entftellung  durch  die  Defpotie,    die  Dumm- 
heit und  den  Aberglauben  der  Priefter  und  Volks« 
beherrfcher ,  und  fchildert  mit  kräftigen  Zügen  die 
Entftehung  der  Übergewalt  der  Geiftlichen  feit  Con- 
ftantius  Zeiten;  die  Verbreitung  finfterer,  fchwer* 
müthiger  Ideen  durch  die  Anachoreten ;  den  tollen 
Wahn  und  die  Greuel  der  Kreuzzüge    (bey  welcher 
Gelegenheit  er  fich ,  nach  feiner  Art ,    feiner  Liebe 
zum  Volke  nicht  entfchlägt,   indem  er  deffen  Wall« 
fahrten  zum  heiligen  Grabe  damit  entfchuldigt,  wenn 
er  fagt :  „Denn  das  Volk  ftrebte  nach  Religion,  die. 
es  im  Vaterlamle  nicht  f4nd,  und  fuchte  fie  beym 
Grabe^  deffen ,   der  für  ihre  Wahrheit  ftarb'*) ;  end- 
lich die  Schreckensperiode  des  Chriftenthums  unter 
dem    furchtbaren   Hildebrand,     den    Einflufs    der 
Mönchsorden,    vorzüglich  der  Bettelmönche ,    auf 
deil  Geift  und  heiteren  Sinn  des  Volks  u.  f.  f.    Hier 
ergreift  den  Vf.  oft  ein  heiliger  Eifer,  als  ob  er  mit 
der  Geifsel  die  Käufer  und  Verkäufer  aus  dem  Hei- 
lig thum   vertreiben  ^vollte.       Seine  Bemerkungen 
über  die  Mittel,   den  Frohfinn  zu  wecken  und  zu 
Cc 
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keleben,  über  Erheiterung  des  öfFentHchen  Cultus 
und  Schulunterrichts,  iihpt  Mufik,  Gfefang,  relmöfe 
und  Volks  -  Fefte ,  öffentliche  Vergnügungen  u.  f.  w. 
ieiigen  eben;  fo  fehr  von  einer  vertrauten  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  G  elfte  und  den  Betiürfniffen  des  Volks, 
als  von  einem  reinen  Sinn  und  richtigem  äfthetifchen 
Gefühl.  —  Angehängt  ift  ein  trefflicher  Auffatzdes 
Pfed.  Natorp  über  Coiicerie,  der  auch  feitdem  in 
Reichardts  mufikalifcher  Zeitung»  erweitert,,  und 
verändert,  abgedruckt  ift.  —  Die  dritte  Abhand- 
lung „über  die  üble  Laune  als  Hindcrnifs  des  Froh- 
fiinns  und  einer  guten  Rindererziehung**  ift  ein  leich- 
ter Ergufs  einer  frohen  und  ftilleri  Lebensweisheit, 
mit  vielen  beherzigungswerthen  Warnungen  vor 
diefem  Dämon,  der  in  Familien  und  Schulen  fo 
manches  Unheil  anrichtet,  obwohl  er  (ich  im  Publi- 
cum feiten  fehen  läfst.  Man  ^vürde  fich  wundern 
muffen,  bey  rinem  katholifchen  Pfarrer  fo  viele  rich- 
tige Blicke  in  das  Familien-  ui)d  Kinder -Leben  anzu- 
treffen, wenn  man  nicht  wüfste,  dafs  er  nichtblofs 
in  vielen  gebildeten  Häufern  immer  willkommen 
VJ^ar,  fondeni  noch  die  letzten  Jahre  feines  Lebens 
in  dem  Schofse  einer  ländlichen  Familie  unter  ein- 
fachen Menfchen  und  Kindern  verlebte.  Dem  edlen 
Manne,  defferi  Herz  voll  der  reinften  Humanität  war, 
ward  bey  mannichfachen '  Leiden  doch  der  Genufs 
Alles  Reimnoralifchen  und  Schönen  in  reichlichem 
Maafse  zu  theil.  Als  er  vor  einigen  Jahren  einem 
gewiffen  Tode  fich  nahe  glaubte:  fchickte  er,  wie 
Kec.  weifs,  einem  Freunde  zum  Abfchiedsgrufs 
die  Worte  des  Pfarrers  von  Grünau  (f.  Luife  von 
yofs^  I,  322  —  39  \  wovon  jer  die  erften  Zeilen  felbft 
mit  zitternder  Hand  fchrieb  und  die  anderen  dictirte. 
Er  wurde  danach  gefunder  als  jemals ,  und  ftarb  an 
einem  plÖtzHcheil  Zufall  im  Kreife  vieler  feiner 
Freunde  und  Verehrer'.  Rec.  hielt  fich  für  verpflich- 
tet <  diefe  ihm  bekannt  gewordenen  ümßände  aus 
dem  Leben  und  Charakter  des  Vfs.  anzuführen ,  um' 
dadurch  anz^jdeuten,  dafs  diefes  Büchlein,  einfach 
undanfpruöhloswie  es  ift,  nicht  blofs  aus  der  Feder, 
fondern  aus  dem  Herzen  feines  Verfaffers  kam,  und 
als  folches  angenommen  werden  muffe.  —  Der 
Vorbericht  macht  Hoffnung  zur  Herausgabe  einer 
Autobiographie  des  vcrftorbenen  Hoogen,  Unftrei- 
tig  würde  diefe  auch ,  wenn  man  fie  unverändert 
geben  darfy  in  Rückficht  der  neueren  katholifchen 
Religiotis-  und  Kirchen  -  Gefchichte  der  jenfeitigen 
Rheinländer  intereffant  Werden.  Wir  wunfchten 
dann  zugleich,  dafs  einer  feiner  vertrauteren  Freunde, 
deren  er  auch  unter  feinen  Amtsgenoffen  hatte,  das- 
jwiige  mit  Wahrheitsliebe  ausfüllen  möchte,  watf 
feine  eigene  Befcheidenheit  verfchwiegen  haben 
dürfte.  Wir  würden  alsdann  unftreitig  das  Bild  eines 
ächten  katholifchen  Pfarrers  urtd  Religionslehrers 
erhalten,  und  in  demfelben  ein  lebendiges  Exempel 
aur  Paßoral- Wiffenfchaft  uhd  Weisheit. 

rm. 

Leipzig,.    Zullicöaü  und  FaEYSTADt,  b.  Dam- 
mann :  Die  Franzofen  in  Berlin  oder  Serene  an 


Clementinen  in  den  Jahren  1806.  7.  8*  ^8o9*  3'd 

S.8.  (i  Thlr.  lö  gr.)  " 

Unter  den  deutfchen  Städten,  die  auf  ihre  harten 
Unkoften  eine  hähereBekanntfchaft  mit  vielen  Indivi. 
duen  der  Franzöfifchen  Nation  gemacht  haben,  ift  Ber- 
lin, w^nn  nicht  die  erfte,  doch  keine  dergeringften. 
Aller  Welt  am  Tage  liegen  die  Folgen  diefes  gehäuften 
Befuches  in  der  Verarmung  mehrerer  Einwohner  dit- 
fer  einlt  glänzenden  Stadt.  Sie  ift  keinesweges  ge- 
fchont,  fondern  im  Vertrauen  auf  ihre  allgemeine 
Wohlhabenheit,  die  doch  immer  nur  partiell  war, 
mit  fürchterlichen  Laften  h einige fucht  worden  Ei- 
nigeaerfelbenfchildertSerena,  eine  Brandenburgerin 
von  Geburt  und  Vermögen,  in  Briefen  und  Auf  (ätzen 
an  eine  entfernte  Freundin.  Sie  entwirft  ein  reines 
Bild  der  Stimmung  der  Berjiner  bey  der  Nacliricht 
von  den  Refultaten  dies- 14  Octobers,  und  erzählt  de- 
ren Folgen,  ineiftens  doch  ^ur  in  Betreff'ihrerfelbß, 
für  Wohlftand  und  Ruhe.  Die  Charakterfchilderaug 
der  bej  ihr  einqtlartirten  Officicre  und  Soldaten, 
deren,  in  nachfolgenden  Perioden,  eine  grofse  Men- 
ge war,  macht  einen  vorzüglichen  Theil  diefes  un- 
terhaltenden Buchs  aus.  Sie  fprichi,  we  es  einer 
gebildeten^eutfchen  Frau  zukommt,  ihrUrtheilübpr 
die  fremden  Krieger  mit  möglichfter  Billigkeit  aus, 
und  lobt  gern  alles  an  ihnen,  w^as  fie  Lobenswerihes 
gefunden  hat,  wenn  gleich  manchmal  ihre  eigenen 
Landsleute  dagegen  in  ein  dufteres  Licht  treten  muf- 
fen. Den  fchliefslicheji  Befund  ihrer  Bemerkungen 
können  wir  mit  ihren  eigenen  Worten  S.  209  ange- 
ben: „Das  Gewohnte  ift  verfch wunden,  und  das  Un- 
gewohnte mufs  man  zur  Gewohnheit  werden  laiien. 
Ich  fange  an,  hcimifch  unter  diefen  Menfchen  zu 
werden,  mit  welchen  man  immer  ungewifs  bleibt, 
ob  das  Büfe  oder  xlas  Gute  über\viegend  in  ihnen 
>  wohnt.  Sie  lind  fo  gar  anders  als  wir;  ich  fage  nicht, 
beller,  aber  anders.  Halfen  kann  man  fie  nicht;  und 
wenn  n*an  fie  fo  eben  lieben  möchte ,  ftöfst  uns  et- 
was, das  fo  ganz  nicht  Deufch  ift,  von  ihnen  ab."  — 
Zum  Troft  der  verzagenden  Märker  ift  eine  Schilde- 
rung des  Zuftandes  diefer  Gegenden  im  dreyfsigjäh- 
rigen  Kriege  eingerückt,  wo  die  Zerftörung  undAr- 
muth  derfelben  weit  fchrecklicher  war,  und,  durch 
die  weifen  Mafsregeln  des  grofsen  Kurfürften  Frie- 
drich Wilhelm,  in  nicht  langer  Zeit  Ruhe,  Wohl- 
ftand und  Kraft  hergeftelU  wurde.  Die  mit  freige- 
biger Hand  eingeßreuten  Anekdoten  find  nicht  fei- 
ten falzvoll  und  fruchtbar.  Doch  oft  vergifst  Sere- 
na  ihr  Gefchlecht ,  und  fpricht  von  Dingen ,  deren 
Erwähnung  fich  allenfalls  ein  Mann  nicht  entblö- 
den würde.  Dadurch  wird  doch  wohl  die  Berli- 
nerin nicht  charakterifirt  werden  follen. 

Cht. 

Nürnberg,  in  der  königl.  bayr.  Ober- Poftamtf- 
Zcitungs- Expedition:  Allgemeine  Handlung S' 
Zeitung,  Sechzehnter  Jahrgang.  1809*  ^^' 
nuar  bis  Juni.'  24^  S.  4-  (Der  ganze  Jahrgang 
3  Thlr.  8  Or.)  . 
Wir   zeigen  diefes  reichhaltige,    den  lefenden 
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KanfmMT)  über  vielerley  Thcile  und  VorkommniiTe 
feines    Gefchäfts    belehrende  Blatt    blofs   an,    um 
auch  dif^|en1gen  darauf  aufmerkfain  zu  machen»  de- 
n^   es  durch  ZufaJi  nicht  bekannt  worden  ift.    Au- 
fser  den  datin  enthaltenen  häufigen  Verzeichniflen 
von  "Waarenpreifert ,    Wechfelcurfen  ,   Nachrichten 
von  Veränderungen  im  Handelsvi'efen ,   landeshenr- 
liclien  Verordnungen  darüber,   Anzeigen  yon  Ver- 
ftcigerungen »  Bankerotten,  Anfragen  u.  drgl.  findet 
man  auch  manche  eigene  kaufmännifche  kurze  Auf- 
ritze, von  verfchiedenem  Werthe,  Wir  theilen  die 
Titel  von  einigen  mit:  Der  Handel  Hamburgs  v.  J. 
igoS*  Handelsmakimen  in  Dänemark,  über  Spanien, 
Rechtsfrage  aus  dem  Wechfelrechle,  Folgen  des  ho- 
hen Briefporto,   holländifches  Mafs  und  Gewicht, 
über  den  Neckarhandel ,    der  Leinwandhandel   in 
Böhmen, .  Hollands  Welthandel,  dieW^eine  von  Bor- 
deaux ,  der  Handel  von  Avignon,  Dänemarlts  Han- 
del in  Oftindien,  über  das  dänifchePrifenrecht,  Ma- 
nufactnren  in  Frankreich,  Ha  ndelsberichte  aus  Rufs- 
land ,  über  den  Handel  von  Archangel. 
In  demfelben  Verlage  ift  erfchienen : 

Der  Verkündiger  j  oder  Zeitfchrift  für  die  Fort- 
fchritte  nnd  neuejlen  Beohacfituni' en  ^  Kiitde- 
ckunaen  und  £,rßndungen  in  den  KünjLen  und 
fViJjenfchaften,  Dreyzehnter  Jahrgang,  1809. 
Januar  bis  Juni.  212  S.  4*  (Der  ganze  Jahrgang 
2  Thlr.  00  Gr.) 

Mit  den  eigentlichen  Wiffenfchaften  hat  diefes 
Journal  w^enig  gemein;  die  darin  berührten  Künfte 
find  faß.  alle  mit  der  Oconomie    verwandt.      Die 
Auffätze  find  meiftens  kurz,    und  in  Rückficht  des 
Stils  nicht  vorzüglich.    .Wir  zeichnen  aus :  die  Vor^ 
weit,  aud  den  folKlen  Überreften  der  Thiere,  über 
die  Seidenmanufacturen   in  Sachfen,    die   Völker- 
wanderungen und  Kreuzzüge  j   über    die   Anfteck- 
barkeit  des  Krebfes ,  über  verfchiedene  neue  Farben 
aus  Krapp ,   Cadets  neue  Zündftöcke ,    Zuckeiberei- 
tung  aus  türkifchem  Waizen ,  Syrup  aus  Trauben, 
Kaifee  aus  der  Feigbohne ,  über  den  Geift  und  Cha- 
rakter der  mofaifchen    Gefetze,    vom  Anbau   der 
Baumwolle,  das  Erdbeben  in  Pignerol,  vom  Anbau 
des  SaftVans ,  über  das  Gerben  des  Leders  durch  me- 
tallifche  Subftanzen,  über  die  häutige  Bräune,  Sprach- 
bemerkungen  von  Hadlof  u.  f.  w.  Cht« 


\  ^ 


Leipzig^  iiti  Comptoir  für  Literatur:  Platon.  Ei- 
ne Zeitfchritt  in  zwanglofen  Heften ,  heraus- 
gegeben von  Moriz  von  Schu^kmann^  Land- 
droft  von  Müller  und  Adolph  Freyherrn  von 
Seckendorf,  Erfter  Band.  Erftes  Hjsft.  igoD» 
166  S.  8-  («8  Gr.) 

Diefe  neue  Zeitfchrift,  ift  von.  den  verdien- 
ten Herausgebern  da/.u  beßimmt,  Vorfcliläge  2u 
Verb^rilerungcn  im  Polizey  -  und  Finanzfachq ,  in 
der  Cameraliftik,  HandluiigsAvilTenfchaft,  Land- 
wirthfchaft  u.  f.  w-  aufzunehmen,  "und  zur  Kennt- 


nifs  des  Fublicums  zu  bringen,     Sie  foll  recht  ei- 
gentlich zu  einem  Repertorium  nützlicher  Projecte 
dienen^  und  nurfolche  Auffätze. f ollen  darin  aufge- 
nommen tverden  ,  w^elche  mehr  oder  \vreniger  Pro- 
jecte enthalten.  Aufserdem  aber  werden  auch  Anzei- 
gen von  nützlichen  Büchern,  obwohl  keine  ßrengen 
Recenfionen,  darin  aufgenommen.  Dieindemerften.' 
Stücke niitgeiheilten  Auffätze  find :  1)  ForJchläg,e  zur 
allgemeinen  E,nverhung  des  Miteigenthumsrechts  der 
Ehefrauen  an  dem  in  der  Ehe  erworbenen  Vermö- 
gen,     Wohl  nicht  mit  Unrecht  wünfcht  der  Vf., 
dafs  die  Ehefrauen  an  allem  während  der  Ehe  erwor- 
beneuVermögen  ein  Miteigcnthum  befitzen  möchten, 
weil  vorzüglich  in  den  niederen  Ständen  die   Ehe- 
frau in  der  Regel  eben  fo  viel  Theil  an  der  Erwer- 
bung hat  als  der  Mann ,    und  weil  die  entgegenge- 
fetzte Einrichtung,    wo  der  Ehefrau  entweder  gar 
kein,   oder  nur  ein  felir  geringer  Anlheil  an  diefem 
Vermögen  zugeftanden  wird,    unftreitig  den  Nach- 
,  theil    hat ,   dafs  dadurch  die  Frau  felbft  in  der  Er- 
werbung läfHger  wird,    und  ungleich  öfter  nach 
dem  Tode   ihres  Mannes'  der  öffentlichen  Unterftü- 
tzung  bedarf.      Alles  vor  der  Ehe  von  einem  von 
beiden  Theilen  befelTcne,    oder  während  der  Ehe 
durch  Erbfchaft,  ode/  durch  ein  fchon  vor  der  Ehe 
begründetes  Eigenthumsrecht  erworbene  Vermögen 
foll  dagegen  nicht  zu  dieferGütergemei'nfchaft  zwi- 
fchcn  Mann  und  Frau  gehören.     Wird  die  Ehe  ge- 
trennt: fo  gehört  alsjiann  jedem  der  beiden  Ehegat- 
ten das  während  der   Ehe  Er\Vorbene  zur  Hälfte. 
Diefe  Ideen  find  von  dem  Vf.  weitläuftiger,    unter 
den  nöthigen  Modificatiosen  entwickelt.     2)  Ent- 
wurf einer  zum  Nutzen  der  Grundeigenthümer  zu 
gründenden  Creditanßalt.     Bey  ^t  gegenwärtigen 
Seltenheit  des  baaren  Geldes ,   und  bey  dem  durch 
die  Umftände  herbeygeführten  niedrigen  Preife  dex 
liegenden  Gründe  ein  fehr  nützliches  Inftitut,    um 
zugleich  d>5n  fonftfo  leicht  überhandnehmenden  Wu- 
cher zu  fteuern !   Das  IntereiEe  der  Capitaliften  triftt 
dabey  nicht  minder  mit  dem  der  Borger  zufammen ; 
beide  gewinnen  offenbar  bey  vermehrtem  Credite. 
Daher  fchlagt  unfer  Vf.  eine  Vereinigung  aller  derer 
vor,    welche    in  einem  Lande    Geld    auszuleihen 
wünfchen  ,    an    welche    fich  .  alsdann   diejenigen 
wenden ,  ^velche  Geld  aufzuleihen  fuchen.     Diefe 
Gefellfchaft  beftimmt  durch  Stimmenmehrheit  den 
Zinsfufs,  und  die  einzelneu  zu  machenden  Anleihen 
werden  alsdann  verloofst.     Ein  Vorfchlag ,  der  vor- 
züglich für  Länder,  wie'  Mecklenburg,  welches  der 
Vf.  dabey  hauptfächlich  vor  Augen  hatte,   gewifs 
berückfichtigt     zu    werden    verdient.       3)     VTycr 
das  hohe  Brief fwrto  y   nehß  einem  Vorfchlage  zur 
Verminderung  deJTelben,  Leider  ein  Wort  zu  feiner 
Zeit,  bey  dem  Musbrauche,  welcher  beynahe  allent- 
halben (liePoften  nur  alsFinanzquellen  behandelt,  wo- 
bey  dann  ihre  urfprünglicheBeftimmung  grofseniheils 
verlorengeht.'^  Der  Vorfchlag  des  Vfs.  geht  dahin,  zur 
Verminderung  des  Briefportos  Fufspüften  ftatt  der 
reitenden  Poß  einzuführen;  allein  werTieht  nichts 
dafs  diefe  fehr  leicht  von  Seiten  der  Regierungen 
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auf  eine  gleiche  Weife  mifsbraucht  werden  können? 
Denn  wahrlich  find  doch  nicht  die  grprsen  Unter- 
lialtungshoften  die  Haupturfache  des  hohen  Portos.  . 
So  lange  die  Regierungen  fich  durch  die  Erfahrung 
noch  nicht  von  dem  wahrem  Satze  überzeugen  laf- 
fen »  dafs  in  ^en  Finanzen  zweymal  s  nicht  immer 
4,  fondern  oft  nur  i  macht ,  iß  auch  wohl  an  kei- 
ne Verminderung  des  Portos  —  einer  der  drücl^end- 
ften  Auflagen,  zudenken.  4)  f^orjchläge^  betreffend 
die  AnßeUung  gut  unterrichteter  Hebammen  auf 
dem  platten  Lande.  Sehr  richtig  und  ausführbar! 
5)  Entwurf  zur  Errichtung  eines  ökonomifcheh  In' 
fiituts  durch  Errichtung  einer  ActiengeJellfchafL. 
um  denjenigen,  welche  nicht  felbft  Landbau  trei- 
hen ,  aber  dennoch  ihr  Geld  in  liegenden  Gründeia 
anlegen  wollen,  dazu  ein  bequemes  Mittel  anzuwei- 


fen ,  fchltfgt  der  Vf.  äie  Ekriditiaxig  eines  Inftituti 
.unter  dem  Namen  Georgikon  vor:  nämlich  den  An- 
Jkauf  einer  Herrfchaft  durch  Actien,  deren  Dividen- 
de dann  mit  dem  Ertrage  des  Guts  felbft  fteigen 
-würde,  hiemit  würde  zugleich  eine  Büdungsaimält 
für  angehende  Landwirthe  verbunden.  £s  M^ürde 
«u  weit  führen,  den  hier  vorgc:legten  Plan  weiter 
xu  entwickeln.  Bey  der  Ausführung  ift  freylich  auf 
manche  Vorausfetzungen  gerechnet,  welche  fich 
:wohl  nicht  allenthalben  in  dem  MaCse  zufammen 
finden  möchten.  6)  Hofprojectenmacher,  Einen 
eigenen  Projectenmacher  bey  Jedem  Hofe  anzuftel- 
len«  möchte  doch  wohl  ziemlich  überfiürfigfeyn,  da 
fich  bekanntlich  fchon  ohnediefs  diefe  Art  von  Men. 
fchen  allenthalben  an  den  Höfen  in  Menge  findet, 

A.  A. 
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VeRiäucht*  ScHHiTTEW.  Regensburg ,  in  d.  Montag - 
Weirsifchcn  Buchh, :  Der  neue  höfliche  Schüler,  oder  Regeln  der 
Hößichkeit,  des  ff  ohlßandes  und  der  SiuHchkeit  in  f  er  fen, 
ZuA  Gcbraucbe  für  Scliulen  und  beym  häuslichen  Unteriicnte. 
Von  J  G.  Meyer,  Infpector  am  evangeltfchen  Waifenhaufe  zn 
|lciren»bnrg:.  i8o8. 79  5;  ö-  C^  ß'.  Schrcibp.  8  ffr.).  Sehr  wa hr 
ift  C9,  wa«  der  Vf.  lur  Enip!eblung  der  ftufserhchen  HöUichkeu 
und  des  Anftandes  Eaet :  „Hat  der  Schiller  einnsal  feine  Rohheit 
etwas  abgelegt,  und  fich  an  einegewifleiRegetmäfsißkeit  und 
Anft&ndigkeit  in  feinem  äufsern  Betragen  gewöhnt ;  loyv'udex 
nicht  nur  folg  famer  feyn,  fondern  es  wird  auch  dem  Lehrer 
leichter  werden,  ihn  nach  und  nach  auf  die  innere  Regeimäfsig- 
keit  und  Warde  der  menfchlichen  Handlungen  aufmerKfam  zu 
machen.  "—    I^en  Anfau|[    diefes,  in  gefchickten   Händen 

Sewifs  brauchbaren,  Bflchleins  macht  ein  Gefpiäch  über  den 
ieeriflF  und  Nutzen  der  Höfliokkeit.    Nach  ihm  ift  Höflichkeit 
die  durch  Übung  erlangte  Fertigkeit,  unfere  Liebe  undAch- 
tune  ge««*^  Andere  durch  pewiueäufsereZeiciifin  an  den  Tag 
SU  wÄn.    Nun  kommen  die  Vorfchriften,  wie  fich  ein  wohl- 
ffezoeenes  Rind  des  Morgens  beym  Auffieheu  und  bis   zur 
Schule»  dann  auf  dem  Schujwegeund  in  der  Schule  betraeeii 
foll  •    ferner  wiej>ey  feinen  Altern,-  in  der  Kirch«,  bey  Tifcne« 
bey  Befucben.  bcv  Vergnügungen  und  Ergötz  ungen,    und 
endlich  beym  Schlafengeken.    £s  ift  nichts  Übertriebenes  in 
denfelben.  Der  Vortrag  hat  viel  Herzlichkeit.  Als  Probe,  wie  die 
Verfe  gerathen  find,  mag  der  Anfi^ig  des  Buchs  hier  fiehen ; 
Brwachtt  du  Morgens  ,  Kind,  rora  fanfteii  Schlaf  erquickt» 
So  danke  Gott  dafür,  der  alles  Gute  fchickt« 
Ruf  ihn  um  Beyftand  an,  er  giebt  dir  Kraft  und  Muth 
Zu  deinem  Tagewerk,  und  fo  geht  alles  gut. 
Wirf  ja  nicht  wachend  dich  noch  lang'  im  Bett*  herum. 
Der  warme  Federdunft  macht  weichlich,  trag  und  dumm« 
Durchlaufe  nicht  das  Haus  im  hlofsen  Hemde  fchier,  ^ 
Wer  ohne  Schaam,  fich  zeigt,  erniedrigt  fich  zuoi  Thier. 

Lerptig  u.  Augsburg,  in  Comroiflion  in  der  StageTchen 
BuchhaivcLlung :  Triumph  der  KosmoßQk')rätie »  Fürftenmacht 
nnd  Aufklärunsr  über  die  Prießerherrjchaft  und  BarUarey  frü* 
herer  Jahrhunderte,  herhey geführt  durch  die  Erfindung  des. 
Schief rpulvert  und  Errichtung  fiehemder  Heere.  Ohne  Jahrzahl. 
i24  S.  8-  C»4  ß^'O  ^^  Vf  fchffini  ein  bairifcher  Oflicierzu 
fevn,  und  vornehmlich  in  Rückficht  auf  Baiern  gefchrieben 
«u  haben.  Er  v^ill  den  Beweis  führen,  dafs  die  Erfindung 
des  Schiefspulvers  die  Morgenröthe  der  Cnkur  über  das  neue- 
re Europa  gebracht  habe.  „Das  Schiefsnulver,  fagt  er  8.  io4i 
legte,  indem  es  die  Adlichen  zwang,  ihre  SchlöiTer  zu  zer- 
ftören  und  fich  den  Wiffenfchafien  zu  widmen,  das  Funda- 
ment zur  Aufkliinng  des  Menfchengefchlechts  ,  und  führte 
die  Kataftrophe  der  Barbarey  her  bey,"  Bey  diefer  Gelegen- 
heil  yerliail  er  fich  an  elieriey  Irrgewinde  der  älteren  und 


iieue:en  Gefcliichte,  erzihlt  uns  Sachen,  die  wir  In  jedem 
hifio«irihen  Comnendiiun  finden,  nicht  inimer^aus  den  reio- 
ften  Quellen  entliehen ,  nnd  mit  uonüthi^en  Citaten  auf£;d- 
ftutzt.  £r  ift  befonders  in  einigen  franzöfifchen  Schriftftel« 
lern  belefen,  und  führt  den  Herrn  von  Montesquieu,  den  Herrn, 
von  Vokaire ,  und  den  Marquis  d^Argeiis  nftu^  an ;  auch 
einige  deutrche,  vrie  Knigge  und  Weisuaupt.  Sem  Gefichts* 
kreis  ifi  flacli  und  äufserfi  befchränkt.  5o  meint  er ,  es  laf* 
fe  fich  über  den  Urlprung  des  Kriegs  nichts  zuveriälligei  Ta- 
gen, and  lehrt  uns  9.  i6,  dafs  einige  SchriftficUer  den  Krieg 
inr  den  erfien  halten,  derzwifcbeu  dem  Könige  Ider  Eie^a/ 
miterp  dem  Könige  Ton  PentapoUs  und  dem  Nomadenchef 
Abraham  gefflhrt^wof den;  andere dendes  rcythifchen Königs 
Thanaus  gegen  Ägypten;  andere  den  des  AlTyrers  Ninui 
gegen  Babylon.  Das  r  eudalfyilem  ifi,  nach  S.  31,  in  den  uq- 
terfteii  Gemflcheru  der  Hölle  ausgebrütet  worden.  Er  weif«, 
dafs  Virgil  der gefährlichfte  Nebenbuhler  Homers  war;  daCi 
Schiller  (den  er  mit  Gottfched  verwechfelt)  den  Hanswurft 
Ton  den  deutfchen  Theatern  verjagt  hat ;  dafs  Kants  Lehrge« 
binde  den  einzigen  Zweck  hatte,  uns  zu  ruliieen ,  Ternünf- 
tigen  Erdbftrgern  bilden  zu  wollen,  S.  102.  Au  diefer  litere* 
rilche  Staub  bringt  ihn  nur  von 'feinem  Gegenwände  ak; 
was  er  darüber  vorbringt,  ift  hochfi  dürftig.  Der  Gefchicbtt« 
kundies  wufste  lanefi ,  was  an  der  Sache  ift ;  den  Übrifee 
ift  niuits  mitgetheiit  w^orden.  Immer  erwihrtt  er  der  Koi- 
mogratie  (^fo  fchrcibt  er  das  Wort  durch  das  ganze  Buch}, 
aber  erklärt  fie  nicht.  Man  ficht  wohl,  dafs  er  fie  derTheo- 
kratie  (hier  fchreibt  er  richtig}  entgegen geftellc  haben  wiU; 
feine  Begriffe  aber  auch  hierüber  find  nichts  weniger  als  klar. 
Der  Stil  des  Vfs.  ift  roanierirt  und  verrith  den  Anfänger; 
Frifcian  wird  h&ufig  geohrfeiget,  und  der  Verfchuldiingea  de» 
Setzers  ift  eine  grofse  Zahl.  So  findet  man  Trarga  dei  ftaa 
Treuga  Dei»  n.  dgl.  m.  Cht. 

freien,  b.  Camefiiia ;  Das  Sönntagshlatt ,  oder  Unterhai' 
lungen  von  Thomas  pVeft,  .  Erfier  Band.  1807. 468  S.  g.  CD« 
Jahrg.  5  Thlr.}«  An  Mjtnnichfaltigkeit  de^  Geeenftände  lehlt 
es  diefen  Unterhaltungen  nicht.  Was  der  Tag  oder  die  \Ve>cbe 
mit  fich  brin|!t,  wird  betrachtet, beredet, befchwatzr,  befpottelt, 
beurtheilt.  Ungleich,  wie  dieGegenftäiide,  ift  denn  anchdir 
Unterhaltung  darüher :  da  findet  man,  bey  einigem  Guten, 
viel  Mittelmifsiges  und  Geringes.  Am  letztem  |iA  befonden 
die  Sucht,  wittig  zu  fevn,  mit  Schu'd.  Bey  dem  Allen  hatte 
indelTcn  das  Blatt  doch  vor  manchen  anderen  ein  längeres 
Leben  verdient.  Die  Urtheile  Ober  die  neuefie  fchone  Lite- 
ratur find  7um^heil  recht  treffend  und  w\ihr.  Der  Auffatz  ober 
die  komifche  Kraft  des  Prageliis  auf  dem  Theater  nach  FnV 
cipien  der  neueften  Philofopliie  ift  gut  gerathen,  und  wird 
gewifs  das  Seinige  zur  Wiederaufnahme  diefer  fchönen  Ge- 
wohnheit auf  dem  Theater  bey  tragen« 

O. 


Monatsregifter 


▼   Ott! 


J  a  n  u  a  r 


18^^* 


X  Verzeidmiü  üer  im  IMtonat  Januar  in  der  J«  A.  Ij.  Z.  recen&tten  Bjidier^ 
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bendftmidta  .  yergnagte»  ödw  nfltxlldhe  BfiMmm« 
gen  £Ar  Bfiigvr  trad  Lanfliaate  beidorlef'  Oefehlecbtt. 

*  1  Jtfkrg.  t  jalirgangs  ^  —  3  Quartal.  >8**^5. 
Agriomoa«  t.  Apel»  XcoEii-tind  Kind  «liud  -herausge-. 

gebflH  iron  ütf/t  Fftr  dai  Jahr  igLg  9»  79^ 

Jfcher,  dm  Judenfireuad  iS»  MS* 

AafgcyafeBm»  dM^  toh  Fmxhmu.9on  S.      M»  ^9^» 

IbattAjrani«  Graf»  Reife  nach  l^onfttndnopel.  9 

Ausgäbe  ^2,  «^ 

BaumgarUtif  orthögrapliifche  TorlegeUitter  and 

UebuttgsftfteVe.  :2  Ausgebe. '         y  18»  ^43* 

^esford  roenfcbliches  Cfend.    Auf  dem  Citgli« 

feilen  Ton  Wagner,  NeM '^«g^nbeweifen  aus 
.  den  K.upferi\  yan  KaunegUfsen^  -A  Thtile    '  iaa»  174* 
won  Berg  jttriAftOebe  JBeabMhiiiiigia  rund  Jleditt-^ 

CiUe.    a  —  4  lÜi.  .        5>  33* 

fier^nuiMn  defitfcbe YoiTphcifteii«  fl.ASMfrung  S2,  176. 
Blbiiotbek  der  Abentheurer.  1  Band  -24»  4f2. 

£ioe  Essai   de  gconi^trie  aaalytique,    appliqii^ 

aus  coarbes  ecaux  surtacesdu  tecond  ordre. 

3  ediüon  «5»  *9^ 
Böuiger  die  aldobrandinifche  Hochseit  .34«  ^85* 
firo/0  12  in  Kupfergeftochene  Torfcbrifieti  'sur 

'  Srlemiuig  der  engUfchea  Haodfchrifc  i9i  iS^* 

-  *     -  ^ 

taillot  Voytge  autoor detna  Biblioth^ve.  1  <-*-  B 

*  Tom,  •  -  -  .  9».  7**« 
Cammt  katecheiirches  Handbnch.  8  Bindchen  10,  79. 
Code  de  procedure  du  royaiime  de  WeftphaUp.  2T.  ■&  4*» 
CornetüNepottSTit^eescoeUemiam  Iiope9;atorttiD. 

.  £dido  accoraiju  ^^  87* 

Fimilie»  die«.Ton  der  Garenburg  oder  Kampf 
und  Pflicht  94,  191. 

Flfeher  PbanttfiiS  23,  s48» 

Flore  fran^oise.  3  ^didon  p.  X.iim«rfc  et  Deemn* 
dfllle.     1— 4"Tom.  i4»  105, 

Frmsofen  *  die, .  in  Borlia ,  «der  Senn»  an Cle» 
mentinen  in  den  J.  1806  -—  8*  '     &6*  A04» 

trittfche  Ueberfe^ung  and  Erhiirttiig  der  bibl« 
Abfchmit»«  'fvelche  ia  den  J.  igso  —  in  den 
h.  fichf.  Landen  cvUlrt  werden  foUan*.   %  «- 

4  Stach  '  8*  i7« 


4f.  Genlis  der  'Wunder- Saphir»  die  giaekliche 
Üeucheiej»  und  die  FamifiealefteJL  dem  Franc. 

^-  —  Die  Selagerong  'V'on  Hoohhlle.  Nach  d. 
Frans.  ▼.  Müller.    .2  Bde.  24t>9i* 

**^    —  Jkletne  Romane  und  Enihlangea.  A«  d. 

Frans,  v.  Hell.    9  Bdchen.  23»  \j^ 

—    —    Wer  kann  rathen  ?    A.  d.  Frans.         -94,  §91. 

'"Gefftage  sor  frdhea  CCJitcerhidtnng  üdr  h*  Sicihf. 
Bürger  •  Garden  und  Feaer-  Con^agnieea       .  ^  7« 

Kxefsnet  der  ChriH  in  -der  Baaerhfltte.  -  a  AtilL       a»  f  • 

<^latz  die  iUaderwelt  in  Bildem  und  Bsahlosi- 

"T.  Goethe  Tandora.    Ein  TafdMabiiefa   Üllr  das 

Jahr  48ao  *9*  ^* 

Graues  i«ecsttre«  im  the  £oar  ImSl,  Books  of  die 
Penutesnih.  :2  Voll.  1»  r. 

M^ikar  Andeutungen  su  ^iner  fruchtbaren  Bena« 
taung  der  Abfohnttte  heil.  Schrift »   welche  im ' 
J.  x^ity  —  -in  den  k  filehf.  Landen  ^^nttich  er« 
'klirc  -werden  f ollen.  1  —  4  Hefe*  .    '5,  17. 

Jffmhnemann  OrganQn  «lerrattonellen  Heilkunde    .  7,  4gf 
Uaadlungszeitung »  allgemeine  a6  Jahr^.  Janoat 

'    — ^  iuni  26»  204. 

Banftem  wir.  tinA  iinfierblich.   JsortfrtsuBg         3»  23» 
JSfp»ry  Choix  des  plus  jolies  CQUies  arabes  tir^it 

des  -mille  et  une  xiuits.    1.  2  Tom.  33»  i83* 

Hoogea  Beytrige  aur  Befördeninig;  der  Huma« 

nit&t  utidijtbrfoiidereeioesreiii*nTetifchlicben 
'  Wohlwollens    swifchen    den    verfchiedenen 

chriftl.  Religionsparvejeu.    1  Bdchen.  26»  2oi. 


^l^bmd- Ahnamidi  fdr  du  Theater  tS^i«  9*  % 

III  die  Wiedenrereinigung  der  beiden  chriaiichei» 
Haiiptparteyen  sum  Wohl  der  Chriaenhett 
DOth wendig»  «ind  welche  Folgen  werden  dtf« 

aus  cutftehen?  "  4f  S^* 

K. 
Jiartneglejser  dramatifcht  Sjiitlew    1  Bdchen.        9.  7»^ 
K/ffin  die  yerftancleslehre  8*  57« 

Koch  tom  Bergwefks*H««shah^o  Straüibefi^ 

Im  Aussug  herausgegeb.  Ton  K^fsl^  *3#  ^o^ 

Le  Mang  Unterrieht  in  den  AnfangsgrOndeB 
der  frans.  Spreahe.  Air  junge  De^ttdia  dSf  ^77* 


/  Is0 Mang  Sic  KdnftiDit  drt  fiansöfifchen  SpfacHe  n. 

ihr«niGeiße  ganz  vertraut  zu  werden.  i.2Th.  a3,  173« 
Xivii  tiiHorianini  }ibii  quifuperfunt.  Ed.  et  com» 

ment,  infir.  Ruperti,  I  —  VI'VoL  19»  145. 

*—  —  opera  on^niB.  AnimadverlT.   illafir.  Strtih. 

Rec.  Döring  I  —  V  Vol.  19,  145. 

JLudwtß  Handbuch  der  Miueraio3ie  nach,  ff^er^ 

ner,    i.  a  "SFlu  -  x3>  -loa» 

,  m..    • 

Meyer  der  neue  höfliche  Schüler  26^  207. 

Mifccllen  für  die  neuefie  Wehkunde  S2,  ^5. 

Morpheus  oder  dat  Kelch  der  Träume  13,  &4x« 

Müller  die  im  K..  Sachfen  rea.  angeordneten 
Texte  und  die  bisherigen  Evaiigelteu  und  £pi- 
ileUi  poctifch  bearbeitet  5,   13. 

von  Miiliert  Johannes«  24  B Geher  allgemeiner  6e- 
fchichte ,  befonders  der  enropäifcheu  Menfch- 
Iicit,  herausgegtb,  nach  des  Verfaßers  Tode  von 
J.  G,  Maller,  i  —  5  Bd.  10,  ^.     11,  Qu 

FarConsUuiDett  •  gepftücKt  am  Gf  abo  edler  M&cU 

chen.     A.  d.  Franz.  von  Röntgen  i4«  s*^^ 

l^iUus,  die  Paitoral-Briefe  des  Apoßeh»  neu  aber- 
fetzt  ttnd  erklart  von  ft^egfcheider,     1  Th.  3«  ix 

•^  -^  der  erile  Brief  deiApoluls,  an  Timotheus 

n eu  über fetst  u nd esklär t ro n  PP'egfi^ieuier  ^t  ^k 

Miton.  Eine  Zei^fchrift  •  beranigegebeu  von  v, 
Schuckmann  »  v.  i^Üller  nud  t;.  Seckendorf,  1 
Bd.  1  lieft.  .         .  fi&  Sp5. 

Frocefs Ordnung,  bOrgerlictie,  f.  das  K.  Weftpha- 

len.    2  Th>  6^  4>» 

iL 

Hamdöhr  Abbildungen   sur  Anatoni«   der   In» 
fecten.    Herausgegeben  v.  der  n«turforfchea- 
den  Gefeüfchaft  in  Halle.     1—4  Heft  13»  97, 

Reimold  der  FViede.  fl4t  »89« 

jRuperti  Commentarius  perpetnus  in  LiTÜ  Hi- 
ll oviarun»  libroft  qtri  fnperfunt  omnes.  VoL 
I.  II.  »Sb  i45- 

S. 
Sammlang«  To'Kländige,  aller  der  biblifchen  Stel- 
len« worüber  im  J*  i^^o  an  Sonn-  und  Feft« 


Tagen  *  ßatt  der  gewl^hnlfclien  CTrlngeTiett»  in    ^  - 
.  den    evangelirdien  Kirchen    det    K.    Sachten  : 

.auf  hohe  Anordnung  gepredigt  trerdenXoU»        5»  17. 
Scheibn&r  de  AdolphorumTereniü  actione  22,  175. 

i^cM'hA  dramatifches   Scherflein.  24*  '9^* 

Seltenreich  Predigten t würfe  über  die  Abfchnitte 

heil.  Schriftt  w^elche  in  dem  J,--  1810  in  den  k. 

f^chf.  Landenr  erkUrt werden CöHen..!—- 3 M.|X,  17. 
Sintenis  Agende.  4»  ^9, 

Snell  Katechtsmni  der  ehflßlicheu  Lehre..  5  Aufi.      i,  7. 
Sophoclis  A]kX.     £d.  Lübeck  15*  115» 

Sponngel  meine  viertSgigeiv  Leiden  im  Bade  zu 
•  Pyrmont.  24;  190« 

Slüin  der  Sohn  /des  Krieget «   .^^ITen.  L^en  bin. 

jtum  J.  1^07  Ituch  dem  Friedou  von  Tü^t^    & 
Theile        /  "  14»  i^i* 

T 

Topographie  des  Herrogthums  Warfehan »  ne^fl 
einem  AbriCs  der  polnifchenGefchichte  bfiauf 
die  neuelien  Zeiten.  Ndth  dem  ^olnifcken  de» 
Hn.  F/aec  bearbeitet  '  '  ^        ^^«  S9> 

jTHnmph   der  Kosmokratie »    Fürflenmaoht  und   . 

_  Aufklärung  über  die  Prielterherrfchaft  und  Bar^ 
barey  früherer    Jahrhnnd^te,    herbeygefuhrt 

.  durch  die  Erfindung  des  Schief spulyert  and 
Errichtung  ftehender  Heerei  '  ^^64  20^ 

K 
Verkündiger,  der,.  15  Jahrg.  Ja«.  —  Jtm.  ö6,  20f . 
Voigt  prakttfcbe*  Briftiiteriingen  der   bibi*  Ab- 
fchnitte, welche  in  den  Kirchen  des  K.  Stch- 
fen   zum  Grondn  gelagt  werden  foUen«  1.  ft. 
'  Heft.                                             -  5.  i7» 

fJTadzec^  nützliches  und  unterhaltendes  berlini- 
fcl  es  Woclienblatt  für  den  gebildeten  Bür- 
ger und  denkenden  Landmami.  1.  —  5  Vier- 
teljahr .  i8>  i44« 

V,  ffatlenrodtt  Ifabella ,  ErzaB  hingen  und  An- 
merkungen gefammelt  aof  Reifen,  1.  2  Bd.    23»  18 1* 

PVefi  daa .Sonntagsblatt«  iBd.-  *     26t  208» 

pVyfs  Schönheit  und  KunfL  24«  xg2» 


Kl  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,  aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(1^1^  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,     die  eingeklammerten  aber»  wie 

oft  ein  Veleger  iu  einem  Stücke  vorkommt.^ 


AgaCTe  in  Paria    14* 
«  Anton  in  Gtirtits '  5«  9»  iS* 
Arnald*iuDret<jien    7.  ' 

Bädecker  lu  Comp,  ^n  Duitborg  u»  Eüea    2fi^ 
Bartk  in   Leipzig     i^  23« 
Banrogärtner  in  Leipzig    »3. 
Bernard  in  Paris    25/ 
Böhme  in  Leipzig  ^  i2.  '      . 

Bttchdruckerey^»  kOnigl. ,  In  CaJT«!   ^ 


Cadelt  u.  Davies  in  London    x. 

CameBna  in-  Wien  *  96^ 

Cnobloch'in  Leipzig    23. 

Comptoir  für  Literatur  in  Leipsig    26» 

Cotta  in  Tübingen     lo. 

Ctuüus  in  Leipzig    13« 

Dammann  in  Leipsig,  Züllichftn  |U  FitfßMAt    ^ 

Dürr  in  Leipzig    3» 

Stiingeir  in  Gotha    1^ 


•"     •»       i  R> 


Fleifcbar,  Benj.  •  in  Leipzig    g, 

Gd^Dgar  in  Wien  und  Trieft    ^        i 
^IfiditfcÜ  in  Leipsig  2d; 

Gudfcb»  in  M«i%n  i .  ic  > 

Habn  in  «Uftiwo^or   5»  ^.  «|# 
Ilaxtkpoflhi  i»  J^eipflig  .  5i 

Haiilebenriiiir.F«iU»*:  id«»-     . 
Haartinantt.iind  d*Hautel  in  Fmi»    ^ 
Httioricliihofen.  in  MagdQbuf|^    24» 
Jikndel  In  HaU«     13  CO-  ' 
Herold  u.  WahlfUb  in  Lüneburg    fi4CO» 
Hey  er  iix  Giefsea.  UyParmAa.dt    1» 
Hinricbt  in  Lei£zig    23.  24. 
ifofbi^cbdracfi^rey,  kdiftigL»  iir  Dref^m'  5^ 
Krieger  in  Marburg    tt»      '  -^ 

Kühn  in  Fofeto  «.  L«p«g"  i^. 

Lieb^skind   in  Leipzig    3* 
Labecks  Erbea  ia .  Btireuth    22» 


«j 


M^auini  in  Leipti^    3r  .  . 

Maurer  in  Berlin    3.  x8« 

Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg    24. 

Montag  •  WeifsifcU«  Buclih»  in  Regensburg    ig«  2& 

Müller  in  Erfurt    23»  * 

Ober-  Poftamts  •  Zeitongiexpoditioa  »  köOr  baierücbn» 

In  Nürnberg    26  (^^,    ;   ^ 
Qrel^  Füfsli  u.  Comp,  in  Zürich    24»  , 

Röwer  in  Göitin^nr    2. 

Sclfeldin  Bariin  u-  Leipzig    9  (2])  • 

Sauerläucler  in  Aarau     12. 

Schrü(!||r  in  Chemnitz  u-  Leipzig    24* 

§«halze  in  Oldenburg    4.  24.  ■    -  u 

Schumann  in  Z\Tickftu  u.  Leipzig    23* 

^plbzig  in  Leipzig  2Q  (2}. 

Sugefoiie  B^uchh.  in  Leipzig  u.  Augsburg    2& 

Stei^erfch«  Buchh.  in  Wiiuerthur     i, 

Vaadofikoffc  U;  RdprecJ^i^  Gptiingen    19. 

VValtherkhe  Hofbachhandl.  in  Dtud^n    24^ 
WaidiMon»  is  JUipftig    i5*  .       < 


,u    S 


III»    I  n  t  e  1  1  I  g  e  n  z  b  1  a  t  t    d  e  s    J  a  n  9  a  r» 


Arcbiy  des  Criminalxechta  t.    Klein,  .KleinfchnotL 

n.  Konopak,  7  Bd.  3  Sc.  7»  54- 

Arnold   von   d.   Rechenkunft   u.  Geometrie.  1» 

2  Bd.  1,7. 

Bädecker  a.  KQrzel  in  Duisburg  Verl»         4  u«  5»  55*. 
Barüi  in  Leipzig  Verl.  .  4  u.  5,  55.^ 

Löckmann  in  Carlsruha  Anzeige  für  Naturfor- 

tcber  u.  Mathematiker.  4  u.  5«  39* 

Coppenrathfche  Kuaft  -  und  Buchhandl.  in  Mün- 

fter»  neuer  liupfer£ich.  3,  23. 

Dieterich  in  Göttingen  Verl.  ...    2,  i^f.. 

Fransen  n«  Grofse  in  Stendal  YerL  2*  9* 

Froromann  in.  Jena  VerU  7>  53» 

Gädicke,^Gebr.,  in  Berlin  YerL  3«  21. 

Hartroann.in  Riga  Ueberfetzungsan zeige  1,  3^ 

Heinrich>hofen  in  Magdeburg  Verl.  3,  2u 

Hemmeide  u.  Schwetfclike  in  Halle  Verl..  7,  56.. 

He^fe  in  Bremen  Verl.  '  .  ?•  55- 

Kunic  u,  Induürie-Comptoir  in  Breslau  Verl, 

4  "•  5>  35» 
Rupferberg  in  Majnz  Vwl-  7,  54.  56., 

Literaiirdies  Coropioir  in  Alten  bürg  VcrL    4  u.  5,  35. 
Muhr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  Verl.    2,  9.  13.  3,  19« 

20.  22.  23-  4  «.  5»  38- 
Perthes  in  Hamburg  Verl.  a»  9. 

RealfchulbuchfaaudL  in  Berlin  Verl.  j,  53. 

Salfeld  in  Berlin  Nachricht  an  das  Fublicum         2,  16 
—    —    —        Verl.  1,  5,  2,  14. 

SticUr  iaRudoUUdc  Ptlnaaii€r»tioB8«nxeige  4  u.  5,  37. 


Beförderungen   und  "Ehrenbezcnpingen* 


jUard  in   Paris 

A feiler»  in  Berlin  ^ 

Bauer  in  Alpeck  9..  Göttingen  bey  Uln» 

Becker  in  Parchim 

Bronner  aus  der  Schweiz 

Büttner  zu  Oettingshauf«n 

DorftuiUier  in  Culmbach, 

Erdmann  in  Wittenberg 

V.   Feuerhach  in   München 

Fr  ahn  in  Ca  fall 

,Froriep  in  Tübingen  "^ 

V.  Hojfmanmegg^  OttS»  lU  BerH» 

Jakowkin  in  Cafan 

JKapp*itt,  Baireuth 

Küfter  in  Berlin 

MUler  in  Ulm 

Miiller  in  Hof 

jRiE&tf  in  Berlin 

Reichsberger  in  Wie» 

Schmid  in  Ulm 

V.   Seutter  in  Ulm  v 

i9tor/  in  Cäfan 

V,  Stroinheck  in  Helmüftdt  ~ 

Vogel  in  Wunfiedel 

PVerner  in  Wien 

Nekrolog.  x 

Anfon  in  Paris 

r»  Bretjchntider  ia  Böhnic» 


3.  ^ö» 

7.  51^- 

3»  »7- 

7,  6«>* 

3.  17- 

7.  5»- 


7. 
3. 
7i 
3. 
S> 
7» 
7. 
3. 
7. 


50- 
17- 

50. 

»7- 
17. 
50.. 

5>- 
17* 
5». 


7.51- 


5* 
3. 

7. 

7. 
5. 
7. 
3. 


17- 
17. 
50. 
50^ 
50.. 

17. 
5u 

17* 


3»  18^ 
7»  &*- 


/ 


JU  CatäncM  ia  TonUnmy  «uz  Rotii  %  t|^ 

Efdiärich  an  Wif»    .  7»  5«. 

Frapury  m.F*<"U  S,  18« 

iCiWiK  in  fiflr*nnK«lnBi  7f  $i* 

MülUr  m  M«r^iTg  7,  5I. 

».  Schreher  in  Erlingia  -7.  5i. 

Stiptaky  zu  Ddbi»a  ia  OofiM  7,  $1. 

Tvilhard  in  P«iir  *  <|. 

Gelehrte  GeHelirdbaften  ^ihI  Prcife. 
B«ieni,  Eirichttuig  .«in«ft  landwirtiircluiftliiAeit 

Vereins  1k  ^^ 

Berlin  •  fitÜtm^reft  >der  fliiloBiatifchen  Gefdt« 

fcheft  am  18  Pot.  7,  5«, 

Xangenfilsa  •   iPMieertlieiking    der    kda.    fldif. 

tbari»gifidien  £.an4wirt]irdt»fttge£e)irtihaft        '7,  51. 
Litrorno,  PrASTertbeHung  «ler  Ak&demie  der  Wit 

(ehfdiaften  ti.  ^ilnße  .3,  2a. 

Tarif  0  Berk&t  über  ^W  Arbeiten  4ev  Clalb  ^ 

fcbönen  ilfltifte  «de*  liiltitiiu  ▼*  JLebreton  4  n.  5»  Sg. 
—  «-»    nlbere  Beftimnoanip  .dei  Proi&t  ahI  die         /  > 

beß«  FiachafpinnmafebiBe  -3.  sg- 

«*  .»    SiatMig  -der  Sodit^  iin^dicale'd^emiilation 

▼om  si  Kot.  t.  J.  St  fio. 

Uniyerlitaten:u.  and.  ^öffentliche  Lehranllalten« 

>  Cabn»  Wahl  detReetart«4lerDecanen.  a.  aKade- 

nifcher  PeifcMMn  ■*-  «eue»  abg^hoad«  Ldirär  7,  49. 

I>ebMes  ia  Ungarn  •  Terjuefarohg  .^er  JL.ehrfte|- 
kn«  L^gatintCnic^tnag'einer  ibeolo|giCchett   7,  >49. 

Dorpatt  ABweConhttt  der  JUiferin»  l^amensfeft 
dei  Kaifavt  4  u.  5,  54^ 


'Ofltttngmi«  ^ebarufeyor't   JPiiilf  nifafliiag'  mi! 

Preitlnigea  9«  3. 

-Greif twalde^    iJGcdftthtnik  •  «•   Oebons*]^»» 

Promotionea  t»  5> 

Valle,  <jcburüf07<er  ^  g. 

21  eidelberg,  .neue  jib>demifcb4rG<fttia  -^^l^wihmg 

.and  Actus  im  Gymnafiaa»'  lun*  5^j|  Oci.« 

Prabwigen  .an  «der  weM.  JUmaniehtta^ftak  s,  t» 
Jena»  dieaer4Gliemif€ber  Apparit  uad  l^bomoiiiim 

—  ProokOtioDen  and  WeibaaatoprogtaaHB  i*  ib 
Marburg,  Gebuiiifefer  ^5* 

Vlm,  Pxeity«rtheiln:kig  iaGynnialiiiffl  am  %$  Stft» 
T*  J,  "*  7.  50^ 

Vermifchte  Amieigen  unjd  Nachrichten. 

B Acher-  ^^  Kiy^f|tfiieh--AaaU9ii4n  Wfiiahitf'g  3»  ^ 
Burdach  ia  Leipzig  JBrklirung  ,  .    ^  ^*  4S* 

«Celle,  Hbar  -die  EntTcheidun^en  df  i  Appellationi- 

hofet  Tollen  Obrervauooen  «rFcheinen    .  3.  &o. 

JEhsl  in  Zarioh  Erkli^ung  '     '       '6,  47. 

.t;.  Graimhgrg   in   <}arlsruhe   ErUirung    g;igtt[ 

eine  Anaeige  im  Morganblatl  3,  24. 

M^nry  in  Jena  Kectlfioation  4  n«  ,S»  4o« 

JLorsbach  in  HaTi>ora  'Beridht^ang  6«  48< 

Paria»  drey^aif.  Deoaece,  den  Buchhaadalhetref« 
;    ieqd  :  •  .    ^  4  »•  5»  34- 

Foigdt  in  Cafan  Aaffoderoag  aa '  PöZitz  in^it« 

teob^rg  6,48, 

Fulpius  in  Watmar,    Büehar    ti/ KupteftlciK   ' 

jtenTarkaäf  «14». 


■a 


^■iwnaMi 


209 


N  u  m./   27. 


2 10 


» 


JENA 


C    ,H       E 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT  ÜNG 


DEN     1     FEBRUAR,     i  Q  i  u 


BIBLISCHE  LITERATUR. 

GiESSEHt  b. Heyer:  Blumen althehräifcher Dicht' 
kunfi.  Herausgegeben  von  D.  Karl  fVilhelm 
Jußi^  Superintendenten,  Confiftorialratbe  und 
ProfeJDTor  zu  Marburg.  I  u.  II  Band.  1809* 
Mit  fortlaufender  Seitenzahl.  XXX  u.  687  S.  8- 
(sRthlr.) 

JLler  als  Ausleger  und  Überfetzer  der  dIcbteriEcheh 
Überrefte  aus  dem  bebr.  Alterthum  rühmlicbft  be- 
kannte Herausgeber  hat  hier,    in  Verbindung  mit 
mehreren   ausgezeichneten  Gelehrten,    fowohl  aus 
den  profaifchen  als  poetifchen  Abfchnitten  desA.  T., 
theils  auserlefeneBruchftücke,  theils  ganze  Schrif- 
ten ,    als  das  Lied  der  Lieder  Salomo^s ,    die  Klage- 
lieder des  Jeremia^s,  den  Propheten  Nahum,  Zephan- 
jah,  Chaggai.und  Maleachi  in  Überfetzungen ,  die 
mit  einigen  Ausnahmen  vorzüglich ,  zum  Theil  mei- 
fterhaft  zu  nennen  find,  nach  fieben Büchern  geord- 
net, den  Freunden  der  Bibel  in  einer  gefälligen  Ge- 
ßalt  dargereicht.     Dpr  gewählte  Titel  ift  nicht  ganz 
pallend ,.  weil  hier  nicht  blofs Blumen  alfhebräi-. 
Jeher  Dichtkunfi^  fondern  auch  mehrere  Erzeug- 
nilTe  fehr  fpät  lebender  bebr.  Sänger  aufgenommen 
worden  find.     Nach  einem  wohl  durchdachten  Plan 
fähren  zwecKmäfsige  Einleitungen  bald    durch  ge- 
fchichtliche  Andeutungen,    bald  durch  eine  einfa- 
che Darlegung  des  Plans,    bald   durch  ein  gedräng- 
US  äfihetifches  Urtheil  auf  den  richtigen  Standpunct, 
und  machen   das  Gemüth  zu  einem  glücklicheren 
iuffalTen   diefer   Erzeugnille  ^tnes   fremden  Him- 
mels empfänglicher,   und  unterftehende  Anmerkun- 
gen lietem ,  um  einen  reinen  Genufs  zu  gewahren, 
und  jede  ftärende  Dunkelheit  auft^ubelleh ,  fo  viele 
Aufklärung,  als  hinreichend  gefchienen.    AlTo  nicht 
zunächft  gelehrte Bibelforfcher ,  obgleich  auch  dieCfe 
aus  einer  lehrreichen  Vergleichung  der  verfuchten 
deutfchen  Nachbildungen  mit  der  hebräifchen  Ur- 
fchrift  und  einer  forgfältigen  Prüfung  der  aüsgemit- 
leiten   Refultate   Genufs    und   Belehrung   fchöpfen 
werden ,  fondern  gebildete  Männer  und  Frauen  aus 
allen  Standen ,    die  für  die  gemüthvollen  und  erha« 
benen  Dichtungen  derr  h^br.  Sänger  einen  regen  Sinn 
hahen,  find  die  eigentliche  Claffe  von  Lefern,    für 
welche  diefes  Werk  beftimmt  iß..   Glücklich  ift  faft 
immer  das  vorgefteckte  Ziel  erreicht  worden,  und 
ein  dem  Ganzen  unverkennbar  eingehauchter  reiner 
Gefchmack,    fo   wie   eine   gröfstentheils    gebildete 
Sprache,  laden  zum  Lefen  ein.  Doch  wünfchte  Rec, 
i.  J»  L.  Z.  \^\\.    Erjter  Band. 


der  von  diefem  Werke  gern  jeden  kleinen  Flecken 
weggewifcht  fehen  möchte,  'dafs  weniger   häufig 
durch  eingefchlichene  Fremdlinge,  als  interpretiren, 
vertiren ,  rejpondiren^  fuhftituiren^  retiriren,  emen- 
dirent  circumvalLirt  ^  exornirtf   Exornation^    Con- 
tagion^  Fiction^  Exaggeration^   Univerfalität^  Op- 
jjojita  u.  f.  w.,  die  Reinheit  der  deutfcnen  Sprache 
getrübt  worden  wäre ,  welches  Fehlers  fich  vorzüg- 
lich der  Prof.  Hartmann   in  Marburg  fchuldig  ge- 
macht,hat.      Selbft  dem  jeden   Ausdruck  forgfältig 
wählenden  Herausgeber  iß  ein  Mal  S.  005  die  fprach- 
widrige  Verbindung:    „fo  fpielt  er  auf  die  vorha* 
lende  Kroberung  Canaans  an  ,'*  und  einem  andereh 
Mitarbeiter  Jie   unrichtige   Wortfügtmg:    „wegen 
'gänzlichen  Mangel"  entfchlüpft.     Die  Überfetzun- 
gen find  gewöhnlich,  wielvohl  nicht  ohne  Ver(^o- 
fse  an  mehreren  Stellen,  in  einem  freyen  jambifchen 
Sylbenmafse  ganz   übereinftimmend   mit  -des  Rec. 
Gefühl ,  dem  die  Jamben  das  anwendbarfte  Sjlben- 
mafs  zur  Übertragung  der  hebräifchen  Gedichte  in 
ein  deutfches  Gewand  immer  gefchienen  haben,  ab- 
gefafst  worden.     Nur  würde  nach  unferem  Dafür- 
halten der  eigen thümliche  Ton  der  hehr.  Urfchrift 
nach  feiner  Höhe  und  Tiefe  glücklicher  erreicht, 
und  die  mannichfaltigen  Wirkungen  der  einzelnen 
hebr.  Gefänge    eindringlicher  und    ausdrucksvoller 
wiedergegeben  worden  feyn,  wenn  zuweilen  die 
Jamben  mit  Daktylen ,  wovon  S.  24^  ^5  ^in  treiFli- 
eher  Gebrauch  gemacht  worden  ift,   und   anderen 
Versarten,  als  Anapäften,  Spondeen  und  Trochäen, 
vemiifcht  oder  vertaufcht  w^orden  wären.      Denn 
wenn  gleich  Rec.  von  der  Richtigkeit  der  Grund- 
fätze  über  die  hebräifchen  Sylbenmafse,    die  Greve 
hinter  feiner  Schrift:  ^^Ultima  capita  lobi^**  und  fei- 
nem Commentar  über  die  „  F^aticinia  Nakumi  etHa- 
hacuci**  aufgeftellt,  fich  nicht  hat  überzeugen  kön- 
nen :  fo  haben  dennoch  für  Wohlklang  und  eine  ma- 
lerifche  Mufik  die  hebr.  Dichter  ein  leiferes  Ohr  ge*- 
habt,    als  man  bisher  hat  glauben  oder  einräunieii 
wollen.     So  oft  Rec.  Jef.  Cap.  2  u.  10,  Pf  29,    Na*' 
faum  I  —  III  und  andere  herrliche  dichterifche  Stü- 
cke aus  dem  hebr.  Alterthjim  laut  gelefen  hat,  ift 
ihm  die  Überzeugung  immer  dringender  gew;p^^en,' 
dafs  die  hebr.  Dichter  durch  eine  forgfältige  Überle- 

Sung  in  der  Wahl  und  Stellung  der  einzelnen  Worte, 
urch  eine  wohl  berechnete  Ausladung  oder  Hän^ 
fung  der  vieldeutigen  Partikel  1  und  andere  Ühnliche- 
KunftgriiFe ,  an  mehreren  "Stellen  die  verfchiedenar- 
tigfien  Gefühle  bald  durch  einen  hüpfenden  j  leb-^ 
haften  Ton,  bald  durch  einen  gefenkteren  Fall 
Dd 
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durchweine  laiigfamcre  Bewegung  gefchickt  zu  be- 
seichnen  verllanden  haben.  Eine  andere  Bemer- 
kung t  Aie  dem  Rcc.  beym  Studiuni  diefcr  Blumen- 
lefe  fich  aufgedrungen  hat,  ift,  dafs,  der  Deutlich- 
keit und  des  Wohlklange  unbefchadet,  ein  fefteres 
Anfchmiegen  an  die  Eigenheiten  der  hehr.  Sprache 
nicht  feiten  möglich  gewefen  wäre.  Bey  ßrengerer 
Sorgfalt  würden  daher  die  häufigen  Wiederholun- 
gen, die  k>fe  verbundenen  Übergänge,  die  fchuell 
wechfelnden  Sprünge  in  der  Verbindung  der  einzel- 
nen Gedanken  u.  f.  w.,  läuter  hervorftechende  Züge 
in  dem  Gepräge  der  alterthümlichen  hehr.  Form,  we- 
niger verwiCcht,  und  Flickwörter ,  von  denen  der 
hehr.  Text  nichts  weifs ,  ohne  dafs  die  Gefälligkeit 
eines  deutfchen  Kunftwerks  im  Mindeften  verletzt 
zu  werden  Gefahr  lief,  öfter  vermieden  Avorden 
feyn.  Freylich  entfpricht  den  angeftrengtellen  Be- 
mühunge;!,  eine  befriedigende  Annälierung  des  deut- 
fchen Ausdrucks  an  die  hebr.  Urfchrift  zu  bewirken, 
nicht  immer  ein  glücklicher  Erfolg:  aber  zuweilen^ 
laiTen  fich  doch  manche  fchwierige  Wortverbin- 
dungen faft  buchfiäblich  der  deutfchen  Sprache 
ungezwungen  anpalTen,  wie  z.  B.  die  Redensart 
D'^NSy    P30  Pf.   iü4,    lö  durch:    ..unterm   Laub' 

hervor 9**  ziemlich  genau  ausgedrückt  werden  kann. 
Eben  fo  bequem  Avürde  durch  eine  etwas  veränderte 
Anordnung  und  Vertheilung  diefer  Gedichte  ein  hö- 
herer Genufs  bereitet  worden  feyn.  Hätte  z.  B. 
das  füfs  tändelnde  Hohelied,  welches  den  erßen 
Band  fcbliefst ,  die  letzte  Stt-Ue  im  zweyten  Bande 
eingenommen:  würden  dann  nicht  die  fchönßeil 
Anklänge  in  der  Seele  des  Lefers  zuletzt  nachgetönt 
haben,  würden  nicht  die  lieblichften  Gebilde  unter 
einfchmeichelnden  Rückerinnerungen  an  die  hebr. 
Mufe  unwiderßehlich  feHeln?  Nun  aber  drohen 
theils  Bruchßücke ,  theils  ^anze  Bücher  der  letzten 
kleinen  Propheten ,  die ,  obgleich  ihre  Erfcheinung 
in  weit  frühere  Zeiten  als  das  Hohelied  fällt»  bis 
zum  Schlufs  der  ganzen  Sammlung  aufbewahrt  wor- 
den, die  vor theil haften  Eindrücke,  welche  die 
vorhergehenden  mannichfaltig  anziehenden  Gefänge 
erregt  haben,  wo  nicht  ganz  zu  vertilgen,  doch  m 
keinem  geringen  Grade  zu  fchwächen. 

Nachdiefen  alleemeinen  Betrachtungen  eiltRec. 
über  die  Haupttheile  diefer  Blumenlefe  einen  ge- 
naueren Bericht  abzuflatten.  Zuvörderft  verdienen 
die  Beiträge  des  Herausgebers  felbft,  weil  fie  die 
xahlreichßen  unter  allen  find,  und  den  höchßen 
Hßhetifchen  Werth  haben,  unfere  Aufmerkfamkeit. 
Das  erße  Buch,  welches  eine  Blumenlefe^ aus  den 
hißoriFchen  Büchern  des  A.  T.  liefert,  rührt  ganz 
allein  von  demfelben  her.  Der  Abfchiedsgefang 
Mofes  an  die  Ifraeliten  5  B.  M.  Cap.  32  wird  in 
Hinficht  auf  die  Grundzüge,  den  Geiß  und  die  Dar- 
jftellung  des  Ganzen  für  mofaifch  gehalten ,  weil  es 
canz  unverkennbar  fey,  dafs  überall  ein  fo  alter  Ge- 
üipg  durchfchimmere.  Diefer  Vorßellung  kann  Rec. 
nicht  beypflichten.  Der  diefem,  wie  ähnlichen  dich- 
terifchen  Bruchftücken  der  Bibel»  oftenbar  zu  Grun- 
de liegende  Plan,  und  die  mit  dem  7,  14»  t6, 
i'7  uno  38  Verfe  hervorfpringenden  Gedanken  füh* 


ren  unwillkührlich  auf  ein  fehr  fpStes  Zeitalter  zu- 
rück, für  welches,  auch,  die  Aramäismen  in  dem 
10  V.,  wovon  in  den  unbezweifelt  fpäteren  Erzeng- 
nilien  der  hebr.  Literatur  und  in  den  Targuiniin 
Beyfpiele  zu  Dutzenden  vorkommen ,  einen  gewifs 
nicht  verwerflichen  Nebenbeweis  liefern.  Die  Über- 
fetzung  felbl^  von  diefem  fowohl  als  den{ nachfolgen- 
den Gefangen  fchmiegt  fich,  einige  unbedeutende 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  im  Ausdruck  und  Wohl- 
klang der  hebr.  Urfchrift  mit  Leichtigkeit,  die  den 
Meifter  verräth,  an.  Unter  den  beygefägten  Anmer- 
kungen haben  die  beigebrachten  Andeutungen  aus 
OIKans  Liedern  dem  Rec.  vorzüglich  gefallen.  Zu 
dem  zweyten  Buche,  welches  Bruchßücke  aus  dem 
Hiob  begreift ,  hat  Hr.  Jußi  ebenfalls  fchätzbare  Ar- 
beiten  geliefert,  die  bey  weitem  den  gröfsten  Raum 
einnehmen.  Auch  ihnen  Jgebührt,  mit  Ausnahme 
weniger  Stellen,  wo  der  hohe  Schwung  der  Ur- 
fchrift durch  eine  kraftvollere  Kürze  hätte  erreicht 
und  der  Sinn  mancher  dunkelen  Sätze  fchärfer  auf- 
^efafst  werden  können,  daEelbe  Lob  der  Vorzüg- 
lichkeit. Unter  den  Überfetzungen  von  Pfalm  n, 
die  deft  Iiihalt  des  dritten  Buchs  umfalTen,  ßöfat 
man  auf  mehrere ,  z.  B.  den  90 ,  die  auf  einen  ho- 
hen Grad  von  Vollendung  An ipruchmathen  können. 
Auch  verdient  die  herrliche  Einleitung  zu  Pf.  2,.  die 
den  aufgeklärten  Anfichten  de«  Vfs.  zur  Ehre  ge- 
reicht, befondcrs  ausgezeichnet  .zu  werden.  Nor 
fcheint  Rec.  die  zweyte  Hälfte  des  10  V.  Pf.  42 : 

„Und  warum  foil  mich  Tiefbetrubtea 
Der  Feiud  Acts  umerdiücken?'* 

richtiger,  etwa  fo: 

„WariiRi  Tchleich*  ich  umwölkten  Blickt  einher 
Von  Feinden  fingg  umdrangt?" 

überfetzt  werden  zu  können.     Denn  das  hebr.  Woft 
■^"Tp  bezeichnet,   wenn  man  das  arabifche  '*0L^ 

(f.  z.B.  Tograi  ed.  Fan  der  Sloot  p.  5^  et  p.  i?»- 
Erpenii  Gramm.  Arab.  ed.  J,  Schttltens  1743.  Ali 
Ben  Abi  Tabb.  p.  192)  zu  Hülfe  i;immt,  urfpriing- 
lieh  eine  jede  Umuölkung.  eine  jede  trübe  düjtert 
Farbe :  daher  auch  in  &  de  Sacy  Chreß.  Arab.  T.  HL 
p.  fii8  das  Wort  i^<^ — .  einen  Jchwarz  angelau- 
fenen ZeltkeffelhedetLtet^  eben  fo  wie  das  völlig  ent- 
fprechende  aram.  Wort  N"^^*ip   in  dem  Targum  au 

loel  II,  6.  Alfo  der  fchmutzige  9  düfiere  Anztt|, 
der  trübe  Blick  eines  Traurenden  wird  im  Hebräi- 
fchen  durch  den  Ausdruck  -)«fp  umfchrieben.  Da- 
her ,  und  iVeil  die  Niedergefchlagenen  mit  ge- 
fenktem  Haupte  einhergehen,  finden  wir  Hiob  V, 
1 1  das  Q^l"^p  im  Gegenlatz  von  0^*7fl^.  Hr.  /. 
felbfi  fcheint  diefes  gefühlt  zu  haben,  da  er  Maleach. 
III,  14  die  ähnlichen  Worte  n^3inp,«P^n  ^31 
genauer  durch:  ^ 

„Defs  man  in  Trauerldeidem  wandelt  vor  JeUoven?*' 
ausgedrückt  hat  Das  vierte  Buch  oder  falomonifche 
Hochgefänge  der  Liebe,  das  Lied  der  Lieder  Salo- 
mos  genannt,  verdanken  wir  wieder  dem  Herausge- 
ber allein  —  unftreitig  die  Krone  der  ganzen  Samm- 
lung.     Die  fchöne  Einleitung,   die  gefeilte  Über. 
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feiznng  und  clie  zahlreich  beygefttgten  Erläuterun- 
gen rechtfertigen  diefes  Lob.     Doch  hat  Rcc.  nie 
häufiger  zu  abweichenden  Vorftelhingen  fich  veran- 
Iar>i  gefühlt,   als  gerade   bey  diefem  Buche.     „Die 
Sammlung  diefer  erotifchen  Lieder,  bemerkt  der  Vf., 
feyen  durch  den  unverkennbaren  Faden  der  Einheit 
an  einander  gereiht  —  zarte  Wettgefänge  undSelbft- 
gefpräche»  ivorin  die  Liebe  eines  ländlichen  Paars, 
von  ihrem  erften  Anfkeimen  bis  zu  ihrer  vollkom- 
menen Reife »  nach  ihren  ftillen  Wonnen  ufTd  füfsen 
Schmerzen  in  der  Sprache  der  Natur  und  Unfchuld 
befangen  wrd.,'*     Rec.  hat  fich  nie  von  einer  Ein- 
heit  des  Plans ,     uie    von    einer    fortfchreitenden 
Handlung  in  der  angenommenen  Stufenfolge  über- 
zeagen  können.     Der  ganze  Ton  un'd  Charakter  die^- 
fcr  Lieder,  und  der  iu  folchen  Dichtungsarten  un- 
verkennbar fich  ausfprechende  Gefchmack  des  Afia- 
ten  ftehen   mit  diefer  verfuchten  Deutung   in  kla- 
rem Widcrfpruche.      Unter  mehreren  Stellen,    wo 
der  Sinn    verfehlt   zu    fejn  fcheint,     -wählt    Rec 
dp.  7,  10  die  letzte  Hälfte,   Hier  werden  die  Worte : 
DV^**  ^natö  JD^in  überfetzt: 


•  - 1 


yyUnd  der  dem  Schlummernden 
Beredte  Lippen  fchafft.' 


I« 


Diefe  Überfetzung  verftöfst  hart  gegen  lUe  von  dem 
Dichter  in  unferem  V.  beliebte  BilderCprache,  wo- 
von afiatifche  Schriftfteller  ähnliche  Beyfpiele  in 
zahllofer  Menge  darbieten.  Warum  verfteht  man 
nicht  lieber  das  fchwierige  Wort  QV'^?  durch  „Ze- 
eher**  —  welche  Bedeutung  nicht  geleugnet  werden 
kann.  Oder  man  könnte  0^3^  •^na*>Ü  (von  :n 
punctirent  wodurch  man  einen  Sinn  erhält,  den 
Rec.  durch  viele  ähnliche  Dichterftellen  zu  rechtfer- 
tigen fich  getraut.  Von  den  Anmerkungen ,  deren 
wir,  weil  der  Nichtl^enner  manches  freuüle  kühne 
Bild  fchwerlich  richtig  zu  deuten  verftchen  wird, 
mehrere  gewünfcht  -hätten ,  möchten  einige ,  wie 
2U  Cap.  5,5.  6,  4  ^  *•»  ^*^f  einer  unrichtigen  An- 
ficht beruhen.  Zu  dem  fünften  Buche  oder  der  An- 
thologie aus  dem  iefaias  und  Ezechiel  hat  Hr.  J, 
Äwar  wenigere ,  aber  nicht  minder  ködliche  Gaben 
gefppndet.  Die  fchätzbare  Einleitung  zu  der  Dank- 
hymne des  Königs  Hi^kias  Jef.  XXXVIII,  9-— 20 
verdient  als  ein  Mußer  für  ähnliche  Arbeiten  auf- 
gefiellt  zu  werden.  Zu  dem  fiebenten  Buche  end- 
lich oder  der  Anthologie  aus  den  kleinen  Propheten 
ift  aufser  von  Joel  Cap.  11  und  Habak  2,2  von  dem 
ganzen  Propheten  Nahum  und  dem  Propheten  Malea- 
chi  eine  Überfetzung  geliefert  worden.  Die  er^ 
ftere  ift  blofs  von  neuem  abgedruckt ;  die  z weyte 
fchwingt  fich  dem  Genius  des  Habakuk  glücklich 
nach;  die  dritte  wird  durch  eine  Benutzung  des 
neulich  erfchienenen  kreencnfckeii  Commentars  und 
eine  neue  Überarbeitung  an  Genauigkeit  und  Treue 
in  einzelnen  Stellen  gewinnen,  fo  fehr  fic  auch  im 
Ganzen  dem  Tone  der  Urfchrift  nachgebildet  worden 
ift;  die  Üferfetzung  des  Maleachi  aber  hat  Rec.  am 
wenigften  befriedigt.  Sie  dürfte  unter  allen  von 
dem  Herausg  mitget  heilten  Verfuchen  am  nieillen 
•iner  wiederholten  Ausfeilu^g  und  Uberglattung  be- 


dürftig feyn.  —  Die  von  Hn.  Aninldl  herrührenden 
Beyträge  von  Überfetzungen  zu  dem  dritten,  fünf- 
ten und  fiebenten  Buche  können,    in  Hinficht  des 
metrifchen  AVotlklangs  und  eines  künftlichen  Vers- 
baues, fo  wie  anderer  äfthetifcher  Vorzüge,  mit  Hn, 
Ts,  Arbeiten  nicht  wetteifern :  aber  dafür  zeichnen 
fie  fich  vor  ihnen ,  wie  vor  allen  anderen  hier  abge- 
druckten Überfetzungen ,  durch  eine  glijcklich  fpä- 
hende  Sorgfalt  in  der  Wahl  des  Ausdrucks,    durch 
neue  befriedigende  Deutungen  dunkeler  Stellen,  und 
durch  eine  bewundernswürdige  Treue  in   der  Auf- 
fallüng  des  Sinnes  aus.     Rec.  hat  fehr  oft  die  Freude 
gehabt,    zu  den   aus  neuen  Sprachunterfuchungen 
hervorgegangenen  Überfetzungen   tchwieriger  Stel- 
len die  Beweggründe  aufzufinden ,   und  freudigen 
Dank  für  die  erhaltene  Belehrung  bringt  er  dem  gro- 
fscn  Sprachgelehrten  aus  weiter   Ferne   dar.      Nur 
eine  oft  gebrauchte  ftrenge  Feile  konnte  feiner  Ar- 
beit den  gegenwärtigen  Grad  der  Vollendung  ver- 
leihen ,  und  eine  oft  verworfene  Prüfung  konnte  fie 
der  Urfchrift  fo  annähern ,  als  es  dem  ehrwürdigen 
Vf.*  gelungen  ift.      Hätte  doch   diefer  wackere  Ge- 
lehrte aus  feinem  reichen  Schatz  von  Kenntniffen 
häufiger,   z.'B.  zu  Ezech.  26,   16.   Pf.  63,   2  und  5 
und  anderen  Stellen  Erläuterungen  gefpendet!   Viel- 
leicht könnten  die  Worte  n^BJ33    nniN  TVTS  n"^X 
Hof.  4-»  19  noch  paffender  überfetzt  werden,  wenn 
man  ^2^  von  den  äufserfien  Theilen  des  Gewandes 
verftände.  —     Der  ehrwürdige  ^/rÄÄor«,  dem  die 
freyere  und  gefchmackvollere  Bearbeitung  der  Bibel 
unendlich  viel  verdankt,  hat  auch  hier  Gaben  dar- 
gereicht, die  feines  berühmten  Namens  voUkonunen 
würdig  find.      Aufser   einigen  Überfetzungen    von 
Pfalmen ,  die  in  der  mit  Recht  gefchätzten  Manier 
des  Vfs.,  die  dichterifchen  Ubetrefte  der  Hebräer  zu 
bearbeiten,  entworfen  worden,   erhalten  wir  eine 
äufserlt  lehrreiche  Bearbeitung  der  erlten  14  Capitel 
des  Jef.     Durch  eine  feine  Entwickelung  des  Ideen- 
ganges und  eine  gel'chmackvolle  Aufhellung  der  he- 
bräifchen    Bilderfprache    treten    die    dichterifchen 
Schönheiten  diefes  Sängers  in  ein  herrliches  Licht, 
und  die  unter  einen  gefchichtlichen  Gefichtspunct 
trciflich  geordneten  einzelnen  Abfchnitte  fügen  fich 
durch  die  gewandte  Kunft  diefes  Gefchichtkenners 
zu  einem  anziehenden  hiftorifchen  Gemäldck     Soll- 
ten auch  unbefangene  Unterfuchungen  über  die  äl- 
tefte  afiatifche  Gelchichte  zu  abweichenden  Vorftel- 
luiigen  führen ;   follten  auch  dem  vielbefchäfugten 
Manne  einzelne  Fehler  der  Flüchtigkeit  in  den  gege- 
benen überfetzungen  entfchlüpft  feyn:    gern  wird 
man  diefe  kleinen  Mängel  über  dem  fchönen  Gan- 
zen ,  deffen  wir  uns  jetzt  zu  erfreuen  haben ,  über- 
fehen. —  Der  leider!  in  der  Blüthe  feines  Lebens  und 
in  voller  Kraft  feiner  Thätigkeit  den  theologifchen 
Wiffenfchaften    entriffene   Prof.   Dahl   in   Rößock 
hat   mit  brav  gearbeiteten   Überfetzungen    von'  ei- 
nigen Bruchftücken  aus  dem  Buche 'Hi.ob,  einigen 
Pfalmen,  dem  fünften  Capitel  def  Klagelieder  des 
Jeremias   und  der  Orakel   des   Chaggai  die  Freunde 
der  biblifchen  Dichtkunß  befcTienkt.     Ein  glückli- 
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ched  Ringen  mit  den  SchTvicriglieiten  des  Textes, 
eine  gewiiTe  Leichtigkeit  in  dem  Gebrauch  des  be- 
liebten Sythenmafses  und  ein  aufmerkfames  Beftre- 
ben,  von  der  ürfchritt  fu  wenig  Züge  als  möglich  zu 
verwifchen«  läfst  fich  gar  nicht  verkennen,  obgleich 
fich  manche  Aufftellun^en  gegen  die  richtige  Deu- 
tung und  Anficht  von  einzelnen  Stellen  machen  lie- 
fseut  wenn  die  Mittheilung  derfelben  jetzt  noch 
frommen  könnte.  —  Weniger  gelungen  fcheinen  uns 
die  von  dem  Prof.  Hartmann  in  Marburg  herrühren- 
den IJberfetzungen ,  die  theils  von  den  Klageliedern 
des  Jeremias,  theils  von  einigen  Bruchftücken  aus 
dem  Propheten  Zacharias  gegeben  worden  find.  Die 
aufbraul^nden  Klagen  des  Jeremias  haben  fehr  häu- 
fig ihre  erfchütternde  Kraft  in  der  Übertragung  ver- 
loren, und  der  Sinn  ift  an  vielen  Stellen  verfehlt 
worden;  ja  mehrere  Verfe  aus  dem  Zacharias  ei^ 
fcheinen,  wenn  man  fie»  ohne  auf  die  Abtheilung 
in  Verfe  Rückficht  zu  nehmen»  in  einem  Athem  fort- 


lieft ,  als  klare  Profe.  Bej  diefem  Tadel  gefleht  Rec. 
übrigens  gern,  dafs  mehrere  Abfchnitte  eine  paffen- 
de deutfche  Einkleidung  erhalten  haben,  und  fich 
dem  Sinn  und  dem  Charakter  der  Urfchrift  gut  an- 
fchmiegen.  -—  Über  fetzungen«  die  mit  poetifchem 
Gefüh)  entworfen  find ,  und  gröfstentheils  den  Sinn 
des  hebr.  Textes  treu  wiedergeben,  hat  Hr.  D. 
Hufnagel  von  drey  Capiteln  des  Hiob,  Hr.  D.  Augußi 
von  Jef.  X,  5  —  34  mitgetheilL  —  Endlich  find  auch 
von  zwey  Verftorbenen  Beyträge  aufgenommen,  die 
der  ganzen  Sammliing  zur  Zierde  gereichen.  Der 
einen  verdanken  dieLefer  dem  C^PVenkf  der  eine 
freye  poetifche  Nachbildung  des  Siegsgefangs  der 
Deborah  und  des  14  Cap.  V.  4-^  ^3  ^^^  Jefaias  ver- 
f ucht  hat »  die  als  ein  Meifterftück  in  ihrer  Art  auf* 
geftellt  werden  kann ;  den  anderen  dem  D.  Döder- 
lein  9  nSimlich  eine  fehr  verdienftlicl^e  Überfetzung 
des  45  Pfalms ,  die  an  manchen  Stellen  fogar  Vorzüge 
vor  der  eichhoni'fchen  hat«  Ag".  H^« 
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SCHRIFTEN. 


HoMii^TiK.  Greijswuld,  b.  Eckhardt:  Reden  hey 
zwey  erneuerten  Trauungen  wiederverjöhnter  Gatten  und 
hey  einer  Tau  je  gehalten  Ton  D.  H.  Biederftedt,  Doctor  der 
Theologt«  I  Vorniiti2i|;8prediger  und  Archicfiacoaus  der  Kico* 
laikirche  in  GieiftwaTd.  1807.  2oS.  8« 

Ebend.  :  Rede  hey  der  Tauje  des  Grafen  Malte  zu  Tut* 
hus  am  7  Oct.  1807  1  von  D.  U.  Biederftedt,  16  S.  g. 

Ebend. :  Erinnerungen  an  junge  Chrijtinncn  vor  der  er- 
fien  Fever  des   Abendmahles  Je/u,  yon   D.   H.   Biederftedt, 

i8o8-   16  S.  8«  ,  ,      . 

Ebend. :    Reden  vor  der  %um  Befi«ii  der  Stadt  -  Armen- 

CaOe  in  Greüawald  jahrlich  aneeordneten  pllgemeinen  Haus» 
follecte  gehalten  von  D.  H.  Biederftedt.  C*8o80  24  S»  fr 

Diclo  kleinen    homiletifchen  Arbeiten    des  fchon    fonft 
rühmlich  bekannten  Vfs.  find  neue  Tchitabare  Beweife  feinei 
Beftiebeni»  in  den  Gemfither n«  auf  die  er  bey  den  yerfchiede- 
nen  Gefchiften  feines  Ama  su  wirken  Gelegenheit  kat »  ein 
lebendiges  Gefühl  fflr  Religion  nebft  einer  geläuterten  flennc- 
nifs  derfelben  zu  befördern.    Den  Geift  oncl  Bnchftaben  der 
chriftlichen  Lehre  -wohl  unterfcheidend  i  weifs  er  die  wohl- 
chltige  Verbindung  derrelben  mit  Aufteren  LebensTerblltnif- 
feu  fehr  sweckmafsie  und  in  einer  fo  einnehmenden  Diciion 
zu  »eigen  •  dafs  felblt  diejenigen ,  welchen  fonft  die  Stimme 
der  Religion  leicht  fremde  oder  gleichgültig  wird,  in  der 
Achtung  gegen  diefelbe    geftlrkt  werden   können,     fiefon- 
ders  gelungen  fcheinen  uns  die  oben  suerft  yon  uns  genann- 
ten 5  Cafnalreden,    welche  auch  Hr.  G.  S.  LöffUr  wOrdig 
gehalten  hat ,  neuerlich  in  feinem  W.  Magazin  für  Prediger 
QBd.  IV,  St>  i)  wieder  abdrucken  zn  laflen.     Bey  den  «ur 
neuen  ehelichen  Verbindung  getrennt  gewefener  Gatten  ge* 
haltenen  beiden  Reden  •  die  fchon  darum ,  w^eil  man  ile  lel* 
ten   unter  den  Gegeniländen  der  Homiletik  aufgeführt  fin- 
det ,  ein  Interefle  haben ,  finden  wir  nichts  anderes  zu  erin- 
nern» als  dafs  der  Ton  in  diefen  Reden,   fo  {>aflrend  er  auch 
für  die  Cultnrftufe  der  Mitglieder  des  Gerichtshofes,    vox 
denen  fie  gehalten  wurden ,  Teyn  mochte .  für  die  aufs  neue 
au  verbindenden  Paare,  welche,  wie  der  Vf.  im  Vorbericht 
fagt ,  zu  der  Clafle  der  Handwerker  gehörten ,  zu  hoch  ge- 
fUmmt  fcheint.  —    Auch  die  übrigen  oben  angezeigten  Re- 
den enthalten  treffliche  Gedanken  m  einer  fchönen  Sprache: 
VVir  heben  folgende  Stelle  aus  der  Rede  bey  der  Taufe  de« 
jungen  Grafen  zu  Püthus  CS. 4)  »u»s  „Welchem  Lande  die- 
fer  Neugebor ne  einft  angehört ,  unter  welchem  Volke  er  lebt* 
In  welcher  Lage  er  ift  C  befifer  wire  hier  freylieh  der  Con- 


Worte  bitten  wir  als  in   diefer  Verbindung  unnöthig  und 


zwey  deutig  weggelaßen^  und  Geh  yerkllren  xn  dem' Bilds 
de/Ten »  der  ihn   mit  Fähigkeiren  mid  Anlagen  und  Rräftra 

felchmflckt  hat.    Dazu /tun Jen  (ftehen?  ^  jeina  Tage  in  dem 
\uche  Gottes  angefchrtehen t  der ße  kannte  und  fie  Jah^  .ehe 
einer  derfef^en  da  war.    Noch  ruhen  vor  uns,  gleicn  verhör^ 
genen  Keimen«   diefe   Ffthigkeiten  nnd  Anlagen  und  Kräfte 
im  Schlummer.    Dunkel  und  unt^ekaunt  ift  uns  fiherhanpt 
ein  grofser  Theil  des  Ganges  feines  Lebens,  und  unfere  Hand 
hebt  den  Schleyer  nicht  auf ,   welchen   der  ,Allmichtige   dar- 
über ipirarf.    Aber,  fte  wird  kommen,  die  fchöne  erfreulich« 
Zeit  der  RegCamkeit   uad  des  Auflebens  und  des  Hervorbre- 
chens diefer  Anlaeen  und  Fahiekeiten  und  KrAfte»  die  Zeit 
eines  anderen  und  belferen ,  erhabneren  Lebens."    Auch  die 
diefer  Taufrede  angehftiigte,  bey  dem  Kitclu»auge  derFürfiin 
tu  Putbus  gehaltene  kurze  Predigt  über  Hioh  lo ,  i2  hat  Stel- 
len« die  der  Wobiredenhet  des  Vfs.   Ehre  machen.     Nur 
S.  lo  fiel  uns  i^vr  Ausdrnck  auf:    Dankbare  Nehmer  des  Le* 
hens,   -—     Die  dritte  Schrift!    Erinnerungen  ff.   hitte  noch 
mehr  der  kritifchen  Feile  bedurft.    Wir  führen  einiges  «o. 
S.  9 :  „Ich  konnte  Sie  zur  Religion  der  Erwachjenen  und  zirar 
der  yoUkommneren  erheben.     Und  das  an  der  Hand  der  Ü<*/i- 
gion  der  ewigen  Vernunft,  an  der  Hand  def  Religion  Je/u." 
QIR  es  fchicklich «  auf  diefe  Weife  2  oder  gar  5  Religionen 
einander  entgegenzufiel leu  ?    Der  VL  bat  fagen  w^ollen  :  Ich 
konnte  Sie  vermittelfi  der  Auafpruche  der  gebildeten  Vernunft 
.und  der  reinen  Lehre  Jefu  zu  der  Religion  der  Vollkomm» 
neren  erheben.')   Gleich  darauf  heifst  es :  ^»Schallet  alles  die- 
ies  O»^*^*  die  heilige  Wahrheit  Jefu  yortr^t";  nicht  in  Ih- 
rem Inneren  wieder?"  *—     S»   15:   », Weisheit«   und  edle, 
heitere,   thätige  Frömmigkeit»    Hinanftreben   zur   Sittenun- 
fchuld  und   Gefinnuneslauterkeit,    das   fahen  Sie  oft,   war, 
was  ihn  (Jctusn)  jiuraigängig  he/eelte,**    ^in  Streben  kann 
nicht  he/eelen.,  fondern   nur  die  Begierde,  wonach  su  ftre- 
heu.     i)  berdieis  ein  Streben  nach  etwas,  fetzt  ein  Gut.  Toraus» 
.das  man  noch  nicht  befitzt»  fondern  erft  erringen  wilL    Jene 
ganze    Redensart  ift  alfo    hier  nach    der  neuteftanientlicJjen 
Chriftologie  nicht  paflend.     Das   Wort  durchgängig  aber  ift 
hier  zu  unedel.^  „Dazu  erhob  er  einen  ehrwüicQgen  Theil  der 
Menfchheit,  ahr   der*  ewigen  Relieion.**     (Eine   Inverfion, 
welche  Dunkelheit  erzeugt.^  —    In  deii  Reden  zum  Beften 
der  Armencaffen  zu  Gr.»   aentn  ein   ausführlicher  Beticht 
über  die   treffliche  Einrichtung  des  Inftituts  Torengefchickt 
ift ,  wird  yiel  Zwecknrfafsiges,  nur  faft  aus  zu  allgemeinen  Ge- 
fichtspuncten,  gutgefagt.  roicende  Periode  aber  S.  a6:  „Untn- 
fienden  wurden  verlernt»  und  L,tR.er  verworfen,  welche,  dit/e 
Untugenden  noch  gieriger  wie  i'eneLafter,  die  StSrke,  den  Muth 
und  die  Heiterkeit  Tieier  Völker  ver/chlangen  -—  möckt«  ▼ie- 
len  Hdrem  nnd  Lefern  unrerftiadlich  ge  weTen  f eym         A^ . 
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JURISPRUDENZ. 

Berlin,  b.  Iiange:  tiie  jurißiTchen  Clajßker^ 
ein  Beytrag  zur  civilißifehen  ßiographie.  Nebft 
einer  vorläufigen  Abhandlung  über  die  Quellen 
der  Pandekten.  Von  D.  ChrUlian  Ludwig  Neu^ 
her.  Erfter  Theil.  1806.  Li  und  217  S.  8*  ( ^ 
Rthlr.   4  gr.) 

JLIer  Vf. ,  ehemals  Privatlehrer  in  Jena,  hat  fich 
bey  diefem  nützlichen,  wie  es  fcheinc,  nicht  genug  be- 
l(annt  gewordenen  Werke  vorgefet^t,  kurze  9.  doch 
möglichft  richtige  Nachrichten  von  den  Lebensum- 
ftanden  der  claflirchen  Juriften,  ihren  Verdienften 
um  die  WüTenfchaft  und  ein  möglichft  genaues  Ver- 
zeichnifs  der  von  ihnen  hinterlaflenen  und  von  den 
Compilatoren  der  Pandekten  benutzten  Schriften  zu 
liefern;  hat  dabej  ausdrücklich  die  gewöhnlichen 
Mikrologieen  über  Genealogie  u.   dgl.   von  feinem 
Plane  ausgefchlolTen,  und  n^acht  überhaupt  bey  fei- 
nem Unternehmen  nur  auf  das  Verdienft  des  plan- 
märsige^n  Sammeins  und  Verarbeitens  Anfpruch.  Die- 
fem fich  felbft  vorgefteckten  Ziele  hat  lieh  der  Vf. 
Tehr  ffenähert,  ohne  es  jedoch  völlig  zu  erreichen. 
£r  giebt  den  Inhalt  der  heften»  zum  Theil  feltenen 
Schriften  über  feinen  Gegenftand  treu  und  lesbar, 
grofsentheils     auch    in     z^eckmäfsiger    Auswahl. 
Genaue     Prüfung     und     forgfältige      Verarbeitung 
der  Excerpte  vermilTen  wir  hingegen  oft.  Jene  wür- 
de den  Vf.  manchmal  vermocht  haben»  eine  andere 
Meinung  als  die  des  neuefteii  Schriftftellers  anzuneh- 
men; diefe  hätte  den  Lefern  überall  die  unangeneh- 
me Form  der  Excerpte  minder  fühlbar  gemacht;  bei- 
des den  inneren  und  äufseren  Werth  des  Buches  fehr 
erhöhet.    Bcfonders  hätten  wir  gewünfpht»  dafs  der 
Vf.  die  Unterfuchungen  über  das  äufsere  Leben  fei- 
ner Helden  noch  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
und  dagegen  die  Würdigung  ihres  fchriftftellerifchen 
Charakters  noch  mehr  zur  Hauptfache  gemacht,  noch 
ausführlicber  und  gründlicher  behandelt  hätte.  Selbft 
feinem  eigenen  Plane,  gemäfs»  nur  das  von  Anderen 
Bemerkte  zu  verarbeiten,  hätte  er  hierin  mehr  leifteu 
können.     Denn  manche  hieher  gehörige  Bemerkun- 
gen feiner  Vorgänger  hat  er  unberücklichtigt  vor- 
übej^elaflen.     Vorzüglich  hätte  er  aber  hier  grofse 
Verduienfte  um  die  Wiffenfchaft  fich  erwerben  kön- 
nen,  wenn  er  bey  allen  Schriftftellern,  wo  diefe» 
von  Anderen  i^och  nicht  vollftändig  und   gründlich 
gefcbehen  ift,  feinen  Plan  dahin  erweitert  bätte,  ei- 
gene Forfchungen  anzuftellen,  um  durch  ein  cig«- 
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nes  genaues  Studium  der  Schriften  unferer  Juriften 
auszumitteln ,  ob  fie  fyftematifch  gearbeitet«  nach 
welcher  Ordnung,  ob  fie  befonders  Scharffinn  be? 
wiefen ,  mehr  Confequenz  oder  Billigkeit  zu  ihrem 
Augenmerk  gemacht ,  deutlich  oder  dunkel  gefchrie.- 
ben  haben ,  u.  dgl.  mehr.  -  Der  Vf.  hätte  um  defto 
eher  möffen  diefe  eigenen  Nachforfchungen  auftei- 
len, da  üe  durch  die  Labittejchen  und  homirwlfch^h 
Vorarbeiten  fo  fehr  erleichtert  find.  Vo.rliegendeir 
erfter.  Band  enthält  die  Lebensbefchreibungen  V09 
9  Rechtsgelehrten :  Scaevola  (^.  Mueius) ,  Aeliu^ 
QalluSf  Labeo,  Mfenus  Varus^  Neratius  Prifcus  ^ 
Celjust   JavoUnus  Prifcus  9   Julianus. 

Bey  dem  Leben  des  O.  Mueius  Scaevola  ift  de£- 
fen  lepislatorif che  Thätigkeit  übergangen.  Schon  au« 
Rutilius  hätte  der  Vf.  die  Nachricht  nehmen  kön- 
nen, dafs  Scaevola  als  Conful  ein  wichtiges  Gefet^ 
über  das  Bürgerrecht  veranlafste ,  als  Proconful  dei^ 
Griechen  geftattete  nach  ihren  Gefetzen  zu  leben.  S. 
60,  wo  von  feiner  juriftifchen  Thädigkeit^die-Red^ 
ift,  war  die  praktifche  eines   rejpondentis  4^  jurp 
um  fo  mehr  nicht  zu  übergehen,  da  der  Unterricht 
nach  damaliger  Art  befonders  hieran  geknüpft  war. 
Dabey  konnte  fchon  Pancirol  den  Vf.  auf  die  Be- 
merkung feiner  Befcheidenheit  in  diefer  Rückficht 
leiten.    (Er  wollte  nicht  über  das  jus  praediatori- 
um  refpondiren. )    Bey  Scaevola*s 'X«i&.  18  de  jure 
.  civilff  war  Eberlins  Behauptung  (  de  ofigine  juris  c,. 
4.0,  lium.  5) ,   dafs  fie  nicht  fyftematifch  gearbeitet 
feyen,  zu  beachten;  Funccius  konnte  den  Vf.  darr 
auf  weifen.     Die  Ordnung  des  Buches,  wie  fie  Ma,- 
jans  herzuftellen  verfucht,  hätte  mögen  angegeben 
werden.  — -    Bey  Aelius  Gallus  verdiente  Funcciuf 
nicht  unwahrfcheinliche  Vermuthung,    dafs  diefeic 
grammatifch  -  jurißifche  Schriftfteller  mit  dem  vo^ 
Suetonius  de  illujlrib.  grammaticis  cap,  3  genannten 
Grammatiker  L.  Aelius  eine  Perfon  gewefen,  Anfüh^- 
rung  und  Prüfung.   -—   Über  Labeo  hat  der  Vf.,  aq^ 
fser  der  eigentlichen  Lebensbefchreibung,  noch  ei« 
nen  Anhang  über  die  fchon  früher  berührte,  ihm 
von   Horatius  Schuld   gegebene   infania  geliefer^^ 
Hier  wird  zwar  die  richtige  Meinung  aufgeftellt^ 
aber  viel   mehr.  Worte    darüber  gemacht,    als  die 
ganze  Sache  verdiente.     Als  Vertheidiger  der  Billig- 
Jieitstheorie  war  Labeo  entweder  nicht  anzugebeji 
(wie  S.  8^  gefchieht) ,  oder  auch  die  Zweifel  Ander 
ser  in   dieUr  Rückficht    zu  befeitigen.     S.  Hugo 
RechtsgeJ^h.  Jter  Ausg.  $*  A46»  ^o^-  8*  Bach  hißor^ 
jur.  L  3,  e.  1,  /i  6,  ($.  8«     Über  feine  Schriften  und 
deren  Charakter  könnt«  noch  Manches  nachgetragen. 
Ec 
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Einiges  auch  berichtigt  werden.  Die  gar  rticht 
vorzügliche  Ordnung  feiiter  Foßeriora'^ne  lieber 
hier,  als  bey  Javolenus  Prifcus  (S.  ißO  bemerkt, 
und  noch  hinzugefügt  werden  mögen,  dnfs  nach 
Gellius  di^  drey  letzten  Bücher  ctynjologifche  Ge- 
genllände  behandelten.  Für  die  Exiflenz  feiner  //- 
bri  epißolaruM  führten  fchon  Grotius  und  Bach  ei- 
nen weit  belTeren  Beweis  als  der  Vf.  (&  90  not.  ^q) 
aus  /-  30.  $.  1.  i).  de  ufurpat,  etvfucapion.y  wo 
die  libri  epiftolarum  ausdrücklich  genannt  werden. 
Grotius  Meinung ,  dafs  Labeo  wenigstens  zwcy 
Commentare  zu  den  12  Tafeln  gefchrieben  habe,  war 
«u  erwähnen.  Billigung  verdiente  fic  indelTen  wohl 
nicht,  da  Gellius  }.  1,  c.  is,  1.  7,  c,  15,  1.  ao,  <;.  1 , 
von  demfelben  Werke  verftanden  werden  kann. 
Ebenfalls  war  aus  Grotius  die  durch  Feftus  zu  be«- 
'weifende  Behauptung,  dafs  er  wenigftens  15  Bü- 
fcher  de  jure  pontificio  gefchrieben ,  nicht  zu  veiv 
Tchmähen.  ^-  Der  Streitfrage,  ob  Alfenus  Varus 
Schußer  gfrwefen  ,  ehe  er'  Rechtsgelehrter  wurde, 
ift  verh^tnifsmäfsig  zu  viel  Raum  gefchenkt.  Auch 
möchte  fie  wohl  —  w^ie  von  neuereA  Schriftftellern 
wieder  Funccius,  und  der  grofse  Kenner  des  Alte*- 
thums,  Bayl«,  annimmt  -^ ,  nicht  verneinend,  fon- 
tlern  bejahend  cntfchieden  werden  mülTen.  Denn 
das  Zeugnifs  des  Horatius  nebft  feinem  Scholiaften 
Acron  ift  nicht  fo'  leicht  aus  dem  Wege  zu  räumen, 
befonders  nicht  durch  Gründe,  welche  aus  Alfens 
feiner  Bildung  genommen  find :  denn  dafs  MSnner 
au^  den  niedrigfteii  Ständen  grofse,  auch  fein  ^ebil- 
d^te  Gelehrte  geworden,  findet  fich  auch  in  der  neu- 
eren Gelehrtengefchichte  nicht  feiten.  Ottos  Mei- 
nung, dafs  Alfenus  auch  Dichter  gewefen,  hMtte 
nicht  verworfen  werden  follen.  Das  dafür  angeführ- 
te Zeugnifs  des  Servius  läfst  fich  nicht  leicht  wider- 
legen. Eine  «  .Rec.  bisher  unbekannte  Notiz, 
dafs  noch  jetzt  Alfeni  in  Gremona  leben,  kommt  in 
den  Nachträgen  vor.  Anftatt  defs  allgemeinen  und 
unbeftimmten  Lobes  der  Sprache  des  Alfenus  S.  989 
wiirde  eine  aus  Ottos  Bemerkungen-^leicht  zu  bele- 
gende fpecielle  Charakterifirung  derfelben,, „dafs vie- 
le Gräcismen,  tlterthümliche  Ausdrücke  XivlA  Wen- 
dungen darin  vorkommen ,  dergleichen  bey  den  da- 
maligen Belletriften  gewöhnlich  waren",  belehren- 
der &yn.  Eben  fo  wäre  anftatt  des  allgemeinen  Ur- 
theils  S.  99,  dafs  er  fcbarffinnig  und  treffend  refpon- 
dirt  habe^  das  fpeciellc  ottofche  in  refponfis  brevis, 
modeJluSf  aequus ;  in  cautionibusvajer^  callidus  et 
acutuSf  wofür  eine  Menge  Beweisftellen  angegeben 
'werden,  ku  prüfen,  -  anzunehmen  oder  zu  widerle- 

{{en  gewefen.  Bynkershoeks  Meinung  (  ObjfervatL 
ib.  89  ^^P*  >  ^-  ^8^)«  <lsfs  Varus  Di^eßa^  lUfpon" 
Ja  juris  varii  argumenti  Sulpicii  etju'a  ipßus  fey- 
eUf  war  zu  erwähnen  und  zu  prüfen;  auch  die, 
-wiewohl  unwahrfcheinliche ,  doch  nicht  unmögli- 
che Behauptung  Alexanders  (geniales  tUesUb^  1»  cap. 
4}»  dafs  er  diefes  wichtige  Werk  befitze,  nicht  zu 
übergehen.  Bynkershoeks 'Meinung  über  die  Con^ 
jectanea  verdiente  ebenfalls  eine  genafuere  Angabe 
und  Würdigung.    Er  tafat  die  IHf^ßa  felbft  einci) 


Theil  der  Coriiectanea^  einer  Sammlung  der  SchriF- 
-  ten  aWer  Schüler  des  Seryjus   Sulpicius,  feyn ,  und 
gründet  ficli  dabey  haupt fachlich  auf  Gellius  1.  6,  c. 
5,  welcher  ei^ie  Stelle  aus  den  IJigeß^  /'^.•34,  Coi^- 
jectan.  Hb,  2  <;itir^     Diefe  Stelle  beweift  auch  wohl 
hinreichend,  dafb  die  Conjectanea  und  'Digeßa  ein- 
ander  einfchliefscn.    .Nur  können  .nicht,   wie  Byn- 
kershoek-will,  -die   Digeßa  Theil  der  Conjectanee- 
rum  £cyü^  weil  tbnft  die  Buchzahl  der  erften  klei- 
ner als  die  der  letzten  feyn  müfste.  Vielmehr  fcheint 
uns  Conjectanea    ein  beConderer   Name    für  einen 
Theil  der  Digeften  zu.  feyn,  die  drey  letzten  (oder 
vielleicht  die  beiden   vorletzten)  Bücher  derfelben 
Conjectanea,  d.  i.  Mifcellen,  antiquarifchen  Inhalts, 
gewefen  zu  feyn,  wie  etwa  in  den  Pandekten  der 
letzte  Titel  de  regulis  juris  antiqui  handelt.  —  Den 
Protulus  nennt  der  Vf.  ohne  weiteren  Beweis  Sem- 
pronius.    Einen  vollgültigen  Beweis  dafür  aufzufin- 
den, möchte  ihm  auch  fchwer  fallen»     Denn  1. 47, 
1^.  B,    detegatis  s,  worauf  man  fich  zit  bezieben 
pflegt,  beweifet  vielmehr ,  dafs  der  Onkel  des  Jari- 
ften  Proculus,  als  dafs  er   felbft  Sempronius  hiefs. 
Die  Meinung  hingegen,  dafs  der  larifi  Proculus  mit 
dem  Präfectus  Prätt^rio  Licinius  Proculus,  von  wel- 
chem Tacitus  ausführlich  handelt,  eine  Perfon  fey, 
hat  die  Behauptung,  des  Pomponius ,  dafs  er  pluri- 
■mum  potuitf  befonders  defs^vegen  für  fich,  weil  zu 
jener  Zeit  kein  anderer  mächtiger  Proculus  bekannt 
ift.     Was  man  dagegen  an  führt ,  Tacitus  rede  nir- 
gends von  feinen  juriftifchen  Kenntniflen  ,  wider- 
legt diefen  Grund  nicht  völlig,  indem  fich  nicht  be- 
•weifen  läfst,  dafs  Tacitus  dergleichen  jedesmal  be- 
TÜckfichtigt  habe.     Über  feinen  fchriftftellcrifchen 
Charakter  im  Allgemeinen  fehlt  es  ^anz  an  Bemer- 
kungen,    Die  wichtigften  mufsten  freylich  auß  ei- 
genem Studium  gefcihöpft  werden;    aber  zu  einer 
konnte  fchbn  Grotius  VeranlalTung  geben ,  v^elcbcr 
aus  /.  1 16.  JD*  d,  y.  S  fchliefst,  dafs  er  ultimarumvo- 
lu'  tatum  indagator  et  defenfor  egregius  gewefen 
fey,  mehr  auf  die  Abficht  des  Teßirers  als  auf  die 
Worte  gefehen  habe.    Dafs  er  in  feinen  libris  ex  po- 
ßerioribus  Labeonis  diefen  ftets  gegen  die  Einwürfe 
-Anderer  in  Schutz    nehme ,  •  war  dem  Heineccius 
nicht   fo   ohne  Prüfung  nachzufchreiben.      Höcbft 
wahrfcheinlich  ift  es  unrichtig.  Denn  von  d€n  3/ra*- 
mentis  puris  aus  denfelben  hat  nur  eins  diefen  Cha- 
rakter,  ein  anderes  /.  16,   0.  1.  D.  d.  negotiis  ge- 
ßis  enthält  gar  einen  W^iderfpruch  gegen  Labeo, 
und  daiTelbeift  bey  einem  unbeftimmtcitirten,  wahr- 
fcheinlich hieher  gehörten  Fragmente,  der  L  116, 
Z).  d,  K.  S.  9  der  Fall.  —  Die  Lebensbefchreibung 
•des  Keratins^  Prifcus^   vrelche   grofsentheils  nach 
Sickel  gearbeitet  worden ,  zeichnet  fich  vor  den  übri- 
gen  vortheilhaft    duroh  Charakterifirung   des  Stib 
diefae   Schriftfi«Ilers  im    Ganzen  und  des  Geiftes 
-feiner  einzelnen  Schriften  aus.     Dagegen  kommen 
auch  ausführliche   Abfchweifungen    über   ßoifche 
PhiFofophie  und  die  S]jrache  der  juriftifchen  Schrift- 
:fteller  vor,    welche  hier  gar  nicht  an  ihrer  Stelle 
Ach  befinden« 
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Der  "vfAli'Viame  P^Juventitis  Celfui  bedarf te  et-. 
nes  Bew^eifcs  aua  1.  ßo,  ().  6.  JD.  J.  hereditatis  ^tf- 
titione^  Dafs  er  Schüler  feines  Vaters  geweffii,  foK 
gert  der  Vf.,  wie  man  gewöhnlich  thut ,  vielleicht 
zn  rafch  au&  1.  so.  D.  d,  legatis  s,  woraus  üch  nur 
crgiebt,  dafs  er  den  an  diefer  Stelle  genannten  Satz 
Ton  feinem  Vater  gelernt  habe.     Die   Behauptung, 
dafs    feine  Erziehung  befonders  forgfältig  geleitet 
worden,  ift  ganz  ohne  Be^veis  hinge/teilt.      Dage- 
gen war  die  von  Grotius  gemachte ,  von  Heineccir 
US  zum  Theil  verworfene  Bemerkung  über  feinen 
fchrifdteUerifchen  Charakter,  er  fey  aequitatis  ob^^ 
ftrvantiffimus ,    in   deridendis  uliorum  opinionibus 
rnukus  et  natura  farcajLicus^  nicht  zu  übergehen , 
fondern  aus  den  vielen   Fragmenten  diefes  Schrift- 
ftellers  au  prüfen.     Die  Ordnung  der  Digeften  hätte 
genauer  angegeben  werden  mögen.  Schon  aus  Hei- 
neccius   konnte    genommen  werden,  dafs  nur  die 
üf  erßen  Bächer  dem  £dicte   folgen,  das  28ß^  von 
der  /.   Cincia  yelleja^  S9  von  mehreren  Gefetzen 
über  Freylaffung ,    fio  —  36  über  L  Julia  et  Papia 
Foppaea^  37  de  judiciis  publicis  38  von  Stipulatio- 
nen nnd  Cautelen,  39  vom  Rechte  des  Fifcus  und 
anderen  zum  öft'entliohen  Rechte  gehörigen  Materi- 
en handelt.  — ^  Von  Javolenus  Prijcus  bemerkt  der 
Vf.  mit  Recht,  aus  Plinius,  dafs  er  fo,  nicht  Pri- 
Tcus  Javolinus  heifse.   Über  Plinius  Angabe  von  fei- 
ner dubia  famtas  handelt  er  gar  zu   weitläuftig, 
Hellt  aber  die  richtige  Meinung  von  Gefsner,  Lind- 
ner u.  A.  auf,  dafs   nur  Zerftreuung  damit  gemeint 
fey.    S.   174  konnte  bemerkt  werden  —  was  frey- 
lich auch  Anderen  entgangen  ift  —  flafs  das  von  Ja- 
volenus commeijtirte  Werk  des  Caflio^  Ciymmenta* 
rii  hiefs  S.  1.  54»  -D.   d»    conditi'^tjUb.  et  demonjlr, 
(35»  O*  S.  177-180  ift  wohl  mit  Unrecht  einigen  Neu- 
em —  denn  ältere  Schriftßeller  find  nicht  der  Mei- 
nung —  nacherzählt ,    dafs  Javolenus   zwey  Werke 
über  Labeoa  Poßeriora  g»  fchrieben  uiid  <len  Läbeo 
oft  cbicanirt  habe.  Die  verfchiedene  Benennung  ex 
poßerioribus  und  epitome pojieriorum  Labeonishe- 
treift  nicht,  dafs  damit  verfchiedene  Werke  gemeint 
fejen.     Denn   wie  oft  wird  ein  Buch  abgekürzt, 
bald  fo  bald  anders,  citirt!«^  Julians  legislatorifche 
Verdienfte  waren  genauer  zu  würdigen;  nach  Hu- 
gos  finnreicher  Bemerkung  anzuführen,    dafs  fein 
Edict  wahrfcheinlich  eine  Altsgleichung  provihciel- 
1er  Verfchiedenheiten  beabfichtigte ;  auch  nicht  zu 
übergehen,  dafs  er  neue  Rechtsfätze  eingeführt  hat, 
namentlich  das  £dictum  de  conjungendis  cum  emanci" 
pato  liberis  ejus.  Dafs  Julian  Sabinianer war,  mufs- 
te  um  dello  mehr  aus  dem  Pqmponius  bewiefen, 
nicht  blofs  angeführt  werden,  da  ein  grofser  Rechts- 
gelehrter, Donellus,  da»  Gegentheil  behauptet.  Der, 
auch  von  Anderen  nicht  erwähnte  Mauptgn;ind,  wa- 
rum man  bej  der  Zahl  der  Bücher  ad  Minieium 
dem  Index  Florentinüs  mehr  als  den  einzelnen  Über- 
fchriften  folgt  r  dafs  nämlich  in  den  6  Büchern  der 
gefammte  Um£ang  des  Rechtsfyftems  enthalten  ift, 
war  bey  der  S.  197  aufgefteUten,  jetzt  ohne  Beweis 
da  ftehenden  Behauptung  nicht  zu  überg<shea.    Die 


siemlich  wahrfcheinliche  MeJnnng  des  Grotius,  dafs 
die  fonft  dem  African  2ugefchriebenen  /.  20  epijla» 
larum    von  Julian  herrühren,    verdiente  eine   Er- 
wähnung und  Prüfung. Einige,  den  einzel- 
nen    Lebensbefchreibungen    voraufgehende    allge- 
meine Erörterungen  find  nicht  mit  Still fchweigen. 
zu  übergehen.     Die  erßen  39  Seiten  handeln  von 
den  Quellen  der  Pandekten  im  Allgemeinen.     In  ei- 
nem fyftem'atifchen  Überblicke  werden  hier  die  ver- 
fchiedenen  Arten    diefer    Werke    durchgegangen. 
Waich  in  feiner  Ausgabe  von  Eckhards  Hermeneci- 
tik  5*  i85,  welcher  als  Quelle  wohl  hätte  genannt 
'werd  n  können,  lirgt  ofi'enbar  dabey  zu  Grunde, 
ift  abev  weiter  ausgeführt  und  mehr  Syf^m  hinein- 
gebracht, auch  Meinungen  Anderer  nachgetragen, 
und,  wo  Verfchiedenheiten  unter  denfelben  waren, 
ein  Urtheil  darüber  gefällt.     Gegen  das  Syftem  ift 
indellen  manchmal  gefehlt.  So  gehören  von  den  un- 
ter den  Schriften  vermifchten  Inhalts  aufgeführten 
Büchern  die  libri  reguLaxum  (vrgl.  Ulpians  Fragmen- 
te) und  w^ohl  eben  fo  die  o^ot  und  Definitioiies  un- 
ter die  Compendien ;  die  libri  publicorum  und  pro- 
tribunalium  unter  die  Monographieen,  welche  Mo- 
nographieen  irrig  mit  den  povoßißKQu  des  Index 
Florentinüs  vcrmifcht  find.     Denn  manche  often- 
bare  Monographieen,  z-.  B.  f^enulejus  Saturninus  de 
interdictis^  de  öjjleio  proconjulis^  beftehen  aus  meh- 
reren Büchern.     Die  Meinungen  Anderer  über  die 
Bedeutung  der  verfchiedenen  Titel  find  mit^  vieler 
Vollftändigkeit  aufgeführt.     Rcc.  hat  nur  die  von 
Bynkershoek   Objervatt.  lib.  8»  ^^P-  *•  S.  28 1>  t^^} 
Salmafius  Autorität  unt^rßützte  Meinung,  dafs  Di- 
ge/ia  ein  allgemeiner  Ausdruck  für  Buch  tejt  ver- 
mifst.     Defto  mehr  finden  wir  bey  des  Vfs,  eigenem 
Unheile  zu  erinnern,  welches  hier,  wo  fo  oft  ein 
Schrift  fteller  nur  bey läufigirgeiid  eine  Meinung  hin- 
geworfen hat,  befonders  thätig;  hätte  feyn  follen, 
und  anftatt  deften,  fobald  nicht  Widerfpruch  meh- 
rerer Meinungen  vorkommt^  faft  ganz  fchlummerte« 
Bey  dtn  Ifbris   opinionum    und   den    Quotiflianis - 
möchte  Theophilus  Meinung  vor  der  einiger  «eue- 
rer Schrif tfteller  der  Vorzug  gebühren ,  theils  weil 
Theophilus  eihe  wichtige  hiftorifche  Autorität  iß  / 
theils  weil  keine  bedeutenden  Gegengründe  vorhm- 
den  find,     tfpinioius  mit  Theophilus  zweifelhafte 
Entfrheidungen  zu  nennen,  hat  auch  die  gewöhnli- 
che Bedeutung  des  Worts  /ür  fich  •    da  hingegen 
Cautelen  ganz  entfernt  von  dem  gewöhnlichen  Sin- 
ne find.    Der  Inhalt  der  uns  aus  den  Opinionibus 
übrig  gebliebenen  Stellen  pufst  auch  gar  nicht  durch- 
aus zu  der  neueren  Annahme,  cf.'  L  €.  D.  d,  officio 
praeßdist  L  ij.  D,  d,  Jurisdictionen  L  53f  D^a^pti" 
etis.     Die  libri  protribunalium  möchten  wir  nicht 
auf  folche  Fälle  einfchränken,  wo  der  Praetor  oder 
Praefeseine  Sache  felbft  entfcheiden  mufste,  da  einß 
aus  diefer  Schrift  genommene  Stelle  /•  gg,  D.  de  re 
judUata  ausdrücklich  vom  judex  redet.     Hoch  we- 
niger find  wohl  die  manuaUa  (Handbücher)  auf  Be- 
merkung von  Unterfchieden  ähnlicher  Fälle  einzu*. 
fchränken.    t)enn  unter  den   1 1  Stellen  ,    welche 
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aus  dem  erften  Buche  von  Paulus  Manualien  in  den, 
Pandekten  vorkommen,  geben  nur  zwey  folche  Un- 
terfchiede  an.    —     I^ie  Vorrede  enthält  eine  Lite- 
rarnotiz  von  denjenigen  ,   welche  fich   als  Haupt- 
fchriftfteller  und  im  Ganzen  um  diefen  Zweig  der 
juriftifchen  Literargefchichte  verdient  gemacht  ha- 
ben, welche  der  Vf.  in  einem  eigenen  Werke  wei- 
ter auszuführen  verfpricht.     Er  nennt  nicht  blofs 
folche  Schriften,  welche  gleich  dem  Titel  nach  hie- 
her  gehören,  fondern  auch   folche,   von  welchen 
pur  Theile  oder  Abfchnitte  diefen  Gegenftand  be- 
handeln.    Die  Zahl  folcher  Schriften  könnte  indef- 
fen  noch  vermehrt  werden ,  z.  B.  durch  Fr.  Hotto- 
manni  defcriptio  eorum  ICto>  um ,  qui  a  Pomponio 
enumerantur.  Francof.  i577  fol. ;  P.  Taisand  Us  vies 
des  plus  celebres  Jurisconsultes  di  toutesles  nations^ 
^.    Paris  17c  1,  4;  i737»  4-   TortoreUi  di  Foggia  degli 
-mntichi   Giureeonf,   Rommti.  Napoli  1736,  ^  9   die 
Schriftfteller  ad  Pomjßonium  u.  A.  Die  Literarnoti- 
zen  über  die  angeführten  Schriften  find  genau ,  auch 
fehlt  es  nicht  an  gröfstentheils  treffenden  ürtheilen 
über  diefelben.     Mit  feinen  Nachrichten  über  den 
älteften  der  Biographen,  Rutilius^  ift  er  felbft  nicht 
ganz  zufrieden,  und  fodert  zu  Nachträgen  auf.  Hier 
eins  und  das  andere  der  Art,      Struv  (oder  Buder) 
nennt  in  der  bibliotheca  juris  JeUcta  eine  Ausgabe 
Romac  1 535,  &  wahrfcheinlich  eine  unrichtige  Nach- 
rieht,  denn  von  1536  ift  die  Dedication.     Richtig 
möchte  dagegen  feine,  allem  Anfehen  nach  aus  Au- 
topfie  gefchbpfte  Nachricht  feyn  von  einer  Ausgabe 
Bafdeae  i537 ,  4»  ^JP^^  nitidis  ap.  Germ.  Roß  c. 
praefat.  Nie.  Gerbelii,  in  qua  editione  Fichardi  vi- 
tae  recentiorum  ICtorum  apparent.     Vielleicht  ift, 
es   ein  neuer,    etwas    vermehrter  Abdruck  diefer 
Ausgabe,  welchen  Rec.  vor  fich  hat.    Der  voUftändi- 
ge  Titel  ift:  ICtorum  vitae^  vetenm   quidem  per 
Bernardinum  Rutilium  uha  cum  ejusdem  decuria  ♦ 
recentiorum  vero  ad  noßra  ufque  tempora  per  Jo. 
Fickardum  Francof  urtenfem.   Ad  haee  indices  duo 


locupletiJfinU  omnium  Jeriptörum  in  jure  tarn  pon- 
tificio  quam  eivili  a  vetsribus  et  reeentioribus  ICtis 
ad  hae<  noßra  usque  tempora  editorum  per  Jo.  2Vc- 
vizanum^  I^ud.  Qomeßium  et  Jo,  Fickardum,  coUe- 
cti.  Bafdeae,  klein  4  öder  grofs  ß.     Die  Jahrszahl 
ift  nicht  bemerkt,  mufs  aber  wenigftens  i539  ^^J^  » 
denn  von  dem  Jahre  ift  Fichards  Vorrede.  Von  den 
beiden  indices^  welche  Lipen,  feine  Fortfetzer  und 
Herausgeber  nicht  kennen ,  liefert  der  £rfte  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Schriften  der  alten  römifchen  Rechts- 
gelehrten ;  der  Zweyte  fchon  zwanzig  Blätter  ftark 
ein  Verzeichfiifs  der  neueren  juriftifchen  Schrifte«, 
befonders  welche  in  Italien  circulirten ,  beide  nach 
Materien  -  Ordnung.  Die   decuria  .des  Rutilius  ent- 
hüllt £mendatioiien  zu  Ciceros  Briefen.     Noch  ken- 
net Struv  eine  Ausgabe  Lugdun.    Gallorum   i538» 
8.    —     Des   Vfs.    Spi^ache  ift  zwar  fliefsend,    aber 
oft  etwas  breit,  auch  hie  und  da  unrichtig,  z.  B. 
S.    89  umgearbeitete    Originalien    für   Originaliejt, 
von  welchen   Umarbeitungen  geliefert  ßnd^   S.  163 
MJär  für  wäre.     Auffallend  ift  auch,  dafs  Noten  und 
literarifche  Notizen  hie  und  da  lateinifch  gefchrie- 
ben  find. 

Ohnerachtet  aller  diefer  Ausftellungen  wünfcht 
B.CC.  deni  Werke  baldigen  Fortgang,  wobey  wir 
zugleich  hoffen,  dafs  der  Vf.  feinen  Plan  dahin  aus- 
dehnen w^rde,  aufser  den  in  den  Pandekten  excerpir- 
ten  Schriftftellern  auch  von  den  in  denfelben  erwähn- 
ten und  benutzten,  wenigftens  von  denjenigen,  wel- 
che mit  den  excerpirten  gleichzeitig,  lebten,  kurz  zu 
handeln.  Diefe  (z.  B.  den  Sabinus,  Arifton)  zu  ken- 
nen, ift  oft  eben  fo  w^ichtig,  als  von  den  eigent- 
y  lieh  excerpirten  Schriftftellern  Befeheid  zu  willen. 
Da  ohnediefs  die  römifchen  Juriftengcwiffermafsen 
Eine  Familie  bilden :  fo  läfst  fich  die  Lebensbefchrei- 
bung  der  excerpirten  Schriftfteller  faft  nicht  rerfte- 
hen ,  wenn  man  liicht  auch  die  anderen  kennt. 

S   —  dL 


KURZE        ANZEIGEN. 


ScBÖv«  KösiT».  Auf  Koften  des  Vfs.:  Gedichte  ron  Hein- 
rfch  Engelhardt ,  Wcberjgcfellen.  Mit  vier  Compoütionen 
von  RtpellinciftcT  Schneider,     igog.  176  S.  8« 

Wenn  man  diefe  Gedichte  mit  der  Erwartung  einet 
crofsen  Onguialitit,  wie  es  mit  Prodnctcn  von  Verfaffero. 
welche  in  niederen  Sttnden  leben,  wohl  »ugefchehen  pflegt, 
in  die  Hand  nimmt '.fo  möchte  man  wohl  »um  ThcUgctäufcht 
werden,  indem  man  hier  Keineswepes  einen  beTonderen 
Kampf  mit  der  Form  und  eine  Selbftfchafting  des  Ausdrucks, 
fond«n  vieUnehr  eine  grofse  Bjlduag  in  Vers .  Ton  und 
Sprache,  ja  fogar  öfters  Ähnlichkeiten  mit  anderen  Dich-, 
tern,  die  eine  Nachahmung  derfetben  vep«thcn ,  deutlich 
wahrnimmt,woTüber  indcfs  der  cigenthflm liehe  Werth  chefer 
Gedichte  nicht  gahi  verloren  geht.  Das  Merk wördigfte  daran 
ift  gerade  die  hohe  Bildung  des  Gciftes ,  die  man  unter  fo 
be&ränkten  ümftfaiden,  wie  die  des  Vfs.  find,  kaum  für 
möElich  hält.  Damit  ift  eine  fo  erhabene  Gcfinnung  und 
eine  folche  Gröfse  der  Gedanken  verbunden,  dafs  man  mit 
Ehrfurcht  för  den  Mann  erfüllt  wird.  Auch  zeigt  fich  um 
ter  feinen  Gediohten  di«   Ode  »Is  das  Element,  worin  fem 


G^ift  fich  am  meiften  einheimifch  fühlt.    Zur  Probe  fetxea 
wir  diele  Sorophen  her  aas  dem  Gedichte ; 

Der    Schöpfer, 

Sonnen  ftreüft  du ,    wie  Blumen  auf  die  Pfade, 
Wo  du  fchöpferifch  wandelft,    durch  die  Nächte 
Der  Unendlichkeit   Tiefen«    Um   die  Sonnen 
Jauchsen  werdende    Welten. 

Neue  Schöpfungen  Ijlcheln   hinter  deinem 
Fufstritt   Raunender  Wüften.    Donnernd  fchliefsst 
Deine  michtige  Hand  au  niegefeh*nen 
Ewigkeiten   das  Thor  auf. 

Und  du  Uchelft   hinunter  in  den  Abgrund , 
Dafs  die  ewi«e  Nacht  erbeht  und  fltehet; 
Säeft  Sonnen  hinunter  in  das  grofse 
UnermeCsliche  Brachfeld, 

T.  Z. 
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1)  Sulzbach,  in  tl.  C<mimercienrath  Seidelfchert 
Kiinft-  u.  Buchh. :  Ferdinand  Niederholdt^s^ 
eines  jungen  deutfchen  Arztes^  Lehrjahre^ 
I  Bandchen.  1808.  aVI  ti.  198  S.  II  Bändchen. 
1809.  42 öS.  gr.8    (sRthlr.  Sgi^) 

C)  Ebend. :  Der  fchlechten  Arzte  Sehuldbuch.  Be- 
kannt gemacht  durch  einen  Freund  der  Wahr* 
heiu   i^y-o.  XII  u.  404 S.  gr.3.    (iRthlr»  if^gr.) 

Xieide  Schriften »  die  einen  Gegenftatid  behandeln, 
der  für  den  angehenden  prahtifchen  Arzt  von  dem 
hücbftea  IniereH'e  ift^  oder  wenigftens  feyn  füllte, 
find  von  Hn.  D.  OJihoff.  Landpbyücus  zu  BalTum» 
verfafst,  von  deffen  fchriftftellerifchen  Talenten  wir 
fchon  vollgültige  Beweife  iu  den  Händen  haben.  Er. 
lodert  uns  dadurch  unw/Ukührlich  auf,  dem,  was 
er  in  Bezug  auf  diefen  ^wichtigen  Gegenßand  zu  lei- 
fteu  bemüht  gewefen»  eine  vorzügliche  Aufmerk* 
famkeit  zu  fchenken. 

Der  Arzt,  fagt  der  Vf. ,  bekleidet  einen  gans 
eigenthümlicben  Stand,  er  fleht  mit  der  Welt,  die 
ihn  zunächft  angeht,  in  ganz  fpecififchen  Beruh« 
rangen,  faß  alles,  w^as  fein  Leben  im  Staate  und 
in  der  Gefellfchaft  betrifft,  trägt  den  Stempel  der 
Befonderheit.  Hieraus  geh(  nothwendig  hervor, 
dafs  es  für  ihn  eine  befondere  und  eigenthümlich^ 
Politik  geben  müITe;  er  kann  vollendeter  Moralphi-» 
lofoph  feyn,  und  die  GrundCätze  des  gefellfchaftli« 
eben  Lebens  überhaupt  auf  das  gründlichfte  ftudirt 
haben,  er  wird  dennoch  jeden  Augenblick  in  fei« 
iiem  nächften  Wirkungskreife  in  Gefahr  gerathen, 
vahrc  Abderitenßreiche  zu  machen,  oder  er  ift 
"wenigßens  unvermögend,  (ich  durch  die  eigenthüm« 
liebe  gordifche  Verwickelung  feiner  Verhältniile  mit 
Gluck  durchzuwinden,  wenn  er  die  Menfchen  nicht 
befonders  von  denjenigen  Seiten  kennt  und  zu  be« 
baudehi  gelernt  hat,  welche  mit  feinem  engeren 
lA  irkungskreife  in  unmittelbarer  Berührung  ftehem 
Die  edelften  Abßchten »  der  lebhaftefte  Trieb  zum 
Guteswirken,  die  angeftrengtefte  Aufmerkfamkeit 
Awi  alles ,  was  zur  Sittlichkeit  des  Handelns  gehört, 
alle^  das  reicht  nicht  hin,  ihm  einen  feften,  reellen 
Wirkungskreis  aufser  fich  zu  lichelm ;  dazu  iß  un« 
bedingt  erfoderlich,  dafs  er  feint^m  Handeln,  eine 
eigenthümliche  Manier  zur  Gefellfchafterin  gebe, 
dio  feine  ganze  Perfönlichkeit  auf  eine  vortheilhafte 
Art  heraushebt,  und  der  Welt  feine  nützlichen  Hand- 
lungen zugleich  angenehm  macht.  Um  diefea  Be« 
/•  A.  L*  Z*  1511«    Erßer  Band.  * 


.  (ondere  und  Eigenthümliche ,  wodurch  fira  vor  Je- 
der anderen  die  ärztliche  Politik  auszeichnet,  an- 
Sehenden  Ärzten  recht  anfchaulich  zu  machen,  hat 
er  Vf.  in  No,  1  einen  jungen  Arzt  aufgeßellt,  der 
zwar  in  Rückßcht  der  allgemeinen  gefellfchaftli- 
ehen  Bildung  ziemlich  vollendet  iß,  der  aber  den- 
noch fehr  oft  in  die  Lage  kommt,  in  feinen  fp^ 
ciellen  VerhältniiCen  gegen  die  Klugheit  zu  verßqfsen« 
Sein  Vater,  ein  ehrwürdiger  Greis,  erfcheint  ala 
fein  Fiibrer,  und  beide  tlieüen  Ach  in  einer  Reihe 
von  Briefen  ihre  Gedanken ,  Wahrnehmungen  und 
Erfahrungen  mit,  je  nachdem  die  einfache,  fchlichte 
Erzählung  der  Vorfälle  und  Begebenheiten  in  dem 
L*eben  des  jungen  Arztes  dazu  VeranlaHuQg  giebt, 
und  zwar  fo,  dafs 'jene  Fehltritte  in  ihrer  GröCse 
und  in  ihren  Folgen  recht  grell  hervortreten.     Und 

-  damit  die  VerhältnüTe  des  Arztes  zur  Welt  nicht  zvl 
einfeitig  gefchildert  würden ,  befindet  fich  der  jun- 
ge Mann  in  einer  Lage,  worin  er  mit  Menfchen 
von  den  verCchiedenßen  Ständen  und  Charakteren 
in  Berührung  ßeht* 

Reo.  geßeht,  dafs  ihn  diefer  Plan,  die  Lebens- 
klugheitslehre  des  Arztes  vorzutragen,  weit  natür* 
lieber  und  zweckmäfsiger  dünkt,  als  die  Form  einer 
trockenen,  gelehrten  Abhandlung.  Aber  auch  die 
Ausführung  iß  bis  auf  wenige  Puncte  recht  glück* 
lieh  gerathen.  Die  Verficherung  des  Yfs.  —  wel- 
cher wir  gern  allen  Glauben  beymelTen  — ,  dafs  die 
mitgetheilten  Thatfachen  nicht  Erzeugniffe  der  Ein- 
bildungskraft, fondern  dem  gröfsten  und  interelfan- 
teßen  Theile  nach,  Erfahrungen  aus  feinem  eigenen 
' Beobachtungskreife  find,  hält  die  Erwartung  \xl 
gleichem  Grade  gefpannt,  und  erhöht  den  Werth 
des  Ganzen  ungemein.  Wir  empfehlen  daher  dief^ 
reichhaltige  Sammlung  von  Briefen  allen  angehen- 
den Ärzten  zum  reiflichßen  Nachdenken :  die  ju- 
«gendlich  -  romantifchen  Ideen  von  Freyheiten  des 
gewählten  Standes,    von  denen  mancher  träumt, 

«  werden  fchwinden,  fobald.er  hier  erfährt,  wie  leife 
ein  Arzt  in  jeder  Lage  feines  Lebens  auftreten  mufs, 
um  nicht  allenthalben  Hinderniffe  gegen  fein  Wir« 
ken ,  auch  ii|enn  der  Zweck  der  edelße  wäre ,  z« 
erregen ,  und  die  ihm  f o  nöthige  Ruhe  und  Zufrie» 
denheit  aufiuiopfem.  Frühzeitig  und  bevor  er  et 
w^agt,  auf  feine  unverfuchten  Kräfte  zu  kühn  ver^  . 
trauend,  in  dem  feindlichen  Leben  felbßftändig  han- 
deln zu  wollen,  mache  er  fich  auf  das  innigfte  ver»  - 
traut,  mit  feinem  Berufe  Die  Welt  richtet  ßreng 
und  unerbittlich!  So  wahr  es  von  der  einen  Seite 
iß^  dafs  die  Enthüllung  dea  eigentlichen  Geheim- 
Ff 
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nilTes  der  Xrztlichen  Politik  gröfstentheils  nar  der 
jahrelangen,  gereiften  und  vielfach  gdiirüfteri  Er- 
fahrung des  Mannes  vorbehalten  ift ,  und  eine  ein- 
zig! felbfterfa'hrne.  Thatfache  fü^r  den  vernünftigen  ► 
jungen  Mann  einen  unglrtch  gröfseren  Werth  hat, 
als  das  vollftändigfte  Regißer  von  LebensmaKirnen 
und  Verhaltungsregeln:  fo  überzeugt  uns  doch  von 
der  anderen  auch  die  tägliche  Erfahrung,  «dafs  das 
traurige  Loos  vieler  jungen  Arzte,  die  vor  ihrem 
Eintritt  in  die  praktifche  Sphäre,  fich  felbft  über- 
laden oder  einfeitig  geleitet,  einzig  in  dem  Streben 
nach  AvilTenfchaftlicher  Ausbildung  ihr  Künftiges 
Heil  zu  begründen  elaubten«  blofs  ihrer  gänzlichen 
Unbekanntfchaft  mit  der  Welt  überhaupt  und  mit 
den  eigenthümlichen  VerhältnilTen  des  praktifchen 
Arztes  insbefondere  zuzufchreiben  war.  Die  Zahl 
der  Glücklichen,  die  an  der  Hand  biederer,  erfahr- 
ner Männer  ins  praktifche  Leben  eintretfeti ,  ift  Mu» 
Cseift  gering.  Soll  man  die  übrigen  ihrem  Schick- 
fale  überlaflcn,  weil  man  wähnt,  die  Zeit  werde  üe 
fchon  witzigen,  oder  weil  man  fürchtet,  zu  frühe 
Bekanntfchaft  mit  der  Schattenfeite  des  ärztlichen 
.  Standes  möchte  manchen  fonft  Brauchbaren  von  der 
begonnenen  Laufbahn  verfcheuchen  ?  Ed  ift  ja 
nicht  das  füfse  Gefühl  allein,  (ich  aus  den  Stürmen 
des  Lebens  in  den  fieberen  Hafen  der  geprüften  Er^ 
Währung  glücklich  gerettet  zu  fehen ,  nicht  das  ver-' 
meintliche  Wohl  des  jungen  Arztes  allein ,  was  hier 
zu  beilickficbtigen  ift;  man  denke  doch  auch  an  die 
FoderUngen  des  Staats  und  der  Menfchheit!  Man 
lefe  und  beherzige  die  w^ahren  Worte  des  Vfs.  im 
i  Th.  S.  10 :  %,Ein  tinholder  Genius  fcheint  in  diefer 
Rückficht  noch  üfcer  unfereii  Stand  zu  herrfcheft; 
nicht  genujg,  dafs  man  den  Knaben,  fobald  die  Al- 
tem ihn  für  groCs  genug  halten,  hinfchickt,  um' 
eine  WifTenfchaft  zu  erlernen ,  vor  deren  Tiefe  und 
Umfang  fich  manches  Greifenhaupt  ehrfurchtsvoll 
beugt  2  .auch  mancher  Lehrer  verfündigt  fich  gegen 
den  Staat,  die  Menfchheit  und  den  unglücklichen 
Jüngling  dadurch,  daf»  er  ihn  feiner  Obhut  entläfst, 
ehe  er  verfichert  ift,  dafs  er  mit  der  nöthigen  Welt- 
klugbeit  in  einen  Kreis  treten  könne,  in  welchem 
er  vielleicht  das  Centrum  ift,  um  welches  das  Glück 
Ton  Taufenden  fich  dreht.  Ni^ht  eine  einzige  Lehr*» 
«nftalt  giebt  es ,  in  welcher'  der  junge  Arzt  in  die 
GeheimniiTe  diefer  Welt  Weisheit ,  die  ihm  und  der 
Menfcbheit  nöthiger  als  alle  Philofophie  ift,  einge- 
weiht würde,  wo  man  es  der  Mühe  werth  achtete» 
ihm  den  einzig  wahren  Weg  zu  zeigen ,  auf  wel- 
*  cliem  er  auf  eine  des  vernünftigen  und  recht- 
feha  'enen  Mannes  würdige  Art  das  Gelernte  auf 
Attd  re  ausdehnen  könne.*'  Von  diefer  Seite  müITen 
die  «Belehrungen  dea  Vfs.  gewürdigt  werden.  Dann 
wird  man  itmen  den  beilfamften  Einflufs  auf  die 
moralifche  und  gefellfchaftliche  Bildung  des  uner- 
f ahmen  Arztes zugeftehen,  undnicht  mehr  davon  er- 
warten und  fürchten,  ala  die  Anficht  der  Sache  er- 
lniibt.  Fehlt  ihm  im  Lauf«  feiner  Studien^  wiediefs 
bC7  dem  jetzigen  Stf  Ad^  imtct^r  Akademieeü  bey 
denlkleiften  lei4cf  aovli  detPid)  aft^ der  rächende^ 


Freund,  der  ihn  zum  praktifchen  Leben  bildet: 
warum  wollte  man  ihm  ipicht  ein  Tagebuch  zum  ei- 
genen Sindium  vergönnen,  in  welchem  er  mit  den 
nianiiichf^dtigften  tSituatio^ien  •  des  ärztlichen  Sevns 
und  Wirken)3  fich  vertraut  inachen  Kann?  Diefs 
zuju  Beweis  .  des  Nutzens  .  einer  folchen  Schrift ! 
Aber  auch  manchem  alten  Arzte  könnte  die  Leetüre 
dicfes  Butrhes  von  Nutzen  feyn ,  "befonders  wenn  er 
.dem,  Wi&ädfir  Vf.  im  x  Th.  S,  68  Tagt-,  feine  Auf- 
merkfamkeit  fchenken  wollte.  Nächftdem  verdie- 
nen noch  eine  befondere  Auszeichnung  die  weifen 
lialhFchläge  über  Behandlung  medicinifcher  Vorar- 
theile,  über  das  Nachahmen  der  Sitten  urid  Gewohn- 
heiten älterer  Ärzte,  die  treftlichen  Ged^mken  über 
den  ächten  und  unächten  Enthufiasnjus  des  Arztes, 
über  dellen  Zartgefühl,  über  die  Grenzen  der  Auf- 
richtigkeit gegen  Kranke  und  deren  Angehörige 
(vorzüglich  befriedigend),  über  ärztliche  Liquida- 
tionen, über  die  Tugend  der  Verfchwiegenheit. 
Wir  zweifeln  nidit;  dafs  ron  diefem  eben  fo  an- 
genehm unterhaltenden  als  belehrenden  Buche  bald 
eine  zweyte  Auflage  nöthig  werden  wird:  in  wel- 
chem Falle  wir  den  Vf.  bitten,  folgende  Erinnerun- 
gen nicht  unbenutzt  Zu  laffen.  Fürs  erfte  wären 
die  Bemerkungen  über  die  iPflicht  d^r  öefellfchaft- 
lichkeit  zweckmäfsiger  im  i  Th.,  und  zwai*  da,  wo 
der  Vf.  feinen  Helden  in  die  Welt  treten  läfst,  an- 
gebracht gcweferi.  Zweyteltt  miCsfällt  uns  das  ganze 
breite  Gefprach  im  i  Th.  S.  isi  u.  f.  Hätte  doch 
der  Vf.  daftiV  den  alten  ehrwürdigen  Mentor  fich 
sanz  ausfprechen  lallen,  welcher  im 'Folgenden  von 
rfem  einzig  Wahren  und  dauerhaften  Grunde  der  äch- 
ten Religiofität  des  Arztes  anhebt,  aher  plötzlich  ab-' 
l^richt,  wo  man  eine  erfchöpfen de  Erörterung  der 
nie  genug  beachteten  Materie,  iind  tmtcr  anderen 
Berichtigung  einer  fehr  unüberlegten  Aufserung  des 
Predigers  K .  . , .  mitSehnfucht  erwartete,  welcher 
behauptete,  dafs  derArzt.fich  keiner  ftrafbaren  Heu- 
chcley  fchuldig  mache»  wenn  er  an  der  Euchariftie 
blofs  darum  Antheil  nimmt«  um  fich  beyfti  gemeinen 
Mann  Anfehen  zu  erwerben,  fobald  fein  Zweck  nur 
dahin  gehe,  feinen  Nebenmenfcheh  wohlznthun. 
D^r  Zweck  heiligt  hier  keineswegs  die  Mittel;  keine 
Klugheit  reicht  hier  hin,  dem  Volke  auf  die  Dauer 
das  Wahre  zu  verbergen ,  und  dann  wäre  der  letzte 
Betrug  ärger  als  der  erfte.  Ein  dritter  Tadel,  der 
Rec.  vorzüglich  wichtig  dünkt,  triftt  die  Oberfläch- 
lichkeit und  Leichtigkeit,  womit  der  Vf.  die  Cha- 
«rak'terßildung  eines  anderen  jungen  Mannes,  der 
fich  dem  Studium  der  Heilkunde  widmen  foll,  und 
den  er  im  i  Th.  S.  147  auftreten  läfst,  behandelt  hat 
Diefer,  mit  aufserordentlichen  AnlageA  des  Geiftes 
und  gleichen  Eigenfchaften  des  Herzens  ausgeftattet, 
aber  auch  in  gleichem  Grade  leichtfinnig,  geniefstaiif 
der  Akademie  die  befondere  Leitung  eines  Lehrers 
d^  Heilkunde,  aber  mit  fo  we^ig  gutem  Erfolge, 
daTs  er  bald  darauf  nitht  allein  die  Akademie,  fon- 
dtm  auch  das  gewählte  Fach  verläfst.  Wozu  diefe» 
Intermezzo  mit  der  Schilderung  voii  Renommißen- 
ftreiehen?    Die  freundliche  Summang»  in  welche 
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Hie  bey  diefer  Gelegenlicit  mitgetheilten  trefflichen 
Winke  über  die  Grund  ^figp  der  (ittlichen  Bildang 
akademifclier  Biirger  das  Gemüth  des  Lefers  verfe- 
tzen ,  wird  durch  die  znweilen  höchft  plebeje  Bur- 
fchenfprache  getnibt,  und  die  Erwartung,  den  Jüng- 
ling irti  Laufe  des  Werks  durch  fortgeFetzte  Bemü- 
hungen feines  biederen  Lehrers  uhd  dtirch  fernere 
fchriftliche  Zurpchtweifungen  des  ehrwürdigen  Va- 
ters und  des   erfahrnen  Bruders   immer  mehr  und 
mehr  von  ScIi wachen  und  Fehlern  gereinigt,  und 
am  Ende  als  nützliches  Mitglied   der  menfchlicheii 
Gefellfchaft  von  der  akademifchen  Bühne  abtreten 
in  fchen,  fchmerzlich  giaäufcht.     Eine  folche  Schil- 
de rang  hätte  wohl  derVf  unbefchadet  feines  Planes 
aufnehmen  können,  wenigftens  würde  lie  dem  Wer- 
ke eine  fchönere  Zierde  gcwefen  feyn,  als  die  er- 
mähnte Rhapfodic  und  die  ganze  Suite  von  Briefen 
im  sTh.  S.  09^  —  334  "^it  dem  Gemälde  von  Kräh- 
>'vinkel  und  den  Carrica euren  von  einem  alten  und 
einem  jungen  Arste,     Überdiefs  ^vnn fehlen  wir  die 
fonft  gebildete,    kräftige  und  präcife  Sprache   von 
mehrerc*n  Flecken   g*?reinigt  zu  wiffen.      So  fallen 
höchft  unangenehm  einige  unedle  und  gemeine  Aus- 
drücke auf,    z.   B.   im   1  Th.  S.  17    ^^bey  Crcti  und 
Pleti^^*  S.  39  ,^7vegJii^Hzen^**  S.  4.0  ^jieh  über  etwas h^- 
machen,**  S.6q  ^jeine?i  wegbeijicn^*^  S.Q2  f. das  Kalb 
ins  j^uge  J^cklagen^*^  S.  95  -*^^^tcm  in  die  Flanke  J^ah- 
ren^**  S.  lyT^nfich  encanaiUiren**  und  nit  hrere  andere. 
Das  Sündenregifter ,  No.  fi,  dem  man,  dem  Ti- 
tel nach  zu  urtheilcn,  leicht  eine  andere  Deutung 
geben  könnte,  bezieht  lieh  zum  allergröfsten  Tueil 
aaf  die  Gebrechen  der  morali fchen  Natur  des  Arztes« 
in  fofern  <lurch  fie  das  Heil  der  leidenden  Menfch- 
heit  und  des  Staats  gefährdet  ift.     Dtr  Vf.  kündigte 
es  fchon  in  der  Vorrecte   znrri  zweyten  Theile   von 
No.  1   als   einen  noth wendigen  Begleiter  deifelben 
an,  indem  dort  mancher  für  den  Arzt  fowohl,   als 
für  die  Menfrhheit  fehr  wichtige  Gegenftand  entwe- 
der nur  leife  oder  gar   nicht  berührt  worden    war, 
and  nicht  benihrt  werden  durfte,    da  er  dem  näch- 
ften  Zwecke  diefes  Werkes  nicht  entfprach.      Der 
Hauptzweck  blieb   immer  derfelbe,    nur  dafs  hier 
ganz  vorzüglich  die  Pflichten  des  Arztes  in  Anfpruch 
genommen  werden  follten,    während   dort  gezeigt 
worden    war,     wie    der   Arzt     durch   Lebensklug- 
heit fich  einen   ausgebreiteten   Wirkungskreis    ver- 
fchaffen  und  fiebern  könne.      Die   eigeiithümliche, 
und  von  der  der  erßeren  Schrift  abweichende  Form 
des  Schuldbucbs  befteht  in  Folgendf-m :  Ein  fehr  ge- 
bildeter Mann  von  Stande  macht  in  Begleitung  eines 
eben  fo  gebildeten  als  rechtfchalFenen  Arztes  eine 
Reife  durch  einen  Theil  des  Landes,    worin  man 
deutfch    redet,    theils  um   durch  Verändemng  der 
Luft,  der  Lebensart  u.  f.  w.   feine  durch  fchlechte 
Ärzte    zerrüttete    Gefundheit    >vieder   herzuftellen, 
theils  um  Bekanntfchaft  mit  dem  Treiben  undThun 
vieler  Ärzte  zu  machen,  von  denen  er  auch  wirk- 
lich eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  kennen  lernt 
Jeder  Tag  ift  reichhaltig  an  recht  interellanten  Er- 
fahrungen» welche  steigen  9   dafs  fo  Manches  noch 


gefchieht,   -vras  der  Würde  des  Arztes,   als  Indivi- 
duum, dem  Adel  feines  Standes  überhaupt,  fo  wie 
den  Fortfehritten  der  Wiffenfchaft  und  ihrer  Anwen- 
dung in  der  menfchlichen  Gefellfchaft  ungemeinen 
Eintrag  thut,*  und  dafs  es  meift  an  den  Ärzten  felbft 
liest,  wenn  ihre  Kunft  fich  noch  nicht  der  allge* 
meinen  Achtuns  erfreut,  die  ihr  vor  jeder  anderen 
gebührt.     Diefe  Erfahrungen  nun  theilt  er^  nebft 
den  Belehrungen ,  Bemerkungen  und  Anfichten  fei* 
hes  Begleiters,  diex)ft  mit  Witz  und  Satire  gewürzt 
find,     einem   zu  Haufe    gebliebenen  Freunde   mit. 
So  eröfinet  fich  eine  Gallerie  fchlechter  Ärzte,  die, 
nächft  dem,  dafs  fie  dem  angehenden  Ärzte  Beyfpiele 
zur  Warnung  und  Belehrung  liefert,    zugleich  auf 
das  deuüichfte  die  Gebrechen  des  Medicinalwefens 
fchonungslos .  aufdeckt.     Feyerlich  und  zum  öfteren 
betheuert  der  Vf.,  dafs  jeder,  auch  der  feinftePin- 
felftrich  in  diefen  Gemälden  \vahr,  d.  h.  auf  vorur- 
theilsfrey   beobachtete  Thatfachen    gegründet    fey. 
Was  ihn  aber  vornehmlich  beftimmte  diefen   Weg* 
einzufchlagen,  um  die  junge  ärztliche  Welt  mit  ih- 
ren Pflichten  bekannt  zu  machen,  war  der  fehr  rich- 
tige Grundfatz:  DemMehfchen  muffe  durchaus  ge- 
zeigt werden,  w^ie  und  wo  er  fich  von  der  Norm 
der  Tugend  zu  entfernen  pflege ;  die  Wurzeln  feiner 
Unvollkommenheiten   müfl'en    ihm    blofsgelegt,    er 
müllc  durch  handgreifliche  Beyfpiele  überführt  wer-  , 
den,  dafs  aus  diefen  Wurzeln  nur  ein  fchadhafter, 
krüppelhafter  Stamm  erwachfen  könne.      Eben  fo 
beym  Arzte.     Wäre  etwas,  fragt  der  Vf.,  von  einer 
'   fülchen  öffentlichen  Ausftellung  für  die  Würde  des 
ärztlichen  Standes  zu  fürchten?     Keineswegs.     Die 
Ehre  deffelben  wird  am  heften  gerettet,    wenn  die 
unwürdigen  Mitglieder  herausgehoben  und  öffcnt-* 
lieh  gebrandmarkt  werden.      Ganz  mit  dem  Plane 
des  Vfs.  übereinftimmend,  und  unvermeidlich  war 
es,  dafs  hier  unter  anderen  auch  Mängel  des  akade- 
mifchen Unterrichts  und  der  medicinifchen  Polizcy 
zur  Sprache  kamen.     Es  fehlt  daher  nicht  an  Vor- 
fchlägen,    und    zwar   an   fehr   vernünftigen,    den   • 
menfchlichen  Kräften  und  der  Natur  der  Sache  an- 

?;emeffenen ,  zur  Verbefferung  und  Einftellung  der- 
elben ,  d^nen  insgefammt  wir  gehörigen  Ort6  eine 
günftige  Aufnahme  wünfchen.  Nur  m  Bezug  auf 
einen  diefer  Puncte  können  wir  dem  Vf.  nicht  un- 
feren  Beyfall  fchenken.  Im  41  Briefe  nämlich  giebt 
dr  zu  unbedingt  dem  ambulirenden  Rlinicilm  den 
Vorzug  vor  der  öftentliphen  Krankenanftalt.  Was 
er  zu  Gunften  derfelben  behauptet,  erleidet  vielfäl- 
tige Einfchränkung,  und  \virvermiffcn  hiermitBe- 
dauern^afi  in  jedem  Satze  den  vorurtheilsfreyen  Be- 
obachtungsgeift  des  Vfs.  Er  fcheint  dabey  den  ei- 
gentlichen wahren  Zweck  der  letzteren  ganz  aufser 
Acht  gelaffen  zu  haben.  Wir  können  nicht  wieder- 
holen, was  oft  fchon  und  neuerlich  wieder  in  die- 
ffen  Blättern  bey  Gelegenheit  der  Kritik  von  Horjch 
Beobachtungen  über  die  fVitterung  n.  f.  w.  (Jen, 
A.  L.Z.  igio.  N0.30)  Treffendes  darüber  gefagt  wor- 
den iß.  Nur  diefes:  Des  Lehrers  Schuld  ift  es, 
-wena   der  ionge  Mann  fich  an  den  gefiirchteten 
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Schlendrian  und  an  eine  im  bürgerlichcyn  Leben 
felhft  höchß  nachtheilige  Eilfertig^keit  im  Sehen  und 
Handeln  gewöhnt,  w^nn  er  die  durch  lange  Übung 
erworbene  Leichüg'keit  und  Fertigkeit  feinej  Mei- 
fters  im  Bt^obachten,  Entfchcidcn  und  Handeln  mit 
leichter  Erkennbarkeit  des  Gegenftandes  felblt  ver- 
wcchfelt ,  wenn  er  im  Vertrauen  auf  die  Hülfe  def- 
Felben  fich  bald  eine  Sicherheit  erworbei^  s^u  haben 
wähnt,  die  fich  fpäter  im  felbftftändigen  Handeln 
nicht  bewährt,  ^venn  Ach  in  d^m  jungen  Gepiütbe 
die  acht  zarten  Gefühle  für  die  Leiden  der  Menfch- 
heit  nicht  entwickeln,  oder  die  vorhandenen  w6hl 
gar  abftumpfen  u.  dgl.  m.  Reo.  wünfcht,  der  .Vf. 
hätte  feine  Reifenden  nach  Leijizig  gefchickt;  um 
(anderer  noch  lebender  Mufter  nicht  zu  gedenken') 
an  dem  uuvergefslichen  Rtinhold  zu  lernen,  was 


ein  folcher  Mann  vermag.  Das  ambnlirende  Kliui- 
cum  hat  allerdings  auch  fein  Gutes ;  aber  es  erfetzt 
das  Hofpital  keiueswees,  es  mag  fo  wohl  eingerich- 
tet feyn,  als  nur  möglich  ift.  Auch  glaube  der  Vf.. 
nicht,  hier  wäre  der  Weg,  um  den  Jüngling  fchon 
auf  der  Akademii3  in  der  ihm  fo  nöthigen  Lebens- 
klugbeit  zu  üben;  das  würde  Taufende  zu  def  grüfs- 
ten  Einfeitigkeit  im  Umgange  und  in  der  Behand- 
lung der  Menfchen  verleiten.  Für  diefen  Zweck 
bedarf  es  befferer  Vorfchläge,  die  wir  in  beiden 
Schriften  vergebens  gcfucht  haben. 

Die  Sprache  iß  hier  reiner  und  gefälliger ,  als  in 
No.  X ;  der  Druck  correcter,  in  beiden  Schriften  aber 
fich  gleich  und  fchon ;  nur  wäre  in  diefen  geldar- 
men Zeiten  eine  grofsere  Ökonomie  delF^lben  zu 
wünfchen«  D.  E.  H* 


KLEINE        SCHRIFT    EJ^, 


MBDiGni.  Nurnherg»  b. Felsecker;  Einige praktif che D€» 
merkungen  über  innere  Entzündungen  hey  Kindern,  Eine 
Euiladaiigsfchrift  von  D.  Chrifl.  Friedr.  Iiarles»  Prt>fl  su£r-t 
Ungcn.  iS^o*  55^-  4*  Der  fchätEbare  Vf.  ift  der  vom  Hn, 
Geb.  R.  Heim  unUnsft  aufgeftelhen  Meinung,  dafs  innere 
Entzündungen  eine  febi'  iHLufiee  KrankbeitsciBire  hej  Kin* 
dern  ausmachen.  Das  Wahre  w »  dafs  man  be^  vieien  Kin* 
derkranKheiten  mit  depotouzirenden  und  darmausleerenden 
Mitteln  glücklicher,  als  mit  anderen  ift,  und  mit  der  &heni* 
fchen  Methode  oder  mit  reizendftärkenden  Mitteln  im  Gan- 
zen fehr  vorßchtig  feyn  mufs.  Es  Hegt  der  Grund  davon 
liauptfächlich  in  der  lebhaften  Vceetation  nnd  dem  fchnellen 
Wechfel  der  Erregbarkeit»  we^ne  dem  jugendlichen  Alter 
eigen  find.  Ein  mifsiges  Reixmittel  erregt  heftigen  Reist 
weldien  dann  antiphloeiftifcbe  Mittel  fchnell/  und  woklihi- 
tig  zur  Normalit&t  heraDßimmen.  Das  haben  auch  ^infere 
neueren  Schriftfteller  fiber  Kinderkrankheiten  an  vielen  Or- 
ten gelehrt.  DeflTen  ungeachtet  ift  es  gut »  wenn  angehendo 
Ärzte  mriederholt  aufmerkfam  darai^f  gemacht  werden;  nur 
hüte  man  fich,  nicht  au  weit  hineinzugehen«  oder  fich 
nicht  von  einer  fal fchen  Theorie  auf  Abweee  leiten  za  laf« 
fen.  Mit  vollem  Rechte  verfteht  daher  Hr.  J^.  hauptf&ch- 
lieh  unter  jenem  von  Hu.  H.  benannten  fintzündnngszu- 
fiande  einen  der  Entzündung  analogen  Zuftand,  und 
erklärt  fich  befonders   $.  7  weiulnftig  und  mit  Emrchuldi* 

?:ung  darüber.  Vortrefflich  seifft  der  Vf. ,  dafs ,  und  wie 
ehr  fich  Jiefer  kindliche  Entzünaungssuftänd  von  der  Ent« 
Zündung  im  ausgebildeten,  befonders  mlnnlichen  Organis- 
mus unterfcheide.  '  Hier  ift  das  irritable  Svftem  noch  auf  ei« 
ner  fehr  tiefen  Stufe  der  Entwickelung  und  Kraft,  die  V/ech- 
fel Wirkung  zwifchen  beiden  Syfiemen  der  Irritabilität  und 
Senfibilitat  tinvoUkommen ,  im  Vegetations-  nnd  Reprodu« 
ctions  -  Procelle  regt  fich  noch  das  expanfive  Leben.  Defs« 
halb  mofi  aber  auch  die  Methode  felbft  verfchiedeü  feypf 
fiumal  in  den.  fpeciell^n  Bedingungen  und  Beziehuneen.  Zu 
gewilTen  Zeiten  z.  B.  nähert  neh  die  Entzündung  im  Kinde 
mehr  dem  lymphatifchen  Charakter ;  die  Entsünduneen  tracen 
mehr  die  Form  des  Eryfipelas  an  fich.  Der  Vf.  leut  oiefs 
weitlänftig  aus  einander.  Die  Heilmethode  befteht  in  Herab« 
ftimniung  der  unverhälftiifsmftfsig  erhöhten  Gontractilität  uud 
Plafticitär  des  IvmphatifcU  -  i^fondernden  S^ftcras ;  das  Haupt* 
mittel  ift  das  Queckfilber ,  zuroa)  Calomel  innerlich ,  die  of- 
ficinelle  Queckfilberfalbe  äufserlich.  Der  Vf.  läfst  es  aber 
dabey  nicht  an  den  nöthigen  Cautelen  ermangeln.  Dem 
Queckfilber  znnächft  fetzt  er  das  AromonLikt  gehörig  ver 
dünnt,  und  den  viel  fchwächeren,  aber  auch  müderen  (und 
für  Kinder  ausgezeichnet  naftenden^  Salmiak ,  dann  die  für 
acnteEntzündnneen  (alfo  nieher^  weniger  brauchbare  Seife. 
an  welclie  auf  der  niedri^ften  Stufe  der  Wirkfamkeit  die 
Extraeta  faponacea  angereint  werden  können.  Vortrefflich 
find  die  Giundütte»  welche  der  ^IL  für  das  SpecieUe  diefer 


Methode  anfftellt,  obfchon  wir  fie  hier  nicht  aatsiehen  k6ii* 
nen.  Auch  alles ,  viras  die  übrigen  Ziveige  der  fogenannten 
an tiphlogifti fchen  Methode,  Bluüailen  e.t6.  gefagt  ^rd,  un- 
terfchreiben  wir  nach  unfercr  innigften  Überzeugung,  Dock 
wüttfchten  wir  die  Blutie'el  mehr  empfohlen  an  fehen,  weil 
^e  wirklich  ganz  »eigentnch  für  das  kindliche  Alter  paflien, 
wenn  die  Kinder  ficb  nur  nicht  sn  fehr  davor  fchenen.  Ein 
oder  ein  paar  Blatigel ,  hinter  die  Ohren  gelegt ,  dämpft  oft 
die  Congeftion  nach  dem  Kopfe  ficherer  und  fchneller,  als 
alleArzeneren,  znmal  wenn  Klyftiere  von  Molken,  Tamarin- 
den etc.  oaroit  verbunden  werden.  Wir  empfehlen  diefe 
Kleine  Schrift,  welehe  fich  auch  von  Seiten  der  Schreib- 
art vor  mancher  anderen  des  Vfs.  auszeichnet  (jnxit  in  den 
neu  gefchaffenen ,  zYiroal  griechifchen  Wörtern  ^fällt  fich 
der  vf.  noch  mit  mehreren  Neueren  zn  fehr^;  wir  empfeh- 
len fie  befonders  jungen  Ärzten,  vrelche  fo  leicht  NerTen- 
fiebenaftände  fehen  oder  fürchten »  wo  keine  find«  Fj. 

fofen  u.  Leipzig t  b.  Kühn:  JVie  können  Perjoneu^ 
welche  mit  nächtlichen  Samens giefsunsen  oder  PollatioHfJt^ 
wie  auch  mit  den  'JFolgen  onanitifcner  oünden  behaftet  iini% 
und  an  Schwäche  der  Gefchlechtstheile  leiden^  gründlich  f^ 
heilt  werden  ?  von  Meyer  Jhrahamfon.  igio.  iSO  S.  g.  Der 
Vf.  thetlt  feine  Schrift  in  vier  AblctiDitte:  vom  unwillkubr- 
licheii  Samenabgange  im  wachenden  Zuftande,  von  den 
nächtlichen  Samener^iebungen ,  Ober  onanitifche  Sünden  ond 
aber  Impotent«    Wir  wollen  die  Lefer  damit  nicht  bebelli* 

ßen,  einen  Auszug  aus  des  Vfs.  flitchem  Räfonnemeut  zu  ge- 
en.     Es  wird  genug  und  dem  Vf.   felbft  am   angenehmuen 
feyn ,  wenn  wir  den  Hauptzweck  diefer  Schrift  kurz  darle- 

gen.  Als  ein  vrirkfames ,  die  gefch  wach  ten  Gefchlcclitsthetle 
ärkendes  nnd  auch  die  nächtlichen  Samenergie bunten 
f rundlich  abwendendes  Mittel  preift  der  VJf.  fein  touiich- 
alfamifches  Genita lelixir  an,  deuen  er  fich  feit  Unser  Zeit 
bey  folchen  Patienten  mit  gröfserem  Nuuen ,  als  anderer  be- 
kannter Mittel ,  bedient.*  um  fich  aber  von  der  gehörigen 
Zubereitung  diefes  wichtigeii  Hülfsmittels  felbft  zu  überzea- 
gen ,  mufs  Hr.  M.  A,  fich  die  Selbftzubereitung  vorbehalten, 
wozu  ihn  auch  noch  folgende  Gründe  auffodernt  £rftlick 
wünfchen  folche  heimlich  leidende  Kranke  gewöhnlich  die 
Cur  im  Stillen  vollführen  zu  können :  swevtens  erfodert  die 
Zubereitung  eine  befondere  Genauijgneit (r) ;  drittens  mufs 
es  denKranAen  angenehmer  fern,  das  Mittel  aus  der  eigenen 
Hand  des  Erfinders  und  Verfeftigers  zu  erhalten,  nnd  endlich, 
fetzt  der  Rec.  hinzu,  ift  ein  Batzen  Geld  dabej  zu  profitirea. 
Denn  die  Flafche  kofter  ft  Friedrichsd^or ,  oder  deren  Wevth 
in  courantor  Münze.  Drey,  vier  Gläfer  find  höchftens  iiöthig« 
Confnitationsfchreiben  fodern  noch  ein  apartes  Honorarium. 
Man  wird  nun  ohne  Weiteres  fich  an  Hn.  D.  Meyer  Ahraham* 
Jon  wenden,  welcher  gewifs  fo  geßlltg  feyn  wird«  obige  Pie^e 
leinen  Patienten  unentgeltlich  Dejtalegeiu  Fj. 
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DEN    5    FEBRUAR,     ißi» 


PHILOSOPHIE. 

Lbipsig,  b.  Martini :  Friedrich  BoutenoeICs 
Praktifche  Aphorismen,  Gmndfätze  zu  einem 
neuen  Syftem  der  moralifchen  WilTenfchaften/ 
i8oQ-  X  und  374-  S.  8-  (»Rthlr.  lagr.) 

JL^er  Vf.,  tiberzeugt,  dafs  die  praktifche  Philofophie 
überhaupt  auf  einen  Abweg  gerathen,  Aveil  man 
den  Faden  da  nicht  \irieder  aufnehmen  wollte,  Syo 
ihn  Plato,  Ariftoteles  und  die  Stoiker  fallen  liefsen, 
hat  in  diefen  Aphorismen  feine  Ideen  zu  einer  Re- 
form der  moralifchen  WilTenfchaften  niedergelegt. 
Seine  Gedanken  wird  die  Recenüon  getreu  angeben. 
Herbe  Urtheile ,  dergleichen  der  Vf.  entgegenfieht, 
weil  er  fich  von  allen  feinen  Vorgängern ,  die  fich 
feit  Kant  um  die  praktifche  Fhilofophie  verdient  ge- 
macht haben,  fo  weit  entfernt,  wird  Rec.  über 
die  Arbeit  eines  würdigen  Mannes ,  der  auf  feine 
eigene  Art  der  Wiflenichaft  nützlich^  zu  werden 
fucht,  nicht  ausfprechen.  Denn  wenn  gleich  phi- 
lofophifche  ErktuntnilTe  fpäter,  als  andere  Erkennt* 
xASLe^  zu  derjenigen  Reife  und  Vollkommenheit  ge- 
langen, die  ihnen  den  fieberen  Beyfall  eines  jeden 
Verftandes  zufagt:  fo  haben  doch  alle  Mittheilun- 
gen diefer  Urtheile  eben  diefen  Zweck,  und  anders, 
als  auf  dem  Wege  der  Verfuche  mit  der  Urtheils- 
kraf t  und  den  Anfichten  Anderer ,  kann  diefe  Voll- 
kommenheit unferer ,  ErkenntnilFe  auch  nicht  er- 
reicht werden. 

In  vier  kleinen  Abhandlungen  ,  überfchrieben : 
Der  Menfch  und  die  Syfteme ,  von  der  Tugend  oh- 
ne Moral,  von  der  Moral  ohne  Tugend,  von  der 
Organifation  der  moralifchen  Willen fchaften,  beßcht 
die  Einleitung  «In  jedem  Menfchen,  fagt  der  Vf,, 
fträubt  fich  die  Natur  gegen  unbedingte  Unterwer- 
fung unler  eine  Regel.  Das  Individuelle  müfst€ 
aufhören  individueU  zu  feyn,  wenn  es  nicht  an- 
kämpfen Tollte  gegen  das  Allgemeine."  Diefem  Ge- 
danken ,  der  der  vorherrfchende  des  erften  diefer 
Abfchnitte  ift,  kann  Rec.  nicht  beyftimraen.  .  Denn 
unter  dem  Allgemeinen  wird  hier  dasjenige  verftan- 
d  n  \verden  muffen ,  was  von  der  Sphäre  eines  Be- 
griffs gilt.  Aber  ohne  ge^en  das  Allgemeine  anzu- 
kämpfen, tragt  jedes^Individuum  dasjenige  an  fich^ 
was  ftnn  Gerchlechtabegriff  enthält,  weil  ea  fonft 
zu  diefem  Gefchlecht  nicht  gehören  würde.  Die 
Frage :  ob  die  Tugend  könne  geldirt  werden?  ftellt 
der  Vf.  im  falfchcn  Lichte  vor.  Denn  dafs  ein^  Uiir 
terweifung  zur  Tugend  möglich  fey  ,  ift  noch  von 
7.  A.  Im  Z.     181  »•    Erfter  ßanU. 


Niemanden  bezweifelt  worden,  weil  die  Tugend 
eine  Handlungs weife  ift,  die  dem  Menfchen  nicht 
angeboren  wird.    Der  Sinn  der  Frage  ift  zu  allen 
Zeiten  dahin  gegangen,  ob  die  Lehre  den  Menfch.m 
tugendhaft  machen  könne  ?  Die  bejahende  Antwort 
hebt  den  Freyheitsbegriff  auf,    und  zerftör|:  damit 
den  Begriff  der  Tugend  felbft.     An  dem  Menfchen 
eine  überfinnliche  Seite  feines  Wefens  anzuerken- 
nen, und  das  Object  der  Frejheitsidee  dahin  zu  fe- 
tzen, dazu  zwingt  die  doch  unleugbare  Wahrheit; 
dafs  die  raoralifche  Befchaffenheit  des  Menfchen, 
wie  jede  andere  Begebenheit,  natürlichen  Urfachen, 
der  Erziehung,  dem  Beyfpiel,  der  Lehre,  und  felbft 
folchen  Gründen  nothwcndiger  Weife  folgt,  die  in 
der  Organifation  des  Individuums  liegen.     Grund- 
fätze  zur  allgemeinen  Theorie  des  Guten  und  Grund- 
fätze  zur  Anwendung  der  allgemeinen  Theorie  des 
Guten  find  die  zwey  Haupf^heile  des  Werkes.  Der 
erfte  hebt  mit  einer  Abhandlung  über  die  Idee  des 
Guten  an.   Der  Sprachgebrauch,  fagt  der  Vf.,  nennt 
dasjenige  gut^  was  in  irgend  einer  Hinficht  zweck- 
mäfsig  ift.     Aber,  fügt  er  hinzu,  w^ie  verfchieden 
"das  Gute  im  moralifchen  Sinne  vom  ZweckmMfsi- 

fen  überhaupt  ift,  erhellet  daraus,  dafs  auch  ^i/f^ 
wecke  von  fchlechten  unterfchieden  werden.   Das 
Gute  im   moralifchen  Sinne  bezieht    fich  auf  den 
Zweck    des    Dafeyns   des   Menfchen.     Das  diefem 
Zweck  angemeffene  Beftreben  eines  Wefens  ift  die- 
fes  Gute.  ^  „Der  Bejpiff  des  Guten,  fagt  der  Vf.,  in 
feiner  Reinheit,    ift   ein    Urbegriff^   eine  abfolute 
Ideöy    deren    Inhalt  fich   im  Unendlichen  verliert; 
und  diefer  Begriff'  ift  in  feiner   Reinheit  objectiv,^ 
Diefe  objective  Dignität  der  Idee  des  Guten  äufsert 
fich  in  dem  InterelTd  des  Gutgefinnten  für  das  Wohl 
der  Welt,  und  fie  äufsert  fich  noch  mehr  in  dem 
Glauben  an  eine  überfinnliche  Weltördnung,    Aox 
das  fittliche  Intereffe  mit  dem  religiöfen  vereinigt. 
„Die  meiften  Moraliften  haben  auf  das  Objectivfc,  das 
in  der  Idee  des  Guten  liegt,  nicht  einmal  geachter. 
Kant  wagte  fogar,  feine  Metaphyfik  der  Sitten  mft 
dem  Satze  anzufangen,  dafs  nichts  in  der  Welt,  und 
nichts  aufser  ihr,  ohne  Befchränkungalsgut  gedacht 
werden  könne ,  aufser  ein  guter  Wille.     Auch  der 
Stoicismus  zerßörte  fein  eigenes  grofses  Werk,  ]and 
verbrüderte  fich  -widernatürlich  mit  Egoismus."  Ge- 
Hebt  doch  der   Vf.  felbft,    dafs  das  Gute  ftets  das 
'Zweckmäfsige  ift.     Denn  wenn  gleich  von  ihm  und 
von  Jedermann  gute  Zwecke  von  fchlechten  unter- 
fchieden werden :  fo  fagt  er  doch  felbft,  dafs  diefe 
guten    und    fchlechten   Zwecke    wieder    «Is^  Mit- 
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tel  im  Verhältnifs  zu  dem  Zweck  des  Dafeyns  des 
Menfchen  gedacht^werden  müflfen.  Diefer  letzte 
Zweck ,  dar  zu  keinem  anderen  Zweck  im  Verhält- 
nifs  des  Mitteb  fieht,  ift  eben  daher  fo  wenig  gut 
als  fchlecht  zu  nennen.  Aber  der  Wille,  der  ihm 
ganz  entfpricht,  ift  gut,  un)d  er  ift  da»  fchlechthin 
Gute,  weil  er  diefem  letzten  Zweck,  der  in  keiner 
Beziehung  ein  Mittd  ift,  entfpricht.  Das  Tadelhaf- 
te an  der  Vorftellungsart  Kants  und  der  Stoiker,  als 
.haben  diefe  Philofophen  die  objective  Dignität  der 
Idee  des  Guten,  d.  h.  den  letzten  Zweck,  nicht  be- 
dacht, verliert  fich  alfo  gänzlich.  Aber  das  Dafeyn 
diefes  letzten  Zwecks,  woraus  anders  geht  es  unfe- 
rem  Bcwufstfeyn  hervor,  als  aus  den  moralifchen 
Gefühlen  der  Billigung  und  Mifsbilligung?  Diefe 
Gefühle  lind  daher  auch  die  Thatfache,  auf  w^elche, 
unferem  Bedünken  nach,  der  Moralift  die  Aufmerk- 
famkeit  zuerft  leiten  mufs,  um  diejenigen  Zwecke 
erkennen  zu  lalT^n,  die  nicht  felbftfüchtig  find^  um 
derenwillen  der  menfchlichen  Natur  eine  morali- 
fche  Anlage  zuzuFchreiben  ift.  —  Der  Vf,  f^hreitet 
fort  zum  Begrift*  und  zur  Analyfe  des  Begirifts  des 
ßtüichen  Verlangens,  „Das  fittliche  Verlangen, 
Tagt  er,  entfteht,  w^enn  das  Ich,  das  alle  Bettrebun- 
gen  der  denkenden  und  emp&ndenden  Individuali- 
tät in  fich  vereinigt,  in  der  Vorftellung  ßch  fefbß 
€[uf hebt,  und  etwas  anderes  an  die  Stelle  Teinerfeloft 
fetzt."  Diefes  Vermögen,  fich  fo  in  der  VorftuUung 
felbft  aufzuheben, heifst  unter  Menfchen,  nachdem 
Vf.  bildlich  das  menfchlichc  Herz.  Diefes  Herz  er- 
oftnet  vor  dem  Auge  des  Vei^andfes  eine  neue  Welt, 
ein  Reich  der  Liebe  und  der  Freyheit,  Aus  der  ur- 
fpriinglichen  Vereinigung  der  Liebe  mit  der  Fr^yheit 
in  einer  Vernunft  entfteht  xlie  Pßicht,  In  d€^r  prak- 
tifchen  Philofophie  ift  nach  dem  Vf.  die  Rede  von 
derFreyheit  des  Wollens,  und  nicht  von  der  des  Wil- 
lens. Diqfe  Bezeichnungen  des  Subjects  der  Frey- 
heit  find  wolil  von  keiner  grofsen  Bedeutung.  Sich 
von  der  Verbindlichkeit  frey  zu  fprechen ,  eine  Art 
und  Weife  anzugeben,  wie  ein  Naturwefen  abfo- 
lut  erfte  und  vollftändige  Urfache  von  gewiften  Be- 
gebenheiten feyu  und  zurechnungsfähig  feyn  kön- 
ne, das  darfauch  die  praktifche  Philofophie  nicht. 
Die  innere  Freyhek,  die  allerdings  in  4^r  Selbftbe- 
herrfchung,  das  ift.  In  der  wirklichen  Tugend  be- 
ßebt,  jener  tranfcendentalen  unterzufchieben,  wie 
der  Vf.  es  zu  thun  fcheint,  das  überfchreitet  ihre 
Befuenifs,  »»Die  Pflicht  kann  nichts  gebieten,  als 
H^as  das  gute  Herz,  das  wirklich  fo  zu  beifsen  ver- 
dient, im  Grunde  von  felbft  will ;  oder  umgekehrt, 
dem  Herzen,  das  nicht  von  felbft  will,  was  die 
Pflicht  gebietet,  fehlt  es  entweder  überhaupt,  oder 
wenigftens  in  gewiHen  Verhol  tniften  an  wahrer  Gü- 
te." Die  perfonificirte  Idee  des  moralifcb  ^uten, 
mithin  fo  ziemlich  zufammenfallend  mit  der  Idee 
des  Heiligen  felbft,  ift  nach  dem  Vf.  das  gute  Hers^ 
Diefes  nimmt  er  gegen  die  Vorftellungsart  Kants  ^ 
der  bekanntlich  alle  Tugend  in  die  pflichtgemäfse 
Handlang  aus  Pflicht  und  in  die  Macht  der  Grund- 

fiiue  über  die  Gewalt  der  Neigungen  fetste,  khx  in 


Schutz.  So  fcheinbar  angemeflen  diefe  Meinung 
des  Vfs.  zii  den  Begriffen  des  moralifchen  gerndnen 
Verftandes  auch  wäre:  fo  \vird  doch  diefer Verftand 
nur  einer  geringen  Aufklärung  bedürfen ,  damit  et 
einräume,  dafs  nur  derjenige  wahren  moralifchen 
Wertli  habe,  der  für  keinen  Preis  feil  ift:  welche 
Feftigkeit  und  Stärke  der  Geftnnung  doch  nur  an 
dem  Dafeyn  entgegenwirkender  Hinderni[re,diehe- 
fiegt  werden  müüen-^  erkannt  werden  kann.  Den 
oberften  Grundfatz  -  der  Sittenlehre  kleidet  der  Vf. 
in  v'erfchiedene  Formeln,  und  auch  in  diefe' ein: 
„Folge,  fo  weit  du  mit  Maximen  ausreichen  kannft, 
keinen  anderen,  als  folchen,  \on  denen  du  wollen 
kannft,  dafs  fie  Principien  einer  allgemeinen  Gefetz- 
gebung  werden  möchten.  Denn  nur  das  kann  ja 
Pili  cht  für  dich  feyn,  was  der  Einheit  lind  Ordnung 
der  Z\vecke  aller  vernünftige^  Wefen  gemäfs  ift" 
Von  dem  kanti£chen  kategorifchen  Imperativ  ift  die- 
fer Ausdruck  dem  Sinne  nach  nicht  verfchieden. 
Gleichwohl  fagt  der  Vf. ,  dafs  fchon  vor  iß  Jahren 
ftch  fein  Kantianism  an  diefen  kategorifchen  Impe- 
rativ geftofsen,  und  dafs  diefer  Anftofs  ihn  zur  Re- 
form der  Moral  veranlafst  habe.  Vielleicht  foll  die, 
diefen  Grundfatz  betroffene  Reform  in  dem  Zufatz 
enthalten  feyn,  der  fo  lautet: „Aber  bilde  dir  nicht 
ein,  durch  irgend  eine  Maxime  die  Einheit  deiner 
littlichen  Beftrebuiigen  erfchöpfen  zu  können,  oder 
dafs  du  überhaupt  nur  in  fofern  etwas  werth  feyß, 
als  du  einer  Maxime  nachlebft." —  Der  zweyte  Theil 
hebt  mit  einer  Überficht  der  moralifchen  Wiffen- 
fchaften  an.  Der  Vf.  tadelt  hier  dir  Eintheilung  der 
praktifchen  Philofophie  in  d^e  Pflichte nlehre  und  in 
Rechtslehre.  „Aber,  fagt  er,  wenn  die  Wörter  Tu- 
gendlehre  und  Pßicht enlehre  nicht,  wie  bey  KanU 
einerley  bedeuten  füllen:  fo  wii'd  eine  Tugendleh- 
re die  erfte  unter  den  abgeleiteten  moralifchen  Wif- 
fenfchafien  feyn.  Die  Tugend  nennen  wir  ja  die 
Überein ftimmung  eines  wirklichen  inneren  und  äu- 
fseren  Lebens  mit  der  Idee  des  Guten."  Kant  fetzt 
eigentlich  die  innere  der  äufseren  Gefetzgehung 
entgegen*,  und  uns  dünkt,  nach  einem  richtigen 
Eintheilungsgrunde.  Rec.  räumt  dem  Vf.  gern  ein, 
dafs  .die  Tugend  der  Ausübung  einer  Rechtspflicht 
nicht  entgegengefetzt  werden  dürfe.  Aber  dafs  die 
Eintheilung  der  Pflicht  in  Rechtspflicht  und  Tu- 

Sendpflicht  den  Pflichtbegriff  erfchöpfe,  dem  kann 
och  Ichwerlich  widerf prochen  werden.  Diefer 
zweyte  Theil  be^etft  drey  Abhandlungen:  Eine 
Xehre  von  der  fittlichen  Vortrefllichkeit  überhaupt, 
oder  von  den  Tugenden  und  Gütern  des  Lebens; 
eine  Lehre  von  den  Pflichten;  und  eine  Lehre  von 
den  Rechten.  Folgende  trefliiche  und  wahre  Züge 
des  tugendhaften  Charakters  wird  der  Lefer  von  mo- 
ralifcher  Sinnesart  mit  Beyfall  aufnehmen:  „Der 
fittlichen  Vollkommenheit»  die  der  Inbegriff  aller 
.Tugenden,  oder  die  ^Tugend  felbft  ift,  liegt  kein  be- 
ftimmter  Typus  fo  zum  Chrunde,  dafs  alle  Menfchen, 
die  nach  wahrer  Vollkommenheit  ßreben ,  einander 
in  ihrer  ganzen  Denk-  und  Sinnes -Art  um  fo  ähn- 
licher werden  müfsten  1  j«  Tollkommener  fie  w^r- 
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den.    Die  reine  IndividualiUt,  die  nur  mit  Freybeit 
wirkt,  ijnd  die  Grundlage  aller  fiittHchen  Bildung 
ift,  ftebt  von  Natur  in  einem  folchen^VerhältnilTe 
äu  den  allgemeinen  Regeln,  dafs  wohl  ein  täiifchen- 
der  Tugendmechanismus,  aber  keine  wahrhaft  fittli- 
che  Bildung  erreicht  werden  kann ,  wenn  Jemand 
anders,    als  feinen  individuellen  Anlagen  gemäfs, 
nach  Vollkommenheit  ftrebt."  (Dem  letzten  Theile 
diefer  Behauptung  kann    Rec.    nicht   beyftinimen. 
Das  Streben,   gleichfam  ins  Blaue  hin,  kann  doch 
nie    den   tugendhaften  Charakter  machen.  •  Diefer 
bedarf  der  Regeln  für  feine  Haiii^lungs weife.     Aber 
allerdings  haben  diefe  Regeln  keine  fubjective  All- 
gemeinheit, und  jedermoralifch  gelinntc  Menfch  hat 
lelbft  zuzufehen,   welche   GiTindfätze  für  feine  In- 
dividualität  die  paffendften   fejn  werden,  jeder  fo^ 
genannten  unvollkommenen  Pflicht,  z.  B.  der  allge-  , 
meinen  Menfchenlicbe,  am  heften  genug  zu  thun.) 
„In  feinem  Innerften    felbft  foU  jeder  einheimifch 
werden,  um  in   fich  zu  erfahren,  ob  er, fich  wirk- 
lich einer  fittlichen  Übereinftimmung  mit  fich  felbft 
erfreut,  wenn  er  nach   diefer  oder  jener  Form  der 
Vollkommenheit  ftrcbt,  —     Liehe  zum  PVahren  um 
der  fVahrheil  willen  y   und  aufser  aller  Beziehung 
auf   irgend   einen  and^r**n  Zweck,    erfcheint  fehr 
feiten  aU  ein  bleibender  Zug. Jm_ Charakter,  auch 
übrigeHS  nicht  unedler  Menfchen.     Nur  gegen  die 
Lüge,  das  Gegentheil  der  Wahrhaftigkeit  im  gefei- 
ligen Leben,  -and  gegen  die  Heucheley,  die  betrü- 
gerifcbe  Aftectation  des  Äufseren  der  Tugend ,  hat 
jeder    nicht    verdorbene    Menfch    einen     Abfcheu , 
den  felbft    die   feinften  .  Sophiftereyen  einer  betrü- 
gerifchen  Theorie  nicht  überwinden  können.  Aber 
das  Wahre;  weil    es   das   Wahre    ift,   auch   in    der 
Einfamkeit  mit  ausdauerndem  Ernfte  fuchcn,  und 
es  fp  lieb  gewinnen,  dafs  man  fich  nicht  furchtet, 
im  Nothfalle  Märtyrer  feines  Bi  kenntnilles  zu  wer- 
den,  wenn   Obfcuranten  und  lichtfcheue  Träumer 
ihr  Vorurlbeil   der   Welt   aufdringen    wollen,   das 
iß  eine  von    den   Tugenden ,   zu    denen  der  Him- 
mel nur  wc^nige,  felbft  von  denen  berufen  zu  ha- 
ben fcheint,  deren  Vernunft  wie  eine  Fackel  den 
übrigen  Lehrern  der   Welt  vorleuchten,  und  auch 
fie   für    die    Wahrheit  ♦  begeifterh    foll ,   damit    die 
Monfcbheit  nicbt  in  Träumen  erfterbe,  —     Mit  der^ 
Gegenwart  und  Zukunft  kann  und  foll  der  Menfch 
lieh  meflen,  um  aus  ihiien  ,  nach  feiner  heften  Ein-    * 
ficht.  Etwas  zu  machen.     Es  ift  Schlaftlicit ,' nicht 
Tugend,  fich  ein  Übel  gefallen  zu  laiTen,   das  man 
durch  Widerftand  abwehren  könnte.     Es  iß  Seft^leii- 
krankheit,  nicht   Frömmigkeit,  in  dem  Unrechte, 
daä  man  von  Anderen  leidet,  die  Schickungen  Got- 
tes verehren,  fo  lange  man  noch  irgend  holVen  darf. 
Etwas  dagegen  auszurichten,  und  Gewalt  durch  Ge- 
gengewalt,  oder,  durch  beharrliche  Klugheit,  w^e- 
nigßens  einzufchränken,   wenn  denn  auch  nicht  be- 
fiegen  zu  können.     Im  Dulden  gar  eine  Gröfse  fu- 
chen,  wo  durch  herzhaftes  Thun  der  Noth  ein  En- 
de gemacht  werden  könnte,  ift  eine  Art  von  Wahn- 
finn.     Aber  £iner  allein  vermag  oft  nichtSi  yyo  Vie- 


le mit  ihm  Allee  vermöchten.    'Wo  nun   diefe  Vie- 
len  zu  feig,  oder  zu  unverftandig  find,  da  bleibt 
^  auch  oft  der^  Einen  nichts  übrig,  als  fich  in  fein 
Schickfal  zu  ergeben.  ^ —    Die  Pflicht,  ip  einem  bc- 
ftimmten  Falle  aufrichtig  zu  feyn,  das  heifst,  den 
Anderen  in  d^s   Ihnerße  unferes  Gemüths  blicken 
zu  lalfen,  fällt  fogleich  weg,  wo  der.  Andere  auf- 
lauert, um  einen  fchlechten  Gebrauch  von  dem  zu 
machen,  was  er  von  uns  erforfchen  möchte.     Des- 
wegen zieht  fich  auch  die  Tugend  der  Aufrichtig- 
keit, zu  rein  für  die  verdorbene  Weif,   in  das  Hei- 
ligthum  der  Freundfchaft    zurück.     Da  ift  fie  der 
Engel  des  Lichts ,  der  von  Seele  zu  Seele  fchwebt, 
und  das  Vertrauen  trägt,  das  die  Einheit  der  Herzen 
ficherti**  \ 

Za. 

SuLZBACH,  in  der  Seidelfchen  Kunft- und  BucTi- 
Handlung:   Über  Stärke  der  Seele  ^  ein  philo- 
fophifcher  Verfuch  von  Harro  Wilhelm  Direkt 
Jen.  1810.  IV  und  0448.  fi.  (i  Rthlr.  4gr.) 
"Seelejißärke  unterfcheidet  der  Verfaffer,  als  das 
Erworbene,  von  der  angeborenen  Seelenkraft,  Wenn  . 
er  aber  nur  diefe,  nicht  jene,  dem  Mifsbrauche  aus- 
gefetzt hält:    fo  finden    wir    dazu  keinen  Grund. 
Denn  auch  das  Erwoi:bene  kann   dem  eigennützi- 
gen Triebe  dienen,  und  gemifsbraucht  werden.   Er 
hätte  alfo  entweder  auch  eine  erworbene  Seclen- 
kraft  zugeben,    oder   eine   zwiefache  Seeleii/?ÄrÄ* 
unterfcheiden   follen.     Indefs  fofern    fie   befördert 
werden  foll,   und  ihr  Befitz   wünfchenswerth  ift, 
mufs  fie  aus  einem  tugendhaften  Gemüth  entfprin- 
gen    und  dem   guten  Willen   dienen.     Von   diefer 
Seelenitärke  nun  handelt  diefe  Schrift.     Es  fcheint 
uns  aber  nicht  genau   ausgedrückt,    wenn  fie  als 
dasjenige  bezeichnet  wird ,  was  übrig  bleibt,  wenn 
man  von  der  Tugend  abzieht,  waszur  MoralitÄtge-  ^ 
hört ,    und  was,  in  gewilFem  Verftande ,  angeboren 
feyn  kann.     Denn  wenn  äfir  gute  Wille  hier  unter 
Moralität  verftanden  wird,  entgegengefetzt  den  Ob- 
jeden  deffelben,  und  den  Fertigkeiten,  auf  die  er 
ausgeht:  fo  find  diefe  doch  nicht  alle  in  der  See- 
lenftärke   Enthalten.     Als    Objecte   der   Seelenftärke 
werden  ausführlich  betrachtet :  üfl^ecten  (Zorn  und 
Furcht:  —   gegen  die  Freude,  meint  der  Vf. ,  fey 
es  nicht  nöthig,  die  Waften  der  Seelenftärke  aufzu- 
bieten; alfo  wäre  es  nie  nöthig,  die  Freude  oder 
fich  in  der  Freude  zu  mäfsigen?),  Leidenfchaften 
(wie  konnte  der  Vf.  hier  die  Liebe  vergeffen?  — 
Die  Eif#rfucht  foll  nur  da  Statt  haben ,  w^o  Zwey 
oder  Mehrere  um  einen  Preis  buhlen ,  da  es  doch 
Eiferfucht  giebt,  die  auf  Einbildung  beruht),  kränk- 
liche Gefühle,  Launen,  ärgerliches  Wefen,  Vorur- 
theile,  Gewohnheiten,  Glücks-  und  Unglücks-Fälle, 
und-    Ungerechtigkeiten    der    Menfchen.     Geduld 
wird ,'  als  ein  Hauptzweig  der  Seelenftärke ,  gegen 
Kants  Herab  fetzung  vertheidiget     (K.  nahm  fie  oh- 
ne Zweifel  in  einem  anderen  Sinne,  als  6arve  ond 
Hr.  n.)     Die  Grade  der  Seelenftärke,  die  der  Vf. 
an'giebt,  find  yyobl  khi  ^illkühilicb  angenommen; 
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es  kommt  bey  allen  Fällen,  die  hier  angeführt  find, 
gar  fehr  auf  die  Umftände  an,  die  den  Sieg  erleich- 
tern oder  erfchweren  können.  Nach  der  Beurthei* 
lung  und  Schätzung  der  Se«lenßärke  betrachtet  der 
Vf.  fie  noch  in  Beziehung  auf  die  Anlagen  eines 
gefühlvollen  Herzens  und  auf  die  £inbiidungskraft, 
welcher  er  zu  viel  Böfes  nachredet,  und  deren  wah- 
rer Werth  ihm  nicht  ganz  klar  geworden  zu  feyn 
fcheint.  Ohne  Zweifel  kommt  daher  auch  die  Gleich- 
gültigkeit, mit  welcher  er  von  dem  fiinfluITe  und 
Werth  der  äfthetifchen  Bildung  redet,  und  die  Ein- 
feitigkeit  feiner  ürtheile  über  die  fogenannten  witzi- 
gen Köpfe.  —  Zuletzt  werden  die  Begriflüe  Seelen- 
Uärke ,  Seelengüte  und  Seelengröfse  zufammen  ge- 
ftellet,  die  Seelenftärke  als  Quelle  der  Heiterkeit 
vorgefteilt,  und  endlich,  als  Hülfs- und  Bildungs- 
Mittel  zu  ihr,  Syßem  und  Grundfätze,  £rziehung, 
Nationalgeift  und  Religiofitftt  erwogen. 

Der  Vf.  fagt  allerdings  über  feinen  Gegenftand 
viel  Gates,  und  zeigt  fich  im  Ganzen  als  einen  Mann 
von  richtigen  Grund(^tzen  und  von  £inficht.  Allein 
er  fcheinet  uns  mehr  die  Gedanken  Anderer  aufge- 
fafst  und  überdacht,  als  aus  feinem  eigenen  Geiße 
Äcfchöpft  zu  haben.  Daher  fehlt  es  feinem  Werk- 
chen nicht  nur  an  neuen  Gedanken  und  Anfichten , 


fondem  überhaupt  an  der  Lebendigkeit  und  Tiefe, 
welche  der  blofse  Verftand  nicht  zu  geben  vermag, 
durch  welche  allein  aber  Schriften,  die fer  Art  wahr- 
.  haft  anziehend  und  lehrreich  werden  können.  Dafs 
er  auch  den  Grazien  zu  wenig  geopfert  hat,  bewei- 
fet die  triviale  Art  des  Ausdruckes ,  in  die  er  zuwei- 
len verfällt*  Z.  B.  S.  33:  „Das  Gute,  was  er  (der 
Ehrgeiz)  hervorbringt  oder  veranlafst,  wollen  lie 
(die  Moraliften)  auch  noch  nicht  für  gut  paffinn 
lajfenr  S.  6»:  „Der  Kränkliche  fühlt  feine  Kräfte 
und  feine  Thätigkeit  an  allen  Seiten  beengt  u.  f. 
yf,\wer  kann  es  ^Jemanden  verdenken  ^  wenn  er  un- 
ter folchen  Umitänden  äufseid  anzüglich  und  reiz- 
bar wird!"  S.  ^7:  »»Die  Menfchen  lieben  ihre  Vor- 
urthcile,  tvie  ihren  Augapfel^  S.  174;  „Mit  den 
Leiden fchaften  derer,  welche  keine  (tarke  Einbil- 
dungskraft haben ,  ijl  es  auch  nicht  weit  her^  Die 
Ausdrücke  projcctiren,  documentiren ,  Refource, 
u.  a.  hätten  gegen  deutfche  vertauFcht  werden 
foUen.  S.  165  ift  das  Wort  mittlielLbar  unrichtig 
gebraucht :  „Gefühlvolle  Menfchen  find  niittheilbar. 
S.  153  heifst  es  fogar:  „An  innerem  Werthe  ßeh^ 
die  erworbene  Herzhaftigkeit  weit  über  die  natür. 
liehe  und  angebome./* 

HIKL. 
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Prilosofhib.  1^  Coburg,  b.  Ahl:  Grundzäge  und  Kri* 
tik  der  Philofophieen  Kants,  Fichte^s  und  SchHlingSt  cur 
Brleichterung  des  Saibftftudiams  dieCn-  Philofophieen  und 
zur  Verbrmtans  iichti|^er  Anfichten  derfelben  Uerautfgege- 
ben  TOB  Johann  Andreas  PVendel ,  D.  der  Philof.  und  Prof, 
«m  he»o|^cheu   Gymnafiam  su  Coburg,  ißio.  518  S.  3. 

%)  Hamhurg,  b.  Perthes :  Über  die  philofophifche  und 
äfthetifche  CuUur  unfers  Zeitalters.  Einige  pfychologifcho 
Bemerkungen  von  J.  C.  A.  Grohmmnn,  »ur  Ankündigung 
feiner  Vortefungen   M&  dem  Gynma&o  su  Hamburg.     18 10. 

Hr.  ff^"  bec  in  No.  1  die  auf  dena  Titel  genannten 
Lebrfyßeine  gani  treu  und  nicht  ^ar  su  kurs  dargeftelit. 
In  feinen  Kritiken  haben  wif  von  bedeutenden ,  neuen  £in- 
i^^arfen  wenig  t  von  gana  erfchotternden  nichts  gefunden. 
Aber  die  Gerechügkeit  •  dafs  er  auch  dem  Geifte  der  Man* 
nert  deren  Syßeme  ihn  nicht  befriedigen,  die  gebührende 
Achtung  beweift •  ehrt  ihn,  wie  auch  fein  liberaler  Sinn« 
in  welchem  er  sum  Schlnfle  £agt :  „IndeiTen  haben  felbft 
niifsgelehete  philofophifche  Unterfuchungen  den  unbeftrit- 
tenenNuuen»  dafs  Allgemeines  hervorgehoben  und  Indi- 
viduelles ver  dring  t ,  und  fomit  der  fich  llo  gern  erhebenden 
Herrfchaft  der  Seibßfucht  •  des  £igenwiU«ns  und  des  Egois- 
mus kräftig  entgegen  gearb«ftet  wird.  Und  das  iß  uns 
f  dem  VF«  J  Grund  genug  •  die  Kölker  aufautodprn ,  dem 
Thun  und  Treiben  der  Ptiilofophen  allen  Vorfchub  xu  lei- 
ten. Zudem  ift  es  auch  durch  die  Sache  feibft  erwiefen» 
dafs  ein  philofophifcher  Kopf  jedes  andere  Fach  menfchli- 
cher  WiUenfchatt  und  Gefciiftftijgkeit  leichter  überfchaut  und 
bebandelt,  als  der  UnpWlofoplTe.;'  ^  , 

Als  Rec  fah »  dafs  die  kleme  Schrift  Jso,  ft  ein  Antntti- 
Proftamm  für  eine  Gyninafial  -  Profoffur  fey,  ftimmten  fich  fei- 
ne Erwartungen  natürlicher  WeiCs  bertintor.  Es  ift  aber  fehr 
tweckmftfsig  •  dafa  der  Vf.  fein«  Schüler  vor  dem ,  was  er 
als  verderblichen  Myfticismus  in  den  philofophifcben  und 
oo£iiC«hen  Schriften  unferer  Zeit  erkannt  hat,  Viterlich  zu 
^•fsen  (acht.     Und  wSre  auch  dto  Myfticismus  Einiger 


nicht  fo  heillos,  ala  er  doch  Manchen  vorkdmiBt:  ffirGyni* 
nafiaften  ift  er  ^ewifs  nichts  werth,  da.  lie  nicht  reif  genus 
find  Eur  Einweihung  in  Myfterien.  Auch'  find  die  Steiles 
die  der  Vf.  am  £ndc  als  Beleg  au  feiner  Schrift  abgefchne- 
ben  hat,  in  der  That  fo »  dafs  &e  einem  Schule»  den  Kopf 
verdrehen  kOnnen. 

GL. 

Rofiock ,  b.  Adlers  Erben :  De  fummo  bona  Soeratieo. 
Commentatio  ex  lege  ftipendii  Sa/bani  coufcripta  a  Gott^ 
do  GuiL   Henr.  Studemund,    1804.  16  S.  4. 

Nach  des  Vfs.  Auedruck  im  Anfang  feiner  Schiift  folUe 
man  meinen,  dafs  Sokrates  tiefdringende  XJtiterruehuageo 
über  das  höchfte  Gut  aneeftelh  habe,  da  er  fich  duck  nicht 
einmal  befiimmt  erkUit  liat ,  worein  er  es  fette.  Aus  feineii 
Äufseruneen  aber  Ufn  fich  abnehmen  1  daf»  Clackfeii^kät 
ihm  dts  liftchfte  Gut  war,  mit  weich  er  ihm  Tugend  zu/««' 
menfiojs*  £a  ift  aUo  wahr,  was  hier  getagt  wiid:  Vt  ipje 
ingenii  acumine  floruit  fanctituteque  moruwi  excelluit,  fit  vir- 
tutem,  divitiis  caeterisque  humanis  rebus  poJthaBitis ,  o^  ^^ 
ate  Pivendum  Je  ipfa  effe  contentam  Jiatuit,  bonos  fehs  l>f 
atos,  improbos  mifeirrimos  effe  dictitans.  Allein  diefs  ^^"'^ 
doch  für  keine  genügende  Darftellung  der  Sache  gelteo.  I^^ 
Vf.  geht  indefs  gleich  au  einet  kuraen  Auseinanderleuung 
deften  Ober,  was  .Sokrates  aur  Tugend  erfoderte,  wo»u  er 
beweifeude  Steilen  aus  Piaton  nnS Kenophon  im  Ongiu»« 
anführt»  welche  jedoch  fehr  fehlerhait  abgodruckf  fino.  Im 
Ganaen  ift  dielb  Frobefchrift  ein  Beweis  von  dem  Flt^i^^ 
nn4  einer  nicht  fruchtlosen  Befchäfiigung  des  Vfs.  mit  der 
clafßfchen  Literatur  und  Fhilofophie,  obfchou  man  eine  ein- 
dringende Unterfuchuiig  des  angekündigten  GeaenftaiideSi 
lind,  worauf  es  awar  in  Abfickt  der  in  dtefen  Bi4Uera  be- 
rührten Puxicte  iiicht  fo  fehi  ankamt  was  indelTen  doch  nicht 
Sann  fehlen  durfte^  eine  Rechtfertigung  darüber  vermifsti 
afs  PLatotCs  Gefpriche  für  Darftellungen  der  ichten  Itleen 
des  Sokrates  genommen  weiden. 
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STAJTSfVJSSENSCBAFTEN. 

LAKD6HDT9  in  d«  iiveberrcben  Buchh. :  y&rfuck 
der  Begründung  eines  endliehen  und  durchaus 
neueit  Syßems  der  jogenannten  Polizejwijfen^ 
fchaft ,  von  Dr.  fV.  Butte.  Erfter  Theil.  ißoy* 
XXXII  u.  463  S.  8.    (ß  Rjtlür.) 

llec.  hat  bereits  bey  einer  anderen  Gelegenheit  (in 
der  Anzeige  des  lotzifchen  Werks  über  den  Begriff 
Und  Umfang  derPoiizey,  J.  A.  L.  Z.   1808.  No.  a87* 
288}  ficn  im  Allgemeinen  darüber  geäufsert,  was» 
feiner  Meinung  nach,  von  den  neueften  Anftrengun* 
gen  für  die  Erfindung  einer  neuen  Polizeytbeoric 
zu  halten  fey,  und  worin  wahrfcbeinlich  der  Grund 
Hege,  warum  (ie  alle  mehr  oder  weniger  mifslingen« 
Von  dem  buttefchen  Werke  kann  man  jetzt  nur  f  o  viel 
Tagen,  dafs,  nach  der  Einleitung  zu  fchliefsen»  das 
Syftem  des  Vfs.  wieder  durchaus  neu  fey,  noch  dem 
Streite  über  Begriff  und  Umfang  derPolizey  ein  Ende 
machen  werde,  denn  diefs  meint  der  Vf. ,  wenn  er 
fein  durchaus  neues  Syftem  zugleich  ein  endliches 
nennt.     Das  Ende  feiner  Arbeit  haben  wir  feit  vier 
Jahren  erwartet,  um  feinen  Wunfeh 'einer  vollftän- 
digen  Anzeige  zu  erfüllen ,  obgleich  w^ir  ihn  nicht 
für  berechtigt  halten ,  „durchaus  zu  erwarten ,  dafs 
die  öffentliche  Kritik  wenigftens   nicht  früher  ur- 
theile,  (als)  bis  das  Ganze  abgedruckt  vorliege.»»   Die 
Kritik  hat  unftreitig  ein  Recht,  über  jede  Schrift  zu 
urtheilen,   fobald  fie  erfchienen  ift,  und  wird  eine 
Forifetzung  allzu  lang  verzögert :  fo  kann  auch  das 
Publicum  fodern,  dafs  ihm  die  Anzeige  cfines  Werks, 
das  fich  felbft  als  fo  höchft  wichtig  ankündigt,  von 
einem  kritifchen  Inftitute,  welches  fich  möglichße 
Vollftandigkeit  zum  Gefetz  gemacht  hat,  nicht  wei- 
ter vorenthalten  werde. 

Die  Anlage  des  gegen wärtigen  Verfuchs  ift,  nach 
dem  eigenen  Geftändnifs  des  Vfs. ,  höchft  fehlerhaft. 
Seine  Antrittsrede  als  Prof efför  zu  Landshut ,  für 
welche  er  einige-  der  wefentlichften  Züge  feiner 
neuen  Theorie  der  Polizey  w^ählte ,  ift  ^leichfam 
das  Thema,  worüber  er  dann  weiter  commentirt. 
Statt  feine  neue  Theorie  aus  ihren  erften  Grundfä- 
Uen  zu  entwickeln ,  und  fo  die  Lefer  in  den  Stand 
zu  fetzen ,  feinem  Ideengange  zu  folgen ,  hängt  et 
ein  Ftagnlent  an  das  aAdere,  und  glaubt,  dafs  eine 
Arbeit  diefer  Art  nicht  einmal  anders  ausgeführt  wer- 
den könne. 

Der  erfte  Abfchhitt  enthält  eine  Ciajffifieation 
der  vorhandenen  ^Definitionen  der  Pülizej^    -Der 
J.  A.  L.  Z.     181  »•     Etiler  Band. 


Vf.  verwirft  &e  natürlicher  Weife  alle,  und  giebt 
uns  dagegen  in  der  vorläufigen  Inhaltsanzeige  des 
.  (immer  noth  nicht  erfchienenen)  zweyten  The9§ 
eine  neue,  welche  alfo  lautet:  fpDieJPolizey  iji  der 
Inbegriff  der  (auf  forgfältig  geprüfter  Erfahrung  be* 
iruhencÜen)    Anordnungen  jür  die  Erreichung  und 
Handhabung  folcher  Zwecke^    welche  und  in  loi^ 
weitfolehe^  denen  in   einem  gegebenen  Einwohnerr 
kreije  befindlichen  Einwohnerindividuen  9  nach  der 
fpecieü  zu  erforfehenden  Natur  des  Kreifes^    ver^ 
ttünftiger  Weife  unterlegt  werden  können  und  müf 
Jml^*    Der  Name  der  FoUzey  foll  durch  „Einwoh* 
nerordnung**  erfetzt  werden«     Es  kömmt  auch  bey 
der  Beurtheilung  diefer  Definition  alles  darauf  an, 
ob  aus  den  bey  den  meiften  cultivirten  Nationen  zu 
findenden   Anordnungen   und   Einrichtungen,   ^ie 
unter  der  allgemeinen  Benennung  der  Polizey  be- 
griffen werden,  eine  Definition  derfelben  abftrahirt, 
oder  ob  ihr  in  irgend  einem  Syftem  der  Regierungs-^ 
wilTenfchaft  ein  Platz  ange  wiefen  werden  folle.     In . 
diefem  Falle  kann  leicht  alles  neu  werden,    felbft 
der  Name.     In  jenem  Falle  dürfte  aber  auch  Hr.  B^ 
finden,  dafs  er  nicht  weiter  (vielleicht  nicht  einmal 
fo  weit)  gekommen  fey,  als  feine  Vorgänger.     Den 
Vorzug  der  Deutlichkeit  wird  man  feiner  Definition 
fchwerlich  ziu^ftehen  können.      Wenn  man  über- 
haupt  die  Frücnte  einer  mannichfaltigen  Belefenbeit 
in  feinem  Werke  nicht  verkennen  kaiin ,  fo  wenig, 
als  das  Beftreben,  durch  eigene  neue  Ideen  und  An« 
Achten  fich  auszuzeichnen :  fo  fcheint  doch  jerie  für 
eine  kritifche  Arbeit,  wie  diefe  zumTheä  feyn  foU|  ' 
nidit  vielfeitig  genug,  diefes  aber  durch  die  glück- 
liche Gabe,  hell  zu  fehen,  nicht  unterftützt  zu  feyn. 
Die  Anftrengungen  des  Vfs.,  immer  weiter  vorzu- 
dringen,   find  fichtbar,    aber  das,    was  er   fucht, 
fchemt  immer  nur  im  Halbdunkel  vor  ihm  zu  fch we- 
ben, und,   fo  wie  er  es  auffallen  will,  wieder  zu 
v^rfch winden.     Er  glaubt  es  gefafst  zu  haben ,  und 
Wenn  er  es  niedergefchrieben  hat,  fehlt  es  am  Zu- 
f Ammenhang y   an  der  Deutlichkeit,    an  der  Wahr- 
heit, oder  wenigftens  an  der  Neuheit.     Der  Vf.  be- 
fchrfinkt,   gleich  Vielen  feiner  Vorgänger,  die  VoH-^ 
zey  auf  die  Wohnörterder  Staatsbürger:  ob  er  un- 
ter  feinem    Einwohnerkreife   mehrere   Wohnörter 
(Städte,  Dörfer)  verfteht,  oder  beftimmt  nur  ein-^ 
seine,  fo  dafs  er  überall  nur  eine  abfolute  Local"  • 
Polizey  gelten  l^iffen  wollte,  ift  nicht  klar»     Hiebey  . 
läge  allerdings  der  urfpriingliche  Begriff'  derPolizey, 
fubjectiv  genommen,  oder  die  eigentliche  Wortbe- 
deutung zum  Grunde.   Aber  das  Object?  Z\recke«— 
fih 
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^erlaubte  und  vejmiinftige,    der  Localität  angemef- 
fcne  —  der  Einwohnerindividuen.     Diefe  Zwecke 
aber»  wenn  fie  auch  nach  der  fpeciell  zu  erforfchen- 
den  T^atur  des  Kreif^a  näher  beftimmt  werden,  muf- 
fen doch  immer  die  Grenze  alle«  defl'cn  überfchrei- 
ten ,  was.  man  bisher  unter  den  Begriff  der  Polizey 
ziehen  zu  können  geglaubt  hat.     Wcnigftens  kann 
ans  der  t)e&nition  des  Vfs. »  wie  üe  da  fieht,  die 
Grenze  der  Polizey,  objectiv  genommen,  nie  gezo- 
gen w;erden.    Es  ift  einleuchtend,  dafs  Zwecke,  wel- 
che und  in  fo  weit  fie  den  in  einem  gegebenen  Ein- 
wohnerkrcife  befindlichen  Einwohner  -  Individuen 
vernünftiger  Weife  untergelegt  werden  können  und 
müden,  uch   auf  alles  erftrecken  können,  was  ihr 
zeitliches  und  ewiges  Wohl  betrifft,  und  ihre  Beur- 
theilun^  nach  der  fpeciell)  zu  erforfchenden  Natur 
des  Kreifes  fchliefst  an  ujid  für  fich  kein  denkbares 
Objcct  diefer  Zwecke  aus,    fondem  modificirt  fie 
nur  nach  der  Localität.     Diefer  HauptpunctTcheint 
alfo  die  obige  Bemerkung  über  die  buttrfcheDehni' 
,.  tion    fchon    hinreichend    zu   rechtfertigen.      Doch 
mülTcn  wr  billig  eine  weitere  Ausführung  für  die 
Anzeige  des  zwey ten  Theils  verfparen,  falls  derfelbe 
jemals  erfcheint.    Sollte  diefs  aber  nicht  gefchehen : 
fo  gehen  fchon  ans  der  gegebenen  Probe  Gründe  ge- 
niig hervor,  uns  dcfshalb  zu  tröffen.     In  der  Clalfi- 
fication   der   bisberigfin   Definitionen   folgt  der  Vf. 
,be>aiahe  ganz' v,  Bergs  Polizeyrecht ,    nur  dafs  er, 
wie  fich  von  felbft  verfteht,  auch  diefem  fein  Recht 
anthut,  welcher  übrigens,  fa  wie  Hr.  Ä,  darin  offen- 
bar gefehlt  hat,  dafs  er  die  Definitionen  a  priori  und 
die  a  poßeriori  (wie  wir  fie  Kürze  halber  nennea 
"Wollen)  nicht  gehörij^  von  einander  abgefondert  hat. 
Der  zweyte  Jlp:hnitt  ift  überfchrieben  :  F'or* 
läufige  Hindtutung  avf  die  Ur Jachen  der  bisher  v«r- 
geblicken  Bemühungen^  die  riehtigeJJeßnition  der 
Polizey  zu  finden,     Fehler  der  üblichen  MintheiluU'^ 
gen,     Angabe  derjenigen ,  nach  welcher  der  Vf"*  fein 
Syßem^  bearbeitet.     Von  jenen  Urfachen  führt  der 
Vh  eijgtotlich  nur  zwey  an : .  i)  die  Menge  und  die 
Ungleichartigkeit  der  der  Polizey  befohlenen  Gegen- 
fiände,  an  welchen  das  Gemeinßiuie  zu  finden,  die^ 
Aufgabe  ift.     ß)  Der  falfche  Standpunct^  von  wel- 
chem die  Bearbeiter  der  Polizeywiffenfchaft  ausge- 
>gangen  feyen.     Die  Eintheilung  der  Polizey  in  ihre 
Zweige  findet  er  bey  allen  durchaus  fehlerhaft.  Hier 
ift  er  aber  gleich  Anfangs  in  eine  fonderbare  Ver- 
'vriiTung  gerathen ,  indem  er  deutfches  Polizeyrecht 
ufld  Polizeywiffenfchaft  vermifcht.     Wenn  fonft  in 
jenem  von  Reichs  • ,  Kreis  -  und  Landes  -  Polizey  die 
Hede  wart  fo  mufste  das,  derNatur  der  Sache  nach, 
fo  feyn.     In  die  Polizeywiffenfchaft  gehört  es  frey- 
lich  nicht     Hier  aber  will  der  Vf.  fchlechterdings 
keine  Eintheilung  nach  Objecteni  fondem  lediglich 
nach  „geM^iffen»  fo  und  fo  zufammenlebenden  Men- 
fchen  gemeinJchaftUehen  Zweck^^  g  r  iffe  n  /*  wel- 
che aber  docn  auch  ihre  Objecte  haben  muffen,  und 
wir  find  begierig  zu  fehen»  wie,    ohne  Kückficht 
auf  diefe ,  eine  Eintheilung  der  Polizey wiüenfchaft 
gelingen  unrd. 


Der  Üniipt  -  Ahfchnitt  diefes  erften  Theils  iß 
nun  der  dritte^  wdcher  aphonjlifrhe  Rejiexionen^ 
angejiellt  auf  dem  Jßehiete  der  Gefietztiebinig^  ent- 
hält, und  womit  der  Vf.  Aßtw  Verfuch  machen  will, 
fich  liber  .die  wichtigftcn  Vorderfätze  feines  S^Ttcms 
zu  erklären.  Sich  hiebey  weitläuftig  aufzuhalten, 
ehe  wir  diefs  Syftem  felbft  haben,  mithin  die  Fol- 
gerichtigkeit deilelben  aus  den  angegebenen  Vorder- 
fätzen  beurtheilen  können,  wäre  zweckwidrig. 
Wir  begnügen  uns  daher  vorläufig ,' nur  einige  der 

.  wchtigften  Reflexionen  auszuheben,  woraus  die 
Hauptgrundlagen  des  buttefchen  Syftems  hervorzu- 
gehen fch'einen.      Als  Selbltdenker  kann  auch  hier 

.  der  Vfr  nicht  anerkannt  werden.  Er  reihet  nur  eine 
Maffe  von  Sätzen,  die  er  von  Anderen  entlehnt  hat, 
an  einander,  und  gelangt  endlich,  mit  nicht  immer 
fefter  Confequenz ,  zu  den  Begriflren  von  Staat  und 
Staaiszweck,  die  er  adoptirt.  In  der  Bemühung 
deutlich  zu  werden,  und  recht  ftreng  zu  demonßri- 
ren,  geht  oft  alle  Deutlichkeit  unter,  und,  in  häufige 
Digreflionen  und  Deductionen  ab  ovo  fich  verlie- 
rend,.  g#lingt  es  ihm  nicht  feiten  nur  niühfam,  den 
entwifchten  Faden  wieder  aufzugreifen.  Aber  diefs 
ift  die  natürliche  Folge  davon ,,  wenn  man  ein  Sy- 
ftem auf  Aphorismen  gründen  will.  ^Wir  verfcho- 
nen  billig  die  Lefer  mit  der  Zeichnung  der  Kreife, 
die  der  Vf.  ihnen,  'Kindern  gleich,  giebt,  um  das 
Verhältnifs  der  Menfchen  als  Menfcb,  als  Bürger, 
als  Einwohner  (pder  als  Hausvater?  —  Hr.  Butte 
erklärt  fich  darüber  nicht  ^anz  deutlich)  anfchaulich 
zu  machen.  Der  Staat  wird  gleich  Anfangs  als  Fer- 
nunftproduct  gerechtfertigt,  dann  kommen  wieder 
Keliexionen  über  die  verfchiedenen  Zuftande  des 
Menfchen,  und  von  einer  langen  Excurfion  über  den 
Geift  der  Gefetzgebungen,  gelangt  der  Vf.  erft  zu 
einer  Kritik  des  Staatszwecks  und  des  Begriffs  des 
Staats,  was  doch,  wie  es  fcheint,  vorausgehen 
mufs,  ehe  man  von  dem  Staate  als  Vernunf tproduct. 
Und  von  der  Gefetzgebung  im  Staat  und  in  Bezie- 
hung auf  denfelben  handeln  kann.  Manche  gute 
Bemerkung  über Noth wendigkeit,  Freyhcit,  Zwang, 
Strafe  etc.  wird  man  übrigens  hier  finden ,  und  be- 
fonders  die  Meinungen  mehrerer  vorzüglicher  Schrift- 
fteller  darüber  zufammengeftellt.  Des  Vfs.  Votum 
über  Staatszweck  giebt  als  Refulut  folgenden  Begrift' 
des  Staats :  er  fey  eine  Gefellfchaft  FoUbürtiger^  die 
fi^h  für  den  Gewann  des  Zuftandes  der  voUkomme- 
Aen  Selbjtjiändigkeie  'öStnÜich  zu  Macht  und  Recht 
4>ekennt.  Die  Hauptidee  ift  von  Ariftoteles  entlehnt, 
nämlich  der  Zweck  der  Selbftftändigkeit,  und  nach 
Ariftoteles  nennt  auch  der  Vf.  fich  und  feine  zu  hof- 
fenden  Anhänger  AutarcUlen.  Zufätze  des  Vfs.  find: 
pToUbürtige  9  Bekenntniß  zu  Macht  und  Recht.    Das 

'  letztere  ift  wenigftens  nicht  beftimmt  und  deutlich 
genug.  Zum  Recht  fich  bekennen,  ift  richtig.  Zur 
Macht  ficb  bekennen,  giebt  keine  klare  Idee.  In 
dem  Worte  Gefellfchaft  dürfte  indeHen  fchon  beide» 
liegen  9  fo  wie  fich  auch  von  felbft  verfteht,  dafs 
nur  Fähige  —  alfo  folche,  weiche  der  Vf.  Vollbür- 
iig9  neimti  Glieder  ein»  folchea  Gefellfchaft  feyn 
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können.  In  det  vom  Vf/  uuin  Grunde  gelegten  De- 
finition des  Ariftoteles  ift  übrigen:*  der  ünterfchied 
des  Staats  von  kleinen  Gcfelirchaften  hauptfächlich 
beriickfichrigty  was  nicht  hätte  überfehen  Averden 
foUen,  Zum  Belchlufa  wollen  wir  noch  des  Vfs.' 
Eintheilung  der  verfchiedenen  Gewalten  nach  dem 
auiarciftifchen  Staatszweck  hieher  fetzen : 

Selbßflandigkeic    (^potejlas   rectoria"^ 
j)  MacLt  (jpot,  exscu^iq')^     _      ft])  Recht  Qpot,  jndiciar,') 
0  Kriegsdepartemenu  a^  Staitsreuht  Q'ux  puld/), 

Bafis  :  Patriotism»  der|iiii  Gän- 
sen lebt. 


b)  Finanideptneipcnt.  b}    St.    Pilvairecbl    (jus 

priv.). 
Baut:   DevölKeruDg.    Natlo-      Cuhur.    Au  •gebildete  IndivU 
nabeicbthiim.  dualität.     Sitten. 

Dqr  Vf.  fcheint  nicht  wenig  ftolz  auf  dicfs  Syftem 
zu  feyn:  und  doch  wäre  es  fo  leicht,  Mangel  an 
Zufammenhang  und  Lücken  nachzuweifen ,  ange- 
nommen, dafs  übrigens  gegen  des  Vfs.  De&nitian 
nichts  zu  erinnern  wäre,  was  jedoch  Rec,  keines- 
wegs behaupten  möchte. 

Ms. 


KLEINE         S 

Staats  ^irisscirscHArTSiv.  1^  Ber/in,  b.  Matzdorf :  fp^'is 
kann  dem  Gätreideman^el  in  allgemeinen  Nothf allen ,  ohne 
Brytritt  von  Seiten  des- Staats,  möglichjt  vorgebeugt  werden? 
Beantwortet  ditrch  Friedrich  Leopold  ff^ldegans ,  k6nigl* 
peuir.  Kammer  -  Rath  11.  ff.  igo5.  29  5.  Q.    C4  gO 

2)  Deutjchland:  Die  wahren  Urfachen  der  jetzigen  Ge* 
treidetheuruag  in  Deutjchland,  und  die  rechten  Mittel,  ihr 
lüfttuern,  bef anders  mit  Berichtigung  und  ff'^iderlegung  der 
in  So.  %\^  und  245  *^^*'  ^'-t'll-  '^-  L-»  ^*  enthaltenen  Behauptun' 
•gen  über  Getreidehandel,  Fruchtfperrere,  Magazine  und  Brann^ 
teweinbrennerey,  igoÖ.  7*S.  8«     C4|C.) 

3^  Görlitx  :  Pragmatijche  Gefchichte  der  Theurung  und 
anderer- B»feJitj?erd0n ,  welche  unfere  Vorjaiiren  während  der 
Utztea.  fechs  Jahrhunderte  erfahren  haben,  hauptfächlich  in 
Bniehung  auf  den  jedesmaligen  Einfiufs  der  14'  itterung  bey 
denfelhen:  ein  Veiiiich»  Leidenden  und  iVleuicbenfreundea 
zur  Beruhigung  und  Aufmunterung  und  Freunden  der  Na- 
turkande  und  der  Oekouoinie  im  weiteren  Sinne  aur  PrA- 
fuag .vorgelegt«  von  TW.  Müller,  Diac.  tu  Schön berg  b<nf 
Gorliu.  Nebft  ^iner  Tabelle  über  die  Witterung  etc.  igoo. 
85  S.  4.    fio  gr.) 

Der  Vf.  voiL  No.  i  wiederboh  die  „öfters  getbanen  patrio- 
tifchan  Vorfchlige,  gleich  nach  der  Ärndte,  in  den  Städten 
nnd  auf  dem  Lande ,  gemeinfcbaftliche  Magazine  tu  errich- 
ten, die  unter  laodesberrlicher  Auflicht  fteUen,  und  von  be- 
londers  dazu  in  den'^Gemeinen  bellimmten  Per  Ionen  verwal- 
tet werden  Follten,  wodurch  jeder  ungebührliche  und  über- 
eilte Verkanf  und  Verbrauch,  ja  feibii  die  heiniiiche  Bxpor- 
udon«  zu  welchen  allen  die  hohen  Pietfe  fehr  reizen  dürf- 
ten (Vj,  möglichlt  vei hindert  weide.  Dabey  erwähnt  er  der 
Tähmlicheu  Vetanfialtung  der  Giundherrn  und  Gemeinen  in 
Bahmen  und  iVlahren  ,  wo  bei  eits  vor  50  Jshren  fämnulicbe 
Mitglieder  einen  geroeinfchaftlichen  Getreide vorrath  auffdiüt- 
ten  mufsten.  Kaifer  Jofeph  beltäti^te  diefen  wohlthätigeu 
Befchlufs  deno  Jun.  i7S3t  und  liefs  diefelbe  Verorduting 
fitgleich  aut  Önenreichifch -.Schieben  .ergehen.  Mittel  uiaa 
Zweck  waren  dabey  diefelben,  welche  vor  mehreren  Jahren 
mit  wenig  Ünterrdiied  bey  dtn  Gemeindi^niagaziuen  in  den 
wirtemb. ,  erfurt. ,  weimar. ,  gothaifch.  und  fchwarzburg. 
Landen  beabficbtigt  worden  waren.  Nach  jener  Verord- 
nung Toll  zwar  jeder  Städter  und  Landbewohner»  welcher 
Ackerbau  ueibt  #  das  Drittbeil  des  fonft  zu  Beftreitung  der 
Winter-  und  Sommer -Saat  nüthifen  Betrags  an  Körnern 
jeder  Gattung ,  aut  den  Gemein  -  Schuttboden  abführen»  und 
diefs  5  Jiihre  lang  fortfetzcn.  Et  fraet  lieh  aber,  O  ^.^*,  >^** 
dann  dem  geringeren  Bauer  übrig  bleibt»  der  fonlt  mitdeni 
ÜberfchulTa  feinet  Getreides. fein  Hauswefeua  feine  Steuern 
nnu  Abgaben  befiritt  ?  2  —  2')  wenn  Jahre  eintreten ,  wie 
^^i  ^H^Ste,  wo  nafs  eeärndtet  und  Vorr&tbe  der  Art  nicht 
fdiuell  genug  wegrufen  äffen  lind ,  um  folche  nicht  i|n  Vor- 
aus verdorben  xn  fehen ,  —  welcher  Schade  ift  diefs  nicht 
iofs  Ganze,  dergleichen  Vorraihe  auch  felblt  auf  eine  kürzere 
Zeit  aufgefchüttct  liegen  zu  lalTen !  —  Rec.  ftimmt  jedoch 
S.  16  mii  dem  Vf.  darin  übeiein ,  dafs  obiges  Verfahren 
lio(iiliens  ein  Vorbengungs-»  oder  vielmehr  Luiderungs-» 
abei  kein  Rettangs  -  vJittel  in  bedei^klichen  Zeiten  fey.  Denn 
aaCMrdem  •  dals  dadurch  der  geringere  Feldbeütser  in  Han» 


CHRISTEN, 

delsvortheilen  befchrankt  und  eefiört  wird,  weil  er  nictit 
mehr  ti  ej  darüber  disponfren  kann  •  fo  treffen  ihn  noch 
mancherley  Zeitübel  nm  fo  drückender,  als  jenes»  wie  es 
j8oo  bey  dem  allgemeinen  Mäufefrafs ,  und  ißo5  bey  der 
faft  ganz  Europa  drückenden  Thettruug  der  Fall  war»  In 
den  öflerr.  Staaten  ift  ein  befonders  dazu  befUtigter  Steucr- 
einnehiiier,  der  zugleich  mit  die  befagten  GetreidevorrÄtnc 
verwaltet.  Der  VÜ  thutVorfchlftge,  wie  es  in  anderen  Pro- 
vinzen auf  ähnliche  Art  gehalten  werden  könne,  woraus 
Rec.  erficht,  dafs  er  vdn  den  angeführten  wirtemberg.  und 
thüring.  Einrichtungen»  die  Ungft  Statt  gefunden»  noch 
nichts  gewufst  habe.  —  Endlich  rith  der  Vf.  die  zur  üa- 
tVrftflttung  der  Armen  monatl.  zu  erhebenden  Beyträge  und 
gefammelten  Capitalien  der  Armen  -  Infiitute ,  auf  den  Ankauf 
von  Getreide  zu  verwendet  und  folche  mit  den  Gemeinde- 
Magazinen  zu  verbinden  (?)j  zu  vermählen»  verbacken»  und 
wöchentlich  an  die  Siadiarmen  zu  vertheilen »  was  nach  fei- 
ner Überzeugung  auch-  bey  den  Armen  gröfserer  Städte 
gleichfalls  Statt  bndtfn  follte. 

Der  Vf.  von  No.a  fcheint  uns  die  ^eigentlichen  Urfachen 
der  damals  in  Deutfchland  herrfchenden  Theurung  des  Ge- 
treides, nach  ihrer  wahren  Befchaffenheir,  keineswegs  gründ- 
hch  dargeftellt  zn  haben.  Er  gicbt  überhaupt  x6  uriachen 
der  Theurung  an.  Aber  die  meiften  derfelbeii  lind  gehaltlos 
und  nnzuverrallig ;  fo  wie  ».  B.  bey  einem  richtig  eingelei* 
teten  VerhältnilTe  einer  Wmhrchaft  Wo.  4  der  vermehrte  Vieh' 
ßand ,  5  der  H^ohlftand  der  Landleute  u.  ff.  i5  «•  »6  ^^* 
gefta^ttete  Freyhcit  des  Getreidehandels  und  die  Vermehrung 
der  Menffhnn ,  durchaus  mehr  für  als  gegen  die  Sache  fpre- 
chen.  S.  15,  11»  will  der  Vf. »  nachdem  er  mit  einer  eige- 
nen Selbftgenügfarakeit  die  wahren  Urfachen  des  Getreideman- 
gels  und  4er  Theurung  angegeben  zu  haben ,  fich  und  ftine 
Lefer  zu  bereden  fucht,  —  auf  gleiche  W^eife  di^  Mittel  b#- 
fiimmen,  welche  man  gebrauchen  muffe»  um  einem  fo  fürch- 
terlichen Übel  fosleich(?')  zu  ffeuem«  es  filr  die  Zukunft 
zu  vermindern  uncf  endlich  abzuwenden.  Was  er  Ozii  Beför- 
derung des  Getreidebaues  angiebt»  ift  aufser  Zweifel:  dafs 
jeder  tragb.ire Boden  aufs  höcnfle  benutzt  werden  muffe;  dafs 
2)  Brodkorn* nutzbarer  als  Fabrikkräuter  fey»  ^-  beides  aber 
in  feiner  Ordnung  auch  beftehcn  könne,  und  letzteres  dennoch 
niclit  ganz  zu  entbehren  fev»  -^  ift  bekannt.  3^  So  unbedingt 
der  Vi.  die  Verraehrunf;  ues  Viehftandes  verwirft :  fo  will 
diefs  doch  Rec.  nicht  einleuchten,  in  fofern  die  Aufnahme 
eines  Gutes  zii  getrau  damit  in  Verbindune  fteht,  und  darch 
Vcrnachläflignng /der  richtigen  Anzahl  und  Güte  des  Viehes 
eine  Wirthfchaft  fchwerlich  beilchen  kann.  Von  der  Maftung 
.  des  Viehes  und  dem  Nutzen  des  Brantweinbrennenr,  wenn 
deffen  Abeang  der  Wirthfchaft  zn  gute  kommen»  und  eines  das 
andere  erleichtern  foll ,  fcheint  der  Vf.  triebt  unterrichtet  za 
feyn ;  eben  (o  wenis  hätte  er  durch  feine  befon deren  Ideen 
vom  Getreidehan ilefBlüfsen  geben»  und  die  Handel serenzen 
dabey  lieber  'erörtert  angeben ,  als  folche  enger  eiufchliefsen 
tknd  die  Ausfuhr  ins  Ausland,  wann  und  wie  ße  zn  hindern, 
efenauer  ausführen  folleii.  S.  23  hätte  durchaus  nicht  alles 
dem  Bauer  zur  Laft  gelegt  werden  foUen»  da  er  am  wenig- 
ften  gegen  die  Culturgefetze  anfiöfst.  Er  erbaut  die  wenig- 
jften  FaDrik-  und  Handels -l^lutcr;  fein  mftfsiges  Land  ver- 
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wendet  er  gew&Iinücli  not  xtini  Körnerenng,  und  mit  je^ 
nen  weiCs  er  nicht  allemaL  umsagehen.  S.  24  ift  es  zu  hart 
und  der  CuUur  und  dem  Gemeinwohl  entgegen ,  wenn  der 
Bauer  fo  weit  hcrabgcdiängt  werden  foll,  dar$  er  nnr  fo 
Tiel  erbauen  darf,  als  er  fOr  fein  Hautwefen  und  zur  S«at 
braucht t  sum  Handel  aber  nichts  erabrieen  foll.  In  5taa« 
ten»  wo  Leibeigcnfchaft  herrfcht»  kann  der  Vf.  die  ,Wir- 
hungen  feiner  Grundfiiie  roaliOrt  fehen  I  -r-  S.  26  u.  a?  fpricht 
er  mit  einer  befonderen  Selbjleenjlfifamkeit  über  den  Landr 
mann,  ohne  fich  den  Naehtheifan  denken,  der  daraus  entf 
flehen' könnte,  wenn  feine  VorfchUge  nur  im  Geringlien  rea- 
lifirt  werden  follten!  —  Gcireidchändler  und  Unterhändler 
fchützen  felbft  durch  ihre  ConcuTrens  vor  Manrei,  fo  dafi 
es  nie  fehlt;  es  wäre  alfo  uns  weck  mäfsig.  .foTclic  aus  der 
Suatsdieuerlifte  auszuftreichen ,  da  fle  vielmehr  lur  leichte« 
ren  HerbeyfchaflFung  des  Getreides  aus  allen  Gegenden  er- 
wünfcht  beyiragen.  S.  3»  foü  j«de  Regierung  wiHen .  wie 
viel  Getreide  ihr  Land  in  Einem  Jahre  erzeut^en  und  liefern 
könne ;  —  ein  bekanntes  Verfahren  ,  das  in  SachCen  ,  Preuf- 
fen  u.  a.  O.  längft  angewandt  worden.  S.  51  will  der  V£ 
dergleichen  öffentliche  Anßalten  biofs  vom  Staate«  ohne  alle 
Einmifchung  von  Privatperfonen^  jgeföhrt  wilTen ;  Rec.  hat 
dagegen  immer  geglaubt,  dafs  folche  in  Vereinigung  des 
Staats  mit  Privatperloncn  beOer  au  bethätigen  feyn  möchten,  — 
Der  Vf.'  vouNo.  3  hat  bey  Gelegenheit  des  Michaelisfeliet 
1Ä05  verfachen  wollen,  in  Pirm  einer  Predigt ,  ökon.,  phv- 
(ikaU  und  polii.  Nachrichten  ober  eine  lange  Reihe  von  Jah- 
ren mitzutheilen..wobey  er  das  twujig  verlebte  Frühjahr 
xfioS  befonders  aushebt»  und  die  Gefchichte  dellelben  le- 
bendig zu  fchildern  fucht.  Er  wendet  änfere  Zeiten  auf 
die  äficften  bibl.  Gefchichten  der  Wittwe  zu  Nain  an ,  wo 
ähnliche  Noth  fich  über  den  Erdboden  verbreitet  habe.  S.9 
ftellt  der  Vf.  einen  Mafsftab  über  das  Taglohn  der  älteften 
Zeiten  auf,  wo  felbft  die  kleineren  Mflnzforten'  einen  weit 
höheren  Werth  als  letzt  hatten.  —  Zeitgcfchichte  von  iftÄft 
bis  Ende  des  18  Jahrh.  Der  Vf.  hat  fich  bemüht ,  hio  und 
da  inierellaAte  Bemerkungen  einzuAreuen,  als :  wie  man  fich " 
in  icnen  th  an  ren  Jahren  durch  Surrogate  verwahrt,  und  z.B. 
155a  fich  häufig  von  Rleyen,  mit  Hiifenfenchel  vermifchli 
gefriflet  habe.  Urfachen  der  fchlechten  und  tbeueren  Jahre. 
9  »4  faßt  er.  dafs  i.  J.  i6aA  einft  6  —  700  Menfchen  an  ei- 
»em  Markttage  zu  Görlitz  das  Getreide  fcbeffelweis  gefucht 
und  gekauft  hätten.  Im  Frühjahre  Und  Somnier  löoj  war 
iedoch  die  Noth  in  den  beiden  Lanfitzen  diefelbe,  und  vi«- 
icicht  noch  gröfser,  wo  täglich  zu  50  und  mehreren  Schieb- 
kärnern  weit  über  Bautzen  nach  Dresden  kamen ,  und  das 
Korn  zu  it  i  und  ganzen  Scheffeln,  nachdem  es  hinreichte, 
fohr  theuer  an  der  Elbe  abholten!  —  S.  50.  TL  Abth.  Fort- 
gefetzter  Beweis,  dafs  der  gewaltige Einflujs  der Naturkräfbe 
auf  den  Mtnfchen  von  jeher  derfelbe  war»  um,  wenn  er  uns 
aufs  neue  bedroht»  unfer  Staunen  tu  mäfsigen.  Der  Vf.  . 
fpricht  unter  anderen  von  den  Schreckniflen  des  Sojährigen 
Krieges.  —  S.  39  Haupteinwirkungen  der  Natur  und  Ifit. 
t#r«n«r ,  wo  hohe  Preite  befonders  vom  Mangel  der  Früchte 
herrülirten  5  nebft  euier  Witterungsgefchichte  über  eine  lan- 
ge Reihe  von  Jahren  ,  welche  auf  leine  am  Ende  beygefflgte 
throiwlogifchc  Tabelle  fich  bezieht.  S.  41  von  grofsenüber- 
fchweromungen  mehrerer  deutfcher  FIüITe  1.  J.  1316.  S.  45. 
Befonders  warme  und  hitzige  Sommer,  welche  Mifs wacht 
und  Seuchen  zur  Folge  hatten,  —  ^«g*»»«»  v.  J.  SM  n«ch 
Erb.  der  St.  Rom  und  179  J»kre  v.  Chr,  G. ,  wo  es  6  Mo- 
nate lang  nicht  pe^-fgn^V.r"  ^"  *' >*.!  '"^^  rVÄJ?  ^^^  ^^*' 
Ferner  von  den  kalten  Wmtem  und  ihrem  fchädhchcn  Ein- 

fiufs  V  J.  177  V.  Ch.G.  bis  1803  f-  ni  Abth.  Betrachtungen 
über  eine  Uhrreiche  Vergangenheit,  welche  am  wirkfamjten 
fmd  auch  hey  der  hedenkjic/tßen  Gegenwart  einen  freudigen 
Glauben  an  Gott  lebendig  zu  erhalten.  Der  Vf.  zcigj  hier, 
wie  aus  den  bisherigen  üntcrfuchungen  bemerklich,  dafs 
unfere  von  den  vorigen  Zeiten  nicht  verfchieden ,  la  jene. 
wegen  ihres  Rüokftandes  in  der  Bildung  u.  f.,  oft  noch 
fchrechlicher  gewefon.  Auf  VeranlalTung  des  Bvang.  am 
17  Sonnt,  nach  Trin.  Luc.  14  •  i  — n  kommt  er  nach  meh- 
reren Zwifchenfätzen  auf  unfere  neue«  lieh  erlebten  hohen 
Geireidepreife  und  deren  Folgen  auf  die  fchlechten  Nah- 
rungsmittel der  Armen.    Doch  habe,  ungeachtet  der  vielen 


Unglfleklichen  und  veranntea  FamiHea »  d«r  «igtntlicheHun* 
ger  und  die  fürchterliche  Theurung,  nicht  den  100  Theil  dec 
Furchtbaren  Beute,  als  weit  niedrige  Preife  der  vergangenen 
Jahrhunderte,  v,eranlafst.  —  Jetzt  haben  doch  diejenigen, 
weiche  Arbeit  fachten ,  bey  dem  V^rhältnilTe  ihrss  Lohnes 
mit  denBedürfnilTen»  fich  noch  noth  dürftig  unterhalten  k6n* 
nen*  was  damals  in  den  ganz  nahriofen  Zeiten  1720.  17^1 
37  und  1744  bey  ganz  nie<Uren  Freifen »  und  befonders  1771 
und  72  gar  nicht  der  Fall  war.  Der  Vf.  giebt  S.  61  mehrere 
der  n'üheren  und  neueren  Zeiten  an ,  woNäflW  und  Trocken- 
heit, ingleiohen  Kriege,  das  Getreide  fo  thener  machten,  und 
befonders  während  und  nach  dem  Hoflitenkri^e ,  inglcichen 
Sm  30jährigen  Kriege,  wo  Münzverwinung ,  Kriegsnoth, 
Dürre  und  Heufchrecken  viele  Gegenden  zugleich  fehr  hart 
mitnahmen;  ferner  in  den  Jahren  1580.  St.  34  ^n  Sachfen, 
als  alles  erfchöpft  war ,  und  1315.  1316.  1434.  1521  2|2.  44* 
5i*  6i«  85*  95*  1601.  12.  13.  25.  32,  wo  die  Peft  noch  diejeni- 
gen bedrohte,  tvelcbe Krieg  und  Theurung  verfchont  bane, 
und  die  durch  Krankheiten  dem  Ackerbau  entri0en  wurden. 
Der  Vf.  bemerkt  fehr  wahr,  dafs  der  Menfch  bey  ZÄter- 
fcheinungeii  Regeln  und  Ü bereinffimmung  zu  finden  glaobe^ 
wo  Ge  weniger  zu  erwarten  ,  als  felbft  bey  dem  fo  wichti- 
gen Naturlaufe,  dem  eine  lange  Erfahrung  (bereits  fo  man- 
che Regeln  an  die  Hand  gegeben  oder  bericntigt  habe.  S.75 
kommt  er  auf  unfer  gegenwärtige«  Zeitalter,  woboy  fo 
viele  Gebrechen  zu  b eilen,  grofse  geiflige  Bedürifhifle  zu  be> 
friedigen  und  Rathfchläge  zu  bewähren  oder  herbeyzu* 
fähren  virären,  uacli  Mafsgabe  jener  Erfahrungen  tind 
xur  Beförderung  wichtiger  Endzwecke.  —  Rec.  gedenkt 
noeh'  zur  Ehrenrettung  der  Jahre  1771  und  72 ,  wo  die  da- 
malige Theurung  und  Hungersnoth  zu  einer  befonderea 
Reichstagsangelegenheit  gemacht,  und  mehrere Reichsffirfteiib 
—  Gotha,  Neuwied  n.  a.  —  fchon  damals  die Getreidefpcrre 
als  das  gröf^te Staatsfibel  anerkannten,  und  durch  ihre  trefi- 
lichen.  An  Ordnungen  die  thätigfien  Beweife  ikref  Abhülfe  ga- 
ben. Wenn  folche  Zeiten  zur  lebhaftefien  Nachahmung  et- 
muntern ,  —  warum  beobachteten  fo  viele  Staaten  und 
Coromnnen  durch  immer  gefchärftere  Sperren  bisher  aufs 
neue  das  Gegeniheil?  Was  nützt  uns  Erfahrung  und  ÜJre 
fo  belehrende  Gefchichte,  wenn  wir  fenen  Übeln  nicht  aus- 
nuweichen  und  nichtt  zu  verbeflem  fuchen  ?  Z.  Dn. 

Salzbarg,  in  d.  mayr.  Bnchb«:   Feuer »Verhütungs»  und 
Zäöfchunss*  Ordnung  für  den   Bannat  St.    Feit  im  Pongaa^ 
Entworfen  von  F.  Ä.  üeißgk,  k.  Landesregier.  R. ,  Truchiefii 
und    Pflegor   zu   Goideck.    1806.   24  S.    4*   —    Ber  Vf.  hat 
diefe  Ordnungen  für  (ich  entworfen ,  dann  aber  der  faizbur- 
ger  Regierung  vorgelegt ,  und  diefelben  find  darauf  in  dem 
genannten    Bannat   eingeführt,   auch  andeien   zur  Nachah- 
mung enlpfohlen  worden.     In   der  That  find   die  Vorfchrif- 
ten   mit  vielem  Fleifs   aufgefetzt,    deutlich    ausgcSfprocben, 
und  .  gut   geordnet.    —   -  Der  I   Abfchnitt :    Feuer  -  FerKa* 
tung  überichrleben ,   handejt  zuerll  vom   offen  -  brennenden 
Feuer,  deflfen  man  in  der  Ökonomie  bedarf,   in  Ölen,   auf 
Küche»  beer  den,  —  auch  vom  Feuer  des  Blitzes:  aUdann  von 
entzündbaren  Gegenftänden   nnd  der  Vorficht   dabey ;    dn^ 
cens  von  feuergefährlicher  Banart.     Da   der  Vf.   fich  biebey 
auf  einen  engen  Raum  von  3  Quarrfeiten  eingefchTänkt  hat: 
fo  iß  fr ey lieh  Manches  nur  angedeutet ,    vras  Steinbeck  und 
andere   Schriftfteller  übet  Feuerpolizey  genauer  ausgeführt 
haben,  und  mrorüber  auch  wirklich  befiimmte Erinnerungen 
nothwendig  find.    Der  II  Abfchnitt   befcbäfrtgt  fich   x^  mit 
den  natürlichen  Mitteln,  alsdann  mit  den  künltlichcn,  dorch 
welche    ein  Brand  gelöfcht  werden  kann ,  wo  bey  fpeciel- 
)en   Fällen   eines  fo  oder  anders   entfianden^n   Brandes  das 
Nöthige  unterrchieden  wird;  2)  mit  der  Teuer -Rflftupg,  wo 
die  Inftrumente,    die  Geräthe,    und  was  immer  vor^ukehieB 
iß,  nach  der  Reihe  benannt  werden;  3)  mit  dem  Fene»per- 
fonale ,  in  fofern  Befehlende  und  Hntergebene  dabey  zu  un- 
terfcheiden  find;    4)  mit  den  Pfli  hten   des  FeucrperlonaU, 
wobe\   aber  auch  viele  Obliegenheiten  der  Hauseigenthümer 
aufgeführt  werden ;  5)  mit  den  AnlUalten ,  ans  dem  Feue»  zu 
retten,  was  möglich  ifi,  und  allem  Unfug  dabey  zu  wehten.  — 
Die  Schrift  ift  gröfseter  Verbreitung  wohl  würdig. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

1)  Pabis,  b.  Treuttel  u.  Würtz :  Voya^9S  ä  Pekings 
ManiUe  et  Vlle  deFrance^tailB^  d^ns  Tm  tervaüe  des 
anneea  1734  a  »Soif  par  M,  JDe  Gnignes,  Ri- 
gidem de  France  a  la  Chine ,  attacbe  au  Mi« 
iiTst^re  des  Relationa  extirieures,  Correspon* 
dant  de  la  premiere  et  de  la  troisieme  Classe 
de  rinstitut.  T.  L  LXIII  u.  4.39  S.  T.  II.  476 
S.  T.III.  4^  S.  1808.  8-  Mlas,  enthaltend  97 
Blätter,  fol.   (fli  Thlr.)  \^        ; 


t)  Bebliv,  b.  Hitzig:  Remartjues  phÜologiquei 
sur  les  Foyages  en  Chine  de  M.  De  Ouigne^ 
etc.,  par  Sinologus  B0rolinensis.1QQg.16QS.Q1. 
(iThlr,  i6gr.) 

3)  Ebenda(elfoft:  jiudi  alteram  partem;  oü  Rt- 
ponse  de  M.  Montued  k-  la  Lettre  de  M.  De 
Guignes  ins^r^e  dans  les  Annales  des  Voyagea 
publiees  par  M.  Malte» Brun.  xQog.  46  S.  8* 

4)  St.  PfiTEasBURG:  Schreiben  an  H^rrn  Sino* 
logus  Berolinenßs.  von  Julius  von  Klaproth. 
18  ^0.  8  S.  gr.  4.  Mit  Kupfern. 

5)  Leipzig,  b.  Hinrichs:  Reife  nach  Peking 9 
Manila  und  Isle  de  France  in  den  Jahren  i784 
bis  180 1,.  von  Hm.  de  Guignes,  franzöfirchem 
He&denten  in  China.  Aus  dem  Franzölifchen 
vonK.  L.  M.  Müller.  iQog,  Er/ier  und  zweyter 
Theil.  Enthaltend  die  Reife  nach  Peking,  und 
die  Reifen  nach  ManiU  und  Isle  d^  France. 
YIII  und  326  S.  in  fortlaufender  Zahl.  Dritter 
Theil  oder  zweyter  Band.  VIII  und  362  S.  8* 
Mit.  15  Kupferufeln.     (  4  Rthlr. ) 

JLlic  brittifche  Gefandtfchaft,  Tivelche,  den  Lord 
Macartney  an  ihrer  Spitze,  im  Jahr  1792  nach  Chi« 
na  in  der  Abficht  abgegangen  -war ,  für  den  engli- 
{chen  Handel  gröfsere  Begünftigungen,  als  andere 
europäifche  Nationen  erhalten  konnten,  anszuwir« 
ken,  hatte  ^diefes  Land  wieder  verlaHen  müITen, 
ohne  ihren  Zweck  erreicht  zu  haben.  Die  anfehn* 
Hohen  Gefchenke  des  londner  Hofs  hatten  nichts 
Aveiter  bewirkt ,  als  dafs  einer  kleinen  Anzahl  von 
Engländern  der  Eingang  in  das  chinefifche  Reich 
Terftattet  wurde.  Nach  einer  fo  fruchtlos  abgelau- 
fenen Unternehmung,  deren  Ausführung  die  eng- 
Kfche  Regierung  doch  Männern  anvertraut  hatte, 
die  mit  Erfahrung  und  weifer  Vorficht  grofseKennt- 
nifl'e  und  Einfichten  verbanden ,  hätte  man  rermUr 

/•  A.  L.  Z.   181  i«  Erjier  Band. 


then  foUen,  andere  Nationen  würden  auf  lange-Zeit 
von  ähnlichen  Verfuchen  abgefchreckt  werden.  AI« 
lein  da  felbft  mehrere  in  China  lebende  Europäer 
die  Urfache  des  Mifsgefchicks  der  englifchen  Gefandt- 
fchaft in  der  Unbekanntfchaft  derfelben  mit  dem 
Sitten  des  chinefifchen  Hofes,  vornehmlich  aber, 
darin  zu  finden  glaubten,  dafs  fich  Lord  üfacorf- 
ney  weigerte,  gewilTe  demüthigende  Ceremonieea 
bey  der  Begrüfsung  des  Kaifers  zu  beobachten :  fo 
glaubte  die  hoUändifche  Factorey  zu  Canton ,  deren 
Vorfieher  damals  Hr.  van  Braam  war,  eine  Gefandt- 
fchaft, welche  die  von  den  Engländern  begangenem 
Fehler  vermiede,  werde  einen  glücklicheren  Erfolg 
haben,  und  könne  für  das  Interefle  der  oft-indi-- 
fchen  Compagnie  von  grofsem  Nutzen  feyn.  Dio 
englifch.  Gefandten  waren  kaum  nach  Canton  zurück- 
gekehrt, als  Hr.  truii  Braam  den  Ober- Commifn&rea 
zu  Bauvia  meldete ,  die  verfchiedenen  Nationen, - 
welche  zu  Canton  Factoreyen  hätten,  würden  Ge- 
fandte  nach  der  Hauptftadt  fchicken ,  um  dem  Kai- 
fer  zu  feinem  vier  und  achtzigftcn  Geburtstage ,  in 
dem  fechzigften  Jahre  feiner  Regierung,  Glück  zu 
wünfchen,  von  Seiten  der  Holländer  .wolle  er  die 
Gefandtfchaft  übernehmen,  er  wünfche  daher  ohne 
Auffchub  das  nöthige  Beglaubigungsfchreiben  zu 
erhalten.  Die  Ober-  CommilFäre  fanden  indefs  für 
gut,  Hn.  Titfing,  vormals  Chef  der  hoUändifchen 
Factorey  in  Japan,  nachher  Sutthalter  zu  Chinfuxm 
und  Mitglied  des  Raths  von  Indien,  zumerften,und 
Hn.  V,  Braam  zum  zweytcn  Gefandten  zu  emen* 
nen.  Hr.  de  Guignes  ^  welcher  fich  damals  bereits 
zehen  Jahre  zu  Macao  aufgehalten,  und  fich  Kennt« 
nifs  der  Landesfprache  erworben  hatte  ,  begleite- 
te die  Gefandten  als  Secretär.  Sie  reifeten  am  S9 
November  des  Jahrs  1794  von  Canton  ab,  und  lang- 
ten am  9  Januar  des  folgenden  Jahres  zu  Peking  an ; 
von  da  gingen  fie  am  15  Februar  wieder  ab ,  und 
kamen  am  11  May  nach  Canton  ztirück.  Die  Frucht 
diefer ,  und  einer  anderen  im  Jahre  1796  nach  Isle 
de  France  und  Manilla  unternommenen  Nebenreife 
iß;  das  reichhaltige ,  und  für  Länder  -  und  Völker- 
Kunde  wichtige  Werk ,  von  welchem  wir  jetzt  un- 
feren  Lefem  Bericht  zu  erftatten  haben.  Der  Vf« 
hat  feinen  mannichfattigen  Stoff  in  drey  von  der  ZaU 
der  Bände  unabhängige  Theile  vertheilt.  Der  erfte» 
welcher  die  erfte  Hälfte  des  erften  Bandes  einnimmt 
ift  eine  Überficht  der  alten  Gefchichte  von  China; 
der  zweyte  enthält  das  Tagebuch  derGefandtfchafts* 
reife  (in  der  zweyten  Hälfte  des  erften,  und  im  er- 
ften Drittel  des  zweyten  Bandes) ,  und  im  dritten 
li 
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Thell  findet  man  des  Vfs.  £emer]iu;igen  ijber  China 
und  feine  Bewohner  unter  Rubriken  geordnet  zu- 
r^mengfißellt.  Als.  Anhang  können  die  Bemerkun- 
g;en  über  die  philippinirchen.  Infeln  mnd  üb^r  Isle 
de  France  betrachtet  wertTen,  Avelcha  deii  Reft  des 
dritten  BsMides-  einnehmen. 

Wir  fprechen  von  dem  zweyten  Theile,  oder 
der  eigentlichen  Reifebefchreibung ,  iuc^rft,  weil 
lich'ftu«  derfelben  ergi«b^  -ws»  und  wie  viel  von  dem 
grofsen  chinefifchen  Reiche  Hr.  de,  Guignes  aus  ei« 
gener  Anficht  kennen  gelernt  hat.  Die  Gefandtrchaft 
reifete  von  Canton  aus  zu  Schiffe  auf  dem  FluITeTa 
ftromaufwärts  bis  an  die  Grenzen  der  Provinzen 
Quang-tong  und  Kiang-sy,  oberhalb  der  Stadt  Nan- 
hiongy  wo  fie  am  eilften  T^ge  ihrer  Reife  ankamen. 
Von  hier  aus  mächten  fie^  einige  Meilen  zu  Lande. 
Lber  fchon  am  folgenden  Tage  fchifften  fie  fich  wie- 
1er  auf  dem  Flulle  Tfchang  ein,  auf  welchem  fie  acht 
*age  lang  bis  nach  Nan  -  tfchang  fuhren.  Nun  rei- 
Feten^fie  noch  dreyfsig  Tage  zu  Lande  bis  nach  Pe- 
King»  durch  die  Provinzen  Kiiahg  -  nan,  Schan  -  tong, 
iind  Petfchely.  Auf  der  Rückreife  wurden  die  Ge- 
Fandten  bis  Nan -tfchang  gröfstentheils  einen  ande- 
ren Weg  geführt,  delTen  Richtung  mehr  oftlich  war. 
Von  Peking  aus  reifeten  fie  neun  und  zwanzig  Ta- 
ge lang  zu  Lande;  den  übrigen  Theil  der  Reife 
machten  fie  zu  Waller,  theils  auf  dem  kaiferlichen 
jCanal,  theils  auf  Flüffen,  innerhalb  vier  und  funf- 
^sig  Tagen.  Die  hoUändifche  Gefand tfchaftf ah  von 
dem  Inneren  Chinas  weit  mehr  als  die  englifchen 
jGefandten.  Denn  diefe  betraten  China  erft  an  der 
.Küfie  der'Prbx^nz  Pe  -  tfche  -  li,  dem  nördlichßen 
Theile  des  Reichs,  und  fiihren  dann  auf  dem  FhiflTe 
Peiho  bis  drittehalb  deiitfcbe  Meilen  vor  Peking. 
Auf  ihrer  Rückreife  nahmen  fie  zum  Theil  denfel- 
.ben  Weg,  den  das  Jahr  darauf  die  hoUändifchen 
^Gefandten  nahmen.  Die  letzleren  dürchreifeten 
China  bejnahe  in  feiner  ganzen  Länge  von  Süden 
jnach  Norden,  und  wieder  zurück ,  und  durchfchnit- 
jten  fechs  der  bcvölkeriftcn  und  cultivirtellen  Pro- 
^inzep  in  vcrfchiedenen  Richtungen,  theils  zu  Waf- 
.fer,  theils  zu  Lande.  In  feiiier  Reifebefchrelbung 
befchränkt  fich  Hr.  de  Guignes  übrigens  abfichtlich 
biots  auf  die  Schilderung  der  Gegenden,  durch  wel- 
che fie  reifeten ,  und  auf  die  Erzählung  delTen,  was 
ihnen  begegnete.  Eine  gewillt  Einförmigkeit  war 
hier  unvermeidlich,  und  der  Vf.  bemerkt  felbll,  man 
werde  diefen  Theil  des  Werkes  fehr  trocken  finden, 
allein  er  fey  es,  fügt  er  hinzu,  fich  felbft  fchuldig 
.gewefen  ,  diefen  einfachen  Bericht  gleichfam  aU 
.ein  Document  zu  geben,  dafs  er  das  chinefifche- 
Reich  wirklich  durchreifet  babe.  Die  öftere  Wie- 
derholung gewüTer  Bemerkungen  von  eineirley  Art, 
2.B.  über  den  Boden  der  dürchreifeten  Gegenden, 
^«ntfchuldi^t  er  damit»  dafs  er  fein  Tagebuch  fo  ein- 
zurichten wünfchte,  dafs  es  künftigen  Reifenden 
\ipaxa  Wegweifer  dienen  könne.  Zur.  bequemeren 
Überficht  des  surückgelegten  Wegs  dient  ein  dem 
crften  Bancte  vorgefetztes  Jtiniraire^  in  welchem  die 
Namen  aller f  aüfch  der  * kleinfteh  Ortet  welche  die 


Gefandten  ^urch  -,Oiler  vjprbeypa flirten,  verzeichnet 
find,  mit  Bemerkung  der  .Entfernung,  der  Zeit  der 
Ankunft  oder 'Abreife,  und  der  Richtung  des  Wen 
nach  dem  CompalTe. 

Sowohl   auf  der  Reife,  als'  während  ihres  Auf- 
enthaltejs  zu  Peking  wurden  die  holläiidifchen  Ge- 
fandten mit  eben  der  argwöhnifcheu   Vorfichi  b^ 
w^acht,  w^ie  alle  anderen  Europäer,  die  China  vor  ih- 
«i«m  bef uchten ,  und  wie  nc£h  das  Jahr  vorher  die 
englifchen  Gefandten.     Eben  fo  wenig,  wie  diefe, 
durften  fie  fich  von  dem  vt)Tgefchriebenen  Wege  ent- 
fernen-, noch  fich  an  den  Orten ,  durch  welche  fie 
)iamen ,  oder  in  denen  fie  fich  längere  oder  kürzere 
Zeit  aufhielten,  nach  Willkühr  umfehen.     Siehin- 
gen lediglich  von  den  Mandarinen  oder  kaiferlichen 
Commiilarien  ab ,  die  den  Auftrag  hatt<;n,   für  ihr 
Fortkommen  zu  forgen  und  fie  zu  begleiten ;  durch 
deren  Geiz  und  Habfucht  ihnen  aber  oft  die  ge\'Vühn- 
lichßen  Bequemlichkeiten,  nicht  feiten  fogar  dasnö* 
ihige  Holz  zur  Feuerung  entzogen  wurde.    Ohner- 
achtet  fich  die  Gefandten  zur  Beobachtung  jedes  ih- 
nen vorgefchriebenen ,    auch  noch  fo  demutbigen- 
den  oder  luftigen  Ceremoniels  bequemten ,  mufsten 
fie  fich  doch  noch  eine  herab  würdigendere  Behand- 
lung, als  die  Engländer  erfahren  hatten,  gefallen 
laffen.     In  Pekiiig  erfchietieti  fie  täglich  vor  Tages- 
anbruch in  dem  Pallaft,  um  dem  Kai fer  ihre  £br-] 
furcht  nach   Landesfitte  dadurch  zu  bezeigen,  dafs 
fie  auf  den  Knie^n  mit  dem  Kopf  die  Erde  neun- 
mal berührten.     Zuletzt  wurden  fie  mit  einigenStü- 
cken  feidenen  ieugs  entlaQ'en,  und  man  halte  ihnen 
'nicht    einmal    die  Erlaubnifs  ertheilt.  Etwas  über 
Handelsangelegehheiten  zu  fprechen.     Es  war  ih- 
nen nicht  vergönnt,   die  Mi/tionaira  zu  befuchen, 
od«;r  fonß  mit  ihnen  zu  fprechen.  Einen  ausgenom- 
men,  der  die. bef ondere  Erlaubnifs  erhielt,  beyih- 
nen.  am  Tage  vor  ihrer  Abreifc,  in  Gegenwart  von 
zehen  öder  zwölf  Regierunesbeamten ,  eiiien  Befuch 
von  einer  halben  Stunde  abzuftatten.     Für  einegro- 
fse  Gnadenbezeugung ,   die  auch  als  folche  in  dem 
Briefe  des  Kaifers  an  den  Erbftatthalter  erwähnt  wird, 
galt  es,,  dafs  den  Gefandten  geftattet  %vurde,  die 
kaiferlichen  Gärten  zu   Yuen  -  ming  -  jaen  su  be- 
fehen.  ^  Schon  die   erfte  Audienz  bey  dem  Kaifei, 
^welche* auf  einem  Hofe  aiifserhalfo  des  Pallalies  Statt 
.fand,  kam  Hn.  de  Gnignes  fo  feltfam  vor,  dafs  er 
.bey  Erzählung   derfelben  aufseilt:  „Dafs  die  Chine- 
fen,  welche  fich  über  alle  anderen  Menfchen  erha- 
.ben  dünken,  die  Europäer  auf  diefe  Weife  behan- 
deln, wundert  mich  nicht;  allein  das  begreife  ich 
.nicht,   warum   diefe  frey willig  und  ohne  Grund 
.  fich  einer  folchen  Behandlung  ausfetzen.    Ifib^aa- 
be  nicht,    dafs  fich  noch   ferner  eine  europäifche 
Nation  verfucht  fühlen  foll,   Gefandte  nach  Peking 
.eu  fchicken«  Denn  man  mufs  viel  zu  erreichen  bof- 
.fen,  um  fich  das  gefallen  zu  laiTen,  wasich^efeben 
habe,  und  es  nicht  wollen,   hiefse  die  Reife  ver- 
gebens unternommen  haben/*    So  wurde  alfo  auch 
.durch  diefe  Gefand tfchaft  eben  fo  wenig  audgericb- 
tet^  al«  durch  die  im  Jahre  1655  von  der  oß-indi* 
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fchen  Compagnie  von  Batavia  nach  Pelting  abge- 
fcbickte  Geraiukrchafi,  \on  welcher  Johann  NeU" 
hofy  welcher  die  Gefandtcn  als  Secrelär  begleitete, 
einen  lunftändlichen  und  noch  immer  Fchätzbaren 
Bericht  erftattete.  Diefer  befchliefst  feine  Befchrei- 
bung  der  GeEandtrchaftöreire  mit  einer  Specification 
der  Reif&koften«  und  der  Ausgaben  für  die  Gefchen- 
ke  an  den  Kaifer  und  die  \  ornelimften  Reichs-Rälhe* 
die  lieh  auf  gS^dS^  holländifche  Gulden  beliefen,  und 
fügt  dann  die  Bemerkung  hinzu :  „Mit  allen  diefen 
Gefchenken  und  Unkoften,  dazu  mit  aller  Mühe  und 
Arbeit,  Noth  und  Gefahr,  fo  di*  Gefandten  auf  fleir 
langen  befchwerlichen  Reife  ausgeftanden ,  wurde 
weiter  nichts  ausgerichtet,  als  dafs  die  Holländer 
vomfi.nifchenKairerzu  Freunden  angenommen  wur- 
den, und  die  Freyheit  erhielten,  alte  acht  Jahre  ein- 
mal den  Kaifer  zu  begnifsen." 

Der  fchätzbarfte  Theil  des   vor  uns  liegenden 
Werkes  find  unftreitigdie  Bemerkungen  über  die  Chi-- 
nefen^  w^elche  der  Vf,  -vi^ährend  einrs  fechzehnjäh- 
rigen  Aufenthalts  in  dicfem  merkwürdigen  Lande 
tbeils  felbft  zu  machen  Gelegenheil  hatte,  theils  von 
unterrichteten  Eingebornen  mitgetheilt  erhielt.     Er 
beginnt  mit  einer  Schilderung  des  Landes  uiid  fei« 
ner  Bewohner  im  Allgemeinen,  nach  dem  Ein%lruck, 
den  die  erfte  Anficht  bey  feiner  Anliunft  aus  Europa 
auf  ihn  machte ,  und  geht  fodann  zu  einer  genaue- 
ren Charakteriftik  der  Chinefen  in  phyfifchem  und 
moralifchem  Betracht  über.     Wohlbeleibiheit   gilt 
bey  diefem  Volk  nicht  allein  für  Schönheit,  fondern 
auch  für  ein  Zeichen  von  Reichthum  und  geiftigen 
Talenten.     Die  Reichen,    Gelehrten  und  Mandari- 
nen pflegen  fich  die  Nägel  der  linken  Hand  wachfen 
EU  laffen,  vorzüglich  den  Nagel  am  kleinen  Finger. 
Der  Vf.  fall  einen  Arzt,  dellen  längfter  Nagel  i2j,  die 
anderen  9  bis  10  Zoll  hatten.    Ehe  f  ine  Nägel  diefe 
Länge  erreichten,  mufste  er  feine  Finger  b  ft<indig 
in  Bambus-Futteralen  tragen,  Avelche  ihm  die  Haut 
wund   rieben.     Allein  er  ßand  dafür  auch  in  gro- 
fsem  Anfehen,  und   würde  jeden  Procefs  vor  den 
Mandarinen  durch  Vorzeigung  feiner  Nägel  gewon- 
nen haben.    Man  würde  nämlich  gefchloHen  haben, 
dafs  ein  Menfch  von  fo  viel  Geduld  unmöglich  ein 
Zänker  feyn  könne,  und  Befonnenheit  genug  habe , 
um  fich  in  keine  fchlechten  Händel  zu  verwickeln. 
Die  Chinefen  find  ai-beitfam  und  thätig;  fie  haben 
gerade  nicht  viel  Genie  für  die  Willen fchafien,  al- 
lein viel  Gefchick  zu  mechanifchen  Künften   und 
«um  Handel;  find  aber  fehr  zum  Betrug  geneigt. 
Eigennutz  ift  ein  Hauptzug  in  ihrem  Charakter.  Sie_ 
lieben  das  Geld  leidmifchaftlich,  und  bedienen  fidh 
jedes  Mittels,  fich  folches  zu  verfchafi'en.     Den  Al- 
tem, und, dem  Alter  überhaupt,  erweifen  fie  viele 
Ebrerbietuifg.     Auch  für  die  Todten  haben  fie  Ach- 
tung; dcfto  weniger  aber  oft  für  die  Lebenden.  Die 
Soldaten,  von  einer  Gerichtsperfon  zur  Verhaftung 
aUBgefandt,  mifahandeln  die^  Verhafteten  ohne  ün- 
terfchied  der  Schuld  und  Unfchuld.     Ein  Abfcheti 
erregender  Zug  von  der  Barbarey  der  Chinefen  ift 
der»  dafs  man  im  JafaM-t786,  akin  Scban«  tong  Hua- , 


gersnoth   herrfchte,    Menfchenflcirch  -dafeJbft    afa, 
und     diefs   w^ar    nicht    das    erfte    Mal.      Um   die 
nämliche  Zeit  wurden  im  nördlichen  Thcilevon  Hu- 
kuang    dr«*yf8ig    Perfonen  von  Hungernden  ,    de- 
nen fie  keinen  Reis  hatten  geben  wollen,  leben- 
dig begraben.  Auf  der  anderen  Seite  findet  man  we- 
nig Nationen,  die  mäfsiger,  und  zugleich  arbeitfa- 
mer  find.     Ein  Chinefe  fühlt  fich  glücklich,  nach- 
dem er  den  ganzen  Tag  hindurch   gearbeitet  hat. 
Reis  und  etwas  Gemüfe  zu  haben.  Es  herrfcht  un- 
ter ihnen  viel  Induftrie,   und  iftanche  Kenntnilfe 
und  Erfindungen  haben  fie  unftreitig  eher,  als  wir, 
gehabt ;  andere  mögen  fie  auch  aus  den  Abendlän- 
dern erhalten  haben. .   Aber  getrennt  von  der  übri- 
jgen  Welt,  und  der  Nacheifefüng,    welche  in  Euro- 
pa Statt-  findet,  gänzlich  ermangelnd,  bleiben  fie  ftett 
auf  demfelben  Punct  ftehen.     Sie  haben  fchon  längft 
den  Compafsund  das  Schiefspulver;  -aber  jener  ift 
noch  unvollkommen,   und  diefes  nicht  fonderlich. 
"Wenig bewandert  in  der  Aftronomie,   den  maihe- 
matifchen,  phyfikalif eben,  und  allen  abftracten  Wif- 
fenfchaften,   verftehen    fie  dafür  fehr  gut  die  Fär- 
berey,  die Fabrication  von  Seide,  Lack  und  Porcel- 
lan.     Sie  verfertigen  auch  Stahl ;  allein  ihre  Arbei- 
ten diefer  Art  ftehen  den  europäifcheh  weit  nach. 
T)iefs  gilt  auch  vom  Glafe  ;  doch  machen  fie  Brillen. 
Da  diefe  aber  nur  auf  gut  Glück  gemacht  find:  fo 
mufsman  fich   die  paffenden  auswählen.     Ihre  Ar- 
beiter find  nicht  fo  eirfindungsreich,  wie  die  unfri- 
gen;  allein  fie  machen   das  Fremde  leicht  und  ge- 
nau nach,  ungeachtet  fie  nicht  fo  viel  Inftrumen- 
te,  wie  wir,  haben.  Bauart  und  Haus geräthe.  Die 
Materialien    eines   chinefifchen  Gebäudes  beftehen 
•öfstentbeils  in  Holzwerk.     Das  Dach  ruhet  ^  auf 
Pfeilern;  allein  diefe  erheben  fich  nur  bis  zu  einer 
gcwiifen  Höhe,  w^o  Querbalken  über  ihnen  liegci», 
worauf  wieder  andere  kleinere  ftehen,  wt-lche im- 
mer kleiner  werden,  je  näher  fie  dem  Giebel  kom* 
men.  Die  Pfeiler  find  gewöhnlich  von  Fiehtenhol», 
*  nur  bey  Reichen  von  beiferem.     Das  rothe  Holz  wird 
blofs  für  die  kaiferlichen  Gebäude  aufgefpart.     Die 
Fenftcr  der  Häufer  find  mit  dhiinnen,  fehr  durcbfich- 
'tigen  Mufcheln,    oder   mit    Papier   beideidet.     In 
Pctfchely  und  Schan-tong,  wo  es  friert,  verwahrt 
man  fie  fefter ,   um  die  Kälte  abzuhalten ;  überdiefe 
wrd  ein  Beeken  mit  glühenden  Kohlen  ins  Zimmer 
gefetzt,  oder  man  zündet  Feuer  in  einem  kleinen 
Ofen  an,  der  am  Anfang  derEftrade,  di«  im  Hin- 
tergrunde des  Zimmers  fich  befindet,  und  worauf 
man  fchläft,  angebracht  ift.     Bey  den  reichen  Leu- 
ten in  Peking  find  die  Öfen  gröfser,  gehen  unter 
den  Zimmern  hin,   und  man  heizt  fli  von  aufsen« 
Unter  den  öftentlichen  Gebäuden  find  die,  welche 
dem   Staate  gehören,   durch  ihre  Gröfse  und  Bau- 
art vorzüglich  ausgezeichnet.  Dielläufer  z.Bi,  wel- 
che zu  den  Prüfungen  der  Studirendel>^dieneii ,  neh- 
men einen  grofsen  Kaum  ein ;   fie  haben  viele  Säle, 
und  vorzüglich  ein  fehr  grofses   Zimmer  für  die» 
Av eiche  AusarbeiHtngen  machen«.    Die  Tempe^&]<d 
grofa   und   gut  gebaut^   gemeiniglich  beftehen  fie 
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aus  weiten  Höfen »  Pavillons  für  die  Götzenbilder, 
Gärten ,  und  allen  zur  Wohnung  und  den  Bedürf- 
liilTen  der  Bonzen. nöthigen  Gebäuden.  Die  fchön- 
fte  Zierde  diefer  Tempel  macht  gemeiniglich  ein 
hoher  Thurm;  fie  find  denen  gleich,  Aivelche  man  bey 
oder  in  den  Städten  findet.  Diefe  heifeen  Ta;  Ae 
find  fehr  dauerhaft,  und  forgfältiger  gebaut,  als 
man  jetzt  zu  bauen  pflegt.  Esgiebt  ihrer,  diefunf- 
zehen  hundert  Jahre  flehen.  Diefe  Thürme  haben 
eine  fehr  verfchiedene  Höhe ,  von  neunzig  bis  auf 
hundert  und  fiebenzig  Fufs;  ihre  Höhe  richtet  fich 
immer  nach  der  Wichtigkeit . der  Stadt,  bey  der  fie 
flehen.  Immer  find  fie  in  Stockwerke  getheilt,  je- 
doch in  ungleicher  Zahl ;  der  höchfle ,  den  Hr.  de 
Guignes  fahe,  hatte  eilf  Stockwerke.  Zu  welchem 
Zweck  fie  erbaut  find ,  läfst  fich  nicht  mit  Gewifs* 
heit  beflimmen.  Ihre  nach  Verhältnifs  der  Städte 
verfchiedene  Höhe fcheint anzudeuten,  dafsfieblofs 
zur  Zierde  dienen  follen.  Doch  könnten  fie  auch 
zu  Signalgeben  beflimmt  feyn.  Die  fälfchlicb  foge- 
nannten  Triumphbogen  find  Monumente ,  die  zu  Eh- 
ren achtungswürdiger  und  verdienflvoller  Perfonen 
errichtet  worden.  Sie  beflehen  immer  aus  drey 
Thoren,  wovon  das  mittelfle  das  höchfte  ifl,  haben 
nicht  über  fünf  und  zwanzig  Fufs  Höhe ,  und  find 
mit  Schnitzwerk,  Blumen  und  anderen  Figuren  ver- 
ziert. Übrigens  dürfen  fie  nur  mit  Bewilligung  des 
Kaifers  errichtet  werden.  Gärten.  Bey  der  Anle- 
gung ihrer  Gärten  fehen  die  Chinefen  vornehmlich 
auf  eine  gute  Lage,  Gefundheit  der  Luft,  und  be- 
fonders  auf  Entfernung  von  Nachbar fchaft  und  Neu- 
gierigen. Bey  einem  Volke,  wo  die  Vielweiberey 
erlaubt,  und  der  Zufland  der  Frauen  folglich  nicht 
der  angenehmfle  ifl,  mufs  es  die  erfle  Sorge  der 
Männer  feyn,  ihnen  einige  Zerflreuung  zu  machen, 
und  fie  zugleich  den  Augen  der  Fremden  zu  cntzie- 
^hen.  Die  Gartenkunfl  befleht  bey  den  Chinefen 
darin ,  die  Natur  nachzuahmen  ;  ihre  Schönheiten 
und  fcheinbare  Wildheit  wieder  zu  geben,  ifl  bey 
ihnen  die  höchfte  Aufgabe  in  diefer  Art,  Daher  er- 
blickt man  in  den  chinefifchen  Gärten  nur  gewun- 
dene Fufspfade ,  hie  und  da  zerftreute  Bäume,  wal- 
dige und  kahle  Hügel.  Vorzüglich  pflegen  fie  an* 
gebautes  Land  und  unfruchtbaren  Boden  zufammen- 
zuflellen,  und  das  Terrain  mit  künftlichen  Felfen. 
zubefetzen.  Sie  graben  Höhlen  in  Felfen,  fetzen 
an  Abhänge  halbzerfii^rte  Pavillons,  und  legen 
WafFerfälle  an ,  und  Wafferbehälter ,  in  denen 
fich  kleine  Infein,  mit  Pavillons  und  Triumphbogen 
geziert,  beenden.  Canäle.  China  ifl  von  einer 
zahllofen  Menge  von  FlülTen  und  Canälen  durch- 
fchnitten.  %Ian  hat  diefe  fo  viel  als  raöglich  ver- 
mehrt, nicht  blofs  der  WäiTerung  des  Bodens  halber, 
fonderu  auch  um  die  Verbindung  im  Inneren  des 
Landes  zu  erleichtern.  Aller  Handel  wird  zu  Waf- 
fer getrieben;  alle  Reifen  gefchehen  zu  Waffer,  au- 
fser  in  fehr  dringenden  Fällen.  Man  kann  von  Can- 
.  ton  nach  Peking  in  Einem  fort  zu  Waffer  reifen,  ei- 
'  neu  einzi|[eu  Tag  ausgenommen.     Schiffe ,  chine- 


fifch  Jonken  genannt.  Sie. find  dauerhaft  gebaut, 
haben  einen  platten  Grund,  ein  erhöhetes  Vorder- 
und  ein  fehr  hohes'  Hinter-Theil,  drey  Maße  mit 
grofsen  Segeln,  und  tragen  von  hundert  bis  z^  fechs- 
hundert  Tonnen.  Diefe  Fahrzeuge  gehen  nach  Ja- 
pan, Manilla,  Batavia,  Bomeo,  und  fegein  mit  den 
günfligen  Strichwinden  hin  und  her.  Die  Chinefen 
bedienen  fich  nicht  des  eigentlichen  SeecompalleSi 
fondern  blofs  der  BouITole;  die  Nadel ,  nur  andert- 
halb Zoll  lang,  wankt  immer  hin  und  her,  und 
fleht  in" einer  Schachtel,  welche  nicht  hängt,  fon- 
d^n  in  einem  mit  Sand  angefüllten  Gefäfse  ficht, 
worein  fie  kleine  Lichter  von  wohlriechendem  Hol- 
ze flellen.  Unter  der  Menge  von  Schoflen,  welche 
den  Flufs  bey  Canton  bedecken,  find  die  fchönßcn 
die  Luftfchifle.  Sie  beftehen  aus  einem  Vorzimmer, 
einem  grofsen  Gemach,  und  einem  kleinen  Cabinet, 
fämmtlich  gut  eingerichtet,  und  haben  Fenfter  mit 
Mufcheln  oder  Jaloufieen  bekleidet  Landßrafsen, 
Schon  2 19  Jahre  vor  Chrifli  Geburt  Hefs  der  Kaifer 
Schy»hoang-ty  breite,  und  mit  Bäumen  bepflanzte 
W  ege  anlegen.  Barrow*s  Behauptung ,  es  gebe  in 
China  gar  keine  Landflrafsen ,  als' in  der  Nähe  der 
Haupt ftadt,  erklärt  der  Vf.  für  falfch;  überhaupt 
habe  fich  Hr.  JB.  durch  feine  Parteylichkeit  gegen 
die  Chinefen  oft  zu  falfchen  Anfichten  verleiten  laf- 
fen.  Die  Landflrafsen  find  in  China  zwar  nicht  fo. 
forgfältig  unterhalten,  als  in  Europa,  aber  gröfsten- 
theils  breit,  und  mit  Bäumen  bepflanzt.  Zur  Sicher« 
heit  der  Strafsen  find  in  gewifflen  Zwifchenräumen 
fVachthäufer  angelegt.  Die  Zwifchenräume  find 
gemeiniglich  auf  einer  hölzernen  ,  vor  den  Wacht- 
näufern  befindlichen  Thüre  verzeichnet.  Herber aen 
für  Reifende  foll  es  nach  Barrow  in  China  gar  nicht 
geben ;  indefs  Maeartney  fagt,  l\e  feyen  in  diefem 
Lande  fehr  gewöhnlich.  Es  giebt  freylich  dafelbft 
keine  Gafihäufer  w  ie  in  London ;  allein  wenn  man 
erwägt,  dafs  man  in  Afien  nur  einfache  Ruheorte 
findet ,  wohin  man  die  erflen  LebensbedürfnilTe 
felbft  mitbringen  mufs  :  fo  giebt  es  in  China  fehr 
viele  Herbergen  diefer  Art,  und  zwar  in  befTerem 
Zuflande,  als  in  vielen  anderen  Gegenden  des  Ori- 
ents. Die  Regierung  unterhält  überdiefs  in  den 
Städten  und  Flecken  Gafthöfe,  worin  Perfonen,  die 
in  Angelegenheit  des  Hofs  reifen,  einkehren.  Die 
Jlegierung  unterhält  auch  Foflen,  aber  nur  für  fich, 
und  Niemand,  aufser  den  Reichscpurrieren,  darf  fich 
der  dafelbft  befindlichen  Pferde  bedienen.  Gewirk^ 
te  Zeuge,  Seidene  Zeuge  verfertigten  die  Chinefen 
fehr  früh :  denn  fchon  750  J.  vor  unterer  Zeitrechnung 
wird  in  den  Jahrbüchern  ein  feidener  Stofl^  derBro- 
cat,  erwähnt.  Fall  Jedermann,  Landleute  und  der 
Pöbel  ausgenommen,  trägt  Seide.  Man  verfertigt  zu 
Canton  auch  feidene  Strümpfe  und  Bänder  für  die 
Europäer;  allein  die  Chinefen  kommen  uns  darin 
bey  weitem  nicht  gleich, 

(J)ie  Fortfetzung  folgt,") 
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DEN    8    FEBRUAR,     lö»»* 


E  R  D  B  E  SCHREIB  U  N  G. 

1)  Pakis»  b.Treuttcl  u.  Würtz:  Voyagesa  Pekings 
Manille  et  Vlsle  de  France^  faits  daas  rintervalle 
des  ann^es  i784  ^  ^S^^»  P^  M.  De  Ouignes  etc. 

2)  Berlin 9  b.  Hitzig:  Remarques  pkilologiques 
sur  les  Voyages  en  Chine  de  M.  De  Ouigne$ 
etc. ,  par  öinologus  Berolinenßs  etc. 

3)  Ebendafelbft:    Riponse  de  M*  Montueci  ala' 
Lettre  de  M.   De  Guignes  inser^e  dans  les  An- 
nales   des    Voyages    publiees   par  M.   Malte* 
Brun  etc. 


4)  St.  PjsTsnsBURO ;  Sehreihen  an  Berrn  Sinolo» 
gus  Berolinenßs  von  Jul,  von  Klaproth  etc. 

5)  Leipzig,  b.  Hinrichs:  Reife  na^rh  Pekings 
Manila  und  Isle  de  France  in  den  Jahren  1784 
bis  1801 9  von  Hn.  De  Guignes,  — «—  Aus  dem 
Pranzö&rchen  von  K.  L.  M»  Müller  etc. 

{Fortfetzautg  der  im  vorigen  Stuek  ahgehrodienen  Recenfiojuy 

iJruckerej,  Die  Bucbdruclierkunft  wurde  in  Chi- 
na um  das  Jahr  050  unterer  Zeitrechnung  erfunden. 
Die  Chinefen  bedienen  ßcb  nicht,  wie  wir,  beweg- 
licher Charaktere ,  fondern  gravirter  Platten ;  indel- 
fen  haben  fie  auch  einzelne  Lettern  für  Zeitungen 
and  unbedeutende  Schriften.  SiegeL  Da  die  Chi« 
nefen  nichts  bekannt  machen,  ohne  es  zu  be&egeln : 
fo  findet  man  bey  ihnen  eine  fi^rofse  Menge  von  Stein- 
fchneidem.  Die  Form  diefer  Siegel  ift  fad 
immer  viereckig;  man  macht  (ie  gewöhnlich  aus  > 
einem  im  Lande  fehr  häufigen  Tropfftein.  Eine 
rotbe,  mit  Ol  vermifchte  Subftanz  wird  als  Siegel- 
lack gebraucht.  Papier,  Man  bedient  (ich  dazu 
dr  ziveyten  Rinde  des  Bambus«  welche  Weich 
and  weifs  ift;  man  läfst  &e  in  Waffer  aufiöfen, 
dann  in  Keileln  kochen,  worauf  durch  das  Stofsen 
derfelben  in  Mörfern  ein  Teig  gemacht  wird.  Auch 
altes  Papier  und  Lumpen  braucht  man  in  den  Pa- 
pierfabriken. i?/n^«  oder  Tufche ;  über  die  verfchie- 
^^nt  Art ,  diefelbe  zu  verfertigen.  Die  alte  chine- 
fiTche  Tufche  ift  fehr  gutbeyBlutflülTen,  weil  Leim 
aus  Efelshaut  dazu  kommt ,  welches  ein  vortreffli- 
ches Mittel  gegen  dasBlutfpeyenift.  Mßlerev,  Die 
Chinefen  zeichnen  immer  in  derVogelperfpective,und 
Hellen  üch  abwecbfelnd  gerade  vor  die^  Gegenftän- 
de,  ihre  Lage  und  Entfernung  mag  feyn  welche 
ftc  will ;  daher  Jlehen  in  ihren  Gemälden  die  Häufer 
über  einander.  Ein  Mittel,  welches  fie  ausgedacht^ 
haben ,  um  Ge^enftände  in  der  Entfernung  darzu- 
h  JL  Is.  Z.  \^\\.  Erßer  Band. 


ftellen,  ift,  Wolken  zu  malen,  welche  die  Häufer,  die 
Piäume  und  die  Menfchen  in  zwey  Theile  zerfchnei- 
den.     Sie  malen  auch  auf  Glas,  aber  ebe'n  fo  wie 
auf  Leinwand,   nur  dafs  fie  dazu  lebhaftere  Farben 
nehmen,  und  blofs  eine  einzige  fehr  dütme  Schicht 
auflegen.     Man   darf  aber  diefe  Gemälde  nicht  an 
die  §onne  bringen :    denn  die  HitzQ  fchmelzt  die 
Farben  und   zerftört  fiQ,     Porcelaiu     DieCes   wird 
in  China  fchon  feit  fehr  langer  Zeit  verfertigt.  Die 
MaHe  dazu  ift  belTer,  als  die  unfrige;  allein  unferes 
hat  belfere  Arbeit  und  beffere  Malerey.     Die  verfchie- 
denen  Gattungen  deffelben  und  die  2^ubereitung  der 
Farben  befch reibt  der  Vf.   genau.     Lackirte  Arhei^ 
ten.     Der  chinefifche  Lack  ift  eine  dicke  Mafle,  dem 
bräunlichen  Maftix  ähnlich ,.  die  aus  einem  Baume 
kommt,  delTen  Blätter  und  Rinde  der  Efche  gleichen. 
Die  Arbeiten  der  Japanefen  in  diefer  Art  übertreftea 
aber  die  chinefifchen  bey  Weitem.  Tong^tfchai  ein 
dem   Wallnufsbaum   ähnlicher   Baum,    aus   deflem 
Nüffen  ein  Öl  geprefst  wird,  delD^n  man  ficb  fo- 
wohl  zum  Brennen  als  zum  Malen  bedient.     Elar 
ßifches  Gummi,     Dasjenige ,  welches  man  zu  Can^ 
ton  findet,  ift  nicht  natürlich,  fondern  es  ift  ein 
Product  der  Kunft,  delFen  Verfertigung  ein  Geheim- 
nifs  ift.     Mafchinen  zur   Bewäjjferung  der   Felder^ 
Die  Wafferräder,  welche  der  V¥.  in  der  Provinz  Ki- 
ang-fy  fahe,  waren  fehr  künftlich'und  zweckmä- 
fsig;  und  doch  zugleich  einfach,  nicht  koftfpielig, 
und  laicht  zu  unterhalten.   Der  Bau  derfelben  wird 
hier  ausführlich  befchrieben.  *  ^wj^rii/^/i  der  Enten* 
'Eyer.     Blofs  Enten  -,  aber  nie  Hühner -Eyer  pflegt 
man  in  China  durch  künftlich'e  WäVme  auszubrüten. 
CeremonieL     Diefes  ift  unveränderlichen  Gefetzen 
unterworfen.     Man  glauht,  die  Ruhe  und  Ordnunjp 
im  ganzen  Staat  beruhe  darauf.     Selbft  bey  Briefen' 
und  Vifitenbillets  ift   eine  unendliche  Menge   von 
Formalitäten  zu  beobachten.     Kleidung,     Die  Chi- 
nefen kleiden  fich  immer  auf  eine  und  diefelbe  Wei- 
fe. Unbekümmert  um  neue  Moden  trägt  der  Enkel 
die  Kleider  feiner  Grofsältern,  ohne  dadurch  Auf- 
fehen  zu  erregen.     Bey  den  Frauen  gilt  ein  kleiner 
Fufs  auch  jetzt  noch  für  ein  wefentliches  Erfoder- 
nifs,  um  auf  das  Lob  der  Schönheit  Anfprtüch  man- 
chen zu  können.     Der   Fufs  einer   Chincfin  wird 
von   Kindheit  an  mit  Binden  zufammengefchnürt^ 
und  bleibt  daher  fo  klein,  dafs  er  in  einen  Schuh 

Eafst,  der  vier  Zoll  Länge,  und  einen  und  einen  hal- 
en  Zoll  Breite  hat.     Feße  und  Oaflmähler.     Bej 
dief en  herrfcht-  das  Vergnjügen  nicht  mit  fo  vieler 
f  rey heit,  als  in  Europa ;  im  Gegentheil  ift  hier  Alles 
Kk 
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abgemclTcn,  und  an  ihr  kleinliches  Ceremoniel  ge- 
fellelt,  haben  fie  es  auch  nicht  von  ihren  GaftmähWrn 
verbannt.  —  Nahrun ^smltteL  In  den  füdlichen 
Provinzen  ift  Reis  die  Hauptnahrung  der  Ohinefen 
tind  das  erße  Gericht  bey  allen  Mahkeiten;  allein 
im  Norden,  wo  er  nicht  wächft,  und  wo  er  nicht 
fo  leicht  zu  haben  ift,  werden  aus  Weizenmehl  klei- 
ne Kuchen,  und  weiche  ferode,  blofs  an  heifsen 
Dämpfen  gebacken,  bereitet.  Das  gewöhnlichfte 
Fleifch  ift  Schweinefleifch.  Arme  verzehren  auch 
Hunde,  Katzen  und  Würmer.  Heirathen.  Die, 
Chinefen  pflegen  fehr  früh  zu  heirathen.  Von  ei- 
nem unverheiratheten  Manne  würde  man  keine  gün- 
ftige  Meinung  haben.  Dagegen  werden  die  Frau- 
enzimmer, die  fich  nicht  verehlichen,  fehr  geehrt; 
fie  geniefsen  fogar  ganz  befondere  gefetzliche  Vor- 
züge. Die  Ehefcheidung  ift  in  China  fehrfcltpn, 
oder  vielmehr,  gar  nicht  gewöhnlich.  Frauen,  wel- 
che ilire  Männer  verlieren,  können  fich  zwar  wie- 
der verheirathen ;  allein  Frauen  vom  Stande  pflegen 
meiftens  Wittwen  zu  bleiben,  um  das  Andenken 
ihrer  Männer  zu  ehren.  Die  Nichte,oder  ein  Mädchen, 
•welches  mit  dem  Manne  einerley  Namen  hat,  zu 
heirathen,  ift  verboten.  Eben  fo  w^enig  dürfen 
z^vey  BrüHer  zwey  Schweftern  heirathen.  Das  Ge- 
fetz  erlaubt  nur  dem  Kaifer,  den  Grofsen  und  den 
Mandarinen,  Beyfchläferinnen  zu  halten;  gemeinen 
X<euten  ift  es  verboten,  es  müfste  denn  die  Gattin 
unfruchtbar  und  vierzig  Jahre  ^It  feyn.  Amfetzen 
der  Kinder,  Es  ift  bey  weitem  nicht  fo  häufig  iii 
China,  als  viele  Reifende,  unter  diefen  auch  Ma- 
cartney,  behaupten.  Die  Gefetze  erlauben  das  Aus- 
.  fetzen  der  Kinder  nicht ;  indeflen  können  fich  in 
einem  fo  grofsen  Reiche  dergleichen  Fälle  wohl 
öfters  ereignen.  Auch  mufs  man  einen  Untcrfchied 
zwifchen lebendig  u.  todlAui-gefetzten machen.  Letz- 
tere finden  fich  häufig,  weil  arjneÄllern  dieBegräbnifs- 
koften  erfparen  wollen.  Defehalb  gt^hen  in  Peking 
alle  Morgen  Wagen  herum  ,  um  die  todt  ausgefetz- 
ten Kinder  aufzunehmen.  Indeflen  hat  Hr.  deGuig- 
nes  auf  allen  feinen  Reifen,  weder  zu  Waffer  noch 
7^\x  Lande,  ein  lebendiges  oder  todtesKindausgefelzt 
gefunden.  Übrigens  giebt  es  in  allen  Städten  Fin* 
delhäufer.     Adoption.     Sie  ift  bey  Kinderlofen  fehr 

f;ewöhnlich.  Die  Chinefen  adoptiren  ohne  Unter- 
chied  Kinder  eines  Verwandten  oder  Nachbarn, 
öder  auch  folche,  die  aus  Findelhäufern  genommen 
werden;  aber  die  Tataren. adoptiren  nie  das  Kind 
eines  Chinefen.  Sclaven.  Altern  können  ihre  Kin- 
der vtrmietheli  oder  verkaufen;  auch  kann  fich  ein 
Menfch  felbft  verkaufen ,  wenn  er  fonft  kein  Mittel 
findet,  feinen  Vater  zu  unterftützen.  Die  Kriegs- 
gefangenen werden  als  Sclaven  verkauft ;  man  ge- 
braucht fie  zu  Arbeiten  an  den  Grenzen,  und  behan- 
delt fie  wie  die  Schuldner  des  Kaifers.  Ferfchnit- 
tene.  Die  Anzahl  derfelben  beläuft  fich  jeUt  auf 
fiinf  bis  fechs  Taufend,  die  des  Kaifers  und  der. 
Mandarinen  zufammengerechnet.  ^  Sie  werden 
nur  zu  unbedeutenden  und  niedrigen  Gefchäften' 
gebraucht.    Leichcnbegängnijffe.  Trauer.  Daa  Trau- 


ere eremoniel  ift  fehr  lang  und  befchwerlich.  Um 
Altern  mufs  inun  eigenllich  drey  Jahre»trauern ;  allein 
diefe  Zeit  ift  autfiebcn  und  zwanzig  Monate  herabge- 
fetzt worden»  Während  derfelben  darf  "man  kein 
Amt  verwalten;  ein  Mandarin  mufs  Alles  aufgeben, 
es  müfste  ihm  denn  der  Kaifer  befehlen ,  feine  Ge- 
fchäfte  fortzufetzen ,  indem  er  ihn  von  dem  ge- 
wöhnlichen Ceremoniel  dispenfirL  Beym  Tode  des 
Haifers  ift  die  Trauer  allgemein ;  alle  Gerichte  find 
gefchlpflen,  und  die  grofsen  Mandarine  find  blob 
mit  denTrauerceremonieen  befchäftigt.  Auf  Särge  und 
Grabmält-r  wird  fehr  viel  verwandt.  All/ährlich  im 
dritten  Monat  befucht  man  die  Gräber  der  Altera 
und  Verwandten,  beilertfie  aus,  und  erneuert  zum 
Theil  die  erßen  Begräbnifs-  Ceremonieen.  Namen 
bey  den  Chinejen.  Alle  haben  einen  Familien  -  Na- 
men, der  fich  nie  verändert.  Bey  der  Geburt  eines 
Knaben  giebt  ihm  der  Vater  einen  anderen ,  den  er 
den  kleinen  Namen  nennt.  Auf  den  Schulen  erhal- 
ten fie  einen  fogenannten  Schulnamen ,  wobey  fie 
von  Lehrern  und  Mitfchülern  genannt  werden. 
Wenn  fie  fich  verheirathen,  nehmen  fie  einen  an- 
deren an,  den  fie  beybehalten ;  fie  müfsten  denn  ei- 
ne. Ehrenftelle  erhalten;  \\\  diefem  Falle  wählen £e 
fich  wieder  einen  anderen  Namen,  delTen  fich  nun 
Jedemianii  im  Gefpräch  gegen  fie  bedienen  mufs. 
Spiele.  Die  Chinefen  find  leidenfchaftliche  Lieb- 
haber des  Spiels.  Vornehme  und  Gemeine  fpielen 
mit  einer  fokhen  Wuth,  dafs  fich  mehrere  dadurch 
gänzlich  zu  Grunde  richten.  Mufik.  Diefe  war 
von  jeher  in  China  fehr  gefchätzt.  Die  chinefifchc 
Mufik  unterfcheidet  fich  aber  fehr  von  der  Mufik 
anderer  Völker;  fie  mifsfällt  den  Europäern,  fo  wie 
die  europäifche  den  Chinefen  mifsfällt.  Jede  Fei- 
erlichkeit hat  ihre  befonderen  Arien  und  Melodieen, 
und  der  Kaifer  nimmt  nichts  ohne  Mufik  vor. 
Schaiijpiel.  Öß:'entliclre  ftehende  Theater  giebt  es 
in  China  nicht.  Wollen  die  Bewohner  eines  Quar- 
tiers eine  theatralifche  Vorftellung  haben:  fo  brin- 
gen fie  unter  fich  eine  Summe  zufammeii,  von  wel- 
cher die  Erbauung  eines  Saals  und  die  Bezahlung 
der  Schau fpieler  beftritten  werden  kann.  Die  Stü- 
cke ,  welche  dargeitellt  werden,  find  immer  aus  der 
chinefifchen  Gefchichte  genommen,  und  in  der  Man- 
darinen -  Sprache  abgefafst.  Die  Acteurs  fprechen 
fehr  laut  und  fingend.  In  den  Opern,  erfcheiuen 
Geifter  auf  der  Bühne ,  Vögel  und  Thiere  redeni 
und  gehen  auf  derfelben  herum,  Frauen  erfchei- 
nen  nie  auf  deni  Theater.  Der  Stand  der  Schaufpie- 
1er  ift  fehr  verachtet;  daher  muffen  Aih  Unternehmer 
meiftens  Kinder  kaufen,  die  fie  zu  Schaufpielern 
erziehen.  Arzneykunjl^  Krankheiten.  Jedermann 
kann  im  ganzen  Reiche  die  Arzneykunft  ausüben. 
Es  giebt  keine  öftentlicfae  Anftalt,  wo  diefe  Kunft 
gelehrt  würde ;  wer  fie  erlernen  will,  begiebi  fich 
unter  die  Leitung  eines  Arztes.  Von  Anatomie  ha- 
ben die  Chinefen  gar  keine  Kenntnifs ;  denn  ihre 
Vorurtheile  lallen  fie  keinen  todten  Körper  öft'nen. 
Die  Wiflenfchaft  des  Arztes  befteht  vornehmlich  in 
der  Beurtheilung  des  Pulfes.    Zur  Ad;3r  wird  nicht 
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gelaffen;  Tonclern  man  lockt  das  Blat  aur  die  Uufse- 
re  Haut  durch  ein  ftarkes  Reiben  derfelben  mit  ei- 
nem Stück  Kupfer.      In  die  leiilenden  Tbeile  des 
Körpers  werden  Nadeln  geftochen,  und  die  grÖfste 
Gefchicklicbkeit  bedeht  darin,  die  rechte  Stelle  da- 
ÄU  zu  finden,  und  fie  zu  rechter  Zeit  wieder  her- 
auszuziehen.     Blindheit   und     Ansfatz    find    unter 
den  Chinefen   fehr  häufig.     Serien  des  LaO'kiun^ 
des  Fn  ^  und  des  Cnnfunus,     Die  Verfchiedenhek 
zwifchen   den  Schulen   des    Confucius    und  La^i*- 
kiiui  befteht  vornehmlich  darin,  dafs  die  erftere  lehrt 
unter  Menfchen  zu  leb^n,  und  fie  zu  belTern  fucht, 
flatt  dafs  die  Anhänger  der  anderen  die  Gefellfchaft 
meiden ,  und  in  einem  frugalen  lind  zurückgezoge- 
nen Leben  fich  nur  mit  ihrem   eigenen  Glück  be» 
fchäftigen.     Die  Lehre  des  Confucius  bot  das  Über- 
gewicht über- die  de^  Lao-kiun  gewonnen;  es  ift 
die  det  Gelehrten.    -Juden»  Die  Anzahl- 'der felben  in 
China  ift  jetzt  nicht  grofs.     Si^  haben  zu  Kay-fong- 
fou  in  Ho- n an  eine  Synagoge.  €kn/ienthum  ;  Ver^ 
Fol§unge7i\    MiJJionnrieji ;  Nutzen   der   Mijjionen* 
Ausführliche  Nachrichten  von  der  Verfolgung  der 
MilEonarien,   und  der  Chinefen,  Welche  Chriften 
geworden  waren ,  im  Jahr  i784-     Blöf«  i«  Peking 
darf  fich  jetzt  mit  Erlaubnifs  der  Regierung  einebe* 
ftimmte  Anzahl  von  Mifiionarien  aufhalten.     Dieje* 
nigen  ,  welche  fich  in  die  Provinzen  einfchleichent 
fetzen  fich  grofser  Lebensgefahr  aus.     Die  franzöfi- 
fche  Regierung  unterftützt  mit  Recht  die  MiiEona- 
rien  in  China,  weil  fie  dadurch  im  Stande  ift ,  fich 
immer  die  beftimmteften  Nachrichten  von  diefem 
Reiche  zu  verfchaflen.     MohetmmedaTter,     Der  letz-i 
te  Kaifer  Kien -long  rottete  in  den  Jahren  i783  und 
17^  hundert  taufend  Mohammedaner  aus.    Als  die 
Reifenden  nach  Hang-tfcheou- fou  kamen7  fahen 
fip  zwTiT  noch  eine  Mofchee,  aber  fie  ftand  ganz  leer« 
RelL'ion.     Die  ältefte   Volksreligion  in  China  war, 
und  ift  zumThei> noch,  Verehrung  der  perfonificirten 
und  fymbolifiricn  Naturkräfte.^lfo  Polytheismus.  De« 
Hof  aber  bekennt  fich,  fei r dem  die  ta tarifchen  Fülr-» 
ften  den  Thron  beftiegen  haben,  zu  der  lamaifchen 
Religion,  oder  der  Religion  des  Fo.     Seit  undenk- 
lichen Zeiten  find  in  China  öftentliche  Faften  ge- 
wöhnlich. Bey  grofser  Trockenheit  halten  die  Land- 
leute Proceffionen;    die  Mandarinen  gehen  in  die 
Tempel,  um  bey  den  Göttern  vorzubitten,  und  man 
darf  kein  Schwein  fchlachten  und  kein  Fleifch  ge- 
niefsen ,    bis    der   Himmel    Regen   gefchenkt   hat. 
pf'ahrfagerund  Zeichendeuterey.  China  ift  voll  von 
Charlatans  und  Menfchen  aller  Art,  die  fich  milPro- 
phezeyhungen  abgeben.     Meiftentheils  blind,  und 
ein  Inftrument  fpielend,  gehen  fie  von  Ort  zu  Ort, 
verkündigen  den  fie  Befragenden  Reichthüraer  und 
Glück,  oder  veranlaffen  fie,   die  Tempel  zu  befu* 
chen,  und  durch  Zeichen  die  Zukunft  zu  erforfchen. 
JPagoden.     Die  nieiften  kaiferlichen  Palläfte  haben 
in  der  Nähe  eine  Pagode.     Diefe  Tempel  find  faft 
alle  gut   unterhalten,    die  Gebäude    einfach«    und 
nichts  gleicht  mehr  unferen   chriftlichen  Klöftern. 
Die  meifien  haben  liegende  Gründe»  und  auch  Ca- 


pitälien.     An  allen  Ort^rt,  wn  man  Schaden  neh- 
TUen  kann  ,    find  kleine  Pageden  gebaut ,   wo  die 
Reifenden   und  Schifter  die    Geifter  anrufen.     Die 
chihefifchen  Tempel  enthalten  eine  grofse  Menge 
von  Göuenbildern.     Die  einzige  Pagode  am  See  Sy- 
hon  enthält  fünfhundert  Götter  und  Genien.     An 
den   Eingärigen  ftehen  gewöhnlich  Genien  von  rie- 
•fenmäfsiger  Gröfse.     Be^nzen.  Die  Anzahl  derfelben 
im  ganzen  Reiche  beläuft  fich  auf  eine  Million.   In 
mancher  Pagode  findet  man  allein   zwey  bis  drey 
Hundert  beyfanunen.  Sie  theilen  fich  in  zwey  Claf- 
fen,  und  haben  Vieles  mit  den  chriftlichen  Mönchs- 
Orden  gemein.     Die  Bonzen    des  Fo  verheirathcn 
fich  nicht,  fcheren  fich  den  Kopf,  und  tragen  ein 
fehwarzes  oder  graues  Gewand.     Ihre  Lebensart  ift 
»ufserft    frugal ,    und    ihr    Noviziat    fehr    ftreng. 
Auch  Bonzinnen  giebt  es,  die  wie  Nonnen  in  Ge- 
meinfchaft  zufammen  leben.     Sie  find  wie  die  Bon- 
zen gekleidet,  tragen  einen  gefchornen  Kopf,  und 
umwinden  ihn  njit  einem  Tuche.     Sie  gehen  aus , 
und  dürfen   fich  verheirathcn ;  allein  fie  muffen  es 
erft  ihrer  Vorfteherin  melden.     Wird  eine  Bonzin 
fchwanger,  während  fie  noch  in  ihrem  erften  Auf- 
enthaltsorte ift :  fo  wird  fie  geftraft.     Feß  -  Tage* 
Einer  der  vornehmften  ift  das  neue  Jahr.     Alle  Ge- 
fchäfte  werden  in  den  drey  erften  Tagen  des  Jahres 
ausgefetzt;   man  macht  gegenfeitige  Befuche,  be- 
fchenkt  ficl^,  und  kleidet  fich  aufs  Befte  an.     Jeder- 
mann  kauft  fich  Etwas,  follten  es  auch  nur  neue 
Schuhe  feyn.     Am  erften  Tage  des  Jahres  werden 
fchon  .um  Mitternacht  Raketen  losgelallen.  Im  Früh- 
ling wird  ein  Feft  zu  Ehren  des  Ackerbaues  gefey- 
ert.     Ein  anderes  Feft  fällt  im  Herbft;  dabey  wer- 
den  Laternen ,  Transparents  und  ungeheure  papier- 
ne  Fifche  umhergetragen.-    Im  Monat  Julius  und 
Auguft  halten  die  Chinefen  grofse  Proceffionen,  um 
Regen   und  eine  gute  Ärndte  von  den  Göttern  zu 
erhalten.     Im  Frühling  werden  auch  Proceffionen 
zu  Ehren  dei  Todten  angeftellt.     Schriftarten,  Stil, 
Grammatik.     Über    diefe    Abfchnitte  werden  wir 
ndchherbefonders  zu  reden  Gelegenheit  haben.  Stu- 
dien. Prüfungen.     Es  giebt  wenig  Dörfer  in  China, 
worin  man  nicht  eine  Schule  findet;  es  giebt  ihrer 
in  allen  Städten  und  Flecken.     Die  Regierung  un- 
terhält blofs  das  zu  Peking  befindliche  Collegium , 
in  welchem- der  Kaifer  die  Kinder  der  Grofsen  des 
Reichs  erziehen  läfst.    Die  Studirenden  muffen  fich 
einer  Menge  von  Prüfungen  unterwerfen,   bis  fie 
den    Grad  eines  Tfin  -  tfe    oder  Doctors   erhalten. 
Diefe  können  zu  den  w^ichtigften  Ämtern  im  Staate 
gelangen.     Auch  die  Soldaten  muffen  Prüfungen  be- 
ftehen,  und  erhalten  Titel,  wie  die  Gelehrten.  Un- 
ter den  anderen  Volksclaffen  findet  man  in  China 
weit  mehr  Menfchen,  als  in  Europa,   welche  für 
alle  ÜmftMnde,  wo  fie  es  bedürfen,  hinlänglich  le- 
fcn  und  fchreiben  können.     Jßronomie.     Die  Chi- 
nefen fetzen  ihre  Kenntniffe  in  der  Aftronoinie  bis 
in  das  frühefte  Alterthum  hinauf;  deffenun geachtet 
find  fie  in  ihren  aftronomifchen  KenntnilTen  fo^veit 
amrückgeblieben ,  dafs  fie  zur  Einrichtung  ihres  Ka- 
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lenders  feit  langer  Zeit  Aer  Hülfe  von  Ausländern 
benöthigt  find.     Dreihundert  Jahre  lang  hatten  die 
Araber  die  Leitung  des  Kalenders ,  >vorauf  dem'  Pa* 
ter  Adam  Sehaal  diefelbe  übertragen  yrurde;  allein 
als  diefer  Millionär  im  Jahre  1664  ins  Gefüngnifs  ge- 
fetzt   inrurde  :     fo    erfüllten    den    Kalender    neue 
Irrthümer,  fo  dafs  der  Pater  f^erbie/i,  dem  der  Hof 
die  yerbelTcrung  delTelben  auftrug,  im  Jahr  1669  ei- 
nen ganzen  Monat  -wegnehmen  mufste.     Von  diefer 
Zeit  an  haben'die  Mimonarien  die  Leitung  des  Ka- 
lenders behalten :  allein  noch  ^egenw^rti^  beCorgen 
diefe  Patres  nur  den  aßronomifchon  Theil  der  drej 
Almanache ,  welche  alle  Jahre  erfcheinen ,  und  die 
Chinefen  fahren  fort«   den  aßrologifchen  Theil  z^a 
redigiren.     Regierung,     Die  unumfchränkte  Macht 
des  Kaifers  wird  noch  durch  die  kindliche  Achtung 
erhöhet»  welche  die  chinefifche  Regieruilg  unter al^ 
len  ClaiTen  der  Unterthanen  ^eflillentlich  unterhält« 
Die  Verehrung  gegen  den  Kaifer  geht  bis  zur  Anbe« 
tung;*  das  Volk  betrachtet  ihn  als  d^nSohn  des  Hirn« 
xhels.     Aber  <las  Bild,  welches  der  Vf.  von  der  chi« 
nelifchen  Regierung   entwirft,    iß   nicht   günftig. 
^, Überair,  fagt  er,   „habe  ich  bemerkt,    dafs  der 
Starke  den  Schwächeren  unterdrückt,  und  dafs  Jeder, 
der  nur  ein  wenig  Gewalt  hat,  fich  derfelben  be» 
dient,  um  Andere  zu  drücken  und  zu  plagen.*'   Die 
Mandarinen  der  Städte  fuchten  fich  zum  ^Theil  de» 
den  Trägern  der  holländifchen  Gefandten  beftimm- 
ten  Salariums  zu  bemächiigeYi,  und  fchlngen  fie  fo- 
gar,  wenn  fie  fich  darüber  befchweren  wollten.  Ei- 
ner diefer  Mandarinen  fchämte  fich  nicht,  eine  Sum« 
me  von  so,ooo  Franken  zu  nehmen ,  welche  unter 
die  chinefifchen  Bedienten  der  Gefandten  vertheilt 
werden  foUten.   Die  Gier  nach  Gefchenken  herrfcht' 
von  dem\  Reichsoberhaupt  an  bis  zu  den  unterften 
Beamten.     £s  giebt  keinen  Statthalter  oder  Vice-Kö- 
nig,  der  nicht  mit  zwey  bis  drey  Millionen  Fran- 
ken  feine   Stelle   verliefsc.     Aufser  dem  geheimen 
Staatsrath  des  Kaifers»  welcher  aus  den  Suatsmini- 
ftern,  den  Präfidenten  der  Gerichte  und  Secretären 
befteht,   find  zu  Peking  noch  fechs   CoUegia  und 
Tribunale,  unter  welche  die  verfchiedenen  Zwei- 
ge der  Staatsverwaltung  vertheilt  find.     Auf  die  Un^ 
ficherheit  der  öffentlichen  Beamten  in  ihren  Stellen, 
und  das  Streben  danach,  gründet  der  Kaifer  feine  und 
des  Staats  Sicherheit.  Stets  fucht  die  Regierung  un- 
ter den  Mandarinen  gegenfeitiges  Mifstrauen  zu  un« 
terhalten,  und  fie  dadurch  an  einer  Verbindung  ge« 
gen    die  höchfte   Gewalt   zu   hindern.     Dafs  man 
Fremden  den  Eingang  in  das  Reich  verbietet,  ift  ei- 
ne Mafsregel  der  Politik*    Erlaubte  man  den  Euro- 


päern, fich  in  China  nTederzulalTen:  fo  wurde  ihre 
alte  Regierung  bald  zufammenftürz-en ;  der  Urnfturz 
des    Throns   der  Mongolen,   und  Indiens  Unterjo- 
chung, find  für  die  chihefifche  Regierung  warnende 
Beyfpicle.     ClaJTen  der  Staatsbürger.     Es  giebt  in 
China  keinen  Adel;  kein  Stand  ift  fi^irt  und  eiblich. 
Ein   Sohn   erbt  wohl  des  Vaters   Vermögen,  aber 
nicht  feine  Würde.     Der  Stand  der  Mandarinen  ift 
der  angefehenfte.     Die  Kaufleute  find  wenig  geach- 
tet; man  verachtet  fogar  diejenigen,  welche  ihr  Va- 
terland des  Handels  wegen  verlailen.     Daher  fehea 
die  Chinefen  auch  die  europäifchen  KauÜeute  für 
nicht  viel    befl'er    als    Vagabonden    an.      Aianda- 
ritten^      Ohnerachtet    fie    an    fehr    ftrenge    Gcfe- 
fetze  gebunden  find:    fo  fagt  doch  ein  Sprichwort 
in  Chuia:   der  Kaifer  läfst  eben  fo  viele  Räuber  und 
Wölfe  los »  als  er  Mandarinen  macht.     Man  fpricbt 
mit  den  Mandarinen  knieeiid^    ndan  müfste  denn 
ein  Amt,  oder  einen  Grad  haben,    welcher  davon 
befreyt.     £in  Chinefe,  der  einem  Mandarin  nicht 
die  gehörige  Achtung  bezeigen  wollte,  würde  hart 
beflraft  werden.     Es  giebt  neun  ClaiTen  der  Manda- 
rinen ,  die  durdi  den  Schild  auf  der  Bruft,  durch 
den  Gürtel ,  und  den   {^nopf  auf  der  Mütze  unter- 
fchiedeu  werden.  Coßum  4*s  Kaifers  und  der  Man- 
darinen.    Die  lichtgelbe  Farbe'  hat  fich  der  Kaifer 
allein  für  fich  und  feine  Söhne  vorbehalten ;  felbfi 
feine  Verwandten  und  alle  Mandarinen  tragen  nur 
violette  Kleider.     Kriegsmacht.     Nach  den  Berich- 
ten p  welche  Bärrow  von  den  Mandarinen  erhielt, 
foll  die  chinefifche  Armee  eine  Million  achtmal  bun« 
dert  taufend  Mann  betragen.      Der  Vf.  zeigt  aber, 
dafs  man  die   Zahl  der  Infanterie  nicht  höher,  all 
fechsmal  hundert  Taufend,    und  die  der  Keiteref 
nicht  über  242,000  annehmen  könne.     Die  Soldatea 
werden  in  den    Provinzen,    wo  fie  geboren  find, 
angeworben,  und  unter  die  dafelbft  liegenden  Corps 
vertheilt.     Diefe  Corps  wechfeln  ihre  Garnifouta 
niemals.     Die  Hegierung  glaubt,   dafs   der  Officier 
und  Soldat,  wenn  er  in  feiner  Familie  lebt,  diefel- 
be bey  Gelegenheit  mit  defto  mehr  Math  yertbcidi* 
gen  werde.  Der  Anzug  ^der  chinefifchen  Soldaten  iß 
.nicht  fehr  geeignet,  ihnen  ein  kriegerifches  Anfehta 
zu  geben.     Was  fol}  man  von  Soldaten  cienken,  die 
fich  der  Fächer  bedienen  ?  Hr.  de  Guignes  fab,  dafs 
Soldaten   in   Reihe  und  Glied  in  einer  Hand  die 
Flinte,  und  in  der  anderen  Hand  einen  Regenrchina 
hielten.     Auch  müilen  fie  vor  den  Mandarinen  «luf 
die  Kiiiee  fallen ;  eine  Sitte,  welche  ihnen  keine  er- 
hebenden. Gefühle  einflöfsen  kann. 

(  Den  Befchluft  folgt  im  nächfien  Stacke.  ) 


NEUE     AUFLAGEN. 

Mainz,  b.  Kupferberg:  Damian  Hejfel und ftine Raub* 
enojfen.  ActeümAUiee  Nachrichten  über  einige  gefikriicha 
.lAtiDevbandcn »  ihre  Taktik  und  ihre  Schlupm^inkel,  nebft 
Angab«  der  Mittel,  fie  tu  teifiören.  ZunAchft  fflr  ^erichtli^ 
ch«  und  PoÜteybeani'e  an  den  Grenren  Deutfchlandi  and 
Frankmckt«  bearbeitet  Toa  eiatm  gerichthchtn  Beamten. 


« 


Zweyte»  durchaus  umgearbeitete,  Tennehrte  und  rerbef- 
ferce  Auflage.  Nebft  einigen  Beylagen ,  Noüsen  Aber  Hef* 
feit  frühere  Gefchickce  uud  einer  Überficht  der  Reluhaie 
^  gegen  ihn  .gelahrten  Unterluchung«     Mit  1  Titeliiupfer. 

181  !•   188  ^-  & 

(  S.  Bec«  der  erften  Ausgabe«  Jahrgang  igio.  Num,  198«  j 
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{BefMuft  der imvorlgnt Stack  abgehrochenen ReiBenfien.} 

JN  ur  andeuten  Können  wir,  dafs  xnan  in  dem  Wer- 
ke des  Hn.  de  G.  weiter  noch  fehr  intereflante  Nach- 
richten über  die  Befeftigungskunft  der  Chinefen  und 
ihre  Artillerie,  femer  über  die  Refidenz  Peking, 
^ie  Bevölkerung  der  verrchiedenen  Provinzen ,  die 
Sraatseiiikünfte ,  den  Ackerbau,  den  Handel,  und 
die  verfchiedenen  Handlungs  -  Etabliffeirients  der  Eu- 
ropäer in  China  finde\  wovon  wir  jedoch  nichu 
auszeichnen ,  um  diefe  Anzeige  nicht  über  die  Ge- 
bühr zu  verläi^crn.  Das  Angeführte  wird  hinläng- 
lich feyn ,  zu  zeigen ,  dafs  diefes  Werk  die  voUftäii- 
digfte  und  getrenefte  Schilderung  des  gegenvi^ärti^en 
Zaftandes  des  chinelirchen  Reichs  enthalte.  ,  Viele 
^er  gefchilderten  Gegenfiände  werden  durch'  die 
«abireichen  Abbildungen ,  welche  der  Atlas  enthält, 
dem  Lefer  vergegenwärtigt  und  verdeutlichL  Sie 
find  von  Hn.  de  6.  felbft  gezeichnet,  der  fie  befchei- 
den  nicht  als  Werke  eines  Künßlers ,  der  üch  von 
lugend  auf  die  Fertigkeit,  die  Natur  zu  copiren, 
erworben  habe,  föndern  als  Arbeiten  eines  Liebha- 
bers betrachtet  wiiTen  will,  welcher,  indem  er  die 
gerehenen  Gegenftände  abzeichnet,  fleh  beftrebt,  fie 
dadurch  deutlicher  kennen  zu  lehren ,  als  es  durch 
eine  ermüdende  Befchreibung  gefchehen  kann.  Mit 
Beyfeitefetzung  alles  delTen  i  was  blofs  zur  Verzie*- 
rung  oder  zum  Zeitvertreib  gedient  hätte,  fuchte  er 
mit  moglichfter  Treue,  entweder  Scenen  darzuftellen^ 
von  welchen  er  lelbft  Zeuge  war,  ,od«r.Tcmpel> 
/.  A.  JL  JZ.  18^  &•    Erßer  Band. 


Häufer,  Brücken,  öffentliche  Denkmale,  Gräber^ 
Fahrzeuge,  MüUen,  Schleufen,  kurz  Alles,  was 
dazu  dienen  kann,  die  Befchaffenheit  des  Landes, 
die  Sitten  und  Gebräuche  der  Einwohner  anfchau- 
•lieh  kennen  zu  lernen.  Die  Charte  der  Reife -Route 
-desVfs.  von  Cänton  nach  Peking,  auf  zwey  Blättern, 
ift  nach  der  von  den  Jefuiten  herausgegebenen  Charte 
von  China  entworfen.  Auch  ift  ein  Plan  von  Macao,' 
«eine  Reifecharte  vOn  Macao  nach  Canton,  und  eine 
Charte  der  philippinifchen  Infein  beygefügt. 

Den  Vf.  führten  feine  Reifen  zweimal  nach 
Manilla  und  Isle  de  France,  ^te  über  diefe  Kolo- 
Tiieen  gemachten  Bemerkungen  theilt  er  feinen  Le- 
fern  am  Schlulfe  als  Anhang  mit.  Am  ausführlich- 
ften  find  die  Nachrichten  über  die  philippinifchem 
Infein,  und  die  beträchtlichfte  derfelben,  Manilla, 
über  die  ErzeugnilTe  und  den  Handel  derfelben. 
Kürzer  fafst  fich  der  Vf.  über  Isle  de  France ,  weil 
diefe  Infel  bekannter  ift;  er  befchränkt  fich  haupt- 
fächlich  darauf,  ihren  Nutzen  und  ihre  Wichtigkeit 
für  Frankreich  zu  zeigen. 

Hr.  deG.  hat,  wie  bereits  bemerkt  worden  \% 
feiner  Reifebefchreibung  einen  Abrifs  der  älteßen 
•Gefchichte  von  China  vorausgefchickt.  Er  beginnt 
•mit  Ya(\,  einem  Könige ,  der  zwar  mehr  der  Fabel, 
als  der  Gefchichte  angehört,  dellen  Exiftenz  aber 
doch  wohl  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  ift ,  welche 
^357  Jahre  vor  den  Anfang  der  chriftlichen  Zeitrech- 
nung gefetzt  wird,  und  fchliefst  mit  dem  Tode 
Ping-vans,  7fis  vor  Chr.  G. ,  dem  Zeitpunct,  da  die 
chinefifche  Gefchichte  anfängt  zuverlälEger  zu  wer- 
den. Die  Begebenheiten,  die  fich 'Avährend  jenes 
langen ,  ^nd  uns  fo  entfernt  liegenden  Zeitraums  in 
China  ereignet  hafben  follen,  find  in  demSchü-king, 
jenem  berühmten  heiligen  Buche  der  Chinefen,  wd- 
ches  der  Vater  des  Vfs.  diefer  Reifebefchreibung 
durch  eine  franzöfifche  Überfetzunff  in  Europa  be- 
kannter gemacht  hat,  fehr  uraftändhch  erzählt.  Hr. 
de  (r.  theilt  einen  grofsen  Theil  diefer  Nachrichten^ 
xnitj  aber  er  beleucntet  fie  mit  der  Fackel  der  Kritik, 
und  zeigt,  durch  wie  viele  höchft  unwahrfcheinli- 
vChe  Erzählungen  und  offenbare  Widerfprüche  die 
Glaubwürdigkeit  diefes  Buchs  vermindert  werde, 
welches  für  die  einzige  Quelle  der  alten  chinefifchen 
Gefchichte  gilt.  Nimmt  man  die  fehr  häufig  einge- 
webten moralifchei»  und  ^olitifchen  Lehren  und 
Vorfchriften ,  die  oft  ^zu  kleinen  Abhandlungen  an« 
wachfen,  und  die  denfelben  offenbar  blofs  zum  Ve« 
hikel  dienenden  Erzählungen  hin  weg :  fo  bleibt  für 
de  Gefchichte  nur  ein«  kärgliche  Ausbeute.  Inz^- 
Ll 
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fchen  ergiebt  fich  ans  diefem  Wenigen  fo  viel ,  dafs 
jener  ganze  grofse  Zeitraum  an  wichiigen  und  be- 
nierkenjiwerüien  Begebenbeiten  febr  arm  war.  In- 
defs  im  weftlicbeü  Afien  bereits  mächtige  und  cul- 
tivirtc  Reiche  exiftirten,  manche  fogar  aus  der  Reihe 
der  Staaten  bereits  wieder  verfch wunden  Avaren,  war 
China  noch  ein  fehr  unbedeutender  Staat.  „Aus 
dem  dargelegten  Abrifs,**  fo  fchliefst  Hr.  de  G,  den- 
felben,  „wird  man  über  den  Zuftand  der  chinefi- 
fchen  Nation  von  den  älteßen  Zeiten  an  bis  zu  dem 
Jahr  JQS  vor  Chr.  Geb.  urtheilen  können.  Man  w^ird 
daraus  fehen ,  dafs  von  fünfzehn  Provinzen  China*6 
zehen  derfelben  Barbareu  inne  hatten ,  die  niemals 
unterjocht  wurden ,  und  dafs  von  den  fünf  übrigen 
den  gröfsten  Theil  andere,  als  Nomaden  lebende, 
Barbaren  einnahmen ,  unter  welchen  es  einige  Dör- 
fer und  Wohnungen  mit  bebaueten  LSndereyen  gab, 
die  man  Königreiche  nannte;  man  wird  fich  end- 
lich überzeugen ,  dafs  es  kein  zahlreiches  Volk  Avar« 
welches  ein  grofses  und  mächtiges  Reich  bildete, 
fondern  ein  Volk  zufammengefetzt  aus  verfchiede- 
nen  herumziehenden  Horden,  die  (ich  nach  Erfo- 
dernifs  der  Umftände  von  einem  Ort  zu  dem  ande- 
ren begaben."  Um  dieÜberücht  zu  erleichtern,  hat 
der  Vf.  eine  chronologifch-fynchroniftifche  Tabelle 
heygefügt,  welche  die  auf  die  Gefchichte  uikI  Aßrono- 
mie  von  China  Bezug  habenden  EreigniHe ,  von  Hern 
Jahr  1122  vor  Chr.  G.  bis  auf  den  Anfang  der  chrift- 
lichen  Zeitrechnung,  enthält,  und  mit  d/er  gleich- 
zeitigen Gefchichte  anderer  Volker  in  Parallele  ftellt. 
Derjenige  Theil  diefes  reichhaltigen  Werks,  wel- 
cher fich  anf  die  chinefifche  Sprache  und  Literatur 
bezieht,  wird  in  den  unter  No.  2  angeführten  Ae- 
marques  philologiques  einer  fcharfen  Kritik  unter- 
worfen. Der  Vf. ,  welcher  fich  unter  dem  Namen 
Shiologu^  Berolinenjis  verbirgt,  bat  feinen,  in  fran- 
söfifcher  Sprache  gefchriebenen ,  Bemerkungen  eine 
deutsche  Zufchiift  an  den  „Hn.  Antonio  Montucci, 
Doctot  der  Rechte  und  verfchiedener  Sprachen  Profef- 
for/*  vorgefetzt.  Man  wird  indefs  aus  der  Schrift  felbft 
gMT  bald  gewahr,  und  die  Duplik  No.  3  fagt  es  ganz 
unverholen ,  dafs  der  Siuologus  Berolinenßs  kein 
anderer,  als  Hr.  D.Montucci  ift.  Jene  an  fich  felbft 
gerichtete  Dedication  hat  den  Zweck,  das  deutfche 
Publicum  von  des  Vfs.  bisherigen  Arbeiten  über  die 
chinefifche  Sprache  zu  unterrichten,  um  daHelbe  auf 
feine  immer  noch  vergeblichen  Bemühungen  um 
Unterftützung  zur  Herausgabe  eines  chinefifchen 
Wörterbuchs  aufmerkfam  zu  machen.  Dafs  ein  gu- 
tes chinefifches  Wörterbuch  nur  von  ihm  allein  ge* 
liefert  werden  könne,  davon  ift  er  fo  gewifs  über- 
jteugt,  däfs  er  am  Schlulfe  der  Zufchrifi  fich  felbft 
fo  anredet:  „Sie  werden  aus  der Durchlefung  diefes 
erften  Theils  meiner  philologifchen  Beunerkungen 
£ch  keinen  anderen  Troft  nehmen  können,  als  die- 
fen :  ein  nützliches  und  correctes  chinefifehes  fVör^ 
terbueh  mufs  entweder  unter  Ihrer  Leitung  aus  den 
.0UropäiJchen  Drucker eyen  hervorgehen;  oder  wir 
erhalten  bey  unferen  Lebzeiten  nie  einjolches  ff'ör* 
ierbueh.*\  Seine  Erinnerungen  gegeoHn,  deQuignes 


betreffen  zuvörderft  das  von  demfelben  feinem  Ab- 
rufe der  älteften  Gefchichte  von  China  vorgefeizte 
Verzeichnifs  der  Kaifer  mit  chinefifchen  Charakte- 
ren.  Einen  ^ofsen  Theil  der  letzteren  erklärt  Hr. 
Montucei  theils  für  incorrect,  theils  für  völlig  fa^fch. 
Zum  Bevi^eife  giebt  er  ein  mit  Bemerkungen  beglei- 
tetes Verzeichnifs,  worin  ftatt  der  von  Hn.  de  6. 
falfch  angeführten  Charaktere  die  richtigen  gefetzt 
find.  Hienächft  folgen  Ermnerungen  über  das, 
w^as  deG.  in  feiner  Reifebefchreibung  von  derSecte 
des  Lao-kiun  und  über  die  verfchiedenen  chinefi- 
fchen Schriftarten  fagt.  Über  die  letzteren  verbrei- 
tet fich  Hr.  M.  befonders  ausführlich,  und  es  ift 
nicht  zu  leugnen ,  dafs  er  theils  aus  den  Schriften 
der  Millionarien ,  theils  aus  feinen  eigenen  Beobach- 
tungen Mehreres  beybringt,  was  zur  Ergänzung  und 
Berichtigung  des  von  de  O.  Gefagten  dient;  nur 
wäre  zu  w^ünfchen,  dafs  er  feine  Bemerkungen 
nicht  mit  fo  vielem  Geräufche  und  allzu  ficht  barem 
Beftreben,  feines  Gegners  Kenntnifs  vom  Chinefi- 
fchen auf  alle  Art  zu  verkleinern,  vorgebracht  hätte. 

Hr.  de  ö.  vertheidigte  fich  gegen  die  von  3/.  ge- 
machten Erinnerungen  in  den  von  Malte -Brun  her- 
ausgejgebenen  Annales  des  P^oyages.  Die  Antwort 
auf  diefe  Vertheidigung  enthält  die  unter  No.  3  an- 
geführte Brochüre ,  welche  unentgeltlich  anagege-  * 
ben  wird.  Ein  paar  Ausfälle ,  die  fich  Hr.  M.  in 
den  Remarques  gelegentlich  gegen  Hn.  v.  Klaproth 
erlaubte,  veranlafsten  den  letzteren  zu  dem  Schrei^ 
ben  (No.  4)>  in  welchem  er  Erinnerungen  über 
mehrere  Behauptungen  feines  Gegilers  macht,  ato* 
durch  diefer  von  Hu.  v.  Klaproths  jetzigen  Kennt- 
nilfen  im  Chinefifchen  ohne  Zweifel  eine  günftigere 
Meinung  zu  faffen  bewogen  werden  dürfte.  Ein 
Auszug  läfstfich  aus  dergleichen  polemifchen  SchriC* 
ten  nicht  wohl  geben.  Wir  müifen-  uns  begnügen, 
die  Exiftenz  derfelben  anzuzeigen;  für  wen  der  Ge- 
genftand  Interelfe  hat,  wird  fie  fich  leicht  felbft  zu 
verfchaften  wiifen. 

Die  Reifebefchreibung  des  Hii.  de  6,  verdiente 
gewifs  vor  vielen  anderen  literarifchen  Producten 
des  Auslandes  auf  deutfchen  Boden  verpflanzt  zu 
werden.  Auch  haben  wir  bereits  unter  dem  No.  5 
angeführten  Titel  eine  deutfche  Überfetzung  derfel- 
ben erhalten.  Allein  wer  in  diefer  das  Werk'  des 
franzöfifchen  Gelehrten  vollftändig  zu  erhalten  glaub- 
te ,  würde  fich  fehr  irren.  Das  Original  ift  in  die- 
fer Überfetzung  völlig  verftümmelt,  •  und  der  Uber- 
fetzer  oder  Verleger  ift  dabey  mit  einer  Unredlich- 
keit verfahren,  die  um  fo  emftlicher  gerügt  zu  wer- ' 
den  verdient,  je  weniger  der  Käufer  auf  die  Vermu- 
thung  kommen  kann ,  ein  unvollftändiges  Buch  sti 
erhalten.  Der  Titel  l^st  eine  vollftändige  Überfe- 
tzung des  ganzen  franzöfifchen  Werks  erwarten. 
Wie  das  Original,  fo  befteht  auch  die  Überfetzung 
aus  Jrtfy  Theilen.  Allein  hiebey  ift  zu  bemerken, 
dafs  die  Überfetzung  eigentlich  nur  zu>#y  Bände  aus- 
macht, der  erfte  Band  aber,  unerachtet  fortlaufen- 
der Seitenzahlen,  dennoch  zwey  Haupt -Titel  hat: 
Erßer   ThcU,    enthaltend  die  Reije  nach  Fetdng 
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(S.  1  —  050);  zrreyter  Theil^  enthaltend  die  Reifen 
nach  Mavilla  und  Isle  de  France^  welche  nur  die 
leiztfii  74  S.  des  erftt  n  Bandes  (S.  1253  —  326)  ein- 
B^limen.     In  der  Vorrede  fagt]dev  Über  fetzer:  „Man 
\\'lrd  freylich  finden,    dafs  der  Vf.  in  feinem  Reife- 
berichte ein  wenig  weitfchweifig  gewefen  ift  (ein 
gänzlich   ungegründeter  Tadel!).      Der    Überfetzer 
hat,  Avo  es  fich,  ohne  etwas  fVichtiges*  zu  unter' 
drücken^  oder  nur  zu  verändern»  thun  liefs,  den  Vor- 
trag gedrängter  zu  machen  gefticht,  und  befonders 
im  Eingange  Manches,  was  nur  den  Vf.  perfönlich 
anging  und  intereJRren  Iconnte,  kurz  berührt.     Al- 
lein er  hat  (ich  nicht  erlaubt,  nur  das  Mindeftc  zu 
übergehen,    was  entweder  zur  Unterhaltung  oder 
zur  Aufklärung  des  Lcfers  auch  noch  fo  entfernt  die- 
nen zu  können  fchien.**      Mit  diefer  Verficherung 
vergleiche  man  nun  die  Art,,  wie  der  tJherfetzer  mit 
dem  franzöiifchen  Werke  verfahren  iß.     J^eggelaß 
Jen  hat  er   den-  Avant  -  Propos ,    w^elcher  das  Ver- 
zcichnifs  der  hinterlalTenen  Schriften  von  de  Guignes^ 
dem  Vater,  enthält,  zu^eren  Herausgäbe  der  Sohn 
Hoffnung  macht ,  nebft  der  Preface ;    dann  das  Ver- 
zeichnifs    der   chinefifchen  Kaifer   (^.  I.    S.  XV  — 
XXXVIII  des  Originals),  die  Reiferoute  vonCanton  :^ 
nach  Peking  (S.  XXXIX— LXIII),    der  Abrifs  der 
äkefien  GeFdhichte  (S.  t  — 180)»  und  die  chronolo- 
gifchen   Tafeln   (S.  iß»  —  ^SO*       Femer  find    im 
zweyten  Bande   des  Originals   folgende  Abfchnitte 
l^eggelalTen :  über  das  elaftifche  Gummi ;  Mafchinen 
zur  Bew^äHerung  der  Ländereyen ;  Art  die  £|iteneyer 
auszubrüten;   Adoption  (doch  ift  dieCer  Artikel  in 
vier  Zeilen  zufaramengezogen  ) ;  Schriftzeichen  und 
deren  verfchiedene  Arten,   Stil,    Grammatik,    Zah- 
len (S.  378 — 407)«     I™  dritten  Bande:   Bemerkun- 
gen über  eine  von  Hn.  Barrow  bekannt  gemachte 
Charte  von  China  zu  den  Zeiten  des  Yao ;  englifche 
und  hoUändifche  Gefandtfchaf ten ;   Mafse  der  Schif- 
fe; Reife  von  Macao  nach  Canton  durch  das  Innere 
des  Landes ;   umftändliche  Erzählung  von  den  Vor- 
fällen, die  imSahriJQ^dsLdvLYch  veranlafst  wurden, 
dafs  zu  WampOu  ein  KanonenfchuCs  zAvey  Chinefen  . 
tödtete.      Außerdem  hat  der  Überfetzer  fowohl  in 
der  eigentlichen  Reifebefchreibung  als  in  den  Bemer- 
kungen Mehreres  nach  Gutdünken  we^gelailen ;  auch 
die  Ordnung,  in  welcher  die  Abfchnitte  auf  einan- 
der folgen,  verändert.    Sonß  ift  dieUberfetzung  frey 
von  Unrichtigt^eiten  und  fliefsend.     Von  den  fieben 
und  neunzig  Kupfertafeln,  welche  der  zu  dem  fran- 
zöfifchen  Werke   gehörige  Atlas   enthält,    find   der 
tJberfetzang  fünfzehn  beygefügt;  aber  diefe  Nach- 
ftiche  bleiben  an  Sauberkeit  weit  hinter  den  Origina- 
len zorüclc  B);. 

Über  die  unter  No.  Q  angezeigten  Remarques 
pkilologii/ues  find  uns  von  einem  anderen  Recenfen- 
ten  ausfimrlichpre  Bemerkungen  mitgetlieilt  wor- 
den, die  als  Nachtrag  zu  der  vorßehenden  Recenfion 
hier  nicht  nnfducklich  ihren  Flatus  finden  werden« 

Zu  Anfange  feiner  Schrift  verfpricht  der  Vf.  3€- 

merkung«  über  da»  Mfmmcnt  d4  Xu  n«bft  einer 


wörtlichen Überfetzung davon;  er  fcheint  aber  nicht 
zuwiffen,  dafs  es  in  China  felbft,  aufser  der  von 
Dr.  Ä  bekannt  gemachten  ümfchreibung  in  neuen 
Charakteren,  noch  zwey  andere  von  diefer  verfchie- 
dene giebt,  die  für  richtiger  und  authentifcher  gfe- 
balten  werden.  Die  hefte, von  diefen  beiden  fteht 
in  einem,  1716  untex  Khäng-ht  gedruckten  Werke, 
und  diefe  mufste  der  Vf.  feiner  Überfetzung  .zum 
Grunde  legen,  weil  fie  fonft  immer  mangelhaft  blei- 
ben wird.  —  In  der  Literatur  ift  diefer  Sinologe 
auch  fehr  unwilTend,  wenn  er  die  vom  P.  Maiila 
verfafstc  Histoire  ginirale  de  la  Chine  wirklich 
für  eine  Überfetzung  des  Thüng  -  kiin  -  häng  -  mü 
•  hält,  da  fie  doch  nur  ein  fehr  magerer  Auszug  aus 
der  1690  gedruckten,  und  an  fich  fchon  fehr  abge- 
kürzten mandshuifchen  Überfetzung  diefes  l)erühm- 
ten  Wetks  ift.  —  Hätte  er  aber  aucli  nur  diefen 
Auszug  mit  Aufmerkfamkeit  gelefen:  fo^  würde  er 
nicht  behaupten ,  dafs  die  Kaifer  der  jetzigen  Dyna- 
fiie,  Thslng^  den  Jahren  ihrer  Regierung  keine  Eh- 
rennamen (JV7^n*ÄAÄd)  gäben,  und  dafs  diefe  1644 
mit  dem  Stamme  Mtng  endigten.  —   Denn  Tom.  XI, 

p.  55  hcifst  es; Ilsßrent  aussi- tSt  puhlier 

Vilevation  de  ce  prince  et  une  amnistie  ghiirale^ 
trvec  une  diclaration  que  les  annSes  de  son  rignc 
s*ap peller oint  Kh ang-hy.  —  Vol.  XI,  p.  370 : .  .  .  • 
fordonne  que  cette  annie  seit  apelUe,  la  premi^re 
de  Yong'tehing^  ou  de  la  caneor de  perpe* 
tue  He  —  und  Vol.  XI,  p.  509:  Ce  prince  en  man' 
tant  sur  le  trdne ,  donna  aux  annies  de  son  rcgne^ 
le  nom  de  Kien^longj  €^est ^ ä •> dire  hienjait 
du  ciel  ete. 

Eine  der  wunderlichften  Paradoxen,  die  der 
Vf.  aufftellt,  ift  die  Behauptung,  dafs  man  in  den» 
in  Europa  über  chinefifche,  Literatur  herauszugeben« 
den  Werken ,  die  Charaktere  nach  Art  der  mit  dem 
Pinfel  gefchriebenen  {Hing'SehA)  liefern  folle,  und 
nicht  die  weit  richtigeren  und  vollßändigen,  Tsching' 
tsSe  genannten,  deren  man  fich  gewöhnlich  in  China 
fel^ft  beym  Drucke  bedient,  dazu  gebrauchen  dürfe. 
—  Beide  Schriftarten  find  ja  von  einander  fehr  Are- 
nig unterfchieden ,  und  ein  EuropMer ,  der  aus  dem 
Chinefifchen  überfetaen  will,  hat  es  immer  weit 
mehr  mit  der  letzten  zu  tbun.  —  Was  der  Vf.  über 
die  Grundftriche  der  Charaktere  beybrinet,  ift  fehr 
richtig  und  neu  y  und  allem  dem  vorzuziehen  •  was 
Ray  er  und  Foumtont  über  diefen  Gegenftand  ge- 
fchrieben  haben.  Um  aber  die  Mängel  der  chinefi- 
fchen Sprache  fo  zu  entfchuldigen ,  wie  diefs  S.  41 
und  4s  gefcbieht,  dazu  gehört  wirklich,  wie  fich  der 
Vf.  an  einer  anderen  Stelle  ausdrückt,  ein  guter  Theil 
Rnthousiasme  f  den  der  Sinologe  in  volkm,  Mafse 
befitzt.  —  Von  S.  43  — 60  folgt  nun  eine  Corre* 
etion  ditaillie  des  earactires  Chinois  incorrectes  qui  . 
se  trouvent  dans  le  Tom.  I  des'  wyyages  de  Mr.  de 
Guignes,  mit  Anmerkungen ,  die  den  gegründeten 
Tadel  des  Vfs.  rechtfertigen.  Hierauf  geht  er  alle 
mangelhaften  Artikel  des  erßen  Bandes  durch ,  und 
verbefiert  fie.  Seine  Bemerkungen  find  gewöhnlich 
riebug  uud  uefiendi  und  er  b^  fich  bemüht,  alle 


\7X 


J.    A.    L.    Z.    F  E  B  R  U  A  n     1811. 


&fj2 


Stellen  aäs  früher  gedracltten  Werken  anzuzeigen, 
aus  denen  Hr.  de  O.  gefchöpft,  und  die  er  zumThell 
ml  fsver  ftanden  hat  —  S.  83  beh/iuptet  unfer  Vf. 
die  Identität  der  Charaktere  Kiäi-chü  und  Hing- 
sckü,  da  fie  doch  fehr  von  einander  abweichen,  und 
fugt  in  einer  Note  hinzu :  Ilfaut  pourtant  que  cette 
dinomination  {tiin  g-schü)  existe  dans  quelques 
livres  Chinols^  puisque  plusieurs  Missionnaires  ont 
ainsi  nommi  les  caractires  modernes;  mais  pour 
Vauteur  Li e oute ^  et  Vepoque  oü  ü  a  fleuri^  je 
soutiens  quHls  rC existent  que  dans  le  Tom.  JXme  des 
Mimoires  aux  pp  citSes.  —  Folgende  Stelle  aus  dem 
Khiüng  -  scM  -  pi  -  AAäo  (  Vol.  I.  p.  60  ) ,  einem  von 
Yuen-höang  unter  der  Djnaftie  Mtng  verfafsten 
Werke  über  chinefifche  Literatur,  das  1645  zum 
zwey ten  Male  gedruckt  wurde,  beweift  den  Ungrund 
diefer  vom  Sinologen  aufgeftellten  Hypothefe :  Ktäi- 
fchü-tschh^  Tschüng  i&osöts^^  yeü  guii  Tschingr 
seM,  Hing  '  scM  tsckh^  In  -  thschuen  Li^u  -  te- 
scking  so  tsb^  d.  i.  die  Kiäi  -  schü  wurden  vom 
TscMng'iad  erfunden,  und  heifsen  auch  Tsehing* 
sehn  (gerade  Schrift),^  die  Hing*  sehU  aber  vom 
Liiu  '  te  -  seking  aus  In-thsch»en.  —  Der  Unter- 
fchied  beider  Schriftarten  ift  indeffen  nicht  gröfser, 
als  der  zwilchen  unfer  Druck-  und  Curliv- Schrift, 
unä  das  Wort  Htng  -  schu  felbft  bedeutet  currens 
scriptüra.  —  Proben  der  letzten  finden  ^h  in  den 
philo  foph.  Transact.  VoL  LIX.  Tab.  23.  QQ.  QQ.  30 
1^,^^  ji  —  Hist,  gen.  de  la  Chine  par  Mailla.  Val.  I. 
p.  149  und  155  u.  f.  w.  Dagegen  Jind  alle  Charak- 
tere in  Fojinriowfj  Werken  Kiäi-aehü»  — *•  Über  die 
älteften  KM-tiu  genannten  Schriftzeichen»  bringt 
der  Vf.  viel  Veirworrenes  bey ,  indem  er  fie  mit  fpä- 
teren  ähnlich  genannten »  aber  mit  anderen  Charak* 
teren  gefchriebenen  verwechfelt.  Die  Bedeutung 
der,  elften  Benennung  (  wie  fie  in  Hagefs  Explana- 
tion  p.  XXVII -gefchneben  ift)  ift  lateinifch  gyrinus^ 
ein  Name  der  jungen  Fröfche  in  ihrer  erften  Ver- 
wandelune  ( plattdeutf ch  Kaulpedden),  denn  in  ei- 
nem chinefifch-italiänifchen Wörterbuch«,  welches 
iii  China  felbft  gefchrieben  und  fehr  voUftändig  ift, 
-^ird  diefs  Wort  durch  cazzuola,  girino  überfetzt, 
in  einem  anderen  par  ordre  des  matihres  mit  por- 
tugiefifcher  Erklämng,  die  ins  Holländifche  über* 
fetzt  ift,  durch:  razinha^  sapinho  (holländifchZ^aTi- 
der  paddetjes).  Das  andere  Wort  Khö  -  tiu  aber 
ift  der  Name  kleiner  Würmer,   die  das  Holz  zerna- 

Sen,  wodurch  auf  demfelben  allerley  Figuren  und 
chnörkel  gebildet  werden.  In  der  letzten  Schrift- 
'art  war  die  Copie  der  SchA-hlng  gefchrieben,  die 
in  der  Mauer  eines  Haufes  der  Familie  des  Conf ucius 
gefunden ,  und;  von  Khüng  -  ngän  -  kue  bearbeitet 
wurde.  ^—  S.  100  überfetzt  der  Vf.  die  Erklärung 
der  erften  Khi-tiu  (aus  dem  Tsie-guiy  Vol.  X. 
p.  67)  Hi&'tnA'tsie  durch  les  petits  des  (nsectes 
apeles  hia  et  ma.  -^  Hiä^mä  aber  ift  ein  Wort, 
und  wird  in  dem  eben  erwähnten  chinef.  -  italiän. 
Wörterbuche  durch  bottd^  rospo  (d.i.  Kröte)  er- 
klärt. — •  Die  beiden  S.  9g,  105  und  111  gelieferten 
alten  Charaktere   bedeuten  d\xrchaua   aicht^  Sing, 


ftella^  und  kiiu^  interponere  aliquid ,  ut  äism ,  Ton- 
dem  j7n,  Herz,  und  vhn^  hören.  Da  fich  der  erfte 
{Herz)  in  Thsiin-tsie-vin^  welches  der  Vf.  fo  oft 
citirt,  unter  No.  589  in  feiner  alten  Form  findet,  fo 

•  wie  auch  der  Sftfrn  bedeutende,  den  er  damit  ver- 
wechfelt hat,  unter  No^4i5:  fo  ift  diefer  Fehler, 
der  einen  fehr  bekannten  Buchftaben  betriftY ,    un- 

> verzeihlich.      Von   S.  196-^130  declamirt  der  Vf. 

•auf  eine  fehr  komifche  Art  gegen  die  jetzt  allgemein 
angenommenen  214  Elementarzeichen  derChinefen, 
woraus  man  fieht ,  wie  viel  Mühe  es  ihm  ohne  Leh- 
rer gemacht  baben  mufs ,  fich  das  Syftem  derfelben 
und  die  Fertigkeit,  im  Wörterbuche  nachsufchlagen, 
zu  eigen  zu  machen.  Reo.  kennt  aber  nichts  Scharf- 
finnigeres  und  befier  Erdachtes,  als  gerade  diefs  Sj- 
ftem  der  S14  Schlüflfel,  das  alle  übrigen  älteren  als 
unvollkommen  hinter  fich  zurück  läfst,  wefshalb  et 
auch  im  Khäng  -hy-  tsSe  -  tun  beybehalten  worden  ift. 
Es  ift  ein  würdiges  Seitenftück  zum  lineeifchen 
Pflanzenfyftem;  und  fo  wie  diefs  feine  Krjptogami- 
ften  hat:  fo  hat  jenes  auch  eine  Claffe  von  Charak- 
teren, deren  Grundzeichen  fchwer  aufzufinden  ift, 

•die  ihm  unter  dem  Titel  Kikn^tsie  .vorangeht,  in 
der  aber  doch  die  Schlüffel  derfelben  angezeigt  Aver- 
den,  fo  dafs  man  fie  nachher  laicht  im  Sjftem  fin- 
den kann.  Bayers  mageres  Wörterbuch  im  Mufeo 
Sinico  ift  eben  dadurch  ganz  unbrauchbar  gewor- 
den, dafs  er  von.  diefer  einzigen  richtigen  ClafHfica- 
tion  der  Buchftaben  abgegangen  ift ,  und  felbft  eine 
neue  erfinden  wollte. 

DasWichtigfte  in  diefen  Remarques  ift  die  auf- 

*  geftellte  Lehre  von  den  Sie  -  schlug  oder  vier  Tönen 
-   der  Wörter,  die  der  Vf.  vollkommen  gegen  die  alte 

von  fünfen  bewiefen  hat.  Dennoch  mufs  man  die 
von  P.  /.  Pantoja  erfundenen  Zeichen  für  fünf 
Töne  beybehalten ,  weil  einer  derfelben  der  Phing- 
seh  ng  in  z ivey  Abtheilungen  zerfällt ,  nämlich  in 
den  ^r/t/^7i^-;;/^/7i^"und  Hid-phing^  eine  Ein  thei- 
lung,  die  in  allen  Wörterbüchern ,  die  nach  d^r  AI- 
fonanz  geordnet  find,  beibehalten^  ift,  wie  im 
Tsching  -  yün  -  thung ,  Thäng  -  v^n ,  Umfang  -  yuen- 
y/7,  Li^  -  üng  -  sehl  -  yün^  THü  'fuin^  yün  -  lih  e.  f.  \y. 
Es  ift  daher  zu  tadeln ,  dafs  fich  der  Vf.  weder  die- 
fer noch  anderer  Tonzeichen  bedient 'hat«  -—  Am 
Ende  des  Werks  giebt  er  noch  einmal,  alle  in  dem- 
felben vorkommenden  Charaktere,  und  es  wäre  zu 
wüinfchen  gewefen,  dafs  er  ihnen  nicht  nur  die 
Ausfprache,  fondern  auch  die  Bedeutung  jeder  ein- 
zelnen beigefügt  hätte,  wodurch  er  feinen  Lefern 
-einen  bedeutenden  Vortheil  geftiftet  haben  würde, 
indem  man  fo  w^enige  Charaktererklärungen  befitzt; 
denn  Bayers  Mufeum  Sinieum  ift  faft  gar  nicht  zu 
brauchen,  und  Fourmont  hat  fich  in  feinen  gedruck- 
ten Werken  gar  nicht  darauf  eingeladen,  weil  er 
ein  grofsea  Wörterbuch  herauszugeben  dachte.  In- 
dem wir  die  Anzeige  diefer  Schrift  fchliefsen,  \^^n- 
fchen  wir,  dafs  in  der  Folge  der  Vf.,  der  fehr  viel 
Gutes  liefern  konnte,  aufhören  möge  zu  polemifiren, 
und  uns  wirklich  nützliche  Unterfuchungen  über 
die  chinefifche  Litecatur  liefere.  -C*  S.  P. 
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DEN     11     FEBRUAR,     iSii* 


aESCHlCHTE. 

WoLFBNBÜTTBL,  b.  Albrecht:  Gefchiehte  des  Für' 
ßtnthums  HUdeSheim ,  von  Frariz  Anton  BLum^ 
Hofrath  zu  Hannover.  Zweyter  Band.  iQo?- 
422  S.    (ohne  Regifier   und  Vorrede),    kl.  g. 

(iRthk.  4gr.) 

•• 

Über  den  erften  Theil  dieres  Werks  haben  wir 
im  Jahrg.   igo?  diefer  Blätter  No.  99  unrer  Urtheil 
niedergelegt,  und  geseigt,  i^elcker  Geift  darin  yor- 
herrfchend  fey.      Vortheihafter  können  wir  auch 
über  den  vorliegenden  Theil    (dbr  das  10  und  11 
Jabrh.  umfafst)  nicht  urtheilen,   da  er  nicht  weni- 
ger die  Fehler  jenea  Kur  Mitgift  erhalten  hat.     Die* 
felbe  Weitläu^titfkeit  des  Hans  und  der  Ausführung, 
daffelbe  Herbeyziehen  anderwärts  heller  dargeftellter 
und    hier    nu^lofer  Ereigniffe   aus   der   Reichste* 
gefchicfat«,    derfelbe   gänzliche  Mangel   an  Kritik, 
daffelbe  Umherirren    und  Feftgebanntfeyn    in   den 
Steppen  fpiter  Chroniften,    dafl'elbe  Wiederfchmel- 
zen  gehaltlofer,  ausgenutzter  und  daher  län^ft  ver- 
wer fenev  Fabel  fchlacken,    hat  uns  auch  hier  be- 
dauern laffen >  dafs  fo  viel  guter  Wille,  fo  viel  FleiCs 
und  Mühe  (noch  inh  Jahr  1304.  fuchte  der  Vf.  an 
Ort  und  Stelle  die  wahve-Lage  alter  Burgen  zu  bd- 
ftimmen  338)«  die  Benutzung  fo  vieler.  Anderen  bis- 
her und  vielleicht  für  immer  verborgener  und  nur 
bey  ihm  vereinter  Sammlungen   (von  den  Urkun- 
den reden  wir  fpäter  ucx:h)  nicht  vpn  mehr  hiftori- 
fchem  Talent,   Kraft  und  lebendiger  Kenntnifs  des 
Wefcns  der  Gefchiehte  begleitet  .Avaren ,   und  kein 
fchöneres  RefuUat  zur  Folge  hatten.     Uns  ift  klar, 
der  Vf.«  einmal  von  feinen  vielen  inlandifchen  alteren 
Hülfsmitteln  feftgehalfcen,  habe  es  verfchmäht,  fich 
bey  anderen,  namentlich  den  neueren  Gefchichts- 
forf ehern,  Raths  zu  erholen;  habe,    die  Manier  je- 
ner üch- aneignend,  nach  den  guten  und  treulichen 
Müdem,   die  feitdem  üxe  die  Gefchichtfchreibung 
wuhUhättg  und  gläiüsend  an^eftiegen ,    nicht  ge- 
fragt, ein  Verfehen,  ^das  bittcir  gerlicht  ift.  r-r     Wa$ 
der  Vf.  für  Gewährsmänner  hat,  das  ift  ihm  ^inerlejr» 
ob  fie  gleichzeitig  oder  ganz  neu,   in  einem  Übeln 
oder  guten  Ruf  ftshen :  fo  werden  S.  4  Calvör  und 
Lauenßein  cirirt,  um  die  Behauptung  zu  be weifen» 
Birchof  ^f^dbert  (903)  ^Mj  ^^^  ^^  l^ohen  G^ 
fchlecht  der  AlbatinSrf^  entlprcdTen*    'l&^n^n  denn. 
diefe  folche  frühe  Begebenheiten  heweiXen  ?    fOiebt 
es  sUichzeitigs  i|»d  beiljere,  wiMrum  nicfet  fte  allein 
mit  Befeitigung  jener  Stoppler  angefuhri#  IIA4  fi4r 
/.  J.  L.  Z.  ißit-    Erfter  Band» 


den  fich  folche  nicht,    nun   auf  diefer  Behaupten 
hin  foUen  wir  doch  nichts  glauben?     Weiter  fagt 
der  Vf.:  aüe  SchriftßMer^   welche  diefen  Bifchof 
erwähnen ,  fchildem  ihn  u.  f.  w. ;  das  find  —  Bru- 
fehiüs ,  BucelUnus  und  Kranz.     Daher  auch  eine  f# 
bunte  Rangordnung  in  den  gehäuften  Citaten  (z.B. 
S*  58);  Kwifchen  den  ebenerwähirten  Autoren,  ffa- 
renberg  und  Leukfeld  etc.  ftehen  Ditmar  und  Tang' 
mar  mitten  inne.  £s  ift  fchwer  zu  enträthfeln,  war- 
um 4er  Vf.  fo  wenig  auf  die  erften  Quellen  zurück- 
geht, lieber  aus  der  zehnten  Hand  nehmen,    und 
auf  Compilatoren  ohne  Geift  und  Verftand  ti^auen 
will ,  welche  von  jenen  Quellen  fo  entfernt  ftehen, 
ihren  Strom  getrübt  und  garftigen  Schlamm  hinzu- 
geleitet haben.      Für  die  Fehden  König  Conrads  I 
und  Herzog  Heinrichs  von  Sachfen  w^ird  nicht  etwa 
fVUtichindt  nein,  Lejikfeld  und  Fabricius  a.ufg^ru- 
.fen.    Als  Repräfentanten  der  Meinung,  welche  den 
Bifchof  Bemward  zu  einem  Grafen  aus  dem  Com- 
merfchenburgfchen  Gefchlecht  macht,  werden  S.  64 
viele«Autoren  citirt;  aber  kommen  fie  denn  dem  Al- 
-ter  des  browerfehen  Codex    des  Lebens   diefes  Bi- 
fcbofs  von  Tangmar  gleich,  in  welchem  diefe  Mei- 
nung allein  ausgedrückt  ift  (da  die  bezeichnenden 
Worte  in  den  anderen  HandCchriften  fehlen)?     Auf 
diefen  Codex  mufste  allein  gefehen  und  er  geprüft 
w^erden,  denn  auf  fein  Alter,. und  wie  fich  die  ge- 
dachte Stelle  dasin  findet,  kommt  alles  an;  alle  fpä- 
teren  Sagen  find  ohne  ihn  unbrauchbar ;   verglichen 
.was  Leibnitz  Praef.  T.  I.  No.  XXXI  gefagt  hat.     Bis 
jetzt  ift  es  wahrfcheinlicher »   dafs  die  entfcheiden- 
den    Worte    „Je   Sommer fchenburg**    eine    fpätere 
(HolFe  find.   Wie  aber  der  Vf,  den  erwähnten  Bifchof 
^u  ^inem  Grafen  von  Olsburg»  mit  Beziehung  auf 
Tangmar  S.4.56  machen  kann,  fieht  Rec.  nicht.     Im 
erften  Theil  S.  «96  konnte  der  Vf.  -Ijey  Erwähnung 
der  falk^fcheh  ganz  richtigen  Behauptung»    dafs  es 
VOK  dem  n  Jahrb.  keine  Gtafcn  von  Winzenburg 
gegeben  ln^be,  fragen:  »«Abeir  warum  follte  die  ein- 
zige Stelle  der  reinhäuf er  Chronik  alle  anderen  Nach- 
'  richten   und  Traditionen  aufwiegen  ?<'     Die  Ant- 
wort hätte  fich  der  Vf.  gar  leicht  geben  können: 
weil  der  Chronift  nicht  nur  gleichzeitig  ift,  fonderu 
auch  in  nahen  VerhältnilTen  mit  der  winzenburg* 
fchen  Familie  ßand,  alle  Umftände,  die  er  erzähl^ 
genau  willen  konnte,  feine  Erzählung  mit   einem 
natürlichfen  Gange  der  Dinge,   mit  anderen  ächten 
Nachrichten  und  Urkunden  im  heften  Verein  ileht, 
alfo  fchon  defshalb  noch  fo  viele  Traditionen  und 
Nachrichten ,   deren  Urfprung  wi'  ^irft  drey  eder 
Mm 
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vier  Jahrhunderte  fpäter  in  der  verdächtigllen  Ge- 
fellfchaft  und  unter  üb^Avief^Hen  Faifch münze rn 
antreffen  y  nicht  mehr  in  den  mindeften  Betracht 
J^ommen  können;  weil  überhaupt  Traditionen  (Sa- 
gen) fehrfeltCTi  etwas  Wahres  haben,  dieFes  nicht 
nur  fehr  entltellt  liefern,  und  defshalb  die  genaueße 
Prüfung  und  forgfaltigfle  Vorficht  bey  der  Anwen- 
dung fodern,  überhaupt  unter  Sagen  tnid  Sagen  ein 
grofser  UnterCchied  ift  (in  Völkerfagen  ift  wohl 
Manches  verborgen),  folche  aber,  welche  im  16 
lahrh.  Genealogieen  und  Abdämmungen  aus  dem 
.9  und  10  mittheilen  wollen,  hiftorifch  «  kritifche 
Undinge  find.  Wer  diefen  nothwendigen  Faden 
nicht  ergreifen  kann ,  der  fteige  lieber  nicht  in  das 
Xabyrinth  fo  früher  Zeiten  herab.  Aber  weil  der 
reinhäufer  Chronik  nicht  getrauet  wurde :  fo  find  hier 
falfche  Winzenburger  aufgeftellt.  Es  ift  fehr  wahr- 
fcheinlich,  dafs  das  Gefchlecht  der  Grafen  von 
Vormpach  und  Reinh.mfen  erft  durch  Bifchof  Udo 
Winzenburg  als  hildesheimifches  Lehn  erhalten  ha- 
be. Auch  das  Fantom  einer  alten  Graffchaft  Ringel- 
heim will  noch  immer  der  gefunden  Kritik  nicht 
weichen.  Weil  Graf  Immuth  dafelbft  940  einKlofter 
geftiftet:  fo  mufs  er  Erbgraf  von  Ringelkeim  g^we» 
len  feyn ,  dem  Klofter  mufs  er  die  ganse  Graffchaft 
gegeben  haben,  denn  das  Hochftift  bekam  lie  115I9 
'weil  es  das Klofier  erhielt.  Mehrmals  wird  auf  der 
Graffchaft  altes  Wappen  htngewiefen,  deflen  Iden- 
titüt  mit  dem  an  einer  Statue  der  Königin  Mathilde 
(Gattin  Heinrichs  I)  zu  Harzburg  (,^uoek  zu  diefer 
Stunde^*  nach  Rckßorms  Chronik)  deren  Abkunft 
aus  Ringelheims  Haufe  beurkundet.  £s  ift  ärger- 
lich, mit  fo  etwas  im  igJabrh.  noch  fich  ftreiten  ztt 
muffen.  Nicht  einmal  die  Angabe  ift  richtig.  Nicht 
nach  Harzburg,  wo  man  kaum  den  Matz  der  alten 
Burg  noch  findet,  fondern  nach  Herzberg  weift  um 
E>ckßorm,  Da  mag  ehemals  ein  Herzog  von  Braun- 
'  fch weig  fein  Haus  mit  Abbildungen  vermeinter  Ala- 
nen ausgeziert  haben ;  aber  wann  war  das,  als  die 
genealogifchen  Fabeln  fchon  im  Munde  des  gelehf- 
teYi  Pöbels  umgingen?  Faft  in  «llen  Schlöffern  un* 
.'ferer  alten  erlauchten  Häufer  trifft  man  Stammbaum 
me,  Ahnentafeln  und  Gemälde  an,  die  aus  Sagen 
des  16  Jahrh.  i^ttfammengefetzt  und  aufgeputzt  find. 
Aber  welcher  HiftoriHer  wird  ihnen  folgen,  wer 
wird  noch  jetzt  Gefchlechts Wappen  im  10  lahrh. 
annehmen?  War  Graf  Immuth  aus  dem  wiue- 
kindfchen  Gefchlecht:  fo  muffen  beffere  Beweife 
dafür  aufgeftellt  werden.  Wohin  rechnen  wir  fol- 
gende Bemerkungen?  Heinrich I  wurde  durch  die 
Streitigkeiten  mit  Conrad  I  bewogen ,  meürentheila 
aufser  feinem  Vaterlande  zu  leben  S.  1  e ;  die  Ffale^ 

Safen  waren  Mitregenten  der  Herzoge  fio5;  die 
arkgraffchaften  cingefchränkte  Herzogthümer  äo6  j 
bey  der  Übertragung  des  HeTzoetfitums  Sachfen  an 
Billung  behielt  fich  die  ottonifche  FamSlie  ihre  Erb* 
gütex  als  ein  Rrbfürßenthum  vor,  das  fie  ;iach- 
mala  einem  ihres  Stammes»  der  den  Titel  eines  Mark- 
fr/^en  von  Sachfen  fahrte,  uberliefs  (sgi  und  294, 
Will  man  auch  die  tmliakbar  ftHeinetidc  äirecte  Ab^ 


ftammung  des  braunfrhweigfchen  Grafenhaufes  vom 
Stamme  derOttonon  zu|[eben:    fo  wurde  doch  erft 
weit   fpäter  der  vorletzte  männliche  Sprofle  Ekbert 
ein  Markgraf  ///  Thüringen' Aart)!  di^.  Gtmft'Hem* 
richö  IV).     Ltedulf  heiCsi  Erbprinz  '(2(>j)  ;*  Loihar  be^ 
lehnt  feinen  Schvviegerfohn  mit  der  Kur  und  Mark- 
grajjfhaft  Sachfen  298»  beym  Abgang  der  KaroHn- 
ger  ift  Niederfacbfen  noch  wüßef  .  Ganz  in  diefem 
Geifte  find  die  Darftellungen  des  Adels ,   des  Lehii' 
wefens,  der  Minifterialitat,  desZußandcs  der  Bauern 
ausgefallen.   Die  Nachrichten  von  den.im  10  und  11 
Jahrb.  im  Fürftenthum   vorhandenen  Familien   des 
liohen  und  niederen  Adels  gehören  hiet  gar  noch  nicht 
her,  denn  nicht  einmill  von  dem  erfteren  ift  die£xi« 
ftenz  eines  einzigen  zu*  er  weifen  »{nur  bey  Peine 
find  fchwache  Spuren  derWahrfcheinlichkeit);  \ve- 
niger  noch  mit  ihren  nachherigen  Namen,  denn  DaJI'el 
ift  noch  unter  Nordheim  wahrfcheinlich  verborget^ 
di^fess  abeir,  welches  Homburg  hefaCs,  ift*  ganz  aui^ge- 
laffen.     Von  allen  Gefchlechtem  des  niederen  Adelte 
deren  der  Vf.  ^5  aufzählt,  von  denen  Aüxners  Tiu^ 
nierbuch  und  JLez/i^rj  Fabeln  etwas  zu  fagen  wiflen« 
kommt  auch  nicht  ein  einziges  in  diefer  Periode  in 
wahren  Nachrichten  vor.     Wir  beziehen  uns,  der 
'Kikze  wegen ,   auf  Srhnudjti  il^if&ige  Forfcbungen 
(Bey träge  zur  G^fchichie  des  Adels ,  fi  Bände).    Ob 
esSpott  feyn  foU  mitdemLocfer,  wenn  S.  400  wahr- 
haft auth&ntifche  Nackciditen  erft  im  3  Thi^ile  ver- 
f prochen  werden?     Die  Grafen  von  Waffel  würden 
^in  die  erfte  Clailie  gehören,  und  bey  ihnen  noch  der 
Annaliße  Saxo  S.  661  zu  benutzen  Geyn»     Dagegen 
greift  der  Vf.  wohl  wieder  anderefiacben  ao»  So  wiU 
er  die  bekannte  £heftif tungsorkunde  zwifchen  Otto  U 
und  der  Theophania  von^flr  die  in  den  Orig*  Gueif. 
T.  4.  ganz  in  Kupfer  geftodien  befinldlieh  ift«  für  k^in 
-Origind  gehen  laffen.     £iao 'merkwürdige  Abfcluifc 
'fürwahr  i  mit  folcher  Pracdit  undfiunft,  mit  goldenen 
Buchftaben,    in   diefem  Format!      Auch-  hat  noch 
'kein  Diplomatiker  Zw^eifeL  erhoben.     £s.  hat  uns  an 
mehreren  Stellen  gefchienen,   als  ob  der  Vf.  jurifti- 
fche  Beweife  mit  hiftorifchen  verwechfele :  dort  in 
dem  Streit  über  Mein .  und  Dein  werden  tadelfreje 
Originale  zum  vollen  Beweife  erfodert,    und  der 
Richter  kann  in  der  Regel  auf  Ajifchriften ,  wenn 
fie  auch  alt  find,  keine  Kückficbtaehmeu;   anders 
der  Hiftoriker,    der  nur  der  Wahrheit   nachgräbt^ 
und  dabey  von  gans  anderen  Formen  geleitet  wird; 
er  ift  zufrieden,  wenn  er  nur  Abfchriften  der  Up 
künden  übrig  hat,  denen  Jaeine  inneren  Mängel  vor- 
geworfen werden  können.     So  finden  ^r,  dafs  der 
Vf.  fich  auf  Originale  beruft,  und  nur  diefe  anführt, 
stiemals  Diplomatarien,  Cppialbücher :  follte  es  dieb 
von   drn   htldesheimifchen   Stiftern    nicht  geben? 
Wo  ift  das  geblieben,  welches  Harenberg  halte  ?  fab 
iet  Vf.  die  bannöverifcheii  nie  tiau?    .Hildesheim 
habe  (S.  44)  über  alle  feine  Rechte  rnifd  Beüteungeo 
aus  dem  9  «lad  &ö  Jahrh.  keinOrigmai  aufsoweifen. 
Zar  VollMndigkeit  diefer  gams  iuurekanteaa  Notia 
ifilre  es  iHRhig  ^eweCen  zu  fagen,  auf\w*elche  Art 
diefe^Minilden  hch  eihalcenhabea,  we  alt  die  Ab- 
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fchriften'?  Si  tsg.  Bey  der  Erwerbung  vonfVeßer* 
hof  hätte  auf  Lcibnitx  I,  757  hiqge wi^^fen  feyn  Tol- 
len^ eine  Nachricht,  Avelche  Lczfiem  Vorgeben  ge- 
radehin befriedigt,  bis  belTere  Gründe  für  einen 
fcbüii  vorher  einmal  Statt  gefundenen  T^^hiL  beyge- 
bracht  isrerden.  S.  134.  Güter,  die  Bifchof  Bern  ward 
„aus  der  Hinterlaffenfchajt  Otto's  111  gekauft,**  ift 
xwe)  deutig.  Hat  er  üe  von  Otto*s  Allodial  -  Erbe  er- 
worben? Aber  es  fand  nach  dem  Ausftcrben  des  (acb- 
Bfchen  Haufes  keine  Sonderung  des  Suats  und  Fri- 
vatvermogena  Statt  (S.  S74,  wo  ift  der  Unterfchied 
zwifchen  königl.  Grundeigen thum  nnd  Familien- 
gut der  fächßfchen  Könige  gegründet?),  beides 
^va^  fchon  in  einander  verfchmolzen,  und  blieb  dem 
Heiche.  Oder  f ollen  die  Worte  heifsen:  ans  dem, 
was  Otto  ih|n  (etwa  durch  Teßament)  zuwandte? 
Das  Chrofis  ep.  Hild,  bey  Leibnitz  2,  739  fagt:  ,,^ 
Thefauro  Ottonis  JJI  cmit^^^  aber  die  Chronik  i(t 
jung  und  voll  Fabeln.  Von  Benno  (312)  hätte  mehr 
gefagt  werden  können;  .fein  Leben  fteht  bey  £c- 
Card  11,  2161.  Doch  wir  wollen  aufhören,  noch 
mehr  Fehler  hervorzuziehen. 

DieferBand  enthält  zwey  Abtheilungen,  und  in 
der  erfien  die  Gefchicbte  der  Bifchöfe.     Der  gröfate 
Theil  von  dem,  was,  um  die  Magerkeit  diefes  Fel- 
dejf  zu  umhüllen,  hier  hereingezogen  ift,  fand  ei- 
nen belferen  Flau  in  der  folgenden  Abtheilung;  jetzt 
entßehen  häufige   Wiederholungen*      Die   zweyte 
Abth.  bat  zwey  Capitel.     Im  erften  wird   eine  Dar- 
Mong  der    Begierungs  •    und    Staats  -  Verfallüng 
Deutfchlands  im  AUgtm^in^n  gegeben.      Wer  aber 
Terlangt  die  in  einer  Specialgefchichte  ?     Was  aus 
ihrem  Füllhorn  die  Reichsgefcbichte  der  <7efchichte 
des  hildesheimiCchen  Territoriums   leihen   mufste, 
das  Wenige ,  Mras  nicht  voraus§e/fitzt  werden  koni^- 
*te,  die  Aufteilten,   welche  allein  dem  Vf.  angehöir- 
ten(wenn  es  deren  gäbe),    das  liefs  ftcb  wieder 
richtiger  und  kurz  dem  zw^eyten.  Capitel ,  worin  der 
Zuftand  des   Fürftenthums   („des  Landes  zwifchen 
Bbe  and  Wefer**  ögS!)  entwickelt  wird;   einver- 
leiben.    Die  Specialgel'cbichte   foll  die  allgemeine 
eillatem,  erhellen,  bereichem,  aber  in  ihr  loUen 
nicht,  in  verkehrter  Ordnxing,  die  Bogen  aus  dieCer 
gefüllt,  werden.  —  Der  5  Abichnitt  diefes  5  Cap.  ent- 
hält „geographifche  Nachrichten  über  das  Fürftenth. 
Hildesh.  aus  dem  10  und  11  Jahrh.'S  eine  der  bef- 
feren  Parthieen  des  Werks,  wefsbalb  wir  uns  a^ich 
noch  etwas,  dabey  verweilen  wollen.     S.  335  fetzt 
(1er  Vf.  Goslar  in  den  Harzgau;   das  ift  aber  nicht 
möglich,    denn  diefer  eadete  mit  dem  halberftädtr 
Tchen  Sprengel  an  der  Ocker ,  und  das ,  was  Heine- 
fÄ«,   auf  welchen  fich  der  Vf.   wohl  vornehmlich 
Kützte,  dagegen  vorbringen  will,  verdient  den  Na- 
men von  Gründen  gar  nicht;  denn  weqn  auch  ein- 
nul  eine  Urkunde  einen  Ort  weftHch  der  Ocker  zum 
Harzgau  rechnete:    fo'^veifs  man  ja,    dafs  an  dea 
Grenzen  oft  Verwechfelungen  vorfallen.       So  viel 
wir  wÜTen ,  ift  feiten  ein  Gau  unter*  mehrere  Biih 
thümer  gelbeilt  gewef'^n ;   Ausnahmen  müfsten  alfo 
l>«wie(en  werden  t  und  Ludwigs  I  Urkunde  Air  Hai- 


berftadt  weifet  den  Harzgau  gar^u  klar  lediglich  zu 
diefem  Sprengel.     Die  vonÄ^i/i^cAc  herbeygezogene 
Urkunde  Heinrichs  V  beweift  gar  nichts  was  fie  foll. 
Ohne  Zweifel  wird  Goslar  zum  Wenftgau  gehört  ha- 
ben, wohin  Jerftedt,  Lutter  eingekreift  waren.    Was 
von  der  Pfalz  fVerla  gefagt  ift,  gründet  fich  auf  des 
Vfs.  bekannte  Disputation  über  diefen  Gegenftand; 
aber  das ,   was  Holzmann  im  hercyn.  Archiv  S.  300 
dagegen  erinnert  hat,  ift  nicht  beachtet,  befonderS 
die  neue,  der  Lage  wegen,  fchon  fehr  für  fich  ein- 
nehmende Meinung,    von  der  S.  316  die  Rede  ift, 
und  für  welche   auch  Urkunden  beygebracht  find. 
Die  Gefchicbte  Goslars  bedarf  einer  ftarken  Sichtivng. 
^-  339  l'Ochten  ( Süthlochtenheim )  kommt  in  einer 
ungedruckten  Urkunde   Bifchof  Herrand    von  Hal- 
berftadt  von  1096  vor,  fo  wie  auch  wenigftens  1114. . 
bey  Semler    (Sammlungen  zur  Beförderung   theol. 
Gelehrf.  i  St.  156),   wonach  das  Rloßer  Ilfenburg, 
welches  fchon  Zehntherr ' und  meifteiitheils  Grund- 
eigeuthümer  war,    3  Menfe  dafelbft  von  den  Pfala- 
gnfen  von  Gofeck  (nicht  Sommerfchenburg)  kauf- 
te; Wenderode,  das  auch  noch  im  Amt  Vienenburg 
lag,  kommt  in  der  Stiftungsurkunde  von  Ilfenburg 
1018  als  Winederode  hej  JLeibniiz  3,  690  vor.     Al- 
les freylich  ohne  Angaben  des  Gaus.     Diefs  Wenige 
nur  als  Bejfpiel  von  dem  kleinften  Amte  des  Für- 
ftenthums, wie  genau  man  unterfuchen  mufs,  um 
in  der  Geographie  des  Mittelalters  nicht  zu  wenig 
zu  ihun.  Auffallend  war  es  übrigens  auch  demRec, 
dafs  der  Vf.  die  Eintheilung  in  Ämter   feiner  geo- 
graphifchen  Aufzählung  zum  Grunde  legt,  und  den-^ 
noch  die  Gaue  auffucht.     Das  Alter ,   Frühervorhan- 
denf  yiif   und  die  Entwickelung ,    welche  aus  ihr 
erfolgte,  mithin  die  leichtere  Überficht  und  Klar- 
heit, fcheinen  doch  wohl  zu  fodern,  dafs  man  zu- 
erft  den  Umfang  und  die  Zubeliörungen  eines  Gaues 
auffuche,  zum  Grunde  lege,  und  dann  erft  Verglei- 
chungen   mit   dem  vorhandenen  Zußande  anftelle, 
wie  er  nämlich  z^r  Zeit  war,    als  der  Vf.  fchrieb: 
(eitdem  iß  eine  andt-re  Einkreifung  vorgenommen, 
auf  welche  aber  wohl  noch  keine  Hückficht  genom- 
men werden  durfte ,  da  fie  dem  Vf.  mit  Recht  nicht 
feft  und  dauerhaft  genug  zu  feyn  fchien.  Der  Vf.  ver- 
fpricht  bt'ym  3  Theile  eine  Charte  zu  diefen  ^eogra- 
phifchen  £rörterungen ,   ein  defto  verdien ftlicheres 
Unternehmen,  je  weniger  wir  mit  Fokhen  Hülfsniit« 
teln  uiuerftutzt  find.     Wie  er  fie  anlegen  will»  dar- 
über erklärt  er  fich  nicht.     Wir  können  wohl  hof- 
fen, dafs  fie  fich  nicht,  wie  es  in  jenen  Erörterun- 
gen, mit  einigem  Schein,  noch  zuläflig  feyn  moch- 
te, auf  die. Grenzen  des  Fürftenthums  befchränken, 
und  fo  mehrere  Gaue  nur  zum  Theil  liefern  werde. 
Denn  auf  einer  Charte  diefer  Zeit  wird  doch  die  da- 
malige Eintheilung  nicht  fehlen.     Eine  folche  Zer- 
ftückelung  würde  gänzlich  falfch  feyn  (  denn  es  gilt 
bier  die  Geographie  des  Mittelalters,  wie  die  Lan- 
desgrenzen waren,  zeigen  di^  neueren  Chart^,  und 
4er  Arbeit  die  Hälfte  ihrer  Verdienftlichkeit  rauben. 
Er  wird  alfo  die  hildesheimifche  Diöces  (aus  der 
da«  Fürftenthum  entftanden)  zum  Grunde  legen,  und 
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%vas  aurscrhall)  derfelbcn  ztim  Fürftenthum  gehörte, 
nur  anhangsweife  mitnehmen,  wenn  er  nicht  He- 
ber die  Charte  bi8  dahin  erwarten  will.  Wir  em- 
pfehlen dem  Zeichner  und  Stecher  die  fchöne  Gau- 
charte im  a  Band  der  wenk^fchtn  Gefchichte  von 
HelTen ,  die  bis  jetzt  alle  ähnlichen ,  auch  die  fonft 
brave  in  von  Schuttes  hift.  Schrift.  B.  2,  übertrifft; 
die  in'den  act.  acad.  Theod.  -  Palat.  beftimmen  oft 
die  Grenzen  nicht  genau  und  fcharf  genug.  Möchte 
es  doch  dem  Vf.  gefallen ,  auch  die  kirchliche  Ein* 
theilung  nachArchidiakonaten  oder  Bannen  bey  der 
Ausmittelung  der  politifchen  zu  Rathe  zu  ziehen ! 
Nach  S.  308  fcheint  es ,  als  kenne  er  dieCe  grofse 
Hülfe  nicht ,  oder  verfchmähe  fie.  Er  hgt  dafelfaft : 
,Der  hildesheimifche  Kirchfprengel  beftand  aus  den 
Diftricten  von  Goslar ,  Barum,  Sefen,  Denftorfund 
Schwedenftedt.  Man  hat  keine  Nachricht  von  an- 
deren Bannen  in  demfelben ,  denen  Chorherren  als 
Archidiakonen  vorgefetzt  w^aren."  Die  anderen  al- 
fo ,  die  nicht  in  den  Händen  der  Domherren  waren, 
find  nicht  einmal  werth  erwähnt  zu  werden  ?  Aber 
das  Archidiakonat  zu  Elze  wurde  ja  1352  mit  der 
Rellerey  vereiiiigt  (  Baring  clav.  dipl:  502  ) ;  das  Ar- 
chidiakonat  zu  Alfeld ,  fcheint  nach  Hareuberg  918 
(  Rec.  hat  das  Werk  nicht  gleich  bey  der  Hand)  eben- 
falls im  Befitz  eines  hildesh.  Domherrn  gewefen  zu 
feyn;  dagegen  war  das  Archidiakonat  zu  Goslar 
(von  dem  Heineeke  291  einen  kümmerlichen  Br«b- 
cken  mittbeilt)  wohl  fpäter  mit  der  Probftey  des 
Moritzberges  verbunden  (Leukf.  et  fValkenr.  129); 
vorher  befafs  es  wenigftens  einmal  der  Domprobft 
Lccard  2,  2165.  Sollten  denn  Grupens  Origines 
Hilde  fünf  es  gan»  verloren  gegangen  feyn ,  die  doch 
fchon  ausgearbeitet  waren  (defl'en  Orig.  gernu  2, 
ogö )  ?  darin  würden  ohne  Zweifel  die  Archidiako- 
nate  des  Stifts  Hildesbcim  fehr  ins  Licht  gebracht 
feyn ,  worüber  Fertfch  viel  zu  wünfchen  übrig  ge- 
lalTen  hat.  (  Vom  Urlpr.  der  Archidiak.  S.  503— 544-,) 
Möchte  uns  doch  der  Vf.  alte  hildesheimifche  Archi- 
diakonat-Regifter  indem  verfprochenen  Codex  dy 
ylomati'cus  mittheilen!  Zur  baldigen  Herausgabe 
deffelben  muffen  wir  ihn  um  fo  mehr  aufmuntern, 
da  er  in  diefem  Thcile  fich  öfter  auf  ungedruckte 
Urkunden  bezieht  (von  den  Jahren  1001,  1021,  losa 
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-  u.  f.  wO ,   was  allerdings  ein  Vor«fig  diefes  Theili 
iß,  |von  denen  einige  fehr  intereilant  fcheineu.   Die 
S.  164.  erwähnte  Urkunde  von  1062  ßeht  nicht  im 
Falke ^  wohl  aber  im^ Heinecke  und  in  der  {möfchd- 
Jclien)   Gefchichte   des  Stiftes  auf  dem  Peter^berge 
»757.    S.  18  mit  allerdings  bedeutenden  Varianten; 
nach  diefem  Abdruck  liegt  Partunlep  im  Harteringo- 
we ,  da  Heinecke  Nordthuringen  lieft,  und  die  Stelle 
von  dem  hildesheimifchen  Bifchofe,  welche  diefex 
aus  politifchen   Gründen  unterdrücken   zu  mülTea 
glaubte»'  fehlt  bey  Möfchel  nicht  mehr.    Aber  ans 
eben  folchen  Gründen   (das  Stift  ve^ollte  einenge- 
zirk  um  fein  altes  Klofter  haben ,  dafür  wurde  ein 
Befitztitel  gefucht)  könnte  er  auch  wohl  den  Harz- 
gau hineincorrigirt  haben.      Nun   die  Urkunde  ift 
doch  noch  in  Goslar,  wird  uns  Niemand  von  der 
wahren  Lesart  Nachricht  geben?     In  eben  derGe- 
fchichte  befindet  fich  auch  fchon  die  Urkunde  von 
1064,  welches.  165  als  unge&ruckt  erwähnt iinrd. 
Hempel  hat  viele  Werke  übergangen  >    und  durdi 
die  Herausgabe  eines   folchen  Codex  diplomaticüs 
würde  der  Vf.  ein  fehr  verdienftHcbes  Werk  liefern, 
von  dem  er  mehr  Gewinn^  als  von  diefer  Gefchicht- 
fchreibun^  erlangen  kann.     Denn  die  Sammler  rei- 
ner Materialien  find  weir  niehr  zu  loben ,  als  die, 
welche  es  für  eine  unerläfsHche  Verpflichtung  ilirei 
Sammlerfleifses  halten   alles  auch  felbft  zu  verarbei* 
ten.     Doch  ift  das  gewöhnhcher  der  FaiL    Darüber 
verlieren  fie,  was  ihnen  fchon  gewifs  virar.    Wie 
mancher  ift  als  Gefchichtfohreiber  vergeflen,  der  als 
Sammler  und  Herausgeber  un^edrnckter  Nachrich- 
ten ftets  unentbehrlich  feyn  wird !    Ece^rds  corpus 
hijlor.    med.    aevi  wird   gefucht    werden,    wenn 
feine  kecken  genealogifchen  Gebäude  Keiner  meor 
achtet.     Viele  Schriftfteller  mülfen  wir  auffchlagen, 
um  der  Urkunden  willen ,  welche  fie  einfchalteun, 
Während  wir  die  ganze  Fluth  desGewäfches,  worin 
diefe  eingetaucht    find,    überfpringen.      Es  ift  g^ 
wifs  mehr  Ehre  dabey,    neue   und   richtige  Mate- 
rialien  zu   liefern,    und  ihrer  find  viele  noch  fiir 
Deutfchland  zurück,    als   ein  Hiftoriker  niederen 
Grades  zu  feyn.     Möchte  doch  Jeder  lernen,  \\it 
zu  feinem  Frieden  dient! 


KLEINE        SCHRIFTEN. 
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Gkschichtb*  Breslau p  b.  Korn:  Leben  und  Thaten 
eines  vreufßfchen  Regiments'  Tambours.  Von  ihm  fclbß  bc- 
fchrteben  in  feincni  gsten  Lebensjahre.  Eine  Uuterhaltnnff 
für  PanirÄnc.  Mit  einem  Kupfer.  1810.  84  S.  8-  CSjfO 
Der  ehcmaUge  Regiments -Tambour,  der  hier  als  Selbftbio- 
araph  auftritt,  heifil  Jofeph  Ferdinand  Dreyer»  und  beklei- 
det ieut  dal  Amt  einea  Schlaflel  -  Majors  in  der  Sudt  and 
Feftung  Glats.  Bs  ift  interclTant,  dicfe  Stimme  aus  alter 
Zeit  »u  vernehmen ,  nnd  einen  alten  Krieger  über  den  Krieg 
nnd  das  Krieg!  wefei^  in  feiner  Weife  ff  rechen  su  hören. 
Um  die  Auftnerkfamkeit  der  Partifane  au  wecken,  dOrten 
wir  blofs  das  Verxeichnifs  der  Ton  dem  Vf.  während  des 
fiebenjahrigen  Krieees  gefangen  benommenen  Mannfehafcen 
«nd  gemachten  Eroberuhgon  an  Vieh  henufetsen«  Diefet 
Vertächnift  fahret  auf:  i  General,  s  Obriften,  2  ObriA- 
Lieutenants»  9  Majors,   ft  Biitmeifter»    15  Lieutenants,    a 


FAhtidrich,  1  Cornet,  31  Gefrcytc,  891  Gemeine»  8  Waclu- 
xneifier,  64  Corporals;  650  Pferde,  500  Oclifen,  116  KfiLe, 
78  Külber,  54r Schweine,  111  Schafe,  o  Ziegen,  36  ftlaui- 
thiere  -«  und  1  Kanone.  Aus  16  Batailien ,  zwej  Übeitil* 
len ,  und  zwor  Belagerungen  iü  er ,  zwar  nicht  HuiTerwua* 
det,  aber  docn  ohne  lebensgefährliche  Verwundung,  immer 
als  braver  Soldat  gegangen ,  und  ifi  hi  feinem  hohen  Ali« 
noch  fo  flark,  da(a  er  noch  Reifen  an  Fufse  4  bis  5  Mei/en 
weit  in  einem  Tage  machr,  nnd  immer  noch  Empfiuduoee« 
gegen  das  andere  Gefchledit  har^  8eine  be^gebrachun  Be- 
merkungen iind  zwar  nicht  durchaus  neu,  aber  leider 
durchaus  wahr.  Das  Kupfer,  welches  belTer  feyn  Köoute, 
flellt  die  Rettitug  de«  Oberamtmanne  und  Phrrcrt  Von  Neu* 
Ichlofs  in  Schlehen  aaa  den  fiandra  der  barbtfifdien  fto* 
Iiken  vor. 

^     '  Bei 


S8> 


N  n  m.    36» 


«gt 


«■■^»■M«« 


JENA     ISCH 

ALLGEMEINE  LITERATUR 


K 


-ZEITUNG 


DEN     18     FEBRUAR,     131  t. 


M  A  T   HB  M  A  T  l  K. 

SlÜNCHCw,  b.  Lindauer:  Thiori%  et  TabUs  if«. 
ne  nouveUc  fonction  tranf^endante  par  Sol» 
dner.  igog.  46  S.  4.   (i  Thlr.  4gr.) 

JJer  Gegenlland  diefer  gehaltreicken  Schrift  iftda» 

fchwierige  Integral  y[^^.  Bekanntlichgab  JjM/4fr 

für  diefes  Integral  »war  eine  Reihe  an ;  bekannte 
aber  f*  Ibft ,  dafs  diefe  Reihe  nur  von  geringem  Wer- 
ihe  fcy,  weil  es  grofse  Schwierigkeit  habe,  die  bey- 
«iifiigcndc  beßändige  Grofse  gehörig  %u  beftinunen. 
Hn.  Soldners  Bemühen  ging!  daher  dahin,  theiU  an- 
dere'für  gewUfe  Werthe  von  x  beffer  convergirende 
Reihen  zu  beftimmen,  theilsden  wahren  Werth  jener 
beftändigen  Grofse  anzugeben^und  zu  zeigen,  warum 
die  tnUrfehe  für  diefen  Fall  gar  nicht  convergirende 
und  defshalb  unbraachbare  Reihe  zu  FehlfchlüITen 
über  ihren  \Verth  leitet.  Dem  Vt  fcheinen  die  Be* 
mähungen  eines  feiner  Vorgänger  gänzlich  unbe- 
kannt geblieben  su  feyn.  Maseheroni  nimlich  hat 
in  i^inen  ddnotaU  ad  ealeulum  integralem  Euleri 


dazu  gelangte,  etwas  anderes  ift.  Doch  diefes  fchmä- 
lert  Hn.  Ss.  Verdienft  nicht ,  da  er,  ohne  fene  Be- 
mühungen  zu  kennen ,  feinen  Zweck  fehr  gründ- 
lich und  fo  voUftändig,  als  die  Natur  der  Sache  es  zu 
erlauben  fcheint^  erreichte ,  und  uns  überdicfs  mit 
Tafeln  befchenkte,  welche  den  Werth  jenes  Inte» 
grab  für  verfchiedene  Werthe  von  x  angeben. 

Die  ganze  Abhandlung  ia  in  4.  Capitel  getheilt. 
Das  erRe,  über  die  Mittel,  die  Integralrechnung  zu 
vervollkommnen ,  befchäftigt  fich  vorzüglich  mit  Me- 
tiwden,  um  fchwierige  Integrale  auf  die  Integration 
fchon  bekannter  Formeln  zurückzufuhren.  Die  hier 
angezeigte  Methode,  durch  welche  man  fehr  män- 
nichfaltige  Reihen  für  ein  zu  beftimmendes  Integral 
findet;  ift  zwar  fehr  allgemein ;  aber  die  glückliche  An- 
wendung beruht,  wie  freylich  immer,  auf  der  Ge- 
fchicklichkeit  des  Rechners,  der  für  die  gebrauchten 
Elülfsgröfsen  paffende  Werthe  aufzufinden  weifs. 
^Ok^'^  Theorie  der  Integrallogarithmen.  Hr;  5.  nennt 

'  log.*  «t.  X  ^*^n 'n^^^F^logarithmen  von  x  oder  li.  x. 
üemlich  leichte  Überiegungen  ergeben  nun 
i.x^C  +  l.l,x  +  lx  +  ^!iI:x&*       ^^ 

r     A     r      ^  1.3. a      1.3.5.^^ 

J*  A.  Ia.  Z.     lg  11.      Erfier  Band. 


H.l  =  C  +  nx.^lx+C!x2:_Ö5l*  +etc. 

1.  a.  s«     i*3'3-3 

U.e->s:C  +  lx~x^ 


1.2.Ä  1.2.3.5  "*'  i.s.5'4.4  **^ 
und  hier  ift  C  Immer  einerley  beftflndige  Grofse,  wie 
ß.ch  aus  der  Vergleichung  der  beid^'U  erften  ergiebt, 
wenn  man  x  =  1  fetzt.  Die  letzte  Reihe  giebt  auch 

K .  e^*  =  C  +  Ix— y  ^1 iLf ,  wenn  diefea  Inte- 

X 

gral  mit  x  =:  o  anfängt.     Die  Vorausfetzung» dafs  li. 
0  =  0  fejn  foll,  giebt  sarBeftimmung  yon  C,  durch 

die  letzte  Reihe  C  =  —  Ix  — ^  ^  —  ,    wenn 

X 

man  das  Integral  von  x  =  o  anrechnet,  und  das  In- 
tegral bis  X  =  (N>  ausdehnt,  auch  ßatt  Ix  fetzt  1 .  co« 

Ift  nun  nunendl.  grofs,  fo  ift  e~'X  =  (i — l)",und 

folgl.  wenn  man  1— 5.=rz  fetzt,  und  den  Werth 

der  Formel  fogleich  wieder  für  x  ss  cso  s  n ,  das  ift 
zwifchen  den  Grenzen  z  =:  1  und   z  s  o  fucht, 

C+  lx=— y  *^^i?  .dz.  oder  C=— l.n  f  a  4.  f  f  ). 

+  i  +  }  +  v+  +'...Ä.wo  n =coift,  Diefen  Ausdruck 
aber  hat  fchon  Euler  fummiren  gelehrt,  und  gefun- 
den, dafs  er  :z  0,577a  1566 ....  fej,  und  diefe  fchon  Eu- 
lern aus  andern  Gründen  merkwürdige  Zahl  ift  es  nun» 
die  als  Conftans  jenen  Reihen  mufs  beigefügt  werden. 

Hiemitwar  nun  zwar  ein  Haupthindernifb  ,  wel- 
ches der  Kenntnifs  diefer  Function  im  Wege  ftaud» 
gehoben ;  aber  die  Reihen  felbft,  die  wir  oben  an- 
geführt haben ,   waren  in  vielen  Fflllen  nicht  hin- 
länglich convergirend ,    und   der  Vf.   fuchte  daher 
mehrere  Formen  für  den  Werth  des  Integrallogarith- 
men ,  um  in  jedem  Falle  eine  brauchbare  Form  zu 
Berechnung  des  Werthes  von  li.  x  zu  haben.     Am 
meiften  Schwierigkeit  machte  die  Beftimmüng  des 
Integrallogarithmen  für  grofse  Zahlen,   wo  alle  Rei- 
hen ihren  Dienft  verfagten  ,  oder  wo  fie  w'enigftens 
in  endlofe  Rechnungen  führten.     Hr,    <S.  bediente  ' 
fich  daher  hier  einer  Reibe ,  welche  li.  (a  4*  x)  durch 
den  fchon  als  bekannt  angenomxnenen  li.  a  für  den  * 
Fall  beftimmte,  da  x  klein  gegen  a  war ,  mit  Hülfe 
diefer  Reihe  konnte  er  gleichfam  abfatz weife  yor- 
"V^^ärts  rechnen ,  indem  er  z.  B.  zuerft  a  =  15  und 
X  =  1  ,  =  fi ,  s  3  u.  f .  w.  annahm ,  und  wenn 
fo  li.    80  gefunden  war,   mit  a  =  fio  eine  neue 
Reihe  von  Integrallogarithmen  zu  berechnen  anfing. 

Von  diefen  fehr  fcharffinnig  ausgedachten  Rech* 
nnngsformehi  einen  Begriff  bu  geben  %  yrürde  uiSs 


•83 


JENAISCHE    ALLG. 'LITERATUR  -  ZEITUNG. 


£8^ 


SU  weit  fuliren ;  fie  werden  gewifs  jedem  LeCer 
lehrreich  (eyn  f'indeAi  fie.  nicht  blofs  für  diefe  eia- 
selne  Function  wichtig  und ,  fondern  aech  vielfa- 
che Belehrungen  gehen,  dje  in  andexn  Fällen  ihren 
\Verth  haben.  Eben  Co  wenig  werden  wir  bey  dem 
dritten  Abfchnitte  verweilen»  welcher  von  der  wirkli- 
chen Berechnung  der  bejgefügteu  Tafel  RechenfchafC 
giebt  9  und  Anleitung  zum  Gebrauche  diefer  TaEel 
^  enthält,  wie  man  die  Interpolationen  ausrichteit 
mufs,  Beftimmung,  Wo  diefe  hinlänglich  genaue 
Refultate  geben  u,  f.  w.  4  Gap.  Die  Integralloga- 
rithmen  finden  mehrfache  An\yendung.  Bekannt- 
lich giebt  es  eine  bedeutende  Reihe  >  von  Diiferen- 
UTalformeln,  die  üch  autlöfen  lauen,  fdbald  das  Integra) 
t  dx    aofgelöft  itt;   aber  auch  in  der  Phyfik  kom- 

/    log.  X 

meo  Probleme  vor,  deren  genaue  Auflöfung  auf  den 
Integrallogarithmen  beruhet.  Zu  den  letzteren  gehört 
die  Beftimmung  der  Bewegung  eines  f^nkrecht  auf- 
wärts geworfenen  Körpers,    wenn  man  hey  dem 
/Widerftande  der  Luft  auf  die  in. der  Höhe  abneh- 
mende   Dichtigkeit    derCelben   Rückfi^t     nimmt  i 
und  Hr.    5.   fteigt  an  einem  Bejfpiele,    wie  weit; 
man  von'  der   Wahrheit  abweichen   würde ,  wenn 
man  diefe  Abnahme  der  Dichtigkeit  (um  der  fch  wie- 
r^en  Beftimmung  der  Integrallogarithmen  zu  ent- 
gehen) nicht  beachten  wollte.     Der  Vf.  führt  noch' 
Mehreres  vom  Gebrauche  delr  Integrallogarithmen 
auf  und  fchliefst  mit  einer  Bemerkung  über  daslu« 
tegraiy  e— x».  dx,  delTen  Auflöfung  zwifchen  den' 
Grenzen  x  n  o  und  x  =  c*o  nicht  blofs  Laplace , ' 
föndern  auch '  Kramp  gegeben  hat ,    von  welchem  - 
letztem  wir  fogar  TaSein  über  die  Werthe  des  Inte- 
grals belitzen'. 

Die  Tafelnder  Integrallogarithmen  i  welche  Hr. 
5.  feinem  Werke  beigefügt  hat,  geben  diefelben  für 
folgende  Zahlen,  theils  bis  auf  7,  theils  bis  auf  5  De- 
cimalßellen  an.      Von    o  bis  i  für  alle  um  o,o  i  ver- 
fchiedene  Zahlen;   von   i  bis  2  für  alle  um  o%\  ver-' 
fcHiedene  Zahlen;    dann  für  alle  ganzen  Zahlen  bis 
izo,  für  alle  ebenen  Zahlen  bis  40;  fürgröfsere  Zahlen 
wird  die  Andtsrung  des  Integrallogarithmen  langfa- 
mer  u^d  immer  gleichförmiger,  dah^   brauchte  er 
bey  gröfseren  Zahlen  nicht  für  jede  ganze  Zahl  be- 
rechnet zu  werden ,  und  Hr.  SJ  begnügte  fich  be^r 
Zahlen  über  320,  ihn  für  jede  4ofte,  und  für  Zahlen 
über  6^0  ihn  für  jede  ^oüe  Zahl  anzugeben ,  und 
fo  reicht  die  Tafel  bis  isgo-     I^ie  Integrallogarith- 
mep  find  negativ  und  wachfend  für  die  Zahlen  von 
o  bis  1 »  für  1  ift   der  Integrallogarithmen  rr  "^  cvd. 
Für  Zahlen»  die  ^1  find,  nimmterfchnellab,  und 
es  ift  li.  i|45^3^ .  .  .  =r  o;  von  da  an  wird  er  po- 
£tiv  und  wächft  für  allegröfserer  Zahlen. 

Hr.  Soldner  klagt  ^  dafses  ihna  an  einer  Metho- 
de gefehlt  habe^  die  Integrallogarithmen  für  Zahl «-n,  ' 
d^e  gröfaer  als  1,0  find,  zu  verificiren.  Rechatda« 
her  die  Mühe,  einen . folchen  Integrallogarithmen. 
nach  einer  andern  Methode  zuber(echnen,.üfoernöin- 
men.  -—  So  befchwerlich  nämlidi  die.  Reehimng 
nach  der  Formel  lt.  x  -  C  +  llx  4«lx  +  J  (Ix)*  4«  etc. 
ift,  wena  mall  für  x  eine  «emlich  grofse  rationa«-- 


le  Zahl  annimmt :  fo  ift  es  doch,  keineswegs  fehr 
-langweilig, -wenn  »man  für  x  eine  gans^e  Potenz  der 
Grundzahl  des^  natürlichen  Logarithmen fyftenis  fetzt 
Rgc.  Uikit  daher  den  Integrallogarithmen  .für  ^ie  Jtt 
Potenz  diefer  Zahl ,  des  ift  für  e  ^  sr  1096,  6331.584. 
nach  jener  Reihe  berechnet  und  nach  zweymdliger 
ühereinftimmejider  Rechnungaus  den  figerften Glie- 
dern d<er  Reihe  geftmden: 
li.  e's  191,  504743. 
Sucht  inan  eben  diefe  mit  Hülfe  von  Hn.  Soldners 
Tafeln  und  iiach  feiner  Interpolation«  -  Methode 
(welches  wegen  der  irrationalen  Zahl  e'  eine  äu- 
Eserft  mühfame  Rechnung  ift):  fo  findet  man  li.  e' 
=  tgi)  50473S9  fil^o  his  auf  die  fünfte  Decifnal^ 
ftelle  völlig  genau,  und  yreieer  kann  er  nicht g^nau 
Jüeyn»'  weil  die  Integrallogarithmen  in  der  Tafel  nur 
fo  weit  berechnet  find.  Da  der  Integrallogarithmeni 
aius  welchf*m  li.  e^  hier  hergeleitet  %vorden,  einer 
der  letzten  inderyb/^Rerfchen  Tafel  ift:  fa  erhellt, 
dafs  man  (etwanige  Druckfehler  abgerechnet)  fich 
vollkommen  auf  die  Tafeln  verlalFen  kann.       B. 

Olo£IIBuiio,  b.  Schulze:  Handbuch  der  iürger- 
Uchen  und  /iäufmänm/chcn  ArUhmetik  in  ihrem 
ganzen  Umfange  i  vu  f.  w.  von  X  F.  Sehaffer. 
i  Th.  igoQ.  XU  u.   51a  S..  8-  (^  Thlr    fio  gr.) 
Der  Vf.  theÜt  die  Arithmetik  in  die  reine  und 
angewandte.     Sie  heifst  rein ,  infofem  fie  fich  mit 
der  Theorie  4er  Zahlen  befchäftigt;  fie  ift  angewandt, 
wenn  fie.  nach  den  Regeln,    welche  die  Theorie 
entwickelte^  auf  Gegenftände  des  bürgerlichen  Le- 
bens bezogen  wird«     Diefe  Abtheilung  ift  nicht  neu, 
und   verdient  auch  nicjit  allgemein. eingeführt  zu 
werden.     Wer  ein  Gompendium  für  die  erjlen  An» 
fänger  fchreibt,    darf    fie   keineswegs  anw^enden, 
fondern  mufs  Theorie  der  Rechnungsarten  mit  ih- 
rer Praxis  gehörig  verbinden,  damit  diefe  durch  je- 
ne feft  begründet  und.  jene  dtirch  diefe  gehörig  er* 
läutert  werde.     Da  aber  der  Vf.  die  erften  Funda- 
mentallehren fchon  voraus  fetzt,  und  nur  für  folche 
fehrieb ,  w^elche  das  Bedürf nifs  fühlen ,  ihre  in  der 
Schule  Erworbenen    Henntnifte     durch    Privatun- 
terricht oder  Selbftftudium  zu  erweitem:  fo  maghier 
diefe  £intheilung   beftehen,  befonders  da.  er  dem 
Vortrage  V  der  reinen  Arithmetik  den  ganzen  erften 
Band  feines  Werkes  widmet.     Vollkommen  getreu 
bleibt  indelTen  der  Vf .  diefer  £tntheilnng  felbft  nicht, 
wie  die  fehr  viele»  Beyfpide  über  Gegenftände  des 
gemeineil  Lebens  beweilen,  welche  auf  dietheore- 
tifchen  Lehren  jedesmal  folgen« 

Obgleich  diefes  Lehrbuch  fich  durch  Iieine  ei- 
genthümlichen  Entdeckungen  anezeichnet:  fo  ent* 
hält  es  doch  manche  neue  und  glücklich  ausgeführ- 
jte  DarftellungeH  einzelner  Lehren.  Eine  Hauptei- 
gen thümlichjkeit  des  Vfs.  befteht  in  der  Methode, 
wie  er  die  Abfchnitte  der  Arithmetik  auf  einander 
feigen  läfst  und  verbindet,  womit  wir  im  Ganzen 
eihverftanden  find.  Nach  einer  richtigen  Anficht 
der  Sache  har  der  Vf.  Zahlenrechnung  und  Algt* bra 
verbunden,  find  die  algebrat  (eben  Operationen  je- 
desmal den  arithmecifchen  vorangehen  lauen.  Für 
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die  erften  Aaiffinger  wSfe  diefe  Methode  zn  tadeln  r 
da  hier  der  natargemäföe  Gang  erfodert ,  lieh  vom 
Befonderen  ssum  Allgemeinen  zu  erheben ;  aber  ei- 
sern fchon  aum  Theil  Vorbereiteten  ift  es  bequem 
und  erfreulich)  wenn  er  von  der  algebraifchen Forr 
roel  zum  einzelnen  Rechnungsexempel  herabfteigt. 
Nach  diefem  Plane  find  alle  Elemeniarlehren  behan- 
delt, und  es  find  uns  wenige  Schriften  bekannt,. 
Wf  Iche  auf  gleicher  Seitenzahl  dem  Lefer  eine  grö- 
fsere  Reichhaltigkeit  des  Stoffs  darbieten.  Aufser« 
den  ganz  gewöhnlichen  Materien ,  die  jedes  Com« 
peudium  der  Arithmetik  enthalten  mufs»  nennen 
Avir  hier  die  Lehren  von  der  Permutation  und  Com7 
bination  der  Gröfsen,  von  den  geraden  und  unge- 
raden Zahlen «  von  dem  Primzahlen  und  zufammen- 
gefetzten  Zahlen,  von  der  Auilöfung  znfammenge- 
jfeuter  Zahlen  und  Beftinunung  ihrer  Factpren»  von 
der  Beftimmung  der  möglicbft  kleinßen  Zahl ,  wel- 
che durch  andere  Zahlen  theilbar  ift  9  von  Beftim- 
mung des  gröfbten  gemeinfchaftlichen  Divifors  zwey- 
er  Zahlen  >  von  den  Wurzeln  der  Gleichungen »  von 
der  AuHöfung  der  vermi  fehlen  cubifchen  und  hö- 
heren Gleichungen,  von  den  Rettenbrüchen ,  von 
dem  allgemeinen  Ausdrucke  der  Zahlenfjfteme  u« 
a.  m. «  welche  fchön  und  .gründlich  entwickelt 
and  durchaus  mit  belehrenden  Beyfpielen  durch- 
webt find. 

Überhaupt  können  wir  dem  Vf.  das  Zeugnifs 
geben,  dafs  fein  Vortrag  faß  durchgehends  Gründ- 
lichkeit mit  Klarheit  vereinigt  Doch  ve'rmifst  man 
hie  und  da  eine  fchärfere  Beftinsmung  der  Begrifte. 
Z.  B.  S.  iQ:  Addiren  heifst,  etliche  Gröfsen  zu  einem 
Ganzen  verbinden.  S.  s5-  Subtrahiren  heifst,  eine 
Gröfse  von, der  andern  abnehmen.  S.  56.  Dividiren 
oderTheilen  heijst  eii^e  Gröfse  in  fo  viele  Theile 
zerleget}  als  eine  andere  Gröfse  Einheiten  enthälL 
—  Da  es  uneH'Jlich  gröfse  und  unendlich  kleine  Grö' 
fsen  giebt:  fo  hHtte  S.  89  unter  dem  Ausdruck:  ei- 
ne unendU€he.  Gröfse^  nicht  geradezu  die  unendliche 
§roße  follen  verßanden  werden.  Überhaupt  wäre 
es  zweckmäfsig  ge wefen ,  hier,  zu  bemerken,  dafs 
die  Begrift'e  von  Unendlich  giroJ.%en  und  Unendlich 
kleinen  keine  folchen  find,  welche  fich  auf  einen 
wirklichen  realen  Gegenftand  beziehen,  fondern 
Formeln ,  welche  ausfprechrn ,  keine  Gröfse  iey  fo 
grofs ,  als  dafs  man  fich  nicht  noch  eine  gröfsere , 
und  keine  fo  klein,  als  dafs  man  fich  nicht  noch  ei- 
ne kleinere  denken  könne.     Nur  in*  Bezug  auf  diefe 

Bedeutung  haben  die  Ausdrücke  —  und  —  einen 

o  a 

vernünftigen  Sinn.  Auch  wünfchen  wir  ftatt  fol- 
gender Erklärungen :  „Wenn  die  Divifion  einer  Grö- 
fse durch  die  andere  nicht  wirklich  vollzogen,  fon- 
dern nur  dadurch  angezeigt  wird,  .dafs  man  den 
Divifor  unter  den  Dividendum  fetzt:  fo  heifst  ein 
fölcher  Ausdruck  ein  Bruch'* ;  ferner :  „Ift  der  Zähler 
gröfser  als  der  Nenner:  fo  heifst  der  Bruch  ein  1/«- 
ächter  Bruch'*  beflere,  wodurch 'der  Lefer  "mit  der 
Natur  der  Brüche  vertraut,  und  nicht  blofs  mit  ei- 
ner äufseren  pharakteriftik  abgefertigt  wird.  —  Der 
Ausdruck  S.    S35:  £inea  Bruch  vcrkün^üf  ift  we- 


der paffend  noch  gebräuchllcla.  Warum  nieht,  wie 
gewöhnlich,  heben  oder  auf  fielen?  u.  f.  w.  Auch 
würde  der  Vf.  die  Brauchbarkeit  feines  Buchs  für 
den  Selbftunterricht  dadurch  fehr  erhöhet  haben, 
wenn  er  bey  den  wichtigften  Materien  die  heften 
Schriften  angeführt  hätte,  woraus  der  Anfänger  ei- 
nen ausführlicheren  und  tieferen  Unterricht  fchöpf en 
könnte.  Übrigens  verdient  Hr.  Seh.  alle  Exmunte- 
rung  zur  Vollendung  feiner  Arbeit.  A* 

Mannheim,   b^   Schwan  und  Goetz  :  Handbuch 
für  Ingenieurs  und' Bauleute  ^  enthält  die  rei- 
ne Theorie  des  Drucks  der  Erde  auf  allerley 
Mauern  bey  Fracht  -  und  anderen  öebäuden , 
bey  Futter  mauern  in  FeJLungswerken^  an  Wein- 
bergen^ öffentlichen  HeerJLraJsen  u.  f.  w.  von 
Johann   jflerrmann    Fojsfnaiin ,    aufserordcntl. 
'  Prof.  der  Mathematik  und  Naturlehre  zu  Hei- 
delberg.    Mit  Tabellen  und  4.  Kupferuf.  i8o4« 
XX*  und    159  S.  8-  (i  Rthlr.  4  gr.) 
Diefes  Buch  ift  des  Vfa.  erfte  fchriftftellerifche  Ar- 
beit.    Er  dedicirte  es  feinem  Landesherrn,  uiid  die- 
fer  fbderte  den  Hofr.  ff^ucherer  nebft  dem  Baudi-  ' 
rector  Weinbrenner  in  Carlsruhe  auf,  fich  über  den 
Gehalt  und  die  Brauchbarkeit  des  Buchs  gutachtlich 
zu  äufsern.     Als  diefe  Berichte  gut. für  den  Vf.  aus- 
seien :  fo  erkannte  der  edle  Fürft   demfelben  eine 
Belohnung  zur  Aufmunterung  von  20  Ducaten  zu. 
Die  Berichte,  nebft  dem  Extract  des  Gebeimenraths- 
Protocolls,  ftehen  dem  Buche  vorgedruckt. 

So  aufrichtig  und  herzlich  Rec.  dem  Vf.  diefe 
Aufmunterung  gönnt :  fo  wenig  kann  er  mit  dem 
Inhalt  der  angeführten  beiden  Gutachten  überein- 
ftimmen,  als  welche  ohnehin  viel  beiler  ungedruckt 
geblieben  wärdn. 

Der  Vf.  hat  in  feiner  Abhandlung  Belidors 
Theorie  zum  Grund  gelegt ,  und  auf  die  Fälle , 
wo^der  Abfchiebewinkel  gröfser  oder  kleiner  ift, 
als  ihn  Belidor  annimmt,  auf  fchief  liegendes  Erd- 
reich, das  auf  eine  Mauer  drückt,  oder  wenn  au- 
fser  diefer  Schiefe  auch  noch  Abfötze  vorhanden 
wären,  auf  Mauern  ohne  und  mit  Mauerrecht,  Bruft- 
w^ehren,  Strebepfeiler  u.  f.  w.  angewandt,  auch 
/ich  allenthalben  der  Deutlichkeit  beflilfen,  und 
Alles  mit  ausgerechneten  Zahlen- Bey fpielen  belegt, 
fogar  feine  algebraifchen  Formeln  hin  und  wieder 
in  Worte  überfetzt.  Nur  wäre  für  eine  Theorie  des 
Drucks  der  Erde  doch  wohl  nicht  am  unrechten- 
Ort  gewefen,  die  Urfache,  w^arum  fich  beym  An- 
häufen derfelben  ein  Abfchiebewinkel  bilden  mufs, 
durch  eine  aus  der  Natur  der  fchiefen  Fläche  herge- 
leitete leichte  Rechnung  darzuthun.  Jedoch  die- 
fer Mangel  ift  unbedeutend ,  auch  möchte  Alles  im 
Buche  fchon  hingehen,  und  nichts  dagegen  zu  erin- 
nern feyn  ,  wenn  nur,  vpr  Abfalfung  delfelben,  der 
Vf.  hätte  überlegen  wollen,  ob  denn  auch  das  Prin- 
cip,  auf  welchem  die  belidor'Iche  und  feine  Theo- 
rie beruht,  haltbar  und  mit  der  Natur  der  Sache 
vereinbarlich  fcy!  —  Dafs  diefs  dtr  Fall  nicht  fey, 
läfst  fich  äugen  fcheinüch  zeigen. 

Die  in  Frage  fiehende  Theorie  beruht  auf  der 


28T 


I     A.     L.     Z.     F  £  B  R  U  A  a    »  S  t  1. 


«88 


Hypotliere  einer  bis  aufs  Kleinße  theilbaren  MalTe » 
welche  in  lauter,  dem  natürlichen  oder  gröFsten 
Abfchicbewiiikel*  den  fie  bejrmAufhiitifefiahtiininit, 
parallele  Schichten  zerlegt,  auf  die  vor  ihr  (lebende 
Mauer  drücken  foll.  (J.  36.  38  und  39.)  So  hoch 
man  alfo  aucli  einen  folchea  Haufen  auIFührt«  fo 
mufs  noih wendig  für  einerley  Maffe  auch  immer  ei- 
nerley  Abfchiebewinkel  gefunden  werden,  weil  fie 
bey  keinem  anderen  ruhig  bleiben  kann,  als  bey 
demjenigen,  welcher  ihrer  individuellen  BefchalFen« 
heit  angemeffen  ift.  J.  56  und  33.  —  Folg- 
lich mufs  auch  für  jede  mitdiefer  Lage  parallele 
Schicht,  lie  fey  lang  oder  Hurz,  das  Nämliche  er- 
folgen. Jede  parallele  Schicht ,  als  welche,  natürli- 
cher Weife,  genau  auf  die  nämliche  Art ,  wie  die 
unter  ihr  liegende^  w^irkt,  kann  alfo  nie  Seitcndruck 
verurfachen,  und  folglich  fteht  dieje  Manier,  die 
Malfe  zu  zerlegen  ,  in  geradem  Widerfpruch  mit 
dem  Refultat,  zu  welchem  man  gelangen  .will,  als 
das  zur  Abficht  hat,  jenen  Druck  der  MaHe  zu 
finden. 

Will  man  einwenden ,  dafs  aber  doch  die  Maf- 
fe, in  ein  Parallclepipedum  eingefchloffen,  fich, 
wenn  diefcs  weggezogen  wird,  fogleich  aus  ihrer 
Lage  begeben ,  und  nur  jenen  Haufen,  welchen  der 
natürliche  Abfchiebewinkel  bildet,  übrig  lalFen  wird : 
fo  ift  —  gefetzt  wirklich,  der  Verfuch  wäre  richtig 
—  liiemit  immer  noch  gar  nichts  für  die  belidor- 
fche  Theorie  gewonnen.  Denn  fragt  man  nun : 
warum  fchiebt  die  Mafle  fich  bis  auf  jenen  Winkel 
ab?  fo  kommt  man  mit  jener  Annahme  von  Theil- 
barkeit  fogleich  in  neue  Schwierigkeiten.  Entwe- 
der man  mufs  fagen:  fie  thuts,  weil  fie  die  neben 
ihr  liegenden  Theile  reibt  und  zur  Seite  drückt; 
aber  dann  folgt  offenbar,  dafs  ein  anderes  Gefetz, 
und  auch  ein  anderer  —  und  zwar  kleinerer  Win- 
kel für  den  Druck,  als  bey  jenem  Lagenparallelis- 
mus,  angenommen^  werden  mufste,  denn  da  drückt 
und  reibt  ja  nichts.  —  Oder  man  mufs  fagen:  ße 
thuts,  weil  fie  wie  ein  aneinanderhängendes  Con- 
tinuum  betrachtet  werden  kann,  und  alsdann  folgt 
abermals  ein  anderes  Gefetz  und  ein  anderer  Winkel, 
denn  unter  der  angenommenen  Hypoihefe  fchiebt 
lieh  ja  abermals  nirgends  etwas  ab ,  weder  oben 
noch  unten ,  fondern  All^s  ift  in  der  voHkommen- 
ften  Ruhe. 

Genug,  wie  man  es  auch  anfangen  mag,  jene 
belidor^tche  Hypothefe  zu  vertheidigen:  fo  wird 
man  immer  damit  in  Widerfprüche  verfallen.  Diefs 
fagt  nicht  blofs  Rec. ;  nein!  es  fagten  diefs  längft 
die  gelehrteften  Männer,  welche  über  diefe  Materie 
nach  Belidorn  fchrieben,  deflen  unfterblicher  Ruhm 
übrigens,  bey  feinen  anderen  fo  vielfältigen  und  gro- 
fsen  Vt  rdienften,  durch  diefen  kleinen  begangenen 
Übereilungsirrthum  imGeringften  weiter  nicht  ver- 
dunkelt wird.  Rec.  führt  unter  denen,  welche 
Belidorn  berichtigt  haben,  nur  einen  Coulomb  und 
Prony  an ,  und  verweift"  den  Vf.  Kürze  halber  auf 
den 'Letzteren,  weil  hier,  ohne  die  Grenzen  ei- 
ner Rccenfionzu  überfchreiten,  die  Sache  fich  nicht 


erfchöpfen  Iflfst.  IMe  pronyt<Ait  Abtiandltmghat  den 
Titel :  Afcherches  sur\  la  p^oussie  des  terres  et  sur  la 
forme  et  les  dimensions  a  donner  aux  murs  de  re« 
v^teinent;  suivies  d^une  mithode  pratique^  ä  l§ 
portie  des  vuvriers ,  qui  ont  quelque  häbitude  de 
se  servir  de  la  rißle  et  du  cempas^  pour  rismdre 
tris  facilement  les  principaux  prohlkmes  relatifs 
ä  la  forme  et  aux  dimensions .des  murs  de  revi* 
tement;  pdr  R.  Prony  ^  k  Paris,  de  Pimprimerie  de 
lä  republique.  An  X  ( igod  v.  St. )  grand  4..  Sie  id, 
wie  von  einem  Prony  nicht  anders  zu  erwarten  wai^ 
vortreAIich,  und  mit  äufserftem  Scharffinn  gefchrie* 
ben.  Coulombs  Abhandlung  fteht  im  Tome  Vll  du 
recueil  des  ouvrages  prSseutis  ä  l^jicadimie  des 
sviences  'de   Paris  par  les  savans  4trangers  1773. 

Hr.  Vofsmann  kann  fich  nun  aus  Darchie« 
fung  diefer  Schriften,  hauptfächlich  der  prony* 
fehen,  von  felbft  überzeugen,  dafs' feiner,  oder 
vielmehr  der  belidor^ichen  Theorie  alle  Haltbarkeit 
fehle,  und  man  alfo  feinen  Formeln  keine  wahre 
praktifche  Brauchbarkeit  zugeftehen  könne,  als  wel- 
che ihnen  auch  fchon  darum  fehlt,  weil  wenigftens 
alsdann  jener  Verfuch  mit  der  in  ein  Parallelepi« 
podum  eingeCchlolFenen  £rde  richtig  feyn ,  und  die 
Erde,  wenn  das  Parallelepipedum  weggezogen  wür- 
de, immer  unter  einem  g^wiffen  Winkel  abrollen 
müfste.  Allein  das  ift  bey  weitem  der  Fall  nicht, 
und  trifft  nur  bey  ganz  trockenem  Sand  oder  Staubf 
erde  zu.  Feuchtes,  und  wieder  trocken  geworde- 
nes, oder  vom  Regen  aufgeweichtes  £rdreich  wird, 
fich  felbft  überladen  ,  immer  in  unregelmäfsigen 
Klumpen  nach  und  nach  abfallen.  Was  foll  man  al- 
fo für  einen  Winkel  annehmen ,  unter  welchem  die 
£rde  auf  eine  Mauer  drückt  P  Dafs  die  belidorich» 
Theorie  ihn  felbft  für  den  Fall  zu  grofs  angiebt, 
wenn ,  wovon  doch  Natur  und  Erfahrung  da«  G^ 
gentheil  lehren ,  die  Erde  immer  die  nämliche  an* 
fängliche  Befchaffenheit  fortbehielt,  die  in  Anfehung 
des  Abfchiebewinkels  beym  erften  lockeren  -AufbÄu* 
fen  an  deffelben  Sutt  fand ,  ift  aus  dem  Vorherge- 
henden klar  genug.  Man  ficht  alfo ,  die  Sache  mufs 
wohl  aus  ganz  anderen  Principien  Jierzuholen  feyn. 

Rec.  erinnert  nur  noch,  dafs  Hr.  F'ojsmann ich 
manchmal  gar  unpalTend  und  fch  wankend  ausdruckt 
So  z.  B.  fagt  er  in  der  Vorrede  S.  XVII:  „^cä  voeif- 
/#,  ob  es  erlaubt  fey^  den  Fürjlen  od^r  das  Fater- 
land  auch  nur  wider  Pallien  zu  betrügen,^*  Was  heifst 
das?  —  Gehört  zum  Betrügen  ^o/yi^x:  Wie  kann 
naan  einen  Vorfatz  wider  Willen  ausführen  ?  Gehört 
keiner  dazu:  Wie  pafst  zu  einer  unwillkührlichen 
Handlung  das  Erlaubtfeyn  P  —  S.  72  ift  jj.  80  ^^ 
Begriff'  von  der  refpectiven  Schwere  ganz  fich  felbft 
widerfprechend  dargeftellt.  S.  13c.  J.  148  konnte 
man  ge wifs  nichts  Schwankenderes  und  ünbeßinani- 
teres  fagen,  als  der  Vf.  hier  gethan  hat.  Übrigem 
hätten  manche  Formeln,  wie  die  S,  102,  104,  i^5> 
mehr  ins  Kurze  gezogen,  und  bequemer  eingerich- 
tet — ^  auch  das  Buch  von  Druckfehlern  forgfälug^f 
gereinigt  werden  können. 
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JLiehrbiicheT  follten  immer  nur  diejenigen  fchrei- 
ben,  welche  der  WilTenrchaft,  welche  fie  abhan- 
deln, yöllig  Meifter  £nd,  und  iie  viele  Jahre  lang 
mit  Eifer  und  Glück  getrieben  haben :  denn  nichts 
fchadet  den  Fortfehritten  der  Wiffenfchaften  fo  f ehr, 
ala  Irrthümer  in  den  Anfangsgründen.  So  Mae  hin« 
Triederum  diefe  Elementarbücher  nichts  anziehen- 
der macht:,  als  eine  gewiffe  Originalität  der  Gedan- 
ken nnd  Wendungen,  dergleichen  z.B.  die  linn^i- 
fchen  haben ,  und  dergleichen  nur  durch  eine  lang- 
jSLhrige  vertraute  Bekanntfchaf t  miWem  Gegenftande 
erworben  wrd.  Sehr  ervnjnfcht  mufs  es  daher  für 
das  bounifche  Publicum  feyn ,  daf«  fich  diefem  (je- 
fchäf te ,  in  Be&ug  auf  die  Pflanzenkunde ,  ein  Mann 
unterzogt  der  die  erfoderlichen  Eigenfchaften  ganz 
befiut,  und  als  Erbe  vom  NachlaHe  des  grofsen 
fchwedifchen  Naturforfchers ,  auch  feine  Liebe  zu 
den  GtwftcBfen  und  feine  Grundfätze  ererbt  zu  ha- 
ben fcheint.  In  der  That  ift  feit  der  unfterblichen 
Pkilofophia  botanica  kein  Werk  unferes  Wiffens  ans 
Licht  getreten ,  ^reiches  der  vor  uns  liegenden  Ein- 
leitung, wovon  die  1  Aufl.  im  J.  ißo?  herauskam, 
an  die  Seite  gefetzt  zu  werden  verdiente.  Dem 
Schüler  empfiehlt  diefelbe  &ch  durcn  Kürze,  Klar- 
heit und  eine  fehr  gefällige,  oft  graaiöfe  Schreibart; 
der  Meifter  findet  eme  überaus  gefunde  BeUrtheilung 
der  verfchiedenen  Anfichien  eines  Gegenftande«,  und 
Tiefe  und  Neuheit  der  Bemerkungen.  Das  Phyfio- 
logifch^  der  Pflanzenkunde,  gewohnlich  das  Kreuz 
der  Sy ftematiker ,  und  in  den  meiften  Lehrbüchern 
fehr  obenhin  behandelt,  ift  hier  mit  der  äufseren 
Kenntnifs  der  Gewächfe  genau  verwebt,  und  ob- 
fchon  man  in  der  Anatomie  der  Elementarorgane, 
wo  der  Vf.  der  unlicheren  Führung  von  Mir  bei  ver- 
traut, eigene  und  tiefer  gehende  ünterfuchungen 
vermifst:  fo  hat  er  doch  im  Allgemeinen  die  Quel- 
len felber  zu  Käthe  gezogen ,  und  mit  weifer  Spar- 
famkeit  benutzt.  Wenn  im  Durchlefen  des  Buchs 
Ulis  aufserdero  noch  einige  Mängel  aufgeftofsqn :  fo 
wollen  wir  diefe,  in  der  Überzeugung,  dafs  da- 
durch unferem  ürtheile  über  den  Werth  des  Buchs 
nichts  abgehe ,  fammt  einem  Theile  des  Neuen  und 
/.  J.  L.  Z,     181t.    Erßer  Band. 


laterefTanten,    und  einer  kurzen  Überficht  des  In* 
balts,  hier  angeben. 

In  der  Vorrede  fpricht  der  Vf.  Einiges  zum  Lobe 
der  Botanik,  welches  keine  Gemeinfprüche,  wie 
gewöhnlich,  enthält,  und  welches  diejenigen,  wel- 
che diefe  herrliche  WilTenfchaft  betreiben,  mit  in- 
nigem Vergnügen  lefen  werden.  Cap.  i.  Unter- 
fchied  zwtjchen  Thieren^  Fßanuen  und  FoffiUen. 
Über  das  iLebensprincip  der  beiden  erßeren,     £m- 

Sifindung  l^ife  fich  den  Pflanzen  nicht  durchaas  ab- 
prechen ;  wenigftens  fey  der  Mangel  derfelben  für 
fie  kein  Unterfcheidungszeichen  gegen  die  Thiere« 
Auch  das  Unvermögen,  den  Ort  zu  verändern,   cha- 
rakterifire    diefelben  nicht,     es  komme   auch  den 
Korallen  zu;  wogegen  manche  Gewächfe  auf  dem 
'Waflfer  umher  fchwämmen.    (Niemand  wird  fagen; 
dafs  diefes  eine  eigenmächtige  Bewegung  fey ;   die 
Korallen  aber  verfetzt  man  am  heften  m  ein  Mittel» 
reich  zwifchen  Thier  und  Pflanze.)    EiiMge  charak- 
terifiren  Thiere  als  genährt  durch  ihre  innere.  Pflan- 
zen durch  ihre  äufsere  Oberfläche  ohne  einen  Magen. 
Das  fey  fcharffinnig  und  wahr,  leide  aber  ei/ie  Aus- 
nahme bey  den  Polypen  und  einfachften  'Würmern, 
4eren  einige  man  umkehren  können  wie  einen  Hand-' 
fchuh,  und  deren  Fühlfäden  den  Würzelchen  gli- 
chen, welche  Nahrung  in  der  Erde  fuchen.     (Das 
ift  eine  blofse  Hypothefe ;  auch  kann  man  diefe  Ge- 
fchöpfe  picht  als  wahre  Thiere  betrachten.)    Mir- 
bels  Gedanke,  dafs  Pflanzen  von  unorganifcher  Ma- 
terie |  Thiere  von  bereits  organifirter  fich  njihrten, 
fey  fehr  wahr,  und  der  Vf.  fuchte  vergebens  nach 
einer  Ausnahme  von  diefer  Regel.     (Aber  die  Damm- 
erde,   "worin  die  Pflanzen  wachfen,   enthält  doch 
viele  organifche  Materie;  auch  giebt  es  ja  Schmaro- 
tzerpflanzen.)   Wo  es  auf  keine  grofse  Genauigkeit 
ankomme,  gebe  der  verfchiedene  Geruch  beym  Ver- 
brennenein gutes  Unterfcfieidungszeichen  ab.,  (Dann 
würden  aber  Spongia  und  die  Schwämme  dem  Thier- 
reiche  angehören.      Mehr  Beachtung  verdient  der 
zellige  Bau  der  Pflanzen,  den  die  Thiere  nicht  ha« 
ben.)     Cap.  0.  Gebiet  der  NaturgeTchichte  und  ins^ 
bef  andere  der  Botanik,    Von  der  allgemeinen  Zujam^ 
menfetzung  der  Pßanxen»     Cap.  S*    Vom  Oberhaut- 
chen.     Den  zarthäutigen  Überzug  des  Blumenblatts 
und  die  todte  fchaalige  Borke  der  Bai^nftämme  nennt 
der  Vf.  beides  Oberhaut.     (Diefe  Theile,  find  aber 
in  Geßaltung  und  Function  einander  fehr  unähnlich. 
Schwer  zu  glauben  ift  auch ,  dafs  die  Oberhaut  im 
Embryo  fchon  ganz  gebildet  fey,  und  bey  deflen  fer- 
nerem Wachsthume  nur  fich  ausdehne.     Oftenbav 
Oo 
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"werden  in  clerfelben  immer  neue  Zellen  zwifclien 
die  alten  cingefchoben  /  indem  fie,  yjras  der  Vf. 
leugnet,  was  aber  der  Augenfcbein  lebrt,  mit  den 
unterliegenden  Theilen  Verbindung  hat,  ja  fogar 
von  Mirbti  nur  für  die  Sufsere  Wand  der  unterlie* 
genden  Zellen  angefehen  wird.)  Cap,  4.  Fom  zellU 
gen  Überzuge..  Cap,  5.  F'ou  der  Rinde.  Darunter 
verliehe  man  denjenigen  Tlieil  der  äufseren  Bede- 
ckung, wdcher  eine  netzförmige  Verbindung  von 
Holznbern  und  eine  Schichtung  zeige.  Die  in- 
nerfte  Schicht  deflelben,  welche  man  den  Baß  nenne 
(diebeßen  Schrifißeller  nennen  dae  ganze  netzför- 
mige und  ^efchichtete  Vl^efen  der  Rinde  den  Baß)* 
fey  der  Sitz  der  wefcntlichfien  Lebensverrichtungen, 
und  werde,  nachdem  diefe  beendigt,  fammt  dem 
aelligen  Überzuge  als  leblofe  Borke  nach  aufsen  ge- 
-ßofsen,  diene  jedoch  noch  eine  Zeitlang  zum  Behäl« 
ter  für  die  abgefonderten  eigenen  Säfte.  (Wie  lange  ? 
Diefes  mufs  doch  feine  beßnnmte  Regel  haben.)  Im 
einjiihrigen  GewSchfe  und  Aße  be Rehe  die  Rinde 
nur  aus  Einer  Lage^  in  mehrjährigen  aber  aus  fo 
vielen,  als  fie  alt  find.  (Dann  muls  man  aber  die 
leblofe  Borke  dazu  rechnen;)  Eine  Rindenwunde 
mit  Verluß  von  Subßanz  heile  wieder  zii,  wenn 
man  das  entblöfste  todte'Halz,  deflen  Fäulnife  der 
Heilung  hinderlich  fey,  forgfältig  wegnehme,  und 
die  Wunde  vor  der  Einwirkung  der  Luft  bewahre. 
Auf  diefe  Art  behandelt,  fah  der  Vf.  Bäume,  die  be- 
reits abgeßanden  und  hohl  geworden,  fich  mit 
neuem  Hcxlze  füllen  und  frifche  kräftige  Äße  mit 
vielen  Bltithen  und  Früchten  treiben.  Cäp.6,  J^om 
Holze.  Linni^s  Meinniig  {jichon  M^dpighi  hatte  fie), 
welche  von  Duhamel  und  Mirbet  angefochten  wor- 
den ,  dafs  das  Alter  des  Baumes  an  der  Zahl  feiner 
Jahrringe  erkannt  werde,  wird  vom  Vf.  in  Schutz 
genommen.  Ferner,  Tagt  er ,  fey  eine  grofse  Kluft 
swifchen  Sommer  und  Winter,  und  fo  werde  im- 
mer eine  ßarkbezeichnete  Grenze  feyn  zwifchen  den 
lahresfchichten  folcher  Bäume,  welche  diefelben 
"überhaupt  zeigen.  (Das  iß  freylich  wahr:  indeffeii 
gelten  Beobachtungen  hier  mehr  als  Gründe.)  Zu 
■dem  bekannten  Verfuche  Dnhamels^  durch  Einfen- 
kung  von  Zinnplatten  unter  die  Rinde  dieAbfeizung 
des  Holzes  von  der  innerßen  Rindenlage  zu  erwei- 
fen*  fah  der  Vf.  die  Originalbelege  im  Mufeo  der 
'Natur^efchichte  zu  Paris.  Dabey  erzählt  er  einen 
wichugen  Vcrfuch,  den  der  verßorbenc  D.  Hope^ 
'Prof.  der  Botanik  zu  Edinburgh  angeßellt.  An  ei- 
nem 3— 4J3brigen  Weidenzweige  wurde  auf  der 
einen  Seite  ein  Lonffitudinaleinfchnitt,  von  der 
Länge  einiger  Zolle»  m  die  Rinde  gemacht,  fo  dafs 
'diefelbe  in  Geftalt  eines  hohlen  Cylinders  Vom  Holze 
abgeßreift  werden  konnte :  die  beiden  Enden  blie- 
ben dabey  unverletzt  in  ihrer  natürlichen  Befchaf- 
fenheit.  Die  Wundränder  wurden  hierauf  forgfal- 
tig  vereinigt  >  die  Luft  durch  Bedeckungen  abgehal- 
ten und  der  Zweig  angebunden ,  um  Befchädigung 
zu  verhüten.  Nach  einigen  Jahren  fchnitt  man  den 
Aß  queer  durch ,  und  fand  nun  den  Rindencylinder 
mit  neuen  Holzlagen  ausgekleidet,   deren  Zahl  au 


der  der  Holzringe,  von  welchen  die  Rinde  getrennt 
worden,  addirt,  der  Zahl  der  Lagen  im  Afte  über 
und  unter  der  fo  behandelten  Sielie  gleich  war. 
Cap  7.  F^nm  Marjie  DalTelbe  fchein«  der  Pflanze 
Leben  und  Fülle  zu  geben  ,♦  und  auf  irgend  eine  Art 
zum  Wachsthume  beyzutragen.  N^ch  Hn.  Knißts 
Meinung  gefchehe  diefes  durch  Aufbewahrung  dei 
Säfte  für  den  Fall,  wo  ßärkere  Ausdühßung  grofse- 
ren  Zuilufs  derfelben  nöthig  mache.  Die  knolligen 
Wurzeln ,  welche  einige  Gräfer ,  z.  B.  Phleum  pra- 
tenje^  in  dümrem  Boden  bekämen,  und  welche  aoa 
einem  üeifchigen  Wefen,  gleich  dem  Marke  junger 
"Zweige,  befiänden,  fchienen  diefe  Idee  zu  begiin- 
ßigen^  Allein  das  Unzureichende  diefes  Mittels, 
wenh  die  Natur  eines  ßarken  Saftzufluffes  beibirfc, 
und  die  inuner  fich  gleich  bleibende*  Näfle  des 
'Marks,  Hefsen  vielmehr  glauben,  dafs  dalTelbe  ein 
Pehälter  von  Lebenskraft  (rejervoir  of  vital  enersj) 
fey.  (Was  foÜ  nian  fich  dabey  denken?  So  wird 
ein  Dunkles  durch  ein  eben  fo  Dunkles  erkläru) 
Lindjay  habe  bereits  vor  geraumer  Zeit  in  einem, 
der  königl.  Societät  vorgelefenen ,  aber  ungedruck- 
ten, AutTatze  zu  zeigen  verfucht,  dafs  das  Mark  im 
Blattßengel  der  Mimofq  pudica  der  Sitz  derirriubi- 
lilät  diefer  Pflanze  ley.  Cap.  8-  f^^^  ^^  Saftgt^ 
fäfsen  und  vom  Laufe  des  Saftes ;  Knlghts  Theorie 
der  Fegetation.  Malpigki  und  Greiv  hätten  die 
Holzfibern  für  die  Kanäle  des  auffteigenden  Safti 
gehalten :  allein' \nan  fehe  an  ihnen  keine  Öffnung 
und  keinö  Spur  einer  röhrichten  Structur ;  vielmehr 
Teyen  fie  ins  Unendliche  theilhar,  gleich  den  Muskel- 
fibern. (Hier  möchten  jene  grofsen  Anatomen  wohl 
bcy  weitem  richtiger  betraditet  hab  n.)  Dafs  die 
Spiralröhren  mit  ihren  Unterarten  gefärbte  FlüIHg- 
keiten  einfaugen,  und  bis  in  die  Blätter  führen,  iey 
zuerß  von  Darwin  und  Knighi  bemerkt  worden, 
( Die  Ehre  diefer  Entdeckung  gehört  aber  unferem 
Heiekel.')  Es  fey  alfo  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
diefe  Gefäfse,  welche  nian  den  Arterien  der  Tbiere 
vergleichen  mäfle ,  die  nährenden  Flüifigkeiten  aus 
der  Erde  einfaugen,  digeriren  und  in  die  Höhe  zie- 
hen. (Diefes  folgt  noch  keineswegs.)  Der  aufgs- 
ßiegene  Saft  werde  in  den  Blättern  der  Wirkung  von 
Licht,  Luft  und  Feuchtigkeit  ansgef^tzt,  und  kehre 
Fodann  durch  eine  andere  Art  von  Gelesen  zurück 
in  die  neue  Rindenlage,  welche  er  nähre,  zur  Voll- 
liommenheit  bringe  und  gefchickt  mache,  die  Ma- 
terie für  die  Splintlage  des  folgenden  Jahres  abznr 
föndern.  (Hier,  fo  wie  bey  Aufzählung  der  Urfa- 
eben  der  Safibe wegung ,  folgt  der  Vf.  ganz  den  Un- 
terfuchungen  feines  trefflichen  Landsmannes  üT/ti^A^*) 
Das  bekannte  Experiment  von  HaUb  mit  drey,  m 
eine  Reihe  gepfianzten,  jungen  Bäumen,  wovon 
der  mittelße  mit- den  beiden  äi^fseren  zufammenge- 
pfropft^  und  dann  aufser  Verbindung  mit  dem  Bo- 
den gefetzt  wurde,  fah  der  Vf.  durch  den  D.  Ho}f^ 
zu  Edinburg  mit  drey  Weidenbäumen  wiederholt 
Der  mittlere  davon,  weither  von  den  beiden  äufse- 
Ten  ernährt  wurde ,  kam  einige  Tage  fpäter  in  Blät- 
ter,   war  aber  im   Übrigen  ihnen    gana  ähnlich. 
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>  Ca/^.  '9.    yom '  Shfte  und  vtm  äst '  unmerAltek^  AWs^ 
\dünjiunßr,    TreA'end  bem^kt  der  Vf. ,  dafs  das  Bla- 
tten der  Birken«  des  Ahorns  und  anderer  Bäjune  im 
Frühjahre  nicht  von   einer  ftarken  Circulation  des 
^wäfsrigen  Safts  zu  diefer  Zeit,    fondern  da  lie  zu 
anderen  Zeiten  des  Jahres  -wenigen  oder  keinen  Saft 
-ergöfl'en  (föllten  die  auffteigenden  Gefafse  al$«iann 
•wirklich  dergleichen  enthalten?     Wir  bezweifeln 
48),  von  der  erhöhten  Reizbarkeit  der  GewäehCe  im 
Frnhlinge  herrühre,    vermöge    deren   er  aus  einer 
Wunde  fogleicb  aas^ete,    von  Natur  aber  üch  in 
liuhe  befinde,  bis  die  Blätter  fich  öffnen  und  feinen 
natürlichen  Lauf    zulaffen.      Diefer  Erhöhung   der 
•Reizbarkeit  durch  die  Winterkälte  und  dem  Itärke* 
Ten  Saftzuflnllie  bey  dem^nun  erhöhten  Reize  der  zur 
iFückkehrenden  Wärme  fey  auch  da^  Bluten  der  ge- 
nannten Bäume  nach   einem  plötzlich  eintretenden 
und  wieder  nachlaflenden  Frofte  im  Herbße  und  Win« 
tej  zuzufchreiben.'     Cafu  lo«  f^on  den  Abfanderun" 
■^en  der  Pflanzen  ;  das  Pfropfen;  ff^ärme  desPßanr 
ztnkörpers.     Ohne  tiefe  chemifche  Unterfuchungen 
anzuftellen,  verbreitet  der  Vf.  fich  hier  über  die  Bil- 
dung des  Gummi,   des   Harzes,   der  weCentlichen 
und  fetten  Öle,  des  bittem  Stoffes,  des  fauren  We- 
fens ,  Alkali  und  Zuckers  der  Gewächfe ;    und  feine 
Bemerkungen  darüber  find  neu  und  geifireich.  -— 
Merkwürdig  feyen  die  verfchiedenerleyAbfouderuA- 
gen  in  Einer  und  derfelben  Pflanze ,   z.  B.  im  Pfir- 
Ichbaume:  ein  mildes  Gummi  im  Stamme;  ein  bit- 
terer,   abführender  und  verdächtige*  Stoff  in  den 
Blättern;  SäurCj  Schleim  und  Zucker,  nebft  einem 
höchft  flüchtigen,  aromatifchen  Wefen  in  der  Frucht. 
,yWie  weit,  ruft  der  Vf.  ans,  find  wir  noch  von  dejt 
vollendeten  Anatomie  des  Pflanzenkörpers  entfernl, 
wodureh    fo   verfchiedene   und    fo    unverträgliche 
&offe  getrennt  gehalten  werden ! "  -^    Der  eigen,- 
tbümliche  Geruch    fo   verfchiedenartiger  Pflanzen, 
als  Anthoxanthum   edoratum^    Afperula    odorata^ 
TrifoL  officinaUn     Orehis   militeris^    welcher  erft 
na«h  dem  Tode  fich  aus   dem  Kraute  entwickele, 
imd,    wenn  fehr  ftark,    dem  der  bittem  Mandeln 
gleiche,  fcheine  aus  den  Öffnungen  der,  ihn  ent- 
haltenden, Zellen  vermöge  des  aufgehobenen  Drucks 
der  nun  geleerten  Gefafse  auf  diefe  Öffnungen  ^ch 
zu  verbreiten.    (Eine  unwahrfcbeinliche  Hy pothefe ; 
vermulhlich  wird    diefes  riechbare  Wefen  ,erft  im 
Tode  gebildet.)      Bemerkens werth   fey  der  Zufam- 
menhang  ^wifchen  Farbe  und  Geruch  bej  den  Ge- 
rächten.    Eine  Varietät  von  Chryjanthem.  indieum 
mit,  orangefarbenen  Bliunen,  wie  Ckeiratithus  Qheiri^ 
habe   auch  den  Geruch  deffelben,    da  die  gemeine 
purpurfarbene  Abart  einen  ganz  anderen  und  ftarke- 
reu  Geruch  befitze.      Die  Wärmeintwickelung  am 
Bluthkolben  von  Arum  maculatum  hält  der  Vf.  mit 
Kecbt  für  einen  Beweis  eigen thümlicher  Wärme  bey 
den  Gewächfen,  nicht  für  die  Wirkung  eines  che- 
mifchpu  Proccfles,    wie   Senebier.      Cap.  11.    ^  om 
Ve^etation\proceJj[e ;     Nutzen    der    Saamenlappen. 
Das  Abfteigen  der  Wurzel  und  Aufßeigen  des  Stamm- 
chens  beym  Keimen  lej  von  Darwin  erklärt  wor. 


den    aus   dem   Gereiztwcrdeni  der  fr  deren    durch 
Feuchtigkeit,  und  des  letzteren  durch  die  Luft.    Diefe 
.finnreich»  Erklärung  fey  befriedigender  als  alle  me- 
chanifchen  Hypothefen.     (Aber  wie  verhält  fich  die 
.Kraft,  welche  hier  den  Antrieb  macht,   zu  den  all- 
gemeinen Naturkräften,   zu  der  Schwerkraft,    zur 
anziehendeto  Kraft,  zum  Inftincte ? )     Cap.i2.  f^on 
'der  Wurzel  und  deren  Arten.     Paradox  und  wenig 
.wahr   fey  es,  wenn  LinnS  die  Baumßärame  Wur- 
zeln über  der   Erde  nenne,      (In  gewiffem   Sinne 
Jiann  man  allerdings  den  jährigen  beblätterten  Trieb 
.als  den  eigentlichen  Stamm  betrachten. )     Vielleicht 
könne  man  mit  mehr  Wahrheit  die  Hauptwurzel  ei- 
nen Stamm  iinter  der  Erde  nennen :  doch  fchienen 
beider  Funetionen  vielmehr  ganz  verfchieden ,   und 
die  des  Wurzelftocks  einer  Verdauung  ähnlich.  — 
Bekanntlich  find  die  Orchiden,  welche  zweyjährige 
Wurzelknollen  haben,   die  das  Jahr  vorher,, als  fie 
Blüthe.  geben ,  gebildet  werden,  ich  wer  zu  cultivi- 
ren.     Ein  Freund  des  Vfs.,  Hr.  Crowe,   fand,   daf» 
ße  fich  in  voller  Blüthe  am  heften  verfetzen  liefsen. 
(Hec.   hat  diefes  an  Orehis  latifolia   und    bifolia 
ebenfalls  bemerkt.)    DieUrfache  fey,  weil  der  Knol- 
len für  das  folgende  Jahr  zur  Zeit  der  Blüthe  feine 
Wurzelfafern   noch  nicht  atisgefandt:    denn  nach- 
dem diefes  gefchehen,  werde  keine  Verfetzung  mehr 
vertragen.  —    Der  Vf.  zählt   fieben  Ar|;en  der  Wur- 
zel ,   mit  WeglalTung  mehrerer  leicht  verftändlicher 
linneijeher  Arten,    und  mit  HinzufeUung  einiger, 
neuen,    als  der   radix   artieulata   oder    granulata 
(woraus  zwey  Arten  hätten  gemacht  werden  follen), 
und  Aßs  rad.  bulbofa  (welche  Linni  unter  Hybernar 
culum  brachte).     I&s  Bey fpiel  einer  articulirten  Wur- 
xe\  wird  oxalii  A^ttofella  angeführt.     (Diefer Theil 
iff  aber  vielmehr  ein  cßulis  repensßfuamofus^  indem 
die  fleifchigen  Schuppen  der  unterfteTheil  derBlatt- 
ftengel  find ,  welche  an  einem  Abfatze  über  der  Ba- 
fis  abgebrochen^     Cap^  i3»  Ferfehiedene  Arten  des 
Stammes  und  Stengels*  —    Caulis  radicans  iff  er- 
klärt :  aufklimmend  an  anderen  ROrpem  disrch  Fibern, 
welche  keine  Nahrung  einfaugen;  Hedera^  Sign<h 
nia.      Dadurch  untericheide   üch   ^i^f^er  Terminus 
(Linni  kannte  diefen  ünterfchied  nicht)  vt)B  repens^ 
wo  der  Stamm  wahre  Wurzeln  ausfende,    es  fey, 
dafs  er  auf  der  Erde  liege:  Ranune.  repens^  oder 
fich  an  andere  Pflanzen  halte:   Cufcuta.     Sarmento» 
Jus  ift  dem  Vf.  ein  kriechender  Stengel,^  welcher 
aus  der  Wurzel  kommt  und  keine  Blüthe  giebt.   Wie 
feltfam  ift  dagegen  Sprenkels  Jy^iiniiion   in   reiner 
vierten  Ausgabe  der  PhiloJ.  botan.  Caulis  interjlitiis 
repeiis!  Determinate  ramofus  fey  ein  Stengel,  wenn 
er,  nachdem  er  an  der  Spitze  geblübel,  gerade  unter 
der  Blüthe  eine  Anzahl  frifcher  Schöffe  wirtelßrmig 
erzeuge.      Beyfpiele   für   diefen  Terminus,    deffen 
lainne  in  den  fpäteren  Schriften  fich  häufig  bedient, 
feyen  AzaUa  nudijlora^  Erica  Tetraliae  u.  T.  w# 
Culmns  gentxulatus  wird  vom  artieulatus  dadurch 
unterfchieden,   dafs  erfterer  in  Geftalt  «ines  Knies 
gebogen  fey,    letzterer  nur  gegliedert     (Diefes  ift 
dor^latur  weit  gemttlsor»  iUSprtngels  yviUkohtliche 
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Beftimmüng  a.  a.  0.:  genieulatus^  genicuHs  non 
jfrotuberantihus ;  ärticulatus  ^  genieulis  contractiu) 
Cap.  14.  F'on  den  Knofpen.  Sie  producircn  das  Indivi- 
duum  nicht,  wie  Samen ;  fondern  vervielfältigen  und 
verlängern  eB  nur.  Doch  nahe  letzteres  feine  Gren- 
zen ,  wie  Knight  fehr  richtig  bemerke.  Schätzbare 
Varietäten  von  Obft,  die  in  früheren  Zeiten  gekannt 
waren,  Ceyen  nun  ausgegangen,  und  andere  girigen 
vor  unfereq  Augen  aus ,  was  man  auch  thun  möge, 
um  fie  zu  erhalten.  Neue  Varietäten  von  capifchen 
Geranien/  in  unfereü  Treibhäufern  aus  Samen  entp 
fianden  und  als  wirkliche  Species  in  unferen  botani- 
fchen  Werken  aufgeführt ,  feyen  von  noch  kürzerer 
Dauer,  und  kpnnten  durch  Abftecher  nur  wenige 
Jahre  hindurch  erhalten  werden.  Cap.  15.  F'on  den 
Blättern,  ihrer  Stellung,  Bejeßigung,  Ober  fläche 
und  0erfrhiedenen  Qeßalt,  Auch  hier  hat  der  Vf. 
alle  linntifchen  Ausdrücke  mit  der  Natur  verglichen, 
'die  unpaflenden  und  überflüiTigen  weggelalTeni  die 
fehlenden  himEUgefetzt,  und  die  irrigen  Definitio- 
nen verbeflert ,  auch  überall  Beyfpiele  hinzugefügt 
aus  Kupferwerken ,  welche  Werth  und  Autorität  ha- 
ben, —  Folium  vertieale  nennt  er  richtiger,  waa 
Linne  foU  adverfum  nannte,  und  wovon  er  eine 
undeutliche  £rklärung  gab.  Fol.  parabolieum  ift 
weggehlieben ,  was  auch  der  nahen  Ver wandtfchafi 
.wegen  mit  ovatum  recht  gut  ift.  Sprengel  hat  da- 
von a.'a.  O.  Taf.  I.  fig.  2  eine  ganz  unrichtige  Abbil- 
dung gegeben.  Fol,  deltoides  ift  in  feine  wahre  Be- 
deutung eingefetzt :  ein  flaches  Blatt  mit  drey  Win- 
keln ,'  von  denen  der  Endwinkel  weiter  als  die  Sei- 
tenwinkel von  der  Infertion  des  Blattftiels  entfernt 
ift,  z.B.  Chenopodium  bonus Henrictis.  Die  unrich- 
tige Figur  in  der  Philof.  botan,  hat  die  Schriftfteller 
irre  geführt.  Crenatum  ift  bey  dem  Vf.  (fo  wie  bey 
Sprengel)  ein  Blatt  mit  Zähnen,  welche  rund  und 
gegen  keine  der  Extremitäten .  des  Blattes  zu  gerich- 
tiet  ftnd.      (Hier  fehlt  aber  die  Nebenbeftimmung, 


-dafs  die  Einfchnittezwificfien  denCdben  %>itsig  (an- 
guli)  feyen-f)  Cap,  16.  F'on  den  f^errichtungen  der 
Blätter,  In  Wäldchen  von  Pappeln  oder-  Weiden 
bemerke  man  bey  warmer  und  ftiller  Witterung,  daCs 
Tropfen  hellen  WalTers  von  ihren  Blättern  niederfal- 
len ,  wie  ein  leifer  Regenfchauer.  Diefes  gefchehe 
durch  Niederfchlagung  ihrer  unmerklichen  Ausdün- 
ftung,  vermuthlich  durch  eine  plötzliche  Verände- 
rung in  der  Atmofphäre.  -^  Den  fonderbaren  Bau 
der  Blätter  der  Sarracenien «  nämlich  offener  Röhren« 
welche  fich  durch  die  Ausd^nftang  der  Pflanze  mit 
Wafler  füllen,  erklärt  der  Vf.  durch  eine  Beobach- 
tung, welche  ein  Gärtner  im  botanifchen  Garten  zu 
Liverpool  ihm  mittheÜte.  Ein  Infect  von  der  Gat- 
tung Sphex  oder  Ichneumon  fcbleppte  mehrere  gro- 
fse  Fliegen  zur  S,  adunca ,  und  zwängte  fie  müh- 
fam  unter  den  Deckel  des  Blatts  in  die,  halb  mit 
WalTer  gefüllte.  Höhle  delTelban.  'Alle  Blätter  wa- 
Ten  von  von  todten  oder  im  Ertrinken  begriftenen 
•Fliegen,  und  vermuthlich  fey  die  von  denfelben  ent- 
wickelte Luft  w^ohlthätig  für  diefe  Pflanze,  wobey 
noch  ein  anderer  Zweck  der  Natur  erreicht  werde, 
indem,  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach,  jene  Raub- 
infecten  diefe  todten  Thierchen  fpeifen  oder  ibre 
Eyer  hineinlegen.  In  ähnlicher  Abficht  fchienen 
JSepenthes  defiiUatoria,  Dionaea  mufcipula  und 
die  Droferae  Infecten  mit  ihren  Blättern  zu  fangen. 
'Wobey  noch  benierkt  wird,  dafs  die  Spiralgefäfse 
des  Blattftiels  vonNepenth.  defiiUator.,  durch  wel* 
chen  die  Abfanderung  des^-WalTers  im  Blatte  doch 
unftreitig  gefchehe,  ungewöhnlich  weit  und  zahl- 
reich  feyen.  Cap.  17.  yon  den  verfehiedenerley 
Stützen  oderAnhängJeln.  Der  Name:  AnhängCel, 
*fey  paffender,  wenn  manbeyrammen  lalTe,  wasZ-wi^ 
unter  Stütze  begriften.  Neue  Kunft Wörter,  wie 
ligulat  ochrea^  ramentum,  hält  der  Vh  für  überflüffig. 

(J)er  Befchlufs  Jol^i  im  nächfien  Stücke.^ 
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BovAniK.  EWittg»  ^*^^'J  und  Königsberg,  in  Commir- 
ßon  b.  Nicolovius :  Premjfent  Flora  ,  oderJyßematifchesFer* 
zeichnifs  der  in  Preujjfen  wildwachfenden  Pfimnzen ,  mit  jeder 
Pflanze  beYg^Jüften  tiemerkurtfen  in  ökofwmifcher »  technoio* 
gifcher  und  medtcinifcher  Hinjtcht :  »»cb  einer  das  AufCucbeii 
der  Pflanxen  erleicbteri|iden  und  ficher  leitenden  Methode  be- 
«rbeiut  Ton  Eberhard  GoUlieb  Graff,  Prof.  im  Gymnalinm 
SU  ^bing.  ifiog.  VIII  u.  ^598.  8«.  C^  RthlrO  Hr.  G.  fagt 
in  der  Vorredet  „Sowohl  der  Wiffenfcbaft  als  auch  meinen 
VaterUnde  fehle  ein  Werk,  wie  das  Torliegeude  ift,  da  die 
bitberigen  VerEeichnifle  der  preufl*.  Pflanzen  theila  unvoll« 
illndig»  dieris  in  den  Kennzeichen  und  Benennungen  Tchwan-. 
kend  •  theil»  ohne  SyAem  find."  Allein  Reo.  wurde  bey 
Darchlefung  diefes  Buchs  und  bey  Ver^leichong  deflelben 
DU  einigen  frAheren  preuflifchen  Floren  m  feiner  £rwartun^ 
lehr  getAurdu.  und  glaubt  daher  j  dafs  Hn.  O^s,  Arbeit 
der  WiCTenfcbaft  wente  Nutzen  gewahre.  Zum  Belefie  die- 
fes Urtbeils  können  allein  folgende  Bemerkungen  dienen : 
Der  Vf*.  bat  KochU  Handbucb  xnna  Grunde  gelegt ,  nnd  die 
Gattan(>8cbaraktere  der  Pflamen  in  eine  tabellarifcbe  Über- 
ficht geßelU,  wobey  er  aber,  um  etwas  Neues  heTvorzubiin- 
5en»  gegen  die  Gmndratze  des  Syftems  gehandelt,  und  in 
er  Tieften  O/dnung  der  linneifchen  i7  Clafle  den  Blfitben- 
Aimd  {ßifiQreJ^eutia)  und  die  dreysibligea  ^tiad  gefiederten 


Stengelblätter  als  Hauptabtheilnng  der  GattuneskennselcbeH 
cufeeffibrt  hat.  Mancne  Pflanzen,  wie  Efinuraium  Alpinutn, 
'  Catium^jilhnm,  Orobus  lathyroides  eio,  koramen  in  diefer 
Flora  vor,  Vielehe  in  Reygers  Flora«  fogar  in  UoffntamCs 
Deutfchlands  Flora  Ci^79i5  fehlen.  Dann  find  die  deuifchen 
Namen  der  Pflanzen  oft  dopreit  angegeben ,  und  bey  einigen 
nicht  paflend.  So  heifst  z.B.  Iris  iiermanica  unrichtig  b^iie 
Lilien.  Dipfaeus  fyivefiris  foll  nach  der  Vorfchrift  desVfs. 
»um  Aufkratzen  des  Tuobs  dienen  ;  aber  hiezu  benutst  man 
bekanntlich  die  Bhtmenköpfe  oder  Fruchtböden  der  eebau* 
ten  Weberkarte  (^Dipjacus  fullonam') ^  welche  mit  haken- 
förmig •  gekrfimflDten  SprenbiAttchen  Terfeben  find;  Drpfacas 
fylvejtris  trägt  gerade  ^preublättcben.  Wäre  Hr.  G,  feinen 
Vorgängern,  s.  B.  Hn.  Reyrger,  in  der  Anordnung  and  fie- 
fcbreibiing  der  Pflanzen  ^eiolet,  hätte  er  Linne*s  Methode, 
nach  Aivleitung  der  Species  plant,  edit,  Pf^illd,  beybehalten, 
die  Abweichungen  eilizelner  Alten  von  ihren  Gattungskehn« 
zeichen  bey  der  Befchretbune  der  Arten  angezeigt ,  und  end- 
lich durch  mehrere  Beobachtungen  an  lebenden  Pflanzen 
feine  bot  anifciien  Kenn  tu  i/Te  znbegr  finden  fefucht:  fo  konnte 
fein  Buch  nicht  nur  den  Anfängern  in  der  Botanik  niltzli- 
eher  feyn,  fondern  er  wfirde  fich  auch  den  Beyfall  und 
Dnnk  gebildeter  Botaniker»  befonden  feiner  Lands! ente,  im* 
fehibar  erworben  habeat  •  DD— h* 
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Lo^'OON :    ^71  Introduktion  tq  phy/iological  and 
fyßenuUical  Bolany.    By  /•  £.  aini^A ,  etc. 

(Be/chtafs  detrimvürigtaiStatk  ahg^krochnten R$cmfianJ) 

y^ap^  ^8»  ^^'^  ^^  Ittßorejcenzjmd  ihren  VerfcJdtr 
denheiten.    OhtchonLinn/ zur 'Ähre  (fpica)  utzen- 
Ae  Blumen  erfodere :  (o  ley  diefes  doch  feiten  der 
Fall»  dsih  man  ^  uic})t  fo  ftreng  n^hme.     Linni  (eh 
ber  gebrauche  diefen  Ausdrucke  oft,   ^o  die  einzel-^ 
jien  Blumen  partielle  Speie  hätten;  auch  definire  er 
den  Carymbus  ak  eine  Ähre,  4eren  partielle  Blumen- 
ßiele  ßufenweife  länger  find.     Cap.  i^    Von  dw^ 
Blume  und  Frucht.     Von  den  Blumen  hehre  nicht 
^e  von  den  Blättern  ernährende  Materie  in  den 
Stengel  surüpki  nur.  mit  dem  Kelche ,  deICen  Sub- 
fianz  der  der  Blätter  fo  ähnlich»  fey  diefes  ünftreitig 
der  Fall.     Defsbalb  fchwelle  der  Blüthftengel  wäh- 
rend dea  Blühen«  oft  beträchtlich  an ,   vornehmlich 
unter  dem  Kelche»  und  werde  hoUiger./  Falle  aber 
der  Kelch  frühzeitig  ab*  wie  bey  den  Mohnpflanzen 
PapavMr^  Glaucium  u.  f.w. :  fo  werde  jener  nicht 
inerfclich  verdickt,  noch  fonft  verändert*     Linnfs 
ftweyte  Art  de3  Kelch^ :  Involucrum »  fey  zu  entbeh- 
ren,  da  der  fo  benannte  Theil  bey  den  Umbelliften» 
Euphorbien,    Anemonen  zu    den.  bracteis    gehöre. 
Nur  für  daf  Fruclitfchleyercben  der  Faitenkräuter 
könne  man  mit  Glediijch  diefen  Terminus  beybe- 
halten,  wodurch  Indujiiitn  überflüiHg  werde.     Statt 
der   fechften  Art,    i^äml^ch   calyptira^    welche  mi| 
ßchreber  für  eine  Blumenkrone  zu  halten,  komme 
perichaetiuaif  der  Mooskelch,  hinz^u ;  es  bleibe  alfo 
für  die  Arten  des  i^elches  die  i&ahl  Sieben,  welche 
l,in9id  fehr  hoch  gehalten»  fo  wie  er  feine  unfterb- 
Uche  Philojy  hotani'ca  in  18  Capitel  und  365  Sectio- 
n^n  getheiit.  -^     Das  Nectarium  wird  xnxiLiiini  ah| 
ein  Theil  der  JBlumenkrone  betrachtet  (obfchon  es 
doch  fo  g^t  für  ficfa  befteht,  wie  Staubfaden  ,un4 
Oriilel}«     Die  Blumenkrone  fcheine,  aufser  dafis  ii^ 
die  Blnme  fchüt;ze,  und  durch  ihre  Farben  die  Infe- 
cten  anlofke,    noch   einen  befonderen  Zweck  der 
Natur  zu  erfüllen.     Sie  zeichne  fich  durch  Farben- 
pracht aus,   ftelle  fich   den  Sonnenftrahlen  überall 
4or,   und  fcbliefse  ficb^  oft,   wenn  diefe  entzogen 
Yf erden.    Bedächten  -wir  ferner  die  feinen  Abfonde- 
rungen  der^lume,  dep  elaßtfchen,  entzündlichen 
Blumen^aubf  den  Honig»  die  zarten  Wohlgerüche, 
dcsBlume,  u^d^dabey  de;i.grafäen  Antheil  desLichtß 
an  diefen  fir^^engniilen ,  den  {lutdeckungen  neuerer 
J.  A.  L.  Z.   18 1  »'•     Erjtcr  Band. 


9 

Chemiften  zufoTge:  fo  Sonnten  wir  die  Wichtigkeit 
fler  Blumenblätter  für  die  Bildung  derfelben  mit- 
telft  Auffangun^  des  Lichts  nicht  bezweifeln.  (£ii| 
iiberaus  finnreicher  Gedanke.)  Zwey  Arten  einer  ' 
neuen  Pflanzenffattung  Brqdiata^  die  von  MemUt 
f n  der  Weftküfte  von  Nordamerika  gefunden  wor- 
den» haben  Lilienblumen*  wie  ein, ^fapahthus^ 
)ind  4iifserdem  drepr  innere  Kronblätter.  ^  Diefes  ge^ 
reiche  zum  Vorth^il  det  juj^iei^chcn  Meinung,  dafa 
die  Bliune  der  Liliaceen  ein  gefärbter  Kelch,  da| 
^ectarium  aber,  z.B.  von NarciJTus^  die  wahre Bln- 
^nenkrone  fey.    Am  richtigften  Tage  man,  dafs  hier 

S*  i  i^en  meiftep  Fällen  Kelch  twd  Krone  in  Einem 
rgä^  verbunden  find.     Der  Blumenftaub  fey  darin 
yon  entgegengefetzter  Natur  mit  der  Anthere,  daff 
er  durch  Feuchtigkeit  berfte  und  feinen  Gehalt  her« 
«.uslalTe »  die  Anthere  aber  durch  TrocI^enheit.   (Die- 
fes düiffte.  doch  ^rpfse  £infchränkungen  leiden.)   Die 
gegliederten  äftigen  Fäden  swifchen  dem  Wurzel- 
^en  und  Stämmchen  keimender  Moofe  nimmt  der 
yf«  mit  Hedwig  für  die  Samenlappen.     (Diefs  leidet 
dochgrofaenZVyeifel,  da  man  die  nämlichen  Körper 
in  den  Blattwinkeln  vieler  Sumpfmoofe  als  einen 
braunen,  Filz,  und  felbft  in  derMoosblüthe  alsPara- 
nhyfen  wiederfindet.    Auf  der  anderen  Seite  wird 
kein   au^erkfamer  Beobachter   diefe   Körper    mit 
Sprengel  für  zufällig  anfitzende  'Conferven   halten 
liönnep.)  Flos  aggregatus  nimmt  der  Vf.  nur  bey  den 
f}ipjaceis  desjulfieut  als  Tafione^  Scabiofa^  Pro- 
tea  u.  L  w.»  9n.    AuszufchlieUen  feyen  defshalb  di^ 
Vinter  Riefen  Begriff  von  Limii  noch  zufammenge* 
fafsten  fechs  anderen  Arten  der  Inflorefcenz:  ßos 
compojitus^  amentaceuSf  gUimoJus  9  fpaäiceus  und 
l^efonders  umbellatus  und  cymofus^  welche  I^^tzteri^ 
durch  eine  blofse  Hypotbef^  und  durch  die  geglaubte 
ttoth wendigkeit,  das  Involucrum  bey  der  Charakte- 
rlftik  der  Gattungen  zu  Hülfe  zu  nehmen,  mit  hie- 
Ifar  gekommen.     Cap,  10.    Von  den  Verrichtungen 
der  Staubgefäfse  und  Griffel.     Eine  weitere  Aus- 
f)ihrung  von  jJT  130-^145  der  Philo fophia  botanicaJ 
Einige  fieyfpiele  und  hinzugefügt ,  auch  einige  Ein*' 
w^ürte  befeitigt  worden,  z.B.  vonPofUedera,   Nicht' 
rninder  find  einige  Gründe  für  das  Gefchlecht  der'  . 
Pflanzen  hinziigekommen  1  z.  B.  die  Irritabilität  der  . 
Gefchtecbtstheiie  während  des  Blühens,  die  Noth- 
wendigkeit  des  Befuchs  der  Blumen  von  Infecten' 
für  die  Begattung.   *-     Thomas  Millington^   Prof. 
zu  Oxford,  foll  dem  Dr.  Orew  einen  Wink  über  den 
wahrf(:heinlichen  Nutzen  der  Staubgefäfse ,  den  Sa- 
nien  zu   befruchten  und  zur  Vollkommenheit  zn 
P  p  ^ 
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bringen,  gegeben  haben.  6rew  habe  diefen  Gedan- 
ken aufgefafst»  und  der'grofse  4^y  ihn  gebilligt.  —  j 
Linni^  als  er  die  WildnilTe.von  Lappland  durchfVrich,  '* 
babe  die  BKithe  derMo^K  forgffllig  Uiiterfiicht  und 
iSchtlg-begrilfen ,  Avie  atfs  feiner ,  bis  dahin  uiige-'  • 
druckten  Keife  durcli^diefea  JLajJid  erhelle.  Was  für 
ein  Palmbaum  das  gewefen,  mit  dem  Gledltjch  die 
bekannte  künftliche  Befruchtung  '  zu  Berlin  vorge- 
nommen »..Ie^.iUCht..^3LQhl  auszumachen«.  y^QHQlit^)^-  ^ 
lieh  Rhapis  fiahelliformis  Ait,,,  obfchon  Linne  in 
feiner  DiiTertation  über  diefen  Gegenftand  ausdrück- 
lich die  Phoenix  dactyliferß  nenne.  Fruchtknoten, 
\vfelche  den  mUniJichen  Samenflaub  nicht  empfan- 
gen, erwüchfeii  dennoch  oft  zu  einer  betrachtlicheri 
Gröfse,  und  dann  finde  man  die  Subflan^  des  Sa-^ 
mens,  feine  Haut  und  felbfl  feine  Cotyledonen:  nur 
fehle  der  Etnbryo.  So'  z.  B.  fetzte  die  prächtige 
Cycaarevoluta  in  England,  nachdem  fie  geblühet, 
trucht  an»  nämlich  eine  drujia^  \yelche  inwendig 
vollkommen  befchaffen  war,  aufser  dafs  an  der  Stelle 
des  Embryo  eine  leere  Höhle  fich  befand ,  indem 
ein  männlicher, Baum  vielleicht  nicht  näher  als  in 
Japan  aufzufinden  gewefen  wäre.  Ca;;,  öi.  t^on 
den  Krankheiten  der  Pßanzen^  vornehmlich  in  Be- 
Zug  auf  das  Leb.ensprrhcip,  Diefer  Abfchnitt  ift 
Wein;  was  der  Vf.  vori  diefer  Materie  Tagt,  ift  mehr 
beyfpiels weife,  ab  um  den  Gegenftand  zu  erfchö^ 
pfen.  —  Thiery  de  Menonville  erzähle  in  feinem 
Werke  über  den  Nopal  (Cactus  coccinelUFer^  von 
einer  merkwürdigen  Krankheit,  welche  niefeö  Ge-- 
wachs  aufser  dem  Brande,  dem  es  fehr  unterwor- 
fen fey.  Öfters  befalle.  '  Errtfenn'e  fle  la  dijfolutinn; 
fie  fcheine  ein  plötzlicher  Vferhifl  des  LeDetisprin-» 
cips ,  gleich  deni  gelähmten  Zuflande ,  der  bey  den 
Tliieren  durch  den  Blitz  bewirkt  wird.  Das  Grün 
der  Pflanze  verwandelt  fich  in  Zeit  von  einer  Minute 
in  Gelb;  der  Glanz,  vergeht,  tmd  binnen  einer Stun^ 
de  fchon  tritt  Fäulnifs  und  Auflöfung  ein.  —  Das 
Abfallen  der  Blätter  im  Herbfte  fcheine  ein  blofses- 
Abwerfen  abgeflorbener  Theile  zu  feyrt. '  Denn  die- 
fes  fey  ein  Act  des  Lebensprincigs  felber  in  der  ani-«' 
malifchen,  wie  iii  der  vegetabilifcheil  Welt  Mr; 
F-ßcöt/Mrntheiltc  dem  Vf.  hierüber  Folgendes  mit.; 
Wenn  cf  einen  Baum  oder  Sti*aucli  mit  allen  Blät- 
tern, verfetzte:  fo  erkannte  er  bald,  dafs  derfelbe 
ankommen  würde ,  wenn  die  welken  Blätter  fich 
leicht  ablöfen  liefsen  oder  von  felber  abfielen.  Denn, 
wenn  fie  mit  ihrer  Bafia  feft  augeheftet  blieben ,  fo 
dafs  man  fie  nicht  abreifsen  konnte,  ohne  Rinde 
ündKnofpen  mit  wegzunehmen:  fo  zeigte  diefcs  ei-. 
nen  Fortgang  des  Abfterbens  und  einen  unglückli- 
chen Ausgang  der  Operation  an.  Cap.  22.  Fan  der 
Jyßematijchen  Anordnung  der  Pßanzen.  Natürli- 
tfA#  und  künjtliche  Methoden,  Gattungen  ^  Arten 
und  Varietäten.  Namengehung.  Sehr  kurz  wird 
▼on  den  Syftemen  der  Botaniker  vor  Liruii  gehan- 
delt; nur  die  des  Cafalpinus  (deffen  Werk  Linni 
ffeifsig  ftudirte,  und  aus  dem  er  feine  Meinung  vom 
Üjfprunge  des  Kelchs,  der  Krone,  Staubfäden  und 
Griffel  aus  der  äufsei'en  Binde,  inneren  Rindei  Hols 


und  Mark  entlehnte)  und  des  Tournefort  werden 
etWAs  näher  betrachtet.  1  Die  hierauf  folgende  ei- 
gentliche ^Hilofophie  der  WilTenfchaft  ift  eine  Uber- 
fichtdeH^i,  vns  Xanfiin  den  Cap:  Gr-y.  gfdenP4t- 
lof.  -botauicM^-  tairfgii^rteUt.'  B^ey  ..der  uöthife'eudigen 
Kiirze  war  es  unmöglich ,  hier  fo- ins  Detail  zu  ge- 
hen ,  wie  es  das  ebengenahnte  unfierbliche .  Werk 
thttt,'  deJEen  Studium  daher  hiebey  eher  noth wen- 
dige al§^,^tbehrlich wird.  Im  Übrigen  folgt  der 
Vf.  fireng  feinem  grofsen  Vorbilde;  fein  Grundfatz 
ift,  nur  fehr-ifeltek  und  nicht  ohne  düe  gröfste  Noth 
,von  ihm  abzuweichen.  Hoohft  erquickend  ift  der- 
gleichen in  einer  Zeit  j  wo  fo  Mancher  die  Lehren 
des  unfterblichen"  Mannes  veraltet  glaubt,  wo  be- 
fox^ders  von  Weften  ber  eine^Barbartiy  über  unfere 
Wille nffphaft  einzubrechen  droht,  der  nicht  kräf- 
tig genug  entgegengearbeitet  werden  Jiannl.  —  Ar- 
ten (Jpecies^  find  dem' Vf.  „fo  viele  Individuen, 
als  wir  annehmen,  dafs  bey  dcfr  Schöpfung  hervor- 
gebracht .worden  feyeri,  welche  feitdem  fich  im- 
mer fortgepflanzt."  (Diefe  Definition  weicht  von 
der  iinniifchen  etwas  ab ;  denn  diefer  fagt :  quot  di^ 
9erfae  formae.  Genauer  definirt  Sprengel  a.  a.  0. 
die  Art,-  als  erhe  Aeihe  von  Individuen,  die  in  ei* 
nem  wefentlichen  Merkmal,  d.*  i.  einem  folchen, 
welches  durch  Cultür,  Boden  und  Alter  nicht  ver- 
ändert wird,  übereinkommen.)  -^  Eine^ Gattung 
(genus)  begreift  ixach  Smith:  ^,Eine  oder  mehrere 
Species,  welche  von  arideren  Pfianzen  in  Bil<hing, 
Natur  und  Nebeneigenfchaftenfo  verfchiedeYt  find, 
dafs  fie  eine  abgefonderte' Familie  oder  Form  aus- 
machen ,  die  nicht  minder  permanent  und  in  den 
unwandelbaren  Gefetieti  der' 'Schöpfung  gegründet 
ift,  als  die  verfchiedenen  Species  eines  folche» 
Genus.**  (Diefe  Erklärung  ift 'ganz  und  gar  uiizu^ 
reicheiid.  Andci's  ift  die  tinn^ifche  X^^^^^f'  ^^t, 
5.  159):  aber  w^er  verfteht  diefer  Sprengel  hat  fie 
unverändert  abdrucken  laJDTen.  In  den  Fuhdamentis 
hotanicis  iß  fie  etwas  verfchieden  geftellt:  aber 
eben  fo  fchwer  verftändlich.  Hätte  Smith  dbch'auch 
hier  die  Dunkelheit  aus  dem  Wege  geräumt,  wie  er 
fo  oft  getban.  Übrigens  erklärt  Linni  J.  165 — 68 
fich  deutlicher,  w^as  ein  Genus. ausmache ,  nämlich: 
Venu  verfcbiedene  Pflanzen,  die  eine  natürliche 
Verwandtfchaft  haben,  in  den  Pructificationstheilen 
übereinkommen.)  —  Mit  Recht  wird  es  einer  von 
den  wichtigften  und  voUgültigften  von  Linne's 
Grundfätzen  genannt,  dafs  das  JGenos  den- Charak- 
ter mache  und  nicht  der  Charakter  das  Genus.  -^ 
Liinie  habe  fein^  Befirift'e  vom  Char acter  ejjentialis 
(im  Gegenfatze  desjactitius  und  naturalis)  feit  Pu- 
blication  der  Philojophia  hotßniea  fehr  verändert. 
Statt  ihn  auf  Ein  Meikmal ,  oder  auf  Einen  Begriff 
zu  befchränken ,  lalTe  er  ihn  im  Sy/lema  vegetabil» 
alle  die  Merkmale  begreifen,  welche  erfoderlich 
find ,  jede  Gattung  x^On  der  anderen  im  künftlichen 
Syfteme  zu  uijterfcheiden.  (üris  bedünkt,  der  Char. 
eJTetitialis  werde  hier  factiüus  ^  ohne  darum  aiif-fru- 
hdren,  ejjentialis  zu  feyn;)  '  Diefe 'Art  von  generi- 
f(ihem  Charakter  fey  die  einzige  gegenwärtig  ge- 
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bräacMicb^;  atidi  fey  «T^r  naturlicHe  Charakter^  «ien 
Limii  in  den  Gfiierih.  fAaiit.  von  jeder  Gattung  auf- 
geftfllt^  dadurch  überflüßig  gemacht  worden.     (Al- 
lein das  Hauptv'erdiehft  diefer  Art  von  Charaluer  ift 
ja,    dafs  er,  wie  Linui  {Philof,  bot,  J.  x89)  fagt, 
alle  möglichen  Charaktere  einrchliefbt,  jedem  Sjfleme 
dient,    felbft  für  neue  Syfteme  die  Grundlage  her- 
giebt  u.  f.  w.     Wie  kann  er  denn  überftülBg  wer*. 
Äen?)      Bey  den  Trivialnatnen  befolgte  Linni  be- 
kanntlich im  Allgemeinen  nur  gewifle  Grundfätze, 
ohne  (ie  in  feinen  Werken  aufzuftellen.     Diefe  Lü- 
cke ift  hier  von  unferem  Vf.  ergänzt  Worden,  ob« 
fchon  genauer  urid  vollßänidiger  von  Sprengel  in  der 
4  Ausg.  der  Phil,  botan.     Im  Falle  der  Trivialname 
nach    dem  Namen  einea  berühmten  Botanikers  ge^ 
bildet  ift,  Cchlägt  der  Vf.  vor,  diefen  im  Genitiv :zu 
fei/en,  w^nn  der  Mann  das  Genus  aufßellte,    z.  B. 
Duranta  PlumieriL     Dur.  Mutifiana  möge  dienenv 
Äen  Finder  einer  neuen  Art  zu  verewigen,  während 
Dur.  JE//i/?te  andeute ,  dafs  die  Pflanze,  welche  ihn 
trägt  y    einft  den  Gattungsnamen  Ellißa  gefülirt  ha- 
be.    (Uns  dünkt,  es  fey  beffer,    die  Namen  der  Au- 
toren für  Gattungsnamen  aufzufparen. )      Eine  Art 
von  Trivialnamen  im  Genitiv,    deren  Linni  fn  den 
letzteri  Zeilen  fich  bediente ,  ift  dem  Vf.  ganz  uner- 
träglich,   z.B.  Lobelia  Columneae  ftatt  Colnmneae^ 
formis.     Kein  kluger  Autor  folle  dergleichen  nach« 
ahmen.      (So  fchwer  möchten  wir  fie  denn  doch 
nicht  verdammen.)    Gattungsnamen  aus  dem  Namen 
eines  berühmten  Scribenten  habe  Linnd  zuweilen 
einen  Trivialnamen  beygegeben,    der   fich  auf  ei- 
nen Charakter  deffelben  und   der  Species  zugleich 
beziehe,    z.  B.  IJjinaea  börealis ^   Buffonia  tenui* 
fnlia ,  Browaltia  äemiffa ,  elata  u.  f.  w.     Der  -Vf. 
billigt  dergleichen    ffttyrifche  Namen  nicht.   -  Jf  a 
botcmjt ,  fagt  er ,  does  not  dejerve  commämoration^ 
Ut  kinijifiii  peaceablj  into  oblivion.     It  favours  of 
maliputy  to  make  his   croivn  a   crowh  of  thorns^  "' 
and  if  tne  application  be  injuß ,    it  is  tritly  diqbo^ 
UeaL-     Cap*  23.  Erklärung  des  linuiijchen  künJUi- 
ehen  Syjiems.     £i|Ae  kurze  allgemeine  Uberficht  def- 
felben von  d^r  Art,  wie  JLinuü  am  Schluffe  der  Ein- 
leitung zum  Syß.  vegetabiL  gegeben.     Cap.  34-  -ß''- 
läuterungen  der  UniiSiJchen  '^  Laffen  und  Ordnungen. 
Der  Vf.  geht  diefelben  im  Einzelnen  durch,    und 
nennt  die  HauptgaHungen,  befonders  der  brittifchen 
Flor,    welche  in  jeder  Abtheilung  befindlich  find. 
Zugleich  wird  angemerkt,   wann  Claifen  oder  Ord- 
nungen aus ^uftrcfichen. oder  Gattungen  zu  verfetzcn 
find,    fo  auch  Wenn  Unregelmftfsigk eilen  im  claf- 
fifchen    oder    generifchen    Charakter    vorkommen 
u.  dgl.  —     In  die  fünfte  Glafle  verfetzt  der  Vf.  die 
von  luinne  in  die  Syngeneßa  monogamia  gebrach- 
ten Gattungen,    indem  die  Vereinigung  der  Staub- 
beutel kein  conftantes  Merkmal,    und  bey  Arten  ei- 
ner und  derfelben  Gattung,    z.  B.  Lobelia ^    yiola^ 
oft  da  fey,  oft  aber  fehle,  auch  einzelne  Arten,  un- 
ter anderen  Clallen,  damit  öfters  verfehen  wHren, 
z.  B.  einige  Geiuianen.  —     Die  Infertion  der  Staub- 
fäden  am  Kelche  mache  die  Icojandriä  zii   einer 


fehf  naturlichen  Clafle,  und  fey  defto  *^chtige7,  alf 

fie  anzeige,    dafs  die  fleifchigen  Früchte,    welche 
auf  dergleichen  Blüthen  folgen,  ohne  Ausnahme  heil- 
fam  find,  welches  fich  auch  bewähre,  wo  die  Staub* 
fäden  minder  zahlreich  find,  z.  B.  bey  Ribes^  wet 
ches  deren  nur  fünf  hat,  die  aber  auf  dem  Kelche 
fteheui  und  wo  man  unter  vielen  Gattungen  mit 
giftigen  Beereii,  eine  mit  herrlicher  Frucht  findet. 
Die  Ordnungen  L>ieynia  und  Trigynia  diefer  ClalTe 
verbindet  der  Vf.  mit  Pentagynia ,  indem  einige  Ar- 
ten der  nämlichen  Gattung  1,  fi»  3  bis  5  Griifel  haben. 
kni  dem  nämlichen  Gtunde  fchlägt  er  vor,  dieOrd* 
nungen  Dlgynia  bis  Hexagynia  der  Polyandrie  in 
eine  einzige  zu  verbinden.  —     Bey  der  PolyadeU 
phia  wird  erinnert«  dafs  kein  Theil  des  linueifchen 
Syftems  dunkler  fey,  als  die  Ordnungen  diefer  Glafle. 
Der  Vf.  fchlägt  daher  folgende  vor:  \)  Dodecandria» 
Staubgefäfse  ifl  bis  05,  deren  Träger  nicht  mit  dem 
Kelche  verbunden  find.      Hieher  Cheobroma^  Bu- 
hroma^  Abroma^  Monfonia^  Citrus      ß)  Jcojandria* 
Zahlreiche  Staubgefäfse,    deren  Fäden  in  mehreren 
Bündeln  am  Kelche  befeftigt  find.     Hieher  fey  mit 
fVilldenow  Melaleuca  zu  rechnen.     5)  Polyandrie* 
Zahlreiche  Sumina,  die  keine  Verbindung  mit  dem 
Kelche  haben.    Diefe  Ordnung  enthält  mehrere  Gat- 
tungen ,  worunter  Hypericum,  —    In  der  Syngene- 
fie  könne  die  Ordnung  Polygamia  frußranea  füg- 
lich wegfallen,  wegen  der  nahen  Verwandtfchaft 
der  dahin  rangirten  Gattungen  mit  anderen  der  Po- 
lygamia  aequalis  und  ßuperßua.      Dagegen  muffe 
Polygamia  necejfaria  bleiben,  als  in  der  Natur  ge- 
gründet. -—    Die  von  Thunberg  vorgenommene  Aus- 
ftreichttng  der  Claffe  Gynandria  will  der  Vf.  nicht 
zugeben.     Freylich  habe  Linne  manche  Gewächfe 
mit  Unrecht  in  diefe  ClalTe.y erfetzt:  deffen  ungeach- 
tet fey  der  Charakter,  derfelben  fo  klar  und  unverän- 
derlich ,  wie  von  irgend  Einer.     Die  Ordnung  Mo* 
ndndrla  hitiieh  ^  yvie  hej  Willdenow  9  dteOrchiden. 
für  das  Nectarium  derfelben,    von  ^/i>/zrz  Blumen- 
krone genannt,  zieht  er  die  linniifche  Benennung 
vor,  und  hält  von  den  Theilen,  welche  Swarz  die 
fünf  Kelchblätter  nennt,  die  beiden  inneren  für  die 
Blumenkrone,  weil  fie  fich  in  Farbe  und  Textur  vor 
den  übrigen  auszeichnen.     Es  gebe  zwar  Übergänge 
bey  manchen  Gattungen ,  indell'en  fänden  fich  der- 
gleichen auch  zwifchen  dem  Nectario  und  den  übri- 
gen Blumentheilen,  z.  B.  bey  Thelymitra,     Die  von 
TVilldenoio  ver\yorfcnen  IninSifcken  Ordnungen  Te* 
trandria ,    Pentandria ,    Octandria  werden   herge- 
Aellt,    und  in   die  erfte  aus  der  Gynandria  Dian- 
dria  das  Stylidium ,  in  die  Pentandria  aus  der  Pen- 
tandriaDtgynia  einige ContSitten^  z.B.  Pergularia^ 
Cynanchum^  Asclepias  und  in  die  Oetandria  end- 
lich die  Gattung  Cytinus  Tuach  den  Beobachtungen 
von  Sibthorp  und  Franz  Bauer  verfetzt.   —     Die 
Clallen  Monoecia^  Dioecia^  Polygamia  will  der  Vf.- 
fich  ebenfalls  nicht  nehmen  laflen.      Diefe  ClalTen 
feyen  fehr  natürlich ,  wenn  man  nur  folche  Gattun- 
gen  darin  aufnehme,     deren  verfchiedenerley  Blu- 
men,    aufser  den  ^yefentlichen  Theilen  (wpdurch 
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fi^  mlimlicli,  weiblich  od«r  hennapliroditirch  find^ 
eine  verfchiedene  Structur  der  auuerwerentlichen* 
als  des  Kekhesy  Nectariums,  der  Blumenblätter  u. 
H  w.»  Keig^n»  diejenigen  aber  daraus  entferne»  de- 
ren  auhen/refentliche  Theile  in  den  verfcbiedenen 
Blütben  gleichförmig  gebildet  find.  Nach  diefem 
^Entwiüfe  foUe  man  in  der  Monobeta  ans  der  Otü" 
nwig  Decandria  verweifen  die  Gattung  ^n^n'a; 
aus  der  Polyandriu  die  Gattungen  Ceratophyllum^ 
myriopkyllum,  SagUtaria;  aus  der  Oynandria  An- 
drachne  und  Agyn^ia;  aus  der  PenUmdria  oder 
Monadelphia  die  Gattungen  der  Gurken»  welche 
dem  Vf.  polyadelphifch  zu  feyn  fcheinen.  —  Eine 
ihnliche  Reduction  wird  mit  der  JDiMc/a  vorgenom- 
men. Die  Gattung  Salix  foUe  in  die  DiandriaMch 
nogynia  verfetst  werden ,  obfchon  das  Nectarium  in 
den  männlichen  Blütben  zuweilen  anders  befchaf- 
fen»  als  in  den  weiblichen:  denn  im  Ganzen  ge- 
nommen fefen  die  accefforifchen  Theile  hier  gans 
gleidi  gebildet.  Aufser  diefer  und  mehreren  aus- 
ländirchen  Gattungen  foUen  Emvetrum^  RufaUf 
Oßrisy  Fifcum^  Tamus^  Bhodiola  atts  diefer  ClalTe 
A-erwiefen  werden.  Unter  der  Ordnung  Po/jan^ria 
feile  man  alle  Dioeciften,  welche  mehr  als  acht 
Staubfäden  haben ,  wegen  fehr  veränderlicher  Zahl 
derfelben,  zufaramenfalTen.  —  In  der  Polygamia 
bleiben »  wenn  man  diefelben  GrundDltze  ftreng  be- 
folge 9  nur  -wenige  Gattungen ,  nämlich  in  der  Ord- 
nung Monoecia  AtripleXt  in  der  Dioecia  Hippo* 
phaif  in  der  trioeeia  Fieus :  denn  die  Granne,  wel- 
che die  Gräfer  mit  getrennten  Gefchlecbtern  oft  nur 
in  Einer  Art  von  Blumen  befitzen,  fey  zu  unbe- 
ftändig*  um  einen  ClalTencharakter  darauf  zu  grün- 
den. In  Betracht  diefer  Kleinheit  der  Clafle  könne 
man  diefelbe  ausftreichen,  wofern  man  nicht  in  un- 
clurchforfchten  Theilen  der  Erde  noch  Gauungen, 


welche  dahin  gehören ,  erwartafi  mufste.  «—  End- 
lich noch  vom  Nützen ,  der  Einrichtung  und  Aufbe- 
wahrung eines  Herbariums.  Das  Aufkleben  der 
Pflanzen  wird  empfohlen.  Unter  den'(<eim»  wo- 
mit'diefes  gefchieht«  foUe  man- etwas  von  einer  Auf- 
löfung  von  Sublimat  in  rectificirtem  Weingeille  mi- 
f eben  9  welches  die  Pflanzen  vor  den  Angrifl:en  der 
Infecten  bewahre.  —  Das  Herbarium  werde  aa 
heften  in  einem  trockenen  ungdieizten  Zimmer  er- 
halten. Ldnnd  hatte  für  fein  Mufenm  ein  fteinemes 
Gebäude*  welches  von  feinem  Wohnhaufe  entfernt 
lag,  und  in  welches  weder  Feuer  iioch  Licht  ge- 
laUen  wurde.  Gleichwohl  könne  man  nichu  feheo, 
was  weniger  von  Feuchtigkeit  oder  anderen  ver- 
derblichen Einflüffen  gelitten  habe,  als  diefe  Samm- 
lung. Welche  Autorität  übrigens  diefelbe  für  uns 
noch  hat,  erhellet  daraus,  dafs  jede  Speeies ,  wei- 
che der  grofse  Maiin  bey  AbfsITung  der  Species  plaH- 
tarum  vor  fich  hatte,  die  Numer  und  den  Namca, 
(owohl  mit  Blejftift,  als  mit  Dinte  gefchriebea, 
trägt.  Erfteres  war  temporär,  bis  das  Buch,  wor- 
auf jene  fich  bezogen,  abgedruckt  worden ;  alsdann 
wurden  fie  mit  der  Feder  beftätigt,  und  ein  Exem- 
plar des  obigen  Buchs,  welches  noch  in  des  Vfs. 
Händen  ill «  mit  Bezug  auf  fie  bezeichnet.  <—  Eine 
Erklärung  der  Kupfertafeln  und  ein  zwiefaches  Ae- 
gifter  machen  den  Befchlufs.  Die  Kupfer  find  von 
dem  vortrefllichen  Botaniften  und  Kün(tter  Sowerby, 
theils  nach  der  Natur,  theils  nach  guten  Kupfer- 
werken, gearbeitet,  und  den  von  WiUdenow  im 
GrundriOTe  der  Botanik  gelieferten  an  die  Seite  zu 
fetzen,  übertreffen  fie  jedoch  darin,  daCs  fie  dieGe- 
genftände  in  ihrer  natürlichen  GröCse  vorftellen. 
Druckfehler ,  auf  welche  man  in  den  Schriften  der 
deutfchen  Gelehrten  fo  oft  Aöfst»  ßnd  nicht  an- 
zutreften.  T. 


KURZE         ANZEIGER 


KtnDBnscnatFTaii.      Stuttgardt^  b.  Stetnkopf:    Ncuet 
tiiederhuch  für  die  Jugend.     Eine  Auswahl  von  250  Lifd&m 
und  Gefangen  zur   Beförderung   nnfchuldsvoller  Fröhlichkeit 
und  friuiteitif^er  Göttesfureht,     NaJi  bekannten  augenehmen 
Melodieen,    Für  den  hlusUcben  und  Schul^ebrituch  einge- 
richtet.   Ztim  Bellen   der  yon  der  ^  ßuttgardter  freywilligen 
Armen -AnlUil  errichteten   Induftriefcbule.    1809.    176  S.   g. 
C  ^  grO    ^''^  ^^'  Hera  IHK.  diefer  Liederfammlung  su  Lob 
nud  Preis  der  Mufik  nnd  Jet  GeUuget  in  der  Vorrede  fa£<« 
ift  nicht  nea »   aber  wahr.    Allerdingt  find   Mufik  und  Ge« 
i'tng  anter  den  HAlfsnaitteln ,  Kindern  ihre  frohe  und  hei- 
tere Stimmung  zu  bewahren .  einet  der  ▼oraflglichften  ;   und 
bey    dem   Religionaunterrichte^  gewihren    gute,    ans  Hers 
rprechende ,  dat  GemAth  ergreifende  Lieder  den  onverkenn* 
baren  Nutaen»   daft   durch  fie  in  den  jugendlichen  Seelen 
Liebe  tu  Gott  uuA  den  Menfcheü  am   ieichteßen  mit  er^ 
weckt  und  erhalten  wird.    Die  Reeel«  nach   welcher  der 
Herauig.  feine  Sammlung  vorgelegt  bat,  ift  S.  X  angegeben. 
VN^enn  ein  Lied  dem  Grund fatae;  Erhaltung  der  orlprfingii« 
cheh  Reinigkeit  und  Gate  in  den  sarteu  ■  Kinder reeleu ,   ent« 
Cprach,    durch  Zweckmlftig:keit  des  Inhalts,     edle  Einfalt 
und  Herslidikeit  fich  empfahl,   und  der  Fauungtkraft  und 


■ 

dem  InterelTe  der  Kinder  angeneflen  ww:  fb  Ward  ihm« 
auch  bey  leichten  VerAoften  gegen  Pl-ofodie  und  Sprache^ 
dennoch  ein  PlAtschen  nsgewieSm.  .  JDie  Liedce,  welche 
filmmtlich  diefer  angenommeuen  Regel  encfprecheu»  und  mic 
kindlichem   Gefflhl  und  mandÜchem  Veroande    gerammelt 

Snd,  find  in  awölf  Abfchnitte  abgeibeilt,  4lie  wir  hier  inr 
berQcht  des  Ganaen  mit  theilen  wollen.  Sie  find  s  Lieder 
Iromroer  Fröhlichkeit»  SchulgeQtoge  und  ArbettaUedtr •  Re- 
ligion und  Tugend  Oberhaupt «  Anbetung  Gottes  und  Bo- 
irachtung  fcixier  Volikommeiiheiten  und  Vorfehiing,  Schö- 
pfun^swerke  Gottes,  chriHliche  FefUieder,  Pflichten  gegen 
Gott  und  dankbare  Gefinnnngen  eegen  Jefnm,  Pflichten  ge» 
een  uns  felbft;  allgemeine  NicEllen- Pflichten,  befondei« 
Pflichten  einaelner  Stande  Und  Perfoneu;  Lieder  auf  befon- 
dere  Zeiten  und  Uroftünde ,  Leideii  des  Eebens ,  Tod ,  Un* 
flerblichkeit  der  Seele,  Auferflehung  und  ewiges  Leben. 
Die  Melodieen  richten  fich  entweder  nach  dem  neuen  wir^ 
tembergifchett  Cboralbuche,  theila  jiach  der  wetUderfchem 
SingfcbuU,  theila  nach  der  Ssnimliuig  von  35  Liedern  thiti* 

fer  Freude.     Da  et  indert  grö  raten  theils  bekannte  Melodieen 
nd :  fo  wild  das  Bachleiu  auch  anderwirtt  gebraucht  wer« 
den  können.  aa. 


Druckfehler.    In  No.  agv.  Jahrg.   ifiip.  S.  524*    2.4  ▼.  unten  L   Chrift  !L  Theiß.    S.QSß.  Z.5  t.  oben  I.  Jf- 
feeten  2u  AffectaüoH.  .  > ^ 
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.    r  H  r  a  I  K. 

BcBLiN,  in  der  Realfchulbuciihandlung :  Phyttkali' 
fche  und  ki/iorijehe  U^terjuchungen  üoer  dU 
Rhabdomantie  oder  animalifche  EUktrometrie, 
Von  Carl  AmoretH.  Aus  dem  Italienirchen  von 
C.  27.  von  Salis,  Mit 'einigen  ergänzenden 
Abhandlungen  von  J.  fV.  Ritter.  I  Tbeil,  mit 
6  Steintafeln.   1809.  ft.  (1  Rthlr.  18  gr.) 

^ie  Bemähun^en  des  Vfs.  £nd  aus  gefcfaichtlicheil 
Tbatfachen  enr^rungen,  von  deren  Wahrheit  ex 
Anfangs  fi6h  felbft  nicht  überzeugen  konnte,  fpl^ 
terhin  aber,  theils  durch  die  Unterfuchungen  an- 
derer Gelehrten,  theils  durch  feine  eigenen  For- 
fcbungen  und  forgfältig  angeftellten  Experimente, 
hinlänglich  belehrt  wurde.  Es  find  bereits  awan- 
zig  volle  Jahre,  dafs  er,  nach  feinen  eigenen  Äu* 
Iserungen,  mit  diefem  G^genftande  ficb  befchäftigte, 
fowohl  im  Ciii(el  und  Verkehre  mit  Dr.  Thouve* 
fie/,  feinem  Freunde  SpaUanzani^  Forfis^  Soave  und 
ßiavenfff  als  auch  in  Gegenwart  Pennets^  des  vorzüglir 
eben  Werkzeuges  hiezu.  „Ich  hatte  (fagt  der  Vf.  in  der 
Vorrede  S.  IX)  diefes  Werk  fchon  gefchrieben,  als  in 
Deutfchland  durch  die  Verf nche  des  Prof.  Ritter  in 
München  mit  feinem  Campetti  der  li^erarifche  Kfieg 
angefacht  wurde.  — :,  Waser  aberthat  undfchrieb^ 
and  was  von  Andern  für  und  wider  feine  Verfuche 
bekannt  genucht  wurde ,  gab  mir  Anlafs,  wichtige 
ZuCatze  su  machen ;  auch  lieferte  mir,  wie  die  ät- 
teren  Schriften,  fo  auch  das  neu  de  Werk  des  Hn. 
Thouvenel  viele  intereflante  Notizen/'  S.  X  ftfhrt 
er  fort:  „Ich  fühle  es  fehr  wohl,  dafs  in  meinem 
Werke  Verfuche  angeführt  werden,  die  noch  nicht 
genagfam  vervielfältigt  und  wiederholt  worden  find« 
dats  viele  Vermuthungen  darin  gewagt  find.**  — ^ 
Das  Werk  zerfällt  in  den  belehrenden  und  hi/lori'* 
friea  Theil ;  die  Gefchichte  folgt  etil  dem  abgehan- 
delten Gegenftande. 

Cap.  I.  Fon  der  ff^irkung  verfchiedener  Suh- 
fianzen   auf  einige  Personen.     Rcc.  fcheint  diefes 
Capitel  foabgefafat  su  feyn,   dafs  weder  der  Vf.,  . 
noch  irgend  ein  ,^fer  von  .diefer  Wirkung  etwas 
begreifen  und  dnfehen  könne.     Auch  ifi  der  Satz 
nach  der  f^-ineren  Phyfiologie  betrachtet,  ganz  un- 
richtig gcftellt,  es  müfste  heilten :  Die  Wirkung  unA 
das    Beftinunungsvermögen   einiger    Perfdnen    auf . 
verfchiedene  Subftanzen ;  dadurch  wird  es  lichter. 
Mit  der  ne%vtbnifchen  Anziehungskraft  kommen  wir 
nicht  von  der  Stelle ,  und  nicht  über  die  Erfchei- 
nnng  hinaus.     Die  Anziehungskräfte  fieht  der  Vf.  - 
doch  als  eine  Folge  der  Wirkungen  der  grofsen  Na- 
/.  A.  L.Z.   igii«  Rrßer  Band. 


turkräfte,  des  Wärmeftoffiir  des  Feuers,  de»  Lichts, 
des  Magnetismus,   der  Elektricität  und  des^Galva« 
pismus  an.    S.  4  fagt  er  ausdrücklich:  »,Wir  wer- 
den fehen,    wie  alle  die  grofsen  Naturkräfte  Ein- 
flufs  darauf  haben ,  indem  fie  die  Wirkung  einiger 
Subftanzen  auf  gewilT^  Perfonen  entweder  beför- 
dern, oder  verhindern,  oder  fie  ändern.    Ammei- 
ßen  fcheint  die  Elektricität  dabej  im  Spiele  zu  feyn$ 
befonders  wenn  man  fie  für  die  Urfache  derErfchei- 
sungen,   die  man  unter  dem  Namen  Galvanismus 
kennt,   annimqit.-**     Der  Vf.  £eht  befonders  darjuif 
aus,   im  1  Cap.  feine  animaliu^he  Elektrometrie  zu 
begründen ,  worunter  er  vorzüglich  die  Erf cheinun« 
gen  der  Ruthenfehl agerey  begreift.     Diefe  Beeriffa- 
beftimmung  ift  ziemlich  ängßlich ,  und  am  Elnde  doch 
SU  weit:  denn  was  animidifch  ift,  bezieht  fich  au£i 
ganze  Thierreich,'  und  gehört  nicht  ausfchliefslich 
^en  menfchlichen  Functionen  an.     Was  Elektrome- 
trie  betriift:  foift  der  Vf.  fehr  irrig,  wenn  er  meint, 
dafs  Elektricität  eine  Grundfunction  der  Rhabdoman* 
tie  fey.     Das  Ganze  geht  nicht  über  das  Gebiet  des 
Menfchenmagnetismus  hinaus.      Diefer   iBegrifF  ift 
natürlicher  und  auch  bezeichnender.     S.  7  fagt  der 
Vf. :  „Die  Erfcheinungen  der  Wünfchelruthe  zeigen 
fich  nicht  in  Jedermanns  Händen,  und  über  allen 
Körpern.      Warum,    weifs  ich  nicht,  und  fuche  es 
Auch*' nicht  zu  erfahren.'*    Er  hätCe  nur  den  indivi- 
duellen Eigenfchaften  verfchiedener  Menfchen  nach- 
forf eben  f ollen ;  das  Erfahren  wäre  ihmgewifs  nicht 
«inmöglich  geworden.  So  viel  ift  gewifs,  dafs,  wenn 
in  eines  gewilTen  Menfchen  Hand  die  Wünfchelru- 
the fich  dreht,  diefes  bewirkt  werde  durch  die  gal- 
.vanifchen  Ordnungen,   im  Magnetismtts  wurzelnd, 
die  im  Thierorganismus  hervortreten.     In  der  Sen- 
fibilität,  als  galvanifcher  Ordnung  erfter  Art,  findet 
fich  bey  Menfchen ,    in  welchen  der  Auffchlufs  des 
Inneren  zum  Auf^eren ,  und  die  Correfpondenz  mit 
der  Natur  vorhanden  ift,  ein  Übergewicht  des  Nei^- 
ven  über  Gehirnthätigkeit.     In  foichen  Menfchen 
fynthetifirt  fich  der  Nerv  aufserordentlich  leicht  m^ 
^en  ~äufseren   diiferenten   Dingen.      Bey   welchen 
•Menfchen  die  galyanifche  Ordnung  der  Senfibilität 
eine  in  fich  vollkonmien  gefehl  offene  ift,  ift  dasVer- 
hältnifs  des  Wirkens  auf  einander  und  in  einander 
in  der  Correlation  der  innere  n  Thätigkeit^n  des  C^- 
^anismiis.     So  haben  z.  B.  die  geiftigften  Menfchen, 
in  welchen  man  doch  die  galvanifche  fenfi^le  Ord- 
nung ain   vollkommenften  annehmen,    oder  auch 
jdie  gefündeften  Menfchen,   in  welchen  man  fie,  in 
der  realen  Beziehung,  indifferent  und  vollkommen 
fetzen  mufs^  am  wenigften  das  Vermögen»  fich  in 
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den  Ziirammenhang  mit  der  grofsen  äufseren  Natur 
zu  finden.     SchM^ächliche,  kränkliche  Perfonen  ha- 
ben ein  Vorgefühl  der  WitterungsverhältnilTe,  wo- 
von der  Gefund^  nichts  ahndet  u.  f.  w.  Eben  fo  füh- 
len auch  die  geiftig  vortrefflichften  Menfchen  durch 
fich  am  wenigAen    den  bcftimmenden  Zufammen- 
hang  mit  der  grofsen  Natur:  denn  in  diefen  i  (lalle 
Nerveinbildung  blofs  durch  die Thätigkeits form  dea 
Gebirncentrums  gefetzt»  esiftkein  Aufnehmen  nach 
aufsen  möglich,   weil  jede  folche  Aufnahme  durch 
das  Allgemeine  nach  innen  gefchieht.     Wir  beftim- 
men  alTo  die  innere  Organisation   der  Metall  fühler 
fo,    dafs  der  Nerv  ein  Übergewicht  des  Endlichen 
oder  ein  Übergewicht  der  Richtung  nach  aufsen  ha- 
be, wobey  die  Richtung  ins  Centrum,  als  die  Auf- 
nahme ins  Allgemeine,  dertingebornenOrganifation 
nach,  bey  weitem  weniger  hervortritt.   Bey  folchen 
Leuten  ift  Nerv  und  Muskel  mehr  der  allgemeinen 
Natur  angeeignet,   und  Nerv  und  Muskel  fchwebt 
bey  ihnen  immer  zwifchen  zwey  Relativitäten,  wo- 
von die  eine  in  das  Gehimcentrum,  die  andere  in 
den   Zufammenhang  mit   der  grofsen   Natur    fällt. 
Hierin  liegt  alfo  der  Grund,  Avarum  die  Wünfchel- 
TUthe  nur  in  der  Hand  gewiffer  Perfonen  fich  dreht. 
Cap.   IL    Vom    Gehrauch  der  Baguette^    den 
verfchiedenen  Arten  ße  zu  halten^  und  der  verfehle' 
denen  Oeßalt  derfelben.     S.   i2  heifst  es:  „Icn  ha- 
be gefagt,  dafs  man  meiftens  die  Ruthe  gekrümnit, 
und  mit  unter  fich  gekehrter  Hand  fafst ;  aber  man 
kann  fie   auch  auf  andere  Art  halten,  und  thut  es 
auch  ^wirklich.      Man  hält   fie  auch  fo  ,   dafs  der 
Rücken  der  Hand  aufwärts ,  die  Daumen  alfo  gegen 
einander  und  unterwärts  gekehrt  find :  alsdann  iß 
die  ff^irkung  geringer  ^    und   zugleich   umgekehrt* 
Unter  übrigens  gleichen  UmftSnden  bewegt  die  Ru- 
the fich  einwärts,  wo  fie  fichfonft  auswärts  drehte, 
und  auswärts,   wo  »fie  fich  fonft  einwärts  beweg- 
ta.     Die  ürfache,  aus  der  diefcs  gefchieht,  ift*mir 
nnbekannL"    Kennt  denn  der  Vf.   die  Gegenfätze 
nicht,  die  nach  beftimmten  Gefctzen  hervortreten 
bey  beftimmt  veränderten  Lagen  des  Körpers?  So  z. 
•    B.  ift  die  Streckform  des  Körpers  mit  einer  wefent- 
lich  verfchiedenen  Action  verbunden,  als  die  Beu- 
geform ;  die  durch  Willen  hervorgerufene  Action  nach 
der  einen  rechten   Seite  bildet  ficherlich,   fowohl 
im  Inneren  als  im  Eingreifen   nach  auGsen,  einen 
ganz  verfchiedenen    Gesenfatz  mit  der   vorherge- 
gangeneu Lage.     Der  eingekehrte  Fufs ,   die  rück-  ' 
wärtsgelegte    Hand,     der   zurückgezogene  Bauch, 
die  eingedrückte  Bruft ,  die  Wendungen  nach  unten 
und    oben    And  wahrhaft  gegründete    Polaritäten 
des  Körpers   insgefammt,"    alfo  auch  aller  übrigen 
Theile.     Das  Ganze  leuchtet  erft  ein,  wenn    man 
den  Körper  im  Conflicte  mit  anderen  Dingen  fieht. 
Man  beobachte  den  Wettkämpfer  und  die  Lage  def- 
felben,   wodurch  er  fich  Stärke  giebt ,  Blöfsen  ab- 
hält :  was  find  diefes  anders  als  Polaritäten  des  Kör- 
~    pers?  So  auch  in  vorliegendem  Falle:  die  einwärts 
gekehrte  Hand  ift  der  auswärts  geftreckten  gerade*- 
zü  entgegen;  die  ümkehrung  der  Action  der  Kuthe 
beruht   offenbar  auf  der  Umkehrung   dei    Gtfgen- 
fätze  nach  der  Lage  der  Hand  des  lluthenhaltcrs. 


Wollen  wir  den  Sinn  des  Vfs.  beybehalten:  fo  fe- 
hen  wir  nicht  ein^  warum  er,  da  er  doch  alles  auf 
Elektricität ,  als  das  letzte  Agens,  ftützet«  mit  der 
auswärts  gekehrten  Hand  der  animalifchen  Elektri- 
cität die  Form ,  fich  nach  aufsen  zu  expandiren  und 
dann  an  die  A^I^^^nnatur  fich  zuzerftreuen,  nicht 
geftattet  habe ,  wo  dann  im  Gegentheile ,  felbft  nach 
der  Anficht  des  Vfs«,  die  animalifche  Elektricität  mit 
einwärts  und  rückwärts  gebogener  Hand  in  ihrem 
Ausftrömen  gehemmt  werde  \  alfo  im  Körper  lieh 
mehr  condenfire  ,  alfo  dildurch  ein  Über- 
gewicht pofitiver  elektrifcher  Kraft  im  Körper  fich 
erzeuge.  Rec.  verzeiht  dem  Vf.  nicht,  überall  die 
Urfachen  fich  unbekannt  anzugeben,  gleichfam  als 
w^enn  er  den  Gefichtshreis  des  menfchlichen  TDcn- 
kens,  und  dadurch  felbft  die  belTere  Natur  des  Men- 
fchen fchlechthin  von  fich  ab^efchnitten  habe. 

Cap.  JH.  Von  den  Suhjlanzen^  aus  welchen 
die  Baguette  heßehen  kann.  Der  Vf..  hält  alle  Snb- 
ftanzen  für  gleich  zweckdienlich ;  nur  find  natür- 
lich die  Subftanzen  immer  die  heften,  in  welrhen 
ein  mittleres  Cohäfionsverhältnifs  fich  ausdrückt,  oder 
nach  dem  Sinn<e  des  Vfs.  zu  reden,in  welchen  während 
der  Zeit  ihrerTreibkraf t  viel  Saftigkeit  in  der  Rütke  ift. 

Cap.  IV.  Von  den  Injirumenten^  die  manßatt 
der  Baguette  gebrauchen  kann.  Vom  Pendel.  Rec. 
fragt ,  in  wiefern  das  Pendel  ftatt  der  Baguette  ge- 
braucht werden  könne,  und  warum?  Der  Vf.  Tagt 
S.  i6:  »»Die  Schatzgräber,  befonders  diejenigen, 
deren  einziger  Zweck  dahin  geht,  leichtgläubige 
und  habfüchtige  Leute  um  ihr  Geld  zu  betrügen, 
verachten  die  Wünfchelruthe,  und  gebrauchen  da- 
fcr  die  geometrifche  Kugel,  oder  den  Pendel.  Dic- 
fer  befteht  meiftens  aus  einer  bald  gröfseren  ,  bald 
kleineren,  feiten  aber  mehr  als  einen  ZollimDurch- 
melTer  habenden  Kugel;  welche  aus  diefem  oder  je- 
nem, oder  auch  aus  verfchiedenen  Stoften  zufam- 
mengefetzt  ift.  Sie  wird  an  einen  Faden  gehangen, 
und  über  die  zu  fuchenden  Sachen  fenkrecht  ge- 
halten. Hierauf  bewegt  fie  fich  bald  im  Kreife, 
bald  in  einer  Ellipfe ,  bald  in  die  Länge ,  und  man 
behauptet,  dafs  fie  dadurch  die  unter  ihr  fich  befin- 
denden unterirdifchen  Körper  anzeige.  Dafs  fie  et- 
was anzeige,  ift  unftreitig ;  aber  die  Art  und  die  Ge- 
fetze, unter  welchen  diefes  gefchieht,  find  von  den- 
jenigen fehr  verfchieden ,  welche  die  Schatzgräber 
vorgeben. "  Rec.  giebt  von  den  Gefetzen  die- 
fer  Erfcheinungen  folgende  Erklärung.  Alle  Pen- 
deifchwingung ,  eine  der  fei  teuften  Formen, 
die  der  .  Phyfik  angehören ,  iß  Diagonalbewe- 
gung zwifchen  zvvey  polaren  Puncten,  aber  von 
der  Art,  dafs  diefes  Diagonalfeyn  wieder  in  fich  zu- 
rückkehrt. Die  Polarpunctc  find  das  Centrum  der 
Pendelbewegung  (der  Punct,  woran  die  Pendellinie 
feft  ift)  und  das  befondere  Ding,  worüber  der  Pen- 
del fchwingt.  Die  Pendelbewegung,  und  der  in  fich 
gefchloifeiie  Raum  ,  den  das  laufende  Pendel  be- 
fchreibt,  ift  mittleres  fynthetifirtes  Verhältnifs  jener 
Polarpuncte.  Die  Pendel bewegung  erkennt  einen 
primitiven  Polarpunct,  als  primitiven  Bewegefactor, 
welcher  in  dem  Pendelfchwunghalter  liegt ;  diefer 
Factor  tritt  in  das  organifche  Wefen  zuiudk.     Der 
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fecmiclSre   Polaq^imct   liegt    im    Schwingungsba- 
den ,    oder  über    dem  Dinge ,    über  welchem  die 
Sch\vingung  \  ollbracht  wird.     Bey  diefer  Pendelan- 
ficht Enden  wir  ähnliche  Grundthätigkeitsformen» 
-wie  bey  der  Wünfchelruthe.     Die  Wünfchelruthe 
fchwebt  nns'ebenf^illszw^ifchen  zweyPolarpuncten. 
Der  eine  und  primitive  Polarpunct  fällt  in  die  thieri- 
fche  Organifation ,  der  andere  in  da3  differente  Au- 
fseiiding.    —     Die  Pendel bewegilng  ift  die  einzige 
Di.igonalbewegung,.die  eine  gefchloUcne  Figur  bil- 
de'U  unil  kann  auch  nur  die   einzige  feyn,     Sie  ift 
a)  kreifig»    b)  rein  elliptifchy  c)  elliptifch  -  parabo- 
lifch ,    d)  'elliptifch  -  hyperbolifch.    Die  Pendelkreis- 
fclivvingung  gefchieht  dann,  wenn  beide  Polärpun- 
cte  in  einer  primitiven  Axe  fich  beftimmen,  wo  das 
lieh  bewegende  Pendel,  das  in  die  Form  der  Selbft- 
heit  eingebildet  zu  werden  ftrebt,  und   in  jedem 
Zeitmomente  tangential  wird»  nichts  thun  kann,  als 
blofs  um  die  Axpuncte  fich  bewegen.     In  der  rein 
elliptifchen  Schwingung  giebt  es  mehrere  Schwin- 
gungsaxen ,   oder  mit  anderen  Worten,  der  eine  ent- 
gegengefetzte polarpunct  ift  in  mehrere  Thätigkeits- 
puncte  zerftreut;  das   Pendel  ift  alfo   gezwungen» 
nicht  um  einen  Punct,  wie  im  Kreife,  fondern  um 
mehrere  Thätigkeitspuncte  den  Umlauf  zu  machen. 
Rein  elliptifch  ift  die  Schwingung,  wenn  die  Thä- 
tigkeitspuncte   nach  entgegengefetzten  Richtungen 
fich  vertheilt  haben:    hyperbolifch  -  elliptifch  aber 
wirdfie,  wenn  das  Pendel  in  den  einen  der  Thä- 
tigkeitspuncte  als  Bewegeculminationspunct  beyna- 
he  unter  der  Form  einer  geraden  Linie- einfällt,  und 
fo  wieder  aus  ihm  hervorgeht.     Parabolifch- ellip- 
tifch ift  die  Pendelfchwingiing,  wenn  der  Pendel- 
umlauf um  die  nach  entgegengefetzten  Richtungen 
objtctivirten  Thätigkeitspuncte  den  elliptifchen  Gc- 
genfatz  det  Brennpuncte  aufgehoben  hat,  und  da- 
für um  den  einen  wie  um  den  anderen  die  parabo- 
lifche  Linie  durchlaufen  wird.    —   Es  ift  noch  eine 
Schvvingungsform  übrig,  wo  das  Pendel  keine  Form 
rein  ausprägt,  weder  rein  kreifig  noch  elliptifch  ift : 
diefes  ift  die  gemifchte  Pendelfchwingung,  und  hat 
mehreniheils  Statt  bey  der  erften  Schwingungspe«- 
riode,  bis  fich  die  beiden  Schwingnngsfactoren  zu 
einem  Normalgefetze  ausgebildet  haben.     Eine  an- 
dere Seh wingungs form    nennen    wir    die    Linien- 
fchwingung,  die  im  Allgemeinen  daffclbe  Verhält- 
mh  hat,  als  Linie  zum  Winkel,  und  hier  in  unferer 
befonderen  Aufgabe  als  die  in  eine  Linie  zufammen- 
gefallene  Ellipfe.     Denn  ^vas  ift  denn  in  der  allge* 
meinen  Naturanfchauung  der  Winkel  anders  als  die 
Entzweyung  der  Linie  ?   Wenn  die  Linie  fich  felbft 
auffchliefst  und  dualifirt:  fo  entfteht  Winkel;  und 
umgekehrt,  wenn  der  Winkel  den  Zuftand  der  Po- 
tenzirung  verläfst:  fo  kehrt  er  auf  feine  Wurzelf omi 
zurück ,  und  wird  felbft  wieder  Linie.     Eben  fo  ift 
CS  mit  der   Linien fchwingung  des  Pendels.     Wenn 
die  Umläufe  des  Pendels  um  die  Polaqjuncte,  und 
in  der  Entfernung  von   der  primitiven  Axe  gefche- 
hcn:   fo  ift  es  die   erfüllte    elHptifche   Bewegung; 
wenn  aber  diefe  benannten  Umläufe  mit  der  primi- 
tiven Axe  felbft  zufammen  fallen :    fo  nennen    wir 
diefe  Linienbe^regung  die  unerfüllte  elliptifche  Pen- 


delfchwingung.  Keine  PeniSeltcliWingimg  'gfefeliieliC 
ohne  Umläufe  um  die  beiden  Factoren,  wovon  fchon 
erwähnt  worden  ift,  dafs  der  primitive  in  die  thieri- 
fche  Organifation,  der  fecundäre  in  das.  diflFerentc 
Aufsending  falle.     Beide  ftreben  das  Pendel,  wel. 
ches  in  feinem  Umlaufe  blofs  die  Durchgangspuncte 
zwifchen  den  beiden  Bcwegebafen  bildet,  fich  an- 
zueignen, •   Nun  kommt  es  darauf  aYi ,  welche  die 
leßimmende  Be wegebafis  wird ,  die  im  Bewegege- 
genfatze  vorherrfcht     Das  beftimmende  Glied  fällt 
gröfstenTheils  in  die  thierifche  Organifation:  jedoch 
nicht  immer ;  daher  es  unter  gewiffen  Umftänden 
auch  Pemlelfchwingungen  geben  könnte,  die  fich 
nicht  nach  der  Willensbeftimmung  richten.     Hier 
reden  wir  nur  von  folchen  Pendelfchwingungen, 
wo  das  Verhältnifs  der  beiden  Bewegebafeu  derge- 
Balt  angeordnet  ift,  dafs  in  die  thierifche  Organifa- 
tion  die  primitive  Be  wegebafis  falle.     Was  die  Con- 
Ihruction  des  Willensactes  und  feine  Oftenbarungen 
in  diefem  Puncte  angeht,  darüber  wird  fich  Rec, 
an  einem  anderen  Orte  erklären ;    durch  das  oben 
Gefagte  wird  der  Lefer  einfehen  können ,  in  wie- 
fern  Stephan    Graf,   den  der  Vf.    als  gefchicktcn 
Phyfiker  rühmt.  Recht  hatte  in  den  Unterfuchun- 
gen  über  die  Bewegung  leichter,  über 'anderen  hän- 
gender Körper,   wo  es  heifst  S.  ßg:  „Als  er  (firay) 
eben  mit  elektrifchen  Verfuchen  befch&ftigt  war, 
fah  er,  dafs  an  einem  Faden  hangende  Körperchen, 
w^elche  an  diefem ,  vom  Zeigefinger  und  dem  Dau- 
men der  rechten  Hand  gehalten,  über  gewiifen  Stof- 
fen fch webten,  bald  im  Kreife,  bald  in  einer  El- 
lipfe fich  herumdrehten ,  und  allerley  fiewegungen 
machten.     Er  fchrieb  fie  der  Elektricität  zu ,  ver- 
^vunderte  fich  aber  fehr,  dafs  diefe  Pendel  fich,  wie 
die  Planeten ,  von  Abend  gegen  Morgen  bewegten, 
nur  mit  dsm  Unterfchiede ,  dafs,  da  fich  die  Plane- 
ten in  der  Sonnennähe  gefchwinder  als  in  der  Son- 
nenferne bewegen,    hier  das  Gegentheil  gefchah, 
d.  h.  dafs  fie  fich  defto  gefchwinder  bewegten,  je 
mehr  fie   fich  dem  unter  ihnen  liegenden  Stofte  nä- 
herten."    Und  S.  36  fagt  der  Vf. :  „Die  Bewegun- 
fen  des  Pendels  find  regelmäfsig.      Wenn  ich  den 
aden  zwifchen  dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger 
über  aind  nahe  an  einen  mit  ihm  gleichartigen  Stoft* 
halte :  fo  dreht  er  fich  von  der  Linken  zur  Rechten 
im  Kreife ,  und  zwar  nehmen  die  im  Anfange  en- 

fen  Kreife  immer  an  Durchmeffer  zu ,  und  bilden 
ine  Spirallinie  ;  wenn  ich  aber  die  Hand  höher  er- 
hebe: fo  bewegt  er  fich  nicht  mehr:  welches  die- 
jenigen zum  Sch^veigen  bringt,  welche  behaupten, 
dafs  der  Puls,  und  die  Unmöglichkeit,  den  Arm  fteif 
und  unbeweglich  zu  halten,  die  Kreifungen  des 
Pendels  verurfachcn.  Wenn  ich  mit  dem  Pendel 
noch  höher  fteige :  fo  erreiche  ich  bald  eine  folche 
fenkrcchte  Höhe ,  bey  welcher  fich  der  Faden  in 
den  Fingern  dreht,  man  in  denfelben  ein  Jucken 
fpürt,  und  der  Pendel  von  Neuem  in  einer  Spiral- 
linie, zu  kreifen  anfängt,  aber  in  einer  der  vorigen 
enr gegengefetzten  Richtung,  nämlich  von  der  Rech- 
ten zur  Linken.  Diefe  der  erften  entgpgengefetzte 
Bew^egung  Aimmt,  wie  Jedermann  einfieht,  mit  der 
einwärts  gehenden  oder  retrograden  Bewegung  der 
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tLi^e"  ttbetehi. '  Sitidr  sVer-der  Pendel  und  der  ua- 
tetliegende  Körper  ungleichartiger  Natur :  fo  bewegt 
£ch  der  erfte  nicht «  Fo  lan^e  ich  ihn  nahe  an  den 
anderen  halte.   Sobald  ich  ihn  aber  zu  der  oben  an- 
Msebenen  Höhe  erhebe :  To  bewegt  er  üch  von  der 
Linken  «ur  Rechten.     Merkwürdig  aber  ift  es,  dafa, 
wenn  der  Pendel  von  awey  ungleichartigen  Stoffen 
aufammengefetzt  ift  ♦  nämlich  aus  einem  pofiti vea 
und  einem  negativen ,   die  fich  in  gleicher  Entfer- 
nung von   dem  unterliegenden  Stoffe  befinden,  der- 
felbe  fich  gar  nicht  mehr ,  weder  in  der  Nähe  noch 
in  der  Feme,  bewegt.     Die  Entfernung ,  innerhalb 
welcher  der  Pendel  die  Richtung  ändert ,  wenn  er 
fich  zuvor  bewegt  hat,  oder.fich  bewegt^  wenn  eir 
suvor  ftille  ftand,    ift  gröfser  oder  kleiner,  je  nach 
der  Gröfse  der  Pendel  und  der  darunter  liegenden 
Körper.     Diefes  könnte  mathematifch  beftimmt  wer- 
den •  um  aber  von  der  Erfcheinung  nur  einen  Be- 
griff* zu  geben ,  reicht  hin  zu  bemerken ,    dafs  bey 
einem  kleinen  Pendel  und  einem  ulibeträchtlichen 
darunter  Hegenden  Körper  fich  die  Richtung  Tchon 
in  einer  Höhe  von  vier  bis  fechs  Zoll  ändert.     So- 
bald aber  entweder  der  Pendel ,  oder  der  darunter 
liegende  Stoff'  von  beträchtlichem  Umfange  und  Ge- 
wicht ift :  fo  mufs  die  Entfernung  über  ein^n  Fufs 
l>etragen,   wenn   die   entgcgen^e letzte   Bewegung 
erfolgen  foU.    Ich  finde  ea  gleichgültig,    ob  man 
fich  gerade  aufwärts,   oder  feitwärts  entferne.  Wer 
Theorieen  liebt,  und  die  Urfachender  angezeigten 
Erfcheinung  erforfchen  möchte,  kann  annehmen, 
dafs  fie  von  einem  Fluidum  abhänge ,  welches  aus 
dem  unterlifgenden  Stoffe  gegen  den  Pendel  ftröine.** 
Cav.  V*  Von  den  Indicationsfiäben.     Rec.  will  ei- 
nige* Stellen  diefes  Capitels  nicht  fowohl  aus  Inter- 
effe  für  das.  Publicum  darlegen ,  fondern  vielmehr 
um  dem  Lefer  die   Lage  darzuftellen ,   in  welcher 
man  fich  befindet ,  wenn  man  in  Reihen  von  Er-  • 
fcheinungcn  eintritt ,   über  welche  man  nicht  hin- 
>auskommen  kann.     So  lautet  es  S.  43  2  „Der  Zu- 
fall   dem  wir  öfters  fo  viele  Entdeckungen  verdan- 
ken ,  gab  mir  zu  einer  Beobachtung  Anlafs ,  die  nicht 
fowohl  ihrer  felbft,  als  derjenigen  wegen,  die  aus 
ihr  entftanden,  und  wegen  der  Verbindung,  in  der 
fie  mit  vielen  Erfcheinungen  fteht,   mit  welchen 
fich  heut   zu  Tage  die  Phyfik,  befchäftigt,  äufserft 
wichtig  werden^kann.     Als  mein  Freund,  der  Prof, 
Calaminh  au  Anfang  des  J.  1804  alle  Erfcheinungen 
derBaguette  wiederholte,  und  fie  mit  denjenigen 
der  Elektricität,  des  Galvanismus   und  des  Magne- 
tismus verglich,    fand  er,  dafs  die  beiden  Pole  ei- 
nes magnetifirten  Eifenftabes  mit  den  beiden  galva- 
nifchen  Polen  übercinftimmten,  und  zwar  der  Nord- 
pol mit  dem  Zink,    alfo   dem  pofitiven,    und  der 
Sudpol  mit  dem  Kupfer ,    oder  dem  negativen :  je- 
ner vemrfachte  bey  der  Ruthe  die  auswäru  gehen- 
de Bewegung.    Er  berichtete  mich  fogleich  davon ; 
ich  wiederholte  den  Verfuch  mit  einem  fechs  Zoll 
langen  Magnetftabe,  und  erhielt  die  nämlichen  Re« 
fultate.     Es  ift  bekannt,  data  Ritter  eine  voltaifche 
Säule  bildete,   indem  er  fie,  ftatt  aus  heterogenen 
Metallen,  aus  den  verfchiedenen  Polen  von  Magne- 
neten  aüfamnwaiifetate.     Als  ich  nach  dvm  Vrvfucbe 


den  Magnetfiah  in  der^Hand»  und  zwar  swifchen 
dem  Damnen  und  denl  Zeigefinger  der  Rechten  be* 
halten  hatte:  fo  fpürte  ich,  dafs  derfelbe  darnach 
ftrebte,  fich  um  uch  felbft  herumzudrehen,  und, 
^ungeachtet des  Widerftandes meiner  Finger,  es  auch 
that,  obgleich  derfelbe  wegen  der  Ecken  des  Stabes, 
denn  er  war  viereckig,  ni9ht  rund,  noch  gröfser 
feyn  mufste.  So  fühlte  ich  das  erfte  Mal ,  dafs  er 
fidi  gegen  mich,  nämlich  gegen  das  Innere  der  Hand, 
drehte.  Ich  fafste  ihn  darauf,  beym  anderen  Ende, 
luid  nun  fühlte  ich ;  dafs  er  fich  auf  die  entgegen- 

fefetzte  Seite  drehte.  Als  ich  an  ihm  die  fch wachen 
eichen ,  welche  die  eutgtgengefetzten  Pole  anzei- 
Ken,  unter fucht  hatte,  fah  ich  ,  dafs  der  Nordpol 
uch  auswärts,  und  der  Südpol  einwärts  bewegte, 
ich  mochte  ihn  nun  mit  der  rechten  oder  mit  der 
linken  Hand  halten,  welches  mit  dem  Convergirea 
und  Divergiren  der  Baguette  vollkommen  überein« 
ftimmte.  Uiefes  Spiel  war  fo  leicht  und  fo  bequenii 
dafs  ich  es  nicht  nur  unzählige  Mal  wiederholte ^ 
fondem  es  auch  mit  den  verfchiedenen  Fingern  ver- 
fuchen  wollte.  Der  Stab,  zwifchen  dem  Daumen 
und  dem  Mittelfiiicer  oder  dem  kleinen  gehalten, 
drehte  fich  auf  die  nämliche  Art,  wie  zwifchen 
dem  Daumen  und  dem  Zeigefinger.  Als  ich  ihn  aber 
zwifchen  den  Daum^  n  und  den  vierten  Finger  nahm ; 
fo  entftand  eine  en tgegenge fetzte  Bewegung ,  näm- 
lich der  Nordpol  drehte  fich  einwärts ,  der  Südpol 
auswärts.  Ich  verfuchte  auch,  weil  doch  das  Verfu* 
eben  fo  wenig  Zeit  und  Mühekoftete,  den  vierten  Fin- 

fer auf  den  Mittelfinger  zu  legen,  während  ich  den 
tab  zwifchen  demfelben  und  dem  Daumen  hielt,  und 
die  Bewegung  änderte  fich,  als  wenn  ich  den  Stab  un« 
mittelbar  mit  dem  vierten  Finger  gehalten  hätte.  Ich 
erftaunte  über  die  Neuheit  diefer  Erfcheinungen  *' 
Rec.  glaubt  zu  diefem  Capitel  nur  Weniges  fagenzti 
dürfen.  Elektricität  und  Galvanismus  find  dem  tiefen 
Gelehrten  keine  für  fich  felbftftändigen,  abgefonder« 
ten,  in  fich  bedingten  Hauptkategorieen  der  Natur; 
fondem  der  Magnetismus  ift  der  Urfactor  von  beiden. 
Wer  will  widerftreiten,  dafs  die  ganze  Natur  famint  al* 
len  iliren  Kräften ,  wie  man  es  nennen  will ,  in  fich 
zwar  ein  Centralganzes  ift ,  welches  nothwendig 
£ins  und  unbedingt  anerkannt  werden  mufs,  aber 
immer  in  getheilten,  entgegengefetzten,  widerftreben- 
den  Kräften  beftehe  ?  Diefe  Gegenfatzform  der  Natur 
hat  aber  die  voUkommenfte  Einheit  für  fich;  fonft  wür- 
de, die  Natur  fich  als  identifch  aufheben,  und  (omit 
nuch  kein  Centralganzes  mehr  bleiben.  Die  primiti- 
ve Gegenfatzform  der  Natur  ift  Magnetismus.  Elelttri- 
cität  und  Galvanismus  gehen  aus  dem  Magnetismus 
wie  erwa'hfen  hervor,  kommen  doch  aber  mit  ihrer 
Grundform  überein.  Der  Vf.  hält  die  Erfcheinungen 
der  Baguette  für  fremdartig  mitjenen  der  Elektricität, 
des  Gsdvanismus  und  Magnetismus.  Mit  diefen  Er- 
fcheinungen hat  teer  zuerft  beym  Magnetismus  anfan- 
gen follen,  und  über  die  Elektricität  zum  Gah  anismos 
fteigen  dürfen.  Er  fagt  ja  felbft,  dafs  die  beiden  Pole 
eines  magnetifirten  Eifenftabes  mit  den  beiden gaha* 
nifchen  Polen  übereinftimmten.  Die-  galvanifchen  Po- 
le, glaubt  Rec,  find  felbft  magnetifchePole« 
{De   Befchtufs  Jolgc  im  n&chßem  Stütrhe.  > 
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Bbrliiv»  in  derReairchuIbacbhandlung:  PAyy{A:a- 
llfcb^  und  hißorifcfu  Unter fuchunf^en  über  di^ 
Rhdbdomantie  oder  animatifche  EUktrometrie. 
Von  Carl- AmorettL  Aus  dem  Italitoirchen  von 
C.    U.  von  SaUs  u.  f.  w. 

(Eßfcklufs  dtr  im  vorige»  S^ck  abgebrochenen  Reeenfion, ) 

r  - 

^a/i.  f^I,  yon  den  Empfindungen^  die  nurgewif" 
fenPerfonen  eigen  find.  Der  Vf.  fagt  S.  25:  „Ich 
habe  in  einer  alten  Handrchrift,  welche  P.  Campi 
beutst,  gdefen,  dafs,  Wenn  man  an  der  Stelle  nach- 
iorrchr  t  wo  jein  rom  SchlagAttfa  gerührter  Menfch 
niederfällt,  man  immer  Kohlenlager  findet;**  und 
S.  56:  „  Als  ein  ge\yifler  Giacomo  Jachetta  fich  auf 
einer  ihm  belsanntenArfenikkiesader befand,  fühlte 
er  eine  ftarke  Betftabung  im  Kopfe ,  welche  nach* 
liefs ,  wi<*  er  fich  von  der  Ader  entferiite.  Hr.£ifii- 
lio  Guarnieri^  ein  ehrlicher  und  ziemlich  gebildeter 
Mann,  verficherte  mich,  dafs  er  während  feiner 
jüngeren  Jahre  immer  kränklich  war ,  f  o  lang  er  fich 
in  einem  Hanfe  zu  Verona  befand,  welches  von  der 
Etrch  befpühlt  und  erfchüttert  wurde  ,  dafs  er  fich 
aber  befler  befand,  fobald  er  weit  davon  wohnen 
konnte.  Wer  weifs ,  ob  fo  manche  Heilung  von  chro- 
nifchen  Krankheiten,  die  man  der  LuUänderung 
zufchreibt,  nicht  eher  der  Änderung  des  Bodens 
beyzameiren  fey.  Der  Dr.  Malfatti  in  AVien  ver- 
(icherte  mich,  dafs  fich  dafelbft  ein  berühmter Bau- 
meifter  befinde,  welcher  mit  einem  Gefchwür  am 
Knie  behaftet  fey,  w^elches  ihm  fedesmal  grofse 
Schmeraen  verurfacfae,  wenn  er  über  eine  unterir- 
difche  WaOerleitung  gehe.**  Der  Vf.  fährt  fort: 
„Denjenigen ,  welchen  diefes  ,  theoretifch  be- 
trachtet, fremd  \'orkommen  mdc)ite,  mufs  ich  be- 
merken, dafs  die  Elektricität  bey  verfchiedenen  Per- 
sonen die  Bewegung  der  Flüffigkeiten  befördert, 
dafs  der  Von  heterogenen  MeuUen  entftehende  Gal- 
vanismns  die^ nämliche  Wirkung  hervorbringt,  und 
die  Nerven  und  Muskeln  erfchüttert;  dafs  die  Me- 
taHadem  oft  eine  natürliche  voltaifche  6äuie  find, 
und  dafs  fich  ihre  Wirkung  über  beträchtliche  Stre- 
cken von  Boden  und  WaUer  ausdehnt.  Ich  hoffe 
alfo ,  man  w^erde  es  nicht  für  eine  Neuerung  in  der 
Phyfik  und  für  ein  Paradoxon  halten ,  wenn  ich  fa- 
ge,  dafs  die  unterirdifchen  Elektricität  erregenden 
Sroile  auf  einige  Perfonen  auf  eine  empfindliche 
Art  wirken.'^  Rec.  gidubt  den  Lefern  diefer  Blät- 
J^  A,  L.  Z.  \^x\.  Erßer  Band. 


ter,  es  Ceyen  Arzte  oder  Phyfiker,  nichts  über  dieCs 
Erscheinungen  fagen  zu  dürfen. 

Cap.  VIL  Kon  den  CTrJaehen,  welche  die  fyTr- 
kung  der  Elektromotoren  theUs  erregen^  iheilsverhin- 
dern^  theils  umkehren,  lunerliche  Urjachen,  Diefe  find 
dem  Vf.  die  Befchaffenheit  der  thierifchen  Organifa- 
tion  felbft;  vorzüglich  Krankheit,veränderte Lagen  des 
I«ebens,  veränderte  Richtung  der  Leidenfchaften.  Sk 
68  heifst  es:  „Es  giebt  unftreitig  innerliche  theils 
bekannte,  theils  unbekannte  Urfachen,  welche 
bey  den  fonft  mit  jenem  Empfindungsvermögen 
begabten  Perfonen  zu  Zeiten  die  Wirkung  der  Elek- 
tricität erregenden  Stoffe  bald  hindern,  bald  unter- 
drücken; fo  wie  es  auch  folche  giebt,  welche  dio- 
felbe  umkehren.  Svcherlich  hat  derZuftand  der  Ge- 
fundheit  und  der  elektrifche  Zuftand  des  Körpers 
vielen  Einflufs  hiebey.  Ich  finde  in  meinem  Tase- 
buche,  dafs,  wenn  ich  während  des  Sommers  im 
Schweitse  erwachte,  gleich  nach  dem  Aufftehen,  die 
'Ruthe,  der  Ma^netftab  und  der  Pendel  häufig  ent- 
weder gar  keine  Bewegung ,  oder  die  entgegenge- 
fetzte  äufserten.  St.  Martin  de  la  Mothe  fand,  dafs 
ein  kranker  Frofch  den  Galvanismus  nicht  fühle» 
.Wunden  und  andere  örtliche  Übel  verhindern  die 
elektrometifche  Wirkung  der  leidenden  Theile,  viel- 
leicht wegen  einer  Abweichung  im  Umlaufe  der  Säf- 
te, oder  wegen  der  unterbrochenen  Verbindung  zwi- 
fchen  den  Nerven,  den  Muskeln  u.  f.  w.*'  Rec« 
fiimmt  mit  dem  Vf.  in  Rückficht  derThatfachen  die- 
fes Capitels  vollkommen  überein  :  denn  fie  find 
durch  die  Mühe  vieler  Jahre  gefammelt,  fo  dafs  d^ 
denkende  Menfch  hier  .ein  Ganzes  vor  fieh  liegen 
hat,  an  welchem  fein  Gemüthfich  übt,  in  die  Ge- 
keimniffe  der  thätigen^  handelnden^  Natur  tief  ein- 
sugehen,  es  zu  fallen  aus.  der  Idee  des  Univerf ums, 
und  in  fofern  ift  es  Jedem  als  lefenswerth  anzuem« 
pfehlen.  Aber  die  Erklärungs weife  des  Vfs^ift  ziem-» 
lieh  leife;  er  glaubt,  die  wahre  Urfache  beftehe 
darin,  dafs  denjenigen,  welche  zu  den  elektrome- 
trifchen  Verfuchen  untauglich  find,  entweder  das 
Organ  für  folche  Empfindungen  fehle  ,  oder  dafa 
daffelbe  durch  uns. unbekannte  Urfachen  verhindert 
werde»  feinlj  Dienfiezu  verrichten,  ünlinnigeres 
hätte  er  nichts  behaupten  können.^  Er  kömmt  Rec. 
vor  wie  diejenigen ,  welche  an  ein  Organ  glaubeh, 
an  welches  die  Seele  fixirt  wäre ;  aber  fo  gut  die 
Seele  im  ganzen  Körper  ift,  und  in  jedem  Organe 
nach  dem  individuellen  Mo  lus  feiner  Functionen 
fich  äufsert:  eben  fo  gut  giebt  es  kein  Organ  für  die 
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Elektrometrie  cles  Vfe.  Es  ift  Sache  der  ganzen  Or- 
gänifation,  nicht  eines  individuellen  Theils  dcrfel- 
ben.  Es  ift  gleichfam  ein  Vitalfinn  durch  das  gan- 
te  Weten  des  Organismus  verbreitet,  wodurch  die 
elelttrometrifchen  Errcheintmgen  her\'orgehen.  Das 
Ganze  liegt  in  den  ^alvanifchen  Ordnungen  der  Sy- 
fteine  de»  Organismus. 

Cap.  f^IIL  Aufsere  Urfachen  der  Abweichun- 
gen hey  den  elektrometrifchen  Werkzeugen.  Die 
jftmofphäre.  Der  Vf.  fagt  S.  74 :  „Welchem  Natura 
forfchcr  ift  es  unbekannt,  welchen  Einflufs  deirZu- 
ftand  der  Atmcfpliäre  auf  die  Elektricität  hat,  und 
wie  die  atmorphärifche  Elektricität  baldpofitiv,  bald 
negativ,  bald  gar  nicht -vorhanden  ift|  und  wie  die 
Hitze,  die  Kälte,  der  Wind,  die  Feuchtigkeit  u.  f. 
-^v.  lie  bald  vermehrt,  bald  vermindert,  bald  ganz 
aufhebt?'*'  Und  S.  75  :  „Wenn  Gewitterwolken  über 
uns  wegzogen,  und  Blitz  und  Donner  uns  anzeigten, 
dafs  die  Elektricitüt  der  Luft  fich  nicht  mehr  im 
Gleichgewicht  befinde :  dann  wurden  die  Bewegun- 
'gen  meiner  Werkzeuge  nicht  gehemmt,  fondem  um- 
gekehrt. Was  fich  gewöhnlich  auswärts  bewegte, 
bewegte  fich  nun  einwärts,  und  umgekehrt.**  S.  77 
fährt  er  fort:  „Allen  Phyfikem  ift  die  Wirkung  des 
Lichts  auf  jeden  Stoft',  befonders  aber  auf  die  orga- 
xiifchen,  bekannt.  Ich  für  meinen  Theil  empfinde 
eine  Art  von  Schauer  oder  Erfchütterung  beym  Er- 
fcheinen  des  Lichts,  wenn  ich  mich  im  Dunkeln 
befinde.  Hr.  Prof.  Alfter  hat  beobachtet,  dafs  fich 
im  Sonnenlicht  chemifche  Strahlen  befinden,  die 
von  den  gefärbten  verfchieden  find,  und  von  denen 
die  einen  eine  der  anderen  entgegengefetzte  galva- 
nifche  Wirkung  äufsern.'* 

In  diefem  Capitel  wird  der  Vf. ,  wenn  fich  Rec 
fo  ausdrücken  darf,  ganz  phyfikalifch,  und  verläfst 
den  Hauptpunct,  die  conftanten  Verhältniüe  in  der 
gi'ofsen  Natur,  wodurch  auf  die  Organifation  befon- 
derer  Menfchen  gewirkt  würde,  zu  verfolgen.  Denn 
diefes  find  Sachen,  welche  allen  Menfchen  beftim* 
xnendliukommen,  aber  nicht  fchlechtweg  der  Orga- 
nifation gewilTer  Menfchen,  die  die  Elektricitätser- 
regung  deS'Vfs.  in  fich  haben:  denn  fonft  müfste 
man  noch  weiter  gehen,  wenn  man  diewechfelnden 
'  VerhältnilTe  der  Aufsendinge  allgemein  berückfichti- 
gen  ^vollte;  man  müfste  auch  fragen,  wie  wirken 
die  Geftirne  an  diefem  oder  jenem  Tage,  nach  die- 
Jer  oderjcnerStellung  zur  Erde?  was  hat  der  Mond~ 
in  feinen  verfchiedenen  Stellungen ,  und  die  Sonne 
in  ihrer  täglichen  Erfcheinung  für  einen  beftimmen- 
den  Einflufs  ?  wenn  der  Vf.  von  den  äufseren  Urfa- 
'  chen,  welche  die  Wirkung  der  Elektrometrie  fin- 
dem ,  reden  will. " 

Cap.  IX.  F'on  den  Veränderungen  t  welehe 
durch  zwifchenhefindliche  Körper  verurfaeht  wer- 
den.  »»Es  giebt  (heifst  es  S.  ß^)  «in  fehr  ausgebrei« 
tctes  Agens,  welches  oft  die  elektrometrifche  Wir- 
kung, "WO  nicht  unterdrückt  und  zerftreut,  doch  fie 
nicht  leitet;  fo  wie  es  auch  dasFIuidum  der  Wärme, 
lind  felbft  die  gewöhnliche  Elektricität  nur  wenig 

leitet:  die  Luft.'*    Rec«  behaupteti  dsüb  die  zy(v^ 


fchefibefindlichen  Körp(»r  allerdings  eine  Differenz!, 
mag  zwifchen  der^  Correfpondenz  des  Ruthenirä- 
gers,  oder  des  magnetifch-  organijirten  Menfchen, 
und  dem  Aufsendinge  bewirken.  Man  findet  wirklich, 
dafb  die  magnetifche  FlülRgkeit,  welche  Alles  in  ge- 
rader Linie  durchdringt,  an  manchen  Örten^und  zu 
verfchiedenen  Zeiten  gezwungen  werde  abzuwei- 
eben ,  und  manchmal  ganz  zu  wirken  aufhöre ,  oder 
im  entgegengefetzteii  Sinne  wirke.  Es  ift  leicht  zu 
begreifen ,  weil  es  Gefetz  der  Natur  ift ,  dafs  Alles 
gegen  einander  gravitire,  und  fomit  auch  kein  Kör- 
per eine  Beftimmung  habe,  wo  nicht  ein  anderer 
in  Correlation,  in  Gegenbeftimmung  ift.  DiefeGe- 
genbeftimmungen  fynthetifiren  ihr  negatives  Verhält- 
nifs  mit  dem  magnetifchen  VerhältnilTe  ;  ha- 
ben fie  ♦  ein  Übergewicht  :  fo  kehren  fie  is 
die  magnetifche  Thätigkeit  um;  in  jeden^  anderen 
Falle  ift  blofs  eine  Veränderung  oder  Modification, 
oder  es  gefchieht  eine  gegenfeitige  Bindung  ohne 
magnetifchen  Erfolg.  Daher  fagt  der  .Vf.  S.  Qi: 
An  beiden  Ufern  bewegen  fich  meine  tVerkzeuge, 
und  ftchen  ftill,  fobald  ich  zwifchen  denfelben  in 
der  Mitte  ftehe.  Nur  derunbedachtfame  Ahabdomant, 
der  auf  diefen  Umftand  keine  Kückficht  nimmt,  er- 
klärt, dafs  fich  an  einer  folchen  Stelle  zwey  Waller* 
flülle  Vfiuden,  wo  doch  ftets  nur  einer,  zneiftens 
aber  ein  beträchtlicher,  vorhanden  feyn  wird.  So 
wurde  auch  Pennet  einmal  betrogen.  Er  irrte  fich 
weder  an  der  Empfindung,  noch  am  Umwälzen  der 
Baguette ,  fondern  legte  jene  falfch  aus.*'  Im  Gan- 
zen ficht  Rec.i  mit  welche^  Pünctlichkeit  und  fcharf- 
finnigen  Auswahl  der  Vf.  eine  wahre  Fülle  von  Er- 
fahrungen in  feinem  Buche  ergoilen  hat.  Jedem 
forfchenden  Manne  find  alle  diefe  Thatfachen  zum 
Lefen  anzuempfehlen.  •  So  fagt  der  Vf.  trefflich  S. 
96 :  „Wenn  fich  Pennet  über  gewülen  Erz  -  oder 
Mineral -Adern  befindet:  fo  wird  er  dadurch  fofehr 
alterirt  und  er fchüttert,  dafs  er  weder  ausruhen  noch 
fchlafen  kann.  Um  fich  diefer  Unruhe  zu  entledi- 
gen, breitet  er  feinen  Mantel  von.Waclwtuch  aus, 
den.  er  faft  überall  mit  fich  führt ,  und  wickelt  fich 
in  denfelben  ganz  ein ,  worauf  er  dann  fchlafen 
kann"  u.  f.  w.  Aber  Rec.  meint,  alle  diefe  Zwi- 
fchendinge  machten  diefe  Wirkungsart  latent ,  und 
verurfachten ,  dafs  zwifchen  den  galvanifchen  Ord- 
nungen unterer  Organifation  und  den  gegenlatzlichen 
Aufsendingen  eine  abgefchnitiene  Theilung  fey. 
Was  die  Zwifchenkörper  betrifft,  wodurch  Verän- 
derungen in  der  magnetifchen  Action  erfolgen  fol- 
len :  fo  kann  Rec.  nicht  unterlaflen ,  einen  ähnlichen 
Fall  aufzuftellen ,  wodurch  gezeigt  wird,  dafs  folcbe 
Wirkungsproportion,  entweder  zur  Umkehrung  oder 
Unterdrückung  der  eigentlichen  Kräfte ,  im  Gegcn- 
fatze  wirklich  Statt  habe.  Z.  B.  die  Magnetnadel 
hat  die  nachße  Beziehfing  auf  die  Pole  der  Welt; 
nun  ift  aber  doch  aus  Beobachtungen  bekannt,  dafs 
▼or  vulcanifchen  Ausbrüchen  und  Erdbeben  (Acqua- 
torialfünctionen )  manchmal  aufserordentliche  Be- 
wegungen der  Magnetnadel  hergehen:  folglich  wird 
die  Magnetnadel  durch  Zwifcbenproeeile  der  Natur 
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nach  der  '^ualitAtivfn  Differenz  der  Räufnlichkeit , 
felbft  im  Falle  der  Bewegung  zu  Ihrem  abfoluten  In- 
dißerenzpuncte,  nnterdrückt  oder vei Ändert.  Und  was 
ift  denn  die  Magnetnadel  anders  ala  die  Baguette 
ihi  Grofsen? 

Cap,  'X*     Von  den  Abweichungen^  welche  die 
vorhergehenden  ßtörungen  in  den  fVirkungen  und 
den  Elektromotoren    hervorbringen.     Der    Vf.  fagt 
S.  92:  99  7  ^i'iii^ne/ bemerkte  verfchiedeneMale»  dalä 
Pennetf  wenn  er  lange  Zeit  über  einem  Metall  -  oder 
Kohlen  -  Gang  geblieben  War,  fein  Empfindungsver- 
mögen  gröfstentheils  verlor ,    und ,  um   es   wieder 
2U  erhalten,  fich  aufser  den  Wirkungskreis  des  Gan- 
ges oder  der  Ader  begeben  mufste."    Rec.  lieht  die 
5«iche  fo  an:  Pennet  verlor  fein Eniplindungsvermö» 
pen  gröfstentheils  dadurch,  weil  er  in  die  magneti- 
iche  Linie  des  Metall  -  oder  Kohlen  -  Ganges  indivi- 
duell eingebildet  und  aufgehoben ,  aber  durch  das 
Streben  feiner  Individualität ,  in  feinem  identifchen 
Subject  (ich  behaupten  su  wollen,  fich  von  jenem  Ge- 
genfatze  dex  mapietifchen  Linie  wieder  losgeriil'en, 
aber  von  dem  difterenten  Aufsendinse  in  einem  con- 
tinuirlichen  Proceife  iu  die  magnetifche  Linie  wie- 
der eingebildet,  und  am  Ende  ferne  perfonelle  Selbft- 
kraft  tuCscrft  gefchwächt  wurde,  und  er  gröfsten- 
theils dem  Gegenfatze  der  magnetifchen  Linie  ange- 
hörte; defswegen  konnte  er  kaum  mehr  empfinden. 
Ferner  fagt  der  Vf.:  „Es  ift  bekannt,  dafs  Schläge 
und  Erfchütterungen  in  einem  magnetifchen  Stabe 
feine  magnetifche  Kraft  bald  nehmen  bald  feine  Po- 
le än4gP|i.    Das  Nändiche  gefchieht  in  unferer  Elek- 
trometne  durchgängig.    Man  nehme  eine  Platte  von 
Eifen :  ße  ift  negativ ;  man  verfetze  ihr  einen  ftar- 
ken  Schlag  mit  dem  Hammer,    oder  gebe  ihr  mit 
fonft  einem  harten  Körper  einen  tüchtigen  Schlag, 
und  fie  wird  poütiv  werden. "     Was  Letzteres  be- 
trift't:  fo  ift  wenig  darüber  2u  fagen,  weil  es  be- 
kannte Dinge  der  niederen  Phyfik  Und,  deren  Grund 
auf  der  Cohäfionsveränderung,    die  erlitten  wird, 
beruhL     Überhaupt  ift  alles  magnetifche  Verhältnifs 
unrein  Gegeafatz  der  Cohälion, welcher  Gegenfatz  fo 
unendlich  vielfach  und  mannichfaltig  modincirt  feyn 
kann,  als  das  magnetifche  Verhälmifs  dadurch  felbft 
verfchieden  wird.  —  „Wenn  ein  Stück  Holz  aus  ein* 
ander  bricht,  erzählt  der  Vf.:  fo  giebt  das  eine  der 
zerbrochenen  Enden  pofitive ,  das  andere  negative 
Elpktricität.  Ich  wiederholte  den  Verfuch  zucrß  mit 
dem  Elektrometer;  dann  mit  der  Baguette,  dem  Ma- 
gnetftabe  und  dem  Pendel,  und  erhielt  das  nämli- 
che Phänomen;  das  eine  Ende  war  pofitlv,  das  an- 
dere negativ.'^  Das  Auseinanderbrechen,  glaubt  Rec, 
ifi  eine  Entgegenfetzung  der  auseinandergebroche- 
nen   Stücke   in  .  der    Cohäüon ,    indem    durch    das 
Brechen     der    Cohäßons  -    oder    Schwere -Mittel- 
punct  in  denr Dinge  aufgehoben,  und  an  die  zwej 
gf-brochenen  Stücke  vertheilt  wird.  In  dem  Schwe- 
re-Mi  tielpunct  des  Dinges  ift  die  pofitive  und  nega- 
tiva Aftection  des  D5ngf»s  indifterent;  difterent  wird  fie 
durch  den  Bruch  (Geg'  nfarz  in  der  Theilung). 

Im  IX   Cap.  handelt  de/  Vf.  von  den  Elektro- 
motoren  im  AUgemeineo^  und  be  weift  durch  Thac* 


fachen  und  durch  mannichfaltig  wicderholie-Verru- 
che  das  unbezweifelteDafeyn  der  Elektricität  erregen- 
den Subftanzen.  Er  folgt  hierin  der  Ordnung,  in 
welcher  Ritter^  Volta  fie  nach  einander  angereiht 
hat.  Im  XII  und  XIII  Cap.  führt  er  eine  Lifte  von 
den  Elektricität  erregenden  Subftanzen  auf,  und 
fängt  mit  dem  Mineralreiche  an.  Die  negativen 
führt  er  im  XII,  die  pofitiven  im  XIII  Capitel 
auf. 

Cap.  XIV.  Von  denjenigen  elektrometrifchen  Sub- 
Jtanzen^  die  auf  der  einen  Seite  pofitiv  ^  auf  der  an- 
deren  negativ  find.  Solche  Stofte  find  überhaupt  nicht 
einzelne  Subftanzen,    rtach  der  Anficht  des  Rec.  , 
fondern  kein  Ding  in  der  Natur  wird  aufgefunden 
w^erden  können,    das  nicht  auf  der  einen  Seite  po- 
fitiv,  auf  der  anderen  negativ  fey  ,  oder  anders  zu 
fagen,  die  Qualität  der  Cohäfion  eines  jeden  Dinges 
hat  immer    zwey  entgegengefetzte  Seiten.      Durch 
die  Raum  -  erfüllende  Tendenz  der  Cohäfion  wird 
das  einzelne  Ding  jederzeit  poütiv  angefchaut:  dtirch 
die  nach  dem  Mittelpunct  ftrebende  Kraft  ift  das  Ding 
in  fieh,  oder  hat  die  Tendenz,  conflictlos  zu  feyn ;  da- 
durch er  fcheint  das  Ding  negativ.  In  fofern  finjd  alle 
Dinge  nuignetifch.  Mag  der  Vf.  jenen  Gegenfatz  auch 
die  galvanifchen  Pole  nennen,   daranliegt  nichu; 
und  wie  fchoii  oben    gefagt,   wurzelt  Elektricität 
und  Galvanismus  blofs  in  der  Grundkategorie  des 
Magnetismus ;  er  ift  der  Boden,  aus  dem  fie  empor- 
wachfen.      Die   einzelnen    Erfcheinungen  machen 
nichts,  einzelne  Zufammenfliellungen  und  Vergleiche 
find  wieder  einfeitig.     Nur  das  Ganze  und  die  vol- 
lendete Umfaffung  der  Anficht,    aus  welcher  man 
die  Dinge  betrachtet,  giebt  den  Erfcheinungen ,  als 
Einzelnheiten  angefchaut,  das  wahre  Leben  im  Uni- 
verfum.     Daraus  wird  Licht,  und  daraufhat  Bezus, 
was  der  Vf.  S.   135  fagt:  „Die  Stofte;  die  mit  gal- 
vanifchen Polen  begaht  find,   find  es  nicht  immer 
mit  magnetifchen ;   auch   ift  die  Richtung  der  gal- 
vanifchen Pole  nicht  die  der  magrietifchen,  fondern 
weicht  von  letzteren  ab,  wie  fchon  mehrere  Phyfi- 
ker  fanden." 

Cap.  XV*  Von  den  vegetabilifehen  Elektromo- 
toren.    Da  der  Vf.  hier  von  den  pofitiven  und  nega- 
tiven Aftectionen  der  Vegetabilität  fpricht :  fo  han- 
delt er  unter  andern  auch  von  dem  Gefchlechtsgegen- 
fatze  derfelben,  und  behauptet,  aus  angeführten  Ver- 
fuchen  und  Beobachtungen,   verfchiedene  mäunli^ 
liehe  Pflanzen  pofitiv,  die  weiblichen  aber  negativ 
gefunden  zu  haben.     Er  giebt  zugleich  an ,  dafs  die 
männlichen  immer  divergirend,  die  weiblichen  da- 
gegen convergirend  feyen.     Er  machte  Verfuche  mit 
den  Gefchlechtstheilen  felbft  an  folchen  Blumen,  wo 
man  die  Staubfäden  und  die  Piftille  leicht  von  ein- 
ander abfondern   kann,   z.  B.  an  den  Lilien,  Ama- 
ryilen,    und   fand  die  Staubfäden  und  Staubbeutel 
immer  pofitiv,    und  die  Piftille  nebft  den  Frucht- 
knoten und  den    Grift'eln  negativ.      Er  ftellt    noch 
verfchieden    PAahzen  auf,    die    an   Blättern    und 
Stämmen  im  Schatten  negativ  find,   z.  B.  Ahorn, 
Stechpalme  u.  f.  yt. 

Cap.  XVL  fon  den  animalifchen  EUktromo  . 
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toren.  Der  Vf.  meldet  S.  159,  „dafs  es  eine  Art  ei- 
nes thierifchen  Blitzes  fey;  der  mit  den  Funken  be* 
ginilt,  die  bey  den  Katzen  und  Menfchen  durch  Rei- 
ben entftehen,  zum  Schlage  oder  der  Apoplexie  über- 
geht, und  feuletzt  mit  Einäfcherung  der  Ferfonen 
endigt.**  Und  S.  161  heirst  es  :  9>,Das  elektrifche  fo- 
lyohlals  dasgalvanifcHeFluidumverftärkt  die  Bewe- 
gung der  Feuchtigkeit,  befchfeunigt  den  Fulsfchlag» 
vermehrt  die  Ausdünßung  und  erzeugt  eine  inner- 
liche Wärme,  der  eine  Sufserlicbe  Kälte entrpricht.'' 
S.  163  fährt  er  fort;  „In  Anfehungder  Wirkung 
der  Menfchen  auf  Menfchen  werde  ich  weder  die 
fo  gepriefenen  Wundercürön  der  Nachfolger  des 
H,  Ludivigs i  Königs  von  Frankreich,  die  durch 
blofse  Berührung  das  Hüftweh  zu  heilen  vorgaben, 
noch  diejenigen  des  Mesmerianismns  und  Ferkinis- 
mus  einer  Unterfuchung  unterwerfen."  Rec.  hält 
felbft  dafür,  dafo  der  Mesmerianismus  und  Perki- 
nismus  auf  phyfirchen  Wahrheiten  beruhen,  ob- 
gleich viel,  aufserordentlicher  Flitterfchein  damit 
verbunden  wurde.  Solche  Menfchen  mögen  aller- 
dings eine  voltkommnere  magnetifche  Organifation 
gehübt  haben,  die  demnach  anderen  MenCchen  gleich- 
fam  elektrifche  Schläge,  entweder  umxiittelbar,  oder 
durch  Metallberührung  mittheilen  konnten.  S..i73 
Tagt  endlich  der  Vf.:  „Wer  Gelegenheit  hatte ,  mit 
den  Zeugungsgliedem  beider  Gefchlechter  Verfur 
che  zumachen,  verfichert,  dafs  die  weiblichen ftet^ 
negativ,  die  männlichen  pofitiv  feyen.  Diefs  verhält 
fich  bey  den  Thieren,  Wie  bey  den  Menfchen;"  Der 
Gefchlechtsgegenfatz  ift  Rec.  durchaus  kein  elektri- 
fcher ;  vielmehr  weiJDs  Rec.  nicht ,  was  er  unter  fol- 
chem  Elektricismus  begreifen  foU:  es  führt  nur  auf 
leere  Dinge,  die  lieh  mit  £rfcheinungeii  fchliefsen , 
von  denen  man  keinen  Grund  einfieht.  Die  Zeu- 
gungsglieder beider  Gefchlechter  verhalten  fich  im 
Urbaue  des  Thiers,  we  Vene  und  Arterie:  dem 
Weibe  liömmt  die  Vene,  ätra  Manne  die  Arterie  zu; 
daher  die  Gefchlechtstheile  des  Weibes  nach  innen 
zurückkehren.  Der  Form  der  Cohä&on  nach  find 
folc^e  negativ,  gleichwie  die  Vene  am  Gefäfsfyfte- 
me  überhaupt  die  negative  Seite  des  Magnetismus 
ausdrückt.  Die  Gefchlechtstheile  des  Mannes  haben 
die  umgekehrte  Richtung  und  ftreben  nach  aufsen. 
So  tief  der  Eyerftock  im  irtnerften  Leibe  verfchlof- 
fen  iß :  eine  f o  grofse  Feme  nehmen  die  Hoden  des 
Mannes  vom  Leibe  fammt  der  Ruthe, 

Rec.  möchte  übrigens  hoch  wünfchen,  dafsder 
niedere  und  weniger  bezeichnende  Ausdruck  fVünr 
^chelruthe  9XiZ  der  Sprache  der  Wiilenfchaft  entfernt, 
und  lieber  mit  Frageruthe^  was  auch  für  die  Sache 
eine  treffendere  fiezeichnrung  hat «  erfetzt  würde. 

Sdr. 


Jbiia,  b.  Frommann:  Lehrluek  der  Thyßk.  Für 
gelehrte  Schulen  von  Friederich  Kries^  Prof« 
am  Gymnafium  zu  Gotha.  Mit  39  Holzfchnit- 
ten.   1806.  4.50  S.   8.    (iRthlr.  4gr.) 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  da(s  es  vielleicht 
überflüiHg  fcheinen  dürfe,  die  vielen  Lehrbücher 
der  Phyfik  noch  mit  eiiiem  neuen  zu  vermehren. 
Indefs  führt  er  mehrere  Gründe  an,  Aie  ihn  zur  Hei^ 
ausgäbe  deffelb'-n  beftimmten,  ift  aber  bey  allerg 
dem  doch*  entfernt,  die  Herausgabe  feines  Buchs 
für  etwas  Noth  wendiges  zu  erklären.  Rec.  nmfs 
diefe  Befcheidenheit  loben-;  aber  er  mufs  zugleich 
bemerken,  daCs  diefes  Compendium  allerdings  das 
enthalte,  was  hundert  andere  Compendien  über  die 
Phyfik  vor  ihm  enthielten.  Das  Einzige,  wodurch 
es  fich  zu  feinem  Vortheile  auszeichnet ,  find  fehr 
faubere  Holzfchnitte,  die  es  ftatt  der  Kupfertafeln 
zwifchen  dem  Texte  hat.  Rec.  hält  die  alte  Me- 
thode mit  den  Holzfchnitten  zwifchen  dem  Text^ 
Tür  fehr  z wcckmäfsig ,  be fonders  bey  den  Elemen* 
tarbüchem,  weil  die  Auimerkfamkeit  immer  auf  ei- 
nen beftimmten  Gegenftand  gerichtet  ift  ,  und  nicht 
durch  mehrere  andere  zerftreut  wird,  die  zugleich 
auf  derfelben  Rupfertafel  ftehen.  —  Der  Stil  des 
Vfs.  ift  bekannt,  —  er  ift  klar,  einfach,  un^  ohne 
die  unverftändliche  Terminologie  der  neueren  Schu- 
le. Auch  liefs  fich  erwarten,  dafs  eia  Lehrer,  der  fo 
viele  Jahre  Unterricht  in  der  Phyfik  gegeben,  das 
fo  ziemlich  vollftändig  wilTen  und  darßellen  würde, 
was  jetzt  von  Phyfik  bekannt  ift ,  und  man  findet 
daher  in  diefem  Buche  nicht  jene  Mageiflf^t  der 
RenntnÜIe,  die  man  in  fo  vielen  anderen  findet, 
welche  ähnlichen  Inhalts  find.  Rec.  wünfchte,  dafi 
es  d(^m  Vf.  gefallen  hätte ,  noch  einige  Zeilen  an 
verfchiedenen  Stellen  hinzuzufetzen.  Z.  B.  &  ii5*' 
„Warimx  man  in  einem  Zimmer,  kein  Echo  be- 
merkt.^* Solche  Marginalien  in  einem  gedruckten 
Manufcripte  lefen  fich  nicht  angenehm ,  da  fie  eine 
Unterbrechung  des  Stils  machen.  S.'  4^8  bemerkt 
der  Vf.  von  .den  Sternfchnuppen :  „dafs  man  neuer- 
lich eine  finnreiche  Anwendung  zu  Längenbeftim- 
xnungen  von  ihnen  gemacht  habe.**  So  viel  Rec 
weifs,  ift  diefes  bis  jetzt  blofs  vQrgefchlagen,  aber 
von  den  Aftronomen  noch  nicht  angewendet  worden. 
Auch  werden  in  diefer  Hinficht  die  Blitzfeuer,  die 
Hr.  von  Zach  neuerlich  fo  glücklich  angewandt 
hat ,  immer  einen  Vorzug  vor  den  Sternfchnuppen 
behalten,  weil  diefe  in  ihrem  Erfcheinen  fo  nnge- 
wifs  find.  Aber  ungleich  mehr  verdienen  die  Stern- 
fchnuppeninphyfilcher  Hinficht  beobachtet  zu  wer- 
den ;  w^elches  vielleicht  defswegen  nicht  gefchieht, 
weil  die  Bequemlichkeit  der  Beobachter  hiebey  et- 
was ins  Gedränge  kommt ! 
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SCHÖNM    KÜNSTE. 

■ 

GöTTiNOfiN,  b.  Dieterich:  Minnelieder.  Ergän- 
zung der  Sammlung  von  Minne  fingern.  Heraufl* 
gegeben  von  Ge.  Heinr^  Benecke  ^  Prof.  und 
Cuftos  der  Univerf.  Bibliothek  zu  Göttingen. 
18  to.  X  u«  d95  S.  8«  (Auch  unter  dem  Titel: 
Beyträge  zur  Menntnifs  der  alideutfchen  Sjfra- 
che  und  Literatur.  Von  G.  F*  Benecke.  &fter 
Band.  Theil  1.)    ( 1  Rthlr.  4  gr. ) 

Oeit  manchen  Jahren  fchon  fühlten  wir  uns  durch 
eine  Stelle  in  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe  der  Min- 
fi0ßnger  (B.  II.  S.  V)  ruckfichtlich  des  Grades  der 
Follßändigkeit  des  zürcher  Abdrucks  beunruhigt; 
doch  fieberte  uns  einigermafsen  die  Erinnerung,. dafs 
die  Herausgeber  in  Betracht  der  als  übergangen  be- 
merkten anßöfsigen  Stellen  fich  auf  vielen  Seiten 
(elbft  widerfprochen,  fo  wie  die  VorausFetzung, 
dafs  fie  doch  wohl  nicht  leicht  etwas  möchten  un- 
terdrückt haben  9  was  zu  dem  Bejferen  der  Samm- 
lung gehörte.  Inäeflen  wünfchren  wir  immer ,  Je- 
mand möchte  die  Ausgabe  mit  dem  Original  verglöt- 
cben,  nicht  nur  wegen  der  eingeftandenen  Auslaf- 
fungen,  fondem  auph  wegen  fonftiger  Fehler  des 
Abdrucks ,  deren  die  angeführte  Vorrede  S.  IV  eben- 
falls Erwähnung  thut.  Hr.  J3.  fand  eine  nähere  Ver- 
anlalTung,  das  Verhältnifs  des  Abdrucks  genauer  zu 
beltimmen.  Mehrere  Stellen »  die  Goldaji  aus  dem 
maneff.  Cod.  citirt,  fuchte  er  vergebens  unter  den 
Strophen  der  genannten  Dichter.  So  angeregt,  ver-- 
fchaA'te  tx  fich  die  goldaji if che  Abfchrift  aus  Bre- 
men (die  hier  zuerft  näher  befchrieben  wird),  und 
bald  darauf  erwähnte  eine  Zeitung  feines  Vorhabens« 
eine  bedeutende  Ergänzung  der  gedruckten  Sanun* 
hing  herauszugeben.  Diefe  angenehme  Nachricht 
konnte  uiiterdeflen  hey  uns  die  Vorausfetzung  nicht 
entfernen ,  jene  Supplemente  möchten  fioh  auf  die 
fnihere  giddajl.  Aöjchrift  gründen;  nicht,  als  ob 
wir  in  diefe  ein  Mifstrauen  gefetzt  hätten,  fondem 
^eil  die  Anficht  des  Originals  in  dergleichen  Fällen 
doch  immer  entfcheidender  iß. 

Das  Kefullat  der  beneck.  Vergleichung  liegt  in 
dem  obigen  Bande  vor  uns.  Ließ  man  diefe  Ge- 
dichte :  fo  kann  man  fich  kaum  des  Unwillens  gegen 
die  frühereiT Herausgeber  enthalten.  Ohne  da  on 
etwas  ahnen  va  laiUn,  haben  -fie  in  dem  I  Bande 
(bis  S.  172)  eine  fehr  bedeutende  Reihe  interei£an-. 
ter  Leiche  un^  trefflicher  Lieder,  welche  das  Origi- 
nal unter  den  Namen  .fieben.,  gröfstentheils  ausge- 
/.  J.  L.  Z.  ifiii*     Erßer  Band. 


zeichneter,  Minnefiuger  darßellt,  entweder  voUftän- 
liig  unterdrückt,  oder,  was  beynahe  noch  fchliiU- 
mer,  nur  theilweife  (alfo  tronquirt)  mitgetheilt.  In 
folchen  Fällen  gab  Hr.jB.  das  Ganze  ^  welches  feiner 
Abficht  („durch  die  Herausgabe  diefer  Minnelieder 
Wenigftens  die  erße  Bekanntfchaft  mit  den  alten 
'Denkmalen  des  deutfchen  Gefanges  zu  erleichtern*^) 
auch  völlig  angemeffen  w^ar.  Von  dem  unkritifcheii 
cürcher  Abdruck  unterfcheidet  fich  feine  Ausgabe 
zunäcbß  durch  die  richtige  Abtheilung  und  Zählunj; 
der  Lieder;  wir  wünfchten,  es  wäre  der  gold.  Ab- 
fchrift auch  in  der  Zählung  der  Strophen  gefolgt 
worden.  Wie  zweckmäfsig  diefes  fej,  möge  hie^ 
folgender  Fall  bewähren.  In  dem  Mujeum  für  alM- 
deutj ehe  Literatur  und  Kun/l  find  die  dem  Gedichte: 
„die  Klage  der  Kunft,  von  Conrad  v.  fVürzburg^^* 
beygefetzten  Numern  nicht  mitgedruckt  worden ;  der 
Lefer  mag  fie  nun  felbfi  nachholen !  ^  Diefes  fchöne 
Gedicht  hat  nämlich  eine  fonderbare  Verfetzung  der 
Strophen  erfahren;  nach  der  fiißen muffen  die  übri- 
gen die  Numern  ihrer  jetzigen  Reihe  mi(  folgenden 
vertaufthen:  ü^i  s6.  27. 115.  (d6?)  «3.  fi4.fi8.29. 30. 
(Wohin  fi&  der  jetzigen  Reihe  gehöre,  iß  nicht  ganz 
klar;  etwa  nach  Str.  i7?)     Femer  hat  Hr.  J3.  In  ter- 

{mnction  hinzugefügt ,  fehlerhafte  Stellen ,  wie  bil« 
igy  gleich  im  Text  verbeffert,  und  die  Lesarten  der 
Handfchrift  in  den  Noten  kurz  angezeigt. 

Durch  den  zu  gleicher  Zeit  erfolgtmi  Abdruck 
diefei:  Gedichte  (bis  S.  i4j6  des  vorliegenden  Werks) 
in  dem  angeführten  Mufeum  (S.  331 — 444.)  follte 
die  Nachlämgkeit  der  bodmerjehen  Ausgabe  noch 
voUßändiger  aufgedeckt  w^erden.  Bald  nach  jener 
Ankündigunj^  hat  G,  fV.  Rafsmann  die  Original- 
handfchrift  m  Paris  genau  verglichen;  diefe  Verr 
gleichung  dieilte  von  der  Hagen  bis  S.  4d  des  I  B. 
der  man.  Sammlung  a.  a.  O.  mit,  wodq^ch  wir'nuii 
n.  a.  die  wichtige  £rfahrung  machten,  dafs  die 
( faß  tiberall )  richtige  Unterfeh^idung  der  Lieder  in 
dem  MS.  gar  nicht  vermifst  wird,  indem  jeddl 
Ganze  durch  die  gleiche  Färbe  der  Anfangsbuchßa« 
hen  der  Strophen  bezeichnet  iß.  Überdiefs  gewin- 
nen wir  hier  die  authentifche  und  forj^fältige  An* 
zeige  aller  Druckfehler  oder  eigenmächtigen  Ände- 
tungen  des  zürcher  Abdrucks.  In  den  götting.  Supr 
plementen  fiiiden  fich  wohl  auch  die  Varianten  der 
goldaß.  Abfchrift,. aber  ohne  Zweifel  wird  Hr.  Ä 
von  diefer  Seite  der  raßmann^ fchen  Vergleichung' 
g#rn  den  Vorzug"  einräumen ;  nach  diefer  alfo  h^ 
richtige  man  fein  Exemplar.  Dafs  aber  auf  folchtf 
Art  die  nämlichen  Gedichte  zwejnnal  abgedruCkr 
.  Sa 
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worden,  ift  für  beide  Theile  eine  etwas  unange- 
nehme Collilion.  Bey  der  anfehnlichen  Ausbeute 
Hafsmanh's  würde  es  füglicher  gewefen  feyn,  diefe  ' 
nicht  zertheilt  in  eine  'Zeitfchrift  niederzulegen, 
fmidern  fie  als  einen  befon deren.  Supplementband  zu  ' 
der  maneir.  Sammlung  herauszugeben,  wobey  die 
von  Hn,  B.  verfprocRene  Ergänzung  immerhin  erft 
konnte  abge^vartet  werden.        ,:  / 

Ein  gemeinfchaftlicher  Ubelftand  der  Abdrücke 
ift  die  Ifolirung  jedes  Theilchens  der  Rede ,  wobey 
nur  irgend  ein  Reim  fich  zeigt»   zu  einer  Jelbßß an- 
äigen  Zeile.     Z.B.  S.  178  nimmt  die  Stelle;  „Gut; 
Mut  Turet  mir.   Und  herzen  gir;   Swer  Der  Niht 
enfaat,   t)ast  gros  unrat,"    nicht  weniger  als  acht 
Zeilen  ein.    So  wird  durchgängig  der  Reim  mit  Ge- 
walt vor  das  Auge   des  Lefenden   gebracht,    z.  B. 
(Wenn  die  Strophe  mit  fValt  anfangt,  und  nur  am 
Ende  mit  dem  entfprechenden  gewalt  fchliefst,  bil- 
det jenes  Wörtchen  eine  verloren  daftehende  Zei)e. 
In  dem  Mufeum  etc.  hat  man  die  Puncte,  wodurch 
das  Original  die  -gereimten  Theilchen  bey  den  fort- 
laufenden Linien  mit  Recht  bezeichnet,   für  fo  hei- 
lig gehalten,  dafs  da;  wo  zufällig  ein  folclier  Punct 
von  dem  Abfchreiber  vergeffen  wurde ,  dem  Reime 
ein  Aßeriscus  beygefügt  wird,    der  im  Lefen  nur 
fiört.     Durch  jene  Zerfplitterung  hat  man  nicht  nur 
das  fchnellere  Überfehen  des  Sinnes  erfchwert,  fon- 
dem  auch  die  vollere  Geftalt  der  Strophe  uns  aus 
Atra  Auge  gerückt.     Eine  befTere  Anordnung  fanden 
die  Herausgeber  fchon  in  TiedCs  Minneliedern  vor; 
%\\i  diefem    Wege    hätten    fie  fortfchreiten    foUen. 
Für  die  Berichtigung  des  Versmafses  hat  Hr.*  R.  hie 
und  -da  etwas  Verdienftliches  gethan,     aber   bey- 
nahe  iriimer  hat  er   fowohl,    als  Rafsmamt.   und 
ftatt  unde  gefetzt;  alle  Zeilen  der  Art  aTfo  find  wn 
«ine  Sylbe  zu  kurz,.z.  B.  gleich  die  zweyte  und 
<lritte  zu  Anfange.   —    Wir  wollen  jene  Dichter^ 
Äie   hier  ergänzt  worden,    nun   d%r  Reihe    nach 
<lurchgehen ,    aber  mit   beftändiger    Rückficht  auf 
^en  Abdruck  im  Mufeum,  johne  welche  wir  un- 
tex   Amt  tivix    halb   erfüllen  würden.       (Die   Sei- 
tenzahlen  erklären   den    gemeinten    Abdruck  von 
felbft,    unter  300  ift  Hn.^j.  Jiisg.^  darüber   duis 
fduj,  gemeint) 

14.  Von  Botterdöhe;  Muf.  S.  330.  Das  Original 
irrt  in  derBeßimmung  der  1  und  2  Strophe;  letzteria 
gehdrt  oftenbar  zu  dem  Anfange,  und  ift  kein  eior 
seines  Fragment.  Ferner  mufs  die  Str.  fli  vor  ^o 
lUhen.  Leider  And  die  meiften  BottenL  Minnelie- 
der nur  Fragmente l  Was  den  ergänzten  Leieh.he^ 
trift't :  fo  ift  beiderfeits  nicht  bemerkt  w^orden,  dafa 
«in  Theil  deflelben  (Ben.  S.  7-  8)  fchon  init  eini- 
gen Varianten  aus  der  vaticanifchen  Handfchrift  bey 
Fr.  Jldelung  S.  125  angetroffen  wird.  S.  3  körnen 
tind  gewin;  im  Muf.  wird  dafüjc  mit  Recht Fromen 
angadeutet.  —  Muf.  336  ^Deft,  mir  bufs*'  ift  feh* 
lerhaft,  Ben.  hat  richtig s.defs  mirb.,  wie  auch 
wivgl^^^  dort  änderjen,  ehe  uns  feine  Ausg.  zur 
Hand  kam.  —  S.  9.  Den  letzten  Vers  möchten  wir 
fo  lefen-:  „Sweime  ich  frölichea  höh  ob  allen  fröi« 


den  fwebe  " ;  ohne  das  eingefügte  Wörtchen  Ift  der 

Vers  um  eine  Sylb»  zu  kurz. 

17.  Von  Nifen.     In  den  Gedichten  I.  V.  VI.  X. 

XXXII  hat  nurHr.  J8.  das  Reim  wort  zu  Anfange  und 

am  Schlufs  richtig   bemerkt:    aber  mifsf&llig  find 

Trennungen,    wie  ^ 

Ovire,    wimer,    diu 
Gewalt  ;S  10. 

Im  Mufeum  wollte  man  S.  344  loer  unrichtig  in  were^ 
und  343  ^^r  in  wur  ändern;  es  mufs  aber  daffelbe 
Wort  im  Anfang  und  am  Schlulfe  ftehen ;  har  ftatt 
war  (Zeitw.)  wurde  in  einigen  Provinzen  fo  ge- 
fchriebeii  und  gefproehen.  —  34.5  wüßet  kann  nicht 
in  vtiißet  geäntiert  werden,  jenes  ift  verwüßeiu 
S.  25  hier  hat  Hr.  B.  fehr  unrichtig  geändert ;  man 
lefe,  wie  im  Muf  fteht,  „vnde  wer  in  (oder  a/i)  Fel- 
den rieh**;  gleich  darauf  hat  man  beiderfeits  einen 
fchlimmen  Fehler  nicht  bemerkt;  Das  din  vnver- 
heilet  vmnde,  mufs  heifseu:  Daß  ein  vnv.  w.  — 
Die  4teStr.  dea  XIV  Liedes  glauben  wir  fonft  w^o  ge- 
lefen  zu  haben.  — *  Den  bey  Hn.  B.  S,  48  als  feh- 
lend angegebenen  Vers  ergänzt  das'MufJ,  wo  dage* 
-gen  S.  360  ein  Vers  fehlte  den  Gold,  Abfchr.  enthält^ 
B.  S.  45*  —  373.  Das  unrichtige  „Minne,  ich  diene, 
di  du  foh,  Solt'^  giebt  Hr.  J3.  vollkommen  gut:  ich 
diene  dir,  du  Jolt  Solt  etc.  —  S.  65.  In  dem  38 
Liede  müHen  wir  auf  die  wiederholten  ei  in  den  4 
erften  Verfei;!  diefer  3  Strophen  aufmerksam  ma- 
chen. Manche  kleine  KunftCpiele  der  alten  Dich- 
ter fcheinen  i|ns  bisher  noch  ganz  unbekannt  ge- 
blieben zu  feyn. 

Si.  Mberh,  von  Säx.  (Man  fteht,  dafs  wir  die 
Dichter  nach  ihrer  wahren  fol^e  im  Original  zäh- 
len; anders  Rajsm.)  Der  hier^ßch  findende  frag- 
mentarifche  Anfang  deutet  auf  eine  bekannt^  Weife 
des  Conr.  von  fp''ürzburg, 

ßS;  Von  Rotenburgs  ünfere  K*^nntnifs  derCon- 
ftructidn  der  fogen.  Leiche  der  alten  Sänger  ift  noch 
£elir  unvollkommen;  erft  feit  dem  Streit  über  die 
Minne*  und Meifter- Sänger  weifs  man,  welche  Get 
dichte  fo  zu  nennen  find.  Da  wir  über  die  Termi- 
nologie, welche  die  Meifter  für  die  Structur  der 
Theile  eines  folchen  Leichs  wahrfcheinlich  erfun- 
den hatten,  gar' keine  Kunde  haben:  fo  können  wit 
dermalen  nur  mit  Mühe  darüber  fprechen.  Bej  Ho. 
£.  ift  gar  nicht  daran-  zu  denken,  dafs  wir  jene  Con* 
ftruction  im  Abdruck  erblicken  könnten;  im  Mu- 
feum ift  man  einem  fehr  unzuv^rlälEgen  Führer, 
den  gröfseren  Buchftaben  des  Originals,  gefolgt^ 
oAme  etwas  Befriedigendes  zu  erreichen,  wie  man 
diefs  zu  fpät  (f.  die  Note  zu  den  Erratis)  erkannt 
hat.  —  Zu  der  richtigen  £intlie]lung  des  erften 
Leichs  des  von  Rotenburg  will  Rec.  hier  fol- 
gendes Schema  herfetzen.  >/,  B  mögen  anzeigen, 
dafs  die  darunter  begriffenen  Gefätze  anders  in  ^  als 
in  B  find;  R  zeige  die  wiederkehrende  Stro])he 
(von  8  Verlen  mit  fi  gleichen  überfchlagenden  Rei- 
men) an; 

A  !•  Kunde  ich  geloben  die  frowe  min» 
All  ich  eutftsn  a«  L  w« 


S?5 


Mo.    41..  F  K  B  K  U  A  R    s  S  i  fj 


JfiS 


a.  'Ob  Ich  R  lift t  geloben  laiU 
5:  Solde  ich  der  frovir^n  haben  wal:  . 
R.  Was  rduie  mir  ein  fwachcr  nit ;  * 

Ob  mir  da  fchone  gundei 

fi  1.  Es  ift  ein  reiner  fitte  ^t; 
s,  Wil  fi  mir  des  geloben  niet; 
9.  Du  mir  nie  wib  fo  nahen  kam ; 
R..  60  neme  ich  für  der  vogeliit  fangt 

C  1.  Sin  enpfle^e  malTe; 
ft.  Ob  ich  mit  fiete; 
5.  Dikc  finget;^ 

4.  Der  allb  wer«} 

5.  Uf  aveniure;  - 

D     OTidiuB  der  wiTe  man ;  eine  Strophe  von  4  Zeilen, 
die   mit  der  homogenen  0»^*"^  'J^^'  ^^  kumber" 
etc.)  eine  andere  von  g  Vcrfen  in  die  MOte  nmiutt; 
•    diefe  ift  hier  sa  12  Zeilen  ausgedehnt, 
n.  Min  reht  ift ,  das  ieh  tob  in  dulde ; 

(C)6.  Ob  mir  gefchehe; 
7.  Die  guten  lüte«; 
£      Sorgen  biis ,  n.  C  w. »  dn  Abfatz.»  dem  iS  öder  x3 
Zeilen  genügten »  Aatt  der  25. 
(D)    Nu  »imr  genüge  wunder  u.  f,  w. ,  noch  3  Strophen 
Ton  4  Zeilen ,   wie  die  oben  b^y   t)  angegebenen» 
wenn  nicht  vielmehr  hier  als  Eine  Strophe  erlcheinc» 
was  dort  durch  andm  8  Verfe  getrennt  ift. 

Der  Lefer  kann,  y^renn  er  will,  von  diefem 
Schema  gleich  die  Anwendung  machen:  der  zweyU 
Leick  ift  im  Ganzen  nach  eben  jener  Conilruction 
gedichtet;  auf  folgende  ArtJ  A,  1.  s.  K.  B,  1.  fl.  R. 
(Die Strophen  1.  fl  find  jedcamal  von  den  vorherigen 
verfchieden;  R.  hat  daflelbe  Metrum.)  C,  i — 6. 
D.  R.  C,  7.  8-  E-*  ^'  Nach  diefem  letzten  Abfatz 
folgen  hier  noch  fünf  anderweitige  Verfe.  —  Man 
vergleiche  nun  diefe  beiden  Gedichte,  fo  wie  das 
fech/le^  mit  einander,  um  fich  zu  überzeugen,  wie 
wenig  gleichmäfsig  beiderfeits  die  Abfätze  bjfhait* 
dek  worden;  hej Hn^  B.  findet  fich  in  dem  flten  Lei- 
che gar  kein  Abfata.  Nach  den  Ünterfuchungen. 
die  Zar.  Griwiiw^j  BÄauptung  der  Identität  der.Minne- 
und  Meifter- Sänger  veranlaf$t  hat,  hätte  man  wohl 
mehr  Aufoierkfamkeit  auf  die  metrifchen  Conftrur 
ctionen  der  Alten  erwarten  dürfen.  —  Wir  erwähn- 
ten gerade ,  unter  den  nämlichen  Beziehungen ,  ne- 
ben jenen  beiden  Gedichten ,  auch  des  Vi.  Diefer 
Leich  auf  Maria,  ungemein  leicht  verfificirt,  fonft 
aber  ziemlich  dttrchfichj:ig,  ift  nämlich  nach  demfel- 
ben  Schema ,  wi^  1  und  II ,  gedichtet ,  nur  dafs  der 
Poet  in  der  Form  B  fechs  gleiche  SehluCsreime  ango> 
bracht  hat.  Wie  wenig  fich  ohne  die  voUftändige 
Einficht  der  ölten  Metrik  eine  genügende  Edition 
hier  erwarten  laffe,  zeigt  unter  anderen  der  fonft 
nnbedeutende  Umftand,  dafs  auf  beiden  Seiten  der 
V.  S.416  ,;Da8  felbe  tor  war  e  davor<<  .gaas  ir»g  Uk 
zwey  Hälften  gelj^eilt  worden,  -f-  Der  III  Leich 
hat  eine  mehr  wiUkübrliche  Struciur;  es  fcheint, 
alä  habe  der  Poet  mehrere  Minnelieder  hier  verei- 
nigt, welches  befonders  bey  ,»Mir  tumben  ift  alfo 
gerchehen**  auffällt.  Die  wiederkehrende  Strophe 
erfcheint  hier  fiebenmal ;  die  fonftigen  entfprechen- 
.  den  Reihen  wird  man  leicht  herausfinden.  —  In 
dem  IV  Leich,  S.  96,  in  dem  Verfe: 

Nach  der  bellen  wer ,  die  miui  ia  «I  d«f  w^lu  «rkvnaet 


mute  diefes  al  herausgeworfen  werden ;  ein  fplcher 
li*ehler  des  Copiften  zeigt  fich  auch  S.  116  „Vor  al- 
len wiben  min  gar  gewalt,"  wo  diefes  gar  den  Vers 
ßört.  Sonft  bemerken  wir  noch  folgendes:  389- 
„das  Si  minnert  ie.  Gar  ane  ftrit,  Mit  ftetem  mute" 
etc. ;  diefe  verderbte  Stelle  lieft  Hr.  B.  vollkommen 
richtig  S.  Qo  „das  Si'  minnent,  die  Gar  ane  ftrit  Mit" 
etc. —  S., 399  und  41s  ölies;  diefes  bezieht  fich 
ohne  Zweifel  auf  das  Gedicht  des  ULr,  von  Türheim^ 
welches  anderswo  EUes  genannt  wird;  diefer  Ro- 
man entßand  aus  dem  Cliges  des  Chreßien  deTroyes. 
—  S.  98  (4.04)  Hier,  wie  etw-a  auch  weiterhin,  find 
vielleicht  einige  Heime  in  den  Zeilen  überfehen. 

£!4«  Hcinr,  von  Sax.  Diefer  Leich  ift  eine  Tanz* 
weife  9  welche  Benennung  wir  nach  dem  Lefen  ei- 
niger Reihen  beyfchrieben ;  die  Bewährung  defTen 
zeigte  fich  am  Schlufs ,  wo  der '  Poet  felbft  das  Ge- 
dicht einen  Tanz  nennt  Die  Gefänge  diefer  Art 
haben  einen  fchön  wechfelnden  Rhythmus;  nach 
dem  Umfchwung  und  fchneller  kreifenden  Wechfcl 
kürzerer  Reime  erhöh  fich  gleichfam  die  Mufik  in 
fejerlicheren ,  ruhigen  Strophen  von  gleichmäfsiger 
Structur ;  hier  unter  anderen  in  den  Trochäen  (42 1) 
119.  „Fröide  vnd  fröiderich  gemütc**  etc.  Es  wech- 
feln  hier  jambifche,  trochäifche  und  daktylifche  Rei- 
hen, letztere  fehe  man  S.  ifio  ,ylnnen  und  ufle  mit  ^ 
frölichem  mute'*  etc. 

23.  yon  Gliers.  Von  ihm  ift  kein  einziges  Lied 
vorhanden,  '  Das  II  Gedicht  enthält  lauter  jambifche 
Verfe  von  8  Sylben,  alle  mit  einem  männlichen  Reim 
endend;  es  ift  fp  regelmäfsig,  und  bereitet  übcr- 
diefs  Atn  folgenden  Leich  bey  Bodmer  vor,  dafs  die 
Conftruciion'  doch  hier  kein  Geheimnifs  hätte  blei- 
ben f ollen.  Die  wechfelnde  Strophe  (die  fich  im- 
mer Jr^ymol  hintereinander  wiederholt)  erfcheint 
hier  fünfmal  unter  verFchzedener  Form ,  jede  derfel- 
ben  befchliefst  eine  fich  gleich  bleibende  Antißrophe 
von  1  a  Verfen  ( w^nn  wir  diefe  Antiftrophe  nicht 
befler  ^als  zwey  Gefätze  anfehen,  jedes  von  6  Verfen). 
In  folgendem  Schema  bezeichnen  die  verfchiedenen 
Buchftaben  die  verfchiedenen  Reime;  fo  viel  Buch- 
ftabcn,  lo  viel  ßfylbigc  Zeilen.  Die  crße  Form 
ift  diefe:  - 

I.    ab  ab  *b.  ^ 

R.  at  bb'cc  dd  ete  ff.  • 

tl.   ab  ab  c6  dd,  = 

R.  x%  Zeilen  iihch  obiger  Form« 

III.  ababcooc.  =:R«  ^. 

IV.  ababccc.  =  R. 

V.  ab  ab  ab  ab.  ==  R. 

Das  ficht  nun  beynahe  wie  ein  Rechcnexempel 
aus,  und  wirklich  ergiebt  fich  durch  Multiplication 
und  Addition  «uf  der  Stelle ,  dafs  das  ganze  Gedicht 
171  Verfen  entkalten  mufs.  —  Die  Conftruction 
jenes  Leiches  wird  in  dem  nun  folgenden  Gedicht 
(  bey  Bodmer)  ganz  auf  die  nämliche  Weife  wieder- 
holt; nach  der  Art,  wie  es  dort  abgedruckt  ift,  vnir- 
de  man  wohl  fchwerlich  das  innere  Verhältnifs  fei- 
ner Thf»ile  entrflthfelt  haben;  indeflen  war  die  Ver- 
mutbung  des  Vfs.  des  Dichterverzeichniffes  in  dem 
«Dgef,  Mufeum  S.  i6a  dem  Wahren  der  Sache  fcboa 


327 


J.  -'A:   L.'   Z.    *•  E  «  Ä  tJ  A  R    i  8  «  »• 


S^ 


ziemlich  nahe,  (Dafs  Sodm^r,  neben  fo  vielen  an- 
deren Mifsltänden ,  fogar  einen  Dichter  ganz  über- 
!;angen  haben  follte,  .  fchien  uns  fo  wenig*  w'ahr- 
cheinlich ,  dafs  wir  den  Criger  in  dem  Verfceich- 
nifs  bey  Eceard  lieber  als  einen  Druckfehler  anfi- 
hcn ,  und  ihn  in  jenem  Verzeichnifs  ganz  übergih- 
gen.  Erft  jetzt  bewahrt  die  fafsma^fifcke  Verglei- 
chung,  dafs  in  dem  Original  wirklich  Uedicbte  von 
dem  Creiger  vorkommen!)  —  S.  131  fchandenbar, 
fteht  beiderfeits  unrichtig;  bar  ift  hier  nicht  un- 
trennbare Form  wie  lieh  9  fondern  felbflßändlges 
Adjecu,  frey,  ledig.  S.  4.33  hat  man  durch  zwey 
beygefügte  Komma  im  Mufeum  einen  ganz  unveir- 
ftändlichen  Vers  gegeben :  „Die  alle,  wen  fin,  ane 
wer;"  wenßniit:  woll&n  feyn. 

3s.  f^on  Güteiiburg.  Das  von  ihm  hier  befind- 
liche lange  Gedicht  ift  wieder  eine  ganz  neue  Er* 
Tcheinung  der  architektonifch  -  mufikalifcheu  Har" 
monie  unferer  alten  Lyrik;  .  der  Grundform  nach 
-wiederholt  lieh  nämlich  diefer  Leich  in  der  Mitte, 
'  von  demV.  an:  „S war  ich  des  landcs  iender  kome'* 
S.  14.1  (440),  in  beiden  Abdrücken  ift  hier  die  Zeile 
nicht  einmal  eingezogen.  Es  würde  uns  zu  weit 
geführt  haben-,  ^venn  wir  von  jedem  der  hier  vor- 
.kommenden  Leiche  die  Conftruction  nachgewiefen 
hätten;  aber  für  den  gegenwärtigen  Fall  wird  der 
Lcfer  65  uns  ohne  Zweifel  Dank  wiffep ,  wenn  wir 
die  beiden  (  an  ihrem  Grenzpunct  lieh  unmerklich 
berührenden )  Hälften  jenes  Gedichts  ebenfalls  noch 
figurirt  darftellen,  A  fey  die  erfte,  B  die  andere 
Hälfte;  die  röm. Zahlen  ftehen  nut,  wo  dasVerhältp 
•nib  der  Reihen  fich  im  Baue  gleich  ift; 

A. 
I.ab  «b:  witderfaolt  TiDid     •     •     «. 
I J.  ft  A  a :  wiederhole  7bu1      •     •      • 

Jehlt 

aabb        ..... 

III.  Str.  von  8  gleichen  Reimaa 
aabb  •        •        • 

IV.  a  •  a  A  ft :  Trochlen  wie  oben  in  g 

V»    **       •       f       •       •.•,.• 
•  (JIV)  Sir.  von  8  gleichen  R.  wie  oben 

aa  bb        •        •    •    •        *        • 

VI.  aabccbdd:  wiederk.  ymal 

a  b  ab  c  c  •       ■•.       • 

Vn*  ebab  cc  dd  wiedcrh.  Gmal    . 

ab  ab  c:  ftekt  4nia1»  c  bleibt  • 

abab;cccc         •        •        • 

Der  jetzige  Anfang  „Ze  dieneftir!**  fcheint  uns  de- 
fect  zu  feyn;  es  mufs  doch  wohl  etwas  vorange- 
gangen feyn»    worauf  /ich  das  Folg.    »»Als  ich  nu 


B. 

eben  fo  4nial. 

eben  fo  6nial. 

aaaa«  Tfch, 

aa. 

eben  fo. 

a«  bbb  cc« 

eben  fo. 

eben  fo. 

eben  fo. 

kA  bb  cc- 

eben  fo:5iDaIf 

fehlt. 

eben  fo  4q>a1- 

aa  bb :  wiederholt. 

• .  (  üch  4nial. 


lange  han  getan**  bezieht  Tm  j)  V.  ftelit  fehlerhaft 
im  Muß  „D^r,.  Winter/*  IK  Der  Winter,  weHr.A 
hat.  Nachher  lefc  man;  Das  tut  mir, ßim  od.  alt 
ein  meigen  -  regen ;  es  geht  ja  kurz  vorher  (wenn  es 
hiefür  noch  eines  anderen  Beweifes  bedürfte):  Das 
tut  mich  .  •  alfarn  die  heilte  funne.  8.  iS7-(437) 
Im  Muß  wird  richtig  der  Mangel  des  Reims  notirt 
Nämlioi  die  Zeile  „Underlan^'  fteht  hi^r  tronquirt 
ftatt  u  —  o  —  u  —  u  (mit  dem  Ausgang  — *  uwen). 
S.  i44Hr.£.  Sir  (1.  üt)  de  laRofchi  JB^e,  pafst  bef- 
Ter  als  das  bejit  im  Muf. ,  weil  es  der  Reun  giebt; 
ob  fonft  auch  richtig?  — 

.   Hnt  B*i,  Ergänzung  enthält  von  hier  an  aus- 
fchliefslich  die  vielen  Gedichte  dea  von  fVinterJiet- 
ten  S.  i4-7'^^866 ;  unter  den  Liedern  haben  2J  tänamtr 
lieh  einen  Refrain.     In  dem  Text  haben   wir  Weni- 
ger zu  ändern  gefundein ;  S.  155  ftehe  Gedenken  ft 
Gegenden,    und  „Ze  gute  din  darinne;"    (in- den 
-Sinnen)   ftatt  des   Semikol.  nach  din;    S.  179  Mir 
noch  wenne  (ohne  Komma»  noch  wenne  ift  noch  einß) 
Troft,  erkenne  Bas  an  ir  Wie  gezeme  (wie   fehr  es 
ihr  ziemte?);  S.  ißS  foUt^  der  Anfang  des  beygefiig- 
ten  Tanzliedes  mehr  ausgezeichnet  feyn ;  8. 134.  Gö- 
telin,  l.Götelint.     S.  19g.  In  dem  iSLiedelefe  man 
'ft.  „dar:  des-hat  fich*«  u.  f.  w.,   »Die  rifen  fint  ge- 
Valien  dar^  Da  Jich  hat  des  meien  zit  enbleket/' 
S.  199.  Wie  ich  doch  .  .  ir  holden  (1.  nach  irn  bul- 
den )  ja^ ;  ohne  Vrttpof.  ^rd  Jagen  in  folchen  Fäl- 
len nicht  gebrauchL     S.  fiso.  ower  rihten  kunne,  L 
tiht^n.     In  dem  s4Liede  reimt  das  Anfai^s wort  der 
achten  Zeile  mit  dem  Sohlufsreim  der  Strophe.    S.  95$ 
unten,    diefe  Zeilen  bedürfen   einer  Verbefterung: 
Swem  die  Minne  Lafle  ftnne,  D^r  gewinne  (Genit 
Phir.)  Si  er  halt  (nidkt  erbak).  «^    Zuletzt  noch  a 
Strophen  des  Waltet  von  der.  Vogel  weide»   wovon 
*Rec.  auch  die  zwejte  in   der  Samml.  der  Minnef. 
fchon  glaubt  gelefen  zu  haben.  —    Aaftm.  Verglei- 
chung  begleitet  den  zürcher  Abdruck  bis  I,  4^.    Hn. 
'B*s,  P'arianten  umfalTen  noch  S.  49—-  17a.     Mit  Auv 
*fchlufs  der  winierfi*  Lieder  (  S.  59—61 )  hat  Bod- 
mer  diefen  Theil  oea  Originals  ohne  Lücken  abdiu- 
<ken  l^en.     Der  Herausgeber  (chliefst  den  vorlie- 
genden Band  nrit  einem  fchon  gedruckten  Liede 
tfithartSt  w^ovon  in  dem  manell.  Original  nur  noch 
'die  4  letzten  Zeilen  &ch  finden.      Dadurch  alfo  ift 
die  Vermuthung  in  dem  Muf.  ^«S.  139   (jrückfich^ 
iich  diefea  Defects)  beftätigt  worden» 


QDer  BefMufs  folgt  im  nächßen  itOcke,'^ 
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ScHÖKB  KüvsTS.  Leipzig  t  b.Gladitfoht  Herne  Erholmn* 
gen  t  heraii«ge|ceben  von  f>P\  u.  Becker,  tleuntes  fiandchen. 
tgio.  fiod  S.  Zehntes  Blndchen.  So»  S.  g.  (2  Kthir.])  Auch 
uxicer  dem  Titel:  Erholungen  u.  f.  w.  igio.  Erjtes ,  zweytes 
Bindchen.  Kec.  «rtnnert  Üch,  in  einigen  der  vorigen  Jahr- 
ginge manche  «rgütsende,  wenigfien«  Icfent werthe  Auffitae 
gefunden  zu  haben ;  weUh«t  er  nicht  rou.  den  rovliegendea 
rabmen  darf.  Die  darin  anfgcnommenen  kleinen  Romano 
lind  Kaun»  unterhaltend  für  Knaben  X^m  Abenteuer  auf  dem 
Maskenball  hat  ein  franiufirehes  Gepräge,  ond  fahirerlifft' 
keinen  Eindruck.    KnudLmward^  ein  Trauerfpiel ,  urfpi-flng« 


lieh  dinifch  gefchrieben^  rotn  TtoL  Sander  9  gut  mrelchea 
hier  5  Aufxflge  eingerOckt  find  ,  ift  die  Arbeit  «ii^ea  Anfin* 
gert »  der  fciiwrerlicn  die  Meff^erfchaft  erreichen  wird.  Es 
"Wird  eine  GefeUfchaft  belebter  Marionetten  •  nieht  Menlchen, 
darin  vorgeführt.  Unter  den  Gedichten  *  find  mehrere  leet 
und  (eicht,  doch  wird  man  einigermaUen  enifchädigt  ddich 
andeie»  in  denen  üch  Warme  und  Geift  -aei^t;  es  aeicliuea 
fich  befonderi  diejenigen  «It«,  die  Behilderungen  von  Hars* 
gegenden  enthaUeii.  Durch  die  JBpigramlne  laufen  abgejagt« 
oder  wk#lof e  £llilill#  iMnas. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Göttingen.,  b.  Dieterich:  Minrulieder,  Ergän^ 
zung  der  Sammlung  von  Minn^ßngern,  Her» 
ausgegeben  von  Ge.  Heinrich  Benecke  u.  f.  vir. 

(Auch  unter  dem  Titel:  Bey träge  ^r  Kenntnifs 
der  altdeutfehen  Sprache  und  Literatur.  Von 
G.  F.  Beneeke  u.  f.  w.) 

(  BefcfUufs  der  im  vorigen  Städi  abgekrochenen  Kecenßon, } 

YY  ir  haben  uns  fchoa  za  lange  mit  dem  vorlie« 
senden  Bande  befchäftigt»  um  nun  noch  bey  dem 
inneren  Werth  diefer  Gedichte,  bey  dem  Verhält- 
nifs  der  VerfalTer  unteir  einander,  bey  dem  Zuwachs, 
den  einselne  Arten  des  alten  Liedes,  hier  erhalten« 
fo  wie  bey  dem  Gewinn  an  vortrefRichen  Tönen 
oder  Weifen  länger  zu  verweilen  ,  der  uns  hier  in 
den  Liedern  des  von  Nifen  und  PVinterfietten  dar- 
geboten wird.  Jene  Betrachtungen  müfsten  wohl 
auch  eine  voUftändige  Charaktetiftik  des  Minnege- 
fanges  vorausfetzen,  woran  es  bis  jetzt  noch  gar  fefar 
fehlte,  wie  fchon  die  mühsamen  Conftructionen 
mehrerer  Leiche  beweifen,  die  wir  hier  zuerft  ver* 
Tucht  haben.  Sonft  bedarf  es  wohl  keiner  weiteren 
Empfehluxig  der  .Ben.  Sammlung,  als  dafs  wir  den 
weniger  vorbereiteten  Lefer  auf  Tiecks  Einleitung 
zu  den  Minneliedern  verweifen;  was  dort  über  die 
Ijiifchen  Denkmäler  unferer  Vorzeit  gefagt  worden, 
findet  auch  hier  feine  Anwendung«  IndelTen  dür- 
fen wir  nicht  unbemerkt  laflen,  dals  die  meißen  Ge- 
dichte des  Ulrich  von  fVinterfietttn  von  Seiten  de$ 
intenßven  /^i?r/Aj  vielen  anderen  dermanelL  Samm« 
lung  nachftehen ;  wie  Ovid ,  verßand  jener  mit  der 
fchon  fo  aniigebildeten  Sprache  auf  eine  fehr  behen- 
de Weife  umzugehen.  IndeÜen  zeichneterüch  durch 
den  Reichthum  feiner  metrifcheh  Formen  aus,  und 
dem  IX  Liede,  welches  uns  das  geluugenfte  fcheint 
wird  gew^ifs  Jeder  Gerechtigkeit,  widerfahren  laf- 
fen.  Wir  wollen  wenigßens  die  erße  Strophe  da- 
Ton  herfetzen  (S.  193): 

Sumar.WuBoe, 
'So  du  dine  lichten  Tage  ergleasen  wilc, 
CWat  kan  in  der  Weite  d^ne  hugelicher  fin?) 
Und  die  Sunue 

Dringec   lichMn  Meien  dnr  den  grAnen  Schilt« 
Der  Ton'Loitba  Sohatcen  hirt   den  kleiaen  VogelliiiA 
Die  darander  fingen  frOidenriche  D6ne: 
So  gedeu V  i/eh,  neia  iiei  I  wftr  hie  bi  mir  die  ScH5ii« « 
R.    Der  ich  yil  gedienet  han  bi   miner  Zit ,  fo  wflrd^ 

ich  ffo. 
Ja  richer  Goc  tob  HitDele*  wan  gieng*  es  hure  fq 

/.  J.  L.  3L     181 1*    Erßer  Baiid. 


(hiLKelicher,  ergötzender ;  Hr.  Ben.  fcheint  dieParen- 
thefe  nicht  bemerkt  zu  haben,  daher  er  auch  nach 
Döne  mit  Unrecht  ein  Punct  fetzt  —  Dringet^  ge- 
genwärtig müfsten  wir  Tagen :  dränget.  Was  „lich- 
ten Meien"  hier  bedeutet,  fühlt  Jeder  wohl  felbft. — 
birt^  gebiert;  gewährt.  —  heia^  nicht  heja,  wie 
Hr.  Ben.  — r icher ^  mächtigen  —  wan;  fo  gebraucht, 
würde  di^fer  Partikel  am  beßen  das  griechifcho, 
"«I  yoLf  ^svoiTo"  entfprechen.  —  hüre^  itzt,  ital, 
ora.) 

Hätte  Hr.  Ben.  auf  diefe  oder  ähnliche  Art  fei- 
ner Sammlung  eine  leicht  fafsliche  Interpretation 
beygefügt;  fo  würde  er  feine  fchon  zu.  Anfang  un- 
ferer Anzeige  erwähnte  Abücht  in  vollerem  Mafse 
erreicht  haben.  —  Dem  folgenden  Theile  diefer 
tfBeyträge  zur  Kenntnifs  der  altdeutfehen  Sprache 
und  Literatur**  fehen  wir  mit  Verlangen  entgegen; 
die  vorliegende  Abfheilung  bewährt  zur  Genüge  den 
Fleifs  fowohl,  als  die  Geichicklichkeit  des  Heraus- 
gebers» die  gründlichere  und  umfallendere  Kennt- 
nifs des  einheimifchen  literärifchen  Alterthums  zu 
fördern. 

B.    J.    D. 

'    1)  HALBCHsTADt,    iih  Bureau  för  Literatur  und 

Kunft :  F^ater  Oleinfs  Fabeln  und  Erzählungen^ 

goldene  Sprüche  und  Lieder  für  Kinder.     Her- 

'  ausgegeben  von  pfllhelm  Körte,     ißio.  158  S. 

Tafchenformat  und  artig  gebunden. 

.  A)  Bkrlin  ,  in  der  fchüppelifchen  Buchh. :  Früh' 
lingS'Alrnanachy  herausgegeben  von  F.  H.  Bothe^ 

.  .  Ohne  JahKzahLfi44S.Almanachsformat  und  nied- 
licher Einband. 

Vater  Gleim,  erzählt  die  Vorrede,  fang  (ich  faft 
«täglich  ein  fröhliches  Lied ,  und  in  mancher  ftillen 
Nacht,  wenn  er  nicht  fchlafen  konnte ,  erdachteer 
lieh  fchöne ,  goldne  Sprüche  und  Fabeln  und  Erzäh- 
lungen ,  welche  er  4ann  feinen  kleinen  Wilhelngi 
'lehrte ,  und  Ach  von  demfelben  wieder  erzählen  liefa. 
Und  Wilhelm  wufste  alle  diefe  Sachen  auswendig, 
und  auch  die  Nachbars-Kinder  lernten  fie  von  ihm, 
und  gewannen  den  Vater  Gleim  fo  lieb,  wie  er; 
-fo  dafs  lie  oft  um  ihn  waren,  befonders  an  feinem 
•Geburtstage,  den  s  April,  wo  fie  ihm,  in  ihren  Sonn- 
tags -  Kleidern ,  Blumen  und  Kränze,  und  Wiinfclie 
eiiiesu  recht  langen  Lebens^ brachten»  nnd  da^egep 
von  ihm  a^ierley  hübfche  Sachen  zum  Gefchenk  er- 
hielten. Guten  Kindern,  welche,  wie  Wilhelm, 
.f  etn  etwas  Angenehmes  und  Nützliches  hören  und 
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lefen,  ift  fliefes  Büclielchen  gewidmet  ^  und  wir 
empfehlen  es  allen  Altern  und  Frcnndenfalcher  Kin- 
der, um  diefen  damit  am  WeihnachtFfeft  oder  an  Ge- 
burtstagen eine  Freude  zumachen,  die  ilirierftelbft 
erfreulich  werden  wird,  inclem  da?  hierGerammel-- 
le  dem  Gefchmack  und  der  FaJTungskraft  der  Rinder 
recht  angemeüen  ift ,  fo  dafs  fie  es  gern  lefen  und 
lernen  und  wieder  erzählen  werden* 

Da»  eben  empfohlene  Tafchenbuch  für  Kinder 
hat  uns  an   das  No.    2   genannte  Tafchenbuch  für 
Erwachfene  erinnert.     Es  ift,  wie  No.  1 ,  das  Werk 
eines  warmen  Freundes  von  Gleim ,  und  enthält  auch 
einen    nicht     unintereflanten    Beytrag     zu     deffen 
Charakteriftik.   Wohlgeboren  und  Wohl thäter,  wie 
Hr.  Bothe  den  Verehrten  in  einer  Dedication  nann- 
te, Will  dem  alten  Manne  nicht  gefallen;  er  will 
blofs  Canonicns  Gleim  oder  Vater  GUimheihen.  Ei- 
nige andere  Briefe  fchildern  Gleim ,  wie  er  zürnt, 
Wie  er  Wohlthaten  anbringt,    wie  er  zärtlich  theil- 
nimmt»  wie  er  empfiehlt. .  Doch  ein  Mehreres  von 
diefen  und  anderen  Charakterzügen   Gleims  in  der 
nächftens   zu  liefernden    Anzeige  feiner    Acn    er- 
fchienenen   Lebensbefchreibung  von  dem  Vf.    von 
j4q^   j.  Aber  wir  find  durch  Vater  Gleims  Lie- 
der auch  in  der  Beziehung  an  den  Frühlings  -  Alma- 
nach  erinnert  worden,  dals  diefer  den  älteren,  wie 
ienc  den  jüngeren,  ein  angenehmes  Angebinde  fryn 
wird.     Wie  ihn  die   allgemein  geliebte  und  allge- 
mein betrauerte  Luifc  mit  Wohlgefallen  aufgenom- 
men  hat :  fo  wird  er  Jedem  angenehm  fey n ,  dem 
das  Streben  naCh  dem  Guten  heb  ift,   und  da  er 
fich  zwar  »ach  einer  Jahrszeit  genannt ,  aber  durch 
keine  Jahrzahl  gebunden  hat :  fo  kann  er  noch  Jahr 
und  Tag  von  der  FreundCchaft  uad  Li^b^  bef  ihren 
Fefttagen  benuut  wcrcte1>.     Der  Herausgeber  hat , 
aufser  dem  Beytrag  zu  Gleims  Charakteriftik ,  ziem- 
lich viel  Gediclite  geliefert ,   fodann  einige  Bemer- 
merkungen  über  die  Nachahmung  der  griechifchen 
und  römifchen  Sylbenmafse  in  den  neuen  Sprachen, 
befonders  der  deutfchen,   nebß  einer,  mehr  fpkfa- 
haft,  als  emlUich  gemeinten ,  Prpbe  ;  endlich  auch 
eitt  Fragment  aus  dem  Roman  Palibu.     NcbR  Hn. 
Bothe  haben  folgende  und  einige  fehr  ehrenwerthe 
Dichter   den  AUnanäCh  Uait   ihren   Liedern   auage-> 
ftattet:  Gleim  der  Ältere  und  Jüngere,  i:)pr/*rtfr,  Gic- 
febrecht ,  Gramberg  i  Q.  A.  von  Halem,  F.  T.  TV. 
'ßifnlrf  FramHontt  John.  C.  L.  von  Klenke  geh. 
JSarUhin,  Kutae.  Langbein,  Franz  Maßlieben,  L. 
Wlontif    Carl  MücUer,  J.  5.  Rofenheyn,   Schink, 
Clamet  Schmidt,   Seume,  Carl  pTitte  und  der  wa- 
ckere fVaekenroder.     Auch  einige  alte  Volkslieder 
ind  mitgetheill,  undvon  Hans  Saths  der  Kfiegmu 
dem  Winter.    NataKens  Erzählung :  Edler  Sinn,  und 
yfis  Glaubitz,  als  Erinnerung  an  Saujf  re  und  Coxe, 
über  die  Gle  Jeher  der  Alpen  fagt,  gehört  zu  den  Blu- 
men» die  dem  Frühlings -Almanach  Anmuth  geben. 
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ißii.     168»    Anhang    40    S.    Tafchenfomut. 
(xRthln  i6gr:) 

Mit  dem  genealogifchen  Ver;Beichniire  myCs  man 
es  Avohl  bey  diefcm  Tafchenbuche  nicht  gar  genau 
nclinien  ;  fonft  könnten  wir  mehrere  kleine  Mängel 
in  demfelben  anzeigen«  So  »•  B.  wird  unter  Preuf- 
fen  der  liönig  als  Wittwer  feit  dem  18  J^l.  1810  an- 
geführt; feine  verdorbene  Gemahlin  aber  wird  nicht 
genannt.  Unter  Sachfen  -  Weimar  findet  man  die 
Prinzellin  Caroline-  Luife  als  noch  unvermählt,  ob 
fie  gleich  unter  Mecklenburg-  Schwerin  als  Gemah- 
lin des  Erbprinzen  bemerkt  fteht.  Bey  der  aufge- 
ftellten  V^olksmenge  von  366  Städten,  nach  d^n  neu- 
eften  Angaben,  laufen  auch  fichtbare  Unrichtigkei- 
ten unter.  Neue  Zählungen  der  Einwohner  der 
Städte  in  Japan  find  fchwerlich  zu  tuis  gelangt«  al- 
fo  find  anderthalb  Millionen  fürMiako  nur  aufo  Ge- 
thewohl  angegeben.  Über  Padua  müIFen  wir  erßau- 
nen,  dafs  es  eine  Volksmenge  von  1,500,000  enthal- 
ten foll.  Übrigens  ift  diefem  Tafchenbuche  die 
längft  bekannte  Einrichtung  geblieben.  Diefsnud 
unterfcheiden  fich  die  Auffätze  mehr  durch  ihren 
belehrenden  als  ergötzenden  Inhalt,  welcher  fich 
meiftens  mit  Erd-,  Völker-und  Alterthums  -  Kunde 
befchäftigt.  Es  fifid  folgende  :  Überficht  der  neue- 
Jten  £.nt-deckuns^en  in  der  Völkerkunde.  Die  neue- 
ren Reifen  der  Britten  in  dem  grofsen  ftillen  Ocean 
haben  nicht  den  Handel ,  fondern  blofs  die  Wiffen- 
fchaft  bereicliert.  Bri/iow  fand  im  J.  iQog  einen 
Archipel  von  flehen  Ihfeln ,  die  er  Lord  Jucklands 
Gruppe  nannte,  vorzüglich  vortheilhaft  als  Erfri- 
fchungsörter  für  Abentheurer  (!) ,  welche  von  Ameri- 
ka nach  Indien  reifen.  Die  Berichte  der  Miflionare, 
jFür  die  es,  der  Angabe  der  MifTion^fociet^t  nach, 
hoch  48i  Millionen  Heiden  zu  bekehren  giebt,  find 
ungeiiiefsbar.  In  Otaheite  hat  fich  die  Sprache  fo 
verändert,  dafs  die  Engländer  mit  ihren  gefammel- 
ten  Wortregiftem  nicht  mehr  fortkommen.  Bey 
Marietta  hat  Thomas  Ashe  ein  uraltes  Monument 
Von  fonderbarer  Kunft  angetroffen  und  fo  gut  als 
*aerfl:ört.  Ideen  über  die  Kunjl  der  Jndier  und  Ägyp- 
ter, mit  netten  Abbildungen,  2)  des  grofsen  Banian- 
baums  bey  Bombay ;  s)  des  Ungeheuern  Felfentem- 
pels  auf  der  Infel  Elephanu ;  3)  eines  ähnlichen  zu 
flUora  ^  und  4)  der  Felfengrotte  bey  der  Pyramide 
des  Chephren.  Dafs  unfere  Cultur,  fo  weit  wir 
fie  verfolgen  können,  aus  Indien  ßanune ,  ift  wohl 
unftreitig;  wenn  aber  der  Vf.  diefes  lehrreichen, 
nur  allzu  vermifchten,  Auffatzes  meint,  dafs  fich  die 
Indier  nie  felbft  in  einem  rohen  Zuftande  befunden, 
und  bey  ihrem  Anfange  fchon  Religion ,  Sitten  und 
VerfaHung  gehabt  haben :  fo  -geht  er  oftenbar  zu 
weit.  Es  lalle  fich  kein  Forfcher  abfchreckeut  wenn 
er  hier,  S.  32,  lieft:  „Dafs  fich  die  Menfchenaus  ei- 
nem Zuftande  thierifchier  Rohheit  zu  höherer  Cultur 
nach  und  nach  fortgearbeitet  haben,  ift  eine  Idee, 
welche  aus  einer  künftigen  Gefchich^e  der  Menfch- 
heit  völlig  verbannt  werden  mufs.'*  Höchftens  läfst 
fich  erläutern,  wie  der  I^bergang  aus  jenem  Zuftan- 
de in  einen  helleren  4en  Indiern  leichier,  ab  nicht 
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to  glücUich  wolinen^en  Völkern,  gevrorden  fejr. 
Hogarthifche  Skizzen  9  Fortfetzung.     Diefsmal :  di« 
£in wohner  des  Mondes;    Sancho  Panfa  »   Gouver- 
neur der  Infel  Barataria;  die  Termifchie  GeCelirdiaft ; 
und  FaIßaiF,    der  feine  Rectuten  mußert.     Wenn 
Trir  gleich,  wie  der  Herausgeber  bittet»  feine  Er- 
klärungen diefer  Bilder  nicht  mit  deii  lichtejibergi" 
fchen  vergleichen  dürfen :  fo  hätten  wir.doch  einige 
derfelben  gern  erfchöpfender  gefehen.   Befonders  ift 
diefs    der  Fall  mit   den  Figuren  »   die  den  weifen 
Statthalter  der  Infel  umgeben,  von  welchen  nichts 
gefagt  9  fondern  blofa  die  hiieher  gehörige  Stelle  aus 
dem  Don  Quixote ,  die  Jeder  auswendig  weifs,  ge- 
liefert wird.   Sehr  komifch  find  die  Puppen  aus  der 
Rüßkamnier  des  methodifti fchen  Predigers,  bey  de- 
ren Anblicke  man  bedauern  mufs,   dafs  der  Raum 
nicht  erlaubt  hat,    das  ganze  bogarthTche  Blatt  zu 
liefern,  und  die  Züge  fprechen  zu  laifc^n,  >,die  durch 
ihre  Wahrheit  Schauder  und  Entfetzen  erwecken.'* 
Allzu  trocken  ift  die  Anmerkung  über  das  Paar  un- ' 
ter  der  Kanzel  (welches  fchon  in  einem  der  lichten- 
bergi fchen   Jahrgänge   vorkommt)  ,    wo  der  Geift 
das  Fleifch  begehrt.     Welch  eines  Commentars  wä- 
re felbft  die  abgebildete  Thräne  an  dem  Nafenwin- 
kel  der  frommen  Sünderin  nicht  bedürftig  gewefen! 
Und  vollends  die  köftlichen   Gefichtep  der  Herren 
Shallow  und  Silenre  am  Tifche  neben  Fal/iajf,  Der 
Erklärer  hat  es  fich  leicht  genug  gemacht,  indem 
er  blofs  Schlegels  Über  fetzung  von  Heinrich  IV  ab- 
fchreibL    Neries  JBedlam  für  Meinungen  .und  £r- 
findungen.     £s  werden  uns  vier  franzöfifche  Auto- 
ren aufgeftellt,  die ,  wie  Feftus  'fich  ausdrückt,  ihre 
grofse  Kunft  rafend  gemacht  hat.  ,  Der  •  Fu£s ganger 
Spillnrd.     Er  wanderte  y.  J.  1784" —  ^79^  ^^  Euro*- 
pa,  Afien  und  Afrika  hemm,  jxt^^  legte. 7#,ooo  eng- 
lifche  Meilen  zurück;  1791  kam  er  in  Bofton  an,  und 
^machte  allein,  um  zu  den  Quellen  des  rothen  Fluf- 
fes  und  zu  feiner  Verbindung  mit  dem  Mi/Tifippi  zu 
gelangen,  über  4,000  Meilen  in  Amerika  zu  Fufse. 
Seine  Reife  wird  bald  herauskommen.     Über  den 
Urfprung  des  Mömerzeichens  und  den  Orden  der 
Bahnreye.     Mehr  Etymologie  als  Scherz.     S.    137 
hätten  ans  Peter  Pindar  die  Goats  nicht  durch  Zie- 
gen ,    foitdem  durch  Böcke   {he  •goats)  überfetzt 
werden  f ollen.     Über  die  AUerthümer  auf  der  In-' 
fei  Ceylon  9  mit  einer  Abbildung  des  Gottes  Budda, 
der  nennten  Jncarnation  der  Gottheit.     Mijcellen^ 
Die  herktthmifchen  Rollen  nähern  fich  ihveiß.  Unter- 
gange  immer  mehr.    Während  6  Monate  im  J.  ig^S 
haben  ficb^in  einem  Umkreife  von  30  engli  fchen 
Meilen  um  Calcutta  allein   116 'Weiber  verbrannt. 
Erklärung  der  Knpferftiche.     Aufser  den  fchon  er- 
wähi>ten  befinden  fich  in  dem  Tafchenbuche  die  vier 
Jahrszeiten,  allegorifche  Figuren  im  Gcfchmacke  der 
^axm/xnrai  fchen  Zeichnungen,  nach  Giro  Jet,  über 
deren  Werth  wir  dem  Lobe  dps  Heraosgqbers  bey- 
pflichten;  zwey  Ifisköpfe  nach  gefchnittenen  Stei- 
nen, wovon  ein^r  der  fchönfte  unter  allen  ägypti- 
fchen  Steinen  feyn  foll.     Das  Titelkupfer  ftellt  ei»  ^ 
nen  Antinous,  nach  einem  im  Befitz^  der  Kaiferin 


von  Frankreich  befindlidien  Game«,  rör.  Vctgeffen 
dürfen  wir  nicht  das  Blatt  für  Ballanzüge  und  Mo- 
detrachten ,  welches  uns  hier  fechs  Figuren  zn  be- 
fchauen  giebt.    Der  Anhang  enthält  das  Bekannte. 

Cht, 

Paris,  b.  Treuttel  und  Würtz;  Avstbroam,  im 
Induftrie  -  Comptoir:  La  ParthiniXde  ^  Poe- 
me  de  M.  /.  Baggefen,  traduit  de  TAlleman^- 
1810.  CXI  und  231  S.  8.     (fl  Thlr.) 

Da  der  uns  unbekannte  Überfetzer  ein  verbeffer- 
tes  Mfcpt.  des  Vfs.  im  Original  vor  fich  gehabt  hat, 
und  diefes  ,    fo  viel  wir  wiffen,   noch  nicht  im. 
Druck   erfchienen  ift :  fo  find  wir  unfähig,  zu  bc- 
ftimmen,  welche  Veränderungen  dem  Dichter  felbft  • 
gehören ,  und  was  für  Auslaffungen  und  Umfchrei- 
bungen  der  Überfetzer,  feinem  Idiom  zu  Gefallen, 
fich  erlaubt  habe.     Doch  ficht  man  im  Allgemeinen 
wohl,    dafs  er  fich   blofs ^ die  einem  franzöfifchen 
Überfetzer  durchaus  geftatteten  Freyhciten  hat  neh- 
men, und  nichts  hinzufetzen  wollen,  wozu  er  kei- 
nen   hinreichenden  Grund  in   der   Urfchrift  fand. 
Nach  der  älteren  Ausgabe  (eine  vor  uns  liegende, 
in  Amfterdam  gedruckte  ,  trägt  keine  Jahrzahl )  hat 
das  Gedicht  is,  in  der  Überfetzun^  nur  10  Gefän- 
ge.     Jene  verfetzt  uns  mitten  in  die  Begebenheit, 
durch   die  Schilderung    des    Fufsfoades    der    drey 
Schweizerinnen  zu  Laut^rbrunn;  diefe  ßingt,  gleich 
nach  der  bey  den  £pikern  gebräuchlichen  Anrufung 
der  homerifchen  Mufe,  bey  der  Urfache  an,  damit 
der  Lefer  die  Wirkung  ja  nicht  mifskenne.     Der 
Deutfche  ficht,  der  Franzofe  erzählt.     Wir  zweifeln 
fehr,  ob  Hr.  £.  diefe  Anordnung  felbft  verfügt  ha- 
be ;  fein  Gedicht  gewiiuit  dadurch  als  Roman,  nicht 
als  Epos.     Die  Überfetzung  ift  in  poetifcher  Profe, 
mit  deren  Charakter  wir  durch  FJnilon  und  Florian 
längft  bekannt  find.     Faltenreich    windet   fich    die 
Nachbildung  um  di^  Urfchrift;  ihr  foll  keine  Be- 
deutung, kein  Zug  verloren  gehen.  Aber  der  kraft- 
volle   Hexameter  wandelt    feinen  einFamen  Weg; 
fchlank  nnd  gefügig,  doch  in  der  Paraphrafe  ermat- 
tend ,   verfolgt  ihn  die  unvermeilene  Profe.  '  Dafs 
die   franzöfifche    Sprache   nur    nadiahmen,    nicht 
überfetzen  könne,  fieht  man  aus  vielen,  unter  an- 
deren aus  folgender  Stelle,  gleich  aus  dem  Anfange 
entlehnt : 

-  Aber    wie  Kyprif  im    Bad«    Ae  ^tanxea^en    Charitsn 

anlockt  ^ 
Alfo  lockt  auch  dier«  die  Grazien  dort  ia  der  Frflhgluth , 

-  Und  in  dem  fanfteren   Olena  der  Terdsmmerung.    Viele 

doch  fchreckt  a«ch 
Oft   der  Erhabenen    Miene ,    wenn    Todetgewande  den 

Thron  ihr 
'   Donnergewebc  nmgraun ,  und  in  Acherona  Nacht  fie  ga- 

halit  fcbeint. 
Nicht  wcrtil  jegliche    Charh   entrchflchtene  gleiche  Be> 

geifirang. 

Es  ift  die  Rede  von  dem  bekannten  hohen  Berge,  der 
Jun^rau.  Im  Franzöfifchen  fo :  jiinsi  que  lä  dies* 
se'  de  Paphos^  des  qu^elle  se  montre^  au  s&rtir  du 
baint  dans  lapUnitude  immorteUe  de  ses  charmes. 
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dttire  aussiidt  h  ses  eStis  les  Or&cßs  qui  folä^ 
trowit  ä  Vdeartt  de  m^me  la  reine  des  Alpes,  solt 
que  son  Front  se  couronne  des  clartis  du  matinf 
soit  qu'il  s^embellisse  de  la  frourpre  du  €Ouckant  ^ 
semble  inviter  les  ßlles  de  la  plaine  ä  lui  appor- 
ter  leurs  kommages.  Mais  souvent  aussi  eile  sUn^ 
veloppe  de  nuages  quLfiottent  autour  d^elle^  com- 
me  des  volles  sombres^  agitis  par  les  ouragans  et 
dichiris  par  la  foudre.  Son  '  aspect  ipouvante 
alors  Celles  qu'il  avoit  le  plus  charmies ;  et  leur 
mthousiasme  s'eteint  tout  a  ceup  dans  lafrayeur. 
Es  ift  ein  Vergnügen  zu  fehen  ,  wie  fauber  de^ 
Franzofe  manchen  Derbheiten  des  Dcutfchen  ent- 
fchlüpft.  „Er  fchlaf^  wie  ein  Dachf,"  i#  i^ilä 
qui  dort!  et  comme  il  dort! 

ZwtT  kehrte  die  Sonn'  im  ftrahlendon  VollgUni » 
Und  fchon   fchwieg    das  Geheul  de»  Orkan«  ;,doch  nicht 

(  nur  von  aufsen' 

Troffen  die  Kleider;   es   klebeten  fencht  auch  innen  di« 

Hemdchen  • 
Kalt  darchfchanernd  den  niedlichen  Wuchs  und  dieaärtr 

, .    4  '  hohen  Glieder. 

Aber  wohm? 

l,a  temp^tf,  il  ^st  vrai,  s'itoit  appaisie,  et  U 
'soleil  avoit  reparu  dans  tout  son  delat.  Mais,  malr 
<rre  sa  douce  chaleur,  leurs  vhtements  imbibSs  d^eau, 
'^et  colles  ä  leurs  membres  ddlicats ,  y  entretenoient 
un  froid  douloureux.  Oü  chercher  une  retraite  plus 
commodef  —  In  feinen  etwas  langen  Rißexions 
priliminaires  facht  der  Überfetzer  feine  Landsleute 
mit  der  Podsie  idyllique,  die  er  fehr  beConnen  von 
der  Poisie  p astorale  \m\fixic)ie\A^t,  bekannt  zu  ma» 
eben,  entwickelt  die  Schönheiten  der  vo^ifchen 
Louije  und  von  Goethes  Hennann  und  Dorothea , 
und  verbreitet  lieh  über  die  AngenoelTenheit  der 
kriech! fchen  Gottheiten  inderPartÄ^aif,die  erbef- 
fer  nicht  Firgineide  in  feiner  Sprache  genannt  hat. 
Die  zwey  letzten  Bogen  enthalten  Anmerkungen  über 
die  in  dem  Gedichte  vorkommenden  Örter,  zur  Er- 
leichterung des  Lefens.  Der  Befcheidenheit,  womit 
er  über  feine  Arbeit  urtheilt ,  gebührt  ausgezeichnet 
ter  Beyfall.  Sie  lieft  fich  recht  angenehm ,  wenn 
man  das  Original  nicht  daneben  hält.  Das  Kupfer 
Hellt  den  Fall  des  Suubbachs  von  p^j^ 

Leipzig,   in  der  dyckfchen Buchhandlung:   Die 

Mahrchen  der  Scheherazade^   neu  erzählt  voii 

Friedrich    Chriftoph   fVeifser,     Erfter  Theil. 

ißoQ.  394. 8.  Zwcyter  Thcil.  i8»o-  4*>  S.Drit- 

'     ter  Theil.  .  xZ^o.  508  S.  8-  (5  Thlr.  16  Gr.) 

Schnurrigen  Witz  und  eine  fpafshafte  Deutungs- 
gabe fprechen  wir  Hn.  fV.  nicht  ab,  und  behalten 
uns  nur  die  Bemerkung  vor,  dafs  er  fie  bcy  diefen 
orienulifcben  Erzählungen  fo  unrecht  angewandt 


hat,  dafs  dadurch  ihreg&nAe'Eige^thumlicfalleitve^ 
wifcht  worden  ift.      Seine   Kalender  fprechen  von 
Karfunkelpoefie,    feine    Sultane  von  cramerCchen 
Romanen.     Hin  und  wieder  hat  er  die  arabifcben 
Mährchen  nur  ausgezogen ,    und  Skelette  daraas  ge- 
macht;   anderswo  nach  eigenem.  Belieben  mit  al- 
lerleyPoifen  ausgeweitet,  und  Schalksgefichter hin- 
eingemengt.    Wenn  nur  Alles  fein  an  der  fcbickli- 
chen  Stelle  gefchehen  wäre !     Die  fcherzende  Laune, 
die  zum  Vortrage  des  alten  Sindbad,  des  Seefahrers» 
pafst,  der  in  fröhlicher  Sicherheit  auf  die  vergange- 
nen Unfälle   feines   gefahrreichen    Lebens  zurück- 
fchaut,  kann  fich  unmöglich  für  die  zur  Gefchichtc 
des  bucklichten  Hoifnarren  gehörigen  Perfonen ,  den 
chriftlichen    Kaufmann,    den  Einkäufer,  denjüdi- 
fchen  Arzt  und  «den  Schneider ,  ^  die  den  Galgen  im 
Profpect  haben ,  fchicken.     Aber  darum  bekümmert 
fich  der  Vf.    nicht.     Jeder  von  ihnen  raufs  fo  lange 
iveifserfchen  Witz  abdudeln,  bis  ermitAnftandver- 
ftummen  kann ;  und  wo  die  Späfse  fehlen ,  ift  Sehe- 
herazade  noch  immer  gut  genug.     Auf  den  Stand, 
die  Gemüthslage ,  äufsere  Verfaffung ,  Leidenfchafi^ 
und  den    herrfchenden  Charakter  der  aufgcßellieu 
Perfonen  kommt  es  gar  nicht  an ;   eine  von  ihnen 
ift  f o  luftig ,   wie  die  andere.     Das  Buch  mufs  in 
den  Leihbibliotheken  fein  Glück  machen.     Um  die 
Befitzer  derfelben  zum  Kauf  aufzumuntern ,  fetzen 
wir  einige  Stellen  als  Proben  der  unendlichen  Spafs- 
haftigkeit  des  Vfs.  her.     Th.  I  S..  149:  „Wir  tagen 
dem  Lefer  blofs  darum ,    dafs  das.  fämmtliche  Ge- 
f chirr  von  dem  fcinften  Sill](er,  war ,  damit  er  nicht 
glaubt ,  es  wäre  von  Gold  ge wefen.     Tb.  H  S.  5-  • 
Erwufste  nicht,  ch  die  Liebe,    wie  der  Dichter 
fagt,   ein  füfses,    oder^  wie  manche  Weife  tagen, 
ein  bitteres,   oder,   wie   die  Weifeften  fagen,  ei» 
füfses  und  ein  bitteres  Ding  zugleich  fejr.    Th.  W 
S.  220  S. :  Schon  foUte  er  auf  eine  Art  in  die  Luft 
gefchaftt  werden ,   die  ihn  auf  ewig  von  aller  Luft 
äbgefchnitten  hätte.  — ^.    Das  Mährchen  von  den  Fi- 
Tchen  und  ihren  Gräten  fchmeckt  fo  ziemlich  nadi 
faulen  Fifchen.  —    Ich  fah  auf*  dem  Flufs  ein  Fahr- 
steug,  das  mit  lauter  Verfchnittenen  bemannt,  oder 
vielmehr  ni<^t  bemannt  war.  —     Wo  ift  die  Dame, 
die  nicht  lieber  allenfalls  zum  Spiegel  würde,  al« 
dafs  fie  den  Spiegel  entbehrte?  -^  Ich  floh  dieWe*- 
berfo  lange,  bis  ich  alles  floh,  nur  die  Weiber  nicht*' 
Sehr  oft  fallen  dem  Lefer  bey  dem  Gegaukel,  dai 
ihm  von  vielen  Unglücklichen  in  dem  Buche  vorge- 
macht wird ,   die  Verfe  ein : 

Dero  müGen  w«Vlick   die  WdrterfpMa 
Gelittfig  feyn ,  der  Abel  lieh  fablt, 
Und  uoch  mit  GeaenOUsen  fpieit. 

Wft. 
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PEN    fi^    FEBRUAR,     i  Q  t  u 


LITERATUROE  S  CHI  CHTE. 

Halle,  in  der  AVaireiihaus^Buchb. :  Der  Bio* 
^raph,  .Darßellungen  merkwürdiger  Mehfehtn 
der  drey  letzten  Jahrhunderte,  Für  Freunde 
hiftorifcher  Wahrheit  und  Menfchenkunde. 
Nebft  einem  voUftändxgen  Nekrolog  dee  neun- 
sehnten  Jahrhunderts.  VI  B.  Mit  einem  Re- 
gifter  über  die  fechs  erften  Bände.  1807  u.  1803. 
In  fortlauf.  Seitenzahlen.  562  S.  VII  B;  i8o8- 
530  S.  VIII  B.  1809  u.  1810.  491 S.  8-  (Preis 
des  ganzen  Bandes  von  vier  unzertrennlichen 
Stücken  iRthlr.   16  gr.) 

nThe  proper ßuay  of  ifian  Kind  —  is  man!**  — 


JLIiefer  bekannte,    vielfilltig  benutzte  .  Auafpruch 
von  Pope  konnte  fchon  die  erften  fünf  Bände  einer 
Sammlung  bezeichnen ,   die  durch  ihren  Reichthum 
an  Charakteren  und  Situationen ,   an  Bemerkungen 
tind  Winken  nicht  wenig  geeignet  war,   jenes  viel- 
feitige  fch^irere  Studium  anzuregen  u^id  zu  beför- 
dern.   Noch  weit  mehr  kann  ihr  jener  Ausfpruch 
jetzt  zum  Motto  dienen ,  da  &e  nunmehr  Etwas  ent* 
hält,  was  ihr  bisher  fehlte,   und  was  dennoch,  der 
Sache  und  dem   urfprüglichen  Plane  nach,    fchon 
früher  zu  wünfchen  war;   nämlich  Erinnerungen 
auch  an  ^^denkwürdige  Frauen.**  — -     Wie  viel  <2a- 
durch  für  diefe  biographifche  Sammlung  gewonnen 
M^erde,  bedarf  keiner  AuaeinanderCetzung :    es  liegt 
in  der  Nattir  der  Sache  felbft.     ^ur  halb  kennt  man 
den  Menfchen,  kennt  man  nur  den  Mann:  ganz  -— 
wo  möglich  —  lernt  man  ihn  kennen ,  kennt  man 
auch  das  Weib.  —    ^jEhret  die  Flauen  !  **  fang  ein 
Dichter,  der  nicht  vergelTen  werden  wird,  in  man* 
ches  Herz;    und  man  wird  es  ihm  nachfprechen, 
wenn  man  die   drey  weiblichen  Biographieen ,   die 
in  den  vorliegenden  Bänden  unterer  Zeitfchrift  vor- 
kommen, gelefen  haben  wird.     Die  er/le  derfelben 
Jutiane  Franeifca  von  Buckioald^  geb.  Freyin  von 
Neuenjiein^  Cfberhofmeifterih  zu  Gotha  (von  H.M. 
G,  VI,  1.  S.  1  —  3^),    kann  gelten  für  eine  wohl- 
gelungene Ausführung  des  glücklichen   Gedankens: 
das  Schätzbare,  was  über  jene  Vortreffliche  von  ih- 
rem Daiherg^    der  fie  „Mutter'*  nannte,  und  von 
Götter^  den   fie  gern  in  ihrer  Nähe  fah«   in  zwey 
Denkrchriften  gefagt  worden  ift,   aus  diefen  Schrif- 
ten, die  immer  Celtener  werden,  zu  einem  Ganzen 
tu  verbinden ,  und  Letzteres  in  unferem  biograph^*   . 
Tchen  Archive  niederzulegen,     ttier  ift  es  nun  ein 
tweckmärsijges  Mnemonion  für  Jeden,  der  vielleicht 
/.  J.  L.  Z.     igii.     Er/ler  Band» 


vor  denfelben  Zimmern  vorübergeht,  die  einft  die 
.vieljährige  Wohnung  der  Verewigten  waren;    dia 
Wohnung,  in  welcher  fie  lebte,  d.  h.  wo  fie  dachte» 
fühlte,  las,  fchrieb,  wirkte,  ^duldete  —  bis  fie  über- 
ging zu  höherem  Leben.  —    In  der  zweyten  der  be- 
merkten Biographieen:   Elifaboth  Chatlotte^  Her- 
zogin  von  Orleans  (von  Hn.  Pred.  Spieker  in  Dcffau. 
VII,  i.  S.  38—128)  —  welcher  die  .Briefe**  die^ 
fer  Fürftin  —  treue  Abdrücke  'ihres  Geiftes  und  Her- 
sens  —  gpröfstentheils  zum  Grunde  liegen  . erbe- 
ten wir  eine  fehr  anziehende,  fehr  lehrreiche  Schil- 
derung ,  wie  diefe  wahrhaft  edle  Deutfchüy  in  zaiw. 
ter  Jugend  an  den  damaligen  franzöfifchen  Hof  ver- 
fetzt,  umringt  von  vielfältigen  Gefahren,   gebeugt 
durch  mannichfaltigen  Druck,    dennoch  deutfchen 
Sinn  und  ein  reines  Herz  zu  bewahren  weifs.     Wie 
grofs  und  edel  erfcheint  nicht  Elifabeth  Charlotte! 
zumal  im  Vergleich  mit  jener  Allvermögenden,  von 
welcher  ein  Siachkundiger  urtheilt:  „im  Herzen  fej 
fie  eine  E^oiftin  geworden ,  im  äufseren  Leben  aber 
eine  Sclavm.**  —     Wer  diefe  vielfach  belehrende 
Barftellung  mit  Aufmerkfamkeit  lefen  und  mit  Sorg- 
falt  überdenken  will ,  der  findet  in  ihr  zugleich  eine 
Vorbereitung  zu   der    dritten    jener  Biographieen: 
Marie  Therefe  Louife  von  Carignan ,  PrinzeJRn  von 

Lamballe  (von  einem  UngenaimUn.  VI,  3.  S.  327 

40a).     Mit  voller  Kraft  der  Wahrheit  gefchildert,  er- 
fcheint uns  hier  eine  Verkannte,    Niedergebeugte, 
Verleumdete,  Gefchiyiähte ,  unter  vielfachen  Ernie- 
drigungen graufam  Gemordete  —  nicht  blofs  im  Gc- 
W^nde  der  Unfchuld  —  neini  —  in  vollem  Glänze 
Ailler,    anfpruchslofer,    wohlthätiger  Wirkfamkeit 
bis  zu  dem  Momente,  wo  noch Jo  zu  wirken  iwd*- 
lich  war.  —    Nicht  ohne  hinreichenden  Grund  hat 
Rec.  diefe  drey  weiblichen  Biographieen  aufser  der 
Ordnung,  in  welcher  fie  in  den  Heften  vorkommen, 
zufammen  erwähnt     Zufammen  möge  fie  auch  der 
Lefer  ader  die  Leferin  /teilen;   denn  fo  wird  fich 
fieahrfcheinlich  manche  Beziehung  der  Einen  auf  die 
Aitdere  zeigen,  die  fonft  entgeht;  manche  Gombina« 
tion  darbieteh ,  die  ficfe  beym  vereinzelten  Lefen  der 
Aufmerkfamkeit  entziehen  wird.    ^     Bey  der  Er- 
wähnung aller  übrigen,  zahlreichen  und  bedeuten- 
den  Beiträge,  wird  Rec  —  wie  bey  feinen  Anzei- 
gen  der  vorherigen  Bände  —  der  Ordnung  der  Hefte 
folgen.      Vielleicht  wird  dennoch .  mancher  Liefer, 
manche  Leferin ,  von  felbft  einen  Leitfaden  aufzu- 
finden wilTen,  um  dadurch  ^dasZerjftreut^,  das  aber 
einigermafsen  nähei^zufammengehört,    beym  Lefen 
auch  näher  zufammenzurücken.     Es  giebt  ja  wohl 
Uu 
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Ähnlichkeiten  iini  Verfchiedenheiten!  es  giebt  ja 
Contraft  und  Übereinftin^mung  f  —  Dpch  kein  Vor- 
greifen !  —  Statt  deffen ,  die  Angabe  der  Beyträge 
in  den  vorliegenden  Bänden,  wie  Fonß;  nur  mit 
'einigen  Anmerkungen  begleitet!  VI,  x.  IL  S. 51 — ^38. 
Karl  Bannet;  von  Hii.  Mag.  Nebe  zu  Crumpa.  •; — 
Ob  er  wohl  eine  lebhafte  Phantalie  befafs  -;-  fagt 
Hr.iV.  von  ihm  —  neigte  er  doch  nie  asar  Schwär^ 
mere;.hiu^  .ej  blieb-* ..  \yie  .in  feinen  Grundfätzen 
und  Überzeugungen,  fo  auch  in  ihrer  Mittheilung, 

*  einfach  und  wahr.  Immer  eins  mit  Jich  felbfl^  wa- 
hren auch  feine  Meinungen  innig  vereint  mit  feinen 
•Empfindungen;   und  daraus  entfprang  ein  innerer 

Seelenfriede,  der  fich  felbft  auf  feinem  Geficht  aus- 
drückte,  und  in  feinem  ganzen  Thun  und,  Wefen 
abfpiegelte."  —     Gerade  fö,   ^yimmer  eins  mit  fich 
Jelbßy^^  und   daher  feft  imd   ftill,    war  auch  Joh» 
ZacTt. Platner  (nach  iSr^^/Zi,  von  H.  D.  fV.  VI,  i. 
'  III.  S.  59-^76).    „Jeder  Arzt,  der  fein  Leben  mit  dem 
'  feinigen  vergleichen  kann,  der  trSgt  in  fich  die  ficher- 
fte  Bürgfchaf t ,  auf  di^  Liebe  und  Verehrung  feiner 

*  Mitweit  und  Nachwelt  rechnen  zu  dürfen."  — -  So 
■  fchliefst  Hr.  PV.  diefe  Darftellung,    in  welcher  FL 

als  Arzt,  fey  es  nun  in  der  Vorbereitung^  zu  feinem 
wohlthätigen  Gefchfifte,    oder  in  dellen  Ausübung, 
'  fo  erfcheint ,  dafs  er  feinen  MitgefiolFen  m  Wilfen- 
fchaft  und  Kunft  zum  Mutter  aufgeftellt  zu  \verden 
verdient  —     „Er  blieb  oft  ganze  Stunden  lang  bey 
den  Kranken,    wenn   es  feine  Zeit  erlaubte,    und 
wufste  dann  eben  fo  heilfam  auf  die  Seele -als  auf 
ihren  Körper  zu  wirken**  (S.  71).     O  wie  feilen  ift 
es  nicht,  dafs  der. Arzt  diefes  will  und  kann!     Wie 
'  feiten  ift  dem  Kranken  fein  Arzt  auch  ein  Freund !  •— 
Schon  diefer  einzige  Zug  iß  vermögend,  mehr  als 
einen  Lefer,  mehr  als  eine  Leferin  bey  diefer  Erin- 
nerung an  PL  feftzuhalten.    — ^     Dt^fto  mehr  wird 
man  eilen,  fich  von  der  unmittelbar  darauf  folgenden 
Erinnerung  aji.Fietro  Aretino  (  nach -dem  Ital.  von 
JE.  U,  S.  77 — 94)  loszureifsen.   In  diefer  Schilderung 
^ines  Menfchen,  „der  gewifo  nicht  ohne  Genie  wat» 
'-aber  daneben  zu  }ederDn Würdigkeit  fähig,  und  auf- 
«gelöft,  wie  in  feinen  Sitten,    fo  in  dem  Innerften 
•feines  Wefens**  — •  in   diefer  Schilderung  ergreift 
^ns  ein  eben  fo  widriger  Contraft  mit  der  vorher- 
gehenden Darftellung,  als  mit  der^  die  hier  unmit- 
telbar folgt.     Ludwig  Racine  (von  Ä  F.  A.   S.  95 
bis  102).     Wie  befcheiden,   ab:   „—  fils  ineonnu 
d*urt  si  glßrieux  perel**     Wie  rein,   als   Menfch! 
Wie  voll  des  Göttlichen ,  des  Erhabenen ,  des  Hoch- 
ften ,  als  Sänger  von  „der  Qnade^*  und  v<^n  „der  B^ 
ligion  !**  —   Was  «her  ihn  hier  gefagt  wird,  möchte 
wohl  mehr  als  einen  Lefer  in  eine  Stimmung  ver- 
fetzen  können,  in  welcher  es  ihm  Heber  feyn  wür- 
de, die  gleich  darauf  geordnete  Biographie:    LeO" 
pold^  Fürfi  von  Deffau  (vom  Hn.  Feldpred.  Spio- 
ker  in  Halle.   VI,  2.  ,S.  117 — 164.)  —  an  einer  an- 
deren Stelle  anzutreften.     So  wichtig,  fo  bedeutend 
fie  auch  ift,  diefe  Erinnerung  an  einen  Feldherrn, 
von  -welchem,   gleich  im  Einenge,   gefagt  wird: 
Mobne  ihn  wiude  Treuflen  nie ,  was  es  in  der  Fol« 


ge  geworden  ift**  --^  hier ,  ^  wo  man  in  eine  Stim- 
mung ruhiger  Einlkehr  iir  fein  Innerßes  geleitet  wor- 
den ift,  hier  wird  fie  manchem  Lefer  ftörend  feyn.— 
Ift  er  aber  dadurch  dennoch  in  ttie  Stürme  des  Le- 
bens und'  der  Welt  hinaus  gedrängt  worden :  zurück 
in  feine  geliebte  Stille  führt  ihn  wieder  die  nächft- 
fplgende  Darftelluiig:  Joh.  FhiL  Baratier  (von  ei- 
nem Ungenannten.  VI,  fi.  S.  161 — 202).  Mit  crn- 
fter  Betrachtung  und  innigem  Gefühle  wird  er  ver- 
weilen be}^  dielem  feltenen  Menfchen,  der  frühzei- 
tig -—  bis  zum  Unglaublichen  frühzeitig  —  ausge- 
bildet ;  frühzeitig  im  Befttz  einer  eben  fo  ausgebrei- 
teten, als  gründlichen  Gelehrfamkeit;  frühzeitig  ein 
Gcgenftand  allgemeiner  Be w^underung ;  frühzeitig 
einem  Throne  näher  gebracht  —  dennoch  allen  die- 
fcn  Gefahren  entging;  dennoch  nur  im  Willen  und 
Fühlen  feine  Befriedigung  fand;  dennoch  das  be- 
wahrte ,  was  fo  feiten  bleibt ,  kindlichen  Sinn.  — 
„Er  ift  früh  geßorben  —  fagt  von  ihm  der  Unge- 
nannte —  aber  doch  alt  genug,  um  auch  lebeubfatt 
zu  fterben.  Lebensfatt  im- edlen  Sinne  des  Worts; 
wie  der  wohlgefättigte  Gaft  auffteht  vom  GaftmaU, 
und  iiicht  mehr  begehrend  der  irdifchen  Speife, 
fich' nach  einem  höheren  GenuIT«  febnt,  denunfe* 
rem  früh  .Gereiften  und  früh  Vollendeten  nur  jene 
Welt  gewähren  konnte/*  —  Zu  ganz  verfchiede- 
nen  Betrachtungen  und  Gefühlen  veranlafst  —  wie- 
der in  einem  ergreifenden  Gegen fatze  — >  die  fol- 
gende Darftellung:  Richard-  Savage  (nach  Johi- 
Jon^  von  Hn.  Hofr.  Ejchenburg,  VI,  fl.  S.  203—242 

•  u,  5.  S.  243 — 526).  Sie  verdient,  sieht  blofs  niit 
Aufmerkfamkeit,  und  mehr  ab  nur  einmal  gelefen 

■  zu  werden:  fie  verdient  ein  wiederholtes,  vielfeiti- 
ges,  ernftes  Studium.  Weir  diefen  \<,f^anderert** 
wegen  feiner  Verinrungen,    mit   Strenge  zu  beur- 

'  thcilen  geneigt  ift  —  0  der  überfehe  nicht,  dafs  [eine 

'  unverfbhnliche,  raftlofe  Feindin  und  Verfolgerin, 
keine  andere  war,  als  -=-  feine  Mutter!  Wohl  er- 
w^Sge  man ,  wenn  man  ein  ftrenges  Urtheil  über  ihn 
fidlen  will ,  was  & ,  fortwäUend  von:  ihr  gehafst, 
gefchmäfat,  verfolgt,  dennoch  aus  fich-  gemacht,  den- 
noch geleiftet  hatl    -^    Noch  einmal!   Aufmerkfa- 

-mes,  ernftes  Studium  erfodert  diefe  Lebensbefchrei- 
bung;  denn  fie  führt  tief  in  Betrachtung  über  Men- 
fchen werth,  Menfchenfchickfal  und  Menfchenbe- 
ftimmung  hinein.  —  £rholung  gewährt  die  fol- 
gende Schilderung:  Areangelo  Cor9Ui  (von  Hn.  M- 

'l^ebe  in  Crumpa.  VL  4.  S-  403^1—414).  „C  verei- 
nifite  in  feinem  Charakter  eine  liehens  würdige  Sanft- 
heit und  Befcheidenheit  mit  einem  richtigen  Be* 
wufstfe]^  feines  Werthes;**  «-  eine  B^nerkung, 
die  durch  zwey  interellante  Anekdoten   (S.  412  a. 

•414)  erläutert  wird.  —  Damit  im  Contrafie  zeigt 
fich  abermals  in  der  fogleich  darauf  folgenden  Schil- 
derung: Jöh,  Chrßph.  Gottjchtd  (VI,  4.  S.415- 
438 )>  <^^n  übrigens  fein  Biograph  (Hr.  P.  Riihter 
in  Königsberg)  die  Gerechtigkeit ,  die  ihm  wegen 
feiner  unleugbaren  Verdienfte  gewifs  gebührt,  t^ 

verCchaften  bemüht  ift.  —  Auf  ihn  folgt,  in  der 
Reihe  der  Auff ätse  des  fo  eben  angedeuteten  Stücki» 
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„der  ccHc  Florentiner":  y^Benedetto  Aoerani^  ein 
würdiger  Gelehrter ^  in  der  vollen  Bedeutung  des 
Worts;  folang  er  lebte,  wohlthäti^  für  das  Vater- 
land unÄ  ein  Vorbild  für  Alle  —  die  üch  den  Wif- 
fenfchaften  weihen.**  —  Auch  durch  diefen  Auf- 
fatz  hat  Hr.  M.  Nebe  einen  fchätzbaren  Beytrag  zu 
der  Vorliegenden  biographifchen  Sammlung  gelie- 
fert. —  Dafs  in  der  uberfchrift  des  folgenden  Mi* 
chael  Stiefel  als  ^^ Freund*"*  unferes  Luthers  ange-^ 
kündigt  wird»  erweckt  fchon  ^ufmerkfamket  und 
InterelTe  im  voraus.  Auch  hat  der  Vf.  (Hr.  PrecL 
Fulda  in  Halle)  in  diefer  Schilderung  (VI,  4.  S.4>58 
bis  433)  befriedigend  gezeigt,  dafs^S^  —  nur  durch 
feine  Vorliebe  für  Berechnungen  und  WeÜTagungen 
aus  den  GeimnilTen  der  Apokalypfe  auf  den  Abweg 
der  Schwärmerey  verlockt  —  im  Übrigen  ein  gründ- 
*  lieber,  achtungswerther  Gelehrter  war,  undbefoi^ 
ders  als  einfichtsvoller ,  eifriger  Beförderer  der  R&- 
fonnation  fich  grofse  Verdiente  erworben  liat.  -* 
In  einer  ganz  verfchiedenen  Sphäre  wirkfain,  be- 
rühmt und  unglücklich,  aber  ftandhaft,  erfcheint 
im  letzten  Auffatze  diefes  Stücks  (S.  489  —  519)  der 
grofse  Staatsmann:  Sehaßian  Jojeph  von  Carualho^ 
Graf  von  Oeyras^  Marquis  von  Fombal  —  Wie 
über  ihn  der  Vf. ,  Hr.  Prof.  f^oFs  in  Halle ,  werde 
gefprochen  haben ,  wird  man  fcuon  im  voraus  ver- 
nmthen  können  -  alfo  hier  nur  dec  Schlufs  der  Dar* 
ftellung!  (S.  5^9)  „DieHachbegierde  des  Adels  und 
des  Klerus  beab&chtigte  eine  blutige  Genugthuung 
für  die  Verfolgungen  des  Minifters:  die  Milde  der 
Königin  befchränkte  fie  auf  feine  Entfetzung  und 
Entfernung  vom  Hofe.  Sein  Fall  erfchütterte  ihn 
Anfangs:  aber  fein  kräftiger  Geift  erhob  ihn  bald 
%vieder.  Er  lebte  noch  vier  Jahre  das  Leben  eines 
Weifen,  auf  feinem  Gute  Pombal ;  und  überlebte  fo 
zum  Theile  fchon  fein  Werk.  Wenn  diefs  ihn 
kränlite:  fo  hatte  er  doch  aii^h  die  Genugthuuns, 
noch  zu  erleben,  dafs  Manche  ihm  Gerechtigkeit 
\nderfahren  liefsen ,  die  fonft  feine  Feinde  waren. 
Der  gebildetere  Theil  der  Nation  erkannte  es  nun  erft 
recht  eigentlich,  daCs  der  Staat  einen  grofsen  Ver- 
lud an  ihm  erlitten  hatte,  und  der  grofse  Hau?e  felbfl 
empfand  es.  Ein  allgemeiner  Volksfpruch  wurde 
das  Epifranrim: 

^^Mal    per    mal, 
Melhor    Pombal !  " 

Die  Reihe  der  Beyträge ,  welche  der  fiebente 
Band  enthält,  beginnt  mit  der  Lebensbefchreibung 
M.  Ckriß:  Aug.  Salig's  (VII,  1.  S.  i— 37),  des 
Vfs.  einer  Gefchiehle  der  augsburg.  Confeflion ;  der 
befonders  dadurch«  dafs  er  die  beiden  Kirchenleh- 
rer, Eutyches  und  Neßorius ,  in  Schutz  genommen 
hatte,  mifsverftanden  und  mifsgedeutet,  niederge- 
halten und  gedrückt,  fein  Tagewerk  vollenden  mufs- 
te.  —  „Sein  Exempel  —  fagt  fein  Biograph ,  Hr. 
Pred.  Ballenßedt  —  ift  ein  abermaliger  Beweis,  wie 
viel  Unheil  Intoleranz  und  Verketzerungsfucht  an- 
richten können »  wie  oft  die  Religion  in  die  Pri« 
vathändel  der  Menfchen  eingeÜochten  wird  und 
zum  Deckmantel  unchriiUicher  Leidenfchaften  die- 


nen  mufs ! "  u.  f. w.  Nur  zu  wahr!  Indeffen  möchte 
doch  wohl  noch  Manches  tn. vorliegendem  Falle  zu 
erinnern  feyn,  wie  Hr,  JB.  felbft  (  29  u.  36)  zuge- 
ftanden  ha£.  —  VII,  fi.  S.  129  — r3o6.  Joh  fTinkel- 
mann  (von  Hn.  Pred.  Schaller  zu  Magdeburg).  In 
diefer  Lebensbefchreibung  —  zu  welcher  die  0. 205 1 
angegebenen  Schriften  benutzt  worden  find  —  Ver- 
dient inlonderl^eit  das  erwogen  zu  werden,  was 
über  ff^s.  fortwährende  Sehnlucht  nach  einem  un- 
bekannten Etwas  und  nach  Genufs  höherer  Freund- 
fchaft,  in  mehreren  Verbindungen  vorkömmt.  Noch 
mehr  aber  möchte  w^ohl  das  erwogen  zu  werden 
verdienen ,  was  über  feine  Religionsveränderung, 
befonders  S.  157 — 163,  geurtheilt  wird.  Freylich 
möchte  Jenes,  .wie  Diefes,  noch  manchen  Zufatz, 
noch  manche  nähere  Beftimmung  erfodem  oder  ge- 
ftatten.  Traurig  genug,  dafs  fV.  nicht  fo  viel  Kraft, 
nicht  fo  viel  Selbftgewalt  erringen  konnte ,  um  fich 
,über  jenes  «»unbekannte  Etwas"  mit  fich  felbft  zu 
verftändigen!  —  Seine  fortwährende  innere  Unru- 
he ,  die  auch  dann  nicht  wirklich  befänftigt  war, 
wenn  fie  es  ihm  felbft  zu  feyn  fchien^ —  wie  con- 
traftirte  fie  nicht  mit  dem  inneren  Frieden  in  der 
Bruft  jenes  Vertrauten  der  Natur,  dellen  Andenken 
in  der  gleich  hierauf  folgenden  Darftellungfo  beleh- 
rend, erweckend,  aufheiternd  erneuert  wird ,  dafs 
man  eben  fo  gern  dabey  verweilt,  als  man  fich  da- 
bey  angezogen  gefühlt  haue.  —  Karl  Linnd  wird 
uns   hier   (VII,  2.    S.  207  —  256)   vom    Hn.   Prof. 

.Sprengel  von  neuem  fo  gezeigt,  wie  er  war.  — 
Ungern  befchränkt  fich  Rec.  darauf,  dafs  er  nur  ei- 
nige Worte  aus  der  Schlufsttelle  (S.  256)  hiehcr 
fetzt.  —  „In  Teinem  Gemüthe  herrfchte  Liebe. 
Ungeheuchelte  Frömmigkeit  befeelte  ihn:  in  jeder 
Vorrede  drückt  er  feinen  Dank  gegen  die  Vorfehung, 
oft  rührend  mit  biblifchen  Sprüchen,  aus.     Feurige 

.Liebe  zu  dem  Ideal  feiner  Wiffenfchaft  leitete  alle 
leine  Handlungen.  Liebe  zum  Vaterlande  trieb  ihn 
zu  den  treflSichften  Unternehmungen.  Den  Ruhm 
liebte  er,  wie  ihn  ein  Edler  liebt,  d.  h.^  um  höherer 
Zwecke  willen»*  u.  f.  w,  —  Aus  diefem  ftillen 
Kreife  der  Wirkfamkeit  eines  Freundes  der  Natur 
wird  man  in  der  folgenden  Darftellung  dahin  ver- 
fetzt, wo  ein  Staatsmann ,  voll  Kraft  und  Würde, 
im  Kampf  mit  Schwierigkeiten  und  Widerwärtig-- 

,keiten  jeder  Art  zu  ringen  hat.     Es  ift  nämlich  Don 

,Ppdro  de  Toledo 9  Vicekönig  von  Neapel,  der  uns 
hier  (VII,  3.  S.  257— 313)  —  von  Hn.  Pred.  Nie- 
meyer  gefehildert  —  Jo  erfcheint,  daEs  mehr  als  ein 
Ereignifs,  mehr  als  ein  Zug  an  jenen  aufserordentU- 
chen  Mann  der  fpanifchen  Vorzeit,  den  eben  fo  ta- 
pferen als  edelmüthigen  Cid  erinnert.  Gerade  wie 
diefem,  war  auch  ihm  fein  Morgen  heiter  und  ßill, 
fein  Abend  trübe  und  ftürmifch ;  wie  das  Andenken 
jenee\,Campradors9*^  ift  auch  „fein  Andenken  bey 


dr-n  f^großen**  Vicekönig  (S.  312).    —     Nach  der 
Kunde  von  folchen  Auftritten  $  wie  die  waren ,  die 
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das  Leben  Don  Pedr6*s  znletzt'to  ßürmifch  ,  fo  iin- 
rahvoll  machten,  wird  für  manchen  Lefer  geiftige 
Erholung  wohl  Bedürfnirs  uiid  wohlthätiß  feyn :  und 
Erholung  folcher  Art' findet  er  in  den  Erinnerungen, 
die  ihm  durch  einige  der  nächftfolgenden  Biogra- 
phieen  fo  dargeboten  wcrd-en,  wie  fein  Geift  es 
wünfchen  mag.  Zuerft  begegnet  ihm  die  Erinne- 
rung an  G.  Friedr.  Händel  (VII,  3.  S.  Si*  — 34«); 
aufgefrifcht  von  d^rfelben  Hand,  die  uns  hier  auch 
den  biederen  Corelli^  einfach  und  anfpruchslos  ge- 
zeichnet hatte ,  d.  h.  auch  eine  Arbeit  von  Hn.  M. 
Nebe^  die  wohl  zu  den  gelungenften  Arbeiten  diefcr 
Art  gerechnet  werden  mag.  Aufser  den  allgemeinen, 
zu  der  Gelchichte  der  Mufik  gehörenden ,  Schriften 
findi  Burney*s  Memoiren^  als  die  forgfältigfte  Samm- 
lung von  Nachrichten  über  H, ,  dazu  benutzt.  Nach 
einigen  Betrachtungen  über  fogenannte  Künftler- 
Z*awien  und  KiinfileT-EigeTi/iun^  als  ErzengnilTe 
der  höheren  geiftigen  Kraft  des  Mannes  von  Genien 
un3  nach  Befeitigung  der  dabey  fo  häufig  w^alten- 
den  MifbverftändnifTe ,  wodurch  eigener,  felbftftän- 
diger  Sinn  verkannt  und  mit  Eigenfinn  vcrwechfelt 
find  —  nach  dicfen  Betrachtungen  und.Berichtigun- 
gen  läfst  Hr.  iV. ,  als  Freund  der  Wahrheit,  das  Ge- 
ftändnifs  folgen :  „dafs  bey  allem  Vorzüglichen  und 
Grofsen ,  welches  ITs.  Biograph  in  dem  Bilde  feines 
Helden  freudig  anerkennt  doch  gewiffe  ^ti\dgen 
feines  Charakters,  die  in  frühen  VernachläiGgungen 
der  Erziehung  den  Grund  haben,  hie  und  da  eine 
dunklere  Farbe  auf  die  Begebenheiten  eines  Lebens 
werfen,'  welches  wir  —  fügt  er  hinzu  —  fo  rein 
darßellen,  als  es  unfere Quellen  erlauben.**—-  Aber 
nun,  nach  diefem  Geftändnifs^  war  es  ihm  wohl 
um  fo  mehr  geftattet,  in  einer  anderen  Verbindung 
(S.  336)  die  Bemerkung  beyzufügen :  „maYi  vergiebt 
dem  feltenen  Genie  die  MenfckUehkeiten  defto  we- 
niger, je  mehr  ma.il  fich  beynahe  ein  Recht  anmafst» 
zu  fodern ,  dafs  er  fich  ganz,  frey  davon  erhalte.**  *— 
So  •  mit  beftändiger  B.ückficht  auf  jenes  unbefange- 
'ne  Geftandnifs,  und  doch,  mit  Grund,  es  wieder 
einfchränkend  und  mildernd ,  ftcllt  er  uns  den  gro- 
fsen Künftler  in  feinem  ganzen  Seyn  und  Wirken 
bis  zum  Tode  dar.  Erft  gegen  den  Schlufs  der  Dar* 
Heilung  lagt  er  noch  einige,  aber  gehaltvolle  Worte 
über  iVs.  „Verdienfte  als  CompoiiUl  und  mu/ikali' 
fchen  Erfinder^  wobey  er  die  ^^Örütoria**  meint. 
Hierin  —  — •'  fagt  er  ( S.  345  )  ift  er  unübertroffen. 


und  fteht  in  feiner  Gattung  W/zzi^  da."  —  Dafs  über 
feinen  ^^Meßtas^*  das  Meifte  gefagt  feyn  werde,  hat 
man  wohl  erwartet.     „Wenn  man  —  fagt  Hr.  N. 
ganz  zuletzt  —  von  hohen  Darßellungen  der  Kunft 
für  die  Religion  redet:  f6  follte  vfisni  neben r  der  f^^r- 
Klärung  von  Raphaely    den  J/eJfias  von  Händel  an- 
führen.     Beide  unerreichte  Werke    ßehen  würdig 
beyfammen ,  und  die  verfchwifterten  Künße  bieten 
fich  die  Hand  über  den  Altären.*'  —    Über  den  Al- 
tären begrüCsen  fich  die  verfchwifterten  Künfte  auch 
in  den  Werken  eines  anderen  Deutfchen ,  deffen  An- 
denken, wie  billig,   in  der  gleich  darauf  folgenden 
Darftellung    (VII,  4.    S.  401— 4j68)    von    Hh.   D. 
Friedr,   Gramer  in  CalTel  erneuert  wird.  —    Auch 
Albreeht  Dürer  gehorte,  wie  man  weifs,    zu  den 
Künftlem  ühferer  deutfchen  Vorzeit,  die  jenes  „in^ 
nerlich- kräftige  Wefen,**    welches  Hr.  N.   in  der 
vorßehenden  Biographie  an  feinem  Händel  rühmt, 
am  würdigften  zu  äufsem  glaubten,  wenn  fie  deC- 
fen  Erzeugnifle  niederlegten  am  Fufse  der  Altäre  des 
Chrißenthums.      Von  diefer  Bemerkung  iß  jedoch 
in  dem  Vorliegenden  fragmentarifchen  Auffatze  kein 
Gebrauch  gemacht.  *  —     „Möge  der  Lefer  —  fagt 
der  Vf.  (S.  4.02)  —  diefes  Monument,  welches  nicht 
der  Künftler  «Gefchichte  A.  Dürers^  fondern  feinem 
freyen  Leben  ge\yidmet  ift,  mit  unbefangener  Liehe 
betrachten  und  ernfter  Befonnenheit  erwägen ;   da- 
mit feine  Werke  recht  verftanden,  das  von  ihm  be- 
gonnene Streben  weiter   gefördert,    und  .  felbft  im 
wilden  Streite  des  profanen  Leb^ens  der  ew^ige  Fric- 
deii  der  Kunft  in  üppiger  Blüthe  und  reicher  Frucht, 
zur  Luft  und  Freude  des  Belferen,  wohlthätig,  ge- 
deihlich und  fegensreich  werde!"   —    Angenehm 
wird  es  Manchem    feyn,    Briefe  von  D.   und  fei- 
nem Pirkheimer  eingefchaltet    zu   finden ;     reinen 
Ergufs  eigenthümlicher  Laune  und  treuer  Ffeund- 
fchaft^  —    „Er  hat  —  fo  fchreibt  P.  von  dem  Ab- 
gefchiedeneh    -*—    wie    ein    frommer    Biedermann 
gelebt:    fo    ift   er   auch   ganz   chHftlich  und  feiig 
geftorben;    darum   feines   Heils   hiebt  zu  fürchten 
ift"    (S.  467)    -—  und    auf   feines   Freundes  Tod, 
(S-  4^8;: 

»,N*chdeiii  d«r  Dtlrer  hat  mit  Farben  auf^falirt 
Den  Weltkreis,  Kunft  gemlfs  and  kößlich  attt£eaiert^ 
Sprach  er  :    „Noch   übrig  mir   der  Hammel  ftent  bevor 
Zu  malen'*  —  fchied  von  uns,  hin  au  der  Sternen  Chor !  **  — 

CDer  BeJMüJt  folgt  im  näüifien  Stack.) 
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ScrArs  Kuevsts.  JLeiptigf  in  der  baumglrtnerfchen 
Bnckb. :  Charakter  •  Epigrammen  über  ausgeteiehnete  Hißori' 
/che  Perfonen  dsr  alten  und  neuen  Zeit.  FÄn  Verfnch  von 
D*  S.  1809-  196  S.  kl.  8-  C^^t^lr.)  Diefe  Gedichte, 'womic 
der  Vf.  nach  der  Vorrede  keinesvtregs  auf  Torwaltenden 
Witz  Anfpruch  macht,  find  lldeinungen  und  Urtheile  Aber 
merk'Vfriiroige  Perfonen,  Ausfprftche,  die  wirklich  auwei* 
len,  wie  der  Vf.  will,  die  bezeichneten  Charaktere  in  ei- 
nen  Brennpanct  conceotriren ,  und  oft  witaü;  und  finn* 
reich ,  aber  auch  mitunter  unvolUtändig  oder  [ehr  einfeiug 
und  halbwthc  auaÜalltin,    So  ift  es  docit  eine  offenbare  Un* 


ferechtigkeit,  wenn  der  poetifche  Richter  in  Jag,  IT'Mh, 
chlefel  nur  einen  bei tetrifti fchen  Tumultnimten  feheu  will» 
und  in  ihm  den  guten  Überfetaer  und  Kritiker  ear  nicht  su 
kennen  fcheint.  Ungerechr  ift  der  Ausfpruch  aber  die  Kai- 
ferin  Katharina  ^  der  gar  keine  Veidienlle  ^elaflen  werden. 
Paflender  und  gelungener  find  die  kurs  abgefafsten  Urtheile 
über  Torquato  Tajfo ,  Ovid,  Petrarca  t  Jean  Paul,  Piediger 
Üeinhart.  —  Die  Neugierde,  womit  man  '^ern  ober  bekannte 
Perfonen  öffentlich  urtheilen  hört,  macht,  dafs  man  dis 
Buch  mit  Interefle  lieft,  wenn  man  in  die  |;e|&llten  UrtheiU 
such  nicht  immer  mit  einftimm^  kann,  T.  Z. 
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H^rxB,  iii  derW^ufeuhaas-Baehhandlung:  Dtfr 
Biograph,  JDarßeUungen  merkwürdiger  Men* 
fcken  der  letzten  Jahrhunderte  u.  f.  W. 

QBefchlu/s  der  im  porigeß^  Stack  mb^ehrochenen  Recenftotu'^ 

in  geiftiger  y«rwaiMltrchaft  mit  ^orgedachten  Mä«* 
aern  crfcheiiit  ihr  unmitielbarer  Nachfolger  ia  un* 
ferem  Pantheon  C^I^»  4-  S*  4^9  —  490}«  Robert 
BoyU^  vom  Ha.  Prof.  Sprengel  io  gefchildert»  wie 
M  dem  WerAie  «tdiefer  Gründer  ilcr  netteren  Phj* 
&k*'  Cow^bl,  ids  dem  Asdenken  > eines  chriftlich-re« 
iigioCen  Mannes,  mit  ▼«Uem  Recht  gebdhrte,  «-^ 
/f7e  £•  ein  foleker  Mann  wurde  ^  darüber  fag^ 
der  DarAeller  (S.  47s):  „So  ehrwürdig  und  befee» 
ligend  die  Vorfchriften  dea  Chriftenthuma  auch  auf 
fein  Gemüth  wirkten  — r  [während  feiner  Studien 
an  den  reizejfiden  Ufern  dea  Leman-  See'eJ :  fo  hin^ 
terliefsen  doch  die  LehrfiltBemandien Zweifel»  die 
ihn  zu  einer  .gründlichen  Prüfung  der  Beweife  für 
die  Wahrheit  und  Göttlichkeit  dea  Chriftenthuma 
vermochten.  Der  Anfchlag  xdiefer  Prüfung  war  e^ 
ne  rahige;  fefte  Überzeugung,  die  ihn  durch  da^ 
ganze  Leben  begleitete,  und  ihn  zu  einem  der  ei- 
frigßen  Anhänger  des  Evangdiums  machte ,  deiTen 
göttliche  Kraft  er  an  feinem  Herzen  fchon.in  der 
Ingend  erfahren  hatte*'  £ui^^  auch  «—  Itann  wohl 
hinzagefetzt  werden  —  fernerhin  erfuhr  bis  ans 
Ende.]  -  Wirkfam  zeigte  fich  die  Überzeugung, 
diefe  Gefinnong ,  befondei^  auch  durch  feine  WoU- 
thätigkeit,  za  deven  Anrechnung  er  jährlich  an  louo 
Pfand  verwandte ,  wirkEani  auch  durch  einen  Zu^ 
der  ihm  gans  eigen  ift.  £r  hatte  fein  fechzigftea 
J^r  erreicht,  da  er,  ^als  ein  treuer  Haushalter  Gotr 
tes  im  Reiche  der  Wahrheit",  JKch  entfchlofs,  noch 
einmal  „Rechenfchaft  Ton  allen  (]pinen  Arbeiten  zu 
geben,  und  Ceiue  letzten  Tage  zur  Bshanntmachung 
i'einer  Entdeickungen  anzuwenden  *—  —  |eden  ihm 
noch  übrigen  ^genbUck  von  Oefandheitzur  Samm- 
lung und  AusarbeiCttng  feiner  zerßrenten  Bemerkun- 
gen zn  benutze^,  und  feine  fchon  gedruckten  Schrif- 
ten zu  verheffem."  —•  Das  verfprach  er  ölFenüich^ 
and  mit  £mft,  mit  Vereinigung  aller  feiner  Kräfte 
auf  feinen  wichtigen  Zweck  begann  er  auch  fein 
Verfprechen  zu  erfüllen.  Allein  feine  Schwäche 
nahm  überhand;  der  Kummer  über  den  Verluft  fei- 
ner geliebten  Schw^efter  und  Freundin  zehrte  faioe 
geringen  Kräfte  auf,  fo  dafa  er  ihren  Verlud ^nwr 
h  A.  L,  Z.    1811.  Erfter  Band, 


um  7  Tage  (  bia  30  Dec  1691  )  übezlebte.  Sein 
Freund  und  Verehrer,  der  Bifchof  Bumet  ^  hielt 
ihm  eine  Leichenrede  über  die  Worte  des  Predigers  : 
9,Dem  Menfchen,  der  Ihm  geßlUt,  giebt  Gott  Weis- 
heit, Vernunft  und  Freude.*'  Rührend  ift  die  Schil- 
derung, die  diefer  dreyfaigläbrige  Freund  des  Ver- 
dorbenen vondelfen  Frörmnigkeit  und  Eifer  für  die 
fibre  Ae%  Chrißenthums  macht.  ^^.  B.  war  nie  ver- 
beiratlMt:  man  fagt  aber,  die  Tochter  eines  Grafen 
irtm  Mormontu  ky  in  füngeren  Jahren  fein  Ideal  ge- 
Wefen,  und  in  Beziehung  auf  iie  habe  er  ferne 
i^Jeraphifche  Liebe**  herausgegeben«  —  «,Die 
faimmiifche  Li^bezu  göttlichen  Dingen  —  fugt  fein 
achtnngswerther  Biograph  hinzu  —  überwand  hej 
Ihm  alle  Sinnlichkeit  und  alle  Anhänglichkeit  an 
dem  IrdiOshen.  Selten  hat  ein  Mann  ein  fo  würdi- 
ges, untadelhaftes»  göttliches  Leben  geführt  als  Üo- 
bert'SoyleJ*^  «^«^  Von  dem  Grabe  dief es  Trefflichen 
gelangt  man,  in  unferem  Pantheon,  zu  der  Gruft  ei- 
nes Mannes,  der  dachte,  fühlte^  handelte  und  ftarb, 
wie  einftens  Polykarpus.  . 

IsOuie  de  Berquin^  königl.  Rath  —  ift  diefer 
^,Zenge  und  Märtjrrer  der  Wahrheit'*  —  mit  deHen 
erfchütternder,  fchauervoller  Schilderunff  (von  Hn. 
Pred.  Niemeyer)  die  Reihe  der  Darftellungen  im 
aehten  Bande  des  Biographen  (S.  1  — 32)  beginnt 
—  „Ein  Mann,  wie  Luther  —  fagt  Hr.iV.  {5.6)  — 
war  er  in  der  Hauptfache ;  und  würde  au(^h  viel- 
leicht für  Frankreich  ein  Luther  geworden  feyn, 
w^enn  nur  fein  König  Franz  ein  Kurfürft  Friedrich 
von  Sachfen  sewefen  wäre.'*  -—  Rettung  ward  ihm 
von  dem  einzigen  Freunde,  der  ihm  noch  übrig  ge- 
hlieben war,  gezeigt  und  angeboten,  wenn  er  wi- 
derrufen wolle  i  aber  diefes  Mittel  w^ard  von  ihn 
verfchmäht.  „Widerruf  —  antwortete  B.  auf  die 
Verftcherung,  auf  dje  Bitten  des  Freundes,  der  ihn 
darum  befchwor  —  PViderruf  ift  unmö§lich  :  denn 
CS  ift  ein  fehändliehes  Mittel,  ^vodnxch  nichts  ei:- 
reieht  wird ,  als  ein  noch  etwas  längeres  Leben,  in 
Mntehrung  unter  ehrlofen  Menfchen«  Ich  wähle  Aqu 
Tod'''  —  Und  diefer  w^ard  ihm  zu  Theil ;  auf  dem 
Scheiterhaufen.   —  Als  er  auf  dem  Karren  dahin 

f;ebracht  wurde,  „lag  auf  feinem  Geftchte  und  in 
einem  ganzen  Anftand  eine  fo  vollkommene  Ruhe, 
^afs,  nach  der  Verficherung  einiger  Augenzeugen , 
man  hätte  meinen  f ollen,  er  fitze  auf  feinem  Zipi- 
-mer,   oder  in  der  Kirche,  und  denke  nach  über 
himmlifche  Dinge"  (8,30).  — ^  —      ^ 

Hat  es  vielleicht  zu  mächtig  ergrifien ,  diefes 
Traucrfpi^  von  einem  „Waizenkorne",  dks  ^^zermai- 
Xx 
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met^  Würde,  ftZar  künftigen  neuen  Frucht^  [Worte 
von  Herder^  :  —  Erholung  bietet  ihm,  in  den  »fhei- 
ligen  Alpen"  Albrecht  von  Haller  ^  gleich  in  der 
darauf  folgenden  Darftellung  ( VIII,  i.  8.33  —  70% 
did'man  ebenfalls,  \vie  die  \'on  Ä.  Boyle^  dem  Hn. 
Prqf.  Sprengel  zu  verdanken  hat  —  Auch  diefer 
Edle  „bekannte  bis  auf  den  letzten  Hauch  Tein es  Le- 
bens die  Religion  \  die  er  fo  kräftig  gegen  ihre  Ver- 
'  ächter  vertheidigt ,  und  zu  deren  Ehre  er  durch 
Ausbreitung  nützlicher  KenntnilTe  fo  viel  beigetra- 
gen hatte.  Wenn  er  die  Freudigkeit  des  Geißes  nur 
feiten  fühlte,  zu  -welcher  diefe  Religion  felbft  er- 
munterte :  fo  war  diefs  Folge  feines  Temperaments 
und  feiner  Kränklichkeit.'*  Über  die  letztere  Bemer- 
kung (die  auch  fonft  vielfaltig  wiederholt  worden 
ift)  möchte  zM'ar  Manches  zu  erinnern  feyn:  aber 
hier  ift  dazu  weder  Ort  noch  Zeit.  — — -  Defto  mchjf 
aber  wird  auch  der  Lefer,  der  dem  würdigen  Biogra- 
phen  hierin  nicht  völlig  beyftimmen  kann,  mit  ihm 
darüber  einverftanden  feyn,  w^as  er,  in  feiner  gleich 
ciarauf  folgenden  Arbeit,  über  iPrawzÄÄC.  v.  F'erulatß 
(Vlli,  i.  S.  71  — 114)»  ernft  und  doch  auch  fcho- 
nend,  bemerkt „Es  ift  —  fagt  er  ~  nicht  al- 
lein der  grofse  noch  dauernde  Einflufs  diefes  felle- 
kicn  Geiftes  auf  die  Gelehrfamkeit,  Wiffenfchaft  und 
Literatur  feiner  und  der  folgenden  Zeit^,  was^ie 
Lebensgefchichte  des  grofsen  Ä  v.  V.  fo  anziehiend 
macht.  Höchft  lehrreich  wird  fiefürjede^üttlicheGe- 
müdi.weil  fie  ein  merkwürdig warnendesBeyfpiel  auf- 
ttellt,  Avie  gefährlich  für  dieRuhe  der  Seele  und  für  das 
innere  Glück  das  Streben  nach  hohen  Dingen  und  die 
ehrgeizige.  Bemühung  um  Ehrenftellen  und  Staats- 
ämter ift.  Bacon's  Beruf  war,  die  Weltzu  erleuch- 
ten, der  Barbarey  in  den  WilTenfchaften  ein  Ziel 
zu  fetzen,  .und  der  ganzen  Philofopliie  eine  baffere 
Geftalt  zu  geben.  Wäre  et  diefem  Berufe  allein  mit 
ansfchliefslichem  Eifer  gefolgt:  wie  glücklich  wür- 
fle er  gewefen  feyn !  Aber  er  verkannte  feine  Be- 
ftimmBng:  in  hohem  Stande  geboren,.  vroUte  er 
auch  glänzen,  am  Throne  Einflufs  haben ,  auf  fein 
Vaterland  wirken,  fich  Reichthümer  erwerben ;  und 
indem  er  fo  die  Vorfchriften  der  Religion  übertrat, 
die  es  zur  Pflicht  machen,  nicht  nach  haben  Din- 
'gen  zu  ftfeben,  fondern  uns  vielmehr  um  geißige 
Güter  zu  bemühen,  bereitete  er  fich  nichts  als  Kum- 
mer, Verdrufs  und  Unruhe,  und  befleckte  feine^ 
Ruluxi,  der  fonft  untadelhaft  gewefen  wäre."  — • 
Gewifs»  ein  fehr  nachdruckvolles,  ernftes  99eav0 
ne  cadas  t^  —  hergenommen  von  dem  Beyfpiel  ei- 
nes „fei  tenen  Geiftes",  von  fo  ausgebreiteter  und 
fo  -fortwährender  Wirkfamkeit  I  —  -  —  Ihm  folgt 
in  der  Reihe  (S.  1 15— 130)  •  David  Hunte.  (Grbfa- 
tentheils  Selbftbiograpbie,  nach  dem  englifchen  Ori- 
ginal, bearbeitet  von  einem  Ungenannten^)  Hat  man 
diefe  S^Ibßbiogi'Bphie  -—  gewifs  nicht  ohne  Interef* 
f#  tii;'d  Belehrung  mancher  Art  —  gelefen  oder  wie- 
der pelefen :  fo  verbinde  man  damit  die  beygefüg- 
X^n  Notizen  Yori  Hime^s  letzten  Tagen*  aus  einem 
jBr  efe  von  Doctor  Smith ,  einem  feiner  genaueßen 
Freunde^  gefchöpft«  -  Man  lieht  daraus»  wie  H*  die 


Betch  werden  feiner  Krankheit  nicht  nur  mit  Faffung 
und  Feftigkeit  ertras,  fondern  auch  felbft  mit  Heb 
terkeit  zu  arbeiten  fortfuhr,  und  das  Vergnügen  des 
Umgangs  mit  feinen  Freunden  -  genofe.  £in  khr* 
reiches,  ermuiUemdel,  Detail  für  den  Leidenden, 
der  auch  unter  den  Befch werden  einer  unheilbar 
gewordenen  Krankheit  dem  Ziel  entgegengeht! — 
WilikpmQien ,.  erfreulich  empfängt  uns  nun  die  Er- 
innerung an  einen  edlen  Menfchen  und  viel  zuly^ 
nig  geachteten  Didhier,  aus  der  erften  Hälfte  des 
fechzehnten  Jahrhunderts;  einer  „fchönen  glückli- 
chen Zeit,  deren  Andenken  jedem  Dcutfchen,  fo  län- 
ge diefer  Name  genannt  wird,  heilig  und  tbeuer 
bleiben  mufs."  Diefer  treffliche  deutfche  Mann  und 
Dichter,  Petsr  Lottiehius  Seeundur^yntd  uns  hier 
^Vlll,  a.  S.  133  —  ifio)  von  Hn.  Doct  Tzfchirncr 
in  Leipzig  —  faß  ni5chte'  man  ßigen  —  erft  be- 
kannt gemacht;  aber  siuch  fo,  we  eres  in  beiden 
Hinfichtengewifs  verdiente—  Aas  dem  Vielen, 
was  dafür  zum  Beweife  dienen  kann,  nur  einige 
Züge !  -^  „Gegen  die  Keize  des  fchönen  Gefchlechtt 
konnte  der  reizbare  und  gefühlvolle  Jüngling  nicht 
gleichgültig  feyn;  und  die  Claudia,  die  CalKnhoe, 
die  Fhyllis,  deren  feine  Gedichte  gedenken,  waren 
nicht  blofs  Gefchöpfe  feiner  Einbildungskraft.  Aber 
feine  Liebe  war  nicht  Wolluft:  fie  war  das  Mite 

{;eißige  Gefühl ,  >yelches  den  unverdorbenen  Jung- 
ing  beglückt,  und  den  Dichter  begeißert;  feine  Li^ 
be  war  rein  und  fchuldlos.  Und  dafs  in  einem  Gc- 
müthe,  welches  das  Wahre  fuchtc,  das  Gute  liebte, 
und  fich  ergötzte  an  dem  Ideale  des  Schönen,  kein 
niedriger  Eigennutz  wohnen  konnte,  bedarf  kaum 
einer  ErwähnXmg.  Selbß  der  Ehrgeiz,  welcher  oft 
der  einzige  Flecken  ausgezeichneter  Charaktere  iß» 
fcfaeint  fijch  feiten  in  die  Motive  feiner  Handlungen 
gemifcht  zu  haben.  Alle  diefe  Tugenden  ^yuTden 
durch  die  Religion  unterßützt. Z*.  war  reli- 
giös; und  mehrere  feiner  Gedichte  find  Gott,  dem 
Erlöfer  und  dem  göttlichen  Geiße  geweiht,  undb^ 
fchreiben^Begebcnbeiten  der  früheßen  chrißlicben 
Welt.  Seine  Religion  war  der  Proteftantismus  in 
ider  milden  Form ,  welche  ihm  Melmnehthon  zu  ge- 
ben verfuchte*'  (S.  xGrj),  —  — . ,  Um  beßinunen  zu 
können,  welchen  Wertb  lu.  als  Dichter  habe,  ord- 
'net  der  Vf.  die  Dichter  in  drey  Clail'en ,  je  nachdem 
-das  Streben  nach  dem  Unendlichen  über  das  Ge- 
fühl und  über,  die  Phantafie,  oder  das  Gefühl  über 
tiefes  Streben  und  über  die  bildende  Fhantafie, 
oder  die  Phantafie  prftdominirt.  „£., ,  fagt  er  als- 
dann ,  gehört  unter  die  Dichter  der  zuletzt  genann- 
ten Gattung"  —  die  er  vorher  die  ^^darßelU» 
den^*  Dichter  genannt  hat  (S.  1721).  —  Zur  fieftäd- 
S^nig  feines  UrtheUs,  und  zugleich  um  Lefer,  die 
der  lateihifchen  Sprache  nicht  kundig  find,  zu  der 
Bekanntfchaft  mit  L.  einzuladen ,  hat  Hr.  Tz,  eini* 
•ge  feiner  vorzüglicheren  Gedichte  ins  Deutfche  über- 
fetzt. Und  als  Probe  davon  ift  jenes  gröfserc  Ge- 
dicht von  L.  9  welches  dadurch ,  dafs  man  es  für  ei- 
ne Vorherfagung  der  EroberuYig  Magdeburgs  im  J. 
163»  anlkh^eine  aufserordiöntlicheCelebrität  erhielt» 
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hier  beyf^Tüft,  w-  „Eine  gTucMiche  und  reiche  Er- 
findujig  —  Tagt  Hr.  2^.  —  und  eine  leben§volle 
Darfteilung  macht  den  Ghnrakter  diefes  Gedichtes 
aus,  deffen  InterefTe  durch  das  mjfteriöre  Dunkel 
erhöht  >vird,  welches  über  einigen  Parthieen  delTel- 
ben  fchwebt."  —  Aber  gerade  diefe  vereinten  Ei- 
gcnfchaften  find  es,  die  jeden  Verfuch,  irgend  Et- 
-Wäs  davon  hieher  su  verfetsen,  fruchtlos. machen. 
-^  —  Dufth  diefe  Darftellung  eines  unferer  deut« 
(eben  Torzüglichflen  Altvorderen  in  das  Gebiet  der 
Kunft  verfetzt,  bleiben  Avir  darin  noch  einige  Zeit», 
mit  einem  Meifur  der  Tonkunß  und  einem  der  ge-. 
fälligften  leichter  des  Auslandes  befchäftist.  Jen^r 
iSt  Joh*  Phil.  Rameau^  von  Hn.  S pieker  m  Berlin. 
(VIII,  ß.  S.igi  —  i<>2)  den  Freunden  der  Tonkunß: 
als  alter  Bekannter  von  Neuem  zugeführt;  aber  auch 
ah  Menfch,  den  Anderen,  die  ihn  noch  nicht  hin- 
länglich kennen,  mit  IntereDe  bekannter  gemacht. 
Oiefer  -^  der  gefällige  Dichter  — -  ift  Jacob  Thom^ 
(on;  eine  Daritellung  nach  dem  Englifchen,  von 
Hn.  H.  B.  (VHI,2.S.  193  — si4).  MitfanftemErnfte 
wirkt  diefe  Darftellung  auf  das  Gemüth  ein ;  wie 
der  Eindruckt  den  das  Lefen  der  „Jahreszeiten"  zur 
rückläfst.  WiUig  überläfst  man  fich  der  Erinnerung 
an  ihn,  voki  dem  fo  wahr  und  fo  innig  von  LittU» 
ton  gefagt  wordeu-ift  :  „Seine  keufche  Mufe  brauch* 
te  ihre  himmlifche  Leyer  zu  nichts ,  als  zu  Einflö-, 
fung  der  edelften  Gefinnnngen.  Kein  einziger 
unfittlicher ,  verderbter  Gedanke ,  keine  einä^i« 
ge  Zeile,  die  er  fterbend  ausftreichen  zu  kön* 
nen  hätte  wünfchen  dürfen  !  "  Welch  eine  herrli- 
ehe Blume  auf  fein  Grab !  —  Hinweg  von  dem  An- 
fchauen  diefes  reinen  ftillen  Lebens,  diefes  f o  fchön 
gefchmückten  Grabes,  werden  wir  gerufen  zu  der 
Theilnahmean  einer  Ennnerng.  voll -Unruhe,  Kam]^£ 
und  Widerwärtigkeiten  jeder  ArL  Es  ift  diefs  die 
Erinnerung  an  einen  jungen  dcrutfchen  Fürßen  voll 
Muthes  und  voller  Kraft,  der  frühzeitig  als  Opfer 
von  Beiden  fiel ;  es  ift  diefs  zugleich  Erinnerung 
an  manchen  anderen  Edeln  unferer  deutfchen  Vor- 
^t;  es  ift  auch  zugleich  unwillkührliche  Hindeu« 
tang  auf  Manches,  was  feit  zwanzig  Jahren  gefche- 
hen  ift,  w^as  jetzt  gefchiebt,  und  was  fich  aus  na-' 
her  o^er  ferner  Zukunft  hervordrängen  wird.  Wer 
diefer  Darftellung  mit  gebührender  Aufmerkfamkeit 
folgen  w^ill ,  für  den  liegt  die  Gefchichte  un- 
feres  Vaterlandes ,  während  einer  langen  trü- 
ben Vergangenheit  von  mehr  als  dreyfsig  Jahren, 
zur  Uberficht  und  zur  Betrachtung  da ;  für  den  ge- 
ivinnt  die  Gegenwart  taufend  fach  an  Wichtigkeit; 
für  den  wird  das  Häthfel  von  dem ,  was  kommen 
werde,  noch  immer  mehr  -—  ein  Räthfel»  ein  Ge- 
genßand  banger  Ahnung,  oder  freudiger  Hoftnung. 

Chrijtian ,   herzoglicher  Prinz  von  Braun- 

Jckweig  und  proteftantifcher  Bifchof  zu  Halberftadt 
—  ift  der  vorhin  erwähnte  junge  Held,  deiren  Name 
fchon  bey  der  Überfchrift  diefer  ausführlichen  Dar- 
ftellung (VIII,  3.  S.  215  —  351)  den  Kundigen  zu 
emfter  Betrachiung  anregt,  tyi  trüben  Gefühlen 
ftimmt;  wie  viel  ^  mehr  die  Ausführung  felbft!    — * 


Naöh  einem  Rückblicke  auf  „Zeiten  freyer  ^rkfaixlr 
keit*'  I^Gab  es  jemals  dergleichen  Abfchnitte  von  Zeit 
in  völliger  Beftinuntheit  ?  j ,  und  nach  der  Bemerkung ; 
das  Leben  Chri/iians  von  Braunfchweig  falle  in  Zei- 
ten „jener  köiuichen  Art"  [Die  Zeiten  K.  Mat- 
thias und  K.  Ferdinands  II  wären  Jolehe  Zeiten  ge* 
wefen  ?3 ;  fodann  nach  einer  beftimmteren  Hindeu- 
tung auf  die  Perioden  des  „romantifchen  Ritterr 
thums"  —  nach  diefem  Allen  fetzt  der  Vf.  diefer 
ausführlichen  Darftellung  —  (Hr.  Pred-  Niemeyer) 
—  feinem  Zwecke  näher  kommend  —  dije  weitere 
Bemerkung  hinzu:  wiewohl  der  eigentliche  Zeit- 
punct  des  romantifchen  Kitterthums  damals  fchon 
vorüber  ge  wefen  :  fo  fey  doch,  wie  es  noch  „man- 
chen Nachfchein"  deftelben  gegeben  habe,  auch 
über  Chrillians  liehen  und  liehen  diefer  Schimmer 
aus  der  Ferne  geworfen.  „Man  iieht  —  fagt  der 
Biograph  —  )fas  alte  Ritterthum  in  feiner  edleren' 
Weife  noch  einmal  vor  Augen.  Man  fieht  eine  g/Ä>i- 
zende  Kühnheit  für  eine  grojse  und  fromme  Sache^ 
und  zugleich  für  -^  einejchöne  JDame.**  —  —  Al- 
les gut!  Imm.er  mochte  der  Biograph  diefe  Anficht 
auft'ailen ,  und  auch  die  ganze  Darftellung  hindurch 
fefthalten:  Grund  dazu,  wie  Rechtfertigung  genug, 
liegt  in  dem  Gegenftande  felbft.  -~  Muuteaberdefs- 
wegen  Alles,  was  damit  unverträglich  zu  feynfchien, 
im  Gegenfatze,  fo  tief  in  Schatten  geftellt  werden, 
-wie  es  im  ganzen  Umfange  ^er  Darftellung  fo  häu- 
fig 'gefchiebt?  Mufste  defs wegen  Chrißians  erfter 
Gegner  ein  ^yNeutraliß*^  gefcholten  werden,  —  „Ei- 
ner von  den  Thoren^  welche  fich  einbilden,  bey 
allgemein  aufgeregtem  Meere  dennoch  ganz  ruhig 
mitten-  hin  fchwimmen  zu  können  **  —  (  u.  f.  w. 
Warum  fo  fchnpidend  abfprechen  über  VS^erth  oder 
Unwerth  des  Handelns  oder  Nicht  -  Handelns  in 
Situationen,  wo  das  Abwägen  fo  äufserft  fchwer, 
das  Schwanken  der  Wage  fo  lange  fortwährend  blei- 
ben müfs?  Warum  diefes  Abfprechen  noch  dazu  in 
Ausdrücken  ,  die  fo  häufig  vorkommen ,  und  doch 
der  Würde  des  Gefchichtfchreibers  fo  wenig  kngemef- 
fen  find  ,  dafs  es  wirklich  heiler  ift,  nur  darauf  hin- 
zudeuten, als  fie  zu  wiederholen?—  So  liefise  fich 
noch  Manches  fragen:  aber  wozu?  — *  Abgefehea 
von  allen  Veranlaflungen  zu  mehreren  Fragen  fol-* 
eher  Art ,  wird  diefe  Darftellung  dennoch  vielfach 
belehrend  feyn,  und  auf  den  Standpunct  den  Lefer 
ftellen,  auf  welchen  ihn  der  Vf.  ftellen  wollte,  feil- 
te gleich  die  Anficht  des  Einen  von  der  Anficht  des 
Anderen  in  Ervvas  abweichen.  —  —  Aus  dem  Ge- 
,  wirre  ,  in  welches  der  Geift  des  Lefers  durch  die- 
fe Darftellung  verfetzt  worden  feyn  mag,  leitet  ihn 
die  folgende  w^ieder  in  das  friedliche  Gebiet  der 
Kunft,  indem  fie  an  einen  ausländifchen  Dichter 
,  .von  unerkanntem  Wer  th  erinnert  (VIII.  3.  S.  252  -  365). 
Frey  lieh  nicht  lange  1  So  wird  er  fchon  wieder  hin- 
•ausgedrän^t  in  die  Unruhe  des  Lebens :  —  wie  in 
•der  wirklichen  £rfahrung  jener  Dichter  hinaus  ge- 
worfen ward  —  und  blieb.  Ltudwig  von  Comoens 
(deilen  Andenken  hier  von  Hn.  L.  Richter  in  Kö- 
nigsberg wieder  aufgefrifcht  -w^orden  ift)  ,  gehört 
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SU  denjenigen,  die  anseriehen  zn  Teyn  fcheinen,  den 
Menfchen  zn  zeigen,  was  der  Menfch  zu  dulden, 
und  mitten  unter  Duldungen  jeder  Art  zu  leiften 
vermag«  wenn  er  ganz  die  Kraft -gebraucht,  die  in 
fein  Inneres  gelegt  ift.  Auf  diefen  Gedanken  leitet 
Alles,  was  über  ihn  und  fein  Schickfal  in  diefer 
Darllellung  zufammengedrMngt  erfcheint.  Man  lefe 
-^  und  dulde  mit !  -*^  Aber  man  freue  fich-  auch 
darüber,  dafs  ihm,  nach  aller  Verfagung,  doch  «mt 
Wunfeh  erfüllt  worden,  der  Wunfeh,  äafs  feine 
Lufiade  auf  ~  die  Nachwelt  kommen  möchte.  — • 
/^Nie**  —  fagt  Hr.  R.  (  S.  365)  —  „wird  die  Welt 
äufhöten,  die  mannichfaltigen  hinreifseiiden  Schön- 
heiten diefes  Gedichtes,  und  den  Geift  der  wahreit 
Hebten  Poefie ,  der  über  dem  Ganzen  niit  hinunli-* 
fcher  Reinheit  fch webt,  anzuerkennen;  fo  -wie  fie 
iteimer  das'grofse  innere  Leben  des  Dichters,  fei- 
gen erhtten,  das  Gewirr  der  Wck^ar  durchbli« 
ckenden  Verftand,  fein  edles  Herz,  und  fein- viel* 
feches,  über  den  Kreis  des  gewöhnlichen  Lebenf 
EinaüsTtrcbendes  Wefen  bewundem,  feinen  ^^amen 
fiie  untergehen  laden  wird.*'  Nun  lefe  man  noch 
Einmal  die  Grabfchrift,  di«  ihm  —  der  im  Hofpita- 
fe  geftorben  war  —  fechzehn  Jahre  hem«ch,  Gon- 
falo  Continho  auf  ein  Denkmal  von  Marmor  fetzen 
Kefs:  tJlipr  ruht  Ludivig  von-Camoens^  der  Mrße 
imtar  'den  Dichtern  feiner  Zeit.  £r  lebte  arm  und 
elend ,  nnd  Jlarb  *  auch  fo>  **  Wohl  dem ,  der  dai 
mit  dem  Gefühle  der  groUen  Hoffnung  eines  Lebens 
der  Vergeltung  lefen  kann!  —  Bedeutungsvoll 
und  einladend,  dabej  noch  etwas  länger,  mit  ruhi- 
gerem Nachdenken  zu  verweilen,  folgt  darauf  (VlII« 
3.8.366^ — 378)  «iue  Erinnerung  an  emen  vejrdienft- 
vollen  Würdiger  des  Vcrdienftes,  an  unferen  Tko^ 
mas  Abbt ;^A}xxch  deren  Mittheilung  Hr.Pred.  fVey*' 
brmann  (zu  Temmenhaufen  bey  Ulm)  einen  wiU« 


kommenen  Beytrag  zu  der  vorliegenden  Sammlung 
geliefert  hat.  In  eintr  Jolchen  yerbindung  erhöbt 
&eh  noch  für  una  der  >Vcrth  einer  Schrift,  die  er 
unter  den  bedrängten  Umftändeu  einet  ilürmifcbei^ 
Zeit  fchrieb;  der  Werth  feiner  Schrift:  vomlaJ« 
für  das  f^aterland,**  —  —  Gefchloffen  wird  run 
die  ganze  Reihe  der  Darftellungen  in  den  vorliegen- 
den Bänden  des  Biographen ,  mit  £rinneraiigeii  ao 
die  beiden  Trefflidien,  an  Addifon  und  Pop%; 
(VIII.  4.  S.  ^1  —  44» ;  «»d  S^  44i3  —  460).  Auch 
dadurch  iiat-Hr.  Prof.  Sprengel  ^  von  dem  fie  her- 
rühren, (ich  Anfproch  auf  Dank  erworben. —  In  fei- 
nen Wunfeh,  womit  er  den  Auffatz  über  Jddifon 
fchliefat:  -—  „Möchte  doch  diefe  Biographie  dazu 
beytragen,  fowohl  Jünglingen,  die  fich  den.WilTea* 
fichaften  widmen,  ein  treffliches  Mnfter  der  Nach- 
ahmung  im  Glauben,  im  Leben  und  in  Schriftca 
aufzuftetten  r  als  auch  gebildete  Leier  zu  der  claiTh 
ftihen  Vortreiflichkeit  der  addifon'fchen  Mufe  zu* 
litokzuführen,  die  ihnen  mehr  Befriedigung  gewäb« 
^i^n  wird,  ak  unzählige  firzeugniile  des  Tage»!* 
-i-  in  diefen  Wunfch  -wixd  —  mit  froher  Erwar« 
Mmg  des  £rfolgs  —  jeder  Lefer  einftimmen,  dem 
Addifon  durch  diefe  Darftellung  noch  fchätzbarer 
Ufid  werther,  als  vorher,  geworden  feyn  vcliL 
Fruchtbar  —  fetzt  Rec.  hinzu  — <  fruchtbar  urerde 
diefe  Erinnerung  an  jenen  VortreflSichen,  von  dem 
-^  nach  einem  Blick  auf  feine  kurze«  aber  fehr  ge- 
haltreiche Schrift  :  ^^Of  tke  Chri/iiau  Religion'^ 
('S.  433  *—  43Ö  )  zuletzt  gefagt  wird :  „In  diefen  wür- 
digen Befchäftigunffen  überrafchte  ihn  der  Tod  -r 
als  er  kaum  das  acht  und  vierzigfte  Jadir  feines  U* 
bens  angefangen  hatte.*'  —  Auch  das  -^-  möchte 
man  wohl  fagen  — .war  „eine  Vollendung,  die  wif 
jaii  Andacht  wünfchen  follten !  '* 

G*  St.  •  •  s« 
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SoR&9K  KräfTB.  M«^Je&ar|f»indarcreotsfohenBuchli.2 
Itieder  und  Sinng^edichte  von  Johann  Friedrich  Bramigk,  .1809. 

ft.  76  S.  C  »o  örr) 

EinfachbeiC  Und  deuifchsr  Kederfian.  beteichaeo  diefa 
Gedieht« ;  lue  und  da  ift  ein  Lied  durch  H«r»iiohkaic .  hi^ 
ttod  4U  «in  Epigramm  durch  Wiu  und   naive  Spra'che  gc* 

S lagen,  »ber  im  Dansen  yermiflen  wir  den  höheren  Schwung 
er  Pliaiitafie  und  die  ff^s  £rhebune  tSber  die  befcUrlnkten 
inenTcbUchen  VerhAUniiie  ,  wefshalb  die  Epigrfmme  öfters 
SU  fehr  tat  Matarteile  reriknken.»  uad  mitanter  den  Tade^ 
etwas  derb  ausfprechan»  was  indefs  einer  gewillen  Clalle 
von  Lefern  vielleicht  gerade  autriglich  teyn  mag«  Zu  dea 
befferen  rechneu  wir 'das  letzte» 

JDer  Büftends  und  icK 

Er  geirselt  felbd  fein  Fleifcb.  als  fahl t^  er  keine  Schmerteo^ 
Una  zuckt  bev*m  Schlag  von  fremder  Ilaad. 
Mein  Selbflgettlndnifs,  — gingesmir  anchgenavon Heraea» 
'    80  fckmee«!*  es  doch»   wean  ich  den  fremden  Tadel  fand« 

Das  BflchTein  ifl  dem  Hn.  Hoffuth  90»  Ropken «  dem  ein- 
-kigeii  bekannten  Altem  Dichter  in  Magdeburg»  gewidmet, 
«der  fchön  meiMher  ichfLcbtemen  AloCs  auf  bau»  und  manches 
Tslenx  pflegte.  J.  Z. 

JvoviinscsfKirTB«,  ^refZes,  b»  Barth d.  Jans:.;  Emil  oder 
belehrende  Unterhaltungen  für  die  Jugend^  "Von  r.  S.  Schilliug. 
Ffinfisr  Jahrgang.  1805,  is  his4sBSndchefl.  SecbAer  Jahrgang. 


^806.  ifies  l>i8  4tes  Bindchen.    Jedes   Btndchen  ^eftekt  aal 
X5  Bog.  u.  hat  13  Kupferlüche.  Qeder  Jahrg.  5Tblr.  i6Gr.) 

B-ec  ift  mit  diefen  beiden  JahrgSncen  tufiiedenert  tb 
'et  es  mit  dem  vierten  war.  (  Jen.  ^ll^eni.  Liter.  2eit 
"kSoS*  Nnm.  8o«  ^  .  VVenn  er  tai  feiner  Anzeige  dm 
jäheren  Jahrgangs  einen  Auf bita  nachwies .  der  eine  pi<}i' 
^ogifche  Sfinoe  in  üch  fcblofs :  fo  bekeiuit  er  daeeeen  ad« 
letzt  mit  Yergnflgent  dafs  die  oben  genaitnten  J«brgängt 
nichts  dergleichen  enthalten.  Dnd-wnn  auch  hier  nocli 
snanche  JLllckenbfifser  vorkommen,  welche  b^y  der  HeMiis- 
Mßhe  einer^Wocbeufchr&itt  die  bogen  weis  arfcbeint»  wohl 
ich  wer  an  vermeiden  find :  fa  enthalten  fie  docb  immeT  et* 
was  Nützliches  oder  Anziehendes.  Der  gröfste  Tbeil  dn 
AufOitze  ift  compihrt ;  manche  foheinca  von  dem  HcTauige- 
^er  bersurAhrto«  uad  diel«  zeichnen  üch  durch  MunterkeH 
der  ErsShlung  oder  des  Dialoga  aus.  Die  MannichfaltigKei: 
des  Inhalts  iß  grofs.  Der  Stott  ift  aus  der  Geo|irapbie  *  am 
Keifeerzib  1  engen •  aus  der  Gefchicbte,'au8  der  Technolog^« 
nnd  Naturbefcbreibung  genommen.  Kürzere  und  Untrere  £1- 
sSfalungen  •  Kinder fceneo  •  Anekdoten ,  RithCal  und  Reck* 
.nitn^ »aufgraben ,  Fabeln  uad  Gedichte  find  damit  verflocbtca. 
Die  iliuminirten  JKupfei  find  viel  fcblecbtcr,  alz  fie  das  ßucJ" 
'verdien^  Trüct  ficn  Rec.  nicht :  fo  hat  diefe  Jugeudfchrih 
'durch  den  nnfeTigen  Krieg  ihr  Ende  erreicht,  wird  aber  d^ 
gegen  'von  1^10  an  «itisch  den  /ehUßfehen  Jiinderjrcun- 
^ßtzt.  y^ 
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FADAQOQIK. 

LÜBECK»  b.  RÄmhild,  und  in  CommüEon  b.  Fn 
Bohn :  Brief t  ühtr  den  Unterfchied  in  der  Er* 
zlthuns^  der  Knaben  und  Mädchen.  Von  D.  Th» 
A.  Suabedijfen.  i8o6.  i4dS.  8-    (^6gr.) 

rliin  tieferes  Eingeben  in  dcnGegenftand,  von  dem 
hier  die  Rede  ift,  darf  man  in  diefen  Briefen,  die 
an  ein  gebildetes  Frauensimmer  gerichtet  find,  nicht 
fttchcn ,  fondarn  nur  ein  leichtes ,  angenehmes  Aus- 
einanderfetzen ,  und  eine  gefiülige  Darftellung ,  die 
filhig  ift,  felbft  Leferinnen  tM  felTeln.  Diefs  iftge- 
nag,  die  Schrift  im  Allgemeinen  zu  charakterifiren. 
Rec.  wundert  fich  felbft  darüber,  dafs  der  Vf.  im 
\ßm  Briefe  fich  auf  die  Frage  einliefs ,  wie'  man 
^ZQ  komme  »  den  pfjchologilchen  und  moralifchen 
Unterfchied  swiCchen  Mann  und  Weib  zu  verken- 
nen. Es  war  kaum  nöthig,  diefer  Frage  für  ein 
Frauenzimmer  eine  fo  umftilndliche  Antwort  au  ge- 
ben. Der  Vf.  fondert  in  diefem  Briefe  die  mancher- 
Icy  Arten  der  Schriftfteller,  .welche  keinen  Unter- 
fchied  anerkennen  wollen,  im  Allgemeinen,  ohne 
irgend  einen  su  nennen.  Voran  ftellt  er  die  Welt- 
männer der  höheren  SphÄre ,  welche  nach  ihm  dar- 
um keinen  Unterfchied  solaflen,  weil  ihnen  das 
Weib  von  den  Ceremonieen  des  Hofes  und  dem  Tone 
der  grofsen  Welt  gleichfam  verhüllt  erfcheint.  Hie- 
mit  macht  er  diefen  ein  fehr  übles  Compliment; 
denn  wenn  £e  fich  durch  eine  folche  lofe  Hülle, 
die  den  neueren  Modezeugen  fehr  ähnlich  ift,  blenden 
liefeen :  fo  müTsten  fie  fehr  ftumj^f e  Beobachter  ge- 
weren  feyn.  Weit  eher  könnte  em  folcher  Irrtbum 
im  Beobachten  in  Beziehung  auf  den  niedrigften 
Sund  Statt  finden ,  wo  das  Weib  die  fchweren ,  ab- 
härtenden Arbeiten  mit  dem  Manne  theilt,  und  da- 
durch nicht  feiten  feinen  KÖq>er  und  Geift  mit  ei- 
nem männlichen  Auftrieb  überzieht.  Sodann  führt 
der  Vf.  diejenigen  Schriftfteller  auf,  die  den  *enge- 
ren  Begriff  des  Weibes  in  dem  Allgemeineren  der 
Menfchheit  verloren»  was  allerdings  auch  nach  der 
Meinung  des  Rec.  fehr  leicht  geCchehen  mufste, 
wenn  fie  über  dem  Abftrahiren  den  phjfifchen  Theil 
ins  Auge  zu  falTen  vergafsen.  Endlich  drittens  be- 
rührt er  diejenigen,  welche  einen  Unterfchied  in 
den  Anlagen  der  Männer  und  Weiber  in  Hinficht, 
suf  das  Exkenntnifs  -  und  Gefühls -Vermögen  zuge- 
ben, aber  vdlHge  Gleichheit  ihrer  fittlichen  Natur 
behaupten.  Der  Vf.  fueht  in  diefem  Briefe  die  auf- 
gehellten drey  Glaüjen  zu  widerlegen« 
/.  A.  L.  Z.  iQn.    Erßer  Band. 


Im  2ten. Briefe  läfst  er  fioh  auf  eine  allgemeine 
Ableitung  des  bewufsten  Unterfchiedes  ein.     Seiner 
Freundin  ift  der  allgemeine  Satz,  'dafs  der  Mann 
nicht  Weib  und  das  Weib  nicht  Mann  fej,  noch 
fejn  follte,  und  die  allgemein  anerkannte  Widrigkeit 
des   w^eibifchen   Mannes   und   männlichen  Weibes 
nicht  genug;  fie  will  diefe  allgemein  aus  der  Erfah- 
rung gesogene  Thatfache  ans  inneren  Gründen  ent* 
wickelt  und  auf  Erziehung  angewandt  fehen.   Hier, 
wo  fich  der  Vf.  die  Gelegenheit  zum  Philofophiren 
herbejzufchaffien  fcheint,  wird  man  faft  bange,  er 
werde  felbft  in  feiner  Freundin  den  Unterfchied  des 
Weibes  I  und  Mannes  im  Eifer  vergelfen,  und  man 
ift  faft  in  Verfuchung,  ihm  zuzurufen:  Freund,  lafs 
deine  Freundin  diefes  Philofophiren  lieber  verbitten 
ds  herausfodern ,  und  du  läfst  fie  dadurch  gewilTer- 
mafsen  felbft  beweifen,  dafs  fie  den  Unterfchied  der 
weiblichen  Natur  an  fich  trage.     Indefs  im  Weiter- 
lefen  findet  man  bald,  dafs  der  Vf.  die  Sache  fo  ernft- 
Jieh  nicht  nimmt.  Statt  einer  emftlichen  und  gründ- 
liehen Deduction,  die  ihr  Fundament,  wie  es  hier 
feyn  müfste  und  allein  nur  fejn  konnte,    in  dem 
phyfifchen  Theile  der  Gefchlechter  aufbaute,    und 
weiter  hinauf  im  Geiftigen  zu  zwejerley  fchönen 
Modificationen  ausliefe :  ftatt  delTen  fpringt  der  Vf. 
mit  Gewandtheit  zu  jenem  alten  Griechen  hiuüber, 
der  den  Mann  aus  der  Sonne «    das  Weib  aus  der 
Erde  abftammen  liefe;  aus  der  Sonne,  als  dem  Bilde 
des  Wirkens  aufser  fich ,  des  Strebens  ins  Unendli- 
che; aus  der  Erde,    als  dem  Bilde  der  BefchloITen- 
heit  in  fich  felbft  (wir  jetzigen  wilFen  indefs,  dafs 
fie  einen  Trabanten  hat,  mit  dem  fie  fich  viel  zu 
fcbaften  macht,  wovon  der 'Vf.  nichts  gedenkt),  als 
dem  Bilde  der  gröfserenBeftimmtheit '( <  Befchränkt- 
heit  ?  )  und  Selbftgenü^famkeit.     Aus  diefen  Bildern 
läfst  er  denn  die  verfchiedenen  Gefchlechtscharaktere 
hervor fpiegeln,  nämlich  Energie  als  Grundlage  des 
männlichen,    Pafhvität  als  Grundlage  des  weibli- 
chen;    Gern  möoate  man  den  Vf.  fragen ,  wie  wohl 
mit  dergleichen  Bildern  etwas  zu  beweifen  ftünde  ? 
Ob  es  wohl  mehr  als  eines,  leichten  Spieles  des  Wi- 
tzes bedürfe ,  um  fie  mit  eben  der  Wahrheit  umzu- 
kehren, und  zu  fagen,  der  Mann  ftamme  aus  der 
Erde,  als  dem  Bilde  des  raftlofen  Schaffens  undVer- 
forgens,  uifd  das  Weib  aus  der  Sonne,  als  dem  Bilde 
des  erheiternden  Lächelns  und  Aufmuntems  u.  f.  w» 
Indefs  an  wen  Xchreibt  er?    Diefe  neue  Frage  be-  . 
fch wichtigt  die  erfte.    Allein  er  weifet  atif  den  Fort- 
gang feiner  Abhandlung  hin,  und  läfst  fieh  im  nächften 

^ten  Briefe  auf  n^erefieftimmungen  ein.  Setzt 
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man  hinzu:  fo  wie  man  fich  etwa  für  ein  Frauen- 
zimmer» das  als  Leferin. gedacht  wird,  darauf  ein- 
laden kann :  fo  hat  man  es  getroffen ;  denn  die  Rede 
ift  hier  wiederum  nicht  von  pfycUologifchen  Erörte- 
rungen,  fondern  der  Vf.  entwickelt  gefchickt,  leicht 
und  im  Ganzen  wahr,  den  obigen  Grundzügen  ge- 
mäfs,  den  Charakter  des  Weibes  und  des  Mannes. 
Allein  den  Gegner  wird  er  dadurch  keineswegs  über- 
zeugen ;  denn  diefer  kann  und  wird  ihm  immer  er- 
wiedern :  Freund,  was  du  in  feiner  Verfchiedenheit 
fchildernd  darßellft,  ift  den  Beobachtungen,  die  man 
hl  der  wirklichen  Welt  zu  machen  Gelegenheit  ge- 
nug hat,  allerdings  gemäfs;  aber  womit  haft  du  una 
bewiefen,  dafs  diefe  Verfchiedenheit  mehr'das  Werk 
der  Natur,  als  der  bürgerlichen  Lage  des  Gefchlechta 
und  feiner  Erziehung  fey?  Gerade  diefe  Einwen- 
dung, die  jeder  Gegner  mit  vollkommenem  Recht 
auffiellcn  kann,  macht  es  Rec.  gewifj,  dafs  mit 
pfychologifchen  Gründen  hier  nichts  auszurichten 
ift.  Sie  fämmtlich  find  bey  die  fem  Gegenftande  fo 
fch wankend,  fo  ungewifs,  fo  vielen  Ausnahmen, 
welche  die  Erfahrung  an  die  Hand  giebt,  ausgefetzt» 
dafs  fich  durch  fie  zu  keiner  überzeugenden  Gewifs- 
heit  kommen  läfsL  In  den  Augen  des  Rec.  —  dem 
es  nie  einfiel,  die  Rechte  des  Weibes,  wie  man  das 
zu  verftehen  pflegt ,  zu  vindiciren  — ^  ift  es  doch  ge*- 
wifs  genug,  dafs  die  Pfyche  des  Weibes  fehr  wohl 
in  eine  fehr  männliche  uragefchaffen  werden  könne 
durch  —  Erziehung.  Wie?  fragt  man;  ganz  und 
gar  ?  Allerdings,  erwiedert  Rec. ;  unter  der  gerin- 
gen  Bedingung,  wenn  ihr  fie  hüb  fch  allein  behan- 
deln könnet,  nämlich  ohne  den  Körper^  Wird  e« 
wohl  jemanden  einfallen  beweifen  «u  wollen ,  dafs 
die  geiftigen  Fähigkeiten  des  Weibes  anderer  Natur 
ioyen,  als  die  des  Mannes?  Gewifs  nicht!  Nur 
im  Körper  und  A^%\  fehr  verfchiedenen  Functionen, 
zu  denen  er  hier  als  inannlichjer,  dort  als  weiblicher 
Diener  der  racnfchlichen  Pfyche  bestimmt  ift^  liegt 
der  Grund  der  Charakterverfchiedenheit.  Rec.  fieht 
daher  gar  nicht  ab ,  wie  man  di^  phyfifche  Dift'e- 
rcuÄ,  wenn  von  Verfchiedenheit  des  Gefchlechta* 
Charakters  die  Rede  ift,  übergeben  kann,  da  fie  das 
Fundament  derfclben  ift.  Mit  Vergnügen  hat  er 
übrigens  die  Schilderung  diefer  Charakterverfchie- 
denheit beider  Gcfchlechter  gelefen,  wie  fie  Hr.  S. 
in  diefem  Briefe  wahr  «nd  gewandt  aufftellt. 

-Im  ^ten  Briefe  übernimmt  der  Vf.  zuerft  die  Be- 
antwortung z  weyer  Einwürfe ,  ehe  er  zur  An  wen- 
düng  der  Charakterverfchiedenheit  auf  die  Eraie- 
hung  übergehl.  Der  eine  betriftt  die  angefchuldigte 
Herrfchfucht  des  Weibes,  die  mit  dem  angegebe* 
nen  Charakter  dcflSelben  nicht  übereinftimme ;  der 
andere  die  Charakterverfchiedenheit  des  Gefchlecbts, 
in  fofem  fie  auf  die  Erziehungsmafsrcgeln  Einflufs 
erbalten  foll.  Er  ift  in  den  Fragen  enthalten :  Kann 
man  diefer  Verfchiedenheit  ^  da  fie  ei««  blofao  Ein- 
feitiekeh  ift»  geftatten,  auf  die  Erziehung  einzu- 
vrirken  ?  Soli  die  Erziehung  zum  Manne  und  Wei- 
be, und  nicht  vielmehr  zum  Meufchen  bilden?  Es 
ift  ^enui«4  diefe  Nebeadiifeg».  hie»  aux  zu  berühren. 


Wir  ^ehn  daher  gleich  zur  Hauptfache  felbft  über, 

,  nämlich  zu  der  Verfchiedenheit,  die  der  Vf.  in 
Hinficht  auf  Gefchlechtsverfchiedenheit  in  der  Er- 
Ziehung  ftat^irt.  Er  fpricht  fie  im  Allgemeinen 
durch  die  beiden  Sätze  aus :  i)  Die  Erziehung  des 
Knaben  mujs  mehr  pojitiv  ,^  die  der  Mädchen  mehr 
negativ  Jeyn,  2)  Beym  Knaben  mufs  mehr  auf  die 
Ausbildung  der  Krajty  beym  Mädchen  mehr  auf 
die  des  Gefühls  gewirkt  werden.  Die  Erläuterun- 
gen, ^die  der  Vf.  hierüber  giebt,  find  befriedigend 
und  mit  richtigen  pfychologifcheu  Bemerkungen 
durch  webt,  die  es  an  den  Tag  legen  ^  dafs  er  als 
ein  fcharffichtiger  Beobachter  der  Jugend,  und  von 
Erfahrung  unterftützt,    fchrieb. 

Im  ^ten  JBriefe  geht  er  zur  praktifchen  Erzie- 
hung über,  und  wendet' obige  Sätze  zuerft  auf  die 
inteUectueUe  Bildung  an.  Das  Refulrat  gewährt 
nichts  Neues,  es  ftimmt  ganz  mit  dem  Unterrichts- 
'Wefen  überein,  wie  es  einßchtsvolU  Erzieher  für 
die  männliche  und  weibliche  Jugend  anzuordnen 
pflegen.  Anordnungen,  wie  diefe:  „D^r  Unter* 
rieht  des  Knaben  foll  ausgedehnter  (?  umfalfender) 
feyn  als  ete^*  »»-Ö«'"  Knabe  foll  emjtliehery  gründ- 
licher und  anhaltender  unterrichtet  werden  als  etc," 
finden  ansetzt  im  Unterrichtswefen  faft  allgemein 
Statt,  obgleich  gegen  die  letztere  Manches  zu  erin- 

.  nern  feyn  dürfte ,  was  Rec.  unterdrückt ,  um  nicht 
zu  weitläuftig  zu  werden.  Finden  ja  die  Anordner 
des  Unterrichte  hier  etwas  Relativ-  Neues:  fo  mögen 
ea  wohl  die  feyn ,  welche  dem  Unterricht  der  Mäd- 
chen privatim  oder  in  den  fogenanntenTöchterfchu- 
len  zu  weitumfaiFende  Grenzen  geben.     Sie  mögen 

4  die  wohlmeinende  Befchrfinkung  des  Vfs.  beherzi- 
gen, da,  wo  fie  nach  der  Meinung  des  Rec.  nicht 
zu  eng  wird.  Hier  ins  Einzelne  sa  gehn,  erlaubt 
der  Raum  nicht.  Im  Allgemeinen  findet  Rec.  hier 
Manches  in  der  Darftellung,  was  er  nicht  billigen 
kann.     So  z.  B.  giebt  er  zu,  dafs  die  natürliche  Be< 

.  ßimmung  des JVlädchens  die  ift,  Gattin ,  Mutter  und 
Eührerin  des .Hauawefens  zu  feyn;  aber  es  kann 
doch  keineswegs  ^efagt  werden,  dafs  der  Unterricht 
deilelben  im  Schreiben,  Lefen  und  den  wiifenfchaft- 
liehen  KenntnilTen  gerade  nicht  nothwendfg,  fon- 
dern nur  angenehm  und  nützlich .  zu  nennen  fey. 
Wir  glauben  gern,  dafs  dem  vernünftigen  Manne 
der  würdige  Charakter  einer  Hausmutter  als  Bafis 
des  hüuslichen  Glücks  erfchetne :  allein  nur  vor  hun- 
dert oder  zwey hundert  Jahren,  als  die  wilfenfchaft^ 
liehe  Bildung  der  Männer,  felbft  der  höchften  Stan^ 
de,  kaum  merklich  war,  nurrdamals  war.  man  mit 
einer  blofsen  Haualrau«  nach  altem  Ausdruck  mit 
-einer  eheliehen  J^irthin^  die  weder  fchreiben  noch 
lefen  konnte,  fchon  zufrieden;  allein  jetzt,  wo  der 

.  Mann  in  der  Bildung  fo  bedeutend  fortgefcbritten 
ift,  kann  und  darf  die  Bildung  der  Frau  nicht  fo 
ftarfc  zarückfiehn,  und«s  läfst  ftch  wohl  mit  Aecht 
Tagen,   ihre  Bildung  durch  Wilf^nfchaft^  allenfalls 

,  auch  durch  Runft,  fej  nothwendig^  weil  fie  dem 
Gatten»  verjlaki  Jichnaeh  Mmfsgabe  des  Standes 
im  Staate  f  weniger  oder  mehc  nochwendiges  Be- 
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dürfnifs  ift,  als  in  eihzehien  Titten  felbft  die  Füh- 
rung der  Wirthfchaf t.     Im  Grunde  mag  der  Vf.  der- 
felben  Meinung  feyn ,  nur  hat  er  (ie  zu  allgemein 
aafgeßellt;  und  diefs  ^yar  gerade  nicht  nöthig,  um 
zu  beweifen,  dafs  man  es  nicht  darauf  anlegen  muf- 
fe, weibliche  Wefen  zu  Gelehrten  und   Virtuofen 
£U  machen.     Eben   fo  Avenig  ift  Rec,  mit  dem  Vf. 
cinverftandcn ,  wenn  er  den  Rath^giebt,  das  Mfid- 
eben  zwar  Manches    lernen   zu    laden,    was   zur 
Aveiblichen  fieftimmting  iricht  durchaus  nothwen- 
dig  fey,  aber  Sorge  zu  tragen ,   dafs  es  dem  Nolh- 
wendigen  keinen  Eintrag  thue,  welches  dadurch  zu 
erreichen  fey,  wenn  man  diefen  Unterricht  immer 
nur  ala  Neb^n fache  behandele.     Hiezu  möchte  Rec. 
nicht  rathen ;  denn  es  giebt  für  das  weibliche  Kind 
einen  langen  Zeitraum  bis  zum  i4ten  Jahre,  in  wel- 
cbera  die  geijlige  Bildung,  je  nach  dem  Stande  des 
Kindes  mehr  oder  weniger,   die  Hauptfache,   und 
die  wirthfchaftUckü  die  Nebenfache  feyn  mufs,  w^eil 
«1  wirtlifchaftlichem  Gebrauche   die  Körperkräfte 
noch  zu  gering  find.     Sie  heben  in  den  früheren 
Jahren  der  Kindheit  mit  einem  Minus  an,    dias  im 
Laufe  der  Zeit  zum  Plus,  und  im  14-ten  Jahre  (chon 
bedeutend  wird.     Was  kann  natürlicher  feyn,    bis 
dahin  die  geiftige  Bildung  vorwalten  zu  laifen ;  alle 
Zeit,  die  der  Unterricht  übrig  läfst,  und  deren  ift 
ja  genug,  auf  thätiges  Anregen   der  jugendlichen 
Kräfte  im  Haus  wefen,  das  hier  an  fich  nochNebcn- 
facbe  ift,  ohne  dafür -erklärt  zuJeyUi    zu  verwen- 
den ,  und  diefes  Anregen  von  Jahr  zu  Jahr ,  f o  wie 
die  Kräfte  zunehmen,  zu  ßeigern?     Thut  man  diefs 
nicht«  erklärt  man  die  geiftige  Bildung  nur  fqr  Ne* 
benfache  —  was   fie  keinem  menfchTichen  Wefen 
re>iikann  — ^  ift  dabey  die  Mutter  felbft  einBcyfpiel 
von  weniger  Bildung :    fo  wird  überall  der  Unter- 
richt fchlecht  gedeihen,    und  die  Töchter  werden 
in  der  geiftigen  Bildung  zurückbleiben.       Ift  mit 
dem  i4.ten  Jahre  die  Schulbildung  nicht  mehr  fo 
recht  an  ihrem  Orte;  dann  trete  die  wirthfchaf tliche 
als  Hauptfache  eim     Es  verfteht  fich  von  felbft,  dafs 
der  Stand  des  Mädchens  eigene  Modificationen  nö- 
thig macht.      DieCs  ift   die  Überzeugung   des  Rec- 
Iberdiefs  hätte  der  Vf.  noch  bedenken  follen ,    dafs 
fein  im  Allgemeinen  gegebener  Rath,    die  geiftige 
Bildung  immer  nur  als  Nebetifache  zu  betrachten, 
fchon  darum  nicht  im  Allgemeinen  zu  geben  fey, 
yti\  die  Individualität  fich  ihm  entgegenfetzt.    Man 
ift  in  Gefahr,    eine  Trivialität  vorzubringen,  wenn 
man  Tagt,  dafs  diefes  Mädchen,  vermöge  feiner  geifti- 
gen Anlagen^  geiftige  Befchäftigungen  Vorzugs  weife 
liebt,    dafs  in  feineni  Geifte  mehr  männlicher  Stoft* 
Hegt,  dafs  ihm  das  Haus  wefen  weniger  anfteht,  alsjdie 
Sphäre  des  Wiffens.      Bey  diefem  Subjecte  könnte 
des  Vfs.  Regel ,  ihm  die  wiXfenfchaftliche  Bildung  — 
Wenigftens  wenn  es  Noth  thäte  —  als  Nebenfache 
voriuftellen  ,    am  reciiten  Orte  feyn.      Dagegen  ift 
ein  anderes  Subject  entgegengefetzter  Art.     Es  liegt 
der  Wirthfchaf  t  aus  Luft  ob ,  aber  nicht  der  willen- 
fchaftlichen  Ausbildung.     Soll  man  fie  auch  diefem 
leutereu  als  Nebenfache  vorftellen  ?  —  Gewifa  nichts 


Folglich  ift  des  Vfs.  Regel  falfch »  weil  fie  zu  allge- 
mein ift.     Weiterhin  kömmt  der  Vf.  noch  ausdrück- 
lich auf  den  Unterricht  in  fremden  Sprachen.  ^£r 
verwirft  ihn  durchaus  und  unbedingt  für  Mädchen« 
Rec.  glaubt  zwar,  es  könne  Ausnahmen  geben,  aber 
gewils  beruhen  die  meiften  derfelben  nur  auf  Ein- 
bildung; man  könne  da»  Erlernen  irgend  einer  der 
-  neueren  Modefprachen,   als  geiftige  Übung  b|^ach- 
tet,  den  Mädchen  gebildeter  Stände  für  heil  f am  und 
nothwendig  achten;    aber  wenn  in  unferen  foge- 
nannten  Töchter fchulen  die  Mädchen  des  fiürgerftan- 
des  förmlich  im  Franzöfifchen  unterrichtet  werden« 
und  für  diefes  wohl  gar  mehr  Lehrftunden,    als  für 
die  Mutterfprache,  h»>en :  fo  erklärt  er  diefs  unver- 
holen  für  eine  Modethorheit.     Wahrliqh,    es  fteht 
noch  fehr  fchlimm  um  die  Einficht  der  Directoren 
folcher  Anftalten ,  w^enn  fie  Thorheiten  der  Art  be- 
gtinftigen,    oder  fchlimm  um  die  Kraft  ihres  Cha- 
rakters, wenn  fie  fich  den  Wünf eben  der  Altern  hin- 
geben,   die  eine  Modethorheit  verlangen,    welche 
der  Deutfche  fchon  feit  vielen  Jahren  an  den  Höfen 
lächerlich  fand.     »»Möchten  doch,*'  fügt  der  Vf.  fei- 
nen Ausfprüchen   hinzu,     „unfere  Mädchen    und 
Frauen  ihre   Landesfprache    beifer  reden  lernen.'* 
Ja  wohl  1  und  beiler  fchreiben  dazu.    Den  Befchluts 
diefes  Briefs ,  der  bisher  den  Stoff  des  Unterrichts 
betraf,   widmet  der  Vf.   der  Methode.     Man  kann 
ihm  zugeben,   w^as  er  im  Allgemeinen  fagt,   dafs 
dier  Unterricht  des  Knaben  ernftlicher„  gründlicher, 
anftrengender,    als  der  des  Mädchens**  feyn  mülTe; 
wenn   er   aber  diefen  Ausfpruch  zur  Anwendung 
bringt,  und  z.  B.  in  der  Geographie  für  das  Mäd- 
chen nicht  allein  die  mathematifche   Theilung  des 
£rdkörpers ,  fondern  fogar  auch  die^  Form  deflelben 
unerörtert  lallen  will  u.  dgl. :    fo  ift  diefs  zu  weit 
gegangen  f    weil  eben  dadurch  auf  die  Toulvorftel- 
lung  Verzicht  geleiftet  werden  mufs,   von  welcher 
dem  Mädchen  gerade  nichts  erlalFen  werden  kann, 
da  ihm  vom  Einzelnen  fo  vieles  ganz  entbehrlich  ift. 
Im  6ten  Briefe  fpricbt  der  Vf.  über  die  fittliche 
und  religiöfe  Bildung  des  einen  und  anderen  Ge*. 
fchlechts  und  der  dabey  obwaltenden  Verfchteden- 
heit.     Alles ,  was  er  hier  über  die  fittliche  Bildung 
mit  Würde  und  Klarheit  vorbringt,   hat  Rec.  mit 
Vergnügen  gelefen,  und  der  vielen  nützlichen  Win- 
ke wegen,  die  der  Vf.  als  ein  praktifcher  und  ein- 
fichtsvoller  Erzieher  hiebey  giebt.  empfiehlt  er  be* 
fonders  diefen  Brief  den  Müttern.      Weit  weniger 
hat  ihm  gefallen,  Avas  hier  über  die  religiöfe  Bil«. 
düng  und  deren  Verfchiedenheit  gefagt  wird.  Wenn 
die  geiftige  Bildung  des  weiblichen  Menfchen  von 
der  des  männlichen  abweichend  gefunden  wird:  fo 
liegt  der  Grund  in  irdifchen  Verhiltnillen.     Allein  * 
zu  diefen  gehört  nicht  das  Verhältnifs  zur  Gottheit ; 
Mann  und  Weib  verlieren  vor  diefer  ihr  Gefchlecht, 
und  fliefsen  in  ein  gleichartiges  Wefen ,    nämlich  in 
Aen  Menfchen  zufamlnen.     So^wohl  dem  einen  als' 
dem  anderen  menfchlichen  Wefen  ift  es  eigen,  die 
Religion  im  Herzen  zu  haben  und  darüber  zu  den' 
ken,  in  fofern  das  Denken  fein  individuelles  Bedarf* 
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nifs  ift.  Sonderbar  fcheint  er  ihm  die  Regel  zu  ge- 
ben, das  weibliche  Wefen  von  dem  Denken,  hier 
Grübeln  genannt,  über  diefen  Gegenftand  zurück  »u 
halten.  Und  wie  feilte  das  wohl  zu  machen  royn? 
Gäbe  es  wohl  ein  anderes  Mittel ,  diefs  zu  be werk- 
Heiligen »  als  überhaupt  den  weiblichen  Kupf  vom 
Denken  abzuhalten?  und  wiederum  ein  anderes 
Mitteilt diefes  Abhalten  zu  bewirken,  als  ihm  gei- 
ftige  Bildung  überhaupt  zu  verfagen? 

Im  nten  Briefe  Tchlägt  der  Vf.  das  £!!mpfin^liche 
nieder,  das  diefe  oder  jene  Leferin  aus  dem  Bishe- 
'  rigen  angezogen  haben  könnte.  £r  fucht  zu  zeigen, 
d^fs  feine  Theorie  dem  An  fpruche  des  Weibes  auf 
höhere  Bildung  —  er  bezeichnet  diefe  näher  durch 
die  Benennung  hoher  und  fchöner  PVeiblichkeit  — 
nicht  entgegen  fej.  Nach  linferer  Meinung  hätte 
er  gar  nirat  nöthig  gehabt ,  den  Beweis  zu  rühren, 
dafs  fein  Erziehungsplan  die  höhe  Weiblichkeit  nicht 
aüsfchliefse.  Er  hätte  behaupten  können ,  dafs  der-' 
jenige  weibliche  Charakter  -*-  wir  reden  nicht  von 
blofsen>  declamirenden  Zierpupi>en,  •»--  der  mit  That- 
kraft  zum  Erhabenen  hii^über  zieht,  immer  ein  au- 
fserordentlicher  bleibe,  und  eben  darum  aus  der 
^Sphäre  des  Weibes  heraustrete.  Es  hat  nichts  ge* 
mein  mit  dem  blofsen  Afliect,  der  mit  der  Macht  de« 


Inßincts  felbft  die  Mutter  roheren  Oepidses  in  die 
Fluth  treibt,  um  ihr  Rind  zu  retten;  er  ift  auCser- 
ordentlich,  und  daher  nicht  Sache  der  Erziehung, 
weder  bey  Knaben  noch  Mädchen.  Eigen  wäre 
doch  immer  die  Frage ,  ob  diefer  oder  jener  Erzie- 
hungsplan den  erhabenen  Charakter  einer  Charlotte 
Cordaj  fördern  oder  hindern  könne?  Sollten  fie 
aber  ja  Pädagogen  —  die  lieh  oft  etwas  viel  zutraaen 
—  auf  werfen :  fo  dürfte  man  ihnen  mit  Recht  zu- 
rufen:  Uberlafst  folche  Charakiere  der  Erziehung 
des  Himmels,  Sendet  der  einen  befonderen  Genius 
in  ;das  Gemüth :  fo  wird  er  fich.  nicht  ungt  zeigt  laf» 
fen;  ihr  aber  würdet  im  Grunde  nur  Zierpuppen 
hervorbringen,  wenn  ihr  ihn  fordern,  und  nichts 
ausrichten ,  wenn  ihr  ihn  hindern  wolltet. 

Rec.  hat  die  Schrift  mit  Vergnügen  gelefen«  Es 
läfst  fich  nicht  b^en ,  dafs  fie  gerade  Neues  enthiel- 
te ;  aber  fie  fagt  m  einem  gebüdeten ,  reinen,  ange- 
nehmen und  fehr  klaren  Vortrage  dennoch  recac 
viel,  was  Altem,  befonders  Müttern,  interelTant, 
vorzüglich  aber  denen  nützlich  ift,  welche  die  Er- 
ziehung der  Töchter  über  die  Schranken  hinaus  za 
treiben  geneigt  find.  Mit  gutem  GewiKcn  kann  lie 
Rec.  daher  empfehlen. 


iii  ■'  n 


KURZE        ANZEIGEN. 


JlfOSUnscHRlTT««.  Salzburg  b.  Mtvr :  Nützlicher  Ün* 
terricht  in  kürzeren  und  längeren  Vorfchriften»  welche  der 
deutfchen  Schuljugend  zum  Ahfchreihen  vorgelegt  ^  oder  bey 
orthographischen  Übungen  in  die  Feder  dictirt  werden  kön» 
nen.  °  Bearbeitet  von  Aloys  Maier  ^  X^hrer  in  der  deat- 
fchen  Hauptfchule  zu  SaUburg.  igog.  393  S«  g.  C^  Thlr.) 
Man  kann  einer  guten  Sache  keinen  ^öfteren  Nach* 
theil  Zulagen*  als  wenn  man  Be  auf  eine  fibertriebene 
Weife  lobt.  Hr.  M.  glaab^  ei  nicht  erft  obü  vielen  Wor* 
ten  beweifen  su  mOflen,  dafi  eute  yorfcbriften  ein  mächtiges 
Halismiltel  xur  moralifcben  Bildung  der  Jueend  feyen ,  weil 
dal  fchon  viele  wackere  Minner  vor  ihm  getnan,  denen  er  die 
Schuhriemen  aufaulöfen  nicht  wflrdig  iey*  Dafi  man  durch 
gute,  iweckmftfaig  eingerichtete  yorfchrinen  Hindern  allcrley 
ntiuliche  Kenntniue  bey  bringen;  und  fie  auf  vertchiedene  Ge^ 
genftittde  auhnerkfanupaachen  könne,  iß  nicht  in  Abrede  zu 
Seilen ;  aber  auf  das,  was  eigentlich  unter  nioralirchcr  Bil- 
dung verftanden  wird,  können  Re,  als  Vorfchriften  weni^ftenst 
keinen  bedeutenden  Einflufs  haben.    Denn  dafs,  wie  hier  d«r 

Söfsie  TheiU  folche  Vorfchriften  moralifcben  Inhalts  find,  tbut 
br  wenig  zur  Sache;  ja  das  beftindige  Abfchreiben  folcher 
Sittenregem  mufs  zuletzt  alle  Aufmerk famkeit  und  Theil- 
nähme  an  denfelben  in  dem  jugendlichen  Gemathe  erfticken. 
Der  lettte  von  den  59  Abfchnitten,  in  welche  das  Ganze  ge- 
theilt  ift»  enthalt  Uhrreicha  SAtze  aas  und  nach  den  ^Tan^e- 
lien»  die  in  Schulen  gelefen  werden.  Es  foUen  durch  die- 
felben  der  Jugend  die  nfiulichfien  Stellen  eines  ETangeliums» 
gleichfam  in  nuee ,  vors  Auge  gerfiokt  werden ;  und  der  Vf. 
verfichert»  bey  feinen  Schalem  fich  diefea  moralifchen  Hebele 
^chon  lange  mit  NuMii  (gedient  %vl  haben.  Wir  zweifeln  nicht 
daran,  glauben  aber,  dafs  ein  paar  W^orte^  von  Mund  aus  un- 
eieich  uefer  ins  Herz  dringen  roafsten/als  ein  paar  Seiten 
Gefchriebenes.  Übrieens  itt  das  Einzelne»  woraus  diefe 
Sammlung  befieht,  nicht  ohne  Werth ;  auch  die  Sammlung 
felbft  nicht»  fobaU  nun  fio  aidttali  flljicemlien  sa  VorfchriF 


ten  anficht.  Unter  den  lehrreichen  Sitzen  Clber  dieEvangeliea 
ftöfst  man  auf  einige  Wiederholungen»  die  wohl  bitten  ver- 
mieden werden  können,  nnd  auf  einige  andere  NachUiTigkef 
ten.  Am  Palmfonnuge  wird  Folgendea  zu  fchreiben  gege- 
ben. »«Jefua  war  keui  irdifcher  König  — -  er  woUce  oiii 
durch  feine  Lehre  -die  Herzen  der  Menfchen  beherrfcben* 
Er  reitet^  nach  damaliger  Zeitfitte  /  iluE  einer  Erelinn,  und 
hatte  kein  Gefallen  an  der  Stärke  des  Roffes,  Langfam 
hielt  er»  deffen  Reich  nicht  von  diefer  IVell  war^  feinea 
Einzug  zur  Sudt,  wo  eine  exohe  Anzahl  Verehrer  ihm 
huldigte.  Laut  war  nur  fein  Gefolge  — ?  er  ^ar  duTcbio» 
llilL  Wie  fein  Inneres ,  fo  war  auch  fein  Auberes/*  - 
Befonders  gut  gewählt  find  die  sahireich  eingeftreoete« 
Verfe.-  .  rr, 

Dresden»  h,  Arnold:  Bibliotheque  des  JdoUseens et  Jic- 
lescentes»  ouvrege  destin^  k  serrxr  de.  suite  ä  la  Bibliorbt- 
«  que  ponr  les  Enfans »  et  k  completer  un  cours  de  leaars 
francoise  etc«  par  /,  A,  Bruel»  premier  ipaiue  de  laoguf 
k  rjScole  royale  militaire  de  jeunes  Geutilshommet  de  Saxe. 
i8«o.  X  n.  116  S.  8.  C*SLf''?  ^'^®  Sammlung  von  w 
len  Anekdoten  und  kleinen  £Rihlunffen  aus  der  älteren  uoa 
neueren  Zeit,  nntermifcbt  mit  Dialogen«  Fabeln,  kanea 
Bfiefen.  moraÜfchen  Au£Eitzen  imd  aüegorifchen  Dicbtan- 
geü.  Das  Ganze  zeugt  voii  einer  verfiändigen  Wahl  und 
einem  richtigen  Gefchmacke,  Nichts  ifl  aufBcnomnen,  wai 
dem  Gemfithe  der  Jugend  fchidliche  Beerifte  zuführen  uud 
die  Reinheit  ihres  Herzens  verderben  Könnte.  Sond^roir 
aft  die  Eintheilung  jedes  Numero  in  Leoture»  Exvlicatm 
upd  Narration »  da  meiflens  immer  nur  erzählt  wird.    Ev^ 

Se  Anekdoten  find  recht  witzig  und  lehrreich.  Da  dal 
iuch  «ng  gedruckt  ift:  f o  ift  Vorrath  auf  eine  ziemlich  lan- 
ge Zeit  lOr- junge  Leute  darin,  die»  zur  Begr find une  uj- 
rer  KenntnilTe  un  Fffttuöfif^heii ,  ein  nOtslicbes  Letebacä 
haben  mUfien,  DtL 
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D  £  N    97    F£BRUAR,     t  8  1  i* 


VERMISCHT£  SCHRIFTEN. 

« 

Amsterdaim,  im  Kunft- und  Induftrie-Coxnptoir: 
Converfations  -  Lexikon  oder  kurx^efafstes 
Handwörterbuch  für  die  in  der  gefelljehaftli' 
chen  Unterhaltung  aus  den  fV^enJchaften 
und  Künßen  vorkommenden  Gegenßände  mit. 
heßändiger  Rückßcht  auf  die .  Rreigniff^  der 
älteren  und  neueren  Zeit.  In  fechs  fänden. 
Erfter  Band«  fyoo  S.  Z weyter  Band.  460  S.  Drit- 
ter Band«  51S  S.  Vierter  Band.  37^  S.  Fünfter 
Band«  477  S.  Sechfter  Band»  497  S.  igog.  ^ 
(SRthlr.»  gebunden  9  Rthlr.  i4gr.) 


V. 


on  einem  Converfations  -  Lexikon  erwartet  man, 
iwar  nicht  ausführliche«   doch  hinreichende.  Aus* 
kunft  über  die  merkwürdigen  Menfchen,  und  die 
GegenlUnde  der  flatur.   Kunft  und  Wifleiirchafty 
die  gerade  in  der  2Seit,  worin  man  lebt«  Aufleben 
machen«  und  Ausfichten  in  die  nächfte  Zukunft  ge« 
ben.    Man  >nll  fichr  aus  einem  folchen  Buche  übei^ 
das  NeueOe    belehren  ;    man   will    die   in    aller« 
ley  öffentlichen    Blättern  verfchiedener    Art    zeiy 
Areuten     Nachrichten    gefammelt «     und    zu    ei» 
aem  nothdürftigen  Ganzen  verbunden«^  vor  £ch  ha« 
ben.    Man  irrill  verftehen«  wovon  in  guten  Gefell«- 
Tchaften  die  Bede  ift ;  man  will  fein  Wort  mit  dazu 
geben.  Hat  man  etwas  Unbekanntes  gehört«  worin 
man  Irrthümer  vermuthet:  fo  will  msux  in  dem  Bu« 
che  darüber,  nachfchlagen«  und  fich  auf  die  Richtig- 
keit der  Angaben  in  demfelben  verlalTcti  können. 
Sine  Schatzkammer  des  menfchlichen  Wiffens  kann 
sin  folches  Buch  nicht  feyn«    Die  eigentlichen  ge- 
lehrten KenntnilFe ,  die  WÜTenfchaften »  mit  denen 
fich  die  akademifchen  Facultäteii  befobäftigen «  find 
demrelben  fremd.     Wenn  ein  Gegenftand  diefer  Alt 
ia  einer  ||emirchteia  Gefelirchift  auf  die  Bahn  ge- 
bracht wird:  fo  ma^  ein  darin  ])e6ndlidier  Gelehr- 
ter vom  Facbe  fo  viel  Ibchiicht  ertheilen «  als  Ort 
and  Zeit  erlauben;  oder  man  breche  die  Frage  ab , 
die  gewöhnlich  dem  grüfaten  Theil  der  Verfunmlung 
Tchlechte  Unterhaltung  gewährt    Wenn  man  diefe 
Ausnahme  nicht  machen  wollte«  unter  dem  Vor  wan« 
de,  dals  doch  gelegentlich  in  mancher  Gefellfchaft 
von  Religionsfachen  «  Re<Aitshändeln «  Krankenbe- 
handlang  «  von  hißorifc&en,  geo|rsphifchen«  ma* 
thematifchen«  philofophiCchen«'  philologifchen  Din- 
gen gefprochen  werden  könnte :  fo  würde  man  ein; 
encyklopädifches  Wörterbuch  verlangen «  worin  al*/ 
les  Gedenkbare  enthalten  wate.     Wer  nkht  weifs^i 
J.  4.  L.  Z.  1811«  Erßw  Band.^ 


wer  Mofes  oder  Karl  der  Grofse  gewefen  ift«  wü 
die  Tartarey  liegt«  wie  fich  ein  Quadrat  von  einem 
Cirkel  unterfcheidet:    der  lij^Te  ftcb  vOn  kundigen 
Leuten  belehren«  nur  nicht  in  feiner  Gerdirchaft , 
"  nicht  aus  einem  Wörterbuche.    Es  läfst  fich  frevlich 
nicht  genau  angeben,  welche  Artikel  eigentlich  in 
ein  Converfations  -  Lexikon  gehören «  und  welche 
andere  ganz  davon  ausgefchloffen  werden  muffen. 
Jedes  Buch  diefer  Art  wird  Lücken  haben«  wenn 
man  es  nur  einige  Monate  nach  deffen  Herausgabe 
brauchen  w^ilL     Der  Vf.  des  vorliegenden  führt  in 
der  Vorrede  Merciers  Foderung  an  jede  Schrift  an« 
nach,  welcher  man  fo^leich  erkennen  foUe «  in  wel^ 
^hem  Jahre  fie  gefchneben  fey ,  und  macht  fie  bev 
feinem  Werke  befonders  geltend.     Nun«  fo  foUte 
man  in  einem  Converfations -Lexikon- von  1909  die 
Artikel  :    Mondffine^    Napoleon  «    Parlemeutair  ^ 
nicht  vergeblich  fuchen «  wenn  man  auch  auf  die 
Farbenlehre  ,    von  welcher  jetzt  in  G^fellfchaften 
häufig  die  Rede  ift ,  Verzicht  thun  kann.  Rec.  war 
unangenehm  überrafcht«    als  er  jene  drey  Artikel' 
auffchlug«  und  nichts  fand.     Er  fuchte  Bonaparte , 
fo^ar  Buonapdrte;  nicht  einmal  der  Name  war  an 
feiner  Stelle.     Diefe  Leere  wies  ihn  zurecht«    und 
mufste  ihn  auf  den  Gedanklen  bringen  »    dafs  das 
Titelblatt  neu  gedruckt«  und  um  ein  altes  Buch  ge- 
Schlagen  wäre.  ^  Bey  näherer  Unterfuchung  fand  es 
ftch «  dafs  wenigftens  der  erfte  Band  nicht  fpäter  y 
als  im  J.  1796  gefchriehen  feyn  könne. 

Er  enthält  die  Buchftaben  A  bis  E«  und.  macht 
fich  kenntlich  durch  eine  übetflüflTige  Anzahl  Noti^ 
zen  aus  dem  früheren  Zuftande  der  franzöfifchen 
Revolution.  So  wird  S.  gg  erinnert,  dafs  es  be- 
kannter Mafsen  die  Auslchüffe  (lesComitds)  find« 
durch  welche  jetzt  in  Frankreich  die  Verwaltung 
der  Regierungsgefchäfte  gefchehe.  Unter  Barriro 
wird  gemeldet«  dafs  er»  den  neuefien  Nachrichten 
zji  Folge 9  aus  feinem, Gefängniffe  entfchlüpft  fey. 
lauter  alte  Dinge«  die  man  in  einem  Conv,  Lex. 
nicht  auffucht.  Wir  würden  diefen  und  einige  fol* 
gende  Theile  in  diefer  A.  L.  Z.  nicht  erwähnen,  wenn 
wir  nicht  um  der  letzteren  Theile  willen  auch  von 
den  erfteren  unfere  Meinung  fagen  müfsten.  Übri- 
gens iß  der  gröfste  Theil  der  vorkommenden  Artikel 
hiftorifchen,  geographifchen«  politifchen«  mytho- 
logifchen  und  mufikalifchen  Inhalts.  Die  Ausvrahl 
derfelben  ift  nach  keinem  feften  Plane  geordnet ;  der 
Yf ^  fcheint  aufgenommen  zu  haben «  was  ihm  eben- 
in  den  Wurf  kam»  was  er  in  anderen  Werken  der 
Art  vorfand»  und  wovon  ernachfeiaea  Uterttifchen 
Z»      . 
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Kräften   etwas  Belehrendes   zu  Tagen  wufste.     An 
Belefenheit  und  eigenem  Unheil  fehlt  e»  ihm  nicht; 
aher  er  witzelt  gei;n»  und  weifs  den  Ernft  des  Lexi- 
kographen nicht  zu  behaupten.     Man  lieht  es  dem 
ganzen  Buche  an  »  dafs  es  Fabrikarbeit  ift.     Der  Vf. 
iil  meiftens  gefchwätzig  und  langfch weifig,  weil  er 
fich  nicht  die   Zeit  nahm,   kurz  und  gedrängt  zu 
fchreiben.     Es  ift  kein  Artikel  da,  welchen  wir  un- 
bedingt loben  könnten,  es  mochte  höchßens  der  über 
die  Dechiffrirkunß  feyn.     Um   den  Lefern ,  denen 
das  Neuefte  nicht  eben  das  Wiehtigfte  ift,  einen  Be- 
griff zu  machen,  wie  weit  fich  die  lexikographifche 
Uberficht  des  Vfs.  erftreckt,  zeichnen  wir  die  muß- 
kalifchcn  Artikel  aus  A — C  aus.     Diefefind:  Abel, 
Accord,    Adagio,  Allcgretto,    AUegro,   Allemahde, 
Alt,  Andre,  Anfofli,  Angloife,  Ane,  Ariette,  Ario- 
fo,  Bach  (Joh.  Sebaftian,  Wilh.  -  Friedemann ,  Karl 
rhil.  Emanuel,  Joh.   Chrift.  Friedrich,  Joh.    Chri- 
ftian),  Bafs,  BafTethorn,  Georg  und  Franz  Benda, 
BeCozzi,  Minna  Brandes,  L.  Aug.  le  Brun,  Brixi, 
Cadenz,  Cäcilia,  Bartolom.  Campagnuoli,   Canon» 
Cantate,  Caprice,    Camiagnole,   Chaconne,  Cima- 
rofa,  Cither,   Clarinette,  Clavis  >  Clementi,    Colo- 
ratur,    Concialini  ,    Contrapnnct ,    Wilh.  Gramer, 
Will.  Crotch  und  Cymbel.     Hiftorifche  in  dem  fehr 
reichen  Bnchftaben  C  find:   C.    J.  Caefar,  Caglio- 
'ftro,  Jean  Calas.,  Caligula,  Calonne,  Calvin,  Cam- 
bon,' Jenny  Camerori,  M.  Für.  Camillus,   Bianca 
Capello ,  Caracalla ,  Cardano,  Carl  der  Grofse,  Kai- 
Ter  Carl  der  Fünfte ,  Carl  der  Neunte ,  unter  Blut- 
hochzeit, Carll  u.  II  von  England,  Carl  XU  von 
Schweden,   Kaifer  Carl  VI,  Don  Carlos,    Carnot, 
Caroline  Mathilde  unter  Struenfee,  Carra,  Annibal 
Carraccio,  Carrier,  Cartes  unter  Descaries,  Cartou- 
che,  Cafanova,  CaOius  unter  Cäfar,  L.  B.  Caftell, 
Catharina  von  Medicis,  Catilina,   Cato,  CatuUus, 
Cazotte,  Celfus,  J.  A.  Cerutti,  Cervantes,  Chabot, 
die  Marquife  du  Chatelet,  Chaumctte,  Chefterfield, 
Choifeul,  die  Chouans,   Chriftine  von  Schweden, 
Cicero,  Cignani»  Cimon,  L.  Q.  Cincinnatus,  Cla- 
viere,    Clemens  XIV,  Cleopatra,  Clitus,  Lord  Cli- 
ve,  Anacharfis  Cloota,   Codrus,  Colbert,  Coligni, 
Collot  d'Herbois ,  Chr.  Colnmbo,  Prinz  von  Conde, 
Condorcet,  Confucius  unter  China,  Conradin  von 
Schwaben  ,   Kaifer  Conftantin  I ,    Cook ,   Copemi- 
cus  ,    Charl.  Corday  ,  die  Cordeliers  ,  Coriolanus, 
Pet.  und  Thom.  Corneille,    Cornelia,   die  vMutter 
der  Gracchen,  Cornelius  Nepos,   Corregio,  Cortes, 
Couthon »  beide  Crebillon  ,  Cröfus  ^ .  Oliver  Cronv 
well,  M.   Ann«  Curius  Dentatus,  M.  und  Q.  Cur- 
tius ,  Cuftine  und  Cjrus.     Welch  eine  Menge  l^un- 
ken  des  Augenblicks  unter  Sternen  tier  Unfterblich- 
keit!  Befonders  blafs  nehmen  fich  die  Revolutions- 
mSnner  aus.     Das  Verzeicbnifs  der  geographifchen 
Artikel  entlehnen  wir  aus  D  und  £.     Hierftehen: 
Dänemark,  Danzig,  die  Dardanellen,  Delphi,  die 
Dematcationslinie ,    die  Departements  von  Frank- 
teicti,  deren  nach  dem  Vf.  89  tejn  foUen,  D^ITau,' 
Deutfchland   (ein  fchändlich   magerer  Jlrtikel,'  inl 

welcl^eiA  unter  anderen»  nacb  Jnuf<iUnh  behauptet 


wird,  dafs  wir  die  Elrwcckung  und  Verbreitung  des 
guten    Gfcfohmacks   in    dier  Literatur  den  franzöfi- 
fchen  Refugies  zu  danken  haben) ,  Dodona,  St  Do* 
mingo,     die  Donau,    Dover,    Dresden,   Driburg, 
Dünkirchen,    Düfleldorf,    Eger,   Egjpten,    Ehren- 
breitftein  unter  Coblenz ,    Eifenach,  Eisleben,  der 
Elfafs,  England  unter  Grofsbri tan nien,  Erfurt,  noch 
unter  Kurinainz  ftehend.    Erlangen,  das  Efcorial, 
und  die  Eskimos. ,  Wir  würden  nicht  fertig  wer- 
den, wenn  wir  alle  Unrichtigkeiten,  Übereilungen 
und   Schlecht    gefchriebencn     Perioden    des    Vfs. 
anführen  und  rügen  wollten.     So  heifst  es  von  dem 
frühreifen  Baratier:  „Sein  Vater  *fing  fchon  in  fei- 
nem zweyten  Jahre  die  franzöfifche  Sprache  mit  ihm 
an,  in  der  er  geboren  war,"     In  einer  Sprache  ge- 
boren! Bafedow  foll  1623  geboren,  und  i78o  ge- 
fiorben   feyn  !    Keins  von  beiden.     Beaumaichaii 
wird  mit  feinem  Gefchlechtsnamen  Baron  ßatt  Ca- 
ron  genannt.  Dicfer  ganze  Artikel  ift  äufserft  roh  ge- 
arbeitet, wie  die  meifien  in  Bezug  auf  die  Revülu- 
tion,  -die  aus  parteyi fchen  Originalen  abgefchriebea 
find.     Die  Einwohner  von  Böotien  nennt  der  Vf. 
fabelhaft.  Katharina  von  Boren  foll  i75fi  geßorben 
feyn.     Die  parifer  Boulevards  wimmeln  von  Men* 
fchen,  Gebäuden  u.  f.  w*     Von  der  Mifs  Bumey 
wird  erzählt,  fie  hätte  einen  Platz  am  Hofe  unter 
den  Kammerfrauen  der  Königin  erhalten ,  ihii  aber 
vielleicht  defswegen  aufgegeben  ,    „weil  fie  ohne 
Zweifel  die  Unangemeffenkeit  eines  Foftens  für  fich 
fühlte,  deflen  Hauptgegenftand  Kleider,  Coefiuren 
und  Bänder  find."     Aus  Buxtehude  liefert  der  Vf. 
die  Nachricht,  dafs  dafelbft  gute  Schmiede f\nA.lL\n 
Spafsvogel  hat  ihm  einen  Bauemwitz  für  Wahrheit 
aufgebunden.     Karls   des    Fünften   Hofmeifter  foll 
Alexander  VI  (er  meint  den  Papft  Hadrian)  fewefen 
feyn.     Das  Wort  Cabale^    „defien  Sinn  ein  Jeder 
leider  oTt  aus   eigener  Erfahrung  kennt,**  foll  von 
dem    berüchtigten    englifchen    Minifterium   unter 
Karl  II  den  Namen  haben,  und  Hume  das  behaup- 
ten.    Das  wird  Hume  wohl  nicht  gf>than  haben. 
Das  Wort  ift  viel  älter.     Unter  Carrier  wird  eines 
Ferron  erwähnt,  welches  der  bekannte  Freron  feyn 
mufs.    'Noch  find  die  Chouans  hier  nicht  ausgerot- 
tet; die  Tapferkeit  des  Generals  Hoche  macht  erft 
Hoffnung  dazu.     Mutter  eines  fchlechten  Stils  find 
befonders  die  Artikel  Corday  und  Damiens.   . 

Der  zweyte  Band  geht  von  F  bis  L,  und  ift  im 
Jahre  1797  gefchrieben;  er  ift  im  Werthedemerßen 
gleich,  und  zeichnet  fich  durch  mehrere  kurze  Bio» 
graphieen  berühmter  deutfcher  Männer  aus,  über 
welche  der  Vf.  nach  feiner  Laune  richtet  S.  1  ifi 
wird  angeführt ,  dafs  unter  Ander^sn,  die  mit  dem 
ftreitfüchtigen  J.  M.  Goeze  in  Zwiefpalt  kamen, 
auch  Goethe  wegen  „Werthera  Leiden'*,  mit  ihm  ei- 
ne Lanze  gebrochen  habe.  Diefs  ift,  unferes  Wif- 
fcms,  nie  gefchehen.  G's.  hiftorifche  and  kritifche 
Schriften  foUen  alle  Achtang  verdienen«  La  Fayet^ 
te  fitzt  noch  immer  in  Ollmütz.  Bodens  Überfetzung 
von  Fielding»  „Tom  Jones'*  wird  muAerfaaft  genannt; 
iM^ift  Aicbt0  vrenigcr.  Unter  Foote  wird  feiner  ^Le- 
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ctures  on  heads^»  die  ihn  in  England  am  beiKihmte- 
ften  gemacht  haben ,  nicht  gedacht.     Georg  Forßer 
ift  da,   Joh.   Reinhold   fehlt«     Von   dem  deutfchen 
Türßenbun4c  wünfcht  der  Vf.,  dafs  er  inamer  feine 
Kechte  behaupten,   und    nicht  etwa   einmal   dem 
Rechte  des  Stärkeren  aufa^eopfert  werden  möge.  Ein 
fo  fclvw^ches  BündnifsT  Gottfched  foU  den  guten 
Gefchmack  zu  beleben  gewufst  haben.     Über  den 
Werth  der  englifchen  Banknoten  wird  Tom  Fayne 
angeführt»  der  denfelben  zu  60  Mill.   Pf.  Srerl.  be- . 
fiimmt«     Mariane  Kirchgefsner  ift  im  Dcc.  1808  ^^ 
der  Schweiz  geftorben.  .  Nicolai  foll  durch  das  Eh- 
rengedächtnifs,  das  er  feinem  Freunde  Kleift  fchrieb, 
das  erfte  Beyfpiel  einer  guten. deutfchen  Biographie 
gejchrieben  haben.     Weitläuftig    find   die  Artikel : 
Klotz,  Kofciusko,  Lacedämon  u.  a.  behandelt«  üTu- 
pferßecherhunjl    ift  belehrend  ;      auch    Leibeigen- 
fckaft.     Über  Leipzig- Tchwatzt  der  Vt  blofs.  Nach 
S.  388  f'O^l  Leopold  11  im  J.   1790  Toskana  feinem 
sweyten  Prinzen  Jofeph  überlaüen  haben.     Der  je- 
tzige Grofsherzog  von  Würzburg  hei  f st  Ferdinand.  - 
Unter  Lotterie  wird,  nach  Büfch,  an  der  unrech- 
ten Stelle  moraUfirt.     Ludwig  XIV ,   XV  und  XVI 
find  lauge  Artikel.     Über  den  Letzteren  befonders 
ivird  mehr  geurtheilt,  als  berichtet.     Von  Marien 
Antoinetten,  die  dabej  vorkommt,  erfährt  man  nicht 
einmal,  aus  welchem  Haufe  fie  gewefen  fey.     Der 
Abfaffer  eines  Lexikons  mufs  fich  feine  Lefer  als  un- 
iviffend  vorftellen.    Unter  LuUi  fteht  folgende  artige 
Anekdote.    Er  war  krank.     „Als  er  feine  Krankheit 
fich  verfchlinmiern  fah  ,   fchickte  fsr  nach  feinem 
Beichtvater,  der  ihm  unter  keiner  anderen  Bedin- 
gung Abfolution  ertheilen  wollte,  als  dafs  er  we- 
nigßens  feine  neuften  für  die  Oper  gefetzten  Arbei- 
ten ins  Feuer  würfe.  Lulli  bedachte  Ach  ein  wenige 
zeigte  dann  mit  dem  Finger  auf  ein  BehältniCs,  wo 
die  Stimmen  feiner  neueften  Oper  AehiLUs  und  Po- 
iyx^na  lagen,  liefe  fich  diefelben  bringen,  und  fie 
vor  den  Augen  des  Beichtvaters  verbrennen.    Einer 
Ton  den  Prinzen,   der  ihn  befuchte,   machte  ihm 
Vorwürfe  darüber.  Ach,  ftill,  mein  Prinz,  antwor- 
tete Lulli,  der  fich  ein  wenig  zu  erholen  anfingt 
*  ich  wufste  wohl,  was  ich  that  —  dort  liegt  noch 
die  Partitur  davon.**     Am  Ende  des  zweyten  Ban- 
des finden  fich  einige  Interims -.Nachträge^  unter 
denen  die  Artikel  St»  JÜomiugo  und  Genua  die  er- 
heblichften'find. 

Im  dritten  Bande  werden  die  Artikel  allmählich 
ausführlicher;  er  mufs  etwa  um  d.  J.  i7g9oderi8r»o 
fertig  geworden  feja.  Es  kommen  manche  Ereig- 
müe  aus  d.  J,  1798  ^*  ^799  darin  vor;  z.  B.  dafs 
Marmontel  den  30  Jan.  1798  gefangen  genommen, 
Montesquieu  zu  Paris  den  c8  Dec.  17989  und  Öfer 
den  18  Mftrz  i799  zu  Leipzig  geftorben  fey.  Er  um- 
fafst  die  Buchftaben  M  bis  Q,  und  enthält,  weni- 
ge, meiftens  kurze  Artikel,  abgerechnet,  viele  Bio- 
graphieen  aus  dem  Alierthum  und  der  neueren  Zeit, 
geographifche ,  mjthologifche  und  artiftifche  Beleh- 
rangen.  -  Bianca  Capello^  die  fchon  im  erften  Ban- 
de ihr  Recht  erhalten  hatte,  wird  hier  unter  M  ala 
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Gemahlin  des  Grofshenscgs  Franz  II  v.  Medici  viel 
weitlättftiger  wieder  aufgeführt.     Hie  und  da  find 
lange  Anmerkungen  dem  Texte  untergefügt.     Z.  B. 
unter  Nero,  wo  der  Vf.  meint,  es  könne  nicht  ftreng 
.erwiefen  werden  ,  dafs  er  Rom  habe  anzünden  laf- 
fen.     Ziemlich  befriedigend  ift  der  Auffatz  über  die 
franzöfifchen  Mandaten.     Die  Erzählung  von  dem 
Manne  mit  der  eifernen  Maske  ift  gewifs  nicht  er- 
dichtet. .  Sehr  breit  ift  der  Artikel  Elif.  Mara^  wie 
viele   andere   ähnliche   Berichte  von  Sängerinnen , 
Virtuofenund  Componiften.     Maratwar  ein  Teufel, 
aber  300,000  Köpfe  hat  er^doch  nicht  ab fchlagen  wol- 
len.    20,000   Köpfe,    foll  er  gefagt  haben,   wären 
nichts  gegen  ein  Syftem.  Marius  foll  im  Aufseren 
.und  im  ganzen  Charakter  auftallende   Ähnlichkeit 
mit  Danton  gehabt  haben.     Aber  D.  war  ein  lufti- 
ger Bruder,  das  war  M.  nicht.     Matador  (lat.  wa- 
jctator)  ift  derjenige^  der  im  Stierkampfe  dem  lange 
equälten  Thiere  den  letzten  Stofs  gicbt.     Der  Aus- 
ruck im  THombrefpiel  ift  weit   älter,  als  die  von 
den  Barcellonefn  wider  Philipp  V  errichtete  Con^ 
pagnie  Frey  williger.     Nach  S.  130  haben  die  Metho-* 
diften  in  England  wenig  Glück  gemacht.     Es  find 
diefer  Secte  viele  Taufende  in  allenTheilen  des  Reichs 
zugethan.     Der    jüngere   Mirabeau  war  nicht  ein 
Bruder,  fondem   ein  Vetter  des  Grafen  IML,  deflen 
Schilderung  eben  nicht  mifsgerathen  ift.     Daffelbe 
kanli  man  von  dem  Artikel  National verfammlung  und 
Necker    fa^en ;    dürftig  dagegen   ift    Navigations- 
acte.     Befriedigend  ift  Negerhandel.   Die  Niederlan- 
de find  weitläuftig  behandelt,  auch  Nordamerika, 
Nunciaturftreltigkeitcn  tmd  Oper.     Der  Herzog  Re- 
gent von  Orleans  foliein  eben  fofchlechcer  Merifch, 
flds  fein  in  unferen  Tagen  fo  berüchtigter  Urenkel  ge- 
wefen feyn.     Er  foll  die  Niederträchtigkeit  began- 
gen  haben  ,    viele  Glieder  der  königlichen  Fami- 
lie durch   Gift  aus  dem  Wege  zu  räumen.     Nichts 
ift  unerwiefener  als  diefes.     Der  kränkliche  Lud  wig 
XV ,  den  er  am  leichteften  hätte  hinopfem  können , 
blieb  leben,  und  Phil.    v.  O.  forgte  für  feine  Ge- 
fundheit.     Der  Vf.  fchreibt  oft  allzu  leichtgläubig 
nach.     Unter   Oßindien  findet  man  eine  ziemlich 
ausführliche  Befchreibung  von  Hindoftan.    Bey  Ge- 
legeinheit  der  Päpßin  Johanne  wird  Leo  der  Vierte 
zweymal  mit  dein,  wenigftens  durch  die  Reforma- 
tion, fo  bekannten  Leo  dem  ^eAnf^n  verwechfelt. 
Dafs  bey  den  Römern  die   Penaten  ganz  eiiierley 
mit  diiin  Laren  gewefen,  wie  der  Vf.  behauptet,  ift 
nicht  ausgemacht.     Der  S.   336  als  Beyfpiel  ange- 
führte Pentameter  ift  keiner.     Unter  Politik  wird 
Schlözers  launige  Erklärung  hergeftellt :  fie  fey  „die 
Kunft,  die  Menfchen  par force  glücklich  zuma- 
chen."    Pombal  ift  ein  langer  Artikel.     Nicht  jedes 
Prisma  ift  durchfichtig,  wie  S.  494  gelehrt  lyird. 

Zwifchen  diefen;  und  dem  vierten  Bande,, den 
der  Buchftabe  R  allein  ausfüllt ,  fcheint  der  Vf.  fich 
Zeit  gelalFen  zu  haben.  Er  kann  nicht  vor.  dem  Jahr 
1803  herausgekommen  feyn.  Denn  S.  249  Mrird  des 
Friedens  zu  Amiens  v.  ty  März  130s  gedacht*     In 

diefem  Baade  erh^b^n  Ach  die  Auffätze  fchon  zu 
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kleinen  Abhandlnn^es ,  die,  in  Abficht  aaf  ihi'e 
Länge ,  picht  mehr  m  Verhältnis  mit  denen  der  vo- 
rigen Bände  ftehen.  Ztun  Beften  wifsgieriger  Lefer 
w:oI1en  wir  dergleichen  Artikel  doch  nennen.  Bs 
find  folgende  :  Racen  der  Menfchen  und  Thiere, 
Raftadt  (CongreCs  ,  Ermordung  der  franzöfifchen 
Gefandten),  Ravaillac,  Refracdan  der  Lichtftrah« 
len,  Refugi^s,  Regalien»  Regen  (Regenbogen,  Re- 
genmcffer),  Reichsarmee  —  Reichs verwefer,  Reli- 
gion  (Religionsfriede,  ReH^onsgefchichte),  Ren- 
'ten  (Leibrenten),  Retz ,  neuchlin,  Revolution 
(von  England,  von  Frankreich,  Rev.  Krieg,  Rev. 
Tribunal,  von  Nordamerika,  von  Pphlen),  Riche- 
lieu, Ritter,  (Ritterorden,  Ritterfchaft,  Ri^terfpie- 
le  u,  f.  w. )  »  Robesp^wre ,  Römer.  ( Monate",  Zm»- 
'zahl,  römifcher  König,  das  alte  römifche ' Reich ^ 
das  neue  Rom),  Roman ,  Romulus ,  J.  J«  Rouffeau» 
Rubens ,  Rufsland.  Die  Bearbeitung  diefer  und  an*- 
derer  Artikel  läfst  noch  viel  zu  wünfchen  übrig. 
Wie  fehr  ßch  der  Vf.  befleifsige,  gedehnt,  zu  fchrei- 
"ben ,  davon  wollen  wir  nur  eine  Stelle  aus  Rabelais 
'jauszeichnen-  „Der  Vater  diefes  berühmt  geworde» 
nen  Satjrikers  war,  wie  Einige  wollen,  ein  Gaft« 
wirth;  Andere  behaupten,  dafs  er  ein  Apotheker 
und  Befitzer  eines  Meyerhofes  göwefen  fey.  Man 
weifs  alfo  nicht  mit  Beftimmtheit  das  Oefcbäft  an« 
zugeben ,  das  der  Vater  des  Rabelais  trieb  u.  f.  w.** 
Was  kümmert  uns  des  Vaters  Gefcbäft?  Den  Sohn 
wollen  wir  kennen  lernen.  Unter  Religion  wird 
voti  Muhammed  getagt,  es  fey  kein  unglücklicher 
Einfall  von  ihm  geweCen,  drey  Religioiisfyfteme  in 
eins  zu  fchmelzen.  Die  Oefchictite  der  Revolution 
nen  ift  gut  erzählt;  der  Vf.  bleibt  in  der  neueften 
beym  Confulat  ftehen.  Richelieu  ift  gut  auf- 
gefafst.  ^  " 

Denfünften  Band  nimmt  der  Buchftab  S  ein  (Spa- 
nieii  ift  nachgeliefert ,  und  fängt  den  fechften  Band 
an).  Es  findet  fich  eine  Vorrede  dazu ,  mit  ^em 
Datum  i8ö6,  die  vorzüglich  die  Nachricht  von  der 
Erweiterung  des  bey  den  erßen  Bänden  befolgten 
Plans  enthält,  und  über  die  den  Lefern  nothwendig 
merkbar  gewordenen,  durch  die  grofsen  politifchen 
Veilinderungen  entftandenen ,.  Lücken  Nachträgt 
verfpricht.  Die  Diction  des  Vfg.  hat  fich  einiger* 
mafsen  gebeffert,  aber  der  Weitfchweifigkeit  kann 
er  fich  noch  nicht  enthalten.  Wir  führen  die  vor- 
nehmften  ausführlichen  Artikel  an.     Sachfen  (hifto* 


rifch  mehr  als  geographifch  behandelt  ;'Sachreabt. 
fse,  ßichfifche  Frift,  Sachfenjahr,  Sachfenfpi^gd), 
.  Savoyen,  Schaufpiel  (  Gefchichte  des  deutfchen; 
Schaalpielkunft )  ,  Scherer  ,  Schiller ,  Schlefien , 
Schleswig,  Schottland,  Ch.  D.  F.  Schubart,  Schwe- 
den» die  Schweiz  (fehr  lang),  Seculum  (Stfeit 
über  den  Anfang  eines  Jahrhunderts),  Septembem- 
ge  (Septembrifeurs^su  Paris),  Shake^are,  Sicard, 
der  fieben jährige  Krieg,die  Republik  der  fieben  lufeln« 
Sieye8,Joh.  Sobieski^Spinofa,  Sunislaus  (Lessynski 
und  Foniatowski),  Steganographie,  Stephan  Batho- 
ri  ,  Steuern,  Stifte  (viel  Specielles),  Stmenfee, 
Stuart  (Gefchichte  des  unglücklichen  Haufes),  ^ul- 
Iv  ,  Suwarow»  Swift.  Unter  Sadi  kommt  ein  i^or- 
jchall  von  Aleppo  vor;  wahrfcheinlich  ein  Huf- 
fchmied.  Die  Sängerin  Frslncefca  Sandoni  foU  fchon 
t7sg  zu  Wien  fi4*o^o  Gulden  jährlichen  Gehalts  ge- 
fodert  haben.  Das  feurige  Temperament  der  Sap- 
pho  ^»verurfachte  ihr  einen  Übeln  Ruf,  der  felb&bu 
jetzt  noch  nicht  ganz  unterdrückt  ift.  *'  Soll  er  et 
etwa  noch  werden  ?  Der  Artikel  Schilling  giebt  ei- 
ne gar  zu  dürftige  Belehrung.  £s  giebt  zwar,  nach 
S.  139,  in  SchotUand  Bekenner  von  allen  Religio* 
nen ;  die  vorherrfchende  Partey  machen  aber  die 
Presbyterianer  aus.  Unter  Schweden  wird  der  In- 
halt der  calmarfchen  Union  und  Gnftav  Wafa'a  G^ 
fchichte  mitgetheilt.  „Es  ift  nimmer  zu  erwartso, 
prophezeyet  iler  Vf.,  dafs  das  holfteinifche  Haiu, 
welches  feit  1755  den. ich wedif eben  Thron  be&tzt, 
bey  den  gegenwärtigen  Conjuncturen  der  Dinge 
diefes  grofse  Reich  je  wieder  zu  feiner  vorigen  Hö- 
he bringen  werde.'*  Das  Schttndliche  der  Seelen- 
▼erkäuferey  ift  in  dem  Anffatze  darüber  nicht  gani 
aufgedeekt.  Ein  Segment  ift  nicht,  wie  hier  ftebt, 
eine  Linie,  fondem  die  durch  eine,  nicht  durch  den 
Mittelpunct  eines  Girkels,  von  einem  Puncte  der 
Peripherie  zu  einem  anderen  gezogene  Linie  est« 
ftanaene  Fläche.  Unter  Sicard  kommen  auch  der 
Abbe  de  TEpee  und  Camus  vor«  Der  fiebenjibrige 
Krieg  wird  ganz  erzählt.  Der  räthfelhaft  gebliebe- 
ne Sieyes  foU  zu  eiiiem  Freunde  über  feine  Abnei- 
gung zu  öffentlichen  Ämtern  geCagt  haben:  JEn^- 
re  zwar  ein  gutes  Gabrioletpferd ,  aber  nicht  ge- 
fchickt,  an  einem  Wagen  zu  ziehen.  Die  oben  Br 
vermifst' gehaltenen  Mondfteine  kommen  indiefem 
Bande  als  Steinregen  vor.    '  -^ 

(  Dar  B^fchlufs  folge  im  nächfien  StScki. ) 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


Ki9DanscKnirtc9.  AUtma^  b.Hannnerich:  Gsdichu^ 
fymmluttg  (^GedichtfaiiiiDlunje^,  als  Li9fe^,mnd  Gedächtnifu 
Übungen  zu  gebrauchen»  Erßes  Bindehen  fär  klainjere  Km« 
dor.  180^.  74  S.  Zweytes  Bäodchen  alt  Lefe  -  Gedichtuift*  und 
Declamir-  Übungen  zn  gebrauchen»  für  grorsers  Kinder.  iß^S* 
155  S.  8"  C^eid«  Blndchen  surammen  &6  Gr,) 

UugeachMc  die  pädagogifche  Weit  C^n  mehrareSam«- 
lu^gen  der  Art  befiut :  1q  wird  obiae  denaock  vielen  Ktu- 
lern  recht  willkommen  tevo »  weil  Se  von  kleinem  Umfan« 
ga  und  wohlfeil  ift.  Die  Auswahl  ift  mit  vieler  JSinficiit 
g«aiMht*    Ute  m^€lku  UBl  behaupten,  dafe  w»  nochkaia« 


Semmlmg  beCüCien  •  in  welcher  das  t  w»s  dem  {toouba 
kindlichen  Sinne  gcmifa  und  leichtveriUndUch  ift.  in  einfv 
fo  kleinen  Elaame  beyfammen  au  Enden  wäre.  aU  et  biff 
iin  erften  Bindchen  auf  74  Selten  gegeben  ift.  Kaum  moch- 
te man  drey  bf«  vier  Gedichte  finaen ,  die  fiber  deo  Gvficbt^ 
kreii  dar  Kindheit  hinnutMogen.  Das  awejte  Blndolieii  w 
f0r  die  erwachCenere  Jugend  berechnet,  und  man  kann audi 
hef  ihm  mit  der  Aus  wähl  xufrieden  fejn.  Das  erAeBin<i- 
chen  entbAlt  83  »  daa  sweyte  75  Siftcke  aebft  10  finiUitf* 
gen  und  Roiliahsen» 
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rERJIISCIITE    SCHRIFTEN. 

Amsterdam  ,  im  Kunft  -  und  Induilrie  -  Comptoir : 
Coitverfations  -  Lexikon  oder  kurzgejajstes 
Handle örterbuck  für  die  in  der  gefeUjchaftli' 
chen  Unterhaltung  aus  den  PViJfenJchaften 
und  Künjlen  vorkommenden  Gegenjiände ,  mit 
heßändiger  JÜMckßcKt  auf  die  Ereignijfe  der 
älteren  und  neueren   Zeit   u.  f.  \r. 

(Bifehlafs  der  im  vorige»  Städi  dbgehroehenen  Reeenfio»,') 

Uer  fechße  Band  fchliefst  das  Werk.     Er   fängt 
mit  dem  langen  Artikel  Spanien  an»  woriu  Karl  iV 
als  gegenwärtiger  König  angegeben  wird.     i)er  Vf. 
meint  die  Bevölkerung  des. Landes  ficher  auf  lo  Mil- 
lionen fetzen  »u  können,  da  man  bey  der  allgemei- 
nen Zählung  t  J.    1757»   wo  die  Geiftlichen  nicht 
mitgezählt  \vurden  ,    i, 987*800  Familien  gefunden 
habe.    Die  >yichtigeren  Artikel  diefes  Bandes  ißnd : 
Taback,   Tan»,    TaJTo ,   Taubftumme,   Telegraph, 
W.  Teil.   Tempelherren,  Theben»  Thee,  Theodor 
TonCorfica,  t'homaüus,  Thomfon,  Thüringen  (Ge- 
fchichte),  Tibet.   Tippo  Saib,   Tragödie ,   Truppi- 
ften,  Trcnk,  Troja,   Troubadours.  Turenne,  Ty- 
cho  V,   Brahe,    Univerfitäten    (ihr  Urfprung},    U- 
frechter  Friede,  Vendee^  Vicarius  (wobey  diÄ  deut- 
Tchen  Erzämter),  Virgilius,  Völkerwanderung,  Voigt- 
land,  Voltaire,   Wallenftein»  Wafer  ( der  in  Zürich 
enthauptete),   Wafhington,  Whaabys  (die  Wecha- 
biten),   Wiclef,  Wien  (Merkwürdigkeiten),  Win; 
kelraann,    Wrangel,  Wurmfer  (Thaten),  Ximenes^ 
Zielen,  Zinzendorf,  Zweykampf.     Häufig  wird  auf 
die  zu  li^^fernden  Nachträge  verwieTen.     ,jZu  An- 
fange des  i7  Jahrhtmderts  wurde  in  Conftantinopel 
jeder  beym  Rauchen  ertappte  Türke  mit  einer  durch 
die  Nafe  geßofsenen  Pfeife  in  der  Stadt  herumge- 
führt."    Die   TaktmeJTer  find  Co   feiten   picht,  als 
der  Vf.  meint.  Von  TaUeyrand  Ferigord  wäre  weit 
mehr  zu  fageu  gewefen.     Nach  S.  14.2  ift  des  Thom. 
V.  Kempis  Buch  de  imitatione  Chritii  mehr  als  1800 
mal  gedruckt  werden.     Warum  füll  denn  Tinte  oder 
Itinte  ein  altgothifches  Wort  feyn  ?  Das  lateinifche 
Untiere  (franz.  teindre)  liege  näher.     Die  Toaßsder 
Engländer  find  jetzt  auch  bey  den  Franzofen  ftark 
in  Gebrauch,  die  das  Wort  in  zwey  Sylben  Toa/i 
ausfprechen.^   Der  bafeKche,  nicht  der  lübeclifche 
Todtentartz  ift  erwähnt.     Statt  Tf^Uotte  als  Ausftat- 
tung  für  Prirtzeflinnen  braucht  man  lieber    froufr 
Jean.  Der  Ausdruck,  Ton  (Dehnung),  deffen  Wort- 
finn  zu  eingefchränkt  erklärt  ift,  wird  nieht  nur  in 
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der  Mufik  uud  Malerey,  fondem  auch  in  anderen 
Künften  und  WilTeufchaften ,  z.  B.  der  Medicin, 
angewendet  Dafs  man  in  England  nach  Tonnen 
Goldes  Tön  100,000  Pf.  Sterl.  rechne,  ift  uns  nicht 
bekannt.  Wenn  man  noch  zehn  Jahre  nach  Trenks 
Tode  feine  Hinrichtung  bezweifelt  hat :  fo  kommt 
es  daher ,  weil  fein  Name ,  bey  dem  gleichzeitigen 
Umfturze  der  damaligen  Gewalthaber  in  Frankreich« 
nicht ,  wie  die  der  vielen  anderen  Guillotinirten , 
im  Moniteur  aufgeführt  wnrde.  S.  230  ßeht  Karl 
IV  ft.  Karl  VI.  Unter  Triumvirat  wird  Brutus  ein 
ftchter  Republicaner  genannt;  B.^  I.  S.  i85  Mrird 
von  ihm  behauptet:  „Br.  hatte  kein  Gefühl  der  wah- 
ren Freyheit,  er  lief  von  einer  Partey  zur  anderen, 
und  feine  weiche  Seele  hatte  felbft  keine.**  Nach 
S.  246  hätte  das  ganze  Erbrecht  des  Haufes  Tudor 
darin  beftanden ,  dafs  Owen  Tudor  Heinrichs  V  Wit- 
we, Katharine  v.  Valois,  geheirathet  hat.  Der  dar- 
aus gewonnene  Anfpruch  auf  den  Thron  für  feinen 
JBnkel  aber  wäre  eine  Nullität  gewefen.  Heinrich 
VII  ftammte  fo  gut,  wie  feine  Vorfahren,  von  Ed- 
ward III  ab ,  und  >var  ein  wahrer  Plantagenet ,  vyie- 
wohl  aus  weiblicher  Linie.  Die  Zahl  der  l/niver* 
Jit&ten  in  Europa  ward  i.  J.  1790  auf  151  gefchätzt. 
Uz  foU  erft  durch  den  Papft  Ganganelli  (das  angege- 
bene Jahr  1790  ift  ein  ftarker  Schreibfehler)  feinem 
Landesherrn  Alexander  von  Anfpach  bekannt  .vror- 
den  feyn.  Übri^^ns  enthält  der  fechfte  Band  fehr 
viele  kleine  Artikel*  aus  vet'fchiedenen  Fächern.  — 
Nach  der  Vorrede  des  erften  Bandes  führt  diefs  Conv. 
Lex.  auch  den  Titel :  Frauenzimmer  ^  Eexikofß  zur 
Erleichterung  der  Conuerfation  uad  L^ctüre.  Hie- 
2U  gehört : 

Ahstkrdam  ,  im  Kunft-  und  Induftrie  Comgtoir : 
Converfatians  -  Lexikon  u.   f.  w«  Nachträge, 
, .      Erßer  Band,     ifiog.  576  S.  8-  («  Rthlr.) 

Diefer  erfte  Band  fafst  iii  fich  die  Buchftaben  A 
bis  L.  Ili  der  Vorrede  berichtet  der  Herausgeber, 
dafs  er  fich  d.  J.  1808^  den  Grenzpunctvorgefteckt 
habe ,  über  welchen  hinaus  kein  Lefer  die  Erwäh- 
nung von  EreigniHen  erwarten  darf.  Wir  zeichnen 
die  gröfseren  Artikel  aus.  Acht  Adelung,  Alfred ^ 
Barthäemi»  Bauernkrieg,  Bayern,  Bernhard  von 
Weimar,  Bemsiorf  (Job.  Hartw.  Ernft  ur.d  Andr* 
Peter)»  Biiderftürmer,  Bodmer,  Böhmen,  Bonne* 
val ,  Herzog  von  Braunf chweig  (der  Letzte),  Bren* 
nuft,  Brown  (Syjlem),  Graf  Brühl,  Camoens,  Ca* 
jdiarina  II,  Chor,  Chriftophe  (auf  Domingo),  Chur> 
füribn,  Clerfaitf.ConüftoriaiQf  Coxpoa  CathoL  «t 
Aaa 
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Evangel*  l  Declamation ,  Deflalines  ,  Deutfchland, 
(geogr.  Befitz  undVerlußj;  Elliot  <Lord  Heathfitld), 
Job.  Jac.  Engel»  Graf  d^Eftaing,  Europa  (Geugr.), 
Fiesco,  Förfter  (Job.  Reiuk.),  Fox»  Frankreich, 
Friedrieh  (der-Gebiffene) ,  D.  Gall,  Garv^e,  Germar 
nicusy  Gotter,  Gozzi,  Grofsbritannieft ,  Ha^eßol- 
ziat,  Hannover,  Harlekin,  von  Herder,  Hippel, 
Holland  (rpätefte  Gerchichte),,  lön  (lonien),  lulien 
(neuere  Geogr.)»  WilL  Jonea,  Juden  (Verfanunlung. 
zuParib),  Jugurtha,  Gen.  Kleber,  Klopftock,  Kuh- 
blattern, Lalande,  Lavater,  Lichtenberg,  Lyfan- 
der.  Viele  Artikel  aus  den  oben  erwähnten  Fächern 
find  ganz  neu  bearbeitet,  und  zu  vielen  in  dem 
Hauptwerke  enthaltenen  find  Ergänzungen  undZu- 
fätze  gefügt  worden.  Wir  erwarten  jetzt  noch  einen 
JSand  Nachträge.  Schade,  darsdcrVf.denZurchnict 
zu  feinem  weitfchichtigen  Buche  zu  grofa  gemacht 
hat!  Wenn  er  es  nach  feinen  nunmehrigen  Kräf- 
ten, deren  Zuwachs  man  in  den  letzteren  Bänden 
häufig  wahrnimmt,  aufs  heue  durchfehen,  das  Gan- 
ze  frifA  tiberarbeiten,  und  das  überflüffige  weg- 
ftreichen  könnte :  fo  würde  eine  fruchtbare  Lefe  fitr 
Perfonen  aller  Art ,  die  in  ihrem  Studium  und  Um- 
gänge verfchiedenartiger  KeUntnilTe  bedürfen,  dar^ 
aus  entfiehen.  Lobenswerth  ift  die  Befcheidenheit 
und  Aufmerkfamkeit  des  Vfs. ,  womit  er  mehrere 
in  den  erften  8  Bänden  begangenen  Irrthümer,  zum 
Theil  auch  Druckfehler,  anzeigt  und  verbeffert.  An 
Stoft*  zu  Nachträgen  für  die  Nachträge  wird  es  ihm 
auch  nicht  gebrechini. 

Cht 
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'  Vlbc,  in  3er  ftettinifchen.  Bachfaaadlung:  Fhyp^ 
Rkatifch  -  ökanamifeßus  und  .ehnnifeh  *  Uchr 
nifch^s  XunßcmtinH  in  einer  Sammlung  von 
gemeinnützigen  f  leiehtfafslichen  und  erprob» 
ien  Kunßßüehen  ,  Mitteln  und  Vorfchriften^ 
mach  belußigenden  ÜnterhaUunf^n.  Zum  Nu- 
tzen und  Gebrauch  für  Künftler,  Fabrikanten« 
Profeffionifien  uad  Jedermann.  Zweytes  Bänd- 
^en.  -—  A«ch  natcr  dem  Titel :  Oemeinnütu» 

*  ges  Tafchenbuck  ßür  Jedermann^  beßehend  im 
einer  auserlefenen  Sammlung  der  neueßen  er» 
probten^  und  leicht  auszuführenden  Mittel , 
Kunßßü^ke  und   yorfchrißek    aus   der    Oko- 

\nomi&t  P^yß^  9  Technik  und  Chernie.  Zum  Ge* 
brauch  für  Fabrikanten,  Ökonomen,  Künftler, 
Pro^eflioniften  u.  f,  w.  1809.  (14  Gr.) 

Schon  aus  d^m  Titel  ficht  man,  dafs  diefes  Werlt 
Jehr  vermifchten  Inhalts  ift.  Der  Vf.  wünfcht  es^ 
als  eine  Fortfetzung  eines  früher  im  Verlag  der  ftet* 
tinifchen  Buchhandlung  in  Ulm  unter  dem  Titelt 
„  Phjjikalifch  -  Ökonomifehes  und  chemijch  -  tech- 
nifehes  Kunßcabinef*^  herausgekommenen  Werkes 
SU  betrachten;  jedoch  fo,  dafs  diefer  Theil  von 
dem  vorhergehenden  unabhängig  ift.  Da  der  Vt 
keinen  anderen  Vortheil  als  den  der  Gemeinnütrzig- 
%eit  zu  erreichen  fuchte:  fo  hoft't  er,  dafs  das  Pu- 
blicum diefes  Werkchen  nach  feinem  praktifchen 
Werihe  beurtheilen»  and  ihm  feinen  fieyfall  fehe»- 


fien  werde.  -•  Eine  Sammlung  gemteiniiütziger, 
theil^zur  Befriedigung  der  Bedürfnifle,  zur  Her! 
ftellung  der  Gefundheit,  theils  zur  Belehrung  und 
Ihiterhaltung  abzvreckendef*  Vorfchriften  können 
wolil  nur  dano  «inen  W«ffth  habe»^  wenn  &e  wirk- 
lich auf  £/fahrupgen  fich  gründen  ,  und  folglich 
das  leiften,  was  man  iich  von  ihnen,  verfprechen 
darf;  und  in  diefem  Fall  ift  eine  folche  Sammlang 
aus  den  verfchjedeuen  Brauchen  der  Naturkunde  ent- 
lehnter Gegenftände  gewifs  für  ein  nicht  geringes 
Publicum  fehr  willkommen ,  Celbft  wenn  die  Vor- 
fchriften  auch  nicht  alle  neu  find ;  ioi  entg^genge- 
fetzten  Falle  aber  können  fie,  vorzüglich  in  den 
Händen  unkundiger  Menfchen,  die  fich  Rath  dar- 
aus, zu  holen  detiken,  Nachtheil  erwecken.  Ung^ 
achtet  nun  manche  Gegenftände  durch  vielfällige 
Erfahrungen  erprobt  find :  fo  dürfte  doch  im  Gän- 
zen diefs  Werkchen  fehr  einer  Sichtung  unterwor- 
fen feyn ,  und  dann  würde  die  Anzahl  guter  und 
brauchbarer  Vorfchriften  fehr  vermindert  wfjrdcn. 
Wir  wollen  z«r  Bekräftigung  diefes  Urtheils  nar 
ans  den  chemifchen,  als  den  für  unferen  Zweck  vor- 
züglich dienenden  Vorfchriften.,  einige  Beweifi 
tnüehnen. 

J.  i  heifst  es  z.  B. :  „Um  die  Gegenwart  der 
Kalk  -  oder  Topherde  in  einem  WaiTer  zu  entdecken, 
tropfte  man  eine  Bleyzuckerauflöfung  hinein,  wo 
dann  die  Kalkeriie  des  WaiTers  fich  mitderfiffigfän- 
ire  des  Blejrzuckers  verbindet,  und  die  Bleytheilchen 
in  Geftalt  eines  weifseq  fchweren  Pulvers  niedcr- 
ichlügt  Auch  eine  überaus  geringe  Portion  der 
Kalkerde  in  einem  WaiTer  kann  hiedurch  Entdeckt 
werden.*»  Unmöglich  Iftfst  fich  auf  die  Weife  Kalk- 
erde entdecken;  denn  ein  jedes  Waffer,  welches 
nur  ein  Minimum  von  Kohlen fture  enthAlt,  witi 
teit  der  Bleyaufiöfung  einen  Niederfchlag  bildea 
£ine  Zerfetzung  der  kohlenfauren  und  fchwefelfaQ- 
Ten  Kalkerde  bewirkt  allerdings  das  efligfaure  Blej; 
allein  um  die  Gegenwart  der  Kalkerde  zu  enidC' 
cken,  muffen  noch  andere  Mittel  angewandt  wer* 
den,  die  der  Vf.  in  mehreren,  über  Unterfachung 
ider  Mineralwaffer  erfcbienenen  Schriften  finden 
wird.  —  Audi  die  Prüfung  auf  Eifen  durch  Co- 
tchenilleanflöfung  ift  unznverlSlifig ;  f o  wie  die  dttrcb 
Galläpfel  —  die  übrigens  gewifs  keine  Fettigkeit 
enthalten.—  zu  weitläuf tig  ift ,  fo  wie  fie  der  Vf. 
angiebt  ' —  Unmöglich  kann  es  Eigenfchaft  eines 
reinen  Waflers  feyn,  das  Blauholz  gelblich  zu  fär- 
ben. —  j.  5.  Benutzung  der  Salpetermuiterlauge 
auf  reinen  Salpeter.  Chemiß^n  und  Kunftverßän- 
digen  ift  diefs  Verfahren ,  deffen  man  fich  zur  Gt- 
winnung  des  Salpeters  bedient,  wohl  bekannt;  Ua- 
kundige  aber  werben  fchwerlich  durch  des  Vfs.  Be- 
merkungen viel  weiter  kommen,  j.  6  giebt  der 
Vf.  eine  Methode  an,  Präparatengläfer  (Glfifer,  wor* 
in  Präparate  in  Weineeift  aufbewahret  werden) 
feft  und  ficher  zu  verfchliefsen.  Diefc  gefchieht 
durch  Zinnnlatten  u.  f.  w.  Man  mufs,  fagi  er  uutef 
anderen,  dahin  lehen ,  dafd  das  Zinn  kein  Ble>  r nt* 
hahe,  weil  diefa  von  dem  Weiugeifte  aufgelöret 
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wird.    Sch\yerlicli  k5niien  yrir  glauben «  dafs  dev 
Vf.  fich  von  dierer  Auflö:3 barkeit  des  Bleies  in  Wein» 
^eift  überzeugt  habe;  Tondern  wahrrcheinlich  hal 
er  hier  etwas  Anderes  fagen   wollen.     —     JJ.   107 
faeirst  es :  ,,£inen  su  ftarken  Schwefelgehalt  im  Wein 
entdeckt  man  dadurch,    dafs  man  eine  Außöfung 
von  ätzendem  Laugenfalse  und  Waffer  hineingiefst, 
\vovon  der^  Wein  gerade  eine  folehe  Farbe  bekommt» 
wie  der  mit  Bley  weib  verf^lfchte  Wein  fie  von  der 
Aa/zrma/tfehen  Weinprobe  annimmt.   Nach  der  Bey- 
mifchun^  einiger  Tropfen  Schvvef^lßure  rrird  der 
Wein  wieder  hell»   indem  das  Laugenfalz  fogleich 
eine  Verbindung  mit  der  Säure  eing^jht.  Da  nun  di«- 
fe  £rfcheinung  bey  der  Gegenwart  des  Bleyweifses 
nicht  Statt  findet»  fondern  die  Flüflfigkeit  milchar-^ 
tigwird:   fo  kann  man  fich  durch  diefes  Refulut^ 
vollkommen  von  der  Gegenwart  des  Schwefels  über- 
zeugen, indem  auch  die  Ätzlauge  keine  Veränd«« 
lung   im    ungefchwefelten    weifseil   Wein  hervor- 
bringt." —   Der  Vf.  will  hier  wahrfcheinlich  keine 
VerSlfchung  des  Weines  durch  Schwefel,   der  im 
Weine  ganz  unauflösbar  ift,  fondern  durch  fchwef- 
lichte  äure,  oder  auch  wohl  Schwefelfänre  andeu« 
ten ,    welche  erftere  durch  das  Ausfchwefeln   der 
Weinfäffer  erzeugt  wird.  -Wodurch  Schwefel  im 
unoxydirten  Zuftande  in  den  Wein  kommen  Ibllte» 
läfst  fich    nicht  begreifen.     Dafs   aber   eine  durch 
hinzugefügtes  ätzendes  Alkali  erweckte  fchwarzbrau- 
ne  Farbe  jew  unbedingt  anzeigen  könnte,  läfst  fich 
nicht  einHehen.,    Die  Färbung  kann  von  manchen 
anderen  Urfachen  herrühren ,  von  der  fich  nur  bey 
der  Prüfung  felbft  der  Grund  beftimmen  läfst.     Die 
Wirkung  auf  Lakmuspapier,  Geruch  und  Gefchmack 
können  hier  gewifs  mehr  im  Nothfalle  entfcheiden. 
Übrigens  fteht  die  Verfälfchung  mit  der  durch  Bley- 
»nflöfungen  in  car  keinem  Vethältnifle.  Eine  VerfU- 
fchung  der  Werne  durch  Spiefsglanzauflöfung,  wo- 
von der  Vf.  fpricht,  läfst  fich  in  einem  Suate,  in 
dem  das  Aug^  der  Polizey  wacht  ••  wohl  fo  leicht 
nicht    erw^arten«     Nicht     Oewinnfucht,     fondern 
wahre  Bofsheit  müfste  dabey  zum  Grunde  liegen. 
$.  25  piebt  der  Vf.  die  Unauflösbarkeit  des  Terpen« 
tinöls  jn  Alkohol  als  ein  Ketmaeichen  der  Ächtheit 
deüelben  an ,  welches  fich  ganz  umgekehrt  verhält. 
^  S.   iio.  „Fixe  Luft  läfst  fich  leichter  und  wohl- 
feiler aus  Marmor,  als  aus  Kreide  machen«**  Schwer- 
lich einssufehen«  ^-  §,  141.    Die  Prüfung  des  Zink- 
Vitriols  durch  GaUtistinctur  und  Ammonium  auf  Eu 
fen  und  Kupfer  ift  zwar  fehr  richtig;  allein,  was 
nothwendie  ift  ,   der  durch  Ammonium  bewirkte 
weifse  Niederfchlag  mufs  fich  bey  einem  reinen  Ei- 
fenvitriol  vollfländi^  und  farhenlos  in  ein  Übermafs 
des  Ammoniums  wieder  aufiöfen.    —   Die  Prüfung 
des  Weingeiftes  durch  Verbrcrmen  und  Wägen  des 
Rückftandes^  auf  den  WalTergehaltt  fo  wie  die  Prü- 
fung des  Alkohols  niittelft  Abbrennens  über  Schiefs- 
pulver u.  f.  w.»  find,  wie  bi^kannt,  höchft  unficher, 
uodlängft  durch  beÄere  Prüfungsmittel  erfetzL    > 

V,    d.    c.    L. 


Li3BECii,  b.  Niemann !  MrheäufigM*  Shfi  Zei^ 
fchrift-für  das  Vaterland.  No.  i  *-^  33*  iBoflK 
139  S.  4^   (Der  Jahrgatig  6  Rthlr«)  .   . 

Zu  dicfer  Zeitfchrift  bekennt  fich  Hr.  Fried,  Herr^ 
mann  in  Lübeck  als  Herausgeber.  Ihr  Hauptzweck  ift, 
die  Flamme  der  Vaterlandsliebe  aufsNeiManaufa^ct^n, 
das  einzelne  deutfche  Völkerintere^ffe  aur  Nationali- 
tät zu  verfchmelzen,  und  alles  Nationale  aul^sube- 
wahren  für  Mitwelt  und  Nachwelt.  Herz  ui?d\Ville 
der  Unternehmer  find  zu  loben ;  fiVs  denken  gut  von 
ihrer  Nation,  und  find  }ron  jugendlicher  Phantafie  fair 
dasBefte  derfelben  b'egeiftert.     Wir  wollen  die  vor- 
nehmften  Auffetze  In  einigen  der  vorliegenden  Stücke 
anzeigen,    und  ihren  Inhalt  in  den  eigenen  Worten 
derVff.  kurz  angeben.  fVann  iß  eine  Nation  aektungS" 
würdig  j  und  hat  die  deutfche  aufgehört  es  zufeyn? 
Durch  Befonnenhftt,  Tiefe,  Ernft  und  ein  freudi- 
ges  Hinblicken  in  höhere  Welten  zeichnete  fich  von  je* 
her  die  deutfche  Nation  aus.     Der  Deutfche  liebt  die 
Freuden  der  Häuslichkeit;  er  arbeitet füi^  die  Welt; 
lim  im  Kreife  feiner  Lieblinge  feinen  Lohn  zu  finden. 
Die  erfte  Liebe  des  deutfchen  Jünglings  bleibt,  wenn 
fie  fich  belohnt  findet,  auch  die  einzige.     Treu  und 
ergeben  ift  der  Deutfche  gegen  feine  Fürften,  denn  fie 
achten  das  Recht,  wie  ihr  Volk  es  achtet.     Über  das 
Erborgte  in  der  Cultur  des  neuen  Europa  9  mit  be» 
f anderer  Hinficht  auf  Deutjehland*     Ift  es  nicht  gc* 
nug,dafs  in  und  mit  der  erlernten  Mutterfprache  fchon 
der  von  einer  ßremdenPhantafie  geftalteten  Bilder,  und 
der  im  Geifteunferer  Vorfahren  gebornen  Gedanken 
(o  viele  angenommen  werden ;  mufs  auch  noch  der 
Judaismus  und  Hellenismus,  fammt  allem,  was  Rom 
Eigenthümliches  und  Nachgeahmtes  hatte,  das  Amal^ 
gama  in  uriferem  Gehirn  vergröfsem  9  Preujfens  Wie* 
dergeburt.     Ein  Volk,  welches  dem Gelcte  und  allen 
GenülTen,   die  es  verfchaftt,  entfagen  kann,  erhik 
fich  in  feiner  Jugendftärke,  und  ift  zum  Erobern  be^ 
rufen.     Wer  weifs  ,  ob  nicht  eine  folehe  Verände- 
rung indfr  beftehenden  Ordnung  der  Dinge  Bald  ein- 
tritt!   Über  den  f  alfchen  KosmopoUtismus.  Die  un- 
ächten  Kosmopoliten  wollen ,   dafs  eine  Verfkffunji 
allen  Völkern  gemein  fey ,  fo  wie  eine  Lebensweile 
allen  Einzelnen,  damit  alle  Eigenthümlichkeit  ausge* 
glättet  werde,  und  endlich  in  allgemeiner  Verflachung 
das  Menfchengefchlecht  zur  höchften  Vollkommen» 
heit  gelange.  Der  ächte  Weltbürger  ift  der  treue  Sohn 
feines  Volks.     Er  kann  fich  nicht  hingeben  dem  All- 
gemeinen anders,  als  in  der  Eigenthümlichkeit fei- 
nes perfbnlichen  Lebens,  die  in  der  weiteren  Eigen* 
thümlichkeit  feiner  Nation  enthalteti  ift.     Über  das 
Studium  der  deutfchen  Oefchiehte.     Die  Kraft  der 
Nation  ift  nicht  verdorben  noch'  zerftört,  nur  über- 
fehen,    geraifsleitet,  gefch wacht,  zurückgehalten, 
unterdrückt  —  Aufser  diefen  zeichnen  fich  aus:  Z wef 
ungedruckte  Briefe  v^on  Winkelmann  an  den  Grra- 
fen  Moltke,  Keylers  Leben,    hiftorifche  EreigniflTe 
in  Deutfchland  i.  J  1809  >  da«  goldene  Zeitalter,  und 
über  das  Wefen  dt  r  Naiionalgröfse.     Die  verroche- 
nenr  Prifen  aus  der  Lebensbüchfe  der  hochwoblge- 
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bomen  iFVan  HÜoUe  Jaquette  von  Eau  de  LevMiu 
te  iJLavande)  dienen  keiner  Zeitfchrift ,  am  wenig- 
ften  einer  von  fo  ernftbafter  Tendenz,  zur  Zierde. 

Cht. 

DuuBURO  n.  EssBH,  b.  Bädeker  u.  Kürzel :  jipo- 
logen  und  Paramythien  von  D.  F.  U.  Knimma* 
eher.  1810.  XXVI  u.  047  S.  8-    (  »  Rthlr.  4gr. ) 

^  In  diefein  Bändchen  giebtuns  Hr.  Kiol  kleine  Dich- 
tungen in  gereimten  und  nicht  gereimten  Verfen,  die 
in  das  Gebiet  der  äropifchen  Fabel  gehören ,  oder  ge- 
hören foUen ;  unter  Paramythien  verlieht  er  Apologen 
(Fabeln),  in  welchen  Götter  handeln.  —  Hr.  K.  ficht 
in  der  phyfifchen  Welt  der  Pflanzen  und  Thitere  u. 
r.  w.  lauter  fymboUfche  F^or/iellungen  moralircher 
Wahrheiten  —  ^eine  Täurchung  der  analogifchen 
Schlufsart) ;  auf  diefe  vermeinte  Wahrnehmung  grün- 
den fich  die  meifteh  diefer  Dichtungen ;  er  ift  Togar 
dea  Glaubens,  die  Natur  habe  die  Idee  der  Freiheit  ab^ 
fichtlich  in  folchen  Wefen  dargeftellt,  die  derfelben 
nicht  empfänglich  find.  Vorrede  S.  XXIIL  Er  macht 
alfo  die  ganze  vegetative  und  animalifche  Natur  zur 
kalten,  räthfelhaften  Allegorie,  undfiehtin ihren Er- 
fcheinungen  lauter  intendirte  Belehrung  moralifcher 
Weisheit;  die  Apologen  follen  Deutungen  diefer  ge- 
heimen Schule  enthalten.  Ein  Floh,  der  einem  Hun- 
de ins  Ohr  kriecht  und  ihn  wüthend  macht,  ift  ihm 
eingrofsprahlender  Held,  ein  Thrafo,  S.  103.  Saaten, 
deren  grüne  Halme  noch  emporwachfen,  ftehen  bä* 
tend vor  der  Gottheit;  fenken  fieaber  die  Ähren:  Co 
danken  fie ,  werden  goldene  Harfenfaiten  und  rau- 
fchen ihr  Lobgefang.  Diefe  bildliche  Anficht  ift  dem 
Vf.  Co  geläufig,  dafs  feine  Fhanufie  im  £byfifchen 
überall  Verfinnlichungen  des  Unfichtbaren»  infon- 
derheit  die  dunkeln  Dogmen  einer  gewiffen  myßi- 
fchen  ff^eisheit  erhlickt^  wovon  er  ein  grofser  Freund 
ift.  Oft  fallen  diefe  Deutungen  ins  Kindirchtändeln- 
de,  wieinNo.  103U.  f.  w.;  nicht  feiten  find  fie  dun- 
kel und  räthfelbaft.  Der  Vf.  fagt  felbft  (  5.  IV  der  Vorre- 
de), „er  wünfche  deutlich  fagenzukönnen,wa8ermit 
diefen  Dichtungen  wolle  und  gewollt  habe.**  Einige 
diefer  Apologen  find  Nachahmungen  bekannter  Fa- 
beln anderer  Dicht<;r,  und  entßanden  durch  Anwen- 
dung der  lefldngifrben  Methode,  einer  gewilTen  Fa* 
bei  des  Äfop,  Phädrus,  eine  andere  Wendung^  und 
dadurch  eine  andere  Tendenz  und  Lehre  zu  geben» 
Aber  fo  gemodelten  Fabeln  fehlt  doch  das  InterelFe 
der  Neuheit,'da8  die  früheren  Originale  baben.  Wem 
wird  z.  B.  No.  3 :  der  junge  Adler^  gefallen,  wenn  er 
damit  die  pfefFelfche  Fabel :  die  Kirchenvereinigung 
{Ferfuchelll^  49),  vergleicht?  Oder  No.  is :  Zeus  und 
das  Schaff  verglichen  mit  der  ledingifchen  unter 

S leicher  Auffchnft?  {Fabeln  S.  55).  Denn  daraus  find 
ie  beiden  Apologen  entftanden.  Freylich  mag  fonach 
die  Erfindung  diefer  Dichtungen  dem  Vf.  keine  gro« 
grofse  Mühe  gekoftet  haben  »  wie  er  denn  felbft 
(S.  IV  der  Vorrede)  gefteht,  dafs  fie  gleichfam  von 
jelbß  entßanden  wären.  Aber  bedachte  er  nicht, 
dafs»  WM  fo  leicht  und  fchnell  entfteht,  auch  vx)n 


Nattir  kein  ftarkes  oder  dauerndes  Intereile  haben 
kann  ?  Der  Inhalt  der  allermeiften  Stücke  iß  auch 
in  der  That  kleinlich  und  dürftig,  man  magaufdie 
Fietion^  die  oft  nur  aus  einem  alltäglichen  Bilde 
bcftehtt'oder  auf  die  fVahrheit  iehen^  deren  Vehi- 
kel fie  feyn  foll ,  und  oft  auf  die  gemeinfte  Bemer- 
kung hinausläuft.  Als  Beleg  diefes  Urtheils  wollen 
wir  ein  paar  Beyfpiele,  doch  auszugsi^eife,  anfüh- 
No.  11.    Der  Frofeh  und  der  Schwan.   Der 


ren. 

Frofeh  rühmt  fich ,  dafs.'er  und  fein  Gefchlecht  un- 
ter allen  vierbeinigen  Thieren  allein  fingen  könne. 
Worauf  der  Schwan  ver fetzt:  ^^Ihr  finget  auch  dar- 
naeh.^  No.  13.  Der  Löwe  und  der  Fuchs.  Der 
Löwe  ift  krank,  und  hat  den  Appetit  verloren  ;  keine 
Leckerbifi'en  wollen  ihm  fchmecken.  Da  fpricht  der 
Fuchs,  fein  Küchenmeißer :  „Dein  Eckel  ift  nicht 
meine  Schuld,  der  Fehler  ßeckt  in  deinem  Magen.*' 
Kann  die  Erfindung  flacher,  und  die  Lehre  trivialer 
und  fader  feyn? 

Diefe  Bemerkungen  haben  übrigens  nicht  die 
Abficht,  Hn.  K.  vom  Dichten  abzufchrecken.  Gern 
erkennen  wir  fein  poetifches  Talent  an,  das  er  be- 
fonders  im  1  ften  Bändchen  feiner  Para£«//i  bewährt 
hat;  auch  laflen  wir  überhaupt  feinem  guten  Ge* 
[chmack,  reinem  Sinn  für  das  Gute ,  fo  wie  feiner 
guten  Diction  und  Verfification  in  diefen  Apologen, 
Gerechtigkeit  widerfahren  :  aber  wir  wünfchen, 
dafs  er  fich  das  Dichten  nicht  gar 'zu  leicht  machen, 
und  uns  lieber  weniger ,  aber  wahrhaft  fchöne  Ge- 
dichte geben  möchte,  die  fich  von  Seiten  des  In* 
halts  durch  Neuheit  .und  Interelfe,  und  von  Seiten 
der  Darfiellung  dvLTch  das  Gepräge  ächter  Kunft  em- 
pfehlen. Auch  triftet  unter  Tadel  nur  den  gröfsten 
Theil  diefer  Fabeln:  die  Sammlung  enthält  auch  ver- 
fchiedene," in  welchen  der  Vf.  den  wahren  Charak- 
ter der  Dichtungsart  treuer,  obwohl  in  keiner  ganz 
fehlerfrey,  ausgedrückt,  und  unter  gefälligem,  raythi- 
fchen  Vehikel,  feine  oder  wichtige  Bemerkungen  dar- 
gelegt hat.  Wir  rechnen  dahm:  Nr.  so.  43.  SS* 
P2.  Die  erfte,  eine  der  kürzeren,  theilen  wir  als 
eine  Probe  von  der  Manier  des  V£s»  unferen  Lefer^ 
mit ; 

Der  Löwe  vni  der  Efel  in  der  Oejangenfehafu 

In  FelFeln  ward  ein  Löwe  fortgezerrt. 
Und  nehen  ihm  ein  Efel    eingefperrt. 
V«vweiflung  flammte  aus  de«  Löwen  Blicken  ; 
Er  fiiefo  fein  Hai^,  und  £cMug  den  gelben  Racken.       1 

Befremdet  fckaiite  ihq  fein  träger  Nachbar  an , 
Und  fprach :  Mein  Fteund ,  wae  man  nicht  indem  kani* 
Das  follte  man  geduldig  tra|^en. 
Was  frommet  dir  dein  Zarnen  und  dein  Klagen? 
Dir  mangelt  nichta;  man  kommt,  dich  xu  befelin; 
Man   ßaunt   dich  an;  man  nennt  dich  groCs  and  fchön» 
Und  reichet  dir  des  heften  Fleifchea  FftUe.  — - 

MVerftummel   fprach  daranf  dee  Ldwen  Zomgebrflllci 
Wer,  unterjocht ,  der  Freyheit  nicht  "begehrt. 
Ift  aach    der  Antwort  nicht  des  Freyen  werth« 
Mit  Sciavengeift  siim   ScIaTenthum  geboren» 
Gehe  ihm  der  Sinn  des  WOtdigen  rarloren.** 

^       'V  — n. 
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äet  im  Itfonat  Tebrnar  in  der  J.  A.  L.  ^  Tec^firten  'Bücho-. 
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X'D)«-«rße'2iflir  >ei«iaUs^t'die'Kaiiier»  die  swdyte  die  Seite^^ 


brmhmmfQn^  JUd^^»  urie  kfianien  Perroqfli«'        j 
"vrelche    mit   oiaclulichen    SamenergiefeiHige» 
.>e4«r  Pollacionen,    wie  auch\  nu  den  Fdigni. 
onanitirdter  Sfinden    behaftet -find.,  r und    a« 
Schwi^be^defGerehled^tttheiie  leiden,  gründ« 
lieh  gefawüt .^werden?  s^  -^g^, 

^Jmorstti ,  'p&y fika li fehe  und  hiAorifehe  Unterfiv 
changen  Aber  die  Rbabdomantie  oder  aniiaa- 
lifcbe  Blektrometrie.  .Ä.  d.  Ital.  ron  v.  «^aIiV. 
^ft^Ilteil  ^  »fHoB. 

^Btf^^#jr«ft»  laPaf^^n^ide.  tradaicdel^AUeoanSL  4«r'S34. 
Becker,  £Tholiiii(;en   igtou  i.  sl  Bd^en.  41,  587. 

— -^-ncuc  £iliolungeii.  9.  10  Bdchen.  4x»  S^T* 
Beneck»»    Bejtr^^e  Mxt    KeiinMiirt  der  altdem- 

Ichen  Sprache  4ind  Xiteratur.  a  Bd.  1  Tk.      41.  ^tx« 

—  —  Minikelieder.  'BrglasiBigderSainiDiBiig 
▼on.Minneüngem  ^         ^  4i,  Sfti, 

BUdirfiedu  Ermnerangett  an  jnng^  iSMIAnnnt   - 
▼or  der  erflen  Feyer  dea  Abendmahia  Jcfn    £7,  »15, 

—  —    —    Rede  bey  »der    Taufe  des    "^r^Stn     -^   ' 
Malte  «n  Tutbus  2%  ^'^ 

*—    —    —    Reden  bey  xwey 'ernenertien  Trau-  • 
.'n^^eii::wi»derreHbkmer  Gauen  und  bey  einer 
Taufe  gehalten.  »7.  ÄiJ. 

—  —  r-^  Tieden^or^^derittniBefien  der  Srtiät- 
ArmencalTe  au  Greifiviralde  jiGrüchaageordhe- 
ten  ^UgemeineB  Hauacollecte  gehalts|i-  .a7,  9i]l« 

BiogTaph.  'der.      BarfiellHagqn   n?erKy7Ärd%er  j 

Menfchen   der   drey  letaü»  Jahxhütiderte.    6 
— ^  ö  Band  ^g   ssm 

S/um ,  Gefchichte  dea  Farfienthufna  HildetJbeini; 

2  Band         .   ,.        '  .55.475. 

Bothe  Frflh^ngsälinanach  ,^jj,  33^^ 

Bouterweks  praktilche  AphoriiineB  jo,  535* 

Bramigk  Lieder  und  Sinngedi<:hte  .  44,  35».- 

Br«<p/   Biblioth^^e  dea   t/olcaccnai    eit   afloles» 

Butte  Verfncli  der  Begründung  eine»  endltcbea 
und  durchaus  neuen  SyR^a^t  der  fogentnjitea- 
Polbeywiflenf^lc    vT^^.  .    S^'44k« 


46i3i5i^ 
47*  570^ 


•v!a 


Charaliter.Epigrjanijna^.üi^^jlB^g,,^^        ^ 
ftorifehe  Perfonea  der  «lt«B  md  aaiicttSek  ▼•  1 

^9  w^^* 


da  Yeteflantd.' 


D.  S. 


^onrerfadona-Lexikon.  1  —  6  Bd, 

—  —    —    Nachtrtger   •!  Bd, , 

Dirckfen  dber  Stärke  ^er  S<ela 

^11  ^eUarit  Oediehto 
-Erhebungen.  £itt» 
.'  Ho:  »  —  35 

%edicbtefalkimUiag  »la  LeCa*  Und  Gedichtnifa» 
{,Vebttngen  au  gebrauchen.     1.  2 Bdchen.        4^r  9^» 

'  Cleimf  t   Vaiser;   Fabeltf  ufid:'£raihl  nngon » ,  gol» 
den^  Sprflthe  «od  Lieder  iji&r^ftindei'.  Heran«»    " 
gegeben  von  Köttw  4a«  S3^ 

.Graf  Preoflen«  Tlom  87t  agg, 

^'OrohmefTi  aber  dir  {^ilpfopbtfcLe  nn^ifibeti- 

fche.  CuUfur  unferea-Zeitaltera  So,  ^59^ 

^d&  Guignes  Reife  nath  Pdiing,  Matiilaiw4  ItU     ^ 
de  France.     A.  *d.  Frans,  ron  Müller,  1—9 
TJbu  oder  i  —  a  Bd.  5<*  ^49* 

—  —      Yoyvgea  k  Peking ;  'Maniile  6t  ITle  de 

de  Frauce.    i  -^  3  T.  *Sa,  24g» 

*•  **» 

Maries  einige  präktifche  Bemerkungen  Aber  in- 
nere £u  tatin  düngen  bey  Kindern  99,  i^u 
^effeb'Dttsii«!!«  und  feine  RaubgenoiTen.  üAufl,  33,  263. 

7ußi    "Blumen    altkebriiTcber- l>lcliiktiii&.    % 
—  a  Bd.  ^,     .  '  a7»  Ä0|. 

v.  Klaprpth  Solireiben^an'Hn.  Sinologiu  Bero* 

lineniis  5^>M9^ 

Kries  Lehirbuch  der  Phyfik  ^o,  S^O; 

Krummache.'  Apologen  und  t^aramytbien   .      47,  375» 

Kunftcabinetfr  pfayfikaUfck  -  ökonomirchea  vUid 
chemircii  -  technifchea.     a  Bdchen.  47>  S7*i 

lieben  und  "thaten  einer  preulT  Regitttentiuaa- 

bours,  von  ihm  fclVft' bifchnebcn  55»  ^79, 

Liederbuch,  neuea ,  für  die  j'tTgend  38f  S53' 

Maier  nfitalicker  ünte^^t  tti ' Mtterito  and 
längeren  Torf«knliea  46»  3$^ 


•>        1 


pfaifchen  Untenichttt  40j  519^ 

Köntucci  Audi  alteram  pATtem»   oa  v^öaM  k 

U  kttro  de  M.  ds  Ouignes  3»,  fl4g^ 

tSMler  pragmatifche  Gelchichte  der  Tkeurnag 
and  anderer  Befchwerden,  welche  nnfere  Vor- 
fahren wihrend  der  Lasten  Jahrhunderte  er» 
llhren  haben.  SU  ^^ 


'V^Buber  die  Jariftifchen  ClajIBlier,  ein  Beytrag- 
tur  civilifiifclien  Biographie.  1  Th.  fiS*  ^^7- 

ZITiederhoIti ,  Ferdinand«,  einet  jungen  deut* 
Ichen  Ante«»  Lehrjahre,  x.  d  Bdchen.  119»  &ft5« 

Meifigk  Fetter-  Verbtltungt  •  und  Löfeliungt- 
Ordnung  fflr  den  Bannat  8t.  VeitinPongaU  31»  ft48« 

Remarques  philologiquee  sur  1  es  Voyäget  en  Chi- 
ne de  AL^«^  Gmgnest.  ]^$s  Sinolog^s  BerO' 
Unenßs  S2,  ft49«. 

S. 

'Schaffer  Hkndbach  der  bfirgerliehen  n.  Kanfiniftn* 

nifchen  Arithmetili  in  ihrem  ganten  Dm&nge; 

»Th.  3<^>  ^84* 

'Schilling  ^mU  oder  belehrende  Unterhaltungen    ' 

fOr  die  Jagend.  5  Jahrg.  1— 4Bdcheat  6  Jahrg. 

i^4Bdchen.    .  44»  SS^- 

Behuldbuch»  der  fchlechten  Aertte  19».  aas. 

Sinologas  Bm-^linenßä  f.  Remarque«..  ^ 
j$mith  an  Introduction  tofhjßßai  and  fyftemati- 

Q«l.BoiMif..a.Bd»,  37«  ^49* 


SoUiter  Th^orti  et  Tablet  l^utftitSwdb  Smk 
.  '  «tion  tnnscendmnt«  36»  ftgt» 

5tiidtfntBfid  de  fommo  bona  SoeratitO'  30»  fl4e< 

Suahediffan  Briefe  über  den  üntorfehied,  la  der 
Bniehong  diarKaaben.  u»  Mldcfaea«.  45,  353. 

r. 

Taföheabneb».  gemeianütsigeit  fftr  Jedermann.  *47*  S7s« 
Tafchcabuch.  göttingifches »   aum  Niitaea  und 
TergnOgen«  tOat  d.  J*  1811.  4^^  331. 

UkfaebMif   die' wahren«  fder  jetzigen  0etreid<>^ 
theurung   in    Deatfchland ».  ond  die  rechten 
'  Miioel».ihf  su  AeuenL  31,  245; 

1 

r. 

V^fsmmmi  Handbuch  für   Ingenieort   a-  Bau- 
leute 36.  88$. 

TV. 

J^adxsck  nfitilichea  u.  nnterhaltendea  Kerlinik 
fohet  Wochenblatt  für  den  gebildeten  Bargec. 
u.  denkenden  Landmann.  6.7  Viertelfahr        42,  33^ 

Weifßer  die  MihrcheKi.deK  Scheherazade.  1^3 

Th.  4».  355. 

Wendel  Grundlage    m  Kritik  der  -  Pküolbphie 

Kanu »  Fichte^s  und  ScheiJinga  30,  m^ 

fVildegans  wie  kaim  dem  Getratdemangel  ia  alU 
.  gemeinen  NothfiUen ,   ohne  Beitritt  von  Sei- 
ten deaStaaUm6gUchß  vorgebeugt  werdea?  31,  ^\^. 


IL  Verzeichnils  dep  BucEhandlÜTigen ,  bxxs  d*eren  Verlage  ScEnften  recenfirt  worden. 

CDie  Tordcren.  Ziffern. bedeuten,  die  Kamer  de»  Stacksi»-    die  eingeklMnnertea  »her«.wi^ 

dt  ein .  Verleger  in  «iiiem  Stacke  yo  rkommt jL 


Adltes  Erben  in  Roflockso» 

Ahl  in  Coburg    50, 

Albrech't  in  WolfenbAttel    35. 

Anonyme  Verleger    aS*    3*    CO»    52» '  3^ 

Arnold  in  ^Dresden    45. 

BideKer  und  Kftnerin  Duisburg  u.  Eifen    47» 

Barth  d.  J.  in  Breslau    44. 

Baumg^lrtnerirch«  Buchh.  in  Leipiig    43* 

Bohn  in  Lilbeck'    45. 

Bureau  für  Literatur  u.  Kunflin  HalberfiAdt.     4^«^ 

Cirautzfche  Buchh.  in  Magdeburg    44* 

IDieterich  in  Göttingen    41.  42. 

Dykfche  Buchh.  in  Leipzig    4^- 

Bckhardt  in  Greifs waldi    27  C4^ 

Fel*ecker  in  Nfirnberg  29. 

F^ommann  in  Jena    46. 

Gledicfch  in  Leipaig    4^« 

Gundermann- in  Hambarg:  4o^ 

Hummerich  in  Altona    46» 


Heyer  fh  Giefsea    27: 

Hinrichs  an  Leipaig    3^« 

Hitaig  in  Berlin  ^  CO- 

Korn  in  BresUu    35. 

Kühn  in  Pofen  und  Heipslg    2^ 

Klinll  -  n.  Induftrie  •  Comptoir  in^Amfitrdui  42,  4(».  47. 

Kupferberg  in  Mainz    33*j 

Lange  in  Berlin    fig; 

Bindaoer  in  Mfinchen    36^1:. 

Martini  in  Leipiig    30. 

Jfatsdorf  in  Berlin    31-^ 

Maurer  in  Berlin    42. 

Mäyr  in  Salzburg    31.  •   4?« 

Mioölowut  in  Königsberg    37* 

Niemann  u.  C  in  Lübeck    47*' 

Perthes  in  Hamburg    30«    '  . 

Realfchttlbachhamlhtiig  Ia  -  Berliir    59, . 

Römhild  in  Lübeck    45«  ' 

SehiiLm.i9  Oldenburg,  36. 


ScEäppalMie^Biiobh;  In-  Serlltr  4t;  * 
Qohmn  und  Göeb  in  Mannhelm    tfi> 
SeidelfcLe-Kona-undBachh.  ia  SuUbtdb  fl^CO*  f^* 
ßteiokaff  in.  atuttgffdk   58*  ■ 


Stettintclie  BacHh.  id  Ulm    4f^ 
Treuttel  u.  Warte  in  Pari»    32.    ,4i;. 
Wairenhaa»bucLh.    in  Halle    45. 
Welierrclie  Buchb.  in  LandaJiat    Sx». 


nr,    Intclli^eaatbl 


i[nKundi£angen«> 
IkadcinUche  Buchh.  in  Jeaa  YiatL. 
Amelang  in  Berlin  YerL- 
.  Barth  in  Leipsig  Verl. 
Baner  in  Leipzig  YeiL   - 
Beebachter,  4er  öftenreichifdi« 
Bülcbler  in  Blberfeld  Yeri. 
Drf  jer  in.  Bremen  Verl. 
Bngdhardt  Lehrb.  >d.  Erdbercbreibung  SächTeaf» 


1^  96. 
13,  loa. 

*o,  TT'    »a»  94- 

is»  94- 

8>69- 

9i  72. 

&64. 


S  Anfl. 
IleKcher  d.  J«  in  Leipzig  YerL 
f  rommann  ia  Jena  Yerl.  ^8*  6o*    6x« 

Göbhardc  in  Bamberg  u,  WlMburg  Yevl. 
Hartknoch  ia  Diretden  und  Leipzig  YerL 
Hemmerde  und  Schwetfchkein  Halle  Yerk 
Herrmann  »ik  Eraakf.  am-M- YerL- 
Heyfe  in  Bremen   YerL 
Hitzig  in  Berlin-  YerL 
Knick  in  Erfurt  VerU 
KOha  in  Pofea  YerL- 
Kanft  .  und  Induftrie  -  Compuür  in  Berlin  V« L    8»  6o- 
Leike  in  Darmfiadt  Yerl.  8»  ^• 

Mohr  tt.  Zimnaec  in  Heidelberg  Y-erl-  id,  96. 

15,  iAS»io4. 
Mfitt#r  Anzeige  f.  die  Eecbttgelelirtcn  in  franz. 

deutfchen  Provinzen  .^  **'  9>' 

Mufeum  der  Altet  tbuat  -Wifloeifcbaf t,  ▼.  •  fVolß.. 


10,  8^ 
lA,  96* 

9»  7«- 
9*  73- 

9»  7Ä. 

8>  ^S  64. 

»4»  109. 

10»  8<^ 

13,  101. 


u.  Buttmann,  fir  Band. 
Reclam -in  Leipzig  YtiU- 
Rein  in  Leipzig  Yerl. 

Steudel  in  G^bz'  Yerl.  '     i<V  8P. 

Themann.  ku  Landabui  YerL 
.Waltbnrab^Bi»£bacbb.  in  Dresden  YerL 


»Ä.  93. 
ifi«  93* 
la,  91. 

la.  95- 
11.  87. 

9*7»- 


Bef6r4etfungen   und  Ehrenbezeugungen, 


Ahdresky  in  Tefchen^ 

Arnold  ia  Murburg* 

Bauer  in  Marburg 

da  Bdca^^  in '  l^ant 

Böse  in  Paris 

Bredow  ixi  FratoU  a.d.  Oder 

v;  Coli  in  Jena 

Conrad  in  Marburg. 

Davy  in  London 

Degen  in  Wien 

1K  Zngeftröm  in  Stockbolnt- 

¥ufs  in  Petersburg 

Ganiauf  in  Oedeaburg 

Glinka  in  Dorpat 

K  Grcißnger  ia  Pe/Lk 


13.  98- 

i4»  >o* 
14,  105. 

>3.  99- 
12»  9». 

14»  «o?» 
»4.  105. 
Jft,  9^ 
»•»  89* 
ia,  9a. 
ja,  9a. 

13.  98- 

>4>  108* 

»5»  97. 


a- 1  t    des    F  c  b  r  li  a  »;. 

Kaafe  in  Leipzigs 
Huth  ia  Charhotr 
Jv/^i  in  Marburg 
Maiffarow  in  Rufslaadi 
Koch  in  Marburg 
de  Lacepeda  in  Paris 
d0  Laplaca  in  Paria 
Latreillß  in  Paris  , 

I^edehour  in ;  GreifswaldAi? 
JLeroux  in  Paris 
>  Ldhwl  in'  Naumburg 
Mackeldäy  ia  Marburg;  ' 
Mayda  ia  Leutfchau 
v.  MarkpufUg-  in  Peftb- 
Münfcher  in  Marburg« 
Nicolai  in  Bremen 
Paeai  in  Saros  -  Patab* 
Pi/cA  in  Ofen 
■  Pamm«**BiT  In  Paria 
Robert  in  Marburg 
Rumi  in  Schmölnita- 
'Schicht  in  Leipzig 
Schreger  in  Erlangen 
Säubert  in  Petersburg! 
».  Schufier  in  Pefth 
V.  <Sipo9'io  Saros-Patafc« 
^iLo/ia  in  Mez&-BereD7 

Sonnenlaithntr  in  Wi«»^  " 

«fttfin  in  Marburg 

r.  Stathmar  tn  ÜJTaros* 

•  Tkaifz  in  Rromjpach      ' 

Tennemann  in  Marburg 

Thierfth  in* München 

üllmann  d,  Ä.  in  Marburg 

iH  f  li/i^rt  ia-  Lübeck 
'  Wagner  in  Marburg 

IVenk  in  Leipzig 

Wenderoth  in  Marburg 

PTendt  in  Leipzig. 

t^«'  JVrana  ia' Pauli 

]P^Brri?r  ia  l<!ßrburg     '^ 
.  Jf  tfrrcAn^r  *in  Derenbu^g* 

Zethermann  in  Stockbokii> 

NeliToIog: 

CAeiti^  in  Patir'' 

v.  Einfiedel,  Graf,  in  Mücktaberg 
Fahriczy  in  Pcftb 
V.  K/*-ri«ttiaKÄfabatt 


9»  ^8* 
s4»  io8« 

14»  »ö5* 
14,  io8« 

14,  ^o5« 

X«.  9^- 
za,  9». 

za,  9'- 
z4.  iog* 

la,  89* 
z4»  »<?7»' 
z4«  ao5» 

^>  98- 

15.  97- 
34,  iP5« 

14.  xo8* 

a3.  97* 

»3.  98* 

SS*  98« 
a4,  loSi 

»3.  95^- 

»4.  »öcr, 

«a«  9a. 

»5»  9T. 

z5.  97» 

n»  98> 

z3»  J3f7« 

iS»  98- 
»»»  xo5* 

9*  ^8« 
z4»  »oS» 

la.  89. 

14»  ioj, 

9*  ^ 

:i4*  io$* 

9t  ßj8. 

13.  S&» 

i4,>it^» 

■34.^08. 

9»  ^9« 


13»  100.' 

9,  68- 
z5,  100. 

sSt  9f ' 


Knorre  in  Dorp'at 
V,  Lehnan  in*  AgriTdl 
I^esages  in  Pari« 
Martiny  inPeftlr  ' 
Nicolai  in  Berlin 
Prochaska  in  <Prag 

Stark  d.  Ä-  >"  J®°^ 
Tietzln  Glumbowi« 
Toröck,  Grtf.lWsmif 
Vangerow  in  «Goldberg 


^jt 


•    •       • 


l4t  iog. 
13,  100. 

9.  ^8. 
13.  99- 
10,  75- 
»5,  99- 

8.  $7. 
;9»;  ^8- 
>3.  99- 
.9*  68- 


Gelehrte  Gefdiifchatten  «und  PrelTe. 

•Ofthdf.Pi'eire  der  Akademie  ^deitrKüiifte  ria,  ^^ 

•Göttinnen,    VorleGingen  in  .der  köaigl«  .Socie» 

•  :tit  iler  ^Wiflenfchaften  am  .15  Not.  ▼..  J»  >9#-^ 
'Ropfliliagen »  Preife  <ll>er  die  *£rrif htang  patrio- 

•  ;tifolier  PrivatgefellCchafien  ;iu  i^or  wegen  und 

Dii^iiiark  e' ',  '9>  %. 

Mailand  ,  ^rganiradon  ^ea  königl.'Inftiti^ta  der 
^^Wü&üfcbaften.  Literatur  und  KOirfie  )i3»  109. 

•knnnett  ?Preiafragen  .der  Aikademie  «des  Gard- 

^Departements  ^lil,  *9i» 

Slorwegen»  J'riiDten  der  ;topo^a|kliilciieu  Ge- 

.     reltücMt  «l^  98- 

•  -«^-  -^    —      ZuwacliB   und  «Prftnlien  .der    Ge- 

.     felUcluft  för  Norwegens  Wohl  9?  ^' 

•Varir*    6ffentHche 'yerfamnilung «  "Preisyertheip 
lang  und  Preisaufgaben  der  Claßc^Tder  matke- 

•  foa^ch  -  phy^kalifcheB  WüTenfckafteB*  des  In* 

.     ftituts  am  7  Jan.  laa«  89. 

.'Rom.t  Sitsuug  und  Preisaufgabe  der\  Gefell» 
SAmi^  ^ar. Ackerbau  jind  .Mannfactucen  ,am  ,srj 
Nov.  V.  ;J.  ;  .  ;^  57- 

.^oefcholm^    «Siunngt     'Preisyertb^ilnng  «und 
•Frttsaufgibe  ,der  Jitönigl.  fchfiredtfcben  Akade*  ^ 
aiie  d^er  Kriegs wÜTenfcbaften  -«Ba  M  N07,      «9»  69. 

•  Törin.    Sitsung  , der  .Acker bai^^Celirciuft. am  g 

Dmx  V.  J.  A^  90. 

.^pfala ,  neue  'M|^lied«r .  der  Ji^nigl.  6oc»tIt  der 
•'     ^üTeitrchafcen  ;a2»  9s. 

•.    .  .   I 

t^nlveriltäten  u.  and*  öffiendicheLefai^xillaltett. 

.'Ahenbarg,  rOeburtstagsfejrer    des    Hersogp   am 
^-    Gjipnafium  .14,  107. 

l)ocpat»     Leciionskauloge,   —  JaKresfeyer  des 
l^rditungsfeftesam^sSepc.'-^VorlefanganiGe»  ' 

burtsfefte  des  KaiCers  lA^  xo^. 

,. Erfurt ».Weihnachuprogramm         "  .  ^    .14, ^oS, 

^  lippeiihagen  •    Rectoratswechfd.  ,7-  .Bngelilofu 
)  J^Pßfl  au  einem  Stipendii^a.  ^  Stipe^d^n^ 


'  •  j 


nron  den'CmlflnrtM  ^des' tA^chaiiTadlc^iil^ 

^roilTes  <9»'^* 

Leipzig ,  ^inf ttbrung  'des  Xantort  -^  Red  ea  ctui 
am  zo  May  uiid  31  Deo.^*  J«  atf  der  iTbondM» 

•  fchule  rx^f  107* 

MarboTg,  Piuietioratawechfel  aar  1  'Jan.  M/t»   105« 

Tarif , -^e  Äthen&um  «rö&ei  feinen  50  Jahres- 

'curftts       .i*»-  .,.'        -.-  -10, '75» 

Pedh  •  Rectofwahl.  —  !Neue  LeLrcrr  an  derllni* 

Terfitit  .     .  '•»3s5f7« 

Prefsburg  • '  Gefchenbe  «um 'Bellen  des  erange- 

lifcfien'GymnAfiuma       '  »3»^ 

'Kom «  iieue  Schuleintichtungeil  ao»  TJi 

darös-  Pat*k| -'Kxamen   im  refofmirten 'Collegi* 
'  -.um.  — Veflnderung  im   Lehrerperfonale         i5»  9T« 

.   •Yermifcbte  Anzeigen  «nd  Nachriehteiu  . 

sktxy^dä  .M^anes  «rermacbt    der  .Btadc  le^efii« 

bitodiftk  .  •  '8*  <^ 

SttcKeraucdon  InTrankfurt  a.  ^'d.  O*  ■  ?i5r  ^4* 

.•^  — '  .—  — in'HannoVer  n»  88i^ 

*Crenter  iki  HeideUlerg ,  'Erklirung  ri^  i^i* 

/Frankreicb«', r kaif. Regreitient .  die  Scbvlan ,  -die         ' 
-Geifilithkeit  otnd  Spradie  .ia   den  nauttn  B«»   ■ 
partemefiteni  betreffend-  9>  70^ 

;fi0/i^i  Bibliothek  ift  «i^aaln  fTaraueiionirr wor- 
den    "  ■  •    -  i4f  »oft. 
'Monitor»      der     parifer    .'bat  .  üeitiett    'Titel 
'  'Verändert  is»  90. 
:NöffelU  Bibliothek  ift  im  t>aiu(en  waii^aaft  war» 
'  '^en                                               '                         .     Mt  10^ 
rOehntigke  d«  .Ä.  in  Berlin  Bitia  si»  87« 
rRom ,  -die  Scbillen  f,  die '  maraffthaa  AHwiwa 
•  .erbftheti  'ein  geriumigeresLocale  n.  einen  neuen 

Chemiften  8*  58-    9«  7^ 

-—  'Brötlnung    d.  neuen    Akademie  d.  fchanaii 

Wim  u;  büd»  RÖnfle  r.  8.  Luka  aas  a6  Dac 

-V.  J.  .         •  9»  70« 

^«-  -iVöhrenleitungen    —  Neaa^  MuIllfciMlo  ^« 

Kuhft- Schulen  ...  r/ 8»  51^ 

:Sehmtd  ifirjem  an  Br^^m  in  Leip^^  nabft'd? 

sem  Zufata  t.  DirectoMm  d«  Jen«  A.  Iw  &     -9^  7^ 
^'^ohnäider  in  #raakf.  a«  d.   Oder  a^/|^«%ill  i& 

Leipatg  ."  ^         .,     r  ;    74t  »ii« 

Tbabaid  in  Ungarn,  gefundene  AltetcbOmer    . .  13*  ^<y* 
9«    FiH^frs  in  Labeck  Promemoria.  an  den  Sudt*» 

rath. in  Labeck  '  iii  8<* 

,   .WaifenhausbuChh.  in  Halle 'BerichtjgUBg  ii>  8S* 

JVebfr  in    Roßock  an  die  Herrn  BuoUUndl;     11,  87* 

.Wien,  Yerfuche   a.  Gewnwuxa^  .eioof    inlaBd. 

/  'Opc^MOS  aus  Mohn  12,  92. 


■•■■»•■"■^■1^ 
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•ali 


r//£  O  i  O  G  l  E. 

Eblakobh»  b«  Palm :  Vorlefungen  über  äiä  Theo* 
logle  und  das  Studium  derjelben»  Herausge* 
geben  von  Simon  Erhardt.  ißio.  345  S.  8* 
(iRtblr.) 


Di 


'iefe  Schrift  verdient,  ak  ein  merkwürdiges  Zei« 
chender  Zeit  und  ihres  Geiftes,  aufmerkfam  betrach- 
tet tfnd  torgfäliig  beurtheih  va  virecderu  —  Wena 
ein  lebendiger »  phantaüereicher  ,  mit  mancherley 
KenntniiTen  erfüllter  Kopf ,  in  welchem  Combina- 
tionsvermögen  und  Witz  das  Unterfcheidungsver- 
mögen  and  den  Scharf&nn  an  natürlicher  oder,  er- 
worbener Stärke  merklich  überwiegen,  fich  mit  fol- 
chen  Darftellungsweifea  der  Dinge  und  der  Wiflen- 
fchaft  vertraut  macht,  die  durch  ein  ähnlichem  Mifs- 
Terhältnifs  .geißiger  Vermögen  entftanden  find:  fo 
kann  es  nicht  fehlen»  dafs  das  Identificiren  endlich 
Bur  krankhaften  Fertigkeit  werde,  und  alles  klare 
Bewttfstreyn  des  wirklichen  Unterfchiedes  der  Din- 
ge und  Vorftellungen  gänzUcK  verdränge.  Behan- 
delt ein  fo  gebildeter  oder,  verbildeter  Kopf  einen 
grofsen  vielfeitigen  Gegenftand  menfchlichen  For- 
fchens  :  fo  wird  das  dargeftellte  Er^eugniCs  feiner 
geiftigen  Thätigkeit  das  Gepräse  (eines  Urfprunga 
unverkennbar  zeigen.  Die  Schrift  eines  folch«  n  Vfs. 
wd  zwar  einerfeits  durch  mannichf altige  und  zum 
Theil  neue  Combinationen  den  Lefer  anziehen,  be- 
leben ,  auch  hin  und  wieder  nützlich  belehren ;  axi- 
dererfeits  aber  auch  durch  ihre  fchwankende  Unbe- 
rtimmtheit,  durch  regellofe  Vermifchung  des  Un- 
gleichartigßen ,  und  durch  gänzlichen  Mangel  an 
fcharfer  Unter fchei düng  des  Verfchiedenen,  deuwif- 
fenfchaftlich  ausgebildeten  Lefer  zum  Unwillen  rei- 
zen, den  jüngeren  ungeübten  Lefer  hingegen  in 
gleiche  Verwirrung  der  Begriffe  hineinziehen  und 
feine  Denkweife  in  der  Wurzel  verderben. 

Die  Schrift  des  Hn.  Erhardt  über  Theologie 
und  theologifches  Studium  ift  durch  das  eben  GeUg- 
te  nach  ihrem  Urfprung,  nach  ihrem  ihnereu  Gehalt, 
Werth  und  Unwerth,  und  nach  der  Wirkung  kennt- 
lich gemacht,  welche  Sii  wahrfcheinlich  auf  ver- 
fchieden  organifirte ,  in  verfchiedenen  Graden  und 
Dichtungen  geübte  und  gebildete  Lefer  hervorbrin- 
gen wird.  Je  mehr  es  dem  Vf.  gelingen  wird,  Jüng- 
linge (denen  er  zunächß  feine  Vorlefungen  gewid- 
met hat.)  für  feine  Anflehten  zu  gewinnen  und  zu 
begeiftern:  um  f o  mehr  mufs  der  bedächtige  Freund 
iichter  Wiffenfchaft  befürchten  ,  dafs  eben  folehe 
J»  J*  L,  Z.    ißii-  Erfier  Band. 


Leter  die  einfeitige  und  fchiefe  Behandlungs weife 
wiiTenfchaftlicher  Objecte  unvermerkt  liebgewin- 
nen und  nachahmet ,  lenien ,  und  dadurch,  wenig- 
Rjßxis  für  eine  Zeitlang,  in  die  unfelige  Gewohnheit 
des  behaglichen  AUvermi fchens  und  Nichtsunter* 
fclicidens  fanft  und  lieblich  eingewiegt  werden, 
möchten; 

Deö  Wahren,  Trefflichen  und  kräftig  Gefagtep, 
das ,  für  ßch  betrachtet^  auf  Bildung  ftudirender 
Jünglinge,  die  es  lefen,  f ehr  zweckmäfsig  hinwir- 
ken könnte,  ift  allerdings  im  Einzelnen  viel,  fehr 
viel  in  diefem  Buche  enthalten.  Wenige,  aber 
vielbedeutende  Worte  fpricht  z.  B.  die  erße  Vorle- 
fung  über  Studiren,  nicht  um  d^s  Brodes,  fondern 
una  der  Wiffenfchaft  wiUen;  über  die  "organifche 
Verbindung  und  Würdigung  aller  Theile  der  Einen 
"VViffenfchaft;  über  den  Üntertchied  zwifchen  Wif-  . 
fenfchaft  und  Gelehrfamke^t,  und  über  den  verhält- 
nifsmäfsigen  Werth  einer  jeden;  über  den  Zweck  des 
akademifchen  Studiums,  und  über  die  nothwendi- 

Sen   Vorkenntniffe  zu    demfelben.     Aber  fchon  in 
er   zweyten  Vorlefung  hebt   die  Verwirrung  an , 
wo  der  Vf.  die   Idee  der  Wiffenfchaft  darzuftellen 
und  ihr  Princijp  äu  entwickeln  verfu^ht.  Hier  wird 
— -  acht  plotinijch — von  einer  Wahrheit gefch wärmt, 
die  nur  aus  dem  Syllem  hervorgeht,  worin  jeder 
Satz  dem,  der  das  Ganze  fafst,  ohne  Beweis  wahr 
ift,  weil  er  ihn  im  Syftem  erkennt;  von  dem  Prin- 
cip  der  Wiffenfchaft  und  der  höchften  Idee  —  dem  - 
Leben,  nämlich  dem  unbedingten ,  dem  Allleben ; 
von  einem  Leben,  das  von  der  Seite  feiner  Einheit 
Geiß  t  von  der  Seite  feiner  Vielheit  Materie  tey; 
von   Gott  —  dem  geiftigen  Princip  in  feiner  höch- 
ften Auffaffung,   einer  Natur ^  als  dem  materiellen 
Princip  in  feiner  Allheit,  von  einem  Seyn  aller  Din- 
ge in  Gott,  und  von  Einer  H^ijfenfchaft^   welche 
nichts  anderes  ift,  als  Oefchichte,  oder  Därftellung 
des  Werdens  der  Dinge  aus  dem  Princip  der  Ein- 
heit und  Allb^it,  d.  1.  des  Lebens.  An  diefcn  Begriff 
des  Vfs.  von  Wiffenfchaft  und  Gefchichte  fchliefst 
fich  nun  unmittelbar  (Vorlef.  3)  eine  nicht  minder 
geheimnifsvoUe  Erörterung  der  Begriffe  von  Reli-' 
gion  und   Theologie  an.     Religion  in   objectivem 
Sinne  ift  das  Verhältnifs  der  Menfchheit  zu  Gott' 
(Religiofität  ift  das  lebendige  Bewufstfejn  deffel- 
ben);  die  Wiffenfchaft  von  der  Religion  ift  TheolO' 
gie.  ^  JUe  Theologie  aber  iß  Gefchichte  ^  d.  i.  me- 
thodifche  Därftellung  der  Entwickelung  der  Menfch- 
heit  (der  Gefammtheit  aller  menfchlichen  Indivi- 
duen >  aus  dem  Princip  ihres   Urverhältniffes  sur 
Ebb 
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Oottheit,  oder:  wiflenfchaftliche  Erkenntir.irs  (Ter 
Erfcbeinungen  ,  Aufserufigen  und  Offei^b  aru^igen 
Gottes  in  der  Menfchheit  und  durch  die  Menfch- 
heil,  und  det  hotKwendigen  Gefetae  dftrftlben. 
Auch  die  ehrißUehe  Theologie  ift  ein  hiftorifches 
Studium  ,  nämlich  :  gefchichiliche  E-ntAvickelung 
der  Idee  von  Menfchwerdung  Gottes  i  n  Jefu  durch 
18  Jahrhunderte  hindurch.  ( Vorler.  /f. )  Die  voll- 
kommenße  Religion^  hat  kein  Menfchj.kein  Volk, 
kein  Zeitalter;  wohl  aber  ift  fie  in  der  ganzen 
MenFchheit  enthalten.'  Im  Einzelnen  «entwickelt 
lieh  nur  das  klare  Bewufstfefn  Einer  Seite  des 
fchrankenlofen  Lebens.  Diefe  Einfeitigkelt  der  An- 
ficht des  Göttlichen  verrSth  felbft  der  Name,  womit 
es  bezeichnet  wird,  als7N,  das  Furchtbare, bej den 

Hebräern;  *60?,  das  Laufende,  fich  Bewegende,  bejr 
den  Hellenen ;. (?o/^  von  gut  bey  den.  Germanen;* 
am  erfcböpfendften  Pernbrama  bey  dem  ältoftcn  inr 
difchen  Menfchenftamme,  von  welchem  wsihrfchein- 
lich  alle  jene  mindfsr  umfalTenden  An&chten  des 
Göttlichen  ausgingen.  —  Die  religiöfe  Anficht  des 
Einzelnen  nennt  der  Vf.  fubjeetlve  Religion;  die, 
welche  Vielen  ^emeinfchafdich,  objective  Religion, 
z.  B.  die  chriftliche,  heidnifcHe  u.  L  f.  Wurde  das 
Leben  der  Welt  klis  Einheit  geführt :  fo  entftand  3io' 
riotheismus;  als  Vielheit:  Polytheismus i  Heiden- 
thum.  Bride  Religiönsform^n  find  gleich  noth wen- 
dig, und  ergänzen  fich  wechtelsweif^.  Zwifchen 
diefen  beiden  äufserften  Formen  der  objectiven  Re- 
ligion find  noch  viele  mittlere  möglich.  Die  Vor-' 
Heilung,  die  das  Volk'  vom  göttlichen  Wefen  fich^ 
macht,  gewinnt  Gcfialt  und  Bildung  im  Cuftus^ 
welcher  ebenfalls  auf  jeder  Humanitätsftufe  ein  an-' 
«ierer  feyn  mufs.  Die  Religion  '  des  älteften  Indieii 
ift  der  Keim  aller  objectiven  Religion  der  Menfchr* 
heit,  fie  umfafst  Alles  und  fchliefst  alle  Einfeitig- 
keiten  in  fich ,  wdche  fich  nach  Rlimaten,  Völker- 
ftänunen  und  Zeitabfchnitten  ,  als  einfeitige  Reli- 
eionsformen,  daraus  entwickelt  haben,  z.  B.  die 
Cbriftusreligion  der  Europäer,  der  fchöne  Sonnen- 
dienft  der  Amerikaner.  AVie  viel  höher  fteht  fonach 
die  fndifche  Einheit  una  Ganzheit  der  Religion  übef 
der  befchränkten  Einfeitigkeit  des  Chriftenthums !. 
Nach  Hn.  JE.  müfsten  wir  billig  das  Letzte  verlaffea 
und  zu^dem  Erften  zurückkehren  !)  —  Die  Kennt- 
nifs  der  alten  Religionsformen  und  der  finnlichen 
Bilder,  worein  ihre  Ideen  fich  hüllten,  d.i.  die  My- 
ihologiey  ift  alfo  ein  wefentlicher  Theil  aller  Theo- 
logie  ,  als  Gefchichte  der  Menfchheit  betrachtet. 
( Vorlef.  5.)  Auch  die  fubjeetive  Religion ,  die  je- 
der einzelne  Menfch  hat ,  ift  mannichfaltiger  For- 
men empfänglich;  doch  verftattet  unfer  modernes 
Zeitalter  es  uns  nicht,  aus  demKreife  des  Chriften- 
thums herauszutreten,  in  welchem  das  geiftige  Prin- 
cip  des  trennenden,  reflectirenden  und  abftrahiren- 
den  Vcrflandes  vor\ierrfcht.  Das  Ganze  der  Religip- 
fität  beruhe  auf  dem  harmonifchen  Doppelgefühl  des 
Menfchen  von  feiner  Abhängigkeit  und  Freyheit. 
Hat  eines  diefer  Gefühle  vorherrfchend  das  andere 
ganz  luiterdrückt :  f 0  entftehen,  als  Extreme  ei^fei- 


tiger  ReligiafitSt ,  Aberglauben  und  Unglauben,  Re- 
^ ligiofität  lä(U  fich,' nicht  anbiläen^  ionAeni  wecken 
und  üben.    —    (Vorlef.  (J.)    Hier  erfteigt  die  Ver- 
^-  wiifrnng  der  Ideen  ün4  die  Dnbefifmtfjiheit  defr  Bfe- 
griilu  des  Vfs.den  höchften  Gipfel.     Hr.  %£.  bat  wA 
alles  und^  jedes  Unterfcheiden  einen  folchen  unver- 
föhnUchen  Hafs  geworfen,  dafs  es  ihm  unbedingte 
Maxim«  zu  Csyn  fcheint,  nichts  im  Denken  zu  un- 
terfcheiden, was   in  der  Sache  nicht  getrennt  ift, 
oder  doch  verknüpft  feyn  foll.     Daher  will  er  von 
theoretifcher  unA-  praktif<:her  Vernunft  fo  wenig 
als  vx>n.  theoretifcher  und.  praklifpher  Religion  et- 
was Witten.     Darum  ver  wirf t  er  den  ganzen  Unt«r- 
fghiedzwifchen  JVarz/rund  Ojftfnbarung^  natürlicher 
und  geoifenbarter  Religion,  weil  man  Gott  und  Natur 
nicht  trennen  dürfe ,  weil  die  chriftliche  Religion 
nicht  unnatürlich  fey,  weil  es  überall  nichts  Auber^ 
natürliches  gebe  (wie  Hr.  JB.  ohne  allen  Beweis  xa 
behaupten  wagt),  weil  jene  fogenannte  natürliche 
Religion  niemals  Volksglaube,  herirfchende  Anficht 
eines  Stammes,  einer  Zettepoche ,  Gultus,  folglicb 
nie  Religion  in  objeciivem  Sinne  sewefen,  undvreH 
der  Geiß  des  Menfchen ,  mitbin  der  Geift  der  Pro- 
pheten, Chrifti  und  aridensr  Gottesbc^en  auch  Natur 
fey.     Jede  Religion  ift  alfo  (nach  dem  Vf.)  eine  na. 
turjiche;  jede  ift  aber  auch^eine  geoffenbarte,  pofi- 
tive^  in  fofern  ein  tiefer  fchauendes  Gemüth  Ande- 
ren (dem  Volke)  Ideen  mitiheilt,  die  es  nicht  be- 
greifen, nicht  aus  jßch  felbft  erzeugen,  fondem  nur 
glauben, käim  und  miip.  —  Alfo  giebl  es  kein  Recht, 
keine  Pflicht,  angebliche  ^ftenbaranffsf^tze  zu  prü- 
fen? —  Nach  Hn.  jE.  keines  Weges  ;  "fie  follen  nicht 
in  di6  Philpföphic  des  Verftandes  gezogen  werden, 
denn  fie  find  Sache  der  Religion,  und  mithin  höher 
als  alle  Vernunft.   —    So  giebt  uns'  diefe  natürliche 
Religion  dem  Worte  aller  Träumer,  Sdi  wärmer  und 
>  Betrüger  preis.     Das  Chriftenthuni'  ift  fonach  nicht 
mehr  und  nicht  weniger   Oftenbarung  Gottes,  als 
das  Heidenthüm ;    das^  Eine  hat ,'  als  Religion  be- 
trachtet ,   gleichen  Wefth  mit  dem  anderen  ;  den 
höchften    Werth    hat  unftreitig    (nach  diefer  An- 
ficht)  der  alte  indifche  Theismus,    als   die  erfte, 
urbeginnliche  Oflenbarung  Gottes,  deren  Ideenreich- 
thum  fpätere  Völker  und  Länder  fich  nur  vereinztU 
zugeeignet  haben.  (Vorlef.  7.)  Ganz  diefen  Vorausfe- 
tzungen  gemäfs,  erklärt  der  Vf.  (S.  153)  andere,  be- 
fonders  indifche,  univerfelleReligionsfchriften  eben 

fo  fiut  für  Urkunden  des  Chrijienthums ,  als  die 
Bücher  des  N.  T.,  in  welchen  die  Idee  des  Chri- 
ftianismus  weder  einzig,  noch  ganz  und  ünvermifchi 
enthalten  fey.  Eben  fo  folgerecht  iß  feine  Behaup- 
tung (S.  159),  dafs  Theologie  und  Chriftenthum. 
unabhängig  von  Schriftaüslegung,  Sprachkunde  und 
KritiJ«,  für  fich  beftehe.  (Vorlef.  8-)  Dogmatik 
und  Moral  aber  werden  auf  diefem  Wege  blof»  hi- 
ftorifche ,  obgleich  fyftcmatifch  geordnete,  Difcip"- 
nen :  jene  von  der  Art  und  Weifc,  wie  die  Menfch- 
heit in  der  chriftlichen  Epoche  ihr  Verhäknifa  zn 
Gott  fich  \orftellt;  diefe,  wie  die  Menfchheit  zu- 
folge diefer  Anficht,  welche  das  ochickfal  ihr  auf- 
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dringt,  hch  am  refnAen  Vlarftcllen  laffe.     feine  alP- 
gemeine  Moral,  die  für  das  ganze  Menfchengefchlecbt 
miTe  oder  gelte,  ift  dem  Vf.  ein  eben  fa  Ificherlichea 
ündmg,  als  eine   allgemeine  Religion«  oder  allge^ 
meinsültige  Glaubenslehre:    Daher  fprichl  er  auch 
von  jeder  philofophifchen  Moral,   die  den  freyen 
Menfcben  überbaitj^t  in  Anfpruch  nimmt ,  fehr  ge- 
ringfchätzigy  und  erklärt  am  Ende  die  ganze  Anthro- 
pologie und  Menfchengefchichte  für  Moral;   wo 
darch  füglich  bey  einem   confequenten  Verfahren 
alle  Sittlichkeit  in  zeit  •  und  ortgemäfde  Sitte  ver- 
wand'.*lt   und   eigentlich   aller  wefentlicbe   ünter- 
fchied  des  Guten  und  fiöfen  (im  Geift  mancher  grie- 
chifchen  Sophiften  des  fokratifchen  Zeitalters)  rer- 
nichtet  wird.     Die  Religion  und  ihre  Wiffenfchaft, 
die  Dogmatik,'  mufs,  wenn  fie  ganz  und  gar  hißori- 
fcher  Natur  ift,    mit  ihrer  Schvrefter,    der  Moral, 
das  nämliche  Schickfal  theilen;  fie  lehrt  nur,  was 
za  gewiffen  Zeiten  geglaubt  wird  oder  wuräey  nicht- 
Trad  in  reli^öfer  Hinficfat  zu  glauben  (ey ;  &e  giebt 
nur  wandelbare  Anfichten ,  und  gewährt  keine  blei- 
bendeEinficht;  von  Dogmengefchichte  ift  fie  nicht  un- 
terfchieden.  Wollte  man  alles  die fs  etwa  blofs  von  der 
poJitivenTheologievind  Moral  verftehen,  uild  die  Dar- 
legung delTen,  was  fchlecbthin  7zd^Äw)r«dfi^ej- Ob}ect 
des  menfchlichen  Thuns  und  Glaubens  fey,  von  einer 
anderen  Wiflehfebaft  er  warten :  fo  fchneidet  der  Vf. 
auch  diefe  Hoftnung,  dem  fittlichen  und  religiöfen 
Indifterentismus  zu  entgehen,  durch  den  alles  ver* 
wirrenden  Äf achtrpruch(S.ö77)  ab :  „WilTenfchaftift' 
Gefcbichte,    Gefchiehte  ift  Phil ofophie»  Philofophie 
ift  Theologie;    oder  Phil»  fophie  ift  Wijrenfchaft, 
diefe  ift  Gefcbichte ,  diefe  Theologie.  •*  —     Dafür , 
dafs  der  ftuclirende  Jüngling  ans  diefer  alles  verAvir* 
rendeit  Nichtnnterfcheidung  und  blafs  hiftorifchen 
Principloftgkeit  Ach  nicht  etwa  felhft  herausarbeite, 
forgt  der  Vf.  dufth  den  ganz  eigenen  Studrenplan, 
dellen  Befolgung  er  ihm  dringend  anräth.  Nur  Phi- 
lologie,  Alterthumswiflenfchaft,    Gefcbichte,  My- 
thologie» Exegefe,  Kritik»   pofiiive  Dogmatik  und. 
Moral  V  Kiroh«ngefcbichte  und  liirchenrecht,  nebft, 
Staatengefchichte.  und  .Staatsrecht    —    und    zum 
Schlufs  Homiletik,  Katechetik  und  Paftoral  —  foll 
der  künftige    Theolog   auf  Univerfitäten    ftuditen 
(VorleC  lo),  allenfalls    auch   noch  Metaphyfik  (S. 
Sog)  und  Mathematik.     Aber  durchaus  keine  Lo-, 
gik,  keine  Pfychologie,  kein  Naiurrecht.  —  „Das 
meihodifche    Studiren  diefer  philofophifchen    Do- 
ctrinen  und  das  Willen  um  ihre  Abftractionen  iß  Ih- 
nen entbehrlich ;  Sie  werden  denken,  ohne  Logik ; 
Sie  werden  empfinden,  niefsen  und  träumen,  ohne 
Pf>xhologie ;  Sie  -werden  nicht  mit  den  AlFen  und 
Bären  des  Waldes  GefeUfchaft  machen,  um  zu  ver- 
fuchen,  -welche  Hechte  mit  Ihnen  geboren  find  '— *^ 
Als  ob  man  nicht  durch,  diefelbe  «Sophiftere^r  alles 
meihodifche    Studiren    überhaupt    zum    miifsigen 
Zeitverderb    herabfetzen  könnte!     Man  wird'z.  B. 
Rligion  haben,  ohne  Doguiatik  zuhÖAiüa,  ohne  daa 
A,  und  N.  T. ,  ohne  die  Griechen  UMd  Körner,-  ohne 
den  ganzen  Orient»  auch  ohne  die  indifcheu  Urkun- 


den ftizdirt  zu  haben;  deiin  Rfeligion  Ift  etwaÄ-dem 
-Menfcben  Ansebomes;  nian  wird  erbaulich  predi- 
gen können  ohne  Homiletik ;  man  wird  die  Kirche 
nicht  mit  dei^  Amthaus,  den  Pfarrer  nicht  init  dem 
Juftizamtmann  verwechfeln  ,  auch  ohne  Kirchen- 
recht u.  f.  w.  Man  wird  endlich  auch  Theologie 
ftudiren  können,  und  hat  fie  wirkKch  ffudirt,  oh- 
ne Hn.  Simon  Erhardts  Vorlefungen  darüber  ver- 
nommen zu  haben ,  -—  in  welchen  übrigens  auch 
über  Erziehung  und  Unterricht  (Vorlef.  ii),  über 
das  Verhältnifs  der  Theologie  zur  Philofophie  und 
Kunß  (Vorlef.  i2),  über  die  äüCsere  Art  des  Studi- 
rens (Vorlef.  13),  und  über  den  Stand  und  die 
Ämter  der  Theologen  (Vorlef.  14)  —  viel  Treft'cn» 
des  und  Schiefes!  —  gefagt  wird ,  zu  dellen  flrörte- 
rung  diefe,  ohnehin  fchon  aosführliche,  Recenfion 
den  Raum  verfagt. 

d. 

KiBi.,    in  der  köntgl.  Schulbuchdruckerey :  Das 

Jittliche  Leben  nach  der  Schrift  mit  Rückficht 

auf  die  Zeichen  unferer  Zeit  yon  Johann  Ot- 

$0  ThtejS^  der  heiligen  Schrift  Doctor  und  Pro- 

'  -    feüor.     Ich  glaube,   darum  rede  ich.  Pf.  116 j^ 

10.  1809.    XVI  und  256.  S.  8v(^o  ^^') 

Wer  da  glaubt,  in  diefttr  Schrift  eine  voUftändige 
Atiweifung  zu   einett  fittlich   guten  Verhallen  zu 
finden,  der  irrt  fich.     Es  find  vielmehr  einzelne Be> 
ttachtungen  über  verfchiedene  und  in  keiner  beftimm-* 
ten  Ordnung  zufammenhängende   Gegenftände.   In 
64  Aufmtzen  behandelt  der  Vf.  die  verkhiedenartigr 
fte  Dinge,  aber  frbjlicb  mit  Beziehung  auf  Sittlich- 
keit.    Wir  heben,  um  den  Lefern  einen  Begriff  da* 
von  zu  geben,  die  Über fchrif ten  der  letzten  Auffätze.  - 
aus  :    No.  56.  Die  Menfchenrechte.  57.  Die  Krieg»* 
kneöhte.    53.  Das  Vaterland.   59.  Die  Weltgefchich- 
te.  60.  Das.  Weltgericht.  61.  Die  falfche  Gröfse.  69. 
Die  wahre  Gröfse.    63.  Die  Leiden.  64.  Der  Tod. 
Auch  darf  man  nicht  über  diefe  Gegenftände  etwa» 
Ausführliches  erwarten ;  vielmehr  giebt  der  Vf.  dar- 
über ,  was  ihm  bliebet ,  einzelne  Reflexionen  und 
Gedanken,   nie  etwas  £rfchöpfendes  und  Ausfübrli-^ 
ches;  was  auch  nicht  feyn  konnte,  da  jeder  AufCatz. 
imr  vier  Seiten  einnimmt     Dafs  feiten  etwas  Tri- 
viales und  Gemeines  vorkemmt,  läfst  fich  von  dem  nun 
verftorbenen  7%.,dem  NiemandGeift  abfprechen  wird,, 
fchon  erwarten.  Darin  zeichnet  fich  auch  diefe  Schrift 
von  den  übrigen  des  Vfs.  aus,  dafs  fiederparadoxen- 
und  auftauenden  Sätze  nicht  fo  viele  enthält.  Frey- 
lich kommen  deren  auch  hier  nicht  wenige  vor.    Z. 
B.  Soll  man  es  für  Satire  oder  £mft  halten,  wenn, 
er  unter  dem  Artikel:  Lehrer  S.  26,  den  Altem  den* 
Rath  giebt:  „Seyd  übrigens  um  die  den  Lehrern  zu' 
erweifende  Achtung  (?)  und  ihren  zu  erhöhenden 
Unterhalt  (der  Unterhalt  wird  eigentlich  nicht  erhöht, 
fondern  die  Mittel  zum  Unterhalte)  wie  bisher  nur  un- 
bekümmert Sie  haben  eine  Speife  zueflep,  dawifiet 
ibr  »icbt  von»  Job»  4,  ja»  .  Auf» den  jugendlichen  See- 
len ,  die  fich  ihnen  öftnen  ,  ziehen  fie  für  ihren  Geift 
die  feinfte  Nahrung,  und  in  der  Freude  ihres  überir- 
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difchen  Berufs  geniefsenfie  einer  Selbftachtung,  wo- 
bey  fie  von  euren  £hren  -  und  Gunft-Bezeugungen 
weiter  keinen  Gebrauch  raachen  können,  als  das  iie 
beides  den  Lohnknechten  zuwenden."  Satire  kann 
es  nicht  feyn;  denn  dazu  ift  der  Ton  zu  feyerlich, 
und  Ernft  noch  weniger,  ohne  in  die  gröfste' Un- 
gerechtigkeit zu  verfafien.  Schade,  dafs  der  Vf. 
nicht  immer  von  beftimmten Begriffen  ausgeht!  Da- 
her es  denn  kommt,  dafs  man  unter  manchen  Ar- 
tikeln etwas  ganz  anderes  findet,  als  man  erwartet 
hatte.  Z.  B.  Unter  dem  Artikel:  Selbftftändigkeit 
findet  man  keinen  Zug  von  dem  eigentlich  felbft- 
ftändigen  Charakter,  der  feinen  als  wahr  erkannten 
Grundfätzen  in  jedem  Falle  treu  bleibt,  und  nur  dann 
davon  abweicht ,  wenn  ihre  Falfchheit  oder  Unrecht- 
mäfsigkeit  ihm  einleuchtet.  Dagegen  fetzt  der  Vf. 
die  Selbftftändigkeit  der  SelbOfucht  entgegen.  „Das 
finnliche  Selbft,  heifst  es  S.  53,  fteht  dem  fittlichen 
entgegen*  Wem  diefesgnügt,.  der  verleugnet  jenes 
bis  zur  Aufopferung.  Dieter  ift  alfo  de^  Selbftftän- 
dige."  Ift  das  aber  nicht  offenbare  Verwechfelung 
mU  der  Uneigei^nützigkeit  und  Selbftverleugnung? 
Rein  Wunder,  dafs ,.  da  nirgends  eine  Definition  ge- 
geben wird,  das  Gefagte  fchwankend  und  unbe- 
ftimmt  wird.  Bey  allen  dem  fehlt  es  nicht  an  fchö- 
nen  Stellen,  z.  B.  in  den<  Artikel :  Ai^beit  S.  136: 
„Unfcr  von  Arbeit,  die  uns  in  Begeifterung  fetzt , 
gehobenes  Leben  fährt  über  jeden  Anftofs  fphnell 
dahin ,  als  flögen  wir  davon,  und  jeder  Ruhepunct 
thut  uns  woU«  Wir  überfeben  von  da  aus  Alles» 
was  wir  gemacht  haben;  und  ift  es  auch  nicht  Al- 
les fehr  gut,  fo  belebt  uns  doth  die  .Hoffnung,  es 
werde  beffer  werden."  Oder  S.  19Q  über  den  Fey- 
ertag:  „Wohl  hat  ein  Tag,  an  dem  jedes  Handwerk 
ruht,  jederHandelsverkehr  unterbrochen  ift,  andern 
auch  jede,  nicht  eben  fchöne,  Kunft verftummt,  je- 
de nicht  eben  geiftreiche  Wilfenfcbaft  fchweigt»  je« 


de  ThSugkeit,  die  mir  nach  Brcd  geht«  aufhSrt,  et- 
WAs  Feftliches,  und  der  Anblick  einer  folchen  ftillen 
Landesfeyer,  in  welcher  jeder  £in  wohner  dem  an« 
deren  gleich  und  jeder  bey  völliger  Ruhe ,  auch  des 
Gemüths,  zur  Freude  gejlimmt  zu  feyn  fchcint, 
wie  denn  auch  jeder  in  einem  Feyerkleide  erfcheint, 
hat  etwas  Herzerhebendes.**  S.  194-«  ««lob  mufswii- 
ken  die  Werke  deflen,  der  mich.gefandt  hat  Ein 
Gefandter  Gottes,  ja  der  bin  ich  fo  gey^fs,  als  ich 
ein  Gefchöpf  Gottes  bin.  Einen  Auftrag  von  ilim, 
meinem  eigentlichen  Vater,  habe  ich  fo  unfehlbar, 
als  ich  von  ihm  das  Dafeyn  habe/*  Man  fieht  zum 
Theil  fchon  aus  dem  Angeführten ,  wie  viel  Bibel- 
ftellen  der  Vf.  feinem  Vortrage  einverleibt  hat  Sind 
freylich  auch  nicht  alle  pairend,und  nur  durch  gleichen 
Wertklang  oder  durch  eine  andere  Auslegung  mit 
dem  Vortrage  harmonirend:  fo  foU  vielleicht  da« 
durch  der  Titel :  fittliches  Leben  nach  der  Schrift, 
gerechtfertigt  werden.  In  der  Vorrede  fpricht  der 
Vf.  ein  beherzigungswerthes  Wort  gegen  diejenigen 
Volkslehrer  und  Schriftfteller ,  die  im  feigen  Knechts- 
geiftii  und  feiler  Schmeicheley  daher  kriechen,  und 
aus  freyen  Dienern  Gottes  falfche  Menfchenknech- 
te  werden.  Lehrer  und  Schriftfteller  Collen ,  ohne 
defshalb  Polterer  zu  werden ,  über  folche  Materien 
in  einem  folchen  Tone  reden,  wie  Paulus  fic  vor 
Felix  Act.  24*  ^5  zur  Sprache  brachte,  und  dadurch 
das  Salz  der  Erde  feyn»  dafs  fie  ihren  apoftolifchen 
Beruf  wahrnehmen  und  den  prophetifchen  Eifer, 
in  welchen  fie  dabey  gerathen  möchten  Jef.  58«  ^ 
durch  evangelifche  ^Sanftmuth  1  Tim.  1,  fl  —  4^^ 
mildern  wilTen-  Dadurch  könnten  üe  fich  hohes 
Verdienft  erwerben,  wenn  die  mit  dem  moralifchen 
Verderben  erzeugten  politifchen  Übel  eines  Volkes, 

f;leich  Schlagen   einer  erzürnten  Gottheit,  überall 
ühlbar  werden. 

—  R  — 
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TuzoLOcnE.  Lpipzigt  b.  Fleifcher  d.  J. :  Summarifche 
Erklärungen  der  Sonn  -  Fefi  »und  Feyertmff  Epißeln  zu  Vor» 
tejungen  am  Altar  von  Valentin  Karl  yeillodter ,  Pfarrer  sii 
WalKenbrunn  und  Grlbern  unweit  Namberg.  ißoQ.  V  und 
7a  S*  4.  ^16  Gr.) 

In  vielen  ptoteftandfchen  Lindem  ift  bcKanntlicb  die 
Binricbtung,  dafs  beym  Frflbgottesdienfte  dio  Epifteln 
nebft  einer  fogenannten  fiunmaTiichen  Erklimng  am  Ahar 
verlefeti  werden.  Die  in  der  Acende  beygefQgte  Erklirnng 
ift  alt»  und  in  vieler  Rückfioht  den  gegenwärtigen  Geiftcsbe- 
dflrfnilTen  der  cbrifilicben  Gemeinaeu  nicbt  mehr  «ngemef« 
fen.  Zwar  ift  der  Ton  herxlieh  und  bev  einzelnen  Epifteln 
•toch  dio  Anwendung  fehr  glflclÜicb :  allehi  et  ift  docn  auch 
nicht  SU  leugnen«  dafe  bej  weitem  die  mehreften  ganz  un- 
tauglich find,  befondera  wegen  der  Aufhellung  oft  lehr  craf« 
fer  dogmatifcher  B<(grifie.  Man  hat  gefehlt»  dafs  es  zu  an« 
feren  %eiten  anders  feyn  follte.  Der  Vf.  bat  diefen  Gebre- 
cben  .abzuhelfen  geTucht,  und  ift  in  feiner  Cnr  nicht  ungiflck- 
lich.gewefoBt  Eine  eigendicho  Erkilrong Mithalten fte nicht; 


wie  wire  das  auch  möglich »  da  dazu  oft  fo  viele  Zeit  all 
zur  Predigt  felbft  gehörte:  aber  die  Anwendungen  felbft 
find  doch  praktifch  und  im  Geifte  des  wahren  Chriftentha res. 
Konnte  auch »  wie  der  Vf.  bemerkt,  der  Prediger  fich  felbll 
helfen :  fo  wird  es  doch  um  mancherley  Ur lachen  willcfl 
Vielen  angenehm  fevn  »  das  hier  fchon  zu  befitzen ,  was  (10 
erft  mit  Mflhe  bearbeiten  rofifsten ,  wenigftens  werden  fie 
dem  Predieer»  der  fich  feine  Summarien  felbft  machen  will, 
sum  Vercleiehen  dienen,  und  befonders  angebendeo I'tcJU 
gern  willKommen  fevn.  Wir  können  daher  das  Buch  mit 
gutem  Gewiflen  zu  dem  Gebrauche,  wozu  es  der  Vf.  aui- 

fearbeitet  hat  ,  empfehlen.  Nur  ein  paar  epiftoUfche  Pen* 
open,  befonders  die.  am  srünen  Donnjerftage»  hat  Hec.  ver« 
miist.  Audi  hAue  wohl  oey  den  Abrchnitten  am  S.  JucL , 
Palm.,  CharfV.,  mehr  Rackücht  auf dicHauptlehrederevAn- 
gelifcben  Kicche  von  der  Verfohnung  durch  ChriAiun  ge- 
nommen werden  fpUen.  Der  DruclT  ift  fchön  and  ooirect 
nnd  auch  das  Papier  recht  gut.    . 
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JURtSPRUUKNZ. 

HannoVsb,  b.  den  Gebr.  Hahn :  .ReehtsfälU^  tnt^ 
fchUden  nach  dem  Gefetzbuck  Napoleons  von 
FrMikreicht  und-fVe/lphalens oberjlen  Gerichts' 
hoftnr  y  Herausgegeben  von  Dr.  jf.W.  Pf^{ff^U 
Subftittit  dLs&  kof^igl.  Generalprocurators  am  Ap- 
pellationsbofe  -  des  Königreichs  Weftphalen..  \ü,e 
und  Sie  Abtheilung.  iQio.  VIII  u.  JdoS.  O» 
(Jede  Abtheil,  td  gr.) 

JLlie  JuTispmdeiiz  des  GefetzImdisNftpolecns  ^wird 
durch  diefs  Untetnehaaen  anftreitig  gefördert  Dena 
es  ift  ein  Vorzug  der  Praxis ,  der  Autflegung  bedürf- 
tige Seiten  eiri^s  -Gefetsea  Hi  •nlblöTsen,  -welche 
vom  em&gften  theoi^Ccben  Forfcher  unbeachtet  gi* 
blieben  feyn  vürden ,  und  nur  fie  bietet  dem  Anle- 
ger der  Verträge,  Teftamente  und  richterlichen  Ur« 
iheile  den  intereflanteften  Stoff  dar«  Be7  dei^leichen 
Sammlungen  kommt  alles  auf  eine  gute  Auswahl  an^ 
nnd  mit  Vergnügen  bemerlit  fie  Rec.  in  vorliegen* 
den  beiden  Abtheüungen.  £i«  l^eil  der  Rechts- 
fälle, nämlich  die  vor  Frankreichs  Gerichtshof en  ver* 
bandelten ,  find  swar  fchon  in  fransöfifcher  Sprache 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht:  allein  bey  vrei« 
tem  den  meiften  praktifchen  Juriften  Weftphalens 
werden  fie  nur  durch  gegenwürtiges  Vehikel  sur 
Notiz  gebracht,  mitbin  nübslich.  Überdiefs  lind  die 
Erkenntniile  nicht  blofs  di^ngeftellt ,  fondem  vor* 
lusgefchickte  belehrende  fheoretifche  Erörterungen 
des  Heransgebers  machen  mit  der  Materie  vertraut, 
welche  fie  berühren* 

Die  erße  Abtheilung  liefert  19  intereflante  Falle. 
Sie  lÄA^gch  aswar  in  aUe  Theile  des  C.  N.  ein ,  ha« 
ben  aber  den  gemeinfchaftlichen  Charakter,  dafs  fie 
die  Materien  einzig  in  Hinficht  auf  den  bekannten, 
in  der  Anwendung  oft  fchvn«rigen  Gründfatz ,  der 
C.  N.  habe  keine  rückwirkende  Kraft,   behandeln. 
No.  I  und  II  betreffen  die  merkwürdige  Frage*:  In 
wiefern  iß  nach  JEUiführung  des  Gefetzbueks  Napo- 
UoTis  ein  Käufer  an  die  früher  ab  gefehloffenen  JüReth^ 
eontracte  gebuftden?  -^-^    Das  Diftrictsgericht  und 
der  Appellationshof  in  Gaffel,    fo  wie  der  Appella* 
tionshof  in  Di|on,  entfchieden  dafür,  dafs  derjeni« 
ge,  weldier  unter  der  HerrTchaft  des  C.  M.  kauft, 
die  unter  der  Heorfchaft  des  römifcfaen  Rechts  ge- ' 
fchloffenen  Miethoontracte  ausb^ten  muffe ;  und  Rec 
tritt  diefer  Meinung,  der  vom  Herausgeber  gemach-  > 
ten  Einwürfe  ungeachtet,    bey.      Der  Kauf  mufs 
nach  den  Gefetzen  der  Zeit,  wo  er  gefchloffen  wird^ 
/.  A.  L*  Zt.    ißii«    Erßer  Band. 


beurtheilt  werden,  fey  es  nun,  dafs  nach  der  An- 
ficht der  franzöfifchen  Gefetzgeber  die  Verfügung 
des  Art.  174.3  eine  Befchränkung  derZulftfligkeit  des 
fiaufis  einer   vermietheteti  Sache,    die  (Verfügung 
nMmlidi«    dais  kein  folcher   Kauf  für  die  Zeit  der 
Dauer  der  Miethe  eingegangen  werden  könne,  oder, 
*was  ans  den  üfo^i/j.Wahrfcheinlichkeit  erhält,  eine 
Be(Hnunung,peiner  Wirkung,  die  Verfügung  nSralicfa, 
«iafs  der  Kauf  er  auch  in  die  perCönliche  Verbindlich- 
keit des  Verkäufers  gegen  den  Miether  trete,  ent- 
halte.    Der  Vortheil ,  welcher  aus  einem  neuen  Ge- 
fetz über  ii^end  eine  Art  von  Gefchif ten  für  gei^ffii 
7erfonen ,  rückfichtlich  eines  von  jenen  Gefchäftes 
ganz  verfchiedenen  früher  eingegangenen  Verhftlt- 
niffes,  entfpringt,    dafs  z.  fi.  die  Rechte  der  alten 
Chirographar- Gläubiger  durch  die  neuere  Erfchwe- 
itmg  der  Beftallung  einer  Privat- Hypothek  verftärkt 
werden,   ift  keine  retroactive  V^irkung.    Ebenfalls 
erheblich  ift  bey  No.  III  und  IV  die  Frage:  Jßntzieht 
nach  Einführung  des  Oefeizbuchs  Napoleons   das 
iQjährige  Alter  oder  die  frühere  Mmancipation  der 
Kinder  den  gefetxUehen  Niefsbraueh  felhfi  denjeni^ 
gen  Altern,  toelehm  er  vorher  fehon  angefallen  war, 
und  nach  damaligen  Keehten  für  ihre  Lebenszeit  zu- 
geßanden  hatte?    Für  eine  bejahende  Antwort  fpre- 
chen  die  Entfcheidungen  der  Tribunale  zu  Afti  und 
Hersfeld  und  der  Appellationshöfe  ^u  Paris  und  Gaf- 
fel.    Indeffen  laffen   fich  noch   erhebliche  Zweifel 
dagegen  machen,    da  ein  lebenslänglicher^   mithin 
an  kein  Perfonenverhältnirs  gebundener,  und  deffen 
rechtliche  Modificationen  folgender  Ufusfruct  nicht 
Jedes  Jahr,  fondem  ein  für  allemal,  fobald  das  Ver- 
mögien  den  Kindern  zugefallen,  ift,  den  Altem  er* 
werben  wird,   eine  Erwerbung  auf  eine  unmittel- 
bar pofitive  Art  auch  eben  fo  bleibende  V^Tirkung 
äufsem  mufs ,  als  eine  Erwerbung  durch  einen  Ver« 
tiag.     Wenn  ein  Gefetz  verordnet  hätte,   der  Vater 
Eolle  von  jedem,  was  den  Kindern  zufalle,  ^  erwer<- 
ben,   wollte  man   ihm  diefs  f  wieder  entziehen, 
weil  der  C.  N.  diefe  Erwerbungsart  nicht  kennt  ??- 
Der  Grundfatz:   Die  durch  ältere  Qefetze  und  Ge- 
wohnheiten begründete  Ausfchliefsung  der  Töchter 
oder  naehgebornen  Säfhne  von  der  Erbfolge  in  ge^ 
nvon  ihrem  Vater  befeffenen  Güter  —  kamt  b&f 
ehaften^  welche  erfi  tuteh  Einführung  des  Oi** 
fetzbuehs  Napoleons  eröffnet  wurden ,   nicht  mehr 
Statt  finden  9  wird  richtig  dedücirt,  und  durch  Er« 
kenntniffie  des  Caffiationshofs  in  Paris,  fo  wie  dea 
Tribunals  und  Appellationshofs  in  Turin  (No.  V.  VI} 
erläutert.    Die  £ndw<vte  de»  Pkemulgationa  -  Ediicts 
Ccc 
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5*  3  tcheinen  nur  der  Meinung  vorbeugen  zu  wol- 
len, als  ^vrären  auch  in  peinlichen»  überhaupt  in  al-  , 
len  zum  Civilrecht  nicht  gehörigen,  Sachen  die  alten 
Rechte  abgefchafft.  '  Indeilen  -würde  hier,  da  genau 
betrachtet  von  der  Wirkfamkeit  fideicommillarifcher 
Subftitutionen ,  welche  z.  B.  der  Meierherr  bey  Ver- 
leihung des  Guts  anordnete,  die  Rede  ift,  nach  dem 
genehmigten  Staatsrathä-Gutachtentrom  jßian.  1808 
noch  der  nächfte  Fideicommifs- Erbe,  welcher  vor 
dem  1  Jan.  1808  geboren  ift,  zur  Succeflion  gelan- 
gen. Mach  dem  Grundfatz:  Die  ehrerbietige  Art" 
frage  volljähriger  Kinder  iß  nach  dem  Gefetzbuch 
Napoleons  kein  wefentliches  Erfodernifs  zur  Gültig* 
keit  der  Ehe^  eiufchied  der  Appellationshof  in  Gaf- 
fel (No.  VII)  richtig,  daCs  die  vora  preulT.  allgi 
Landeecht  Th.s.  Tit.^o.  $.  1100  auf  die  Entführung 
gefetzte  Strafe  nicht  Statt  finde,  wenn  nur  jene  An» 
frage  dea  Entführteil  unterblieben  ift.  Auf  die  wicb- 
ftige  Frage :  Nach  welchen  Qrundfätzen  werden  die 
Vermögensrechte  der  Eheleute »  welche  fieh  vor  Ein* 
Rührung  des  neuen  Gefetzbuchs  verheiratheten  9  be- 
urtheilt?  erfolgt  die  richtige  Antwort:  nach  den 
mur  Zeit  der  Eingehung  des  Ehevertrags  geltenden 
Grundtätsen  ;  w^elcheS'  auf  zwey  ErkenntnilTe  der 
Appellailoashöfe  zu  Angers  und  firüITel  (No.  VIII. 
IX)  führt.  Eben  fo  wenig  macht,  nach  einem  Er- 
kenntailTe  des  Appellationshofs  in  Caifel  ( No.  X ), 
<*ine  yeränderung  des  Domicils ,  dafs  die  Ehe  nicht 
nach  den  Gefetzen  de»  Orts  des  Contracts  beurtheilt 
werdie.  Kein  Satz  wurde  wohl  in  den  erßen  Zei-> 
ten  nach  der  Reception  des  G.  N.  fo  fehr  debattirt»  ' 
als  diefcr:  Klagen^  welche  auf  Erforfchung  der  f^a- 
terfchaft  gerichtet  find  ^  dürfen  von  den  Gerichten 
nicht  angenommen  werden  y  ivenn  gleich  das  Kind 
t>or  Einführung  des  Oefetzbueks.  Napoleons  geboren 
war.  Die  ihm  cntgegenftehende  Theorie  würde 
nach  Rec.  Anficht  die  richtigere  feyh,  denn  der 
Grundfatz  des  Art.  34x>'  fteht  doch  unter  dem  höhe- 
re im  Art.  c;  und  wenn  ein  Oefetzbuch  nicht  re-^ 
iroactive  Kraft  haben  foll:  fo  darf  die  Verfagung 
«ler  Rechtspflege  nicht  die  bereits  vor  der  Eihfüh* 
Ttmg  erworbenen  Rechte  kraftlos  machen.  Indeffen 
bleibt  die  Frage  fehr  zweifelhaft,  und  wie  der  Her-- 
Ausgeber  berichtet,  laflen  fich  folgende  Sätze  ala- 
ficherc  Praxis  des  Appellationshofs  in  CalFel  anfüh- 
ren: 1)  Klagen^  welche  erft  nach  dem  1  Januar  igog 
angeftellt  find,  werdeil  als  ganz  unsuläfiig  verwor^ 
Jen;  si)  auf  folche  Klagen,  welche  voe  dem  1  Januar: 
18^8  nicht  nur  anhäiksig  gemacht  find,  fondern 
worüber  auch  fchon  eine  Beweisführung  oder  er« 
gänzende  Eidesauflage  Statt  gefunden  bat,  wird  ein 
£rkenntmG»  nach  den  Grund fätzen  des  alten  Recht«, 
abgegeben*  Als  Belege  dienen  drey  RechtsfftUe  (No. 
Xll  XIII.  XIV  >.  In  den  erften  Monaten  der  Re- 
ception des  G.  N.'eatftand  einConflict  delTelben  mit 
dem  alten  Gang  der  GeCchäftie ,  und  diefs  veranlafst, 
dttft.  der  Herauageber  die  Regel  auf  Hellt :  Tefiamente^ 
Wßelche  vor  Befiellwtg  der  Nptarien  durch  einen  JBe* 
amten  oder  Friedensrichter  in  Ermangelung  eines 
Notars  aufgenommett  lourdeUf  Jmd  gültig ,  wenn 


dabej  aufserdem  die  neue  gefetrfiche  Form  beobach- 
tet wurde.  Eine  Entfcheidung  des  Staatsratha  in 
Gaffel ,  als  CalTationshofs  (  No.  XV  ) ,  neigte  fich  zur 
entgegenftehenden  Theorie ,  'der  Appellationshof  da- 
felbft  (No.  XVI).  aber  war  für  jenen  Gi'undfatz.  Rec, 
tritt  der  Meinung  des  erfterenbey.  Denn  fobaldaucli 
nur  der  kleinfte  Theil  der  Form  fehlt,  iß  nach  der 
Strenge  der  Judsprudenz ,  und  wer  vermag  lie  auf 
Koften  eines  Anderen  zu  mildern  ?  das  beabfichteie 
'Gefchäft  gar  nicht  vorhanden.  Eine  fehr  gründliche 
Aüslegungsregel  ift  es:  Ausdrücke^  mit  denen  das 
Gefetzbuch  Napoleons  eineß  anderen  reöhtlicfun  Be- 
grifft als  die  vorigen  Gefetze  verbindet^  muffen,  wenn 
fie  unter  diefen  in  veriindliche  PVillenserklänuizen 
aufgenommen  wurden^  uuch  nach  der  Einführung 
Jettes  Oefetzbuchs  in  dem  Sinne  des  alten  Rechts  ver- 
ßanden  xverden.  Sie  wird  in  befonderer  ße:6iehiing 
auf  die  Ausdrücke  unbewegliches  Vermögen  und 
Graf^jährigkeit  durch  zwey  Erkenntnilfe  der  Appel- 
lationshöfe in  Ronen  und  CalTel  ( No.  XVII.  XVllI) 
angewandt.  No.  XIX  erläutert  die  aufgeftellte  Rc- 
jgel:  yorfckriften  des  Gejetziuchs  Napoleons  über 
Sehiddfcneine  leiden  auf  eigentliche  ff^echjel  keine 
AnWindung. 

Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Theorie  der  Suc« 
celRon  unehelicher  Kinder  liefert  die  zweyte  Ahtkei- 
lung. :  Sie  befchäftigt  fich  nämlich  faft  einzig  mit 
dem  vollkommen  wahren  Grundfatz:  Unekelicke, 
vor  Einführung  des  Gefetzbuehs  Napoleons  gebon» 
Kinder  muffen^  wenn  fie  die  ihnen  hiedurch  zuge- 
ficherten  Rechte  auf  eine  erß  nachher  angefallene 
Erbfchaft  geltend  machen  wollen ,  Ach  dazu  durch 
die  in  dem  neuen  Oefetzbuch  vorgejchriebenen  Erfo- 
demijffe  qualifidren.  Die  von  Hn,  Pfeiffer  aufg«- 
ßellten  Erfodemifle  der  ausdrüdcltchen ,  iörmlichen, 
frey willigen,  in  derGeburts-  oder  einer  öffentlichen 
Urkunde,  wenn  gleich  vcmt  der  Geburt,  gefchehenen 
Anerkennung  werden  hier  auseinandergefeut,  und 
jedes  von  ihnen  wird  durch  ErkenntniiTe  (N0.XX 
bis  XXXIV)  erläutert.  Den  Befchlufs  machen  Sup- 
plemente zu  den  ErkenntnilTen  über  die  Vermögens- 
rechte  der  Ehegatten  und  die  Teftamente  der  Fri^ 
densrichter  (No.  XXXV— XXXVII). 

Der  Fortfetzung  ficht  Rec  mit  Verlangen  ent- 
gegen. = . 

BosTOCK  u.  ScH WB&XN  f  b.  Stiller:  Bemerkungen 
über  einige  Gegenßände  des  mecklenburgjfcken 
Concuri  -  Froceffes^  von  Juftiz  -  und  ConMorial- 
Kath  von  NettMladt  zu  äoßock.    ißto.    164  S* 
gr.  8- 
Der  Vf.  upterfucht  in  diefem  Werke  die  wichtig- 
ften   Momefite  eines    für  fein  Vaterland  und  über- 
haupt für  unfer  Zeitalter  fehr  wichtigen  Gegenßan- 
des,  der  befonders  in  Mecklenbuq;,  welches  noch 
Keine  eigene  CoJicurs Ordnung  hat,  einer  nicht  blo- 
fsen  Nachhülfe,  fondern  gänzlichen  Verbelferuii^  b^ 
darf,    wenn   anders  der  Grundbe&uer  im   Eigen- 
tkums-  und Erhaltungs* Stande. bleiben  fpll.  Sovne 
de«  Vfa»  ofiicielle  Lage  ihn  in  den  Stand  feute»  die 
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mannicbfaltigcn ,  das  Concnrsvcrfahren  iii  MecMeh- 
burg  verwirrenden ,  von  der  Vervollkommnung  zu- 
rückhaltenden Hinderniffe  ^eiiau  zu  kennen :  fo  hat 
derfelbc   bey   der  Ausarbeitung   diefes  Werks  jene 
amtlichen  Wahrnebmungen  und  Erfahrungen ,    die 
Acten  des  Gerichtshofs,  defferi  Mitglied  er  iß,  und, 
Avic  atis  mehreren  Stellen  diefer  Bogen  hervorgeht, 
die  in  Roftock  befindlichen  Acten  des  Landes  mit 
dem  rühmlichften  Fleifse  benutzt,  feiner  Arbeit  durch 
die  ihr  einverwebten,  gründlichen  aHgemeinen  theo- 
retifchen   ünterfuchungen ,     fcharffmnigen    präkti- 
fchen  Anfichten  einen  bedeutenden  Werth  auch  fürs 
Ausland    gegeben,     und    dadurch    fich   unter   deii 
Schriftrtellern  über  diefen  Gegenftand  eine  achtungs- 
werthe  Stelle    erworben ,  .  welcher  er  wegen    der 
männlichen  Freymüthigkeit ,    und   der   aus   feinen 
Vorfchlägen  allenthalben  hervorgebenden  humanen, 
billigen  und  uneigennützigen  Grundfätze  noch  wür- 
diger ift-     Diefs  ift  der  allgemeine  Charij^ter  diefe» 
Werks ,  welcher  fich  in  allen  Theilen  dcffelberi  mit 
vorzüglicher  Confequenz  behauptet     Die  Natur  der 
Sache  und  Erfahrung  aller  Länder,   deren  Concurs- 
verfaffung  organifirt  ift,  beweifet  die  Güte  und  Aus- 
führbarkeit'  der    Verbefferungsvorfchläge    des    Vfs., 
gegen  welche,  wie  vielleicht  zu  befürchten  ift,  rich- 
terliche Indoknz  aiiid  Anhänglichkeit  am  Gewohn- 
ten, fo  wie  advocatifcher  Eigennutz,  fich  ftemmen 
werden.     Der  Inhalt  der  fechs  einzelnen  Abfchnitte, 
worein  diefe  Abhandlung  zerfällt,   ift  folgender:   L 
Von  FerhMung  der  Concurfe,  Nachlafsverträgen, 
Moratorien  und  der  riehterücken  Mitwirkung  zu  die- 
len Zwecken.      Möchten  alle  Richter  die  hier  vor- 
getragenen   Grundrätae  beherzigen   und   befolgen! 
Möchten  alle  Gläubiger  fie  ihrem  Gedächtniile  tief 
einprägen!      Der  leichtfinnig   eröftneten    Concurfe 
-würden  dann   weniger   feyn,    und   die  Gläubiger 
würden    liicht    durch    gewinnfüchtige    Advocaten 
und  fogenannte  Actoratsjäger  zu  unzeiiigen  Capiul- 
kündigungcn  und  Anträgen  auf  Concurs  -  Eröft'nung 
verleitet  werden,  deren  Refultat  nur  im  Verluft  de^ 
beträchtlichen  Theils  der  Capit^ien ,  und  darin  be- 
fteht,    dafs  Richter  und  Advocaten  mit  einem  an- 
fchnlichen  Theil  der  Concursmalfe  fich  bereichern, 
zumal  in  Mecklenburg ,  wo  die  Gerichtshöfe  fo  ganz 
einzig   hohe  Sportein   felbft  dann  erhalten,    wenri 
die  Prior itätsurthel  auswärts  abgcfafst  werden.  Sehr 
richtig  fagt  fchon  Döhler  in    der  procejfualifchen 
Uaußfallep  oder  ForJ Leitung^  wie  es  bey  Proccßen 
herxMgehenyßegt  (Coburg  i739)  S.  62:    „Endlich 
ift  noch  eine  andere  Art  der  Concur&procelle  übrig, 
welche  man  wohl  coneurßficia  heifsen  möchte,  und 
diefe  find  für  die  armen  Debitores  die  allergefahr- 
lichften  Maufefallen,    und  können    fonderlich  bey 
anfebnlicben  Rittergütern  gebraucht  werden.  Wenn 
einer  e,  gr.  ein  Gut  von  40000  Rthlr,  befitzt ,   und 
fichdabey  in  10— 15000  Schulden  vertieft  hat:   fo 
darf  man  nur  dicienigen  Creditores,  fo  klagen,  und 
wenn  es  auch  der  dritte  Theil  oder  kaum  die  Hälfte 
derfelben  wären,  unterftntzen^  und  diefelben  zur  Im- 
portunitat  animiren,  denen  übrigeji  aber  unter  dem 


Schein  des  Wohlmeiiiens  zu  vcrftelien  geben,  dafs 
fid  fich  regen  f ollen,,  und  wenn  man  ja  alle  Credito* 
res  noch  nicht  weifs,  es  dahin  einrichten,  dafs  der 
Debitor  felbft  vorhero  anzeigen  mufs:  fo  kann  man 
mit  einer  Sequeftration  hin terwi fchen*  An  Exem- 
peln  fehlt  es  nicht,  doch  fie  find  odiös  und  anzu- 
führen nicht  nöthig."  Es  fcheint^  dafs  von  diefer 
Maufefalle  mehr  Exemplare ,  9IS  man  glauben  follte, 
noch  vorhanden  find,  aus  welcher  Rec.  indelTen  die 
Schlufsworte  hier  um  fo  mehr  beobachten  will  9  als 
in  Mecklenburg  diefe  Mäufefänger  fo  ziemlich  be- 
kannt find.  Diefem  Unwefen  fetzt  der  verdienft- 
volle  Vf.  der  gegenwärtig  angezeigten  Schrift  mit 
einem  ihn  ehrenden  Eifer  fich  entgegen ;  möchten 
nur  feine  Worte  und  feine  Vorfchläge  allenthalben, 
fowyhl  von  feinem  Fürften.,  als  von  feinen  Mitbür- 
gern, und  unter  diefen  befonders  von  feinen  Mit- 
richtern ernftlich  beherzigt,  und  dadurch  diefe  Hy: 
dra  vernichtet  werden !  Sehr  treffend  ift  dasjenige, 
was  der  Vf.  über  die  Sequeftration,  als  Mittel  zur 
Concursab Wendung ,  angeführt  hat.  Rec.  glaubt, 
dafs  bey  richterlichem  Ernft  und  eifrigem  Beftre- 
ben,  bey  perfönlicher  Vorladung  der  etwa  contrar 
dicirenden  Gläubiger ,  bey  der  Remotion  ^r  Advo- 
caten von  den  Vcrgleichsverfuchen  und  bey  ftren- 
ger  Beftrafung  der  den  letzteren  aus  Eigenfinn  oder 
Eigennutz  fich  entgegenfet^enden  Advocaten  die 
gütliche  Aufgreifung  eines  Debitwefens  fehr  feiten 
fehlen  wird^  zmnal  wenn  die  Actorate ,  und  in  ih- 
nen der  Reiz,  Concurfe  zu  erregen,  abgefchaftt  wer- 
den. Letzteres  ift  der  Gegenftand  des  VLAbfchnitts: 
Von  gemeinfamen  Anwälden.  Mit  Gründen ,  denen 
kein  unbefangener ,  facherfahrner  Mann  die  vollefte 
Zuftimmung  verfagen  wird  und  verfagen  kann,  zeigt 
der  Vf.  mit  Evidenz  den  gefetzwidrigen  Urfprung, 
die  gänzliche  Nutzlofigkeit  und  die  ^Gemein  fchäd- 
Hchkeit  der  in  Mecklenburg  aus  richterlicher  Indo- 
lenz und  fachwalterifcher  Frivolität  entftandenen  * 
Gefammtactorate.,  und  die  unbedingt^  hohe  Noth- 
wendigkeit  der  Abolition  diefes,  das  Land  und  das 
Publicum  fchwer  drückenden^  Hindernilles  eine» 
guten  Concursverfahrens,  bey  welchem  man  in  kei- 
nem anderen  Lande  diefe  gemeinfcbädliche  Anftalt 
in  derjenigen  giftigen  filüthe ,  die  fie  hier  erhalten 
hat,  kennt,  Perfpnen,  denen  fie  zur  Indolenz -Brü* 
cke  dienen,  mögen  dagegen  fagen  und  fchreiben» 
was  individuelle  Motive  ihnen  eingeben  können  und 
werden.  Für  den  Fall,  dafs  man  vom  Alten,  wenn 
es  auch  noch  fo  nachtheilig  feyn  follte,  durchaus 
fich  nicht  zu  trennen  vermag,  hat  der  würdige  Vf. 
einige  Vorfchläge  hinzugefügt,  "welche  aber,  wie 
er  felbft  zugiebt,  keine  radicale  Cur,  fondern  nur 
Falliativmitt-el  find,  und  das  immer  weiter  krebs* 
artig  um  fich  greifende  Übel  um  fo  weniger  lindern» , 
als  man  es  an  Mitteln  nicht  wird  fehlen  laffen ,  fie 
zu  umgehen.  Der  Concarsprocefs  mufs  durchaus 
von  riciuerlichen  Amtswegen  betrieben  werden, 
und  damit  ift  ein  folcher  Actor  communis  unYereih" 
barlich.  Hoffentlich  wird  daher  auch  die  letzte 
Stunde  diefer,  nur  zu  lange  geduldeten,  Anftalt  suio 
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wahren  Wohl  der  laßiz  bald  fcblagen!  III.  F'on 
Güterverwaltsrn.  Diefer  Abrchnitt  enthält  nicbts 
Neues;  bierin  ift  die  mecklenburgircbe  Gefetzge* 
bang  fchon  rollftändiger,  indem  fie  die  Advocaten 
yron  der.  cur«  bonorum  ausrchliefst.  IV.  p^on  P^tr^ 
ßlberung  der  AcHvmaJJc.  Die  Vorfchrift,  dafs  die 
Concursgüter  fcbon  um  zwey  Drittbeile  ihres  Mrah- 
ren  Wertbs  verkauft  werden  Tollen »  ift  der  mecklen- 
burgi  rohen  Oefetzgebung  eigenthümlich ,  und  für 
die  Gläubiger  eben  fo  nachtheilig,  als  für  den  Cre- 
dit. Sie  fcheint  in  der  That  nur  temporär  zu  reyn, 
hat  Ach  aber  noch  immer  erhalten.  Wahrfchcinlich 
*wird  eine  belTere,  den  gegenwärtigen  Zeiten  ange» 
melTenere  öefetzeebung  auch  diefs  aufheben ,  oder 
«wenigftens  modibciren,  und  dadurch  einen  grofsea 
Theil  der  Capitalian  retten,  welche  widrigenfalls 
nach  und  nach  verloren  gehen«  £s  ift  hiebey  nicht 
ftu  überfehen,  dafs  die  Taxen  der  Concursgüter 
ohnehin  niedriger,  als  der  gewöhnliche  Gutspreis 
find.  V.  f^on  Vtrtheüung  der  tvährtnd  der  Dauer 
des  Coneursproceffes  aufkommenden  Maßengelder. 
£ine  vortreffliche  neue  Conftitution  vom  ifi  Sept. 
1809  giebt  diefem  Gegenftande  eine  richtige  Grund- 
lage. Nach  Rec.  mtLOfen  die  Prioritätsurtheile  fo« 
bald  als  möglich  erfolgen ,  bis  dahin  aber  der  verfil- 
berte  CapitalmalleiHheil  auf  Capitalf chulden,  die  Zin* 
fen  und  Einkünfte  hingegen  aufdieZinfen  derPalHv- 
fchulden  prioritätsmäfsig  bezahlt  werden ,  mit  oder 
ohne  Catttion,   nach  Befchaftenheit  d^r  Umftände. 


Allein  nie  und  zu  keiner  Skit  nKÜTen  Concuregelder 
>  zinsbar  ausgeliehen  werden,  am  wenigften  unter 
£ey Wirkung  der  gemeinfamen  Anwälde,  weil  neuere 
Beyfpiele  bewiefen  haben ,  dafs  lie  dafür  PronGo- 
ti^n  und  andere  Spefcn  ziehen.  VI.  VonAmrl^ 
nung  der  Concursacten.  Die  hier  ßeäufserten  Grund* 
fätze  find  fo  zweckmäfsig,  dafs  ihre  Befolgung  zu 
wünfchen  ift. 

Da  die  längft  erfehnte  und  verheifsene  Wohl* 
that  einer  Reform  des  Juftiz-  und  Gericht^-Werens 
fchon  vor  einigen  Jahren  als  nahe  bevorßebend  öf- 
fentlich in  Mecklenburg  angekündigt  ift,  mitbin  all 
«in  dringendes  Bedürfnifs  wahrfcheinlicH  nächftens 
eintreten  wird:  (o  ift  das  vorliegende  Werk  einver- 
dienftvoUes  Wort  zu  feiner  Zeit  gefprochen.  Der 
Vf.  hat  fich  in  demfelben  als  einen  feinem  Gegen- 
ftande gewachfenen  Mann  bewährt;  und  jeder  Vor« 
•nrtheilsfreye  mufs  wünfchen,  dafs  er  die  Freude  ei« 
lebe ,  htj  der  Reorganifation  des  Jußizwefens  feine 
Vorfchläge  beachtet  zu  fehen.  Bec.  bemerkt  nar 
nur  noch ,  dafs  diefe  Vorfchläge  mit  denjenigen  ^re* 
-fentlich  übereinßimmen ,  welche  ein  anderes  Mit- 
glied eines  mecklenburgifchen  Landesgerichtshob 
über  eine  verbeflerte  Concurs  -  Procefsordnung  za 
den  Landesacten  übergeben  hat,  welehe,  ob  fie 
gleich  noch  nicht  im  Druck  erfchienen  find,  Rec 
Gelegenheit  gehabt  bat,  mit  den  gegenwärtigen  Be- 
merkungen des  Hn«  v.  N.  zu  vergleichen. 

K. 
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tea  Gegenftande  dadurch  ein  neues  Intereffit  verleiht »  dafs 
fie  mit  dem  Vortrage  der  Grundilue  des  römifchen  Rechts 
Zugleich  die  Abweicbnngen  des  fransOßfchen »  iufondeiheis 
der  franzöfifdien  Proceuordnuog«  aweckmifsig  verbindet, 
N«ch  einer  neinheh  volUUndigen  Ausfahrunff  Ober  den  Be» 
griCF  und  die  Wirkungen  der  Rechtskraft »  nandeh  der  Vf. 
bisbeCondere :  O  ^o<^  ^^^  Mitteln,  die  Recbtskrafc  eines 
Urtheils  sn  verlundem;  sl)  von  den  Erkenntniffen,  welche 
nie  in  Rechtskraft  fibergehen ;  S)  '^C'n  Her  Reftitution  fi[tgea 
rechttkr&ftige  ErkenntnilTe ;  4)  '^^^  ^^  <l*g«gen  EulAlngen 
Klage«  JSinrede  und  Replik  des  Dolus;  5^  von  den  Fällen. 
worin  die  Römer  dem  rechtskr&ftigen  Urtheile  cefetsliches 
Änfehn  beylegten«  und,  in  einiger  Verbindung  Eiemit,  6^ 
von  den  ÜMenntnifien ,  ^reiche  in  Frankreich  die  Wirkung 
einer  ao^endfchen  Interpretation  haben*  Die  Ordnung  die- 
fer Rubriken  ift  nicht  g^ns  gut  gewählt,  indelTen  bleibt 
doch  keine  bedeutende  Reditstrage  unerledigt  übrig ;  mehr 
Tadel  verdient  es ,  dafs  der  VI  die  Literatur  des  Gegenllan- 
des  feiner  Abhandlung  ginslich  flbergangen  hat ,  indem  er» 
wenn  es  auch  feine  Abbeht  war«  blols  aus  den  Gefetxen  lu 
fcbOpfen.«  die  Crfiheren  Schriften»  wovon  ^  W^t  manche  mit 
gutem  £rfol|^  wflrde  benuut  haben ,  wenigßens  hätte  nen- 
nen feilen.  Auch  die  w^eftphslifche  ProceUordnung ,  deren 
Srerscer  Theil  damals  fchon  erfchienen  war,  bitte  der  Vf., 
sWellphale,  nicJit  unberacklurhtifit  lalTen  dOrfcn.— -  Diefs- 
im  Allgemeinen ;  im  Einseinen  befcnr&nkt  fich  Rec.  auf  fol- 
gende Bemerkungen.  Bey  der  Erörterung  der  Wirkungen 
eines  rechtskräftigen  Urtbeils  Terdiente  auch  die  Verfügung 
des  ftiflS  Art.  des  Gefetsbtichs  Napoleons ,  sufolge  deren  aus 
gtrirhililimii  Erfcumotnithn  oh«e  w«iMr«t  eine  Hypothek. 


entfteht,  und  bey  dem  7  %  die  Anwendung  diefes  Sattes  taf 

Urtheile ,  die  im  Auslande  elf  aneen  find ,  eine  beCenders  Er* 

wähnung.  —    Der  Behauptung  X,  S*  >^*  Not.  7 ") ,  d»fi  auch 

w^en  ZinCen  appellirt  weiden  könne ,  ift ,  nach  der  Pnxü 

der  deutfehen  Gerichte ,  womit  auch  das  kOnigl.  Decret  Ober 

die  Gerich tsverlaffungWeftphalens  vom  tyjan.  igoS*  TitlH. 

jürt.  4  flbereinfiimmt ,   die  Einfchränknng  beysnfAgen ,  dafi 

bey  Berechnung  der  Appelle  tiooef um roe  auf  die  Ziufeu  kein« 

Rflckficht  genommen  wevde ;  und  bey  dem   14  §  hätte  nicht 

unbemerkt  l>leiben  foUen ,  dafs  durch  deutfche  Reichs-  and 

ProTincial-Gefeue  das  Erf oder nifs  einer  beftimroten  Appei- 

lationsfuraroe  längft  allgemein    eingefahrt  ^ewefen  fsf.  -* 

Am  Ende  des  14  $  vermifst  man  die  Beftimmung  des  357 

Art.  des   Gefetsbuchs  Napoleons,  die  w^enigftens  beyüufig 

erwähnt  werden  mufste.  —    Endlich  ift  im  s4  ^  der  Sias 

das  kaiferL  Decreu   vom   t6  Sept.  1807  ninx  faifch  dtrg» 

ft^Ut;    swey  gleiche  ErkenntniUe  des  Cafiationshofi  bahea 

keines'wegs  an  fich  die  Wirkung  einer  authentifchen  lut^* 

nreution,    fondem  es  kann  der    Caffationshof ,   wenn  eiae 

Sache  xum  iweyten ,  und  er  folU  wenn  fie  zum  dritten  Male 

aus  demfelben  6runde  an  ihn  gebracht  wird,  eine  aotbeud« 

fche  Interpretation  des  anzuwendenden  Gefetxes  veranUjfeh 

worauf  diefelbe  in  der  Form  einer  Verordnung  üBer  Gctea- 

ftände  der  öffentlichen  Verwaltung  ertheilt  wird.  —   uu 

Emancipation  des  franzöfifchen  Rechts  ift  S.  sa  nicht  genta 

Senug  durch  venia  aitatis  Qberfetst.  «^  Einige  unbedeutea- 
ere  Sprachfehler  köimen  allenfalla  fflr  Druckfehler  fei* 
ten*  —  ÜbrifNens  verfpricht  diefe  etfte  Arbeit  des  Vis. ,  a^f'* 
er,  bey  Xortgeiietztem  Flcifee,  demnächft  gewifs  etwas  rechi 
Brauchbares  su  liefern  im  Stande  feyn  werde,  und,  bef 
diefer  Überzeugung ,  mufs  Rec  wflnfeben ,  dafe  er  fein  Vef* 
fprechen ,  noä  einen  fpeci eilen  Theil  diefer  Abhandiiu^ 
nachzuliefern,  nicht  unerfüUt  laflen  möge» 
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pADUA,  in  der  Druckerey  de»  Seminariums:  ISi- 
Jtemi^  elafua  reeiproea  in/iusnza  loro  ^  inda- 
gati  dtL^incenzo  Malaearne  da  Saluszo,  Chi- 
rurgo  penfionario  di  Sua  Maefta  Sarda »  Prof. 
publ.  primär.  neUa  IL  Imp.  Univeri^ta  di  Pa- 
dora  etc.  i8o3«  VIII  u.  14J  S.  gr.  4. 

In  die  fem  Werke  foll,  wa9  der  nndeuüidie  Titel 
nicht  errathen  iJÜbt,  von  den  verfchiedenen  organi' 
phsn  Syftemen   im  menfchlicben  Or^nismus  ^  die 
Rede  feyn.    Die  Idee 9,  den  wechfeireitigen  Einflufs 
der  verfchiedenen  Syfteme  des  Organismus  auf  ein- 
ander zu  unterfuchen,  und  genauer,  d.  h.  nach  ih- 
ren innerften  Beziehungen,  zu  beftimmen,  ift  aller- 
dings  fchr  fchön  und  von  gröfster  Wichtigkeit  für 
eine  'wiffenfchaftliche  Biologie  und  Organologie,  die 
eigentlich  nur   auf  die  möglichft  klare  DeduCtipn 
jener  Verhiltnifle    begründet  werden  kann.      Nur 
mufs,  wenn  diefe  Idee  in  der  Ausführung  den  an- 
gedeuteten Erfolg  haben  foU ,   nicht  nur  der  wahre 
Gefiehtspunct  feßgefetzt  werden ,   aus  dem  der  Be- 
griff eines  organitchen  Syftems  überhaupt  zu  beftim- 
men  ift,^  fondem  auch  die  zur  Begründung  einef 
wiffenfchaftJichen'BiologienndPhyfiologie  allein  zu- 
reichenden Wecfifelverhältniffe ,  die  fich  auf  die  ge- 
gen fertige  Activität  und  Receptivität  der  einzelnen 
Syßeme ,  in  fofem  fie  fich  gegenfeitig  Urfachen  er- 
höhter,   befchränkter   oder'  veränderter  Thätigkeit 
werden ,    beziehen ,   mit  einem  Worte  die  dynami- 
fchen  Wechfelbeziehungen  der  Hauptgegenftand  der 
iJnterfuchung  werden.    ,  Aus  den  allgemeineh  Be- 
ßimmungen  derVerfchiedenheit  diefer  d^amifchen 
Verhältniffe  in  den  verfchiedenen  Syftemen  läfst  fich 
dann  fchon  (und  auch  nur^  zurDeduction  der  ma- 
terialen  (chemifchen)  und  tormalen  (anatomifchen) 
Verfchiedenheit  der  Syfteme  f ortfchreiten.  Die  Prin- 
cipien  zu  der  Deduction  der  erfteren  (der  djnami- 
fchen)  BeziehungsdiiFerenz  können  nur  aus  der  fpe- 
culativen  Phyfik  oder  der  fogenannten  Naturphilo- 
fophie  entnommen  werden,  und  dort  vrird  auch  ge- 
lehrt ,  welchen  allgemeinen  Begriff  vom  „Dynami- 
fchen"  der.  fpeculative  Organolog  feftzufetÄen,    in 
welcher  iSeiiehung  zu  dem  „Chemifchen"  er  ihn  zii 
nehmen,  und  wie  er  aus  ihm  die  Differenzen  des 
Vital-  oder  Organifch-Dynämirchen  abzuleiten  ha- 
be.    In  diefem  Geifte  und  aus  diefen  Gefichtspnn- 
cten  haben  denn  bekanntlich  in  der  neueften  Zeit 
Mehrere,  namentlich  aus  der  neueren  naturphilofo- 
/.  A.  L.  Z.  181 1.     Erßer  Band. 


phifchen  Schule,  die  allgemeine  und  befondere  Phy* 
fiologie  (mit  Inbegriff'  der  Pathologie)  des  menfch- 
licben Organismus  mit  mehr  oder  weniger  Scharf finn 
zu  bearbeiten , .  und  die  inneren  (dynamifchen)  Ver- 
hältniffe der  zwey  (oder  drey)  Hauptfyfteme  fowohl 
unter  fi.ch,  als  einzeln  und  zufammengenommen  ge- 
gen die  Aufsenwelt  im  Gefundheits  -  undKrankheits- 
Zuftand  aufzuklären  gefuchL  Und  ^enn  fie  gleich 
bis  jetzt  im  Ganzen  nur  noch  fehr  wenig  reale  und 
bleibende  Ausbeute  ihrer  Anßreqgungen  geliefert^ 
vielmehr  häufig  blofs  hochklingende  V^orte  ßatt  Be- 
griffen, und  überhaupt  wenig  mehr  als  eine  mehr 

.  oder  weniger  poetifche  und  witzige  jtttegorie  des 
Mikrokosmus  (  wefshalb  man  diefe  Schule  auch  die 
poetifck  -  myßifche  Schule  der  Medicin  nennen 
könnte). gegeben  haben:  fo  iß  doch  durch  ihre  Be- 
mühungen nicht  nur  der  Sinn  und  Eifer  für  höheres 

.  und  wiffenfchaftlicheres  Studium  der  Kunß  allge* 
meiner  gevreckt,  fondem  auch  diefer  felbft  —  fo- 
gar  in  ihrem  empirifchen  Theile  —  bis  jetzt  fchon 
mani^he  wichtige  Bereicherung  und  mancher  nähere 
Berührungspunct  mit  der  höheren  Phyfik  verfchafft 
w^orden.  Nicht  fo  verhält  es  fich  mit  der  vorlie- 
genden Schrift,  die,  wenn  auch  nicht  durch  ihren 
Titel ,  doch  durch  ihre  Vorrede  viel  gröfsere  Erwar- 
tungen erregt,  als  fie  erfüllt.  Der  Vf.  hat  erßens  gar 
jiicht  den  richtigen  Begriff*  eines  organifchen  Syßems 
gefafst,  w^enigßens  nicht  gleich  durchgeführt,  und 

^bezeichnet  damit  auch  eii^zelne  Organe  oder  Aggre- 

f;ate  von  ähnlich  geformten  Organen.  Sodann  be- 
chränkt  er  feine  Unterfuchungen  über  den  Zufam- 
menhang  und  den  gege^nfeitigen  Einflufs  der  Syße- 
me  und  Organe  unter  einander  vorzüglich  nur  auf 
das  anatomifche  Verhältnifs  derfelben,  und  fucht 
zunächft  bloTs  aus  der  Ähnlichkeit  oder  Verfchieden- 
heit der  Textur  und  des  Baues,  fo  wie  aus^dem  Da- 
feyn  oder  Mangel  der  Continuität  einzelner  Organe  die 

\  Ähnlichkeit  und  Verwandtfchaft  oder  die  Verfchie- 
denheit ihrer  Functionen  zu  erklären,  nebenbey  auch 
die  Ähnlichkeit  oder  Verfchiedenheit  der  Wirkungen 
vonKrankheitsßoften  und  mechanif eben  Krankheits* 
urfachen,  fo  wie  von  Arzneyen ,  zuweilen  auch  das 
Urfächliche  der  Heilanzeigen  und  der  Heilfamkeit  ein- 

'  Keiner  Curarten  und  Mittel  in  den  Zufällen  diefes  oder 
jenes  Organs  bemerklich  zu  machen.    Aber  gerade 

'  in  diefen  phyfiologifoh'-pathologifchen  Erklärungen 
und  therapeutifchen  Hin  weifungen ,  in  welchen 
fich  doch  die  Nutzbarkeit  einer  tiefer  eindringenden 
Analyfe  des  gegenfeitigen  EinfluIIes  derSyßeme  und 

^Organe  auf  einander  am  deutlichflen  erproben*  und 
^      bdd 
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'worauf  mithin  der  damit  fich  befaffende  Schrififtcl- 
1er  die  forgrältigße  RücKltcht  nehmen  rollte,  iß  der 
Vf.  Äufeerft  oberflächlich  und  unbefriedigend.  Er 
t^egnügt  fich  mit  bekannten  Refultaten ,  die  fich  fei- 

*  ten  über  das  Gemeinempirirche  erbeben ,  ^  oder  wo 
er  auch  auf  höhere  i^nfichten  und  tiefer  in  das  In- 
nere des  organif eben  Total-  und  Partial  -  Lebens  ein- 
gehende Refultate  ftöfst,  da  vermag  er  fie  felbft 
nicht  feft  und  War.  genug  zu  falTen ,  noch  weni-^ 
fi€r  fie  feinen  Lefern  beftunmt  und  deutlich  genug 
wiederzugeben,  und  bleibt  hej  abgebrochenen  Win- 
ken und  dunkel  hingeworfenen  Andeutungen  (le- 
ben. Dabey  erfchwert  eine  gewiffe  Schwerfällig- 
keit und Duakelheit  im  Vortrag,  eine  fchlechte,  oft 
fehr  pretiöfe  und  gefuchte ,    oft  fehr  obfolete  und 

'  holprichte  Schreibart  (  die  felbft  der  geborne  Italiä- 
ner  fehr  fchlecht  und  unelegant  finden  mufs,  be- 
fonders  wegen  der  vielen  ungebräuchlichen  oder 
fchwerverßändlichen  Worte,  und  des  gerchraubten 
Perioderibaues),  und  eine  zuweilen  fehr  läftige,  und 
nur  dem  hohen  Alter  des  Vfs.  zu  verzeihende.  Weit»  - 
fchweifigkeit  und  Wörteley  das  Verftändnifs  diefer 
Schrift  fenr,  und  ermüdet  den  tefer  um  fo  mehr. 
Je  weniger  er  fich  entfcbädigt  findet,  nachdem  er 
fich  mühfam  durch  allen  den  Wortkram  und  die  amf  - 
den  erften  Anblick  gehaltvoll  fchcinenden  Demon- 
ftrationen  des  Vfs.  durchgearbeitet  hat.  Bey  dem  al- 
len enthält  das  Buch  doch  im  Einzielnen  vieles  Gute, 
befonders  mehrere  intereffante  anatomifche  und 
cmpirifch-phyGologifche  Bemerkungen,  die  auf  eiap 
Fülle  eigener  Erfahrungen  in  diefem  Fache  hinwei- 
fen. Eine  kurze  Inhaltsanzeige  wird  das  gefällte 
Urtheil  beßätigen. 

Der  Vf.  hat  diefc  Schrift  urfprünglich  für  die 
Soeiiti    mid.    ^Emulation    zu  Paris   in    franzöfi- 
fcher  Sprache    entworfen,     und    hat    daher   auch 
das  Ganze   in   IX    akademifche  Vorlefungen   nebft 
Einleitung  und  Schlufs  eingetheilt.     Er  redet  in  ih- 
nen häujig  die  Societätsmitglieder   an ,  ^  fcheint  fie 
aber  mitunter  als  wahre  ABC  -Schüler  in  der  Ana- 
tomie und  Phyfiolocie  zu  betrachten,  weil  er  ihnen 
nicht  feiten  auch  die  gemeinften  und  bekanntefteh 
Dinge  vordeclamirt.     Dennoch  hat  die  parifcr  Soc. 
med.  d'Eniulat.  diefe  Schrift,   wie  es  fcheint,   mit 
ausgezeichnetem  Beyfall  aufgenommen,   indem  fie 
dem  Vf.  -eine  Medaille  mit  der  Unterfchrift :   „//i- 
fiuxu  rMproco  fyßematum  in  oeconomia  animali 
0xplicato**  (die  der  felbßgefällige  Vf.  auch  in  der 
Abbildung  hier  beyfügt),    überfandte.  —     In  der 
Einleitung  ergiefst  fich  der  Vf.  ziemlich  redfelig  über 
den  Satz,  dafs  die  gröfsten Entdeckungen  häung  aus 
ganz  klein  und  unbedeutend  fcheinenden  Beobach- 
tungen und  Ereigniilen  hervorgegangen  feyen ,  und 
belegt  ihn  mit  den  Beyfpielen  vom  Blutumlauf,  vom 
Galvanismus  tL  a.     Dann  bemerkt  er,   dafs  die  mei- 
ßen  Schriftfteller  bisher  den  Begriff  eines  Syßems  im 
Organismus  ( welches  letztere  Wort  der  Vf.  jedoch 
nie  gebraucht)  noch^dr  nicht  deutlich  und  beßimmt 
genug  zu  entwickeln  gewufst  hätten  (??),    wenn 
auch  einige  ihm  fehr  nahe  gekommen  w^rcn ,   uud 


dafs  er  mithin  eine  genauere  und  richtigere  Entwi* 
ckehmg  diefes  Begriffs ,  und  bcfonders  des  Verhält- 
nilfes  der  verfchiedenen  Syfteme  zu  einander  (die  et 
hifr  geben  wolle)  für  fehr  notlfwendig-  halte.  »In 
der  erßen  F'orlefung  (oder  dem  erftön  Abfchniit)  be- 
ßimmt er  nun  den  Begriff*  eines  organ.  Syßems  da- 
hin :  „Es  fey  diefs  der  Inbegriff  oder  die  Gefammt- 
heit  (//  compleffo)  gewiffer  Theile  des  menfchlichen 
oder  thierifchen  Körpers,  \on  welcher  beharrlich 
eine  und  diefelbe  Action  abhängt.*'  Das  Obertlächli- 
che  und  Mangelhafte  diefer  Definition  (durch  wel« 
che  auch  die  Vegeubilien  von  dem  Befitz  von  Syfte* 
men  ausgerchloifen  werden)  wird  keinem  näheren 
Beweifes  bedürfen.  Der  Vf.  vtrbeffert  fie  nicht, 
wenn  er  hinzufetzt :  Die  Syßeme  feyen  das  Refulut 
verichiedener  einem  und  demfelben  Individuum  zu- 
gehöriger Subßanzen,  die  mh  einander  durch 'Conti- 
nuität,  und  zwar  hauptfiichlich  durch  Zellgewebe, 
Nerven,  Gefäfse,  oder  weni^iens  durch  Muskelti, 
Bänder  und  Membranen* verbünden  find,  oder  die 
fich  in  der  Mitte  von  ähnlichen  Subfiaiizen  (die  doch 
alfo  auch  zu  einem  folchen  Syßeme  gehören,  und 
alfo  nicht  in  ihrer  eigenen  Mitte  gleich  fam  wie 
fremdartige  Subßanzen  De  trachtet  werden  können) 
befinden,  und  durch  deren  Einheit  die  Einheit  ih- 
rer.  Function  beßimmt  wird.  Wie  gemein  und  leer 
ift  nicht  diefe  vermeintliche  Erklärung,  die  in 
Deutfchland  kaum  mehr  von  einem  Schüler  derPhy- 
fiologie  gehört  werden  wird !  Der  Vf.  überfieht  oder 
vermeidet  vielleicht  gefliffentlich  ganz  den  Begriff 
des  Syßems,  der  auf  den  verfchiedenen  Organißir 
tionsch^aktex  und  auf  dasVerhältnifs  des  Organs 
zur  Function  gegründet  iß;  ja  er  bedient  fich  fogar 
faß  niemals  des  Ausdrucks  Organ.  Überhaupt  fehlt 
es  ihm  ganz  an  einer  philofophifchen  Anficht  feines 
Gegenßandes,  eben  defswegen  auch  an  einer  philo- 
fophifchen  Darßellung  deilelben.  Er  glaubt  aber 
etwas  fehr  Wichtiges  zu  thun ,  wenn  er  feine  Sy- 
ßeme in  vier  HauptdalTen,  und  diefe  wieder  in  meh- 
rere Arten  eintheut,  und  fo  dieZah^  der  thierifchen 
Syßeme  recht  vervielfältigt.  Er  will  dadurch  zu- 
nächß  den  (nach  feiner  Meinung  bisher' noch  nicht 
recht  erörterten)  Grundfatz  entwickeln,  dafs  es  mit 
der  feither  angenommenen  Einfachheit  der  Syfteme 
gar  nicht  feine  Richtigkeit --habe ,  und  dafs  deren 
viel  mehrere  angenommen  werden  müfsten,  ^s  man 
bisher  that.  Aber  feltfamer  kann  in  der  That  nichts 
feyn ,  als  feine  Eintheilung.  Er  ßellt  nämlich  auf  *• 
1)  Ein  Syfiema  commune^  welches  nämlich  allen  übri- 
gen Syßemen  gemeinfchaftlich  feyn  foll  (foU  wohl 
heifsen,  welches  mit  allen  übrigen  Syßemen  ver- 
flochten und  ihre  gemeinfchaftl.  Grundlage  ausma- 
chen foll ,  w^ie  fich  auch  aus  dem  folgenden  Ab- 
fchnitt  ergiebt;  denn  aufserdem  könnte  es  ja  nicht 
als  eigenes  Syßem  aufgeßellt  werden):  diefs  iß  das 
Haupuyßem.  fi)  Vier  Syjiemata  generali»^  welche 
zwar  an  fich  ^anz  einfach,  aber  in  dem  Bau  aller 
harten  und  weiclien  Theile  vereinigt  find ,  und  de- 
ren veffchiedene  Qrmidfafern  conßituiren.  Sie  find 
a)  das  ZelljyJUm  { wohin  nun  mit  dem  obigen  ge- 
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nerälen  If imptfjpilem  ?  > «  V)  Am  Gefäfsfyßmn  ;  c)  das 
Muskßlfyfiüm ,  d)  dad  N^rvenjy/imn.  3)  Äitfitf/i  5y- 
JiemaUß^  nniv^rji^tia  (hier  lehnen  wir  zuerft «  dafs 
das  Univerfal^'  .dem  Generalen  fubordinirt  wird), 
welche  ivLA  Modifie^tjoaen  und  befonderen  Verknü- 
pfungen der  generaleu  Syfteme  entliehen.  Sie  ma- 
chen alfo  keiij^.  einfachen  und  für  fich  beßehenden 
(ricbtigor  gnfprclchea,  gariccine)  Syßeme»  wie  die 
vorigen,  wi9^y  fondern  erhalfen  ihren  Charakter  als 
S}rfteme  ^ur  diirch  die-  refpective  Gleichförmigkeit 

-ihrer  Zufammenfeuuvg  und  ihrer  Figur,  fo  wie 
durch  den. beharrlichen  Charakter  der  Thätigkeit  je- 
des  £inzelnen  von  ihnen.  Sie  find;  das  membranö- 
Ja  9  d&$  gtaiidülöfe  f  das  ligamßTttöfe  ^  das  parencky^ 

,matöje^  das  markige  (das  wäre  alfo  wohl  ein  Sy- 
rern von  nicht  o^anifirter  MalTe  ?  ),  das  Knorpel^  und 

■  dasühofÄtfa-Syßenu     4)  Mehrere  Syjiemata  par- 

.  tialia  9 .  welpl^e  fich  als  Compofita  aus  aen  einzelnen 
Hauptfyftemeny  Ja  aus  einzelnen  fchon  zufammenge- 
fetii^en  Organen  in  den  verfchiedenen  Gayitäten  und 
Theüen  des  ELörpeij^  befinden,  fo  zwac»  dafs  jedes  der- 
felbcjn  feiner  Configuraiiop  und.  feiner-beharrlichen 
Function  nachrcin  eigen th^mliches  Ganzes  ausükuichjt. 

.  Der  Vf.  ü\eilt.  fie  ihrer  Localität  nach  ein  in  Kppß-f 
Hals'^i  jjrm-t  JBrit/l^j  Bauch-,    Gefchleehts-  ujvd 

.  Crural^  Syjleme  l  Unter  ihnen  find  nichts  anderes  als 
die  zufammangefetzteren  Organe ,  die  £ingeweide 
der  drey  Cavitäten,  die  Sinnwerkzeuge ,  dieGefäfs- 
und  Nerven -Geflechte,   die  verfchiedenen  Abfonde- 

rungswerkzeuge  etc.   zu  verftehem Um   diefe 

Üntheilunff  und  Vervielfältigung  derSyfteme  ift  der 
Vf.  wohl  nicht  zu  beneiden.  —  In  der  ziveyten  Vor- 
lefung  handelt  der  Vf.  vom  Jtautfyßem^  feiner 
„wunderbaren/*  Ausdehnung'  und  teinem  Einiiuts 
auf  den  gefammten  Körper.  Der  Vf.  rechnet  zu 
diefem  Syßeai  nicht  nur  die  Oberhaut^  die  Schleim- 
haut, die  Haut,  und  die  Fetthaut,  als  Zellgewebe 
betrachtet,  fondern  auch  das  von  ihm  fogenannte 
corpus  papilläre  f  oder  das  Geflechte  der  äufserften 
Nervenendigungen,  ferner  auch  die  Talgdrüjen 
{gLfebac,)^  die  Haarwurzeln  und  die  Nägel.  Of- 
fenbar ift  diefs  eine  übermäfsige  und  fehr  inconfe- 
quente  Erweiterung  des  Umfangs  jenes  Syftems.  Sehr 
ausfuhrlich  und  mit  grofser  anatomilcher  Kenntnifs 
(die  überhaupt  in  diefem  ganzen  Werk  un verkeim« 
bar  und  fein  fchätzbarftes  Verdienft  ift)  zeigt  nun 
der  Vf. ,  dafs  die  äufsere  Haut  fich  theils  unmittel- 
bar (durch  Fortfetzungen,  Umfchlaguugen ,  Dupli- 
caturen  u.  f.  w.)  theils  mittelbar  auch  über  das  In- 
nere des  Körpers  und  aller  feiner  Eingeweide  ver- 
breite (nach  feinen  Behauptungen  und  Verfüchen 
auch  über  die  innere  Oberfläche  des  Uterus,  was 
wir  aber  fehr  in  Zweifel  ziehen,  fo  wie  überhaupt 
manche  andere,  hier  nicht  weiter  anführbare,  Be- 
hauptungen des  Vfs.  über  das  Dafeyn  einer  wirklich 
fortgefetzten  äufseren  Haut  in  einzelneh  inneren 
Theilen),  und  ^ieht  daraus  die  Folge,  dafs  alle  Or- 
gane durch  diefes  Softem  mit  einander  /ufanimen- 
hangen,  und  dafs  viele  derfelben  fich  dein  grölsien 
Theil  ihrer  Mailt;  nach  in  bioi'i»e  UaulfublUnz  auxlö^ 


'  fcn.     Wi^  ifir  es  aber  «üb  niit  «der  ,vona  Vf.  fo  geprie- 
fenen  Vielheit  der  Syfteme,  und  wozu  Ihre  Vervi^l- 
.  fältigung?    Am  Ende  käme  Alles  auf  ein  jßrund^- 
ftem,  das  der  Zellfafer,  hinaus,  und  nach  dem  un- 
begrenzten Umfang,  das  der  Vf.  feinem  HautfyÄenie 
giebt,    müfste   diefes   auf  jenes   reducirt    werden. 
Dann  fallen  jaber  auch  nothwendig  die   (vom  Ge- 
■  fichtspunct  des  Syftems  betrachtet  ohnehin  nichtt- 
.  gen)  Abtheilungen  dier  univerfalen  9yfteme  des  Vf«., 
.  nämlich  eines,  membranöfen,    ligameuiöfen  u.  f.  w., 
weg.    Als  eine  Probe  d^r  Anwendung  auf  Phyfiolo- 
gie  und  Klinik,  die  der  Vf.  von  feinen  angeführten 
Syßera -Darßellungen  macht,    mag    folgende  Stelle 
dienen :  „Solche  nicht  zubezweifelnde  anatomifche 
Beobachtungen  (die  Verbreitung  und  den  Zufammen- 
hang  des   Hautfyftems  ietreftend)    muffen  künftig 
fiir  die  Fhyfiologies   Pathologie  und  Praxis  Sufserfi 
nütajlich  werden.  —     Schpu  jetzt  machen  wir  von 
ihncii  Anwendung  mit  den  Einfpritzungen  in  den 
Uterus,    mit    den  Veficatorien,    und  den    blinden 
Scfarbpfköpfen   in-  der  Seite,    mit   den  Klyftieren, 
Salben,   Fomentationen ,   filutigeln  u.  f.  w.  in  ver- 


fchiedenen Krankheiten. *^  Alfo  diefe,  und  nur  diefe 
Anwendung  w^fsten  wir  von  der  Kenntnifs  ctea 
Umfangs,  Wechfelverhältniffes  und  der  Tdulf unction 
des  Haut-,  oder  Zellular-  Syftems  zu  machen  t?  —  in 
der  dritten  Vorlejung  foU  bewiefen  werden ,  dafs  es 
aufser  den  oben  genannten  noch  mehrpfe  jubalterne 
Syfteme  geben,  nämlich  befondere Abtheilunge^  des 
Blutgefäfs-  und  Lymph  -  Syftems ,  unter  diefen  auch 
ein  o.  hydropneümaticumf  von  Geföfsen,  die  Luft  mit 
Wafler  enthalten  follen,  nach  einigen  Beobachttui- 
gen  des  Vfs. ,  ferner  ein  &  enter adenicum;  aderieei' 
fucum  und  thoracicum  ^  als  Unterabth^ilungen  dea 
&  Chylifert^  auch  ein  S.  geneticunif  dMin  noch  \o 
Unterarten  der  partialen  Syfteme  1  nach  den  Ortedl, 
^als:  5.  cephalicum^  unter  welchem  wieder  das  5. 
opticum^  dacricum  (  Thränen Werkzeuge  ) ,  osmi- 
cum  9  acußicum  u.  f.  f.  begriften  feyen,  ferner  S, 
errinum  J.  nnfale ,  pulmonale ,  gaßricum  u.  f.  w« 
Die  Vorlefung  enthält  aber  mehr  Krankengefchich- 
ten,  die  zum  Theil  intereffant  find.  —  'Diefolgen- 
den  Abfchnitte  enthalten  die  weitere  Ausführung  des 
Vorigen  mit  vielen  Krankengefchichten.  Abx. 

Augsburg,  b.  Vf.»  und  Nürkbbbo,  b;  Campe: 
Über  das  Medicinalwefen  in  der  vormaligen 
königl.  baierfchen  Provinz  in  Sehwaben  ^  oder 
Riechenfchaft  über  meine  Gefchäftsführung  als 
Mediemalrath  bey  der  vormaligen  königl^  baier* 
Jchen  Provinz  in  Schwaben:  Nebft  Darftellung 
der  Medicinalverfaflung  von  Baiem,  unter  der 
vorigen  und  gegenwiircigen  Regierung.  Von 
/.  jE.  Wetzler  zu  Augsburg,  k.  b.  Medicinal- 
rathe  des  Lechkreifes.  iß^o.  VIII  u.  sogS.  8* 
nebft  fi  Bog^n  Tab.     (1  Kthlr.   8p.) 

Im  !•  1803  wurde  bcy  der  Landesdirection  ea 
Ulm,  wie  bey  der  zu  München,  eine  Medicinalfection 
errichtet,  und  bey  dieler  der  Vf.,  der  vorlier  prak- 
tifcber  Ai&t  ;&u  Suaubing,  ^bcn  erß  Landgerichts- 
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phyfiocu  M  Landau  in  fiaiern  geworden  war,  neÜft 
zyrej  anderen  Ärzten ,  zum  IVfedicinalrath  ernannt, 
Mü  trat  in  diefen  Poften  mit  dem  Wunfche,  aur  Ver- 
belierung  des  damals  dort  über  alle  Vorftelluiig 
Ichlechten  Medicinalwefens  recht  viel  beytragen  äu 
können,  übernahm  daher  gern  die  fchwerftcn  und 
meiften  Arbeiten,  und  fuchte,  wie  er  in  diefcr 
Schrift  au  ,be weifen  bemüht  ift,  mit  Hint^nfetzuiig 
alles  eigenen  Interelfe,  und,  blofs  das  Wohl  des 
Staats  und  der  Menfchheit  vor  Augen,,  grofse  Opfer 
nicht  fcheuefld,  feine  Mich'ten  als  Staatsdiener  ted- 
(ich  zu  erfüllen.  Und  es  ift  nicht  zu  leugnen ,  die 
hier  vorgelegten  Actenftftc^e  fprechen  es  äuS,  dafs 
der  Vf.  während  eines  fünfjährigen  Zeitraums  in 
feiner  fchönen,  ^ber  auch  fchwierigen  Wirkungs- 
sphäre viel  zur  VerbelTerung  und  Vervollkommnung 
dlfis  Medicinalwefens  gethan  hat. ,  Dennoch  aber  fah 
ei<  fich.für  diefe  defa  Suate  gekitteten  wichtigen 
Dienftp  un4  dargebracU'ten  Opfer  veriiachläffigt,  und 
fühlte  frch ,  ajö  naän  endlich  gar  den  Medicinalrä- 
then  überhaupt  den  allgemeinen  Vorwurf  machte, 
dafs  fie  den  Gehalt,  den  ihnen  der  Staat  angewiefeti, 
-ihrer  ünthätigkeit  und  Fahrläfiigkeit  wegen  nicht 
.verdienten,  zur  Ablegung  diefer  öftenllichen  Rechen- 

:  &haf t  be woge,^  ,  , 

u )  '  iSebft'di.elier  vprariftehenden  RechehfcTiaft  ent- 
hält diefe  iSchiift  eine  Darftellüiig  dcrBefchaftenheit 
des  Medicinalwefens  unter  der  t^origen  uiid  unter 
der  gegenwärtigen  Regierung  von  Baiern.  Dafs 
daffelbe  unter   der  vorigen  Regierung  von  Baiem 

♦über  a^len  Glauben  fchlecht  geordnet  und  gar  keiner 
Aufmerkfamkeit  gewürdigt* war,  die-  gegenwärtige, 

cttber  alljßs  Lob  erhabene  Regierung  aber,  mit  Auf- 

'opfferung  grosser  Summen,  es  aiuden  Grad  .von  Voll- 
kommenheit, deffen  es  fähig  ift,  zu  bringen  fich 
boftrebt,  das  ift,  fo  wie  die  gegenwärtige  mufter- 
hafte  Medicinalverfaffung  diefes  Landes  felbll,  ünfc- 
rfen  Lefern  längft  bekannt.  Die  abgelegte  Rechen- 
fchaft  des  Vfs.  aber  werden  ärztliche ,  in  ähnlichen 
Verhäitniffen  ftehende  Staatsdiener  in  mehr  als  ei- 
ner Hinficht  lehrreich  finden.  Sie  lehrt  fo  Manches 
aus  dem  Gefchäf tsgange  der  öffentlichen  Meditinal- 
angelpgenheiten  näher  kennen;  fie  lenkt  den  Blick 
tiefer  in  das  Detail  der  Gebrechen  des  Medicinal- 
wefens; macht  auf  eine  fpeciellere  Weife  mit- den 
Mitteln  zur  VerbelTerung  diefer  Gebrechen  bekannt, 
und  zeigt  praktifch ,  wie  die  dahin  einfchlagenden 
Dinge  und  Vorfallenheitcn  behandelt  werden  kön- 
nen und  muffen.  Und  wenn  auch  in  keiner  diefer 
Hinfichten  diefe  Schrift  etwas  Neues  enthält:  fo 
ift  fie  doch  eben  darum  fchätzenswerth,  dafs  fie 
das  Bekannte  in  feiner  wirklichen  Anwendung  auf 
die  am  meiften  vorkomnlenden  Fälle  zeigt,  und 
dem  öft'entlichen  Gefundheitsbeamten  zum  Weg- 
weifer  durch  viele   feiner  amtlichen   VerhältnilTe 

dienen  kann. 

In  Rückficht  der  einzelnen  Gegenftände  bemerkt 
Rec.  nur  Einiges.  Sehr  gut  z.  B.  war  nach  S.  43  bey 
den  dort  vorhandenen  Localumftänden  die  Idee,  die 


Wundärdste»  theils  zu'^melirerer  SfcS^rung  und  Be- 
friedigung des  •  an  denfelben  hangenden,  Landvolks, 
theils-  zur  Steuerung  einer  aufAcbtaI«>ren  Pfafcherej 
der  Chirurgen  in  die  BehatiifluVig  inn^erlicher  Krank- 
heiten, als  Medicinalgehülfen  aiizuftellen,  vermöge 
welcher  Beftimmung  fie  dann  swUr  auch  in  fchlea- 
nigen  Fällen  innerlicher  Krankheiten  Hülfe  leißen, 
'  jedoch  dem  entfernten  Phyficns  hierph,   fo  wie  in 
allen  anderen  Fället,  fogleich  Bericht- erftatten,  und 
deffen  fernere  Ordinationen  einhöl^ii  und  befolgen 
muffen.  'AUeid  eis  kbhn'MünwiffetKle  Chirurgen  auch 
fchon  dutch  die  ^tfte  Hülfsleiftung  unverbefferlich 
fchaden ,  und  dann  des  Arstös  Anordnungen  sn  fpit 
kommen,  nicht  zu  gedenken,   dafs  ihr  Bericht ^en 
Fh^ficus  meiftens  eben  fo  w^nig  befriedigen  wird, 
'  als  der  Bericht  des  Bauers  Telbft.     Bs*  müfsten  alfo  ni 
'  dem  Ende  die  Chirurgen  w'enigftens  beffer  unterrich* 
'tet  werden,    als  e** gröfM:^ntheils; immer  noch  ä* 
'.fchieht;     Und  deiinoch  bleibt  diefik  in  mancher  Hin* 
ficht  gute  Einfrichtung  aus'  bekannten' Gründen  be- 
denklich. '• —  Viel  Treffendes  und  Wahre«  enthält  der 
/Vortrag  S.  55  über  die  -Einrichtung 'eirierchimr^* 
fchen  und  Hebammen  -  Schule ,   befonders  über  die 

*  Trennung  der  verfchiedencn  Theile  der  ausübenden 
Heilkunde ,  die  allerdings  überwiegende  liacfatheile 

[  behält  —    Sehr  gcgründ6t4ft  der  Tadel  eines  Heb- 
'  ammenuriterrichts  ohne  ^raktifche  Ailleitung  zu  den 

fewöhnlichen  Hülfsleiftungen  bey  der  Geburt  felbd 
ehr  wahr  ift  S.  77  die  Bemerkung ,  dafs  die  meiften 
Beamten  Uhterfüchungen   in '  FSllen  medicinifcber 

'  Pfufcherey  und  dergleichen  gar  zu  gern,  und  fo  viel 
es  nur  feyn  kann,  vermeiden  (befondcts  w^enn  fie 
dergleichen  Unterfucfaungen' eir  officio  .fuhren  tol- 
len). Rec.  kann  nicht  bergi^n ,  dalß  es  ihm  befrem- 
dete, unter  dem  S.gg  aufgezählten  Apparat  der  Heb- 

'  amme  noch  eine  Tauffpritze  zu  finden.  —  DerVor- 
fchlag,  dafs  die  Chirurgen  zugleich  Thierarzneykun- 
de  ßudiren  follen,  ift  an  fich  gar  nicht  unrecht; 
aber  der  Thierarzt  mufs ,  wenn  er  nicht  mehr  fcha- 
den als  nützen  foll,  einen  eben  fo  gebildeten  und 
fcharfen  Verftand ,  und  eben  fo  viel  Kenntnifs  ha- 
ben als  der  Menfchenarzt :  mithin  ift  es  wiederum 
nöthig,  dafs  zu  Chirurgen  nicht  untüchtige  und  ver- 
wahilöfete,  fondem  von  der  Natur  gut  ausgeftattete, 
guterzogene,  und  mit  VorkenntnilFen  verfehene  Sub- 
jecte  genommen,  und  diefe  fo  zweckmäfsig  als  mög- 
lich unterrichtet  werden.  In  dem  Abfchirittc  über 
Pf ufchferey  kommen  fehr  treffliche  Verordnungen  ror. 
Möchte  jeder  Suat  wenigftens  einen  fo  thatigen,fich 
dem  Wohle  des  Vaterlandes  in  feinem  Fache  fo  gana 
hingebenden  Mann,  wie  der  Vf.  diefer  Schrift  iß,  an 
der  Spitze  der  oberften  Medicinalbehörde  haben,  und 
das  beherzigen,  was  derfelbe  S.  17  u,  f.  über  den 
Werth  eines  guten  Medicinalwefens  für  den  Staat 
fagt !  Die  angehäiTgten  Schemata  zu  meteorologifchen 

*  und  Schutzpocken -Tabellen,  zuGeburts-;  Kranken- 
und  Sterbe -Liften  können  denPhyßcis  und  Sanitats- 
collegien  zum  Mufter  dienen ,  denn  fie  find  in  der 
That  recht  zweckmäfsig  eingerichtet.  DFl« 
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DEN    5MÄRZ,     igii* 


HOMILETIK. 

Hamburg,  b.  Hoffmann:  Homiletisches Ueemtna" 
gazin  f  herausgegeben  von  Bernhard  Klefe» 
eher.  II  Band.  1 — 3  Heft,  ig^o-  VI  und  560 
S.  gr.  8-     ( ö  Rthlr. ) 

JlVec. ,  ivelcher  den  erßen  Band  diefes  trefflichen 
Magazins  mit  grofser  Freude  las»  und  inder  Jen.  A.  L. 
Z.  1310.  No.  45  mit  Überzeugung  dem  Publice  an- 
empfahl,.-würde  auf  die  Erfcheinung  diefes  zwej- 
ten  nur  aufmerkfam  machen  dürfen,  wenn  er  im 
Plan  lind  Inhalt  fich  gleich  geblieben,  und  wenn 
einige  gerügte  Mängel  deserftcn  hier  vermieden  wor- 
den w^ären.  Aber  was  wir  fchun  damals  fürchteten, 
dafs  man  fich  durch  die  unzeitige  Nachgiebigkeit 
gegen  einige  Mitarbeiter  imiüer  mehr  von  dem  An- 
fangs feßgefetzlen  Plane  entfernen  würde ,  hat  fich 
leider  in  diefcfn  Bande   nur  allzu  häufig  beftätigL 
Der  Plan  des  Herausgebers  war  nämlich  (f.  BandL 
S.  V  und  VI  der  Vorrede ) :  „  Über  jede  Perikope 
Ideen  und  nur  Ideen  mitzutheilen.     Ein  Ideenma- 
gazin  —  eine  Sammlung  von  Anfichten,  Gedanken, 
Materien,  —  begleitet  mit  diefem  oder  jenem  Win- 
ke zu  ihrer  fruchtbaren  Behandlung,  zu  geben  — 
nicht  aber  die  fchon  vorhandene  Legion  der  Hülfs- 
mittel  für  Träge  und  Unfähige  durch  ausführliche  ■ 
Predlgtentwürje  ^  Dispoßtionen^  Auszüge  aus  Pre» 
digten  u.  f.  ^Vv. ,  zu  vermehren,''*     Für  feine  Perfon 
iß  nun  zwar  der  fchätzbare  Herausg.  diefem  Plane 
getreu  geblieben,  hat  ihn  felbft  vervollkommnet, 
und  uns  mit  einena  wahren  Schatze  neuer,  lehrrei- 
cher,   textgemäfser ,    praktifchf^r  Ideen  befchenkt« 
Aber  hiemit  hat  er  als  Herausgeber  noch  nicht  ge* 
nug  gethan :  auch  von  feinen  Mitarbeitern  follte  er 
keine  anderen  Bejträge,  als  Ideen  in  feiner  Manier 
bearbeitet,  annehmen ;  follte  diefe  felbft,  um  nichts 
Alltägliches  zu  liefern,  einer  ftrengen  Prüfung  und 
Sichtung  unterwerfen.     Leider  ift   diefs  nicht  ge- 
fchehen,  und  das  „Ideenmagazin*^  fchwebt  in  Ge« 
fahr,  zu  einem  gewöhnlichen,  recht  weitfchichti- 
gen  Predigermagazin  herabzufinke».    Da  findet  man 
weitläuftige  Dispofuionen  (z.  B.  S.  323  ff.),  wel- 
che, wie  fich  in  4er  Folge  zeigen  wird,  nicht  ein- 
mal richtig  disponirt  find,  und  fonach  nicht  als  Mu- 
fter  dienen  köiinen.     Da  Auszüge  ans  Cafualpredig- 
ten  (S.  508)  t  deren  Mittheilung  felbft  die  von  dem 
Herausgeber  gerühmte    Vortrefflichkeit   nicht    ent- 
fcbuldigen  würde,  welche  aber,  nach  Rec,  ürtl^ei- 
le,  nur  zum  Miuc1mäf£igen  zu  rechnen  find»  upd. 
J.  Ä.  L*  Z.  1^11.  Erjler  Band. 


.  um  fo  eher  entbehrt  werden  konnten.  Da  (S.  342) 
eijze  lange  trodkene  Geschichte  der  Bufstagsanörd- 
nungen  ,  welche  nur  die  Vorläuferin  einer  noch 
längeren  feyn  foU,  mit  der  uns  der  Vf.  bedroht, 
die  wir  Ideen   und  nur  Ideen  wünfchen.     Da  (S. 

^fli8  und  201)  liturgijche  Forfehläge^  und  (S.  391 
S.)  eine  lange  liturguche  Abhandlung.  Da  felbft  (S» 
85  ft\)  ftichelnde,  und  mit  einem?!  bezeichnete üe« 
ßexionen  über  fächfifche  Textanekdoten,  mit  denen 
den  Vf.  wohl  ein  unficherer  Correfpondent  sum 
Beften  gehabt.  Kleinerer  Abweichungen  vom  Plane, 
z.B.  exegetifcher  Bemerkungen,  wie  S.67,  nicht  zu  ge< 
denken ,  weil  dadurch  Ideen  eingeleitet  oder  be- 
ftätigt  werden. 

Die  Bey träge  des  Herausg.  find,  wie  gefagt, 
£ch  gleich,  das  heifst,  trefflich  geblieben.  Vorzüg- 
lich hat  der  fchöne  Cjklus  \or^  Ideen  über  die.Ju- 
gendgefchichte  Jefu  (S.  fli  ff.)  in  uns  den  Wunfeh 
erregt,  dafs  der  Vf.  feine  Ideen  allein  geliefert  ha- 
ben möchte.  Er  ift  ein  höchft  fchätzbares  und  nach- 
ahmungswürdiges Beyfpiel,  wie  man  ganze,  durch 
mehrere  Evangelien  fortlaufende  Abfchnitte  der 
Schrift  zir  behandeln  habe,  um  durch  eine  forgßll- 
tige  Zergliederung  des  Einzelnen ,  und  einen  prag- 
matifchen  Überblick  des  Ganzen,  vielen  und  neuen 
Stoft'zu  gewinnen.  Nur  einige  Beyfpiele  über  das 
Evang.  am  x  Sonnt,  nach  Epiph.  S.  65.  IV,  7.  Fon 
dem  Überrafchenden^  womit  uns  oft  die  fchnell  her* 
vortretenden  Geißeskräfte  an  Kindern  anfprechen. 
9.  Rs  macht  den  Erwachfenen  Ehre^  wennßch  Kin- 
der gern  und  vertraulich  mit  ihnen  unterhalten,     4« 

.   Über  den  fVerth  eines  gefälligen  Aujsenu     Hätte 
nicht  auch  daraus ,  dafs  JeTus  über  diejenigen,  wel- 
che er  jetzt  hörte  und  bewunderte,  in  der  Folge  ein 
{ranz  anderes  Urtheil  fällte,  das  Thema  können  her£e- 
eitet  werden :  fFie  ganz  anders  wir  bey  gereifter 
tlenfchenkenntnifs  über  die  Menfehen  urtheilen^  als 
in  der  Jugend.     Doch  diefs  fey  nur  ein   Beweis, 
wie  reichhaltig  die  als  unfruchtbar  verfchrieenen 
Evangelien  find,   wenn  man  felbft  nach  Hn.  Kle* 
fecker  eine  Nacblefe  darin  halten  kann.     Dafs  feine 
Ideen  in  einer  richtigen  Exegefe  gegründet  find,  be- 
weifen  einige,  hin  und  wieder  eingeftreute  Schrift- 
erklärungen,  z.  B.  VI,  S.  67.  Wenn  aber  Hr.  K  S. 
VII,  69  Schwierigkeiten  über  die  Worte  erhebt: 
Seine   Altern  verjlanden  es  nicht:  fo  konnten  fie 
w^ohl  eben  fo  ausgeleet  werden ,  als   wenn  es  von 
den  Jüngern  Jefu  heilst  i  „Sie  vernahmen  der  Kei- 
nes.*« Etwas  Ungewöhnliches  überraf cht  uns,  wenn 
Yiix  auch  vorher  und  wiederholt  darauf  vorbereitet 
£e« 
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find.  So  entjatzien  ße  ßch  auch  nicht  blofs  vor 
Fri^ude  (S.  66),  fondem  nach: Art  gei^einer  und  ^ 
befcbeidener  Leute «  dafs  ihr  Söhn  ficl^  in  eine  fo 
«ngefehene  Verfammlung  wagte  u.  f.  w. '  Manches 
Thema  möchte  doch  wohl  nicht  unbedingt  behaup« 
tet  werden  können,  z.  B.  S.  Gg.  No.  4,  froher 
hi^mmt  es  9  dafs  reUgiöfe  Gefühle^  die  /ich  in  unfe* 
rer  Kindheit  Lebhaft  regten ,  uns  ifi  aer  Folge  oft 
völM%  fremde  werken  ?  Rec«  vertaufchte  die  bleiben- 
den Eindrücke  der  religiöfen  Begeifterung  feines 
erßen  Lehrers  nicht  gegen  manche  gepriefene  Reli- 
gionsphilofophie  neuerer  Zeit. 

Dem  Herausgeber  zunächft  Heben  die'  Mitarbei« 
ter  am  erften  Bande  Hr.  Evers »  Rentzel  und  Harn» 
baeh*     Hr.  Evers  ift  dem  Plane  im  Allgemeinen  ge- 
treu geblieben  t  und  hat  Ideen  geliefert.     Nur  be« 
ttierkte  er  nicht,  dafs  eine  und  diefelbe  Idee,  in  an- 
deren  Worten  ausgedrückt  und  anders  gew^endet, 
noch  Kein  Ideenreichtbum  fey.     So  fagen  3*  105  ff* 
'  No.  1  —  8  fftft  das  Nämliche ;   vorzüglich  fliefsen 
No.  4,  Sf  '6,  7  in  einander,  und  können  zu  nichts 
als  Wiederholungen  führen.     Auch  herrfcht  in  der 
Ankündigung  des  Thema  eine  gewilTe  Monotonie, 
z.  B."S.  114.  Np.  31.  Wie  lehrr**ich  —  No.  32.  Wie 
nöthig  —   Nb.  34.  Wie  wichtig  —    No,  35.   Wie 
weife  —  No.  36    Wie  lehrreich  —  No.  3%   Wie 
wenig  —  No.  38  Jg. .  Wie  wichtig —  Bey  dem  allen 
liefert  der  Vf.  mehrere  gute  und  neue  Ideen,  z.  B. 
S.   110.  No.  19,  2m  Zu  welchen  Fehlern  die  Sucht 
verleitet^  in  Gefellfchajten  unterhaltend  zufe-yn,  — 
^Hr.  Rentzel  ifk  den,  S..x78  in  dem  fogenannterr Vor- 
worte aufgeftellten  Grundfttz^en  über  die  Behand- 
lung und  Benutzung  des  Textes  (nicht  als  Motto)  ge- 
treu geblieben,  und  hat  recht  gute  Bejfpiele  textge- 
mäfser  Ideen  geliefert.     Nur  darin  kann  Rec.  nicht 
mit  ihm  übereinftimmen,  dafs  er  S.  180  am  SchluITe 
der,  Predigt  eine  befo^idere  Anwendung  empfiehlt« 
Die  heften.  Redner  haben  diefe  mit  Recht  für  über- 
flüflig  gehalten,  theils  weil  durch  eine  nochmalige, 
mit  einem :„Lairet  uns  —  oder:  wir  wollen  — " 
begleitete  Überficht  der  abgehandelten  Materie,  der 
Schlufs  matt -wird,  und  gcwifs  keinen  Stachel  in 
den  Oemüthem  zurückläfst;  theils  weil  der  ganze 
Vortrag,  wenn  er  nicht  trockene  Belehrung,  fon- 
dem  lehrreiche  Erbauung  fejn  foU,    mit  zweck- 
mSfsigen  Anwendungen  durch  webt  fejn  mufs.    Ob 
aber  (abgefehM  von  dem  Planwidrigen)  S.  118 die 
Angabe  einiger  Worte  bey  Ausfpeiidung  des  Abend- 
mahls Bejfall  finden  werde,  bezweifelt  Rec.  Nicht 
zu  gedenken,  dafs  diefe  Abänderung  dem  gemeinen 
Manne  mehr  als  jede  andere  anßöfsig  feyn,  und  Mifs- 
trauen  gegen  feinen  Religionslehrer  erregen  würde : 
fo  erfchöpft  keine  der  angegebenen  Ideen  das,  was 
htj  dem  Abendmahl  zu  denken  und  zu  empfinden  iß, 
«md  gewährt  nur  einzelne  Anfichten.  —   Auch  Hr. 
JLambaeh  hat,  dem  Plan  getreu,  S.  18^  ff-»  ^^  der 
Erweckungsgefchichte  des  Lazarus  kurze ,  natürli» 
che,  textgemäfse  ,   obwohl,  wie  er   felbft   einge- 
fteht,  nicht  immer  neue  tdeed  aufgefunden.  -^  Un- 
ter den  in  diefem  Bande  hinzugekommenen  Mitar- 
beitern hat  Hr.  Biederßedt  den  Plan  noch  am  beßeo 


gefafst,  und  vorzüglich  S.  13g  ff.  fein«  Reflexionen 
und  Ideen  tiber  Matth.  13»  54  —  57  aufgfßellt.  Aber 
deffen  Bearneitnng  der  epiftolifchcn  Texte  hat  Hec 
noch  nicht  von  der  Fruchtbarkeit  deffelben  über« 
Mugt,  vielmehr  fein,  bey  Anzeige  des  erßen  Tbeil« 
darüber  gefälltes  Urtheil  beßätigt.  £s  find  wenig 
neue  und  fruchtbare  Themata  daraus  hergeleitet 
Oft  felbft  nicht  einmalim  Geiß  der  Apoßel.  Würde 
wohl  Johannes  über  die  erhabanen  Grnndfätze,  die 
er  1  Job.  5  aufßellt,  wie  S.  Q3.  No.  s  gefchiebt: 
Über  die  hohe  fViirde  Jeßn ,  als  eines  unter  Gottes 
Mitwirkung  erfchienenen  Lehrers  wahrer  Religiont" 
kenntnifsf  gepredigt  haben  7  — -  Hn.  Biederßedt  zu* 
nächfi  .fteht  Hr.  Koch^  delTen  Ideen  zwar  nicht  neu, 
aber  doch  brauchbar  find.  Nur  S.  159.  No.  1  möcb* 
te  in  dem  Texte  Matth.  5,  6  nicht  das  Thema: 
Die  wahre  FFjuxde  des  Menfchen^  liegen.  Mehr  eig- 
net fich  ihm  No.  s,  3,  4  an.  S.  161  fagt  wohl  der 
biblifche  AtLsdruck:  Gott  fchauen,  mehr,  als  zu  ei- 
ner heilem  und  lebendigem  Erkenntnifs  Oottes  g^ 
langen.  Erentiprichtdemjohanneifchen:  Von  Gott 
geboren  feyn ,  Oemeinfchaft  mit  Gott  haben.  Aber 
wie  nahe  lag  bey  der  erßeren  Erklärung  die^Idee: 
f^on  dem  Einßujs  unterer  Sittlichkeit  auf  unferen 
'  Glauben.  Odfer:  dajs  eine  treue  Befolgung  derRt' 
ligion  uns  immer  mehr  von  ihrem  hohen  fVerth$unä 
ihrer  Göttlichkeit  überzeuge.  Auch  die  Ideen  zu 
ver  fchiedenen  Amtsreden  zeichnen  fich  als  Ideen  und 
durch  glückliche  Wahl  der  Texte  aus.  Nur  die 
Ideen  zu  Traureden  find  dürftig  ausgefallen,  und  äh- 
neln einander  gröfstentheils. 

Zu  bedauern  iß<  dafs  der  Herausgeber  fich  nicht 
wenigßens  auf  obige  Mitarbeiter  befchränkt  hat 
Denn  Hr.£a//,  JBr^/'^tfr  und JBrum/eu  haben  gröfsten* 
theils  phin widrige  BeytrSge,  unddiefs  höchfiensvon 
der  Mittel  forte,  geliefert.  Hr.  JBa// giebt  förmliche 
Dispofitionen,  aber  nicht  rednerifche,  fondern,  wie 
man  fie  nach  Anleitung  jedes  Compendium  fertigen 
kann.  Und  doch  find  fie  nicht  allezeit  logifch.  So 
foUte  S.  89  No.  3  bey  der  gctrofien^n  Dispofition 
'  das  Thema  nicht  heifsen :  JDie  Freude  üier  — fon- 
dem: Die  Wichtigkeit  der  Freude  über  — .  D« 
Ideen  zu  Beichtreden  S.  do6,  'find  dürftig.  Sie  ent- 
'  halten  nur  Strafe,  nichts  Erhebendes,  und  wenig 
Vorbereitendes  auf  die  Haupthandlung»  dasAhend- 
mahl.  Die  Texte  tind  Ideen  zu  Wochenpredigten  S. 
337  konnte  wohl,  auch  ohne  diefe  Anleitung,  je- 
der im  Sirach  finden.  Hr.  Breiger  quält  uns  ehen^ 
'  falls  mit  ausfnhrKchen  Dispofitionen,  wie  fie  der  An- 
ftnger,  nicht  der  Lefer  eines  Ideehmagazins,  hedarf 
(f.  i  Ö.  Vorrede.  S.  VII.  VIIL  XL  XII).  Auch  find 
fie  unlogifch,  und  man  fucht  den  zweyten  Theil 
oft  TergebUcb  im  Thema.  Dief  fingftpredigt  S.  3^0 
ff, ,  von  welcher  ein  laneer  ermüdender  Auszug  ge* 
liefert  ift:  Dafs  der  daß  desChrißenthumsthin 
derfelbe  //?,  der  in  der  itatnr  zu  uns  redet  9^  foD 
zwej  Ideen  vereinigen;  aber  es  ift,  wie  in  einem 
fchlechten    Drama  von  zwey  Handlungen,  nichts 

Sehdrig  ausgeführt;   die  Ideen  ftehen  neben  einan- 
erj  aber  greifen  nicht  in  einander,  und  das  Prako- 
fche  fehlt  gans.    Der  Begriff  Geiß  ift  uabeßiamt 
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und  fcliwinkend  geblieben ,  und  fo  konnte  aucb 
das  Thema  recht  fügHch  fo  ausgedrückt  (eyn :  DU 
Übtreinßimmung  der  Natur  und  Religion  in  tini^ 
gen  Hauptwahrluiten  unferes  Olaubens,  Doch  der 
Vf.  fpricht  ficb  S.  393  der  Abhandlung  felbft  das 
UrtheiL  Die  Entfchuldigungen  folcher  weitläufti- 
ger  Auszüge  aber«  die  uns  der  Herausgeber  S.  5o» 
8,  9  zum  Beften  giebt ,  laiTen  fich  i¥ohl  nur  mitf 
delTen  (renndfchaftlicher  Nachgiebigkeit»  gewifa 
aber  nicht  mit  der  vorgeblichen  Vortre/Richkeit  der 
Predigten  entfchnldigen.  Was  endlidi  die  brundeu^ 
fchen  Ideen  anlangt:  fo  haben  die  aus  denfpifteln 
hergeleiteten ,  oft  erzwungenen,  und  doch  alltägli- 
chen Themata  zu  Emdtepredigten  S.  84»  die  Luft 
des  Rec. ,  mehrere  Ideen ,  diefes  Mitarbeiters  auf  zu* 
fachen  9  gar  fehr  gefch-wftcht. 

Beyfallswerth  find  dagegen  die  dem  fiten  und 
Jten  Heft  bejgefügten  Abhandlungen^  befonders  die, 
welche  dem  Plane  gemäfs  StoiFzu  Ideen  liefern,  oder 
doch  unbekannte  und  unbeachtete  Quellen  derfelben 
aufdecken,  Mrie  S.  374.^  ^^"  ^^^  Nutzen^  welchen  das 
Studium  der  Schriften  unferer  altern  proteßantifchen 
Kaitielredner  einem  Prediger  gewähren  kann.  Der 
Geift,  in  \r eichen  fie  redeten,  wird,  fehr  richtig, 
als  der  eigentliche  Geift  der  Erbauung  aufgöfafst» 
und  faieraua ,/  und  aus  der  Feftigkeit  ihres  auf  Bibel 
gegründeten  und  ftets  mit  Bibel  belebten  Syftems » 
fo  wie  aus  der  Formihrer  homilieenartigen,  und  den 
ranzen  Text  erfchöpfenden  Vorträge,-  die  eigene  Er- 
scheinung erkllirt,  wieBe  fo  lange  fich  neben  weit 
vorzüglichem  Muftern  neverer  Zeit  behaupten  konn« 
ten.  Von  Harzen  ftimmt  llec  in  den  Wunfeh,  des. 
Heraus^.  S.  399,  dafs  der  Vf.  sweckmäfsige  und 
ideenreiche  Auszüge  aus  älteren  Predigten  liefern 
möge.  Sie  würden  gewifs  mehr  Bejfall  finden »  als 
die  eigenen  Schöpfungen. 

Die  zweyte  Abhandlung  S.  390  ff.  von  Hn.  Brei- 
fer  unterfucht  die  mehr  liturgifche,  alshomiletifche 
Frage:  Jß  es  nöthwendigt  ^^A  ^^^  völlige  Einheit 
in  allen  Handlungen  einer  öffentlichen  Oottesvereh- 
rung  (z.  fi.  Predigt,  Taufe,  Abendmahl,  Copulation) 
herrfche?  Der  Verf.  fcheint  hierin  doch  mehrere 
Schwierigkeiten  zu  finden ,  als  in  der  Sache  felbft 
liegen.  Denn  auch  mit  den  amheterogenftenfchei- 
nenden  Materien,  z.  B.  Unmäfsigkeu,  Schulden* 
machen  (S.  399)»  liefsen  Ach  die  übrigen  öftentli- 
chen  Reden  in  Verbindung  bringen,  w^enn  man  z. 
K  in  Beziehung  auf  die  erfte  Materie,  beyderTau* 
fe  von  der  Sinnlichkeit  und  natürlichen  Unvoll- 
kommeuheit  des  Menfchen ,  beym  Abendmahl  von 
den  Vorzügen  des  geiftigen  OenniFes  vor  dem  blofs 
finnlichen,  bej  der  Trauung  von  Häuslichkeit  u. 
f. w. ;  in  Beziehung  auf  die  zweyte  aber,  beyder 
Taufe  von  den  Verpflichtungen  der  Menfchen  in 
Rückficht  Gottes,  beym  Abendmahl  von  der  durch 
Gottes  VerfohnHdikeit  uns  aufs  heiligfte  anempfohle- 
nen Verp)bnlichkeit  gegen  Andere,  und  bey  der  Trau 
ung  von  Ordnung,  Sparfamkeit  u.  f.  w.  redete. 
So  hebt  fich  auch  die  Bedenklichkeit,  dafs,  bey  öfte- 
vei  Wiederholung  der  nämlichen  Idee ,  düie  Zoh&rer 


ermüden  möditen ,  duYCh  die  Bemerkunff,  dafs  Id^- 
en,  welche  dem  Zuhörer  bey  einer  Gelegenheit,  z*  B.  iti 
der  Predigt,  nicht  anfprachen,  ihm  vielleicht ,  nach 
feiner  Individualität,  bey  einer  anderen,  z.  B.  beyfi 
Abendmahl,  einleuchtend  und  interelFant  werden. 

Die  Abhandlung  über  Leichenpredigten  und  ihren  ^ 
ff^erth  S.  Sßo  S.t  liefert  (die  Rigorofität  des  hier  nicht 
ganz  an  feinem  Platz  fcheinenden  Todtengerichtf, 
und  die  oft  kleinliche,  oftunfchickliche,  und  der  Wü^- 
deder  Kanzel  nicht  angemeiTene  Berührung  häusU- 
eher  Angelegeiiheiten,  ausgenonmien)  mehrere  fchfttz-  * 
bare  Ideen  und  glücklich  gewählteTexte,  und  fchlieff  t 
fich  fo  dem  Plane  diefer  Zeitfchrift  an.  Aber  wo- 
zu in  aller  Welt  die  literarifchen  Anzeigen  S.  55^  1 ! 
Die  Entfchuldigung:  pfDer  Heraus f;»  kann  fich 
^ds  yergnügen  nicht  verfagen  /*  ift  hier  unftattbatt. 
Es  fragt  fich,  ob  die  Lefer  an  folchen  Anzeigen »  die 
man  höchftens  als  Freundfchaftsopfer  betrachten 
kann ,  und  die  das  Buch  ohne  Noth  nur  mehr  veir- 
theuem,  Vergnügen  haben?  Rec.  wenigftens  nich^L 
Sein  Grundfau  ift:  Wer  alles  leiftenwill,  leiftetiMp 
Ende  wenig,  oder  nichts.  Sollte  der  Plan  fich,  wie 
in  diefem  fi  Bande ,  fprtdauemd  erweitem :  fo  flebt 
zu  befürchten ,  dafs  wir ,  ftatt  eines  Ideenmagazins, 
woran  es  yrirklich  noch  fehlte ,  ein  gemeines  Pre- 
digeimagazin,  ein  geiftlichesQuodliiiet erhalten  wer- 
den, deflen  Zahl  Legion  heifsu 

«^  — 

AtTOU  A  I  |).  Hammerich :  Predigten  zur  Bele* 
bung  des  Glaubens  ah  die  göttliche  fVeltre^ 
gierung  von  N.  Funkf  Prediger  in  Altona« 
Erßes  Heft.  1809.  XVI  u.  131  S.  8-  ( ^^  ^*) 

Wenn  die  unerwarteten  BegebeiAeiten  diefer  Tia- 
ge  den  tröftenden  Glauben  an  die  göttliche  Weltre- 
gierung in  manchem  Gemüthe  zu  erfchüttern  Ahig 
find  :  fo  haben  Prediger  Ictinen  wichtigern  Beruf , 
als  diefen  Glauben ,  von  dem  alle  Kraft  zum  Han- 
deln und  Dulden  abhängt,  bey  ihren  Gemeinden^a 
beleben  und  zu  fiebern.  Durchdrungen  von  diefem 
Berufe,  übergiebt  der  Vf.  diefe  Predigten  dem  Pu- 
blicum» nicht  um  darin  eine  vollßändige  Darftol- 
'  lung  der  Lehre  von  der  göttlichen  Weltregierung, 
npdb  eine  neue  und  tiefere  Begründung  derfelben» 
noch  eine  Theodicee  zu  verfuchen,Tondem  um^  zi^r 
Belebung  diefes  Glaubens  für  feinen  Theil  mitzu- 
wirken. Seine  Arbeit  foH  fich  von  anderen  ähnli- 
chen befonders  dadurch  unterfcheiden,  dafs  fie  mehr 
die  moralifche  Seite  diefer  Lehre  beachte,  als  Jede 
andere.  Aber  man  möchte  fragen,  ob  fich  wohl  ver- 
nünftiger Weife  eine  andere  i3s  die  moralifche  Seite 
dabey  beachten  läfst.  Das  Ganze  foll  aus  fi4  oder 
50  Predigten  beftehen ,  und  3  oder  4  Hefte  follen 
nachfolgen.  Der  gegenwärtige  Heft  liefert  6  Pre- 
digten. 1)  Was  heiCst  an  eine  {göttliche  Wekre^e- 
rüng  glauben  f  über  Act.  i7f  «ß — ßß-  Hier  vrüd 
4ochmehr  gezeigt,  dafs  eine  göttliche  Weltregie- 
i^ng  geglaubt  werden  rnüile", '  als  vras  zu  diefem 
Glauben  gehöre,  ß)  Die  Wohlthätigkeit  des  Glau- 
bens an  eine  göttliche  Weltregierung  in  Zeiten  all* 


y 


0/r 


S.    k    L.    Z»MÄR2    iftit. 


<o& 


gemeiner  SiFentlicIier  Träbfale  (eins  von  beiden  ift 
überflüfTig  ,  entweder  allgemein  oder  öftentlich), 
über  Pf.  s?»  i.  Diefer  Glaube,  heifst  es  in  einer 
tlnterabtheilnng»  erinnert  uns,  dafs  den  Bedräng- 
nifl'en  heilfame  und  höchft  wohlthätige  Abfichten 
SBum  Gründe  liegen.  Das  ift  ja  ein  noth^yendiges 
Stück  diefes  Glaubens ;  es  follte  aber  die  WohlthK- 
tigkeit  deHelben  gezeigt  -werden.  Die  ganse  Pre- 
digt wiederholt  im  Grunde  Vieles  von  der  erßen. 
3)  Von  der  Stärke ,  welche  diefer  Glaube  nach  dem 
Vorbilde  Jefu  haben  Toll,  über  Matth.  26,^37  —  4s. 
Oft'enbar  werden  hier  mehr  die  Fälle  angegeben»  wo 
Ach  diefe  Stärke  zeigt,  als  die  Stärke  felbft.  4) 
Hauptbedingung  des  ftarken  Glaubens  an  die  göttli- 
che Weltregierung  über,  Pf.  37,  5.  a)  Haltet  euer  Ge- 
wiffen  rein  von  vorDitzlichen  Vereehungen.  (Aber 
mufs  nicht  auch  der  Verbrecher  die  gerechte  Neme- 
fis  in  derWelt  am  Ende  finden?)  b)  Gewöhnt  euch»  alle 
BegegniiTe  eures  Lebens  als  Mittel  zu  eurer  Verede- 
lung zu  betrachten  (ift  nicht  Hauptbedingung,  fon- 
dem  Glaube  felbft).  c)  Bej  dem  Verlufte  mancher 
Lebensfreuden  feyd  defto  aufmerkfamer  auf  diejeni« 
gen,  die  euch  noch  übrig  bleiben  (ift  blofs  ein  Mit- 
tel dazu),  d)  Denkt  oft  an  die  Bej^fpiele  derer,  die 
im  Glauben,  dafsGott  alles  wohl  mache,  jedeNoth 
überwunden  haben  (ift  wieder  Mittel,  nicht  Be- 


dingung diefes  Glaubens),  5)  I^^fs  die  göttliche 
Weltregierung  jedes  Alter  unferea  Lebens  für  unfe- 
re  Bildung  zur  Tugend  wohltbätig  zu  machen  M'i(- 
fe,  über  Sir.  39,  39—41.  Ein  Text,  der  freylich 
nur  gezwungen  zum  Thema  pafst ,  auch  übrigens 
weiter  nicht  benutzt  wird.  6)  Gott  bleibt  eben  fo 
anbetungswürdig,  wenn  er  unfere  Gebete  um  irdi* 
fcbe  Guter  und  Freuden  nicht  erhört,  als  wenn  er 
fie  erhört,  über  d  Cor.  m,  7  —  9*  Hier  werdei 
mehr  die  guten  Folgen  angeführt,  welche  die  Nicht- 
«rhörung  unferer  Gebete  haben  kann,  als  bewieren, 
dafs  Gott  dabej  eben  fo  anbetungswürdig  bleibt 
Lag  der  Be^^eis  nicht  viel  näher,  wenn  gezeigt  wui- 
de ,  dafs  dadurch  eben  fo  fehr  Gottes  Weisheit,  Gu- 
te und  Gerechtigkeit üch  offenbare?  Frejlich  folgt 
das  am  Ende  auch  daraus »  aber  erft  durch  eine 
Scblufsfolge. 

Die  Sprache  des  VerfalFera  ift  edel  und 
Tcin,  Kleinigkeiten,  z.  B.  'Wiegeufpröfsling  S.  95 
(das  Kind  iß  ja  nicht  aus  der  Wiege entfproiTen), 
und  harte  Conftructionen,  z.B«  S.  59:  ^Bej  weitem 
nicht  fo  fromm  und  gut,  als  Jefus  war,  verlieren 
auch  unfere  Anfprüche  u.  f.  w."  ( als  ob  die  An- 
fprüche  nicht  io  fromm  und  gut  wären)  ab- 
gerechnet. 

L.     M.    tt 


mm 


KURZE        ANZEIGEN. 


HoMlLEYix.  Bremsn  und  Jwrich,  b.  MüUsr:  Ülw 
^krifiliche  FervoUkommnung  und  Vollkommenheit  ^  drof 
Predigten  gehalten  in  der  Ansgari  -  Kirche  zu  Bremen  von 
Chrißtan  Carl  Ganibs,  ev.  luth.  Pred,  t^og,  6ß  8.Q.  C8G»0 

Oiefe  drej  aas  emer  gröCieren  Sammlung  genommenen 
Predigten  handeln  ihren  Gegenftand  mit  einer  Wärme  ab » 
dje  fich  dem  Lefer  mittheiljc^  und  in  ihm  wohlthitig  wirkt» 
Sie  haben  aber  noch  grofse'  Fehler.  Manches  darin  ifi.  we- 
fiigftens  far  einen  grofaen  Xheil  der  Zuhörer,  leere  DecU- 
Station«  Das  Hauptthema  ift  an  allgemein»  und  bleibt  an 
mehreren  Orten  nnbeßimmt»  indem  bald  yon  dem  FortTchrei- 
ten  der  ganzen  Menfchheit,  bald  von  dem  Wachsthum  des 
#inzeinen  Menfchen  in  Weisheit  und  Tugend  die  Rede  ift, 
und  diejenigen,  die  «n  dem  frßwi  swei&n ,  an  manchen 
Steikn  10  betrachtet  werden ,  als  wenn  fie  auch  die  Mög- 
lichheit und  Noth wendigkeit  des  Leutern  leugneten.  Die 
Sprache  ift  auch  noch  niät  ganz  kanzelgemifs*  Denn  wenn 
m  z.  B.  3.  170  heifst :  „Wir  mögen  unfer  Geünde  noch  fo 
Aeuer  besahlen,  dadurch  «rkanlen  wir  uns  wohl  die  be- 
dungenen Dienfte ,  dU  maUrielh  Handlung,  £0  mufs  man. 
den  Zolats  2  die  materielle  Handlung,  gewifs  wegwönfchen; 
und  zu  ähnlichen  Wanfchen  findet  man  fich  oft  vcranlafst. 
Keui  Frediger  darf  fich  be^  der  Wahl  foicher  Ausdrücke 
damit  entf^nldigen,  dafs  er  ein  gebildetes  Auditoiiitm  habe; 
immer  find  mehrere  zucegen-,  fir  die  eine  folche  Sprach« 
nicht  ift .  und  nie  darf  die  K^nzdUprach^  eine  philofophi- 
{phe  BaoherfprÄche  werden, 

Dfrp 

Ouedlinhurg»  b.  Brnft  i  TägliJkei  Handbuch  für 
ZirJ^V  j  rrßdigtanut  -  Cmndtdaten ,  zur  leichteren 
-^Jß^^^e  .  der  Materialien  tu  ihren  Kamelvorträgen 
n^cr  diu  Fffrikopnt»  Faftentexto  und  auserle/ene  falomoui-^ 


/che  Sprache,  Ton  Johann  Heinrich  Friedrich  Mei«^^* 
vormals  f ttrftl.  Confiftorialrath »  jetzt  noch  Prediger  ta  St 
£i*fii  in  Quedlinbwrg.  Nebft  Zugabe  eines  zur  Vsnaidi- 
nunc  befonderer  AmtsfAlle  und  anderer  nicht  zu  vetj^tSea' 
der  Umftinde  dienenden  Gedlchtnifsbuches.  1810.  335  ^'  8* 
C 1  Rthlr.  3  gr. ) 

-  Man  findet  hier  bej  jedem^  Sonn  -  und  Fefi  -  Ttfe 
swey  Fredigtditpofitionen  über  das  £vangeltam  1  eben  fo 
viele  aber  die  Epiftei,  und  ^ine  zu  einer  Wochenpr«ij|t< 
Aber  nur  die  Hauptgedanken  find  bej  denfelben  gaoi  ku« 
angesehen  »  feiten  ein  Wink  zur  weiteren  Ausfahnmg. 
Weif  fich  der  Ein^ane  leicht  von  felbft  finde,  weno  mu 
mit  dem  Hauptjgedanken  au£i  Reine  gekommen  fey  :  fo  bit 
der  Vf.  die  finglnge  dazu  weggellOen.  ^ey  emi^en  ifi* 
deffen  wOrde  es  doch  wohlgethap  gewefen  fejn»  fis  *^' 


Beivortrag  eignen ;  Hur  ift  die  fiehaudlunc  bisweilen  »i^^ 
populiT  £enog  •  and  die  Abtheilungen  nicht  mit  hisUogu- 
cher  Bettimmtheit  angegeben.  Dur  VL  hat  fein  ▼orzAzu* 
ches  Augenmerk  auf  die  Prediger  des  Köniereicbi  We/tpbi* 
len  feriätet»  denen  durch  die  Führung  der  KagiAer  ^^ 
'  CiviTftandes  viel  Zeit  und  Aufmerkfamkeit  geraubt  wxi 
die  fie  fonft  zuf  «ne  forgfiltige  Ausarbeitung  iWcs  Vortrag 
hätten  verwenden  können*  Diefen  und  anderen  PredieefUt 
die  fich  in  einer  Ihniichen  Lage  befinden ,  ift  das  Buch  i» 
0ine  Materialien  -  Sammlung  far  ihre  Vortrigezu  eropfeiii«0' 
Nur  glaube  Keiner  ein»Poiller  fflr  feine  IVigheit  biet  tn 
finden;  es  bleibt  ihm  immer  nodi  genug  zu  ihuo  übngi 
wenn  er  einen  guten  Gebrauch  voa  dLslea  ihm  dir^ebetc 
»ea  Haifsmittd  machen  will« 
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BfiRLiM,  b*  Sander:  Das  hrittifche  BeßeuerungS' 
Syßem,  insbefondcre  die  Etnkommenjltutr^  dah' 
geJitUt,  mitßinßcht  auf  die  in  der  preuffifchän 
Monarchie  zu  treffenden  Einrichtungen.  Von 
Friedrich  von  Raumer  ^  königl.  preüIT.  Regid- 
rungsräth.  ißio  VIII  u.  2768.  $.  üebft  3  Ta- 
bellen.    (  X  Riblr.  a  gr. ) 

X  reuffens  UB^ücksßllle  haben  vcrrcbiedene  Stim- 
men laut  werden  laJOfeiii  welche  Vorfchläge  anheben, 
wie  den  eingetretenen  Übeln  abnihelfen ,  wie  die 
Wunden  su  keäf  n «  die  sunächft  am^  hflrteften  drü*' 
iCkende  laSi  ab&awälzen,  und  für  dre  dringendften 
Bedürfniffe  ]^th  zu  fchaffen  feyn  mochte.     Gutes 
und  Schlechtes  ift  in  dicfet  Beziehung  errchienen ; 
^vie  hätte  es  anders  fejn  follen?     Geräth  ein  Suat 
in  Verlegenheit:    fo  fehlt  es,    bcfonders  bey  uns, 
nicht  an  Projectmachem  und  Rathgebern »  denn  Auf- 
teilen möchte  man   gern  erregen ,    und  was  recht 
phanuftifch  linU«t,     rerfehlt    diefe    Abficht    nicht 
leicht;  bey  anderen  ift  d^s SelbÄvertrauen  grofs,  und 
Menfchen  voa  einer  ^ewiiTen  bornirten  Gutmüthig- 
\t\x.  überreden  fich  leicht,  dafs  fie  etwas  ganz  Neues 
und  Heilbrincendes    vortragen   könnten,    während 
das  venueintlK^i  Neue  nicht  neu,  und  das  Heilbrin- 
gende nicht  heilbringend  iß.     Die  Zahl  derer ,  die 
wiridieh  das    eine   und  ißs  andere  anzugebet»  im 
Stande  find,  kann  nie  Xebr  bedeutend  hyn\  ^  wird 
tu  vieles  gefodert,  um  in  folcbem  Falle  zu  genü- 
gen,   Selbft  mjt  einer  ^^uterten,  nicht  einfeitigen 
Theorie  ift  die  Sache^  nicht  abgethan,     mit   ihr^r 
Hülfe  können  ergriÜ'eue  oder  zu  ergreifende  Mafs- 
regela  nur  in  fofern  beurtheilt  werden ,    als  allen 
Staaten  etwas tAllgeuäwies  zum  Grunde  liegt:  allein 
2U  entfeheiden*  was  einem  Staate  ^un  in  feinen  be- 
AimnitQn  VerhältnÜTen  ftiom^ie-,    das   ift  eine  viel 
fchwereife  Aufgabe»  weJcibe  aus  einer  noch  fo  gu- 
ten Theorie  aÜein^nicht  zu  beantworten  fteht.     In 
diefem  Falle  werden  .fo  viele  KenntniHe  von  dem» 
was  bisher  üblich  war,^  erfodcrt,  und  zwar  viel  ge- 
nauere und  viel  andere ,  als  die  find ,  welche  man 
in  den  ft#tißifchen  Werken  vorluden  kann ;  es.  wird 
fo  viele  hiftorifcl^  und  iheoretifche  £iuficht  voraus^ 
gefetzt,   tun  zu  beurtheilen,  was  für  Wirkungen 
die  neuen:Vorfchläge  haben  könnten,  dafs  der  wahr- 
baft  kcaintnifsreiche «  vorurtheils&eye  und  wackere 
Patriot  nur  mit  grofser  Vorficht  Hand  ans  Werk  le-     .. 
gen  wird.    £s  iftaber  nur  zu  häufig  dejr  fall,    da£»     zi 
/.  A,  L.  Z.  ^81  »•     £rßer  Sand.  ' 


eben  der  ausgezeichnete  Schriftfteller  in  folchen  Zei- 
ten, unter  aemahdann  erfcheinenden  Schwall  von 
Werken,  oft, nicht  die  Auszeichnung  erhält,  die  er 
verdient,  befonders  bey  denen,  welche  die  Macht 
in  Händen  haben,  welche,  wenn  ihnen  euerftmeh- 
rere«  Schlechte  in  di^  Hände  fiel«  ihre  Zeit  nicht 
mit  dem  Duriihlefen  der  anderen  Brochuren  verder- 
t)en  wollen;* und  eben  aus  Mangel  an  Zeit,  der  bey 
ihnen  grofs  ift,  das  Übrige  und  vielleicht  dasBeffere 
ungelt  Ten  lalTen,  weil  alles  bisher  Durchgefehene 
ihnen  fo  wenig  wahre  Hülfe  darbot.  Es  ift  aber 
l^fiicht  der  Recenfenten,  die  mehr  Zeit  haben  als 
jene,  welche  an  der  Spitze  der  Staaten  ftehen,  eben 
auf  diefs  Belfere  die  Aufmerkfamkeit  Aller  zu  leir- 
lien,  und  wir  freuen  uns,  diefs  angenehme  Oefchäft 
bey  der  vorliegenden  Schrift  übernehmen  zu  kön- 
nen, die  jedoch ,  nach  dem  zu  urtheilen ,  was  fpä« 
ter  durch  Gefetze  vorjgefchrieben  watd,  was  durch 
Gerüchte  uns  zugekommen  ift,  es  kaum  bedarf,  um 
den  höchften  Behörden  in  die  Hände  gefpielt  isu 
werden.  Wie  dem  indefs  auch  feyn  möge:  fo 
bleibt  iins  immer  doch  die  Pflicht ,  die  Aufmerkfam- 
keit anderer  SchriftfteHet  und  Staatsmänner,  auch 
Tölcher,  die  nicht  preuIEf che  Unterthanen  find,  da#^ 
kfif  zu  leiten. 

>Y^<' ^^^^'^  ^^^^  ^^^^^  M^>^n  kennen,  der,  ob- 
wohl in  den  Gefchäften  gebraucht,    nichts  weniger 
jals  ein  blinder  Routinier,    der  vielmehr  mit  dem, 
was   die  Theorieen   darbieten,   wohl  bekannt  ift, 
durdh  keime  Theorie  aber  die  Freyhett  feines  Geiftes 
hat   unterjochen  lalTen ,    der  die  nöthigen  hiftori- 
fcheii  Kenntniffen  desZuftandes  der  öffentKchen  Vei^ 
hältnifle  des  Staats  und  des  Volks,    für  welche  er 
fchreibt,  fich  erworben,    der  eben  diefen  Zuftand 
nicht  nach  zufammetigerafften  und  einzelnen  Zahlen 
beurtheilt,    vielmehr  die  Gründe   diefes  Zuftandes 
voruirtheilsfrey  unterfudit  hiit ,  und  den  Geift  aufzu- 
falTen  bemüht  war,    der  in  diefen  Zuftänden  fich 
regte  und  be^viregte;    wir  lernen  einen  Mann  keii* 
nen,    der   fich    ^Ibft  damit    noch   nicht  b<;gnügl^ 
fondern  vielmehr  auch   die  Zuftände  anderer  Völc 
er  zu   erjgründen,    und  namentlich  die    Abgaben 
er  Brittfen  genauer,  fof\em  es  aus  Büchern  möglich 
ift,    zu  erforfchen  unternommen  hat,    und  davon 
rühmliche  Be weife    in    dem    vorlit'genden   Werktf 
giebt ;  wir  lernen  endlich  einen  Mann  kennen ,  deif 
eben  diefe  VcrhältniÄe  bey  fremden  Völkern  mit  der 
nöthigen  Umficht  auf  fein  Vaterland  anwendet,  auf 
fein  Vaterland ,  das  er  am  heften  kennt ,  und  fomit 
zu  belehrenden  Refultattn  gelangt. 
^Ff f    '     •  •      . 
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Sowohl  der  Titel  alßL^uch  die  Vorrede  der  Schrift 
deuten  esan^  oder  fagen  es  beftimmt  aus,  dafs  es 
.der .Zweck  des  Vfs.  war,   durch  die  Vergleichung 
des  brittifchen  mit  dem  prieuIEfchen  Steüerfyßeme, 
und  den  daraus  abzuleitenden  Refultaten,.  .Einiges 
zur  Entfcheidung  der  bey  Erfcheinung  feine*  Schrifc 
lebhaft  im  PreulHrchen  verhandelten  Frage,,  welche 
neue  Steuern  zu  wählen  fejn  möchten,  beyzutra«' 
gen.    Da  aber  eben  damals -zur  Tagung,  der  Rriegs- 
fchulden^oderZinsabtraguiig  der  Vorfchlag  einer  Ein- 
kommenlleuer  auf  die  Bahn  gebracht  wurde;   diefe 
indefs  fchon  länger   in  Grofsbritannien  eingeführt 
war,  und  dafelhit  mehr,  als  in  irgend  einem  ande- 
ren Lande,  wo  man^fic  je  gewählt  hat,  einbrachte: 
fo  war  es  ganz  vornehn^ich  des  Vfs.  Abficht,  das 
.Verfahren,  welches  man  in  diefer  Hinficht  inGrofs- 
tntannien  befolgte,  dar  Aufteilen,  und,   in  wiefern 
-man  etwa  ein  ähnliches  in  PreulTen  befolgen  könne 
oder  nicht,  näher  zu  unterfuchen.      Indefs  hat  er 
£ch  gar  nicht  allein  darauf  befchränkt;  vielmehr  find 
alle  die  Zvveige  der' in  Grofsbritannien  üliilichen  Ab- 
gaben, als  die  Fuß,  Stempelgefälle,  Zölle  und  Accife, 
die  Landtaxe,   die  ajfejjfed  taxes  und  die  Landes- 
RenemQeounty  rates)  auch  erwähnt,   die  Armen- 
taxe aber  übergangen  worden ,    weil  ihre  Auseinan- 
derfetzung   zu   weitläufig    hätte   werden   müllen. 
Bald  kürzer,  bald  länger,  wird  die  Natur  diefer  Ab- 
gaben, ihre  Gröfse,  die  Art  der  Erhebung,  Verthei- 
lung,  Bejueibung,  die  gerichtliche  Verhandlung  und 
Beftrafung,   die  dabey  Statt  finden,   auseinanderge- 
fetzt,    ja  auch  der  Domänen,  und  Regalien  wird» 
wiewohl  mit  wenig  Worten,  wie  billig,  gedacht,  da 
die  Domänial- Einkünfte  fo  unbedeutend  in  Gr.  Bri- 
tannien find ;  aber  es  wird  fehr  belehrend  dargethan, 
%vie  es  gekommen,   dafs  man  in  diefem  Lande  fo 
wenig  Domänen  habe.    Bej  den  Regalien  wird  be« 
merkt,    dafs  man  keine  vom  Staate  ausfchliefsend 
betriebenen  Gewerbe,  aufaer  der  Lotterie  und  einem 
Theil  der  Poft,  nämlich  der  Brief -Poft,  kenne,  aus 
welchen  ein  öffentliches  Einkommen  entftehe ,  und 
ilafs  die  übrigen  Gefälle,  .die  zu  den  Regalien  ge- 
wählt   werden    können,     gleichfalls    unbedeutend 
feyeri.     Nach  diefen  werden  die  Abgaben  nach  ih- 
ren verfchiedenen  Arten ,  wie  dieEintheilung  inGr. 
Britannien  üblich  ift,  im  erften  Abfchnitte  bis  S.  178 
durchgegangen,    und   das  Nöthige  darüber  heyge- 
1)ri^cht,  auch  zuweilen  fchon  hier  das,  was  bey  glei- 
chen oder  ähnlichen  vorhandenen  oder  einzufüh- 
renden Steuern  in  BreuITen  rathfam  und  bemerkens- 
Werth  feyn  könnte,   befonders  herausgehoben.     In- 
defs auch  von  diefer  befonderen  Rückficht  abgefe- 
lien,  ift  uns  kein  deutfches  Werk. bekannt,   das  in 
Kurzem  eine*  fo  gute,  allgemeine  Uberficht  des  brit- 
tifchen Abgaben  -  Syßems  gewährte ;   ja  es  ift  uns 
kein  neueres  englifcbes  Werk  bekannt,  welches  den 
Lefern  fo  leicht  zu  einer  folchen  allgemeinen  Anficht 
Terhelfen  könnte.     Wir  haben  nirgends  eine  Angabe 

i gefunden  über  die  Quellen,  aus  welchen  der  Vf.  ge- 
chöpft  hat:    fo   viel  wir  aber  nachgehen  können,^ 

]ie^ea  die  Gefeue  I^lbft  «tun  Grunde^    Dato  d«r  Vf. 


durch  eigene  Anfchauung  in  England  die  Art,  ^e 
die  Gefetze   angewandt  und   befolgt  wurden,  er- 
kannt hätte ,  fcheint  nicht  der  Fall  gewefen  zu  feyn. 
Um  jedoch  ein  völlig  genügendes  Urtheit  über  ein 
Steuer -Syftem  ^u  fällen,    in  diefts',   und  ein  langer 
Aufenthalt,  ein  ernftes  S^idium  an  Ort  und  Sielle 
erf oderlich.     In  der  Ausführung  lautet  vieles  fo  viel 
anders,  als  der  Buchftabe  des  Gefetzes;  manches, 
^PTM  gaas  lobeaswerih,wUu^^des  letzten^  erfcheint, 
wird  drückend  und  hart  in  der  Wirklichkeit  befun- 
den.'  Wir  möchten  nicht  alles,   was  als  ungemein 
gut, hier  im  brittifchen  Syftem  dargeftellt  >yir(l,  ge- 
.  rade;&u  und  unbedingt  unterzeichnen.      Wenn  (tie 
von  den  JSefteuerten  Erwählten  fo  gut  und  gerecht 
verfahren :  warum  mufste  Pitt  die  vielen  Folio  -"Sei- 
ten  von  Vorfchriften ,  mit  kleinem  Druck,  bey  der 
Einkommenfteuer  herausgeben?      Es  wird  gefagt 
der  Einfatz  in  die  öffentliche  Lotterie  Cey  fo.  grofs, 
dafs  der  Ärmere  dadurch  nicht  zum  Spielen  veiiei- 
tet  werde;  »allein,  fo  viel  wir  willen,  werden  o(ier 
wurden  (denn  über  den  neueftcn  Zußand  find  wir 
nicht  unterrichtet)    kleine  Privatlotterieen  in  gro- 
fser   Zahl   geduldet,    wo    auf  die  Nuraern  in  der 
Staatslotterie  parirt  oder  gefpielt  ward,  und  wo  der 
Arme  auch  feine  Pfennige  lös  werden  konnte.    Wir 
gehören  nicht  zu  den  Widerfachern  df*rbittifchen  Ad- 
miniftration;  vielmehr  ift  uns  wohl  das  GegentheS 
vorgeworfen  worden:    allein  wir  ^vollen  nur  auf 
den  Unterfchied,  der  in  Wort  undThat  oft  herifchc, 
aufmerfam  machen ,    und  verhüten ,  dafs  man  nnn 
fich  nicht  i[ür  ertnächtigt  halte,  nach  diefer  kurzen 
Uberficht  eines  fo  verwickelten  Syftems  im  Guten 
oderBöfen  über  das  brittifche  Auflagen -Syftem  rafch 
abzuurtheilen.      Wir  nehmen  die  Nachrichten  des 
Vfs.  dankbar  an,  zu  dem  Zwecke,    ^en  er  fich  be- 
fonders vorfetzte ,  waren  fie  zureichend ;  aber  ^vie 
vieles  ift  noch  aufserdem  erfoderlich ,    um  die  Fra- 
gen ,  die  hier  entßehen ,  befriedigend  zu  beantwor- 
ten!    Auch  mit  einem  kürzen  Aufenthalte  in  Eng- 
land ift  hier  nicht  geholfen:,  um  ein  völlig  genü- 
gendes Urtheil  zu  fällen,  müfsten   noch  unendlich 
viele  Kenntnifle  Vorausgehen;   nur  ein  wohlunter- 
richteter yorurtheilsfreyer  Kritiker,    der  fich  dem 
Gefchäfte  un^  diefem  Studium  ganz  ergeben  bStte, 
würde  diefs  zu  leiften  im  Stande  feyn.     Wir  erin- 
nern uns  immer  mit'Freude  der  Belehrung,"  die  \vir 
aus   der  Kritik  -verfchiedener  brittifcher  Abgaben, 
welche  Steuart  und  Ad,  Smith  uns  gegeben  haben, 
fchöpften,   der  Kritik  verfchiedener  Abgaben,  vic 
fie  damals  beftanden.  Ähnliches  4>rf  noian  hier  nicht 
Tuchen,   der  Vf.  konnte  diefs  unmöglich  in  feiner 
Lage  leiften ;  gleichwohl  wird  man  mit  Belehrung 
diefen  Abrifs  lefen,  nurmülTen  nicht  zu  rafch  SchluiTe 
daraus  gezogen ,  und  es  mufs  kein  vorKchnelles  Ur- 
theil  über  diefs  Syftem  geßfllt  "Verden'. 

Einen  Auszug  aus  diefem  erften,  den  brittifchea 
Auflagen  gewidmeten  Abfchnitte  können  wir  nicht 
wohl  geben,  denn  es  würde  nur  Auszog  eines  Aus- 
zugs werden;  wir  ver weifen  dieLefer^auf  das  Werk 

felbß»  und  muJIen  un«  damit  um  io  mehr  begnügen, 
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da  es  Jeclen  /  der  ed  unter  iet  angegebenen  Voraus- 
fetziing  braucht»  nicht  ohne  Belehrung  lalTen  wird ; 
wir  thun  diefs  um  fo  lieber,  um  für  die  Anzeige 
des  zweyten  Abfchnitts  noch  einigen  Raum  zu  be- 
halten, welcher  die  Prüfung  des  brittifcheu  Steuer- 
systems und  dcflenVergleichung  mit  den  hieher  ge- 
hörigen damaligen  Einrichtungen  der  preuIHfchen 
Monarchie  enthält,  und  von  S.  igi  bis  zu  £nde 
(S.  276)  geht. 

Zuertt  werden  einige  Worte  an  gewiffe  Theore- 
tiker vorausgefchickt,    welche,    zufolge   der  allge- 
meinen Wahrheit,    dafs  das  öffentliche  Einkommen 
nur  von  dem  Einkonmien  der  Privaten  genommen 
werden  könne ,  diefs  gerade  zu  und  auf  eine  einfa- 
che Weife  befteuern  wollen.    Diefe  Worte  find  ver- 
ftändig  und  wohl  begründet,  auch  find  viele  Theo- 
reiiker  anderer  Schulen  ganz   damit  ein  verbanden« 
Dann  wird  die  Vortrefllichkeit  der  brittifchen  Ein- 
richtung geprieren,  zufolge  welclier  die  Repräfen- 
tanten  des  Volks  die  Abgaben  beftimmen  ^   auch  die 
Repartition  mehrerer  Steuern,    die  Eintreibung  der- 
felben  und   die  Oberaufficht  durch  Erwählte   vom 
Volke  Sutt  findet.      Leichter  ift  es ,  fagt  unfer  Vf. 
mit  Recht,    folches  Verhältnifs  zu  preifen,  als  nach- 
zuahmen.    Kein  einzelner  Stand  kann  das  Wohl  al- 
ler übrigen  tüchtig  beforgen ;    daher  von  allem  Nfö« 
thigen  das  Nöthi^fte  ift,   alle  Stände  zu  gewöhnen, 
ihr  wahres  —  nicht  ihr  getrenntes,    eingebildetes 
InterefFe  einfehen   und   vertreten  zulernen,    und 
dann  eine  Reprüfentatiqn  zu  gründen,  wobey  es  we- 
niger auf  mathematifche^  und  geographifche  Gleich- 
heit,  als  vielmehr  darauf  ankommt,   dafs  der  ver- 
ftändige'  und  rechlfchatfene  Mann  zur  Einwirkung 
gelange.     Vortrefflich !    aber  was  wird  erfodert,  um 
lolche  Früchte  zu  ämdten?     Die  Form  leiftet  Eini- 
ges, aber  der  Geiß,  der  darin  lebt ,  mufs  das  Meifte 
thun.     Was  ift  nicht  alles,  laut  der  Gefchichte,  auf 
jener  Infel  vorgefallen ,  vne  viel  Zeit  und  wie  viel 
Blut  hat  es  gekoftet,    bis  eben  diefer  unfchätzbare,  • 
öffentliche Geift  fich  gebildet  hat?    Ein  folches,  an 
fich  höchft  fchUtzbares  Inftitut  einer  Volksrepräfen- 
tation,  welches  mit  der  Gefchichte  des  Volks  ent-  - 
fland,  und  fich  allmählich  ausbildete,  ift  ihm  fchon 
dadurch  werth;  dieBritten  haben  es  nach  und  nach 
gelernt,  und  zwar  nicht  ohne  viele  theuer  bezahlte 
Verirrungen  gelernt,  fich  frey  in  freyen  Formen  zu 
bewegen;  das  Volk  fo  wohl,  als  dieKegierung,  ha- 
ben es  erft  nach  und  nach  erlernt,    die  zarte  Linie 
zu  ehren,  welche  beide  ehren  muffen,  wenn  es  gut 
gehen  foll»     Ganz  anders  ift  es  aber,  wenn  eine  lol- 
che Repräfentation   von   der  Regierung  eingeführt 
und  vorsefchrieben  wird,    vollends  zu  einer  Zeit, 
ATo  Zweifel  und   Mi fs trauen  herrfchen,  wo  weder 
Volk  noch  Regierung  an  folcli  ein  Inftitut  gewöhnt 
find;  ein  Widerftreben  erfolgt,   ein  Zwief palt ^zwi- 
fchen  beiden  Theilen  tritt  ein,   die  Regierung  be- 
fchränkt,  was  fie  frey  willig  gab,  fie  nimmt  JSe  Gabe 
vielleicht  ganz  zurück.     Es  ift  wenig  zu  erwarten 
von  folcherNimerung,  die  lediglich  aus  einer  Theo- 
rie, und  nicht  aus  des  Volks  iaaiereu  £edürfiüiIeOf 


ans  feiner  früheren  Gefchichte  hervorgegangen  ift; 
nichts  Grofses  ift  vollends  für  die  näch/le  Zeit  da- 
her zu  erwarten,    obwohl  einiget  untergeordneter 
Nutzen  für  die  Adminiftration ,    für  den  Credit  dar- 
aus entfpringen  kann.     Es  mag  immer  die  Erfchaf- 
f ung  einer  allgemeinen ,  einer  Provincial  -  und  Orts- 
Repräfentation  des  Verfuchs  werth  feyn,   aber  edl^ 
Früchte  erwarte  man  erft  fpät;  was  jetit  vor  allem 
Noth  thut,  ift  Weisheit,  Kraft  und  Rechtfchaffenheit 
der  Regierung.     Nur  erft  durcli  die  Länge  der  Zeit, 
durch   das  vereint  weife  Benehmen  der  Regierung 
und  des  Volks  kann  ein  Inftitut  jener  Art  eine  Vplks- 
fache  werden,    vollends  wenn  es  fejnen  ürfprung 
in  der  Regierung  genommeil  hat.     Wenn  wir  lefen, 
dafs  in  früheren  Zeiten  viele  Städte  und  Bownghs 
das  Recht  hatten ,    in  das  Haus  der  englilchen  Ge- 
meinen Deputirte  abzufenden ,   die  aber  aus  Scheu 
vor  den  daraus  entßehendeu  Koftcn  diefs  Recht  Ein- 
gehen liefsen ,    während  ihre  Nachkommen  es  tiur 
zu  gern  wieder  hätten:  fo  wird  eine  andere Erfchei- 
nung  leicht  erklärlich,  zufolge  weicher  bey  anderen  . 
älteren  und  ganz  neu  geftifteten  Gemein wefen  ohne 
gute  Diäten  keine  Re^räfentauten  zu  erhallen  find. 
Die  edlere  Vaterlandsliebe  kann  nur  auf  der  Über- 
zeugung der  Vorireftlichkeit  des  Staats  beruhen,  aber 
fie  ift  auch  in  der  Wirklichkeit  auf  den  National- 
ftolz  begründet;  wo  diefer  tief  gebeugt  ward,   ift 
jene  fchwerer  zu  behaupten.    Grofsbritannien  ftrebt 
noch  vorwärts ,  es  fteht  noch  aufrecht  im  Kampf. 
Wir  be  wundem  —  es  ift,  wenn  wir  uns  nicht  ir- 
ren,  der  Prinz  ifon  Ugnct  der  es  Tagt  —  wir  be- 
wundern die  brittifche  Verfaffung  und  Einrichtung, 
bedenken  wir  aber  auch,  dabey  in  etwas  feine  infu- 
larifche  Lage. 

'  Diefs  alles  foll  nicht  die  Einführung  einer  Re- 
präfen tation  verwerfen,  die  nun  durch  das  Edict 
vom  fi7  Oct.  18^0  auch  förmlich  verheifsen  worden 
ift;  mögen  vielmehr  die  Gi)tter  dazu  ihr  Gedeihen 
geben,  möee  Volk  und  Regierung, fich  davon  über- 
.  zeugen ,  wie  viel  dazu  gehöre,  aus  folchem  Inftitute 
'  den  wahren  Nutzen  zu  ziehen,  um  es  nicht  von 
der  einei»  Seite  in  ein  leeres  Schaufpiel  ausarten  zu 
lalleil ,  von  der  anderen  Seite  aber  es  nicht  als  ein 
Mittel  zu  gebrauchen ,  die  Regierung  in  ihrer  gro- 
fsen  und  guten  Tbätigkeit  zu  lähmen!^  Das  Perfo- 
nale  der  Regierungen,  wie  das  der  Repräfentanten, 
-  ift  wandelbar :  möge  ftets  derfelbe  gute  Geift  'beide 
Theile  befeelen !  Erwarte  man  nicht  zu  viel ,  er- 
warte  man  nicht  zu  früh  die  guten  Wirkungen; 
diefe  Saat  kann  nur  in  fpäteren  Zeiten  reifen,  wenn 
es  des  SchickCals  Wille  ift.  Die,  welche  das' Infti- 
tut einführen,  werden  es  erhalten,  denn  es  ift  ihre 
Schöpfung ;  aber  nur  die  Nation  und  die  folgenden 
Regenten  können  die  junge  Saat  pflegen ;  und  möge 
daf  Volk  fie  nicht  mit  rohen  Händen  zerftören !  Eben 
weil  wir  diefs  Mittel  zu  würdigen  wüTen,  und  mit 
der  Gefchichte  bekannt  find,  fürchten  wir,  und 
.  wünfchen  nicht  zu  giofse,  nicht  zu  frühe  Hoftnun- 
gen,  vielmehr  Ausdauer, 

Die  Gefchichte  der  Zertrümmerung  der  Land- 
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fchaFten  in  deutfclien  Landen ,  Seht  vaterlSttdtfchen 
UrCprungs ,  ift  bekannt :  das  Curienweren  und  der 
eicreitige  Curiengeift  hat  viel  mit  dazu  beygc wirkt; 
fileicb wohl  kann  man  nicht  ohne  Wehmuth  ihre  Zer- 
U^ong  vernehmen,  denn  die  Völker  waren  doch 
an  eine  Tolche  Mitwirkung  gewöhnt:  aber  welcher 
über  fein  Zeitalter  erhabene  Geift,  welche  aufser- 
ordentliche  Kraft  wäre  erf oderlich  geweCen,  um  das 
Herrliche  diefer  Formen  zu  retten  und  das  Unvoll- 
kommene zu  unterdrücken  !•  Glaube  man  nicht,  dafs 
mit  HinwegfchafFung  der  Curien  nun  der  ächie 
Geiß  fich  fogleich  zeigen  werde ;  noch  einmal :  hoffet 
«icht  zu  viel,  aber  werdet  nicht  lafs  im  Guten !  Was 
hat  die  f&ch&fche  Landfchaft,  trotz  ihrer  Curien, 
«icht  Schönes  und  Gutes  bis  heute  gewirkt!  —  Dafs 
die  Landfchaft  mit  Verwaltung  und  Ausübung  nichts 
zu  fchaffen  haben  foU^ ,  bemerkt  der  Vf.  mit  Reche 
Über  die  Veräufserung  der  Domftnen,  über  die 
man  im  Allgemeinen  einvciftanden  ift  (der  Waldui>- 

v|ren  und  einiger  anderer  befonderen  Arten  wird 
nicht  befonders  gedacht),  wird  angemerkt,  dafs  «s 
an  Geld  fehle,  dafs  man  mit  den  StaaUpapieren  nicht 
nach  dem  Cours  kaufen  wolle.  Aber  der  Stallt 
kann  diefe  immer  nach  dem  Nennwerthe  nehni«n 
(wie  auch  durch  die  neueften  Edicte  zumThcil  feft- 
. gefetzt  worden  ift),  und  im  Grunde  verliert  er 
nichts  dabey ;  aber  das  Wortfpiel  lockt  die  Käufer, 
aus  mehreren  Gründen,  wiewohl  fie  beym  Kauf 
den  Cours  in  Gedanken  haben. .  Die  Vererbpachtung 
eines  ablöslichen  Kanons  kann  auch  den  Verkauf  er- 
leichtem,  und  mit .  tinet  foichen  JTererbpachtufig 
find  wir  gleichfalls  cinverftanden.  Sehr  verftändig, 
und  aus  guter  Kenntnifs  des  Landes  genommen ,  ift 
das,  was  der  Vf.  über  die  Zeitpfichter  der  Domänen 
faßt.  Aber  das  Übel,  das  jetzt  allgemein  drückt,, 
und  die  Verfchleuderung  der  Domänen  un^  geißli- 
chen Güter  bewirken  mufs,  da  man  nun  einmal  zu 
verkaufen  gezwungen  ift,  liegt  in  einem  ganz  ande- 
ren Grunde ;  es  fehlt  am  nöthigen  Vertrauen :  in  Zei- 
ten folcherRrifen,wer  will  fich  mit  Grundeigenthum 
befallen?  Mufs  txicht  der  Grundeigenthtimer  die 
irröfste  Laft  im  Kriege  trägen?  Was  ift  für  eine  Au»- 
ficht  zu  Gewirin  von  Ländereyen ,  bey  fo  niedrigen 

Getreidepreifen  und  bcy  folcher  Sperre  ? 

Voll  den  Regalien  und  der  Poft  S.  189  ft*  Die 
Frage :  Soll  der  Staat  ausfchlicfsend  ein  Gewerbe  be- 
treiben ( in  diefem  Sinne  des  Worts  Regale  genom- 
men) ?  ift  im  Allgemeinen  nach  den  belferen  bekann- 
ten Lehren  bald  entfchieden;    die  beftiwimte  Lage 

'  des  Landes  aber  kann  Ausnahmen  fodern.     Der  Vf. 

'will  etwa  das  Bergwerks -Regal  beybehalten  wiffen; 
tierdber  ziemt  uns  kein  Urlheil ,  denn  beftimmte 
Local-Kenntniffe,  die  uns  mangeln,  muffen  dar- 
über  cntTcheiden,  auch  darüber,  ob  noch  andere 
Stau  finden  follten.—  Gröfsere  Stempelgefillle,  \Mid 
auch  vielfachere,  find  in  Gröfsbritannicn  üblich ,  als 


bisher  in  Preußen  der  Fall  war;  der  Vf.JKmmt  ^ 
.  die  Gründe  für  und  wider  find  bekannt  -*  für  eine 
gröfsere  Ausdehnung  des  Stempels,  w^elc)ies  anch 
durch  die  neueften  BefchlülTe  erfolgt  ift;  zugleich 
wird  fpottend  der  bisherigen  preuiEXchen  MuAkzet- 
tel,  der  Zwangsgeigen  und  des  Zwangsbiers  gedacht 
Von  den  Zöllen  und  der  Accife  S.  194.  ff.  bi 
Hinficht  der  erfteren  wird  bemerkt,  w^ie  Großbri- 
tannien, durch  feine  infularifche  Lage,  hier  voi 
Preuffen,  bej  fo  weidSuftigen  luid  oflenen  Land- 
grenzen, begunftigt  fey.  .  Aber  die  Vereinfachung 
durch  die  Befolgung  einer  für  viele  Gegenftände  ein- 
.  tretenden  Hftuptregel,  eine  fokbe,  wie  fie  durch  Pit^ 
in£ng]and  eingeführt  worden  fey,  wird  empfohlen; 
dann  aber  hinzugefetzt,  dafs  für|Preuffen,  nächft 
der,,  feit  längerer  Zeit,  bereits  abgefchaftten  inlän> 
difcfaen  Landzölle,  auch  die  Aufhebung  der  inläa- 
difchen  Waflerzölle  zu  empfehlen  fey,  indem  da- 
durch die  fremden  Güter  den  tiefer  im  Lande  Woh- 
nenden, ganz  abgefehen  von  d^m,.  was  als  Wege- 
geld und  Transportkoften.  zu  betrachten  ift,  blofi 
um  jener  Zölle  willen  um  fo  viel  theuerer  zu  ftehsn 
.  kämen ;  zugleich  werden  die  daraus  eniftehenden  rut' 
len  Störungen  des  inneren  Verkehrs  erwähnt,  inde^ 
von  Lenzen  bis  Berlin  eilf  Male  ein  folcher  Zoll  »1 
Entrichten  fey:  der  Vorfchlag,  diefe  aufzuhehea, 
den  alle  EinfichtsvoUen  längft  ertheilten,  wird  nun 
auch  ausgeführt  werden.  Die  ganz  veränderte  Aiu- 
dehnung  und  La|e  der  Monarchie  fodern ,  fagt  un- 
(er  Vf.  femer,  eine  gaiiz  andere  Zoll-  und  A€cir^ 
Verfaffung,  wiewohl  eben  diefs  pEUt  grofsen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  feyn  wird.  Sein  Vorfchlag, 
wie  die  Verbindung  d^  GrenzzöUe  mit  den  an  dem 
inländifchen  Orte  der  Beftimmung  der  eingefährten 
Güter  zu  erhebenden  Abgaben  zu  bewerkftelligen 
fey,  fcheint  eines  Verfuchs  Wertfa;  bey  den  nöthi- 
gen Bedienten  und  ihrer  Treue ,  bey  «inem  nicht 
SU  hohen  Satz ,  und  der  Befchränkung  auf  einige 
Hauptftrafsen^  find  anderb  Suaten,  b^  ähnlichen 
Grenzen  auf  andere  Weite,  leidlich  zum  Ziel  ge- 
kommen. Was  die  Accife  insbefondere  betrifft,  dfi 
Wort  fo  etwa  genommen,  wie  bisher  in  PreoiTen: 
fo  wird  aus  der  Vergleichung  der  brittifchen  und 
preulBfchen  mehreres  Belehrende  für  das  Vaterland 
des  V£9.  gefolgert  Die  Vereinfachung,  die  er 
wünrchte ,  ift  nun  auch  fchon  durch  ein  Edict  tf- 
folgt,  indem  nur  etwa  von  66  Objectea  dergleichen 
Abgaben  femer  gehoben  werden  folten ;  und  der  aa- 
dere  Wunfeh,  den  er  mit  fo  vielen  tbeijk,  dafs  kein 
Unterfchied  zwifohen  Stadtnnd  plattem  Lande,  in  Be- 
zug  auf  diefe  Abgaben,  feyn  möchte,  ift  bereits  gleich- 
falls in  Erfüllung  gegangen ;  eben  fo  verhalt  es  fich 
endlich  mit  der  4)isher  fn  verwickelten  Hebungs-  und 
fierechnungs  -  Methode.  Alfo  Vieles  ift  fchon  erreicht, 
was  mit  dem  Vf.  dieJBinfichtsvoUeften  wünfchten. 

* 

(^üer  B^f Mufs  folgt  im  näehjien  Stücke,) 
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ST  A  ATS  fVISSEN  SCHÄFTEN. 

Bi^RMN,  b.  Sander:  Hos  hrittifehe  BeßeuerungS' 
Jyßcm^  insbefondere  die  Rinkommenjleuer^  dar^ 
geßelltf  mit  Hinßcht  auf  die  in  der  preußifeh^n 
Monarchie  zu  treffenden  Einrichtungen»  Voii 
Friedrich  von  Raumer  u.  f.  w* 

CBefshlufs  der  im  vgrigeH  SioA  dkg^Hröchemem  Reeen/iou.^ 

V  ieles  ^vrifd  über  den  Gewerbbsnn  be^gebrackt; 
er  ift  aufgehoben,  aber  erwarte  man  a«ch  hier  nicht 
tu  viel  und  nicht  wa  früh  die  wohlthArigen  Früchte 
tn  ämdten.  Vagabonden,  Bettler  nnd  Betruger  wiC- 
fen  auch  die  Patente  und  die  Oewetbafreyheit  wa 
benutzen,  und  det  fege  Welteifer  s&eigt  fich  auch 
nicht  gleich,    denn    der  Menfch  ift  unbehülflich; 
%vir  zt^igen  gern  alsbald  auch  die  andere  Seite,  damit 
man  in  Verfolgung  guter  Zwecke  durch  Unerwartet 
tes  nicht  matt   und   verdriefslich  werde.     OewiiEe 
Befchränku^gen  müJTen  fogar  Statt  finden.   Rec  re« 
det  aus  Erfahrung.     In  Erfand  ift  übrigens  auch 
keineswegs    eine  fo   unbedingte  Gewerbefreyheit» 
\^ie  fie  der  Vf.  will,  uud  wie  fiein  einigen  der  neue* 
ren  Staaten*  befteht.     Noch   wird  bey  diefer  Ver^ 
gleicfaung  des  brittifchen  und  preumfchen  Accifs« 
fyftems  gerühmt,  dafs  keine  Abgabein  Grofsbritaa* 
nien  die  erfien  LebensbedürfnilTe  treffe.    Diefs  ift 
nicht  genau.  Einige,  Wie  s.  B.  das  Salx,  find  un- 
mittelbar mit  Abgrtien  belegt,  und  diele  haben  gro^ 
Tse  Berchwerdbn  sutn  Tbeil  veranlafst;  Hols  aber« 
wird  dftfelbft  zur  Feuerung  eben  nicht  gebraucht« 
fondem  Steinkohlen,  die ,  fo  viel  wir  wilTen,  auch 
nicht  ganz  mittelbarer  Weife  freyvon  Ab^abeafmd« 
Will  man  aber  Fleifch  zu  den  unentbehrkchften  Be« 
dürfniffen  rechnen ;  Fo  kann  eben  fo  gut  auch  Bier 
dahin  gezählt  werden,  indem  der  gemeine  Mann  in 
England  ohne  Bier  nicht   zu  4eben  gewohnt   ift; 
diefs  aber  ift  befteuert.  Demnach  bleibt  eigentlich 
ntirBrod  oder  Mehl  als  unbefteuertes,  unentbehrli- 
ches Lebensmittel  übrig.    Wir  find  nicht  der  Mei« 
nang  von  Candrd^  dafs  es  eine  elende  EmpfindelcjT 
fey,  die  unentbehrKchften  BedürfnilTe  des  Lebena 
mit  Abgaben  verfchonen  zu  wollen,  da  der  Ärmere 
ja  immer  fein  salaire  nieessaire  erhalten  müfle,  und 
er  defshalb  die  ihm  aufgelegte  Laft  auf 'die  Wohlha« 
benden  übertrage;  es  ift  hier  nicht  möglich,  ausein- 
ander zu  fetzen,  bis  zu  welchem  Pnncte  diefer  Sats 
"Wahr  fey,  und  warum,  wenn  er  blind  angenoni!» 
nien  und  befolgt  wird,  der  grofse  Hatife  dadurch 
tinter  UmflÄnden  «ur  Verzweiflung   gebrnekt  ^i;^i»« 
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den  könne,  weil,  wenn  die  Abgabe  bedeutend  i 
und  das  plötzliche  Steigen  der  Preife  diefer  Artikel 
noch  zu  der  Abgabe  uch  gefeilt,  der  Arbeitslohn 
aber  nicht  alsbald  Aeigt,  wie  diefs  denn  der  Fall  ge- 
wöhnlich nicht  ift,  das  Elend  des  grofsen-^Haufehi 
Aufs  Höchfte  fteigen  mufs.    Jeder  weifs,  wie  das 
Nachnicken  des  Arbeitslohns  zufolge  der  gefliege- 
iien  Preife  nur  fehr  langfam,  und  warum  es  nur 
alfo  Statt  finden  könne,  wenn  das  Land  nicht  im 
Xchnelleften   Fortfehreiten    begrifien     ift.     Canard 
bleibt  auch  nachher  oftenbar  mit  fich  felbft  nicht  ei- 
nig, wiewohl  wir  feine  Verdienfte  um  die  Wiflen- 
Xchaft  gar  nicht  mifskennen.  Allein  wir  find  audk 
^ben  fo  wenig  mit  Ad.  Smith  der  Meinung  ^  dafs 
die  erften  BedürfnüFe  des  Lebens  unter  jedem  Ver- 
Mltnüre  fteuerfrej  fejn  follten.    Wenn  diefe  Abga- 
l>en  nicht  fehr  bedeutend  find ;  wenn  fie  beym  plötz* 
liehen  Steigen  der  Preife  diefer  BedürfniiFe  vermin- 
dert 9  im  entgegengefetzten   Falle  erhöht  würden : 
lo  könnten  fie  als  zweckmäfsig  gelten  ,  und  felbft 
in  Zeiten  der  Nbth  eine  nicht  unbedeutende  Hülfe 
gewähren.     Wir  freuen  uns ,  dafs  in  den  neCTeßen 
Edicten  dieMahl-Accife'beybehalten  worden  ift.  Denn 
^er  Staat  bedarf  viel,  und  wir  wüfsten  nicht,  wie 
ein  fo  grouer  Ausfall  jetzt  fchicklicher  durch  andere 
Mittel  hätte  erfetzt  werden  können,  vollends  wenn 
wir  bedenken,  dafs  jetzt  die  Getreidepreife  fo  tie^ 
gefallen  find,    dagegen,  fo  weit  unfere  Erfahrung' 
reicht,  der  Arbeitslohn,  aus  guten  Gründen,  durch- 
aus noch  nicht  herabgegangen    iß  ,    dafs   folglich 
Telbft  der  gemeine  Arbeiter  leicht  einige  Pfennige 
mehr  von  feipem  Brode  werde  abgeben  können,  da 
daffelbe  Quantum  Roggen  jetzt  in  dem  Lande,  wo- 
rin Kec.  lebt,  um  14  Gr.  Conv.  Geld  zu  haben  ift^ 
das  vor  vier  bis  fünf  Jahren  mit  einer  halben  Pifto- 
le  bezahlt  w^ard.   Diefe  Abgabe,  unter  diefen  Uni- 
ftänden,  bey  einer  längeren  Dauer  der  niederen  Ge- 
treidepreife, wird  nun  verhindern,  dafs^  der  Arbeits- 
lohn, bey  gleicher  Nachfrage  nach  Arbeit,  als  znV^or, 
nicht  ganz  fo  tief  heruntergehen  werde,  als  er  ohne " 
die  Abgabe  gefallen  fejn  würde  \  folglich  wird  die 
Abgabe  bewirken,  dafs  die  Wohlhabenden  die  Steuer 
vorzüglich  mittraget  werden.     Wir  find  entfcbiei 
den  der  Meinung,  dafs  bey  der  vorwaltenden  gro- 
fsen  Verlegenheit  aus  diefen  VerhältnüTen  für  die 
öft'entliche  Raffe  ein  bedeutender  Vorthcil  gezogen 
werden  könne,  welcher  aber  bey  ftei^enden,  und 
vollends  bey  plötzlich  fteigenden  Getreidepreifen  — - 
wozu  jedoch  keine  Ausficht  ift  —  aufgegeben  wer- 
den müfste.    Wir  find  der  Überzeugung,  dafs  meh- 
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rcre  Steuern»  und  vornehmlich  ihre  Grörse,  von  Um- 
ftänden  abhängig  gemacht  werden  müfl'e ;  unfere 
Meinung  können  wir  hier  nur  andeuten ,  und  wir 
Vv^rden  fie  ganz  unterdrückt  haben,  wenn  wir  mit 
einem  blinden,  ftarren  Theoretiker,  oder  einem  elen- 
den Plusmacher  es  zu  thunr  hätten.  —  Wegen  der 
Vergleichung  der  einzelnen  Accife- Sätze  in  Grofs- 
britannien  und    Preuflen  verweifen  %yir   auf  das 

Buch. 

Von  der  Landtaxe  und  den  Grundfteuern  S. 
219  ff.  Wir  find  im  Ganzen  einver/landen  mit  dem, 
was  unter  Vf.  dagegen  anführt:  in  wiefern  wir  ab- 
>yeichen,  diefs  läfst  fich  nicht  wohl  Alles  hier  kürz- 
lich angeben ;  wir  müfl'en  uns  auf  Einiges  befchrän- 
ken.  Für  eine  mafsige  Grundfteuer  ift  der  Vf. ,  weil 
nun  einrrlal  die  BedürfnifTe  grofs  feyen ,  auch  aus 
einigen  anderen  Gründen.  Wir  find  mit  ihm  der 
Rainung,  dafs  eine  grofse  Grundfteuer  den  Ruiti 
'des  Lindes  nach  fich  ziehe;  wer  picht  ftockblind' ift, 
kann  die  Biweif-*  in  Frankreich  feit  d-r Revolution 
finden.  Aber  die. gute  Seite  einer  GrundfteuFT,  die. 
xnäfsig  ift,  denn  nur  diefe  ift  zu  vertheidigen.  liber- 
fieht  unter  Vf.:  dats  fich  nämlich  die,  bey  ihrer  er- 
ßen  Anlegung  nie  zu  vermeidenden,  tchreyenden 
Ungleichheiten  unter  den  Einzelnen ,  man  mag  ka- 
taftriren  oder  nicht,  heyfrey^n  Kauf,  Ferkauf  und 
freyer  f^ererbung  mit  der  Zeit ,  nach  einigen  Ge- 
fchlechtern,  durchaus  von  felbft  ausgleichen,  indem 
man  eben  den  auf  den  Grundßücken  haftenden  Ka* 
non  9  z.  B.  beym  Kauf,  in  Antchlag  bringt.  Eben 
detshalb  ift  jede  alte,  mäfsige  Grundfteuer  (nicht 
aber  jede  alte  Abgabe,  wie  Canard.yv\\\)  gut,  und 
jede  neue,  noch  fo  mätsige  Grundfteuer,  vollends 
jetzt,  bey  dem  gctunkene/i  Werthfe  der  Güter,  der 
Sperre  und  den  niedrigen  Fruchtpreifen  drückend 
und  harL  Hieraus  ergiebt  fich  auch,  was  von  dem 
Gefchrcy  über  die  Güter  der  Exemten  zu  halten  fey, 
wenn  freyer  Kaufund  freye  Vererbung  Statt  fand; 
der  Käufer  hat  im  Kaufpreis  die  Steuerfreyheit  mit- 
bezahlt, jetzt  toll  er  die  neue  Steuer  tragen,  wäh» 
rend  das  unfreye  Gut  keine  neue  Auflage  erhält! 
pie  Ungerechtigkeit  lag  eigentlich  darin ,  dats  da-" 
mals,  als  die  der  Steuer  unterworfenen  Gründe  be* 
Heuert  wurden,  die  Ex emienfrey  ausgingen;  aber 
find  die  Güter  der  Letzten  frey  in  andere  Hände 
übergegangen:  to  hat  der  neue  Befitzer  die  Frcyheit, 
freylich  nicht  an  den  Staat,  aber  an  den  vorigen  Ei- 
genthümer  bezahlt,  und  die  Ungleichheit  ift  ausge- 
glichen. Dagegen  ift's  ungerecht,  bey  jeder  neu  hirtr 
zukommenden  Laft  die  freyen  von  der  Mitleidenheit 
frey  zu  fprechen ;  es  ift  ungerecht,  z.  B.  beym  Krie- 
ge, die  daraus  entftehenden,  neuen  Laßen  den  Steu- 
erbaren allein  aufzubürden.  Aber  es  ift  auch  nur 
billig  »  für  die  Exemten  in  anderer  Htnficht  ein 
Wort  einzulegen,  da  das  Gefchrey  gegen  fie  fo  grofs 
iftt  welches  freylich  auch -begründeter  ertcheint, 
wenn  von  Zwangsbefitz ,  Majoraten ,  Fideicommif- 
fen  u.  f.  w.  die  Rede  ift.  Es  ift  nun  aber  einmal 
die  öftendicbe  Meinung  über  Gleichheit  der  Befteu- 
erung  sdler  Grundbefiteer  fo  laut  geworden  ^  da£» 


man  tchon  einigf^rmafsen  wird  nachgeben  müITen, 
auch'  in  Bezug  auf  ältere  Grundfteuern ;  der  Ruf  ift 
fo  laut  nach  Ausgleichung  der  Ungleichheit  gewor- 
den, dufs  wohl  Etwas  gefchehen  mufs,  bis  dab 
man  eihtehen  wird,  dafs  jede  neu  repartirte  Grund- 
fteuer». wie  man  fich  auch  dabey  benehme,  ebea 
die  heilloteßen  Ungleichheiten  veranlalTe,  die  nur 
erft  nach  langer  Zeit  beym  freyen  Übergehen  aus  ei- 
ner Hand  in  die  andere  fich  \:on  felbft  ausgleichen 
Eben  .diefe  unvermeidlichen,  tchreyenden  Ungleich- 
heiten bey  einer  jeden  neuen  VeriheiTung  drücken 
zuerft ,  auch  wenn  fie  mätsig  ift,  die  dermaligen  £i- 
genthümer ,  und  fie  müflfen  um  fo  mehr  jetzt  die 
yormals  Befrey ten  drücken ,  da  der  getunkene  Preis 
der  Güter  und  ihrer  Producte  hinzukommt.  Als 
die  Preife  hoch  ftanden  ,  hätte  man  towohl  die  ver- 
meinte  Gleichheit  einführen ,  als  auch  die  Domä- 
nen verüutsern  tollen :  allein  wer  damals  dergleichen 
hätte  vortchlagen  wollen  ,  der  würde  mit  Schmach 
und  Schande  davon  gejagt  worden  teyn,  und  er  hät- 
te ein  Cato  hyn  müllen ,  um  diefs  geduldig  zu  tra- 
gen. Soll  aber  nun  einmal  eine  neue  Bepartition  dei 
Grundfteuer  vorgenommen  werden  :  fo  wünfchea 
wir,  fie  möge  fo  unbedeutend  als  möglich  feyn, 
denn  alle  Ungleichheit  wird  um  to  leichter,  wenn 
die  Laft  gering  ift.  In  jenen  guten  Zeiten  konnten 
weit  gröfsere  Ungerechtigkeiten  und  Ungleichhei' 
ten,  felbft  w,eun  fie  ganz  neu  entftanden' waren, 
viel  leichter  getragen,  werden.  Wir  find  aber  aus 
eben  demtelben  Grunde  für  eine  ganz  mäfsige  Grund- 
fteuer, welche  den  Exemten  aufgelegt  werden  Coli, 
aus  welchen  wir  oben  umgekehrt  für  die  Erhöhung 
der  Mahlaccite  ßimmten  ;  und  Rec.  fpricht  hier  nicht 
blofsaus  tbeoretiCcben  Gründen,  tondernaus  foicheni 
welche  aus  der  Wirklichkeit  entlehnt  find,  und  die- 
fe drängen  fich  ihm  da,  wo  er  lebt,  von  allen  Sei- 
ten zu. 

I>ie  aisessed  Taxes^.  an  welche  nachmals  die 
Reihe  kommt,  Abgaben,  meift  von  folchen  Gütern, 
welche  länger  dauern,  bevor  der  Befitzer  fie  ver- 
braucht, und  von  welchen  in  verfchiedenen  Termi- 
nen eine  Abgabe  entrichtet  wird,  die.  grofsentheils 
auf  Luxus*Sachen ,  mit  Ausnahme  der  Fenßer-Taxe, 
auch  in  England  fällt:  dieCe  Steuern,  die  zumTheil 
durch ''die  neueften  Edicte^  in  Preuflen  eingeführt 
worden,  werden  in  dietem  Abtchnitte  ganz  kurz 
behandelt,  da  es  dertelben  damals  wenige  in  FreuT- 
fengab,  die  Einrichtung  der  brittifchen  aber  im  er- 
ften  Abfchnitte  hinlänglich  aus  einander  geteutAVor- 
den  war.  Es  ift  bekannt ,  was  ydd,  Smith  zur  Em- 
pfehlung dieter  Abgaben  anführt;  wir  unterzeich- 
nen dieis  alles  bereitwillig,  nur  ift  zu  bemerken, 
dats,  fo  weit  Rep.  Erfahrung  reicht,  ihr  Ertrag  in 
deuttchen  Landen  immerhin  ziemlich  unbedeutend 
geblieben  ift,  dats  Viele,  bey  ihrer  Einführungt 
wenn  fie  einigermatsen  bedeutend  waren,  ihren  Lu* 
XUS  betchränkten ,  uiid  dats  diefe  Steuern  zuveeilen 
widerlich  und  luftig  dem  Volke  vorkamen,  da  üe 
vonden  Steuerpflichtigen  nicht  im  Preife  der  Sachen 
mk  besaUt  Mrerdeo,  (ondem,  wie  bey  den  direcces 
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Al)gaVeii,  von  üen  Bcftenertert  unmittelbar'  £iincafRrt 
verdon  müfl^n,  woher  d'enn  Hückßände  und  Z  wanga- 
mitiel  gegen  d^c'HücKßändigen  entliehen.  Die  Er- 
fahrung mpfö  in  PreuiTen  entfcheiden;  wir  find 
lonR  ganz  für  diele  Steuern ,  auch  ift  ihre  Erhe- 
bung wenig  kofibar:  allein  was  fie  einbringen  w^er- 
den ,  das  mufs  man  erwarten.  Was  fie  einft  in  Hol- 
land, was  ttfi  jetzt*  noch  iugröfserera  Mafse  in  Eng- 
land einbringen,  wo  fie  durch  den  Luxus,  und  zwar 
durch  diefen  fo  hoch  befteuerten  Luxus  bey  dem 
zunehmenden  Reichtfaume  (  das  Puder  abgerechnet) 
nur  immer  noch  ergit biger  geworden  find,  das  ha- 
ben fie  in  Frankreich  nicht  nur  bey  weitem  nicht 
abgeworfeii,  fondem  es  ift  dafelbft  eben  über  diefe 
St'  uern  grofse  Klage  entftanden  ,  und  in  einigen 
deüifchen  Sraarcn  brachten  fi(vfo  wenig  ein,  dafs 
man  ihre  Einführung  ^um  Theil  wieder  zurückg^ 
nommeti  hat. 

Zuletzt  wird  von  der  Einkömmenfteuer  S.  ßß^ 
ff.  gefprocheu.  Dafs  diefs  eine  durchaus  fchlechte  unl 
verwerfliche  Steuer  fey,  vollends  wenn  fie  irgend  eini- 
gerni^iBen  bedeutend  ift»  und  wenn  kein  allgemeiner 
Patriotismus  vomusge fetzt  werden  kann»  der  jedes 
Opfer  gering  achtet,  und  nur  eine  kleine  Zahl  folcher 
zufückläfst,  die  zu  geringe  Angaben  machen,  der 
gröfsere  Theil  aber  nic^ht  nur  redlich  angiebt,  fon- 
dern  die  verbleibende  Ungleichheit  gering  achtet, 
ja  wohl  gar  feinem  Stolz  dadurch  gefchmeichelt  fin- 
det, mehr  2u  g<^bin,  als  er  foUte,  wie  wir  bey  einer 
ähnlichen  Angahe,  nämlich  bey  der  Vcrmögensfteu- 
er  in  Hamburg,  in  den  guten  Zeiten  der  Commune 
wohl  erlebt  haben:  darüber  ift  gewifs  jeder  Ein- 
fichtsvolle  einverftanden.  Diefe  unheilbaren  Ung6^ 
rechtigkeitcn  und  Ungleichheiten,  die  fich  beydie- 
fer  Steuer  nie  ausgleichen,  als  durch  den  Tod,  dia 
Sch\vierigkeiten  des  Beytreibens  derfelben,  dasnot^- 
•wendige  Entßehen  vieler  Reßanten ,  die  Unmöglich'- 
keit  für  viele  Steuerpflichtige ,  felbft  beym  heften 
Willen  anzugeben,  was  fie  (ur  ein  Einkommen  ge«> 
habt  haben,  von  wo  fie  ihre  Berechnung  anheben, 
wie  fie  diefelbe  machen  follen  ;  die  Unmöglichkeit, 
über  die  bey  den  defshalb  zu  erlaflenden  Vorfchrif- 
ten  fich  ja  ganz  zu  verftändigen;  die  Gewifsheit, 
dafs  die  Laft  am  drückendften  auf  die  Befoldeten, 
Perifionirten  und  Rentenirer  fallen  werde:  diefe  al^ 
les  find  Gründe  ffenug  gegefn  eine  folche  Steuer ,  w«na 
man  auch  mit  einigen,  unter  anderen  von  unferem  VL 
vorgebrachten  JEUaweiulimgeii  nicht  ganz  einverftan« 
den  feyn  follte.  Sie  ift  nicht  eine  Erfindung  unfe» 
rerZeit,  fie  kommt  bereits  in  der  Gefchichte  des 
Steuerwefens  deutfcher  Lande ,  namemlirh  in  Sach^ 
fen,  in  frühern  Zeiten  des  vorigeiL  Jahrhunderts  vor ; 
aber  fie  hat  auch  da  folch  Gefchrey  veranlafst,  dafs 
man  fich  bald  genöthigt  fah ,  fie  aufzulieben,  oder 
fie  fo  zu  modificiren ,  dafs  fie  nicht  mehr  blieb  was 
fie  war,  noch  was  fie  feyn  füllte.  Rec.  hat  e^ 
|anz  nahe  g^  fehen,  w^ie  eine  geringe  Steuer  der  Art, 
in  einem  Lande,  wo  grofse  Liebe  zur  alten  Re^ 
gierung  herrfchte  mit  ziemlicher,  ja  auftallender 
Genauigkeit  entrichtet  ward,  bey  einer  veränderten 


und  neu^n  Regiertmg^  aber  fd  Tdhlccht  tni4-trcul^ 
entrichtet  ward ,  dafs  man  nach  dem  Verfuche  ei- 
nes einzigen  Jahrs  fie  aufzugeben  fich  genöthigt  fand, 
und  eine  willkührliche  Clafl:en  -  Steuer,    Cogar  mit 
Bey  fall  Hes  Volks ,  vorzog ,  weil  man  doch  hier  et- 
was Beftimmtes  hatte ,  und  der  ganz  unglaublichen 
Ungerechtigkeiten  und  Ungleichheiten ,  diederRedr 
liehe   zu   Gunften  der  Gewiffcnlofcn  allein   tragen 
mufste ,  entledigt  ward.    So  viel  wir  wüTen,  hat  fie 
nirgends  in  einem  bedeutenden  MaCse  mehrere  Jah< 
re  hindurch  beftariden,   als    in  Öfterreich  und  in 
Grofsbritannien.     In    Öfterreich     hat     Rec.    eben 
keine  bedeutenden  Klagen  über  diefe  Steuer  gehört, 
wiewohl  fie  eben  dafelbft  in  fteigcnder  Proportion 
zunimmt     In  Ofterreich  macht  der  Patriotismus, 
die  fonftige  geringe  Grundabgabe ,    wiewohl  nach- 
her vermehrt,  der  gefunkene  Wertb  des  Papiergeldes, 
auch  einiges  Andere,  die  Erfcheinuiig  erklärlich.  Von 
Öfterreich  fpricht  unfer  Vf.  nicht,  da  er  es  nur  mit 
Groisbritannien  und  den  in  Preuffcn  zu  ergreifeur 
den  Mafsregeln  zu  thun  hat.  In  Grobbritannien  bringt 
die  Steuer  mehr  ein,  als  irgend  fonft  wo ;  fie  dauert 
dafelbft  fchon  längere  Zeit ,  und  £chon  daraus  mufs 
man  abnehmen ,  dafs  fie  nicht  zu  folchen  wohlbe- 
gründeten  Klagen,   als  an  anderen  Orten,    Veran- 
kiTung  gegeben  haL     Der  Vf.   erklärt  die  Erfchei- 
nung    mit   Recht  nicht  blofs  aus  dem  Reichthum 
der  Nation,  fondem  auch  aus  der  Art  der  in  Grofs- 
britannien üblichen  Adminiftration ,  welche  durch 
die  freye  Wahl  der  OfKcianten  aus  allen  Ständen 
des  Volks  betrieben  wird.     „Nicht  in  den  Sachen 
(in  Preoffen),  Tagt  unfer  Vf.  244.  nicht  in  den  Per- 
fönen  allein,   nicht  im  böCen  Willen ,   nicht  in  ta- 
delnswerther  Anmafsung  liegt  das  offenbare  Übel , 
fondem  in  der  formellen  Organifation  der  Einen  Be^ 
hörde,  und  in  der  Löfung  von  der  anderen."  Wir 
haben  nichts  daeegen  einzuwenden ,  die  fehlerhaf- 
te Organifation  in  PreuiTen  ift  und  war  bekannt  ge- 
nug; aber  täufche  man  fich  auch  nicht,  und  erwar- 
te man  von  befieren  Formen  der  Verwaltung  nicht 
mehr,  als  von  ihoen  zu  erwarten  fteht.     Mehr  als 
alle  Form  ift  der  Geift.  ,  Wenn  es  eines  Beweijes  be- 
dürfte: fo  könnten  wir  einen  deutfchen  Staat  an- 
führen, wo  bey  höchft  mangelhaften  Formen  eben 
dief^r  Geift,  namentlich  bey  der  Einkommenfteuer, 
fo  grofse  Wixkung  that-     Wo  diefer  hohe  Patriotis- 
mus ,   diefe  alles  Privat  -  Interelle  vergeffende  Lie- 
be fehlt :  da  erwarte  man  überall  wenig ;  man  er- 
w^ane  insbefondere  wenig  von  einer  Einkommen- 
fteuer ,  und  mache  fich  auf  ein  grofse^  Gefchrey  ge^ 
fafst,   weil  die  Wenigen,  die  ihr  Einkonumen  nicht 
verheimlichen  können ,  gegen  die  Anderen  alsdann 
aufs    Schrecklichfte   präeravirt  werden.    Rec.  hat 
nahe  genug  einem  Lande  geftanden ,  wo  die  Orga- 
nifation nicht  fo  fehlerhaft  war  ,  wo  die  Reparti- 
tion  der  Einkommenfteuer  durch  vom  Volk  in  Krei- 
fen  und  Orten  frey  Erwählte  gefchah,  wo  aber  je- 
ner Goift  mangelte,  und  wo  eben  defshalb  die,  wel- 
che notorifch   100   geben  follten,  nicht  10  gaben » 
dagegen  die  armen  fiefoldeten>  die  zom  Theil  ge- 
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tfiffl  an^  Itir'  EInIcbminen  Terheindicht  hioen-« 
%venn  es  möglich  gewefen  wäre,  die  vplle  Laft  tui- 
gen  mafsieh. 

Nur  ala  momentane  Steuer  in  dritigender  Netb 
'iftnlFchuldigt  der  Vf.  eine  Einkommenfteoer  :  denn 
(Fo  heifst  ea  femer)  es  ift  nun  einmal  leider  !  an  dar 
Zeit,  felbft  einen  Theil  des  Capitab  auf&uopfern»  um 
das  Übrige  bu  retten.  Aber  felbll  in  (b  verzweifel- 
ter Lage »  beym  Man^  des  erfoderlicfaen  PatriotiSi* 
mu8 ,  fch^int  uns  die  Steuer  eine  Cchleehte  Hülfe. 
Nur,  wenn  fie  khx  bedeiitend  ift»  w^ird  fie  dieCe 
gewähren;  iftfi^  aber  diefs)  fo  witd  fie  eben^beym 
Sfangel  Jenes  Oeiftes»  nur  mn'fö  uageredbter,  un« 
gleicher  und  drückender.  In  folch  verzweifelter  lat- 
ge ,  bey  einttn  Volke,  das  wenig  Vertrauen  am  Dei- 
ner Regierung,  wenig  Liebe  zum  Vaterlande: bat» 
mögen  vorbandetie  ake  Steuern  nach  den  UmlläBb- 
den  lieber  erhöht  werden ;  ui|d  wenn  diefs  nichts 
fruchten  follte  ^  wenn  «ine  recht  groCse  und  fchnelh 
le  Hülfe  in^momentaner  Noth  su  kiften  iß,  es  aber 
doch  um  Se^n  nud  Nichtreyn  gilt,  und  man  noch 
hoffen  kann  fich  zu  retten  s  fo  giebt  es  andere,  nicht 
eben  bellete ,  aber  mehr  wirkende  Hälfen :  diefs 
ift  Papiergeld  und  diefs  find  gezwungene  Anleihesk 
Iß  der  öffentliche  Credit  ab^  fo  gefchwächt,  dafs 
mit  Papiergeld  auch  die  momentane  Hülfe  nicht  zu 
ei^tdchen  ßeht ;  furchtet  man ,  und  mit  Recht ,  die 
entfetzlichen  Folgen  der  Übertreibung,  und  ift  def- 
felben  fchon  mehr  als  zu  viel  vorhanden:  was  bleibt 
übrig,  als  das  Decimiren  der  Wohlhabenden  und 
fomit  der  mittelbare  Druck  der  Ärmern,  dL  i.  ge* 
zwungene  Anleihen ,  wenn  freywillige ,  wie  wir 
vorausfetzen,  nichts  leiften?  Wir  verkennen  nicht 
die  Willkühr,  die  Uneerechtigheit,  die  Ungleichheit» 
das  Verdei^btich^  dieler  Mafsregel;  allein  Ae  leißet 
zuweilen  «ine  Hülfe,  wenn  keine  andere  mehr 
bleibt ,  und  darum  war  es  zunftchft  zu  thnn.  Kann 
aber  der  Staat  durch  einen  folchen  Schlag  fich^et« 
ten,  kann  er  für  Zinfen,  wenn  auch  geringe,  «noch 
Rath  fchaffen  :  fo  fcheint,  bey  den  vorbenannten 
Vmftänden,  diefs  Mittel  miterdenversweiflungsvol* 
len  Jioch  das  belfere  zufeyn. 

Schriftfteller  wie  Staatsmänner  find  in  wideiS 
lieber  Lage,  wenn  fie  rathen,  helfen  und  ßimmen 
foUen  in  folchen  Verhältniffen;    aber   unter  dem 


jSchlechten  das  weniger.  Schlechte  «i  wShlen,  bleibt 
immer  etwas  werth.  Man  jkann  es  nicht  leugnen, 
dafs  ii^  folchep  Verhältniffien  die  Staaten  um  ihre 
iExißetiz  fpielen,  und  dafs  da,  wo  die  alles  vergef- 
fende  Liebe  fich  nicht  findet,  folche  Mafsreeelnbej 
erneuerten  Schlägen  den  letzten  Funken  diefer  er- 
Aicken,  und  dafs  das  Volk  mit  Gleichgültigkeit  Tein 
.bisheriges  Gemein  wefen  fidiauflöfen,  und  unter  an- 
dere Herrfchaft  übergehn  fdien  wird.  Alle  dicte 
Mafsregeln  geben  nur  momenUne  Hülfe ;  in  folchen 
Krifen  rettet  aUeindauemd  das,  was  unfichtbar  im  Vol- 
ke iß,  fein  ihm  in  wohnender  Geiß. 

Unfer  Vf.  unterfucht  bej  der  Eiiikommenfteuer 
mehrere  Fragen,  die  Jedem  auf^eßofsen  feyn  werden, 
der  darüber  nachdachte,  fchrieb,  oder  fie  einführen 
follte.  £s  find -die  fe;  Soll  jedes  Einkommen,  das  ei< 
jue  beßimmte  GröCse  nicht  erreicht,  von  der  Steuer 
frej  bleiben?  Soll  eine  Steigerung  nach  Procentea 
«in traten?  Sollen  alle  Zweige  des  Einkommen! 
jgleich  beßeuert  werden  ?  Sollen  Ausgaben  vom 
Einkommen  abgezogen^  werden  7  Wie  foU  die 
Ausmittelung  des  £uikonunens  und  die  Adnnniftr^- 
4ion  im  Allgemeinen  befehlen  f ey n  ? ,  Einen  \vohl- 
-woUenden,  verftündigen,  einfichts  vollen  Mann  übe^ 
4icfe  Fragen  aui  hören,  iil  immer  interellant,  anch 
dann ,  wenn  man  in  einigen  Puncten  gana  verrchie« 
dener  Meinung  bleibt ,  wie  diefs  mit  Rec.  der 
Fall  ift.  Die  Prüfuing  und  Erläuterung  dierer  Fra- 
gen würde  interelTant  genug  ausfallen  können,  und 
wir  würden  mit  Freude  uns  diefem  Gefchäfte  unter: 
ftiehen,  wenn  wir  uns  nicht,  vielleicht^  zu  fpät  rchon* 
erinnerten  y  dafs  diefe  Blätter  nicht  ansfchlieCsend 
poUtifchen  Unterfuchungen  gewidmetfind.  Sofpi- 
ren  wir  die  Prüfung  vielleicht  für  einen  anderen  Ort; 
wir  übergehen  zugleich  das,  was  über  die  Suats- 
fchulden  zuletzt  be)r£ebracht  wird.  Wir  fchliefsen 
mit  der  zutrauensvolTen  Verficherung^  daCs,  wie 
grofs  auch  immer  die  UQglücksßille  feyn  mögen» 
die  ein  Volk  betroften  haben,  der  Glaube,  aus  dem 
Inibyrinthe  fich  herauszufinden,  wohl  begründet  fef, 
wenn  viele  folche  Männer,  als  unfer  Vf.  ift,  fich  un- 
ter ihm  finden,  die  gehört  werden  und  zur  Einwir- 
)(unf  gelangen,  wenn  anders  das  unerbittliche  Schieb 
fal  m  feinen  geheimen  Rathfchlüüen  nicht,  neue 
und  unüberfteigliche  HindernüTe  herbeiführt»       S. 
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Der  Vf«  t%gt  in  der  Zueignung  an  den  König  von  Weft* 
phsleu:  oDer  von  Euer  K.  Maj.kerrficb  gewählte  Plan: 
<üe  Reife  i|i  ihre  neue  Staaten«  von  Paris  aui,  ttber  Stuu* 
gardt  SU  nehmen,  ond  fammt  Ihrer  Maj.  der  Könaghi,  des 
AOnigs  VOM  Wircembarg  Mafeilit,  aU  hoher  Eydana,  niit 
dem  erfien  Befnch  au  er&euen  •  dort  über  du  nahe' bevor* 
Aehende  aUerhöcbfie  Geburtafeft  unfera  hiildreicb^en  Monar* 
ckeu  au  verweilen  -»  ift  far  ganz  Winemberg  höchtt  er- 
freulich." Der  darfiber  entaachte  Vf.  legt  ein  kleines  Opfer 
(feine  Mifoelian^  auf  den  FrendeaaUar  und  erharret  mitai- 
lefprofundelfeeni  Refpecc. 

Die    Mifcelien    handeln   vom    Bamtefeng   BaUmBttAt» 
Baumhandel,  Hundsmufierung,  Quartiramt,  Seelen'  Regißert 
Strafsenbau  t    Vhhhaiulel  und  teuerlöfchungsanjlalun.   Von  * 
Allem  ein  Weoi^i  WBt  aber  der  Policey  hie  und  da  viel 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

ku  fchafien  machen  wtrde,  ^renn  manm.  B.  murdieHunJi* 
ninfteriine  nnd  das  gewilTenhafte  TodStfchlagen  aller  unn^ 
shigen »  dwn  und  basaltigen  Huade  Tor  Anfang  der  Som* 
rnerhicse  nimmt«  wobey  der  Warenmeißer  jedes  Besir» 
den  controiircnden  Zollvifiutor  für  feinen  ImDifs,  aus  dem 
Erlös  der  Huiidshäute  befriedigen  foll.  Ein  Aastag  dei 
Anfang»  dieler  Mifcelien  wird  die  weites«  Reoention  flb<^ 
flailig  machen.  Der  V^  f«gt:  ;,Über  alles  neue  Bauwefeni 
es  leye  gleich  Haus»  Scheuren»  SuHuug  etc.  «  ehe  et  von 
dem  jBamchau  •  Amt  aut  zuvor  eingenommenen  Aueenfcbeta 
Aulsuftlhren  geA«ttet  wird,  einen  Baurifs  nnd  Überfchhg 
BU  fertigen  und  au  entwerlen  •  nnd  bederley  am  dem  ^ä' 
Landba »fachen  befonders  aufgeftellten  henrfchaftlicheji  Ober- 
landbanamt  aur  £inficht  und  Prafung  /  wegen  dei  daiübei 
erfordei  liehen  Genehmigung  einanfenden,  würde  etue  L«o« 
desherrlhcbe  Verordnung,  au  Verhfltung  unfchichliclieruo^ 
nachtheilif^er  •  Öfters  feuergefährlicher  Baueinvichiaag^n . 
den  wohlthitigAen  Binflufs  gewAhren.  *' 

P.  J. 
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P  HI  L  O  S  O  P  H  1  E. 

i)  Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Über 
die  Analyfis  in  der  Philofophie  •  ein  gröfsten- 
theils  anaiytifcher  Verfach ,  veranlafst  durch  die 
erfte,  diefen  Gegenßand  betreffende  Preisfrage 
der  königlichen  Akademie  der  Wiflenfchaften  zu 
Berlin,  nebft  Abhandlungen  verwandten  Inhalts, 
von  Johann  Chrißoph  Hoffbauer  ^  der  Philof. 
und  der  Rechte  Doctor  und  ordentl,  Prof.  der 
Fhilor.  zu  Halle.  i8io.  XIV  u.  113S.  8-  (^4gr*) 

'  !^}  Ebendafelbft:  Anfangsgründe  der  Logik  ^  von 
Joh.  Chrißoph  Hoffbauer.  Zweite,  mit  einer 
pfjchologifchen  Vorbereitung  zur  Logik  ver- 
mehrte und  verbelTerte  Ausgabe,  igio.  XVI  m. 
686  S.   8.     (ßigr.) 

3)-EbendaMbß:  Grundrijs  der  Erfahrungs^  See* 
lenlehre,  von  /.  C.  Hoffbauer.  Zwejte  Aus- 
gabe. XIV  u.  130S.  8'    (9  g'-) 

J-Jie  unter  No,  i  aufgeführte  Schrift,  -welche  fchon 
1807  erfcheinen  follte,  aber  der^eitumllände  wegen 
nicht  erfcheinen  konnte ,  beginnt  mit  einer  Einlei' 
tung.  Manche  behaupten ,  dafs  feit  Ariftoteles  für 
die  Logik  nichts  von  Belang  gefchehen  fey.  Aber 
dem  ift  nicht  alfo.  Neuere  Schriftfteller  haben  die 
Logik  nicht  allein  erweitert,  fondern  auch  in  ein- 
zelnen Theilen  Pefter  begründet.  Die  berliner  Aka- 
demie hat  fich  daher  ein  neues  Verdienft  um  die  £r- 
Weiterung  und  Vervollkommnung  der  Willen fchaf- 
ten  dadurch  erworben,  dafs  fie  clie  Aufgabe  zur 
Preisbewerbung  bekannt  gemacht  hat: 

„Die  ^atur  der  Analyfis  und  der  analjtifchen 
Methode  in  der  Philofophie  genau  anzugeben,  und 
zu  unterfuchen,  ob  und  was  für  Mittel  es  giebt, 
ihren  Gebrauch  ficherer,  leichter  und  nützlicher 
lu  machen.**  * 

Dief e  Atifgabe  löft  fich  in  folgende  einfachere  F'ra- 

!;en  auf:  1)  Worin  befteht  die  Analyfis  und  die  ana- 
ytirche  Methode  in  der  Philofophie?  2)  Giebt  es 
Mittel ,  ihren  Gebrauch  ficherer ,  leichter  und  nütz- 
licher zu  machen?  und,  wenn  diefs  zu  bejahen, 
3)  welches  find  diefe  Mittel  ? 

.  I.  Über  die  Natur  der  Analyfis  und  der  analyr 
tijehen  Methode  in  der  Philofophie.  Die  Methode« . 
fagt  fchon  .Baumgarten  in  feiper  Acroafu  logicOf 
bey  welcher  die  Principien  demjenigen ,  was  darin 
gegründet  ift,  vorhergehen,  \&  fynthetifch :  dieMe- 
tbofie  hingegen,  die  dasjenige,  ,was  in  einem  Prin« 
J.  A.  L.  Z.  181  !•    Erfter  Band. 


cip  gegri^ndet  ift,  diefem  vorausfchickt,  ift  analy- 
tifch.  Da  nun  ein  Princip  dasjenige  ift,  was  den 
Cmind  von  etwas  enthält;  fo  läfst  die  baumgarten- 
fche  Unterfcheidung  zwifchen  beiden  Methoden 
fich  auch  fo  ausdrücken :  die  fynthetifche  Methode 
. geht  von  Gründen  aus  zu  ihren  Folgen,  die  analy« 
tifche  hingegen  von  den  Folgen  zu  ihren  Gründen 

•  fort.     Die  Ordnung  in  der  zweckmKfsigen  Verknü- 
pfung mehrerer  Erkenn tniHe   ift  Methode  in  dem 

•  engeren,  hier  zu  berückfichtigenden,  Sinne.     Der 
.  Zweck  der  methodifchen  Verknüpfung  von  Erkennt- 

nill'en  ift  logifche  VoUkonunenheit  der  Erkennlaiifs, 
alfo  auch  Gewifsheit.     Der  Unterfchied  der  analy- 
tifchen  und  fynthetifchen  Methode  liegt  alfo  darin, 
dafs  jene  die  logifche  Vollkommenheit  einer  Erkennt- 
nifs  auf  die  logifche  Vollkommenheit  einer  anderen 
Erkenntnifs  zu  gründen  fucht,   diefe  aber  von  der 
logifchen  Vollkommenheit  einer  Erkenntnifs  zu  der 
.in  ihr  gegründeten  Vollkommenheit  einer  anderen 
fortfchreitet.    Analyfis  und  Synthefis  verhalten  fi'qh 
nach  der  von  ihnen  benannten  Methode,  wie  ein 
Verfahren  überhaupt  zu  der  Methode,  nach  welcher 
es  geordnet  ift.r     Diefemnach  befteht  die  Synthefis 
in  einem  E^rtfchreiten  von  ErkenntnilFen ,  m  wel- 
.  chen  die  logifche  Vollkommenheit  anderer  gegrün- 
det ift,  zu  diefen  letzten  ErkenntniHen ;  die  Analy- 
fis aber  in  dem  Fortfehreiten  von  ErkenntnilFen,  de- 
ren logifche  Vollkommenheit  in  der  logifchen  Voll- 
kommenheit anderer  KenntniJDTe  gegründet  ift,    zu 
.'diefen  anderen  Kenntnillen  felbft.     Die  Bedingun- 
gen  der   Vollkommenheit  von  ErkenntnilTen   find 
theils  materielle,    theils  formelle,    und  das  Eigen- 
thümliche   der  analytifchen  Methode   ift,    dafs  fie 
nicht  allein  1)  auf  die  materiellen  Bedingungen  der 
Vollkommenheit  einer  Erkenntnifs  zurückführt,  fon- 
dern auch  2)  bey  jedem  Schritte  von  der  formel- 
len Bedingung  (dem  logifchen  Verhältnifs  der  Er- 
kenntnifs) anfängt,  und  fodann  zu  der  materiellen 
Bedingung  fortfchreitet.     Alles  diefes ,  und  in  wel- 
chem Sinne  die  analytifche  Methode  die  Methode 
der  Erfindung  fey,  -wird  von  dem  Vf.  umftändlich 
erörtert,  und  durch  Beyfpiele,  die  mit  Bedacht  ge- 
wählt.find,  erläutert;   dabey  werden  die  Anfichten 
anderer ,   namentlich  fVyttenbachs  in  feinen  prae* 
ceptis  philojophiae  logieaet     und   vorzüglich    die 
des  Alexandriners  Pappus  berückfichtigt.      Rec.  hat 
immer  die,    auch  von   Hn.  H.  berührte,    Charak- 
teriftik  beider  Methoden  als  die  einfachfte  und  wahr- 
fte  eingeleuchtet,   nach  vvelcher  der  fynthetifchen' 
der  Frogreifus  vom  Einfachen  au  dem  Zufammenge- 
Hhh 
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reizten,  der  analytifclien  aber  derRegrelTus  von  dem 
Zurammengefetzten  zum  Einfachen,-  aU  Charakter 
su^eeignet  wird.     Die  Tynthetifche  Methode  ift  die 
Methode  der  bildenden  Natur:    die  analytifche  die 
Methode  des  Verftandes ,  der  die  Bildungen  der  Na- 
tur erforfchen  will ;  jene  daher  die  der  Corapofition 
und  Conftruction :  diefe  die  der  Decompofition  und 
Inftruction.    Jene  giebt  ein  Ganzes  (Seyn  und  Er- 
kennen) in  feiner  Ganzheit»  um  es  wirklich  darzu- 
vltellen :  diefe  löfet  die  Totalität  in  ihre  Theile  auf, 
damit  fich  derVerftand  durch  klare  Partial  vor  Heilun- 
gen über  die  Natur  *dc8  Dargeftellten  untenrichte. 
Wie  fich  in  der  Natur  aus  der  Einen,    göttlichen 
Uraft  und  Idee,  in  der  alles  präformirt  ift,  alle  Man- 
nichf^ltigkeit  geftaltet:  fo  ift  auch  der  Mittelpunct 
oder  das  wefeniHche  Moment  der  fynthetifchen  Me- 
thode die  Einheit ,  oder  das  einfache  Princip ,   wel- 
ches das  mit  ihm  zufammenhängende  Mannichfalti- 
ge  dynamifch  einfchliefst,   und  aus  diefer  Einheit 
und  mit  ihr  eonßruirt  fie  ihr  Mannichfaltiges.     Die 
analytifche  Methode  dagegen  hat  zu  ihrem  Anfangs- 
punct  nicht  die  producirende  Idee   (man  wolle  ja 
das  Wort  produeirend  nicht  übf rf^hen ,  damit  man 
nicht  bey  Idee  an  Utre  Vorftellungen  denke :   hier 
ift  von  reellen  Ideen ,  von  der  höchften  Realität  die 
Rede),  fondern  den  Begrift* eines  Products  oder  ei- 
ner Mannichfaltigkeit,    welche  fie  in  ihren  einzel- 
nen Theilen  zu  entfalten  fucht,  auf  dafs  dadurch, 
dafs  der  einzelne  klar  wird  für  den  Vcrftand,   ein 
Licht  der  Vernunft  aufgehe  über  das  Ganze.     Aus 
folchen ,  im  Vorhergefagten  zu  erkennenden.  Grün- 
den kann  Rec.  auch  die  analytifche  Methode  nicht 
TOTzugsweife ,    oder  wohl   gar  ausfchliefsend,    die 
Methode  desErfindens  nennen.     Sie  ift  die  Methode 
des  Erfindens  durch  den  Verßand :    aber  die  Erfin- 
dunesmethode  der  Vemunjt  und  des  Genius  ift  fyn- 
thetifch.  In  voller  Rüßung  wird  Minerva  aus  Jupiters 
Haupte  geboren.     Man  wolle  ja  nicht  in  deniGefae-- 
ten  eine  Zurückfetzung  der   analytifchen  Methode 
Fuchen !     Zu  finden  ift  fie  nicht  darin.     Denn  fchon 
aus  dem  kurz  Angedeuteten  erkennt  der  Denkende, 
dafs  für  menfchliches  Willen  beide  fich  einigen  und 
einigen  müfien,  und  dafs  die  Seele  der  Einen  ftrebe, 
das  lebendige  Princip  der  Andern  zu  werden,  und 
dafs  der  Anfangspunct  diefer  fich  bis  zu  der  Seele 
jener  auszudehnen  beftrebt  fey,     , 

II.  Giebt  es  Mittel  9  tLen  Gebrauch  der  Analyfis 
in  derPhiloJophie  leichter  undßchererzu  machen  ?  -^ 
Nachdem  der  Vf.,  auch  hier  den  Fappus  vorzüglich 
berückfichtigend,  eine  umftäadticheAnalyfe  der  Ana* 
lyfis  der  alten  Geometer  gegeben,  verneint  er  die 
anfgeftellte  Frage  aus  dem  Grunde ,  weil  felbft  die 
geometrifche  Analyfis,  die  von  deiü  Gegebenen  auf  das 
Gefucbte  durch  SchlüiTe  zu  kommen  fucht,  für  die- 
fes  Verfahren  keine  ganz  fieberen  Regeln  habe ,  und 
Ton  der  mathematifchen  Analyfis  auf  diePhilofophie 
eine  fiebere  Anwendung  nicht  möglich  fey.    „Hie- 

{egen,    h^ifst  es  S.  58«    könnte  man  einwenden: 
4    Analyfis ,  wie  ihrer  die  alten  Geometer  fich  be- 
dient haben,  ift  eingeftandesevmafsen  doch  nur  eine 


befondere  Art  der  Analyfis.  Findet  gleich  diefe  Art 
keii^  fiebere  Anwendung  in  der  Philofophie,  wie 
folgt,  dafs  nicht  eine  andere  Art  der  Analyfis  mit  Si- 
cherheit in  ihr  anzuwenden  fey?  —  .  Ift,  «antwor- 
tet der  Vf. ,  die  Anwendung  diefer  Art  der  Analy&i 
unficher :  fo  mufs  es  noch  vielmehr  jede  Andere  reyn. 
Denn  jede  Analyfis  fetzt  das  Gefucbte  einftweilen 
als  gefunden  voraus,  um  es  mit  etwas  Gegebenem  in 
Verbindung  zu  bringen.  Zu  dem  letvten  kann  aber 
mit  Sicherheit  nur  eine  Reihe  von  SchlülFen  fahren, 
die  von  jenem  ausgehen  und  zu  diefem  führen.** 

IIL  fVelchesTind  die  Mittel ,  den  Gebrauch  der 
Analyfu  in  der  Philofophie  leichter  und  fieher  ui 
machen  f  —  Giebt  es  gleich,  nach  dem  vorigen  Ab- 
fchnitt,  kein  Mittel,  den  Gebrauch  der  Analyfis  in 
der  Philofophie  ganz  fieher  zu  machen:  fo  möchte 
es  doch  Regeln  geben,  deren  Kenntnifs  die  Anwen- 
dung derfelben  immer  mehr  fiebern,  oder  der  Sicher- 
heit bis  zu  einem  gewiffen  Grade  nähern  kann. 
Diefe  Regeln  werdAi,  nach  der  Bezeichnangsm^ 
thode ,  deren  der  Vf.  fich  in  fe;iner  Logik  bedient, 
in  Beziehung  auf  die  Analyfe  der  Begriffe  und  i^r- 
theile  kurz  angegeben.  ZurEntfchädigmig  für  diefe 
Kün&e  und  Abftractheit  verweift  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede felbft  auf  die  angehängten  Abhandlungen.  — 
Rec.  hätte  in  diefem  Abfchnitt  von  dem  lehrreichen 
Vf.  mehr  Ausführlichkeit  gewünfcht,  und  hoüt  fie 
auch  in  der  mit  diefer  Schrift  zufammenhängenden 
Preisabhandlung  über  die  Anwendung  der  Analjüs 
u.  f.  w.  zu  finden.  Die  Frage  des  zu^f^y/e»  Abfchnitts 
bejahet  Rec.  £^  giebt  ein  Mittel,  die  Aaalyfis 
in  den  WilTenfchaften  fieher  zu  machen:  diffes 
nämlich,  dafs  man,  bey  der  analytifchen  Entfahung 
des  Einzelnen  und  Mannichfaltigen  für  den  Verdand, 
nie  feines  Zufammenhangs  in  und  mit  dem  Ganzen, 
feiner  Vernunft-  und  Natur  -  Einheit  vergeffe.  So 
wie  die  fynthetifche  Methode  voii  ihrem  Siandpunct 
der  Einheit  auä,  die  Mannichfaltigkeit  zugleicher- 
falTen  mufs,  um  nicht  über  leeren  Abftractis  zu  hrü- 
ten,  und  nichts  als  eine  leib-  und  lebens-lofe 
Seele  (ein  reelles  Nichts)  zu  erfinden :  fo  mufs  auch 
die  Analyfis  vom  Standpunct  des  Begriffs  oder  der 
Mannichfaltigkeit  aus ,  zum  inneren  Licht  der  Ein- 
heit aufblicken ,  dafs  fie  fich  nicht  in  das  Dunkel 
des  Chaos  verliere,  und  Leiber  finde  ohne  alle  Seele. 
Kurz:  das  Motto  derSynthefis  ift:  "Ev  xai  ▼av;  aber 
das  Wort  der  Analyfis :  fldv  na)  "Evw  Hier  das  Eine» 
dort  das  AU  da»  Erfte:  aber  immer  die  Beiden  in 
wahrer  Vereinigung,  und  einander  lebendig  durch- 
dringend. 

Auf  diefe  drcy  Abfchnitte  folgen  drey  Abhand- 
lungen. L  Warum  iß  der  anatytijche  Fortrag  ««• 
ziehender,  als  der  fynthetifche?*  i)  Der  fyntheti- 
fche Vortrag  ift  der  V  ortrag  des  Lehrers ,  der  analy- 
tifche der  Untersuchung.  Der  letzte  findet  alfo  eben 
defs wegen  mehr  Eingane,  da  er  den,  auf  deffen Be- 
lehrung es  abgefehen  ift,  durch  das  Interefle  der 
»Selbftliebe  für  den  vorgetragenen  öegenftand,  den 
er  nun  felbft  mit  erforfchen  hilft,  gewinnt.  2)  D»^ 
fea  Intercffe  wird  noch  dadurch  erhöht,  dafs  nui 
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bey  dem  analytirdien  yorira^e  das  Ziel  der  ganzen 
-Unterfuchung  immer  vor  Augen  hat.  3)  Freylich 
fchwe^t  uns  iHefes  Ziel  nicht  immer  rein  und  un- 
vemnTcht  vor  ^ugen :  allein  auch  hierin  liegt  ein 
neuer  Gmnd,  der  unfere  Aufmerkfamkeit  und  alle 
Kräfte,  welche  die  Unterfuchung  anregt ,  in  höhe- 
rem Grade  erregt.  Denn  nicht  fowohl  die  Vollkom* 
menheit  unfeiner  Erkenntnifs  felbft,  als  vielmehr  un- 
fer  Fort  fehreiten  von  dem  niederen  zu  dem  höhereii 
Grade  der  Vollkomtn^nhcit.  reizt  unfere  l'hätigkeiL 
4j  Bey  dem  analytifchen  Vorlri^e  wird  nicht  bloft^ 
der  Verftand,  fondern  auch  die  Einbildungskraft^ 
der  Witz  u.  f.  w.  ins  Interefle  gezogen,  und  eine 
Kraft  frifcht  die  andere  unaufhörlich  auf.  Diefen 
Vortheil  kann  der  Schriftfteller  und  ,der  mündliche 
Lehrer  herrlich  irutzen ,  wenn  ße  der  Unterfuchung 
(nicht  blofs  eine  gewilTe»  fondem  beftimipte)  Indi- 
vidualität geb^n. 

II.  Von  den  verfehiedenen  Formen  der  analyti* 
fehen  Vortrags  und  der  zweckmäfsi&Jtea  Anwendung 
derfelben.  Die  Form  des  analytifchen  Vortrags  ift 
entweder  monologifch  o^ier  dialogifch*  Die  mono« 
logifche  entweder  rein  monologifcii  oder  polemifch; 
die  dialogifche  zetetifch,  verhandelnd,  oder  aber 
katechetifch.  Wo  der  Gegenlland  der  Unterfuchung 
den  Menfchen  fchon  als  Menfcben  allein  intereillrt, 
da  ift  die  monologifche  Form  zvreckmäfsig :  wo  Re- 
lativität eintritt,  z.  B.  Verfchi^enheit  der  Anfich- 
ten,  die  dialogifche. 

III.  Ober  das  Genü  und  die  Fähigkeit  des  Kopfes. 
In  den  Wiffenfehaften  findet  eben  fo  gut,  als  in  der 
Kunft,  ein  Unterfchied  Stau  zwirchen  Genie  und 
fähigem  Kopf  9  obgleich  Kani  das  Gegencheil  be- 
hauptet. Der  eilte  Kopf  ift  fähiger,  d^r  andere  er- 
findfamer.  Aber  fo  gegründet  diefes  anf h  ift :  fo 
ift  doch  wohl  der  Kopf  nicht  su  finden,  dem  es^  an 
aller  Fähigkeit  und  an  aller  Erfindfamkeit  fehlte. 
Aufweiche  von  beiden  Eagenfchaften  hat  derErzie« 
her  fein  Augenmerk  zunäcbft  zu  richten?  Unftrei- 
tig  auf  die  Erftr»  Denn  die  Erfindfamkeit  des  Kopfs 
wird  fich  fchpn  von  felbft  fortbilden,  fobald  ihr  nu^ 
Materie  gegeben  ift,  woran  fie  fich  ül^n  kann» 
DiefeMtit  rie  kann  aber  nur  durch  die  Fähigkeit  des 
Kopfs  gewonnen  werden.  —>  In  allen  drey  Abhand- 
lungen haben  wir  den  Vf.  bey  .Unterfuchungen  ge; 
funden ,  mit  ifrelchea  wk  ihh  vorzüglich  gern  be- 
fchiftigt  fehen.  \      ^ 

Wir  verbinden  mit  diefem  Werke  die  Anzeige 
der  URter  No.  fi  und  3  genannten.  In  der  er({en 
Ausgabe  w^aren  diefe  jetzt  abgefonderten  Schriften 
eine  einzige.  Der  Vf.  hat  fie  in  feinen  Voilcfungen 
fchon  früher  getrennt :  nun  auch  in  den  Compen- 
dien 9  weil  er  überzeugt  ift,  dafs  aer  Logik  älleih» 
"Wenn  fie  gründlich  und  zweckmäfsig  gelehrt  wer-* 
den  foll,  ein  halbes  Jahr  gewidmet  werden  müde.* 
Bey  der  Bearbeitung  der  neuen  Ausgabe  der  Logik 
No.  2  hat  der  Vf.  auvorderft-  beabfichtigt »  den  Be- 
weifen  einiger  Lehrßltze  mehr*^  Fafslichkeit  «u  ge- 
ben, als  es  ihm  bey  der  erften  Ausgabe  des  Buchs 
geluugen  war*    Aus  diefem  Grunde  hat  er  z,  B.  in 


der  Lehre    von    den   katesori fehen   Urtb^ilen    den ' 
dort  zuerft  gebrauchten,  aus  dem  Begriffe  des  kate- 
gorifchen  Urtheils  unmittelbar  hervorgehenden,  For» 
mein  hier  andere  fubftituirt,    und  diele,    ihrer  gr9- 
fseren  Einfachheit  w^gen,  nicht  allein  in  derThecf- 
rie  der  kategorifchen  Urtheile,   fondern  auch  in  det* 
Lehre  Voh  den  SchlüITen  bey  behalten.     Zum  Verfte- 
hen  und  zur  ^Beurtheilung  dicfer  Abänderung  mnfs 
man  die  von  dem  Vf.  gewählte ,   und  in  der  erfteh 
Ausgabe  im  36,  in  diefer  zweyten  im  37  JJ  befchrie- 
behe  Zeichenfprache  kennen.     Nämlich:  die  kleinen 
lateinij^c/ien  Buchßaben  a,  b,  c  u.  f.  w.  bezeichnen 
ganze  Begriffe  überhaupt ,  Toulgedanken ;  die  klei^ 
nen  deutjchen  Buchftaben  a»  b,  C  u.  f.  w.     Fartial- 
Vorftellungen ;  die  grofsen  lateinifchen  A,  B ,  C  etc. 
Objticte^  und  zwar  X,  Y,  Z  unbtjtimmte  ^   die    an- 
deren ^ir/Z/mm/^  Gegenßände,  und  endlich  die  gro- 
fsen dentf^hen^nchd^hen  21,  S5|  S.u.  f.  w.  bezeich- 
nen Merkmale t    und  insbefondere  BE»  p»  3    ^^^^' 
ßimmte^    die  anderen  beßimmte^    den  ihnen  glei:* 
eben  kleinen  lateinifchen  und  deutfchen  Buchftaben 
correfpondirende  Merkmale.     Nun  wird  JJ.  167  das 
Formi^ar  für  die  nach  dem  vereinten  Qualitäts-  |ind 
Quantitäts- Moment  unterfchiedenen   Kategorifchen 
Urtheile  fo  gegeben:    1)  die  Formel  des   allgemein 
bejahenden  Ortheils:    Alle  S  find  4);    c)  des  allge- 
mein verneinenden:   Kein  S  ift$;    3)  des  befonder^ 
hejahenden :  Etliche  S  find  V ;  4)  des-  befonders  ver- 

.  neinenden :  Etliche  S  find  mcht  ^.  Und  dann  heifst 
es  im.jj.  174:  „Da  das  Subject  in  einem  wahren  bcf- 
jahenden,  Urtheil  mit  eineni  einigen  (einzelnen) 
oder  allen  P  einerley  fßyn  mufs ,  m  einem  vernei- 
nenden Urtheile  hingegen  von  allen  V  verfchiedeh 
feyn  mufs,  wie  ß-  i73  zeigt:  fo  lalTen  fich  ftatt  der 
vorigen  diefe  Formeln  Aibuituiren :  1)  alle  S  find  P, 
ö)  kein  S  ift  P,  3)  etliche  S  find  P,  4)  etliche  S 
find  nicht  P.  Rec.  hält  diefe  Umftändtichkeit  und 
die  Subftitution  des  lateinifchen  P,  oder  vielmehr 
die  Dazwifchenkunft  des  deutfchen  ^  für  entbehr- 
lich: denn  auch  die  l#ogik  mufs  keine  Kluft  «wi- 
fchen  Begriff  und  Gegenßand  befeßigen  wollen,  fon- 
dern  ftets  eingedenk  feyn,  dafs  der  wahre  Begriff 
unzertrennlich  fey  vom  Gegenftand,  und  blofs^ 
leere  Begrifte  ein  phüofophifches  Nichts  feyen;  Wör- 
ter, die  fchriftlich  fchemen  und  mündlich  fchallen^ 
aber  ohne  Wahrheit  find  und  ohne  reellen  Gehalt.  — 
Die  Abficht,  einigen  Be weifen  mehr  Fafslichkcit 
SU  geben,  hat  den  Vf.  ferner  beftimmt,  die  Schlufs* 
gefetze,     dafs    aus   blofsen   particulären   Prämiflen 

'  nichts    folge,    und   die  Conclufion  fich   nach'  ileni 
fefaw^ehevefi  Theil  der  Verderf^Uoe  richten  mülle« 

.im  ^.  316.  blofs  vorläufig  aufzuftellen,  und  ihren Be- 

*  weis  für  alle  vier  Schlufsfiguren  J.  340.  III  nachzu- 
bringen. Da  der  Vf.  die  Lehre  von  den  vierScMufs- 
figtiren  und  ihren  modis  in  fein  Lehrgebäude  auf- 
genommen hat:  fo  korinte  allerdings 'der  Beweis  der 
genannten  Sätze  erft,  nach  Betrachtung  der  einzeln 
fteii  Figuren,  imj.  34^  mit  derV^llftändigkeit  eines 
hidHetionsbetveifes  geführt  werden.  /  Wer  aber  mit 
Kant  u.  A.  die  Lehre  von  den  fyllogißifchen  Figuren 
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bloCs  als  eine  äufsere  Zugabe  behandelt,  folgert  den 
Satz,  da^s  aus  lauter  particulären  FrämilTen  nicht 
gefchloOTen  werden  könne,  in  feiner  Allgemeinheit, 
unmittelbar  aus  der  Idee  des  wahren,  d.  h.  natürli- 
chen Vernunf tfchluITes ,  der  ohne  das  Fundament 
Eines,  in  feiner  Mannichfaltigkeit  Einigen,  d.  h. 
allgemeinen  Frincips  nicht  möglich  iß.  Reo.  hält 
es  für  nützlich,  in  der  Logik  einen  kijiorijch'  gene- 
tifchen  Begriff  von  den  drey  letzten  Schlufsfiguren 
im  Allgemeinen  zu  geben ;.  aber  diefs  ift  auch  mr  je- 
den, der  das  Wefentliche  der  Logik  gründlich  er- 
kannt hat,  hinreichend,  ihn  vor  der  f^lfchen  Spitz- 
findigkeit diefer  Figuren  zu  fiebern. 

Der  Vf.  hat  in  diefer  neuen  Ausgabe  fenier  die 
Veränderung  getroffen ,  dafs  er  einige  Sätze  der  an- 
gevrandtea  Logik,  wo  Ae  ohne  weitere  Vorberei- 
tung aus  einem  oder  mehreren,  eben  vorgetragenen, 
Sätzen  der  reimen  Logik,  mit  welchen  fie  in  näherer 
Verbindung  ftehen ,  gleich  klar  waren,  als  Anmer- 
kungen bey  der  reinen  Logik  vorgetragen  hat.  So 
ift  z.  B.  mit  der  Lehre  von  der  Klarheit  der  Begriffe 
und  den  Erklärungen  j$.  i2g  gleich  die  Bemerkung 
verbunden  worden ,  dafs  auch  die  Worte ,  die  zur 
Bezeichnung  der  Begriffe  gebraucht  werden,  klar 
feyn  muffen.,  und  dais  in  einer  Erklärung  keine  un- 
eigentlichen Wörter  vorkommen  dürfen,  wenn  der 
Sinn  derfelben  zum  Behuf  der  Erklärung  nicht  vor- 
her beftimmt  worden.  Reo.  hält  die  Abänderung 
für  eine  wahre  und  noth wendige  Verbefferung,  die 
von  Logikern ,  welche  die  Gründlichkeit*  nicht  in 
den  Buchßaben ,  fpndern  in  den  Geift  ^fetzen ,  ge- 
wifs  nicht  getadelt  werden  wird,  indem  der  Vf. 
f ehr  Recht  hat,  S.  VI  der  Vorrede  zu  fagen,  dafs  das 
Gefetz  des  Zufammenhangs ,  und  nicht  das  derClaf- 
iification,  höc^^es  Gefetz  der  Methode  fey. 

Endlich  hat  die  Lqhre  von  den  Begriffen  in  die- 
fer Ausgabe  einige  Erweiterungen  erhalten ,  um 
nachfolgende  Sätze  uni  fo  fafslicher  darftellen  zu 
können.  Auch  die  Lehre  von  den  Verbal tniffen  der 
Urtheile  iß  neuer  Aufmerkfcmkeit  werth  erachtet 
worden,  da  vornehmlich  von  ihnen  die  Lehre  von 
der  Methode ,  und  insbefondere  einer  Art  der  ana- 
Ijtifchen  Mediode,  derjenigen  nämlich,  deren  lieh 
die  alten  Geometer  bedienten,  und  welche  fie 
Ichlechthin  mit  jenem  Namen ,  oder  auch  mit  dem 
Namen  der  Analjfis  belebten,  ihr  Licht  erhält.  Der- 
gleichen Erweiterungen  finden  fich  in  der  Lehre  von 

den  Begriffen J.  33  «.  34»  4 1.  49" 52»  57,  59»  65 
ü.  a»  a.  O«,  und  find  für  den  beabfichtigten  Zwxck 


fehr  dienlich.  Aber  nicht  diefe ,  .leicht  wahrsuneh- 
menden,  Erweiterungen  allein  beweifen  das  ach- 
tungs werthe  Streben  des  Vfs. ,  fein  Lehrbach  zu 
verbeffern ,  fondem  auch  manche  Abkürzungen  und 
genauere  Beftimmungen  des  Vortrags ,  die  von  der 
forgfältigften  und  angeftrengteften  Erwägung  der  be- 
handelten Sachen  Zeugnifs  geben.  Auch  die  Lehre 
von  den  Verhältnilf^n  der  Urtheile  ift  in  der  That 
^weitert,  wie  unter  anderen  erhellt  aus  J.  192, 
195,  196,  204,  so5,  S06,  di5,  ai6,  26fi,  s68*  und 
die  Formel  -  Lehre  ift  dadurch  allerdings  vervollftän- 
digt  worden. 

Die  pfj^chologifche  Vorbereitung  zu  der  Logik 
handelt  in  XXXI  0$.  auf  14  S.  von  der  Seele,  dem 
Begrift'  der  Erfahrungsfeelenlehre ,  dem  Vorfiel- 
lungsvermögen ,  der  Aufmerkfamkeit,  dem  inne- 
ren und  dem  äufseren  Sinn ,  der  Einbildungskraft, 
dem  Gedächtnifs,  dem  Gefühls-  und  Begehrungs- 
Vermögen. 

Da  diefe  Anzeige  blofs  den  Zweck  hat,  auf  das 
Verdienft  des  Vfs.  um  diefe  neue  Ausgabe  aufmerk- 
fam  zu  machen :  fo  wäre  es  zweckwidrig,  über  den 
Geift  und  die  Methode,  in  welcher  die  Logik  über- 
haupt in  diefer,  wie  in  der  erften  Ausgabe  behan- 
delt worden,  zu  reden.  Jedoch  verhehlt  Rec.  nicht, 
was  auch  aus  der  Anzeige  felbft  fchon  fichtbar  ift, 
dafs  er  fich  bey  fortgefetztem  Nachdenken  über  die 
Logik  (in  deren  Verachtuiig  er  durchaus  nicht  ein- 
ftimmt)  feft  überzeugt  habe ,  diefe  Wiilenfchaft  be- 
dürfe für  das,  was  ihr  wefentlich  ift,  der  vielen 
Formeln  und  Zeichen  nicht.     Wer  es  aber,  für  fich 

STathen 'findet,  die  Logik  nach  der  Formularme- 
ode  zu  ftudirexi  und  Anderen  vorzutragen,  dem 
ift  diefes  Lehrbuch,  wegen  der  Scharf finnißkeit  und 
Vollftändigkeit  in  der  Ausführung,  vor  allen  ande- 
ren,  dem  Rec.  bekannten ,  Lehrbüchern  diefer  Gat- 
tung zu  empfehlen. 

No.  3  ift  ein  Abdruck  des  Grundrifles  der  P[;- 
ch'ologie  aus  der  erften  Ausgabe  der  vereinigten  Logik 
und  Erfahrungsfeeleitlehre.  Der  Vf.  will  üin  nicht  all 
neue  Auflage  angefehen  haben;  giebt  aber  in  der 
Vorrede  felbft'  die  Puncte  an ,  .die  er  bey  einer  R^ 
vifion  berückftchtigt  haben  würde,  wenn  er  nicht  an 
derfelben  durch  die  äufseren  VerhiBtmfle  -wäre  verhin- 
dert worden.  Wir  wünfchen  dem  "würdigen  Vf.  der 
Schrift  über  die  Seelenkrankheiten  und  der  Pfycho- 
logie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Rechtspflege  zu  ei« 
ner  fotchen  Revifion    Mufse  und'  Neigung. 

GL. 
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Raftatt,  b.  S^nsing:  Handbuch  für  Denker,  Von 
Ketrl  Friedrich  §chilling  von  Canftadt^  groftheizogl.  badi- 
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nothwendigen  Majeßätsrechtej  fyßematifch.  bearbeitst  von 
J.  Mich.  Vinc.  Burkardt,  1  Tb.  III  Hefe  —  Auch  unter 
dem  Tiial :  Syßem  der  PoHoeygefettgehttng ;  nach  meuphy* 
fircheir  Priiicipien  boar heilet  von  J.  M.  V,  Burkardt.  i3«>& 
XXX  Q.  362  S.  8-  O  Rthbr.  x6  grO  C^.  d.  Am.  des  I  Hefa 
Jahrg.  2806.    No.  S89.3 


Ik%l 


N  u-  m.    5^ 


t  ' 


m 


mmmma^i 


J     E     N     A      I      S      C      H      E 
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GESCHICHTE. 

Faanhfdrt  a.  Main,  b.  Varrentrapp  u.  Wenner: 
Mokamed*  Darßellung  des  EittßuJJes  feiner 
Olaubenslehre  auf  die  Folker  des  Mittelalters^ 
Eine  Preisfchrift,  -vrelche  von  dem  franzöfi* 
fchcn  National -Inftitut  der  WüTenrchaffeen  am 
7  Julias  1809  gekrönt  wurde.  Von  K.  £. 
Ölsner  9  ehemaligem  beroUmäcbtigen  Gefand- 
ten  der  freyen  Aeicbaftadt  Frankfort  bey  dem 
Directorium  der  franzöfifchen  Republik.  Aua 
dem  Franzöfifchen  überfet&t  and  mie  Zuß&tzea 
des  Verfaflers  vermehrt  von  JB.  JD  üf.  igio« 
XX  und  356  &  8*  (iTfalr*  16  gr.) 

Llie  Clafle  der  Gefchichie  und  der  alten  Literatur 
des  franad&fchen  National -Inftitut»  der  Wiflenfchaf- 
ten  hatte  einen  Preis  auf  die  hefte  Beantwortung 
folgender  Frage  gefetzt:  „Welchen  Einflufs  haue 
die  mohammedanifche  Religion  während  den  erftea 
^ey  Jahrhunderten  nach  ihrer  Gründung  auf  den 
Geift,  die  Sitten  und  die  Regierungen  der  VölkerY 
bey  denen  fie  eingeführt  wurde?  **  Heine  der  im  J. 
i8o7eingegangenen  Schriften  erhielt  den  Preis.  Dem 
erden  Verfucfaeder  gegen wärtigen  Abhandlung  wur- 
de die  Ehrenerwähnung  zu  Theil.  Dief^r  vorläufi- 
ge Sieg,  und  die  Bemerkungen,  mit  welchen  er  be- 
gleitet war,  beftimmten  den  Vf. ,  feine  Arbeit  aufs 
Neue  vorzunehmen ,  und  die  möglichfte  Sorgfalt 
darauf  zu  verwende]^  So  entftand  diefe  Schrift, 
welcher  bey  der  zweyten  Concurrenz  von  der  oben 
genannten  ClaflTe  der  Preis  einftinlmig  zuerkannt  wnr- 
de.  In  der  That  hat  Hr.  Ölsner  ein  würdiges  Sei- 
tenftück  zu  F'iUers  DarßeUung  des  Geißes  und  der 
fVirkungen  der  Reformation  geliefert. 

Nach  einem  kurzen  Abrifs  der  alten  Gefchich- 
teder  Araber  vor  Mohammed,  als  Einleitung  vor- 
ausgerchickt,  beginnt  der  Vf.  mit  einer  Schilderung 
der  Lage  und.des  politifchen  und  religidfen  Zuftan- 
dea  von  Arabien  und  den  benachbarten  Ländern  um 
die  Zeit,  da  Mohannmed  feine  Lehre  au  verkünden 
anfing.  Der  Feuerdienft  der  JMagier,  und  die  Viel- 
götterey  der  Sabäer  fanden  Ach  damads  zugleich  mit 
der  jüdifchen  und  chrißlichen  Religion,  auf  der  fura- 
bifchen  Halbinfel.  Der  Gedanke  ,  fo  viele  Reli- 
gionsparteyen mit  einander  zu  vereinig^nt  konnte 
der  Hoffnung  eines  Ehrgeizigen  fchmeiobeln.  Wei- 
gerte man  hch.  ihm  Gehör  zu. geben:  fo  liefs  fiich 
>nit  wahrfcheinlichem  Erfolg  Strenge  gebrauchen. 
Der  politifche  Zuftand  der  arabifcben  Stämme,  ihr 
1.  A.  Im  Z^   igii.  Er(Ur  Band. 


Mangel  an  Einheit»  ihr  Mifstrauen  und  ihr  Hafs 
yerhioderten  üe,  einem  wohl  entworfenen  und 
durchgeführten  Angriffsplan  einmüthigen  ,  feftcA 
Widerftand  zu  leiften ,  und  eben  diefes  machte  es 
leicht,  fie  einzeln  zu  fchlagen  und  zu  unterwerfen. 
Vor  der  Ausführung  diefes  Plans  hatte  Mohammed 

f^rarseHinderniiTe  zu  befeitigen.  Das  Schwerfte 
ür  ihn  war,  bey  feinen  nächften  Anverwandten  &eh 
das  Anfeben  eii^  Propheten  zu  verfchaften.  Nach 
Verlauf  einiger  Jahre  zählt  er  nur  erft  wenige  An- 
hänger ;  aber  fein  f efter  Entfcblufs  überwindet  alle 
Schwierigkeiten.  Die  Mittel,  deren  (ich  Mohammed 
bediente«  feine  Abfichten  zu  erreichen«  werden 
Icharfftnnig  entwickelt  und  gehckig  gewürdiget« 
Mohammeds  Charakter  wird  billiger ,   und  darum 

{;ewifs  auch  richtiger  beur theil t,  als  gewöhnlich  ge- 
chieht  „Man  hat  gute  Gründe'*,  heifst  es  unter 
linderen,  „nicht  an  die  Befuche  des  Engels,  der  den 
ÜLoran  offenbarte ,  zu  glauben,  und  es  ift  wahr- 
fcheinlich ,  dafr  Mohammed  felbft  es  nicht  immer 
gethan.  Folgt  daraus,  man  muffe  nun  alle  feine  in 
Bewegung  gefetzte  Mittel  ohne  Ausnahme  der  Arg- 
lift eines  Erzbetrügers  zufchreiben?  Ich  kann  es 
siicht  zugeben.  Die  erhabene  Vorßellung  eines  ein- 
«igen  Gottes  mitten  unter  einem  abgöttifchen  Vol- 
ke aufgefafst,  war  wohl  geeignet,  eine  grofse  und 
feurige  Seele  zu  entflammen.  Je  weniger  Moham- 
med vermochte,  diefen  Begriff*  einer  philofopbifchen 
Unter fuchung  zu  unterwerfen ,  defto  mehr  mufste 
er  davon  überrafcht ,  geblendet  und  beberrfcht 
werden.  Da  er  fich  von  feiner  EndeckuUg  nicht 
Rechenfchaft  geben  konnte:  fo  fchreibt  er  fie  einer 
übernatürlichen  Urfache  zu.  Diefe  Gunft  des  Him- 
mels fetzt  ihn  aufser  fich  ,  er  wird  felbft  von  der 
Fieberhitze  feiner  Einbildungskraft  getäufcht.  Der 
Wahnfinn  liegt  nur  in  der  heftigen  Bewegung,  die 
fein  Gemüth  ergriffen  hat,  fonft  ift  fein  Geift  voll- 
kommen hell.  Der  Zweck,  den  er  verfolgt,  hat 
.nichts  Unfinniges  ,  und  fein  Verftand,  über  eine 
Menge  von  Gegenftänden  weit  aufgeklärter ,  als 
,fein  Jahrhundert,  weifs  fich  in  der  praktifchen 
Welt ,  in  welche  der  Schwung  feiner  Ikgeifterung 
ihn  geworfen  hat,  fehr  gut  zu  benehmen."  Die  Ur- 
fache der  erftaunenden  Fortfehritte ,  welche  der  Is- 
lam in  kurzer  Zeit  machte ,  hat  man  bald  in  dem 
Schrecken  der  Waffen ,  bald  in  der  Erlaubnifs  der 
.Vielweiberey,  bald  in  den  Verheifsungen  des  Para- 
dieses zu  finden  geglaubL  Der  VT.  zeigt,  dafs  die- 
,fe  Urfachen  weder  einzeln  noch  zufarnmengenom- 
inen  zur  Erklärung  der  Erfcheinung  hinreichen.  Man 
lil 
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ift  gen5t}iigt,  fich  nach  einem  allwirkfamerenGrunJ' 
timzurehen»  welcher  die*  übrige«  mit 'feinenl  Ge- 
wicht unterftützt  hat  .  Diefer  Grund  liegt  in  clem ' 
Weren  des  Islatns  felbil,  li^gtjlarin,  dafs  leiriQ  Glau- 
benslehre nur  wenige  und  emfache ,  aber  dem  ge- 
tunden  IVtenfchenverftand  einleuchtende  Sätze  der 
natürlichen  Religion  enthält.  Der  reine  Deismus  * 
welcher  fich  in  dem  Islam  ausfpricht^  and  rorv  den 
Völkern»..die  ihn  .annahmen,,  eine  Menge  crars  aber- 
gjäubifcher  Begriffe  entfernen  TolUe  ,  Aach  auffal- 
lend von  dem  Wirrwarr  der  Theologie  ab  ♦  welche 
alle  damaligen  Secten  lehrten.  „Die  Möglichkeit'*, 
faet  der  Vf. ,  „dem  Deismus  d^n  Beftand  einer  po« 
fitiven  Religion  zu  geben ,  ift  in  Europa  eine  blofse 
Frage  der  Theorie  geblieben ;  vor  zwölfhuYidert  Jah- 
ren wurde  diefes  Problem  von  den  Einwohnern 
Afiens  gelöft.  Mohammed  hatte,  den  Muth  zu  gbu- 
ben,  dafs  die  Menfehen  hinreichenden  Sinn  hätten 
für  das  Einfache  und  ftir  das  Gerechte.  Dem  zufol«* 
ge  entfernte  er,  fo  viel  es  möglich  war,  von  feiner 
Glaubenslehre  alles,  was  ihr  hinderlich  feyn  konn- 
te; er  gründete  feine  Religion,  ohne  Hülfe  der  Prie- 
Rer,  To  feft,  und  drückte  ihr  das  Siegel  der  Dauer 
dergeftalt  auf,  dafs  die  Fluthen  der  Zeiten  und  Völ« 
ker  fie  nicht  erfchütterten.**  Um  lieh  ajle  Parteyen 
defto  geneigter  zu  machen,  nahm  er  von  einer  jeden 
der  damals  beftehenden  Religionen  theils  Gebrauchet 
tbeils  Lehrfttce  auf,  in  fofem  fie  mit  feiner  Grund» 
lehr«!  nicht  im  Widcrfpruche  ftanden.  Von  den  fa- 
bflifchen  Gebräuchen  behielt  er  z.  B.  die  Wallfahrt 
nach  Mekkah  bej ;  fie  brachte  den  Einwohnern  die- 
Ter  Stadt  viele  Vortheile,  und  diefe  durfte  man  nicht 
abgeneigt  machen.  Den  Parfen  zu  Gefallen  hatte  er 
einige  ^oftifche  Vorfiellungen  nicht  ausgefchlofl'en 
■(  z.  B.  die  Engel).  Vorzü^ich  war  es  ihm  aber  wicb» 
tig,  die  Juden  und  Chriften  in  den  Schoofs  feiner 
Kirche  zu  ziehen.  Er, hütet  fich  defswegen  fehr,  ih- 
re Offenbarungen  anzugreifen  ;  er  hält  fie  vielmehr 
für  acht,  und  giebt  die  feinige  nur  als  deren  Förtfe- 
tztmg  tmd  Vouendung.  Vortrefflich  wird  aus  dem 
damaligen  Zuftand  der  chriftlichen  Kirche  die  Will- 
fUhrigkeit  der  Chriften»  dem  neuen  Propheten  Ge- 
hör zu  geben ,  erklärt.  Vornehmlich  begaben  fich 
viele  der  durch  die  unnützen  Streitigkeiten  ihrer 
Theologen  ermüdeten  Jakobiten  unter  die  Fahne  des 
Islams.  Ganz  befonders  aber  verftärkt  fich  die  Heer- 
de  der  glaubigen  Mufelmänner  durch  die  Profely'- 
ten  aus  jener  Schaar  von  Secten,  die  in  dem  Laufe 
von  Techs  Jahrhunderten  nach  und  nach  von  den 
Kirchen -Verfammlungen  als  Ketzer  in  ätn  Bann  ge* 
than  worden  w^aren.  Der  zweyte  Abfchnitt  fchil« 
dert  den  kriegerifchen  Geift  der  Bekenner  des  Is- 
lams. Mohiimmed  vereinigte  die  verfchiedenen  Völ- 
kerfchaften  Arabiens  durch  eine  zugleich  religiöfe, 
bürgerliche  und  kriegerifche  Gefetzgebung  in  Eine 
Nation.  Zugleich  flöfste  er  ihnen  das  fanatifche 
Bedärfhifs  ein,  die  übrigen  Völker  zu  dem  Glauben, 
zu  dem  fie  fich  felbft  bekannten»  zu  bekehren ;  und 
diefe  Leidenfchaft  machte  den  Islam  zn  einem  der 
grofsen  Beweguogspnnet«  des  Mtitdalter»«  Moham^ 


meds  Lehre  drohte  das  Anfehen.  aller  damals  beße* 
hend^n  fowohl  religiöfen  als  politilchen  Verfaüuu- 
gen  zu  ftürzen.     Hätten  die  Völker  Arabiens,  die 
lieb  zu  ihr  bekanntrii,  auch  mit  4er  übrigen  Welt 
gern  ni  Frieden  gelebt»  und  derZcit  die  Sorge  gehf- 
ien,  das  Licht  ihrer  neuen  Lehre  zu  verbreiten :  man 
W  urde  es  nicht  gelitten  haben.     Ein  ,heiiramer  In- 
ftinct  ftiels  die' Araber  in  den  Kampf  gegen  alle  ipl- 
ter  unfehlbar  gegen  fie  Verbündeten.    Die  Miud. 
Welche  den  Arabern  hiebey  zu  Gebote  ftanden,  ihre 
Kriegszüchl»  der  Geift»  welcher  ihre  Heere  befeel- 
te,  werden  mit  grofser  Wahrheit  und  Lebendigkeit 
dargefteilt,  und  auf  eine  fehr  belehrende  Weife  mit 
den  Streitkräften  dc$  by:&antinifchen  Aeicbs  und  dem 
Geift  leiner  Hvere  verglichen.  Die  Überlegenheit  der 
MulelmännerhoU  ausunendiich  furchtbareren  Pria- 
eipien,  ab  alle  die  kleinlich  n  miliUriichen  Anord- 
nungen, bey  welchen  einzig  der  Blick  der  Griechen 
ftelien  blieb.  Sie  tiofs  aus  a^kiu,  was  den  Heeren  eine 
moralilche  üraft  geben  kann,  durch  die  Vorftellung 
und  den  gemeiniaineu  Antheil  an  einer^qfsen  Sache, 
und  duj  th  eine  Auodauer^wie  nur  das  Pilichtgefa  l&e 
eingiebt:  Der  Muieiniann,  ein  Streiter  im  Dienfte Got- 
tes, itellt  fich  in  die  Aeih  n  aus  Gvwiilenhaftigkeit 
Waifenubuug  iik  ihm  eine  KeligionsUandlung,  die  er 
iuicht  wohl  eriiilfen  huntu  wenn  er  heb  |ener  nicht 
,  ganz  widmet,  glicht  die  gelehrte  Taktik  der  moham- 
medanirchen  Hrieger  war  es»  weiche  iie  zum  Schr^ 
cken  der  Völker  machte,  iondern  der  Kriegs  -  und  Be- 
kehrungs-GeiiU  welcher  lieh  immer  weiter  den  Neu-  I 
bekehrten  in  den  evobertenLändem  mittheilte.  Indem 
ein  einfaches  GlaubensbekenntaUs  den  Behegten  mit 
.dem  Sieger  vereinigte:  £o  wuchfen  die  Streitkräfte 
des  Islams  unaufhörlich ,  ohne  dUs  feine  Herrfchaft 
druckend  wurde ;  und  ift  der  üriegageift  einoial  ge^ 
weckt :  fo  erhält  er  ftch  durch  feine  eigenen  Fort- 
Ichritte.     Im  dritten  Abfchnitt  wird  die  gefchichi- 
licBe  Charte  der  Länder,  welche  nach  und  nach  die 
mohammedanilcbe  Fahne  auffteckten»  cntworitn, 
mit  Bemerkungen  begleitet  über  die  von  den  Mo- 
hammedanern gegründeten  Kolonie  en  o.  ihren  Land- 
bau.    Am  länghea  verweilt  der  Vf.,  wie  billig,  bcy 
-der  Niederlailung  der  Araber  in  der  pyrenäiicbeo 
Halbinfel,  und  zeigt  den  wohlthätigen  £iniiufsder- 
felben  auf  die   Cultur  diefes  Landes.    Boden  and 
•Menfehen,  bisher  unter  der  Uerrfchaft  roher  Bar- 
baren durch  Feudallaften   gedrückt,   werden  Utj 
durch  die  Einfuhrung  des  mufelmännifcben  Gefeti' 
•  bttches.     Boch  bleiben  die  Felder  noch  verödet,  theik 
durch  den  Tod,  theils  durch  die  Flacht  dermei- 
Aen  £inwohner.  Die  vormaligen  Eigenthümer  wur- 
den zwar  von  den  Siegern  eingeladen»  ihre  Zuliachts- 
brter  su  verladen ,  nnd  ihre  Befitzungen,  wenn  auch 
nicht  gans,  doch  sur  Hüfte  wieder  Euubernehuiett. 
'Aber  unglücklicherweife  war  die  Entvdlkemne  fo 
'  grofs  f  dafs  diefe  saiuckjgekehrten  Eigemhümer  nicht 
hinreichten,  die  verwüfteten  Linder^yen  anzuhau- 
en;    Darum  verfprach  man  den  fremden  Landltm- 
ten»  die  üch  in  6panien  niederlallen  wollten,  gro- 
sse V4»i!th«ile»    Diefe  Aiierbieioogen ,  und  der  üaf 
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eines  fruchtbaren  Bodens ,  eines  miliden  und  \rohI- 
thätigen  Klimas^  beftimmten  eine  Menge  Afrikaner, 
überzurchiftVn.  Die  mufelmännirchenKolonieen  in 
Spanien  waren  wefentlich  auf  den  Landbau  gerichtet» 
und  durch  ihn  erlangte  diefes  Land  einen  Grad  von 
Bevölkerung  und  von  Wohlftand ,  den  es  unte/  der 
Herrfchaft  feiner  chriftlichen  Despoten  nie  erreicht 
hat.     Überhaupt ,   bemerkt  der  Vf.,  waren  die  ara* 
bifcben  Völker  geneigter,  als-die  Tataren,  dem  Noma« 
dfnieben  zu   entfage^, '  und  fich  dem  Ackerbau  zu 
-widmen.     Jedes  Icriegerifche  Volk,   das  aber  euifä- 
che  Sitten  hat ,  geht  gern  zum  Ackerbau  über,  fo- 
bald  es  fich  irgendwo  feft  anfiedelt.  In  freyer  Luft, 
unter  dem  Gewölbe  des  Himmels,  hat  es  gekämpft  uild 
gelebt;  nach  dem  Felde  richtet  es  feine  BlicKe,  wie 
der  müde  Seemann  dem  Ufer  zueilt  und  Fifcher  wird. 
Von  den  Bemerkungen  über  den  Hang  der  Araberzur 
Land wirthfchaf t  geht  der  Vf.  im  vierten  Abfchnitt  zur 
Unterfuchung  der  Regierung  und  der  Sitten  bey  den 
Mufelmännern  unter  den  vier  erlten  Khalifen  über« 
Die  Gewalt  des  Fürften  befchränkie  üeti  auf  Anord* 
nangen  ,    welche    die    Folicey  ,    die    Staatsüuuer 
und  die  Kriegszucht  betrafen.    Ihm  kam  es  nicht 
KU,  Gefetze  zu  geben;  und  da  der  Koran  den  Ge- 
reüfchaftsverein  mit  der  Religion   in  eine  genaue 
Verbindung  fetzt:  fö   waren  die Staatshfiupter  dem 
Tadel  der  öffentlichen  Meinung  weit  mehr  unter* 
worfen,  als  in  folchea  Regierungjverfaflungen ,  wo 
die  Religion  nur  eine  aufserwefentliche  Nebenfache 
der  gefellfcbaftlichen    Ordnung  ift.      Die  Khalifen 
'Waren  für  ihr  Betragen  verantwortlich,  man  konn- 
te fie  vor  Gericht  fodern.      Das  Gefetz  war  gleich 
für  den  Armen  und  fiir  den  Reichen,  färdenSt^t»> 
beamten   und  für  den  blofsen  Bürger*     Den  über- 
vrundenen  Völkern  gab  die  Regierung  der  Sarace« 
rkn  mehrere  Beweggninde  des  Vertrauens  und  der 
Anhänelichkeit.      In    den  eroberten  LUndem   lieb 
man  alle  die  guten  Einrichtungen  fortbeftehen,  wel- 
che den   Religionsgrundratzeh  des   Islams   zufolge 
nicht  nothwendig  abgeändert  werden  mufsten.  Der 
Vhergang  zu  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  gefchah 
demnach  mit  der  möglichfteii  Ruhe  und  Schonung^ 
und  auf  die  Mifsbräuche  einer  fchlechten  Regierung 
folgte  die  thätige  Sorgfalt,  die  Billigkeit,  die  Mi£ 
de  einer  redlichen  Verwaltung.'  In  den  Sitten  der 
Bekenner  des  Islams  während  des  erften  Jahrhunderts 
dellelben  fpricht  uns  eine  glückliche  Milchung  von 
Einfachheit  und  Kraft,  von  Uneigennuts  und  Red- 
lichkeit, von  Befcheidenheit  und  Muth,  von  Fröm^ 
migkeit  und  Vaterlandsliebe  an.     Die  Khalifen  pre- 
digten durch  ihr  Beyfpiel;    und  jje  erhabener  ihr 
Standpunct   war,    defto  mehr  mufsten  lie  auf  den 
Gl  iß  der  Zeit  wirken.     Der  fünfte  Abfchnitt  ent- 
hält eine  Schilderung  der  Ommiaaen  und  Abbafidea 
im  Alleemeinen.     Mit  vielem  Scharffinn  entwickelt  . 
der  Vt.'  die  Mittel,   dureh  welche  die  Ommiaden 
das  Khalifat  an  fich  zu  reifsen  wufsten.     Aber  die 
öffentliche    Meinung   hatten   &p    ftets  gegen,  fich. 
Kaiinr  betrachtete  man  fie  als  Mufelmänner,  fie,  wel- 
che die  Letzten  gewefen,  fich  zu  bekehren«  und  doch 
die  priefterhche  J&önigo würde,   diefes  £rbiheil  der 


Fäinilie  its  Propheten ,  diefer  erttriJFen  halten»-  Ein^ 
allgemeines  Gefühl  der  Völker,  mit  Ausnähme  von 
Syrien,  welches  der  Sit2  der  Regierung  war,  und 
.    von  Spanien,  welches  durch  ihr Glückerobert  wor- 
den ,  verfluchte  das  Befteben  der  Djnaftie  der  Om- 
miaden ,  als  dem  W,ohl  der  wahren  Gläubigen  entr 
Segen.     Alles  verband  fich  zu  Gunßen  der  Abbafi- 
en,  die  eigentlich  nur  dem  Glücksftem,  der  übet 
ihnen  aufgegangen  war,  folgten.  Durch  den  einhelli- 
gen Wunich  der  Völker  zur  Herrfchaft  berufen,  und 
von  allen  Mufelniännern  als  die  rechtmäfsigen  Kai- 
fer  betrachtet,  hatten  fie,  feit  dem  Beginn  ihrer  Herr- 
fctiaft,  einen  fetteren  Beftandals  die  vorige  Dynaftie. 
Di^  Dynailie  der  Abbafiden  zählt  eine  lange  Reihe  von 
Fürften^die  man  mit  voUemRechte  den  Antonineo  und 
Medicis  an  die  Seite  fetzen  darf.     Sind  gleich  ihre 
Tchönften  Regierungen  nicht  frej  von  Blutflecken  : 
fo  war  doch  im  Allgemeinen  die  Lage  der  Völker 
glücklich.     So  wie  fich  der  Bekehrungseifer  derSa^ 
racenen  mindert ,    mactit  ihre  Cultur  Fortfehritte. 
Eine   thätige   und  hochfinnige    Verwaltung  wacht 
über  die  Recht|pAege  und  über  die  Staatseinnahme ; 
diefe  letztere'  verwendet  man  zu  grofsen  und  nütz- 
lichen Unternehmungen.     Die  Gründung  von  Bag- 
dad durch  den  ütialifen  AI-  Manfiniftein  merkwür- 
digeres Denkmal ,  als   die  ägyptifchen  Pyramiden. 
Noch- andere  Städte  ^heben  fich;  man  yeranftaltet 
Laudfirafsen ,    liarvanferais,    Märkte ,    Kanäle   und 
Springbrunnen ;  man  gründet  eine  Meiige  Anftalten 
des  Üiuerrichu.und  der  Wohlthätigkeit ;  die  R^®- 
rung  befördert  und  fchützt  das  Studium  der  Wiflen- 
fchaiten,  den  Handel,   und  alle   Künfte  des  Frie- 
dens,    iiin  fchönes  Gemälde  diefer  glücklichen  Zei- 
ten entwirft  der  Vf.  im  zweyten  Theil ,  delTen  bei- 
de er/ie  Abichnitte  den  Zuftand  der  Wifienfchaften 
und  des  Handeis  unter  den  mohammedanifchen  Völ- 
kern während  des  Zeitraums  der  Abbafiden  fchildem. 
Treuliche  Bemerkungen  über  die  Art ,  wie  die  ver- 
fchiedenen  Felder  der  Literatur  von  den  Arabern  be- 
arbeitet wurden,,    befonders   über  den  Geift  ihrer 
■Gefetzgebung  und  die  Grundfätze  ihrer  Staatsver- 
waltung ,   enthält  der  erfte  diefer  Abfchnitte.     Am 
•Schluile  deüelben  werden  die  Verdienße  der  Araber 
um  die  Wiilenfchaften  überhaupt  mit  vieler  Umficht 
und   Unparteilichkeit   gewürdiget  ,   aber  auch  die 
Urfacheu  nicht  unerörtert  gelailen,    durch  welche 
ein  höherer  AuCfch  wung  des  Geifies  bey  ihnen  zu- 
•TÜckgehalten  oder  mifsleitet  wurde.     Der  dritte  Ab" 
fchnitt,   über  den  Verfall  des  Khalifats,  befchliefst 
dieies  Werk ,  welches  als  eine  wahre  Bereicherung 
der  bißorifchen   Literatur  zu  betrachten  ift.     Der 
Geilt  des  Islam  ift  noch  \'0n  keinem  Schriftftellbr  fo 
•richtig  aufgefafst,   von  keinem  der  Einflufs  deflel* 
ben  auf  die  Bildung  der  Völker ,  die  fich  zu  ihm  be- 
kannten, fo  treftend  und  lebendig  gefchildert  wor- 
den.    Möchte-  es  dem  Vf.  gefallen.  Manches,  was 
er,  dem  Zweck  dieler  Abhandlung   gemäCs,  blofs 
andeuten  konnte,  z.  B.  den  Einfluls  der  Araber  auf 
4ie  eurupäifche    CuJtur,    l^üaftig  ausführlicher  zxi 
entwickeln! 

B»  düttiMi»-  Übwrfelitmg  diefer  fchäubaren  '^ 
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Schrift  ift  vollftändiger ,  als  das  franzöfifclie  Origi- 
nal. Seit  einigen  Jahren  war  dera  Übcrfetzer  ein 
^teres  Manurcript  des  Vfs.,  welches  diefem  zur 
Ausarbeitung  gegenwärtiger  Preisfchrift  diente,  an- 
vertraut. Da  in  derfelben  nur  die  allgemeinften.Re- 
fultate  der  angeftellten  Unterfuchung  niedergelegt 
find:  fo  benutzte  der  Überfetzer  aus  jener  älteren 
Handfchrift  eine  Menge  ZuDltze  für  den  Text  und 
für  die  Anmerkungen  als  Erläuterungen.  ÜberdieCs 
wurden  ihm  noch  während  des  Drucks  der  Über- 
fetzung  von  dem  Vf.  einige  gehaltvolle  Bcmer- 
l^ungen  zur  Einfchaltung  mitgetheilt.  Am  Ende  ift 
noch  beygefügt:  „Nacbricht  über  die  Saracenen  vor 
dem  Islam,  von  Herrn  de  Fortia  d^Urban.^*  Nur 
die  wenigen  in  den  fpäteren  römifchen  Gefchicht- 
fchreibern  enthaltenen  Stellen,  in  welchen  der  Ara- 
ber Meldung  gefchieht,  findet  man  hier  zufammen« 
geftellt.  Für  das  mit  vielem  Fleifse  verfertigte  Na- 
men-und  Sach-Regtfter  mufs  man  dem  Überfetzer 
Dank  wüTen.  B);. 

Straubing,  in  CommiH.  b.  Helgl  u.  Comp. :  £*i«2- 
wig  der  Baier  und  iQoc)  —  von  Jojeph  von 
MtiJJinan ,  Rathe  des  königlichen  Appellations- 
Gerichts  zu  Straubing,  ig  lo.  255  S.  8.(1  fithlr.) 

Herzlich  gut  ift  die  Abficht  des  Vfs. :  er  wollte  wäh- 
rend des  letzten  Kriegs  den  Patriotismus  der  Baiem 
aufregen ,  malt  ihnen  daher  eine  Regierungsgefchich- 
te  des  in  der  That  vorzüglichen  Kaifers,  Ludwig 
des  Baiem ,  und  ftellt  zur  nicht  hinlänglich  paffen- 
den Parallele  den  Hafs  auf,  welchen  die  Öfterreicher 
von  jener  alten  Zeit  her  bis  auf  unfere  Tage  gegen  Bai-^ 
ern  in  ihrem  Herzen  getragen  haben  follen.  Schon 
hiedurch  wird  der  Auffatz  einfeitig  und  fchief ; 
doch  hängt  fehr  viel  von  der  gefchickten  Durchfuhr 
rung  des  ge^vählten  Thema  ab.  Dafs  aber  Hn.  v. 
M.  diefe  gelungen  fey,  wird  wohl  fchwerlich  Je- 
mand behaupten,  wenn  er  auch  nur  einigermafsen 
in  der  Gefchichte  unferes  Vaterlands  einge weihet 
ift.  Neue  Aufklärungen  verfpricht  er  zwar  felbft 
nicht,  er  will  nur  das  Bekannte  in  lebhafte  Rücker- 
innerung bringen,  will  zeigen,  dafs  Schmidt  in 
Feiner  Gefchichte  der  Dcutfchen  partejifch  in  fei^ 
nen  Urtheilen  über  Kaifer  Lud  wiggewefen  ift  (wel- 
ches fich  auch  wirklich  nicht  leugnen  läfst),  und  wählt 
übrigens'  Hn,  fVeJlenrieder  nebft  einem  Hn.  Leuchs 
zu  feinen  vorzüglichften  Wegweifern.  Wie  ihm  der 
Letztere ,  welcher  felbft  feine  Charakterfchilderun- 
een  nur  aus  den  alltäglichen  Handbüchern  zufammen-  \ 
Fetzt,  als  Führet  dienen  konnte,  wird  frejlic^  fch wer 
begreiflich ;  noch  fch wercr  aber,  Xvie  Hr.  v.  M.  feine 
Art  von  Biographie  aus  ihnen  hervorzuholen  vermö- 

f;end  wird.  Denn  er  weif s  es  Wort  für  Wort,  was  Kai- 
er Ludwig  beyverfchiedenenVeranlaflungen  zu  fei- 
nen Baiem  und  zu  anderen  redlichen  Leuten  gefpro- 
chen  hat ;  das  heifst,  die  Gefchichte  weifs  von  allen 
dem  nichts ,  fondem  der  Vf.  hat  fich  in  den  Geift 
feines  Helden  fo  lebhaft  zu  verfetzen  gewufst,  dafs 
tr  in  feinem  Namen  Red  und  Antwort  geben  kann. 


fie  aber  freylich  fo  giebt,  wie  -fie  Ludwig  nie  würde 
gegeben  haben,  und  in  einer  Sprache,  cueficbiifohl 
fchwerlich  als  Mufter  empfehlen  läfst.     Es  lobnt 
der  Mühe,  eine  f olche  Tirade  aus  diefem  Halbronua 
wörtlich  abzufchreiben.       Rec.    würde  zu  diefem 
Endzwecke  die  herzbrechende  Anrede  Ludwiga  S. 
65  wählen ,  durch  welche  er  feinen  älteren  Bruder 
Rudolph  zur  VerCÖhnlichkeit  auftbdert;  fie  ift  aber 
zu  ausführlich,  \vir  verweifen  daher  die  Leterauf 
,das  Buch  felbft,  und  geben  zu  einiger  Entfchädigung 
die  Anrede  an  die  Deutfchen  nach  der  Königs  wähl 
S.  69.  „Wappnet  euch  mit  Muth  und  Verftand !  rief 
Ludwig  gleic^  Anfangs  allen  Deutfchen  zu.    ihr 
habt  mich  rechtmäfsig  gewählt,  wider  meinen  Wil« 
len  gewählt.     Nun  fo  feyd  treu  und  ßandhaft  — 
nun  fo  fejd  Deutfche  und  keine  Memmen !  Nan 
fo  werdet  wieder,  was  einft  eure  Väter  waren,  freye 
Männer,  und  keine  Knechte !  Schüttelt  ab  das  drü- 
ckende Joch,  das  Rom  feit  Jahrhunderten  Deutfeh- 
land  aufgelegt!  — -  das  feit  Jahrhunderten  nur  we< 
nig  nachgelaHen  hat,  und  das  fetzt  zu  Avignonwie* 
der  fefter  gewunden  werden  folL     Gebt  Acht,  dab 
fie  euch  nicht  ^berücken !    Ich  bin  •  Lud  wig  der  Bai- 
er, der  Sohn  Ludwig  des  Strengen,  der  Enkel  Ot- 
to des  Erlauchten  und  eures  uuvergefslichen  ßa« 
dölphs,  der  Freund  eures  unglücklichen  Heinrichs, 
ein  Abkömmling  eurer  Hohenftaufar.  Noch  einmal: 
Gebt  Acht,  und  verkennt  mich  nicht.**     Hätte  Lud- 
wig   fo    feltfam    gefprochen  :     nie    würden    die 
Deutfchen     mit     der     unerfchütterlichen    Treue 
ihm     zugethan     geweCen     feyn ,      mit     welcher 
fie  an  ihm  hingen*  l^en  Papft  bringt  Hr.  v.  M.  fchoa 
hier  mit  in  das  Spiel ,  läfst  ihn  auch  von  feinem 
Bruder  Rudolph,  von  dem  zuviel  Böfes  gefagtvrird, 
gegen   Ludwig    aufhetzen ,    obgleich  Papft  Jobaa- 
nes  XXU  fich  erft  neun   Jahre  fpäter  in  die  deut- 
fchen Angelegenheiten  zu  mifchen  anfing.    Hillori« 
fche  Treue  ift  überhaupt  das  Ziel  nicht,  nacb  wel- 
chem der  Vf.  ftrebt;  er  vermengt  Früheres  und  Spä- 
teres, erklärt  S.  133  den  Zwinger  bey  Renfe  fürdea 
Königsftuhl ,   verfichert   S.    162  ,  Margareth  Maul- 
tafch  fey  die  Gemahlin  des  Prinzen  Karl  von  Böh- 
men gewefen  u.    f.    w.     Dafs   der    Stil   nicbt  als 
empfehlungswürdiges    Mufter    dienen    dürfe,  be- 
weifet  wohl  fchon   die  oben  ausgehobene  Stelle; 
aber  auch  andere   Sprachfehler  find  keine  Selten- 
heit.    Es  ift  z.   B.   S.  14.  dem  Vf.  „der  Gebrauch 
der  Archiven   bewilligt    worden."     Oder   S.   102: 
„Man  denke  fich  aber  auch  die  erena^nlofe  Frea- 
de  der  Baier^  da  fie  ihren  Ludwig  einmal  wieder 
heiter  und    froh   fahen.     Es   lebe   Lndwigl  ßhoB 
es  nun   in   Baiem  von   einem  Ende  zum^  anderen 
Tage  hindurch,  und  die  meiften  Gegenden  Deuifcb- 
UndB  JchoUen  wieder r*^  Dafs   Öfterreich   fehr  übel 
bey   der   ganzen   Darftellung  wegkommt,   verftebt 
fich    von   felbft.'    Ein    fehr    guter    Jurift   iß  ohne 
Zweifel  Hr.  t;.  iKf.;  wenigere  Anlage  Scheint  er  zum 
guten  Gefchichifchreiber  zu  haben« 

Vd.    Hg. 
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Kitter  de«  Daaebrogsordens.  x^\o.  I  Tb.  4^2  S. 
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er  StolF  diefer ,  den  fig  Jan.  i8<4  angefangenaa 
und  nacb  einiger  Unterbrecbung  im  May  1S06  geen- 
digten Reife  ward  wSbrend  der  Reife  felbft  stdTam» 
»engetragen.    Die  Briefe  (es  find  ihrer»  in  der  durcb 
alle  vierBindk  fortlaufenden  Nomer,  achtzig)  fol- 
gen meiftene  •  von  Tag  zu  Tag  auf  einander,  und  oft 
gehört  einem  Tage  mehr  als  ein  gedrucktem  Bogen 
an.    Diefe  Schnelle  im  Beobachten ,  Anffaffen »  Zn* 
üunmenfetzen  und  Abliefern  sum  Druck  Iftfst  fich 
weder  aus  der  ThStigkeit  des  Vfs.  (nacb  feiner  Ver« 
ficherang  arbeitete  er  tSglich  10  Stunden  )>   noch 
ans   dem    ghidtUchen    Ungefähr,     überall    gleich 
die  heften  Quellen  zn  feiner  Benutzung  bereit  zn 
finden  j  und  fdbft  nicht  aus  einer  benigna  P^ena  tw* 
Ulren.    Denn  abgerechnet,  dafs  er,  vonBruftkräm« 
fkn  geplagt^  das  Bad  brauchen  mnfsl«,  dab  feimi 
Arzte  ihm  Af  ifsigkeit  in  den  Anftren^ngen  feines 
Geiftes  als  das  nauptmittel  zu  einer  leidlichen  Wie-, 
derherftellunif  vorfchrieben ,   dafs  feine  ihn  überall 
begleitende  Gattin,  deren  Gefundheit  von  denStrar 
pH/en  der  Reife  mehr,  -wie  fein  Kdrperznftand,  er- 
fchüttert  wurde ,  ihm  die  Vorfchritten  der  Arzte  i» 
Erinnerung  brachte:    fo  fodert  das  Ankommen  an 
einem  Anderen  Orte ,  die  £inriehtung  feines  tragba- 
ren Haus  wefens,  fo  fodern  dieBekanntfchaften,  die 
man  in  und  aufser  dem  Logis  macht,   die  Mittel, 
die  man  vergebens  braucht,  um  zu  einer  des  Drucks 
würdigen  Notiz  zu  gdangen,  Co  viel  Zeitaufwand 
auEser  allem,  dem,  welchen  man  feiner  Pflege  fchuldig 
ift,   dafs  Cdbft  die  genauefte  Ökonomie  deflelben 
kamn  zureicht,  fida  diefe  rithfelhttfte  Erfcheinung 
der  eiligen  Entftehung  •  diefer  Befchreibung  in  vier 
fo  ftarken  .Binden  während  der  Reife  zu  Idfen.    AI«« 
lein  wenn  man  den  Stoff  diefer  Reife  felbft  anficht: 
lo  l^ann  naan  das  .Unbegreifliche  begceiflidi  finden. 
Denn  1)  folgt  der  Vf.,  &e Charten  undBefdireibun- 
gen  in  der  Hand,  fo  lan^e  ihn  die  Müdi^ceit  nicht 
übcrfälh,   feinem  Poftillione,   der  ihm  rechts  und 
links,  dann  vor  und  rückwärts  die  Orte  nennt,  die 
Auge  erreicht.    Alles  da9  nimmt  er  eben  fo^trea. 
J.  A.  L.  Z.     1511«     Erfter  Band» 


auf,  als  die  Art»  wie  ihm  die  Wege  erfcheinen,  die 
Brücken»  FlüiTe,  Bäche,  Dämme,  Ber^e,  Hüge}^ 
Schluchten ,  die  er  palKrt  und  feitwärts  hegen  läfst» 
die  Dörfer,  Weiler»  Flecken,  wodurch  er  kommt, 
die  Einwohner,  was  er  von  ihnen  hält,  die  Felder, 
wie  &e  beftellt  find,  und  dann  fpricht  er  auch  feine 
Empfindungen  aus»  die  von  der  Anficht  aller  diefer 
Gegenftände   erzeugt  werden.      Diefe  Mittheilung 

{(^t  auf  die  Breite,  nicht  in  die  Tiefe,  und  damil: 
aiTeo  fich  wohl  Bogen  füllen.    Dab  der  Vf.  hiebejr 
meiftens  genau  ift,  kann  Rec.,   der  einen  grofsen 
Theil  dieter  Route  felbft  gemacht  hat,  nicht  leug- 
nen; allein  die  JVIittheilung  hat  w^enig  Werth,  felbft 
nicht  einmal  in  malerifch  -  biftorifcher  Rückficht  — 
der  einzigen,   der  diefe  Weitläufigkeit  zu  Statten 
kommen  könnte»  weni^  fie  allfeitig  wäre,  was  fiA 
nicht  ift. "—  fl)  GanzeBogen  find  aus  bereits  gedruck- 
ten Werken  abgefcbrieben :  fo  Zwirlein  über  das  brü- 
Ckenauer  Mineral waifer.  Stehen  bej  Augsburg,  Bleut 
und  StkuUes  ^ey  Salzburg,  Schenk^  Hbf  er ^  SchuUes 
bey  Baden  in  Ofterreich»  S^Ai&arrner  bey  Ungarn,  De- 
mian  bey  Böhmen»  von  Lichienjlem  bey  Ofterreich, 
der  wienerifche  Wegweifer,  die  Befchreibung  der 
Haupt-  und Refidenz- Stadt  Wien  beyWien,  derDire^ 
ttor  Rüja  bey  der  Befchreibung  der  k.  k.  Gemäldegal- 
lerie,  der  wiener  iSchematismus  bey  Darftellung  des 
Hof ftaats ,    Qädihes  Lexikon  von  Berlin  bey  Berlin 
und  den  emiliegenden  Gegenden ,   die  fkizzirte  Dar- 
ftellung für  Natur-  und  Runft- Freunde  und Llpßus 
Antikengallerie  bey  Dresden»    Rhodes  Wegweifer 
durch  die  Sehenswürdigkeiten  in  und  um  Deffau,  der 
hensoglicb  mecklenburgifch  -  fchwerinifcbe  Staats- 
kalender  über  diefes  Land.    —    Wenn   Rec  auch 
glauben  will»  dafs  der  Vf.  feinen  eigenen  Gang  ge- 
gangen fey»  und  dadurch,  dafs  er  fich  der  Sprache 
eines  Anderen  bedient,   feine  eigenen  Beobachtun- 
gen beftätigen  will:    fo  macht  er  fich  doch  durch 
das  wörtliche  Abcopiren  verdächtig,    verdächtiger 
noch  dadurch,  dafs  er  .einmal  (II  Th.  S.1237 — 24.3) 
geftehtj  dafs  er  alsdann,  wenn  er  in  diefe  Gegen- 
den (Ungarn)  kommen  würde»  Gelegenheit  fachen, 
wollte ,  feine  jetzt  auf  Treu  und  Glauben  angenom- 
mene Kenntnifs  der  VerhältniiTe  von  Ungarn  zu  er- 
'Vveitern.     Die  Sucht,  Alles  mitzutheilen,  quidquid 
in  buccam  venit,   geht  fo  weit,  dafs  er  im  erßen 
Tbeile  S.  S34  das  ^nze  weitläuftige  Confcriptions* 
reglement.  von  Würzburg,   und  im  vierten  Th^le 
S.  99  aus  der  wiener  Süeitung  die  Anzahl  derjienigen 
Soldaten ,  die  nut  einer  goldenen  oder  filbernen  Eh- 
renmedaille decorirt  wurden»  das  Schreiben  des  Kai- 
Kkk 
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dcentii  (ut  den  Ürbeber  dtt*  von  ihm  togemf/nnten 
genialifchen  Idee  des  Emreibens  der  Araneyen  hält» 
and  Th.  III.  S.  7  feine  eiges^  Krankheit  weder 
deutfoh  noch  lateinifch  ßeher  xu  benennen  weir»': 
JBMvrs  nnd  Brandt  ^  Tagt  er^  evMSrten  fie  för  die 
Angina  pectoris;  mich  deucht  sn  dentfch»  fetzt  er 
hinzu,  für  Bruftkrampf.  .  Einer  swcTten  Verfiche- 
rung,  dafs  er  fich  bey  feiner  Freymüdiigkeit  keiner 
Inducretion  bewtt(at  fey»  dafs  er  Keinen  ^nannt,  al* 
les  Scharfe  imUrtheil  und  Ausdruck  vermieden  habe» 
möchte  die  Mittheilung  der  Nachricht»  wie  er  II  Tfc. 
mit  den  ^öfterreichifchen  Afautbeamten  ohne  alte 
Schwierigkeit  zurechte  kam»  wohl  nicht  sufagen. 

Wir  haben  offen  die  Fehler  gerügt»  die  uns  bey 
Durchlefung  diefer  Reife  auflhefsen*  Würde  deir 
Vf.  den  unnöthigen  Überflufs  weggefchnitten,  mehr 
Beftimmtheit»  Deutlichkeit»  An*  und  Umficht  in 
feine  Nachrichten  gebracht»  feinen  fimpfindun«* 
gen  mehr  Reinheit  -und  Klarheit  ^  feiam  Begriffen 
mehr  Angemelfenheit  und  Ruhdung»  feinem  Plane 
mehr  innige  Beziehung  auf  den  Zweck  gegeben  ha» 
ben:  fo  hätte  auch  das  manchexley  Gute»  das  et 
hier  mittheilt,  (ich  nicht  in  der  MaiFe  verloren« 
und  mehr  Wirkung  haben  muffen.  Diefes  Gute 
läfst  fich  da  befanders  nicht  vericennen»  wo  der  Vf. 
mit  feinem  offenen  Sinne  für  Humanität»  der  ihm 
bey  allem  Wechfel  der  Dinge »  obgleich  nicht  mit 
der  ihm  fonft  *ge wohnlichen  Bezeidmung»  gebliebe« 
ift »  Gegenftämlen  begegnet »  die  entweder  feinen 
Unwillen  oder  feine  Freude  hervorrufen.  Auch 
kann  man  feinem  Fleifse  in  Zufammenftellung  meh- 
rerer einzelner  Nachrichten»  fie  mögen  bekannt 
oder  unbekannt  feyn »  in  dem  Detaile  und  in  der 
Auseinanderfetzung  mehrerer  Ereigniffie  und  Daten« 
dcil  Beyfall  ^icht  rerfagen.  Hauptfilchlich  trifft  aber 
diefes  einzelne  Parthieen»  denen  mau  es  anfchen 
mufs,  dafs  der  Vf.  bey  ihnen  mit  Luft  verweilt» 
wenn  gleich  er  nicht  aus  dem  tiefen  Born  der  Wahr« 

heit  fchöpft.  '     ^ 

Das  Werk  felbft  theilt  fich»  wie  nnfere  Recen« 
fion  auch  fchon  beweift»  in  drejr  verfchiedene  Ab-, 
fchnitte »  wenigftens  Rec  möchte  es  fo  eintheilen» 
und  der  Vf.  felbft  veranlafst  ihn  dazu  durch  die  Vo«^ 
rede  und  den  Inhalt,     t)  Schilderungen  von  Gegen*, 
den  und  von  Sitten  des  gefeUigen  Lebens*     Die  Un« 
umft&ndlichkeit  hiebey  entrchuldigt  er  durch  den 
Mangel  an  vollkommenen  Charten  (zu  einem  fol« 
chen  Zwecke  gehören  freylich  Specialcharten»   die 
man  aber  auf  flüchtigen   Reifen  wenig  brauchen 
kann),      s)   Statifiifche  Nachrichten  von  Ländern 
und  Orten;  diefe  follen  nur  Bey träge  feyn»  tmd  auf 
keine  Vollkommenheit  Anfpruch  machen.     3)  Foli^. 
tifche  Anfiehttn,  die  die  Gegenwart  herbeyführte» 
und  wobey  der  Vf.  oft  in  die  Vergangenheit  zurück«' 
geht.  -—    El*  wählte  die  Briefform»   um  dem  Vor- 
trage mehr  Abwechfelung  und  Leben  zu  gebend  land. 
da  die  Briefe»  fagt  er»  an  einen  vertrauten  Freund 
gerichtet  find :  fo  kann  ich  mich  um  fp  freymüthi* 
ger  äufsern.     Allein  hiebey  hätte  der  Vf.  bedenken 
follen,  dafs  der  vertraute  Freund  das  Publicum  wird» 


fobald  die  Briefe  gji&uAt  trmrdeii»  nhd  %eftlt  maa 

an  der  Art»   womit  diefe  FreymfithigkeH  zu  Tags 

ausgeht »  fieht »  dafs  fich  dar  Vf.  diefe  Umwandelung 

fchon  gedacht  habe:  fo  bitte  er  auch  die  unbede«* 

tenden  Dinge  und  mehrere  individuelle  Umfiändd 

ganz  weglaffen  follen»  um  wenigftensin  beider  Be> 

aiebun^  gleich  confequent  zu  feyn. 

Sem  erfter  Brief  ift  aus  Hannover  den  dg  JqL 

&8o4»  ti>^d  fein  letzter  sn^  Lübeck  den  tSMayigoS 

^atirt.     An  den  Hauptorten».  wo  er  fich  einige Tsge 

▼ervreilt    (Hannover»    Fulda»    Brodienau,   War» 

bürg»  Augsburgi  München»  Salzburg»  Hallein»  Wiei^ 

Baden»  Frag  surüek  nadi  Hambuig)»  ßellt  er  je* 

desmal  feine  zurückgelegte  Reife  in  einer  Recapit» 

laiion  dar«  und  diefes  Nämliche  beobachtet  er«  als 

er  feine  zweyte  Reife  nach  Wien  übejr  Berlin»  Bresi 

lau,  Troppau^  Brunn  antritt.»  und  über  Prag»  Pck 

terswalde»  Dsesden»  Leipzig»  Bedin»  Klezke  nach 

Lübeck  soriiddiehrt*  j  H.  F.  K 

... 
.   Zv^iCM^fh^Gefypiexi  Anßchten  von  Paris.  Erfiet 

Band.    i8o9-   ^98  S.    Zweyter  Band.  365  S.  $ 
(3Rthlr.  6gr.) 

.    Der  Vf.  glaubt  ein  verdienlUicbes  Wök  gelfaan  zH 
haben»  wenn  es  ihoLgeUn^en  foUte»  denLefem  ei^ 
nea  Tbeil.  des  Fkohfinns  abzutreten »    dmr  ihn  auch 
in    unferei:    Zeit   nicht    verlalFen  hat      Wenn  te 
Ukwex  ift»    eine  Aatir^  zu  Cchreibenc    f o  ift  ea^ 
wie  er  meiat»    ia  Faria   wenigftene  nicht  leicht» 
keine  zu  fchreiben. .    Nach    diefen   PräKmiBärien 
haue  man  nicht  Unrecht»  nichu  «Ja  Spott»  Sehen 
und  Laune  in   feinem  Buche  zu  erwarten.    Mm 
fmdet   &ch   zwar    in    diefer  Hofinuag    nicht  ge* 
ttufcht;  aber  fo  durchana  Satiriker  ift  dar  Vf.  aacb 
nicht.     Er  fchildert  einen  Theil  d^  höheren  und 
lüedereii  Lebens  in  dieCer  menfchenv^dlan*  gemifch- 
ten  Hauptftadt»    verbreitet  lidi  über  manche  allge« 
meine  Anßalien»  -  handelt  oft  von  Literatur  und  Thes* 
ter»   vergleicht  auch  zuweilen  die  Charaktere  der 
deutfchen  und  franzöiifchen  Nation  mit  biederem 
deutfchen  Sinne»  nie  unbillig»  nie  anmafsend«   Das 
Nil  admirati  be^^tet  ihn  durch  das  ganze  Bnch. 
£r  fpringt  und  faSpft  von  einem  GMenfiande  auf  den 
anderen^  weifs  vota  jedem  etwas  Jntei;effantes  oder 
Belußigendes  zu  fagen »  und  durchmifcht  feine  Be^ 
merkuogen  mit  Erzählungen »  Anekdoten  nnd  Ein* 
filUen^  worunter  viele  neu  und  treffend  find.   Wena 
es  ihm  an  eigenem  Stoffe  gebricht:    £0  nimmt  ef 
zwar  auch. mitunter  feine  Zuflucht  zu  Auszügen  ans 
gedruekten  Büchern,  z.B.  aus  Chamfort.    Dadurch 
aber  hat  er  fein  Buch  nur  defto  untecbalt^ider  ge- 
macht.   Nach  einer  aus- dem  Jlmanae  du  Commera 
entlehnten  Angabe»  foUFaris  unter  anderen  76baii* 
quiers»  300  Juwelirer »  ifig  Tuchhändk»r» /IgoKüuf- 
leute»  81  Strohhutmacker»    rai  Kaffeefchenken,  66 
Modehändler»  13a  F^rfumenrei  336 Maler»  £34  Hu« 
pferÜecber»     iiß  Buchdrucker»  .»aj6o  Buchhändler» 
265  Mdtels  garnis ,  1000  VVeinhändleri  3  falfcbe Au- 
genmacher und  8000  *^  5€hxif tfftdler  in  ^fich  taiien. 

i;bt. 


44» 


K  n  m.  .  57. 


4d« 


JENA 


CHE 


ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     id     MÄRZ,     1  8  1  1* 


dRCRITEKTONIK. 

Berlin,  b.  Hayn  :  Über  Theater ^  oder  Bemer- 
kungen über  Katakußih  in  Beziehung  auf 
Theater,  Von  C.  Ltonghansp  kdnig).  preuU« 
Ober  --  Hof  -  Baa  -  Infpector.  1810.  64  S»  4« 
Mit  4.  Kupfer uf da,  (  1  Hthlr.  10  gr.) 

Unter  den  Schwierigkeiten,  die  fich  hej  der  Er* 
banung  einea  Schaufpielbaafes  zeigen,  ift  die  eine 
^  der  vorsüglichften,  ihm  eine  folche  Einrichtung  sn 
geben,   dafs   die  Stimme  der  Schaufpieler  überall 
gut  gehört  ^^ird,  dafs  der  Schall  fich  überall  gutver* 
breitet,  ohne  dafa  jedoch  ein  Wiederhall  entftehL 
So  viel  Verfache  defshalb  gemacht ,  fo  riele  Theo- 
rieen  aufgeftallt  wurden :  fo  bat  man  doch  immer 
noch  keine  gaiiB  beftimmten  Grundfätse ;  daher  Hr» 
Langhans  bemüht  ift,  eine  feftftehende  Theorie  für 
die  vortheilhafte  Verbreitung  und  Fortpflanzung  des 
Schalles  zu  bilden ,  ohne  jedoch  eine  ganz  beftimm- 
te  Form  oder  ein  durchgeführtes  Froject  zu  einem 
Theater  zu  geben,   nachdem  er  vorher  zeigt,  wie 
die  jetzt  gebräuchlichen  Formen  der  Theater  ent- 
ftanden.     Nach  feiner  Meinung  war  die  Zeit,    als 
man  von  den  unbedeckten  Theatern  zu  den  bedeck- 
ten überging  , .  die  bedeutendfte  Epoche  für  die  Ver- 
änderung ihrer  Form.  Man  war  damals  in  der  Con- ' 
ftractionder  Dacher  noch  zurück,  man  mufste  da- 
htrdie  Breite  der  Theater- Gebäude  einfchrünken. 
Weil  aber  dabey  der  innere  Raum  nicht  genug  Zu« 
Tchauer  fafste  :  fo  dehnte  man  fie  in  die  Länge  aus, 
wodurch  die  lange  Form  der  Theater  entftand ;  und 
als  man  endlich  dahin  gelangte ,  weitgefpannte  Be- 
dachungen machen  zu  können :  fo  war  die  Udeuch- 
tung  folcher  grofsen  Räume,  wegen  ihrer  Breite, 
ein   neues    Hmdemifs,    die    Öfinun^   der    Bühne 
nicht  vergröfsem  zu  können  ,  und  diefes ,  fo  wie 
das Verhältnifs.der  Breite  der  Bühne  zu  der  Zahl 
der  Zufchauer,  welche  das  Theater  faflen  follte'» 
brachte  immer  wieder  die  in  die  Länge  gezogene 
Form  hervor.  Der  Vf.  fetzt  hierauf  die  Theorie  des 
Schalles  feft,  und  prüft  die  verfchiedenen  Meinun- 
gen über  die  innere  Form  eines  Theaters«     Die  El- 
hpre,   die  von  mehreren  Architekten  als  die  hefte' 
Fonn  angenommen  wurde,  ift  nicht  zu  billigen  und 
nicht  uuglich  für  mi  Theater ,  weil  fie  den  Schall 
concentrirt,  ui)d  dadurch ,  dafs  man  zuviel  darin 
hört,   Nachtheil   für  4ie  Verftändlichkeit   hervor- 
bringt.   Die  For^i  des  vollen  .Cirkels  hat  die  nämli- 
chen Fehlet.   Waa  m  diefer  Rücklicht  von  ^n  Um« 
J.  J..  L.  Z*  }t^^if  Rrßer  Band. 


falTungs wänden  gefaxt  ift ,  gilt  auch  von  der  Decke 
des  Theaters.     So  viele  Nachtheile  nun  auch  die 
Concentrirung  der  Sqhallftrahlen  mit  fich  bringt:  fe 
würde  doch  ein  Gebäude,  welches  durchaus  keiner 
Zurückwerfung  des  Schalles  filhig  wäre,   eben  fo 
fehlerhaft  fejn.   Denn  ein  nach  und  nach  langfan^ 
verlöfchender  Nachhall  in  kleinen  und  grofsen  Ge- 
bäuden ift  angenehm   und  noth wendig,   um  uns 
den   Zauber  der   Mu&k  und   der  Töne   geniefsea 
zu  laflen.     Wir  dürfen  daher  den  Nachhall  nicht 
unterdrücken  »  fondem  müften    ihn   vielmehr   zu 
erhalten  fuchen,  welches  durch  ganz  gleichförmi- 
ge, oder  fo  viel   als   möglich  mannichfaltige   Zu- 
rückwerfung der  Schallflfrahlen  gefchieht,   wöbe/ 
aber  keine  Concentrirung   Statt  finden  darf.     Ei- 
ne jede  Form  alfo ,  die  nicht  filhig  ift  zu  concen- 
triren ,   wird  diefem   Zwecke    entfprechen.     Von 
jeder  geraden  Wand,  und  noch  beUer,  von  jeder 
erhobenen    Fläche  werden    die   Schallftrahlen   zu- 
rück, und  zugleich   aus  einander  geworfen,  und 
hier  finden  wir  alfo   die  Mittel,   deren  wir  uns 
bedienen  können,  um  die  möglichfte  Mannichfal- 
tigkeit  der  Zurückwerfung   der    Schallftrahlen  zu 
bewirken,  und  der   Concentrirung   zu    entgehen. 
Und  da  auch   felbft   eine  gerade   Wand   in   einer 
beträchtlichen   Entfernung  concentriren  kann:    fo 
mi^fs  man  die  grofsen  Flächen  durch  Erhöhungen 
oder  Vertiefungen    unterbrechen.     Es   bleibt   nnn' 
den  Talenten  das  Architekten  überlallen,  diefe  Be- 
dürfnifle   eines  Theaters    in  einer  fchönen   Form 
zu  vereinigen. 

Hiebej  aber  kommen   auch  noch  die  Regeln 
der  Optik    in   Betracht.     Die   Halbcirkelfonn    der 
Theater  der  Alten  pafst  für  unfere  grofsen  Thea- 
ter defshalb  nicht,    weil   die  Öffnung  der  Bühne 
eine    zu  grofse    Weite    erhalten    müfste.     Wollte 
man  den   Umkreia.  des  Halbcirkels  über  die   Wei- 
te der   Bühnen  -  Öffnung  hinansdehnen  :    fo   ent- 
fiänden   zunächft    an   der   Bühne  Plätze,  auf  de- 
nen man    nichu    fieht.     Die    hefte    Form    \vürde 
die  vom  Dreyviertel    eines  Cirkels  feyn  ,    welche 
auch  das   hefte   Verhältnifs  der  Breite  des    Thea- 
ters zur  Tiefe  giebt.     Diefes  Verhältnifs  ift  gleich 
gut  in  Rückficht  auP  Optik  und  Akuftik;  allein  da 
diefe  Fonn  in  Rückficht  auf  Katakußik ,   oder  der ! 
Zurückwerfung  der  Schallftrahlen ,  verwerflich  ift, , 
vrie  fchon  dargethan  worden :  fo  muffen  die  Theile 
eines  Gebäuc^es,  welche  in  ihrer  Cifkelform  Flächt,  n 
darbieten, fo  geformt  werden,  dafs  fie  nie  den  Schall 
concentriren  y  wohl  ^ber  zurückwerfen  und  verbrei- 
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ten.  Diefesift  durch  folgende  Mittel  zu  erreiclien. 
Wenn  die  Briiftung  der  Lqf^en  den'Cirl^el  bildet:  fo 
mülTen  ihre  einzelnen  Theile  fo  geformt  feyn ,  dafs 
fifezur  Concehtrin&ng  des  Schalle«  unfähig  find.  Diefs 
'  kann  gefchehen  durch  erhobene  Verzierungen  von 
Baluftradeh^  Hofetten  und  dergleichen »  auch  durch 
horizontallaufende  Krümmungen  der  Brüftiuigen. 
Eben  fo  mülTen  die  Rückwände*  der  Lögen  und 
des  Ptrterfe  behMdelt  werdeä«  dals  fie ,  flau  der 
reinen  Cirkelform ,  mannichfialtige  Flächen  geben  > 
xi^vck  dadurch  das  Concentriren  zu  vermeiden.  Auch 
die  Decke  des  Profcenium  ift  ilicht  aus  der  Acht  zu 
lallen.  Will  man  das  Profcenium  oben  nach  einem 
Bogen  fchliefsen»  welcher  das  Segment  eines  Cirkels 
bildet:  fo  mufs  das  Centrum  des  Cirkels  tief  unter 
di'r  Bühne'  angenommen  feyn ,  wie  etwa  bey  dem 
carlsruher  Theater  ,  und  nicht  in  der  Höhe  des 
Mundes  vom  Schaufpieler ,  we  im  berliner  Naiio* 
lial- Theater,  denn  diefe  Wölbung  concentrirt  den 
Schall,  jene  aber  wirft  ihn  mehr  parallel  zurück. 
Auch  kann  diefer  Bogen  fo  geUrümi^nt  feyn,  dafs' 
feine  Brennpuncte  oben  in  den  leeren  Raum  des 
Theaters  fallen,  we  beym  Theater  im  Palais  Royal 
in  Paris,  wodurch  der  Schall  weiter  unten  fich 
wieder  verbreitet.  Für  die  Decke  des  Theaters  ift 
die  geradlinigte  Form  die  hefte,  weil  fie  fich  dazu 
eignet,  die  Schallßrahlen  mehr  zu  zerftreuen  als  zu 
poncentriren.  Hält  man  aber  eine  Wölkung  fchö- 
ner  für  das  Auge:  fo  mufs  fie  fehr  mäfsig  feyn,  d^- 
mit  fie  nicht  concentrirt.  Auch  die  Wände  des  Pro- 
fcenium können,  wenn  fie  zu  grofse  Flächen  darbie-- 
ten,  die  gleichförmige  Vertheilung  des  Schalles  hin- 
dern, und  diefes  kann  dadurch  vermieden  werd/?n, 
-^enn  an  der  geraden  Fläche  des  Profcenium  mehrere 
erhobene  oder  vertiefte  Flächen  angebracht  werden. 

Da  in  einem  Theater  dieBedürfniffefür  Akhftik 
und  Optik  fo  nahe  beyfammen  liegen ,  dafs  eins  oh- 
ne das  andere  nicht  berührt  wer<1en  kann,  und  der 
Vf.  zur  Anwendung  feiner  Grundfätze  die  Cirkel- 
form gewählt  hat:  fo  bringt  er  auch  in  Erwähnung, 
wie  indieCer  Form  die  gegebene  Anzahl  der  Zufchau- 
cr  am  heften  vertheilt  werden  könne.  Er  benaerkt, 
dafs  e»  nicht  vprtheilhaft  iß ,  die  Logenreihen  fenk- 
T^cht  über  einander  zubauen,  fondern  dafs  es,  vor- 
züglich wegen  des  erweiterten  Raums,.mehr  Vor- 
theil  bringt,  die  obern  Logenreihen  zurücktreten  zu 
lalfen.  Es  mufs  jedoch  diefes  Zurücktreten  nur  in 
*  dem  Hintergrunde  des  Theaters  gefchehen  ,  auf  den 
Seiten  abet,  zunächft  an  der  Bühne,  mufs  es  ver- 
njieden  werden  ,  weil  fonft ,  wenn  auch  hier  die . 
Logenreihen  zurücktreten,  Platze  entftehn  ,  von  de- 
nen gar  nicht  auf  die  Bühne  gefehen  werden  kann. 
Die  Logenreihen  müflen  daher'  an  den  Seiten  fich 
an  die  Öftnungdes  Profcenium  ahfchliefsen.  Zu- 
letzt macht  der  Vf.  noch  darauf  aufmei'fam,  dafs  es 
föhädlich  ift,  durch  das  Mittönen  der  Wände  die 
Yerängtrung  eines  Wiederhalles  zu  vergrörserii,  weil 
dadurch  der  Verftändlichkeit  gefchadet  wir*.  Je 
glätter  und  vollkommener  dieTläche  der  Wände  ift: ' 
defto  beftimmter  und  reiner  wird  der  Sdhall  ^rück- ' 
geworfen;  je  rauher  und  unbeltimmter  aber  di^Flft- 


eben  der  Wände  gearbeitet  find:  df fto nnbeftiminter 
wirdiuch  d}eWirktmgdeifelbenfür  den  Schall  ftyn. 
Diefs  ift  der  Inhalt  diefes  Buches,  das  jeden 
Architekten,  vorzüglich  bey  dcr-Erbttuuttg  ein« 
Theaters,  von 'grofsem  Nutzen  feyn  wird.  Wirba* 
ben  nur  die  Refultate  vorgelegt;  in  Rückfichtder 
Ausführunc  aber  und  der  Be weife  der  Sätze  des  Vfs. 
müllen  wir  auf  das  Buch  felbft  verweifen,  weil 
hiebey  ohne  die  Kupfeir  nichts  deutlich  gemacht 
w^erden  kann.  Diefe  Kupfer  find  auch  defshalb  in- 
tereifant,  weil  man  darauf  von  den  meiften  der  be- 
kannteftenTheater  der  neueren  Zeit  Grundriffe  findet. 

•  -    gl    - 
VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrichs :  Kunß  Magazin  der  Mechanik 
undteckni.  ehen  Che^iie^oder  Sammlung  von  Ab- 
bildungen und  Bejehreibungen  erprobter  Majchi^ 
nen  zur  yervöUnomfnnung  des  Aekerbanes^  der 
Manufacturen  und  Fabriken^  Heranagegeben  von 
Dr.  Chrijlian  OoUhold  Efchenbacfu  ord.  Prof.  d. 
Chemie m Leipzig».  Ibis  V 11  Heft  &8o8  bis  igoft 
4.  ( In  farbigem  Umfchlage  jeder  Heft  1  Thlr. 

'  Diefes  Kunft-Magazin  hat  die  nämliche  Form  und 
Einrichtung  wie  das  M^ig,  d.  neuen  Erfindungen  und 
das  Masaz.  Z.  Beförd,  der  Indullrie.  und  fchliefst  beb 
dicfen  ehrenvoll  an.  Auch  hier  nndetman  Uberfetzan- 
gen  und  Auszüge  aus  anderen  Schriften,  die  nicht  in 
Jedermanns  Hände  kommen,  die  aber  gleichwohl  ver- 
dienen bekannter  zp  werden.  Mehrere  derfelben  find 
swarnur Ideen, die  theoretrfcb  richtig  feyn  können, 
aberin  der  Ausführung  rielleicht  nicht  entfprechen; 
gleichwohl  aber  ift  die  Verbreitung  folcher  Ideen  nie 
ohne  Nutzen,  weil  fie  VeranlaÜung  zu  neuen  Ideen 

{feben  können,  wenn  fie  von  SachverRändigen  be- 
euchtet  werden.  So  wie  niemals  in  Schriften  diefer 
Art  lauter  Goldkörner ausgeftreuet find:  fo  ift  es  aacb 
hier  der  Fall.  Manche  neue  Erfindung  d«rin  ift  fo  un- 
deutlich, dafs  felbßaus  der  bejgefngten  iSeichnunges 
fchwer  werdeft  dürfte,  fie  im  Grofsen  nachzumachen. 
Auch  das  Verfprechen  des  Heransgebers  im  kurzen 
Vorbericht,  dafs  nicht  Vervollkommnung  und  Ver- 
fchönerung  entbehrlicher  Kunftproducte,  die  nurfür 
dSis  felbfigefchaffene  Bedürfnifs  des  Luxus  und  der 
Überfeinetung  unentbehrlich  find,  fondem  Verbefle- 
rung,  erhöhte  Zweckmäfsigk^it,  Vereinfachung  fol- 
cher Arbeiten  und  ErzengnilFe  des  FTeifses,  deren 
Nothweildigkeit allen  Gliedern  der  öeSeBfchaft gleich 
fühlbar  ift,  der  Plan  und  Zweck  diefes  Magazins  feyn 
folle ,  ift  nicht  ganz  erfüllt,  indem  mehrere  blofs  «um 
Luxus  dienende  Erfindung^  darin  befindlich  find,die 
man  ganz  wohl  entbehren  könnte.  Wir  begnügen  uns, 
unfefe  Lefer  mit  dem  Inhidte  diefer  6  Hefte  ktirzlicb 
bekannt  zu  machen. 

1  Heft,  Mafchiire,verm}ttei8  welcher dn  Mann 
zVvey  Garben  ausdrefchev,  und  zuglistch  das  Korn 
fchwingenuhd  fieben  kann,  mit  Kupfer.—  Befchrei- 
bung  Und  Abbildung  einer  Mafchi^je,  -welche  wlh- 
reWddem  Schwingen  undSieben,TcnfnittelÄeinervon 

zwey  Meofchen  ufflgedorehteti  ScUffirffind^  drejr  Gir- 
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ben  drifcht.—  Zuratis  «1  Aerer  Marchine,  mittelft 
cT^ffen  he  noch  völlkömnineT  wird,  fo,  darsfienibht 
nnr  die  erwähnten  'Wirkungen  leiftet,  fondr^m  zu- 

Sieich  zum  Mahren,  Beuteln,  Auf-  und  Herab  -  Laflen 
\i  r  Mf^blfäcke  gebraucht  werden  kann.  —  Entwurf 
einer  tragbaren  Mafchine,  ohne  Kader,  zur  Verfer- 
tigung des  SchiefspulverSy  die  auch  zugleich  dienen 
kann,  jede  andere  Materie  klein  zu  dampfen ;  nebft 
£•  rcbreibuiig  eines  bisher  unbekannten  Mittels,  die 
filörfer  leicht  zu  füllen  und  auszuleeren.  Mit  einem 
Kupfer.  —  Aufrifs  einer  Miihle,  welche  ifon  einer 
einzigen  Perfon,  auf  diefelbe  Art,  wie  die  vorherge- 
hende Mafchine,  in  Bewegung  gefetzt  werden  kann. 
—  Abbildung  einer  HanHmühle,  deren  Kraft  anffchn- 
lich  vt  rftärkt  ift.  —  Ein  Schubkarren,  der  zugleich 
Gärten  zu  w^älTern^und  Laßen  fortznfchieben  dient 
Mit  Kupfer.  — -  Plan  eines  Schubkarrens,  welcher 
^8  Abmähen  des  Getreides  verrichten,  und  vermit- 
telft  deffen  ein  Mann,  der  ihti  führt,  die  Arbeft  meh- 
rerer Schnitter  verrichten  kann.  Mit  i  K-upfcr.  — 
Abbildung  eines  andtiren  mechanifchen  Schubkar- 
rens, wodurch  die  Erndte  erleichtert  "wird.  —  Voll 
fiändige  Darßellung  der  neueften  und  möglichft  hohen 
Verx  ollkoramnungder  Brantweinbrennerej.  Mit  Ku- 
pfer. Es  ift  diefs  die  nun  fchon  bis  zum  Ekel  x^erbrei- 
tete  rchotlländifclieBrennerey,  dieblofs  zu  Hintcrgc- 
llungderAccisbeamtenin  Schottland  erfunden  wur- 
de, und  die  in  Deutfchland  kein  vernünftiger  Menfch 
fiir  eine  Verbeffcrune  der  Deftillirkunft  betrachten 
"Wird,  da  es  erwiefen  ift,  dafs  wir  in  unferen  grofsen 
Blafen  binnen  s4  Stunden  auf  fünfmal  eben  fo  viel 
deftilliren  können,  als  die  Schotten  in  ihrer  Blafe  auf 
72mal.  Z  weckmäfsiger  ift  der  in  diefer  Darftellung  hin«* 
zugefügte  nor^^r^ *fche  Condenfator  und  Kühlfafs, 
welche  Kühlänftaltalle  Nachahmung  verdient.  Diefer 

äanzeAuffatziftbeyin  Verleger  aufch  befonders  abge- 
mckt  für  ift  Gr.  zuhaben.  —  BefclireibungeinerVor- 
richtang,  um  Garn,  kurze  bäum  wollene  Waaren  und 
Haushaltuiigswäfche  zu  bleichen,  nebft  einer  kurzen 
£nt  Wickelung  der  Grundf^tze,  aufweichen  die  neue-' 
reVervollkommnungder  gefammten  Bleichkunft  be- 
ruht. Mit  Kupfern.  —  Beichreibnng  einer  Mafchine 
2um  Wafchen  der  Haus  vk'Afche.  Mit  Rupfer.  ,Zu  diefer 
nndder  vorberg^henden  Methode  werden  alkaüfche 
Dämpfe  gebraucht,  oder  die  o^^senirte  Salzßiure.  Bei- 
de Mafchinen,  diefe  und  die  Voraergehende,  find  von 
O'ReiUy  angegeben :  beid^  Aufftltze  aber beym  Verle^ 
ger,  befonders  abgedruckt,  für  i8  Gr.  zu  haben.  — 
II  Heft.  Befchreibung  einer  ökonomifchen  MaFcfai-' 
ne  zum  Austrocknen  der  Ländereyen,  fo  wieihi<Sh*zu 
dem  beym  Brückt/nbau  nöthigen  Ausfchöpfen  des 
Wallers.  Mit  Kupfer.  Diefe  Mafchrne  befteht  aus  acht 
Pumpen  mit  ihren  Canälen  und  Wafferbehältem  ver-' 
fehen,  die  in  einem  Kafien  enthalten  find,  fo  dafs  vier 
Menfchen  fo  vielleiften  können,  als  fotift  fecbzehn.  — 
Abuildung'einer  ökonomifchen  Mafchine,  vermittclft 
welcher  eiii  Menfch  leicbt  zwey  Schmiedehammer 
und  zugleich  den  Blafcbalg  in  Bewegung  feteen  kairn. 
—  Befchrläibüng  einer  Handmafchine  von  anfehnli- 
cher  Kraft,  welche  ohne  iUd<irw< 


hammer  und  fecJbs  ^ucüftemper,  um  Eif^nera  tu  ftani-  • 

f>fcn,  in  Bewegung  fetzen  kann.  Mit  K«pfer.  -—  Be-  ^ 
dhrtfibung  einer  vermittelft  eines  DrebbaumS  in  Be- 
wegung zu  fetsenden  Mafchine,  welch«  ig  Schleif  ^ 
nlidPolir-Steine  zoOewehrfabriken  herunidveht.  Mit  ^ 
Kupfer.  —  Vorfchlag  zu  einer  Verbefferung  der  DreU- 
-winde,  wodurch  ihre  Kraft  Tehr  verft^rkt  wird.  Mit . 
Kupfer.  -^  Vorfchlag  zur  Verbefferung  der  Schrauben- 
winde. Mit  Kupfer.-^  Plan  einer  ökonomifchen  Brü- 
cke  mit  einem  einzigenBbgen,  welche  »erlegt  utad  von 
einem  Orte  zum  anderen  gefchafft  werden  kann.  Mit . 
Kupfer.  —  Abbildung  und  Befchreibung  neu  erfunde- 
ner ,  rauchverzehvander'^Ofen ,  Fhlöakopen  genannt» 
Von  Thilorieux  und  Boreux.  Ift  beym'  Verleger  auch 
Teparat  abgedruckt  für  g  Gr.  zu  haben.  Nach  Rec.  Mei- 
nung bleiben  diele  Ofen,  fo  gefällig  fie  auchausfehen, 
doch  Spielerey.  Im  III  und  V  Heft  werden  fie  ausführ- 
licher befchrieben.  —  Befchreibung  eine»  rauchyer-  ' 
zehrenden  Sparofens,  welch^  alle  Vortheile  der  Öfen 
ifnd  Kamine  in  ficb  vereinigt  n.  f.  w.  Eine  Erfindung 
Dr.  FranJdins.   Nebft  Bekanntmachung  eines  neuea 
Mittels,  ohne  Koften  ein  immer  wahrendes  Feuer  zu 
Unterhalten,  erfunden  von  Boreux.   Mit  Kupfern» 
Auch  diefe  «franklinFi^   Erfindung,  deren  Nuuen 
riicht  zu  verkennen,  ift  beym  Verleger  befonders  abge- 
druckr  für  6  Gr.  zu  haben,  ^i—  Befchreibung  von  Ma- 
(bbinen  zam  Mahlen  and  Zerhacken  der  L<>he,  und 
2ur  Appretirung  des  Leders  in  den  Lobj^irbereyen. 
Mit  Kupfern.   Eine  Erfindung  BagnaUs  in  England. 
<—  über  die  Reinigung  des  Öls  zum  Brennen  und  Er- 
leuchten,  von  JDamart.    Unter  mehreren  Mitteln 
wird  befonders  empfohlen,  auf  einen  Centner  Rülp- 
äi  eine  Auflöfung  von  35  Unsen  rfiimCchen  Alaun  in 
g  Pfund  kochendem  Waffer  za  nefanien, .und  nach  ei- 
Item  faalbftü^igen  Umrühren  mit  dem  Öle,  i5Unz<n 
Salpeterfaure  hmzuzttgiefsen,  und  nach  48ftündiger 
Ruhe  da»  oben  fchwimmende  klare  Öl  abzunehmen. 
-^  Über  die  Öfen  mit  umgebogener  Jlammef  worin 
Ach  der  Rauch  verbrannt  wird.  Mit  Kupfer.  —  Noti- 
zen über  mebrere  nicht  fecbt  i>ekannte  Metboden 
beym  Vergolden  u.  Vetfibem  der  Metalle.  —  III  Heft. 
DieErfpamifs  der  Brennmaterialien,  von  G.Palmer, 
öäer  Metbede,  Zimmer  ohne  Koften  »u  beizen.  Mit 
Kupfer.  —  Befchreibung  eines  neuen  Apparats  zum 
Heizen  vermittelft  der  Dünße«  welcher  in  Bierbraue- 


wyen,B'«nntw«inbrennereyen,Fäfbereyen  u.  f.w.  an- 
wendbar ift.  Mit  Kupfer.  Eine  Erfindung  Jickelsin 
England.  Diefer  und  der  vorhergehende  Auffatz  ift 
ebenfalls  beym  Verleger  befonders  abgedruckt  für  i2 
Gr.  zuhaben.  —  Angabe  eines  Mittels,  die  isur  Win- 
terszeit Reifenden  vorder  Gefahr  des  Erfricrensiu  be- 
wahren, von  G.  Palmer,  Vermittelft  hölzerner  Schu* 
he,  durch  deren  Sohle  mit  Feuer  gefüllte  Bleehrdhren 
lliuPen.  —  Abbildung  und  Befchreibung  einer  Scheu- 
ne, nebft  Kornboden,  DTefchmaTcliine  «nd  Mühl«, 
Vrelche  i7c;fi  in  Englaiul  angelegt  werden.  400  Guv 
rireen.  als  fo  viel  ditleAhtagegehoftethafe,  ift  doch  kei- 
ne unbedeutende  Summe.  —  BeCcbieibung  einisr  be- 
i^eglichen  Küche,  vemitielft  welcher  man  $  bis  6 
Ss^ittein  iiir  eben. ((l  viel  f  erfonen  mit  einer  grofsen 
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Errpamifi  ttn  Zeit,  Muhe  itn^  Koftea  bereiten  kann. 
Abgebildet  von  JBor^tix.  Dieb  ift  ge  wifs  eine  nutzba- 
re Erfindung  für  Reifende  und  Militärperfonen»  be« 
fonders  da  der  ganze  Apparat  ni<3ik  über  lo  Rtblr* 
kommt.  -^  Befcbreibung  einer  metallenen  Scbreibfe- 
deru.  f.  w.  Erfunden  von  O*  Palmer.  Mit  Kupfer.  — - 
Sicheres  Mittel«  das  Nachahmen  des  Papiergeldes,  der 
Wechfelbriefe  u.  f.  w.  zu  verhüten  und  zu  entdeckeut 
von  G.  Palmer,  Diefer  Auf  fatz  und  der  vorhergehende 
ift  beyinVerleger  feparat  abgedruckt  für  SGr.  zu  h^en« 
—  Neuer  Verfuch,  ftiUftehende  GewälTer  zur  Bewe- 
gung der  Rädervf  erke  in  Fabriken,  wo  man  weder  vom 
Wiüde  noch  vom  fliefsenden  WalTer  Gebrauch  ma« 
eben  kann,   zu  benutzen,   von  Boreux.  '  Mit  Ku- 
pfer. —    Auszug  aus  Srhgniaris  Werke,  über  die 
Farben,   welche  aus   Metalloxyden  gemacht,    und 
auf  verfchiedene  glasartige  Körper  durch  Schmelz- 
feuer eingebrannt  werden.  '^IF'ff'ft.  Zeichnung 
und  Befchreibung  einer  neuen  Sparküche  9  in  wel- 
eher  Speifen  aller  Art  aufe  voUkommenfte  zuberei- 
tet werden  können,  erfunden  yon  Jourdanle  Coin^ 
täf    gezeichnet   und    verbeffert  von  B^reux^     -* 
Orundrifs  und  Befchreibung  einer  beweglichen  Spar- 
küche,  für  bürgerliche  Haushaltungen,    in  Geftalt 
eines  kleinen  Zugofens,  mit  einem  Ventilator,  ei« 
nem  Ofen,  einem  Heerd  ,    einer  Bratröhre,  einem 
WalTerkeffelu.  f.w.,welche  to  Gerichte  auf  einmal  lie» 
fem  kann,  von  Boreux,  •*-*  Vorfchlag  und  Anwei- 
füng,   wie  vermittelft  eines  Verkohlungs  -  Ofens, 
welcher  mehrere  Zimmer  Tag  und  Nacht  heizt,  den 
ganzen  Winter  hindurch«  ohne  alleKoften,  einbe^ 
Sandiges   Feuer  zu  unterhalten  iß.     Von  Boreux. 
Mit  Kupfern.  —  Befchreibung  eines  okonomifchen 
Futterftalls ,    und  An weifun^  zum  Gebrauche  def- 
felben.     Mit  Kupfer.  ^  Es  wird  diefer  Stall  in  Eng- 
land gebraucht,  um  191  Winter  die  Scbaafe  zu  i'üt- 
tern.  — -    Bienenkörbe«  nach  einer  neuen  Art  ge* 
bauet,  vom  JB.  Blancherie.     Mit  Kupfer.  ^^    Mit*. 
tel  gegen  Bienen  -  und  Wefpen^tiche.  Es  befteht  aus 
Küchenfalz,,  das  man  in  fo  wenig  Wafler  als  mög- 
lich auflöft,    und  als  Brey  auflegt  *-*  Mittel,  die 
Bienen  bey  der  gröfaten  Kalte  zu  ernähren  und  in 
Arbeit  zu  fetzen,   und  lie  vor  den  Gefahren  Aren- 
ger  Winter  zu  bewahren»  von  Madame  Qaeon-Du* 
four*    —    Neue  Art  Filtrirtrichter  zu  verfertigen. 
Mit  Kupfer.  — •  VHeft.  Abbildung  und  Befchreibung 
einer  Leiter  und  eines  Korbes ,  womit  man  Perfo« 
nen  und  Sachen  bey   Feuersbrünften  retten  kann. 
Von  AnderfoHk    -—     Neues  Verfahren*  Schocolade 
zu  bereiten  und  zu  kochen.  Von  Boreux*    Mit  Kn* 
pfer.  — -  Anweifung,  den  Kaffee  auf  die  hefte  Art 
zu  kochen.    Nebft  Abbildung  und  Befchreibung  ei- 
ner neuen  Pauke  zum  Rotten  des  Kaftees.     Vonfo- 
reux,  —  Ökonomifcher  Apparat,  um  in  3  hölzernen 
Tonnen,  bey  einem  onäfsigen   Feuer,   eine  grofse 
Quantität  WalFer  fieden  zu  lauen.     Zum  Gebrauch 
der  Manufacturen,  Bleichen  imd  öffentlichen  Bäder, 
von  6.  Th.  Döker.  Mit  Kupfern.  —  Noch  ein  Ver- 
kohlungsofea  aU  einex  kotfenfreyen  Heilung  det 


Stuben  eingerichtet.  Von  Boren».    Mit  Kupfer.  •« 
Anweifunff ,  einen  neuen  Kiu  für  TerraAen  zu  be« 
reiten,  und  ihn  vermitti^lß  flüiligen  Theers  demWaÜer 
undurchdringlich ,  und  gegen  Froft  unzerftörbar  z« 
nuchen.  Von  Puymarin.   - —  F'I  Heft.  Neue  Walle« 
rungs  -  Methode,    oder  Darftellung  der  einfachftea 
und  wohlfeilften  Art,  Waffer  zur  Wafferun|;der6är-' 
ten,  Felder  und  Wiefen  zum  Gebrauche  in  Mana« 
facturen  u.  f.  w.  in  die  Höhe  zu  heben.    Von  B(h 
reux.  Mit  Kupfern.  —  Anmerkung  über  das  Naou- 
rah  oder  Schöpfrad  der  Ägyptier.    Mit  Kupfern.  — 
Anweifung»  auf  eine  dauerhafte  und  wofaifeile  Axt 
Wafferbehälter,  Baffins,  Cifternen,  Waflerleitungea 
und  Gartencanäle  anzulegen. —  Vorfchriftzu  einem 
Kitt,  womit  man  fteinerne  oder  thöneme  Wafler« 
leitungsröhren  verlöthen  kann.  —  Noch  eine  üit' 
tenwäfferungs  -  Methode.  Mit  Kupfer.  Man  foU  ei« 
neu  Strick  von  gewundener  Baumwolle  oder  Wolle 
in  einen  irdenen  Kijug  mit  Waffer  mit  dem  einea 
Ende  legen,  und  das  andere  £nde  an  die  zu  befeuch* 
tende  Pdanze :   fo  würde  der  Strick  als  ein  Siphon 
(Heber)  wirken.   Das  ift  gar  nichts  Neues,  ein  alter 
zwey  fingerbreiter  Lunten  thut  eben  die  Dienße.  -^ 
Amerikanifche«»  Bad  zur  Erhebung  des  Waffers.  Mit 
Kupfer.  —  Der  franklinifche  Öfen.  VervoUkonun- 
net  von  Darnpd  und  Schmidt.  —  Mit  Kupfer.  — 
Neu  erfundenes  Mittel,  durch  Dämpfe  zu  bieichen« 
Von  BardeL  Mit  Kupfer.     Es  wird  hiezu  Sodalau« 
ge  gebraucht.  •*-*-  Befchreibung  und  Abbildung  ei« 
nes  Thermometerftabs,   zur  ßeftimmung   der  Tem« 
peratur  unter  der  Erde.  Von  Juchten  ^-  Über  Kom- 
pilanzUngs-Verfuche.  Yoü  Richter.  Auch  bey  diefea 
Yerfuchen  mufste  man  demAusfäen  der  Körner  den 
Vorzug  vor  dem  Pflanzen  zugeftehen.  —  Verferti« 
gung  einer  neuen  wohlfeilen  weifsen  Farbe  zuin  An« 
ßrich  für  Häufer  und  Zimmer.  Auf  gut  gelöfchtea 
und  mit  der   bekannten  Menge  Waffer  verdünnten 
Kalk  fchüttet  man  nach  und  nach  eine  Anflöfung  von 
Alaun  in  Waller,  und  fährt  damit  fo  lange  fort«  bii 
die  helle  FlüflTiffkett  aus  dem  Niederfchla^sge&fsvon 
der  Alaunauiiölung  nicht  mehr  getrübt  wird;  fodann 
läfst  naan  alles  ruhtg  heb  zu  Boden  fetzen,  und  ver« 
braucht  die  erhaltene  weifse  Farbe  fogleich,  oder 
hebt  fie  getrockiiet  auf.  *^  Firnifs  zu  fertigen,  der 
kochendes  Waffer  hält,  und  daher  lange  dauert  — 
Chinelifcher  Lack&rnifs.  —  Weifse  T^ufche.  —  Be- 
reitung des  Bleichfalzes,  oder  des überfauren  koch* 
falzfauern  Kalkes.  -—  Neue  Methode,  Hanf  zuröften, 
von  Bralle*  —  Verbefferung  der  verschiedenen  Waf- 
fer, von  Blchter.  —  Froßbeulen  in  einer  Nacht  zu 
heilen*  Mit  einer  Mifchung  von  Afchenlau^e  und 
Terpentingeiß  den   kranken  Theil  umwickelL    — 
Brandwunden  in  wenig  Minuten  zu  heilen.  — *  Da 
diefes  Magazin  in  der  Tbat  manchen" intereffantcn 
Auf  fatz  enthält;  fo  ift  dellen  fo  lang  unterbrochene 
Fortfetzung  auch  jetzt  noch  zu  wünfcheu,  zugleich 
aber  auch,  dafa  der  Herausgeber  jedesmal  die  Quel- 
len anzeige,  woraua  er  fchöpf te. 
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NA  TUR  OÄ  SCHICHTE. 

FiANBFVRT  a.  M. ,  b.  Hermann:  Tafchenbuch  für 
die  gefammte  Mineralogie^  mit  Hinficht  auf 
die  neuefien  Entdeckungen »  herausgegeben  von 
Karl  Cafar Leonhardi  Kammerratb  (jetzt  grofs- 
herzogt,  frankfurt.  Generalinfpector  der  Domä- 
nen). Zweyter  Jahrgang.  i8«8'  VIII  u.  408  S. 
Mit  3  Kupf.  (;i  Rthlr,  8  g^^O  —  Dritter  Jahr- 
gang.  1809-  H  u.  408  S.  Mit  Hau^s  Bild- 
nifs  und  4  Kupf.  ( i  Rthlr.  12  gr. )  —  Vierter 
Jahrgang.  Mit  Blumenbachs  (nicht  ganz  ge* 
tro^enem)  Bildnille  und  3  Rupf.  i8^o.  4^5 ^^  8* 
(1  Kthlr.  16  gr.) 

Über  den  Zweck  und  Plan  diefesllepertonuma  der 
Deueften  Entdeckungen  in  der  Mineralogie  haben 
wir  uns  bereits  bey  der  Beurtheilung  des  erften 
Jahrganges  (i8o7*  No.d58)  erklärt,  und  können  uns 
daher  hier  auf  die  Anzeige  des  Inhalts  der  neuen 
Jahrgänge  delTelben  befchilinken. 

li  Jahrgang.     L  Abhandlungen:  1)  Sammlung 
VIT  Kenntnifs  der  Gebirge  von  und  um  Karlsbad^ 
angezeigt  und  erlätitert  von  Hn.  GR.  v,  Goethe   in 
Weimar.   Diefer  AufTatz  war  früher  fchon  befondens 
abgedruckt,    und  zur  erläuternden  Begleitung  der 
Gcbirgsartenfammlung  beftimmt,  welche  der  Wap- 
pen-  und   Edelftein  -  Schneider  Jofeph  MüUtr  zu 
Karlsbad  ausgicbt.     ß)  Uas  Neue ße  über  Hauy  s  Mi* 
neralfyßem.     Ein  Schreiben  aus  Paris  an  den  Her- 
ausgeber.   Es  ift  in  franzö&f eher  Sprache  abgedruckt, 
und  enthält  mehrere   interelTante  Notizen.      Nach 
Hauy  Toll  die  Phosphorefcenz  des  Apatits  in  Rela- 
tion mit  den  Fonhen  ftehen.     Sie  foU  lieh  nur  bey 
den  Kr> (lallen  zeigen,  welche  an  den  Enden  durch 
eine  fenkrecht  gegen  die   Axe  gefetzte  Fläche   be- 
grenzt werden.     Die  Kemkrjftallgeft'alt  des  Arrago- 
nits  ift  nach  Hawfs   neueßer    Unterfuchung    ein 
Oktaeder,  del]kn  Oimenfionen  mit  denen  des  primi- 
tiven Kalk  fpatti-Rhomboeders  incommenfurabel  fiiid. 
S)  Mineralogifche  Befchreibung  des  Biebergrundes. 
Vom  )^crgiaiw^r  Schmidt  zu  Hanau.  Dazu  1  Charte 
und  1  Pro&l.     Kurz »  aber  lehrreich ,  und  die  frühe- 
ren, von  Canerin  und  /orA»/!  herrührenden,   Be-^ 
[chreibungen  in  vieler  Hinficht  erweiternd  und  be- 
richtigend.    4)  Rhapfodijche  Bemerkungen  über  ei- 
neu  bry   Oningen   gefundenen  Ornithotithen  9    von 
Dr.  /.  H.  Lavater  inZdrich.  Da^u  i  Kupf.     5)  iJ/i- 
ntralogifch^geographifche  Skizze  des  Fürjienthums 
Corvey^   vom  Bergfecretär  Stift.      Die  Gegend  ift 
Ton   keinem  befonderen   geognoftifchen  IntereiTej' 
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daher  auch   die  Befchreibung  es  nicht  feyn  kann. 
Aber  die  Angaben  des  Vfs.  fcheinen  auch  nicht  ein- 
mal durchaus  richtig  zu  feyn.     Nach  Hn.  Stift  fol- 
len  nämlich  auf  dem,   durch  das  Fürftenthum  Cor- 
vey  fchr  allgemein  verbreiteten,  zum  Mufchelkalke 
gehörenden  Flötzkalkftein,  Flötze  yon  Schieferthon, 
Thonftein  und  Sandftein  liegen.     Begeht  man  aber 
das  fehr  deutliche  Gebirgsprofil  von  Lugda  ( Lüde^ 
Lügde)    unweit  Pyrmont  hinan,    über  Rifchenau^ 
nach  Höxter  im  Weferthal  hinab:  fo  kann  man  (ich 
nach  Beobachtungen  überzeugen,  dafs  bunter,  gegen 
Morgen  einfchiefsender  Sandftein  —  derfelbe,  wel- 
cher am  rechten  Weferufer  fich  fanfter  wieder  hebt^ 
nm  den  Solling  zu  bilden  —  die  Sohle  des,    im 
Ilauptßreichen  von  Mittag  nach  Mitternacht  mit  der 
Wefer    fich    fortziehenden    Gebirgsrückens    bildet 
Bunter  Mergel  kömmt,   wie  gewöhnlich,   fo  auch 
hier   in  demfelben  vor.      Aufserdem   auch    bunter 
Thon ,  Thonftein  und  Schieferthon ,  welcher  an  ei- 
nigen Stellen  eine  fchwarze  Farbe  hat,  und  dadurch 
^u  der  Vermuthung,   Steinkohlen  in  der  Nähe  zu 
finden,    verleiten  könnte.     Das  Ausgehende  diefer 
Schichten  ift  den  höheren  Puncten  des  Rückens  na- 
he; daher  man  fie,  bey  dem  Fallen  gegen  Morgen, 
an  dem  entgegengefetzten  Abhänge,    nach  dem  We- 
ferthale  zu,    in  Hohlwegen  und  Wafferfchluchten 
wieder  findet.  Die  böchften  Kuppen,  welche  fich  auf 
dem  Rücken  erheben,  wie  namentlich  die  des  Köther« 
berges,  welcher  das  Weferthal  beherrfcht,  beßehen 
wieder  aus  buntem  Sandftein ,   der  nur  an  einigen 
Stellen  fehr  quarzreich  und  entfärbt  ift.     Der  Schie- 
ferthon u«  f.  w.  ift  alfo  in  den  bunten  Sandftein  ein- 
felägert«     Bey  dem  Hinabfteigen  in  das  Weferthal 
ommt  man  nun  tiefer  an  den  Flötzkalkftein ,    wel- 
ches Hn.  Stift  vermuthlich  verleitete,  ihn  als  unter- 
teufend anzufehen.     Er  ift  aber  oftenbar  aufgefetzt. 
Am  Fufse  des  ReuITenberges,    nach  der  Wefer  zu, 
treten  die  Lagen  des  bunten  Mergels  und  Schiefer- 
thoos  unter  dem  Kalkftein  wieder  hervor.     6)  Mifie- 
raiogifehe  Bemerkungen  über  die  Umgebungen  Karls* 
badSf  vom  Leg^tionsrath  von  Struve.     Befchlufs  des 
im  erften  Jahrgange  abgebrochenen  Auffatzes,  über 
deflen  Werth  wir  uns  bereits  geäufsert  haben.    Sehr 
oberflächliche  Nachrichten  werden  am   Ende   von 
dem   fchlaggenwalder  Zinnbergwerke   ertheilt.    7) 
J.A.fVeppen^  Amtmanns  zu  Wickershaufen ,  Nach- 
rieht  von  einigen  befonders  merkwürdigen  F'erßei^ 
nerungen  und  FoffUien  feines  Cabinets.     Eine  durch 
Weitfchweifigkeit  ermüdende  und  w<^nig  Belehrung 
gebende  Aufzählung.     S.  179  wird  verfteinertes  Holz 
yom  Hirfchlljerge  unweit  Frankfurt  am  Mayn  aufge- 
.  Mmm 
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führt.  VcrmttkWich  ift  ed  abet  von  dem  im  ehema- 
ligen NicderhcÜen,  un\Veit  desMeifsntts  gelegenen 
Hlrfchberge.  8)  Oas  Vorkommen  des  Bajalts  auf 
der  "Stehuburg  bey  Suhl,  befchrieben  vom  Berg- 
werXs  -  Aflcffor  /^.  G.  Spaugenberg  zu  Suhl.  9)  D10 
Blmeralienfammlungcn  in  Paris,  befchrieben  von 
Dr.  /.  G.  Schneider  zu  Hof.  Diefe  Fortfetzung  des 
im  erften  Jahrgange  abgebrochenen  Auffataies  handelt 
von  den  Pavaifammlungen  in  Paris.  //.  Überficht  • 
der  neuen  Entdeckungen  und  Veränderungen  in  der 
Mineralosie.  Hier  hätte  N0.8»  die  Correfpondent, 
eine  forgfältigere  Auswahl  der  Materialien  bedurft. 
Es  lind  mehrere  Briefe  und  Auszüge  von  Briefen 
darin  aufgenommen  worden,  die  desAbdruc"ks  nicht 
werth  waren.  Von  mehreren  Herausgebern  \yillen- 
fchaftlicher  Zeitfchriften  fcheinen  jrtzt  die  Mitthei- 
lungen aus  dem  Brief  wechfel  zu  weit  getrieben  zu 
werden.  Es  ift  offenbar  eine  eben  fo  grofsc  Ver- 
fündigung  gegen  den  Brieffteller,  wie  gegen  das  le- 
fende  Publicum,  wenn  in  einer  Zeitfchrift  Briefe 
abgedruckt  werden ,  die  von  ihren  VerfalTern  nicht 
ausdrticWich  zur  öftentlichen  Mittbeilung  beftimmt 
wurden.  In  vorliegendem  Tafchenbuche  finden  lieh 
fogar  von  einem  Unpenann  en  eingefandtc  Auszüge 
von  Briefen,  deren  Verfaffer  gar  nicht  genannt  wor- 
den   find.  r^       tr   * 

III  Jahrgang.    L  Abhandlungen  i    i)  Der  Kam" 
merberg  bey£ger,  befchrieben  vom  GR.  von  Goethe. 
ß)  Die  Mineralienfammlungen  in  Paris  ^,  befchrie- 
ben von  Schneider.     Befchlufs  des  oben  erwähnten 
Auffatzes.     Am  Ende  deffelben  werden  Notizen  von 
parifer  Mineralienhändlern  mitgetheilt.     3)  /«  '^^'*- 
fern  giebt  es  Individuen  im  Mineralreiche?     Beant- 
wortet vom  Prof.  Bernhatdi  zu  Erfurt.     Nach  des 
Vfs.  Meinung  läfst  fich  die  Frage:    find  die  Kryftalle 
die  Individuen  des  Mincralreichs  ?  ohne  weitere  Er- 
klärung weder  mit  Ja  noch  mit  Nein  beantworten. 
Kein  einzelner Quarzkryftall  fey  ein  Individuum  von 
Ouarz,  fondem  nur  ein  Individuum  von  Quarzkry- 
ftallen.     Der  Bcgrift'  von  Individuum  laffe  fich  im 
Mineralreiche  auch  auf  nicht  kryftalUfite  Maffen  an- 
wenden ,  bey  welchen  düTch  die  Theilung  der  Be- 
griff des  Ganzen  noth wendig  verloren  geht,  z.  ß. 
bey  den  einzelnen  Körnern  des  Erbfenfteins.     4)  Des 
Amtmanns  f Meppen' Nachtrag  zujeifier  Abhandlung 
wt>n  einigen  bcjonders  merkwürdigen  f^erßeittentn* 
f^  feines  Cabinets.     5)  Befiimmung  der  KryßaUi^ 
%tl!on  einiger  mineralifchen  Subftanzen^  vom  Prof. 
iBernhardi.     Diefer  AuffatB  —  unftreitig  der  inter-. 
«ffantette  in  dicfetn  Jahrgange  —  hat  die  KryftalH* 
TationdcsZinnfteins,  Graufpiefoglanzerzes  undüran- 
ilimmers  xum   Gegenftahde.      Der  Vf.   nimmt  als 
itemktyRallgeftalt  des  Jiinnfteins  ein  (Juadratokta^* 
der  an ,  wo  fch  die  Seiten  der  quadratifchen  Fläche 
^ur  Höhe  wie  3  :  tT  8  verhalten.     Er  beobachtete 
acht  vcrfchiedene  Verhältniffe  der  Abnahme  und  11 
wrfchiedcnc  Atten  von  Kryftallifationen.     Bey  dem 
Üraailimmer  kann  man  entweder  mit  jSauy  das  ge- 
rade,   rechtwinWich  -  vierfeitige  Prisma,   oder  ein 
Oktaeder  als  KetnkryÄaHgeftalt  annehmen.    Im  erftc- 
Tcn  Falle  verhuh^  fich  die  Seinen  der Btfea  %ur  Höbe 


wie  3  :  1 ;  im  letzteren  die  halben  Seitenlinien  xur 
Höhe  wie "5  :  1.  Bernhardi  beobachtete  vier  \^t* 
fchiedene  Verhältniffe  der  Abnahme  und  fünf  ab- 
w^eichende  Kryftallifaiions  -  Arten.  6)  Minendo^i- 
fche  Beyträge,  vom  Bergrath  Äor^Ke/;  zu  Krakau. 
Von  keinem  befonderen  Intereffe.  //.  Überficht  dar 
neuen  Entdeckungen  und  f 'Veränderungen  in  der  Mi' 
neratogie.  Diefer  Abrchnirt  enthält  aufser  den  ge- 
wöhnlichen Kubriken  noch  zw^ey  neue:  nämlich 
eine  Darftellung  der  neueften  Mineralfyfteme,  und 
zuletzt  eine  Rubrik  für  den  Mineralienhandel.  Die 
erftere  von  diefen  liefert  die tsmal  die  neueften  Mi» 
neralfyßeme  von  Hauy  und  fVerner.  Jenes  wurde 
dem  Herausgeber  von  dem  trefflichen  und  liberalen 
Vf.  felbft  in  eigenhändiger,  mit  iiitereffantcn  An- 
merkungen  ausgeftatteter  Abfchrift  mitgetheilt,  und 
hat  mithin  vollkommene  Authenticität,  Letzteres 
hingegen  erhielt  der  Herausgeber  von  einigen  Schü- 
lern des  freyberger  Oryktognoften.  Wenn  wir  gleich 
"der  Aufnahme  diefer  Rubrik  an  fich  unferen  Beyfall 
nicht  verfagen  können :  fo  wünfchen  wir  doch,  dafs 
dabey  in  der  Folge  eine  gröfsere  Ökonomie  in  Anfe- 
hung  des  Drucks  beobachtet  werden  möge.  Auch 
fcheint  es  uns  unzweckmäfsig  zu  fcyii,  dafs  jene  fo 
verfchiedenartigen  und  gar  nicht  zu  parallelefirendon 
Syfteme  neben  einander  gedruckt  worden  find,  wo- 
durch der  Gebrauch  eher  erfchwert  als  erleichtert 
wird.  —  Die  diefem  Jahrgange  angehängten  Kapfer 
ftellen  ein  paar  Gcbirgsprofile,  Verfteinerungen,  den 
Kammerberg  bey  £ger  und  Kryftallifationen  vor. 

-  ir"  Jahrgang.  L  Abhandlungen  :  1)  Sefchrei- 
hung  einer  feltenen  Trilobitenart  ^  Vom  Kamnierpri- 
fidenten  v.  Schlottheim  zu  Gotha.  Die  hiqr  genau 
befchriebene  Art  einer  der  feltenften  und  merkwiir- 
digften ,  wiewohl  noch  nicht  genau  genug  unter- 
fuchten,  Petrefacten-  Gattungen  findet  fich  bey  Re- 
wal  in  einem ,  Avahrfcheinlich  zum  Mufchelkalk  ge- 
hörenden Flötzkalkfteine,  und  ift  von  den  fonft  be- 
kannten Trilobiten  wefentlich  ausgezeichnet.  Die 
Befchreibung  ift  durch  eine  Darftellung  der  Verftei- 
nerung  auf  der  erften  Kupfertafel  verdeutlicht  2) 
Über  die  Unterfuchung  des  F^erhaltens  der  FoJfJifr^ 
vor  dem  Blas-  oder  Löth- Rohre,  vom  Generalin- 
fpector  Hausmann.  Eine  bis  jetzt  noch  fehlende 
Terminologie  für  die  von  dem  Verhalten  vor  dem 
Löthrohre  hergenommenen  Kennzeichen  der  Foffi- 
'  Ben ,  nebß  Bemerkungen  .  über  die  Aufteilung  der 
Lölhrohrverfuche,  ^)  äiineralogifehe  ^otizen^  vom 
Oberbergmeifter  Selb  zu  Wolfach.  Diefer  Auffatt 
enthält,  wie  dasMehrfte  aus  der  Feder  diefes  fchati- 
baren  Naturforfchers ,  viel  Inttreflantes.  Befonders 
über  Schörl  und  Turmalin;  —  über  den  cublfchen 
Quarz;  —  über  ein  merkwürdiges,  inniges  Gemen- 
ge von  kalkerdigem  Kalk-  oder  Braunfpath  und  Koth- 
giltigerz ,  von  der  Wenzeslaus  -  Grube ;  —  über  ein 

{hosphor-arfenikfauresBleyerz,  von  der  Grube  Hanj 
;aden  bey  Baden wi^iler.     4)  Orykto^noßifehe  mi 
geognojlifche  Beobachtungen  über  verfchiedene  Mi' 
9uralien,  vom  D.  Schneider  zu  Hof.     Noch  nicht 
beendigt.     1)  ^^^  den  Zoi/it  aus  dem  iUyreuthi- 
-  fchen.    Nach  dem  Vf.  IqU  er  in  einem  franitartigeo 
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Gemenge  vortcotirmen , '  weUhes  NefteV  im  Uipgrün- 
ßein  bildeL     s)  Über  den  Calcedon  und  AmeÜtsß- 
Otfarz  auf  dtcbteni'tind  fafrigem  Brauncirenßein  aus 
dem  BaTreuthifchen.     5)  Etwas  über  das  f^orkQtn- 
vien  des  älteren  Flptzkalk/ieins  an  demt  nördlichen 
Fufre  des  thüringer  fVaidgehirgs ,  vpm  Legaiions- 
ratne  von  Hoffen  Gotba.     £in  nicbt  uniDtereiTaiiter 
fieytrag   xur    geognoftircheti  Kenntnifs  Thüringens 
und  des  ftheren  Flötzlialkfteins  im  Allgemeinen.     Hr. 
9  Hoff  (sknd  Grypbiten  in  Gefellfchaft  von  Terebrar 
teln    und  Tellinen  im  bituminöfen  Mergelfchiefer 
von  Schmerbach ,  in  der  Nähe  von  Firchabdrücken, 
und  ift  defshalb  geneigt  zu  glauben  r  dafs  die  Fifch- 
abdrücke  im  bituminöfen  Mergelfchiefer  nicht  von 
Hufs-,  Tondeni  von  See-Fifchen  herrühren.     Sehr 
richtig  bemerkt  der  Vf.,  dafs  man  mit  Unrecht  den 
Geruch    des    Stinkßeins   bituminös    nenne.      Dem 
Wanfche,    dafs   der  Stinkftein   genaue^  chemifcb 
mochte  nnterfucht  werden,  h^tJohn  bereits  genügt» 
darch  delTen  Arbeiten  auch  das  Problem  der  Urfache 
des  Geruchs  vollkommen  gelöft  zu  feyn  fcheint.  ««• 
Körniger  Kalkftein,  dem  älteren  Urkalk  ähnlich,  im 
Ikereii   Flötzkalke.   «—    Die  beygefügte,   nicht  be- 
fonders  fauber  geftochene,   petrographifche  Charte 
dient   diefem  Auffatze   zur  Erläuterung.      6)  Über 
den  blättrigen   Angit^     über   das '  Ra^ijchgelb   und 
über   das   phosphorfaure  Kupfer^   von   dem   Prof. 
Hauy.     Der  erfteXbeil  diefes,  in  fi'an^öfifcher  Spra- 
che mitgetheilten  Auffatzes  ift  ein  Auszug  einer  grö- 
fseren  ,  bereits  durch  das  Jourfml  des  miiies  vom  J. 
1809.   No.  151  und  durch  die  Annales  du  Musium, 
tkistoire  naturelle,    Vn.  AniUe  X  et  XI  bekann- 
ten Abhandlung.    Nach  der  zweyten  Abtheiluag  die«* 
fes  Auffatzes    foU  die  porimitive  Form   dep    rothen 
Raufchgelbs  ein  .rhomboidales  Prisma ,    und  daher 
von  der  des  Schwefels  verfchieden  feyn.     Nach  der 
dritten  Abtbeilung    ift    die  Qemkryftallgeftalt    des 
phoephorfauren   Kupfers    ein   gerades  Prisma   mit 
rhomboidalen  £ndllächen,   deffen  Seitenkanten  win- 
ke! :=^    111°  und  69^.     7)   Überjieht  der  im  oberen 
Herzogtkum  Anhalt  -  Bemburg  jich  findenden  Foffu 
lien  in  alphabetijcher  Ordnung^  vom  Bergfecretär 
Fäjsler    zu   Harzgerode.      £ls  findet   fich  darunter 
Nichts  von  befonderer  Merkwürdigkeit.     Auch  ge- 
mengte Gebirgsarteii  find  unter  den  FolHlien  aufge- 
führt, die  doch  jetzt  nicht  mehr  mit  einfachen  Fof- 
&lien  vermengt  werden  foUten.      An  der  Exiftenz 
von  wahrer  Wacke  im  Anhalt  -  Bernburgif chen  möch- 
te Hec.  zweifeln.     //.   Überjieht  der  neuen  Entde* 
ekungen  und  Veränderungen  in  der  Mineralogie.    1^ 
OrykiOgnojie.     Gröfstentheils  Auszüge  aus  den  An- 
merkungen  zu  Karllens  mineralogifchen  Tabellen 
und  Hausmanns  Syltem  der  unorganifirten  Naturkör- 
per.    Neu  ift  die  von  dem  Bergprobirer  Bauerjachs 
mitgeiheilte  Befchreibung  des  kohlenCauren  otron-, 
tianits  vom  Iberge  bey  Grund.      Karßens  £läoliih 
und  fVemers  Fettftein  werden  unter  z wey  verfchie-' 
d^iien  Rubriken  aufgeführt,  ob  fie  gleich  ideiuifch 
find.  -^    .Neuere  Bdilimmungen  der  Eigenfchwere 
verfchiedener  Mineralien.    Grö&ientheijs  von  //auj- 
mann  und  Knoch*    2)  Oeognojie.  ^3)  Überji^ht  ,der 


neueren  Analyfen  muteralifther  Kßrpef*  ^^-MjJeeU 
^en,     Auszüge  aus  dem  Magazin  der  GeCellfchaft'na- 
turforfchender  Freunde  zu  üerlin,  von  MoUs  Ephe- 
.meriden  der  Berg    und  Hütten  -  Kunde,  dem  Journal 
des  mines  n,  a.  Schriften.  -—    Darjlellung  der  neue» 
Jien  MinerßlJyJLeme  r  das  neuefte  karjtenjche  Syftem 
aus  den  mineralogifchen  Tabellen  vom  J.  iQoB  gezo- 
gen,  und  das  hausmannjche  Syftem,    nach  deHen 
oben  erwähntem,  iQoSf  erfchienenen  Werke.     Dio- 
Jer  kahle  Abdruck  der  beiden  Syftem- Skelette,  ganz 
4)hne  Käfonnement,  verdient  wohl  eben  fo  wenig 
den  Namen  einer  i)arjtellung^  als  er  von  wahrem 
Intereile  und  NuUen  feyn  kann.      Für  die,  welche 
jene  Vyerke  beützen  —  und  welcher  Mineralog  foUte 
wohl  die  karßenjchen  Tabellen  nicht  befitzen  ?  — 
ift  er  völlig  überflüIEg;  für  die  aber,  welchen  fie 
nicht  zu  Gebote  ftehn,  nicht  belehrend  genüg.   Den- 
noch füllt  dief er  Abdruck  nicht  weniger,  denn  63  S., 
auf  denen  manches  Lehrreichere   hätte  eine  Stelle    - 
finden  können.      Sollten   einmal   jene  Syfteme  der 
Vollitändigkeit  wegen  mitgetheilt  werden:  fo  hatte 
diefs  wenigftens  mit  gröfserer  Ökonomie  des  Drucks 
gefchehen  können,  worauf  der  Herausgeber  um  fo 
mehr  hätte  Bedacht  nehmen  foUen,  da  ihm  die  Lie- 
ferung diefes  Artikels  nur  die  Mühe  d&b  Abfchrei- 
bens  vermrfachte.     Ungleich  verdienter  würde  fich 
Hr.  iMonhard  um  die  Verbreitung  und  Erweiterung 
derWiÜenfchaft  machen,  wenn  er  ftatt  folcher  dür- 
rer Skflette  künftig  räfonnirende  Darftellungen  der 
neueften  Mineral  fyfterae  liefern  wollte.    Zuletzt  Cor- 
rejpondenz^     Die  Auswahl  der  in  diefem  Jahrgange 
mitgertieilten  Briefe  ift  mit  etwas  gröfserer  Sorgfalt,. 
als  in  den  früheren  Jahrgängen,  getroft'en.     Bouter- 
wek  in  Göttingen  theilt  lefenswerthe  Bemerkungen 
über  ein  arragonit- ähnliches  Foifil  von  der  Porta   ' 
PVejlphaUca  mit;   von  Schlottheim  in  Gotha  über 
ein  merkwürdiges  La^et  von  bituminöfem  Holze  zu 
Glücksbrunn,    in  welchem  u.  a.  Birken-,  Tannen* 
^nd  Fichten -Holz  nicht  «tt  verkennen  fejm  foll.   —      j 
Sehr  unrichtig  wird  in  einem  Briefe  von  Hardt  aus 
Bamberg  der  Porphyr  des  Si«bengebirges  am  Rhein  für 
Urporphyr  ausgegeben,    £r  hat  nicht  nur  mit  gar  kei- 
nem Porphyr  aus  "dem  Urgebirge  auch  nur  entfernte 
Ähnlichkeit;  fondem  ift:  fogar  nach  Refs  Beobach- 
tungen (ehr  deutlich  auf  ^s  Übergangsgebirge  der 
dortigen  Gegend  ^feUt,  und  daher  vermutblich  mit 
der  rheinfchen  Flötztrappformation  gleichzeitig. 

Obgleich  Rec.  Manches  ^egen  diefe  vier  erften 
Jahrgänge  des  miueralogifchen  Tafchenbuchs  zu  er- 
innern -gefunden  hat«:  Co  hält  er  doch  .das  Unterneh- 
men der  Uerau^abe  deffelhen  für  fehr  nützlich,  und 
Wünfcht  ihr  einen  langen,  fuiuuterbrochenen  Fort- 
gang, welcher  um  fo  ficherer  zu  erwarten  ift,  wenn 
der  Herausg.  es  fich  immer  mehr  angelegen  feyn  läfst, 
nicht  fowohl  viele  Bogen  zu  füllen,  als  demTafchen- 
hucbe  einen  gediegenen  Inhalt  zugeben.         £.  a* 

^  Wien«  b.  Schaumhurg  u.  Comp.:  Minerae  metaU 

.      iorum  Hangar iae etTratUihvaniae^  quas  defcripfit 

et  earuudem  nom^na,   diagaofes,    partes  ronfti- 

tutivas,  loca  iiatalia» ,  Biatrices  ac  uTum  ordine 
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fyftematicb    expofuit    Vineentius    Sehdnhauer^ 
Med.  D.  etc.    Farsl.  igog.     Sectio  I.  XVI  und 
ßoS.  8-   Sectio  IL  i5ß  S.  8-     (iRthlr.  8gr.) 
Eine,  in  lateinifch^r  Sfrzche  gefcfariebene,  Orykto- 
graphie  von  Ungarn  und  Siebenbürgen  -war  demRee. 
eine  erfreuliche  Erfcheinung ;  denn  zum  Nachtbeile 
der  Wüjfenfchaft  hat  man  in  neueren  Zeiten  viel  zu 
geringe  An\yendung  von  dirfer  Sprache  bey  Bearbei- 
tung der  Mineraloge  gemacht.   Wenn  der  häufigere 
GebYauch  des  Latemifchen  in  der  Zoologie  und  Bo- 
tanik die  Fortfchrittet  welche  diefeWiffenfchaften  in 
einem  Lande  machen,  fchnell  durch  die  ganze  ge« 
lehrte  Welt  verbreitcft:     fo  bleiben  dagegen  die  Er* 
tveiterungen  der  Mineralogie  ungleich  länger  alleini* 

fesEigenthum^desBodens,  welcher  fic  erzeugte.  Das 
brtfchreiten  der  Wiffenfchaft  im  Allgemeinen  wird 
dadurdh  ohne  Zweifel  aufgehalten,  wenn  fie  gleich 
durch  die  Bearbeitung  in  den  verfchiedenen  neueren 
Sprachen  Für  manche  Länder  populärer  geworden 
feyn  mag,  welches  namentlich  von  dcb  Mineralogen 
der  ivernerfcken  Schule  in  Deutfchland  gilt.  Aufset 
dem  Vortheile  der  fchnelleren  Verbreitung  gewährt 
aber  die  Anwendung  der  lateiniFchen  Sprache  bey  der 
Naturbefdireibung  noch  ^nz  befonders  den  grofsen 
fTutzen  des  ungleich  befHmmteren  und  kürzeren  Aus« 
drucks;  daher  auch  in  diefer  Hinlicht  die  Mhieralo^ 
gie  der  Botanik  nnd  Zoologie,  nicht  ganz  hat* nach- 
kommen können.'  — 

Der  Vf.  des  obigen  Werks  fpricht  in  der  Vorrede 
mit  grofserSelbftgefälligkeit  von  feinen  eigenen  Ver- 
dienften,  und  veiheifst,  fehr  viel  im  Felde  der  Natur- 
Befchreibung,  ihrem  ganzen  Umfange  nach,  leiften 
2u  wollen,  vielleicht  hätte  er  belF^r  gethan,  fich  nur 
auf  ein  Fach'  derfelben  vorzugsweife  zu  befchrän« 
ken;  dann  hätte  er' vielleicht  etwas  Vorzüglicheres, 
als  das  vorliegende  Buch  ift,  liefern  können. 

Ohne  über  die  Grundfätze  des  von  ihm  befolgten 
Syftems  fich  zu  äufsem,  fchreitet  tler  Vf.  fpgleich  zur 
Aufzählung  der  ungarfchen  und  fiebenbürgifchen 
Erze.  Jedes  Metall  bildet  als  Qattuhg  (genus)  einen 
Abfchnitt.  Zucrft  werden  die  g^nerifcfaen,  hau^tfäch«' 
lieh  chemifchen  Charaktere  des  Metalls  mitgetheilt» 
und  dann  die  einzelnen  Arten  abgehandelt.  Von  der 
mineralogifchen  Jrt  (fpecies) '(cheixxt  fich  aber  der 
Vf.  einen  ganz  eigenen,  oder  vermuthlich  gar  keinen 
beftimmten  BegnfF  zu  machen.  Denn  fo  führt  er  . 
z.  B.  die  gelbe»  braune,  fchwarze  uiid  grüne  Blende' 
als  Arten  der  Zinkgattung ;  das  GrauFpiefsglanzerz  und 
ftrahlige  Graufpiefsglahzera&  als  verfdiiedene  Arten 
der  Spiefsglanzgattung  $  das  metallifch  -  glänzende 
und  nicht  metallifch  •  glänzende ,  gelbe  Raufchgelb 
als  verfchiedene  Arten  der  Arfenikgattung  auf.  So 
findet  fich  unter  der  Silbergattung  als  befondere 
Art:  Jrgentum  Utrvatum  fivt  occultutuml  Da  der 
Vf.  die  verfchiedenen  Metalle,  zur  Grundlage  derGat* 
tirung  annahm:  Fo  mufsten  auch  die  verfchiedenar« 
tigen  Verbindungen  derfelben  unter  einander  und 
mit  anderen  Körpern  durchgehends  die  Grundlage  zur 
Arten -Unterfcheidung  an  die  Hand  geben;  da  hin- 
gegen auffallende  Verfcbiedenheiten  im  AuCserent 
unter  den  ^tiedkm  einer  Art»  Mur  zur  Unterfchei- 


dung Von  Varietäten  b^srechugt  Utte,  auf  die  der 
Vf.  fich  aber  nur  feiten  einläfst» 

Auf  den  lateinifchen  Namen  der  Art,  der  in  vis- 
ien  Fällen  nicnt  fownhl  ein  Name  als  eineDe&nitioa 
ift,  läfst  der  Vf.  die  deutfche,  ungarifche  und  flavi. 
fche  Benennung,  und  dann  dieDiagnofe  folgen,  wel- 
iche  fowohl  von  dem  äufseren  als  von  dem  chemi> 
f  eben  Verhalten  entlehnt  ift.  Durch  diefe  Diagnoren, 
^ie  oft  nicht  übel  gerathen  find,  hat  fich  der  Vf.  ei* 
niges  Verdienft  um  die  Oryktognofie  erworben ;  ob 
gleich  zu  wünfchen  gewefen  wäre ,  dafs  er  dabey 
mehr  auch  aüfStructnr  und  Kryftallifation  Rückficht 
genommen  hätte,  welche  bey  nahe  ganz  vernachlät 
figt  find,  ob  fie  gleich  die  ficherften  fpeci&fchenClia^ 
taktere  an  die  Hand  geben.  —  Auf  die  Diagnofe 
folgen  Bemerkungen  über  die  Varietäten,  über  die 
Beßandtheile ,  die  Geburtsorte ,  über  das  Mutterg^ 
Rein  und  übejt  den  Nutzen  der  Art.  — » 

Bec.  \irill  nun  noi^  zu  einigen  befonderen  Bci 
meikungen  übergehen,  die  ihm  bey  Lefung  der 
fihönbauerfehen  Schrift  auffiiefsen.  Sectio  L  Die 
Beftandtheile  der  Silberfckwärze  (Minera  argenH 
fuUginoJn)  Collen  nach  S.  sö-Silber,  Schwefel  und 
Salzränre  iejn.  Nach  Rec.  UnterJuchung  ifi  die  Sil* 
berfch Warze  ein  gefchwefeltes  Silber ,  welches  abei 
dann  und  wann  Äbrn^rz,  fo  wie  auch  gediegen  Sil« 
ber,  eingemengt  enthält*  ^^^  ThkS  Btmt- Kupfererz 
foll  nach  &  51  nicht  innner  £ifen  als  Beftandtheil  ent- 
halten^  welches  Rec.  aber  doch  bezweifeln  möchte!-^ 
Sectio  IL  Zweckmäfsig  wirdS.  16  ferrum  achraceum 
cum  trituraßmva  autjiavofufeavoin  ferrum  aehra" 
eeum  cum'  tritura  rubra  altf  Art  unterfchieden,  mit 
folgenden  Varietäten:  /•  0.  JriabiU^  eompaetum^ 
ßbrofumf  paludofum  vel  caefpitoßim, 

vnter  den  angegebeneii  BeRandtheilen  Mnrd 
aber  das  TVaffer  vermifst,  welches  in  Verbindung 
mit  dem  £ifenoxyd  diefe  Art  der  fiiCengattung  cfaa- 
rakterifirt.  S.  4fi  wird  als  Art  fVismuthum  femilul- 
phuratum  aufgeführt,  welches  durch  £0rn  fäfchlick 
als  molybdänfaures  Silber  befchrieben  iß.  -^  Unter 
den  Brtonfteinerzen  wird  das  bekannte,  fogenaunter 
Schwarzerz  f  das  gefchwefelte  Braunftein  -  Oxydul 
aus  Siebenbürgen  vermifst.  Dagegen  ift  ab  Art  dec 
Braunfteingattung  S.  103  Calx  magnejii  alba  aufgf* 
führt,  welche  vielmehr  zum Braunkaik  gehört.  Die 
Arfenikblütbe  foll  nach  S.  110  Arfenik  und  Schwefel 
halten ,  ob  fie  gleich  S,  109  richtig  natürlicher  Arfe- 
nikkalk  genannt  wird.  Als  Arten  der  Titangatniug 
werden  unterfchieden :  1)  Titanium  J cor ili forme  vulr 
gare^  mit  mnfchlichem  Bruch;  fi)  Tii»  Jcorilif,  la* 
meUoJum;  3)  Tit,  jeorüif.  rubrum^  nadelformiger 
Titanfchörl.  Obgleich  diefe  Unterfchiede  nur  Va- 
rietäten der  Art  des  Titanfchörls  oder  Rutils  zu  cha- 
rakterffiren  im  Stande  find:  fo  verdienen  fie  dochia 
diefer  Hinficht  bemerkt  zu  werden. 

Als  ein  Verzeichnifs  der'  ungarifchen  und  fie- 
benbürgifchen Erze ,  welches  die  im  Ganzen  wenig 
^enau  bekannten  Geburtsorte  derfelben  nacbweiA« 
ift  die fes  Buch ,  feiner  Mtegel  ungeachtet,  brauch- 
bar, und  läfst  eine  baldige  Machfolge  der  übrigen 
Theile  wünfchen.  £•  «> 
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FERMISCHTE,    SCHRIFTEN. 

2erb8T  ,  b.  Kramer  :  Über  Aufhebung  der  Kit* 
chen'9  Pfarr-  und  Schul-  Güter  und  Einfüh'^ 
riuftg  einer  fixen  Bejoldung  der  GeißUchen  in 
foilßejiantijchen  Ländern.  Ein  Wort  zu  fei- 
ner Zeit  in  Briefen,  von  einem  Landprediger 
an  einen  jungen  Freund.  1^10.  188  S«  6« 
(14  Gr.) 

W  enn  die  Stimmen  leidenfchaftlicher  Schrcycr 
über  den  Reichthum  und  die  üppige  Dotation  der 
proteftantirchen  Prediger»  (o  wie  über  die  defsbalb 
rathrame  Aufhebung  der  geiftlichen  Güter  und  Ein- 
führung einer  fixen  Befoldung  der  Prediger,  in  den 
neueften  Zeiten  immer  zahlreicher  und  lauter  wer- 
den :  fo  kann  es  nicht  fchaden ,  dafa^  bisweilen  ein 
Mai^n  von  Unbefangenheit,  Erfahrung  und  Umficht 
des  gedrückten  und  angefeindeten  ^edigerftandes 
fich  annimmt,  und  jene  unverßändigen  Eiferer  zum 
Schweigen  zu  bringen  fucht.  Und  diefe  Ei^^nfchaften 
kann  man  dem  Vf.  vorliegender  Briefe  nicht  abfpre- 
.chen.     Faft  AUes,  was  er  fagt,  iA  Rec.  wie  aus  der 
Seele  gefchrieben,  und  er  hofft  daher,  etwas  Ver- 
dienftliches  zu  thun ,  wenn  er  den  Lefer  mit  dem 
Inhalt  diefer  Briefe  genauer  bekannt  macht.  Sie  find 
an  einen  jungen,  Theologie  ftudirenden  Freund  ge- 
richtet, der  wegen  der  Militärpflichtigkeit,  und  weil 
er  gehört,  dafs  die  geiftlichen  Güter  aufgehoben,  und 
die  Prediger  auf  fixen  Gehalt  gefetzt  werden  foUen, 
von  feinem  Sunde  abgehen  und  fich  der  Öl^onomie 
widmen  will.^  Im  1   Briefe  fucht  der  Vf.  feinen 
Freund    von    diefem  Entfchlufs   abzubringen,  und 
über  feine  Beforgniile  zu  beruhigen.     Im  s  Briefe 
beantwortet  er  die  Frage  :   Ob  der  Landesherr  wohl 
befugtfey^  in  Ruckfieht  der  Kirchen- ^  Pfarr-  und 
Schul'  Güter  feines  Landes  nach  PVillkühr  zu  ver* 
Jahren?  Nacn  feiner  Meinung  ift  jedes  Vermächt- 
nifs  eines  freyen  Menfchen,  wiefern  es  nicht  den 
Landesgefetzen  widerftreitet,  ein  Heiligthum,  weU 
ches  der  Landesherr  um  fo  weniger  an taften  darf, 
w^eil  jeder  Erblalfer  von  delTen  Gerechti^keitspflege 
erwarte,  dafs   fein  Wille  auch  nach  fefnem  Tode 
pünctlich  werde  vollzogen  weden ;  und  das  ift  auch 
der  Fall  bey  Verfchenkungen ,  Veruägen  und  Ver- 
taufchungen  aller  Art.     Nur  wenn  es  in  der  Folge 
unmöglich  oder  nicht  mehr  thunlich  ift,  dem  Willen 
des  Erblaflers  volle  Gf^nüge   zu  leiften  ,    bleibt  es 
dem  Landesherrn  überlalFen,  fie  aufzuheben  oder  ei- 
nen anderen  —  im  Sinne  des  Stifters  wohlthätigen 
•^  Gebrauch  davon  zu  machen.     Zu  folchen  Ver- 
y.  ji.  L.  Z.     i%\x.    ßrfier  Band. 


mächtnilTen  und  Schenkungen  der  Vorfahren  recd« 
net  er  nun  die  geiftlichen  Güter.  So  lange  alfo  nicht 
erwiefen  werden  könne,  dafs  diefe  Güter  wider- 
rechtlich den  Fürften  und  ihren  Unterthanen  entrif- 
fen  worden,  oder  das  Fortbeftehen  derfelben  dem 
Staate  felbft  fichtbar  fchädlich  (Rec.  würde  hier  ge- 
tagt haben,  wefentlich  und  rAehr  fchädlich  als  nütz- 
lich) £ey  :  fo  lange  Fev  der  Fürft  verbunden,  fie  un- 
angetaftet  beftehen  zu  laflen,  und  ohne  Noth  vorge- 
nommene Einziehungen  feyen  ungerecht.  Milder 
fey  von  der  Secularinrung  der  gemlichen  Fürften* 
thümer  ^u  urtheilen ;  jedoch  habe^  auch  bey  ihrem 
Umfturze  Eiferfucht ,  Stolz  ,  Geldgier  und  Erobe- 
rungsCucht  grofsen  Antheil  gehabt.  (Wenn  abec 
der  Vf.  das  ftecht  der  Fürften  zu  folchen  Secularifi* 
rangen  daher  leiten  will ,  weil  ihre  Vorfahren  d^a 
Geiftlichen  nur  ausStaatsklughef  t,  alfo  nicht  aufewig^ 
fondern  nur  auf  fo  lange  ^  als  es  m  Rückfuht  auf 
das  Staatsinter  ejfe  für  dienlich  erachtet  wurde^  VoT" 
rechte  und  Güter  verliehen  hätten  :  fo  möchte  er 
wohl  dafür  den  Beweis  fchuldig  bleiben  müflen.) 
Im  3  Briefe  fpricht  er  die  Fürften  von  dem  Vor\Vur- 
fe  der  Ungerechtigkeit  und  Habfucht  frey ,  welche 
die  in  ihren  Ländern  vorhandenen  Klöfter,  Domftif- 
ter  ,  Capitel  und  dergleichen  Inftitute  aufhoben. 
An  fich  waren  fie  zwar  ein  unverletzbares  Heilig« 
thum.  Allein  zur  Zeit  der  Reformation  herrfchte  in 
Rückficht  auf  Einkünfte  und  Rechte  der  geiftlichen 
Stiftungen  eine  völlige  Anarchie,  .die  Geiftlichen 
und  die  meiften  Unterthanen  übertrugen  den  Lan- 
desherren die  Aufficht  über  diefelben;  und  waren 
Klöfter  und  geiftliche  Stifter  frey  willig  geräumt :  fo 
hatten  die  Fürften  das  nächfte  Recht  zu  ihrer  Be« 
fiiznehmung  und  Verwendung  auf  andere  wohlthä- 
tige  Zwecke.  Daher  ift  es  dem  Vf.  befremdend,  dafs 
in  manchen  proteftantifchen  Ländern  die  Dom -und 
übrigen  geiftlichen  Slifter  noch  fortbeftehen,  und 
zwar  in  der  veränderten  VerfaHung,  welche  fie  nach 
der  Reformation  erhielten,  da  fie  zu  fehr  heilfamen 
Abfichlen  verwendet  werden  können.  4  Brief :  Iß  der 
Landesherr  zuAufhebung  der  im  Titel  genannten  geiß* 
liehen  Güter  und  Fixirung  der  Kirchen  -  und  SchuU 
Diener  rechtlich  befugt?  Wenn  Fürften  Klöfter  und 
.  Stifter  einzogen :  (o  hatten  fie  dazu  ein  Rechte  weil 
ihr  Fortbeftehen  mit  der  höchften  Staatswohlfahrt 
unverträglich  war.  So  lange  aber  die  Fortdauer  der 
Kirchen-  ,  Pfarr  -  und  Schul -Güter  für  das  Staats- 
Befte  nicht  nur  völlig  unrchädlich,  fondem  fogarin 
mehr  als  einer  Hinficht  wohlthätig  ift  :  fo  lange 
kann  der  Fürft  kein  Recht  haben,  jene  heiligen  Ver- 
inächtnijD[e  aufzuheben  und  in  feinen  Nutzen  zuveT'» 
Nun 
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-vrenden;  daher  denn  auch,  von  ihrer  Unfchädlich* 
keit  und  Wohlthädgkeit  überzeugt ,  alle  probeftanti- 
fchen  Fürften  fie  als  Heiligthum  anfahen»  erhielten 
;uhd  fchütsten.  Der  Vf.  unterfucht  nun ,  was  denn 
eigentUeh  zu  dem  f^orfchiagfi  die  gei/lUehen  Güter 
aufzuheben  und  den  mißlichen  eine  fixe  B' foldung 
zu  reichen  «  gerechte.  VeraniafTung  gehen  könne? 
Etwa  der  Glaube,  dafs  die  Kirchen-  und  Schul - 
Diener  zu  gut  befoldet,  Jind  die  Kirchen  zu  reich 
£nd ,  als  dafs  man  es  dabey  lafFen  könne  ?  Wer  in  die- 

"Ter  Meinung  jenen  Vorfchlag  thut,  wird  abgefer- 
tigt ♦  wie  er  es  verdient  -—  Oder  darum«  weil 
Prediger  und  Schullehrer  durch  die  Ökonomie  von 
ihrem  Berufe  abgehalten  werden  ?  Auch  diefes  Vor- 
geben wird  für  nichtig  erklärt  —  Oder  weil  man 
die  Geiftlichen  der  Sorge  für  die  Wirthfchaft  und 
der    damit    verbundenen   Unglücksfälle  überheben 

'will?  Aber  wie  reimte  fich  diefe  Abücht  mit  dem 
jetzt  nicht  feltenen  Vorwurfe,  die  Geiftlichen  feyen 
blofs  privilegirte  MüfTiggänger?  —  Oder  weil  man 
den  jährlichen  Ertrag  verhältnifsmäfßiger  unter  Pre- 
diger und  Schullehrer  vertheilen  will?  Aber  find 
denn  zur  VerbelTerung  der  LandfchuUehrerftellen 
gar  keine  anderen  Quellen  ausfindig  zu  machen,  und 
W'ill  denn  die  gegenwärtige  Welt  für  deneeiftlichen 
Stand  gar  nichts  thun,  da  die  Vorwelt  lo  viel  ge- 
than  hat?  —  Wollte  man  indeiTen  doch  durch  ei- 
nen Machtfpruch  einziehen  und  fixiren :  fo  müfste 
die  fixe  Befoldung ,  wenn  man  fich  nicht  der 
fchreyendften  Ungerechtigkeit  fchuldig  machen 
wollte,  den  bisherigen  Amtseinkünften  vollkommen 
gleich  feyn,  oder  man  müfste  wenigftenserft  die  jetzt 
im  Amte  ftehenden  Geiftlichen  ausfterben  laiTen. 
•—  5  Brief:  Soll  die  fixe  Befoldung  der  Gei/lUchen 
aus  dem  jährliehen  Mrtrage  der  geijl liehen  Oüter, 

.  Vorrechte  und  Nutzungen  beßritten^  oder  den  ö»- 
meindien  allein  überlajfen  weraen  ?  Da  das  Letztere 
kaum  gedenkbar  fey :  fo  werde  man  das  Erftere  be- 
abfichtigen;  nur  entftehe  die  neue  Frage,  ob  (ick  die 
Befoldungen^  wie  bisher^  an  Gröfse  und  Bejckaffen^ 
heit  gleich  bleiben^  oder  ob  manßenur  in  baaresu^eld 
und  in  verminderte  verwandeln  Jolle?  Vielleicht  will 
man  die  Prediger  gleichmäfsiger  bef olden ,  den  Land- 
predigern 40O3  den  Stadtpredigern  600 ,  und  den 
.  Superintendenten  S^o  Thaler  beftimmen.  Allein  ei- 
ne gleichmäfsige  Befoldung  aZ/^r  Landprediger  wird 
für  un weife  erklärt,  weil  Einer  viel,  der  Andere 
wenig  Arbeit  hat,  und  die  meiften  als  Landprediger 
würden  ßerben  muffen,  auch  in  Anfehung  der 
Arbeit  der  Stadtprediger  vor  dem  Landprediger  kei- 
nen Vorzug  habe,  alle  Ein  Werk  betreiben.  Der 
Vf.  prüft  nun  die  Meinung ,  dafs  man  zwar  mehr 
nnd  minder  einträgliche  Stellen  beftehen  lalTen ,  aber 
,die  Ökonomie  den  Geiftlichen  nicht  länger  zugefte- 
ken  könne,  weil  fie  darüber  nachlälüg  in  ihrem  Be- 
rufe würden.  Er  fagt,  wenn  es  auch  folche  Geifi- 
liche  ^iebt :  fo  hebt  doch  der  Mifsbrauch  der  guten 
fache  nicht  ihren  ganzen  Werth  auf,  und  der  Staat 
hat  Mittel  ^enugi  «s  zu  verfainderi);  die  allermei- 


ften  Prediger  erfüllen  treu  ihre  Pflicht,  undbernrüi- 
fchaften  doch  ihr  -Pfarrgut  mit  Nutzen     (Wenn  es 
hie  und  da  Prediger  giebt,  die  über  der  Ökonomie 
ihr  Amt  vernachläfTigen :  fo  muf/fen  de  Aas  oft,  wenn 
fie  nicht  verhungern  und  mit  Frau  cmd  Kindern  zn 
Grunde  gehen  wollen.     Man  denke  fich  eine  Harr* 
ftelle ,  die  jährlich  kaum  30  oder  4e  Thaler  an  Acci- 
dentien  einträgt,   keine   Fixa,    als  einigen  SacKze- 
hend  hat,  und  übrigens  ilen  Prediger.  ganzjin3<)et 
Ökonomie  befoldet.     Man  erwäge,  dafs  es  folchei 
Stellen  gar  viele  giebt ,  nnd  unter  ihnen  nicht  we- 
nige ,  die  fchlechten  Boden  haben ,  wo  die  Betrei* 
bung  der  Ökonomie  ein  undankbares  Gefchäftift, 
wo  man,  kaum  das  dritte  oder  vierte  Korn  ärndtet, 
die  elendeften  Viehweiden  hat,  und  dem  ^rediger 
alle  Gelegenheit  fehlt ,  in  irgend  einem  Zweige  der 
Ökonomie  ein  Glück  zu  machen:  kann  da  wohl  ein 
'Prediger  Gefinde  und  Tagelöhner  genug  halten,  wel- 
che die  nöthigen  Arbeiten  verrichten?  Wird  er  nicht 
genöthigt  feyn ,  oft   felbft  Hand  anzulegen  und  die 
Stelle  des  Gefindes  und  des  Tagdlöhners  zu  ve^t^^ 
ten?     Wenn  er  nun  bey  folcben,  den  Körper  ermti. 
denden  und  den  Geiß  abftumpfeiiden  Gefchaften, 
bey  der  Laft  von  Sorgen,   die  ihn  drücken,  und  bey 
der  kärglichen  Lebensart,  die  erführen  mufs,  die 
Luft  zum  Studiren  und  den  Eifer  zum  Amte  verliert: 
wer  ift  Schuld  daran?  Ifts  nicht  der  Suat,'  der  nichts 
zur  Verbeflerung  folcher  Stellen  thut,  und  die  armen 
Prediger  zehen  und  mehr  Jahre,  ja  wohl  ihr  ganzei 
Leben  hindurch  da  feufzen  läfst ,  bis  fie  ganz  ver- 
bauert find,  und  nicht  mehr  Neigung  und  Muth  ge- 
nug übrig  haben,  eine   Verbeflerung  zu  fuchen?] 
Im  6  Briefe  fetzt  der  Vf.  die  Gründe  aus  einander, 
warum  er  Fixa  an  baarem  Getdefürdie  GeißUchen 
nicht,  rathjam  finde.     Er  beruft  och  nämlich  darauf, 
dafs  die  ÖKonomie^für  Prediger,  befondersaufdem 
Lan^e,  eine  fehr  unfchuldige,  den  Geift  erheitern- 
de,   und  Gefundheit   befördernde   Nebenbefchäfti- 
gung  fey,    dafs  der  Prediger  durch  feine  Befchäfti- 
gung  mit  der  Land  wirthfchaft  vielen  Anderen  nütz- 
lich werde,  und  zur  Cultur  derfelben  fehr  viel  bey 
trage,  dafs  der  pflichtyergeflene  Prediger  auch  ohne 
Ökonomie  nachläflig  im  Amte  feyn  werde^  daCs  der 
Landprediger  ohne  Ökonomie  nicht  wifle,  woher 
er  frifphes  Fleifch,   Gemüfe,  Butter,  Milch,  u.  d. 
ra.  hernehmen  foU  [alte  Einwürfe  dagegen  wider- 
legt der  Vf.   treffendj ,  endlich  dafs  er  auf  den  Be- 
fitz  eigener  Pferde  und  Wagen ,  die  doch  den  mei- 
ften wegen  der  Berufsreifep  ganz  unentbehrlich  Tej- 
en,  Verzicht  thun  müfle   [auch  hier  hebt  er  jeden 
etwanigen  Einwurf  richtig  j  —  und.  zieht  daraus 
den  Schlufs,  dafs  es  rathfamer  fey,  alles  beym Alten 
zu  lafl'en.     Gefetzt  aber,  d]e.gei(tltchen  Güter  vi^^jr- 
den  per  Jas  et  nefas  dennoch  eingezogen  (fir.  7): 
wie  müfste  eine  fixe  Befoldung  der  GeifiUchenU- 
fchaffen  feyn?    Aus  leicht  zu  begreifenden  Urfachen 
findet   der    Vf.    eine   Befoldung  in   Hofs    baarem 
Gelde  fehr  unftatthaft,   und  glaubt,   dafs  fie  auch 
grobentheäs  ,   beConders  für  den  Landgeifilicheiii 
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in  Getreide,   Stroh,  Hell»   Ho!z,  Wohnung,  frey- 
er Hnthung  und  Nutzung  ^iiies  beträchtlichen  Gar- 
tens beßehen  mülTe.     Er  verlangt  daneben,,  dafs  die- 
fe  Einkünftedurch  befon^lery  dazu  b<iftimmte  unver- 
äofserliche  Grundßncke  feft  gegründet  feyen.    Alles 
das  braucht  man  aber  nicht,  fagt  der  Vf. ,  wenn  maa 
die  Sachen  beym  Alten  läfst.     Dafs  die  Geiftlichan 
für  ihre  Arbeit  viel  zu  viel  Lohn  bekommen  Ixätten* 
widerlege  fich  durch  die  zum  Theil  traurige  Lage 
der  Landprediger  hinlänglich.    Und  wenn  ja  Einer 
oder  der  Andere  zu   einigem  Wohlftand  gelange  : 
warum  beneide  man  das  gerade  ihm,  während  man 
nicht  klagt,  dafs  manche  Stallmeifter  und  Oberfär- 
fter,  Armeelieferanten  und  Accifebeamten  zu  reich 
werden?    Ef  beweifet  nun  im  8  Briefe  aus  dem 
Haushaltungsbuche  eines  rechtlichen  Predigers  vom 
J.  iQoif  dafs  ein  Frediger,  der  einige  Kinder  ha- 
be und  einen  Knecht  und  zwo  Mägde  halte»  müJEe» 
'  jährlich,  ohne  auch  nur  im  mindeften  üppig  zu  le- 
ben. 1036  Thaler  bedürfe,  und  dafs  gutenausvttter 
aus  anderen  gebildeten  Ständen ,  die  eine  aus  acht 
Perfonen  beftehende  Familie  ernlihren  und  eigenes 
Fuhrwerk  halten,    ^rohl  1500  Thaler  dazu  haben 
müfsten.  (Kec.  bekennt,   dafs  in  diefem  Haushal- 
tungsbuche nichts  vorkommt»  was  man  einer  Über- 
treibung befchuldigen  könnte.     Doch  wenn  der  Vf. 
104.  Thaler  fiir  Fleifch,  FiTche  u.  Ak\. ,   wöchent- 
lich 16  Pfund  h  zGr.,  oder  50  Thaler  für  Effig, 
Baumöl,  Syrup,  Taback  und  andere  Kaufmanns  waa- 
xen  anfetzt:   (o  möchte   diefe  Angabe  Mancher  zu 
hoch  finden.  Dagegen  find  3fi  Thaler  fürKaffeeuad 
Zucker,  15  Thaler  für  Wein,   5  Thalor  fiir  Lectnre» 
10  Thaler  für  Bücher  eher  zu  wenig,  als  zu  viel. 
Auch  ift  nicht  ein  Grofchen  für  Scbreibematerialien 
and  Pößgeld  gerechnet,   was  hey  manehem  Land- 
prediger fehr  viel  ausmacht.)    Im  9  Briefe  befeitigt 
der  Vf.  einige  bey  diefer  Berechnung  gemachte  Ge- 
genbemerkungen, z.  B.  dafs  es  nicht  hey  allen  nö» 
thig  fey ,  einen  Knecht  nebft  Fuhrwerk  su  halten ,  • 
dafs  man  mit  Wenigem  auskommen  könne,    dafs 
nicht  alle  Landpredigerfamilien  aus  acht  Perfonen 
beftehen,  und  zieht  nun  denSchlufs,  dafs  einejükr- 
liche  Befoldung  von  1000  Thalern  für  einen  Predi- 
ger jetzt  nicht  zu  viel  fey.  Der  loBrief  enthSlt  noch 
einige  Grunde ,  warum  der  Prediger  unmöglich  mit 
einer  Slfoldung  von  400  Thalem  alle  hbchft  nöihi"  . 
gen  Jusgaben  heßreiten  könne.     Der  Prediger,  fj|et 
er,  loW  Gelehrter  feyn ,  eine  gute  Bibliothek  heu« 
tzen,  -wiflenfchaftKche  Verbindungen  unterhalten, 
und  frey  von  Nahrungsforgen  >  den  Wiffenfchaften 
leben;  er  foU  feine  Kindetltande^mäfsig  und  brauch- 
bar erziehen;  er  follfür  fich,  feine  Frau  und  Kinder 
einen  Nothpfennig  zurücklegen;  er.foll  auch  nicht 
ehelos   bleiben ,    aber   eine   verringerte  Befojdung 
vrürde  die  Ehelofigk/eit  uq  .  geiftlichen    Stande  be- 
fördern, und  diefe  findet  der  yf.  m\  Recht  fürÄl-  • 
dang,  Sittlichkeit  und  Religiofitär  höchft  nachthei-  - 
lig.    Sollte  endlich  die  angeregte  Befoldung  wirk- 
lich eingj^führt  yfm^iAai  la  wuxde  iedisx  nai:lideiir. . 


kende,  gebildete  jlmge  Mama- den  Oi^daalten»  A^ 
'dem  geiftlibhen  i^tande  zu  widmep ,  als  albern  ver- 
lachen. (Wenn  der  Vf.  hier  die  BereQfanung  derStü- 
dirkoften  auf  Schulen  und  Univerfitfiten  nebft  einer 
Bibliothek  «uf  4f >oo  Thaler  anfchlägt ,  und  mithin 
berechnet,  dafs  dem  Studirenden  bey  einer  Befol- 
düng  von  4^0  Thalern  mach  Abzug  der  Intereflea 
des  verwendeten  Capitals  nur  floo  Thaler  Befoldung 
bleiben;^  fo  hat  er  nicht  Unrecht«  Aber  hiebey  wird 
freylich  Mancher  fagen :  mufs^  denn  der  Menfch  auf 
'  der  Schule  und  Uniyerfität  fo  viel  verthun  ?  er  lebe 
mäfsig  und  fparfam*     Gur;  man  nehme  noch  die 
Hlilfte  von  den  4000  Thalern  ^veg,  und  es  wird  ii^- 
mer  noch  eine  fchkchte  Belohnung  für  aufgewendet 
'  te  £000  Thaler  und  zyy^n^Ag  und  mehrjährige  Mii- 
-  he  und  Aaftrengung  feyn ,  mit  300  Thalem  befol- 
det  zu  werden.     Wie  viel  kann  der  Gewerbe  trei- 
'bende  Bürger,  der  Bf  c^cer,  Bierbrauer  n.  f.  w.  jähr- 
<lich  verdienen»  wenn^er  in  feine  Nahrung;  ein  Ca* 
pitalvon  flooo  Thalern  hineinwenden  kann  Tund  wie 
viel  Jahre  früher  kanii  er  fchon  anfangen ,  fein  Ge- 
werbe zu  treiben  und  fein  Capital  zu  nutzen!). Der 
11  Brief,  von  den  Kirchengütern,  widerlegt  die, 
welche  woUeti,  dafs  der  Staat  fie  zu  feinem  Nutzen 
verwende^  und  dafür  alle  -mit  dem  Fortbeftehen  der 
«^Kirdie  verbundenen  Ausgaben  aus  eigenen  Mitteln 
beftrexie.  Aufser  dem,  dafs  auch  Kirchengüter  Hei- 
ligthümer  feyen,  an  welchen  fich  Nieoiand  versei- 
fen folle,  äufsert  der  Vf.  folgende  Bedenklichkeiteh, 
dafs,  wenn  der  Staat  die  Kirchengüter  eingezogen 
und  verkauft  habe»  in  Zeiten  allgemeiner  Noth,  die 
jährlicfaen  Kirchenausgaben  nicht  belfaritten  werden 
könnten;  uiid  würden  fie  auch  nur  verpachtet:  fo 
möchten  doch  wohl  unter  qaanchen  Regierungen  die 
Einkünfte  »ich t  zuna alleinigen  Vortheilder  Kirchen 
verwendet  werden.     Im  ifi  Briefe  theil t  er,  wenn 
von  fixer  Befoldung  der  Geiftlichen   wirklich  4^^ 
Bede  feyn  foUte ,  diefelben  in  mehrere  ClaJIen  ein, 
und  beftimnu:  den  Gehalt  jedes  Einzelnen.     Zur  er- 
ßen  ClaJEe  rechnet  er  diejenigen  Prediger  in  Dörfern 
und  kleinen  Städten,  welche  Filiale  zu  bereifen  ha- 
ben, und  verlangt  für  fie  aufser  600  Thalern  baarer 
conventionsmäfsigerBefoldui»  noch  16  Klftr.  Holz» 
48  berl.  Scheffel  Roggen,  24  SchSL  Gerfte,  48  Schfl. 
Hafer,  4  vierfpännige  Fuder  gutes  Heu,  10  Schock 
Stroh,  alles  firey  angefahren,  freye  Wohnung,  Be- 
nutzung eines  grofsen  Qtift  -  und  Gemüfe- Gartens« 
audizwey^magdeburg.  Morgen  Ackers,  und  end« 
lieh  freyes  Huthangsrecht  für  Q  Kühe,  etliche  Schwei- 
ne und  Gänfe.     In  der  »weyten  Clafle,  zu  welchisr 
die  Frediger  in  Dörfern  und  kleinen  Städten  gehö- 
ren, die  keine  Filiale  und  nicht  grofse  Arbeit  haben, 
verlangt  er  500  Thaler  haar,   18  Klftr.  Holz,  36  berl. 
Scheffel  Roggen,  und  54  Schfl.  Gerfte,  3  vierfpänni- 
ge Fuder  gutes  Heu,  5  Schock  Stroh,  alles  frey  an- 
gefahren, freye  Wohnung,  Obft- und  Gemüfe-Gar- 
ten^^  Q  ma^d^b.  Morgen  Ackers,  Huthungsrecht  für 
fi  Kühe,  einige  Schweine  und  Gänfe.     Für  die  drit- 
te pd^r  Ehren  «ClalTe ,  in  welcher  diejenigen  Pre» 
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digev  finci,  die  vregen  atugeseichneter  Verdienfte 
tuid  Tugenden  ans  df n  beiden  erften  Claffen 
auf  eine  belohnende  Art  haben  weiter  bef&r- 
den  werden  follen»  fodert  er  die  nämliche  Sub« 
ftantialbefoldungt  "vric  für  Prediger  der  erften  ClaC- 
f e  9  nur  mit  dem  Ünterfchiede «  dars  er  ihnen  looo 
Thaler  haare  Befoldung  anweifet,  und  mit  ihrer  Stel- 
le die  Würde  eines  Superintendenten,  Propßes,  oder 
Kirchen-  und   Schul -InCpectors  verbündten  wiflen 

*  vilL  Die  vierte  Clafle  enthält  die  Stadiprediger  d^r 
tiauptftädte ,  und  hier  will  er  einem  Nachmittags- 
prediger oder  Diaconus  auFser  goo  Thalem  haaren 
Gehalts  is  Klftr.  Holz,  s6  berl.  Sch/H.  Brodkom, 
IS  Schffl.  Gerfte,  alles  frey  angefahren,  freye  Woh- 
nung  und  einen  Garten;  einem  Vormittags  -  oder 
Ober-Prediger  aber  16  Klftr.  Holz,  38  Schfll.  Brod- 
korn, s4  Schfil.  Gerfte,  freye  Wohnung,  einen  Gar« 
ten  und  Eintaufend  Thaler  Gehalt  gereicht  wilTen. 
Einem  Superintendenten  follen  die  Fuhren  in  Amt»- 
gefchäften  noch  extra  vergütet,  und  einem  Confifto- 
rialrathe  oder  Generalfuperintendenten  tooo  Thlr. 

^  baarer  Gehalt  zu  Theil  werden.  Auch  die  Schul- 
lehrer will  er  verhältnifsmäfsie  gut  befoldet  haben. 
(Welcher  rechtliche  Mann  follte  nicht  wünfchen  • 

.  dafs ,  wenn  nun  eininal-llie  geiftlichen  Güter  aufge- 
tioben  und  die  Geiftlichen  befoldet  werden  follen,, 
die  Vorfchläge  des  Vft.  in  Ausübung  gebracht,  und 
dem  Elende  und  forgenvollen  Leben  fo  vieler  ach- 
tungswerther  Prediger  ein  Ziel  gefetzt  werden  möch- 
te ?  Aber  welcher  mit  dem  Geift  unferer  Tage 
Bekannte  wird  auch  ilicht  beforgen,  dafs  des 
Vfs.  gutgemeinte  Vorfchläge  pia  defideria  blei- 
ben werden,  in  einem  Zeitalter,  wodiebftentlichen 
BedürfnilFe  ohnehin  fo  gehäuft  find ,  wo  man  den 

feiftlichen  Stand  fo  gering  fchätzt  und  mit  MiCsgunft. 
etrachtet;  und,  wie  der  Vf.  richtig  bemerkt,  die 
Gelder  in  der  Landescafle  lieber  auf  Veftungsbau, 
Kriegsgeräthfchaften  und  Kriegsdienfte  wendet ,  als 
auf  Kirchen  und  Kirchendienfte  ?)  Im  13  Briefe  be- 
'  antwortet  derVf.  noch  die  Fragen:  fVelchtn  Gebrauch 
würde  der  Staat  aller  fVahrfcfulrdichkeit  nach  von 
den  weißlichen  Qütem  machen  ,  wenn  ße  nicht  als 
fliehe jortbeßehen  foUtenf  —  wovon  und  aufweU 
ehe  fveife  würde  man  dann  die  Befoldungen  der 
Gei/iliehen  bejhreiten?  «^  und  würde  die  Landes- 
eajje  dabey  gewinnen  oder  verlierest  f  Es  lalFen  fich , 
fagt  er,  folgende  drey  Fälle  denken:  Der  Staat  ver- 
kauft fämmdiche  veräufserlich^  geiftliche  Güter,  ver- 
wendet ganz  willkührlich  die  daraus  geldfeten  Sum- 
men in  feinen  befondem  Nutzen,  und  beftreitet 
die  Befoldungen  der  Geiftlichen  allein  aus  feinen 
Mitteln  ;  oder  der  Staat  verkauft  die  Güter ,  und 
bildet  von  dem  Gelde  ein  grofses  Capital,  von  def- 
fen  Zinfen  künftig  die  Beeidungen  der  Geißlieben 
beftritten  werden ;  oder  endlich  der  Staat  verpachtet 
oder  verwaltet  felbft  alle  geiftlichen  Güter  cfes  Lan- 
ces, und  beftreitet  davon  die  Befoldungen.    Diefer 


letzte   Fall  wäre  immer  noch  ^er  wünfchenswer« 
•thefte.     Ob   aber  der   Staat  dabey   gewinnen  oder 
verlieren'  würde ,  ift  leicht  zu  entfcheiden.    Dena 
follte  er  die  Geiftlichen  fo  falariren »  wie  der  VL 
verlangt :  fo  würden  die  Pachtgelder  oder  Zinfea 
voii  dem  aus  den  verkauften  Gütern  gelöfeten  Gel- 
de bey  -weitem  nicht  dazu  hinreichen.    Sollte  aber 
perfas  et  nefas  eine  Befoldung  eii^efdbrt  werden, 
wie  man  fie  jetzt  gewöhnlich  beftimmt,  nämlich 
von  4,   6  und   Qoo   Thalem:   fo.  würde  auch  da 
noch  der  Ciewinn  für  den  Staat  fehr  gering  feyn. 
Der   Vf.   be weifet  diefs   mit  einem   Beyfpiel  aus 
feiner  Provinz  ,  wo  der  Staat  bey  4s  Predigerfiel- 
len  jetzt  [da   der  berliner  Scheffel   Roggen  nocli 
3   Thaler  galt]   einen  jährlichen  Überfchufs  von 
6800  Thalern  haben  würde.     Aber  wie,  wenn  der 
Scheftel  Roggen  nur  £inen  Thaler  gi^t,   und  folg- 
,  lieh   die   Pachtgelder   finken?    wird    da  der  Staat 
-  nicht  zubüfsen  müflen?    Am  Schlafs  ruft  der  V£ 
aus:  „Man  überlaile  ferner,  wie  bisher,  die  Kir« 
eben- ,  Pfarr  -  und  Schul -Güter  der  freyen  BenO' 
tzung  der  Geiftlichen;  nur  fey  man  weifer  bejVer^ 
gebung  der  PfarrfteUen ,  nur  nehme  man  4ie  GeiS- 
•  liehen,  damit  fie  nicht  verbauern,  unter  eine  ßren« 
>  gere  Aufficht !  '*  und  Rec. ,   der  in  diefen  Wunfch 
.  von  ganzem  Herzen  einftimmt,   möchte  noch  biiH 
sufetzen :  „und   fey  auf  eine  höchß  nöthige  Ver- 
belferung   ärmlicher    Landß4)llen    bedacht,    damit 
nicht  fo  viele  brave  Landprediger  aus  ^otb  ver- 
bauern mülEen !  '*^  Im  letzten  Briefe  erklärt  derVf.i 
dafs  er  diefe  Briefe  nicht  als  einen  Kampfplatz  be- 
trachtet willen  wolle ,    auf  welchem   pro  aris  et 
focis  geftritten  würde,   weil  er  iu  einem  Lande 
lebe,  delTen  Beherrfcber,  fo   wie  feine  Eäibe,  zu 
gerecht,  edel   und  religiös  dächten,  als  ^afs  ibm 
nicht   eher  eine   Vermehrung«  als  eine  Vennind^ 
iting  der  Befoldungen  aller  Kirchen  -  und  Schal« 
Diener  feines  Landes  am  Herzen  liegen  follte.  Nur 
Muth  und  Vertrauen !  fagt  endlich  derVf.  eben  fo  wahr 
als  kraftvoll  am  Schlufte  feiner  Schrift.     Der  oben, 
der  Weltregierer,  benutzte  mit  Weisheit  die  Thor- 
heit  der  Menfchen»  welche  wähnten,  dafs  Vennächt- 
niffe  an  Kirchen  und  Pfarren  den  WegzumHimmd 
bahnten.     Diefer  Wahn  hat  die  Acbtbaren  Inftituie 
zur  Beförderung  der  Wahrheit  auf  Erden  gegründet 
und  bis  auf  die  neueften  Zeiten  erhalten«  <•  Uu  daher 
gut  für  die  Beförderung  einer  wahren  Religiößtlt 
und   Sittlichkeit    unter   den  Menfchen,    d^fs  &<^ 
Kirchen,   Pfarren  und  Schulen. femer,  wie  bisher, 
durch  ihre  eigenen  Güter  gröfstentheils  felbß  erbal- 
ten:   fo  wird,,  wenn   wir  das  Unfrige  nur  tbun, 
das  gewifs  auch  femer  fo  bleiben.     Die  Verniurft 
fagt  es,  die  Gefchichte  bezeugt  es,  dafs  von  jeher 
diejenigen^  welche  die  Rirche  Jefu  zu  betrügen  jitch* 
ten  9  am  Ende  fich  Jelbjt  eptfetsJUch  betrggen  Jahin 
•—  und  fühlten. 
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BfiELiv,  B.  Maurer:  Chemifche  Ühterßichungen 
ntineralifcher^  vegetabilijcner  und  aiiimalijchcr 
Subßoflzen.  Fortfetzang  des  chemifchen  Labo- 
ratoriums. /VQ,nJ.F.John\  der  Arzneygelahrth, 
Dr.,  Prof.  derp^emie  etc.  igio.  XXYl  vl  fi^s  S. 
gr.fl.    (iRthlr.) 

J^erVf.  will  in  dierer  Schritt  kein$70am,  fondem 
nur  einige  Beiträge  sur  Kenn^nifs  animalifcher«  ve* 
getabilifcber  luid  «iner^lifcber  Kürf^r  mittheilen« 
Früchte  Feiner»  znvaJ,  Theil  feit  Jahren  gemachten  Ax^ 
lieicea.    In  der  Thiit.'0)KlrgM>t  ef  nnsrreiMn  Schats 
rm  Erfahrungen.,  weichte  die AVifff  nfch4&  .wahrhaft 
kreidiern ;  \Vir  wollen  die  v,orzäglichften  derfelben 
hier  niittbeilen.     Der  erfte  AKcbnitt  enthält  Analy- 
fen  einiger  V0getabilien^ '  Den  (Jnterfuchqngen  felbft 
fchickt  der  Vf.  einige  Bemerkungen  über  den  Zweck 
vegetabilifcher  Unterfuchuqgen  voraus,  die  vorziig« 
lieh  die  Beantwortung  der  Frage  bezwecken :  was 
nutzt   die «  Unterfuckung    vegetabilifcher  SubAan- 
zen.    Dann  folgt  die  Analyfe  deq  Wolfamilehfaftea, 
( Euphorbia  Cjparijjißs  ).     Die  Mifchungs tfaeile  def^ 
felben  waren :  77  WalTer ,  eipe  unbeftimmbare  Men- 
ge Weinfteinfllnre«  13,80  Hars,  9,75  Gummi,  s>75 
Extractivftoff,    i».37  Ejweifsftoff,    s,  o  Kautfchuk, , 
und  etwas  fetleaQl.    Die  erdigen  Theile  der  Euphor- 
bia enthielten  koblenftofiXaure  9   (chwefelfaure  und, 
pfaosphorfanre  Sal^e.     Die  .c^mifche  U^terfuch^ungi 
des  MilchCaftea  ietJfclepias  Syriaca.  Di^fer  Saft  ent« 
hielt:  fi6,5o  Harz,  ic,5o  einer  elaftifchen  Subßanz,.' 
4,0  vegetabilifoli-'glutiiiöreSubftanz»  4£xtractiv(loft^ 
Weinfteinfänre  und  £y  weifsftoff  73.    Aus  itoo  Gran. 
Stengel  und  Blätter  der  genannten  Pflanze  erhielt  der 
Vf.  nach  dem  völligen  Einäfchem  70  Gran  Afche,  wel-, 
che  er  in  kahlen faures  Kali,    phosphorfauren  Kalk, 
phosphorTabise  Talkeride,  Kiefelerde^  Eifen  upd  Man-  - 
ganoxyd  serielle*  Die  Analyfe  eiifkpr  Xebarlacbrothen 
elaftifchen  Subllanä  .aus  dem  Moigenlande.     In  Hufs- 
land  tragen  die  Damen  als.  Zierrath  in  Armbändern, 
Ohrringen  etcw.eine  glänzend  rothe»  elaftifc^»  in 
Kugeln  voifcommende  Subftanz,  die  einen  Handels- 
artikel der  Türken  mit.  den  RuITen.  darbietet     Aus 
den  wenigen  Verfuchen ,  .die  der  Vf.  dami^  angcßellt 
hat,  ergab  lieh,  dafa  diefe  Si^bftaiiz  keinKau^lfchuk 
*vrar,    fondem  viehcnehr   eip  oxydiptea,    allmählich 
vethirtetev, .  rotl^efbbtlSfr  Ol».     Pcyi  EOih^rj^enden 
Stoül:  häh  derVfi^ür  daffelbePjgnient,  welches  dem 

Siocklack  dae£anbe  e^U^lt«'  -r-.  i^j^f/9^m}l^^M^^j 
J.  A.  L.  ZJ  18 11.     Brjier  Band. 


über  die  Früjchte  des  Bhus  typhmum  find  fehr  inter- 
edant;  fie  belehren  uns,  dafs  diefe  Früdhte  im  An- 
fange ihrer  Entwickelung  aufser,  den  übrigen  be- 
kannten Stoffen  blofs  etwas  Gallusfäure  enthalten« 
dafs  aber  bey  ihrer  fortfchreitenden  Ausbildung  fich 
auch,  faurer  weinfteinfaürer  Kalk  hildet,  und  dafa 
die  Efllgfäure  nur  dann  efinen  Beltandtheil  derfelben 
ausmacht,  wenn  der  Kreislauf  der  Säfte  fchon  fi^e- 
bcmmt  ift,  daher  auch  zu  vermuthen,  daCs  fie  em- 
sig ein  Produkt  einer  tiiemifchen  Entmifchunjg  der 
>Veinfteinfäure  ift.  Die  Bemerkun^n  des  Vfs.  übei; 
die  bey  uns  wachfenden  Galläpfel  enthalten  nichts 
Unbekanntes. 

Kurze  Notizen  über  das  Galipot.    Unter  diefem 
Namen  kömmt  jetzt  eine  dem  Elemi  im  Äufseren 
ähnliche  Subftanz  vor«  die"  auch  dem  Elemi  unterge- 
fchol)en  wird.     Es  kömmt  von  einem  hoch  unbe- 
kannten Baume.    'Nach  des  Vfs.  Unterfuchung  be- 
fteht  es  aus  ätheriCchem'  Öle  und  Harz.     Rec.  hält 
das  Galipot  für  nichts  anderes,  als  für  ein  unreines 
Elemiharz  felbft.   —    Bemerkungen  über  das  Kör- 
nerlack, und  über  das  Stocklack  und  Schellack.    Der 
Vf.  beßätigt  das,  was  auch  andere  Chemiker,  vor- 
2iüglichi^i/7iAa,  fanden,  dafs  das  Lack  eine  eigen thüm- 
liche  Subftanz  enthält«    (b  wie  eine  grofse  Meiige' 
Harz»     Der  färbende  BeftandtheQ  ift  thierifcher  Na- 
tur.     Chemifche  Unterfuchung  des  Orleans.     Der 
Orlean,  welchen  wr  durch  den  Handel  erhalten,  ift 
fchon  eine  durch  Gährung  veränderte  Subftanz,  und 
grielpt  b^  der  Unterfuchung  falfche  Refultate.     Der 
Vf.  war  rp  glücklich,  durch  den  Hn.  Grafen  roon 
Hoffmansegß  eine  Menge  Samen,    der  den  Orlean 
giebt,    zur  Unterfuchung  zu   erhalten,    und  diefe 
führte  z\L  fehr  interelTanten  RefuUaten.     Der  Orlean 
belieht  nach  dem  Vf.  aus  einem  Aroma,  einer  Säure, 
eineni  Harze  in  Verbindung  eines  ßirbenden  Princips, 
aus  PiElanzenfchleira,  Faferftoff*,  gefärbtem  Extractiv- 
ftoft'  und  einer  eigen thümlichen  Subftanz,  die  fich 
dem  Schleim  und  Extractivftofte  nähert.     Diefe  Ana- 
lyfe fetzt  uns  in  den  Stand,  dieUrfache  zu  erklären, 
warum  man  Vothwendijg  dem  Orlean  ein  Alkali  zu- ' 
fetzen  mufs ,  wenn  man  fich  delTelben  zum  Färben 
bedienen  will.  Das  Alkali  bildet  mit  dem  Harze  eine 
Seife,  und  giebt  fö  ein  Zwifchenmittel  ab,  diefes  , 
ivx  Waller  auflösbar  zu  machen.     Aufserdem  wirkt 
Hoch  das  Alkali  auf  den  FärbeftofF,  der  dadurch  leb- 
hafter gemacht  wird. 

Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  zoologifehe  Untere 
fuchun|;en.  Bemerkungen  über  die  Raupe  des 
Sfjpinx  Eupkorbfae.    Die  Nahrung  diefer  Raupe  ift ' 
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belunntlich  die  Euphorbia  Cyparißlas.  Wenn* man ' 
die  Raupe  berührt:  fo  läQit  ue  ^  derlSundUöhle 
e.inea  grünen  Saft  quellen«  welcher  diefelbe  Mifchung 
der  Pflanse  aoBzumachen  fcheint^  Bringt  man  in 
der  Aftergegeiid,  unter  dem  Hörne,  eiiic  Öftiiuhg 
an:  fo  flierat  eine  wenig  gefachte^  daa  Lakmuap^r 
pier  röthende  FlülEgkeit  herauf.  Diefe  Flüfllgkeit 
enthielt  Harz,  und  war  bey  genauerer  PKifiing  dem 
£uphorbiei»(Mte-i»  dei^  JVlifcbuag  Cshx  l&halich«  -r- . 

s     Cbemifche   Unterfuchung   des  diabetifchen  Harn9, 
und  '  einige  Bemerkungen    über    diefe   Krankheit 
Wenn  es,    wie  fich  aus  diörtir  Anal^Te  ergiebt»  auf 
der  einen  Seite  gegründet  iß,  dafs  der  diabetifcher 
Harngrofse  Abweichungen  von  dem  gefujiden  dar« 
Rietet :    fo  folgt  auf  der  anderen  Seite ,  dafs  einigef 
t^atuirforfcher,  z.  B.  Sorg  ^  zu  weit  gegangen  find,* 
wenn  fie  die  animalircheri    Functionen   in   diefei' 
Kranklieit  in  die  Sphäre  der  TegetationspröcelTe  der 
Pilanzen  herab  fetzen.     Wir  vermiffen  allerdings  ei* 
oige  wefentlicbeBeßandtheile,.  befonders  den  mm- 
^off  und  die  Gallerte,  an  dert;h  Stelle  der  zuckerar- 
tige Stoif  getreten  ill ;  allein  der  die  tbierifcben  Sub**' 
Ifsoizen  charakterifirende  Stoff,:  der  Stiekftoff ,   fehlt 
diefer  Krankhaften  FlüffigTieit  nicht.      Dqr  diabeti-^ 
(che  Harnbeftand,  nach  dem  Vf.,  aus  animaUrchem 
Zucker,   animälifchem  Gumnji,    harnfaurem   Kali, 
phosphorfaurem  Kali  und  Natfum\   ralzfaurem  Na- 
trum ,  fchwefelfaurem  Kali ,  falzfaui'em  Ammonium,  . 
phosphorfaurem  Kalk,  phosphorfaurer Talkerde  und 
phosphorfwremEifeni  —    Bemerkungen  über  den 
Koth  der  Schmetterlinge.     Den  ängeftellten  Verfu- 
chen  zufolge    fcheint  derfelbe   Blaienlleinfäure  zu] 
enthalten«  —    Von  den  Ejern  der  Aninlalien,  von 
den  Eyern  der  Nachtvögel ,  der  Eidechfe ,   det  Hcu- 
fchrecken.      Der  Vf.  verfpridbt  in   der  Folge   eine 
Fortletzung  diefer  Verfuche.    Die  gegenwärtigen  be- 
friedigen freylich  nicht.  —    Unterfuchung  der  flüf- 
figen    Sübftanz     eines    kranken    Eyerftocks     einer 
tchwindfüchtigen  Frau  enthielt  einen  grofsen  Theil 

'  eines  f ehr  modificirtenEyweifsftoffs,  Harz^  Gallerte, 
phosphorfaures  Natrum,  falzfaures  Natrum,  koHlen* 
(ßures  Natrum,  phösjphorfauren  Kalk,  WaiTer  und 
Kohlesfaures'  Ammonium. 

Der  dritte  Abrchnitt  enthält  Unterfuchungen  äer  ' 
Fpflilien,  und  ift  befonders  anziehend,  da  der  Vf. 
nicht  blofs  mit  vieler  Sorgfalt  gearbeitet  hat,  fondem 
auch  manche  intereilante  hiftorifche  Noti2  über  den 
unterfuchten  Gegehßand  mittheilL  Übet  den  Agal- 
matholit.  Unter  diefem  Namen  vcrfteht  der  Vf.  den 
chinefifcheh  Speckftein,  den  Eläprdth  neuerdings 
Bildftein  nannte.  Hundert  Theile  des  wacbsgelbeil 
ins  Graue  fpielenden  Agalmathölits  aus  Chiha  enthiel- 
ten 55  Kiefelerde,  30  Thonerde,  1,75  Kalk,-  i  Ei- 
fenoxyd ,  eine  Spur  Mangarioxy d ,  6,  25  KaK  und 
5^50  WalTer.  Ein  lichter  pfirlichblütbrother,  fich  ins 
Fleifchrothe  verlaufende  Agälmatholit  aus  China  be- 
ftand  aus  51,50  Kiefelerde,  3.2» 5o  Thonerde,  i,75 
Eifepoxyd,  is  Manganoxyd,  6  Kali,  3  Kalk  tind 
5,13  WalTcr.  Ein  unter  dem  Namen  chfnefifcher 
Specl^ein  vöirkönmiendes^  zif  xittütk  Sdialcn  verar« 


'beitetes  Foffil  unterfuchte  derxVf.  ebenfalli,  und 
{  fand/in  lo^Theildif  deinfben  45,50  Kiefelerde,  4.3 
Thoiierde,  4  Kali,*  o,75  Eifen-  und  Mangan -Oxyd, 
1  Kaft,  o,Ji5  Talkcrde,  6,50  Waffer..  Verglficht 
mdn  iKefr  Analyfennlic  deneit,  w^dehe  Klaproth 
unji .  y'anquelin  ]>ekanht  g;emacht  haben :  fo  findet 
man  niir  eine  unbedeutende  Diflrerena.  Chemirche 
UntecfüchHn^  mies  thonerdigen  Foflils  ans  Brafilien. 
.X)iiefes..FpiIU.baUe  ^Gx.Qx,^t-VQit,Hoffnutnstfrß  ans 
Brafilien  unter  dem  ^waen  l.etten  von  Örafilien  er- 
halten. Hundert  Theile  enthiebieji  der  angeßeUten 
Analyfe  sufoljp^e:  3i  Thonerde,  30. Kiefelerde,  10 
Waller,  3  Eilenoxyd,  Manganoxyd 'und  Äalk  eine 
S^)ury  d6  beygemengten  Quarz.  Bemerkungen  iibet 
die  hohlen ,  mit  Sand  angefüllten  Kugeln  aus  Brafi- 
lien.' Diefe  fonderbar  gebildeten  Kagela  kommen 
von  mancherl^/Gi^fse  vor,  und  finden  fich  am  Anu- 
s^nenfUifle.  Sie  foripiren  eigentlich  kligeirönnige, 
itiehreriß  Linien  dicke,  rothbraungefärbte  Rinden; 
tvelche  einem  Conglom^rat  aus  Quarxkdrnern  nnd 
Eifcnoxyd  ihren  Urfprang  tu  verdankei^  haben.  Die 
Bildung  diefer  Kugeln  Tärsi  fieh  fek»  leicht  darck 
die  £in\riTkttng  des  Waflers  umd  mehMfve  Bindemit- 
tel auf  deh  ans  Uft^ir  liegeinden  Siind  eticllren.  Wenn 
nHmlicfa  kleinere  oder  ^dfs^re  Gtf rolle  von  Sand  fick 
bildeten,  diefe  auf  der Obeirfliclie  lim  dionichiem 
Eifenfteinftaub,  durch  Winde  oder  durch  Waffer 
herbey geführt,  umhüllet,  wenn  fie  dann  abwech- 
felnd  durch  das  Waffer  des  flafles  oder  durch  R^ 

Ssen  irieder  angefeuchtet,  und  vtrieder  mitEifenthon 
eftäubt  wurden,  dannr  dvirch  die  Hitae  der  Sonne 
austrockneten:  fo  mufste  die  Cohäfion  des  Sandes, 
die  gröfstentheils  durch  Wafier  bewirkt  wvrde,  von 
der  gebildeten  tind  erhärteten  HüUe  ukngeben,  in 
dem  Verhähnifle  nachlaffen^  in  welcbem  wieder  du 
tVaServerdunfteCe,  und  der  Sandooittlste  völlig  lo- 
eker  oder  getrennt  werden ,  wenn  die  Xo  gebildeten 
Kugeln   durch  mancherley  Bevregongen  hemmf^e- 
trieben  wurden.  -^     Cbemifche  Unterfuchung  des 
Gabronit.     Diefes  tfietie  nordifche  Foffil  enthült:  54 
Kiefelerde,  64  Thonerde,  i,  50  Talkerde,  1,05  man- 
ganhaltiges  Eifenoxyd,   9  WaiTer  1    17,  25  Kali  und 
Natrum.     In  keinem  Pofiile  findet  fich  diefes  Ver- 
hSltnifs  der  Brandt  heile,  es  weicht  vomSerpenün, 
Nephrit  und  dem  dichten   Feldfpalh  ab,  mit  wd> 
Äem  letsterem  e^  äiifserlieh  die  mei^  Ähnlichkeit 
hat.  -^     CMmifefae  Zergliederung   des  Lrthrodei. 
44,  6t  Kiefelerde,   37»  36  Thonet&,    %  Eifenoxyd, 
fi,75  Kalk,  S  NaCrum^  6  Watfet  wideine  ^arMan- 
^anoxyd  und  Tälkerde. . —   ChemiCcäie  Unterfuchung 
des  Ra£Ouniofi«kiii.     Diefea  FbflU  bndit  zu  Kofe* 
ihuts»  in  Begleitung   des  Pimeliu  und  Cbryfopraf.- 
Hnndert  Theile  deM'etfen  enthalten ;  50  Kiefderde, 
16,  88  Thoneritle,   do  Waffer,   o,  75  Nidieloxyd,  > 
Talkerde ,  Eifenoxyd  cuid  Kalk ,   10^  37  Kali.  '**  Zei* 
gliederung  des  nordifchen  Zirkons«     Diefes  au  Frie- 
dKchswIlrii  in  Nürweg<^ti  gi^rtdede  Foffil  iß  eia 
wahter  Zirfcon;  too  Theile  deAiribeitenthielteD:  ^ 
Zirkönerd^,  34  Kiefelerde,  VTitan<M0^  o,a5E'f«"' 
oiryi.    CHfeiailclie  llttterfaehttiig  eiaea  muen  aor* 
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dtreheh  FoffiTs.  T9a(£  dev>iij^fteUceh;Analxfe  murf 
es  als  eine  felbftft^ndige  Gattung  betrachtet  werden» 
Der  Vf.  fandxlarsn  66  Kiefelerde,  65,  ^5  Eirenoxyd, 
ft&  125  Kalk,  10  Tfaonerde,  18,50  TitmoKyd,  6,5« 
Manganoxyd,  0  Zirkonerde  and  eine  Spar  Cbeam? 
ox>  d.  Bemerkungen  übe^  den  Türkifs.  .  Der  üchte 
Türkifs  ift  keineswegs  PetreGact,  fondem  eia  wab- 
yes  erdigtea  FolEl.  Der,  welcher. von  dem  V£.  aa- 
terfucht  wurde,  enthidt  73Thoiierde,  ig  Waflfer,^ 
4, 9a  Kopferoxyd  and  4  Eifenoxyd.  Chemifche  Da- 
terfachiing  des  erdigen  Wiirelita.  ßi,  17  Thonetde, 
13,50  WalTerv  a,83  Talkerde,  4,0  Kalk ,..0.50 Kali. 
Die  nachfolgencten  Abhandlangeti  diefes  Abfehnitta 


Zerfetzung  der  wäfferlgen'  Blxiufilure  «rfolgendea 
dunkelbraunen  S^tz  —  geftickftoA*te  kohlige  Sabr 
ftan^  —  und  fand,  dafs  &e,'ro  wie  überhaupt  die 
durch  Deftillation  de^  blaufauren  Ki^li  mit  Schwefel- 
fäure  erhaltene  Säure,  kein  Eifen' enthalte.  DieSyn- 
ihefia  fowohl,  aU  dieAnalyfe,  gab  ihm  Kohlenftoft*, 
.WalTerftoiF  und  Stickftoft'  aU  Beftandtheile  der  Säure ; 
ihre  Verhj&knille  üud  iadefs  nicht  weiter  beftimmL 
Die  Gegenwart  des .  SauerAoft»  beftreitet  der  Vf. 
Rec. findet  indefs  die  angeführten  Beweisgründe 
noch  immer  nicht  wichtig  genug,  um  diele  Mei- 
nung als  erwiefen.  ansuCehen.  Denn  da  erftens  die 
frey  willig  zerfetzte  tropfbar -flüDElge  Säure  Kohle  ab- 


eutk^lten  die  Analyfen  des  fchuppicbten  Thoiis,  des^    fondiVFt,  und  bey  der  Syntheüs  fteta  nur  in  Verbin- 


Antophyllits,  des  Wernerits,  des  Thallita,  aas  Sibi- 
rii^n ,  die.  Unterfuchung  des  edeln  Serpentins  und 
des  Lucullans ,  und  den  BeGchluüi  machen  die  Un» 
terru«bungen  metallifcher  Subftanzen,  vorzüglich  aus 
dem  Kupfergefchlecht.  Wir  ßnd  überzeugt,  dafs 
diefe  gehaft volle  Schrift  kein  Chemiker  unbefrte« 
digt  und  ohne  wahren  Nutzeq  ans  d«r  Hand  l^en 
W^d.  CE. 

FsETBuRO  u.  CoNSTAMz,  b. Herder :  Beyträge  zur 
Gefekichte  der  Blaufäure  mit  yerfuchen  über 
ihre  f^^rbindungen  iind  fVirkungen  .  auf  den 
thierijehen  Organismus»  Von  Dr.  von  Ittner. 
Ohne  JahrzahL  150  S.  g.     ( 14  gr. ) 

Wenn  aiach  die  Blanfäure  fchon  feit  dem  1. 1734 
bekannt,  ujid  darum  ftets  von  den  gefchickteften 
Chemikern  nnterfucht  lyurde:  fo  blieben  dennoch 
viele  Eigenfchaften  derfelben  problematifch,  meh* 


duüg  oder  unl^r  An^^^pdung  der  fchurarzen  Kohle 
Bl;iufäare  gewonnen  werden  Kann ;  fö  fin4  ^uf  bei^ 
den  leiten  noch  immer  Gründe  vorhanden,  die  Ge- 
genwart des  Sauerftoffs  in  der  Mifchuns  ^er  Blau- 
Täure  anzunehmen.  Im  ^rften  Falle,  bey  der  Analyfe, 
^hnte  mail  zwar  einwenden,  dafs  dasWalTer  den 
Sauerftoif  hergebe,  und  in  Verbindung  der  Kohle  mit 
der  Säure  das  braune  Oxyd  bilde ;  allein  da  man  bey 
diefer  Zerfetzung  keine  Entwickelung  de»  Waffe'r- 
ftofis  bemerkt,  und  noch  nicht  durch  directe  Ver- 
fuche  die  gleichzeitige  Zerfetzung  des  WalTerd  be- 
wiefen  ift: '  fo  bleibt  die  Wafferzerfetzung  uns  wahr- 
fcheinlich,  nicht  aber  abfolut  noth wendig,  — ^  Sehr 
richtig  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  die  Blaufäure  eigent- 
lich nur  wenig  Eigenfchaften  beütze,  die  uns  be- 
rechtigen, fie  den  Säuren,  beyzuzählen,  zumal 
wenn  die  Abwefenheit  des  Sauerftoffs  fich  beftätigen 
foUte.  Vielleicht  wird  fie  in  der  Folge  auch  aus 
rere  Verbindungen  ganz  anbekaimt,  and  andere  nur  —diefer  CklTe  ganz  verwiefen  werden.   —    In  dam 


einfeitig  unterfacht.  Diefs  find  allerdings  Beweg 
gründe,  welche  den  Vf.  aufmuntern  durften,  ue 
zum  Gegenftand  einer  Monographie  zu  wählen. 
t)ann  glaubte  derfelbe,  dafs  nicht  nur  die  ausge- 
zeichneten  und  einzigen  VerhältnilTe  der  Blaufäure 
gegen  das  Unorganifche,  nämlich  ihre  chemifchen 
-Eigenfchaften,  fondern  auch  ihre  Wirkungen  auf 
daä  Orgaiiifche  einer  forgfältigen  Prüfung  bedürfen; 
er  überzeugte  fich,,  dafs  es  nöthig  fcy,  Unterordnun* 
gen  der  narkotifchen  Gifte  in  die  ClaiTe  der  kohlen- 
iiolVwairerhaltigen  Subftanzen  als  angegründet  zu 
verlaHen ,  und  im  Gegentheil  den  Stickftoff  als  ihre 
Baus  zu  betrachten.  Die  Blaufäure  biete  ein  Bey- 
fpiel  davon  dar. 

Eine  kurze  Gefcbichte  äer  Erfindung  d^  Blau- 
fättre  macht  den  Anfang  des  Werks.  Hierauf  folgt 
die  Vorbereituhg  des  fierlinerbla'us  zu  chemifchen 
Verfuchen,  nämlich  die  Behandlung  delTelben  mit 
Waller  und  Salzßlure.  Mit  der  Blaufäure  felbft  bat 
Hr.  V,  L  fehr  merki/rürdige  Verf uche  angeftellt.  Er 
fand,  dafs  das  blaufäure  Gas,  mit  Sauerftoffgas  ge- 
mircbt,  detonirend^  Eigenfchaft  befitze;  dafs  der 
Akohol  tmd  Äther  daflelbe  weit  ftärker  aufiöftep, 
als  das  WalTer;  dab  die  erfteren  Verbindungen  «nicht 
ztrCetzt  würden,  und  dafs  auch  die  ätheiilchen  üle 
ein  wirkfames  Aufiöfungsmiltel  dcilelben  C^^yen.  Hr. 
v«/.  unteriuchte  ferner  den  nach  der  freywÜ^igen 


folg<*nden  Abfchnitte  kommen  die  Verbindungen 
diefer  Säure  mit  den  Erden  und  Alkalien  vor ;  danft 
folgen  die  blaufauren  Alkalien  und  Erden  mit  blaU'* 
fauren  Metalloxyden.  Sehr  zweckmäföige  und  ab- 
gekürzte Methoden  zar  Bereitung  einiger  Verbin- 
dungen geben  diefem  Abfchnitte  einen  entfchiede» 
nen  Werih.  —  S.  51  bemerken  wir  indefs  einen 
Fehler,  der  nicht  zu  übergehen  ift.  Hr^  v.  L  fpricht 
nämlich  von  der' Bereitungsart  des  blaufauren  Eifen- 
kalis,  und  bemerkt,  dafs  man  die  durch  Behänd^ 
lung  des  Berlinerblaus  mit  Kalilauge  erhaltene  Ver- 
bindung, um  fie  von  dem  fchwefelfauren  Salze  zu 
beCreyen ,  mit  elRgfaurem  Barjrt  verfetzt.  Hier  hat' 
fich  Hr.  V.  /«.nicht  erinnert,  dafs  durch  die  Bildang. 
des  Kali  nie  eine  neutrale  Verbindung  bewirkt  wer-, 
den  könne,  und  folglich  das  freye  Kali  ftets. eine 
Zi^^rfetzung  des  elHgfauren  Baryts  bewirken  müiTe. 
Es  mufs .  daher  nothwendig  vor  der  Anwendung 
des  letzteren  das  Kali  vorfichtig  neutralifirt  werden 
u.  f.  w.  -^  '  Dafs  Hr.  Klaproth  eine  Methode  ange« 
geben  habe  ,  wie'  der  Vf.  S.  38  ^bemerkt,  vermöge 
welcher 'man  ein  e/Tigfreyes  blaufaures  Kali  erhalten 
dürfe»  ift  Rec.  nicht  fogleich  bewufst;  wohl  aber 
hat  diefer  gefchickte  Ghemift  —  in  v«  QreUs  ehem. 
Annalen?  —  ror  einer  längen  Reihe  von  Jahren 
eine.  Vorfchrift  zur  Bereit^ng  eines  zu  Analyfen 
braucfibaren  blaufauren  Eifenikali  gegeben.  —    Der 
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folgende  Äbfcbnitt  enthSit  di«-  Verbindungen  der 
Blauräure  mit  den  Metallen,  und  hierauf  folgen  die 
dreifachen  Verbindungen  der  Säuren  9  des,  Kali  Und 
einiger  Metalle.  —  Auch  aus  den  verfchiedenen 
Pflanzenkörpern,  die  Blaufiiure  enthalten,  hat  Hr. 
V,  L  diefelbe  abgefchieden ,  und  fie  fo  wie  das  zu- 
gleich dabey  übergehende  ätherifche  Öl  einer  beCon- 
deren  Unterfuchung  unterworfen.  —  Die  mit  der 
Blaufäure  auf  den  thieriCchen  Körper  angeftellten 
Verfuche  find  von  hohem  IntereDe,  und  geben  d^r 
Schrift  ohne  Zweifel  noch  mehr  Brauchbarkeit ;  leiw 
der  aber  bleibt  auch  hier  noch  der  Wunfeh  übrig, 
die  Art,  wie  diefe  Subftan«  auf  den  thierifchen 
Körper  in  der  That  wirke,  kennen  zu  lernen.  — 
Mit  Recht  tadelt  es  Hr.  tr.  /.,  dafs  man  nach  der 
neuen  Anficht  in  der  Arzneylehre  die  narkoti- 
fchen  Mittel  unter  die  kohlenltoffwalTerftoffhalti* 
geh  Sufaftanzen  rechnet ,  da  vielleicht  alle  Stickftoff 


enthalten.  UnniSglieli  {edbcH  läTft  ficii  mit  Hn. 
v./.  annehmen,  daFs,  da  die  Analogie  und  Synthcfii^ 
einen  fehr  beträchtlichen  Antheil  Siickftoff  in  dq 
Mifchung  der  BlauDlure  dargethan  haben,  der  Stick- 
ftoff  auch  die  Verbindungen  beftimme,  die  diele 
ftufserordentlichen  und  v^on  den  kohlenftoffwalTer- 
ftoffhaltigen  Subftanzen  fo  abweichenden  Wirkungea 
auf  den  Organismus  ausüben.  Der  Stickftoff  ift  ia 
der  Mifchung  der  Narcotica  gebunden,  tb  wie  et 
es  ift  bej  den&  Ammonium,  derSalpeterfkure  «l  f.w.| 
und  dennoch  bringen  letztere  jene  Wirkungen  nicht 
hervor.  Nur  fo  viel  wÜTen  wir :  die  Ulaubute 
wirkt  desöxydirend ,  und  vermindert  die  Köthe  dei 
arteriellen  Blutsv  Diefe  Desoxydation  beftimmt  vid- 
leicht  gerade  das  quantitative  Verh^mib  derBefiand- 
theile  diefef  Säure,  von  denen  ein  jeder  grofse  Affi- 
mtät  sttm  Sauerftoff  h«t*  .     , 
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PitTSiX«  KUl ,  in  d.  akadetm  Bachh. :  Über  die  ftren» 
ren  fVinter»  vortüglich  des  achtzehnten  Jahrhunderts ,  und 
über  den  lettt  verflojfenen  ßrengen  Hinter  von  igoft  -^  1809. 
EiiiBeytrae  »ur  meteorologifchen  Gelcbickte  der  Erde.  Von 
C.  //.  Pft^ff*  Dr.  der  Med.  und  Phil. ,  Prof.  der  Medicin  und 
Oieime  ftü  Kiel  etc.  ißoo.  XVI  ti.  x^S  S*  8«  (.so  gr.^  Die 
tUBcewölmlich  lirengeii  Winter,  fagt  der  vf.«  nahen  von  je« 
her  die  befondere  Aufnaerkfamkeit  derer »  welche  fie  erleb- 
ten ,  auf  fich  gecoeen ,  und  find  dem  Andenken  der  Nach* 
kommen  als  merkwfirdige  ErMgnifie  durch  mehr  oder 
vreniger  genaue  Befchreibungen  aufbewahrt  worden.  Auch 
ift  et  naiArlich «  dafs  man  bey  jedem  klltereu  Winter, 
den  man  felbft  erlebt,  auf  frfibere  Zeiten  amückfieht, 
und  Verfileichungen  mit  dem,  waa  fich  ehemals  ereignet 
hat,  anfiellt  oder  «nzufteileB  wOnfcht.  Und  fchon  an» 
diefom  Grund«  war  es  ein  gewifs  fär  jeden  gebildeten 
Menfchen  intereflantes  Unternehmen  des  vfs. ,  die  Nach- 
riditen,  welche  'wir  von  früheren  ftrengen  Wintern  be- 
fitzen ,  zu  fammeln ,  eenau  au  vergleichen  ,  und  uns,  fo  viel 
mOgHch,  ein  klaret  Bild  Ton  jedem  derfelben  darsuflellen  ; 
EUmaL  da  eine  genaue  Vergleichnng  und  ZufammenfielUing 
der  Alteren  Nachrichten  manche  Schwierigkeit  hat,  die  nicht 
jeder  wegauräumen  übernehmen  kann ,  wenn  er  gleich  fehr 
wünfcht  •  %yx  dem  Refultaie  der  Unterfacltung  sn  gelangen. . 
Aber  ffufset  diefem  allgemein  intereflanten  Zwecke,  hatte 
H^.  P.  auch  noch  einen  anderen,  nänjlich  fo  weit  es  mög- 
lich v7lTe,  Gefetce  für  die  Ivifchjeinung  und  Wiederkehr  der 
(^pngen  Winter  und  für  ihren  Zufammenbang  mit  anderen 
Erfch^inunren  au fau finden ,  und  fo  vielleicht  einen  wichti* 
gyn  Fortfchritt  in  der  Witterungskunde  weaigitens  etwas 
nlher  herbeyauführen. 

Diefe  erfie  Abtheilung,  welche  wir  jetzt  vor  uns^  ha- 
bcn,  enthält  erfl  die  Gefcfaichte  der  £r{lkeren  kalten  Winter 
bis  1776»  die  zweyte  Abtheilung  wird  die  folgenden  des  vo« 
rigen  Jahrhnadertt  und  den  von  igog  bis  i%o^  befchreiben, 
und  die  allgemeinen  Refultate  liefern,  von  denen  Hr.  P.  i'ndefa 
voraus  bemerkt,  dafs  fie  nach  einer  niir  erft  fo  kurzen  Pe- 
riode Sorgfältiger  Beobachtungen  nicht  fo  volllUndig  und  * 
ficher  feyn  können ,  als  man  wünfchen  möchte. 

Von  den  früheren  kahen  Wintern  beßtaen  wir  tu  un- 
vollkommene, meiftens  nur  einzelne  Nachrichten,  die.  uns  ' 
oft  ungewifs  laflen,  ob  die  ungewöhnliche  Kälte  nur  auf  ei- 
nen kleinen  Kaum  befchrtnkt,  oder  fehr  allgemein  war.  Ja 
fefbft  über  die  ver^leieftmngsweife  gröfsere  oder  geringere 
lAtenfitit  dey  Kälte  l^leil|en  wir  ungewifs ,  weil  die  Ausdrü-  . 
cke»  dafs  niemand  fich  einer  (olchen  Kälte  zu  -erinnern  ge- 
wttfst  habe»  und  ähnli^.  leiten  genau  lidui^  fihd,  nnd 


auch  einzelne  Erfcheinud^en ,  die  man  anführt,  oft  liey 
fph wacherer  Kälte  dorn  Winter  ein  fürchterlicheres  Anrebea 
geben  -können ,  als  er  eieentlich  hat.  Aus  diefem  Grande  ift 
CS  unmöelick,  eine  phyufche  Gefcfaichre  der  Winter  vor  1709 
sa  fchreioen ,  und  f elbft  für  fpätere  Winter  bleibt  noch  vie- 
les zu  wünfchen  übrig ,  da  es  oft  an  Beobachtungen  in  eiiii* 
fien  Ländern  Europa?  fehlt,  und  von  anderen  Welttbeilen 
Faficar  keine  Beobachtungen  vorhanden  find.  In  Hinficbe 
ikuf  lehr  entfernte  Weltgeg enden  Wäre  es  vielleicht  eine  anu* 
liehe,  aber  auch  mühfame  Arbeit,  die  zerflrenten  Notizen,- 
welche  fich  in  Reifebefchreibungen  finden ,  zu  faminein,  nnd^ 
noch  nützlicher  wäre  es,  wenn  Reifende,  w^elche  eniferme 
Länder  befuchen ,  fich  es  anbiegen  feyn  liefsen,  Witter iiofs- 
journale ,  die  doch  gewifs  hie  und  da  von  Einzelnen  gefdart 
weid.en »  aufzniragen  und  zur  Kenntnifs  des  Publicunii  tu 
bringen. 

Vit  hier  befchriebenen  Winttr  find  befonders  folgend«! 
die  zugleich  fehr  langen,  fehr  allgemeinen  und  ungevröbntick. 
Arengen  W^iuter  von  1709  und  1740,  denen  die  Wuiter  tob 
X7ft6,  I7ft9,  1748»  1766*  wo  der  Fioft  auch  ßrenge  und  all' 
gemein  war ,  und  oft  wiederkehrte ,  doch  nicht  gleich  ki« 
men;  die  von  1716,  und  vorzüglich  von'1776,  welche  lick 
durch  kurze,  aber  fehr  Arenge  Kälte  auszeichneten;  dieroa. 
1755 ,  1759  ^^^  cinie«  andere »  die  weni|^er  allgemein ,  aba 
in  einzelnen  Gegenden  ungewöhnlich  rarenge  waren,  un^ 
dann  noch  einige  von  geringerem  Range. 

Von  den  mit  vielem  Fletfse  zufammengetraeenen  und  ge- 
ordneten Nachrichten ,  welch«  Hr.  P.  mitthtiu*,   ifi  et  "O' 
möglich ,  hier  einen  Auszug  oder  Pi  obe  zu  geben ;  wir  be- 
merken nur ,  dafs  er  auf  alle  Erfcheinungen ,  "wenn  fie  aacb 
nicht   unmittelbar    mit   der   W^itterun'g   zufammensubiugen 
fcheinen ,  anfmerkfam  macht ,  welches  gewift  fehr  swea* 
nlifsig  ilt    Sp  z.  B.  dürfte  /T^oZ/r  Benbachtmig  nngeiruhn* 
lieber  Sonnenfiecke.im  Winter  »709  nidit  üh^rgaugen  vret- 
dpn  \  eben  fo  verdiente  die   mehrmals-  oeob^chteta  Erfchei* 
nung  von  Feuerkugeln  gerade  beym  Ausbruch  ftrenger  Kalt« 
(die  nicht  blofs    1709»    1726,     1740,  fondern  auch  wieder 
1798  ^t*^  fsnd^,  die  Anhnerkfarakeit,   welche  der  Vi  ibt 
fchenkt.  *-    Befonders  auffallend   war  dem  Rec  die  Beob- 
achtung, "Welche  zit  Tornea  bey   einer  Kälte  von  —  56  De- 
It^c.   angefiellt  ifl,   d»fs  man  den  Knall  einer  Kanone  K':)um 
^  fo  w^eit  hörte,   als  man  es  fonfl  be;f  mildem  Wetter  ge» 
wohnt  war, 

Wir.Jehrn  der  zweyren  Ablheilung  diefea  in^crelDinien 
Werks  mit  Verlangen  entgef:cn ,  zumal  da  der  Vf.  un«  drnn 
die  Üefulute-  feiner  Unterfuchuneen  über  did  gaiite  Heihc 
kalter  Wiliter  nditzutheilen  verfprtchc,  B. 
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Lsipaio ,  b.  Schieigg:  Original'  Ideen  üier  die 
Kun/i  der  Erziehung ,  und  befonders  der  Bit* 
düng,  zur  Sittlichkeit.  In  Aphprumen  entwor- 
fen zum  Behuf  für  Vorlefungen.  i^O^  XXIV 
und  ft3&  S.  8»    (  ^  Rthlr. ) 

LI  er  VL  bemerkt  in  der  Vorrede,  data  et  bu  Grün- 
dung des  fiittlichen  Bildungsgefchilfts  buher  fowohl 
an  gehöriger  s^rtiTenfchaf tlicher  Tendenz  als  an  po* 
litifcher  Einrichtung  uhd  Bereitwilliffkeit  gefehlt 
habe.    In  diefer  merkwürdigen  Schrift  ift  10 wohl 
die  letztere  Räckficht  aU  die  'erftere  durchgehende 
im  Auge  behalten«    «yDer  objective  Zweck  der  Er- 
ziehung, fagt  der  Vf.,   fey  nicht  einmal  erkannt, 
viel  weniger  erreicht.     Die  Erziehung  habe  eitfent» 
lieh  keinen  Zweck  aufser  lieh,  tej  gar  kein  Mittel, 
fondem  felbft  Zweck,  und  Z\reck  aes  ganzen  Men- 
fchenlebens.  Diefer  Zweck  beftehe  in  der  Entmcke- 
lungder  menfchlichen  Natur  zum  Ideale  der  Menfch* 
heit,  fey  allen  menfchlichen  Handlungen  und  Ge- 
fclaften  gemein,  und  werde  von  der  Erziehung  nur 
wmitulbnr  befördert.  [  Das  Object  der  Erziehungs- 
kunft  wird  hier  nicht  gehörig  auagefondert   Wenn 
auch  die  Erziehung,  welche  wir  von  Anderen  em- 
pfangen, mit  derjenigen,  welche  ynx  uns  Celbft ge- 
ben»  Ein  Zufammenhängendes  zu  obigem  Zwecke 
iiumacht:   fo  entftebt  doch  die  Frage:   Was  kann 
und  darf,  was  mujs  alfo  der  erwachfene,  gewordene 
Menfch,   der  Mrzieher  thun,   damit  der  werdende 
Menfch,  der  ZögLing^   erß  fo  weit  entwickelt  wer- 
de, dafs  er  feine  Erziehung  zur  Sittlichkeit /«r/iy?  zu 
übernehmen  und  fortzufetzen  im   Stande  iß  9    Mit 
diefer  Frage  wird  fodann  das  Object  der  Erziefaungs- 
kunft  in  richtiger  Begirenzung  gegeben,  j    Erzogen 
werden  habe  bisher  nur  geheifsen :  nach  Vorftellun- 
gen ,  Urtheilen  und  Handlungen  in  den  herrfchen- 
den  Ton  geftimmt,  alfo  eisentlich  regiert  werden; 
die  EntWickelung  der  Kraue  fey  dem  Zufall  über- 
laden, und  nur  ihre  Thätigkeit  hinterher  nach  Wil- 
len regulirt.     So  habe  man  nicht  erzogen ,  fonderu 
bürgerlich  abceiichtet.     Gehorfam  fey  erße  Kindes- 
pflicht, Willensenergie  ein  Fehler  geworden.    Da- 
mit fey  indelTen  nicht  nur  die  Menfchenbildung, 
fondern  felbft  die  bezweckte  Bürgerbildung  verfehlt, 
Weil  der  nach  Befehlen  Abgerichtete  weoigftens 
eben  fo  gut  gebieten  als  gehorchen  lerne.  ^-  So  ha- 
be Tich  denn  auch  der  Irrthum' gegründet,  dafs  man 
bey  der  Menfch^bsldung  eine  gewiHe  au  gejipnde 
J*  J.  L.  Z.    \%\\.  ErfLer  Band.  - 


Form  nach  einer  vorgefafsten  Idee  produciren  kftn- 
ne ,  da  doch  die  eigentlich  wirkende  Kraft  in  dec 
Menfchenbildung  die  freye  Selbftthitigkeit  des  la 
.bildenden  Subjects  fey,  ^nd  in  der  Gewinnung deir 
freyen  Selbftthitigkeit  aller  Kräfte  die  ganze  Huma. 
nität  beftehe.  Zu  diefem  Zweck  k'5nne  der  Erzieher 
immer  nur  den  Stoft'  geben ,  welchem  der  Zögling 
die  feinem  eigenen  formellen  Vermögen  angemefle- 
ne  Form  ku  geben,  die  Freyheit  behalten  nhüite«  In- 
delTen fey  auch  dermalen  die  ganze  Tendenz  des 
menfchlichen  Treibens  nicht  auf  Bildung,  fondeni 
auf  Erwerb ,  nicht  auf  Thitickeit,  fondern  auf  Ge- 
iiufs ,  nicht  auf  Sittlichkeit,  londem  auf  Glückfelig« 
|Leit  gerichtet,  und  wo  etwa  noch  Streben  nach 
ftttlicher  Bildung  fey,  fey  es  nicht  von  rechter  Art 
(man  gehe  nur  auf  den  Verßand},.ftehe  nicht  im 
Verhältnifs  mit  den  übrigen  GefchäiFten  u.  f.  w.  CS. 
I— XVI). 

Die  Schrift  serfUlt  in  zwey  Abfchnitte.  /.  Über 
die  Hinderniffe  ,  die  einer  wahren  Erziehung  und 
^cht  ßttUehen  Bildung  im  Wege  ßanden  und 
noehjlehen.  Bruchßück  aus  der  Gefchichte  der 
Humanität.  II.  Ideen  zu  einer  wahren  Erziehung 
und  acht  ßttlichen  Meftfchenbildung.  Winke  und 
Warnungen  9  um  jene  [und  andere)  Hindernijfe 
zu  heleiHgen. 

hu  erßen  Abfchnitte  zeichnet  der  Vf.  mit  kuiv 
«en  aber  treffenden  Zügen  den  Übergang  Aes  gefell- 
Cchaftlichen  Menfchen  aus  dem  Stande  der  Natur, 
wo  nur  mittelft  des  körperlichen  Übergewichts  das 
iogenannte  Recht  des  stärkeren  galt^  durch  den 
bald  vorübergehenden  Mittel -Zuftand,  wo-  die  nur  , 
Verßändigeren,  d.  i.  in  Ergreifung  finiilicher  Vor- 
theile  Gefchickteren,  durch  deren  kluge  AuiStheilung 
die  Oberhand  hatten,  in  diejenige  kritifche  Läge^ 
in  wel<^her  die  erwachte  Vernunft  zu  Anordnung 
eines  vernünftig  fittlichen  Zuftandes  fchreitet.  Sie 
hat  aus  den  durchfchauten  Gründen  der  Dinge  die 
unumftöfslichen  Wahrheiten  von  Pflicht  und  Recht 
hinreichend  entwickelt.  Allein  diefe  Wahrheiten 
fuchtdie  gedrückte  Partey  nur  zu  Erzwingung  ei- 
ner günftigeren  Theilung  der  finnlichen  GenülFe,  un- 
ter dem  Namen  der  ihnen  gebührenden  Menfchen- 
rechte,die  machthabende  hingegen  zu  Behauptung 
der,  fie  jm  Vorzug  finnlicher  Geniefsuneen  erhal* 
tenden,  unvollkommenen  VerfaiFung  (mittelft  poli- 
tifcher  Vertheilung  von  Gewalt  und  Güte,  und  Ge- 
ftattung  einer  fogenannten  wahren ,  eigentlich  aber 
halben,  und  defswegen  ungedenkbareti  Aufklärung), 
miter  dem  Namen  der  Pflicht  UndGefetzesachtung  zu 

'    ppp 


48S 


JENAISCHE    AL-LG.     LITERATÜR-ZEITUNG 


benntsen.  Folglich  werden  fie  von  beiden  Parteyen 
nvur  zur  BefördenittgfinnlidierBc-ftrebungen  gehend 
gemacht.  In  diefer  Krifis  find  unter  keiner  anderen 
Bedingung  beilerc  Zeiten  zu. hoffen ,  als  data  ein 
Theil  der  ftreit^nden  Parteyen  nach  dem  anderen 
dat>  finnlicbe  InterelCe^  um  welches  geftritten  wird«^ 
verlalTe,  und  zur  Partey  des  fittlichen  IntereHe  über- 
gehe. Dem  Einzelnen  bleibt  einftweilen  nichts 
übrig,  als  dafs  er,  ohne^chia  Sivekeinsuiläilen«  odet. 
gar  körperliche  Kräfte  zu  Behauptung  der  Vernunft- 
rechte an\«rendcn  zu  wollen,  fortfahre,  die  Ge fetze  der 
Natiir  und  der  Sitten  zu  erforfchen,  die  R^fulrate 
feines  Fleifses  ungcfcheut  mitzutheilen,  und  dem 
Widerfpruche  nie  anders  als  durch  littliche  Minel, 
d.  i.  vernünftige  Beweisgründe,  zu  begegnen,  übri- 
gens aber  auch  felbft  dem  Vemunftgt^ fetze  gemäf^ 
unverbrüchlich  zu  handeln  ,  und  alfo  durch  fein 
Beyfpiel,  und  durch  den  einleuchtend  n  Vor- 
theil  der  Gemüthsruhe  und  der  Geißesftille,  den  er 
clavon  trägt ,  der  Vernunft  immer  mehr  Verehrer  zu 
rchaffeh  fuche. 

Im  zweyten  Abfchnitte,  welcher  zUs  72  SStzetr 
befteht,  leitet  der  Vf.  feinen  Verfucb  einer  Men- 
fchenbildungslelire  zuvorderft  mit  folgenden  Bemer- 
kungen ein.  Bisher  habe  man  iich  weit  mehr  be-' 
müht,  lernen  1  als  erkennen  zu  laUcn ,  wenigftens 
immer  mehr  auf  das  ff^as^  als  auf  das  fVie^  auf 
die  Selbftlhätigkeit  d^s  Erkenntnifsvermögens ,  ge- 
fehen,  obgleich  das  ff^as  fclion  das  Bedürfnifs  ge- 
be, in  natürlicher  Reihe  vom  Näheren  zum  Entfern- 
teren,  vom  Aufseren  zum  Inneren  fortfchreitend,  bis' 
zum  Bewufstfeyn  der  Freyheit  hinauf.  Wie  in  der 
blofs  phyfifchen  Natur  des  Menfchen  Analogie 
nach  Grundgefetzen  mit  Mannich  faltigkeit  ih  den 
Modification^n  Statt  findet':  fo  auch  in  der  verfdcl-* 
ten.-  In  IVIalT^.,  Vermögen,  Gefetz  .ift  das  Einfache,'* 
Subßantielle ,  Bleibende;  in  Mifcliung  der  Mafl'e, 
Grad  und  Richtung  der  Thäti^keit  das  Mannichfal-' 
tige,  Accidentelle,  Veränderliche,  abhangend  von 
den  verfchiedenen  VerhältniiTen  der  individuellen 
Natur  und  des  Bildungsganges  zu  den  Aufsendingen. 
Damit  ift  aber  nun  auch  die  individuelle  Originalität 
der  Menfchennatur  dem  Naturgefetzegemäfs,  und  die 
Aufgabe  demnach:  die  fich  veredelnde  Natur,  die- 
fer Originalität  unbefchadet,  wieder  unter  die  Ein* 
heit  lÄrtf  j  Gefetzes ,  desSittengefetzes,  eben  fo  kom- 
men zu  laHen ,  wie  aus  der  Einheit  der  phyfifchen 
Natur  ohne  ihren  Verluft  eine  unendliche  Mannich- 
faltigkeit  von  Modi  ficationcn  hervorgeht.  —  Wenn 
auf  das fittliche  Betragen  wie  auf  einen  natürlichen 
Erfolg  gerechnet  w^erden  foll :  fo  mufs  es  auch'  Na- 
tur/^/i,  und  vorhandene  natürliche  Triebe  dürfen 
nur  Denutzt  werden.  Die  Herftellunp  der  reinen  Mcn- 
fchenform  wird  indellen  fchwierig  durch  ihre  Ab- 
hängigkeit von  der  Gefellfchaftsform,  bey  deren* 
jetziger  verderbter  BefchaÜ^enheit  es  auch  fchon 
fchwer  ift,  ans  Thatfachen  zu  erfahren,  was  Men- 
fchennatur iß ,  was  ni^ht.  — 

Den/Ti/ta/^derMcnfcbenbildungslehrebeftimmt 
nun  der  Vf.  (Sau  7—14)  ^^i  dafs  fie  1}  \yas  der  Meufch 


werden  könne  und  foUe,  d.  ,i.  den  Bildungsßoff 
(die  Vermögen) ,  den  Bildungtiwer/i  (die  Form  das 
Ide^l ,  welches ,  von  aiifäen  genährt ,  von  innen 
heraus  fich  entwickelt),  die  BUdun^xmitteL  den 
B'ldungsact^  die  Bildungsfähigkeit  und  den  Bil* 
dungstrieb  9  philofofihijch  daVftelle  ;  s)  dafs  die  reine 
Menfchheitsform,  gelellfchaftlich  verhindert,  nodi 
nie  entwickelt  fey,  hijtorijch  zeige,  und  3)  praktifch 
und  für  die  |etzige.Lage  Jehre»  was  zu  diefer  ^nt- 
Wickelung  dermalen  gefchehen  kann  und  mufs,  wo< 
bey  denn  dsis  Bf linn^sfubject^  di^  BUJungskunß , 
die  BUdungspJiichtf  das  Bildung  fge/chäf-t^  das  Ver- 
hak mjs  de  \  Bildungs»  zum  Be^ierungs-Gejchäft^uni 
die  Bilduns,sanjialt  abzuhandeln  £\nd,  '  nichteifich 
das  Beftreben  blofs  auf  Erhaltung  der  phyfifchefllExi- 
Itenz,*  \vie  diefs  bey  dem  Abrichtungsfy ftem  als  Wo- 
fser  Anleitung  zum  "ßroder werben    der  Fall  ift:  fo 

f;ebt  im  Allgemeinen  alle  Integrität  der  Menfchen- 
orm  verloren.  Demnach  darf  die  Bildiingslehre  nicht 
auf  Verbindung  von  Menfchenkrftften  berechnet  feyn, 
fondcrn  mufs  ihre  Ausübung  jedem  Individuum  mog* 
lieh  machen ;  andererfeits  aber  darf  der  Menfcfhdoch 
die  Gefellfchaft,  wor^n  ihm  Stofi:*£ur  Entwickelang 
gegeben  wird,  auch  die 'fittliche  Bildung  gar  nicht 
unmöglich  gemacht  werden  kann,  keines wegesver- 
lalfen.  Hieraus  ergiebtfich  die  doppelte  Frage:  Wai 
der  Menfch  zu  feiner  Bildung  ohne  Hülfe  der  G^ 
fcllfchaft  thün  kann 9  und,  ohne  den  Rechten  des 
Gänzen  zu  nahe  zu  treten,  thnndarf.*^  Dicfegan« 
ze  Bildungalehre  iß  auch  in  dem  Gefetz :  Sey  Menjrh, 
zu  befallen ,  indem  man  bey  delTen  Deduction  zu- 
erll  analytifch  zeigt,  dafs  die  Menfchen  form  nicht 
durch  Naturgefetze  allein,  fondern  durch  allmähliche 
Entwickelung  zu  Stande  komme,  und  fodann  den 
hiftorifch  n  und  praktifchen  Theil  in  der  angezeig- 
ten Art  folgen  läfst:  —  Der  wirWiöhen  Aüsfiihriing 
der  J5.  i.  mufs  übrigens'  die  Wegräumung  des  Wah- 
nes vorhergehn ,  dafs  die  wirkende  Urfache  des  Bil 
dungsact'es  im  JZrzieher'liege 9  da  fie  in  den  Vermö- 
gen und  Trieben  des  Subjects,  als  Naturprodu-ttny 
ruht.  Der  Erzieher  kann  nur  Stoff  anbieten  nach 
dem  Bedürfnifs,  den  Bildungsact  nur  befördern  durch 
Mittel,  w^elche  den  natürlichen  Kräften  und  Trieben 
enifprechen.  Die  ganze  Bildungbkunß  beruht  dem- 
nach auf  der  Wahl  jenes  Stoffes  nach  der  Natur  des 
Zöglings,  und  nach  dem  aus  Kenntnifs  der  reinen 
Form  heb  ergebenden  Zwecke.  Da  nun  die  Vcr« 
mögen  in  der  Wirklichkeit  nicht  fo  getrennt  find, 
als  fie  in  der  Idee  getrennt  werden  können:  f 0  iß 
überdiefs  auch  die  ifofirte  Entwickelung  jedes  ein- 
zelnen Vermögens  durch  ifolirten  Stoff  unmöglich. 
Die  näheren  Vorbereitungen  und  Verfuche  «n 
der  bezweckten  Theorie  find  in  den  übrigen  Säuen 
14  —  71  enthalten.  Einige  wcfentliche  Zuge  der- 
filben  finden  imfere  Lefer  fchon  in  dem  Tut.  Blatte 
diefer  Zeitung  1804.  No.  61,  in  ihrer  vollßändigen 
Ausführung,  und  Rec.  kann  daher  in  dem  Ideen- 
gange des  Ganzen,  den  er  zu  zeichnen  fortßtbrti 
Ach  darauf  beziehen. 

'  Die  beiden  Grund  vermögen »  das  Erkeuntaifi' 
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nnd  Begehrungs- Vermögen,  verhalten  fich  zu  den 
Jkufsendingen  fo  ,  dafs   fie   dit*    Tliätigkeitsmateri« 
du  ch  Wahrnehmung  entweder  als  etwas  auFsenBe* 
fiiuDiches  im  Räume,  oder  als  etwas  innen  Wech* 
felndes  in  der  Zeit  empfangen.     In  ihrem  Verhalt* 
nifs  zu  einander  empfängt  Letzteres  den  Stoff  von 
Erderem;  Erfteres  den  Trieh  vom  Letzteren.     Er- 
Jiannt  und  begehrt  wrrd  überall;  aber  diefes  ftete 
Zufammen  wirken  ift  vorftellbar  in  folgenden'  Gra- 
den:    i)    als    /Infch  uung  und  Begierde;   d^r  Zu- 
fiand:    SeiifHalität ;  verkörpert  und  mit  dem  Bewe- 
gungsvermog-n  verbunden :  Brutalität.     Nach  Luft 
oder  Unluft »  aus  blofser  Emphndung,  wird  begehrt 
oder  verabfcheut.  —  2)  Als  Betriff  und  Neigunssf; 
aus    verknüpften   Begriffen   w^ird  Luft  oder  Unluft 
empfunden,  gewühlt  oder  verworfen:  IntelUctua' 
Utätn  Verkörpert  und  vereinigt  mit  dem  erften  Gra» 
de:    Puerilität;    die   Producte:    Mitteldinge   swi- 
Ichen  brutum  und  homo.    —     3)    Als    G^jetz  und 
fViUe.     Luft  oder  Unluft  aus  eigenem  innerem  Se* 
tzen ;    danach  Wollen   oder  Nichtwollen :  Moralin 
tat.     Alle   drey   Grade   zufammen  :  Humanität  — • 
Selbjifiänäif>keit  —  Perfönlichkeit.  —  In  der  Pue- 
rilität bleiben  die  Meißen;  fie  wollen  nach  Urthei- 
len,  aber  urtheilen  nach  Eindrücken;  ihr  Wille  ift 
ättfserlich    bewogen.    <-—    In    dem    continuativen^ 
zwar   ans   einer   unendlichen   Reihe    momentaner 
Acte  beftehenden,  doch  nur  nach  gröfseren  Theilen 
imterfcheidbaren  Fortfehritt  der  Thätigkeit,  mittelft 
defien  bei<ie  Vermögen  fowohl  an  lieh  in  Grail  und 
Umfang ,  als  mit  emander  an  Harmonie ,  d.  h.  an 
wechfelfeitiger    UnterftütBung    und    unverwirrtet 
Aichtung  auf  die  Production  der  reinen  Form,  zur 
nehmen,  befteht'der  BUdungsart  (S.  71).  —  Wenn 
man  mit  Schiller  (Br.  üb,  die  äfihet.  Rrzielu)  4äB 
menfchliche  Dafeyn  auf  die  Thätijgkeit  des  Sack' 
und  Form  -  Triebes  (wbron  erfterer  nach  Genufs 
ßrebt,  der  andere  ihn  feinen  Ge fetzen  unterwerfen 
will,  f.  S.  4</3  a.  a.  O.  unferes  Int.  Blattes)  zurückr 
führen,  diefes  auf   die  Theorie  vom  Bildungsact 
anwenden»  und  beftimmen  will,  nach  welchen  Ge> 
fetzt-n.und  welchem  VerbMltnifle  zu  einander  die 
beiden  .Triebe  fich  regen  und  entwickeln:  fo  findet 
man ,  dafs  dem  Formtriebe  der  äufsere  Sinnftoft'  zu 
llofser  Formirung  äufserer  Objecte  allmählich  nicht 
mehr  genügt,  dafs  er  nach  innerem  Sinnftoft*  vei^ 
langt,    fich    daher  auf  fein  eigenes  Sub|ect    wen^ 
det,  und  fein  Qeraüth  und  delTen  Thätigkeiten  for* 
men  will;    dafs  ferner  auch  dem  Sachtriebe  nicht 
mehr    an     den     äufseren     Sinnesformen     genügt« 
dafs  er  dem  Stofte  die  Verftand  s-,  dann  auch  die 
fiitlicheFormgf  gtben  wiffen  will,  Aufseres  zu  famin» 
len  und  dem  Formtriebe  vorzuhalten  ermüdet,  und 
das  Gemüth  felbft  nunmehr  zur  Sache,  zum  Mate* 
rial  machen  will.     Wie  nun  die  Triebe  überhaupt 
£ch  in  den   Gefühlen  gründen:  fo  auch  die  Ferän- 
denung  Jener  in   der   Veränderung  diefer.      Indem 
nämlich  die  Luft  bevdemfelben  Stoife  allmäblich  ahl 
Grade  abnimmt,  wird  ihr  erfttrs  OOject  dtm  Gemü- 
tfie  gleichgültig  bis  zum  Ubcülrafs^  giebi  endlich 


Unluft,  und  neuer  Stoft'  wird  erfodert;  damit  wie* 
der  Luft  entftehe.     Auf  diefem  We^e  kommt  man 
alfo  vom  äufserlich  Sinnlichen  zum  innerlich  Sinn- 
lichen, endlich  zum  Überfinnlichen,    während  das 
Bedürfnifs  zuerft   nur  gefühlt,  dann  erkannt  wird. 
(Leere,   wenn  der  äufsere  Sinn  abgeftumpft,    der 
innere  nicht  entwickelt  ift  u.  f.  w.  S.   76  —  8--) 
—  Wenn  man  nach  einer  dritten  Anficht  oder  Be- 
seichnung  fagt,  dafs  der  Bildun^dact  im  Sammeln 
und  Ordnen  beßehe  :  fo  heifst  diefes  Ordnen  wie- 
der nur,  den  Stoft*  nach  den  Thätigkeitsgefetzen  des 
in  Anfpruch  genommenen  Vermögens  formen.  Denn 
tlas  Sammeln  fcJion  gef-tfrmten  Stoffes,  oder  Lernen 
kann  nie  in  derjenigen  Bildung  gelten,  die  in  der 
Entwickelung  der  freyen  Selbftthätigkeit  aller  Kräf- 
te und'  Vereinigung  ihrer  Wirkfamkeit  unter  dem 
hdchften  Vemunftgefetze  befteht,  und  welche  allein 
Sittlichkeit  für  Sitten,  Erkenn tnifs  für  KenntnilTe, 
Glückfeligkeit  für  Glück,  Schönheit  für  Schönhei- 
ten zu  gewähren  vermag.  .         ^ 

Nur  in  w^nig  Zügen  können  wir  hier  andeuten,* 
was  (S.  8ß—  ^03)  über  den  wahren  Begriff*  der  Humar 
nität,  die  dermaligen  HindemilTe  der  Menfchenbil- 
düng,  die  nothwendige  idealifche  Anlage  der  Theo- 
rie und  möfiliche  Anpaflung  ihrer  Ausführung  an  die 
Zeiturnftände  ,    hinzugefügt  wird.     Das  Haüpthin- 
demifs  ift:  die  Verbindung  des  moralifchen  Lebens 
mit  dem  phyfifchen  und  gefellfchaftlichen,  welches 
letztere  fich  auf  gemeinfcbaftlichen  Zweck  und  ge- 
meinfchaftliche  Miuel  gründen  foU,   obgleich  dif 
Gennfsgierigen  mit  den  Bildungsbeflilfenen  nicht 
den  Zweck,  folglich  auch  nicht  die  Mittel  gemein 
haben.  Das  Problem  alfo  :  Wie  iß  unterdiefen  Um- 
ftänden  Menfchenbildung  möglich?    wie  weit  ift 
Conformirung  mit  den  Zeitgenofleh  erlaubt? „Der 
Freydenkenden  find  mehr  geworden,  fagt  der  Vf.; 
aber  nicht  der  FreywoUenden,     Nur  in  dem  Mafse, 
als  der  Einzelne  fich  entfchliefst ,  fich  felbft  zu  bit- 
•den,  und  fittlich  zu  leben,  kann  er  den  Zweck  ei- 
^entT  Bildung  erreichen,  und,  fo^viel  möglich  ift, 
auch  auf  Andere  wirken.     Statt  menfchliche  Voll- 
kommenheit zu  lehren,  mufs  er  fqchen,  fie  darzu* 
ftellen  "  Die  Bildung  mufs  vom  Gefühls-,  nicht  vom 
«£rkenntnifs  -  Vemögen  ausgehen  (Satz  s6  f.  —  S. 
4g  1 — 493,  495,  4g6  a.  a.  O.  unferes  Int.  Bl.).  Ehe 
Begriffe  da  find,  wirken  Gefühle;  und  ohne  ihre 
-Benutzung  geht  eine  ganze  Entwickelungsperiode 
verloren.    Aber  auch,  wenn  fchon  Begriffe  da  find» 
bedarf  man  doch  finnlicber  Zeichen  zur  Einwirkung. 
Niilunt  man  dazu  nur  Sprachtöne :  fo  müITen  frem- 
de Gefühle  Hoch  zu  Hülfe  gerufen  werden,  Furcht 
u.  f.  w.     Läfat  man  aber  die  Sache  felbft  in  finnli- 
cher Geftalt  auf  das  Gefühl  wirken :   fo  wird  dej 
Verftand  durch  das  Intereffe  der  Luft  zum  Denken 
•aufgefodert;  nach  Erkenntnifs  der  gefühlten  Tugend 
nvird  dann  natürlich  geftrebt  —  Ehe  man  Theilbe- 
grift'ehat,  ift  Total vorftellung  von  Schönheit,  Tu* 
gc  nd  u.  r.  w.  vorhanden.     Auf  das  Bejfpiel,  auf  die 
lebende  Geßak  koiumts  zuerft  an.     Durch  den  Sinn 
geht  der  Weg  ztmi  Gefühl  ^  von  diefem  zum  Ver- 


\Sf 


J.    A.    L.    t.    M  A  JL  Z~  1  8  t 


4tt 


• 


ftand«.  Und  foUen  ErkenntniQe  VorDitze  eneugen: 
fo  inurs  wieder  durch  das  Oefühl  die  Vermittlung 
gefchehen.  Naekdem  nämlich  das  Vorßellungsver« 
oidgen  dem  Mmpfundenen  ^  dem  von  der  Aufaen«; 
Welt  aufgenommenen  Stoffe »  Form  gegeben  hat ; 
ge wähn  die  entftandene  VorfteHung»  in  fofem  &e 
dem  Grade  der  TOrhandenen  Nervenfpannung  ent- 
Fprechend  oder  entgegen  ift,  Luft  oder  Unluft»  Ge* 
fühl  des  Empfundenen,  und  erzenst  nun  eine  ande- 
re Vorftellung,  nämlich  die  VorfteUung  ihrer  Reali- 
st, als  mit  Luft  oder  Unluft  verbunden.  Es  wird 
dann  begehrt  oder  vermieden ,  und  es  erfolgt  wie- 
derum die  Rückwirkung  auf  die  Aufsenwelt.  — ^ 
Weil  übrigens  jener  Stoft»  aufser  von  der  Natnr« 
auch  durch  Einwirkung  homogener  Kräfte  in  der 
Gefellfchaft  gegeben  werden  mufs:  fo  entßeht  durch 
den  Bugleich  einftrdmenden  vidfachen  Vorftellnngs- 
und  Oefiihls-Stoft*  die  Stimmung  des  Menfchen  in 
die  der  Gefellfdiaft,  und  damit  die  Idee  abßehtU' 
eher  Erziehung  zum  Zweck  der  Naturveredlung,  mix 
'dem  falfchen  Verfuch  einer  Einwirkung  durch  das 
Erkenntnifsvermögen,  wo  Worte  über  Handlungent 
todte  Zeichen  über  lebende  Qeftalten ,  Lehren  für 
den  Verftaild,  falls  er  erkennen  wUl^  über  Eindrü- 
cke auf  Sinn  und  GefiiU  dureh  Macht  der  Beyfnie» 
le,  gewinnen  Tollen,  da  doch  Bildung  durch  Erfah- 
rung 9  durch'  Mehrheit  und  Lebhaftigkeit  der  Ein- 
drücke der  Gegenttiindefelbß  (welche  bey  gegebe» 
nen  Worten  erft  die  Einbildungskraft  vermitteln 
mufs ) ,  durch  mehrere  Übereinßimmung  mit  üch 
felbft  und  mehrere  Oemi/sheit^  ftets  wirkfamer  ab 
blofse  Baiehrung,  und  uberdiefs  Nachahmung  der 
Beyfpiele  Natur ,  Anwendung  erkannter  B^eln 
Kunft  ift. — Es  ift  der  Fehler  unferer  Pädagogen  (Satz 
4S  f.)«  mehr  auf  Inhalt  als  Form  zu  fehen »  obgleich 
ünfere  (formalen)  Vermögen  durch  Formien  entwi- 
ckelt werden  muffen  ntid  nur  von  ihrer  Vorhaltung 
der  Reiz  kommen  kann  ,  fie  wiederzugeben.  Der 
Menfch,  durch  eigene  Thätigkeit  ftch  entwickdnd» 
verlangt  nur  den  feiner  Natur  gemäfsen  Stoi^ 
und  das  Modell  zur  Form  aus  der  Einwir- 
kung homogener  Kräftei.  Daher  mufs  aber  auch  dar 
Stolt  mehr  durch  Handlungen  als  Worte»  Jo  roh  als 
möglich^  gegeben  werden»  damit  er  frej  genommen^ 
blofs  gefunden  und  felbftthätig  geformt  werden  ki>a- 
ne.  Denn  die  Arbeit  am  Menfchen  ift  nicht  mit 
der  Bildhauerej»  wohl  aber  mit  der  Pflanzencultur 
%n  vergleichen ,  wo  jede  Gattung  aus  dem  allgemein 
neil  Stofte  ihre  eigene  Natur  frej entwickelt.  Wenn 
wir  den  Zögling  zuerft  fchöne  Geftalten  empfinden, 
wahre  Urtheile  vernehmen»  rechte  Handlungen  fehen 
Laffen :  fo  wird  er  zu  Producining  diefer  menfchlt- 
chen  Formen  durch  Nachahmung  veranlafst;.  er 
verfucht»  fchön»  wahr  und  recht  zu  handeln.  Dar- 
aus geht  denn,  bejr  fuccelEv  entwickelter  Selbftthl^ 
tigkeit  des  Verftandes  und  der  Vetonnft »  die  Kraft 


hervor,  fchön,,  wmhr  und  recht  «n  denken ^  endlich 
auch  fo  zu  woUen..  Damit  nämlich  (Satz  46  u.f.)aa8 
den  drey  Anlagen  derMenfchennatur:  GeßaU^  Be- 
griff,  Gefetz ^  die  drey  formalen  Vermögen :  OtfüU^' 
Verjland ,  fViUe  4  fich  entwickeln ,  muTs  Reiz  von 
^lufsen  und  Trieb  von  innen  (weicht  beide  für  jede 
der  drey  Anlagen  verfchieden  find)  zufammenwir« 
ken.  Der  Reiz  liegt  in  dem , ,  mit  der  zu  entwickda- 
den  Anlage  homogenen  jedesmaligen  Stoffe.  Etwas 
Äafseres  mufs  mit  4em  Inneren  fich  in  Harmonie  ^^ 
tsen  können,  und  daraus  Gefühl  der  Luft  oder  Unluft 
bemerklich  werden.  \Veil  aber  diefer  Reiz  aus  Natur- 
dingen  oder  Menfchenhandlungen ,  und  zwar  zu< 
l^lhgen  oder  abfichtlichen  erfolgen  kann :  fo  wird 
der  Menfch  mehr  *  oder  weniger  Product  der  Natur, 
des  Zufalls  und  der  AbfichL  Naturdinge  geben  nijA 
die  thi^ifehe  Form ;  die  zufiiiUgen  Menfchenhand- 
lungen (wie  fie  einmal  bef chatten  find)  die /Z/ui/icA«;' 
Awmoralifche  Form  nur  (möglicher weife)  die  ablicU- 
liehen  Handlungen.  —  Für  jene  drey  Vermögen, 
welche  die  Form  des  Menfchenlebens  beftimmeni 
kündifftdas  Gefühl  das  jedesmalige  Bedürfnifsaiit 
das  thierifche,  intellectuelle«  moralifche;  daher  ein 
dreifaches  InterelTe.  Das  Gefühl  reizt  den  Trieb  zur 
Thätigkeit,  der  Verftand  giebt  den  Stoff  ^urBefri^ 
digung;  die  Vernunft  die  gefetzmäfsige  Form.  Diefe 
Vermögen  würden  Jeden  richtig  leiten,  wenn  der 
Touleindruck  aus  der  Umgebung  fie  nicht  vervrab- 
lofte.  Denn  nun  entfteht  aus  phyfifchem  Bedürfnifi 
Lüftemheit,  der  Verftand  erfindet  nur  zu  finnlicher 
Befried^nng»  und  nichts  bleib}:  üb^ig»  wofür  die 
Vernunft  G^etze  hätte.  -^  Wie  es  übrigens  im  phyS; 
(chen  Leben  Merkzeichen  zur  Unterhaltung  der  TVt 
tigkeit  durch  neueii  Stoft* giebt:  fo  auch  im.moiali- 
fchen.  Wie  man  aber  dort  nur  Stoff  giebt,  wor- 
aus die  Körpertheile  fich »  jeder  zu  femer  Erhal- 
tung ,  ernähren :  fo  kann  auch  dem  Menfchen  nicht 
Erkenntnifs »  Gefühl  und  Wille »  fondem  nur  Stoff 
gegeben  werden ,  worauf  die  gehörigen  Vermögen 
durch  die  von  ihnen  au  tartheüende  Form »  Erkennt- 
jiifs,  Gefühl  UAd  Willen  fchaffen  können.  Diefes  g^ 
fchidat  mehr  oder  \reniger|  nachdem  das  Neuhin- 
CiiAoimi^e?f42^an  Vorftellungen,  Gefühlen  und  Neigun- 
gen mit  dem  vorhandenen  Vorrathe  übereinftimffl^ 
oder  nicht.  In  erfterem  Falle  entfteht  ein  InterelTe, 
welches  andere  Vermögen  «ur  Thätigkeit  ruft ;  näm- 
lich wenn  der  Verftiind  sU  Ausführung  der  Vorftel- 
•lung  gereist  wird:  das  logifche IntereJJe ;  wennd^ 
Begehrnngsvermögen  die  Realifirung  wunfdit :  (nacb 
den  Abfichten)yi«iii*cÄ«j  oder  moralifches  Jntereffei 
iwenn  das  Gefühl  die  Geßalt  durch  die  PhantaOe  £fl 
-vcrfchönernftlcht:  i^Ä^/i/cÄ^J  Intereffe.  So  gewinnt 
4edes  Vermögen  aus  der  VorfteUung  den  Stoff,  und  an- 
4sert  fich  an  ihm  durch  £r theilung  der  feiner  Natur  ge« 
laOCien  Form. 

(  Der  BefMmft  folgt  im  nSAßen  Stücke. ) 
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Lbitcio  ,  b*  Schiegg  :  Original  -  Ideen  äher  die 
Ktuiß  der  Erziehung^  und  befonders  der  Bil* 
düng  zur  Sittlichkeit  u.  f.  yr. 

CBefchlufs  der  im  vorigem  Stück  abgehroehen^n  ReceafUm*') 

yVichtige  Folgen  für  Erziehti^g  nnd  Unter- 
rieht  (Satz  55  f.):  Da  Kinder  bey  dem  Vortrage  nur 
empfinden  nnd  fühlen,  nicht  denken  und  anheilen : 
fomufserfürfieeinäfthetifches  InterelTe  ha)>en,  kein 
logirches;moralirche6;  auf  Oefühlmufs  der  ganze  Er- 
folg berechnet  werden,  nicht  auf  Begriff,  Gefetz,  in 
welchen  zu  Vorfteilnnffen,  deren  Kinder  flhig  find, 
gar  kein  Stoff  iß.  Da  Rinder  in  der  Periode  find,  wo 
erft  ToialvorJleUungen  durch  den  Sinn  ins  Gemüth 
kommen :  fo  mterefflrt  fie  kein  Erklären  und  Befchrei^ 
ben,als  ein  Zergliedern  in  Theile  oder  Zurammenfe- 
tzenausTheilen^Nur  in  fofem«  als  das  Vorftellunga- 
Termogen  doch  von  Anfang  an  einen  ge  wiflen  Zufam- 
menhang  verlangt,  wirkt  Verknüpfung  nach  Raum 
oder  Zeit  (Anfcbauung  oder  Erzählung).  Später  erft 
zeigt  fichBedürfnifs  und  Möglichkeit  der  Verftandea- 
Terknüpfung.  Weil  nun  der  Menfch  weit  mehr  Stoff 
durch  den  Zufall,  als  durch  den  Erzieher  bekommt;  der 
Erzieher  aber  auf  Alles,  was  vorhanden  ift,  es  fey  ge- 
kommen woher  es  wolle.  Rückficht  nehmen,  und  da- 
nach Quantität,  Qualität,  Zeit  des  Stoffgebens,  wie 
bey  der  phyfifchen  Nahrung,  berechnen  mufs:  fo 
kann  derfelbe  Stoff',  diefelbe  Art  des  Gehens,  wenn 
aach  den  allgemeinen  Entwickelungsgefetzen  ge- 
niäfs,  doch  nicht  bey  jedem  Individuum 'die  rechte 
feyn ;  fondern  aller  eingehende  Stoff  mufs  in  jedem 
einzelnen  Falle  genau  beobachtet,  und  nach  Mafs- 
gabe  der  dadurch  erfolgten  Richtung  abfichtlich  ge- 
wählt, und  9uf  das  Ziel  hingelenkt  werden.  Durch 
diefe  complicirte  Rückficht  auf  Ziel^  f^ermögenige- 
fetz  und  Einwirkung  durch  Zufall  wird  das  Erzie- 
nungsgefchäft  fchwierig.  D^s  Erfodernifs  durch 
Zufsdl  ift  jeden  Augenblick  ein  anderes.  Die  Gefe- 
tze jedes  Vermögens  geben  zwar  die  neue  Vorftel- 
Inng,  welche  an  die  alte  Vörftellun^,  in  fofem  fie 
bekannt  ift,  jedesmal  anzuknüpfen  ift;  aber  in  den 
Sinn  fällt  kein  Merkzeichen,  welcher  Stoff  zum  Fort- 
[chreiten  jedesmal  effodert  wird.  Im  fiildling  felbft 
ift  zwar  immer  ein  Bedürfnifsgefühl ;  aber  das  da- 
mit verbundene  Bewufstfeyn  ift  oft  nur  das  allge- 
meine irgend  eines  Stoffes,  ohne  Vorftelluhg  wel- 
ehes^  oder  des  Bedürfnifsgrundes.  flier  kann  alfi> 
nur  pfyehologifche  Semiotik  helfen.  ^>-  Ift  üjbrigeu» 
/.  J^  JL.  Z.  x8ii.  Mrßer  Band. 


der  rechte  Stoff'  gegeben :  f o  braucht  das  Formen  nicht 
gelehrt  zu  werden ;  fondern  gefchieht  von  jedem  Ver- 
mögen ,  erreicht  feinen  Zweck  durch  die  homogene 
Einwirkung  auf  den  Stoff*,  nach  feinen  Gefetzen  ohne 
weiteren  Emflufs.  Ein  Vermögen,  Form  zu  empfan- 
gen^  ift  gar  nicht  da.  —  Der  Bildungsact  (Satz  61  f.) 
enthält  nun    aber    aufser    der  Frage  :    Wie  wird 
Stoff'  zur  ^orm?  noch  die :  Wie  wird  aus  allen  den» 
von  den  einzelnen  Vermögen  producirten  einzelnen 
Formen  die  Eine^  die  Menfihenformf  Auch  nach 
blofsem  Naturgefetz,  wenn  jedes  Vermögen  zweck- 
mäfsigen  Stoff'  zweckmäfsig  behandelt  hat:  fo  wie 
überhaupt  d^s  Ganze  vollftändig  iß,  wenn  die  Thei- 
le vollftändig  find.    Wird  aber  jenes  durch  gefell- 
Ichaftliche  Einrichtung  verhindert:  dann  kann  c^ie 
.  Einftimmung  nur  ein  freyes  Froduct  der  Vernunft 
feyn.  -^  Alle  Vermögen  brauchen  zu  ihrer  Thätig- 
keit  zwar  Stoff'  von  aufsen ;  aber  fie  können  unter 
mehrerem  gegebenem  Stoffe  wählen.  Befohlne  Hand- 
lungen find  als  nicht  frey  gewollt,  nicht  moralifch  ; 
4enn  Befehle  geben  fcbon  die  Form  der  Handlung, 
die  doch  frey  producirt  werden  foU.     Gehorchen, 
wie  Lernen,   gehört  daher  nicht  in  die  wahre  Bil- 
dung.    Vielmehr  heifst  Bilden  zum  Leben  anfüh- 
ren,  d.  i.  die  Thätigkeit  aller  Kräfte  entwickeln. 
Zuerft  die  körperliche  Thätigkeit,  die  Anfangs  nur 
Inftinct  ift,  dann  fich  auf  Verftandes thätigkeit,.  auf 
gegenfeitige  Beziehung  mehrerer  Vorftellungen,  Cau- 
Cilverhältnifs  u.  f.  w.  gründet,   nach  Abucht  fich 
lenkt,  und  dann  ift  nur  noch  der  Unterfchied  Zwi- 
lchen niedrigftem  und  höchftem  Grade  der  Verftan- 
des •  oder  Vernunft -Thätigkeit  in   Beziehung  auf 
den  nächften  oder  letzten  Zweck,  oder  auf  weniger 
oder  mehr  coordinirte  Mittel  übrig.     Mit^  Unrecht  ^ 
wird  oft  von  Tonft  thätigen  Zöglinfl|en  verlangt,  ihre 
Handlungen  auf  Zwecke  zu  beziehen,  wovon  fie 
noch  keine  Vorftellungen  haben  ,  welche  ihnen  erft 
durch  Erfahrung,  wie  alle  Vorftellungen,  (nicht  durch 
Erklärung)  entwickelt  werden  müflen.  —    Wenn 
die  Thätigkeit  innerhalb  des  Gemüths  vorgeht:,  fo 
entliehen  Gemüthsveränderungen.  Allen  liegen  Vor- 
ftellungen zum  Grunde,  die  ans  denai  Gegebenen,  dem 
Material^  und  dem  Produc^  des  Bildungsacts ,   der 
Fomu  beftehen.     Die  letzteren  veranjaffen  wieder 
andere  Gemüthsthätigkeite|n,  und  zunächft  den  Zu- 
ftand:  Aufmerkfamkeit.     Verknüpfung  gefchieht  in 
ihnen  entweder  unter  wirklichen  Objecten  zu  Ae^ 
griffen 9  oder,  wenn  keine  Beziehung  auf  Wirkli- 
ches darin  ift,  zu  Bildern  (durch  Einbi^ungskraft), 
.oder  zu  Ideen  durch  Verftand.  Begriffe  werden  wie* 
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der  rerkniipft  durcli  Urtheilsrermogen.  —  Übrig  ift 
aber  überall  eiu  Vermögen;  die  Congruenz,  Verbind- 
barkeit  des  Hinzukommenden  mit  dem  Vorbande- 
nen  i/vahrzunehmen«  Congruenz  der  Vorßellungen  9 
der  EmpfindoDgen»  der  Begebrung^n,  obne  welche 
nicbt  Wahrheit,  nicht  Schönheit,  nicht  Recht  ift* 
Diefes  Vermögen  ift:  GefiihL  —  Seine  hefte  Aus- 
bildung beruht  auf  der  Gewöhnithg^  dab  bej  dem 
Schönen,  Wahren  und  Jlepbtj^n  Luft,  bey  dem  Ge- 
gentheile  Unluft  empfunden  ^erdc;  möglich  nur 
durch  öfteren  Heiz  entweder  unmittelbar  aus  deti 
Gegenftänden,  oder  mittelbar  durch  fieyfpiel;  noth- 
wendig  ein  früher  Anfang.  Schlujs:  Menfchenbil- 
dang  ift  Natunof^rk,  Erziehung  kann  nur  Stoft'  ge- 
ben >  wenn  Natur  und  Zufall  ihn  mangeln  lallen; 
fie  kann  ihn  nur  geben ,  wie  ihn  für  die  Vegetation 
nöthigenfalls  der  Gärtner  giebt ;  doch  nicht  mecha- 
nifch,  fondern  moralifch,  wirkend  mit  Freylailung. 
'Thätigkeit,  Nachahmung,  Mitgefühl  Avürden  Alles 
bey  Kindern  thun  ,  wenn  die  Erwachfenen  gebil« 
det  wären.  Jetzt  ift  Erziehung  Nothbehelf.  Und 
doch :  Ouaelihet  forma  gignit  Jui  Jimilem,  Dage- 
gen kann  die  Kunft  nichts. 

Nach  dem  hier  gelieferten  AbrilTedarfRec.  nicht 
erft  hinzufügen,  dafs  die  vorliegende  Schrift  zu  den- 
jenigen gehöre,  welche  in  dem  jetzigen  für  die  end- 
liche Begründung  einer  Erziehung^kunft  bedeuten- 
den Zeitpuncte  Aufmerkfamkeit  verdiene.  ^fOrigi" 
neW*  konnte  der  Vf.  diefe  Ideen  in  fofern  nennen , 
als  er  überall  feinen  Gang  felbftdenkend  nahm  und 
fortfetzte  ,  wenn  er  auch  oft,  und  felbft  in  der 
Hauptfache  feiner  Theorie,  mit  Anderen ,  die  den 
Gegenftand  zu  ergründen  verfucht  haben,  insbefon- 
dcre  mit  dem  Vf.  der  Briefe  über  die  äjlh^tifehe 
Erziehung  zufammentreften  mnfste.  AU  fAphoris- 
menfür  Forlefungen^^  aber  fehlt  es  der  Darftellung 
noch  an  fortlaufendem  fyftematifchemZnfammenhan- 

fe  der  Sätze  ,  und  an  verhältnifsmäfsiger  gleicher 
Bearbeitung  der  einzelnen  Theile,  fo  wie  dem  Vor- 
trage an  wählender  Genauigkeit  und  angemeffener 
Gedrängtheit  Überhaupt  fcheint  dem  Werke  in 
feiner  jetzigen  Geftalt ,  bey  aller  Beftimintheit  und 
Präcifton,  doch  im  Ganzen  noch  die  vollendende 
zwey te  Überarbeitung  gemangelt  zu  haben,  die  es  fei- 
nem Gehalte  nach  verdient  hätte.  Eine  belfere  Ver- 
bindung und  Stellung  der  einzelnen  Theile  würde 
die  Überficfat  gar  fehr  erleichtert  haben.  Was  hin- 
gegen den  Geiß  und  Inhalt  des  Werkes  betriftt :  fo 
verbindet  es  brauchbare  Speculation  mi  t  praktifchem 
Gehalt,  und  vermeidet  in  erfterer  Rückncht  das  lee- 
re Terminologiftren  und  die  philofophifche  Sectire- 
rey,  in  letzterer  die  feichte  und  unfruchtbare  Ge- 
wöhnlichkeit. Der  Vf.  ging  mit  Geift  und  Kraft 
%ux  Sache.  Gewifte  Seiten  unferer  Lage  find  feit 
der  franzöftfchen  Revolution  vielleicht  Feiten  Co 
männlich  und  furchtlos  beleuchtet;  indeffen  erkläit 
fich  der  Vf*  überall  mit  wcifer  Vorficht,  und  läfst 
feine  Wünfche  nirgends  zweydeutig  erfcbeinen. 
Durchgehends  herrfcht  eine  edle  und  freye  Anficht 

der  Dinge»  und  die  Hanptgefiehtsptmcte  treten  ilbefr> 


all  in  der  Lauterkeit  und  Ruhe  hervor,  wodarch 
das  Hiftorifche  der  Schrijft  fich  Jedem  empfiehlt  Ob- 
ne ein  Freund  leerer   Declan^ation  od^  krankliaf- 
ter  Gefpanntbeit  zu  feyUf  liebt  «der  Vf.  in  der  Biiförie* 
rung  des  Galen  doch  felbft  keine  zwej<ieatigen  Be- 
rchönigunjgen  und  halben  Mafsregeln.  —  Indefäbat 
ihn  diefe  ftets  rege  Anficht  von  den  HinderniÜen  der 
wahren  Bildutig  freylich  auch  oft  unterbrochen  und 
ungeduldig  endlich  gar  abbrechen  lalit^p ,  fo  dafs  er 
für  den  eigentlich  praktifchen  Theil  nichu  Erheb- 
liches geleiftet  hat,  und  feine  Theorie,  auch  nach 
dem  Ziele,  welches  er  felbft  fich  fetzt ,  nicht  vollen- 
det genannt  werden    kann,     im    philofopbifchea 
Theile  hält  Rec.  die  Herleitung  der  allmählich  fich 
entwicktflnden  Bildungszwecke  aus  dem  fortfchrei- 
tenden  2kifammen wirken  des  firkenntnifs-  ond  B^ 
gehrungs  •  Vermögens  unter  fuccefTiver  Ergreifung 
-einee  neuen  wmier  edleren  Stoftes  für  vorzüglich 
gelungen,  für  einfach  und  mitten  in  der  Natur  der 
Sache  ergrift'en»     Durch  diefe  Daifteilung  inöbcbn- 
.dere  kann  diefe  Schrift  zur  Beförderung  einer  rieb- 
-tigen  und  klaren  Anficht  vom  fiildungsa(5te,voinä«- 
fserlich  freyen  Formen  des  Stotfes,  von  -der  natorge- 
.mäfsen  Entwickelung  der  reinen  Mettfchenformanf 
der  naturgemäfsen  Eiitwickdkingder  cin£elneiiVer- 
«mögen  (in  fofern  in  diefem  Gange  die  Selbftthätig- 
keit  überall  ungebunden  bleibt)  u.  f.  w.  den  wefeot- 
4ichften  Nutzen  leiften.     Dagegen  kann  dem  Vf.  in 
einem  der  Hauptgefichtspuncte,  in  der  Grundlegung 
des  Gefühls  im  Erziehungswerk,  weder  wegen  Neu- 
heit der  Gedanken,  noch  wegen  Vorzüglicbkeit  der 
Ausführung  ein    wefentliches   Verdienft   bejgelegt 
werden,  fo  oft  er  auch  auf  diefen  Puuct  zunJci- 
kommt,  und  fo  dringend  er  ihn  empfiehlt.    Siebe 
man  freylich  das  Werk,  wit;  es  einmal  ift,  für  abge- 
brochen bey  dem  'praktifchen  Theile  an  :  fo  bleibt 
-die  Wahrheit  der  meiften ,  und  vielleicht  aller  Aa- 
Achten  und  Behauptungen  des  Vfo.  unangefochten, 
wenn  man  auch   am  Schluile  die  Frage  aufwirft: 
Mufs  denn  eine  confeqaente  Bildungstheorie  io  ao- 
ferer  (jage  fo  trofilos  enden?  Eine  Frage,,  die  viel- 
leicht eine  ähnliche  Bedeutung  mit  diefer  hat:  Ob 
für  Kranke,    die  mit  der  allgemeinen  natürliches 
t^ahrung  und  mit  den  gewohnten  Heizen  nicht  ge- 
heilt werden  können ,   nicht  irgend  eine  künftlicbe 
JErnAhrung  und  anfserordentliche  Reize  gefucht  wer- 
den dürfen  f  Sollte  zu  einer  Zeit,   wo  das  GeAiU 
fo  unabUnderlich  nachtheilig,  -wie. der  Vf.  es  rcbil- 
dert,  eingenommen  -ift,  wt)  der  Unform  in  der  ^ 
«en  Umgebung  die  Form  niirTo  fragmentarifcb  eni- 
gegengefteUt,  und  das,  was  der  Lebensgang  an  nfr 
türlicher  Gefühlsbildnng  ermangeln  läfst,  iftbetircb 
künftlich  nur  fchwach  crfetzt  werden  kann,  wo 
«iberall  sur  &'nwirkuYi^  auf  das  Gefühlsvennöges 
nur  wenig  freye  Hand  ift ,  nicbt  vidleidu  ein  vor 
deres  Grundvermögen  defto  mebrangefprochentuni 
darin  Hülfe  gefundvn  werden  können?  Wäbreai 
'wir  den  Formtrieb   auf  der  Seite  der  Erkenntnis 
möglichft  befchäfiigen,  unterbrechen  und  vennin* 

4eiB  wir  Xein  Wirken  imf  den  mm  wunal  lOi»^ 
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-lieh  gigeVinen  fcMecStm^Ö^tihlaftöff»  afid  mafsi- 
g'-n  und  nahmen  zavörderft  den  Sinn  für  die  leife* 
ren  und  feltneren  Aroduci«  der  beHercn  Gefühle^ 
ehe  noch  der  Formtrieb,  wie  er  dermalen  den  Hang 
hat»  fich  ganz  hl  den  Sach  -  oder  Genufs-Trieb  ver- 
liert. Damit  allein  werilen  wir  freylich  noch  keitae 
IdealmenFchen  bilden,  wie  fie  im  freyen ,  aber  von 
uns  nicht  hersuAellenden  Natargange  der  Gefühlt- 
en twickelnng  zu  denken  £nd«  vielleicht  aber  fol- 
che,  die  find,  was  (ie,  einmal  Xnfserlioh  fo  um^ 
ben  und  eingerichtet,  vor  der  Hand  vmet^den  können. 
In  der  That  fcheint  die  abfiektlieh«  Erziehung,  d^- 
ren  Gebalt  unfer  Vf.  nicht  genug  «entwickelt  hat, 
um  fich  mehr  mit  ihr  zu  befreunden,  dermalen  für 
ihre  entfcheidendften  Wirkungen  kein  fichereres  Feld 
zuhaben,  als  das  Erkenntnifsyermögen ;  und  vor- 
zii^lich  durch  eine  von  daher  gewonnene  geiftigece 
Dichtung,  die  im  Weltlaaf  fich  gründende  firwerba- 
und  Genufs-Bädungin  der  Wurzel  getilgt  worden  ett 
muffen ,  ftatt  die  Hülfe  von  einer  Seite  zu  erwar- 
ten, woher  fie  unter  den  vorhandenen  Umftttuden 
nicht  erfolgen  kann.  So  durfte  unferen  Vf.  dieprak- 
tifche  Fortleitung  feines  Häfonnements  mit  PeJialaZ" 
•u  wohl  näher  vereinigt  haben,  als  er  es  für  jetzt  zu 
glauben  fclieint;  und  wir  finden  immer  mehr  Urfa- 
che,  das  GeFchenk  einer  Elementarmethode,  -deren 
Idee  fich  in  dem  Urheber  ^rade  aas  der  lebendig- 
4len  Anfctuiaung  jener  allgemeinen  Lage  entwickelt 
bat,  dankbiu*  anzunehmen»  um  fo  jnebr,  da  wir 
ans  r*4,  eigenen  Worten  uns  leicht  überzeugen  kön- 
nen, dafa  er  felbft  keines weges  der  Meinung  fey, 
die  ganze  Bildung  fey  mit  der  Entwickelung  desE^* 
kcnntnifsvet^ögens  vollendet. 

Ml. 


Lbhoo,  b.  Meyer;  Darfieüung^ni  Prüf nng der 

ptjialozzijchen  Methode ,'  nach  Beobachtungen 

in   Burgdorf,    von    Carl   ff^ilhelm  Pajfavant. 

1804-   \&d  &  8-  (12  Gr.) 

Der  Vf.  war  von  der  durch  weife  Aufmerkfam- 
keitanf  erhebliche  Culturgeg^enftändefich  auszeich- 
nenden Fürftin  -  Regentin  von  Lippe -Detmold  liaeh 
Sargdoirf  gefandt;  und  eine  Frucht  diefer  Reife  ift 
die  genannte  Schrift.  Rec.  will  die  gute  Wirkung 
nicht  in  Abrede  ftellen,  welche  die  abficbilich  küh- 
le, jedoch- eiemlich  entfchiedene  Empfehkuag  d#r 
Sache  im  'ni<^ften  Kreife  des  Vfs.  geßiftet  haben 
niag.  Es  fpricht  ein  wohlgefinnter,  auch' im  Erzie- 
hunesfache  nicht  unerfahrener  Mann,  der  mehrere 
Zweifel  und  Voruriheile  wider  die  peftalozzifche 
Methode  zu  widerlegen  fucht.  Im  Allgemeinen 
aber  dürfte  diefe  Schrift  auch  ^ur  Beruhigung  derjeni- 
gen beytragenyWelche  aus  einer  in  der  neuen  Methode 
angeblich  überwiegenden  Cultur  des  Erkenntnifs- 
rermögens  Gefahr  für  die  im  Gefühlsvermögen  wur- 
zelnde filüichreligiöfe  Bildung  betörten.  Denn  die 
Btherziguns  diefesTTheils  der  Entwickehing  leuch- 
tet gerade  im  Geifte  unferes  Vfs.  deutlich  hervor. 
Soviel  glaubt  Rec.  zum  .Lobe  des  grörseren  Theiles 
diefer  Schrift«    welcher  ^^Urtheile  wid  Bemerkun* 


fm  üUr  dm  fTätth^  a^rUfethodb^'dGvf.  S.  B.  g^ 
^—  igS)   enthält*   fagen  zn  dürfen,     Daigegen  vei(> 
miCit  er  in.  dem  Vf.  daa  Talent ,  für  die ,  freylic^^ 
febr  vieKeitig  verhandelte,  wenn  auch  b«7  weitena 
noch  nicht  erfchdpfte,  Sache  neue  Au&chten  zu  zei- 
gen, oder  auch  in  ihre  Erörterung,  wie  fie  derma- 
len liegt,    felbftdeiikend  und  wefentlich  einzugrei- 
(en.    Auch  führt  der  Vf.   felbft  für  die  Abfaffung 
-feiner  Darfbellung  nur  das  sura  Grunde  ant  dafa  von 
Vielen  weder  Pefi4d0ZzPs   und   Itks^    noch  man- 
che« Anderer  Arbeiten  über  den  Gegenftand  verftan- 
den ,   auch  P*s.   ßimmdiche  Zwecke  nicht  immer 
sufammengefaCst  worden   feyen.      Rec.   giebt  £u, 
^afs  der  Vf.  von  deif  bis  jetzt  aufgeftellten  ,  und 
«ufzueählendfin  HaüpttheiUn  der  Methode  keinen 
tinberäbrt  gelaffen  habe.     Oafs  aber  die  im  a  Cap. 
A^t  Schrift  geliefecte  f^Oarßdluug  der  allgemeinen 
Orundfäti0  P*s.  über  Erziehung  und  Unterricht** 
4urchai;is  naifsliingen  ift,  und  in  derfelben  fich  vre» 
4er  einiger  Blick  in  die  Tiefen  des  Gegenftandes , 
Tioch  peftalozzifcher  Geift  zeigt,  dafs  ferner  in  der 
(Cap.   B)  nachfolgenden  ^^Darßellung  der  beföHd^* 
ren  Orundfätze  P*s.   über  die   Elementarbildung**, 
4as  Fundament  und  der  wahie  innere  Gehalt  der  Me- 
thode lieh  wenig  entwickek,  diefs  mufa  Rec.  xufL 
Fo  beftimmter  fagen ,  da  der  Vf.  in  der  Vorrede  äu- 
fsert,  „dafs  er  in  der  Abfitht,  die  peftalozzifchen 
Ideen  möglichft  rein  darzuftellen »  es  zu  vermeiden 
gefucht  habe,  mehr  zu  fagfu,  als  er  in  P*j.  Schrif- 
ten und  mündlichen  Änfserungen  gefunden  habe» 
auch  wenn  die  Anordnung  des  Ganzen  darunter  ge- 
litten hätte.'"'    Das  Ungenügende  und  Mangelhafte 
in  ^s.  Vortrage  ift- den  Kellnern  feiner  Schriften  b^ 
kannt;  zugleich  aber  audi ,   dafs  es  nur  im  Reicli- 
thum  feiner Ideen-ttegc;  tmd  in  diefer  Art  zeigt  es. 
fich  in  der  vorliegenden  Schrift  keines weges.  —  Auch 
derjenige ,  welcher  P.  felbft  und  feine  Anftalt  nicht 
aus  «igenem  Augenfchein  kennen  lernen  konnte,  und 
«ur  VeK'oUßändigung.  feiner  Ideen  gern  etwas ,  was 
•in  fiurgdorf  gefehen  und  gehört  ift,  «erfahren möch- 
te, wird  in  diefer  Schrift  wertig  Befriedigung  finde*. 
Der  Vf.  hatte,  nach  feineir  Erklärung,  gar  nicht  die 
Abücht,  über  die  Anftalt  zu  urtheilen,  und  theilt 
auch  von  mündlichen  Äufserungen  P's. ,  ungeach- 
tet er  deren  Benutzung  mehrmals  erwähnt.  Wenig 
Erhebliches  mit.     Indefs  hörte  Rec.  u.  A.  gern,  dafs 
P.  (nach  S.  48)  auf  den  in  feiner  Gertrud  getbanen 
Vorfchlag:  den  Kindern,  noch  ehe  fie  reden  können, 
Reihenfolgen    von   blofsen  Tönen  vorzufagen,   — 
kein  grofses  Gewicht  lege,  und  Rec.  glaubt  fichbe^ 
diefer  Gelegenheit  hierüber  noch  entfcheidender  er- 
klären zu  muffen.     P.  ift ,  wie  fich  in  feinen  Schrif- 
ten zeigt .  mit  der  eigentlichen  Anknüpfung  der  wö- 
fenilichen,   nach   Verlauf  Att  erften  drejr  bis  vi«r 
Jahre  zur  Anwendung  kommenden  Beftandtheile  fei- 
nes Elementar  -  Unterrichts  an  die  frühere  und  e»- 
fte  Entwickelung  der  Kinder  noch  nicht  ganz  im 
Reinen;   oder  vielmehr:  es  blieb  dem  vielfeitig  be- 
fchäftigten  Urheber  einer  wüTcnfchaftlichen  Toul- 
ref orm  und  Vorftehor  eine«  aahkeichett  laftitnta  niclil 
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flfafse  üetmg  ubng,  nm  dieTem  Oegenftfaide  diege^ 
liörige  Aufmerkramkeit  £U  widmen ,  und  die  Mo- 
mente;  welche  bey  jener  Anknüpfung  vorkommen^ 
zum  Behuf  de9  Vortrage«  fich  deutlich  genug  aus^ 
einanderzufetzen.  Obgleich  daher  Rec.  überzeugt 
ift,  dafs  P.  felbft  den  erwähnten  Vorfchlag,  bey  ei- 
niger näheren  Aufmerkfamkeii^längft^anz  zurückge^ 
nommen  hat:  fo  verdient  es  doch,  um  den  Mifsbrauck 
einer  folchen  vorläufigen  und  in  der  That  unbedach- 
ten Äufiserung  zu  verhüten ,  einft weilen  bemerkt  zu 
werden,  dafs  die ferVorfchlag  von  Niemanden»  der 
das  erfte  finnlich  •  intellectuelle  Bedurfnifs  des 
Kindes  kennt,  hat  gebilligt  werden  können.  Das 
Kind  fucht  in  feiner  erften  Entwickdungsperiode» 
weil  es  zuvor  die  Dinge  feibft  fühlen,  fehlen,  und 
hören  lernen  mufs ,  noch  nicht  ihre  Zeichen ;  felbft 
in  einer  nachfolgenden  Periode,  wo  es  ihm  Noth  thul^ 
die  vorüberftrömende  Men^e  von  finnlichen  Vorftel- 
lungen  fürs  erfte  foviel  möglich  an  die  gern  ergrifteneu 
befeftigenden  Zeichen  zu  knüpfen,  kann  ihiti  nicht 
daran  liegen ,  diefe  Zeichen ,  Während  jene  Vorftel- 
lulhgen  gänzlich  verfch wänden,  in  ihre  B^Jiaridthßi* 
le  zerlegt,  zu  befitzen ;  oder  vielmehr,  bey  eigener  völ- 
liger Unthätigkeit,  nur  den  einzigen  Gdhörsfinn» 
fiiit  nichts  bedeutenden ,  ihm  an  diefer  Stelle  der 
Entwickelung  gar  nicht  forthelfenden  Lauten  bd» 
täuben  zu  lallen ,  u.  f.  w.  Demnach  würde  mit 
einem  folchen  Verfahren  der  natürliche  Entwiche- 
lungsgang  wefentlich  geftört  und  in  die  erfte  Perio- 
de einzuzwängen  verfucht,  wib  kauhx'  in  eine  drit- 
te nützlich  eingeführt  werden- kann.  Dennunftrei- 
tig  müfste  auch  das  Naehjprtchtn  der  ganzen  Zei" 
chen  dem  l^orfprsche»  der  Zeiehenbejiandtheile  noch 
ferner  vorgelallen  Werden. 


Ree.  fügt  hisf  dl^Csr  OetegeUlmt  fflr  die  thl« 
tigen'  Mitarbeiter  in  der  Darftellung  der  neuen  Me- 
thode, fo  wie  für  di^jenigcai  Prüfer »  weldieindis 
eigentliche  Anwendungazeit  .und  Art  der  pelUozu- 
fchen  Elementarbücher  noch  nicht  den  gehörigen 
Zufammenhang  bringen  können  t  die  Erinnerung 
hinzu,'  daCs  diefer  Zufammenhang  mit  gänzlicher 
Befeitiguilg  aller  zur  Spsache  gekommenen  voreili- 
gen Zweifel  und  Bedenklichkeiten  erft  dann  befrie- 
digend wird  gezeigt  werden  können,  wenn  jene 
noch  ennast^;efaide    Anknüpfung  erfolg,    und  der 

Sanze  Entwickelungagang  von  der  Geburt  des  Kin- 
es  an  bis  zu  den  zuerft  dargelegten  mittleren  Be- 
4landtheilen  des  neuen  Elementar  -  Unterrichts  und 

durch  diefelben  hinaus  bis  wieder  zur  Anknüpfung 
>an  die  bisherigen  Umerricbtsgegenftände  in  ein» 
^.überCchaulichen  und  ununterbrochenen  Verbindung 
-daigelegt  worden  ift.  Die  Freunde  der  guten  Sache 
ifindzwac  durch  ihre  bisherige  Aufnahme  imgrofsen 

Publicum  auf  die  politifche  Richtigkeit  der  letztem 
'Anknüpfung  aufmerkCam  genug  gemacht:  indeCi 
•leuchtet. die  natürliche  Wichtigkeit  der.  erfteren  An* 
-knüpfung«  um dennöthigen Eingang  in  die  Methode 
^'ficfaer  zu  gewinnen,  noch  heller  ein»  and  man  fieht 
•beymimcherTareiligen  AbFprechung  deutlich  genug, 

dafs  dafür  durch  die  erfte  Probe  vom  Sueh  der  Mut* 
'  $0r  bey  v^eitem  noch  nicht  geforgt  ift.  . 

Die  Schrift  felbft  ift  auf  gutes  weifses  Papier 
anftändig  gedruckt;  auch  der  angefetzte  Verkaufa- 
preis fteht  noch  in  demjenigen  Verhältnifs  mir  der 
Bogenzahl,  welches  immer  weniger  beachtet  zu  wet' 
den  fcbeinu 

f/n. 
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4  KiRnsASCHnzvTBN.  Berlin»,  in  d.  SchulasfU'lt  d.  Yfs. 
ti.  b.  ^chöne :  Kleine  Gediehte  für  Kinder  zur  Bildung  des 
Verftandes  und  des  Herzens  .  zur  Beförderung  des  fchönen 
JLejens  und  zur  Übung  im  Aus^femdiglemen.  Von  C.  L. 
Henke.  Erfte«  BSndohen.  iQio.  1S4  S.  kl.  fi.  (8*  ^•> 

An  Gedichte  sa  folchen  Zwecken  hat  man  wobl  kei- 
ne anderen  Aafoderunaen  sa  machen  •  als  dafs  fie  dem  kind- 
lichen Sinne  wohigefulig  durch  die  Einfalt  des  Inhalts  und 
die  Leichtigkeit  der  i- orm  feyn  follen.  Das  Befireben  nach 
beiden  veriahrt  aber  gar  sa  leicht  sumTindeLnden»  Spielen- 
den und  sur  Nachlftlugkeic  im  Ausdruck.  Man  glaubt,  üch 
hingehen  laflen  zu  darfen ,  ja  su  rnüiFen  ,  um  uch  nicht  et- 
wa in  Gedanken  und  Worten  Aber  die  Kinderfphäre  suver- 
fteigen:  daher  das  viele  Gemeine  und  Nichts (aeende.Nichts- 
bedeatende  .in  folchen  geverfeten  Kinder fchrifcen.  Der  Vf.. 
diefer  kleinen  Gedichte,  in  denen  übrigens  viel  Frömmig- 
keit und  gute  Gefinnung  herrfcht ,  iü  nicht  frey  von  diefen 
Fehlern,  und  hat  fich  feine,  Arbeit  vielfältig ^äber  die  Ge« 
bflhr  erleichtert. ,  Der  Reim  mufs  den  Gedanken  rufen  • 
defshalb  fo  viel  Uberflailiges  und  Mattes.  Gleich  das  erfte 
Gedicht:  „Natsliche  Anwendung  der  Zeit*'  gi^bt  defs 
Zeugnifs. 

Es    eilen    die   Tage» 

Wer  hillt  wolil ,  ieh  frmge  • 

Secuuuen    nur  auf  1     , 

Abgefehen ,  dafs  der  ganze  -Gedanke  etwas  Linkifches  hat» 
wie  foU  das  Kind  das  ich  frage  betonen  ?  —  Ganc  mirs- 
lang«n  •  berondort  in  Küttkudic  des  Inhalts«  iSL  S.  36  das 


Gedicht :  »,der  Spkmetterling.**  S.  40  fingt  das  SakbttprtA 
SU  WieÜska  alfo  an; 

Ein  Bergwerk  iß»  bey  meiner  Treu» 
ff^ohl  werth  »    einmal  zu  fehen ; 
Es  prangt  dort  Silber,  Goid  und  Bl^  n.  l  f«  * 

Aach  mfllTen  fich  dteWörternm  des  Keime»  wallfln  nuDch« 
harten  Zwang  gefallen  lalTen.  S.  110. 

Ob  ich  that,  was  du  gebeutefig 
Der  du  tAglich  mick  erfreuteift. 

Und  in  demfelben  Gedicht  der  folgende  Ven : 

Dann  erfi  Herr,   lafs  fanft  midi  ruhen; 
Gutes  will  ich  immer  thsien,  Cf. 

,  Elherfeld,  b.  dem  VerfalTer :  Fier  hundert  und  eektil} 
Reimzeilen  t  als  F'orfchreihe '  Materialien  für  Ouart/eiti», 
zum  Gebrauch  in  deutfchen  Schulen,  Getammfet  von  Üs- 
niel  Scharmann,   Schuliehrer   in  Remfcheid.    ig  10.  48  ^*  ^ 

C4  Gr.)  , 

Diefe  5S0  Reimseilen  find  vertbeilt  in  swey  J»hre,  nac 

jedes  Jahr  wieder  in   vier  Jahrsseicen ,  fo  dafs  auf  N«  **' 

folcher  Reimzeilen  kommen    Viel  Mühe  mögen  fie  dem  Vt 

nicht  gemacht  haben;  mehrere  davon  find  ohne  Zwciielofi* 

ter  dem  Vorfchreiben  enfianden.    Die  Vonede  ecihaltniaji- 

chen  nAtzIicben   Gedankeo ,   und    bringt    auch  die  xnonaai- 

lichen  Probcfchriften    wieder  in  Eriinieruiig ,  die  befondm 

fftr  öffentliche  Schulen   von  gutem  JBiiolg  feyn  mOlTeo. 

^  ad  — 
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ALTERTHUMSft^ISSENSCHAFT. 

t)  BEüLiifi  in  der  Reaircholbuchhandl. :  Mufeum 
der  Jlterthums  -  ff^ifff^^^J^*  Herauagegeben 
von  Frmdrick  Augufi  Pvolf  und  Philipp  Butt* 
mann.  IB.  381.  1808»  ^M^Sä^^'  (iRthlr. 
8gr0  IIB.  iSt.  166  S.  ft  Su  1809.  X67  — 
390  S.    8-    (fiRtblr.  4gr.) 

•)  EbeitdaFelbft :  Mufeum  antiquitüthiludiorutti 
opert  Frid.  Aug.  fVöljii  et  FhiU  Buttmamdi 
Vol.!.  Fafcl    18D8*  dj^S.  8-  (iRthlr.  lOgr.) 

V  V  er  möchte  fieh  ntc^i*  des  «Hickliohen  Fortgangi 
diefer  geheltvollen  Zeitfchtift  inahieBi  Zeitraum  er« 
freuen,  in  weldhem  die  Alterthumswiflenrchaft, 
mehr  ab  je»  einer  rorj^Donen,  adsdauernden  Pflege 
bedarf!  Gründliclikeit  und  Oediegenheit»  gleich 
weit  entfernt  von  der  medemen  «Halbwiflerej  der 
fchönen  Wifl^entchafter»  als  von  der  Charlaunerie 
mancher  ideaÜIHfcher  Qneerköpfe»  -Reiche  ihr  Un<» 
wefen  in  der  Philologie  stt  treiben  beginnen ,  macht 
den  Charatiter  auch  der  vorliegenden  Hefte,  -md 
der  beiden  erften  (J.  A.  L.  Z.  iSto.  No.  i58)>  aus; 
Die  Mannichfaltigkeit  der  Auffitze  erfodert,'  vrenil 
die  Kritik  gründlich  feyn  foll,  verfchiedene»  mit 
den  einzelnen  Fächern  vertraute  Beurtheiler.  Wir 
begnügen  uns  daher  vor  der  lAind,  den  Inhalt  £U- 
Törderß  im  Allgemeinen  anzugeben ,  um  dann  bey 
einem  diefer  Auffitze»  der  zu  den  ausftihrlichften 
gehört»  verweilen  zu  köiineu;  Die  übrieenAbhandy 
langen»  ^^n  d^nen  hierblöfs  die  Überlchriften  an«^ 
gegeben  find »  werden  tu  anderer  Zeit»  bey  fchick*^ 
ficher  Veranlaflhng»  ihre  Reoenfenten  finden. 

IB.  3St.    t)  Herakleitos  der  Dunkle  f  vonEphe^ 
for,   dargejiellt  aus   den  Trümmern  feines  fVerks 
und  den  Zeugniffen  der  Alten »  vOn  rr.  Sehleiermo' 
eher,     s)  Über  aas  Grab  der  Claudia  3emne^  von' 
fr.  Ukden.     3)  GianobatH/la  Fieo  Über  den  Ho^ 
mer.    Eine  intereflante  Notiz  von  eineni  Feither  un»* 
bekannten  Buche  des  genannten  italiflnifchen  Ge* 
lehrten»  von  welchem  unter  dem  Titel :  jprineipi  dt 
feienza  nuova  ^intorno  alla  commune  natura  delle^ 
nazionif  im  J.  1744  fchon  eine  dritte  vermd&rte  und 
verbelTerte  Ausgabe  zu  Neapel  ansticht  trat.     »»Das* 
Verdienß  der  Bekanntmachung  des  Buchs  C^^g^  Hr. 
ff'olf)   verdanken    vrir  dem    gelehrten  Piiduaner, 
Melchior  Cefarotti,    dem  von   feinen  Landsleuten 
be\yundeiten  Überfetzer  des  OIHan  und  Homer»  ei- 
nem liebenswürdigen  Greife»    den  weder  ein  von 
Engend  auf.  nach  einerley  Vorffellungen  -gepflegtes.: 
/.  A.  L.  Z^    i^iu    Eruier  Band. 


Studium  des  griech.  SSngers,  noch  die  aller  Kritik 

{;efilhrlicheBefchäftigung  des  Überfetzens,  noch  end- 
ich  der  Vorfatz »  felbft  wider  den  deutfchen  Verfaf- 
fer  der  Prolegomena  ad  Hbm,  zu  fchreiben»  geg^A 
neue  befremdliche  Anfichten  verblendete»  und  ge- 
gen das  in  diefer  rein-hiftorifcheh  Unterfuchung  et* 
wa  Geleiftete.  Jener  war  der  erfte  und  einzige»  der 
diefem  von  dem  angefiihrten  Werke  Notiz  gab »  vei^ 
Achemd»  er  werde»  was  er  methodifch  entdeckt 
und  zuerft  vorgetragen  zu  haben  glaube»  mit  Vet^ 
wunderung  dort  zum  Theil  wie  voraus  geträuifA 
finden.  So  fand  es  fich  denn  wirklich »  und  fo  urf 
Iheilten  mehrere  »denen  das  Buch  feitdem  zu  Häii^ 
den  kam.«'  Hr.  fVolf  felbft  Bnit  am  SchlufTe  der 
gegebenen  Excetpte  folgendes  Urtheil:  ».Hiftorifcfa^ 
Strenge  ift  zwar  nirgends  in  diefem  Räfonnemcnt; 
kaum  fcheint  Fiee  davon  eine  Idee  eehabt  zu  ha^ 
ben.  Alles  hat  eher  das  Anfehen  von  Vifionen :  doch 
nähern  fich  folche  Vifionen  oft  der  Wahrheit  mehr, 
und  haben  ^röfseren  Werth »  als  die  eben  fo  unbe^ 
wiefene  Wiederholung  des  gemeinen  beweislofen 
Glaubens »  wie  fie  fich  bis  zu  einer  gewilTen  Zeit  fö 
Allgemein  in  den  Schriften  unferer  Gelehrten  und 
fchdnen  WÜFenfchafter  fand.««  4)  Fermijehte  Be- 
merkungen gelehrter  Reifenden.  Unter  anderen  eine 
Ergänzung  der  griechifchen  Scholien  zu  Pindar. 
Ifthm.  VIIL  5)  Philologifche  Aufgaben.  Wir  em> 
pfehlen  einige  derfelben  unter  anderen  folchen  Uni* 
verfitäten»  welche  philologifche  Preisbewerbunged 
veranftalten.  Fruchtbarer»,  als  manche  feither  auf* 
geftelltie  Preisaufgabe»  und  in  das  Gebiet  der  altert 
Literatur  und  Sprachkunde  mehr  eingreifend»  ift 
z.  B.  die  Frage  über  das  Zeitalter  des  Petronius  Arbi^ 
ter,  welches  Auhnkenius,  nach  dem  Vorgange  des 
Italiäners  Ignarra,  in  die  Periode  der  Antonine 
fetzte  u.  f.  w. 

H  B.  1  St.    1)  Bemerkungen  über  die  Benennung 

gen  einiger  Mineralien  bey  den  Alten  ^   vorzüglich 

des  Magnetes  und  des  Bäfatts  9  ronP.  Buttmann.  ii) 

Über  die  Achtheit  des  aduUtanifchen  Monuments^ 

von  Demfelben,    Abdruck  des  Monuments  nebß  Kos^ 

mos  Bejchreibung'  mit  kurzen  Noten,     II  B.    2  Su 

1)  Über  dieVersmafse  des  Pindaros^  "von  A.Böckh^ 

Diefer  Auffatz  wird  künftig  in  der  Recenfion  der 

xienen  böckhifehen  Ausgabe  des  Lyrikers  beruekfich-| 

rigt  w^erden.     ß)  Vermifehte  Bemerkungen ,  von  P.^ 

A »  zeugeh  insgefammt  von  grofsem  Scharffinn»  uhd^ 

laden  zu  fruchtbaren  Forfchungen  ein.  ' 

Das  bis  jetzt  von  No.  2  erfchienene  Vol.  I.  Fafc  I 

enthält:  1)  Q.  Im  Spaldingii  de  orationeMarcMana 
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disputatio.  DieBeurtheilung  diefes  Auffätzes  bleibt 
dem  Recenfenten  der  weiskrjchen  Auegabe  der  Mar- 
eelliana  vorbehalten,  ö;  God,  Hermanni  differtatio 
dcEMipfi  ttFleonasmo  in  graeca  linguor,  —  Epime- 
trau  de  rarioribus.  quihusdam  verborum  formis^ 
tcri'pGit  Ph.Buttmannus*  5)  Bibliegraphica  noiuwlla 
de  yineeiitii  Bellovaeenjis  Jpeculorum  editiowliis 
antiquioribus ,  von  Demfelhen»  Dient  zuv  Vermek- 
rungder  weitläuftigen  Litei^motizen,  welche  (ich 
in  itet  fchtvabifchen  Ausgabe  des  Phädrus  finden.  — 
'  Doch  wir  befchränken  uns  gegenwärtig  nur  auf 
die  mittlere  Abhandlung  des  Hn.  Prof.  Hermann,  wel- 
cher die  Anfichten,  die  bisher  über  Pleonasmus  und 
Ellipfe  in  der  griechifchen  Rede  geherrrcht  hatten» 
einer  forgfältigeren  Prüfung  unterwirft.  Eine  fol- 
che  Prüfung  war  um  fo  nöthiger,  da  das  ganze  £1- 
lipfenfyrtem ,  wie  es  in  den  neueßen  Ausgaben  des 
laombertus  Boj  erfchien,  als  eine  unförmliche  Ruine 
der  alten  Sprach  Weisheit  daftand,  die,  aus  dea 
Anfichten  altgriechifcher  Grammatiker  hervorgegan« 
gen,  und  von  theologifchen  Interpreten  autgeführt, 
durch  forgfältigere  und  mehr  philofophifche  For- 
fchungen  unferer  Zeit  nach  allen  Richtungen  war 
untergraben  worden.  — 

Den  erften  tödtlichen  Stofs  empfing  das  EI* 
lipfenfyftem  durch  die  fehäferifche^  Bearbeitung 
und  Ausgabe  des  Lamoertus  Jaos;  doch  blieb 
in  vielen  Fällen  noch  Annahme  der  Ellipfe^  oder 
es  mangelte  die  Erklärung  der  Spracheigenhei- 
ten, denen  man  die  eüiptifcke  Hülfe  entzogen 
hatte.  Hr.  H,  fucht  theils  das  Gebiet  der  Elli^fe 
noch  mehr  zu  befchränken ,  theils  die  hier  ein- 
tretenden  Spracheigenheiten  ohne  Hülfe  derfelbeKi 
KU  erklären.  Was  über  den  Pleonasmus  beigebracht 
wird,  ift  wegen  Mangel  an  Vorarbeiten,  rückficht- 
lich  des  Unifanges  ,  unbedeutend  geblieben.  —  Es 
kann  aber  die  Erklärung  der  angeblich .  elliptifchen 
Redensarten  aus  einer  doppelten  Quelle  fLiefsen: 
entweder  wird  gezeigt,  dals  diie  Ellipfe  mit  der 
Schwierigkeit  verfchwmdet,  wenn  die  Grundfätze 
der  Sprache  philofophifch  entwickelt  werden,  oder 
dafs  eine  Verwechielung  cler  Begrifie  und  Conftrn» 
«tionen  zum  Grunde  liegt.  Dem  letzteren  Umftande 
wird  hier  eine  befondere  Ausdehnung  gegeben,  wie 
noch  nirgends  gefchehen  ift»  und  wir  halten  die 
glücklich  durchgeführte  Erklärung  vieler  feltener 
Conßructionen,  durch.  Hülfe  jener  angenommenen 
Verwechfelung^  für  den  glänsendften  Theil  diefer 
fcharffinnigen  Abhandlung.  —  Was  die  philofophi- 
fche Begründung  der  Sprachgefetze  anbelangt,  nach 
der  die  Annahme  der  EUipfen  als  unnöthig  aufhört: 
fo  hängt  jene  von  den  zufammenhängenden  Unter- 
fuchungenab,  die  in  dem.  gröfseren  hermannifchen 
Werke:  De  emendanda  ratione  Oraeeae  Oramma-^ 
tieaef  an^eftellt  worden  find,  und  die  Kritik  kann 
ihr  hier  in  einem  fo  befchränkten  Räume  nur  in 
einzelnen  Pnncten ,  uiid  auch  diefes  nur  mit  man- 
cher längeren  Deduction  entgegentreten,  da  ihr,  ohne 
ein  *  Spracfafyftem  in  feinem  Umfange  beftreiten  zu 
dürfeut  durch  abgeriümeTheile  eines  Ganzen  nach- 


zuweifen!  obliegt,  in  wiefern  die  phflofopbirchc 
Begründung  der  Sprachgefetze  hier  unbefriedigend, 
oder  die  Annahme  einer  Verwechfelung  auf  ünkoften 
derfelben  zu  fehr  ausgedehnt  ift.  -^  Wenn  wir.  näm- 
lich auch  dem  Vf.  in  Ausmerziang  der  EUipfen  gro* 
fsentheils  beyftimmen :  fo  kann  das  doch  nicht  gar 
häufig  in  der  Art  gefchehen,  wie  er,  nach  Verwerfung 
der  Ellipf«,  die  Spracheigenheit  zu  erklären  fucht 

I.  Quid  fit  ellipßs  et  pleonasmus.  Nachdem  der 
VT.  die  unftattbaften  Beftimmungen  Anderer  betcucb. 
tet ,  und  bemerkt  hat ,  dafs  JSos  unnöthig  EUipfen 
erdichte ,  und  fVeiske  in  feinem  Werke  de  FUonas- 
vto  nur  die  fSlfchlich  angenommenen  Pleonasmen 
behandle ,  die  wahren  übergehe ,  fafst  er  das  Eigen« 
Ibümliche  beider  Werke  in  den  fehr  witzigen  Ge- 
genfatz  zufammen:  Singulari  profecto  eaju  ac€h 
ditj  utLambertiBoJli  Uber  de  Mipfi  nuucimam  per- 
tem Jit  pleonasmus^  fVeiskii  de  pleonasmo  e /• 
lipfis.  —  Mit  gleichem  Scharffinn  beftinuut  er 
den  Gegenfatz  zwifchen  Ellipfe  und  Pleonasmiu: 
MUipßs  eß  omijjio  vocabuU^  quod  etfi  non  di' 
etüm^  eogitatur  tarnen^  pleonasmus  autem 
mdjectio  vocabuli^  quöd  etfi  additnm^ 
tarnen  non  eogitatur.  Man  ficht,  hier  find  wei^ 
tere  Erörterungen  nöthig ,  die  auch  fogleicb  folgen^ 

II.  Quid  non  fit  elUpfis.  Ellipfe  foU  nicht 
feyn  a)  wenn  etwas  fehlt,  was  aus  dem  Vorigen 
leicht  verftanden  wird:  irma;  hi  viv  his  —  xoi  TpiTjjv 
'EfCivSiiwiM f  fc.  irXi;7i^v,  was, durch  iraiw  angcdea- 
tet  wird.  —  Doch  diefe  Ausnahme  ftreitet  oft  ge- 
gegen  das  etß  non  dictum,  eogitatur  tarnen 9  und 
der  Vf.  mufs  entweder  diefe  und  ähnliche  Redens- 
arten als  elliptifch  gelten  laffen,  oder  jenem  Begriffe 
engere  Grenzen  ziehn ;  —  b)  nicht  wenn  die  Rede 
abgebrochen  wird;  was  zu  billigen,  "weil  dsLnaJp(h 

fiopeßs  eintritt;    doch  wünfchten  wir  diefe  Figur 
felbft    einer    näheren  Erörterung   unterworfen. 

III.  Quid  per  ellipfin  omitti  pojjit.  Nachdem  das 
Bekannte  über  Subject,  Copula  und  Prädicat  \vie- 
derholt  ift,  wird  bemerkt,  wenn  das  Subject  des  Sa- 
tzes ganz  fehlen  könne,  Jci,  ß^vrSif  oder  zum  Thd 
i  aupiov«  ro  djJißaT^fiov,  und  dafs  denmach  rtf  ha- 
Aov,  0  Sinaios*  to  so*  to  ^aigtiv*  als  das  volle  Sab* 
}dct  enthaltend,  nicht  elliptifch  feyen.  ^—  Die  Co- 
pula könne  fehlen,  im  Fall  fie  einfach,  d.  h.  nur  den 
Begriff  des  Seyn  ausdrücke ;  ,  das  Prädicat  binge^ 
gen  gar  nicht*  So  gern  wir  hier  allem  beyftimmen:  To 
wenig  können  wir  es  htj  dem  Schlufs :  ne  adverbü 
q^idem  aut  praepofitionis  aut  conjunctionis  eUipfui 
die  uUam.  —  Wir  geben  Folgendes  zu  erwägen: 
Alle  Cafusformen  bezeichnen  ein  Verhältnifs  zweyer 
BeErifie  unter  einander.  Dallelbe  thun  auch  diePra- 
pontionen ,  und  zwar  müIFen  fie  daHelbe  Verhältnifs 
anzeigen ,  welches  fchon  in  der  Cafüsform  begrün- 
det  ift:  fonft  würden  fie  nicht  mit  dem  Caftis  in 
Verbindung  gebracht  werden  können.  Die  Präpofi- 
tionen  können  alfo  nur  dienen,  um  das  Verhältnis 
deutlicher  hervorzuheben ,  und  für  beftimmte  Fälle 
SU  individualifiren,  was  fchon  durch  den  Cafos  an- 
gegeben  ift.    Sie  find  demnach  in  einer  Sprache,  dis 
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ihre  Nomiila  feilten  Innm,  kein  nodtirtfndi^er;  Ton^ 
dem  nuT  ein  nütBlicher  «Sprachtheil ,  und  ftatt  det 
herm.  Annahme ,-  dafs  kenre  £räpofition  ausgelaCTexi: 
werden  könne,  möchten  yrir  behaupten,  dafs  in  der 
griechifchen  Sprach«  alle  fehlen  können.  Findet, 
ficb  8.  B.,  in  dem  Gebiet  des  OenUtwerhäUnüTcs 
fejen  Beftimmungen  der  Zeit ,  des  Orta  und  der  Ur« 
lache  mit  eii igefchloOen :  to  wird  der  Spvache  ^e- 
gemäfs  Teyn:  vs^iA^ivEfPco'rsf,  eis  re  Kpovictff. 
v);v£/ui/};f  fanffoiav  dir  axfOirtfAot0iv  ofscraiv  U.  ff. 
522  nebft  allen  Omiiivis  Confoqu^ntiae ;  ferner 
w(|)of  5'oü  (ßaivsro  ardayfS  Taiijs  o6i'  igswyU-fp 
373  nebft  der  ganzen  Heerfchaar  von  Verbis»  die 
das  Anf äffen  an  einem  Orte ,  dcu  Berühren  u«  dgl. 
andeuten,  und  endlich  rSs  eye  nsir  axiwv  U.  ßp 
(ot,  nebft  einer  gleich  grouen  Maffe  von  Verbis,  zu 
denen  Sabftandve  eaufalijch  treten :.  fich' /reuen  we*^ 
gen,  hauen  ivegen  u.  dgL  --  Findet  üch  nun  neben: 
^\B\iv^  icnföev  noch  ri  irpJv  ^v'  sif^VffS  U.  *>  443  5 
wozu  veranlagt  uns  «iri.  wenn  wir  auf  v)fV€fiiy)S 
snrückrehn?  offenbar,  dafs  wir  unter  den  ^vielfa- 
chen Beziehungen  des  Genitivs  bey  vifvt^>)S  Un^a^v 
iterade  die  des  It  i  •  des  während,  denken  Tollen,  alr 
0  etwas,  quod  ttfi  non  dictum ^  epgUatur  tam^n, 
und  man  kommt  auf  das  Xsiirsi  if  lefiJ^&riSr  der  Gram- 
matiker zurück,  ohne  defs  wegen  die  Rede  ohne  Prä- 
yofuion  für  fehlerhaft,  oder  die  Präpofttion  für  eine^ 
irefentlich  noth wendige  Beziehung  des  Genitiwer-, 
hältniffes  zu  halten.  —  DalTelbe  gilt,  wenn  in  den 
anderen  angeführten  Stellen  PrÄpofitionen  zu  nähe- 
rer Beziehung  des  Verhältniües  eingefügt  werden, 
vne  überhaupt  bey  allen  anderen  PräpoJiuonen.  ,  . 
Eben  fo  verhiflt  es  fich  mit  den  Partikeln,  b#-» 
fonders  mit  denen ,  die  mit  einem  Modus  in  Verbin- 
dung fteben.  Wie  nämlich  die  Cafus  durch  das  ge- 
genfeitige  VerhÄltnifs  zweyer  Begriffe:  So  werden^ 
die  Modi  durch  das  zweyer  Sätze  xu  einander  be- 
griindet  Dem  Modus  kann  es  gleichgültig  feyn, 
welche  Partikel  bey  ihm  fteht,  da  er  das  VerhÄltnifs 
der  Sätze  fchen  durch  feine  Form  ankündigL  Die 
Lateiner  haben  bekanntlich  der^eichen  Partikeln 
fehr  wenige^  und  für  den  relaaaven  Satz,  fowohl 
ftirden  Optativen,  als  den  eonjunetwen ,  gar  keine; 
doch  die  forgfältigeren  Griechen  nahmen,  um  das 
Verfaiihnifs  der  Sätze  zu  indi vidualiftren ,  bcftimmte 
Wörtlein  auf ,  die  in  der  epifchen  Sprache  in^ewif- 
fen  Rillen  fehlen  oder  fteben,  fpäterhin  aber  fich 
befeftigt  haben.  Wir  erinnern  die  Kundigen  an  die 
homerifchen  Vergleichnngen ,  welche  durch  Zeitpar- 
tikeln, ÖT«,  wff  mit  oder  ohne  niv  und  «v  einge- 
leitet, und  —  trotz  der  neueften  Ausgabe  —  nach 
genauerer  Anficht  durchaus  im  Cofiiunctivo  aufge- 
führt werden.  Eben  fo  der  relative  bedingende  Satz* 
Er  erfcheint  mit  feinem  Conjunctiv  beym  Homer 
mit  oder  ohne  ov  nnd  xs  v»  bey  den  Späteren  nie  ohna 
ov.  —    Von  fehr  vieleii  nur  £in  Beyrpie): 

wytv  avwB\   Zceov  Tt  iTMniffxi^ii  yXe(t>v^^  wfi^ 

iivv«v ,  i  Xiyvf  oi^9  tri  ir  V 1 1  »j  0- 1 V  pticSiv  Od.  5 »  SSÖw 
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•       ]    \ttfäkeemfimt  yk  kW'^^^p , ' 

In  beiden  Stellen  ift  d^  relative  SatziA^dliifg'^J «  undr 
wir  würden  .uns,  um. feine  beding^de  Kraft  auszu- 
drücken, der  Wörter  wann,  im  Fail  bedienen.  ^^- 
dingungmachen  ift  aber  nur  eine  untergecMrdnete  £i-' 
genfchaf t  des  Conjunctivs ,  Begründung  der  Abhän- 
gigheif. .  eiites  Satzes  ift  fein  lÜllgemeines  Gefchäft^ 
defshalb  oft,  tun  die  Bedingung  auszadrücken ^  ne- 
ben der  conjunctiven  Form  des  Verbi,  die  den  Satz 
nur  abhängig  darftellt,  noch  die  Partikel  av  oder  x£V 
nöthig,  welche 9  um  esbeyläufigzu  fagen,  von  den 
Griechen  allein  gebraucht  wird,  um  die  Bedingung 
in  einem  Satze  anzudeuten,  möge  derfelbe  nun  Jelbjt 
bedingt,  oder  einen  anderen  bedingend  feyn.  —  Fin- 
det i^ch  nun  ein  bedingter  relative^  Satz ,  der  blofs 
durch  die  conjunctiveForm  desVerbi,  demnach  nur 
als  abhängig  bezeichnet  wird:  warum  f ollen  wir 
liicht  fagen ,  dafs  das  av  zwar  nicht  nothwendig  zu 
fteben  brauche,  indem  Abhängigkeit  die  Bedin» 
gung  als  Species  unter  fich  begreift,  aber  doch 
gedacht  werden  mülFe,  um  den  conjunctiven  Satz 
als  einen  bedingten  zu  individualifiren  ?  <— >  Wir 
Hätten  demnach  eine  Partikel ,  quae,  etß  non  poßta, 
Sqgitatur  tarnen,  alfö  eine  Ellipfe.  Was  wir  für  av 
geltend  gemacht  haben ,    gilt  auch  für  ha  in 

WO  S.  18A  gegen  die£llipfe  gefprochen  wird,  und  für 
andere  Partikeln.  £s  würde  iedoch  zu  weit  führen, 
in  mehreren  einzeln  Fällen  diefer  Art  unfere  Anfich- 
ten  denen  des«  Vfs.  entgegenzuftellen.  -—  Feriier  be- 
merkt der  Vf.,  dals  von  dem  Satze  auch  mehrere  Tbeile 
fehlen  können,  nämlich  Co//uia  und  Pr^«{irii/,  wenn» 
beide  im  Verbo  verbunden  find;  doch  fo,  dafs  dann, 
noch  ein  Theil  des  PrSdicats»  der  aufser  dem  Verbo 
war,  zurückbleiben  müOe:  z.  B.  ri  touto  ^pos  «fxs 
fc.  irpo^x«!  u.  dg).  Wir  begreifen  dabey  nicht» 
warum  m  our«  ^ls  reun^  X9^^  rtixij^  aus  11.  1 ,  60/^, 
ftatt  des  gewöhnlich  verftandenen  ixavsrai  richtigier 
«%<<  V'erftanden  werde.  Denn  isugegeben,  dafs 
£g(£i  hinreiche,  die  Conßruction  zu  »klären:  war- 
um foU  man  das  dem  Homer  ganz  ungewöhnliche 
Xffw  rivos  €*XH  US  annehmen,  um  neben  der  angeftihr- ' 
ten  Formel  nocn  viel  andere,  als  xpsaS  ßovXsl  ifii  xai. 
oi  II.  X,  4^,  riirrs  Si  ai  Xßcev»  ri  Hai  'Xjpsd  sfislo, 
crrso  üi  yff^d  u*  dgl.  zu  erklären,  da  hier  iaautv 
ftehendes  Wort  ift,  .und  neben  v^sicv  ya^iKaverai 
ovnir  dviHToS  nach  cn  Jx  ygBivi  rtctv  &£i  IL  x,  14^» 
^tUv  yaf  Jkavsv  11.  ^,  130.  und  ähnliche  unterläuft? 
Endlich  können  alle  Theile  des  Satzes  fehlen» 
wie  in  fAij  ^P^oys'  rais,  wobey  der  Vorderfatz  ega 
{tu^videns^jis)  ansfidaiTen  ift.  —  Wir  erwarteten 
hier  ein  Wort  über  abfolute ,  durch  iv  bedingte  Sä- 
tze mit  Indic  oder  Opt.,  welche  nach  unferer  An- 
ficht als  Nachfiitze  zu  betrachten  find,  zu  denen  die 
Vorderfäue  aus  dem  Zufammenhange  müITen  ver- 
Aanden  werden : 
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WO  der  Voraerfete  siyi^  KMfsi^Swc  -^  au  ovhH 
J^o^fVB^^  otide  Key  avi«iV  etc.,  aus  dem  Vorigen  Cck 
gleich  henrorgeht.  dcxX*  e'^cv  ou  inSifuipf'  «f  r  au 
iroAu  xs^fov  ^ffvv(fciL  «  €Vi5«wjv)  li*X\  *®3-  '^•'^ 
(er  bedingte  Sattt ,  dem  der  bedingende- »bgerchmt«; 
ten  ilt,  etr^Wnt  in  den  Mttkm&enQdka}t€n\  and\ 
fo  hä^g ,  dirfi»  allein  im  Homer '  bef  fioo  Stelleiv 
durch  ihn  zu  erklären  find;  •    '^ 

DIlB  weiteren  Unterfiichungen  folgen  dem  Wer^' 
ke  des  Lambertus  Bvs.  Überall  facht  unfer  Vf.  da«^ 
2erftreute  unter  aHgwueine  Puncte  «u  falTen,  und! 
auf  die  bereits  angegebene  Art  zu  erklären,  nicht 
feiten  mit  Tadel  gegen  Hn:  Sehäßr^  der  fich  gewöhn-' 
lieh  begnügt ,  die  Ellipfe  ohne  weitere  Erkläiruhg- 
£U  verwerfen. 

IV:  De  ellipfi  Hominis.    Bos  und  Andere  nach! 
i}im  folleri  hier  gegen  300  EIlipFen  erdichtet  haben, 
^*  wo  nichts)  oder  etwas  UnbeUimmtes  zu  verftehn 
itt,  wie  TOü  fAJ^vcy,  wo  nicht  €K;e(rTOu,  fo  wenig  als 
in  des  Monats  zehn  Drachmen  brauchen^  zu  verfte- 
hen  ift,  —  «/?>)€?  ailroJ^f    5^w?  av  naJ  S^ovri^  t^\ 
ü^^ah  ii(J)i>€OüVTai,    wobey  nicht    ^vvom,    fondernj 
TüüTO  gedacht  werden  foUe-  —  Auch  darap  ift  nicht* 
zu  denken,  denn  das  Subjecf  lie^t  hier  in  dem  Satze' 
l>fcws  —  a^iHcuvrai,  welcher  in  feiner  lögifchen  Perm 
läutete to  oikaSe ov  d^^KcV^ikit f %0VT<k9  ^cli  rh-^  bI^sm 
avrovs  4^^  Nachhaufekommen  können  mit  einigem^ 
SeßtZt  fiel  ihnen  ein.     Diefe»  Verfchieben  des  Sub- 
jects  erfcheint  überall,  wo  der  vorantretende  Satz  kein) 
Subject  hat,  und  defshalb  im  Deutfcllen  das  Wort*' 
c^n  es  vicarirt.     Es  wäre  thöricht ,  diefes  es  felbft,^ 
ein  Nichts,  für  eta  Subj«ct  zu 'halten,  und  ddt  eben^ 
\  gefchriebene  Sats:  es  ufäre  thörieht,  hat  gar  kein^ 
^bject,    fond«rn  diefes  tritt  ei^ft  hihten  ani    das 
Malten  des  Esfiir  ein  Subjeet  — -wäre  thdticht,  Und' 
0s  vicarirt  nur  am  Anfange.     Die  Griedhta  haben' 
keinen  f eichen  Vicarius,    und  darf  ihnen  derfelbe^ 
auch  nicht  als  Ellipfe  rrovro  au%edMingen  werden.  — 
Übrigens  ift  diefe  Bemerkung  über  fubjectlofe  Sätze,  - 
deren  Subjecte  als  eigene  Sätze  nachtreten^  von  gro- 
fser  Wichtigkeit,  befonders  für  Erklärung  desAccuf. 
c.  Infin.,  der  ein  anderer  als  Prädikat,  und  ein  ande-' 
rer  ala  Subjeet  ift,  als  Subjeet  in  audttum  eß^frairem 
tuum  deeejjiffef  als  Prädicat  in  audio  ßratrem  tuum 
deeeffiffe.  *^  Umfonft  erwarteten  wir  unter  den  Be- 
merkungen <  uher  Partikeln  ein  Wort  zur  Erklärung > 
diefer   höchft    feltfamen  Conftructionsart,    in   der; 
wohl  der  ältefte  Sits  der  elliptifchen  Partikeln  ge- 
fudit  worden  ift.  -.— ,  '  ^ 

Auch  können  wir  nicht  in  den  Tadel  eioftim- 
men ,  der  Hn.  Schäfer  trollen  foU ,  weil  er  Redens- 
arten, wie  i(  e^SijSf  €$  /5fi«,  mit  Mjisgrav  durch 
eine  ettalläge  generis  erklärt.     Etwas  Wahres  liegt : 
iflamerin  diefer  Erkllbrung.    Ibetm  auch  zugegeben, 

r«({>S<VSci,     dja  Ferfeetform  ohne  Noth  ihres  Aog* 
msncs  btoaubc? 


dafs^d^r  Ausdrnch^iitflbi^e'gMiv^iV  mdkabenpaOend 
ift :  fo  ift  doeh  zu  bemeidc^y  dafs  da  rmifr^^  |t  fo  gm 
adverbialifch  gebraucht  werden,  ak  aumS.  ou,  uns 
nichts  hindert,  eben  disfeo'btfy  cVi  ttdrvß  ibivoA 
khnlichen,.  eben  fo  anzunehmen  wie  bey  oird  roürou, 

fiitdem-t  vrovfrdb}  Niemand  mehar^^vou  verfiehen 
wird.  Sind  aber  diefeKedeformen  adverbialifch  sv 
faftien:  fo  aucli  äi''o^:9^s^>«'^i9cfW  und  was  fonft  iei 
Art  angeführt 'wird,  um  fo  jniehr,  da  in  manchen 
Stellen  gftr  kein  Ean^mnuigsvroit  einpaflen  w3L  Du 
^It  auch' von  der  Redensart  §  ^ro&ov  iyut:  wie  {^ue 
ratione)  er  ßch  befindet  an  iden^FiMen  {geniiivur 
Ibci^f  welime  am  etklferen  der  Vf.  oÜv  ^ttnon^ra  ir«*' 
i&¥  Sx'^^  hereinführe  -:-  Unmöglich  kann  er  glaa«' 
ben,  dafs  der- abftüacta  Be^pift'  teucr^  irohSv  älter 
tbf^  als  die  Xpridiwlterdiche  Redensart;  4ud  ift  im 
nichts  fo  kann-  er  auch  nicht  0a  J&rHJbrung  dsrfel*' 
ben  angewendet  w^den.  -*-  Wärson  ferner  der  Vf. 
5€0u  J^skovT^  oiiSiv'ie^üei  (pSi^9t  'WO  der  Genitir 
die  Urfache  einfach  angrebt,'  glaubt  durch  ^ou5i< 
7\,ovri$  dertv^  ouieu  i(PXV6tv  (pJ^vov  eiMären  zumüf« 
Ten,  ift  un^ebeft  fo*  weriig  klan*  -^^  80  kÖBAliche 
Ableitungen  führen.' lauf  einem  anderen  Wege  iil  die 
willkührlichen  firgänaungen  des  kaum  abgethaaeal 
Ellipfenfyfteffin  zurück  — - 

Übriges  wird  hier  die  Confußa  duarmn  ioc» 
<f<miiiiraum*erften  Male  in  der  Abhandlung  surEr' 
klärung  für  elliptifch  gehaltener  Redensarten  ange* 
wendet,  richtig  im  ^beeS^ai  ri,  was  ab  orrspysivge*. 
dacht  wird ,  und  in  Stellen ,  wie  ^v  i'  «pr  er^oftf 
XetritSi  -*-  e/  fWv,  irar^^ai  irpoe.9sv  nbXy9siia;v  So^ 
X.  T.  <X. ,  yro  d^^cnn^  IX^yw  gedeckt,  und  baMr 
darauf  eine  Cehr'  fchüne  Cmendation  ^n  Earip. 
Phoenu  553  .< ämc^rueatfOttv  iuaaitiicaif^yfa^ iav^Ua^ 
verwanddt}  aufgeführt  wird.  Zu  weit  ausgedehoi 
wird  diefe/ Verwechfelung  hier  bereite,  um  (jt£^* 
vouv  rivo9t  €f2rv  riveff  durch  ürs((>^ov  s^rtSivei  ri* 
Vf9  •  ^pwr«  Ij^Btv  Tivss  «K  erfcläreor.  Wird  der  Be- 
griff des  Oenitiva  in  feinem  Urnfsan  gefafst,  wo* 

.  wn  wir  nackhev  fpnclien  werden:  U^  kann  er  eben 
fo  bej  sftjos  TMS  9  eis  hty  ifw¥  tH^o^,  hej  d{fana 
ehcti  nvQSf  wie  bey  i^y  Tivof  Oehsen,  ohne  d«fi 
man  nöthig  hätte,  das  Eine  d^r  Erklärung  des  And^ 
ren  zum  Grunde  au  legen. 

'  V;  De  etUpfi  verborum^  a)  Verküufielung  ein« 
fatfaer  Ellipfen,  a.  B.  ri  spoi  TOura«.  wo  nur  icn 
zu  denken  nach  Schäfers  richtiger  Anficht,  dem  je- 
dodi  JSermmm  gleich  darauf  bej  ds.tütvx^*  ^' 
ovK  cAs^Cai^v  mit  ^fimmo  vi«  ulla  faihi  videtur  ma- 
Tdfeßier  eUipßs**  widerßreitet,  mit  Unrecht  Denn 
ftdht  bey  iari  richtig  das  Adverbium,  aitr/giiös 
f'rri,  Hokok  dvri  (vergl.  Schäfer  ad'  DionjJ.  i* 
Compof*  yerhb*  p.  76):  fo  auch  wohl  ohne  fW. 
£i>en  &  fagen  wir:  u>ie  gtüeklirh^  dajs  ich  nicht  er- 
grMmt'^wurde*^  und  Niemand  denkt  an  weitere  £]• 
lipTe.  —  b)  FäUcblicb  •  angenommene  ElHpf en .  von 
Verbis,  wo  zwey^  Redensarten  verwcchfelt  werden. 
Trefflich  durchgeführt. 

C^'^  Fortf0t%ung  folgt  im  mächßen  StOtk) 
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läL  TER  THUMSfriS  SEIfS  CHAF  T. 

Fortfetzun^  der  Recenßan 
▼on 

Hermann  diff.    de  ellipfi  et  pleonasmo 

in  linjna  Graeca. 

VI.  JLJe    Mipß  praepofitiünum.     {Vfix   nehmen 
hinza     VII.     De  u/u    Gsnitivi.     VIII.     2>a    Ge- 
niti-DO    nomini    juncto.    — -  )     Hier    haben «    fagt 
der  Vf. 9  die  EUipfen  einen  i^rnnderbaren  Schein  von 
Wahrheit;   aber  eine  Prapofition»    Tvie  überhaupt 
eine  Paruhel»  kdnne  nicht  fehlen»  ut  quibus  varia* 
•rerum  cogitationumque  inter  fe  rationes  indieentur. 
—     Von    der  Sache  ift  fchon  gefprochen  worden. 
Was  den  angeführten  Grand  anbelangt:  fo  könnte 
Aerfelbe  -vrohl  bey  einer  Sprache  gelten ,  welche  die 
BeziefannEen  der  Begriffe' nicht  durch  Flexionen  ihr 
rer  Wortformen,  fondern  durch  eingeftopfte  Artikel» 
Partikeln»   Bindewörter  und  dergl.  angiebt»  nicht 
bey  eini'r  alten »   die  einer  Hülfe  der  Partikeln  zu 
diefem  Behuf  im  Grunde  nicht  bedarf.  -*-  Bey  der 
Annahme»  daCs  Pripofitionen  ausgelaffen  Ceyen»  ha- 
be man  einen  doppelten  Irrdium  begangen :  a)  die 
auch  hier  eintretende  Verwechfelung  der  Begriffe 
nicht  bemerkt»  und  b)  dafs  nach  derfelben  manche 
Cafus  eine  Bedeutung  bekommen,  die  denn  von  der 
urrprünglicfaen  abgewichen  fey.  »^    Nach  tmfer^ 
Anficht  mufa  die  PrftpoAtionenlehre »  wie  die  ^anze 
Syntax»  in  die  komerifche  und  attifche  gefchieden 
werden.     Was  dazwifchen  liegt  nähert  fich  mehr 
der  einen  oder  der  anderen.     Eine  Verdrehung  dea 
urfprünglichen  Gebrauches  der  Präpo&tion  ift  b^ 
denAttikem  nicht  zu  verkennen. 

Bey  Homer  fallen  alle  Prapofitionen  in  die  Ge* 
biete  der  Carus  regelmafBigein,  im  Fall  letztere  nur» 
wie  fie  foUen»  abgemeffen  werden.  Was  die  Attip 
ker  verwirrt»  ift»  wie  auch  nachgewiefen  vrerdea^ 
liann »  aus  Mifsverftandnifs  homerifcher  Spraeheigen* 
heiten  entftanden.  r—  Diefe  abgerechnet  (und  ihrer 
find  nicht  viele)»  können  wir  weder  mit  unferem  Vf. 
beym  Gebtauch  und  Nichtgebrauch  der  Prapofitionen 
eine  Verwechfelung  der  Begriffe »  noch  eine  dadurdi 
entfiandene  Änderung  in  den^Cafusbedeutungenanr 
nehmen »  und  müflen  alle  daraus  hergeleiteten  Er- 
U&rangen  nach  uhferer  oben  ausgeftellten  Anficht 
von  Cafus  und  Prftpofitionen  als  ^nes  zureichenden 
Grandes  ermangelnd  anfehen. 

Mit  vietem  Scharffinn  wird  die  Frage  verhan- 
delt» ob  der  Grund  des  Regimen  in  der  Bedeutung 
/•  A.  L.  Z.     181 1*    Eriler  Band, 


der  Präppfition  liege»    oiler  ob  die  Bedeutung  des 
Cafus  über  den  Gebrauch  der  Präpofition  epdxhei- 
de ,  und  das  Urtheil  fällt  wie  billig  dafür  aus»  dafs 
'  Bedeutunj;  des  Cafus  und  der  Präpofition  harmoni« 
ren  oiüITen.     Doch  wird  hiedurch  noch  nichts  ge- 
wonnen »  weil  fich  nun  erft  fragt :  welches  die  Be« 
deutung  eines  jeden  Cafus  fey^  —  bekanntlich  die 
Klippe»  an  der  his  jetzt  alle  philofophifcbe  Sprach- 
forichung  gefcheitert  ift.   —    Der  Grundfehler  allc^ 
Unter fuchungen  darüber  lae;  wohl  darin  #  dafs  man' 
jeden  Cafus  ^s  etwas  Einzemes  und  Ganzes  betrach- 
tete»   ohne  zu  bedenken»   dafs  er  das  Glied  eines 
Verhältniffes  ift  »    und  ohne  das  Rindere  Glied   fo 
wenig  betrachtet  werden  kann»  als  in  Zahlenverhält* 
nilTen   das   Eine    ohne  das  Andere  ,   dafs  demnach 
bey  einer  Unterfuchung»  welche  über  die  Declinar 
tion  hinausgeht»  überhaupt  nicht  znerft  nach  einen» 
Genitivus»  Accufativus  u.  a. »  wnhl  aber  darnach^  ge- 
fragt werden  mufs »  wann  zwey  zufammentretende 
Begrifte  im  Oenitiwerhältnifs»   im  Accufatiwerhält« 
nifs  u.  a.  ftehen.  —  Es  genügt  nicht»  mit  dem  Vf. 
vom  Genitivus  auszufagen :    Proprie  rem   indicat » 
CUJUS  aliquid  accidetu  fiU  Zugegeben»  was  jedoch 
Überwindung   koftet»    dafs    in  filius   patris    der 
Sohn  das  Accidens  des  Vaters  fey:    was  foll  man 
lagen»  wenn  von  einem  Griechen  erzählt  vrird:  ei" 
ne  That  fey  gejchehenzu  der  Zeit^  aus  der  Urjaehe, 
an  dem  Orte^  und  diefes  Dreyes  im  Genitiv  lieht? 
-—  Soll  nun  die  That  feyn   das  Accidens  von   der 
2eit,  der  Urfache»   dem  Orte;    oder  find  es  diefe 
drey  nicht  vieljmehr  von  der  Thät?  —  Der  Vf.  wird 
uns»  we  oben,  bey  Bsov  Sskovro^  k.  t.  X.»  mit  ver- 
wechfelten    Conßructionen   begegnen;    doch   kön* 
nen  wir  in  Erklärungen»    die   nur  einen  kleinen. 
Theil  des  Gegenftandes  umf allen,  und  den  weitgrö-^ 
fsern  auf  allerley  Nebenwegen  hineinziehen »  nichts 
anderes  als  zufällige  Anfüllten  erkennen»  um  fo  mehr 
da  ihnen   das  Kriterium  der   WilTenfchaftUchkeit» 
jfiämlich  die  Gewifsheit  mangelt»  dafs  die  Sache  er*. 
fchöpft  fey»  und  man  nicht  abfieht,  warum  die  Spra- 
che gerade  fo  viele  Cafusformen  habe»  nicht  mehr 
und  nicht  weniger. 

Bedenkt  man-»  dafs  OegenftMnde  und  Begrift*e 
entweder  ruhig  bey  einander  oder  in  Thätigkeit  ge- 
gen  einander^  nicht  aber  auf  eine  andere  Weife  zu* 
fammengedacht  werden  können  :  fo  möchten  fich 
für  die  Spräche  zwey  OrundverhiUtniJfe  der  Begriffe 
ergeben»  neben  denen  ein  drittes  unmöglich  zu  den- 
ken wäre.  Tritt  nun  die  Bemerkung;  hinzu»  dafs 
das  Beyfammen  der  Gegenftände  nna  Begriffe  ein 
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wejeniliehes^    inneres  ^  ein  Ineinander  teyn  Icdnne» 
».IB.  die  Kraft  des  Oeißes^  die  tkatendes  Cäfar,  • 
oder  ein  zufälliges  ^  äufseres^  alf»  ein  /Ineinander  9 
i,  B.  der  Stein  auf  dem  Berge^  der  Srumi  im  Wair 
de  9  der  Kahn  an' dem  Ufer  u.  t. :  To  zerFpahct  fich 
das  Bey einander  der  BegriSe  in  ein  z^ey£ache8^  und 
jenes  Grundverhältnifs  ebenfalls,    in  das  Genitiv* 
verhältnifs  für  das  Ineinander^  uildin  das  Ablativ- 
verhäUnifs  für ^  das  AmeinatuUr  der  Gegenftänd^  — 
Es  läfst  lieh  leicht  zeigen,  wie  Eins  in  das  Andere 
übergehen  Kann :  der  Flufs  im  Thale  in  den  Flufs 
des  Thaies^  die  Farbe  der  Hofe  in  die  Farbe  an  der 
'Hofe  9  (o  fehr,  dafs,  die  lateinirche  Sprache  gegen 
die  gri^chifche  gehalten,  meift  das  Letztere  für  das 
Erftere  eintritt.     Doch   wir  können  hier  nur  die 
Skizze  geben  zu  unferem  Endzweck.   —    Die  Fle- 
xion des  Einen  der  in  verhältnifstretenden  Begriffe, 
oder  der  srammatifche  Cafus^  ift  demnach  nur  das 
Speichen  für  das  rerhältuifs^  wie  z.  B.  bey  Zahlen 
die  zwey  Puncte  für  8  ^  ^  =  4»  ^^^^  8^0=  iS» 
und  bey  Begriffen  :  Natur  des  Metifchen   rz  Men- 
fchennatur.  -—  Es  ift  demnach  auch  ganz  gleichgül- 
tig und  in  den  Sprachen  zuDlllig,  welches  von  bei- 
den Wörtern  flectirt  wird ,  und  um  z.  B.  rex^  hebr. 
maeheky  und  terra  ^    hebr.  harez   in    das  Genitiv- 
verhältnifs  zu  bringen,  flectiren  die  Europäer  im 
letztem  ,   die    Orientalen   im  erften    Worte,  Rex- 
Terrae.  Malchi  -  Harez.    Betrachtet  man  nun  den 
Begriff,     den    das    Zeichen    des    Genitivs    trägt» 
nach    feinem    inneren    VerLältniffe   zu    dem    an- 
deren :    fo    erfcheint   er  als    delTen    integrirender 
Thcil,  als  Ergänzungsbegriff .  der  in  Ermangelung 
eines   gemeinfamen    Wortes  für  beide  als  eigenes 
Wort  in  eben  fo  enge  Verbindung  mit  dem  ergänz- 
ten Begriffe  gefetzt  wurde,  wie  aus  demf elben  Grun- 
de Adj.  undSubft.,  wefswegen  beide  Verhäkniffein 
den  Sprachen  variiren,  und  der  ßarke    Gott ,  der 
donnernde  Gott^  den  Orientalen  der  Gott  der  Stär- 
ke ^  der  Gott  des  Donner s^    ifl,   ja   felbft  bey   den 
Griechen    der    Flügel  des    Schnees   ( X^usi^f    x*** 
voj  irripvyi  OTsy^vo^  Sagh.  Andg.  114),  die  Nacht 
der  Sterne  (juf A««va  r   wrrpwv  (HXcXom^v  ii(p^\ij 
(Soph.  Electr.  19)  und  Ähnliches. 

Ift  auf  diefe  Weife  das  Eigenthümliche  des  Ge- 
nitivverhältniffes  und  das  genitivc Wort  als  detErgän- 
Zungsbegriff  richtig  beftimmt:  fo  wird  es  nicht 
nur  zwifchen  Sabftantiven ,  fondem  auch  ein- 
treten, a)  u'O  ein  jidjectivum  durch  ein  Nomen 
Sub/lantivum  oder  Jdject.  ergänzt  wird.  aitiß^S 
rov  mXifioVf  itK^ctos  x^^^  »  dXiuSs^^  xakcuv, 
und  wir  verwahren  uns  ge^en  die  Anficht 
des  Vfs«,  der  S.  145,  um  den  Begriff*  des  Accidensin 
den  Genitiv  zu  bringen,  eine  Umfchreibung  durch 
das  SuÜl.  zum  Grunde  legt,  und  z.  B.  hsvos  tfvo^ 
4urch  HBvwfia  J^wv  nvoy  glaubt  erklären  zu  muf- 
fen; b)  wo  ein  Jd^erhium  durch  ein  Nomen  er- 
mBnxt  wird.  ^$£9  irsf  Ivr0ö9sv  ir^Kso^,  ^iOX^ 
iiSxaVf  rio  )üii%(N9  und  taufend  andere,  wovon  uns 
der  Vf.  die  Erklärung  fchnldig  geblieben  ift ;  t)  wo 
ein  f^erban  durch  tsh  Nomen  wrgänu  wird ,  (^ 


iiO^at  TIV099  itavPfT'^ai  rivof  und  in  fo  vielen  Ffl- 
len,  als  ein  Terbum  erfc£eint,  deilen  voller  Begriff 
erß  dann  hervortritt,  wenn  es  mit  dem  Nomen 
in  Verbindung  gefetzt  wird,  ""irii/ftv  bSbro'f,  ^a^h 
üAiff,  WO  die  Sprache  vXo^ay^lv^Tm  die  Hand 
aiebt,  »um  deaiUchen  Beweis,  dafs  der  Genitir 
in  den  fiegrift'  des  Verbiun  mit  hinetn^ehön,  und 
lieineswegs  mit  dem  Vf.  ein  ri  fupphrt  werden 
-foU ;  eben  fo  tffw  wmtii^r  waa  in  watispaerm  zn- 
fammen  fällt.  — '  Auch  hier  kann  demnach  die 
vom  Vf.  angenommene  Vertäufchuäg  veffdltM^ 
ner  Begrifte  zur  Erklärung  nicht  zutfelaflen  vrer- 
d&n,  und  vi^ir  werden  uns  fjn^xv^OHsv^cti  rtfis  u.a. 
im  urfprünglichen  Genitiwerhältnifs  denken,  oh* 
^'e  mit  ihm. die  Erklärung  durch  fxvi^s;»  ti\6^  hffxi 
gewinnen  zu  wpUen.  D»fs  Letztcjpres  gefagt  wer* 
de,  nöthiget  uns  nicht,  es  dem  Erften  zum  Gnm- 
de  zu  legen.  —  Es  vHirde  zu  weit  fahren,  \ietk 
wir  alle  anderen  Erktemngen  und  Ergänzungen 
des  Vfs.  zufamraenftellen -wollten,  die  fich  aus  den 
angegebenen  Sitzen  beftreiten  liefsen.  Wir  bemer- 
ken nur  noch,*  dafs  in  dem  Gebiet  des  Genitivvei- 
Mltttifles  alle  Verbs  der  Bewegung  im  weiteften  Sin- 
ne begriBfen  iBjad,  indem  ja  &e  Angaben«  vonwOt 
wohin ^  wo  9  worauf  ^e  Bewegung  gefdiieht,  of* 
4Fenbar  als  Erginzungsbeffriffe  dazu  ueten.  Es  lie|t 
demnach  in  ifxo\reL^  irtSioio  II.  ß^  goi,  fiike  i'  »* 
-KU  iiiiroiif^frov  miUto  II.  ß,  796 ,  sKafMOv  iroXm  n- 
iioto  ^iovfrcu  II.  i ,  fl44«  i^y  moksog  wtSioto  I|.  (« 
597*  mrovro  Koviovrc^  ireJ^eio  rv«  w^isevaetv  üo» 
11.(0,  a64f  itiKiy  r^xireS^  vlos  c#<o.U.  «-,  138 •  X^ 
i^ovro  ms)M^9t}  IL  fi ,  06^ «  ein  fo  dfenbares  und 
«rfprünglidieB  GenaiwerhUtnifs  com  Grunde,  ab 
in  sof  V  ir«iiof ,  was  fich  bey  itftfoo^tv  iioto  am  deut- 
lichften  zeigt,  wena  man  es  gegen  adearvpf iv  hllt 
Da  nun  aber  gerade  die  Beziehungen  der  Bewegung 
fich  car  fefav  verzweigen :  f o  ift  kein  Wunder,  dafo 
-nur  mdividuelWa  Bezeichnung  die  Prtpo&tioneB 
SNTSt  irÄ^A»  «rp«f*  B^9  und  in  anderen  Richtungen 
der  Bewemng  sin,  netrif  &«  angewendet  werdea 
*-  Der  Vf.  äufsert  fich  darüber  S.  i38  nach  fei^ 
siem  Begrift*  vom  Genitiv«  deflen  Unftatthafdgkeit 
den  Fall  alters  delfen  nach  fich  siehe,  was  darauf  g^ 
gründet  ift,  oder  in  Besiehuiig  d:^af  ausgefpro* 
dien  wibrd. 

IX.  Oe  ufu  genitivi  omiffo  nomine*  Es  nf** 
gelt  den  hier  aufgeführten  Redensarten  an  einem  in- 
ttcsem  Vereinignng8|ittncte.  Dejorn  die  .Angabe :  elb 
ßehen  unter  der  Form  des  BenUivst  qua  aUfuU 
nniverfe  dioatur  ^eUcujus  rei  effe ,  nen  addito^  qfäi 
ejus  rei  fit^  ift  au  weil  auf  aet  eioea,  au  eng  auf 
der  anderen  Seile,  und  hilft  zur  ErMttnuig  nicbo» 
JügUdierkonmen  hier  aufammengefafiH  werden  die 
i4agaben  des  Ortes,  der  Zek,  der  Urfacbat  wekhc 
aua  keinem  anderen  (ßrunde  ioa  Genitiv  gefetzt  w^* 
den*  als  weil  dadurch  etwa»  feimn  Awigefsgte«  ^' 
g&nat  wild«  £•  wifd .  btevon.  Mehrere»  aerftieut  sn^ 
geführt,  und  theils  unbeMedigend  eikllrt,  ah  & 
«S^:  'tSsie  yis  veots  durolt  iyx*^^^  enoiSf  &  i57 
m  yoA  x/i^Qfiivmo  duack  eis  yvekw  hxf  x^M^*^^ 
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ifsri  fopfcs  dh^ajjiB\ov ,  tkeils  gar  nicht,  niri«  rivO^ 
jfpo vou »  $X^wv  -—  ^ov  Trporf pcoV  m cvv  u,  a. ,  oder 
mit  fremdartigen  veriuircht,  wie  >yenn  ro  S^  Tbf^ 
voV  iünv  mit  ^  ouk  ""A^^es  :;€v  A;^«iiHOu  S.  151 
zufammeiigehalten  wird. 

Auch  eine  Erklärung  d«6  Oenkivs  fcejrm  Com- 
parativo  wird  verfucht»  die  jedoch  ebenfo  weni^ 
gelungen  fcheint.     £s  wird  richtig^  bemerkt,  dalk 
der  6enitiTU9  Plur.  bejm  Comparativ  voii  ganz  an* 
derer  Natnr  Cef ,  als  der   Gen. .  Singal. ;   aber  der 
Grund  wird  nicht  angegeben.  «^    V\wi^^i<m^ 
iicxyßrxsiv  und  7r^(^ff(»<Traro9  «iravrcvv  und  offenbar 
nur  fo  verfchieden,  dafs  der  Superlativus  den  Schlab 
ausfpricfat,   der  durch  den'  Comparativ  eingdeikec 
wird :  tr  iß  heffer  als  alle^  (olgHch  der  aUerhtJle^ . 
und  der  Genitiv  könnte  daher  in  beiden  FtlUen  der* 
telbe  fcheinen.     Aber  eine  ganz  andere  fiewandnifa 
Iiat  es  mit  dem  SinguL  irpoip^^rfi^S'  ircrpo^t  i'^^cv 
^€(>€iaiv,  und  es  ift  offenbar  nur  Auakölfe«  wenn  det 
Vf.,  auch  hier  Verwechfelung  annehmend,  dieCon«« 
ftruction  des  eineidValles  auf  den  anderen  läfst  über«^ 
tragen  worden  feyn,   um  fo  mehr,    da  nicht  Mar 
wird,  warum  die  latein.  Sprache  in -derfelben  Ver^ 
bindung,  neben  digmffbnns  omnium ,  noch  dignior 
Omnibus  und    dignior  paire  hat  9   zum  deutlichem* 
Beweis ,  dafa  hier  6tw«s  anderes  aU  zufällige  Ver- 
-wandtfchaft  des  einen  Comparat.  mit  dem  Superlativ 
denGenitivtts  herbejgeführt  hat.  —    Offenbar  liegt, 
jedem  Comparativ  ein  Caufal^und  demnach  ein  &<- 
nitiv-  yerhäUnifs  zum  Grunde,  indem  nicht  ausge- 
Gagt  werden  kann ,  dafs  eise  fiigenfchaft  iich  an  ei- 
nem Oegeuftande  in.  höherem  Grade  befindet,  wenn 
nicht    ein    anderer    dage^n    geftellt    wird ,     der, 
fie  in  geringm'em  Orade  beatzt,  und  demnach  die  Ur- 
Cacbe  enthält,  vermöge  welcher  dem  anderen  Gegen« 
ftande  das  höhere  Prädicat  beygelegt  werden  kann.  £r 
Aeht  alfo   im  Genitiv,  und  bef  den  Lateinern  im  . 
Ablativ,    nicht    weil    eine   zufiülife    Ähnlichkeit 
üim  dem  Genitiv  beym  Snperl.  näl\ar  bringt,  fon- 
dem  weil  die  Griechen  den  Begriff'der  Urfache  durch 
den    Genitiv ,    die    Lat^Biner  durch   den    Ablativ 
ausdrücken.  ^ 

X    !>€    u/u  dativi.     Der    Dativna    foll    die 
Sache  anzeigen,  an  der  fich  eine  Wirkfamkeit  offen- 
baret  (in  qam  <€rnitur  aUqua  efficieniia);  und  da 
diefes    auf    ^ne    i^tive    und    paiüve    Weife    ge-. 
fcfaehen    könne:     Co-  bekomme    der    Dativ  .eine: 
doppelte  Bedeutung  {vitn  duplic0n\  eine  aciive  {ßeti- , 
va  eßUientiu9  ratio)^  nach  welcher  angegeben  wer- 
de ,     dafs   etwas     durdi    eine    Sache    gefohehe; 
in   welchan  Falle  er  den  Cafus   lieber   Jblativus 
nennen  wolle,  und  eine  pajfwe.^   welche  angebe, 
dafs  der  Sache  etwas   gefchehe,  die  mit  dem  Cai» 
fos  benannt  wivd.  ^r-   . 

AbgeCehen  von  dem  Ganzen  diefer  Deductioni, 
fo  können  wirfchon  diefes  nicht  billigen,  dafs  zur. 
Erklärung   des    Ablativs  der  Begriff  einer  T>äfig* 
keit  zttUülfegerufen  wird,da  doch  das  Beybrnmen- 
feyn  der  Gegenftände  im  Ablativrerhältniffe  offenbar 


tin  rnfai^,  thiti|(keMofiBs,  mbewegÜdias  Ift,  ia 
fogleich  in  das  AccuEatiwerhihnifs  ubergehti  iivetip 
eine  ThitigkeiK  eintritt,  s.  B.  «^'pv^  «{|yt<^l  (rr^^ii,  , 
■  < j^  iv  S^T6$  in  ^f»t(  mfi^i  rrSf^^f»  iSos  W  ämu, 
fobald  ich  den  Panzer  nicht  in  Ruhe  um  die 
Bruft ,  fondem  mit  einer  ThXtigkeit  verbuilden : 
nm  die,  Brnfi  her  gefehnMlU^  und  den  Weg  nicht  Uofs 
^s  feyend  in, der  Siadif  fokdem  als  dahimfuhr 
renäf  denken 

Wir  können  femer  nicht  annehmen,  dafs  in 
irar^o-crsiv  faßicit  der  Ablativ  ohne  Präpof.  ftebe»  weil 
er  das  Inftrnment  anzeige.  Diefer  Begriff  ift  bey 
manchen  Ablativen  blols  znfilllig  und  palst  nicht  auf 
Xauastv  KoiAoJ^t  vcOBivvcaw  u.  a.  m.  —  DasSubject 


Iches  Jchlägt ,  Jick  freut ,  leidet^  und  der  Gegen- 
ftand,mir^fii  esjMägt^  über  den  es  fich  freute  rnn 


dem  es  leidet^wetien  hier  offenbar  »war  nicht  als  eiur 
ander  integrirende  B^^grifte,  aber  doch  im  Zufam? 
menhange,  alfo  an  einander  gedacht,  und  fallen  fo 
in  das  Abjati^erh&ltnifs.  Nicht  angegeben  vrird» 
warum  iireaS^ai  rm  ohne  Ellipfe  ftefae,  aber  richr 
tig  der  Dativ  in  if  * A^sjvyeiv  «KüoiroXif  erklärL  Die 
Erklärung  des  s'v  UvSuiVh  welches  urfprünglich  cv, 
nuStavf  gewefen  feyn  foll ,  sv  als  Adverb,  gedacht, 
ift  Ächer  faifch ,  da.  die  Griechen  dann  zu  allen  Zei-t 
ten  SV  flu^cuvs^  würden  gefeut  haben,  wie  hr^ 
^%v  itiXsos  oder  umgekehrt  eürou  ivi  TfOi'v* 

XL  De   u/u  aecufativk     Auch  hier  geht  der 
Vf.  darauf  aus,  die  Euipfen  als   unnötbig  zu  ver- 
drflngen ;  und  ob  wir  wohl  in  der  Sache  beyftim* 
men :  fo  doclumch  hier  nicht  in  den  Gründen  dafür. 
Das  Midere-GrundverlUlltnifs  der  Begriffe  trat  ein» 
wejQn  fie  in  Thätigkeit  ge^n  einander  (gedacht  wer- 
den.     Geht   von  dem   einen  eine  Wirkung  ,    ei* 
ne  Äulserung  der  Kraft  oder  der  Freyheit  auf  den 
anderen  über:  fo  treten  beide  in  das  Accufativver- 
hältniC».     80I  praebet  turnen.    Die  Sonne  wird  als 
wirkfam  gedacht.     Ihre  Wirkfamkeit  erftreckt  fich 
auf  das  Lieht ^   diefes  erfährt  jene  Wirkfamkeit« 
denn  es  wird  gewährt.    Da  nun  diefe  ^irkfamkeit 
in  Beziehung  und  mit  Rückficht  auf  einen  dritten 
Gegenftand  gefchehen  kann :  fo  tritt  diefer  in  dem 
Datiwerhtitnifs  hinzu ;  und  es  ift  fofort  wohl  klar, 
dafs  neben  den  vier  Verhältniffen ,  in  welche  fich 
die  beiden  Grund  verbal  tnifle  zerfpalten,  ein  fünftes 
nicht  weiter  Sutt  finden  kann ,  ferner  dafs  die  grie- 
chifche  Sprache  in  diefem  Theile   einen    Mangel 
Migt,  indem  fie  das  Datiwerhiltnifs  zu  dem  Anein- 
ander  der  Begriffe  fchlägt,    fo   dafs  man  fie  nicht 
t^e  des  Ablativs^  fondnm  als  des  Dativs  endieb- 
rend  hStte  dartfellen  follen.  .  .   •  .    .  ^ 

Übrigens  ift  es  klar,  dafs  als  allgemeines  Zei- 
chen des  Accufativs  aus  feinem  VerhältniOe  das 
Übergehnt  das  Sieh- erßreeken^  demnach  auch  Be- 
wegung^  die  zum  Ziele  gelangt «  und  das  ganze 
Gebiet  .des  deutfchen  bis  9  herum^  daran  Jün^  hin'- 
durch  n.  drgl.  gencMonnen  wisd,  dafs  wir  dem- 
nach nicht  mit  dem  Vf.  ioveoSm  xXfO'iV*  <JpH^ 
*^^^QxOias  rirra^as  p^ycis  (hindurch)  durch  den 
Nebenbegriff  des    obtinere^    oder  mos  KsAAiero^ 
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do^  iSö^  iXP^  MtfXXidl^V,  oder  S.  168  irXsjrni- 
fjUKi  moSa  dtircb  irA.i;rrijb(€voy  l^oi  iroäa.  oder  deb 
etwas  werden  erUAren,  fondem  in  allen  das  ur« 
Tprüngliche  AccofativverhAltnib  werden  anerken- 
nen müflen. 

Vortrefflich  wird  übrigens  die  Ellipfe  des  ka- 
rat  in  x^opcvos  k^^^  u/  argl.»  des  Suk  in  O9  i  tt. 
drgL  belbitten ,  fo  wie  der  doppelte  Accufativ  •8'«- 
varov  vü  roi^SpHi'  2ra/ü(vov«  \|/{udo9  ifiaf  «ray  Kars- 
Xs^a9  u.  drgl.  eben  fo  gläckliöh  erklärt.  Was  in 
diefem  Abfchnitt  abgehandelt  wird ,  das  wird 
gröfstentbeils  als  reiner  .Gewinn  in  die  neuere  hel- 
.lenifche  Sprachkunde  übergehen. 

XII.  De  eüipfi  adverbiorutn  et  conjunetionum. 
Über  die  Anficht  des  Vfs. ,  dafs  auch  keine  Adver- 
bien und  Conjnnctionen  können  ansgelaflen  wer- 
den, ift  fcbon  gefprochen  worden.  -»  Was  er  hier 
gegen  die  Ellipfe  des  c  ^cvriHw^  in  ft\\faia(^siv  ^üvoikI 
und  desdiXAorff»  wo  es  nur  einmal  erfcxieint,  an- 
nimmt, hat  feinen  guten  Grund,  In  Verwunde« 
rting  hat  uns  die  dann  folgende  Behauptung  gefetst: 
partieulam  Sv  üb  anti^uis  fie  ejfe  uTurpaiam^  ut 
mhil  ad  verbi  modum  pertineret.  -—  iSoch  wir  ent- 
halten uns  SU  beftreiten,  was  nur  kurz  angedeutet 
(breviter  indicatur)  wird,  und  erwarten  die  weit- 
liuf tigere  Unterfuchung,  die  der  Vf.  su  verfpre- 
chen  Tcheint.  —  GlücUich  wird  dann  die  Ellipfe 
von  ihs  und  ^  befttitten.  Ob  sav  beym  Indicati- 
vus  nach  Scköigen,  oder  beym  Conj.  nach  Por- 
Jon  fehlen  könne  -^  diefe  und  ähnliche  Einfälle 
verdienten  keine  Berückfichtigung.  —  Wenn  dabey 
erinnert  wird :  t^Pariicula  iJs'f  vi  apud  Homerum 
cüffT« »  per  fe  regit  tonjunciimum^  ß  res  non  ut  for* 
tej  fed  ut  quae  fieri  pojjity  narratur:  fo  ift  zu  be* 
merken»  dafs  be^  Homer  nicht  nur  w^c«  fondern 
auch  w9  und  ^\jrB  in  Vergleichungen  den  Conj. 
regieren;  femer »  dafs  nicht  eine  Mögliekkeit  da« 
bey  zum  Grunde  liegt,  welche  den  Optativ  herbej- 
führen  würde »  föndern  ein  früher  Gefchehenes  sds 
beßimmter  Fall  angegeben  wird;  endlich  dafs  die^ 
fe  Conßruction  nicht  über  die  epifche  Poefie  hin- 
ausreicht,  und  demnach  nicht  gebraucht  werden 
kann»  um  eine  Stelle  des  Euripides  Hecub.   iqig 

akifjiMvov  tif  w$  l(  «yrXdy  xiewv 
Ai^^^o^  axxi^  K,  r,  X* 

ZU  erklären»  die  übrigens  verdorben»  und  von  uns 
bereits  früher  in  der  Recenfion  des  porfon*(chen 
Euripides  herpeftellt  worden  ift.  Wenn  der  Vf» 
gegen  die  Elkpfe  des  iva  in  Saim  fis  im  rax^' 
9ra9  mika^  *Ajfdao  irc^acv  n*  a.  ftrisitet»  und  durch 


ßoihs^  miXa9  ' Ai jtfro  Mm^sw ;  lUeirTs  fjir  sir  r^x^ta 
erklärt»  was  wieder  einer  Erklärung  bedürfen  wür- 
de» ift  nicht  i^bzufehn.  Von  der  Ellipfe  des  in 
aft  oben  gefprochen  worden.  —  Eben  fo  wer- 
den  unbefangene  Lefer  die  Ellipfe  des  /xäXXov  in 
Zsii?  fpwo-iv  Ol)  ßoXsrai  ioGvea  nfirog  •  ^eicB^  ijpf 
A.  a.  auch  für  die  Zukunft  fortdauernd  gelten 
lalTen.  — ^  Doch  das  Detail  häuft  fich»  und  wir 
bemerken  nur  .noch  zu  S.  igj  Xenoph.  Anab.  xoi 
ifxa  T«üTa  iroiOüvTwv  iJjüuSv  $6$u$  "A^touos  «(p^ffi^'- 
■Äi,  wrrs  (uiid  fo)  (piAoy  ^pv  ovhis  XfXtt\j/mi. 
dafs  Xenophon  unmöglich»  wie  der  V£  meint, 
habe  fortfahren  wollen:  ms  (ßi^o^  9M^v  oüScU  ^^ 
(p^^.  —  Wenn  ift  je  ein  eis  in  der  Bedeutung 
von  fo  dafs  mit  dem  Conj.  verbunden  worden? 
.und  foH  es  damit  bedeuten :  fo  kommt  ein  Sinn, 
an  den  der  Schriftfteller  aar  nicht  gedacht  hat  — 
Überhaupt  ift  uns  aufgefallen»  dafs  zwifchen  diefem 
doppelten  iis  auch  in  der  Folge  gar  nicht  unterfcbie- 
den »  ja  fogleich  ein  drittes »  dais  lig  als  wie  gedacht, 
eingemifcht  wird»  wonach  denn  vom  Vf.  zu  Erklä- 
rung einer  Conftruction  die  Fof|üel  op'  hriv  eis  If 
yv$sv  mv  ^ixv  kaßotfAi  gebildet  wird»  welche  in 
deutfch  nidiU  heifsen  kann  als :  iß  es  geßattet, 
dafs^  ich  in  der  Näh  den  Anblick  gewinnen 
würde* 

XIII.  De  pleonasmo.  TOV.DeüstqmfalfopUo^ 
nasmi  habentur.  Ift  mehr  als  Anhang  zu  be trachten, 
der  nur  einige Puncte  beleuchtet»  und  imEinzclnen 
weit  befriedigender  durchgeführt,  als  vieles  übet 
Ellipfe.  —  afc  0üpavo5jv»  «r*  Sfw(pty  halten  wir 
nicht  für  Pleonadnaen ,  fondern  oüpavc5sv  u.  s.  to 
alte  Genitivformen,  fo  gut  wie  SS-hv.  adS^v.  Befon- 
ders  lehrreich  ift ,  was  über  5  verfchiedcne  Claffen 
von  übervollen  Conftructionsarten,  die  man  für  pleo- 
naftifch  hielt,  auseinandergefetzt  vnrd.  Den  B^ 
fchlufs  macht  S.  fliS  — a35  «in«  Abhandlung  über 
jjm;,  0 J  und  fxij  ov.  Wir  geftehen»  dafs  uns  die  Mei- 
nung des  Vfs. ,  ungeachtet  mehrmaliger  und  genauer 
Vberlefung,  in  den  Hauptpuncten  dunkel  gcbliebe« 
ift.  Doch  würde  eine  wenigftens  eben  fo  lange 
Oegenrede  nöthig  feyn,  um  deutlich  zu  macben, 
watum  wir  nicht  eindringen  konnten.  —  Die  Haupte 
fchwierigkeiten  liegen  in  dem  fji>J ,  p,^  oii  bey  Parti- 
cip.  und  ItiS. ,  welche  nach  unferer  Anficht  für  fich 
gar  nicht  aufgelöft,  fondern  immer  auf  einen  b^ 
dingten  Satz  zurückgeführt  werden  muffen,  der  dem 
Inf.  oder  Particip  —  dunUer  oder  deutlicher  ge- 
dacht — <-  zum  Grunde  liegt» 

*     (  Der  Befchlmfs  folgt  im  mächfien  Studie. ) 


NEUE     AUFLAGEN. 


Dresieiit  b.  AmoM,  o.  Taris  a.  CaJfeU  b;  Tutneifen  dem 
Solms;'  Gefpräehe  fMr  das  ßefellfchmftUche  Lsben,  Zar  Er^ 
Ismung  des  richtigen  Aafdruokt  oad  der  feineni  Wendua« 
g9B  der  frantfOfifchen  und  deiufcJic«  Spruchs  ron  FrtMs  B^au' 
val,  Zweyta  ▼erbeflerce  u.'  woalfeilere  Auflage.  I  Ddch« 
MorgSBgelptIche.    igii«    19a  8.  II  Bdch.    Tagesgefprlcbe. 
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DEN     fti     MARZ,     18^1. 


'dL  TERTHUMSPnSSENSCHAFT. 
BejMufs  der  Recenfioti 

▼Oll 

Hermann    diff.    de   ellipfi  et  pleonasmo 

in  lingua  Graeca. 

Wir  rcUieCsen  die  Benrtheilnng  diefer  Tcharf- 
finnigen  und  gelehrten  Schrift»  indem  wir  dankbar 
anerkennen»  was  ihr  Vf.  darin  zur  Berichtigung  der 
eriechifchen  Sprachkenntnifs  bej^uagen  hat»  und 
indem  wir  yoUkommen  unterfchreiben»  was  er  über 
letztere  zum  SchluOe  Ünfsert»  dafs  noch  nicht  ein- 
mal der  Grund  zu  einer  griechifdben  Grammatik  ge- 
legt worden  fey.  —  So  lange  in  der  Grammatik 
über  das  Syftem  der  Sprache ,  d.  h.  übet  die  mögli- 
chen Beziehungen  der  Begriffe  und  der  Sätze»  fo 
-wie  über  das  Wefentliche  einer  jeden»  ihren  Um- 
fang und  die  Geftalten»  in  denen  fie  auftreten»  die 
Unterfuchung  noch  nicht  einmal  eingeleitet  ift»  kann- 
alles »  was  geleiftet  wurde »  nur  als  Herbeyfchaffung 
und  Sichtung  von  mancherley  Materialien  betrach- 
tet w^erden.  . 

Seit  Jahr Uufenden  bildet  die  pfailoCophircheRe* 
flexion  Anflehten  über  das  Verhältnifs  des  Geiftes 
zur  Erfcheinung»  und  beachtet  kaum  in  der  Sprache 
das  wunderbare  Syftem»  das  feinen  Verrichtungen 
cum  Grunde  liegt»  das  fcheinbare Labyrinth»  worin 
es  eingefchloffen  ift»  und  wozu  der  Faden»  der  zum 
Ausgange  führt»  verloren  ift.  —  Ift  es  der  bleyeme 
Druck  des  Pedantismus»  der  feit  uralter  Zeit  auf 
dem  Spradiunterrichte  laftet»  oder  die  unfruchtbare 
Schar ffinnigkeit  der  meiften  philofophifchen  Sprach- 
forfcher»^  welche  den  Geift  frifcher  und  fröhlicher 
Forfchung  von  feinem  erften  und  heiligften  Gebiet 
gebannt  hat?  —  Und  dennoth»  wir  find  es  über- 
zeugt, ift  dasSjftem  der  Sprache  nicht  in  verworre- 
nen Netzen  eingefponnen»  die  nur  die  feinfte  Spe* 
culation  z\l  löfen  im  Stande  wäre ,  nicht,  ein  Spiel 
des  wandelbaren  Gebrauchs»  noch  von  chaotifchen 
Strichen  der  WiUkühr  und  des  Zufalls  durchkreuzt; 
rondem »  an  der  griechifchen  Rede  entwickelt  und 
im  Zufammenfaange  aufgefafst»  einfach»  grofs  und 
vollendet»  j^e  der»  -deften  Abdruck  es  ift«  der 
menfchliche  OeißL 

Von  einer  Stelle  der  hermanHifehen  Ahh^ndlnngt 
die  ihn  betraf»  nimmt  Hr.  Prof.  Buttmann  in  dem 
angehängten  Epintßtron  Gelegenheit»  fich  über  ei- 
•mge  feltenere  Formen  zvL  erklären. 

Die  Sache  betriftt  zunächft  feltfame  Contractior 
/.  J.  L.  Z.    \%i\.   ^Erßer  Band. 


nen  in  f^erbis  puris,  Hr.  JB.  hatte  die  Contraction  von 
^tyovo  Bart.  fiyoSv  Conj.  PtyiS  ftatt  pt^ouv  und  ^cyoi  aus 
den  Attikern  angemerkt»  und  diefer  noch  iS^dStja 
Hom.  ft.  iSQOvaa ,  iSgcin)  Hippocr.  ft.  iSgolif  bey^efugt» 
daneben  -aber  SiSwy)v  und  Stii)v  als  fpätere  Willkühr 
fieudelu  Hr.  J7.' fpricht  gegen  diefen  Tadel»  und 
nihrt  ßtciifv  und  yvciyfv  an ,  um  Siioii^v  und  Saiifv  zu 
fchützen»  mit  Unrecht  nach  Buttmann ^  da  ßioiyft 
und  yv(pifv  ihr  cu  aus  dem  Indicat.  und  Inf.  Imperat. 
herübertrajgen»  yvdSjAiv^  yvcSiri,  yviSS-t  u.  a.»  dahingegen 
iw})v^  dtiwi)v  skjxi  die  Form  Siwf  s£iJo/x€V»  eSou€v  mit 
kurzem  Vocal  zurückgehen  mülTen.  -—  wie  es 
fcheint»  fchlägt  der  Grund  nicht  durch»  und  ein  ai 
im  Opt. »  wo  es  nie  durch  Contraction  kann  entßan- 
den  feyn^  iß  eine  Willkühr»  weil  im  Optat.  hier 
durchaus  kein  Grund  gefunden  werden  konnte»  die 
Urform 7vois)v»  Soiyfv  u.  a.  zu  verändern»  und  diefes 
auch  in  keiner  anderen  (rraiyfv »  Ssiy)v  gefchehen  ift. 
Wir  können  alfo  zwar  nicht  die  Vertheidigung  des 
Stiwi)v  durch  Hn.  Hermann  f  aber  auch  nicht  den 
Grund  feiner  Verwerflichkeit  billigen»  wiewohl  wir 
diefe  vollkommen  anerkennen. 

Das  zweyte»  was  hier  zur  Sprache  kommt»  find 
die  Optativen  Perfectformen  jJLSfxviwro  Hom. »  juf  jui- 
-rcvro  Xenoph. »  zu  der  Hr.  H.  Praef.  »xj^süuijlsvoi  aus 
'XgaQfxai  gefu^»  und  demnächft  in  Eurip.  Heracl. 
ß83 »  fJ^irtiv  yaf}  "f^jjv  cvÄe  y  av  HSHTwuBSa »  glück- 
lich KiKTiifAs9a  mit  dem  Jota  (eigentlich  x£xt€cv/j(£- 
S^a  nach  der  Analogie  fxspvicfjTO)  gefchrieben  hatte. 
£s  fragt  fich  nach  dem  Urfprunge  diefer  Formen. 
Buttmann  leitet  fie  aus  einer  doppelten  Optativform  • 
her  fxsfjiv^fXijv  und  fiffjLvotfxifv f  wie  es  fcheint»  ohne 
Grund.  Die  Elemente  von  jLif /xveoiro  find  juiva,  fisfAva 
als  Wurzel»  und  oi  als  Bindevocal»  ro  als  Endung: 
Ixefxva-U'TO.  a  und  o  gehen  in  cu  zufammen»  und  e 
tritt  mildernd  ein »  wie  in  tLTQsiSao »  Arp^/Sw»  ASfu* 
Sbw9  TiJS^vaüJSf  TsSysw^  u.  a. »  alfo  fxs/xvivro»  fjLSfxvi^ro* 
So  al(b  KSKTVüjJLsSaf  urfprünglich  H£HTOLQiixa$a, 

Femer  wurden  von  Hn.  Ä  die  epifchen  Fonnen 
Sijiowsv  und  ähnliche  angeregt»  und  zur  Erklärung 
auf  Formen  —  ow»  a!co  zurückge  wiefen ;  Hr.JB.  be- 
merkt mit  Recht»  dafs  auf  diefe  Weife  apofuiJt^ 
j>ffCA;vro  gar  nicht  erklärt  w^erden  könne»  und  nimmt 
eine  Vermifchung  zweyer  Formen -an»  fo  dafs  yt» 
xiwai  Bxia.  yaXaw  (^ysXcSai')  und  ysXiw  CyäXowti)  ent- 
ftünde.  Offenbar  zu  künfilich»  um wahr  zu  feyn. 
Wir  finden  in  folchen  Formen  nichts  als  die  ge* 
wohnliche  Contraction ;  doch  fo»  dafs»  um  die  Form 
dem  epifchen  Verfe  anpalTend  zu  machen »  vor  die« 
£elbe  ein  o  vorfchlagend  trat»    das  zu  diefem  Behuf 
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aÜcIi  wohl  in  w  überging:  dvj'iaoisVf  SijtdSs'  gegen  den 
Hexameter  (  —  *-  —  ^  )  >  Ae(sha\h' Syfütusv  (  -L  u«  —  u  ) ; 
'aw,  ^wi  ^ow  gegen  den  Hexameter,  weil  vor  ^  die 
>ylbe lang  wird,  alfo  —  **-  errctieinen  mufs,  daher 
^cticv.  Solche  Formen  gehören  demnach  zu  den  zahl- 
reichen, die  der^V^re  bervorgetrieben. 

Endlich  nimmt  Hr.  B,  Gelegenheit,  vom  Infini- 
üvsn  Sprechen,  nnd  behauptet,  di^  auf  v  und  von 
(TüfrT«|x*v,-Tf  Tü^«  vfti)  feycn  von  gleichem  Urfprunge. 
Wir  wünrchten  das  Ganze  umfalTeuder.  Es  find 
bekanntlich  5  Infinitivformen :  Xsi'rrs  'fxsvat,  Xstire- 
fxiv »  kbXomB  '  vai »  Xhtsv  dor.  und  \siirBiv.  —  Man 
fieht,  usvai  iß  Grundform;  das  Ende  (ai)  getilgt 
bleibt <(ie  zweyte — jtxav,  den  Anfang  (/iac)  getilgt 
bleibt  die  dritte  —  vai ,  und  von  diefer  das  ai^  weg- 
genommen, die  vierte  (Xciirsvax,  Xfilirtv),  wie  von 
tiriy^aCp^vai  aeol.  €'ir<ypa(J)>jv,  fxsSvrrS^vai,  ixsSvtrSyfVf 
Xf iiriv  ward  in  kuxsiv  lang  gezogen ,  wie  rvirr$g  in 
Tüirwiy,  woraus  hervorgeht,  dafs  alle  Infinitivfor- 
men gemeinfchaftlichen  Urfprung  haben.  —  Im  Fol- 
genden ftimmen  wir  allem  bey,  was  diefer  griindli- 
che  und  forgfältige  Sprachforfcher  über  die  Infiniti- 
ven %sKsvai  PracT.,  ysyaKStv  Perf.,  itbtSi  (oder  rich- 
tiger S/dcuv),  aus  SiSovai  verkfirzt,  u.  a.  beibringt,  zu- 
letzt über  (puv  ftatt  (ßvvai ,  das  der  Vf.  mit  mv  ftatt 
«rivai«    delTen   Analogie  nachgewiefen   wird,   ver-« 

{leicht,  und  diefen  glücklichen  Fund  fofort  dem 
^armenides  zuwendet,  deflen  Vers  bey  Simpliciu« 
^uvAi  gegen  den  Hexameter  hatte:  Ti  i'  av  Hoi  yn^ios 
cu9<7£v  u<Tr£^ov  ^irpoa?£V  ToJ  iDifbsvos  df^aixevog  (p6v. 

Ty.  Fhch. 

LÜBECK  u.  LBirsiG,  b.  Miemann:  C  Crifpi  Sal* 
lii/lii  opera,  exceptia  fragmentis,  omnia  edidit 
€t  prooemio  qnadripanito,  argumentisque  capi- 
tum  praemifns ,  eam,  quae  in  fcholis  legi  folet^ 
partem  notis  illuftravit  M.  Henr.  Kuuhardt. 
aS^o.  Pars  prior,  continens  bellum  Caiilina- 
rium.  XXXXVI  u.  160  S.  Pars  pofterior ,  conti- 
nens bellum  Jugurthinum.  ^\  S.  3.  (1  Rthl«. 
12  gr.) 

Die  Einleitung  handelt  von  dem  lieben  und  den 
Schriften  des  Safluftius,  von  feiner  Latinität  und 
von  den  vorzüglichften  Ausgaben  dcffelben.'  In  det 
Lf  bensbefchreibung  unferes  Hißorikers  folgt  Hr.  ÜT.  . 
faft  ganz  dem  Clencus,  nur  dafs  er  nicht  fo,  w^ie 
'diefer,.ilie  Quellen  anführt,  aus  welchen  die  Nach- 
richten gefloflen  find.  Wir  billigen  diefes  nicht; 
denn  angehende  Studirende,  für  welche  diefes  Buch 
beftimmt  ift ,  müHen  in  der  alten  Gefchichte  fleifsi|[ 
auf  die  Quellen  hingewiefen  werden ,  nnd  bey  der 
Lebensbefchreibung  des  Salluftius  ift  diefs  um  fo 
nöthiger,  weil  die  Nachrichten  über  ihn  von  fehr 
Terfchiedenem  Gehalte  find  9  und  einige  einen  fehr- 
|;eringen  Grad  von  Wahtfcheinlichkeit  haben.  Noch 
inehr  war  Hr.  JRT.  verpflichtet ,  feine  Ge^vfihrsmttnnet 
BU  nennen,  wo  er  Uns  Nachrichten  mittheilt,  wel- 
che wir  beyna  Clencus  nicht  finden.  S.  IX  fagt  er, 
Salluft  geRehe  felbft^  dafs  er  der  Wolluft  und  Hab- 
fiicht  ergeben  gew^eil  fey ;  indeffen  C«t.  3  geß^t 


er  nichts  ein ,  als  dafs  ihn  eine  verkehrte  EhTfucht 
irre  geleitet  habe*      S.  XI  wird  die  £rmordung  des 
Xlodius  fo  weitlättftig  erzählt,  als  wenn  die  Rede 
pro,  MiUme  erklärt  werden  foUt«.     Fftlfchlich  wird 
behauptet,  däfs  der  gefammte  dritte  Stand  den  Clo- 
dius  begünftigt  habe ;  diefes  gilt  nur  von  dem  ver- 
ächtlichften  llieile  des  Volks,  denn  ehrenwmheBür' 
ger  'konnten  das   unfinnige  Verfahren  diefes  Men- 
'  fchen ,   welcher  lieh  über  alle  gefetzlichen  Formen 
hinwegfetzte,  auf  kei#b  Weife  billigen.     Die  Stelle: 
Milonem  pofita  publice  aeeujatum ,  Cic exo nem, 
f amiliar ijfimum  Juum  ^  defcnjorem  habuiJTt^  nemim 
ignoturn  ejt^  qui Jpiendidam  illam  Tullii  Oratio- 
nem  pro  lege  Manilia  infpexit,   verftehen  vni 
tischt ;   vielleicht  hat  Hr.  Jf.  orationem  pro  MUonc 
im  Sinne  gehabt.     S.  XII  von  der  Anekdote,  wel- 
che Hr.  K.  einem  namenlofen  Grammati^us  nacfaer« 
zählt,     dafs  Salluft  wegen   feines  liederlichen  Um- 
gangs mit  Frauenzimmern  ^us  dem  Senate  groben 
w^orden,   weifs  Dio  nichts;   im  Gegentheiie  fehen 
wir  aus  dem  ganzen  Zufammehhange  der  Begeben- 
heiten ,  dafs  Appius  den  Senat  von  den  Anhängern 
des  Cäfar  reinigen  wollte ,  und  daU  alfo  den  Sallu- 
ftius diefes  Schickfal  wegen  feiner  Verbindung  mit 
dem  künftigen  Dicutor  traf.   Daher  wird  nicht  ohne 
Wahrfcheinlichkeit  erzahlt»  dafs  er  in  Romun&cht* 
bar  geworden  fey',  .und  fich  nach  GaUien  begeben 
habe.     Gefetzt  aber,  dafs  diefer  Vorwurf  des  Decla- 
mators  nicht  gegründet  wäre :  fo  beftätigt  ja  fcboa 
der  Erfolg  unfere  Meinung,  indem  Cäfar  ilm  gleich 
bey  feiner  Rückkehr  wieder  in  die  alte  Würde  ein- 
fetzte,   und  ihn  auf  fede  Weife  für  die  erlittene 
Schmach  zu  entfchädigen  fuchte.  -—     Hr.  iL  nimmt 
ferner  an ,  dafs  Salluft  gleich  nach  feiner  Verßofsung 
aus  dem  Senate  fich   mit  Gefchiahtfchreibung  b^ 
fchäftigt  habe;  doch  in  einer  Anmerkung  ift  er  g^ 
neigter,    die  catilinarifche  Verfohwörung  nach  de(- 
Fen  Rückkehr  aus  Africa  entftehen  zu  lalTen«    Sitf 
einer  genauen'^nficht  der  Stelle  c.*4'  fiatui  res  ya- 
puli  Romani  cdrptim  perferihere^  würde  er  eing^ 
hen  haben,    dafs  jene  Verfchwörung  wahrfcbein- 
lieh  das  erfte  Gefchichtsbuch  unferea  Vfs.  ift,  and 
nicht  allein  die  Stelle:  quod  mihi  afpe^  nutu,  per* 
tibus  teipuhlicae  animus  Über  eraty   fondem  noch 
mehr  jene:  reliquamaetatem  a  republiea  proculhot 
btndam  deerevi^  beweift,  data  er -erft  nach  feiner 
Statthalterfchaft  in  Africa  ala  Scfariftfteller  auftrat 
Wo  hätte  er  auch  in  jener  Periode  Zeit  sum  Schreib 
ben  gewinnen  follen.  da  er  wahrfcheinlich  ftets  des 
CSfar  durch   die  Stürme  des  Kriegs  begleitete?  " 
Eben   fo   unftatthaft   fcheint  uns  .die  Bahanptaaft 
dafs  Rachfucht  gegen  den  Senat  den  Griffel  dea  Su- 
lufts  beym  Sofareiben  geleitet  habe.    £B.iA.  aidit  ss 
leugnen ,  dafs  die  StaataverwuUung  eft>m»einem  g^ 
hä/figen  Lichte  gezeigt  wird;  aber  ^wirlne  es  dena 
nicht  wirklich?    Wurde  fie  nieht  Tonfiednaoi  nocb 
Ifreit  Hbfcheulicher  gefchildeitf      Würde  er  dano 
nicht  ganz  andere  GegenftSnde,  4dadie  catilinacfcitf 
Verfchwörung,  gewählt  haben ,  wenn  die  Scb^gi 
feine  ir^iude  hauen  ireften  foUenf    WoUen  wi^M 
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.einen  Nefcenvweck  anneBmi»^ :  to  lA  dr wahrCehona« 
lieber,  ^lafo  die  Bolitik  einigen  Aafchcil  hatte.»  undt 
dafs  er  »eigen  wollte ,   \yie  noth wendig  eine  Staats- 
•verändening  ley,  und  wie-  wohl  man  thne,  wenn 
man  fich  dem  Retter  Cäfar  in  die  Arme  werfe.  -^ 
Der  Titel :    De  latinitatm  Saliußii ,  ift  in  einer  sa 
weiten  Bedentnng  g^nomm^n,  denn  et  wird  in  die* 
fem  Ca{niel  nicht  blols  gehandelt  yon  den  Eigen- 
thümlichkeiten  des  faBoftsanifchen  Ausdrmiu  und 
Sprache,  fondem  überhavtpc  von  feiner  Darftellung.  -^ 
Mehrmala  wird  Tacitns  SaUaft*8  Nachahmer  genannt. 
Woher  yini\    man    diefe   Nachahmung   beweifen? 
Aus  dem  GeftändnilTe  des  Tacitus  ?     Nur  einmal  es- 
vi^ähnt  er  ihn  ganz  kurz,  w^o  er  ihjfi ßor^ntißimum 
rerunk  Roman,  Jcriptortm^  nennt;   aber  ans  oieCem 
Lobfpruche  wird   man  \irahrfcheinlich   nicht  viel 
fchliefsen,  da  Tacitus  ähnliche  Lobfpruche  auch  an- 
deren Schriftftellem  ertbeilu,    Ai|5  clfni  Zufammen«- 
treffe»  in  einzelnen  Ausdrücken  oder  Vorftellungen  ? 
Nur  wenige  Ausdrücke  finden  wir  im  Tacitus,  wel« 
eine  demS^Jlußitts  ausrchUefsend  gehören ;  und  wenn 
i^rir  die  Reihe  von  Scbriftftellem  noch  hätten ,  wel- 
che Tacitus  benutzte :  fo  würden  wir  fehen ,  dafs 
er  nicht  der  erfte.  ge  w^fen,  der  fie  demSalluftius  ab- 
borgte.   Doch  wer  wird  wohl  defs  wegen  einen  der 
Nachahmung  befchuldigen ,  wtmn  er  van  dem  an- 
deren   einige    wohlgewählte   Ausdrücke    entlehnt^ 
welche  er  bey  feiner  Sprachkunde  wohl  felbft  hätte 
auf ftellen  können  ?     Noch  weniger  aber  wird  man 
auf  folche  ^emeinfchaftliche  Vorftellungen  treuen, 
w^elche  Tacitus  nicht  anders,    als  vom  Salluft  hat« 
te    erlernen  können,    da^. viele    derfelben  Gemcinr 
gut  der  ganzen  Nation,  andere  Kernfprüche  der  be- 
liebteren Philofophen  waren.    Aus,  der  beiden  ge- 
neinfchafüichen  Kurze  ?     Wie  leicht  läfst  6ch  dieCe 
Kürze  äua  dem  Geifte  des  Tacitus  und  den  Gegen- 
Aänden  eridüren,  welche  er  als.  Schriftlieller  behanr 
delt!    Wie  ein  zürnender.  Genius  lieht  er  da.     £f 
fieht,  wie  die  Entartung  der  Römer  den  Defpotismus 
herbeyführt,  find  wie  der  Def^atiamus  wieder  fürch- 
terlich duf  das  Sitten  verderbnifs  wirkt.   £in  fohreck^ 
liches  Scbaufpiel,  von  dem  der  edle  Römer  nicht 
fchnell  genug  feinen  Blick  abwenden  kann !     Die 
Kürze  ift  alfo  bey  dem  Tacitus  eben  fo  natürlich^ 
wie  bey  dem  Livvus  jene  lactea  uberiaSy.  da*  diefem 
lauter  grofse  Scenen  vorfchweben,  bey  welchen  fein 
Blick  mit  Wohtgefdlen  ver wellt«      Ja,,  füllte  wirk* 
lieh  eine  pröfsere  Ähnlichkeit  zwifchen  beiden  Statt 
£nden ,  als  Rec.  zu  fehen  vermag: ' fo  lädt  fich  diefe 
^vohl  eben  fo  leicht  von  einem  gemein  (chaftlichen 
Mufter,    dem  Thucydides,    erklären.    —    Was  das 
additamentum  de  latinitate  Saliußii  betrifit:  fo  läEst 
fich  diefes^  mit  vielen  Zufätzen  vermehren.     So  fehlt 
tempeflas  ft.  tempüs ;  equidmn  ft.  müdem;  pe^ß  ha^ 
here  R.  rMionem  habere;  obficere  ft.  impedire ;  jacir 
nus  R^^^mctum;  defenjate  ff.  dejendere;  artes  animi 
IL  dotes  animi;   animus  ft.  ratio;  aciem' exornare 
ft.  iiiftruere ;  ßippUcia  ß.  fupplicatioxits ;   mode  -— 
interdum  ft.  modo  *->  modo ;  bellum  patrare  ft.  con* 
jicere;    n^ceffUudo  ft»  neeejßtas;  licerUia  &,  venia 


vi.  ▼.  a.  -r«    Der  Comiieiitar  iftfffS(ki«itike3r<eaiegf- 
tif ch ;  und  der  Vf.  hat  hier  die  Arbeiten  von  Corte^ 
DaU^  TeUer^  Meisner ^  Sthlüler  und  Höek  fleifsig 
beMiMU.  ~    Nur  da,  wo  fein  Text  von  Corte  ab- 
weicht, giebt  er  wegen  der  Wahl  der  Lesart  einige 
Rechenfcfaaft ,   und  auch  hier  folgt  er  gewöhnlich 
-  TeUer  oder  DahL     Den  Capiteln  ift  eine  Inhaltsan- 
aeige  vorgeCetat,  und  Hr.if.  klagt,  dab  ihpi  diefe  Ar- 
beit oft  fch  wer  geworden  fey.  Wir  fiehen  den  Nutzen 
derielben  nicht  wohl  ein:   lefe  der  Schüler  lieber  , 
felbft  das  Capitel  fo  oft  durch ,  bis  er  den  Inhalt  an- 
geben kann,   welcher  bey  diefem  Schriftfteller  ge- 
wöhnlich fehr  leicht  gefunden  wird ;  oder  laffe  der 
•Lehrer,  wenn  er  einige  Capitel  erMttrt  hat,  ^dieCe 
*von  den  Schülern  in  einen  Auaznc  bringen!     Bey 
der  catilinarifchen  Verfchwörnng  laDahl  fo  fleifsig^ 
benutzt,  dafs  Hr.  K.  felbft  gefteht,  DaA/ habe,  ihm 
nichts  als  eine  kleine  Ährenlefe  übrig  gelälFen.    Der 
Commentar  ift  übrigens,  wie  fchon  der  Titel  zeigt, 
lateinifch  gefchrieben ,  fehr  oft  aber ,   wo  der  Vf. 
fich  nicht  ganz  deudich  machen  kann,   nimmt  er 
auch-  zur  dentfchen  Sprache  feine  Zuflucht 

Nach  diefen  Bemerkungen  über  das  Ganze,  thei- 
len  wir  noch  einige  über  das  Einzelne  mit.  S.  i  fehen 
wir  nicht  ein,  warum  cetcris  animalibus  nicht  Thiere, 
fondem  lebende  ^  empfindende  Wefen  feyn  foUen. 
Das  folgende  pecora  ift  ein  fchlechter  Grund ,  denn 
diefes  ift  von  animalibus  blofs  ein  Synonym.  Auch 
die  römifchen  Götter  find  lebende  und  empfindende 
Wefen;  aber  diefe  hat  Salluft  nicht  im  Auge,  fon- 
dern er  will  weiter  nichts  fagen,  als  dafs  der  Menfch 
üch  durch  feine  Vernunft  vor  den  übrigen  Thieren 
auszeichnen  mülTe,  weil  Vernunft  das.  unterfchei- 
dende  Merkmal  des  Menfohen  fey.  —  Mit  Unrecht 
wird  verlangt«  dafs  Salluft,  ehe  er  von  den  Vorzü- 
gep  des  Menfchen  rede ,  erft  von  der  Ähnlichkeit 
and  Verfchiedenheit  »wifchen  Menfchen  und  Thie- 
ren hätte  fprechen  feilen.  Für  feinen  Zweck  hat 
Salluft  den  Unterfchied  beftimmt  genug  angegeben. 
d<;nn  er  fagt:  pecora  natura  prona  atque  ventri  ole- 
Mentia  fitixit;  fed  hominum  lüs  in.  animo  et  cor- 
pore ßta  eßr.  —  .Warum  onmis  vis  durch  Inbegriff 
unjerer  Jitmmtlichen  Kräjte  überretzt  ift,  A^hen  \nx 
nicht  ein,  da  unjere  gejßmmte  Kraft  eben  fo  deut- 
lich ift.  S.  6  bey  in  AJia  Cyrus  wird  die  ganze  Ge- 
fchicfate  des  Cyrus  in  nuee  erzählt,  ja  fogar  die  Fra- 

Se  berührt,  ob  die  Cyropädie Roman  oderGefchicht^ 
sy.  Zweckmälsiger  würde  Hr.  K.  gezeigt  haben, 
warum  Salluft  den  Cyros  als  den  erften  Eroberer  anf- 
ftelle:  denn  ein  Knabe,  welcher  den  Salluft  lieft, 
:wird  fchon  aus  dem  Juftin  den  Cyrus  kennen;  diefe 
Frage  aber  ift  Cchwerer  zu  beantworten.  S.  7  verum 
ubivro  labore  deßdiaete»  Utbar  wird  durch  das  un- 
kräftige  indußrm  erklärt;  eher  würde  defidia  durch 
pigritia  oder  moUities  zu  erklären  feyn.  S.  Q  iiu 
Imperium  Jemper  ad  Optimum  ^Uemque  a  minus 
bono  tramfertur.  Aec.  glaubt,  dafs  hier  Salluft 
nicht  einzelne  Menfclien«  fondem  ganze  Völker  im 
Sinne  hatte,  welche,  wenn  fie  durch  Ansfchwei* 
fangen  entnervt  werden,  und  die  Männlichkeit  des 
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ChwAteti  VtrRetinf  fich  der  Henfthaft  hräfrig»-' 
rer  Nationen  unterwarfen  muffen.  Die  GeFdrichte 
Afiens  liefert  hier  vorzüglich  den  Bevreis.  Statt  vir* 
tuti  omnia  parent  ftellt  Hr.  K.  die  fonderbare  Con- 
jectur  auf:  virtute  omtiia  parant.  Beffer  gefällt  uns 
die  Verbefferung  c.  III :  me  »-^  honoris  cupidum  eudem^ 
quae  ceteros^  tt,  honoris  eupido*  — «-  Pro  virtute  1 
avaritia  vigebant*  Hr.^.  nimmt  gegen  Corte  viriutß 
als  Gegenfatz,  und  erkl&rt.  es  durch  obl'atae  pe- 
euniae  eontemtum.  Fürwahr  eine  fehr  befchränkte 
Bedeutung/ welche  überdiefs  belTer  zu  largitio  als 
avaritia  pafTen  würde.  Soll  es  ja  Gegen  fatz  feyn: 
fo  ift  csSeelengröfse,  welche  ihren  eigenen  Vortheil 
verfchmäht ,  und  bey  Allem  blofs  das  Gemeinwohl 
im  Auge  hat.     IndelTen  Gegenfttze  können  aus  die- 


•£sr  Stelle  nur  diurfliiSunft  henuisgeprefirt  Verden. 
ly.  agrum  coUndo  autvenando^  Jervilibns  offieiis 
'  ifUentum,   Sollte  vielleicht  Salluft  gefchriebenliaben 
:  aut  Jervilibus  offieiis  ^  da  der  Ackerbau  bey  denRd- 
mern  zu  den  eoelftenBerchäftigungen  gehörte?  Un- 
ter Jervilibus  offieiis   würde   dann  Handlung  und 
-ihmiche  den  Römern  verächtliche  Erwerbmittel  za 
•verliehen  feyn.     Das  ganze  Buch  giebt  zu  ähnlichen 
Gegenbemerkungen  Gelegenheit»    und  der  Jogunha 
noch  mehr  als  der  Catilina,  weil  hier  Z)aA/aU  Füh- 
rer fehlte.     Deflenungeachtet  werden  Schüler,  wel- 
che den  S.  ohne  Hülfe  des  Lehrers  lefen  wollen, 
dielen  Commentar  mit  Nutzen   gebrauchen,   weil 
Hr.  K.  die  Arbeiten  feiner  Vorgänger  grölstentheils 
Eweckmäfsig  benutzt  hat.  L. 


KLEINE         SCHRIFTEN. 


^TsHMTSCHTS  ScRRiTTEN.  Pirna  ^  b.  Friefe :  Vorkenn^" 
nijfe  drr  f^erskunfi  für  Diutfche,  Ein  Nachtrag  su  den 
mciften  deutfcben  Sprachlehren ;  zunlcbtt  Leitfaden  d«a  mitt- 
leren -  Unterrichts ,  von  Dr.  Fritdriek  Erdmmnn  Pttri ,  Pro- 
fefifoi  EU  Fulda»  iQog.  64  S.  3.  (4  gi,")  So  unToUkpmmen 
auch  die  vorliegende  Belehrung  fiber  die  deutfche  Verskun^ 
ift:  fo  Kann  fie  doch  imiher  noch,  fo  lange  keine  beffere 
und  gründlichere  Anweifnng  für  Schulen  in  gedrängter 
Kflrte  darüber  vorhanden  ift,  als  siemlich  sfreckmilsif  un|l 
hraucbbar  öoapibhlen  werden.  Dn  Vf.  hat  fich  viele  Mühe 
gegeben,  aus  den  vorhandenen  Theorieen  das  Nöthi^ftezu- 
Uramenauftellen  und  su  einem  bequemen  Überblicke  ^a 
ordnen.  £>a  in  unferer  Sprache  auch  hAufig  antike  Versar- 
ten  nachgeahmt;  und  xum  Tfaeil  fchon  als  einbeimifch  be- 
trachtet werden :  fo  hat  der  Vf.  mi(  Recht  darauf  die  uö- 
thige  Kückficht  genommen.  Die  altan  Benennungen  und 
Knnftausdrflcke  hat  er  beibehalten ,  und  denfelben  in  An- 
merkungen eine  notbdflrftie«  WorterklSrnnff  hinzngefflgt. 
Seine  Belehrung  erftreckt  &h  Aber  das  Sylbenmafa,  über 
Yerafüfse,  Cber  Verfe  und  Versarten  und  über  den  Reim 
und  von  allem  wird  eine  hiftorifche  Kenntnifs  gegeben. 
ScharfGnn  und  phiiofophifehen  Geift  in  den£rklirung«nund 
Abfcheidungen  iiaben  wir  weiter  nicht  bemerkt,  fondem  al- 
les gebt  nur  tabellarifcU  feinen  Gang,  und  fetst  bey  dem 
Lehrer,  der  das  Buch  gebrauchen  will,  fchon  wieder  manche 
Vorkenntnifte  voraus.  So  ift  gleich  im  erften  f.  von  iweyzei' 
tigen  und  mittelzeitigen  Sylben  die  Rede,  ohne  dafs  der  Be« 
gnff  diefer  Zeit  ins  gehörice  Licht  gcfetit  würde.  Die  Regeln 
von  der  Länge  und  Kurse  der  Sylben  imDeutfchtn  bitten  noch 
einfacher  und  detitlicher  £eyn  können,  wenn  crft  die  Haupt- 
regeln nach  den  Sinnfylben  und  fodann  nach  den  völlig  leeren 
£- Sylben  feftgefetat  und  die  Nebenregeln  und  Ausnahmen 
nicht  su  früh  darunter  gemilcht  wiren.  So  führt  es  s.  B. 
leicht  an  Irrthümern,  Wenn  der  Vf.  nach  vielen  andern  Regeln 
lagt :  Übrigens  und  Vocale  gewöhnlich  lang  x)  vor  allen  eifi- 
lüchen  Confonanten,  s.  B.  ^roi,  kam»  PJad,  mit  Ausnahm« 
manch ec  einf;flbieen  Partikeln  ob,  bis,  es,  mu,L  w.  £^  vor  dem 
fs  in  der  Mitte  der  Wörter,  bisweilen  auch  an  ihrem  JBnd«, 

Bumal  nach  0  .*  bloft^  IT'*^/'»  V^^  f'^f*»  ^^J*'  l^*fi®g^°  ^^S'* 
Rifs,  Rufs»  Schlufs,  Allem  hier  kann  ftch  die  Kurse  nur  auf 
das  Zufammenpreuen  in  der  Ausfprache  im  Einaelnen,  keinet- 
weges  aber  aal  den  Gebrauch  des  Worts  im  Zufammenhange 
oder  in  einem  Verfe  besiehen.  Wo  durch  die  Hemmung  und 
durch  das  Anhalten  im  Confonanten  die  Sylbe,  die  ja  volls 


eines  Dactylus  ,  kraft  ihrer  dichterifchen  Frevheit  oder  Will* 
kühr.  Allein  der  Grnnd  hievon  liegt  eben  in  oer  Mittelscittf- 
keit  der  leuten  Sylbe,  wie  s.B.  inSchwelgerey.  Unphilolö* 

Ehifch  ift  gleich  nach  der  Erklirung  des  Verfes  die  atts<irii«k* 
che  Bemerkung  im  folgenden  $«  »«Die  Verfe 'ganaer  Völ« 
ker  befonderer  Zeitalter  und  einzelner  Dichter  fiud  im  ilI|^ 
meinen,  nach  ihrer  Zufammenfetsung  und  ScanQon,  ttntk 
nnd  wohlklingend  oder  hdrt  und  rauh»  leicht  und  flief send, 
odetfchwer  und  fchuferj allig  su  nennen«  Die  letztem  Beteidi* 
nungen  müflen  jedoch  niät  immer  tadeln.  Denn  follauch 
jeder  Vers  in  feiner  Art  Wohlklang  haben :  fo  kann  doch  mm- 
eher  ab  fichtlich  rauh  tönen  und  ichwerflllltg  fortfchreiteo." 
Diefer  letstere  Punot  oder  die  Besiehung  des  Verfes  auf  dea 
Inhalt  bitte  eigentlich  das  erfte  Augenmerk  des  Vfs.  in  (ii^ 
,  fem  %,  feyn  foJlen,  oder  wenigftenß  eine  Rückficbt  verdienL 
Am  ni elften  befriedigt  die  Aulsihlung  der  Yersfüfse,  ilirt 
Bintheilung  und  Conftruction« 

J.Z. 

Freyburg  u«  Conflani^  b.  Herder  t  Hexen*  und  GffpfH' 
ßer  '  Gefchichten.  Ein  gefcliriebenes  Lefebuch ,  sunichTt  für 
die  deutfchen  Schnlen ,  dann  auch  für  alle  grobe  und  alte 
Kinder  in  der  Stadt  und  anf  dem  Lande.  Ohne  JafantiiL 
103  S.  S*  C  5  ffi'O  1^<^*  Büchlein  foU  dasu  beytrapo ,  dem 
Reich  der  Hexen  und  Gefpenfter ,  wo  es  noch  ein  folcbei 
giebt,  ein  Ende  su  machen,  und  ift  sunichft  för  die  6^ 
genden  beftiramt,  wo  es  erfichienen  ift.  Aber  nur  in  da 
Hinden  eines  gafohipkten  Lehrers ,  der  beJCsre  Überseogaa* 
gen  an  diefe  Gefchichten  amukaflpfen  verft^t ,  wird  et  fe* 
jiien  Zw£ck  erreichen  :  denn  geraoe  su  p  wie  der  Heraufgeber 
meint,  laflen  ftch  Gefchichten  nicht  mit  Gefchichten  wider- 
leeen.  Überhaupt  ift  es  mit  dem  Hexen-  und  Gefpen/ter* 
Aberglauben  eine  eigene  Sache:  er  ift  an  mandien  Onen 
/sndemifch ,  und  wioerfteht  allen  Verfuchen ,  ihn  all•xu^o^ 
ten ,  ja  er  fetst  ßch  nur  noch  fefter »  je  mehr  man  iba  be> 
kimptt.  Nur  in  den  Kindern  ift  er  noch  su  veitiieeO) 
wenn  nur  nicht  gar  su  oft  die  Lehrer  MbR  von  demfeloa 
«ngefteckt  wiren.>  Die  hier  ersihiten  Gefchichten ,  onier  de 
nen  fich  auch  eine  kurse  Gefchichte  des  He^tenglaubens  und 
jer  verbrannten  He^en  bipfindet ,  find  in  fofeni  gut  g ewihlt* 
als  fie  eine  mannicbfaltige  Anwendung  auf  mehrere  Fille  xo* 
laflen  i  aber  fie  foliten  mit  ihrer  Annöfung  ein  weni^  nebr 
hinter  dem  Berge  halten ,  damit  die  Spaumme  erhöht  wfl^ 
de.  Je  unauflöslicher  uns  eine~  folche  befchichte  vorKömmt. 
defto  geneigter  macht  ^e  uns,  auch  die  Anflöfung  ander«, 
die  für  den  Aberglauben  sa  feyn  fcheinen»  sn  verfadi«« 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

D ABBIST ADT,  b.  LesXe :  Le  Feglie  dl  Tasso.  — * 
Tajfo's  Nächte.  Frey  überfetxt  nebft  des  Dich- 
ters  Leben  von  Th&odor  von  Haupte  ^Sog. 
s6i  S.  8.     (i  Rthlr.  4gr.) 

J^iefe  in  mancherley  HinAcht  fefar  intereffanten 
Herzenserffieraangen,  die  der  anglückliche  Dichter 
während  feiner  Gefangenfchaft  niederfchrieb,  find 
der  Hterarirchen  Welt  bis  auf  die  neueften  Zeiten 
uobekannt  geblieben :  die  Handrchrift  ward  erft  im 
Jahre  1794.10  den  Trümmern  eines  alten  Oebäudes 
zu  Ferrara  aufgefunden,  und  von  einem  gewüTen 
AgnelU  niit  anderen  Manufcripten  Talks  vergli- 
chen. Die  Gleichheit  der  Schriftzüge  iit  fo  unver- 
kennbar, dafs  man  keinen  Grund  hat,  an  der  Ächt- 
heit  diefes  in  feiner  Art  einzigen  Froductes  zu  zwei- 
feln. Es  wurde  zuerß  von  Compagnoni  zUs  Paris 
1799«  hierauf  zu  Mailand  1803»  und  zuletzt  wiede- 
rum ZU  Paris  1804.  herausgegeben«*  In  der  Edition 
von  Compagnoni  fehlen  nicht  nur  vier  Nächte,  fon- 
dem  auch  viele  wichtige  Stellen;  erA  die  beiden 
letzteren  Ausgaben  lieferten  den  Text  in  (einer  gan- 
zen y oUftändigkeit ,  und  nach  e^ner  von  diefen  hat 
dei  Überfetzer,  wie  er  in  der  Vorrede,  woraus  vor- 
ftehe^de  Notizen*  genommen  find,  meldet,  das 
Werk  yerdeutfchj:«  Er  bemerkt  noch ,  dafs  bereits 
1802  eine  UberFetaung  zu  Leipzig  erfchienen  ift,  un- 
ter dem  Titel :  Torquato  TaJfo*s  nächtliche  Klagen 
der  Liebe  im  Eßrker;  der  unbekannte  Vf.  hat  ftber 
nach  jener  verftümmelten  erften  Ausgabe  gearbeitet* 
Überdiefs,  fetzt  fein  Nachfolger  hinzu,  „fehlt  hier, 
be/  fehr  vieler  Treue,  "Uerdithyrambif che  Schwung, 
der  in  den  Ausbrüchen  von  Tajfo^s  Wahndnu  ath- 
met,*'  Wir  wollen  ihm  diefe  Verficherung  gern 
aufs  Wort  glauben ,  und  eben  fo  gern  möchten  wir 
ikm  das  Zei^nifs  geben,  dafs  feine  Nachbildung  die 
rührenden  Klagen  des  Dichters  über  feine  unglück* 
liehe  Liebe  und  über  die  hämifchen  Beneider  und 
Verdunkler  feines  Ruhmes  in  ihrer  ganzen  Kraft 
und  Eigentbümlichkeitausfpreche.  Denn  dafs  emfi:- 
licher  Eifer  und  Liebe  fie  unternommen  haben,  ift 
offenbar.  Wir  find  aber  auf  gar  zu  viele  Stellen  ge- 
ftofsen«  die  nicht  befriedigen,  und  der  Ton,  wd- 
cher  durch  das  Ganze  herrfcht,  fcheint  uns  der  Ur- 
fchrift  zu  wenig  zu  entfprechen ,  als  dafs  wir  die 
Übertragung  für^elungen  erklären  könnten,  fo  gut 
auch  manches  Einzelne  gerathen  ift.  Was  den  Auf- 
Wand  von  Fleifs  undAnftrengung  gröfstentheiUver- 
J*  A.  Xn  Z.    181  i*  Mrfler  Band. 


eitelt,  ift  die  nur  «u  fichtbare  Vorliebe  für  eine  brilr 
lant^  Diction;  feyerliche  Wörter  und  Redensarten 
und  ungewöhnliche  Redewendungen  fucht  der  Über- 
Cetzer  überall  anzubringen,  und  er  geht  immer  dar- 
auf aus ,  recht  frappant  fich  auszudrücken ,  und  al« 
les  ungemein  undfeltfam  erfcheinen  zu  laflen.  Nicht 
feiten  fcheint  das  Original  ihm  nicht  genügt  zu  ha- 
ben ,  und  er  glaubte,  es  noch  verfchönern  zu  muf- 
fen. 80  ift  es  ihm  z.  B.  zu  gewöhnlich,  wenn  Taß 
fo  fagt:  Gefahren  umgeben  mich  ^-  du  wirft  didk 
meiner  Liebe  nicht  zu  fchämen  haben,  und  er  fetzt 
dafür:  Gefahren  umnachten  midi  -*«-  meine  Liebe 
wird  dir  nicht  das  Roth  der  Schaam  auf  die  Wange 
malen.  •—  Freyli^jh  erhebt  fich  Tajffo^s  Sprache  fehr 
über  den  gewöhnlichen  Ausdruck ,  und  oft  ift  fie  fo 
kühn  und  hoehfliegend,  dafs  man  eine  Ode  zu  le- 
fdn  glaubt.  Aber  dabey  ift  fie  immer  wie  unmittel- 
bar aus  dem. Herzeh  fliefsend,  nichts  weniger  als 
äefttcht  und  gekünftelt,  und  ein  treues  Bild  der  lei- 
enfchaftlichen  Gefühle,  die  fich  in  Worten  Luft  au 
machen  fuchen. —  Diefes  Prunken  mit  rednerifchem 
Schmuck  ift  demnach  hier  um  fo  weniger  an  feiner 
Stelle,  und  bewirkt,  ßatt  eines  tieferen  Eindrucks, 
nur  Störung  und  eine  Art  von  Gefühlzwang«  der 
einen  peinlichen  Unwillen  und  Überdrufs  erregt.  -«• 
Alles  andere  Übe} ,  das  aus  folchem  einfeitigen 
Streben  folgt,  findet  fich  denn  auch  hier  reichlich 
genug.  Da  werden  öfters  ,  weil  mehr  auf  den 
Klang  und  die  Ungemeiiiheit  gefehen  wird,  als  auf 
den -Sinn,  unpaflende  Wörter  zufammengeftellt :  da 
lieft  man  z.  B.  eine  ßarre  Leiche,  auf  die  Bahre 
hingegoffen,  für  hingeftr^kt  (^stesa),  S.  155  kann 
Verrätherey  etwas  anderes  als  Gift  fpenden^  d^fpen- 
den  doch  von  fchlimmen  Dingen  nicht  gebraucht 
werden  kann.  — •  Ströme  von  Schweifs ,  die  eu- 
rer Stirn  entquellen,  für  von  eurer  Stirn  herabtrie- 
fen (grondano),  —  An  fteifen  ungelenken  Wen- 
dungen und  gezierten  Ausdrücken  ift  leider  ein  Über- 
flufs,  z.  B.  S.  31 :  Dränge  ihr  Name  in  der  Stadt, 
Langeweile ,  an  den  Hof.  -—  S.  93 :  Wo  iß-  es ,  das 
Auge ,  das  Flaminenftrahlen  glühte  (!),  welche^  Le- 
ben dem  Wefen  züftrömte,  aiif  dem  es  weilte?  — 
Wie  ßammend  rein  die  Sonne  (che  sole  respien'- 
dente).  «—  Auch  an  undeutfchen  Redensarten  fehlt 
es  nicht.  Z.  B.  S.  17 :  ich  werde  in  der  Menfchen 
Andenken  der  Unfterblichkeit  leben  —  für  —  ewig 
leben.  —  S.  83:  Vom  Leben  angeekelt — f iyc — 
des  Lebens  überdrüfTig.  S.  117:  Denket  es  Dir?  — 
für—  gedenkft  Du  deuen  noch?  —  S.  157:  Bis  der 
Moment  des  Wechfels  fchlägt  —  für  kommt.  — 
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Auffallende  HachlSflSgkeiteii  find    folgende :  S.  73 
Sterben  wollt*  ich  —  füfs^iftder/podnacb  derhöch- 
ften  Wonne  Genufs  ^  für  —  Sterben  will  ich,  o 
dts  ffendigen  Todes  nach  <lem  höchßen  Entzücken!  • 
Überhaupt  giebt  der  Vf.  die  Fragen  und  Ausrufun- 
gen des  Originals  nur  feiten  -wieder,  und  verwan- 
delt fie  fo  Y?ie  hier ;    der  Grund  iß  fchwer  zu  erra- 
then*   —    S.    iß7:  Aber  Tage  werden  l«ott}nien  — 
für  —  ein  Tag  wird  kommen.     S.  137  :  Ich  fchlief 
—  für—  ich  habe  gefchlafen.     S.  1452   Excentri- 
fche  Flüge  mit  Kraft  und  Stärke  —  für—  das  Aben* 
theuerliche   mit  dem   Grofsen.    — .    S.    14.5  • .  E*^ 
glänzender  Kuhm  harrt  dein  -^  für  —  ein  höherer 
Ruhm  (  miglior  fama)  wird  dir  werden.    —    Vn^ 
richtig  ift  überfetzt  S.  35:  J  prestigi  deila  grandeX/t 
za  durch  Traumbild  von  Gröfse  —  für  Trugbildet 
der  Gröfse  —  und  S.  53:  a  U  Jiä  toptrus  fie  find 
deiii  Werk  ^-  für  —  Dir  kommt  es  zu.  —   Wer  et- 
wa glauben  möchte,  dafs  die  angeführten  BeT^fpiela 
mühfam  zufammengefucht  find ,  den  verweifen  wir 
auf  die  erfie  Nacht,  wo  fich  faft  alle  Arten  der  ge- 
rügten Fehler  auf  zwey  Seiten  be>fammen  finden* 
Wir  wollen  auf  Einiges    aufmerkfam  machen«   ^ 
„Ha,  ich  brenne"  —  für  •—  WeJ>e  mir,  ich  erliet 
ge  der  Glut.     Denn  ahhruceiare  heifst  nicht  bloCi 
brennen,  fondem  verbrennen,  und  dem  chimh  ent^ 
fpricht  nicht  das  Ha!  —  —  „Dicfer  qualvollen  Zer- 
nichtung  Schoofe   (Schoofse)   entblüht  eine  ftill« 
Wonne,  die  du  an  keine  Erdengütev  taufchen  möch- 
teft.     Es  ift  der  Liebe  Wonne.     Welche  Worte  ent* 
Ichlüpften  meinen  Lippen  ?  Wer  enthüllt  ihre  Deu- 
tung? Von  Liebe  fprach  ich  einft:  auch  gefungen 
hab'  ich  oft  von  ihr.     Mein  Gefühl  ift  mächtiger  aU 
das  Alles*»  u.  f.  w.  —   Wie  geziert  und  gekünfteU 
(und  obendrein  eine  Unrichtigkeit)  für  :  Mitten  in 
diefer    pein vollen    Sehnfucht  quillt  eine  geheime 
Wonne,  die  du  gegen  nichts  auf  der  Welt.umtatt^ 
fchen  würdeft.     Ach !  es  ift  die  Wonne  der  Liebe  l 
Wehe  mir!  Welches  Wort  hab*  ich  ausgefprochen ? 
Wer  enthüllt  mir  feinen  Sinn?  Von  Liebe  habe  ich 
TOrmals  geredet,  auch  viel  von  ihr  gedichtet.   Aber 
das  Alles  iß  weniger,  als  ich  jetzt  emp&ade.  —  ,» Warft 
du  hier !  o  könnt'  ich"  —   f ür  /—  —  oder  könnt 

ich.  — 

Das  Leben  Tajfd*s  ift  in  einem  patbetifchen 
Tone  mit  vielen  declamatorifchen  Auswüchfen  ge- 
fchrieben;  der  Oberfetzung  find  aufserdem  ein  paar 
Canzonen  des  Dichters,  und  einige  auf  fein  Un*> 
glück  fich  beziehende  Briefe  angehängt. 

Ha.    Ha. 

Gotha,   in  CommüTioii   der  beckerfchen  Buch- 

.  handlung:  Der  erße  September  ißio  in  Eife^ 

nach.    Ein  Gedicht  von  Jtdie  Freyin  ven  Beehr 

tolsheimy  als  Augenzeugin..     Zum  Beften  der 

Hilfsbedürftigen,     ifiio.  S\  S.  8- 

£ihee41e>  verehrungs  würflige  FVau  befingt  biertlas 
allgemein  bekannte»  höchft  traurige  Schickfal  ihres 
Wohnorts  in  fliefsenden ,  von  der  Empfindung  ein- 
gegebenen Zeilen.  Sie  hat  ihnen  nicht  mehr  Scfamudi 


verliehen ,  als  zu  der  poetifchen  Einkleidung  ihres 
Stoftfs  erf oderlich  tf&r ;  abi&r  gerade  dicifer  Schmuck  ift 
auch  in  geliöriger^Vertheilung  angebracht  worden. 
Mw  finderkelneÜpirigfceit'  der  Bildet,  ifeine'  Hyperttel 
im  AusdräUrk;  die  ganze  Dichtung  ttägt  das  Geprä- 
ge reiner  Weiblichkeit,  die  nicht  zerfchmettern, 
nur  das  Herz  erweichen,*  Thr'änen  hervorTockenund 
fanft  troften  will*  Das  Ganze  befteht  eigentlich  aas 
zwey  Gedichten,  Das  erde  ift  Ruhe  und  Tod  tiber- 
fchheben;  es  wird  dann  das Tchrecklfche  Ereignib 
auf  eine,  epifch^lyrlfche  Akt  dargefteltt  und  ans  Ge* 
müth  gelegt.  Erll  fchildert  die  Dichterin  das  fjjlle 
Äbertdgetreibe  der  fofgloren  Bewohner  Eifenachs, 
dann  die  graufenvoUe  Explofion  der  Pulverkari*a, 
darauf  gebt  fie  zu  verfchiedenen  rührenden  Scenen 
und  deren  Verhältntile  über,  und  muntprt  zuletzt 
durch  Troft  und  Hoffnung  die  Überlebenden  «nf. 
jBie  bedient  fich  mehrerer  Vetsar ten,  wie  fie  ücl» 
für  den  ledesmali^enGrad  der  Darftellung  fchicken; 
ihr  Gefchmack  triift  immer  ^s  Harmonifche.  Wit 
Cetzen  die  letzte  Stanze  ber ,  unzufrieden ,  dafs  wir 
manche  Schönere  nicht  liefern  können,  weil  wit 
fie  nicht  aus  dem  Ganzen  reifsen  dürfen. 

Drum  Ufst  Atx  Rührung  heiPge  Tbrine  fallea 
Auf  det  EntrchUfnen  allgemeine  Grnft* 
Erhebe  euch  hhi,  wo  Treutnöne.  fchalten; 
Die  Pflicht  gebietest  und  die  Liebe  ruft. 
Dort  fafst  das  Herz  der  WTmrcbö  reget  Wallen, 
Und  llutert  fie  in  reiner  i.therluft; 
Dort  fiebt  der  Btick^aus  Piaminen,  die  ▼erglAheni 
Der  Abgefcbiednen  boide  Sterne  bitiben« 

Das  zweyte  heifst  die  Todtenfeyer,  Es  i&  eine  Art 
Cantate,  mit dramatifcher  Anordnung,  noch  zarter, 
noch  froftreicher,  als  das  erfte.  Die  Hingefchiede- 
ncn  werden  hier  beftattet,  beweint,  und  den  Leben- 
den wird  Warnung  und  Stärkung  zugerufen.  £a  en- 
det mit  den  Worten: 

.  Jeder  denke.  Jeder   thue, 
'  AU  erwart*  ihn  fteicbes  Loös» 
Dnd  ein  holder  Friede  ruhe- 
Hier»  in  unfers  ThaWi  S^eboofs  1 

In  den  hinten  angefügten  JBr/ÄKfen/w^e»  wird  bcfon- 
<lers  der  Perfonen  namentlich  und  um^lä^d)ichg^ 
dacht,  die  durch  ihren  fchncllen  Tod,  durch  ihre 
Leiden ,  und  durch  ihre  hülfreiche  Thätigkeit  bej 
Jener  Begebenheit  befondcrs  merkTVÜrdig  geworden 
£nd ,  und  in  dem  Gedichte  fdbft ,  doch  ohne  Na- 
men, vorkommen. 

Wft. 

Lkipzio  ,  b.  Gleditfch :  Abenteuerliche  fVaniervn^ 
von  h^eimar  nach  Carlsbad.  Von  St,  Schütze. 
Tafchenbuch  aufs  Jahr  131  o.  Mit  Kupfer»' 
*83  S-  1».  (1  Thlr.  16  Gr.) 

WoUgemuth  wandert  der  leichtfufsige  Künßmann 
durch  die  Welt,  with  a  light  heart  and  a  tkin 
pair  of  breecheSf  wie  der  englifche  Malrofe  fingt 
Nur  mufs  er  nichts  begehren ,  als  nothdürftige  Sät- 
tigung für  Heute ,  und  ein  PlStzchen,  die  müden 
Glieder  zu  ftrecken;  den  morgenden  Tag  mufs  er 
tüx  da«  Seinige  forgen  lauen.     Wenn  er  die  Eitel- 
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keitnnd  Neugier  flerer,   tu  welchen  da«  Ungefähr 
ihn  bringt,  in  Befchlag  zu  nehmen  weifs:  To  kann 
es  ihm  an  den  meiften  Stellen  nicht  fehlen;  znmäl 
yrcnn  er,  die   Kunß  in  ihrer  Mannichfaltigheit  zu 
verfchiedenen  Zwecken  anzuwenden,  in  feiner  Ge- 
walt hat,  und  etwas  Verachtung  in  die  Tafche  fte- 
cken  kann.     Dadurch  kommt  er  auf  die  Länge  da- 
hin, dafs  er  (ich  auch  kleine  Pfiffe  nicht  übel  nimmt» 
wo  die  Noth  oder  der  Witz  ihn  ins  Gedränge  bringt« 
Er  hat  feine  fachen   fchlecht  angellellt,    wenn   er 
Hunde  auf  fich  hetzen  läfst,  oder  am  fnihen  Mor- 
gen ohne  Berichtigung  der  Zeche  davon  läuft.     Da 
man  es  aber  Niemanden  vorfchreiben   kann»  nach 
welchen  Spielregeln  er  fich  rfchten  foll ,  w^enn  er 
mit  fich  felbft  fpielt:    fo   darf  man   auch  Hn.  Seh. 
nicht  in  Anfpruch  nehmen ,    dafs  er  fich  nicht  aus 
allen    feinen    Abenteuern    fo  anfi:ändig   los  windet, 
als  er  fich  leichtfinnig  darein  verflechten  läfst.    Will 
er  doch ,  dafs  feine  Lefer  fo  gut  über  ihn  lachen  fol^ 
len »  als  fie  mit  ihm   gelacht  haben.     Er  giebt  fich 
ihnen  perfönlich  Preis,  als  Mufenjäger,  Mädchen« 
freund  und  Glückspilz.     Er  ift  in  allen  drey  Rollen 
fo  arglos  und  guimüthig,  als  verfchlagen  und  men- 
fchenkundig.     Dafs  er  nicht  eigenfinnig  und  recht« 
haberifch  verfahren »  fondern  gefchmeidig  und  mit 
Hingebung  auftreten  mufs^  ^^S^  ^^^  ^^'  Natur  fei- 
ner Lage.     Wenn  es  gegen  ftarre  Charaktere  nicht 
damit    glückt,    und   er    an    ihnen,    w^ie    in    der 
Fabel  die  Natter  an  der  Feile ,  die  eigene  Zunge  ver* 
-v^undet:  fo   fällt  er  ins  Weinerliche,  und  ergötzt 
den  kaltherzigen  Lefer  defto  mehr.  Er  bat  das  Haupt- 
ßück' feiner  Reife  in  acht  Verlegenheiten  getheilt, 
die  er  mit  fehr  unterhaltender  Laune  erzählt,    die 
aber  nicht  viel  länger,  als  die  Verlegenheiten  felbft, 
/ortdauert.     Möchte  er  doch  immer  verlegen  geblie- 
ben feyn !  Denn  in  der  AufLöfung  zeigt  er  eben  kei* 
nen  reichen  Witz.     Er  bringt  iaft  alle  die  Leute, 
mit  denen  er  unterwegs  bekannt  geworden  ift ,  auf 
einen  Fleck  zufammen ,  und  läfst  fie  durch  die  Be- 
kann tfcfaaft  mit  ihin  und  deren  Einwirkung  zu  einem 
gemeinfchaftlicben  Ziel   kommen.  'Jetzt  ftimmt-er 
die  Saiten  höher«   und  feyert  die  Schönheiten  der 
Schöpfung,  w^ird  durchdrungen  von  Andacht  und 
religiöfen  Gefühlen.     Der  Wildfang  ift  verfchwun- 
den ,  und  ftait  feiner  ein  theilnehmender  junger  Dich- 
ter hervorgetreten ,  der  feine  Rührungen  mittheilt. 
Die  Darftellungsart  des  Vfs.  ift  leicht ,  f rey  und  un- 
gefchmückt,    feine    Einfälle  munter  und  lachend, 
fein  Scherz  ohne  Bitterkeit.     Wir  könnten  die  Le- 
fer auf  eine  gute  Zahl  artiger  Züge ,   Anfpielungen 
und  Schilderungen  aufmerkfam  machen,  wenn  wir 
ibnen  das  Vergnügen  der  Ofoerrafchung  nicht  gön- 
nen w^oUten.     Als  angenehme  Zugabe  hat  Ramberg 
fünf  illuminirte  Kupterftiche  geliefert,  aufweichen 
fich   äuCserft  komifche   Charakterfiguren   befinden* 
Man   wird  nicht  müde,   den  Burgeroeifter  anzufe- 
^en ,  vor  delTen  Sitze  der  Vf.  als  Declamator  in  Car- 
^icatur  auf  dem  Gerüfte  fteht.  Höchft  erbaulich  fitzt 
^^  felbft  in  der  Laube,   Amalien  gegen  über,  von 
Welcher  er  fich  den  gumeaJUKd^  flicl^jen  UfaU  Ein 


wenig  all ^n  würdelol  ^nlit  er;  VDr  dc3i  SShofiSeigi^s 
feilen  knieendl 

Wft. 

Berlin  ,  im  Kunft  -  und  Induftrie  -  Comptoir :  Hor- 
ten fia^  ein  Tafchenbuch  für  Damen  auf  das 
Jahr  iS^i-  Herausgegeben  voii  Au^uft  Kuhn, 
fl54S.  ifi.  (i  Thlr.) 

"-    Nicht  genug ,   dafs  der  Herausgeber  feiner  Hor- 
tenfia  die  „Beftimmung*'  gab,    „die   edelßen  und 
gebildetften  des  weiblichen  Gefchlechts  zu  unterhah- 
ten** ;  er  hätte  ihr  auch  die  innere  Befchaffenheit  zu 
diefem  Zwecke  mittheilen  follen.     Sie  enthält  eine 
Menge  kleiner  Auffätze  in  Profe.  und  Verfen  von 
verfchiedenen  VerfaiTern   und    Verfaflerinnen ,  und 
tritt  an  Mannichfaltigkeit  vielen  ihrer  Mitbuhleriiv 
neu  vor.     Aber  es    find  höchft  wenige  darin,   die 
man   zweymal   zu  lefen  fich  verfucht  fühlt.     Wir 
nehmen  etwa  die  Erzäblung  :  Gemeiner  Sinn  und 
-wahre  Gröfse,  atis,  die  indeflen  eben  nicht  für  Damen 
-geeignet  ift.     Hr.  K.  felbft  hat  eine  fogenannte  hifto- 
«rifche  Anekdote:   Adine,   die  Pyrenäen  -  Hirtin,  ge- 
liefert,   die  in  Form,   Stil  und  Wendung  ein  ganz 
flaches  franzöfifcbes  Machwerk  ift.  und  clie Spuren 
ihrer  Herkunft  auf  jeder  Seite  an  der  Stirne  trägst. 
Sie  fängt  mit  einer  geographifchen   Belehrung  an. 
'„Durch  eine  lange  Kette  von  Gebirgen-,  durch  dieal- 
terthümlichen  Pyrenäen,  wird  Spanien  von  Frank- 
reich gefchieden."  Der  longobardifche  König  Aßolph, 
der  hier  König  der  Lombardey  heifst,    hat  fich  des 
Exarchats  von  Ravennes  (Ravenna)  bemächtigt.  Hü. 
ITs.  Stärke  liegt,   wie  man  ficht,  nicht  in  der  G^- 
fchichte  der  mittleren  Zeiten.     Von  Rochlitzken' 
nen  wir  belfere   Sachen ,   als  das  hier  abgedruckte 
Fragment  aus  einem  Reifejournal.  In  der  Erzählung : 
der  Taugenichts,   von  Karl  Stein ^  ift  Manches  aus 
Noth  an  einander  geleimt,   was  keine  poetifchen 
Fugen  hat.     Um  feine  Geliebte  auf  die  Probe  zuftel- 
len,  brauchte  Walter  keine  lugendftreiche  zu  Fpic- 
len.     Dafs  der  Obrifte  taufend  Ducaten  auf  eine  fol- 
che  Wette  gefetzt  habe,  glaubt  ihm  Niemand.    Dell 
"kleinen  Mittheilungen  von  K.  L.  M.  Mülltr  merkt 
nun  den  Zwang  an.     Männer ,  die  für  Frauenzinl- 
mer  fchreiben,  mülTen  nicht  läppifch  auftreten.  Muts 
nicht  ein  Mädchen  lacheii,   wenn  ein  Mann  feine 
Sehnfucht  nach  einem  Kufle  mit  folgenden  Ausdrü- 
cken-würzt:.  „Wir    wurden    zu   Tifche   gerufen, 
und  als  hier  die  reine  weifse  Milch  Fiorens  liebli- 
che Lippen  benetzte,  da  fo(>neidete  ich  ordtnilith 
den  Tropfen ,  der  ^\e  eine  Perle  darauf  ftehen  blieb, 
und  ich  fühlte  lebendig,  dafs  in /^ie/em  Augenblicke 
ein  Kufs  von  diefen  Lippen  meine  höchfte  Wolluft 
gcwefen    wäre"?    .Die    eingeftreuet^    Gedichte 
find  von  Langbein  <^  Burit  Louife  3raehmann  9  Mo- 
ritz ^  Kind.  SeffMt  xxaA  S-^r.^    Sic  erheben  fich 
nicht  über  das  Mittelmäfsige.    Der  Bergknappe  vmi 
JLwtghmin  hätte  weit  mehr  Rührung  bewirken  muf- 
fen ,  der  jGegenftand  war  es.werth.    DerFhezwift,. 
ein  kleines  Luftfpiel  von  5— r,  ift  nnter  aller  Kri- 
tik.   Den  gröfaten  Werth  geben  diefem  Tafchenbu- 
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che  die  Knpfer,  von  Wolf  gezeichnet,  und  von 
SoUinger  und  Jiedo  Haas  geftochen.  Voran  ftebt 
eine  treffliche  Johanna  Sebus»  mit  allen  umgeben- 
den Schrecken. 

.    WO. 

Beblih  »  b.  Schöne :  Tafchenbueh  der  dfufen  und 
Grazien  auf  das  Jahr  i%xx.  Mit  Kupfern  und 
Müfik.  do5  S.  Tafchenformat.  (iQ  Or.) 

*  *  Für  wenig  Geld  viele  Verfe ,  nur  kein  Oedicht. 
Rec.  wüfste  auch  nicht  £in  Stück  su  nennen,  das 
ihn  aus  feiner  iprofaifchen  Stimmung  geweckt  und 
heitere  Empfindungen  in  ihm  aufgeregt  hätte.  Zur 
Lieferung  des  grofsen  Vorraths  haben  beigetragen: 
Saul  Ajcher^  J.  und  if.  von  Boguslavsky  ^  Friedr. 
Cramer^  Fr.  von  Ha/lfer^  Franz  von  Kleiß^  Ä.  L. 
von  Klenke^  KLamer  othmidt  und  Walter,  Zu  die« 
Ten  gef eilen  fich  noch :  Daphne.  Fg. ,  t;.  /f. ,  üTy- 
nophilos  und  Philalethes.  Selbft  oUims  und  der 
Kfirjchin  Afche  ift  umgeftört.  In  den  meiften  Ver- 
fen  nerrfcht  eine  Leichtigkeit,  die  gewifs  nicht  er- 
künftelt,  fondem  von  der  gefch winden  Natur  des 
Reims  im'  Fluge  erzeugt  ift.  Z.  jB.  M.  Mein  Herz 
ift  dein ,  ich  brings  fürwahr  dir  als  ein  Pfand  der 
Treue  dar.    L.  ich  nehme  folchGefchenk  nichun; 


weil>ich  es, nicht  erwiedem  kann.  M.  Aach  nicht 
von  mir  ?  Ich  foUte  denken ,  du  machteß  einen  Un- 
terfchied,  und  nähmft  mein  Hers  zum  Angedenken, 
da  deines  ganz  es  an  fich  zieht.  L.  Ach,  lieber 
Marx !  Di<ä  fo  zu  kränken ,  das  leidet  nicht  mein 
weich  Gemüth.  M»  So  will  ich  dir  mich  felber 
fchenlKen:  fiehftdu»  wie  meine  Wange  blüht?  Und 
wiUft  du  nun  dich  nicht  bequemen ,  fo  mufs  ich 
mich  zu  Tode  grämen.  Oder :  Und  du  willft  mich 
nichterbören  ?  Auch  Leandern  hörft  du  nicht  ?  Willft 
mein  ganzes  Glück  zerftöreut  wie  man  eine  Scher- 
be bricht?  Ach!  ich  rede  uuben  Öhren;  Mitleid 
hat  fie  mir  verfch woren :  eher  giebt  ein  Kiefellteia 
Feuerfchein.  Iris!  nun  fo  hilf  mir  flehen«  flehen 
au  dem  Elementi  das  durch  feine  Wogenhöhen  mei- 
nen Lieben  von  mir  trennt :  dafs  es  nicht  mit  off- 
nem Schlünde  raub'  in  einer  fchwarzen  Smnde  mei- 
nes Herzens  heften  Theil »  ihn,  mein  Heil !  —  Hexa- 
meter, wie  S.  134*  »»Bellfort  hiefs  er  mit  Recht  der 
beftattete  Pudel /^  find  in  dieferGefellfchaf tarn  rech- 
ten Orte.  Im  Jahr  igia  foU  eine  Fortfetzung  diefes 
Tafchenbuchs  zu  erwarten  feyn,  wenn  es  eiae  gü- 
tige Aufnahme  findet.  Alöge  iie  ja  noch  langt 
ausbleiben ! 

Wß. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


ScuftHB  KOrsvb.  BirUih  b.  Hittig:  üniverfitati  Lite- 
Toriae,  Caaute  auf  den  i5tan  October  igio,  tob  Clemens 
Brentano,  16  8.  4*  C^o  Gr.^ 

Wenn  wir  luit  dier«  Cantats  aU  beftellte  odsr  aafgtr 
zwungen«  Arbeit  ▼prftotlen  dflrfen«  dis  noch  in  gröfster 
GefchwindigKeit  ror  dam  heiligen  Tage  hat  fertig  fejn  ovaC- 
fen:  fo  liönnen  wir  uns  die  Urfacbe  erkISren»  warum  fio 
fo  fchiechc  ausgefallen  ifL  Wahrfcheinlich  war  der  Poet 
anders  befchsfugt,  etwa  mit  der  Verfertigung  von  fohönen 
neuen  Liedern  fflr  HendWerktburrche.  Die  Mufe  ftand 
ihm  mit  vexkletteten  Haaren ,  niedergetretenen  Schuhen » 
in  aufgeftreiften  Amdn  und  im  Schunfetl  au  der  Seite.« 
AU  die  Befteliung  erging,  nahm  man  üch  nicht  die  Zeit» 
fie  SU  kimmen  und  aufimpntten.  Sie  behielt  alfo  ihr  ro- 
hes unfchlachtiges  We&B,  und  erfckeint  als  deutfche  Frau  Bfei- 
fierin  am  Werktage ;  Niemand  blickt  ihr  die  vornehme  frem« 
de  AbfUmmung,  griechifche  Zucht  und  Verklirung  an.  Zwar 
erwähnt  fie  einmal  etwas  von  einem  Mufenberge ,  der  fich 
im  Sehoofse  Berlins  hebet,  llfst  das  Flfigelrols  ftampfen» 
und  der  Begeifterung  Quell  kahlend  aberBerlins  hohe  Stirn 
raufchen.  Aber  üf  kann  ror  dem  allgemeinen  Chor  nicht 
Bur  Befinnung  kommen;  denn  dieferhat  es  fich  in  den  Kopf 
gefettt,  nur Tom Lehr-  »Wehr* und  Nihr-Stande,  naoh  icn- 
ter  dontfcher  Art  und  Knnft»su  blocken«  Wie  trefÖich  reimt 
ev  in  -folgenden  2«eilen  I 

Fleifs  siert  DentfcUanJ« 

Wenn  es  nihret. 

Treu  ift  Oeutfchland  • 

Wo  es  wehret, 

Grofs  ift  Deutfchland» 

Wenn  es  lehret, 

Pflug  und  Schwi^c  und  Buch  es  ehret. 

Er  wiederhoU   hier   nnr,  was  der  Dichter  in  eigener  . 
(on  Ton  demf elben  DeutfckUnd  kun  yorher  gelagt  h«t : 

Die  Berge  haben  Eifen  dir  gegeben  • 
Und  deiiio  Schmieden  Klingen« 


Und, deine  Wilder  Söhne,  die  fie  h^bea» 
Und  fie  in  gutem  Kampfe  eut  auch  ichwingen. 
Und  fecnet  deinen   Pftug  das  Gold  der  Ähren« 
Des  Webers  Schiff  die  reine  Fiuth  der  Linnen» 
Und  wilTen  deine  Jungfraun  klar  su  fpinnen. 
Weilst  du  SU  kehren   dich  und  auch  su  nähren  • 
So  weifst  du  herrlicher  doch  noch  xu  lehren. 

Aach  die  mit  krlftiger  Beredfamkeit  nicht  autgerOfietei 
Vorfteh^  kommen ,  darauf  rarOck.  Sie  reden  ihre  Zöglia* 
ge  an ,  und  erheben  ihre  Stimme,  etwas  fchlecbler  all  ^ 
Gefell,  der  Ober  der  Herberge  den  Krens  euffteckt; 

So  lerne  Schüler  fromm. 

So  werd*  Studente  dann  gelehrt» 

Und  Meifter  lehre  treu; 

Das  ift  was  einft  der  Suat  ron  euch  beehrt« 

Der  Staat  der  euch  eru&hrt  u.  f.  w* 

Wft. 


^ ,  b.  ToCi :  Die  Joumalifien.  Luftfpiel  in  eioea 
Aufzuge'  ron  St.  Schatte,    1306.  ßS  S.  g*  Cio  Gr.^ 

Ein  lofes  Gefpinnft  eur  ZeiuOrsung  eines  nickt  wobl 
aosgefallten  Schaufpielabende ,  «war  flach  iron  £r&o(lugi 
doch  fOr  den  Zweck  noch  jKut  genug  ausgeffihrc.  In  dea 
Charakteren  ift  nichts  Herror&chendes ;  das  winfebdeFiio-, 
lein  ift  etwas  von  Sinnen»  und  der  Mafor  einer  folcUou  Toch- 
ter werdi«  Einige  Oberrafchung  gewihren  die  beiden  Jou^ 
naliften,  die,  nachdem  &e  fich  in  Gegenwart  ihres  Gönn«* 
UnwArdlgkeiten  in  lateinifohen  und  dentfchen  Svlbcpinr 
fsen  sef^et  liaben ,  in  feiner  Abwefenheh  fich  frieafertig^ 
deuXitch  fetten,  und  fich  den  Rheinwein  fchmecKen  Uh 
fen.  Wer  mit  dem  Zuflande  der  kleinen  Literatur  aDÜerf 
Zeiten  yertrattt  ift,  wird  manche  luftice  Einflllf  <uf  (w 
Art»  wie  die  deutfchm  Frerons  ihr  Publicum  aniukörsei 
fachen,  trefiend  finden :  und  Ton  diefer  Seite  gemnntdefll 
auch  diefes  X^achfpiel  fein  etgeathflmliches  Interefis. 

Wft. 
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XlTMRATURQESCJBIQHTß.       / 

i)  PARii»»  b.  d/  Ocbr,  Michaud  o.  b.  Delaunay: 
Tableau  Uttdraire  du  WllU  siide^  au  Essai 
sur  les  grands  -Kaivains  de  st  sii^le  0t  Us 
fjrogris  de  Perprit  humain  en  France,  Suivi  dfc 
TEloge  de  laBruy^re^  avec  des  noted  et  des  dis- 
aertadons ;  '  ontrrages  qni,  ont  remporte  Ie3  prijc 
d'eloquence  d^cem^s  par  1a  Classe  de  la  hingue 
et  de  1a  litt^rature  franc^abea  de  Hnstitut,  äans 
£a  s^ance  da  4  avrfl  x%\ö-  Par  Marie  /«  7.  ^- 
etorin  -  Tabr^,  297  S.  8*    (5  Francs  ) 

A)  Jfha,  b.  Fromxnann:  Über  die  Litefi^tur  Frank" 
.  .  reüchs  im  aqfUMh^Un  J^jfhundert*  7»V^py,  Ab- 
handlnMen  vpn  BarenU  und  \fiiy  9  aiia  d^ 
FraxizöJ&Icben  überfqta^  -und  mitAmaerKüngeir 
herausgegeben  htqh  F»  ji.  Ukert*  18^0*  V^Ö  ^ 
344S.    8-    (iRthlr.  xßgr.) 

JUie  fransöfiircbe  Alcademie  hatte  fcbon  für  1807 
das  interel^anteTbema^uf^egeb^l,  /vrelches  die  vor* 
liegenden  Sckriften  bearbeiten,  fand  lieb  aber  drej 
hhre  lang  durch  die  eingegangenen  Prei^fcbrif tep 
in  ihren  Erwartimgefi  nidit  befriedigt;  und  ob  ne 
gleich  in  der  Sitzung  1909  auter  49  Abhandlungen 
drey  ihrer  Beachtung  würdigte :  To  hatte  doch  je- 
de derfelben  211  riele  ]\(ingel ,  als  dafs  ihr  der  Pre^ 
hätte  zuerkannt  werden  können.  Die  Akadeinie 
\i'ie4(^rholte  daher  die  rwichtige  Frage  noch  ^nmal 
füri8io,  um  die  Frexsbe^ober  su  gröCn^rer^An^ai^* 
gung  zu  ermuntern»  •      »   .  .^ 

Die  drey  Schriften,  deren  genauere  Beurthel« 
lang  letzt  folgen  CoU»  find  für  die  bellen  erkannt 
\v(>rden.  A^tset  ihnen  find  fchon  1909  die  Abhand- 
lungen von  Mu^ebe  Salverte-  und  yialart  Saint* 
Morys  erf chienen ,  woyon  jene  zwar  reich  an  Noti- 
zen ift ,  aber  des  Ruhms  freyer  Selbftftändigkeu  ufid 
philofophifcher  ilni£airung  ermangelt,  diefe  viel  zfi 
oberflächlich  den  Ge^enftand  behax^ielt;  beide  wer- 
den daher  in  unfe^er  Anzeige  mit  Stillfchweigep 
übergangep^ 

Fahrers  Schrift  zeichnet  fieh  durch  VoUftändiff- 
keit  aus ;  der  ^ufammenhang  der  Wirkungen ,  wd- 
che  äu£sere  und  innere  Umftände  im  Wefen  der  Li- 
teratur hervx)rgeluracht  haben,  ifinüt  Scharf finn  und 
Einficht  au^efafstuad  lic^voU  dargelfi^t;.  am  w^- 
nigften  dürJFtedi^i^rörterung  de^  £i?muiles  der  ZeU- 
philorophie-aiaf  die  Literatur  befriedigen;,  dagegen 
ift  das  Verhältnifs  der  Erudition  und  willen fchaftli- 
chrn  Fortfchritte  zu  der  National -läter^turi  die 
/.  A.  fj.  Z.  ijM*    Mrßer  Band. 


^Wechfel  Wirkung,  welche  zwiTchen  diefer  und  dem 
^efellfchaftlichen  Leben  Statt  gefunden  hat,   und 
ihre  Eigenthümlichkeit  in  Beziehfing  auf  Hof,  Re- 
gierung und  politifcbe  Ereignifie,,    meift  richtig. 
feiftreich,  oft  kräftig  gezeichnet     Überall  offenbart 
ch  gründliches  Studium  der  vaterländifchenSchrift- 
.fteller;  theils  in  prägnanten  Andisut^ngen  undParal- 
.leles^,    theils  in,  der  Analvre  lAancher  Kunftwerk^ 
.zeigt  der  Vf.  kritifchen  Takt  und  reifen  Gefehmack; 
.Achtune  ffir  Wahrheit. und  Recht,  Und  edler  mora« 
^lifcher  Sinn  werden  nie  verleugnet.     Indeffen  fehlt 
.es  nicht  an  flachen  Urtheilen,  anliterarifcli-morall- 
fchen  Räfonnemehts  ohne  bedeutenden  Gehalt  und 
^an  Bemerkui^en,    denen  bej  allem  Geräufch  und 
«bey  aller  Keckheit,  womit  fie  vorgetragen  find,  Tiefe, 
^Wa^rheit^  und  Ihterelfe  mangeln;    die  Darfteilung 
•ift  qft  declamatorifch,  '  Die  Sprache  hat  viel  Leben 
und  Charakter,  und  follte  fie  bisweilen  zu  reich  an 
Bildern  und  Antithefen  -  ^piel  Tcheihen:    fo  wird 
der  Vf.  d^urch  entfchuldigt,  dafs  er  um  einen  Preis 
in  der  Beredfamkeit  warb ,  und  um  diefen  zu  errin- 
.gen,  der  einfach  -  kritifchen  Darftellung  glänzende 
.Farben  beygeben  zu  müJTer}  glaubte.  sEr  ift  übrigens 
^ganzFranzos  und  voll  Entbuuasmus  für  feine  Nation 
..und  ihre  literariCche  Thätigkeit;  er  bewundert  ihre 
.Fortifcbritte  im  achtzehnten  Jahitiundert,  deHen  Gha- 
.rakter  darin  beftehe,   dafs  Alles  durch  Aufklärung 
.«yeredelt,  und  die  anfangs  ifolirten  KenntnilTe  aus- 
.gebreitet  und  entwickelt,    zuletzt  einander  näher 
jBebracbt  und  harfnpnifcb  vereinigt  -wurden.    Krici- 
Iche  Strenge  und  vpllkomniene  Unbefangenheit,  wie 
^e  der  Deutfche  fodert,  find  ihm  fremd;   dazu  hat 
•er  wenig  literariiche  Univerfalität.    pie  iuliänifche 
.Literatur  fchetnt  er  einigermafsen ,   doch  nur  fefar 
.befchränkt  zu  kennen;  von  der  englifchen  kaum  et- 
^was  w^eiter,   als  Shakefpear^    Thomfon^   H,   Blair 
jind  fV^hchertfon^  wahrfcheinlich  aus  Uberfetztqi- 
gen ;  mit  der  fpanifchen  und  deutfchen  ift  er  ganz- 
iUch  pjibekannti 

Profper  Barenie  wird  gröfseren  Beyfall  im  A114- 
.  lande  als  in  Frankreich  ^u  erwarten  haben.  Er  prüft 
•ßreng,  und  tadelt  ohne  Scheu  und  Schonung  der 
Nationalvorurtheile ;  er  deckt  Blöfsen  auf,  wie  fie 
bisher  nur  von  deutrchen  Kritikern  nachgewiefeh 
.zu  werden  pflegten;  er  ift  unzufrieden  mit  der  Vet- 
^ngenheit,  und  erwartet  wenig  von  der  Zukunft. 
Seine  parftellung  empfiehlt  fich  durch  deA  bündig- 
ßen  Zttfammenhang  und  dur^h  wahrhaft  organifclie 
.Lebendigkeit.  Die  Erfcheinungen  in  der  lilerarifchen 
Welt  werden  in  ihrer  Entfteh,ung,   Verkettung  und 
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Geranunt-vnr1(tmg  vorgeführt;  nur  Weniges  von  Be~ ' 
deutung  ift  der  Um&clit  «fes  tiefliJidrin|;endenBeob-  \ 


fcher  Anficht  ift  er  feinem  Nebenbuliler  weit  über-, 
legen.  Die  Betrachtung  im  Ganzen  hat  etwas  Düfte- 
res,  oft  Grämliches,  fpricht  aber  ehAvtrÖi^enWahr- 
heitsfinn  it»4ü€ht  httmanw&raft  am  SciaG^ioüth^ 
heirfcht  immer. vor,,  und  beeinträchtigt  bisweilen 
das  Gefchäft  des  Hiftorikers ,  Äer  üch  dem  Gegenßan- 
de  hingeben  folke;  aber  einfeitiger  Verblendung 
wird  er  nicht  geziehen  werden  köniien.  Mögeh 
feine  Urtheile  dem  fr^nzöfifchen  Publicum  oft 
fchneidend  und  ungerecht  vorkommen:  der  Auslän- 
der,  befonders  derDeulfche,  wird  ihnen  gröfsei^en- 
theils  beypfUchten ,  und'  fich  der  Übereihftimmang 
freuen,  welche  zv^^ifch^n  einem  t'ranzoren  und  un- 
leren  l^eßng,  Herder  und  SchlegehiSi^ttfinAet.  Ta- 
deins wer  Lh  at  die  Freygebig'keit  in  Folgerungen,  Wel- 
che beffer  dem  Lefer  überlallen  Wordeii  waten,  und 
die  Überladung  mit  Epif öden,  welche  den  Total  -  Ein- 
druck  fchwächen.     DieSprache  hatKraft  und  Fülle. 

Jay  kann  fich  in  folcher  NachbarFchaft  nicht  be- 
haupten, obgleich  feiner  Skizze,,  weiln  fie  allein 
vorhanden  wäre,,  nieht  alles  Verdi^nft  abgefprochen 
werden  könnte  Heiteren  Sifanes  freut  er  fich*  des 
Vorhandenen,  preifet  da^  als  trefflich ':^rkannte,  und 
hoflfet  nur  Gutes  von  der  Zukunft.  Ihm  crfcheint 
das  achtzehnte  Jahrhundert  als  männliches  Alter  des 
menfchlichen  Geiftes;  nach  feiner  Überzeugung  find 
alle  literarifcben  Beftrebungeh  deffelben  durch  ein  g<i- 
meinfchaftliches  Princip,  Liebe  zut  Humanität,  be- 
lebt, und  die  franzöfifcÄe  tltera'tur  hat  Meifterwer- 
ke  hervorgebraclit ,  wodurch  die  Civilifatipn  der 
Völker,  <Jcr  Umtäurch  der  Ideen,  uiid  von  den  Ge- 
ftaden  der  Newa  bis  zu  den  Ufern  dei  Tagus  Ver- 
nunft, Handel  und  Künfte  des  Friedens  befördöft 
worden  find.  Der  Entwicklungsgang  der  literari- 
fcben Nationalcultur  ift  Weniger  berückfichtigt,  ab 
die  jCharakteriftik  der  merkwürdi^ften  Schriftftellef. 
JDie  Darfteilung  hält  fich  ähgftlich  an  Zeitfolge^  dör 
literarifcben  Erfcheinungen ,  ift  aphorißifch  und 
ohne  Bindung;  die  Urtheile  haben  'weder  Eigen- 
thümlichkeit  noch  hervortretendis  Schärfe  und  Be- 
flimmtheit;  fie  ähneln  denen,  welche  man  fchon 
taufendmal  gelefen  zu  haben  glaubt.  Die  Sprache 
ift  gefällig,  aber  nicht  frejr  von  Überladung. 

Ilec*  glaubt  nicht  blofs  auf  Nachficht,  fondöm 
lelbft  auf  Dank  des  deutf eben  PubHtums  Anfpruc^i 
machen  zu  dürfen ,  wenn  er  auf  dicfe .  allffemeiriöriß 
Schilderung  der  vorzüglicheren  Preisfchriften  über 
«inen  für  den  Literator,  wie  für  jeden  Menfchen 
von  Bildung,  höchft  fruchtbaren  und  ahiiehcnden 
Gegenftand,  einen  Auszug  aus  diÄfcn  Schriften  fo!- 
«ea  lÄfflt,  der  die  Refultate  derfdben  vereinigt,  und 
augleich'  ihren  eigen  thümlicheh  Geift  kenntlich 
m^hu  fe«  vritd  bey  Mittheilung  merkwürdiger  An- 
Ächten  die  Vft'.  Aach  dem  Anfangsbuchftaben  ihrer 
Namen  in  Parenthefen  bezeichnen,  und  hoftt  einen 

doppeltenZweck  m  erreichen.  Eiiunal  fcheint  eine 


gedrängte  Überficht  der  neueren  franzöfifchen  Natio- 
nal-I^iteraSit  Zei^diirfl|iifs  zu  fe3na;  und  fodann 
wircl  vielleicht  durch  Darlegung^des  wahren  Gehalts 
derfefbei^bey  Einigenl  We£bßr'i>ft-ffiienTrelb8  un- 
bewdfst,  *duAh  dett  St^oin'deir  ZeitVrdeen  gewalt- 
fänj  fpri^griffen  weichen,,  4<^btung  für  deutfche  Li- 
teratur  bewahrt  und  ficher  geftellt  oder  neu  belebt 
Und  ^i^eregl^.  '^ 
..  «.^^  L.  nie  J,i  r r.rar i  ff.hft  Na ri onalcultni-  dea  weftlichen 

Europa  wurde  im  16  Jahrbunden  durch  Begründung 
der  Denkfreyil^t^vorb«reinet.-    Frankreichs  NSchrift- 
.fteller  •ware^Sf^höler  4er  Alten  t>  u^d  rerfuchten  fich 
nicht  ohne  glucklichen  Erfolg  in  der  Satyre  und  in 
läedern ;    Montaigne  brach  die  Bahn  zur  frejeren 
Selbftftandigkeit  im  Denken.      Im  17  Jahrh.  lehrte 
DesUartes  fyftematifch  zweifeln;  Maikerbe  ^eib  der 
Sprache  Correctbeiv.  ui^a  Würde;    die  fchoa  frucht- 
bar bearbeitete   Landestprache   wurcle     auf  feftere 
Grundfä^L^^e  zurückgeführte     iUcÄtf^f^^V.  drückender 
P^fpottsoias  wirkte  n>ehr.al8  f^ine^it  Befchützan§ 
der  WilFe|iCchaften..und  Küufte  prunkeade  Eitelkeit; 
die  auf  eiifi  gewaltthätiges  Minifteriuin  folgende,  iü 
'regellofem  Factionskampfe'  fich  offenbarende  freyere 
"Zeit  erzeugte  einen   belferen  -Geitti  .'und  war  die 
'WilBge  -der  LrtterÄlfar  -  Blüthe'  ünt^r   Lüdfeig  XIK 
i,pas  Einzige;'   'Was  die  lit'erarifche  Cuhur  diefem 
•Könige -verdankte,  beftan^  in, Pflege  tind  Erhöhung 
des  Selbftgefühls  der  Natioh  und  in  Ercwe^kung  des 
allgemeineren  Beftrebens  zu  glänzen  [F-J.'*    Derer- 
^babene  Corneille  i  der  rührende  Racine  ^   der  Ichen- 
dige Sittenmalörilfd/iirtf,    der' naive*/«  Fontaim, 
"Äoi/^att,  der  Gefetzgeber  in  Angele^enheheh  desGe- 
'fchola^ks,  die'  lichtvolle- und  gedänketireiche  Frey- 
'müthigk'eit-Pojrarj,    der  geiftrolle'MfeÄfchenheöb- 
'achter  la  Bruyire^  Kaniselredher  vom  ^irften  Range, 
*der  logtfch-ftrengeJ5awr/läWn^,  'dei*  feurige  Bbxiwrt, 
'der  tugendhafte  gefühlvolle  FewWW  Verherrlichten 
'  «in  unfterbliches  Zeitalter.' 

'  -  '  •        '         » 

II.  Die  Unfälle,  welche- im  Anfange  des  iSlahro. 
'Ütn  Glanz  vierzSgjifliri^cn  GKieks  •verdunkelten,  führ- 
ten den  belferen  Theil  der  Nation  *  zürn  Nächdenken 
'und'vom  Blend%verke  üufs.erer  Taufchung^n  auf  fich 
fclbft  iiirück  [F.] ;   bey  der  Mehrheit  ging  Heuche- 
iey  in  FrivoHtMt  und  fteifer  Hofzwang  in  Gyni^nus 
über  [B.],    Die  gelehrte  Skepfis,  womit  Bayle  ver- 
'jährte    Irrthümer    und    tiefgewurzelte    Vorurthcile 
kühn  beftritten  hatte,  erlangte  wirkfamen  £intlab, 
und  hatte  an  der  allgemeineren  Reg^iamkeit  der  geilB- 
gen  Kräfte  nicht  geringen  Antheil.     jfce  zügellofe 
UngebundenheJt  am  Hofe  dcfs  Regenten  liefs  den 
I^imbuB  vetfch winden ,    welcher  die,  AütoritSt  der 
*oberen  Gewalt  und  ihrer  häc^ften  Umgebung  bisher 
gefcbützt  hatte,  und  die  alle  Stände  der  Gefellfchaft 
'treflFende  Finanizerrüttung  erzeugte  Üiii^ufriedenheit 
iaait  der  beftehendeipk  Ordnung  der  Dinge  ühd  Hang 
-fcur  Neuerung.    .  Bey  imfraer  '  VrJtchfehdttr  Krafilofif 
•keit  der  Religion  und  foirtfchreit^^nd  fitikender  Ach- 
tung für  dhs  Heilige  und  Hihefe  verbreiteten  fick 
Deitkfireyheit  und  S^lbftfucbt  [*•]• 

An  der  S^iitze  der  Schriftftellcrwelt  Äand  Fon- 
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navoit''iiPqu*U7i  bei  esprttf  ^üt-dkni'le.si^le  nuiir^ 
sunt  des  criations  philo sophique»  fut  un  esprit  sn- 
perieur  [F.]..     £'r  war  arm  an  Geilt,  ein  glatter  JEJk- 
lektiker,  ohne  Feuer  als  Dichter  xmA  ohne  Einbil- 
dtlng^kraft  als  Gelehrter  r  i^it  aller  Feinheit  undUn- 
parteylichkeit,     ^velche    ihm   zugeftanden   "werden 
mülTcn,    führte  er  Trockenheit  und  Geziertheit  in 
die  ichone  Literatur  und  leichtfertige  Flachheit  in 
die  ernften  Würenfchaften  ein  [BJ.     Doch  wirkte 
er  verdienftUch  auf  die  Geftaltung  cle»  litcararifchen 
Geiftes  Feines  Zeitalters;  er  verbreitete  Uni  verfall  t&l, 
und  lehrte  Vereinbarung  deffen,  -was  bisher  timmer 
getrennt  gewefen  war;    feine  Lobreden  (reich  an 
nchtvollen  Gedanken  und  an  Urtheilen,  welche  die 
Nachwelt  als  richtig  anerkannt  hat,  J.)  flofsten  all- 
gemeineres Intereü'e  für  wiiTenfchaftlicheBeftrebun- 
gtn  ein,  nnd  zeichneten  fich  darch  eine  Celtene  Po- 
.pularität   aus,    welche  yoUaire  mit  .den   Worten 
leyerte :  Vignorant  PerUendii.     Sein  anderwärts  faft 
Tergeffenes  Buch  über  die  Mehrheit  der  Welten  wird 
wegen   feiner  anfchaulichen   Darftellungsgabe   von 
Ausländern  in  Ehren  gehalten  [F.].     Auch  regte  er 
die  Befchäftigung  mit  wilFenfchafcJicher  Anafjfe  der 
fchönen  Künfte  an. 

Unter  den  Dichtem  find  nur  wenige  bemerkens- 
yrenh.     Im  Luftfpiel 'erlangte  Regnard ^  befonders 
durch  den  ligatdire  (delfen  Gegenftand  für  die  komi- 
fche  Bühne  nicht  nnglüeklicher,    und  jedes  zartere 
Gefühl   t^eleidigendcr  hätte   gewählt  werden   kön- 
nen), die  bedeutendße  Berühmtheit;  ob  ihm  gleich 
der  in  Frankreich  verkannte,    und  auch, von  unfe- 
Ten  Schriftftellem  mit  Stillfchweiigen   übergangene 
U  Grand  an'  komifchem  Talent  und  an  Originalität 
weit  tiberlegen  ift.  *    Das  gröfste  Verdienft  erwarb 
fich  le  Suge  durch  Benutzung  der  fpciaifdien  Dtcb» 
ter;  und' wie  er  felbftßähdiger- zu  arbeiten  anfing, 
zeigte   er* im   Turcaret   edle  fittliche  Tendenz  ux^d 
kräftige  Darftellung  der  Sitten,  und  itaOrispin  rkfal 
de  son  maßre  unerfchöpflicben  Witz;    durch  &l 
Blas  wurde  er  für  den  die  Charakterkomödie  auf- 
nehmenden Roman  [J.  T^  •  was.  die  Meifterftücke  Car^ 
neille's  und  Molihre^s'  für  die  Bohne  geworden  wa- 
ren [F.].     ChauUeu^s  und  de  la  Faye^s'  leichte .  lyri- 
fche  Ergiefsungen   heiterer  Stimmung  und  augen- 
l>)icKlichen  Gefühls  verfehlen  auch  jetzt  ihre  Wir- 
kung nicht.     /.  B,  Rousseau  war  fchon  in  den  frü- 
heren beflereii  Zeiten   feiner  Thätigkeit  wehr  Verfi- 
ficator  als  lyrifcher  Dichter;  er  hatte  weder  Gefühl 
noch  Erfindungskraft  f F.  und  J.J.  —   Unter  den  Pro- 
faiden    nimmt  MassiUon  die   erfte  Stelle  ein;    er 
fprach  mit  Enthufiasmüs  und  in  apoftoHfchem Geiße 
fiir  Wahrheit  und  Recht  [B.] ,   und  gab  der  Kanzel- 
beredfamkeit  neue  Reize ;   fein  Pathos  ift  mild,  die 
Schilderung  der  Sitten  Mfahr  und  eindringend,    die 
Sprache  rem  und  wohlklingend:   Par  une  alliance 
neureuse^  mais  peu  connue  jusqtC  alors^  ü  montre 
a  la  fois  dans  ses  discours ,  avee  une  m^sure  extfui' 
Je,  ic  ministre  de  la  parole  divittei  le  Tnor allste  phi^ 
losopke^   Vhümnie  du  gout^    t komme  du  monde  et 
^iUi^ant  aeädSrnirien,     Coekin^  und  befonders  der 
cbürakiervolle  Oa^uesseau  führten  die  veredelte  B^ 


Tedfa9ikei|  in  die  Gerichtshöfe  ein-  Ihllin  huldigte 
den  Alten,  ohne  von  ihrem  Geiile  oefruchtet  2.\x 
werden.  Vertot  verbarg  den  Mangel  an  Kritik  durch 
lichtvolle  Dispofition,  anziehende  Darfteilung  und 
belebten  Stil.  Hamütoris  Manier  und  Ausdruck 
find  bezaubernd. 

III.  Bisher  hatten  die  gröfsten  Meifier  Gefetze 
des  Gefchmacks  gegeben,  nachdem  fie  diefeTben  he- 
folgt  hatten;, jetzt  übertrat  man  diefe  Gefetze,  und 
trug  auf  ihre  AbfchafFung  an.  He  la  Motte  ^  ein 
.fcharf finniger  Denker,  erfindungsreicher  Fabulil^ 
kalter  Lyriker  fB.]  ,w^ollte  den  dramatifchen  Werken 
die  Verfification  entziehen;  glücklicherweife  liefs  er 
^ein  Trauerfpiel  in  Profa  ( er  hatte  früher  als  Verfifi- 
cator  Frofa  gefchrieben,  ohne  es  zu  wilTen,  wie 
fich  nach  d^AUmberVs  Erzählung  eine  geiftreiche 
Frau  über  ihn  ausdrückte)  erfcheinen,  und  der  Streit 
.war  gefchlichtet  [J.].  Der  Muth,  womit  er  die 
ariftotelifchen.  drey  Einheiten  beftritt,  und  ftatt  der- 
felben  Einheit  des  InterelTe  im  Drama  verlangte,  ift 
preis  würdig,  und  überhaupt  beförderten  feine  Para- 
doxieen  das  Selbftdenken.  TerrassorCs  Unterftützung 
machte  ihn  nich^  mächtiger;  auch  Föntenelle  trat 
ihm  bey ,  weil  feine  Aufklärung  ihm  Kampf  gegen 
jedwede  literarifche  Superftition  gebot,  ohne  das 
Übergewicht  der  Neuerung  zu  entfcheiden.  Dit 
alte  reine  literarifche  Lehre  konnte  dvirch  L.  Racine, 
den  würdigen  Sohn  eines  grofsen  Vaters  und  vef- 
ftändigen  Schüler  des  Boileau ,  nicht  gerettet  wer- 
den ;  zwar  ift  feine  Verfification  meift  vortrefflich, 
.aber  Einförmigkeit  verräth  Mittelmäfsigkeit  des  Ta- 
,\eaXßt  und  er  fcheint  das  Idealifche  der  Darftellung 
nie,  die  Erhabenheit  feines Stoftes  nur  feiten  geahn« 
d^t  zu  haben.  Übrigens  war  er  ein  feinfinnigcr 
-Gelehrter,  Avie.die  ReßexLons  sur  la  poesie  bewci- 
fen«  und  die  Remarques  4ur  les  tragidies  de  J,  R. 
.find  ein  Ehrendenkmal  für  Vater  und  Sohn  [F.]. 

Literatur  undGefchmack  hatten  inzwifchen  ein 
jgrofses  Publicum,  gewonnen;  Aufklärung  durcfa- 
.drang  alle  Volksclailen ;  der  Gelchrtenftand  w^r  ge- 
achtet; Adel  der  Geburt  und  des  Genies  hatten  fich 
eiivinder  genähert  [J,}:  aber  die  nicht  verunglück- 
ten Verfuch^,  c^as  Joch  der  Autorität  abzufchütteltl, 
▼erdunkelten  den  BegriftditerarifcherClafllcität;  die 
Literatur  war  ohne  beftimmte  Richtung,  dieSchrift- 
Aeller  lebten  in  einer  Art  von  Anarchie,  bis  fich 
Fpltaire  der  oberften  Gewalt  in  der  franKöfifchen 
Gelehrten  -  Republik  bemächtigte  [B.]. 

IV.  V^oltüire  hatte  wunderfame  Vielfcitigkeit, 
und  das  Celtene  Talent,  bey  aller  Mannichfaltigkeit 
und  bey  allem  Wechfel  der  Anfchauungen  faft  immer 
gleiches  Leben  in  Darftellung  und  Sprache  zu  legen; 
dadurch,  dafs  er.  fich  dem  erften  Eindrucke  hingab, 
behielt  die  Farbe  feines  Stils  immer  jugendliche 
Frifchheit;  dadttrch,  dafs  <h-  mit  einer  ihn  endlich 
aufreibenden  Beweglichkeit  für  den  Augenblick  lebte 
und  wirkte,  erregte  ier  ftets  InterelTe.  Anfänglich 
WÄr  er  nachgiebig  gegen  literarifche  Obfervanzen 
nnd  abhängig  von  Autoritäten;  früh  genug  durch 
fchmeichlerifchen  Bey  fall  verdorben,  im  Alleinbefi- 
ue  literarifchen  Ruhms  und  Einfluffes,  glaubte  er 
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beftehenäen  jSefetzen  trotseii  tu  Üdnneii«  ond  ntalist« 
fich  die  Leitung  des  Oercfamacks  an;  dnreh  Vei^fob* 
gungen  wurde  feio  An  feiten  erhöht;  die  Huldigung 
gen, der  Regelten  tind  des  Volks,  fo  wie  zahlreiche 
Triumphe  über  Teine  Feinde  gaben  ihm  Selbftgenüg* 
famkeit,  und  feine  nie  erlöfchende  Eitelkeit  lief« 
fich  von  einem  entarteten  Zeitalter  fortreifsen/  Als 
Tragiker  erlange  er  den  glftnzendften  Nationalrubm^ 
er  arbeitete  mit  Einficht  und  mit  unverkennbarett 
Streben  nach  Veredelung  der«  Kunft ;  in  die  Darftel- 
lung  der  Leiden  fchaften  brachte  er  mehr  Tiefe»  WXr- 
me  undxGra^ie  [B.].  Faft  allen  feinen  tragifchen  Con* 
ceptionen  drückte  er  den  Stempel  fittlicher  Nützlich» 
keit  auf;  er  verfchmolz  Mitgefühl  und  Schrecken» 
Vernunft  und  Empfindung;,  aus  allen  Situationen 
fuchte  er  troftreiche  und  milde  Belehrungen  derDul« 
düng  und  Menfchlichkeit  zu  entwickeln :  daher  A 
jB/a/rkein  Bederiken  tm^,  den  VerfaflTer  derAlzire, 
2aire ,  Merope  und  Semtramis  den  fittlichften  und 
religi5feften  aller  Tragiker  zu  nennen  [F.].  Er  wollte 
durch  die  Tragödie  Lehrer  des  Jahrhunderts  feyn : 
daher  haben  feine  Arbeiten  fo  oft  fchwüHHge  Deda- 
xnation,  und  find  mit  allgemeinen  Maximen  überla* 
£en.  {[B.l  *).  —  Ini.  Epos  fteht  er  tief  unter  Homer 
unATaJ/o;  die  Henriade  ift  ein  erzllhlendes  Gedicht, 
und  zugleich  noetifcfa  -  declamatorifcher  Codex  d^ 
religiören  Duldung  und  moralifchen  Politik  in  ei- 
»cm  Zeitalter,  wo  Frankreichs  Regierune  unduldfam 
und  ohne  fitllichen  Charakter  war  [F.J.  /•  nennt 
fie  die  Epopöe  eines  aufgeklärten  Zeitalters ;  B.  eine 
lange  Epiftel  in  Veifen  mit  oft  gelungenem  Pathos, 
und  fetzt  hinzu  (S.  5^)'  »die  epifche  Poefie  eifo- 
dert  die  lebendige  freye  Phantafle  der  früheften  Zeit ; 
die  klaren ,  beftimmten  Vorftellungeft  müflen  noch 
tticbt'des  Glaubens  Kraft,  die  Lebendigkeit  der  Ge- 
fühle ,  die  Mannichfaltigkeit  und  Kraft  der  Charak- 
tere gefchwächt  haben;  eine  Epopöe  kann  nur  ein- 
fachen und,  um  mich  des  Ausdrucks  zu  bedienen, 
kindlichen  Völkern  gefungen  werden,  die  noch  für 
^en  Reiz  langer  Erzählungen  Sinn  haben,  die 'Wun- 
der lieben  und' Erklärungen  und  Kritiken  nicht  ken- 
nen. Nut  dann  kann  das  epifche  Gedicht  eine  ei- 
genthümliche  Farbe,  grofsartige  Formen  erhalten 
Qtc.**  —    Von  der  PuceUc  fpricht  B.  mit  fittlichem 

O  J»  W.  Schlegel  Aber  draxn.  K.  und  L.  Th.  2.  Abth.  1. 
S.  174 :  »tDas  Bedflrfoifs  des  Denkers  ^traf  erwacht»  und 
leider  «ike  dretfiar  Vorwitt  der  «rgrAndenden  Tiefe  weit 
▼orüos.  Nach  ein^viCener  öffentlicher  Sitteulofickeit 
lUtte  ge£tillirliche  fpottende  Zweifelfucht  die  Grund^üen 
aller  auf  Kelieion  ,  Sittlichkeit  und  die  GewährieiRung 
ies  gefelligen  Vereins  Besiig  killende  Obeneuganeon  er* 
fehatterf.  Vohmre  kam  ^der  Ii^afternhBit  »ach  Aufkliruog 
gefiUigei^gegen»  und  trug  «uf  der  Bahne  in  Tchönen 
V^fen  T/or»  was  Ton  den  Lehr  •  und  Rede  •  StQhlen'  noch 
nicht  gepredigt  werden  durfte;  er  benutzte  Poefie  ah 
Mittel  SU  fremdartigen  Zwecken.  Dadurch  wird  die 
li^lnftterifoha  Unnfaeit  feiner  DarftelUtig  oft  |(etrabt.  1^ 
fUUte  mit  der  di^matiCchen  Knnft  beftAudf^e  Verfoche 
•wtk  t  und  griff  bald  au  tiefem  bald  au  jenem  Wirkungs-  , 
Inictel/'  '—  Vortrefflich  find  die  Betrachtangen  Aber  die 
frans.  Tmgadi«  5.  158  ff.  £ine  VergUichatfF  der  iAna- 
lyfe  eaitaelner  V^  Trag,  hey  SMeg0l  $.  toS  ^  <>od  Fabtui 
8.  lao  ffi  wird  sa  imercITanten  sritiCch  •  tähetifchen  &e* 
Ciduteo  Aber  den  Natiostlgercfamack  führen. 


Un'vii^ll^n;  F.  depitet  ihre  Sdionheken  mit  zatter 
SchtmhaftigkBit  an.  -^    Ungemein  anziehend  fiqd 
'die  flüchtigen  Poe&eea.    »»Ungezwungenheit  ohoe 
Nachläffig^eit,  köftlidie  Naturanlage,  ^eine»  oft  tiefe 
Gedanken,  bekleidet  mit  dem  Reize  des  Wohlklangs, 
ein  voUkommenee  Mafa  im  Ton  und  in  der  Manier: 
alles  vereint  fich  darin,   um  dem.Geift  zu  gefallen, 
iien  Oefchmack  «a  befriedigen  und  die  Phanufie  vi 
bezaubern'*  [J.} ;  fie  find,  yne  die  £pifteln,  eia  chrp- 
noIogiFchea  Gemilde   der  Anfichben  feines  Lebens 
.[B.].  -^    Ala  Hiftoriker  erwarb  er  fich,   hey  allen 
öfteren   Verftöfsen  .  gegen  kritifche  ForLchung  und 
Wahihaftigkeit,   durch  pbilofophifchen  Pragmads- 
ttiua,  pfychelogifche  Klarheit  und  dramatifche  Aa- 
^fehauUcUEeit  grefses  Verdienft;    er  exfaob  die  Ge- 
-fchichte  zur  lehrreichen  Darftellung  der  menfchli- 
chenCuItur  in  allen  ihren  Theilen  undBeziehupgeo. 
^Die  gelungene  Qiarakteriftik  Karts  Xll  ilt  in  anti- 
ker Manier  gearbeitet ;  das  Jahrhundert  X'Zfiiui^VJCfr 
ift  eine  treffliche  hiftorifche  lL.obrede  [F.] ,.  mit  ficht* 
barer  Vorliebe  für  das  Glänzende  und  ohne  Einheit 
[B.].    Der  Verfuch  über  die  Sittea  und.  den  Geift  der 
Völker  hat  £p<^he  gema^sht^  und  iß  von  fy.Bobert* 
fon  als  mufterhaft   anerkannt  worden  [F.];    aber 
wenn  ancli  die  Anordnung  der  Thatfachen  BeyfaU 
verdient,  und  reichhaltige  verftändige  Bemerkungen 
'beachtungswerth  find:   fo  ift  doch  oectengeiß  und 
•  Hafs  oder  Gleichgültigkeit  gegen  Religion  unver- 
kennbar [B.].  — *    £r  war  Seliiöpfer  des  phitofophi- 
fchen  Romans,  und.  übte  darin  mit  £rfo^  die  gro- 
fse  Kunft,  «zu  gefallen,  und  zu  beirren  [i.J,  Lebens- 
.weisbett dramatifch  leicht  zu  entwickeln ,   und  di- 
dakttfchen  Emft  mit  heiterer  Laune ,  fittlidie  Würde 
mit    gefellfchaftlichem    Scherz    und    farkaltifchem 
Spotte  zu  paaren  {^F.].  «^    Als  Fhilofoph  hatte  er  fo 
weme  Sjfteiti  als  Achtung  für  Mocalität,  upd  zeich- 
nete ndtt  durch  egoiftifche  Polemik  gegen  das,  vfU 
ihm  miCsfieU  und  durch  Frechheit  des  Angriffs  aa 
•htnndichften  aua  [B.] ;  feine  Erörterungen  und  Be- 
'haruptungen  haben  mehr  überredende  JKlarhieit  imd 
-populäre  Gewattdbeit,  als  tiefe  Gründlicl^it  [F.].  «^ 
-Wenn  ihm  die  Benutzung  der  bisher  fal^  gan9  unbe- 
kannten eugliFchen^teratur,  welcher  er  die  wülea« 
-fchafüich-praktifch^  Bildung  feines  öeiftes  baupt- 
dchlich  verdankte»    num  Ruhme  gereicht  [i.]:  fo 
war  doch  Feinen   Anpceifungen   brittifchen  Geiftts 
und  Charakters  eine  gewifte  Bitterkeit  gingen  Fraiik- 
'rei^  beygemifcht,   welche  bi^  /^/»  Anleben  und 
-bej  entfchiedener  Hinneignng  der  Mehrheit  zur  Un* 
'  Zufriedenheit  mit  vaterländi  fchen  Einrichtungen  lun 
fo  nachtheiliger  wirkte,  )e  oberflächlicher  die  Kennt- 
nifs  brittifcher  Ei^enthümlichkeit  war,  und  je  hia- 
figer  das   eben  nicht  Beneidenswerthe  bewundert 
'wurde  [B.]*     Heiner  ift  die  Achtung^  welche  dem 
'Wortführer  und  Sachwalter  der  Un^^drückcen,  dem 
'Ankläger  der  Ungerechtigkeit,  des  Fanatismus,  der 
Tyranney  getzollt  wird.  [F.J,    obgleich  die  hevreg' 
gründe  feiner  Handlu^gsweife  bey  ftr^gerer  Prü- 
fung nicht  als  die  lamtcrßen  erfcheinen  dürften« 
CDU  FortfiUumg  jolgt  im  mMfim  i»iki 
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LITRRATÜRGJE^SCmCHTE. 

t)  Pari«,  b.  d»  Oebv^  Micimud  u.  b;.  Delannaf : 
TabUau  liuiraire  du  Xf^I£l9  sUele  ou  Essa» 
MUT  Us  grands  Merivains  d;  r#  siieU  et  les 
progris  dePesprithamain  ßn  FramcßMM.  Bsrülb* 
J.  J.  Fictorin  *  Fabr^  etc: 

«)  JEKA,b.  Frommann:  Üi,er  die  Literatur  Frank*' 
reichs  im  achtzehnten  Jahrhundert.  Zwejr  Ab- 
handlungen von  Barente  und  Jay^  aus  dem  Praa- 
söfirchep  —  von  F.  A.  Ukert  u.  t.  w. 

CFortJtUmag  det  u»  v^rigfu  Stf^abgfknofkenen  Reeenfion.  X 

fonMhsMAügipiix  fToIiuire  \yii^t0nßvS  Frankreichs^ 
literarifche  Deiikaxt:  Montesquieu »  Aetien  .Vfeikjs^, 
lue  Farbe^und  deix  .CharaklÄr  des  Zeitaltera  tragen  ,^ 
IndUFer^ntismus,  Hang  zur  Paradoxie,  Ungebunden- 
heit  der  Meinung,  Keckheit  der  Prüfung  [B.].  In- 
den  perfifchen  Briefen  findet  man  feine  Beobach- 
tung, kühne  Freymütbigkeit,  und  ftrengea  Urtheil. 
[F.]-  Durch  Gefchäftsleben  und  Umgang  wurde  er. 
milder  und  zurückhaltender;  aber  die  Fhantafie  bcr 
hielt  die  Hery fchaf t über  den  Verftand,  und  dieXpr- 
liebe  für  poetifchen  Schimmer,  und  philofopbifchdn 
GauKeley  wurde  nicht  abgelegt.  Die  Betrachtungen^ 
über  die  Grröfde  und  den  Verfall  der  Eömer  habea,^ 
wenig  Tiefe  und  Gründlichkeit,  und  in  dem  Geifte' 
der  Gefetae  tritt  ein  fchjieidendes. Streben  nach  Neu-" 
heit  hervor  [B.]*  ^^^^  ^^^  ^^  letztere  Werk  von. 
wtuiderfam  grofser  und  allgemeiner  Wirkung  be-! 
gleitet;  e$  befruchtete  die  Gedanken  der  fjpäteren* 
Gefetzgeber,  führte  die  gerichtliche  Beredfamkeit, 
auf  ijlgemeincre  politifche  Grundfätze^  zurück,  eut-  - 
feflelte  die  gefellfchaftliche  Philprophie  vom  Her-' 
kommen,  lehrte  die  Franzofen  Gerechtigkeit |;egen! 
das  Ausland,  ufid  g^b  der  Sprache  Gedrängtheit  und  [ 

fementiöfe  Föll^  ^       ^       ^    .  ^ ,,  ; 

X  i.  JUfusseau.  unterlag,  dem  Drucke  gelell-. 
fehaftlicl^  •  Einwirkungen  ;  ohue  Familie,  ohne. 
Freunde,  von  ei;Beni  Laude  zum  anderen  irrend ,^* 
flüchtete^  er  aus  dear  wirklichen  Welt  in  eineJdeali- 
Tch«  f  und  nahm  fchwarzen  UawUlen  gegen  die. 
SAenfchbeit  in  lein  Afyl;  einfeitiges  übennuthiges^ 
Selbi^efüÜ  und  fanatifche^  Auflehnung  gegeu  die. 
beftehend^*  Ordnung  4«.  Dii^  waren  I^uptbe- * 
fl^ndth^iU  feines  inneren  Wefens,;  feiive  ff  in  g/^paesj 
Strcben.4e{f0tifirende  Eitelkeit  konnte  nie  befriedigt r 
werden ;  nicfaM  wa^  Me^nfchen  für  ihi^  thatepjkonn- 
te  ihn  milder  mawihen;  er  blieb  ewig  Fremdliiig  in, 
d«r  GereAlJ[*4t.  ^fiey  aÜer .  enthufial^fch^n  laebe , 
/.  J.  L.  Z.  i8iJ-  J^rß^  -B«"^- 


für  Tugend  iind  Recht,  bey  allem.  Emfte,  Ander€L 
dafür  zu  gewinnen ,  erfchütterte  oder  unteigrub  er 
die  einzige  Grundlage  der  Tugend  und  Gerechtig- 
keit, das  GefüU  für  ^flicht  [B.].    Die  erften  B^ 
fehdungen.derCivilifation  enthielten  nur  Lichtfirah« 
len  feines  Geilles;  die  Compofition  war  fchwach,^ 
der  Stil  unvollkommen.  In  dem  Grundfatze,  dafs.die 
Bildung,  der  Gefellfchaft  den  Menfchen  in  Kriegs-, 
zuftand  verfetze,  ßimmte  er  mit  Montesquieu  über-, 
ein;* nur  leitete  diefer  daraus  die  Notk wendigkeit 
der  Gefetze*  Jlousseauihxe  Unzulänglichkeit  ab;  er 
wollte  nicht  zerßören,  was  iU.  au  bauen  verfucht 
hatte,  fondejrn  die,Men(cben  in  das  Zeitalter  mann- 
Heber  Reife  einführen;  und  in  diefer  Abficht  fchrieb^ 
er  über^rziehung  und  gefellfchaftlichen  Vertrag  [F.];. 
aUes.war  auf  Egoismus  begründet,  und  zweckte  au^ 
Trotz  gegen  das  Pofitive  ab;  er  wollte  die  Religion 
durch  allgemeine' Moral  verbeiTernÄ  und  die  Leiden- 
fchaften,  deren  Logik  ihm  geläufig  war,  zu  Hülfamit- 
teln  der  Tugend  erheben.  Hafs  gegen  die  Gefellfcbaft,. 
deren  Nothwendigkeit  er  nicht  zu  leugnen  vermoch- 
te, und  Abneigung  gegen  die  gefelirchaftliche  Ord- 
nung führten  ihn ,  neben  anderen  Inconfequenzen, 
auf  das  vermeintlich  rationelle  Princip  von  der  Sou-' 
veränität  des  Volks,  ohne  zu  ahnden,  dafs  er  damit 
der  tyrannifchen  Willkühr  die  mächtigften  Waffen 
reiche,,  und  dem  kobbes*tchen  Syftem  (wäre  es  auch 
durch  einen  H. !)  neue  Triumphe  bereite.  Die  He-. 
Ipife  i(l  als  Phantafie- Gemälde  des  innerem  Lebens 
der  Leiden  fchaften  vortrefflich ;  nur  verliert  fie  da-« 
ilurch,   dafs  Julie  die  Reize  der  wahren  Weiblich- 
keit entbehrt,  dafs  zu  viel  einförmige  Überfpannung, 
vorwaltet  und  zu  oft  dogmatifirt  und  faft  pedanufch 
moralifirt  wird.     Am  bellen  fchrieb   er  gegen  das 
Schaufpiel.     In  den  Geftändniflen  will  er  die  Men- 
fclien  überreden,  dafs  er  tugendhaft  war,  indem  er, 
berichtet,  wie  er  es  nicht  war;  mit  unübertrejffli* 
eher  Naivetät  enthüllt  er  das  Innere  feiner  Seele,  und . 

Sicht  mit  aUen  Zauberkünften  der  Verführung  An- 
dere   in    feine    Verirrungen  hineinzuziehen;    erft 
beym  ruhigeren  Nachdenken  gewahren- wir  feine. 
Selbftfuch^undyer^lendung.  Kaum  kann  der  Mann,, 
d^r  fo  dachte  und  handelte,, vor  dem  Richterftuhle . 
der   unbefangenen   Vernunft  Gnade    finden   [B.].! 
Suffon^  ^r  phantafiereiehe.Maler  der  Natur,  erregt 
l^ewnnderung  duVch  prunkvolle  Beredfamkeit»  feu-n- 
rig^  Bcgeifterupg,  upd  hat  felbft  durch  bald  nach- 
her von  Eorfchern  aufgi^gebene  HypotheCen,  und 
durch  Verirrungen  genutzt,  indem  er  dürre  Syfkejjo^^ 
und  Nomendatur-Su^ht  mäfsigte  f  F.}*    Nach  ibi« 
^77 


53d 


lENAISCHE    ALCG.    LITERäItUR  -  ZEITUNG. 


54* 


haben  clie  Natunviffenfchaften  ihren  contemplativeii 
Cbaral^ter  verloren,  und  flild  gaii-z^  unter  die  Herr- 
Tchaft  der  Erfahrung  gegeben  worden  ^  B.  ]. 

V.'  Dte^ahl  der  Schrififteller  in  diefem  Zeital- 
ter >rar  grofs;  doch  erheben'  (ich  nur  Wenige  über 
eigentliche  MittelmäfsiglteiL     In  der  Tragödie  hat-  . 
te  f^oltaire  keinen  Nebenbuhler:  denn  der  fchau- 
clerhafte  oder  fchrecWiche  Crc^ti/ön  hatte*  zu' wenig 
Kennlnib  4dfr  nMnCchlklMa  -HeiwiUr  ftk£s>  ui-  oft 
durch  .Ünw^ahrfcheinlichkeit  und  Überkünftelung  an, 
und  wufste  der  Sprache  zu  wenig  Adel  und  Ileiz 
zu  geben,  um  (ich  auf  der  Bühnö  behaupten  zu  kön- 
nen..   JDe  Belloy  ftürzte  das  InterelTe  de&  vaterlän- 
difchen  3tofl:V  durch  pomphafte  Declamationen,  — ^ 
Die  Komiker  waren  genöthigt,  Gefchöpfe  der  Phan- 
tafie  auf  die  Bühne  zu  bringen,  weil  die  wirkliche 
Welt  mit  Vermehrung  des  Wohlftandes,  der  Kennt- 
niffe  und  d^  gefelirchaftlichen  GefchlüFenhdt  we- 
higer ftarke  Züge  der  (Charaktere  hervortreten  liefs 
{'J.j;  möglichft  treue  Nachbildung  des  conventioneV 
en  Oefellfchaftstons,  künftvoUe  Verwickelung  und* 
Anlage ,  aniieheiide  Situationen  follten  für  Entbeh- 
rung der  Wahrheit  iii  Charakteren  Er fatz  gewähren, 
[B.],    Destouches  ftrebte  nach  Ernll  und  Würde: 
fein  Philösophe  marii  üiid  fein  G/ori>iix  empfehlen 
fich  durch  Beweglichkeit  derllandlnng  und  feinen»' 
Ännvpllen  Dialog.  La  Chaussee  fiifhrten  Pathos  eirt ; 
der  Verfuch ,  dem  bey  Britten  und  Deutfchen  glück- 
lich bearbeiteten  und  vom  Publicum  dankbar  aufge-  ' 
nommen^n  Drama  in  Frankreich  Bürgerrecht  zu  ver- 
fchaffen,    mifslang    mehr  durch  die  empfindelnde' 
Manier  des  Vfs.,  als  durch  das  Wefen  der  Gattung. 
Marivaux  gefiel  fich  in  unnatürlicher  MetaphyUk 
der  Lcidenfchaften  und   Gefühle  und  in  mirslunge- 
nen  Neuerungen  der  Sprache  [F.J;  ^r  prunket  mit 
gründlicher  Beobachtung  des  menfchlichen  Herzens, 
und  giebt  nicht  das  Rcfulut,  fondqrn  den  Act  der- 
felben;  Perfonen  und  Handlungen  haben  immer  ei- 
ne anftöfsige  Ähnlichkeit  und  auÄ'allende  Unwahr- 
fcheinlichkeit.  Glücklicher  war  er  im  Roman ;  doch 
übertraf  ihn  auch  hier  an  Inter^ffe,  Einfachheit  und 
Anfchaulichkeit  Prevost ,  fo  entfernt  diefer  auch  von 
Künftletifcher  Vollendung  blieb.     Öresset^  voll  Reiz 
und  leichter  Lebhaftigkeit  im   Fert^yert  und  in 
flüchtigen  lyrifchen  Dichtungen ,  liefs  in  dem  treft- 
Hch  verfificirten  undgeiftreich  dialogifirtcn  Meehant 
Leben  der  Handlung  luul  pfychologifche  Wahrheit 
vermiffen.     Piron^s  Mitromanie  ift  Karrikatur  mit 
manchen  Schönheiten  im  Einzelnen  [B.].  —  Unter ' 
den  Profaiftcn  zeichnet' fich  der  edle  Moralift  f^au-' 
venatguts  durch  jyastaVfche  Kenntnifs  des  menfch- 
lichen Herzens  und  fefielontchen  Tugend  -  Eifer , 
auch  durch  ziemlich  reinen 'G^fchmack  in  der  Kri-' 

tik  aus  [B.]. 

VI.  Die  Literatur,  unabhängig  vom  Schutze  der 
Hegierung»  welche  teil  Fleury's  Minifterium  nichts 
für  fie  ihat  /ihrer  Macht  fichTchon  bewufst»  wur- 
de felbßftändiger,  freyer,  kühner.  Die  Wiffenfchaf- 
ten  fcb ritten  fort,  würden  mit  fruchtbaren  Entde- 
dkungen^  bereichett;  4ie  Gelehrten  Uefeen  ed  fich 


angelegen  feyn ,  die  Nation  in  die  Geheimniffe  ih- 
rer Hünß  eihf u weili&n ,  t^d  kannten  keinen  herdi' 
cheren  Lohn,   als  Bey  fall  grofser  Köpfe  und  Ach« 
tung'descPublfCums.     Mathematik  und  Natnrkvnde 
wurden '  meiAerhaft  bearbeitet ;    die   Benedictinex 
VoiJi  d^r.Congregation  des  heil.  Maurus  hatren  üch 
durch  ausdauernden  FleiJTs  und  kritifche  Forfchung 
auf  äem  ^elde^des  Alterthums,  der  Gefchichte  und 
Batgjftifc  diifl  girMfJhttfti^n  Anff^i^^r    auf  Dank  und 
Bew^undcrung  der  Ndch\ye)t  erworben ,  und  viele 
MitgliÄde^  der  Akafaemre  der  infchriften  fchloJlcn 
Ach  ihnen  wi^nigftena  durch  glückliche  Zufamiuen- 
ftellung  des  Ertrags  gelehrter  Unterfuchungen  an; 
Linguiftik  blühte,  und  Erudition  und  Kunft  leite- 
ten lich.w«eb£elfeitige  Unterftützung.  Durch  lecke* 
fche  Philofophie  und  CondMac  ( der  freylich  kein 
grundUcherDepker  war,  und  d^  Wiirenfcbaft  durch 
breite  undgehaltloCe  Popularität  oft  herabwürdigte, 
Bu)  wurde  über  Befchaffenheit  des  menfchlichen  Er- 
kennt nifsvermög'^ns   Licht   verbreitet;    Coudillact 
Duclost  Dümarsais  führten  die  Sprachlehre,  An- 
dere  Acn  Gefchmack  und  die  Kritik  auf  allgemeine« 
re.philofopbifche  Grundfiitze  zurück.     Die  Ökono* 
iniflen  fliehten  die  Aufmerkfamkeit  der  Aegierung 
lind  der  befleren  Bürger  auf  Gewerbfleifs,  Handel 
tlnd  Ackerbau  hinzuleiten,  ünterfuchten  die  Quel- 
len des  N^tionalreichth\jtos ,  und  drangen  auf  Ver- 
tielTdrung  des  Finanzwefens.     Der  durch   Minifter 
und  Armee  gefährdete  Glanz  der  National  -  Exißens 
wurde  durch  Schriftfteller  gerettet;  Paris  war  der 
Sitz  der  Literatur  und  des  Gefchraacks.  Die  Schrift- 
ßeller,  im  Vaterlande  geehrt,  vom  Auslande  gefeiert, 
von  Fürften  gefucht,  von  Machthabem  gefürchteii 
ftürzten  die  Scheidewand  der  Stände  um;  mit  dem 
EinfiulTe  ihrer  Wirkfamkeit  (liegen  Anmafsung  und 
abfprechender  Ton ,  SelbftzUfriedenheit  und  Profe- 
lytenmacherey   [F.  u.  B. ].     Neue  Ideen  erlangten 
in  unglaublicher  Schnelligkeit  AusbreitunguiidHerr- 
fchafr;  in  einem  Lande ,  welches  liie  wahre  Philo- 
Tophie  (vrgl.  B.  S.  1x5)  gehabt  hat,    entftand  ein 
vermeintliches  utid  fogenanntes  Zeitalter  der  Philo- 
fophie  [  B.  3.     Zum  Theil  ürfach,  zum  Theil  Wi^ 
kung  diefes  Zeitgeißes  war  die  EntjelojfSdie^  iter- 
nel  et  immense  dipöt  des  connoissances  et  des  er- 
reurs  humaines  [F.].     Sie  foUte  und  wird  vielleicht 
einft  (befonders  in  ihrer,   hier  mit  befremdendem 
SUllfchweigen^übergangenen ,  ungemein  viel  Treff- 
liches und  Gründliches  neben  Vvenigen  fckwachea 
Seiten  darbietenden  methodifchen  Umarbeitung)  die 
Seecharteauf dem unermefslicheh Ocean  dermenfch- 
liehen' Kenn thüTe  feyn,  um  das  bekannte  und  an- 
gebaute Land,  fo  wie  die  Stellen,  wo  neue  Entde- 
ckungen zu   machen  ,    neue  Bahnen  zu  verfolgen 
£tnd,  nachzuw&ifen  [F.J.  Sie  wurde  Vereinigung^ 

tiunct  PEhr  die  fogenannten  Philofopjieh ,  Anj?«»iegt'n- 
feit  eiiicr  Pai-tcy,  welche  iA. .'Kiihnhert  der  Ideen, 
Peindfeligkeit  gegen  eingeführte  Ordnung,  nitd  Op* 
p'oGtion  gegeil  die  Regierung  ihren  grMsten  Ruhm 
rechte  [B.J.     ITAlemhert^  einer  der erft'ii  Mai be- 

ittatikef   Uiä^  ii^himdeit»«   in  der  Philofophie 
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Lorke* s  Nachbeter,   in  der  Literatur  ohne  Wärme 
und  Phantafie  [B.],  zeichnete  den   Rife  des  Wer- 
kes ♦)  vor,   wie  CS' feyti  füllte,  aber  nie  ausgeführt 
Tvorden  ift  [  R] ,  und  nach  der  giündlicheren  An- 
ficht wahrer  Denker  nicht  ausgeführt  werden  darf. 
Ihm  zur  Seite  ftand  Diderot^  reich  an  Talent,  ohne 
vollkommene   Ausbildung,    flach    in    KenntnilFen, 
Tch wankend  in  der  Lberzeugung  ( F.  legt  ihm  un- 
geftüme '  Einbildungskraft  und  et(launliche  Kennt- 
nifsmalTe  bey,    und  nennt  ihn  einen  fruchtbaren  ,' 
bisweilen  dunklen  Denker;  Diderot  ift  feit  einigen 
Jahren  von  Deurfchen  immer  richtiger  als  von  Fram 
zofen  beurtbeilt  worden).  Sein  Verfuch,  eine  neue 
dramatifche  Schule  zu  ftiften,  verunglückte;  in  fei- 
nen Romanen  ift  eine  gewiHe  Tugendliebe  mit  em- 
pörendem Cynismus  yerfchmolzcn  [B.j.     —    Jetzt 
bildete    Geh   eine    öffentliche    Meinung,    welche» 
faß  jedweder  leitenden  Einwirkung  der  Regierung 
entzogen»  keines  Mifsbrauchs  und  keines  Vorurtheila 
fchonte.     Parlament  und  Klema  wollten  ihr  zwar ' 
Widerftand  leifien,   aber  ihr  InterelFe   war  zu  ver- 
fchiedenartig»  um  eine  aufrichtige  Verbindung  zu' 
verftatten;  nur  in  F'oliaire's  und  Rousseau^s  Verfol- 
gung konnten  fie  einftimmig  feyn  [J.].  «-  Mit  über- 
legener Macht ,  oft  nicht  ohne  trotzige  Unbefchei-  ' 
denheit»  traten  frej  fich  äufsemde  und  von  höchft 
mannichf acher  Reformationsfucht  ergriffene  Schrift- 
ßeller  auf »  welche  die  herrfchende  Denkart  zu  Ei- 
ner Schule  vereinte. 

Helvetius  lehrte  in  feinem  Werke  sur  Vesprtt^ 
-wozu  er  die  philofo^hifcheii  Materialien  aus  der  Ge- 
Tellfchaftawelt  aufgriff',  groben  Materialismus,  und 
glaubte  in  der  mit  Selbßfucht  verwechfekcn  Selbft- 
liebe  die  troftlofen  allgemeinen  und  beftändigen 
Grundlage!)  dt-r  Sittenlehre  und  Gefetzgebung  zu 
finden;  durch  fein  Leben  widerlegte  er  ein  Werk, 
mit  welchem  er  feinen  Charakter  verleumdet  hatte 
FB.  u.  F.J.  —  Haynats  Declamationen  find  ge- 
icbmacklos;  in  der  berühmten  Gefchichte  beider  In- 
dien mögen  die  Thatfachen  genau  feyn,  aber  die 
Darftellung  ift  unkritifch ;  den  Ideen  fehlt  Beftimmt- 
heit  upd  dem  Ausdrücke  derfelben  Mäfsigune;  fei- 
ne durch  Handeln  im  wirklichen  Leben  bündig  wi- 
derlegten Grundf^tze  feinden  die  gefellfchafüiche 
Ordnung  an  [fi.j.  ^ 

Auch  bejr  Schrif iftellern ,  welche  nicht  zu  dle- 
fer  Schule  gehörten ,  wohT  gar  diefelbc  befehcleten, ' 
zeigt  fich  der  Wiederfchein  delTelbcn  S.yftems ,  die 
Allmacht  derfelben  Gcundfätze.     So  bey   dem   oft 
]uilt'trockeneaX>iicZoj-der  indemgrofse  Klarheit  und 

»^  Jay  Hbertreibt ,  wenn  er  behauptet  •  BmetnCs  PUn , 
die  Besiehuogen  «iifsafuchen ,  wodurch  die  Wiflfen- 
rchaften  mit  einander  verbanden  &ad^,  die  gameinfct- 
nen  fcliaffendeB  Piincij^ep  derfelben  darcnAelien, 
und  da»  Gebinde  onferer  Kenntuifle  im  Ganaen  xu 
fiberfeheuen,  fey  jettt  anfncnommen  und  autgefOhit 
mrotden«  Aber  er  bat  Recht,  wenn  er  binaufetat  di« 
Eneyciopedie  habe,  den  Oetebiten  das  Gebtfijnnifa  ih- 
rer Macht  entbfillt,  ihnen  Zavei  ficht  lieh  keit  .jU|^ 
Muih  verliehen  f  die  Öffentliche  Meiaun^  zuIcIiVBen 
«ad  sn  kiteiu 


Beftimmiheit  ausfprecliendeu  'Rn€l[i^  surttes^oeurs 
alle  Schattirungen  des  Gefellfchaftsgeittes  fcharf- 
aufgefiafst  und  kräftig  gefchildert  hat.  —  Mably^ 
der  neuen  philofophifchen  Schule  abgeneigt,  war 
doch  übereinftimmend  mit  ihren  Grundfätsen,  oh- 
ne dafs  er's  wufate,  und  wirkfam  für  ihre  Plane, 
ohne  dafs  er's  wollte ;  mit  einCeitiger  Vorliebe  für 
Griechenland  und  Rom,  deren  Verfaffungen  nach 
feiner  Überzeugung  keine  Anwendung  auf  unfere 
Zeiten  zuliefsen ,  •  war  er  ungerecht  gegen  das  Mo- 
derne und  feindfelig  gegeo  den  dermaligen  politi- 
fchen  Zuftand  [B  ]. 

Auf  dem  Theater ,  wie  in  der  literarifchen  Ideen- 
welt, herrfchte  /^o//a/re,  unterftütatvondemHunft- 
tälente  dfcr  U  Kain ,  CUiron ,  DumeniL     Vorüber- 
gehend war  Lemierre's  Beyfall;    er  verftand  keine 
Charakterzeichnun^  und  fein  Stil  ift  in  der  Regelbar- . 
barifch,  wenn  gleich  oft  lebendig  und  kräftig.  I^a 
Harpe,  ein  oft  einfeitiger  und  flacher,  oft  abfpre- 
chender  Kritiker,  hat  zwar  nichts  Originelles  in  fei- 
nen Tragödien,  aber  doch  haben  fich  einige,  befon- 
ders  Melfüie^  auf  der  Bühne  erhalten.  —    In  der 
Komödie  hat  Colld  allein  gelungene  Arbeiten  gege- 
ben. ^-    Warum  ßlmmtliche  Lobredner  die  natio- 
nellefte  aller  dramatifchen  Dichtarten,  den  f^aude- 
viUe^  mit  Stillfchweigen  übergehen,  ift  fchwer  be- 
greiflich; fie  fchämen  fich  doch  etwa  nicht,  wie 
der  gebildetere  Wiener  der  Thierhetze,.  einer  Erfchei-  ^ 
nung,  die  fo  ganz  eigentlich  aus  dem  gefellfchaftli- 
eben  Leben  und  aus  dem  allgemeinen  Typus  der  An- 
fichten  delTelben  hervorgegangen  ift?  Dann  wären 
fie  fehr  unferechtgegen  die  wirklich  zum  Theil  über- 
aus geiftreichen ,  launigen  und  witzigen  Productio- 
nen  diefer  Art ,    und  bedächten    nicht,    dafs  die 
Franzofen    hier    mit    den    genialften    nichtfranzö- 
fifchen  Dichtem  am  ehrenvoUeften  zufanunentref- 
fen,  und  in  der  neueften  Zeit  vielleicht  allein  etwas 
leiften.     £ben    fo   ift  es   nicht  zu    billigen,   dafs 
von  3er  Oper ,   von  Quinault  und  einigen  feiner 
glücklicheren  Nachfolger  gar  keine  Rede  ift.  •— .  In 
Bernard^s  9   Desmahis   und    Bernis.    leichten   lyri- 
fchen  Dicihtungen  herrfcfat  angenehme  Verfchmel- 
zung  milder  Philof  ophie  und  heiterer  Phantafie  [J.]. 
Coiardeau's  Verfificatiön  ift  bezaubernd,^  aber  er  . 
konnte  nichts  Grofses  umfallen  ,   und  feine    hefte 
Herolde  Heloife  ift  Pope'n  nachgebildej:  f  B.].    Auf 
die  befchreibende  Peefiehaite  die  Allgemeinheit  wif- 
fenfchaftlicher  Kepnbniile  ,   die  Bekanntfchaft  mit 
der  engl i fchen  Literatur,   und  Suffon*s  und  Aoux- 
seari*s  gewichtvolle  Profa  folgenreichen  Einflufs ; 
in  Lambert^s  mehr  correcten  als  anmuthigen   Sai- 
sons find  fittlijChe  Anfichten  in  Bilder  der  Natur  ver- 
webt, und  JOelisU  hat   nach  der,   vielleicht  nur 
Deutfchen  nicht  genügenden  Überfetzung  der  vir- 
gittchen   Georgica   anerkannte  Meifterftücke  gelie- 
fert.    —     Die    akaderaifche    BeredEamkeit    hatte 
ihre    gUnzendfte     Periode.     Die    Sitzungen     der 
franzöfifchen    Akademie   waren  Nationalfefte ;   die 
rfmch^  patriotifches  InterelTe  gehobenen  Lobreden 
^faren  oft  inhaltfcbw^r  tmd  gedankenreich  p  und 
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geeignet»  vm  Aclitang  ßir  literarircbes  Verdienft 
einzuflörse»  und  enthufiaftirche  Nacheiferung  zu  er- , 
-wecken  [F.}.  Thomas  Ringen  nach  Beredfamkeit 
ift  zu  fiicb tbar ,  der  Stil  ift  gefchraubt ;  der  Nachdruck 
geltünftelty  die.  Combination  gefucht,  die  Lobrede 
auf  Marc*  Aurel  bat  viel  lebendige  AnCchdulichkeit, 
und  erzeugt  wahre  Rührung  [B.] ;  in  dem  es4ai  - 
sur  les  iloges  liegt  viel  Kraft  und  Erhabenheit«  — * 
Die  gerichtliche  Beredfamkeit  vervollkonunoete  &ch 
fortfchreitend;  Servan^  Dupaty,  La  Chalotaisr. 
tiXontdar  ii,  A«  lielJsen  ahnen«  was  diepolitifcheBe- 
redfamkeit  werden  könne  [F.].  —  Die  religiöfe  Re- 
deliunft  hatte  ihre  fchone  Zeit  überlebt ;  die  Predi- 
ger unterlagen  dem  Geifte  der  Zeit;  fie  erfüllten  ih« 
re  Berufspflicht  mit  furchtfamer  Zurückhaitang;  fi^ . 
wollten  der  herrfcfaenden  Denkart  nicht  trotten» 
fondem  Verzeihung  für  ihren  Sund  und  ihre  Pre- 
digten erhalten ;  £le  fröhoten  der  fogenanntea  philon 
föphifchen  Sittenlehre  underrötfaetenrordeni.£van^ . 
geliurh  [B.] ;  Beauvais  galt  etwas ,  weit  er  die  verr 
meint  gefunde  Philofophie  nicht  von  fich  wiea  [J^]. 
—  Marmonttl  erzählt  leicht«  zierlich  und  wahr; 
feine  Lehrbücher  können  richtiges  Gefühl  für  Ute-  * 
rarifche  Productionen  erwecken  [Bi^l.  An  liebli- 
cher Einfachheit,  kindlichem  Witze  wird  er  von  Ca* 
zotte  w^it  übertrollen.  CrcbiUon  d.  J.  iß  der  Spie- 
gel eines  verdorbenen  Zeitalters;  feine  Romane  ftel? 
len  das  Lafter  in  voller  Unverfchämtheit  und  mit  al- 
ler gefellfchaftlichen  Ziererey  dar.  —  De««Hifto- 
riker  find  viele ,  aber  nur  fehr  wenige  merkwürdig; 
diemeiften  wollten  lieber  durch  Meinungen  ab  doxdi 
hiftorifche^  Darftellnng  glänzen.  HtnauWs  Talent 
hätte  verdient  auf  belTere  Art  angewendet  zu  wer- 
den [B.3.  JD#  BresssSf  unter  allen  franzöfifchen 
Gerchichtfchreibem  der  glucklicfafte  im  Nachbilden 
Ats  Antiken,  ift  yergeffien.  Mit  Aufwand' grofsev  Oe« 
lehrfamkeit  fkeüuBarthüerny  ein  Gemälde  ndes  alten 
Griechenlands  fo  lebendig  auf,  dafs  maa  meinen 
follte,  es  fey  blofs  Werk  der  Einbildungskraft  [fi.J.  •*— 
Unter  den  Didaktikern  kälte  der  edle  Bonnet  nicht 
ausgelaflfen  werden  foUen. 

VII.  Über  die  Revolutionsperiode  (an  deren 
Herbeyführung  berühmte  Damen -Cirkel  nicht  den 
kl<?in(len  Antheil  gehabt  habenmögen)  äufsert  fich  B. 
am  ausführlichften  und  verftändigften ;  feinebeurthei- 


lende  Entwickelung  -  der  htmACitchfitt  fttvokitioa 
(S.  168  fgg-)  ift  fo  tiefgreifend  und  freymüthig,  dab 
fie  zu  dem  Belferen  gerechnet  werden  kann,  -wi^ 
über  diefen  Gegeaftand  in  Frankreich  gefchriebea 
worden  ift.  Will'enfchafte^  und  Philofophie  waren 
Beftandtheile  des  Nationalcbarakters  und  die  Lite- 
ratur  w^urde  Werkzeug  revolutionäres  Abfichten; 
durch  zahlrriche  Journale  verhreitetea  fich  mit  gro« 
fser  Keckheit  die  in  gefellfchaftlichen  KreiCea  be- 
fprochenen  Ideen,  und  unterdes vielgebi^aufChtenFir- 
19a  d^s  Eifers  für  das  allgemeine  B^fte  erlaubte  man 
Ach  eine  Zeit  lang»  Alles  zu  fage».  -r  Raynouarii 
TemvlierSf  welche  an  die  belfere  Zeit  der  txagifcbea 
Eoeue  in  Frankreich  erinnern ,  und  übergangen.  la 
d«r  Komödie  zeichneUn  ü^  CoUin  4"  HarkvUU 
durch  Wahrheit  ui^d  Zartheit  der  J^inp^4ung,  Fa- 
hre durch  declamat^rifches  Feuer  auf«^  —  Das  Or- 
gin  des  öffentlichen  Un,willens  gegen  ohnmächtigea 
of  -  Defpptismus  un/d  Ver4oi;bdnheit  in  den  oberea, 
Ständen  war  BeoHm^rehais f  voU  Feuers,  Wiuef* 
und  Cynismusy  reich  an  Anmathund  GefchmacUo- 
figkeit ,  widrig  durch  groteske  Mifchung  von  Stoli 
und  Würdelo^keit^  I^ivffnois  dichtete  Fabsln-, 
welche  Ach.  am  haften  nach  äexKlaJotUaincls^tn  W 
fen  laffen.  -^  Bert^mrdin,  de^  St*  Pier  res  Paul  ä 
Firgitüe  ift  ein  Gemälde  der  reineren  Natur  uod  da 
ein&chen  Gefühls  [B.  1.  —  Unter  d^n  Revolutions- 
Rednern  treten  der  kunftlofe  Cazales  Ond  der  rüh- 
rend-kräftige Fergniaud  hervor  [J.j.  <-*Der  Lyn* 
ker  le  Brun,  der  elegante  A^u/^rx,  Mercier^  Cham- 
fort  9  Miraheau,  der  hinreilsende  Lanjuinais,  Fn. 
von  Stael  u.  m.  A»  find  mit  Stillfchweigen  über- 
gangen. 

B.  und  F.  fchliefsen  ihr  Gemälde  mit  gehakvol- 
len Recapitulationen ;  B-  wünfcfat,  dafs  das  anfan« 
gende  Jahrhundert  dem  kommenden  Gefchlecht  nicht 
mehr  Ruhm  und  Glanz ,  fondern  mehr  Tugend  und 
weniger  Unglück  bringen  möge;  F.  f oder  t  feine  Na- 
tion zur  Bewahrung  dies  literarircben  Ruhmes  auf. 
J.,  deutet  an,  dafs  bisher  mehr  Lorbeeren  auf  dem 
Schlachtfelde  als  im  Gebiete  der  Wiffcnfchaft 
und  Kunft  gebrochen  worden  find,  und  iröftet 
fich  mijt  Hoffnungen  von  den  erfehnten  Zeiten  der 
Ruhe. 

(  Der  Befchtmfs  folgt  im  mächfien  StMche.  > 


KÜRZE        A 

8ch65b  fiuv$M,Le!pzigt  b.  Kcunnier:  JD«r  Dominike" 
ner*    Stftaükomödie  in  fanf  Aaf&ücen.  i^o6»  164  S«   gr.  3. 

In  diefer  Scaatskoinödie ,  die  defshalb  fo  genunnt  wird, 
weil  Krön*  und  Reich  und  eioe  Königin  das  Ziel  des 
Sureben»  dariii  auamucheiiy  weher  «ber  der  Domimkensr^ 
der  nur  alf  Vefmitdar  «nd  liiippter  in  einer  Liebesintrtgue 
dient  >  gar  nicbu  sa  dum  hat  •  hen-rchc  wenig  Geift  und 
Leben  >  und  eine  Verfiahdeitrockenheit  ftatt  Ph^intafie»  eine 
Ungefchmeidigkei»  in  desi  Lenken  und  Pagen  der  ihnfUn« 
de  «nd  in  dem  Entwiekein  des  Ge^Mmongottt  .eine,  Vei^ 


N    Z    £    I    G    E    N. 

w^chfelnng  dei  Komilchen  mit  der  Gemeinheic  and  Laftrt*» 
heftiglieic,  und  Ain^n  in  der  PrAfe  ein  oft  gar  an  fiditbirf»' 
Ainaen,  fich  daraus    emporauarbeiten.    Nur  der  Cbuakirr 
des  htnteiigan^nen  Ehemanns  hat  Lebenshrifohe  und  Ortsi- 
nalitit,  und  ift  auch  hie  und  üa  nott  guten  £infillen  auf- 

feliactei.    1>9l%  Ganae  nimait  mehr  einen  Aalaof  tu  «iuem 
*ratierlmele  als  an  eiajeoi   Lo^piaie ,  und  eadkt  nach  Tir 
lei  Urnftladtichkeit  plAtalich  alt  acbauTpieL 

T*    Z. 
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i)  Paeis,  b.  d.  Gebr.  Mkhtud  u.  b.  Delaunar: 
TabUau  lUtiralre^  du  XVllIt  sihcU,  ou  Essai 
sur  les  grands  Ecrivains  de  ce  sUcle  et  les 
progris  de  Vesprit  humain  en  France  etc.  Par 
Marie  /.  /.  F'ictorin  -  Fabre  ete. 

ä)  Jbm  a,  b.  Fommann :  Über  die  Literatur  Frank- 
reichs im  achtzehnten  Jahrhundert,  Zwej  Ab- 
bandlungen von  Barette  und  Jay^  aus  dem 
Franzöfifchen  —  von  F.  A.  Ukert  u.  f.  w. 

QBefchlufs .der  im  vorigen  Stack  ehgehrochenen  Reeenßotu') 

JTXr.  Vkert  tat  als  Überfetzer  feine  Pflicht  er- 
füllt ,  ivahrfcheinlich  aber  die  fabreiche  SchriJFt 
nicht  gekannt;  fonft  würde  er  fie  gewifs  den  beiden 
anderen  Abhandlungen  beygegeben  haben.  Seine 
Überreuung  lieft  fich  angenehm,  und  verlieret  nicht, 
wenn  fie  mit  den  Originalen  zuf ammengehalten 
wird.  Kleine  Flecken,  z.  B.  S.  6:  Hiebe  zu  verfe- 
neu,  ftatt:^  w?eÄtf  zu  thun;  S.  15:  ihre  dunkeln  Flug- 
fchriften  n.  f.  w.  verdienen  kaum  erwähnt  zu  wer- 
den ,  und  find  in  dem  Fortgange  immer  feltener. 
Er  entfchuldigt  fich  in  der  Vorrede,  dafe  er  fein  ab- 
weichendes  Urtheil«  als  zu  weit  führend,  nicht  bey- 
gefügt  habe,  und  berichtigt  die  verfteckt  angedeute- 
te Meinxing  Barente* s,ädS%  die  Schriftßeller  dasMei- 
fte  zum  ümfturz  der  beftehenden  VerfaiTang  beyge- 
tragen  haben,  und  daher  einer  ftrengeren  Aufficht 
der  Regierung  unterworfen  werden  follten.  D}e 
Schriftfteller  find  entweder  Organ  der  öffentlichen 
Meinung  und  der  gefelirchaftlichen  Denkart ,  oder 
fie  finden  nur  dann  Eingang,  und  erlangen  bedeu- 
tendere Wirkfamkeit,  wenn  ihre  Äufserungen  und 
Anfichten  mit  den  Beftrebungen  des  Volkes  und  fei- 
ner Wortführer  übereinftimmen ,  und  in  diefelben 
eingreifen. 

Die  Anmerkungen  find  ein  räfonnirendes  Na- 
menverzcichnifs  der  angeführten  Schriftfteller,  wp- 
bey  Salverte's  Notizen  benutzt  worden  find.  Etwas 
mehr  Literatur  im  deutfchen  Sinne  würde  wohl 
nicht  am  unrechten  Platze  hier  gewefen  feyn.  Man- 
ches  bedarf  einiger  Berichtigung  und  Ergänzung. 
Bey  d^Al^mbert  durften  die  Elogien  nicht  unerwähnt 
bleiben.  —  Bernard  ift  durch  feine  froftige  Kunft 
zu  Heben,  gewifs  nicht  am  bekannteften ;  den  Bey- 
namen  le  gentil  Verdankt  er  feinen  kleineren  Dich- 
tungen.  —  In  den  Jugendgedichten  Bernis  zeigt 
fich  keineswege9  Mangel  an  poetifchem  Geiße :  die- 
/.  A.  L.  Z.    iflii.    Erfter  Band^ 


fer  wurde  in  fpäteren  Jahren  fichtbar,   als  er  die 

feinem  Talente  angemeilene  Sphäre  verladen  hatte^ 

'—  Le  Brun  ftarb  Atn  31  Auguß  1807.   —   Cabanis 

'AUS  Bayonne  war  geb.  17569  und  ftarb   i8o8-  -^ 

CoUin  d'Harleville  ftarb   1806.    —   Duclos  konnte 

nicht  nach  f^oltaire*s  ]rod  [1778]  zum  Hiftoriogra- 

.phen  ernannt  worden,  da  er  1772  fchon  ftarb.  — - 

\  Fauvenargues  war  geh.    17  »5»  ^nd  ftarb  1747;  vor 

der  von  Suard  1806  in  s  B.  8  beforgten  Ausgabe  f. 

Werke  ftehen  Nachrichten  von  feinem  Leben.. 

Die  Verarbeitung  der  fämmtlichen  franzöfifchen 

Gemälde  des  Zuftanoes  dei^  National  -  Literatur  im 

18  Jahrhundert  zu  einem  Ganzen,  nach  deutfcher 

.Art,  würde  ein  verdienftliches  Und  dankenswarthes 

Unternehmen  feyn. 


Fabre* s  Lobfchrift  auf  Bruybre  ift  eine  gelun- 

Sene  Arbeit,  und  um  fo  willkommener,  da  von 
em  Leben  und  von  der  Perfönlichkeit  des  treffli- 
chen Sittenmalers  und  feinem  Zeitalter  weit  vor- 

.aus  eilenden  Denkers  wenige  authentifche  und  be- 
friedigende Nachrichten  vorbanden  find.  Der  Vf. 
verweilt  bey  derCompofition  der  bruyeretchen  Schrif- 
ten, und 'zeigt  die  Lebendigkeit  und  Wahrheit  iil 
der  Auffaffun^  der  Beobachtungen,  die  Anfchaulich- 
keit,  Beweglichkeit  und  Mannichfaltigkeit  in  der 
Darftellung,  die  glückliche  Vereinbarung  fittlichen 
Ernftes  und  heiterer  Laune,  würdevoller  Beredfam- 
keit  und  überftrömenden  Witzes.  Die  Sprache  hat 
Neuheit  und  Etgenthümlicbkeit;  felbft  das  Fehler- 

.  hafte    darin  ift  originell  und  lehrreich.     Weil  B* 

f;anz  der  modernen  Welt  angehört:  fo  konnte  die 
reyere  Behandlung  des  Theophraft  nicht  vermie- 
•  den  werden ,  und  gerade  fie  läfst  das  Eigenthümli- 
che  feines  Geiftes  am  kräftigften  hervortreten.     Die 
.Richtigkeit   und  Tiefe   feiner  philofophifchen   An- 
.fichten,  deren  manche  erft  durch  Montesquieu  und 
.  Rousseau  \xi  allgemeineren  Umlauf  gekommen  find, 
ift  überirafchend.     Aus  feinen  Werken  ergiebt  fich 
ein  fehr  fchmeichelhaftes  Refulut  als  Charakteriftik 
feines  äufseren  und  inneren  Sejms;  und  es  ift  leicht, 
ihn  gegen  Anklagen  und  Befchuldigungen  in  Schutz 
SU  nehmen.  L. 

Paris,  de  l'imprimerie  Impjiriale  :  Recueil  de  mi- 

moires  sur  diffirens  manuserits  Qrecs  de  la  bi- 

bliothique  Imperiale  de  France.  Par  C.B.Base, 

Premiere  paftie.  i8io.  4« 

Was  dieler. Band  enthält,  yr^x  fchon  früher  er* 

Zzz 
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fchienen»  oder  vielmehr,  lag  T-ergrabien,  in  einem 
'Werke,  das,  eben  fo  ungleichartig  al»  reichhaltig, 
ein  Eigenthum  der  Bibliotheken  2^u  werden  droht, 
obgleich  befti9imt ,  eine  Bibliothek,  und  zwar  die 
reichfte  von  allen,  znm  Eigenthum  des  Publicuma 
zu  machen.  Je  Wenigeren  Freunden  der  Literatur, 
zumal  in  Deutfcblaiid,  vergönnt  feyn  mag,  die  acht 
Quartbäiid^  zu  befitzen,  zu  dejien  die'Notices  et 
extraits  des  manuscrits  de  la  bihliotheque  Imperiale 
bereits  angewachfen  find:  um  fo  Mehrere  werden 
fich  freuen,  gehalt\'olle,  zum  Theil  unentbehrliche 
Abhandlungen  daraus  in  befonderen  Abdrücken  zu 
erhalten.  So  können  auch  die  vorliegenden  unfe- 
res  wackeren  Landsmannes  nicht  anders  als  willkom- 
men feyn. 

Die  erfte ,  45  Seiten  ftark ,  hat  zum  Gegenftan- 
de  einen  ungedruckten  Grammatiker,  auf  den  die 
Aufmerkfamkeit  rege  geworden,  feit  dem  Ruhnken 
die  Autorität  delTelben  ats  fchirroende  Ägide  über 
den  Pfeudo  -  Orpheus  geftreckt  hat :  nämlich  den 
Drakon  von  Stratonikea,  Nach  genauer  Befchrei- 
bung  des  Aufserlichen  der  ziemlich  neuen  Hand- 
fchrift,  ftellt  der  Vf.  mit  Umficht  und  Behutfamkeit 
die  wenigen  Nachrichten  zufammen ,  die  von  dem 
Urheber  des  Werkes  irs^}  fisTQtw  theils  in  dürftigen 
Artikeln  des  Suidas  und  derEudokia  überliefert  find, 
theils  aus  dem  Werke  felbft  zu  fchöpfen.  Dafs  He* 
'  rodianus,  Sohn  des  alexandrinifchen  Apollonius,  der 
fpätefte  Autor  ift,  den  Drakon  anführt,  und  dafs 
Tön  den  vier  Städten,  die  Stratonikea  geheifsen,  die 
makedonifche  (ext  dem  Hadrianus  HadrianopoHs 
hiefs,  die  übrigen  aber  in  Kleinafien  und  Melopo- 
tamien  lagen  ,  welche  ^Länder  nach  dem  fiebenten 
Jahrhunderte  von  Saracenen  und  anderen  Barbaren 
überfchwemmt,  und  der  alten  Sprache  und  Religion 
vcrluftig,  fchwerlich  ein  fo  rein  gefchriebenesBucfa 
über  einen  fo  unpopulären  Vorwurf  verftatteten, 
daraus  fcheint  zu  folgen,  dafs  Drakon  zwifchen 
dem  zweytcn  und  achten  Jahrhundert  gelebt  habet 
fo  wie  aus  dem  •heidnifchen  Namen  feines  Sohnes 
(Pofidonius),  an  den  er  fein  Buch  gerichtet,  dafs 
er  kein  Chrift  gewefen,  und  alfo  nicht  leicht  jünger 
als  das  fünfte  Jahrhundert.  Die  Unächerheit  diefer 
Folgerungen  giebt  der  Vf.  felber  zu.  Sein  Urtheil 
über  den  Werrh  des  Werkes  fcheint  dem  Rec. ,  der 
die  Handfchrift  vor  fichhat,  vollkommen  gegründet. 
nfaut  avouer  ttabord  cju^on  ne  trouve  dans  Von- 
f>rage  de  JDracon ,  ni  la  quantitS  d'observations  in^ 
tiressantes  qü'offrent  les  ouvrages  d^Apollonius 
Dyscolusf  ni  les  niots  singuliers  et  rares  ^-^i/ue  pri' 
sentent  les  dietionnaires  d^Hisychius^  d^Ammonius 
et  de  TimSe^  ni  m^me  cette  esplee  £  ordre  et  de  mi^ 
thode  I  qui  rigne  dans  les  Berits  de  Tkeodose  et  de 
PselluSi  dont  fai  consultd  les  gtammaires  inidites. 
San  style  a  la  simplicitij  pour  ne  pas  direla  siehe* 
jesse^  Sun  ouvrage  ilimentaire  ;  la  plupart  des 
^rigles  quHl  cite  n*ont  pas  mime  favantage  d^htre 
neuves  pour  nous^  puisqu^elles  se  retrouvent^  et 
souvent  dans  les  mimes  termes ,  daris  les  grammai' 
res  postirieures;  son  dieii^mtaireprosodique  enßn  sit 


paroit  ridigi  sans  plan  et  sans  ^Aoüx.Esliefs  Geh  fogir 
dt's  Böfen  n«ich  vieV  mehr  Tagen  von  einem  Metriker, 
der,  um  nur  Eines  anzufübren,einen  handgreiflich  ver- 
ftümmelten  Hexameter  alfo  zurecht  fcandirt :  NeaT09| 

N>^X};  I  lA  I  j)^  pi'^a  \  huSo;  ^A  |  yeavov.  Und  doch  ^ar 
er  der  Mühe  werth,  die  hier  auf  ihn  gewendet  ift. 
Les  ouvrages  des  grammairiens  ne  peuvent  kre  as- 
sez  Studiis  de  eeux  qui   desirent  acquirir  unt  con» 

.  fioissance  approjondie  de  la  langue  Grecque.  Daa 
wird  noch  lange  wahr  bleiben. 

Zur  Probe  ift  die  Einleitung  gegeben,  die  eini- 
ge allgemeine  Regeln  über  die  Profodie  enOiält,  und 
aus  dem  erften  und  längften  Abfchnitt,  '/cs^)  yj^cwiV 
xard  fTTOix^cvv,  das  A,  f,  X»  'i^i  fi  vollfiändig,  von 
den  übrigen  Buchftaben  bald  einzelne  Artikel,  bald 

'  die  blofse  Aufzählung  der  Artikel.  Dafs  der  Text 
nicht  gt'rade  mit  der  ängftlichen  Genauigkeit  abge* 
druckt  ift,  die  von  einer  förmlichen  Ausgabe  zu  ver- 
langen wäre,  darf  kaum  erwähnt  werden:  um  za 
bezeichnen,  was  und  wie  Drakon  gefchrieben,  iü 
mehr  als  genug  gethan.  Die  Anmerkungen  weifen 
theils  die  angeführten  Dichterftellen  nach,  theils  die 

,  Grammatijker,  die  von  denfelben  Gegenftänden  g^ 
handelt ;  oder  auch  fie  berichtigen  den  Text  meift 
mit  fo  glücklichem  Scharffinn,  daftf  wir  bedaaern, 
hier  nur  berühren  zu  können,  wobej  jeder  philo- 
logifche  Lefer  mit  Vergnügen  verweilen  wird.  löo- 

6 evtl  für  siiopsvif  S.  8,  ift  ein  finnreicher  Irrthum. 
^en  Befchlufs  macht  ein  forgfältiges  Verzeichnifi 
der  im  ganzen  Werke  angeführten  SchriftftelleTi 
worunter  eine  bedeutende  Zahl  verlorener.  ■ 

Das  Gefchichts  werk  des  Diakqnus  Leo^  das  wir 
aus  der^weyten  Abhandlung  von  43  S.  kennen lemeni 
ergänzt  die  bisherigen  Sammlungen  der  Byzantiner. 
Leon^  geboren  in  einem  ionifchenDorfe  amFufsedei 
TmoIus,umdie  Mitte  des  10  Jahrhunderts,  erzogen  in 
Konßantinopel,  geifilichen  Standes,  wie  fein  Zuname 
befagt,  und  Begleiter  des  Kaifers  Bafilius  II  auf  dem 
unglücklichen  Zuge  gegen  die  Bulgaren  i.  J.  981»  ^} 
die  Gefchichte  feiner  Zeit  gefchrieben,  Begebenhei- 
ten, die  grofsentheils  unter  feinen  Augen  vorgegan- 
gen, vom  Tode  Konftantins  VU  bis  zum  Todedtf 
Johannes  Tzimiskes.  Mit  ehrlichem  Willen,  aber  mit 
geringer  Kunft  und  WÜIenfchaft;  in  einer  Sprächet 
die  nicht  rein  ift  von  Barbarismen.  Der  Herausgeber, 
nach  einer  lehrreichen  Charakteriftik  des  Autorsund 
einiger  ZeitgenoflendeiTelben,  giebt  den  Inhalt  der  lO 
Bücher,  in  die  das  Werk  zerfällt;  das  fecbße  aber, 
welches  den  »Krieg  des  Tzimiskes  gegen  den  RuiTen 
Stviatoslaw  befchreibt,  voUftändig,  mit  einer  latcin. 
Überfetzung  und  denunentbehrlichften  kritifchenNo- 
ten.  DieBearbeitungdesGanzen  fetzt  er  auf  andereZeit 
hinaus,  die  recht  bald  zu  wünfchen  berechtigt,  \rat 
fchon  hier  geleiftet  ift,  und  noch  mehr  die  gründliche, 
im  lebendigen  Verkehr  mit  Nationalen  erworbene, 
Kenntnifs  des  Neu-Griechifchen,  die  der  Herausgeber 
vor  den  meiften  übrigen  Helleniften  voraus  hat,  und 
die  für  das  Studium  der  Byzantiner  von  höchfterVVicb* 
tigkert  feyn  mufs. 

Die  dritte  Abbindlung  von  74  Seiten  ift  den  UrS' 
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terhaltung^n  des  Kafferr  Manuel  Paläologus  trtit  ei- 
nem perßfchen  Schrift  gelehrten  {Muderris)  über  die 
chrijlliche  Religion  gewidmet«  die  auf  der  parifer  Bi- 
bliothek in  3  Handrchriften  vorhanden  find.  Der  er- 
lauchte VerfaiTer,  feit  dem  Jahre  1373  Mitregent  feines 
Vaters  Johannes  I  Paläologus,  dem  er  i.  J.  1391  zu  einer 
langen  und  unglücklichen ' Regierung  nachfolgte» 
Kuufäte  um  das  Jahr  is^edeiti  Sultan  Bajazet  ein  klei- 
nes Hülfscorps  zuführen,  und  einen  Winter  in  Angft 
und  Notb  kn  delTen  wild  üppigem  Hofe,  in  Ancyra,  zu- 
bringen. Dahin  hat  er  die  Scene  von  s6  Gefprächen 
verlegt,  in  denen  er,  aufgef odert  von  feinem  moham- 
medanifchen  Wirthe,  die  Wahrheiten  des  Chriften« 
tbums  den  Irrlehren  des  Islam  entgegenftellt.  DasWerk 
,,verdient  Aufmerkfamkeit  als  ein  treues  Abbild  von 
(den  Anfichten  und  der  Sprache  der  beiden  Nationen, 
die  im  15  Jahrhundert  um  das  griechifche  Reich  drit- 
ten; gelegentliche  Ab fch weif ungen  werfen  ein  uner- 
^Varietes  licht  auf  manche  dunkle  Gegend  der  byzan- 
^nifchen  Gefchichte.  Aufser  der  Vorrede,  an  des  K«i- 
fers  Bruder  Theodorus,  Defpoten  des  Peloponnefes 
gerichtet,  find  die  beiden  erften  Gefpräche  mitgetheilt 
und  in  das  Lateinifche  überfetzt,  c(as  eine  von  den 
£ngeln  und  Seelen,  das  andere  vom  Himmel  und  Feen, 
von  dem  Sündenfall,  von  der  Zukunft  Chrifti  und  Mo- 
bammeds  Pai'adiefe. 

Überladen  mit  Amtsgefchflften ,  und  zugleich 
clurch  unermüdliche  ,  preiswürdige  Gefälligkeit 
liochverdient  um  alle,  welche  die  Schätze  der  parifer 
Sibliothek  mittelbar  oder  unmittelbar  benutzen,  dürf- 
te Hr.  HaJesLUch  für  unbedeutende  fchriftftellerifche 
Arbeiten  trunft  und  Nachficht  erwarten.  Die  hi'er  an- 
gezeigten werden  felbft  vor  der  ftrengften  Kritik  mit 
£hren  beftehen,  als  dankwerthe  und  in  jedem  Betracht 
fchätzbare  Bereicherungen  der  Literaturkunde. 

R.  M.  P. 

Halle  und  BEBriii,  im  hallefchen  Waifenhaufe: 
Verdienjie  der  FrofeJJoren  zu  Helmßädt  um 
di^  Gelehrfamkeit.  £in  Fragment.  Philologen, 
Philofophen,  Mathematiker.  ^  Von  Paul  Jacob 
Sruns.     1810.  II.  108  S.  gr.  8*  (^o  Gr,) 

(Auch  unter  dem  Titel :  Der  Biograph  u.  J.  w. 
Supplement  zum  achten  Sande. ) 

Ein  treffliches  Denkmal  einer  um  die  literarifche 
Cultur  Deutfchlands  hochverdienten  gelehrten  Bil- 
dungsanftalt von  einem  ihrer  würdigften  Priefter  am 
Vor  -  Abende  ihres  Scheide  -  Tages  aus  der  äufseren 
Erfcheini^Qgswelt  gefetzt  Hclmftädt  hat  234  Jahre 
lang  auf  SViilenfchaften  und  Geiftesbildung  unferes 
Vaterlandes  den  fruchtbarften  und  wohlthätigften 
£influfs  behauptet,  nicht  blofs  durch  Gründlichkeit 
und  gelehrte  Thätigkeit  eines  fehr  grofsen  Theilf  fei- 
ner Lehrer,  fpndern  auch  bcfonders  feit  Calixtus 
Zeit  durch  liberaleren,  dem  trotzig- ein  fei  tigenFeft- 
halten  des  Herkömmlichen  muthig  und  gewandt 
entgegenarbeitenden  Geiß:  £»  ift  heilige  Pflicht 
lUakbarer  Pietät  I  die  ZeitgenoiTen  auf  folche  Ver- 


dienfte  aufmerkfam  «u  machen  und  Äas  Andenken 
einer  achtungswürdigen  literarifchen  Anftalt  zu  fey- 
crn ,  da  unfere  Mitwelt ,  umrauf  cht  und  geblendet 
vom  prunkenden  und  anmafsend  fich  hervordrän- 
genden Neuen,  leider!  nur  au  geneigt  zu  feyn 
fcheint,  das  Alte,  wenn  es  auch  unvergänglichen 
Adel  an  fich  trägt,  zu  vergeffen,  und  mit  einem 
leichtfertigen    Lobfpruch^    aus    feinen^     Gemüthe 

zu  entlalfen.  -     ,  ^ 

Der  Vf.  hat  alle  Quellen  und  Hülfsmittel,  wel- 
che fich  ihm  zur  Ausführung  feines  Vorhabens  reich- 
lich in  Bibliotheken  und  Archiven  darboten,  forg- 
fältig  und  glücklich  benutzt;  nur  war  die  Zeit,  wel- 
che er  auf  diefe  Schrift  verwenden  konnte,  zu  be-  ^ 
fchränkt,  und  der  Zerftreuungen,  bey  der  nah  be-  " 
vorftehenden  Abreife  nach  Halle,  wohin  derfel- 
be  mit  mehreren  feiner  Collegen  verfetzt  wurde, 
waren  zu  viele,  ajs  dafs  er  im  ganzen  Umfange  hät- 
te leiften  können ,  was  in  feiilem  Plane  lag :  daher 
blieb  feine  Schrift  nur  Fragment,  und  die  Darftellung 
der  Verdienfte  helmftädter  Profefforen  um  hiftori- 
fche  Studien »  Theologie  i  Jurisprudenz  und  Medi- 
cin  mufste  auf  eine  ruhigere  Periode  ausgefetzt  blei- 
ben. Wir  bitten  ihn  dringend,  das  hier  Fehlende 
bald  zu  ergänzen,  und  dera.für  den  Werth  folcher  li- 
terarifchen  Monographieen  empfänglichen 'Publicum 
einen  Genufs  nicht  vorzuenthalten,  der  durch  ei- 
nen fo  anerkannt  wackern  Literator  ihm  am  genü- 
gendßen  bereitet  werden  kann. 

Am  ausführlichften  wird  in  dem  gegenwärtigen 
Fragmente  von  den  helmftädter  Orientaliften  gehan- 
delt. Unter  ihnen  zeichnen  fich  ammeiftenaus;  /^a- 
Untin  Schindler^  [geb.  d.    14  Febr.  1543,  ft.  <!•  " 
Jun.   1604];  Martin    Traft,  der  nur  Em  Jahr  löfll 
in  Helmßädt  war;  Johann  Saubert,  dellen  verdicnft-   . 
liehe  Bemühungen  in  der  biblifchen  Kritik  ausfuhr- 
lieber  (S.   16  bis  fl5>  gewürdigt  werden;  Hermann 
von  der  Hardt,    auf  deffen  vielumfaffende  Gelehr- 
famkeit  und  kühne  Anfichten  aufmerkfam  gemacht 
wird ;  Johann  Gottfried  Lakemacher,  der  unter  fchö- 
nen  literarifchen  Entwürfen  zu  früh  in  feinem  4  iften 
Jahre  ßarb ,  und  Chrißöph  Auguß  Sode.  Von  den 
griechifchen  und   lateimfchen  Philologen  find  am 
bemerkenswertheften :  Johann  Cafelius,  deflen  Brie- 
fe, mit  verftändiger  Auswahl  gefammelt,  noch  jetzt 
ein  dankenswerthes  literarifchesGefchenkfeyn  wür- 
den, auch  die  wenigen  hier  mitgetheil ten  Bruchftücke 
find   uns  willkommen;    Chrißoph  Schrader,   Er- 
hard Reufch,  Chrißian  Breithaupt,  Friedrich  Jur 
gufi  Hackmann ,   der  von  einer  fehr  achtungswer- 
then  Seite  gefchildert  wird,  und  überhaupt  wohl  we- 
niger bekannt  gei^irnrden  ift,  als  er  zu  feyn  verdien- 
te ,  und  Johann  Chrißian  Wemsdorf.    Unter  den 
philofophen  verdienen  befondere  Aufmerkfamkeit 
der  als  Logiker  ausgezeichnete  Cornelius  Martini» 
Conrad  Homejus,  Johann  von  Felde,  der  von  Eu* 
ropa  bewunderte  Polyhiftorffernwaii/«  Conring»  Cor- 
nelius Diet^rich  Koch  und  Johann  Nicölaus  Frobe- 

k    InAnfchtöig  d«rM«li^VtUk«r  wird  auf -Fra**- 
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fe's  drey  Reden  von  den  Verdienften  derfelben  ver-     ift  »u  einer  intereflSwiten  «ndlehrreichen  Untcrhal- 
"^efenf    Beyläufig  find  manche  gehaltvolle  Notis&^n      tung  für  gelehrte  Lefer  vollkommen  geeignet. 
undBcmerkungenbeygebracht,.und  die  kleine  Schrift  .  .  L- 


KLEINE     SCHRIF  T  E  N. 


LiTEÄATtT»OBiCHieH«E.  Ingolßodt  b.  AttenkovcT:  Dem 
Verdienße  de*  Johann  Nepomuk  Mederer,  der  Philol.  und 
TheoL  Docto« .  kön.  baicr.  wirkL  gciai.  R»ih«8 .  ünirer- 
fitilt  -  Prokansler» ,  ProU  der  VaterUndsjgefchichte,  Schul« 
eommiiars,  Sudt  -  und  Garaifons  -  Pfarrers  »»«ö,  beiL  O^oriei 
SU  Ineolftadt,  dann  der  kön.  Akademie  der  WiBcnrchaften 
sa  München  ordentL  Mitaliedei ,  geweihet  von  Ignaz  Hab- 
ner»  k6nigL  baier.  wirklichera  Rathe,  SchuLcommiiUr  u.  L 
W.  am  aa  .Maimonau  iS^S*  ^^  ^-  4« 

Gefahmack  und  onkographifche  Richtigkeit  seichnen  die« 
f# Denkrede  keineawegt  aus;  aber  das  Verdient  hat  Be, 
daCs  fie  uns  aus  der ,  bis  jetat  wenigftens  noch  ungedruck- 
ten Selbftbiograpkie  des  berOhawn  Stederm  eiiian  gedräng- 
ten Aussttg  uafert. 

Der  treffliche  Mederer»  der  Sohn  timtß  Landmaanes 
TOn  mittelmifeigem  Vermögen ,  ward  den  a  Junifis  »734  *«* 
StOckeiberg  in  der  Oberpfala  geboren.  In  dem  beMchbar- 
ten  Orte  Gnadenberg  fand  üch  glacklicherweife  eine  Schule  • 
welche  &ch  durch  einen  guten  Lehrer  auszeichnete.  Hier 
erhUlt  der  talentvolle  Knabe  die  erße  Grundlage  feiner  Bil- 
dung. Aus  Freude  über  Ceine  Fortfehritte  bereitete  ihn  hier- 
-Äuf  der  Capelian,  Johann  Baptifi  Gerner,  für  die  gelehrten 
Schulen  vor.  Auch  in  diefen  ragte  er  fo  hervor,  dafs  ihn 
die  Jefuiten  in  ihre  Gefellfchaft  aufnahmen.  Er  trat  den  14 
September  a7$3  an  Landsberg  in  das  Novioiat.  Schon  ^755 
ward  er  ab  Lehrer  am  Gjrmnafinm  au  Landshut »  und  awey 
iabre  darauf  in  gleicher  ]^enfchaft  au  Ingolftadt  angeftelic 
Hier  ftudirte  er,  nachdem  «r  vier  Jahre  Lehrer  gewefen 
war,  die  Theologie.  Aber  mehr  als  diefe  sog  ihn  bald  die 
Hiftorie  an.  „Er  fucbte  in  der  Bibliothek  aüe  hifbrifchen 
Bacher  anf  •  und  brachte  es  in  dem  hi^orifchen  Fache  fo 
.weit ,  dafs  er  (ehon  im  Jahre  176a  Aber  die  von  der  Akade- 
nie  der  WilTenfchafcen  in  Manchen  aufgeworfenen  Fraeen« 
Wer  und  die  Vorältem  Luitpolds  gewefen  ?  eine  Praisfchrift 
Terfafste ,  und  untar  der  Devife :  debemiu  patriae,  aur  Aka- 
demie einfchickte."  Der  damalig«  öffentliche  Lehrer  der  Ge- 
fohiehcesu  Ingolftadt,  Heinrich  Schau,  fchiug  ihn  daher  auch 
A&m  Provincial,  Ignaz  Romberf,  xunä  kfinftigen  Lehrer  der 
Gefchichte  vof  •  Von  diefer  Zeit  an  gab  fich  Mederer  hB.  gans 
dar  Hiflorie  hin.  Nachdem  er  hierauf  wieder  einige  Jahre 
kn  Mitteifcholen  gelehrt  hatte ,  ward  er  i7^  au  Schützens 
Nachfolger  au  Ingolftadt  ernaant.  Er  blieb  m  diefer  Stella, 
•nch  als  der  Jefuken  -  Orden  aufgehoben  wurde ,  und  ar- 
beitete nebft  anderen  Schriften  feine  Gefohichte  der  Dniver- 
fiUt  Ingolftadt  aus.  Als  aber  im  Jahre  1774  der  er|le  Theil 
diefer  Gefcbichte  erfcbien,  da  „ftug  derböfe  Genius  der  Zeit 
gegen  Medsrers  ReahtCchaftenheit  au  ftürroen  an."  Im  Jahre 
1774  mufste  er  auerfl  den  hiftorifchen  Lehrftuhl  mit  einem  theo- 
logifchen  verwechfeln,  und  in  dem  darauf  folgenden  Jabra  als 
Lehrte  des  Kirehenrechu  fich  nach  Manchen  verfetzen  )aft*en. 
Hierher  er  nicht  an  der  rechten  Stelle ,  befonders  da  ihm  für 
•  feine  MAanalas"  di« Quellen  mangelten.  Zwar  durfte  er  wieder 
im  Herbfta  1775  nach  Ingolftadt  aurftckkehren ,  aber  erft  im 


Jahre  1780  ward  er  wieder  als  öffentlicher  Lehrer  der  baieri* 
fchen  Gefchichte  und  der  hiftorifchen  UalfswüTenfchaften  da- 
felb^  angefteilt.  Aber  auch  diefe  neue  AnftellunE  dunene  oiu 
ein  Jahr;  als  die  Maltheferaunge  Ci78^^  die  voihsrdenjsfui- 
ten  gehörigen  Güter  gewann,  wurde  Mederer  nebft  vielen  Aa- 
dem  abgedankt  und  geawungöi ,.  „taglich  mit  40  Krouzern  fain 
Leben  au  friften."  Doch  hing  er  fo  fehr  an  feinem  -Vaterlandcb 
dafs  er  lieber  in  unverfchuldeter  Dürftigkeit  und  ftilier  Uteraii' 
fcher  Einfamkeit  leben,  als  eine  AnILeüung  au  Heidelberg  as" 
nehmen  wollte.  Erft  im  Jahr  178^  wurde  ihm  das  Lehramt  der 
baierifchen  Gefchichte  abermals  übertragen.  Aber  „das  war  nun 
ein  Donner  (chlag  für  die  Mönchs-  ProfeOToren  und  Aoti  -  Jefoi* 
'  ten ,  und  ^  wurde  alles  aufgeboten,  um  ja  diele  Eüifchisbiuie 
'  eines  Jafuiten  in  ihre  Mitte  au  iiindern  und  su  befettigea.  Do« 
•iah  will  die  fpecielien  Umftinde  diefes  verabfcheuunginürdt* 
.gen Entgegenftrebens  nicht  näher  anführen,  fondern eiiilge- 
nug  f  wenn  ich  fage ,  dafs  Mederer  demohngeachtet  mit  eiaem 
i&hrlicfaen  Gehalt  von  740  Gulden  in  fein  voriges  Lehramt  nach 
reinem  ehamaügan  Range  eingefeuet  worden  ift«"  EndUchun 
Jahre i787 wardeiner feiner heifseften Wünfche erfüllt ,  indes 
ihm  die  Morita-^Pfarre  au  XnaoUtadt  au  Theil  wurde ,  welch« 
er-awsnzig  Jahre  hindurch  als  würdiger  Geiftlicher  im  yolles 
Sinne  des^Vortes  vorftand.  Diefe  uukend jfthrige  Kirche  ward 
„das  Schofskind  des  waokern  Hifiorikers,  das  er  aArtUch  pfl^- 

*  te  und.prichtifi  hemu»utate.  Der  mit  vieler  Kunft  in  Silberga* 
erbeitete  Chriltus  am  Ixreus ,  die  vielen  fchönen  Leuchter  von 
Gürtlerarbeit,  das koftbarelVlefsge wand,  die  ftlbemeundTa- 
goldete  Monftrana  .  und  fo  mehrere  andere  Kirchenzierden  find 
redende  Be  weife  feiner  ungeheuchelten  Liebe  für  feine  P/an* 

^  kirche.  Man  darf  es  niit  Wahrheit  behaupten ,  dafs  ersofdie 
.  Bedürfhifle  und  Veraiernngen  derfelben  einige  taufend  Gulden 
AUS  feinem  Induib'ial  -Vermögen  verwendet  hat.*'  Auch  fchrieb 
er  eine  Gefchichte  diefer  Kirche,  welche  nodi  inderHaad^ 
fchrtft  vorhanden  ift.  Den  Armen  feiner  Gemeine  tiiat  er  fdiLi 
viel  Gutes.  Die  wohlthitige  Wirkfamkeit  des  frommen  Geiüli' 
eben  verbreitete  fich  aber  auch  auf  die  Schulen.  „Mit  1500 
Gulden  vermehrte  er  noch  in  den  leisten  Tagen  feines  rahmvoi« 
len  Lebens  den  hiefigen  Local  •  Schul  -  Fonds,  und  ftiheteficii 
'  Ädnrch  in  den  Heraen  der  jetsigea  und  kOnf tagen  Lehrer  und 
Lehrerinnen  ein  ewig  bleibendes  Denkmal."'  Mit  der  fien* 
iichkeit  eines  Vaters  nahm  er  fich  der  junge^  Zöglinge  an.  & 
galt  überhaupt  allen  für  einen  redlichen  Mann;  er  war  etnMana 
von  feftem,  ruhigemCkarakter ;  immer  fidi  felbft  gleich ;  grAnd- 
lich  in  allem,  was  er  dachte  un^  (hat,  reditfcba&n  nnd  relj* 

fiöf.  Mit  der  Uneigenn&tsigkeit  der  alten  ChronilLenfdird- 
er ,  ja  mit  Icht  antiker  Binult  teste  er  nicht  lange  vor  feinem 
Tode  die  HandCchrif  t  feiner  .yGefdiiclf  te  -dbr  Sudt  Ineolitadt" 
in  dieUinde  feiner  Mitbürger  nieder.  Man  kann  die  Varhand* 
'  lunffen  hierüber  nicht  ohne  innige  Rührung  lefen.  JErsrreldua 
ein  Alter  von  73  Jahren  \\  Monaten  und  19  Tagen.  — *  Müdi- 
te  dock  irgend  ein  unbefftngener  Sachkenner  dem  Trcfüicbfn 
auch    im    Kamen    der    jäiftorie    ein  würdiges   DsnKuiai 

*  fetaen! 


NEUE     AUFLAGEN. 


Duisburg  nnd  £^eft,  b.  Aldeeker  and  Kfinel:  Kieihe 
Schulbibliothek.  Ein  geordnetes  VeriMchnifs  auserlefeaer 
Sckitftea  fiUr  Lehrer  an  Elementar  •und  niederen  Borger  - 


Schalen,  mit  bevgefflgten  -Bennheilaogeii.  Von  B.  C.  L 
Natoirp.  4te  rerDäTertib  nnd  mit  einem  Inkaltsveneicnnni« 
imd  Regifter  veimehrte  Auflage,  igii.  yill  «•  agS  ^  >*  ('^  ^'^ 
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M  A  THE  M  A  T  I  IL 

Gotha»   b.  Becker:    TahUs  haromitriques  pour 
faciUt0r  U  CaUul  des  Nivellements  et  des  mesu* 
res  des  haute^rs  par  U  Baromitre  ^  fax  Bernard 
de  Undenau.  i899»  LXV  u.  170  S.  g  *}• 

X\ec^  der  ftuf  Feinen  Reifeiir  in  Deutfchland,  Frank- 
reich und  d^  Schweiz  eine  Menge  BarometermelTufi* 
gen  gemacht,  und  nach  verfchiedenen  Tafeln  berech* 
net  hat,  will  zuerft  darftellen»  was  diefe  Tafeln  ent- 
halten, und  dann  fein  Unheil  über  ihre  praktifche 
Brauchbarkeit  avs  dem  Gefichtspuncte  dea  Hn.  v.ti 
befiimmen. 

In  der  Einleitung  zeigt  Hr.  v.  L,  die  Nützlich- 
keit der  Hdhsnmefliingen ,  luid  giebt  eine  interef» 
fante  Überficht  über  den  gegenwärtigen  Zußand  un- 
ferer  orographifchen  KenntnilTe  in  den  vier  verfchie- 
denen Welttheilen.  Dann  folgt  eine  lehrreiche  Ge- 
fchidite  des  Höhenmeüena  mit  dem  Barometer,  und 
auf  diefe  die  Entwickelnn^  der  Theorie,  worin  ^er 
Vf.  Hn.  Lapla^e  gefolgt  ift.  Das,  worin  er  von 
£.0^iacv  abweicht,  ift  Folgendes;  1)  Er  nimmt  die 
fpecififcben  Gewichte  von  Luft  und  Queckülber 
nicht  fo  an ,  wie  Biot  und  jfrrage  fie  durch  Abwie- 
gen gefunden ,  noch  wie  Aammofid  &e  in  den  Pyre- 
näen mit  Hülfe  des  Barometers  beftimmt  hat,  fon- 
dern erbat  fie  aus  7A  Beobachtungen  von  de  Luc, 
Saussure  f  Sehukburgh^  JBUtmmond;  Roy  und  JL^ 
eaUe  aufs  neue  hergeleitet ,  und  fie  fehr  nahe  fo  ge- 
funden, wie  Rammond^  6)  Nimmt  er  bey  der  Cor- 
rection  für  die  Wärme  nicht  mit  JLaplace  an ,  daCs 
man,  um  die  mittlere  Wärme  der  Luft  faule  zu  fin- 
den ,  nur  nöthig  habe,  aus  dem  unteren  und  oberen 
Thermometerftande  das  Mittel  zu  nehmen,  vieV 
mehr  ninmit  er  mit  Rider  und  Oriani  an ,  dafs  die 
Wärme^bnahme  in  der  Höhe  keine  jari.thmetifcke, 
fondern  eine  harmonifche  Reihe  iej^ 

Was  das  Letztere  betrifft:  fo  ift  Rec.  der  Mei- 
nung eines  vortrefflichen  Praktikers^  Dau^uiV^/i 
(Ingenieur  en  chef  des  Mines),.  welcher  hiebey  be- 
merkte, daCs  vrir  noch  keine  Thatfache  kennen,  aus 
denen  diefe  harmonifche  Abnahme  folgte ,  und  dafs 
es  auf  eine  Subtilität  führe ,  die  die  Rechnung  ohne 
I^oth  verwickelte  macht.  Denn  da  man  feiten  fich 
der  mittleren  Temperatur  der  Luftßule  bis  auf  .1' 


verfichern  kann  (wegen  der  ungleichen  Erwärmung 
an  der  Erde):    fo  kann  die  harmonifche  Reihe  rem 
nichts  nützen ,  da  ihr  Einflufs  nur  um  wenige  Zehn- 
theile vom  arithmetifchen  Mittel  abweichen  kann. 
Was  das  Erftere  betrifft,  dieBeftimmung  vom  Ge- 
wichte der  Luft:  fo  ift  das  Unternehmen  ies  Vfs., 
diefes  aus  den  Beof)achtungen  verfehiedenerPhyfiket 
zu  beftimmen,  fehr  verdieiifilich.    Indefs  foderte  die 
Auswahl  derfelben,    befonders  bej  de  Lue 9    viele 
Vorficht,  weil  diefer  fein  Thermometer  den  Sonnen- 
Arabien  ausfetzte,  um  die  Wärme  der  Luft  zu  erfah«. 
ren,  wodurch  feine  Temperaturen  im  Durchfchmtt 
um  3  bis  4  Grad  zu  hoch  find.      Die  übrigen  Ent- 
Wickelungen  vom  Einflufs   der  Veränderung   der 
Schwere  lowohl  in  fenkrechter  Richtung ,   als  auch 
in  Hinficht  der  Breite,  find  bey  Hn.  V.L.  diefeTbeA 
wie  bey  Laplaee.    Für  den  Einflufs,  den  die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  auf  die  Barometermeffung  hat,  hat 
Hr.  V.  L.  keine  Rechnung  getragen.     Diefer  Einflufs 
ift  immer  nur  fehr  klein,  und  vkann  höchßens  xs'öi 
des  Ganzen  betragen.     Doch  hätte^r  derVollftänd^g«« 
keit  wegen  leicht  mit  angeführt  werden  können,  da 
das  Täfelchen  nur  eine  halbe  Seite  einnimmt,  wenn 
ein  Reifender  zugleich  das  Hygrometer  beobachtete, 
wie  diefes  z.B.  Hr.  von  Saussure  immer  that. 

Auch  fehlt  eine  Tafel  über  die  Abnahme    der 
Wanne  in  der  Nähe  der  Erde,  das  heifst,  bis  auf  eine 
Höhe  von  etwa  soo  Fufs.    Rec.  hat  diefe  un^gern  in 
einem  fo  voUftändigen  Werke,  wie  das  des  Hn.  v.  L,^ 
vermifst,  da  fie  doch  einen  fo  grofsen  Einflufs  auf  die 
^arometermeffungen  hat,  befonders  bey  hohen  Ber- 
gen, wie  z.  B.  dem  Montblanc,  wo  diefes  die  Höh^ 
bis-  auf  138  Fufs  ändern  kann.    Plctet  hat  hierüber 
die  erftenVerfuche  angeßellt,  und  nachher  der  Eng- 
länder SiXy  und  fpäier  Brandes  in  Ekwarden.     Aus 
diefen  Verfuchen  folgt,   dafs  die  Luft  fich  an  der 
Oberfläche  der  Erde  fehr  ungleichförmig   den  Tag 
über  erwärmt,   und  dafs  es  Fälle  giebt,  wo  fie  in 
einer  Höhe  von  5  Fufs  von  der  Erde  um  3  bis  4.  Grad 
R^  wärmer  oder  kälter  feyn  kann,  als  in  eirierHöhe 
von  fioo  Fufs.    Da  man  nun  das  Thermometer  im 
Schatten  immer  in  der  Nähe  der  Elrde  hängen  hat: 
fo  ift  nian ,  befonders  an  hellen  Sommertagen ,  Xehr 
ungewifs,  wie  daffelbe  Thermometer  in  einer  Höhe 
von  200  Fufs  im  Schatten  ftehen  w^ürde.    Und  diefe^ 
ift  dieUrfache,  warum  Beobachtungen,  die  umMit- 


«^  Yom  d^ofeni  Wsrke  ift  bereits  eioe  Recenfion  im  Jafirganj;  1809.  No.  ^5  abgedruckt  worden.  Der  Vf.  derfelben,  ein  berühm- 
ter Mauiematiker,  hat  fich  aber  nui'mit  den  tbeoretilchen  Usterfiidiuneen  befcbfiftict.  auch  mehr  die  Blicbftabenrech' 
nune 'alt  ZahlenrecknansenberttclUichtigt.  Di«;fs  veranlafst  unt,  nocq  eine  Receoüoii  diefes  Werks  su  liefern,  wel« 
che  olofs  aas  dem  praktifohen  Gefichtspttncds- abgsfiafit  ift,  und  mithin  als  ErglRsuii|;  der  erfteii  bemelitst  wen 
den  kann.    .    _  Das  Direetorium  der  Jen,  d,  L*  Z. 

J.  A.  L.  Z.     i8i»-     Erfler  Sand.  ÄÄaTi 
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tag  gemacht  iirerden »  mit,  denen  nicht  ftimmen  von 
des  Morgens  8  Uhr,  wo  die  Luft  ^leicUJbrmiger  er- 
-wärmt.  uL  •—  Brandes  hat  in  feinen  Beobachtun- 
gen über  die  Refraction  hifirüber  fehr  intereflante 
Erfahrungen  gemacht,  und  dafs  man  hierauf 'bey  Bä- 
rometermelTungen  bis  jetzt  fo  wenig  Rück&cht  ge-. 
nommen  hat,  darin  liegt  der  Grund  zu  vielen. Irre- ^ 
gularitäten,  die  man  felbß  in  folchen  Beobachtun- 
gen findet,  die  fonft-mit  aller Sojc^U.aogeAdU.&iidv. 
«Ain  Barometer  liegt  dann  feiten  die  Schuld,  fondem 
am  Thermometer  und  an  der  örtlichen  Erwärmung. 
-  Nachdem  Hr.  v.  L.  die  theoretifchenBeftimmu»- 
gen  feiner  Formel  entwickelt  hat:  fo  wendet  er  fie 
auf  9  trigonometrifch  gemelTene Berge  an,  und  zeigt, 
dafs  fie  beym  Montblanc  nur  1,9  Toife,  beym  Vic 
de  Bigore  nur  1^0  Toife,  heym  Carrfgou  nur  1,6 
Toife  u.  f .  w«  von  der  trigonometrifchen  MefTung 
abweicht.  Bey  allen  diefen  Bergen  ift  keider,  bey 
dem  die  Abweichung  gröfser  a\i-  s,  5  Toife  ift. 

'  Es  ift  Schade,  dauHr.  v.L.  nicht  die  Elemente 
angegeben  hat,  die  er  bey  feiner  Rechnung  gebraucht. 
"Wenn  man  eine  fo  grofse  Übereinftimmung  fieht:^ 
dann  überzeugt  man  fich  gerne  von  der  Richtigkeit 
derfelben  durch  Nachrechnen.  In  einer  Note  nihrt 
er  zwar  die  Schriften  an,  in  denen  alle  diefe  Beoh* 
achtungen  zerftreut  ftehen  —  aber  wer  hat  diefe  bey 
der  Hand?  Und  wer  hätte  nicht  gerne  eine  Octav- 
leite  mehr  bezahlt ,  wenn  man  nur  die  Originalbe- 
obachtungen hätte?  Rec.  hat  bey  ein  paar  Beyfpie- 
len,  die  er  nachgerechnet  hat,*  diefe  angegebene 
Übereinftimmung  nicht  gefunden ,  und  es  thut  ihnl 
daher  Leid,  fie  nicht  alle  nachrechnen  %u  können. 
Beym  Pic  de  Bigore,  den  Hr.  v.Lu  alsProbcbeyfpiel 
S.  60  anführt,  ift  die  Verbelferung  wegen  Abnahme 
der  Schwere,  die  4  Toifen  beträgt,  anzubringen 
rergelTen;  —  wird  diefe  angebracht:  fo  fällt  die  an- 
geführte Ühereinftimmung,  die  bis  auf  1  Toife 
geht,  weg. 

Beym  Montblanc  ift  die  Barometermeflung  ztl 
:tfi6i,  1  Toife,  und  die  trigonometrifche  zu  ^.^63 Toi- 
fen angegeben,  wo  alfo  der  lAiterfchied  nur  1,9 
Toife  beträgt.  In  diefen  heiden  Zahlen  find  mehrere 
Fehler :  1)  Ift  es  wahrscheinlich,  dafs  beide  verwech- 
Xelt  find»  denn  R^c.  ift  keine  trigon.  MeiOTung  von 
S263  Toifen  bekannt.  Die  zweyte,  von  Schükhürgh^ 
ift  aber  bekanntlich  ss6i  Toifen.  2)  Ift  die  Rech- 
jntung  wahrfcheinlich  nach  den  Elementen  geführt, 
die  Hr.  v,  L»  im  Jahr  1805  in  der  M.  C.  bekannt 
machte,  und  nach  denen  er  damals  die  Höhe  ded 
Montblanc  zu  fififi7  Toifen  berechnete.  In  diefen 
Elementen  ift  aber,  wenn  man  fie  mit  Saussures  Ori- 
ginalbeobachtungen vergleicht,  ein  Reductions(eh- 
fcr,  3)  Ift  die  Verhcfferun^  wegen  Abnahme  der 
Schwere  nicht  angebracht,  die  allein  7, 5  Toifen  be- 
tragt. Legt  man  die  richtig  reducirten  Elemente  zum 
Grunde,  und  bringt  diefrCorrection  an:  fo  ift,  nach 
Xdndenaus  Tafeln  gerechnet, 

die  Höhe  des  Montblanc  SS84, 7  Toifen 
4ie  fehukburgkfche  trigon.  MelTung  ift  flcSi 

alfo  Unterf^hied  tticht  1,9  Toif.«  fondero  »h  7  Toifen. 


Aber  auch  die  Jchukhurghfche  trigon.  MeiTung  ift 
unrichtig.  '  Nach  drey  fe^r  genauen  Meifungen  von 
Trolles ,  die  unter  fich  noch  keine  Töife  von  einan- 
der iah  weichen,  ift  die  Höhe  des  Montblanc  2S'76,5 
Toifen.  Lindenaux  Tafeln  geben  ihn  älfo  9,8  Toi- 
fen. zu  hoch,  und  Rec.  glaubt,  dafs  diefe  Überein- 
ftimmung alles  ift,  was  man  von  ßarometermeifan- 
gen  erwarten  kann,  —  und  felbft  mehr,  als  man  er- 
\y;arteA  kann,  weil  bey  der  Beol^achtung  in  Genf 
eine  Ungewifsheit  in  der  wahren  Temperatur  der 
liuft  ift,  die  die  Höhe  des^ Berges  um'  125  Toifen  za 
hoch  angebc^n  kann.  — ,  Rec.  hat  fich  defswegen  bey 
dieferZahl  fo  lange  aüfgehatlteh,  weilerüberzeügtiftf 
dafs  nichts  nachtheiliger  für  den  Credit  und  für  die 
FortfchrittederHöhenmeffunfi^en  ift,  als  wenn  man  ih- 
nen eiile  Genauigkeit  zufchreibt,  die  fie  nicht  haben, 
und  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  haben  können. 
*  Nachdem  der  Vf.  gezeigt,  wie  man  correfpon* 
dirende  Beobachtungen  nach  feinen  Tafeln  rechnet: 
fo  zeigt  er,  wie  man  auch  eintelne  nach  ihnen  be- 
rechnen  könne ,  indem  man  als  zweyte  Beobach* 
tung  den  mittleren  Barometerftand  am  Meere  voa 
figZoll  2  Linien  annimmt.  ^—  Abetr  wenn  nun  für 
den. Augenblick  das  Barometer  an  d^r  See  einen  faal* 
hen  Zoll  höher  oder  tiefer  fteht,  als  fein  mittlerer  Staod 
ift?  !Diefe  Ungewifsheit  macht  es  unmöglich,  diefe 
Methode  bey  kleinen  Höhen  anzuwenden;  wo  mm 
oft,  ftatt  einer  Erhöhung  über  dem  Meere,  eine  Ver- 
tiefung von  mehreren  hundert  Fufs  unter  dallelbe 
finden  würde.  Bey  gröfseren  Höhen,  wo  ein  Fehler 
von  einigen  hundert  Fufs  nicht  fo  fehr  in  Betracht 
kommt,  ift  diefe  Methode  anwendbarer.  «—  Aach 
wird  man  bey  ihnen  weniger  fehlen ,  weil  bey  grö- 
fseren Höhen  die  Veränderungen  des  täglichen  Baro- 
meterftandes  immer  kleinei*  werden,  da  die  tiefer 
liegenden  meteorologifchen  Procefle  nicht  mehr  dar- 
auf wirken.  In  Höhen,  die  gröfser  als  looooToifett 
find,  fteht  das  ßarQxneter  vielleicht  eben  fo  unverün- 
detlich  als  am  Äquator. ,—  Um  fo  unficherer  wird 
abeir  diefe  Methode,  je  kleiner  die  Höhe,  je  weiter 
man  vom  Äquator  ift,  und  je  entfernter  von  dei 
Jahrszeit,  wo  die  täglichen  Verflndemngen  des  Bi- 
rometers  ihrMiniknum  haben. 

Rec.  wtinfchte,  dafs  Hr.  t?.  X».  in  einem 
hefonderen  Abfchnitte  die  Genauigkeit  unterfacbt 
hätte,  deren  die  verfchiedenen BarometermeAungeD 
unter  verfchiedenen  Umftänden  fähig,  find.  Msn 
wird  nie  genau  melfen ,  —  man  wird  fich  aber  im* 
mer  mehr  oder  weniger  der  Genauigkeit  nähern  -* 
und  wie  weit  man  es  in  diefer  Näherung  unter  g& 
gebenen  UmftJInden  bringen  kann,  diefes  zu  wiffen, 
ift  fehr  angenehm.  Daubuison  und  Pictet  haben  in 
ihren  Abhandlungen  über  BarometermelTnngen  hier« 
über  fehr  lehrreiche  Unterfuchungen  angeftellt 

Endlich  hat  der  Vf.  noch  die'  Methode  erkiSrt, 
wie  man  in  einem  fehr  g'ebirgigen  l^ande,  mitHülb 
des  Barometers,  fenkrechte  Standlinien  mifst,  und 
diere  zum  Trianguliren  gebrauchen  kann.  Die  Sache 
ift  fehr  einfach.  Wenn  man  die  Höhe  ein»'.^  Ber- 
ge» keaut  Uttd  dca  fchmbaren  Höhenwiokel :  I» 
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Icanh' min  feine  EntferAüTfg  dutch  s&wey  Richtungen 
fo  genau  berechnen,  ajsdie  Natur  der  Sache  es  er^ 
laubt..  A  fey  der  Standpunct  imThale,  £  die  Spitze 
des  Berges  und  C  der  Punct  im  FuEse  .des  BergeSf 
den  die  Tangente. von  A  trifft:  fo  hat  man  ein  Drej- 
eck,  das  bey  C  immer  Tehr  nahe  recht  winklicht  ift, 
indem  der  Winkel  hej  A  gemelTen  und  die  Seite  BC 
mit  Hülfe  des  Barometers  beftimmt  worden.  Be- 
rechnet man  hieraus  die  Linie  AC,  oder  den  hori- 
zontalen Abftand  von  der  Achfe  des  Berges :  fo  wird 
man  diefe  zwar  nicht  genau,  aber  doch Tehr  nalie 
finden,  und  nahe  genug«  um  1}  den  Unterfchied  z wi- 
fchen  dem  wahren  und  fcheinbaren  Horizonte  von 
A9  der  von  der  Krümmung  der  Erde  herrührt»  be- 
ftimmen  su  können»  —  und  s)  auch  wie  viel  daran 
fehlt»  daC^  das  Dreyeck  bey  C  nicht  rechtwinklicht 
ift.  Eine Bweyte Rechnung giebt nun  die  genaueiEnt- 
fernung  desPunctes  A  von  C.  — ■  Sindauf  4ief6  Weife 
die  Entfernungen  von  mehreren  Punqten  am  den 
Berg  herum  benimmt:  fo  werden  von  der  Spitze  des 
Berges  die  Winkel  zwifchen  ihnen  genommen,  und 
man  kann  nun  eine  X>reyeckung  von  der  Gegend 
machen»  da  in  allen,  zwey  Seiten  mit  dem  dazwi- 
fchenliegenden  Winkel  bekannt  find. 

Um  diefe  Rechnungen  zu  erleichtern »  hat  Hr* 
V,  JL,  eine  Taiel  gegeben»  die  die  Auffcbrift  bat: 
JDistance  horizontale  de  deux  lieux  dont  on  connoit 
Vangle  de  hauteur  et  le  diffirehee  de  niveau»  Die 
Höhenwinkel  gehen  von  15  zu  15  Min.  und  die  Hö- 
hen von  10  zu  10  Toifen.  Weil  die  Tafel  doppelte 
Eingänge  hat:  fo  ift  das  Interpoliren  fchwierig.  Rec. 
fcheint  es»  dafs  fich  die  Rechnung  bequemer  füh- 
ren läfst,  wenn  man  ftatt  ihrer  drey  kleine  Hülfs- 
tafeln  gebraucht,  -^  eine  für  die  Refraction»  eine 
aw^eyte  für  die  Unterfcbiede  zwifchen  dem  wahren 
und  fcheinbaren  Horizonte^  für  gegebene  Entfernun- 
gen »  und  eine  dritte  für  die  Abweichung  des  Win* 
liels  C  von  einem  rechten  bey  gegebenen  Entfernun- 
gen. Alle  ^efe  Tafeln  bekommen  einfache  Eingän^ 
ge ,  und  man  kann  fie  leicht  fo  voUftändig  berech- 
nen »  dafs  man  nichts  zu  interpoliren  braucht. 

Die  Regeln»  die  der  Vf.  nach  Rammond  unter 
der  Auffchnft :  In/iuence  des  heures »  inßuetices  des 
situations  et  inßuence  de  mMores »  angiebt ,  haben 
Rec.  wenig  concis  gefchienen.  Rammond  fcheint 
den  Einfluls  der  localen  Erinnerungen »  die  Pietetf 
Stx  und  Brandes  beobachtet  haben»  nicht  zu  ken- 
nen» oder  er.hat  wenigftens  keine  klare  Vorftellung 
davon,  denn  nur  diefes  kann  feine  Art,  heb  hierüber 
auszudrücken,  erklären.  Man  wird  hiemit  nie  ins 
Reine  kommen,  wenn  man  nicht  alle  einzelnen  Um- 
ftände  fondert  Man  fteht  diefes»  wenn  man  die 
Meinungen  vonProny,  Rammond^  Daubuisson  und 
luindenau  mit  einander  vergleicht,  und  fieht»  wie 
wenig  fie  fich  über  die  Unterfcbiede  verßändigen 
können,  die  zwifchen  ihnen  Statt  finden.  Etwas 
Schuld  mögen  hieran  wohl  die  gelehrten  Formeln 
feyn,  die  einige  Schwerfälligkeit  in  die  ganze  Mani- 
pulation der  Barometerrechnungen  bringen.  Viel- 
leicht hätte  man  fich  leichter , verltandeu,  vr^nu  man» 


^  wie  Utjfmg  fagte,    dU  Sache  immer  in  fMlchten 
Worten  vorgetragen  hätte. 

Nachdem  wir  dargeftellt,  was  diefe  Tafeln  ent- 
halten: fo  wollen  wir  mit  dem  Urtheile  über  ihre^ 
Brauchbarkeit  für  Reifende  diefe  Recenfion  fchlie- 
.  fsen.  Der  Zweck  der  Tnfoln  ift  Erleichterung  der 
Rechnung;  Hr.  v.  L,  hat  für  die  Bequemlichkeit  der 
Reifenden  forgen  woDen.  Aus  diefem  Gefichtspuncfec 
glauben  wir,  dafs  der  Reifende  ungefähr  folgende  Fo- 
derungen  an  folche  Tafeln  machen  Avird:  1).  Ihre 
Einrichtung  mufs  fo  einfach  feyn ,  dafs  man  fchon 
an  den  blofsen  Überfchriften  ficht,  wie  man  fie  ge- 
braucht, und  wie  fie  conftruirt  find,  a)  Sie  muffen 
fo  vollftändig  feyn,  dafs  man  nicht  nöthig  hat  zu 
interpoliten,  fondem  jedeGröfse  unmittelbar  in  den  . 
Tafeln  auffchlagen  kann.  3)  ,Man  mufs  die  Tafeln 
nur  an  4  odeir  5  Stellen  aufzufchlagen  brauchen.  4) 
Sie  mülien  nur  ein  paar  Bogen  einnehmen ;  je  klei- 
ner fie  find,  defto  bequemer  kann  man  fie  auf  Reifen 
bey  fich  führen.  5)  Man  mufs  bey  der  Rechnung 
möglichft  wenig  Zahlen  zu  fchreiben  haben.  ^ 

Rec.  fcheint  es,  dafs  die  vorliegenden  Tafeln  diefe 
Bedingungen  nicht  erfüllen.  Denn  1}  beruhen  fie 
auf  fo  künßlichen  und  fo  oft  veränderten  Formeln, 
dafs  man  die  ganze  Einleitung  durchftudiren  milGSf 
um  ihre  Zufammenfetzung  zu  begreifen,  und  um  z«t 
wiffen ,  wovon  die  Rede  ift.  Die  Urfache  fcheint 
die,  dafs  Hr.  ^.Xi.  die  Logfirithmen  und  die  Integral- 
rechnung bey  ihnen  gebraucht.  Hätte  er  fie,  fo  wie 
Mariotte,  auf  eine  Schichttabelle  gegründet :  fo  hätte 
er  nur  die  viefSpecies  gebraucht,  und  die  ganze  Sa- 
che wäre  viel  einfacher  geblieben.  2)  Weil  die  Tat 
fein  doppelte  Eingänge  haben:  fo  war  es  unmöglich, 
fie  f o  vollftändig  zu  berechnen,  dafs  man  nicht  np- 
thig  gehabt  zu  Interpoliren.  Diefes  ift  nun  bey  die^ 
len  Tafeln  fehr .  unbequem ,  gerade  der  doppelten 
Eingänge  wegen.  3)  Man  mufs  diefe  Tafeln  bey  je-  . 
der  Rechnung  achtmal  auffchlagen,  wenn  man  blofs 
die  Correction  der  Wärme  anbringt.  Bey  einer 
Schieb tentabelle  braucht  man  blofs  5mal  aufzufchla- 
gen. 4)  Die  Tafeln  nehmen  8  Bogen  ein.  Eine 
Scfaichttabelle  ift  auf  3  Bogen  zu  bringen.  5)  Bey 
dem  von  Hn.  v.  i.  -S.  60  angeführten  Beyfpiele  der 
Rechnung  vom  Pic  de  Bigore  hat  er  g6  Ziftern  ge- 
fchrieben.  Bey  den  Schichttabellen  hat  man  bey  je- 
dem Beyfpiele  nur  50  zu  fchreiben. 

Aus  allem  diefem  fcheint  zu  folgen,  dafs  es  leicht 
gewefen  wäre,  die  Tafeln  um  die  Hälfte  kleiner, 
und  ums  Doppelte  bequemer  zu  machen.  Dafs  die- 
fes nicht  gefchehen  ift,  rührt  wt>hl  gröfstentheils  da- 
her, dafs  derVü  dem  teiiHaUey  von  allen  Annaly- 
ften  eingefchlagenen  Wege  gefolgt  ift,  diefe  Lehre 
mit  der  Rechnung  des  Unendlichen  und  mit  Loga- 
rithmen vorzutragen.  'Dz.hLaplaee  diefes  in  feiner 
Mechanik  des  Himmels  thut,  wo  er  in  der  gröfsten 
Allgenieinheit  \6n  den  Zuftänden  elaftifcher  Meere 
handelt,  ift  fehr  begreiflich;  —  wenn  man  aber  Ba- 
rometertafeln für  Reifende  fchrelbt,  die  gerade  nicht 
alle  die  Mechanik  des  Himmels  ftudirt  haben :  fo  iß 
es  YTOhl  zweckmafsiger,  diefe  JLiehre  mit  gemeiner 
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Arithmetik  vorautra^en,  ~  W)  dann  Jeder  fie  begrei- 
fen kann»  der  nur  die  vier  Species  kennt.  Rec.  hat 
mehrere  Reifende  gefehen ,  welche  diefe  Barometer- 
tafeln  bey  fich  führten,  und  denen  es  mit  ihnen  ging, 
wie  den  Markfcheidem  mit  Käßners  Barometer- 
fomieln  in  feinen  Beyträgen  zur  Markfcheidekunlt. 
Sie  verftanden  nicht,  wie  fie  zufammengeretzt  waren, 
und  begnügten  fich,  nach  dem  angeführten  Bey- 
fpiele  mechanifch  fortzurechnen. 

Die  Qelehrfamkeit  hat  von  jeher  die  Barometer- 
meiTungen  als  ein  geheimes  Übel  gedrückt.  —  Ma- 
rione hatte  die  Schichtmethode  durch  feine  fehler- 
hafte Rechnung,  und  durch  feine  noch  fehlerhaftere 
Beftimmung  vom  Gewichte  der  Luft  und  desQueck- 
&lbei8,  in  einen  fo  Übeln  Ruf  gebracht,  dafs  fich 
Niemand  ihrer  bedienen  wollte.  Als  nachher  Halley 
lehrte,  die  Rechnung  mit  Hülfe  der  logarithmjfchen 
Tabellen  zu  führen ,  und  dicfer  Methode  gleich  ei- 
nen grofsen  Credit  dadurch  verfchaß'te,  dafs  er  die 
fpecififcben  Gewichte  von  Luft  undQueckfilber  un- 
gleii^h  genauer  kannte,  ^ÜAMariotte:  fo  folgten  ihm 
alle  Mathematiker  und  Naturforfcher  —  und  man- 
che ,  die  vielleicht  lieber  Mariatte  gefolgt  wären, 
tmterliefsen  es  vielleicht  defswegen,  weil  fie  fürchte- 
ten für  Ignoranten  gebalten  zu  werden,  die  nicht  mit 
Logarithmen  umzugehen  wüfsten.  —  Wie  fchwer- 
fällig  Manche  fich  durch  diefe  Gelehrfamke^t  durch- 
gewunden haben,  ficht  man  an  de  Luc^  der  fich  \% 
Jahre  mit  diefer  Lehre  befchäftigte,  und  ^s  doch  nicht 
vermochte,  diefe  fo  fehr  leichte  I^ehre  auf  eine 
leichte  Weife  darzuftellen. 

Das  Barometer  nennen  die  Bergleute  fehr  fchick- 
Uch  eine  Queckßlberwage.     Auf  ihr  wird  der  Druck 
einer  Lufifäule  gegen  den  Druck  einer  Queckfilber- 
fäule  abgewogen,  und  die  Wage  kömmt  in  Ruhe, 
wenn  beide  im  Gleichgewicht  find.     Dann  fchliefst 
man  von  der  Unge  der  (Jueckfilberfäule  auf  die  Län- 
ge 'der  Luftfäule,   die  ihr  das  Gleichgewicht  hält. 
Wird  diefelbe  Beobachtung  an  z wey  Orten  gemacht : 
fo  giebt  der  Unterfchied  zwifchen  beiden  Luftfäu- 
len  den  Hdhenunterfchied  der  Orte;  —  und  diefes 
nennt  man:    Hö/untneffen  mit  dem  Barometer.  — 
Um  aus  der  Länge  der  QueckfilberKule  auf  die  Län- 
ge der  ihr  das  Gleichgewicht  haltenden  Luftfäulc  zu 
fchliefsen  ^  muh  man  vor  allen  Dingen  die  fpecifi- 
fcben Gewichte  der  beiden  Körper  kennen ,   die  ge- 
gen einander  abgewogen  werden;     Das  des  Queck- 
ftlbers  =  1  gefetzt,  ift  das  der  Luft  =  TofT?»  wenn 
das  Thermometer  auf  o,  und  das  Barometer  auf  28 
Zoll  fteht,  und  die  BeobachtiHig  auf  dem  4.5  Grade  der 
Breite  am  Meere  gemacht  wird.  —  Da  der  eine  Kör- 
per elaftifch  ift  und  der  andere  nicht :  fo  mufs  man  das 
Gefetz  feiner  Elafticitiit  innerhalb  der  Grenzen  ken- 
nen ,  zwifchen  denen  man  Höhenmeffungen  macht. 
Als  Mariotte  diefes  Gefetz  gefunden :  fo  war  es  leicht, 
eine  Schichttabelle  zu  berechnen ,  in  der  man ,  wie 
die  Bauern  in  ihrem  Faullenzer,  jedesmal  nachfchlägt, 
yae  lang  die  eine  Säule  ift,  f  obald  man  die  Länge  der 
anderen  kennt;  —  diefes  ift  nun  dasjenige,  was  man: 
Berechnung  der  Barometermejffungen ,  nennt. 

Um  diefe  Rechnung  indeis  genauer  zu  machen. 


mufs  man  noch  auf  reffchiedene '  Umß&nde  Rück* 
ficht  nehmen ,  anter  denen  die  Ausdehnung  beider 
Säulen  durch  die  Wärme  der  vorzüglicbfte  ift,  iveil 
fich  hiedurch  ihre  fpecififch,en  Gewichte  bedeutend 
ändern.  Diefe  Berichtigung  erfchwert  die  Rechnung 
flickt,  weil  man  hiefiir  leicht  einen  zweyten  Faul- 
lenzer  berechnen  kann,  und  di«  einzige  Schwierig- 
keit ift  nur  die,  die  mittlere  Wärme  der  Luftfäule  zu 
finden.  Dann  ändert  die  Feuchtigkeit  ein  wenig 
das  Gewicht  der  Luft.  Auch  hieftir  läfsr&ch  ein 
kleines  Täfelchen  berechnen.  Endlich  ändert  fich, 
weil  die  Luft  elaftifch  ift,  ihr  Gewicht  ein  wenig 
durch  die  Verminderung  der  Schwere.  Auch  hiefiir 
täfst  fich  Idcht  eine  Tafel  berechnen,  da  dieSchvv6 
reänderungen  für  alle  Puncte  der£ide  fchon  längft 
bekannt  find. 

Man  begreift  ei  kaum,  wie  man  in  einer  fo  ein* 
fachen  Lehre  fich  fo  lange  mit  irrigen  Vorftellongen 
herumquälen  konnte,  und  wie  naathematifche  Nai 
turforfcher  und  Aftronomen  beynahe  150  Jahre  ge» 
braucht  haben ,  ehe  fie  es  fö  Ti^eit  brachten ,  eine^ 
Berg  von  fiooo  Fufs  bis  auf  10  Fufs  cenau  mit  einer 
einzelnen  Barometermeflnng  zu  beftimmen.  Wenn 
bey  fo  leichten  Capiteln  der  Naturkunde  unferf 
Fortfehritte  durch  eine  fo  grofse  Menge  Irrthümer 
gehen,  —  wie  wird  es  dann  mit  den  fchwereren 
werden  -—  und  wann  dürfen  wir  hoffen,  diefe  voV 
lendet  zu  fehen? 

£s  dringt  fich  einem   hier  anwillkührlich  die 
Frage  auf:  Welches  waren  denn  die  eigentlichen Ur- 
fachen  diefes  langfamen  Fortfehreitens?    Kec.,  der 
fo  ziemlich  alles  gelefen  hat,  was  hierüber  gefchrie- 
ben  worden ,  hat  nie  mehr  als  zwey  finden  können. 
Die  erfte :  dafs  man  diefe  Lehre  in  gelehrten  Formell 
vortrug,  und  fich  nicht  in  klaren  Worten  von  dem 
Rechcnfchaft  gab ,  wovon  eigentlich  die  Rede  fey. 
Die  zweyte  war  das  Vorurtheil  des  Anfehens.    Uo- 
berühmte  Namen  wiederholten  das,  was  berühmte 
^efagt  hatten ,  und  als  Caffini  aus  feinen  Meflunges 
m  denPjrenäen  eineRe^ei  feftgefetzt  hatte:  fo  com- 
plimentirten  fich,    wie  Lambert   fagt,    die  parifer 
Akademiker  während  30  Jahren  in  den  Gedenkfchrif- 
ten  der  Akademie  über  diefe  Regel ,  obfcfaon  ans  ihr 
folgte,  dafs  es  eine  Stelle  in  der  Atmofpfaäre  gebe, 
wo  das  Barometer  unter  Null  ftehe,  und  obfchon  die 
trigonometrifchen  MeHungen  fowohl  unrichtig  vfdt 
ren,  wie  die  barometrifchen ,    die  diefer  Regel  zpr 
Grundlage  dienten.     In  neueren  Zeiten  hat  fich  die- 
fes mit  der  Formel  von  La  place  wiederholt,  von  der 
viele  Schriftßeller  in  Ausdrücken  fprecheo,  dafsnaas 
hätte  glauben  Isbnneris  Laplace  habe  die  ganze  Sache 
zuerft  erfunden ;  und  weil  Laplace  nicht  von  der 
ungleichen  Erwärmung  der  Luft  an  der  £rde  ge- 
Iprochen  hat:    fo  fpricht  Niemand  davon,    aoTser 
Pietet,  der  hierauf  durch  feine  Verfuche  fdion  vor 
so  Jahren  geführt  wurde. 

Nur  durch  freye  Anflehten  kann  man  derchinefi- 
fchen  Gleichförmigkeit  der  Meinungen  entgehen.  Je- 
der gehe  feinen  eigenen  Weg  nach  eigener  Wahl,  nnd 
folge  nicht  immer  der  Heerftrafse,  weil  es  dieHeer- 
ftrafse  ift,  die  die  Menge  wandelt.  e^e^e. 
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GESCHICHTE. 

GÖRLITZ  f  b.  Anton :  Bückblieke  in  die  Gefchich* 
te  der  Vorzeit  9  von  Heinrich  Graue.  18  ^O. 
XXIV  u.  231  S.  gr.  8-     (iRtUr.4gr.) 

V/nier  diefem  unbeftlmmten  Titel  erwartete  Rcc. 
entweder  eine  Reihe  Bemerkungen  philofophifcben 
und  politifchen  Inhalts*,  gezogen  als  Refultate  aus 
der  Gerchichte  des  Alterthums,  oder  eine  kurze  Dar* 
Heilung  einiger  merkwürdiger  Begebenheiten  unfe« 
rer  Zeit,  verglichen  mit  ähnlichen  EreignilTen  der 
Vergangenheit.  Da  Rückblicke  doch  immer  den 
Standpunct  der  Gegenwart  vorausfetzen ,  die  Ge- 
genwart aber  allerdings,  wenigftens  fo  lange,  bis  die 
Zukunft  das,  was  in  ihr  dunkel  und  verborgen  bleibt, 
ans  Licht  bringt,  zum  Theil  durch  ähnliche  Auftrit- 
te und  Erfcheinungen  der  Vergangenheit  erläutert 
werden  kann ,  und  diefer  Erläuterung  für  mehr  als 
eine  Clade  der  Lebenden  bedarf:  fo  w^äre,  nach  des 
Rec.  Dafürhalten  ,  ein  Veirfuch,  das,  was  in  unfe- 
ren  an  Thaten  wie  an  Räthfeln  fo  reichen  Tagen 
gefchieht,  durch  eine  uitiüchtsvolle  tief  eingehende 
Vergleichung  mit  dem,  was  unfere  Vorfahren  unter 
ähnlichen  Umftänden  und  in  ähnlichen  Zeiten  tha- 
ten und  erlebten,  nach  feinem  Gang  und  Wefen  be- 
greiflich zu  machen,  gewifs  kein  zwecklofes  und 
unverdienftliches  Unternehmen.  Mancher  dunkle 
Punct  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  würde  durch 
folch'  eine  Parallele  in  ein  helleres  Licht  geftellt, 
das  Alte  würde  durch  das  Neue ,  diefes  durch  das 
Alte  aufgeklärt,  dem  Hiftoriker  würden,  wie  dem 
Staatsmann,  manche  willkommene  Andeutungen  zu 
tieferer  Einücht  in  den  inneren  Zufammenhang  der 
Erfolge  und  Urfachen  merkwürdiger  Erei^nille, 
manche  lehrreiche  Winke  über  die  Natur  und  Wir- 
kungäart  politifcher  Mafsregeln  über  die  geheimen 
Trieb  -  und  Spring-Federn  oft  nur  dem  Scheine  nach 
grofser  und  aufserordentlicher  Handlungen  zu  Theil 
W'erdeft,  und  felbft  der  ruhige  philofophifche  Beob- 
achter würde  aus  dergleichen  Rückblicken  vielleicht 
mehr  Lehre  und  folidere  Stärkung  fchöpfen ,  als  in 
den  meiften  allgemeinen  tröftenden  Hinblicken  in 
die  Zukunft  liegen,  oder  aus  dem  jetzt  fo  verbreite- 
ten Wahn,  dafs  eine  neue  Weltperiode  und  eine 
?;anz- andere  Ordnung  der  Dinge  anhebe,  zu  holen 
eyn  möchte. 

Irren  würde  fich  aber,  wie  Rec. ,  Jeder,  der  in 
dem  anzuzeigenden  Buche  etwas  dem  bisher  Geäu- 
fserten  Ähnliches,   und  feiner  Auffchrift  Entfpre- 

J.  A^  h.  Z.   \^\\.  £.rfier  Band. 


chendes  füchen  wollte.  Statt  aller  Blicke  und  Rück- 
blicke giebt  der  Vf.  einige  Erzählungen  und  Schilde- 
rungen merkwirdiger  Männer  aus  den  letzten  Zei- 
ten der  römifchen  Republik.     Vorausgefchickt  find 
einige    Gedanken   über  die    Gefchichte  ufid^  deren 
p^ortrag;  diefen  folgen'  in    riachftehender,   als  ein 
Verfehen  des  Setzers  bereits  bemerkter ,  unchrono- 
logifcher' Ordnung  f^iriathus^  Spartacus^  der  Skia- 
venkrieg,    Sertorius^    Catilina^   Brutus.     Jede  Er- 
zählung ift  mit  einem  Motto  verfehen,  und  mit  Ail- 
merkungen  begleitet,  welche   theils  die  Belege  des 
.Erzählten,   theils  geographifche  und  biographifche 
Notizen,  endlich  politifche  Räfonnements  entkadten. 
Hr.  Gr.  bemerkt  in  der  Vorrede,  „die  Miifse,  wel- 
che ihm  feine  Berufsarbeiten  ^eftatteten,  habe  er 
der  Xefung  alter  Clafliker  gewidmet,  indem  er, es 
nicht  für  uYifchicklich  gehalten ,    bey  gegenwärti- 
gen Zeitumßänden  die  Gegenwart  mit  der  Vergan- 
genheit zu  verlaufchen;  da  habe  er  denn  fo  man- 
ches Ereignifs,  fo  manchen  Charakter  desVerwei- 
.le.ns  werth  gefunden,  und  fo  fejr  diefe  Sammlung 
von  gewifs  gehaltreichen   Gefchichtsvorf allen   ent- 
ftanden,  die  er  nun  in  ein  gefälliges  Gewand  ein- 
gekleidet zu  haben  wünfche  ; "  und  Rec.  führt  dcf- 
fen  eigene  Worte  auch  aus  dem  Grunde  ausdrück- 
lich an,  weil  der  Vf.  -durch  fie  deutlich  genug  zu 
erkennen  giebt,   was   denn  auch  die  Schrift  felbft 
hinlänglich  beftätigt,  dafs  mehr  der  Zufall,  als  ein 
.wohl  überdachter  Plan,  ihn  in  der  AbfalTung  derfel- 
^ben  geleitet  habe.     Rec.   bekennt  wenigftens  auf- 
richtig, dafs  es-  ihm  nicht  möglich  gewefen  ift,  den 
eigentlichen  Zweck  ausfindig  zu  machen,   wozu, 
und  namentlich  für  welche  Claffe  der  Lefer,  diefes 
Buch  gefchrieben  fey.     Dafs  hiftorifche  Skizzen  der 
gegebenen  Art  weder  zur  lehrreichen  Unterhaltung 
geeignet  find ,  wo  gerade  das  Detail  am  meiften  an- 
,  zieht,  noch  weniger  aber  den  hiftorifchen  Kenner 
und  Forfcher  befriedfgen  können  ,   den  das  allge- 
mein Bekannte,  und  in  jedem  Handbuche  der  römi- 
fchen Gefchichte  eben  fo  ausführlich  Dargeßellte,  ge- 
rade von  der  Leetüre  folcher  Schriften  abwendet , 
wird  der  Vf.  felbft  einräumen.     Nur  fo  viel  merkte 
Rec.  am  Ende ,  theils  aus  den  Gedanken  über  den 
Vortrag  der  Gefchichte ,  theils  aus  der  Manier  der 
Erzählung  felbft,  dafs  Hr.  Gr.^  nicht  ganz  zufrieden 
mit  jener  kunftlofen ,  ruhigen ,  nüchternen  Darftel. 
lung  der  alten  und  neuen  Clafliker  in  der  Hiftorie , 
dem  Vortrag  in  der  Gefchichte  durch  Theorie  und 
Beyfpiel  zu  einem  lebhafteren  Colorit  und  gefälli- 
geren   Gewand  2a  helfen  fucht.    Daher   genügte 
Bbbb 
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ihm  anch  nicht,  das  in  der  Gröfse  und  Wichtiglseit 
des  Stotfes  bereits  enthaltene  Intereite»  er  glaubte 
dalTelbe  noch  durch  einen  befonderen  Schmuck  und 
Putz  des  Vortrags  erhöhen  zuniüllen.  Ob  und  wie 
ihm  diefs  gelungen  fey ,  mögen  einige  StelU  n  der 
Schvift  felbft  beweifeu.  Nachdem  der  Vf.  in  der 
Erzählung  die  revolutionären  Unternehmungen  des 
Catilina ,  weit  ausholend ,  durch  die  Bemerkung 
eingeleitet,  dafs  kein  Staat  in  der  Welt,  felbft 
nicht  in  neueren  Zeiten  das  gewaltige  Rufsland, 
fich  in  fo  kurzer  Zeit  von  einem  fo  kleinen  An-  • 
fang  zu  dem  Gipfel  der  Gröfse  emporgefchwun- 
gen,  auf  welchem  Rom  in  der  letzten  Periode  der 
Republik  geßanden,  (wobey  das  vor  Philipp  fp 
ohnraachvige  und  unbedeutende  Macedonien  aus 
der  Acht  gelalTen  ift, )  kommt  er  in  der  Schilderung 
des  Verfalls  des  Römerfinnes  endlich  auch  auf  die 
Ab&chten  der  Stifter  des  erRen  eigentlichen  Tri- 
umvirats und  dann  auf  den  Catilina  felbft  S.  i48* 
„Nicht  wie  Krönions  Stirne  mit  der  Weisheit  Göt- 
tin, fondern  mit  Allcinherrfchafts  -  Plänen  fchwan-. 
ger,  brütete  des  jungen  Julius  Cäfars  Phahtalie 
über  Entwürfen,  fich  derfelbcn  (der  Alleinherr- 
fchafts -  Pläne?)  zu  bemeiftern,  des  CralTus  e^fah- 
rungsvolles  Alter  konnte  diefe  fchraeichelnde  Idee 
nicht  beßegen,  und  der  glückliche,  liebenswürdi- 
ge Pompejus,  welchem  die  Götter  faß  nichts  mehr 
zu  wünfchen  übrig  Hefseh,  fing  fchon  manchem 
feiner  ehrgeizigen  Mitbürger  an  furchtbar  zu  wer- 
den. Und  der  Erßern  beiden  Wunfch  fchien  iip 
Jahrn.  E.  d.  Slf.691  ein  Zufall  feiner  Reife  entgegen  zu 
führen.  Lucius  Sergius  Catilina  von  hoher  Abkunft, 
fchien  vom  Schickfal  dazu  gefpart  gewefen  zu  feyq, 
eine  zu  feines  Vaterlands  V^erderben  lodernde  Fackel 
zu  w^erden,  und  iuf  den  Schultern  der  Schande  zur  , 
Unfterblichkeit  emporzuklimmen.  Er  war  einer  von 
jenen  unterixehmenden  Geiftern ,  deren  das  gewalti- 
ge Rom  fo  viel  zu  anderer  Völker  und  feinem  eige- 
nen Ruin  hervorbrachte,  und  die  mit  blutigen  Zü- 
gen ihre  Namen  der  Menfchheit  Gefchichte  einge- 
graben; fchreckbar  blitzen  fie  darinnen  hervor,  wie 
unglückweillagende  Kometen  iin  Sterngewimmel, 
und  werden  mit  banger  Erwartung  von  der  beküm-  * 
inerten  Menge  angeftarrt."  In  diefem  pomphaften  und 
widerlich  pretiöfen  Tone  kommen  nun  viele  Stellen 
vor,  wo  der  Vf.,  feinem  Genius  und  feiner  Anficht 
von  Gefchichtfchreibung  folgend,  die  Farben  derb 
und  dick  auftragen  zu  müflen  glaubte.  "*  Um  Ciceros 
Verdienft  bey  diefer  Gelegenheit  nach  Würden  zu 
fchildern,  reicht  auch  die  poetifche  Profa  nicht  mehr 
aus;  der  Retter  Roms  wird  mit  matthifonfchen  Ver- 
fen  befungen.  Es  läfst  fich  bey  diefem  Streben,  al- 
les wo  möglich,  ins  Gröfse  und  felbft  ins  Furchtbar- 
Schöne  zu  malen,  leicht  erwarten ,  dafs  «s an  Über- 
treibungen nicht  fehlen  kann ,  und  dafs  der  Vf.  fei- 
ner in  der  Vorrede  geäufserten  Behauptung,  dafs  es 
ihm  um  Wahrheit  und  treue  Darftellüng  vornehmlich 
zu  thun  gewefen  fey,  häufig  untreu  werden  mufs- 
te.  Eine  Folge  diefes  Strebens  find  denn  auch  die 
einfeitigen  Urtheile,  die  oft  unwahren  Lobfprüche, 
die  CT  feinen  Hilden  ertheilt,  die  übertriebene  Mil- 


de,  womit  er  ihre  Fehler  entfchuldigt.  So  wird 
Niemand  das  S.  .54  ^^^^  Crailus  gofpendere  Lob  der 
Sparfamkeit  und  aUrömifchen  Mäfi^igkeit  einräumen, 
und  die  Anmerkung  nimmt  es  felbft  wieder  zurück. 
So  will  der  Vf. 'auf  den  Spartacus  ,  der  die  gefan- 
genen Römer  niedermetzeln  liefs,  nicht  einmal  Am 
Anftrich  von  Grünfamkeit  kommen  lallen.  S.3  wird 
prelle  jus  Pater  culus  im  Vorbeyg^'hen  ein  anerkann- 
t^  Schmeichler  genannt.  Wenn  auch  Hn.  Gr,  ent- 
gangen feyn'follte,  was  ^Jorgenjiern  zur  Ehrenret- 
tung diefes  Hiftorikers  erinnert  hat:  fo  hätte  ihn  ja 
fchon  das  S.  224.  abgedruckte  Lob  des  Cicero  nnd 
der  fiark  genug  ausgedrückte  Unwille ,  dafs  auch 
Cäfar  an  diefer  fchändlichen  Achtserklärung  Theil 
nahm,  vor  diefem  unbedingten  Tadel  wrarnen  follen. 
Wir  übergehen  mehrere  andere  derBericbtigungbe- 
dürftige  Aufserungen,  und  bemerken  nur  noch  im 
Allgemeinen,  dufs  der  Vf.  da,  wo  fich  feine  Darftel- 
lüng näher  an  die  Quellen  anfchliefst,  nicht  feiten 
auch  mit  Ruhe  und  Klarheit  erzählt,  urid  eben  dadurch 
beweilt,  dufs  nicht  Mangel  an  Anlage,  fondern  mehr 
eine  fehlerhafte  Anficht  von  dem  Zweck  und  der 
Natur  der  Gefchichti'chreibung  ihn  skxik  den  eing^ 
fchlagenen  Weg  gebracht  hat.  Namentlich  verdient 
die  letzte  Schilderung  des  Charakters  und  der  let^ 
ten  Schickfale  des  Brutus  in  Rückficht  ihrer  gleich- 
niäfsigen  Einfachheit  und  kräftigen  Kürze  eine  rühm- 
liche Erwähnung.  Nach  den  Anmerkungen,  die  Hr. 
Gr.^  jeder  Erzählung  zugegeben  hat,  zu  urtheilen, 
möchte  Rec.  faß  vermuthen ,  daf^der  Vf.  nicht blöfs 
ungelehrte,  fondern  fogar  unwilfendeLefer  bey  feinem 
Unternehmen  im  Sinne  gehabt  habe ,  wenn  nicht 
die  vielen  oft  Seiten  langen  Stellen  aus  lateinifche« 
Dichtern  und  Pit>faikern  diefer  Verrauthung  wider- 
f prächen.  Die  geographifchen  Notizen  find  meift  von 
der  Art,  dafs  fie  auch  Anfängern  in  der  alten  Ge- 
fchichte nicht  unbekannt  fey n  können«  Zuweilen 
werden  Dinge  herbeygezogen ,  die  gar  nichts  zur 
Erläuterung  des  Textes  beytragen;  z-  B.  dafs  Delos 
der  Geburtsort  der  Diana  und  Apöllo's  fey  u.  f.  w. 
Wozu  vollends  die  in  extenfo  abgedruckten  Stel- 
len aus  d<T  Epitome  des  Livius,  aus  demFlorus,  Vel- 
lejus  und  fogar  aus  dem  Eutropius,  wo  eine,  was 
die  andere,  und  alle  zufammen  nur  das  BekanntcTte 
enthalten,  nützen  follen,  ift  nicht  abzufehen.  S. 
i83  wünfcht  Hr.  Ör.,  dafs  Cicero  nach  der  Entde» 
ckuiig  der  catalinarifchen  Verfchwörung ,  wo  er, 
fo  zu  fagen,  feinen  Culminationspunct  erreichte, 
fich  zur  Ruhe  begeben-,  fich  und  den  Mufen  leben 
und  nicht  weiter  mit  dem  Staaugefchäft  hätte befaf- 
f en  mögen :  ein  Wunfch,  der,  wenn  er  auch  dem  Cha- 
rakter diefes  unermüdet  thätigen  römifchen  Staat^ 
mannes  nicht  fopofitiv  entgegen  wäre,  zu  einer  Zeit, 
wo  feine  Feinde  alles  zu  feinem  Verderben  in  Tbä* 
tigkeit  fetzten ,   nicht  einmal  ausführbar  war. 

Doch  wir  brechen  ab ,  um  noch  mit  ein  paar 
Worten  der  Oedanken  über  Gefchichte  und  deren 
Vortrag  Meldung  zu  thun.  Ihr  Vf.  erklärt  fie  felbft 
für  „hingeworfene  Ideen,  die  er  künftig  einmal, 
wenn  ihm  Luft  zur  Bearbeitung  diefes  GegenftancU 
nicht  mangele  >  ia  einer  eigenen  amf öfarlichen  Ab* 
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handlang  mit  Vermebrung   deutlicher  entwickeln 
und  lichtvoller  darftelleii   wolle.'»     Nachdem  er  al9 
Foderungf-n,  die  man  an  den  Gefchichifchreiber  ^e- 
rechter  ff^eije  machen  könne,  unter  anderen  folgen- 
de (Fürunrerefublunarirchen  Hiftoriker  unerfüllbare, 
und   daher    unbefoftnene)    Foderung  h    aufgeltcllt 
hat :  „Der  Gefchiehrfchreiber  mufs  durch  keine  Ban- 
de gefelTelt,    kein  Vaterland   haben,    und  doch  in 
allen  Ländern  wie  in  alten  Zeiten  einheimifch  feyn, 
keiner  Religion  darf  er  angehören,  felbft  der  rein- 
ilen  Tugend   höchßes  Gefühl   darf,  ihn   nicht  zum 
Enthufiasmus  entüammen ;    keine  Wiilenfchaft  hei- 
fse  ihm  fremd,   keine  Menfchengefellfchaft,  keine 
Falte  des  menfchlichen  Herzens  fey  ihm  unbekannt, 
und' mit  alleii  diefen  Vollkommenheiten,  die  fo vie- 
len Scharf  Ann,  fo   unendlichen  Witz,  fo  tiefe  Ge* 
lehrfamkeit  und   eine  glühende  Ruhmliebe  voraus* 
fetzen,  hnteerfich  doch,  Witz  und  Gelehrfamkeit 
EU  zeigen,  and  vergelTe  lieh  überall*^  findet  er  den 
Hauptgrund,  dafs  wir  Deutfchen,  wie  in  dem  Ein- 
gange behauptet  wird,  eigentlich  gar  keine  Gefchicht« 
fchreiber  haben,  in  dem  Hange  zu  unbedeutenden  Klei- 
nigkeiten und  in  dem  Mangel  an  ^^warmer**  Darftei- 
lung !  —     Dann  ^verden  die  Lobpreifer  der  Vorzüg- 
lichkeit der  alten  Hiftorikervorden  neueren  zurech- 
te gewiefen,  und  namentlich  wird  die  Parteylich- 
keit  derrömifchen  GefcHichtfchreiber  geriigt.  Doch 
findet  Hr.  Gr.,  feiner  angeführten  „gerechten**  Fe- 
derungen  uneingedenk,   eine  unfchädliche  Pariey- 
iichkeit  nicht  ganz  unzuläiHg,  lindem  das  Ganze  da- 
durch mehr  Lehen  und  fchönere  Darftellung  gewin- 
ne."    Nur  foll  kein  Theil    beleidigt  werden.     Hr. 
Gr.  ift  fo  ein  Feind  von  allen  hiftorifchen  Kleinig- 
keiten, und  von  allem,  was  ^iher  fchönen  undglän- 
senden    Darftellung    widerfteht,   dafs  er,    um  das 
fchöne  Gemälde  eines  Banner  z,  B. ,  den  er  nament- 
lich anführt,   nicht  zu  entftellen,   den  Rath  giebt, 
feiner  Ausfeh  weifungen  lieber  gar  nicht  zu  geden- 
ken.    Schönheit ,   Lebhaftigkeit  und  Schmuck  der 
Darftellung,  allenfalls  auch  auf  Unkoften  der  Richtig-  . 
keit  der  Zeichnung,  das  ift,  des  Vfs.  Methodologie 
zufolge,    das  höchfte  Ziel,'  auf  welches,    wie  der 
Malerund  Dichter,  fo  auch  der  Hiftoriker  ,  der  ge- 
fallen will  (wem?  wird  nicht  beftimmt),  fein  vqr- 
züglichftes  Augenmerk  zu  richten  hat.  Nach  folchen 
Proben  hingeworfener  unreifer  und  ungeprüfter  Ide- 
en erlailen  wir  Hn.   Or.  gern  »«die  lichtvollere  Aus- 
führung" derfelben,  deren  fie  aufserdem  bey  ihrer 
tJnbeftimmtheit  allerdings  gar  fehr  bedürften,  und 
geben  ihm  zum  Schlufs  den  Rath ,  änftatt  die  Ge- 
ichichte  durch  Lehre  und  Beyfpiel  zu  einer  Bilder- 
gallerie  herabzuwiirdigen ,  lieber  zuvor  an  den  claf- 
^Tchen  Maftem  des  Alterthums  und  der  neueren  Zeit 
e^ie  w^ürdevolle  Simplicität,  jene  edle  Popularität 
'^d  patriotifche  Kraft  zu  lernen,  die  Männern  ge- 
>A  emt  und  Männern  gefällt ,  während  jene  jugend- 
lich kochtöt^nden  Darfteliungeo  höchftens  Jünglin- 
ge als  Erfatz  der  Romane*  auf  Augenblicke  interefli- 
<|en,  aher  nie  jenen  ächten  praktiGchen  Sinn  einflö- 
^^<^n  kötinen,  zu  welchem  das  Studium  der  Gefchich-  ^ 
te  lior  (eine  eniftca.ye|^er  führu  r- 


Fr*'yburo   und   C0K8TANZ  ,  in  der  lierderfchen 
Buchhandlung:  '  Geijt  der  Zeit  in  einer  präg* 
'  viatijchen  Darftellung  der  ft:erliwürdigß''n  Erm 
eignijje  in  der  phyjifchen  ,  moralifcken ,  Uteror 
rijrhen  und  politifchen  Pf^elt.  Von  K.  /.  fV^ 
deHnd;  grofsherz.  bac^.  Geh.  Hofrathe  und  öfF. 
Lehrer  der  Rechte  zu  Heidelberg  (jetzt  Mitglied 
des  Juftiz-Collegiums  in  Mannheim)  Erfter  Jahr- 
gang,   enthält    das    Jahr    18^8*    18^0.   X    und 
322^8.  8.    (iRthlr.  iflgr.)' 
Diefe  Schrift,  auf  einem  zvyeyten  Titelblatt:  Hi' 
ßorijches  hemälde   des  Jahres    ^808   genannt,    ift 
entftanden  aus  dem  Eptfchlulle  des  Vfs. ,  die  Haupt- 
hegebenheiten einrs  jeden  Jahres  gleich  auf  frifcher 
That   aufzufalfen,    und  fo   das  InterelTantefte  und 
Wiffenswürdigfte,  mit  Hin  weifung  auf  die  urfprüng- 
lichen  Quellen,    dem  Publicum  fo  g«-fchwind  als 
möglich,  unter  allgemeinen  Gclichtspuncten,  als  ein 
vereinigtes  Ganzes,  in  die  Hände  zu  liefern.  Wir  bil- 
ligen diefen  Entfchlufs,  indem  wir  überzeugt  find, 
es  fey  für  Jeden ,  der  mit  feiner  Zeit  fortgehen  und 
die  fchnell  vorüberfch  webende  für  fich  fixiren  will» 
nöthwendig,  das,  was  er  im  Einzelnen  erlebte,  pe- 
rioden weife  wieder  für  fich  aufleben  zu  laiTen,  um 
es  defto  belTer  in  feinem  ganzen  Zufammenhange  an- 
zufchauen  :   eine  Überzeugung ,  die  auch  der  be- 
rühmte, und  feine)Zeit  erkennende  v,  Herzberg  heg» 
te ,  der  es  in  der  Gewohnheit  hatte ,  die  Blätter  des 
hamburger  Correfpondenten,  die  er  einzeln  gelefen, 
Jahrgang? weife  noch  einmal  wieder  zu  lefen.     Wir 
find  dabey  überzeugt,  dafs  eine  Recapitulation  den 
Einzelnen  im  Ganzen  durchaus  rein-epifch  feyn  muf- 
fe, in  fimpeln ,  treuen  Worten  die  Zeit  fo  ausfbre- 
chend,  wie  fie  fich  giebt,  ohne  alle  Zuthat  der  iuh- 
jectiven  Reflexion  und  Rhetorik,  damit  man  wirklich 
die  Zeit  jelbß  kennen  leriie,  und  nicht  blofs  irgend 
eine  Meinung  von  ihr.  Nach  der  Dedication,  „den  Ma- 
nen des  Jahres  1808  gewidmet,"  fürchteten  wir  etwas 
vonpoetifcher  Profaund  Erzählung  nach  leeren  Ima- 

Sinatiqnen :  indefs  die  Schrift  felbft  hat  uns  eines  An- 
eren  belehrt.  Sie  macht  im  Text,  in  den  fich  die  Sub- 
jectivität  der  Anficht  und  Re'deart  des  Vfs.  nicht  gar  zu 
oft  einmifcht,  auf  das  Merkwürdige  im  Ganzen  auf- 
merkfam,  und  giebt  in  vielen  Noten  das  Einzelne  und 
die  Quellen  der  Erzählung  an.  Jedoch  wünfchen  wir, 
dafs  m  den  Fortfetzungen  die  Noten  mehr  in  den  Text 
Yerwebt,oder  vielmehr  mit  ihm  amalgamirt,  und  blofa 
di^nöthigenCitate  unter  dem  Text  bemerkt  werden« 
\,Naturbegebenh€iteninAem'i2ihr^\%0%,  Unter diefer 
Rubrik  wird  erzählt  von  den  Uberfchwemmungen, 
Stürmen ,  Fcueirsbrünften ,  Et'dbcben ,  Ungewittem  t 
Steinregen  und  Schneelawinen,  auch  dieErfcheinung 
Von  Kometen  in  diefem  Jahre  nicht  übergangen.  IL 
Bemühungen  der  Mertfchen  zur  VerbelFerung  des  phy^ 
ßfchen  Zuftandes  der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  Meh- 
rere, wie  Dr.  Heintl  in  Wien,  die  paläftinifche  GefcU- 
fchaft  in  London,  Fellenberg,  von  delFen  Inftitut  am 
umßändlichften  geredet  wird,   u.  Andere  m.,  ha^ 
hjen  fich  verdient  gemacht  durch  Gründung  wichtiger 
^Inßifute;  Andere  durch  nützliche  Staatsanßalten  und 

Einrichtungen,  z.fi.  Kuhpockenimpfung»  Kanal  N«- 
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paleon,  Kanal  anir  Veremigimg  dei Elbe  und  WeCer. 
Noch  Andere  haben  genützt  duri:h  neue  oder  durch 
Bekanntmachung  älterer  ReiiTeunternehmungen ,  wo- 
durch  Natur  -  und  Länder  •  Kunde  erweitert  wird, 
B.  B-  Seetsen,  von  Humboldt,  Bonpland,  Barrow 
Krufenftem  u.  A.  m;,  und  wieder  Andere  dui^ph  neue, 
intereflante  Unterfuchungen  und  Entdeckungen  im 
Gebiete  der  WÜTenfchaften.  III.  Allgemeiner  Über- 
blick des  ReUgiQnszußandes.  Napoleon  und  die 
Fürften,  die  durch  Feinen  Geift  beftimmt  werden , 
befördern  Toleranz;  doch  lehren  und  nähren  einzelne 
Menfchen  noch  Sectengeift.  Diefs  bewegt  den 
Vf.  S*  60  zu  Ausrufungen* und  Anführungen  aus 
dem  Anti-Leviathan,  die  wir  hier  nicht  an  ihrer 
Stelle  finden.  ^  IV.  Würdigung  delTen ,  war  für  die 
Erziehung  des  Menfchen  und  Bürgers  geleiftet  wur* 
de.  Theorie  und  Praxis  wird  in  diefem  Abfchnitt 
berückfichtigt,  infonderheit  auch  der  Verfügungen, 
^e  Juden  betreffend,  der  Univerütäten»  der  neuen 
Lehrmethoden  gedacht.  V.  Staatskxmß  und  Oefetz* 
gebung.     Nach  Befchreibung  ihres  Zuftandes  im  All» 

J;en)einen  gdit  der  Vf.  zur  Erzählung  von  dem  Be- 
ondem  über,  und  handelt  zuerft  von  den  Staaten, 
.die,  wie  Neapel,  Spanien,  Weftphalen,  eine  gänz- 
4icbe  Umänderung  in  der  VerfalTung  und  Admini- 
•ftration  erfahren  haben,  undfodannvon  denen,  die, 
wie  PreuITen,   Baden  u.  f.  w. ,  nur  in  einzelnen 
Theilen  modificirt  wurden.     VL    Jujlizpßöge^  Bil- 
ligerweiCe  wird  hier   zuerft  der  JuftizverbeiTerung 
gedacht,   die  durch  Einführung  des  Code  NapoUon^ 
vorzüglich  in  Deutfchjand,   möglich  werden  kann. 
Sodann  wird  auf  die  noch  beftehenden  Gebrechen 
tnfmerkfam  gemacht,  und  befonders  ein  oberftes  p 
■  attgemeines  Bundeslribunal  für  den  Rheinbund  de- 
fiderirt.  VII.  Zuftand  der  Künfte  und  fViffenfehaf- 
ten.    Mehrere :  Regenten  haben  füx  deren  Beförde- 
rung viel  gethan ;  mehrere  Gelehrte  mit  wUTenrchaft- 
lieber  Kraft  das  Ihrige  gewirkt.     Namentlich  wird 
der  Erfindungen  erwähnt,  und  der  Entdeckungen, 
welche  die  reine  Mathematik,   die  Mecbanä*  Op- 
tik, Aftronomie,  Geographie,  die. Naturgefchichte, 
Fhyfik ,  Chemie ,  Anatomi«  und  Phjfiologie »  Chi- 
rurgie,  ForftwiiTenfchaft^   die   Zeicbenkunft,  Ma- 
lerey,  Mufik  und  Baukunß  gehoben  haben.     VIII. 
Zuftand  desHand^»  Von  der  Einführung  des  fran* 
xöüfchen  Handels -Codex  werden  günftige  Refultate 
»für  den  Handel  ^erwartet,  und  die  gegenwärtigen 
ni^üniftigen  Verbal tpilTe  deffelben  durch  die  Sper- 
rung der  Meere  erklärt«    IX.  PoUtifehe  Begebe fAd- 
Jen.    N^i  einem  Rückblick  auf  das  lafar  xQoij  wer- 
.den  Hauptrefulute  der  politifchen  Veränderungen 
in  den  hedeutenderen  Staaten,  die  fich  ißoQ  zugetra- 
gen, angeführt,  und  insbefonderegefchiehtErwäh- 
.nung  von  Rufsland,   Preuflen,  Schweden,  Dänne- 
jnark ,  Hcdland ,  der  Türkef,  dem  Kirchenftaat,  Nea- 
.pel»  Spanien,  Portugal«  Öfl^rreich,  der  Rheincon- 
£od^ation,;Fraii}ureich  und  England.   Ein  Anhang 
enthält  auf  fi4  S-   ^}  ^a  Verzeichnis  der  merkwür» 
digften  igog  verftorbenen  Perfonen,  Q)  ein  ziemlich 
vollftändigea  Regifter  d<;r  in  diefem  Jahr  erfchienenen 
'bedeutenderen  SUuiften.  I.  C.  6.  Seh,    ' 


'  RziCB^NBACH,.  b.  JMuller:.  Oefdkichte  des  Lyee* 
ums  bey  der  ev angelt fefieu  Friedenskirche  za 
Sehweidnitz,  zu  der  Feyer  feines  einhundertjäh- 
rigen  Jubelfeftes  von  Johann  Benj.  Becker^  iteia 
Colleg.  am  Lyceo.  1808*  &06  5.  8-  Nebll  ei- 
ner Abbildung  des  Kirchhofes.  (14  ^O 

Die  Sebulanftalt,  in  welcher  der  um  das  pteufli- 
fche  Schulwefen  in  der  Tbat  hochverdiente  Suats- 
lainifter  von  Zedlitz  feine  erfte  Bildung  erhielt,  hat 
an  Hn.  Becker  einen  würdigen  Gefchichtfchieiber 
gefunden.     Erft  wenn  wir  von  den  bedeutendßei 
•Schulanftalten  Deutfchlandes  Monographieen  diefei 
Art  aufzuweifen  haben  werden,  iftan  eine  vollfUn* 
.dige  Gefchichte  des  Schulwefens  in  Deutfchlandss 
-denken.  Einen  Auszug  vecftattet  die  angezeigte  Schrift 
-nicht.    Der  Vf.  hat  mit  mühfamem  Fleifs  aus  den 
Schulacten  die  Notizen  ge£aminlet,  welche  difilo- 
fseven  Schickfale  diefer  Sebulanftalt  betreffen,  und 
fpricht  von  S.  76  bis  snm  Schlufs  von  d^  inmr^ 
VerfalTung  derfelben ,  und  giebt  Nachricht  von  den 
•mit  dem  Lyceum  jetzt  verbundenen  Knaben  •  und 
Mädchen  -  Schulen.     Die  Zahl  der  m  das  Ljceon 
im  Laufe    des  verfloflenen  Jahrhunderts  aufgenoo* 
menen  Schüler  belauft  fidi  an  3poo,  imterden« 
lieh  gegen  500  dem  gelehrten  Stande  widmeten;  ia 
der  deutfchen  Schule  find  in  eben  diefer  Zeit  6000 
Kinder  unterrichtet  worden.     Die  Anzahl  der  Ljct- 
aften  beläuft  fich  gegenwärtig  auf  114- ;  unddiedent- 
fche  Schule  zählt  3^0  Schüler.     Das  Lyceum  hat  os- 
ter  dem  jetzigen  verdienten  ILector  Jfalbkart  eixifi 
wohUhätige  Reform  erfahren;  derS.  ii7mitgetheil' 
te  Lehrplan  führt  darüber  den  Beweis.     Die  Spiadi« 
und  wiiTenfchaftlichen  Leotionen  find  inAbfichtda 
für  fie  beftimmten  Stundenzahl  in  ein  richtiges  Va* 
hältnifs  gefetzt.     Dafs  man  verfpricht,  in  Prinu  die 
fämmtlicken  ff^erke  des  Cicero  zu  leCen,  erinnert 
an  die  Krebfe ,  welche  im  Briefe  ftanden.    Unfca 
vermifsten  wir  für  die  oberfte  ClaOe  einen  Vortn; 
in  der  £ncjklopädie ,   der  für  die  Abiturienten  vü 
Kjeitung  ihrer  akademifchen  Studien  fo  fehrBedürf- 
nifs  ift ;  es  hätte  von  den  3  für  den  Keligionsoucer- 
rieht  wöchentlich  beftimmten  Lehrftunden,  füglifj' 
1  Stunde  für  eine  kürzet/  berficfat  des  Gebietes  der  Wii 
fenfcbaften  genommen  werden  können.    Dafs  nuo 
den  Cornelius  Nepos,  mit  dem  man  bisher  thöricb- 
terweife   die   Elementar  -  Lateiner  plagte,  in  ^ 
cunda  aufgeführt  bat,  verdient  allgememe  Nachalf 
mung;   CMd  und  Jußin  würden  wir  nach  r^<^ 
vetwiefen,  luid  dagegen  ^irg*/  und  JLivius,  denx^\ 
ungern  auch  in  Pruna  vermifsten  •  in  Seconda  «^ 
geführt  haben.     Gefdiichte  der  Griechen  und  Ho- 
mer mufs  bereits  in   Tertia  zum  belferen  VerftäD*. 
fiifs  der  ClaOiker  vorgetragen  werden.     Der  kUai 
BredowS.  119  (auf  ähnliche  Art  fanden  >^  «• 
anderen  Lefarplanen,  auch  undeutfch  genug:  den/r^ 
zößfehen    Gedike)  foUte  wohl  in  Tertia  mit  <*" 
grofsßn  Bredow,  d-  h.  mit  dem  trefflichen  Han* 
buch  der  alten  Gefchichte  diefes  wackern  Hifto^ 
kers,  vertaufcht,  und  mit  dellen  Gebrauch  aucb  fl 
fiecunda  fortgefahren  werden.  FRHT. 
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DEN     3«     MÄRZ,     1  8  t  i> 


FERMISCHTE   SCHRIFTEJ^. 

B£BLiN,  b.  Maurer:  /Veiblieher  Sinn  und  weiblU 
ches  Leben.  Charakterzüge,  Gemälde  und  Re- 
flexionen. Von  Friedrieh  Ehrenberg  ^  königl. 
Hofpredxger  zu  Berlin.  Mit  Titelkupfer,  ißog- 
VIII  U-453S.  8-    (iRthln  16  gr.) 

Indem  Rec.  im  Voraus  verßchert,  dafs  er  diefe 
Schrift  in  die  Hände  aller  gebildeten  Frauen  wünfcht, 
und  ihnen  daraus  manchen  fcbönen  Genufs  ver- 
fpricht;  fo  glaubt  er  die  Vörzüffe  diefer  Schrift  hin- 
länglich anerkannt  au  haben ,  aber  auch  defto  offe- 
ner von  den  kleinen  Mängeln  fprechen  zu  dürfen, 
die  er  in  derfelben  entdeckt  zu  haben  meint.  Von 
den  Reden  an  Gebildete  aus  dem  Aveiblichen  Ge- 
Ccblechte^  welche  der  Vf.  herausgegeben ,  foll  ^iefe 
Schrift  ficH  dadurch  unterfcheiden ,  dafs  in  jenen 
das  Bild  edler  Weiblichkeit,  wie  fie  durch  eigene 
Bemühungen  geftaltet  werden  foll,  dargeße)lt  wor- 
den  fey,  in  der  vorliegenden  Schrift  aber  der  Siijn 
und  das  Leben  des  Weibes  nach  dem,  was  darin 
Werk  der  Natur  und  der  äufseren  Verhältniffe  iß, 
gefchildcrt  wird.  Ohne  mit  dem  Vf.  darüber  zu 
rechten,  dafs  im  Grunde  die  gegenwärtige  Schrift 
den  Reden  hätte  vorhergehen  foUen :  fo  lehrt  fchon 
die  Inhaluanzeige  des  jetzigen  Buchs ,  dafs  Manches 
darin  vorkommt,  was  nicht  Werk  der  Natur  und  der 
äuüiercn  Verhältniffe  ift,  ^yas  vielmehr  durch  eigene 
Bemühungen,  wenn  auch  nicht  erworben,  doch 
geftaltist  werden  kann.  Sollte  z.  B.  weibliche  Er- 
gebung und  Anfpruchslofigkeit  nichts  den  eigenen 
Vorfätzen  und  Bemühungen,  alles  nur  der  Natur  zu 
verdanken  haben?  —  Mit  anderen  Werken  über 
den  Charakter  des  weiblichen  Gefchlechts  foll  das 
eeeenwärtke  nicht  zufammenueffen.  Während  jene 
mehr  das. Ganze  umfaffen,  foll  diefe  Schrift  fich 
mehr  an  das  Befondere  halten,  diefes  mehr  hervor- 
heben und  auf  wefentliche  und  zufällige  Verfchie- 
denheiten  hindeuten.  Sehr  glücklich  hat  der  Vf.  im 
erften  Buche  Züge  biblifcher  Frauen  zum  Grunde 
feleet.  Er  Tagt  mit  llecht':  „Wie  die  Frauen  in  der 
heiligen  Gefchichte  eim  ausgezeichnetes  In tereffe  ha- 
ben, und  uns  das  Liebenswürdigfte  ihres  Gefchlechts 
zeigen :  fo  ift  auch  das,  was  von  ihnen  erzählt  wird, 
vorzüglich  finnvoll,  wahr  und  reich  an  Äuffchlüffen 
über  ^ie  reine  Natur  des  Weibes."  Jetzt  wenden 
wir  uns  zu  dem  Inhalte  der  Schrift  felbft.  Sie  zer- 
fällt  in  zwey  Bücher,  wovon  das  erfte  Züge  aus  der 
heiligen  Gefchichte,*  das  zwey te  freyc Gemälde  ent- 
J.  J.  L.  Z.    18»  »•    Mrfter  Band. 


hält.  Das  erfte  Buch  hat  folgonde  Capitel.  1)  Die 
Holdjelige.  „Holdfeligkeit,  heifst  es  S.  4,  ift  die 
Verklärung  des  Menfchlichen  durch  das  Göttliche^ 
War  ein  fterbliches  Weib  fähig,  ein  himmlifches 
Kind  unter  ihrem  Herzen  zu  trafen:  fo  hat  auch  der 
Himmel  in  ihrem  Herzen  gewohnt,  und  feinen  Wi- 
derfchein  über  fie  ausgegoffen ;  fie  war  ein  huldvol- 
les und  in  ihrer  Huld  feligea  Weib/*  So  wahr  das 
alles  ift:  fo  vermiffen  wir  doch  eine  eigentliche 
richtige  Definition  des  Holdfeligen.  Dann  dafs  die 
vom  Vf.  gegebene  viel  zu  weit  fey,  begreift  Jeder 
leicht«  Nicht  all^s  Menfchliche,  durch  das  Göttli- 
che verklärt,  macht  dasWefen  der  Holdfeligkeit  aus. 
£inen  fchnell  f äffenden  Verftand,  eine  fcharfe  tiefe 
Urtheilskraft^  einen  ftarken  kräftigen  Sinn  wird  Nie- 
mand  als  Merkmale  der  Holdfeligkeit  anfehen  w^ol- 
)en.  Der  Vf.  fagt  weiter  unten  (elbft:  „Die  Hold- 
feliskeit  gehört  den  Frauen,  fie  ift  das  Herrliche  der 
Weiblichkeit.  Reinheit,  und  Gute  find  das  Wefent-» 
liehe  derfelben."  Aber  felbft  Reinheit  und  Güte  um* 
faffen  noch  nicht  den  Begriff  des  Holdfeligen.  Man 
denke  fich  die  reinfte  gütigfte  Frau;  aber  fie  ift  fin- 
fter,  fie  fpricht  fchlecht,  fie  weifs  ihre  reine  Güte 
nicht  darzuftellen,  wird  man  fie  holdfelig  nennen? 
Ganz  recht  heifst  es  darum  S.  7:  „Viele  Frauen  find 
faft  vollkommene  Schönheiten,  und  haben  taft  nichts 
von  dem,  was  man  holdfelig  nennt.  Andere  dage- 
gen befitzen  wehig  eigeiuliche  Schönheit ,  aber  was 
mehr  als  die  blendendfte  Schönheit  anzieht^  das  ift 
der  Zauber  der  Holdfeligkeit."  Aber  damit  kommt 
der  Vf.  immer  noch  nicht  zur  Auffindung  des  rich- 
tigen Begriffs,  der  freylich  nicht  fo  leicht  ift.  Irrt 
Rec.  nicht:  fo  liegt  das  Holdfelige  ganz  in  der  Dar- 
'ftellung  und  Äufserung  der  inneren  Güte.  Das  fchöne 
Innere  mufs  fich  auch  fchön  äufsern,  fi)  Das  elück- 
liehe  Weib,  wozu  die  Worte  :  der  Herr  ift  mit  dir, 
du  Gebenedeyete  unter  den  Weibern,  Luc.  1,  23,  Ge- 
legenheit geben.  Wenn  es  recht  fchön  heifst  5.  19: 
„Was  man  hat,  macht  das  Glück  nicht  aus;  es 
kommt  darauf  an,  was  man  ift  und  w^ie  man  fich 
fühlt":  fo  fcheint.das  3  Capitel,  welches  die  Fort- 
fetzung  des  vorigen  enthält,  und  die  Verhältniffe  des 
glücklichen  Weibes  zu  den  Menfchen  darftellt,  ein 
wenig  zu  widerfprechen.  Denn  Niemand  wird  eine 
Frau,  die  etwa  an  einen  unwürdigen  Mann,  an  ei- 
nen Barbar  verheirathet  ift,  ein  glückliches  Weib 
nennen,  fo^fehr  fie  auch  durch  iure  Geiftes-  und 
Herzens- Gröfse  über  ihrSchickfal  fich  erheben,  und 
es  fich  erträglich  machen  wird.  4)  ff^tibliche  J£rg9- 
bung  über  Luc  1 ,  37.  Sehr  gut  Nur  fiiefst  es  s&tt 
Cccc  ^ 
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fehr  in  einander,  -wenn  es  S.  49  heifst:  „Auf  drey- 
fache  Weife  "wird  das\Veib  zur  Ergebung  veranlaf?t2 
bald  durch  das  üngewilfe,  bald  durch  das  Befremden- 
de, bald  durch  das  Drückende."  Denn  die  ünge- 
Avifaheit  ift  doch  auch  drückend,  und  das  Drück«?n- 
de  befremdend.  t)U?rhaupt  ift  in  dem  ganzen  Auf- 
fatze  doch  nicht  genau  der  Unterfchied  zwifchen 
männlicher  und  weiblicher  Ergebung  anfchaulich 
gemacht  -Denn  alles,  was  hier  von  der  weiblicbjen 
,  Ergebung  gefagt  wird,  pafst  auch  auf  die  Männer. 
Auctidem  vernünftigen  ATanne  bleibt  nichts  am  Ende 
übrig,  als  Unterwerfung  unter  die  höhere  Gewalt. 
5  3Jutterßmi  ühfrLuc.  2,  IQ.  Diefer  Auffatz  fcheint 
doch  den  Begriff  des  Mutterfinns  nicht  ganz  zu  er- 
fchopfen.  Denn  das  beftändige  Beobachten  der  Kin- 
der, -worin  der  Mutterfinn  jgefunden  wird;- ift  mehr 
Folge  der  Mutterliebe,  als  wirklicher  Mutterfinn. 
^6)  Mutterfchmerz  iiber  Luc.  fl,  35.  S.92:  „Die  mei- 
*ften  Mütter  lehrt  ihr  zarter  moralifcher  Sinn,  bej 

*  ihren  Kindern  mehr  auf  Sittlichkeit  und  Ehrbarkeit, 

*  als  auf  alles  Andere  zu  fehen ;  fie  wifTon  lieber  ihre 
Kinder  unglücklich  als  fchlecht."  Wollte  Gott,  dem 
wäre  fo!  Wie  wohl  würde  es  um  die  Erziehung 
der  Kinder  ftehcn !  I^eider  wiffen  die  Mütter  illre 
Kinder  lieber  fchlecht,  als  unglücklich,  in  der  Hoff- 
nung, das  erße  laffe  (ich  leichter  verbeffcrn,  als  das 
letzte.  S.  94:  „Mutterfchmerz  ift  fehr  ehrwürdig, 
man  mochte  ihn  heilig  nennen."  Aber  warum  mehr 
als  anderen  Schmerz ,  da  er  doch  immer  eine  Frucht 
gekränkter  Eigenliebe  ift  ?  Wie  vollends  dann,  wenn 
er  felbft  verfchuldet  ift?  7)  Mütterliche  Ferweife 
über  Luc.  2,  48-  Hier  werden  Müttern  treflliche 
Regeln  gegeben,  z.B.  S.  112:  ,,Drum,  Mütter,  che 
ihr  tadelt,  erfoifchet  das  Wefen  eurer  Kinder,  den 
Urfprung  und  die  Bedeutung  deflen ,  was  euch  an 
ihnen  auffallt,  und  wo  ihr  felbft  nicht  alles  durch- 
fchauen  könnt,    da   benutzt    das  fremde  tiefer  gc- 

,  fchöpfte  Urtheil ,  damit  ihr  nicht  der  Natur  entge- 
genarbeitet, damit  ihr  das  fchonct,  womit  fie  es  auf 
etwas  ßefferes  angelegt  hat."  ß)  fVHbliehe  Eitel- 
keit über  Matth.  fio,  öo  —  fii.  Wenn  der  Vf.  hier 
den  Weibern  geßattet,  durch  Kleinigkeiten  gefallen 
zu  wollen,  und  dann  S.  119  hinzufügt:  „DasBeftrev 
hen,  durch  Kleinigkeiten  zugefallen,  wird  Eitelkeit, 
wenn  die  Kleinigkeiten  gar  zu  klein  find'*:  fo  wird 
Niemand  hier  die  Grenze  zwifchen  dem  Kleinen  und 
gar  zu  Kleinen  zu  finden  willen.  Was  wir  fchon 
Dey  den  vorigen  AufPätzen  hin  und  wieder  vermifs- 
ten,  eine  beftimmte  Definition,  das  hätte  befonders 
Lier  alles  Schwankende  auf  einmal  hinweggeräumt. 
9)  /i^'^'W/rAtf  Anfpriichsloji^keit  über  Matth.  15, 
Äi-^28*  S.  149  wird  der  Satz  aufgeßellt:  „Je  weni; 
ger  es  uns  gekoftet  hat,  etwas  zu  >verden,  defto  we* 
nijger  werden!  wir  auch  zu  Änfprüchcn  geneigt  feyn," 
foilte  wohl  heifsen :  föllten  wir  auch  geneigt  feyn. 
l)enn  gerade  den  Weibern  haben  ihre  Vorzüge  we- 
niger als  den  Männern  gekoftet,  und  doch  machen 
fie  gewöhnlich  mehr  Anfprüche,  als  diefe.  10) 
fVeibliche  Verehrung.     Etwas  unbeftimmt  ift  diefe 

tiberfchrift,  da  man  #rft  äos  dem  Inhalte  iielit,  dafs 


Verehrung  hier  active  gebraucht  ift.  Auch  ift  es  zu 
viel,  w  n\\  der  Vf.  behauptet,  das  lafterhufte  Weib 
könne  nichts  verehren,  j?ey  ihm  fey  alles  in  dieGe- 
^meinheit  feines  Strebens  herahg^funken.  Warmn 
foll  es  aber  eine  edle  Denkungsart,  auch  wenn  « 
fie  au  fich  felbft  gar  nicht  findet,  nicht  verehren 
müllenV  Ein  Anderes  ift  achten  und  verehren;  eio 
Anderes  lieben.  11)  Die  Sünderin  über  Luc.  7, 
36  —  4Ä-  -  Eine  fehr  gute  Darfteilung  der  ft*?gung€D 
eines  weiblichen  Gemüthes  bey  erkannten  Fehltrit- 
ten ;  nur  hätte  mehr  der  Gang  gezeigt  werden  follen, 
den  es  zur  Wiedererlangung  der  vorigen  Würde  vi 
nehmen  pflegt.  12)  Beschränkte  und  veredelte  Hdui- 
lichkeit  über  Luc.  10,  33  —  42.  Wieder  eine  nbel- 
gewählte  Überfchrift.  Unter  befehräukter  Häuslich- 
keit verfteht  der  Vf.  nicht  diejenige,  welche  \ondeT 
Sorge  für  das  Höhere  befchränkt  ift,  fondem  die 
Kopf  und. Herz  befchränkt.  Schön  ift  die  Schil*^ 
jrung  fölcher  Frauen  gelungen,  welche  bcyderaTrei- 
ben-und  Thun  in  ihrem  Hauswcfen  für  gar  nichts 
weiter  Sinn  haben.  Mindef-  gefällt  uns  die  Eintlici- 
lung  diefer  Häuslichkeit  in  die  karge,  ruhige,  cm- 
fige  und  gutmüthige.  Denn  die  karge  kann  ja  anrh 
emfig,  und  die  ruhige  und  emfige  kann  auch  gat- 
liiüthig  feyn.  Daher  auch  der  Unterfchied  in  d« 
Darftellung  diefer  verfchiedenen  Arten  nicht  genog 
herausgehoben  werden  konnte.  13)  Fort feizung  des 
Vorigen.  Hier  wird  die  veredelte  H.luslichkeit  gc- 
fchildert,  aber  doch  etwas  zu  allgemein.  BelTer, 
wenn  nun  gezeigt  wäre,  vvie  das  gute  häu^liche 
Weib  in  allen  Lagen  des  häuslichen  Lebens,  gegrt» 
Gatten,  Kiilder,  Gefinde  fich  verhielte.  Der  zweite 
Theil  enthält  freye  Gemälde,  und  hat  dieüberfchrif- 
ten :  Weiblicher  Mittheil ungs trieb,  weiblicheFreund- 
fchaft,  'weibliche  Freude,  das  Weib  im  Unglücke, 
gemeiner  upd  edler  Stolz  des  Weibes,  weiblicher 
Leichtfinn,  Weltfrauen.  Da fs  nicht  zuweilen  Wie- 
derholungen vorkommen  follten,,  wll  Rec.  nicht 
ableugnen,  wodurch  aber  die  Schrift  an  Werihe 
nicht  viel  verliert.  Hagen,  Wohlluft,  Anberiiung, 
kultiviert,  find  Druckfehlen  Aber  Fehlfamkeit  S.  63, 
jouandea  etwas  anftreiten  S.  ßi^,  und  fchlumpig!« 
Wefen  S.  220,  fallen  bey  der  fonft  fchönen  Schreib- 
art des  Vfs.  auf.  R  — 

Leipzig,  b.  Baumgärtner:  Der  Unßchthare  oder 
Menjchenfchickjale  und  Forjehung,     Ein  bifto- 
rifch-moralifche«  Lefebuch  «ur  Belehrung  uiii 
zum  Troße  für  Zweifler  und  Leidende,    ür/i*/  , 
Bändrhen.     Ohne  JährzahL    XXll  u.  359  S.  8-  1 
(i  Rihlr.   12  gr.) 

Wer  mit  dem  Vertriebe  der  Schriften  in  unfereii 
gewöhnlichen  Lefegefellfchaften  und  Leihbibliothe- 
ken Befcheid  weifs,  dem  wird  es  nicht  entgangen  feyn, 
dafs  Romane  beynah  das  ein/ ig  (iefuchte  find,  rfJ^ 
felbft  die  leichteren  hiftorifchen  Sachen  und  Heife- 
befchreibungen  höchftens  hie  und  da  einen  Lieblw- 
ber  finden,  die  fogenannlen  ernjihajien  Mücher  ab« 
aus  dem  Fache  der  allgemeinen  Philofo^hie,  durfte- 
ligiomtehre,  der  Mur«ü^  der  Naiui:wülenrcluüi<;n» 
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■-wenn  fie  gleich  LefehHe^erheitien^    faft  gar.teineh 
B^yfall  haben.      Der  Grund  hie  von  Hegt  nur  zum 
Thei]  in  dteferi  Biichern    felbft,  >veit  mehr  in.  der 
Vervvöhnang  der  Lefer.  •  Hey  den  mehrftcu   uiuer- 
geordneten  Menfchen  ift  die  Phantafie,   an  ßch  le- 
bendiger und  reizbarer,  weit  leichter  in  Thätigkeit 
zu  fet/.en ,  als  die  Reflexion.     Ohite  ein  Spiel  wüch- 
fehider  Scenen  und  Bilder,    welches  der  genügfame 
Lefer  in  |edem  Roinan  höchfl^  unterhaltend  antriii^ 
-vvill  ihn  keine  andere  Leetüre  anziehen.     Weis  nicht 
"als   trocken    und   widerwärtig  verworfen  vfttrdesk 
foU,  niurs  die  Phantafie  aftfprecEen  und  feftuakea. 
"Es  wäre  defshalb  fehr  zu  wünfchen,  dafd  uiifere  po- 
pulär belehreiiden  Schriftlicher  auf  die  Form  ihrer 
Jiiicher  gefliflentlichen  Fleifs  verwendeten*     Sie  ift 
fafl  das  Entfcheidende ,  utn  gerade  bey  dem  Theil 
des  mittleten  Publicums,  woraaf.üe  doch  vornehm- 
lich rechnen ,  Eingang  zu  finden.    Sie  mülieu  bey 
der  raöglichden  Manmchfritigkeit  lind  Glätte  iler 
'Form,  durch  das  Einladende  einer  fciiönen  Darftel- 
Inng,  durch  die  ane^emeireneBefchäftiguhe  d^r  Phan- 
tafie und  desUrthetls,  befonders  durch Hiftorie  und 
.Allegorie,     ind.x;m  fie  nur  zu  vergnügeti  fcheinen, 
>in  höhei'es  I^t^elTe  an  der  Reflexion  bey  deiuLefer 
hervorzubringen  fachen.     Unfere  Literatur  ift«  trotz 
ihres  Überreichthums  an    — »    wie  fie    fich  oft  nitf 
fclbfl  nennen'  —  unterhaltenden  Schriften ,   die  ne* 
benbey  belehren  wollen,  "«loch  wirklich  arm  an  «ior- 
züglicnen  populär -moralifchen  oder  philofophifcbeQ 
Büchern.     Was  die  Engländer  hierin  durch  ihre  Wo- 
chen fchriften ,  namentlich  den  Speeiator^  So  ausge* 
zeichnet  geleiftet  haben,    ift  unter  uns  kaum  ver- 
•fucht  worden.     „£!«o'tf/.f  Philo foph  für  die  Welt"  halt 
wenig  würdige  Nachfolger  gefunden«     Unfere  jetzi- 
gen modernen  Tagebktter  — *  wie  befchränken  fie 
den  Kreis,  wodurch  fie  z«  unterhalten  und  /<u  nü- 
tzen meinen,    beynahe  lediglich  auf  Darftellungen 
und'Beurtheilungen  von  Werken  und  Verfuchen  der 
Kunft,  die  noch  dazu  oft  fo  einfeitig  und  dürftig 
ausfallen,   und  die  Meiften  ihrer  Lefer  weit  mehr 
oberflächlich  fchwatzen  als  urtheilen  lehren  -^  wie 
itöfst  man  fo  feiten  auf  einen  Auffatz  von   höherer 
Tendenz,    der   fich   felbft    die    fchwerere   Aufgabe 
Tnachte,  die  Lefer  aus  der  Trivialität  und  Verfunken- 
heit  ihrer  beengten  Anficht  zu  retten,  und   fie  das 
Gemeine  aus  einem  ernfteren  Gefichtspunct  änfehen 
zu  lehren,  ihren  Sinn   für- das  Religiöfe  und  Über- 
irdifche  aufzurichten,  ihre  Individualität  in  Verbind 
düng  mit  dem  Ganzem  zu  bringen ! 

Das  vorliegende  Buch  leitete  den.  Rec.  fehr  na^ 
türlich  auf  diele  Bemerkungen.  .i£r  zählt  es.  bey 
unferem  Mangel  an  vorzüglichen,,  unter  die  belferen 
dr  ihm  bekannten  hiftorifch  -  moraiiCchfia  Lefehü-  . 
ch  r.  In  unferen  Tagen  iß  die  Materie  von  der 
Forfehwig  und  ihrem  Einflufs  auf  die  mcnfchlichen 
SchickfalCf  mehr  als  irgend  eine,  zu  ^rvväg^i,  unft 
es  ift  fehr  wünfclienswenh,'  dafs  vielfe  gute  Men- 
fchen, namentlick  in  dem  Miitelßande,  wo  die  ei- 
telrn  und  unverftändigm  Räfonncurs  leuft/r  oftmals 
grofsen  EiuUufd  gcwiiin<.o>   in  ihicm  tilauben  an 


.eiDc  übei-finnliche  Lenkung  der  Dinge  Bcfeftigun» 
uudZuvcrficht  erhalten.    Rec.  tnipbehlt  diefeSchiiU 
«als  einen  nicht  verwerflichen   Beytrdg  dazu.      Die 
allgemeinen,  hier  wefentlichen,  Begriife -— Schickfal, 
>Beftimmung,  Vorfehung,  Erziehung  derfelben,  Frey- 
heit ,  Zurechnung  —  find  populär  erläutert,  die  ge- 
>wöhnlichftenZv%^eifel  werden  aus  dem  Gefichtspunct 
des  gemeinen  MenCchenverftandes  bündig  beantwor- 
tet,   und.  wenn  gleich  nicht  durch  Tiefe  und  Reich- 
•thum  der  Idee,  fo  ift  doch  das  Ganze  durch  Fafslich- 
Jceit  und  angemefl'enen  Ausdruck   zu   einer  gewifs 
4[iüulichen  Leetüre  geeignet.     Die  fehr  reichlich  ge- 
gebenen Beyfpiele  von   wunderbaren  und  wechfel- 
vojlen  Schickfalen,  die  eingeftrcueten  morgenländi^ 
fchen  Erzählungen,    die  Abwechfelung  in  dialogir 
Xchf'r  Form  u.  f.  w.,  alles  dieCs  wird  hey tragen,  dieLe^ 
fer  feftzuhalten.     DieFüUe  der  Beyfpiele  hätten  wir 
fem  befchränkt  gefehen,  wenn  fie  zumal  öfter  durch 
süeüexion  über  das  Einzelne,  durch  Bezeichnung  der, 
«ntfcheidenden  Momente,    wp  fich  die  Wege  des 
Schickfals  lehrreich  enthüllen ,  wo  (lie  Freyheit  mit 
den   überirdifchen  Gev^alten    in  Kampf  zu  treten 
•fcheint,     gründlicher    wären    behandelt    worden. 
Wollten  wir  mit  unferer  Kritik  in  das  Einzebie  ge- 
hen: fo  würden  hey  iiunchen  Stellen  Erinnerungen 
SU.  machen  iidyn^  a>  iL  bey  dem  ^f^erfammlungsjaale 
der  Heiligen  f    wo  , alles  befcbloITen  und  beftimmt 
wicd»  was  uns  Erdenkindem  nützlich  ift^'  — -  einer 
auf  keine  Weife  zu  billigenden  Vorftellung  — ;  bey 
der  Behauptung ,   dafs  der  gröfste  Theil  der  Erdbe- 
wohner die  Chriftusreligion  bekenne,  welches  ge- 
rade in  das  Gegentheil  zu  verwandeln  iftT —  cl^Ca 
'.StiUing  (follte  hejfsen;  Jun§)  jetzt VtofeSor  inMar- 
hurg  fey,    da  <r  es  bekanntlich. feit,  mehreren  Jal^- 
ren  verlailen  hat,  und  jetzt  in .Carlsruh  lebt;  hey 
der  blofsen  Andeutung  der  wunderbaren  Lcbensfrl- 
ßung  Karls  II  von  England ,  die  nicht  als  allgemein 
hekannt  unter  den  Lefern  diefer  Schrift  vorausge- 
fetzt werden  dtufte.     Doch  werden  wir  durch  fol- 
che  und  ähnliche  Bemerkungen,  die  dem  Wefentll* 
chen  der  Schrift  nicht  fchaden,  keineswegs  abgehal- 
ten, ihr  viele  willige  und  befonnene  Lefer  zu  wüii- 
Ichen ,  an  dmieo  die  gute  Abficht  des  Vfs.  erreicht 
werde,  NA. 

Heipelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer:  yerfncli  einer 
Theorie   dfr  Regijlraturlehre^     als  Anleitung 
zur   zweckmßfiigen  EifirithtHng ,  und  Führung 
gemeiner  Re^yiratHrm^ j^  mit  Beziehung  auf  Bi- 
hliothtkeneinti^ehtnng^  4ur^h,Beyffjiele  erläutert^    . 
verfafst  voq  j^ari  Hecht  ^    grofsherzoglich  -;ba- 
difchem  i)uifjiQ|r4ndem  Kirchenrathsregißrator 
und  Secretär   des   vormaligen   rheinpfälzifchen 
Eheg^richts.  igog.  XU  u.  iQS  S.  8-  '  (  ^8  P- ) 
So  viel  in  neueren  Zeiten  und  zum  Theil  Trefili- 
ches  über  RegiftratnrwiffeVifrhaft  gefchrieben  wor- 
den iß ;  fo  (behauptet  der  Vf.   diefes  Verfncbs  einer 
Theorie  der  llegiftraiurlehre  im  Ganzen  den  Vorzug, 
Ja  alles  in  lichtvoller  fy^ematifcher  Ordnung  und  in 

iimm  reinen  Stile  dargeftellt  ift.    Was  Rec.  im  Ein- 
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seinen  zu  bemerken  gefanden  bat,  witl  er  hier  kür^ 
lieh  anzeigen.  $.  31  hatte  Rec.  gewünfcht,  dafs  d^ 
chronologifcl^en  Syftems  gar  nicht  erwähnt  worden 
Wäre,  weil  es  bejnahe  ohne  allen  Nutzen  ift.  SeV* 
ten  wird  eine  Urkunde  oder  Act  ohne  w^eiteren  Bey- 
(atz^  der  Zeit  nach,  gefodert,  und  zur  Erleichterung 
des  Auffindens  darf  man  nur  bej  Verfertigung  der 
übrigen  Repertorien  die  chronologifche  Ordnung  am 
Rande  derfelben  bemerken.  {«Jachläfllge  Regiftvatö* 
ren  lieben  der  Bequemlichkeit  Wegen  das  chronolo- 
gifche SyA^m,  ohne  die  übrigen  zu  befolgen.  ReaH 
Local-  und  Perfonal- Repertorien,  mitKenntnifa  ge- 
fi^rtigt,  fteuem  aller  Unordnung.  JJ.  47.  Wenn  der 
Vf.  bey  Verfertigu^ig  der  Generalrepertorien  denVor- 
fchlag  macht,  &e  entweder  nach' dem  Alphabet  oder 
nach  irgend  einem  wiffenfchaftlichen  Syfteme  döt 
einfchlagenden  Rechtslehre  zu  ordnen:  fo  fetzt  er 
in  Ansehung  des  Letzteren  rechtsgelehrte  Regiftra- 
toren  voraus;  allein  fo  fehr  diefes  zu  wünfchen 
Wäre :  fo  widerfpricht  jedoch  die  Erfahrung,  indem 
fehr  viele,  wo  nicht  die  meiften ,  Regiftratoren  in 
Meinen  Staaten  aus  Subjecten  beliehen,  die  der 
Wohlfeilheit  nach  bey  diefem  Amte  angeftellt  wer- 
,den.  Die  alphabetifche  Ordnung  verdient  auafchlufs- 
weife  den  Vorzug,  indem  felbß  ein  rechtsgelehrter 
Regiftrator  zuweilen  bey  einem  geringen  Grad  von 
Aufmerkfamkeit  Verwirrung  anftellen  könnte,  die 
zwar  bey  feinen  Lebzeiten  ohne  Folgen .  feyn ,  aber 
nach  feinem  Tode  für  die  Gefchäfte  fehr  nachtheilig 
werden  dürfte.  Rec,  find  Regiftratoren  bekannt,  die 
Fornicationen  und  Holzfuhren  unter  eine  Rubrik 
brachten,  ja  der  eine  rubricirte  einen  Fafcikel  ein- 
zelner Rechtsfprüche  ohne  alle  fatirifche  Abficht: 
<^ajus  fertuiti.  $.  56.  Die  Abgabe  einzelner  Acten- 
itucke  ift  oft  einem  grofsen  Mifsbrauche  unterworfen, 
welchem  die  eingelegten  Zettd  nicht  abhelfen.  Z.  B. 
es  werden  dergleichen  Actenftucke  als  Beylagen  zu 
froceflen  gebraucht,  die  oft  aus  einem  Jahrhunderte 
an  das  andere  übergehen  x  fo  bleiben  folche  bey  den 
Procefsacten  liegen ,  worüber  mehrere  Regiftratoren 
in  die  Ewigkeit  gegangen  feyh  Können,  und  der 
{Nachfolger,  wenn  ihm  ein  gans^er  Fafcikel  folcher 
Beylagen  zurückgegeben  wird,  nicht  weifs,  wo  et 
Ae  einfchalten  foll.  Es  ift  daher  rathfamer,  der^ 
gleichen  einzeln^  Pieren  in  yidimirter  Abfchrift  ab- 
zugeben. J).  73.  Sehr  richtig  urtheiTt  der  Vf. ,  dafs 
^ine  übertriebene  GewilTenhattigkeit  in  Aufbewah- 
rung unbedeutend  Tcheiftefider  Regjftniturpapiere 
einem  zu  grofsen  Leichtfinn  im  Camren  vori&uzie- 
hen  fey.  Rec.  ift  ein  therkwiirdiger  Fall  hierüber 
bekannt.  Eine  Gerdeindie  hatte  die  Viehtriinkgerech- 
tigkeit  in  einem  herrfchaftlichen   Weyher    herge- 


bracht   Di^fer  folU«  Uocken  gelegt  ^werden,  allein 
die  Gemeinde  erhob  dagegen  Klage.     Die  Herrfchaft 
behauptete ,  das  Tr^nkrecht  fey  nur  begünßigt  und 
-auf  Widerruf  ertheilt  wcfrden»     Die  Gemeinde  hin- 
gegen :  fic  fey  eine  uralte  wohlhergebrachte  Servi- 
tut-Acte*     Drefcherrechnuqgen  und  Quittungen  — 
wem  fcheinen  diefe  nicht  unbedeutend  zu  feyn  ?  — 
entfcfaieden  für   die   Herrfchaft;    denn  aus  diefen 
wurde  der  Bevreis  geführt,  dafs  dieferWeyher  fchon 
vor  Jahrhunderten  uocken  gelegt  worden  war,  and 
die  Otiginalrechnimge»  über  angegebenes  Samen« 
getreide  und  Drefcherlphn  für  die  erhaltenen  Früchtie 
aus  diefem  Weyher  endigten  einen  Procefs,  der  da 
Unfterblichkeit  fonft  werth  gewefcn  wäre.    Übei- 
trieben  war  jedoch  die  Gewiflenhaftigkeit  eines  fie- 
gißrators ,  der  unter  alten  Acten  ein  Knöchlein  fand, 
folches    fauber    in   Papier  wickelte»     und   darauf 
fchrieb:   dcta^   ein  junges  Hühnerbein  betreffend. 
$.  78  wird  wohl  ein  frommer  Wnnfch  bleiben*  Rec. 
find  einige  Regiftrjitoren  bekannt,  die  in  folgender 
Ordnung  die  Beförderungsleiter  beftiegen:  Erftlicli 
Kanzleyjunge  ohne  Gehalt  —  dann  Kanzlejdiener 
mit  monatlichen  5  fl.  — femer  Kanzlift  mit  monat* 
liehen  10  fl. ,  und  endlich  Regiftratwr  mit  einer  \ier* 
teljUhrt^en  Befoldung  Ton  50  fl.     Wo  foll  da  Ge- 
fchäftshebe  herkommen  ?  Alles  wird  blofs  getrieben, 
um  die  fürchterlichen  Feinde  des  menfchlichen  Le- 
bens ,  Hunger  und  Dürft ,  abzuwehren.    Wie  es  mk 
der  Verfchwiegenheit  eines  fo  befoldeten  Regiftra- 
-tors  ausficfat,  läfst  fich  leicHt  ermelTen.     Um  i2->i$ 
Kr.  kann  ein  Advotat  die  Relatio,nen  lefen,  fo  oft  er 
will.  -**    Bey  der  Befchreibung  einer  Amtsregiftra^ 
tareiiirichtung  S.  179  ift  Rec.  die  Rubrik :  Mijcelkn, 
fonderlich  aufgefallen.  Vorzüglich  von  einem  Vf^ 
der  fich  durch  das  ganze  Werk  ala  ein  fachkundiger 
Mann  legitimirt  hat.     Jedes  Actenftück  mufs  doch 
entweder  eine  Sache,  einen  Ort,  oder  eine  Perfon 
betreften,  und  fo  gehört  es  in  das  eine  oder  das  an- 
dere Repertoxium«     Was  foH  denn  unter  Mifcellei 
Tcgiftrirt  werden?  Vielleicht  einzelne,  noch  ohne  al- 
len Zuf ammenhang  rorgef undene  Blätter  ?  Allein  bej 
jeder  Einrichtung  einer  Regiftratur  kommt  dem  Ke- 
giftrator  nicht  alles  auf  einmal  in  die  Hand,  und  dt 
thut  er  belfer,  wenn  er :  ad  acta  in  Sachen  etc.,  rubri- 
cirt«      ^ej  Beendigung  der  Regiftratur  findet  ücli 
dann  alles,  wenn  es  fonft  richtig  zugeht,   beyfam- 
men.     Mit  einem  Worte :  Die  Rubrik  MifeeUanea  iß 
«in  gar  fanftes  Ruhekiflen  für  manchen  Regiftrator, 
der  fich  den  Kopf  nicht  zerbrechen  will«  und  folUe 
-daher  bilHg  aus.  jedem  Archiv,  aus  jeder  Regiftratur 

Tetbannt  werden* 

K.  T.  B. 


FORTSETZUNGEN. 


Meifssuf  b.  6o«dfche:  lfom«rt  IlUdos  Rhapfodia  M» 
Iwe  JLiber  JCIL  Cum^  exccrptis  ex  Euftatbü  coiniDentariit 
et  (cbc4iis  miooribui  in   arum  fcholaiuna  feparatim  edidic 


J.  4.  Mueller,  A.  M.  et  Ul.  fckoUo  pror.  Mifen.  olim 
Rector.  igio.  46  d.  Rhapfodia  N.  five  Libtr  Xlli» 
i53  d.    8-  ^ 


Jena,     gedruckt    bey    Kajl    Schlotter« 


m^ 


Mona  t  8  r  e  g  i  ft  e  r 


TT  o  » 


März    181   !• 


I.  Verzcichnif«  ^er  im  Monat  März  in  der  J.  A.  L.  Z   recenfirten  Bücher. 


A 


C  Die  «rfto  Ziätt  beieicbnet  di^ 
^,  ■ 

fifichtdii  von  Paris,  x.  2  BcU  5^*  44fr 

Barente  t  f.  lieber. 

Betiuvßl  ^erpräcbe  för  das  gefeUfofaifdiclie  Le- 
ben. Uia^o^ues  pour  la  yie  sociale.  2  Aufl. 
1  —  5  Bdchen.  64t  5*»« 

jp.  B<?cÄtü(5/»<fii?i»Treyio,  der  «  Sept.  jgto  an  K- 

TcDach  *  »W,  $25. 

Becker  Gefchichtc  ^des  Lyceunas  bey  der-^van- 
gelifcben  Friedenslkirch«  au  tilchweidnits        7^>  5$8* 

Bilfinger  MifcoÜen  Aber  f  oliaey  -    und  ^aats- 

wirihfcbafdiche  Ge^renftände  '  53>  423* 

Biograph ,  :dcr.  Supplement  zum  8  Bde.  69,  549» 

Brentano.  XJni^/Bsiuati  üterariae.     Canute    auf 

den  13  Oci.  U5«o  -  ^^'  5^^ 

.BriMij-Yeidicufie  4er  ProfelTorea  «ü  HelmAädt 

uro  die  GelehtfamlMft  69,  549- 

Burkardt  Syftem  der  Poliaeygcfetagebung  54.  43»» 

•^  Ur^eCetae  des  Staats  und  leiner  notbwen- 

^igen  Majekdtsrechte.    1  Tb.  .3  Heh  .54i  43^» 

Buttmann  9  f»  MoCeum. 

V.  Canftadt  Handbach  für  Denker.    sTh.         54i  43** 

J). 

Dominikaner,  der  vg,  543» 

.       •  -^ 

Eggfna  Difl.  de  re  judicata  49»  39** 

V.  t,g^ers  Keife  durch  FranlieB«  Baiern»  OeÄer- 

Teich  ,  Prciifreu  und  SachfeH.  1—4  Th.  .56»  44»» 
Ehrenberg  weiblicher  biun  und  weibliches  Le* 

t»en,  CharakteTzüge»Gemälde4indRe£exionen  79»  569; 
Eh'rhurdt  Vorlefhngen  über  4ie  tThedlogie  und  ' 

das  Studi\iro  derfelben  4Ö»  377* 

Efchenbach  Eunßmagaain  der  Mechanik  und  tech- 

xii(chen  Chemie.    1  — -  7  Hiä%  47*  45^* 

F. 

'^  Fahre  Tableau  litt^raire  du  igme  si^cle»  du  Es- 
sai  sur  les  grands  EcriTaina  de  ce  si^le  et  les 
progi^s  de  Tesprit  humain  en  France  67,5^9* 

Funk  PredigUkr  zur  Belebung  de»  Glaubens  an  die 
gottliche  Weltregterung.    1  Heft  .   5^*  4o6. 

O. 
Cambs  ül(er  chriftliche  Vervollkommnung  und' 

yällkouMnenheit  5*»  4^7« 

Cräve  Rückblicke  in  die  Gefchiobte  der  Voraeit  71,  561. 

H. 
Hase  Recueil  des  m^moires  sur  dtfferens  manuscrits 

Grecs  de  la  Bibliotli^queimper.  de  France  iPart.  69, 546. 

Hecht  Verfuch  einer  Regiftiaturlehre  73»  574* 

Menkü  kieut«  Gedichte  f  Or  Kinder.  &  Bdchen    62,  495« 


Kumer ,  die  ewey te  -die  Seite. ) 
Hermann    diff,  de  ellipfi  et  pleonasmo  in  ^Se- 

*ca'lingna  ^5*  49». 

ilexen-  und  GeTpenßer -Gefchiditen  65,  520. 

Hojffcaiiirr  Anfangsgründe  der  Logik.  2  Ausg.    54»  ^^* 

—  ^      Grundrifs  der  ErUkrun^a-Seplenlehre. 

aAuseabo  v  54»  425« 

—  —      üebcr  die  Änalyfis  in  der  Philo fophie  54,  425. 

Homerl  lUados  Rhav.t  M  tft  N.   txv6  Libr.     XJI 

et  XIII  ed.  Hfuelli^  7».  675-  ' 

Hübner  dem  Verdienfte  d.  Joh.Nepomuk  Mederer  69. 55t» 

I. 
.Jay,  r.    lieber,  - 

John  chemilche  unter fuehungcn  mineralogifcher, 

vcgetabilifcher  und  animalifcher  SubÄanien  öo,  473« 
V.  Ittner  Bcytrige  zur  Gefchicbte  der  Blauülure 
mit  Verfuchen   Ober  ihre  Tefbindwngen  und 
Wirkungen  auf  den   tluetifchen  Organismus  66,  477- 

K.  '  '^     ^ 

JK/e/c/ttfr.homiletifches  Ideenmagazin.    2  Bd.  i 

—  5  Hf ft  ,  S*»  4P»- 

Kuhn  HortenEa.    Tafchenhuch  f.  iflii  '     ^.   Saß« 

Langhant  über  Theater  oder  Bemerkungen  über 

Katakufbk  »n  Beziehung  auf  Theater  57t  449- 

J^eonhari  Tafchenbuch  für  die  gefammte  Mi- 
neralogie.   2  —  4  Jahrgang  .  '  5&  457- 

\de  Lindenau  Tables  batom^triques  pour  facili- 
ter  le  calcul  des  nivellements  «t  des  inesures 
des  hauleurs  par  le  barom^lre  7o>  553« 

*  M. 
Malacame  1  slstemi  <  U  sua  redproca  influenr 

aaloVo  '    .        5<>'39X- 

Meineke  tägliches  Handbuch  für.  Prediger  und 

Predigtamts  -  Candidaten  5^»  4o7' 

Mufeum  antiqnitatis  ftudiorum  opera  Tf^olfii  et 

ButtmannL  Vol.  1  Fafc  i     ',  -      63»  497- 

Mufeum  der  AherthumssnlTcnrchaft,  TOn  ff'olf 

wd  Buumann.    1  Bd.  5  St.  2  Bd.  1.  2  St.     63.  497- 
V.  Mujfinan  Ludwig  der  Baier  und  1809  65»  439» 

Natorp  kleine  Schulbibliothck.    4  AufL  Ö9,  55»* 

1;,  Nettelhladt  Bemerkungen  über  einige  Gegen- 
Äaiide  des  meklenburgifchen  Concurs-Pro- 
ceffes  49.  388. 

Oelsner  Mohamed,.    Darftellung   des    EmflulTes    . 
feiner  Glaubenslehre  auf  die  Völker  des  Mit- 
ttflaliers.  A.  d.  Franz.  Von  E.  D   M.  65.  453- 

Original  -Ideen  über  die  KuuR  der  Erziehung  und 
beConders  der  Bildung  aur  SilUichkeit       ^   61.  48^. 


N 


Pajfavant  Darftellnng  u»  Prüfung  der  pellaloz- 
zifcben  Methode.  62,  495« 

Tetri  YoiKenntnifle  der  VertKunll  f ur  Deutfche  65.  519. 

Pf  äff  übet  die  firengen  Winter,  vorzugHch  des 
18  Js^hrh.  -u.  über  den  letzt  TerflolTenen  Aren- 
gen  Winter  v.  iSoQ  —  j8o9  60,  47g. 

Pfeiffer  RechtsfäUe,  emichieden  nach  dem  Ge- 
fetzbuch Napoleons  von  Frankreichs  u,.Wcft-   ^p- 
phaleos  oberlten  Gerichtshöfen,  i.  2  Abth.      49,  535. 

n. 

V,  Räumer  das  brittifchc  Befteuemngsfyricin,  ins* 
befondere  die  EinKommenfteuer,  dargcüelkniit 
Hinlicht  auf  die  in  der  pieuET.  Monarchie  zu 
treffenden  Einrichtungen  52,  409. 

Eeichsflaudfchaft  4   die  tleutfche.  Neue  Ausg.     52»  415. 

Sallufiü  Oper«  omnia  ed.  KunharJt,  P.  1.  2.      65»  515. 

*  Schillers  hißd' in  die  Fi  ende  in  Ueberfcizungen. 

sFortfetzungv.  Fröbel  61,  487* 

Schoenhauer  Mineme    metallorum   HuiigariAe    et 
Tranhivaniae.  Pars  I.  Seot.  1.  2.  53,  462. 

Sehärmanit  48o  Reimxeilen  als  Yorfchreibe  -  Ma- 
terialien 62»  496. 

Schütze  »benteaerltcha  Wanderungen  yon  Wei- 
mar nach  Carlsbad.  Tafchenbuch  »ufs  J.  igio.  66,  524. 

— ^    —    die  Joumalilien  66,  528- 


T. 

Tafchenbuch  d.  Mufen  u.  Grasten  auf  d.  J.  igxx.  66,  527« 
Taffo  le  Veglie.     Taffo'i   Nichte.   Frey  über  f. 

von  r;  Haupt        ,  66,  521» 

Thiefs  das  (ittliche  Leben  nach  der  Schrift  mit 

RuckHeht  auf  die  Zcicbea  unferer  Zeit  48*  382* 

^         .  .     U.  - 

lieber  Aufhebung  der  Rirchan  • ,  Pfarr  -  und  Schul- 
Güter  u.  Einführung  einer  Hxen  Befolduog  der 
Geiftlichen  in  proteftantifchen  Ländern  59,  465. 

lieber  die  Literatur  Frankreichs  im  i(j;  Jahrhun- 
dert. Zwey  Abhandliuigen  y.  Barente  u«  lay» 
ans  dem  Franz.  v.  IJkert  fyj,  529« 

Unfichtbare,  der,  oder  MeufchenfcIiicXIiale  u. 
Vorfehung»  X  fiddien.  72,  572. 

r. 

VeiUcdter  rurnmarifche  Erkllmngen  der  Sonnr. 
Fefl  -  u*   Feiertags  -  Epilteln  zu  Toilefungen 
am  Aha«  -         48»  3K« 

JJ^edekind  Qe\^  der  Zeit  in  einer  pragmatifchen 
Darftellung  der  roerkvtrürdigften  EreignilTe  in 
derphySfchen,  moralirchen>  literarifchen  ti.po- 
litifchen  Welt.  1  Jahrg.  71*566. 

Tf' etiler  über  das  Medicinalwefen  der  Tonna- 
}igen  JiönigL  baii^rfchen  Provinz  in  Schwa- 
ben ' .  '  "  50,  598- 

TVolf,  f.  Mufeum. 


li.  Vei  ^eichnifs  der  Buchhandlungen   aus,  deren  Verlage  Schriften  recenGrt.  worden, 

Q'Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stocks^     die  eingeklammerten   aber,  wie 

oft  ein  Verleger  iu  einem  Stöcke  vorkommt.^ 


Akademifche  Buclib.  in  Kiel  6ö, 
Anonyme  Verleger    52.  6i*  62. 
Anton  in  Görlitz     71, 
Arnold  in  Dresden    64* 
Attenkofer  in.  Ingolftadt    69. 
B^ecker  u.  Kflrzel  in  Duisburg  n.  EITea    69» 
Baumgärtnei  in  Leipzig    72.  ' 
Beckerfche  Biichb.  in  Gotha    66.  70. 
Camp^  in  Nürnberg    5o»s 
Delaunay  in  Paris    67. 
Drucket ey  des  Seminariums  in  Fadua    5<>^ 
Ernft  iti    Quedlinburg     51. 
Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig    4Q«  56. 
Friefe  in  Pirna    65 
Frommann  in  Jena'    67.    ■ 
Gefsner  in  Zürich    56. 
Gleditfch  in  Leipzig    66» 
Goedfche  in  Mcifsn  72 
'Hahn,  Gebr.,  in  Hiinnover    49. 
Hammerich  in  Altona    5^* 
Hayn   in  Berlin    57. 
Heigl  u.  Comp,  in  Straubing    55« 
Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle    54  C3^* 
Herder  in  Frey  bürg  u.  Conibinz    60.  65*  7^* 
Hermann  in  Frankfurt  a«  M.     58» 
HetrTodt  in  Trier    49* 
Jliuiichs  in  Leipzig    57« 


Hitzig  in  Berlin    66. 
Hoffrnann  in  Hamburg    5i. 
Imprimerie  imperiale  in  Paris    69. 
Krämer  in  Zerbfi     59.  . 
Kummer'  in  Leipzig    63. 
Kunft'  u,  Indufti  i«  -  Comptoix  in  Berlin    ^ 
Leske  in  DarmBadt    66, 
IM  aurer  iu  Berlin    60.  72. 
Meyer  in  Lemgo    62. 
Michaud,  Gebr.,  in    Pa'is     67« 
Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg    7!2. 
•Möller  in  Bremen  u.  Aurich    51. 
Müller  in  R^eichenbach-  71. 
l^iemann  in  LAbeck  •^.  Leipzig    65.  ■ 
Palm  in  Erlangen    43.  54. 
Reairchulbuchhandlung  in  Berlin    65  O^ 
Sander  iu  Beiün     52. 
Schaumburg  u.   Comp,  in  Wien    53* 
Schiegg  in  Leipzig    52.  61  • 
Schöne  in  Berlin    62.  66. 
Schulbuchdruckerey,  künigl. ,    in  Kiel    43« 
Sprinzing  in  Rafiatt    54« 
Stiller  in  Roltuck  u.  Schwerin    49. 
Turneifen  Sohn  in  Paris  u.  Caßel    64. 
Varrentrapp    und  Wenner  in  Frankfurt  e,  M. 
Vofs  in  Leipzig    66»  . 
W^aiftiihauäbuchh.  in  Halle  n.  Berlin    %• 


55. 


\  \ 


in.    Intel  1  ige  nzblatt    Aes    MafK» 

An&iinJiguiigen. 
JÜ^adeinifche  Buqhhancllaiif  ia  Frankfurt  a.  d. 
Ö.  Verl.  17  und  iQ  >  141.  2a  ,  t66,  167« 


JBrede  iu  Offenbach  Verl. 
GädicKe  t  Gebr. ,  in  Berlin  TerL 
Gaßl  in  BrOnn  VerL 
Gefsnerfche  Biicbh.  in  Zurioli  VerL 
Gopferdt  in  Jena  Verl. 
Gördien  in  Leipzig  Verl. 
HeinricliBhofen  in  Magdeburg  Vei^. 
Hitzig  in  Berlin 


19.  i5»« 
-19,  151. 

>7.Ä-  18t  Mo. 
17  u.  jg,  i4r, 

tifl~  166. 

fit«  167. 

17  a*  x8f  142* 
x6»  127.  ai«  163. 


Krieger  in  Caffe!  und  Marburg    17  u.  igt  i42'  '9*  ^5^ 

Kupfeiberg  in  Mayns  Verl.                                  ai<  165« 

AüacKlota  HT>fbuchiiandlung  in  Carlsruhe  Verl.  22,  165. 

Mohr  lind  Zimmer  in  Heidelberg  Verl.             x5*  ^^S* 

WtldecK  in  Mänfter  Verl,                   15,  115.  X17.  118. 

Wilmans  in  Frankfurt  a.  M.  Verl,                       19,  151. 
Jf'itto  Rindvieh -Ra^en.  2  Heft                            i6<  i25* 

Beförderungen   und  Ehrenbezeugungen. 


'Aacillon  in  Berlin 

Baggefett  in  Kiel 

Bang  in  Kopenhagen 

Barla  in  KafchMi 

Becher  in  ZöUichau 

Bendfen  in  Kopenhagen 

Bernhardi  in  Berlin 

V,  Binder  in  Leibberg 

Bode  in  Berlin 

Bossi  in  MayUnd 

Bredow  in  Frankfurt  «r  d«  Cr 

Bn/o^mant  in  Leiden 

Buttmann  in  Berlin 

Catel  in  Pari» 

Choron 

V.  Collin  in  Wien 

DauZi  in  Heidelberg 

V.  Doftm  in  Dresden 

Eitelwem  in  BcilixT         ' 

Btgelfioft  in  Kopenhagen 

frman  in  Berli» 

JErtfei  in  Debrecain 

Fi/cÄer  in  Mpakwa 

Fleckel  in  Kefathely 

Fnger  in  Lemberg 

Gerhardt  in  Berlin 

Corice  in  Berlin 

Hermbfiädt  in  Berlin 

Jietiefy  in  Oedenburg 

Himly   in  Berlin 

»Vn/y,  J.  F.  W. ,  in  ifarliQ 

Hirt  in  Berlin 

Höchsmann  in  Qlmflts 

Hoffmann  in  Moskwa 

Hurtigkarl  in  Kopenhagia^ 

Jf/7u2/  in  GrfitB 

K«r^/  in  Wien 

Jiaftfrer  in  Heidelberg 

JCeZ/er  in  Stuttgardt 

2üa;irot&  in  Berlin 


20«  i58« 
16»  i23< 
20,  i58*> 
flo,"  iä7« 

19,  i48. 

20,  158. 
x9»  i45« 
20»  157* 
16,  122. 

20«   160. 

19-  »48. 

»9*  i45* 

>9'  ^48* 

I5>  ii4« 

20,  156, 

19,  143. 

20,  158* 
19,  145. 
20«  i58» 

19.  »45- 

20,  i55* 
29,  159* 
10,  157. 
Set  156. 
2o,  i58. 
20.  158. 

19*  i45* 
20,  155. 

>9»  »45. 

19,  148. 

»9f  145« 

20,  156. 

20,  159. 
20,  158. 
20,  155. 
20j  156, 
19,  i48- 

19»  »48* 
SlOb  i58* 


Koö.  A.  und  N.  C.  in  Kopenhagen 

JLichtenftein  in  ^9f\\n'  ' 

V.  MaJJenhack  in  Berlin 

Matojchek  in  Wien 

metnecke  in  Halle 

Ndrey  in  Wefaprim 

Nicol^vius  in  Berlin 

I^iebuhr  in  Berlin 

Nijfen  in  Kopenbagea 

Or^/«fr  in  Feßh 

V.  -P«^  in  Olmütt 

Pav/kt  in  NArnberg 

».  Portenfehlag  in  Wien 

Üa/t«  in  Oedcubnrg 

Ruzoumovsky  in  Moskw» 

Heil  in  Berlin   . 

Reift  in  Wallendorf 

Reyberger  in  Wien 

Ribbeck  in  Berlin 

ücimi  iii  Oedenburg 

V.  Ruprecht  inJBrflnn 

Scheth  in  OlmHitz 

Sehiffner  in  Wien   - 

Schleicher  in  Marburg 

Schuüeek  iu  Göhiita 

t^.  Schwartner  in  Pefth 

Seeger  in  Heidelberg 
Seidenßücker  in  LippßaJt 

Seybold  in  Oedenburg 

^za&o  iu  Oedenburg 

,Sza&o  in  Saros  -  Patak 

Tralles  in  Berlin 

l7/ric^  in  Grätz 

Varga  iu  Oedenburg 

Ffafchovsky  in  Oedenburg 

ff^erner  in  Raab 

pyHdt  iu  Gottingen 

J^  öldicke  in  Kopenhagen 

f^oi/  in  Kopenhagen 

Zei/ei  in  Leroberg 

t>.  Zerbom  di  Spofebi  * 

Nekrolog« 

B^^mann  in  Göttingen 

Cäfar  in  Leipzig 

Chalgrin  in  Paris - 

V.  Bombay  in  Wien 

Höslin  in  Ncuhanfeu 

Ifenbiihl  in  Stadion 

citf  iV7uro  in  Neapel 

V,  Pttc/20  in  Ofen 

r,  HflfÄEOJ  in  Ofen 

ÜfltA  in  Raab 

d^  Saint' Ange  in  Parii 

Schäffer  in  llaLbeilUdt 

Scharfenberg  in  Ritfchenhaofen 

Schulleck  iu  G^lniu. 

^/ii//r  in  Leipaig 

Schulze  in  Aitona 
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l6<   122. 
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20»  158« 
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20«  156. 
a6,  123. 
k6j  123* 


spart  in  Nor«lb«ufdli    ; 
Sttinhart  in  Dehruni 
Sz^ker  tn  Klaufenburg 
V.  Szeplaky  in  Debrecsin 
Zapf  in  Augsburg 


«9.  «te- 

Sa.  159. 

so,  15g.' 

X6a  123. 


Gelehrte  Gefellfcharten  und  I^relfe. 
Befan^oD ,  Sits&ungen  und  Freife  der  ÖuQiete  ftca- 

demique  im  jriQio  2t»  163. 

Curfu»  Fieisfragen  der  iooifchen  Akademie  15.  ^t6* 

Florens»    V\  tederber Heilung  der  .aLmu  Akademie 

della  Cruftca  a6,  123. 

Gorenki  bey  Moskwa,  Süfiuog  einrnr  phytogra- 

pliifcben  GefclUcbaft  20,  159» 

Kopenbagen,     Pteiavertheilung  und    Vorlefung 

d«r  Gefellfohaft  der  Wilfeurch^ifMu  ^9,  i^, 

•V      -->  —     Prämie  des  GefuttdlieitscoUegiums   19*  149« 
I^ucc«»'  Siuang  und  Pi  eiaVenheiUing  der  Acade- 

mte  Na(^leoae  am  3  J«n.  ^1,  164« 

Scbweden  •  Prämien  det  Coitegii  medici  ig»  jl^i^* 

Ungarn .    Preiftvertbeüung   «ines  jungarifchen  Pa- 
trioten .21,  163* 
Venedig,    Siuung    der   medictQifcb«n  ^Sociecäc 

am  30  Dec«  v.  J.  15,  ii6. 

UniYetJG.täteii  u.  and.  öffentliche  liehranfialten« 
,  Berlin«  Bakanntiaacbuiig,  den  Anfang  der  Vorie- 

fnngen  betr.  —  Promotionen  ^9,  k45* 

IDansig ,  L  Jenkau. 

Debrecsin  •  imerimüHCch  angeißellter  Lehrer  20»  i55* 
GrätE«  Einfabrung  des  neuen  juridifch  -  politir 
fchen  Plant  aicLyceuro.  —  Erhöhung  det  jähr- 
lichen Dotationa  -  Betragt  f.  die  Bibliothek  20,  155. 
Heidelberg,  Geburtttaga  -  Feyer  iin4Preitverthei- 
tuxigam  22.  Nov..r.-J.  —  Promotionen  —  Dit- 
putationen  29»  14^. 

llelmitädt»  Nachricht  fib^  d.  Pädagogium  39,  147. 

Jena«     Disputation,    Provectorais  -  and    Deca- 
^  nat5-Wechfel,  Promoti'oneri  2i>  i6i« 

Jenkau  u.  Dansi^,  gegenwärtiger  Zu  Rand  det 
Conradinumt«  det  akademifoben  Gyoiuaüumt» 
fo  wie  der  Pfarr*  u.  Kunü-SchuU  x6,  i2^« 

Kiel,  Organifation  der  Forftlehranftalt  29«  145. 

'Köidgäberg,  Gefchenk  det  l&Önigt  bot  Stern* 
warte  ^-  Lectionskatalog  ,  Antrittt  •  und 
Weihnachtt  •  Programm  l^»  113. 

'  Kopenhagen ,    Feyer  det  ReitmatioBt  -  FeAet 

am  14.  NoY.  ▼.  J.  19«  245. 

Landthut ,    Promotion ,     PreitvertheiluAg  und 

Antrittsrede  19«  247*' 

Xins,  die  jurid«  Lehrenüah  am  Lycevm  wird 

aufgeboben  ao*  155. 

Oedenburg«  Erhöhung  det  Gehallt  der  Lehrtr 

am  ev.  Gymuafium  2o,  15$« 

Oefierreich,    kaiL.  VWordnungen»   die  Lehi  bel- 


len an  deii  hohem  SchaltBt  die-Schulprüfon« 

gen  •   Landes  -  Thierintte  u.  dat^  Lehramt  ^ 

Atia^omie  b«tr,  20,  153. 

Olmütz.   V,  Paffy  xmd    Böchsmann*j  Yorlefan 

gen'  am  Lyceum  20^  t56. 

Pefth,.  Anzahl  der  Studiretfden  und  PromoTir-        * 

<tn  ^  Äo,  154. 

Prag,   Befiifflmnng  ^et  Gehabt  der  juriA.  Pro* 

leiToren  '  20,  154. 

.Wetzlar,  Promotionen »  Ditpntationen  -und  £tn- 

Jadungt£chrift  '     .      21,  163, 

Wien,  Kector-Wahl  -20,  154. 

Yermifchte  Nachrichten  u.  Anzeigen« 
AmAei.dam,  Preitvertheilung  in  derZeichenaka« 

deroifi  ^  19.  150. 

Arendt  hefitzt  xinen  Codex  der  (aemandifchen 

Edda  19,  i5e. 

»•  Asboth  in  Ungarn  Jbat  eine,  neu«  Säemafchi* 

jne  erfunden  •  15,  u6. 

3ücherauction  in  Gotha    ^  17  u.  13,  i43# 

^an]UiSicA;gegcn.einedB.ecenrenten  in  der  leipz. 

jLit.  Zeitung  15.  ii(y. 

Edda  f.  Arendt  und  Gräter, 
MyUrt  in  Potsdam  will  Predigten  herantgeben, 
!deren  Ertrag  zu  ^inem  Denkmal  auf  die  verfL 
Königin  heltimAt  Uk  16,  125. 

Pranke  in  Jena  An&eige,    den  Aokaafder  prilU 

writaifchen  Schriftgiefscrey  betr.  tS,  lOS« 

'.Fromthann  in  J^ira  herabgefetste'Bacherpretre    19,  15s. 
.Cräter  giebt  eine  Ode  aus  eineoi  Codex  der  fae* 

«lundifchen  Eddaiiterauj  -19,  150. 

Jleyfert  Buchhandlung  i^i  Erfurt  Ankflndigung 

xweyerWerkeinherabgöretstemPreiTe   17  u    t^.i^ 
x^.KovacAicAfliterarifche  Reife  durcb  Oberaugarn  15, 116. 
Manufeript.  arabifches,  Ton  Ahmed  Btn  JHufa    16,  124. 
Iilayiand,  Errichtung  einer  Special*   und  Frey- 

Schule  der  «eicbnenden  KAufle  20,  160. 

Ober  -  Landes  -  Gericht,  königl.   preußirchet»  in 

Schießen  Anzeige  für  Möuzenliebhaber  16,  iSj» 

KecenCent,  der,  von  Dahl's  kirchlicher   Statiftik 

gegen  «ine  Aeufterung  Hiifchkes  in  Ro/lock    15,  120. 
Keclam  in  Leipzig,  Anaeige  von  englifchen  Bü- 
chern in  herab|;eretz  fem  Pfeife    '  17  u^ig,  129« 
Spanien  I  Com'roüfion  zur  Prüfung  theatralifcher 

Werke  .  ai,  164. 

Spindler  iu  WOrzburg  an  den  Pr6£  Gilbert  in 

Halle  '     17  a.18,  i44' 

V,   Steigentefch  Druck fehleranzetge  ^      i6,  isg. 

J^oig^e  in  Calau Berichtigung  "  i5«.i2e< 

Wien,   Ankauf   einer  pathologifcheh    Knochen- 

fammlung  für  die  Jofephtakademie   .  15.  ai^* 

Tf'inter  in  Landshut,   drey fache  SdHenkung  an 
dortige  Bibliotheken  so,  16c. 
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Lbivsig«  b.  Barth:  Ezeehtel.  Latine  Tcrtit  et  an- 
noutione  perpetaa  illalkravit  Em.  Frid.  CaroU 
RofenmüUerf  Ling.  Arab*  in  Acad.  Lipf.  Prof. 
Vol.  L  ^808-  XXX  u.  604  S.  Vol.  U*  18^0.  746 
S.  gr-  8-  (5  RtUr*  8  ffP.) 

(Auch  unter  dem  Titel :  Em.  Frid.  Car.  Rofen* 
mülUr  Scholia  in  Vttus  T»ßammUum.  Parti« 
Sexue  Vol.  I  et  II.) 

IN  ach  unferer  Beurtheflni^  dea  4  unA  5  Theilea 
iliefer  Schollen  (J.  A.  L.  Z.  1807.  No.T^.  78)  dür- 
fen Avir  blofs  bemerken ,  dafs  die  gegenwärtige  Fort- 
fetzung  den  früheren  Bänden  \rollXommen  gleich  fej. 
Die  hier  gelieferte  Bearbeitung  des  ExeehUlf  wel- 
che in  Anfehang  der  äufseren  Einrichtonff  mit  dem 
Commentare  über  Hlob  auch  darin  übereinkommt, 
dafs  eine  lateinifcbe  Uberfetzung  gegeben,  und  dafs 
in  befonderen  kritifcheh  Anmerkungen  auf  die  al- 
ten Verfionen  durchaus  Rüekficht  genommen  wird, 
iftum  To  verdienftlicher»  da  gerade  diefes  biblifcbe 
Buch  unter  idlen  am  meiften  vemachlälEget  worden» 
und  daher  Hr.  R..  in  den  meiften  Fällen  fein  eijB;ener 
Führer  feyn  mufste.  Selbft  derjenige,  der  mit  der 
Interpretations  -  Gefchichte  diefes  Propheten  noch 
nicht  bekannt  ift»  kann  fich  aus  dem  vorausgefchick» 
ten  EUnehus  Interpretum  leicht  überzeugen ,  wie 
^enig  im  Yerhältnifs  zu  den  übrigen  Propheten 
liirdiefen  geleiftel  worden.  Wir  haben  nur  we- 
nig gute  Bey träge  zur  Erklärung  einzelner  Stellen, 
nnd  durchaus  keinen  Commentar  über  das  Ganze, 
der  lieh  mit  yUringa  oder  Lowth  über  den  Jefaias 
vergleidien  liefse.  Noch  immer  bleibt  das  Werk 
von  HUronymus  Pradi  und  Jo.  Bapt.  FMalpanM 
das  vorzüglichfte  '  Hülfsmittel ,  obgleich  es  keine 
leichte  Mühe  ift,  in  dem  weitfchweifigen  Commen- 
tare die  Spre«  von  den  Körnern  abzufondem.  Unter 
den  alten  Interpreten  hat  Hr.  A.  den  Hicronymu^^ 
ron  delTen  Verdienften  um  Ezechiel  S.  V  — -  VII  g«;- 
handelt  wird,  am  meiften  benutzt,  und  üch  nicht 
blofs  damit  begnügt,  feine  Erklärung  fummarifch 
anzuführen »  fondem  &e  in  den  meiften  Fällen  voll- 
Kündig  und  im  Shifammenhange  mitzutheilen.  Eben 
diefs  &  auch  bey  anderen  alten  Auslegern,  S.B.  Th^o^ 
iortt^  Jarckif  JXhnchit  \Mafrba9td  n.  A«,  gefche« 
ben,  wodmrcfa  diefer  Commentar  eitoe  Art  renfohäis- , 
barem  Kepertorium  über  die  älteren  laterpreten  ge* 
worden  ift. 

Ree.  hat  beide  Binde  einer  forgfälligeaPrüfviig 
J*  J*  L,  Xm    18^  ^«    Zw^yUr  ßaud 


unterworfen.  Das  Refultat  derfelbenift  dasUrtheil, 
dafs  Hr.  A.  einen  wichtigen  Beytrag  zur  befiereit 
Erklärung  des  Ezechiel  geliefert  habe,  und  dafs  fei- 
ne Arbeit  jedem  Freunde  des  altteftamentlichen  Stu- 
diums zum  forgfältigen  Gebrauche  empfohlen  zu  wer- 
den verdiene.  Bofonders  empfehlen  wir  diefe  Ar- 
beit den  angehenden  Exegeten,  weil  fie  dadurch  die 
ew.eckmälsigfte  Anleitung  zum  rechten  Gebrauche 
der  diten  Üoerfetzungen  erhalten.  Aber  auch  der 
fchon  geübtere  Exeget,  wird  lieh  der  kritifchen 
Bemerkungen  freuen ,  wodurch  der  Text  der  alte» 
VerQonen  nicht  feiten  treffend  berichtiget  wird.  Wir 
rechnen  unter  anderen  dahin  die  Anmerkung  zu  Cap. 
IV,  is.  Vol.  I.  p.  lod.  Hier  wird  die  fcharf finnige 
Vermuthung  geäufsert ,  dafs  in  der  fyrifcben  Hexa-* 

plar-Verfion  ■  ^V^  Q^i^Vi^  Partieip.formoü  Scha^ 
pkel  a  verbo    1|p ,  frixit ,  alfo   das   griechifche 

(ppuxTOv,ftatt des  von  JVer^ergedirtent^\,Vo  ^Krs^ 
welches  derfelbe  durch  complementum  überfetzt, 
und  das  in  diefen  Context  gar  nicht  pafst,  zu  lefen 
fey.  Ferner  Vol.  II.  p..  56,  wo  vermuthet  lyird, 
dafs  in  derfelben  Vernon  Cap.  XXI,  30  das  Unver- 

ftäniBiehe  1  ..VAmn/n*^^^    nichts  anderes  als 

das  verftümmelte  griechifche  nr^o^ivpLfis  fej.  Ähnli- 
ehe kritifche  Bemerkungen  findet  man  Vol.  I.  p« 
156.  557,  040,  94  «.  f.  w.  Von  Cap.  XXIX.  Vol.  II. 
S.  348^"^^^^^^^  kritifchen  Bemerkungen  nicht  mehr 
von  Aen  exegetifchen  getrennt  (Jungimus^  fagt  Hr. 
ü.  Vol.  II.  p.  348  •  ^^^^  ^  ^oe  eapite  notis  philo- 
logieis  veterum  interpretum  eodicumque  varietatem , 
quam  in  fuperipribiis  ab  Ulis  fefunxi&ius  f  ckartae 
Jpatiiifue  eompendifaeiundi  eaufa),  aber  man  fin- 
det die  Kritik  noch  eben  fo  lehrreich  berück- 
fichtigt«  . 

Bey  der  überwiggenden  Mehrzahl  richtiger  Er- 
klärungen hält  es  H^irfer  dienlicher,  und  der  Hoch- 
achtitiig,  die  man  demVf.fchuldigift,  entfprechen- 
der,  wenn  er  hauptfächlich  bey  den  Stellen  etwas 
länger  verweilet,  in  deren  Erklärung  er  mit  dem  Vf. 
nicht  übereinftimmt,  und  wobey  eine  Erinnerung 
nnd  VerbeiTerung  ndthig  fcheint.  Zu  Cap.I.  3  heifsC 
«sVoLL  p.  19 :  t,  ^od  prius  HlhOO  fVißones^  nunc 
9  erb  um  Oei  vocat,  nempe  propketiam,  quae  tarn 
mßoneSf  quam  verba  etjujja  dioinmcontinei^  eßque 
£mulhie titu.lu sf.  injcriptio  totius  librifCL 
JioLif  1.  Jon.  1, 1. Zach.  1,  i'^.IHifs  hier  keine  eigentliche 
Synonymie  beider  Ausdbrücke  Statt  finde,  ergiebtfieh 
»na  dem  Folgendan«  V.  4  ff,  wird  die  Vifionei^NMiirt; 
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auf  diefe  folgt  dann  erft  V.  sg  i|.  C.  II.  i.  ff.  das 
pl*;^^  '\^n.  Vol.  I.  p.  ä2  wird  das  Cap.  II,  i  zuerft 
und  hernach  fo  oft  vorkommende  OHN  "  {i  geradfB- 
zvL  für  gleichbedeutend  mitMenfch  erklärt.  „  Syris  cmr* 
ie'jUumBarEn ofcho^  f.  contracteBarnofc h o, 
Rlius  hominis^  pro  homineßmpUciter,  Ua  tri'^ 
tum  eß^  ut  ne  aliud  quidem  hominis  homen  habere  vi- 
deantuTf  quam  hoe^  qüum  et  de  hofhine  firimoi  jiatrem 
nonkahente^ ponant, ut  xCot.XV^i^  Adambar n  o- 
Je  ho  kadmojo^  /idamfilius  hominis  L  e,  homo  pri^ 
mus.^*  Rec.  kann  fich  davon  nicht  überzeugen.  Gefetzt, 
es  wäre  fo,  dafs  die  Syrer  gar  kein  anderes  Wort  für 
Menfch  hätten  (was  aber  uner  wiefen  ift  und  aus  einem 
Solchen  Sprachsebrauche,  wie  er  i  Cor.  XV,  45  lieh  fin- 
det, gar  nicht  lolgt,  weil  der  Syrer  wahrfch(^inlich  an 
den  T^eanthropen  dachte,  durch  welchen  Adam 
eefchaffen  worden) :  mufs  es  darum  bey  einem  he- 
'bräifchen  Schriftfteller  auch  fo  feyn?  Und  wie 
kommt*s  doch  nur ,  dafs  wir  diefes  Wort  blofs  bey 
"Ezechiel  und  Daniel  finden?  Kohelet,  Esra,  Nehe- 
mia ,  Sacharja ,  Maleachi  'find  ja  auch  fpätere 
Schriftfteller ;  und  doch  finden  wir  bey  ihne^  kei- 
nen folchen  Syriasmus.  Auf  jeden  Fall  bedeutet  es 
mehr  als  ^Jecunda  perjorra ,  f,  propheta ,  quem 
'Dens  fie  eompellaU  ^  Übörfetzt  man  es  durch : 
Hohn  AdanCs :  (o  hat  nsan  darin  zugleich  die  An- 
deutung des  Sterblichen  und  des  Sündhrs ,  der  von 
Gott  nicht  feiner  Reinheit  und  Verdienße  wegen , 
fondern  bus  freyer  Gnade  zum  Werkzeuge  feines 
Willens  erwählet  worden.  Cap.  III,  229  fl3  wird 
nvp^  in  der  Überfetzung  durch  campus  ausge- 
drückt, obgleich  es,  nach  S.  76,  durch  valUs  gege- 
'hen  werden  foll.  Cap.  Vil,  ^,  find  in  der  Überfe- 
tzung nach  dem  Satze :  ut  me  dominum  ejfe  fcia- 
tis^  die  Worte:  qui  percuiiu  ausgelalTen.  Cap.  XI, 
5  ift  die  ungewöhnliche  Redensart:  03n^^  HliyO 
ohne  Erklärung  geblieben,  und  es  ift  \>lofs  di^ 
Überfetzung  der  alten  Verftonen  angeführt,  welche, 
wie  die  LXX  {ra  itaßtivkia  tou  vviviiaros  üjua>v), 
ziemlich  frey  find.  Cap.  XV,  7.  S.  388*  muCs  ^ 
eos  ftatt  te  heifsen.  Cap.  XVII,  4  hätte  das  Wort- 
fpiel  in  W30  *  Aus  dem  Lande  Canaan  brachte  er 
es  in^sLand  Canaan  (der  Kaußeute)^  bemerkt  wer- 
den follen.  Cap.  XVIII,  &  S.  526,  find  in  der  Über- 
fetzung die  hebräifchen  Worte :  nS  inynnWnNl 
>  ^00  ausgelalTen.  Cap.  XIX,  1  ift  die  Paronomafie 
in  n\D  uild  ^M^T03  nicht  bemerkt  worden.  Es  er- 
Jdärt  fich  daraus,  wie  Cap.  XII,  10  u.  a.  St.,  warum 
K^tDSt  und  nicht  ^O  getetzt  wird.  Dagegen  fin- 
-den  wir  ebendaf.  V.  5  die  Bemerkung  fehr  ^ref- 
fend» dafs  n^nl2  nicht  tou  ^fl^,  fperavit^  Iqt^ 

jdem  von  nVl  ^^g^^  *  infirmusfuit^  als  Forma 
mdxta  ex  Niphal  et  Hophal  abzuleiten,  und  durch: 
Ouod  infirmatns  effet  leo  juvenisf  asa  überfetzem 
fty.  Schon  Jarehi  gab  diefe  richtige  Erklänuig. 
Nach  der  gewöhnlichen  Ableitung  müfste  die  Std^ 
ie  überfetzt  werden;  Als  fie  (die  Mutler)  hemerk* 
te,  dafs  fie  fich  zwar  Hoffnung  gema<Ait,  daü»  aber 
ihre  Uofiiianff  rerfchwunden  fey  u«  f«  w* 

€ap.  XXI ,  15  übevfetzt  det  Vf« ;   Nos  im^ 


'  taetalimur^  inquit  filii  mei  tribus^  omne  Ugmm 
Jpemens.  In  deni  Commentare  Vol.  II.  S.  £1  —  25 
Werden  die  verfchie denen  Erklärunesverfuche  an- 
geführt und  beuriheilt;  am  ausführhchfteh  Sihiikr- 
rer's  Erklärung,  nach  welcher  \0^^):  durch  Fir§a 

überfetzt  wird.  Der  Vf.  giebt  zwar  die  Richtigkeit 
der  Ableitung  von  tDtDJ»  (ma3  nnd  derVergleichang 
mit  Sm^KjOs  virgai  zu,  glaubt  aber,  dafs  dieferm- 

bifche  Sprachgebrauch  hieher  nicht  palFe.  Aach 
geftatte  V.  18  nicht,  HONO  vbii  *33  iS^Tt)  zu  tren- 
nen. „J?i  eo  autemf  heifst  es  weitet,  quodnom- 
ni  iD3T|),  populum  Judaicum  h.  L  fignifieanti^  par- 
ticipiuni  foemifiinum  DOHO  jungit,  nihil  eji  a 
more  fcriptorum  hebraeorurn  abhorrens^  quippe 
^üi  nornina  mafculina^  populos  et  regiones  di' 
Jigfiautia ,  ut  joeminina  Jolent  tractare^*.  £3  wer- 
den RichL  189  7 >  und  Jerem.  4»  50  als  Beweu 
angeführt..    Unter     Ylf*">3    werden     verftanden: 

ffOmnia  fietitierum-  Deorumfimulacra  e  ligno  eon- 
fectOf  ut  Jerem.  fi,  27,  HoJ:  4,  is.  Hab.  s,  19.^ 
Wir  glauben  doch,  dafs  die  vom  Vf.  widerlegte, 
,  nur  etwas  anders  zu  fallende,  Erklärung  dem  Zu- 
Tammenhange,  und  felbft  dem  Sprachgebrauche  ge- 
mäfser  fey.  Die  ungewöhnliche,  durch  den  arabi* 
fchen  Sprachgebrauch  aber  hinlänglich  begründete, 
Bedeutung  von  tl^^^D»  virga^   M^ird  haupirächlicb 

dadurch  wahrfcheinlich ,  dafs  es  eine  Anfpielang 
Auf  K^tD3  (princeps)  feyn  foll,  wie  aus  V.  17  erhel- 
let; daher  auch  Cod.  ag  bey  Kennieott  die  Lesart 
|ik^iU3  hat  Dann  hat  man  nicht  nötltig,  eine  fol- 
iche ,  doch  immer  harte  EtiaUßge  generis  anzuneh- 
men, weil  nONO  auf  das  vorher  genannte  3^1 
bezogen  wird.  Dafs  unter  ^V "  /3  m  diefem  Zu- 
Xammenhange  natürlicher  jedes  Holz  (oder:  alle 
Bäume ),  als  alle  Götzenbilder  von  JHolz  verÜSinitn 
werden,  wird  ebenfalls  Niemand  bezweifeln.  Der 
£inn  der  Stelle  ift  daher:  ff^ehe  dir^  o  Fürß  meines 
,f^olkes  !  Jenes  ^Schwer  dt  nimmt  keine  Hückfuht  auf 
irgend  eine  Holzart  l  Will  man  t0^tDJ  nicht  für 
\X^^l  {(efetzt  annehmen :  fo  iß  es  fo  viel  als  nS39 
und  mit  D3^D  fynooym.  Das  Vy^Ss  gebt  fo- 
wohl  auf  ttritfj  als  auf  P3\D. 

Cap.  XXXI,  5  wird,  nach  Hieronjmus,  Kimchi 
•und  Jar^i,  von  AffjrienyexBtandenf  deflen  Stola  und 
Fall  dem  Könige  von  Ägypten  .zum  waniendea 
Exempel  vorgeftellt  w^erden.  Hn  JL  fetzi  hinzo: 
'^^Ouemadn$odum  JeL  58«  4«  Aegypius  et  Ajfjrie 
Ijraelitas  oppreffijfe  dieuntur  9  ita  Nofier  utrum- 
^ue  regnum  idem  fatum  manere  dicUj*  Darauf 
wird  MeibomCs  Vermuthung,  nach  welcher  *At0!>t 

rt€ta$ 


ein 


lin  Adfectivnm  von  y^H  ift  (fimilis fdeitu  es  nti0 
^edro^t  angeführt  und  mit  folgenden'  Oiunden  wi^ 
Erlegt:  »fi^erum  eam  fuUentimm  $ßaUs  haud  duUi 
fi^MumiaffH  :  nnM  "^^«IM  HN  rOTI»  Momfuhßaf 
tipoquanao  jun§Umrudfeeimim,.iUmdfere  profedit» 
niß  in  adjectivo^  quod  conjiituit  praedicatumfP^^ 
fi/mm  qua^iam  pit  dicti  aut  emphapk  foß^P^  ^ 
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Gen.  4»  '5'  jffa^t^reä  "WÄI  eaHeris  amnibus^  tfui* 
tut  in  V.  T.  oeeurrit  loeis,  nomen  proprium  #/? 
Jj/yriae,  nee  vettpum  interprttupi  aiicui  in  mmteni 
venit,  aliter  iUud  h.  L  capere.'*  Gegen  den. erften, 
als  den  vrichtigften,  Punct  würde  fich  erinnern  laf- 
fen,  daHi  gerade  der  fimphalla  wegen  hier  das  Ad« 
jectivnm  vor  das  Subftantivnm  gefetzt  fey«  Aber  be- 
kanntlich haben  fchon  mehrere  Ausleger,  s.  fi.  MU 
ckaelis  und  f^olborth  "yÖ^H  oder  lip^N  camparar 
ho  fc.  te  gelefen ,  wodurch  die  hier  unerwartete 
Vergleichung  mit  Aflyrien  wegfällt.  Und  allerding« 
iß  es  fonderbar»  dafs  im  ganzen  Capitel  V.  3 — 17 
ton  Ailjrien  die  Rede  9  und  erft  V.  iß  die  Anwen- 
dung auf  Ägypten  gemacht  werden  foU.  Schon 
Michaelis  bemerkte  ganz  richtig,  „dafs  &ch  von  V« 
10  an  deutlich  zeige ,  dafs  nicht  Aflyrien ,  fondem 
Ägypten  felbll  der  vorhin  befchriebene  Codem- 
bäum  fey*'  (  f.  Anmerk.  zum  £zechiel  S,  gS  )•  Viel- 
leicht könnte  man  ^VÜH  (mitKametz)  für  daa  Pari 
ticip.  Pah.  von  ")^N  halten ,   welches ,  wie  ^*f 

die  Bedeutung :  memoravit,  praedicavit  hat;     V^ 

iß  ßgno  notatus.  Das  Ungewöhnliche  des  Sprach- 
gebrauchs würde  aus  der  Paronomafie,  welche  der 
Prophet;  -wie  falF  immer,  beabfichtigte,  befriedigend 
Erklärt  werden  können. 

Vol.  II.  S.  526  ff.   ftellt  Hr.  R.  eine  ausführ- 
liebe  Unterfuchung  über  das  berüchtigte  Oog  und 
Magos  Cftp.  XXXVIII  und  XXXIX  an.     £r  ftimmt 
mit  Bochdirt  und  Michaelis  überein,    dafs    upter 
JIIaO  Scythia  orientalis  zu  verliehen  fey ,  und  wi- 
derlegt fodann  ausführlich  die  von  Grotius  Hufge- 
ftellte,  und  von  Däthe  vertheidigte  Hypothefe,  nach 
\yelcher  die  unter  den  Syrern^  befonders  unter  An^ 
tioehus  Epiphanes  erfolgten  Bedrückungen  des  •  jü- 
difchen  -  Volkes ,   fo  Wie  ihre  Befreyung  durch  die 
Heldenfamilie  der  Makkabier  den  Gegenßand  und 
Inhalt    diefer  Abfchnitte  ausmachen.     Die  beiden 
Hauptgründe  find :  1)  Der  allgemeine  Sprachgebrauch 
der  Syrer  und  Araber;  welche  unter  Gog  und  Ma- 
gog  Scythien  und  die  Taurey  verfiehen.     Die  Be-  ' 
Mreife  liefern  Ajfemanni  Bibl.  Or.  T.  III.  P.  II.  p. 
16  ff.  Herbelot  mb\.Ox.  unter  dem  Artikel:  Jagiou* 
ge  et  Magiouge,  KlaprotKs  afiatifchee  Magazin,  1  ' 
St.  S.  133  ft:    Haffe^s  i^itdeekungen  im  Felde  der 
äteften  Erd  -  undMenfchen-  Oefchieht«,  Th.  I.  S. 
18  u.  A.   Wenn  Grotius  unter  Mago^  die  fyrifche 
Stadt  Hierapolis^  welche  auch  Mägog  hiefs  (JP/i- 
nius  Hift.  Nat.  Lib.  V,  c.  03)  verftand:  fo  ift  diefs 
unrichtig ,   weil   man    aus    fyrifchen  Denkmälern 
Weib,  dafs  diefe  Sudt  nicht  Magog,  fondem  Mabug 


[ss§^2 


ind.  geogr4jtA  v.  Mabug.  8)  Was  im  makkabäi- 
fchen  Zeitalter  gefchah,  kann  nicht  als  Erfüllung 
^r  hier  mitgetheilten  Schitderuag»a  bttUachiet 
werden ;  befonders  pafst  nicht,  was  Cap.  38,  so  .ff. 
und  Cap.  39>9  ff-  erzählt  wird.  Diefe  Einwürfe, 
Welche  fich  leicht  noch  vermehren  liefsen,  find  al- 


• 
krdings  von  Gewicht.  Aber  Rc  vi^rden  grbfsten^ 
theils  beCeitigt  werden  können,  wenn  man  annäh- 
me, dafs  diefer  ganze  Ab fchnitt,  welcher  ohnediefs 
in  den  Zufaoimenhang  EzechiePs  nicht  pafst,  in 
einem  fpäteren  Zeitalter,  zur  Zeit  des  fyrifchen  Dru- 
ckes felbft,  abgefafst  wbrden  fey,  und  dafs  der  un- 
hekannte  Verfaffer  unter  dem  berüchtigten  Namen 
Gog  und  Magog  den  fyrifchen  Tyrannen  und  delTen 
Reich  habe  fchildern  wollen.  Die  neuere  Litera- 
tur fGefchichte  bietet  viele  Beyfpiele  folcher  Fictiö- 
nen  dar.  Dann  würden  auch  die  übrigen  gröfsten- 
theils  unerklärbarefn  Völker  -  «nd  Länder-Namep^,  z. 
B.  Kofcb,  Gomer,  Thogarma  u.  f.  w. ,  weniger  auf- 
fallend werden.  In  die  ganze  Darßellung  felbft 
aber  k^mo  ein  beßimmter  Zweck  und  eine  fiebere 
Bedeutung,  was  bey  der  von  Hn.  iL  vertbeidigten 
Erklärung  nicht  fo  gut  der  Fall  ift. 

hl  der  dem  Abfcbnitt  C.  XL  -^  XLVIII  vorgefe'tz- 
ten  Einleitune  Vol.   U.   p.  559  —  74  *cigt  Hr.  A, 
dafs  der  Prophet  fowohl  den  Tempel  als  das  heili- 
ge Land  ganz  anders   fchildere,   als  es  weder  vor 
dem  Exil,  noch  nach  demfelben  in  der  Wirklichkeit 
war,  wobey  befonders  Grotius  bekannte  Meinung 
«ach  welcher  Ezechiel  den  Tempel  fchildert,  wie 
er  vor  der  Zerflörung  delTelben  durch  Nebukadnezar 
war,  S.561  — !-62  widerlegt  wird.  Aber  auch  Dathe*s 
Anficht:  ^^vatem  non  tarn  praedicere^  quid  fu- 
turum ßt^  quam  praeeipere^  quid  fieri  deheat^  ß 
totus  populus^  omnes  tribi^s  in  patriam  redierint^, 
befriediget  ihn  nicht,    weil  befonders  C.   XLVII 
und  fonA  noch  nicht  zu  realifirende  Schilderungen  ge^ 
macht  werden.     Nach  feiner  Meinung  verhelfst  der 
Prophet  ein  goldenes  Zeitalter  f  weichesauf  die  vor- 
her befchriebene  Periode  des  Unglücks  folgen  foH 
W^ir  wundern  ^ns,  dafs  in  diefer  Einleitung,  wel- 
che doch  di^  Erläuterungsfchriften  diefes  Abfchnit- 
tes  ziemlich  vollftändig  aufzählt,  der  bekannten  neue- 
ren Hypothefe  nicht  gedacht  wird,  nach  welcher 
die  neuen  letzten  Capitel  dem  Ezechiel  abgefprochen 
und  für  das  Product  eines  fpäter  lebenden  Samarita- 
nera  |;ehalten  werden.     Auch  fanden  wir  nirgends 
auf  die  Hypothefen  Rückficht  genommen ,  welche 
in  der  englifchen  Zeitfchrift  T/u  Monthly  Magazi- 
ne  and  Britijh  Regißer*    1798.  p.    189  fqq-   über 
die  im  Ezechiel  vorkommenden  Orakel  gegen  aus- 
wärtige  Nationen,   befonders  C.  XXV  —  XXXII. 
XXXV.  XXXVIIL  XXXIX,  vorgetragen  werden,  und 
deren  Refultate  auch  fchon  durch  deutfche  Journale 
mitgetheilt  worden  find.     Überhaupt  findet  man  in 
diefem  Commentare  keinen  die  Perfon  und  Schrif- 
ten Ezechiels  betreffenden  Punct  berückfichti^et. 

Dab  die  lateinifche  Überfe tzung ,  welche  m  ein- 
seinen Stellen  etwas  frey,  im  Ganzen  aber  richtig 
und  lesbar  ift,  vom  XXIX  Capitel  an  aufhört,  ift 
Wc^^r  in  der  Vorrede  >  noch  f onß  wo  bemerkt  wor- 
den. Man  vermifst  &e  aber  fehr  ungern ,  und  wiir- 
idb^a  lieber ^?fehen  haben ,  wenn  der  Vf. ,  um  Raum 
zu  gewinnen,  die  exegetifchen  Anmerkungen  und 
die  Argumenta  etwas  abgekürzt  hätte.  Dem  II  Tb. 
ift  ein  Grundrifa  dea  Tempels,    nach  der  C.  XL  ff. 
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gegebenen  SchiMerang»  beygefiigt  worden,  der  uns 
aber  zum  richtigeren Verßändnifs  jener  Befchreibang 
nicht  viel  beTsutragen  fcheinu 

MUiiiTBE  tind  Lsirszo,  b.  Waldeck:  Bihlifch^ 
Anthropologie.  Von  D.  Franz  Oherthür^  ord. 
fiff.  Lehrer  der  Dogmatik  an  der  hoben  Schule 
SU  Würzburg.  Vierter  und  letzter  Band.  1310. 
I  Abtheilung.  36^  S.  II  Abtheilnng.  344  S. 
8..(3athlr.) 

Was  wir  J.  A.  L.  Z,  1809.  N.  7a  über  die  Be- 
schaffenheit und  den  Werth  diefes  Werke«  im  All- 
gemeinen geragt  haben ,  gilt  auch  von  dierer  Fort- 
fetzung,  wodurch  das  Ganze  endlich 'befchloffeA 
ift.  Da  dierer  ganze  Band  (ich  blofs  mit  der  Efeka' 
tologie  befchäf tigt :  fo  läfst  fich  leicht  denken,  dafs 
diere  Lehre  mit  einer  gröfseren  Ausführlichkeit  hier 
erörtert  fejrn  mülTe,  als  es  gewöhnlich  in  den  Schrif- 
ten übet  die  biblifche  Theologie  und  chriftlicht 
Dogmatik  zu  gefchehen  pflegt.  Freylich  ift  hey 
un  lerem  Vf.  der  Umfang  der  Efcha tologie  beträcht- 
lich erweitert,  da  er,  nach  den  OrundAtzen  feiner 
Kirche,  auch  die  Lehre  vom  Fe^euer  und  von  der 
/Verehrung  der  Heiligen  abzuhandeln  hatte.  -  Ob 
der  letzte  Pünct  mit  Recht  in  diefer  Verbindung 
abzuhandeln  war,  dürfte  wolil  zu  .bezweifeln,  und 
die  gewöhnliche  Methode,  nach  welcher  diefe  Con- 
trovers- Lehre  als  Anhan|;  zur  Lehre  von  Gott  vor- 
getragen wird,  vorzuziehen  feTu.  Doch  wollen 
wir  darüber  nicht  mit  ihm  ßreiten ,  da  es  offenbar 
weniger  darauf  ankommen  kann ,  an  welchem  Orte 
«nd  in  i^elcherVerbindung,als  nach  welchenGefichts- 
puncten  und  OrundAtzen  dieCe  Lehre  abfehandelt 
wird.  In  beiden  Dogmen  können  wir  freynch  nicht 
mit  Hn.  O.  in  Übereinftimmung  fevn ,  und  befon- 
ders  mülTen  wir  ßegen  die  Zulänglichkeit  der  von 
ihm,  nach  der  Sitte  der  katholifchen  Dogmatiker, 
beygcbrachten  Scbrift-Beweife  proteftiren.  Dech 
können  wir  ihm  das  Zeugnifs  nicht  verfagen,  dafs 
er  diefe  Dogmen  mit  möglichfter  LiberalitiR:  dar^e- 
ftellt,  und  die  praktifche  Seite  derfelbep  ttit  viel 
Einficht  und  Gefchick  herausgehoben  habe.  BefoA- 
ders^  verdient  das,  was  er  über  das  Ermunternde» 
das  in  den  Beyfpielen  frommer  Menfchen  liegt,  be- 
merkt hat,  empfohlen  zu  werden.  Allein  diefer  Ge- 
fichtspunct  ift  auch  den  Lehrern  der  proteftanti- 
fchen  Kirche  nicht  fremd,  ohne  dafs  fie  defshalb 
die  weiteren  Folgerungen  zugeben ,  welche  katho- 
lifcher  Seits  daraus  gezogen  zu  werden  pflegen. 

Diefe  beiden  Puncte  abgerechnet,  enthält  die* 
fer  Band  nichts  ^  worin  nicht  auch  der  prote- 
ftantifchc  Dogmatiker  dem  Vf.  beyftimmen  könn- 
te. Blofs  die  rationalifirenden  SchrifterkISrer  wer- 
den  mit  ihm  unzufrieden  fejn ,    dafs  er  in  der 


Bibel  zn   viel    KtrcUicIies    gefunden*,    und  dafs 
er    fich  als  biblifcher    Theolog  nidit    genug  ifo- 
lirt  habe»     Doch  mag  fich  Hr.  O.  über  lolche  Vor- 
würfe, falls  fie  ihm  gemacht  werden ,  wie  confe- 
S[uenter  Weife  gefchehen  foUte,  leicht  trößen!  Wir 
md  fo  weit  entfernt,   ihn  defshalb  udeln  zu  wol« 
len,  dafs  wir  vielmehr  feinen  GrundDltzen  unferen 
ganzen  Beyfall  fchenken.  Unter  mehreren  gelange« 
neu  Darftellungen  glauben  wir  die  Lehre  von  der 
Ewigkeit  der  Nöllenßrafen  I  Abtheilung  S.  fios  ff. 
befonders  auszeichnen  zu  müden.     Hr.  O.  referirt 
treu  und  ziemlich  voUftändig,  was  man  in  neueren 
Zeiten  fowohl   in  exegetifcher  als  philofophifclier 
Hinficht  cur  Begründung  einer  milderen  Deutung 
vorgebracht  hat;  und  er  felbft  fucht  diefe  Anficht 
noch  durch  mjinche  artige,  wie*es  fcheint,  ihm  ei- 
genthümliche  Bemerkung  zu  nnterftützen.    AUeia 
zuletzt  kehrt  er,  doch  zur  alten  kirchlichen  Theorie, 
die  uns  die  einzig  richtige  zu  feyntcheint,  zurück. 
Er  fa^t  S..  6JS4.:  „Der  Buehjlabe  der  biblifcben  Ora- 
kel (diefen  oft  vorkommenaen  Ausdruck  wünfchte« 
wir  mit  eii^em  fchicklicheren  vertaufcht),  bey  dem 
man  .die  Unterfuchung  über  das  Lbos  der  unbufsfer- 
tigen  Sünder  in  jener  Welt  anfangen  muls,  verkün- 
digt wirklich  kategorifch,    beftimmt,   unbedinat, 
ewige  Verdammnifs  derfelben  zur  HöUen  -  Strafe.** 
Treffend  und  fcharffinnig  ift,  was  weiter  zur  Modifi« 
cation  diefer  Lehre  nachdem  OeUle  der  Bibel  bemer« 
ket  wird,  und  wie  dann  der  \u  auf  ein  paar  Pall- 
ete ftöfst,  „worauf  Alles  ankommt,  und  die  ihn  g&i 
rade  wieder  auf  die  alte  Lehre  und  den  Buchftabeii 
des  biblifcben  Orakels  zurückwiefen**  (S.  fifig).  Wir 
hätten  gevnünfcht,  dafs  der  Vf.  zum  Schlufs  Tein 
ganzes  naifonnement  noch  einmal  kurz  recapitulirt 
haben  möchte.     Auch  möchten  wir  nicht  fo  unbe« 
dingt,  wie  S.  80fi  gefchieht,  die  Behauptung  auf- 
Aellen;    „dafs  diefjp  ganze  Unterfuchung  nicht  fo 
wohl  ein  praktifches ,  als  vielmehr  fpecnlatives  In- 
t^relTe  habe.'*      Die  dafür  beigebrachte  Induction 
will  Rec.  wenigftens  nicht  recht  einleuchten. 
,    .     A.uch  in  Anf ehung  der  übrigen  Puncte  bat  Hr.  0* 
viel  Wahres  und  Schönes  gefagt.  Schade  nuir,  dafs  über- 
all zu  viel  Heterogenes  eihgemifcht,  und  die  Form  des 
Vortrags  zu  weitfchweifi^  ift !  Um  wie  Vieles  kürzer 
und  lesbarer  hätte  nicht  diefer  Theil  werden  können, 
wenn  d^r  Vf.  weniger  freygebig  mit  Epifoden  aus 
der  Kirchen- und  Dogmen -Oefchichte  und  Auszü- 
gen aus  alten  und  neuen  Schriftftellem  gewefen 
wäre',  wenn  er  feine  Materialien  belTer  geordnet, 
unnöthige  Wiederholungen  vermieden,  und  feinen 
Stil  mehr  gedrängt  und  abgerundet  hätte !    Dafs  ein 
Werk  von  folcher  Ausdehnung  und  Mannichfaltig- 
hisit  mit  keinem  Regijier  verfehen  ift  t  verdient  g^ 
wila  Mifsbilligung. 


9 


N  n  m.    74. 


!• 


•  * 


TENA     ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 
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.  JURISPRUDENZ. 

Pabi 8 ,  b.  GaHand  t  Mhnoirt  snr  la  eonduite  d€  la 
France  et  de  VAngUterre  d  tJgard  des  neutres. 

Uie  franz5firche  Literatur  entbehrt  bii  jetzt  ein 
Werk,  in  welchem  das  neuere  franzöfifche  und  eng« 
lifche  Seerecht  nach  gerichtlichen  Entfeheidungen 
gegen  einander  abgewogen  würde.     Die  Engländer 
dagegen  haben  mehrere  Schriften,    ihr  praktifchea 
Seerecht  zu  vertheidigen»  welche  lieh  eines  minifte« 
riellen  Schutzes  zu  erfreuen  hatten ,  und  von  denen 
Lord  Liverpools  discourse  on  the  eonduct  of  tke 
Government  of  Great-Britain  in  refpect  to  neutral 
nations  nach  dem  fiebenlährigen  Kriege,   und  Hn« 
Stephens   war  in   disguife   in    diefem   Kriege    das 
mehrße  Auffehen  machten.      Das  vorliegende  ü/i- 
moire  fcheint  ein  Gegenftück  zu  diefen  Schriften  ab* 
zugeben  9  und  verfpricht  ^das  Betragen  von  Frank* 
reich  und  England  durch  Thatfachen  und  Documenta 
fo  zu  beleuchten,  dafs  es  künftig  unmöglich  feyn 
würde»  däratif  zu  antworten.      Die  Engländer  be- 
haupten auch  von  obiger  Schrift  des  Lord  Liverpool^ 
dafs  fie   nicht  widerlegt   und  nicht  zu  widerlegen 
fey;   und   wir  mnJTen  geliehen,   dafs  bis  auf  die 
Schriften  von  Galliani ,  Stock  und  Schlegel  der  Feh- 
debandfchuh  dielTcits  des  Waffers  von  keinen  fehr 
|enbten  Händen  aufgenommen  wurde,    und  wir 
nirchten  auch  für  unleren  VL,   däfs  manche  feiner 
hiftorifchen  Behauptungen  in  England  ihre  gründli- 
chen Widerleger  finden  werden,    vorzüglich  indem 
der  Vf.  amerikanifche  Zeitungen  zu  feinen  Documen- 
ten  zählt,   da  die  Nachrichten  von  Capturen  darin 
doch   enthüllt,    und   mit  Parteyleidenfchaft  vorge- 
tragen find«    Es  ifl:  feine  Abficht,  zu  beweifen,  dafs 
Frankreich  von  jeher  die  Freyheit  der  Meere  und 
der  Schiffahrt  gewollt,  und  England  fie  immer  mehr 
vernichtet  habe.     Um  feine  Beweisführung  zu  er- 
leichtern,  theilt'er  die  Gefchichte  des  pra^ktifchen 
Seerechts  in  4  Perioden.     Die  erfte  ^eht  bis  auf  den 
Frieden  von  1763.      Diefer  Abfchnitt  enthält  eine 
Skizze  des  Betragens  der  beiden  Mächte ,  die  mit  f a 
flüchtiger  Hand  entworfen  ift ,  dafs ,  was  das  Betra- 
gen Frankreichs  betrifft,  der  Vf.  auch  nicht  mit  ei- 
ner Sylbe  den  Grundfätz  der  Ordonnance  de  la  ma- 
rinevon  1631  Lib.  3,  Tit.  9,  Art. .7,  dafs  feindliche 
Waaren  am  Bord  neutraler  Schiffe  Schiff  und   La« 
dang  confifcable  machen,  erwähnt,  da  derfelbe  doch 
ftu  verrchiedenen  Zeiten  nur  zu  oft  zur  AnVfendung 
/.  J.  Zi*  Z.  iSii.     Zweyter  Band. 


gekommen  ift,  und  fich  in  der  früheren  en|^itcheii 
Ihraxis  nach  den  Letters  jof  Sir  Leoline  Jenkins  voft 
17S4.,   und  in  dem  Mimoire  von  Friedrich  11  be^ 
dem  Befchlag  der  englifchen  Capitalien  in  Schlefien, 
betitelt:  Exposition  des  motifs  etc. ,  und  in  der  Ge- 
genfchrift  derfelben  in  The  letter  of  the  Uuhe  of 
Newcaßle  kein  vollkommen  fo  hartes  Princip,  ab 
zur  Anwendung  gekommen ,  auffinden  läfst. '  Übri- 
gens hat  der  Vf.  vollkommen  Recht,  fich  über  daa 
englifche  Kriegsbeginnen  de  facto  ohne  Kriegser- 
klärung SU  beklagen,  ^o  wie  es  im  Allgemeinen  z^ 
bedauern  ift,  dafs  die  Gefchichte  überhaupt,  fowoM 
neuere  als  ältere,  Beyfpiele  auch  von  ausgebroche- 
nen Landkriegen -der  Art  enthält.      In  dem  s  Ab- 
fchnitt trägt  der  Vf. ,  hauptf^chlich  nach  dem  M^ 
moire  von  Graf  Goertz,  die  Gefchichte  der  bewaff- 
neten Neutralität  vor,^  und  berührt  das  Benehmen 
der  beiden  Mächte.    Die  merkwürdigfte  gerichtliche 
englifche  Entfcbeidung  der  Epoche  von  dem  Frie- 
den von  1763  bis  1798  über  das  mit  Mafien  nach 
Hochefort  beftimmte  hplländifche  Schiff* Vrjheit  vom 
fi6Aug.  1778  *)j  ^^  de*^  Vf.,  der  überhaupt  mit  der 
englifchen  Literatur  feines  Oegenftandes  nicht  be- 
kannt zu  feyn  fcheint,  entgangen,  worin  Sir  James  ^ 
Marriott  zuerft  den  Cafum  foederis  zwifchen  Eng- 
land und  Holland  demonßrirte,  welcher  nachmals  ' 
in  dem  englifchen  Kriegsmanifeft  als  der  Hauptgrund 
zur  Kriegserklärung  aufgeftellt  wurde.  Die  Allegation 
des  &anzöfifchen  Reglements  vom  s6  Julj  1773  ift, 
wenn  man  fich  erinnert,  dafs  das  Reglement  meh- 
rere Artikel  enthält 9    als  der  Vf.  anführt,   und  dafs 
die  Vorfchriften  dellelben  im  Widerfpruch  mit  den 
Vorfchriften  mehrerer  Tractaten,    namentlich   mit 
dem  dänifchen  Tractat  von  1741»  ftehen»  eben  nicht 
geeignet,  zu  beweifen,   dafs  Frankreich  die  Rechte 
der  Neutralen  in  früheren  Zeiten  in  ihrem  ganzen 
Umfange  berüekfichtigt  habe.     Die  3te  Epoche  be- 
ginnt der  Vf.  mit  der  franzöfifchen  Revolution.     Et 
eifert  mit  Recht  gegen  das  Aushun^erungsfyftem  der 
verbündeten  Mächte  gegen  Frankreich,  und  tadelt  die 
ConcelEonen,  -welche  Amerika  an  England  durch 
den  Tractat  von  Hn.  Jay  im  Jahre  1794.  machte.  Wenn 
er  aber  bey  diefer  Gelegenheit  behauptet,    dafs  bis    ^ 
SU  der  Epoche  die  Franzofen  keine  amerikanifchen 
Schiffe  aufgebracht  hätten:  fo  hält  er  fich-  blofs  an 
das  Regifter  von  dem  franzöfifchen  Code  des  prises. 
Hätte  er  die  actes  et  mimoires  concernant  les  nigo* 
ciations  qui  ont  eu  Heu  entre  la  France  et  les  Etats* 

*^  Dedfions  of  the  High  Court  of  Admiralty.    Londoa 
igoi.  p.  188* 
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Unis  de  VAmirique  nachgefehen :  fo  würde  er  z.  B. 
T.  1.  S.  S42  u.  f.  Befchwerien  genug  über  condem- 
nirte  und  embargirte  amerikaniTche  Schiffe  aus  die- 
Per  Epoche  gefuiaden  haben.  .Wenn  er  ferner  fagt, 
daf?  das.Decret  vom  ig  Juny  1798  gleich  bey  feiner 
Entßehung  paralyfirt.  fey :    fo  kenne  er  keineswegs 
die  lange  Lifte  der  neutralen  Schiße ,  die  einzig  die- 
fes  .Gefctzes  wegen  in  Frankreich  cbndemhirt  wur- 
den,    Erft-nach  Errichtung  des  Prifenconfeile  modi^ 
S^chxtt'Portalis  in  der  Entfcheidung  über  das  ameri- 
iLanifche  Schiff  Slatira  den  5  Therraidor  im  8  Jahre 
idie  Härte  des  Gefetzes,    welches  der  erfte  Conful 
abfchaffte,  unter  dellen  Regierung  bis  auf  das  ber- 
liner Decret —  beyfpiellos  in  der  Gefchichte  der  See- 
Kriege  «—  gar  keine  franzöfifchen  Aufbringungen  Statt 
fanden.     Die  unglückliche  Gefchichte   der  letzten 
nordifcheü  Coalitio?^  trägt  der  Vf.  mij;  vollkommen 
^liftorifcher  Wahrhek  vor,  und  wir  bedauern  es  mit 
,ihm,  dafs  in  dem  Tractat  vom  17  Juny  1801  das  Blo- 
ckaderecht fo  wenig  beftimmt,  und  in  dem  Tractat 
.überhaupt  fo  viel  vergeben  wurde.     Wir  find  mit 
ihm  der  Meinung,  dafs,  fo  wie  Frankreich  für  Aen 
Fall  feiner  Neutralität  in  dem  amiener  Frieden  nichts 
.ßipulirte,    die  Nationen  lieber  ohne  Tractaten  mit 
England  bleiben  follten,  als  folche  zu  unterfchrci- 
,ben,  wodurch  über  einige  Landesproducte  inKriegs- 
jzeiten  der  Stab  gebrochen  wird.     In  der  4ten  Pe- 
riode, diefen  Krieg  betreffend,  zeigt  der  Vf.,  dafs 
die   Neutralen   fich  gleich   gegen   beide   Kriegfüh- 
rende betragen  müfsten,    und  citirt  den  deutfchen 
fhilofophen  fVolff.     Man  würde  ihm  diefs  auf  fein 
^Wort  geglaubt  haben ;  wenn  er  aber  aus  diefer  Prä* 
miffe  folgert,  dafs,  weil  die  Neutralen  Ungerechtig- 
keiten auf  der  See  duldeten ,  und  gegen  den  Grund- 
•  fatz:  frey  Schiff,  frey  Gut,  franzöfifches  Eigenthum 
aus  ihren  Schiften  wegnehmen  liefsen ,    Frankreich 
hätte    das  Recht  ausüben  können ,    die  englifchen 
Waaren  auch  überall  wegzunehmen :    fo  hat  er  für 
diefe  Folgerung  aus  dem  wolffjchen  Axiome  keine 
publiciftifche  Autorität  angeführt.     Seine  Folgerun- 
gen find  auch  nicht  wirklich  geworden,  und  haben 
fich  nur  auf  die  occupirten  Länder  befchränkt.     Es 
ift  irrig,   wenn  der  Vf.   fagt,    dafs  der  allgemeinen 
Meinung  nach  ein  Richter,  Namens  HjcRoges  (ein 
folchcr  ift  gar  nicht  bekannt),   Verfafl'er  des  war  in 
disguife  fey,  da  folche  diefs  Pamphlet  Hn.  Stephens^ 
.efnem  Advocaten  in  Doctors  Commons,    der  lange 
inWeftindien  war,  zufchreibt.    Es  kommt  dem  fpä- 
teren  Gefchichtfchreiber  zu,  zu  entfcheiden,  ob  der 
Vf.  Recht  hat,  das  berliner  Decret  für  eine  Repref- 
falie  gegen  englifche  Mafsregeln  auszugeben,  oder 
die  Eiigläpder,   zu  behaupten,    dafs  ihre  Cabinets- 
ordres  durch  franzöfifche  Mafsregeln  erzwungen  wä- 
ren.     Die  Gefchichte  der  Streitigkeiten   zwifchen 
England  und  Amerika,  die  das  Werk  befchliefst,  ift 
ohne  Bertickfichtigung  des  in  Bofton  herausgekom- 
menen Werks  über   diefen  Gegenftand,    von   dem 
neuerdings  im  ^^o/i/f^wr  Auszüge  waren,  gefchrieben. 
im  Ganzen  gewährt  das  votliegende  Werk  keine  Aua- 
k€UM  für  die  Gefchichte,  yve\^  ea  ohn«  l^aittUung 


aller  Quellen  über  England,  und  nicht  unbefangen 
genifg  übef  Frankreich  gefchrieben  ift.  Der  Stil  des 
Werks  verräih  übrigens  einen  in  der  Feder  gtwand- 
ten,  dem^Ge'genftande  gewachsenen^* Mann,  dorn 
wir  Mufse  gewünfcbt  hätten,  den  Gegenftand 
gründlich  zu  ftudiren.  Wir  vermiflen  aber  bey 
ihm  die  edle  Mäfsieung,  die  in  Hn.  Morris  answer 
to  fVar  in  Difguije  herrfcht.  Die  Ungerechtigkei- 
ten Englands  fprechen  fitir  ftch  laut  genug,  dafs  man 
die  Thaifachen  darüber  aus  ihren  Gerichten  felbü 
holen  kann,  LA 

Hankovek,  b«  Hahn:  Dr.  Theodor  Hagemam, 
Ober -Appellationsraths  in  Zelle,  praktijcht Er- 
örterungen aus  allen  Theilen  dtr  Hecktsgelekr- 
Jamkeit^  hin  und  wieder  mit  Urtheils  -  Sprüchm 
des  zellejthen  Tribunals  und  der  übrigen  Jußiz- 
höfe  hejLärki,  Fünfter  Band^  nebft  Zufäuen 
und  Ver heiler ungen  über  die  erften  vier  Bände 
und  einem  Generalregifter.  1809.  376  S.  4, 
(0  Rthlr.   12  gr.)       ' 

In  der  Vorrede  zu  diefem  Bande,  w^ekhenHr.A 
allein  beforgt  hat,  erklärt  derfelbe,  dafs  es.  von  dem 
künftigen  Zuftande  der  Rechts-,' Gerichts-  und  Pro- 
cefs  -  Verfaflung  in  den  hannöverifchen  Landen  und 
von  feiner  perfönlichen  Lage  abhängen  -werde,  ob 
er  mit  demfelben  das  Werk  ganz  befchliefsen,  odet 
ob  er  dalfelbe  noch  werde  fortfiftz^n  können.    Die 
Veränderung,    welche  vor  Kurzem  fowohl  in  da 
Juftizverfallung  diefer  Lande,  als.  auch  in  der  per* 
fönlichen  Lage  des  Vfs.  erfolgt  ift,  läfst  uns  folglich 
diefen  Band  als  den  letzten  Band  eines  Werks  be- 
trachten, welches  für  die  Recbtsgelehrten  in  den, 
dem   zellefchen  .Tribunal    untergebenen  Pronnzen 
fehr  nützlich  feyn  mochte,  in  welchem  fich  übri- 
gens weder  bedeutende  Aufklärungen  und  gründli- 
che Erörterungen  wichtiger  und  fchwieriger  Mate- 
rien der  Jurisprudenz  finden ,  noch  ein  tiefer  Blick 
in  das  Wefen  und  den  Geift  der  Wiftenfchaft  und 
derGefetzgebung  fichtbar  ift,  und  deifen  letzter  Band 
den  früheren  an  innerem  Werthe  noch  nachsußeben 
fcheint.      Da    jedoch   das  feit  faft  hundert  Jahren 
Tühmlichft  beßandene  0.  A«  Gericht  zu  Zelle  feine 
Exiftenz  behalten  hat,    und  Hr.  H,  dabej  als  Gene- 
ralprocurator  eine  ausgezeichnete  Wirkfamkeit  ge- 
niefst:  fo  wird  es  ihm  nicht  an  Gelegenheit  fehlen, 
Stoft'  zu  interellanten  Bemerkungen  über  die  neae 
Jurisprudenz   und   Geriohtaverfafi'ung   au   fammeln 
und  Vergleichung  mit  der  alten  anzuftellen.    Solche 
Bemerkungen ,  die  von  erfahrnen  Juriften  ohne  De- 
clamation ,  und  überall  ßne  ira  et  ftudio  dem  Pa* 
blicum  mitgetheilt  wercfen,   können  allein  den  gro^ 
fsen,    noch  lange  nicht  entfchiedenen  Procefs  be* 
endigen,  welcher  zwifchen  dem  alten  Juftiz wefen 
und    dem    neuen  obwaltet.       Vielleicht  dürfte  er 
nie  entfcfaieden  werden,    und  man  foUte  wenig« 
ftens  bis  dahin ,    dafs   ein   nicht  zu.  bezweifelnder 
Sieg  erfolgt  ift,    fich   nicht   einer  zu  grofsen  Un* 
dankbarkeit  gegen  das   Alte^     das  jetst  unterliegt, 
fchttldig  macben.    Wahrlich  wir  jraren  dabey  nicht 


^3 


Nö.     74«      A  P  IL  I  L    t  8  t  I. 


14 


fo  unglücklich»    als  mah  es  ui»  jettt  glauben  ina- 
cben   will! 

Viel  über  den  Inhalt  diefer  Sammlui^g,   welche 
53  Erörterungen  enthält«  zu  fagen,  .würde  jetzt  aus 
vielen  Gründen   unnütz   feyn.      Vieles  ift  ja  nicht 
mehr  an  der  Tages  -  Ordnung,  und  alle  Unterfuchun- 
gen  über  das  jus  conjtitutum-  neigen  fich  jetzt  uh- 
-willkühriich  auf  d&s  jus  conjtituendum  hin,  und  die 
Bibliotheken  von  praktifchen  Schriften  werden  all- 
mählich  aus  den  Händen  der  eigentlichen  Jurißen  in 
die  Hände  der  Gefetzgeber  übergehen»    oder  gans 
der  VergeiTenheit  übergeben  werden.     Wir  wollen 
uns  daher  mit  einigen  wenigen  Bemerkungen  be* 
gntigcn.    Das  juramentum  in  Litern  und  das  juramen* 
tum  quantitatis y  beide  von  den  Praktikern  geformt» 
möchten  doch  wohl,  genau  und  fcharf  betrachtet» 
einerley  (eyn.  -p   Richtig  ift  die  Bemerkung  in  der 
zwölften  Erörterung,  dafs  die  Unfähigkeit  der  Altern 
und  Kinder»  in  ihren  gegenfeitigen  Angelegenheiten 
Zeugen  zu  feyn»  nicht  blofs  als  eine  Folge  der  nach 
röm.  Hecht  zwifchen  dem  Vater  und  den  in  feiner 
väterlichen  Gewalt  ftehenden  Kindern  Statt  findeup 
den  unitas  perjonae  anzufehen,    fondern  aus  den 
natürlichen  Verhältniflen  herzuleiten  fey.      Die  Fa- 
milien-Verbal  tnilTe  und  deren  Innigkeit  lind  für  den 
Staat  äufserft  wichtig,    fie  und  wefentliche  Stützen 
der  ganzen  bürgerlichen  Gefellfchaft.  Der  Staat  kann 
und  Tollte  daher  nichts  verlangen,  was  diefer  Innig- 
keit zuwider  ift,  und  (ie  führen  kann.    Er  follte  da- 
her auch  febr  ängftlich  und  vorfichtig  darin  feyn» 
etwas  als  ftrafbare  Handlung  anzufehen»  was  nichts 
'weiter  als  eine  natürliche,  m  einem  ge willen  Grade 
noth wendige   Folge   diefer    Innigkeit    ift.      In   der 
IMaterie  vomZeugnifle  ift  es  häufig  gefchehen;  weit 
'Mreniger  und  nach  Hec.  Dafürhallen  viel  zu  wenig 
ift  es  aber  in  der  Lehre  von  der  Theilnahme  an  Ver- 
brechen der  Familienmitglieder  beobachtet  worden ; 
vielmehr  ficht  man  hi^r  täglich  Handlungen  beftra- 
fen,    welche,    fo   lange   des   Schöp&rs    fegenvoUer 
Fluch:    Du  follft  mit  Schmerzen  Kinder  gebähren» 
auf  dem  Menfchengefchlechte  ruhet,    durch   kein 
Strafgefetz  je  w^erden  verhütet  werden  können»  und 
Avelche  nicht  unterbleiben  können»  wenn  wir  nicht 
ein  Gefühl  gänzlich  vertilgen  wollen »   welches  der 
bürgerlichen   Gefellfchaft   unendlich    mehr  Nutzen 
verfchafttjials  alle  jene  verpönten  Handlungen  Naeh- 
theil  bringen.     Wenn  in  der  i^ten  Erörterung  dem 
Pächter  fchrifträJBger  Güter  die  SchriftfäIHgkeit  zu-' 
geßanden  wird:  fo  kann  diefes,  in  fofern  der  Päch- 
ter auf  dem  Fund»  priviUgiato  wohnt,  wohl  gelten ; 
ein  anderes  ift  es  aber,  wenn  er  auf  gemeinem  Grund 
und  Boden  wohnt     Die  mit  der  neuen  Juftizverfaf- 
fang   eingetretene    Veränderung    in  Anfehung    der 
bisherigen  Gefetzgebung,  oder  vielmehr  des  bishe- 
rigen Herkommens  über  das  Forum,   hält  Rec.  für 
eine   wahre    und    cntfchiedene  f^erbeßeriing  ^    wo- 
durch   unzAhlij^e  fchwierige  Händel  niedergefchla- 
gen  find;    ob  aber  die  Neuerung  in  Anfehung  der 
Verminderung  der  Gerichtsfiellen  durch  Aufhebung 
der  Sudtxftthe  und  Ämter  auch  eine  Verbefterung 


ift,    mufs   erft  die  Erfahrung  lehren.      Wer  nicht 
Gleichförmigkeit    nud    einen    vollkommen    glatten 
Mechanismus  für  das  erfte  Erfodernifs  einer  guten 
Staatseinrichtung  hält»    kann   zum  wenigften  glau- 
ben, dafs  hier  auf  Locali täten  gefeben  werden  muffe» 
und  dafs  dasjenige ,  was  in  Provinzen ,  wo  die  Men- 
fchen  nahe  an  einander  wohnen»  weife  ift,  es  dar- 
um nicht  auch  da  fey,  wo  fie  mehr  zerftreut  woh- 
nen.    Wie  der  Adel  oft  in  Sachen  Privilegien  erhal- 
ten habe»    ip  welchen .  ihrer  Natur   nach   nie  ein^ 
Ausnahme  Stattfinden  follte,  steigt  die  i6te  Erörte- 
rung.   Denn  da  das  öftentliche  Aufgebot  nicht  blofs 
eine  Formalität  und  Ceremonie  ift  —  wie  es  der  Vf. 
irrig  nennt  — ,  fondern  einen   fehr  reellen  Grund 
hat,    der  bejm  Adel  fo  gut»    und  vielleicht  noch 
öfter«  als  bey  manchem  anderen  Men  fchen  Statt  fin- 
'^en  kann:    fo  hätte  auch  nie  davon  eine  Ausnah- 
me  Statt  finden    foUen.      Aus   fchlechten  Grünflen  ^ 
wird  in  der  3iten  Erörterung  dem  Vormunde  die 
fiefixgnifs ,  die  Foderungen  feiner  Pup^len  fich  aus- 
aahl^n  zu  lalTen,  zugefprochen.     Wo  kann  ein  Ge- 
fetz erfunden  werden ,    das  nicht  einer  verfchiede- 
nen  Auslegung  fähig  wäre,  wenn  die  deutlichen  Ver- 
ordnungen im  Codex  und  in  den  Inftitutionen  über 
diefen  Punct  noch  einer  «verfchiedenen  Auslegung 
fähig  feyn  follen  ?    Und  was  hilft  die  jährliche  Rcch- 
nungs- Abicgung,   Avenn  der  Vormund,    dem  man 
doch  nicht  ins  Herz  (eben  kann,  eine  grofse,  die  Cau* 
tion»   mit  welcher  es  ohnehin  oft  fchlecht  ausfieht, 
oft  weit  überfteigende  Summe,  die  er  fich  au^ah^ 
len  läfst»   unterfchlagen  will,  und  damit  fortgeht? 
Das  röm.  Recht  dringt  tiefer  ein ,   als  die  fchläf rige 
und  eingefchläferte  Praxis;     In  der  ij^^ien  Erörterung 
wird  die  Ehe  zweyer  vorher  fchon  zufammen  ver- 
heirathet  gewefener,  aber  nachher  ge fchi edener  Per- 
fonen    für    ein    matrimonium  reßauratum  erklärt.     " 
Wo  fteht  diefes  gefchrieben  ?    Was  foll  das  heifsen  ? 
Und  wo  laiTen  fich  die  Gründe  für  diefe  Hypothefe, 
•wenn  fie  andere  einen  befondern  Sinn  hat,  auffin- 
den?   Wie  läfst  fie  fich  mit  den  BegriiFen  von  Schei- 
dung vereinigen?      Verdient  das  Recht  nicht  eine     , 
wächferne  Nafe  genannt   zu  werden,    Avenn  man 
folche  Behauptungen   aufftellt,    um,    wie  hier  ge- 
fchehen ift»    den  Altern    das  ihnen  unbedingt  er- 
theilte  Recht  aus  den  Händen  zu  winden,  die  Ehen 
finrer  Kinder  durch  Verfagung  ihrer  Einwilligung  zu 
verhindern.     Man.mag  ühejr  die  Weisheit  eines  Ge* 
fetzes,  Welches  dert  Altern  >in  fo  ausgedehntes  Recht 
giebt,  denken,  wie  man  will:  fo  kann  doch  gewifs 
der  Fall ,  wenn  gefchiedene  Ehegatten  fich  wieder 
heirathen  wollen»  nicht  zum  Be weife  dienen,  dafs 
es  nicht  gut  fey»   zu  ]ed»r  Ehe  die  Ertheilung  des 
älterlichen  Confenfes  zu  erfodern ,  vielmehr  möchte 
dadurch  die    Weisheit    des  Gefetzes   gerechtfertigt 
werden.     Denn  es  giebt  doch  nicht  leicht  ein  grö- 
fseresBeyfpiel  von  Unbeftändigkeit»  von  Unfähigkeit» 
"ficinen  eigenen  Angelegenheiten  gehörig  vorzuftehen,- 
und  von  Mangel  an  Einficht  in  dem»  was  zum  eige- 
nen Beften  dient»   als  w^enn  zwey  Menfchen»  die 
fich  erft  haben  fcheidea  lalTin «  fich  aufs  neue  hei- 
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rathen  wollen/  Schwerlich  wurde  daher  auch  «ine» 
nach  feilen  Orundßitzen  zu  Werke  gehende  Obrij;- 
keit  fich  entfchliefsen  können,  die  älterliche  Einwil- 
ligung zu  ergänzen»  wenn  die  Altem  ihre  Einwil- 
ligung SU  einer  Tolchen  Heirath  verfa^en.  Denn 
^e  kann  eine  Verragung  diefer  Einwilligung  je  bef- 
fer  gerechtfertigt  werden,  als  hier,  wo  eine  Erfah- 
rung vor  Augen  liegt,  auf  die  man  fich  berufen 
kann ,  dafs  die  Menfchen  nicht  zu  einander  taugen  ? 
Rec.  kann  nicht  leugnen,  dafs  ihn  diefa  Erörterung, 
fowohl  wegen  der  darin  liegenden  juriftifchen 
Grund  fätze ,  als  wegen  der  legislatorifchen  Anfich- 
ten,  die  Jich  darin  finden»  in  ein  wahres  Erftaunen 
geletzt  hat«  PN. 

GöTTiHOBK,  b.  Vandehhoek  u.  Ruprecht:  Auset^ 
Ujent  RechtsfäUü  aus  alUn  Theiten  der  im 
ijeutjchlajid  ühliehen  Recht s gelehrfamkeit  ^  in 
Deduetionetif  rechtlichen  Bedenken ^  Relationen 
und  Urtheilen ,  theils  in  der  göttingifchen  luri- 
ften  -  Facultät ,  theils  in  eijeenem  Namen  ausge^ 
arbeitet  vom  Geheimen  Juftizrath  Pürier  zuGöt» 
tingen.  Vierten  Bandes  dritter  Theil,  1809.  fol. 
(  1  Rthlr.  4  gr. ) 

Rec.  kann  nicht  fagen ,  was  für  ein  Bewandnifd 
es  mit  der  Herausgabe  diefer  Abtheilung  der  pütter* 
fchen  Rechtsfälle  hat,  da  keine  Vorrede  vorhanden 
ift,  welche  darüber  Auskunft  giebt.  Wahrfchein- 
lich  hat  der  fei.  Pütter  ^  welcher  bekanntlich  in  der 
Mitte  des  Jahres  1807  geftorben  ift,  die  Sammlung 
fowohl,  als  den  Abdruck  derfelben,  felbft  noch  be- 
forgt,  und  nur  Titel,  Inhaltsanzeige  und  Regifter 
find  nach  feinem  Tode  hinzugekommen.  Hieraus 
erklärt  es  fich  denn  auch,  warum  diefer  Theil  nicht 
TOB  der  Stärke  ift,  als  die  vorhergehenden.  Denn  an 
Materialien  hätte  es  den  Nachgebliebenen  nicht  feh* 
kn  können,  wenn  fie  es  für  gut  gefunden  hätten, 
die  Sammlung  f ortzufetzen ,  da  der  fleibige  Mann 
einen  grofsen  Theil  feiner  Zeit  mit  Beantwortung 
der  ihm  von  allien  Seiten  zuftrömenden  Rechtsfragen 
ausfüllte ,  und  feine  Papiere  in  einer  fehr  grofsen 
Ordnung  hatte.  Aber  es  ift  allerdings  fehr  zu  billi- 
gen, dafs  man  diefes,  ;^ohnehin  grofse  Werk  nicht 
noch  vergröfsert  hat,    da  die  Zeiten  gerade  den  Ar*' 


beiten  diefer  Art  am  <rcnigCtctt  g^pftig  find.  Bef 
der  neugefchaffenen  Ordnung  der-Dingt*  ift  es  nicht 
mehr  nöthig,  in  Unterfuchungen  über  aas|enige,  wu 
in  entfernten  Jahrhunderten  vorgenommen  \mrde 
und  Rechtens  war,  fich  einsulaffen^  und  mittel! 
gelehrter  Interpreution  und  tief  eindringender  hifto- 
riCcher  Entwickelungen  herauszubringeii,  was  hent 
zu  Tage  Rechtens  fcTn  foU.  -  Für  den  eigentlichen 
Zweck  der  Rechtsinftiuite  ift  diefes  vielleicht  et- 
fpriefslicher;  allein  für  die  Bildung  desRechtsgeleh^ 
ten,  und  vielleicht  auch  für  die  Sichecbeit  der  Rechte 
düif  te  es  nicht  fo  erfpriefslich  teyn.  Keine  Anem- 
pfehlung des  Studiums  des  alten  römifchen  Kechts 
und  der  älteren  deutfchen  Gefchichte ;  keine  Andro* 
hung,  man  werde  bey  den  Prüfungen  auf  dierennd 
ähnliche,  den  Menfchen  bildende  und  veredebide 
Studien  und  Difciplinen  Rückfickt  nehmen,  ynti 
auf  die  Länge  helfen,  wenn  man  gewahr  wird,  dili 
man  auch  ohne  diefe  Studien  beftehen  kann,  und 
wenn  Beyfpiele  es  lehren,  dafs  es  mit  den  Prüfan- 
gen  fo  bös  nicht  gemeint  fey.  Dergleichen  Beyfpiele 
werden  aber  nicht  ausbleiben.  Denn  in  fo  vielea 
Stücken  man  auch-  mit  der  alten  Menfchheit  gebro- 
chen hat :  fo  Aeht  man  doch  noch  zur  Zeit  nichl^ 
dafs  man  bey  Befetzung  der  eintraglichen  StaatsSm- 
ter  nach  anderen  Maximen  zu  Werke  ginge,  ab 
vorher,  und  dafs  die  Liebe  zum  gemeinen  Wefcs 
ßärker  wäre,  als  die  Liebe  und  Sorge  für  die 
Angehörigen. 

Der  Abhandlungen  in  diefem  Bande  find  nu 
sw^lf ,  und  haben  gröfstentheils  Fragen  aus  dea 
deutfchen  Staats-  und  Fürften- Recht  som  Gegen- 
ftande.  Es  würde  überflüffig  feyn ,  in  die  Präfiu^ 
der  einzelnen  Abhandlungen  hineinzugefan ,  da  ei- 
nes Theils  die  treffliche  Abnier  des  CeL-  Fütter  ^  ye^ 
wickelte  Materien  aufzuhellen,  nad  in  einer  leichtea 
und  höchft  fliefsenden  Sprache  darznftellen»  bekannt 
genug  ift ,  anderen  Theils  den  Lefern  feiner  Schrif- 
ten nicht  hat  entgehen  können ,  dafs  Reichthum  sa 
Ideen  und  Auffindung  neuer  Ideen  und  Anfichten 
nicht  gerade  das  ift,  was  die  fpaterm  Arbeiten  die» 
fes  Mannes  auszeichnet,  der  das  Glück  gehabt,  mit 
der  WilTenfchaft,  welcher  er  zuerft  eine  rechte  Ge» 
ftalt  gab,  zu  Grabe  zugehen.  PN. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


JimftrzVDBHB«  Mafhmrgt  in  der  akadtm.  Buchksnd* 
Innc :  Masazin  des .  Criminulrechts,  Hcrsasgaeabsn  Toa  D.^ 
J.  R.  Grcjie.  Erfter  Band,  iftes  Hefi.  1804.  lY  u,  106  S.  g.' 
C^o  grO  Ksch  dem  Berichte  an  das  PabUciun  8.  III  folhe 
diefe  Zeitrchrift  Abhandlungen  Aber  «insehie  wichtige  Ma« 
unen ,  Interpreutionen  einaeloer  Tbeile  der  Qaellen ,  Bej" 
trftge  sur  Literargefchichte  <  B^ortheUunfea  neuerer  Schrif- 
ten und  Betrachtungen  Aber  einaelne  Criminaluitheile  ent- 
halten •  und  die  V£  wollten  dadurch  fAr  -eine  ftreng  wilTea* 
fchaftliche  Bearbeitung  dea  Critninahrecfat»  wirken.  In  wie* 
fem  diefer  Zweck  erreicht  worcUn ,  glaubten  wir  mk  au« 
mdireren  Tkeilen  beftimmen  su  können.  Allein  da  dieFört- 
fetsung  sur  Zeit  nickt  erfchienen  ift:  fo  befchrftnken  wir 
nna  •  um  die  Anzeige  nicht  I^|;er  aufzuhalten »  blofs  anf  die 
allgemeine  BtmdkangfdaCi  die  hier  gelieferten  Abhandiua^ 


yen  I.  aber  die  Frage:  JL&ftt  fich  ein  TpifMag  aus  ioUi 
uidirectus  denken?  und  II.  Etwas  für  die  Jlfethodet  in  Bf 
Ziehung  auf  die  Quellenkunde  »  fo  wie  Ilf.  die  Recenfion  roa 
Almendingene  UHterfuthungen  üher  da$' eulpofe  Ferhrechee, 
denkende  Männer  Terrathet  die  lieh  fAr  kein  Syftani  rff" 
Xchworen  haben.  Weniger  wichtig  ift  IV.  die  Kritik  du 
hamburgifchen  Ürtheils  gegen  Rilfann.  Unter  V  ond  11 
wird  der  hihait  dea  rienen  StAcki  Y  Bandea  doa  Jrdiiws  ii* 
Criminalrechtt  angeaeigt «  und  dem  PnUiciim  bekanat  g^ 
■Moht ,  daft  eint  der  nichfifoUenden  Hake  dieCea  Joumli 
eine  Kritik  der  »^Kritik  des  khirtfchrodfchett  Entwurfs  vea 
Feuerhach''  liefern  Tolle.  Sind  die  Heraotgeber  nochWillcBf, 
diefe  Zeitfchrift  forttufeuen :  fo  wArden  fie  noth wendig  tOi 
ein  fehneilcre  Folge  der  Hefte  auf  einander  Amen  mülTca. 
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J.  Ä.  L.  Z.  iS^i«  Zwejter  Band* 


No.  1.  Jljs  ift  uns  erfreulich,  .diefe  Re&enlion  mit 
^inc'm  Werk  eröffnen  zu  können  ,  welches  nach 
HaUer  das  erße  gewefen ,  von  dem  man  loben  darf, 
dafs  es  einen  befleren  pbjfiologifchen  Sinn  in 
der  Arzneykunde  verbreitet  hat  Frochaska  hat  zu- 
erft  wahrhaft  phyfiologifche  und  nicht  blofs  höhere 
anatomifche  Anücbten  in  unfere  Lehrbücher  ge« 
bracht ,  und  den  erften  Stofs  zu  allen  folg^dea 
Lehrbüchern  gegeben,  denen  man  weder  Unrecht 
noch  Schaden  ^nthut,  wenn  man  fie  als  reife  Früch- 
te des  guten  procfiaska^itchen  Stammes  anficht. 
Piefem  würdigen  Veteran  der  Phyfiologie  haben 
wir  die  vortreiHichften  AuffchlüITe  über  manche 
Hauptpuncte  zu  danken ,  >velche  in  feinen  Oper., 
min.  9  in  feinen  Controverjen  niedergelegt  find;  be< 
fonders  über  das  Muskelileifch  und  über  die  Ner- 
ven. In  feinem  Lehrbuch  ift  Alles  felbft  gedacht 
und  felbft  erfchaft*e;n,  nicht  aus  anderen  Lehrbü- 
chern zufammengeftoppelt;  aber  alle  wichtigen 
Schriften,  welche  ausdrücklich  über  einzelne  Ge« 
genftände  gehandelt  haben,  kennt  der  gelehrte  Vf., 
und  hat  er  benutzt.  Als  diefes  Buch  das  erfte  Mal 
erfchienen,  ward  es  der  Leitfaden,  welcher  beynah 
allen  Lehrvorträgen  zum  Grunde  gelegt  wurde; 
nach  und  nach  find  andere  mündig  und  volljXhrig 
geworden ,  und  haben  felbft  die  Welt  mit  Kindern 
befchenkt.  Diefe  Kinder  find  nun  'freylich  dem 
Urgrofsvater  über  die  Schultern  gewachfen  ;  die 
Ahnenzahl  hat  fie  geadelt.  Nur  das  darf  man  fageug 
dafs  fie  fich  mit  einem  neuen ,  frifchen  Stamm  ver- 
mählt und  fich  dadurch  veredelt  haben.  Es  thut 
uns  daher  Leid,  dafs  Hr.  P.  etwas  eigenfinni^  bey 
der  Erhaltung  der  Reinheit  feiner  Familie  geblieben 
ift ,  indem  er  uns  diefes  neue  Kind  fchenkt.  So  weit 
es  bej  feiner  erften  Erfcheinung  über  der  gangen 
Phyfiologie  geftanden,  fo  weit  fteht  es  jetzt  unter  der* 
felben.  Der  Vf.  ift  nicht  gehörig  mit  der  Zeit  fort- 
gegangen, ihm  find  die  neuen  Unterfuchungen  und 
Theorieen  feit  zehn  Jahren  gröfstentheils  fremd  ge- 
blieben» und  felbft  die  neueften  Lehrbücher  fchei« 
neu  ihm  nicht  einmal  zu  Geficht,  gekommen  zu 
(eyn;  wenigftens  ift  keine  Spur  davon  in  feinem 
Buche,  aufser  einigen  unbedeutenden  Zeitungs- 
oder  Monatsfchrift- Nachrichten.  Es  ift  mithin  wirk- 
lich ein  in  der  Idee  vor  den  nachfolgenden  erfchie« 
«enes  Werk,  und  mufs  billig  voranftehen. 

Was  die  Anordnung  betriftt:  fo.hat  Hr.  P.  dio 
Ytralte  beybehalten,  über  deren  Vortref&ichkeit  hej 
fo  ^eßalteten  Lehrbüchern  wir  fchoa  bey  unferer 
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erften  Gefammt-IleeenGon  der  phyGiolog.  Lebrb.  (J. 
A.  L.  Z.  igoS-  No.  181 )  geredet  haben.  Er  bat  fer- 
ner die  fenüblen  Verriebtungen  in  dem  befonderen 
Theik  vorauegefcbickt,  weil  fie  zur  Veri^ichtung  ei- 
ne« jeden  anderen  Organs  unentbebrlicb  find.  \Vir 
-werden  hierüber  bey  Hn.  Bartels  Lebrbucb,  der  diefel- 
"Be  Methode  befolgt ,  Einiges  fagen.  j  Auch  bat  der 
Vf.  zuerft  die  allgemeinen  BegriAe  von  den  chemi- 
fcben  und  mecbanifclien  Beftandthcilen  des  Qrga« 
nismus,  von  den  Kräften,  vorausgefchickt ,  wo- 
durch das  Buch  vor  den  folgenden  einen  bedeuten- 
den Vorzug  bat.  So  lange  die  ScbriftTteller  nicht 
-wiflen»  ob  fie  diefe  Begriffe  abgefondert  oder  mit  dem 
eigentlichen  phyfiologifchen  Texte  vereinigt  abhan- 
deln Tollen,  kann  man  ihnen  auch  nichts  Beftimm- 
tes  über  ihre  andere  Anordnung  fagen ;  w^eil  doch 
jede  bis  jetzt  uns  bekannte  Anordnung  auf  blo« 
fses  Tappen  ohi^e  alle  gründliche  Idee  verfucht  ift. 

Hr.  P.  theilt  feine  Phyfiologie  ein  in  die  gene- 
rale und  fpeciale.  Er  handelt  von  der  Fhyf.  und 
dem  Menfchen  überhaupt,  von  den  Beftandtheilen 
des  Feilen  und  Flüffigen,  befond^rs  vom  Blute,  von 
den  unorganifchen  und  organifchen  Kräften,  den 
Sufseren  Einflüflen;  den  Temperamenten»  S.  i  — 
gi4.  Da  Hr.  P.  nur  menfchliche  Phyfiologic  lehrt : 
fo  hat  er  nur  höchft  feiten  auf  die  Thiere  Rückficht 
genommen,  nur  wo  ihn  eben  die  Schwierigkeit  der 
Erklärung  zwang;  aber  eben  daraus  hätte  ihm  die 
Nüthwendigkcit  für  alle  Verrichtungen,  wo  ihm 
die  Erklärung  fo  fchwierig  Wurde,  oder  gar  nicht 
gelang ,  einleuchten  foUen.     IndelTen  ift  di^  Tbier« 

Ehyfiologie,  eine  neue  WilTenfchaft,  erft  im  Entße- 
en,  und  kann  daher  dem  wnardigen  Greife  nichtmehr 
2Ugemuthet  werden ;  auch  iß  feine^hyfiologie  ohne 
fie  geworden,  was  fie  nur  in  Vortrefflichkeit  wer- 
den konnte.  '  Ihm  ift  daher  die  Fhyf.  auch  fchlechc* 
hin  die  Lehre  vom  gefunden  Zuftande  des  Menfchen. 
Wenn  nur  erft  eine  phyfiologifche  Definition  von 
der  Gefundheit gegeben  wäre!  Allein  es  find nui^ die 
lE^fcheinungen  des  gefunden  Zuftandes  ftatt  des  We- 
fens  der  Gefundheit  autgezählt.  Der  Vf.  fpricht  fehr 
verftändig  über  die  ZulalTung  der  ^ypothefen,  und 
eben  fo  über  die  Sucht,  alles  erklären  zu  wollen ; 
indem  nichts  die  Fhyf.  mehr  verunftaltet  habe.,  als 
diefe  thörichte  Oefchwätzigkeit  Über  den  Men- 
fchen ,  die  Vortheile  feines  Baues ,  feine  Fähigkei'^ 
ten,  den  aufrechten  Gang,  fein  freyes  Handthieren» 
sft  mit  Würde  geredet.  Über  die  Menfchenracen 
aber  viel  zu  kurz ;  von  den  Beftandtheilen  dagegen 
defto  beffer.  Diefe  Lehre  ift  fodann  in  die  anderen 
L.ehrbücher  übergegangen  i  und  die  Neueren  haben 
4aher  keinen  Grund,  damit  zu  prahlen,  wenn  es  nicht 
diefe  Sucht  felbft  ift.  VerbelFern,  Einüicken  ift  leicht^ 
wenn  man  einmal  das  2^ug  und  den  Schnitt  bat.^ 
Der  in  der  neneften  2^it  von  felbftklugen  Leuten  fo 
fehr  befpöttelte  thierifche  Breyftoft*  hat  in  PV.  Fhyf« 
#inen  grofden  Werth  bekommen.  Er  macht  recht 
.einleuchtend  und  ernftlicb  klar,  dafs  dem  Organi« 
fcben  eine  eigentliche  Urform  txxm  Grund  liege, 
ihmro  iT^feoUi^lii  dl;  die  cckigea  Vrgeftalten  A^a 


lyiineralien.  Wir  danken  es  dem  VE ,  dafs  er  diefe 
Lehre  fo  befttmmt  iausgef]^rochen  hat;  die  Gegenru- 
fer wird  er  nicht  zu  hören  werth  halten.  Die  £nt« 
Wickelung  der  organifchen  Gewebe  au» diefem^Brey* 
ftoft'  ift  wenigftens  abgeleitet^  wihrend  es  Andere 
als  gegeben  ohne  Sinn  annehmen.  Vom  Blut  ift  gut 
geredet,  und  es  verdient  ernftliche  Beachtung,  dafs 
die  Wärme  eigentlich  im  Blut  wohne.  Von  den 
Kräften  S.  4S  werden  j&uerft  die  unorganifchen,  all 
Elafticität,  StaXs,  Schwere,  Anziehupg  u.  f.  mt. 
betrachtet,  dann  die  äuheren  EinfiüJTe  auch  unter 
dem  Naixien  von  Kräften,  als  Wärme»  Luft,  Wat 
Ter,  Klima,  Elektricität,  Licht,  Nahrung,  Arznej- 
en,  und  noch  dunkle  Kräfte,  als  Magnetismus, 
Äther,  Geftirne.  Etwas  unordentlich  find  diefe  Din« 
ee  durch  einander  geworfen,  aber  durchaus  nöthig 
m  einer  Phyfiologie.  Vom  Mesmerismns  und  det 
fen  Entdecker  würde  der  Vf.  billiger  fprechen,  wenn 
er  fich  einmal  kalt  genug  fände,  fich  felbft  von  der 
Wahrheit^  folcfaer  Erfcheinungen  zu  überzeugen , 
und  wenn  er  den  würdigen  Greis  perfönlich  kenn« 
te ;  wofern  nicht  befondere  VerhältniOe  zwifchen  ih« 
nen  obwalten.  Sich  aus  blofsen  Eingenommenbei* 
ten  ohne  Prüfung  der  Wahrheit  entgegenfetzen,  g^ 
reicht  «icht  zur  Ehre;  und  der  Fluch  der.  Nachkom* 
mentriftVdie,  welche  das  wohlthätige  Licht  g^ 
iiemmt  haben.  Dafs  fich  Hr.  P*  auf  den  Rapport 
des  Commissaires  eharg,i%  par  le  Roi  de  fexamendu 
magnitisme  animale  i784^eruft,  ifteingrofserMifs- 
griff.  Er  beweift  vielmehr  füf  die  Wahrheit,  ^enn 
man  das  dabey  beobachtete  Verfahren  kennt.  Dafs 
übrigens  mancher  Unfug  damit  getrieben  worden, 
wer  wird  es  leugnen?  w^er  aber  auch  defswegen  der 
Wahrheit  ins  Geficht  fchlagen?.  -*-  Organismus  S. 
79,  Nervenkraft,  Muskelkraft,  Con  trac  tili  tat ,  In- 
ftinct,  Bildungskraft,  Gewohnheit,  Temperament, 
Lebenskraft  folgen  bunt  aufeinander ;  aber  jeder  Ar^ 
tikel  hat  feinen  Werth  .und  iß  nöthig.  Gewohnheit, 
Inftinct  und  Temperament  feilten  ausführlicher 
feyn.  '  Die  Franzofen  haben  hierin  heilere  Arbei- 
ten. Von  der  Lebenskraft  wird  fchon  hier  der  nch- 
tigfte  Begriff  gegeben ;  dafs  fie  nicht 'Von  einem  ein- 
zigen und  befonderen  Princip  abhänge,  fondern  ein 
Aggregat  von  allen,  .theils  als  Ur fache,  theils  als 
Wirkung  verfchiedenen  Naturkräften  yorftelle,  die 
fich  in  unferem  Körper  vereinigen,  um  durch  ihre 
beftimmte  Harmonie  das  Leben  hervorzubringen. 
Es  ift  zwar  damit  nicht  gefagt,  w^as  Leben  ift  ;  al- 
lein es  ift  doch  eine  richtige  Befchreibung  davoa 
Segeben.  Ohne  naturphilofophifche  KenntmlFeüber 
as  Wefen  des  Organifchen  pdcfr  Pneumatologifchen, 
kann  kein  wahrer  Begriff  vom  Leben  gegeben  yfcX' 
den,  und  diefes  Studium  kann  man  Hn.  P.  nicht 
tnelir  zumuthen.  Die  Eintheilung  folgt :  1)  Ner- 
ven -  und  Seelen -Verrichtungen,  ß)  Lebens-,  3) 
natürliche,  4)  Gefchlechts- Verrichtungen. 

Speciale  Phyßologie^  Erfter  AbXcbnitt  AV- 
ven  •  und  Seelen- f^errichtungen.  33  Cap.  Zweck« 
Eindleilun^  ,und   Organifa tion  des  Necvenfjßem^. 

2wril  vviB  fi»tt  d99  neh'^n.'   Ift  viel  au  un^h^fio- 
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logifch  und  BU  gemein-  anaromifch.     Die  Entfchul- 
digung  des  Vfs. ,  dafsman  diefe  widerrechtlich  ein^ 
gemengte  Anatomie  als  die  angewandte  anfehen  foU, 
kann  nichts  helfen.     Dann  müfste  fie  den  Geiß  der 
Anatomie  darßellen,  oder  die  anatomijch^  Bedeu-. 
tung  der  Theile ;  aber  ^o  ift  fie  nicht  mehr  werth , 
als  jede  andere  Anatomie,  und  noch  weniger,  wie 
es  nicht  anders  Feyn  kann ,  wegen  der  noth wendi- 
gen   Unvollftändigkeit     Diefe   trockene    Anatomie 
fttckt  leider  beynah  noch  in  allen  unferen  Lehtbti- 
chem  »als  wenn  fie  nur  die  Blütter  ausfüllen  foU- 
te ;  w  eil  fonft  das  eigentliche  Phyfiologifche  kaum 
einer  Brofchüre  gleictifehen   dürfte.     Nebft     dem 
ift  auch  auf  Galls  vortreffliche  Arbeit  keine  Rück- 
ficht genommen.     Kann  man  es  diefem  Manne  ver- 
denken ,  wenn  er  in  feinem  .Vaterlande  fo  mifshän- 
delt  wird,   dafs  er  feine  literarifchen  Entdeckungen 
in  fremder  Sprache  einem  fremden  Volke  mittheilt? 
Die  Nerverakraft  hat  Hr.  P.  fchon  vor  24  Jahren  als 
eigcnihümliche  Kraft  aufgeftellt,  ohne  über  ihr  We- 
fui  etwas  zu  entfcheidn;  was  auch  damals  ohne 
Zweifel  belTer  war,  als  der  Ncrvenfaft  und  die  Sai- 
tenfeh wingungen.     Diefe  Kraft  entfteht  ihm  über- 
all, wo  Ner\'enmafre  ift;   fie  ift   es  auch,   welche 
der  Muskelfafer  die  Reizbarkeit  mittheilt.     Ihr  Ver- 
hältnifs  zu  den  Reizen,  diefe  felbft,  Idiofynkrafie, 
endlich  die  Nervenverrichtungen,  find  mit  grofser 
Ordnung  und  Klarheit  dareeftellt.     Das  Gefetz  der 
Selbßerhaltung  fpielt  hier  in  allen  Functionen  eine 
Hauptrolle,   und   es  ift  kein  Zweifel,  dafs  es  vor- 
handen ift;  aber  To  ausgedrückt  ift  es  doch  auch  nur 
die  blofse  Erfcheinung  ohne  den  Grund.     IndrOen 
ift  dadurch  doch  eine  Einheit  oder  ein  Ziel  in  die 
vielerley  Verrichtungen  des  Organismus  gefetzt.  Das 
allgemeine  Senforium  wird  eingetheilt  in  Seelen - 
und  Körper -Senforium;  gewifs  mit  Recht,  denn  es 
find  zwey  Centra  der  SenfibilitäL     S.   145   fangen 
die  eigentlichen  Seelenverrichtungen  mit  den  Sifi" 
n^n  an :  zuerft  Gefühl,  dann  Gefchmack,  Geruch, 
Gehör  und  Geficfat.     Die  Sinne  find  am  nachlä/Ttg- 
fien  behandelt  von  allen  Materien  im  ganzen  Buch. 
Es  mufs  aber  fo  kommen ,  wenn  man  fie  zuerft  ab- 
bandelt,  ehe    die  anderen  tieferen  Functionen  ge- 
kannt find.     Die  Sinne  find  nicht  belFer  bearbeitet, 
ils  fie  es  zu  Hailers  Zeiten,  waren ;  gewifs  ein  ftar- 
ker,  aber  verdienter  Vorwurf,  da  es  Sünde  ift ,  jetzt . 
^ine  Auflage  von  einer  Phyfiologie  in)s  Publicum  zu 
chicken,  ohne  die  neue  Sinntheorie,  welche  von 
1er  alten  kein^  Spur  mehr  hat,    zu  kennen,  oder 
^hne  fie  zu  lehren.     Mit  S.  igG  find  fchon  alle  Sin- 
le  zu  Ende,  «und  es  fangen  mit  Cap.  44  die  foge- 
unnten  inneren   Sinne  an.      Dergleichen  Lehren 
ind  in  der  Phyfiologie  noch  nicht  weit  vorgerückt* 
f5  Cap.    f^on  der  Muskelheioegung.  Nach  einer  et- 
^as  überilüITigen '  Anatomie  folgen  Betrachtungen 
iber  die  Reizbarkeit  der  Muskelfafer,  welche  der 
^f.  durch    die   Ncrvetikraft   vermittelt   feyn   läfst; 
Unn  folgt  feine  bekannte  Erklärung  der  Muskelbe- 
veguiig  »  welche  er  noch  immer  für  die  wahrfchein- 
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Muskelgefäfsen  kann  die  Schnelligkeit  diefer  Bewe» 
gung  nicht,  noch  weniger  aber  das  fchnelle  Aufhö- 
ren derfelben  erklärt  werden  ;  nebft  dem  ift  es  aber 
keine  lebendige^  fondem  eine  höchft  mechanifehe 
Erklärung,  welche  im  Organismus  nie  Statt  findet^ 
-vfohxn  von  organifchen,  nicht  mechanifchen,  Er- 
scheinungen die  Rrde  ift.  Die  Ortsbewegung  ift 
SU  kurz  ausgefallen,  ifi  Cap.  Vom  Schlafe,  ift  nicht 
ohne  Werth,  hefondera  was  die  Symptomatologie 
betriftt. 

Zweyter  Abfchnitt.  Lebensverrichtungen  find 
der  Kreislauf  und  das  Athmen ;  doch  zeigt  Hr.  P. , 
wie  viele  andere  Kräfte  hieher  gerechnet  werdet^ 
könnten,  als  die  der  Nerven,  -die  Ernährung,  ge- 
hörige Mifchung  u.  f.  w.»  und  dafs  daher  diefe  Einthei- 
lungnicht  ftreng  zu  machen  fey.  Uns  dünkt,  dafs  die 
Fhyfiologen  fich  felbft  im  Wege  ftehn,  wenn  fie  der- 

Sleichen    felbft    anerkennen.     Keineswegs  gehören 
ie   Nerven   zum    Lebensprocefs ,    auch  nicht  die 
JBrnährung.     Im   einzigen  LuftprocelTe,    dem   Ath- 
men,   ruht,   das    Leben.     Der    Kreislauf    ift   eine 
unmittelbare  Folge  davon  als  Bewegungs  -oder  Le- 
bens-Erfcheinung.  Erfte  Abtheilung.   P^om  Kreislauf 
fe;  fangt  init  einer  langweiligen  Befchreibung  des 
Herzens  und  der  Blutgefäfse  an,  jedoch  mit  wichti* 
gen  Vergleichungen ;  endlich  wird  der  Blutlauf  höchft 
mechanifch  durch  den  Stofs  des  Herzens  erklärt,  wat 
in  die  Augen  fpringend  unwahr  ift.     Hn.  P.  kann 
man  diefe  Erklärung  zu  Gute  halten,  aber  nicht  An-* 
deren,  von  denen  wir  in  der  Folge  reden  muffen.  „Der 
Umlauf  des  Blutes  ift  die  Wirkung  einer  hydraulifcheii 
Druckmafchine ,  welche  fich  in  unferem  Körper  be- 
findet, und  bey  der  das  Befondere  (ja  wohl!)  und 
Unnachahmliche  ift,  dafs  die  das  Blut  in  fich  füh- 
renden Gefäfse  fowohl  zur  Nachgiebigkeit  und  Dehn- 
barkeit,   als  auch  zur  nöthigen  Zufammenziehung 
und  zum  Drucke  kraft  ihres  Baues  geeignet  find.  '* 
Dafs  aber  die  Kraft,   welche  das  Herz  aufwecken 
mufs,  um  die  Blutlaft  fortzutreiben  ,  nur  gering  fey, 
wird  hier  fehr  einleuchtend  gelehrt.     Das  Übrige  , 
über  die  verfchiedene  Gefchwindigkeit  des  Blutes^ 
über  den  Puls,  den  Nutzen  des  Kreislaufs,  ift  gut. 
Zweyte  Abtheilung,     yom  jithmen.     Wie  gewöhn- 
lich eine    bogenvolle   aber   bedeutungslofe  Anato-  , 
mie,  dann  der  Mechanismus  des  Athmens ,  endlich 
der  Chemismus  delTelben.     Die  feltenm  Arten  des 
Athmens  find  zwar  nur  befchrieben ;  aber  doch  bef- 
fer,  als  in  den  folgenden  Werken  ift    der  Zweck 
und  das  Erlangen  derfelben  angemerkt.  Es  find  Seuf- 
zen, Saugen,  Hüften,  Niefsen  u.  f.  w.  56  G.  Stim^ 
me.     Ift  ganz  vortrefflich  und  aus  eigenen  Beobach« 
tungen  und  Verfuchen  vorgetragen.     So  ausführlich 
und  genau,  dafs  es  den  Folgenden  Ehre  machen  wür« 
de ,  wenn  fie  ihn  zu  copiren  werth  gehalten»  oder 
Selbftverleugnung  genug  gehabt  hätten.  Auch  übet 
das  Singen,  über  die  Sprache ,   und  befonders  die 
einzelnen  Buchftaben,   ift  das  Meifte  gefagt,   was 
nur  phyfiologifch  fich  fagen  läfst     Diefer  Artikel  ift 
phne  Widerrede  der  belle   im  ganzen  Werk,    dat 
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nnd^das  \Ht  verehren  muffen,  wie  die krilftigen  Ah- 
nen 9  von  denen  wir  die  Grundlage  geerbt  haben » 
ühne  die  wir  noch  kein  Gebäude  hätten  aufführen 
l^önnen.  Von  Druckfehlern  ift  das  Buch  nicht  rein, 
obgleich  wir  an  der  Sprache  nichts  auszufetzen  ha- 
ben, wenige  Wörter  ausgenommen,  wie  mitfam-: 
men  u.  f.  w«  Die  Literatur  ift  aber  ganz  mager 
ausgefallen. 

No.  fi.  Wir  haben  uns  bey  der  Beurtheilung  des 
fcrften  Bandes  des  PValtherJ^hcn  Werkes  bemüht , 
die  brauchbaren  Stellen  darin  aufzu&nden  und  Iie 
mit  Lob  herauszuheben,  und  es  uns  zur  angeneh- 
men Pflicht  gemacht ,  einen  Mann  ,  [der  zum  er« 
Aen  Mal  mit  einem  felbftftändigen  Werk  auftrat  $ 
«uchin  das  gröfsere  Publicum  einzuführen.  Wirglau« 
heti  nicht  dem  Publicum  dadurch  £intrac  gethan, 
fondem  ihm  eben  fo,  wie  dem  Vf.,  einen  gro- 
fsen  Dienft  erwiefen  zuhaben;  jenem,  indem  wit 
ihm  ein  allerdings  für  die  Zeit  brauchbares  Buch  in 
die  Hände  gaben;  diefem.  indem  wir  ihn  aufmun- 
terten^  Vertrauen  auf  feine  Kräfte  und  Zutrauen 
auf  die  Einficht,  die  Billigkeit  und  die  daraus  ent« 
fpringende  Schonung  der  Rec.  zu  gewinnen.  Da 
diefe  in  |eder  Kritik  billigen  Zwecke  erreicht  fejrn 
foUten:  fo  verlangt  auch  die  Wiflenfchaftihreftech* 
te ,  und  wir  werden  mit  Strenge ,  fo  wie  wir  im 
erßen  Auftritte,  die  Schönfeite  vorgehalten  haben, 
'nun  die  Kehrfeite  vor  die  Zufchauer  bringen. 

Wir  hätten  zwar  fchon  bejm  erßen  Gange  die 
Eintheilung  diefes  Lehrbuches  würdigen  follen;  al- 
lein um  nicht  fogleich  von  vom  herein  Jemanden 
gegen  die  ganze  Arbeit,  was  fie  wahrlich  nicht  ver- 
diente,  einzunehmen,  wollten  wir  es  auf  diefen 
Bweyten  verfchieben.  Auch  wird  es  für  Hn.  fV^ 
▼on  grdfserem  Gewinne  feyn ;  da  durch  den  längeren 
Zeitverflufs  ihm  das  Werk  fremder,  und  er  daher 
für  Belehrung  empfänglicher  geworden  ift.  £r  theilt 
die  Lebensfunctionen  iiach  einem  Vorgänger,  den 
wir  zum  SchliilTe  hoch  ansefübrt  haben,  in  zw^ey 
Clalfcn,  i)  in.  die  des  Individuums,  9)  in  die  der 
Gattung.  Die  erften  zer/allen  in  drey  Ordnungen , 
in  die  des  reproductiven,  des  irritabeln  und  des  Ten« 
fibeln  Syßems.  Man  fieht,  dafs  diefes  ganz  dieural« 
%e  Eintheilung  in  Functioncs  naturaU.u  vitalsps^  ani^ 
malesi  etfexuales  ift;  allein  es  find  doch  andere  Wor- 
te ,  und  man  glaube  nicht ,  dafs  diefe  Worte  nicht 
Meifter  der  Sachen  werden ,  und  diefe  fich  nach  je<p 
neu  bequemen  muffen.  Der  Vf.  wird; bemerken,^; 
dafs  mit  den  neuea  Worten  ^h  die  anatomifcbep^ 


Syfteme  eingefchlichen  haben,  und  mithin  die  Ein« 
theilung  nur  eine  anatomifche  fey,  was  die  Aken, 
aus  einer  gründlich  ftudirten  Loßik,  fehr  geißreich 
wollten  vermieden  wilTen.  Es  ift  fonderbar,  dab 
man  nach  einem  vollendeten  Vorfpiel  doch  Frieder 
auf  folche  Abfprünge  gerathen  kann.  Wir  fchöbcQ 
es  ungern  auf  Mangel  an  logikalifcher  Einficht.  Je- 
de WilTenfchaft  hat  bekanntlich  ihr  eigenes  Ein- 
Jtheilungsprincip,  und  fie  darf  nie  das  einer  anderen 
zum  Grunde  legen.  So  darf  der  Mineralog  nicht  ein- 
theilen,  wie  der  Chemift ;  der  Apotheker  darf  nicht 
feine  Materialien  u.  f.  w.  nach  .der  Chemie  ordnen, 
oder  nach  einem  Mineralien  -  und  einem  Pflanzen- 
Syftem  u.  f.  w.;  der  Pharmakolog  nicht  nach  der 
Apotheke,  der  Therapeut  nicht  nach  dem  Pharma* 
kologen,  u.  f •  f . :  diefes  ift  dem  Vf.  wahrfcheinlich 
klar.  Aber  der  Phyfiolog  darf  auch  nicht  nach  dem 
Anatomen  ordnen ,  fondern  blofs  nach  den  Lebens« 
Functionen^  durch  die  gewöhnlich  tf//e  anatomifchen 
Syfteme  zu  gleicher  Zeit  in  Anfpruch  genommeii 
w^erden.  Wir  wollen  eben  nicht  zum  Nachtheil  dei 
Vfs.  fagen,  dafs  die  Alten  bis  ins  Kleinfte  herab  ge* 
lungene  Eintheilungen  gehabt  haben;  aber  unbe* 
merkt  dürfen  wir  es  nicht  laflen',  dafs  es  phjfiolo- 
gifch  fehlerhaft  ift,  wenn  Refpiration ,  Ortsbewe^ 
gung,  Knochenbildung,  Stimme  und  Sprache  un« 
ter  einer  Rubrik  (der  Irritabilität)  abgehandelt  wer- 
den. Die  Sprache  hat  mit  dem  Athnaen  weniger  zn 
fcbaften,  als  das  lliechen,  und  doch  hat  der  Vf.  die- 
fes zu  den  fenfibeln  Functioneii  gebracht.  Man 
mufs  fich  von  der  leidigen  Anatomie  los,  und  zu  den 
^irahrhaf  ten  LebensprocelTen  emporzu  winde  n  das  Ta* 
lent  haben;  fonft  bleibt  manhöchftenseinfogenann* 
ter  Phjftolog  für  die  Chirurgen.  Diefes  wäre  Eines, 
tvas  wir  nachzuholen  hatten ;  das  Andere  ift  die 
Affeetation  der  Sprache,  und  das  Dritte  ein  ängftlicbei 
Anlernen  fremder  philofophifcher  Rc^densarten ,  de- 
nen der  Vf.  noch  nicht  gewachfen  ift.  Sie  verwir- 
ren ihn  mehr,  als  fie  ihm  das  Heilige »  das  er  in  ih- 
nen fucht,  enthüllen;  indem  zwey  To  disparate  An- 
Achten  der  Phyfiologie,  die  gemein  anatomifche 
und  die  ungemein  naturphiloTophifche,  fich  nini- 
mennebr  unter  einem  Hut  zufammenfinden  kön- 
nen. Daher  auch  AeH  über  diefes  Werk  den  wohl- 
gemeinten Wunfeh  äufserte ,  „dafs  er  es  gerne  g^ 
(eben  hätte,  wenn  der  Vf.  fich  da,  wo  es  dea 
Gegenftande  an  Klarheit  der  Idee  gebrach ,  nicht  in 
einen  Nimbus  undeutfcher  Wörter  zu  verßecken 
gefucht  hätte.**  . 

(  Die  FortfetZMOig  folgt  im  nächßen  Stäche, ) 
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KLEINE    SCHRIFTEN. 


YBrnMisCHV»  ScHHif TBN.  QuedlinBurg ,  h.  Crnft  :  dms" 
Wahl  neuer  Vhßrßden  und  ^^hfel  j^ur  ungenehmen  Ünter^ 
hüUung  hey  müfsifeH  Senden,  igiö*  88  8.  kl.  8-  C^Gr.) 
9uu  einer  H^cenfion,  die  doch  nichts  vireiter  fagen  ki&nate, 
alt  die  AttswaU  h&.  gut,  will  Rec  li^b^r  ein  Rechnungs* 
rAthfel  über  die  Zahl  der  in  dem  Büchlein  enthalMnen-Chap 
rtdsB  «nd  Rftfihfel  roitrageti.  Wenn  man  die  Zahl  d^rfelbea 


mit  §  diyidirt :  fo  bleibt  der  Brach  flbrig,  welcber  den  Cbe^ 
werth  d»  Conventiontgeldes  gegen  das  Reiehageld  ansogt 
JDividin  man  das,  was  durch  diefe  DiTsfion  heraui|;akon!- 
mea,  wiedernm  mtc  5 .  nml  multiplicjrt  den  QuotienteD  mu 
II :  foL  bekömmt  mjin  eine  Zahl«  die,  wenn  man  fie  rerdof 
pelte ,  gleich  iß  der  Zahl  der  Seiten  unferea  Bücfakui. 
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Forifetzung  der  Reeefi/ion 


▼o« 


^rocha8ka*8,Waltlier  8,  Bartels,  Bar  dacht» 
Barthes    und  Richerand   Phjfio* 

logieen; 

L^urch  einen  folchen  Mimbud  undentliclier  Worte 
(l  die  Einleitung  ganz,  und  von  dem  zwejten  Bande 
ie  Hälfte  ungeniefsbar  geworden.  Der  Vf.  fteht  näm- 
ch  in  dem  unlo^fchen  Wahn,  dafs  man  in  einer  un- 
^rgeordneten  WiiTenfchaft  auch  noch  die  Begriffe  der 
bcren  exponiren  dürfe;  daher  ift  das  Buch  mit  rein- 
liilorophifchen  Entwickelungen  und  Definitionen 
urchlpickt»  die  durch  nichts,  als  durch  den  Contraft, 
lit  der  Phyfiologie  in  Verbindung  gefetzt  find.  In 
)lchen  Fällen  mufs  man  aber  jederzeit  die  Lehrßtze 
er  obtren  Wiirenfchaft  vorausfetzen,  und  nicht  den 
fauptgrundfatz  jener,  fondern  einen  Nebenfatz  zum 
ruiidfatz  der  abzuhandelnden  untergeordneten 
iTiflenfchaft  machen*  Es  kommt  hiebejr  alles  auf 
le  UnteFfcheidungsgabe  an,  in  der  man  es  nur 
urch  einen  ftreng  AvilFenfchaftlichen  Unterricht  zu 
er  er f oderlichen  Fertigkeit  bringen  kann,  die  vor 
en  Mifsgrifi^en  des  Durcheinandermen^ens  fchützt. 
kr  Vf.  befieifsige  fich  übrigena  noch  eines  richtige- 
tn  Deutfehes ;  er  gebe  fich  Mühe ,  die  holperigen 
erioden  abzurunden,  die  Zeitwörter  richtig  zu' 
Dnjugiren,  fie  nach  einem  Bindewort  alle  in  emer- 
7  Modus  zu  bringen,  nicht  das  eine  in  Indicativ, 
äs  andere  in  Conjunctiv  zu  fetzen,  an  die  Imper* 
;cta  der  unregelmäfsigen  Zeitwörter  keine  e  zu  kle- 
:n  (nicht  Jähe 9  hinge'),  und  vor  Allem  fich  eine 
chtige  Interpunction  eigen  zu  miachen. 

Der  zweyte  Band  fängt  mit  der  zweyten  Ord* 
mg  der  Lebensfunctionen  des  Individuums ,  denen 
:9  irritabeln  Syjlems,  und  zwar  Cap.  14  mit  dem 
iutlauf  durch  die  Höhlen  des  Herzens  alfo  an:  „In 
len  Dingen  ift  die  zweyte  Dimenfion  als  Bewegung 
Fenbar.  Denn  diefe  ift  die  Selbftbekräftigung  des 
mdes  von  derjenigen  Seite,  wodurch  die  Vielheit 
den  Dingen,  das  Aufsereinander ,  der  reale  Raum 
oducirt  wird;  wodurch  das  einzelne  Ding  zu  ei- 
;m  anderen  hinzukömmt,  welches  der  AiErmation 
ich  ihm  gleich ,  als  Affirmirtes  aber  von  ihm  ge- 
ennt  und  verfchieden  ift.  So  wie  die  erfte  Di« 
enfion  Ausdruck  des  Ergänzungstriebes  in  den 
idlichen  Dingen  ift,  und  des  Beftrebens«  mit  ande* 
/•  J,  Xi.  JS.    18^1*    Zweyter  Band. 


ren  zufammenzuhängen  und  foiüit  in  der  Toulitlt 
der  endlichen  Dinge  die  Identität  zu  offenbaren;  fo 
ift  die^  zweyte  als  Subfumtion  des  Endlichen  unter 
das  Unendliche  ein  lebendiges  Beftreben ,  die  Dinge 
aufsereinander  zu  halten,  auf  dafs  fie  nicht  in  dem 
Centrum  ihrer  Pofition  in  Eins  zufammenfallen,  --^ 
und  einem  jeden  die  Seele  der  Selbßheit,  als  rela« 
tive  Cohäfion,  einzupflanzen  etc.*'  Wir  l^rauchea 
nicht  weiter  fortzufahren,  um  unter  oben  geäufser« 
tes  Urteil  zu  belegen.  Beynah  alle  gerügten  Feh- 
ler ftecken  in  dieien  Zeilen.  Schlechtes  Deutfch^ 
holperiger  Bau,  ungefchickte  Interpunction,  komi- 
fche  Attecution  und  Verkehrung[  naturphilofophi- 
fcher  Redensarten  in  abenteuerliches  Jargon.  S» 
geht  es  durch  diefen  ganzen  zweyten  Theil  fort« 
mitunter  abwechfelnd  mit  der  ^emeinften  anatomi- 
fchen  BeCchreibung.  Der  Vf.  thut  fich  daher  fehr 
Unrecht,  dafs  er  in  der  Vorrede  äufsert:  er  dürfe 
bey  diefem  zweyten  Theile  mit  mehrZuverficht  auf- 
treten ,  da  vielmehr  der  erfte  Theil ,  die  fonderbare 
Einleitung  abgerechnet;  viel  planer  und  der  phyfio« 
logifchen  Darftellung  gemäfser  gearbeitet  ift.  Man 
mufs  glauben,  der  Vf.  habe  zuerft  das  Befondere 
des  erftenTheils  •*•  die  Verdauung  etc.  —  fertig  ge- 
macht, dann  habe  er  irgend  eine  naturphOofophi- 
fche  Abhandlung  gelefen,  und  dadurch  erhitzt,  hin« 
terher  die  kaum  mit  dem  Erften  zufammenhangende 
Einleitung  gefchrieben ,  von  der  fodann  auch  das 
Feuer  und  die  Verzückung  in  den  zweyten  Theil 
übergegangen  iß.  Andere  haben  auch  Ichon  in  na- 
turphilofophifchem  Geifte  gefchrieben,  würden  ea 
aber  fehr  bereuen ,  wenn  man  ihnen  einen  Irrgang 
in  der  Sprache  hätte  abmerken  wollen.  ' 

Der  Vf.  hat  die  rechte  Meinung  angenommen, 
dafs  der  Blutjauf  nicht  Folge  der  tnechanifchen  Wir- 
kung des  Herzens  feyn  könne ;  fondern  dafs  er  aus 
einem  polaren  Verhältnifs  des  Gefäfsfyftems  entfprin« 
.ge:  altein  nach  vielem  Hin-  und  Her-Lefen  weifs 
man  nicht,  WQ  diefe  Polarität  ihren  Sjitz  hat;  und 
mit  dem  Satze ,  der  den  Zauber  zu  löfen  fich  hin- 
ftellt,  weifs  man  vollends  gar  nichts.  Dejr  einzig 
beftimmende  Grund  des  Kreislaufes  fey  nämlich  das 
Gefetz,'  dafs  alles,  was  mit  dem  Organifchen  alfo 
verbunden  wird,  dafs  es  Befeelung  von  diefem  em- 
pfange, fich  um  diefes,  in  welchem  es  das  Cen- 
trum feiner  Pofition  gefunden  hat,  plahetarifch  im 
Kreife  zu  drehen  anfange.  Was  ift  nun  der  Grund 
des  Kreislaufs?  der  phyfioloj^fche  nämlich»  nicht 
der  kosmifche,  der,  wie  wir  fchon  mefairmals  ge- 
lehrt haben,   #iner  aÄderea  W'tfenliduft  aagdidit. 
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Es  haben  «war  allerdings  die  Schriftfteller  vor  Hn. 
fV.  den  Kreislauf  einen  galvanifchen  Procefs  ge- 
nannt» die  beiden  Herzkammern  mit  zwe^  polaren 
platten  verglichen,  auch  das  Ganze  auf  die  kosmi- 
fchelBedeütung  derEllipfe  zurückgeführt^  aber  nicht 
daraus  erklärt.  Der  Vf.  hat  diefe  Aufserungen  alle 
surammengelefen ,  und  ein  Vorderft  zu  bin terft  dar- 
aus gemacht.  Wie  wenig  er  aber  bey  alle  dem 
da»^^4¥eCen  des  Kreislaufe  geCafet  hat,  müITen  wir 
leider  daran  erkennen  9  dafs  er  diefen  vor  dem  Alb- 
men  abhandelt,  welches,  wenn  nicht  die  einzige, 
doch  die  Urquelle  der  Blutbewegung  ift,  mit  der  das 
Herz,  wenn  man  ein  gewagtes  Wort  ausfprecben 
^darf,  nichts  zu  thun  hat,  fondern  vielmehr  durch 
den  Athmungsprocefs  eben  fo  gepeitfcht  wird,  wie 
das  Blut.  Wir  könnten  fogar  Hn.  fV.  entdecken, 
dafs  es  noch  nicht  genug  fey ,  das  Athmen  vorauszu- 
fchicken,  fondern  dafs  Felbft  dieSecretion  mülTe  ab- 
gehandelt feyn,  ehe  es  dem  wahren  Phyfiologen  ein- 
fallen darf,  fich  an  die  Erklärung  des  Kreislaufs,  das 
Fundament  des  Lebens,  zu  wagen.  Wer  diefe 
phyfiologifche  Folgereihe  erkennt,  wird  fich  nicht 
beygehen  laHen,  die  LebensprocelTe  nach  den  ana- 
tomifchen  Syßemen  vorzunehmen.  Wir  mülTen  es 
daher  Jedem  überlaflen,  wie  er  aus  Folgendem 
S.  369  klug  werden  möge.  „Das  Centrum  der  Pofi- 
tion  eines  ganzen  Syßems,  oder  was  die  Identität 
in  diefem  darftellt,  ift  aber  die  unmittelbare  Selbft- 
bekräf tigung  des  Bandes  in  Ihm,  und  folches  verhält 
fich  zu  dem  Befonderen ,  welches  zu  dem  Ausdru- 
cke der  Totalität  im  Syßeme  gehöret,  wie  das  Band 
der  Idee  zu  dem  Verbundenen  überhaupt.  Daher  ift 
auch  dieles  nur  in  und  mit  jenem ,  und  fein  befon- 
deres  Leben  kömmt  ihm  aus  dem  Centrum  feiner 
Pofition.  So  ift  es  zu  yerftehen ,  wenn  behauptet 
wird,  das  Herz  fey  das  vornehmfte,  ja  das  einzige  (!) 
Agens  für  den  Blutumlauf.  Das  Leben  und  die  Be- 
wegung wird  allen  Gefäfsen  nur  von  dem  Herzen 
zugetheilt.  — '  Jede  andere  Beziehung  aber,  in  wel- 
cher jene  Behauptung  fonft  wohl  verftanden  wird,  ^ 
ift  durchaus  unrichtig.*«  Wir  fragen:  wie  wirkt 
nun  das  Herz  auf  das  Blut?  Wie  die  Sonne  auf  diie 
Planeten?  Wer  die  fehr  unzufammenhangenden  Stel- 
len zufammenfucht,  wird  doch  zuletzt  antworten 
jnülTen:  durch  Bewegung;  denn  bald  darauf  heifst  es» 
das  Herz  allein  ftelle  fich  dem  Hirn  herrfchend  an  die 
Seite,  und  habe  eine  felbftftändige  Bewegung.  Über- 
all vermilTen  wir  eine  genetifche  Darfteilung.  Der 
Tf.  fchickt  einen  leeren  philofophifch  -  kosmifchen 
Sat2  voraus,  und  fprin^t  nun  durch  ein :  Alfo^  Von 
dahpVf  Demnach  m  die  Phyfiologie  hinunter.  Oft 
^erzählt  er  auch  blofs,  wie  der  gewÖhnlichfte  An^- 
'%asou  Vom  Erften  können  die  angeführten  Stellen 
fchon  acuten ,  von  denen  das  Buch  wimmelt;  vom  « 
anderen  zeugt  die  Hälfte  des  Buchs.  Z.  B.  >,Als  ein 
in  üch  fe)bXk  vollendeter,  höchft  individuell  gebi)- 
detei  Organismus  hat  «das  Her^  eine  ei|;ene  allge- 
jKie  ine 'Bedeckung,  eine  feröfe  Haut,  mit  welcher 
fsun^leidet  ift,  den  Herzbeutel,  -der  eine  gedop- 
pelte Hulle^  eine  mit  der  MusKelfubßknz  des  Her« 


Kens  yerwachfene^  und  eine  diefs  Organ  fackförmig 
umgebende,  bildet.  Der  iwifchen.  beiden  g«*gen  ein- 
ander gekehrten  Oberflächen  der  feröfen  Haut  be- 
findliche Zwifchenraum  ift  mit  einer  feröfen  Dunft- 
flüiE^eit  erfüllt.  Der  Herzbeutel  felbft  aber,  da 
er  mit  dem  Bruftfell  der  benachbarten  Theile  zufam* 
menhängt,  iß  als  ein  Ligament  zu  betrachten,  durch 
welches  die  Bewegungen  des  Herzens  eingefchränkt 
£imL''  Man.mufa  fidi  wandern^  wenn  es  Leute 
giebt,  die  durch  Ablefung  einer  folchen.  trockenen 
Anatomief,  lyelche  fle  doch  hoffientlich  mitbringen 
werden ,  in  einer  folchen  ungeübten  Sprache,  nicht 
in  die  fchläfrigfte  Langeweile  verfallen.  Vor  nicht 
hergehörigen  Abfchweifungen  wollen  wir  den  Vf. 
nur  einmal  warnen:  b.  B.  „Das  Herz  ift  zurLinkei 
gelagert  (  warum?}.  Die  pplitive,  expanlive  Bewe» 
gung  hat  überhaupt  die  Richtung  vqn  der  Linken 
zur  Rechten:  (daher  (!)  ift  das  Dextrum  überall 
das  Gute ,.  Richtige ,  Wahre ;  das  Sinißrum  ift  über- 
all das  Böfe,  Falfche,  Unheilbringende.  Darnach 
richtet  lieh  auch  die  Bewegung  der  Himmelskör« 
per).*'  Beym  Erften  wird  man  unwillkührlich  an 
GalLs  Höhenfinn  erinnert,  und  man  erkennt  den 
fleifsi^en  und  treuen  erften  Schüler;  beym  Leisten 
aber  ift  zu  wilTen ,  dafs  es  im  Laufe  der  Himmelir 
körper,  wofern  der  Vf.  Weltkörper  darunter  meint, 
\e\n  wirkliches  Rechts  und  Links  gebe,  fondern, 
wenn  man  dergleichen  fpricht,  es  nur  in  Bezug  aof 
eine  willknhrliche  Stellung  unterer  Füfse  gegen  eine 
Weltgegend  gefchehe.- 

Hr.  fV.  hat  aufs  Titelblatt  drucken  laflTen:  „niit 
durchgängiger  Rückficht  auf  die  comparativePhjfio- 
logie  der  Thiere";  er  hat  aber  im  Texte  nur  hie 
und  da  Wort  gehalten.  Eine  durchg'^führte  Entwri- 
ckelungsgefchichte  des  Herzens  wäre  wohl  von 
ffrofsem  Werthe ;  fie  mufs  aber  mit  Kunde  und  mit 
Geift  dargelegt  werden.  So  meint  der  Vf.  fälfch- 
lieh,  dafs  das  Gefäfsfyftem  zuerft  beftimmt,  und  ab 
folches  individualifirt  bey  den  Fifchen  hervortrete, 
dafs  nur  dergleichen  höhere  Thiere  wahres  (rothe>) 
Blut  haben.  Alle  vergleichenden  Phyfiologen  wif* 
Ten,  dafs  die  Schalihiere  und  viele  Würmer  ix^ 
vollkommenfte,  gefcliloiTenfte  Gefäfsfyftem  haben« 
ja  dafs  vielen  unter  den  letzten  rothes  Blut  in  den 
Adern  quillt.  Weil  im  Poetus  das  Aortenherz  vor 
dem  Lungenherz  fich  gebildet  zeigt:  fo  meint  er,  b 
allen  Thieren  fey  es  fo»  und  da,  wo  nur  eine  Kam- 
mer fich  finde,  fey  diefe  das  Aortenherz.  Daher  be« 
hauptet  er  „das  einkamm(e)rige  Herz  der  Fifche 
wird  nur  uneigentlich  Lungenherz  genannt.  Denn 
eigentlich  ift  die  erfte  Kammer  immer  Aortenbeis 
(es  ift  für  diefe  Behauptung  nirgends  nur  ein  Schat- 
ten von  wahrhafter  phyfiologifcher  Begründung  ve^ 
fucht,  die  doch  nach  unferem  DaG^halten  nicht 
ganz  unmöglich  ift;  er  fcheint  daher  diefe  Meinung 
hur  vom  Hörenfagen  zu  haben),  und  nur  d^,  y*'^ 
eine  zweyte  von  diefer  räumlich  gefchiedene  fich 
anlegt,  erhält  diefe  die  Bedeutung  eines  Lungenher- 
zens. Aus  dem  Herzen  der  Fifche  geht  zwar  ^^ 
Arterienftid  hervor^  und  diefer  theilt  ich  in  dieKir 
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menartcrien,  -Reiche,  naciiäem  fte  die  ItfetAennacfc 
Art  der  Lungenarterieii  durch(ge)£4ngen  haben,-  ßcb 
untereinander  zu   der  jetzt  erft  logenannten-  Aorta 
vereinigen.    Eigentlich  ift  aber  fehon  jeuer  Arterien'* 
fiiel  eine  wahre  Aorte  (wenn  es  doch  nur  gefagt 
wäre ,  wie ,  wodurch ! ) : .  nur  zufilHig  ( !  >  rerbreitet 
£ch  diefe  auf  ihrem  Wege  in  den  Kiemen ,  fo  f  •  dafs 
jeder  (e)  Kiemeü  (e)  immer  eine  befonder^  Arteri« 
erhält  etc.**    Wer  die  Bedeutung  des  Baues  der  Fi« 
fcfae  kennt,  weiFs,'  was  hieran  wahr  ift  und  wiee» 
wahr  ift;  Hr.  ff^,  ftellt  es  aber  fo  hin,  dafs* die  achte 
Einficht  verfchoben  wird,  und  der  Beweis  zu  Tage 
komiHt/dafs  der  Behaupter  läuten  hörte,  ohne  zu 
wifTen,   wo.  —    Die  Fortbildung  des  Herzens  in 
den  Amphibien ,  Vögeln  und  Sftugthieren  ift  rlefadj^» 
aber  unvoUftttndig  angegeben ;    dann  folgt  ein  WMtt 
läut.iger    eweis,  dafs  die  beiden  Herzkammern  6cb 
entgegengefetzt 9     jene   arteriös,    di.Te  venöS'  find«. 
Die  Circulation  imFoetus  wird  nach  bekannten  Vor- 
gängern befchrieben ;  aber  w^o  phyfiologlfehe  Grün- 
de für  eine  organifche  Änderung  Rehen  foUten,  und 
nach  den  Vorgängern,   wenn  ne  mit  reinem  Sinne' 
ßudirt  worden    wären,    ftehen  könnten,    fchwebt 
der  Nimbus  undeutfcher  Worte.     £s  find  nirgend» 
ändere  Erklärungen  gegeben ,   als  in  diefer  Manien 
Und  w^ir  müfsten  das  ganze  Buch  abfcbrettoen,  wen» 
wir  fie  farameln  wollten.    Nur  von  den  auffallende«' 
ren  hin  und  wieder  eine :  „Die  ganze  Conftmciion 
des  Hohlvenenfacks  geht  darauf  hin,  die  Totalcon- 
traction  im  venöfen  Syfteme  zu  vollenden,   die  bei* 
den  Hohladem  zur  convergirenden  Richtung  zu  brin-> 
gen,  und  fömitden  Einfiufs  beider  Blutftröme  gemein-, 
fchaftlich  in  dem  rechten  Ventrikel  zu  beAimraen. 
Darum  (!)    bildet   fich   nun    aus   det  euftachifchen 
Klappe  die  Schlufswandang  (ung  ift  ziemUch  über- 
flüflig)  des  eyförmigen  Loches  etc."     Nun  willen 
wirs:  Darum  fchliefst  fich  alfo  das  ovale  Loch.  -— 
Hr.  W.  glaubt  mit  Vielen,  wortmter  allerdings  auch 
berühmte  Männer  find,   dafs  die  Contraotionen  de» 
Herzens  durch   das  in   feine  Höhlen   einftvtaiende 
Blut,  jedoch  auf  elektrif che  Weife,  vemliiitelt  tejeh; 
aber  kurz  darauf  fagt  er :  ,,Da  ferner  der  Gegenfatzt 
der  beiden  Kammern  ein  höchft  innerlicher,  nicht 
von  aufsen  her  mirgetheilter ,  und  nicht  fo  gerade- 
zu von  der  Gegenwart  des  Bluts  abhängig  ift:   fo  ift 
i^vobl  einzufehen ,  (!)   warum   der  Herzfchlag  noch 
fortdauert,  auch  wenn  die  hintere  Kammer  mit  des- 
oxydirtem,   venöfem  Blute  angefüllt  ift  etc."     Die-- 
fes  wohl;   aber  nicht,   wwrum  es  überhaupt  einen- 
Herzfchlag  giebt.     Es  ift  Schade ,   dafs  Hr.  W.  nie 
etwas  von  anderen Theorieen  deir Herzbewegung' ge- 
bort hat ;  gewifs  würde  er  nicht  mehr  in  dem  Wahne* 
itchn,  als  werin  das  in  den  Derzhöhlen  befindliche 
Blut  Urfache  des  Kreislafufs  fey,  und  gewifs  würde 
er  fich  nicht  in  folche  wunderliche  'Wider fprüche 
verwickeln.     15  Cap.   Blutlauf-  durch  di^  Arterien. 
III    lobenswerlh    gearbeitet,    nulrzu   unordentlii^h 
durch  eiiiandöir  geworfen,  wie  alles  im  Bu^he,  um 
die   Quellen  zu  trüben;   und  in  zu  gedehnter  ^und 
langweiliger  Predigtform.  -  Den  Wetth  der  Verzwei- 
gung und  der  Anaftomoien  hat  er  nach  JLM^/iui^er.Aii- 


!;egieben;  und  mhB^pteMnBelagl/  €berliaii0taiuf<*. 
en  wir  ihm  das  gute  Zeagtiifs  geben«    dafs,   ob*. 
lehon  er  es  verfchweigt  und  bisweilen  felbft  anders^ 
aaeint,   es  ihm  gelangen  ift»  bej  den  meiften  Capi«, 
teln  die  Lehren  der  beiEeren  und  der  Uaopt-Auto* 
yen  anzunehmen  und  Manches  riddtiger  auu  ändern« 
So  hat  er  in  der  Einleitung  viele  Matfvialien  von, 
S^kMing  und  Görrss  eniUuit:    wefshalb  freylich^ 
dem  letzten  auffallen  mufste,  dafs  er  an  ihm  bey. 
manchen  Stellen ,   ohne  ihn  zu  nennen«  Wie  er  es 
nnt  Vielen  macht«    feinen  Muth  kühltet      In  den 
chemifchen  Rubriken  hat  ihm  AvtenrUtk^  wie  bil- 
lig, viel  geholfen;  in  der  Blutb^eitung  ift  er  Fran- 
zofen gefolgt ,  in  der  Bewegung  der  Lymphgeßifse 
Hartoin ,  in  den  Hüuten ,  vielen  Abfondernogen  £/* 
€hats   im  Nervenfyftem  Rtil  und  OmU,  in  oeo  Ge-. 
fchlechtsthellen  Ackermann^   in  der»    jedoch  ganz  . 
ohne  Verftändnifs  angebrachten»  vergleichenden  Ama^, 
tomie  Biumenbaeh  und  Cuvier,    in  der  Ortsbewe-. 
gung  auch  Franzofen ,  in  deni  Tode  und  der  Ver we- 
fung  Schubert^  in  der  Theorie  der  Sinne»  der  Dar« 
ftellung  der  Thierclaften »    als  entfprechend  den  or-. 
ganitchen  Syftemen »  der  Bedeutung  der  Nieren»  de% 
Gefchlechtsfyftems    und    in    der    Zeug«ngslh^rie 
Oken;  f^duch,  wie  fchon  bemerl^»   hat  tii  dei|^ei* 
eben  nicht  hlofs  ausgefchrieben ,    fondern  es  verar- 
beitet, andere  Vor fchläge  gethan  und  Manches  rieh«. 
tiger  geftellt,  virelches  zwar  ein  leichtes»  aber  doch, 
ein  verdienftltcbes  GeCchäft  ift.     Manchee  ift  fo  gut 
getroffen,  dafs  wir  nicht  zweifeln»  es  wmrden  die* 
felbenSehriftfteUer  es  eben  fo  geändert  hahen,  wenn, 
Ae  vor  Hn.  ff^.  Zeit  dazu  gehabt  hätten.  -^    £ine. 
genetiCche  Anficht  von  dem  Arterienfyftem »  befon« 
ders  von  den  Gefäfshänten ,    haben  wir  vergeblich 
gefucht^:    wir  meinen  nicht»    wie  fie  im  £mbrya 
oder  im  Thietreich  allmählich  hervortreten,  was  wir- 
jedoch  ebenfalls  vermilFen ;  fondern  -wir  meinen  das 
£mpofkommen  der  Gefäfs  wände  aus  dein  Zellgewebe 
auf  phyfiologifche  Weife »  wie  lieh  das  Zellgewebe 
in  drey  verfchiedene  Gebilde  abCondert»   und  wo«. 
durch  es  fich  abfondeet.     Dadurch  wäre  Hr.  fV.  auf 
die  Bedeutung  des  Muskels  gekommen,  der  ihm  jetzt 
nur  um  eines  aftematurphilofophifchen  Zauberwor-^ 
tes<willen  da  ift«  —  Die  Behauptung,  dafs  der  Puls- 
fchlag  das  Phänomtsn  des  Wechfels  von  der  Ausdeh- 
nung und  Verengung  der  Arterie »  und  daCs  es  irrig 
fey,  ihn  von  dem  mitgetheilten  Stofse  des  Herzens  etc. 
herzuleiten«,  ift  niekr  begründet  durch  den  blofsen 
Beweis»    dafs  Anerien- ohne  Herz  oder  abweichend 
von  ihm  pulftrcn.     jB/Ma^^  gründliche  Betrachtun- 
gen hierüber  hätten  nioht  vergeflen  werden  follen« 
Gewifs^ift  das  Hers  das 'Hauptagens  im  Pulfe!     Wie 
übrigens  die  Verfchiedenheiten   des  Pnlfes  erklärt 
werden,  ^  deutet  der  Satz  an:  »»die  Frequenz  des  Pul* 
fes  wird  beftimrat-duiok  das  Vorherrfchen  der  Zeit*^ 
lichkeitin  der  Oef^fsbewegung »  m^etehe»   ewig  iiU 
Rreifei»  fi<h  Mbft  wiederkehrend»   die  Zeitlichkeit 
in  fich  c«  vetrttlgen  beftrebt  ift.     Jeder  Pulsfchlag  ift 
^ichfam  eine  Axendrehnna  des  Organismus»  und  fo 
wie  die  Axendrehnng  Im  Oegeolatze  der  progrefll« 
VW  und.  jährlichen  Bewegung»   jene  die  en<Uiche» 
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diefe  di6  unencDidie 'ift:  fö  (!)  «Aelit  die  Freqüen« 
des  Puires  immer  von  der  Vorherrfchaft  des  £ndU<^ 
dien,  ans  derlAdiflFevenx  getretenen/^.  Damit  wer-^ 
den  die  Praktiker  gelehrt  und  heilbrii^|end  am  Kran- 
kenbette ftehen!  Diefe  immer  und  imiber -wieder- 
kehrenden hohlen,  erbSrralichen  Formeln ,  die  fich 
die  Tünche  der  Natnrphilofophie  aneignen,  k&nnen 
nichts  anders  als  Gelächter  erregen ;  denn  fie  find  für 
ein  die  Austibuag  der  Arsnejkunde  liebendes  Gemüth 
SU  kindifch,  als  dafs  man  emfthafte  Mafsregelo  da- 

gegen  ergreifen  möchte.   Auch  wenn  einer  fie  wirk- 
ch  anwenden  wollte:   fb  find  fie  zu  gehaltlos  cmd 
SU  dünn,  als  dafs  er  fie  am  Krankenbette  noch  vor« 
Anden  könnte,  und  fiicbte  er  fie  auch  mit  dem  Mi* 
krorkop.  —     i6  Ca^.  BbitlauF  in  den  Fenen ,  wird 
Tiel  weniger  befriedigen ,  als  das  Vorige.     Es  MBl  ein 
.  Unglück,  dafs  fich  Hr.  fV.  fo  tief  in  die  Verkehrtheit 
der  Beweife  aus  Parallelismus  verrannt  hat ,  dafs  er 
fich  aus  der£elben  die  ganze  Zeit,  welche  diefes  Buch 
Bum  Schreiben  loderte,  nicht  herausfinden  konnte« 
Es  ift  allerdings  f chön  und  wahr  geTagt :   das  venöfe 
GefäAgefehlecht  fey  nur  die  geometrifche  Confl:ru* 
'  ction  des  venöfea  filutlanfes ;  allein  wenn  fogteich 
f ol^t :  Es  rerfchwindet  hier  jeder  Anfcfaein  von  Ma- 
f chmeneinrichtung, von  hydroftatifchen Regeln;  nuv 
indem  die  venöfe  Gefilfsebildung  felber,  als  in  fteti« 
get  Metamorphole  begriffen ,  von  den  urfprünglich 
^pandirten  Aften  in  den  contrahirten  Stamm  fort* 
fchreitet,  wird  das  Blut  felber  in  gleicher  Richtung 
fortbewegt  —  und  damit,  wähnt  Hr.  ff^. ,  wäre  nu» 
die  Richtung  des  venöfen  Blutes  erklärt :   fo  verun- 
ßaltet  er  felbft  jenen  fchönen  Gedanken^  wie  es  dem 
Erborgten  oft  zu  gefchehen  pflegt.     Nach  folchen 
hohen  ÄuXserungen  folgen  nun  die  gemeinßen  Be* 
weife  für*  den  Rückfluls  des  Venenbluts  ganz  aus- 
führlich, z.B.  i)Rlappenbau,  fi) Unterbinden,  3) In* 
fundiren,  4)  mikrofkopifches  Anfchauen.  —  17  Cap. 
Blutlauf  im  Capillargefäfsfjßem;  ift  gut  gerathen. 
,  Gewifs,   das  Haargefusfjftem  iß  die  Indiflerenz  der 
Arterien  und  Venen ,  und  gewifs  entlieht  Entzüu* 
düng ,  wenn  Differenz  eintritt.     Beides  ift  im  Geifte 
unferer  neuen  Philofopfaie  ausgefprochen.    So  weit 
vermochte  Hr.  PV,  zu  gehen';    aber  nun  fteht  er  wie 
gebannt.    Er  bildet  fich  ein,  er  wäre  mit  beiden  fer« 
dg,  benutzt  jene  nicht  für  die  Theorie  der  Abfonde« 
rangen  —  wie  könnte  er  auch,   da  er  mit  diefen 
fchon  im  erßen  Theile  ohne  diefe  Theorie  der  Haar« 
gefärse  fertig  geworden  iß !  «^  und  verficht  es  nichts 
die  zwejrte  durchzuführen.    Mit  dem  Worte ;  Diffe» 
renz  iß  es  tun  dicNEntzündung  noch  lange  nicht  ge- 
fchehen ;  es  mufs  die  Art  der  Differenz  und  die  Be* 
deutung  diefer  Differenz,  der  Grund,  warum  das  Blut 
bockt,  den  Hr.  fFi  nicht  anzugeben  weifs,   zuerß 
entwickelt  werden.     Hätte  er  das  Vermögen  gehabt, 
diefe  Theorie  felbßßändi^  in  fich  zu  erzeugen:  fa 
würde  ihm  die  leichifinnige  Äufserung  (doch  wohl 
gegen  JUareus  Lehre)  nicht  entfahren  feyn :  „es  itj 
leicht  einzufehen ,  dafs  bey  der  Entzündung  keine 
Umkehrung  der  beiden  Gefärspolaritäten  Statt  finden, 
und  die  Erfcheinongen  der  Entinindung  nicht  aua 


Aefem  vertuderten  Verhältnifs  der  i^rterietlen  und 
der  venöfen  GefäfseLhätjgkeit  unter  fich  rerultirea 
können.**  Man  folUe  glauben,  er  hätte  aus  blofser 
Neufucht  etwas  Anderes  als  Marcus^  iui4  nothwendig 
Unbeftimmteres  und  nur  Halbes,  fasen  wollen.  Beide 
Sätze  ßehen  der  Wahrheit  nah ,  aber  fie  erfchöpfen 
nicht.  -^ .  18  Cap.  f^erJiMtnifs  der  Arterien  zu  den 
Fenen.  Wichtige,  reichhaltige,  aber  noch  lange  nicht 
auszumachende  Gegenfiände  find  hier  zusammenge- 
drängt; nämlich  das  polare  Verhältnifs  der  Leibes- 
^  theile  zu  einander.  Wenn  wir  hierüber  einmal  etwa 
Gewifles  hätten:  fo  wäre  für  die  PhTfiologie  eine 

frofse  Arbeit  gethan,  und  manche  Probleme  müfsten 
ch  löfen.  Wtr  müflen  bedauern,  A^h  Heiland  nicht 
das  Gehörige  geleißet  hat  Diefes  Cap.  iß  eineEi^en« 
thtimliefakeit  von  Hn.  ff^s.  Werk,  und  gereicht  ihm 
zur  Ehre.  -—  19  Cap.  Rejpiration.  Man  kann  damit 
zufrieden  feyn,  w^^  die  Vollßändigkeit  betrifft.  An 
Ordiiung  fehlt  es  auch  hier,  und  vorzüglich  am  Her« 
aushebender  nur  heimlich  gemachten  Abtheilungen; 
ein  Fehler ,   den  wir  Hn.  fV.  nie  genug  ans  Hers 
legen  können.  Kuerßwird  der  Druck  der  Atmorpbirs 
(ob  am  ricihtigen  Orte?)  gedeutet; .  dann  über  ihre 
^Beftandtheile  etwas  gefagt;  nun  dasAthmungsrjßem 
dtf  vexXohiedenen  Thiere  durchgegangen ;    jeut  eia 
Sprung  gemacht  auf  das  Mechanifche  im  Athmen, 
weiches  nach  Troxter^  der  übrigens  im  ganzen  Buchs 
kaum  genannt  wird,  erläutert  iß ;  es  folgt  eine  Art  von 
EntWickelung  des  Luncenbaues ,    dann  der  Proceb, 
und  endlich  einice  Moaificationen  des  Athmens,  La« 
chen  u.  dgl.     Diefe  Rubriken  mufsten  wir  mit  vieler 
Mühe  herauskkuben ;  einem  Neuling  wird  es  unmög- 
lich.     Wie  unrichtig   fich  die  Gegenßände  folgen« 
fpringt  leidit  in  die  Augen.     Luft,  Thiere,  Brufibe« 
wegung,  Lungenbau,  Proeefik    Wenn  das  Buch  zu  ei« 
ner  neuen  Au&ge  kommt,  Woran  wir  nicht  zweifeln : 
fo  w^ird  der  Vf.  zuerß  entwickeln  den  Lungen-  und 
Bruß-Bau  im  M^nfchen,  dann  in  den  Thieren,  und. 
wohlgemerkt,  nicht,  wie  es  im  ganzen  Buche  ge- 
fchehen, mit  dem  Unteren,'  fondern  mit  dem  Oberen 
beginnend;  denn  die Phyfiologie  iß  eine  andere  Wif« 
fenfchaft,  als  die  Naturgefchichte.     Diefer  Bau  mufi 
aber  nicht  ein  gemein -anatomiCcher  feyn,  fondem  e« 
mufs  die  anatomifche  Idee,    das  was  die  Natur  wiU^ 
wenn  &e  ein  Athmungsfyßem  entwirft«  dargeßellt 
werden ;  eben  fo,  wie  der  ächte  Künßler  nicht  die  Na- 
tur, fondem  den^  Willen  der  Natur  abbildet.     Dann 
-wird  folgen  die  Luft,  auf  diefe  der  Frocefs,  erß  nach 
dieCem  die Brußbe wegung,  und  dann  kann  das  Lachen 
den  BeCchlufs  machen«    Hr.  fV.  leugnet  den  Übergang 
desSauerßoftgafes  in  das  Blut.  Man  mufs  die  Englän- 
der, welche  die  gefährlichen  Verfuche  als  fcharffinni- 
ge  Waghälfe  gemacht  haben,  nachlefen,  um  anderer 
Meinung  zu  werden.   Die  Df  utfchen  haben  ihr  Leben 
nicht  aiwfetzen  wollen,  und  darum  im  Kampfe  mit  der 
Luft  nichts  gethan.   Bey  den  anderen  ilubriken  iß  es 
Cchwer,  Hn.  fVs.  eigentliches  Meinen  zu  errathen, 
weil  fein  Vortrag  ohne  Abfatz  fortfchleicbt,  und  sl« 
leriej  durch  einander  milcht 

(ßU  FcT^/eUmag  fel§t  im  mid^tm  MdLJ 
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Proc1iaska*s, Walthers,  Bartels»  Burdachs^ 

Bartiie«  uad   Richerand  PhyTio* 

logieeur 

20   Cap.  yj  rtslcwegvng.    Wetin  irgend  ein  Capi- 
te\  xniCsAelk  ift :  fo  ift  es  dtefes.»    Nrni ,  nach  dem 
Athmen   tvird  -die  Bildung  der  Muskelfarcr  ,   des 
Knochens,  die  Theorie  der  avillkührKchen  Bewe- 
gung ;  ehe  ron  Nerven  ^edet  worden,  das  Stehen« 
Gehen,  Schvrimmen^  Fliegen,   Handthterenu.  T.w. 
abgehandelt,   dann  die  Stimme  und  Sprache,  und 
darauf  die  thieriCiche  Wärme.     Wären  diefe  Vorträ* 
ge  des  y fs.  eigene  Früchte :  fo  mürste  man  ihm  die 
Gerechtigkeit  widerfahren  laflen,  dars  er  diefes  Ca- 
pital heller  und  volliländiger  bearbeitet  habe,-  ds  es 
in  irgend  einem  unferer  Lehrbücher  <der  Fhjfiologie 
gerchehen  ift;  wenn  wirihm  nttr  nicht  aber- und  aber^ 
mals  Ordnung  empfehlen  nmfsten.    Wahrhaft  gene- 
tifch  ift  weder  der  Knochen  noeh  der  Muskel  be- 
handelt, und  die  Theorie  der  Müskelbewegung  ift 
nicht  vollendet  dadurch,  „dafs  lie  eine  wahre  Ver^- 
l>rennnng  des  mit  combuftibeln  Stoften  geladenen 
Muskels  mittelft  des  SauerftoftV  des  arteriellen  Blu- 
tes, fey."     Diefe  Verbrennung  ift  nur  Begleitung^ 
nicht   Urfaehe  der   Zufammenziehung.     Über  die  * 
Arten    der  Ortsbewegung   ift  das  zum  Unterricht 
Taugliche  gut  ausgefucht ;  di«  Bedeutung  der  Kno- 
chen und  des  Skelets  ift  aber  Hn.  fV.  noch  ein  uo» 
entdecktes  Land ,  obgleich  man  ihm  fchon  die  rich- 
tige Magnetnadel  in  die  Hand  gegeben,  und  er  auch 
einige  Andeutungen  begriften  hat.     Jedoch  ift  die 
Ofteogenie,  die  gewöhnliche  nämlich,  wie  fie  im 
£mbryo  vorgeht,  und  wie  £e  von  guten  Beobach- 
tern  zu  unterem  bequemen  Gebrauch  befchrieben 
ift ,  fehr  lehrreich  vorgetragen.     Über  die  phyfiolo- 
gif  che  Ofteogenie,  fo  wie  überhaupt  über  die  Ge- 
neßs  aller  anatomifchen  Syfteme,  lebt  der  Vf.  noch 
ohne  Ahnung;  er  hat  aber  doch  in  diefem  Capitel 
die  Einfiicht  m  die  Wichtigkeit,  und,  wir  möchten 
fagen ,  in   die  Schönheit  diefer  Gegenftände  anam- 
regen  ^  wenn  gleich  nicht  zu  befriedigen;  se wufst» 
Nichts  ift  in  der  Phj&ologie  hetrlicher,  reizender, 
fcliöner,  als  das  tiefße  Kunftfpiel  der  Bewegungen; 
nichts  eihabener,  als  das^ftiUe  Begreifen  des  B^ues 
der  Co  bauateiftttlicb^  behaaenen  und  eing^lttKfeea 
/•  J.  L.  Z,    x^xu   Zweyier  Band. 


Organe ;  nichts  entzückender ,  als  der  Blick  in  das 
geiftige   Federwerk ,   welches    fo    wundergeftakig 
und  doch  fo  einfach  die  Bewegung  der  Glieder  be- 
fiehlt.    Erhabener  foUte  man  die  Sinnesverrichtun- 
fen  denken ;  fie  find  es  auch,  aber,  in  fchauerlicher 
tille    brütend ,    zaubermäfsig  Ungeheuer  für  den 
Sinn  hervorrufend  ,  treten  fie  nicht  in  Geftaltung 
entgegen,   und  bewirken  mehr  fiummes  Staunen, 
als  reinen  Genufs.  Wer  die  Phyfiologie  bewundern» 
wer  fich  von  ihrer  Macht  überzeugen ,   von  ihren 
Beizen  anziehen  laJTen  will ,   der  mufs  fte  in  den 
Werkßätten  fehen,   wo  fie  die  Bewegungen  ihrer 
Welt  anläfst.     fii    Cap.     Stimme   und   Sprache^    ift 
höchftnacUäflig  oder  kraftlos  behandelt.    Aufser  ei- 
nigen hübfchenphilofophifchen  Sprüchlein  über  die 
JSprache  fehlt  beynah  das  Phyfiologifche  ganz.   Wir 
wollen  hiej  unfere  Meinung  nicht  fagen ,   ob  die 
Sprache  zur  Behörde  der  Fhyfiologie  fich  eigneit.  £s 
bleibt  doch  die  Stimme.     Was  foU  nun  der  Nimbus 
von  Worten  ftatt  cler  Entwickelung,  wie  di&Buch- 
ftabep  hervorgebracht  werden,  was  mit  keiner  Syl- 
be  berührt  ift,  obfcbon  er  Prochaska  bequemlic^ 
hätte   abfchreiben   können.     Die  Siimmwerkzeuge 
der  Thiere  wären  befler  ^ar  nicht,  als  fo  zum  Drit* 
tel  befchrieben.     Wie  die  Amphibien  die  Stimme 
hervorbringen,  ift  nicht  fo  einfach»  wie  es  fich  Hr. 
W.  einzubilden,  oder  vielmehr  micht  einzubilden 
fcheint;   denn  er  Tagt  nichts  davon,   als  wenn  es 
fich  von  felbft  verftände ,  der  Frofch  muiTe  qüacken 
wie  der  Menfch.     Gut  ift  in  diefem  Capitel  nichts, 
Glicht  einmal  die  Befchreibung  des  Kehlkopfs ;   was 
aber  die  Natur  durch  ihn  vorftellen  will ,  \yird  gar 
«icht  berührt.     Hr.  fV.  hat  doch  hin  und  wieder 
folche  Enthüllungen,  z.B.  bey  dem  Knochenfyßem, 
der  Lunge,  verfucht;  manfolUe  glauben  nur  da,  wo 
er   fchon    Andeutungen    anderwärts    vorgefunden. 
Welch  ein  Allerley  enthält  der  jj.  54.Ö  !     Mit  vieler 
Mühe  find  anderwärts  zerriHene  Paragraphen  durch 
einander  geknetet,  andere  nach  allen  Wekgegenden 
zerfchleudert  —  um  die  Quellen  dem  Beurtheiler 
zu  trüben.  —     2ä  Cap.   Thierifche  PVärme.  Ift  un- 
gleich beJIer  gerathen ;  der  Vf.  hat  aber  auch  gute 
Vormänner    (Autenrieth  u.  A.)    getroften.     Es  ift 
fonderbar»   dafs.  fich  viele  Schriftfteller  fchämen» 
diejenigen  zu  nennen,   deren  Anfichten  fie  ange- 
nommen haben.     Es  bleiben  einem  tüchtigen   Ge- 
lehrten noch  Theorieen  genug  übrig  zu  entwickeln, 
von  denen  oft  Eine  hinreichend  wäre,  ihm  den  ge- 
bührenden Ruhm  zu  fiebern«.    Höchft.  wahrfchein- 
lieh  fey  »»der  jsigentliche  Qviell  der  thiexifchen  War- 
ft 
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tue  die  Capftcitätsrenninderang  des  Blutea,  da,' wo 
es  den  arteriellen  Charakter  verliert  und  den  venö- 
fen  annimmt,  —  im  Capillargefäfsryßeme";  aber 
dann  fcheintes  ein  Widerrpruch  tn  fe^n,  dafs  «»auch 
die  Verwandlahg  der  Lymphe  in'  Blut  .efti  folcher 
Quell  fey".  Überhaupt  möchte  der  Grund  der  thie- 
rifchen  Temperatur  nicht  fo  tief  liegen,  als  man  ihn 
gefucht  hat ;  auch  ift  die  Quantität  der  beAäiidig  er- 
zeugten ^ärme  nicht  fo  grofs,  als  man  überfchätzt» 
uqd  SLjxch  nicht  nöihig,  um  die  erhöhte  Tempera- 
tur der  organifchen  Leiber  zu  begreifen. 

Dritte  Ordnung.  Functionen  des  fenßbeln  5y- 
ßems.  Gattung  i.  Selb ftge fühl  und  dejjen  Affe» 
etionen;  «5  Cap.  Es  ift  merkwürdige  dal^in  diefer 
Phyfiglogie  die  individualen  Verrichtungen  derSen^ 
fibilität  aus  einandet  gefetzt  worden  find,  ohne  dafs 
die  Theorie  der  Senfibilität  überhaupt  entwickelt 
■worden.  Manchmal  iß  es  zu  bedauern «  dafs  Hr. 
ff^.  gar  zu  fklavifch  an  feinen  Vorfchriften  hangen 
mufst^.  Allgemeine,  philofophifch  feyn  wollende 
Wortreihen,  die  hin  und  wieder  -yvie  unzufam- 
m^nhangende  SchülTe  gefallen  find ,  mächen  in  die- 
fem  Nervengebüfche  eher  wirre,  iMs  dafs  fie  auf  ei- 
ne Spur  leiteten.  Im  ganzen  Werk  ift  nur  das  Be- 
Tondere  eigentlich  aufgefafst ;  das  Allgemeine ,  wel- 
'che$  die  Hauptfache  ift ,  indem  in  ihm  das  Wefent- 
liche  der  Phyfiologie  verfchloffen  liegt,  wird  ent- 
weder gar  nicht,  oder  mit  dem  bemerkten  Nimbus 
auf  die  Bühne  gebracht.  Was  wollen  wir  denn 
über  Sehen ,  Hören ,  Schmecken  u.  f.  w.  fchwatzen, 
wenn  wir  nichts  von  der  Senfibilitfit  wilFen ;  was 
vom  Gehen,  Springen,  Athmen  u.  f.  w. ,  weiHiuns 
das  Bewegen  ein  Geheimnifs  ift;  was  von  derTem- 
;  peratur,  wenn  fie  am  verkehrten  Orte  fteht?  Vom 
Gemeingefühl  können  wir  fo^leich  den  Stab 'weiter 
fetzen ,  denn  wir  haben  da  nichts  anderes  erfahren, 
als  „das  Selbftgefühl  fey  die  vollkommenfte  Durch- 
fichtigkeit  des  organifchen  Wefens  für  die  abfolute 
Subftanz.*'  — •  Gattuns  s.  Sinne.  Cap.  94.  Diefe 
werden  alle  als  eine  Gattung  aufgeführt,  und  die 
einzelne^  Sinne  ohne  Namen  nur  fo  darunter  ge- 
ftellt ,  als  wenn  fie  nur  Varietäten  wären ;  ja  Gefühl, 
Gefchmack  und  Geruch  werden  unter  einer  einsti- 
gen Rubrik  abgehandelt,  als  wenn  fie  nur  ein  ande- 
•  rer  Schlag  einer  folchen  Varietät  wären ,  und  doch 
bezeichnen  fie  ganze  Thierclaifen:  Die  Sinne  feyen 
„alle  Blüthen  Eines  Stammes,  undGewächfe  Einer- 
ley  Art,  blofs  dem  Entwickelungsgrade  nach  ver- 
fchieden  !*'  Der  Vf.  hat  doch  die  neue  Sinnentheo- 
rie treulich  und  nach  Gewohnheit  angenommen  ^ 
nach  der  ein  Sinn  nur  die  höchfte  Entwickelung  ei- 
nes anatomifchen  Hauptfyftemd  ift,  fo  das  Auge  de« 
Nervenfyftems ,  das  Ohr  des  Knochenfyftems ,  die 
Nafe  des  Athmungsfyftems ,  die  Zunge  dee  Verdau- 
lingsfyftenls  n.  f.  w«  9  und  doch  kann  er  folches  be* 
liaupten!  Freylich,  wer  nur  andere  Theorieeiran* 
nimmt,  dem  kann  man  nicht  aufbürden,  dafs  er  fie 
auch  mit  allem  anderen  verfchmelse ,  und  fo  ein 
Stück  von  einem  Gufle  aus  den  vielen  sufammenge- 
lirageiieii  Maffen  hervorbringt.     Hl  ^ennetw«  öer 


Nerv  aucti  nur  dem  Entwickelungsgrade  nach  von 
«dem  Knochtiii  verfehl ede<k?     Iß  der  Knochen  etvva 
nur  die  erdige  Lunge?  (In  unferem  Sinne  Können 
wir  diefes  zwar  auf  eine  gewilFe  Weife  behaupten; 
aber  nach  des'Vfs,  Anfichten  und  nach  der  Meinung, 
die  er  hiemit  verbindet,  geht  diefes  nicht  an.)    lli 
die  Lunge  nur  ein  Darm?     Sind  nicht  alle  diefe  Sy- 
fteinae  fpccififch  (generifch,  ja  clafTififch)  von  einan- 
ander  verf chieden  ?     Und  doch  foll  der  Nervenfinn 
(wie  wir  ehemals  diefen  und  übereinßimmend  die 
fülgendeuvnach  hinveichdnder  Begründung  genannt 
haben ,  und  noch  nennen, }  nur  eine  CUITe  vom  Kno- 
chenfinn ,  diefer  nur  eine  Art  vom  Langenfinn  a. 
fi.w.  feyn  !     Welche  Lehren  für  unfere  Zeiten!  In- 
deffen  find  die^  Sinne  einzeln  lehrreich  vörgetrag  n; 
.  natürlich,  weil  das  Einzelne  von    der  Zeit  fcbbn 
.viel  Aiehr  au^efchnitzelt  ift.'    Aber  eben  darum  be- 
dürfen wir   jetzt  eines  verbindenden  Geiftes,  dem 
alle  anatomifchen  Sjfteme  mit  ihren  Uhrwerken  ^Tie 
durchü<^htig^  unü  kryAallhell  vor  den  Augen  Mo 
und  gehn !  r-    Zu  den  gewöhnlichen  Sinnen  \v^ 
Hr.  /^.  noch  einen  ungewöhnlidien  erfinden,  ,,ei* 
nen  Totalitätsfinn/'  der,  hlUier^la  Licht- und  Hör- 
Sinn,  kein  beftiimi^tea  Oi|;an  a.Object  habe,  und  defles 
„Aftection  alles  fey,  wodurch  organif che  Wefen  un- 
ter ficl^  in  Gemein fehaft  find,  und  wodurch  das  Ei- 
ne die  Einwirl^ung  des  «Anderen  empfilngt :  —  ebea 
fo  das   Unnennbare  ,   was  die  Liehenden  vereint, 
und  dae  Widrige ,  was  der  Eine  für  den  Anderen 
hat;  —    was    oftenbar  ([!)  Sinnesgewahrnehipin^ 
ift ".    —     Er  fey  Sinn ,  kot-  »^X9^  t   fey  ^  ^^^^ 
Sinnen  gegen wärtig.     Er  wache,   mdeb  die  ande- 
4ren  fchlafen,  und  fey  das  alleinig  Perceptionsorgan 
^es  Somnambulen.     Er  fehe  die  Witterungsverände- 
jrungen  vocüus ,  und  fey  die  Ahnung  künftiger  Be- 
-gebenheiten.  Er  richte  über  Schönheit  und  Harm(^ 
nie ,  fey  der  Inftinct  der  Thiere,  und  das  Vozgefübl 
-künftiger  Gefahren.  Durch  ihn  empfinden  die  Waf- 
ferfucher  und  WalTerfühler  die  Nühe  diefer  Gegen- 
'ftände  u.  f .  w.     Wahrlich  ein  vortrefllicher,  ja  ein 
.englifcher  Sinn  ohne  Leib !  Da  der  Inftinct  Sinn  ift: 
-fo  wird  dem  Vf;  die  Vernunft  auch  nicht  mehrfcTH, 
-sls  Sinn;  denn  man  fagt  doch,  Gott  habe  demThier 
•Inftinct,  dafür  aber  dem  Menfchen  Vernunft  gege- 
ben.    Doch  „diefer  Sinn  hat  feine  Ankaurofen  und 
feine  Verdunkelungen ;  r^  und  bey  denen  er  erblin* 
.det  ift,  denen  ift  es  eben  fo  eitel  von  feinen  Werkes 
-SU  erzählen ,  als  dem  Blinden  von  der  Farbe".  No^ 
ordnet  der  Vf.,  nach  Oktn^  die  Thiere  nach  den  Sin* 
•nen.     Da  ßcb»  w^enn  einmal  das  Ganze  gegeben  \% 
•leicht  Vorfchläge  und  VerbelTeningen  anbringen  laf* 
ifen:  fo  finden  fich  denn  auch  dergleichen  hier.  Maa 
.wird  nnwillkührlich  an  4i«  drey  Haupuangen,  an 
idie  von  Uuratf  SmeUie  und  Kart  erinnert,  an  i^ 
Yen  xwey  ecften  jede  Hand,  in  die  fie  gekommen 
£nd,  wie  natürlich,   zu  verbeflern  gefunden;  fo 
wird  es  auch  der  letztem  gehem  «-?-    Gap.  s5*  ^ 
fühl,  Oeßkmack  und   Geruch;  leidlich  nach  des 
Vorarbeiten.    —    Cap.   a6.     Oeh^rf  ift  zwar  mit 
&hsiU  grarbeiteti ,  t «cht.  aber  nicht  mu   Di«  ^ 
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fchreibnng  det  Theile  ift  gftr«n  gemein  aiiatomtrch, 
und  in  den  Angaben  von  den  Gehörtheilen  der  Thie- 
re  inufsten  wir  manchma}  irre  werden.  .  überden- 
ken wir  diered  Capitel  noch  einmal ^enau:  fo  ift  das 
Hören  gar  nicht  erklärt;  nicht  einmal  find  die  me- 
chanirchen,  ruccefli\'«n  Vorsänge ,  wie  man  fie  doch 
aus  jeder  älteren  Ph}fiologie  fchreiben  könnte,  er- 
zählt. Auch  iß  die  ph^fikalirche  Lehre  des  Schal- 
les, es  find  deflen  Verfchiedenheiten  übergangen; 
und  man  erfährt nirhl,  wie  and  durchweiche  Mittel 
denn  die  Luft  auf  das  Ohr  wirkt,  und  fo  verfehle- 
den  wirkt.  Denn  wer  wird  fich  klyg  dünken,  wenn 
er  gehört  hat :  „Der  Schall  ift  nicht  das  Product  ei- 
ner ^echanirt:ben  Vibration  des  fchallenden  Kör- 
pers, und  der  Fortleitung  diefer  Vibration  durch 
nie  Luft;  —  fondern  der  Schall  ift  eine dynamifch« 
Influenz,  wodurch  die  Dinge  ihr  Innerftes  kundge- 
ben"*. Dergleichen  läfst  fich  noch  zur  Noth  in  ei- 
ner Naturpbilofophie  hören,  aber  nicht  in  einer  Phy- 
fiologie.  Zu  dem  Allen  kommt  noch  der  Mangel  an 
aller  Ordnung.  —  «7  Cap.  Gejiekt.  Wenn  ein 
breiter  Strom  gelehrt fcheinender  Worte  Vortrag  ift, 
und  fchielende  Parallelen Phyfiologie  find:  fo  find  te 
diefe  37  Seiten  über  das  Geficht«  Es  ift  bekannf» 
dafs  das  Auge  nicht  Körper,  fondem  nur  Farben 
ficht ;  aber  Hr.  /^«will  es  ganz  rein  haben,  und  läeiiitt' 
es  Hihe  auch  nicht  Höhe  und  Breite,  fondern  darauf 
würde  nur  gefchloflen.  Sonnen,  Planeten  und  Mon- 
de feyen  nur  durch  das  Licht  mit  einander  in  Ge- 
xneinfchaft,  nicht  durch  die  Schwere.  Weil  die 
Iris  frtQier  gefchloOen  tej ,  und  nur  vom  Lichte 
durchbrochen  werde :  fo  habe  fie  ftetig  das  Beftreben, 
das  Sehloch  wieder  zu  fchliefsen.  „Hiedurch  ift 
das  ganze  Problem  über  die  Bewegung  der  Iris,  und 
über  die  verfchiedenen  Formen  der  Pupille  gelöft'*. 
Kinderleicht !  Die  umgebenden  Theile  des  Auges 
feyen  dem  äufseren  Ohre  gleich  gebildet.  Wenn  es 
auch'  wahr  -wäre:  fo  ift  es  nicht  weiter  ausgeführt, 
fondern  nur  glaublich  -g<efagt.  Der  Augapfel  fey  ei- 
ne konkrete  (concrete)  Darftellungdeshöchft-poten- 
zirten  Gegen fatzes  zw^ifchen  der  Nerven  -  und  Ge« 
fäfs- Bildung  in  der  Unterordnung  der  letzten  unter 
die  erfte.  £s  mag  wahr  fcjn  ,  aber  mit  welcher 
Allgemeinheit  ift  diefer  Satz  aufgeßellt!  Ift  nur  auch 
eine  Ahnung  von  dem  Wefen  des  Auges  darin  ange*' 
deutet?  Wäre  ein  folches  Organ,  wenn  es  nicht 
noch  etwas  Anderes  wäre ,  denn  wirklich  ein  Au- 
ge ?  Sicher  nicht !  Dergleichen  Fragen  mufs  fich  ein 
Bücher fch reiber  vorlegen,  w«rtn  er  nicht  von  der 
Logik  bcftraft  werden  will-.  Wenn  Hr.  fF.  durch- 
greifender phjfiologifcher  Überficht  und  Durchficht 
Meifter  wäre :  fo  würde  ihn  der  Knochenring  im 
Auge  der  Vögel  auf  etwas  BeiTeres  geleitet  haben ; 
aber  er  meint,  es  komme  blofs  von  der  Unvollkom- 
nienheit  des  Auges  her,  bey  welcher  die  SclerotiCa 
unabhängig  und  verfchieden  von  der.  Bildung  der 
(parallelen)  Scheidenhaut  des  Sehnerven  fej.  £sift 
vielleicht  fo;  aber  die  Unvollkommeuheit  ift  eben  der 
Platz ,  auf  dem  die  wefentlichen  Theile  ^efondert 
hervortreten ,  und  wo  fie  in  ihr.er  Nacktheit  »eigen, 


was  fie  find.    Die  Vollkommenheil  fchmückt  ficb 
mit    Kleidern ,    und    dann    müfste    der    Künftler 
grofs   feyn ,    der   durch   diefe    hindurch    die   Ge« 
Aalten    der   Glieder   eben  fo  klar  abzumeifen  ver- 
möchte.    Darum  fteigen  wir  befcheiden  in  der  Phy* 
fiologie  vom  Menfchen  zu  den  Thieren  herunter , 
und  fehen  da  in  einzelnen  Stücken  das  menfchliche 
Künftwerk  aus  einander  gelegt     Nur  wer  die  Spra- 
che der  Thiere  verfteht ,  wf  ifs  die  Hieroglyphen  des 
Menfchen  zu  deuten.  —    Von  keinem  einzigen  Sy- 
ßem  im  Auge  ift  der  anatomifche  Sinn  getroft'en;  mit; 
dem  kosmifchen  allein  locken  wir  keinen  Blutstro- 
pfen aus  der  Nafe.     Welch  ein  unkräftiges  Bann- 
w^ort  ift  diefes  :   „die  Chorioidea  ift  das  eigentlich 
Irdifche  im  Auge,  das  Antithetifche  des  Lichtes,  das 
*  allein  nicht  Klare,   dem  Lichte  nicht  AIHmilirte !  ^' 
Auch  w^enn  der  Vf.  wirklich  anatomifch  -  phyfiolo* 
gifch  fprechen  zu  wollen  fcheint ,  gefchieht  es  oh- 
ne Begründung.     Z.  B. :  „Als  GeGifsh^ut  ift  fie  ganz 
im  Gegenfatze  gebildet.  Ihre  äufsere  Oberfläche  zeigt 
Polarität  gegen  die  innere,  und  es  giebt  fomiteine 
Huifchiana:  nämlich  die  Gefitfshaut  zerfällt  üb'jrall 
mehr  oder  weniger  deutlich  in  zwey  Schiebten.  ^* 
Wie  leer!  Wie  gerne  möchte  man  erfahren,  warum 
denn    nun   die   Kuifchiana   gebildet    wird ,    wie 
ihre  Schwärze  phjfice  nichtfentmitiofe  entfteht !  Dlfs 
Hn.  W.  nicht  einmal  die  Mohren  dabey  einfallen ! 
„Das   fchwarze  Pigment,  als  die  höchfte  Meumor- 
phofe  der  Gefäfshaut  des  Auges ,  ftrebt  nur  das  Licht 
auszulöfchen.*'     Wie?  Ohne  Zweifel  durch  einen 
Windbalg.     In  folgendem  Satze  ift  uns  aufser  dem 
Sprachengemifch.  auch  der  ZuXammenhang  fondef« 
bar  vorgekommen:  „Indem  die  Riohtung  der  beiden 
Sehnerven  divergirend  ift,  und  diefe  von  ihrer  Ver- 
einigungsftelle  nach  aufsen  ftrahlen :  fo  trit  der  Ner* 
"vus  opticus  nicht  in  der  Achfe,  fondem  dem  einen 
Augenwinkel  näher  in  den  Bulbus  ein.''     Das  £nde 
iß,  dafs  es  eben  fo  an  einer  Erzählung  des  wirkli- 
chen Vorgangs  beym  Sehen  fehlt,  wiebeym  Hören; 
^efchweige  dafs  das  Sehen  felbft  erklärt  wäre.  Zum 
UberflulTe  finden  wir  die  Frage,  warum  der  Men fch 
mit  zwey  Augen  irgend  einen  Gegenftand  nur  Ein- 
mal febe ,   als  eine   erklärt ,   die  keinen  richtigen 
Sinn  hätte;  und  doch  wenige  Zeilen  hinterher  mufs 
der    Vf.    anführen ,  „wenn  aber  beide  Sehaxen  fich 
nicht   enifprechen ,  entfteht  allerdings  eine  doppel- 
te Perception.  **    Allein  indem  wir  danach  greifen, 
ift  uns  diefes  Geftftndnifs  unter  den  Händen  entwifcht. 
Keine  Sylbe  mehr  ift  von  diefer  wichtigen  und  je- 
ne unbedachte  Äufsemng  zu  Schanden  machenden'Er- 
fcheinung  im  Buche  zu  finden. 

Gattung  3.  öS  Cap«  Seeltnverrichtung^n.  Was 
kann  davon  zu  erwarten  feyn,  wenn,  es  dem  ganzen 
Buche  an  Logik  gebricht !  Es  wird  da  von  Vorftel- 
len,  Urtheilen,  Schliefsen,  von  Wahrheit,  Güte 
und  Schönheit  geurtheilt,  etwa  fo,  wie  ein  mit 
der  Phyfiologie  ganz  unbekannter Pfycholog  derglei* 
eben  anfehen  kann.  Der  V.f.  fühlt  nicht,  dafs  w4r 
Ärzte  nicht  pfychologifcheodermetaphyfifche,  fon- 
dem jihyßolopjclu  ErUärungea  von  Be wufstfeyn , 
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GedächtBifs  u.  f.  yr.  haben  Trollen.  Oder  bildet  er 
ficb  ein »  es  lalTen  Ach  keine  folchen  geben  ?  £r 
wird  diefes  nicht  zngeftehen ,  weil  er  nicht  gefte- 
hen  möchte,  dafa  erkeingröfserPhyfiolog  fey.  Giebt 
es  aber  keine  folche:  fo  hStte  er  davon  fchweigen 
follen ;  meint  er  ein  folcher  zu  Teyn ;  fo  hätte  er  die 
Erklärung  wenigftens,  verruchen  Tollen ,  damit  man 
überzeugt  würde  ,  dafs  er  der  Idee  fähig  wäre.  Es 
werden  fodann  die  gallifchen  Seelenfähigkeiten  oder 
Neigungen  auf  einzelne  Himtheile  übertragen,  aber 
ohne  die  geringfte  leitende  Idee ;  vielmehr  ift  das , 
was  Oall  doch  aus  Beobachtungen  entlehnt  hat  ^ 
durch  lächerliche  Gründe  entkräftet.  Dergleichen 
find :  „Wie  die  Sinnenerkenntnifs  in  ihrem  Über- 
^nge  zur  Verftandeserkenntnifs  Gedächtnifs  ift :  fo 
Hegen  zu  untetft,  und  unmittelbar  auf  der  obem 
Augenhöhlenolatte  -die  Organe  der  GedfichtniOe  -— 
So  wie  jene  Gehimtheile  fich  in  die  höhere  Stirnge» 
gend  erheben ,  werden  fie  Abbilder  der  Potenz  des 
Verftandes.  —  So  wie  die  Religion  ober  aller  Er» 
kenntni(]3»  und  überhaupt  ober  allen  menföhlichen 
l>ingen  fteht :  fo  ift  üuch  die  höchfte  Erhebung  ;der 
Stirne,  und  das  beftändige  Auffteigen  derfelben  bis 
surKranznäthe  ißc)  Ausdruck  der  Religiofität.«*  — , 
Wer  reibt  fich  nicht  die  Stirn  über  diefenläppifchen 
Zufammenhang  des  Schädels  mit  derReligion,  —  „die 
nur  der  Kunft  und  der  dichterifchen  Begeifterung 
sugängig  iß*' !  —  UUnter  diefem  nach  hinten  trit 
(Jie)  die  Ruhmbegierde  hervor,  die,  je  mehr  fie 
Eitelkeit  wird,  defto  mehr  auch  in  die  Breite  geht 
u.  f. '  f."  U.  f.  f. !  Bisweilen  gelingt  das  Charakteri- 
firen  dem  Vf.  wohl ,  und  fteht  ihm  auch  recht  an. 
Z.  B.t  „Wer  das  Wefen  der  Senfibilität  erkannt  hat, 
dem  ift  attch  der  Bau  des  Gehirns  klar.  —  Wenn 
es  bis  zur  Lehre  vom  Gehirn  gekommen  ift :  dann 
geht  die  gewöhnliche  Phyfiolbgie  zu  Ende ;.  da  aber 
die  ganze  Phyfiologie  nur  Ein  Problem  hat ,  und  diefs 
gerade  die  Lehre  von  den  Verrichtungen  des  Gehirns 
ift:  fo  hat  fie  eigentlich,  da  fie  mit  Scheue  (ßc)vot 
tiefem  zurücktritt,  gar  nicht  angefangen.'*  Aller- 
dings hat  es  Hr.  PP'.  beOer  gemacht ;  Er  bat  ange- 
fangen,  und  nicht  mit  dem  Hirne  geendet,  fon- 
dem  mit  der  Zeugung  und  dem  Tode.  -—  Cap.  S9« 
Schlaf  y  fVachen^  thierifeker  Magnetismus*  Ent> 
hält  nichts  Phyfiologifches. 

Zweyte  ClalTe  der  Lebensfunctionen,  der  Oat^, 
tungf  30  Cap.  Zffxi^un^.  Das  Bekannte;  darum  giebt 
er  auch  das  Irrige ,  wie  das  Richtige.  Z.  B.  dafs 
der  Polyp  männlich ,  und  das  Männliche  das  Uran- 
fängliche tej  u.  f.  w.  Keine  eigentliche  Theorie 
derMenftruation.  —  Cap.  ^i.  Schwanger fchaft;'^ 
JPhyJiologie  des  Fötus,  Schade ,  dafs  es  Hn.  j^.  an 
Kenntnifs  der  Anatomie  der  foetalen  Organe  fehlt. 
Diefes  Cap.  wimmelt  von  Unrichtigkeiten ,  falfchen 
Anfichten ,  fchwachen  Hypothefen ,  und  einbilderi- 
fchen  Abfprechungen;  weil  er  lieber  Ausländern  als 
Landsleuten  die  Ehre  abtreten  will.  '  Rec.  hatfchon 
fo  oft  über  die  falfche  Anficht,  welche  über  die  De^ 
eidua  herrfcht,  gefprocheh,  dafs  er  hier  kein  Wort 
darüber  verlieren  will.  Wenn  auch  die  Sache  ana^- 
t^mifch  nicht  ^atfchieden  wäre:  fo  follte  man  doch 


phyfiologifch  den  Unfinn  fflhlen,  ^afs  man  eine  ba« 
re  Entzütidungshaut  in  der  Entwickelungsgerchich- 
te  der  Thierc  geßattet. .  Noch  wunderlicher  iß  es 
aber,  zu  wähnen,  es  durchbohrten  die  Gefäfse  der 
Deeidua  daß  Chorion  und  Amnion  um  den  Liquor 
dmnii  abzufondern.  Dergleichen  Schwachheiten 
verdienen  keine  Würdigung.  Wenn  aber  Hr.  fV. 
$.  64.1  fich  fo  vernehmen  lärst:  „Anfangs  fchwebt 
der  Embryo  noch  wie  ein  Wölkchen  in  dem  Fruchte 
w^Ifer"  :  wie,  follen  wir  glauben,  dafs  es  in  einem 

ijhyfiolögifchen  Kopfe  ausfehe ,  worin  folche  Vor- 
tellungen ,  und  folgende,  ihren  Spuk  treiben :  „So 
lange  die  Placenta  nur  aus  verlängerten  Filamentea 
und  Flocken  der  hünterfchen  Haut  {Deeidua)  befteht: 
gelanget  mittelft  jener  Gefäfsflockenentfchiedeneinc 
von  den  Oefäfsfldcketi  des  Fruchthältera  abgeronderte 
chylofe  Flüfllgkeit  zu  dem  Embryo.  Die  Venen  des  Na- 
belftranges, welche  fich  firüher,  als  die  Arterien,  zei- 
gen ,  find  urfprünglich  einfaugende  Gefäfse ;  und 
erft  nachdem  die  Arterien  fich  gebildet  haben,  ent- 
fteht  das  Capillar^efäfsfyftem,  welches  die  EndigaU' 
gen  von  beiden  in  fich  aufnimmt,  und  fo  das  Ge- 
^fsfyftem  als  eine  in  fich  wiederkehrende  Totalität 
Tchliefst".  Schrecklich ,  wenn  in  unferen  bclTerea 
Lehrbüchern  folches  Zeue  fteht!  ^  Aber  fo  haben 
es  Ausländer  hingefudeltfwie  follen  wir  es  endlich 
nennen ,  wenn  Hr.  fV*  fchreibt :  „Durch  den  üra- 
chus  wird  die  Flüfligkeit  dem  Embryo  zugeleitet; 
bey  dem  Menfchen  fchliefst  fich  diefer,  fobald  daa 
im  Nabelbläschen  (!)  enthaltene  confumirt  ift^ 
Wie  follen  wir  es  nennen  ?  Cap.  33'.  Geburt^  Wo- 
ehenbttty  Laetation.  i;4etzte9  CapiteL.  f^on  dem 
Tode  und  von  der  Fäulnifs. 

Wir  urtheilen  wiederholt»  wie  beym  erftcü 
Theile.Das  Werk  ift  fürdiefe  Zeit  das  braucbbarfte 
Lehrbuch,  weil  es  Alles  zufammengetragen  hat,  was 
betonders  in  der  neueren  Äeit  Vortreflliches  über  die 
Phyfiologie  erfchienen  ifk^ProchaskaSp  jiutenrieths, 
DöUingers  und  Oörres  Lehrbücher  gehen  ihm  zwar 
weit  vor  in  felbftftändigem  Schäften,  fcharf&nnigea 
Anfichten,  reichhaltigen  KenntniiTen  und  fetter  Be- 
gründung: aber  in  Manchem  ift  die  Zeit  fortgerückt, 
die  Entdeckungen  haben  fich  vorzüglich  feit  wenigen 
Jahren  fehr  fruchtbar  gezeigt;  auch  fehlt  manchem 
Werke,  welches  ein  eigenthümliches  Product  ift,  die 
VoUftändigkeitderCompilation  und  die  Anordnung, 
Welches  in  einem  folchen  Lehrbuche  unerläfsliche 
Eigenfchaften  find.  Wir  freuen  uns  daher  auf  neue 
Auflagen  der  genannten  Werke.  •—  Zu  wünfchen  wäre 
demVf.  gewefen,  data  er  noch  mehrere  Jahre  gewartet, 
und  über  jedes  einzelne  Capitel  die  Hauptwerke  gele- 
fen  hätte;  denn  aus  anderen  LeHrbücheni  ein  neue« 
zufammenzufetzen,  ift  keine  dringende  und  empf^b* 
lende  Arbeit.  Da  es  aber  einmal  gefchehen  ift  ifo  wäre 
der  zweyte  Wun  Ich,  Hr.  /f'.  hätte  die  philofophifcbe 
Sprache  nicht  gelernt,  damit  er  phyfiologifcbe  Erklä- 
rungen inf  zweyten  Theile  gegeben  hätte.  Doch 
auch  diefes  ift  .  gefchehen ;  und  es  bleibt  jetit  nur 
noch  zu  wünfchen. übrig ,  dafs  er  wenigftens neben- 
her fich  nach  der.  Richtigkeit  der  Sprache  umge- 
fehen  haben  möchte.        QDie  FortfeHmng  jolgt,') 
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ProcliMka*AtWAUli^r8vBartela»BaTdach«# 
Barthe«  and  Richerand  PhyTio- 

.und  4)  find  {[etade  Gegenßücke  von  einander.  Die 
erße  iß  ganz  räfonnirendt  die  zweyte  erzählend; 
fene  ift  Irnra.  abgefcfaaitian •  dieCe  lang  gezogen; 
jene  Kickeiivoll»  diefe  Tollgep  Kropf t;  jene  iß  Phj- 
hologie »  ifrit  feltenen  anatomirchen  Bemerkungen, 
diefe  ]ß  höhere  Anatomie  mit  feltenen  phjfiologi- 
Ichen  Bemerkuncen;  jene  hat  manche  eigenthüm* 
liebe  Anficht,  diefe  wohl  kaum  einige;  dagegen 
iß  die  von  JBa,  fehr  häufig  unklar,  die  von  Su. 
die  Klarheit  felbß^  die  von  £a.  iß  nur  ein  Frey- 
corpa  ohne  Ordnung  entßanden  •  die  von  Bu.  ßeht 
fteif  nach  einem  taktifchen  Commandoßab ;  die  von 
Ba.  rückt  wankend»  in  allerley  Gebüfch  und  in 
dem  verfohiedenßen  Felde  vor,^  die  von  Bu.  mar^ 
fchirt  in  vorgetrommelten  Schritten  und  auf  einer 
gekehrten  Baußraf$e. 

Hr.  Bartels  hat  oiFenbar  über  den  Geiß  feiner 
Arbeit,  über  den  Charakter  eines  Lehrbuche  am  reif- 
ßen  nachgedacht :  diefea  geht  nic^t  blofs  aus  den  Au- 
fserungen  der  Vorrede ,  fonderu  aus  der  Ausführung 
Aex  Schrift  felbß  her%'or ;  aber  es  geht  auch  zugleich 
heri^or,  was  nicht  feyn  foUte,  dafser  die  Phyßolo- 
gie  des  menfchlichen  Körpers  ungleich  belfer  münd- 
lich als  fchrif tlich  vorträgt ,  nicht  etwa  wegen  der 
vielen  kurzen  Andeutungen  mancher  Theorieen  und 
Nebenfolgerungen  y    die  hier  nur  in  Anmerkungen 
gegeben  find,  —  diefe  find  abfichilich  fo  und  im 
Ganzen  eher  lobens-  als  tadelnswerth,  —  fondern 
wegen  der  zahUofta  Andeutungen ,  welche  im  Bu- 
che nicht  gegeben -find.     Gewifs!  eine  yollßändi^e 
Phjfiologie  des  menfchlichen  Körpers,  wie  ihrer  ein 
Arzt  bedarf,  enthalten  diefe  Blätter  nicht,    in  einem 
Lehrbuche  mufs,  wo  möglich,  wenigßens  an  alles  er- 
innert  werden,  wenn  auch  nicht  alles  erörtert  wer- 
den kann.    Diefe  Anfodemng  machen  wir  auch  an 
Hn.  Burdaeh ,   und  wir  dürfen  fie  mit  Jlecht  ma- 
chen.   Nachdem  einmal  fo  voUßändige  und  vortrefF* 
liehe  Werke,  Mrie  von  Prochaska^  Autenrieth  und 
DölUnger  oiittvctn^  von  Ho/ierj  Bibel  nicht  zu  re« 
den  ,  mufa  man  keine  Phyfiolo^  mehr  drucken  laf- 
J.  A.  L.  Z.     lÄir.     Zweyt^r  Bund. 


feil ,  wie  diefe  find.    Zurück  mufs  man  im  Ganfeen 
nicht  gehen,    wenn   man  auch    im  Einzelnen  et* 
was  vorwärts  kriecht.     Bey  Ba.  iß  allerdings  maif* 
ches  Räfonnement  neu,  und  manche  Zufammenßel- 
lüng,  hej.Bu,  allerdings  die  Anordnung;  aber  wie 
follen  wir  dergleichen  preifen ,  wenn  dasGanze  um 
sehn  Jahre  zurück  ßeht!     Hat  doch  Hr.  fValth^r 
aHes  fammeln  können ,  was  bis  sn  feiner  Zeit  ihi^ 
Ipegeben  war:  warum  denn  Andere  nicht,  die  nach 
ihm  fchriebenf    Gewifs  hat  Hr.  Bartels  Recht,  ge- 
drängte Kurze,  verbunden  mit  einer,   nichts  Wich- 
tiges  unberührt  laifendenVollßandigkeit,  möglicfafle 
Deutlichkeit ,  mit  Vermeidung  des  blofs  Oberfläche 
liehen,   und  vx)rurtheils^eye  Confeanenz,   fowold 
des  Inhalts  ah  der  Eintheilung,  für  die  Vomehmßen 
Erfodemifle  eines  Lehrbuchs  zu  halten;  aher  es  ift 
Ihm  doch  offenbar  keines  ganz,   nicht  einmal  das 
Erße  gelungen :  denn  die  Kürze  befteht  nicht  in  we- 
nigen Blättern  oder  wenigen  LehrQltzen,    fondem 
in  dem  Weglaflen  alles  blofs  ein-  und  ausleitenden 
Gefchwätzes ,  welches  in  der  mündlichen  Unterhal- 
tung fo  wohl  ßeht ,  und  wegen  des  Eingreifens  oft 
f o  nöthig  iß.     Es  iß  nicht  zu  leugnen ,   dafs  der  Vf. 
in  feinem  Räfonniren  viel  zu  weitlätüFki^,  oft  wie-  . 
derholend   und  nicht  feiten   untief  geworden   ift; 
Fremdartiges  ßlllt  ihm  auch  in  |edem  Paragraphen 
ein;  und  leine  Conftruction  hat  einen  Fehler,   de» 
wir  ihm  noch  nicht  deutlich  erklären  können.  Wäh* 
irend  man  ihn  ließ,  verliert  fich'die  Aufmerkfamkeit  . 
fo,  dafs  man  fortließ,    ohne  beym  Schluffe  .zu  wif- 
fen,  dafs,  und  was  man  gelefen  hat.  •  Bey  hundert 
Paragraphen  haben  wir  wieder  von  Neuem  anfan- 
gen, und  fo  zu  fagen,  den  Kopf  zwifcheii  die  Hän- 
de nehmen  mülfen,  um  alles  fremde  Seitenlicht  ab- 
zuhalten,   damit   wir   gehörig  gefammelt  blieben 
iind  die  vorige  Zeile  nicht  vergafsen,  während  wir 
die  untere  lafen.     Es  fcheint  vieles  an  dem  Fremd- 
artigen, welches  der  Vf.  einmifcht,   zu  liegen;  ein 
anderer  Theil  liegt  an  der  durchaus  fehlerhaften  Zei- 
chengebung,    wodurch    zufammenhangende   Sätze 
zerrilTen  werden ;  und  dann  wohl  auch  an  der  An- 
gabe von  Gründen,   die  fchwach  find;  an  der  An- 
trabe  von  Analogieen,  die  hergezogen  find,  und  end- 
ich  an  dem  Übertragen  eines  Refulutea  auf  einen 
anderen  Gegenßand ,  ohne  dafs  die  Mittelglieder  mm 
gegeben  wären ,   oder  dafs  auch  fie  deutlich  in  die 
Augen  fpfängen. 

Die  Anordnung  des  Buchs  iß  folgende;  Einlei- 
tunjg;  dann  im  erßeji  Abfchnitt  Setlenthätigkeii^ 
wobey  fogleich  die  Sinne  xoAcmxneai  darauf  int 
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zweytcn    Abfcbnitt    Bpwegungstßätistkeit ,     \rorin 
Muskel-,  ^  Gefäfs-,     Refpirations  -  Bewegung,  und». 
Stimme  jnit  Spfache  abgehandelt  find.     Im  dritten 
Abfchnitt    die   Ernähr ungsthätlgkeit,     Verdauung,' 
Einiaugung,  Athmen,  Ernährung,  Temperatur.    Im  ' 
vierten  die  Fortpßanztmgjtktitigkeit ,     im    fünfieA  - 
die  RntwickeLung  des  Menfchen.      Hr.  J5.^  otitfchul- 
digt  es,  dafs  er  die  ungewöhnliche  Ordnung  befolg- 
te ^  die  Lehre  ron  der  Seden  -  tmd  Nerven  -  Thütig- 
ieit  voranzuftellent    den  anderen  •Lt'hrern  es  frey- 
fiellend,    fich   von   den  Vorzügen    diefcr  Methode 
durch  Erfahrung  zu  überzeugen,  und  alsdann  eiur 
zufehen,  wie  yiel  die  anderen  Ab fchnitte  verlieren^ 
wenn  jener  nicht  vor,    fondern  hinter  ihnen  abge- 
handelt wird.     Hr.£.  folgt  alfo  Prochaska,      Es  ift 
allerdings    nicht    nur    fchwierig,     fondern    w^enn 
iQan  ganz  ftreng  feyn  vi'ill,  unmöglich,  die  unter4;n 
ProceiTe,  z.B.  Verdauen,  Athmen  etc.,  zu  .erläutern, 
oime  fich  vom  Nervenfyftem   aushelfen  zu    lallen ; 
^md  die  Nervenihätigkeit  mufs  ohne  Widerrede  vor- 
,ausgefchickt  werden.     Allein  es  ift  eben  fo  gewifs^ 
und  wohl  noch  gewiHer,  dafs  die  Sinnesfunctionea 
fchlechterdiiigs  nicht  darftellbar  find»    ohne  die  vor- 
.ausgefchickten  unteren  ProcelTe;  denn  wir  haben  es 
hinlänglich  bewiefen  —  die  Sinne  find  nur  die  in 
das  Nervenfyjtem  herauf  gebildeten  unteren  Syfieme. 
Wie  kann  man  alfo  von  der  Blume  reden ,  ehe  man 
vom  Blatte  gefprochen  hat?     Daher  kommt  es,  dafs 
der  Vf.  nirgends  den  wahren  Sinn  der  Sinne  darge- 
.fiellt  hat.     Jefler  fieht  ihm  fo  ziemlich  auf  verlorner 
Schildwache,    dafs  fie  fich  höchftens  durch  Noth- 
fchülfe  mit  einapder  in  Beziehung  fetzen  können, 
T>ex  V(,  hat  e^  verfehen,  dafs  er  nicht  blöfs  bey  der 
allgemeinen  &on^hi]itjkt  fiehen  geblieben  iß..  Es  mufs 
alles  Allgemeine  in  der  Phyfio.logie  vor  dem  Einzel" 
^len  abgethan  werden,  fonft  kommt  der  Lehrer  nicht 
aus  dem  Gewinde  von  Cirkeln.     Aber  ^velche^  das 
Allgemeinße  ift,   ift   nicht  fo   leicht  auszumitteln. 
Gewifs  hilft  die  genetifche  Darftellung  am  heften 
aus.     Der  Vf.  glaubt  femer,   es  fej  heiler,  dafs  er 
das  Allgemeine  vertheilt,  und  das  Betreffende  vor  je^ 
des  Capitel  gefetzt  hat ;  allein  diefes  giebt  eben  die 
Schwierigkeit.     Befonderes   vorauszufchicken  und 
wieder  Allgemeines  nachfolgen  zu  lallen  ,  kann  kei- 
xit^n  Gufs  geben.      Dagegen  ift  es  höchlich  zu  lo- 
ben,   dafs  der  Vf.  es  deutlich  ausfpricht,   welches 
der  Charakter  der  Phyfiologie  ift:  „ich  geftehe  frey, 
dafs  ich  die  Phyfiologie ,  wenn  fie  nicht  theoretifch 
feyn  foll,  für  nichts  achte;  und  dafs  ich  Ideen,  wel« 
che  der  ächten  Erfahruiig  nur  nicht  zu  w^iderfpre- 
chen  fchicnen ,  gerne  annahm,  gleichviel  von  Wem 
fie  kamen."    Eine  mufterbafte  Gerechtigkeit  übt  der 
Vf.  gegen  die  Schriftfteller  aus,  die  zu  bewundern 
ift,  und  welche  vorzüglich  gegen  die  vorigen  und 
letzten  Werke  abßicht.     Jeden  Schriftfteller  hat  er 
bey  der  betreftenden  Stelle  angeführt.     Etwas  bunt 
wird  freylich  dadurch  das  Blatt;  meiftens  find  aber, 
nur  Stellen  aus  anderen  Lehrbüchern  angeführt,  was 
manchmal  angehen  mag»  wenn  die  Stellen  ganz  ei* 

geathünUch  And«  fonft  aler  geiBi«mt  es»  di«  Qud* 


len  .und  Schriften ,  welche  befondere  Gegenftände 
abhandeln^  dem,*  Zuhörer  und  Lefer  zu  ntniua. 
Dafs  fie  in  anderen  Lehrbüchern  dft  Meifte  von  den 
Citaten  finden ,  fällt  wohl  Jedem' von  feltHeia.   » 

Im  1  und  2  Cap.  der  Einleitung  über  das  Ver- 
häUniJs  der  Fhyfiologie  au  anderen  yViüenrchalien, 
.kurz  und  gut,,  aber  nur  hiftorifch,  nicht  entwi- 
ckelnd. Im  dritten  vom  Unterfckiede  der  or^a^ 
nifcken  (lAHM^bathümlichen).  JSocper.  ...(Das  Wort 
wachsthümlich  fcheint  uns  wider  die  Analogie  ge- 
bildet. Man  k^nn  nicht  wohl  fag^n  —  reichthüm- 
lieh,  irrthümlich;  eigentbümlich  hat  einen  anderen 
Sinn.  I  Es  würde  heller  wüchjlg  heifsen. )  Um  ein 
Beyfpiel  von  des  Vfs.  Verfährungsart  in  der  Darftei- 
lung zu  geben,  fetzen  wir  einen  kurzen  Paragra- 
phen.^r.  • 

M§.  lo.  D«  die  Natur  durchgln^g  organtfch  und  lebn* 
dig  ifl ,  fo  darf  niAii  mit  dief«n  Ausdr Acken  iveder  einen  einzel- 
nen Körper,  noch  felbft  eine  gante  Ciafle  von  Körpern, , ms- 
TcUliVfslioh  beseicbnen.    VMhiittht  ift  jedes  felbftiandige  Gas- 
se in  der  Natur  ein  lebender  Organismui. 

Leben  z=  eigenthflnkiiche  (aas  innerer  Anlage  nothweih 
dxg  her  vorgehe nae^  ThitiokeiL 

Organismus  rr  in   ficb  begrftndeler  Kräfcererein. 

Organifeuion  zz  ia   fich  MTchioirefler  (jmd  Tom  Orgi> 
Aismus  nnsertrenn  lieber^  Materien  verein« 

-    Abfolute  Selbflftändigkeh  der  Natur  als  Üi^tyerfam  und 
relative  der  einzelnen  Organismen." 

Wir  benutzen  zugleich  diefes  Beyfpiel ,  um  an- 
fer  Urtheil  zu  begründen.      Dafs   die  Beyftriche  zo 
fehr  gehäuft  find,    fieht  Jeder;  dafs  die  beygegeb^ 
nen   Sätze   nicht  erörtert,    fondern    dem   Voriiagc 
überlaffen  find,  ift  fehr  gut,   weil  das  Buch  wohl- 
feiler iß ,  und  weil  die  Auhnerkfarakeit  des  Zuhö- 
rers mehr  in  Anfpruch  genommen  wird,     übei'  die 
Lehre,  mülfen  wr  aber  etwas  fagen.    Der  häufig  von 
manchen    Nalurphilofophen    ausgefprochene  Sau: 
die- ^anze   Natur  fey  organifch  und  lebendig,  iiat 
zu  vielen  Mifsbräuchen  Anlafs  gegeben,   fo  wie  die 
ehemalige  ünbefonnenheit,  alle  chemifchen  Analyfen 
von  organifchen  Körpern  zu  verwerfen,  weil  diefe 
erft  entftänden.     Alles  ift  freylich  organifch  und  le- 
bendig, und  jener  Alte  durfte  ohne  grofbe  Allegorie 
die  Erde  ein  grofses   Thier  nennen;    allein  daraus 
darf  wiahrlich  nicht   folgen,    dafs  Thiere  von  der 
Erde  nicht  verfchieden   feyen,     und   zwar  gerade 
durch  das  Leben.     Organifch  nannten*  wir  nur  das 
als  ganzer  Planet  dargettellte  Erdßück,    aus  einem 
fehr  triftigen  Grün  de,  welcher  die  Individualität  ift- 
Der  Planet  ift  nicht  fo  lebendig,  wie  es  ein  Plane- 
tenftück  feyn  kann,  und  wir  behalten  billig  die  bis- 
herigen Benennungen  unorganifch   oder  organijch 
bey.     Es  ift  ein  Unglück ,    dafs  naturphilofophiich- 
richtige,  hingeworfene  Sätze  fo  häu^  an  die  un- 
rechte Stelle  gefetzt  werden.      Der- oben  gegebene 
Begrift*  des  Lebens,  des  Organismus  und  derOrgani- 
fation  find  für  die  Phyfiologie  ganz  unfruchtbar.  £« 
ift  dadurch  nicht  mehr  eine  thierifche  Eigenfcbafi 
bezeichnet   als   eine   luftige  oder  wälTerige.     Wai 
foll  das  fagen:     Leben  =  eigen ihümliche  Thätig* 
keit^     Diefes  ift  eben  fo  gut  der  Tod.     Wir  mtiilcn 
nahx  bej  d^cä  gel undcu  Siame ,  den  di«  AIwa  S^ 
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ben,  bleibch:  tind  äennocli  XBniien   wir  die  Phy- 
fiologie  ganz  neu  fciialltin.      Wenn  es  der  Verfceh- 
riiiig   der  Worte  bedarf:  fo  ift  es  wenig    was  Avir 
Neues  geben.  ^.Cap.  UnterJehieddermenJrhlichenO. 
von  der  der  Säugthiere.     5  Cap.  B^u  und  Mifchung 
des  menrchlichen  Körpers;  in  gewöhnlicher  Manier, 
viel  unvollftändiger  ald/f^  und  Bii.     6  Cap.  Menfch» 
liehe    Lebensthäti^keit^     wobey   von    Erregbarkeit, 
Reizbarkeit  vorkommt,  ziemlich  formal ;  „die6rund- 
lüge  der  Lebensthätigkeit  des  menfchlicben  Indivi- 
duums,   wie  nberhaupt*jeder  Lebensthätigkeit,    ift 
eigenthümliche,  und  infich  felbft  zweckmäfsige,  Ma-' 
torienbiMnhg."     Wir  möchten  doch  wiflen,  welche 
Maierienbildung  nicht  eigenthümlich  und    in  (ich 
ftlbjft  zweckmäfaiig  fey.    Vor  nichts  mufs'man  fich  in 
untergeordneten  WüTenfchaften  mehr  hüten,  als  vor 
Gcmeinfät/.en.     Je  ßrenger  die  Unterjckiede  gefafst 
•werden,  dcfto  vollkommener  ift  die  Lehre;  ja  wir 
netinien 'keinen  Anßand,    zu  behaupten,    dafs    alle 
Vollkommenheit  in  dem  Unterfcheiden ,  in  dAn  Ab- 
grenzen befteht.     Je  fchärfere  Grenzen  ein  Ding  hat: 
doflo  felbftßändiger ,  eigenthümlicher ,   individualer 
ift   es,    und  mithin   defto   vollkommener.     „Schon 
fniher,  als  die  (bildende)  Lebensthätigkeit  in  vor- 
ftellende  übergeht,  äufsert  fie  lieh  als  bewegende  (der 
eigenen  Materie  abvirechfelnde  Richtungen  gebende) 
Thätiskeit;    und  als  folche  heifst  fie  Irritabilität.'* 
Hiemit  ift  das  Wefen  der  Irritabilitttt  keineswegs  be- 
rührt.   Die  Darftellung  ift  nur  hiftorifch.    So  kommt 
Hr.  B.  auch  auf  die  Senfibilität,   von  der  er  jedoch' 
die  neue  Beftimmung  giebt,   fie  fey  das  Eingreifen 
des  animalifchen  Lebens  ins  vegetabilifclie.     Diefer 
Satz  ift  der  Überlegung  werth.     über  Wachfen,  Re- 
produciren,    Regeneriren,    Aflimiliren,    Nahrungs- 
mittel etc.  kommen  noch  einige  kurze  $$  vor. 

Erfter  Abfchnitt.  Seelenthätigkeit.     1  Cap.   F'on 
den  Arten  und  Stufen  und  den  Organen  der  Seele 
im  Allgemeinen      Sede  ift  Hn.  B.  „dalTelbe  Princip 
des  Bildungstriebes,   in  fo  weit   es  nicht  Materie, 
fondom  Vorftellungen,  bildet."     Wenn  vorher  oder 
irgendwo  gefagt  wäre,  was  Vorftel hingen  phyliolo- 
gijch  find :  fo  könnte  man  mit  diefem  Begriffe  zu- 
frieden feyn;  wenigftens  hat  er  eine  phyfiologifche 
Form ,  aus  der  erfichtlich  ift,  dafs  der  Vf.  nicht  pfy- 
chologifch  oder  naturphilofophifoh,  fondem  fo,  wie 
es  fich  für  den  Arzt  geziemt,    die  Seele  charakterifi« 
ren  will-     Auch  das  Übrige  ift  interellant  gearbeitet. 
Wir  können  hier  nur  anführen,  dafs  Hr.  B,  die  Ner- 
renaction    deni    galvanifchen   Procell'e    gleichfetzt, 
-welches  ohne  Zweifel  die  beffere  Meinung  ift,  die 
auch  in  diefem  Buche  auf  eine  Art  ausgebildet  wor- 
den ,  die  Hn.  B.  als  Verdienft  angerechnet  werden 
mnfs.     s  Cap«  £mpfindungsthMigkeit  insbefondere. 
Das  angehängte  Thätigkeit  könnte  überall  wegblei- 
ben ,  fällt  aber  beFonders  hier  beym  Empfinden ,  ei- 
nem Leiden ,  ^  fehr  auf.     Dafs  auch  das  Empfinden 
Thätigkeit  und  kein   Leiden   im   ftrengften  Sinne 
ift,    wiffen'  wir   wohl.      Es  giebt   aber  kein  Lei- 
den.     Die  WortSngftlichkeit  ift  demnach  am  unrech- 
ten Orte,    1)  Qetaß  und  der  allgemeine  Haatfinn» 


fi)  Gejleht,  3)  GefchmaeJc.'fO  Geruek,  g)  Gehör -^ 
fiod  nicht  mit  gehörigem  Emfte  bearbeitet.     Eigent- 
lich Neues  ift  höchft  fparfam,  und  wenn  auch,  fo 
ift   es    untergeordnet   der    Hauplanficht  der  Sinne, 
welche  ph>'fiologifch  ganz  verfehlt  ift.     Wie  gefagt, 
fie  ftehen  ganz  vereinzelt  von  dem  übrigen  Leibe, 
als  wären  fie  nur  ein  Streiftrupp;    und  doch  i|l  für 
die  Theorie  der  Sinne  in  der  neueften  2^it  fo  viel, 
viel  mehr  gethan,   als  in  diefem  Buche  fteht.     Es 
thnt  uns  um  fo  mehr  Leid ,  da  der  Vf.  den  Punct  er- 
kannt  hat,  auf  den  es  ankommt«     „Das  Schwierigfte 
und  bis  jetzt  am  Wenigften  Beachtete  (!  ift  nicht 
wahr)  in  diefer  Lehre,  find  die  inneren  und  we- 
fentlichen  VerhältnilTe  der  einzelnen  Sinne  zum  gan- 
zen Organismus.     Und  doch  ift  es,  ohne   diefe  zu 
kennen ,  unmöglich ,  et>vas  Gründliches  und  eigent- 
lich PhyfiologiL'ches  über  die  Sinne  zu  fagen.'*  Auch 
hat  Hr.  B,  wirklich  nach  diefem  Ziele  geftrebt,    al« 
lein  er  hattiä  nicht  Kraft  genug,    die  Laft  bis  hin- 
auf zu  wälzen.       Es  thut  uns  hiebey  auch  Leid, 
dafs   wir    zu  einem    Irrthum    beygetragen    haben, 
indem   der   Vf.    nach  unferer   Theorie    der  Sinne 
und  Thiercla/fification  fUfchlich  annimmt,  dafs  die 
FiTche  das  energifchfte  Geruchsorgan  hätten,   und 
diefes    ihm    leider    eine  Stütze   für    feine  Anficht 
von    der  Bedeutung    diefes   Sinnes    giebt,    indem 
er  ihn  aus  der  Hirnfnnction  hervorgehen  läfst.     In- 
deflen  find  in  diefem  Abfchnitte  manche  Bemerkun- 
gen für  den   mündlichen  Vortrag  .angedeutet,    die 
man  anderwärts  nicht  findet,  und  welche  den  Vor- 
trag lehrreich  machen  müHen.     3  Cap.  fVaeken  und    . 
Seklaf;  ift  ungleich  befler  behandelt ,    als  bey  Hn. 
'Burdach  ^    auch  befler,    als  bey  Hn.  ff^, ;   doch  ift 
der  Mesmerismus  hier  weniger  gelungen.     Überall 
haben  wir  zu  viel  über  das  blofs  Erzählende  zu  klagen* 
2weyter  Abfchn.  Bewegung sthätigkeit»     1  Cap. 
Im  Allgemeinen^  enthält  ein  verftandiges ,  überlegte! 
AXfonnement  über  die  Gründe,    die  Factoren,    die 
Organe  der  Bewegung.     Aber  auch  hier  ift  dem  Vf. 
das  Befondere  in  die  Quere  gekommen.     Wenn  ein- 
mal Nerven  nöthig  find,   um  die  Bewegung  zu  er- 
klären :  fo  müht  man  fich  %'ergeblich  ab,  wenn  nicht 
die  Theorie  des  Kreislaufs  vorausgefchickt  ift.     Die 
Bewegfamkeit  läfst  fich   im  Orgauifchen  begreifen 
ohne  alle  Nerven  und  Gefäfse,  und  wehe  dem  Vhy* 
fiologen,  der  keine  andere  kennt!     Für  ihn  giebt  es 
keine  PHanzen  und  keine  Phytozoen,  keine  Infufo- 
rien  und  kaum  einige  Eingeweidewürmer,  die  or- 
ganifch  find.     Die  Bewegfamkeit  befteht  fchlechter- 
dings  nicht  in  den  Muskeln,  Nerven  und  Gefäfsen, 
fondern  nur  die  aus  gebildetere  Bewegfamkeit,   die 
alfo  nur  eine  Abänderung  der  Urbewegfamkeit  iß. 
Beym  Menfchen  tritt  uns  fogleich  diefe  ausgebilde- 
tere Bewegfamkeit  mit  zerfallenen  Factoren  entge- 
gen, und  wir  find  verloren,  wenn  wir  danach  unfere 
Theorie  entwerfen  wollen.  Darum  ift  es  eitler  Wahn,- 
zu  glauben,   es  gäbe  eine  menfchliche  Phyfiologie. 
Es  giebt  blpfs  eine  Phyfiologie  des  Organifchen,  wo- 
von  }tne  nur  ein  TfaeiJ  ift.  Will  man  diefen  Theil  für 
fi^  Toruragen ;  fo  XBüITen  die  loderen  Thcile  fchon 
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•ndefwlits,  ^twa^in  derNAturgelchichte,  der  Bo- 
tanik, der  vergleichenden  Anatotnie  gehört  worden 
feyn,  fonft  wird  der  Arzt  ein  HalbwilTer  oder  viel- 
mehr ein  gefährlicher  findwifler  ohne  Anfang  oder 
Grundlage ,  ein  Thurm  auf  der  Spitze,  s  Cap.  Sü^ 
wegung  der  Muskeln  (und  der  Knochen),  reicht 
nicht  hin.  J  Qip.  Bewegung  der  Gefäfie  (und  ins- 
befondere  vom  Blutumlaufe  )•  Es  find  hier  alle  Ka- 
näle, Oarm,  Luftröhre,  Blutgefäfse  etc.' aufgeführt. 
DieGenefia  vennÜTen  wir,  wie  bey  Hn.  fValdier  und 
allen  Anderen«     Daf^  der  Grund  von  der  Herzbe we« 

f;ung  nicht  in  dem  durchftrömenden  Blute  allein  zu 
üchen  fey,  ift  walir  behauptet ;  indelTen  willen  wir 
doch  nicht,  welches  die  Urfach  der  Herzbewegung 
ift,  indem  una  der  Satz:  ^ydafs  von  dem  beftändigen 
Einftrömen  deaBlutea  in  feine  Höhlen  wenigftensdle 
,  beftändige  Fortdauer  der  Bewegung  des  Herzens  ab- 
hingt;  während  das  Blut  in  feinen  Kranzgefäfsen 
fich  nur  fo  zu  ihm  verhält,  wie  das  Blut  d«r,  ihnen 
eigenen,  Gefäfse  zu  anderen  Muskeln,'*  —  irre  ge- 
macht hat.  Es  ift  übrigens  ein  unglücklicher  Fehl- 
grift*,  den  wir  fchon  bey  Hn.  jRTl  gertigt  haben,  den 
Blutlauf  vor  dem  Athmungsprocefs  erUären  zu  wol- 
len« Wer  fich  einbildet,  dafs  das  Herz  das  Blut  in 
den  Leib  treibe,  wie  eineFeuerfpritze  das  Waflek'  auf 
den  Brand ,  dem  ift  das  phyfiologifche  Siegel  noch 
nicht  gebrochen.  4  ^^P*  Bewegung  der  Rejpira- 
ponsorgane,  Stimme^  Sprächet  Hußen^  Niefseu  etc. 
1)  her  die  Stinome  manche  gute  Bemerkung,  z.B.  „die 
Stimmer^eugung  ift  ein^  Muskelbewegung ,  und  der 
Kehlkopf  ein  gleichfam  durch  eigenthümliche  Mus* 
kein  bewegtes,  kleines  Skel^t.**  Im  Ganzen  aber  we- 
niger vollftändig,  als  bey  Hn.  jBu.  Hüften,  NieCsen  etc. 
find  nach  altem  Schlage ,  fo  wie  wir  es  bey  Hn.  JBü* 
darlegen  werden. 

Driuer  Abfchnitt.  Emährungsthätigkeit  des 
tnenfchlichen  Individuums,  i  Cap.  Im  Allgemeinen* 
Es  werden  unter  diefem  Namen  t  üufser  der  eigent- 
lichen Ernährung,  die  Verdauung,  AIEmilation,  Ein- 
faugung  und  Auslcheidung  begrinen ;  wie  uns  dünkt, 
mit  Recht.  Der  Nährvorgang  t>efteht  in  einem  blo- 
ben  Einnehmen  und  Ausgeben.  Die  Anfichten  über 
diefe  Proceffe  find  geläutert,  wären  fie  nur  auch  ab- 
geleitet, fl  Cap.  Aufnahme  der  Nahrungsmitteit 
iffohej  von  diefen  Mitteln  unbedeutend ,  vom  Appe- 
tit ,  Hunger  und  Dürft  gut ,  eben  fo  vom  Kauen  und 
Schlingen  geredet  wird^  doch  ohne  Ahnung,  von 
der  Bedeutung  des  Speichels ,  wie  bey  fV.  und  al- 
len folgenden.  3  Cap.  Ferdauung^  und  zwar  i) 
Bereitung  des  Speifebreys,  fl)  des  Speifefaftes  durch 
die  Galle,  3)  Bereitung  und  Austreibung  des  Rothes, 
lehrreich  und  befriedigend.   4  Cap.  Einfaugung  und 


Bluthereitung ,  abgetheäU  in  4)  -B^reitiing  dar  Lym- 
phe, 8)  Verwandlung  der  Lymphe  in  Blut,  3}  Ver- 
wandlung des  Venenblut^  in  Arterienblut  (Aihmen), 
4)  Verwandlung  des  Arterienbluta.  in  Venenblat  in 
den  Haargefäfsen.  Gewifs  AHes  n^ch  den  neuedea 
Entdeckungen  und  mit  mancher  eigen thümlichen 
Anficht.  Die  letzte  Abtheilung  aber  fcheint  um 
nicht  richtig  zu  feyn,  dafs  nämlich  die  Verwandlung 
des  Arterienbluts  in  Venenblut  ein  felbftftändigei 
Procefs  fey,  unabhängig  voq  ,der  Reprodactioo. 
5  Cap.  Bildung  des  Starre  ^  Ernährung.  Ift  vid 
zu  weitläuftig  in  Bezug  auf  das  Reale,  wai  daris 
gegeben  wird;  übrigens  iß  alles  berührt,  was  vor« 
züglich  von  der  Ernährung  der  einzelnen  Sylleme 
gut.  Doch  hat  diefe  Lehre  fchon  fehr  tüchtige  Vor« 
ganger.  6  Cap.  Ausdünjiung  und  Säftebertitung, 
Hautausdünftung  gut;  Harnausfcheidung  ohne  be> 
fonderen  W^erth;  Secretion  und  Excretion  unbedea- 
tend.  7  Cap.  fVärme  -  Entwiekekmg  und  WiiOQ- 
.beftimmung,  manches  Gute. 

Vierter  Abfchnitt.  FortpßanzungsthätigkA. 
1  Cap.  Überhaupt;  nns  fchlicht.  9  Cap.  Be§tt' 
tung  und  Empfängnis  9  enthält  nichts  HerrorrpriQ* 
gendes,  doch  auch  nichts  befondera  Unrichtigei, 
.wenn  man  Einiges,  z.  B.  die  Caduca,  die  anfän^ 
che  Einfaugung  des  Milchlaftes  an  der  Wand  d^r 
Gebärmutter  durch  Nabelge»fse  ausnimmt.  3  Cap. 
Sehwangerfehaft*  4  Cap«  Geburt  und  ihre  Folgen 
im  mütterlichen  Körper,  Milchabfonderun^.  Der 
Grund  der  Geburt  ift  nicht  angegeben;  die  Reib 
der  Frucht  erklärt  nichts.  Wenn  der  Apfel  reif  it: 
fo  fUlt  er  freylich  ab.  -Von  den  Lochien  keine  Idee, 
und  doch  ift  diefe  fo  deutlich. 

Fünfter  Abfchnitt.  Entwiehtlung  des  Menjehtru 
I  Cap^.  Im  Allgemeinen:  Wachfen,  Temperament^ 
alles  höchft  unbedeutend.  Ob  das  Temperament 
auch  hieher  gehört?  fi  Cap.  Der  Menfch  vor  der 
Geburt:  gröfstentheils  unrichtig.  3  Cap.  Der  Menfch 
im  Rindesaker:  jgansB  unvollftändig.  4  Cap«  Der 
Menfch  im  Jünglingsalter  und  auf  dem  Gi]>fel  (ie< 
Lebens :  ift  befler.  5  Cap.  Der  Menfch  in  der  Ab- 
nahme des  Lebens  und  im  Tode :  zu  kura. 

Zum  SchluiTe  müüen  wir  bezeugen»  daCs  dfi 
Buch  im  phyfiologifchen  Geifte  gefafst  ift »  daCs  ei 
bey  einer  neuen  Auflage,  wenn  der  Vf.  fich  mehr 
des  blofsen  Blfonnements  eutfchlägt,  wenn  ervolt 
ftändiger  wird,  und  hauptfiichlich  auf  eine  ftrengere 
Bedefetzung  achtet,  ein  empfehlenswerthes  Lebe 
buch  werden  kann^  befonders  da  fich  Hr.  B.  ßren-  | 
ger  an  feinen  Gegenftand  und  an  fein  Geiftesgebiet 
SU  halten  verfteht,  als  Hr.  fV. 

QDie  Fonfeiiamg  folgt  im  n&chfiem.  StüdieO 
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Fortfetzung  der  Hecenfion 

von 

Frochaflka^äyWalthers»  Bartels,  Bardaclis; 

Barthcft    und    Richerand   Fhyfio- 

logieen. 

Dey  keinem  Weike  ift  uns  ein  allgemeinea  Urthefl 
b  fchwer  geworden ,  wie  bey  dem  burdaekifcken 
{Mo.  4).  Wie  wiflien  nicht  recht,  w^as  daran  s« 
adeln  ift »  und^doch  will  fich  das  Lobenswertbc 
4Rick  nicht  dentlick  seigen.  fis  ift  eine  fchlichte^ 
rohige,  fleirsige«  verftllndige  Darftellung  der  Phj* 
Aologie  mit  eigentiiiBnUdier  Anordnung  und  man^ 
eben  eingeftreuten  interellanten  Bemerkungen.  Sol- 
len wir  e«  noch  ftrenger  charakterifiren-:  fo  können 
wir  Tagen,  ea  fey  eigentlich  eine  höhere  Anatomie 
io  hickatifeher  Manier  mit  vorausgefchickten  allge- 
meinen Sfttxen  aus  der  £rregung6theorie  und  mit  in 
den  Text  gemengten  Sütxen  der  neueren  Naturphi- 
kfophie.  Der  Vf.  hat  die  Phyftologie  mehr  logifcb 
als  phyfiologirch  abgetheilt»  ja  zu  lögifch ,  denn  es 
ift  vermrrend,  die  Theilungsglieder  bis  in  jeden  P»> 
lagraphen  heran  terzuführeu ,  befonders  wenn  fie  fo 
einförmig  und  fchleppend  wie  hier  find»  wo  bald 
auf  jeder  Seibb  zu  lefen  fteht :  a)  m^chanifches »  b) 
ehemifches«  c)  djnamifches  *--*  Verhäldnifs  ;  und 
doch  jenes  nichts  weiter  bedeutet,  als  die  allergo- 
wöhnlichfte  Anatomie»  ohne  eine  Spur  von  innerer 
Bedentung,  das  andere  nichts,  als  die  chemifche 
Analyfe  der  Beftandtheile,  und  das  dritte  die  Ver- 
richuing.  Der  Hauptfehler  des  Buchs  aber  befteht 
darin»  dafa  es  bejnah  nichts  als  Anatomie  ift.  Wozu 
foll  der  Zuhörer  in  der  Phy&ologie  die  Zeit  mit  Ana* 
tomie  noch  einmal  verderben?  Denn  zu  Vorlefun» 
gen  ift  das  Bueh  doch  beftimmt.  Wozu  foll  der 
irztdas  Geld  noch  einmal  fiir  eine  allerdings^  raifon- 
nirende  Anatomie»  aber  doch  Anatomie »  ausgeben? 
Wir  haben  ja  treffliche  anatomifche  Bücher  genug» 
auf  welche  wir  in  unferen  Sbyfiologieen  verweifen 
können.  -—  Auch  finden  wir»  dafs  die  Materien 
nidit  gehörig  durchgearbeitet  fihd;  fi«  find  nur  nach 
einander  hingelegt »  wohl  an  den  paffenden  Ort, 
aber  .was  fruditet  es,  wenn  das  innere  Bindung»* 
taittel  fehlt?  Endlich  hat  der  Vf.  die.  Materie  in  zu 
viele  Wone  gehüllt,  au  jedem  Satze  eine  Einleitung 
nnd  eine  Nachrede  gegeben,  wodurch  das  Buch  oh- 
ne Nntzen  angefchwoUeailL  •*>  Dagegen  gereichldae 
J*  A.  Im  X^    iftii.    Zweyter  MatUL 


.allgemeine  Anordnung»  und  befonders  die  Ordnung, 
welche  im  Texte  herrfcht,  und  die  wir  bey  Hn.  fv. 
fo  fehr  vermifsten ,  dem  Buche  zur  Zierde »  fo  wie 
die  Reinheit  der  einfachen  Sprache  und  die  ziem^ 
Uch  richtige  Zeichengebung.  Brauchbar  wird  fer- 
ner das  Buch  dadurch »  dafs  die  chemifchen  Analy- 
-fen  nicht  blofs  im  Allgemeinen»  fondern  die  Beftand- 
theile  einzeln,  und  überall  gleichförmig  aufgezeicl^ 
net  worden »  dafs  die  Verrichtungen  in  ge-* 
liöriger  Folge»  deutlich»  ohne  bombaftifche  Unter- 
brechungen erzahlt»  und  fo  vorzüglich  dem  Chirur* 
gen  erfpriefslich  find.  Gut  ift  es,  wenn  diefem  die 
tiefen  Einfiehten  in  die  phyfiologifchen  Vorgänge 
fremd  find ;  er  wird  dadurch  vor  Dünkel  bewahrt , 
nnd  liuft  nicht  Gefahr»  lächerlich  zu  werden.  Die 
verftändigen  Chirurgen  find  es  daher»  denen  wir 
diefes  Buch  aus  voUer  Überzeugung  empfehlen. 

Es  zerfällt' in  den  erften  Theil:  Allgemeine  Na^ 
turlehre;  den  zweyten:  Allgemeine  Naturlehre  des 
menfchlichen  Organismus;  den  drittem  i  Specielle 
Natnrlehre  des  menfchlichen  Organismus. 

Znerft  eine  höchft  ausführliche  Inhaltsanzeige, 
-die  einem  folchen  Buche  fehr  vortheilhaft  ift,  und 
von  unferen  tHigeren  Schriftftellem  nachgeahmt  e« 
-werden  verdient.  Ein  Regifter  ift  die  Sprache  des  fonft 
ftummen  Buches.  Hier  jedoch  bringt  diefe  Inhalts- 
anzeige dem  Vf.  den  Nachtheil»  dafs  einenl  die  end- 
lofe  Zerfplitterung  der  Materien  zu  deutlich  in  die 
Augen  fällt.  Darauf  folgt  die  Einleitung  »  worin 
der  Begrift*der  Naturlehre  überhaupt  und  des  menfch* 
liehen  Organismus  insbefo^^dere  angegeben  wird»  in 
einer  redfeligen  Sprache»  fo  wie  im  ganzen  Buche. 
Was  foll  z.  B.  folgende  Dehnung  leiften  als  fiegrift' 
der  Naturlehre  des  menfchlichen  Organismus  ?  »»Die 
'Naturlehre  des  menfchlichen  Organismus  ftellt  die 
an  dem  Menfchen  aufzufaflenden»  urfprunglichea 
iind  allaemeinenErfcheinungen  dar,  wie  fie  in  einan- 
der greifen»  nnd  ein  organifches  Ganzes  conftitui- 
Ten,  "wie  fie  dem  Sinn  fich  oftenbaren»  und  in  fich, 
fo  wie  in  höheren  Principien  gegründet  find.*'  Sehr 
fchlicht  klingt  diefes,  und  auch  verftändlich  fcheint 
es.  Wer  glaubt  nicht  wirklich  zu  haben»  und  auft 
Rlarfte  zu  verftehen»  -was  er  will  —  und  doch,  be- 
trachtet er  die  Rede  genau:  fo  entwifcht  ihm  alles 
-Wiffen  aus  den  Händen.  Diefe  Definition  kanA 
mutandis  mutatis  auf  jede  beliebige  Wiffenfchaft 
paffen »  da  fie  blofs  logifch  ift.  Die  Logik  foll  uns 
nur  leiten »  in  der  Phyfiologie  mit  Methode  zU 
verfahren,  nicht  aberfelbft  als  einzelne  Brocken  fich 
•kuoifclHm.  Solche  oiUgeaaeine«  aber  aneb  Uotsa 
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Nominal-Definitionen  laufen  darch  das  ganze  Werk. 
Hatten  wir  bey  Hn.  ff^.  über  leer^  naturphilofophi. 
fche  Formeln  uns  zu  befchweren:  fo  muffen  wir  es 
hier  über  logiCcbe.  Dem  Verhältnis  der  Ph)  fiolo- 
gi|^  ^u  anderen  Di fciplinen -fehlt  es  an  Hcraushe- 
bung  des  Bandes,  das  noth wendig  ift ,  da  es  an  dor 
inneren  Charaktcrifirung  der  WilTenfchaften  fehlt, 
wodurch  man  allein,  wie  der  Vf. ,  auf  die  faft  -  und 
kraftlofeZerrplitterungin  zahllofeWiffenfchaften  ver- 
fallen kann. — Warum  gleich  0.  4  die  Hypothe Pen  über 
die  Lebenskraft  vorkommen,  ift  nicht  einzufehen.  Die 
Gefcbichtf  und  Literatur  ift  fo  nachlälEg  angegeben, 
dafsüe  baffer  unberührt  geblieben  wäre.  £s  entfchul- 
cligt  nicht,  dafs  der  Vf.  dergleichen  in  befonderenWer- 
ken  liefern  kann.  Die  hier  genannten  Bücher  find 
ebenfalls  nur  allgemeine  Lehrbücher  der  Fhyüologie«. 
Vernünftig  ift  es,  die  Quellen  und  nicht  die  Behäl- 
ter dem,  der  weiter  kommen  will,   anzuzeigen. 

Erfter  Theil.  Fundamental'  Phyßolofiie.  Er- 
Aer  Abfchnitt,  Natur  überhaupt.  ErUe  Abtheilung. 
Natur*  Es  werden  hier  eine  Menge  Begriffe  expu- 
nirt,  ohne  alle  innere  Verbindung,  blofs  damit  fie 
exponirt  werden,  wie  man  etwa  die  Terminologie 
in  der  Botanik  lehrt.  Dergleichen  Methode  ift,  fo 
deutlich  fie  die  Sachen  machen  mag,  doch  äufserft 
trocken  und  langweilig,  weil  fie  mit  der  Wißenfchaft 
nicht  Ein  Leib  ift.  Es  werden  hier  Begrifienach  ein- 
ander hergefetztt  die  aus  der  Idee  der  Vielheit  in  der 
Natur  folgen  ^Tollen ,  als  Duplicität »  Mannich* 
fakigkeit,  Materie,  Berührbarkeit ,  Umfang  der Be^^ 
rührbarkeit,  ftete  Neuheit  der 'Natur;  felbft  Reiz, 
Reizung,  Reizbarkeit  komm^hier  fchon  als  allgcmei- 
xier  Charakter  der  Dinge  vor«  „Da  Mannichfaltig- 
keit  in  der  Vielheit  ift  :  fo  mufs  es  unter  ^ew  man- 
nichfaltigen  Dingen  eines  geben,  deffen  Charakter 
in  Vielheit  befteht,  welches  fein  Wefen  darein  fetet, 
jdafs  feine  Theil e  aufser  und  neben  einander  find. 
Dies  ift  die  Materie^'.  Diefs  foll  eine  Definition 
der  Materie  feyn,  diefelogi fche  Ableitung,  die  noch 
aufser  dem  ohne  allen  wahren  Zufamndenhang  ift  ! 
Wir  machen  es  dem  Vf.  nicht  zürn  Vorwurf,  dafs 
dergleichen  DefinitioneSi  nicht  getroft'en  find;  fie 
können  nicht  getroffen  werden  bey  einer  folchen 
Stückmethode ,  welche  die  Nachklänge  bildet  von 
den  kantifchcn  Logiken.  So  finden  fich  mehrere  Be- 
griffe aus  der  Idee  der  Einheit  der  Natur  gefolgert. 
Dergleichen  find  :  Stete  Ähnlichkeit  in  der  Natur , 
Collifion ,  VNTirkungsvermögen  ,  Egoismus ,  Thätig- 
keit.  Stärke  der  Kräfte,  Feindfchaft  des  Gleicharti- 
gen, Sympathie,  Anragonismus  u.  f.  w.,  wie  fie 
eben  dem  Vf.  beyfielen.  Aus  dcridee  der  Allheit  find 
gefolgert:  Abfolutes,  Allheit  der  Mannichfaltigkeit, 
.Freyheit,  Ewigkeit,  Vollkomtnenheit  der  Theile, 
Stufenfolge,  Indifferenz  u.  f.  w.  —  Zweyte  Ab- 
ftheilung.  Materie  ^  nach  kantifcher  Art.  Dritte  Ab- 
iheilung.  Kraft :  fey  „das  Subftrat  der  Tbätigkeiten» 
d.  h.dcr  Erfcheinungen ,  welche  in  der  Zeit  wahr- 
•nehmbar  find,  und  von  welchen  wir  durch  den  innern 
Sinn  (durch  Vcrgleichung  des  gegen wärfcig'-n  Mo- 
ments  mii  deiR  vQxhergegangcoen^  EicffUirusg  b«* 
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ben;  —  Sie  theilt  fich  in  d3rnamifche  Th&tigkeit, 
welche  wieder  in  Magnetismus ,  als  der  Vielheit, 
in  Elektriciiät,  als  der  Einheit,  und  in  Temperatur 
mit  Hellung,  »Is  der  Allheit  entfprecheitd  zerfafien:" 
Dünn  folgt  mecbani fche  Thätigkeit^  von  der  wirkei- 
nen rechitfu  Begriff'  haben;  fie  ift  gerad-,  krumm* 
und  kreis  -  linige  Bewegung.  Das  dritte  Gliedift 
chemifche  Thatigkeit,  w^obey  a)  Sauerftoft',  als  Pro- 
duct  conlrahirender,  6)  Brennftoff*(Stick- ,  Waller-, 
Koblen-Stüff),  expandirender,  und  r)  Verwandfcbaft, 
fynthetifcheThltigk^it,  verkommen. 

Z  wey  ter  Abfchnitt.  Natur  insbefondere^  wo  Fol- 
gendes abgehandelt  wird.  Untl>r  der  tCnorganifchen 
Natur:  1)  Weltfyftem,  s)  irdi fche  Körper,  3)  Erd- 
kürpen  Unter  der  organifchen  Natur :  1)  organifche 
Natur  an  fich,  a)  Organismus,  1)  organifche  Man- 
niebfaltigkeit^  t)  organifche  Einheit,  3) organifche 
Totalität;  b)  Organifation ,  1) organifche Mifchung, 
fl)  organifcbc  Form,  3)  organifch«' Kraft;  r)Lrbf!i, 
1)  Irritabilität  (Vielheit),  s)  SeiifibilitÄt  (Einheit), 
3)  Heproduction  (Allheit);  s)  Beziehung  des  Orga- 
nismus auf  das  Uni  verf  um,  3)  Beziehung  des  Organis- 
mus zu  feini-n  einzelnen  Theil en.  Unter  den  organi- 
fchenWefen:  i)allgemeineÜberficht,  fi)  Kryptbrgani«- 
men  (In f uforien  ,  Korallen,  Sterntfaiere,  Confcrven, 
Pik^e,  Moofe,  Farrenkräuter  a  f.  W-),  3)  Phaner- 
Organismen ,  a )  Pflanzen ,  b)  Thiere ,  c)  Menfdi 
Man  hat  hier  ein  Schema  von  der  Eintheilungsirt 
des  Vfs.  Auszuheben  finden  ^Hir  nichts  nöthig,  di 
niQhts  Befonderes  darin  vorkommt,  weder  viel  Unrich- 
tiges (wenn  wir  die  Kryptorganismen  ausnehmen), 
•noch  etwas  Neues.  Gefcfaichtlitch  werden  Definitio- 
nen des  Lebens  von  Welen  Autoren  angeführt,  und 
am  Ende  nichts  phyfiologifch  dartiber  entfchieden; 
Charaktere  der  ThierclafTen  vi^erden  mehrere  genannt, 
aber  nicht  das  Wefen  derfelben.  Dafs  Hr.  B  &t 
CrustacSes  der  Franzofen  auch  mit  Schalthiereiibcr- 
fetzt,  wundert  uns.  Wie  kann  mau  ein  ISng ge- 
bräuchliches, richtiges  Wort  einer  uralten  von  tler 
Natur  eingefetzten  Clafle  rauben ,  und  es  einer  na- 
gelneuen, nur  aus  Einfallen  entftandenen,  zweifel- 
haften Claffe  gehen!  Wie  aber  Hr.  B,  feinen  Gc- 
genftand  darftellt,  müHen  wir  durch  Beyfpiele  zei- 
gen, „i)  Thiere.  In  dem  Thiere  tritt  die  ^tyro- 
duction  mehr  zurück ,  weil  die  anderen  GrttntUo^ 
.men  des  Lebens  (Irrit.,  S^nf.)  in  ihm  mehr,  als  ja 
den  Vegetabilien,  entwickelt  find:  daher  iß  das  Thier 
nicht  durchaus  Reproductionsapparat,  w^ie  die  PtL^n- 
zen,  fondern  diefer  Apparat  iß  von  den  ührigen  Or- 
ganen gefchieden  und  (teilt  einen  eigenen Nahrungs- 
canal  dar;  daher  ift  ferner  ihr  Wachsthum  mthr  in- 
^nerhalb  beftimmter  Grenzen  eingefchlollen.  I^i^ 
Senfibilität  tritt  in  einem  mehr  oder  weniger  an$g^ 
i)ildeten  Nervenfyfteme  hervor,  es  finden  fich  Spö- 
xen  von  Vorftellungen , '  denen  es  jedoch  an  Deut- 
lichkeit gebricht;  es  giebt  hier  einen  Willen,  ^'^^ 
eher  jedoch,  da  er  noch  nicht  auf  deutlichen  Vorftel- 
lungen beruht,  blofs  als  Inftinct  und  dunkler  Tn<'b 
wirkt,   abhängig  von  der  Organifation.    Dai^orcb 

.-wird  iaddTen  die  Selbftbeftiizuaung  ynHOnamtnet 
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als  in  <Ien  mahiftM."  So  AeÜeifi  fich  «lieh  Geihüths^ 
«igenfchftften  in  fl^Mi  Thieren  dar,  jedoch  eben  an 
die  Ofiganifation  gefelTelt,  und  blofs  irolirt  in  den 
einzelnen  Arten  d«*r  Thiere.  —   Doch  ganz  vorzüg- 
lich vorwaltend  und  überwiegend  ift  in  den  Thie- 
Ten  die  Irritabilität,  und  diele  macht«  ihren  eigen- 
thünilichen  Charakter  aus  u.  f.  \r.    — •    So  wie  die 
Schalihiere  (CmJL)  an  die  Weichthiere  (Schakhie- 
re) :  fö  rchliefden  fich  die  Infectvn  an  die  Würmer 
an  ,  fo  wie  fie  auch  in  ihrem  anvollkommenen  Zu- 
fiande ,  oder  aU  Larven,  diefen  ganz  &hnlich  find. 
Die  Infccten  (leben  eine  Stufe  höher«  als  die  Wür- 
mer, d»*nn  fte  haben  ein  abgebildetes  Nervenfyftem» 
fein  fühlende  Antennen,  zum  Thei)  auch  Augen  und 
Ohren  (die  wir  hiebt  wüfsten),  articulirte  Gliedma- 
■föfn ,  Luftfäcke  und  Luftröhren ,    die  fich  an  ver- 
fchieden«*n  Puncten  der  äufsern  Oberfläche  öffnen 
(warum  fo  unbeftimmt?    Eben  fo  gefchwind  wäre 
g'Tagt:  an  beiden  Seiten,  in  den Baucfaringen) ;  auf 
d<.r  anderen    Seite  find' fie  aber  auch  unvoTlkomme* 
ner,  als  die  Würmer,  da  fie  keine  Arterien  und  Ven- 
nen  habt'h  (viele  Würmer  auch  nicht).  Die  Irritabi- 
liläi  tritt  mehr  in  ihnen  hervor,  ihre  BewegUngs- 
org.uio  find  mehr  ausgebildet  u.  f.   w.*'  —     So  ein- 
fach und  natürlich  ^eht  es  auf  allen  Blättern  fort ; 
man  mnfs  geliehen,  dafs  für  den  gemeinen  Menfchen« 
verstand  allerdings  gefurgt.  aber  nichts  in  der  Wur- 
zel  gefafst  und  und   erfchöpft  ift.     Hr.    B.  meint 
auch  ,    die   fcgenannien    gefchlechtslofen  Infecten 
mit   Ktinfttrieben    hätten    ftatt   der   Zeugungsthei- 
le     andere     Organe «      mitteUl     deren     fie     einen 
Stoft*  zur  Bildung  von  Kuuft  werken  erhalten.  Allein 
fcbon'hat  Swammerdam  ge-Lexf^t^    dafs  die  Arbeitf- 
bienen  wahrhaft  weibliche  Gefchlechtstheile  haben, 
die  nur  nicht  zur  Vollendung  gekommen  find.  Dafs 
manche  den  Menfchen  von  allen  Thieren  abfondern, 
und  ihn  fogar  in  eine  andere  ClalTe  als  die  Säugthie- 
re  fetzen,  ift^ewifs  nicht  zu  billigen. 

ZweyterTheil.  Allgemeine  Phy/iologie.  Hier 
betrachtet  der  Vf.  den  menfchlicfaen  Organismus  ais 
Ganzes,  und  zwar  wieder  zuerft  das  Mechanifche, 
als  dellenr  Schwere,  Gewicht;  Cohifion,  Geftaltung, 
'dann  detfen  Chemifcbes  als  Beftandtbeile,  und  zu- 
letzt als  das  dritte  Gli^d  da9  Dyttttmifche,  die  Le- 
btnsihäti^eit ,  Erregung  und  Erregbarkeit.  Wir 
halten  diefe  ganze  Anordnung  für  zweckmäfsig,  und 
manche  Vertheilung  für  gelungen  ,  b^fonders  die 
Kubrik  Oejtaltung^  wo  unter  Textur  das  Blatt,  die 
F<*fer  und  Kugel,  unter  Structur  aber  die.  Membran, 
das  Gefäfs  und  das  Organ ,  und  unter  Architektur 
die  Provinzen  des  Leibes  (Höhlen),  Syhimetrie und 
Gröfse  aufgeführt  werden.  Wir .  bedauern  nur,  dafs 
es  blofs  aufgeführt  ift,  ohne  irgend  eine  genetifche 
£nt Wickelung ,  fo  dafs  das  Ganze  als  eme  blofse 
Form,  aber  ohne  eigentlichen  Inhalt,  angefehen  wer- 
den mufs.  Was  läfst  fich  nicht  Ansiehendes  über 
die  Symmetrie  fagen,  wenn  man  es  wagte,  auf  ih- 
ren Gmndr. einzugehen !  Oewifs*  es  ift  wunderbar, 
dals  der  Menfch  zwey  Hälften  hat ,  zwey  Augen  , 

z wey   Nafen ,  zwer  Ltingea  m  f.  f« ;  -^m^mAtu^m^ 


d*Ts  diefe  Hälften  Ach  naai^  in  den>  Knofben  und 
Nerven»- und  einigermaßen^  noch  in  den   Gef^Csen 
gleich  find,  dafs  dagegen  die  Rumpfseinge  weide  mei- 
ftens  unrymmetrifch  verfchoben  worden.     Von  die- 
fen Betrachtungen  finden  wir  aber  nicht  einmal  ei- 
«e  Andeutung,  gefchweige  eine  Erklärung.     Es  ift 
nur  in  wenigen  Zeilen  hiftorifch  gefagt,  dafs  das 
Aückgrath  die  Mittellinie  bezeichne,  die  ihm  «zur 
Seite  rechts  und  links  liegenden    mannichf altigen 
4)rgane  einander  ähnlich  fejen  u.  f.  w. »  was  Jeder 
Ton  felbft  fieht.  Auch  mit  der  Definition:  5,die  Ein- 
heit in   der  Mannichfaltig^eit  der  Architektur  ( z^ 
Zufammenfügung    der    verfchiedenen    organifcben 
Formen)  ftellt  fich  als  Symmetrie  dar",  -wird  wohl' 
fchwerlich  Jemand  etwas  anzufangen  willen.  Dafs 
der  Menfch  fechstebalb  Fufs  grofs  werde,  und  der 
Leib  acht  Köpfe  mell'e,  wird  gefagt,  nichts  weiter. 
Ift  aber  diefes  phyfiologifch?  Warum  wird  denn  der 
Menfch   fo    grofs,    und    in   folchen    Verhältnifleu? 
•Wenn  der  Ph^fiolqg  diefes  nicht  zu  erklären  Ver- 
fucht:  fo  fchvveige  er  lieber,  um  den  Laien  nicht 
■«inen  fchlecbten  BegriftVon  einer  WüTenfchaft  bey- 
.subriugen,^  die  wir  billig  überalle  anderen  Geheim- 
nilTe  der  Arzte  erheben.     Im  dritten  Glied  ,  oder 
dem  dynamif  hen^  wird  die  Erregungstheorie  ziem- 
lich weitläuftigaus  einander  gelegt,  ungefähr  fo,  wie 
fie  manche  phyfiologifche  Werke  vor  zehn  Jahren 
ausgefüllt  hat.  Ohne  Zweifel  find  dergleichen  Sätze 
.über  Vermehrung,    Verminderung  des  Reizes  unä 
der  Erregbarkeit  u.  f.  w.  von  Werth,  aber  nur  von 
fehr  untergeordnetem,  da  Alles  auf  blofse  (Quantität 
.hinausläuft.  Der  Organismus  lebt,  fo  wie  die  ganze 
Natur,  nur  von  Specificis:  diefe  zu  ahnen,  diefe 
.zu  finden,  fey  die  Preisbewerbung  des  Ph^fiologen. 
»Dagegen  ift  die  uralte  Lehre  von  der  Conititution 
.und  den  Temperamenten  von  äufserfter  Wichtigkeit; 
■es  ift  aber  nicht  hinlänglich,  dafs  fie  nur  genannt 
und  ihre  Aufserungen  kenntlich  gemacht  werden. 
Die  Alten  hatten  die  Temperamente  phyfiologifch 
begründet,  fey  es  auch  nur  durch  die  Cardin alfäfte. 
Sie  bewiefen  dadurch,  dafs  fie  wufsten,  was  eine 
Pbyfiologie  feyn    foll.     Wir    aber   fcheinen   keine 
höhere   Idee  zu  haben ,    als   das    Vorhandene  mü- 
.fsig  wie  ein  Mährchen  herzuerzählen.     Das  zweyte 
Moment  von  des  Vfs.  Betrachtung  find  die  allgemei- 
nen Syfteme   und  Thätigkeiten   des  menfchlichen 
Organismus,  und  zwar   i )  Zellfyftean,  2)  Muskelfy- 
ftem,  3)   Wervenfyftem,  wo  denn  in  jedem  die  drey 
genannten     Verbal  tniile     durchgegangen    werden. 
Hier  fängt  nun  die  iirAa/ffche  Art  an,  und  diefe 
ift  es  auch,  wflche  befriedigt;  aber  die  Theorieen 
wollen    nicht    gedeihen.    Z.  B.    ^^Muskelvermögen, 
Den  inneren  Grund  der  Muskelthätigkeit  bezeich- 
nen wir   als   MuskeKxrmögen  ,    oder  Irritabilität ; 
rormals  nannte  man  es  auch  Heizbarkeit.    (Hr.  JB. 
^macht    Reizbarkeit  zu    einer    allgemeinen  Eigen- 
fchaft  der  Materie.     Das  Pbänomen  ift   wohl  da ; 
aber  pafst  diefes  W^rt  darauf?)  ^  Die  Irritabilität  ift 
diejenige  Modification  des  Lebensprincips  oder  der 
BiiUgbirfcgir»  Ja  /w«lcha  di«  es^pandirende  Thätig- 
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keit,  oder  Aas  Frincip  der  Vielheit  in  der  Natnr  das 
fjb^rgei/i'icht  hat.  Si^  ift  demnach  eine  Differene^ 
-welche  aof  der  Reproduction»  als  der  organitcheii 
Indifferenz;  hervorgeht ;  daher  ifk  in  den  Muskeln 
die  fteprodnction  nicht  to  rege,  als  iiln  Zellgewebe 
tt.  f.  w.**  Welche  Unbeftimmtheit!  Der  Vf.  ift  bis- 
weilen dem  Richtigen  fo  nahe,  dafs  man  glaubt, 
er  wolle  nar  den  Mund  Öffnen,  um  es  auszufpre- 
eben;  aber  auf  einmal  lenkt  er  ab,  und  kommt  wi^ 
der  auf  Nebenbetrachtongen.  Mechanifehe  und  che- 
mifche  Muskelhypodiefen  werden  woU  surückge- 
wiefen,  aber  keine  andere  wird  gegeben»  „JS^erveii^ 
ihätigksit.  So  wie  das  Nervenfyftem  fchon  in  fei- 
nem mechanifchen  VerhältnilTe  ein  Streben  nach  Coti- 
traction  offenbaret :  fo  befteht  auch  der  allgemeine 
Charakter  feiner  Thätigkeit  in  Contraction ,  Invol»- 
tion  und  cdntripetaler  Tendenz.  Es  ift  das  Syftenl, 
welches  Einheit  in  die  Mannichfaltigkeit  des  Orga- 
nismus bringt,  und  dadurch  fteht  es  aiif  der  höch- 
ften  Stufe  der  organifchen  Bildungen,  und  feiliZu- 
ftand  beftiitimt  den  übrigen  Organismus  am  lebhaC- 
teften  und  am  bedeutendften  u.  f.  w.'*  Diefs  ift  kei- 
ne Nerventheorie ;  das  Wort  Einheit  in  der  Man- 
nichfaltigkeit des  Olganismus  vermag  fie  nicht  zu 
geben.  Der  Vf.  gehört  nicht  zu*  den  Naturphilofo- 
phen ,  am  wenigften  zu  den  unächten ;  daher  kön-v 
"^en  wir  uns  die  leeren  Formeln  nicht  erklären.  Sie 
find  zwar,  ftreng  genommen,  keine  naturphilofo- 
phifchen,  fondem  mehr  nach  dem  Schlage  der  Erre« 
güngstheorie,  und  nur  von  diefer  Seite  her  find  fie 
erklärbar.  9%  PVUlkührlicke  Betvegung.  Hebt  die 
Nerventhätigkeit  in  einem  unvollkommenen  Central- 
nunct( Knoten fyftem)  an:  fo  wird  die  Bewegung 
l)lofs  durch  eine  Regung  des  Genleingefühls  veran- 
lafst,  erfolgt  unabhängig  von  der  Willenskraft  der 
Seele,  und  ohne  deutliche  Senfation,  blofsnachor- 
ganifcheir  Gef^tzen ;  es  ift  diefs  die  unwillkührlicfae 
Bewegung.  Geht  aber  die  eine  Bewegung  veran- 
laffende  Nerventhätigkeit  von  dem  vollkommenften 
Centralpunct,  detn  Seelenorgane,  aus :  fo  gefchieht 
die  Bewegung  durch  eine  Thätigkeit  des  Willens , 
dem  Zweck  der  Seele  gemäfsund  mit  Bewufstfeyn; 
die  Bewegung  ift  dann  willkührlich."  Wer  weife 
nun  bej  diefer  Weitfeh weifigkeit,  was  wÜlkührlt- 
che  Bewegung  ift?  Wenn  fie  vom  Hirn  ausgeht, 
ift  fie  willkührlich ,  wäre  genug  gefagt;  aber  dann 
fragt  man  mit  Redit,  warum? 

Der  dritte  Abfchnitt  handelt  vom  Ferhätinifs 
des  Meiifcken  zur  Natur  ^  vom  Einfluff6  der  Kör- 

Ker  und  äofseren  Kräfte  auf  den  Leib,  auch  von  den 
lenfchenra^en  nach  Blumenbaeh.  Alles  nur  kalt 
erzählt.  Wie  tief  liefsenfich  nicht  die  Menfchenra- 
^en  begründen! 

Dritter  Theil.  SpeeieUe  N.  L.  des  menfchlU 
'chen  Organismus.  Betrachtet  zuerft  den  mentchli- 
6hen  Organismus  in  feinem  ausgebildeten  Zuftande, 
dann  in  den  verfchiedenen  Perioden  feiner  Bildung. 
Bie  erfte  Sccdon  iheilt  fich  in  1)  Reproduction ,  i) 


Infiubililät,  $  S^ifibilftlt.  Die  effte-BerOHtindM 
Allgemeinere ;  dann  in  die  indifferenzirenden,  und 
auletst  in  die  difliereilairenden  Reprodiictionsprocet- 
£e.  Das  Allgemeine -der  Reproduction  ift  gut  darge* 
ftellt.  Es  werden  dabey  fchon  die  hergeh&rigea  Mos* 
kein  und  Nerven— >Knot€rtfyftem  abgehandelt ;frey- 
iich  zu  anatomifch.  Auch  wird  das  Gemeingefühl, 
•der  Inftinct,  die  Sympathie,  der  Antagonbnius,der 
'Schlaf,  der  Mesmerismus »  welcher  hier  Neurogi- 
t&ie,  faeifst,  und  das  Nachtwandeln,  hier  Selenogi- 
«fnie  aufgeführt,  d>er nni^  aufgeführt.  Keine AhBong 
^om  dem  Orunde^  der  Sympathie ;  über  den  Schi« 
ift  fo  gut  als  nichtB  gefagt;  etwas  mehr  und  beffer 
nber  den  Mesmerismus;  befonders  find  die  Erfchei« 
nungen  und  das  Verfahren  ersählt,  aber  ohne  alle 
Theorie.  Die  indifferensirendlsn  Reproductiompro* 
'«effe  begreifen  unter  fich  die  Verdaamng,  Lymph- 
bildung  und  Fühi^ung,  Mntbüdon^  und  Atbmnng 
«lies  fehr  regelmäfsig  claiTificirt.  Wir  fagen  nicht  so 
-viel,  wenn  wir  0,5  auf  die  Anatomie»  0,4  a«£ 
die  Chemie,  und  o,  1  auf  das  Phyftologifche  red- 
-nen.  Indeflen  ift  diefes  um  Vieles  belTer ,  als  an  ii* 
cend  einem  ander«  Orte.  Der  Verdauungsproceb 
ift  in  der  Fhyfiotogie  überhaupt  am  richtigften  fi^ 
troffen.  Neues  können  wir  aber  nicht  finden.  Die 
Klarheit  in  der  Anordnung;,  die  Vollfttadickeit  ani 
die  Scheidung  der  verfchiedenen  Proceffe  ift  ein  Vor- 
sug  diefes  Buches ;  aber  aller  £ntwickelun^hat  es  fich 
begeben.  Von  der  Bedeutung  des  Speichels  hier 
fo  wenig»  ftls  bey  fPaltkem^  oder  bey  einem  Andereiii 
eineSpur;  von  den  anderen  fch  wer  su  erklärenden Süt 
ten ,  aw  B.  dem  Harne,  su  gefchwe^n.  Der  Äüi* 
mungsprooefs  wird  mit  vieler  Kenntnifs  erzählt; 
befonders  find  die  Engländer  benutsc ;  aber  die  Ma- 
dificationeia  des  Athmens  findet  man  nicht  beffer  di 
in  dem  au  feiner  Zeit  vortrefflichen  Prochaska.  Die 
difterenzirenden  Reproductionsproceffe  bereifen  ei- 
gentlich den  Kreislauf,  die  £mihnmg ,  die  Abfos- 
derung  und  die  organifche  Wärme  unter  fich.  Der 
Kreislauf  würde  durch  äen  SMs  des  Herzens  nnd 
der  Arterien  bewirkt,  meint  der  Vf.  Übrigens fini 
die  Befchreibungen  diefer  Organe  ,  die  Angabe  der 
Quantitäten,  der  Kräfte,  der  Beftandtheile,  Gefcb irin- 
digkeit  mit  lobenswetdiem  Fleifs  gefammelt  Bej 
der  Bildung  der  Organe  und  bey.  der  £m&bnin§t 
wo  Hr.  B:  alle  Organe  einaeln  durchgeht,  bt* 
ben  wir  allerky  «r wartet;  aber  wir  mufsten 
uns  mit  Uchatitcher  Anatomie  bq[nü|[en.  IndelTeA 
•dienen  diefe  Capitet  ah  ein  brawhbares  Reperto- 
rium  zum  Auffudhen  der  Befta^theile ,  der  Ver- 
Irindungen  u.  f.  w.  Jbfonderimg.  Ausdünftung, 
Harnabfonderung,  klar «  einfach,  ordaungsf^oll« 
auch  sum  Nachfcfalagen  bequem ,  aber  nicht  wei- 
ter bringend  als  andeie  Lelurböcher.  Bey  welche« 
Gelegenheiten  Wärme  ersengt  wird ,  ift  gut  sn^gf* 
ben;  alldn  wie  fie  es  wird,  ift  nicbt  fo  gut»  ine 
in  manchem  anderan  Lehrimche. 

<  Dis  Fort/ettmtg  folgt  im  mSdfim  JMdk^} 
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Fortfetzung  d^  JUeenßon^ 

Ton 

Brochaaka's,  Walthers,  Bartels,  Burdachi^ 

Barthex  und  Riclierand  Phyfi«- 

logieen. 

XJer  sweyte  Abrchnitt  enthält  die  Irritabilität  9 
und  unter  ihr  die  Muskelbewegnng ,  den  Täftfinn, 
die  Orubewegunj;  und  die  Stimme.    Diefe  Zafam« 
menftdlun^  fcheint  vörtheilhaft  eu  feyn.     Hier  ift 
der  eigentliche  Ort  der  Be wegungstheorie.    Die  Ru* 
briken :  Stimme  und  Sprache,  hnd  mit  vieler  Liebe  be* 
handelt.     —     Der    dritte    Abfchnitt    Senßbilität^ 
enthält  die  Cerebralfinne ,  das  Hirn  und  die  Seelen- 
functionen.     Von  den  Sinnen  find  Gefchmack  und 
Geruch   mager  ausgefallen 9   heiler  das  Gehör«  fehr 
gut  aber  und  ungleich  befler  als  bey  Hn.  fV,  ilas 
Geficht;  doch  find  die  Abtheilungen  des  Auges  pby« 
fiologifeh  ganz  verfehlt »   weil  fie  blofs  anatomifch 
oder  logifch  find.     £s  werden  Theile  zuTammenge- 
ßellt,     die    keines weges    zufammengehören.      Die 
Lehre  vom  Hirn  und  von  den  Seelenverrichtungen 
ift  gelungen.  Hr.  B-  tritt  Sömmerrings  Meinung  von 
dem  Seelenorgan  bey,    einer  Meinung ,  die  gewifs 
mehr  Rückficht  verdient,  als  ihr  von  den  Phyfiolo- 
gen  zu  Theil  geworden ,  und  die  fich  auch  tiefer 
begründen  tafst,  als  es  bisher  gefchehen  ift.     DieCe 
ganze  Abtheilnng,   worin  auch  die  gallifchen  An* 
Hebten    mit    Erfolg    durchgearbeitet  find  ,     wird' 
Jedermann  anfprechen. 

Zweyte  Section.  S.  795.  Die  Naturlehre  des 
mtnfchliehen  Organismus  als  eines  Fortfehreiten' 
den^  oder  in  den  verfehiedenen  Perioden  feines 
Lebens^  handelt  von  der  Zeugung  überhaupt,  dem 
Embryo,  der  Sch^^rangerfchaft ,  der  Geburt,  der 
Kindheit,  der  Pubertät,  dem  Mittelalter,  dem  AI« 
ter  und  dem  Tode.  Von  der  Zeugung  ift  erhaben 
und  vortrefflich  geredet;  vom  Embryo  und  deiTen 
fogenannten  Hüllen  weniger  gut.  Wir  finden  über- 
haupt ,  dafs  die  Phyfiologen  die  Schriften  über  die 
Zeugung  am  wenigften  lefen ,  fonft  würde  mau 
nicht  ohne  Unterlafs  die  Klage  hören',  dafs  diefes 
Feld  das  dunkelfte  fey.  Den  Punct  über  das  erfte 
Hervorfpringen  des  Keimes  abgerechnet,  könnte 
nichts  in  der  Phyfiologie  klarer  und  fo  wahrhaft  phy- 
fiologifeh  vorgetragen  werden,  als  die  Entwicke- 
Inngsgefcbichte  des  Embryo.  Rec.  hat  anderswo^ 
/.  A.  L.  Z.  igii.  Zweyter  Band. 


gezeigt,  dafs  die  Hüllen  im  yolleften  Sinne  Ent-^ 
wickäungsorgane  des  Embryo  ,    welche    eben    fo 
wefentlj^h  zu  feinem  Leibe  gehören,  als  feine  Lun- 
ge und  fein  Magen ;  ja  dafs  fie  nichts  anderes  feyen, 
als  ausgefetzte 'Lunge  (wie  es  noch  bey  vielen  Thie- 
ren,  deren  Athmun^shaut  auf  der  Oberfläche  dea 
Leibes  lieger  der  Fall  il^  und  ausgefetzter  Magen,  dab 
die  Nabelfchnur  das  Abdomen  felbß  fey ,  deflen  Spi- 
tze nur  gefch winder  ihren  Cyclus  vollendet«  und 
^afs  darum  die  DArme  nothweudig  in  der  N.  liegen 
müilen.     Hr.  JB.  hat  zwar  diefenleuten  Baugelehrt, 
aber  wie   Hr.  fV.  fagt  er  unrichtig :  der  Saft  aus 
den  Nabelbläschen  würde  durch  den  Urachus^um 
Embryo  geleitet;  und  an  einem  andern  Orte:  die 
Venen  fÖgen  anfanglich  ein.     Wenn  fie  es  in  der  Fol- 
^e  nicht  mehr  thuiy  fo  haben  fie  es  ohne  Zweifel 
m  einer  früheren  Psiode,  wo  der  Embryo  beynahe 
noch  Gallerte  ift,  weniger  nöthig;  je  niederer  auch 
das  Thier»  defto  weniger  die  Ernährung  durch  Ge- 
fäfse.  — -    Die  Verknöcherungsgefchichte  ift  nachläf« 
fig  angegeben.     Mit  der  Darftellung  des  Grundes  der 
Geburt,  des  Grundes  des  erften  Athmens ,  das  aus 
Inftinct  erfolgen  foll,  während  es  doch  erweislich 
durch  die  Einrichtung  des  organifchen  Procefs wech- 
felns  nothwendig  bedingte  folge  ift ,  kann  man  nicht 
zufrieden  feyn.     Es  fcheint  dem  Vf.  bey  diefen  Ar- 
tikeln wie  uns  bey  diefer  Recenfion  erganj^  zu  feyn» 
erbat  fich  nach  fleifsiger  Ausarbeitung  des  Erden  nach 
dem  Ende  gefehnt.  '  Die  übrigen  genannten  Gegend 
ftdnde  find  blofs  erzählt.     Überhaupt  muffen  wir  ur< 
theilen ,  dafs  der  Vf.  diefes  Buch  mit  vielen  empiri- 
fchen  Kenntniilen  ausgeftattet  hat,  dafs  die  Anord- 
nung der  Materien  ihm  eigenthümlich  und  vortheil* 
haftift,  dafs  es  vielleicht  felbft  Nachahmung  verdieiit, 
bey  den  Verrichtungen  alle  darein  einfchlagenden  ana- 
tomifchen  Syfteme  abzuhandeln ,  wie  das  Knochen- 
fyftem  bey  der  Reproduction ,  dafs  die  Sprache  ein- 
fach ,  allgemein  yerfiändlich  ift.     Der  Lai/e  kann  die- 
fes Werk   zu  feinem  Unterrichte  brauchen;    dem 
Chirurgen  aber  gehört  es  vor  allem  ari.  Was  fich  fer- 
ner noch  aus  diefem  Buch  abnehmen  läfst ,  ift ,  dafs 
es  fcheint,  der  Vf.. fey  vorzüglich  gefchaffen  ,  Er« 
fahrünswiffenfchaften  zu  bearbeiten.  Er  ift  einfach, 
deutlich»  kenntnif&reich«     Möchte  er  fich  an  WüTeu- 
fchaften,  wie  die  Pharmakologie,  die  medicinifche 
Literatur  u.  dgl.  halten :  fo-  würde  er  einen  bedeu- 
tenden Rang  unter  den  Gelehrten  fich  erwerben ! 

fiDie  lieeenfion der TVerke von  Batth§z  undAicheraai 

toird  näehfieni  folgern,') 
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Frag,   b.   Haafe  :  Medicinijche  prager  Epkem^ 
Tiden  von   den  Jahren   «8^3   ^^^  Jl8o4-     Von 
Jnton  Hain^   der  Anuieyk.   Doctor  u.  f.    yr. 
'  .     1S07.  160  3.  8- 

Difefe.  Schrift  zeichnet  fich  -vrcder  von  Seiten  des 
darin  herrfchendenBeobachtungsgeiftes»  noch  der  Art, 
wie  die  Beobachtungen  vorgetragen  und,  vor  ande- 
ren medicinifqhen  Ephemeriden  aus.  Kurs  und 
oberflächlich  ßnd  die  Bemerkuneen  über  das  Locale 
der  Stadt  Prag,  und  über  die  dalelbft  gewöhnlicl^en 
Krankheiten.  Da  diefe  Stadt  in  einem  engen  Tha- 
le  liegt,  durch  delTen  Mitte  die  Moldau  langfam  . 
fliefst;  da  die  Luft  dafelbft  leiten  durch  Winde  in 
ftarke  Bewegung  gefetzt  wird ;  da  die  Feuchtigkeit 
des  Bodens  durch  die  Gewohnheit,  Eis  in  die  Kel- 
ler zu  führen,  um  Bier  und  Fleifch  gehörig  aufbe-> 
wahren  zu  können,*  beträchtlich  vermehrt  wird; 
da  überdtefs  die  dafigen  Einwohner,  die  ftets  in  ei- 
ner mehr"  oder  weniger  feuchten  Luft  1  A>en ,  ohne 
Rücklicht  auf  .Witterung  dünne  Kleider  zu  tragen 
pflegen:  fo  ift  es  kein  Wunder/  wenn  die  dafigen 
Arzte  faftin  jedem  Monate  mit  katarrhalifchen  und 
rheumatifchen  Krankheiten,  die  leicht  in  Nerven» 
fieber  übergehen ,  zu  kämpfen  haben.  Der  Vf.  be- 
obachtete ,  dafs  in  dem  erften  Zeitraum  eines  Ty- 
phus Abführungsmittel,  befon^rs  Brechmittel,  im* 
^mer  von  dem  gröfsten  Nutzen  waren.  Sehr  traurig 
xftes,  dafs  noch  im  Jahre  1804  bösartige  Blattern 
vielen  Kindern  zu  Prag  das  Leben  raubbn  mufsten. 
Merkwürdig  war  es  indefs,  dafs,  wenn  die  ächten 
Blattern  auf  die  falfchen  folgten,  fie  immer  von  ge- 
linden Zufällen  begleitet  waren ;  ja ,  öftere  gelinder, 
als  die  unächten ,  waren  dann  die  ächten  bey  gefun- 
den Kindern.  Der  Senfteig,  der  um  den  Hals  ge- 
legt wurde,  wo  das  Schlingen  fehr  gehindert  war, 
verurfacHte  fchnelles  Trocknen  der  Blattern  im  Ge- 
fichte,  und  verhütete  jede  gefährliche  Augenkrank-' 
heit;  daher  liefs  der  Vf.  auch  Kindern,  wo  das 
Schlingen  gut  von  Statten  ging ,  folchen  um  den 
Hals  legen.  Der  am  Ende  der  Schrift  befindliche 
Auffatz  über  die  bisher  fortfchreitende  Naturent- 
kräftung  iinferer  Zeitgen'ojjen  enthält  viele  be- 
kannte und  triviale  Wahrheiten.  Nicht  oft  genug 
kann  jedoch  von  dem  fchädlicheii  Einflufs  des  Lu- 
xus und  der  Sitten verderbnifs  auf  den  phyfifchen 
Zuftand  der  Menfchen  gefprochen  werden.  Möchte 
diefs  nur  hier  in  einem  gefälligeren  Stile  gefchehen 
feyn !  Um  die  fehr  oft  verborgene  örtliche  Schwä- , 
che  in  einem  Körper  zu  entdecken ,  empfiehlt  der 
Vf.  nicht  allein  Aufmerkfamkeit  auf  die  Wirkungen 
der  Gemüthserfchütterungen  und  auf  die  verfchie- 
denen  Befchäftigungen  der  Menfchen,  wobey  ein 
oder  der  andere  Theil  des  Körpers  mehr  angeftrenst 
wird,  fondem  auch,  wie  Seudery  und  BöKh^  die 
Anwendung  der  Elektricität.  Nicht  immer  aber 
werden  wir  durch  letzteres  Mittel  in  Stand  gefetzt 
werden ,  den  Sitz  innerer  Krankheiten  zu  erforfchen. 
Wahrfcheinlich  hätte  man  dadurch  ».  B,  den  Sitz 
uiid  die  Urfache  der  Epile^pfie  bey  einer  von  dem  Vf. V 
S«  94  angefobrteA  Weibsperffon,  welche  vor  dem 


Anfalle  diefer  Krankheit  bald  Schwindel ,  bald  eine 
kriechefnde  .^wegujis  ini  Rückgrath  bis  gegen  den 
Kopf,  ein  ander  Mal  eine  ähnliche  Bewegung  in  Hän- 
den und  Füfsen,  mit  eitler  nicht  zu  beftimmenden 
Empfindung  im  Gefichte  hatte , 'nicht  leic^ii  entde- 
cken können,  ^ach  einem  heftigen  Anfalle  klagt» 
die  KranKe  über  Schmerzen  im  Unterleibe.  Der  Vf. 
fuchte  daher  die  Urfache  diefes  Übels  in  dem  Dana- 
kanal, und  verordnete  mit  gutem  Erfolge  geliad  er- 
öffnende Arzneyen, 

r-  ea  -— 

1)    Leipzus  ,  b.  GriUF:   Über  FMuthfnen  und  iU 

untrüglichfien  Mittel  dagegen.  Von  D.  G./T. 

.  Becker  ,    ausübendem  Arzte  in   Leipzig,    ^Ii{ 

einem  Kupfer.  1807.  96  S.  g*   (ß^c.) 

,    t)     Ebendafelbft  :    Die    Geheimnijfe  des  wtillU 

chen   Gefchleehts  f  feine  KranMieiten^  und  d'i 

Mittel  dagegen^    (Auch  mit  dem  Titel  ;  X^J- 

foL\  Heimlichkeiten  des  weiblichen  Oefehltchts.) 

Von    6,  fV.  Becker  ^  prakt.  Arzte  in  Leipzig. 

180g.  819  S.  8-  (^  B.thlr.) 

Schamlos  ß&hrt  Hn  £.  noch  immer  fort,  dasPu^ 
blicummit  fchlechten  Arbeiten  zu  überhäufen.  Das 
erfte  Machwerk  ift  vorzüglich  wegen  Empfehlang 
der  in  des  Vfs.  Magazin  befindlichen  Pollutionsfper- 
re  und  Pillen ,  das  andere  wegen  häufiger  Verbrei- 
tung  feiner  elafti  f chen  Mar  terfpritzen  und  Mifchpum- 
pen  gefertigt.  Des  Vfs.  gemeine  Art ,  triviale  Wahr« 
heiten  vorzutragen  und  zu  compiliren,  ift  bekannt 
Bej  No.  1  hat  er  vornehmlich  HHdebrandts  ^  bej 
No.  2  Aronjons  Schriften  benutzt.  Schon  in  einer 
anderen  Schrift  hat  er  das  nuckfche  Comprejforium 
als  ein  Mittel,  fch^vächende  Saamenergiefsungen  zn 
verhüten,  empfohlen.  Diefes  rühmt  er,  als  das  un* 
trüglichfte  Mittel  dagegen,  auch  hier.  Da  aber  daf- 
felbe  den  Fehler  hat,  dafs  es  fo,  wie  eine  Ligatur, 
das  männliche  Glied  in  aUen  Puncten  umgiebt,  oh- 

r  ne  den  vornehmlich  zu  treffen,  dfer  hier  befonder$ 
in  Betracht  kommt,  nämlich  die  Schlagader  auf  dem 
Rücken  dellelben  :  fo  ift  es  von  dem  Vf.  auf  fol- 
gende Art  geändert  worden :  Er  liefs  den  horison- 
talen  Theil  etwas  länger,  und  den  Bögen,  woran 
eine  in  einem  Schraubengange  gehende  Pelotte  an- 
gebracht ift,  gefchweifter  machen.  Der  Vf.  aber 
hätte  nicht  nur  fagen  f ollen,  dafs  durch  ein  folches 
ComprelTorium  Pollutionen  nicht  ganz  unmöglich 
gemacht,  fondem  auch,  dafs  dadurch  in  manchen 
Fällen  verfchiedene  Nachtheile,  z.  B.  gröfsere  Sch\^  i* 

/  che  der  Zeugungsorgane ,  Ausdehnung  der  Saamen- 
gefäfse,  Erhöhung  des  entzündlichen  Zuftandcsder 
Harnröhre  bey  einem  Tripper  ( der  auch  von  dem 
Vf.  zu  den  Urfachen  der  Pollutionen  gezählt  wird,) 
verurfacht  werden  können.  Ohne  genaue  Überle- 
gung giebt  der  Vf.  noch  manche  Vorfchriften  au* 
dem  Gebiete  der  Diätetik.  Z.  B.  Perfoneii,  hej  de- 
nen öftere  Pollutionen  Statt  finden,  foUen  das  Le- 
Ten  aller  Gedichte  vermeiden.  Sind  aber  nichts  wie 
Hildebrandt  mit  Recht  Tagt,  Dichtkunft  und  Mufik 
denen,  wtlche  Gelühl  und  Talente  tüi  diefe  göct- 
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liehen  Vorzflge  der"  Menfcbheit  haben,  die  mächtrg- 
&*n  WalFen  gegen  die  niedere  Sinnlichkeit?  —  S. 
77.  Des  Abends  foU  alles  erhitzende  Getränk  vermie- 
den werden.     Und  doch  M'ird  S.  78  der  Rath  ge-^ 
geben.  Abend»  Thee  mit  Arak  zu  trinken.  —  Eben 
fo   bedürfen  auch  mehrere  Vorrchlftge,   die  in  der 
zweyten  Schrift  vorkommen  ,    manche  Einfchrä^- 
kung.  Z.  B.  S.  iij,  wo  der 'Vf.  bey  jedem  weifsen 
Flufs  eine   Mifchung  von  halb   rothem  Wein  und 
Waffer,  oder  zwej  Theilen  Waffer  und  einem  Thei- 
le  Branntwein,  als  das  hefte  äufserliche  Mittel  em- 
pfiehlt;  S.  176,  wo  er  das  Reiten  für  die  zweckmä- 
fsigfte  Bewegung  einer  Schwängern  hält;  S.   189» 
wo  er  den  Rath  ertheilt,  gleich  nach  einer  Entbin- 
dung einKifschen  von  erwärmtem  Sand,  oder  einen, 
in  einer  warmen  Serviette  eiiigefchlagenen  Serpen- 
tinfiein  auf  den  Unterleib  zu  legen. 

—    ea    — ^ 

Berlin,  in  der  Realfchulbuchhandlung :  F'ermifch- 
te  Beyträgc  zur  praktijchen  und  gerichtlichen 
Thierarznejkunde  ^  für  Thierät^z^e  ^  Jurijien 
und  Ökonomen  von  Joh.  Conr,  Heinr.  Sander, 
Oberthierarzt  zu  Braunfchweig.  1810.  XX  u. 
535  S.  8-  (s  Rthlr.  8  gr.) 

Diefes  ift  in  feiner  Art  das  einzige  Buch,  welches 
wir  über  diefen  Gegenftand  beützen.  Unerachtet 
der  Inhalt  lauter  Thatfachen  darfteilt:  fo  können  die- 
fe  doch  dem  Thierarzt  als  Leitfaden  dienen,  wo- 
nach er  vollftändige  Gutachten  und  Attefte  über  Tbier- 
krankheiten,  und  Obductionen»  welche  eine  rich- 
terliche Entfcheidung  bedürfen,  anfertigen  kafin. 
Auch  die  Vorßellungen  der  Krankhi  iten  können  felbft 
einem  erfahrenen  Arzt  fehr  lehrreich  werden.  Der 
Advocat  und  der  Richter  erhalten  in  diefem  Buche 
einen  Fingerzeig,  aus  welcher  Anlicht  fte  den  Pro- 
cefs  über  rechtefällige  Thierk rankheiten  einleiten , 
oder  fchlichten  foUen.     Auch  der  Ökonom  findet 


lein  Gutes  darin.  Zu  wünfchcn  ivSre- daher,  dafs 
diefes  Buch  lieh  in  den  Händen  jedes  beeidigtenThier- 
arztes ,  wie  auch  der  Advocaten  und  Richter  befin- 
den möchte ,  weil  hiedurch  viele  langweilige  und 
koftfpielige  Frocefle  bald  beendigt  würden» 

• 
Ansbach;  b.  Gaffert:  AUgememes  HausvieharZ' 
neylfuch^  oder voUJiäfidiger  Unterrichte  wie  man 
die  Krankheiten  der  Pjerde,  des  Rindvieher, 
der  Schafe t  Schweine,  Hunde  und  des  Feder-^ 
vieheSf  auf  die  leichteße  und  woklfeiljie  Art 
heilen  kann.  Zum  Gebrauch  für  angtrhende  Thier- 
fir^te ,  Ökonomen  und  Landleute  ,  von  Karl 
fVilhelm  Amman ,  königl.  Thierarzt.  1809.  XVI 
und  366  S.  a   (^  Rthlr.  8  P- ) 

Bey  der  Menge  von  Büchern,  die  einen  ähnli- 
ehen Titel  und  Inhalt  haben,  und  die  allgemein 
als  bewährt  anerkannt  find,  hätten  wir  diefes  füg- 
lich entbehren  können.  Der  Landmann  kann  fch  wer- 
lieh  Gebrauch  davon  machen,  weil  bey  deir^äu- 
fserlichen  Krankheiten  die  Bandagen  zu  künftlich»  ^ 
und  die  anzuwendenden  Mittel  hin  und  wieder  ztr 
koßbar  find.  Auch  bey  der  Heilung  der  innerlicheu 
Krankheiten  wüfste  er  fich  fchwerlich  zu  helfen , 
weil  die  Vorfchriften  fchon  einige  Vorkenntniffe  • 
vorausfetzen.  ^Die  Ordnung  der  Krankheiten  nach 
dem  Alphabet  hat^  zwar  fein  Gutes ,  aber  für  den 
Landmann  ift  folche  nicht  paffend,  indem  auch  vie- 
le  Krankheiten  mit  Namen  benannt  find ,  die  man 
in  anderen  Gegenden  nicht  keunt;  hiedurch  wird 
das  Auffinden  einer  Krankheit  dem  Landmanne  fehr 
befchwerlich.  Auch  in  der  Wahl  der  Mittel,  die 
im  Anhange  zu  finden  find ,  wird  derfelbe  fehr 
leicht  irre  geführt  werden.  Für  den  angehenden 
Thierarzt  wäre  dieCes  Buch  unentbehrlich,  da  fich 
der  Inhalt  auf  praktifch«  £rf abrang  gründet. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Medicin.  Tühingertt  b.  Reit  u.  Schmid  :  Differtatio  inaw 
guralis  meäicmJiJteiuExperimenta  quaedam  influxum  electricita» 
tis  in  JaHf^uinem  et  refpirationtrtt  fpectantia  »  quam  pro 
gradii  Doccorit   Med.   publice   delend.    lut^tor  G.  Schübler» 

1810.  55  8«  8'      .  . 

Da|  Gänse  diefer  lehrreichen  Schrift  serfillt  in  5  Ab* 
theiiungen.  Die  erfte  Abtheiluug  enthält  mehrere  Verfu- 
:he  über  den  Einflnfs  der  EiektriciUt  auf  dai  Slut.  £• 
pvurde  jedesmal  frifches  menfcfaÜclies  Venenblut  au  den  Ver^ 
uchen  genommen.  Das  Blut  coaguhrte  jedesmal  laiieramer 
m  elektrifchen  Znftand ;  am  auffatlendften  war  das  u:hnel-. 
ere  £rkalten  d<^s  elektrifchen  Bluts.  Die  Beobachtungen 
firurden  fl  Stunden  lang  fortgefettt»  nndalle  5  Minuten  mit 
«rrefpondirenden  Thermometern  die  Temperatur  aufgezeich* 
let.  l5ie  Differenz  der  Temperatur  de»  eleatrifchen  und  nicht 
Icktrifcben  Bluts  wur  zwar  am  gröfsten  wfthrend  der  Coa- 
ulattOD  •  blieb  ^aber  auch  bey  dem  fchon  coaculirten  Blut 
och  anhaltend  geringer,  als  bey  dem  v der  Vergleich ung 
vegetii)  zur  Seite  gefetzten  nnelektrifchen  Bliit.  Es  wur- 
eii  nun  diefelben  Verfuche  mit  er'^irmtem  Waflfer  angeftetlt 
nd  hier  zeigte  fich  ebenfalls  ein  fchnelleres  Erkalten.  Das 
V  ^et  aaiuD  eine  Biederere  Temperatur  an »  Tobikld  Jälektr. 


ans  Spitzen  auf  dafTelbetSberging;  endlicb  zeigte  fidi  ein  ähnli- 
ches fchnelleres  Erkalteir  bejr  erwärmten  mefallenen  Kuoeln. 
Der  Vf.  folgert  aus  diefeb  Beobaöhtungien ,  dafs  die  Urfache 
des  fchnelleren  Erkahens  des  elektrifcoen  Bluts  aufser  der 
durch  Elektridtät  lang  famer  vor  fich*  gehendlen  Gerinnung 
und  dadurch  weniger  frey  werdenden  Wärme,  und  anfsev 
der  durch  Elektr.  wah/fcheinlich  vermehrten  ^Ausdünfinug, 
in  einer  dritten  noch  unbekannten  Urfache  zu  fucbcn  fey.  wor- 
auf das  fchnellere  Erkalten  elektirifcher  Rugelu  hinzuwei- 
fon  fcheioe.  ' 

Es  folgen  XMin  mehrere  Yerfuche  Aber  den  EinfloTs  der 
dnrch  Spitzen  in  die  Luft  abergehenden  Elekcr.  au(  das 
Blut.  In  Anfehunff  der  •¥  £  und  der  —  £  zeigte  fich  hier 
eine  auffallende  D>tterenz.  Wenn  in  dfie  über  dem  Blute  be- 
findliche Luft  4-  E  ausftrömt» :  fo  kamen  dadurch  die  obern 
Schichten  des  Bluu  in  eine  Art  von  zerfetttem  Zuftand  ; 
das  Blut  coagulirte  eigen tHoh  nicht.  Der  Verfuch  wurde 
2  Standen  fortgefeuc;  an  dem  es  berfihrenden  Finger  blieb 
noch  immer  ein  Bluttropfen  hängen^  der  aus  etwas  rothen 
oxydirten  Blutkilgelchenj  und  trübem  Serum»  in  welchem 
fchwarre  Blntkfleelehen  befindlich  waren,  ru  beftehen  Cchien. 
Wurde  derfelbe  yerfuch  mit  —  £  «agefteUt:  fo  uigu  ßch 
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nichts  TOn  JUren  ErfcHeiiinngeii :  das  Blut  coaf:alme  yoU- 
kommaii.  Die  sa  diefen  Vcrluchen  aaeewaiiv/te  £L  iMafchi* 
ne  war  ftark.  und  f^tib  4  Zoll  -  Taxifo  Funken.  Be^ 
allen  diefen  Verfuchen  zeigte  üch  in  AnleUuug  des  fchnel- 
leren  Erkaltena  dieselbe  Ericheinung»  wie  in  den  erften  Yer« 
fuchen«  Aul  diefe  Kilteerzeuguiig  durciiElekur.Tcliienen-l-E 
und  —  E  auf  gleiche  An  einaufliefsen.  Der  *  Vf.  prüfte 
die  Aber  dem  Blut  flehende  Luft  eudiometrifch »  konnte  aber 
keine  Lebensluftverminderung  in  diefer' kurzen  Zeit  —  be- 
nerken  ;  er  folgert  daraus,  dafa  in  der BlutmalTe felbft durch 
die  Elektricitit  chemifche  Yerinderuneen  vorgehen  mfliTen ; 
TorzAglich  wird  ihm  eine  durch  +  £  veranlafste  Säurebil- 
dnng  wahrfcheinlich ,  wodurch  die  Blutkagelchen  fchwairs 
und  aufgelöft  würden.  Um  hierüber  nähere  Aufkllrunssa 
erhalten,  folgen  nun  Verfuche  über  daa  VerhAltnifs  des  Bluts 
zur  galvanijchen  Elektricitätp  wo  fich  ebenfalls  einige  merk* 
TTürdige'  Erfcbeinungen  zeigten.  Durch  den  4-  Pol  der  gal« 
Tanifchen  Säule  wurde  das  Blut  fchwarz  iflid  aufgelöCt; 
felbft  ber  Piatina  -  Drachen  seiete  fich  keine  arteriofe  Rö« 
the:  an  oem.-—  Pol  zeigte  fich  neben  der  Bildung  derinflam« 
mablen  Luft  eine  hochrothe  Scharlaehfarbe ;  daa  Blutfelbfk 
ooaguline«  Wurde  der  Yerfuch  mit  fchon  ooagulirtem  Blut 
aneeftelk :  fo  seiete  fich  diefe  rothe  Farbe  nicht  mehr.  Der 
Vl  erklärt  fich  (Uefe  Erfcbeinungen  auf  folgende  Art :  Aio 
4*  Fol  fammeln  fich  alle'  Säuren;  am  —  Pol  alle  Alka- 
lien'(naeh  Da  vy^ ,  und  dadurch  entfiünde  am  4*  Pol  durch 
die  fioh  hier  anfammelnden  Säurep  die  fchwarze  Farbe;  am 
-*  Pol,  durch  das  im  Bfut  immer  freye  und  fich  hier  nun 
anfammeUide  mineralifehe  Alkali »  die  nochrothci  Scharlach* 
färbe,  indem  kauflifches  mineralifches  Alkali  auf  frifches  Blut 
gegoITen,  die(es  jedesmal  hochroth  färbt ,  während  es  durch 
TerdQnnte  Säuren  fchwani  und  an^elöft  wird«  Bey  fchon 
coagulirtem  Bhu  zeigte  fich  die  SoiarUchrÖihe  am  —  Pol 
aicht  mehr. 

Die  2te  Abtheilang  enthält  eine  Reihe  yon  Verfuchen 
über  den  Einflufs  der  elektrifchen  Luft  auf  den  Athmunea- 

frocefs.  Die  Verfuche  wurden  auf  folgende  Art  angefieUt. 
)ef  Vf*  fetzte  kleine  Tfaiere  unter  Glasjglocken ,  in  welche 
ElektridLcät  durch  Spitien  unter  verfchiedenen  Modificatio* 
nen  ansftrömte;  während  jedesmal  andere  ohne  allen  Eiiip 
flufs  der  Elektricität  ziur  Vergleichnng  zur  Seite  Aanden. 
Die  Thiere  felbft  virnrden  ron  aller  Oommunication  mit  der 
änfseren  Luft  abgefcbloffen ,  fo  dafs  fie  zuletzt  alle  aus  Man« 
gel  an  refpirabler  Luft  ftarbeu;  die  zorftckbleibendtf  Luft 
wurde  jedesmal  fogletch  durch  ein  roltaifches  Eudiometer 
auf  ihren  Gehalt  an  Lebenslutt  geprüft.  Von  f.  10  —  i4 
find  3  auf  diefe  Art  mit  Mäufen  angefiellte  Verfuche  erzählt» 
und  die  Rafultate  dann  in  Rückficht  derTerfchiedenen  Daa* 
er  ihres  Lebens,  des  leuten  Acts  ihres  Lebens, dar  Irriubi- 
lität  des  Herzens  und  der  eudiometrifchen  Unterfadiane  der 
zurückbleibenden  Luft  in  einer  Tabelle  zufammengeftellt  t 
woraus/ fich  allgemein  Folgendes  ergiebt:  Die  Thiere  ftar» 
ben  jedeamal  früher  in  der  elektrifciien  Luft,  and  die  tin 
umgebende  Luft  enthielt,  nach  dem  Toltaifchen  Eudiome* 
ter  geprüft»  jedesmal  noch  mehr  Lebensluft,  als  die  in  ge* 


wohnlicher  Lnft«  Es  seigtin  lieh  dabey  Terfckiedens  Mo- 
dificationen ,  je  nachdem  die  Thiere  zugleich  auf  Laiicm 
ftuttden.  PofitiTe  £.  zeigte  fich  fchädlicher  als  —  £.  Der 
Vf-  ftellte  nun  ähnliche  Verfuche  mit  Vögeln  an ,  wo  fidi 
in  der  Hauptfache  diefelben  Erfcheinungen  zeigten ;  i&üock 
ipraren  hier  die  Uuterfckiede  geringer  und  die  eiektnlcks 
Luft  war  den  Vögeln  weit  weni&er  oachtheilich.  Du»  auf 
elektrifchen  Leitern   flehenden  lebten   hier  länget'. 

Der  Vf.  erklärt  fich  diefe  Erfcbeinungen  auf  foleendi 
Art :  Die  elektriCche  Luft  ändert  die  während  der  ReTpin- 
tion  Torgehenden  chemifchen  ProcefTe  auf  eine  für  die  norina« 
le  Blutmifchnng  nachtheiiiche  Art  ab ,  wodurch  der  csaie 
Refpiratioaaprocefa  frfiher  in  Stocken  geritb.  Fflr  iliela  Er- 
klär une  fpricht  auch  wirklich  der  frühere  Tod  dieler  Thie- 
re in  eiektrifcher  Luft,  während  die  üit  umgebende  Luft 
noch  mehr  Lebenaluft  enthielt,  als  b^y  den  unelektrifchea« 
Eben  fo  fprechen  dafür  die  Beengungen  und  Bangigkeitea, 
die  fo  viele  Perfonen  bey  Gewittern  wahrnehmen.  Dar 
iKngere  Leben  der  anf  Leuern  flehenden  Thiere  eikUrtück 
der  Vf.  aus  der  auf  den  ganzen  Körper  gelind  reitend« 
Wirkung  der  Elektricität,  wodurch  wie  durch  jeden  ande 
ren  Reiz  daa  Leben  noch  etwas  länger  als  gewöhnlich  tof- 
geregt  und  erhalten  wird. 

Am  Ende  dief^r  Verfuche  ift  eine  Vergleichung  deraiic 
8äugetl)ieren  und  Vögejn  ajigefiellten  Verfuche  bmefägti 
iPforaus  fich  ergiebt,  dafs  die  Vögel  in  derfelben  Zeit  wdt, 
mehr  Lebensluft  abforbiren,  als  die  Säugethiere,  und  dili 
die  Vögel  eine  weit  reinere  Luft  zur  Unteihaltang  ikret 
Lebens  nöthig  haben,  als  die  Säugethiere,  alles  nach  eudiomf 
trifchen  Unterfuchungen. 

Die  3te  Abtheilunjg  der  Abhandlung  enthält  einige  Fol- 
geruneen  aus  den  Torigen  Verfuchen,  Yorxüßtich  in  Rück« 
Seht  der  atmofphärifchen  Elektricität.  Der  Vf.  macht  di* 
bey  TorzAglich  aufmerkfam  auf  die  Veränderangcn  und  P^ 
rioden  der  atmofphärifchen  Elektricität»  und  wünfchironäf 
lieh,  dafs  auch  ne  in  Vergleichung  aller  übrigen  tut  des 
Organismus  einfliefsenden  Umfiände  in  Anfehung  dei  nock 
▼on  fo  rielen  aum  Theil  unbekannten  Urfachen  abhlngen* 
den  Genius  epidemkus  der  Krankheiten  mehr  berfickficbtigt 
werden  follte.  Zu  dem  Ende  find  am  Schlufs  noch  beyfniei*' 
weife  14 Tage  lang  reguläre  über  diefe  Gegenftände  aiueuelln 
meteoroiogifche  Beobachtuneen,  Torzaglich  in  Rückficht  d« 
atraofpärifchen  Elektricität,  oey gefügt ,  Vom  1  —  14  ^^ 
iSio:  die  Verhältnifle  des  Monds  eegen  unfere  Erde  fiftd 
hier  ziemlich  genau,  auch  in  Rücnficht  feiner  Attrtetioi 
fAr.  die  einzelnen  Tage  berechnet,  aneegeben.  B«v  defa 
Gelegenheit  findet  man  auch  die  Erhöh  ng  des  NeJiarthalt 
bey  Tflbingen ,  über  das  Meer ,  nach  neueren  BeobtchtaB* 
gen,  auf  990  parifer  Schuhe  fefüefet^t.  Das  periodifcbe  Stei- 
gen und  Fallen  der  atmofphärifchen  Elektricität  zeigte  isk 
nur  an  wenige^  Tagen,  wo  es  regnete,  gana  aufgehobeo. 
Einige  Stunden  nach  Sonnen-  Auf  -  und  Untergang  zeigte  fie 
fick  meifiens  am  fiärkAen,  Den  aj  Mänt  fielen  feiit  iuik 
elektriÜBbe  Regen. 

Ar. 


FORTSETZ    UNGEN- 


r/m,  b.  Stetttn )    Phvßktdifck  -  ökonomifches  und   che» 
ndfeh  -  technifches  Kunß  •  Cahinet  in  einer  Sammlung  Ton 

Semeinnütztgen,  leichtfafalichen  und  erprobten  Kunflßücken, 
litteLn  und  Voifehriften ,  auch  belufiieenden  Unterhaltun- 
gen^, zum  Nuuen  und  Gebrauch  für  llünfller ,  Fabrican* 
ttn\  Profeflioniüen  und  Jedermann,  Drittes  Bändchen. 
Auch  unter  dem  Titel:  GetneinnAtzises  TafchenbuchfürJe» 
dermann,  Beftehend  in  einer  aaserlefenen  Sammlune  der 
sieueßen  erprobten  and  leicht  auszufahrenden  Mittel,  Kanft- 
flflekft  and  V^fcbrilUii  aoa  der  Ökonomie,  Phyük,  Tech- 


nik und  Chemie,  Zum  Gebrauch  für  Fabricanten«  Ökono* 
men ,  Künftler  ,  Profeüioniflen  n.  L  w.  Zweytes  Bindchnk 
•^  Wird  auch  noch  unter  dem  befonderen  Titel  Tetkiun^ 
Der  erfaJirene  Bathgebert  oder  Auawahf  der  neuedeo.  aj^ 
gemein  nützlichen  und  auf  Erfahrung  ge^randeteu  Vorfchm^ 
ten,  Mittel  und  Kunftftaeke  aus  dem  Fache  der  CUenu«i 
Technik,  PhySk  und  Ökonomie.  Von  dem  Heraufgeber  des 
pfayfikalifch  -  ökonomifchen  und  chemifch  *  tecbuircken 
Kuuftcabinets,  igio.  216  S.  ß,  C^4  OrO  S.  die  BecJ^kiä' 
igii«  No*  47* 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN      10     APRIL,      i  §ri  t. 


PHILOSOPHIE. 

Lavdshut,  b.  Thomann:  Die  Religionsphtlofa^ 
phie.  Dargeftellt  von  Dr.  G.  Salat,  königl. 
baierirch.  ivfrkl.  geiftl.  Rath  und  ord.  Pirof.  der 
Philor.  zuLandshot.  18 tx.  XIV  a.  416  S.   g. 

jLjLr.  S.  gab  im  vorigen  Jabre  eine Moralphilofophie 
heraus,  die  aupb  in  diefen  Blättern  ^igio.  No.  154) 
von  einem  anderen  Rec.  beurtbeilt  worden  ift.     Ge- 
genwärtige Relifrionsphiiofophie  erklärt  der  Vf.   in 
der  Von*,  für  ein  Seitenßück  zu  jener:  daher  er  auch 
reine  Lefer   häufig  auf  jene  zürückweiß.      In  der 
Thal  find  auch  beide  einander  durchaus  ähnlich.    In 
beiden   weht   deiTelbe.Geift;    beide  haben  gleiche 
Vorzüge  und  gleiche  Mängel.      In  diefer  Hinficht 
macht  daher  der  gegenwärtige  Rec.  das  Urtheil  des 
vorigen  ganz  zu  dem  feinigen,    obwohl 'ihre  Perfon 
völlig  verfchieden  ift.     Eine  allgemeine  Bemerkung 
mufs  jedoch  Rec.  noch  hinzufügen,  und  feiner  Beut- 
theilung  der  Religionspbilofophie  vorausgehen  lalTen. 
Hr.  S.  hat  nach  der  Vorr.  auch  diefen  Verfuch  dem 
•ebildetereji  Manne  fowohl  als  dem  Candidäten  der 
Pkilojophie  (d.  h.  feinen  Zuhörern)  beßimmt.     Je- 
lem  foll  das  Buch  als  Lefebucb  zum  weiteren  eige- 
len   Denken,   diefem  als  Leitfaden  beym  Anhören 
ier  Vorlefungen  des  Vfs.  dienen.  <   Aber  die  Fe  beiden 
twecke  find  fchwer  zu  '«ereinigen.     Für  den  letz- 
en Zweck  müfste  der  Vortrag  weit  kurzer  und  ein- 
facher feyn ,  vielleicht  auch  fy  ßematifcher.   Da  aber 
ür.  S.  für  den  gebildeten  Mann,   den  er  mit  Recht 
^om  Philofopheu  von  Profeffion  unterfcheidet ,   zu- 
jleich  mit  fchreiben  wollte :  fo  iß  daraus  ein  Stre- 
»en  nach  einer  gewilTen  Fülle  und  Popularität  ent- 
tanden ,  das  den  Vortrag  oft  zu  gedehnt  und  felbft 
:nbeßimmt  gemacht  hat.     Daher  haben  manche  $$. 
ine  Länge  von  10  — lö  j[ der  335.  gar  von  32,  tage 
vv^y    und  dreylsig)  Seiteii,    und  diefe  langen  JJJ. 
erden   oft  noch  von   langen  Noten   theils   unter, 
loils  hinter  dem  Texte  begleitet,  die  gröfstentheils 
jlemifchen  Inhalts  find.     Der  gebildete  Mann  aber, 
?r  nicht  Philofoph  von  Profeffion  iß,    wird  fich 
irch  Vieles,  was  in  jenen  langen  JJJJ«  ^^^  Anmer- 
mgen    getagt  ift,     gar    nicht  angezogen    fühlen^ 
eils  >veil    ihm   die   neueren   und   neuefien  Strei- 
;keiten  auf  dem  Gebiet  der  Philofpphie  entweder 
r    nicht   oder   nicht  genau  bekannt  find,    theiU 
»d   vornehmlich,    weil  Hr.  5.  keinen  lichtvollen 
»rtrag  hat»    indem  feine  Darftellung,    vi^ie  auch 
lon    der  vorige  Rec.  bemerkte,    zu  fehl  in  ei- 
/.  ji.  L.  Z.  \^\x.     Zwcytcr  Band. 


nem   gewiDen  Halbdunkel  fchwebt.     Doch  gMog  ' 
von  der  Form! 

In  der  Einleitung  facht  Hr.  S.  den  Begriff  der 
B.eligionsphilo(ophie  und  ihr  Verhältnifs  sur  Morri- 
philofophie,  zur  Religion  felbft  und  znrPhilofophie 
überhaupt  näher  zu  beltimmen.  Mit  Recht  behauptet 
er,  dafs  die  Religionsphiltifophie  die  Religion  felbft 
oder  den  reinen  Glauben  vorausfetze,  mithin  diefea 
nicht  erft  hervorbringen,  alfo  auch  kernen  Atheiften 
bekehren  könne;  dafs  fie  femer,  wie  die  Moralphi- 
lofophie,    ein  Zweig  oder  Theil   der  Phtlofophie 
überhaupt  fey,   und  dafs  beide,   Moralphilofophie 
und  Religionspbilofophie,  ein  inneres  Band  verknü- 
pfe, indem  die  Religion  anfeinem  moralifchen  Gran- 
de ruhe ;  dafs  aber  eben  darum  in  der  fyfteraatifchen 
Anordnung  der  philofophifchen  WiiFenfchaften  jene 
diefejr  vorausgehe,  obgleich  nach  der  idealifchen  An- 
ficht Moralität  und  Religiofität  Eins  feyen,    Ib  daCs 
in  der  wahrhaft  gebildeten  Menfchheit  keine  ohne 
die  andere  Sutt  finden  könne.     Fragt  man  nun  fer- 
ner, was  denn  die  Philosophie  in  Anfehnng  der  von 
ihr  vprausgefetzten   Religion   zu  thnn   habe,    um 
zur  Religionspbilofophie  ziu  werden :  fo  antwortet 
Hr. '5.    S.  4:    „Die    Religionspbilofophie    vermag, 
gleich  der  Moralphilofophie ,  ja  gleich  der  Philofo- 
phie  überhaupt,  nur  zu  entwickeln,  nicht  ixsl  Jehaf* 
jenJ^*     In  gewiffer  Hinficht  allerdings.     Aber  wenn, 
wie  Hr.  S.  nachher  felbft  bemerkt,  die  Entivicke- 
lang  im  Felde  der  WilTenfchaft  nicht  ohne  die  £r- 
gründung  ift;    wenn   eben  daher  Prineipien  und 
reine  nndfeße  Begrift'e  in  der  Wiffenfchaft  gebildet 
werden  f ollen;    wenn  endlich,    wa«   der  Vf.  hier 
noch  erwähnen  mufste,  dieWiiTenlchaft  AUeä,  was 
fie  gefunden,  entwickelt,   ergründet  und  gebildet 
hat,  in  einer  gefetzlich  beßimmten  und  leicht  über- 
fehbaren  Ordnung  aufßellt,  wenn  fie  alfo  AUea,  was 
zu  ihr  gehört ,    zu  einem  wöglichß  vollkommenen 
Syßeme  geßaltet:    kann  man   dann   nicht  von  der 
WilTenfchaft  überhaupt,  und  alfo  auch  von  der  Phi- 
lofophie  fagen,  dafs  fie  etwas  ßohaffe  oder  hervor- 
bringe  f     Meint  Hr.  5.,  dafs  nur  die  Kunß  im  ei- 
gentlichen Sinne  fcha&*e:  fo  kann  man  ihm  erwie- 
dern ,    dafs  ftreng  genommen  auch  die  Kunft  nicht 
fchaffe,  fondern  nur  geftalte,   oder  dafs  das  Philolo- 
pbiren ,   fo  "wie  das  Conftruiren  einer  Wiffenfchaft 
überhaupt,  auch  eine  Kunft,  und  wahrlich  keine 
leichte,  fey,   oder,   was  wohl  das  Richtigfte  wäre, 
dafs  im  eirunde  w^eder  Kunft  noch   Wiffenfchaft^ 
fopdern  nur  der  menfcbliche  Geift  fchafte  (fofem 
ül)erhaupt  ein  Schaffen  für  uns  möglich  ift),  und 
I  ' 
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dafs  diefea  Schaffen  auf  dem  Gebiet  der  Wiffenfchaft      denn  eine  ToTche  Vorausfetzung  machen,  x^enn  er 
fowohl  als  dem  der  Kauft,  obwohl  in  verfchiedenem    ,  nicht  ganvs   vvillkühiHch  verfahren,  wenn  er  niclit 


Grade  und  auf  verfchiedenc  Weife,  Stattfinde.  Da- 
her glaubt  Rec,  daf«  .die  Frage  nach  dem  Verhält: 
nifle  der  Philofophie  zur  Religion,  um  eine  Reli- 
gionsphilofophie  zu  bilden,  nicht  befriedigend  von 
Hn.  5.  beantwortet  fey.  Es  fcheiifit  ab^r,  als  wenn 
der  Vf.  felbftüber  diefes  Verhältnits  nicht  im  Klaren 
gewefen.  *Er  beurtheiltS.  löu.  ii  den  Satz:  Religion 
und 'Philofophie ßnd Eim^  und  wirft  denen»  die  ihn 
iäufgellellt  haben,  Mangel  slti  Beßimfntheit  9  Schärfe 
und  Tiefe  vor,  weil  fie  jenen  Satz  fo  fchlechthin 
äufftelhen,  ohne  die  Verbindung  zwifchen  Philofo- 
phie u^d  Religion  genauer  zu  bezeichnen.  Er  felbft 
Deltimmt  diefe  Verbindung  fo-:  „i)itf  Religion  liegt 
aller  Philofophie  npthivendig  zum  Grunde,**  oder : 
^^Ohne  die  Grundlage  der  Religion  iji  überall  keine 
Philofophie,**  Ohne  bey  der  Vieldeutigkeit,  und 
folglich  Unbellimmtheit,  diefer  Ausdrücke  zu  ver.wel- 
ien,  gehen  wir  gleich  zu  dem  fort,  was  S.  14  daniber 
weiter  gefagt  wird.  ,jWie  mag  nun  aber*'^  —  läfst 
der  Vf.  jemanden  fragen  —  „hier  eine  Religionsph. 
aufgeführt  Averden,  wenn  eben  die  Religion  aller 
Philofophie  fcbon  zum  Grunde  liegt?  Wallet  hier 
kein  Verßofs  gegen  ein  logifches  Gefetz  ob?  u.  f.  w. 
— •  Auf  diefer  Seite  betrachtet,  wie  nämlich  die  Re- 
ligion dem  Subjecte  ( irgend  einem  Menfcherigeift ) 
einwohnt;  kann  fie  allerdings  nicht  dergeflalt  neben 
der  Philofophie  aufgeführt,  oder  damit  verknüpft 
W^erden.  Allein  es  fr^gt  fich  hier  nach  der  Quelle, 
nach  dem  inneren  allgemeingültigen  Grunde^  und 
hiemit  nach  dem  Ob  jede  der  Religion.  Wohl  fällt 
diefes  mit  dem  Gegen/lande  aller  Philofophie  zu- 
fammen ;  wohl  ift  diele ,  als  fViffenfchaft  des  Abfo- 
luten  aufgeftellty  eben  darum  auch  die  Lehre  des 
Göttlichen,**  —  Rec.  geßeht  aufrichtig,  dafs  er  in 
diefem  Räfohncment  nicht  nur  keinen  Zufammen- 
hang  finden  kann ,  fondc^rn  dafs  es  ihm  auch  dem 
Obigen  widerfpreChend  fcheint.  Denn  wenn  das 
Object  der  Religion  mit  dem  Gegenstand  aller  Phi- 
lofophie zufammenfällt:  fo  find  )a  Religion  und 
Philofophie  völlig  Eins;  fie  könnten  fich  höchfiens 
in  der  Behandlungsart  diefes  Objects  unterfchtäden. 
Und  vne  will  Hr.  S.  darthun,  dafs  alle  Philofophie 
mit  der  Religion  einerley  Object  habe?  Nicht  zu 
gedenken  der  Anthropologie,  der  Pädagogik,  der 
Politik  und  anderer  angewandten  philo fophifchen 
Wifleiifchaf ten ,  in  denen  freylich  wohl  auch  von 
der  Religion  die  Rede  feyn  kann  und  foll ,  die  aber 
doch  nicht  gleiche«  Object  mit  diefer  haben :  fo  be- 
Ichäftigt  fich  ja  auch  in  der  fogenannten  reinen  Phi- 
lofophie die  ganze  Logik,  und  felbft  eine  Menge  von 
tnetaphyfifchen  Lehrfätzen  mit  Dingen,  die  der  Re- 
ligion als  folcher  fremd  find.  Doch  von .  der  Meta- 
}ibyfik  hat  unfer  Vf.  auch  ^nz  eigene  Begriffe.  Er 
agtS.  i7u.i8»  wenn  die R^eligionsph.  alseinTbeil 
d*er  PhilofopJäe  erfcheine:  Co  fey  fie  eben  darum 
auch  ein  Zweig  der  Metaphyßk^  „vorausgefetzt  frey- 
lieb, diefe  fey  mit  jener  (zuvörderft  pachder  idea- 

Ulchen  fießimmung)  gam  £in4.**    Aber  wer  wu^d 


allem  Sprachgebrauche,  der  immer  die  Mf  laphyfik  als 
Theil  von  der  Philofophie  als  Ganzem  unterfchieden 
hat.  Trotz  bieten  will?  Und  wenn  Hr.  5.  Meto- 
phyfik  fchlechthin  für  ^^Lehre  des  {wahrhaft)  Über- 
finnUcfien**  erlilärt:  fo  hat  er  wohl  vergelFen,  dab 
es  auch  eine  Metaphyfik  des  Sinnlichen  (der  fcblechl- 
weg  fo  genannten  Natur  —  daher  me+aphylifche  Na- 
tur wiffenfchaft  >  giebt.  Wenn  er  ^ber  behauptet, 
dafs  fchon  Ariftoteles  das  Wort  Metaphyfik  „Äeraa^ 
^tbildet  oder  geßellt**  habe  (wie  er  fich  etwas  fon« 
derbar  ausdrückt):  fo  befindet  er  fich  auch  iii ei- 
nem hifiorifchen  Irrthume.  Denn  weder  Ariftoteles 
noch  irgend  ein  alter  criechifcher  Schrififtelkr  bat 
jenes  Wort  herausgebildet  oder  gedeih.  Es  ift  eine 
vox  bfirbara,  durch  die  blofse  Zufammenziehung 
des  Titels  einer  ariftotelifchen  Schrift  von  denScho- 
laftikern  gebildet.  Die  Alten  hatten  nur  cinePhjr- 
fik,  und  erft  fpät  fing  man  an,  das  Meiaphy&rche 
vom  Piijfi'chen  zu  fcheiden;  denn  auch  in  jener 
ariflotelifchen  Schrift  ift  noch  beides  vermifchL 
Seitdem  man  aber  diefe  Scheidung  vorgenommen, 
hat  man  immer  unter  Metaphyfik  blofs  einen  Tbcü 
der  Philofophie,  und  zwar  der-fpeculat  en  oder 
thtJüretifchen,  verftanden,  Erft  Kant  halte  den  f  It- 
famen  Einfall,  eine  Metaphyfik  der  Natur  und  eine 
Metaphyfik  der  Sirten  zu  unterfcheiden ,  da  doch 
feine  Metaphyfik  der  Sitten  nichts  anderes  als  prakii- 
fche  Philofophie  ift,  wiewohl  fie  nur  zwey  Theilc 
derfclben,  Rechtslehre  und  Tugendlehre,  unter  fich 
befafst.  Hätte  er  confequent  verfahren  wollen:  fo 
mufste  er  zu  diefer  Metaphyfik  der  Sitten  auch  die 
philöfophifche  Religionslehre  zählen.  Da  diefs  Kant 
nicht  that:  fo  hat  nun  Hr.  S.  den  noch  feltfaraeren 
Einfall,  ^^neben  der  Metaphyfik  der  Sitten**  noch 
eine  Metaphyfik  der  Religion  anfzußellen,  fo  (1*6 
wir  jetit  drey,  und  wenn  wir  die  von  Änderen  auf- 
geführte "Metaphyfik  des  Schönen  oder  der  Kunß 
noch  hinzuzählen,  fogar  vier  Metaphyfiken  babio. 
Wer  fteht  uns  aber  dafür,  dafs  nicht  noch  jemani 
nächfteiis  aufßehe  und  aus  Schlözer^s  Metapoliii^ 
eine  Metaphyjik  der  Politik  oder  aus  Her  der' s  Meta- 
kritik eine  Metaphyfik  der  Kritik  mache !  Denn  der 
Einfälle  kann  man  unendlich  viele  haben;  es  frajt 
'fich  aber  nur,  ob  fich's  der  Mühe  verlohne,  fie  dem 
Publicum  mitzutheileh,  und  ob,  wenn  man  ficb 
Abweichungen  vom  Spt-achgebrauche  oder  Schöpfun- 
gen neuer  Hunft Wörter  und  Titel  erlaubt,  dazu  ein 
nöthigender  Grund  vorhanden  fey.  Übrigens  pflichtet 
Rec.  dem  Vf.  in  demjenigen  von  Herzen  bey,  wai 
derfelbe  über  die  innige  Verbindung  des  Äeligiöfcfl 
mit  dem  Moralifchen  Tagt,  und  eine  befondereAus* 
Zeichnung  verdient  yw  diefer  Hinficht  folgende SicUe 
aus  S.  ßy,  die  ein  wahres,  Wort  zu  feiner  Zeit  iftJ 
„Wer  don  fittlichen  Grutidbegrijff  dX%  'wiirenfcbaft- 
liehe  Beftimmung  iii  Abgeht  der  Religion  fchlecht- 
hin verwirft,  und  fö  mit  Gott  arif äugend^  das  '& 
KOI  jr»xv   oder  die  Einheit  des  Denkens  und  Sejos, 
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dabej  ein  breites  ^  populmrex  oder  ä/lhetifches  Qe* 
rede  vorbringen;  er  mag  fo  anfprickena  für  das 
Gemüth  9  als  belebend  für  die  Phantafie  feyn ;  ja  er 
mag,  wenn  die  myftifche  Voraus fetzung  einmal  ge- 
macht und  ^ugeftanden  iß,  mit  logifcher  Feinheit 
darein  fpJelen,  mitPräcifion  fortfpinnen,  auch  man* 
cbeö  fonft  TreflHche  oder  Schätzbare  einweben,  und 
fo,  zumal  unter  ge willen  ümftänden,  einen  blen' 
denden  4f{j  hein  der  fViJTenfckaft  hervorzaubern\: 
allein  der  fViJfenJchaft  iit  damit,  nach  meiner  in- 
iiTgften  Überzeugung,  auf  keine  Weife  gedieht.** 
nee.  würde  nur  noch  hinzufetzen :  „und  auch  der 
ürkten  Religioßtät  nicht.**  Denn  diefe  fodcrt  et- 
Ava?  mehr,  als  ein  frommtönendes  Gerede  über  das 
Göttliche,  Ewige,  Unendliche  u.  f.  w. 

Die  Religionsphilofophie  felbft  theilt  Hr.  S*  in 
atwey  Theile.     Öer  erfte  ißj  überfchrieben :  RfUwi- 
ckelung  des  reinen  Begriffs  der  Religion;  der  zVvey- 
te :     Betrachtung   der  Religion  im  Gebiete  der  Er^ 
fche'nungen.   Jeder Theil  hat  wieder  vier  Abfchnitte. 
"bor  i  Abfchn.  des  iJTb.  handt?lt  von  dem  allgemei- 
nen, objectiven  Grunde  der  Religion  ^    odef  von  der 
reUgtöfeii  Anlage,     Hr.  5.  findet  Hiefe  mit  Recht  in 
derVtrnunft  felbft,  ^vie  auch  die  moralifche  Anlage, 
und  beirach'et  beide  Anlagen  fowohl  in  ihrer  Ein- 
heit als  in  ihrer  Veifchiedenheit      Was  er  hierüber 
Tagt,  iß  gi'öfätenrheils  richtig.     Aber  nach  jj.  3  u.  ifi 
der  EinleilunjE  follte  man  hier  „ein  Principe    einen 
erfien  Grundjatz  in  Abfieht  des  R^ligiöjen*^  erwar- 
ten.    Da>on  findet  (ich  aber  nichts      Hr.  <S.  fpricht 
immer  nur  vom' Grund  oder  Quell  der  Religion.     Er 
fcheint   alfo   entweder  fein  Verfprechen  vergeffen, 
oder  den  Grund  {principium  effen  ii)  mit  dem  Grund- 
fatze  {principium  cogunJcenJi)  verwechfelt  zu  ha- 
ben.     Auch  möchte  Rec.  der  Rehauptung   (S.  65) 
nicht  beytreien,  dafs  die  Unterfcheidung  der  natür- 
lichen und   der    übernatürlichen  Religion    in  jeder 
Hinjicht  verwerflich  fey.     Sie  hat  in  Anfehung  der 
Quelle,   aus  welcher  verfchiedene  Individuen  ihre 
xeligiöfen    Überzeugungen    herleiten,;  ihren   guten 
Grund;   und  in  diefer  HinGcht  ift  auch  gegen  die 
üusdrücKe:    natürliche   und  geoffenbarte  Religion, 
oder:     Offenbarung    und   Fernunftreligion^    nichlo 
einzuwenden,  wiewohl  fie  Hr.  5.  ebenfaiU  verwirft, 
-weil  er  den  Begriff  der  Offenbarung  dergeftalt  be- 
IV'inmt,  dafs  aller  Oegenfatz  zwifchen  ihr  und  dem 
Karürlichen    oder    dem   Vernünftigen    aufgehoben 
wrd.     Wie  aber  Hr.  S.  den  Ausdruck:  moralifche 
Beligion,  S.  67  darum  als  unftatthaft  verwerfen  Rön- 
ne, weil  es  überall  keine  Religion  gebe,    die  nicht 
vermöge   ihres    Weferis   moralifch    w|&re,     begreift 
Bec.  nicht.      Spricht  doch  Hr.  S.  felbft  S.  53  u.  5^^ 
^on  einem  moratifchen  Atheismus  und  einem  reli" 
g'öfen  Immoralisvius !  —     Im  2  Abfchn.  wird  vom 
Urjeyn  gehandelt,  oder  die  Frage  beanrv^-ortct,  wie 
die   Überzeugung  fich  bilde ,    dafs  Gott  fey,      Bey 
diefer  Gelegenheit  erörtert  Hr.  S.  noch  einmal  das 
von  ihm  fchon  in  einer  früheren  Schrift  weidAuftig 
aaseinan'dergefetzte  Verbal tnife  zwifchen  Verfland 
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als  foUhes  dem  blofsen  yerßande  ztt  (S.  ii4)f  das 
Glauben  aber  iiex  Vernunft  (S.  113).     Daher  kommt 
zur  Vernunft  der  Verftand  als  Organ  oder  fVerkzeug 
derfelben  hinzu  (S.  116).      Daher  gründet  fich  das 
Willen  auf  den  Glauben  (S.  ii8)-     Daher  foll  auch 
der  Unterfchied  zwifchen  theoretifcher  und  ptakti^ 
Jeher  Vernunft  wegfallen,   indem  das  Theertiifche 
oderi?)  die  Theorie  als  folche  geradehin  dem  Ver- 
ftahde  zuzu weifen  fey,  obgleich  die  wahre  Theorie 
von  der  Vernunft  abftamme   (S.  99).      Rec.  mufs 
bekennen,    dafs  ihm  eben   diefe  Theorie  nicht  aU 
wahr  eiideuchtet.    Es  war  wohl  einfeitig  von  Ka7it, 
dafs  er  zwifchen  theoretifcher  und  praktifcher  Ver- 
nunft eine  Art  von  Kluft  befeftigte,  und  Wiffen  und 
Glauben  zu  fehr  von  einander  trennte.     Aber  fällt 
nicht  Hr.  &  in  eine  andere  Einfeitigkeit,  und  zer- 
reifst er  das  Innere   nicht   noch  mehr  wie  jener? 
Des  Rec.  Anficht  hierüber  ift  folgende.     Das  ganze 
Vermögen  des  menfchlichen  Geiftes  ift  zugleich  theo- 
retifch  und  praktifch.     Der  Unterfchied  beruht  le- 
diglich darauf,  dafs  dort  die  Wirkfamkeit  des  Geiftes 
me]ir  nach, innen  gekehrt  (immanent) ^   hier  mehr 
nach  aufsen  gekehrt  (transeunt)  ift,    dafs  dort  das 
Ideale,   Subjective,  hier  das  Reale,    Obje'ctive  vor- 
waltet.    Es  giebt  daher  eben  fowohl  einen  theoreti- 
fchen  und  pxpktifchen  Si?in  und  einen  theoretifchen 
und  praktifchen  Verßand^  als  eine  theoretifche  und 
praktifche  f^tfrn«/|/>.     Aber  Sinn,  Verftand  und  Ver- 
nunft find  überhaupt  nur  verfchiedene  Äufserungs-' 
arten,  Wirkangökreife ,   Zweige  (oder  wie  man  es 
fonft  nennen  will)  eines  und  defTelben  Vermögens. 
Sie  haben  daher  an  unferer  Überzeugung,  an  unfe- 
rem  Fürwahrhalten,  man  nenne  diefes  Willen  oder 
Glau))en ,   gemeinfchaftlichen  Antheil.     Es  ift  folg- 
lich eine  blofs  willkührliche  Trennung»  wenn  man 
das  Willen  dem  Verftande  und  das  Glauben  der  Vcr- 
ntinft  beylegt.    Sonach  wären  ja  alle  WilTcnfchaften, 
felbft  Phtlofophie  und  Mathematik,  die  man  fonil 
vorzugsweife  rationale  Wiflenfchaften   im  Gegen- 
fatze  der  hijlorifchen  oder  empirifchen  nannte,  blöi« 
•fse  Verftandesproducte!     Und  was  foll  das  heifsen» 
der  Verftand  fey  ein  Organ  oder  fVerkzeug  der  Ver- 
nunft, uiid  komme  als  folches  zu  derfelben  hinzu? 
-  Und  giebt  es  denn  nicht  auch  ein  unmittelbares  V^xi- 
fen?   Ja,  ift  nicht  diefes  eigentlich  der  wahre  Grund 
alles  übrigen   (mittelbaren)  Wiflens  und  felbft  des 
Glaubens  ?     Würde  der  Menfch  wohl  irgend  etwas 
durch  Vermittelung  ( Ableitung  des  Einen  aus  dem 
Anderen)  wifl^n,    würde  er  irgend  etwas  glauben 
können,  wenn  er  nicht  fchon  vor  allem  mittelbaren 
WiiTen  un4  vor  allem  Glauben  etwas  unmittelbar 
wüfste?     Rec.  glaubt  daher,  dafs,  wenn  Einige  das 
Gefühl^    Andere  den   Glauben^    und  noch  Andere  ^ 
fogar  die  Ahnung  als  das  Höchfte  in  der  Erkenntnits 
oder  dem  Bewofstfeyn  nennen,  nichts  anderes  als 
das  unmittelbare  tViffen  gemeint  fey,     das  fich  in 
uns  bald  mehr  bald  Weniger  klafr  und  deutlich  an- 
kündigt, und  defshalb  von  Vielen  gänzlich,  verkannt 
wird.     Auch  bey  Hn.  S.   fcheint  diefs  der  Fall   fcu 
feyn;  daher  der  Widerfprucbj  dab  er  das  WüTen 
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tincl  die  Theorie,  alsjolehe^  demVerftahde  zui^v^eift, 
und  doch  die  i^aAre  Theorie ,  alfo  auch  das  wahre 
WilTen»  von  der  Vernunft  abftammen  läfst.  Und 
,wie  bann  Hr.  5.  das  Theoretifche  und  die  Theorie 
als  folche  för  einerley  halten  Y  Kann  fich  denn  die 
'  Theorie  nicht  fo-wohl  auf  das  Theoretifche  als  auf 
das  Praktijche  beziehn?  Und  ift  die  fogenannte 
präktijche  Philofophie  nicht  eben  eine  Theorie, 
die  fich  auf  dasrrabtifche,  das  menfchliche  Handeln 
und  die  zum- Grunde  liegende  Gefinnnng,  bezieht? 
Was  Hr.  5.  am  Ende  feiner  Schrift  gegen  den  Untef- 
fchied  zwifchen  theoretifcher  und  prabtifcher  Phi- 
lofophie erinnert,  hat  Rec.  nicht  befriedigt.  Auch 
unterfcheidet  er  ja  felbft  theoretifchen  und  prakti- 
fchen  Aberglauben  und  Unglauben.  Im  Übrigen  aber 
hält  Rec.  die  Arrund  Weife ,  wie  Hr.  A  die  Über- 
zeugung vom  Seyn  Gottes  ßch  im  Gemüthe  bilden 
läfst,  für  richtig;  fie  entwickelt  fich  nämlich  da« 
durch  von  felbft,  dafs  der  Menfch  dem  Göttlichen 
huldigt,  und  fo  die  Gottheit  zuerft  factifch  aner- 
kennt, dann  aber  auch  durch  Nachdenken  über  fich 
felbft  und  (eine  Beftimmung ,  fo  wie  über  die  Au- 
Isenwelt,  fich  von  Gott  als  dem  Urgrund  alles  Seyns, 
dem  Ideal  alles  Guten,  dem  Rejgierer  der  Welt  u.  f.  w. 
Tnit  lebendigem  fiiewnfstfeyn  überzeugt.  So  ver- 
ficht wenigftens  Rec  den  Vf.,  und  fo  ift  er  mit  ihm 
ganz  einverftanden«  Auch  die  Würdigung  der  foge- 
nannten  Beweife  für  das  Dafeyn  Gottqß  ift  Hn.  S^ 
gut  gelungen;  er  zeigt  nicht  blofs  ihr  Fehlerhaftes, 
andern  hebt  auch  diejenigen  Momente  hervor,  wo- 
jLurch  fie   fich   an  den  eigentlichen  Übersengungs- 

Srund  anfchliefsen.  Warum  hat  er  aber  den  von 
em  allgemeinen  Völkerzeugnifs  hergenommenen 
Beweis  gar  nicht  erwähnt?  Die  Alten  hielten  viel 
darauf,  und  diefes Argument  kann  die  Überzengang 
von  Gott  wenigftens  in  fofem  beftärken,  als  es 
die  Allgemeinheit  der  religiöf^n  Anlage  und  des  dar- 
aus hervorgehenden  Glaubens  an  das  Göttliche  be- 
weift.  Wenn  übrigens  Hr.  S.  am  Ende  diefes  Ab- 
Tchnit ts  noch  die  beiden  Behauptungen  aufftellt :  «,  Es 
ßiebt  keine  ahfolute  Erkermtnifs^**  und  2  „£j  gieht 
eine  Erkenntnifs  des  jibfoluten :  **  fo  mochte  Rec 
ihn  fragen ,  ob  nicht  zur  Erkenntnifs  des  Ahfoluten 
auch  eine  ahfolute  Erkenntnifs  erf oderlich  fey.  — 
Im  S  Abfchn.  handelt  Hr.  S.  von  den  göttlichen  Ei* 

fenfchaften.  Heiligkeit,  Gütigkeit  und  Gerechtig- 
eit  betrachtet  et  als  primäre^  ÄllwilTenheit  und 
Allmacht  zlsfeeundäre  Eigenf chafteh ,  ^  und  läfst  ans 
^^er  Verbindung  der  Heiligkeit  mit  der  AUWiflenheit 
die  göttliche  Weisheit  hervorgchn.  Man  fieht.alfo, 
dafs  der  Vf.  überall  von  fitdichen  Ideen  ausgeht,  wie 
es  auch  in  einer  ächten  Religionsphilofophie  gefche- 
hen  mufs.  Nur  ein  paar  Bemerkungen  erlaubt  fich 
Rec  über  diefen  Abfchnitt.  Hr.  S.  fagt  S.  ißo,  die 
Forfehung  fey  keine  Eigenjehaft  Gottes',  fondem 
die  Gottheit  jMß^  weil  in  ihr  alle  eben  genannten 
Eigenfchaften  vereinigt  feyen.  Allein  M^enn  die  Vor- 
fihung  in  der  Sprache  des  Lebens  für  Gott  felbft  ge- 
nannt wird:  fo  iftdiefs  ein  ihetonymifcher  Ausdruck 
{jetteetüs  pro  cauju);  denn  eigentlich  ift  Vorfehnng 


nichts  anc^eres  als  die'alhunfaffendeWirkfamlteit  der 
Gottheit  in  Beziehung  auf  das  Dauernde  undWecb- 
feinde  in  der  Welt ;   daher  auch  erft  im  folgenden 
.Abfchnitt    davon    hätte   gehandelt   werden  folleii 
Ebendaf.  will  Hr.  5.  die  Seligkeit  Gottea  nicht  als £i- 
genfchaft  betrachtet  wilTen,  weil  fie  blofs  emtFol«:e 
der  Heiligkeit  fey.     Er  mufs  aber  felbft  geftehn,  dati 
das  Wort  Folge  hier  nicht  recht  paOend  fey;  und  da 
er  im  Grunde  alle  göttlichen  Eigenfchaften  aus  dei 
Heiligkeit  ableitet:    fo  wären  jene  in  fofem  lauter 
Folgen  von  diefer;  mithin  hätte  der  Vf.,  ftreng  ge- 
nommen ,  auch  nur  von  Einer  primären  Eigenfchaft 
reden ,  die  Seligkeit  aber  unter  die  fecundären  auf- 
nehmen, follen.     Übrigens  ift  freylich  diefer  ganze 
Unter fchied  eine    blofse    Folge     der    befchränkten 
^menfcHichcn  "Vorftellungs weile ,   welche  die  Falle 
des  Göttlichen  nur  auf  diefem  analytifchen  Wege  zu 
^  denken  vermag.  —  Im  4  Abfchnitt  endlich  betrachtet 
Hr.  S.  das  Univerjum^  d.  h.  «ach  einer  beygefiigten 
Erklärung,  denMenfchen  und  die  Natur  im  Ferhäk- 
nijffe  zu  Qott,     Mit  necht  fagt  er,  dafs  man  die  Gott« 
heit  weder  von  der  Welt  trennen,  hoch  mit  ihr  vct- 
mifchen  dürfe.     EKe  Vernunft  nöthigt  uns,  dieW<^^t 
als  abhängig  von  Gott  zu  betrachten,  ob  wobl  das  Wie 
nicht  begriften  werden  kann.     Daher  nennt  Hr.  & 
die  Schöpfung  nnARegierunß  der  Welt  Räihfel.  Die 
Erhaltung  übergeht  er  gäi^lich,  ohne  den  Grund 
davon  anzuzeigen.  Eigentlich  hätte  er  fie  unter  dem 
Titel  der  VorfehuHg  mit  abhandeln  follen ;  Hr.  5.  be- 
trachtet aber  die  Vorfehung  blofs  als  Wellregienuig. 
Bey  Gelegenheit  der  Schöpfung  redet  er  aach  von 
der  Unßerhlichkeit^     Rec.  kann  diefs  nicht  billigen. 
Die  Unfterblichkeitslehre  ift  ein  fo  w^ichtiger  lli  3 
der  Religionsphilofophie,  dafs"  ihr  wohl  ein  be^ond^ 
Ter  Abfchnitt  gebührte.  Hr.  S.  fagt  felbft:  „DerGlaabe 
an  Gott  und  (der  Glaube)  an. die  Unfl:erblichkeit  Gnd 
mit  einander  verknüpft  durch  ei)i  inneres  ßand'** 
Diefe   Verbindung  mufste   beftimmt   nachgewielcn 
werden,  welches  hier  nicht  gefchehen  ift.    Und  wenn 
der  Glaube  an  Unfterblichkeit  mit  dem  Glauben  an 
Gott  fo  genau  verknüpft  ift :  fp  durfte  die  Lehre  von 
der  Unfterblichkeit  nicht  als  eine  blofse  Digrefllon  in 
<lem  $.  über  die  Schöpfung  erfcheinen.   Übrigens  &- 
klärt  fich  der  Vf.  mit  Recht  für  eine  perf5nliche  Un- 
•  fterblichkeit  gegen  die|enigen,  welche  den  Menfcben 
vomUniverfum  wieder  Verfehlungen  w^erden  laflen, 
nachdem  er  einige  Augenblicke  auf  den^  Schauplätze 
der  Erde  gleich  einer  Marionette  figurirt  hat.    Die 
>  Klage  über  die  Vieldeutigkeit  und  den  fch  wankenden 
Gebrauch  des  Wortes  iVo^r  (S.  209)  fcheint  demReC 
doch  nbertrj^eben.     Im  Grunde  hat  es  nur  zwey  ^ 
deutungen,  eine  maier iale  und,  eine  formale^  von 
denen  bald  die  eine,   bald  die  andere  vorherrfcbt 
Aber  g^erecht  ift  die  Rüge  des  Unfugs ,  den  man  in 
unf  er«n  Zeiten  mit  diefem  Worte  und  mit  der  Natur 
fdä)ft  getrieben  hat;  und  dieFreymütfaigkeit,  welche 
Ht.  iS.  befonders  in  diefem  Abfchnitt  in  Beziehung  aaf 
die  neueften  Ausgeburten  einer  phantallifchen  Nator- 
philofophie  beweift»  verdient  die  höchfte  AcbiOJig' 
i  <D«r  B^Mu/e  folgt  im  nätkfiea  6tücL) 
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X.AKD8HUT»  b.  Tbomann:  Die  ReligionsphUofa^ 
phie.     Dargeßellt  von  Dr.  G.  Salat  u.  f.  w» 

(^B^fMuftJirim  vorigen  Stück  ahfehfodimen  Recenfiom*'} 

JJen  Inlialt  des  %vreytPn  Theils  kann  Rec. «   um 
nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  nur  ito  Allgemei- 
nen  bezeichnen.     Es  Avird  darin  i)  v.om  p^erhält- 
nfjffe  zwifhen  pfefen  und  Form  in  jibjicht  des  fU- 
ii^iöjen  gefprochen,  und  dabey  infonderheit  man- 
che gute  Bemerkung  über  Monotheismus  unA  Poly- 
theismus, Heidenthum  und  Chriftenthum  gemach t. 
Mit  Ernft  rügt  Hr,  S.  bej  diefer  Gelegenheit  auch 
die  F'ielgVttereyiti  der  Sprache  neuerer Philofophcn 
und  Schongeifter,  und  erinnert  (ie  an  jene  Worte 
Plato's  in  einem  Brief  an  Dionys :  „Die  Briefe,  an 
welchen  mir  gelegen  ift,  werd'  ich  immer  mit  dem 
Worte   Gott  in  der  einfachen  Zahl  anfangen;  Tag' 
ich  aber  im  Anfange  Götter :  fo  kahnft  du  fchlie- 
ben,  dafs  es  mir  kein  rechter  Ernft  ift.''  —  Sodann 
•wird  s)  die  Pofuion  in  Abficht  ^des  Religiöfem  das 
Dogma f  der  Dogmatismut  und  der  Aberglaube;  to 
^yie  3)  die  Negation  in  Abficht  des  Religiöfen:  die 
Reiigionsfreyheit  9    der  Skeptieismus  und  der  Z/«- 
glaube  betrachtet.     In    beiden   Abfchnitten     wird 
^  recht  viel.  Gutes  gefagt,  und  befonders  im  letzten 
ein  treffendes  Wort  zu   Nutz'    und  Frommen  der 
Aufklärung  geredet.     Denn   feitdem  fogar  gewiiTe 
Philofophcn  die  Finftemifs  in  ihre  hohe  Protection 
genommen  haben ,  ift  es  leider  fo  weit  gediehen , 
dafs  felbft  das  Licht  einer  Apologie  bedarf,  gleich- 
fam  als  wäre  die  Wärme  nicht  mit  dem  Lichte,  fon- 
dern mit  der  Finfternifs  verbunden !  Räumt  aber  Hr. 
S.  den  Lobrednern  des  myftifchen  Dunkels  nicht  zu 
viel  ein,  wenn  er  S.  343  zugefteht,  dafs  die  Reli- 
giofität  vornehmlich,  fa  zuerft  auf  Gefühl  undPhan- 
tafie  beruhet  Und  wieftimmi  diefs  mit  fein6n  übri- 
gen Behauptungen,  dafs  die  Vernunft  das  eigent- 
liche religiöfe  Princip,  dafs  in  ihr  die  religiöfe  An- 
lage begründet  oder  enthalten,  dafs  fie  die   Quelle 
der  Religion  fey,  „faffe  man  übrigens  diefe  als  Ge- 
fnnungi  oder  als  Lehre  ^  als  Leben^  oder  b\s  WiJ- 
Jenjchaft  auf  —  ?  (S.  44)*.     Sollte  hier  nicht  em 
Ivkmer  Widerfprach   obwalten?    Und  follte   diefer 
Widerfpruch  vielleicht  aus  der  Beforgnifs  entftan- 
den  fey u,  man  möchte  den  Vf.  für  einen  Menfcheh 
ohne  Gefühl  u»d  Phaatafxe  erklären ,  wenn  er  diefe 
der   Vernunft    mit    Confequenz  unterordnete?  — 

J.  A.  L.  Z.    ißi»-   Zweyter  Bänd^ 


Endlich  handelt  Hr.  S.  noch  4)  ^^^  ^^  Kirche, 
der  er  fowohl  eine  pofitive  Seite,  ivelche  im  rei- 
nen Katholicismus  hervortrete ,  als  eine  negative , 
welche  fich  im  reinen  Proteßantismus  zeige,  bey- 
legt,  fo  jedoch,  dafs  beide  mit  einander  verbunden 
feyn  follen.  Auch  erwägt  er  hier  das  Verhältnifs 
zwif<;hen  Staat  und  Kirche,  die  weder  getrennt 
noch  auch  vermifcht  werden  follen.  —  In  einem 
fogenannten  Befchlnfs  w^erden  noch  eini|;e  Bemer- 
kungen, theils  allgemeinen,  theils  polemifchen  In- 
faalts,  hinzugefügt.- 

Noch  erlaube  Hr.  .5.  dem  Rec.  einige  Bemer- 
kungen über  delFen  Stil.    .Eine   fehr  auffallende  Ei- 
genheit deffelben  ift  die  Überladung   der  Rede  mit 
etjier  Menge  gleiclibedeutender  oder  wenigftens  fiiin- 
verwandter  Wörter.  Man  nehme  z.  B.  folgende  Stel- 
le aus  S.  48 :  ,<Nach  einer  fchon  gegebenen  Anftcht 
kommt  es  vor  Allem  darauf  an ,  dafs  man  das  Men- 
fdienindividuum  in  feinem  Uracte,  wenn  und  wie 
da  die  reinmenfehliche ,    die  menfchenwürdige  oder 
idealifche  Richtung  des  Geiftes  eintritt,  aufialTe.  In 
diefem  Acte  begegnen  und  durchdringen  &ch  Mora- 
lität  und  ReligioAtät,  d.  h.  fie  find  in  fofern  Eins, 
wenn  nur  jede  urfprünglich  oder  rein    betraditet 
wird ;  und  diefer  liicktung  oder  Stimmung  des  Wil- 
lens, des  Geißes,  des  Gemüths  ...  kommt  dann 
nach  derfelben  Anficht   eben  fowohl   das  eine  als 
das  andere  Prädicat  zu :  moraiijch  sder  religi4^s,  r«- 
ligiös  oder  moralifchj**    ■;—    Äo  geht  es  durch  da8~^ 
^anze  Buch.     Es  ift  Hn.  S.  nicht  genug  zu  (agea  9 
die  ächte  fViffenJchaft ;    es  mufs  auch  noch  die 
wahre  nebft   einem   Rtc.     hinzukommen   (  S.  5  ) » 
gleichfam  als  war'  es  auch  daran  noch  nicht  genug ! 
Sagt  er,  der  Genius  der  Menfchheit  habe  ein  Wort  •  ^ 
gebildete  fo  fetzt  er  noch  hinzu:  ge/iempelt  (S.  10}. 
Sagt  er  von  einer  Wiffenfchaft:  Ihr  Gehalt:  fo  folgt 
gleich  noch  ihr  Stoff  und    ein  Etc,    (  S.  40.  )  Ift 
etwas  Sache -der  Gejchichtet  fo  lieft  man  gleich  da- 
neben noch:    der  Hißorie  (S.  43).     Auf  ähnliche 
Art  heifst  es  S.  61:  „Erklärung   (Definition)  oder 
Beftimmung*".  —  S.  63  :  „Ein  gewilTer  Schein  und 
6chall  von  Umfaffung ,  Vollendung  oder  Totalität". 

S.  69:    „Dem  Höchften    oder  Göttlichen  fich 

opfernd ,  weihend".  —  S.  1 13 :  „Einführung  (In- 
troduction)  des  Befferen".  —  S.  116:  „Wie  folg- 
lich erfterer  als  Organ  und  Werkzeug  der  letzteren 
hinzukommt  oder  eintritt".  —  Hr.  5*  tadelt  S.  6ö 
und-  113  die  Ausdrücke:  Idee  des  Abfoluten^  Ver* 
nunftidee^  f^ernunftglaube^  als  Pleonasmen.  Wollte 
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man  fo  ftreng  mit  ihm  verfahren :  fomüratema'n  fein 
ganses  Buch  der  Darftellung  nac^  einen  fortlaufen- 
den Pleonasmus  nennen.     Aber  auch  grammaüfch 

'  nnrichtig fchreibt  Hr.  5.  z.  ^.  S.  iß:  Lehre  <i^j Über- 
Gnnlichen ,  ftatt :  vom  tJberfinnlichen.  S.  s!{g :  In 
Abßcht  der  Religion,  ftatt:  auf  Religion.  S.  sß: 
Hirngcfpen/i  ^  ftatt:  Himgefpinnfi  (denn  jenes  wä- 
re ein  Hirn  -  Hirn  -  Gefpinnft ,  alto  eifi  derbem  Pleo- 
nasmus). S.  197.  f^oji  der  Contemplation  befchäf- 
tigt  feyn,  ftatt:  mit.  Urid  warum  fagt  Hr.  S.  (S. 
3^8)  vom  Verftande:  „Er  verfirt^  ftatt:  Er  wirkt 
oder  fß  thätig  im  Felde  des  Äufs^rn?  Warum 
läfst  er  (S.  366:)  den  Menfcben  nicht  nach  dem  Hö* 

.  hcren  firehen  ,  fondern  auf  das  Höhere  tendiren  ? 
—  Reo»,  gehört  nicht  zu  den  ftrengen  Purißen ;  aber 
billigen  kann  er  die  fremden  Wörter  nicht»  wo  £e 
ganz  unnöthig  find.  Endlich  find  dem  Rec.  fowohl 
die  Hufnren  und  die  Dragoner  S.  169  als  auch  die 
'Blutwttrji  und  der  Kalbsbraten  S  £15  aufgefallen» 
indeix^  er  dadurch  an  die  Schweinskeule  erinnert 
wurde  ,  mit  welcher  einft  Nicolai  ßegen  den  Idea- 
lismus zu  Felde  zog.  In  einem  willen fchaftlichen 
Vortrage,  befonders  wo  vom  Höcfaften  und  Heilig- 
ften,  wie  hier ,  die  Rede  ift ,  foUte  wohl  folcher 
profanen  Dinge  überall,  keine  Erwähnung  ge- 
•fchehen.  Ur. 

D AHLEN  9  b.  dem  Vf. :  Die  Gefetzliekheit  in  der 
Moral ,  oder  Sollen ,  Gefetz  und  Pflicht  ^tf- 
hören  als  Ilauptfachen  nicht  in  die  Moral, 
Eine  Abhandlung  als  Einladung  zur  VerbelTe- 
rung  derfelben ,  von  M.  Qottlieb  Adolf  FltL 
1807.  XIV  u.  106  S.  a. 

Es  fehlt  dem  Vf.  •  diefer  Schrift  nicht  ganz  an 
Scharf finn,  aber  erblicket  zu  fehr  auf  Einen Punct» 
and  rernachläfligt  darüber  die  anderen  Seiten  des 
Gegenftandes.  —  Dafs  Sollen  und  Gefetz  urfprüng- 
)ich  auf  ein  Verhaltnifs  verfchiedener  Ferfonen  hin- 
weifen, das  hat  Hr.  F.  recht  gut  bewiefen ;  es  wird 
,aber  fo  leicht  von  Niemanden  bezweifelt  werden. 
Wäre  nun  die  urfprüngliche  Bedeutung  diefer  Aus- 
drücke die  einzige  in  dem  Sprachgebrauche,  gegrün- 
dete: fo  hätte  der  Vf.  Recht;  Sollen  und  GeTetz.  ge- 
hörten dann  nicht  in  die  Moral.  Denn  Moral  ent- 
lieht fü^  Keinen  daraus,  dafs  Andere  wollen,  er  fol- 
le  Etwas  thun  oder  unterlaffen.  Überliaupt  kann  • 
wie  er  richtig  gezeigt  hat„  durch  die  Form  der 
Gefetzmäfsigkeit  Etwas  nicht  gut  werden. 

Allein  haben  denn  nicht  in  allen  gebildeten  Spr«- . 
chen  fehr  viele  Ausdrücke  Bedeutungen  angenom- 
men, welche  fie  urfprünglich  nicht  hatten,  welche 
>aber  mit  den  erßen  Bedeutungen  durch  irgend  ein 
Band  zufammenbängen  ?  Wie  könnte  es  dem  Vf. 
entgehen,  dafs  diefes  gerade  mit  jenen  Wörtern  der 
Fall  ift?  „Wir können'*,  fagterS.  sß»  »»tins  denken, 
«lafs  Jemand  das  Gefetz  an  Alle  giebt ,  und  es  könn- 
te es  auch  in  der  That  Jemand  geben:  du  follß  töd- 
te|) ,  du  follft  \'erlättmden ,  ftehlen  u.  f.  w.  -  Wer 
nun  diefs  thäte  (diefes  Gefetz  befolgte),  der  han- 
delte gefet2m^sig,  er  handelte  fo  wie  er  foU»  und 


doch  handelte  der  gut  ?  Und  gefetzt ,  er  thite  ei 
nicht,  er  handelte  alfo,.  wie  er  (nach  diefem  Gt- 
feue)  nickt  follte,  handelte  er  dann  fchlecht?  «- 
Man  könnte  Alles,  von  dem  man  weifs,  dafs  esib- 
fcheulich,  häfslicb,  fchädlich,  fchändlich,  Tchlecht 
ift,  zufammenfailen  und  in  ein  Gefetz  bringen.  Was 
diefem  Ge fetze  gemäfs  wäre,  wäre  gefetzmäfsig^/o 
follte  man  handeln,  und  wäre  das  defswegen  gut? 
"Werden  wir,  wenh  wir  von  Etwas,  das  \rir  für 
fchlecht  und  böfe  hielten,  prführen,  dafs  es  mei- 
nem Gefetze  geboten  fey,  nun  fogleich  unfer  Ur- 
tbeil  umdrehen  und  es  liun  für  gut  halten?"- 
Hr.  F.  wird  doch  nicht  leugnen,  dafs  man  von  fol- 
•  eben  Gefetzen,  dem  Sprachgebrauche  gemäfs,  Tagen 
würde:  Sie  Jollten  keine  Gefetze  feyn?  Bezeichnet 
alfo  &ollen  nicht  offenbar  eine  Übereinftinunungmit 
der  Vernunft,  mit  den  Umftänden,  mit  der  Natnr 
der  Sache?  Die,  nämliche  Bewandtnifs  bat  es  mit 
dem  Worte  Gefetz^  das  nach  dem  Sprachgebraude 
unter  anderen  a\ich  einen  Satz  bezeichnet,  welcher 
die  Noth wendigkeit  ausdrückt,  welche  die  Handlun- 
gen durch  die  Crründe  erhaltt^n,  nach  d«  nen  üe  beoi* 
theilt  werden  müilen.  (Vrgl.  Eberhard^s  Synortf 
mik,  3  Th.  S.  176,)  Was  endlich  das  Y^onPßichl 
betrifi't :  fo  denkt  gewifs  Jeder,  der  es  hört,  allemal 
,zuerß  an   etw^s   Moralifches. 

So  ift  demnach  der  Sprachgebrauch  der  bishcn- 
gen  Moraliften  gegen  ihren  Cenforh^ichl  zuverihei- 
digen.^  —     paFs.aber  die  blofse   Form  der  Gefeu- 
lichkeit  Etwas  gut  mache,  ift  Keinem  in  den  Sin» 
gekommen,  zu  behaupten.     Nicht  die  Form  desGe- 
feizes  halten  fie  für  den  Verpfiichtungsgrund ,  fon- 
dern durch  den  Ausfpruch  der .  Vernunft,  durch  die 
Vemunfrmäfsigkeit,  wird  Eiwad  zum  verpllichien- 
den  Gefetze.  Das  Güte  ift  nicht  gut,  weil  es  gefett- 
mäfhig  ift,     fondern   es  iß  verpflichtendes  GefeU, 
weil  es  gut  ift.     Aber  die  Erkenntnifs  ,   dafs  Etwas 
moralifch  gut  ift,  wird  zugleich  Anerkennung  eina 
Gefetzes,  wodurch  es  geböten  wird.    l3er  Vf.  ver» 
fuche  nur,  das  Morali Ichgute  und  Moral ifchböfe zu 
erklären  und  zu  entwickeln:  fo  wird  er  die  Wahr- 
lieii  nicht  umgehen  können,  daCs  es  nicht  gleicbgiil- 
tig  ift,  was  wir  wählen,  dafs  \\\x  verbunden  fin4 
diefes  zu  unterlaOen ,  jenes  zu  tbun.  Diefe  Verbiud- 
liebkeit,  welche  wir  anerkennen  müflen ,  wir  mo- 
^en  fie  ausdrücken ,  wie   wir  wollen ,  *-  diefe  fitt- 
liehe  Noth  wendigkeit,   in  einen  Satz  gefallet,  der 
•zugleich  ausfagt,   wozu  wir  verbunden  find,  was 
für  uns  fitilicli  noth  wendig  iß ,    — .  mit  welchem 
.fchicklicheren  Ausdrucke  wird  Hr.  F.  fiebenenoen 
können,  als  mit  dem  Ausdrucke :   Gefetz?    ,tAber 
fich    felbft    ein.  Gefetz    geben,    Gefetzgeber  und 
Gefetze  -  Empfänger  feyn,    das  ift,  doch,  meint  der 
Vf.,  ein  ofienharer  Widerfpruch!**   Ungeachtet  def- 
fen,  was  S.  66  fi*.  gefagt  wird,   kann  Keiner  fo 
urtheilen ,    der  weifs ,   was    Widerfprach  ift.   — 
Erkenne  ich  eine  Verbindlichkeit  an,  -Etwas  zu  thun: 
fo  erkenne  ich  ein  Gefetz  an.     In  fo  fern  diefc  Vcf- 
bindlichkeit    aus    der    Vernunft    herVorg»»ht,  »6 
die   Veridunft  gefetzgebend,    und  da  ich  dieVc'* 


77 


No.  8*-    A>11  I  L    1  a  lt. 


7» 


nunft  nur  in  mir,  in  meinem  BewufstreTn  verneh- 
me, aus  I4ir  felbß  alfo,    als  vernünftigem  ^efen  , 
die  Verbindlichkeit  hervorgeht:   fo  ift  es. gar  nicht 
*wi<ierfinnig,  zu  Tagen:  ich  Tey  mein  eigener  Gefetz- 
geber,  befonders  in  fofern  man  dadurch  einen  Ge- 
gen fatz  gegen  die  Beßimmung  v  on  äufsen  ausdrücken 
-will  9  —  ob  es  gleich  nicht  nothwendig  ift ,  fich  (o 
auszudrücken.     In  fofern  ich  es  aber  auch  bin,  def- 
len  Verhalten  durch  die  erkannte  Wahrheit  oder  da:s 
•Gefetz  beftimmt  wird  oder  werden  follte,  in  fofern 
ich  verbuncten  bin ,  mich  danach  zu  richten :  in  fo- 
fern ift  mir  das  Gefetz  jgegeben.<i—     Der  Vorwurf, 
eine  folche  i^rt  fich  auszudrücken  fey  in  der  Willen^ 
fchaft  verwerflich ,  weil  fie  bildlich  ift,  fcheintuns 
von  keiner  Bedeutung,     Wenn  der  Vf.  ausden  Wif- 
fenfchaften  alle  Ausdrücke  verweifen  will ,  die  das, 
was  fie  darin  bezeichnen  follen ,  zuerft  nur  durch 
«ine  Metapher  oder  andere  Figur  bezeichneten :  fo 


würden  fehr  wenige  wiffenfthafüicbc  Wörter  fibxJg 
bleiben.  BegriflF,  vorftellen,  Gegcnftand,  Schlufs, 
herleiten ,  und*  unzählige  andere  bekamen  ihr^  gang- 
baren und  Jedermann  verftändlichen  Bedeutungen  auf 

gleiche  Weife. 

Indeffen  wollen  wir  nicht  leugnen ,  dafa  viele 
wilFenfchaftliche  Schrif tßellei^ ,  namentlich  auch 
die  Moraliften,  nicht  genug  dem  Mifsverftande  ent- 
gegen  arbeiten ,  der  aus  dem  Gebrauche  der  naehr- 
deutigen  Wörter  entftehen  kann ,  und  dafs  in  diefer 
Hingeht  manche  Erinnerungen  des  Vfs.  nützlich  wer- 
den  könnten.  Aber  es  ift  zu  heforgen,  dafs  auch 
das  Gute  feines  Buches  wenig  wirken  werde,  weil 
es  mit  fo  vielem  Unhaltbaren  und  auf  blofsem  Mifs- 
verftande  Beruhenden  verbunden  ift.  Dazukommt, 
dafs  fein  Vortrag  zwar  deutlich ,  feine  Manier  aber 
gar  zu  breit,  und  feine  Sprache  äufserft  lahm  und  nach- 
läffigift.  HIKL. 


KLEI  NE     SCHRIFTEN. 


Pi^lz.otoPHix.  i^  Landshut,h.  Thomann :  yon  den  neuern 
UrJachen  eines  neueren   ÜaUßritrs  gegen  die  Philojophie  auf 
drutfchem  Boden.   ,£tii  Wort  der  Zelt  an  deiikendero  Freunao 
d«r  Waiirheit.     VonCdem^  Prof.  Salat.  1^10.518.8«  C^fijO 
il)  Ebendaralbft:    fon  einer  fchönertn  Hoffnung »  welche 
der  Philo fophie  aus  dem  neueren  f^echfel  und  Sturz*  (Star* 
zc^  der  Syjtem»  aufblüht.     Ein  Woit  der  Zeit  an  denkendere 
Freunde  Uer Wahrheiu  Von  (tlem^  Prof.  «Sa/aMgio. 648.8-  (^  Gr.) 
Es  ift  nicht  SU  leuacieu,  dafs  da«  Publicum,  weichet  bald 
jiach  Erfcheinang  der  kaatifchen  Kritik  an  (den  dadurch  ver- 
anlafatcii  Ünterfiichune^  uud  Streitigkeiten  auf  deoi  Gebiete 
der  Philofophie  tebhatten  Antheil  nahm,  jeut  einen  gewiflen 
KaltTion  gegen   die  Philofophie  Oberhaupt  iufsert ,  und  dafs 
das  Zutrauen»  welches  die  fogenannte   kritit'che  Philofophie« 
bey    einem    grofien   Theile  des    Pidilictuns    fich    an   erwer- 
ben   wuftte»     dch  in   eine   Art<  von    Mifatrauen   gegen  die 
pLilofophirende    Vernunft    feibft   verwandelt  hatt     Teitdem 
|ene  Fhilofophie  einer  Menge  von  anderweiten  Phllofophieen» 
iiie  tlieiU  mehr,  theils  w^euii^er  mit  jener  4^0 wohl  als   unter 
einander  ins    V^ideiftieit  be&riifen  und,    Plata  gemacht  hat. 
Auch  hat  der  achtuogawerthe  yf.  der  beiden  obigen  SchrÜ* 
ten  die  Ur fachen  diefet  Eifcheiuuug  in  Nr.  1  fehr  richtig  an- 
gegeben.    Sie  find   nach   S.  ^,   folgend«:  1)    das   l^^echfeh 
jpiel  der  Mode ,   das  in  unteren  Zeiten  mehr  als  je  auf  dem 
Gebtete  der  Philofophie  überhand   genommen,  und  dadurch 
die  diefer  WifTanfchaft  gebflhtende  Achtung  vermindert  hat« 
indexn  man  endlich  jenes  lofen  Spiels  nAit  neuen  Formeln  fatt 
und  rnilde  wurde;  2^  das  beleidigte  Gefühl  fo  manches  Bef^ 
frren^  den  jene    AnsflüITe  der   £infeiti|!keit ,   der   neuen  ße* 
fcliränktheit   fowohl  als  der  Leidenfchaft  aurückfliefsen ;  und 
3^  die  getäufchte  Hoffnung^  da  ein  Syilem  nach  dem  andern» 
auf  das  man    eben  gebaut  hatte»  dahin  fiürzte,  und  dadurch 
felbft  die  GrundvaRen  der  Sittlichkeit  und  Religiofität  zu  er* 
rcbAftern.rchien;  wobev  der  Vf.  nicht  vergeben   hat»   S.   57 
aaf   die  Änfservngen   des  Hockmuths,     des  wegwerfenden 
J>tol»es»  der  Rohheit  und  Grobheit,  dergleichen   bisher  aus 
dicfem  Bezirke  der  Literatur  kein   dentfches  Ohr  vernommen 
halte,     und  8.  39  auf  d>e  Ausgeburten   der  bis  aur  baaren 
N^riLeit  fortgehenden   Schwirmerey ,  wodurch  Poefie,  Phi- 
lofopjue,  Religion  und  Phyfik  recht  bunt  und  kraus  wie  die 
Injtredienzien  einer  Hexen fuppe  unter  einander  gemif^ht  wur- 
den, als  mitwirkende  Urfachen  jenes  Kaltunns  und  MiCstrau«  • 
ens   hineud^uten.      Rec.   theilt  aber   auch  mit  dem  Vf.    die 


eyn  könne,  dafs  der  belfere,  deaifche  Eruü  den  lächerlichen 


oder  irgerlichen  Unfug,  der  feit  einiger  Zeit  «nf  dem  Gebiete 
der  Phflofop'bie  herrfcht,  gewils  hcßegen  werde,  dafs  felblt 
der  höhere,  wiffenfchafi liehe  Sundpunct,  den  «nfere  Culior 
im  Ganzen  bereits  erreicht  hat,  diele  fchönere  Ausßdit  ver- 
bürge, und  dafs  daher  die  philofophirende  Vernunft  ihrem 
Ziele  immer  näher  lücken  muffe,  wenn  fie  es  auch  nie  voU- 
ßändig  ei  reiche. 

Allein  lo  fehr  auch  ücc.  dem  Vf.  in  allen  diefen  Pwnf W 
boyftimmt :  fo  wenig  kann  er  die  Dar ftollun^s weife  deffelben 
im  Ganzen  büligen.     Mit  Recht  fodert  der  Vf.  in  der  Vorre- 
de zu  No.  1.  S*  5.  ..dafs  der  philofophifcbe  Stil"  CVortraglM 
,  felbß  als  philofophifcbe  Rede«'  [wozu  eben  diefe  Abhandr 
lung  uifprünclich  beßimmt  war],  „durch  eine  gewilT«  Aia- 
fachheit,  Ruhe,  und  befondefs  durch  Beßimmtheit  und  Deut- 
lichkeit fich  auszeichnen  muffe.*«  Dicfe  nothwendigen  E«gea* 
fchatten  eines  acht  philofophifchen  Vortrags  finden  fich  aber 
leider  nicht  durchgängig  in  diefen  beiden  Schriften.^  Um  die 
Urfachen  des  bemerkten  Kahfinns  auszumittcln ,    fchickt   der 
Vf.  einige  Blicke  O  «»»^  das  Veihältnifsdes  yerfiandes,  %)  Aui 
das  der  Phantaße  zur  Vernunft  und  hiemit  zur  Phdofophie 
voraas.   Allein  weder  von  dem  einen  noch  von  dem  anderen 
Veihftltniffe  ßiebt  er  dem  Lefer  einen  recht  deutlichen   und 
beÄimmten  Begriff,  wahrlcbciidich  weil  es  ihmfelbft  noch 
'an  einem  folclien  fehlte.     Sein  Räfonneroeni  ift  daher  in  die- 
fer   Hjnficlu    etwas    fch wanken d ,    hin    und    wieder    auch 
falfch.     So  foU  nach  8.  9  in  No.   1  die  Form  der  Philofophie 
dem  Verftande  angehören.     Da  aber  jene  Form  in  nichts  an- 
deiem  belieht,    als  in    der  Form    der  WiffenfohaHlichkeit 
überhaupt,  fofern  nänilidi  die  Philofophie  ein  fjftematifches^ 
in  fich  lelbft  bcfchloffenes  Ganzes  von  tikenntniffen  feynfoll; 
fo  iß  die  Form  der  Philofophie  eben  fowohl  ein   Erzcufinifs 
der   philofophirenden  Vernunft,    als  deren   Materie.     Aiich 
wird  die  Vernunft,  indem  fie  nach  diefer  Form   d«r  Wiffen- 
fchaftüchkelt  ringt,  debev  offenbar  von  der   Idee  der  Abfo- 
liiiheit  geleitet,  welche  ]enfeita  aller  VerßaudesbeoJSß  Uegt. 
Ferner /oll  nach  S,  2^  die  Phantaße   eben  fo,    wi«r Her  Ver- 
ßand,  zwifchen  Vernunft  und  Sinnlichkeit  in  der  Mitte  fchwe- 
ben.    Der   Vf.  erklärt  fich  aber  nicht  darflber ,  was  er  denn 
eigentlich  unter  Phaotafie  verfiehe ,  noch  wie ,    wenn  fchpii 
der  Vetßand   zwifchen   Vernunft   und   SinnUcbkeit   in   der 
Miite    fchwebt,    aucb    noch    die    Phantafie    da     fchweben 
könne.    Überhaupt  iß    diefer  bildliche  Ausdruck   nicht  eut 
gewählt.      Er    kann    fehr   leicht   zu  einer    craffen    Vorftcl- 
Jungsart  vm  den   GemOthsvermlgen  filbren,    oh  wir  gleico 
diele    Voißellnngsart    dem    fonft    ein  ficht  s  vollen     Vf.    lUcht 
zutrauen.        Hatt'  er  fich    aber*  die    Mühe    gegeben,     hier* 
über  genauer  nacluudenken»   und  fich    dann  mit   der  von 
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ibm   felbft   gefoderten   Dentlichleit   und   B^mmthnt  sa 
•rkliren:    Co  würde  er  getuxidea    btben  •   daft    die  PliBDufie 
nichts  anders  als  ein  Zweig  der  Sinnlichkeit  oder  die  durch 
Spontaneität  zum  eignen  Froduciren  von  Anfchauungen   und 
Empfindungen  gefteigerte  SinnlichkeU  felbft    fey.     Uieduxch 
würde  er  aooh  eingelehen  haben ,  dafs  er  *  uni  einen  fiebern 
und  ordnan^snnäisigen  Gang  in  (einer   Uuterluchung  zn  neh- 
men» zuerjt  vom   VerhältnifTe    der  Sinnlichkeit  und  hernach 
Ton  dem  des  Verftandet  zur  Vernunft  und  Philofophie  han* 
delntnufste.    Dann  würde  iich  auch  dentlicher  efgeben  haben» 
tras  der  Vf*  eigentlich  zeigen  wollte,  wie  nämlich  der  Mifs' 
brauch  der  Phantafie  fowohl  als  des  f^erftandes  auf  dem  Gf 
biete  der  Philofophie  einen  ge willen  Kaltlinn  gegen  eben  diefe 
VVilTenfchaft  im  Publicum  erzeugen  konnte  und  mufste.  Docb 
bitte  der  Vf.«   um   ganz  gerecht  su  feyn  und  feinen  Segen« 
Aand  TOn  allen  Seiten  zu  betrachten»    die  Schuld  yon  jenem 
Kalthnn  auch  nicht  den  Philofophen  allein  aufbürden ,    Ton- 
dern  zugleich  bemerken  follen,  wie  die  ungeheueren  pohti- 
fchen  Ereign^CTe ,   die  fich  in  unferem  Zeitalter  mehr  als  je 
drängten,  lo  dafs  immer  eint  dem  anderen  Schlag  auf  Schlag 
folgt«»   die  Theiluahme  des  Publicurot  an  den  lulleren  Ver- 
handlungen der   Philofophen  mindern,  und  die  Aufmerkfam- 
keit  delleiben ,  befunders  in  Deutfchland ,  auf  die  'weit  crö- 
feien  und geräufch volleren  £rlcheinutigender  Aufsenweltuin- 
leitken    mufaien.    Denn    da ,    wo    Leben ,     Frevheit    und 
Bigeuthum  von  allen  Seiten,  bedroht  werden,  wo  das  Unrecht 
ficn  mit  frecher  Stirn  an  die  Stelle  des  Rechtes  feut»  wo  ein 
Volk  felbft  das  Theuerfte,  was  es  hat,  feine  ganze  National- 
cxiflenz  gefährdet  ■  fwbt  •    da  ilt  es  wohl  kein  Wunder,  wenn 
das  dcntfche   Publicum    die  Strettijskeiten    der  Philofophen 
aber  Realismus  und  Idealismus,  Rationalismus  und  Empiris- 
mus ,  i^ogniatismus  und  Skepticismus,  nicht  'nur  mit  Gieich- 
eülngkeit,    fondern  felbft   mit  einer  Art  von  Widerwillen 
betrachtet  •  weil  fie  den  inneren  Zwiefpalt  der  Nation  und  Co- 
mit  die  Gefahr  der  Vernichtung  n«ch  zu  vermeh^An  fcheinen. 

In  der  zwe'yten  Schrift,  die  der  PhiUfophie  eine  fcbO** 
nere  Ausficht  in  die  Zukunft  öffnen  foU ,  wo  alfo  der  Vf- 
als  ein  truftender,  belehrender  und  ermahnender  Prophet  zu 
feinen  Mitarbeitern  auf  dem  Gebiete  der  Philofophie  Iprioht» 
hat  er  fich  doch  nicht  vor  Ähnlichen  Mifsgriffen  bewahrt,  und 
ebendadurch  den  Eindruck  feiner  Trofttingen,  Belehrungen 
and  Ermahnungen  gefch wicht.  Er  wirft  auch  hier  wieder 
einiee  filicke  (diefs  icheint  ein  Lieblingsausdruck  des'Vfs« 
SU  ßyn3  ai^^  ^*'  TVefen  oder  den  Geift  der  Philofophie, 
nnd  befondcrs  auf  das  Verhiltnifs  zwifchen  Wtfen  and  torntt 
nm  zu  zeigen,  dafs  nach  den  Niederlagen  der  Form  fder  phi- 
lofophifohen  Syfteme^  in  der  neueren  Zeit  man  endlich  an« 
faneen  mülTe  und  werde,  mehr  auf  das  Wefen  oder  den  Geift 
der  Philofophie  zu  achten.  Er  hat  aber'  nicht  bedacht ,  dafs 
der  Torrn  eigentlich  die  Materie  entpgenfteht,  und  dafs  das 
ff'Wen  oder  der  Geift  der  Philofophie  üch  auf  Form  fowohl 
als  Materie  bezieht,  weil  beide  ein  unzertrennliches  Ganzes 
machen,  und  fich  daher  nur  in  der  Abftraction  und  Reflexion 
trennen  Isflen.  Der  Vf.  verfuch'  es  doch  einmal,  die  Phi- 
lofophie (feine  eigene  oder  eine  fremde])  darzuftellen ,  Wenn 
auch  nur  innerlich  für  fich  felbft,  ohne  ihr  zueleich  eine  be- 
ftimmte  Form  zu  geben !  Wohl  ift  dem  Rec.  cier  Unterfchied 
des  Wefentlichcn  und  des  ZufälHgcn  in  Anfehung  der  Form 
'  nicht  unbekannt.  Aber  eben  um  diefes  Unterfchiedes  willen 
durfte  der  Vf.  nicht,  wie  fo  manche  neuere  Philofophen, 
der  Form  fchlechthin  das  Wefen  entgegen fetaen;  Durch  die- 
Ten  faMJbcn  Gegenfatz  hat  das  ganze  Kifonnement  des  Vfs. 
in  Nr.^Rtwas  Schwankendes  oder  Schielendes  bekommen, 
und  am  Ende  mufs  er  felbft  die  Einheit  des  Wefcns  imd  der 
Form  in  der  höchften  Vemunftidee  yon  der  Philofophie  als 
Wiffanfchaft  eingeltehn.    ,       ^^        -  „      .  ,      «         t. 

Löblich  ift  es,   dafs  der  Vf.  auf  Beachtung  des  Spfach- 

Sebrauchs  auch  beym  Philofophiren  dringt.  Denn  jener  Ge- 
rauch»  fo  willkührlich  er  auch  »uweilen  fcbeint,  bat  doch 
meiftens  feine«  guten  Grund  in  der  urrprflnglichen  Gefeu- 
grtfftgk^ti:  unfeie»  Geiftes»   um  deren  Erforfchung  es  ja  eben 


dem  Philofophen  xu  dMU  tfi.  -  DiafißV  darf  iuhn  denSprsch* 
gebrauch  da ,  wo  er  etwa  fch wankend  oder  nicht  lecht  |i«f« 
Fend  ift,  um  die  philofophifcheu  Begriffe  beftimmt  und  uef* 
fend  zu  bezeichnen,  näher  beftimmen  und  bericktifen,  abet 
nicht  ihn  überhaupt  fchnöde  Terachten  und  gleu£fam  mit 
Füfsen  treten ,  wie  es  in  neueren  Zeiten  fo  oft  eefchah.  In- 
delTen  füichtet  Reo. ,  dafs  auch  der  Vf*  felbft  den  Sprachge- 
brauch ohne  Noth  verletze ,  wenn  er  8.  49  in  Nr.  2  du 
Wort  jin/chauungt  das  fchon  feiner  Ai>ftammang  nach  gaas 
offenbar  m  die  Sphire  der  Sinnlichkeit  gehört,  und  vou  des 
meiften  deutfchen  Philofophen  immer  nur  innerhalb  diefet 
Sphire  gebraucht  worden  ift,  auch  auf  die  Sphire  der  Ve^ 
nunft  übet  tragen  und  fo  der  finnlichen  Anfchauun^  eine  Te^ 
nünftige  gegenüber  Aellen  will»  wozu  ihn  wabricheinlick 
d'e  fogenannte  intellettuale  Anfchanung  einiger  neuerer  Füt- 
lofophen  veranlafst  hat;  Nach  unferer  Ueberaeu£ung  iß /an« 
liehe  Anfchauung  ein  Pleonasmus,  wie  finnliche  Lmpfmdung; 
und  da  der  Sprachgebrauch  dem  höheren  Vbrftelluiigt  -  uu<i 
Erkenntnifs- Vermögen  das  Donken  als  feine  eigcuthümlieiu 
Function  angewiefen  hat:  fo  ift  .gar  kein  Grund  vorhanden, 
warum  man  diefen  Sprachgebrauch  veilaften  und  Uem  Ver- 
Rand  oder  der  Vernunft  ftatt  des  Denkens  dufch  Betrifft 
oder  durch  Ideen  d^is  Anfcfaanen  unt«rfchieben»  und  fotoit 
von  intelleotualer  oder  rationaler  Anfchauung  reden  folL  D«Ii 
das  grieohifche  Wort  idee,  worauf  fich  der  V^.  berutti  tt^ 
fprüuglich  auch  vom  Sehen  hergenommen  ift,  und  doch  jettt 


welches  beym  einheimifchen  Worte  Anfchauung  nicht  der 
Fall  ift.  DalTelbe  gilt  vom  Worte  Erfcheinung.  weichet  uet 
Vf.  auch  in  die  Region  des  Höheren  oder  Oberänolichea 
fibertragen  will.  Effcheinung  ift  nach  dem  herrfcheudes 
8prachgd>rattche  das  finnlicb  Wahrnehmbare.  Wielem  aus 
auch  rorßelluiß,gen  und  Beftrebungen  Gegen  Binde  des  innera 
Sinnes  werden  Können,  in  fotern  kann  man  fre>lich  authb* 
gen,  dafs  Wahrheit,  Tugend,  Recht, u.  f,  ^r,  dtm  geiJtlfe^ 
Auge  erfcheine  9  vrie  der  Vf.  meint.  Aber  im  Grunde  ift 
dteleir  letzte  Ausdruck  doch  eine  blofse  Mcupher,  und  du 
Höhere,  Vernünftige,  Abfolute  felbft,  das  ^vir  durch  Ideei 
denken,  fchlechthin  nnd  als  folches  eine  ErfcJieinnne  ta  neo* 
nen,ift  immer  wider  denSpracheebrauck  and  eineVVilLkührlKb- 
ksit»  deren  fich  der  Vi.  und  jeder  apdere  Philofoph  billig 
enthalten  follte,  um  MifsverfUudnifle  und  tum fltse  Streitig 
keiten  sn  vermeiden«  Eben  diefe  ,  oft  nur  aus  VerlcuuoS 
des  Sprachgebrauchs  hervorgegangenen  MifsTerft^iidniffe  oitd 
Streitigkeiten  find  es  ja,  welche  jene  SpÖttereyea  über  <iit 
Philofophie  gröfsteUtheils  veranlafsteo ,  worüber  der  Vf.  bin 
nnd  wieder  kligt,  und  nicht  mit  Unrecht,  weil  der  Spt^tt 
eigentlich  nur  diefen  oder  jenen  Philofophen  und  feine  f^>g«* 
nannte  Philofophie,  nicht  aberr  die  Phiiofophie  überhaupt 
hätte  treffen  follen,  von  der  doch  kein  denkender  Kopf  l^iTea 
kann,  man  nag  fie  verfpotten  oder  Terfchreyen«  fo  viel  oua 
wolle. 

Endlich  mufs  Rec  den  Vf.  noch  bitten,  auf  feinen  SdI 
überhaupt,  und  befonders  auf  feinen  Periodeuban  mehr  Fle<li 
zu  wennen.  Denn  manche  feiner  Sitze  find  fo  gedehnt  us^ 
fo  verwickelt ,  dafs  fie  faft  unverftftndlich  werden.  Min  ie* 
fe  z.  ß.  nur  den  Satz  in  Nr«  s.  S.45»  den  wir,  am  den  Kaua 
zu  fchonen ,  nicht  herfetzen  wollen.  Da  man  ans  aii<l«>*p 
Stellen  fiebt,  dafs  der  Vf  belfer  fchr^nben  kann :  fo  ift  er  it)r 
nen  liefern  fchuldtg,  fie  auf  aue  Weife  mit  folchen  wei^ 
fch  weifigen,  holperigen  und  verworrenen  Perioden  an  vcr* 
fchonen;  er  ift  es  axich Jichfelbß  fchuldig,  wenn  er  fein« 
Überzeug unjg An  bey  Anderen  £inganjg  an  verfc baffen  wilnfcbt; 
ja  er  ift  es  logar  der  Philofophie  (cnalius, ,  deren  Anfeiien  ia 
neueren  Zeitcsn  auch  dadurcn  eefunken  ift,  daTs  fo  Viele  >h 
phitofophifche  Schrififtaller  auftraten*  die  noch  nicht  ^^u 
gelernt  hutten ,  ihre  Gedanken  iogiCch  und  grammatifch  ttU* 
Cig  vorzutragen» 
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ST  AATSWISSRN  SCHÄFTEN. 

Ahsterdau,  im  Kunft-  und  Induftrie-Comtoir: 
Hermfckwand.  Über,  die  Mittel ^  den  öffent" 
lieben  Credit  in  einem  Staate  herzußellen ,  dep 
Jen  politifche  Ökonomie  zerjlört  worden  ijl. 
Deutfeh  herauBgegeben  von  dem  Obrißen  von 
Maffenhaoh.  \%\o.  XXXII  u.  so4S.  8*    (i8gr-)' 

»«JLlas  Miuel  (Tagt  Hr.  v.M.  in  der  Vorrede),  wel« 
ches  in  diefer  Schrift  Torgefcblagen  wird,  den  öf« 
fenilLchen  Credit  in  einem  Staate  her^uftellen,  def- 
fen  poljtifche  Ö}(onomie  durch  einen  unglücUicben 
Krieg  zerftört  worden  ift»  beruht  darauf,  dafs  der 
Suatd-Chef  damit  den  Anfiing  macht,   dem  Staate 
eine  auf  richtigen  Grundfützen  beruhende  VerfalTung 
sn  geben/*      Er  mjeint  mit  diefem  Staate  Preuffen^ 
entwickelt   delFen  ehemalige  fehlerhafte   Cabmets- 
verfalTung«  und  fagt  endlich,   nur  diejenige  Verfaf- 
fung  fey  zweckmäfsig,    worin   der  Souverain  von 
vier   Miniftern   umgeben   fey ,    imd   «iiefe  Minifter 
durch  einen  permanent  arbeitenden  Staatsrath  und 
iinen  eben  fo  permanent  conftituirten  Senat  auf  den 
Staats-  und  Grofs- Kanzler  wirken  könnten.     In  ei- 
nem fo  eingerichteten  Staate  könne  die  vom  Vf. 
^aim  Heil  der  Welt  producirte  Idee   fruchttragend 
Bjni  der  Vf.  (ein  geborner  Schweizer)  habe  viele 
Schriften  über  die  pcüiüCche  Ökonomie  herausgege- 
>en,  und  da  diefe  vortrefflichen  Schritten  zu  wenig 
n  Deutfchland  bekannt  wären :    fo  würde  hier  die 
jberfeuung  eines  Autzugs  aus' dem  ^röUeren  Werke 
on    ihm  gegeben,    welches  den  Titel  führe:    JDe 
*£coname  poUtidfue  et  morale  de  PRspece  kumaine^ 
x>ndon,  bey  Langer  und  Graham.  —    Hr.  v.  M,  ift 
[er  Meinung,   y,dafs  diele  Schrift  dem  bedrängten 
^reuflen  wieder  aufhelfen  könne."  —    Wei\n  die 
'orrede  des  Hn.  v.  Jf .  zu  den  gröGsten  Erwartungen 
erechtigt :  fo  fpannt  der  Vf.  die  Neugierde  des  Le-. 
;rs  dadurch  noch  mehr,   dafs  er  in  feiner  Vorrede 
11  dem  Werke  vcrlichert,    es  fey  das  Refultat  der 
eobachtungen ,  des  Nachdenkens  und  der  Arbeiten 
Dn  3#  Jahren,  und  es  treffe  ihn  nur  das  Unglück, 
dafa  feine  Schriften  in  England  weder  vpm  Publi- 
im  ,  noch  von  den  Kritikern  verftanden  würden." 
ie  Schrift  felbft  ftellt  folgende  Hauptinaximen  auf: 
Der  fortfchreitende  Woblftand.  eines  Staats  grüi^^ 
it  fich  auf  die /orifchreitende  Vermehrung  der  £in- 
obner,    diefe  auf  Vervollkommnung  des  Acker- 
iuee  und  der  Manufacturen.    Im  anderen  Falle  er- 
Igt  Buerft  Stülftand,  dann  Rückfchritu.    Das>n-  . 
J.  A*  Im  Z.    i8i  !•     Zßoeyter  Band. 


haltende  Fortfchreiten  der  Bevölkerung  und  der  Cuf» 
tur  des  Ackerbaues   und  der  Fabriken  kann  nicht 
Statt  finden',    wenn  nicht  auf  gleiche  Weife  die 
Taufchmittel   (Geld)  vermehrt    werden."     Diefer 
Grundfatz  ift  an  und  für  fich  richtig;  aber  die  Ver- 
mehrung der  Taufchmittel  oder  des  Geldes  ift  die 
unmittelbare  Folge  der  fteigenden  Production ,  und 
folgt  daraus  von  felbft:  man  darf  fich  da,  wx>  viel 
und  gut  producirt  wird,   wo  Nachfrage  nach  Pro- 
ducten  ift,  nicht  ängftlich  nach  der  Vermehrung  des 
Numerärs  unifehen.  —    „Man  hat  edle  Metalle  als 
Taufchmittel  eingeführt,  und  feit  diefer  Erfindung 
hat  fich  die  engfte  Verbindung  zwifchen  dem  Gelde 
und  den  umzuTetzenden Producten  eingefunden,  Co 
dafs  nur  ^it  der  Vermehrung  des  Geldes  auch  die 
Production  ßeigen  kann.    Die  Gefchichte  weift  denl- 
nach  kein  Volk  auf,   das  nicht  in  der  Cultur  ftieg, 
fobald  m^n  im  Stande  war,    eine  grofse  MalTe  ea- 
len  Metalls  in  Cours  zu  fetzen."      Die  Gefchichte 
von  Spanien  beweift  gerade  das  Gegentheil.     Seit 
der  Eröftnung  der  Gold-  und  Silber- Minen  in  Süd- 
amerika fiel  Spaniens  Cultur  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
mehr,  und  das  kam  daher,   dafs  mehr  ecUe  Metalle 
in  Cours  gefetzt  wurden ,  als  dieProduction  in  Spa- 
nien verlangte;  da  aber,  wo  eine  grofse  Production 
viele  edle  Metalle  zum  Umtaufch  verlangt,  da  fin-    ' 
den  wirProducte  und  Geld  neben  einander  im  Über- 
AuCb.   Darum  häuft  die  Production  das  Geld  an;  aber 
das  Geld,  welches  man  künftlich  vennehrt,  vergrö- 
fsert  keineswegs  die  Production.  —    „Daher  muffen 
denn  die  Regierungen  beftändig,  jedoch  im  richti- 
gen Verhältniffe  zu  der  Production  der  Sachen ,    das 
Geld  vermehren.     Beobachten  fie  diefes  Verbal  tnifs 
nicht,  fo  dafs  fie  zu  viel  in  Cours  fetzen:  fo  fteigen 
die  Preife  der  Sachen  zu  unverhältnifsmäfsig,   und 
diefs  vermindert  ihren  Verbrauch;  oder,  wenn  fie 
^%n  wenig  Geld  in  Cours  fetzen :  fo  finken  die  Preife 
der  Sachen  zu  fehr,    welches  die  Producenten  in 
ihrem  Fleifse   muthlos  macht;    wefshalb.  die  Cul- 
tur ftehen  bleibt."     Wenn  die  Reperungen  Tön  je- 
her fich  um  den  Geld -Cours  weiter  nicht  beküm- 
mert hätten,   als  dafs'  fie  durch  einen  Stempel  Vx)n 
Policeywegen  die  ihnen  von  der  Nation  dargereich- 
ten edlen  Metalle  als  Geld  beftätigt  hätten,    doffen 
NominaTwerth  dem  inneren  entfpräche:  fo  würde  j^- 
desmal  fo  viel  Geld  in  Cours  feyn,  als  der  Taufch  c» 
erfoderte.     Seitdem   aber   die^Hegieruogen  an  der 
lÄünze  profitirt  haben ,  ift  der  Fall  nirgends  einge- 
treten, dafs  zu  "Vfenig  Zahlungsmittel  in  Cours  ge- 
fetst  ge wefen  wür^n ,  befonders  als  fie  von  den^  M- 
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fchen  Gmndratz  ansgingen:  ,,Man  dürfe  nur  die 
Zahlungsmittel  vervielfachen,  um  die  Production  der 
Sachen  zu  heben/',  £s  ift  auch  ganz  falfch/  zu 
glauben,  dafs  das  Sinken  der  Frei  fe  der  Sachen  nach- 
theilig fey,  wenn  weniger  Geld,  wie  vorher,  /// 
Cours  komme.  Denn  bey  einer  grofsen  Production 
und  Thätigkeit,  die  fich  auf  alle.  Gegenftände  der 
Induftrie  verbreitet,  kann  diefer  Erfolg  nur  daiin  ein- 
treten i  üvenn  das  von  der  Regierung  überfläillger- 
weife  vermehrte  Geld  auf  feinen  wahren  Werth  her- 
abfällt, und  diefs  ift  weiter  nichts,  als  ein  Übergang 
der  Täufchung  zur  Wahrheit.  —  „Es  giebt  dem- 
nach 2iwey  Hauptb^dingungen,  worauf  die  unge- 
ftörteEnt Wickelung  der  Völker  beruht:  i)  Sie  muf- 
fen beftändig  in  dem^Belitz  aller  edlen  Metalle  feyn, 
welche  erfoderlich  find,  die  Production  zu  unterftü- 
tzen.  ß)  Dafs  die  Vermehrung  der  iedeln  Metalle  im 
richtigen  Verhältniffe  zu  der  Production  fortfchreite. 
Diefs  ift  fehr  richtig,  nur  dürfen'fich  die  Regierun- 
gen darum  gar  nicht  direct  bekümmern.  Werden 
£e  nui  für  eine  gute  National  ^  Erziehung  Sorge  tra- 
gen, welche  die  Köpfe  aufklärt:  fo  werden  dieUn- 
terthanen  auch  diejenigen  ErzeugnilTe,  welche  ihr 
Vaterland  hervorbringt,  fo  vollkommen  cultiviren, 
dafs  Nachfrage  danach  entftebt,  und  der  dadurch 
bewirkte  Umtaufch  wird  gerade  fo  viel  Taufchmit- 
tel  in  Cours  fetzen,  dafs  das  richtige  Verhältnifs 
zwifchen  Geld  und  Sachen  erhalten  werden  kann. 
Wir  haben  felbftfiändige  Handelsplätze  gekannt, 
Hamburg  und  Danzig ,  welche  weder  Geldmünzen  • 
noch  Staatspapiere  in  Cotirs  fetzten,  und  denen  es 
nie  an  Nomerär  fehlte,  fo  lange  ihre  Gewerbe  gin- 
gen. —  ,^Der  auswärtige  Handel  ift  nicht  das  Mit- 
tel, jei^e  Bedingungen  zu  erfüllen;  es  können  zwar 
allerdings  durch  denfelben  die  edlen  Metalle  aus 
fremden  Ländern  eingeführt  werden,  aber  es  ift  mo- 
ralifch  unmöglich',   dafs  folches  in  dem  Verhältnifs  ^ 

f^efchehen  könne ,  als  es  die  fteigende  Wohlfahrt  er- 
odert;  denn  da  der  auswärtige  Handel  fteigead  und 
fallend  ift:  fo  würde  der  innere  Wohlftand  von  die- 
fem  Schwanken  abhängig  werden. '*  Wenn  wir 
diefs  auch  zugeben,   und  annehmen  wollen,    der 

;ttswärtige  Handel  fey  nicht  die  einzige  Bafis  des 
National wohlftandes:  fo  ift  es  doch  auf  alle  Fälle 
die  den  Umftänden  und  der  Localilät  angenLeflene 
Sachenproduction ,  welche  die  erfoderlichen  edlen 
Metalle  in  Umlauf  bringt,  ohne  dafs  main  fie  künft« 
lieb  vermehren  darf,  und  in  einem  folchen  Lande 
werden  die  Geldwechsler  fchon  dafür  forgen,  dafs 
CS  nicht  am  Gelde  fehlt,  wenn  Nachfrage  danach 
sft,  —  „Gold-  und  Silber  -  Minen  find  eben  fo 
wenig  zulänglich,   das  nöthige  Geld  hervorzubrin- 

fen,  als  der  auswärtige  Handel,  theils  weil  ihre 
'roducte  zuGefäfsen  gebraucht  werden,  theils  weil 
£e  nicht  immer  gleiche  Ausbeute  ^eben.  Ja,  alle 
.vorhandenen  Minen  find  nicht  hinreichend,  Europa 
feinen  Bedarf  an  Numerär  zu  verfchaft'en,  und  es  ' 
ift  daher  eine  Thorheit  europäifcber  Souveraine  ge- 
w^efen,  wenn  fie  geglaubt  haben,    den  Bedarf  der 

Za^ungeiaiitcl  allein  au«  den  ReTulUUa  d^  auswar-  * 


tigen  Handels  und  ihrer  Gold«  und  Silber -Mines 
zu  brflreiteh."  ,0,  hä(ten  doch  die  earopäifchen 
Souverains  keiiie  andere  Thorheit  begangen,  als  die* 
*fe,  wie  gut  ftände  es  um  die  Völker!  Man  &eht 
übrigens  hieraus,  dafs  der  Vf.  nicht  begreift,  dal« 
auch  bey  wenigen  Zahlungsmitteln  grofser  Wohl- 
ftand denkbar  ift,  indem,  um  diefen  zu  bewirken, 
man  früher  viel  Sachen,  als  viel  Geld  haben  mafs. 
In  fofernGeld  nur  Sachen  repr&fentirt,  kanniRthlr. 
fo  gut  sScheifel  als  i  Scheffel  Roggen  vorftellen,  und 
der  Geldrcichthum  fteigt  nur  um  defshalb  mit  dem 
Sachenreichthum,  als  Meulle  felbft  Sachen  find. - 
^Wie  haben  es  denn  die  Souverains  anzufangen^ 
den  Manger  edler  Metalle  durch  Surrogate  za  erte- 
tzen?  Durch  die  könftliche  Vermehrimg  derfel- 
ben ,  vermöge,  des  Credits."  Hier  haben  wir  denn 
wieder  einmal  die  Buch  fe  derPandora,  aus  der  Af- 
Agnaten,  Mandate,  Bancozettel  und  Trcforfchemc 
für  alle- Völker.fo  vielfach  wegen  der  gröfstenläa* 
fchung  getlofl'en  find»  indem  man  glaubte:  „Mon 
durf-e  nur  künßUches  Geld  in  Cours  fetzen .  um  5«* 
ehert'^eichthum  und  mit  ihr  M^ohljtand  der  Vci^ 
hervcrrzuzaubem.  Es  kann  ein  natürlicher  Umirieb 
edler  Metalle  Statt  finden,  und  auch  ein  künftlicber; 
jener  ift  der  des  haaren  Metallgeldes,  -diefer  ift  der 
der  Surrogate  des  Metallgeldes.  Zu  diefem  Behuf 
hat  man  Papier  als  leicht  transportabel,  und  weil  dtr- 
auf  grofse  Sammen  ausgedrückt  werden  können,  ge- 
wählt. Jedes  Papier,  welches  Geld  rcpräfentiren 
foll,  kann  diefs  nur  mit  Erfolg  bewirken,  wenn  die 
Gewifsheit  der  Realifa tion'exiftift.  Diefe  Gewifj- 
^  heit  nennt  man  Credit,  und  diefer  Credit  ift  öffent- 
lich, wenn  die  Regierung  die  Realifation  verbürgt 
'Man  kann  aber  auch  zwifchen  Creditpapier  und  Pa- 
piergeld einen  ünterfchied  machen;  erftere»  ift  ein 
folches,  welches  ftets  realifirbar,  das  letztere,  ^rei- 
ches an  fich  Surrogat  des  Metallgeldes  ift.  Das  Cre- 
ditpapier hängt  von  der  unabänderlichen  Ge\vi^^hck 
ab,  dafs  es  zu  jeder  Stunde  in  baares  Geld  Uing^ 
fetzt  werden  könne.  Es  mufs  daher  ftets  fo  viel 
baares  Geld  im  Rücken  haben ,  als  fein  Nehnwerth 
beträgt;  und  wenn  alles  ausgegebene  Creditpapier 
zur  Verfilberung  präfentirt  würde :  fo  müfs  das  baare 
Geld  in  Caffa  feyn.  Defshalb  ift  diefer, Credit  d<'iin 
^auch  nicht  hinlänglich  die  Cultur  zu  fördern,  wtü 
er  von  der  vorräthigen  Quantität  des  MeullgeW« 
abhängt.  Hätte  maii  fich  überzeugen  wollen  (eig^n^ 
Worte  des  Vfs.),  dafs  die  beftändig  zunehmende 
Wohlfahrt  eines  Ackerbau  treibenden  Volks  notb>^eö- 
dig  von  der  beftändig  zunehmenden  gröfseren  Ge- 
fchwindigkeit  des  allgemeinen  Umtriebs,  und  diefe 
*gröfsere  Ge  fchwindigkeit  nothwendig  von  eintt 
gröfseren,  immer  zunehmenden  Maife  edler  MeuUe 
abhängig  fey :  fo  würde  man  nicht  fo  thdricht  ge* 
wefen  fejn ,  zu  glauben ,  man  könne  die  politif<^« 
Ökonomie  eines  Ackerbau  treibenden  Volks  auf  eio 
Creditpapier  gründen,-  das  nach  der  Willkühr  des 
Befitzers  realifirt  werden  muffe.  Def&halb  fey  denn 
evident,  dafs  der  öifentliche  Cre«)it  nur  bey  der 
ztreytim  Art  hiues  Eiuäuilea  Scegeti  bringend  br* 
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oder  wenn  8ie  Belie»Yfcli«r  der  Völker  Hefa  den  üft- 
umfchränXteh  Gebrauch  aller  erfoderlichen  edl<^  Me- 
talle eigen  zu*  machen  vefftündeii ,  um  dadurch  die 
Völker  zu  eint^in  vollftSndig^n  allgemeinen  Um  trieb 
ihrer  ausgepiügren  edlen  Metalle ,  und  mithin  za 
dem  höchft  möglichen  Grade  ihrer  Vollkommenheit 
xn  heben."  —  Das  ift  ja  wieder Z.aw.f Plan,  der  un- 
ter   dem   Prinfcen   von   Orleans   ausgeführt    wurde. 

•"Wirgeftatten  nur  einen  Privat-  Credit^  wenn  von 
Beförderung  der  Natidnalinduftrie  die  Rede  ift,  der 
das  Papier  (Wechfelbriefe)  ftatt  des  Metallgeldes  ib 

'  Cours  fetzt;  keineswegs  den  fogenannten  öffentli- 
chen Credit  durch  Creditpapier  oder*  durch  Surro- 
gare  des  Metallgeldes.  Denn  keine  Regierung  oder' 
Staat  ift  ficher,  jedesmal  ihre  verfprochenen  VerUind- 
lichkeiten  erfüllen  zu  können,. und  ein  Credit,  der 
Nutzen  haben  foll,  mufs  auf  diefer  Sicherheit  beru- 
hen. Halten  zwey  Privatper fönen  fich  niefit  das  ge- 
gebene Wort:  fo  verliert  nur  eine  von  beide^  da- 
bey;  hält  der  Sou verain  nicht  Wort:  fo  verKert  die 
ganze  Nation.  Ift  in  felbftftändigen  Staaten  diefe 
Garantie  nicht  immer  &cher :  fo  ift  fie  es  noch  weit 
-weniger  in  Staaten,  die  von  anderen  abhSncen,  und 
bier  lehrt  es  in  unferen  traurigen  Zeiten  die  Erfsdi- 
rung  nur  zu  fehr,  dafs  die  Regierungen  fchr  oft  ver- 
fprechen,  waa  fie  nicht  halten  könu^n,  —  Das 
baareGeld  hat  vor  allem  und  jedem  Papier,  welches 
Geld  vorftellen  foll,  den  aufaerordeiithchett  Vorzug, 
dafs  es  die  Garantie  für  feinen  Werth  mit  und  m 
fich  herumträgt,  und  in  alle  Hände  überliefert»  worin 

"  es  ronlirl«  -—  Nachdem  der  Vf.  das  Schwankende 
aller  Circulationsbanken  dargeftellt  hat,  welche  nur 
ftrrs  einen  Theilihrer  ausgegebenen  Papiere  im  bah- 
ren Gelde  befUfsen:  kommt  er  denn  endlich  auf  fei- 
nen grofsen  Gedanken,  der  alle  Völker  beglücken 
Toll,  und  diefer  jft  kein  anderer,  als  dafs  man  Cre- 
ditpapiere  einführe,  welche  nur  zu  gewilTen  Zeiten 
reaHlirt  zu  werden  brauchten.  —  „Die  Regierung 
z.  B.  foll  S5  Emiffionen  Greditpapiere  machen,  wel- 
che von  1  bis  ß5  nuraerirt  werdet.     Es  foll  (S.  107 

•  bis  113)  eine  jede  EmilHon  aus  800,000  Li vres  befte- 
hen,  und  von  der  fiefchaffenheit  fejn,  dafs  eine  . 
jede  derfelben  in  dem  Zeiträume  von  25  Jahren,  und 
zwar  am  SchluiFe  eines  jeden  Jahres,  in  edele  Me- 
talle realifirb^r  ift.  Diefe  C5  EmilHonen  des  öffent- 
lichen Credits  werden  alfo  mit  den  Zahlen  1,  o,  3, 
4,  5,  6  bis  125  geftempelt,  um  für  eine  jede  das  Jahr 
zu  beßimmen.,  nach  deJOfen  Verflufs  fie  realifirt  wer- 
den mufs.  In  einer  jeden  der  25  EmilEonen  köh- ' 
nen  die  800,000  Livres  in  fo  viele  einzdne  kleinere 

-Emiflionen  abgetheüt  werden,  als  man  es  fjür  gut 
hält,  und  die  kleinfte  Emilßon  wiirde  man  fo  be- 
ftimmen,  dafs  doch  noch  immer  eine  verhältnifs- 
mäf^ige  Maffe  wirklicher  edler  Metalle  im  Umlaufe 
bliebe.  /Unmittelbar  nachher,  wenn  diefe  25 Emif- 
fionen Crejditpapiere  angefertigt  worden,  werden 
von  der  Regierung  800,000  Livres  in  wirklichen  ed- 
len Metallen,  ^Is  ein  Unterpfand,  zur  Realifirung 
der  erften  Emilllon  niedergelegt,  und  zu  diefem  Un- 
terpfand noch  900,000  Livres  hifuftugef ügt ,  yf^ikbt^ 


Summe  dazu  dienen  foll,  für  ehie  jicde  der  ^S.^^^^i^-^ 
fionen    Ein   Proceut  Zinfen   bezahlen    zu   können. 
Diefe  soo,ooo  Livres  find  nämlich  die  Zinfen  für  die 
ganze  Summe  der  flo,ooo,ooo.     Nach  Verlauf  des  er- 
ften Jahres ,  es  fey  nun ,  dafs  die  Realifation  der  er- 
ften  der    25  EmilEonen   entweder    ganz   oder  nur 
theil  weife  verlangt  worden,  deponirt  die  Regierung 
wieder  800,000  Livres  i<i  wirklichen  edlen  Metallen, 
am  zum  Unterpfande  der  zweyten  EmilHon  zu  die- 
nen.    Sie  fügt  zu  diefem  Depot  192,000  Livres  bin- 
Bu,  welche  zur  Bezahlung  der  Zinfen  der  24  übrig 
bleibenden  EmilEonen    gebraucht   werden.      Nach 
-Verlauf  des  zweyten- Jahres,,  es  fcy  nun,  dafs  die 
Realifirung  der  zweyten  der  25  EmilEonen  entwe- 
der ganz  oder  nur  zum  Theil  verlangt  worden  ift, 
deponirt  die  Regierung  wieder  800,000  Livree  in 
wirklichen  edlen  Metallen,  um  zur  Realifirung  der  ^ 
dritten  EmiiEon  gebraucht  zu  werden.     Sie  fügt  zu  ' 
diefem  Depot  184*000  Livres  hinzu,   um  davon  die 
Intereffen  der  23  übrig  bleibenden  EmilEonen  zu 
^bezahlen.     Und  auf  diefe  Art  bewirkt  die  Regieruujg 
die  Realifirung  der  25ften  und  letzten  EmilEon,  un- 
ter der  unabtoderlichen  Bedingung,  zu   diefen  Un- 
.terpfändern  nicht  nur  einen  gewiffen  Theil' ihres 
gewöhnlichen  öffentlichen  Einkommens  zu  verwen- 
den,  fondern  auch  zu  diefer  grofsen  Nationalanftalt 
ein  befonderes  allen  Staatsbürgern  zu  allen  Zeiten 
zugängliches  Haus  zu  widmen/'     Wenn  zwar  diefe 
Geldfabrieation  der  Idee  nach  belFer  feyn  mag,  als 
die  bisher  üblicljen:  fo  haben  wir  fchon  früher  er- 
.klärt,  dafs  wir  überhaupt  alle  directe  Einmifcbung 
der  Regierung  in  den  Geld- Cours  tadeln,   und  es 
kann  nur  eine  folche.  davon  vielleicht  Gebrauch  ma« 
eben,   welche  durch  Verfqhwendung,    Krieg  oder 
Unglücksfälle  dahin  gekommen  ift,    Schulden  con- 
.trahiren  zu  muffen,    und  noch  Credit  befitzt  oder 
fchon  Papiergeld  eingeführt  hat;,  ohne  Noth  aber 
ein  folches  Mittel  anzuwenden,  und  zwar  zur  He- 
bung der  Induftrie,  das  finden  wir  nicht  gerathen. 
Der  Vf.  fährt  dann  fürt,    die  Staatsbürger  in  abhän- 
gige und  unabhängige  Verzehi«r  zu  theihen.  Die  Un- 
abhängigen find  folche,'  welche  jeden  Augenblick 
Käufer  werden  können,  ohne  dafs  fie  vorher  Ver- 
käufer gewefen;    Abhängige   find   folche,    welche 
nicht  Käufer  werden  können ,  wenn  fie  nicht  vor- 
her Verkäufer  waren.    Die  unabhängigen  Verzehrer 
find  die  B&fitzar'  dts  baafcn  Geldes  ^  die  abhängigen 
jickßrbauer  und  Manufacturijien.   —      Wenn   das 
Geld,  welches  einen  reellen  Werth  haben  foll,  ein- 
mal durch  Arbeit  verdient  feyz^  mufs:  fo  kann  diefe 
Eintheilung  nicht  anders  als  unrichtig  feyn.     Man 
fieht  aber  klar  daraus,    dafs  Herrnjchwand  meint, 
man  könne  Geld  machen,  und  es  dürfe  nicht  durch 
Arbeit  (geiftige   oder  mechanifche)  verdient .  wer- 
den,   „Aus  jener  Eintheilung  folgt,   1)  dafs  die  Con« 
fumtion   der  Producte  früher  unabhängige  Confu» 
menten  als  abhängige  erfodert;   fi)  dafs  die  Confum- 
tion   unabhängiger  Confumenten   der  Mafsftab   der 
Ctmfumtion  der  Abhängigen  fey;   3)  daGs  die  Con* 
fuBUion  der  uuabhäp^igen  Confumenten  die  allge- 
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meine  Coni^mtion  ^egrAndCe.*  *--  *  Dieft  allea  redil- 
cirt  fich  auf  den  Grandfau :  dala  die  dmcli  Proda- 
cüon  hervorgebrachten  Sachen,  welche  die  Com- 
fumdon  einer  Nation  überfteigen,  sunickgelegt:,  er- 
fpart  oder  angelegt  find ,  den  Grad  ihrer  Gultor,  das 
Steigen  and  Fallen  derfelben  und  ihren  Reichthom 
beflimme,  der  wieder  derRegnlator  der  allgevLeinen 
Gonfumtion  i(L  —  Die  Idee  des  Vfs.  m  fidfch: 
Die  Regierungen  könnten  durch  dieMmißion  grofser 
Summen  von  Numerär  viele  unabhängige  Conpanen- 
ten  machen^  wie  er  in  der  Folge  näher  entwickelt, 
indem  er;S.  150  f.  behauptet:  die  Staatschefis  müfs- 
ten  grofsen  Aufwand,  und  durch  diefen  viele  unab- 
hängige Confumenten  machen,  defshalb  in  ihren 
Händen  viel  Numerär  suranunensubrineen  fucben; 
es  gefchähe  dadurch,  dafs  fie  (S.  138)  me  edlen  Me» 
talle  nach  Gutdünken  vermehrten. 

Diefs  fey  genug,  ein  Sjftem  su  entwickeln,  wel- 
ches itxtLäws  berüchtigter  Mififippi-Con&pagnie  von 
allen  Suaten  mehr  oder  weniger  praktifch  ausgeüht 
worden,  wodurch  fie  alle  an  den  Abgrund  gekonunen, 
und'w^elches  jetst  in  Frankreich  fait  gana  allein  ver- 
nichtet ,  und  noch  neuerlich  fehr  gründlich  in  der 
Pallas  Heft  i.  18^0,  von5»ino7i  de  Sismondi  ynderlegit 
worden  ift.  Vielleicht  könnte  diefs  Sjftem  in  Eng- 
land, wo  es  nicht  an  Circulationsbanken  fehlt,  die 
weit  mehr  Papiere  ausgeben  als  fie  realifiren  können, 
von  Nutzen  fejn ,  Um  ein  Verhältnifs  Ewifchen  Pa- 
pier und  Geld  herzuftellen;  wahrfcheinlich  würden 
aber  die  Papiere  dar  soften  fimiffion  gegen  die  der 
erften  fehr  viel  verlieren.  •^-  Wie  aber  Hr.  ti.  üf. 
diefs  dem  preuffifchen  Staate  hat  empfehlen  können 
(worin  nur  allein  durch  grofsen  Fleifs,  Mäfsigkeit 
und  angeftrengte  Arbeit  dieHerftellung  desNational- 
^ohlftandes  denkbar  ift,  wenn  die  RegieruM  fort- 
führt, Hindemiffe,  mrelche  der  Cultur  im  Wege  ftehen, 
wegzuräumen,  und  die  fchon  übertriebene  MaJTe  von 
Creditpapieren,  welche  rouliren,  auf  alle  Art  zu 
vermindern),  kann  man  nur  feiner  Unkunde  der 
'Nationalökonomie  sufchveiben«  K— n« 

Altoha,  fa.  Hammerich:  Siilljs  Geiß  der  Staats* 
Verwaltung»  Aus  feinen-  eigenen  GeAändnif- 
fcn  .  in  Hmficht  der  wicbtigßen  Gegenftände 
dargefltellL  Mit  bejßUUgen  Marginalien.  iQio. 
ta6S.  (i4gr.) 
Wohl  mit  Recht  wird  Sulfy  immer  unter  die 


•  giöbten  Sta^tamlmier  (e^Oile  wecAen^nrcldie  Fant 
reich  je  befafs.  Zwar  war  auch  er  nicht  frei 
von  Vorurtheilen,    feine    oft  übertriebene  Abnei- 

•  gung  gegen  Fabriken  und  Manufacturen  itl  davon 
•ein  hinlänglicher  Beweis.  ^*  und  wie  kömite  man 

auch  billiger  Weife  felbft  von  dem  gröfsten  Manne 

'▼erlangen,  data  er  fich  über  alle  herrfchenden Ideen 

.  feine«  Zeitalters  erheben  follte  ?  —  wohl  aber  war 

er  darunii,  nach  dem  Mabftabe  feiner  Zeit  gemelTea, 

•  nicht  minder  grob.  £ine  Ver^eichung  awiCcben 
SuUy  und  Gdfliertf  womit  die  vorliegende  Schrift 
beginnt ,  möchte  aber  auch  wohl  fchon  defshalb  na- 

-paulich  feyn.   Beide  lebten  in  verfchiedenen  Zeiten, 
auf  beide  hatten  verfcbiedene  herrfchende  Ideen  ih- 
ren* Einflufs  geäufsert,  freylich  auf  Cott^rT  mehr  ab 
auf  Sully»  denn  das  fogenannte  Mercantilfyfiem  hatte 
fich  zu  den  Zeiten  des  Erfteren  fchon  ungleich  mekr 
ausgebildet,   beide  lebten  unter  verfchiedenen  Um- 
fiänden,  und  waa  von  der  höchfi^n  Wichtigkeit  ^ 
unter  zwey  gann  verfchiedenen  Regenten.    WoU 
mag  es  wahr  feyn,   dafs  Ludwig  XIV  Col^erU  Pla- 
nen unbedingt  beypflichtete,  während  Heinrick  felbft 
prüfte  und  ins  Einzelne  ging;   dagegen  aber  wollu 
-Heinrich  das  Befte  feines  Volks,  Ludwig  den  GIaqs 
des  Reichs,   er  liebte  nur  den  äufseren  Schimmer. 
Jf«/ifieMA  ertrug  Widerfpruch,  hey  Ludwig  wardiejs 
w^enigftens  nicht  immer  der  FalL    Was  SuUy's  Kuhn 
ewig  feftbegründet,  war  feine  makellofe  Rechtlicl^ 
keit,  feine  ftrenge  Ordnungsliebe,    npt  welcher^ 
die  Finanaen  und  alle  unter  feiner  Leitung  fiehef- 
den  Zweige  der  Staatsverwaltung  behandelte.    Dif* 
fer  Geift  der  Ordnung  i|nd  Pünctlichkeit  leuchtet 
aus  den  Memoiren  des  grofsen  Mannes  allenthalben 
hervor.     Bey  SuUy  war  keine  Syftemfucht,  davon 
hielt  er  nichts ;   er  war  ^ in  praktafcber  Mann  in 
dem  edelft^i  Sinne^  d^  Worts ,  und  nur  ein  folchcr 
wird  fich  bey  der  Verwaltung .  vor  den  Mifsgriäeji 
%VL  hüten  willen,  welche  die  Sucht,  allgemeine  Ke- 
geln aufftellen  zu  wollen  ^  fonß  beynab  ^unvenneid- 
fich  nach  fich  aiehu     Was  die  vorliegsnde  Schxijt 
im  Befonderen  betrifft:  Co  enthält  fie  eine  febr)Ml- 
fende  Auswahl  der  Maxinoeii  undGrund^tac&////t 
vorzüglich  in  Beziehung  auf  die  Fin^nzverwaltung. 
Die  als  Noten  .beygefügten  Marginalien  enthalten  da- 
zu   manche   iehx   pa&nde  durch  B^fpiele  erU»* 
terte  Ausführunfen  und  Belege. 


KURZE         ANZEIGEN. 


B«AA9SWiss8ti50HArTS«.  Berlin,  b.  Hayn:  Der -preuf» 
fifche  Staatsjecretär,  —  Ein  Handbuch  sur  KenntniU  daf 
VercbafuKreues  der  oberen  Staatsbehörden ,  ibrer  Htulati&reii 
und  Adreffen ,  fo  wie  auek^  san  fchriftlioiien  Gedankenvor* 
Si^ace  in  der  böheren  and  niederen  Schreibart  mit  beveefo^ 
ten  Mnftwn»  nebft  einem  V^erseicbnift  der  Ritter  deif  tcLwar» 
'eea  und  roUi.en  Adlerordens  erfter  und  dritter  Claffe»  von 
J.  D.  K  Rumpf»  «tpedirendem  SecretSr  bey  der  berliai- 
rchenAccire*nsdZoll--£)iveouon,  iS^o.  «88  S.  8-  C&RtblrO 
Djff  lang«  Xitai  Ug%  AUes«    was  das  Weik  enUulu     Ibm 


homnt  die  Umbildong  der  oberften  Sfeaffrerwaltinigtln- 
börden  •  in  fofem  fie  aur  Zeit  der  Henaagabe  heliaiinf  war, 
febr  au  Statten,  und  ein  Toldbar  aÜMpeinpr  Rftbgeber  ift 
her  jeder  «euen  Oifanifation  BedOrfnala»  um  nicht  nur  di« 

Seuörigen  Adreflen  •  fondem  auch  die  F^rmtidiKeiien.  <Üt 
abey  au  beobachten  find ,  snr  Keniitivfa  dea  Publicumi  n 
brineen.  -Man  TerBeibt  dann  fbbr  eenit  wenn  einfoicb« 
Notbhelfer  nicht  «berall  anahiUt»  i£d  wpan  m  kt      *^^ 


gen  und  imersiTanten  Laitan  nicht  fpkbe  Hiille  leificti  WM 
man  erwartete  und  erwarten  dwl  J.  uih. 
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JZrOENDSCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  den  Gebr.  Hahn:  Magaun  ge- 
meinrtütziger  Belußigungen  und  Befchäftigun- 
gen  für  die  Jugend,  Ein  Pendant  zu  dem  neu 
eingerichteten  ElemenUrwerke  von  E.  ß.  Brä- 
derf  Paftor  zu  Beuchte  im  Fürftenthum  Hil- 
desheim. Erfter  Theil.  Gefelirchaftliche  Bein- 
ftigungen  und  Berchäftigungen.  Zweytet  Theil. 
Bcfchäftigungen  aufser  der  Oerelirchaft.  tQog. 
XVI,  fii4  und  136  S.  8.    (aoGr.) 


D 


er  würdige  Vf. ,  der  fich  um  daa  Studium  der 
lateinifchen  Sprache  als  Grammatiker  ein  al1|;emein 
anerkanntes  Verdienft  erworben,  crfchcint  hier  von 
einer  anderen  Seite,  nämlich  als  Beförderer  nützli- 
cher Thätigkeit  und  unfchuldiger  Aufheiterung  im 
Familienkreife.  Die  Vorrede  zeigt  hinlänglich,  mit 
welchem  foliden  Geifte  er  feinen  Zweck  auffafste 
und  verfolgte.'  Das  Meifte  von  dem ,  was  er  hier 
aur  Erholung  für  die  Jugend  aufteilt,  ül,  —  ob- 

Sleich  es  keineswegs  von  dem  Vf.   erfunden ,  Ton- 
ern  nur  gefammelt   w^urde   —  zweckmäfsig  ge- 
wählt; zwar  mit  unter  ein  wenig  zu  umftändlichy 
und  im  fdteneren  Falle  nicht  fo  ganz  anfchaulich) 
aber  im  Ganzen  zweckmäfsig  vorgetragen :  fo  dafs 
die  Schrift  mit  Recht  den  Namen  einer  praktifchen 
verdient,  und  der  Empfehlung  werth  ill.  Wir  wün- 
fchen  nicht,  dafs  diefes  im  Allgemeinen  günftig  ge- 
fällte  Urtheil  durch    die   einzelnen  Bemerkungen 
niedergeCchlagen  werde,  vrelche  wir  dem  Inhalte 
beyfügen ,  ja  wir  bedauern    es  ,    dafs   wir   gleich 
bejm  erßen  Capitel  des  Buchs  gerade  die  fchwäch-  ^ 
fte  Seite  des  Vfs.  nicht  unbemerkt  laflen  dürfen ;  wir 
wünfchen  aber,  dafs  diefs  den  Lefer  nicht  Jibhalten 
möge,  den  Werth  des  Ganzen,  'ungeachtet  diefer 
Fehlerhaftigkeit,  zu  erkennen  und  es  (ich  empfoh« 
len  feyn  zu  lauen.     Hier  eine  gedrängte  Überficht 
des  Inhalts : 

Das  i/ie  Cap,  liefert  Materialien  zu  einer  Wor^ 
terfammlunff,  und  giebt  den  fehr  nützlichen  und 
mannichfaltigen  Gebrauch  derfelben  an.     Die  Wör* 
ter  werden  aua  der  Naturgefchichte ,  der  Geogra- 
phie,  der  GeCchichte  und  Mythologie  genommen, 
und  Hr,  B.  giebt  Überfichten  diefer  Wille nfchaften, 
in  Vielehen  Aie  Wörter,  welche  ausgehoben  wer- 
den  foUen ,,  4ut<^l^  den  Druck  kenntlich  gemachr 
^werden.   'Hier  finden  wir  die  Überfidit  der  Geo-; 
graphie  auffallend  falfch  ,    und   zwar  nicht   blofs 
durch  die  politirchen  Vcttoderungen  in  den  ^te- 
^p  A.  l^  Zn    1811.    Ztaeyter  Band. 


ren  Jahren,  fondern  auch  durch  fehr  viele  andere« 
tfaeils  recht  vrunderliche  und  lächerliche  Angaben, 
die  nie  wahr  gewefen  find,  und  die  es  deutlich  ge- 
nug bewetfen ,  dafs  der  Vf.  von  Geographie  nicht» 
vei%eht.  Wollte  Rec.  die  Fehler  aufzählen:  fo  wur- 
de vielleicht  ein  halber  Bogen  diefer  Blätter  dazu 
nicht  hinreichen.     Er  möchte  daher  lieher  rathen« 
diefe  86  Seiten  als  leer  zu  betrachten.    Hr.  JB.  aber 
hätte  überlegen  follen ,  dafs  eine  gute  Überficht  ei- 
ner WilFen^haft  mehr  erfodere  als^  oberfiächliche 
Kenntnifs.    —    Im   aun  Cap.    folgen    Aufgabea 
sur  gefellfchaf tlichenBefchäf  tigung  und  Beluftigung; 
alle  recht  zwe^dunäfsig ,  bis  auf  die  Logogriptbeo« 
die  wohl  eher  Langeweilö'als^Beluftigung  gewähren 
dürften.   -—  Das  ^te  Cap.  enthält  gefellfchaftliehe 
Spiele.     Es  werden  fecbs  der^eichen  angegeben: 
zwey  derfelben  ftehen  fchon  in  OutsMutlu  Spielen 
für  die  Jugend;  eint  itt  als  Uafsee  reines  Hazard- 
Spsel  nicht  zu  empfehlen,  und  eines  iß  als  wohlbe-. 
kanntea  und  blofsea  Ziehrerfen  gerade  nicht  werth« 
unter  diefe  fehr  befehrtalue  Zahl  von  Spielen  aufge- 
nommen worden  zu  feyn.  —    Das  (yte  Cap.  forgt 
recht  gut  für  die  Beluftigung  arithmetifcher  Köpfe, 
es  giebt  nämlich  gut  gewählte  Rechenkunßftücke» 
«-^  Das  ^u  Capitel  liefert  Anagrammen,  Charaden 
und  Räthfel  fammt  den  Auflöfungen.   Hier  fchliefat 
der  erfte  Theil.     Der  zweyte  enthält  eine  recht  gut 
ausgeführte  Anweifung  zu  Sammlungen  von  Natur- 
und  Kunfi-Producten.     Es  macht  dem  Verfiande 
und  dem  Herzen  des  Vfs.  Ehre ,  wenn  feine  vorge- 
fchlagenen  und  vcurgezeichneten,  Sammlungen  au« 
guten  Gründen  nicht  auf  lebendige  Gefchöpfe*gehen. 
Er  äufsert  fich  darüber  fehr  richDg. 

yn. 

Hallb,  in  der  Waifenhausbuchhandlung:  F'a- 
ter  Burgheims  Reifen  mit  feinen  Kindern^  und 
Erzählungen  von  feinen  ehemaligen  Reifen , 
zur  Kenntnifs  der  Ifatur^  der  Kunß  und  des 
Menfchenlehens,  Ein  nützliches  Unterhaltungs- 
bucn  für  die  Jugend.  Von  G.  PV»  Mundt  (da- 
mals Feldprediger  des  Dragoner  -  Regiments 
T.  Irwing).  Erße  Sammlung.  x8oi.  ^\o  S.  . 
Mit  5  Kupf.  Zweyte  Smmmlu7ig.  Eine  Reife 
naeb  Schlefien  enthaltend.  Erße  Abtheiiung. 
1804.  3^8  S.  8- 

Die  erfie  Sammkmg  enthält  Burgheims  Spazier- 
reifen mit  feinen  Kindern  in  die  Umgebungen  fei- 
nea  Wohnortes.  Die  Kohlen  und  das  Kohlenbren- 
nen  »  die  Kienraupe  »  die  Ameife  »    Unglücksfälle 
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darch  Schiefsgewehr,  der  Schmetterling,  die  Sdirei* 
bekunft  als  eine  der  wichttgften -^firfindm^gcn  ».und  '* 
die  Bereitung  des  Papiers,  ehentals  und  jetzt,  nebft 
ernigeiT  fchönen  Naturfcenen  :  diefs  ift  der  Stoff 
der  geCelirchaftlichen  Unterhaltung.  Die  zweyte 
Sammlung  enthält  die  erfte  Abtheilung  einer  Reife 
durch  Niederfchlefien  bis  Flinsberg  ,  Mefrersdorf 
und  Liebwerda.  Eine. genauere  Angabe  des  Inhalts 
würde  uns  zu  weit  führen.  Der  Stoff,  *zumal  der 
erfteii  Sammlung,  fcheint  fchr  einfach;  aber  man 
kann  ihn  rchw^erlicph  lehrreicher  und  anziehendet 
bearbeiten,  als  es  der  Vf.  gethan  hat.  Seine  Schrift 
unterfcheidet  ßch  fehr  zu  ihrem  Vortheile  von  un* 
«ähligen  Fafeleyen,  die  man  der  Jugend  aufgetifcht 
hat,  durch  munteren  unid  reinen  Vortrag,^  durch 
männlichen  heiteren  Ton ,  der  die  Jugend  anzieht« 
und  gebebt»  durch  Fafslichkeit  felbft  da,  wo  der 
Vf.  tiefer  in  feinen  Gegenftand  eingeht»  durch- 
Gründlichkeit  in  der  Behandlung  des  Stoffes,  er  fey 
technologifchen  oder  narurhiftorifchen  Inhalts.  Da- 
her  kömmt  es ,  dafs  felbft  der  gebildete  Mann  diefe 
Reifen  gern  lieft;  denn  er  findet,  auch  von  aller Be^ 
lehrung  abgefehen,  in  der  verftändigen,  kunft^n 
rechten  Darftellung  des  Vfs.  fein  Vergnügen:  reifere 
Jünglinge  aber  muffen  durch  die  Belehrung  und  den 
Vortrag  gleich  ftark  angezogen  werden.  Der  Vf* 
verfteht  es,  moralifche  Reflexionen  fo  einzuweben»  . 
dafs  (ie  gleichfam  von  felbft  aus  der  Sache  zu  ftie- 
fsen  fcheinen,  und  man  fieht  es,^dafii  er  viel  im 
Kreife  der  Jugend  gelebt  hat,  denn  er  zeigt  überall 
den  feinen  Tact ,  der  es  Verhütet,  durch  moraKfch'e 
Bemerkungen  zu  langweilen.  Nicht  feiten  redet  ec 
der  Jugend  meifterhaft  ans  Herz ,  zum  Beyfpiel  in 
dem  Abfchiede  S.  967,  und  da,  wo  er  es  darauf  an« 
legt ,  religiöfe  Empfindungen  anzuregen,  fchreib^ 
er  mit  anziehender  Berediamkeit. 

Sollte  Rec.  Etwas  an  der  Schrift  tadeln  :  fo 
mochte  es  einige  Stellen  betreffen,  deren  Gegen-» 
ftände  nicht  fo  recht  in  den  Gefichtskreis  der  Ju- 
gend fallen.  Vor  allen  gehört  dahin  II,  S.  320  das 
Gefpräch  zwifchen  einem  jungen  und  alten  Herrn 
in  der  Oper  zu  Liebwerda.  Es  enthält  päda^ogifche 
Beurtheilungen  ,  die  in  einer  Jugendlchnft  wohl 
fchwerlich  am  rechten  Orte  ftehen.  —  Wenn  I ,  S. 
.  ^30  hej  der  Veranlaffung,  dafs  die  Urheber  vieler 
der  wichtigften  Erfindungen  unbekannt  geblieben, 

fefagt  wird ,  felbft  das  vorige  Jahrhundert  habe  fich 
iefes  Undanks  fchuldig  gemacht,  „die  Harmonika 
erfcheint  mit  ihren  himmlifchen  Tönen ,  als  ob  ein 
unfichtbares  Wefen  fie  den  Menfchcn  gereicht  hät- 
te": fo.mufs  es  dem  Vf.  entgangen  feyn,  dafs  Frank- 
lin als  Erfinder  derfelben  bekannt  ift ,  oder  er  mufs 
befohdere  Gründe  haben,,  diefes  nicht  anzunehmen. 
Rec.  mufs  endlich  bey  diefer  Jugendfchrif^ ,  deren 
Fortfetzung  er  mit  Verlangen  entgegen  fieht.  noch 
>  bemerken ,  dafs  fie  keineswegs  iiir  die  frühere  Ju- 
gend, fondern  nur  für  die  er^fachfenere  und -gut  ge- 
bildete beftimiht  ift. 

r 


BEnLiN ,  in  der  Realfchulbuchhandlung!  Jut^e- 
tüähltB  'l.ejeßürke  nüs  deutjchen  profaijrhen 
flju/ierfrhriften  (,)  ztim  Behuf  für  höhere  Bür- 
ge rieh  ulen  und  die  unteren  ClalFen -der  Gym- 
nafien.  (Auch  unter  dem  Titel :  Der  dcutfcht 
Klnd^rfreund,  Zweyter  Theil,  Ein  Lefebuch 
für  höhere  Bürgerfchulen  ).  Von  F.  P. 
fVilmJ^ji^  Prediger  an  der  ^arochial  -  Kirche  zu 
Berlin,     ißio.   XII  und  378  S.  8-  (i«  Gr.) 

Der  Gedanke  diefes  Lefebuchs  ift  gut,  und  der 
Geiß,  in  dem  es  gearbeitet  ift,  vortrefflich.  Der 
durch  fo  viele  zweckmäfsige  Elementarbücherrükm- 
lichft  bekannte  Vf.  wollte  die  Jugend  des  Mittelftan- 
des mit  den  Schätzen  unferer  dputfchen ,  befondcrs 
profaifchen  Literatur  bekannt  machen,  und  ihr  za 
dem  Ende  eine  gute  Auswahl  von  Lefeftücl^en  aiu 
den  clalHfchen  Werken  der  Deutfchen  in  die  Hände 
geben,  um  dadurch  den.  Sinn  für  das  Schöne  und 
Erhabene  zu  bilden,  und  eine,  befonders  zu  unferei 
Zeit  fo  nothwendige  Erhebung  de^  Gelftes  und  Ver- 
edlung des  Gefühls  zu  bewirken.  Allerding» gefcbah 
bisher  in  unferen  Bürgerfchulen  viel  zu  wenig  für 
die  äfthetifche  Bildung  der  Jügen^,  und  doch  hat 
ein  reges  und  reines.  Gefühl  für  Schönheit  auf  das 
fittliche  Leben  einen  fo  wohlthätigen  Einflufs.  ie 
mehr  wir  uns  bemühen ,  den  Verftand  mit  erhabe- 
nen und  würdigen  Vorftellungen  zu  bereichern,  da 
Gefühls  vermögen  durch  veredelte  flmpfindungenzQ 
fchärfen,  und  die 'Phantafte  mit  fchönen  Bildern  am- 
zufchmücken:  defto  ficherer  wird  das  Geniüth  von 
der  Gewalt  des  Inftincts  befreyt  ,  das  Wohlgefallen 
am  Schönen  und  Edlen  erhöhet,  und  die  Abneigung 

fegen  das  Rohe,  Schlechte  und  Gemeine  verftärkt 
)ie  Bekanntfchaft  mit  den  vorzüglich ftcn  Sclirift- 
ftellern  unferer  Nation  kann  dazu  kräftig  wirken. 
Wenn  wir  nun  gleich  fchon  mehrere  Sammlungen 
von  Bruchftücken  aus  den  deutfchen  Clafllkern  von 
Zumkley^  Sulzer  ^  £,rne/ii ,  Fölitz,  nambach,  Ful- 
da^ Heiußus  xxnA  Anderen  haben  :  fo  find  fie  doch 
thcils  als  das  Erzeugnifs  gefchmacklofer  WillKiihr, 
ohne  Plan  und  Ordnung,  zufammengefchriebcn, 
iheils  für  höhere  Schulclall'en  als  Declamationsübun- 
gen  beftimmt.  Darum  war  das  Lefebuch,  wiediJ 
vorliegende,  in  der  That  ein  Bedürfnifs.  Die  Schwie- 
rigkeiten ,  die  mit  der  AbfaHung  deflelben  verbun- 
den waren,  hat  der  Vf.  recht  gut  gekannt,  und  fie 
wurden  für  ihn  noch  drückender,  da  die  Stärke  ds 
Buchs  ein  Alphabet  nicht  überfteigen  follte.  Ünt  r 
dem  groCsen,  .  unabfehbaren  Vorrat  h  von  Maieria- 
lien  kurze  und  dennoch  ein  Ganzes  ausmachende 
Stücke  aufzufinden ,  zu  deren  Verftehn  nur  ein  febr 
gf^ringes  Mafs  von  hißorifchen  und  wiffenfchaWj- 
eben  Kenntniflen  erfodert  \irird ,  die  der  Sittlichkeit 
nicht  im  Geringften  nachtheilig  werden  können,  und 
doch  das  jugendliche  GemüQi  durch  den  Reiz  des 
Inhalts  und  durch  die  Anmuth  der  Darftellung an^^ 
nehm  befchäftigen  —  diefs  war  in  dec*  That  kern 
leichtes  Unternehmen  und  erfoderte  eine  eben  10 
ycrUiiute  dvl^aoutfch^fi  xou  den  $ch2ttzen  unferer 
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deatrdien  Literattir  $H$  eiiAn  feinea  Tact  und  ein 
richtiges  Gefühl. 

Der   ifte' Abfchnitt  cmhalt  Natur-  und  Län- 
der-Befchreibungen  aus  Storchs  Gemälden  des  rjafli- 
fchcn  Reichs,   aus  Zimmermanns  Tafchenbuch  der 
Aeifen  nnd  aus  Alex,  von  Humboldts  Anfichten  der 
Natur;  der  2  Abfchnitt  Fabeln  von  Meifsner  ^  LeJ- 
ftng^  Fulda  ^  Herder  nnA  Demme ;  Aex  ^  Abfchnitt 
Jßrzählungen  und  Oleichriijffe  von  £ngelf  Liebeskind^ 
Starke^   Gefsner^  Qfieijsner  und  Krummacher ^  der  4 
Abfchnitt  Brief e  von  Hirzel ^  Jakobi^  Rabner  ^  Li4' 
ther^  Thümmel  und  ZoUikofer  ;  der  5  Abfchnitt  Jra- 
matijche  Darß eilungen  von  Engeln  Wieland^  Meifs- 
ner  und  Aocklitz;  der  6  Abfchnitt /JyZ/tfiz  von  Gefs- 
ner  ;  der  7  Abfchnitt  hijtorifche  Darjfiellungfin  von 
f^f^fs^  ArehenKolz^  Hirzcl^  Mofes  MendeUjohn  und 
Jonannes  von  Muller ;  und  endlich  der  g  Abfchnitt 
dnsmatifche  Darftellungen,  und  zwar  :  i)  Sentenzen^ 
Maximen,   Sittenlehren     und    Betrachtungen    von 
Hippel  y    Demme,    J,   P.   hichter^    Klinger  ^  Nie- 
Tfieyer^  Lafontaine^  Geliert^  Sehleiermmchery  Goethe ^ 
Garve  und  AVidercn ;  fi)  zwey  kleine  Abhandlungen 
von  Eberhard  und  Herder^  und  3)drey  Reden  von 
ZoUikofer  y    Reinhard  und  Sack,    -^     Gegen  diefe 
Anordnung  haben  wir  im  Ganzen  nichts  einzuwen- 
den; denn  fie  ift  leicht  und  natürlich.     Nurw^ürden 
wir  das  Lefebuch  lieber  mit  den  Fabeln  eröffnet,  den 
erften  Abfchnitt  ganz  wegEelaHen,  und  ftatt  delfei^ 
hinter  dem  iedifienkhichniit  Schilderungen  von  Na- 
tur fchönheiten  gefetzt  haben.     Gerade  diefe  find  es» 
wolür  wir  das  Herz  der  Jucend  ammeiften  en^pfäng- 
lich  machen,  woran  wir  ihr  Gefühl  vorzüglich  üben 
und  bilden,  und  an  denen  wir  ihnen  ein  recht  inni- 
ges Vergnügen  beibringen  follten.  Jl/^i/i^rj  Befchrei- 
bung  des  Rheinfalls  bey  Schafhaufen,  Hirjchfelds  Ge- 
mälde der  Seh  weizergogenden^,   George  Porjlers  Em- 
pfindungen  beym  Anbliclc  der  offenbaren  See^  Johan- 
nes von  Müllers  Befchreibung  der  graubündner  Al- 
pen, Ooethens  Schiderungen  des  Eindrucks,  den  der 
wiederkehrende  Frühling  auf  den  jungen  Werther 
machte,  Baggefens  Anficht  von  Strafsburg  mit  fei-- 
nen  Umgebungen  von  der  Spitze  des  Münfterthurms, 
Alex,  von  Humboldts  Befchreibung  der  Wallerfälle 
des  Orinocco  bey  Atures  und  Maypures ,    MatthiJ- 
Jons  abendliche  Landfchaft  auf  dem  Genferfee  — 
diefe  und  ähnliche  Darftellung^n  -werden  das  Jugend* 
liehe  Gemüth  mit  Liebe  und  Bewunderung  für  die 
ewigen  Schönheiten  der  Natur  erfüllen.  Auch  hätten 
unferes  Erachtens  die  Aphorismen  weggelafl'en,  und 
dafür,  noch  einige  kräftige  und  geiftvoTle  Reden  auf- 
genommen werden  können.     Es  ift  wahr^  es  liegt 
oft  in  kurzen  Ausfprüchen  geift  -  und  gefühlvoller 
Männer  mehr  Weisheit  und  Wahrheit,  mehr  Kraft 
und  Lebenswärme ,   als  in  ganzen   Redeii  und  Ab- 
handlungen;  aber   es  gehört  dann  auch  viel  Tiefe 
des  Gemüths »   viel  Schärfe  des  Verftandes,  und  ein 
Teichbegabter  Geift  dazu,  all  das  Schone  und  Herr* 
liehe,  das    darin  verhorgen  liegt,    herauszufühlen. 
IJnd  diej^s  drtit  nuin  doch  wohl  bey  der  Jugend  dea 
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Mittelftandes , .  ja  felbll  bey  vielen  Lehrarn  an  Bür- 
>   gerfchulen  nicht  vorausfetzen. 

Was  nun  die  Auswahl  der  Lefeftücke  felbft  be- 
trifft :  fo  mülfcn  wir  geffehn ,  dafs  wir  lauter  gute 
und  vorzügliche  Sachen   gefunden,  ob  wir   gleich^ 
manches    clalfifche    Stück     ungern     vermifst    ha- 
ben.    Aber  wie  leicht  kann  bey  einem  fo  grofsen 
Reichthum  von  Gegenftänden  auch  das  BeiFere  über- 
fehen  werden,  und  wie  verfchieden  ift  die  Anficht 
der  Einzelnen  bey  denfelben  Werken  der  Kunff  und 
des  Gefchmacks!   Unter  den  Erzählungen  würden 
^  wir  einige  vortreffliche  Novellen  v«  Meifsner^  JakobPs 
Gebet  eines  Wilden,  Herders  wüfte  Infel,  und  Pfcffets 
Gefchichte  des  Gr.  Alvarez  mit  aufgenommen,  und  dä^ 
für  lieber  die  dritte,  fechfte,  fiebente  und  neunte  Er- 
zählung weggelailen  haben,  weil  diefe  der  Jugend 
«US  Gedike's  franzöfifcbem  Lefebuche  und  auskam* 
pe's  Kinderfreund  fchon  hinlänglich  bekannt  find. 
—     Hätten  fich  nicht  in  Müllers  Briefen,  an  2}<7;i- 
ßetten ,  in  Heinzens  Briefen  an    Gleim ,    in  Meyers 
"Briefen   aus   Frankreich,   in  Moritz^   LeJJings  und 
fVinketmanns  Briefen,   mehrere  finden  loUeu,  die 
unfere  Jugend  zur  freudigen  Erhebung  des  Geiftes, 
zum  eriiften  Streben  nach  dem  Höheren  und  zur  ftahd- 
haften  Behauptung  des  Rechts  und  der  Wahrheit 
kräftig  aufgemuntert  hätten  ?  —  Unter  dtn  drama- 
tifchen   Darftellungen  hätten  wir  wohl  den  Befuch 
Alexanders  beym  Diogenes  unabgekürzt,  und  ftatt 
des  j^delknabens  den  dankbaren  Sohn  von  Engel  le- 
fen  mögen.  —  Schade,  dafs  die hiftorifchenDarftel- 
lungen  auf  fo  wenige  Bogen  eingefchränki  werden 
mufsten !    Gerade  hier  kann  durch  Wort  und  That  fo 
viel  für  die  Erhebung  und  Veredlung  des  jugendli^ 
chen  Geiftes  gethan  werden.     Die  Gefchichte  der 
Entdeckung  von  Amerikk,  vom  Hn.  Prof.  yofs   er- 
zählt, hat  uns  wenig  gefallen;    dem  Ganzen  fehlt 
es  an  Kraft  und  Lebendigkeit  der  Darftellung,  fo 
wie  an  Kürze  und  Würde  des  Vortrags.     Wir  wür- 
den dafür  lieber  die  Gefchichte  des  Schweizerbun- 
des ,  oder  das  Leben  Rudolphs  von  Erlach  nach  Jo-^ 
hannes  Müller  gewählt,  Ätf^zo/t;j  Befchreibung  der 
Schlacht  bey  Leuthen  der  archenholzifchen  vorge- 
zogen, und  für  Sokrates  Charakter  und  Tod  von  Mo- 
fes Mendelssohn  das  Leben  und  die  Charakteriftik 
Luthers  vom  Hn.  Prof.    TVieland  gewählt  haben., 
Auch  hätten  Schillers  hiftorifche  Schriften  nicht  un- 
benutzt bleiben  foUen.  —  Die  Reden  find^ut  ausge- 
wählt;  vielleicht  aber  hätte  die  fchöne  Schilderung 
eines  Jünglings,  der  das  koftbare  Kleinod  derünfchuld 
bewahrt  hat,    aus    Zollikofers  Predigten  über  das 
ijbel  in  der  Welt,  die" Darftellung  des  Kampfs  aller 
W^ahren  Chriften  wder  den  verderbten  Geift  der  Zeit 
aus  Rßinhards  merkwürdiger    Predigt ,   die  er  am 
Uten  December  i8o8  in  der  Univerfitätskirche  zu 
Leipzig  hielt,  upd  Engels  Lobrede  auf  Friedrich  11/ 
dem  Z;wecke  des  Ba^^fies  mehr  entfprochen.     Auch   '^ 
hätten  wohl  einzelne  kräftige  Stellen  aus  Schillers 
akademifcher  Antrittsrede  und  /.  P.  Richters  Ser- 
mon beyna  Grabe  dipa  armen  Befgmanna  Saus  noch 
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eilt  Plätzthen  finden  Tollen.  *—  Aus  diefen  Be- 
merfcangen  mag  der  %yürd]geVf.  rehen^mitTrelcher 
Aufmerkramkeit>yir  feine  Schrift  gelefen  haben,  und 
-wie  freundlich  uns  derGelftderfelben  angefprochen 
hat.  Will  er  hej  einer  neuen  Auflage »  die  be^  der 
Zwechmäfsigkeit  des  Buchs  nicht  ausbleiben  wird, 
auf  unfere  Erinnerungen  Küch&cht  nehmen  :  fo 
-wird  daüelbe  vielleicht  einige  Bogen  ftärker  wer- 
den» aber  auch,  wie  -wir  hoffen,  an  innerem  Ge- 
halt und  Brauchbarkeit  gewinnen.  Auch  werden 
dann  wohl  die  vielen  Druckfehler,  die  in  Schritten 
für  die  Jugend  am  forgfältigften  vermieden  werden 
follten,   ausgemerzt  werden, 

L.  Th. 

Leipzig,  b.  Seeger:  Sitten  und  Gebräuche  der 
merkwürdig/ieji  Nationen*  Ein  intereflantes 
Lefebuch  für  die  Jugend.  Erßes  Bändchen, 
Der  aufsereuropäifchen  Nationen  erfte  Abthei-^ 
lung.  s4^  S.  Zweytes  Bändchen.  Der  aufsereu- 
ropäifchen  Nationen  zw^eyte  Abtheilung.  iQOS. 
si8  S.  8-     (i  Bthlr.  i6gr.) 

Hr.  7.  6.  Gruler,  damals  zu  Gohlisbej  Leipzig,  Vf. 
des  geographifch-naturhiftorifchen  technologifchen 
Bilderb u.chs ,  hat  die  Vorrede  zu  diefem  Buche  ge- 
fchrieben.     Er  macht  in  derfelben  ftrenge  Foderun- 
gen  an  den  Jugendfchriftfteller.    „Wer  nicht  ,  fagt 
er,,  die  Tiefen  der  menfchlichen  Seele  erforfcht, 
das  Wefen  der  Menfchennatur  in  ihren  mannichfal- 
tigen  Modificationen  ermelTen ,  feinen  Geift  mit  al- 
len den  WilTenfchaften  genährt  hat,  die  im  Verein 
die  Bildung  zur  Humanität  befördern ,  der  wird  fo 
wenig  in  der  Pädagogik  leiften,  als  in  der  Philofo- 
phie  und  Dichtkunß."  Hieduröh  wuchs  die  Erwar- 
tung des  Rec.  von  dem  Buche  aufserordentlich.    In- 
defs  wenige  Zeilen   weiter  bedarf  die  Pädagogik 
doch  nur  der  guten  Köpfe ,  und  es  wäre  nach  dem 
Vorredner  Unrecht ,    von  jedem  Kinderfchriftchen 
ein  Ideal  zu  verlangen.     Kurz  die  Foderungen  des 
Vorredners  linken  immer  weiter  hinunter,  und  er 
ilt  am  Ende  mit  leichtem  fafslichem  Vortrage  ^~  ach 
den  haben  Jo  viele  elende  Jugendfchriften  bis  zum 
Ekel!  —  der  nützliche  Wahrheiten  betrifft,  fchon 
aufrieden.     Man  ficht ,  wie  er  auf  diefe  Art  yon 
feiner  erften  Höhe  zu  dem  Buche ,  das  er  bevorre- 
dct,  herabfteigt.  Vorzüglich  nimmt  er  Jugendfchrif- 
ten in  Schutz,  „welche  Welt -und  Menfchen-Kennt- 
aifs  befördern  wollen,  und  ihre  Befchaffenheit  nach 
nicht  zweckwidrig  befördern  können"  (?).  Es  ver- 
ficht  fich  nun  von  felbft,  dafs  obige  Schrift  in  die- 
fe  Claffe  fällt 

Rec.,  der  fie  bis  zu  Ende  durchgefehen,  ge- 
fleht fehr  gern  zu,  dafs  fie  in  einem  gefetzten,  mun- 
tern ,  durchaus  nicht  mit  Kindereien  verbrämten 
Vortrage  der  Jugend  einen  bedeutenden  Reichthum 
aus  der  Völkerkunde  darbietet ;  dafs  die  Sprache  des 
Vfs.  rein  genug  fey;.  um  der  lef enden  Jugend  bil- 
dend  zu  werden,  obgleich  II,  S.  93  ein  grammati- 
kalifcher  Fehler  auftällt :    allein   dennoch  möchte* 


es  Rec.  nicht  auf  fein  Gewiffen' nehmen,  das  Buch 
für  die  Jugend  zu  empfehlen.     Der  Vf.  will  Mea- 
fchenkenntnifs  unter  der  Jugend  verbreiten,  and  er 
mufs  dabej  der  Meinung  feyn ,  die  fein  Vonredner 
laut  werden  läfst ,  nämlich   dafs  feine  Schrift  ih^ 
rerBefchaffenheit  nach  diefe  nichtzweckwidrig  beför- 
dern könne^    Daran  zweifelte  Rec.  fchon  oben,  er 
mufs  jetzt  angeben  waruni.     Frage  fleh  doch  der 
Vf.,  bb  es  ihm  forgfame  Altem   wohl  zageßehen 
M^ürden,  ihre  Kinder  mit  hübfchen  Bildern  zu  ver- 
feben ,  die  keinen  Fehler  an  fich  hätten ,  als  ti\!i 
den  ,  dafs  hie  und  dort  eins  darunter  wäre ,  wel- 
ches  einen  ,    wenn  auch  noch  fo  oberfiäcUichea 
Blick  in  die  Gefchlechtsverhältnille  zuliefse,  oder 
Gegenftände  frey  darftellte,  die  zwar  naturaliaixA, 
aber  das  fo  heilig  zu  fchonende  Gefühl  der  Scbam- 
haftigkeit  verletzen  ?  Oder  frage  er  fich,  ob  er  wohl 
aufgelegt  fey,  einige  Stellen  feines  Buchs  in  einer 
Gefellfcjhaft  i^jähriger  Knaben  und  Mädchen  vona- 
lefen?  Z.B.  I,  S.o:  dafs  der  Ehebrecherin  von  dem 
Manne  Nafe  und  Ohren  abgefchnitten  werden,  and 
fie  fich  dann  allen  Männern  Preis  geben  müjfe;  S. 
76  und  77 :  dafs  die  NegrelTen  in  Surinam  ein  febr 
einträgliches  Nebenhandwerk  ^r^/i^?!,  wofür  fie  von 
den  Eignem,  den  Directeursund  OfHcieren  febr  gut 
bezahlt  werden;  II,  8.  65:  dafs  es  des  Muhamm6 
daners  Pflicht  ift ,  jeder  Frau  wöchentlich  ZK^rjrmo/ 
beyzuwohnen;  S.  9s:  dafs  der  Beduin  als  Bräutigan 
feine  Braut  in  das  zum  Schlafen  beftimmte  Gezelt 
trägt,  dafs  man  beide  dafelbft  eine  Vierteißande  al* 
lein  laffe  —  (  was,  nebenbey  gefaxt,  folch  ein  Ge- 
dankenftrich  der  productiven  Einbildungskraft  des 
jungen  Kopfs  doch  werth  ift!)  dafs  fie  fich  hemacii 
mit  kaltem  Wafler  wafchen,  und  dafs  der  Brauü- 
cam  hinterher  die  Proben   der  unverletzten  Jm^- 
jraufchaft  aufweife. 

Rec.  konnte  hier  fehr  bitter  feyn;  er  will  aber 
ftatt  deflen  nur  bekennen,  er  f^  der  ftrengen  Mei- 
nung, dafs  folche  Art  von  Menfchenkenntnifs  der 
Jugend  zu  früh  komme ,  fie  aus  dem  Paradiefc  d«r 
Unkunde  heraustreibe,  und  fie  zu  einem  Nachgrü- 
beln veranlaffe,  das  der  Bildung  des  Kopfs  und  d*  j 
Herzens  nachtheilig  ift.  Und  woher,  fragt  Rec,  ^ 
ein  Schriftfteller  das  Recht ,  auf  eine  fo  nachtheili- 
ge  Art  in  das  Gefchäft  der  Erziehung  eingreifen  i«. 
wollen?  —  Auf  ähnliche  Art  verfährt  der  Vf.  b«f 
anderen ,  wenn  auch  natürlichen  ,  aber  doch  der' 
Scharahaftigkeit,  die  man  im  Kinde  emftUch  ehi«» 
foll,  widrigen  Dingen,  z.  B.  I,  S.  78»  »ö^J"* 
21 X,  und  in  mehreren  Stellen.  j 

Es  ift  wohl  fehr  leicht,  einzufehen,  warum  b^ 
fo  be  wandten  Umftänden  Rec.  die  an  fich  gute  Schritt. 
nidrt  der  Jugend  felbft,  fondern  nur  den  Erziehern  j 
zum  behutfamen  Vorlefen  empfehlen  kann. 

Wenn  der  Vf.  S.  X03  den  Äquator  Ulttag^fj^j^ 
und  5.  154  den  Indier  Indianer  nennt :  fo  jft  <"^ ; 
ein  Irrthunu 
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Ö  K  O  N  O  M  IE. 

r 

Wie»  9  b.  Beck:  Verjuch  einer  wiffenfchaftlichen 
Anleitung  zum  Studium  der  Landwirthfckafts» 
lehre i  von  Z^eop,  Trautmann,  öftenü.  Lehrer 
der  Land  wirthrchaFt  an  derUniverCtäC  zuWien. 
Erfter  Band.  1810.  VUI,  XXIV  u.  5H  S.  fi. 
(öRthlr.) 

V  or  4  Jahren  erfchien  zu  Frag  b.  Widtmann  ein 
Werk  unter  dem  Titel :  ^ie  Landwirthfchaftskunde 
wijfenfchaftlich  dargeßellt ;  nebft  einem  Abrifs  ih- 
rer £lementarlehren ,  von  Jacob  Deckermann ,  frhe- 
mala  Adminiftrator  des  Gutes  Schlaken  in  Öfter- 
reich  etc.  (flRthlr.),  welches  fowohl  wegen  der 
darin  enthaltenen  vortrefflichen  Darftellung  der  Ele» 
meniarlehren  der  Ökonomie  aus  dar  Chemie  und 
Pbyfiologie ,  als  wegen  der  eben  fo  trefflichen ,  ob- 
wohl nur  kurzen  Behandlung  des  eigentlich  ökono» 
mifcben  Unterrichts,  mit  Recht  grofses  AufTehen  er- 
regte. Inders  hatten  lieh  doch  in  beiden  Theilen, 
befbnders  aber  im  erfteren,  hie  und  da  offenbar  fal- 
fche,  unrichtige  Äufserungen  und  Ideen  eingefchli^ 
eben,  welche  mit  den  fonftigen  Vorzügen  des  Werks 
in  unbegreiflichem  Wideripruch  ftanden.  Das  Räth- 
Tel  klärte  üch  bald  auf,  als  Hn.  Staatsrath  Thaer  zu- 
fällig durch  einen  feiner  Zöglinge  in  Mögelin  ein, 
von  felbigem  in  den  Vorlefungen,  welche  der  dama- 
lige Prof..  4er  Ökonomie,'  jetzige  Regierungsrath 
Hr.  Jordann  in  Wien ,  mit  dem  verdienteflen  Bey- 
fall  gehalten  hatten  nachgefchriebenes  Heft  zu  Hän- 
den kam.  In  diefem  Hefte  fand  Hr.  Thaer  das  ganze 
deckermannijche  Werk  wieder,  und  erkannte  folg- 
lich letzteres  ebenfalls  für  ein  in  Hn.  Jordanns  Vor- 
lefungen  nachgefchriebenes  Heft,-  deffen  oben  er- 
wähnte Unrichtigkeiten  daher  rührten,  dafs  der 
Nachfchreiber  den  Lehrer  nicht  immer  gehörig  ver- 
banden hatte.  Rec. ,  den  Hr.  Staatsrath  Thaer  frü- 
her hievon  benachrichtigt  hatte,  machte  iiierauf  bey 
Beurtheilung  des  deckermannifchenWerküin  der  halli- 
fchen  Literatur  -Zeitung  diefe  faubere  Art  von  Schrif  t- 
ßellerej  öffentlich  bekannt;  und  ob  er  gleich  das  Werk 
nicht  anders  als  fehr  empfehlen  konnte:  fo  mutste  er 
doch  nothwendig  vor  dem  Publicum  dem  Hn.  Decker'» 
mann  dasVerdienft ,  der  Verf  alTer  dieCes  Buchs  zu  f  eynt 
entreiCseOt  und  ihn  eines  groben  Plagii  anklagen. 

Um    fo    inehr    war    Rec.    erftannt,    als    ei; 

in  Aetn   gegenwärtigen    anzuzeigenden  trautman^- 

mfehen  Buche  abermals  nichts  weiter,  oder  wenig* 

fteas  im  Ganzen  nicht  viel  mehr,  als  ein  ia  dea  Vor» 
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lefungen  des  Hn.  Reg.  Raths  Jordann  nachgefchrie* 
benes  Heft  fand.     £s  ift,  wie  fich  fchon  aua  der 
.Vergleichung   der  InhaltsverzeichniiTe   des    decker^ 
.mannifchen     und    gegenwärtigen    Werks     ergiebt, 
nicht  nur  ganz  nach  demfelben  Plan ,  derfelben  Ord- 
nung, mit  derfelben  Darftellung  und  in  demfelben 
Stil  bearbeitet,  fondern  ßimmt  fogar  wörtlich,  faft 
auf  jeder  Seite  einmal ,   mit  dem  deckermannifchen 
Buche  überein.     Nur  ift  hie  und  da  der  Vortrag  aus- 
.führlicher  und  voUftändi^er,    und  mit  den  neueßen 
Beobachtungen ,  auch  mit  der  vorzüglichften  Litera- 
tur bey  jedem  Abfchnitt,  ergänzt  worden.    Wie  viel 
davoji  Hn.  7V.  felbß  eigen  ift,  ob  nicht  Hr.  Reg.  Rath 
Jordann   diefe  Ergänzungen    fpäterhin   in    feinen, 
von  Hn.  2V.  benutzten,  Vorlefungen  fei bft  gegeben 
iiat,   darüber  kann  Rec.  nicht  entfcheiden;   mdeCi 
.nviitd  ihm  bey  fo  bewandten  Umßänden  Niemand 
verargen,  wenn  er  diefelben  ni(:ht  geradezu  als  Hi^. 
IVj.  alleinige  Arbeit  anerkennen  möchte.  —   Allein 
das  Verdienft  will  Rec.  demfelben  nicht  fhreitig  ma* 
eben ,  dafs  er  den  Lehrer  weit  belTer  verftanden  und 
gefafst  hat,    als  Hr.  Deckermann.    —     Hr.  Tr.  ift 
»war   felfaft  fo  gewifFenhaft,    die  Quelle   zu  nen- 
nen, ans  welcher  er  fchöpfte.     Denn  S.  VII  fagt  er: 
9,Um  meine  Zuhörer  auch  mit  der  lanäwirthfchaft- 
lichen  Literatur  bekannt  zu  machen ,  habe  ich  jeder 
Abtheilung  ein  kurzes  Verzeichnifs  der  vorzügliche- 
ren Werke  vorangehen  laflen,   und  bey  wichtigen 
Gegenfländen  die  Schriften ,  aus  welchen  ich  felbft 
fchöpfte,  nachgewiefen.     Nur  die  Hauptquelle,  well- 
eher  ich  das  Meifte  verdanke,  war  mir  nicht  anzu; 
führen  gegönnt,  weil  fie  blofs  in  der  mündlichen 
.Überlieferung  eines   vortrefflichen  Lehrers  befteht, 
welche  ich  als  eifrigen  Schüler  eben  fo  getreu  auf- 
zubewahren als  mir  anzueignen  bemüht  war.     £s 
iß  nämlich  mein  Vorgänger  im  Lehramte,    Hr.. Re- 
gierungsrath Jordann ,    welchem  ich  meine  ganze 
Ausbildung,  fo  wie  meinen  jetzig<;n  Beruf,  fchuldig 
bin.     Wenn  fich  mein  Werk  über  die  Brußwehre 
gewöhnlicher  Compendien  erhebt:  fo  gebührt  ihm, 
als  dem  erßen  Stifter  und  Urheber  einer  landwirth- 
fchaftlichen  Schule  in  der  hiefigen  Hauptßadt ,  -dei* 
öftendicbe  Beyfall.  —    Mir  gehört  nur  das  unterge- 
ordnete Verdienß  zu,   mit  feiner  Zußimmung,  und 
unter  f^ner  Mitwirkung ,    feine  LeMban  dem  Sinne 
^nd  Qeijfie  nach  (?)  bekannt  gemacht,  und  die  Bahn 
weiter  verfolgt  zu  haben,  w^elche  er  mi^  fo  vielem 
Glück  einfchhij^**     Allein  Rec.  mufs,  indem  er  lieh 
dabey.  auf  daa  Urdieil  des  unparteyifchen  Publicums 
beruft,  «ftehen,  dafs  diefe  Erktärusg^  auch  wenn 
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er  annimmt,  dafs  Hr«  Reg..  R.Jordann  feine Zußim-* 
innng  zur  Herausgabe  diefes  Werks  v/irklich  gege- ' 
ben,  und  dabey  felbft  mitgewirkt  babe  (was  fonft 

fewühnlich  in  eiper  eigenen  Vorrede  von  Seiteit  des 
aftimmenden  fclbfi  gemeldet  «u  werden  pflegt)» 
Hn.  Ti\  doch  nicht  völlig  rechtfertigt,  lind  dafs  er  / 
allerdings  mehr,  oder  w^enn  man  wll,  auch  welli- 
ger gethan  habe ,  als  die  Lehren  feines  Lehrers  nur 
dem  Geijie  und  Sinne  nach  bekannt  zu  machen. 
Demi  fein  Vortrag  ßimmt  gar  zu  häufig  mit  dem  des 
Hn.  Deckermann  ganz  wörtlich  überein,  welcher 
doch  unmöglich  einen  gleichen  Auftrag,  oder  eine 
gleiche  Zuftimmung  von  Hn.  Jordann  erhalten  ha- 
lben kann.  Wenn  Hr.  TV.  aufrichtig  hätte  verfah- 
ren ,  und  fich  nicht  mit  fremdem  Verdienft  fchmü- 
cken  wollen:  fo  b^tte  er  fich  auf  dem  Titel  blofs  als. 
Herausgeber  diefes  Buchs  nennen,  und  geradezu 
Tagen  follen,  dafs  es  die  Lehren  des  Hn  Reg.  Raths 
'Jordann  enthalte ;  er  hätte  feine  eigenen  Zufätze  je- 
desmal mit  feinem  Namen  bezeichnen ,  und  über- 
diefs  von  Hn.  Jordann  fich  eine  Vorrede  erbitten 
f ollen ,  worin  das  Publicum  von  der  wahren  Entfte- 
hung  des  Buchs  gehörig  unterrichtet  worden  wä- 
re. •—  Hat  Hr.  Tr,  vollends  fchon  Notiz  von  der 
Exiftenz  und  dem  Gehalt  des  erwähnten  Jedkerman- 
nijchen  Bnch3  gehabt:  fo  hätte  er  bey  der  Heraus» 
gäbe  des  feinigen  um  fo  gewillenhafter  verfahren 
Folien,  da  es,  wenn  wir  ihm  auch  bedeutende  Vor- 
züge vor  jenem  einräumen,  doch  im  Ganzen  höch- 
fiens  nur  als  eine  neue  verb eller te  Auflage  deffelben 
anzufehen  iß,. die  noch,  dazu  erfchien,  ehe  die  er- 
ftere  vergriffen  war. 

Rec.  hat  den  erften  Theil  des  Werks  ( denn  der 
zweyte  ift  ihm  noch  nicht  zugekommen),  fehr  forg- 
fältig  durchgegangen,  und  befonders  fehr  genau  mit 
dem  deckermafinijrhen  Buche  verglichen.  Voran 
fteht  eine  Einleitung,  die  bey  Hn.  Deckermann  faft 
ganz  fehlt.  Sie  fcheint  ein  Zu f atz  des  Hn.  Tr,  zu 
feyn,  ftimmt  aber  wiederum  mit  der  in  Beckmanns 
Grundfätzen  der  deutfchen  Landmirthfchaft  fo  über- 
ein, dafs  fie  zum  wenigßen  ihr  liaehgebildet  ge- 
nannt werden  mufs;  JJ.  7 — 14  hingegen,  über  die 
verfchiedenen  Arten,  die  Landwirthfchaft  zu  be- 
trachten, nämlich  als  Gewerbe,  Kunft  und  Wiffe«-' 
fchaft,  hat  Hr.  TV.,  wie  auch  angegeben  ift,  mehr 
Seutters  Verfuch  der  höheren  Landwirthfchaft  be- 
folgt. Die  Einleitung  felbft  handelt  vom  Begriff, 
von  derEintheilung,  dem  Studium,  den  Hülfswiffen- 
fchaften  und  Hülfsmitteln,  der  Gefchichte  und  dem 
Nutzen  der  Landwirthfchaftswiffenfchaft. 

'  Hierauf  folgt  die  Vorbereitungslehre  der  Chemie 
und  Phyfiologie  in  fi  Abtheilungen,  deren  erfte  ei- 
nen GrundrQs  der  Jgriculturchemie  enthält.-  So 
vortreßlich,  idhrreich,  intereffant  und  lefenswerth  , 
auch  diefer  vffbereitende  Unterricht  ift:  fo  gehört 
er  doch ,  Rec.  Meinung  nach,  durchaus  nicht  in  ein 
Lehrbuch  der  Landwirthfchaft  felbß;  weil  eben 
Chemie  und  Phyfiologie  nicht  felbft  Landwirth- 
fchafts  willen  fchaft,  fondern  nur  deren  Grund-  und 
Hülfs  -  Wiilenfchaften  find.     DeUenungeachtet  hat 


fich  der  Vf.  diefes  hier  gegebenen  vorbereitend« 
UntÄrrichtä  rin  fehr  grofsfcs  Verdienft  um  die  Land- 
wirthe  erworben,  welche  die  ihnen  nöthigen  und 
nützlichen  chemifchen  und  phyfiologifcheh  Kennt- 
nille  gewifs  nirgends  fo  vortrefflich,  fafslicb  und 
lehi^reich  dargeftellt  finden  werden,  als  hier.  Bey 
der  vofangefchickten  allgemeinen  Literatur  über  Che- 
mie bemerkt  Rec.  nur,  dafs  das  angeführte  Werk 
des  Hu.  Geh.  Rath  Ucrmhßädt^  ^rcklv  4er  A^ricul 
turchemie  heifst,  und  dafs  Hr.  Staatsrath  ThaerYtv 
nen  Antheil  an  der  Herausgabe  deffelben  hat  Der 
Plan,  die  Ordnung  und  Darftellnng  im  Ganzen  in 
diefer  Abtheilung  find  ganz  (Hefelben,  wie  in  dem 
deckermannifc/ien  Buche :  nur  findet  fich  eine  an- 
dere formelle  Eintheilung  und  Scheidung  des  Vor- 
trags  in  Paragraphen,  Capitel  und  Abfchnitle,  die 
aber  eben  nicht  fehr  \Yichtig,  indefs  doch  immer 
zweckmäfsiger  ift.  Rec.  giebt  zwar  zu,  dafs  fülclie 
propädeutifche  Lehren,  dem.  wefenilichen  lnha!:c 
nach,  immer  diefelben  find:  allein  hier  find  fieaucj 
ganz  gleich,  oft  mit  den felben  Worten,  vorgerragtD, 
vgl.  z.  B.  $.  33  und  0.  2  bey  D, ,  g.  35  und  1 1, 
5.  39  und  ö.  4,  5. 36  und  Ö.5,  $. /|8  —  53.iin^l  5  J- 
5.  54.  und  §.  15,  g.  55  und  g.  16,  17.  Im  \  104611 
den  fich  unter  den  Elt*nienten  oder  GrundftoftVn  bej 
Hn.  Tr,  noch  der  Licht-  und  Wärme  -  Stoff,  die 
Kochfalz-,  Flufa-  und  Borax -Säure  mehr,  die  bey 
Hn.  D  0  47  fehlen.  Die  Lehre  von  dem  Wärme- 
ftofte  ift  bey  Hn.  Tr.  Cap.  4  etwas  ausführlicher  mit- 
getheilt,  2lH  bey  Hn.i). ,  befonders  was  die  Gefc« 
anlangt,  nach  welchen  bey  verändertem Zufland der 
Körijer^Wärmeftoft'  bald  gebunden,  bald  freygrraacht 
wird.  DalTelbe  gilt  bey  der  Lehre  vom  Lirhiftotfe, 
obwohl  auch  hier  der  Vortrag  vielfältig  wieder  ganz 
wörtlich  bey  beiden  gleich  lautet;  eben  fo  bey  »in 
Lehren  vom  Kohlenftofl*e,  Schwefel,  Phosphor  u  f  ^v. 
Man  vgl.  z.  B.  J.  S91  T.  mit  g.  126  X).,  g.  2iß  ifl 
mit  5.  128  D.^  g.  298  T,  mit  g.  129  D.  -  hn  iS^i 
von  den  Metallen,  hat  Hr.  TV.  23,  Hr.Z).  nur  «Irr 
.  20  angegeben ;  Hr.  Tr..  hat  nämlich  auch  die  neae- 
ften,  Uraninm,  Titanium,  Tellnrium,  Chrorainm, 
l?alladium,  Columbium,  Tantalu*ii.  Nickolan,  (c- 
reriüm,  Iridium,  Ormium,  Rhodium.  Auch  &t 
Analyfe  der  Pflanzen  im  15  Cap.  ift  ausführliclitr, 
als  bey  Hn.  D.  Im  16  Cap.  von  der  von  'felbft  er- 
folgenden £ntmirchung  der  organifchen  Körper  (wo 
insbefondere  JJ.  392  T.  und  J.  103  Z>.,  $.402  T  and 
J.  173  -D.,  0.  4i5  T.  und  %  1^2  D.  ganz  wönhVh 
gleichlautend  find)  ift  der  ganze  Vortrag  wicdti 
ganz  der  fei  be  wie  bey  X>. 

In  der  zweyten  Abtheilung  der  Vorbereimnes- 
lehre,  die  von  der  Phyfiolo^ie  handelt,  enthäli  »1^ 
trautmannifche  Werk  in  einer  Einleitung  vorerfi  ni- 
hcre  Erläuterungen  über  die  Phyfiologie  im  Allge- 
meinen, deren  Eintheilung  und  Literatur,  die  fich 
bey  Hn  D  nicht  finden;  doch  find  bry  lei/urer 
Öie  Bücher  zu  fehr  unter  einander  gemifcht  In» 
2  Cap.  von  den  Grenzen  der  lebenden  Körpt  r,  findet 
fich  eine  fehr  gute  Claffifi^cation  der  organifchen  Kör- 
per 'und  der  PÜanzen  namentlich»  nach  Jujfiea  un<i 
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Treviranus,  8ie  Icy  ©.  gs^n«  ansftllt    ils  Beyfpid 
-wörtlicher  Übereinftimmung   art)er  führt  Rfcc    hier 
irar  JJ.  446.  47  r.  und  J.  ßo3.  4  -D.  an.     Das  12  Cap. 
von  dena  Einflufs  der  Zeugung  auf  Veredlung  und 
Ausartung,  ift4in  Ganzen  wieder  voTtrefflich  bear- 
beitet.    Nur  zu  S.  336  und  zu  der  Note,    wo  erin- 
nert wii*d ,   daf8  viele  Stuten  einen  Efelshengft  §ar 
nicht  zulaffen  etc.,  bemerkt  Rec,    dafs  es  ja  hm- 
län^ich  bekannt  ift,  dafs  eine  Pferdeftute,  die  ei- 
nen Efelshengft  auf  lieh  leiden  ft}!!,  um  einmal  ein 
Maukhier  zu  bringen,   niemals  einen  Pferdehengft 
auf  fich   gehabt,    ja    nicht   einmal   jemals   gefehen 
und  gerochen  haben  niüITe.     Wenn  aber  der  Vf.  hie- 
bey  durchaus  gegen  die  Vermifchung  der  Blutsver- 
wandten ift:  fo  ftimmt  diefs  gar  nicht  mit  den.Er- 
fahrungen  der  Engländer,    und   namentlich  Backe- 
ivells,  überein,  die  auch  Rec.  vielfältig  bewährt  ge- 
funden   hat,     befonders    bey    Schafen,    Rindvieh, 
Hunden,     Auch  dem ,  was  über  das  Durchkreuzen 
xiöd  von  der  Npthweiidigkeit   einer   immer  neuen 
Auffrifchung  der  Rac^e  gefagt  \tird,   kann  Rec.  fei- 
nen Heyfall   nicht  geben.     Wenn  nur  immer  dalür 
geforgt  wird ,   dafs  blofs  fehr  edle  und  immer  hellere 
Exemplare  zur  Fortpflanzung  gewählt,  oder  wenig- 
ßens  nie  fcblechtere,  als  man  fchon  gehabt  hat,  ge- 
nommen werden:  fo  ift  das  öftere  Auffrifchen  nicht 
nöthig,    und    felbft    das  Vermifohen    der   BluUver- 
wandten  ganz    unfchädlich.      Allerdings   aber   darf 
man   ebenularum  bey  dem  erften  Anfang  der  Vered- 
lung durch  Durchkreuzung  nicht  zu  früh  fchon  feine 
eigene  veredelte  Zucht  zur  Fortpflanzung  aUtin  neh- 
men,  weil  man  von  ihr  noch  keine  vorzüglichen 
Exemplare  haben  kann,  fondern  man  mufs,    bis  fie 
ganz  veredelt  ift,  immer  neue  und  fchönere  Exem- 
plare derfelben  edlen  Race  fich  zu  verfchaften  fu- 
cben.     Wenn  ehemals  die'  Spanier,  Um  ihre  feine 
Schafzucht  zu  erhalten,  nach  einiger  Zeit  diefelbe 
•wieder  durch  barbarifche  Schafe  auffrifchen  mufsten, 
wie  hier  gefagt  wird:  warum  haben  fie  diefs  denn 
neuerlich  nicht  nöthig  gehabt?  —  warum  hält  fich 
jetzt  ihre  Schafzucht  noch  immer  fo  fein,  obgleich  man 
von  einer  neuen  Auffrifchung  mit  barbarifc her  Zucht 
dafelbft  nichts  gehört  hat?  —  warum  halten  fich  die 
feit  20  und  30  Jahren  \)eftehenden  fächfifchen  Schäfe- 
reyen  fpanifcher  Zucht  fo  fchön,    obgleich  fie  keine 
neuen  Schafe  aus  Spanien  felbft  erhalten  haben  ? 

S.  361  beginnt  nun  die  eigentliche  Land-. 
7virthjchaftjlehre,  und  zwar  wörtlich  gleichlau* 
tend  mit  D.,  vgl.  z.  B.  jj.  744  mit  g.  7  bey  Z)., 
£f,  748  >"it  5'  ^o  -D-'  5-  749  mit  6'  11  ö.»  fi-  750-.51 
mit  ti-  *"-•  13 -D-  u.  dgl.  m.  Nur  findet  fich  hier  eine 
tj'berficht  der  allgemeinen  ökonomifchen  Literatur, 
in  welcher  Rec.  jedoch  viele  derinterefl*anteften  und 
-wichtigften  Bücher  vermifst  hat;  befonders  unter 
den  Schriften  der  ökonomifchen  Gefellfchaften  u.  f.  w. 
Die  S.  3'75  gemachte  Unterfcheidung  der  Dammerde, 
oder  ackerbaren  Oberfläche,  der  Krfime  des  Bo- 
dens,'in  Faulerde,  fyinius,  oder  die  erdigen  Rück- 
Rande  der  verfaulten  Pflanzen  und  Thiere,  und  in  • 
Stauberde,  oder  die  aus  der  Atmofphäre  aufg^aonir 


menen  Beftandthefle,   welche  diefelbe  leichter  und 
lockerer  machen ,    fcheint  Rec.  nicht  ganz  richtig, 
am  wenigften  dem  Sprachgebrauch  gemäfs  zu  feyn; 
befonders, w^as  die  Stauberde  anlangt,  die  gewöhn- 
lich nur  als  eine  glückliche  Mifchung  mehrerer  Erd^ 
arten  zugleich  mit   verfaulten  vegetabilifchen  und 
•animalifchen  Theilen  angenommen  wird.     Auch  ift 
CS  unrichtig,  die  Dammerde,    wenn  fie  fo  viel  als 
di§  Krume  des. Bodens,  — -  im  Gegenfatz  des  Un- 
tergrundes —r  feyn  foll,    auch  Gartenerde  zu  neiv 
nen ,  unter  welcher  man  nur  eine  befonders  frucht- 
bare, mit  vielem  Äi#m«j  verfehene  Krume  verfteht. 
'Dammerde  in  jenem  Sinn  hat  jeder  Jigden,  a^ier  bey 
weitem  nicht  ift  die  Krume  jedes  Bodens  Garten- 
erde zu  nennen.     Auch  darin  möchte  Rec.  dem  Yf. 
nichtr  beyftimmen ,    dafs  die  Kalkerda  S.  379  ganz 
vorzüglich  die  Stauberde  ausmache ,    und  dafs  ma^ 
Jialkerdigen  Boden  geilen  Grund  nenne ,  >veil  er  di(ß 
Nahfungsmaterialien  an  die  Pflanzen  fchqell  abgebe. 
.Man  nennt  ihn  wohl  defshalb  hitzigen  Boden.    Was 
•Cap.  3  von  der  Urbarmachung  des  wilden  Bodenß 
.bey gebracht  worden,  iß  gar  zu  kurz  und  »rmlich; 
,  ;und  es  ift  der  blofsen  Abfchälupg  des  Rafens  voh 
w^ilden  Lehden  ganz  vergefl'en.     Auch  ift  es  unrich- 
tig, wenn  es  am  Ende  des  793  ö-  beifst:  „durch  die 
künftliche  Überfchwemmung  des  moraftigen  Bodens 
mit  fruchtbarem  Schlamm«  und  Sand  entftänden  dij& 
Schwemm  wie ren,"  wie  Jeder  wiiTen  wird,  .der  lets^- 
tere    aus  Meyers   und    Thaers  Befchreibung  kennt 
In  allen  diefen   rein  ökonomifchen  LehYen  ftimmt 
übrigens   Hn.    Ts.   Vorti:ag  abermals  mit   dem  des 
Hn.   D.  meift  wörtlich  überein,    z.  B.    jj.  goo.  801 
mit  5.  33  n. ;   ß.  809  Nota  mit  $.  54  2>.  u.  f.  w. 
.Die  S.  404  angegebene  Methode,    den  Kalk. in  klei- 
nen Gruben  auf  dem  Felde  zu  löfchen,    ift  etwas 
mühfam.     Über  den  Sand,    als  Verbefferungsmittel 
des  Bodens,    findet  fich  hej  Deckermann  taehr  als 
.  hier.  —     Im  5  Cap.  von  den  zujr  Befruchtung  des 
Bodens  tauglichen  Düngmaterialien  und  ihrer  Berei- 
tung ift  Hr.  T.  im  Anfange  noch  etwas  kürzer,    als 
Hr.  Z).,  allein  nachher  findet  fich  doch  wieder  ziem* 
lieh  daffelbe:  vgl.  $.  838  T.  und  fi.65  £).,  0.843  ?. 
und  0. 7oi>.,  wo  gerade  diefelben  Bedingungen  einer 
guten  Miftbereitung  wörtlich  angegeben  findj  ferner 
ö'  84*  — 60  T.  mit  JJ.  71  — 85  JD.     Rec.  freut  fich 
übrigens,     dafs   Hr.  Jordann   auch    für  die  Vermi- 
fchung der  animalifchen  Theile  mit  vegetabilifchen, 
oder  mit  Streu  ift,  und  nicht  die,  jetzt  fo  beliebte 
Anwendung  dos  erfteren  allein,  ohne  Mifchung  gut 
heifst*      In  der  That  ift  diefe  ganze  Lehre  hier  vor- 
trefflich bearbeitet.     Auch  was  vt)n  der  Verfchieden- ^ 
hoit  des  Dungers  nach    Verfchiedenheit  der  thieri- 
fchen  Excremente  felbft,  der  Qualität  und  Quanti^ 
tat  der  Streu,    und  des  Fäulungsgrads    jj.  861  —  80 
gefagt    worden,    ift   vortrefflich,   aber   auch   völlig 
dem  gleich,   was.  bey  Hn..2>.  $.  36-^100  fich  dar- 
über  findet.     Sehr  wichtig  ift  0.  Qjo.)  der  Rath,  zur 
Streu  ja. nicht  folche  Dinge  zu  nehmen,    deren  Q^ 
nufs  der  Gefundheit   des    Vieh's  .naehtbHlig   ieyn 

JtöoAU,  ft,  JS«  verfchimmeltes  Stroh  oder  Heu,  fum- 
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pfige«^  /aar«§ »'  VertcUdnuBtes  Heu^  öder  gar  giftige 
pflanzen»  da  da«  Vieh  häufig  aus  Hunger  oder  Spie- 
lerey  von  der  'Streu  friEst.  Diefs  wird  in  der  That 
TOn  den  Landwirtben  nicht  genug  beachtet,  und 
man  weifs  daher  oft  nicht,  woher  das  Vieh  erkrankt. 
Dem  ö.  876»  wo  dem  Hürdenfchlag  fein,  von  Vie- 
len fo  fehr  gerühmter,  grofser  Werth  abgefprochen 
wird ,  ftimint  Rec.  vollkommen  bey. 

Der  Abfchnitt  vom  -Gebrauche  des  Düngers  ift 
ebenfalls  fehr  lehrreich,  aber  in  beiden  Werken  auch 
vollkommen  gleich:  nur  ift  $,  104  des  Hn.  U*  in 
5.  893  —  98  bcy  Hn.  T.  weiter  ausgeführt.  Bey  Hn.  T. 
folgt  nun  noch  ein  Capitel  von  den  Reizmitteln  (  bey 
Hn.  D.  fehlt  diefes),  worunter  folche  Beytmfchun- 

J;en  verftanden  werden,  die,  ohne  felbft  nfthrend  zu 
eyn,  durch  ihre  Einwirkung  auf  die  Functionen 
des  organifchtsn  Lebens  and  auf  die  Thätigkeit  dee 
Bodens ,  das  Wachsthum  und  Gedeihen  derPflansea 
befördern,  als  Afche,  Rufs,  Neutralfalze,  Gyps, 
Düngefalze:  allein,  Rec.  Meinung  nach,  miöchten 
einige  derfelbcrn  dem  Boden  doch  wirklich  auch  näh- 
rende Theile  zuführen ;  befonders  Rufs  und  Afche, 
Er  möchte  bieher  nur  Kalk,  Mergel,  Gyps  rechnen 
u.  dgl.  —  Das  9  Cap.  handelt  von  den  zur  Bearbei- 
tung des  Bodens  nQthigen  Inftrmnenten  oder  Acker- 
^werkzeugofi»  Auch  hiebey  findet  fich  nur  wenig 
ünterfchied  im  Inhalt  ukid  Vortrag  von  Hn.  23.,  nur 
iafii  Hf.  T.  die  hefte  literatur  überall  mit  ange- 


zeigt, und  nocb  diefea  oder^j^nes  »neuen  Inßraroemi 
^gedacht  hat.  ,So  auch  im  10  Cap.  von  der  Bearbei- 
tung des  Bodens  durch  Pflügen  und'Eggeu.  Alles 
'ift  fehr  richtig  und  gut  gelehrt,,  enthält  aber  nicht« 
-N<^des.  Daflelbe  gilt  vom  ii  Cap.  von  der  Brache; 
•vom  idjCap.  von  der  Saatbeftellung.  Wörtlich  gleich 
find  fich  hier  z.B.  $.974  T.  und  $.  iQ^D.,  jj.  977 f. 
•T,  und  $.  131  f.,l>.  u.  f,  w.  Das  13  Cap.  lehrt  end- 
'lieh  noch  fehr  kurz  und  unbefriedigend  die  Drill- 
^cultur,  und  findet  fich  bey  Hn.  D.  nicht. 

Hier  fchlieüst  fich  der  erfte  Theil  des  trautman' 
'nifehen  Werks ,  und  da  man  aus  dem  Inhalt  des  in 
-Einem  Bande  fortlaufenden  dcckermannijchen  Bachs 
'ficher  auf  das  fchliefsen  kann«  was  der  zweyte Theil 
-jenes  enthalten  wird:  fo  haben  wir  darin  die  Cul- 
turgefchichte  der  einzelnen  Pflanzen »  und  zwar  dei 
-Getreidearten »  Futter-  und  Gemüfe- Pflanzen,  fer- 
'Uer  die  Lehre  von  der  Viehzucht  und  einen  Anhang 
'voa  dem  Wirtbfchaftsfyfteme  zu  erwarten. 

Wer  übrigens  noch  zwifchen  dem  trautmanm- 
Jchen  und  deckermannijehen  Werke  wählen  Kann, 
dem  rathen  wir  allerdings  zu  dem  erfteren,  ob  ei 
•gleich  gerade  noch  .einmal  fo  theuer  ift  als  das  an- 
dere. Ja  wirklich  darf  diefs  herrliche ,  lehrreiche 
und  interefftnte  Werk  in  keiner  ökönomifchen  Bi- 
bliothek £ehlen;  nur  foUte  es  den  Namen  feinet 
wahren^  Urhebers  9  desHo.  Regierungsraths  Jordam^ 
führen !  St.  r.  r. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


ysAKis«M«m  ScHBifTBK.    Berlin  t  b.  Hiuig:  Thuiskon. 

Dh0r  Beutfchiands  Einheit »  tob  demVerfnII^  derOea.  1310. 

69  S.  8*  C>o  6^0    J*  hmiger  gewifs  jeder  Deutrehe  wairfcht» 

daft  feiae  Nation   lieh,  verehiigdn»    daCi  fie  eins  werde  in 

Sinn  nnd  Charakter ,  und  dadurch  eine  SelbM&ndiekeit  he« 

katipt»,   welche  das  wcchfelnde  Glack  der  Schlacnten  ihr 

bey  nah  gäntlich  entrilTen  au  haben  fcheiiit :  defto  mehr  wird 

es  aHch  tfedarfnilft  dafs  nur' folche  MSnner  fich  nxit  der  Un- 

terCUchbag  der  Frage «  wie  dieTe  Einheit  wieder  heninfteUen 

ley,  abgeben»  welche  diefelbe  grfindüch«  en^  und  wftrdig 

jiu  beantworten  im  3tande  find.     Schriften ,  wie  die  Torlie- 

gende  dagegen »  welche  dem  Publicum  unausführbare  chimä- 

'nfdhe*  Plane  Vorlegen ,  haben  den  doppelten  Nachtheil ,  dafe 

deditfch  djim  Gebildeteren  dereleicnen  VerCuehe  l&cherltch 

'Werden »  und  der  grofae  Hanfe  aliea  ffir  unausführbare  Grüle 

.«rUart»  und.  fioh  unthStiger  M^thlofigkeit  überUfst. 

Unfer  Vf.  beginnt  mit  dem  Lobe  der  Eins .  klagt  wi- 
Helnd  über  den  enemaligen  deutfchen  ReichsTerbana»  nnd 
fpricht  darauf  in  BW07  Abfchnitten  l)  von  der  Einheit  des 
Unwandelbaren  oder  des  Landes»  Er  hat  feine  herzliche 
Freude  daran,  dafs  DeutfchUnd  durc|i  die  letzten  Kriege 
Teine  natürlichen  Grenzen  wieder  erhalten  habe  (wenn  nur 
lioUand ,  das  nach  nnferem  Vf.  noth wendig  mit  zu  Deutfcl^ 
land  cdiört,  nicht  Frankreich  einTerleibt  wirel^.  Wenn 
Bur  jSttpohcn  die  natürlichen  Grenaen  von  Deutfcnland  ^  all* 

feroein  anerkennen  liefse :  fo  bitten  wir  dann  den  ewiaen 
rieden  C  und  freylich  bedarf  delTen  DeutfchUnd  gar  fehr  1  \ 
113  Von  der  Einheit  de»  Wandelbaren :  a^  des  Volks.  All« 
Iremden  Anfiedler  nfiHiBii  entweder  aus  Deittfchland  aniwan* 


.  dem  •  oder  durch  eine  durchgreifende  Brtiebong  zu  ])ell^ 

fchen  gebildet  werden.    Die  Deutfcbeo  foUen  fich  vor  alieo 

Dingen    aller  fremden  Wörter   in  ihrer  Sprache  entkalien 

•  Cbeyiiufig  eine  Epifode   über   die   Ein  Wanderung   fremdii 

Wörter  in  die  deutfche Sprache^«  Tor  allem  aber  dieFfirftw. 

Um  aber  den  Volksgeift  kräftig  zu  beleben  •   fchiägt  unlct 

Vf.  vor,  von  DeutfcEland  aas  eine  grofse  Entdeckungcre^i 

•ins  innere  Afrika,  Amerika  oder  Nouholland»  Terdeht  ficb* 

mit  einer  kleinen  Armee  zu  unternehmen .    um  zugleich  itn- 

feren  Erdball  durch  Hülfe  der  Blickfeuer   genau  zu  mtüA 

(die  verfchiedenen  Stationen   für   diefe  Meflangen  wenua 

gleichfalts   genau  befUmmt  >     Als  Fonds  für  dieTe  Unter* 

nehmune   (ollea    die    für    Luthers    Denkmal    gefammeUei 

lAOOOO  R.uilr.  dienen  fdas  Hauptfchiff  hiefso  dann  Lachei> 

.welche  Leicht  durch  Strafgelder  für  den  Gebrauch  aoiliiiv 

fcher   Wörter    noch  Termehrt    werden    könnten,     b)  D^ 

Staats.     Alle  deutfchen  Fürften  nehmen  den  Königstitel  «a« 

geben  die  Landeshoheit  über  ihre  befttnderen  Suatelx  anf»  nn« 

▼erfammehi  fich  in  einer  UaoptAadx  t   wo  lie  unter  dem  s^ 

wach  feinden  Vorfiue  eines  aus  ihrer  Mitte  als  Reichsverwf- 

fer   über  ganz  Deutfchland    herrfchen.      Dann  würden  w 

'flehenden  Heere  abgefchafit  und  dasMn  ej|ie  Landwekreia- 

feführt ,  deren  Bildung  hier  gteichfalla  weicifiuftig  angege« 
en  ifi.  ^  Reo.  übergeht»  was  über  Einheit  derGefetfgebungi 
des  Auflacef  jfiems  •  der  Kreife  u.  f.  w.  gefegt  ift «  indeni  ff 
hofft,  dau  die  angeführten  Proben  zur  Genüge  zeigea  wv" 
den,  wie  fehr  es'£ch  der  Vf.  hat  angelegen  feyn  laflen,  recbt 
▼ielen  Unfian  auf  6a  Seiten  zoCuameaziidrUigeB« 

A.A. 


'  BrutkfeMer  In  No.  55  d.  J.  in  der  Recenfion  Ton  Blrnnt  IkiUesh.  Oe/chicku  8.  «75^  Z.  4  v0rtksUhafur*  S.  S77.  2*  4 
Uf^iäti  iL  belriedigt.  6.  S76«  Z.  io.  Afan/en.  Z.^  umfucken  BL  volcniiohwu  Zt  5t  u.  5Jt  da^uuik  Bu  detfocb.  2.  Sl 
itim  m  ihr»    ••  flS*  Z»  #  pngeitfm  tU  erwirtni.    Z.  90  'dfut.  ft.  «t. 
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DEN     i6    A  F  E  I  L,     i  8  »  >• 


C    H   R    M   l   R, 

Jena,  b.  Seidler :  Dn  /.  F.  A.  G^ttUngs  ^  or- 
dentl.  öftentl.  Lehrers  auf  der  Univerfität  zu 
Jena,  Elementarbuch  der  chemifchen  Experi- 
meutirkunß,  Zweytcr  Theil ,  -welcher  die  über 
die.  Säuren  und  Salzgrundlagen  anzubellenden 
Experimente  enthält  xßog.  X}UV  und  34.3  S. 
ß.  (iBthlr.  16  gr.) 

-LI er  fy  die  WiITenfchaft  zu  früh  dahin  gefchiedc- 
ne  Vf.  hmterläfst  in  dem  vorliegenden  zweytenThei- 
le  feines  Elementarbuehs  ^  von  deflen  I  Theile  wir 
bereits  in  unferer  A  L.  Z.  igoS*  No.  Ofii  eine  mit 
kritifchen  Bemerkungen  begleitete  Anzeige  ^elie« 
fert  hab^n ,  den  Anfängern  in  der  Chemie  ein  al« 
1er  Empfehlung  würdiges  Verniächtnifs.  Möchte 
CS  Vielen  ,  auch  den  mit  der  WiITenfchaft  fchon 
mehr  Vertrauten,  aber  im  Experimentiren  noch 
nicht  gehörig  Geübten,  den  beabfichtigten  Nutzen 
ge^yähren,  und  dadurch  erfüllen ,  was  der  Verewig- 
te nicht  blofs  indiefer  Anleitung,  fondern  was  er 
-während  feiner  ganzen  Lebenslauf  bahn  fo  eifrig 
zu   erreichen  ftrebte! 

Ehe  wir  £8  verfucben  ^  den  Gehalt  diefes 
e^wejten  Theiles  anzudeuten,  fey  es  erlaubt,  uns 
wegen  einiger  Vorwürfe  zu  rechtfertigen,  die  uns 
der  Vf,  S.  IV  in  der  Vorrede  gemacht  hat.  Wir  he- 
ben zu  dem  Ende  die  Haupteinwendungen  aus,  wel- 
cHe  der  Vf.  gegen  unfere  Bemerkungen  vorgebracht 
hat.  1)  Ritter* s  Verfuche,  Tagt  er,  hätten  ihn  für 
jetzt  noch  nicht  geeignet  gefchienen ,  in  einer  für 
den  Anfänger  bcHimmten  Sammlung  chemifcherThat- 
ftichen  aufgenommen  zu  werden;  wogegen  wir  er- 
^vviedern,  a)  dafs  jene  zfun  Theil  fehr  interellanten 
Verfuche  zu  denjenigen  gehören  ,'  die  dazumal  vor- 
züglich dazu  dienen  konnten,  die  Aufmerkfamkeit. 
des  Experimentators  auf  den  Verkehr  zwifchen  Gal- 
vanismus  und  Chemismus  zu  lenken ,  und  fo  diö 
Einlicht  in  die  Natur  des  chcii^ifchen  Proceffes  zu 
erleichtern;  b)  dafs  diefe  Verfuche  ein  gleiches 
Recht  auf  Glaubwürdigkeit  haben ,  als  die  übrigen 
ritterfchen  Beobachtungen  ,  die  der  verewgte  G. 
der  Aufnahme  in  fein  Elementarbuch  würdig  hielt. 
—  ö)  Unfere  Töpfer  feyen  nicht  gefchickt  genug, 
den  von  Bouillon  la  Grange  befchriebenen  Ofen  zu 
verfertigen  ;  dagegen  fpricht  unfere  Erfahrung,  uod 
die  mehrerer  unferer  Freunde  durchaus.  3)  Ein 
von  uns  angegebenes  Stativ  geftatte  es  nicht, 
die  Geräthe  ohne  irgend  eine  Verrückung  hoch  und 

/.  A.  Xh  Z.  ißii*  Zwejter  Sand» 


niedrig  zu  ftellea ;  doch ,  wean  das  Stativ  nur  ^e« 
hörig  zahlreich  durchlöchert  ift,  wiewohl  wir  em«- 
geftehen,  dafs  GV.  Stativ  noch  bequemer  ,  aber 
auch  koftbarer  ift.  4)  Lederne  Schläuche ,  die  w^iir 
{mit  elaftifchem  Harzfirnifs  überzogen)  zu  einigen 
Gasentbindungen  vorfchlugen,  liefsen  fich  nicht  gut 
liandhaben ,  und  ftänden  hierin  den  gläfernen  Röh- 
ren nach ;  bierin  gewifs  nicht,  denn  (ie  find  weit 
lenkbarer ,  aber  in  der  Reinlichkeit  ßehen  fie  nach, 
wefshalb  wir  fie  auch  nur  zu  folchen  Entbindungen 
empfahlen,  wo  es  auf  abfolute  cbemifche  Reinheit 
des  Gafes  nicht  ankommt.  5)  Thonklotze  als  Tie- 
gelunterlagen zerfprängcn leicht ;  mit  Nichten,  wenn 
fie  nur  gehörig  ausgebrannt  find.  6)  Ypfer  Tiegel 
gebrauche  <ler  Chemiker  nicht ,  und  Tieget  von 
renumurfchem  Porcellan  geftatten  keine  Anwen- 
dung. Die  erfteren  benutzt  aber  der  Chemiker  mit 
Vortheil  bey  Reductionen  der  Metalloxyde  durch 
Kohle^  f^obne  Salzzufchlag),  bey  Zufammenfcbmel- 
zu ng  einiger  Metalle  und  Metall- Legirungen,  and 
im  Nothfall  als  Erfatzjder  Kohlentiogel,  indem  man  fie 
inwendig  mit  Kohlenpul verteig  dünne  überzieht.  Die 
letzteren  dienen  demRecfehr  vorthcilhaft  znrSchmeI«> 
Eung  einiger  Metalir<ilze«  zur  Ausglnhung  kohlenfau» 
rer,  falpetcrfaurer,  eßlgfaüreru.  f.  w.  Metallfalze,  zur 
Darftellungkünßlicher  Verbindungen  des  Schwefels 
mit  Metallen  und  erdigen  Alkalien ,  und  zu  mehre- 
xen Verfucben  ,  bey  welchen  man  Porcellantiegel 
anzuwenden,  und  den  rauhen  heififchen  Tiegeln 
vorzuziehen  pflegt.  7)  Fragt  Göttlinß :  y,wfe 
konnte  Rec.  Avohl  hier  eine  Anweifune  des 
Gebrauchs  des  Elektrometers  und  des  Condenfators, 
nebft  Angabe  der  hauyfcken  und  karßeufchen  Me- 
thodeii  die  Elektricitäi  der  FofliHen,  und  des  ritter^ 
[chen  Verfahrens,  die  Stufe  eines  Körpers  (vorzüg- 
lich einet  Metalls)  in  der  elektrifchen  Spannungs- 
reihe er  warten  ? '*  Allerdings  durfte  diefes  Rec.  in 
einem  Elementarbuche  erwarten  ,  '  da  ohne  diefe 
An  weifungen  die  cbemifche  Unterfuchung  der  Kör- 
per, bcfonders  der  FolTIlien ,  einfcitig  ausfällt,  und 
da  nach  damaligem^nd  jetzigem  Stande  der  Wiffen-' 
fchaft  die  Kenntnifs  des  chemifchen  Proceffes  der 
meiften  Stofte  fehr  unvollkommen  ift ,  wenn  nicht 
jene  Prüfungen  auf  eintretende  elektrifche  und  gal- 
vanifcbe  Verhältnille  vorangehen.  S)  Heifst  es  fer- 
ner :  Eben  fo  wenig  das  Leuchten  der  Johannis Wür- 
mer und  Ritters  Rusdendriten  —  find  denn  die'fs 
wirklich  cbemifche  Wirkungen?  Ja,  fo  gut  als  die 
vom  Vf.  aufgenommenen  Leuchtungen  der  mit 
SchwefelUore  begoflenen  Magnefie»  der  brennen- 
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den  Korper  nl  t.  w.  •  und  als  die  Niederfchlagun- 
gen  eines  Meullea  durch  das  andere,  die' Wafletzer- 
ierzung  ini  FlintenJauf  u.  f.  w.  es  find.  —  Diefe 
Einwurfe  G^s.  Befchliefst  ein  ausföhnendes  Lob 
des  Rec. ,  und  hierauf  folgt  eine  Nachricht  von  den« 
jenigen  Apparaten  und  Keagentien,  die  der  Verewig- 
te theils  unter  feiner  Aufficht  verfertigen  lieft,  theils 
felbft  darzuftellen  fich  unterzog;  und  an  Liebhaber 
käuflich  abliefs. 

Die,  wie  im  erften  Theile,  der  Vorrede  folgende 
Inhal  t&anzeige  gewährt  einevollftändige  Uberficht 
der  in  diefem  Theile  abgehandelten  Gegenfiände; 
der  zufolge  im  nächtienjünften  Capitel  diejenigen 
Experimente  befchrieben  werden,  welche  zur  Dar- 
ßellungder  Säuren  und  (zur  Kenn tnifs)  ihrer  fVir- 
•  kurigen  ajif-  andere  Din^e  führen.  Das  fechjle  und 
letzte  Capitel  enthält  die  über  die  Grundlagen  der 
Salze  und  ihre  fVirkungen  auf-  andere  IJinge  an^ 
Tivjiellenden  Expepmente,  Für  das  Unternehmen 
ftrlbft,  und  für  die  Käufer  des  Buchs  wäre  es  zu 
wünCchen,  dafs  fich  ein  praktifcher  Chemiker  ent- 
fchlölTe,  einen  dritten  I heil  folgen  zu  lallen,  der 
die  Durfiellung  der  fämmtlichen  Metalle  im  reinen 
^uftande  zum  Gegenfiände  hätte,  und  endlich  mit 
einem  vierten  Theile,  welcher  die  aus  dem  Organi- 
fchen  abfiammenden  fogenannten  Stoße  ausführlich 
würdigte,  das  Ganze  zu  befchliefsen. 

Jetzt  einige  Bemerkungen  über  den  Gehalt  die- 
fes  Theiles.     Wir  würden  die  Säuren   charakteri- 
fyten  9\s  Sub/laftzen  t  die  durch  Onmdlagen  (Baten^ 
Alkalien ,    £rden ,    Metalloxyde ,    Kohlen wafierfioff 
0.  B.  in  den  Naphten)  mehr  oder  weniger  neutrali*- 
Jirbarfind  oder  abgejlumpft  werden^  weicht  die  Mick- 
tricität  (als  feuchte  Leiter)  vorzüglich  leitin  ^  und 
aas  ihren  tropfbaren  Salzverbindungen  am  Oxygen- 
pol  der  galv.  Säule  abgefchieden  werden.  —     Der 
Schwefel  verbrennt  in  der  atmofphärifchenLuft  gröfs- 
tentbeils  nur  zu  fchweflichter  Säure,  im  Sauerfioif- 
gafe  hingegen  gleich  zur  geruchlofen  Schwefelfäu- 
re,     Schwefel  mit   Salpeter  verpuflit,  giebt  wegen 
des  fich  entbindenden  Sauerfioftgafes  gleich  vollkom- 
mene Schwefelfäure,  und  nicht  das  vorhandene  Kry- 
fiallwalTer  des  Salpeters  verhindert  das  Entftehen  der, 
Äofentinctur  bleichenden  fchweflichten  Säureh.  Die- 
fe letztere  bleicht  jene  Tinctur  auch  im  tropfbaren. 
Zuftande,  fo  wie  mehrere  Pigmente;  esilütztfich 
hierauf    das  Verfahren,  rothe  Weinflecke  mittelft 
Schwefel damt)f|   oder  befler  mittelft  in  WalTer  ge-  . 
löfter  fchweflichter  Säure  zu  tilgen,  -p-  Dem  Schwe- 
fel fehlt  übrigens   das  Kryßallwafler  fo  wenig  wie 
deip  Phosphor.     Ohne  WalFer  (fowohl  das  Rryftall- 
waiTer  als  aueh  das   elektrifche  der  Gafe)  möchte 
wohl  überhaupt  alle  Verbrennung  unmöglich  feyn. 
Der{S.39S  mitgetheilteVerfuch  über  dieEntfiehung  des 
fchwefelfauren  Eifcns  aus  dem  mit  Wailer  begoiFe- 
nen  Gemenge  von  Schwefel  und  Eifenfeile,  ift  ein 
durchaus  galvanifcher,  ohnerachtet  der  Seh wefel  für 
fich  ifolirt.     Übrigens  entbindet  fich  dabey  Schwe- 
fel wallerftöiF,  d*  r  durch  Anziehung  des  Sauerßofts 
der  überl^ebenden  Atmofphäre  in  Sthwef elfäure  übel^ 


geht,  w^ährend  fich  das  Eifen  auf  Koften des. Waffen 
(welches  ddif  Waflef  ftoif  bergab)  bxydirte.    Die  eis- 
artige SchwefelHiure  ift  nichts  weniger  als  ein  Ge- 
mifch  von   fchweflichter  und  Schwefelfäure,  fon- 
dem  vielmehr  wahrfcheinlich  eine  an-f  E  undSau- 
erftofi^  reiche  vollkommene  Säure  ;  nach  Rec.  Be- 
obachtungen brennen  entflammte  Korper  eine  kurze 
Zeit  lebhafter  darin,  als  in  der  atmofphärifchen  Luft, 
undfie  belitzt  überhaupt  noch  mehrere  bis  jetzt  zam 
Theil  unvollkommen  gekannte ,   zum  Theil  über- 
fehene  merkwürdige  EHgenfchaften ,  die  Rec.  nach- 
ftens  in  einem  gelefenen  chemifchen  Journale  za 
befchreiben  gedenkt.  —     Rauchende  Salpeterfäürf 
mit  WalTer  gemifcht  wird  anfänglich  grün,  dpn 
blau ,  und  dann  erft  farbenlos :  wahrfcheinlicli  in- 
dem ndch  Entwickelung  des  überfchülTigen  Salpe- 
tergafes    der   noch    rückftändige   Antheil   derfelben 
durch  das  Wafler  mehr  oder  weniger  feiner  -j-  E  be- 
raubt oder  auch  geradezu  hydrogenirt  wird.  —  Za 
•  ^.-  4^30 -fügen  wir  hinzu,  dafs  Gummi  mit  Salpeter- 
fäure     behandelt     gröfstentheils     in      Schlftim[äare 
(Milchzuckerfäure)  tibergeht,  Bucholz^s  neuere  Verfu- 
che  haben  die  Eigenthümlichkeit  der  Kampherfäa- 
re  entfcbieden   dargeihan.     Es  würde    dem  Bache 
zum  Vortheile  Gereicht  ^aben,   wenn  der  Vf.  hier 
die    merkwürdigen    Veräi^derungen    des  SatzmeUs 
durch  Salpeter  fäure  mit  aufgeführt  härte.  Eine  über 
Kohlenpulver  abgezogene  Salzfaure  zeigte  demHec 
keine  Spur  von  Eifen  ,  war  von  ihrem  eigenihüm- 
liehen  Gerüche  befreyt,  hatte  dagegen  einen  fclnva- 
eben  Geruch  von  brenzlicher  Effigfäure  angenom* 
men»     Zur  Atherbildung  fcheineh  nach  unferen  B^ 
obachtungen   diejenigen    Säuren  am  gefchicXteßen 
zu  feyn>  welche  aus  .Metallfalzen  entbunden  wer- 
den ;      wahrfcheinlich     find      diefe     Säuren    mit 
einem  an  -l-    £  reicheren  Sauerfioif  beladen,  a^ls  die 
aus  anderen  Verbindungen  getrennten  oder  unmit- 
telbar erzeugten.  Das  Königs  wajffer  dürfte  doch  wohl 
nur  eine  innige  Verbindung  der  Salzfaure,  des  Sal- 
petcrgafes  und  eines  Antheils  noch  unveränderter 
SaFpeterfaure  feyn.     Rec,  verfchaift  fich  (auf-erdm 
dafs  er  die  conc.  EiligfäureausdemBleyzucker  fchei- 
det)  einen  reinen  concentrirten' EflTig  auf  folgende 
Weife.     Aus  einer  verzinnten  mit  Emnerneni  H'l- 
me  verfehenen  Deftillirblafe  deßillirt  er  guten  Wein- 
effig  über  Kohlenpulver  ab,  giefst  auf  denRücKftand 
den  vierten  Theil  (des  Gewichts  des  Efligö)  Waller, 
und  zieht  von  diefem  fo  viel  herüber,  bis  da«  t'ber- 
gehende  noch  fauer  ift;   dadurch  gewinnt  es  alle 
un  Rückftande  noch  enthaltene  Emgt^ure;  das  g^ 
fammte  Deftillat  wird   jetzt  vemiifcbt  ßarker  Froft- 
kälte  ausgefetzt,  und  die  fehr  fau^e  Flü/Iigkeit  als 
ftarke  reine    Eflfigfäure  von  den  Eisfcholien  im  X<tl- 
ten     Glastrichter    gefchieden.      6.     erhielt    eine 
concentrirte  Eifigpiure«  als  er  ein  Gemifch  von  glei- 
chen Theilen  eliigfaurem  Kalke   und    gebranniem 
Allaune    der   Deftillation    unterwarf      Die   Eiftn 
oder  Kupfer  enthaltende  Weinfäure  läfst  fich  nach 
Kajlner  (deflen  Beyträgell,  B. )  durch  KohlenpuKer 
reinigen.    "Ungern  vermiilea  wir  die  ( wenn  aucb 
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nur  mi6  falrze)  Emülinting  Aet  tAnen  QaUusfän^ 
r#«   der  Chinajäure^    Laekfiüire^  Opiumfäurß^  zoo^ 
nifchen  Sartre  f  Oelbfäurei  jimnlosjäurü  nnA  Harn* 
Jafre,  Kaßnet  (S.   fio3)  beobachtete  dad  BraunM^er- 
den  der  Curcuinaetinctnr  am  eßi^faurBn  Kupfer^  und 
auch  unvollkommener  am  Boraxuare  haltigen  falz« 
fauren  Zinn,  was  jedoch  wohl  nur  von  der  Borax-> 
tAixte  herrühren  dürfte,   indem  diefe»  nach  MülUr 
(in  Wernigerode)  und  Troinmsdorff,  gegen  die  ge- 
nannte Tinctur  gleich  den  Alkalien  reagirt«     Ob  die 
Atzalkalien  ohne  nÜ9  Beymijchung  ven  etwas  Säa^ 
re  kryßallifiren,  ift  noch  nicht  entfcbieden.     Auch 
Ka/iner(§.  537)  Tchlug  Metallauflöruneen  fowohl 
in  Säuren  als  auch  in  Ammoniak,  mittelft  Schwefel» 
Phosphor  ,   und  Kohle  auf   naflem   Wege   nieder, 
vergl.  deiTen  B&yträge  a.  a.  O.    Die  Aunöfung  des 
Orleans  in  Ätzkali  (S  2^39)  dient  unter  anderen  audi 
m  1 1  Alaunidf ung  verfetzt ,  zur  Darftellung  einer  fchö- 
nen   orangen  Lackfarbe.     G.   will   einft  nach   Cu^ 
raiidaü*s  Methode  aus  dem  Baryt  ein  wenig  Metal- 
loid erhalten  haben,  zweifeltaber  felbft an  der  Rich- 
tigkeit diefer  Beobachtung.      Wahrfcheinlich  war 
die  metallartige  Maife'Kahmetalloid.  Z^avy  hat  be- 
kanntermafsen  neuerlich  fowohl  den  Baryt  aU  auch 
die  ubrigeVi  erdigen  Alkalien  und  Erden  metallifirt, 
und  zugleich  fan  evident  erwiefen,  dafe  diefe  Sub- 
ßanzen  wirkliche  metsUartige  Grundtagen,  und  nicht, 
wie  die  franzöfichen- Chemiker  nnA  Ritter  glaubten, 
Wail'erftoftverbindungen  find.     Wenn  et  Davy  hie- 
bey  zugleich  wahrfcheinlich  macht,  dafs  die  eigent- . 
liehen  Metalle  /^"a/ferfioff  enthalten :    fa  erinnert 
diefes  theiW  am  Stahls  rmogi&onf  tkcils  an  die  vor 
vier     Jahren     von     Ka/iner     angettellte     Berech- 
nung   des    Wafferftoffgehaltiss   im    Schwefel,    im 
Phosphor,  in  der  Kohle,   im  Stick ftoff,   und  in  den 
Metallen  (deSen  B^y träge  U),  —  Neuerlich  hat  man 
den  Strontdn  in  ziemlicher  Menge  im  (^chfifchen 
Erzgebirge,  und  (den  fchwef ei  fauren)  bey  Arau  in 
d(  r  Schweiz  gefunden.     Bwholz^s  todtgebrannier 
Auderfchaalenkalk  dürfte  doch  wohl  zum  Theil  in 
einem  minder  alkalifchen«  oder  mit  PVinterl  zu  re- 
den ,  abgeftnmpf ten  Zullande  fich  befunden  haben  9 
und  fowohl  durch    die  vollßändige  SalzQ&ure,   als 
auch  durch  das  bafifdie  Wafler  wieder  alkalifch  ge- 
•worden  feyn.     Der  to  dt  gebrannte  '  Gyps  verdiente 
übrigens  auch  wohl  eirt  Mal  eine  genauere  Untertu- 
chung,  um  fo  mehr,  da  er  wefentliche  Veränderun- 
gt;n  erlitten  zuhaben  fcheint.  Rec. bereitet  fichfein 
Schwefel- Kali,   Natron,  und  Teinen  Schwefelkalk 
in  Glasretorten  über  freyem  Feuer,   und  erhält  da- 
bey  gelegentlich  eine  grofse  Menge  Schwefelwaffer- 
Aoll'gas.     Möchte  es  doch  ein  Mal  einem  prakrifchen 
Chemiker  gefallen,  Lou;/^ Stf?ij  Vermuthung,  dafsder 
Strontian  aus  dem  Baryte  und  Kalke  erzeugt  wer- 
de, genau  zu  prüfen,  um  fo  Davjs  Verfuche  über 
diefe  und  ähnliclie  Stoffe  von  einer  anderen  nicht 
minder  belehrenden  Seite  her  zu  begegnen !     G'j. 
ältere  Beobachtung  über  die  Metallifirung  der  Talk- 
erde durch  heftiges  Glühen  dürften  dann  auch  wie* 
der  zur  Sprache  kommen  ,   indem  fie  auf  eine  par- 
tieiie  Zerlegung  der  Xalkerde  itiad^uien*   Grindes  . 


Beobachtungen  gemSfs  ift  «ie  Togeiiannte  Schwefel- 
talkerde eine  mit  Schwefelkali  verunreinigte  Talk- 
erde ,  fo  wie  er  der  reinen  Talkerde  auch  die  Löö- 
lichkeit  im  Wafler  abfpricht,  und  venu uthet,  dafs 
das  Erglühen  der  mit  coqc.  Schwefelfäure  begoffe- 
nen  frifch  bereiteten  reinen  Talkerde  von  einer  un- 
vollkommenen  Verbrennung  herrühre,  wefshalb  fich 
dabey  auch  fchweflichte  Säure^entwickele.  Scopoli 
bemerkte  fehon  eine  zugleich  auf  Zerlegung  hinwei- 
fende  unvollkommene  Metallifirung  der  Thonerde ; 
Vrgl.  Kajlner's  Bcyträge  II B.  —  Rec.  digeririe  ohn- 
längft  die  auf  gewöhnlichem  Wege  erhaltene) ausge- 
kochte Alaunerde  mit  flüfli^em  Ätzammoniak,  und 
erhielt  dadurch  eine  Erde,  die  wieder  ausgefüfstund 
in  Salpeterfäure  aufgelöft.  durch'  falpeterfauren  Ba- 
ryt  nicht  getrübt  wurde.  Die  Kiefelerde  ift  doch 
auch  (frifch  gefällt)  mit  Schwefel-,  Salz-  und  Sal- 
peter-Säure auf  naffem  Wege  ,  und  mit  Arfenik- 
•und  Phospher-Säure  auf  trocknem  Wege,  einigerma- 
fsen  vereinigungsfähig,  wiewohl  die  erßeie  Verbiii- 
dungsweife  nur  mittelft  Alkalien,  und  die  letztere 
mit    Hülfe    der    Thonerde     vor    fich     zu    gehen 

fcheint,  —  r,  r«         » 

Diefes  find  unfere  Bemerkungen  und  Zufötze  zu 
diefem  zwey ten  Theile.  Möchten  fie  Chemiker,  denen 
mehr  Mufse  als  dem  Rec  zu  Theil  wird,  veranlaffert, 
die  Willenfchaft  mit  neuen  Erfahrungen  zu  berei- 
ehern ,  und  fo  zugleich  dem  Wunfche  entfprechen, 
der  den  verewigten  GöttUng  befeelte,  und  der  un- 
ftreitig  von  jedem  ächten  Chemiker  gehegt  wird: 
.die  Hypothefen  im  Gebiete  der  Chemie  durch  rei- 
ne Thatfachen,  und  eine  dadurch  begründete  Theö- 

tie  zu  verdrängen. 

H.    ^.     . 

MÜNCHEN,  b.  Lihdauer :  23/tf  gemeinn^ttzigßen 
und  FahlUhßen  Sätze  aus  der  Naturlehre  und 
ScheidekunjL.  Für  Real  -  und  Feyertags  -  Schu- 
len bearbeitet  von  /.  G.  Praendel^  Prof.  der 
Mathematik,  der  Phyfik,  der  Naturgefchichte 
u.  f.  w.  Zweytes  Bändchen.  Mit  Figuren.  ißoS' 
418  S.  (1  Thlr.  8  gt) 

Die  erfi»  unablälEge  Pflicht  eines  Schriftftellers  ift, 
feinem  Werke  ein  feftes  Syftetn  zum  Grunde  zu  le- 

fen,  wodurch  das  verwickelte  Gemälde  der  Natuf- 
örper  anfchaulich  und  dem  Geiß  begreiflich  ge- 
macht  werde.  Wer  in  den  heutigen  Zeiten  ,  in  de- 
nen jeder  Zweig  der  allgemeinen  Naturwiflenfchaft 
durch  glückliche  Entdeckungen  gelehrter  Männer 
to  grofse  Ausdehnung  erhalten  hat,  bey  Verfaffung 
eines  Lehrbuches,  welches  fich  von  den  Grundzü- 
gen auf  höhere  und  zufammengefetztere  Gegenftäin- 
de  ausdehnet,  gegen  diefe  Regel  anftöfst,  der  wird 
feinen  Hauptzweck  verfehlen.  Es  ift  dem  menfch- 
liehen  V^ftande  fo  angemeffen,  fich  von  dem  Ein- 
fachen zu  dem  mehr  Zufammengefetzten ,  von  ein- 
zelnen Vorftellungen  nach  und  nach  zu  allgemeinen 
Begriiften  zu  erheben ,  dafs  man  nicht  lange  anftehen 
kann ,  nach  diefem  Princip  den  Vortrag  einer  Wif- 
fenfchaft  zu  beginnen.  Diefe  Methode ,  die  man 
die  piogrelfive  kieaut »  fteht  der  regreffiven  #  dif 
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die  Sache  tLm|;ekelirt  lietirachtety  entgegen.  'Die 
RefuUate  eines  glücklichen  Studiums  der  Natur,  die 
der  vereinte  Fleifs  der  Naturforfcher  während  Jahr- 
hunderten machte,  fcheinen  bey  Begründung  eines 
chemifchen  Syßems  zur  Annahme  jener  Methode  auf- 
zufodernl  Man  mag  indefs  die  eine  oder  die  ande- 
re wählen :  fo  muGs  man  die  angefangene  Ordnung 
ßets  vor  Augen  behalten.  Hr.  JP.  hat  dem  zweyten 
Bändchen  feines  Werkes »  dem  chemifchen  Theile, 
die  regrefllve  Methode  zum  Grunde  gelegt;  allein 
er  bleibt  fehr  weit  entfernt,  &e  glücklich  auszufüh- 
ren ,  wie  folgende  Anordnung  augenblicklich  zeigt. 
Von  der  Auseinanderfeuung  der  Anfangsgründe  und 
Vorbegrifie  der  Chemie  geht  er  zu  der  Lehre  ron 
dem  Thermometer,  als  einer  der  Chemie  unentbehr- 
lichen Geräthfchaft,  über;  dann  folgen  die  Salze, 
die  Säuren,  und  hierauf  die  HauptprocelTe  der  Che- 
mie, als  Auflöfung ,  Fällung,  Schmelzung,  Ver- 
flüchtigung, Kryftallbildung,  Verkalkung  und  Oxy- 
dirung,  Verglafung.  Die  Erklärung  der  chemifchen 
Zeichen ,  die  Gährung,  die  Uiiterfuchung  der  Acht- 
heit  der  Weine  und  des  Biers  ,  und  endlich  die 
chemifchen  Urßoffe  ,  beendigen  den  Inhalt  eines 
befonderei^  Abfchnittes  —  des  i3ten.*-i—  Der  i4te 
Abfchnitt  enthält  das  Wichtigfte  von  den  Gasarten , 
dem  DunftkreiCe^  dem  Schalle;  der  i5te:  die  Leh- 
re von  der  Wärme;  der  i6te:  von  dem  Lichte;  der 
i7te:  die  £lektricität  a.  f.  w. ;  der  ißte  :  den  Mag- 
netismus. Diefe  Abtheilung  ift  nicht  löblich,  da 
diefe  Schrift  für  Schulen  gearbeitet  ift,und  wenn  auch 
nur  für  folche,  wie  Mr.  P.  in  der  Vorrede  Tagt, 
welche  aus  Jünglingen  beftehen ,  die  keinen  litera- 
rifchen  Studiumsunterricht  genolTen.  Eben  fo  ift 
nicht  einzufehen ,  warum  Hr.  P.  gerade  jene  Kör- 
per und  Operationen  u.  f.  w-  abhandelt,  und  die 
übrigen  Subftanzen ,  mit  welchen  fich  die  Chemie 
befchäftiget,  ganz  wegläfst.  j^ine  kurze  Angabe  der 
vorzüglichften  Eigenfchaften  derfelben  würde  für 
diefen  Zweck  vollkommen  hinlänglich  gewefen 
feyn »  und  um  das  Voluminqfe  zu  vermeiden ,.  hät- 
ten manche  Bemerkungen  fehr  gut  wegbleiben  kön- 
nen. Schwerlich  läfst  fich  begreifen,  dafs  das  An- 
geführte ein  Auszug  der  Haüptmomente  der  Chemie 
Icj,  welche  dem  Publicum  vorgelegt  werden  könne. 


8o\^ie  iber  *das  Nhhtbtlrttek&cbtig^  dec 
neueren  Lehrbücher  und  Zeitfcbriften  des  Chemi« 
eine  Rüge  verdient:  fo  veranlalTen  eine  Menge  Un- 
richtigkeiten noch  eine  .zweyte.  Z.  B.  Fr.  37.  Laa« 
genfalze  giebt  es  nur  dreyerley,  nämlich  Gewäcblan- 
gen  falz,  Minerallangenfalz,  und  ein  Laugenfalz  aoi 
dem  Thier reiche,  das  Ammonitun.  jQ.  Feuerbeßindig 
iß  das  einzige  Gewächslaugenfalz ,  die  beiden  an- 
deren find  flüchtig.  Alfo  ^as  Natrum  zählt  Hr.  P. 
dem  flüchtigen  Alkali  hiasu  !  —  39.  Woher  ftammt 
das  Ammonium  ?  Antw.  -^  -<*  r"  das  Mineralreich 
betreffeiM^  enthalten  die  Kalkfteine  diefes  Laugen- 
falz. Wahrlich  etwas  Neues;  abe^  Schade,  dab 
Hr.  P.  die  Bereitungsart  des  Ammonium  aas  den 
Kalkfteinen  nicht  mitgetheilt  hat.  41.  Da  fich  jedes 
der  Arey  Laugenfalze  mit  jeder  Säure  verbindet:  fo 
zählen  wir ,  wenn  man  mit  Oren  auch  nur  25  Säa- 
ren  annimmt,  doch  fchon  ^5  x  3  ~  75  NetttraKil- 
ze  u.  f •  w*  -^  Aber  bilden  denn  nicht  viele  Slo- 
ren,  wie  z.  B.  die  Weinfteinßlure  mit^dem  Kali, 
nach  Verfchiedenheit  der  Quantitäten  der  Säure 
und  der  Bafis,  ganz  verfchiedene  Arten  von  Sal- 
zen? —  Drey fache  und  mehrfache  Salze,  beyiof- 
Zählung  der  erdigen  und  metallifchen  Salze ,  hat 
Hr.  P.  fernerhin  ebenfalls  nicht  berückfichiigi 
105.  Digeriren  heifst  das  Liegenbleiben  einer  Sub- 
ftanz  im  Auflöfunppsmittel  bej  mäfsiger  Wanne. 
Welch*  eine  Definiuon !  —  Die  Verfälfdmng  des 
Biers  durch  Erden  und  Metalle  »  zu  deren  Entde- 
ckung der  Vf.  die  Behandlung  de^s  verdunfteten 
Biers  mit  Salzf^ure  empfiehlt,  ift  wohl  nicht  zn 
befürchten.  311  hält  Hr.  P.  die  Agufierde  noch 
für  einfach  und  eigenthümlich.  —  Pie  Metalle, 
welche  in  den  letzten  Jahren  entdeckt  find,  fcbeiot 
Hr.  P.  gar  nicht  zu  kennen-  S«  flflg ,  wo  die  A«- 
de'  von  den  künftlichen  Edelfteinen  ift,  hat  er  Tagen 
wollen:  man  erhält  durch  den  Zufatz  des  Kobaki 
^ur  Glasfritte  ein  blauea  Glas»  nicht  aber  eis 
rothes. 

Dafs  endlich  Hr.P.  der  alten  Nomenclaturnock 
fo  zugethan  ift,  wie  aus  dem  Werke  hervorzugebca 
fcheint ,   ift  gleichfalls  nicht  zu  loben. 

V.    d.  c  L. 
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KLEINE    SCHRIFTEN. 


Scuöav  KflirsT*.    -Heidelbergs  b.   Mohr  und  Zimmer: 
Beatus  und  drey  zehn  Gedichte,    iß  10.  76  S.  ß.   C8  Gr.) 

Wir  ip^oUen  einen  armen  Schäcner  nicht  kraazigen,  fon- 
dern nns  eines  Elenden  erbarmen»  der  von  IrrUchtem  in  ei« 
nen  Sumpf  geführt  worden  iß,  wo  er  yon  nickt»  als  Tod  und 
Verruckung  Tagen  und  ßngen  kalin»  Ach,  nur  ein  wenie  fri- 
fche  Luft»  nur  einige  Frischen  Logik  ffir  feinen  verhörten  V  er- 
fiand  !  Schädlich  kann  er  flbrigens  nicht  werden ,  fein  Wahn« 
finn  ift  von  der  gutmathigen,  biofs  leidenden  Art.  Wenn 
er  nur  Jammern  und  klagen»  den  Mond  aiehen  und  da« 
Waflfcr  fliefsen  fehen  kann ;  fo  hilt  er  üch  friedlich  und  er- 
greift Niemanden  beym  Kragen.  Seine  Gedanken ,  oder  was 
er  als  Surrogat  dafür  anerkennt ,  nimmt  er  aus  einem  myfti- 
fchen  Zuftand«,  deflen  üek  kein  Gefnnder  bewofst  iQ »  und 
•tfo  leider  nie  mit  ihm  fyinpatlufiren  kann.  £r  fagt  fdbft 
daTon : 


g 


Bej  Nacht ,  wenn  ich  nicht  kann  fchlafand  fefn  • 
Da  filJt  mir  im  Traum  noch  manches  ein. 
Es  mufs  ihm  Jemand  gefiorben »  und  nach  dem  Tode  oie« 
ans  geblieben  feyn  ;  das  2!^krumeln  kann  er  nickt  leide"' 
ieher  eehören  die  fchmelzenden  Zeilen : 
Jm  Wandeln»  ach  im  Wandeln  liegt  wehes  Bebsgen; 
Sie»  die  fo  grofs,  dafs    ße  konnte  mich  gans  omwindesi 
Mufst'  in  fo   kleine,  kleine»  kleine  Theilchen  fcliwuidtii, 
Dafs  Ameifen »  Ameifen  Ce  hin  luid  hör  können  tr<£^n* 
Was  der  Beatut  for  ein  Dingier.  daraber  will  Eec  d»  i-«' 
fer  lieber  in  Unwi/Tenheit  talTeu.    Wahnünn  ift  afißecieodi 
Qitd  alle  Perfonen  im  Beatus  ßnd  Tewückt.     Unter  hudna 
gtebt  ei  da  ein«n  irren  Bnchhlndler»  der  S.  61  ausroft:  ||;'' 
ffiebu  in  der  Welt  für  feltfai^e  Bttcheri  Wa|  ift  dii  WV 
f  Ar  ein  feltimmes  Buch  I  O  kommt  I 
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GRIECHISCHE   LITERATUR. 
Paris,  b.  EberhaEtt:   nÄpf^wv 'EAAijviKijl^  BijSXio- 

ar^w^^.  Und  auf  einem  beronderen  Blatte: 
Mü^wv  Ahixmiiwv  ^wayaty))'  ^tkorif^w  Sairivif 
Tcuv  ^^S€A(|)ttlv  2^<7ijüixä{vv«  waiSala^  evsaa  rwv 
ryjv  ^EXka6a  (pviv^v  iiiaaAOfjLsvcov  ^EXXifvvov*  Ev 
AQl.  (1810.)  515  S.  Text  u.  6fi  S.  Einleitung,  gr.  8* 

JJiers  ift  die  voUftSndigfte  Sammlung  vbn  Allem,  was 
man     unter    dem    Namen    äfopifcher    Fabeln    in 
griechifcher  Spracbe  kennt,  mit  grofser  Überlegung, 
nach  einem  lob  enswerthen  Plane  angelegt,  den  der 
gelehrte  Her ausgeber  nochzwecKmäfsiger  ausgeführt 
haben  würde,  wenn  ihm  vor  Anfange  des  Drucks  die 
florentinifche  letzte  Sammlung  zugekommen  wäre. 
Die  Einleitung  enthält  zuerft  das  Leben  desÄfo- 
pus  mit  dem  Abdrucke  des  Bildes  in  der  albanifchen 
Villa.     Ein  zweytes  Bild  Coli  den  Kopf  des  Archilo- 
clius  aus  dem  vaticanifchen  Mufeo  darftelleti.    Nur 
die  wichtigften  und  wahrfcheinlichften   UmßUnde 
der  Lebensgefchichte  find  ausgehoben.     Dann  fol- 
gen die  Namen   und  eine  kurze  Charakteriftik  aller 
der  Dichter  und  Schriftfteller,  welche  t'abeln  in  gric- 
chifchfr  Sprache  gedichtet,  erzählt  oder  äfopifche 
Fabeln  angeführt  haben,  bis  auf  die  neueftcn  Zeiten 
herunter  j  wo  Rec.  nur  den  einzigen  Griechen  ver- 
mifst,  elcher  den  Slaven  das  Evangelium  gepredigt 
hatte  ,    und  deflen  Fabeln  fich  nur  in'  lateinifchen 
Überfetzungen  erhalten  haben.     Hey  den   fpäteren 
Schriftßellern  der  griechifchen  Kirche  ift  Hr.  Coray 
^-eit  ausführlicher,  und  fchildert  zugleich  den  gan- 
zen literarifchen  Zußand  dejB  jedesmaligen  Jahrhun- 
derts, in  welchem  fie  lebten.  Die  neveletifche  Samm- 
lung liegt  zum  Grunde ,  und  hinter  jeder  Fabel  find 
die  fpäter  bekannt  cemachtcn  Variationen  alle,  nebft 
den   Tetraftichen    des    Ignatius  Magifter,    ehemals 
ra)3p<o  9  genannt,  eingerückt,  mit  den  Beziehungen 
und  Anfpielungen  in  den  alten  Schriftftellem ,  wel- 
che unten  am  Rande   bemerkt   find.     Der  Text  ift 
nach  kritifchen  Regeln  und  Muthmafsungen  berich- 
tiget, wovon  der  Grund  hinten  in  den  Anmerkun- 
gen angegeben  ift ,  worunter  fich  auch  einige  äfthe- 
tifche  Bemerkungen  über  die  Behandlung  und  den 
Wcrth  der  Fabeln  befinden.     Die  übrigen  Änderun- 
gen find  in  einer  Art  von  vergleichender  Tabelle  S. 
(^/^^  — .  /^5Q  angegeben.     Übei^  die  Anordnung  der 
Fabeln  wollen  wir  mit  dem  Herausgeber  nicht  ftrei- 
ten:  aberes  w9»e  doch  zu  wünfchcn  gewefen,  dafser 
eine  Änderung  darin  gemacht,  und  dabey  irgend  ei* 
11  en  anderen  Grundfatz  und  Princip  befolgt  hätte,  als 
J.  A.  Zm  Z*   \%x\.  Zwcjt^r  BaniU 


die  Ordnung  des  griechifchen  Alphabets  nach  den 
Anfangsbuchftaben  der  über  jeder  Fabel  gefchriebe- 
nen  Namen  der  handelnden  Thiere ,  nach  w^elcher 
in  allen  Sammlungen  die  Fabeln  an  einander  gereiht 
find.  Über  die  gemachten  Veränderungen  möch- 
te fich  hie  und  da  ein  nicht  ungegründeter  Zweifel 
erheben,  weil  in  der  Sprache  diefer  Erzählungen  (fas 
Gute  und  Schlechte  aus  verfchiedenen  Jahrhiinder<« 
ten  fo  wunderbar  und  fo  bunt  durch  einander  ge- 
mifchtift,  dafs  es  wohl  fahr  fchwer  feyn  muTs, 
erß  einen  Zeitöharakter  der  Fabel  aus  der  Sprache 
und  Compofition  zu  beftimmen,  und  danach  die 
fcheinbaren  Sprachfehler  zu  verbeflern.  ünterdef- 
fen  ift  gerade  Hr.  Coray  der  Manii,  der  als  gebornar 
Grieche  von  der  Infel  Chios  die  Sprache  der  meißen 
diefer  Fabeln,  fo  wie  fie  in  den  barbarifchen  Jahr- 
hunderten von  unwilTenden  Byzantinern  und  grie- 
chifchen Mönchen  umgefetzt  und  traveftirt  worden 
find,  am  heften  verfteht  und  zu  beurtheilen  weifs. 
Daher  war  zu  wünfchen,  dafs  er  gleich  vom  An- 
fange den  ganzen  Vorrath  gedruckter  griechifcher  Fa- 
beln vor  Qch  liegen  gehabt,  und  daraus  eine  neue 
Sammlung  mit  kritifcher  Genauigkeit  zubereitet  hät- 
te. Darin  würden,  nach  Rec.  Urtheile,  die  erften  und 
älteften  Beyfpiele  der  äfopifchen  Fabeln  in  rein  grie- 
chifcher Sprache  nach  der  Zeitfolge  aufgeßellt  wor^ 
den  feyn,  fo  dafs  unter  jeder  Fabel  die  neueren  und 
fpäteren  Nachbildungen  in  Verfen  und  Profa  nach  dem 
inneren  Werthe  und  den  Kennzeichen  der  Sprache 

feordnet  folgten.  So  würde  er  z.  B.  die'  gemeine 
'abel  vom  Pferde  und  Efel  No.  125  als  eine  unge- 
fchickte  Abkürzung  zuletzt  ftellen.  Denn  aus  S\iu 
das  in  ovhla  erhellt,  dafs  die  Fabel  von  Babrius  fey^ 
woraus  er  folgende  Stelle  erhalten  hati 

Diefer  Spur  zufolge  ift  die  133  flor.  Fabel  die  ältere 
profaifche  Nachbildung  vom  Efel  und  Maulefel.  Hin- 
gegen die  fl4  flo^f«  Fabel  vom  Pferde  und  Efel ,  wel- 
che noch  Refte  von  zwölf fylbigen  Verfen  hat,  eine 
fpätere  Nachbildung,  aus  welcher  die  neveletifche  Fa- 
bel 1^8  abgekürzt  ift.  Die  fpätefte  und  ungefchickte- 
fte  Nachbildung  ift  die,  welche  üorÄe/bi*^  aus  deir 
parifer  HandfcHrift  bekannt  gemacht  hat.  Hr.  C/hat 
alle  3  Nachahmungen  ohne  Rückficht  auf  den  in- 
nern  Werth  S.  327  und  328,geftellt»  Jetzt  ftehen  noch 
'alle  Fabeln,  alte  und  neue,  verworren  und  vermifcht 
unter  einander,^  und  aufser  den  wenigen,  welche 
die  älteren  griechifchen  Schriftfteller  aufbewahrt  ha» 
ben,  haben  die  meiften  aus  Händfchriften  gefam» 
netten  »  nur  wenige  Bruchftocke  des  Sabrina  aus- 
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genommen,    fo  clentliche  Merlunale   der  fpäteft^ii 
Compafition,  däfs  man  leiten  eine  ga]:lz,rein\onBar' 
baiismen     und     Solöcismen     findet.       Unterd^iUen 
macht  9uch  hier  die  jie\iel^e  florentinircheS^nunli^Qg  . 
eine  rühmliche  Ausnahme.  Si^  liefert  wenigßens  febr 
©ft  einen  belferen  GrundftoiF  der  Sprache ,  in  wel- 
chem (ich  die  feltenereingefchlichenenBasbarismea 
und  Fehler  leicht  durch  Vergleichung  mit  ander^^n 
Nachbildungen  auffinden  und  verbeflerh  lallen.  Doch 
da'iUi    möchte    Rec.  fchon  um,  des  Beyfpiels  willen 
nicht. rathen;  fondern  er  wünfcht  alle  Nachbildung 
gen,  fo  wne  fie  fich  in Handfchriften  finden,  neben 
einander  aufgeftellt,  und,  wo  möglich,  nach,  der  Zeit- 
folge geordnet  zu  fehen.     So  bleibt  dem  kritifchert 
Forfcher  der  ganze  Stoff  ungefchmälert  und  unver- 
künimert  zum  Gebrauche  übrig,  damit  er  aus  deii 
Stiren  der  fpäteren  Bearbeitung  dasjenige  Original 
entdecke ,  welches  alle  die  Nacb^ihmer  vor  Augen 
hatten. .    Auch    die   neue  florent|nifche  Sammlung 
hat  7'/7-7z7^/7^j  Verrauthung  beßätigt,    dafs  die  meir 
ften  äfopifcheu  Fabeln,  welche  die  bis  j«tzt  gedruck- 
ten Sammlungen  aufbewahrt  haben,  durch  profai- 
fche  Auilöfungen  und  Abkürzungen  der  Fabeln  dea 
Babrius  entftanden  find.     In  der  Sammlung  des  Ha. 
Coray  kann  man  jetzt  noch  befler  als  fonß  die  Stu** 
fen folge  d^^r  Abkürzungen  und  Verhunzungen  he-* 
merken,  und  überfehen,    welche  elende   und   ge- 
fchmacklofe  Scribler  und  Mönclie  bis  auf  den  erbärm- 
lichen Ignatius  Magißer  mit  den  fchön  in  Choliam-^ 
ben  verfafsten  Fabeln  des  Babrius  vorgenommen  ha- 
ben. Nicht  allein  hat  Hr.  C  die  injder  florentinifchea 
Sammlung  aufbewahrten,  aber  von  dem  Herausgeber 
derfelben  verkannten  Fabeln   des  Babrius  erkannt 
und  in  Choliamben  wieder  hergefiellt,  fondern  auch 
eine  Mittelgattung  von  Abkürzungen  bemerkt,  wel- 
che poetifch  feyn  follte,  und  wahrfcheinlich  dem  Ig- 
natius Magifter  zum  Mußer  gedient  hat »  nach  w^el- 
chem  er  diefe  poetifchen  Mifsgeburten  w^iederum 
abkürzte,  und  in  die  fonß  unter  dem  Namen  Ga- 
brias bekannten  finnlofen  Tet;raßicha  brachte.    Hr. 
Coray  hat  alle  diefe  barbarifch- poetifchen  Nacjibil- 
düngen  ausgezeichnet*  und  als  Verfe  abdrucken  laf- 
fen.     Sie  beßchen  aus  isfjlbigen  Reihen  ohne  Me- 
trum, blofs  nach  dem  Rhythmus  geordnet,  fo  dafs 
f;e  wohnlich  jeder  Vers  den  Sinn,  wenigßens  den  Sata 
chliefsh     Die  elenden   VerfaiTer  die^r  isfy.lbigen 
Jüeilen  hatten  nämlich  bemerkt ,  dafs  die  meißen  Cho- 
iamben  des  Babrius  aus  iS  Sylben  beilanden;  die- 
lte Zahl  ahmten  fie  nach ,   als  fie  die  Abkürzungen 
vornahmen;'  das  Metrum  aber  kannten   fi^e  nicht, 
fondern  zählten  nitr  die  Sylben.     Man  hat  alfo,  wie 
Rec.  meint,  auch  an  dielen  zwölffvlb igen  Nachbil- 
dungen ein  ficheres  Kennzeichfin ,  dafs  die  darin  ec- 
zählte  Fabel  urfprünglicÜ  vom  Babrius  herßainme« 
fo  wie  man  diefs  bisher  auch  aus  den  Tetrallicben 
des  Ignatius  fchlofs,    welche  gerade   in  demfelbeu 
Sylbenmafse  verfertiget  find.   Gewöhnlich  iß  dano 
der  Fall,  dafs  die  proTaifche  Erzählung  richtiger  il^ 
als  die  vermeinte  poetifche.     Man  fehe  «.  B.  Fabel 
56  flor.  120  vom  jungen  und  alten  Qirfche.     Doch 
Rec.  wird  hernach  auf  diefe  Entdeckung  des  Hn. 
C*  wieder  surückkömmen.    Jetzt  mufs  er  noch  Eini« 


nigss  über  die  ganze  Einrichtung:  der  Sammlungbe- 
merken ;  aber  zuv  pr  die  vprher  abgebrochene  Anroer- 
Kung  über  die  barbarifche  Sprache  der  meiden  Fabeln 
vollenden.  Dafs  lelhft  llxC.  nicht  im  Stände w^r, 
alle  Dunkelheiten  derfelben  aufzuklären,  zeigt  der 
Name  zu  Anfange  der  77ßen  Fabel  ß&ÜTxÄ.iS  «Vo 
m\  09  $u^^^  iM^/LMTd,  4U1  welch&r  fich  bis  jetzt  noch 
keine  Variation  oder  das  Original  gefunden  hat.  Dtrn 
Namen  des  Vogels  hat  man  verfchicdentlich  gedeu- 
tet auf  Amfel  ^aimI  N4i«bt«ttU.41f.HC.  -evkteft  an  für 
fynonymifch  mit  dem  älteren^i^uior,  demrömifchen 
Mergus  und  der  Franzöfen  Piongeon^  der  fonll jetzt 
imNeugriechifchen  ßovra}J.aDia  oderßouTMa/gux  heilst. 
Er  beruft  (ich  dabey  ^uf  die  Ableitung  vom  Würte 
ßovTifi^  tauchen.  Aber  Rec.  weifs  dief^.  Erkl^irung 
nicht  mit  dem  Inhalte  dar  Fabd  zufammeuzurei- 
mens  denn  da  heifste«,  der  Vogelzüge  oder  fchreje 
des  Ndchts  (-ösi),  ära  Tage  aber  verhalle  er  fichru- 
big  (  ))cu^3r^^.)  Die-  Fledermaus  (pricht  mitibm^ 
und  auchdaraus  erhellt ,  dafs  der  Vogel  fein  Wefemies 
Nachts  treiben  mufs# 

Die  Sammlung  läuft  in  ^26  Numern  bis  Seite 
ft78  f^rf ;  dann  folgen  oi  -rv&^Kki^^^ixrkS  irapUsj^A 
I^J^Oi  bis  Seile  4169  welche  vorn  die  Nuuier  der 
erllern  Sammlung  haben,  -worauf  diefe  Fdbelu  lieh 
aU  Variationen  beziehen ;  die  innere,  in  Klammers 
£HigefchIoßene  Numer  giebt  meißens  die  Zahlder 
florentinifchen  Nachbildungen  an,*  welche  Hr.  C 
Bicht  am  gehörigen  Orte  vergleichen,  und  einfdul- 
ten  konnte ,  weil  er  das  Buch  zu  fpät  erhielt  Die- 
fe Unbequemlichkeit  mufs  man  freylich  dulden  und 
verzeihen;  ob  aber  alle  Lefer.  diefelbe  Willfährig* 
keit  und  Nachiicht  mit  derfe'bß  verfertigten  F^bd 
No.  4^1  S.  075  httbeji  werden,  willen  wir  nicht 
.Wenigßens  iß  iie  fo  gut  und.  rein  griechirch  nad 
(jellius  2,19  erzählt,  als  keine  in  deu  neuen  Sanim* 
lungen,  die  vom  Babrius  ausgenommen.  AuchU 
Hr.  C.  nach  Gellius  die  Lerche  (K9()i;öaAXs^)  genannt, 
•wo  Babrius  den  Vogel  Xa^aipicj  nennt,  von  wel- 
chem es  wenigßens  bis  jetzt  unbekannt  iß,  daf^  er 
eineHaube  hat  und  fingt.  Somit  geht  Hec.  auf  die  zuerii 
anfgeßellten  Fabeln  des*  Babrius  über,  welche  aucli 
der  Recenfent  der  tlorentinifch- leipziger  Sammlung 
.in  unferen  lllättern  bereits  bemerkt  und  au^rgezeiclt 
net  hatte.  In  der  dott  angeführten  Probe  aber  \v<  icba 
beide  an  einigen  Stellen  merXlich  von  einander  ab. 
Zuerßfpricht  der  jetzige  Hec.  von  der  er  wähnten  Fa- 
bel,woXapaäfi''^  die  Hauptperfon  iß.Überan  ftimmt 
er  mit  Hn.   C.  überein ,.  bis  auf  ,die  beiden  Yeiie 

wo  jedoch  Hr.  C.  den  Fehler  und  Überfchufs  der 
Sylben  im  erßeren  Verfe  richtig  bemerkt  hat;  tusa 
die  Verbeilerung  hat  er  nicht  augegeben.  Nacb  An- 
leitung des  vprhdrjg^henden  fxia^K^v  ixiv  «j^yropffw 
aiigtov  irsjii\{/€iv  ftreicht  Rec  dasunnötze  ^r-ai  >us, 
.und  fchreibt  fMO$ov  i  s^ys  «i(>ary/biar&)^c^i$  htocun 
im  zweyten  Verfe  aber  wanai  wf^ioti*  für  wisu 

Die  353  Fabel  der  florent.  Sanwnl.  hat  Hr.  C 
mit  Einfchaltung  einer  einzigen  Sylbe  fo  in  ^Yf^' 
fylbige  Verfe  geordnet: 
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T^(  atr&v  iJVsv,  -oAX*  fvrj^t'^ov  ^«uCy 
irwc  yftf   0ciLiB  tfoi  M>y  Mtvovr«  vi^rt:?«!«; 

Hi er  wird  man  verfudi t  zu  glauben^  dafa  diefes  eben- 
falls eine  Abkürzung  des  Originals  von  Babrins  Tey, 
und  zwar  im  Versmafse  deiTelbent  welches  eis  feit- 
ner  Fall  ift«  Doch  findet  er  fich  auch  »  wie  ea 
fcheint,  bey  der  folgenden  560  florent«  Fabel: 

AvMOC  TK  «i^  «v  XvHOif  r^tvu^:^!)*  I 

Xiovr«   5*   »Cto»  imakkt*   0    h*  myvwfÄwv 

axo4frarj)0'«(    ro7(  kiovffiv    oi/^iXti*  > 

av  yXq  aXi)Sw{  c*»  XCkoiC   Aäu»    ^a/v^t 
<!<  i*  au  X^avroiv  tftyM^friv  Xlno^  (t>s/v)f4 

Ingleichen  bey  der  flor.  Fab.  359,  361,368«  3*^1»  vnd 
einigen  anderen,  wo  die  Verfe  fich  ^och  einzeln 
cwifchen  der  Profa  finden*  In  der  eben  ausgeftell-* 
teil  Fabel  Ichlägt  Hr.  C.  im  fünften  Vevfe  vor,  zu  le- 
fen  fx^  'K<pQ€\it)$tiy)V9  wenn  die  gemeine  Lesart  nicht  et« 
^wa  fo  viel  als  (pQOV}ffxaritJ$tiifv  bedeute.  Afec.  meint, 
dafs  liberdiefs  im  Sten  Verle  es  heifsen  foUte  a\/ro\  f  HOf 
Xouv.  Darauf  fübrtdas  folgende  r^v  i^av  oOh  if^yas. 
Die  369  florent.  Fabel  fcheint  auch  Hn.  C« 
eine  ächte  vom  Babrins  zu  feyn ,  wo  er  das  Ver»- 
mafs  durch  muthmafsliche  VerbelFerungen  wieder 
hergeftellt  hat,  z.  B.  V.  7;  [As'^oiv»"]  ro  Koitcv  Ji- 
xT'joj  Ti  irou,a9i^;  V.  10:  Tivog  jxsXw  dov  irp«y  [w] 
^%ov  utrv(ua£c<r;  durck  die  bemerkten- Einfchaltun- 
gen.  Noch  fchlägt  er  V.  11  a((>ij}i€  roV  rifbiHO^  kAi 
yfcvvjj-njv  aksxTO^rKOv  iruXXaßijv  nßovK^^ij  für  7«^ 
vf t}^'r);v  vor.  Oanz  richtig !  Uud  eoen  fo  fodert  das 
*Vt*rsmafs,  dafb  man  im  folgenden  Verfe  %ßoi}Kif^&)/i 
fcbreibe,  wenn  es  nicht  ein  Druckfehler  ift,  der 
fich  hier  in  den  Text  gefchlichen  hat.  Aus  ebe^ 
der  Ur fache  miifs  der  erfte  Vers  'O^xt^o^^ga  (ßiXo^ 
d^XSif  at((>w)S  geändert  werden ,  und  heifsen :  (pi^ 
Xos  S7r^\5£v  i^a'iipwfi.  Im  V.  14.  und  15:  Ilc^sv  ixor 
5>;<T€i?  ,  *^'crOv  f iV  iw  kkiirsi ;  rcv  M^OfxaSifv  airo- 
X€-/w;  ircwS"  vi/waij  n.  L  w.  fchlägt  Hr.  C.  vor  zu 
fchreiben:  rov  wfrfjiaSy}  y  a^oAcVa^.  Aber  auch  £9 
bleibt  der  Vers  im  fünften  Fufse  fehlerhaft,  und  der 
Sinn  in  $i^fjLüi$ij  falfch.  Die  felbft  von  Hn.  C\  an- 
geführte  Stelle  aus  Suidas  riv  co^ovo/liov  ^uta?  fX$ 
konnte«ihn  auf  die  wahre  Lesart  fi^ijjLa-  nv  ^üdu^  ju«; 
frcus  ywitnf  leiten.  Eben  fo  mufs  aus  Suidas  im  vor- 
hergehenden Verfe  fxa%^(T)ji  gefchrieben  werden.  Im 
i9ten  Verfe,  wo  dec  Herr  zum  Haushahn  fpricht: 

9rv)^€r  Ichlägt  Hr.  C  vor  o\k&  y.  cv.  -~  ^yfih  ü^- 
fxs^v  ri  bsiir\}J7(v^  oder  c/jeIv  rov  (piKov  ri  istv\)f^ 
0^1.  Nur  allein  die  letzte  Vermuthung  kann  Rec«, 
"Wegen  des  ganzen  Zufammenhanges  billigen  ;  nicht 
aber  das  oJia,  vielmehr  wünfcht  er  eine  glücklichere 
Muthmafsung  ausgefunden  zu  fehn.  . 

Die  374fteiIor.  Fabel  hat  Hr.  C.  richtig  in  die  ur> 
fpninglichenCholiamben  hergeftelh,aber  dieStelle  aus 
Suidas  nicht  bemerkt  xa/  ris  7 €10^72$  w  v£'v  irupoop 
a'rrki^a^  (pvXarTkv  iaroij<^>  In  mehreren  Stellen  findet 
Rec»  eiaeVerbcil'eruiig  nöthig.  Der  Anfang  lautet  hier  » 


KAI  riji  ytw^9K  fv  kXiJi^  Tt^ou^  ffmi^aqt 

Aber  im  fünften  Fufse  mufs  allemal  ein  Jambe  ße* 
hen ;  und  alfo  mufs  es  heifsen : 

<Pvkamv  f^rcvf« 

Der  pVers  lautet  koi  -rrglv  ßäKelv  S(psvyov,  EZq$  Si  ts^vs^v. 
£s  mufs  aber  heifsen:  EvQS  iij  rix'^'^^'  V.  11  ipufs 
es  iiSaaKsv  ßatt  aiiSaffHBv  heifsen.  Im  folgenden  ^^if 
ffciQ  opve«;u  iffjias  coCßtSv  ^i^Xwcai  (pikov$  ift  kein  Sinn, 
der  durch  die  Lesart  (p^jXiSaai  (ppivci^  ganz  herge- 
Aellt  zu  feyn  fcheint.  V.  17  mufs  6((>svyov  für  |(pu« 
70V  gefchrieben  werden.  Eben  fo  V.  ao.  In  def 
S^gften  flor.  Fabel  vom  Frofch  und  Ochfen  (welche 
Phädrus  I,  24  fehr  ungefchickt  vorgetragen  hat,  d4 
ße  hier  weit  wahrfcheinlicHer  vom  Babrius  erzählt 
wird),  erzählt  der  eine  junge  Frofch  der  Mutter 
feines  Bruders  Schickfal.  V.  4,  5,  6:     - 

i^a  yc^  itet^iffT0v  ttT^xow^    b(|>*    oü   Ktirai 

follte  es  wohl  wxrAxSsis  heifsen.  Da.  wo  die  Mutter 
fich  aufbläht  u.  fragt,  si  roio Jrov  >^v  ri  ^iov » antwortea 
die  Jungen:  irauot^  /uif  «ciou  /m^rf^* 

Hier  fchlägt  Hr.  C.  vor  zu  fchreiben :  '/xi;  tiou  von 
flrto Jjuai,  und  hernach  niiryjra.  Die  letztere  Verbeilef 
rujig  fcheint  dem  Rec.  unbedenklich  richtig.  Dey 
erfieren  fcheint  das  Versmafs  zu  widerftreben. 

Die  gemeine  Fabel  L34  von  der  Ameife  und  Ci- 
pade  ift  wahrfcheinlich  die  ältefte  Nachbildung  ii| 
Prob  aus  den  Choliamben  des  Babrius,  welche  hiev 
S.  75  eingerückt  ftehen.  Das  Tetraftichon  des  Ignatius 
S.  76  hat  auch  nicht  die  geringfte  Spur  des  Originals 
mehr,'  fo  wenig  als  die  zwey  anaeren  profaifchen 
Nachbildungen,  wozu  zwey  florentinifche  No.  195 
und  u^8^9^niuen.  Die  letzte  in  isfylbigen  Zeilen  ift 
ohne  Zweifel  die  elendefte  und  ganz  barbarifch. 

Eben  fo  ift  von  den  6  Nachbildungen  der  Fa- 
bel von  den  beiden  Hähnen  (S«  37  und  343)  nach  den 
von  Suidas  erhaltenen  2  Bruchftücken  des  Originals 
von  Babrius  die  äkefte  und  kürzefte  die  von  Stephanus 
herausgegebene»  vonHeufi^ger  und  CorayS,  87  wie- 
derholte, auf  welche  zunächft  folgt  die  von  Roche' 
fort  bekann  t  gemachte  8.344*  I^i*^  neuefte  und  fcblech- 
teile  ift  auch  hier  widerum  die  1  ic^te  florentinifche  in 
isfylbigen  Zeilen.  —  Die  35ifte  Fabel  oder  Erzäh- 
lung aus  der  vaticsnifchen  Handfchrift  der  florent  in. 
Sammlung  ift  das  Original  von  Babrius,  wovon  die  ge- 
meine N  o.  137  eine  ganz  verftümmelte  Nachbildung  ift. 

k^koii  'A-veAA«v  <Xry«  *  /u«k^«  TvifiUwwv 
9tJK  av  ßaXoi   Ti(  irA«iov  oiSh\  rofcuffti*  "^ 
*0   Z<ü(   h*  ir«t^fwv  »j^iiavf  nw  ^otßto» 

Xci^aiv  hk  ^»<jS«(  re   ri^ov  r§  HUKXwo'a^f 

*0   2«fuc  hi^  raCrb  fjikf^v  htaß»^^   imf§ 

Hrni,  xoC  ß«A(«;   vai ,    pffTt¥ »    ovk   ^ui  X^f**« 
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Hr.  C  hat  die  ge^irSlinlicIie  Lesart  jSaXX^  ri  irXfiov 
umgeändert  in /-i^xAot  ti? — ro^surror  Die  letzte  Ände- 
rung war  uhnöthig.  Im  "5  Verfe  ftand  t.'^ov  €khuxA.cJ- 
aas".  Hr.  C.  hat  gefetzt  rofov  t  g7HüKA.waÄ9.  undfomit 
das  Versmaf»  verletzt.  £ben  fo  war  der  7te  Ver»  < 
fehlerhaft ,  .wo  es  hiefs  biaßa^  ravrc  iisrpov  Irrnf, 
Ganz  zuletzt  ftand  jjl^  ro^tvaa^  im  Texte.  Nun 
vergleiche  man  damit  die  gemeine  Erzählung: 
Zffü^  KOi  'AtrcXXwv  vsg)  ro^iag  ijgi^ovro  roG  Si  '  SwoA," 
Xivvcs  sarsivoLvrog  ro  ro^ov  na)  ro  ßsko^  »(psvTO?,  i 
Zf ü9  TOffOüTOv  Sisßi) ,  oaov  'AvoWwv  drc^sv^sv.  Wie 
ganz  ohne  Verftandift  die  profaifche  Über  fetzung  ge* 
macht !  Die  Fabel  vom  £fel  und  Schofshündchen  (s  is) 
ift  eine  plumpe  Nachbildung  von  dem  Original  des  Ba* 
brius, welches  Galenus  auch  vor  Augen  hatte,  und  wel- 
ches Hr.  CS.  371  nach  derflorent.  Ausgabe  hat  abdru- 
cken lallen  ,  ohne  die  Choliamben  zu  unterfchci- 
den,  deren  Spuren  er  jedoch  richtig  bemerkt  hatte.  Al- 
lerdings find  die  erften  verworfen,  und  mehrere  Fehler 
haben  fich  eingefchlichen,  welche  Hr.  C.  nicht  be- 
merkt hat.     Z.  B. : 

*0  hi  y*  ov»c  Tijv  /usv  vuKT«  akiiSmv  tv^w 

TVO  es  im  dritten  Verfe  otrwv  heifsen  follte.  Dunn  folgt : 

tfaivwv   V  o¥o7ac  .  km  Sikwv  irt^iffxaii^fv , 

tvo  die  flor.  Ausgabe  ^\^£v  hat.     Nach  oTola  will 
Hr.  C.  KÜwv  einfchalten;  ganz  recht,  aber  dann  mufs  . 
es  &eX(uv  GHai^stv  heifsen.     Gegen  das  Ende  follte  es 
heifsen  Ihtsivov  wy  5s  naiSros  vcrar  InirvBVcsVf  wo 
fteht  Hat  aiiros  j—  ^xTrvssv. 

Die  366fte  flor.  Fabel  ift  das  Original  des  Batirius » 
diefelbe  Fabel,  welche  auch  Xenopbon  Memor.  fi» 
7  hat.   Nach  Hu.  C  VerbelTerungen  lautet  &e  alfo : 

OZf  Ti;   [»«T  ]   irrt  ir^  vo/xt«    roiah*' 

yika   h*  ifAikyovT    wri  cot  (piXov  vtj(ci* 

5     vXiov  i*  •J5iy  vjfxh*  aXka  x«i  r^^  yiJ6 
9a9   «y  o^ffiv  cu.9aX»7i  ytwatM 
wfmi^  poTAvi),   KM  i^cpv  ytfAi9$Ma, 

r^ii^wiß  oxolm  9mvT^  suSaXtT  ^cnu, 
lO     T*u5*  (v(  jjMOVfffv  ij  KVMv,   fftpi)  ro7c« 
El  /4^  '«-a^iffcijy  KAV  fxmtf  iroXMVOfJOfV, 
ouK  (»V  «-05'  v/«a%  Är^tT   i<{)5ovov  ir^ijv« 
ve^<'r^8;(0Utf«  V  tyw  irAJiroSsy  HwXCai 
3^1)01^^  ^9^ify  KAI  XvKOv  iiancT^A, 

Im  erften  Verfe  hat  Hr.  C.  iror  eingefchaltet:  diefs 
iß  nicht  nöthig,  wenn  man  Sfs  fcbreibt;  aber  der 
letzte  Fufs  ift  fehlerhaft,  wie  im  ißten  Verfe,  wo 
man  aber  nur  t/ronjv  fchreiben  darf.  Im  6ten  Verfe 
ftand  SP  ogsffivsüBaXsg  ri^swSffOi.  Hr.  C.  wollte  ver- 
muthlich  tü^jiAi <T(Ti  fchreiben.  V.  8  foll  wohl  hei- 
fsen  (pigßBts  i'  av  aiva  ravnjv  dv  ixiaois  v^uv*  Im 
V.  11  foU  es  vielleicht  TAp»]^v —iroA.£uoijbi];v heifsen. 
Die  363  flor,  Fabel  ift  das  Original ,  w^ovon  Tyrh- 
Witt  eine  profaifche  Nachbildung  bekannt  gemacht 
hat,  welche  Hr.  C.  037  N0.364  aufgeftellt  hat.  Die 
CholiambeQ  hat  er  in  der  Anmerk.  S.41 1  hergeßellt, 
gans  nach  Rec.  M«inuug>  bia  auf  einige  Kleinigkeiten. 


ViWf  TOT     UVnlf   AvI^AtffP    ßvSt^tt^f 

Ihatv  rfft   ihUwf  tXfya   3tovf  k^vmv* 
'£v^(  yitq  affh^ouf   ffi;vi/upcßi)K^ro(, 

^  Kai  raZS*  -hfjLoZ  Xiyovro;,  ei«  9u/txßAivti, 
«roXXcvv  air*  avtov  ifffxhq  tfXSa  /ut^/utijiuvyy 
ffirtticw  ta;  ^Xy^i  w^i'VAC  Arer^(uY*(*' 
L<P*  «vo(   if  huix^hi^  ffvvfrATfi  roOc  rAyrcf« 
'£^f4>J{  )*  aritfrAf  nwrt  ^»ßhi»  irAi«y, 
ecr'  oJk  AvaSjy,   (^190^19    rovc  Saou^  u/xwif 
a?yAi   SiKAOTA^,   ohf  a7  7u  /sAv^/xifxwy ; 

Im  dritten  Verfe  hat  die  Handfchrift  dtrißoii^  s}ißi' 
ß>)Kiroq  irXalu)  iroAAoüs',  woraus  Rec.  macht  £/i,d^ 
^t^xoTo;  tAo/o;.  So  kommt  der  Vers  heraus,  vre)« 
eher  in  Hn.  C.  Lefeartden  letzten  Fufs  gelähmthit 
Im  8  Verfe  fcbreibt  Rec.  awaTra-nffTS  Tri^^ra^* 

Die  364-  flor.  Fabel  hat  noch  einige  Spuren  voa 
Choliamben :  aber  es  fcheint  eine  von  den  älteren 
Nachbildungen  zu  feyn,  wovon  Rec.  oben  fpr^ch. 
Denn  einige  V<erfe  haben  ein  falfches  Sylbennufs; 
auckder  Smn  am  finde  ift  verftümmelt.  Hr.  C.baifie 
wie  zwölf fylbige  Verfe  abdrucken lalTen. 

Über  das  Zeitalter  des  Babrius,  welches  Tjrh- 
Witt  £0  weit beftimmt  hattet  dafs man  ihn dreift  übet 
den  Fhädrus  hinausfetzen  konnte  ,  hat  Hr.  C  in 
der  Vorrede  5.  19  die  Vermuthunggeäufsert,  ermd- 
ge  wohl  hundert  Jahre  älter  f eyn  als  Phädru:»,  und  nahe 
an  das  Zeitalter  von  Mofchus  und  Bion  grenzen. 

Über  die  übrigen  Fabeln  enthält  fich  Rec.  aller 
weiteren  Kritik,  nachdem  er  bereits  darüber  im  AU- 
gemeinen  fein  Urtheil  geäufsert  hat«  Wenn  einmil 
alle  die  verfchiedenen  Sammlungen  werden  gedruckt 
feyn,  welche  noch  handfchrif tlich  in  den  Biblioihe* 
ken  verborgen  liegen,  wie  z.B.  die  angdburgifcbe, 
aus  yg^elcher  Matthäi  einige,  hier  wieder  eingenick- 
te, Proben  gegeben  hat :  fo  wird  ein  Mann  von  Kennt- 
nifs  und  Gefchmack  dereinft  eine  Auswahl  von  Fol* 
chen  Fabeln  machen  können^  welche  dem  Schüler  und 
Gelehrten  zur  Bildung  des  Gefchmacks  und  2ur  Erho- 
lung u.  Vergnügung  ficher  empfohlen  werden  könneo. 

Angehängt  find  noch  36  Fabeln  in  neugriecbi- 
fcher  Sprache,  mit  der  Überfchrift:  Mv^ov  rcuZ.^ 
von  S.  497  an,,  welche  wenigftens  belTer  find  als  die 
meiften  in  der  ganzen  Sammlung  enthaltenen  Nach- 
Bildungen  und  Übertragungen  ans  dem  fiabriui.  In 
der  Vorrede  S.  55  fagt  Hr.  C. ,  dafs  fie  von  eineio 
feiner  Freunde  find,  aus  deHen  Sammlung  eMroiujo 
diefe  mit  dellen  Erlaubnifs  ausgewählt  habe,  ohne 
ihn  nennen  zu  dürfen.  Man  mufs  dabej  bedenken, 
dafs  die  Hauptabficht  diefer  eanzen  Sammlung ^uf 
den  Unterricht  der  neugriechifchen  Jugend  gerich- 
tet war.  Zu  diefem  Zwecke  dientauch  diekufl« 
Theorie  der  äfopifchen  Fabel,  welche  S.  56-^* 
gegeben  wird,  bey  deren.  £nt werf ung  Hr.  C  b«' 
dauert,  Leßings  Abhandlung  entbehren  zu  müiTeD. 
Von  den  angegebenen  Regeln  möchte  wohl  die  eine, 
dafs  alles  der  Wahrheit  und  Natur  der  Thiere  gemalt 
-erfunden  und  gefagt  werden  müfte,  und  alfo  t-  ^• 
der  Maulwurf  nicht  als  blind  dargeftellt  vrerden 
dürfe  ,  mitunter  Ausnahmen  zulaffen  ;  wenigd^»' 
werden  unfere  Dichter  und  BcUetxiften  die  Fodc- 
xung  zu  ftreng  finden»  &  R«  ^ 
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Lbip  zig  ,  b.  Vogel :  Hebräifck  -  deutfches  Hand* 
Wörterbuch  über  die  Schriften  des  alten  Teßa-^ 
ments  ^  voM  Einfchlufs  der  geograpbifchen  Na- 
men  und  der  chaldäifchen  Wörter  beym  Daniel 
und  Esra.  Aasgearbeitet  von  D.  fVilhelm  Geje^ 
nius^  aufserord.  Prof.  derTbeol.  zu  Halle*  Jsr«^ 
ßer  Theil,  N— 3.  18*0.  XXXII  u.  510  S.  gr.8.' 
(2  Rtblr.  idgr.) 

Wir  freuen  uns,  die  Erfcbeinung  eines  Werks  an« 
kündigen  zu  können,  von  welcbem  6ch  für  die 
Belebung  und  Beförderung  eines  eifrigeren  und  rich- 
tigen Grundfätzen  gemttföeren  Studiums  der  hebräi- 
fchen  Sprache  mit  Recht  nichts  Geringes  erwarten 
läfst.     Wem  konnte  es  wohl  nur  bey  einigem  (ge- 
brauch unferer  bisherigen  hebräifchen  Wörterbücher 
entgehen,  daß  auch  m  den  belTeren  derfelben  bey 
4er  Erforfchung    des   hebräifchen  Sprachgebrauchs 
noch  zu  wenig  nach  feften  und  mit  Confequenz  be- 
folgten Grundßitzen  verfahren ,  zu  wenig  Rückficht 
auf  die  verfchiedenen  Verbindungen  und  Conftru-' 
ctionen  der  Zeitwörter  und  auf  di^  Verfcbiedenhei- 
ten  der  Bedeutungen  in  den  Fomwn  derfelben  ge- 
nommen worden ,    dafs  fie  befonders  in  der  Samm- 
lung und  Claflificirung  der  mit  ieinem  Worte  gebil- 
deten Phrafen  und  Redeformeln  noch  fehr  mangel- 
haft feyen?     Diefc  wefenilichen  Mängel,    an  wel- 
chen die  zur  Erlernung  der  hebräifchen  Sprache  fo 
nothw^endigen  Hülfdmittel ,   als  Wörterbücher ,  find,  ' 
theils  mehr,  theils  weniger  leiden,  find  gewifs  eine 
El'aupturfache,  dafs  das  Studium  einer  in  ihrem  Bau 
fp  einfachen,  und  in  mehr  als  einem  Betracht  fo  in- 
tereffanten  Spi^ache  felbft  von  denen  verbal tnifsmä« 
sig  weniger  häufig  und  eifrig  betrieben  wurde,  de- 
len  es  doch  ihr  Beruf  als  Religionsl ehrer  zur  Pflicht 
nacht,    die  Schriften    des    hebräifchen  Alterthums 
leifsig  zu  lefen  und  ihren  Sinn  felbft  zu  erförfchen. 
)er  Vf.  des  gegenwärtigen  Wörterbuchs,    der  fich  ' 
lereits  durch  feine  im  vorigen  Jahre   erfchienene,  * 
uch  in  diefen  Blättern  an^^ezeigte  Schrift  über  die 
i'altheßjche  Sprache,  als  einen  gründlichen  Sprach- 
enner,  udd  als  unbefangenen,    fcharffiiinigen  Fojf- 
cher  gezeigt  hat,   verfichert,   „es  fich  bey  diefein 
Verke  zum  Gefchäfte  gemacht  zu^haben,'  mit  aus- 
arrendem  Eifer  und  nach  richtigeren  Grundßtzen, 
\s  manche  feiner  Vorgänger,   die  Unterfuchüngen, 
Uf  denen  die  Kerintnifi  der  hebräifchen  Wortbedeu- 
liigen  beruht,  zu  erneuen,'  und  die  Refultate  der- 
•Iben   in  mösli'Chfter  Kürze  und  Klarheit  darzule- 
eti.»*     Dafs  diefes  keine  leere  V^rficherung  fey,  be- 
reifet faft  jeder  Artikel  des  Wörterbuchs;  und  fchon 
[^  Art,  wie  fich  der  Vf.  über  die  palfende  Einridh- 
./,  ji.  L.  Z.  181  »•     Zweyter  Sand. 


tung  und    den    gehörigen   Umfang  eine»    folchen 
Werks,    fo  wie   über  die  hermeneutifchen  Grund- 
ßltze,    die  ihn  bey  der  Ausarbeitung  des  feinigen 
leiteten,    in  der  Vorrede  ausführlich  erklärt,  zeigt 
zur  Genüge»  dafs  er  fein  Unternehmen  Fehr  wohl 
▼orbereitet  und  mit  reifer  Überlegung  begonnen  habe. 
„Vor  Allem,**  fagt  der  Vf.,  „war  es  mein  erftes 
und  Torzüglichftes  Beftreben ,   welches  ich  nie  aut 
den  Augen  verloren  zu  haben  glaube ,  den  Sprache 
gebrauch  des  hebräifchen  Dialekts ,  iUs  folchen ,  in 
Jeiner    Selb/t fiändieheit   aufzufajfen,    und  in   ein 
richtiges  f^erhäUnijs  gegen  den  Sprachgebrauch  der 
verwandten  Jemitifchen  Dialekte  zu  fetzen^  ein  Be- 
ftreben, wefehes,  fo  einfach,  natürlich  und  mit  der 
Anficht  jeder  Lexikographie  coincidirend  es  ift,  den- 
noch nicht  allen  meinen  Vorgängern  zur  Leitung  ge- 
dient zu  haben  fcheint.**     Wie  wenig  jene  fp  na- 
türliche, dem  Lexikographen  fich  von  felbft  aufdrin- 
gende   Foderung   auch   von  folchen  berückfichtigt 
worden  fey,  welche  Anfängern  durch  Vocabularien, 
Schlüffel  genannt,   das  richtige  Verftändnifs  der  he- 
bräifchen Schriften  zu  öfl:nen  verfprachen,    virelche 
Vetwi^rung  befonders   der  Mifebrauch  in  Ve/glei»- 
chung  des  Arabifchen  in  die  hebräifche  Fhäologie* 
gebracht  habe,    kann  keinem  in  der  Literatur  des 
Faches   Bewanderten  unbekannt  feyn.      Unftreitig 
bleibt  die  arabifche  Sprache,  da  fie  von  den  übrigen 
mit  der  hebräifchen  verwandten  Sprachen  die  reich- 
fte  ift,  wir  auch  zu  ihr^r Kenn tnils. die  meiften  und 
ficherften  Zugänge  haben,  zur  Erforfchung  der  Grund- 
bedeutungen  des   gröfsten  Theils    der   nebräifchen 
V(rur2elwörter  ein  fehr  wichtiges  Hülfsmittel ;  aber 
zur  Kenntnifs  des  hebräifchen  Sprachgebrauchs  ge- 
langt man  durch  das  Arabifche  allein  nicht.     Durch- 
aus richtig,    aber  von  vielen  neueren  hebräifchen 
afabifirenden  Philologen  viel  zu  wenig  beachtet  ift 
die  Bemerkung  des  Vfs/:    „Schon  aus  dem  Begriffe 
eitler  einzelnen  Mundart  ein^  ausgebreiteten 'Sprach- 
ßammes  geht  es  hervor,    dafs  ein  jedt^r  diefer  Dia*  • 
lekte  feinen  feAfiehenderi ,  felbftftändigen  Sprachge- 
brauch haben  müfle ,   der  bey  aller  Ferwandtfchaft 
mit  dem  der  übrigen  Dialekte  (bald^nur  in  der  Form, 
bald  in  der  Bedeutung,  bald  in  beiden)  doch  nur  iu 
Einzelnem   mit  demselben  völlig  coineidire.      Der 
Lexikograph  eines  einzelnen  Dialekts  geräth  auf  Irr- 
wege, fobald  er  wittkuhrlich  und  ohne  BeweiiB  deti 
Sprachgebrauch  des  einen  Dialekts  dem  puderen  auf- 
dringt ;  den  individuelleii  Sprachgebrauch  feines  Dia- 
lekts zu  erförfchen ,  und  den  verwandten  der  übri- 
{;en  zu  vergleichen,  diefs  liegt  ihm  einzig  ob.**  Die- 
em  Grundfatz  zufolge  ift  jeder  Artikel  des  gegen- 
wttsligen  Wörtortmcba  da»^IUrulut  deffeü,  was  eimi 
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zwejmaalige  forgfültige  Vergleichun|[  aller  in  der 
Concordanz  enthaltenen  Stellen  über  den  Gebrauch 
eines  Wortes  ausfagle.  Er  bediente  fich  zuerft  der 
Concordanz  des  Marius  Calaßo  (Rom  1621,  und 
London  i747-^*749)  ^^  \'ier  Folianten ,  die  durch 
die  beygefetzte  lateinifcheÜberfetzung  und  den  gro- 
fsen^  Druclf  die  Überlicht  Anfangs  fehr  erleichtert; 
hey  jedem  Artikel  ift  aber  auch  die  bekanme  buxtor- 
fijchü  verglichen,  deren  Anordnung  nach  den  ein- 
zelnen Derivaten  und  Formen  wieder  andere  eigen- 
thumlich*  Vortheile  gewährt,  insbefonfdere  wenn, 
wie  diefs  der  Fall  fo  häufig  ift,  eine  gewilTe  Bedeu* 
tung  nur  an  einige  beftimmte  Fortnen  gebunden  ift* 
Auf  diefem,  allerdings  fehr  mühevollen  Wege,  bey 
jedem  Worte  den  hebräifchen  Sprachgebrauch  durch 
Vcrgleichung  aller  Stellen,  wo  es  vorkommt,  zi^  er- 
forfthen,  gelang  es  dem  Vf. ,  das  Grün dlofe  und  Un- 
haltbare mancher  Vorftellung  zu  entdecken,  die  man 
eine  Zeitlang  irgend  einem  berühmten  Lehrer  auf 
^lofsem  Glauben  nachgefchrieben  hat.  £s  ift  ein 
Hauptverdienft  die f es  Wörterbuchs ,  mehrere  durch 
die  Jtkult€nßjche  Schule,  fo  wie  durch  /.  D.  Mi-. 
ehaelis  Nachbeter  ziemlich  allgemein  verbreitete, 
und  faft  verjährte  willkührliche  Deutungen  zurück* 
ge^efen ,  und  dafür  die  durch  ZeugniUe  der  Alten, 
Context  und  Parallelftellen  beftätigten  Bedeutungen 
aufgenommen  zu  haben.  Unter  die  durch  MichaeUs 
verbreiteten,  aber  von  dem  Vf.  mit  Recht  verworfenen 
Bedeutungen  gehören:    P^BN  (nach  Mich,  p'^&N), 

Tfuelle;    DtÜN  Unterlajffungsfüiide ,  und  Opfer  für 

diefelbe ,    inT  Gegenfatz  von  HNDH  5    Hla^JS   und 

I\1n9'i?N,    Dreyjufs  der  Beduinen;    SV'^^b.    Un- 

tprweli:  D'^PJ~n3Ü?,   Umkreifung  der  Tage^   Jahr; 

Onntf^Sy   nordliehe  Chaldäer^    Cur  den.;  ^\E)3,    eig. 

Sonne  und  Mond  verßnßern  ;   If^n,  ausheben  (zum 

iKriegsdienft ) ;     D^30n ,      Somienfäulen  ;     DSOHp , 

fehneefönnig.  Viel  mehrere  Auslegungen  diefer  Art 
find  auf  A^  Schultens  Anfehen  in  die  Wörterbücher 
aufgenommen  worden,  z.  B.  dafs  die  eigentliche 
Bedeutung  von  Q^p  fey:  das  Auße  zudrücken; 
dann  fo  viel  als :  durch  die  Finger  Jehen ,  fchonen. 
Hier  ift  die  Vorftellung  der  älteren  Lexikographen 
wieder  aufgenommen  worden ,  nach  welcher  die 
Bedeutungen  fo  geordnet  find:  x)  Mitleid  haben 
mit  jemandem ;    ü)  Jchonen ,    wie  das   aramäifche 

^mit  V\5^   vergl.  das  arabifcbe  ij**^^  ^^' 

I.  »mit  <J>  Zuneigung^  Mitleid  fühlen.  In  der  Vor- 
rede zu  dem  zweyten  Bande  Verfpricht  der  Vf.  die 
Beyfpiele  zu  fammeln ,  in  denen  man  mit  Unrecht 
dem  Hebräifchen  die  Bedeutung  eines  anderen  Dia- 
lekts aufgedrungen  hat. 

Von  der  Einrichtung  der  bisherigen  hebräifchen 
Wörterbücher  weicht  das  ge'genwärtige  darin  ab, 
dafs  die  Artikel  nicht  etymologifch,  fondern,  ^yie 
in  den  Handwörterbüchern  anderer  Sp  adten,  0/- 
phabetijeh  geordnet  find.  Den  Gründen,  wodurch 
der  Vf.  zu  der  von  ihm  ^ewä^lten  Einrichtung  be-. 
wogen  wurde,  wird  kein  Unbefangener  feine  Zu« 
ftimmung  verfagen  könne  n   Die  angenonui^ene  INoth- 


M'-endigkeit  der  etymologischen  Anordnung  gründet 
fich  vornehmlich  ^uf  die  ganz  unrichtige  Annahme, 
dafs  alle  hebräifchen  Wörter  von  F'erbis  oder  radid- 
bus  triliteris  abzuleiten  feyen.  Nur  eine  ans  dieftr 
wllkührlichen  Hypothefe  hervorgehende  pedanti« 
fcheEinfeitigkeit  konnte  verkennen,  dafs  eincMen* 
ge  von  Subßantiv'en,  vielleicht  die  Mehrzahl  derfel- 
Den,  namentlich  »lle,  w^elche  die  Glieder  des  thi^ 
rifchen  Körpers,  Thiere,  Pflanzen«  Metalle,  Zah- 
len bezeichnen,  wirklich  Pr/z/tiV/va  find.  Ohne  Aas« 
nähme  gehören  hieher  die  einfylbigen  Subftantiva, 
-wie    DT  Blut,    nn  Berg,    ^^H  Mann,   n;  Hatd, 

D^  Meer,  HD  Mund,  u.  f.  w.,  und  offenbar  auch 
die,  welche  in  einigen  Formen  aufser  der  Haupt- 
form noch  einen  Buchftaben   annehmen,   wie  DN 

Vater,  vor  dem  Genitiv  ^3N»  PIN  Bruder,  vor  dem 

Genitiv    "^ns ,  mit  dem  Pronpmen    TI^PIS.  welche» 

die  meiften  verleitete  ,  fälfchlich  auf  eine  Ableitung 
von  zweyfylbigen  Stammwörtern  zu  fchliefsen,  z. B. 

3N  von  n3N,  HN  von  H'-R    Solche : Wörter  müf- 

fen  alfo  auch  in  einem  etymologifch  geordneten 
Wörterbuch  als  Primitiva  aufgeführt  werden;  uml 
dadurch  fällt  der  einzig  triftige  Grund  für  jene  An- 
ordnung weg.  Hiezu  kommt,  dafs  bey  einer  ande« 
ren  nicnt  mmder  grofsen  Anzahl  von  Wörtern  die 
Etymologie  ftreitig,  bey  mehreren  anderen  aber  das 
Stammwort  für  den  ungewandten  Anfänger  fehr 
fchwer  zu  errathen  ift,  wodurch  ihm  das  Nachfchla- 
gen  verleidet  wird.  Da  es  jedoch  allerdings  oft  noih- 
wendig  ift,  bey  einem  Worte  auch  alle  übrigen  De- 
rivate diefes  Stammes  .zu  überfehen  und  zu  verglei- 
chen: fo  hat  der  Vf.  die  Vortheile  beider  Einrichtun- 
gen moglichft  vereinigt.  Es  ift  nicht  allein  bey  jedem 
Derivat  auf  fein  gebräuchliches  oder  ungebräuchli- 
ches Stammwort  hinge wiefen ;  fondern  es  find  auch 
bey  den  Stammwörtern  am  Ende  der  Artikel  diejeni- 
gen Derivate,  w^elche  vermöge  der  alphabetifchen  Ord- 
nung nicht  ohnehin  zunächft  folgen,  angezeigt  wor- 
den, fo  dafs  ße  fogleich  nachgefehen  werden  können. 

Die  Bedeutungen  eines  jeden  Wortes  in  mog- 
lichft natürlicher  Ordnung,  wie  fie  fich  aus  einander 
entwickelt  haben  mögen ,  nach  einander  aufzuzah- 
len und  mit  paffenden  Beyfpielen  zu  belegen,  iH 
unftreitig  eine  der  erßen  Pflichten  des  Lexikographen, 
^  Unter  den  Vorgängern  des  Vfs.  hatte  auf  diefenPunci 
Stock  die  meifte  Sorgfalt  verwandt;  aber  erliefs  fei- 
nen Nachfolgern  noch  viel  zu  leiften  übrig,  und  er 
vervielfältigte  öfters  die  Bedeutungen  ohne  Noth. 
Diefes  neue  Wörterbuch  hält  hier  eine  glückliche 
Mittelftrafse »  und  in  der  Anordnung  der  Bedeutun* 
gen  hat  es  vor  allen  bisherigen  in  die  Augen  fallende 
Vorzüge.  Um  diefes  Urtheil  mit  einem  Beyfpiele  z« 
belegen,  und  als  Probe  der  Bt^handlinigsart,  welche 
zugleich  paÜ'enden  Stoft'  zur  Vergleichung  mit  ande- 
ren Wörterbüchern  darbietet,  w&hlen  wir  den  Artikel 
Sn3,  ein  Wort,    bey  dem  fich  die  verfchiedenariif 

'ften  Bedeutungen  durchkreuzen,  die  aber  bisher 
W^der  gehörig  geficht<?t,  noch  nach  ihrem  Zufain- 
menhaug  und  nach  ihrer  Verlchiedenheit  ^ehö«  ig  ^^ 

Licht  gefeut  waren.    Zuvor  iß  noch  su  bemerkeni 
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dars»  Tne'  h^  Cö^e^ai  tinÄ  Mofer,  die  römifchen 

Zahlen  vor  verfchiedenen  Bedeutungen  ci/i^rSumm- 

f orjn  anzeigen,  dafa  diefe  Bedeutungen  offenbar  oder 

^^ahrfcheinlich  in   keinem   etymologifchen  Zufam* 

menhang  ftehen,    und  als  swey  ganz  verfchiedene 

Stammwörter  betrachtet  werden- miüTen. 

<I*^NJ(    wiederkaufen,     einlöfeiia     erlöfeti» 

bafreyen,  in  folgenden  Verbindungen  :  t^  ein  erkvuftes 
Grtindttück  wiederkaufen,  gegen  firleeung  d^s^Ver* 
kautspreifes  wied«r  einlefen  C^i^^  Recht,  weichet  detß  Ver- 
känfinr  und  delTeu  Blutsrer wandten  zuftand^.  5  Mof.  2^»  ^5* 
Vgl.  Ruth  4,  4.  6;  2)  einlöfen,  etwas  gelobtes  oder 
foiift  den  Prieitern  gebohrendes.  3  Mof.  2J ,  13.  15.  19.  ao; 
%j  jemanden  loekaufen,  der  fich  zum  Sklaven  verkauft 
baue,  3  Mof.  25.  48*  49;  O  0171  INA  das  Blut  (eines £r- 

Ichiagenen}  wiederfodern,  dafOr  Genngtbttune  fodernt 
/«n^ttintfffi  repetere,     Nor  im  Partie.  0*in  SSJi »  ^^^  Blut- 
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räcber.  4  Mof.  35.  19  ff.  5  Mof.  19,  6.  1«,  so.  5.  9»  ohna 
0*^:^  4  Mof.  35«  ifl,    5)  überhaupt  retten»    befreyen* 

1  Mof.  48*^^*  ^  ^^^*  ^'  ^*  ^"  ^^'^  PfainMn  nnd  Propbe» 
teil  bäuhg  von  Goit.  Pf.  19,  15.  103 1  4«  ^^»  >o*  i^'-  44» 
S2.  48  >  2^«  ^^  Weil  jenes  Wiederkaufs-  und  Loskauimigs- 
Hecht,  fo  wie  das  der  Blutrache,  dem  nichlten  Anverwand- 
ten atiltand :  fo  iii  ^,>{i  geradehin :  Verwandter.  nAch- 

•  * 

Her  Verwandter.  3  Mof.  iS«  ÄS«  VIH  ^SlfT]  1**K3 
fein  nächj'ter  Verwandter.  Roths,  ^^*  ^390  Dl^^P  7^3 
ein  näherer  Verwandter  alt  ich,  1  Kön.  16,  11.  ^hiJlO  der 
ohne  einen  nichfie  Verwandte.  Kuth  a ,  ao.  Eben  fo  ift 
■^NUi  n*chfter  Verwandte,  und      jjjf   BlucrAcher*  wo  aber 

die  Ordnung  umgekehrt  ift;    7)  im  Buch  Ruth  Reht  iNA 

TOQ  der  doppelten  Handlnng  a)  der  Einlöfung  des  verpfän- 
deten GruiiUltucks  durch  den  Verwandten.  4, 4.  6 ;  6^  von  der 
damit  CS.  Cup.  4,  5>  verbundenen  PRichtehe  mit  der  Toch- 
ter djs  Udufe».  3.  »32  xian^  N7  "Qi^'.  y\^^  Xf.'^T'  °^? 

^3iN  Trt'^NJ^I  l^Ni^  PVenn  er  dich  zumPf^eihe  nimmtt 
gut  fo  mag  er  nehmen ,  wenn  er  dich  aber  nicht  nehmen  W1U9 
fo  werde  ich  dich  nehmen.  Vcrgl.  Tob.  3,  17  J  ^'<^*  ToßU 
tTißaXAci  nktf^ovofjSfoat  avrt)v ,  fie  su  beerben  nnd  zum  Weibe 
SU  nehmen.  Das  lat.  vindicare  hat  die  meiRen  diefer  Begriffe  9 
j)  ein  Eieenthum  xurückfodern ;  a^  löfen »  losmachen .  be- 
freycn ;  3J  »ioben. 

Nipfi*  eingelöfet  werden.  3  Mof.  2S»  3o«  ^7  9  ^  ^- 
refl€x.  fich  loskaufen.    25,  49* 

Storr  QObJf,  ad  anal.  H  fyntax.  hebr.  S.  42)  vergleicht 

,ll#V  far  fJ/^S^  herumsiehn»  dah«r  von  einer  No- 
madcnfamilie^^yn.  verwandt  fcyn  (J").  Völlig  willkührlich. 
Eben  fo  wenig  kau»  mit  Michaelis  QSuvplem.  S.  242^  ange- 
noromen  werden,  dafs  ^NÄ  fo  ▼"!  *1»  iMC  der  befudelte 

(nach  No.  10  ^«7»  *»  fofcm  man  üch  den  BlutrÄcher  bis 
Kur  Blutrache  gleichfam  mit  dem  Blute  des  Erfchlagenen  be- 
fudelt  gedacht  habe.  Die  Bedeutung  hängt  vielmehr  deut- 
lich mit  den  fibrigen  zufammeri. 

n. Veriinreinigen,  befudeln,  f chänden»wieim  , 

cbald.  nya.  Hiob  3,5.  PL  '^NA  Mal.  1,  7.  Py-part.  IWO 

_  .  ••  »I 

anrein  Tlevit.)  v.  7.  i8*  I^iph.  paff.Zeph.  3,  1.  Stttt  def- 
fen   findet  fich  Jef.  59.  3.    IllageT.  4.  14  die  Form  ^NJJ 

befudelt  feyji ,  ohne  weitere  Analogie  inv  ^ibK  Hebraismu«. 
Bey  den  TalmudiRen  gleicht    die  Form   ^iOprO  ebenfallt 

mit  3  vor  d«a  fonftigen  Paflivbeseichnnngeü;  im  Ar  ab.  das 
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PaRiV  der  7teii  Form :    Vjijt3f!  *'P*«  «"***  ^T^*  Torrn  ^n^NJW 
Jef.  69»  5«  Bithpa.  fich  Terunxeiiiigen«    Thu^    g|  fi. 
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'Aph,  rerwecfen,  £tftp. verworfen  werden.  Ena  fit  ^S.  Neh.  7, 64. 
:)7^Ji^  fie  wurden  abgewiefen ,  entfernt  vom  PrieRerthum.   . 

Vorzügliche  Aufmerkfamkeit  ift  in  den  die  Verba  , 
entbaltenden  Artikeln  auf  die  DarJLelluug  der  ver» 
fchiedenen  f^erbindungen   und  Conßructionen  ver- 
wandt worden ,    in  denen  ein  Verbum   vorkommt« 
insbefondere  auf  die  Partikeln  ^    durch  welche  ein 
Verbum  mit  der  Perfon  der  Sache,    oder  beiden  zu- 
gleich verbunden  wird.      Der  letztere  Punct  wird 
bekanntlich  von  den  arabifchen  Lexikographen  Xehr 
forgfältig  beachtet ;  aber  in  den  hebräifchen  Wörter- 
büchern war  hierin  noch  viel  zu  wenig  gefchehen ; 
und  doch  iftgenauefteKenntnifs  diefer  Verbindungs- 
weifen  vielleicht  in  keiner  Sprache  fonothwendig  als 
in  der  hebräifchen  und  in  denanitihr  verwandten,  in 
welchen  diejenigen  Modificationen»  welche  die  grie- 
chifche,  lateinifche  und  deuifche  Sprache  durch  dem 
Verbo  vorgefetzte  Präpofitionen,  mithin  durch  Ferba 
compofUa  bezeichnet,  gröfsteniheils  durch  diefe  Con- 
ftructionsweiie  mit  Partikeln  ausgedrückt  werden. 

Ein  Hauptgebrechen  unferer  bisherigen  hebräi-  . 
Cchen  Wörterbücher  ift  die  fo  fehr  mangelhafte  Samm-, 
lung  und  Clafllficirung  der  mit  einem  Worte  gebil- 
deten Ae^e/uan^eTt.     Am  meiften  hatte  hierin  noch 
Coccejus  ffeleiftet»    und  fein  Lexikon  hat  defshalb 
weniger  aas  Anfehen   eines  blofsen  Vocabularium, 
als  die  mehreften  übrigen  Wörterbücher :  aber  viel, 
fehr  viel,  hat  er  feinen  Nachfolgern  zu  thun  übrig 
gelaffen;  und  von  dem  neueften  Herausgeber  feines 
Lexikon  war  zur  Vervollkommnung  diefes  w^ichti- 
gen  Theils  fo  gut  wie  nichts  gefchehen.    Das  gegen-' 
Wärtige  Wörterbuch  übertrifft  hier  anVollftändigkeit 
die  älteren  um  Vieles,  wie  fchon  die  Vergleichung 
der  ausgehobenen  Probe  mit  demfelbcn  Artikel  in. 
anderen  Wörterbüchern   lehren    kann.      Durch  die. 
vDllftändige  Sammlung  aller  mit  einem  Worte  gebil- 
deten Kedeformeln,   und  durch  die  gefchickte  An- 
ordnung derfelben,  indem  fich  an  das  Gewöhnliche 
das  Seltnere  und  in  feiner  Art  Einzige  anfchliefst, ' 
erhält  manche  anfcheinend  ifolirt  daftehende,  und 
defshalb  für  fchvvierig  gehaltene  Stelle  eine  unge- 
fttchte  und  einfache  Aufklärung.     So   wird  zu  der 
einzig  richtigen  Erklärung  der  von  mehreren  neue- 
ren Auslegern  nicht  verßandenen  WO^  nS    4  Mof. 
1 1 ,  05  der  Lefer  fchon  durch  die  Stellung  deffelben 
gleichfam  von  felbft  hingeführt.     6r|an  nämlich  mit 

dem  Infinitiv  eines  anderen  Verbi ,  auch  dem  F'erho 
finita  mit  und  ohne  Copula  verbunden ,  drückt  das 
wiederholen  einer  Handlung,  Fortfahren  mit  der- 
felben aus :  die  Handlung ,  deren  Wiederholung  an- 
gezeigt werden  foll,  ift  aber  auch  zuweilen  nicht 
ausgedrückt,  und  mufs  aus  dem  Vorhergehenden 
fupplirt  werden.  An  die  Beyfpiele  diefer  ElHpfe  . 
fchliefst  fich  nun  die  angezeigte  Stelle  an,  woraus  fich 
der  ganz  natürliche,  auch  fchon  von  dem  Alexandri- 
ner und  Syrer  ausgedrückte  Sirni  ergiebt :  und  als 
fich  der  Geiß  auj  Jie  herabliejs^  iteijfageten  fie^ 
=100'^  N"^1  nämlich  N3JrnS,  aier  (feitdem)    ntcht 

wieder.    „Gerade  di^fc^  ^  yn»  die  Worte  einzig  «u- 


fcbe  Vorftellung,  nach  welcher  das  zwar  auch  in  der 
Folge  blciib'endc  xveuijut  in  dem  Aivgenblicke  dei^Mij: 
theilung  aurserordfcntlichere  Wirkungen  der  Begei- 
ßerung  hervorbringt,   als  nachher.     Vergl-  zuuächft 

,  Apoßelgerch;  2 ,   lo.  44 — 4ß-     ^9*  ö-**  > 

In  der  Regel  .find  zwar,  dem  befchränkten  Raum 
eines  Handwörterbuchs  ^emäfs,  in  die  Artikel  nur 
die  RefuUate  der  über  die  Wortbedeutungen  ange* 
ftelUen  ünterfuchungen  aufgenommen.     Wo  jedoch 
eine  noch  nicht  hinlänglich  anerkannte  Bedeutung 
ztt  be weifen ,  oder  eine  angenommene  als  unhaltbaif 
in  Zweifel  zu  ziehen  war,  da  ift  in  gedrängter  Kür- 
ze die  Unterfuchnng  felbft  vor  den  Augen  desLefers 
ahgeftellt,    damit  er  die  Beftimmungsgrün^e  prüfen 
könne.     Diefs  ift  z.  B.  der  Fall  bey  nn\i;S ,  wo  die. 
.Bedeutung  Götzenhain  ver^wortent  und  die  fchon 
vün  Seiden  vorgetragene  Meinung,   dafs  jenes  Wox% 
eigentlich  Statuen  d^r  fyrifchen  Göttin  Jfiarte  be^ 
deute,  daher  es  dann  für  Götzenbilder  überhaupt  ga- 
nommen  wird,  mit  neuen  Gründen,  und  durch  die 
Induction  aller  Stellen ,  wo  das  Wort  vorkommt,  be- 
ftätigt  wird.     So  werden  b^y  HCS  alle  die  Stellen 
durchgegangen,    in    welchen    diefea  Wort    nichC 
Höhe  überfetzt  werden  darf,    fonndern  wo  es  AUar 
bedeutet.     Unter  Dl^  wird  gezeigt ,  dafs  O"«^ ,  wo 
es  hinter  mehreren  Zeitbeftiramungen,  z.  B.  Woche, 
Monat,  Jahr,  in  Appofition  fteht,  der  Angabe  nicht 
einen  Nachdruck  gebe,  etwa:  einen  g^ßwze»  Monat 
U-  f-  w.,  fondem  ftehe,  wo  wir:   eine  Woche,  ei- 
nen Monat  lang  fagen,    und  dab  D^p^  in  folchen 
Fällen  eigentlich:  der  Zeit  nach  zu  überfetzen  fey. 
Als  treft'endes  Beyfpiel  des  ganz  analogen  Sprachge- 
hrauchs  führt   der  Vf.   aus  CaÜenbergs  Colloquiis 
iiiom.  vulg.  arab.  üW  r^  »»»  ^*''^»  Monat  der 
Zeit  nach^  d.  i-  einen  Monat  lang.   Weiter  wird  bc- 
wiefen ,   dafs  D*^P^  ohne  anderen  Zufatz  einige^  meh- 
rere Tage  (wie  O^JlÖ  einige  fahre ^  Dan.  ii,  6L  8)» 
dann  auch:  einige  Zeit^  geraume  Zeit  (4Mor.  9,  fla. 
1  Sam.  29,  3)  bedeute,  und  zuletzt  noch^demfelben 
Worte   in  mehreren    die   Bedeutung  Jahr^    ß^B^^ 
neuere  Zweifler,    gefiebert,   die  Urfache  derfelben 
aber  gegen  Michaelis ,  welcher  fie  aus  einer  Ellipfe 
rÖ'^p^n  nSipJ?  Umkreifung  der 'Tage)    entftanden 
meintV  richtiger  daher  erklärt,  dafs,  fo  wie  das  ara- 
mäifche  J^y,       Z;^  (Welches  ohnehin  dem  D^CJ 

iii  den  meiften  Verbindui^^en  entfpricht)  erftallge- 
n/ein  Zeit 9  und  dann  Jahr  bezeichnet,  auch  die 
unbeftiiömte  Bedeutung  von  U^p\  einige  Zeit  ^  auf 
die  beftimmtere  Jahr  fixirt  worden  fey»  Zu  fibnli- 
chen  ausfüWlicheren  Erörterungen  fand  der  Vf.  Ver- 
anlaffungbey  TOV^T^?»  Straujs,  "lU  fammeln, 
*jg^  Fahne  ^  SST  1)  erfchöpß,  fchwachfeyn,  2) 
herabhängeny^\l*ßchßolz,   vermejfen,   mithin 

ungehorfam  ^^tragen,  Ih  ein  Gerieht  bereiten  ^  wo 
äie  gewöhnliche  Meinung,  welche  bei4e Bedeutun- 
gen fo  in  VerbinduHtft  f?tzt,  dafs  1^  eigentlich  ko^ 
eheu.fie^e^  bedeute,  mitR^cbt  als  grundlos  ver- 
worfen wird,  ferner  bey  Pt^ ,  nW,  NTfiN ,    Exple- 


J.  ,Jk,    I*.    Z*   -  A-P'Byl  I^si  ß  i  t. 
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fiv-  und  V^rftärI|i;m|(S^  VaK(i|FeV  IJiralil  TO  imtefchei« 
den  .von  Htl^N  wo  9  mit  dem  es  jedoch  faß  alle  Ao». 


leger  fälfchlich  vermengen,  Ol,  \^\  '^2':,  «^^9^ 


u.  a.  m. 


Viel  genauer  und  fchärfet,  als  von  (einen  Vc» 
gangem  geCchehen  ift,  hat  der  Vf.  die  Grenzen  dei 
Lexikographie  in  Beziehung  auf  die  oftjingrenaeQden 
Gebiete  der  Grammatik,  Kritik  und  exegetifchen £r. 
lättterung  in  Commentarien  befiimmt«  In  Anfebuo| 
der  Grammatik  niachte  er  es  fich  zum  Grundfats,  bey 
ledern  Zeitworte  und  ISomen  alle  nicht  aus  dem  ein- 
fachjien  Paradigma  folgenden  Formen  anzugeben, 
ledoch  aber  auch  die  gewöhnlichften  Formen  aufza« 
führen ,  fpbald  &cb  irgend  eine  doppelte  Form  för 
eine  Conjugation,  ein  Tempus,  einen  Nomeros, 
denken  iMist.  '  Schon  im  regulären  Verbo  mubte  da« 
her  bemerk*  werden ,  ob  das  Futurum  mit  ChoUa 
oderFataeh  ansgefprochen  werde,  ob  Fiel  wie  1^3^ 

oder  wie  H3N,*  oder  "^'.?7>  ^^  Hophal  wie  SüPiJ 
öder  ^Opn  laute;   noch  nöthiger  war  die  Angabe 

der  vorkommenden  Formen  bey  den  irregulären  Vn« 
bis,  und  in  der  Flexion  der  Nennwörter,  woaodi 
die  voUftändigfte  Grammatik  die  in  der  Spradie  be* 
findlicben  Mannrchfaltigkeiten  nicht  alle  ^rfabt;  ei 
mufste  darauf  aufmerkfam  gemacht  w^erden,  welche 
Formen  und  Tempora  von  einem  Worte  ausrchliefs- 
lieh  oder  vorzüglich  im  Gebrauch  feyen.  Hier  bat 
der  Vf.  das  Verdienft,  zuerft  auf  eine  in  der  hebrii- 
f eben  Sprache  nicht  minder,  als  in  der  griechifchen 
und  lateinifchen.  Statt  findende  Erfcheinung  anfmerk* 
fam  gemacht  zu  haben.  Dafs  von  vielen  Verbia,  ias- 
befondere  den  irregulären ,  gleichwie  einzelne  Con» 
jttgationen,  fo  auch  nur  einzelne  Tempora  gebrSnch- 
lieh  feyen,  z.  B.  von  VV^  9  böfe  feyn,  nur  dasPräterit. 

yj ,  von  y^^  böfefeyn^  nur  das  Futurum  )n\  von 

"^71    g^heUt    nur  das  Fiitur.   j^\   Jmperat.  TQ^^ 

Infinit.  raS#  Hiphik  ^^Sl71,  hätte  man  fchon  aoi 

Simonis  lernen  können;  aber  noch  nirgetids  vraxdar' 
auf  hingewiefeo ;  dafs  häufig,  wie  im  Griechifchen 
und  Lateinifchen,  die  von  einen)  dergleichen ^fr^<7 
defectivo  ungebräuchliche  Tempus  r   oder  Conjuga- 
tions  -  Form  gerade  in  einem  anderen  verwandten  uud 
gleichbedeutenden  Verbo  vorhanden    iß ,   wo  ^ber 
-wiederum  jene  fehk,  und  dafs  diefe  Formen  znCam- 
men  durch  den  Sprachgebrauch  völlig  zu  einem  Verbo 
verbunden  werden ,   io  dafs  das  über  den  Gebrauch, 
die  Conftruction  und  die  Bedeutungen  des  einen  Ge- 
faxte auch  genau  von  dem  anderen   gelten  Könne« 
Eines  der  aiiffallendßenBeyfpiele  ih  diefer  RücKficbt 
geb^n  die  verwandten  Verben  ^^S  enge  feyn,  engeüt 
drängen  f  "^*13C  zujammenbindenp    und   "IIC^  ßiÜt'i 
nvovon  zwar  ein  jedes  die  angegebene  berrfcbende 
Bedeut;un^  bat,  deren  Formen  aber  doch  (0  inein- 
ander greifen ,  4^fs  faft  fixt  eine  jede  diefer  Bedeu- 
tungen die  Formen  aus  allen  drey  Verbis  enürbot 
werden.     So  gehören  zu  det*  Bedetitung  enge  jtj^ 
folgende  Formen:  Frueterit^  ^S  ^}Lmdr  iß  enge  (yon 


HV^);  Futur.  •>»%  Ploi«l.  rri\  und  imp$rj.  'h^t 
(mit  Segol)^  es  wird  mir  engfey^p  (alle  diefe  von  iSf^). 

Cper^efchlufs  folgt  im  nachßen  Stück,) 
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ORIENTALiaCHE  LITERATUR, 

Leimig»  b.  Vogel:  Hehr&ifch  -  dBUtfehes  Hand- 
wörterbuch über  die  Schriften  des  alten  Teßa- 
mcntSi  mitEinrcblufsdergeogr^phirchen  Naixieh 
und  der  chaldäifcheii  Wörter  beym  t)aniel  und 
Eara.  Ausgearbeiter  von  D.  fj^.  Gefeniusü.Lw* 

Sefehlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Receiißon.) 

liine  vollßändige  Zurammenftellang  der^Formen 
erfchiedener'Abftammung,  die  £«  Einer  Bedeutung 
ehören.-und  Beyfpiele  von  anderen  ahnlicben  Ver- 
ls findet  man  in  der  Vorrede  S.  XVII  u.  XVi  Anmerke 
ranz  befonders  nöibig  %var  bey  den  Zeitwörtern  die 
ngabc  der  vorkommenden  Formen,  wenn  Awey  verf» 
ihiedene  neben  einander  exiftirende  Formen  fich 
urcb  den  Gcbraacb  in  verfchiedenen  Bedeutungen 
iRterfcbeiden,  \vie  z.  B.  von  vü  '^  ^  in  derBedeuiung 

rhiieiden^  bearbeiten^  nur  das  Futurum  TÖ'^^^. »  ^^^'' 
egen  in  der  Bedeutung  fckweigen  das  Futurum 
y^.n^  ift;  von  "^U  in  der  Bedeutung  effen  das  Fu- 

ar.  nU^,  in  der  Bedeutang  entfcheiden^  ^U^>.  ^^^ 
j'?n  in  der  Bedeutung  iir/Zea-ff^i,  das  Futur.  10^"^% 
1  der  Bedeutung  hinge ftr eckt  feyn  ^  ^7f??t  ^b^n  fo 
vie  im  Arabifcben  die  verfchiedene  Vocalbezeich- 
ung  (/,  A^  O,)  bey  einejm  Verbo  auf  verfcbiedene 
Bedeutungen  deJTelben  hinweifeL  Bey  manchen  Ar« 
[kein  fand  der  Vf.  es  ndthig,  etwas  ausführlichere 
rammatifche  Erörterungen  zu  geben,  die  nach  ge- 
au  gedeckten  Grenzen  zwar  nicht  in  das  Gebiet  des 
Wörterbuchs  gehören,  aber  zur  Erläuterung  unun> 
anglich  waren.   Z.  B.  über  die  Pluralform  nlriDN 

von  nON  Sclavin)t  welche  aus  dem  Aramäifchen 

-klärt  wird;  über  den  Gebrauch  der  Conjunction 
j;  vor  Pronominen,   welche  im  cafu  obliqno  zu 

Zerfetzen  und ;  über  die  .Formen  nJ^*1^  (Pf.  20, 

)  und  HN'^pN  (1  Sam.  sg»  ^5)%  gleichfalls  aus  dem 

ramäifchen  erläutert  (unter   m?T)  ;  über  ^H,   als 

räteritum  von  ^T!  u.dgl.  m.  Einen  anderen  in  den 

ibräifchen  Sprachlehren  völlig  ^  vernachWfligten 
anct  über  die  Formen  des  Infinitivs,  in  dem  Falle, 
o  er  verftärkend  oder  pleonaftifch  zu  dem  f^erbo 
lito  gefetzt  wird,  hat  der  Vf.  in  der  Vorrede  S. 
IX  fg.  abgehanclelt,  weil  im  Wörterbuche  felbft 
krauf  Bezug  genommen  wird. 

Ein  nicht  zu  überfehender  .Vorzug  diefcs  Wör- 
rbnchs  ift  ,  dafs  in  demfelben  mehr,  als  bisher  je- 

J.  ji.  L.  Z.    i8ii.    Zweiter  Band. 


fchefaen  ,  auf  die  Eigenthümlichkeiten  gewifler 
SchriftftellercIalTen ,  und  auch  einzelner  S<£riftftel' 
1er  auftnerkfam  gemacht  wird.  Es  ift  bisher,  wie 
der  Vf.  mit  Recht  erinnert,  faft ganz nberfehen wor- 
den ,  dafs  fich ,  wie  in  allen  anderen  Sprachen ,  fo 
auch  im  Hebriifehen,  die  Dichterfprache  durch 
eigene  Wörter,  Beugungen,  Fonuen  u.  dgl.  vom 
der  Profa  der  gemeinen  Gefchichtserzählung  zu  ent> 
fernen  ftrebt.  Eine  Menge  von  Wörtern  find  der 
Poäße  ansfchliefslich  eigen,  und  s^war  fo,  dafs  die 
Prf>fa  der  Hiftoriker  gewöhnlich  andere  Synon/» 
men  hat,  um  denfelben  Begrifi^  auszudrücken.  Je- 
ne Synonymen  der  Profa  kommen  dann  auch  in  Ge- 
dichten vor,  befonders  da  der  Parallelismus  fo  häu- 
fig zwey  einander  entfprechende    Ausdrücke    vei^ 

laugt,  aber  nicht  umgekehrt.  So  find  iJ^^^M  \  nir^y 

Qott,  für  D\nSH.  "^OlN  Plural.  D'^nON   fVort. 

AfAf,    für    '^y^,     tUiJM     -  m.  <1     Menfch,    für 

fil(,  kommen,  im  «13.  ^22.   ^ 

für    tlTN,   blofs  poetifche  Wörter. 

auch  gewiffe  Formen^  neben  anderen  profaiFchen, 

der  Poefie  eigen thümlich  ,   z.  B.  die  Plurale  ^Sn  ' 

•^-ly.  ^Sy.  für  Sn,  ny.  ^y;  loa,  i03,  lof[ 

für   3,9,S;  ^3p  für  fO;  W,  injQ    für  die   ge- 

wohnlichem  ^3QO ,  ^90  >  u.  dgl.     Auch  die  feit- 

ncren  Wörter  njl  Berg^  für  nn^  n?     Sohn  ,   "^3 

Feld 9  gehören  wahrfcheinlich  blofs  der  poetifchea 
Sprache  an.  Schon  aus  den  hier  angegebenen  Bey fpie- 
len ,  lind  aus  mehreren  anderen  von  dem  Vf.  bey« 
gebrachten,  erhellt,  dafs  es  insbefondere  der  aramäi' 
jehe  Sprachgebrauch  ift,  an  wekhen  fich  der  poed«^ 
Tche  Dialekt  der  Hebräer  anfchliefst;  womit  in  Ver- 
wandifchaft  fteht,  daCs,  wenn  eines  jener  blofs  poe- 
tifchen  Wörter  iioch  anderwärts  vorkommt ,  es  in 
den  fpäteren  auch  fonft  mit  Syriasmen  angefüllten 
Schriften  ift.  Der  Vf.  ift  jedoch  nicht  geneigt,  hier- 
aus etwas  für  eine  nähere  Verbindung  der  hebräi- 
fchen  Poefie  mit  fyriCcher  Literatur  zu  folgern;  er 
m^nt,  man  möge  fich  dieCe  Erfcheinung  wohl  rich- 
tiger fo  erklären ,  dafs  jene  Anfangs  feltneren  und 
Uofs  poetifchen  Wörter  erft  nach  und  nach  in  die  ge- 
meine und  hiftoriCche  Diction  übergingen. 

Mit  Aecht  find  auch  die  geographijchen'Sfaaen, 


ist 
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die  ficli  in  den  Schriften  des  A.  T.' finden  9  und 
swaralle,  ohne  Ausnahmer  aafgenomn^en  wordent 
und  auch  hierin  übertrifft  diefes  Wörterbuch  an 
Vellftändigkeit  die  bisherigen  weit;  denn.felbft  in 
dem  ßmonifch-eichhorntchen  findet  fich  kaum  die 
Hälfte  jener  Namen.  Dit^Nomina  proprla  der  Per- 
fonen  fchlofs  der  Vf.  Anfangs  von  feinem  Plane  aus, 
doch  überzeugte  er  fich  fpäter  yonrder  Nutzbarkeit 
ihrer  Aufnahme»  nicht  allein,  weil  der  Anfänger,  der, 
wie  zu  wünfchen ,  bey  feiner  Leetüre  keine  über- 
'  fetznngzu  Rathe  zieht,  oft  fch wanken  könnte,  ob 
irgend  ein  Wort  Nomen  proprium  oder  appMati* 
vumleyi  fondern  auch,  weil  fie felbft als urfprüng- 
liche  Appelation  ihrer  Bedeutung  nach  zu  demklei« 
nen  Schatz  des  uns  erhaltenein  hebräifchen  Sprach- 
gutes gehören,  und  die  Exiftenz  manches  Stamm- 
iwortes  im  Hebräifchen  durch  fie  weiter  beftätigt 
wird.  Der  Vf.  macht  daher  Hofinung,  fie  in  einem 
Anhange  zum  zwejten  Theile  nachzutragen.  Die- 
fem  foU  auch  noch  ein  analytijcher  Theily  oder  ein 
«Iphabetifches  Verzeichnifs  folcher  Wortformen  bej« 
gefügt  werden,  welche  dttrch  irgend  eine  feltnere 
Anomalie  fo  verfteUt  find,  dafs  der  Anfänger  wegen 
ihrer  Ableitung  zweifelhaft  bleiben  könnte »  wo* 
durch  ihm  zugleich  die  in  mehr  als  einem  Betracht 
nachtheiligen  Claves  ganz  entbehrlich  gemacht 
werden. 

Wir  hefchliefsen  untere  Anzeige,  aus  welcher, 
wie  wir  hoften  »  die  bedeutenden  Vorzüge  diefes 
Wörterbuchs  fich  zur  Genüge   ergeben ,    mit  eini* 

fen  Bemerkungen»  .die  w:ir  be^  dem  bisherigen  Ge* 
rauch  derfelben  zu  machen  Gelegenheit  hatten;  über- 
seugt,  dafs  dem  Vf.  jeder  wohlgemeinte  Wink  zur 
Vervollkommnung  feines  Werkes  willkommen  feyn 
werde.  Unter  |3N    hätten    die    Redensarten    \\fH 

f\nBiynZach.5,8,*undini '^a^N  Jefaj.  34,   i&   in- 

geführt  und  erläutert  zu  werden  verdient ;  fo  wie 
unter   HilN  ,  dafs  diefes  Wort  bisweilen  die  Sonne 

bedeute,  wie  Hiob  31,  25.  57»  9i.  Habac.  3,  4. 
«htfi^N  Jef.  16»  7  erklärt  der  Vf.  mit  den  meiften 

Neueren :  Grund.  Wir  glauben  vielmehr,  es  bedeu^ 
%e  einen  Starken^Tapfem^  Helden^  vergl.  ^TE^^l^Nnn^ 

beweifet  euch  ftark. ^Die  Parallelftelle  Jerem.  43,  31» 
die  chaldäifche  Überfetzung,  die  Vergleichung  des 

Arabifchen  C«1^9,  und  der  Zufammenhang  begün« 

ftigen  diefe  Bedeutung.  Bey  ^H  tiätte  auf  '»•\N3 
Pf.  8fi,  17  Rückficht  genommen  werden  follen;oder 
noch  befferwäre  es  vielleicht  gewefen,  wenndiefem 
Worte,  welches  den  Kritikern  und  Erklärern  fo  viel 
zu  fchaffen  gemacht  hat,  in  d^r  alpfaabetifchen  Hei* 
he  ein  eigener  Artikel  gewidmet  worden  wäre.  Auch 
weder  unter  ^'O  noch  unter  m3  haben  wir  dar- 

über  Auskunft  gefunden.  Unter  tin3  war  zu  be- 
merken» dafs  es  einmal,  Jon.  1,3,  mit  (nln^)  ^195)^0 
ftd^t,  vgL  i  Mof.4»  16,  nin?  ^311^0  pp  NSt'^l.  Ent- 
gegehgefetzt  ift  JTln^  ^3DS  nOlf,  iKön.  17.1.  Das 
iu  D'^ri^Sf  I^«  43»  14  beybehaltcne  Kames  fcheint 


darauf  hinzudeuten,  dab  IT*^3  ein  Adj^tivmn  dei 
-Formn^aN/p^-nS  fey.  ^vSs  ift  ohne  Zweifel 
auc^i  der  Name  einer  Stadt,  deffen  Hof.  6,  g  erwähnt 
wird,  und  welche  auch  Eufebius  noch  kannte,  ün. 
ter  röyy  hätte  O^tan"!}  Pf.  111,  fi  Anführung  und 
Erläuterung  verdient.  Bey  Niphaf  deffelben  Zeil- 
wort^  ift  blofs  die  Bedeutung  erhören  angegeben; 
aber  auch  die  eigentliche  Bedeutung :  gefucht  werda 
(unter  mehreren  anderen),  kommt  1  Chron.  36, 31 
von  ^?np  preisivürdig  ^  von  Gott,  würden  wir 
auch  Pf.  18,  4  angeführt  und  überfetzt  haben,  weil 
in  der  Conftruction  etwas  Ungewöhnliches  ife  un- 
ter nln^  hätte  Eichhorns  Biblioth.  der  bihl.  Uter, 
V  B.  S.  557  noch  angeführt  werden  können,  üniei 
BV  verdiente  wohl  auch  ^N^lp^  Ol^  (in  gaten 
Sinne)  Hof.  i,  11,  und  D^Syari'^^e^  Hof.  2,11 
Erläuterung.  Bey  Si)  wünfchten  wir,  dafä  tob 
Storr's  Bemerkungen  in  der  Vdrrede  zuUofers  Lex. 
kein  f.  XII  Gebrauch  gemacht  worden  wäre,  ünt« 
1B3  wäre  wohl  auch  auf  3  Chron.  30,  18  '^&] 
(:  ^3  Rückficht  zn  nehmen  gewefen.  Die  Bede«. 
tungen  von  nX^  würden  vielleicht  fchicklicher  mit 
I,  II,  HI  bezeichnet.  Unt^r  den  Druckfehlern  (von 
welchen  übrigens  diefes  Wörterbuch  ziemlich  frer 
iß)    wurde    anzuführen    vergelFen«    dafs   Seite  f 

ft^p  falfch  ftatt  A^Ci  fteht.  ^ 

NEUERE   SP^JCHKUNDE. 

Laibach,  b.  Korn:  Grammatik  der  ßavifdm 
Sprache  in  Krain^  Kärnten  mnd  Steyermadi 
1808*  XL VIII  u.  416  S.  gr.  8-  C 1  Rthlr.  SSr) 

In  der  Einleitung  giebt  uns  der  Vf. ,  der  fich  im 
Ende  des  Nachtrags  Kopitar  unterfchreibt,  einekur* 
ze  Überßcht  des  anfehnlichen  Oavonifchen  Völker« 
ftamms.  Worin  er  vorzüglich  Sehlözern  folgt  Daher 
fetzt  er  fahr  richtig  die  Exiftenz  der  Slaven  weit 
über  das  6  Jahrhundert  n.   Chr.   hinaus.    Auch  er* 
wAhnt  er  die  9  Claifen,  in  welche  Schlözer  diefen  Völ- 
kerftamm  geographifch  ordnet.    Jedoch  bemerkt  er, 
dafs  die  Slaven  in  Rückficht  der  verfchiedenen  Dia- 
lekte, nach  Dobrowsky^  auf  5  ClalFen  zurückgebracht 
werden  können;  giebt  aber  diefem  nicht  zu,  dafs  die 
croatifche  Mundart  mit  der  krainifchen  einerley  feji 
da  (S.  207)  die  Krainer  für  keine  Kolonie  der  Croa* 
ten  gehalten  werden  können.  Dafs  diefe  5  Hauptar- 
ten  noch  allgemeiner  in  zwey  Ordnungen  claflincirt 
werden  können ,  darin  ift  zwar  Rec.  mit  dem  Vf. 
«inverftanden ;  nur  kann  man  den  Grund  nicht  eio- 
fehn,  i/^arum  er  das  Ruffifche,  Kroatifche  und  lUjF* 
rifche  auf  die   eine,  und  das  ^öhmifche  und  Polni- 
'(che  auf  die  andere  Seite  fiellt.  Denn  ungeachtet  dal 
Böhmifche,  wie  Rec.  in  diefer  A.  L.  Z.  ig  10.  No.  191» 
S.  3S3  bereits  bemerkt  Jiat,  nebft  dem  Ruflirclieo, 
Kroatifchen  und  Illjrifchen»  fich  gegen  das  Polnifcbe 
eben  fo  verhält,  wie  das  Plattdeutfche  gegen  das  Hocb» 
deutfche:  fokaniiesmit  dem  Folnifchen  doch  nicht 
ia^iaeClaire  gefeut  irerden;  wohl  aber  das  W«ndi- 
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Tche  In*  Aer  Ober  •  und  Nieder«  Lanfits,  welches  der 
Vf.  für  eine  aas  dem  Polnirchen  und  Böbniirchen  ge- 
rnirchte  Mundart  erklärt.  Darsauch  das  Krainirchein 
clie  erfte  ClaiTe  gehöre,  ift  keinem  ZweiM  untenyor- 
Fen,  indem  die  Krainer  nicht  blofs  in  der  £ndang  des 
[nfiiiitivs  ti^  fondem  auch  in  mehreren  Wörtern»  s.  B. 
n.  teU^  das  Kalb,  welches  im  Folnifchen  eiete  (Jchie^ 
m),  im  WendifchenyrAtf//eheirstydieZirchlautevöl- 
ig  fOf  wie  die  Plattdeutfchen,  mit  ^  vertaufchen.  Die- 
*^er  riavifche  Dialekt  verdient  allerdings  vor  dem  Un« 
;ergange  bewahrt  zu  werden ,  da  es  nach  S.  XLVII 
»n  alter»  und  vielleicht  der  am  meiften  von  Härten 
jefreyte  Zweig  des  fo  weit  verbreiteten  Sprächftam- 
lies  iß.  Auch  iß  das  Gebiet  diefer  Mundart  nicht  in  f o 
pr  enge  Grenzen  eing^rchlolTen,  denn  er  verbreitet 
ücb  durch  den  ganzen  Strich  Landes  zwifchen  dem 
[ronzo,  deroberenDrawe,  zwifchenCroatienunddem 
idriatifchen  Meere.  Für  das  hohe  Alter  diefer  Sprache 
pricht  auch  diefes»  dafs»  fo  fehr  fie  durch  die  Be- 
vv'ohner  der  Städte  mit  dentfchen  Wörtern  vermifcht 
worden  iß,  ße  doch  noch  manches»  den  meißen  ande- 
-en  flavifchen  Mundarten  frtoidge wordenes  Wort 
lufbewahrt,  das  nur  noch  die  altflavonirche  Bibel« 
Sprache  und  der  heutige  fervifche  Dialekt  kennet^ 
b,  B.j^aiM,  der  Reif. 

Die  Abhandlung  über  die  Orthographie  der  fla- 
•rifchen  Dialekte   und  insbefondere  über  die  von 
&eit  zu  2^it  veränderte  Orthographie  des  Krainifchen 
ift ,  wenigftens  für  eine  Grammatik ,  zu  weidäuf iig. 
>.  s  findet  man  das  cyrillifche  Alphabet ,  und  S.  9 
lie  neue  Modißcation  deflelben,  S.  13  Trubers  Ein» 
Achtung  des  lateinifchen  Alphabets  für  die  kraini- 
che  Sprache,  S«  20  DaUnatins  Verbeßerangen ,  de- 
en  Mängeln  Sohoritfcht  der  Vf.  der  erßen  kraini- 
'chen  Gramimatik,  ,zwar  abzuhelfen  fuchte,  dabey 
iber  noch  Manches  zu  wünfchen  übrig  liefs.  5.  58 
olgt  ein  Verzeichnifs  krainifcher  Bücher  in  gram- 
natifcher  Hinßcht.     Auch  des  Hippoljtus  Auszug . 
ixxA  Bohoritfcß^ej  Grammatik  und  die  Grammatik  des 
Pater  Marcus  werden  befchrieben.     So  rückt,  der 
i^f.  von  Ca/ielierjapei  und  Kummerdey,    wie  von 
len  erwähnten  tind  anderen  Schriftßellern ,  ganze 
kellen  ein,  zur  befferen  Überücht  der  Veränderun- 
gen, die  fie  in  der  Orthographie  vorgenommen  haben* 
lu   S.    157    wird   auf  einer   Tabelle   Luc.  10^   30 
—  36  nach  verfchiedenen  Überfetznngen  und  ver- 
chiedenen  Schreibarten  dargeßellt  Als  Refultatvon 
llem  diefem  wird  angegeben^dafs  die  krainifche  Sprä- 
hefich  feit  dem  16  Jahrhund,  weder  in  der  Gramma* 
ik,  noch  in  Anfehung  der  Wörter  geändert   hat^ 
:nd  daCs  die  Orthographie  derfelben  zwar  oftinun- 
eweihte  Hände  gefallen,   aber  doch  von  ihrer  na« 
ürlichen  Einfachheit  noch  nicht  fo  Weit  abgewi- 
hen  iß,  wie  z.  B.  die  deutCche.     Überdiefs  glaubt 
Ir.  K.  durch  die  Revifion  der  krainifchen  Ortho- 
raphieen  dargethan  zu  haben ,   dafs  keine  derfel« 
en  die  biUigen  Foderungen  der  Kritik  in  allen  Stü- 
ken  befriedige,  aber  auch  keine  durch  den  Gebrauch 
eheiligt  und  unverletzlich  geworden  fey.     Der  Vf. 
3lgt  in  feine)r  Grammatik,  die  fich  erß  S.  161   an- 
ingt,  der  urfpninglich  bohoritjchen  Schreibmetho« 


de  mit  einigcfn  von  ihm  h8thig  befundenen  VeAeffe* 
rangen.     Die  Buchfiaben  des  krainifchen  Aiphäbeti 
vergleicht  er  mit  den  gleichbedeutenden  Buchftaben 
des  Außifchen,  Deutfchen ,  Franzöfifchen  und  Itali- 
änifchen.  Das! Krainifche  hat  keinen  Artikel;  es  hat 
aber  wie  die  übrigen  flavifchen  MundarteA  einen  io^ 
calis  \xnd  liiJirumentalLu  auch^beym  Nomen,  fo  wie 
bejm  Verb  um,  einen   Dualis.     Der  Vf.  nimmt  4 
Declinationen  an ,  obgleich  nach  den  3  charakteri- 
ßifchen  Endungen  eigentlich  nur 3  Stattfinden  wür- 
den.    Freylieh  würden  danh  die  Neutra  von  den  Ma- 
fculinis  nicht  getrennt  werden  können,   w^eil  die 
Feminina  ,   die  auf  a  und  die  auf  einen  Confonan- 
ten  ausgehen,  doch  eine  befondere  Declination ver- 
langen.    Schon  bey  Vergleichung  der  regulären  De- 
clinationen mit  den  im  grauen  Alterthum  entßande- , 
nen  Declinationen  famfcrdamifcher  WörterßöfsAnan 
auf  unerwartete  Ähnlichkeiten.     Denn  fo ,  wie  die 
famfcrdamifche  Sprache  ebenfalls  eineiY  Artikel  hat: 
fo  hat  fie  auch  den  Inßrumentalis  und  Localis ,  wie 
den  Dualis^  mit  den   flavifchen  Sprachen  gemein. 
'^Ja  Na^  der  Mann,  endigt  fich  im  Dat.  Sing,  gera« 
defo,   wie   im  Krainifchen  die  Mafculina,    aufris, 
und  Mata^  die  Mi|||er ,  hat  im  Voc.  0,  wie  die  Fe- 
minina im  erwähnten  Dialekte.     Auch  endigt  ^ch 
der  Localis   von  Na  \\nA  Mata  auf  i,  wie  in  eini- 
gen krainifchen  Mafculinis  und  Femininis.     Auch 
der  Dat.  des  famfcrdamifchen  Dualis,   auf  am  oder 
jam,  iß  von  der  krainifchen  Endung  ama  und  ima 
nur  wenig  verfchieden.     Der  Dat.  des  Flur,  endigt 
fich  im  Samfcrdamifchen  völlig  fo,  wie  ija  Kraini- 
fchen, nämlich  auf  am.  Nä  hat  auch  im  Gen.  und 
Dat.  Sing,  zi,  wie  einige  krainifche  irreguläre  männlt* 
che  Subßantive ,  welche  der  Vf.  auf  der  Tabelle  su 
S.  233  anzeigt.     S.   S37  macht  derfelbe  darauf  auf- 
merkfam ,  dafs  die  Unter-Krainer  die  Neutra  auf  u, 
die  Ober-Krainer  aber  auf  o  endigen, welches  er  wegen 
Leyßimmung  der  übrigen  flavifchen  Dialekte  der 
Schriftfprache  gemäfser  findet.     Beyläufig  erwähht 
er  auch  andere  Abweichungen:  z.  B.   dafs  der  Un- 
ter -  Krainer  fiatt  tretji^  der  Dritte,  auch^r^x«  fagt. 
Das  erßere  kommt  mit  dem  Rulßfchen  und  anderen 
mit  diefem  zu  einer  Clafle  gehörenden  Dialekten , 
fo  wie  mit  dem  famfcrdamifchen  ^i7f/a,  genau  über- 
ein, -wovon  das  andere  ganz  abweicht;  zum  Beweis, 
dafs  die  unterkrainifche  von  der  älteren  Sprache  fich 
mehr  entfernt  hat,  als  die  oberkrainifche.     Die  Pro- 
nomina perfonalia  der  Krainer  ßimmen  zwar  gröfs- 
tentheils  mit  denen  der  verwandten  Dialekte,  eini- 
ge auch  mit  den  famfcrdamifchen,  übereirt.    Allein 
das  Pronomen  jeß  oder  jes  weicht  vom  famfcrdli* 
mifcben   aham  ganz,    von  dem  flavifchen  ja  aber 
doch  fo  fehr  ab ,  dafs  man  keinen  Grund  diefer  Ab- 
weichung fieht.     Da  indefs  in  der  kurdifchen  Spra^ 
che,  welche  eine  Schweßer  der  famfcrdamifchen  und 

Eerfifchen  iß,  nicht  blofs  men^  fondem  auch  az,  ich 
eifst:  fo  läfst  fich  kaum  zweifeln,  dafs  jes  aus  ja 
und  az  zufammengefchmolzen  fej.  Daiüber  wii^ 
man  fich  deßo  weniger  wundern ,  da  die  flavifchen 
Sprachen  fogar  manche  fp^i^rter  mit  diefer  gemein 
haben.    Denn  zeh^  die  Frau,   ift  offenbar  diirjkndi- 
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nitche  ßiena.    Das  Verbum  c!er  Rrainer  bedarf  eben 
fo  wenig,  als  das  famfcrdamifche,   die  Pronomina 
perfon.,  um  die  Perfonen  zu  unterrcheiden,  'weil 
diefe  im  Präf.  durch  befondere  Endungen  angezeigt 
werden»  und  diefe  find,  die  drftte  Perfon  abgerech- 
net,  in  beiden  Sprachen  faft  ganz   diefelben.     Im 
Rrainifchen  heifsen  fie  im  Sing,  ä/w,  afch^  ö  ,  im 
Plnr.  omo,  ate^  ajo  ;.  in  Samfcrdamifchen  im  Sing. 
ami^  aß  9  adi ,  und  im  Plur.  ama,  atha^  antL  Zu 
der  altnavonifchen  Bibel  -  Sprache,   in  welcher  fich . 
die  3  Perfon  des  Sing,  auf  etj  und  im  Plur.  SLnfajut 
endigt,  findet  fich  im  Sin^.  auch  das  f,   und   im 
Plur.  fehlt  blofs  das  n.     Die  famfcrdamifchen  En- 
dungen des  Dualis  ava  und  atha  trifft  man  im^  Krai- 
niLchen  unverändert  wieder.  Das  Praet.  ift.  \^ie  Hr, 
Jf.  richtig  bemerkt,  durch  Zufamraenfetzung  eines 
Particip.  praet.  act.  mit  dem  Verbo  fubßantivo  enc- 
ftanden.  Daher  bedarf  es  im  Krainifchen  auch  nicht 
die  Pronomina  perfon.,  wie  im  Rufllfchen,  in  wel- 
chem diefelben  die  Stelle  des  Verbi  fubftant.  vertre- 
ten«     Diefs  find  ohne  Zweifel  in  den  älteft#n  Zeiten 
die  beiden  einzigen  Tempora  der  navifchen  Spra- 
chen gewefen.     Daher  findet  man  fie  auch  in  den 
meiften  derfelben.  Zwar  hat  dfraltflavonif che  Spra- 
che ftatt  diefes  Praet  ein  Tempus  angenommen ,  iA 
welchem  die  Perfonal  -  Endungen  im  Sing,    i  ich^ 
2  Heß*  3  if  im  Plural,  i  ichom^  fl  iJLe^  3  Ijcha^ 
oAer   achu  find.     Allein  dadurch  ift  fie  von  ihrer 
ehemaligen  Einfachheit -abgewichen,  und  nur  die 
•  A  Perfon,  welche  durch  Zufammen  fetzung  des  Part, 
präet.  act.  mit  e/Z  ausgedrückt  wird,  ift  als  Überbleib- 
sel des   alten    Praet.    anzufehn.     Dafs   das   I,    auf 
welches  das  Praet.  ausgeht,  von  den  Krainern  wie 
V  ausgefprochen  wird,  kann  nicht  befremden^  da  im 
Ruffifcheil  das  fogenannte  Gerundium  jjraet.  auf  w  im 
Grunde  das  Part.  Praet.  act.  ift,  und  die  Wanden  in 
der  Nieder  -  Laufitz  in  manchen  Gegenden  pütal 
wie  vütaw  ausfprechen,  Dafs  man  ehedem  kein  befon- 
deres  Fut.  gehabt  habe,  folgt  allerdings  aus  der  Bemer- 
kung  S.  33s,  dafs  manche  Praefentia  auch  im  Krai- 
nifchen diefe  Bedeutung  haben.     Daher  wurde  es 
auch  hernach  in  verfchxedenen  Dialekten  verfchie- 
den  ausgedrückt.     Im  Krainifchen  wird  es,  wie  im 
Polnifchen,  durch  hom^  ich  werde  feyn,  mit  dem  er- 
wähnten Participium  umfchrieben;  im  Rufllfchen 
aber  va  dem  Fut.  des  Verbi  fubftantivi  der  Infinit, 
gefetzt,  wie  ini  Böhmifchen  und  Wendifchen,  wor- 
über fich  der  Vf.  mit  Recht  wundert,  da  ja  dieRuf- 
fen  nicht,  wie  die  Böhmen  und  Wenden,  die  Deut- 
fchen   hierin  nachahmen    konnten.     Rec.    glaubt, 
dafs  ihnen  die  in  der  neugriech.  Sprache  gewöhnliche 
Umfchreibung  des  Fut.  ^fiXw  ^h  ,  -S-fÄcy  7pa\|/f «,  da- 
zu Veranlaffung  gegeben  habe.     Denn  wenn  gleich 
in  diefer  Sprache  in  anderen  Fällen  der  Inf.  umfchrie- 
ben wird:  fo  mufs  doch  «vs/  und  7pa\{/fi  in  diefer 
Zufammenfetzung  ftatt  des  aiigriechifchen  r/Biv  und 
^pavLf  IV  ftehn.     Sagt  doch  auch  im  Deutfchen  der 
Thüringer  liebt  für  Lieben.     Sehr  richtig   behaup- 
tet  der    Vf.     S.   303,    dafs    die     vielen     Tempo- 
ra   des    ruillfcben    Zeitworts    durch    Zufammen- 


fchmelzung  dreyer  ZeitwSrtclf  in  eine  Confttgation 
entßanden  find.     Die  Veranlaflung  dazu  gaben  den 
Neueren  die  venivandten  Verba,  von  denen  das  eine 
den  Nebenbegrift'  des  Einmalthuns  ^  das  andere  den 
des  P^ollendens  in  fich  fchliefst.     So  heifst  dwisam 
z.  B.  ich  beschäftige  mich  mit  Heben  ^  dwipiemibn 
irh  hebe  wirklich ;  daher  ift  das  Verbum  der  erden 
Torm    zum    Ausdrucke    des    Imperf. ,  die  zweyte 
Form   aber  zum    Ausdruck    des    Perfect.  Gmplic. 
der  Franzofen  oder  Italiäner  geeignet,  und  erfeüt 
den  Aorift  der  Griechen.     Der  Vf.  nennt  die  Verbi, 
die  eine  vollendete  Handlung  smdenten^  perfectiva^ 
die,  welche  eine  unvollendete  'anzeigen,  tmperff- 
ctiva,  Linds  Benennung  verba  actionis  coTtfumma- 
tae  nnA actionis non  conjummatae itt'svenigfxemya'' 
ftähdlicher.     Der  Vf.  hält  zwar  im  Kraihirchen  w^ 
gen  der  ÄhnliAkeit  der  Formation  aller  Verba  eine 
Conjugation   für  zureichend;  er  giebt  aber  ^yepen 
der  Verfchiedenheit  der  vor  der  Endung  vorherge- 
henden Vocale  7  Paradigmata.     Von   dem  Paffiro 
wird  blofs  S.  332  das  Part.  Paff,  delan  u.  f.  \v.  an- 
geführt;  aber  ob  daffelbe   in  allen  Vemporibus mit 
dem  Verbo  fubftantivo  zu fammenge fetzt  werde,  uriri 
nicht  gefagt.     Die  Verba  reciproca  werden  nurbej- 
läufig  erwähnt,  daher  erfährt  nian  auch  nicht,  ob  die 
Krainer,    wie  andere  Slav^n  ,    in'  manchen  Fällen 
'  durch   das  Reciprocum   das  Pafflvum  ausdrächeiL 
Die  Verba  irregularia  find  ausfuhrlich  angegeben. 
Von  den  Verbis  imperfonalibus  aber  ift  nichts  bey 
gebracht ;  und  die  Syntax ,    aus  welcher  man  dtn 
Genius  einer  Spraehe  am  heften  kennen  lernt,  niA 
durchweiche  der  Vf.  viel  zu  Erhaltung  der  Reinheit 
\liefes  Dialekts  beitragen  könnte,  fehlt  ganz.   Den 
Mangel  an  Übüngs  -  Stücken  zum  Lefen  und  Über- 
fetzen würden  die  vielen  wegen  der  verfchiedenen 
Orthographie    eingerückten    Stellen   einigennafsen 
erfetzen,  wenn  nur  ein  Wörter- Verze^chnlf8ang^ 
hängt  wäre.  Durch  Ergänzung  des  Vermifstenwird 
der  Vf.  zur  Erhaltung  diefer  Spradie,  die,  ^vie  die 
voip  Rec.  beylftufig  gezeigte  Ähnlichkeit  derfelben 
mit  einer  der  älteften  Sprachen  lehrt,  viele  Spuren 
des  Alter thums  an  fich  trägt,  und  den  Urfprungdei 
flavifchen   Sprachen  aus  der  alten  medifchen  ^er- 
bürgt,   fehr  viel  bey tragen.     Wenn    Hr.  Fodnid, 
der  nebft  Hn.  JDebevz-den  Vf.  bey  diefeir  Arbeit  nfr 
terftützt  hat,  das  Publicum  noch  mit  einem  krain^ 
'  fchen  Wörterbuche  befchenkt :  fo  wird  diefer  Dialekt 
gewifs  nie  uiitergehn. 

Die  beygefügten  Nachträge  enthalten  fdiitzba- 
re  Materialien  zu  einer  krainifchen  Bibliothek,  nnil 
find  ans  der  freyherrlich  &oifch«n  und  kaiferlichen 
Hofbibliothek  entlehnt.  Nach  S.  259  iß  aacbl/«^ 
der  Meinung,  die  Einführung  eines  allgemeinen  AI- 

Ehabets,  wozu  er  die  lateini fchen  Buchßaben,weni> 
e  nach  eincrley  Regeln  in  allen  Dialekten  gebraucht 
würden ,  für  di  e  f chickKehften ,  hält ,  werde  « 
augenfcheinlich  machen ,  dafs  die  Verfchiedenheit 
der  flavifchen  Mundarten  fo  grofs  nic&tfey,  al^^ 
fcheint. 
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XiBXPSio,  b.  Hinrichs;  Oefchichte  der  kurfäehß' 
feheu  Staaten^  von  D.  Chri/l.  Ernß  PTeifse^ 
OberhofjgejrichurmUi  und  orcL  Prof.  des  Lenn- 
rechu  ztt  Leipzig.  6  Band.  iS^o.  3s6  S.  ohne 
die  Vorrede.  8»  O  Rthlr.  la  gr.)  (Auch  un- 
ter dem  Titel :  Neueße  Gefehichte  des  König'- 
reichs  Sackfenjeit  dem  prager  Frieden  »  bis  auf' 
unfere  Zeiten,    s  Band. ) 

llJer  vorliegende  bia  sum  Anfang  der  Regierung  dea 
eizigen  König»,   in  demfchon  öfter  angedeuteten 
3ange,  fortrü(:hende  Tbeil  hat,  wieder  die  Vorzüge 
\es  vorhergehenden :  aua  dem  inneren  Zuftande  und 
fon  der  Verfaffun^  des  Landes  eine  befondere  rei* 
:he  Umßändlichkeit»  die  bisher  noch  nnbekannt  war. 
Hit  diefen  inneren  Angelegenheiten  beginnt  er,  nnd 
ihnen  iß  erfaftgans  gewidmet;  in  den  äufseren  politi- 
schen VerbältniiTen,  namentlich  bey  dem  fiebenjfthri- 
;en  Kriege,  ift  eine  lobenswerthe  Kürze  beobachtet, 
ind  nur  das  Nothwendigfle  befonnen  ergriffen,  wo- 
lurch  fich  die  Arbeit  ihrem  eigenthümlichen  Zweck 
mmer  mehr  nihert.    In  die  Augen  fallender  ift  frey- 
ich  das  Aufsere,   mehr  Lärm  und  Afiffehn  machen 
lie  Kriege;  aber  dem  ftillen  Bau  am  Glück,  an  der 
iuhe  und  der  Zufriedenheit  des  friedlichen  Volks 
gebührt  der  Kranz.      Hfttten  nicht   von   jeher  die 
^chriftßeller  mit  jenen  mehr  Blätter  gefüllt,    als  ihr 
i^erhältnifs  zum  Ganzen  erfaeifchte;  hätten  fie  üb^ 
len  Schimmer  nicht  vergeOen,  dafs  er  fie  blende  zu 
eben,  wie  es  um  denfelben'und  hinter  ihm  ausfehe, 
Lber  die  hier  entfaltete  Kraft  nicht  die  Ströme  Bluts 
;anz  aus  den  Augen  verloren,  die  fie  fodert,  die 
lütten,    die   in   Schutt  liegen,   die   umgeftürzten 
Itädte;  hätten  fie  die  Felfeln  und  die  Verzweiflung 
lören  wollen ,  die  den  Eroberem  auf  dem  Fufse  foV 
en  t    wahrlich  es  hätte  von  Agamemnon  an  der 
ifenfchenquäler    gewifs   weniger   gegeben.      Aber 
venu  dem  edlen  Zwecke  des  Kriegers,  Vertheidiguog 
er  VerfalTung,  die  über  Alles  thei^r  feyn  foU,  des 
äterlichen  Heerdes,    an  dem  nur  er  befehlen  ^darf, 
3lche  fremdartige  Ziele  gefteckt  werden :  wie  kanp 
s  anders  kommen? 

Die  Gefühle  bey  depi  Lefen  tiefes  Bandes  fini 
ehr  w^echrelnd,  oft  erhebend,  ei^f reuend,  oft  dru- 
kend  nnd  Bedauern  erregend,  oft  gemifcht.  Wie 
errlich  erfreuet;  die  Einigelt  in  der  Wahl  der  Mitr 
ü ,  um  wieder  aufzubauen ,  was  der  fiebenjäbrige 
Lrieg  zerßört  hatte  g  um  die  älteren  Schaden  zu  hei^ 
*n !  Welch  fcfaönes  Bild/  des  Wechfelfeitigen  Zu* 
rauens  des  Ftrften  uiiid  id/Q6  Lances  !^  W/e  bereitwU? 
/.  i^.  /m  Z.    ^8^^«     Zweyter  Band. 


lig  war  aber  auch  der  Kurfürft  Friedrich  Chriflian 
in  Aufopferungen,    in  Nachgeben,   in  Mittheilung 
aller  nöthigen Nachrichten;  jetzt  glaubte  wohl  man- 
che Regierung  dadurch  Schwäche  zu  zeigen ,  ihrem 
Anfehen  zu  vergeben,  wenn  ße  fich  fo  heraUiefse« 
Aber  hohe  Zweckmäfsigkeit  war  dafür  auclfi  die 
glückliche  Eigenthümlichkeit  ^iefer  Mittel,     Dahin 
gehört  befonders  die  Verwaltung  der  Landesfchu)- 
den  durch  die  Stände,  diefe  acht  deuifche  Einrich- 
tung, auf  den  Charakter  der  Nation  berechnet;  da- 
her nie  eine  Regierung,   die  diefes  Gefchäft  allein 
an  fich  zieht,  Zutrauen  haben  wird,  und  davon  ift 
die  Folge  Mangel  an  Credit,  Fallen  dör  öffentlichen 
Papiere,  allmähliche  Verminderung  des  Privatvermö- 
^ens,  das  ohnehin  fo  fchon  mächtig  verringert  ift.  W0 
die  LandCchaften  unter  einer  guten  Regierung  (Con- 
jtrole  mufs  feyn)   das  Schuldenwefen   leiteten,    da 
ftand  es  damit  fehr  gut.    Wann  hat  es  Sachfen,  Han« 
nover  an  Credit  gefehlt?     Die  (fpäter  zu  weit  ge- 
triebenen und  wie  alle  menfchlichen  Einrichtungen 
von  Speculanten   benutzten)   Creditfyfierae  in  der 
preuffifchen   Monarchie   verdankten   einen  grofsen  ' 
Theil    ihres   Zutrauens    der   eigenen    Verwaltung. 
Möge  im  Königreich  Sachfen  diefe  fchöne,   fchon 
einmal  fo  fegenvoUe  Einrichtung  unverändert  blei« 
ben;  nur  das  Alte,   Geprüfte,   PalTende  Tagt  ja  den 
Deutfchen  fo  fcbön  zu!      Die  fächüfchen  Lande(h 
fchulden  betrugen  1763  über  ag  Mill.  Thaler  (wie 
.viel  die  Karamerfchulden?)  (057).     (Eine  Frage. 
Da  nach  S.  172  im  Jahr  1749  ^ber  30  Mill.  Schulden  • 
vorhanden   waren,    mithin   immer   abgetragen  ift, 
.wenn gleich  einzelne Poften  neu  aufgenommen  find: 
bedarf  es^fonach  nicht  einer  genaueren  Abfchätzung 
des  Unwerthes  der   Finanzverwaltung  des    Grafen 
BrüfU?    Die  Landesfchulden  waren  doch  alfo  nicht 
erhöht?     Die  Kammerfcbulden  aber  vielleicht  deflo 
mehr,  auch  waren  die  haaren  Bewilligungen  um  fo 
anfehnlicher  (.165).     Überhaupt  wäre  etwas  mehr 
Deutlichkeit,    mehr  Genauigkeit  und.  Verftändlicti- 
Jieit  in  den  Schuldenwefen  fehr  erwünfcht  gewe- 
Xen.)   Gleich  im  Anfange  des  Bandes  fehen  wir  nicht 
.weniger  bey  den  Verhandlungen  desFürften  mit  den 
Abgeordneten  des  Landes,  den  Ständen,  über  dieBe^ 
vWi^ng  der  mancherlej  Abgaben  und  Foderungen, 
auf  eine  erfreuliche  Weife,   wenigftens  doch  eine 
airillkommene  Schranke  der  hohen  Macht  der  Herr* 
fcher.    (Wie  hier,  war  es  faft  überall  damals  im  Va- 
lerlande,  obgleich  ein^^rr  gewaltiger,  die  Verfaf- 
fung  ftörender,  Kürzender  eingriff,  als  der  andere,  in 
einer  Verfammlung  pehr.  knecbtifcher  oder  gleich- 
gültiger Sinn. vorherrfchte,  .als  in  der  anderen;  wir 
lehf n,  ai^  die  6rundfail>e  der  deutfchen  Verfalfun- 
S 


159 


JENAISCHE    Atta    LITERATUft. ZEITUNO 


440 


gen.)  Aber  bald  ftSrt  unfe^e  angenehmen  Empfindun- 
gen der  niederfchlagende  Eindruck  einer  ttnf reyrrilli- 
fen  Vergleiphung  mit  Zeiten,  \vo  durch  eine  farcht- 
are  politifche  Intoleranz ,  welche  die  verfcheuchte 
religiöle  genugfam  erfetzte  (als  ob  das  Menfchenge- 
fcblecht  zu  keiner  Ruhe  kommen  follte ,  immer  im 
Kreife  umgetrieben  werden  müfste!),  Verhandlun- 
gen wie  diefe,  oder  vielmehr  der  allein  und  einzig 
entCcheidende  Geift  derfelben  geächtet  waren,  wo 
nicht  auf. die  Kräfte  der  Befteuerten,  fondern  auf 
den  Willen,  auf  die  Macht,  vermeinte  Bedürfnifle 
herbeyzufchaffen  ( wenn  die  Bedingung  der  Bewil- 
ligungen durch  die  Stände  nicht  auch  das  Recht  ein- 
fchliefst,  die Bedürf nilTe  felbft  zu  prüfen,  zu  unter- 
fuchen,  zu  beurtheilen  und  zu  rathen,  we  mufs 
man  die  Form  dann  nennen  ?  ) ,  gefehen ,  -wo  unbe- 
dingte Einftimmung,  vielleicht  gar  hinterher,  als 
Pflicht  (fer  Stellvertreter  gefodert  wurde ,  Bitten  um 
Nachlafs,  um  Schonung,  als  Unzutriedenheit,  als 
'Widerfetzlichkeit,  als  Mangel  an  Einficht  in  der  Re- 
'gierung  heilfame  Gefetze  aufgenommen  werden 
konnten.  Zweytens  trübt  das  erfreuliche  Gefühl 
'bey  jenem  Zuftande  der  alten  Zeit,  dafs  man  bald 
findet,  es  waren  nur  Reße  des  alten  Geiftes,  der  al- 
ten Rechte.  Unmäfsige  Ausdehnung  der  landesfürft- 
liehen  Macht  (feit  hundert  Jahren  ift  auch  darin, 
wie  in  fo  vielen ,  der  grofseWendepunct),  Vermin- 
derung der  ftändifchen,  unialfo  National  -  Gerecht- 
fame  (05),  Durchlöcherung  der  alten  Landcsverträ-" 
ge  (04.),  erfcheinen  früh  genug,  um  die  Täufchung 
zu  zerftreuen ,  um  uns  hinzuführen  auf  die  Punctc, 
wo  dem  Zeitalter  vorgearbeitet  wird,  das  fo  fchwer 
auf  uns  und  den  Nachkommen,  wer  weifs,  ob 
nicht  auf  der  ganzen  Civilifation  lallet.  Eingefchlum- 
mert  wären  freylich  die  MenTchen,  die  Zeichen 
wollte  keiner  verftehen,  kein  grofser  patriotifcher 
Kopf  trat  auf,  und  rüttelte  fie  aus  dem  Schlaf,  um 
bey  Zeiten  zur  Vertheidigung  oder  Sicherung  des 
Höcbften ,  Tbcuerften  zu  wirken.  Weil,  es  im  ge- 
wohnten Gleife  gut  ging,  wars  behaglicher,  gehen 
au  lallen,  als  fich  viel  anzußrengen  und  aufzuopfern. 
Aber  die  Nacht  hat  uns  überfallen,  nun  jammern  fie. 
Wunderbar  ftöfst  einem  die  Befchränktheit,  der 
Kafteneigcndünkel  auf,  der  auch  feinen  grofsenTheil 
beygetragen  hat  zu  dem  Ruin,  worin  wir  wandeln. 
Die  Einführung  der  Confcription  verhinderten  die 
Stande  glücklich  1711  (128)  >  aber  wad  Landeavcrthei- 
digung  feyn  foUe,  davon  hatten  fie  wohl  wiedet 
"keine  Ahndung,  als  fie  die  Dauer  der  Landmiliz  nur 
auf  den  beftehenden  Krieg  befchränkten,  im  Fric» 
den  die  Übung  des  Landvolks  in  den  Waffen  aufhö- 
ren licfsen  (29).  Welche  Veränderungen  im  Kriegs- 
wefen  vorgegangen ,  dafs  nun  lange  Übung  in  aU^r- 
band  Künften ,  dafs  Schnelligkeit  und  Gelenkigkeit 
in  allerhand  Evolutionen,  nicht  mehr  allein  Körper- 
kraft und  Muth  den  Soldaten  mache ,  nur  auf  wohl- 
difciplinirten  Soldaten  die  Sicherheit  des  Landes  be- 
ruhe, eine  Landmiliz  alfo,  die  in  der  Stunde  der  Ge- 
fahr Echnell  eintraten  follte,  wo  eö  keine  Zeit  mehr 
iß,  zu  lernen,  fich  zu  üben,  anGefchicklichkeit  den 
ftehendcn  Heeren  nicht  nachftehen  dürfe,  daran 
dachte  Niemand  in  der  Verfaiumlnngi     Dm  Alte 


wollte  man  nicht  verbelTem ,  we9  man  nicbt  tah, 
wo  es  untergraben  war.  'Die  Ritterfchaft  behauptete 
fogar  (wie  ne  folche  einft  der Befteuerung  entzogen 
hatte),  ihre  HinterfalTeii  müfsten  von  diefem  Hriegs- 
dienß  frey  feyn.  O  unfelige  Trennung  Einzelner, 
wo  es  dem  ganzen  Volke  gilt !  Hätte  nur  noch  die 
Ritterfchaft  in  Harnifch  mitSchwerdt  und  Speer  die 
Fehden  des  Herrfchers  und  des  Landes  ausgemacht 
(hatten  fie  fich  nicht  obendrein  durch  ein  Donatir 
an  den  Landesherrn  von  der  ihnen  befonders  oblie- 
genden Verpfiichtung  aum  Auffitzen  z'a  befrejen  ge* 
wufst  ?),  hätten  nur  nicht  jetzt  die  Bauern  die  wehr* 
lofen  Herren  fchützen  follen !  Man  ficht,  die  Frucht 
wurde  leider!  für  die  Sichel  unferer  Zeit  reif.  Ver- 
falTungen ,  wo  nicht  for^fältig  nachgebefTert  wird, 
WO  man  nicht  auf  die  Zeiten  wacht,  auf  die  Stim- 
me der  Warnung,  die  dann  und  wann  ei;i  Gditer- 
fchallen  läfst,  hört,  fallen  endlich,  wie  ein  Haus, 
was  nicht  gebeffert  wird,  oft  auf  die  Seite,  die  man 
für  die  fefteße  hielt.  Aber  jenes  kann  nur  gefche- 
hen  bey  einer  f-reyen  Repräfentation ,  regelmäfeig, 
mit  Kraft  verfeheii.  Wo  das  nicht  ift,  tchaden  la- 
ßitute  diefer  Art  nur  weit  mehr  als- fie  nutzen;  wvt 
überall,  wo  man  mit  dem  Würdigen,  dem  GroCsen, 
Spielerey  treibt! 

Aach  das  enge  Zufammenfchnüren  der  landes* 
hoheitlichen  Bande,  das  in  diefen  Zeitraum  fallt, 
erregt  nicht  wenig  unangenehme  Gefahle.  £s  i& 
iiier  der  Rückfehritt  des  Vfs.  von  der  Überzeugung 
des  Gefchichtforfcbers  zu  der  des  fächfifchen  Pabli- 
ciften  zuvörderft  nicht  zu  überfehen«  Im  erftenlheil 
diefes  Werks  S.  274.  (wie  wir  auch  au  feiner  Zeit  be- 
merkt haben )  erklärte  er  die  vafallagifche  Anerkea- 
mungsurkunde  der  thtiringifchen  grofsen  Lehnträger 
von  1249«  fo  wie  man  mufs;  er  glaubte,  nur  ihreDeu« 
tung  habe  den  Landfafllat  befeftigt,  was  gefchichtlich 
richtig  ift;  jetzt  (S. 94)  heifst  es:  die  Vafallen  hauen 
'den  Markgrafen  Heinrich  dadurch  für  ihren  Oberfurm 
anerkannt  (auch  Heinrieh  in  feinem  neueften Hand- 
buch der  fächfifchen  Gefchichte  fieht  hier  nur  den 
Herrn  im  Sinn  des  Lehnrechts),  und  damit  Nie- 
«nand  an  der  wahren  Deutung  des  immer  noch  zwei- 
felhaften Ausdrucks  irre  werden  möge,  fetzt  er  gleich 
hinzu,  ^afs  nachher  die  UnterthansverbiHdlichktit 
wiederholt  und  genauer  beftimmt  worden  fej.  Wir 
liaben  fchon  in  der  Anzeige  eines  früheren  Theüs 
diefes  nftmlichen  *Werk8  ims  darüber  erklärt,  dab 
wir  eine  folche  Anficht  einem  Staatsdietur  nicht 
verargen  können,  noch  wollen ;  aber  bemerkensweitb 
ift  eine  folche  Änderung  allerdings»  und  um  fo  meiVi 
da  jetzt  die  wahre  Darlegung'  durchaus  keinen  Scha- 
-den  bringen,  oder  den  beftehenden  Rechten  irgend 
nachtheilig  fejn  mag.  Di«  Unterthänigkeit  ift  j^^^t 
da,  und  Niemand  -wird  daran  denken  fich  ihr  li^fs^ 
halb  entziehen  zu  wollen ,  weil  die  Urkunde  von 
1949  eine  andere  Auslegung  erfodert,'als  ihr  die  Hof- 
juriften  ehemals  gaben.  Warum  wiliman  nun  nicht 
noch  den  richtigen  Gefühlen  des  Rechts  and  der  üo- 
parteylichkeit  rückfichtslos  folgen 9  DerVertainit 
den  Grafen  zu  Stolberg  von'1568  ift  unabhän^'g  voo 
jenem  1049  entftanden:  warum  nun  fo-ängUich  ftii 

ihn  fei^hten  ?    ( Duf«  in  eiaein  Mcb  Jufi  aogef pJa" 
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ten  Vergleicli  ron  ijgi  iceihe  Betätigung  der'föehfi- 
Tchen  Landeshoheit  üb^r  die  einzelnen  Beeirke  der 
[jrafrchaft  Stolberg  (wie  dafelbft  95  gefftgt  wird) 
Defindlich  ift,  darauf  Tnöchte  Ree.  eine  Wette  ein- 
gehen.    Wird  die  Urkunde  einft  bekannt:    fo  hofft 
^ec.    diefe   Vörherfagung '  gerechtfertigt  zu   fehen. 
Vlan  müfste  jenes  Jahrhundert »    die  Gefchichte  der 
Landeshoheit  gar   nicht   kennen 9  -tun   dergleichen 
jlauhlich  zu  finden.     Wie  foil  nur  die  Landeshoheit 
»ntfprungen  fejn?  aus  dem  Lehnsrerhältnifs  dochf 
^Vie  aber  dann   in  fremden  Lehen  Y     Wie  foU  nur 
Thüringen  über  ftolbergfche  fiefitzangen  z.  fi. ,  wel- 
:lie  vordem  anhaltfches  Eigentham,  und  durch  Feh* 
len  oder  Kauf  in  die  Hände  der  Grafen  gekommen 
^varen,  die  Landeshoheit  ervvt>rben  haben  f     Waren 
luch  die  Fürflen  zu  Anhalt  Unterthanen  des  Land*- 
prafen  von  Thüringen ,  oder  macht  der  Befitz  in  der 
HEand  des  Unterthanen  alle  Oüier  deflelben » '  auch, 
irenn  ße  vordem  frey  waren ,    fchon  nnterthänig, 
^ie  die  Luft  Leibeigene?      An  die  alten- Fabeln  von 
Icn  1 2  Graffchaf  ten  denkt  doch  Niemand^mehr ;  noch 
II  die  gefchlolfene    thuringfche  Landgraffchaft  er« 
kveiälich ,  nicht  einmal  leiuibar  waren  tiefer  die  im 
Umfange  der  alten  MarkgrafCchaft  gelegenen  Bezirke 
[z.B.  Orlamünd^) ^  gcfchweige  unterthSnig;    oder 
sollte  man  jenes  behaupten;    fo  müfsten  die  Vor- 
rahren   des  ludvvigfchen  Haufes  von  1130  felbft  Un- 
terthanen Iterrmanns  von  Weizenburg  und  der  Mark- 
grafen   von  Thüringen   gewefen  feyn.      Das  wird 
nan  frejlich  der  Ehre  des  Regierhaafes  nachtheilig 
ichten ;  aber  dann  mufs  man  auch  nicht  behaupten, 
kvenn  fchönburgfche  Befitzungen   1390-  in  Meifsen 
agen :  fo  find  deren  Befitzer  auch  damals  Unterthfr- 
len  gewefen  (ii6).  Alle  diefe  juriftifchenBemühun* 
;en,  der  Landeshoheit  ein  recht  hohes  Alterthum  sii 
jeben,  können  keinen  Erfolg  haben,  fo  wie  fie  dem 
>eftehenden  Recht   nichts  nehmen,    noch  abthun. 
!>enn  je  höher  man  diefelbe  hinauffchraubt:  defto 
chneller  kommt  man  an  die  Zeit,  wo  es* von  allen 
iofjuriften  anerkannt  (ein  halbes  Jahrhundert  mehr 
>der  weniger  macht  da  wenig  aus)  g?r  keine  Lan* 
leshoheit  gab,  Wo  der  Herzog  utld  Markgraf  dem 
laifer  fo  unterthänig  waren,    als  die  Grafen;    die 
)ynaßen,  die  Bifchöfe,  die  Äbte.     Die  Landeshoheit 
iber  fremde  Gebiete  ift  fpäteren  Urfprungs ;  aber  iie 
legt  in  dei'Natur  der  deutfchen  Verhältniffe,  derTer^ 
itorien ,  fie  war  genau  mit  der  allmählichen  Ausbil«»  . 
ung  des  Territorialfyftems  verflochten;    wie  es  ge» 
ommen  ift,  nrnfste  es  kommen,  weil  das  Reich  nicht 
ruh  genug  eipen  Damm  ehtgegenfetate  (weil  die 
^afallen,  die  mindermächtigen  Nachbarn ,  zu  nnbe- 
Drgt  und  zu  wenig  umfichtig,   in  alter  deutfcher 
reuer  Ehrlichkeit  hinlebien ,  alfo  keine  Klagen  ent^ 
anden,  die  ein  Regulativ  crheifcht  hätten) ,  fo  we*' 
ig  wie  das  Reich  auf  der  anderen  Seite  den  Nach* 
aeilen  begegnete,  welche  nach ~ der  Sprengung  der 
rorsen  Herzogthümer,   durch  die  Zetftückelung  in 
le    Weiften   reichsunVnittelbaren   oder  •  reSchsritter* 
:haftlichen  Güter  entftehen   mufsten.      War  auch 
ie  Landeshoheit  urfprünglich  und  an  fich,  und  an 
ielen  Orten  unrechtmäfsig ,   und  im  Ganzen 'höchft 

:hädlich,   befonderd  durch  den  damit  geaabTten* 


Oeift  der 'Rechtlofigkek  lind:  Imt^oraluSty  der  dann 
krebsartig  um  fich  frafs:  fo  wird  ja  gar  nicht  ge- 
leugnet, dafs  die  Fürften,  Junter  denen  der  Streit 
eam  öttentlichen  Ausbruch  kam»  nicht  hie  und  da 
eben  fo  viel  für  fich  gehabt  haben  follten.  Das  Band 
war  gefchnürt,  ohne  dafs  vielleicht  beide  Theile 
merkten,  wie  es  zuging ,  oder  dafs  die  Ab  ficht  w^ar, 
SU  entreifsen,  zu  fohaden  oder  zu  übertragen.  Dann 
tragen  die  Unachtfameii  nietet  ohneUrfach  ihreLaft^ 
nur  den  Aufmerkfamen  find  ^ie  Gefetze  günftig,  es 
üirar  dann .  ein  beßehendes  Recht  hervorgegangen, 
das  nun  eben  fo  wenig  einfeiiig,  weil  es  einmal 
nicht  vorhanden  gewefen,  noch  derÜrfprung  nach- 

Sewiefen  werden  kann,    wieder  aufgcloft  werden 
urfte.     Aber  man  darf  doch  auch  nicht  rückwärts 
(von  d^mZuftande,  wie  c[r  156g  beftimmt  wurde,  bis 
au  dem   1249^)     die  Verbindlichkeit  wirken  JalTen 
w^ollen.     Rec.   gefteht,   dafs  die  landeshoheitlichen 
VerhältnilTe  und  Sueitigkeiten,.  die  DeuLfchland  fo 
oft  mit  ihren  lauten  Klagen  erfüllt  haben  (mehrere 
Seufzer  find  erftkkt  worden  durch  gewaltige  Arme)', 
eines  feiner  liebften  Studien  ausmachen ;  wohl  ver- 
zeiht man  es  ihm  daher,  wenn  er. mehrmals  auf  fie 
zurückgekommen,  und  feine  Anfichten  angedeutet 
hat. .  Intereffant  ift  diefer  Kampf  des  Kleinen  gegen 
die  Übermacht  gewifs,  intereJTant  genug,   wie  im- 
mer weiter  die  Rechte  der  Hoheit  erweitert  find,*  bis 
endlich  fo  wenig  für  diefe  Mittelbaren  übrig  bleibt, 
als  die  Mediatifirten  die  Rechte  zu  behalten  fcheinen, 
welche  auch  ein  feyerlicher  Vertrae  ihnen  zurück- 
liefs.  Die  Landeshoheit  ifteinBegrifi,  der  ftets  erwei- 
tert wird,  und  für  dellen  ausdehnende  £rklärung  bald 
Juriften,   bald  Politiker,  bald  die  Macht  fprechen, 
wo  durch  keine  Obergewalt  Stillftand  geboten  wird. 
Auch  die  allgemeinen  Klagen  über  das  Sinken 
und  den  Verfall  der  ftädtifchen  Nahrung  und  des  al- 
ten Wohlftandes  kommen  uns  oft  in  den  Verhandlunr 
gen  diefesTheils  entgegen;  aber  diefes  lag  wohl  tie- 
fer, als  blofs  in  der  ConfumtiQnsaccife ,  woraus  ihn 
die.Landfchaft  ableitete.   Mitgewirkt  mag  fie  haben, 
das  beruht  auf  ihrer  Einrichtung,  auf  den  Steuern, 
die  vorhergingen,  denn  fonft  ift  fie  eine  fehr  gute 
Einrichtung,  was  auch  darüber  gefchrieben  werden 
mag  von  der  Studirftube  herab ;   die  Erfahrung  hat 
es  jetzt  wieder  in  vielen  Provinzen  bewiefen.  Keine 
andere  Steuer  ift  fo  fehr  auf  den  wirklichen  Bedarf 
«richtet,  keine  erleichtert  die  Abgaben  an  den  Staat 
fo,  wie  diefe.  Die  einzelnen  Pfennige  oderGrofchen 
kann  der  Arbeitsmann  von  feinem  täglichen  oder  wo* 
chentlicben  Gewinn   leicht  abgeben,    nicht  fo  di^ 
Viertel  oder  Drittel,  oder  halben  Thaler,  die  als  Grund« 
fteuer,  oder  Kopffteuer,  oder  Gewerbefteuer  auf  eii^* 
mal  gefodert  werden,  und  den  Lohn  ganzer  Tage 
oder  .Wochen  wegnehmen.     Wie  oft  ifts,  daft»  felbft  . 
der  begüterte  Bauer  die  Zeit  kurz  vor  der  Ärndte  faft 
gar  kein  baares  Geld  mehr  vorräthig  hat?  Wenn  doch 
die  Stubengelehrten  nur  nicht  von  Zurücklegen,  Auf- 
fparenzu  diefem  Zweck  reden  wollten:  das  zeugt, 
dafa  fie  die  zahlreichften  ClalTen  der  Mitbürger  gar 
nicht  kennen.     Man  darf  nur  einmal  das  Wehklagen 
imd  die  wirkliche  Noth  gefchen  haben ,  welche  fol- 

che  $(ett«ra  hervorbris^eii  iu.  I4adero#  die  vordem 
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vorzüglich  Confamridnafteiieni  hatten :  fo  wird  man 
von  der  Vorzüglichkeit  derfelben  gewifs  vollkommen 
überzeugt  werden.  Aber  in  fchimmernden  Syße« 
xnen  liebt  man  feiten  die  Wahrheit  der  Erfahrung. 
Welchen  Nutzen  hat  nicht  die  Confumtionsfteaer 
den  brandenburgifchenStUdten  vormals  gefchäftt>  ala 
der  grofse  Kurfürft  fie  einführte!  Wahr  ifta,  &e  hat 
ihre  Mängel,  aber  immer  nicht  fo  viele  als  dieanderen. 
Verderben  kann  Ynan  fie  leicht,  wenn  man  zu  viel 
und  zu  hoch  befteuert,  und  dadurch  das  Contrehant 
diren  ^ervorlockt,  und  die  Moralitit  zerftört.  Aber 
darf  man  den  Mifsbrauch,  der  ja  nur  durch  eure 
Schuld  herbeygeführt  wird,  gegen  die  Nützlichkeit 
der  Einrichtung  an  fich  in  Anfchlag  bringen  ?  -^  An* 

SehAngt  find  diefem  Thetl  1)  der  Vertrag  zwifchen 
Lurfachfen  und  Schwarzburg  vom  17  May  1748  über 
Aie  Landeshoheit  in  den  Ämtern  Heringen  und  Rel* 
hra;  s)beftänidige  Capitulation  des  Hochftifts  Mei^ 
jeburg  vom  31  JuL  i73»s  zwey  wichtige  Ur- 
kunden« H.  St.  F. 


,  b.  Nicolovius :   Preuffifches  Archiv, 

oder  Denkwürdigkeiten  aus  der  JSunde  der*  Vor" 

zeit.    Herausgegeben  von  Xarl  Faber,   königL 

geh.    Archivar,     igio.      fi   Sammlung.     277  S; 

3  Sammlung.  s6s  S.  &•     (  ^  Rthlr.  fio  gr. ) 

Diefe  beiden  Sammlungen  (von  denen  die  Jte  der 

Ritter-  und  Landfchafk  von  Lief-,   Eft-  und  Kur* 

Land  dankbar  ge^vidmet  ift,  weil  der  Vf.  der  von  ib* 

nen  zu  Theil  gewprdenen  liberalen  Unter ftützung  es 

vorzüglich  beymelTen  kann»  dafs  er,  bey  der  dermal!- 

J;en  Lage  des  Buchhandels »   diefe  Fortfetzungen  fo 
chnell  folgen  lauen  konnte)  —  edler  deutfcherGeil^ 
den   wir  verehren  müflen!)    übertreffen   weit  an 
Keichhaltigkeit  und  Interefle  die  erftere.   Man  findet 
hier  fehr  viele  gute  Materialien»  die  dem  Gefchicht* 
fchreiber  willkommen  feyn  werden.     Wir  wollen 
daher  nicht  dabey  verweilen,  dafs  der  Vf.  auch  hier 
in  den  fchon  gerügten  Fehler  gefallen  ift,  und  man- 
ches Unwichtige  nicht  abzufchneiden  wufste  (z.  B. 
s,  si  in  dem  Reifetagebuche  des  Markgraf  Alhreeht 
von  Anfpach  nach  Königsberg ;  nur  das,  was  die  Sitten 
betrift't,  verdiente  einen  Auszug,  aber  nicht  die  Ent- 
fernung der  Örter  auf  diefem  Wege,  die  Länge  des  Au« 
{enthalte  dafelbft,  und  ob  fie  aufs  Befte  aufgenommen, 
f reundfehaf tlich  gefchieden  u.  f.  w. »  wozu  können 
folche  Sachen  nutzen?),  und  zu  oft  in  einen  breiten, 
langweiligen  Auszugston  verteilt;  dafs  der  Verleger 
mit  vieler  Papierverfchwendung  hat  drucken  laffent 
^ozu  den  Titel  jedes  kleinen  Auffatzes  auf  ein  befon- 
deres  Blatt  gedruckt  ?  man  will  ja  kein  leeres  Papier 
jUitifen :  wie  gut  hätte  fich  das  noch  anwenden  lalFen ! 
Die  zweyte  Sammlung  enthalt :  1)  des  Markgrafen 
^IfrrtftfA«  Erwählung  zum  Hochmeifter  des  deutfdien 
Ordens.  (Die  l^ffentlicben  Verhandlungen,  alfo  keine 
trofsen  Auffcblüfle,  Verwandtschaft  mit  dem  polni- 
Fchen  Ktaige,  Macht  des  Mai1(grafen  Fn> JriVA^,  fei- 
nes Vaters,  werden  auch  hier  aUGründe  angegeben.) 
Ü)  Deffelben  Reife'  von  Anfpach  nach  Königsberg.* 
(Mehreres  zur  Sittengefchichte.)    3)  Hauptbegeben- 
heiten  des  Krieges  zwifchen  Polen  nnd  dem  Orden. 
(Die  Kvafi  wat  dabin»  mai^  gib  brave  Anordm^igen, 


aber  ea irirkte  nichtsmefar^  4)- Folgen  jtesKriegei 
(Ganz  anfchaulich  zur  Zeit.)  ^)  Verfügungen  des  Bi- 
fchofs  von  Samhind  und  des  Hochmeifters  i5&2~i525 
inReligioosfachen»  (Bedeutende  AuffchlüITe  überdei 
Erfteren  Vorfchub  der  nenen-Lehre,  und  fomit  Erkk- 
rungto  übei  die  Stimmung  derGrofsen  und  des  Lan- 
des für  den  Schritt  des  Markgrafen ;  es  war  alles  dun 
reif.)  6)  Belebnung.des  Herzog  Alhveeht  1525 und  [ei- 
nes  Sohnes  15^  7)  Tagebuch  über  Albreckt  Frie- 
drichs G^mtitbafcrankheit,  nach  einem  Manurcript 
Lucas  D  avid*  (  Hafs  jegen  die  Ar ißokraien,  die  fei- 
nen Vater  fo  fchwer  gedrückt  hatten«  und  ihn  in  eo* 
genFeifeln  hiejt^ni  Furcht  vor  ihrer  Macht  und  ihren 
Kluiken ,  die  ihn  immer  hemmten,  mögen  die[e  oih 
glückliche  Stimmung  erzeugt  haben ;  u)  behandelt, 
war  an  keine  fie^erung  bu  denken.  Herrliche  Mittd 
hatten  auch  die  Arzte  ausgedacht.  Einer  fchlug  fiu- 
fenweife  vor:  dem  Herzog  die  Eingeweide  einei 
fchneeweifsen  Hundes  auf  den  kahl  gefchornenKopf 
EU  legen»  alle  Nachte,  bis  die  Eingeweide  trocken 
^wür^n;  Bohnenftroh,  Wermuth  und  Hülfenholzza 
Afche  gebrannt  einzunehmen;  eine  fMechfchwarj 
Henne  lebendig  in.  zwey  Hälften  zu  fchneiden,  zu 
zerklopfen  und  zu  zerknirfchent  nnd  dem  Herzog  anf 
den  Kopf  %n'  legen.  Wenn  er  noch  nicht  vemick 
war:  fo  muEste  er  es  werden«)  g)  Nachträge  zu  ^(d- 
Ueks  Leben  undThaten.  9)  Gefetse  Paul  vpnBah' 
Jorfs.  10)  Notizen  aus  dem  Rechnungsbncbe  ca 
Ordens  Troplers  vpn  1399—*-  ^4o9* 

Dritte  Sammiung.  t)  Nachricht  von  der  feUg^ 
fchlageneri  Unternehmung  des  Zars  Iwan  ffaßje' 
witfehf  fein  Land  durch  Gelehrte«  Künftler  nndmn^ 
werker  aus  Deutfchland  zu  verbeffern.  Des  Zars  Comp 
mifikrf  Hans  Schütte,  kannte  Rec.  fchon  aus  anderes 
ber^tnnifchen  Projecten ,  befonders  den  damals  fo 
eifng^nachgeforfchten  ^^0^rAüR/Zen»  wodnrcbtf 
mit  einer  Gefellfchaft,  welche  diefes,  Gefaeimnifs  11I 
befitzen  glaubte,  in  Verbindung  gekommen,  und  (li^ 
fer  goldene  Berge  bey  feinem  gnädigften  Hern  ver 
fprochen  hatte.  Im  Sept.  1548  fchrieb  er  an  diefelbe 
aus  Lübeck  (fein  Arreft  mufs  doch  alfo  nicht  fo  gans 
enge  gewefen  feyn),  und  wollte  sooo  Rthlr.  erborgen, 
die  er  den  Kurfürften  Joachim  von  Brandenburg 
fchuldigf  und  wefshalb  er  in  Lübeck  gefangen  ge(eut 
w^fire«  DieCabalen  der  handelseiferfüchtigen  LieÜüo- 
der  und  Lübecker  hielten  ihn  feft,  und  das  ganze  Un* 
temehmen  fcheiterte.)  s)  Unterredungen  Gufia 
Adolfs  mit  den  Abgeordneten  der  preuQifchen  Regie- 
rung über  die  NeutraliUlt  im  fchwedifch-polnifcben  | 
Kriege.  3)  Die  Belagerung;  von  Si|U>]ensk  1633  (nebS 
einem  Flau).  4)  Befchreibung  dea  Turniers  zn  Kö- 
nigsberg 1518.  5)I^c«  von  1559,  wo  ÄeiwrJrÄ// ver- 
wundet wurde.  (  Von  einem  Augenzeugen.)  6)  Sal- 
bung .und  KrS|iung  König  Franz  II  au  Aheims.  7) 
Ceremoniel  hef  d«a  preumfchen  GefandtenAudiens» 
der  die  Annahme  der  Königswürde  Peter  dem  GroUcn 
noti&cirte.  g}  Peter  ,der  Grofse  und  der  Gafnvirtii 
»u  Memel».  eine  Anekdote  (er  hatte  fich  unveneib- 
lieh  gegen  Peters  GemskhMnf  Katharine,  vergangeii, 
diefer  verzieh  ahm).  9)  Hiftorifcbe  und  curiöTe Noti- 
zen. So  viel  wirdgej^ug  feyn,  um  zum  Lefen  ^^ 
Satnmlnngeii  felbß.  anzoreizeiiv  '*  ^* 
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B    O    T    J   N   I   K. 

Cakkovkr  9  b.  den  Gebr.  Hahn:  DarwMs  Jh^ 
Handlungen  und  Bemerkungen  über  verfchi^ 
dene  naturwiJTenJchaftliche  Gegenßände^  üiis 
At[[en  Sotanic  garden  gefammelt «  geordnet« 
überfeut  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von 
<?•  JE.  fP^.  Crome^  der  Arznejgelahrtb.  Doctdr 
TL.  f.  w.  I  Theil.  Botanik  und  Zoologie»  II 
Theil.  Phyfik  und  Chemie.  Pbvfikalifche  Erd- 
befchreibung.  Aftronomie.  xgio  VlIIu.  39SS.3. 
(  1  Rthlr.  J20  gr.) 

iefe  Meinen  AuflUtze  kamen  suerft  vor  etwa  9o 
abren  ala  Anmerkungen'  zu  einem  Gedichte  heraoa» 
ivelcbes  Darwin  noch  im  Tpäten  AUer  ausarbeitet^, 
ind  Reiches  una  nur  dem  Namen  nach  bekannt  ift« 
3er  Überfetaer  hat  &e,  die  im  Originale  ohne  wei- 
;ere  Ordnung  ala  die«  welche  die  poeiiCche  Zufam* 
nenftellung  der  Materien  an  die  Hand  gab,  vorge- 
ragen  worden,  r^ßematifch  zurammengeftellt,  und 
nan  findet  in  dem  I  Theile  die  botanifchen  und  zo- 
dogifchen  Bemerkungen.  So  fehr  wir  aber  bereit 
mA ,  die  hefte  Abficht  des  Überfetzers  bey  gegen- 
wärtiger Unternehmung  anzuerkeni^en;  fo  find  wir 
Loch  der  Meinung,  dafs  diefelbe  ohne  Nachtheil  für 
infere  Literatur  recht' gut  hätte  unterbleiben  köi^- 
len.  Diefes  Urtheil  zu  bekräftigen,  ixtüiTen  wir  4^n 
^lan  etwas  näher  darlegen.  Die  Bemerkungen  des 
f^fs.  find  theils  allgemeine,  welche  den  Bau  und  die 
irganifchen  Functionen  der  belebten  Oefchöpfe  über- 
la  upt,  theils  befondere»  welche.einftelne  lebendig  Kör- 
per zum  Gegenftande  haben.  Wiederum  find  fie  ei\t- 
ireder  hiftorifcher  Art,  nämlich  Erzählungen  von 
Merkwürdigkeiten  der  Thier  ^  und  Pj^anzen  -  Welt» 
»derfie  find  räfonnirend,  und  haben^die  Oefetze  und 
Jrfachediefer  Erf^^heinungen  zum  Zwecke.  Ei^e 
»efondere  Liebhab^rey  des  Vfs.  dabey  ift,  Vergl^i- 
hungen  aqz(ifte1}en  und  Parallelen,  zu  isieh^n 
wifchen  den-Erfcheinungen  des  tbierifchen  und 
[es  vegetabiliCchen  Lebens,  und  voi|  gewilTen 
Hinrichtungen  in  d^r  Thier  -  und  Pflanzen -Welt 
en  vermeinUichen  Nullen  apzugebep.  Was  ni^n 
rfiens  das  Hiftorifche  betrifft^  fo  liefet  dalTelbe  fich 
nerdin£8  ganz  gut;  allein  diirAußbeute  davon  für 
ie  Widenfchaf t  ift  doch  fehr  gering.  Denn  ohfchpn 
er  Vf.  einige»  fo  viel  uns  bekannt,  eigene  Beobadi- 
iingen  hat,, betretend  z.  B.  die  Tulpen  -  und  Hya- 
iniben- Zwiebeln,  die  Blätter  von  lUx  aifuifoliunh 
ie.Zeugunga|hea)e  von  CoHinfenia  Canßdenßs^  Ly 
hrum  Salieäriat  Bpartium  Jcpparium^  Meiijffa  ^' 
Ifiinalis,,  die  Nektarien  von  jdpofiynum  mwojß^-^ 
/.  A.  X«.  JE»   181 1*  Zioejter  Band. 


mifoL  u.  f.  w. :  rö^  doch  die  MaCe  diefes  Neuen 
•Tethältnifsmäfsig  gering  gegen  die  Summe  des  Be- 
kannten, fcbon  ^ehn  und  zwanzig  Mal  Gedruckten« 
Auch  ift  der  Vf.  in  Anerkennung  der  Thatfachen  kei- 
nesweges  mit  gehöriger  Strenge  und  Kritik  verfah- 
ren. So,  um  ein  Bejfpiel  aus  vielen  zu  wählen,  fin- 
det man  hier  die  ganze,  anerkannt  fabelhafte  Er- 
zählung des  batavifchen  Chirurgus  Förfch  vom  Bo»  » 
(on  -  Upas  umftändlich  nachgerchrieben.  Was  zwey'- 

.  tens  die  räfonnirenden  Bemerkungen  betrift*t:  fo 
find  Ae  zum  Theil  kühn  und  überräfchend,  aber  oft 
bey  näherer  Unterfuchung  von  allen  Gründen 
entblofst ,  und  nur  feiten  trifft  man  auf  folche» 
jdie-bey  ihrer  Neuheit  zugleich  vor  der  Kritik'befte- 
lien  können.  «Wir  wollen  zum  Belege  diefes  Ur- 
theils  einige  Gedanken  des  Vfs.  ausheben.  -—  Blau 
fey  die  natürliche  Färbung  der  Gewächfe  ;  allein 
vermöge  Hinzutretens  des  WaHerftofts  mifche  das 
Oelb  fich  zu,  und  fo  entftehe  das  Grün  derfelben. 
Die  Quelle  diefes  Wafferftoffs  fey  die  Zerlegung  des 
WalTers  der  Pflanzen  durch  das  Sonnenlicht,  wobey 
der  Sanerftofi:'  in  Gasform  entweiche.  An  einem  an- 
deren Orte  follen  fie  das  Sauerftoftgas  nicht  nur  aus- 
(opdem  auch  einatbmen,  obfchon  erfteres  in  grö- 
sserer Menge.     Noch  anderswo  heifst  es ,   dafs  fie 

.Sauerftoftgas  ein-,  und  Stickgas  ausathmen.    (.Wor- 
aus man  fieht,  wie  wenig  der  Vf.  mit  feinen  Vor- 

.ftelliingen  im  Klaren  ift.)  —   Sämmtliche   Knospen. 

.eines  Baumes  feyen  eben  fo  viele  IndiWduen,  die 

,auf  demfelben  wurzeln,  indem  fie  beym  Auffteigen 
des  Nahrungsfa^ftes  nach  oben  in  Blätter  auswach- 

,fen,  nach  unten  zwifchen  Splint  und  Rinde  zahU 

.  reiche  Wurzelfafem  in  Geftalt  von  Gefäfsen  hinab- 
fenden,  die,  wenn  fie  ihren  Dienft  verrichtet,  fich 

•  verengern,  erft  zu  Splint,  und  dann  zu  wirklichem 
.  Holze  werden,  und  die  iieue  Schiebt  bilden,  wel- 
.che  iährlich  dem  HolzWrper  zugelegt  wird.  (Diefe 
.Theorie,  welche,   wenn  wir  nicht  irren,  Darwin 

suerft  aufgeftellt,  und  worauf  er  öfters  zurückkommt, 

ift  von  Th.  Ä»  Knight,  in  verfchiedenen,  in  den  Phi- 

toß  Transact,  abgedruckten  Auffätzeu,  zur  Genüge 

.widerlegt  worden.    Auch  fühlt  der  Vf.  felber  cUe 

2  Schwierigkeiten  feiner  Hypothefe,  .wo  er  vom  An-     - 

.  fch  wellen  der  Rinde  über  unterbundenen  Stellen  re-  . 

det.)  —  Über  die  Säftebewegung  bey  den  Pflanzen 

.  wird  ein  eigenes  und  neues  Syftem  aufgeftellt,  Vvor- 

,  in  es  einfaugende  Gefäfse,   Arterien  und  Venen,  fo 

I  wie  auch  ein  Pulmonarfyftem  und' Muskeln  giebt, 

*  Sogar  ein  Senjorium  will  der .  Vf.  ihnen  beygelegt 
wiffen,  und  einen  freyen  Willen,  ohne  deilen  Auf- 
bebmig  die  bekannte  Erfcheinung  ihres  Schlafea 

T  ' 
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nicht  ^ccTacht  werclen  könne.  (Vergebens  aber  fiebt 
man  &ch  nach  'Beweifeh  für  d$rfe    g^wagtexk  Sä- 
tze um,  \yenR  man  nicht  etwa  die  w'enigign,  aber 
oberflächlichen   und  vorurtheiUrollen  Beobachtun» 
gen,  die  der  V£.  über  den  Pflanzenbau  angeßeHt» 
dafür  gelten  laffen  will.)  —  Die  Spiralgefäfse,  wel- 
che Qrew  und  Malpighi  hronehi  genannt,  feyen^die 
einfaugenden  Gefäfse  deirs|^flanzen.  Ihr  fpiraler  Bati 
gebe  ihnen  das  Vermögen.^  üch  zuCammenzuziehen 
und  wieder  auszudehnen,  wd4arch  die  FlüfFigkeiten 
'iiinerhalb  der  Höhle  aufftiegen.  (Aber  dicfe  Zufam- 
menziehungen  find  gane  unerwiefen,  und  trackeae 
heifsen  die  Spiralgefäfse  hey  Malpighi.)  —  So  wie  di« 
Blatter  die  Lungen  für  den  Stamm :  fo  feyen-  die  Blu- 
menblätter daOfelbe  für  die  Befruchtungstheile,  und 
derVf.fiudet  bey  ihnen  zn  dem  Ende  auch  Arterien  und 
Venen.     Den  Nektar,  welchen  er  mit  den  Thränen 
vergleicht,  glaubt  er  zur  Ernährung  der  genannten 
Theile  dienend,    fo  wie  das  vollkommene  Iiifect, 
^  das  alle  Verwandlungen  durchlaufen  und  fich  nun 
in  der  letzten  befindet,  fich  blofs  von  Honig  näh- 
re.    Ja  er  neigt  fich  fehr  zu  der  Meinung  eines  fei- 
ner Freunde  „    eines  Naturforfchers,  hin,  dafs  die 
crften  lofccten  vielleicht  nichts  als  männliche  oder 
weibliche  Zeugungs theile  von  Bfumen  gewefen,  die 
fich  durch  eigene  Kraft  von  der  älterlichen  Pflanze 
losgeriflen  und  nach  und  nach   zur  Stillung  ihrer 
'Bedürfniffc  Beifszangen,  Flügel  und  Füfbe  bekom 
raen  hätten»     (Wie  lehr  dergleichen   Träumereyen 
den  wahren  Na turforfc her  verunzieren,    wird  der 
Lefer,  auch  unerinnert,  leicht  einfehen.)    —     Die 
wohlriechenden  Öle  mehrerer  Blumen,    das  Fun-  . 
kenfprühen  des  Tropaeotum  majas  dienen  denfetben 
zum  Schutze  gegen  die  Infecten;  eben  diefen  Zweck 
erfülle    die    fonderbare,    mehrere    Infecten     nach- 
ahmende, Bildung  der  Blume  bey  vcrfchiedenen  Or- 
chideen, indem  jene  kleinen  Räuber  diefe  Fchon  be- 
fetzt glauben  und  von  Ranbung  des  Honigs  ablaflen. 
So  habe  auch  Dipfacus  fullonum  die  einander  ge- 

Senüber  ßehenden  Blätter  an  der  ]^afis  verwachfen, 
amit  fich  Wafler  in  diefer  Vertiefung  fammle,  und 
der  Pflanze  in  trocknen  Jahrszeiten  Nahrung  gebe, 
die  Infecten  aber  vom  Hrnaufkriechen  und  von  Be- 
raubune  der  Saamen  abhalte.  Hinwiederum  feyen 
den  kleineren  Thieren  die  Farben  verlieben,  um  vor 
den  Augen  der  gröfseren  verborgen  zu  feyn.  Die 
Schmetterlinge  z.  B.  hielten  fich  in  den  Blumen  ver* 
fleckt,  und  würden  dann  vermöge  ihrer  fchönen  Fär- 
'  bungvon  den  Vögeln  überfehen.  Kleine  Vögel,  die 
in  den  Hecken  wohnen ,  hätten  grüne  Rücken,  wie 
die  Blätter,  und  eine  helle  Bruft,  wie  die  Luft,  und 
würden  fo  dem  Habichte,  der  über  oder  unter  ih- 
nen fchwebe,  minder  fichtbar.  (Wenn  wir  auch  von 
den  Unrichtigkeiten,  welche  hierin  herrfchen,  ab- 
firahiren :  wozu  dann  diefe  befchränkten  Anfichten? 
Die  Weisheit  des  Schöpfers  zu  zeigen?  Aber  eslaf- 
fen  fich  viele  andere  Zwecke  jener  Dinge  an^ben , 
und  fo  ift  es  denn  an:  Ende  die  eigene  Weisheit » 
welche  den  heften  auszuklügeln  vermeint.  Und 
wahrlich  !  darin  möchte  fie  wohl  fehr  oft  irren.  Denn 
"^  tfSren  die  obi|;en  Einrichtungen  für  die  Angegebu- 


nen  Zwecke  da:  fo  würden  diefe  in  den  meiften  Fal- 
len ficherlicb  verfehlt  werden. }  —  Einen  Aft  vom 
Birnbäume^  an  welchem  ein  vollkommner  Cylinder 

•  der  Kinde  woggenojumen  worden,  Eabder  Vf. noch 
nach  fünf  Jahren  reichliene  Früchte  tragen ,;  obfchon 
diefe,  fo  wie  die  Blätter,  etwas  kleiner  waren.  (Soll- 
te hier  wirklich  die  Rindenfubftanz  mit  aller  Sorg- 
falt weggenommen  worden  fejn  ?)  —  Das  Zufam- 
l£i^i}fallen  der  Mimpfenblätter  nach  Erfchütteran- 
gen ,  welcher  Zuftand  ihrem  Schlafe  gleiche, Vpvoi 
er  nur  ein  höherer  Grad  fcheine,  fey  als  einetW 
reizung  und  Lähmung  zu  betrachten,  fo  wie  Oho* 
machten  auf  übermäfsigen  Schmerz  und  Anftrengno- 
gen  folgen.  (Damit  ftreitet  aber  die  Steifheit  da 
Blätter  an  zufammengezogenen  Zuftande :  vielmehi 
ift  diefe  Erfcheinung  einem  Krämpfe  zu  verglei- 
chen.) —  Im  Refpirationsprocefle  werde  bey  der 
Verbindung  des  atmofphärifchen  SauerftofEsmitdeo 
phlogiftifirten  Theilen  des  Bluts  auch  Fhor^horfäa- 
re  erzeugt,  welche  das  fchwarze  Roth  des  Venen- 
bluts  in  ein  hohes  Scharlachroth  umwandle.  (Ditfc 
gewagte  Behauptung  möchte  man  wünfchen  dsrtii 
Be weife  nnterftützt  zu  fehen.)  —  Da  die  Erfchei- 
nungMi  des  Zitteraals  und  Zitterrochen  denen  lierld* 
dener  Flafche  ähnlich  feyen ,  welche  deßo  fiarkff 
geladen  werden  könne ,  je  dünner  ihr  Glas;  umltla 
die  Attractivkraft (womit  diefe Modifkation der £lfk- 
tricität  Ähnlichkeit  habe)  in»  Verhältnitfe  de«  Qttt- 
drais  der  Annäherung  zunehme  :fo  fey  die  Quamiut 
von  Elektricität  nicht  zu  berechnen,  die  ßcb  aof 
beiden  Flächen  einer  thierifchen  Membran  aubio- 
fenlafi'e,  die  fo  dünn  fey,  als  das  Gefpinnft eine« 
Seiden  wurms.,  nicht  gerechnet,  ob  es  auch  mögÜdi 
fey,  iie  in  einen  fo  geladenen  Zußand  zu  vtrfetitQ, 
ohne  dafs  fie  berfte.      (£in  fehr  knhner  Gedaiili^ 

•  deflen  Realität  fich  durch  Verfuche  fchwerlicb  \vitl 
ansmttteln  lallen,  und  der  defshalb  an  fruchtbar  ift] 

So  fehr  aber  die  neuen  Ideen  des  Vfs.dief«Gfr 
präge  tragen:  fo  fehlt  es  doch  nicht  ganz  an  folchen, 
die  fcharffinnig  und  eindringend  zugleich  find.  So 
a.  B.  wird  bemerkt,  dafs  im  VegetationsprocolTeii^ 
mehlige  Wefen  in  ein  zuckerariiges  umgewaudelt 
werde ;  denn  Wurzeln  und  Saamenlappen  feyen  meh- 
Kg,  hingegen  das  Malz,  die  keimeiHlen  Zwiebeln, 
Kartoffeln  und  der  im  Frühjahre  auffteigcnde  Sii- 
kenfaft  von  füfsem  Gefchmacke.  Wenn  indeffen^^* 
mit  die  Verwandlung  der  Speifen  in  Milchfaft  ia 
thierifchen  Körper  verglichen  wird:  fo  ifi^diefeVer- 
gleiehung  nicht  ganz  paffend. 

Wir  kommen  auf  das  Verdienft  des  Überretzers 
heydiefem  Werke.  Im  Ganzen  kann  man  fagen,^)^ 
feine  Arbeit  wohlgerathen  fey:  doch  ftöfstmanbio 
und  wieder  auf  Nachläiligkeiten  der  Schreibart,  (• 
B.  während  des  SoniienKchts ,  ftatt  im  SonnenÜdl*! 
te;  —  Befruchtungs^efäfse  ftatt  Befruchtungstbei-j 
le;  —  bedatf  kein  Licht  ftatt  keine«  Lichts;  -«**! 
ne  Ltiftblafe  ftatt  eine  Blafe  mit  Lnft  o.  derg).  ^ 
getreu  überfetzt  worden ,  kdrnien  wir  in  Ermanje- 
hmg  des  Originals  nicht  benrtheikn :  doch  find  wff 

'  aufstellen  gefallen,  wo  wir  die  Meinung  des  Vn^. 

,  nicht  effruthen  konateDy  und  wo  dtr  Sian  des  0^ 
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.nals  Aiclit  geliSrig  rasgedruclit  fcbien.  Wenn  aber 
S.  lo  U9d  6s  des  füföen  WaiTers  der  Birken ,  des 
^horn»  des  S^^omorus  {Fieus  Syeomorus)  erwähnt 
"wird:  fo  vermuthen  wir,  dafs  das  Original  hier  vom 
Sycamore  rede,  welches  Aecr  Pfeudoplatanus  £• 
ilt,  wie  der  Uberfetzer  aus  Smit^hr  ß,  Brittanru 
lifitte  erfehen  können*  —  S.  48  ift  zweymal  von  ei- 
nem fiyerftocke  der  ILyex  die  Rede:  das  ift  aber  Un- 
£nn,  es  foll  augenfc^einlich  Dotter  (F'UeUuni)  hei- 
fsen.  -~  S.  78  ift  die/t/i/i^ifche  Meinung,  dafsdas 
Mark  durch  feine  Ausbreitung  allen  Pflanzentheilen 
den  Urfprung  gebe,  aus  der  Vorrede  zum  Syß,  fV 
getabiL  fo  fchlecht  nberfetzt,  dal^  an  einigen.  Stel* 
len  der  Sinn  gänzlich  verloren  gegangen.  Wir  wif- 
fcn  nicht,  ob  diefe  Fehler  auf  Rechnung  des  Origi- 
nals oder  der  Überfetzung  kommen:  aber  auch  im 
«rfteren  Falle  hfttte  es  hier  einer  Berichtigung  be- 
durft. Überhaupt  find  die  Bemerkungen  des  Über- 
frtzers,  welche  es  vornehmlich  mit  den  cheraifchen 
Vorftellungen  2)arii;i/i'j  zu  thun  haben  ,  eben  nicht 
zahlreich  und  von  keinem  fonderlichen  Belange. 
Hutfu  Cojiftrva  fugacijfima  hält  er  mit  Uhrecht  für 
die  Cofif.  rivularis  der  älteren  Autoren.  Drnclc- 
fehler  find  uns  eben  nicht  aufgeftofsen,  wenn  wir 
die  Namen  der  Schrififteller  ausnehmen,  welche  öf- 
ters verftiimmelt  find. 

L her  den. Uten  Theil,  welcher  chemifche,  mi- 
neralogifche  und  ph^fikalifche  Bemerkungen  enthält, 
-werdt-n  wir  künftig  noch  etwas  hinzuzufügen  Ge- 
legenheit finden.  T. 

Lkipzio,  b.  Kummer :  Handhvchfür  Gartenfreund 
de  über  alle  bekannten  Pßanzerider  fVelt.  Erfter 
Band.  Enthaltend  7365  Arten  Gewächfe  oder  die 
zwölf  erßen  Qafl'en  des  linneifchen  Gefchlechts- 
fjfteras.  Von  Ltarl  Chrijtian  Adolph Neuenhahn^ 
herzogl.  facbf.  weimar.  Commerzienrathe  u.  f.  w. 
Zweyte  ganz  umgearbeitete  Auflage.  iSoJ.  XVI 
und  496  S.  gr.  3.     (  s  Rthlr. ) 

Diefes  räfonnirende  Pflanzen  Wörterbuch,  welches 
iHi  J.  1788  *^™  erften  Mal  in  der  Form  eines  Verzeich- 
Aiües  von  Samen  und  Pflanzen  erfchien ,  ift  nach 
der  Vorrede  des  Vfs.  nicht  geeignet ,  Botaniker  zu 
bilden ,  fondem  es  foll  den  Gartenfreunden  zum  Un- 
terricht dienen,  um  in  einer  fcbneUeren  Überficht 
eine  Pflanze  nach  den  beigefügten  Zeichen  kennen 
-und  behandeln  zu  lernen.  Man  darf  alfo  nicht  erwar- 
ten, eine  Pflanze  nach  die  fem  Handbuche  beßimmen 
SU  können.  War  diefs  die  Abficht  des  Vfs. :  fo  mufs- 
te  er  allerdings  die  Pflanzen  befdireiben;  er  mnfste 
aufser  demgenerifchen  auch  den  Fpecififchen  Charak- 
ter jeder  Pflanze  anzeigen.  Der  Vf.  will,  feinemPlane 
gemäfs,  alle  Pflanzen,  die  auf  unferem  Erdball  zer- 
fireuet  und  wild  wachten,  und.  die  bis  daher  durch 
die  Botaniker  bekannt  geworden ,  in '  zwey  Bänden 
liefern ;  aber  Rec.  zweifelt  an  der  Ausführung.  Denn 
da-in  diefem  erften  Bande  noch  mehrere  von  Cava- 
nilles^  JJesfontaineSf  Schonsboe  n«  A.  m.  entdeckte 
Ptlanzen  fehlen,  und  noch  uberdiefs^'on  Hn.  v,  Hum^, 
boldt  fehr  viele  neue  Pflansenbekanntsa  machen  an> 
ge£uigeBbat ;  (o  dufte  der  zw^tefiaad  viel  ftAdLex 


werden,  zumal  da  der  Vf.  Farnlnrlut^r,  Moofe,  Afteil 
rooofe,  Flechten  und  Schwftmme  mit  aufnehmen  wtA» 
—  Diefer  vorliegende  erfte  Band  enthalt  folgend« 
intereflante,  zur  Belehrung  der  Gartenfreunde  di^ 
nende  AuflÜtze :  1)  Über  das  linneifche  Gefchlechta« 
fyftem  oder  über  die  Ehen  im  Pflanzenreiche.  Der 
Vf.  redet  zuerft  von  der  Begattung  der  Thiere  und 
Pflanzen  ;  er  fucht  durch  Beyfpiele  zu  beweifen  t 
dafs  die  Ehen  im  Pflanzenreiche  wie  Im  Thierreich. 
Statt  finden.  Dann  unterfcheidet  er  Genus  und  Spe^ 
des,  und  giebt  endlich  dem  GSrtner  eine  gute  Leh- 
re ,  die  Samen  der  Knchengewächfe  vor  Ausartung 
zu  bewahren.  Erfagt,  der  Gärt  nermülTe  fichhüten^ 
feine  zum  Samen  beftimmten  Pflanzen  nicht  von  ande- 
ren der  nämlichen  Gattung  befruchten  zu  lallen ;  er 
foll  nie  mehrere  Arten  von  einer  Gattung  zum  Samen- 
tragen auf  ein  Beet  zufammenRellen,  fondem  jede  Art 
in  einem  Jahre  allein  ziehen,  oder  die  Arten  in  grofsen 
Gärten  weit  von  einander  fetzen,  fi)  Linneifche» 
Pflanzen fyftem  (  Syßema  fexuale).  Zur  Erläuterung 
der  im  nachfolgendfen  Verzeichnifs  den  Gattungen 
beygefügten  Claflen  und  Ordnungen  hat  der  Vf.  das 
ganze  linneifche  Gefchlechtsfyftem  geliefert,  welches 
um  defto  weniger  am  unrechten  Orte  feyn  wird,  da 
diefs  Buch  auch  den  Anfängern  zur  Belehrung  dienen 
foll.  3)  über  Gewächsbäuter,  Pflanzenbehälter  und 
andere  Anlagen  zu  zweckmäfsiger  Erhaltung  der  Ge* 
wächfe.  In  der  Vorrede  Tagt  der  Vf. ,  dafs  die  Anw^ei- 
fung  in  Dietrichs  Lexikon  der  Gärtnerey  und  Bota- 
nik die  vollßändigfte  fey,  und  defswegen  benutzteer 
die  Einleitung  des  erften  Bandes  gedachten  Lexikons» 
um  die  Cultur  der  Gewächfe  danach  zu  beftimmen. 
Am  meifien  aber  beftimmte  er  die  Cultur  der  in  diefem 
erften  Bande  angezeigten  Pflanzen  nach  ihrem  Vater- 
lande, und  nach  deffen  gröfserer  oder  geringerer  Ent- 
fernung vom  Äquator.  Da  aber  in  Rückficht  diefer  Be- 
ftimmung  allerdings  Berge,  Wälder,  Thäler,  FlülTet 
Sümpfe,  Meere  n.  Boden  einen  grofsen Unterfchied  in 
der  Temperatur  machen :  fo  hat  der  Vf.  bey  mehreren 
Ptlanzen  die  Standörter  und  die  ihnen  ^gebührende 
Wärme  abfichtlichfch wankend  beßimml,  da  es  feyn 
kann,  dafs  fie,  ungeachtet  der  Lage  ihres  Vaterlandes» 
ein  minder  warmes  Klima  veruagen  können.  Inzwx« 
fchen  hat  der  Vf.  in  Betreft'der  Beftimmungder  Pflan- 
zenculturinderThat  viel  geleiftet,  mehr  als  man  von 
einem  Werke  der  Art  verlangen  konnte.  Denn  bey  je- 
der Pflanze  die  Cultur  genau  anzugeben,  ift  nicht  nur 
fehr  fchwer,  foudern  aus  obigenGrüiiiden  beynahe  un- 
möglich. 4)  Erklärung  der  Zeichen,  welche  den 
nun  folgenden  alphabetifch geordneten  und  fyftema* 
tifchen  Pflanzennamen  beygefügt  find.  Der  Vf.  hat 
nämlich  durch  Zeichen  bey  jeder  Pflanze  angezeigt , 
ob  es  ein  Baum,  ein  Strauch,  ein  ausdauerndes,  ein 
ein-,  zweyjähri^es,  oder  ein  Sommergewachs  ift ;  ob  es 
eine  Zwiebel,  ein  Gras,  ein  Doldengewächs  ift;  ob  es 
eine  Sumpf-  undWalTer-Pflanze,  eine  Alpenpflanze,  ei- 
ne officinelle,  eine  ökonomifcfae,  eine  giftige,  oder  ei- 
neZierpflanze  ift;  ob  fie  im  Freyen  fortkommt,  oder  ein 
Glas- und  Treib-Haus  bedarf»  Die  Anweifniig,  Pflan- 
zen aus  Samen  zu  ziehen,  ift  zweckmäßig,  ohne  neu  zu 
feyn.— Was  die  angezeigtenPflanzen  betrifft; fo  Ke&it 
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i|egeiiwftrttger6and  die  zwölf  erftenClalTen  des  linn^i- 
•JTcfaen  Sy&exüMf  aämlich  von  der  Monandria ,  bis  zu  £n; 
«de  der  Icofauidru » die  loo^  Gattungen  oder  7365  Arten 
.enthalten;  der  a^weyte  Band  foU  die  übrigen  Cla (Ten 
-Jiefejrjn,  Beyder  Ausarbeitung  diefes  erßen  Bandes  bat 
.fidi  der  Vf.  an  iiiewilldenowldtke  Ausgabe  der  S/t/tfc/^- 
,rum  plantarum  genau  gehalten,  und  alle  von  ihm 
langefübrten  Pflanzen  beybebalten.  Dafs  der  Vf.  die  Ar- 
iennamen, fo  Avie  die  Gattungsnamen,  alphabetifch  ge« 
ordnetbat ,  ift  recht  rehrzweckmäfsig:  dadurch  Wird 
dasAuffttchen,  befonders  bey  reichhaltigen  Gattun- 
gen, als  AUium ,  Erica ,  Euphorbia ,  Melaßoma  %  Me- 
'jrnnbrjantkenmm  ^  Oxalis  vu  L  w.  ungemein  erleich- 
tert,  fVilidenow's  deutf che.  Benennungen  bat  der 
.  Vf.  w&rtlich  beybehalten,  und  nur  da,  wo  fie  aus  Ver* 
.Teben  weggelalTen»  oder  doppelt  vorhanden  waren, 
hinzugefügt  oder  abgeändert.  Diefe  VerbelTerungen 
»eigen  allerdings  vonlobenswerther  Aufmerkfamkeit 
des  Vf s. ;  nur  hätte  auch  ein  wenig  mehr  Rücklicht  auf 
die  Dauer  der  Ge  wächfe  genommen  und  die  Zeichen 
abgeändertwerden  Collen.  Piper  verticillatumitt  nicht 
0,  rondern4-  ^ueria  Canadenfis  ift  nicht  4,  fondern 
0  u.  f •  w.  Da  i^de  Pflanze  numerirt  ift,  und  die  Nu- 
mern  von  i  an  bis  an  das  Ende  7665  ununterbrochen 
fortlaufen :  fo  kann  diefes  Handbuch  zugleich  in  den 
bounifchen  Gerten  als  Katalog  gebrauchtwerden.  Das 
.  Verzeichnifs  der  in  diefem  1  ften  Bande  enthaltenen  of- 
.  ficinellen  -  oder  Apotheker-Pflanzen,  mit  Hin  weifung 
auf  die  fyßematifch  -  linneifche  Benennung  derfelben 
durch  hinzugefügte  Numern ,  dient,  dazu  ,  um  den 
.  offlcinellen  Namen  nach  Linne  kennen  zu  lernen.  Ein 
mitFleifs  zufammengetragenes  Regißer  über  die  all* 

{emeinen,  wie  auch  über  die  mancherley  deutfchen 
Vovincialbenennungen  der  in  diefem  Bande  aufge- 
führten Pflanzen  erhöht  denWerth  diefes  Handbuchs. 

H  cw  eh. 
BsRLiH,  b.  d.  Gebr.  Gädike :  Voü/ländiget  Lexi- 
kon der  Oärtnerey  und  Botanik ,  oder  alpha- 
betifche  Befchreibungvom  Bau ,  Wartung  und 
Nutzen  aller  in  -  und  ausländifchen ,  ökonomi- 
fcken,  oßleinellen  und  zur  Zierde  dienenden  Oe» 
wüchje^  von  D.  F.  O.  Dietrich^  Auffefaerder 
herzogl.  Gärten  in  Eifenach  nhd  Wilhelmsthal 
u.  f.  w.  toter  und  letzter  Band«  Mit  dem  Por- 
trait de»  V£9.  Thlaspi  bis  ZygophyUum.  i^to. 
X  u.  654  S.  gr.  8.    Ca  Rthr.) 

Der  thätige  Vf.,  ein  wackerer  Schüler  des  verewig- 
ten J7af/rA  in  Jena,  übergiebt  faiemit  dem  Publi- 
cum den  letzten  Band  feines  alphabetifchen  Lexikons, 
der  den  übrigen  an  Gehalt  nicht  nachftefat.  Jedoch 
ift  das  ganze  Werk  erft  alsdann  eigentlich  als  gefehl  of- 
fen anzufehen  ,  wenn  der  Vf.  fowohldieinderVpi^ 
rede  zum  erften  Lande  verheifsenen  Nachträge  ,  ids 
auch  die  Befchreibungen  der  in  botanifchen  Oirtbn 
n^higen  Anlagen  und  Pflanzenbehälter  u.  f.  w.  vor- 
gelegt haben  wird.  In  diefem  Nachtrage  Collen  man- 
che Pflanzengattungen  und  Arten,  welche  in  den 
erften  Bänden  aus  guten  Gründen  wegeelaOen  wor- 
den find,  defto  ausführlicher  abgehandelt  werden; 
und  der  Vf.  hat  dazu  fchon  Materialien  gefammelt 


und  zu  diefem  Zwecke  ancb  eiiie  Dedeutende  An- 
zahl neuer  Pflanzen  in  den  herzogl.  Gärten  bereiu 
angefchafft.    Ob  nun  gleich ,  wie  Hr.  D.  feMia 
•  atr  Vorrede  fagt ,  in  einer  immer  fortfchreitenden 
"Wiflenfchaft  und    bey  dem  ungeheuren  Zuwachte 
an  neuen  Pflanzen  feit  acht  bis  zehn  Jahren,  Lücken 
und  Mängel  unvermeidlich  find:  fomüflTen  wirikm 
doch  das  Zeugnifs  geben ,  dafs   diefes  fein  Werk  ei- 
nen hohen .  Grad  der  VoUßAndigkett  erreicht  habe; 
vorzüglich  find  in  den  letzten  Bänden  viele  Gaumi- 
gen mit  neuen  Arten  bereichert  worden.    Ohne  die 
Namen  derfelben  willkührlich  und  ohne  Noth  n 
ändern ,  find  immer  die  älteren  und  gutgewäUtea 
beybehalten;  nur  feiten  kommen  felbft  gegebene, 
meiß  gut  gewählte  vor,   und    diefe   find  mit  D. 
bezeichnet.     Ganz  vorzüglicher  Fleifs  und  Sorgfalt 
find  auf  die  Angabe  der  Synonymienverwefidet.  Vom 
fechften  Bande  an  find,  zur  Erfparnifs  des  Htami, 
die  Claflen  und  Ordnungen ,  in  welche  jede  abg^ 
handelte  Pflanzengattung  gehört,  nur  kurz  darck 
römifche  Zahlen  angegeben:   eben  fo  ift  auch,  nm 
unnötbige  Widerbolungen  zu  vermeiden ,  bey  der 
Angabe  der  Pflanzencultur  oft  auf  das  fchon  einmal 
Gefagte  in  den  erften  Bänden  hingewiefen.    Will* 
kommen  wird  auch  den  Garten -und  Blumen -FrenS' 
den,  die  keine  Botaniker  von  Profe/Hon  find,  du 
am  Ende  angehängte  linneifche  Pflanzen ryftemnebl 
der  im  Zufammenhange  aufgeftellten  Überficht  vffn 
der  Anordnung  und  Emtbeilung  der  PflanzenclalTes 
feyn.     Endlich  haben  wir  auch  ndCh  ein  Generalis 
gifter  und  einen  Nachtrag  zm  erwarten ,  in  welcbem 
die  wegen  der  Entfernung   des   Druckorts  unrc^ 
meidlichen   Druckfehler  angezeigt  und   verbelTert 
werden  foUeb.  Da  der  Vf.  überall  nach  feinen  Grttn(i- 
fttzen,  Erfahrungen  und  eigenen  Anflehten  su  ban- 
deln gefucht,  niid  fo  viel  ]geleiftet  hat :  fo  ift  leicbt 
EU  überfeben,  dafs  manche  ausländifche  perennireo- 
de  Pflanzen  in  kalten  Wintern  bedeckt,  oderinfroft- 
freyen  Behältern  überwintert  werden-  f ollen,  \^ 
iie  auch  wohl  Äie  und  da  im  freyen  Lande  ansh» 
ten,  um  fo  mehr,  da  diefelbeu  zu  feiner  Zeit  öocb 
angezeigt  werden  foUen.  Eine  ganz  genau  beftim«- 
te  Behandlung  einer  jeden  Pflanze  für  ganzDeutJdi^ 
land  liefs  fich  ja  in  der  Tha t  nicht  angeben,  da  Khnu» 
Standort «   Boden    und  andere  LocalumftSnde  bie- 
bey  in  Betrachtung  kommen.  Dafs  Hr.  X>.  nicht  blöw 
ein  empirifcher  Gärtner  fey,  fondem  wüTenrchaftb* 
che  Bildung  befiut,  das  be  weifet  fchon  feine  Anord- 
nung in  den  ihm  anvertrauten  Gärten,  die  Vegetatiofl 
der  dortigen  Pflanzen,  fein  Naturaliencabinet,  fe^"* 
Bibliothek  und  feinHerbarium,  aber  noch  mehr,  als  al- 
les diefes,  feine. Schriften,  und  insbefonderefeinLe^* 
kon ,  für  defl'en  fchnelle  Beendigung  wir  ihm  aufrieb- 
tig  danken.  Ge  wifs  wird  es  manchen  Garten freundefl 
und  Botanikern  angenehm  feyn,  dafs  die  Verleger  fich 
erbosen  haben,  das  ganze  Werk,  deflcn  Ladenpreis  S'' 
Rthlr.  ift,  noch  eine  kurzeZeit  für  denPränumeraiion^. 
preis:  C2  Ethlr.  afi  gr.  abzulaffen.  So  rühmlich dirf^ 
anerbieten  ift:  eben  fo  lobenswertbiß  das  beffcre  Pa- 
pier der  letzten  Bände«  ..  fcb  '*' 
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H  OMILE  TI  K. 

£rmrt,  b.  Keyfer:  Archiv  für  den  Kanzel ^  und- 
Jltar '  f^ortrag  ^  un  l  andere  Theile  der  Amts- 
führung  des  Predigers  ^  zum  Gebrauch  für  Tol- 
che,  die  oft  im  Drange  der  Gefchäfte  fich  befin- 
den. Von  einigen  Predigern  bearbeitet  und  lier-» 
ausgegeben  von  /.  C.  Grofse.  £rßerBand.  ißio. 
Vm  u*.  301  5.  8-   (öoGr.) 

k^hne  die  Frage  «u  unterfuchen«  ob  neben  fo  vie- 
Bii  Hülfsraitteln  für  Prediger,  die  wir  fchon-  befi- 
Ben,  noch  diefes  Archiv  nöthig  war  und  beftehen 
urerde,  bemerken  wir  blofs,  dafs  S.  233  ein  Miiar- 
leiter  an  diefem  Arcbiv  felbCl,  aller  vorgeblichen 
3ienrtfertigkf;it  gegen  feine  fchwächeren  und  im 
ledränge  befindlichen  Amtebrüder  ungeachtet,  fich 
iber  die  ihnen  gewidmeten  Sammlungen,  Magazine, 
lepertorien  und  homi^letifchen  Rüftkammern  luftig 
rrachty.  und  überladen  die  hieraus  herzuleitenden 
"olgerungen  den  Lefern.  Im  Ganzen  gehört  diefs 
irckivvreder  zu  den  heileren,  noch  zu  den  fchlech- 
eren.  Es  ift  (wo  nicht  fchon  gedruckte  Arbeiten  be- 
lutzt  find)  Mittelgut.  Wie  man  in  gewöhnlichen 
Lrchiven  immer  den  eihf^rmig<*n  Kanzleyftil  findet : 
o  ift  der  herrfchende  Ton  in  diefem  der  gewölinli- 
he,  breite,  fchleppcnde  Predigerftil. —  Auch  haben, 
,vie  dort  die  Acten ,  fo  hier  die  Dispofitiorten  faft  ei- 
lerley  Zurchmtt,  und  es  wird  bey  jeder  Wahrheit 
:ezeigt,  wie  fie  zur  Belehrung,  zur  Warnung,  zur 
Ermunterung  und  zum  Trofte  diene.  Das  Ganze 
ft  in  6  Fächer  getheilt.  I.  Entwürfe,  d,  i.  Pre- 
ligtentwürfe,über(He  gewöhnlichen  Periköpen.  II. 
Entwürfe  über  freye  Texte.  III.  Altarreden,  d.  h. 
olche,  die  vor  dem  Altare  gehalten  werden,  fowohl 
ollftändig  als  in  Entwürfen.  IV.  Ausgearbeitete, 
•redigten.  ^V.  Predigten  und  Vorbereitungsreden 
•ey  der  Abendmahls fey er,  und  Confirmationsreden. 
^I.  Anzeige  von  Hofmanns  Schrift :  De  verbi  divi-^ 
li  minifiro  ad  lectvlos  aegrotorum  commorante*' 
Nachrichten  von  Predigeröeförderungen  im  König- 
eich Sachfeh.  Wir  machen  auf  folgende,  theils 
vider,  theils  für  die  Vf.  fprechende  Stellen  aufmerk- 
am.  S.  5  wäre  wohl  bey  dertJeujahrsprcdigt  Em» 
tßndungen  und  P^orfätze  befler  verbunden  worden, 
^ie  Trennung  derfefben  in  zwey  Theilexhit  ihden 
Jnter4btheiltrn)(en-a,b,d,  überflüffige  Wiederholun- 
:eo  zur  Folge.  S.  7  Die  Idee  :  lefum.  zum  Führer 
rählen,  ift  nicht  fcharf  genug  gefatst.  •  £s  ift  übcr- 
laupt  von  d^r  Sefolgung  feiner  Religion  * ^und  4«i!l 
J.  A.  L.  Z.    i^iu   Zweyter  Sand. 


daraus  erwachfenden  Vortheilcn  die  Rede.     Wenn 
'S.  8>  ^9  geboten  wird:  Ihn   als  unTeren  Herrn  und 
jRegierer  zu  verehren .  und  uns  ivUlig  feiner  Leitung 
und  Regierung  zu  überlajfen  :  fo  ift  zwar  das  Dbgma 
biblifch;  aber  Rec.  kann  nicht  leugnen ,  dafs,  wo 
Gott  der  Vater  ganz  ausgefchl offen  wird,  die  Vor- 
ftellung  leicht  anftöfsig  werden  kann,  und  zu  fröm- 
melnd klingt.  Jefus  felbft  führte  Alles  auf  ft^inen  Va- 
ter zurück,  und  b'e  trachtete  Alles  in  Verbindung  mit' 
diefem.  S.  19  wird  über  den  Satz :  wie  wir  Träume 
anzufehen  utid  7iu  benutzen  haben  9  viel  Gutes gefagt. 
Doch  könnte  es  mifsverftanden    werden,    und  den 
Aberglauben  begünftigen,  wenn'B.  a,  anempfohlsa 
wird,  vorfichtig  nach  gehabten  Träumen  zu  feyn« 
Halte  nicht  auch  aus  dei^  fortdauernden  Thätigkeit 
der  Seele  während  des-  Schlafes  manches  fruchtbare 
Refultat  hergeleitet  werden  können?  Unterden  Pro- 
di gtentwürf  «-n  über  die   Evangelien  find  übrigenii 
manche   erbauliche  und  gemeinnützige  ,     obfchon* 
nicht  fchwer  aufzufindende ,  z.  B  :  Auf  wie  viel-' 
fache  Art  fich  Altern  über  il^re  Kinder  freuen  hüik* 
nen.     Von   der  Liebe  zum  öft'entlichen  Gottesdien* 
fte.     Wie  viel  daran  gelegen  fey,  in  der  Notheine 
belfere  Zukunft  zu  hoften.     Wie  fchändlich  es  fey,' 
wenn  ]|ian  in  feinem  Stand  und  Beruf  mehr  von 
fich  hält,  als  fichä  gebührt  zu  halten.     Die  fr6yen 
Texte ,  über  welche  von  S.  69  an  Entwürfe  gelie* 
fert  werden ,  find  die  neuen  fllchfifchen ;  und  irrt   ' 
Kec.  nicht :  fo  hat  er  manche  vorzüglichere  derfel- 
ben-  fchon   gedruckt  gelefen.  Z.  B.   83»    Über   den 
Geift,  mit  welchem  die  Apoftel  das  Chriftenthum 
verkündigten  und  ausbreiteten.     S.  gi.  Wie  wir  die 
göttlichen  Erweckungen  an f eben  und  benutzen  müf- 
fien.     S.   147  wird  auch  dem  Schvi^cfaen  gezeigt , 
wie  er  die  hier  aufg^ftellten  Themata  zu  Predigten 
über  die  gewöhnlichen  Evangelien  und  Epifteln  be- 
nutzen könne.     Und  fo   wäre  denn  auch  hier  eine 
Fundgrube  zu  Ideen  über  die  fchön  fo  oft,  fö  rafch,  * 
aber  leider  auch  gröfstentheils  fo  fchlecht  bearbeite- 
ten neuen  fächfifchen  Texte.  —  Die  Predigten  nach 
einem  öftentlichen  Unglück  S.    i38>  ^439  zeichnen 
fich  durch  nichts  aus,  und  find  faft  die  überflüfilg- 
ften  in  diefem  Archive^  gewifi*ermafsen  ein  Formu- 
lar für  alle  Fälle;  und  der  Prediger,  der  es  braucht, 
wird  fchwerlich  da ,  wo  nur  pectus  dif erlös  facit^ 
ilihren-nnd  erbauen  können«     B^y  der  Eiiitheilung 
S.  159  mufste  e  vor  J  ftehen:  denn  ehe  ich  Gott  ver^  * 
trauen  kann ,  mufs  ich  einen  angemeflenen  Gebrauch 
von  feinen  Schickungen  machen. 

Unter  den  Aluurveden  ift  die  b^y  Trauung  einea» 
U 
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Jubelpaars  S.  »61  nocli  die  befte.  Sie  entFpricht  im 
Tone  und  in  der  Au^führutig  der  Gemüthdftimmnng 
der  Alten.  Auch  billigt  Rec,  dafs  der  Vf. «  ohne 
ein  Formular  zu  brauchen,  die  Einfegnung  fogleich 
einAvebte.  Woher  -weifs  er  übrigens,  dafa  S^alomo 
VerfalTerdes  128  Pfalms  fey?  (S.  175  vergl.  S.  176) 
Rec.  fcheint  er  aus  der  Zeit  nach  dembabylonifcheR 
Exil  herzurühren.  —  Die  Beichtrede  an  die  Confwr- 
mandcn  S.  193  hätte  (ich  \vohl ,  auch  ohne  diefea 
Hülfsraittel,  jeder  nicht  ganz  ^opf  -  und  herz  -  lofe 
Prediger  To  fertigen  können.  Wozu  vorzüglich  die 
eingewebten  alten  Liederv^-erfe  S.  i(>5:  Zu  dir  ßiek 
ich,  verji^js  mich  nicht  u.  f.  w. ;  oder  :  Ich  will  von 
KUH  anjagen  ab  u.  f.  w.  ?  Das  kann  )a  jeder  Schul  tnei« 
fter  feinen  Schulkindern  vorbeten.  —  Die  ausgear- 
beiteten Predigten,  S.  197  ff.,  wenn  fie  anders m  fo 
ein  /Archiv  gehören ,  find  noch  das  Befte  darin* 
Sie  And  gut  disponirt,  eben  fo  auegearbeitet,  und 
recht  praktifch.  Die  Texte  find  zwar  aus  der  Paf- 
fionsgefchichte;  aber  es  find  nicht  eigentliche  Paf- 
fion^predigten,  fondern  allgemeinen  Inhalts.  Der  Vf. 
der  Reden  bey  der  Abendmahlsfeyer  der  Prediger, 
nacht  zwar  S.  230  ff.  viel  Aufhebens  über  diefen 
noch  nicht  in  Magazinen  berückfichtigten  Gegen- 
ftand:  aber  Rec.  geßeht,  dafs  er  ihn  als  Beichtvater 
nicht  erbauen  würde,  und  dafs  er  von  feinen  fünf 
Beichtvätern ,  die  er  in  verfchiedenen  Ämtern  ge- 
hdhtf  weit  mehr  Zweckmäfsiges,  Lehr  -  und  Troß- 
reiches  gehört.  Und  wozu  eine  befondere  Beicht* 
Tede  für  Geiftliche  da ,  wo  der  Magnificus  mit  dem 
Küftcr  gleiche  geißige  Bedürfniffe  hat  ?  Sollen  fie  ab^r 
delTen  ungeachtet  etwas  Befonderes  hören:  fo  giebt 
|iiihr  Amt,  ihre  Perfönlichkeit  u  L  w  ,  Stoff  genug  da- 
su.  Hier  finden  wir  nichts  von  alle  dem.  Die  erfie  Re- 
de iß  eine  trockene,  d^m  Amtsbruder  Ungß bekann- 
te, Erzählung  der  Abendmablsßiftung  und  eine  all- 
gemeine oberflächliche  Anwendung  von  noch  nicht 
«iner  Seite.  Die  zweyte  iß  noch  allgemeineren  In- 
halts« und  könnte  jedem  Anderen  gehalten  werden» 
Es  iß  darin  nicht  eiiimal  ein  Hauptgedanke  vor- 
herrfchend.  Die  dritte,  nach  denv  Tode  des  einzi- 
gen Sohns  des  Freundes,  und  vor  der  Niederkunft 
der  Gattin  gehaltene,  follte  den  Satz  ausführen:  Es 
iß  euch  gut  — .  Aber  fie  ähnelt  mehr  einer  Vorbe- 
reitungsrede  auf  den  Tod,  als  dafs  fie  eingreifende 
Trofigründe  enthielte.  Da  müiTen  freilich  Thränen 
fliefsen ,  auf  welche  der  Vf.  hinzuarbeiten  verfichert. 
Aber  find  denn  Thränen  auch  allezeit  ein  Beweis 
für  die  Vortrefflichkeit?  Nicht  beffer  iß  die  folgen« 
de  Redo  S.  ^52  bey  der  Confirmation  eines  adeli^ 
ehen  Fräuleins.  Die  Suchen  find  gemein ,  und  nur 
die  ausgedrückte  Ehrerbietung  gegen  die  erhabenen 
Altem  unterfcheidet  fie  von  gewöhnlichen  Confir- 
niationsreden.  Tiefer  eingeifend,  und  zweckmäfsi- 
ger  find  S.  252  ff.  die. Reden  an  gebildete  Jünglin- 
ge zur  Vorbereitung  auf  die  Abendmahlsfeyer. —  So 
viel  zu  Relation, 

Schliefslich  bittet  Rec.  den  Herausg. ,  in  fein  Ar* 
ehiv  nur  brauchbare  und  ächte  Sachen  aufzunehmen, 

die  unnütz«!»  und  ungangbaren  ab^  %  die  nur  den 


Platz  wegnehmen,  >in  die  Privirtardixve  zuFackiii* 
weifen,  oder,  wenn  dieEe  nicht  zureichen  vrollen, 
zu  dem  gegenwärtigen  Schickfale  mancher  Klofter. 
archive  zu  verdammen*  —  rf  -*> 

Leipzig  ,  b.  Hartknoch ;  Formutare  und  Materia- 
lien zu  kleineu  AmUreden  an  Per  fönen  au\  den 
gebildefen  btänien^  herausgegeben  von  D.  Jok 
Georg  Ausguß  Hacker ,  königl.  lachf«  Hofprcdi- 
ger.  Sechßes  und  letztes  Bändchen.  1309.  217 
S.  kl*  8*  (  «-ß  Or.) 

Unfere  Anzeige  der  erften  drey  Bändchen  diefcr 
willkommenen  Sammlung  ( Jen.  Allgem.  Liter. 
Zeit.  -1808.  No.  65.  Vergl.  i8o<>  No.  62) 
bat  fchon  bemerklich  gemacht,  wilche  Lücke  in 
dem  vorhandenen  Vorrathe  liturgifcher  Arbeiten 
durch  fie  ausgefüllt  werde.  Auch  diefes  Bändcfaes 
enthält  brauchbare  Materialien  und  einige  vomig- 
liehe  Formulare;  doch  bedauern  wrir,  dafa  et  nos 
von  Hn.  OHP.  Reinhard  nur  Ein  Formular,  und 
vom  Herausgeber  gar  keine  Beyträge  mittheiU.  G^ 
rsdo  die  Formulare  diefer  Männer  ßellen  jene  reli- 
giöfen  Anfichten  und  Beziehungen  auf,  die  wir  an 
anderen,  auch  an  manchen  der  hier  mitgetheilt^n 
Formulare  vermÜFen,  und  um*  deren  willen  uns  die 
Erfcheinung  diefer  Bandchen,  zumal  Tür  eine  be^ 
deutende  Clalle  von  Chrißen,  fo  willkommen  war. 
Die  Hauptrubriken  find  die  nämlichen,  wie  in  den 
früheren  Bändchen.  Indern  wir  die  fpecielle  Kri- 
tik der  einzelnen  Formulare  den  hiezu  geeigneten 
Zeitfcbriften  überlaßen ,  theilen  wir  nur  folgende 
Bemerkungen  mit.  Die  erße  Confirmaiionsrede  dei 
Hn.  Paß.  Henneberg  bey  der  Confirmation  feiner 
Tochter  iß  fehr  trocken,  und  enthält  blof»  allgemei* 
ne  Ermunterungen  f  die  hier  keine  Wirkung  tbaa 
Man  fieht  nicht  ein,  warum  aus  dem  weiten  Umfan- 
ge der  PÜichtenlehre  gerade  die  hier  vorgehaheuen 
Verbindlichkeiten  herausgehoben  wurden.  Was  der 
Vf.  hier  feiner  Tochter  vorhäh,  mufste  er  ihr  Alles 
im  Confirmationsunterrichte  fchon  vorgetragen  ha- 
ben. Wufste  der  Vater  feiner  Tochter  nichts  Ergrei« 
fenderes  zu  fagen'?  So,  ins  Allgemeine  gehalten  find 
Confirmationsreden  ohne  Leben  und  Eindruck.  — 
Die  Rede  des  Hn.  Paß.  Seltenreich  nach  einer  Ci\il* 
trauung  iß  wohl  das  erßemitgetheilte  FermuW  die- 
fer Art,  und  nicht  ohne  Werth.  Die  Abeiidmabli* 
rede  von  Reinhard  iß  wieder  mußerhaft  und  gam 
den  Zeiibedürfniflen  angemeflen.  Sie  zeigt,  ^ii^ 
Abendmahl  gebe  uns  Muth,  zu  glauben,  zu  wirken, 
EU  leiden,  zu  hoffen.  Hr.  Paßor  Seltenreich  erlaubt 
fich  in  der  Beichtrede  an  einen  Ordinandum  einen 
Lehrton ,  den  wir  mit  einem  erhebenden  Hinblick 
auf  die  Pflichten  und  die  Wirkfamkeit  des  ß^^li- 
gionslehrers  Teriaufcht  wünfchten.  Die  fitnf^ 
Beichtrede  vor  einer  militärifchen  Verfammlung  er- 
fcheint  uns ,  da  wir  diefe  Verfammlung  uns  ge* 
mifcht  denken  zu  müiTen  glauben ,  zu  horh,  and  in 
ihrer  Beziehung  auf  die  geißige  WaftenruAung  za 
gekünßelt.     Mußerhftft  £ud  die  Reden  und  Gebete 

Xitjf  der  £iaweibiuig  der  lUrchc  ia  Wulkcnbiui* 
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Geringen  Werth  haben  die  beiden  Reden  bcy  Be* 
gräbnill'en.  Möchten  doch  folche  Sammlungen  uns, 
die  wir  des  Gewöhnlichen  jetzt  im  überfluITe  haben, 
nur  dos  Mufterhafte  liefern  1 

V.  Pf, 

ÜEGENSBURQ ,  b.  Moutag  Und  Weirs :  Predigten 
über, das  moralifche  Ckrißeuthum  von  Johann 
Ludwig  AUxander  Dumas,  Prediger  der  refor- 
mirten  Kirche  zu  Dresden.  Aus  dem  Franzöfi- 
fchen  überretzu  iftio,  XII  u.  3558.  8«  (iRthlr. 
ifigr.) 

Ob  diefe  Predigren  von  dem  Vf.  felbft  in  franzö- 
fifcher  Sprache  gehalten,  und  dann  vonihmind  Deut- 
Tchc  übergetragen,   oder,  wie  faft  aus  dem  Titel  zu 
erhellen  ^heint,    au«  franzdfifchen  Predigten  ent« 
lehnt,  und  von  ihm  deutfch  bearbeitet  worden  find» 
ciarüber  hat  er  fich  in   der  Vorrede  felbft  nicht  er- 
klärt.    Mag  das  £ine  oder  das  Andere  feyn:  fie  find 
cles  Drucks  nicht  unwördigf  und  entfprechen  ganz 
dv^r  Abficht  des  Vfs. ,    feine  Lefer  zu  überzeugen, 
dufs  die  Religion  Jefu  eine  rein  moralifche,  folglich 
nicht  nur  die  einzig  wahre,  fondern  auch  eine  wahr- 
ha ft  göttliche,  d.   h.,  eine  durch  auTserordentliche 
Ycrauftaltnng  Gottes  geoftenbarte  Aeligion  fey.  Wol- 
len die  vom  Zeitgeifte  ahgefteckten  Ungläubigen  die* 
fen  Predigten  einige  Aufmerkfamheit  ^vidmen  :  fo 
können  fie  leicht  zur  Überzeugung  des  angegebenen 
ficvreifes  gelangen.     Nur  Schade,  dafs  gerade  diefe, 
für  welche  üe  berechnet  find ,  fie  nicht  lefen  wer- 
den.    Sie  werden  aber   doch  darum  ihr^n  Zweck 
nicht  verfehlen,  denn  es  find  lebendige,    aus  der 
moralifchen  Natur  des  Menfchen  genommene  Wor- 
te, die  nicht  ohne  Wirkung  auf  das  Gemüth  bleiben 
können.     Der  Vf.  findet  fich  laut  des  Schlufi'es  der 
Vorrede  belohnt  genüge  wenn  fie  frommen  Gamü- 
thern  nur  einige  Erbauung  gewähren:  das  werden 
lie,  denn  fie  find  eben  fo  lichtvoll,  als  fie  das  Herz 
erwärmen.     Nur  hätte  der  Vf.  mehr  Rückficbt  auf 
diefen  Theil  der  Lefer  nehmen  und  fich  nicht  fol- 
che Wörter  und  H«densarten  erlauben  follen  ,  die 
nicht  auf  die  Kanzel  gehören.     Zwar  w^erden  viele 
derfclben  im  gemeinen  Leben  gebraucht,  wie  Ge* 
nie,  Harmonie,  Refultat^    Univerfum  ,  Producte, 
Organifation  u.  f.  \V,,intereJjfant,  IntereJfevL.  f.  w. , 
ob  fie  gleich  die  deutfche  Kanzel  nicht  zuläfst,  wel- 
che den  Ausländern  das  Bürgerrecht  verfagt ,    ^veil 
deutfche  Prediger  in  rein  deutfcher  Sprache  zudem 
Volke  reden  follen:  allein  viele  kommen  auch  darin 
vor,  die  auch  fonft  gebildeten  Per  fönen  unverßänd- 
lich  (eyn  möchten;    z.  B.  bffnete  er  (Jttus)  feinen 
Jüngern  neue  AusßcJiten  in  die  Regionen  der  inteU 
Ictuellen  ff^eltf  Der  Predigten  find  übrigens  zwan- 
zig.    Die  ifte  vom  Dafeyn  Gpites,  über  ff.  4,  1,  be- 
friedigt Verßand  und  Herz.     Auch  die  &te  über  die 
Liebe  Gottes  ,  in  welcher  gezeigt  wird,  dafs  fie  der 
Grund  aller  fittlichen  Vollkommenheiten  des  göttli- 
chen Wefens  fey,  ift  nicht  ohne  wahre  Erbauung 
Ics  Geranihs  ausgeführt.  \}m  einen  Beleg  für  unferc 

Schüuptuug^eii  ftu  geben 9  mögen  hier  eiiüg«  Wortf 


aus  diefer  Rede  ftehen.    S.   19?  „Die  Liebe  jtt  in 
Gott  «ine  ganz  moralifche  Eigenfchaft,  die  mit  den 
blinden  Neigungen,  mit  den  vorübergehenden  Re- 
gungen des  Mitleidens  und  Wohlwoll»  ns  ,^  mit  den 
fympathetifchen  Bewegungen   des  Herzens,   deren 
wr  empfänglich  find,   und  die  von  unferer  ph>fi- 
fchen  Organifation  herrühre»,  nichts  gemein  hat 
Da  Gott  ein  reiner  Geiftift:  fo  ift  feine  Liebe  von 
allen  finnlichen  Eindrücken,  von  aller  fremden  Ein- 
wirkung frey.     Diefs  ift  die  moralifche  Güte  in  al- 
ler ihrer  Reinheit,  die  blofs  in  Gott  wohnt.     Sie  bc- 
ßeht  darin,  nichts  als  das  Gute  zu  wollen  und  zu  thun, 
das  möglichß  gröfste  Gute,  ohne  durch  eine  äufsere 
Urfache,  durch  eineLeidenfcbaft,  oder  durch  ein  be- 
fonderes  InterelFe  angetrieben  zu  werden.  Edle  und 
uneigennützige  Liebe  in  ihrem  Urfprung;  vollkom- 
mene und  unumfchränkte  Liebe  in  ihrer  Natur;  all- 
gemeine Liebe  in  ihrem  Umfang;  unaufhörlich  thä- 
tige  und  fruchtbare  Liebe  in  ihren  Wirkungen ;  ge- 
treue und  bleibende« Liebe  in  ihrer  Dauer**.'  womit 
alfo  zugleich  die  Theile  der  Rede  angegeben  find. 
In  der  3ten  über  den  wefentlichen  Unterfchiedzwi- 
fchen  Religion  und  Aberglauben  ift,  ungeachtet  bei- 
de felbft  fchöne  Zeichnungen  erhalten  haben,  die 
Grenze  nicht  genug  bezeichnet:  denn  es  wird  darin 
Mehreres  zum  Abrrglauben  gezählt,  was  wohl  felbft 
die  eine  und  andere  chriftliche  Religionspartey  nicht 
zugeben  möchte,  und  was  auch  nicht  mit  vollkomme- 
nem Rechthineingezogen  werden  kann. Es  würdeRec, 
nicht  fchwer  werden,  diefes  zu  be weifen,  wenn 
hier  eine  weitläuftige  Anzeige  Statt  finden  könnte. 
Wir  wollen  zum  Befchlufs  nur  noch  den  Inhalt  der 
übrigen  angeben«     No.  4.   Jefus,  das  Mufter  mora^ 
lifcher  Vollkommenheiten.     5.  Jefus,  der  Lehrer  mit 
göttlichem  Anfehen.  6.  Das  Chriftcnthum  eine  morah 
Rel.     7.  Das  Evangelium ,  den  unteren  Ständen  der 
tnenfchtichen   Gefellfchaft  verkündigt.     8-    ^^is  all- 
gemeine Wohlwollen,  als  unterfcheidendes  Üenn- 
zeicben  der  Chriften.  g.  Die  Achtung  für  uns  felbft. 
10.  Die  chriftliche  Unerfchrockenheit.     11.  Die  je-  . 
dem  Menfchen  gebührende   Ehre.     12.    Die  Liebe 
zur  Wahrheit.     13.  Die  Liebe  zur  Pflicht»     14.  Un- 
terfchied  zwifchen  der  menfchlichen  Klugheit  und 
der  Tugend.     15.  Jefus,  das  Mufter  einer  tugend- 
haften Empfindfamkeic     16.  Maria,  die  Schwefter 
Lazarus,  die  Füfse  Jefu  falbend.  17.  Jefus,  das  Ma» 
ßer  der  Anhänglichkeit  an  feine  Pflichten.    i8-  ^'^ 
Unfterblichkeit,  durch  das  Evangelium  zur  Gewifs^ 
heit  gebracht«     19.    Die   Auferftehung   der   Leiber. 
20.  Nutzen  und  Schaden  der  Leciüre.    —    Druck 
und  Papfer  find  gut* 

i)  61E8SEH  und  Darotstadt,  b.  Heyor:  Samm- 
lung verfr/iiedener  Predigten  J)ey  befonderea 
Veranlaffungen  gehalten  und  zur  Beförderung 
ipvohlthätigr  Zwecke  herausgegeben  von L  J. 
f'Vetz  (,)  Pi  cdiger  zu  Biskirchen  im  Herzoghumt 
NaJÜTau.    1808    i^B'.g.    8-     (1  Rrhlr. ) 

sl)  Mvmcjb&]«^  b,  laudauer)  Auswahl  einiger  Pv- 
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digten  zur  JBeförJerung  einer  reineji  Hochach* 
tung  gegen  das  Chrijienthum  von  Franz  JDed^ 
ler^  Cooperator  zu  Oberföbring.   i8o8-    VIII  u. 
124  s.  8.    (9  Gr.) 
.Beide  Vff.    liefern  Probefchriften ,    um   das    Ur- 
theil  der  Kritik  darüber  zu  vernehmen,  ob  fie  im 
Sunde  find,  eine  Predigt  nach  den  Regeln  der  Kupft 
zu  liefern.     Angenommen  ,  dafs  die  Meinung  auf- 
richtig ift,    und  keine  Eitelkeit  dabey  zu  Grund« 
liegt  :  (ä  giebt  Rec.  beiden  Dienern   der  Religion 
Jelu,  dem  Einen  nach  der  katholifchen  Gonfeilion, 
dem  Anderen  nach  der  proteftantifchen,  zu  beden- 
ken, was  daraus  werden  wollte,  wenn  jeder  Candi- 
dat  oder  angehende  Prediger  mit  einer  Auswahl  fei- 
ner vermeinten  heften  Predigten  aus  gleichem  Zwe- 
cke hervorrückte.     Sollten  beide  keine  Männer  ken- 
nen, die  fie  um  ihr  *  Privaturtheil  bitten  konnten? 
Doch  No.   1   hat  dabey  noch  einen    wohlthätigen 
Zweck ,  den  Gewinn  von  feinen  Predigten  zu  Er- 
bauung einer  Orgel  in  feiner  Kirche,  die  nothdürf^ 
tig  reparirt  worden  ift,  zu  verwenden.     Wären  fie 
nur  auch  von  der  Befchaftenheit,  dafs  er  fich  dar- 
atis  einen  beträchtlichen  Gewinn  verfprechcn  dürf- 
te! Aber  wir  zweifeln  daran,  da  fiejjgewöhnliche  ^ 
kaum  mittelmäfsige  Arbeiten  find.     Er  fetzt  einen 
Wertli  darauf,  dafs  er  auf  die  befonderen  ümftände 
der  Zeit,  und  namentlich  auf  die  feiner  Gemeinde 
Rückficht  genommen :  allein  das  thnt  ohnehin  jed6t 
verftändige  Prediger,  denn  darum  ift  er  Prediger  ei- 
ner befonderen  Gemeiiide.     Auf  dem  Lande  kann 
faß  jede  Predigt  eineCafualpredigt  feyn.    Hätte  der 
Vf.  nur  auch  die  nöthige  Klugheit  und  Befcheiden- 
beit  beobachtet!  Es  geziemt  dem  Prediger  des  Evan- 
geliums nicht,  über  Mächte,  die  mit  feinem  Für» 
iken  in  Krieg  verwickelt  find,  verächtlich  zu  fpre- 
cben,  wie  es  z.  B.  in  der  Friedenspredigt  zum  An- 
denken des  tilfiter  Friedens  gefchehen  ift«  wo  es 
S.  158  heifst:  «,Nur  uufere  Abgaben  vermehrten  und 
vergröfserten  fich,    und  die  Kinder   (Söhne)  un- 
feres    Vaterlandes    mufsten    :^um    Theil    fich    an- 
reihen   an   das  ,     auch  vfür  uns    ftreitende    Heer. 
Und    gegenwärtig    ftehen   fie    noch    gegen   einen 
fchwachen  unbedeutenden  F^ind,  der  fich  zu  fei* 
nem  eigenen  Verderben  ^Hiletzt  noch  aufgemacht 
bat  *' ;  oder  wie  gar  S.  77 :  „Freylich  wohl  trat  fchon 
ein  Volk  auf«  um  fie  wieder  zu  vernichten,  die  neu- 
gefchaii'ene  Verfalfung,  und,  u^/e  ich  glaube  9  nicht 


um  die  alte  belobte  Wieder  herzuftellen  ;^  nein,  ma 
nur  die  Oberhand  &u  vertaufchen.  Aber  durch  die 
Kraft  und  Stacke  der  verbündeten  Heere,  liegt  et 
jetzt  zerfchniettert  auf  4fim  Roden  ^  und  iiifo  felbd 
in  die  -Grube  geftürzl ,  die  es  Anderen  graben  woll- 
te !  "  u.  f.  w .  Gleich  in  der  erften  Predigt  will  er 
Von  der  wahren  Freyheit  handeln,  und  der  Ein- 
leitung zufolge  glaubt  man,  er  werde  von  Aex po- 
litljchen  Freyheit  der  Völker  reden;  aber  erhan- 
delt von  der  fittlichen  Freyheit  des  Chriften,  und  das 
fehr  unvollftämlig :  denn  es  ift  nicht  einmal  gezeigt, 
wie  der  Chrift  bey  jeder  StaatsverfalTung  feine  fiii- 
liehe  FreJ^heit  behaupten  könne,  ;  Dafs  er  den  Gro- 
fsen  und  Mächtigen  der  Erde  ihre  Lection  au^^uge* 
ben  weifs,  davon,  fteht  S.  33,  oder  S.  144:  „Mit 
diefem  frommen  Sinne  erfülle  auch  alle  Grotten  dei 
Erde.  Vereinige  ihre  Herzen  in  Liebe  und  Einig* 
keit',  dafs  fie  uns  recht  bald  den  zeitlichen  Friedta 
w^ieder  geben,  und  m^hrüuf  die  Beförderung  des  Ga> 
ien,  als  auf  Vergröfserung  ihrer  Länder  denken.  £i: 
fülle  damit  befonders  unfere  hohen  Souverains,den 
Durchlauchtigften  Herzog  u.  f.  w/\  welchem  er  fein« 
Predigten  dedicirt  bat.  An  dem  Drucke  und  Fapiei 
ist  nichts  auszufeilen. 

Di^  Predigten  von  No.fi  zeichnen  fich  vortheil- 
haft  aus.  Der  Vf;  mag  in  feinem  Kreife  mit  feines 
Vorträgen  viel  Gutes  ftiften.  Die  hier  gegebenen 
10  Predigten ,  jnxch  bev  befonderen  VeranMongea 
gehalten,  dringen  insgefammt  auf  Ausübung  der  Ge- 
bote des  Evangeliums  .mit  Überzeugung  und  Wanne 
für  das  reine  Evangelium  felbft ;  üuch  find  fie  für 
katholifche  Lefer  wirklich  belehrend  und  erbaalich: 
aber  vollendete  Arbeiten  find  es  nicht.  Die  Gefeue 
unföres  Jnfiituts  erlauben  uns  nicht,  in  eine  nähe* 
re  Kritik  einzugehen«  und  Vorlefungen  über  homile- 
tifche  Arbeiten  zu  halten.  Die  Sprache  des  Vfs.  il 
correct,  ein  paar  Ausdrücke  ausgenommen,  «Tie.;^ 
tounjchen^  gehorfamen  d\s  Zeitwort.  Proteßanüfcbe 
Lefer  können  indelTen  aus  der  letzten  Predigt,  vvelr 
che  am  Sonntag  in  der  fogenannten  Seflenectav  ^ 
halten  ift ,  die  Bedeutungen  der  kirchlichen  Gebraur 
che  bey  einem  katholifchen  BegräbniHe  lernen.  Di( 
Erklärungoder  viehnehrdieAnwendungderfelbeniui 

feine  Zuhörer  hat  B.ec.  recht  \Vohlgefallen.  Alügeo 
diefe  Predigten  in  dem  Kreife  des  Vfis.  £rleu€hiufi{ 
und  chrifiliche  BelTerung  befördern! 

Z.  f.  E. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


EüBAViriioascilATrTKK.  Lerpztgt  b.  Cnobloch:  Über 
den  Seelen  •  Frieden,  Den  Gebildeten  ihres  Gefchleclits  ge- 
widtnetvoiMler  VettiCTerin.  igiaXU  a.  #;t}oS.  kl.  g.  CiSOr.) 

Diefe  wenigen  Bogen  ,  «abgcfafst  ipit  tiefem  religiöretn 
Gefabl  nnd  «rgreiiender  Wirme,  enthalben  viel  Ichtrüinni« 
ge  Bemerkungen  un4  fdiitshAre  Aathfchäge ,  Warnungen 
und.BriiMinteiungen.^  jEiutge  ÜberCTcibungen  werten  die 
Gebildeten  4les Gefclilechts,  .dem  he  gcTwidroct  find,  ieircluza 
berichtigen  willen.  iVIö^n  iie  ducchehiigc  frömmelnde  Aus- 
drücke  und  VYenduu^i  "von  der -emften  ßeberzigung  die« 
te.  lehrreichen  Schrift  iich  ni|Bbi  ablenke  iaflen  1  JJas  Gen* 
sc»  in  Abrchmtt%|;eordnet,  enthält  Betrachtungen  und  iLiire* 


• 
den  über  die  |?fttur  des  6ee1enfrie<1ens,  die  irortuslicli' ^^ 
Aimmung  jdes*  Weibes  z^iim  Befitz  detielben  ,  die  wanr^  ^^^ 
Verleugnung  ,  die  Enödtung  der  Bigenlicrbe,  die  J&ui^^ 
i.iebe  aa  Gott,  die Offenbarang  der  Tugend  im  Cbr>Vi< 
jund  in  den  Sitten  des  VVeibes,  dieHindernüTeinfiriaBjLa''^ 
des  Seelenlriedens ,  und '  die  Nothwendigkeit,  nviitxt'U^' 
peramenirch wichen  und  Verftandt^sfrrthAmer  einitttebe"* 
iMögen  diefe  AuflUae  aus  einer  weibliehen  Feder  ^eflt*^«* 
feyn,  oder  ttkrht:  wir  empidhfaen  tt  den  GeoiidetAu  «»< 
fGefchledita ,  deflen  Wflrde.  Wirken  und  Anmiub  (^  ^^^^ 
4urdi  den  ^eeiezifrieden^  ^tn  £e  bewirken  Tollen,  crhö« 
Verdeh.     *  -  >  V.  Ä 
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DEN     ^4     APRIL,     1  8  1  i« 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

Matnz ♦  b.  Kupferberg:  Gedichte  von Ntklas MüU 
ler^  Maler  und  Lehrer  der  Zeichnung  am  kaiferL 
königl.  Lyceum  zu  Maynz  etc.  Erßer  Band, 
mit  Kupfern,  t^io.  390  S.  ß. 

laecht  fehr  lange  hatte  äcc,  nichts  mehr  vmn  die. 
fem,  vormals  allgemeiner  bekannten  Künftler  gehört, 
der  jetzt  bey  uns  unter  dieVeteranen  zu  zählen  ift.   Er 
mufs  gefch  wiegen  haben,  oder  nur  in  unweit  verbrei- 
teten ttberrheinifchen  Blättern  laut  geworden  feyn. 
Er  fey  willkommen;  zumal  wenn  er  recht  viel  Schö- 
nes mitbringt.     Denn  dafs  fich  in  einem  Bande  von 
einem  vollen  Alphabet  lauter  vollendete  Arbeiten, 
lauter  Meiftei^lücke  befinden  Collen,  ift  aus  Gründen 
der  Billigkeit  nicht  zu  erwarten.      Doch   hat  mau 
Recht,  von  einem  Dichter,    der  fich  keinen  Anfän- 
ger mehr  nennen  darf,  zu  verlangen,   dafs  er  uns 
nichts  Gemeines ,  Abgedrofchenes ,  los  Hingeworfe- 
nes und  Ungefeiltes  bringe.     Aus  d^^r  langen  Übung 
und  öfteren  Vergleichuiig  feiner  Geifteswerke  un- 
ter  einander  und  mit  ähnlichen  fremden,  mufs  feini 
Einficht  und  Empfindung  gefchärft  worden    feyn, 
und  der  jugendliche  Dünkel  einer  reifen  Befonnen* 
heit  und  Strenge  Platz  gemacht  haben.      Ein  bejahr« 
ter  Dichter  mufs  nicht  alles  geben ,  was  er  hat,  und 
wie  er  es  hat;    fonft  verfündigt  er  fich  an  feiner 
Ehre,    und  kann  nicht  zu  der  gewinfchten  Dauer» 
luch  Unft-rblichkeit  genannt,  gelangen*     Über  die- 
'en  Punct  bemerkt  man  eine  gewiffe  Unruhe  in  der 
/^orrede  zu  den  vorliegenden  Gedichten.      Sein  Un- 
emehhieii.   Tagt  Hr.  Jf.,   fey  auf  das  Wohlwollen 
ind  die  Nachficht  der  Frfeundfchaft  geßützt,   und, 
lic  kalte  Kunrtrichterwelt  könne  ihn^nur  anmafslich 
or  ihren  Richterftuhl  berufen.     Wenn  er  feine  Pri^ 
atfreunde  meint,  .die  in  ihm  den  Menfchen  fchä- 
cen  und  lieben:  fo  mager  fich  gern  auf  ihr  Wdht 
rollen  vcrläffen;  er  felbft  mufs  te  am  heften  ken- 
en.     Es  giebt  aber  aufser  ihnen  andere  Freunde, 
reunde  des  Dichters,  die  von  feinen  anderweitigen 
erhältnillen  keine  Kunde  nehmen,  und  ihm  doch 
ir  die  Belebung  tfnd  Erwärmung  ihres  Geiftes  dank- 
ar  und  hold  find-      Solche  Freunde  kann  er  nur 
larcb  feine,  in  der  Kunft  geoffenbartc,   natürliche 
berlegenheit  erwerben.     Als  Stützen  feiner  Dich- 
rfchaft,  find  fie  ihm  ficherer  und  werther,   find 
ine   Freunde  mehr,   als  jene,   mit  denen  er  um- 
rht,     Genüffe  theilt  oder  Briefwechfel  führt.     Er 
it  ficb  ihre  Herzen  eigen  gemacht;  darum  hegea 
J.  A.  lu.  Z.     iß^u     ZweyUr  Sand. 


fie  Wohlwollen,  Dankbarkeit  und  Liebe  für  ihn, 
und  haben  gerne  Nachficht  mit  fch\^er  ^u  vermei* 
denden  Schwächen,  die  aus  der  Natur  der  Dicht- 
Jiunft,  der  Sprache,  des  Stoftes  entfpringen.  Unter 
diefen  Freunden  ragt  befonders  der  Kunftrichter  her- 
vor; er,  geht  weiter  als  die  übrigen.  Er  nennt  die 
vortteftlichen  Eigen  fchaften  des  Dichters  vor  aller 
Welt,  preifet  feine  Liebenswürdigkeit  den  Unwif- 
fenden  an,  and  putzt  die  Stellen  auf,  zeigt  fie  we- 
nigftens  an ,  die  noch  mehr  Gefallen  erregen ,  noch 
mehr  hervortretend  gemacht  werden  könnten.  Kühl 
und  unbeftoch)&n  mufs  der  Kunßrichter  feyn ;  fonft 
kann  er  nicht  mit  Befonnenheit  fchreiben,  und  man  . 
glaubt  feinem  Unheil  nicht.  Der  eiskalte  Kritike^ 
wird  nicht  zur  Empfindung,  zur  Thcilnahme  ge* 
bracht;  er  bürftet  am Unwelentlichen  her,  und  ver- 
führt nur  matte  Seelen  oder  Schalkszungen  zum 
Nachfprechen. 

Hr.  AI,  hat  in  allerley  Dichtungsarten  feine 
Kräfte  verfucht.  Der  erfte  Band  ift  in  fechs  Bücher 
gerheilt,  deren  jedem  dasBildnifs  eines  Dichters  aus 
demAltertiium  vorgefetzt  ift.  Vor  dem  erften  prangt 
der  gekrönte  David ,  nach  Raphael ,  und  der  Inhak 
ift  mit  religiöfen  Gedichten  angefüllt,  nach  Art  un* 
f erer  alten  Poeten ,  wie  Opitz ,  Hagedorn  und  viele 
Andere.  Die  überfetzten  neun  Pfalmen  find  nicht 
für  unferen  Zeitgefchmack.  Der  Vf.  beurkundet 
darin  eine  Rohheit  und  Wahllofigkeit  des  Ausdrucks, 
die  mehreren  feiner  übrigen  Gedichte  zum  Tadel  ge« 
reicht.  So  nennt  er  die  Vögel  unter  dem  Himmel 
„der  Lüfte  Federvieh.**  Wenn  im  ag  Ff.  lehova  die 
Cedem  im  Libanon  w^ie  ein  Kalb,  Libanon  uinl 
Sirion  wie  ein  junges  Einhorn  lecken  macht:  [q 
livird  diefes  hier  fo  gegeben: 

Alles  Lebendige  Aneftefeprefsta 
N  Zittert; ,  es.  bebt  der  £rde  Veft«. 
Wie  ein  Kalb  empor  rchauert  Libanon 
Wienern  Kalb  erfchrocKen  im  Flargefilde, 
Und  der  woikentragende  Sirion 
Auffprii&gt  wie  fcheues  Fori^e wilde. 

Vermuthlich  haben  die  llebräer  nicht  bey  diefem 
eines  Butlers  würdigen  Bilde  gelacht;  im  Deut- 
fchen  aber  ift  es  komifch  und  unedel.  Widrig  ift 
die  Stimme  Jehovas ,  die  Kades  Wüße  fo  erfchüttert, 
„dafs  die  Hindin  wirft."  Das  LateiniCche  hat  zwar 
auch:  Faeit  ut  pariant  eervae;  Luther  aber  konnte 
in  feiner  keufchen  Sprache  nur  fagen :  Die  Stimme 
des  Herjrn  erreget  die  Hinden.  Der  65  Pf.  wäre  als 
Kirchenlied  ßngbar,  wenn  nicht  Bombaft  darin  vor« 
käme,  wie: 
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Ted  wie  Gebirg  gegründet;  , 
Stellt  ewig  dmne  Kraft; 
Der  Alltnaiht  *  Gürtel  windet 
Sich  dir  ums  Huderhaft, 

Denn,  das  am  SchluOe  Weid'  auf  Fröhlichkeit 
reimt  y  wäre  leicht  zu  verbelTern.  Die  jambifche 
Bearbeitung  einiger  iStücke  aus  Thomas  v.  K.  Nach- 
ahmung Cfarißi  erwecken  keine  Aüfmerkfamkeit. 
Der  Ton  der  Einfachheit  ift  verfehlt;  das  finnige  Ge- 
müth  verwirft  Scheltungen,  wie: 

Wat  find  der  kopfgeboruen  Weisheit  Schfitse? 
Die  Kunft  dea  Gl&ttezahns »  Lackirerliandgriff. 

Oder  wenn  von  den  „eitlen  Schachtenwühlem 
der  Weisheit,"  akademifchen  Lehrern  der,  Philofo- 
phie ,  gefagt  wird : 

Einft  prunkten  fie  im  Pfauen fchweif  der  Weisheit« 
Breit  Tafsen  fiq  im  Doctorhute|da, 
Der  Allmacht  Affen ;  todt  ift  nun  ihr  Nam  I 
Yeriloben  an  des  Grabet  dunkeln  Winden. 

£5  ift  überhaupt  Schade,  dafsi  Hr.  M.  den'  fchick- 
liehen  und  der  Poefie  angemelTenen  Ausdruck  nicht 
unterfcbeidet.  Da  fängt  er  einen  Hymnus  mit  den 
Worten  an:  Es  ift  ein  Gott,  ein  höchßes  fVejen^ 
und  verfctzt  uns  auf  einmal  ins  Metaphyfifche ,  wo 
wir  dem  Dichter. nicht  mehr  glauben,  fondern  ganz 
andere  Bew^eife  fodern.  Er  lieft  Gott  klar  im  Wun- 
derbuche der  Natur ,  fchaut  ihn  grofs  und  mild  im 
weiten  Weltenlempel.  Hier  ift  er  Dichter,  hier  be- 
glaubigt er  fich ;  denn  er  fieht  mit  feinen  Augen, 
und  wir  fehen  feinen  Äusen  nach.  Unfere  Stim- 
mung wird  ernft  mit  der  femigen,  bis  auf  die  Stelle : 
Laut  predigt  dich  das  Firmament,  durch  das  die 
Schaar  der  Sterne  rennt,  Diefes  rennt  bringt  una 
gleich  aus  aller  Entzückung;  in  dem  feierlichen 
Gange  aller  Wefen  unter  Gott  mufs  jeder  Schritt 
feyerlich  bleiben.  Rec.  weifs  wohl,  dafs  Rennen 
-liier  nicht  ein  gemeines  Laufen  anzeigen,  fondern, 
,  in  Beziehung  auf  die  Rennbahnen  der  Alten,  Wett- 
eifer und  Lebenskraft  bezeichnen  foll.  Aber  es  ift 
der  hohen  Einfalt  des  Ganzen  nicht  gemäfs,  hieran 
211  erinnern.  In  Glaube  und  Dank  herrfcht  wahre 
religiöfe  Begeißerung;  das  bezeugen  Verfe,  wie 
folgender: 

Wir  fühlen  dich  im  Strahlenglance 
Hehr,  einxig»  unTerfilfcht  und  grofs s 
Wir  «linen  dich  im  Sphftrentanae. 
Dich  Kündet  an  das  kleiuße  Moos, 
Der  Silberfchwan »   der  fcbwarze  Adler» 
Die  ßienen  und  der  Elepbant, 
Das  Weltmeer,  das  du  aiisgefpannt. 
Und  felbfl  die  Seele  kühner  Tadler. 

Vor  dem  Äweyten  bis  zum  fechften  Buche  ftehen 
die  Hermen  von  Pindar,  Anakreon«  Alcäus,  Sappho 
und  Horaz,  in  netten  Abbildungen.  Der  Dichter 
t>t fingt  die  verfcbiedetiften  Gegenftände ,  und  hat 
lieh  mehrere  Tonarten  eigen  gemacht.  Bald  ift  er 
Klo]}Jlock^  bald  Gleitn^  bald  Bürger ^  bald  HöUy^ 
auch  mitunter  JLefj'mg^  FfefteL  und  —  Schubart. 
Mit  dem  letzteren  hat  er  belonders  die  gedunfene 
Kraftfprache,  die  harten  Zufammenfetzungen  und  ge-~ 
fuchten  Gleichniile  gemein.  Er  kommt  feinem  Mufter 
darin  freyUch  bey  weitem  nicht  nach ;  doch  find  aus 


Jehuhartfchem  Teige  folgende  und  ähnliche  W&rtct 
gebacken;  Sengeglut,  Glutkeule ^  Blutdurftfchnaa* 
ben,  Wogenfch wälle,  Satzungpfleger,  Hudlerbrut, 
Dünkelerbgrind ,  Selbft vergöttrungstoUwuth ,  .Spitz« 
fundfragen,  Vippernzwilling,  Marmörgemeifel,  ftrie* 
^el&x.  Langweilvertreib,  Cherubimenwelt  Ei^en 
ift  ihm  erzettert  f.  erzittert,  knecken  f.  knicken,  ver- 
glommen f.  ^erklommen,  d.  1.  zu  weit  geklettert. 
Mit  den  Jamben  weifs  er  fich  gut  genug  zu  behel- 
fen ;  in  den  felteneren  Vdrsarten  aber  verliert  er  oft 
die  metrifche  Bahn.  Vulcan,  Catull,  Luculi,  Al- 
gier find  ihm  Trochäen ;  Zielfeheibebahn  mufs  man 
«uc«*,  Chorengelfang,  Heerpaukenklang,  eben  fo, 
und  Aharfchrankes  gar  u«uu  fcandiren» 
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Alcibiad  wird  den  Epaminondat 

Leicbtlich  verdunkeln,  todt  bleibt  eine  Corday, 
Und  Kleopatra  labt,  wann  KraohenCfoacchco)niflttet 

Unerkannt  fterbeiu 

Noch  zerreifsender  klingen  Zeilen,  wie  folgende: 

Arglift,  Gewandtheit,  wifs,  laur^n  heftlndig. 

Überhaupt  ift  Hr.  M.  als  Klopßock  am  unglück- 
lichften.  Aufser  dafs  feiner  Sprache  die  Glätte  fehlt, 
wird  fie  oft,  mitten  in  der  gekünftelten£rhab#ilieit, 
profaifch  und  fogar  unedel.     Z.  B* 

Einer  Beäie  Dank  filr  WoUthat. 

Geiftergeviriilt  lenkt  den  Schvven|;el  der  PreflTe» 

Napoleon  fpielte  nicht  Raiiferfptele. 

Utid  dich  vergnügte  des  Kleiderkrams  ^•inti^^Weckfek 

Ob  indelTen  gleich  Hec.  hier  vieles  tadeln  mufs: 
fo  darf  er  doch  nicht  leugnen,  dafs  ihn  nicht  wenig 
Stücke,  meift  aber  nur  ftellenweife,  angezogen  ha- 
ben.  Er  verkennt  das  Feuer  und  die  Kraft  des  Dich- 
ters nicht ,  er  mag  preifen  oder  ftrafen ;  nur  vollen- 
det, zu  einem  Ganzen  erbaut  fcheint  ihm  keins  fei- 
ner Gedichte  von  der  erhabenen  Gattung.  Gute, 
wenigßens  ftarke  Stellen  find  in  allen.  Auszeich- 
nungen lafl'en  fich  nicht  wohl  machen ;  allen  bleihen 
gleiche  Tugenden  und  Fehler  gemein.  Zur  Charak- 
terißik  geben  wir  folgenden  Vers,  der  unter  di« 
fchöneren  gehört.     Der  Dichter  fingt  vom  Rhein: 

Als  die  Mutrer  Natur  Galliens  Gürtel  fchlang. 
Webt*  dein  Silber  iie  drein.  Alpen   und  Pyreni^n 
Setzt*  als  Tennen  fie  auf»  brenne  mit  Meeresflut 
Ihren  berr lieben  PrunKaltar. 

Befler  glückt  es  ihm  in  der  niederen»  fpielenden 
Poefie,  in  der  erotifchen  Tändeley,  dem  fcher»- 
haften  Liede,  auch  in  einigen  Balladen  und  Fabelo. 
Der  Balladen  find  ziemlich  viele ;  Bürgers  Ton  ift 
fchr  gut  darin  getroften,  nur  find  (ie  etwas  zu  lang. 
Rinwarel  undAiwina  erinnert  anLenardo  undBlan- 
dine,  womit  auch  der  Anfang  und  ein  grofserTbeil 
des  Inhalts  viel  Ähnlichkeit  hat.  Die  „Schönfte  der 
Schönen,**  den  „giftigen  Molch'*  u.  dgl.  hätte  Hr.  il/. 
vermeiden  follen ,  da  das  Original  dadurch  allzu  It^b- 
haft  hervortritt.  Unter  allen  geben  wir  dem  Büf teil' 
dtn  den  Vorzug.  Das  Stück,  die  Chrijiophe^  hat 
zu  viele  profail'cheStelh  n.  Der  Dichter  vergafsficb, 
wenn  er  Zeilen  eimnifchte,  wie; 
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Auf  foldfi  Bülidiich«  Red«a  «mpfindltch 
W&T  fdder  geworden ,  dock  freuet  fich.  kindlich 
Der  Kilnfiler  des  rohen  Erfl^unens. 


Was  aber  das  Ding  S.  265  foll,  möcliten  wir  vrif- 
fen.  Es  fängt  mit  zwo  Mädeln  an;  die*  im  Räm- 
nierlein  vertraulich  beliümmert  Aex  Daten  (wahr- 
rcheinlich  ein  Prov incialiimus  für  Buhlen)  harren. 
E3  fpuckt  ein  wenig,  doch  gan«  fanft  und  natürlich, 
um  fie  her;  es  wird  ihnen  bange »  und  nicht  ohne 
Ur fache.  Denn  auf  einmal,  ohne  Zweifel  vom  Don- 
ner gerührt. 

Der  HarFncr  im  Blute  fein  Leben  rerdlmpft. 
Der  Ritter  im  Graben'  xerrchmetterc  fich  krämpft. 

Was    S.    97    von    der    Freundfchaft    gefagt    wird, 

kommt  eigentlich  nur  der  Liebe  zu.     Der  Dichter 

verlangt  etwas  au  viel,  wenn  er  noch  einmal  den 

Gottmenfchen  auf  der  Erde  finden  tvill. 

Der  kräftig  in  Weihe  der  Liebe  fich  Hellt« 
Um  fterbend  su  heilen  die  Wunden  der  Welt. 

Wieder  gemein  und  profaifch  wird  er,  wenn  et 
von  dem  „vereinzelten' Mai^ne,  der  felbft  bey  dem 
Weine  vertrauen  nicht  kann,"  fagt:  „Geächtet  von 
uns  fey  der  kalte  Gefelle,  Ihm  fitat  nicht  das  Herz 
auf  der  richtigen  Stelle."  Doch  wir  wollen  nicht 
länger  an  den  Fehlern  haften ;  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe virird  zu  viel  auszumerzen  und  wegzuwifcheix 
feyn.  Lieber  wollen  wir  die  Lieder  nennen,  die 
uns  befonders  gefallen  haben.  Obenan  ftellen  wir 
die  gelbe  Rofe.  Alekto  beneidet  den  Anakreon  um 
feine  Fröhlichkeit  im  Alter,  um  die  fchönen  Rofen, 
womit  er  fich  kränzt,  indem  fie  und  ihre  Schwe- 
rtern mit  Krokus  fürlieb  nehmen  muffen.  In  ihrer 
Wuth  reifst  fie  dem  geniefsenden  Dichter  die  Rofe 
ab ,  und  den  Becher  vom  Munde  weg. 

H« »  hui    Im  Nu  wird  gelb  die  Rofe, 

Von  ihrem  Hauch ,  in  ihrer  Hand ; 

Der  Wein  wird  Glut  und  Höllenbrand; 

Gewflrm  entfteigt  der  Blame  Schoofse, 

Benagt,  befudelt  jedes  Blatt. 

Der  Singer  liehti  und  lacht  lieh  fatt. 

Die  letzte  Zeile  vollendet  den  weifen  EpikurSer;, 
die  ganze  Erfindung  ift  trefHich.  Sehr  artig  find 
auch  die  Hopf e  (der  Hopfen),  Amors  fVnffenfcheu, 
der  Schwur ^^Hochgefang  der  Ließe,  die  vorjichtige 
Dirne  ^  Tod  in  Trennung.  Aus  dem  letzteren  muf- 
fen wir  einen  Vers  her  fetzen. 

Zwo  Ulmen  ,   die  "mit  gleicher  Bildungskraft 

Gleichzeitig  ihren  jungen  Keim  entfaltet ; 

Auf  einem  Grund'  genährt  von  gleichem  Satt« 

Bey  gleicher  Pflege  herrlich  fich  gefbltet. 

Zum  Doppelbaum  gedrane  eroporgeßraffi : 

Sie  trennt  ein  Blita ;    die  Trennung  wird  VCtderben, 

Den  ftoUen  Zwilling  läfst  die  Todeswuude  fterben. 

Beym  Hochgefange  der  Liebe  konnten  wir  uns 
doch  der  Vergleichung  mit  Bürgers  Nachtfeyer  der 
Venuö  nicht  erwehren.  Das  Knetwerk  (S.  594)  und 
der  Kerber  (Cerberus)  find  widrige  Flecken.  Der 
Hüchzeitbitter  S.  317  erinnert  ?in  Hagedorns  verlieb- 
ten Bauer;  die  vorfichtige  Dirne  an  die  Antwort, 
die  Gabriele  d'Etrees  Heinrich  dem  Vierten  gab.  Als 
Sarkaftiker  bewährt  fich  der  Vf.  ftark  in  der  Rum- 
fordluppe,  S.  373.  Dafs  er  nicht  durchaus  in  unfe- 
rer  conventiouellenjpücherfprache  zu  Haufe  fey,  da- 


von haben  wir  fchon  Proben  geteben.  Errchreibt: 
AVHopfe,  /ftfr  Mieder,  ich  fchleufs  (fchliefae).  Wäh- 
rend  des  Fortfchreibens  meint  Rec.  entdeckt  zu  ha- 
ben, dafs  der  bisher  beurtheilte  Dichter  nicht  der- 
felbe  Maler  Müller,  dem  wir  die  Niobe,  Adams  er- 
ftes  Erwachen,  und  andere  Gedichte  verdanken,  feyn 
könne.  Auch  nennt  Meujel  den  Vf.  der  Niobe  Frie- 
drich, der  unfere  aber  üch  felbft  Niklas.  Es  foll 
noch  ein  Band  folgen,  und  im  Sommer  diefes  Jahrs 
fertig  werden.  Ehre  macht  ihm  feine  Erklärung  an 
die  Subfcribentcn ,  dafs'er  von  ihrer  Verbindlichkeit 
alle  diejenigen  loszählt,  die  durch  Sammler  gemei- 
ner Art  zur  Unterzeichnung  gedrängt  worden  find. 
Wir  erleben  wenig  ßeyfpiele  vonUneigennützigkeit. 

Wft. 

Leipzig,  b.  Harimann:    Jlmanach  dramatifcher 
Spiele   zur    gejeUigen    Unterhaltung   auf   dem 
Lande,   von  A.  von  Kotzebue.     Neunter  Jahr- 
gang. 1811.    392  S.     (iKthlr.  6gr.) 
VV^enn  es  eins  der  erften  Erfodernifl'e  für  die  auf- 
führbar dramatifche  Poefie  ift,   dafs  ihre  Ftrm  und 
BefchafFenheit  (Verknüpfung,   Situationen,  Dialog 
u.  f.  w. )  ganz  dazu  geeignet  feyn  muffe ,  theatrali- 
fchen  Effect  hervorzubringen :  fo  gebührt  in  diefer 
Hinficht  für  unfere  Zeit  dem  oft  verkannten  Koizebue 
der  Preis ,  denn  er  verfteht  auch  einem  geringfugi- 

f;en  Stoffe  das  Theatralifche  abzufehen,  deffen  der- 
elbe  nur  fähig  ift,  und  kein  Anderer  erreicht  ihn 
darin.  Aber  eine  andere  Frage  ift  es ,  ob  er  nicht 
zuweilen  auch  dem  Stoffe  Gewalt  anthue,  und  mehr 
Wirkung  herauspreffe,  als  eigentlich  von  felbft  dar- 
aus her\-orgchen  könne,  ob  er  nicht  zuweilen  ge- 
fucht  und  blendend  fey,  wo  er  blofs  wahr  und  na- 
türlich feyn  Tollte.  Hier  mochte  ihn  wohl  zuweilen 
ein  Vorwurf  treffen,  den  er  nicht  von  fich  abfchüt- 
teln  kann ,  der  aber  bey  feinen  glänzenden  Wirkun- 
gen im  Publicum  leicht  überhört  wird.  Andere  Kri- 
tiker rechneten  es  ihm  geradezu  als  Fehler  an,  dafs 
er  auf  theatralifchen  Eifect  hinarbeite;  darin  fteckt 
aber  wenigftens  ein  halber  Irrthum.  Was  auf  dem 
Theater  erfcheint,  mufs  allerdings  theatralifch  wir- 
ken; aber  es  mufs  zugleich  fo  aus  der  Natur  gc- 
fchöpft  feyn,  dafs  es,  feft  in  fich  gegründet,  nur  für 
fich  da  zu  ftehen,  und  gar  keinen  Effect  zu  beabßch- 
tigen  fcheint,  Diefes  Schöpfen  aus  der  Natur  läfst 
nun  freylich  wieder  verfchiedene  Grade  von  Tiefe 
»u,  und  neue  Vorwürfe  erheben  fich  darüber  gegen 
Hn.  V.  K.  Indef»  kann  man  auch  zufrieden  feyn, 
wenn  jemand  in  y^i/<^r  Sphäre,  und  gleichfam  in  der 
mittleren  Region  der  Phantafie  etwas  Gutes  fchafft, 
und  hier  müTöte  man  ganz  fein  Gefühl  verleugnen, 
wenn  man  luiferem  Dichter  nicht  ein  fehr  grofses 
Verdienft  zuerkennen  wollte.  Zu  dicl'em  allen  lie- 
fert auch  der  neuefte  Almanach  w'ieder  reichliche 
Belege,  obgleich  eine  zunehmende  Nachlänigkeit  in 
der  Ausführung  immer  mehr  fichtbar  wird.  In  der 
einfach  rührenden  oder  gutmüthig  naiven  Gattung, 
die  dem  deutfchen  Charakter  vorzüglich  zufagt  ( h> 
verächtlich  man  fich  auch  oft  dagegen  äufsert),  hat 
Hr.  V.  /f.  früher  fchon  die  Erbfchaft,  imd  jetzt  das  zu-^ 
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gemauerte  Fenfler  geliefert,  das  in  der  zarten  Zeich- 
nung und  Haltung  fo  einfacher  Verh.lUniffe  fehr 
fchätzenswerth  ift.  Das  Innere  des  zufriedenen  Cor- 
rectors  tritt  wenigftens  fo  weit  hervor ,  dafs  wir  an 
ihn  glauben,  ob  wir  es  gleich  gern  fehen  würden, 
w^enn  uns  in  ein  fo  feltenes  Gemülh  der  Dichter  ei- 
nen tieferen  Blick  thun  liefse,  —  Von  fehr  guter 
Wirkung  ift  auf  dem  Theater:  Blind  geladen^  ob^ 
gleich  der  Gang  des  Stücks  nach  aufgegebenem  The- 
ma etwas  Aufzählendes  hat,  und  die  nach  der  Schnur 
verfuchten  Täufchungen  wenig  Hoffnung  auf  Glau- 
ben behalten.  Die  Irreleitung,  die  dem  Vf.  gleich- 
wohl zuletzt,  auch  für  die  Phantafie  des  Zufchauers, 
gelingt,  hängt  doch  nur  an  einem  fchwachen  Faden, 
Denn  wenn  der  eine  Liebhaber  fich  von  der  im  Duell 
vorgegebenen  tödtlichen  Verwundung  des  anderen,^ 
wie  er  doch  wohl  follte ,  gehörig  zu  überzeugen' 
fuchte :  fo  wäre  auch'  die  letzte  Lift  vereitelt,  und  das 
Stück  bliebe  ohne  Ende.  Hie  und  da  blickt  Frivoli- 
tät durch.  Eine  Tugend,  wie  z.  B.  Menfchenret- 
tung  au%dem  Feuer,  kann  durch  blofsen  Spott  noch 
nicht  insKomifche  verwandelt  werden. —  Weniger 
gefallen  möchte  wohl  die  Feuerprobe ,  weil  es  die 
DelicateÜe  und  felbft  ein  ganz  natürliches  edles  Ge- 
fühl beleidigt,    weiin  ein  Frauenzimmer  lieh  dem 


Liebhaber  ihrer  Frenlkdin  atiiFdrittgt,  Aet  fckon  for 
diefe  nicht  allein  verwerflich,  fondern  überhaupt 
ziemlich  haflenswürdig  gefchildert  ift.  —  Der  arm 
Minneßnger  führt  den  Satz  aus,  dafs  ein  edler  San- 
ger in  feiner Armuih  glücklicherund  mächtiger  [ejn 
könne,  als  ein  Weltbeherrfcber;  das  Interefle  ift  auf 
einige  kritifche  Situationen  berechnet,  .welche  voio 
Theater  herab  w^ohl  nicht  ohne  Wirkung  bleiben 
\yerden.  —  Die  beiden  übrigen  und  wieder  ein  paar 
Schnurtlücke ,  die  ihre  Reihe  von  Auftritten  vorher 
verkünden.  Die  Komödiantin  aus  I  iebe  nimmt  im- 
mer  den  Charakter  von  den  Perfonen  an,  diefieg^ 
winnen  will.  Diefs  iß  auf  dem  Theater  fchon  öften 
da  gewefen.  Das  LufiFpiel :  Die  Olücklichen^  führt 
mehrere  Perfonen  auf,  die  fich  aus  Stolz  und  man* 
cherlej  Grillen  einbilden,  glücklich  zu  reyn,  und 
die  fich  zu  den  verlangten  Gefellfchaftem  des  jungen 
Prinzen  anbieten. —  ObgleichdiekomifcheAderd» 
fin.  V,  K.  allmäblich  zu  verfijegen  anfängt:  fo  iß  doch 
gar  kein  Zweifel,  dafs  er  auch  jetzt  noch  bej  feinem 
vortrefilichen  Talent  für  theatralifche  £inkleidnn{ 
weit  belTere  Sachen  liefern  könnte ,  wenn  er  es  fich 
ein  £mft  feyn  liefse,  und  fein  Dichten  mit  mehr 
Fleifs    und    Sorgf^It    und    Kunftftudium    betriebe. 

T.  Z.      . 
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fcHÖTCE  KÜN9TS.  Köln,  b.  Kominerikirclien  :  Über  den 
Rhythmus ,  von  M  MälUr ,  Malet  und  öffeuüichem  Lelirer 
der  Zeichnung  am  k.  k.  Lyceiim  in  Mayns.  ißio.  798.  g*  "^ 
„Michel,"  fagtHolbergs  Baron  Nilus  zu  feinem  Lakayen,  „MI» 
cbel,  da  bift  ein  großer  Mann,  darum  hall  du- auch  fo  gro- 
fie  Gedanken;*'  und  nicht  wenieer  darfen  wir  unf^cm  Vf. 
surufen,  der  wahrhaft  grofae  GecUiiken  »ur  Schau  trägt/  s.  B« 
6.  i?:  «»die  ftirkfte  Anfpradie  an  unfereNerreu  wird  von  der 
Katar  felbfl  abgekQrst  durch  Übergang  oder  Abfeiteaeichen ; 
Überladung  wirft  nieder,  Überfpannung  Kerbricht,  Überlül- 
long  kSUet  ab  in  Eckel,  Die  tobende  (Glut  der  Wolluft» 
die  ungewechfelt  ihr  Opfer  fefthilt,  verzehrt.  Das  Tummeln 
dea  bezanberten  SelbßTergeflfeni  durch  die  empyriifchen  Gei« 
Aerzirkel  findet  ein  frahereaUalt!  in  fchmlhlicoer  Ermattung, 
in  Schwindel  und  Niederfturz ;  jedem  Sybaritenuomel,  iedem 
Feuer fcbwung  grenzenlofer,  hiramlifcher  Begmfierune  lA  Mals 
und  Ziel  gefeut,  und  an  Keinen  Pocher,  auch  an  denelänzend« 
ßeu  und  ftärkfien  nicht,  vergiebt  die  Natur  ihr  Recht,  fie,  die  ih» 
ren  Odem  in  Zflgen  fchöpft,  ihr  Leben  in  Pulsfchlieen  abmifst» 
■und  dem  Wechfei  in  Zeit  ihr  wandelbares  Dafeyn  bloftitellt." 

Da»  Ganze  ift  ein  in  göttlichem  Wahnfinn  herrorgefpra- 
delter  Panegyricuft  auf  den  Rhythmus,  und  zerf&ütin  folgende 
neun  Abtheituncen :  i)  Aug  und  Ohr,  worin  der  Vf.,  ein  Ma- 
ler, den  Vorzug  des  Ohres  vor  dem  Augie  klar  zu  machen  facht. 
%^*Gehörßnn  undTonkunft.  ^^  Kraft  der  Mufik.  HierergieCsC 
ßch  deTvf.  über  die  Muük  der  Alten,'  die  er  als  eine  „wohl- 
tbfttige  Entiedigung  des  inneren  Dranges"  charakteiifirt  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  man  fo  wenie  „die  Kunftrecepte  des  Generalbaflet 
kannte,"  als  ,.die  fchweifstreibenden  marterreicken  Vorfchrif- 
die  das  Herz  unter  der  Sohle  des  Gefchmacks ,  und  der 


ni^ftens  ein  Sechfiel  durch  rhythmifche  Beykfilfe  gewomn 
^wird;  fey  es  nun  durch  den  ermunternden  Rbjihinut^ 
Volkslieder,  oder  felbft  durch  die  Regelfol^e  in  den  foririr 
ckenden  Bewegungen  der  Terfchiedeuen  Manipulationen.  Idi 
behaupte,  dafs  durch  kluge  un«^  aufmerkfame  Anweii<iiin{ 
thythmifeh er  Kraft  bey  den  meiden  Entreprifen,  alsStnUoi* 
bau,  Waflferbau,  CiTil  -  und  Miiitir  •  Bau,  in  Webereyen  alicv 
Art,  in  Bergwerken,  Salz-  und  Zucker  -  Siedereyen,  in  Eilen* 
himmern ,  Irlashaiten ,  Fayence  •  und  Tabaks  •  FabriJien  eic 
ein  Viertel  eewonnen  werden  könnte/*  Für  diefe  Beo>a^ 
kung  wird  Uch  der  Vf.  den  warmen  Dank  aller  FinaiitiiiiBi' 
Rer  Tirdienen ,  denen  wir ,  Wie  den  fimmtlichen  fm» 
räthen ,  geheimen  und  nicht  geheimen ,  hieinit  die  Verbrei- 
tung des  Rhythmus  recht  ans  Herz  legen. 

Wie  viel  kitte  der  genieToUe  Vf. ,  der  über  den  Rliy^ 
mos  und  deiTen  Gewalt  Ui  erhaben  redet,  wie  riel  kitte  er  I» 
Ken  können,  wenn  er  das  Wefen  des  Rhythmus  empirifdi  ht 
griffen  bitte !  Allein  diefs  ift  feine  fchwacne  Seite.  Vom  Rhyth- 
mus, yvie  befonidert  aus  dem  6  mid  7  Abschnitte  erbeilt,  r&e 
Arfis  und  Thefis,  Ton  Linge  and  KArze ,  von  allem  Übripa, 
was  dazugehört,  hat  er  niäic  die  leifjafte  Ahndun|:«  BerVffii 

Unter  dem' Nordpol  lebt  einft  in  der  Gottheit  Schuis»  IHÜ 

und  klein »  Manaa  Sohn. 
hat  ihm,  folgende  Scanfion  i 
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übermOthigen  Rnnft  geklemmt  halten.'*  4)  Metrum  und  Rhyth" 
mus ,  enthilt  treffliche  Wahrheiten ,  z.  B.  „Rhythmus  ohne 
Metrum  ift  Unding,  wie  Honig  ohne  Süfse."    ß)  Rhythmui, 


Hhythmui    ^,        ,      ^        ^     ,      ^  ^     ^ 

ikeii  drr  zu  künjilichen  Pofitioaen,  g)  Nähere  pfvchologifche 
Beleuchtung  der  l^atur  des  Rhythmus ,  welche  Abtheiluug  in 
drey  Abfchiiiite  zerfillt,  in  deren  einem  der  Rhythmus  auch 
in  ökonomifch^r  Htnftcht  empfohlen  wird:  «Jch  bin  aber» 
■engt»  lagt  der  V^*f  ^^  iu Fabriken  iwd  Manufacturen  we- 


Seine  Bekanntfchaft  mit  den  Metrikern  literer  und  neueRt 
Zeit  ift  auch  nicht  e^ofs.  Von  Fofs  wird  al|erley  berichtet,  du 
man  in  den  Schriften  yon  Jf.  FoJ/ius  zu  fuchen  hat;  aber  wo 
in  aller  Welt  Folgendes?  „Kupterfchmiede,  SchiGsfiaanet^* 
Fafsbinder  n.  f.  w.  gehen  uns  dorch  ihre  Uammerlcbiäge^i" 
Arten  von  Verafflfsen  an.  —  Fofs»  wie  wir  wiften,  hatte bi«rü 
«in  noch  feineres  Abmerken,  da  er  feinen  Bartfcherer  in  *uen 
bekannten  profodifchrhythmifchen  Fofttionen  rafiren  f*^-'*" 
Dafs  Voffius  irgendwo  Ton  den  rhythmifch«n  Sdi wfingea  m 
Haarkanimes  redet,  ift  uns  bekannt:  dafs  er  fich  aber  ein ro 
fo  Tielfeitig^rhythmifchen  Barbier  follte  anrertraut  bibcn, 
bezweifeln  wir.  Denn  eewifs  kitte  lieh  dieDailteÜoi» '^ 
anap&Aifchen  oder  pionirchen  Sylbenmafse  in  tiefen  N^ibc» 
verewigt;  und  Tolienda* beyro  Paukenwirbel  desGaÜim»»*' 
wie  wfirden  dem  armen '  ]^o//fiii  Lippen»  Ohien  nndM* 
▼om  Kopf  geflogen  feynl  P*  i*  '^ 
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MATHEMATIK. 

DüflSELDonF ,  b.  Schreiner  :  Befchreibyng  eines 
einfachen  Refjebarometerr.  Nebft  einer  Anlei' 
tung  zur  leichten  Berechnung  der  Berghöhen 
von  /.  JF.  Benzenberg.  Für  Freunde  von  Ba- 
rometer -  MeirAigen.  Mit  1  Kupfer,  ißii« 
158  S.  8- 

Dej  dem  -wefentlichen  InterelTe,  dhs  in  mannich- 
faltigec  Hinlicht  gute  barometrifche  Höhenbtßini- 
mangen  gewähren  ,  ift  jeder  Verfuch,  die  Genauig- 
keit der  Beobachtung  und  die  Leichtigkeit  der  Be- 
rechnung zu  vermehren,  von  Werth.  Sehr  wenig 
bleibt  jetzt  noch  für  die  Theorie  zu  thun  übrig,  in- 
dem die  in  der  letzteii  Hälfte  de«  vergangenen  Jahr- 
hunderts von  Deluc  ,  SKuckburg  ,  Roy  und 
TreirMey  gelieferten  Arbeiten  in  diefem  von  /la- 
mond^  B'ot  und  La  Place  vollendet  wurden.  Wie 
es  jetzt  beynahe  in  allen  Theilen  der  angewandten 
Mathematik  der  Fall  ift ,  dafs  durch  Ausbildung  der 
Theorie  das  Mühfame  der  uumerifchen  Anwendung 
zunimmt:  fo  war  es  auch  hier,  wo  erft  durch  I^e- 
lue  und  dann  neuerlich  durch  La  Place  mehrere 
Correctionen  eingeführt  wurden ,  die  den  vollftäii- 
digen  Ausdruck  für  eine  barometrifche  Höhenmef- 
fung  fo  zufammenge fetzt  machen,  dafs  dell'en  Be- 
rechnung für  minder  Geübte  allerdings  einige 
Schwierigkeiten  haben  kann.  Die  Bearbeitung  guter 
Hülfstafeln  zu  Abkürzung  diefer  Rechnungen  war 
daher  wahres  Bedürfnifs  der  Willen fchaft ,  das  neu- 
erlich Lindenau  und  OUmanns  zu  erfüllen  bemüht 
gewefen  Und.  Einen  ähnlichen  Zweck  hat  auch  die 
vorliegende  Schrift,  die  noch  befonders  dazu  beftinimt 
ift,  die  ganze  Theorie barome tri fcher  Höhenmelluii- 
gen  durch  eine  fehr  populäre  Darftellung  auch  für 
Folche  verftändlich  zu  machen,  die,  wie  Kaufleute  , 
Fabricanten,  Landprediger,  vielleicht  im Belitz  von 
Barometern  find,  und  gute  Höhenb&ftimmungen ih- 
rer Umgebungen  machen  könnten,  allein  durch  ih- 
re Unkenntnifs  mit  den  feither  mit  diefen  Berech- 
nungen verbundenen  Logarithmen  daran  verhindert 
wurden.  Hienach  tadelt  es  der  Vf.,  dafs  in  mehre- 
ren auch  für  ein  yermifchtes  Publicum  beftimraten 
Werken  diefe  Methode  auf  eine  unnöthig  gelehrte 
Art  dargeftellt  wordeA  fey,  und  verfucht  es  dagegen, 
das  ganze  Verfahren  auf  dieeinfachften  Rechuungs- 
Operationen  zurückzuführen. 

In  der  Einleitung  befchäftigt  fich  der  Vf.  mit 
ler  Einrichtung'Und'Befchreibung  der  Inftrumente 

y.  A»  L*  Z^    18  ii«     Zweiter  Band* 


»u  Höhenmeffungen ,  und  giebt  hier,  nebft  einer 
Anweifung  über  die  zweckmäfsigfte  Behandlung  und 
die  Art,  barometrifche  Beobachtungen  zu  machen  , 
auch  eine  kurze  Notiz  von  der  Conftruciion  eines  ' 
vom  Mechanicus  Loos  (in  Büdingen  bey  Frankfurt) 
verfertigten  Reifebarometers,  das  der  Vf.  für  da^ 
vollkommenfte  zu  halten  geneigt  ift.  Mehrjährige 
Erfahrungen,  die  Hr.  Prof.  B.  auf  feinen  Reifen  zu 
fammeln  Gelegenheit  hatte  »machen  diefe  Bemer- 
kungen,  in  deren  Hinficht  wir  jedoch  auf  die  Schrift 
felbft  verweifen  müIFen,  für  den  praktifchen  Beob- 
achter interellant.  Der*  übrige  Inhalt  diefes  Buchs 
zerfällt  in  zwey  Abfchnitte.  Der  erftere:  ^  ^Berech- 
nung der  Barometer  '  Meffungen  mit  Hülfe  derLuft- 
[chiehtei€\  macht  uns  mit  der  Art  bekannt,  wie  der 
Vf.  die  Theorie  barometri fcher  Höhenmeffungen 
dargeftellt  willen  will.  Das  Verfahren,  welches  nicht 
neu  ift,  läuft  im  Wefentlichen  darauf  hinaus,  dafs 
die  ganze  Höhe  der  Atmofphäre  in  2300  Luftfchich- 
ten  getheilt  wird,  von  deqen  jede  0.01  Zoll  derBa- 
rometerhöhe  entfpricht.  Die  Dichtigkeit  in  jeder 
folchen  Schicht  wird   für  gleich  angenommen,  und 

deren  Höhen  für  28,«o  27,99 "»^^  Zuziehung 

des  bekannten  mariottfch»  nGefetzes  berechnet.  Da 
diefe  Tafeln  zunächft  für Deutfchlandbeftimmt find: 
fo  wurden  fie  auch  nur  von  29  —  23  Zoll  Barome- 
terhöhe berechnet.  Wie  deren  Werthe  ,  die  auf 
Biots  neueren  Beftimmungen  der  fpecififchen  Schwe- 
ren von  Luft  und  Quecknlber  beruhen,  durch  fuc- 
cellive  Summatienen  ohne  Gebrauch  von  Logarith* 
men  zu  conftruiren  find ,  wird  S.  36  kurz  angedeu- 
tet, und  dann  gezeigt,  wie  die  Difterenz  der  m  den 
Tafeln  für  zwey  beobachtete  Barome terftänd e , 
befindlichen  Zahlen  den  Höhenunterfchied  bei- 
der Standpuncte  in  parifer  Füfsen  giebt.  Die  nun 
folgende  Darftellung  von  den  thermometrifchen  Cor- 
rectionen diefes  Refultats  iß  etwas  fonderbar.  Es 
heifst  hier  (S.  47) ,  die  Luft  dehne  fich  für  i®  Reau- 
mur  2  55,  das  Queckfilber  im  Barometer  dagegen  um 
^j^5  aus,  und  es  komme  bey  den,  wegen  Temperatur 
anzubringenden  Correctionen  nur  auf  den  Unter- 
fchied  diefer  Dilatationen  an ;  diefer  Unterfchiedfey 
—  y|g  —  «.5  z=  0.00477,  und  man  muffe  alfo  (S. 
48),  wenn  die  Luft  1°  wärmer  fey,  die  gefundene 
Länge  der  Lufifäule  um  0.00477  vermehren.  Nach 
aiefer  Annahme  ift  S.  49  —  51  ^  eine  Tafel  berech- 
net, dievon  0.^2 — 25.^8  R«*^^™^''^^'^.^*^^'^'?^^^ 
mit  dem  die  gefundene  Höhe  multiplicirt  werden 
m  ifs,  um  die  Correctinn  wegen  Temperatur  zu  er- 
halten.    Nach  S*  54  foU  für  dw  Fall^  M'enn  (vr ie  es 
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bey  genauen  Beftimmungen  iiiuner  gefcbehen  foll- 
te)  mit  zwey  Thermometern  beobachtet  wird,  und  die 
Temperatur  der  freyen  Luft  anders  als  die  des  Queck- 
silbers iß»  noch  eine  von  diefer  Differenz  abhän- 
gende unmittelbare  thermometrifche  Carrection  an 
die  beobachteten  Barometerftände  angebracht  wer- 
den, wofür  auch  S.  55  eine  Tafel  gegeben  wird, 
deren  Gebrauch  jedoch  bey  ein  paar  nachher  gege- 
benen Beyfpielen  nicht  vorkömmt.'  Im  zw^eyten  Ab- 
fchnitt :  ^^Berechnung  der  Barometer  -  Mejjfiingen  mit 
Hülfe  der  Logarithmen**'  zeigt  der  Vf.,  wie  der  Druck 
der  Luft  in  einer  geometrifchen  R^ihe  abnimmt , 
w^ährend  die  Höhen  der  Luftfchichten  arithmetifch 
wachfen,  und  wie  vermöge  diefer  Verbindung  arith* 
xnetifcher  und  geometrifcher  Reihen  die  Höhen- 
differenz zwey  er  Luftfchichten  durch  Logarithmen, 
und  einen  Conftanten-  Factor  dargeß;<^>llt  wt  rden  kann. 
Die  Theorie  der  Logarithmen  wird  hier,  fall  an- 
ders die  Darfiellung  dem  Lefer  verftändlich  fcyn,  als 
bekannt  vorausgefetzt.  Da  der  Vf.  die  Einführung 
Aex  briggtchcn  Logarithmen,  (latt  der  zunächft  da- 
mit  verbundenen  natürlichen  ,  für  einen  Um  weg  an- 
fleht: fo  empfiehlt  erden  Gebrauch  diefer,  und  giebt 
zu  diefem  Behuf  eine  Tafel  für  die  natürlichen  Lo- 
garithmen der 'Zahlen  1300  — -  2900,  in  welchen 
alle  auf  unferer  Erde  zu  beobachtenden  Barometer- 
Hände  einbegriffen  find.  Nach  einer  kurzen  Gefchich- 
te  barometnfcher  Höhenmeffungen ,  die  wir  über- 
gehen können,  da  diefer  Gegenftand  fchon  Jn  meh- 
reren Werken  vollßändiger  abgehandelt  worden  ift, 
fiebt  der  Vf.  S.  93  eine  Tafel  für  die  Änderung  des 
actor  S44d9  (barometrifche  Subtangente  für  0^ 
•Reaum.  und  sß  Zoll  Barom.  nach  £/e?^jBeIlimmung) 
bey  anderen  Temperaturen  von  —  15°  bis  +  32^.8 
Reaum.  Diefe  Tafel  iß  nach  der  fchon  oben  angege- 
benen eigentfiümliche?i  Methode  des  Vfs.  oder  nach 
der  Formel 

t'+T') 

conßruirt,  wot',  T'  obere  und  untere  Tempera- 
tur der  freyen  Luft  bedeutet.  Die  Anwendung  die- 
fer Tafel  wird  an  drey  Beobachtungen  auf  dem  Lö- 
wenberg, dem  Pic  de  Bigorre  und  dem  Montbla^ic 
gezeigt,  auch  die  fchon  oben  erwähnte  Berichti- 
gungstafel für  Ausdehnung  des  QuecKfilbers  hier 
noch  einmal  von  07 —  15  Zoll  abgedruckt,  und  dabey 
S.  101  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  diefe  Correction 
abgezogen  werde,  wenn  das  Barometer  w^ärmer,und 
addirt,  wenn  es  kälter  hing,  als  die  freye  Luft.  Durch 
Einführung  der  natürlichen  Logarithmen  werde  ei- 
ne grofse  Einfachheit  der  Rechnung  erhalten,  und 
fehr  tadelnd  äufsert  fich  der  Vf.  über  andere  Metho- 
den und  den  ganzen  feitherigen  Gang  der  Unterfu- 
chungen  über  diefen  Gegenftand.  Die  Correctionen 
w^egen  Modification  der  Schwere  unter  verfchiede- 
ren  Breiten  und  Höhen,  fo  wie  die  Berichtigung 
wegen  der  Haarröhrchenkraft  werden  S.  113,  117 
«nd  iQQ  in  drey  kleinen  Tüfelchen  beygebrachu 


Nach  einigenBemerkungen  überUnzarerlSfllglseitdet 
Beßiknmungen  aus  ifolirten  Beobachtungen  und  über 
Vorßchtsmafsregeln  bey  diefen,  wirft  der  Vf.  die 
Frage  auf,  ob  die  von  ihm  gegebene  Regel  diegenaoc» 
fie  für  HöhenmeiTungen  mit  dem  Barometei  f«Y| 
und  glaubt  S.  139  behaupten  zu  können,  dafsdi& 
fe  von  allen  bis  jetzt  bekannten  wirklich  für  dieg^ 
nauefte  wnA  einfachfte  gelten  könne.  Nur  deren  Ee* 
mente,  die  S.  141  aufgez^lt  werden,  würden  viel» 
leicht  noch  einer  neuen  beftätigenden  Unterfuchung 
zu  unterwerfen  feyn;  allein  böchft  un^weckmäfei; 
fey  es ,  aus  einzelnen  Beobachtungen  auf  ei- 
ne Correction  de«  barometrifchen  Coefficien- 
ten  fchliefsen  zu  wollen.  Eine  gelungene  Dir« 
Heilung  des  IntereÜe,  das  Höhenbeftimmungen 
für  den  Fhyliker ,  den  Geographen  und  den 
Staatsmanit  gewähren,  und  eine  Erwähnung  der 
neuerlich  von  Klient  ,  OUmanns^  Humboldt  unl 
Lindenau  vorgefchlagenen  und  entwickelten  MotliO' 
de,  Dillanzen  mit  Hülfe  des  Barometers  zu  beftiai« 
men,  befchäftigen  den  Vf.  auf  dop  letzten  Biäiteni 
der  vorliegenden  Schrift. 

Ablicbtlich  haben  wir  ohne  Einmifchung  von 
Discullion  und  ohne^  Lob  und  "Tad«l  den  wefenili- 
eben  Inhalt  des  Buchs  hier  dargeftelU,  um  demUr- 
theil  aller  fachkundigen  Lefer,  das  nach  ilem  .to 
führten  nicht  mehr  zweifelhaft  feyn  kann,  niclii 
Vorzug!  eifen :  allein  nun  erfodert  es  der  Zweck  die- 
fer Blätter,  in  eine  nähere  willen fchaflli che  E^ort^ 
rung  des  Gegenßaudes  felbft  einzugehen,  die  aud 
minder  Geüble  in  Stand  fetzt,  über  den  Werthodet 
Unwerth  der  von  dem  Vf.  empfohlenen  Darfttllun; 
und  damit  verbundenen  Hülfstafeln  ein  gegnindc- 
tes  Unheil  fällen  zu  können.  Wie  fchon  Hr.  ^• 
felbft  bemerkt,  ift  die  fogei^annte  Schichten-Meibo- 
de,  deren  Richtigkeit  bey  gehöriger  Anwenduns 
wir  nicht  bezweifeln,  keinesweges  neu,  allein  auü 
bey  weitem  nicht  fo  lange  in  VergelTenheit  geraihen, 
als  Erfterer  glaubt,  indem  in  den  von  Hojenthaii^ 
Jahre  178-  herausgegebenen  meleorologiTchcn  Bei- 
trägen diefelbe  Anlicht  aufgeßellt,  und  danach  Ta- 
feln berechnet  find,  die  eine  vollkommene  Ähnlich- 
keit mit  den  benzenbergiMien  haben.  Dafs  fichal- 
fo  diefe  Rechnungen  durch  die  bekannten  ner  Spi- 
eles machen  lallen ,  darin  fagt  auch  der  Vf.  nicb» 
Neues ;  allein  die  Bequemlichkeit,  die  Logariihmen 
dabey  gewähren,  liefs  deren  Gebrauch  allgeni^^" 
vorziehen.  Auch  die  Art ,  wie  der  Vf.  die  Hf 
binduns  barometrifcher  Rechnungen  mit  Logarii^ 
men  zeigt,  ift  auf  demfelben  Wege  nur  vollftändi- 
ger  und  anfchaulicher  von  Maier  (pract,  Geonutr. 
II  B.  p.  362  )  und  von  Slot  (  Jstron.  phys.  Tom,  t 
p.  136)  fchon  früher  entwickelt  worden,  fo,  dals 
alfo  hier  nichts  Neues  vorkömmt.  Da  Hr.  B-  ^^^ 
neue  biot{c\ie  Beftimmung  der  fpecififchen  Schwe- 
ren des  Queckfilbers  und  der  Luft  ( 1 :  1049^^23 
Z.  Bar.  und  0°  R.)  und  nach  Lavoifier,  LjPw« 
und  Gay-Lujffac  die  Ausdehnungen  der  Luft  nud 

des  Qaeckfilbere  anniaunt:  fo  folgt  daraus  barome^ 
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mrche  Subtangente  4<>8^  •  ^  Toiren  (  Hr.  B.  hat  ir« 
rig  4031 .5)  und  dann  nadi  der  gewöhnlichen  Meß 
thode  der  Ausdruck  jj 

(  t'  +  T)  ^  T  — t) 

9397.  (  t  +  -^  j.  log.  h  (I  +  -5^) 

für  die  Höhen  -  Differenzen  in  franzöfirchen  Toifem' 
Wahrfcheinlich  ift  der  Coefficientgjg?,  der  fich  auf 
die  fpecififche  Schwere  des  Queckfilbers  bey  gana 
trockener  Luft  gründet,  etwapzu  klein,  infcm  es 
niclu  fcheint,'  ala  werde  der  Einflufs  der  Feuchtig- 
keit durch  die  von  La  Place  mit  dem  gay-lujfao 
fchen  Expanfions  -  Coeflicienten  (jf^  in  ylg)  vor- 
genommenen , Veränderung  völlig  corapenfirt.  Al- 
lein da  jener  Ausdruck,  der  mit  dem  von  Hn.  Ä 
empfohlenen  Verfahren  identifch  ift,  von  den  For- 
meln, die  neuerlich  ^flTWon^,  Oltmq^ms^  La  Place 
und  Lindenau  gegeben  haben ,  und  wo  die  Cdeffi- 
cienten  9^07  und  9410  vorkommen  (wenn  in  ila-. 
mend's  und  Lindenau  s  kasdücncYi  die  Verminderung 
der  Schwere  in  der  Verticale  unberückfichtigt  bleibt) 
nur  fo  unbedeurend  abweicht,  dafs  nur  bey  fehr  ho- 
hen Beigen  eine  Differenz  von  höchßens  a  —  3  Toi- 
fen  Statt  finden  kann  ;  fo  mufs  iuch  die  Schichten- 
niet hode  nahe  diefelben  Refultatc,  wie  jene  Aus- 
drücke, geben.  In  wiefern  daher  Hn.  B's.  Darftel- 
lungsart  und  diefe  Methode  wirklich  einen  Vorzug 
verdienen,  wird  fich  daraus  entfcheidenlaffen,  wenn 
die  vorliegenden  Tafeln  eben  die  Genauigkeit,  und 
mehr  Bequemlichkeit,  als  die  fchon  vorhandenen,  ge- 
wäbreur  Die  Vergleichung  der  Eechnung  und  des 
Relultats,  das  der  Vf.  S.  100  für  den  Pic  de  Bi- 
gorre  findet,  mit  dem  aus  den  lindenau'ichen  oder 
ö/^7wa7/7/'fchen  Tafeln  (die  wir  in  Hinficht  von  Ge- 
nauigkeit und  Bequemlichkeit  für  völlig  identifch 
halten)  wird  hierüber  die  ficheiTte  Entfcheidung  an 
die  Hand  geben.  Mit  Weglailiing  der  Beobach- 
tung ift  die  Rechnung  folgende: 

I)  nach  den  lindenaü^tchen  Tafeln 


mns   T«f.  I 
prop.  Tftl.  II 


fOr  die  obere  Station 

1 . 20765 
aß 


für  die  untere 

11.43354 
8 


X . 29789 
1 . 4.^W 


j^t  ■ 

xoooo  log.  "^  =       »357«  3  ToifeÄ 

Correct.  Taf.  V  =         •  i6.5 

—    Taf.  VI  =  '     •    1.1 


«wahre  HÄbe  zz:       i339  •  7 ;  trigono».  Höhe    1340 . 7 

Wegen  Al)nahme  der  Schwere  in  der  Verticale  wird 
hier^  keine  Correction  angebracht,  weil  diefe  nach 
einer  von  dem  Hn.  von  l.indenmu  früher  gemachten 
•Bemerkung  im  .barometrifchen  Coeffici^nten  fchon 
einbegriften  ift. 


II)  nach  Benzenhergs  Methode. 

Ober.  Bar.  i9.845«  Untor»  I&7.170 

Correct.  -  ■—  0.019.  +    0.005 

19.526  Zoll  d7«x73  2o9 

log.  27 .  17    =        907234» 
0.003  +  »o8 


log.  19.52   =        59J8^ 
0.000     zz        +  306 


90739a 


59g^^8  _ 
Unter fch.  der  Logaritfa.        '    0.315224' 

Mittlere-  Winne  9^.2,  hienach 
giebt  die  Tafel  doa  Factor  25565 


'   ^ 


8058  Fufi 
Correet.  wegen  Schwere  +     24 

wahre  Höhe  3032  Fufs« 

Das  Refultat,  welches  die  Vergleichung  vorßehendev 
Zahlenbeyfpiele  giebt,  ift.  folgendes :  Die  Berechnung 
nach  den  i///Je7<au'fchen  Tafeln  erfodert  eine  Ad- 
dition und  eine  Subtraction  und  das  Auffchreiben 
von  42  Zahlen;  Hn.  B's.  Tafeln  machen  eine  Subtra- 
ction \xnA  eilte  MuUiplication  mit  fünf  ganzen  Zahlen 
nothwendig,  uiid  erfodern  das  Auffchreiben  von  78 
oder  richtiger  .  (die  Formation  des  Products  mit 
eingerechnet) ,  von  einigen  neunzig  Zahlen.  Das  Re- 
fultat der  lindenau* ichexi  Tafeln  weicht  6  Fufs,  das 
der  benzenberglchen  38  ^^fs  von  der  trigonometri- 
fchen  Beftimmung  ab.  Alfo  fowohl  in  Hinficht  der 
Genauigkeit  als  der  Bequemlichkeit ,  fteht  das  ben* 
zenbergtche  Verfahren  und  delTen  Tafeln  denen  von 
Oltmanns  und  Lindenau  weit  nach.  Auch  nach  den 
S.  61  gegebenen  Schichten -Täfeln,  die  in  ihrer  jetzi- 
gen  Ausdehnung  nur  für  Berge  von  6  —  800  Tei- 
len brauchbar  find,  und  eben  fo  wie  des  Vfs. 
logarithraifche  Methode  eine  Subtraction  und  eine 
Multiplication  erfodern,  würde  zur  vorftehenden 
Berechnung,  bey  nVÄ^iger  Anwendung  der  thermo- 
metrifcht-n  Correctionen ,  das  Auffchreiben  vonwe^ 
nigßens  70  Zahlen  nothwendig  werden,  und  hienach 
im  VerhältnilTe  der  belTeren  heutigen  Methoden  den 
Zeitaufwand  wefentlich  vermehren. 

Jene  Abweichung  von  58  Fufs  fällt  jedoch  kei- 
neswegs der^  Methode,  fondern  einzig  der  fal fchen 
Anwendung  zur  Laft,  die  Hr.  B.  davon  macht.  Die 
ganze  Darftellung,  die  hier  von  thermometrifchen  Cor- 
tectionen  gegeben  wird,  ift  verworren  und  irrig.  . 
Nennt  man  h  oberen  Barometerftand ,  t  Tempe- 
ratur des  Queckfilbers ,  t'  die  der  freyen  Luft,  H, 
T,  T',  diefelben  Gröfsen  für  die  untere  Station:  fp 
bringt    Hr.    J5.    an    den    oberen     Barometerftand 

t t' 

die  Correction  —  .  h  und  an  den  unteren 

4330 

X T 

— .  H  an,    und  nimmt  dagegen  auf  di« 

4330  ^^ 

Correction  des    Barometers    wegen  Differenz    ih- 
rer Temperatur  in  der  oberen  und  unteren  Station 

Mi  m«  richtige  Art  gar  keiA^  Rück&cbt,  indoa 


17* 
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diefs  durch  die'  in  den  bärometrircben  Coefficien- 
ten  eingeführte  Correction  von  (^le;  —  y^g»  nicht 
gefchipht.  Alle  Refultate,  die  aus  Hn.  B's. .  Methode 
und  Tafeln  feigen ,  lyerden  mit  dent  Ausdruck 

t'  +  T) 
«4489  (»  +  (t§5  —  xh^)  r~"    logarith.    nat. 


H  —  (T  —  T') 


8 


H 


h  —  (  t  —  t  )  xtVs  .  t 

I 

identifch  reyn.     Allein  diefier  Ausdruck  ift  falfch» 
denn 

1)  wird  die  Gröfde 


t— V 
433Ö 


.h,  vorzüglich  wenn  die 


Beobachtung  auf  einem  höheren  Berg  gemache  ift, 
faft  allemal .  poütiv  Teyn  (ind^m  hier  immer  die 
Temperatur  des  Queckßlbers  um  mehrere  Grade  hö- 
'  her,  als  die  der  freyen  Luft,  ift)  und  hienach  den 
oberen  Barometerftand  vermindern,  während 
fehr  oft  das  .Umgekehrte  fiir  die  untere  Station  Statt 
finden  wird,  wie  allen  Beobachtern  aus  Erfahrung 
bekannt  ift,  und  wie  man  aus  Shuekburgh^  Roy^ 
Saussnre^s  und  anderen  Beobachtungen  lieht. 

Dafs  der  Vf.  diefe   Correction  wirklich  auf  die  an- 

fezeigte  Art  angebracht  wiffen  -will ,  darüber  läfst 
ie  S.  101  gegebene  Regel :  „fie  wird  abgezogen^  wenn 
•das  Barometer  wärmer,  und  aüdirt^  ^venn  es  kälter 
hing  als  die  freye  Luft*',  keinen  Zweifel  übrig. 

ft)  Wird  durch  die  VemachlälTigung  der  richtigen 

'   thermometrifchen  Correction  des  Barometers  der 

H 

Werth  von  log.  —•     allemal      am      die     Gröfse 


T  — t 
4330 


•h  unrichtig  werden,  was  Tehr  nahe  fo 


viel    Toifen  beträgt  ,    als  T  —  t   reaumurfche 
Grade  und.' 

Oft  kann  daher  der  Fall  eintreten,  dafs  nach  des 
Vfs.   Verfahren  der  Werth  von  logar.  —  um   die 

Summe  der  drey  mit  einerley  Zeichen  genomme« 

t  — t'  T  — T'  T— t 

nen  Glieder,  *;•  ;^    >  k      tz W      .  u 

'  4330    ^»      4330       "»       4330        **, 

falfch  wird.  Wirklich  ift  diefs  für  die  S.  100  ge- 
gebene Bei*echnung  des  Pic  de  Bigorce  der  Fall, 
denn    es     wird    dort    vom     oberen    Barometer 

— '' — A^-zo  abgezogen,     zum    unteren 

(i5^j3--  14^.9) 

( 433^ )   addirt,    und    dagegen  die 


"    (t4.§  —  7.6) 

jwahre  additive  Correction  h  ( tzt;^ )  für 

das  obere  Barometer  unberückfichtigt  gelaffen.  Der 
EinfluCs  dieCer  irrigen  und  vernachläffigten  Corre- 
ctionen  beträgt  auf  die  Höhe  des  Pic  de  Bigorre 
71  Fufs,  wird  aber  durch  die  von  dem  Vf.  in 
deih  Factor  für  Expanfion  aufgenommene  unrich- 
tige Correction  wieder  auf  52  Fufs  vermindert. 
■  (  t+T'), 

Dadu^ifh  nämlich,  dafs  ftatt  (  1  -|-  o .  005  •  — - — ) 

t'  +  T' 
i  +  0  .  00477 . gefeut  ift ,  wird  das  durck 

jene  fehlerhaften  Operationen  zu  grofs  erhaltene 
Refultat  wieder  etwas  verkleinert.  Beide  Fehler 
-werden  faft  nie  in  einerley  Sinn  wirken  ,  allein 
auch  bey  weitem  fich   nicht   compenfiren.      Denn 

t'  +  T- 
fey  z.  B.  die   Höhe  fiooo  Toifen ,   - 


2 


10' 


T  -  t  sr  15* :  fo  wird  durch  vemachläiligte  Cor- 
f ection  des  Barometers  wegen  Differenz  der  Tem- 
peratur die  Höhe  um  15  Toifen  vermehrt  und 
durch  den  kleineren  Factor  um  4  Toifen  vermin- 
dert werden.  Die  S.  101  berechnete  Höhe  des  Mont- 
blanc Ift  (nach  VerbelTerunß  einiger  Rechnung^ fehler} 
nur  um  30  Fufs  irrig,  w^eil  bey  Benutzung  der  fchoa 
von     Saussure    verfoeflerten    Barometerftände    der 

t'  4-  T' 
Fehler  nur  — 31-^ .  04489  Ftifs  betragen  kann.     AI- 

0.4330 
lein  für  den  Chiraborazo  erhält  Hr.  J5.  nach  feiner 

irrigen  Methode  ein  Refultat  (S.  118)»  das  von  der 
Höhe,  die  das  richtige  Verfahren  giebt,  bejnahe  100 
Fufs  abweicht. 

Da  die  in  vorliegender  Schrift  S.  49  und  93  be- 
findlichen Tafeln  nach  der  biet  dargeftellten  fJ- 
fchen  Methode  berechnet  worden  find :  fo  ficht  m*in 
laicht,  dafs  diefe  für  unbrauchbar  angefeheniverdeü 
tnüITen,  indem  ihi'e  Benutzung  allemal  auf  irrige 
Refultate  führen  würde.  Fallen  wir  das  Refulut 
der  hier 'gegebenen  Darftellnng^ufammen;  fo  kann 
wohl  darüber  kein  Zweifel  feyn ,  dafs  die  fogenann- 
te  Schichtetimethode,  fo  wie  fie  vom  Vf.  vorge- 
tragen wird,  untauglich  ift,  allein  auch  bey  einer 
richiigen  Anwendung  nicht  die  Bequemlichkeit  gieb^ 
^ie  fchon  vorhandene  Tafeln  gewähren.  Diirch 
Marriotfs  irrige  Anwendung  kam  diefe  Metho- 
de faft  ein  Jahrhundert  i«  VergeffMiheit,  nnA  wenn 
deren  gleichartige  Behandlung  in  vorliegender  Schrift 
wieder  ein  ähnliches  Refultat  aur  Folge  hat:  fo 
glauben  wir  gerade  nicht  diefs  als  einen  Nachiheil 
für  die  WilTenfchaft  anfehn  zu  müITen. 

(  Der  Befohlufs  folgt  im  nächfUm  Stäcjk^,  } 
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Mathrmatiil 

DÜSSELDORF,  b,  Schreiner:  Befchreibung  eines 
einjachcji  Reljebarometers.  ifebji  einer  Anlei- 
tung zur  leichten  Berechnung  der  jBergfiöhen,  vqn 
/.  F.  Benzenbeicg  etc. 

(ßefchlufs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Retenßqn,') 

VY  ir  könnten  hier  unrereBeurtheilung  fchliefs^n« 
-wenn  v^ir  uns  nicht  durch  die  Art,    -wie  Hr.  .i7. 
den  ganzen  Gang 4er fei therigen  Unter fuchungen  über 
barometrifche  Höhenmellungen  tadelt,    aufgefodert 
fühlten,  auch  hierüber  ein  paar  berichtigende  Bemer- 
kungen  beyzufügen.    Der  Vf.  findet  das  friihere  Ver- 
fahren der  Phyfikcr,  den  barometrifchen  CoefHcien- 
ten  und  die  Gorrcction  wegen  Temperatur  der  Luft 
aus  Beobachtungen  herzuleiten,    höc)i|i   unzweck 
mäfsig,  indem  diefe  Beftimmungen  weit  leichter  und 
£cherör  durch  unmittelbare  Verfuche  zu  finden  ge- 
-wefen  wären  »^  und  er  fagt  in  diefer  Hinficht  S.  loS* 
„es  ift  eine  merkwürdige  Erfcheinung  in   der  Ge- 
fchichte  der  Phyfik ,  dals  jie  Naturforfcher  «in  gan- 
zes Jahrhundert  zubrachten ,   ehe  fie  die  Höhe  der 
Berge  aus  Barometermeflungen  fo  genau  beftinomen 
lernten,  als  durch  geometrifche  Meil'ungen,  da  fich 
doch  das  ganze  Problem  in  vier  Wochen  auflöEen 
liefst   wenn  man  von  dem  Satz  ausging,    dafs  das 
£aroitieter    eine    Queckfilberwage   fey/*       Ungarn 
möchten  wir  dem  Vf.  den  Vorwurf  machen ,  dafs  er 
entsv^Aex  mit  der  Genauigkeit  die  Staussure* s^  Z7#- 
Ine's,  Rpy^Sf  iLsiiio/zJ*j  und  Anderer  Beobachtungen 
bey  einer  richtigen  Benutzung  gewähren  können,  und 
mit  den  grolsen  Schwierigkeiten  der  directen  Beßim- 
TQung  ganz  unbekannt  fey,  oder  dafa  er  nie  den  Ein- 
flufs  wahrfcheinlicher  Fehler  in  den  auf  beiden  Wegen 
erhaltenen  Refultaten,  auf  barometrifcbe  Höheomef- 
fungen,  unterfucht  habe.     Wir  fprechen  hier  liaupt- 
Fachlich  von  der  Art,  das  Vefhältnifs  der  f|[>ecififchen 
Schw^eren  von  Luft  und  Queckfilber  zu  beßimmen, 
%vas  theils  aus  den  durch  Beobachtungen  beßimmten 
barometrifcben  Coeflicienten,  theils  durch  unmittel- 
bare Abwiegungen  gefunden  werden  kann.  Benutzt 
man  fürdieerftere  ArtderBeftimmung  die  Barometer- 
f  onndn  von  Shuckburgh^  Bjtiy%  Trembley,  Ramohd  und' 
Llndenau   (nach  Correction  der  Verminderung  der 
Schwere  in  derVerticale) :  fo  folgt  für  jenes Verhältnifs 

aus  Shuckburgh  i  t  io498« 

-    Ikoy  1  :  10485. 

•  TremhlfY  i  :  10499. 

•  tLamond  2  :  xo^orf* 


und  man  findet  bey  einer  Entwickelung  des  hieher 
gehörigen  Verfahrens,  dafs  jede  Toife  Änderung  int 
barometriCchen  Coefficienten  diefes  Verhältnifs  um 
eine  Einhieit  ändert.  Werden  alle  jetzt  vorhandenen 
verbürgten  trigonometrifch  -  barometrifcben  Beob- 
achtungen benutzt :  fo  wird  der  barometrifcbe  Coeffi- 
cient  höchftens  in  den  Grenzen  \eon  9400  und  ^im 
fchwanken,  und  hienach  jenes  Verhältnifs  bis  auf 
die  Genauigkeit  von  wenigftens  zehn  Einheiten  dar- 
aus beftimmt  werden  können.  Wenn  nun  der  Vf. 
djefes  Verfahren  gauz  unz-weckmäfsig  findet,  und 
Ach  für  überzeugt  hält,  dafs  die  directe  Abwiegung 
weit  leichter  und  ficherer  in  vier  Wochen  zum  Ziel 
geführt  haben  würde :  fo  möchten  wir  faß  glauben, 
dafs  Hr.Z^.  die  Stelle,  wo Siot  (Ildmoires  de  V Insti- 
tut Tom.  VII  p.  579)  von  den  ErfodemÜTen ,  die  zu 
diefer  dirccten  Beßimmung  noth  wendig  find,  fpricht, 
nicht  gelefen  oder  nicht*  gehörig  gewürdigt  habe. 
Da  diefe  Memoires  in  Deutfchland  doch  nur  feiten 
in  Privatbibliotheken  kommen:  fo  fetzt  Rec.  jene 
Stelle  her.  Zu  Beßimmung  diefes  VerhältnilFes  heifst 
es  hier: 

ttLes  donnees  fourniet  par  Vexpprience  soat 
O  ^^  poids  de  Vair  conteTtu,  squs  une  prestion  et  ä  Une  tem* 

perature  determinees ,  dans  uh  halloH  d*une  eapaciU  €011" 

stante  ; 
Sl)  Le  poids  du  mercure  contenu^   sous  jm«  prestion  et  une^ 

tempdrature  ilittroüneeSf   daas  «tt  ballen   d*une   capaciti 

pareilUment  constante ,  mais  moindre  aue  le  precedent ; 
3^  L,es  rapporis  des  capadiis  des  detix  oüllons  ä  une  inkme 

Umperattfre, 
J^Ißis  comme  ces  diverses  mesures  ne  pet^ent  pas  tore  -pri* 
ses  rigouTBUsement  dans  les  mimes  circonstances  9  il  est  neces» 
saire  de  Us  y  ramener  d'apres  les  lois  connus  des  dilatations 
de  Vair ,  dti  mercure  et  du  ver.  Pour  eela  nous  admettrons 
comme  donnees  secondaires  les  rcsultats  suivants : 
iy  Lm  dilatation  de  Vair  parfaitement  sec,  depuis  la  tempern* 


^  'JLindenati  a  :  10512. 

/•  J.  £•  JS'  ^8^1*     Zweyter  Band^ 


mometre  centigrade  en  comptant  depuis  o  degri» 
%)  La  dilatation  du-  mercure  est  xif^  pour  chaque  degre  dm 

therntometre  centigrade,  .... 
3^  EnftnJa  dilatation  du  verre  est  egale  ä  o,ooopo87S72  pour 

chaque  degre  du  therm,  centigr,  dans  le  sens  d'une  seule 

dimension,     En  la  triplant  on  aura  celle  du  volume^  qui 

ierts  consequent  egale  ä  o»  0000^62716.  .  .". 

Be^  der  Menge  diefer  Hülfs  -  Elepiente  wird  ffich  je- 
der Phyfiker  überzeugen,  dafs  nur  erft  in  den  neue* 
ßen  Zeiten  der  Verfuch  möglich  feyn  konnte,  das 
fpecififche  Gewicht  des  Queckfilbers  auf  eine  genaue 
Art  durch  directe  Abwiegung  zu  beßimmen.  Wenn 
der  Vf.  mit  früheren  Befiimmungen  diefes  Verhält-  • 
nilTes  fich  bekannt  machen  will :  fo  wird  er  finden, 
dais  mau  au  den  Ztatea  TonShuchturgh  ^  Ray  and 
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TremUev  auf  dem  dirccten  Wege  "vreit  mehr  als 
durch  die  indirecte  DedimTnung  gefehlt  haben  wür^ 
de.  Auch  yrar  es  keineswegs  Unbekanntfchaft  mit 
dem  Verfahren  felbd,  was  die  Phyliker  im  vorigen 
*JabAtlnd'(^rt  abhielt,  voji  der  unmilielbarcn  Abwä- 
gung Gebrauch  zumachen;  Sliuckburgh  kannte  nicht 
allein  diefe  Art,  den  barometrifchen  Coefficienlen 
zu  beftinimen ,  vollkommen,  fondern  er  ftellte  auch 
Verbuche  .darüber  an,  wie  lieh  der  Vf,  aus  den  im 
pHiloJoph.Traiisact.  (Vol.  67.  p.  560)  mitgetbeilten 
Refuuaten  überzeiigrn  kann.  Allein  eine  von  Theo- 
rie richtig  geleitete  Erfahrung  gab  jenen  verdienten 
Männern  die  fehr  gegründete  Überzeugung,  dafs  bey 
ihrep  damaligen  HülTsmitteln  der  indirecte  Weg  al- 
lemal mehr  Genauigkeit  als  die  directe  Beftimmung 
gewähren  ihülTe.  Der  Gang  der  ünterfuchung  bey 
Erörterung  der  brechenden  Kraft  der  Luft  ift  mit 
dem  vorliegenden  Gegenftand  fo  analog,  dufs  deüen 
Erwähnung  nicht  unpaffend  fcheint.  Eben  fo  we- 
nig wie  bey  dem  vorherigen  Gegenftand  gefchah  es 
aus  Unbekanntfchaft  mit  der  directen  Art,  diefs  Elfe- 
ment  zu  erhalten,  dafs  die  Aftronomen  undPhyhker. 
feit  Hatvksbee's  Zeiten  den  indirecten  Weg  durch 
aftronomifche  Beobachtungen  vorzogen,  fondern 
weil  die  in  ^en  letzten  Jahren  von  Borda  und  ßiot 
gewählte  directe  Methode  #r/?  mit  Beybülfe  aller 
neueften  phy&fch  -  chemifchen  und  mechanifchon 
Hülfsmittel  möglicherweife  die  Genauigkeit  ^eben 
konnte,  die  das  indirecte  Verfahren  fchon  weit  frü- 
her gewährte.  Allein  ob  auch  jetzt  das  von  Biot 
für  die  fpecififche  Schwere  des  Queckfilbcrs  unmit- 
telbar gefundene  Refultat,  das  übrigens  febr  nahe 
mit  dem  barometrifchen  harmonirt,  geradezu  für 
eine  Verbeflerung  des  Leuteren  anzufehen  ift,  das 
möchte  wohl  noch  fehr  zweifelhaft  feyn.  Denn  ge- 
wifs  werden  uns  mathematifche  Phyfiker  beyftim- 
hien,  wenn  wir  behaupten,  dafs  bey  der  Menge 
von  Elementen,  die.  auf  jene  Beftimmung  influiren, 
eine  Ungewifsheit  von  w^enigftens  zehn  Einheiten 
faß  unvermeidlich  ift.  Die  Dilatation  des  Glafes  in 
drey  Dimenlionen,  die  abfolute  Gleichheit  der 
Schwere  des  Quecklilbers,  der  hygrometrifche  Ein- 
flufs  und  Felbft  die  thermometrifche  Expanfton  der 
Luft,  find  alles  Elemente,  deren,  w^enn  auch  kleine, 
Ungewifsheit  doch  immer  nacbtheilig  auf  jene  Be- 
ftimmung wirken  konnte.  Rec«  ift  mit^dem  Detail 
der  Unterfuchungen^  aua  denen  Oay-Iaussae  die 
Zunahme  eines  Volumen  Luft  von  0—80^  H»  >a 

»    "^        gefunden  bat,  zn  wenie  bekannt,  um  mit 

Beftimmtheit  einen  Einwand  gegen  die  für  jeden 
GradReaum.  angenommene^/f»VA«Expanfion  von  ^j^ 
machen  zu  können;  allein  überzeugte  fiphGay-Lzirjae 
nicht  durch  fpecielle  Verfuche  undmittlere  Tempera- 
turen von  der  Gleichheit  derExpanßon,  Condem  fand 
fein  Refultat  nur  aus  dem  Maximo  und  Minimo  der 
Wärme :  fo  zeigt  eine  leichte  theoretifche  Betrach- 
tung, dafs  diefe «Expanfion  =  m,  aus  der  Gleitbuirg 


beftimmt  werden  mufs ,  und  d.ann  nicht  ^fy,  [on- 
deril  7|r  }ft.  Bis' zu  Oay-Lussac  fchwankte  die 
directe  Beftimmung  der  beruh n^teften  Phyfilser  für 
diefe  Correction  7^5  —  ^im  während  l)arbniemfA€ 
Beftimmungen  nur  eine  Ungewifsheit  von  T|j""if? 
übrig  liefsen.  Alfo  auch  hier  \'«rdiente  der  vom  Vf. 
getadelte  Weg  der  empirifchen  Beftimmung  bis  za 
unferem  Jahrhundert  den  Vorzug.  Rec.  hat  Ech  um- 
Aändlich  über  diefen  Gegenftand  erUacf,  weilibm 
der  Verfuch,  durch  fo  voreilige  ungegrü miete  Äufsc- 
rungen,  wie  die  vorliegenden  find,  die  früherea 
langjährigen  Arbeiten  hochverdienter  Männer  io 
Mifäcredit  zu  bringen,  ein  fehr  unangenehmes' Gt- 
fühl  erregt  hat.  Hieher  gehört  mit  die  S.  106  g£- 
hiachte  Behauptung,    wo  der  Vf.  von  der  Formd 

u 

loooo  log.    "^  und  von  dem  genäherten  Refulut 

das  diefe  gewährt,  fagt:  „Oft  wird  die  Sache  aliCr 
fo  vorgetragen,  dafs  ein  Anfänger  auf  den  Gedanken 
kommen  kann ,  als  Wenn  eine  befondere  Vorfehuf^ 
dabey  Statt  finde,  dafs  der  Unterfchted  derLogaivh 
men  die  Höhe  der  Berge  in  Toifen  angebe,**  Ob 
eine  folche  ganz  irrige  Darftellung  in  fchlecfateo 
oder  fogenannten  popurären  Büchern  vorKöinrai, 
kann  Rec.  nicht  enifcheiden;  allein  dafs  gerade  alle 
Arbeilen  von  Deine ,  Shuckburgh ,  Roy  und  Trefti- 
ley  hauptfächlich  dahin  gerichtet  w^aren,  die  Tem- 
peratur zu  beftimmen,  bey  der  allein  jene  Fonnel 
ohne  Correction  richtige  Reful täte  giebt,  ift  ja  allge- 
mein bekannt.  Da  wir  unferen  Nachbarn  oft  Ud- 
bekanntfchaft  mit  ausländifcher  Literatur  vorwerfe«: 
fo  ift  es  doppelt  wünfchenswerth,  dafs  nicht  durch 
folche  Äufserungen  gegründete  VeranlalTung  au  Er- 
wiederung diefes  Vorwurfs  gegeben  werden  inöp. 
Was  endlich  die  Art  betrili't,  wie  die  Theorie 
der  Barometermeffungen  vorzutragen  ift:  fo  ftin"«^ 
Rec.  dem  Vf.  darin  bey,  dafs  dazu  Rechnung  <le) 
Unendlichen  gerade  nicht  nothwendig  iß,  vrie  diefs 
MaUr,  Biot  und  Mehrere  auch  fchon  fehr  befriedi- 
gend gezeigt  haben.  Allein  da  es  denn  doch  woU 
von  allen  mathematifchen  Phyfikern  anerkannt  i£. 
dafs  die  von  RuUr^  Kramp  und  L^place  genom- 
mene Anficht,  di^fe  ganze  Theorie  ausderGlcichuaj 
dp  =  g.  D.  dz.  {Francoeur  TraitA  eUm.  de  Mecf.  356- 
zu  entwickeln,  die  eigentlich  fcientififch  richti;« 
Methode  ift:  fo  fehcn  wiar  nicht  die NothwendigXfii 
ein,  warum  in  "Werken ,   die ,  wenn -auch  für  ein 

{;emifchtes  Publicum  beftinunt,  doch  wilTenfcbafi- 
iche  feyn  follen,  irgend  eine  andere  populärere  Dar- 
ftellung gewählt  zu  werden  brauchte.  Ganz  unoo- 
thematirche  Lefer  werden  eben  fo  wenig  auf  die- 
fem  Wege  einen  deutlichen  Begriff  von  der  Theorie 
bekommen  >  als  wenn  diefe  auf  die  Lehre  aritbrne- 
ttfcher  und  geomelrifcher  Reihen  gegründet  triid» 
und  Anfsingern  muffen  folche  fchöne  Anwendungen 
fcöherer  Rechnungen  iaul  intereOmtc  phyfifcbm»- 
thematifche  Gegen  ftände  ^vade  zum  S^orn  dieoeo» 
weiter  in  ihren  Kenntnillen  vorwärts  zu  gebij- 
Mögen  reifende  Liebhaber  beobachten,  und  nacb 
Tafeln«  die  fjia  ihre  Begueadfchkeir  eonSamiM 


»Äi 
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'  mechanirch  rechnen  r  3a«  ift  füV  ihr  Vergnügen  und 
den  Natzen  der  Wiffenfchaft  hinlünglich :  allein 
claF5  man  fcientififche  Lehren  ihren  BedürfnifTen  ge- 
rade anpall'en  Toll,  fcheintRec.  fehr  unnöthig.    Man- 

"  gel  an  gründlichem  Studium  ift  überall  fchädlich;  al- 
lein geA^ifs  befonders  in  der  Mathematik,  ,und  mehr 
yvie  jede  andere  kann  es  wohl  diefc  WilTenfcbatt 
verlangen ,  däfs  lieh  ihve  Verehrer  tu  ihrer  Höhe  er- 
heben» als  daCs  fie  Ach  an  ihnen  herablalTen  follte. 

'  Kec.  kann  es  nicht  leugnen,  dafs  ihm  das  überhand- 
nehmende Po/^w/^rz/Fr^«  in  den  exacten  Seienden  za- 
\vider  ift ;  es  werden  dadurch  nur  räfonnirende 
HalbwilTer  gebildet,  wo  von  Hunderten  kauni  Einer 

'  der  wahren  Wiffenfchaft  etvil^as  nütat,  und  gerade 
heutzutage,  wo  Sucht  nach  Viel-  und  Halb -Wiffcrey 
fehr  vorherrfchend  ift,  follte  es  fich  Jeder»  dem  das 
belfere  Studium  am  Herzen  liegt,  angelegen  ffeyn 
laden,    diefer  Tendenz  entgegenzuarbeiten. 

Ohne  irgend  Hn.  B.  eine  Bitterkeit  fagen  zu 
wollen,  glaubt  es  Kec.  doch  der  Wiffenfchaft  fclbft 
fchuldig  zu  feyn,  am  Schlufs  diefer  Kritik  den 
Wunfeh  zu  äufsem,  dafs  der  Vf.  doch  erft  aus  £11- 
ler^  Kramp  ^  LMplace  oder  irgend  einem  anderen 
gründlichen  Werk  felbft  eine  richtige  Theorie  baro« 
mctrifcher  Höhenmeffungen  einftudiren  möge,  ehe 
er  Andere  darüber  belehren ,  und  frühere  verdiente 
Arbeiten  tadeln  will,  indem  eine  Darftellung,  wie 
die  jetzt  von  ihm  gegebene,  eines  Theils  kein  gün- 
ßiges  Vorurtheil  für  feine  Bekanntfchaft  mit  die- 
fer Theorie  erweckt,  und  dann  auch  eine  folche 
nur  dazu  dienei^  kann'.  Reifenden,  die  barometri- 
fche  Böpbachtungen  machen»  falfche  Refnltate,  und 
Anfängern  irrige  Begriffe  zu  geben. 

*.{S.b.) 

Heidelberg  u.  Mannheim,   b.  Schwan  u.  Götz: 
Karl,  Qhryiian  Langsdorfs  ^    Prof.  der  Mathe- 
xnatik  zu  Heidelberg,  aritJtmetifche Mhandlun- 
gen  über  jurijtifcke^  Jlaats-    und  forfiwirth* 
JehaftUche  P^rmgen^    Mortalität^    Bevölkerung 
und  chronologijche  Bejiimmungen.  ißio.   i73  'S* 
8«  (^  Rthlr.) 
Diefes  Werk  ift  zum  Leitfaden  des  Vfs.  bey  fei- 
nen   Vorlefungen    über    politifche   Arithmetik    be- 
ftiofimt,   tind  enthält  folgende  Gapiteh    J.  ßuchfta- 
henrechnung.     IL  Von  dtn  Gleichungen  überhaupt, 
und  insbefondere  von  Auflöfung  der  Gleichungen 
Tom  erften  und  sweyten  Grade.    IIL  Von  den  arith- 
metifchen  und  geometrifchcn  Reihen.     IV.  Von  den 
Logarithmen.     V.  Das  Interufurium  und  damit  zu- 
fanimenhängende  Berechnungen;    auch  das  Pactum 
antichreticum^     VI.  Gefet^e   der  Mortalität  und  Be- 
völkerung.    VII.  Leibrentenberechnung.     VUL  Das 
Legatiim  ahnuum   und    die   Oitarta  FalHdia.     IV. 
Von  den  Tontinen.      X.  Von   den  Wittwencaffen. 
XL    Von  den  Waifencaffen.      Xll.    Chronologifche 
BeAimmungen. 

Wer  als  künftiger  Gefchäftsmann  die  Mathema- 
tik als  Jlülfswiffenjchaft  nöthig  hat,  wie  der  Came- 
raliß,  Jurilfc»  wt  ttudirt  feiten  die  höhere  Geome* 


trie ,  die  Analyfis '  des  'Unendlichen'  und  die,  Theorit 
der  höheren  Gleichungen,     Allein  wer  fie  gründliek 
•'anwenden   >yiU»    muTs  im  Beütze  der  wichtigften 
I^ehren  der  niederen  Arithmetik  und  Geometrie,  fi) 
•wie  auch  der  gewöhnlichen  Algebra  feyn.     Der  Vf.  • 
verdient  Dank  für  feine  Arbeit ,  die  aber  nur  dem 
fVohLuuterrichteten^  in  der  Alathematik  fehr  Erfahr" 
.  nen ,  nützlich  fejm  wird.     Wer  keine  Fertigkeit  ih 
der  Buchftabenrechnung,  der  Anwendung  der  Lo- 
garithmen und  der  Auflöfung  der  Gleichungen  vom 
1  und  6  Grade  hat,  dem  wird  der  Gebrauch  derFot- 
meln  desVfs.  immer  dunkel  und  unverftändlich  blei-  * 
ben,  wenn  gleich  die  Capitel  über  Buchftabenrech- 
nung, Gleichungen,   Reihen  und  Logarithmen  vor- 
ausgehen.   Sie  find  zwar  hier  an  ihrem  rechten  Orte, 
nur  nicht  immer  mit  dem  hohen  Grade  von  Fafslich- 
keit  dargeftellt»    den  man   hätte   erwarten   dürfen. 
Unter  anderen  rechnet  Rec.  hieher:  die  wichtigften 
Sätze  von  pofitiven  und  negativen  Gröfsen ;    die  Re- 
geln zur  Auflöfung  der  Gleichungen ;  die  Darftellung 
der  !•  Formeln  für  die  arithmetifchen  und  der  to 
.  für  4lie  geoinetrifchen  Reiben ,  deren  Ableitung  ganz 
übergangen  ift,  u.  m.  dg^.     Dagegen  ift  die  Leibreii- 
*  tenrechnung ,  das  Legatnm  annuum  und  die  Quarta 
FaUidla^  mit  vieler  Deutlichkeit  und  Gründlichkeit 
entwickelt.    Die  Capitel  von  Wittwen  -  undWaifen- 
Caffen  find  f^hr  zweckmäfsig  ausgearbeitet ;  der  Leh- 
rer wird  indeffen  bey  dem  Vortrage  noch  Manches 
durch  Beyfpiele  zu  erörtern  haben.     Seht  wohl  ge- 
rathen  i&  auch  das  Capitel  von  den  chronologifchen     ' 
Beftimmungen,  worin  das  Wichtigfte  der  Zeitrech- 
nung fafslich  und  genügend  entwickelt  wird.     Bey 
den  Gefetzen  der  Mortalität  und  der  Bevölkerung 
fagt  der  Vf. :  „So  gerne  ich  die  Erfahrung  anerken- 
ne, dafs  in  den  grofsen  Städten  die  Zahl  der  jähr- 
lich Sterilenden  gröfaer,  hingegen  auf  dem  Lande 
kleiner  iß,  als  die  der  jährlich  Gehörnen:   fo  wenig  ^ 
kann  ich  die  Gründe  einer  gröfsercn  Morulität  in 
Städten  gelten  laffen^    Ein   einziger  Umftand.giebt 
von  jener  Erfahrung  vollftändige  Rechen  fchaft,  der 
Umftand,  dafs  nicht  aHe,  die  in  grofsen Städt^ft  fter- 
ben,  auch  darin  geboren  find,    und  alfo  ein  Theil 
.  der  Sterbenden  in  den  Todtenliften  folcher  Stäcfte 
vorkommt,  den  man  nicht  im  ftädtifchen  Vci^zeicb- 
niffö  der  Gebarnen   findet.      Auf  dem  Lande  ift  ^s 
umgekehrt:   eih  beträchtlicher  Thei!  derer,  die  auf 
dem  Lande  geboren  find,  ftirbt  nachher  in  den^t^- 
ten.     Diefer  Theil  wird  alfo  in  die  Geburtsliften  a^f 
4lem  Lande  eingetragen,  kommt  aber  nachher  nicht 
in  die  dortigen  Sterbeliften."     Diefe,  von  denü  Vf. 
angeführten   Erfahrungsfätse    find   fehr  wahr;     fie 
Kommen  auf  Rechnung  der  Unrichtigkeit  der  bishe- 
rigen ftatißifchen  Tabellen  und  deir  Unvollkommen-     . 
heit  ihrer  Rubriken.     Deffen  ungeachtet  glaubt  Rec., 
dafs  die  Lebensweife  und  der  Luxus  in  grofsen  3täd* 
ten  die  gröfsere  Sterblichkeit  vermehrt,   da  «tti  Ge- 

Senfatze  Arbeit  und  Gcnügfamkeit  "der  Gefnndh^il 
es  Landmanns  mehr  Dauer  giebt.  — -  Viele  Erfah- 
rungsfätze,  auf  welche  fich  unfere  bisherigen  Berech- 
nungen ftützten«  Morden  durch  künftig  richtiger  ge» 
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fülirte  Ratiftifclie  Ta1)ellen  eine  höhere  ZarerlälTig- 
keit  erhalten.  Jeder  Staat  facht  hierin  durch  VoU- 
ßändigl^eit  feiner  Anftalten  deii  anderen  zu  übertref- 
fen. Frankreich  ift  durch  die  grofse  Thätigkeit  de9 
M.  Coquebert  dejtloiithret  allen  vorgekommen.  Jet«t 
-wird  auch  in  allen  Staaten  Deutfchlands  über  die 
Grundriiacht,  Land  und  Leute,  fo.  Avie  vormals  nur 
über  die  Einkünfte ,  Buch  und  Rechnung  geführL 
Würde  nur  überall  mit  gleicher  VoUßändigkeit  gear- 
beitet« upi  eine  reine  ifberficht  des  Ganzen  darftei- 
len zu  können.  Ein  Fürft,  der  jedes  Jahr  eine  voU- 
ßändige  tabellarifche  Anlicht  der  Grundmacht  feines 
Staats  vor  fich  hat,  in  welcher  keine  Rubrik  fehlt» 
oder  Avenigftens  die  fehlenden  Data  aus  den  vorhan- 
denen berechnet  werden  können,  kann  bey  allen 
feintn  Entfchliefsungen ,  die  auf  Beförderung  des 
Wohls  der  Unterthanen  Bezug  haben,  nie  irre  ge- 
führt werden,  da  er  ftets  das  Ganze  mit  klarem  Bli- 
cke überfchaut.  Eine  folche  weife  Einrichtung  hat 
neuerlich  der  Grofsherzog  von  Frankfurt  getrofifen» 
der  fich  jährlich  eine  Generalftiitiftik  feiner  Lande 
durch  den  Gcneraldirector  der  Statiftik  vorlegen  ,läfst. 
Die  XV  Tafeln ,  welche  der  Vf.  derii  Werke  bey- 
gefügt  hat,  find  zurVerftändlichkeit  des  Textes  fehr 
erläuternd.  B.  h* 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Lehrbuch  äer  mathemati'- 
fchen  fViJfenfchaften;  tkeils  für  den  öffetuli" 
cken ,  tkeils  für  den  Privatunterricht  in  den* 
felbenf  bcfonders  auf  gelehrten  und  Bürger- 
Schulen  eingerichtet ;  dann  aber  auch  zur  eige- 
nen  Belehrung  zu  gebrauchen^,  Dritter  BoJtd^ 
*  welcher  die  Mechanik ,  vorzüglich  die  Statik  fe- 
jfier  Körper^  bef anders  für  den  öffentlichen  un* 
terricht  auf  den  benannten  Schulen  enthält,  von 
Johann  Oottlieb  Schmidt,  d.  W.  Mag.  und  Ma* 


thematicus  an  der  kSnigl.  Ctchf.  LandCcliiile  i\, 
Pforta.     Mit  9  Kupf,    xQo^  VIII  u,  278  S.  J. 
(1  Rthlr.   10  gr.)     Auch  unter  dem  berondeien 
Titel:  Lehrbuch  der  Mechanik,  vorzüglich ia 
Statik  feßer  Körper,  bcfonders  für  denöffent. 
liehen  niathematifchen  Unterricht  auf  Gelehiten- 
und  Bürger  •  Schulen ;  dann  aber  auch  zum  Pn- 
vatgebraucb  überhaujit  eingerichtet  von  Johann 
Gott  lieb  Schmidt  etc. 
Der  Vf.  trägt  in  diefem  Lehrbuch  die  erftcn  An- 
fangsgründe*  der  .Statik  feßer  Körper  fehr  deutlich 
und  fafslich  vor,  wefs wegen  daHelbe.demAnfän'rt 
mit  Recht  empfohlen  werden  kann»  haupifächlick 
wenn  er,  ohne  (ich  des  miindlichen  Unterrichts  ei- 
nes Lehrers  bedienen  sui  können,  zu  einer  grümlli- 
eben  Einficht   in   diefer  WilTenfcbaft  zu  kommea 
wünfcht.     Von  Mechanik  kommt  jedoch,  auFser  ei- 
nigen Erklärungen  und  Sätzen  über  Ort,  Rabe  uod 
gleichförmig^  Bewegung,  nichts  darin  vor.    Der  al- 
gebratfche.  Calcul  iu  durchgehends  vermieden,  (I2 
mit  das  Buch  auch  für  dienigen  brauchbar  fey,  \f6 
che  hievon  nichts  verßehen»  oder  die  fich  hlohd 
die  Erlernung  der  erften  Anfangsgründe  der  ^hth^ 
matik  befchränken  müiTen. 

Hin  und  wieder  hätte  der  Vortrag,  der  Deat* 
lichkeit  unbelobadet«  wohl  ein  wenig  Itürzer  fep 
können;  doch  hindert  diefs  die  Zwedcmäfsigicfi: 
und  Brauchbarkeit  des  Buchs  nicht,  und  der  erfts 
Anfänger  wird  fich  ohnehin  hieran  nicht  ftofstc 
Die  Beweife  find  voUftändig  und  bündig,  die  du- 
thematifche  Methode  ift  aUenihalbeiji  gut  beobachtet, 
das  Buch  entfpricht  feinem  Endzweck,  und  der 
Lehrling  wird  gründlich  und  genügend  unten  ich- 
tet.  Druck  und  Papier  find  übrigens  gut,  und  d^r 
Druckfehler  nur  fehr  >venige^ 

bX. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


MATffaVATXX.  CSttingen ',  h.Dittetich:  De  lineis  fpi- 
fatihus  tentamen  academicum  aoctore  C.  Alewyn ,  Anifteloaa» 
xno-Bfttavo.  ißoS«  49  S.  4.  1  liiipf.  CSp^O  Di©  vorli«- 
gende  Schrift,  welche  des  Vfs.  eriter  fcoiilutelleTiCclier  V«r* 
Tuch  ift».T«nriüi  Tfet^Einficbt  in  den  madiemaüfchen  Cticul« 
und  handelt  die  Theorie  der  Spiraltinien  überhaupt  oder  im 
AHgenieiiien  ab »  ohne  fith  auf  einzelne  Gattungen  derfelbea 
einaulaCTen.  Et  wird  hier  auerß  auseinandergelettt»  wie  aus 
einer  gegebenen  Gleichung  für  rechtwinklige  Coordinaten 
einer  CurTe  eine  andere  Gteichane  fAr  Ordinalen  •  die  fich 
alle  auf  einen  Poact  belieben,  su  Bnden,  ferner  wie. an  ei- 
nem gegebenen  Punct  eine  Taugente  ^u  sieheu »  die  Frage  su 
erörtern  fey «  ob  bey  einer  gegebenen  Gleichung  die  Cutv^o 

fegen  die  angenommene  Axe  stt  hohl  oder  erhaben  iü ,  ob 
e  Wiederkehrpuncte  oder  Spitzen  habe,  wie  der  Krammungs- 
balbmeffer  gemnden  werden  mdiTe  u.  f.  w.  Dann  kommt 
das  Allgememite  fiber  die  Quadratur ,  Rectification  und  Evo- 
lute der  Spiralen ;  endlich  wird  Alles  durch  einige  Bejfpiele 
«rüuten« 

Rec  hltte  gewünfcht»  dafa  der  Vf.  nj4;ht  fo  gaus  beyni 
Allgemeinen  ftäen  geblieben  —-und  auch  etwas  m  die  £i- 
geolchaftcn  ciiuelnev   Spiiilen  eingedrungen   wftre;     aber 


nicht  einmal  findet  man  hier  erwähnt«  ^reiches  die  m^ 
medifche  oder  lineare »  die  logartthmifche  u.  f.  t.  feyen ,  ob^ 
Trarum  man  (ie  fo, nennt»  gefchweige  denn»  ihh  Ton  äea 
NtttseA  oder  der  Auwendong  einet  leden  auch  nur  eineSfJi 
vorkommen  folltef  Man  findet  ficli  alfo  getinfcbt,  «(s^ 
man  nach  dem  in  der  Einleitung  befindlichen  Salt:  ^i 
auctores  mathematici  hatte  materiam  vel  emnino  ng»UxerA 
vel  modo  ohiter  etjndireete  tractaverint,  eine  foigfiltig^reB«' 
handlang  und.  um&£ndlichere  Darfiellung'»  als  roan  ivi^ 
deren  Schriften  antrifft ,  hier  erwartet.  .  Im  Gegentheü  dbj 
B^ec.  geßehen»  ^afs  er  faft  keine  kennt»  die  lieh  mit  üueü 
GegenRande  weniger  wie  fiieie  befchJlftigt »  denn  die  n><^ 
Aen  Unterfuchnngen  paCfen »  wie  der  yif::  felbR  anf&M 
auch  auf  jede  andere  Curve.  Man  ficht  •  dafs  es  ihm  ^e^ 
ger  um  die  Bearbeitung  feines  Thema  au  thuk  war,  altiii 
zeigen»  dafs  er  mit  dem  analytifchen  Calciai  vertraut  bvi 
una  es  ift  Schade »  dafs  er  nicht  mehr,  geleifiet  bat,  ^ 
er  doeh  offenbar  mehr  leiften  konnte,  Übrigens  ift  in  ^^ 
[er  Dilfertation  die  Bedeutung  vonsmanchen  im  Calcul  toi* 
kommenden  Buchflaben»  a.  B.  auf  der  ßten»  iiten  uud  mtbf 
reren  anderen  Seiten»  nicht  erklirt»  imd  das^anxe  durth  r«r 
fchiedene  nnangentfhjBO  Drucklehier  eatR^Ur«  b)i 
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ALTERTHUMßfVISSEN  SCHAFT. 

Leipzig,  Mnä  DarsistadTi  b.  Leeke:  Symbolik 
und  MythologU  der  alten  p^ölker^  be fonders 
der  Griechen.  In  Vorträgen  und  Entwürfen  » 
von  Friedrich  Creuz^ ,  Hofr.  u.  Prof.  der  al- 
ten Literatur  zu  Heidelberg,  dea  philo! ogifqhen 
Seminar*8  dafelbft  Director.  Mitd  Kupfertafeln, 
Erfter  Band.  18 lO.  XVIII  ujad  396  S.  gr.  ß, 
(i  Rthln   18  SF) 

jL  1  erodot  redet  von  einier  Zeit,  fn  welcher  di«  fpradv 
armen  Griechen,  imerften  Erwachen  religiöfer  6e» 
fühle,  Gotter  anriefen  ohne  Nanien;  wenn  es  da* 
TTiald,  oder  überhaupt  in  dem  gan^&en  Zeitraums 
vor  der  vollendetern  Bildung  der  Sprache,  ein.Mit^ 
tel  gab,  lieh  über  Gefühle  jener  Art  zu  verßdndigen ; 
fo  war  es ,  nach  Hü.  Os.  Meinung ,  die  Kauft  der 
Symbolik  — r  ein  bildfames  Organ  in  der  Hand  frühv 
erleuchteter  Priefterfchaften.  «,Wie  diefe  Zwifchent 
periode  befchaifen  v«far ,  können  wir  ai»s  manchen 
^Nachrichten  dejTelben  GefchichtrchreibersfchlieCien« 
£«  B.  ans  dem  wiUkommexMen  Bericht  von  der  Ge* 
ßalt  der  alten  pelasgifcben  Hermesbilder  (IL  51} 
und  von  der  daran  geknüpften  Lehre  der  Friefter« 
fchaft  zu  Samothrake**  (S.  3)..  Da  Herodot  weder 
hier  noch  fonß  über  Zweck  und  Inhalt  der  heiligen 
Liehre  fich  erklärt  bat:  fo  fehen  wir  nicht  ab,  mit 
welchem  Recht  Hr.  C*  eben  diefe  ab  Beweis  jener 
fymbolifchen  Lehrart  anfahren  kj^nne.  Dafs  irgend 
ein  alter  Werkmeißer,  von  Zufall  oder  Laune  gelei- 
tet, den  rohen  Weg  -  und  Grab  -  Säulen  menCchH- 
che  Bildung,,  und  durch  Unterfcheidung  dea  Ge- 
fchlechta  den  Hermen  und  Hekateen  ihren  Urfprung 
gab;  dafs  man,  aus  MaQgel  eines  edler^i Ausdrucks^ 
zur  Bezeichnung  der  männlichen  Schnitzbilder  den 
Phallus  wählte ;  dafs  endlich  fpätere  Allegoreten  dem 
freien  Spiele  einer  frivolen  KünftlerlaunehQhere  Be- 
deutung liehn,  ujnd  in  Lingam  und  Phallus  veilorene 
Spuren  pkilofophifcher  Reflexion  fanden  --*  Alles 
diefs-  fcheint  dem  St nfengange  der  menfchlichen  Vort- 
itel lungsart  fo  angemellen,  dafs  man  fch werlich  dem 
Vf.  beyftimmen  wird»  «#ei'n  fchöpferifcher  Bildner 
habe  jenen  Pelasgeni  die  Naturkraft,  deren  g^hei^ 
me  Gewalt  fie  empfanden ,  in  einer  HerAie  verk5rr 
pe»t  (S.  i5)*\  Und  konnte  jener  A^ö9  Wo/oy,  aus 
deoi  mm^  fich  fpäterhin  die  feltfame  ßeft^Uung  der 
Hermeabilder  »u  erkHiran  'fachte,  konnte  er  nich^ 
das  feyn,  was  der  Nüme  anzeigt,  eine- heilige  Sor 
^C9  diefelbe  vielleicht,  die  man  fich  na<»hher  ohn^ 
J.  Ä*  L.  Z.   ifiii«   Zwcyttr  Band, 


gedenken  öffentlich  erzählte ,  dafs  Hermes  jene  Sa- 
lyriafisdarch  eine  lüAenie  Begier  nach  Hekate*s  oder 
^oferpina*s  Umarmung  auf  fich  geladen  habe  (S.  Cic^ 
de  Nat  Deor.  III,  79.  Propect.  II,  2,  10.  Favor.  t 
Sprfxcu).  Die  Verbindung  wenigftetis,  in  welche 
beide  Gottheiten,  ihrem  obenangedeu^ten  UrQ>rung 
infolge,  fchon  durch  die famotbrakifchen Myuerieii 
gefetzü  wurden ,  ift  unbezweifelt,  und  von  d^r  all- 
mähligen  Verbr^tji^ng  der  alten  FrieftergeheimnilTe 
neugt  Herodot's  gewiflenhafte  Zurückhaltung  über 
manche  biftorifche  Tempelfagen ,  die  nach  der  Auf- 
li^fung  der  ägyptifchen  PrieftercoHegien  allgemein 
rnchtbar  wurden  (Herodot  II,  c.  06,  170»  171.  Vgl. 
Diod  (I,  SP).  Mit  gleicher  Unbefangenheit  läfst  fick 
Diodor  (1,3")  über  die  Veranlaifungen  des  ägypti- 
(eben  Thierdienftes  vernehmen,  welche  Herodot 
(II,  65)  zu  enthüllen  Bedenken  trug;  und  es  ver- 
dient bemerkt  zu  w^erden ,  dafs  unter  dreyerley  Grün- 
den ,  die  der  Elrftere  für  jenen  Gebrauch  anführen 
hörte,  zwey  auf  ein  altes  Hißorem  fich  gründen, 
und'felbft  der  dritte  keiner  fymbolifchen  Deutung 
fähig  ift.,  So  lag  dem  Verbot,  dem  fich  die  eleufini- 
fchen  Myften  in  Anfehung  der  Granatäpfel  unter- 
werfen mufsten  (Stariv  $v  'Ekivtrjvt  koyov  Artemid. 
I«  75)*  unftreitig  nichts-  ala  die  bekannte  Sage  von 
Perfephone's  Apfelkoft  zu  Grunde  (  v.  Meurf.  Eleu- 
fin.  p.  71),  obgleich  es  die  fpätereMythofophie  auch 
an  pbilofophifchen  Ausdeutungen^  in  Hn.  Cj.  Ge» 
fchmack,  nicht  ermangeln  liefs. 

Da  nach  dellelben  Bemerkung  (S.  16)  die  Un- 
fterblichen  felbft  im  Urfprung  fich  dem  religiöfen 
JLehraBite  unterzogen,  bald  durch  Einfetzung  heili- 
ger Gebräuche,  bald  durch  Auf ftellung  himmlifcher 
3chuta&bildar  (^loir^n^):  £0  erwarteten  wir  zunäch^ 
/In  dierömifchen  Talismaneerinnertzu  werden,  wel- 
che Dardanus  in  Geftalt  zweyer  irdener  Gef^fse  aus 
SamothraJ^e  nach  Ilion,  und  Aneas  von  da  nach  Ita- 
lien führte  (Plutarch.  V.  Camill.  c.  XXI.  p.  541. 
Jleisik.)«  unftreitig  jene,  im  Oeheimdienße  mehrerer 
*ffatur  -  Gottheiten  gebräuchlicher  Krüge  (S.  301), 
über  deren  nie  geahifte  Bedeiufamkeit  der  Diony- 
f OS  unteres  Vfs.  ups  das  Verftändnifs  eröftnet  hat.  Ver- 
Jdinden  wir  hieinit  die  S.  s68  durch  gröfsere  Schrift 
J^ervorgehobene  Äufserung :  in  den  Sagän  von  Dar- 
jiofios  find  alte  Mrinnerungen  aus  der  orphifcheu 
Periode  aufbehalten^  und  vom  Zufammenhange  vor- 
'der afiatif eher  ^  füMiothrakif eher  ^  und  hetruri Jeher 
.Cultur  ^—  und  vergelfen  wir  dabey,.  dafs  jene  Sa- 
men  von  Oaidanfos.italifcher  Abkunft  fichyonromai- 
Srenden  GeCcbichtfchreibern  herfchreiben ;  fo  haben 


187 


lENÄISCHE 


LITERATUR.  ZEITUNG 


m 


i. 


\ 


-wir  den  Sqhlnfsftein  zu  taufend  kunftreichen  Comb!* 
nationen  gefunden. 

Unter  den  Beweisftellen ,  mit  welchen  Hr.'  C. 
(8;  17.)  dat  Dafejn  einer  finnbilälichen  Lehrartaus 
dem  Sprachgebrauohe  darzuthuli  fucht,  ift  die  Stel- 
le  des  Alciphron  (Ep.  II,.  ^^  323)  fehr  am  unrechten 
Orte  ;  die  dort  genannten  Ssi^si^  SstSv  lind  auf  kei- 
nen f§\\  Andeutungen,  im  Sinne"  des  Vfs. ,  fondem. 
-wie  üch  aus  dem  Zufammenbange  ergiebt,  theurgi- 
rcjie  Gaukeleien  einer  alten  Kupplerin.  So  auch 
wahrfcheinlich  in  der  Stelle  des  Äneas  Gazäus  ,  die 
wir  hier  nach  C.  ßarths  Citat  ( ad  Stat  Theb.  T* 
Jj  p.  11 28)  anführen  müITen:  aairoi  hxksIvoi  raif 
TfcXfTÄl?  (70(J)/<övrar  ov  yig  rov  aev^öTspa,  oü  yv- 
'Jaiov  fc  Ssi^ÄV,^  «XXa  yaXsTrov  rtva  öaifxova.  Mit 
eben  fo  geringem  Erfolge  würde  er  die  Worte  bey 
Dionyf.  Hai.  Ant  II.  p.  91.  0/  rx  rwf  (p6<ri(v^  loyoc 
Zi  ttXXjf/op/a9  iTTiSsiKvvfXS'Oi  (  fxvJ^oi )  ,  und  jeden 
illinlichen  Ausdruck  angeführt  haben.  Das  urfprüng- 
lich  jede  Belehrung  von  finnlicben  AnCchauungen 
ausgegangen  fey,  fchien  uns  überhaupt  kaum  einer 
f o  ausführh'chen  Beweisführung  zu  bedürfen ;  auch 
find  bey  weitem  nicht  in  allen  Stellen  ältefter  pich- 
ter  und  Profaiker ,  in  denen  von  Lehre  und  Unter- 
richt die  Rede  ift ,  die  ihn  bezeichnenden  Ausdrü- 
cke von  Zeigen  und  fVeifen  hergeleitet.  Und  noch 
w^eniger  können  Ausdrucke,  wie  reAfTtty  xarorS«- 
^tti  bey  Ariftophanes  (und  anderen' Orph.  H.  XXIII» 
10.  LXXV,  7,  und  Plutarch  V.  Alcib.  XXII,  p.  43) 
hier  das  Mindeße  beweifen ,  da  Ja  die  alten  Orgien 
in  einem  wirklichen  Schaugepränge  beftanden,  >vie 
der  griechifche  Cnltus  überhaupt ,  und  das  Zeit* 
wort  tifiKVüVÄJ  mit  feinen  Stammverwandten  (  tieLi* 
rf  «V,  \x\)vijstv  f.Cafaub.Theocr.  LectC.  IX.  94  fg.)  neben 
der  allgemeinen  Bedeutung  des  Erfindens ,  Einfäh- 
rens (Lucill.  Epigr.  LXXVIII.  Arißoph.  Ran.  1079) 
ansbcfondcre  den  Begriff  der  finnlichen  Öarftellung 
Involvirt  (  f.- Hcmfterhuf.  zu  Lucian  Somn.  I,  p.  11), 
dem  in  diefem  Sinne  der  vom  geheimen  Opferdien- 
fte  übliche  Ausdruck  rd.  S^iijxsva  entfpricht,  wie 
bey  Plutarch  ap.  Eufeb.  Pr.  Ev.  L.  III,  p.  Ö3  (''•« 
cvjjißoXiyitjjS  Spcüjuifiva),  Ariftid.  Or.  de  Eleuf.  T.  I.  p. 
256.  Jebb.  Themift.  Or.  IV,p.5t).  Philoftr.  V.  Apoll, 
lil,  p.  108  Salluft.  de  diis  p.  50  Form,  und  verbun* 
den  dpcüjmf  vwv  koi  Ssi^vvf^isvwv  rwv  ls^(Sv  Plüt  de  prof. 
virt.  fent.  T.  VI.  304.  T>3l(s  in  dem  Zeitalter,  von 
welchem  hier  die  Rede  ift,  aufser  gewilTen  Ritual* 
gefetzen,  irgend  eine  Geheimlehre  den  Eingeweih- 
ten vorgetragen  worden  fey,  ift  eben  fo  unerwiefen 
als  unwahrfcheinÜch.  —  Überhaupt  können  wir 
nicht  bergen,  dafs  uns  Hr.  Cr.  auf  dem  Gebiete  der 
Wortforfchung  ungleich  weniger  Genüge  leiftet  als 
fonft ;  eine  Bemerkung,  von  der  wir  namentlich  ge» 
gen  die  nächßfolgenden  grammatifchen  Unterfuchun* 
gen  über  die  Ausdrücke  cufx/SoXov»  )uiß-&05'i  iieo^  u. 
f.  w.  Gebrauch  machen  könnten.  Er  fcheidet,  nach 
^orphyrius  Vorgange ,  das  ganze  Gebiet  iinnlicher 
Darßellung  in  ein  doppeltes  Feld,  des^  fymbolifch- 
mythifchen,  und  des  ikonifchen  Vortrags  (S.  öß). 
Wenn  der  genannte'  Schriftfteller  die  mythifche 
Lehrart  den  PythagorSem  ftueignet :  fö  erinnert 
Hr.  Cr,,   dafs  er  ihnen  hx^mit  den  Gebrauch  der 


fymbolifchen  Bezeichnungen  nicht  abgebrochen ha- 
,  be.  Hier,  oder  im  Verfolg  der  Untermchung  (S. 
iß7),  wo  weder  von  den  Symbolen  der  Pythago- 
rfter  die  Rede  ift,  hätten  wir  eine  nähere  Enertamog 
diefe^r  eigenthümlichen  Bilderfprache  erwartet,  de* 
ren  Wichtigkeit  dem  gelehrten  Vf.  nicht  entgangen 
fpyn  kann.  Der  gröfste  Theil  jener  Paränefen  giebt 
fich«  bejm  erften  Blick  als  ein  Aggregat  populärer 
Sprichwörter  zu  erkennen»,  die  unßreitig  lange  vor 
den  Pythagoräern  in  dem  Munde  des  Volks  umher- 
gingen, 'durch  fie  aber  eine  höhei-e,  allgemeine  Be- 
ziehung erhielten.  Als  ein  merkwürdiges  Beyfpid 
diefer  ethifchen  Hermeneutik,  die  oft  an  einzelnen 
Ausdrücken  haftete ,  führen  wir  nur  die  GloIIe  d« 
Hefychius'an :  Tp/o\J/,  i  li'rro  riiv  Tlv^ayoQiyM'^  {ic- 
reu  AsyclJLsvQs)  sv  AskCpoTs  r^/n-ou?.  eine  philofophi- 
fche  Etymologie,  welche  an  das  dreyfache  Reich 
der  Theomanthie ,'  Zukunft ,  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit, erinnern  f oll te.  M.  f.  Schweighäufer\<b6 
richtigende  Anmerkung  zu  Athen.  XIV,  41.  Derfe]- 
be  Schriftfteller  bemerkt,  dafs  .die  Weiber  das  Salar- 
kraut  arvr  1^9  die  Pythagoräer  fvvovxpv  nannten  (ll, 
p.  69  E  ) ,  beides,  die  fchwSehende  Wirkung  feines 
GenuITes  bildlich  zu  bezeichnen.  Diefs  erinnert  an 
die  fjmbolifche  Nomenclatur  der  Püanzen  und  M6 
talle,  die  den  Pythagoräern  und  den  Ägypteni  wech- 
felsweifc  zugefchrieben  wird,  wie  wenn  z.  B.  nach 
Jenen  die  Stoechas  Typhons-Ange  hiefs(Appulej.  42), 
oder  wenn  der  Eppich  bey  den  letztern  Horusblut 
(  Appul.  c.  113),  da»  Eifenkraut  Thräne  der  Ifis,  Bey- 
fufs  Herz  der  Bubaftis  ( f.  Schmid  de  Sacerd.  Aeg. 
p.  70)  genannt  wurde,  anderer  fymbolifch-thenrgi- 
fcher  Benennungen  nicht  zu  gedenken,  die  bäa% 
bey  Appulejus  und  den  Interpolatoren  des  Dioskoti- 
des  (4a  354  «.  109,  355b,  *5i,  559a,  u.  r.w.)ün 
ter  dem  Namen  des  Pythagoras  vorkommen,  dem  in 
diefem  Zeitalter  alle  Adepten  Weisheit  zugefchriebm 
wurde.  Vergl.  Saumaife  Exercit.  Plin.  F.  II,  p 
1097.  Es  wäre  vielleicht  nicht  zwecklos  gcwcfeD, 
•die  Ausbildung  diefer  Namenfymbolik  von  ihren 
nh'ften  dunkeln  Andeutungen  in  Pherekydes  unJ 
Epicharmus  Götterfprache ,  durch  das  Gebiet  der 
Kunft ,  wo  Choerilns  ( f.  z.  B.  Tzetzes  bey  Ruhnkn 
ftum  Longin  p.  ^36  Weiske),  und  mehr  noch  Philo 
aus  Trikka  Erwähnung  verdienen,  (aus  deflen  Be* 
gieen  Galenus  de  Compof.  Medic  p.  loc  L  IX.  f 
p.  6^.  B.  T.  XIII,  ed.  Chart  eii^  in  diefer  Hinficht 
nöchft  wichtiges,  jetzt  wohl  ziemlich  unbekauntef 
Fragment  anführt,)  bis  zu  der  phantaftifchen  Bilder 
fprache  der  Manichäer 'herab ,  die  auch  hierin  mit 
den  Pythagoräern  wetteiferten,  mit  aufmerkfamem 
Blicke  bu  verfolget}. 

S.36  können  wir  nicht  unbemerkt  lalTen,  d^^ 
in  der  Stelle  des  Appulejus  (Ap6l.  p.309.  £)m.)<  ^^'^ 
€he  Hr.  Cr.  wahrfcheinlich  im  Sinne  hat,  derAiK* 
druok  Signa  et  monumenta  facrorum  darrb  ^ 
Nachfats:  Sciiisy  quid  domi  eonditum  celeüs,^ 
absque  Omnibus  profdnis  taeite  venereminh 
•Auf  eine  Art  bi'ftimmt  wird^  welche  nicht  erlaubt, 
an  EinlaCsmarken  zu  geheimem  Gotteedienft  su  deii- 
k<^n,  wiefie4acaa  Holften.  Mf  jden  Täfelcben  bef 
Tomafin  de  Teiler,  hofpit  c  H^yf.  p.  116  zu  eikes- 
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nen  meinte,  f.  Scaliger  «u  Catnll.  LltlV,  g.    Aber  in 
der  hier  gernchten  Bedeutung,  oder  als  Parole  braucht 
es  Plaiitus  Mil.  Glor.  IV,  2.  25.  Cedo  ßgHumß'ha^ 
rtinc  Baecharum  es.     Dafs  der  Gebrauch  der  Rirch- 
lichen  Symbole  nach  S.46  fg.  allein  aus  ^en  heidni^ 
fchen  Myfterien  entlehnt  fey,  fcheint  nicht  entfchie* 
den.     Da  der  Vf.  von  der  Tymbolifchen  Bedeutung 
der  bäcchi fchen  Nebris  fpricht  (wofür  es^wohl  gül- 
tigere ZeugniiTe,  als  das  Etymolog.  M. ,  giebt,  t.  Diod. 
L.  I>  p.  7«  Vrgl.  Euftath.  zu  Hom.  p.  19 m),  flo.  ed. 
Rom. ,  und  das  wichtige,  gewifs  aus  der  Hiefoftoli- 
Ulk  entlehnte  Fragment  bey  Macrob.  Sat.  I,  iß):  fo 
erinnern  wir^nur  an  die  anagogircheri  Deutungen , 
die  der  höhepriefterliche  Schmuck  bey  den  jüdi fchen 
Lehrern  veranlafste,  f.  Marsham  Chron.  p.  ß6i — 263. 
Das  dritte  Capitel  enthält  Ideen  zu  einer  Phy- 
fik  des  Symbol's  und  des  Mythos.  Der  unansgleich- 
bare  Kampf  zwifchen  Form  und  Idee  erzeugte  den 
nie  genügenden,   ftets  wiederholten  Verfuch ,  das 
Unendliche  durch  das  Medium  des  bildlichen  Aus- 
drucks  darzuftellen.     Schwebend  zwi fchen  jenen 
beiden  Extremen  trSgt  das  Symbol  in  feiner  rathfel* 
haften    Unbeftimmtheit   die    Abzeichen  feines  Ur- 
fprungs  an  fich.     Sein  Charakter  fey :  momentane 
Totaliiät,  tiefe  Bedeutfamkeit  bey  gehaltvoller  Kür- 
ze, höchfte  Anschaulichkeit.     Aber  erft  durch  fitm- 
i'oUe  Befchränkung,  und  auf  höchfte  Freybeit  des 
Ausdrucks  verzichtend,  erhebt  fich  das  Symbol  zu 
Sem  Range  eines  Kunftwerks.     Von  dem  fymboli- 
fchen,   als  der  Wurzel  alles   bildlichen  Ausdrucks^ 
^eht  der  Vf.  S.  Qo   zur  Vergleichnng  der  übrigen 
HaupterzeugnÜTe  des  Ikonismus  über :  in  der  Alle* 
^orie  befieht  neben   einem  tiefer  liegenden  Sinne 
noch  eine  äüfsere  kyriologifche  Deutung ,  aus  dem 
Svrabol   hingegen  Jpricht  uns    die  Idee  ohne  jene 
Stellvertretung  felbft  an.     Sprich^yort,  Denkfprucb, 
Kathfel,  Onome   und  Fabel   Qnd  Neben fpröfslinge 
3t Hei ben  Stammes.     Der  Mythos,  aus  unzählbaren 
(knläilen  erwacbfen,  hiftoriichen  und  phyfifchen -— 
&um  Theil  ans  uralten  Symbolen  und  Hieroglyphen 
—  zertheilt  fich  in  zwey  Hauptelemente,  Sage  und 
Überlieferung,  in  wiefern  er  entweder  alte  Bege- 
)enheiten  ,    oder   alten    Glauben  und  alte  Lehrart 
rnthält.     Vi^enn  dör  Vf.  fogar  im  Hefiod«  (Theog. 
00 )    Befiätigung     diefer    Anficht    findet :     fo  ift 
liefs   allerdings    nur  unter   der   Vorausfetzung  er- 
Järbar ,     dafs      Homer's     und     Hefiod*s     Götter- 
%relt  nichts  als  ein  fymbolifcheflh  Gaukelfpie)  fey, 
liiiter   delTen  myftifchem  Gepränge  Speculationen 
Iter  Weisheit  fich  verbargen,  ethifche  Lehren,  Glan- 
eiisfätze,  mit  einem  Worte,  Philofopheme,  oder, 
\i\e  fie  unfer  Vf.  aus  begreiflichen   Gründen  lieber 
enannt    wiffen    will  ,      'theomythien.      Was     hie 
iid  dort  zur  Bekräftigung  angeführt  wird,  ift  — 
as  Anfehn  der  Alten.  Man  weifs  fchon,  welcher; 
s  find  diefelben ,  welche  Fourraont  und  Bailly,  Ba- 
ier und  Pluches,    Warburton  und  Plelfing,    und 
war  jeder  für /ff/zitf  Meinung  angeführt  haben.  Da- 
ey  läfst  fich  Hr.    Cr.   beygehen ,   die  allegorifiren- 
en  Erklärer    Homer's  einer  fchnöden  Verachtung  • 
Her  Gefetze  gefunder  Auslegung  anzuklsg^n  (S.  A 1 7)> 


Ungeachtet  er  eben*  vdÄ  dhfen  Afliegore|en   feine 
Beyfpiele  homerifch^r  Symbole,  von  Here's  Züchti- 
gung', von  der  Himmelskette   u.  f.  w.  entlehnt  (S, 
»^5  fgO»  ohne  je  zu  beftimmfen,  nach  welchen  Ge- 
fetzen  er  die  Spuren  uralter  Philofopheme  hier  er- 
kannt,   dort  vennifst  habe.    ^     Die  meißen  altep 
Mythen  find  nichts  als  ausgefprochene  Symbole ,  und 
als  folche  tragen  fie  den  Charakter  der  Bildlichkeit, 
der  Kürze,  der  Bedeutfamkeit  an  fich.     Die  Poefie 
belebte  das  verfchloITene  Symbol ,    gab  ihm  Glanz 
und^  Wohllaut  und  Gefchmeidi^keit ,  und  ward,  in- 
dem fie  Anmuth  um  Würde  emtaufchte ,  Schöpfe- 
rin des  Kunfimythus.   „Der  Mythos  in  feinem  frey- 
ften  Fluge,  fagt  Hr.  Cr.  (S.  123),  könnte  dem  Schmet- 
terlinge verglichen  werden «   der  jetzt  leicht  beflü- 
gelt im  Soi^nenlicht  mit  feinen  Farben  fpielt^  das 
Symbol  der  Puppe,   die  das  leichte  Gefchöpf  und 
feinen  Flügel  noch  unentfaltet  unter  einer  harten 
Decke  verborgen  hält."     In  den  Ambofsen  der  He- 
re,    im  Götterfchmaufe  der  Äthiopen,  endlich  in 
der  goldnen  Kette,  an  welcher  Zeus  Erde  und  Meer 
emporzuheben  fich  vermafs,  glaubt  er  bildliche  Phi- 
lofopheme zu  erkennen,  Deutungen  alter  Hierogly- 
phen undfymboHfcher  Bildwerke,  und  in  ihnen  z>i- 
gleich  den  Übergaog  vom  Symbol  zum  Mythus,  vom 
Gedachten   zum  Gefchehenen  wahrzunehmen.     — 
Wir  haben  unferen  Vf.  faft  ununterbrochen  ange- 
hört:- am  Schlufs  diefes  Capitels  fey  uns  eine  Frage 
vergönnt.     „Der  homeridifche  Hymnus  auf  die  D^ 
meter,  heifst  es  hier  (S.  ißfi),  be  weifet  zur  Gnüge,  wie 
das  Myftifche  felbft  im  reinen  £pos  menfchlich  und 
gemäfsigt  wird ,  und  fo  zur  reinen  wohlgefälligen 
Anfchauung  gelangt."     Wo  fand  Hr.   C.  m  jenen^ 
Hypmus  das  MyftiH:he  auch  nur  in  der  entfern  teften 
Andeutung?  und  wer  bürgt  ihm  überhaupt  dafür, 
dafs  jene  Feyer  urfprüngUch  Geheimniffeinfichver- 
fchlofs?     Alles  leitet  vielmehr  darauf  bin,  dafs  je- 
ne Myfterien  nichts  als  der  Gottesdienft  eingewan- 
derter Fremdlinge  waren,  die  durch  Sitten  und  Re- 
ligion von  ihren  neuen  Nachbarn  gefchieden ,  d^fto 
eifriger  ihre  väterlichen  Götter  ehrten,  je  theurer 
ihnen  das  Andenken  an  ihre  Heimath  war,  und  je 
mehr  fie  in  ihren,  oft  feindlichen»  Umgebungen  der 
Obhut  ihrer  alten  Schutz  -  und  Haus-Götter  zu  be- 
dürfen glaubten.     Diefs  der  Grund  ihrer  Ab^fonde* 
rang.     Diefe  machte  die  Neugier  der  Ausgefchlolfe- 
nen  rege,  und  diefe  erzeugte  hinwiederuiH  jene  ge- 
heimnifsvolle  Zurückhaltung  von  Seiten  der  Wiffen- 
den,  und  endlich,  wie, die  Einfalt  den  Betrug mag- 
netifch  anzieht,  einp  Menge  erdichteter  Offenbarun- 
gen. Fragt  man,  was  tpäterbin  ihre  Tendenz,  was  der 
Inhalt  ihrer  Oftenbarungen  war  ?    —  verfchieden 
nach  dem  Bedürfnifle  des  Zeitalters,  und  dem  Gei- 
fte  ihrer  Vorfteher  und  Bekenner;    dürftige  Beleh- 
rungen, halb  erdichtet,  halb  den  Schul  weifen  ab- 
geborgt, ftets  nach  den  herrfchenden  Begriften  fich 
umbildend.       Priefterzünfte    für  Pflanzfchulen  der 
Weisheit,  lichtfcheue  Myftagogen  für  Depofitär's  ih- 
rer Belehrungen  ausgeben:  heifst  das  Alterthum her- 
abwürdigen, und  der  Gefchichte  Hohn  fprechen. 
Vieriea  Capitel ;  Von  den  Arten  und  Stufen  der 
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iSymbole  tmct  Aüegöneeh.  Der  Vf.  •  welcher  Tcharfe 
Bezeichnungen  liebt,  nnterfcheidet  phonetirche  Sym- 
bolik  und  Allegorie ,  ^nd  aphonif che.    In  diefea  letz- 
teren Kreis  gehört  vorerft  die  Mufik  und  der  Gefang 
felbft,  ^,\^ei\beide bekanntlieh  im Geheinulienfte  der 
Alten ^oraügHch  in  Tymbolifcher  und  allegorifcher Ab- 
ficht  gebraucht  wurden  (S.  124)."  Wir  wünfchten  den 
Beweis  zu  fehen,  dafs  die  Tonkunft  bey  den  Myfterieu 
in  einer  anderen  Abficht  angewendet  worden  fcy,  als 
bey  jedem  anderen  öffentlichenGottesdienfte.  DieSym- 
foole  find  entweder  einfach  oder zufanimengeret^tCS. 
130).  Beyfpiele  von  beiden  und  ihren  Unterarten.  Auf 
der  äufserften  Grenze  bildlicher  Darftellung begegnen 
uns  die  foigenannten  Namenallegorieen,  verwerflich 
w^egen  Unbeftimmtheit  und  Zufälligkeit ;  auf  einer  hör 
heren  Stufe  fteht  die  Zeichenallegorie  (S.  i^^)-     ^^ 
der  Vf.  über  den  Gebranch  bemerkt,  den  die  alten 
'Künftler  von  Stoff  und  Farbe  machten  (S.  150  fg.), 
fcheint  uns  nicht  immer  dtirch  die  palTendften  Bey* 
fpiele  erläutert.  Wenn  er  z.  B.  das  rothe  Gewand ,  das 
Dionyfos  bey  Philoftrat  (Imagg.  I,  736)  und  in  einem 
herculanifchen  Gemälde  trägt,  für  ein  Parafemondes 
Triumpb's  erklärt  (S.  i53)5  ^  verdient  diefe  Deumng 
allerdings  Winkelmann's  Auslegung  vorgezogen  zu 
werden.  Doch  liegt  uns  die  Sitte  der  bacchifchen  Fcft» 
ge wände  noch   näher.  Tertullian    (de  Pall.  p.  22) 
nennt  ferifche  und  purpurne  Gewände  indumenta 
hacchica   (man  f.  Saumaif.   Anraerk.  p.  359,  und 
Spanheim  Probatt.  Nott.  ad  Jul.p.  107),  ferifcbe  Stof« 
f  e  mit  dem  bacchifchen  Byflbs  verwechfelnd,  wie  dea 
Neueren  gewöhnlich  ift  (f.  Lipf.  ad  Tacit.  AnnaL 
L.  II,  C.  33»  p«  920.  Ern.).  Purpur  und  Hochgelb,  die 
feftlichften  Farben  des  Alterthums(  T.  Mythol.  Br.  11« 
go),  gehörten  nach  alt^erthümlicher  Sitte  zum  bacchi- 
fchen Schmucke,     Wir  erimiern  nur  an  das  bac- 
chilche  KpOKWTov,,^  in   welchem    Dionyfos  fchon  in 
der  Lykurgic  des  Äfchylus  (Ariftoph.  Thesm.  135)  er- 
fcheinf,  und  das  goldgel^ickte  Schleppkleid  des  Bac- 
chus bey  Seneca  (Herc.  Für.   12  id),  barbarifch  ge- 
nannt, weil  der  farbige  Talarund  der  bunte  Kleider- 
fchmuck  der  alten  Völker,  cinft  auch  den  (jriecheB 
eigen,  jetzt  für  unmännlich  galt,  und  nur  bey  feftli- 
chen  Aufzügen  Tempeldienern,  Hiftrionen  und  Ki- 
tharoeden  vergönnt  blieb. — Die  alte  Sitte,  dieSchnita»- 
bilder  jenes  Gottes,  aber  nicht  jenes  allein,  fondem 
auch  anderer,  befonders  derNaturgottheiten  (der  länd- 
lichen vielmehr,  meinte  Vofs  zu  Virgil  Ed.  X,  ß6),  die 
Bilder  des  JPan,  des  Priapos,  der  Satyre,  roth  anzuma- 
len, führt  unferen  Vf.,  der,  wie  es  in  dem  alten  Sko- 
lionheifst,  unter  jedem  Steine  ein  Symbol  findet  (ü- 
iro  ^avT<  Ai^a;  (THcpTiof)  sufdieVermuthungdafs.  man: 
durch  diefe  rohe,  grelle  Farbengehung  das  volle  Le- 
ben der  Natur  recht  kenntlich  machen  wollte.    Ob 
die  Wilden  der  neuen  Welt  ihre  unfaubern  Götzenbil- 
der zufolge  einer  ähnlichen,  oder  vielleicht  noch  tiefer 
liegenden  Speculation  beCchroieren,  bliebe  demnach 
zu  erwägen  übrig.  Unter  den  Beyfpielen  architekto- 
niCcher  Symbolik  erwarteten  wir  wenigftens  die  Burg 
des  De  joces  (  Herodot.  1, 5&  mit  der  Anmerk. )  und  die« 
nach  der  Ordnung  des  Planeten fyftemserbautenThore 
von  Thebe  (Nenn.  V,  35,  144)  angeführt  zu  fehn.  Aus- 
drucksvoller, freyer,  als  alle  jene  ftummen  Zeichen  ^ 


Foi^tnen  und  Farben,  tl 
lung,  delTen.  vielfeitige  Anwendbarkeit  für  Leben  und 
Lehre  derVf.  in  den  letztenParagraphen  würdigt-Dieb 
ift,  nach  feinen  Worten  S.  x6^  die  Stufe,  worauf  die 
MenCchengeftalt  als  Ausdruck  derhöchßenBegriflfeer« 
fcheint.  Sehr  richtig  wird  (165)  die  alterüiühmliche 
Sitte  der  Verhüllung  beurtheilt;  aber  nicht  Beklei- 
dung,  foftdem  felbft  Kleiderprunk  liebte,   gleich 
dem  aftatifchen  Barbaren,  der  ältefte  Grieche.  DasUr- 
theil  des  Thukydides  über  die  bunte  Tracht  der  altes 
Atheneir  ift  bekannt ;  felbft  den  Namen  der  Pelasger 
leitet  ein  alcer  Grammatiker  (Phot.)  von  ihren  fchinb 
inernden  Gewänden  ab ,  und  übereilt  fchlofs  Gesner 
(ad  Orph.  Argon.  1058)  von  diefer,  allen  rohen  Völ- 
kern natürlichen  Prachtliebe  auf  erhöhte  Geiilesvere' 
delung.  Doch  eben  diefe  Überladung  in  Schmuck  und 
Attributen  verfcUofs,  nach  des  Vfs.  Bemerkung,  der 
ausländifchen  Sjonbolik  den  Weg  urbildlicher  Volles- 
düng,  den  die  Artiften  Griechenlands  an  der  Hand  da 
Natur  fo  früh  und  fo  glücklich  zu  finden  wursten^Dock 
auch  diegriechifcheKunft  hatt^  ihre  Anomalieen,und 
opferte  nicht  feiten  dem  Streben  nach  Fülle  und  A05- 
druck  höhere  Rückfichten  auf;  wozu aufser  den  hia 
namhaft  gemachten  ZeugniiFen  das  Bild  der  Dikeobn« 
Kopf  <£ratofthXat.o.  XXIX),der  vierhändige  Apollder 
Lacedämonier  (Zenob.  prov.  Cent.  I.  pro.  54)  und  vor 
allen  derZcUf  Bo^opoKo/r)^^  des  Pamphu8(Phil.Her,II, 
I9,p.695)«4er  unftreitig  denAUes  durchdringendenNi* 
turgeift  der  Stoiker  darftellen  f  ollte,  gezählt  zu  werden 
verdienten.  Über  die,  durch  relig^öfe  Kückiichtenbe 
fchränkte  Wahl  der  Künftler  f.  m.  Leflings  Laocooo 
IX,  S^  102  fg. ,  fo  wie  im  Gegentheil  überden  Einflufs, 
welchen  olfentlich  aufgeftellte.Kunft  werke  aufUmbil- 
dungreligiöfer  Begrift'e  hatte«  die  daflifche  Stelle  bej 
Dio  Chry f.  Or.  II,  p.  397.  T.  I.  Reisk.  (Unter  den  fjm- 
bolifcben  Handlangen  felbft  konnten  noch  mehreie 
intereffante  Beyfpiele  der  neueren  2^it,  z.B.  desNi- 
gelbefchneidens  des  Gufanaftades  (Procop.  B.P.1}  i 
p.  15)  angeführt  werden,) 

Vielleicht  dafs  wir  nach  Vollen4ang  des  Ganzei 
die  Abfichterkennen,die  den  Vf.  vennochte,  deafol- 
^endenAbfchnittfeiaemWerkeeinzaverleiben.£r  ent- 
hält nur  die  allgemeinften  Andeutungen  über  allen 
Glauben  und  Culttts,  in  kurzen  abgebrochenen  Säueot 
mehr  erinnernd  als  belehrend ,  und ,  laut  der  Vorrede, 
nur  zur  Balis  des  mündli^en  Unterrichts  beTtimmt 
Wir  bemerken  nur,dafs  S.fios,wo  vöndengriechircben 
Orakeln  die  Rede  ift,  das  merkwürdige  fiejfpiel  ihrei 
frühen  poliiifcheii'  Wirkfamkeit  äom.  Od.  XVI,  4^5 
unbeachtet  geblieben  ift.  Mit  deftogröfserem  Interefc 
fühlen  wir  uns  zvl  dem  Gemälde  hin^esogen,  das  der 
Vf.  von  der  griechifchen  Mjthik  entwirft  Ib- 
re  plaftifche  £11 1 Wickelung  durch  Homer,  in  delTefl 
-Gefangen  Töne  alter  Tempellieder  nachhalleni  ib- 
.re  LäoieriiBg  durch  die  ionifcben  Weltweifeoi 
die  mit  £mft  und  Würde  die  alten  Offenbarun- 
gen gegen  die£ingrifteder  Kunft  vertraten;  dcr£in- 
flufstieiPriefterordenin  dem  Norden  des  alten  6rie- 
i:henlandes,  derMyßijerien  aui  Samothrake  und  £Ieu£i 
'^—  alles  diefs^  in  feinenVerkeituAgen  undVVecbWN^T^' 
kungen,  tritt  hier  hell  und  lebendig  vor  das  Auge. 

C  Der  Befchlu/s  fol^t.  ) 
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AL  TERTSUMSWISSENSCHAFT. 

Leipzio  u.  Darmst^dt,  b.  Leak«:  Symholikund 
Mythologie  der  alten    P^ölker^    bejonders   der 
Griechen ,  von  Friedrieh  Creuzer  u.  f.  w. 
CBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  ubgehrochenen  Recenfioiu^ 

W  eniger  umfalTeiid  ift  die  nachfolgende  Scbilde- 
rang  der  mit  Alexander  anhebenden  Periode.     Das 
Werk  des^  Porphyrius  vfpi  rijs  f  h  Xoyicüv  0iXocro(J)ia^f 
delTen  Verluft  Hr.  C.  S.  fiß8  beklagt,    möchte  wohl 
fchwerlich  über   die  Grundfätze  der  priefterlichen 
Inßitttte  und  über  den  Gehajt  der  alten  Orakelweis- 
heit fo  wichtige  Aufrchluile  gegeben  haben ,  als  der 
Vf.  zagtauben  geneigt  ift.     Diefe  \6yi(x^  au$  denen 
die  Nenplatoniker  das  Alterthum  ihres  Syßems  zu  be- 
glaubigen fuchten ,  hatten  mit .  den  eigentlich  foge- 
nanntenOrakelfprüchen  keine  Ähnlichkeit,  und  wa- 
ren insgefanmit  uptergefchoben,  wie  iich  aus  den 
Bruchftückcn  bcym  Procains,  Pfellus  und  den  Kir- 
chenvätern unwiderfprechlich  darthun  läfst.     Unter 
den  SchriftftelJern  über  Orakel  fehlen  hier,  um  nur 
diejenigen  anzuführen,  die  fich  mit  Delphi  befchäf« 
tigten,  blofs  aus  dem  erften  Buchftaben:    Jlhnäon^ 
d%üen  *Tiro/xvj^)üurrtt  über  Delphi  Pluurch  mehrmals 
anführt;  Alexander  irtpi  toü  iv  AfXCpoty  %pi;<TTi;piOü 
f.  Hemfterh.  zuPoU.  p.  10249T0UP  inSuid.  T.I.  p.7; 
Anaxandrides  ir«pi  tcov  auXi;^fiVTCüV  iv  AeXQ/oI^  äv*- 
S>)fxdrtvv  Prov.  Vatic.  I,  5;  Alketas  vcpi  rwv  iv  A«X- 
(^ols  dval^fiarwv  Athen.  XIII,  591 ;  Afßellas  ^xCßiHa 
Clem.  Protr.   p,  31.     Unter  den  Schriften  über  die 
Myfterien  tragen  wir  hier  nur  diejenigen  nach,  wc;1* 
che  Meurßus  in  feinen  Eleuünien  (ad  Lector.)  und 
in  den  Supplementen  Vol.  Vli.  Thcf.  Gron.  p,7  über- 
fehen  hat :  Neanthes  les^i  rsXsrijs  Athen.  IX.  p.  376, 
mit  der  Gegenfchrift  des  Periegeten  Polemo  Ath.  XIII, 
ioö.      Demon  irfpi  auiX'nf^iajv  Suid.    T.  IlL   p.  356« 
Stefimbrotus  wfpi  VgAiTw v  Etym.  M.  p.4ß5  »•  a^s  den 
Scholien  zum  Apollonius.    Die  Unterfuchungen  über 
iie  orphifchen  Myfterien  haben  bereits  Fabricius  BibL 
[Jr.  T.I.  p.  141  folg.  und Valkenaer  Diatr.  de  Ariftob. 
p.  76  angeführt.     Durch  die  Anmerkung   (S,  qq6) 
über  die  ^ioXoyovfji&va  des  Ariftoteles,    unter  wel- 
chem Namen  wir  bekanntlich  vioch  jetzt  ein  Apokrj- 
plion  befitzen,  wird  die  Unterfuchung  um  nichts 
der  Entfcheidung  näher  gebracht.     Obgleich  Ammo« 
nins  den^  Ariftoteles  nachrühmt,  auch  die  Theologie 
prf chöpfend  behandelt  zu  haben ,  und  fogar  theolo- 
riTche  Unterfuchungen  delTelben   nahmhaft   macht 
[de  Interpr.  p.  58  ct.  tQ)i  fo  erlaubt  doch  die  vev» 

J.  A.  Xi«  Z.    i8i^*     Zweyter  Band. 


^  kehrte  Folgerung ,  die  Macrobius  dem  Ariftoteles  im 
den  Mund  legt,  nicht,  an  den  Stagiriten  zu  denken; 
ob  aber  der  Rhodier  gemeint  fey ,    den  Proculus  an- 
führt (  S.  Menage  zu  Diog.  V.  c.  S5),  oder  jener,  drf- 
fen   TfXsTai   {TB%vai)   der  Scholiaft  des  Apollonius 
anführt  (IV.  £8o)f  ^^^^ht  einer  anderen  Unterfuchung 
aufbehalten,   f.  Cafaüb.  ad  Diog.  prooem.  p.  s.     Ne- 
ben jener  Schrift  hätten  auch  die  Theologumena  det 
Sofikles  (  Wo  wer.  Pülym.  c.  X.  p.86)»  des  Afklepia- 
des  (S.  Cafaub.  adSuet  V.  Auguft.  c.  94),  £uxeme* 
nes  und  Anderer  Erwähnung  verdient.     Überhaupt 
möchte  diefer  flüchtige  Abrifs»  der  uns,  nach  dem 
Geftändnifs  des  Vfs. ,  an  den  gtofsen  Umfang,  den 
die  mythifche  Hermeneutik  unter  Griechen  und  Rö- 
mern  erhielt,  erinnern  foU,  felbft  für  diefen  Zweck 
kaum  hinreichend  befunden  werden.     Wenigftens 
dürften  die  Begründer  eigenthümlicher  Erklärungs- 
arten auf   Erwähnung'  Anfpnich   machen-:    Demo, 
deren  aftronomifche  Deutungen  fo  oft  zum  Mufter 
'.  gedient  haben ;  des  Charax  alchemifche  Entdeckun- 
gen (S.  Eußath.  im  Perieg.  p.  105*  Steph.),  die  in 
neueren   Zeiten  Ol«  fiorrichius,  Tollius,   Pernetty 
und  Andere  bis  zum  Abenteuerlichen  ausgebildet  ha-" 
ben ,  u.  A.  m.  — ^    Noeh  engere  Befchränkung  fand 
.  der  Vf.  bey  der  Überficht  der  folgenden  chriftlichen 
Jahrhunderte  nöthig.     Über  Sinnbilder  auf  Grabftät- 
.  ten  und  Siegelringen ,   Münzen  und  Wappen ,  und 
w^as  fonft  hier  in  Betrachtung  kommen  kann,  S.  238 
bis  £48«  gröfstentheils'arm  an  Erfindung,  aber  cha- 
Takteriftilch  für  ihr  Zeitälter.      Die  Erzählung  der 
Schickfale ,  die  die  Künft  feit  der  Wiederherftellung 
der  Wißenfchaften  erfuhr  S.  ö48 »  fchliefst  mit  einer 
^  allgemeinen  Kritik  der  fchrif tftellerifchen  Verfuche, 
die  für  die  Begründung  und  Erweiterung  derKunft- 
fymbolik  unternommen  wurden.    Zuletzt  noch  eine 
liurze  Überficht  der  yerfchiedenen  Behandlungsarten 
der  alten  Mythologie,   feit  eben  jener  Periode ,  von 
dem  nüchternen  Boccaccio  bis  aiif  das  calendarifch- 
mythcdogifche  Syftem   des   kühnen    und  originalen 
Kanne  ^  von  welchem  indefs  unfer  VE.  keinen  Ge* 
•brauch  zu-  machen  fcheint.     Dafs  übrigens,  auf  dem 
befchränkten  Raum  von  vier  Seiten,  hier  nur  das 
Allgemeinfte  berührt  werden  konnte,  ergiebt  fich  vdn 
felbft.    Selbft  für  die  Beantwortung  der  von  Heeren 
aufgeworfenen  (Gefch.  desStud.  d.  clalT.  Lit.  Einleit. 
195),  die  Gefchichte  der  Allegorie  unmittelbar  betref- 
fenden Fragen ,   hat  Hr.  C.  keinen  Raum  gefunden. 
Die    erften    Abfchnitte    des    zweyten    Buchs 
enthalten  wieder  aphoriftifchö  Bemerkungen  über 
den  Urfprung  der  griechifchen  R^ligionsinftitate, 
BTj 
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und  ihren  Urquell ,  Sgyptifche  Mythologie.  So  we- 
nig wir  uns  befugt  glauben ,  mit  dem  Vf.  über  die 
Wahl  feines ,  auf  mündliche  Ausführung  berechne^ 
ten  Vortrags  zji  rechten:  Xo  fehr  müll'en  wir  be- 
dauern ,  dafs  es  ihm  nicht  gefallen  hat ,  feine  eigen- 
thümlichen  Refultate  aus  der  MalTe  fremder  Wieder- 
holungen (lärker  hervorzuheben.  Diefe  Behand- 
lungsaft, wobey  oft  an^  das  Alte' erinnert,  und  das 
Einzelne»  -wenn  aueh  Interefiantere ,  befeitigt  wer- 
den inafste,  w^^obey  endlich  }€de  tiefer  dringende 
Untecfuchung  das  £l)enmafs  des  Ganzen  geßort  ha- 
ben würd« f.  benimmt  uns  zugleich  die  Gelegenheit 
zu  beyläufigen  Erörterungen.  Ausführlicher,  ei- 
gen thümlicher  find  die  Unterfuchungen  der  letzten 
Capitel,  aber  aych  deflo  reichhaltiger  an  kühnen  Com- 
binationen  und  Faralogismcn ,  die  aufser  unferem 
Gefichtsk/eis  liegen.  Vielleicht  dafs  ein  Anderef  von 
der  Ächtheit  der  indifchen  und  perfifchen  Religions- 
bnchct^  und  von  dem  Alterthume  der  ägyptifchcn 
Aftronomie  und  Theologie,  wie  fie  Fluiarch  und 
Spätere  kannten,  genauer  unterrichtet,  oder  wenig- 
ftens  geneigter  ift,  die  unfägliche  FeyeVlichkeit  m 
Anfchlag  zu  bringen,  mit  welcher  Hr.  C.  auch  die 
geringfügigften  Umßände  zu  behandeln  pflegt.  Wie 
leicht  er  fich  aber  über  die  Gültigkeit  feiner  Zeugen 
taufchen  laße,  mögen  zwey  auffallende  Äufserungen 
bemerklich  machen.  Zuerft  (S.  i84)  führt  er  ein  ge- 
li^tlofes  Fragment,  das  feit  Bentley«  allgemein  als 
unächt  anerkannt  ift  (Fragm.  Soph.  T.  IV.  6$%) ,  als 
eine  clajftfche  Stelle  des  Sophokles  an.  Und  den 
Verfaffcr  aer  orphifchen  Hymnen,  diefen  geiftlofen 
Liedler,  mit  feinen  unerträglichen  Parifofen  und 
Tautolögieen,  giebt  er  uns  (fiis)  für  einen  Sänger 
aus  der  Blüthenzeit  des  athenifchen  Staats,  verleitet 
vielleicht  durch  Valkena^rs  günftiges  Vorurtheil  (He- 
rodot.  IV.  p.  2y6).  ^  '  ' 

'  Überzeugt,  dafs  ein  Werk,  wie  das  vorliegen- 
de, feine  Empfehlung  an  der  Stirne  trage,  haben 
wir  uns  jeder  Anpreifung  überheben  können  \  es 
wird  genug  feyn  ,  zu  bemerken ,  dafs  uns  der  Glanz 
lies  Vortrags  und  die  Fruchtbarkeit  der  Refultate 
der  Wichtigkeit  des  Gegenftaudes  im  Ganzen  ^u 
tntfprechen  fchien.  6.  Sl 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Chemnitz»  b<  Mauke:  La  vita  nuova  e  le  rime  di 
Dante  AlighierL  Riscontrate  coi  migliori  esem- 
plari  e  rivedute  da  G,   G,  KeiL  i8io«     (Auch 
unter  dem  Titel:    Biblioteca  Jtaliana.  Vol.  V.) 
IV  und  299  S.  8-     ( 16  gr. ) 
Die  niit  tadelswerther  Auswahl   und  mit  noch 
5rerwerflicherer  Ausführung  itA  Jahr  ißo^  in  Gotha 
begonnen^  itäliänifche  Bibliothek  fcheint  von  einem 
beii'eren  Geift  befeelt  zu  wer<ien,  feitdem  Hr.  Keil 
Ach  ihrer  Fortfetzung  unterzogen  hat,  und  öffent- 
lich als  Herausgeber  aufgetreten  ift.    Ihm  verdanken 
W  ir  fchon  einen  gefälligen  und  cotrecten  Abdruck 
des  Dekameron :  aber  noch  gröfsere  Erkenntlichkeit 
verdient  die  vor  uns  liegende  Ausgabe  von  Dante^s 

^Ua  nuova  p  dielem  üuavollen  Liebliii^kiad  feiner 


Jugendliebe,  und  von  allen  feinen  kleineren  Poe- 
fieen,  mitEinfchl'ufs^er  drey  Ca nzonen  aus  dem  Con- 
v//o,  der  fieben  Bufspfalmen  und  des  Credo;  woran 
Bch  noch  eine  Giunta  fchliefst,  Sonette  des  Cino 
da  Pistöja^  Guido  Cavalcanti^  Ddnte  da  Majano 
titi  Alighieri^  nebft  feinen  Erwiederungen :  Manche« 
freylich,  wie  derHerausg.  felbft  fühlt,  S.  29.V,  zwei- 
felhaft, wo  nidit  geradezu  unächt.  IndeTs  ifi'die 
Menge  des  «einzig  Schönen  und  durchaus 'Vortreifli- 
eben,  wie  es  nur  aus  Dante* s  Bruft  hervorgehen 
konnte,  fo  überwiegend  grofs,  dafs  man  esHn.iftf;/ 
gern  verzeiht,  wenn  er  das  Gefchäft  des  fondern- 
den  Kritikers  ganz  verfiiumt  hat:  denn  ihm  bleibt 
das  Verdicnft,  diefe  felbft  in  ihrem  Heimath&lande 
feltenen  Dichtungen  zuerft,  und  correcter  und  voll- 
ßändiger  als  in  allen  italiänifchen  Ausgaben,  in 
Deutfchland  verbreitet  zu  haben.  sDenn  nur  Weni- 
gen möchte  bis  jetzt  der  reiche  Schatz  von  Poefic 
und  Liebe  zu  Gebot  gewefen  feyn,  der  befonders  in 
Daniels  Sonetten  und  Canzonen  ruht,  und  den  \\ir 
unbedenklich  •  neben  FetrarccCs  ewige  Gefänge  zu 
ftellen  wagen,  wenn  man  z\vey  auf  fo  ganz  eiuge- 
gengefetzten  Gipfeln  der  Menfchheit  ragende  Naru- 
ren  anders  vergleichen  darf.  Die  Vita  nuova  mufs 
überdiefs  zu  einer  Zeit,  wo  geiftreiche  Mäqner  un- 
ferer  Nation  fich  edel  erkühnen,  die  in  Italien  längft 
vergeffenen  akademifchcn  Lehrftühle  über  die  divina 
'  Cömedia  in  Deutfchland  wiederherzuftellen ,  von 
doppeltem  Intcrelle  feyn ,  da  fie  als  das  anmuihige 
und  b<  deulungsreiche  Vorfpiel  erfcheint,  das  gefä- 
lig  einleitet  in  jenes  hohe  Werk,  deffen  wunder- 
volle Offenbarungen  gegen  das  Ende  der  Fitit  nuova 
j;eheimnifsvoll  verkündigt  werden,  weil  er  fich  dem 
hohen  Beginnen,  würdig  von.folcher  Hiinmelsherr- 
lichkeit  zu  handeln ,  noch  nicht  gew^achfen  fühlte, 
fo  dafs  alfo  beide  Werke  weder  Epochen  feines  ^0- 
fsen  jLebens  bezeichnen  ,  und  Eines  über  das  andVre 
*  die  anziehendften  Auffchlüire  gi'^bt.  In  den  Yür  fich 
beftehenden  kleineren  Gedichten  bewegt  fich  die'er 
ftrenge  Geift  allerdings  mit  höchfter  Leichtigkeit  und 
Anmuth,  fo  wie  denn  folche  liraft  jede  Schranke 
zu  brechen  wufste ,  die  der  Verherrlichung  feiner 
Beatrice  entgegenftand.  Auch  find  manche,  ^vie  das 
vielgepriefene:  Deh  pellegrini  che  penjori  andate^ 
S.  80,  von  einer  rührenden  Schönheit,  mit  der  fich 
nichts  vergleichen  läfst:  doch  dünkt  uns,  fein  Grift 
hat  fich  nicht  ganz  einheimifch  gefühlt  in  diefen 
engeren  Formen ,  die  unter  feinen  Händen  ein  eige- 
nes, überall  an  den  riefenfaaften  Stil  der  mächtigen 
Terzinen  erinnerndes  Pathos  gewinnen,  ab'^r  an 
fubjectiverti  Intereffe  nichts  dadurch  verlieren.  Da 
Form  und  Gegenftand  den  petrarchifchen  Liedern  fo 
nah  verwandt  ift,  dafs  die  Ähnlichkeit  von  felbft 
'  hervortritt ;  fo  wolleÄ  wir  als  Hauptmoftiente  der  ün- 
ähnlicbkeit  herausheben  die  in  der  ira)i|inifchen  Spra- 
che kaum  begreiHiche  Kürze  und  Gedrängtheit  i\t^ 
Dante^  yv^ogegcn  Petrarra  wortreich  erfcheint,  und 
die  vollendete  Abgefchlofl'enheit  jedes  Bildes  und 
Gedankriis  hty  Dnnte ,  während  fich  bey  Petrarca 
%tixi  eiii^luvt»  Gedicht  aus  ü^itt  Cau^oniere  rtifsea 
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'  läfdt,  ohne  das  herrliche  Ganze  zn  vernichten :  denn 
die  vielen  lateinirchen  Wortformen,' die  jenem  ei- 
nen fo  würdig  alterthüralichen  Charakter  geben,  ge- 
hören unftreitig  zum  gröfsten  Theil  der  Zeit ,  nicht 
dem  Dichter  ah.  Um  jeden  unferer  Lefer  anzurei- 
zen, fich  felbft  von  der  Wahrheit  alles  dellen  zu 
überzeugen»  was  wir  Bewunderndes  über  diefe 
Sammlung  gefagt  haben,  folge  hier  das  erfte,  das 
belle  dantifche  Sonett,    dem  wir  eine  Uberfetzung 

.  beyfugen,  um  nicht  blpfs  abzufchreiben,  und  An« 
dere  zu  glücklicheren  und  gröfseren  Verfuchen  zu 

.  veranlaiTen,  deren  grofse  Schwierigkeiten  jedes  ein- 
£chtigen  Richters  Nachficht  verdienen  werden: 

Sonetto  XXrL,S.  gS, 

Quando  la  notte  ahhraccia  con  forck*  als 
Lm  terra ,  e  ^lät  da  volta  e  si  nasconde. 
In  cielo »  in  mare,  in  bosqfii  ^  fra  le  frond^^ 
Si  fofa »  e  fotto  tetto ,  ogni  animale. 

PiTchh  H  fonno  il  penfier  mette  in  non  cale. 
Che  per  le  membra  fi  dijtende  e  ^nfonde» 
Fin  che  /*  aurora  con  fue  trecce  bionde 
Rinovu  le  fatiche  diumale. 

Jo  mifero  mi  trovo  fuor  di  fehifirag 
Che  */  fofpirar  nimico  mlla  quiete 
Mi  tien  aperti  gli  occhi  e  dejto  il  corf9 

E  come  uocello  awiluppato  in  rete, 

Ouanto  piu  cerco  di  /"ggir  maniera^ 
riu  mi  trovo  intricato  e  pien  d^error$^ 

Wann  Nacht  das  Land  mit   dunkler  Scbwtne*  anfchlingetb 
lytj  T<ig  gewandt  ift  und  fein  Licht  verTchoflen. 
Dann  ruht  in  Luft*  Meer,  Wald  und  LHubeifproITea 
Und  unterni  Dach,  was  Lebens^ieiß  duicbdringet: 

Weil  Schlammer  dann  den  GeiA  in  Rahe  ''nget, 
Dt*r  durch  die  Glieder  dch  ringaher  ergaUen« 
Bts  Eos,   h«U  vom  Goldc^^lock  uinfloITen, 
Des  Tages  Sorg^  und  Mtlha  surflckebringet 

Ich  Armer  feh  mich  diefcr  Schaar  entnommen : 
Jlean  Seufaeoaqual ,  die  Seelenruh  entracket» 
Hält  offen. mir  die  Augen»  wach  die  Seele; 

Und  €(leich  dem  Vögelein»  im  Nets  rerftrickct» 
Je  mehr  ich  fach*  ein  Mittel  za  entkommen« 
Seh  ich  mich  mehr  umgarnt  von  Irr'  und  Fehle. 

Aber  Hn.  Ks.  Verdienft  befchrankt  fich  nicht  dar- 
auf, uns  einen  fehler freyen  Text  gegeben  zu  ha* 
hen:  wir  finden. noch,  was  der  befckeidene  Ti^el 
•verfchweigt,  von  S.  237  an  zweckraäfsige  literari- 
fche  Notizen  über  die  yUd  nuova  und  die  Rime^ 
bcfonders  aber  eine  Sammlung  der  verfchiedenen 
Lieüarten ,  fo  weit  des  Herausgebers  Hülfdmittel  hin- 
reichten, und  erklärende  Anmerkungen,  deren  Vcr- 
dienlllichkeit  um  fo  gröfser»  da  hier  wenig  zu  com- 
piliren  vorhanden  war.  Diefe  ganze  Zugabe  ifi  ita- 
liänifch  gefchriebcn,  und  zeugt  aufs  rühmlicbde  von 
dem  Fleifs  und  der  EinQcht  ihres  Vfs.  Dafs  er  in 
der  f^ita  nuova  die  zwar  unbeftritten  von  Dante 
herrührenden,  aber  deu  zufkmmenhängenden  Ge- 
nufs  der  Darftellung  überall  unterbrechenden,  den 
eingewebten  Gedichten  vorgefelzten  £xpofitioneti 
auii  dem  Text  iii  die  Anmerkungen  gerückt  hat,  ver- 
dient unbedingte  Billigung.  Im  Übrigen  ift  die  ve- 
netianifche  Quartauf<gabe  von  Zatta  mit  Aecht  zum 
Grunde  gelebt:  doch  wäre  zvl  wünfcbeoi    dafs  müa 


•bey  den  Varianten  die  Quelle  einer  jeden  kurz  be- 
zeichnet hätte.  In  der  Schreibung  vermilTen  wir 
hie  und  da  die  nöthige  Confequenz.  äo  finden  vrit 
S.  SS,  6  voi^  das  fich  auf  lui  reimen  foU,  und  dazu 
S.  S44  die  Bemerkung,  man  mülle  hier  vui  ausfpre- 
eben.  Da  aber  das  allen  Gefetzen  der  italiänifchen 
Fronunciation  entgegenläuft,  und  Hr.  K,  fonft  der- 
gleichen Archaismen,  wie  pr^co,  lignS^  lumbi,  nicht 
fcheut:  fo  wäre  unbedenklich  (wie  Einmal,  durch 
eine  merkliche  Inconfeuuenz,  Ball,  s,  10.  S.  100,  ge- 
fchehen  id ,  da  in  demfclben  Gedicht  auch  das  feh- 
lerhafte voi  zu  lefen  ifi)  überall,  wo  der  Reim  es 
heifcht,  vui  zu  fchreiben  gewefen.  Der  Commen- 
tar  empfiehlt  fich  durch  feine  Zweckmäfsigkeit,  in- 
dem er  die  fch werer  zu  verftehenden ,  in  den  Wör- 
terbüchern nicht  zu  findenden  alterthümlichen'Wort- 
formen,»  und  Bedeutungen  kürz  angiebt,  und  nur 
hej  Sacherklärungen  verweilt,  die  zum  Theil  ohne 
Vorgänger  und  fehr  gut  ausgeführt  find.  Wenn 
Manches  dennoch  dunkel  bleibt:  fo  ift  das  unfireitig 
mehr  Schuld  der  Sache,  als  des  forgfamen  Herausg. 
/Jtf/«rjmeifterhaften  Commentarzum  Donquixote  bej 
weitem  nicht  erreichend,  ßeht  er  doch  unbezwei- 
felt  neben  Aen  fernowfchen»  Denn  FcrnoiVf  eben  fo 
einfeitig  und  befchninkt  als  Künftrichter,  denn 
vortrejBlich  und  wahrhaft  grofs  als  .  Grammatiker, 
Wiifste  eigentlich  an  feinen  italiänifchen  Dichtern 
nur  die  Sprache  zu  fchätzen:  worauf  es  aber  bey 
Erklärung  des  Dante  und  Petratca  eigentlich  ankam, 
ahndete  er  niqht.  Das  können  wir  Hn,  ÜT.  nicht 
Schuld  geben ,  und  darum  wird  man  ihm  den  Man- 
gel der  tre/Hichen  und  reichen  Sprachbemerkungen, 
die  die  gröfste  Zierde  von  Fernows  Ausgaben  find, 
gern  nachfehen. 

Wir  wünfchen ,  AsXs  nicht  blofs  der  Beyfall  je- 
des Freundes  der  iuliänifchen  Foefie'ihn,  fondern 
auch  die  thätige  Unterftützung  des  Publicums  den 
Verleger  anfeuern  möge,  ein  fo ,  rühmliches  Beftre- 
hen  rafch  und^  ununterbrochen  fortzufetzen«  und 
uns  fo.  wenigftens  noch  die  äufserfi  feltenen  kleinen 
Gedichte  des  Boccaccio  ^  fo  wie  die  göttliche  Fiam- 
mttta  und  ArioJLos  Elegieen  und  Satiren  zu  geben. 

P. 

Berlin,    b.  Maurer:  1) er  Berr  Nachbar.     Eine 
Sammlung    Erzählungen,     herausgegeben   Von 
Karl  Stein.    IBändch.    ißog.  fl7oS.    II  Bäi^dch. 
1810.  324  S.     IBändcli.    ste  vermehrte  Auflage. 
18*  »•'  3-3  S.  '8.    (Jedes  Bändchen  1  Rthlr.  8 g^O 
Diefe  Sammlung  von  Erzählungen,  w^elche  mit 
dem  Titel  in  gar  keiner  Verbindung  liehen ,  enthält 
drey  längere  ^  wie  es  fcheint,   Original erzählungen 
(nicht  originelle")^  eine  fogenannie  komifchdrama- 
tifche  aus  dem  Fxanzöfifchen,  dreyzehn  kleinere  Er- 
zählungen und  Anekdoten ,  und  einen  Schwank  in 
gereimten  Verfen.     Sie  fcheiuen   fömmllich  für  Le- 
fer gewöhnlicher  Zeitfchriften,    wo  wir    fie  auch 
zumThcil  fchon  gelefen  zu  haben  glauben,  gefchrie- 
hen  und  berechnet  zu  feyn. 

Die  diey  erfteren  find  von  ganz  gewöhnlicher 
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ferfinAnn^,  ohne  Motivirung  und  intereflante  Chä- 
raltterzeidinung,  profaifch«  und  doch  voll  roman- 
hafter ünwahrfcheinllchkeiten  und  Unnatürlichkei- 
ten,  gedehnt  und  in  einem  empfindfamen  Tone  ge- 
Tchrieben.  Letzterer  -wird  zuweilen  durch  pretiöfe 
Ausdrücke  und  Wendungen  unterbrochen,  wie  z.B. 
in  der  crften  Erzihlung,  welche  auf  eine  fimple  Er- 
kennungsfcene  hinausläuft.  Hier  fagt  die  ihre  Lei- 
den erzählende  Dame:  ,\Juch  hier  ßand  mir  das 
Sehickful  mit  einem  Palliative  bey,**  und  der  Wieder- 
gef  unaene :  ,  ,/wi  Grabe  glaubte  ich^  Troßlojer^  dich  !  •  • 
u.  r.  w.  Die  zwey te  Erzählui^g  ift  durch  die  Situation 
pikant ,  dafs  ein  Mädchen ,  welche  Hebt ,  und  fich 
—  freylich  un weiblich  —  erboten  hat,  den  Gelieb- 
ten ,  der  ein  anderes  Mädchen  in  der  Ferne  anbetet, 
zu  gewinnen ,  diefem ,  der  des  Vater»  Befehl  nach- 
giebt  und  mit  ihr  vermählt  wird,  jedoch  in  voll- 
kommener ehelicher  Vertraulichkeit  nicht  umgeht, 
durjch  Geduld  und  Sanftmuth  endlich  feine  Bewun- 
derung und  Liebe  abzwingt,  fo  dals  er  lieh  der  Gat- 
tin nicht  ohne  Befchämung  nähert,  und  in  ihrer 
Liebe  völlig  glücklich  fühlt  Die  Einleitung  zu  die- 
fer  Situation  aber  könnte  kürzer  feyn.  Über  das 
Ende  derfelben  läfst  ^ch  die  Glückliche  in  folgen- 
dem Räfonnement  vernehmen :  „Er  wähnte  nur  zu 
lieben ,  ich  aber  liebte  wirklich.  Die  fVirkliehkeit 
ift  etwas  anderes  al«  Schwärmerey :  fo  wie  ein  gu- 
ter Komäft  verfchieden  ift  von  einem  gehaltleeren.** 
Die  dritte  Erzählung  ift  aber  ohne  Zweifel  die 
fchlechtefte ,  und  faft  widrig. 

Der  unruhige  Morgen  ^ebt  eine  Reihe  interef- 
fanter  Situationen,  indem  ein  Schaufpieler,  der  ohne 
Empfehlung  ift,  und  fich  bey  einem  Schaufpieldi- 
rector  zu  engagiren  -wunfcht,  diefem  an  einem  Mor- 
gen mit  folcher  Gefchicklichkeit  mehrere  Rollen  hin- 
ter einander  vorfpielt,  dafs  er  in  keiner  erkannt,  die 
Täufchung  aber  für  reine  Wirklichkeit  genommen 
wird.  Aber  auch  diefes  Stück  hat  einen  uninteref« 
Tanten  t  oft  bis  zur  Mattigkeit  ausgefponnenen  Dia- 
log. Der  Witz  ift  zuweilen  etwas  for^irt,  wie  z.  B. 
im  Eingange :  „Das  Schaufpiel  hatte  den  Reiz  verlö- 
ten, da  man  andere  SpectMelTah,  Trauerfpiele  in 
der  Wirklichkeit ,  und  da^  ^ofse  Oochefter  vor  den 
Xhoren  s4.p£ündige  Harmonieen  in  die  Stadt  fchleu- 
derte«**    Der  Schwank  ift  nicht  ohne  Laune« 


Unter  den  kleineren  ErzlhTungen  find  mehrere 
bekannte;  einige  aus  Befenvals  Memoiren,  nicht 
unintereflant,  fo  wie  auch  die  Erzählung,  über- 
fchrieben  Nationalßolz;  andere,  z.  B.  der  edle 
Wettkampf,  fcheinen  dem  Beyworte:.  ,;wahre*  Er- 
zählung, ein  InterelTe  verdanken  zu  foUen. 

Mit  ^öfserem  Vergnügen,  als  den  erftenTheü, 
haben  wir  den  zweyten  diefer  Sammlung  gelefen. 
Denn  ob  wir  zwar  auch  hier  keine  Originalitit  der 
Erfindung,  Bedeutfamkeit  der  Charaktere,  Witz  und 
Gewandheit  in  der  Verbindung  fanden:  fo  beiseit- 
ten  wir  doch  keinen  fo  abftofsenden  Stoff,  als  ia 
dem  erften  Bändchen  wir  erfreuten  uns  der  leid 
ten  Faffung  und  des  anfpmchslofen  Vortrags  fo  nus* 
eher  inteieflanten  Scene,  ja  wir  zeichneten  fogai 
einige  Stücke  ak  vorzüglich  gut  aus  (nSmlidi:  Bit 
Frauen  von  Elbing^  kräftig  und  eftectvoll;  denGt- 
burtstag^  gemüthlich  und  angenehm  gefchildert, 
ferner  dtn  Huth ,  eine  artige  Kleinigkeit ,  und  dea 
zwiefachen Irrthum t  eine  zwar  fchon  oft,  aber  hier 
recht  fcherzhaft  erzählte  Anekdote),  und  entdeckten, 
dafs  der  Vf.  eine  Ar^lage  zu  erzählen  befitze,  vel- 
che  angenehm  unterhalten  könne,  wenn  er  ficb 
theils  ftines  widerlichen  Streben«  und  Jagens  nach 
Laune  und  nach  dem  Auffallenden  enthalten,  theiis 
fich  bemühen  könnte  mehr  Fleifs  auf  die  BDdoif 
feines  Stils  zu  verwenden.  Daa  Erfl^re  ftört  befos* 
ders  in  der  fehr  gedehnten  Anekdote  der  puäl§eik 
in  der  langweiligen  fVette ,  welche ,  fo  ynt  der 
Glücksjäger^  doch  gar  zu  gewöhnlich  ift.  TAtFalk 
ein  Luftfpiel  in  2  Acten ,  enthält  einige  recht  komi- 
fche  Situationen ;  doch  ift  die  Einleitung  überfiiilEj 
lang  und  die  Entwickelnng  fehr  gedehnt,  die  Auf- 
löfung  aber,  eben  fo  wie  in  der  Erzählung  Jflx v«* 
erjortchliche  Mädchen^  ziemlich  undelicaL  Die 
ßünjiliuge  und  Liebe  und  Entfagung  haben  nur  2I1 
Anekdoten  IntereflTe.  Was  das  Letztere  anlangt:  fo 
ftörte  uns  in  der  fehr  natürlichen  Erzähloag  ^  \ 
Frauen  von  Jßlbing  S.  64-  ^ui  unnatürlicfaer  Ao^ 
wuchs.  Der  Stil  pralt  gern  mit  fremden  Aasdri- 
cken,  wie:  myßißciren^  JDifpariiion ;  auch  find« 
man:  ^^ich  freue  mich  zu  der  Vefie^  haßtaxi^^ 
reckte  ^  die  Mu^kverlomen^**  und  ÄhnliGhes. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


ScBdra  KixiitTS.  LMipzigf  b.  Salfdd:  Jonathan^  Saals 
Sohn»  ein  Freunäfchaftsgemäldeg  nach  don  heiligen  Urkun* 
deii  entworfen »  aus  dem  Alterthume  erllutert  von  Johann 
Chrifeian  Friede,-  Kühnau^  der  WW.  Dr.  und  Lehrer  am 
königl.Friecbr*VVilhelnif-öfmBafium  mu  Berlin«  ißio.  loa  S« 
gr.  g.  C  >5  S**-  ^  ^^  betrachten  diete  Bearbeitung  der  Ge- 
fohichte  Jonathans*  die  der  Bibel  siemlich  treu  nacheralhU 
iB, ,  als  eine  löbliche  Übun^  einef  für  das  Schöne  und  Edle 
glAbendeu  GtBfltiu«  du  «migot  Talent  lait  Gefchnack  rer* 


bindet«  deflen  Kraft  aber  der  Arbeit  nicht  gani  gewii 
war.  Man  lieft  die  Gefchidite  hier,  wie  in  der  Bioel,  ^ 
ihr  Inhalt  sieht  uninttteibar  «n  t  aber  die  Wahl  detBtsi 
ter  lifst  ihrer  Nator  nach  eine  gröfaere  Au8fahriichiei|^ 
warten,  worin  man . get&uTcht«  und  daher  yon  diefefli  ^ 
neren  Werke  nicht  bis  sum  völligen  Gennflfe  befriedi^.^'^ 
Die  Verfe  find  fehr  maagelhafit  und  unTollkoinnieii »  ^^  ^ 


M  o  n  a  t «  r  ^  g  i  ft  e  r 


T  ^  in 


April    .1  8  1   i< 


I,  Vcrzeiclmifs  »der   im  TMonat  April  in   der  J.  A.   L.  7J   recenfirten  ,  Buchen 


A, 


C  Di«  «eilte  Ziffer  cbezeichnet  -^ie  'Numer ,  »die  «swey te  die  Seite,  y 

V 


■benJiiande]]«  'Tei^figte;,  fl  Jahrgang  4Qnar« 

Ai9wT6iwv>   1.  Mv5wy. 

^/«uvyQ  de  lineU  fpiridibae  *96i  i85« 

Jmmon  all  emeines  Viehanneybnch  .3^«  ^^ 

Auawahl  neuer- Charaden  und  Rathfel  tnr  »nge- 

-   nehmen  tiBteikaltiuig  bey  mOTaigen  Stunden  75,  flS* 

Bartels  'PhyClologie    der  menfchliclien  Labens« 
ihätigkeit  75,  17. 

Barthez  noureanic  Eldroens^ela  tcience  de  rbom- 
ine.  T.  I  —  in.  fSf  17» 

Batt  theologifcbe  Zeitrchrifr.  2  Bdeg.  4  -«.  6 
Htft.    3  Bdes.  1  -f  3  Heft  n     78,  43. 

Bean»  und  13  Gedichte  56,  111« 

Becker    die    Geheimnifl*e    des     weiblichen    >Ge- 

.fchlechis,  leine  Krankheiten  und  Mittel  dage» 

gen  ^  go,  6o, 

—    —  dber  Folliitionen  ^and  die  untrflglichften 

IMiltel  dagegen  -go»  ^•, 

Bemeriberg  Befchreibung  eines  einfachen  Bjoile- 

baronneters    -  94*  169« 

Bibliotheka  Italiana.  Toi.  V  97,  195. 

Bröder  Magazin   gemeinnfltziger    BelnfHgnngen 

*'  und  Befchiift!£:ungen  für  die^ Jugend«  i«  sTh*  84*  89- 

Bu)</a<;/i  die  PhyAologie  75»  *7. 

Creuier»  Symbolik  der  alten  Völker ,    befonden 

.  der  Griechen.  Erfier  Band  96«  185. 

Cromet  I»  Darwin» 

D. 

Darwins  Abhandlungen  und  Bemerkungen,  ilber 
veiFphiedene  natuiwiflenfcliaftliche  Gegenßän- 
de,  aus  delTen  Botanio  ^arden  gefamnielt  Ton 
Cromo»  I.  2Th*  91,  a45*> 

Dealer  Auswalrl  einiget  Predigten  zur  Beförde- 
mng  einer  reinen  UochaclitaDg  gegen  das  Chni«        *    ) 
ftenthum  .    ^  92,  153. 

Dietriih  volldindiges  Lexikon  der  Girtnerey  u. 

Botanik.     10  Bd^  91»  151« 

Diifnas  Predigten  über  das  noraUfche  ChriBen- 

ihum.  A«  d«  Franz.  9s»  157. 

E. 

Bzechiel.  Latin evertit  et  annot.  perpccua  illu* 
fbaTÜ  RofemnüHfr.    Vol.  LH.  73»  x. 


F.      ^ 

Taher  preaflifcbes  ArcblT.  2.  3  Saxnmig, 
^Tlek  die  Gereuüchkeit  in  der  Moral 


90«  143^ 

^75. 


o. 

*Gefeniüs  liebrilirch  -  deutTches  Handwörterbuch 

über  die  Schriften  des  A.  T*  .        ^  38»  i]2i« 

Göttlings  flementarbuch  der  chemifehen  Expe- 
rtin etrtirKunft.  fi  Tb.  36«  105; 

'Grofse,  J.  C.  •  Archiv  für  den  Kanzel*  and  Al- 

Ur- Vortrag.     iBd.  9^»  i%» 

'Grofse^  J    Ks-9   Magazin  des 'Criminalrechts.  i 

Bd.  i  Heft  74.  11. 

'GrammatiK   der  flavifchen    Sprache    in    Kraiu» 

Kirnthen  nnd  Steyermark  .39».  151, 

H. 

Hacker  Fonniilare  rund  Materialien  inlileineii 
Axntsreden  an  Per  fönen  aus  den  gebildeten  Stän- 
den.   6  Bdchen.  '  92»  156« 

Hagemanns  praktifche  Erörtermigen  aus  allen 
^Theilen-der  Bechtsgelehifamkeit.  5  Bd.  74,  n, 

Hain  xnedicinifche  prager  Ephemeriden  ▼•n  den 
J.   1303  u.  1804.  Bo«  $9. 

Herrn/chivand  über  die  Mittel*  den  öffentlichen  i 
•Credit  in  einem  Staate  herzuftell^n»    Deutfeh 
herausgegeben  Ton  v.  Majfenbaeh  {5,  gi. 

K. 

Keil,  G.  G. ,  La  vtta  nuoTa  e  le  rlme  di  Dante 
,     Alighieri  97,  195. 

■V»  Kottelme  Almanath  dramatifcher  Spielemir  ge^ 
felligdn  Unteihaltung  auT  dem  Land^  9  Jahr« 
gang  93»  466. 

Hiihnaut  Jonathan»  Saüls  Sohn  97,  199, 

Kunft-Cabinet  •  phvrikaUrch-ökonomifehet  n. 
ehemifdies.  3  Bdchen*  30«  65» 

L. 

■  Langsdorfs    arithmetifche     Abhandlungen  über 
\.  pxriüiidi^y     fiaau-  und  toLftwiffeuichaftiiche 
Fragen  u.  f.  w.  95>  ^iu 

M. 

Memoire  snr  la  conduite  de  la  FranM  et  de  TAn- 

gleterreäregatd  de»  neutret  74,  9, 

Müller  Gedichte,    i  Bd.  93,  161. 

^^    -.    über  den  Khythmoi  93»  167» 


/ 


MundtYttet  Burgheims  Reifen  mh  leinen  Kin- 
dern« 1.  2  S«mxnl.    X  AbthK  34f  90. 

N. 

I^enenAaAnHandbucli  für  Gartcnfrennde  über  alle 

.    bekannten  FfUnsen  der  Weh.    iBd.aAafl.    91»  149« 

O. 

Oherthür  biblifche  Antbropologie.  4Bd.  i.  a  Abtb.    75, 7. 

P. 

Prändel  die  gemeinnfluigßen  .u.  fafsliclißen  Sätze 
aus  der  Natarlebre  u.  Seheidekunft.  aBdcheu    ^6»  iio« 

Prochaska  Lebrfitse  aus  der  Fhyüologie  dei  Men» 
fchen.  i  Bd.  3  Aufl.  75,  17. 

Pstter  auierlefene  Recbtsfälle  am  allen  Theilen  der 

'  in  Deutfchland  übUcben  Rechtsgelebxfamkeit.     ^ 
4  Bdes.  3  Tk  74.  15, 

Ä. 

Ritfagebtr,  der  erfahrne    .  Qch  64. 

Richerand    notiTeauap  Elemens  de  Physiologie. 

4  ed.  T.  r.  II.  75,  17. 

liofenrntdlet  SchoHa  in  Yetus   Teßamentum.  P. 

VI.  Vol.  I.  II. 
Rumpf  der  preuiEfche  Staatsfecretix 


Schmidt  Lehrbuch  der  mathenia^fchett  WilTeii« 

fchafien.  3  Th.     ^  95*^ 

—      —    Lehrbuch  der  Mechanik«  TOTBÜgUeh  der 

Sutik  fefter.  Körper  95>  i84- 

Schübler  Experimenta  quaedam  influx^m  electri- 

citatisinfanguinem  ei  refpirationem  fpectantia  QO9  61. 
Simonde  de]  Sismondi  du  papier  monnoie  et  des 
\  moyens  de  le  supprimer  78f  47* 

Sitten  und  Gebräuche   der  nerkwürdigfien  Na- 
.    tionen.  1.  2  Bdchen  84,  9j. 

Stein  der  Herr  Nachbar,     s.  2  Bdohen.  1  Bänd- 
chen 2  Ai^fl.  97*  «98* 
Sally*a  Geiü  der  ätaauvcrwaltung  83*  87- 

r. 

Tafchenbuch»  gexneinnütaiges »  föx  Jedermann« 

fi  Bdchen  80*  ^3* 

Thoiskon.     Ueber  Dentfchlands  Einheit  85»  ^^^ 

Tijfots    Heimlichkeiten     des    Tireiblichen    Ge- 
fchlechts,  von  Decker  S^t  60. 

'  Truutmann  Verfuch  einer  >7^iflenfchaftlichen  An- 

ieituxig  zum  Studium  d.  Li^ndwirthfchaft  1  Bd.  SS  97« 


75.  1. 

83.  87. 


S. 


^«/a^  die  Reiigionsphilofophie.  Qi,  6$. 

*—  ^-  von  den  neuern  Urfachen  eines  neueren 
Kaltiinns  ge^endie  Philofophie  auf  deutfchcm 
Boden  82«  77* 

•^  —  ^on  einer  fchönem  Hoffnung,  welche  der 
Philofophie  aus  dem  neueren  Wechfel  n.  Sturs 
der  Syfteme  aufblüht  82«  77« 

Sander  vermifchte  Bey träge. sur  praktifchen  und 
gerichtlichen  Thieranneykunde  8o>  6i« 


U^ber  den:  Seelenfrieden 


ü. 


W. 


92,  159, 


PJT'alther  Phyllologie  des  ivtenfchen  mit  durch- 
gängiger RücKficht  auf  die  couiparativePhyfio- 
logic  der  Thicre.  2  Bd.  ^  75,  17. 

pF'eifse  Gefchichte    der  kuifächhfchen  Staaten. 

6  Bd.  90»  157- 

—  — ;  neuefte  Gefchichte  des  Königreichs  Sach- 
fen  feit  dem  prager  Frieden  bis  auf  unfere  Zei- 
ten. 2  Bd.  9o>  137« 

f^ftt  Sammlung  verfchiedener  Predigten  beybe- 
fondereu  VeranlalTungen  gehalten  ^  15^ 

Tf^ilmfen  anserwählte  LefeRucke  aus  deutfchen 
profaifchen  Mufterfchriften  84*  9^ 

—  — '  der  deutfche  lUnderfrennd.  2  Tb,      84«  9^ 


IL  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,  aus  deren  Verlane  Schriften  recenfirt  worden« 

C^i®  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Numer  des  Stücks,     die  eingeklammerten  aber,  wie 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.^ 

Akademifche  Buchh.  in  Marburg    74.  Galhnd  in  Paris    74.             t 
Anonymer'  Verleger    82.  Qaffert  in  Ansbach    So- 
Anton  in  Görlics    94.  Göbhardt  in  BamheTg  u«  Wflraburg^    Tg, 
Barth  in  Leipzig    73.  Goujon  u.  Brunot  in  Paris    75, 
Beck  in  Wien     75^  85.  Gräff  in  Leiptig    80  CO«    ,  .^ 
Cnobloch  in  Leipzig    92.  Haafe  in  Prag    So» 
Crapart,  Caille  u.  Kavier  in  Paris    75.  Hahn,  Gebr. ,  in  Hannover    74.  84»  9>« 
Craa  u.  Gerlach  in  Freyberg    75*  Hammerich  in  Altöls    85* 
Dieterich  in  G6ttiagen    95.  Hartknoch  inXeipzig    99. 
Eberhart  in  Paris    87-  •  Hartmann  in  Leipzig    95.                    "  ^    ' 
Ernßin  QuedlinbuTjg    75,  Heyn  in  Berlin    83* 
Q^)n,  Gebr.,  in  Berlin    1^1.  Hejer4n  Giefsen  o«  Dannfladt    92, 


.  ' 


esassss:   , 


t 

Hinriolis  in  Leipzig    90.  gg*  '       «        ' 

Hitzig  in  Berlin    g5. 

Keyfer  in  Erfurt    92« 

Korn  in  Laibach     89« 

Kmll  in  Landshnt    75* 

KumiD^  in  Leipsig    91, 

Kauft  •  u.  Xnduftrie  -  Comptoir  in  AmAorcUm    85» 

Kupferberg  in  Mayns    93. 

Lande« -Indußrie-Coropcotr  in  Weimav    73t 

Leajke  in  Leipzig  und  Dtraoftadc  6g» 

Lindaner  in  München    8^*  9^* 

Mauke  in  Chemniu    97. 

Maurer  in  Berlin    97« 

Mobr  u,  Zinamor  in  Heidelberg    8& 

Montag  u.  WeiTs  in  Regensburg    92. 

Nicoloriut'  in  Königsberg    90. 


Realfcfaulbachhandlang^  in  Berlin  •  8o>  M? 
Reis  u.  Schmid  in  Tübingen    %o» 
Rommerakirchen  in  Colin    93. 
Salfeld  in  Leipzig  97. 
ßdireiner  in  Dafleldorf    94. 
Schwan  u.  Götz  i^  Heidett>erg  .u«  Mannheim    95». 
Secger  in  Leipzig    84< 
Seidler  in  }ena  '  q6. 
Stettin  in  Ulm    ßo. 
Thomann  in  Landshut    Qx.  8*  CO» 
Vandenhoek  u.  Ruprecht  in  Göttingen    74* 
t  Vogel  in  Leipzig    QQ. 
WaifenhauabucLhaDdiung  in  Halle    84*- 
Wnldeck  in  Münfier  u.  Leipzig    73. 
Weidnaannifche  Buchkin  Leipzig    75» 


m.ntM 


ia.    I  n  t  e  1  1  i  g  e  n  z  b  1  a  t  t    des    April* 


Anliündigan  gen. 

Albanus  in  Neuftrelitt  VerL  ^w  t75- 

Arnoldfche  Buchh.  in  Dresden  Verl.  aij,  A15. 

Andotu.  Comp.. in  Paris,  Sabforiptionsanzeigt  25,  197« 


27,  211. 
22,  17Ö* 
22,  175* 
28>  a^« 
24.  i89* 
22,  175- 
27»  211. 

23*  ^b^' 
24,  191« 

27»  211. 


Barth  in  Leipzig  Verl. 

Dunker  und  Humblot  in  Berlin  V^l- 

Gidicke,  Gebr.»  in  Berlin  VerL 

Hartknoch  in  Leipzig  VtrL 

Hitzig  in  Berlin  Vert 

Koch  ia  Stettin »  die  Schule  d.  Hufflaaitlt 

Krieger  xn  Marborg  VerL  - 

Lcrranlt  in  Strafsburg  VerL 

Nerr  in  Weifsenfels  Verl. 

Reclam  in  Leipzig  Verl. 

Schote  und  PVi/ner  in  Wittenberg»  aene  I«teini- 

fche  Ueberfetzung  des  A.  T.  27,  213. 

V.  Ulmenfiein  Gefehiohte  «nd  BefdireibtiBg  der 

Sudt  Wetzlar.  5  Band  ^  27,  214. 

Vots  in  Leipzig  VerL  22,  i75*  &74« 

IVagnt  in  Heidelberg  1  nathenMtifch«  Philo- 

fophie  24»  190. 

IVmter^  U  Schott» 

Seförderungen  und    Ehrenbeseugojigen. 
AdUr  in  Schleswig  ^a^  ^oy^ 

Ahreni  in  Schlofs  •  Walbeok 

V.  Mten>\n  Augsburg 

V.  Baader  in  Uhn 

V.  Beeck  -  Calcoen  in  Utrecbc 

Brandts  in  Kopenhagen 

V,  Bonin  in  Mecklenburg  •  Strelils 

de  Chateaubriand  iu  Paria 

Damptmartin  in  Pari»  . 

Eichftädt  in  Jena 

Emmerich  in  Altdorl 

Fifcher  in  Kiel 

Fontaine  zu  Paris 

Cou  in  Alidorf 


27«  209» 
ä7.  ao9. 

^.  28^« 
'24. 186. 

24,  187. 

,22,   170. 

27«  209. 
»7,  209. 

^4.  i87« 

«4.  »87. 
27»  209. 

»4.  »87. 


Grüner  tn  Berlin 
Heerwagen  in  Berlia    ' 
Heringa  in  Utrecht 
Kapp  in  Bayreuth    . 
üfru/f  in  Oldenburg 
Kunzen  in  Kopenhagen 
JLan»  in  Ansbach 
.  ZJndner  in  Leipzig 
Mailing  in  Kopenhagen 
Martini  in  Manchen 
V.  Maßenbach  in  Polen 
Miller '\VL  Ulm 

Moldenhawer  in  Kopenhageu 
9»  Münchow  in  Jena 
V,  Mulzer  in  Wetzlar 
Niemann  in  Kid» 
Olshaufen  in  Glflckabnrg 
Fiatner  in  Leipzig 
1^.  KaRznu  in  Kiel    , 
Rofenmüller  ic  Leipzig 
Schüttler  in  Wedlitt 
Schulz  in  Neubrkndenbnrg 
Schumacher  in  Kopenhagen 
Schweigger  inBayreoth 
.Stfit/ in  Halle 
Stolz  in  Bremen  ' 
Tfr'arherg  in  Kopenhagen' 

I9ekrok>g. 
Backhoff  V,  Echt  in  Altcnborg 
v«  Brühl  in  Seizeradorf 
Careno  in  Wien 
V,  Einem  in  Genthia 
Grimm  in  Annaberg 
Gruber  in  Wien 
Guecco  in  Tarin 
V.  Hörmann  in  Infprocli 
Langner  in  Matcan 


t4.  i87« 

22, 

170; 

Ä4t 

18^. 

«* 

187^ 

^« 

18». 

»4. 

»87. 

S4> 

187. 

ft4. 

idß. 

fi4. 

187. 

fi4* 

i87« 

»7» 

209, 

«4.  »87. 

«4. 

187.. 

A8i 

2£l. 

as. 

l32. 

fi4» 

187. 

a4a 

187. 

H» 

i8<^ 

«4. 

i87. 

«4. 

i86. 

22, 

17a. 

Ä7. 

209. 

•4f  187. 

24. 

187. 

«7. 

209.' 

22, 

170» 

«4. 

187. 

34. 

188. 

St2, 

»71t 

Mf  17«. 

A9» 

170. 

ä4. 

187« 

SA» 

171. 

A8f 

171. 

22, 

171, 

«4. 

188. 

N, 


Luders  In  Htfrelbefg 
Meifter  in  Bremen 
Peron  in  CariSlf 
Riedel  in  Berlin 
Stamped  in  Leipti^ 
f^d^r^  in  irernhagen 


V 


ta>  171. 

22»   171. 
912,  i7u 

22«   S7l* 
22,    171* 

Mt  ^87* 


Gelehrte  GefelKchaffcen  ^luid  FreiTe. 


Bordeaux  •  Preis  der  Societe  phtlomatique         25»  194. 

Brüffel«  'Pretssrerdieilting  in  der  flunßaliademie  ^,  189« 

Hanau«  jÄhrlicbe  Rente  und  Zuwachs  der  wet- 
•  terauifcken  Gefelllch.-fur  die  geranitnie Natur- 
künde   '  ^5,  X95. 

Rönigi^rg «    KTÖnung6fe3rer   der   Königl«  deut* 

fcken  Gcfellfcliaft  am  iß  Jan.  22,  171. 

Kopeubagen«  Beft^ti^uiig    der  königl.  dflniCcben 
Oefelirck.f&ryaterlandsg^fciiicbte U.Sprache  24»  i88* 

.^  —  Fortgang  Siw  GefeUfcU.  zur  Beförde- 
rung des  inländifcfaen  Kunitfleifses    -  •24a  i88* 

^M      —         Preis veffiheilttiig'    d*   Caoü  -  Öau«^ 

haltungs^- Gerellfch.  22»  17a. 

•^      — '     yafamnibuig  der  KönigL  medic.  Ge- 

•  tellfck\  M.  iB9- 
iiL.      -»      Tertammlung    der    leandiiiayifchen 

literKtur^Gefetirch.  '  ,  24,  aQß. 

•^  — .-^  Vorlefungen  in  d.  kön.  GeCellfch.  d, 
WilTenfchaften — Arbeiten  derCeiben,  d.  Char- 
ten über  die  dänifchen  Lande  und  dai  dftuifche 
'WöTterbncb  betr.  24,  ißS« 

7ari»>   Preife  bey   Gelegenheit:  .der  Entbindung     1 

*  der  Käiferin  von  Frankreich  .25,  ^93« 
.:-      yei^fltmhwg  der  Societe  d*fncotti»genient 

pour  i*industrte  nationale  den  20  Febr.   .       »S>  t^« 
8lackboImf     Pneiseiskeit^iiig.  der  Xcbwedifehqn 
Akademie  der  WilI«Bk£cIuften.  .'22,  171« 

Cniveriitaten  u.  and.  öffentliche  Lebranilaltftn. 

Diiiibiirgff  Promotionen  r^  dip  UniverüUlft.  ift 
.  n>cbft4a<iffehobcn  ^2,  169. 

Göttingen«  Antriutrjede  :22,  169. 

fiaile»  Pf  eif vertbeilungen  unter  dfe  Stndirenden  .2^,  135, 

Jena»  l^isputationen »  Lectiontkatalogj  Promo* 
«ionen,  neue  Sternwarte,  ]Sv Weiterung  .der  na- 
turwüTenrchaftHchen  AnAalten  23,  217, 

£iegui«Bf''neue  VerbelTemngen  «ier  Aitierakade- 
jttte  24,  i85« 

üSarbi^rg,  yeneichniTs  dav  yarlafnngen  im  Som- 

luerliidbciij»^^  »3.  »T?« 


Deliercelcli*    Ilomhergr  Ti^irhiicji  idr  ifraellii^ 

£che  Schulen  -  SSt  ijo. 

Feroiire,  Reftaurati'on  der  alten  XJnirerfit&t      -22,  170. 

Straf^urg,   >^Iii^Haäon    der    Akademie  .am  10 

Jan.  »«,169, 

v 

Vermifchfee  Nachrichten  tu  Anzeigen. 

Auction  der  ^frirtfi/t/cAeitSammlnngenTonKunft* 

werken  4j..  f  .w.  *  a4i  >9*' 

Bordeaus  •    Enideckung  ^einea  Tii^iildien  ^Grab- 

•mala  »7»  ^w« 

Beygung   in  LeipfJe»  aHa^m^oe  Beforgun^* 

und  CommilTions-Aiiftait  22.  iSS 

BfldieriMictiQn  in  Uehfnftadi:  24i  >9^ 

—     —    —    in  Straffiburg  27, 2i6. 

Chnfi  in  Bafel  ertdeckt  neuen  weifsen  Marmor  27i  21a 
Directoriuro  der  J.  A.  L.  Zeitung,  Erklärung  23»  225. 
FieMer  in  Jena«  Bücher  zum  yerkauf  26«  2ol. 

Hager  in  Maylaud,  AnmerKun^en  ftber  den  neue- 

ßen  chineiHthen  Streit  awUchen  Monttuci  a. 

Klaproth  44.  >9^ 

Italien,  Gencraldirection' des  Buchhandels  24»  196. 
Kvplie  in  Berlin  ,   »ur.  Nachricht  24.  »9- 

Lafirey,  an  »dem  See  <ron,  wild  c*ne:goidene  Me- 
daille gefunden    •'    '  ^»  ^ 
Leider  in  Hanau ,  «aturhiftor.  Entdecknng       83.  iS>- 
Marburg ,  die  haiiin^erfchä  Bibliothek  ifi  im  GaU* 

aen  verkauft  24,  19^ 

;ifii7«ein  Mannheim  yerkauf  einet  Bacher- und 

Knnft*.  Verlags  ^  ^ioo.9^^ 

Mu8«e  fran^is  par  Peronvilh  et  Laur&al$  76 

Lieferung  '  "  .       aa,  i?«« 

Neapel,  aoHfreyeEiafuhr  der  Bftoher  infrettdaa 

SpracliiEn  »2,  i74- 

Oberlandesgeridit  ,    kön.    prenlT.  in  SohleCen, 

Anzeige  für  Münaeiibebhaber  2A*  17Ö.    fi?»  2i6* 

Oftia ,    die  lO'aelfgrahungeQ  find  lufpendirt  — 

feitherige  Entdeckungen.  22, 1% 

Pompeji ,  Entdfeickting  -einee  Gebtode»  22,  tv^- 

Pkris ,   die  Zahl  der  Buchdrucker  i&  aul  80  8^' 

•fetat  '       .  -22.174. 

... yertheiltmg  von  Genillden.  in  n^hrm'ea 

Kirdkeii  Frankreichs  ^li  >9^ 

Rom ,    Arbeiten ,   die  alten  Runfiweri^e  wieder 

lierauAellen  ää,  17a.  »4.  ^^ 

5Utue  Napoleons*  22,  i74» 

—  —  Kunßnachricbten  «4«  '95- 

WeHphalen«  k6nigl.  Cenfur -Decret  27.  2^^» 

Wichelhaufen  in  Mannheim»  Erkllrnnf  23,  sM* 
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KiKi«,  in  der  neuen  aKademifchen  Buchhandlung: 
Erklärung  aller  dunkeln  Stellen  des  neuen  Te- 
Jiaments ,  in  einer  treuen  Überfetzuagf  mit  ein-- 
gefchalteten  Erklärungen  9  \oa  Dr.  J,  C.  IL 
Erkermann,   ordenll.    Profeflbr   der  Theol.   su 

'  Kiel.  Driuer  Band.  (Auch  unter  dem  Titel: 
Erklärung  aller  dunkein  Stellen  in  den  pauli» 
nifchen  Briefen  an  die  Korinther  ^  Galater^ 
Effheler,  Philipper.  KnloJTer  und  Thejfalonicher^ 
an  Timotheus^  Titus  ufid  PhHemoh  und  an  die 
Ebräer,  in  den  ki^thoUfchen  Briefen  und  in  der 
Offenbarunß:  Johannes,)  iSoQ.  XII  und  516  S. 
gr.  ft,     (  i  Rthlr.  ÄO  gr. ) 

JVlit  diefem  dritten  Theile,  auf  deffen  Errcheinung 
wir  (chon  bey  der  Anzeige  der  beiden  ertten  Theile 
(i8o8*  No.  26.  fi?)  die  Erwartungen  des  Publicunis 
rege  machten  ♦    hat  nunmehr  diefes  Werk ,    delTen 
Zweck ,  Studirenden  aind  gebildeten  Laien  bey  dem 
Lefen  des  N.  T,  zu  einem  brauchbaren  Hülfsbuche 
zu  dienen ,  im  Ganzen  für  erreicht  angefchen  wer- 
den kann ,  feine  Vollendung  erhalten.    Obgleich  Hr. 
£.  bis  ans  Ende  in  gleicher  Manier  fortgearbeitet  hat: 
fofcheint  er  doch  in  diefem  letzten  Theile  naehr  nach 
Kürze  gefirebt  zu  haben,  was  wir,  einen  einzigen  Fsdl 
ausgenommen»  gar  nicht  mifsbilligen  wollen.     Die 
Einleitungen  nämlich  ,    welche  vor  den  einzelnen 
Schriften  ftehen,    find  offenbar  zu  dürftig  und  zu 
karg  ausgeftflttet ;  befonders  vermifst  man  bey  den 
paulinifchen  Briefen  eine  genaue  und  unißändliche 
Angabe  ihrer  VeranlalTupg  und  Beziehung,  wodurch 
mehr  als  durch  alles  andere  das  Verftändnifs  derfel- 
ben  eröffnet  wird.     Auch  find  wir  in  diefen  Einlei- 
tungen  auf  Unbeftimmtheiten  geflofsen  ,   die  nicht 
anders  als  junge  und  ungelehrte  Lefer  verwirren  kön- 
nen.    Der  fogenannte  Brief  an  die  Ephefer  und  der 
an  die   Kololler ,    fagt  Hr.    JE.  ,  ift  während  Pauli 
Gefangenfchaft  in  Rom  im  J.  6*  oder  6ö  gefchrieben; 
bey  dem  Briefe  an  die  Philipper  hcifst  es  nun:  Die- 
fen Brief  fchrieb  Paulus  während  feiner  Gefangen- 
fchaft in  Rom.in  den  J.  6s  bis  65 ;  endlich  heifst^  es 
S.  '^29:  Den  zweyten  Brief  an  den  Timotheus  fchrieb 
Paulus  um  das  J.  66  aus  Rom,  zu  einer  Zeit,  da  feine 
düi  i»  'e  Gefangenfchaft  ihn  fch.on.  vorausfehen  liefs , 
d         e  fich  nicht  anders  alb  mit  feinem  Tode  endi- 
ge,   werde*     Diefen  drcy  Angaben  zufclge,  müfste 
alfo  Paulus  von  dem  J,  61  bis  zum  J.  66  ununterbro-« 
chen  i^  Rctm   als  Gefangener  gelebt  haben:   allein 

J.  J.  L*  Z.    18^  *•   Zwejter  Band. 
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diefs  ift  die  Meinung  des  Vfs.  gewifs  nicht;  er  hat 
fich  nur  das  zweyte  Mal  allzufchwankend  ausgedrückt. 
In  der  Erklärung  der  Apokalypfe  geht  der  VF., 
faft  ganz  feinen  eigenen  Weg,   unq  in  der  Vorrede 
macht  er  feine  Beurtheiler  felbft  darauf  aufmerkfam. 
Da  die  Bearbeitung  diefes  Buches  das  meifte  Eigen- 
,thümliche  darbietet:  fo  wollen  wir  uns  in  diefer  An- 
.zeige  blofi^  allein  darauf  ein fchränken,  und  es  in  der 
Kürze  ausheben  und  würdigen.     Der  Vf.  glaubt  fich 
durch  %viederbolte  Prüfungen  überzeugt  zu  haben, 
dafs  Johannes  nicht  blofs  den  Sieg  des  Ch^ißenthums 
über  Judenthum  und  Heidenthum,  fondem  den  gan- 
zen, bis  in  die  Ewigkeit  fich  erftreckenden  Endzweck, 
welchen  Gott  durch  Jefum  Cbriftum  erreichen  woll- 
te,  in  Bildern  darzuftellen ,  zur  Abficht  hatte.     Man 
fürchte  aber  nicht,  dafs  fich  Hr.  E,  vielleicht  gar  in 
die-Labyrix^the  der  Apokalyptik  verirret  habe;  diefer 
.  Anficht  unerachtet  findet  er  doch  keine  hiftorijchen 
Offenbarungen^  keine  Vorherverküiidigr.ngen  einzelner 
Gegebenheiten  der  Welt  -  oder  Kirchen  •  Gefchichte, 
in  diefem  Buche.    Ergiebt  demfelben  lediglich  feine 
Tendenz  auf  CiixVixunfiehtbares  Reich  der  Wahrheit, 
Tugend   und  Seligkeit,   von  dem  man  nicht  fagen 
könne:  hier  ift  es,  oder:  da  ift  es.     Diefem  nach  be- 
trachtet alfo  der  Vf.  die  Apokidypfe  als  prophetifch- 
fymbolifche  Gemälde,  dieaufser  aller fpeciellen hifto- 
rifchen  Beziehung  ftehen,  und  blofs  eme  tmiverfel- 
le ,  idealifch  -  moralifche   Anficht  erlauben.     Es  ift 
daher  auch,  fo  lange  diefe  irdifche  Verbindung  der 
Dinge  dauern  wird,  der  Zeitpunct unerreichbar, Wo 
man  fagen  konnte ,  die  grofse  Weiffaeung  diefes  Bu- 
ches fey  erfüllt :  denn  fie  fteht  mit  dem  Zeitenlaufe 
in  gar  keiner  Verbindung  und  seht  über  das  Ende  der 
Zeiten  hinaus.     „  Erft  nach  Erfchaffung  eines  neuen 
Himmels  und-  einer  neuen  Erde  als  des  Aufenthalts- 
orts der.  durch  Beftändigkeit  im  Glauben  und  in  der  ' 
Tugend  Seligen,  erft  nach  dem  Tode  und  Gerichte 
erfcheint  ein    neues  himmlifches  Jerufalem,  als  das 
Bild  der  Gefellfchaf taller  wahren  Chriften."  Ob  nun 
gleich  nach  diefer  Anficht  nichts  in  dem  Buche  auf 
irgend  eine  einzelne  Begebenheit  gedeutet  werden 
darf:  fo  läfst  fie  doch  allgemeine  Beziehungen  zu, 
und  defsweeen  kann  alfo  doch  poetifche  Verfinnli- 
chung  des  Sieges  des  Chriftenthums  über  das  Juden-  " 
thum  und  Heidenthum  zum  Zwecke  deffelben  ge- 
macht werden ;  nur  darf  man  hierauf  nicht  den  gan- 
zen Zweck  des  Buches  einfchränken  ,  und  man  darf 
nicht  blofs  das  paläftinenfifcbe  Judenthum,  und  das 
TÖmifche  Heidenthum,  wie  die  übrigen  Ausleger  thun, 
im  Auge  haben,  foudern  das  Judenüium  undHeiden-  . 
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thnm  überhaupt  ohne  alle  .Verhältnifle  der  Localität 
und  Zeit,  Wir  wollen  nun  fehen ,  ob  und  wie  dem 
Vf.  die  Durchführung  diefer  Id^e  gelungen  ift. 

;im  Cap.  VI  —  yil,  17  findet  der  Vf.  die  Idee 
dargelegt^  dafs  der  Untergang  des  jüdifchen  Staates 
die  Folgeha^n^^erde,  daCt^  fichnUA^JÜiligeMenfchen 
aus  allen  Völkern  und  Staaten  in  dum  Glauben  an  Je-  ^ 
fum  vereihigen«  und  in  ^iefem  Glauben  Alles  finden 
werden ,  was  ihren  Geift  ewig  befeligen-  kann,  wäh- 
Tesid    die  ungläubigen   Juden  dem  mannicbfaltigflen 
Drucke  und  Elende  entgegen  gehen  würden.  Hätte 
fich  der  Vf.  blofs  auf  Judenchriften  befchränkt:  fo 
^würde  gegen  feine  Interpretation  weniger  einzuwen- 
den feyn.     £r  hat  üch  aber  mit  anderen   Auslegern 
durch  Cap.  VII,  9  einen  falfchen  Gefichtspunct  auf- 
dringen lalTen.     Der  o%Xo9  ttoxJs,  der  in  dön  Him- 
mel einziehet ,    find    blofs  die  vorher   aufgezählten 
144,000,  alfo  Judenchriften.     Zwar  wird  diefe  Schaar 
bezeichnet    als     sk   tcavros   iSvovs    y.ou    (pAojv    Kai 
Xacüv   Hxi  yXcvaawVf   und   diefs    fcheint    auf  Indivi- 
duen'   mehrerer    Völker  ,     und    da    im    Vorherge- 
henden der  Judenchriften  fchon  gedacht  iß,  stuf  Hei- 
'  denchrißen  hinzudeuten :  allein  in  diefem  ganzen  Ab- 
fcbnitte  liegt  nichts,  das  eine  Beziehung  auf  diefe  hät- 
te ,  und  Johannes  hat  jene ,  ihm  aus  dem  Daniel  ge- 
läufige, Formel  nur  in  dem^ingefchränkten  Sinne  ge- 
braucht, umwiederholt'anzugeben,dafs  diefe  144,000 
aus  allen  zwölf  Stämmen  des  jüdifchen  Volkes,  oder 
mit  anderen  Worten ,  dafs  alle  Judenchriften  zu  ver- 
ftehen  feyen;  oder  er  wollte  mit  diefer  Formel  nur 
die  Idee  der  Vielheit  ausdrücken ,  wie  unten  XI ,  9. 
Cap.  VIII  —  IX,  21    find  nach  Hn.   JE.  furchtbare 
Segebenheiten  gefchüdert,    welche  die  heidnifchen 
Völker  und  Staaten  trefien ,  um  fie  aus  ihrer  Sicher- 
heit und  Lafterhaftigkeit  zu  wecken :  auf  die  Juden 
.fcheint  ihm  das  Alles  gar  kein  Abfehen  zuhaben.  Al- 
lein der  Vf.  liefs  fich  abermals  durch  eine  wörtliche 
Erklärung  von  IX,  00  irre  leiten.     Johannes  fpricht 
hier   wieder   mit  ihm  geläufigen  altteftamentlichen 
Worten  uneigentlich  und  blofs  in  dem  Sinne:  ohn- 
erachtet  der  fchr^ckliclien  Calamitaten,  welche  die 
Juden  trefl:'en,  bleiben  fie  doch  mit  unbiegfamerHart- 
näckigl^eit  an  ihrer,  gegen  das  Chriftenthum  gehalte- 
nen« höchjl  unvoükommeiien  und  mangelhaften  Re- 
ligion hängen.    —    Cap.  X   fetzt  Hr.     jE.    abermals 
-blols  in  Beziehung  auf  die  Heiden^  und  in  den  7  er- 
ften  Verfen  ift  ihm  das  Bild  des  Gedankens  gezeich- 
net ,  dafs  Gott  noch  andere  Strafmittel  habe ,  die  Hei- 
den zu  wecken,    die  nicht  in  diefem  Buche  aufge- 
zeichnet feyen.     Allein ,  der  Verbindung  diefes  Capi- 
tels  mit  dem  vorhergehenden  ,  wo  blofs  von  den  Ju- 
den die  Rede  ift,  nicht  zu  gedenken:  fö  deutet  die 
Stellung  des  giganlifchen  Engels  (f5i;xf  rov  ttcJä  aü- 
TOü  Tov  bb^iQV  «TTi  r^v  Sa.-  anoaM  ^  töv  öf  fiuwvü^utov  i'xl 
TMV  7^v  V.  2)  ganz  deutlich  auf  das  von  d^m  mittel- 
ländilchen  Meere  beTpülte  jüiHfche  Land,  alfo  aufJtT- 
dtn  hin.  —     Boy   Cap.  XI  mufs   Hr.    t\  freywillig 
zugeben ,  dafs  von  Juden ,  nämlich  vöi^der  Zerftorung 
Jerufalems  und  des  Tempels  und  von  dem  Untergän- 
ge des  jüdifchen  Staatesi  die  Rede  ley.    Di^  fymboU« 


fche  Handlung  des  AusmelTens  des  Tempels  bedeutet 
.  nacl^dem  Vf. ,  dafs   diefijr  Tempel  bu  klein  fey  für 
die  Menge  der  neuen  Anbeter  Gottes,  dafs  ein  neuer 
Tempel  für  tie  erbauet,    oder  ohne    Bild,*  dafteitoe 
neue,  nicht  ah  einen   Ort  und   Tempel  gebundene 
Religion  » .  WOÜfli  ii.ch  alle  Menfchen  aller  Zeiten  und 
Weltgegenden  vereinigen  können,    für  diefelbengc- 
ftifret  wird,     bie  ztvej  Zeugen  deutet  der  Vf.  gm 
richtig  auf  keine  hfißimmten  Perfonen ;  und  wir  ftim- 
men  ihm  vollkommen  bey,  wennerfagt,  dafs  der  Apo- 
ftel  an  Warnungen  durch  cnrißliche  Lehrer  (welche  und 
.wie  viel?  dacf  nicht   gefragt  werden }  gedacht  habt. 
—     Das  gebärende  tVeib,  Cap.   XII,  erklärt  der  VE 
richtig  von    der  ifraelitifchen  Kirche,    aus  welcher 
(ich,  aller  Widerftrebungen  des  Satans  (der  Macht  da 
Böfen)  ungeachtet,  die  chriftlichefiegreich  erhöh. Cap. 
XIII  nimmt  derfelbe  das  etile  $/i^iov  in  rijs^clioT^ 
avaßalvov  als  das  Symbol  der  Abgötterey  ^  als  welch« 
es  ja  deutlich  genug;  bezeichnet  fey  (jiiti  T«y  xf(j)a]U9 
ÄUToi  ovo/uia  ßv  a(7(p))iJLia^  .  Allein  diefer  Beweis  fcheint 
'von  der  t-esar't  ovujuix  abhängig  zu  feyn,  gegen \yel- 
.che  wohl  die ,  von  Griesbach  auch  in  den  Text  lof- 
genommene y     Plurallesart  ovojJLara  geltend  geraaciil 
werden  mufs.     Die    y.aipaxA  «irra    Hoti   Ke^ara  ii« 
£nd  ihm  blofs  da^  Bild  grofser  Macht,   welche  die 
Abgötterey  fcliun  in  den  älteßen  Zeiten  erlangt  halte, 
^  und  welche  auch  durch  die  Stiftung  der  inofaifcben 
Religion  nur  wenig  verringert  wurde,  ob  ihr  gleich 
dadurch  eine  tödtliche  Wundegefchlagen  worden  tu 
feyn  fchien.     Denn  in    diefem  Sinne   fafst  Hr.  £. 
V.  3  —  ft.  Rec.  kann  in  diefe  Anficht  nicht  eingehfli 
und  er  hält  mit  jEichhorn  und  Anderen  diefes  5i)5ic» 
für  ein  Symbol  des  römifchen  Reiches ;  die  s^rx  x*$i- 
\ai  aber  für  die  Syrabole  der  fieben  erjten  Impcrate- 
ren:  in  dem  Text  felbft  Hegt  der  Grund  dazu;  denn 
nicht  um fonft  giebt  Johannes  den  Hörnern,  die  für 
fich  felbft  nichts  Verfchiedenes  bezeichnen,  fondeni 
blofs  Bild  der  Macht  find,  dielnfignienderHerrfcher- 
würde  (iiaijjjotara).  Bey  V.  2  deutet  er  aber  die  pflv 
(ftatt^^€vn;v    vgl.    IX,    12.  Job.   XX,   19    rciv  xtüa- 
XcJv  iis  f  (r(pti*>juri>)v  tiV  -S-ataTOv  nicht  auf  iV^ero.foir 
dern  auf  Julius  Cäfar^  der  der  Sache  nach  fchonab 
der  erfte  römifche  Imperator  angefehn  werden  kanB. 
und  durch  delFen  Tod  die  von  ihna  begründete  ^///^^ 
herrfchaft  wieder  vernichtet  zu  feyn  fchien.    D« 
Grund,  ausweichen!  fich  Kec.  diefe  Deutung  recht- 
fertiget,  liegt  in  Cap.  XVlI,   10,  wo  Johannes  ofo 
bar  den  Julius  CäJ'ur  als  den  erften  römifchen  Yiiitt 
(ßatriktvs)  mitzählt.      Das  oi\ho    ^^qiov  cLvaßatvo^  h 
rijs  yyjs   V.    11    ift    Hn.     jE.    das    Symbol  der  r^- 
mifchen  Philofophie  und  Gelehr famkeit  ^  welche  e^ 
mifsbraucht  worden  fey ,   das    Volk  durch  Wund« 
zu  täufchen  V.  14.  (z.  B.  durch  die  Elektricität!  Bli- 
tze hervorzubringen  V.   13),    welche  durch  Mccbi- 
nismus  Götzenbilder  reden  gemacht  habe  V.  15,  un^ 
ohne  welche  fich  Keiner  Ehre  und  Anfehen  andßar- 
gervortheile  erwerben  konnte  V.  17.  Wir  wollenbl^ 
gegen  nur  die  einzige  Bedenklichkeit  laat  Tfcr^i« 
lalTen,  dafs  es  uns  fehr  zweifelhaft  fcheint,  obio- 
lianaed  I  diefer  av&g wro j  »7p«/xjiiaT0 J  Hfti  iimrifi  (Act 
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IV,  i^^i^ön  der'rSniirclieaPlulofdphie  und  Qelehr- 
farnkeii  auch  nur  einige  Notiz  gehabt  habe.  —  Cap. 
XIV-  ift  Baßvtiuiv  >)  iroAi^  ly  fxsyeiki)  Hn.  £• 
nicht  daa  Synibol  der  Stadt  Rom,  fondem,  was  das 
'VptDrov  5i7pioV' Xill,  1  fchon  bezeichnet  hat»  der  Ab- 
götterey^  Tind  er  findet  indiefem  ganzen  Capitel  wei- 
ter nichts  a)ü  Bilder  dtr  Ausbreitung  des  Chrifiettr 
tkums  unter  den  Heiden^  ohne  alle  localen  Beziehun- 

f;en.     Allein,  wenn  beide  eines  und  daffelbe  fynibo» 
ifirten,  wie  konnte  denn  der  dritte  £ngel,  nachdem 
der  zweyte  fchon  den  Untergang  der  Abgötterey  (firs- 
(T^v,  €TsiTS  BaßvkiD')  ausgerufen  hatte  V.  8,  es  noch 
für  nöthig  £iuien ,  vor  drr  Abgötterey  zu  warnen  (bÜ 
^1?  ro  S)i)^lov  T^^Hvvsi  K.  T.  A.  V.  9),  und  warum 
kehrte  denn  Johannes  hier  wieder  zu  dem  vorhin  ge- 
hrauchten Symbole  zurück,    und  wie  konnte  unten 
XVI,  19,   )|  7ro>.i9  ^  jxkjdkyj  ( fc.  BjißvX.)   den  9roX.£i^ 
tJv  i^vdv  (den  Provincialßädten  des  römifchen  Rei- 
ches) entgegengefetzt  werden?  —  In  dem  fymboli- 
fchen  GemÄlde  Cap.  XV  und  XVI,  findet  Hn  £.  den 
Gedanken. entwickelt:  „Alle  Übel,  welche  Gott  von 
nun  an  über  die  £rde  verhängt,  haben  den  Zweck, 
die  Menfehen  zum  wahren  Glauben  an  Gott  und  Je- 
fum  ChriAum,  zu  wahrer  Religiofität»  Frömmigkeit 
und  Tugend  zu  erwecken.  Möge  es  auch  noch  fo  lan- 
ge   währen,   endlich  mülTe  und  werde  diefer  £nd- 
zw^eck  Gottes  erreicht,  und  das  Reich  alles  Wahnsund 
alles  Böfen  zecftöret  werden.     Das  vorzüglichfie  Mit- 
tel aber,  welches  Gott  gebrauchen  wird,  die  Men- 
fehen aus  dem  Wahn  und  Verderben,  der  Irreligiofität 
und  Lafterhaftigkeit,  zu  wecken,   find  fchreckliche » 
überall  Elend  verbreitende,   Kriege.      Diefe  erregen 
drey  aus  der  Hölle  ftammende  Geifter :  der  Geiß  teuf- 
li jeher  Bosheit  (0  ipaKo;*. }  XVI,   i^)^der  Geijiderlr 
religioJUät  und  Abgötterey  (ri   5>;p/ov  ebend)   und' 
der  i'ciß  einer  irreligiöfen   Philofophie  und  GeLehr- 
Jamkeit  {0  \(/fcu5oTfo(^/JT;;9  ebend.).      Man  darf  aber 
nicht  fragen :    von   welchen    Kriegen  die    Rede    fey  ? 
Alle  ungerechten  Kriege  werden  auf  Antrieb    diefer 
drey  teuflifchenGcifter  (fl-viu/tara  fiaijuovcüv  V.  14)  an- 
gefangen."    Die  jüdifchc  Chrißologie,   aus  welcher 
Johannes  fo  viele  Farben  zu  feinen  Gemälden  in  die- 
fem  Buche  entlehnt  hat,  giebt  über  diefen  Abfchnitt 
mehr  Lichte  als»  diefe  Bemerkungen  unferes  VerfaiTers. 
Hätte  ro;in  auch'fonft  keinen   Beweis,  dafs  Johannes 
nicht  fo  ins  Breite  hinein  phantafirt,  fundern  ein  be- 
Itimmtes  Subject  (das  röniifche  Reich)  vor  Augen  ge- 
habt habe;  fu  liegt  er  in  Cap. XVI,  10,  wo  von  dem 
«9oovo^.  TOu  $>^^iov  und  der  ßanikii*  aüroü  die   Rede 
ift,  und  in  V.   19,  wo  Ba^SuXwv  yj  iJLS')aX>j  von  Gott 
erhall  TO  -^tot/joiov  ro-J  Oi\ov  rov  &ujLtoüT^S'  op^^^mS- 
ToJ.     In  well  heni  Sinnt*  liefse  fich  wohl  diefes  von 
einer  abftracten  Idee  (  der  .Abgöiteiey  )   fagen?  Bey 
diefer     Stelle     hat      auch     Hr.     JE.      ganz    fichtbar 
die   Halten  feiner  Erklärung  felbft  gefühlt;  denn  er 
mafste  fich  cnlfchliefsen,    if  Tckis  >|  nB-^xKif  durch: 
eine  grofte  Stadt  zu  über  fetzen,  als.  ob  Johannes  oh- 
ne den  Artikel  gefchrieb«  n  hätte.  —  Weil  es  keinen 
Berg  Mt  giddo,  fondern  nur  ein  Thal  diefes  Namens 
gab;  fo  erläutert  Hr.  £.  den  roVo;  e   HaAcujucv^; 


eßfoicri  '  \QiiaysSio3v  nicht  au»  Jud.  IV,  i^.V,  ig.  II 
Reg.  XXIII,  39.  II  Faral.  XXXV,  22;  fondern  er  hält 
den  Namen  für  eine  erdichtete  fymboUfche  Benennung. 
Wie  e^  fcheint,  erklärt  er  fich  alfo  denfelben  aua^ 
*)JID  O^ococ  abundanter  dedit;  denn  er  fetzt  dem  an« 

geblichen  Nennworte    (^130  {cum  term.  augment.) 
die  Bedeutung:  grofse  Vergeltung  bev.  —     In  Cap. 
XVII    ift     Hn.    JE.    VI    fsi^x-^   sj    \JLr^aLh)    das     Sym* 
hol  Aomj,   aber  nicht  Roms  an  fich;    foiidern  Rom 
felbft  ift  wieder  als  Symbol  des  ganzen  Heidenthums 
gefetzt.     Das    $y)piQv  KCKKivov,    t/pv   KaCpaXa^   inrd 
Kai  Hs^ara  iena  ift  ihm  darin  das  Symbol   der  blut» 
dürßigen  VerfolgungsfUcht  Roms  unter  Nero,  unter 
welchem  Johannes  die  Apokalypfe   fchrieb.     Diefes 
^\)^iov  ^v  Kou  ovy.  BffTi  V.  8»  diefe  Verfolgungsfucht 
war  unter  Nero',  und  ift  nicht,  lie  hatte  aufgehört 
SU  der  Zeit,  als  der  Apoftel  fchrieb ;  nai  fxsXkn  ivo" 
ßaivBiv  in  r^S  aßuwov^  dr  h.  zwar'  wird  fie  wieder 
aufs  Neue  wüthen,    xai   £19   aTwksiav.  virocyaiv  aber 
.  endlich,  wenn  das  Heidenthum  im  römifchen  Reiche 
aufhört,  auch  aufliören.     Eben  fo  fafst  nun  der  Vf. 
am  Ende  des  8  V.  das  /SXcVovrc^  ro  J^ijQiof,    Zri  >;v 
^ai  oJk  s'ffT/ ,    KOu'Ka^   svTt ,    KaiTTSf   icTtv :   verwun- 
dernd werden  die   Heiden   fehen,    dafs  die  Verfol« 
eungsfucht  wüthete,  aber  wieder  aufborte,  gleich« 
fam  von  der  Erde  verfchwand ,  ob  fie  gleich  in  der 
Hölle,  d.  h.  im  böfen  Willen  aller  abgöttifchen'Men- 
fchen,  noch   immer  im    Verborgenen    ift.     In   V.  9 
nimmt  Hr.  £,  ßatrikhis  nach  dem  Sprachgebrauche 
im  Buche  Daniel  in  der  Bedeutung  :  Regentenreihenf 
Dynaßieen^  und  die  eicra,  KfC^aXai  fymbolifiren  ihm 
alle  bis  auf  den  Zeitpunct,  da  Johannes  fchrieb,  exi« 
ßirenden  gröfseren  abgöttifchen  und  die  Anbeter  des 
wahren  Gottes  drücken  ien  und  verfolgenden  Monar* 
chieenoder  Königreiche.  V.  10.  i)i  fri\rs  iirttrav^  fünf 
find  fchon  zu  Grunde  gegangen  (das  ägyptifche,  af* 
fyrifche,  babylonifche,  perfifche  und  griechifche), 
xai  0   sW  SffTiv,   aber  eins   ift  noch  (das  parthifche» 
obgleich  von  den  Römern  unterjocht),  i  akXog  oj- 
ww  /;k$£  Hoi  Ötäv  IX^^,    oki')ov  avTov  Sst  ixsvsiv^  ein 
anderes  abgöttifches  und  verfolgungsfüchtiges  Reich 
mag  etwa  noch  entftehen,  aber  es  wird  nicht  lange 
abgöttifch  und  verfolgungsfüchtig  bleiben    können» 
V.  11:  Kai  ro  ^^lov,  0   lijv   nai  oJk  l<jri^  Koi  avro9 
oySoc9   iarts    y>(xi   ck,  tc5v   snri  s(7r<,  das  Ungeheuer 
felbft  (das  römifche  Reich),  welches  war  und  nicht 
ift,  kann  man  als  das  achte  betrachten,  das,  wie  die 
fteben  vorigen  Reiche,  abgötiifch  ift,   und  die  Ver- 
ehrer des  w^ahren  Gottes  verfolgt,  xa<  siV  dirwXsiav 
vraystf   aber   es   wird   nicht  mehr  lange   beftehen. 
Ganz  unvermerkt   hat  alfo  Hr.    £.  hier   das  5>;9/oy 
KCHHivov ,  welches  ihm  vorher  die  Verfolgungsfucht 
Roms  fymbülifirte,  zum  Symbol  des  römifchen  Rei» 
ches  felbft  gemacht«     überhaupt  können   wir  nichts 
bergen,  dafs  feine  Erklärung  diefes  Capitels  gar  21S 
fchr  in  das  Spielende  falle.     Um  fo  weniger  ift  daher 
durch  fieRec.  in  feiner  Überzeugung  erfchüttert  wor- 
den ,    dafs  das  SyjqIov  xswhivov  das.  römifche   Kaiför- 
reich,  die  4^ri  KfOoAai  dellelben  die  fieben  erften 
Imperatoren ,  und  die  7rigv>)  ixsycihi  die  Stadt  Aom 
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lymbolifire.  In  der  SrUIrnng  äes  8ten»  loten  und 
''iiten  Verfes  -weicht  aber  Rec.  von  der  gegenwärtig 
am  meiden  beliebten  Auslegung^  ab.  Man  wird  das» 
jwas  Johannes  in  diefen  Verfen  fagti  nie  richtig  auf- 
faffen  können,  wenn  man  überfiehet,  daCs  er  die  Ver- 
^angenheit,  die  Gegenwart  und  die  Zukunft,  in  Be- 
^ug  auf  das  römifche  Kaiferreich,  iVi  genauen  Grenz- 
linien von  einander  abfcheidet ,  d.  h.  dafs  er  die 
Imperatoren  Roms ,  die  damals  fchon  regiert  hat- 
ten, den,  unter  welchen  er  fchrieb«  und  die, 
vcelche  in  der  Folge  Aoch  den  Thron  befteigen 
l^öiinteh  ,  abgefondert  vofi  einander  bezeichnet. 
Von  diefem  Standpunct  aus  erklärt  fifch  itttti 
Hec.  die  genannten  Verfe  alfo  :  V.  g.  Das  Thier 
war  und  ift  nicht  me^r  (das  ift  die  Periode  der.  Ver- 

f\angenheit ;  bis  jetzt  hat  das  römifche  Reich  fünf  Kai- 
er verloren,  V.  lO,  und  erfcheint  in  fo  fern  als  nicht 
mehr  exißirend.     Johannes  dachte  fich,  wie  die  fo}- 

S enden  Ausdrücke  deutlich  atisfagen ,  das  römifche 
.eich  mit  jedem  geworbenen  Kaifer  in  den  Abgrund 
Tiinabgefahreu ,  nach  Jef.  XIV,  9,  wo  der  unbekann- 
^  te  Dichter  auch  das  babjlonifche  Reich  mit  feinem 
letzten  Regenten  in  das  Scheol  hinabftiirzen  läfst); 
aber  ds  wird  wieder  aus  dem  Abgründe  herauffteigen, 
(doch  wird  auch  nach  dem  Tode  diefer  fünf  Kaifer 
das  Reich  fortexißlren ,  nämlich  unter  dem  fechften 
y\  10,  diefs  ift  die  Periode  dtr  Gegenwart)  r  "Vrird 
aber  doch  noch  zu  Grunde  gehen  (es  tvird  alfo  zwar 
^auch  noch  eine  Periode  der  ZuAi/?/// für  das  römifche 
Heich  geben,  aber  eine  fehr kurze;  denn  (V.  10,  11) 
fchon  unter  und  mit  dem  fiebenten  Kaifer  wird  es  zu 
Ende  gehen).  Darüber  werden  fich  nun  die  Heiden 
wundern ,  wenn  fie  fehen ,  dafs  das  Thier  war  und 
nicht  mehr  ift  (dafs  das  römifche  Reich  nach  dem  To- 
^de  der  fünf  erften  Kaifer  ein  Ende  g'enommen  zu  ha- 
tien  fcheint) ,  ob  es  gleich  noch  ift  (ob  es  gleich  unter 
*einem  fechften  Kaifer  noch  fortexiftitt) ,  o3er  nadi 
'der  Lesart:  nai  Tti^earai  und  dafs  es  doch  noch  feyn 
wird  (dafs  es  docli  noch  unter  einem  fechften  und  fie- 
'benten  Kaifer  fortexißiren  wird).  V.  9.  Hierin  liegt 
ßiir  den  Weifen  ein  geheimer  Sinn  (nunmehr  folgt 
ffleichfam  der  Commentar  über  den  8  V.):  die  fie- 
len Köpfe  bedeuten  fieben  Imperatoren  (ßaaiKBi^yi 
'die  fünf  ^erften  Imperatoren)  find geßorben  (Julius  Cä- 
far,  Äuguftus,  Tiberius,  Caligula,  Cajus)^  einer  re* 
agiert  gegenwärtig  (Nero,  unter  welchem  Johannes  nach 
*^den  ficherßen  äufseren  uiid  inneren  Gründen  die  Apo- 


ftalTpfe  gefchrieben  lial) ;  dtt  faclifte  Uk  nodb  nicht 
^vorhanden;    virenn  et  aber  «um  Vorfchein  kornmen 
wird;  fo  wird  er  nicht  lange  regieren.  (Johannes dach« 
%e  fich  den  Untergang  des  römtfchen  Reiches  febrn^ 
he^  welches  auch  ans  änderen  Äufserungendeffelbea 
in  der  Apokalypfe  erfichdieh  ift.  Uacelr  dem  fechQ«n 
"Kaifer,  unter  Nero,  fcbrieb  er ;  und  nut  noch  Einer, 
der  Siebente,  glaubte  er,  würde  nach  ihm  das  Reich 
'beherrfchen.     Mit  und  unter  diefem  werde  das  Reich 
zu  Grunde  ^ehen.     Ein  achter  Kaifer  werde  alfo  gar 
'nicht  zum  Vorfchein  kommen.     Diefs  fagt  Johannes 
ganz  beftimmt  in  dem  fcdgenden  Vbrfe:)  V.  11.  Das 
Thier ,  das  ift  der  achte .  felbft  ( ein,  achter  Impera- 
tor wird  nicht  zum  Vorfchein  kommen ,  aber  d«s  rö- 
mifche Reich  felbft  kann  man  ris  diefen  zählen),  denn 
es  gehört  den  fieben  an  ^w^eil  diefe  flehen  über  dalTel- 
be  geh^rrfcht  haben :  fo  kann  es  alfo  mit  ihnen  in 
'gleiche  Reihe  treten,  und  gleichfam  als  der  achte  ge- 
zählt wenden)  und  wird  (unter  dem  fiebenten  Impe- 
rator,  dem  Nachfolger  Nero's)  ^u  Grunde  gehen.  Wemi 
auch  nach  diefer  Erklärung  manche  kleinliche  Spi^ 
'lerej  in  der  {ohanneifchen  Oarftellung  zönickbleibt: 
to  vergleiche  man  nur  den  Typus  des  Apoftels,  die 
ühnlichen.  fpielenden  Expofitionen  in  dem  Buche  Da* 
niel.    —   Cap.  XVIII    ficht   Hr.    JB.    wieder   Baß\h 
Xctfv  als  Symbol  der  Abgötierey  an,  die  hier  vornehn^- 
lieh  in  ihrer  Eigenfchaft,  k\s  der  Sinnlichkeit  fchmei- 
chelnd  und  fröhnend,   und  den  finnlichfrohen  U* 
'bensgenufs  fördernd,  gezeichnet  fey.     In  der  Erkli- 
rang  der  folgemikn  Capitel  bieten  fich  keine  £iget- 
thümlichkeiten  von  fonderlicher  Erheblichkeit  dar» 
die  fich  nicht  fchon  aus  der  Anficht  des  V£s.  von  dem 
'  Zwecke  des  ganjzen  Buches  von  felbft  erkennen  liefsev* 

Sollen  wir  zum  SchlulTe  diefer  Anzeige  Dodi 
ein  Wort  über  den  Charakter  diefer  neuen  Aus- 
legung ^er  Apokalypfe  fagen:  fo  mülTen  wir  geftehett 
dafs  fie  uns  mit  den  alUgorifchen  Deutungen  diefer 
Schrift  in  Eine  Cklfe  zu  fallen  fcheint  Sie  hat  noch 
aufserdem  das  Nichtempfehlend^,  dafs  fie  die  innere 
Ökonomie  des  Buches  zerrüttet,  und  daifelbe  zu  ei- 
nem Gemenefel .  unzufammenhängender  prophe- 
tifch  -  fymbolifcher  Bhapfodieen  macht«  Und  doch 
ift  Plan  lind  ftrenger  Zufammenhahg  darin  fo  deut- 
lich und  fchün  vor  die  Augen  gelegt ! 
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I^HCOlooiE«  Fr^yherg,  b.  Cnz  un^  OerUch:  Kleine 
iPrivütttgende  oder^  jiuszug  ^^lus)  der  Kirchenordnung ,  zum 
,  Gebrauch  bey  Hauitaufen,  Privatcommunlonen  und  Begrab* 
/ni/fen,  nehft  einigen  neuen  Formularen  bey  der  Taufhand' 
'  tung,  in  diefe  bequeme  Form  gebracht  iron  C  J^Mühlej.  i8o6« 

146  6.  kl.  8.  «4  G^-) 

Eine  |aiii  «lobedeutende  Schrift«  ivelche  gsr  lieine  kn* 

»ei^c  Terdientet    'wenn  nicht  Mancher»  durch  dtn  Titel  Ter« 

führt«  etwas  Neues  cum  liturf/ifchen  <7ebr»uch  in  derfelbeu 

'fuchen  dflrfte,  «ind  4)aher  «ine  Warnnngs  •  Anzeige  nörhi^ 

/würe.    Hr.  M,  (Termutblich  «in   Olöckiief^  ffimi  es  ni»be« 

iou^ipi  dafs  Predijger  bey  Pri^fttamtiverrtchtungen  neben  den 

Holtien  lind  VVeihgeflfitfnfieh  mit  dem  PrieAerrock  und>jiueh 

wohl  noch  mit  dem  fchweien  Kirchenbach  tragen  foHten  . 


lind  liefs  daher  diefe  Bogen  dracken.  Es  kommen  darin  m* 
fser  den  alten  Formularen  bey  der  Tanfe»  PriTatcoinmuDit>Ot 
lind  Begr&b^iifen,  noch  fl  neue,  aber  fchon  bekannte»  f*''[! 
Formulare  vor.  Gewifs  eine  vergebliche  Mohe.  die  Hr.  M-  ^ 
Bch  nahm,  ob  er  gleich  hofft«  es  werde  jeder  PaAor,  P'^ 
diser,  Diakonus»  Cantor,  Olöckner  u.  f.  w.  ihm  für  di''fe 
Arbeit  danken.  Dem  Rec.  tft  nicht  ein  einziger  Prediger  ^ 
kannt»  der  einer  folche^i  Erleichterang  bedflrfte.  Üfcerniiii«»« 
denn  nicht  gewöhnlich  jene  Gefchafte  der  Glöckner,  KAficr» 
^chnldiener,  und  andere  Perfonen,  welche  dafür  ein  kle)a«i 
Accidens  erhalten?  Und  was  haben  denn  diefe  bey  der^i«>' 
eben  AmtSTerrichtungen  Tiel  zu  thiin,  wenn  fie  aoth  <>cr 
Mühe »  däk  Kirchenbuch'  stt  tragen .  Überhoben  fe/m  weil«^^ 

lier. 
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Cassel,  ind.  königlDnicfecrey:  Bulletin  desLoidc 
du  Hoyaume  de  fVestphalie.  Tome  IlL  Conte- 
nant  les  Decrets  rendus  pendant  le  deuxierae  se- 
mesire  1809.  No.  33  —  52.  XIX.  16  u.  615S. — 
Tomel  de  Tan  18  lo-  Contenant  les  Loix  et  Dc- 
cretar  rendus  pendant  le  prämier  tnmesire  1810. 
No.  1  —  16.  XIX ,  20  u.  685  S.  — ^  Tome  11  de 
Fan  1810.  Contenant  les  Decrets  inse^es  depuis 
le  lAvril—SiAout  1810.  XXVII,  4011,5248.— 
Tome  IlL  Contenant  les  Decrets  rendus  pendant 
les  quatres  derniers  mois  de  18*0-  XXVII,  23 
u.  5^2  S.  8  —  ^^^^  ^^^  gegeniiberftehendem 
deutfchem  Titel  und  Texte.  (  Der  Jahrgang  Sub- 
fcription  bey  den  Poften  und  General  -  Emneh- 
mern  in  dem  Königreiche  Weftpbalen  12  Franks.) 

CVgl.  Jen.  A,  L.  Z.    i^io.  No.  d^«  &»0 

xXec.  fährt  fort,  durch  eine  kurze  Anzeige  der  mcrk- 
'würdigften,  dem  weftphälifchen  Gefetzbulletin  ein- 
verleibten Gefetze  und  k.  Dccrete,  das  auswärtige 
Publicum  von  den  Fortfchritten  der  Legislation  m 
dem  Königreiche  Weftphalcn  zu  belehren. 

(No.  97.)  Der  Tod  Johannes  von  Müller ,  wel- 
cher, feitdem  er  von  dem  Poßen  eines  Minifter  -  Staats- 
SecretSrs  abgegangen  war,  das  wichtige  Amt  eines  Ge- 
neraldirectors  des  öfientlichen  Unterrichts  bekleidet 
hatte,  erfüllte  mit  Trauer  jeden  denken^len  Weftpba- 
len, vorzüglich  aber  die  Vorfteher  und  Mitglieder 
öft'entlicher  Unterrichtsanftalten.  Nach  einem  folchcn 
Vorgänger  -war  ein  Nachfolger  fchwer  zu  finden.  Der 
Bönig  fand  ihn,  unter  dem  Bey  falle  eines  jeden  ge- 
lehrten Staatsbürgers,  in  der  Perfon  des  Siaatsraths 
Baron  vonLeiß,  und  ernannte  diefen  durch  ein  De- 
cret  V.  1  Jul.  1809  an  Müllers  Stelle  wiederum  zum 
Generaldirector  des  öftentlichen  Unterrichts.  Nicht 
leicht  ift  eine  Er>vartung  mehr  erfüllt,  als  die,  wel- 
che das  Publicum  fogleich  von  diefer  Ernennung 
hegte.  Anderthalb  verftoffene  Jahre  laffen  jetzt  be- 
reits darüber  urtheilen.  Der  Baron  von  Lei fi  9  felbft 
cinft  berühmter  akademifcher  Lehrer ,  und  als  folcher 
genau  mit  unferen  höheren  gelehrten  Bildungsanßal- 
tcn  bekannt, •  deren  Geift  und  Einrichtung  der  Mehr- 
zahl der  Ausländer  noch  ftets  einRäthfel  blieb,  jiahiQ 
iich  des  üftentlichen  Unterricht«,  befonders  des  hö- 
heren, mit  einer  folcheii  Thätigkeitan,  dafs  Reful- 
taie  entftanden,  von  denen,  felbft  in  ruhigen  und  in 
jeder  Hmfieht  glücklichen  Zeitep,  in  dem  Mafse  kei- 
ne, oder  wenige  Beyfpiele  vorhanden  waren.  Neue 
/.  A.  L.  Ä     xgii-     Zweyter  Jfaud. 


berühmte  Lehrer  wurden  berufen ;  den  vorzüglich- 
ften  der  älteren  wurden  erhöhte  Befoldungen  und  öf- 
fentliche Ehrenbezeugungen  zu  Theil;  talentvolle 
Jünglinge  wurden  unterftützt  und  der  Militärconfcri- 
ption  entzogen ;  Bibliotheken  wurden  vermehrt  und 
ihr  Local  verfchönert;  der  Bau  einer  neuen  Stern- 
warte zu  Göttingen  angefangen  und  die  nöthigen 
Fonds  zu  ihrer  Vollendung  zugefichert,  und  vor  al- 
lem anderen,  die  bisherigen  yi^/z/ Uni verfttäten  desKö^ 
nigreichs  w^urden,  ohne  dafs  man  fich  an  ihren  ge- 
heiligten Fondd  vergrilfen  hätte,  in  drey  vereinigt. 
Auch  die ,  den  gelehrten  Blättern  des  Inlandes  zuge- 
ficherte  Poßfreyheit  ift,  felbft  in  folchen  Blättern,  de- 
ren Vertrieb  durch  das  erhö)iete  Porto  leider  cr- 
fchwert  worden  ift,  dennoch  dankbar  zu  erwähnen.  — * 
.  Diefe  und  mehrere  Einrichtungen  find  gewifs  den 
Vorträgen  des  Staatsraths  voft  Leijl  befonders  zu  ver- 
danken, und  gern  ^rd  fein  Name  neben  dem 
eines  Münckhaujen  9  der  um  die  gefammte  europäi- 
fche  Cultur  fo  grofse^Verdienfte  fich  erwarb,  Von 
der  Nachwelt  genannt  werden.  Wenn  erft  eine  glei- 
che Sorgfalt ,  wie  den  höheren  Bildungsinftituten  zu 
Theil  wurde,  auch  auf  die  niederen  Schulen ,  befon- 
ders der  Mittel-  und  Diftricts- Städte,  deren  Lehran- 
ftalten  hin  und  v^rieder  in  dem  fchlechteften  Zuftan- 
de  find,  verwendet  feyn  wird:  fo  wird  gewifs  das 
Königreich  Weftpbalen  jedem  anderen  Staate«  in  Hin- 
ficht der  Gröfse  und  Trefflichkeit  der  Unterrichtsan- 
ftalten ,  gleich  und  fogar  vorgefetzt  werden  müIFem 
Möge  Hr.  vJ.Leiß  fich  bald  diefes  neue  Verdienft  um 
Weftpbalen  zu  erwerben ! 

(  No.  10.5.)  Sehr  merkwürdige  Dispofitionen  ent- 
hält das  k.  Decret  v.  27  Jul.  1809,  wodurch  das  die 
Leibeigenjehaft  aufhebende  Decret  v.  23  Januar  1803 
erklärt  wird.  Als  eine  Folge  der  conftitutionsmäfsi- 
gen  Abfchaftung  der  Lei  beigen  fchaft,  wurden  durch 
das.letztere  Decret  alle  perfönlichen  Dlenfte  für  auf- 

f rehoben  erklärt,  welche  nicht  in&ückficht  derÜbcr- 
alTung  eines  Grundftücks  gelelftet  werden  müfsteii; 
unter  den  Dienften  aber,  die  zu  der  Kategorie  der- 
jenigen gehörten,  die  in  Rückficht  der  ÜberlaiTung 
eines  Grundftücks  oblagen,  wurden  diejenigen,  ohne 
irgend  eine  Entfehädigung ^  aufgehoben,  welche  da- 
durch, dafs  fie  völlig  willkührlich  waren,  das  Schick- 
fal  der  Dienftpflichtigen,  ohne  alle  Einfchränkung; 
hätten  härter  machen  können.  Da  nun  die  Erklärung 
mehrerer  Ausdrücke  In  dem  Decrete  v.  23  Jan.  1808 
Schwierigkeiten  fand;  fo  wurde  daHelbe  durch  da« 
gegenwärtige  Decret  erklärt,  und  genau  beftimrfit, 
welche  Frohudieofte  als  noch  beftebend,  und  welche 
Dd 
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hingegen  als  aufgehoben  zu  betrachten  find.  Nur 
jeneHaiid-  und  Spann  -  Dienfte  ffnd  beybebalteü,  die;* 
als  eine  Folge  und  der  Preis  der  gefchehenen  Über- 
lailung  eines  Grundllüdcs  oder  Einräumung  eined 
dinglichenHethtö  betrachtet  werden  können.  —  Aus- 
nahme machen  Gemeinde  -  Frohnen»  Landes:  Frohnen 
oder  Landfolge.  — ^  Der  Dienftherr  kann  indefs  nicht 
mit  dem  Beweife  der  gefchehenen  Überlaffung  eines 
Grundftücka  oder  dinglichen  Rechu  belaftet  werden; 
vielmehr  wird  diefelbe  aus  dem  Befitze,  worin  fich 
der  Dienftpflichtige  befindet,  vermuthet,  felbft  wenn 
der  gegenwärtige  Dienftherr  das  Grundftück  oder 
dingliche  Recht  nicht  follte  überlaffen  haben.  —  Fol- 
gende Frohndienfte  folkn  in  Zukunft  nicht  m^hr 
gefedert  werden  können:  i)  Diejenigen,  welche  we.- 
gen  der  Lehnsverbindung  oder  des  verliehenen  Schu- 
tzes geleiftet  werden  mufsten.  2)  Die  Jagdfrohnen, 
ohne  alle  Einfchränkung,  3)  Die  ungemeffenen  Dien- 
fte.  Als  folche  werden  nicht  betrachtet  diejenigen, 
welche  durch  ihre  Quantität  oder  durch  die  Anzahl 
der  Tage  beftimmt  find ;  diejenigen ,  welche  es  da- 
durch find ,  dafs  die  Gröfse  der  Grundftücke  beftimmt 
iß,  von  welchen  die  Dienftf^higen  zu  dienen  ver- 
pflichtet find.  Aufgehoben  find  die  Baudienfte, 
Baufrohnen,  Burgfefte,  es  fey  denn,  dafs  bey  den- 
reiben  die  Anzahl  der  Tage  beftimmt  wäre.  —  Viel- 
leicht wäre  es  nicht  unbillig  gewefen ,  wenn  das  Ge- 
fetz,  ftatt  die  unbeftimmten  Dienfte,  ohne  alle  Ent- 
fchädigung  für  den  Dienftherm ,  aufzuheben ,  folche 
auf  beftimmte,  nach  einem  billigen  Mafsftabe,  re- 
ducirt  hätte.  Rec.  find  Beyfpiele  bekannt,  wo  von 
zwey  benachbarten  Gutsbefitzern  der  eine  wöchent- 
lich z;*rrSpanndienft  tage,  der  andere  aber  unbeftimmte 
Spanndienftc  von  feinen  Dienftpflichtigen  zu  fodem 
berechtigt  war.  Der  letztere  konnte  alfo,  wenn  er 
hart  und  unbillig  feyn  wollte,  Jeehs  Dienfttage  fo- 
dem. Nie  machte  er  aber  von  diefem  Rechte  Ge- 
brauch, fondern  er  foderte  feiten  mehr  als  zwey 
Dienfttage.  Sollte  er  jetzt  fich  nicht  zu  beklagen  ha- 
ben, dafs  er  fein  Recht,  fechs  Dienfttage  zu  fodem 
(denn  auf  eine  mehrere  Tage  konnte  doch  kein  unbe- 
ßimmter  Dienft  ausgedehnt  werden),  verlor,  wäh- 
rend fein  Nachbar  das  Recht,  v*>r  Dienfttage  wöchent- 
lich zu  fodern,  behielt?  Sollte  es  nicht  ganz  der 
wohlthätigen  Abficht  des  Gefetigebers  entfprochen 
haben,  wenn  alle  Dienfte,  beftimmte  und  unbeftimm- 
te, auf  ii2LS  Maximum  von  zwry  wx>chentlichenDienft- 
«agen,  in  fofern  fie  folches  überfchrittcn ,  reducirt 
wären?  Rec.  hält  dafür,  dafs  hiedurch  mehrere 
Dienftpflichtige  an  der  Wohlthat  des  Gefetzes  Theil 
erhalten  hätten,  ohne  dafs  ein  Dienftherr  bedfeuiend 
in  feinen  EigeiUhumsr echten  gekränkt  wäre.  Viel- 
leicht ift  eine  Modification  diefer  Gefetzgebung  voa 
der  Weisheit  der  Regierung  noch  zu  erwarten. 

(No.  109.)  Nicht  leicht  ift  eine  gefetzliche  Verfä- 
mng  mit  gröfserer  Sehnfucht  von  den  Staatsbürgern 
erwartet,  und  nicht  leicht  war  eine  folche  dringen- 
dtrea  BedürfniJs,  als  eine  Sporteltaxe  für  die  Frie- 
dtO'gericHte  und  Tribunale  erßer  Inftanz  in  dem  Köw 
nigrciche  Weftpbalen.  Zahllos  und  unerhört  waren 
die  Mifsbrättcbet  -welche  der  Mangel  folcher  gefeu** 


liehen  Beftimmungen  herbeyfuhrte.  Das  gegenwar- 
tige'Deere  t  V.  Si  J\il.  lg  10  fetzt  die  Sporteltaxe  für 
die  Friedensgerichte  feft,  und  anderthalb  Jahre  nach' 
h^r  ift  auch  eine  Taxe  für  die  Tribunale  erlferlnftaAi 
erfchien^n.  Bey  ßefch  werden  vvx*geirÜber(bh^tiaBg 
der  Taxe  bewirkt  der  Präfideut  des  Dißrictstribunals 
entweder  felbft,  oder  durch  einen  von  ihm  dazu  be- 
auftragten Richter,  die  Feftfetznng,  und  verordnet 
aötbi^enfalls  die  Zurückzahlung  des  zu. viel  Bezahl- 
ten. Die  Sportein  felbCt  fliefsen  in  eine  CalFe,  deren 
Betrag  fo  vertheilt  wird,  dafs  der  Friedensrichter!, 

und  fein  Greffier  ^  davon  erhält Vielleicht  wäre 

es  zweckmäfsig  gewefen,  diefes  Sportelii  -  £ni6)a- 
ment,  ^vie  bey  den  Diftrictstribuualen  gelchehen ifi, 
auf  ein  Maximum  feftzufetzen.  Denn  nicht  allein  er- 
halten die  Friedensrichter  in  den  gröfseren  Stüilieo 
durch  die  Sportein  eine  ganz  unverhällnifsmärslE  ho- 
he Einnahme,  fondern  der  eigene  Vortheil  reifst  auch 
Manchen,  aller  Wachfamkeit  der  königl.  Procuratoren 
ungeachtet,  zu  einem  gcfetzwidrigenSportulireu  hu, 
obgleich  ditTes  im  Wiederhol ungsfülle  mit  Su^^peD- 
fion  und  Abfeizung  beftraft  wird.  Die  .Sportelfäue 
felbft  lind  äuf^erft  billig,  und  werden  fie  ßeu  g^-hö- 
rig  befolgt:  fo  kann  fich  gewifs, Niemand  über  küü* 
fjpielige  Juftiz  bey  den  Friedensgerichten  befchwereo, 
eine  Klage,  <lie  man  fo  allgemein  hört.  So  \nnl 
"t.  B.  das  ProtocoU ,  worin  die  Klase  enthalten  ifi, 
nebft  det  Vorladung  mit  1  Frttiik  Jo  tJent.  (  1  Fr.  = 
6  gr.  s  pf.  Conv.  G. )  bezahlt.  Eine  öftentliche  Au- 
dienz mit  2  Fr.  Ein  interlocutoriTches  Unheil  mit 
fi  Fr.  Ein  EndürtheiK  auf  den  Vortrag  beider  Theile, 
mit  4  Fr.  In  Procefsfachen  von  so  Fr.  und  darunter 
wird  für  die  ganze  Veihandlung,  nebft  dem  Erkennt- 
nifs  und  denSchreibgebuhren,  nur  i  Fr.  50  Cent,  b^ 
zahlt.  .  Die  Hälfte  der  ordinären  obgedachren  Säue 
"hatStatt,  wenn  der  ftreitige  Gegenftand  20  bisi4öft' 
beträgt;  das  Doppelte,  wenn  der  Segen  ftand  3000  Fr, 
und  darüber,  und  das  Dreifache,  wenn  er  10000 ff. 
und  darüber  beträgt. 

(No.  110. )  Das  k.  Decret.v.  1  Aug.  rßog«- 
richtet  eine  f^envaltung  der  Brücken^  Chaitfjea 
ü7td  öffentlichen  Gebäude.  Es  ift  dicfe  mit  der  (Jcn^ 
raladminiftration  der  Berg-  und  Hütten  -  Werhe  in 
der  Perfon  deHelben  Generaldirectors  vereinigt 

(No.  1 14..)  Dasf  k.  Decret  v.  10  Aug.  1809  cnihJk 
die  Beftimmungen,  dafs  alle  gelehrten  Zeitungen  und 
9\\e Monats^  und  Zeit^  Schriften ^  welche  ein-  oder 
zweimal  des  Monats  oder  in  gröfseren  Zeiträames 
und  in  Heften  von  mehr  als  zwey  ganzen  Beigen  er- 
fcheinen,  fowohl  von  den  Buchhändlern  als  von  der 
Poft  abgefetzt  werden  können. 

(No.  117.)  Das  k. Decret  v,  17 Aug.  1809 erkennt 
die  gerichtlichen  nnd  Pupillen  -  Depojiten^  die  in  dei 
Tahren  1806  und  1807  aus  den  öffentlichen  Calleu  an 
die  franzößfchen  Armeen  verahjolgt  find,  fiir Suutt^ 
fchuld  an. 

(No.  löt.)  Das  k  Decret  v.  ig  Aug.  1809^ 
ttimmt  die  Art  und  Weife,  wie  die  nicht  anfgehobe- 
hen  Üienjie  und  Orundübgaben  follen  abgelöft  y^^' 
d)sn  können.  —     Nach  der  in  diefem  Decrete  entiuJ- 

t€n«n,   nachkcr  in  Hmficht  der  KtluMnAuA  kt- 
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lere  gefetzliche  ITerfngungen  fehr  modificirten  Le- 
:islati'on,  können  alle  nicht  aufgehobenen  Dienfte, 
iinfen,  Zehnten  und  alle  übrigen  Arten  vonGrundab* 
aben  von  den  Pflichtigen  unter  folgenden  Uedingun- 
en  abgelöft  Sverden.  Geldzinfen  oder  Geldrenten 
Verden  durch  Erlegung  des  zwanzigfachen  Betrages 
bgekaufty  es  fey  denn,  dafs  die  Gröfse  des  Capitals 
ri  der  urfprünglichen  Urkunde  beßimmt  wäre.  Alle 
^ruchizinjen  und  Frucht  praß  ationen^oMen  nach  den 
>urchrchnittspreifen,  welche  aus  den  an  den  Diftricts- 
lauptorten  Statt  gefundenen  Marktpreifen  hervor- 
lehen,  abgefchätzt  werden«  fo  dafs  bey  Formirung 
les  Durch fchnittes  die  letzten  dreyfsig  Jahre  vor  dem- 
enigen Z(*itpuncte,  wo  der  Abkauf  verlangt  wurde» 
.ura  Grunde  gelegt  werden.  Die  aus  diefer  Kech- 
lung  fich  ergebende  Summe  eines  Jahres  foU  durch 
Lrh  gang  des  S5fachen  Betrags  derfelben  abgelöfet 
A^erdcn  ^können.  Die  nicht  aufgehobenen  Dienjle 
ollen  von  drey  Sachverftändigen ,  welche  von  clen 
[Diendherren  9  Dienftpflichtigen  und  Tribunalspräü- 
lenten  ernannt  werden,  abgefchätzt  werden.  Die 
Sachverftändigen  müiren  bey  Beftimmung  des  Werths 
terjenigen  Dienße,  die  zur  Cultur  und  Benutzung 
1er  Grundftücke  geleiftet  werden,  die  gerechte  und 
rerhällnifsmäfsige  Schadloshaltung  zum  Grunde  le- 
^en,  welche  dem  Dienftherren  gebührt,  um  denfelbeii 
kvegen  der  Koften,  die  er  in  Zukunft  für  die  durch  Dien- 
le  bisher  verrichteten  Arbeiten  aufzuwenden  wrd  ge- 
(löthigt  feyn,  entfchädigen.  Die  durch  diefe  Berech- 
lung  herauskommende  jährliche  Summe  foll,  gegen  £r- 
?gung  des  25fachen  Betrags  derfelben,  abkäuAich  feyn« 
>och  find  die  Dienftpflichtigen  nicht,  verbunden,  das 
Kapital  felbft  zu  erlegen,  fondern  esfteht  ihnen  frey,  es 
lit  5  Procent  zu  verzinfen.  —  Die  in  dem  gegen  vvärti- 
^en  k.  Decrete  vorgefchriebene,  äufserft  gerechte  und 
Dillige  Methode,  wie  bey  derÄblöfunz  der  Frucht- 
sehnten zu  Werke  gegangen  werden  foTlte,  ift  durch 
;in  fpätcres  k.  Decret  (v.7  Sept.  i8»o)  gröfstentheils 
nieder  aufgehoben,  da  jene  erfteren  Diöpoütionen  nur 
nnen  geringen  Erfolg  zeigten.  Rec.  befchränkt  fich 
laher,  zur  Erfparung  d<!s  Raums,  nur  kürzlich  dh€ 
etzteren,  \etzt  geltenden  Verfügungen  anzuzeigen, 
lutn  Behuf  der  Abiöfung  der  Zehnten  und  änderet 
rrundabgaben  y  foll  in  jedem  Departement  ein  Aus- 
chdfs  errichtet  werden ,  welcher  aus  dem  Präfecten 
md  dem  Präfecturrathe  befteht.  Diejenigen,  wei- 
he von  der  Ablöfungsbefugnifs  Gebrauch  machen 
vollen,  haben  fich  an  diefen  Ausfchufs  zu  wenden, 
eüen  Pflichten  fodann  darin  beßehen,  auf  irgend 
ine  Art  eine  gütliche  Vereinbarung  unter  den  Par- 
*yen  zu  bewirken.  Über  den  Durchlchnittspreis 
es  Korns,  Strolis,  der  Thiere  «tc,  wovon  der 
ahnte  zu  entrichten  iß,  foll  für  jeden  Dißrict  eine 
*«ibelle  von  dem  Unterpräfecten ,  dem  Maire  des  Di- 
rictshauptortes  und  den  Mitgliedern  des  Dißricts- 
ithes,  welche  fich  dafelbß  aufhalten,  verfertigt  wer- 
en.-  Diefe  Tabelle  foll  nach  dem  Durchfchuittspreife 
emacht  Werden,  den  in  demDißricte  die  den  Zehn- 
en unterworfenen  Gegenltände  während  30  Jahren 
eliabt  haben.    Die  beiden  theuerfteu  und  die  beiden 
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wohlfeilßen  Jahre  werden  abgezogen.  Können  die 
Parteyen  über  die  Ablbfung  des  Zehntens  fich  nicfaf 
▼ereinigen :  fo  gefchieht  diefelbe  nach  Anleitung  der 
gedachten  Tabelle,  und  zufolge  eines  von  Sachver^ 
ftändigen  darüber  auszußellenden  Gutachtens,  auf 
welche  Quantität  von  Korn ,  Stroh,  Vieh  u.  f.  w.  det 
Zehntherr,  ein  Jahr  in  das  andere  gerechnet,  fich  Hoft« 
nung  machen  konnte»  Iß  der  Zehnten,  welcher  zb* 
gelöfet  werden  foll,  feit  30  Jahren  verpachtet  gewe- 
fen:  fo  gefchieht  die  Abiöfung  lediglich  nach  dem 
Durchfchuittspreife  der  Pachtcontracte.  Der  Ablö» 
fungspreis  beßeht  in  dem  25fachen  jährlichen  Betrage 
des  Zehntens,  fo  wie  folcher  entweder  durch  Sacb- 
verftändige  oder  durch  die  Pachtcontracte  beßimmt 
wurde.  Die  Zehntherren  können  das  Ablöfungsca- 
pital  nicht  haar  f  oder n.  Es  wird  in  eine  Rente  vet^ 
wandelt,  welche  dadurch  entßeht,  dafs  es  jährlich 
mit  5  Procent  verzinfet  wird:  diefe  Rente  wird 
zwifchen  Martini  und  Weihnachten,  entweder  iri 
Geld  oder  in  Korn,  nach  dem  Marktpreife  entrich- 
tet. Sie  hat  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Schul- 
den, mit  alleiniger  Ausnahme  der  Grundßeuer.  Je^ 
der  Zehntpüichtige  kann  für  feine  Perfon  die  Abiö- 
fung des  Zehntens  und  die  Verwandlung  deHelben  in 
eine  Rente  verlangen ,  ohne  dafs  er  defshalb  mit  deii 
übrigen  Zehn tpilichti gen  derfelben  Feldmarkt  fich  zu 
vereiniget)  hat.  —  Eis  ßeht  nun  zu  erwarten ,  wel* 
che  Folgen  diefes  Decret  im  Königreich  Weßphaleii 
haben  wird.  So  viel  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  eS 
viel  vortheilhafter  für  den  Zehntpflichtigen  als  den 
Zehntherren  iß,  indemi  nicht  nur  durch  die  Zerftü- 
ckelung  eines  Zehntens ,  durch  einzelne  Ablöfungen^ 
demfelben  ein  bedeutender  Tlieil  des  Werths  entzo* 
gen,  fondern  auch  felbß  der  Rente  dadurch  VieleA 
von  ihrem  Werthe  genommen  wird,  dafs  fie  von  deni 
Pflichtigen  willkührlich  /71  G^/reii?«  entrichtet  werdeil 
kann,  welches  in  der  Regel  das  möglichß  fchlech- 
teße  feyn  wird.  Doch  vielleicht  findet  der  höchfte 
Gefetzgeber  Weßphalens,  dafs  er  den  Zehntpflichti- 
gen zu  viel  einräumte»  und  modificirt  eine  Verfüg 
gung,  wodurch  eine  grofse  ClalFe  von  Eigenthümern 
einen  grofsen  Verlaß  an  ihrem  Vermögen  leidet. 

(No.  135.)  Das  k.  Decret  v.  9  Sept.  igog  fchafft 
die  bisherige  Ritterfieuer  ab. 

(No.  lafl.)  Das  k.  Decret  v.  07  Sept.  ißog  erhö- 
het den  Preis  des  Salzes  um  7. 

Das  k.  Decret  v.  16  Oct.  180g  verordnet  die  Prä- 
gung von  einer  Million  Franken  in  BUlan  ^nd  Kü* 
pfermünzen*  Die  öft'entlichen  CallVn  können  bey  ihr 
reu  Zahlungen  ein  Procent  in  Kupfergelde  und  ein 
Procent  in  Billan  bezahlen. 

(No.  135.)  Das  k.  Decret  v.  13  Oct.  igog  enthalt 
Verfügungen  über  das  Schickfal  der  Nonnen ,  weicht 
dem  JÜöJi  erleben  entJagen.  Es  ßeht  den  ÄbtilHnnen^ 
Priorinnen  und  Laienfchweßem  der  aufgehobenen 
Klößer  frey ,  dem  Kloßerleben  zu  eutfagen,  und  fich 
einen  fchicklichcn  Wohnort  im  Königreiche  zu  wäh- 
len. Finden  fie  keinen:  fchicklichen  Wohnort:  fo 
find  fie  verbunden,*  das  Klo'fierleben  in  einem  Kloßet 
iteret  Ordens  fortzufetzen.      (Kachher  find  jedoch 
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amintliclien  KlSfter  im  Königreiche  Weftphalen  aufge- 
hoben.) ZurPenfion  erhalten:  eine  AbtilHn  jährlich 
löoo  Fr.,  eine  Priorin  700  Fr. ,  eine  Nonne  600,  eine 
Laienfchwefter  300  Fr.  Ob  eine  katholifche  Nonne, 
«welche  dem  Klofterleben  entfagt  hat,  heirathen  kön- 
ne, ift  nicht  beftiinmt.  Rec.  füllte  glauben,  dafs  eine 
folche  Heirath  unbedenklich  fey,  da  das  Geretzbuch 
Napoleons  klöfterliche  Gelübde  nicht  unter  die  Ehe- 
hindemiffe  zählt,  und  es  im  Königreiche  Weftphalen 
(aufser  für  das  Militär)  keine  anderen  Ehehinderniffe 
giebt,  als  die  find,  welche  der  C.  N.  aufzählt. 

(No.  1380  üas  k.  Decret  v.  27  Oct.  1809  hebt 
die  militärifchen  Specialtribuuäle  auf,  Svelche  bisher 
im  Königreiche  beßanden. 

Das  k.  Decretv.  löNov.  1309  enthält  einen  neuen 
Codex  dsr  Militärconfcriptioiif  in  276  Artikeln,  worin 
die  bisher  in  mehreren  königl.  Decreten  und  Gutach- 
ten des  Staatsrates  zerftreut  gewefene  Legislation  in 
Confcriptionsfachen ,  doch  in  manchen  Puncten  mo- 
dificirt,  zur  grofsen  Bequemlichkeit  des  Publicums 
vereinigt  ift.  *Im.  Ganzen  find  natürlich  wieder  die- 
felben  conftitutionsmäfsigen  Grundfatse  in  diefem 
Codex  aufgcßellt,  welche  das  k.  DeCret  v.  25  April 
,  iQoS  (S.  Jen.  A.  L.  Z.  1309.  No.  6)  bereits  vorfchrieb ; 
jedoch  werden  die  Staatsbürger  Weftphalens  mit  Ver- 
gnügen bemerkt  haben,  wie  fehr  es  fich  die  Regie- 
rung angelegen  feyn  liefs,  alle  diejenigen  Rückfich- 
ten eintreten  zu  laffen,  welche,  ohne,  dafs  das  Princip 
felbft  angegriften  würde,  irgend  Statt  haben  konn- 
ten. *  So  z.  ß.  kann  eine  vorläufige  Befreyiing  von  der 
Confcription  ertheilt  werden:  1)  folchen Individuen, 
die  fich  durch  ihre  Talente  und  erworbenen  Kennt- 
nilTe  auszeichnen,  befonders  wenn  fie  zu  der  ClalTe 
derjenigen  gehören,  welche  fich  dem  öffentlichen  Un- 
terrichte und  dem  geißlichen  Stande  widmeti;  fi) 
denjenigen ,  welche  fich  durch  irgend  eine  Art  von 
Kunßfleifs  dergeßalt  auszeichnen,  dafs  grofser  Nu- 
tzen für  den  Staat  davon  zu  erwarten  ift.  An  das 
Ende  der  Keferve  werden  die  Arbeiter  in  den  königl. 
Fabriken,  Manufacturen  und  den  Bergwerken  ge- 
ftellt,  und  an  das  Ende  des  Depots  einzige  Söhne  6o}äh- 
riger  Altern,  welche  zu  deren  Unterhalte  nothwen- 
digfind;  der  ältefte  Bruder  vaker-  und  mutterlofer 
Rinder  unter  18  lahren;  jeder,  deflen  Bruder  fich» 
»ur  nicht  als  Officier,  in  wirklichem  Dienfte  bey  der 
Armee  befindet.  Übrigens  ift  in  diefem  Codex  die 
Frocedur  bey  Verfertigung  der  Liften ,  der  ünterfu- 
chung  der  Confcribirten  durch  den  Unterpräfecten 
und  den  Recrutirungsrath  mit  der  äufserßen  Deut- 
iicUieit  und  Beßimmtheit  vorgefchrieben,  fo  dafs  Irr- 
thümer  in  der  Form  von  den  bey  der  Confcription 
mitwirkenden  Staatsbeamten,  bey  einiger  Aufmerk- 
famkeit,  wohl  nicht  leicht  Statt  haben  können. 

(No.  145.)  Das  k.  Decretv.  29  Nov.  1809  erfüllte 
den  feyerlich  geäufserten  Wunfeh  der  Stände  des  Kö-- 
nigreichs,  und  bewilligte  den  Mitgliedern  der  Ge- 
richtshöfe und  Tribunale^  v.  1  Jan.  iQio  an  gerech- 
net, bedeutend  erhöhte  Bejoldungen.  £s  erhalten 
nach  diefen^  Decrete  bey  dem  Appellationshofe  zu 
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Caffeli  der  erßePräfident  12000  Franken»  die  beiden 
anderen  9000,  die  6  erßen  Richter  jeder  7000«  die 
12  folgenden  jeder  6000,  der  Generalprocurator  9000, 
feine  Subßi tuten  jeder  6000.  Bey  den  Criminalge- 
richten  der  Präfident  6500 ,  die  Richter  4000,  der  Ge- 
neralprocurator 5000.  Bey  den  Tribunalen  erßer  la* 
fianz ,  nach  der  Verfchiedenheit  der  Gröfse  des  Auf- 
enthaltsorts des  Tribunals,  der  Präfident  6500  (zu  Caf- 
fel),  6000  undggooo,  die  Richter  4000,  3500,  3000 
und  12500.  Die  Procuratoren  des  Königs  4.5<^o  und 
4000.  Im  Hannöverfchen  find  nachher  die  Befol dan- 
gen der  Jußizbeamten  auf  eine  gleiche  Art  beßimnit 
worden;  doch  erhalten  die  Mitglieder  des  Appella- 
tionshofes zu  Celle  nicht  ganz  diefelbe  Befoldung  ab 
die  des  Appellationshofes  zu  Calfel.  So  erhält  z.  £. 
der  erße  Präfident  zu  Celle  nur  9000  Fr. ,  und  tUr 
zweyte,  wie  auch  der  Generalprocurator,  nur  8000  Fr. 
jährlich.  Eine  Vergleichung  diefer  Befoldungen  mit 
den  franzöfifchen  ergiebt  dasRefultat,  dafs  die  oberea 
Jußizbedienten ,  die  Präfidenten  und  Generalprocur^ 
tbren  der  Appellationshöfe  in  Frankreich  ungleich  hö- 
her als  in  Weßphalen ,  dahinfegen  in  Weftphalen  die 
unteren  Jußizbehördcn  ungleich  höher  ala  in  Frank- 
reich befoldet  werden. 

^No.  146-)  Das  k.  Decret  v.  29Növ«  1809  beftimmc 
die  Rigenjchafteni  welche  er f oderlich  Jmd  ^  um  m 
einer  Stelle  in  einem  Qerichtshofe  oder  Tribunale  er- 
nannt zu  werden.  Es  kann  bey  einem  AppellaLions- 
hafe  (Niemand  zum  Richter  oder  Generalprocurator 
ernannt  werden,  welcher  nicht  das  30  Jahr  zurück- 
gelegt, und  wenigßens  drey  Jahr  als  Richter  oder  Ge- 
neralprocurator bey  einem  Criminalgerichte  «  oder  al« 
Richter  oder  Procurator  des  Königs  bey  einem  Triba« 
nale  erßer  Inßanz,  oder  als  Subßitut  des  Gen.  Proc 
bey  einem  Appellationshofe  gedient  hat.  Um  Richttr 
oder  Generalprocurator  bey  emem  Criminalhofe,  oder 
Richter  oder  Procurator  des  Königs  bey  einem  Tribu- 
nale erßer  Inßanz  zu  werden,  mufs  man  25  Jahr  alt 
feyn,  und  zwey  Jahr  als  AUellor  gedient,  oder  als 
Friedensrichter  oder  Advocat  fich  ausgezeichnet  ha- 
ben. Alle  Jußizbedienten,  fefbß  die  Friedensrich- 
ter, mülTen  drey  Jahr  die  Rechte  auf  Univerfitaten 
ftudirt  haben.  Es  wird  Niemand  vor  einer  ftreng<*n 
Prüfung  angeßellt.  Wer  Mitglied  eines  Appellatioo»- 
hofes  werden  will,  wird  nochmals  von  einer  Sectiua 
diefes  Gerichts  geprüft,  obgleich  er  fchon  bey  eineia 
Criminal-  oder  Civil  -  Gerichte ,  als  PrSfident,  Rich- 
ter oder Procureur  des  Rikiigs  (wie  noth wendig  ift> 
gedieni  hat  —  Diefes  k,  Decret  wird  von  den  wohl- 
thätigßen  Folgen  feyn;  es  wird  verhindern,  cLfi 
junge  unerfahrene  Männer  fich  nicht  in  die  Gerichif 
drängen ,  und  wird  dazu  beytragen ,  die  ßad^endrc 
Jünglinge,  welche  fich  dem  Richterßande  widmen 
wollen,  mit  einem  neuen  Eifer  zu  erfüllen.  Fin§ 
man  doch  fchon  an  zu  glauben,  dafs  gründliche 
Kenntnifs  der  römifchen  Jurisprudenz  im  Rönigrei* 
reiche  Weßphalen  entbehrt  werden  könne ! 

CDer  Be/Mufi  folgt  im  uäthfiem  St^cL} 
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No.  i480  L'as  hon.  Beeret  v,  lo  Dec.  1309  betrifft 
ie  bekannte  f^ereiniguris;  einher  Univerjitäten  und 
nderer  Lehranßahen.  Göctingen,  Halle  und  Mar- 
urg  find  künftig  die  einzigen  Univer&täten  des  RÖ- 
igreichs.  Halle  und  Rinteln  wurden  mit  ihnen  ver* 
iniet.  Die  beiden  lußitute  zu  Rloßerbergen  und 
liddagsbaufen  traf  ein  gleiches  Schickfal,  Das  Col* 
.'giuin  Carolinum  zu  Braunfchweig  wurde  darch  ei- 
e  Militärfchule  erfetzt.  So  Hart  diefe  Mafsregeln 
en  Mitgliedern  der  aufgehobenen  Anftalten  zum 
^heil  fcheinen  mochten  :  fo  nothwendlg  waren  fie« 
>ftenbar  waren  fünf  üniverfitären  für  den  Umfang 
es  Königreichs  zu  viel ,  und  fo  war  es  nothwendig« 
äf5  einige  das  ftets  harte  Schickfal  der  Aufhebung 
reifen  mufste.  Unter  die fen  wird  Helmjtädt^  die 
Viege  von  fo  manchen  grofsen  Gelehrten,  gewifs  am 
leiften  beklagt:  fo  wie  durch  die  Aufhebung  des  Se- 
linarii  zu  Riddagshaufen  am  wenigßen  verloren  ift. 
Jbrigens  verfteht  esfich  von  felbft,  dafs  fich  der  Sta^t  ' 
ichts  von  den  Gütern  der  aufgehobenen  Inftitute 
ugeeignet  hat :  Mies  ift  von  Neiiera  dem  Zwecke 
eheiligt  9  dem  es  von  den  erften  Stiftern  be- 
immt  war, 

(No;  149.)  Durch  das  kön.Decretv.  125 1^^<^*  ^809 
rird  ein  Ritter-Orden,  unter  der  Benenxfung :  OrdeH 
er  weßphälifehen  Kröne,  zur  Belohnung  döf  militä- 
ifchen  und  Civil  -  Verdienfte  geftiftet.  Der  Orden 
at  zehn  Grof«cOmmändeur8,  von  welchen  dreyGrob- 
ommendarieen  habe^,  dreytsig  Commandeurs  und 
rey hundert  Ritter.  Der  König  ift  Grofsmeifter  dds 
h  dens.  Der  Gehalt  der  Grofdcommandeurs,  welche 
eine  Cemmendarieen  haben,  und  der  Commandeuis 
efteht  jährlich  in  zweyiaufend  Franken.  Die  Ritter 
mpfarigeA  jährlich  zweyhundcrt  fünfzig  Franken.  Es 
jid  dem  Orden  bedeutende  Güter  ausgefetzt, %velche 
on  einem  General- Schatzmeifler,  der  den  Rang  ei* 
es  Staatsraths  hat,  verwaltet  Werden. 

Tom.  I.  1810.  Das  kön.  De  er  et  v*  öi  Jan.  x8iO. 
mennet  eine  CommfJJloii  für  die  Bittfehriften,  von 
V  eichen  die  'Supplicanten  wünfchen,  dafd  fie  vor 
ie  Augen  .des  Königs  gebracht  werden.  Diefe 
^ommillion  beftcht  aus  einem  Staatsra(he,  welcher 
*;n  Titel  General  -  Requetenmeifter  fühlrt^  und  zwev 

J.  A.  L*  Z.     ißAi.     Zweyter  ^      * 


Staatsraths-Auditoren.  Diefe  letzteren  verfertige» 
aus  den  Bittfchriften  Auszüge,  und  ftatten  Vorträge 
daraus  an  den  erften  ab.  Der  General-Requeteilmei- 
fter  legt  wöchentlich  einmal  dem  Könige  die  einge- 
gangenen Bittfchriften  vor,  und  empfängt  darüb^ 
deilen  Befehle*  Schwerlich  giebt  es  im  Königreiche 
ein  wichtigeres  und  ehrenvolleres  Amt,  als  das  eine^ 
General-Requetenmeifters ;  welches  bis  jetzt  der  Hr. 
GxBiivonMeerveldt  bekleidet. 

(No.  15.)  Das  Oefetz  v.  7  Febr.  iflio  enthäk 
das  Staats '  Budjet.  Die  Contributionen  für  das  J. 
iQio  find  folgeiidermafsen  feftgefetzt  :  Grundfteuer 
U>  Mill.  Frank,  (die  ehemaligen  drückenden  Addi* 
tionaicentimen  find  aufgehoben);  Perfonenfteuer  4. 
Mill.  Fr. ;  Patentfteuer  1  Mill.' 400 taufend  Fr. ;  Con,- 
ifumtionsfteuer  7  MiU.  Fr. ;  Stempelfteuer  1  Mill.  vier* 
hunderttaufend  Fr.  ;  Salzregal  neunhunderttaufend 
Jf ranken.  Der  proviforifche  Credit  für  das  Jabx  igit 
l>eftehtin  Folgendem:'      . 


Für  die  OffentKehfli  Schuld 
— -    die  CiviLlifte  «  • 

*-    den  Staatsrath  •  « 

—  dal  Minißerium  der  Juftis     • 
— -    daf  Minifteriam    des    Staaufe« 

^etariats  und  der  auswArtigeifk 
Angelepienheiten  «^  • 

-^    das   MuiißeriuiD  der  J'inanzen, 
des  Handeil  und   des  Scbataes 

—  das    Minifteriam   des    Krieget 

—  das  BAinifieriam  des  Innern 


4.5eo.oo6  Tr. 
5,000,000    — 

32ü,000     — 

1,902,466  «— M|Ceni. 


1,090,000  -^ 

7.450.000  — 
10,500,000  — 

3.809.4*9—  88f  «^ 


Sumitie       34.571,68^     Fr. 

(No.  16.)  Daskön.  Decret  v.  31  Jan.  ißio  ent- 
^jält  Verfügungen  über  die  Dotation  des  Ordens  der 
tvefiphälychen  Krone^  über  die  Vervealtung^  feiner  Gü- 
ter und  Einkünfte^  und  über  das  zur  Erziehung  d^ 
Töchter  von  .Miigliedeni  des  Ordens  befiammce  kön. 
Haus.  Diefes  letztere  foll  zu  Kauffungen  eingerich- 
tet werden»  und  die  Einkünfte  des  bisherigen  Capi« 
tels  darelb(^  in  foferh  fie  die  jährlichen  Ausgaben 
überfteigen,  find  zur  Begründung^. des  köaigl.  Haufe* 
ange wief en.  Die  Zahl  der  Zöglinge  befteht  aus  25 , 
rund  kann  bis  auf  50  vermehrt  werden.  ^  Sie  erhalten 
einen  Brautfchatz  von  12,000  Fr.  Die  Erziehung 
wird  von  befonders  ernannten  Damen  beforgt.  Das 
Ganze  fteht  unter  der  Aufficht  des  Grofskanders  des 
Ordens. 

(No.  18. )  Das  kön.  Decret  v.  5  Febr.  \^\o  ent- 
iält  die  Statuten  des  weßphälifchen  Ordens.  Rcc. 
übergeht  ihten  Inhal r,  da  fie  von  niehreren  Journalen 
In  Deutfchland  vollftändig  bekannt  gemache  find. 
Bas  bertuchfche  ModcjourmU  hat  auch  (frejlich  feür 
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fchlecht  gerathene)  Abbildungen,  Towohl  von  den 
alten  als  neuen  Ordenszeichen«  mitgetheilL 

(No.  sj.)  Das  Gefetz  v.  14.  Febr.  iß  10  enthält 
die  revidirte  correctionelle  Proeefsordnune;  ^  welche 
derGegenftand  einer  befondern  Recenfion  feyn  wird. 

(No.  36.)  Das  kön.  Decret  v.  15  März  beftimmt 
die  PerfonaÜleuer  für  das  Jahr  ißio.  Die  durch  die- 
fe  Steuer  aufkommenden  Summen  fliefsen  lediglich 
in  die  Amor tiralionscafle,  und  werden  gewÜTenhaft 
einzig -und  allein  zur  Bezahlung  der  St^atsfchulden 
und  ihrer  Intereflen  verwendet.  Diefe  Steuer  theilt 
fich  in  zwey  Ablbeilungen.  I)  Die  cigtiitliche  Per- 
fonalßeuer  foll  nach  Köpfen  und  nionats weife  von 
allen  weftphälifchen  ünterthanen  und  im  Königrei- 
che wohnhaften  Fremden ,  w^elche  das  16  Jahr  zu- 
rückgelegt habeji»  bezahlt  werden.  Sie  wird  in  10 
Claflen  erhoben.  In  der  iften  ClalFe  bezahlt  Jeder 
für  fich,  feine  Frau  und  Kinder  x  Fr.  34  Cent,  mo- 
natlich, in  der  öten  1  Fr.  x7  Cent.,  in  der  5ten  66 
'Cent.,  m  der  gten  25  Cent.,  in  der  letzten  17  Cent. 
Für  die  Domeftiken  wird  in  der  iten  und  öten  Claf- 
fe  34-  Cent. ,  und  in  den  übrigen  05  und  17  Cent,  be- 
zahlt. Rec.  mufs  geliehen,  dafs  es  ihm  fcheint,  als 
wenn  der  Umftand,  Frau  und  Kinder  zu  haben,  in 
den  jetzigen  Zeiten  eher  der  Mafsßab  zu  einer  jf^er^ 
mnderung  als  zu  einer  Erhöhung  der  Steuer  feyn 
müITe.  Er  mdehte  daher  vielmehr  vorfchlagen ,  die 
%ch  jetst,  befonders  in  den  höheren  Ständen  fehr  meh- 
renden Hageßolzen  mit  befondern  .  Steuern,  anzufe- 
tzen.  Gewifs  wäre  die  .Verordnung :  Jedßr  Hage/iolz 
JUr  4  ^rßen  ClaJJen  Jollfo-  hejleuert  werden  ,  als 
wenn  feine  Familie  aus  fünf  Jteuerpßichti gen  Mit" 
gliedern  beßände^  im  höchften  Grade  gerecht.  11) 
Die  JEinkommenßeuer  ift  gänzlich  unabhängig  von 
der  Ferfonenfteuer,  und  unendlich  fchwieriger  auf- 
zubringen. Sie  wird  von  dem  reinen  Ertrage  der 
Grundltucke,  Renten,  Gefälle,  Appanagen,  Fach* 
tvng^n,  Domänen,  Befoldungen,  beftimmten  Remi- 
fen,  Spprteln,  Fenfionen  und 'überhaupt  Einkünften 
aller  Art  erhoben,  doch  nur  von  denen,  welche  ein 
.Einkommen  von  mehr  als  lOOoTr.  haben. 

Die .  Steuerpflichtigen  bezahlen   jährlich    nach 
;dem  Mittelanfatz ; 

▼on  1000  Fr.  bis  aooo  Fr.  -^  30  Fn 

—  JUKX)  —  bis  gooo  .—  —  50  — 

—  5000  —  bis  5000  —  —  80  "^ 

—  5000  —  bis  8000  —  —  130  — * 

—  8000  —  bis  ijiooa  —  -^  Aoo  -* 

'v.  £  W«'a   bu  endlich 

▼on  200,000      bis    300,000  -^    —    5000  Fr. 

Die  Einzeichnung  gefchieht  freiwillig;  doch,  vjrird 
[ein  Betrug  vermuthet :  fo  haben  Nach forfchungen 
Statt.  —  Diefe  erhöhte  Steuer  wurde  noth wendig, 
fireil  die  bisher  übliche,  da  Niemand  höher  als  zu 
^  Fr.  taxirt  werden  konnte,  die  nöihigen  Refultate 
b^y  weitem  nicht  hervorbrachte.  Auch  die  gegen- 
wärtige Steuer  foll  in  der  Ausübung  Schwierigkeiten 
baden  f  doch  hat  fie  bewirkt,  dafs  die  Amortifations- 
^alfr  ihre  Verpflichtungen  fünctUcll  w,  ^rfüllw  im 

Stande  gewefeo  iÜ.         " 


(No.  37.)  Enthält  die  FortfetBUng  derbefonden 
beuriheilten  bürgerlichen  Procefs Ordnung. 

T.  II.  1810.  (No.  50.)  Das  k.  Decret  v«  12  Apn1  igi« 
enthält  die  Verfügung,  dafs  Jeder,  welcher  einen  uk« 
derjpenßigen  Conjcribirten  oder  Deferttur  in  W. 
.nen  Dienft,  oder  aua  welchem  Grunde  es  fey,  bej 
fich  aufnimmt ,  wenn  er  ihn  nicht  zuvor  dem  Caii* 
ton-  ]\4aire  vorgeftellt  hat,  um  feine  Papiere  und  Paf- 
fe unterfuchen  zu  lalTen  ,  mit  einjähriger  Gefän^- 
nifsßrafe  und  einer  Geldbufse  von  höchßens  5000 
Fr.  belegt  w^erden   foll. 

(N.  55.)  Das  kön.  Decret  v.  9  May  igio  ver 
ordnet,  dafs,  vom  iten  Jan.  ig  10  an,  die  von  den 
ehemals  ß  euer  Frey  en  Grund fiücken- xu  entricbtrde 
Grundßeuer  der  von. den. fo  genannten  ßeaerpfl!ch< 
tigen  Grundftücken  zu  leiftenden  gleich  gefetzi  Im 
folle. 

(N6.  57.)  Das  kön.  Decret  v.  23  May  1510  fcizt 
.die  Bedingungen  feft ,  um  zum  jldvocdten  oder  Fn- 
curator  ernannt  zu  werden.  Advocat^ann  Nitma^i 
wenden,  wer  nicht  S2  Jahr  alt  ift,  drey  Jahre  dif 
Rechte  auf  einer  Univerfität  ftudirt,  ein  Jahr  be}  ei- 
nem Advocaten  gearbeitet  hat ,  und  t^in  Examen 
beftanden  hat.  Die  Prüfung  eefchieht  vor  dem  G^ 
richte,  bey  dem  fich  der  Candidat  meldet.  Procura 
tor  kann  Niemand  werden ,  der  nicht  bereits  Adro- 
cat  gewefen  ift.  Hierin  weicht  alfo  die  weltphaK- 
fche  VerfalTung  fehr  wefentlich  von  der  ffanzöülch« 
ab ,  nach  welcher  der  Stand  eines  Advocaten  nnend- 
lieh  ehrenvoller  als  der  eines  Procuratoren  {avoue)'A 
fo  dafs  fich  gewifs  nicht  leicht  Jemand-entfchliefsen 
würde ,  den  erften  mit  dem  letztern  zu  vertaufchfo. 
.Der  Advocat  ift  in  Frankreich  der  gerichtliche  Red- 
ner 9  der  Procura  tor  nur  dereinen  beftimmten  Mecb^ 
nismus  befolgende  Inftruent. 

(No.  74. )  Das  kön.  Decret  v.  7  Jul.  1810  ^'• 
hält  die  Verordnung  und  den  bedeutend  erböhienL 
rif  über  die  £rhebungder  Stempelßeuer,  Pergevvöiui- 
liehe  Stempel ,  welcher  zu  jedem  einzelnen  Bogen 
gerichtlicher  Verhandlungen,  oder  folcher,  welche 
den  Gerichten  präfentirt  werden  können,  anzuveu- 
den  ift,  beträgt  25  Centimen.  Auch  der  Erbfcbaft)* 
ßempel  ift  erhöht. 

(No.  89)     Das    kön.    Decret  v.   4  Aug.  betrift 
die  Errichtung   einer  Oberrechnungskammer  für  ^ 
ganze  Königreich.  Die  Rechnungen  der  höheren  Recb* 
nungsbeamten    des   Königreichs^   fiiui   der    Kerifiafl 
diefer  Kammer  unterworfen, welche  nach  derin  Frank- 
reich eingerichleten chambre des  comptes organi&ri\i 
und  eine  faft  gerichtliche  Einrichtung  hat     Doch  i& 
in  Weftphalen  nicht ,  wie  in  Frankreich ,  ein  M'^' 
jthre  public  (Procureur  des  Staats)  bey  der  Rechnungs- 
kammer arr|reftellt.     Sie  beßehtaus  einem PrafiJenten. 
fechs  Recjinungsräthen  und  zwölf  Referendarien.  Die 
Kanrmer  verfammelt  fich  regelmäfsig  einmal  in  ^^ 
Woche,  um   auf  die  Relationen  der  Rechnungsrätliß 
über  die  definitiven  Abfolutorien  der-  Rechnung»b^ 
amten,  oder  über  die  Summen,    welche  ihnen  «or 
Laft  bleiben»  abzufprechen«  ßiefs  CoIIegium  h^t  fei* 

nin  Siu  £U  CaUel.  Zum  Frafid^ntea  ift  der  Suatsratb 
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t>o7t  Patje  (fSHexxL  Geh.  Cal>met8rath  zu  Han^olrer^ 

ernannt. 

*  (No.  9G.)     Das   kön.   Decret  v.  7  Aug.  igio  or- 
ganifirt  die  Geriehtsvertmjfung  ^  ganz  auf  den  bekann- 
ten w  eftpli-'Mrchen   Fuls ,  in  den  ans  den  ehemaligen 
hanji4H)erjcken  Provinzen  gebildeten  Departements^ 
Es   werdt-n  bey  diefer  Gelegenheit  die  dlgemeinen 
Wünfchf  der  ehemaligen  Hannoveraner  von  dem  Kö- 
nige eiiüUt,   und,  (latt  des  bisherigen  Ober- Appella- 
'tiün«i£erichres  zu   Celle,  an  demfelben  Orte  ein  Ap' 
jjellafianiknf  errichtet ,  welcher  feine  Gerichtsbarkeit 
über  die  Departementer.  des  Norden,  der  Aller,  der 
Ocl^er ,  der  Elbe  und  der  Nieder  -  Elbe  erftreckte  ,  von 
Avelcheni  Bezirke  jetzt  ein  bedeutender  Theil,  näm- 
lich die  Diftricte  Haarburg  ,  Nienburgs  Sr^nnert^f* 
"de,  Stade  und  Lüneburg  (faß:  gänzlich),  durch  di« 
Vereinigung  mit  Frankreich,  verloren  gegangen  find% 
Der  Appcllationshof  zu 'Celle  bedeht,  aufser  denPr*- 
fidentender Crimi nalhöfe  des Reilorts,  welche Mitglie^ 
der  deffelben  fi^nd,  aus  zwey  Prfifidenten,  zwölf  Rieh* 
tern,  einem  Oetieralprocurator,  und  einem  Subftituten 
deffelbfen.'  DasGericht^eilt  (ich  in  zwey  Sectionen. 
Faß  [ämmtliche  Mitglieder  des  ehemaligen  Ober'appel- 
*Iationsgerichtsfind  wieder  Mitglieder  des  Ap)>ellation9- 
hofes  geword<^n,  mit  Ausfchlufs  der  PrAfidenten,  s« 
welcben  dt^^r  Canzl^directpr  Rumann  zu  Hannover 
und  der  Prifident  von  Stromb^ek  zu'  Einbeck  ernat>nt 
wurden.     Die  Cfiminaihbfe',  Dißricts  -  Gerichte  und 
Friedens^erichte  6nd  ganz  auf  die  bekannte  weßphi- 
lifche  Art,  welehe  fich  nur  in  Hiif^fichtder  Criminsd- 
höfe,  die  in  Frankreich  durch  die  Cours  d^assisses^x- 
fetzt  find,  von  der  franzöfifchen  unterfcheidet,  ein- 
*  gerichtet. 

(No.  111.)  Das  köfi.  Decret  v.  09  Aug.  igio  ver- 
ordnet ,  dafs  die  öffentÜehe  Sthuld  der  vormals  han- 
nöoerjrken,  durch  den  parifer  Vertrag  vom  i^Jantdt 
ißio  mit  Weflphalen  vereinigten  Provinzen  ^  bis 
durch  ein  Gefetz  anders  (darüber  veirfügt  feyn  wi>d, 
von  tler  öffentlichen  Schuld  der  alten  Departementqr 
abgefondert  verwaltet  werden  folL  Die  Zinfen  die- 
fer Schuld  follen  für  das  laufende  Jahr  mit  zweyPro- 
cent  bezahlt  werden,  welches  auch  wirklich  ^  zurgro- 
fsen  Freude  der  Staatsgläubiger,  gefcfaehen  ift.  *^ 
Man  miiifsmit  gerechter  Ehrfurcht  für  eirie  Regierung 
erfüllt  werden,  •  welche,  felbß-in  fo  fch wierigen  Zei- 
ten, als  die  gegenwärtigem  find,  ßatt  darauf  zu  den- 
ken, fich  ihren  Verpflichtungen  zu  entziehen,  nur 
darauf  finnt,'  wie-fie  erfüllet  werden  können. 

^(Nq.  iiö.)  Das  kön.  Decret  v.  S^Aug.   igio  be-^ 
Ilätigt  das  Landes  Ökonomie'  Collegium  zu  Celle,  wel-^' 
che«  bereits,  durch  veranlaftie.undvregulijrje  Gemein-* 
detbeilnjigen  «    fq  v^i^  ^ojjes  ßiftei,^.     Es   wäre  un- 
endlich Zru  l)eklagen,  und  als  ein  wahrer  Landesver- 
lud  anzofehcn   gewefen,  wenn  ein  fo  nützliches  In- 
ftitüt  in  dem  ^allgemeinen  Strudel  hfitte  untergehen 
follen.     Präfident  diefes  Collegii  iß  der  durch  Kennt- 
niffe  undPutriotjemus  ausgezeichn^e  ehemalige  Laud- 
fohaf  i^director  vo/i  JL«9»M4. 

T,  HI»  i8tc^-  (No.  iiS)    DfisköA.  Decret  v.  4 
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S^pt.  führt  für  die  MitgUader  dar  Oh^rreehnnngs* 
kammer  und  der  fämmtlichen  Gerichte  ein  CO'  . 
Jlüme  ein ,  welches  genau  ddüelbe  ift ,  def-* 
Ten  fich  diefe  Behörden  feit  Jahrhunderten  in 
Frankreich  bedienen.  Jemand,  der  jetzt  einer  weft* 
phälifchen  Gerichtsfitzung  beywohntt  glaubt  fich  in 
die  Zeiten  Ludwigs  Jtl  verfetzt.  Es  läfst  fich  nicht 
leugnen  ,  dafs  das  Ganze  einen  fehr  imponirenden 
Eindruck  macht,  und  alfo  für  öfientliche  Sitzungen 
sweckfuäfsig  ift. 

(No.  i38»)  Da«  kön.. Decret  v.  30  Sept.  igio 
etithälteine  neue  Organifation  der  General  Verwaltung 
der  Poßen ,  und  erfüllet  einen  der  gerechteften  Wün- 
fche  des  Publicums  dadurch,  dafs  es  das  Brief-  und 
Paquet- Porto  auf  eine  fehr  bedeutende  Art  herunter- 
fetzL  Künftig  koftet  im  Königr.  Weftphalen  der 
einfache  Brief  (v.  is  Grammen)  für  die  Entfernung 
von  einer  Meile  10  Cent.,  «—  bis  a  M.  —  15  Cent.| 
bis  6  M«  «—  do  Cent. ,  bis  -10  M.  —  30  Cent. ,  bis 
15  M.  —  40  Cent.,  bis  20  M.  —  fioCen^  u.  f.w.bis 
•100 ']\1  •—  I  Frank,  so  Cent.  Gewifs  läfst  fichgegeip 
das  Porto  für. die  entfernteren  Diftanze^  nichts  Be- 
deutendes einwenden;.  folUe  es  aber  wohl  ganz 
zweckmäfsig  feyn ,  einen  Brief,  -welcher  nun  Meile 
EU  gehen  bat,  mii:  10  .Cent.  (8 Pf«)  bezahlen  zu  laf- 
Ten?  Jemand,  der  z.  B«  einen  drey fachen  Brief  abzu- 
feffiden  hai^  und  Antwort  erwartet,  handelt  we^^  vorr 
theilbafter,  wenn  er  mit  feinem  Briefe  einen  ^exprc^- 
f^n  Boten  .abfendet ,  der  ihm,  in  den  meiften  Ge- 
«genden,  nicht  mehr.ala  4  Gr«  koftep  wird.  Nicht  z^ 
gedenken,^ dafs  die  durch  das  Zufammentreten  Meh- 
rerer «UE  Abfendung  eines  gemein fchaftlichen  Boten 
.Statt  habende  Defraude  nicht  feu  verhindern  ßeht; 
Rec.  glaubt,  dafs  das  Porto  für  kleine ,  durch  Boten 

deicht  zu.  tefchickende  Diftanzen  das  möglicbft  Gc- 
ringfte  feyn  mnfsf,  um  fokhergeßalt  den  befonderen 

•Boten  das  Handwerk  zu  verderben.  Ein  Brief  für 
i  Meile  follte  billig  nicht  mehr  als  diey  Pfennige  ko- 
ften,'  dann.würde  fich  kein  Bote,  mit  Defrauden  be- 
faflen,  und  der  Staat  würde,  durch  eine  10  und  20- 
facbe  Menge  der  Briefe,  für  die  geringen  Entfernun- 
gen hinlänglich  entl£hädigt  werden,  uifd  zugleich 
fich  den  Dank  des  Publicums  erwerben.    '^    Acten, 

^Manufcripte«  Docnmehte,  welche  über  60  Granuneh 

•  1(4  Loth)  wiegen,  werden  mit  der  f^renden  Poft 

'verfendet,  und  bezahlen,  bis  zu  8  Loth »  fifachcs; 
bis  zu  16  Loth,.  3faches;  bis  zu  24  Loth  ,  4faches; 
bis  zu  I  Pfund,  5fache8  Briefporto.  Moch  fchwere- 
\  Paauete  lind  verhältnifsmäjsig  noch  wohlfeiler.  . 
ine  Inco'nvOTienz ,  welcne  aus  diefer  Einriehtung 
entfteh^ift.  d^fa  ejm  drey -oder  vierfacher  Brief,  da  er 
noch  mit  der  reitenden  Poft  geht  (welches  oftmals 

,dem  AbfenJer  völlig  gleichgültig  ift),  e\n  höheres 
Porto  als  ein  Paguet  von  4  oder  8  Loth  (welches  mit 

..der  fahrenden  Poft  abgefendet  wird)  koftet.  Hie- 
durch  wird  veranlafst,  dafs  die  Briefe  rait  gleicbgül- 
tigen  Eftecten  befchwert  werden  ,    um  fie  mit  der 

^fahrenden  Poft  abfenden  zu  können.  Es  dünkt  Rec, 
dafs  diefe  Jcconvenieas  dadurch  hätte  vermieden 
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» 
-werden  kSnnen«  dafs  man  jedem  Abrender  frejge^ 
ftellt  hätte,  reine  doppelten,  drey  und  vierfecben, 
Briefe  mit  der  fahren'den  Poft  gegen  einfaches  Porto 
abzufchicken.  Diefer,  vielleicht  fcheinbarcn  Unvoll- 
kommenheiten  ungeachtet,  ift  diefes  neue  Reglement 
als  eine  dem  Publicum  erzeigte  grofse  Wohlthat  zu 
verehren, 

(No.  154.)  Auch  durch  das  kön.  Decret  vom 
II  Nov.  18^0  wird  einer  der  heifseAen  Wünfche  de« 
Publikums  dadurch  erfüllt,  dafs  den  Gerichtshöfen 
und  Tribunalen  eine  Sporteltaxevorgefchrieben  wird. 
Die  Taxe  ift  fehr  mäisig,  und  richtet  fict  gröfsten- 
theils  nach  der  Gröfse  des  ftreitigea  Obiects.  lo  daa 
Detail  hineinzugehen,  erlaubt  der  Raum  nicht;  doch 

Slaubt  Rec.  mit  Redit  behaupten  zu  können,  data 
iefe  Taxe  im  Gatfzen  gewifs  bedeutend  niedriger, 
als  die  bisher  in  den  meiften  Gerichten  des  König- 
reichs üblich  gewefenen,  fey.  Jetzt  wird  mit  glei- 
cher Sehnfucht,  als  bey  der  SporteUaxe  der  Fall  wart 
eine  Taxe  für  die  Procuratoren ,  Adv^ocaten  und 
HuifiicTö*  erwarfet,  für  welche  die  jetzige  Ungewiß- 
heit, indeih  die  alten  Taxen  keineftweges  wlI  d^ 
neuen  Procef«  anzuwenden  find,  eine  wahre  Fund- 
grube ift.  Es  läfst  fich  erwarten ,  data  ein  Gouver- 
nement, welches  fo  Viel  in  fo  kurzer  Zeit  ordnete 
und  fchuf ,  und  welches  fo  unendliche  .Verdienfte« 
befonders  tim  das  Juftizw«feii,hat,die£cn  Zußandder 
Ungewifsheit  bald  zur  Endfchaft  bringen  wird. 

'( No.  164. )  Das  kön.  Decret  vom  26  Nov.  ^id 
hebt'  ein  Urtheil  des  Tribunals  zu  Heiligenftadt  auf, 
welches,  ohne  vorhergegangene  kön.  Autorifadon*  ei- 
nen Hnifßer  abfetzt.  Jenes  Urtheil  war  dem  do  Art. 
des  kön.  Decret  v.  11  März  1809  gänzlich  entgegen, 
und  konnte  daher  keine  andete  als  die  erlittene  Fol- 
ge haben.  In  Frankreich  würde  ein  folchesuichtigea 
Erkenntnifs  auf  den  Antrag  dea  Generalprocürators 
bey  dem  Gaffationshofe  caiart  feyn.  In  Weftphiden 
verfielt  der  Staatsrath  die  Functionen  des  Caffations- 
gerichts ;  doch  ift  kein  Generalprocurator  dabey 
angeftellt. 

(No.  170:)  Das  kön.  Decret  v.  1  The.  tgto  ift 
eines  der  merkwürdigften,  welche  bis  jetzt  in  Weft- 
phalen  erlaffen  find :  es  werden  nämlich  durch  daflel- 
be  alle  Capitel ,  Klößer  und  gei/lUckgn  Stiftungen 
im  ganzen  Umfange  des  Königreiches  auj-gehäbßn. 
Von  diefer  allgemeinen  Aufhebung  find  ledi^ich  aua- 

! benommen:  die.  dem  öffentlichen  Unterrichte   aus- 
chliefslich  ge widitieten  Stiftungen »  daa  3tif t  Wallen- 


ftein«  delTen  Fortdauer  in  dan  Ststut^deskSn^gl  Or- 
dens der  Krone  beftimmt  ift.  Die  Capitel  der  Dom- 
ftifter,  an  deren  Spitze  ein  Bifchof  fteht,  werden  neu  ge- 
bildet. Alle  Güter  der  aufgehobenen  Stiftungen  6ni 
\fk\t  den  Staatsdomainen  vereinigt.  Sie  werden  zum 
Xheil  zum  Beften  der  Schuldenadminiftcation  dcsKS- 
pigreichs  all  mäbl ich  verkauft. 

(No.  J,7'50  ^as  kön.  Decret  verordnet  im  Wefeni« 
liehen,  dafs  v.  1  Febr.  ißn  an  gerechnet  die  Inftm- 
Ctionen  der  Appellmtionen ,  welche  in  den  alten  Sa- 
chen bey  den  Appellationshöfen  zu  CalTel  und  Celle 
anhängig  find,  nach  den  Regeln  des  neuen,  mündli- 
i:ben  VerCahr^ns  gefchehen  Collen,  we^m  kein  änderet 
Actenftuck ,  als  die  Ded^ctiona  -  oder  Befchwerdea- 
Schrift,  gegen  daä  Erkehntnifs  beygßbracbt  worden. 
Diefes|Verfahren  ift  ganz  der  franzöfichea  Jurisprudens 
angemeflen ,  welche  den  Frocefs  in  dt^r  Appellatioiu- 
iffiftanz  für  ein  ganz  neues,  mit  dem  Verfahren,  wel- 
ches in  erfter  Inftanz  Statthatte,  in  keiner  Verbindung 
Aehendc^  Verfahren  anficht.     Da  jedoch  nach  dergc- 

f;en  wirtigen  Verordnung  die  Acten  der  Gerichte  erSer 
nftanz  bey  der  In(lruction  u||d  den  Eutfchpidungeo 
indt^r  Appellationsinftanz,  nach  wie  vor^  benutzt  wer- 
ben f ollen,  eine  folche  Benutzung  fich  aber  nicht  an- 
ders gedenken  läCst,  als  dafa  ein  Re&rent  ernannt  wiri 
der  einen  Vortrag  daraus  thut;  foläfstüch  nicht  leug- 
tien,   dafs,  da  nun  zu  diefem  Vortrage  aus  den  Actes 
noch  die  gerichtlichen  Reden  dfsr  Sachwalter  hinzn- 
kommen  ,  die  Arbeiten  der  Gerichte  durch  diefeDeitt 
.Verfügung  vermehrt  werden.     Statt,  dafs  fonftin  der 
Appellationsinikan^  durch  Relationen  ineiner  Siuun; 
oft  z wey  oder  drey  Sachen  definitiv  en tfchieden  wor- 
den, wird  jetzt  jeder  Sache,   in  der  Regel,  weni;* 
ftena-  eine  ganze  Sitzung  gewidmet  werden  müHen 
Vielleicht .  findet  in  der  Folge  e^ie  Veränderung  di«- 
Cer  Legislation  Statt. 

Rec.  fchliefsthier  die  Anzeige  einerOefetzEunn- 
^lung,  welche  unter  die  merkwürdigften  Eoropcos 
gehört,  mit  dem  Bedauern,  nur  fo  Weniges,  uul 
diefa  Wenige. oft  fo  unvoUftändig  haben  fagen  sn 
können,  und  fügt  den  heifse^  Wunfch  hinzu,  ii^ 
das  Schickfal  ein  Königreich  .in  feinen  Schutz  ocb- 
men  möge,  deflen  |le^ieruog.in  fo  wenigen  Jahieo 
fo  Viel  zum  Wohl  feiner  Bi^rger  that,  und^welcbc^' 
ganz  belebt  von  dtm  Geifiie  d^r  fchönften  Humaniti^ 
«ine  der  erfreulichften  £c£ch^inungen  unferea  Jahr* 
hunderta  ift. 

F k. 


KURZE 

JuavvnftCHzniTBii,  Altena  t  b.  Htmmeiich:  Ein  Haljs* 
buch  fär  Altern  und  ErzUher ,  die  Jugend  in  den  Erhölungf' 
ßunden  angenehm  und  nütziich  zm  hejchäftigen.  ErAet  Band* 
chen.  1805.  XXVI  imd  146  8.  Zweytet  Bändcbeiu  i^.  869 

D«c  Herausgeber  diefer  Unterhtitungen  hat  fich  unter  der 
Vorrede  sam  zweyten  Bindchen  zu  erkennen  gegeben,  und 
ift  Hr,  H.  H.  W^  Arendt.  9m  «ntbahen  Angaben  von  Spie- 
len« und  kleinn*  leioki  mo  b«v«^«kAeiligenden  phvfikalirelida 
Experimenten .  magifdien  und  anderen  Kunftftilcken ,  ferner 
Aiuifei  niid  Chanwlen«  unterhaltende  Erslblungen  von  Thie- 


ANZEIGEN.^ 

ren  und   Menfchen,   Gedickte  suiti  Deetamiren ,  Anfwen^ 

*  lernen  n.  f.  vir. »  Kind^rfcheurpfeU'  iMtld  Anekd«>tcn.    M«p  ^o* 
det  aifo  hier  faft  Iftr  jed«  Are  d«r  Unterhaitang,  mit  dirmtf 

•  Kindern,  bf  7koniJiieik  kaiiB,  !M«t«riaijeii.    Die  unter  den  Vm- 
*     len«  wa4  hier  eine  Stelle  finden  könnte,. getrolf«pe  iw*«^ 

ift  gut,  befonders   auch,  weil    6e  hniptfächHch  mit  1^^^ 
'firilEerett  Jahre  der  Kindheit  b«rechn«t  ift.    Di«  kleinen  Kn- 

derrehaufpiele  ev lodern  swar  SMom  eftn.Mreilirret  Alter.  W 
jliber  de€b  fo  befchäSeir,  diafe  *fie  w «Mi^fBf  ^lurck  Le(c&^ 

kleineren  Jugend  eine  Ont^haltung  g^wAhrth  kSuueä. 

a»  X  37. 
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£«FURT,  b^ Müller:  Die  neueßen  Syßeme  4^ut^ 
jeher  Oeburtshelfer  feit  devi  Anfänge  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts ^  kriiifch  beleuchtet  von 
A,  F,  Nalde ,  Hofrath  und  Fiofi  zu  Halle.  Zweyte 
Ausgabe.  i8ii.  Vlm.  36i3S.  g.   '(iKiblr.  Sg^O 

JLIiere  eweyte  Ausgabe  des  im  J.,i8<>8  bey  Hennings 
Bu  Erfurt  erfcbienenen  z^weyten  Siücks  von  den  Bey* 
trägen  zur  Geburtshülfe  hat  in  dem ,    lyas  uns  da« 
WefentUchfte    dünkt,     keine    Veränderung  (erlitren. 
Diefd  berechtigt  zu  der  Voraus retzüng,    dafs  der  Vf. 
noch  fetzt  feine  hier  niedergelegten  Anfichten,    be- 
fonders  über  Methodologie  der  Geburtshülfe,  für  die 
erfpriefslichAenv  und  die  Gründe  dafür  für  die  ficfaer- 
ften  halte:     ßey  «inem  Manne,  wieHr.iV,  der  feine 
eigenen  Meinungen  mit  gleicher  Strenge  und  ünbe» 
fangenhek,  wie  die  fremden,  prüft,  verdient  diefet 
Umftand  wohl  Berockfichtigung,  und  macht  es  uns, 
bey  der  grofsert  Wichtigkeit  des  hier  behandelten  Gc- 
genftandes,  zur  doppelten  Pflicht,  mit  Eifer  die  frü- 
her unterbliebene  ßeurtheilung  nachzuholen.      Man 
erwarte  jedoch  nicht,  die  Verdienfte  des  Vfs.  hier» er- 
hoben   zu    finden;     fie   find    allgemein    anerkannt. 
Durch    feine  Scheidung  der  Geburtshülfe  in  einen 
phyfiologifchen ,  pathologifchen  und  therapeutifchen 
llieil  brach  er  die  Bahn  zur  befferen  fyftematifchen 
Bearbeitung  diefer  Doctrin.     Seinem  Beyfpiele  fol^ 
ten  mehrere  berühmte -Männer,    die  insgefammt  ihre 
Lehrbücher  in  einer  eweckmäfsigen  Form  erCcheinen 
liefsen.     Ift  nun  auch  das  erwünfchte  Ziel  noch  nicht 
erreichte  fo  haben  dotii'alle  diefe  Berhühungen  den 
£rfolg  gelisibty-  daßp  fetzt  unter  allen  Zweigen  der 
Heilkunde  der  Geburtshülfe ,  inRiickficht  des  wiffen- 
fchaftlichen  iGewandes ,  der  «rße  Rang  gebührt.    Zur 
befferen  Überficht  unteres  WifTens  in   diefem  Fache 
und  zur  klareren' Erkenn tniTs  des  noch  Mangelhaften 
W^ar  es  Bedüirfnifs,  eine  forgfältige  Vergleichung  al* 
)cr  neueren,  fyftemadfchen' Bearbeitungen  vorzunehr 
men.     Der  VF.  untereog  fich  diefer  Arbeit,  und  ep> 
wai*^  fi^  ^^  neues  grdfses  Verdienft.     Doch  das  ge^ 
nügte  ihm  nicht:  er  entwarf  auch  nach  den  beftimm- 
ten  GrundOltzen ,  die  ihm  zu  jener  Prüfung  dienten, 
eine  richtigere  Norm ,  als  die  bisherige,  für  die  fyfte* 
m^tifche  Anordnung  aller  gebuctshnlflichen  Gegen- 
ftShde.     So  entßand  vorliegende  Scbtift,   der  diefesn- 
nach  ein  miriefaeher  Zweck  zum^Gciuide  liege    '  Da 
wit  aber  die  Oranzen  dieCer  Recenfion  überf^hreiten 
W^i'den,  wc^nü'Wir  da»  in  cUefsr  doppelten  Uinüch.fi 
y.  4.  L.  Z.  ifiii/    Zweyter  Baiid. 


vom  Vf.  Geleißete  mit  gleicher  Ausführlichkeit  vor- 
legen wollten :  fo  fchrähken  wir  uns  blofs  auf  die 
letzte  ein ,  wonach  fich  denn  auch  jedeih  Kundigea 
der  Werth  der  erften  von  felbfl:  ergeben  wird. 

Um  Wiederholungen  zu  venneiden,  fendcn  \vix 
eine  allgemeine  Bemerkung  voraus,  die  fich  auf  das 
vom  Vf.  im  Eingange  auf^eftellte  oberße  und  allge- 
mein gültige  Princip  bezieht,  nach  weichem  bey. 
Oiündung  eines  Syftems  der  Geburtshülfe  alle  vor- 
handenen Materialien  zu  einem  in  fich  felbfi  zufauir 
menhingenden  Ganzen  verbunden  werden  mülTett. 
Er  folgt  hiebet ,  aber  bey  weitem  nicht  fo  ftreng,  als 
die  Sache  foderte,  den  Anfichten,  die  ein  Rec.  de^ 
ßeboldfehen  Lehrbuchs  in  der  Z^zicf/xa  aufßellte.  £9 
'ifi;;allerdings  dasHeilfamße,  das  hier  geltende  legular 
tive  Princip  nach  dem  Zweck  der  Doctifn,  der, einzig 
in  der  Hülfslcißung  befteht»  zu  befiimmen ;  was  aber 
alles  hieher  zu  rechnen  fey,  wie  weit  man  diefen, 
yxnd  ^fo  die  Grenzen  ausdehnen  mülTe,  um  nicht  Lü- 
cken in  dem  Syllem  und  im  Lehrvortrag  zu  veranlaf- 
fen,  ift  eine  andere  Frage,  deren  Beantwortung  der 
Vf.  CcEiildig  geblieben   iß.    Denn  keineswegs  genü- 

fend  ift  es,  wenn  er  fagt,  der  Zweck  muffe  fich  auf 
xhaltung  der  Gefundheit  durch  Verhütung  ünange« 
nehmer  Ereigniffe  und  auf  Wiederherftellung  derfel- 
fcen  durch  Entfernung  abnormer  Verhältniffe  bezie- 
hen. Diefer  Mangel  an  B^ffimmtheit  ift  nicht  ohne 
nachtheiligen  Eintiufs  auf  die  folgenden  DarfteHungen 
gewefen.  Wenn  einerfeits,  vermöge  diefes  Grund- 
fatzes ,  aus  dem  Syftem  manches  ganz  Unz weckmäfsi- 
ge  ^"erbannt  wurde:  fo  verleitete  eben  derfelbe  ande- 
rerfeits  den  Vf.  zu  ein^  gewiffen  ängftlichen  Beforg- 
nifs,  die  ihn  Vieles  ausfchliefsen  hefs,  .was  doch 
nach  einer  richtigeren  Anficht  uniungSiiglich  erfo- 
derlich  ift.  Wir  werden  im  Verlauf  unferer  Kriük 
Gelegenheit  finden«  diefen  Tadel  zu  rechtfertigen. 
Wenn,  w^ie  billig,  nur  diejenigen  Geburtshülfe 
ftudiren  füllten,  welche  fich  mit  den  einzelneu  Zwei^ 
gen-  der  Heilkunde  fchon  innig  vertraut  gemacht  ha- 
ben: fo  fällt  von  felbft  die  Bedenklichkeit  weg,  dafs 
die  gewöhnlichen  Einleitungen  Sachen  enthielten» 
die  dem  Lernenden  unverftändlich  waren.  Wer  ein 
Syftem  der  Geburtshülfe  entwerfen  will,  ift  berech- 
tigt, obiges  Erfodemifs  vorauszufetzen ;  und  Reo» 
Würde  demnach  des  Vfs»  wiederhohe  Bekämpfung 
der  reichten  Behauptungen,  die  jimia  gegen  da(S 
Zweckmäfsige  der  Einleitungen  erhob,  für  ganz  über- 
flüffig  halten,  wenn  es  nicht  in. Rückficht  der  einen 
Tendenz  diefer  Schrift,  jede  Meinung  zu  prüfen,  ge« 
wifferma&en  Pfiicbt  für  ihn  gewefen  wäre,  auch 
ff  ' 
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Annans  Äufscruigen  nicht  unbeachtet  zu  lalTen.  Zu- 
nächft  folgt  eine  Rechtferdgung  der  Beironhung  Ge- 
burtshülfe ,  und  hoffentlich  werden  desTft.  Gründe 
hinreichen«  fe)b%e  der  Doctrin  auf  immer  -wieder- 
gegeben zu  haben.  £s  ift  wirklich  lächerlich,  zu 
fehen«  wie  weit  die  Sucht,  das  Alte  zu  verwerfen, 
gegangen  ift.  Übrigens  ift  auch  hier  der  Begriff, 
Zweck  und  die  Grenzen  der  Geburtshülfe  nicht  mit 
der  an  dem  Vf.  fonft  gewohnten  ümficht  und  Klar- 
heit beftimmt  wotden.  Aber  mit  vollem  Hecht  giebt 
er  auch  fetzt  noch  der  Eintheilung  des  Ganzen  in  ei- 
nen phyftologifchen,  ^athologifchen  und' therapeuti- 
Ichen  Theil  den  Vorzug  vor  jeder  anderen ,  und  na- 
mentlich vor  der  in  einen  theoretifcfaen  und  prakti- 
fchen;  auch  muffen  wir  es  rühmen,  daCs  er  jeden 
diefer  Theile  richtiger  anzudeuten  verfucht  hat,  und 
«war  durch  jedesmalige  Hinweifung  auf  den  Zweck 
'der  ganzen  Lehre,  die  Hülfsleiftung.  Wenn  er  aber 
defshalb  auch  die  einmal  eingeführte  Bezeichnung 
•abändern ,  und  den  erften  eine  Theorie  der  Normal- 
▼erhältniffe ,  den  zvfteyten  eine  Theorie  der  Abwci* 
^öhungen ,  den  dritten  eine  Theorie  d<hp  Hülfsleiftung 
in  Beziehuhg^üf  das  Geburtsgefchäft  genannt  wiffen 
will:  fo  hat,  unferes  Bedünkens,  die  Wiffenfchaft 
nichts  dadurch  gewonnen,  auch  nicht  einmal  der 
ph^pftologifch^  Theil,  obgleich  er,  nach  dem  Vf.,  go* 
.wiffermafaen  mehr,  aU  blofse  Phjrfiologie,  nämlich 
eine  obftetricirche  Naturlehre  der  SdiwangerfchaGt 
und  des  Geburtsgercbäfts  Enthalten  foll.  Alks  dieb 
umfafst  (ehr  natürlich  der  Begriff  Phyfiologie,  und 
des  Vfs.  Bezeichnung  ift  nichts  als  blofse  Umfchrei^ 
bung ,  wobey  fich  auch  noch  Manches  gegen ^s  Ver- 
hälmifs  der  drey  Theorieen  erinnern  liefae. 

Da  et  um  eiife  gründliche  Theorie  der  Hülfslei- 
ftung zu  tbun-ift:  fb  ftellt  der  Vf.  am  Einlange  des 
-erfteü  Theils  es  als  einen  ^rundfatz  auf,  -daf?  dief^ 
ohne  eine  voUß^dige  Ktnntnip  atttr  auf  diefeü 
rZweck  fich  beziehenden  iVorma/vtfrÄö/^/^  des  weib* 
•Üchen  Organismus  nicht  gegeben  werden  könne.  Mail 
hätte  daher  erwarten  folkn,  dafs  diefe  Darß^Uung 
«oeh  recht  umfaffeiid  feyn  würde;  Rec  hat  diefs 
aber  nicht  gefunden.  Alles  Aufgenommelke  ift  zwar 
in  drey  Abfchnitten  mufterhaft  geordnet;  aber  vo» 
-der  oben  fcfaon  gerügten  Beforgnifs,  dasSjßem  z« 
i^eit  auszudehnen,  und  von  der  UnbeRimmtheit  ddr 
üauptbegriffe  finden  fich  hier  die  deütlichften  Spur 
ren.  Bey  Giründung  desSyftems  nehme  man  nur  we- 
mger  auf  dje'Bedürfniffe  der  Lernenden,  wiefie  fidl 
leider  nur  au  häufig  fitoden ,  als  vielmehr  auf  das  In- 
tertSe  einer  acht  wiffenfchaftlichen  Bearbeitung  der 
Doctrin  Aückficht:.  fo  wird  man  mnvernierkt  den 
Dürftigen  tfu  fich  heraufziehen »  ohne  dem  gehörig 
Vorbet*eiteten  Langeweile  zu  verurfachen.  Der  erfte 
Abfcbnltt  hlindelt  von  den  Verhältniffeti  der  weibli* 
ehen  Oefbhleditstlieile  ilb  tiongefchwltageften  Züftaur 
Ae,  utid  'die  i  Abth.  vo^n  den  «uf  S^hwaugerlchaft 
ilhd  Gebart  iniluirendeli^dttnalv«tfaäliniffen  des  weilK 
licheti  -Beckens ,  die '  •/  vt^yte  von  den  weifcfaea  :Ge* 
buttstttetlen '  Dief^'  foH  iran  die  ffir  fa  köehft^5thig 
erachtete  ydlMadig^  fieUntnife^alkr  hiebtr  geW>ii£e« 


Normalverhältniffe  des  weiblichen  Organismtts  nm- 
faffen !  Was  der  Vf.'  alfa  kurz  vorher  fo  fchön  über 
die  Nothwendigkei^  einer  ausführlichen  zweckmäbi. 
gen  Darftellung  diefer  Momente-  vorbrachte,  «hirffo 
wir  ganz  unberücfcfichiigt  laffen,  da  es  auf  die  Am. 
führung  gar  keinen  £influfs  gehabt  hat,  was  dochfo 
fehr  zu  w^ünfchen  gewefen  wäre.  Wenn  er  nun 
aber  vollends  fagt,  die  weiblichen  Gefchlechtstbefle 
f ollen  hier  nur  in  fofern  betrachtet  werden,  alslie 
einigen  Einflufs  auf  Schwangerfchaft  und  Geburt  ha- 
ben :  fo  iraubt  ein^  folche  Behandlung  dem  Syftem  j^ 
de  Möglichkeit  einer  dauerhaften  Begründung,  die 
nur,  ohne  anatomifche  Subtilitäten  und  phyfiola^ 
fche  Sjf>itzfindigkeiten  mit  einzumengen ,  durch  mt 
ausführliche ,  doch  ganz  auf  den  rorli^enHeu  Zweck 
berechnete  Betrachtung  aller  weiblichen  VerhlkniiTe 
tind  Bildungsftufen  gegeben  werden  kann,  Sie  muf- 
fen, foll  das  Sjftem  nicht  aller  Bafis  ermangeln,  H 
her  und  1  tiefer  aufg^fafst,  und  weiter  hinaudgefnts 
Werden ,  ala  der  Vf.  naeh  feiaer  äiag^icben  Berecb- 
nong  auf  die  Geduld  und  Anfmcrrklamk^dt  der  Zob^ 
Ycr  will.  -  Sind  diefe  ven  wahrem  £ifer  befeek:  fi 
wird  es  fie  gewiC»  nicht  ermüdoi«  bejm'Lehr^artn; 
▼on  den  wichtigen  Refultaten  zu  hören,  zu  welchea 
Calza*S9  ReiPs^  Meek^Cs^  Jorges  ü.  A.  Unterfucfaungea 
geführt  haben.  Oder  haben  diefe  Männer  nichts  aii 
Hypothefen  geliefert?  Im  Übrigen  berufen  vnr um 
auf  die  treifiichen  Andeutvmgen,dte  Jörg  in  diefer  Be- 
ziehung theils  in  der  Vorrede  zu  feioem  HanJßnuki 
der  Krankheiten  des  m.  fV- ,  theik  in  d'-m  neutßa 
■Journal  der  £r/^ ,  Th.  und  fV.  gab.  Damit  babeo 
wir  denn  auch  zugleich  unfer  Urtheil  über  die  Grao* 
de  äusgefprochen,  welche  den  Vf.  beftimmten,  die  Be- 
trachtung der  weiblichen  Brüfte  gänalich  au9^afcbli^ 
£sen.  Weil  fie  in  gar  keiner  unmittelbaren  Relidos 
Bur  Hülfsleiftung  &ym  Gebiirti^i:fcbäft  Aehen ,  und 
die  Aufmerkfamkeit  des  Geburtshelfers  nur  in  fofero 
verdienen  follen ,  als  fie  ihm  einige  nicht  einical 
^anz  zuverlälEge  Kennzeichen  für  die  Gegenwart  ei- 
tler Schwangerfchaft  oder  einer  befönderen  Abart  der- 
felben  darbieten :  foll  ihnen  auch  keiae  Stelle  hier 
:v^rgönnt  feyn!  -  ' 

Der  zweyte  Abfchnitfc  bMnächtet*  nun  die  N> 
malverhältaifle  der  Sehwangerrchaft  in  4  AtHbeilns- 
fen,  wovon  die  erfte  die  Verähdorungen,  welche  die 
Schwangerfchaft  in  dem.Koirper  der  Mutter  hervor* 
hringt»  die  zweyte  den  während  der  Schwang«' 
Cdiaft  in  der  Gebärmmter  befindlichen  &drper,  i» 
dritte  die  Zwillingtfdiwaagerfchaft,  wie  fie  fich  » 
Rückficht  ihrer  Normalität  zu  der  nonnalen  Schwan 
gerfchaft  verhält «  und  die  vierte  die  Diagnofis  der 
Sdiwangerfchaft  aebft  der  Zeitvecfannng  derMbei 
sum  Gegenftande  hat.  JDer  dritte  Abfchnitt,  Melcba 
die  Theorie  der  nonnaien  Geburt  lie^rt,  giebtit 
riien  fo  vielem  Tadel  als  L^e  VeranlaAmg.  Sehr 
tdharOlnntg  Üft  der  eigiendiche  Gebalt  diefes  A^ 
folinitliB  angedeutet,  und  eine  fiearfaeitmig  defT  Ibeoi 
nach  dtos  Vfis.^Uee^aaugefnhrt«  mniaten  wir  fbr  ^\» 
wiAre  Bereicherung  dei*  Doctriii rerUärea.  Wsi  bisher 
fj^thetifdi  asigegebaa  imd'dai^elUik'Wiirds»  »^ 
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hier  giekb&in  iH  Bora»  Vuacte  oonccnttk,  uod .  To. 
an  einer  fieberen  und  gründlichen  Theorie  der  hör* 
malen  Ciebui^  vereinigt  werden ,  dafs  man  es  in  um* 
gekehrter  Ordnung  Wieder  analylifch.  aus  ihr  einwi* 
dkehi  kann.  Was  aber  die  ächattenreite  diefes  Ab» 
fchnitts  betrifft):  fo  ItuCt  Alles  auf  die  Tchon  gerügte 
Befchrilnktheir  .der  Gtenzen  der  Geburtshülfe  und  auf 
die  eiafeiti^e  Anficht  hinaus,  die  der  Vf.  fich  von 
d«m  Bogriile  normal  gebildet  hat.  Normal  iß  ihm 
das,  was  in  der  Regel  ift,  und  alc* Regel  am  häufigften 
vorkomnit ;  d^  Seltenere  und  Ungewöhnliche  dage- 
gen gilt  £ür.  Abweichung,  folglich  für  abnorm«  (Wiie 
kami  deomach  aber  fchon  im  erften  Theile  von  der 
Zwillitt^sfchwangerfchaft  die  Rede-feyn?)  Oiefs 
aof  das  GebuctiigerGhäft  angewandt ,  find  normale  Ge- 
butlen^.rolche,  die  zu  den  häufig  vorkommenden 
gehören«  und  daher  die  Regel  conftiiuiren ;  diefen 
BegrilFen  zufolge ,  ift  ihm  eine  normale  Geburt  eine 
jede  am  £nde  des  zehnten  Mondsmonats»  jnit  allein 
vorliegendem, .  verbHltnifsmäfsig  grofsem  und  recht* 
gefieUtem  Kopfe  eines  lebenden  und  normal  gebildet 
ten  Kindes,  durch  die  Kräfte  der  Natur  allein,  ohne 
fonderllche  £rfchöpfttng  der  Mutter  bewirkte  Geburt. 
Mit  diefer  Definition  (die  der  Geburt  überhaupt  fehlt 

fänz]i<^h)  ifi  für  die  WilTenfchaft  nicht  viel  sewonnen* 
Ufa  der  Vf«  zwifcben  Normal  und  Natürlich  unter« 
fcheidet ,  ift  lobens  werth ;  aucfaL« .  dafs  er  die  Vufs  -  ^ 
Knie-  u.  a.  Geburten  nicht,  i^ie  £inige  es  gethäi\ 
haben,  ^u  den  normalen  rechnet.  Defsgleichen  fe- 
dert er  mit  Recht,  die  Normalgeburt  als  einzig  in. 
ihrer  Art,  und  als  eine  folche  zu  betrachten,  die  keine 
weitere  £intheilung  erlaubL  Aber  in  dem  Ausdruck 
normal  liegt  ein  weil  tieferer  Sinn^  nach  welchem 
denn  auch  die  Beftimmung  der  firfodernilFe  und  Be- 
dingungen zur  normalen  Geburt  weit  vortheilh^fter 
für  das  Syftem  ausfallen  würde«  Auch  die  Erfahrung 
mufs  fie  uns  an  die  Hand  geben ,  aber  nicht  blofs,  in 
fofern  diefe  uns  lehrt,  unter  welchen  Verbal tnilTen 
die  Geburten  fich  am  häufigften  ereignen.  Eben  fo 
unftatthaft  ift  die  Angabe  des  Verlaufe  der  normalen 
Gebnrt.  Der  Vf.  nimmt  nur  vier  Perioden  an,  und 
trennt  davon  die  Ausßofsung  der  Nachgeburt  und  den 
Abgang  der  hunterCchen  HauU,  was  er  als  Erfchei- 
nungen  nach  der  Geburt  betrachtet«  Er  fagt,  es  fey 
-widerfprechend «  zur  Geburt  zu .  rechnen ,  was  man 
doch,  der  Bißzeichnung  zufojge,^ als  etwas  charakte^ 
rifire,  was  erft  nach  der  Geburt  erfolge.  Ünfer  Au- 
genmerk mülTe  auf  den  Zweck  Ae%  Gebarens  •—  die 
Fortpflanzung  der  Gattung  —  gerichtet  feyn,  diefer 
£ey  erreicht,,  fobald  das  Hiud  geboren  ift  u.  f.  w. 
Diefe  Gründe  werden  fch  werlieh  Jemanden  überzeu- 
gen. Eine  fo  gewalifame  Trennung  deffen,  was 
nach  dnet  mehr  phyfiologifchen  Anficht,  die  in  dem 
erßeren  Theile  die  richtigfte  ift,  unzertrennlich  fich 
folgt,  kann  weder  der  beüeren  fyftematifchen  Ober- 
ficht,  noch  der-Teehnik  einigen  Vor theil  gewähren. 
Dasr  Geburtbgefchäft  mufs'  viel  weiter  au5gedehnt 
W'ei'den,  und  zwar  fo  weit,  als^dkr  JJterus.  noc^ 
nicht  zum  ungefchwängerten  Zuftande  zurückgekehrt 
ift.     Wahr  ift  es  freylieb,   dafs  das  fogeuannte  Nach- 


geburtsgefcbftft  in  .den  a^leoaneiften  FäUpq  erft  nach 
vollendeter  Geburt,  und  oft  fogar  lange  nachher  ein* 
tritt,  und  dafs  man  da,  wo  die  Nachgeburt  efll  nach 
fünf,  fechs  u.  m.  Tagen  abgeht >  vqn  einer  Frau,  die 
fchon  ihr  Kind  geboren  hat,  eigentlich  nicht  mehr 
Cagen  kann ,.  fie  befinde  fich  in  der  Geburt     Abet^'  « 
•yras  beftimmt  denn  auch  den  Vf.,    einzig  die  Her-- 
ausbeförderung  des  Kindes  und  den  Zweck,  den  die 
Natur  beabfichtigt,   zum  nächften  Ziel  der  Geburts- 
hülfe zu  fetzen^  und  die  Eintheilung  der  Geburt  da<> 
nach  zu  begründen?     Eben  weil,  wie  er  fehr  rich- 
^§  ^^g^*  eme  vollftändige  und  genau  deiaillirte  Expo- 
fition  des  ganzen  Verlaufs  der  Geburt  als  Fundament 
für   die  ganze  Doctrin  betrachtet  werden  mufs,  in- 
dem hierauf  nicht  allein  die  Theorie  der  nori^alen 
Geburt,  fondern  auch  die  Theorie  der  Hülfsleiftung 
im  Wefentlichften  beruht:'  eben  defshalb  mxils  das 
Gmks^  «UV  helleren  Einficht  anfgefafflt  w^etden.   Hätte 
er  den  hiebey  zu  l^<?achtei)den  dynamifchen  und  me- 
chanifcfaen  Verbal tnilTen,  die  in  der  neueren  Zeit  fo 
(ehr ^«ufgeldärt  worden,  find,  eine  grdjbere  AuCmerk- 
famkeit  ge'widmet^   fo  würde  gewifs  das  Hauptfun-' 
^ament  bey  ihm  eine  andere  Geftalt  erhalten  haben. 
In  dem  letzten  Capitel  diefes  Abfchnius  foU  nun  von 
den  V-eränderungen,    welche  nach  der  eigentlichen 
Geburt  an  dem  Körper  der  Mutter  und  des  Kindes 
fich  zu  äufsern  pflegen ,  und  zwar  in  ^ückficht  der 
erfteren  von  der  Löfung  x^ni  Ausftofsung  der  Nach- 
geburt gleichfam  nur  nebenbey  die  Rede  feyn.     Hier- 
auf folgt  in  der  Ordnung  zunäcbft  das ,   was  den  Lo« 
chienilurs  und  die  Excretion   der  hunterfchen  Haut 
betrift t ;  dann  Coli  aber  auch  etwas  ( ! )  yon  dem  Milch- 
fieber gefagt  werden. 

Im  zweyten  Theile,  der  die  Theorie  der  Abwei- 
sungen enthält,  vufxd  zu  weit  weniger  Erinnerun- 
gen Anlafs  darbietet,  find  mit  Hecht  die  Verhältnifle 
der  gehinderten  Oonception  weggelaüen,  und  in  dfey 
Abfcbnitten  blofs  die  Abnormitäten  der  Schwanger« 
fchaft,  der  Geburt  und  ihrer  Folgen  aufgenommen 
worden.  Zu  erfteren  rechnet  er  die  Seh  wanger  fchaft 
aufserhalb  der  Gebärmutter,  die  falfche  und  die 
fcbeinbare  Schwange^fchaft.  Diefer  Abfchnitt  wür- 
de nichts  zu  wünfchen  übrig  laflen ,  wenn  nicht  Aet 
Vf.  diejenigen  Krankheiten,  welche  den  normaleti 
Verlauf  der  Schwangerfchaft  ftören  können,  z.  B. 
Abnorme  Lagen  des  Uterus ,  aus  diefem  in  den  folgen- 
den verwiefen  hätte,  was  eine  bedeutende  Lücke 
veranlailen  mufs.  Diß  vorgebrachten  Gründe  find 
durchaus  unbefriedigend,  und  Hec- bedauert,  dafs 
die  dem  Vf.  anderwärts  fchon  gemachte  trefiende 
Widerlegung  feinem  unparteyifch -jirüfenden  Blicke 
entgangen  ift. .  Sicherlich  yv^ürde  er  fich  überzeugt  • 
haben ,  dafs  diefe  abnormen  Fälle  der  pathologifchen 
^Lehre  der  Schwangerfchaft  nicht  entzogen  werden 
jdürfen,  wenn  es  daran  liegt,  zu  einer  volIfiMndi- 
gen  Kenntnifs  der  Hülfsleiftung  vorzubereiten.  Der 
zw^eyte  Abfchnitt  wiiyl  mit  einer  Eialeiuing  über 
den  Betßnjf  der  regelwidrigen  Geburt  eröft'net,  w^«-l. 
eher  fodann  in  zweyXapiteln  die  Aeiiologie  und  Se- 
miologie  und  die  Clalllfication  der  regelwidrigen  Ge- 
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burtsfklle  folgen.  Tm  3ritUn  Abrchnitt  wird  die 
Haupteintheilung  nach  den  krankhaften  Erfch^inun- 
gef^  an  dem  Körper  der  Mutter  und  des  Kindes ,  ro- 
tem lie  für  den  Gehurtshelfer  Intei-elTe  haben  kön- 
nen» entworfen,  und  in  einer  jeden  diefer  bei- 
den Abtheilungen  werden  die  einzelnen  Fälle  und 
Krankheiten  nach  ihren  Urrachen,  ihrer  Diagnofis 
und  der  auf  diefelben  £ch  beziehenden  Geognofis 
charakteri&rt. 

Am  rorzüglichften  ift  unftreitig  der  dritte  Theil 
geräthen»  dem  man  unbedingt  nachrühmen  kann, 
was  der  Vf.  fich  dabey  zum  Ziele  fetzte ,  nämlich  dafs 
er  in  einer  möglichft  vollendeten  Form  erfcheine, 
und  den  Zweck  der  ganzen  Doctrin  vollßändig  ent- 
w^icWelt  darlege.  Noch  nie  ift  eine  auf  fo  fetten 
Gründen  beruhende  Theorie  der  Hülfsleiftung  gege- 


ben und  fo  gründlicli  und  roÜftSn^g  durckgefiihrt 
worden,  als  hier  gefchehen  ift.  Die  befcheidene 
Aufserung  des  würdigen  Vfis. ,  dafs  dicfe  ganze  Dar- 
ftellung  nur  als  blofser  Verfuch  betrachtet  werdea 
diirfe,  geben  wir  unferer  Seits  mit  der  Verfichemnj 
zurück,  dafs  nur  auf  diefem  Wege  die  Schwieri». 
keiten  diefes  Theils  zu  befeitigen  find,  und  mit  fi^ 
rücklichtigung  obiger  Erinnerungen  das  Syßem  da 
Geburtshülfe  feiner  Volliendung  näher  gebracht  >?«• 
den  könne. 

Wir  fchliefsen  diefe  Anzeige  "mit  dem  Wunfeh«» 
in  welchen  gewifs  alle  wahren  Verehrer  der  Wif. 
fenfchaft  einftimmen  werden ,  dafs  es  d4»ra  Vf.  g^ 
fallen  möge,  die  ärztliche  Welt  recht  bald  mitde^m 
verfprochenen  Compendium  der  Geborfshülfe  zu  be« 
fchenhen.  D«  £.  E 
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KLEINE        SCHRIFTEN. 


MsDTCm.  Caffel  u.  Marhurft  b.  Krieger:  Philipp  7«- 
eoh  Piderits,  der  Kaiferl.  Akademie  der  Näturforfcher ,  und 
der  lateiAifclien  Gefellfchaften  au  Jena  und  Karlsruhe  Mit- 
glied, Verfuch  einer  Darfteilung  der  auslaudifchen  Arzn^y 
mittel,  in  Riickficht  ihrer  Eni*  oder  ünentbehrlichkeit.  18 &o« 
92  S.  8-  C  8  ^O  .  I^'  ^f-  "^ül  •  Isv^t  der  Vorrede ,  nicht 
alle  von  ihnl  An  diefer  Schrift  alt  entbehrlich  angegebenen 
ansUndifchen  Arzneynaittel  als  Töllig  veibannt  anceiehen  wif* 
fen  •  fondern  nur  an  die  Stelle  der  tfaeaern ,  Und  daher  hey 
Irnieren  Kranken  nicht  anwendbaren  unter  ihnen,  wohlfeiler« 
in  YoTrchlag  bringen;  eine  Abficht ,. ^eren  Güte  nicht  xn.  ver- 
kennen ift.  Allein  wir  aweifeln,  ob  Rt  nach  Wunfch  er- 
reicht werden  wird,  bey  der  Verfchiedenheit  der  Meinungen» 
welche  bis  jetat  überhaupt  noch  Über  die  Ent-  oder  Unent- 
behrlichkeit  irgend  eines  Mittels  aus  unrerem  Arane^vorrath 
unter  den  Ärzten  obwaltet.  So  lange  una  nicht  eine  über 
die  gewöhnlicheil  Gebrechen  erhabene  xnedicinifche  Theorie 
auf  einen  Staudpunct  führt,  von  welchem  aita  wir  einem  je- 
den Arzneymittpl  feine  heftimmte  Stelle  einer  Jeden  fpecifiken 
Hrankheitsferm  oder  Erfcheinung  gegenüber  an  weilen^  kön« 
nen  I  und  fo  'lange  daher  die  Wahl  einea  Mittels  in  jedem 
befonderen  Falle  von  dem  fubjectiven  praktifchen  Gefühle 
des  Arates  abhängt :  fo  lange  wird  fich  über  diefe  Angelegen- 
heit überhaupt  kein  entfcheidendes  Refultat  erwarten  lauen. 
Dazu  kommt,  dafs  ea  überhaupt  kein  Arzneymittel  giebt,  def- 
fen  Stelle  durch  ein  anderes  vollkommen  erfetac  weraen  könn- 
te ,  ea  feyen  übrigens  feine  Heilkräfte  in  Relation  zu  einem 
anderen  noch  fo  gering  von  d^r  heutiges  Tages  currcnten 
Th'eorie  anccfchlageii  (^o  möchten  wir  z.  B.  der  Graswurzel 
an  ihrer  Stelle  nicht  weniger  Heilkräfte  zufagen,  als  der  fo  ^e^ 
priefehen  Chinarinde^«  Wer  wollte*  nun  unter  folchen  Um- 
ftäiiden  von  einem  einzigen  Mittel  fa^en,  es  verdiene  feine 
bithcr  eingenommene  Stelle  als  Heilmittel  nicht  mehr,  oder 
es  könne  aurch  andere  erfetzt  werden,  ohne  mit  dem  gan- 
zen Corpus  medicorum  in  Widerfpruch  zu  gerathen  ?  So  wer- 
den fich  z.  B.  gewffs  die  meifteji  unter  ihnen  nidu  den  Mo* 
fclaoa,  die  Quaffia,  Serpentaria  virginiana»  Catcarillap  die 
Tamarinden  u.  U  w.  nehmen  laflen,  welche  Mittel  der  Vf^ 
unter  die  entbehrliehen  ftellt,  uüd  lieber  andere,  welche  er 
den  unentbehrlichen  beyzählt,  als  Borax  veneta,  Cacac»  Co* 
teehu  11.  f.  w.,  roiflfen  wollen.  So  finden  dhs  jisphaltum ,  wel- 
ches ThileniuSt  Lentin  und  v,  Siebold,  Männer,  denen  man 
zutrauen  kann,  dafs  fie  die  wahre  Lunjgenfucht  nicht  mit  der 
fchlcimichten  EnsbrOftigkeit  verwechfelt  haben ,  befondera  in 
der  erfteren  Krankheit  empfehlen;  ferner,  der-  Balfamus  Co^ 
paivü0$    doK  nack  Rec,   ^rJbiixangen   bey  dem  ttachtripper 


durch  den  Terpentin  keineswegs  entbehrlich  gemacht  wini; 
der  Balf.  peruv,  nig.  gegen  äufserliche  Übel:  der  Lacouüuhott 
zur  Verfertigung  elalufcner  Katheter  und  KJvfiier-Röhie  a 
f.  w.  gewifs  ihre  warmen  Vertheidiger.  Da  der  Vi  fo  Ttti 
Mittel  unter  den  entbphrÜchen  aufgezählt  hat,  welche  fdu« 
Ungft  ganz  aufser  Gebrauch  |;ekommen  find  ,  oder  docK  m 
feiten  angewandt  werden:  fo  ifl  nicht  abzufehen,  wna 
er  andere,  hie  und  da  noch  gebräuchlichere,  als  Bad.  If 
doariae,  Th^a  hohen,  »Faha  Pichurim%  Faha  Ignatii,  ijojta 
ff^interaniu  t  Gummi  hederae  und  Opqpanax  u.  f.  w.,  nut 
Stilifchweigen  übergangen  hat.' 

Die  Schreibart  des  Vfs.  iß  nicht  die  hefte.  Wir  ftiefw 
häufig  auf  Fehler,  wie  folgende:  die  hefondere(n')  L)iar 
fchaften ;  der  ausländifchen  Mitteln  ft.  Mittel ;  BUt  &  Brut: 
Känntuifs  ;  Jliif sende  Hämorrhoiden  ;  diefen  Bal/ame  L  iit 
lem  BalUm}  H^ürme  Su  Würmer;  fchlagt  fi.  fchUet  u.  Lir. 

Hlibm. 

Berlin,  b.  Hitzig!  Fbn  der  Wafferjweht  der  GehimUlm. 
Von  JLudwig  Formey,  kotnigl.  preulF.  Geheimem  Kath,  Lei* 
arzt  und  Prof eflbr.  Aus  Horns  Archiv  für  niedicinircbe  E^ 
fahrung  befonders  abgedruckt,  igio.  33  S.  8«  C  ^  £**• }  ^^^ 
Nachtheil  der  früheren  Lehren  über  die  EntAenune  itr  V\'tf' 
ferfucht  überhaupt  in  Beziehung  auf  ihre  nächfte  Ur fache,  ie* 
let  Hr.  F.  die  Waflerfncht  des  Gehirns,  welche  hauptUdiiick 
das  kindliche  Alter  befällt ,  von  der  Estceotticität  der  Repp* 
duction  in  jenen  Oi^anen  ab ,  in  foferu  jene  KranKheii  ii 
genanntem  Alter  meifiens  mit  einer  förmiicben  Hirneoiwt* 
ckelun^  coexiftiit,  und  richtet  danm  bey  dem  i]eiW0f«i^ 
ren  fein  Hauptaugenmerk  auf  die  Verminderiing  jener  luf 
£ch weifenden  Reproduction ,  fowohl  überhaupt,  als  ^Q^^ 
Ableitung  nach  anderen  Hbegionen  des  Organismus.  Zu  wel* 
ehern  Ende  erßlut-  und  Darm  -  Ausleemveen  t  magere  D'Iiil 
f.  w. ,  unter  den  Araneyen  aber  das  Queäfilbei' ,  als  d»  R^ 
productionsprocefs  wahrfcheinlich  vorwaltend  befcbiankcn^ 
Xhätigkeit  empfehlt.  Übrigens  wird  von  Hn.  F.  fo  werif 
als  früheren  Schriftftellem  und  Ärzten  in  Abrede  gefiellti  ^^'^ 
die  Krankheit  alles  ärztliche  Wirken  vereitte,  wenn  ü«  ^ 
bey  fchon  vorgerflcktem  Grade,  ond  aiolit  in  den  fr Akeren  Fr 
rioden  ihrer  Entftehung  bekämpft  wird.  Was  ühsi^ttn  dtf 
AbhandlunE  des^  Hn.  F- »  die  allerdings  einen  befondereD  At^ 
druck  verdiente,  znm' Haupt verdicnfle  gereicht ,  i&  du  tob 
der  Erfahrung  entlehnte  diagnoftifcbe  Bfld  der  Krankheit.  ^^ 
Jeder  praktifche  Arzt,  welcher  das  Übel  zu  beobAchrei«  fe'l^ 
nere  Gelegenheit  hatte,  als  willkottunenen JL^ititeiu  am  R>^ 
kenbette  ^u  erkennen  wüTen  wird|  •  4^t> 
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PHILOSOPHIE. 

Hf.rborn  ,\  in  der  hohen  Schulbuchhandlung :  Lehr- 
buch  der  allgemeutcJi  Meiifcheiiw'ijjfenfchaft  ^  für 
gtf bildete  Altern  und  für  Erzieher,  für  alle  Volk s- 
lebrer,  und  für  die  Lehrer  an  allen  Schulen ,  fo 
wie  für  alle  denkenden  Menfchen,  von  IT.  G.  Z>. 
Jklanderbach  f  Frediger  zu  Ferndorf ,  imSiegeni- 
fchen  »  Verfafler  der  Entwürfe  zu  Reden  über 
die gefammten  Pflichten  dei)  Menfchen,  und  meh- 
rerer anderer  Schriften,  1809.  388  S.  8«  (  ^ 
Kthhr.  8  gt.)    . 

XN  ach  obigem  Titel  dürfte  man  eine  allgemeine  An- 
throfwlogie  erwarten ,  wenn  nicht  der  Vf. '  in  der 
Vorrede  erklärte:  ,«Man  fuche  hier  nichts,  als  %oas 
der  Menjck ,  als  Menjch ,  wer  er  immer  jeyn  mag « 
für  Jich^  als  f^ernunftwefen^  wahr  ^  wichtig  und  noth- 
wendig  finden  mufs.  Alles,  was  einzelne  Meinun- 
gen ,  befonderen  Sectenglau jei).,  oder  Syftemsijrthei- 
le  angeht,  iß  demnach  ausgefchlolTen/*  Das  Buch  zer- 
fällt in  drey  Theile,  deren  erfter^ie  Lehre  vom  Men- 
fchen, der  Natur  aufser  dem  Menfchen,  undvomhöch- 
ften  Wefen,  der  zweyte  die  Sittenlehre,  der  dritte  ei- 
ne Gefchichte  der  Menfchheit,  und  zwar  a)  ß  priori ^ 
nach  Vernunftbegriffen,  b)  die  wirkliche  Gefchichte 
der  Menfchheit  enthält. 

So  vielverfprechend  der  Titel  ift  :   fo  zweifeln 
wir  doch  keinesweges  an  der  Verficherung  des  Vfs., 
dafs  diefer  Entwurf  feit  mehreren  Jahren  von  ihm  und 
feinen  Jugendlehrern  mit  grofsei^  Nutzen  bey  der  Ju- 
gend»  in   intellectueller  und  moralifcher  Rückficht , 
gebraucht  wordefi  ift,  und  werden  kann,  wenn  eifk 
gefchickter  Lehrer  Alles  mit  den  nöthigeu  Beyfpielen 
ru  erläutern,  das  Unrichtige  zu  berichtigen,  das  Un- 
beftimmte  näher  zu  beftimmen  verfteht,  auch  Man- 
ches übergeht,  was  gewifs  nicht  für  Alle ,  oder  kür- 
zer fafst,   was  zu  weitlänftig  gefagt  ift.      Denn  zu 
Verbeflerungen  diefer  Art  giebt  es  überall  Gelegenheit. 
So  ift  z.  B.  die  Erklärung  des  Ferflandes^  imUnter- 
fchied  von  der  Vernunft  g.  45 ;  Er  fey  die  Kraft  des 
Geiftes ,  fich  deutliche  VorAellungen  von  den  einzelnen 
Usingen  att  machen,  welche  er  durch  die  Sinne  wahr- 
nimmt, und  viele  Kenn  tniffe  in  fein  (vielleicht:  ein) 
Bewufsrfeyn  zu  bringen,  weder  deutlich  noch  cha- 
rakteriftifch  gencig.  So  ift  es  auch  mit  der  Erklärung 
des»  littlichen  Geßihls  und  GewiJTens.  Was  S.  17  und 
18  über  die  ins  Unendliche   gehende  Perfectibilität 
des  Menfchen,  und  den  darauf  gebauten  Beweis  für 
die  ewge  Fortdauer  nach  dem  Tocfe  gefügt  wird»  ift  , 
J.  4*  JU  ^.    »8»  *•   ^weytcr  Sand. 


zu  kure,   und  hätte  dabey  auf  die  einem  Jeden  f# 
leicht  beygebenden  Zweifel  von  der  Abnahme  .aller 
Geifteskräftes  im  hohen  Alter,  und  ob  jerie  Perfectibi- 
lität aufs  Individuum  ,^oder  nur  auf  die  Gattung  ge- 
he,, fo  d»fs  die  folgenden  Generationen  immer  wei- 
ter kommen  können  u.  f.  w.,  Rückficht  genommen  wer- 
den   follen.     Auch  möchten  wir  nicht  fagen  :    der 
Menfch  würde  das  elendefte  unter  allen  Erdenwefen 
feyn  ,  w^enn  die  Dauer   feiner  Beftimmung  nur  bis 
an  das  Grab  ginge.     Wer  feine  Zeit  und  Kräfte  in 
feinem  Wirkungskreife  treu  gebraucht  hat,  ift  gewifs 
im  Stande,  am  Abend  feines  Lebens  feinem  Gott  un- 
geheuchelten  Dank  zu  fagen,  für  das  Glück,  auch 
ge wefen  zu  feyn,  auch  am  Wohl  feine^  Brüder  ge- 
arbeitet za  haben,  wenn  ihm  auch  keine  Ge>virsheie 
ewiger  Fortdauer   zur   Seite    ftünde.     Sein    Dafeyn 
müföte  ihm  dennoch  theuer  und   werth  feyn.     Die 
Hypothefe  von  einem  feinen  Körper ,  welcher  fchon 
jetzt  unter  dem  gröberen  verborgen  liege,    und  von 
unferer  Verfetzung  auf  andere  Weltkörper  JJ.  135  und 
136,  dünkt  uns  nicht  in  eine  allgemeine  Menfcheri- 
wilTenfchaft  zu  gehören.     Eben   fo  wenig,  ^yas  0; 
^56  vrgl.  250  vermuthet  wird.     Ift  es  gewifs ,  dafs 
alle  Thiere  einen  Geift  haben  $.  177,    oder   dafs  alle 
t'Aanzen  aus  einem  Saamen  entftehen  ?•  $,  189  foll  es 
wohl  ftatt  Steinen  heifsen:  Mineralien,     Gegen  das, 
was  $.  ÖD3  über  die' Luft  gefaet  iß,  möchte  der  Che- 
miker Vieles   einzuwenden    finden.     Aber  was  foll 
man  zu  $.  111  fagen :  Die  Erde  fey  in  der  freyen  Luft, 
welche  fie  umgiebt,  gleichfam  aufgehängt,  und  wer^ 
de  voTt  ihr  fanft  getragen ;  oder  zu  S2o :  Das  inne- 
re Feuer  in  der  Erde  werde   von  der  inneren  Luft 
ausgedehnt ,  und  verurfache  Erdbeben»  feuerfpeyen- 
de  Berge  u.  f.  w.  ' 

Die  Religionslehre  im  3ten  Hauptftück  des  erfteti 
Theils  handelt  vom  Dafeyn,  von  den  Eigenfchaften, 
Handlungen  und  dem  Verdienße  diefes  Wefens  (d.  i. 
was  es  verdiene).  Sie  ift  Phyjikotheologie^  verbunden, 
mit  Kants  Moraltheologie^  giebt  übrigens  wohl- 
geläuterte ,  und  doch  fafsliche  Begrifte.  Von  aü- 
fserordentlicher  Oft'enbarung,  von  Wunderwerken, 
u.  drgl.  konnte  nach  der  Abficht  des  Vfs.  hier  nicht 
die  Red^  feyii. 

.  Den  gröfsten  Theil  des  Buchs  nimmt  die  Sittenleh- 
re ein.  Aber  bey  aller,  oft  unnöthigen  und  ermü- 
denden Weitläuftigkeit  und  Wiederholungen,  ift  doch 
noch  Vieles  undeutlich  und  unbeftimmtgelaflfen.  Was 
über  das  Wefen  der  Sittlichkeit  und  über  Aenkatego- 
rifchen  Imperativ  gefagt  wird,  liefse  fich  weit  kürzer 
fallen.  Die  fonderbare  Combination  S.  91:  Wer  wohl- 
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thätig  ift,  aut  Achtung  für  die  f^ernunft^  aber,  um 
woblthätjg  feyn  *u  könn^xitAnderiFe/iieHl^  der  ban- 
delt —  nicbt  fittlicb  gut,  kann  ficb  Rec.  in  concreto^ 
Telbft  in  der  Perfon  des  heil.  Crifpiu ,  nicht  denken. 
Ob  eine  Miocime  vernünftig  fey ,  fa^  Rant^  und  mit 
ihm  unfer  Vf.,  kannft  du  daran  erproben» dafs  duzu- 
fiehfty  ob  du  folche  als  ein  allgemeines  Naturgefets 
denken  kannft,bey  welcKem  eine  Natur  beftehen  kann. 
Um  nun  diefs  -vrieder  zu  erproben ,  ^iebt  .der  Vf.  (. 
607  No.  1  das  Kennzeichen  an:  Wenn  fie  ficb  fo 
verhält,  wie  der  Satz,  dafs  's  mal  3  4  fey;  welches 
z.  B.  der  Fall  fey  bey  dem  Gefetze  :  du  follft  nicht 
ftehlen;  da  im  Gegentheil  ein  Gefetz  zu  ftehlen  fich 
verhalte»  wie,  ß  mal  0  fey  fünf.  Wiefichder  Vf.  diefs 
gedenke,  ift  fchwer  zu  errathen ;  und  eben  fo  wenig, 
wenn  e$  JJ.  8-5»  No.  4  unter  den  Collifionsregeln  heifst : 
Wenn  aber  der  Fall  wäre ,  dafs  du  gleich  ungerecht 
gegen  dich  und  Andere  feyn  müfsteft  2  fo  dürfteft  du 
wenigßens  gegen  Änderet  keine  Ungerechtigkeit 
begehen. 

Von  den  Beförderungsmitteln  der  Sittlichkeit  han- 
delt der  Vf.  gut  und  praktifch.  Wenn  er  aber  von 
Hülfstugenden  redet,  und  darunter  z.  B.  Sympathie 
mit  anderen  Menfchen,  ja  mit  allen  lebendigen  We- 
fen,  rechnet:  fo  mufs  das  Wort  Tugend  fehr  wcit- 
läuftig  und  uneigentlich  genommen  werden. 

In  der  angewandten  Sittenlehre  fällt  ein  gewif- 
fer  Zufchnitt  oder  Leiften  auf,    nach  welchem  die 
verfchiedenen  Claffen  der  Pflichten  abgehandelt  wer- 
den, ein  Zufchnitt,  welcher  nicht  nur  ewige  Wie- 
derholungen  und  unnöthige   Weitläuftigkeiten  mit 
fich  führt,  fondiern  auch  zuweilen  etwas  Gezwun- 
genes vcrnrfacht.     Nur  einige  Beyfpiele  i  Die  unmiu 
telbare^  aber  bedingte  Verehrung  Gottes  J.  922  be- 
aieht  fich  auch  auf  die  Gottheit  feTbft,  .und  ift  in  fofern 
unmittelbar;  aber  fie  ift  bedingt^  d.  i.  fie  ift  riur  un- 
ter der  Bedingung  Pflicht  und   Verehrung   Gottes, 
dafs  fie  unbedingte  Verehrung  des  höchften  Wcfens 
.hervorbringen,    erhalten  und  befördern  kann,  und 
.wirklich  hervorbringt,   erhält   und  befördert,   dafs 
fie  lediglich  um  diefes -Zweckes  willen,  und  alfo  als 
.Mittel  zu  diefem  Zwecke  angenommen  und  beobach- 
tet wird,  und  dafs  fie  anderen  unbedingten  Pflichten 
nicht    zuwider    ift.     Sie  ift  eine   innere   oder  äu- 
Jsere.     Zu    der    isrfttn ^ gehört     1)   öftere    —    wr- 
nünftiee    Betrachtung    der    Gottheit.      Nun    wird 
bewielen:  a)    fie  ift  Pflicht;  b)  aber  nur  bedingte 
Pflicht;  c)  aber  doch  eine  wichtige  Pflicht;  d)  fie 
.mufs  daher  fo  oft  vorgenommen  werden,  als  es  ge- 
fchehen  kann,  ohne  andere  Pflichten  hintanzufetzen. 
_e)  Sie    mufs  ftets   vernünftig    feyn.     f)   Ihre.   Ab- 
ficht   mufs   eine   reinvemünftige   feyn  ,    d.    i.  kei- 
ne  andere^   als  üie   unmittelbare  unbedingte    Oot- 
.tcsv^rehmng  immer  mehr  zu  befördern;  g)  fie. mufs 
nur  fo  weit,  und  nicbt  weiter  angeftellt  werden,  als 
fie  dienen  kann,  jenen  Zweck  zu  erreichen.    Nun 
wird  zur   unmittelbaren«  aber  bedingten  Verehrung 
Gottes  weiter  gerechnet:    die  igftere  vernünftige  Be- 
trachfuHjg  unfertr  Geßnnungen  und  Handlungen^  der 
Begebenheiteyi  in  der  fVelt  und  in  unteren  Leben^  uns 

im  G^Juhispunetß  d^r  Mtligion.    Und  lae^  werden 


nun  alle  jene  fieben  Stücke  wiederholt;  da  fich  dodi 
alles  das  au^  dem  Begriffe  einer  unmittelbaren^  abei 
bedingten  inneren  Rehgionspflicbt  von  felbft  TerftehL 

Über  das  Gebet,  feinen  Werth  und  Abfidit  JeV 
gereinigte •  Begtifte.  Nur  der  Ausdruck:  6of<  etwis 
darinnen  vortragen  ,  gefällt  Kec.  nicht ;  doch  ifi 
durch  die  übrige  Belehrung  allen  f^h'^chen  Nebenbi- 
griften  4  «welche  diefer  Ausdruck  erwecken  könnte, 
vorgebeugt.  Auch  über  das  äufsefe  Religionsbekennt- 
nifs,  und  den  ächten  Religionseifer  gutundbeftimmL 
Ganz  gegen  die  gew^Öhnhche  Bedeutung  der  Wörter: 
Gerechtigkeit  und  Gnte^  werden,  nach  dem  Beyfpid 
Anderer,  nicht  nur  die  Pflichten  gegen  andere  Meo- 
fchen,  fond'ern  auch  die  Selbftpflichten  unter  idide 
beiden  Rubriken  gebvacht,  woraus  zuweilen  eioe 
fonderbare  Sprache  enrfteht;  ftatt  der  eben  fo  dem* 
liehen  und  allgenpiein  verftändlichen  Ausdrücke  da 
Erhaltung  und  Vervollkommnung  9  oder  Erhöhung 
und  Erweiterung  unferer  und  firemder  Vollkoinp 
menheit.    * 

Die  Fälle,  wo  es  PAiclTt  ift,  mein  Leben  gerne 
und  frey willig  aufzuopfern,  find  nicht  beftilnmtg^ 
nug  angegeben.  .  Die  einzige  allgemeine  Regel  ü 
nach  Rec.  Ürtheil  diefe  :  Wenn  ich  die  Erhaluia; 
meines  Lebens  nicht  anders,  als  mit{  Verletzung  eins 
auf  mir  habenden  unerläfslichen  Pflicht  erkaufen 
könnte ,  alfo  nur  auf  Röften  der  Sittlichkeit.  St» 
mum  erede  nefas ,  animam.  praeferre  pudori" 
Et  propter  vitam  vivendi  perdere  caufas.  In  Ab- 
ficht  auf  die  Collifion  der  Selbfterhaltung  mit  der  h- 
haltung  des  Lebens  des  Anderen,  erkennt  der  Vf.  2)1 
den  einzig^  Fall,  wo  die  £rhaltung  des  Lebens  de 
Anderen  hintangefetzt  werden  darf:  die  unverjchA 
dete  NothiAehr.  Ohne  Zweifd  begreift  der  Vf.  and 
darunter  die  Fälle  im  Kriege.  Auf  den  bekancKfi 
Fall,  wo  entweder  Beide  au  Grunde  gehen,  oder 
Einer  nur  fein  Leben  auf.  Unkoften  des  Andera 
'erhalten  kann ,  d.  h.  yrtnn  im  Schift*bruch  iwey 
zu.  gleicher  Zeit  fich  an  Etwas  halten,  welches  Beide 
nicht  tragen  kann  u.  f.  w. ,  hat  er  fich  nicht  rbp- 
laffen.  Bey  der  Pflicht  der  Wahrbaftigkeit/fÄttn/e 
zwar,  als  ob  der  Vf  in  dem  Fall,  wo  mir  Verfch^* 
genheit  unerläfsliche  Pflicht  ift,  riur  das  blofse  Sekudr 
gen  ,  Nichtreden  ,  erlaube.  Aber  er  muf^  doch  ix- 
'merkt  haben  ,  dafs  das  blofxe  Schweigen  oft  Alles tct 
'rathen  würde.  Daher  fetzt  er  $.  1607  hinzu:  U0 
aber  ftets  auf  feinem  fchönen  Wabrheitawegfoiigebeo 
zu  können,  erwirbt  er  ficb  die  erfoderliche  JÜa§heii^ 
'  um  auch  in  dem  Fall ,'  wenn  er  die  Wahrheit  beno^ 
zureden  nicht  verpflichtet  ift,  oder  wohl  gv,  k 
zu  verfchweigen ,  die  VerbindKchkeit-  auf  ßct  ^'' 
'  defl'en  ungeachtet  feiner  faimmlifchen  GebieMfrint  dtf 
Wahrheit,  treu  zu  bleiben.  Worin  diefe  Ktu§kdt 
'  beftehe,  hätte  beftimmter  angegeben  werden  Tol- 
len. Über  den  Eid  findet  man  richrtge  und  gtlluui' 
te  Begrifte.  Nicht  Co  befriedigend  ift  das,  yns  ä^ 
die  Pflicht  der  Witdererftatttmg  S.  JOö  —  9>^P^ 
ift.  Der  Vf.  fpricnt  von  der  Erftattang  frey,  w«w 
man  den  Schaden  ganz  ohne  fViffen  und  fVJl&i  dm 
"Ander ett  zugefügt  hat.  Kann  ich  denn  "aber  nicht  »««k 
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rfsitz  verbunden  teyti  f  So  f^ncllt  er  uns  auch  vom. 
chadenserfatK  los»  wenn  daaurch  unfere  Selbfterhal- 
mg  vernichtet  würde.  Diefs  könnte  abermals  zu  ganz 
nrichtigen  Anwendungen  Anlafsgeben,  undfcheint 
icht  mit  \§,  gs5  No,  4  2U  harmoniren.  Aber  nqgh 
efährliche'r  ift  Q.  1737  die  Lehre:  So  wie  dieRegiS' 
mg  auch  nur  MR  S/aa/ j^i/^«?  willkührlich  behandele» 
nd  in  feinen  Rechten  kränke ,  oder  feine  Zwecke 
^einträchtige »  verliere  lie  alles  Recht  auf  Achtung , 
nd  auf  die  Fortfetzung  ihres  QefchäFts.  So  rafch 
riaubt  nicht  einmal  die  Klugheit  zu  Werke  zu  gehen» 
sfchweige  denn  die  Sittenlehre.  Bis  zum  Überdrufs 
i  der  am  Schluf^  jedes  fpeciellen  Abfchnittes  der 
fliehten  •  \ einige  aomal  wiederkehrende  Refrain: 
iTohl  dem  —  Heil  dem  —  w^ohl  Jedem  —  wohl  der 
lenfchheit  tL  f.  w.»  wenn  diefe  Pflichten  beobach- 
jt  werden. 

Die  Gerchichte  der  Menfchheit  ftellt  der  Vf.  erft 


a  priori  auf»  d.'^.  er nobevTnclit  Uofs^nAcb  Vernunft» 
begriffen,  d.  i.  nach  den  reinen  Begriffen  von  der  Na^ 
tur  und  Beftimmung  eines  vernnnftigea  WeFensiibet' 
haupt,  und  des  Menfchen  in^befondere »'  und  dani^ 
von  der  Gottheit»  als  dem  öber&en  vernuuftigen  We* 
fen »  wie  eis  wohl  mit  unferem  Gefchlecht  gegangen 
hohen  mü^e »  und  femer  gehen  werde ;  und  fucht 
dann  die  Übereinftinamung  der  wirklichen  Gefchichte 
damit  a  po/ieriori  zu  zeigen.  Es  werden  a  priori  4 
Perioden  Seftimmt:  der  Stand  der  Natur  ^  der  Kind" 
heit^  der  Stand  der  Wildheit  9  und  endlich  der  Sitt^ 
lichheit. 

Wie  fich  der  Vf.  jeden  diefer  Zuftände  denkt^i 
und  wie  er  die  wirkliche  Gefchichte  damit  in  Über- 
einftimmung  findet ,  mufs  man  bey  ihm  felfaft  nacb- 
lefen.  Und  hat  diefer  AÜfchnitt  am  allervV^en^gften 
gefallen,  fo  wie  er  a^ch  den  Vf.  felbü;  nicht  be«- 
friediget.  'EA^.  ^ 
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1*011.0807»».  Lmndshut^  b.  Krall:  Grundrift  der  Vof 
ffungen  über  das  Naturrecht»  Ton  Dr.  Friedrich  Könpen^ 
önigl.  baierfch.  wtrkU  Hofrath  und  Prof.  aa  Lancifhau 
B09.  56  S.    8.  («  Gr.> 

In  45  kanen  Paragraphen  find  hier  die  Ornndlehren  des 
raturrechta,  nach  feinam  eanaen  Un»lang»  mit  Inbegriff  des 
tlgenieinen  Staats  -und  Völker  -  l^echts  ,  ja  feibft  Eini'isea» 
ras »  nach  anderer  Anficht ,  in  die  Politin  •  aU  etae  vom 
tmatarecht  nnterfcbtedene  WilTenfohaft  •  gehörte,  in  einem 
>rtlaof enden  Vortrage  anfammengedringt.  Die  WifTenfchafc 
es  Rechts  ift  eine  urfpnlngHch  philo fophif che»  Denn  Phi- 
>rophie  ift  die  WüTenfcbaft  der  Ideen ,  und  das  vernünftige 
Vollen,  folglich  anch  die  Regel,  das  Rechtsgefetz,  wird 
urch  Ideen  beftimmt.  Dem  rechtliehen  Sollen,  als  einer 
refetzeebnng  nach  der  Idee,  entfprichi  ein  Aufsereä  D/IüJJen, 
\s  poßtive,  durch  Zwang  unterftütKte  Gefetzgebuug.  Im  Ge- 
eofatz  gegen  das  jfofitive  Recht  fpricht  man  von  einem  Na* 
arrecht.  Jenes  ift  die  Darftelluhg  in  der  Wirklichkeit«  <lit> 
es  enthäh  die  -  Prinetpien ,  woraus .  und  wonach  die  Dar* 
elliing  herTOTgiag.  Die  Moral  hat  es  mit  der  Schlichtunll 
«s  inneren  Kampfs  der  Vernunft  mit  der  LeideHfchaft  ma 
bun.  Die  Rechtslehre  bezieht  fich  auf  Schlichtung  eines  ia- 
leren  Streits  unter  finnlich  ▼emAnftigen  Wefen..  Die  Vor- 
^hriften  des  Rechts  find  urrprflnglich  mehr  negativer  als  pefi- 
Iver  Art.  Das  RechtSTerblltnifa,  als  Idee,  welches  bejr  dem 
Viderftreit  der  Wirkfamkeit  ▼ernflnftiger  Wefen  unniiicelbar 


n  Anwendung  gebracht,  und  durch  Zwang  aufrecht  eihal- 
?n  werden  rollymafs  durch  bürgerliche  Verfiffang  unter  den 
Menfchen   wirklich  eingeführt    werden.    Über    den    Unter- 


:hied  des  reinen  und  angewandten  Natnrrechts»  fo  irrie  der 
^olitikt  erkUrt  fich  der  Vf.  fo:  »das  reine  Naturrecht  handle 
on  der  Geletsgebnug  fftr  die  menfchliche  Gefelifchaft.  nach 
er  Idee  eines  Reiches  der  Zweckes  das  angewandte  befchif- 
ige  fich  mit  Anwendung  diefer  Prinmpten  auf  wirkliche  be* 
immte  Verhäliniße,  und  pofitive  uebtsgebongen  —  um 
iefe  fonach  nach  den  Principieu  des  reinen  Naturrechta  ao 
euttheilcn.  Politik  ift  ihm  die  Lehre  von  der  Eiufahrnng 
es  idealen  Rcchtssuftandea  in  der  raenCahlicken  GeTellfcha^ 
ie  beaieht  fich  auf  das  reine  Natunraohc  dnrch  die  >Ug>B- 
leitie  Angabe  der  Mittel«  diefe  EtnfAfaruag  su  b«werkfteUi- 
on  ;  aber  aueleich  auf  die  pöfitiven  Gefetsgebuiuren'»  in  wie* 
»rne  fie  die  Mafsre'^eln  der^  Einfahruag  für  beftsmmte  FiUe 
ntfcheide.  Der  Vf.  will  von  keinem  rechtlichen  Naturfiand 
tvras  inriiTen.  Denn  es  'Wlre  diefs  ein  rechtliches  Zuftand 
e\  Gefelifchaft,  (warum  fchon  jder  Gefeil fchajt P  denji  wenn 
:h  mir  blofs  rffl^hrere  Menfchen,  welche  hey  und  nebem 
inan  !cr  find,  und  feyn  follen,  denkeä  fdift  das  nodi  kei« 
e  GeJeHfAaJi  im  jwidif ehern  Sinn)  «aüKr  d«  bOiynlichtti 


VerfaftunA.  Sein  Beßehen  tej  nipht  denkbi^rf  wmI  die  BOrg^ 
'fchaft  feine.  Diefs  kann  doch  wohl  nicht  Co  viel  heifseu« 
dafs  es  Tor  der  bflrgerlichen  Gefelllchaft  keine  Rechte  und 
kein  Rechtsverhältniu  unter  den  lyienfchei»  sehe.  ßUrgfchaft 
fetat  doch  fchon  oin  au  rerbflrgendes  Recht  voraus.  Auo 
mufs  es  auch  fchon  vor  der  bifrgerhchen  Getellfcbaft  Rechte 
f  eben .  welche  diefe  verbargt. ,  Menfchen  rodlTen.  auch  fchon 
tm  Naturftand  Etwas  j(i^reng'0  von  einander  lodern»  erzwingin 
•dürfen/  Warum  foll  ich  mir  nicht»  um  in  deir  WüTenrcnafc 
Ton  dem  Einfachften  anzufangen  und  mir  dadurch  das  B^ 
fondere  su  erleichtern  (fo  wie  der  Phyfiker  von  der  Betrach- 
tuns der  einfachen  Bewegung  anfingt»  ob  e%  gleich  keino 
eintache  Bewc|[ung  giebt'!^ »  erftlich  mehrere  Toii  einander 
ganz  unabhängige  Menfchen  (damit  auch  das  Verhiltnäis 
s wifchen  Altern  und  liindern  ausgefchloiTen  bleibe}»  blofs  a|s 
Menfchen»  im  Verhsltnifs  gegen  einander  denken  (d.  t.  iin 
ahfoluien  Naturftandp  ohne  noch  Vertrag»  Beleidigung»  oder 

.eine  Gefelifchaft  im  juridifchen  Sinn  T^raussufetaeA »  wd* 
ehe  etwas  Anderes  ift.  als  blofs  Umgang  mit  Menfchen  j» 
und  unterfuchen»  was  diefe  von  einanaer  jirenge  fodern  düff* 
teil ;  wobe^  weiter  nichu  vorausgefeut  Wird,  als»  dafs  Men- 
fchen bey  und  neben  einander  follen  begehen  (Lonnen  ?  Wantiii 

■  foll  ich  nicht  unterfuchen  können,  was  fchon  kufser  der  Ge« 

.^  feil  fchaft  ein  Vertrag  ffir  rechtliche  Wirkungen»  was' f&v 
Binflufa  der  Irrthum  auf  feine  Gültigkeit  habe?  Damit  witd 

.nicht  geleugnet  dal#  in  der  bürgerlichen  VerfälTung  ei^e 
gröfsere  Behimmiheit  und  Sicherheit  der  Reckte  Statt  nnde» 
und, daher  die  Vernunft  mich  verbinde,  in  eine  fölche  Vear- 
falTun^  au  treten.  Gäbe  es  kein  rechtliches  Verhaltnifs  au- 
fse»  einer  Gefelifchaft»^  uiid  insbefond^re  der  bArgerlichen  l 
fo  gibe  es  auch  kein  *  rechtliches  '  Verhlltnifs  finter  frevea 
Staaten  und  Völkern  »  fo  lange  fie  noch  nicht  befondere  Ker» 

'  trige  mit  einander  gefehl  offen,  oder  in  Staatenvereine  ^  Staa* 
tenbund,   oder   einen   zufammeng/ffettten    Staat,  fich  zufam- 

.  sneagefellt  bitten.    Keine  Bfjitznehmung  ift »   naöh  nnferehi 

,  Vf. ,  gflltig»  Wfelche  nicht  durch  gefetzliche  ÜTferein* 
kunft    begrfludet    tej.     Wemi    ich   nun'  aber  Etwas   occ^t« 

-pire»    was   noch  Niemand   vorher   occupirt  hat»   und  mei* 

« neu  *  Willen  »  Ligen thflm er  zu  feyn  »  ( es  bedarf  kei- 
ner ff^orte")  durch  die  That,  durch  Bearbeitung»  Ein fchlie* 
fsung,  Umaiunung  u,  f.^  w. »  zu  erkennen  gebe :  follte  die£e 
Befiunehroung  nicht  gflltig»^  und  jeder  nun  verbunden  fevn» 
fich  nicht    daran  zu  vergreifen  ?    Das  biole  Vorgeben  euiet 

•  Anderen :  Er  habe  auch ,  und  noch  vor  mir»  den  vVillen  ge* 
habt ,.  es  zu  befitzen ,  ift  nichts  hinllnelich ;  weil  gar  kein  In« 
iser/n  Zeichen  davon  vorhanden  ift.  Ja  es  würde  darauä  fol* 
gen,  dafs  jeder  Entdecker  eines  unbekannten  »  Ichon  mit  ti- 

•  aen  Volk«i^  bcfeaua  ^jlMideit  we^  «  wu  SäMdu  him» 
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diefem  den  fidfits  RreiHg  mlehen  Urfte,  wenn  et  nicht 
fchon  Tor  aller  Yerabredung»  auscirficklicIieT  oder  ftiilfchweigen- 
der  Einwilligung r  und  gefetzlichei;  Übereinkunft,  einen  gilt- 
tü;en  Befiti  und  EigenUiumsrecht  eibe,  Freyiich  giebt  ein 
Tolkerrerein»  Völkeibund.  oder  YöTkerlUat.  auch  mehr  Be« 
HiinnHheit  und  Sicheiheit  der  Rechte,  und  ein  folcher  ailge« 
meiner  Völkenrerein ,  wenn  er  einmal  gehörig  organüirt  wä* 
re,  wArde  der  Weg  aunt  ewigen  Frieden  i«yiu 

Mit  Recht  fchränkt  der  Vf.  den  Begriff  des  Verbrechens 
auf  folche  .Übertretungen  eines  Gefetzes  ein ,  woduit;h  un- 
mittelbar der  ganse  Rechtszuftand  gefährdet  wird,  oder,  wel- 
ches daflelbe  iS,  ywo  abfichtlich  und  wUTenÜich  Anderen  ge- 
fchadet  wird,  oder  werden  follte,  abßcfulich  und  vorfetzlich 
das  Recht  Anderer  verletzt  wird;  wodurch  der  Crimihaico« 
dex  (ich  um  ein  Anfehulichea  vermindert. 

Über  die  Gründe  des  StraJreJits,  und  den  Zweck  der 
Strafen  fmd  die  Gedanken  des  Vfs.  diefe ;  Der  reine  Bejgriff 
der  Strafe  iey  kein  poütifcher,  wie  ein  Verbrechen  zuyerhü* 
ten  [ej\  die  Strafe,  foUe  nur  ein  Beweis  feyn,  dafs  eine 
Bürgfckaft  des  Rechts  t  wie  fie  von  einer  bürgerlichen  Ver- 
FüfTung  eefodert  wird.  Statt  hnde.  ^ie  folge  dem  Verbrechen« 

fehe  nicht  vor  demfelben  vorher,  ^ber  doch  dia  Andru- 
ung.  Oder  ißt  die  angedrohte  Strafe  keine  Strafe? 3  Von 
der  Strafe  in  jirndtfehen  Sinn  uuterfcheidet  er  die  Züthti* 
eung,  welche  zu  irgend  einem  politifchen  oder  moralijchen 
Zweck  gefchehe.  Beide  ßnd  Anwcnauns  phyfifcher  Gewalt 
aut  Übertretung  des  GefeCt^s  durch  bufen  Willen,  jene  zur  Auf' 
rechthaltung  des  Rechtszußandes, dißfe  zur  Bejferung  desÜbertre- 
tehden,  oder  anderen  ihm  4hnlich  gefinnter  Individuen.  £r* 
fiere  itj  Sache  des  Staats,  diefe  Werk  des  Erziehers.  In 
wiefern  fich  der  Suat  als  Erziehejr  anfehe,  können  hej  Crimi- 
nalfdllen  Zwecke  der  Zachtigung  eintreten.  Weder  die  Pni* 
ifentionstheorie ,  noch  die  fheorie  der  Abfchreekung ,  auch 
.nicht  der  Aetaliation,  wie  er  ^ch  6.33  $.  37  ausgedruckt, 
hat  des  Vfs. Beyf all.  Doch  giebt  er  zu,  dafs  die  pojitive  Cri- 
minalgefetzgebung  eine  doppelte  Tendenz  habe  -^  eine  rtchtr' 
liehe  und  eine  polittfche.  Beide  mOlTen  mit  einander  ver- 
bunden werden.  Der  Staat  thue  ein  Übriges,  wenn  er  mit 
Strafe  zugleich  die  Zachtigung  des  Verbrechers,  und  feine 
moralifcbe  Beflernng  ins  Auge  falle.  Rec.  erlaubt  (ich  hie- 
bey  die  Frage:  Was  heifst  es:  durch  die  Strafe  verbürge  der 
Staat  den  Rechtszußand  ?  und  wie  gefchieht  das  durch  die 
Strafe  C  nicht  durch  den  gefoaerten  Schadeaerlats )  ?  Refc, 
äenkc,  atif  keine  andere  Weife»  als  dadurcdi,  dafs  die  Voc- 
fiellung  erhalten  wird:  Wer  den  Rechtszuftand  verletzt, 
dem  folgen  Übel  auf  dem  Fufse  nach  — -  Übel,  welche  der 
Art  und  dem  Grade  der  Übel,  weichen  der  Verbrecher  durchs 
Verbrechen  zu  entgehen  facht,  oder  der  Art  und  dem  Grade 
(fler  Vi>rtheile,  welche  er  fich  dadurch  zu  verfehaffen  gedach* 
ie,  anfiemeflen  lind,  um  den  Reizen  zum  Verbrechen  ein  ge- 
höriges Gegenjgewicht  zu  geben.  Und  was  ift  das~  anders,  aU 
fehörige  jibfcbreckung,  jindrohufig  und  Vollziehung  der  Stra* 
je  facht  alfo  den  Rechtszuftand  zu  fichem  durch  Abfchre^ 
ekung:  denn  ohne  Vollziehnng  der  Drohung  würde  diefe 
nicht  abfchreeken«  Was  hat  man  alfo  gegen  diefe  Theorie 
Tom  Zweck  der  Strafen  ?  Aus  dem  Zwecke  der  Abfchreckungt 
in  Verbindung  mit  Betrachtung  über  die  Quellen  und  Reize 
lum  Verbrechen,  über  die  Denkungsart  derer,  auf  welche 
die  Strafe  wirken  foil  u.  f.  w. ,  Ufst  fich  auch  fehr  wohl  die 
Art  Qnd  der  Grad  der  auf  die  befonderen  Arten  der  Verbre- 
chen anzudrohenden  Strafen  beHimmen, 

Verbindung  der  phyfifchen  Gewalt  mit  der  Idee  des  Reehte« 
SufUndes  ift  eine  bürgerliche  Verfaffun^,  vaid  eine  Gefellfchaft, 
In  welcher  der  Rechtszufiand  durch  eine  bürgerliche  Verfaf- 
fung  gefiebert  iü ,  iß  ein  Staat ,  resjfuhliea.  Andere  Zw^ 
cke»  heifst  es  S,  xj^  aufser  jener  Erhaltung  des  Rechtszuftan- 
des,  z.  B.  Sicherung  des  Eigenthums  gegen  ßufsere  Gewalt  ^ 
Betörderung  der  Cultur  n.  f.  w«, liegen  nicht  im  reinen  Begriff 
des  Staats.  l!>och  heifst  es  S.  3.},  $.  aa :  der  Staat  habe  nicht 
nur  für  die  Ziitbeilung  d^s  Eigenthnms,  fondern  auch  für 
die'  Sicherung  deflelben  fowob]  innerhalb  feiner  Grenzen,  als 
Regen  einer,  äufstrtn  Angrifft  zu  forgen.  Aueh  fchliefst 
Sei  Vf.  die  Sorgfalt  für  die  Bildung  und  den  WohUbndder 
einzelnen  Staatsbürger  nicht  von  dem  Augenmerk  dei  Re* 
gieru^g  aiu.    Mus  köniie  ^i  nach  dem  blofs^  rechtlichen  Be- 


friff  derfelben  nicht  gefodeit  wardea»  C^öIIts  aber  wohl  da 
öchfte  Suatazweck  felbü,  Sicherung  des  Aechtsiufiandet,  oh* 
ne  Sorge  für  die  Cultur,  und  den  Wohlftaud  der  Bürger 
^Blindheit,  und  Aberglauben,  Noth  undArmurh  findfnrdtt- 
bare  Quellen  der  Verbrechenp  durch  biofse . Strafen,  pby&fdu 
(^ralt,  gefiebert  werden  können  ?3  Was  für  BÜaungiuid 
^OThlAana  in  phyjifcher  Hinficht  gelchehe,  gehöre  sui  fo/i. 
zey  ijm  engeren  oinne  des  Woru,  denn  fonfi  würde  disia 
Bcgrift  nicht  erfchöpfrend  itjtk) ;  was  in  geihiger  üinücbc  g^ 
fchehe ,'  zur  Culturanßalt.  Wir  übergehen ,  was  über  üie 
Ehe,  S.'4i,  über  das  Veihältnifa  der  Ainder  zu  deo  ÄUero, 
4.  35.  S,  /<9,  a,  §.  27,  über  die  Gültigkeit  der  Tefiamente.S.  43, 
f.  23,  zum  Tb  eil  etwas  unbcfiimmt  gefagt  wird,  nndseicbfien 
nur  noch  die  paradoxe  Behauptung  des  Vfs.  ).  5i>  S.  54  lui. 
Vom  Rechte  im  Krieg  und  ztan  Krieg  könne  philofophiica 
nicht  die  Rede  i'ey  11.  Denn '«Den  der  Krieg  bewcile  die  Auf- 
hebung des  Rechtszultandes« 

•EX5. 

Ciefsen,  b,  MfiUet:  Dis  £wigkeit  der  Seele.  EinYo« 
fuch  von  Georg  Hörn,  ißii*  50  6.  ^. 

Die  immer  wiederholten  Verliehe  ,  die  ünfierhluh- 
keit  auf  eine  die  Vernunft  befriedigende ,  und  das  Üetz  bc 
ruhigeude  Wei&e  darzuthun,  beweileu  das  bohe  l&teieile, 
weiches  mit  dcnx  Geüanken  an  untere  Fortdauer  ▼erksüpli 
ifl.  Der  Vf.  dioler  Schrift  äulsert  fich  über  leinen  neaeoV  er 
fuch  mit  vieler  Bcfcheidenheit,  indem  er  fich  we£«n  de 
Mftngel  deflVtlben  mit  (einen  ungünliicen  Verhiltniflea  eni« 
fchoidigt,  die  ihm  bey  vielen  Berutsarbeiten  nur  wenig  ^^ 
benftunden  übrig  lallen,  um  fie  denjenigen  Studien  su wid- 
men, die  er  lieber  zum  ausfckliefsenden  Gegenhande  femet 
lebeiislinßlichea  Befcluftigung  iiittte  machen  mögeo.  Dme 
folchen  LJinlUnden  darf  es  die  Kritik  fre>lich  nicht  aliiuge- 
nau  nehn^en.  Der  Beweis  felbll ,  welchen  der  YL  lür  dii 
Ewigkeit  der  Seele  zu  führen  fuoht»  ill  eigentlich  dec  attfi 
vom  Begriffe  der  Subßantialität  hergenommene,  blofs  mit 
einigen  aus  dem  Sylieme  der  abfoluten  Identität  t  zu  wel* 
chera  fich  der  Vf»  bekennt ,  entlehnten  Modificationea,  wu* 
wohl  der  VL  S.  19  fich  das  Anlehen  giebt,  als  wcoii  fdi 
Beweis  von  jenem  alten  gahs  verfchieden  wftre.  Kun  la* 
f ammengedrängt  läuttder  Beweis  des  Vfs.  auf  folgende  Üaapt- 
fitze  hinaus ;  ui^  Sinuenwelt  iE  die  Welt  des  EndlUcben  udJ 
Veränderlichen,  und  hat  nur  ein  fcheinbare«^  Seyn,  Die  iiea* 
le  Welt  aber,  als  die  Welt  des  Abfoluten,  ift keinem  VVec^ 
fei  unterworfen  ;  ^  i£t  über  alle  Zeit  ei  haben  und  ewi»,  Ai* 
le  Dinge  find  ihrem  Wefen  nach  im  Abfoluten  gegrüodft; 
£e  haben  alfo  in  diefer  Hinficbt  einerlejr  Seyn  mit  demfeibea, 
fie  find  ffleieh  dem  Abfoluten  eu7fg.  Kein  Ding  kann  dihe 
feinem  PVefen  mach  verändert  werden  oder  £ar  anfhören; 
nur  die  Accidenzen  wechfelu,  die  Sub/ianz  kleiot*  D»  //«^ 
jf^en  der  Menfchen  iBb  die  Seele  ^  wiefern  fie  das  Priacip  <i£i 
idealen  oder  geiiiigen  Lebens  des  Menfchen  ift;  derX'i^'^^ 
iSi  nur  die  Form  oder  die  a n/i^re  £r/t;&#i>iajsg  deflelbeo.  Fi?lf 
lieh  ifi  auch  nur  diefer  der  Veränderung  und  Zeifiöroagns* 
terworfeih;  die  Seele  hingegen  mufs  als  erhaben  ät>er  2u« 
Veränderung  und  Zerftörung ,  mithin  als  eu>ig  gedscln  we- 
den.  —  Auf  diefe  Art  bewaifialfo  der  Vf.  die  UnIierblicbi.ciUtf 
Seele  in  der  That  aus  ihrer  vorausgefetzten  Sub/iantiaiitüt ;  »n  (Ue 
wichtigen  Einsendungen  aber,  die  gegen  dielen  Beweisj;^ 
macht  werden  können,  und  fchon  fo  «f  teemacht  worden  Qii|i 
denkt  er  wenig  oder  car  ni<du. .  Er  fcluägt  üe  eleicbfAm  a-le 
mit  der  Behauptung  (S.  35^  nieder,  die  Seefe  gelange  nur  dr 
durch  zum  Bewnfstfef  n  ihrer  Ewigkeit ,  dafa  Re  fich  xur  h- 
kenntnifs  des  Abfoluten  erhebe ,  alfo  nur ,  wiefern  fie  ÖBf^ 
he ,  dafs  Alles  dem  Wefen  nach  ans  -dem  Ewigen,  als  dea 
Cenurnm  iillai  wahren  Sejns  und  Lebern,  hervortrete  and  \» 
daHelbe  zurückkehre.  Rec  will  daher  auch  mit  dem  Vf.  ü^^ 
feine  Demonfiration  nicht  weiter  rechten ,  fondern  duc  ^ ' 
Beruhigung,  die  er  dabey  zu  finden  tcheint,  von  Herseo  gi^o* 
neu.  übrigens  fiiKien  fich  in  dem  Buche  mehret e  bedeutro' 
de  Druckfehler.     Ob    dazu  auch  Peripkelium  ftatt  Perikt^''^' 

SS.  44^  gehöre,  wollen  wir.  unentfchieden  Uflen,  Doch  bit 
er  Vh,  der  in  dem  vor  uns  lieeenden  Ezenipare  die  Dro*| 
fehler.  handfchffiftUch  yerbelTeitlut^  jenen  Tehler  oiduoi: 
bemerkt«  Hh 
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GESCHICHTE. 

LEIP.210,  b.  Vogel:  Gefehichie  des  Abfalls  der  ver-' 
einigten  Niederlande  von  der  fpanifchen  Regie- 
.  rimg.  Von  Friedrieh  von  Schiller,  Fierter  Theil. 
(Auch  unter  .dem  Titel :  Der  niederländifche Re^ 
volutionskrieg  im  16  und  17  Jahrhundert*  Als' 
Fortfetxumg  der  fehiUerfchen  Oejohiehte  des  Ah* 
falls  der  vereinigten  Niederlande  von  derfpanU 
fchen  Regierung.  Von  Marl  Curths^  Dritter 
Theil.)    1810.  ^68  S.  gt.Q.    {iRthlr.  t4grO 

Liierer  Theil  geht  (wie  die  Annalen  de&  Orotius) 
»is  auf  den  zwölfjährigen  FVaffenßiUßand ^  und 
chliefst  die  Darftelhin§.  Wir  haben  daraus  noch  ei- 
lige Belege  für  unfer  über  die  erften  Bände  J.  A.  L.  Z. 
810.  No.  66  bereits  gefälltes  ürtheif  zu  geben. 

Dafs  die  Abfonderung  der  ifriV^^ereigniffe  von 
len  politifchen^  im  ftrcngen  Sinne,  befonders  bey 
[ieferGefchichte,  nicht  ^wobl  Statt  finde,  zeigt  fchon 
ler  erße  Abfchnitt,  indem  einige  Blätter  über  die 
Staats verfalTung  der  jugendlichen  Republik,  und  be- 
onders  über  das  Verhiltnifs  ihrer  erßen  Autoritäten 
oransgefchickt  werden  *  welches  der  Vf.  felbft  eine 
ange,  aber  nicht  unnöthige  Abfchweifung  nennt. 
Jach  feinem  eigentlichen  Plane  follten  Stücke ,  wie 
Jo.  11  von  den  Navigations-  und  Handels- Ereignif- 
en ,  No.  15  von  Entftehung  der  oßindifchen  Compa- 
nie,  mit  einer  Einleitung  über  die  Gefchichte  des 
ftind.  Handels  von  den  älteften Zeiten  an,  femer  die 
''eränderungen  auf  dem  fpanifchen  und  englifchen 
Tiron,  No.  9.  16,  und  ähnliche  politifche  Gegenftän- 
e,  wenigftens  nicht  in  eigenen,  ausführlichen  Ab- 
^hnitten  abgehandelt  feyn,  fondem  nur,  in  wie  weit 
e  auf  den  Krieg  Einflufs  hatten ,  oder  diefer  auf  fie, 
Kefe  unwillkührliche  überfchreitung  beweift  aber 
inreichend  unfere  Bemerkung.  Auch  wenn  der  Vf. 
m  Schluffe  fagt:  „Diefs  war  das  Entftehen  und  die 
rrundung  der  Republik  etc.»«:  fo  ficht  man,  dafs  er 
n  Ganzen  mehr  Sehillers ,  als  feinen  eigenen  Plan 
or  Augen  hatte ,  wie  er  denn  auch  die  Manier  der 
fberfchriften  von  ihm  beybehalten  hat,  nur  dafs  er 
lehr  vereinzelte  Scenen  giebt,'  die,  weil  dann  die 
[auptverbindung  •  fehlt ,  nur  nach  Jahrgängen  und 
eld'zügen,  alfo  mehr  chronikmäfsig,  zu  befchreiben 
raren.  Dabey*  blieb  es  noch  eine  befondere  Schwie- 
grkeit,  bey  Verfolgung  der  Hauptbegebenheiten  zu- 
leich  dieNcbenereigniffe  im  Auge  zu  behalten,  ohne 
11  wiederholen ,  oder  zu  anticipiren. 

Für  mültärifeheljekr  find ,  nach  delr  Abficht  dei 
/.  A.  L.  Z.    »Sil-    Zweyter  Band. 


Vfs. ,  vorzüglich  unterrichtend  folgende  Stellen,  zu- 
gleich als  Belege  zu  Hoyer*  S.  111  die  Dispofition 
zum  Sturm  auf  Cambrai.  S.  fiofi  die  VerbelTerung  der 
Militär  verfalTung  unter  Erzherzog  ^/ire^A^,  und  neue 
fiewafinungsart.  (Gegenüber  von  diefen\  Fürßen 
wäre  zu  zeigen  gewefen,  wie  Moriz  von  Oranien 
bauptfkchKch  durch  die  Römer  fich  gebildet  hatte.) 
S,  2g  der  erfte  Gebrauch  der  Aufsenwerke;  S.  318 
der  Contraapprof eben ;  S.  335  der  Beutelkar tätf che a; 
S.  344  Feuerpfeile  mit  Widerhacken,  aus  der  älteren 
Kriegskunft  wieder  aufgenommen;  auch  mörderifche 
Leuchtkugeln  mit  Granaten.  S.  359  der  Gehrauch 
der  flüchtigen  Sappe.  Ob  ^ff^orxMg"  für  Avantgarde 
ein  guter  Ausdruck  fey,  S.  274»  zweifelt  Rec. 

Hin  und  wieder  find,  ob  es  gleich  nicht' zum 
'Zweck  gehört,  kritifehe  Erörterungen  mit  namentli- 
cher Anführung  der  Gefchichtfchreiber  gegeben, 
S.  348  nach  Meteeren^  als  Augenzeugen;  S.  410  Hu" 
tne;  S.  421  f.  van  der  Fihkt. 

Allgemeines  Intereffe  wird  es^den,  dafs  der  Vf. 
durchaus  darauf  bedacht  gewefen  ift«  dasCharaktm- 
ßifche  der  Zeit  und  der  Menfchen  recht  herauszuhe* 
Den:  die  .damals  felbft  von  den  Regierungen  häufig 
'begünftigten  Meuchelmorde  S.82  ff.     Öes  fpanifchen 
Hofes  treulofe  Politik,  die  auch  bey  den  augenfchein- 
lichften    (j^genverficherungen   k€»in   Zutrauen    mehr 
fand)  S.  18^  und  fonft.     Der  beftändige  Hang  zur  Re- 
b^Uitn  unter  den  Soldaten ,  die  fich  oft  zu  felbftftän- 
digen  Corps  losrilFen ;   eines  davon  fich  die  italiäni- 
fche  Republik  nannte,  S.  85«     Das  Aufhängen  der  ge- 
fangenen Seefoldaten ,   Annageln  und  Verfenkmi  der 
Fifcher,  8.24^)  überhaupt  die  (rewohnheit,  die  mei* 
ften  Gefangenen  .niederzumetzeln.    Zweikämpfe  zwi- 
fchen  ganzen  Trupps,    mit  Bewilligung  der  Haupt- 
leute, 8.049.     Mordbrenner,  mit  Stroh wifchen  auf 
den   Hüten,     felbft    ai[i|[renzende    deutfche  Staatte 
durchziehend,  S.  457.     überall,  neben  herrlichen2K. 
gen  von  Edelmuth  und  Heroismus  (der  lieber  alles 
Elend  und  alle  firreuel  über  fich  ergehen  liefs,  als 
dem  Feinde  fich  zu  ergeben),    fchreckliche  Barbarejr 
und  druulität ;  f oldatifche  Graufamkeiten ,  faft  ohne 
Beyfpiel  in  der  Gefchichte,   S.  211.     (Die  häufigen 
-Ausbrüche  der  Peft  veranlafsten  die  Aufftellung  eig^ 
nerPeftmeifter;  aber  fonderhar,  dafs  zuRheinfoergeii 
Tiach  der  Explofion  eines  Pulvermagazins  die  Peft  auf 
^einmal  nachliefs.) 

Unter  die  vorzüglich  lefenswerthen  Stücke  fiili. 
len  wir  des  Herzogs  von  Parma  und  Philipps  //  Tod, 
1^0.  2  und  9.  VcffchiedeneStdlen,  vrie  die  deutfcbe 
Nation  von  4en  haiagföhreadea  Mächten  J&ckimifs- 

Hh 
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handeln  Iiefs  S.  ff  15,  nnd  -wie  Tchlecht  die  Reichs* 
mafsKegeln  ivaren  S.  225*  •  Fernev,  die  Seefchlacht 
vor  Gibraltar  S.  4^  f.  Die  dreyjährige  Belagerung 
von  Oftende*,  wobey  gegen  159,000  M.  von  Freund 
un^-  Feind  umkäme»»  vev  einer  Stadfc»  die  1706  und 
1745  in  etlichen  Tagen  erobert  wurde ;  „lehrreich,  fagt 
der  Vf.,  für  eine  kraftlofere  Nachkommen fchaft/* 
No.  14  vergL  S.4&i.  So  auch  die  Schlecht  heyNieuw- 

fioort,  No.  is»  wenn  nur  des  Vfs.  Erzählung  nicht 
o  häufig  zwifchen  dem  Imperfectum  und  Präfens, 
oft  mehrmals  auf  Efner  Seite,  wechfeltel  v^l.  S.  208* 
Ä20.  S23.  257  u.  r,  f.  Aufserdem  finden  wir  die  Ge- 
fchichte  der  Friedensunterhandlungen  im  letzten 
Stück  befondcTB  klar  und  fliefsend.  (Eine  Fluth  von 
Flugblättern  S.  543  ift  wohl  nur  überfehen  worden,) 
Dafs  der  zwölfjährige  Waft*ei»ftiUßand  ein  fogar 
'fonderbares  kiftorifches  Phänomen  wäre,  S.  366, 
möchten  wir  nicht  fagen.  Schlofs  nicht,  .um  eines 
der  nächften  Beyfpiele  zu  geben,  das  Haus  Ofterreicfa 
ganz  ähnliche  Stillßands%'erträge  mit  der  Schweiz? 
und  war  es  überhaupt  nicht  redlich ,  einen  Stillftand 
auf  felhftbeßimmte  Zeit  einzugehen,  als  einen  immer- 
währenden, ewigen  Friedeh,  der  Cchon  im  nächilen 
Jahr  wieder  gebrochen  werden  konnte?  —  Nach 
SpittUr^  Suatengefchiehte  I.  S.jgi,  war  es  Plan  des 
fchlauen  Jeannint  dafs  nur  ein  Waffenftillßand  ein- 
geleitet werden  follte;  nach  unterem  Vf.  noch  das 
einzige  Mittel ,  die  Parteyen  überhaupt  einander  wie- 
der zu  nähern.  —  Endlich  könnten  wir  noch  fra- 
gen, warum  Hr.  C.  dieGefchichte  diefer  Kriege  nicht 
his  zum  weftphälifcben  Frieden  fortgeführt  hat? 

—  C  — 

Haleb  u.  LsiFsiGy  in  der  ruffTchen  Verlagshandl. : 
Gefckichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ^  von 
Zoidwig  voH  Baczko^  Prof»  der  GeFehichte  hey 
der  jArcillerie-Akademie  zu  Königsberg  und  ver- 
fchiedener  ge).  Gefellfchaften  Mitgliede,  Vier- 
ter und  letzter  Band,  ift^o.  IV  u.  404  S.  8« 
{Auch  als  Fortfetzung  des  mangels doirjfjchen. 
Baushedarfs  aus  der  allgemeinen  Gefchichte  der 
alten  und  neuen  fVelt.  XIV  Theil^  oder  der 
allgemeinen  Gefchichte  neuerer  Zeit.  IX  Band,) 
(i  Ktbk.  lögr) 

Der  achtungswerthe  Vf.  vollendet  mit  diefem  Ban- 
dle feine  Darftellung  der  Oefchicbte  des  ig  Jahrhun- 
'dert8.r  Er  endigt  nicht  gerade  nrit  demi  ScUufle  def- 
felben,  fondem,  was  Niemand  tadeln  wird,  mit  dem 
Frieden  vonAmiens,  als  der  Epoche  allgemeiner  Hoff- 
nungen^ Seinem  Plane ,  -^  bey  befchränktem  Umfang 
die  möglichft  vollftändige  Zufammenftellung  der  Be- 

t;ebeBheiten,  mit  treffender  Auszeichnung  des  We- 
enilichften ,  zu  gebe» ,  —  ift  er  durebau»  getreu  ge- 
blieben. Wenn  wir  aber  die  Schwierigkeiten  be- 
trachten ,  welche  der  Stoff  des  bier  dargefteUten  leg- 
ten Decennium  nicht  blofs  durch  feine  Aeicbbaltig^ 
Sek  darboC :  fo  faabenr  wir  Um  (^  mehr  zu  beftätigen, 
ffas  wir  bereits  in  dielen  Nattern  (J.  igio.  No.  ig^) 
jM  Gunften  der  diey  erfteven  Binde  getagt  haben. 

):   Do  Vfr  iß  det  Sioffi  lOciftei»    Sw^  Aalkbtw 


zeigen ,  dafs  er  fich  inuner  hoheir  zu  ftimmen  g^ 
fucht  hat. .  Ein  vorzügliches  Veirdienft  iß  es,  da[i 
er,  fe  näher  er  der  Gegenwart  kommt,  die  mögUehßt 
Unparteylichkeit  mit  befcheidener  Freymüibigkeit 
klüglich  zu  verbinden  gewufst  bat.  Von  feiner  An- 
ordnung geben  wir,  gemäfs  der  früheren  Anzeige, 
eine  um  fo  weniger  überflüflige  Skizze,  als  dem 
Buche  felbft  nichts  der  Art  beygedruckt  ift. 

Von  S.  i  —  169  ift  die  Gefchichte  der  franz.  Re 
volution  und  des  Kriegs,    von  Erklärung  der  Rtpu- 
buk  bis  zum  basler  Frieden^  zofammengetl rängt  Die 
erften  glücklichen  Kriegdunternehmungen  und  die  io- 
«erenPart'eyungen;  Ludwigs  WI  Tod  S.  07.    Fort- 
fetzung des  Kriegs.  Dumourieznnd  Custine.  Deutfclh 
lands  allgemeine  Bewatfnung.     Prinz  Coburg.    Eis- 
druck  von  Ludwigs  XFI  Tod,  bey  den  Mächten,  vk 
im  Inneren  Frankreichs.    Mafsregeln  in  den  eroberten 
Ländern  S.  4<>«  ~-~     Kriegserklärung  gegen  HoUuBd, 
EngUnd,    Spanien  S.  46.     KuIIlfdie  KrieeserUänio; 
S.  43*  Der, Krieg  in  den  Niederlanden  und  m  Deuifcb- 
landy  bis  zumWech&l  cles  Glücks-S.  59.    Innere  Geh- 
rungen bis  zur  Schreckensregierung  S.  76.     (Joburii 
Aufkündigung  des  Waffenftillftandes.      Krieg  gega 
Spanien,  £ngland,  die  Chouans.    Rab'espierre.   Fort- 
währende Hinrichtungen  und  Greuelfcenen.    Da^  Un- 
glück von  Lyon  S.  91.  —    Neue  gegenfeilige  Anftreo- 
jungen  im  Felde.    Bey  den  glücklichen  Fortfchritieo 
der  Franzofen   innere  Zerrüttung,    und  daraus  em- 
(pringende  neue  Hoftnung  für  die  AlUirten,  wenn  & 
dtefs  wahrhaft  gewefen  wären  S*  106  f.    Kriegsgluck 
der  Engländer.     Steigende  Schreckeusregieruiig  and 
erneuerte  Anftrengungen  in  Frankreich.    .Die  Uuck- 
kehr  des  Kriegsglücks   macht  jedoch    zugleich  den 
£nthuftaamus  verfch winden,  der  bisher  alle  Greuel 
des  Terrorismus  über  dem  Zwecke  der  Erhalturig  dfs 
Vaterlandes  überfehen  hatte.   Der  9  Thermidor.  Narb 
Stillung  des  inneren  Aufftandes  nur  noch  Kampf  der 
Parteyen  S.  159.      Sieyes*    Sündhaftigkeit  des  Cod- 
'vents  unter  allen  Stürmen  ,  und  die  darunter  zu  Stan- 
de gekommenen  Einrichtungen,  bis  S.  146.  —  .AV^ 
leon  Bonaparie^r    Seine  frühere  Gefchichte,  in  tiner 
kurzen ,  nicht  blofs  das  Bekanntefte  wiedcrholei)ii<^D 
Epifode  S.  155 — 157.    Die  dritte  Conftiiution  S.  i5> 
Fortgang  der  franz.  Siege  S/  159 — 169.  —  Nachüem 
basler  Frieden  leitet  Preußen  den  Blick  auf  die  f^ 
ni/cÄ«7{  Angelegenheiten.     Diefe  folgen  nun  vou5t^i' 
cmsko's  Erhebung  bis  zum  Tode  dos  Königs,  S.  r4 
wo  auch   des  Sehickfals  des  Herzogs    von  Kurliiul 
gedacht  ift.    Bufslands^  Allianz  mit  Öfterreich  und  Eng- 
land (kurz  vor  dem  Tode  der  Katharina  II)  fuhrt 
wieder  auf  den  erften  Hauptgegenftand  zurück  Frie^ 
de  mit  Holland  und  Spanit^n  S.  igo  f»  C  ^^tte  aodi 
bey    den    erftgedachten    Friedenshandlungen  fiebeo 
dürfen).    Der  Seekrieg  S.  185  f.  Weftindicn,  die  Se- 
iler S.  189.  Oftindien,  holländifcheBefttzun£enS.i93> 
Wiener  Venrag  S.   196.     Trotz  der  franzöüfcbcn  Fi- 
aanzen  und  der  noch  übrig  gebliebenen  Unzufrieticn* 
beit  die  lebhafteft'i  Wietiererweckung  des  Conunea* 
talkriegs,    defl'ca  abwechfelnde  Scenen  in   Dcutfcli- 
\nA  Wd  ltiU«a  nU  migebteiteter  Bdefenheit  t^ 
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den  Hatiptf efült^tefi  fcfirt^rdlUt  inrerden »  bfs  znr  An- 
Iiuiifi  Malmetbury^f  S.  254,  Rückblick  der  frans.  Ar- 
meen auf  das  Innere.  Der  18  Fructidor  S.  259.  Frie- 
de von  Canipo  Formio  S.  s6s.  Frankreichs  Macht 
und  die  neuen  VerliältnilTe  in  Helvetien,  Uoniy  Hol- 
land S.  270.  Expedition  nach  Ägypten;  ihr  Zweck 
und  die  erften  Erfolge  bis  zu  Bonaparte^s  Wieder- 
einCchiftung  S.  sgi.  Die  iudefs  veränderte  Lage 
Frankreichs,  im  Inneren,  zu  den  Mächten;  Ausgang 
der  raftadter  Friedensunterhandlungcn,  und  der  Ver- 
lauf des  neuen  Kriegs  bis  zum  9  Oct.  ^799,  da  Maß- 
Jena  die  Befreiung  der  Schweiz  vollendet  und  Bo- 
napartt  nach  Frankreich  zurückkommt  S.  331.  Der 
13  Brumaire.  Conftitution  vom  fid  Frimaire  S.  353 
^i*  537-  Innere  Beruhigung..  —  Nach  vereitelten 
Friedenshofinungen  energifche  Fortfetzung  des  Kriegs 
S*  337  f*  Die.WaffenftilllUndsverhandlungen  &  353« 
lind  der  weitere  Erfolg  bis  zum  lüneviller  Frieden 
S-  359*  .  Frankreichs  Verbündete  S.  3^  Innere  Si- 
cherheitdvorkeh  runden  und  Fortfetz  ung  des  engli- 
(cUen  Kriegs  S.  369.  Rückblick  auf  Ägypten  S.  371  f. 
Veiybältnill'e  mit  den  nordifchen  Mächten  S.  383 »  mit 
Spaniens.  335.  Blick  auf  Oft- und  Weß- Indien.  Frie- 
de zu  Am  ens. 

Aus  diefer  kurzen  Uberllcht  werden  die  Lefer 
leicht  abnehmen,  wie  der  Vf.  die  chronoLogifcke  mit 
der  Sai?A- Ordnung  zu  vereinigen  bemüht  gewefen  iß« 
Vorzüglich  hat  ^r  auf  dag  Ineinandergreifen  der  Be- 
gebenheiten gefehen:  fo  dafs,  was  wir  fchon  bey 
den  erfteren  Bänden  in  Rückficht  des  durch  das  Ganze 
ununterbrochen  fortlaufenden  Drucks  bemerkten,  ge- 
'wiHermafsen  auch  vom  Inhalt  felbft  gilt.  In  Anfe- 
hnng  ^er  Zufammendrängung  des  Stoffs  hat  der  Vf., 
wie  uns  dünkt,  das  rechte Mittelmafs  beobachtet]  er 
hat  nicht  blofs  das  Allgemeine  herausge facht,  fon- 
dern diefes  zugleich  irtit  den  individuellften  und  an- 
ziehendften  Zügen  ausgeßatteu  Das  EigeHthümliche 
feines  Stila  und  die  zuweilen  ans  Unverlkändlicbe  ge- 
heinie  Fülle  feiner  Perioden  hdben  wir  ebenfalls  be- 
reits bemerkt,  ohne  jedoch  die  Lebhaftigkeit  und  das 
Bhihende  feines  Vortrags  zu  verkennen« 

Dafs  der  Vf.  die  verfchiedenartigften  ^  und  oft 
ganz  fpecielle,  Quellen  genau  verglichen  hat,  fieht 
das  geübte  Auge  auf  äet  Stelle,  wenn  gleich  keine 
genannt,  und  meift.nur  dieRefulutc  angegeben  find. 
Manch;mal  fteUk  er  aber  kvkch  vor  den  Augen  des  Le- 
fers  die  AbwSgnng  der  Wahrfcheinlichkeiten  an;  hie 
und  da  läfst  er  blofs  die  Umftände  entfcheiden  ( wie 
beym  Gefandtenmord ) ,  höchftens  hat  er  durch  ein 
Bey  wort  odeir  eilten  fonßigen  kleinen  Zufatz  die  n^ 
ihi^n  W^inke  gegeben,  hey  den  wiQhtigfteii  Fhäno- 
menen  findet  man  hinreichende  AuffchlüiTe  und  Er- 
klärung der  Art  tfnd  Weife,  wie  es  kam;  aber  nie 
foU  man  blob  fein  Urtheil  hören.  Damit  hat  er  fich 
auch  als  Freiijjfe  glücklich  durchgewunden.  Wir 
konnten,  wenn  es  nöihi|;  w^e,  nrehrere  treffliche 
Stellen  auszeichnen,  wekhe  der  Darftellung,  wie 
dem*  Gefühl  des  Y{^^  zur  Ehre  gereichenr  Wir  ver wei-' 
fen  kurzHch  ^auf  dieRevolULiot^fcenen ;  I^iidwigs  Xf^I 
£ade  S.«6;  Charlotte  Corday  S.  85^  JJMt.m.^tX\il. 


Aobespierre's  JSindt  S.  ifiS»  toujtaint  LoUVertuf^ 
S/-i9^  An  verfchiedenen  Stellen  uinweifungen  auf 
eine  unleugbare  Nemefis. 

Immer  wird  diefs  We;rkchen  ein  bequemes«  felft 
unterrichtendes  und  anziehendes  Handbuch  bleiben, 
auch  bey  feinem  ungefälligen  Äufseren.  Von  allem 
Übrigen^  was  fonft  noch  an  eiiier  Gefchichte  des  ig 
Jahrhunderts  zu  wiinfchen  übrig  bleibt,  kann  nach 
dem  Zwecke  des  Vfs.  und  der  Verlagshandlung  hier 
nicht  die  Rede  feyn.  —  Mit  Bewunderung*  aber 
auch  zugleich  mit  Wehmuth  erfüllt  es  uns,  wenn 
der  Vf.  m  der  Vorrede  bemerkt,  dafs  er  jederzeit  den 
redlichften  Eifer  angewendet  habe,  dafs  der  Lefer 
nie  mifsfällig  an  feine  Blindheit  erinnert  werde,  und 
dafs  er  fchon  bey  der  Ausarbeitung '  diefes  vierten 
Tbeils  nicht  mehr  ganz  in  der  günftigen  Lage  gewe- 
fen .fey,  den  ganzen  Tag  hindurch  ein  fremdes  Auge 
einigermafsen  belohnen  zu  können.  Ungern  würden  ^ 
wir  diefes  als  das  letzte  Werk  des  Vfs.  betrachten,  " 
und  wir  wünfchen  auf^richilgft,  dafs  «•  auf  eine  reelle 
Art  aufgemuntert  werden  möchte»  feine  beteit  lie- 
genden Materialien  wirklich  mittheilen  zu  können, 
bey  der  noch  in  ihm  wohnenden  Geifteskraft,  ver- 
bunden mit  tiefgefühltem  InterelTe  an  deft  Begeben- 
heiten der  Zeit«  -^  C.  — 

GötTiNöF.1^,  gedr.  b.  Rövrer  (JSelbftvcriag) :  Comtnen* 
tatio  II  de  Arehidiaconatu  Nortunenji ,  qua  eon^  . 
tinuatur  dioecefis  Moguntina   in  arckidiäcona* 
tu3  dißincta ,  jLI  commentatiönibus  iUüßrata  a    . 
Steph,    Alex.    fVürdtwein  etc.     Joannis  fVolf^ 
Nortenae  ad  S.  Fetmm    canonici«    igio.   7^  ^ 
ifi4S.    4.     (iRthln  igr.) 
Schneller,  als  wir  bey  der  Anzeige  der  efttefi  Ab- 
handlung (J.  A.  Lw  Z.  1809-  No. 253)  erwarteten,  ift 
.  diefe  Fortfetzung  durch  die  achtungswerthe  RegCam- 
.keit  des  Vf*.  und  feine  höchft  rühmliche  Aufopferung 
(nur  57  Subfcribenten  haben  fich  laut  des  Verzeich- 
nilles  gefunden),  die  immer  feltener  bey  denGeleht- 
ten  wird,  gefolgt.     Sie  begreift  den  mit  der  Probftey 
des  Peter&ßifts  in  Nörteö  verbundenen  Archidiakonat. 
Alles  Lob ,  das  Yf\t  der  erßen  Abhandlung  zutheilen 
.mufsten«    gehört  auch  diefef«      £in  unermüdlicher^ 
umlicbtiger  Fleifs  im  Zufanimentragen  fchon  vorhan- 
dener Nachrichten,  ein  Reichthum  ungedruckter  Ur- 
kunden (79  Stück  werden  hier  wieder  mitgetheik; 
welcher  Schatz  liegt  doch  in  Deutfchland  noch  ver- 
borgen ,  Und  wie  Vieks  wird  noch  verloren  gehen» 
das  man  retten  könnte  I)  und  eine  befonnene  Zufaam- 
nienfetzung  find  auch  diefsmal  Ait  Ausfrattting^  ^ 

Was  nun  die  Grenzen  und  die  innere  Abtheitimg 
des  Archidiakoiiats  nach  &en  Jedds  betrifft :  fo  Wurde 
der  Vf.  zwar  auch  diefsmal  durchkeine  alten  Verzeich- 
nilTe »  welche  das  Ganze  umfafsten ,  unterftützt  und 
geleitet;  nur  allein  eine  alte  Angabe  der  ecrlejiae 
fjnodales  in  einem  Copial buche  ^  das  zwar  erft  m» 
1607  gefchricben,  aber  doch  kein6  fpäteren  Urkunden 
als  von  1521  enthält  (S«  7  f.}^  fand  et^  ttnd  m  ihnen 
die  Hanptorte  der  fedest  worüber  Wohl  kein  Zweifel 
{e^n  kann ,  da  zu  den  S.  9  ala  änderbar  ts  her  in  JTal- 
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eher  Eigcnfchaft  «rwSlinten  noch  Geismar  (No.  07 
derUrk.)  und  Hohiiftadt  (bey  Leukf.  unt.  Nordk.  147) 
kommen.  Die  Zahl  der  Jedes  ftände  alfo  fett ,  nur 
find  in  diefer  Angabe  zugleich  die  eimbeclsfchcn/tfifw 
bcygemircht,  währfcheinlich  aus  dem  vom  Vf.S.  8 
mngeführtcn  Grunde,  weil  beide  Bezirke  oft,  und 
vielleicht  gerade  zu  der  Zeit,  als  die  Notiz  niederge- 
fchricbcn/w  urde ,  den  nämlichen  Archidiakon^  hatten. 
Doch  für  den  letzteren  kleinen  Archidiakonat  können 
nur  die  drey  Capitel  abgegeben  werden ,  die  der  Vf. 
abfcheidet,  da  ßch  von  den  meiften  angrenzenden 
fedes  die  Angehörung  an  Nörten  nachw^eifen  läfst 
■schwieriger  war  es  nun  auszumitteln,  Reiche  Ort- 
fchaften  zu  jeder  Jedes  gehörten.  Nur  ein  in  den 
Gefchichten  des  Landes  fo  bekannter,  in  hiftorifchör 
Kritik  geübter  Mann  konnte ,  mit  einiger  Hoffnung 
auf  Erfolg,  das  Wagftück  beginnen  und  mit  Verßiinil 
glücklich  ausführen ,  wo  nur  fo  wenige  HülfsmitteU 
als  etwa  das  Verzeichnirs  aus  der  Jedes  Seeburg 
(No.  38  der  ürk.),  von  Hohnftadt  (Leukjeld  a.  a.  O. 
und  No.  55  derUrk.),  zu  Statten  kamen.  (Beyläufig, 
der  Vf.  löfet  das  Räthrel  nicht,  wie  derPleban  von 
Moringe%  (  eine  eigene  Jedes)  in  derUrkunde  N0.70 
von  i474runter  den  Pneftem  des  Kalands  Hohnftadt 
genannt  werden  kann.  Entweder  die  Kalande  waren 
nicht  blors  auf  eine  Jedes  bcfchränkt,  aber  warum 
dann  die  beftimmte "Bezeichnung:  Kaland  des  oder 
des  Jedes  ?  oder  es  gab  in  der  Jedes  Hohnftadt  noch  ein 

en  Fol 
gen  mcm  uoerau  le«  u»i«ui  xwioc«,  gewil 
Beyfall  aller  Kenner  erhalten.  Von  den  einzelnen 
Theilen  konnte  alfo  nitht  mit  Genauigkeit  auf  den 
Umfang  des  Ganzen  zurückgefchloffen  werden.  In- 
defs  auf  der  öftlichen  und  Füdlichen  Seite  waren 
dwdi  die  früheren  Aufklärungen  die  Grenzen  gezo- 
gen; weftlich,  wo  der  Archidiakonat  Eimbeck  an« 
ftörst,  mufsten  ße  freylich  in  Ungewifsheit  bleiben, 
und  auch  wo  der  hildesheimifche  Sprengel  Nachbar 
w^ird,  liegt  viel  Dunkelheit,  da  für  Hildesheim  noch 
Bichts  gefchehen  ift,  Ludwigs  rniA  Hekirichs  Ale 
Grenabeftimmungen  an  fich  fo  verwittert,  und  durch 
4iie  Abrchreiber  corrumpirt,  nur  die  Qual  der  Ausle- 
ger find  und  wenig  lichte Puncte  zeigen,  daher  audi 
mit  Recht  vom  Vf.  einftweilen  unbenutzt  gelaffen 
find.  Doch  gerade  nördlich  gaben  die  hildesheimi- 
{cfaen  Grenzen  ein  paar  unftreitige  Puncte ,  und  dann 
idie  deutlichere  balberftädtfche  Sprengelgrenze  Mittel 
vax  fieberen  und  genaueren  Beftimmung  des  Umfangs 
des  nörtcnfcben  Archidiakonats  und  feiner  Begrenzung 
in  Aen  Gebirgen  des  Hartes.    Wir  wundem  uns,  dafa 
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der  Vf.  die  halberfl:9dtrchift  Sicheidongslinie  gar  mcht 
verglichen  hat,  was  doch  nöthig  war,  und  die  Aaf* 
Zählung  vollftändig  gemacht  hätte.  Denn  ohne  Zwei- 
fel-gehört  St.  Andreasberg  und^mehrere  kleine  Orte 
(mögen  fie  immerhin  ihre  Kirchen  und  Pfarren,  |i 
felbft  ihre  Exiftenz ,  erft  nach  der  Reformation  durdi 
den  gröfseren  Betrieb  des  Bergbaues  und  der  Hütteo 
erhaken  haben )  in  das  nörtenfche  Gebiet  und  nicht 
zu  Jechaburg.  (Die  Lage  verlangt  es  fo,  und  du 
alte  und  daher  glaubvnirdige  jechaburgfche  Regifier 
endet  viel  früher  öftlich.)  Die  Bergßadt  Omnd  vat 
bis  1505  zu  der  Kirche  inGitfride  gehörig,  {SeM- 
her  von  Aufkunft  der  Bergwerke  an  und  auf  dem 
Harz  S.  5.  Die  Pundation  der  eigenen  Pfarre  fteht  b 
Jrend  Antrittspredigt  au  Grund  8.  43.  48. }  Mündi- 
höf  (Kemnade)  gehörte  zum  Theil,  nach  der  Wl- 
'wigjchen  Grenzbeitimmung,  zu  Hildesheim.  Da  noc 
die  Grenzen  der  Jedes  durch  Iceiile  Urkunde  gena 
beftimmtfind:  fo  hätten  wir  gewünfcht,  es  %T&ra 
überhaupt,  befonders  an  der  Grenze  der  Sprengtl 
und  Archidiakonate,  dieBeweife  hervorgehoben,  vo> 
durch  fich  die  ÄngehÖning  eines  Ortes  an  das  Ärdii- 
diakonat,  oder  t&n  majnzer  Sprengel  ergiebt  Dk 
blofse  Anzeige  derUrkuiide»  woraus  das  henrorgeluB 
mag,  genügt  nicht  immer,  as  kann  nicht  Jeder  alle 
diefe  Werke  naebfchlagen ,  find  doch  liegt  bey üottr- 
Fuchungen,  die  ins  Einzelne  Mhen,  oft  viel  in  ds 
voUftfodigen  Gewifsheit  und  klaren  Überficht,  tr- 
nigftens  erleichtert  es  die  Arbeit  fehr.  "Diefs  für  diei^ 
nigen,  welche  fich  künftig  mit  ihnlichen  firörtenu- 
gen  befch&ftigen  möchten;  es  foU  kein  Vorwarf  ft 
den  Vf.  fejn ,  der  Co  viel  gethan  hat« 

In  der  Vorrede  Ixfst  fich  der  Vf.  noch  auf  die  Ai- 
gehörung  der  Jedes  Duderftadt  und  «Beuren  zum  Ar- 
chidiakonat.  Heiligenftadt ,  worüber  wir  in  ttnfeitr 
vorigen  Anzeige  mehr  Licht  wünfchten ,  ein.  Niä 
mehreren  Urkunden,  welche  eraui  feiner  GefchicbK 
des  Eichsfeldes  beybringt,  wird  die  Sache  auCserZwe- 
fei  gefetzt;  auch  wir  würden  nicht  fcb wankend g^ 
wefen  feyn,  wenn  der  Vf.  gerade  hier,  wo  es  gak, 
fich  dsgrauf  eihgelaflen ,  und  die  dert  fchon  gefahne 
Widerlegung  des  v>enkjeht7t  Zweifels  erwähnt  hatte. 
Je  mehr  man  von  einem  Factum  erfüllt  ift:  ^ 
leichter  fetzt  man  oft  die  gleiche  Keiintnifs,  diefdbe 
*  Überzeugung ,  bey  Anderen  voraus !  Merkwärdig  i& 
die  Sache  immer,  vnd  we^n  mit  Duderftadt  kei&e 
fpätere  Veränderung  vorgegangen  iß  (der  Vf.  ^^ 
den  Beweis  nur  bis  1305  führen  ) :  fo  ergiebt  fich  dar- 
aus, dafs  man  bey  Austheilung  der  kirchlichen Kreiüe 
auf  die  politifchen  Veilialtniffe  iiidit  durchaus  Ytxiä 
ficht  nahm*  IL  St  F. 


BESöNDEflE    ABDRÜCKE     UND    FORTSETZUNGEN. 


Berlin  9  b«  Hitmigi  Der  Jrfenik  als  FtebermituL  Erfab- 
ratifien  ttber  den  litten  upa  Anweifung  zu  einer  zwecK- 
aDtrtiren  Anwendungfurt  delTplben.  Von  D.  £.  L.  Helm^ 
jÄii  50  ^'  8«  C^  ß^O  i^^^  Homt  Arohiv  für  medieiiä- 
I^e  ErUhctttig  b«ron3ert  sbgcdiaekt. ) 
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ST  A  ATS  friSSEN  SCHÄFTEN. 

Dresden,  in  der  waltherfchen  Hofbucbhandlung: 
Syßem  einer  voll/tändigen  Criminal-^  Polizey- 
und  Civil 'Gefeizgebuftg  von  Ä  £.  v.  G.  Er- 
fter  Theil.  Criminal- Codex.  LXX  und  iflß  S. 
Zweyter  Theil.  Poliaey  -  Codex.  XVI  u.  i66  S. 
Dritter  Theil,  Civil  -  Codex.  XXU  u.  5«o  S, 
1809.  gr.  8.     (4Rthlr.) 

JLIer  verdienttvoUe  Vf. ,  welcher  in  keinem  Verhält^ 
niffe  feines  Lebens  die  WÜTenfchaft  aus  dem  Auge 
verliert,^  die  er  einmal  mit  Liebe  umfafst  bat,  bat 
durch  diefes  reichhahige  Werk,  welches  fo  viele  Spu- 
ren de$  eigenen  Forfchens,  einer  reichen  Erfahrung 
und  eines  edlen  Eifers  für  Gerechtigkeit  und  Men- 
fchenglück  an  fich  trägt,  den  Oefetegebem  und  Ke* 
dacioren  von  Gefetzbüchern  gleichfam  vorarbeiten,, 
das  Fach  werk  des  grofsen  Gebäudes  einer  neuen  Ge- 
fetzgebung  aufhellen,  und  in  demfelb^n  die  Materia- 
lien niederlegen  wollen,  jius  denen  mit  verltändiger 
Rückßcbt  auf  Zeit,^  Ort  und  Umllände  das  Gebäude 
felbft  zu  Stande  gebracht  werden  kann«  Der  nicht  zu 
verkennende  Nutzen  eines  folchen  idealifchen  Gefetz* 
buchs  würde  für  die  jetzigenZeiten,wo  man  fich  fo  viel 
mit  neuen  Gefetzgebungen  befcbäftigt»  noch  gröfser 
fefn,  wenn  den  Beftrebungen  der  Fürften  Deutfeh* 
lands  bey  diefem  Gefcbäfte  ein  ganz  freyer  Spielraum 
zuftände ,  und  ihnen  nicht  ein  wirkliches,  für  einen 
anderen  Staat  mit  vieler  Weisheit  gegebenes  Gefetz« 
buch  als  Leitßem  diente,  -Reichem  man  hier  mehr, 
dort  weniger  fklavifch  zu  folgen  bemüht  i(L  Für 
den  Zweck  des  Vfs.  ift  es  denn  auch  ganz  angemef* 
fen,  dafs  er  feine  Ideen  ohne  die  wirkliche  voUende* 
te  Einkleidung  mitgetfaeilt  hat^  Doch  kann  Rec. 
ihrn  nicht  beyftimmen,  wenn  er  glaubt«  dafs  es  viel- 
leicht ratbfam  wäre,  ein  wirkliches  Gefetzbuch  in 
diefer  concentrirten  Manier  zu  publiciren.  Da  der 
wahre  Sinn  und  der  Umfang  einer  vollftändig  ausge-< 
fprochenen  Satzung,  wobey  dodi  jedes  Wort  erwo- 
gen und  erft  nach  genauer  Prüfung  gewählt  wprden 
ift  ,  fo  oft  verkannt ,  und  von  Mehreren ,  die  fol« 
cbes  anzuwenden  haben,  verfchiedentlich  gedeutet 
w^ird  :  fo  würde  diefes  gewifs  noch  öfter  der  Fall 
feyn,  wenn  blofs  der  Gedanke  gegeben,  und  wenn 
zur  Auffindung  der  ganzen  Quantität  deffelben  noch 
eine  Vergleichung  und  Zufammenßellung  mit  den 
vorhergehenden. und  nachfolgenden  Sätzen  «rfoder* 
lieh  wäre.  Wie  wenige  Richter  durften  z«  B.  den 
Abfchnitt  2  und  j  der  erften  Abtbeilung  des  Crimi^. 
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nal  -  Codex,  in  welchem  -^  vielleicht  zu  viele  —  Rc-' 
^eln  und  Grundfätze  über  die  Gradation  der  mora- 
lifch  -  gefctzlichen  und  phyfifch-gefetzlichen  Zurech- 
nung aufgeftellt  find,   begreifen,    fich  bis  zu  ein^ 
fruchtbaren  Einficbt  zu  eigen  machen  und  richtig 
anwenden,  wenn  ihnen  nichts  als  das  Skelet  gege-' 
'  ben  veürde,  und   wenn  es' ihnen  überlaflen  bliebe, 
durch  eigenes  Nachforfchen  das  Ganze  zu  bilden  und 
i£U  beleben !  Gewifs  nicht  grofs  ift  die  Zahl  folcherGe- 
IcbäftsmÄnncr, welche  die  Mühe  anwenden  wollen  und 
können,über  den  Buchftaben  einer  Gefetzgebung  hin-* 
atiszugehen  und  in  den  Geift  derfelben  einzudringen« 
welche  aus  der  Wiffenfchaft   —   die  übrigens  durch' 
keine  Gefetzgebung  ü^erflüfllg  gemacht  winden  darf 
—  zu  fcböp^n  im  Stande  find,  um  die  Idee  des  Ge^ 
fetzes    zu    beleben   und    zu    ergänzen. 

Zu  den  Vorzügen  diefes  Werkes  gehört  es  faaupt» 
fächlich ,  dafs  der  Vf. ,  fern  von  allen  excentrifcben 
iflealifchen  Vorftellungen,  und  von  dem»  was  er  jato- 
nifche  Träume  nennt«  was  man  ^ber  eigentlich /bin^i 
nia  aegri  nennen  follte,  den  MenCchen  und  die  Ge-. 
fellfchaft  nimmt,  wie  fie  ift,  und  wie  fie,  aller  der 
gewaltfamen  Operationen  unbeachtet,  denen  fie  fich. 
unterwerfen  mufs ,  ewig  bleiben  «wird.  Er  erwartet 
daher  weder  von  einzelnen  Menfchen,  noch  von  der 
giinsen  Gefellfchaft,  am  wenigften  aber  von  einzel« 
n^^n  Inftituten,  oder  fpitzfindigen  einfeitigen  Theo- 
rieen  die  Wunder,  welche  die  Schöpfer  und  Anbeter 
derfelben  der  Welt  yerheifsen,  und  lange  genug  ohne 
Erfolg  verheifsen  haben.     Er  hat,  wie  es  fich  für  ei« 

,  nen  Gefetzgeber  ziemt ,  gleich  fern  von  der  empfind* 
üim  weinerlichen,  und  von  der  aufservemünftigea 
Sartey,  das  Gute,  wo  er  es  gefunden,  und  ohne 
Vprurtheil  für  das  Neue  oder  das  Alte,  aufgefucht  und. 
benutzt.  Er  verkennt  es  dabey  durchaus  nicht,  dafsi^ 
es  die  Weisheit,  ja,  wenn  man  dem  Menfchen  nicht, 
Gewalt  anthun  will,  die  Noth wendigkeit  erfodere» 
b^^der  Gefetzgebung  auf  Zeit,  Ort,  und  auf  den! 
ganzen  phyfifchen,  moralifchen,  und  um  fo  zu  fagen,^ 
ökonomifchen  Zußaud  der  Gefellfchaft  Rückficht  zu* 
nehmen  ,  und  dafs '  eine  allgemeine  Gefetzgebung^^ 
welche  keine  Gewohnheit,  keine  ftatutarifche  Sa* 
tzung  znlalTen  will,  mit  einer  Gerechtigkeit,  die  in 
dem-  Menfchen  noch  etwas  Anderes  als  den  Untertha« 
nen  ficht  und  refpectirt,  nicht  zu  vereinigen  ftehe; 
dafs  es  überhaupt  etwas  ganz  Anderes  fey,  einer  Ge« 
fellfchaft,  welche  fchon  lange  beftanden,  und  bereit« 
eine  VerfalTung,  Gefetze  und  Rechte  gehabt  hat,  ei-. 
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ans  einer  rohen  MadTe  bildende  Gefellfchaft  mit  4er 
erftun  Gefetzgebung  aasznftatten.    .    . 

Da  e&  bey  einem  Werke,  wie  das  vorliegeride, 

3}nöüiig  ift,  den  Tnbalt  delTelben  anzugeben,  die 
erauflbebung  und  Beurtheilung  desjenigen «  worü- 
ber fich' Etwas  fagen  liefse»^  aber  ein  weit  gröfseres 
Buch  erfoderWr  al9  das  -Werk  relbfts-fo'  y^len  -wir 
uns  auf  einzelne  Bemerkungen,  welche,  .wie.  bijligy^ 
und  wie  das  Werk  felbft,  eine  legislatorifche  Ten- 
denz haben,  und  die  eine  weitere Pirufang  veranlaf- 
fe^  können,  einfchränken. 

Der  erfte  Theil  enthält  den  Criminal  -  Codear.  Es 
ift  unverkennbar,  dafs  der  Vf.  mit  diefem  Theile  der 
Gefetzgebung  am  innigßen  vertraut  ift,  wie  es  denn 
auch  bekannt  ift,  dafs  er  mit  dem Telben  lieh  mehr  als 
cfin  Menfchenalier  ununterbrochen  berchäftigt,  und, 
in  den  neuefien  Zeiten  die  wichtigen  Materien  von 
der  Wahrfcheinlichkeit,  dem  Beweife ,  und  von  der 
gefetzlichen  Zurechnung  mit  einer  faft  n^athentati-. 
fchen  Genauigkeit,   und  mit  Erwägung  und  Zufam^ 
menfummirungfonlannichf altiger,  dabej  in  Betrach- 
tung kommender  Rückfichten  und  Collilionen  abge-^ 
handelt  hat,  dafs,  wenn  Ach  durch  Schriften  der  Art, 
die  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  räumen  liefsen, 
Ifrelche  in  der  Sache  und  in  der  menrchlicben  Natur, 
-w-  deren  Stärke  und  Unergründlichkeit  (ich  eben  fa 
oft  bey  demr  Verbrecher  zeigte  ^la  ihre  Schwäche  und' 
B^r<:brknktheit  bey  dem  -  nichter  (ichtbar  wird    — ^ 
felbft  Hegen  und  ewig  liegen  werden,  man  fich  eini* 
germatsen  für  berechtigt  halten  könnte,  zu  glauben  , 
dafs  fich  die  Sache,  ohne  der  richterlichen  Willkühi^ 
einigen  Spielraum  zn  geftatten,   abthun  liefse.     Da 
Hlzwifcben  die  Verkettungen  der  Dinge  unendlich, 
iie  KennCnifs  der  Thatfachen,   die  Eingeht  in  den 
Ztifammenbang  des  Willens  und  der  Neigungen  mit' 
dfii^  äuFseren  Handlungen ,   und  diefer  hinwiederum' 
mit  den  Wirkungen,  nicht  auf  feften  unabänderlich 
nöthwendigen  Gründen  beruhet ;  da  das  ürtheil  dar** 
Aber  von  Menfchen,  deren  Geift  und  Gefühl  fohöchft 
▼erfchiederurtig  ifi^  abhängt  ffo  läfstfich  von  folchen 
Beftimmungen  und  Kriterien,*  welche  auf  allgemeine- 
V^ahmehmungen  gegründet  und  als  Folgerungen  an- 
»lifehen  find,  felbft  dann  nichts  Vollkommenes  erwar- 
<en,  'wenn  jene  Wahrnehmungen  und  diefe  SchlüITe 
auch  noch  fo  richtig  und  lögifch  bündig  find.     So 
Jchitzbar  daher  auch  die  Bemühungen  der  Gelehrten 
Bleiben  ,    welche  durch  ihre  Forrchungen  hier  ein 
gröfseres  Licht  zu  verbreiten  fith  bemühen :  fo  ^rd 
doch  der  Staat,    ifenn  er  nicht   die  Wahrheit  und 
fitrafbarkeit  von  gewiflen  äufserlich'bemerkbaren  Be- 
dingungen und  von  gew;iiren  genau  vprgezei ebneten 
Formen  abhängig  machen,  oder 'den  getade  entgegen-^ 
gefetzten  Weg  emfchlagen,  und  dem  Gefuhlund  def 
Einficht  verftändiger  und  redlicher  MHiiner  aTTeih  das 
Richteramt.  übergeben  ,    fondem  auf  drr  bisher   in 
Deut Tchland  üblich  gewefenen  Mittelßrafse  —  wel- 
ches   im    Ganzen   Wqhl   das   B^fte    f^n    dürfte   — - 
fort  wandeln     wiTI  ,  '    eine     gute  /  Crimfnal  -  luftis 
mehr  durch* wette  Wahl  von  CrTipinalrichtem,  als 
durch  eine  zü-IieibtSe  und^o  tief  in^das  lijnere^'e« 


Handlungen  eindringende  Legislation  zu  begründen 

•bemüht  feyn.müffe»^ 

Bey  der  Feft fetzung  der  Strafe  fowohl  im  Allge. 

meinen  als  in^befonderen  FäHen  auf  den  GrundCati 
einer  an^logifchen  Erwiederung  Rückficht  zu  nek* 
men,  hat  zwar  auf  den  erften  Anblick  etwas  Empfeb* 
lendev»    Doch  wird  man  im  Ganzen  nicht  weit  da- 

-  mit  kommen.  Es  ift  nicht  nur,  wie  auch  der  Vf.  nicht 
unbemerkt  läfst^  oftmal»  unter  der  Würde  desSuaü, 
mit  denfelben  Watten  tn  fechten,  deren  "fich  ein  bru- 
taler, nichlöfer  Menfcb  bedient  hat;  es  ift  nicbt  nor 
bey  manchen  Verbrechen,  z.  B.  beyra  Diebftabl,  dm 
bäufigften  von  allen  Verbrechen ,  höchft  feilen  müj. 
lieh,  den  Thäter  am  Eigenthumesu  fttafen , fondern 
die  Übel,  welche  die  Gefellfchaft,  ohne  höhere  Z\r^ 
cke  zu  verletzen ,  als  Strafen  anzuwenden  im  Sun- 
de ift  f  find  fowohl  ihrer  Natur  als  ihrer  Mannicbfal- 
tigkeit  nach  mit  den  Handlungen,  welche  als  Ver- 
brechen notirt  zu  werden  |}&egen,  zu  wenig  gleict- 
artig,  als  dafs^  der  Grundfatz  einer  analogÜchenEr- 
-wiederung  in  fehr  vielen  Füllen  fich  als  fruchtbarW 
währen  dürfte.  Überdiefs  würde  die  Gröfsc  dcrSii> 
fe  fehr  häufig  von  Zufällen  und  von  der  Willkübr drit- 
ter Perfonen  abhängig  werden,  wie  z.  B.  in  dcsi 
Falle,  wenn  nach  ö.  6Q  und  71  eine  Verwundung 
mit  Arreft  auf  die  doppelte  Zeit  der  if  eilung  bf ftraft 
werden  foU.  .Es  dürfte  doch  ohne  Zweifel  belTerfejn, 
bey  folchen  Verbrechen ,  die  von  einer  fo  höcbft  vo- 
fchiedenartigen  Qualität  und  Quantität  find,  diefi^ 
ftimmung  der  Strafe  und  deren  Dauer  von  dem  ver- 
nünftigen Ermeflen  einfichtO'Olleruiid  redlicher  Rich- 
ter, als  von  den  Operationen  eines  vielleicht  nnge- 
fcbickten ,  ungewiIEenhaften  Wundarztes  and  dm 
Verhalten  des  Verwundeten  abhängig  zu  raacben. 
Nach  Rec.  Dafürhalten  mufs  der  Gefetzgeber  bey  B^ 
ftimmung  der  Strafen  zwar  zuvörderft  auf  dieGeßlir- 
lichkeit  der  Gattung  von  Handinngertf  für  die  Aechte 
der  Gefellfchaft  und  ihrer  Mitglieder  Rückficht  neh 
men  ;  aber  er  mufs  auch  aufserdem  noch  Manches  io 
Betrachtung  ziehen.  Befonders  follte  er,  dadicCn- 
niinalrußiz  doch  nur  zu  oft  -das  traurige  Gefcbäft  hat, 
äfflictis  addere  aJfUetioHem  ^  die  Dchkuugsart  nnd 
Lage  des  hülflofeften,  niedrjgften  und  roheften  TlufilJ 
der  Nation  kennen  tax  lernen  bemüht  feyn,  um  dk 
Strafen  den  Motiven  und  Anfichten,  welche  dergrgf^ 
Haufe  von  gewiflen  Verbrechen  hat,  deftobeffcr  anpaf- 
fen und  entgegen  fetzen  zu  können.  Denn  Vcmiin- 
derung  der  verbrechen  durch  Zähmung  desBöfenii» 
Menfchen  ift  und  bleibt  doch  einziger  vernnnfn'p^ 
Zweck  aller  Strafen.  Es  zeugt  daher  von  einer  nicht  lie- 
fen Em  ficht  in  das  Criminal  wefen,  -wenn  man  voll  ^^ 
idealifchen  Vorftellungen  über  die  Wurde  und  «kn 
Adel  der  Menfchheit,  mit*  einer  fchonetiden  Rück- 
firht  auf  Gefühle;  welche  nur  Folgen  einer  ghickficbfl: 
Lage  und  einer  feineren  Erziehung  und  Bildung  fi"i 
bdtrgar  mit  der  mehr  als  fchw^rmerifchen  Idee,  durch 
die  Criminalgefeizg^bung  auf  di^  Gefellfchaft  peß»^ 
tvirken^'und  fie  dadurch. vercdlen  und  ^rerb* fftrn ib 
•Rollen,  an  die  CAmpcfirion  eines  Criminai-Gcfiö- 
bliebe  gehti  omd  dadurch,  wrie in  einem derneaeües 
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£ntwth-fe  wirkRcfi  gefriueBTafi  ifr,  6cb  verreiten  Mkhfy 
das  Gebiet  der  Strafen,  w^^lche«  ohnehin  viel  zn  enge 
und  zu  ann  iß,   noch*  Aveit  mehr  zu  verengen  «  daHr 
man  körperYiche  Züchtieangen ,    öffentliche  AufOel« 
luYigen»  ^GeldflTafen,al«  Strafen»  die  auf  den  Charakter 
des  Volke  nachtbeilig  wirken ,  verwirft,  und  gerivr 
ge  Gefängnirdßrafen-,  Verweife  u»  f.  w.  ab»a  gering 
förden  Emftdes  CriminalwefensgMnslich  ausfchliefst:.^ 
Dafs  unfer  Vf.  von  diefer  fcfaiefen- Anficht  ganz  Frey 
iß,  braucht  wohl  lilicht  bemerkt  zu  werden.     Erhat 
es  zu  gut  gefühlt,  dafs  eine  höchß  compHcirte  Sache  y 
ohne  in  eine  fchädliche  Einfeitigkeit  zu  verfallen,  nidife 
(Einfach  behandelt   werden  kann.     Rec,  wurde  aber 
noch  weiter  gehen^  und  z.  B.  das  Brandmarkeil  uicht 
gänzlich  verwerfen ,  und  er  ift  in  feinen  Ideen  über 
diefen  Gegenßand  durch  die  äußerft  lehrreiche  Schrift 
des  Prfifidenten  Rebmann  -—  JÜamiau  Heffel  und.feiw 
haub^enojjfen^  zweyte  Ausgabe —  noch  mebrbeßirkt: 
-worden.     Damit,  dafs  man  gewilTe  Arten  von  Sira*» 
ft^n  und  M^sregeln  fan  ctionirt,  iß  ja  nicht  gefagt,  dafa 
xiian  folche  alle  Tage  anwenden  folL  Diefes  fcheinen 
sfber  alle  die  unberufenen  Eiferer,  welche  fich  übci^ 
das  Criminalwefen  fo  oft  vernehmen  laiTen,  in  der 
Einfalt  ihres  Sinnes  gleipb  zu  fürchten.  Möchten  nur 
nicht  die  Gouvernements^  durch  andere  Verfüffsngen 
das  Vetderben  des  Charakters  des  Volks  und  eme  all- 
gemeine Immoralitat  befördefn;  was  durch  die  Wahl 
der  Criminalftrafen  verdorben  wird,  würde  fich  leicht 
verantworten  laflen. 

Bej  dem  grofsen  Umfange  welchen  das  Polizey-^ 

wefen  in  unferen,  vielleicht  zu  künfilich  ausgebilde^^ . 

ten  Siaaten  > erhalten  bat,  bey  der  Mannichfaltigkeit 

^on  GegenßSnden ,  die  in  daiTelbe  gezogen  find^ fcheint: 

es  Ueo.  utimöglich  ,  einen  einzigen  allgemeinen  Cha- 

Faltter ,  Wodurch  fich  Alles,  was  dazu  gehört,  bezeig« 

nen  läfst^    anzugeben«     Es  find   daher,  bis  jetat  die 

Grenzen  zwifchen  Criminal-,FoIizey^und  Civil  •Sa-' 

dien  und  Vergehungen  äufserß:  unbeßimmt  und  ver-* 

Fcbiedenartig.     In  Deutfchland  war  diefes  bis  hieher, 

itefshalb  ziemlich  unfchädUch,    weil  in   fehr  vielen 

Staaten  alle  diefe  Sachen  von  einer  und  derfelben  Be-; 

horde  geleitet  wurden.    Wenn  es  daher  von  der  ei» 

nen  Seite  hachtbeilig  werden  mochte,   dafs  Männer^ 

v«^elche  fich  vom  Schlendrian    führen  lie&en ,  die  ein 

nc  Gattung  zu  fehr  wie  die  andere  behandelten :  fo 

Virares  von  der  anderen  Seite  wiederum  nützlich; 

ilir  eil  eine  gewiiFe  Willkühr ,  die  .bey  der  Iiage  unfe* 

rer  Criminalgefetzgebung  unvermeicUich  war,  einen 

Unfchein  von  Legaiiiät  erhielt,  und  weil  die  Art,  \wie 

Civilfachen  angefehen    und  bebandelt  werden,    hie 

ind  da  der  Willkühr  in  Polizey  fachen  auf  eine  fehr 

ivolilthlkige  Weife  Einlialt   that.  .  Bey   einer  neuen. 

L.egislation  und' Vertheilung  der    Gefchäfie,  w^ürde 

ts  nach  Rec.  Dafürhalten   rathfam  feyn ,  .das  Gebiet 

ler ,  zwifchen  der  Criminalllät  uiid  dem  Civile  in  der 

^itte  liegenden  Polizey  eher  auf  Kofi^  der  ?rfleren: 

Is  des  letzteren  ^u  erweitern.     Diefes  wird  dannbe- 

onder*  Weniger  bedenklrch  feyn-,  wenn  man  den  fal- 

cheii  Weg   verläfst,  die  Polizeyfachen  als  geringfü- 

:ige  Nebenfachen  zu.  betrachteuj  unSÜolche  böchß  ge- 


meinen, oft  fehr  xamiväa  Händen  awtftventiiueii^tin^ 
dagegen  die  richtigere  Bahn  betritt,  eigemr  Polizeyger'. 
.  richte  zu  eiabliren,  und  diefen  in  Fällen^  wo  gax^z  ber 
Eondere  aggravirende  Umftände,  hinzukonun^Vi,  »ur 
Pflicht  macht,  gewiffe  Sachen  an  die.  Griminalbebiorde, 
abzugeben.     Eine    folche*  Grensbeftimmung  würd^,. 
auf  diefer  Seite  am  heften  dadurch  bewirkt  werden:, 
wenn  man  genau  feftfetzte,  was  zur  Criminalit&t  ^hö<f 
reu  foll,  und  der  Polizey,  diefem  ohnehin  unbeßitnm* 
ten  Wefen,  Alles  überlieCse,  was  nicht  namentlich  zur. 
Peinlichkeit  gezogen  wäre«  DieAnzahl  der  eigentlichen, 
Verbrechen  würde  fehr  vermindert  werden ,  wenn, 
man  alle  diejenigen  ftrafbaren  Gefetzesübertcetungeii) 
^r  Polizey  üherliefse,  welche  die  allgemeine  Qrdmmg; 
nicht  gerade  inihren  wefentUchen  Stücken  verlet^n,. 
aus  denen  fich  faß  nie  auf  eine  Gefährlichkeit  derGe-. 
finnnng  bey.  denjenigen ,  die  folche  begehen ,  fchlie* 
fsen  läfst,  und  welche,  der  Erfahrung  und  der  Natur 
der  Sache  .nach,   niq  mit  gleicher  Strenge  und  glei- 
chem Emß  ünterfucht  und  beftraft  werden  können, 
fondern  bey  welchen  •  gewifie  Rückfichren  auf  Perf« 
foncn,  auf  VerhüItniiTe  genommen,  und  bey  denen  oft 
ein  Auge  zugedrückt  ^irerden  darf  und  mufs  :   \vie 
diefes  z.  B.  bey  allen  fdgenanntenTerbrecfaen  gegen 
die  Sittlichkeit,  bey  manchen  Gattungen  von  £ntwen- 
düngen,  z.  B.  des  Holzes:  aus  Waldüngen  zum  eige* 
nen  Bedarf  ^  des  Wildes  aus  iagdliebhaberey ,   bey  der 
Verhehlung  gefundener  S.achen,  vielleicht  felbft  bey 
dem  Zweykampf,  fobald  folcher  keine  wichtigen  Fol-* 
gen  gehabt  hat,  bey  verfchiedenen  Gattungen  vonFsU- 
fchimgen,  Injurien  u.  t,  ^w^,  der  Fall  feyn  kann.  Wie 
iA  es  nur  möglich^  wie  iß  es  wühfchenswerth ,  dafo 
ein  jedes  Verbrechen  diefer  Art  mit  dem  fcharfen  eiiir 
dringenden  Blick  ausgeforCcht ,    mit   der  Hindheil^ 
beuriheilt  werde,  welche  dem  Criminalrichter  eigene 
£eyn  mnfsl     Mit  der  Poliziey  iß  es  eine  gans  «nctoe 
Sache.     Das  Auge  derfelben  iß  weit  mel;ir«  odei^  wen 
nigßens  eben  fo  fehr  mit   dem   Auge  eines  Vatean^ 
und  Erziehers,  als  mit  dem  eines  Richters  zu  verglet-» 
eben ;  es  darf  daher  oft  zugleich  fehen  und  nicht  fe^ 
hen  9  hier  fchweigen  und  dort  fprechen.     Die  Poliff 
zey  kann,  ohne  ihre  Würde  zu  verletzen,  umi|erfchlei*r 
chen  ,    beobachten,    den    Ausgang  abwarten,    darf' 
Winke  geben ,  warneiif  ulid  tathen  ,    fie  darf  baldr 
klug,  bald  dumm  feyn,  ohne  den  Makel  und  die  ISi%r 
me  auf  fich  zu  laden,  welche  den  Criminalvichter » 
der  allein  der  Wahrheit  zu  huldigen,  den  Grundfaj^ 
ßat  pißitia  jät  .pereat  mundus  zu  befolgen,  und  ein; 
jedes  Factum  ni«hr  ifolirt  zu  betrachten  und  zu  baur* 
rixeilen  hat,^  unausblieiblich  treffen  wurde,  wenn  er 
auf  diefemWege ei^herginge.  Unfer  V£  hat  im  Oanaan 
auch  die  Idee,  das  Gebiet  der  Polizey  «a erweitern: 
doch  hateriBS  nichtüberall gewagt, fie gelt^ndzuloift^) 
eben.  Über  den  Gedanken,  die  Grenzen- zwifchen  Poli- 
zey- und  CriminaT- Verbrechen  nach'  der  QuantitSE  der 
Strafe  feßfetzei^  zu  wollen,  urlheilt  er  S.  LV  der  Einlei- 
tung fehr  richtig.  ^  ^s^  liegt  diefem  Gedanken  durch- 
afus  nichts  Haltbates  zum  Grunde ,  föndern  ir'ift  ein 
biofser  Einfall,  und  eine  Cla/fification  der  ftrafbareto 
Handlungen  nach  demfelbeui  iß  um  nicht  Vieles  baf- 
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Ter,  als  eine  Cl»fIification  der  Menfchen  ia  einem 
Staate  nach  dem  Alter,  daa  fie  erreichen  werden.  Aach 
fcheint  es  Rec.  fehr  ausgemacht,  dafs  gewiÜ'e  Gattung* 
tungen  von  Verbrechen,  wenn  gleich  einzelne  Fälle, 
die  dazu  gehören ,  nur  fehr  geringe  Strafen'  nach  fich 
ziehen  mögen  ,  doch  nientals  ,  ohne  einen  wefentli- 
chen  Nachtheil,  und  ohne  die  Anficht,  welche  das 
Volk  von  denfelben  hat,  auf  eine  höchft  fchftdiiche 
Weife  zu  verrücken ,  der  Crimins^lität  entzogen  wer- 
den dürfen.  Hieher  gehört  namentlich  und  haupt- 
fächlich  der  eigentliche  Diebftahl,  diefes  gemeinfte, 
gefährlichfte  ,^  und  in  den  Augen  des  belferen  Theils 
des  Volks  entehrendfte  Verbrechen  mit  dem,  was  ihm 
anhängt^  der  Diebshehlerey.  Freylich  darf  man  nicht 
jedeh  gemeinen  Diebftahl,  wie  Hr.  vo7<  ^^^e r j  in  dem 
Entwürfe  eines  Gefetzbuchs  für  SchlefswignndHol- 
ftein  will,  mit  einer  Zuchthausftrafe  von  s  — «6  Mo- 
naten  belegen.  Aber  diefes  wird  ohnehin  keinem  Ge« 
fetzgeber  'm  den  Sinn  kommen ,  der  es  richtig  zu 
fchätzen  Weifs,  was  es  mit  dem  Zuchthaufe  auf  fich 
hat,  und  der  es  lebendig  fükh,  dafs  jede Beftrafung 
ein  Übel  für  den  Staat  ift,  za  welchem  er  nur  aua 
Noth  greift 

Wenn  der  Vf.  darauf,  ob  durch  ein  Verbrechen 
angebome  oder  erworbene  Rechte  verletzt  werden, 
keinen  grofsen  Werth  legt«  fo  mag  folches  alsdann 
richtig  feyn ,  wenn  blofs  von  Rechten  der  Privatper- 
fonen  die  Rede  iß.  In  fofern  jedoch  manche  Ver- 
brechen Verletzungen  folcher  Güter  und  Rechte  ent- 
hatten, die  dem  Untertbanen  felbft  zuftehen,  oder  die 
doch  auf  .feine  £xiftenz  und  feine  Sicherheit  einen 
fehr  grofsen  Einflufs  haben,  ändere  hingegen  nur  in 
Verletzungen  gewilTer^ofitiver  Landeseinrichtungen 
und  Anftalten  beftehen,  welche  den  Unterthanen  di» 
recte  nur  wenig,  nützen ,  die  vielmehr  nicht  feiten 
die  Freiheit  dmjelben,  oder  doch  einzelner  Clafien» 
einfchrftnken  und  von  ihnen  Opfer  fodern :  fo  dürfte 
doch  in  mancher  Hinficht  ein  Urtterfchied  nicht  unan« 
gemelfen  feyn.  Denn  eines  Theils  fcheint  es  zweck« 
mäfsig,  dafs  der  Staat  mehr  durch  Auflichtsanftal« 
ten  als  durch  Strafgefetze  denVerletzungen^dieferArt 
vorzubeugen  fnchen  mülFe,  anderen  Theils  dürfte '  es 
hart  feyn,  wenn  er  befonders  diejenigen,  welche  um 
Verbrechen  diefer  Art  MitwiiTenfchaft  haben,  eben 
f^  behandelt,  als  diejenigen,  die  um  ein  gemeines  Ver- 
brechen wiffen.  Denn  die  Anficht,  welche  die  Na- 
tion von  Übertretung  der  Finanz-  und  Handels-Gefe- 
tze,  der  Confcriptions Verordnungen  u.  f.  w.  hat  und 
vielleicht  ewig  haben  wird,  ift  nicht  nur  fehr  wefent- 
licb  von  der  Anficht  verfchieden,  die  fie  von  den  Ver« 
brechen  gegen  das  Eigenthtlm ,  ge^^en  das  Leben  der 
Mitbürger,  und  gegen  die  Sicherheit  der  Gefellfchaft 
.  fich  bildet «  fondern  das  Dennaciiren  wird  in  dem  ei« 


DM  oder  dem  andieren  FaSe  pM%  vörtchieden  angefe- 
hen  und  beurtheilL  Überhaupt  dürfte  die  ganze  Leb- 
re  von  der  Theilnahme,  von  der  MitwiiTenfchaft  and 
von  der  Verpflichtung  der  Unterthanen  zum  Denttn« 
euren  und  Zeugnifsablegen  eine  genaue  Revifion  no- 
thig  haben.  Bey  diefer  Revifion  dürfte  man  fichniclit 
allein  von  dem  £ifer,  Verbrechen  zu  vermindern, zu 
entdecken  und  zu  beftrafen,  leiten  lalTen,  fondemman 
müfste  den  ganzen  Menfchen  und  die  ganze  menfcb- 
liehe  Natur  mit  der  ihrgebührenden^ofsenAchtnng 
ins  Auge  fallen,  man  müfste  dem  häuslichen  Leben, 
den  Familienverhältniil'en,  nicht  nur  die  ihnen  ge- 
bührenden Rechte  zugeftehen ,.  fondem  man  miifste 
felbft  gegen  manche  Schwächen,  die  fich  hier  zeigen, 
eine  verftändige  und  menfchenfreundliche  Schonung 
be weifen.  Unfer  Vf.  hat  an  mehreren  Stellen  gezeigt, 
dafs  ihm  diefer  Gefichtspuiict  nicht  ganz  fremd  [ej, 
z.  B..  S.  30;  aber  er  glaubt,  man  könne  ohne  wefentli* 
eben  Nachtheil  noch  weitergehen,  Unterfchiede un- 
ter verfchiedenartigen  Verbrechen  machen ,  und  be* 
fondets  den  Familienverhältniffen  eine  weit  gröfsere 
Heiligkeit  beylegen,  als  bisher  gefchehen  ift.  Auch 
furchtet  er  den  Einwand  nicht,  dafs  hier  ein  irriger 
Schlufs  von  dem,  -yvas  unter  gebildeteren  ChüFenSutt 
findet,  auf  die  .niedrigeren  Stände  obwalte.  Jknn 
es  gehet  aus  Criminalacten  nicht  feiten  hervor,  dib 
grobe  Verbrecher  und  wirklich  mchlofe  Menfcbea 
gegen  die  Ihrigen  eine  wahrhaft  rührende  und  ma- 
fterhafte  Liebe,  Vorforge  und  Zärtlichkeit  hegen.  Ind 
was  helfen  denn  am  Ende  viele  folche  Strafgefeue^ 
Glaubt  man  dadurch  den  älterlichen  Sinn  zu  verän* 
dernv^dafs  man  hier  einen  Vater«  dort  eine  Ma^^ 
beftraft,  weil  fie  J#n  einem  harten  Gefetze  zu  entzie- 
hen fuchte,  den  fie  mit  «Schmerzen  gebar,  nnl 
unter  taufend  Sorgen  und  Anftrengungen  auferzog, 
und  der  fich  gegen  die  Unterwerfung  unter  dasGefets 
ftr&ubt  ?  Kann  man  felbft  eine  folche  fchauderhaftel^ 
gaUtät  wünfchen?  Kann  man  Liebe  lindZutraueage' 
gen  den  Suat  erwarten,der  diefes  fodert?  Rec.  kann  den 
,  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs  die  verdienftvoUea 
Männer,  denen  Sachfens  edler  König,  ein  tugendhafter 
und  glücklicher  Familienvater,  die  Entwerfung  eines 
neuen  Criminalgefetzbuchs  anvertrauet  hat,  diefeGe* 
danken  prüfen,  dafs  fie  übezfaaupt  fich  hüten  mögeiii 
den  Criminalanftalten  nicht  einen  gr&fseren  Werth 
beyzulegen ,  als  fie  wirklich  haben.  Sie  find  nur  em 
Zweig  der  grofsen  Staatsverwaltung  fie  find  nur  em 
Mittel,  nie  Zweck,  und  nur  ein  Mittel,  zu  welchem  fid» 
der  Staat  aus  Noth  zu  greifen  gezwungen  ficht.  Dl^ 
fes  wird  von|  Legislatoren  ,  welche  ganz  von  dem 
Gegenftande,  mit  dem  fie  fich  befcbäftigen,fur  denfe 
finnen  und  forgen,  ergriffen  find»  fo  leicht  verkannt« 
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STAATSfVISSENSCHAFTEN. 

Däf.sdf.n,  in  der  ^valtlierrchen  Hofbuchhandlung: 

Syjleni  einer  voll/iäiidigen  Criminal-,    Pqlizey- 

und  Cioil  -  Gefeti^ebun^  von  //.  E.  V.  G.  U.  f.  W. 

Fortfetiung  der  im,  vorigen  Stacke  abgebrochenen  ^ecenfion.^ 

Uiefen  Betrachtungen,  «u  welchen  uns  die  Tpe» 
ielle  Einleitung  zum  Criminalcodex  Veranlaffung 
;egeben  hat,  mögen  noch  einige  ßcmerkui^en  über 
tinzelne  Materien  folgen.  In  der  «rßen  Abtheilung 
indenfich  die  allgemeinen  Beftimmungen  und  Grund- 
ätze. Beronders  ausführlich  find  der  «weyte  und 
IritteAbfchnitt,  welche  von  der  Imputation  und  von 
ler  Theilnahme  handeln.  So  fchr  Rec.  den  Fleifo 
md  Scharf finri  fchätzt .  der  hier  fichibar  ift ,  und  fo 
lüLzlich  es  für  jeden  Criminaliften  feyn  wird,  diefe 
Materien  zu  durchdenken  :  fo  bleiben  ihm  doch  er- 
lebliche  Zweifel  darüber,  ob  es  rathFam  fey,  ein  fol- 
hes  Detail  in  ein  Gefetzbuch  aufzunehmen^  und  ob 
s  überhaupt  zweckniäfsig  fey,  logifchen  Wahrheiten 
ind  Kegeln ,  welche  von  dem ,  was  gewöhnlich  zu 
;efchehen  pflegt,  abftrahirt  find,  «in  geCetzliches  An- ^ 
eben  zu  crtheilen.  Erfchöpfend  kann  eine  folch^ 
ammlung  doch  nie  feyn,  und  für  den  Richter  kaim 
s  oft  äufserft  nachtheilig  werden,  wenn  er  fich  in 
t;inen  Nachforfchungen  und  in  den  Operationen  fei- 
es  Geiftes  durch  Vorfchriften  gehemmt  fühlt,  wei- 
he im  Allgemeinen  auf  guten  Gründen  beruhen  mö- 
en ,  aber  in  einzelnen  Fällen  höchft  txügeriCch  feyn 
önnen ;  endlich  kann  e«  felbft  den  Verbrecher  xu  ei- 
cm  planmäfsigeu  Betragen  verleiten,  wodurch  er 
lehr  noch,  als  bis  jetzt  gefchehen  konnte,  den  Rieh- 
3r  irre  zu  leiten  bemüht  ift.  Diefe  Gefahr  wird  dar 
urch  nicht  gehoben,  dafs  der  Criminalcodex  kein 

ülksbuch  feyn  foU;  denn  dicfes  verhindert  doch 
ur ,  dafs  er  nicht  unter  öffentlicher  Autorität  in  die 
lande  derjenigen  gebracht  wird,  denen  die  Benen- 
ung  afmer  Sünder  fo  ganz  eigeotiich  zukommt,  und 
ic  für  die  Gelellfchaft  nicht  gerade  die  gefährlichr 
en  find.  —  Wenn  im  vierten  Abfchnitt,  S,  32^ 
cfagt  wird :  alle  willkührlichen  Strafen  find  aufgehor 
en ;  fo  ift  dagegen  in  fofern  nichts  einzuwenden» 
afs  dem  Richter  nicht  zuftehen  foU ,  Strafgattungen, 
ie  nicht  gefetzlich  find,  anzunehmen;  allein  die 
ichterliche  Willkühr  auch  bey  der  Quantität  gänz^ 
Ich  zu  ve»b Jitmcu ,  hält  Rec.  je  Itager  je  mehr  für 
nmöglich  und  für  Cchädlich.  Dafs  Züchtigung  al» 
slbfiftäudige  Sttafe  S.  54  nur  gegen  M^nfchen  voa 
er  niedrigft«a€l4ffe  gebraucht  werden  ?#».  ift  fe^ 

/.  A.  L.  Z.     lg*»*     Zweyt^r  JBaüd. 


gerecht;  Rec.  würde  noch  hinzu  fetzen,  dafs  fie  ge* 
gen  Ferfonen  weiblichen  Gefchlechts,  w^ie  gegen 
Männer^  die  als  Vä(er  noch  Kinder  zu  erziehen  ha- 
ben ,  wenigftens  nicht  ohne  grofse  Noth  und  nicht 
^JiFentlich"  vollzogen  werden  dürfe»  Höhere  Rück- 
£chten  fcheinen  ihm  diefcs  zu  verlangen.  Im  Übri- 
gen ift  Rec.  nicht  gegen  alle  öffentliche  Vollziehung 
der  Strafe  und  nicht  gegen  das  öffentliche  Arbeiten 
der  Zücbtlinge,  wofür  fich  auch  unfer  Vf.  S.  35  und 
46  erklärt.  Doch  müfste  Öffentlichkeit  immer  eiue 
Erhöhung  der  Strafe  feyn.  Die  Satzung  S.  40 ,  dafs 
dem  Bauer  und  Bürger  nicht  erlaubt  feyn  foUe ,  zu 
Aufbringung  von  Geldftrafen  feine  Grundftücke  zu 
veräufsern,  dürfte  doch  wohl  zu  allgemein  (eyn. 
'VVie,  wenn  er  deren  mehr  befitzt  als  gut  ift?  Dab 
die  Graufamkeit,  mit  welcher  ein  Verbrechen  ausge- 
übt  ift,  nach  S.  49  die  Strafbarkeit  qicht  erhöhen  fol- 
)e,  kann  Rec.  nicht  einleuchten.  Graufamkeiten 
dürfen  nicht  durch  Graufamkeiten  erwiedert  werden; 
aber  es  durfte  doch  eben  fo  gerecht  und  billig  feyn, 
die  Unterthanen  gegen  graufame  Behandlungen  durch 
Strafandrohungen  und  erhöfaete  Strafen  zu  fchützen, 
als  gegen  andere  Mifshandlungen.  Wenn  S.  53  abr 
Jolut  unerfetzliehe  Befchädigungen  für  unveriährb^ 
erklärt  werden:  fo  kann  Rec.  zwar  dem  Vf. -nicht 
ganz  beyftimmen ,  doch  würde  er  nie  einem  folcbeu 
Verbrecher  den  Aufenthalt  in  dem  Rreife  geftalten, 
in  welchem^ er  fein  Verbrechen  begangen  hat,  von 
welchem  er  vielleicht  die  Früchte  noch  gexxiefst. 

In  der  zweyt^n  Abthei^ng  kommen  zuerft  die 
Privatverbrechen.  S.  64  heifst  es:  Die  Tödtung  ei- 
Jiies  lebendigen  Kindes  bald  nach  der  Geburt  —  in 
fofern  lolche  die  traurige  Folge  des  unehelichen  Bey- 
Xchlafs,  der  Furcht  vor  Strafe  und  Schande  deffelben 
ift  —  kanu  nicht  als  Mord that,  fondern  nur  als  Todt- 
fchlag,  d.  h.  als  eine  Töduing  aus  leidenfchaftlicher 
Hitze. betrachtet  werdeu.  Wie  aber»  wenn  es  aua- 
gemacht  ift ,  dafs  die  Thäterin  mehrere  Monate  die 
Abficht  gehabt  hat,  ihr  Kind^  ^u  tödten,  diefer  Ah- 
ficht  gemäfs  gehandelt,  jede,  auch  noch  fo  liebreiche 
Zuredung  von  fich  gewiefen,  und  ihre  Schwanger- 
fchaft  verheimlicht,  und  hartnäckig  geleugnet  hat? 
So|I  man  hier,  wo  eine  prämeditirte  That  erwiefen 
ift,  dennoch  eine  aus'  Leideufchaft  begangene  That 
annehmen?  .Wenn  die  Schule»  edeip  die  Praxi«  fich 
manchmal  genöthigt  gefehen  hat,  durch  dergleir 
chen  Interpreutionen  uud  Suppo&tiqnen  eine  un- 
zweckmä£|ig  fcheinende  Gefetzgebung  zu  vecbeSevn  x 
to  läfst  fich  folcbctff  begreifen  und  eutushuldigen.  Für 
f}pen  Gef^ngetier  tlingi^gOls  it^m  «0  frey^bt«  te 
"Rk 
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Verbrechen  nach  ihrem  -wahren  Gehalt  zu  fchätzen 
und  zu  beßrafen,  ziemt  e^  Acli  nicht  wohl,  za  der- 
gleichen Hülfemilteln  feine  Zuflucht  zu  nehmen.  Ihm 
kommt  es  zu,  gerade  heraus  zu  fprechen.  —  Bej 
der  Brandftiftung,  S.  i^i^,  -vrürde  esRec  nicht  zum 
Erfodernifs  machen ,  dafs  gerade  für  m^Är^r^  Per  fö- 
nen Gefahr  des  Lebens  und  des  Güterverluftes  enlde- 
hcn  müITe.  Dicfes  Verbrechen  hat,  fo  dünkt  uns, 
jederzeit  und  (chon  dann,  wenn  es  nur  einer  einzi- 
gen Perfon  gefährlich  werden  kann  und  Verluft  droht, 
cten  ganzen  Gbarakter  feiner  Gefährlichkeit.  Es  ift 
ein  leicht  ins  Werk  zu  fetzendes ,  fchwer  zu  entde- 
ckendes Mittel,  den  Wohlftand  eines  Menfchen  fchnell 
zu  vernichten,  und  zeugt  immer  von  eiqer  gewilfen 
Ruchloßgkeit.  tJbferdiefs  ift  bey  einfam  xmd  abgefon- 
dert  gelegenen  Wohnungen,  z.'B.  Mühlen,  die  Ver- 
übung diefes  Verbrechens  noch  viel  leichter,  und  die 
Androhung  und  Befürchtung  diefer  Art  von  BefchS- 
digung  ift  nicht  feiten  das  Mittel,  etwas  Widerrecht- 
liches zu  erhalten  und  zu  bewilligen.  Eine  härtere 
Beftrafung  dürfte  daher  fehr  Vieles  für  (ich  haben.  — 
Billig  wird  S.  129  der  blofse  Gehorfam  gegen  die  Be- 
fehle des  Feinden»  welcher  das  Land  fchon  im  Befitz 
hat,  iiicht  als  Landesverrätherey  angefehen;  doch  ift  , 
auch  derZttfatz,  dafs  in  moraltfcher  Hinfichl  der  Grad 
des  Gehorfams  mehr  oder  weniger  Lob  und  Tadel 
verdienen  kann,  fehr  wahr;  und  es  wäre  zu  wün- 
fchen,  dafs  der  Feind  nie  diefe  Wahrheit  verkannte. 
Aber  gehört  diefds  in  denCriminalcodex?  Dber  den 
Zweyliampf,  welcher  S.  137  mit  Recht  als  eine  Art 
der  unerlaubten  Sei bfthnlfe  angefehen  wird,  und  fehr 
billige  Grundfätze.  Der  Zweck  der  Strafe  beym  Z wey- 
kampfekann,  fo  lange  die  tief  eingewurzelte'Meinung 
nicht  geändert  ift,  nicht  ganz  den  Zweck  haben,  den 
die  auf  andere  Handlungen  gefetzte  Strafe  hat.  Denn 
der  Zweykampf  hat  in  den  allermeiften  Fällen  für 
diejenigen ,  die  ficb  dazu  verftehen ,  etwas  Unange- 
nehmes, und  er  wird  nie  feiner  felbft  wegen  unter- 
nommen. Eigentliche  Bekämpfung  diefes  Übels,  wel- 
ches ohnehin  fo  grofs  nicht  ift,  als  man  manchmal 
vorzuftellen  gefuCht  hat,  kapn  und  darf  auf  ,diefem 
Wege  nicht  gefucht  werden.  Der  Wilddiebftahl,  wel- 
chem vielleicht  ohne  genugfamen  Grund  unter  den 
Staatsverbrechen  ein  Platz  angewiefen  ift,  wird 
gleichfalls  billig  behandelt.  Vielleicht  wäre  hierein^ 
Rückficht  auf  den  Stand  nicht  unzweckmäfsig.  Je- 
der Menfch ,  delfen  Gewerbe  ununterbrochenen  re^ 
gelmäfsigen  Fleifs  erfodert,  follte  durch  alle  möglichen 
Mittel  von  der  Jagd,  und  alfo*  auch  vom  Wilddieb- 
ftahl abgehalten  werden.  Die  auf  den  Ehebruch  S.  176 
gefetzte  Strafe,  **  zehnjähriger  Strafarreft  auf  den 
doppelten,  die  Hälfte  auf  den  einfachen,  nnd  ein 
Viertel  für  den  ledigen  —  fcheint  Hec.  doch  zu  hart. 
Man  wird  von  Zeit  zu  Zeit  einem  armen  Tropf  die 
ganze Laft  des Oefetzes  fühlen  lallen,  und  gegen  viele 
Andere  bis  zum  Empörenden  blind  feyn.  Denn  die 
fchlimmfte  Folge  zu  harter  Strafen  ift  nicht  fowohl 
darin  zu  fuchen ,  dafs  ein  Schuldiger  mehr  leidet, 
als  er  nach  einem  richtigen  Gerechtigkeitsgefühl  lei« 
ien  foJlte»  foodern  darin,  dafo  das  Oefiet»  nun  gans  * 


unerfüllt  bleibt  Jenes  läfst  fich  aHenfalls  noch  recht- 
fertigen  ,^deim  der  Schuldige  hat  es  doch  li'ch  UM 
zuzufchreil^^n ,  'wenn  ein  ftrenges  Gericht  über  ihn 
verhängt  wird ;  diefes  hingegen  fetzt  das  ganze  Jnfli* 
wefen  herab,  und  veranlagst  nothwendigervveife  eine 
Ungleichheit,  die  zur  wahren  Ungerechtigkeit  wird. 
Es  gehört  daher  unftreitig  mit  zu  den  Refiexionen, 
welche  der  Gefetzgeber  bey  feinrn  Arbeiten  zu  ma- 
chen hat,  ob  das  Richteramt  auch  ftark  genug  fejn 
werde,  um  feine  Satzungen  überall  unparteyifch im 
Werk  zu  fetzen. 

Der  zvveyteTlieil  enthält  den  Pnlizeycodex.  Da 
Vf.  hat  hier  nicht  nur  fehr  Vieles  aufgenommen,  ^ra 
man  bisher  gewöhnlich  der  Staatswirihfchaft  zuzu- 
eignen pflegte,  foiidern  auch  «fehr  Vieles,  was  nuo 
bisher  zu  den  Civilfachen  zShlte»  Beides,  befanden 
das  Letzte,  dürfte  doch  manche  Bedenklichkeiten 
haben.  So  würde  z.  B.  nach  Rec.  Dafürhalten  du 
Vprmundfcharis wefen  in  feinem  ganzen  Umfange 
fich  in  den  H^nAcn  der  Civil behörden  belFer  befinden, 
als  in  den  Händen  einer  Polizeybehörde ,   wenn  fs 

f;leich  richtig  ift,  dafs  das  ganze  Vorm  und  fchafiswe- 
en  eine  Regierungstnafsregel  ift.  Aber  inan  d^rf 
doch  nicht  Alles,  was  diefes  Urfprungs  ift,  zurPoli. 
zey  ver weifen;  fonft  würde  Alles,  wai  einige Civfli- 
fteri,  z«  B.  Thibaut^  mit  wenigem  Grande  Regi«- 
rungsrecht  nennen ,  dahin*  gezogen  werden  könnea. 
Wobey  Bedächtlichkeit,  Vorficht  angewandt  werden 
mufs,  Avobey  fehr  leicht  jura  quaejita  in  Frage  kom- 
men, diefes  mufs  alles  der  Civilbehi&rde  bleiben 
Auch  durfte  die  Sorge  für  die  Verbefferung  des  Nah- 
rungsftandes  der  verfchiedenen  Volksclafien  und  die 
dabin  einfchlagenden  Verfügungen  von  den  gewöhn- 
lichen Polizeyobrigkeiten  fchwerlich  mit  Nui/en  p- 
führt  werden  ;  es  kommt  hiebey  auf  gar  zu  viele  bc- 
fondere  Umftände  an.  Die  Anficht,^  welche  fich  der 
Vf.  S.  V  der  Einleit.  von  einem  Handelsgefetzbach 
macht,  dürfte  auch  wohl  dem  Wefen  und  Zwede 
eines  folchen  Codex  nicht  entfprechen :  denn  die  ei- 
gentliche Polizey  des  Handels  machr  doch  delTeD  G^ 
genftand  nicht  «aus;  vielmehr  hat  derfelbe  mit  den» 
jenigen  bürgerlichen  Gefchäften  zu  thun,  er  fetzt  die 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  feft,  welche  aua  den 
Gefchäften  entfp ringen ,  die  entweder  nur  allein  an* 
ter  Kaufleuten ,  oder  doch  am  meiften  bey  ihnen  vor- 
kommen ,  und  die  bey  ihnen  eine  befondere  Gefult 
haben.  £s  ift  ein  wahres  Civilgefetzbuch  für  Kauf- 
leute  und  kaufmännifche  Gefchäfte. 

Dafs  die  Polizey  —  diefe  Staatserzieherin  —  iß 
demfelben  Grade,  als  ihr  Umfang  erweitert  wiri 
fich  es  angelegen  feyn  laden  mülle,  die  phyfifcbe  und 
moralifche  Lage  der  Gefellfchaft  zu  beriic)(ficbti|<^i)f 
leuchtet  Jedem  ein.  Gleichwohl  wird  diefes  iiicb( 
immer  erwogen.  Am  wenigften  wird  diefes  von  den 
Privatperfonen  erwogen,  welche  fich  iiber  dlete 
Fach  eine  Stimme  anmafsen ,  und  deren  Zahl  Legi<)> 
heifsL  Sie  kennen  allenfalls  das  Übel  feiner  äubtnn 
Oeftrit  nach:  aber  fie  erwägen  nicht,  dafs  die Miud 
dagegen  oft  noch  weit  ftrgere  Übel  IVyn  würd  n;  üe 
erwägen  nicht  ^    dafs  daa  Publicnm  in  demlelbc^ 
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Grade ,  ala  es  in  feinen  Federungen  an  die  Folisej 
ßreng  und  gebieterifch  ift,  (ich  gegen  die  fich  nöthig 
machenden  Mafsregeln  wider fpenftig  zeigt.  Jeder  will» 
dafs  der  Staat  und  die  Änderen  fich  nach  ihm  fügen ; 
aber  keiner  will  lieh  felbft  fügen.  £s  ift  daher  fehr 
richtig,  dafs  diePoliaey,  wie  der  Vfv  S.  6  Tagt,  nicht 
Alles,  was  gemifsbraucht  und  nnter  gewillen  Umftän- 
den  fchädlicb  werden  kann«  gleich  dem  Verbot  mn* 
terwerfen  mülTe,  es  wäre  denn,  dafs  ein  Mifsbrauch 
in  einem  überwiegenden  Grade  wahrfchcinlich,  und 
ein  wahrer  Nutzen  gar  nicht  erfindlich  fey. 

Die  erße  Abiheilung  des  Werks  enthält  allgemeine 
Beftimmungen  über  den  Begriff  un«!  die  Grenzen  der 
Polizeygewalt ,  über  das  Zwangsrecht  in  Polizeyfa- 
cben  und  über  £rmuivterungsanilalten.  Wir  enthal- 
ten uns  aller  Bemerkungen  über  diefe  GegenRände« 
über  welche,  fo  viel  gefchrieben  iß,  und  über  wel- 
clie  noch  viel  gefchrieben  w<^rdcn  kann ,  ohne  dafs 
man  darüber  ins  Reine  kommen  wird.  Nur  den  Vor- 
fehl ag  empfehlen  wir,  dafs  aus  den  einkomrnenden 
Geldftrafen  ein  Fonds  zu  Geldbelohnungen  gemacht 
werde.  Alles  das,  was  durch  die  Abgaben  eingeht, 
welche  auf  Gegenlläude  des  Luxus  gelegt  find,  hiezu 
zu  verwenden,  \vürde  in  jetzigen  Zeiten  fchwerlich 
auszuführen  feyn. 

Hienächft  folgen  die  Verordnungen  zur  Beförde- 
rung der  Sicherheit.  Mit  Recht  wird  eine  genaue 
Aufücht  über  geheime  Gefellfchaften  hieher  gerech- 
net. Billig  tollte  der  Staat,  auch  abgefehen  von  der 
Gefahr,  die  der  Sicherheit  dadurch  zuwachfen  kann, 
in  der  Duldung  der  geheimen  Gefellfchaften  äufserft 
vorfichtifi  feyn.  In  der  Regel  bringen  dergleichen 
Cirkel,  m  welchen  fich  verfchinitzte,  herrfchfüchti- 
ge  Menfchen  an  die  Spitze  der  Schwachen  und  Ei- 
teln  zu  Hellen  wiffen ,  keinen  Nutzen ;  fie  begründen 
im  Gegentheil  meift  immer  verkehrte  Verhältnille 
zvrifchenObera  und  Untergebenen,  zwifchen  Freun- 
den und  Feinden;  fie  find  der  Grund  von  Collifio- 
nen,  in  w^elchen  nur  zu  oft  der  Staat,  die  allgemeine 
Gerechtigkeit,  die  gute  Sache,  der  geheimen  Ver- 
bindung nachftehen  und  dienen  muf^.  Mit  gleichem 
Recht  wird  S.  23  dem  Staat  eine  Aufficht  über  alle 
iiaswärtige  Correfpondenz  in  Kriegszeiten  zugeftan- 
len.  Es  ift  wohl  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die  Maxi- 
nen,  nach  welchen  man  häufig  bey  der  Beobachtung 
Itrjs  Brief wechfels  zur  Zeit  des  Krieges  und  des  Frie- 
Ifcfus  verfährt,  fehr  willkührlich  find;  aber  es  zeigt 
itach  imGegentheil  von  grofser  Befchränktheit,  wenn 
n  an  dem  Brief wechfel  und  den  Poften  eine  Heilig- 
keit beylegen,  und  dem  Staate  nicht  geßatten  will, 
üch  von  dem  Gange  und  Inhalt  verdächtig  fcheinender 
Correfpondenz  zu  unterrichten ,  und  auf  den  Brief- 
wechfel  folcher  Perfonen,  welche  bereils  irgend  ei- 
aen  Verdacht  auf  fich  geladen  haben,  ein  wachfames 
luge  zu  führen.  Weder  für  Perfonen  noch  für  Sa- 
:hen  darf  im  Staate  irgend  ein  Afyl  feyn,  und  es  ift 
loch  etwas  zu  viel  verlangt,  dafs  der  Staat  den  gu- 
:en  Urias  machen  foll.  Die  Rechte,  welche  einer 
inehelich  Gefch wachten,  hauptfächlicb  zur  Verhü- 
ung  des  Kindenaord^y  S*  39  gegeben  li^i^w^  cqa- 


traftiren  fehr  mit  der  Satsting  des  Code  Napoleon: 
La  reeherche  de  paterniti  est  interdite^   welche  Atn 
Sinn   nicht    hat,    den   ihr  Hr.    Erhard   durch  Ein- 
fchiebung  des  Worts  Jm^halber  giebt.     Gewifs  ift  es 
wohl,     dafs  man  in  Deutfchland  die  Sorge  für  die 
unehelich  Gefch wängerten   zu   weit  getrieben  hat;  , 
aber  bey  der  Aufnahme  der  franzöfifchen  Legislation 
müfste  man  doch  wohl  unterfuchen,    ob  nicht  die 
Seltenheit  des  Kindermords  in  Frankreich,  und  dann 
die  ölFentUchen  Findelanßalten,  eine  Satzung  rechtfer- 
tige!^, die  doch  im  Ganzen  etwas  durchgreifend  ift.  — 
Unfere  Aufgeklärten  und  die  unberufenen  National- 
Aufklärer  werden  es  dem  Vf.  übel  nehmen,  dafs  ei' 
S.  36  beym  Begräbnifs  der  Selbftmörder  alle  Feye^-lich- 
keilen  unterfagt;    aber  verftändige  Männer  pflichten 
ihm  ohne  Zweifel  bey,  wenn  er  demjenigen,    delTen 
.  letzter  Act  eine  gewaltfame  Unterbrechung  der  höhe- 
ren  Ge fetze  ^yar,  und  der  in  feinen  letzten  Augen- 
blicken der  Gefellfchaft  wenigftens  ein  böfes  Beyfpiel 
gab,  eine  öftentliche  Ehrenbezeugung  nicht  zugeßelit. 
Im  sweyten  Abfchnitt  werden  die  Anordnungen 
zur  Beförderung  und  Erhaltung  der  Sittlichkeit  auf- 

Seftellt.  Das  Meifte,  was  hier  vorkommt,  foll  durch 
ie  weltliche  Obrigkeit  gefchehen.  Es  wäre  zu  wün- 
fchen,  dafs  man  den  Geiftlichen  wieder  mehr  Antheil 
an  der  Mitwirkung  geftattete,  oder  dafs  vielmehr 
diefe  fich  di«fe  Sache  wiedeif  mehr  angelegen  feyii 
liefsen,  und  die  weltlichen  Obrigkeiten  eine  dem 
Ganzen  nachtheilig  werdende  Eiferfucht  aufgär 
ben.  —  Ob  irgend  eine  Rückficht  einer  weifen  Ge- 
fetzgebung  geftatten  kann«  die  Ehe  zur  linken  Hand 
gefetzHch  zu  machen,,  bezweifelt  Rec  fehr.  Die 
Ehe  gehört,,  nach  feiner  Anficht,  zu  denjenigen  An- 
ftalten ,  die  um  keiner  Convenienz  willen  an  ihrer 
Heiligkeit  und  Würde  gekränkt  werden  dürfen,  und 
es  ift  vielleicht  belTer,  in  einzelnen  Fällen  ein  uner- 
laubtes Verhältnifs,  den  Concubinat  —  der  ohnehin 
nie  ganz  verbannt  werden  wird  —  zu  dulden,  als  eine 
folche  Unregelmäfsigkeit  gefetzHch  werden  zu  lalTen. 
Und  foll  denn  das  Gefeu  fo  gefällig  feyn,  jedem  Vor- 
urtheile  der  Grofsen  huldigen,  jede  Unbequemlich- 
keit, welche  ihre .  vorzügliche  Lage  in  der  Gefell- 
fchaft mit  fich  bringt,  gutwillig  vertilgen?  —  Die 
eurafexus  S.  6a  ift  nicht  nur  eine  unnütze,  fondern 
in  vieler  Hinficht  fchädliche  Formalität,  welche  nicht 
femer  beybehalten  werden  follte.  —  Dafs  der  Vf. 
den  Ehemännern  kein  Recht  giebt,  ihre  Frauen  zu 
züchtigen,  verfteht  fich  von  felbft,  und  folgt  aus  ei» 
ner  richtigen  Anficht  diefes  «VerbältniHes.  Aber  auch 
den  Dienftherren ,  S.  67 »  würde  Rec.  es  nie  gefetz- 
Hch geftatten ,  ihr  Gefinde  zu  züchtigen.  Der  Staat 
thut  nicht  wohl  daran,  wenn  er  das,  was  immer  nur 
aus  und  mit  Leidenfchaft  gefchieht,  zu  einer  g^etz- 
lichen  Befugnifs  macht,  und  wenn  er  zwifchen  den 
Beglückteren  und  minder  Beglückten  einen  folchen 
Unterfchied  ftatuirt.  Auch  vermag  keine  Einfchrän* 
kung  das  innere  Unrecht  einer  folchen  Satzung  gan« 
zu  vertilgen.  Entfchuldigen ,  felbft,  freyfprecben  mag 
der  Richter  den  Herrn,  der  fich  hinreisen  läfst,  fein 

uriderff  enftige«  tückifche»  Q^findc  su  räcbtigen ;  aber 
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da9  Ocret«  därrf  nicht  fagen :  Sey  dein  eigener  Rieb- 
ter  und  aüchtige  ihn !  Ohnehin  wird  das  Ge&nde, 
welches  von  feiner  Herrichaft,  Co  folche  übrigens 
gefinnt  ift ,  wie  es  der  ApoÄel  will ,  einmal  verdien- 
terwcire  gezüchtigt  wird,  fich  nicht  befchweren ;  und 
foU  man  denn  um  der  rohen  brutalen  Menfchen  wil* 
len,  welche  oft  nur  prügeln,  weil  fie  geprügelt  wur- 
den ,  eine  Satzung  machen,  die  fo  leicht  nursbraucht 
werden  kann,  und  den  Menfchen  dem  Thiere. gleich 

fetzt  1 Bey  der Büchercenfur  ift, wohl  unter  ernft- 

haftcn  wiffenfchaftlichen  Schriften  und  Blättern,  und 
zAyifcbon  folchen,  die  für  den  gröfseren  Haufen  he* 
ftim'mt  find,  ein  wefentlicher  Unterfchied.  Denn 
wenn  die  Cenfur  bey  jenen  nicht  liberal  genug,  und 
vielleicht  ganz  unthätig  feyn  kann:  fo  ift  hier  eine 
ßrenge  Aufficht  nothwendig.  Unter  dem  Deckman- 
tel von  Eifer  für  Wahrheit  und  Recht  werden  hier 
nicht  feiten  Sachen  vor  das  grofse  Publicum  gebracht» 
di^  vor  daffelbe  gar  nicht  gehören,  Menfchen,  Stän- 
de, Verfaffungen ,  Einrichtungen  an  den  Pranger  ge- 
ftellt,  welche  diefe  Begegnung  gar  nicht  verdienen. 
In  Deutfchland  war  man  ehedem  in  diefemPunct  auf 
einem  ganz  falfchen  Wege,  und  liefs  diefen  Blättern 
ein  Wefen  treiben ,  das  nicht  wenig  zum  Verder- 
ben der  Nation  gewirkt  und  nichts  veelles  Gutes  ge* 

ftiftethat.  ,.    «"  «  , 

In  der  dritten  Claffe  folgen  die  Ernährungsanftal- 
ten.  S.  i«5  in  der  Note  glaubt  der  Vf. ,  die  Verbind- 
Kcbkeit  eines  jeden  Orts,  feine  Armen  zu  ernähren, 
könne  crft  dann  eintreten ,  wenn  die  Staatseinkünfte 
hiebt  hinreichten.  So  ift  es  aber  in  den  meiften  Staa- 
ten  nicht.  Aber  beffer  wäre  es  freylich ,  wenn  es  fo 
wäre.  Denn  da  in  den  nahrungslofeften  Orten  natür- 
lieh  die  meiftcn  Armen  zu  feyn  pflegen:  fo  ift  die 
Lart  der  Armenverforgung  nach  Grundfötzeh  vertheilt, 
welche  dem,  was  die  Vernunft  gebietet,  geradezu 
fentgegenftehen.  Dafs  übrigens  ftrenge  Gefetze  gegen 
das  Betteln  Graufamkeiten  find ,  wenn  man  nicht  Je- 
dem Arbeit  verfchafft,  ift  fehr  richtig;  eigentlich  find 
fie  Befehle  zum  Stehlen.  Gehören  die  Armen  dem 
Staat,  nicht  den  Communen  an:  fo  wird  fich  viel 
mehr  Arbeit  finden  klFen.  —  Die  Legislation  über  das 
Zunft-  Und  Innungs  -  Wefen  ift  nicht  nach  dem  Nie- 
derreifsungsfyftem  unferer  Weifen,  deren  Werk  je- 
doch noch  zur  Zeit  von  keinem  Theile  gefegnet  wer« 
den  will.  —  Hocken  und  Trödler  verdienen  befon- 
dere  Aufficht ;  ie  Änd  von  der  einen  Seite  unentbehr- 
lich, von  der  anderen  Seite  eine  GeiflJel  für  den  ar- 
men Bedürftigen.  Sollte  es  nicht  gut  feyn,  wenn 
der  Staat  oder  die  Commune  dazwi leben  träte,  und 
den  Detailhandel  mit  de»  nothwendigften  BedürfniC- 
ten  übernähme?  Die  Gründe  lär  eine  folche  Anfielt 
hätten  wenigften«  ^en  fo  viel  für  fich ,  als  die  Leih- 
häufcr.  Mit  diefen  könnte  ein  folcher  Handel  füg- 
lich v^bundcn ,  und  diefe  ktonten  vielleidit  ange^ 
wicfen  werden,  auf  gar  zu  geringe  Unterpfänder  kein 
baarcs  Geld,  f andern  nur  nnembehrliche  Bedürfmire 
vorzuftiedtcn.  Dafs  man  bey  diefer  Anftak  nicht  im 
GeJft  eines  MonopoKften  zu  Werke  gehen  mülTe,  ver* 


fteht  fich  von  feftft;  abeir  hart  ift  et  doch,  wenn  der 
Arme ,  der  nicht  im  Stande  ift ,  fi.ch  im  Grofsen  mit 
Holz,  Hülfen  fruchten,  Butter  u.  f.  w.  zu  verfehcn, 
das  Dop]pelte  und  Dreyfache  bezahlen  muLs,  uni 
wenn  auf  einer  anderen  Seite  der  Staat  gegen  ein  paai 
Hemden  oder  Betten  das  Geld  hergiebt,  für  welches 
ins  Schaufpiel  gegangen  wird. 

Die  Gefundheitsanftalten  kommen  in  der  vierten 
Claffe.  Wie  genau  der  Vf.  ift ,  bann  man  daraus  h- 
hen ,  dafs  er  die  Wäfche  nicht  auf  Kirchhöfen  troct 
neu  laffen  will ,  damit  nicht  durch  die^Ausdünftung 
der  Gräber  ein  Krankheitsftoff  mitgetheik  werde. 

Im  fünften  Abfchnitt  wird  von  den  Bevölk^ 
rungsanftalten  gehandelL  Der  Satz,  dafs  die  Stärke 
eines  Staats  in  der  Volksmenge  beftehe,  wird  natüi. 
lieh  beftritten  und  ^eböri^  gewürdigt.  Auswtndfr 
rungsverbote,  um  die  Verbreitung  von  Manufacinr- 
geheimniffen  zu  verhindern,  möchten  wohl  noch  fei« 
tener,  als  der  Vf.  glaubt,  Grund  haben.  Was  dei 
Menfch  erfunden  und  hervorgebracht  hat,  pfl^ 
nicht  lange  ein  Geheimnifs  zu  bleiben,  auch-wena 
es  Niemand  verräth ,  und  Fabriken  können  ihr  Auf- 
blühen und  ihre  Dauer  nicht  leicht  auf  einen  fchlech- 
leren  Grund  bauen,  als  auf  Geheimniffe,  die  ge* 
wohnlich  nur  das  Sireben  nach  Verbefferungen  un- 
terdrücken. Das  Recht,  auszuwandern,  wird,  wie 
billig,  wenig  befchränkt;  aber  es  ift  nicht  wenig« 
billig,  dafs  der  Auswandernde  eine  Abgabe  an  di« 
Gefellfcbaft  gebe,  die  er  verläfst  In  unferem Zeil- 
alter findet  man  in  diefer  Foderung  unferer  Vorfah- 
ren etwas  Unweifes  und  Hartes,  und  läfst  fie  leicht 
fallen ;  gleichwohl  liegt  darin ,  dafs  man  den  Unter- 
ithanen  nicht  geftattet  hinzusehen ,  und  zu  leben  wo 
fie  wollen,  ungleich  mehr  Hartes.  Diefes  foUtemis 
Jedem  geftatten,  dagegen  aber  Jeden,  der  von  ditfer 
Freyheit  Gebrauch  macht,  anhalten,  gewiffc  Pro- 
cente  an  die  Gemeinde  abzugeben ,  aus  welcher  er 
fein  Vermögen  zieht. 

Der  fechfte  Abfchnitt  hat  es  mit  den  Anftaltea 
2ur  öffentlichen  Zierde ,  Bequemlichkeit  und  Belufti- 
gung  zu  thun.  Der  einfichtsvoUe  Vf.  fängt  mit  Recht 
diefen  Abfchnitt  mit  der  Bemerkung  an,  dafs  diefe 
Anftalten  dem  Nahrungsbedarf  untergeordnet  fcyQ 
müHen«  dafs  mithin  die  Verf orgung  der  Kranken  ainl 
Armen  allen  öffentlichen  Zierrathen  und  fielufiigun- 

fen»  und  allen  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  diefem 
weck  getroffenen  Anftalten  vorgehen  müITe,  undar 
iäfst  fich  hier,  wie  überall,  von  d^r  gröfsten  Recht- 
lichkeit leiten.  Aber  freylich  peht  die  Schmeicbeler, 
die  Eitelkeit«  die  unter  mannich faltigen  Vorwändeo 
fich  gern  zeigen  und  ßch  gern  ein  iSenkmal  fetzes 
will ,    von  ganz  anderen  Grundfatzen  und  Geficb»- 

{»unctan  aus,  und  nicht  feiten  gleichen  unfere  f^ 
Iseren  und  kleineren  Gefellfcbaften  gewilTen  Gt- 
fchöpfen ,  denen  es  ap:i  ein  Hemd  und  um  ein  Settf 
Tiichx  zu  thun  iß ,  wenn  fie  nur.  einen  Shawl  ^ 
^nen  Platz  im  Schaufpiel  haben  können. 

CD^r  BeJMuJt  fol§t  im  uückßm  SuuL) 
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STAATSßVlSSENSCHAFTEN. 

Dbüsden,  in  der  waltherfchen  Hofbuchhancllung: 
Syjlem  einer  voUßändigen  Criminal-,  Polizey- 
und  Civil'  Oefetzgebung  von  Ä  £.  v.  G.  u.  f.  w. 

C  Befehlmfs  der  im  vorigen:  Stück  mhgebrockenen  Reeenßon. ) 

X-lie  Civil  -  Geretzgehung»  welche  fich  im  dritteii 
Theile  findet ,    ift  von  der  Criminal  -  und  Polizey  - 
Gefetzgebung   fehr  wefentKch  verfchieden.     Wenn 
der  Suat  hier  es  fichmit  einer  bald  gröfäeren,  bald  ge- 
ringeren   Willkühr  angelegen    feyn   läTst  ,    gewifle 
Äulserungen  und  Ausbrüche  des  menfchlichen  Wil* 
lens  9   menfchlicher   Neigungen  und  Leidenfchaften 
einzufchränken,  zu  verhindern,  oder  den  Bürgef  zu 
ge willen  Handlungen  zu  leiten ,  kurz,  -wenn  er  hier 
ganz  eigentlich  als  Gebieter  und  Vcrbieier  auftritt: 
To  erfchcint  er  bey  der  reinen  Civil  -  Gefetzgebung 
ganz  anders.     Das  ^efellige  und  bürgerliche  Leben 
mit  feinen  Gefchäfteu  führt  von  felbft  das  Meiße  von 
dem  herbey,  womit  liees  zu  thun  hat.     Die  menfch- 
liche  Vernunft,  die  ganze  Abficht,  welche  bey  dem 
Verkehr  unter  den  Menfchen  fowohl  im  Ganzen  als 
in  befonderen  Fällen  zum  Grunde  liegt,  die  Zwecke,' 
zu  welchen  alles  diefes  gefchieht,  gebeivbey  weitem' 
in  den  meiften  Fällen  das  an  die  Hand,  was  hier  mit- 
tel ft  der  Kraft  des  Gefetzes  zur  Regel  erhoben  wer- 
den foll.     Da  nun  der  Staat  auch  nur  in  fehr  weni- 
gen Fällen  ein  IntereHe  dabey  haben  kann ,  hievon 
abzugehen,  und  etwas  Anderes  feßzufetzen :  fo  ift  ea 
natürlich,  dafs  es  hier  weit  mehr  auf  eine  richtige 
Konntnifs  des  Wefens  und  Zweckes  der  Dinge  und 
Gefchäfte,  als  auf  tiqfe  politifche  Einlichten  ankom-' 
me.     Dagegen  ift  aber  die  gröfste  Beftimmtheit  und 
entfchiedene    Gewifsheit   hier   weit  noth wendiger.'. 
Denn   eine  adminiftrationsmäfsige    Behandlung  darf 
hier  ,  wo  blofs  von  Rechten  der  Unterthanen ,    die 
auf  gänzlich  gleichen  Schutz  Anfpruch  zu -machen 
haben,   die   Rede  ift,    durchaus  nicht  Statt  finden. 
Aus  diefen  Gründen  zufammcngenommen  folgt,  dafs 
diejenige  Civil-Gefetzgebun^ ,   welche  einmal  eineii 
gewilTen  Grad  von  Vollkommenheit  erhalten  hat,  auf 
eine  immerwährende  Dauer  Anfpruch  machen  kann, 
und  dafs  alle  fpäteren ,  fie  mögen  aus  derfelben  ge- 
fchöpft  haben  oder  nicht,    doch  in  fehr  wefentli-' 
eben  Puncten  mit  derfelben  übt* reinftimmen  müifen. 
Was  den  geeenwärt^en  Entwurf  anbetrifft:  fo  mufs 
Reo.  bezweifeln,  ob  er  das  leiftet,  was  man  jetfet  er- 
warten k^nn,  und  der  fachkundige  Lefer  wird  die- 

y.  J.  h*  Z.     \Z^^*     Zweiter  £and* 


fem  einigen  Glauben  beymelTen,   wenn  er  erfährt^ 
dafs  der  Vf.  es  felbft  fagt,  diefer  Entwurf  ftimme  in 
vielen  Stücken  mit  dem  preuflirchen  Landrechte  über- 
ein.    Überhaupt  wird  es  fehr  fichtbar,  dafs  der  Vf. 
mit  dem  ganzen  Gebiet  des  Frivatrechts ,  ipit  dem 
wahren  Geifte  deHelben,  bey  weitem  nicht  fo  ver- 
traut ift,  als  mit  dem  peinlichen  Rechte ,  und  dafs  er 
fich  hauptfäcblich  die  Fortfehritte,   welche  fowohl 
die  WüTenfchaft  als  die  Gefetzgebung  gemacht  haben, 
mcht  genugfam  zu  eigen  gemacht  habe.     Diefes  zeigt 
fich  fowohl   in  der  Anordnung  des  Ganzen  als  in  der 
Behandlung  und  Stellung  einzelner  Materien  und  in 
der  FaJTung  ein^ner  Sätze,     So  ift  z.  B.  der  allge- 
ineine  Theil  für  ein  Gefetzbuch  viel  zu  weieläruftig, 
und  noch  viel  weitläuftiger  als  in  manchen  Compen- 
dien  des  römifchen>  Rechtes  ,  die  doch  eines  Theils 
eine  blofs  wilTenfchaftliche  Beftim'mung  haben ,  an- 
deren Theils  aus  einem  Geletzbuche  gebildet  find, 
welchei  zu  wenig  allgemeine   Grundfätze    und  gar 
keine  Ordnung  hat,  fondern  fich  blofs  durch' feine 
materielle    Güte   empfiehlt.     Bey  Materien,  wie  die 
von  der  eulpoj  von  den  Bedingungen ,  von  £ntfcbi- 
digungen, .  geht  der  Vf.  viel  ^u  fehr  ins  Detail,  giebt 
z.tt  viele  Vorfchnft^, .  mehr  fwi.e  fie  in  ein  Promtua« 
rium  oder  in  eine  Cafuiftik  palfen ,  als  in  ein  Gefetz- 
bttch,. welches  mehr  fruchtbare  Grundfätze  als  ein- 
zelne Beßimmungen  enthalten  mufs. 

Übrigens  enthält  diefes  Gefetzbuch  aufser  dem 
eigentlichen  Civilrechte  auch  das  Lehnrecht,    und 
Alles,  was  man  zum  deutfchen  Rechte  zählet ;  nur  Ei- 
niges, was  im  Kirchenrecht  vorkommt,  gleichvvohl 
eigentlich    ins    Ffivatrecht    gehört,    ift,    wie  Reo. 
glaubt ,    ohne  hinlänglichen  Grund  weggelaflen ,  s. 
B«  die  verbotenen  Grade  bey  der  Ehe ,  und  was  bey 
diefem  Inftitut  fonft  auf  religiöfen  Gründen  beruhet. 
Der  Raum  erlaubt  uns  nicht,  ins  Detail  einzugehen ; 
doch  wollen  wir,  um  zu  zeigen,  dafs  wir  das  Buch 
ajifmerkXam'gelefen  ,    noch   ein  paar  Bemerkungen 
machen.     Die  Ordnung  bey  der  Inteftat-Erbfolge  re- 
gulirt  der  Vf.  nach  der  muthmafslichen  Liebe.     Der 
Suat  dürfte  jedoch  wohl  noch  andere  Rückfichten 
dabey  haben,  z.  fi.  das  Vermögen,  fo  viel  als  möglich, 
zu  vertheilen ,  es  in  die  Hände  derer  zu  bringen,  die 
e§  hauptfächlich  bedürfen.     Ift  diefes:  fo  wird  die 
Gleichictzung  der  Kinder  verftorbener  Gefchwifter 
mit  noch  lebenden  Gefchwiftern,  und  überhaupt  der . 
Vorzug,  den  fie  nach  röm.  Rechte,  und  noch  mehr 
nach  preufiifchem  Rechte  haben ,  fich  fehr  empfeh- 
len.    Die  Erfahrung  lehrt  ja  faft  in  jeder  gröfseren 
nicht  fehr  reigben  Familie,  dafs  diejenigen,  die  uns 
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refpeeium  parentaUm  fchuldig  fincl,  —  die  Kinder' 
unferer  Gefchwifter  —  unrere  äkcrlicl^c  Hülfe,  nö- 
tbig  haben,  wohingegen  unfere  alten  Odlccl  und  Tan- 
ten unferei'  Hülfe  in  der  Regel  nicht  bedürfen.  Auch 
die  Grunde,  aus  welchen  der  Vf.  die  rörikifchen  Ver- 
ordnungen wegen  der  intercedirenden  Weibsperfonen 
verwirft,  wollen  Rec.  nicht  einleuchten.  Es  koftet 
Männern  von  Einficht  und  Feftigkek  oft  viel ,  eine 
Bürgfchaft,  um  welche  er  gebeten  wird,  und  welche 
als  eine  Namensunterfchrift,  als  eine  Formalität  dar- 
geßellet  wird ,  und  es  oft  auch  nur  ift,  von  fich  ab- 
zulehnen. Es  ift  daher  fehr  weife ,  dem  abhängige- 
ren,  unerfahrnen  und  gutmüthigeren  Weibe  hier  einen 
Schutz  zu  geben.  Endlich  kann  es  Rec.  nicht  mit 
Stillfchweigen  übergehen,  was  der  Vf.  vom  Adel- 
ftande,  und  von  den  ihm  gebührenden  Rechten  fagt 
Er  ficht  folchen  nicht  nur  als  ein  gänzlich  gefchlofle- 
nes  Corps  an,  fondern  er  fagt  geradezu  —  S.  501  — 
es  fey  die  höchfte  VolksclaQ« ,  welche  zu  den  ober- 
ßen  Staatswürden,  und  zum  Befitz  gewfl'er  Güter 
a«>AA/*«/j''^^'  beftimmt  fey.  Das  erfte  von  dic- 
fem  wenigrtens  war  noch  nirgends  Gefetz ,  und  das 
fo  viel  verfchrieene  preuflifche  Gefetzbach  geht  lan- 
ge fo  weit  nicht.  Alfo  foU  es  erft  Gefetz  werden! 
Und  das  will  man  jetzt,  da  fo  viele  Erfahrungen 
noch  ganz  neu  vor  uns  Hegen !  Doch  es  wäre  in  je- 
der Hinficht  unnütz,  ein  Wort  weiter  zu  fagen. 

Noch  mufs  Rec. ,  um  fich  eincnr  Pflicht  zu  ende- 
digen,  eines  älteren  Buches  in  diefem  Fach  er- 
wähnen : 

'LfiiFsio,  b.  Hartknoch  :  Orundfätz^  der  OeJetZ" 
gebung  von  /.  S.  Beekf  Profeifor  der  Phiiofo- 
phie  in  Roftock.  1806*  853  S.  8-  (SA^l^lr* 
16  gr.) 

Der  Vf.  diefes  Werkes  fijngt  ab  ovo  an,  tmd  durch- 
läuft dann  das  ganze  Gebiet  des  Rechts  und  der  Ge- 
fetzgebuug.  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  meh- 
rere, die  moralifche  Natur  des  Menfchen  betreft'ende, 
und  in  das  Recht  eingreifende  metaphyfifche  Begrifte 
meiaphyfifch ,  mit  vielem  Wortfeh  wall  entwickelt» 
und  je  nachdem  es  kommt,  dem  gefunden  Menfchen- 
verftande  deutlich  gemacht  oder  vor  ihm  verdunkelt 
-werden,  folgt  im  erften  Hauptftück  das  Recht  im 
NatUrzufiande.  Dann  kommt  das  öfteniliche  Recht 
im  zweyten  Hauptftück.  Das  dritte  Hauptfttick  be- 
greift in  drey  Abfcbnitten  das  Privatrecht.  Der  erfte 
Abfchnitt  handelt  von  der  Unterthänigkeit  der  Staats- 
genolTen,  der  zweyte  enthält  das  Civilrecht,  der  drit- 
te das  Criminalrecht.  Man  fieht  hieraus,  dafs  der  Vf. 
zum  Privatrecht  mehr  rechnet,  als  man  gewöhnlich 
dazu  zu  rechnen  pflegt,  und  als  hinein  gehört.  Das 
vierte  Hauptftück,  welches  das  Völkerrecht  in  fich 
fafst,  macht  dt^n  Befchlufs.  Das  Ganze  ift  iii  der  Ma- ' 
Hier  und  Sprache  vorgetragen,  welche  vor  der  neue- 
ßen  Periode  in  der  Philofophie  an  der  Tagesordnung 
war^  und  es  ift  daher  eine  herkulifche  Arbeit,  dem 
Vf.  zu  folgen,  befonders  da  die  Ausbeute,  die  Mühe 
gar  nicht  lohnt.  Eine  nähere  Anzeige  würde  ganz 
überflüillg  feyn,  *  Di«  Wenigen,  >T^lche  den  Mtttb, 


die  Zeit  und  die  Luft  haben,  ein  folches  Bach  zu  la- 
diren,  werden  es  längft^  gethan  haben,  und  Ande- 
ren es  bekannt  zu  machen,  würde  wenig  Natun 
haben.  PN. 

HiLDBUBGHAusEN,  b.  Hanifch*8  E. :  Ideen  über  öf- 
J^entUche   Arbeitskäufer  'und  ihre   zweekmäfsigt 

,  Or^anifation^  von  Johann  Friedrich  Eujebiut 
Latz,  herzogl.  fachfen-  hildburghaufifchemllaDz* 
ley- Kalbe  und  Centbeamten  zu  Heldburg,  igia 
2g  i  S.  gr.  8-   (^  lithlr.  16  gr.) 

'.  Der  Vf.  zeigt  in  einer  lefenswerthen  Vorrede,  dafs 
der  Grund  des  Nichtgelingens  fo  mancher  Öffentlicher 
AnßaUen  in  der  Willkührlichkeit  ihrer  Gefetze  litg& 
£s  fey  noth  wendig,  bey  allen' Anftalten  den  allgemei- 
nen Willen  für  das  Gefetz  zu  gewinnen ,  \yelÜK) 
auf  einem  nesativen  und  pojitiven  Wege  gefcbehen 
könne.  Beynahe  durchgängig  fey  der  erftere  Weg 
eing<^fchlagen  worden  ,  der  in  der  Abfcbie 
Ckung^methode  beftt-he  «  und  woraus  denn,  nacii 
der  Ni/tur  des  Menfchen  ^  jene  Unwirkfamkeit  dei 
Gf fetze  zu  erklären  fey.  Der  Vf.  zeigt  nun,  dafi 
die  Ideen  feiner  Schrift  auf  jenen  Grundfätzen  poä- 
tiver  Mittel  beruhep.  Die  Schrift  zerfällt  in  8  ^^' 
fchnitte.  Der  Gang  der  Ideen  ift  folgender.  1.  übe 
den  Charakter  öffentlicher  Arbeit  ^  an ß alten.  Die  Afr 
gierungen  müflen  ßchbeydiefen  Anftalten  nicht  blob 
als  rechtliche,  fondern  als  firtlicheWefen  zeigen.  G^ 
wohnlich  betrachtet  man  erftere  allein  als  ölf«'ntlicke 
Straf  -  oder  Sicherheits  -  AnQaUen.  Beide  A^^ücbten 
find  falfch.  Sie  gehören  viehnehr  fo  gut  wie  Iiidu- 
ftriefchulen  und  Werkhäufer  zu  den  öffentlichen  Er- 
ziehungsanftalten.  Aus  diefem  Begriff  entwickelt  fich 
die  BeFchaffcnheit  der  anzuwendenden  Mittel:  in 
der  Darbietung  nützlicher  Arbeii^zweige,  ninl  i^ 
zwanglofer  Gewöhnung  zur  Arbeit  felbß;  um  bür- 
gerlich, nicht  nioralifch  zu  heilem.  Es  iß  unwür- 
dig und  verderblich,  mit  folchen  Anftalten  Siral- 
und  Sicherheits  •  Anftalten  zu  verbinden.  2.  A^^ 
meine  Gründjätze  Jür  die  Behandlung  der  verwahr* 
ten  Subjecte.  Die  Verbindung  der  beiden  oben  an- 
ezeigten  Zwecke  erfchvvert  die  Organifation  j  nff 
inßalten.  Dabey  ift  zuvor  die  Frage  üb^r  das  Rfcht 
ZiU  erörtern.  Es  liegt  in  dem  bürgerlichen  Vereine 
durchaus  kein  Grund,  aus  dem  fich  ein  Zwang&recht 
des  Staatsauf  nützliche  Thätigkeit  überhaupt  abki- 
ten  liefse.  Nur  auf  Mafsreg'eln  wider  den  leichitii 
Übergang  von  Unthätigkeit  zur  Widerrechilicbktit 
wird. man  lieh  befchränken  diirfen.  Daraus  tfiU>^i 
ekelt  fich  das  Grundgefetz,  dafs  das  Correctiomb^^^ 
über  das,  was  die  öiientliche  Sicherheit  foiiere,niiht 
hinausgehen,  mithin  einen  Zwang  zur  Aibeit  fcl^v 
nicht  zulaffen  dürfe.  Das  Motiv  zur  Hervorbringunf 
einer  freyen  Thätigkeit  fey  das  Beilürfnih  und  dff 
Nutzen.  Jeder  Correctionär  mufs  fich  felbtt  unterbJ- 1 
ten,  und  jiur  Gelegenheit  finden,  feine  KräUe  fö 
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werden  geprüft.    Nachdrücklich  yt'ui.  der  Meiaon; 
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M^iderrproclien  /  Verlirecliar  nach  aasgellandener  Stra- 
fe zur  Sicherheit  in  folche  AnßaUen  'aufzunehmen. 
Blofs  ßettler,    Spieler  von  ProfeflTion »  herumziehen- 
de Betrüger,   liederliche   Dirnen>»  Kuppler,  Verbre- 
cher, bey  denen  ein  verftdndiger  Wille  unerwiefen 
ilt,  eiitlalfene  Verbrecher,  die  kein  ehrliches  Fortkom- 
men fachen^,  Schleichhändler  von  Profelfion !  —  Ge- 
meine Diebe  und  Betrüger  aus  Leichtlinn,   Müifig* 
gang,  Arniuth,  Hang  zum   Wohlleben:  jedoch  nur 
im  erßcn  BetretungsTall.     Überhaupt  nur  Lpute,  de- 
ren   Gefährlichkeit    durch  Gewöhnung   zur    Arbeit 
beOitigt  werden  kann ,    die  aber  auch  einer  in  den 
Gefetzen    verpönten    Widerrechtlichkeit   fich   Ichon 
-wirklich  fchuldig  gemacht  haben.      Die  Gründe  für 
die  Verwahrung  jeder  diefer  ClalFen  werden  darge- 
legt.    4*  ^^^  ^'^^   fVeiJe  der  VtrwahTung  und  £^ 
Handlung  der  Individuen.     Die  Verwahrung  muFs  fo 
gelinde  als  möglich  feyn,   und  mehr   durch  Au( licht 
als  Gcfangetihaltung  bewirkt  werden.     Jeder  Corre» 
ctionär  n^ufs  feinen  eigenen  Verwahrfara  zur  Nacht- 
zeit, fonft  aber  völlige  Freyheit  des  Aufenthalts  haben. 
Jedoch  hnd  alle  möglichß  zu  ifoliren.  £ineClaIIi&cifung 
ii\  dabej    nicht  nöthig.     Die   Gefcblechter  werden 
den  Ktagen  der  Verwahrfame  nach,  nicht  aber  in  den 
Arbeitsl'äien  getrennt.  Die  Arbeiten  der  Correct.  find 
mit  l'olchen  Hinfichlen- zu  wählen,  dafd  fie  nach, ih- 
rer £mlaüung  fie  fortfetzen  können.     Auf  die  zuvor 
erlernten  können  fie  nicht  allein  fich  befchränken. 
Einzelne  Arten  der  Arbeiten  werden  aufgeführt.    Je- 
der Correct.  wählt  fich  feine  Arbeit.     Da1>ey  giebt  es 
keine  Arbeitspenfa.  •    Die  Materialien  und  Werkzeuge 
werden  von  der  Anflalt  angefchaift,  und  den  Arbei- 
tern für  einen  beftimmten  Preis  eigenthümlich  überlaf- 
fen.     Die  Adminidration  macht  fich  nach  und  nach 
von  dem  «Arbeitsverdienfte  bezahlt,  der  den  Correct. 
baar  in  diel  Hände  gegeben  wird.      Gegen  etwanige 
Verfch Wendung  aus  dem  Haufe  hinaus  find  etwa  Mün- 
sen  einzuführen,  die  nur  einen  Nennwerth  haben, 
und  blofs  im  Haufe  gelten.  —  Nachtheile  der  Lber- 
lailung  das  Gewehr bbetriebs  an  Privatperfonen,  ,oder 
gar  au  die  HausofEcianten  felbft.      Zuläfliger  ift  die 
Arbeit  auf  fremde  Rechnung.    —     Die  Beköftigung 
ift  den.Correctionärs  felbfiöiberlailen,  und  es  wird  nur 
dafür  geforgt,  dafs  das  Nöthige  im  Haufe  zubereitet 
zu  empfangen  fey.  Eben  fo  mit  der  Bekleidung.  Zweck 
der   Wirthfchaftlichkeit.     Für  Wohnung,  Licht  und 
Feurung  wird  ein  Theil  von  dem  Arbeits verdienfte  zu- 
rückgehalten.    5.  Uiseiplin.  Jeder  verdächtige  Ver- 
kehr mit  Fremden  ift  unter fagt.     £s  mufs  Kühe  und 
Ordnung  im  Haufe  herrfchen.     Von  5  —  12  und  von 
1  —  7  wird  im  Sommer,  und  von  6  —  la  und  von. 
1    —    8  im  Winter  gearbeitet;  doch  fteht  es  Jedem- 
frey ,    nach   Willkühr    auch    im     Hofe  ,     oder  auf 
feinem  Verwahrfam  verfchlo/Ten,  die  Zeit  zuzubrin- 
gen.     Das    Tabacksrauchen    iß    unterlagt.      Pünct- 
lichkeit  beym  Auffteben  und  Scfalafengehcm.     Mor- 
genandachten.      Branntwein    darf   nur  beym    Früh- 
ßück  und    in  einem    fchr   geringen  Mafse^  von  den 
Mannsperfonen  getrunken  werden.     Kattee  ift  ganz 

verbannt.    AoToer  den  beftimmtea  Zeiten  darf  nicht 


Speife  und  Trank   rerabreicht  werden.     Jeder  Cort 
rectionflr  mufs  wenigßelis  mit  zwey  Hemden  verfe-» 
hen  feyn,  die  er  fonntä^icb  we'chfek.     Die  Wäfche 
Mrird  von  dem  Haufe,  nach  einer  billigen  Taxe,  be- 
forgt.     Ein  Taufchverkehr  ift  den  Correctionärs  nicht 
zu  geftatten.     Über  Aen  Verkehr  zwifchen  dem  In« 
ftitute  und  jedem  einzelnen  Correct.  wird  genau  ein 
Buch  geführt.     Am  Sonntage   wird  eine    katecheti- 
fche  Andacht  mit  den  Correctionärs  gehalten.    Geld« 
fpiele  find  nicht  geftattet.     Für  äufserfte  Reinlichkeit 
wird   geforgt.     Strafmiitel.     Bey    blofeen  Vergehen 
Entfernung  von  der  Arbeit  und  Einfperrung,  jedoch 
nicht    über   drey  Tage.     Auch  Geldftrafen.     Zuletzt, 
körperliche  Züchtigung.     Gröbere  Verbrechen  entfer- 
nen den  Correct. ,  und  führen  ihn  zu  einer  Strafan* 
ftalt  über,  befonders  wenn  es  diefelben  find,  die  ihn 
in  die  Anßalt  gebracht  haben.  Leichtere  werden  wie 
oben  beßratt.     6.   Fon  der  Entlaßung  der  Correctlo*. 
näre.     Ein  fchwieriger  Punct.     Das  moralifche  Ver- 
halten kann  nur  negativ  berückfichtigt  werden.    Es 
kommt  hauptfächlich  auf  die  Überzeugung  an,  ob  der 
Correct.   fich  redlich   ernähren   könne.     Wer   daher 
entlallen  feyn  will«  mufs  nachweifen,  dafs  er  durch 
feinen  erfpartcn  Verdienft  im  Stande  fey,  fich  aufser 
dem  Haufe  zu  etabliren.     Daher  ift  es  unmöglich» 
zum  Voraus  beßimmte   Friften  feftzufetzen.      Auch 
nach  der  Entlailung  wird  eine  entfernte  Aufficht  von 
■  dem   Haufe  noch  fortgefetzt.     7.  F'on  der  arefütek- 
tonifehen  Einrichtung  eines  Arbeitshaujes ,  und  der 
Auswahl  des  Orts  zur  Anlegung.     Ein  länglicht  vier- 
«clTigeSr  maAlves,  drey  Etagen  hohes  Gebäude,  das  auf 
allen  Seiten  freyßeht.  Ein  grofser  Hof  mit  einer  icf'-— 
10  Fufs  hohen  Mauer,   etwa  nur  von  Lehmpatzen« 
Zwey  Nebenanlagen  für  den  Oberauffeher  und  daa 
Magazin  der  Waaren  und  Materialien.     Aufserdem 
ein  Wohnhaus  und  eine  Feuer ungsremife.    Jedes  Be-^ 
bähnifs  der  Currectionäre  iß  wenigßens   15  Schuhe 
tief  und  10  Schuhe  breit.     Nur  einzelne  für  gefähr- 
lichere Correct   find  mit  einer  ßärkern  Befeßigung 
verfehen.     In   jedem ,  Gewahrfam  befindet   fich    ein 
Tifch,  ein  Stulri,  ein  Schrank  und  eine  Bettßelle  mit 
einer  Matratze  und  einem  KopfkiJIen,  mit  Moos  oder  ^ 
Heu  gefüllt,  und  eine  wollene  Decke.     Für  Kranke 
und  Schwächliche  giebt  es  einige  Zimmer  mit  Öfen* 
Keine  Krankenßuben.     Das  Haus  ift  in  der  Nähe  ei- 
ner beträchtlichen  Stadt  anzulegen.     Nie  follte  eine 
Anßalt  folcher  Art  auf  weniger  als  50  und  auf  mehr 
als  200  berechnet  feyn.     g.  Verwaltung  des  Haufes* 
Von  den  Ößicianten.     Feßigkeit  des  Charakters,  Ach- 
tung für  die  Würde  der  Menfchheit,  Sinn  für  Hecht 
und  Sittlichkeit,  Anßand  im  Aufseren,  Uneicennü- 
tzigkeit,    Ordnung,    Nüchternheit  und    Mäfsigkeit: 
diefs  find  die  Eigen fchaften,  welche  keinem  Offician- 
ten  fehlen  dürfen.     Sie  muffen   durch  ihr  Beyfpiel 
wirken.  Perfonale  derfelben.   Ein  Auf  feher  des  Hau- 
fes, ein  Speife wirth,  vier  Werkmeifter,  die  zugleich 
Conciergen  mit  feyn  können  ;  das  Wachperfonale,  et- 
wa aus  zwey  Perfonen  beftehend.     Die  Obliegenhei- 
ten eines  Jeden  werden  genau  aus  einander  gefetzt. 

fiebandloDg  der  fubalternea  OAdantea«    Die  Werk- 
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merfter  tmd  Conciei^en  fofiten  au»  der  Clafle  vom 
Dienftgefmde  des  Inßituts  in  die  Clafle  eigentlicher 
Staatsdiener  hinaufgehoben  werden.  Oberauflichts* 
behörde,  die  fich  am  angemelTenftea  in  dem  Polizey- 
directorio  vereinigen  wird.  * — 

£s  iß  der  Geift  ächter  Humanität »  in  welchem 

.  diefe  Schrift  verfafst  ift ,  man  mag  nun  die  allgemei- 
ne Idee  betrachten,  welche  zum  Grunde  liegt  , 
oder  die  Ausführung  Felbft.  Wer  wird  dem  VL  in 
dem  Grundfatz  nicht  beyftimmen  »  dafs  die  Arbeits- 
anßalt  als  folche  für  iich  beftehen ,  und  kein  fremd- 
artiger Zweck  dabey  fich  einmifchen  dürfe?  Sehr 
wahr  ift  ^s  getagt,  ^^dafs  durch  die  Verbindung  ei- 
ner Strafanßalt  mit  der  Arbeiteanftalt  der  Verbrecher 
geehrt,  der  Nichtverbrecher  aber  gefchändet  werde.'* 
Wer  aber  wird  nicht  auch  die  grofse  Treue  ehren» 
womit  durchgängig  in  der  Bearbeitung  jener  Ge* 
£cbtspunct  im  Auge  behalten,  und  danach  bis  ina 
Meinße  Deuil  Alles  gezeichnet  ift?  In  der  Anlage 
herrfcht  Ordnung,  und  in  dem  Vortrage  Deutlichkeit ; 
rielleicht  hin  und  wieder  etwas  auf  Koften  gedrun-' 
gener  Kürze.  Bey  einem  fo  wichtigen  Zwecke,  und 
bey  fp  regem  Eifer  in  der  Verfolgung  deffelben,  muf& 
es  denn  allerdings  fo  genau  nicht  genommen  wer- 
den ,  wenn  der  ruhige  Blick  in  die  Praxis  nicht  alle^ 
das  finden  kann,  was  die  Theorie  gewöhnlich  mit 
oiner    gewiflen    Zuv^r&chtlichkeit    wahrzunehmen- 

.  meint.  Der  Vf.  will  hauptfächlich  durch  Glimpf  ein- 
wirken, und  die  freye  Thätigkeit  der  Correctionäre. 
durch  die  eigene  Fürforge  für  ihren  Unterhalt  zuwe- 
^  bringen.  £s  ift  nicht  su  zweifeln ,  dafs  dadurch« 
vi%\  Gründlichgutes  werde  geftiftet  werden.  Indefs 
wenn  man  in  die  MenfchenclalTen  fchant,  aus  dcnen^ 
nach  S.  98  ü.  f.  w. ,  das  Haus  feine  Zöglinge  nehmen' 
Coli:  fo  dringt  fich  doch  die  Beforgnifs  auf,  dafs  das 
Gerwicht  diefes  edleren  Mittels  für  diefen  Fall  etwas 


au'iioch  angefchla^eii  (ejr.  Und*  ^r^nn  dazu  in  B^ 
tfacht  gezogen  wird,  dafs  ein« Zögling  von  (einem 
Verdienft  gar  Mancherley ,  dem  Plane  fi^ch,  abzag^ 
hen  hat:  Co  mag  wenigftens  die  Frage  entßehen,  ob 
die  Kräfte  Vieler  zu  dem  Grade  von  firwerbsfleifse 
hinan  zu  führen  feyn  dürften,  wie  es  durch  allcdi6 
fe  Bedürfniffe  nöthig  wird.  So  gehaltvoll  dabey  der 
Grundfatz  in  Hinficht  der  Entladung  der  Zöglinge 
auch  ift:  fo  dürfte  doch  bey  einer  ftrengen  Befolgung 
deffelben  das  Haus  bald  überfüllt  werden  u.  f.  w.  Da» 
RefuUat  fcheint  immer  das  zu  bleiben ,  dafs  ein  reio 
fich  darftellendes  Inftitut  überall  nicht  in  Praxi  vor- 
handen ift ;  dafs  aber  allerdings  es  noth wendig  und 
rühmlich  fey ,  das  Ideal  des  Inftituts  fo  rein  als  mög- 
lich zur  Anfchauung  zu  bringen.'  Was  der  Vf.  i 
100  über  den '  Spielunfug ,  infonderheit  unter  dea 
Staatsbeamten^  was  er  S.  103  über  öftentliche  Dir- 
nen und  Kuppler,  was  er  S.  ki9  über  jugendliche 
Griminalverbrecher ,  was  er  S.  ft66  über  den  Geift 
der  Kargheit  bey  öffentlichen  Anfialten  fagt ,  iil 
mit  vielem  Anderen  vortrefflich ,  und  Rec.  aus  der 
Seele  gefchrieben. 

Sollte  aber  nicht  auch  ein  eigener  Garten  der 
Anftalt  vielfachen  Nutzen  gewähren  ?  Sollte  eioe 
weibliche  Aufficht  in  vielen  Fällen  nicht  an  ihrer 
Stelle  feyn  ?  Sollte  die  öftentliche  Katechifation  ait 
den  Sonntagen  überwiegende  Yortheile  luiben  ?  Sollte 
das  Tabachsrauchen,  wenigftens  im  Hofe ,  nicht  gen 
ftattet  werden  mögen?  Sollte  die  Freyiieit,  auf  dem 
eigenen  Verwahrfam  nach  Gefallen  zuzubringen, 
nicht  einer  £inFc&ränknng  bedürfen?  Sollte  die 
Zahl  von  vier  Werkmeift^n  für  den  Umfang  de* 
Hanfes  hinreichend  feyn?  —  —  DieFe  und  min* 
che  ähnliche,  das  Speciellere  betreflende  Fragen 
möchten  -  vielleicht    noch    aufgeworfen  *  werden. 

Hsu 
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Vkumischte    Schrittbn.  ^  Erfurt  0    in   d.   mfillorfehen' 

Sttobdr. :  F'on  ^«m  wichtigen  Einflufs  einei  Gymnafiums  auf 
as  ff^ohl  des  Staats,  Bey  Geiieeenheic  der  ften  tweyten 
tiad  driuen  May  igoB  im  evang«!.  Gyiunafio  aDzufielleitdan 
P/flitfng.  Von  Johann  Friedrich  Müller»  Dixectot  des  ertmr 
gel.  Gyninafiami.  1^0$.  48  ß*  8-  . 

Diejeniffen  Stände,  die  in  einer  befonders  genauen  Ver- 
bindung mit  dem  Wohl  des  Staats  ftehen,  und  auf  den  Zu* 
fiand  delTelben  den  wichti^ften  Einflufi  haben,  nennt  Hr* 
M,  die  bildenden  und  wirkfamen  Stinds  der  bflrgerlichen 
Oefelirchaft.  Da  aber  die  GefchAfttf  diefer  St&nde  einen  Grad 
von  Ausbildung;  des  Geißes  vorausfetzen ,  der  nur  durch  ei* 
ne  foreflltige  und  «wecKmlfsige  Culmr  der  verfchiedenen 
SeelenfcrSfte  Erworben  werden  Kann  und  mufs  :  fo  ergiebff 
fish  hieraas  Ton  felbfk  die  Wichtielieit  der  Anftalten»  wo  die; 
Individuen  die  faiein  ^  nOihige  Biuiilne  des  Kopfs  und  Her« 
tens  erhielten  »  und  mit  den  erfoderlicnen  KenntnifTen  verCe* 
hen  werden  follen.  Dergleichen  AnfiaJten  find  nun  Schuten 
(im  engei^n  Sinne,  Co  viel  als  TriTialfchulenp »  GynHiafiea 
ntid  Unirerfititen.  Von  diefen  drey-^n  haben  aber  wiederum 
die  Gymnafien    das  intifte  Gewicht»  weil  £•  die  sa  bilden^ 


den  juneen  Menfchen  in  den  Alter  «n&iehnien«  wo  ficb(iii 
Meiße  idr  ihre  Bildung  thun  Ufst,  und  wo  es  fich  offenbir 
«ntfcheidet,  ob  das  hier  aufgenommene  Subject  derctofi  n 
einem  Taugenichts  •  oder  su  einem  brauchbaren  Manae  tidi 
ffeftaUen  werde.  Auch  find  es  dteCe  Anftaken,  wo  die  StrAi^ 
len  des  Genies  suerfl  herrorbrechen  n«  f.  w.  Von  diefen  uo4 
Ähnlichen  Gredanken,  welche  sweckmifsig  and  gut  au^^ 
fahrt  find,  geht  der  Vf.  aus,  um  die  Wichtigheit  der  Gy» 
nafien  darsüthun.  Auf  die  Darftelinng  faiite  bisweilen  m^ 
Sorgfalt  verwendet  werden  follen.  S«  5.  *Jn  diefen  Stin^a 
«b'culirt,  fo  wie  in  den  sarten  Canälen  des  menfckUchen  Kör- 
pers, die  man  j^erven  nennt,  und  ^velche,  nach  der  Ma* 
nung  mancher  Arate  und  Philofophen  im  Kopfe  ihren  V^f* 
«inieungspiMict  haben«  der  feinfte  und  odelfte  Lebeoififi«^^ 
nur  Belebung  und  dem  Wohlbefinden  des  ganzen  Stastu^r 
pers,  befonders  sur  Verrieb tune  aller  der  Gefcbifte,  an  die- 
nen der  Geif^  vorEÜglichen  Antheil  hat,  hochft  beilfaio  ud<^ 
unentbehrlich  i&'\  S.  11  ift  in  der  Periode. die  fich  mit,Mi^ 
£chs  nun  von  einem  folchen  füngsn  Menfchen*' anfiagc  »ob 
den  WoTt«n  Meinen  VorfohniAck  su  g^en  wnfite**  etw» 
AUBgelairett.  CL 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     11    MAY,     1  8  1  1* 


P  A  D  A  ö  O  G  IK. 

^ICL :  Zufällige Ergiejsung  über  Schulmethode  und 
Sehulgeijl,  Amtsbericht  vom  verfloHenen  Schul- 
jahre« {von)  Oftern  iQio  bis  Oftern  \^\i.  Gezie- 
mende Einladung  zum  Frühlingsexamen  der 
kieler  Stadifchule  (,)  von  H.  J*  Stubbe,  Prof. 
und  Rector.  igii.  7  Bogen.  4* 
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iefe,  ohne  ZweifeJ  in  ihrer  Art  einzige.  Schul« 
fchrift  würde  eigei|tlich  g^r  kernen  Anfpruch  auf  eine 
Anzeige  in  unferen  •  der  Literatur  gewidmeten.  Blät- 
tern zu  machen  haben.  Denn  üe  hat  in  der  That, 
Papier  und  Druckerfchwttrze  abgerechnet,  mit  der 
Literatur  nichts  gemein.  Da  aber  das  InterelTe  der 
literarifchen  Bildung  in  fo  enger  Verbindung  lieht 
mit  dfir  Literatulf  felbft;  <la.eine  jede  Lit.  Zeit,  fich 
durch  Mittheilung  von  Thatfachen  und  Materialien 
SU  einer  mehr  als  oberflächlichen  Kenninifs  des  deut- 
fchen  Schall wefens  den  Dank  ihrer  Lefer  verdienea 
kann:  fo  iß  der  folgende  Bericht  über  eine  der  unge- 
wöhhlichßen  Thatfachen  gewüs  auch  hier  nicht  an 
unrechter  Stelle. 

Nachdem  Hr.  St.  in  einer»    mit  Sprachfehlem 
reichlich  v^rfehenen,  Vorerinnerung  (man  lieft  hier 
zweimal  in  Einer  Zeile:  halt  ich  das;  hatt  es  mir 
gejagt;    ferner:    Beziehung  mit  jenen  beiden;    din 
Beykommenden  im  Publicum ;  und  Vieles  dgl^)  Aller- 
ley  vor-  und  nachgeredet,   uq<1  erklärt  hat,  dafs  er 
den  Fuchs-  und  Hyänen -Blick  nicht  habe  (den  An- 
dere haben?),  dafs  ex  Jeden  {m  ,  mit  dem  er  zu  fpre- 
chen  habe^  gerade  ins  Ge&cht  fchaue«  und  wie  Bru- 
der Waldrechter ,    Luther ,    gerade  durch  den  Wald 
hii\^aue ;  nachdem  er  ferner  von  Nagel,  .Kalb,  Kalbs- 
auge, von  feinem  Genius^  vom  Parallelogramme  u.  f.  w. 
gefprochen:    beginnt   das  Werk    felbft,    und    zwar 
(S.  5)  folgen dermafsen:   „Es  geht  (fagt  der  Hr.  Re- 
ctor)  mit  der  Methode,  wie  mit  dem  Geifte;  Jeder- 
mann fpricht  davon ;  Keiner  hatfie  gejehtu     Metho- 
den genug,  aber  keine  Methode:     Geifter  genug  — 
verfteht  fich  GeiÄererfcheinuiigen  —  aber  kein  Geijl ! 
Selbft  der  Befeftene  wähnt,  den  wahren  Gc^ß  zu  be- 
Atzen,  nicht  befelFen  zu  feyn  vom  unfauberen  Dämon« 
(Ja  wohl!)     Die  bekannten  Thoren,  die  ißoo  Jahre 
Zeit  gehabt  haben,  ihren  Thorheitsraufch  im  Grabe 
abzokiihlea  .und.  zu  verfchlafen,  üe^  die  bald  hier» 
bald  dort(,)  einem  falfchen  Mefllas  entgegenharrten 
oder  nachliefen  -^  find  —  — '  todt,    freylich  J      Aber 
hört  denn  das  MelEasrüfen  damit^  auf?     O  MefiialTe 
in  folcher  Menge ,  dafs  man  den  einzigen  längft  nicht 
/.  J.  L.  Z.  \^\\:    Zweiter  Band. 


mehr  herausfindet  .  .  .      Die  Thorh.eit  geht  einmal 
nicht  zu  Grabe,  e»  fey  denn  mit  unferem  Gefchlechte. 
So  fchwazten   (fch walzten)  und — —  irten   (man 
denke  iich  beliebigft  von  dem  irten  hinzu,  z.  £.  idea* 
lif^fpintifjt   radot^    delir ^   reform  etc.)  Afterweife 
im  aufgeklärten  Jahrliundert  —    wo  die  Aften  den 
Wald  in  -  Brand  fteckten ,   ums  hell  zu  machen ;    fo 
Cchwatzten  fie  fort  im  Zeitalter  der  Lügen  und  Bajo- 
nette«    Wie  vom  Veitstänze  ergriften  (,)  fpringen  fie 
heute  befonders ,  jauchzend  und  pofaunend,  endlich, 
endlich  den  fo  lange  gefuchten  Pädagogenftein  gefun- 
den zu  haben.    Bis  dahin  lag  er  vor  dem  heiligen  6ra- 
he,   und  das  Menfchen  -  Ideal  drinnen.      Kund  feys 
aller  Welt:  Nun  ifts  erftanden !    Frohlocke,  Menfch- 
heit;  dein  Heiland  ift  da!"  —    Von  hier  aus  wirft 
fich  der  Vf.  zuvörderft  mit  der  ganzen  Stärke  feines 
Ingrimms  auf  die  ^^Phitotogia^**    den  ^^Humanifm*^ 
und  Niethammer,    S.  6 :  „Ja ,  ohne  die  Griechen  und 
Römer  kein  Heil ! ! !  ifie).    So  fchreyen  felbft  Solche, 
die  mit  der  Humanität  herumwerfen ,  wie  der  Teufel, 
mit  dem  Evangelium.      ClalTifche  Bildung!  «—  don- 
nerts  einem  (Wem?  Ihm  felbft?)  entgegen  ausMen- 
£chen,  die  lebendige  Pasquille  auf  clamfche  Bildung 
find;    myibologifche  Befchreiber  der  Grazien,    und 
leibhaftige  Schmutzklumpen  ^    mit   welken  Blüthen- 
blättem  bedeckt^  Säue  im  Heiligthum ;  Pferdeäpfel^ 
die  unter  den  Baumäpfeln  fich  fpreizen.      Wie  t  ift 
denn  ein  Kothhaufen  ein  Rlüthenbaum?  haltet  i^r 
denn  welke,   mark-  und  herzlofe  Unheüige;  deren 
Bejiialität  mt  dem  fchimmernden  Namen  der  Huma- 
nität fich  bekleiftert,  haltet  ihr  folche  MenCchen  für 
ClaiHCchgebildete  ?   Und  diefe  führen  fo  oft  auf  Schu- 
len und  Univerfuäten  die  Jugend!**  —     Der  Hr.fte- 
ctor  ift,  nach  dieferErgiefsnng,  imBegrift*,  fich  über 
die  Gelehrfamkeit  zu  ärgern.     S.  7  :  „Die  Gelehrfam-  ^ 
keitalleiii  verfteht  fchlecht,  trotz  allem  Verftehen  ihrer 
Verftändigkeit.  Steht  doch  fchondie  gefunde  Vernunft 
hoch  vor  (ßc)^  aller  Gelehrfamkeit."      Glücklicher- 
weife  behält  er  jioch  fo  vielBefinnung,  um  daran  zu 
denken  ^  dafs  er  einer  gelehrten  Schule  vorftehen  f oll.' 
„Hofientlich  fchreyt  man  nicht  Zeter,  dafs  ich  die 
Gelehrfamkeit  verfchreye ;  ich,  der  ich  fie,  als  Menfch 
und  Chrift,  erftrebe,  und  der  ich  fie,  fchon  als  Be- 
amter, angeftrengt  befördere."    (Wirklich?) 

Der  Vf.  läfst  fofort  den  „Humanifm"  und  Niet- 
hammer fahren ,  und  ergiefst  fich  mit  dem  Strom  fei- 
ner Rede  über  „den  Retter  der  Menfchheit,  den  Hei- 
land der  Jugend,  Pefialozzi,**  Hier  giebt  es  den 
vorigen  völlig  gleiche Ergiefsungen.  S.  g'  y^Peßaloz- 
%ijche  Schulen  1  Sie  (,^  fie  find  es ! !  So^fch wankt  das 
Mm 
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pfldagogifche  Schankel*  nn^.  Gaul^el  -  Spiel  unablälTig 
hin  und  her.  O  ftänd  es  doch  einmal  in  der  Mitte 
ftill.<i).-  Fort  in  den  Hungerthurm  mit  den  gefräfsi- 

;[e»,.  Zeil  und  Kraft  und  Geld  —'und  Kinder  —  weg- 
relTenden  pääagoglfchen Finger/ixen,  Hat  man  doch 
längft  feinen    eigenen   freyen  Gang  nicht  mehr  vor 
dem  zutäppifchen  pädagogijchen  Trödlergcfchmeifst 
das  aus  (einem  fVindfack  Schneeflocken  hert^ytreibt, 
die  -^  auf  fchhunmigem  BodcA  «errinnen.     Handelt^ 
ihr  fVUhtei    und  laftt   das  vermaledeyte  Schreiben 
und  Schreyen ! "     Und  diefes  'Alle^  folgt  unmittelbar 
auf  den  Namen  Peßaloz^d^  und  wird  gedruckt  zu  einer 
Zeit,  wo  man  in  Kiel,  auf  höhere  Vefanlaflung,  daihit 
.umgeht,   das  Gute  der  peßalozzifchen  Lehre  auf  ein 
vom  Staate  gepflegtes,  wichtiges  Inftitut  anzuwenden ! 
Auf  der  reiben  Seite  (8)  erftreckt  fich  der  Gufs  des 
Vfs.  über  alle  Philofophieen  ^    vor  denen  man  nicht 
£ur  Weisheit  gelangen  könne  (an  wem  liegt  es,  wenn 
ir  nicht   dazu   gelangt?),    über  alle  die   alten  und 
neuen  Hellgion^n  {ßc) ,   Religionslheorieen  und  Sy- 
Atme  und  Lehrbücher,  vor  denen  es  („Gott  feys  ge- 
](lagt!^*)    nachgerade  keine  Religion,    keinen  Reli- 
gionsunterricht mehr  giebt*     (Auch  in  Kiel  nicht?) 
^Aber  wahrlich,  es  giebt  eine  Methode  (von  Metho* 
den  war  bisher  nocl^  mit  keiner Sylbe  die  Rede) ,  die 
fo  weit  über  alle  Methoden  erhaben  iß,  als  der  Him<^ 
mel  über  die  Erde.     In  jenem  göttlichen  Jüngling,  ^  in 
Je/u,  wohnte  das  heilige Dreyeins:  Methode,  Philo* 
fophie,   Religion;    Weg,   Wahrheit,    Leben;   Weia^ 
heit,    Heiligkeit«      Das  heifst:    in  Ihm  wohnte  det 
göttliche  Geift.  . .     Das  ift  der  Schulgeiß ,   den  ich 
meine.     Wo  er  iß ,  da  iß  die  Schulmethode ,   die  ich 
meine.     Beide  find  eins;ße  ßnd  der  Oott&sgeiß.*^ 
Es  foljjt  ein  Dialog  <S.  9)  zvnfchen  dem  Vf.,  der  als 
Lucuer  fpricht,  und  feinen  Lefern  (worunter  wit 
uns  leider !  befinden ).     Er  legt  darin  die  Maske  des 
Lichtbringers  bald  bey  Seite:    denn  alles  Folgende^ 
von  S,  10  an  bis  (man  denke!)  S.  33,    hat  mit  dem 
Lichte  durchaus  nichts  gemein;   es  fey  denn,    dafs 
man  annehmen  will  >  iMcifer  habe  ßch  mittlerweile 
in  einen  Nucifer  verwandelt,  wobey  man  aber  frej- 
lich  blofs  an  taube  Nüffe  »u  denken  hätte.     Viel  Tau- 
bes  giebt  es  fogleich  S.  10,  wo  der  Vf.  geßeht:  „Ich 
fuche  mich  felbß,"      Er  hatte   fich  da  in  eine  Ab- 
Cchweifung  verirrt,  die  er  aber  auf  der  Stelle  recht- 
{iertigL     „Nun  zurück  zu  unferem  Weee.     Doch  — 
die  Abfchweifung  tvar  unfer  fVeg  felbjt.**     Man  irrt 
^cht,  wenn  man  glaubt,    hierin  einen  Vorfchmack 
von  des  Vfs.  Schulmethode  zu  erhalten.   „Keine  r\en^ 
Uethode  bring  ich;  blofs  das  einfältige  Glaubensbe- 
l^enntnifs :  Es  darf-  bey  der  Jugendbildung  durchaus 
nicht  von  einer  Methode  die  Rede  ffp^*     Di^  Me» 
thode  iß  es,  der  Geiß  iß  es*     Es  iß  die  alleinige  Me- 
thode,   die  Weife,   die  Weisheit,   das  Menfchheits* 
Eldorado  felbß«**   Wo  liegt  aber  diefes  Eldorado,  und. 
auf  welchem  Wege  kommt  man  hinein?     Nach  dem 
Vf.  bedurf  es  gar  keines  Weges.    „Die  Schule  ift  im 
KlMfien,  was  das  Chrißtuthum  im  Orofsen  ifi.   Die 
Schulmethode,  der  Schulgeift  läfst  fich  von  neinefn, 
mud  nach  Keinem  nennen,    ^eju  lud  W«f«a  ußA 


Wirkung  des  SchuTgeißes  ift  allein  Gottes.  Und  ihr 
{ucht  ihn  ui  den  BucherOimmlungen,  in  Schulen  und 
Inßituten?  (Der  Schulgeiß  alfo  nicht  in  Schulen  n 
fttchen ! }  Und  diefer  Schalgeiß  follte  duttb  M^tho- 
dologieen  uiid  Schulordnungen  fieh  weife»  und  leW 
reu?*'  .Bey  dem  Gedanken  an  die  Sehulordnumn 
(Holßein,  und  alfo  auch  Kiel,  hat  eben  jetzt  die 
l'ubKcation  einer  neuen  Schulordnung  von  feinet 
landes väterlichen  Regierung  zu  erwarten),  vergebt 
dem  Hn.  Rector  gleichfam  Hören  und  Sehen,  und« 
fcheint  -wirklich  ganz  aufser  fich  zu  gerathen.  „Hat 
Treviranus  Biologie  irgend  ein  Leben  gemachtf 
Scholaftikos !  (Wer  ?  Doch  nicht  der  Verfaffer  eiser 
neuen  Schulordnung?)  eher  gilts,  dafs  deine  pSda^ 

Sifche,  deine  gefammte  erßaunliche  Bibliothek- 
eine  Weisheit;  deine  Krücke  —  dein  Bein;  dein 
Augenglas  —  deine  Sehkraft  iß.  Dann  iß  auch  k 
(Jic)  Crängdband' «—  Gang.  Dann  der  £/<f/,  wcila 
bey  ^ex  Laute  ßeht,  ein  Lauteniß,  kein  Efel  mehi 
Dann  ift  die  Sau  im  Judentempel  •**  eine  Got^tsu- 
ieterin^  eine  Mantis  rtligi^fa.  Wgnder  über  Wu- 
der,  beinah  verwundr  ich  mieh  felbft !  *'  —  Wöi 
die  nicht  gern  ihren  Unwillen  vergeuden,  mögen il* 
lenfalls  es  auch  ihrer  Seits  bey  der  blofsen  Vervtufr 
derung  bewenden  laflen.  Die  Behörde  jedoch,  wei- 
che über  Wohl  und  Ehre  der  kielet  Stadtfchak  n 
wachen  hat,  dürfte  fich  allerdings  bewogen  bidei^ 
noch  einige  Sehritte  weiter  zu  gehen. 

Der  Vf.  hat  bereits  einen  grofsen  Theil  des  g^ 

fammten  Thierreichsy   von  der  Hyäne  bis  zur  Sio, 

citirt,  er  hat  einen  guten  Theil    feiner  venneinilich 

.originellen,  im  Grunde  aber  blofs  ungefchlachteiiR» 

densarten  ergoßen,  und  wir  befinden  uns  nichts  d'fio 

weniger  erft  auf  der  i  1  S.  4iefer  geziemenden  Einl* 

düng.     Von  hier  an,    wo  man  denkt,  der  Vf.  wird 

htm  einmal  auf -die  Sache  kommen,    beginnt,  ßnt 

Beffen,  eine  Art  Wörter  -  Scharmützel ,  ein  zwcckl^ 

fes  Spiel  mit  zufaramenge würfelten  Formeln  und  Au» 

drücken,    welche  die  Sprache  befitzt,    das  HfiÜgb 

und  Höchfte,   das  Wichtigfte  und  Ehrwnrdigße  n 

bezeichnen,    deren  Gemenge  aber,    ohne  Spur  vos 

Ordnung  und  Klarheit ,    wie  es  von  dem  Verlebter 

der  Methode  (nach  Obigem)  zu  erwarten  ift,  bi<r 

nur  dazu  dient,  das  Heilige  zu  entweihen,  dat»Eitf* 

würdige  herabzuwürdigen^     und  überhaupt /««i* j 

ex  fulgore  zu  machen.      Und    wenn    denn  einmili 

durch  den  Seh  wall  ungemeiOrener  Phrafen  ein  Gediinte 

dnrdiznbrechen ,   oder  eine  gute  Meinung  ficfa  ertil« 

ten  zu  wellen  fcheint :  fo  läfst  doch  die  unordentli> 

che  GemüthsverfalTung  des  Mannes  (er  gefteht  fclbl 

S.  s6,  dafs  er  nodi  nicht  reif  fey,  er,  in  mehr^ 

reifen  Jahren !) ,  und  das  unaufhörlich  lodernde Strolh 

feuer  feiner  verfidrten  Einbildungskraft  niemals  zA 

dafs  ein  Gedanke  wirklich  bey  ihm  tarn  Durchbnick 

komme,  oder  eine  Meinung,    auf  die  Art,  ynt  £• 

etwas  fknchten  icann,   ficfa  wirklich  erklSre.     ^^ 

Mas  dann  das  Sprechen  aus  d«m  Herzen  betri/Fl,  wo* 

von  der  Vf.  hierfo  viel  Redens  macht:   fo  ift  «  <*•*' 

mit  fo  gewifs,  wie  mir  allem  Übrige«, eine  TJiafcbangi 

Der  yi  ttttonit  vtadfprickt^  er  f|nreohe  auf  dw  Her- 


«7f 


I 

K9«. .  ioT.     MAY.  1  S  1  1. 


*78 


sren :  aber  AHei ,  was  ikflf  trelbtt  ift  nidies  als  eine 
Glutb  im  Gehirn ,  ein  Braod  im  ObeTftiibchen.     Trau- 
riger Oemiuhsa&uftand  esnei  Jagendlehrers«  eines  SchuV 
vorfteheiRS,   eines  geirrten  Schalmannes^   wir  wol- 
len Tagen,   eines  Mannes  an   der  gelehrten  Schale; 
^in  Zuftand,  zttnächft  (aber  auch  nur  zunächß)  für  die 
Aufmerkramkeit  feines  Arztes!     Und  bey  einem  foU 
eben  Zuftande  mafs  denn  nothwendig  auch  folgen, 
dafs  da»  wo  der  Vf.  einen  Jammebiden  Rückblick  zn 
Sunde  bringen  will,  er  nichts  zu  Sunde  bringt;  dafs 
in  den  gleich  darauf  folgenden  fogenannt^n  Grunde 
ideen  <S.  Gi)  weder  Grand  noch  Ideen  zu  finden; 
dafs  das  nachhevige  Refultmt  aller  obigen  Betrachtun- 
gen (S.  es),  in  Ermangelung  der  obigen Betracbtunr 
gen  feVbft^    völlig  leer  bleibt ,    fa  wie  das  von  S.  &7 
auslaufende  Rejultat  aus  Obigem  nach  ferner  (wip 
esheifst):  ein  Refulut»  woraus  abermals  nichts  re- 
fultirt,  das  aber,  von  anderer  Seite  betrachtet;»   nur 
nra  fo  reichhaltiger  er  feheint»  nämlich  in  charakteri* 
ftifcher  oder  pfychologifcher »    und  felbft   in  jurifti» 
fcher  Hinßcht.     Kurz  zuvor  (S.  fi6)  fprach  er  noch 
vom  6efchmack,  wie  er  von  allen  Dingen  fpricht: 
»,Kamn  orauch  ich  endlich,  nach  dem  Gefagten,  noch 
eigends  zu  erörtern :  dafs  die  Läuterung  und  Ferfeif 
nerung  des  ßefchmaeks  unabläffig  fortgeht.    (  Bc^reif-^ 
lieh»  unter  einem  Führer»  wie  der  Hr.  Kectpr  ift!) 
DerGefchmackl  (welcher?)  dafs  der  jüngere  Menfch 
früh  fchmeckeoind  ft^ha  das  Schöne:   Schmecket  un4 
fehet »  wie  freundlich  der  Herr  iß !    der  tiefchmack  J 
in  welchem  alles  Schöne  verfchönert  üch  (piegelt  -« 
riiefs    holdfelige    Himraelskind»     das    kiarbejonnen 
fchwelgtim  Hoch-  und  Voll  -  Gen uffe  *•  u.  f.  w. 

Das  hierauf  (den  Worten  nach)  folgende  Re- 
jultat noch  femer  fuhrt»  wider  alles  Vermuthen» 
einen  neuen  Paroxyamus,  die  eigentliche  Krifis»  hei> 
bey,  einen  Zuftand  heftiger  und  gefährlicher»  wo 
möglich»  als-' alle  vorigen.  Der  Vf.,  der  fich  bisher 
mit  Schmähungen  und  Ausfiillen  >jeder  Art  noch  ziem- 
lich vorfichtig  hidt,  wird  nun  über  die  Maföen  per*- 
fönlich t  nennt  Namen»  oder  bezeichnet  hanslgreiff 
lieh »  und  fcheint  es  recht  eigentlich  darauf  anzule* 
gen ,  InjurienproeelTe  in  Menge  zu  bekommen.  Heit 
Sge  Namen  auf  die  unbefonnenfie »  moheiligfte  Aa 
gemifsbraucht  (Jefus  S.  07»  wie  a6»  und  noch  un*  ^ 
zähligemale»  allenthalben  mitten  unter  den  wider* 
fichften  Ausbrüchen  eines  oft  ganz  exorbitanten  Miuh« 
willens)»  Thiere»  zwey-  und  vierbeinige»  ohne 
Zahl  (Krähen»  Schmeifsfliegen »  Meerkatzen»  Aifen) 
neben  dem  £»vater  Abraham»  S.  sg;  edle  Ausdrü-^ 
cke  dwch  Zufammenftellung  mit  den  niedrigften  ver*' 
hunzt,  abenteuerliche  Phrafenfchöpfungen»  UnÜäthe- 
reyen »  Gedankenftriche »  Atisnifszeii^en »  Sprach-* 
fchnitzer»  alles  daa,  und  dergleichen»  wimmelt  vor 
den  Augen  des  mehr  als  erftaunten  Lefers.  Die  g&r 
hätttten  Perrönlichkeiten  gegen  Genannte  und  Un|er 
nannte  machen  eine  beCondere  Rubrik.  S.  37  »»ein* 
faltige  pädagogiCrhe  Scribler  mm-  gckiönt;  was  fah  man 
nicht  unterm  Monde  fchon  gekrönt?''*  — .  S^  23.: 
4ie  mimifche  Äflin»  die  Mariens  Verklärung»  der 
paatanüaufcbe  Att'e,    der  den  £r&vattr  Abraham  <— 


sfpasfuilUrL*'     (Die  Fraa  Pcofefforin  SckfitZf    Hr. 
FatrikFeale,  mit  ihren  Darftellungen.)  —     Die  bei- 
den Gelehrten ,    Dr.  Diffen  und  Prof.  Pajffvw,    auf 
die    ehrenrührigfte    \Veife    namentlich    befchimpf^ 
durch   unfläthige   GalTenreimereyen    den  Buben  a«f 
der  Strafse  preisgegeben»  S.  30.  —    Ein*  Hr.  Pr^m^ 
mel,   der  wabrfcheinlich  in  der  Nähe  des  Vfs.  ein 
Privatinftitut   einzurichten   willens    war»     förmlich 
injuriirt;    Altem  verfpottet»    die»     aus  Furcht  vor 
Verderbnifs,     hoft'nungsvolle    Söhne    (mit    grofsen 
Koften    in   einer   verarmenden   Zeit!)    auswärtigen 
Lehranftalten  anvertrauen  ♦  S.  34.  —    Das  Verdienft 
des    verftorbenen    Amtsvorfahren    im    Rectorat    zu 
Kiel  mit  fchnöder  Lieblofigkeit  angetaftet»  &  33.  /-^ 
Ehemalige  Lehrlinge»  längft  immatriculirte  Studiren«> 
de »  jetzt  erft  (  und  nach  welcher  Moral  überhaupt  ? ) 
an  den  Prai^er  geftellt.     Von  dem  Einen :    „der  auS 
der   lateinifchen   ClalTe   weggelaufene   Menfch   .  .  • 
Audirt  jetzt  in  Kopenhagen  ^    wo   ein  Manuductor 
hotten tlich  ihn  dermaleinft  zum  und  durchs  Examen 
geleitet.     Man  ficht »  was  nicht  zum  Tertianer  taugt» 
taugt  dennoch  zum  Studenten  ^'^   (in  Kopenhagen)» 
S-  33«  —    S.  40»  Note»  befchreibt  der  Vf.  die  Men- 
ge der  gröfseren  und  kleineren  5^y/übungen,    die  er 
wöchentlich    conrigiren   müCs.      »»Wahrhaftig»     der 
knauferig  befoldete  Schulmann  liegt  nicht  auf  der  ß)^- 
renhaut »  wie /b  mancher  Tagedieb  auf  mancher  Un^ 
fßerjität,  der  U>£ar  dafür  von  manchem  Staate  geehrt 
und  bezahlt  wird,     dafs  er  eins  ums  andre   fchlAfi 
(als  Faulpelz  im  Faulpelze)  und  fich  mäßet  als  Bauch^» 
diener  —  bisweilen  faft  ein  Menfchenalter  hindurph; 
So  lef  ich  vor  einiger  Zeit  von  einem  nichtswürdi- 
gen Akademiker  in  Samarkand»    ehemaligen  MundV 
fcheaken  des  Dalai-Lama»  der  fchon  Jahre  lang  da^ 
Doppelte  des  Gehalts  fleifsiger  und  gründlicher  Ge« 
lehrter  verzehrt.  —     Wie  würd  es  folchen  Unholde» 
ergeben»    wenn  die  Bucharey  Dänemark  wäre?''''  -«• 
Weiterhin  S.  46  Befchwerde  über  den  fchlechten  Ztr- 
ftand    der  Elementarfchulen   »»in   fo   \nelen  Städten^ 
besonders  unteres  Herzogthums.**     Er  war  eben  im 
Begrift'»  die  vielen  Städte»   wo  der  Unterricht  fo  gar 
kläglich  beftellt  ift,  mit  Namen  zu  nennen;  fchont 
aber  noch»  wenigftens  »»für  diefs  Mal.*'     Das  »»fttf/bn- 
ders*\  vorausgefetzt»   dafs  der  Mann  weifs»  was  er 
will»  zwingt»  an  eine» Allgemeinheit  zu  denken.    Es 
müfste  alfö»  feiner  Meinung  nach»  wenigftens  im  an^ 
deren  dänifchen  Herzogthum»  Schleswig»   mit  deni 
Schulunterrichte  iiicht  viel  heiler  beftellt  feyn ;   wor^ 
über  der  Vf.  wabrfcheinlich  nni  für  diefs  Mal  nichts 
weiter  fagt.     Diefer  £0  reichen  t  leicht  noch  anfehq* 
lieh  zu  vermehrenden.»   Rubrik  ungeachtet»  will  er 
es   (Vorerinnerung»  S«4)   durchaus  nicht.  Wort  ha* 
ben»    dafs  er  Seitenblicke  .  und  Ausfälle    thut»    und 
Cchwört»  dafs  feine  harmlofen  Blätter  keine  kriegeri- 
fche  Tendenz  haben*      »»Dank   feys  meinem  Genius 
und  meinem  Berufe;    beide  vertragen  fich  fchlecht 
mit  Gezanke.*'  —   Der  Vf.  will  ff  rner  erlauben,  däfs 
man  die  Alten  immerhin  ehre;   ,» wohlverftanden ,  da» 
100  und  injofern  fie  ebr würdig  find.''     Er  (als  Mei- 
fter!)  bniucnt  fie  nais  GehälEeaf  yrtxta  ich  eiafahre» 
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fiigt  er ,  in  d^n  inncrftcn  Orubenfchaeht  des  wunder- 
rcichen  Bergiverks,  diäs  Schätze  birgt  für  Erd  und 
Himmel:     in   mein   und  meiner  Zöglinge  Innerftes. 
Und  wer  fo  mit  mir  an  der  Hand  der  leuchtenden  Al- 
ten Gold  und  Sehlacken  erfpäht  in  den  Tiefen  der 
MenfcUennatur  —  in  dejffcH  Schule giebts  reiche  j^us» 
heute ^  elajhfche  Bildung.**     Da  mit  dem  Vf.  fchwer- 
lich  noQh  ein  Anderer  in  den  befagten  Grubenfchacbt 
einfährt:  fo  wird  auch  das  Gold  fammt  den  Schla- 
cken (letztere  wohl  am  häuflgften!)   ganz  allein  in 
der  Stadtfchule  zu  Kiel  heraufgeholt.     Was  die  aus- 
ländijchen   Gymnalien  -  FroFejforen  und  Directoren 
treiben,  ift  ohnehin,  nach  ö.  31  — Narrentheidung ! 
—  Vorher    fahen   wir,    dafs   (freylich  nicht  wie?) 
die  Läuterung  und  yerfeinermig  des  Gefchmacks  auf 
der  Schule  des  Vfs.   unabläjjlg  fortgeht.     S.  30  er- 
fahre« wir,    dafs   er    (ohne    alle  An  weifung  dazu: 
denn  diefe  erklärt  er  für  Geckerey)  untadelige  griej 
ehifche  Verje  erhält  von  Zöglingen ,  die  fie  „aus  ih- 
res  Genius  Selbftkraft"  hervorbringen.      (O,  möch- 
ten fie  bekannt  werderi,    diefe  untadeligen  griechi- 
ft:hen  Verfe!     Sie  find  heutiges  Tages   überall  eine 
Selitenheit.)  —     Die  alten  Sprachen  lehrt  der  Hr.  Re- 
ctor  und  ProfelTor,  wie  man  fich  leicht ,  nach  allem 
Obigen ,  einen  Begriff  macht »  mit  aufserordentlicher 
Gründlichkeit.     Für  das  Hebräifche  kennt  er  nur  bis 
jetot  kein  lexikalifches  Hülfsmittel:  denn  ^^Gefenius 
tappt,  wie  fein  heidelbergcr  Recenfent,  ImFinfiern,*' 
S.  40.     Ihm  felbft  aber  hat  das  Wurzeigrahen  in  deü 
drey  alten  Sprachen  von  Jeher  (d.  i.  von  der  Zeit  an, 
wo  er,    aus , Urfachen ,   von  ferneren  Gefuchen  um 
eine  Predigcrftelle  ab ftand> Freude  gemacht;   „es  fo- 
dert  eine  fcharfe  Spitze",  und  —  „man  fpäht  oft  da# 
wo  die  Wurzel  nicht  liegt**^   S.  4.1.      Er  ift  fich 
yyOhne  Selbßtäufchung"  bewufst,    „dafs  philojophi^ 
fcher  Geiß   in  feinem   Unterricht   herrfcht,     diefer 
ijeift  alfo  auch  geweckt  wird."     Die  logiTchen  Be- 
grifte  in  einigem  Zufammenhange  trägt  er  zwar  nicht 
vor.     Allein ,  der  in  feinem  ganzen  Unterricht  herr- 
fchende  philofophifche  Geiß  „hält  dem  Unterrichte 
in  diQT  Jcholajnjchen  Propädeutik  der  philojophifehen 
Theorie  völlig  die  fVage*%  S.  43.     Mit  dem  hißo- 
rifcheri  Unterrichtes  fteht  es,  wo  irgend  möglich,  noch 
herrlicher:    denn  hier  „(leben,    feit  geraumer  Zeit,, 
die  beiden  coloffalifchen  Hauptfiguren  im  Gemälde 
4er  curopäifchen  Völkerwelt,    England  und  Frank- 
reich, wie  ein ß  Griechenland  undAom^  ßark  hervor- 
gehoben und  beleuchtet  im  Vordcrgrunoe."    Der  Hr. 
RecU)r  verdankt  es  „einem  —  Spittler^  Sehlözer  und 
Heeren 9  dafs  es  ihm  gelingt,  die  Ausbeute  eines  so- 
jfihrigen  Ouellenßudiums  lichtvoll  und  gediegen  fei- 
nen Schüiem  fo  darzulegen ,   dafs  fie  von  hellen  Hd^ 
hen  die  geordnete  MaHe  ftationenweis  uberfchauen, 
und  unCerttegs  ins  Innerße  der  Charaktere  und  Ereig- 
niüe  einfchauen.*^    Glückliches  Kiel,  aus  deffen  Stadt- 
fchule >  nicht  etwa  ein  Profeflbr  der  Gefchichte  (wie 


würde  der  an  folche  Wonderthaten  fnch  nur  lenken 
können?),  foiidern  ein  Rector,  ein  Profeflor  aller 
Sprachen  und  Wiflenfchaf ten ,  durch  feinen  „pty. 
chologifch-pluurchifchen  Ge£chichtsvortrag''  ((eine 
Worte)  lauter  junge  Polybe  und  Gibbons  hervo^g^ 
'  hen  läl'st !  Freylich,  noch  nicht  ganz  glücklich,  \?enii 
dort  keine  geißliche  oder  weltliche  Schulaafficht  den 
Mifsbrauch  von  Gefchichtbüchem ,  wie  die  genann- 
ten, in  den  SchulclalTen '  verhindert !  Unvergleich- 
lieh,  wie  init  allem  Übrigen,  geht  es  mit  den  dtvU 
Jchen  Auf  Patzen;  fie  bewirken  ^harmonirche  Allfei* 
tigkeit.**  Es  Avird,  in  Anfehung  diefer,  auf  alles 
Mögliche  hingearbeitet,  bejonders  „auf  Sprachrich- 
tigkeit, Präcifion,  Klarheit,  Ordnung,  Verhaltnifs, 
Anmuth,  Kraft,  Vollßändigkeit ^  Einheit  und - 
Haltung  des  Mannief^ßltigen** ;  —  und  Alles  dieb 
ohne  Methode 9  blofs  durch  den  Geiß!  (M.  f.  oben.) 
Der  „  SchulencyklopSdie  *^  allein  oel  ein  traarigei 
Loos;  der  Hr.  Rector  hatte  „3  Bogen  im  gröfsten  At- 
lasformat eng  gefüllt  mit  allen  bisherigen  encyklopA- 
difchen  6yjtemen  der  Deutfchen,  Engländer  und 
Franzofen^S  die  3  Bogen  hat  ihm  ein  Dieb  entwandt; 
alfo  fällt  die  Schulencjrklopädie  weg!  (DasBish^ 
rige  auf  S.  4^  und  43.) 

Die  Anzeige  diefer  (wir  hoffen  es  zur  Ehre  des 
Zeitalters)  beyfpiellofen  Erfcheinung  hat  noihwen* 
dig,   nicht  ohne  Aufopferung  von  Seiten  des  Rec, 
ausführlicher  werden  muffen,   weil  fie  von  der  Ait 
ift,  dafs  man,  bey  einer  blofs  allgemeinen  ßefchrei- 
faung,  oder  bey  nur  fparfain  ertheilten  Proben,  tod 
ihrer  wahren  Befchaftepheit  fich  gar  keine  Vorfiel' 
lung  würde  machen  können.     Der  Mann,  der  gegen- 
wärtig in  Kiel  folchen  Unfug  treibt,    in  derfelbigen 
Stadt,  die  er  felbft  hier,  S.  47*  das  Mufter  der  fehle»' 
w^ig-holfteinifchen  Stüdte  nennt -(er  alfo  auch  wohl 
daf  Mufter  für  die  fchleswig  -  holfteinifchen  Schul- 
männer?), war  uns  feit  längerer  Zeit  durch  ähnliche 
Schulfchriften  bekannt,  welche  er,  in  gleichem  Gel- 
fte,  alijährlich  von  Hnfum  ausgehen  liefs.    Manche 
faabei^  damals  Mitleid  mit   feiner  Thorheit  gehabt« 
und  fie  den  Nedcereyen  des  böfen  Dämon  ^ugefchri^ 
hen,  de^r  alljährlich  wenigftens  einmal,   um  Oftenif 
über  ihn  käme.     Durch  die  vorliegende,   dos  nidit 
weniger  als  56  QuartCeiten  beßehende ,  Druckfchrift 
ift  aber  nunmehr  ein  Etwaa,  das  jeder  bedachtfaise 
Lefer  für  fich  benennen  mag,  fo  augenfcheinlich  füi 
den  gefunden  Blick ,  und  fo  vollftändig  beurkundetf 
dafs  ferneres  Mitleid  nicht  anders  als  in  den  Verdatet 
TOrfätzlicherBegünßigung  bringen  binn.    Da$  J/v/^r 
wUre  fchrecklich,  das  aus  der  Mufter jiaät  fernerhin 
fo  ausginge!    Wir  haben  pflichtmäfsig  angezeigt,  ao<l 
nur  Weniges  mit  Wenigem  gerügt.     Die  wirkfameie 
Rüge  komme  daher,   woher  fijp  am  erften  verdient 
war;   die  Abwendung  gröfsejres  Unheils  von  dUheri 
woher  fi«  am  meiften  erwartet  werden,  müfs! 

M.  E.  ft 
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B0eu»«i7,  in.^S«ha|boehh«ndilnBg!  Nßhere'Jitearheitung  vermehrte  Auflage,«  Ohne  Jjihr^l.  j^  S.  J^  Cr*^*^ 
des  Schulplans  der  EUmentarfchulen  zu  RotweiL  ^Erfte'Ab«  Auch  untsr  dem  befoiidereii  Ticet :  "AnUitang  %Bm  b^'^ft 
theüung,  enthält  die  A&leitaiig  sam  liopirechxien.      Zwayie       rechnen  Jür  die  Sohuien  des  JLrei/es  AvtweiL 
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GöTTiNOEN.  b.  Dietrich:  Kurze  Anleitung  für  Er- 
zieher die  Odyjfee  mit  Khaben  zu  lefen  von  Lu- 
dolf  Georg  Dijfen.  Herausgegeben  und  mit  ei- 
ner Vorrede  begleitet  von  Johann  Friedrieh 
Herbart^  nebft  zvvey  ßcylagen.  Erfle  Beylage. 
Bemerkungen  über  die  Leetüre  des  Herodot 
nach  der  des  Homer  von  Friedrieh  Thierfch; 
Zweyte  Beylage.  Über  den  Gebrauch  des  alteo 
Teßameuts  für  den  Jugenduniexricht  und  Probe 
einer  neuen  Bearbeitung  deffelben  zu"  diefem  Ge- 
brauch von  F.  JSohlraufch.  iQog.  160  S.  g. 
(lö  Gr.) 


D 


ie  pädagogifchen  Zeitalter  fo  wie  einzeliie  Sehn- 
en und  Pädagogen  bat  von  jeher  der  bey  ihnen  als 
Svreck  vorherrfchen  ie  Realiämus,  Formalismus  oder 
dealismus  cbarakterifirt  Man  drang  entweder  auf 
ogenannte  Realkenntniffe,  und  benutzte  felbft  die 
Verke  des  clalUrchen  Alterthums  blofs  zu  diefem  Bc- 
luf,  oder  man  bezog  AUes  auf  Übung  der  Geiftes- 
;räfte,.und  betrachtete  auch  das  Studium  der  alten 
prachen  für  weiter  nichts,  als  für  ein  formelles  Bil- 
ungsmittel,  oder  man  hob  endlich  aus  allen  ünter- 
ichtsgegenCbaoden  nur  ihre  idealifche  Tendenz  her- 
or,  und  fetzte  die  Jugend  über  die  Schwierigkeiten 
er  Sprache  hinweg,  und,  wie  man  meinte,  gerade- 
u  in  den  Geift  der  ClafEker  hinein ,  um  üe  darin, 
3  früh  wie  möglich,  idealifch  leben  zu  laffen.  So 
inge  die  Schule  fich  noch  nicj^t  bis  auf  den  Standr 
luict  erhoben  hat,  der  diefe  drey  Zwecke  des  ün- 
»rrichts  in  fich  harmonifcb  verbindet*  fo  lange  wird 
er  Schulunterricht  überhaupt ,  und  der  philologi- 
:he  insbefondere,  mangelhaft  bleiben,  und  lein  höch- 
es  Ziel,  harmonifche  Entwickeln ng  und  Ausbildung 
er  Menfchen  zu  einem  wiffenfchaftlichen  und  thä- 
geu  Vernunftleben,  verfehlen.  Wir  wollen  fehen, 
I  wiefern  die  Anleitung  des  Hn,  D.  uns  diefem  Stand- 
ancte  näher  führt. 

Dafs  die  Odyflee  mit  der  Jugend  zwec^imäfsig 
elefen  werden  könne,  ift  keinem  Zweifel  uiiterwor- 
;n ;  aber  es  fragt  fich,  mit  welcher  Jugend,  und  auf 
reiche  Art  es  gefchehen  muffe.  Hr.  JJ.  läfst  diefe 
^ctüre  mit  Kindern  anfangen,  die  noch  keine  frexn- 
e  Sprache  gelernt  haben,  ja  die  noch  nicht  einmal 
ie  Redetheile  und  die  erften  grammatifchen  Begriffe 
enoen.  Er  ttellt  daher  zuvor  grammatifche  Vor- 
buQgen  über  die  Redetbeilc  der  Mi^tterfprache  an, 
nd  geht  von  diefen,  zum  griechifcben  Paradigma 
/.  J.  L.  Z.   ifixi.  Zwejter  BahJL 


über,  zu  deffeu  Übung  er  mit  Recht  die  vortreflli« 
eben  Tabellen  des  Hn.  Prof.  TAtVr/rÄ  empfiehlt.  Nach- 
dem nun  die  Paradigmen  der  Declination  und  der 
Conjugation  des  rvncrw  und  des  Verbura  in  jui,  nebft 
den  Pronominen,  auswendig  gelernt  find:  10  erklärt 
er,  was  ein  Satz  fey,  läfst  den  einfachen  Satz  erwei- 
tern, und  endlich  mehrere  Satze  in  mannicb faltigen 
yorbältniiTeji  gegen  einander  zu  einer  Periode  ver- 
binde». Mit  diefen  .grammatifcbeji  Übungen  ver» 
knüpft  «r  zu  gleicher  Zeit  ^eograpbifch  -  hiftorifche« 
Er  verzeichnet  einen  rohen  Umrifs  von  den  drej 
Theilen  der  alten  Welt,  xind.  vom  ägeilchen  Meer^ 
und  giebt  blofs  die  La^e  von  Troja,  Ithaka  und  Spar- 
jta  gegen  einander  und  gegen  Deutfchland  an«  um 
iich  über  Griechenlands  Anbau  ,  Bevölkerung  und 
Hauptftämme,  über  die  Gefchichte  des  Volks  und  fei- 
ner .allmählichen  Cultur  deAo  ausführlicher  auszulaf- 
Ten;  wobey  er  zugleich  die  Art  kennen  lehrt«  wie 
Üch  das  Alterthum  einfach,  wahr,  ohne  UmTcbwjeif 
und  gefuchte  Höflichkeit  ausdruckt. 

Nach  diefen  Vorbereitungen  ,  für  welche  «r« 
um  nicht  zu  rafch  zu  feyn,  höchftens  drey  bis  vier 
Wochen  ausfetzt,  geht  er  zur  Leetüre  der  OdyJDCee 
lelbfi  über,  zu  deren  Behandbing  er  folgende  Ajilei- 
^ung  siebt.  Der  Lehrer  überfetzt  vor  nach  der  Con- 
ftruction,  erklärt  Alles,  was  den  Sinn  verdunkelt, 
und  läfst  am  Ende  eines  Stücks  die  Kinder  wieder- 
holen, bis  fie,  w^dches  nach  Beendigung  des  jerßen 
Buchs  der  Fall  feyn  foll,  gleich  felbß  überfetzen  kön- 
nen. Wo  die  durch  den  Inhalt  erzeugte  Gemüths- 
ftimmung  abgebrochen  werden  kann  ,  muffen  die 
Wortformen  analyfirt,  und  abwechfelnd  auch  fynthe- 
tifch  conftruirt  Averden.  Für  das  Vocabellemen  em- 
pfiehlter  des  Hn.  Prof.  HerharCs  Vorfchlag,  die  Stamm« 
Wörter  eines  Buchs  vorher  auffuchen  und  auswendig 
lernen  zu  laffen.  Übrigens  wird  immer  ohne  Vorbe- 
reitung und  mit  beßändiger  Nachhülfe  des  Lehrera 
überfetzt,  und  erft  fpäterhin  wird  denjenigen  Kna- 
ben, die  es  verliehen,  das  Selbftfuchen  und  V^orbe- 
reiten  ^Is  etwas  Nützliches  verftattet.  Diefs  ift  die 
Anleitung  für  die  philologifche  Behandlung  der  Odjf- 
fee«  in  welcher  Rec  gar  nichu  Neues,  und  die  fie^ 
handlung  der  Odyffee  fpeciell  Charakteriürendes  fin- 
det^ welche  aber  auch  der  Vf.  als  die  minder  wichti- 
ge Seite  des  zu  behandelnden  Gegenftandes  kürzer 
abfertigt ,  um  fich  über  dasjenige  ,  was  ibm  die 
Hauptlache  ift,  über  die  Bildung  der  Knaben  durch 
clafltfche  Mcnfchheit,  über  die  Bildung  der  Theil- 
nMune  an  den  einzelnen  hömerifchen  Perfonen  und 
an  der  Gefellfchaft  durch  Schilderung  der  Aufsere« 
Nn 
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homerirclien  Welt,  durch  Charakteriitik  der  Haupt« 

{»erfonen  und  der  homerirchto  Stall tSverfsfflVing  Weit« 
äuftiger  zu  erklären. 

Wir  befinden  uns  jetzt  auf  dem  Standpuncie,  von 
tvelchem  wir  Hh.  JDV.  Anleitcmg  überfehenund  beur- 
tbeilen  können.AVenn  die  Bildung  der  Knaben  durch 
clalfifche  Menfchheit  ^ie  Hauptfache  und  der  einzige 
Grund  iß,  waruni  fchon  die  zarte  Jugetid  in  die  bonieri« 
fche  Welt  der  OdylTee  geführt  werden  foll :  fo  hat  der  Vf. 
für  diefen  einzelnen  Zwcck,und  von  der  philologifchen 
Behandlung  der  Urfchrift  abgefehen,  durch  feine 
fcharfhnnige  Auffallung  und  Darftellung  der  wichtig- 
Ren  dahin  gehörigen  Momente  eine  fehr  lehrreiche  An- 
leitung gegeben.  Aber  ift  diefe  Bildung  durch  claf- 
fifche  Menfchheit  möglich  ohne  eine  vollkommene 
KenntniCs  der  Spraehe  diefer  Menfchheit?  Können 
vrir  eine  wahre,  innige  Theilnahrae  haben  an  den 
Oemüthszußänden  jener  Meufchen,  wenn  wir  nicht 
ihre  Gefühle  und  Gedanken  unmittelbar  durch  ihre 
Sprache  in  unfer  Gemüth  aufnehmen,  und  mit  ihnen 
in  ihrer  Sprache  erapfinden  und  denken  können  ?Rec. 
hält  diefes  für  unmöglich,  und  findet  eben  darin  d^'n 
Grund,  warum  er  der,  von  Hu.  D.  abgegebenen  Me- 
thode, mit  Knaben,  die  von  der  gri<echifchen  Sprache 
noch  nichts  als  die  Paradigmen  kennen,  die  Odyflee 
zu  dem  von  ihm  aufgefirellten  Hauptzweck  zulefen, 
nicht  feinen  Bejfall  geben  kann.  Denn  angenommen, 
es  bedürfte  zu  jenem  Bildungszweck  nicht  einer  voll- 
kommenen Sprachkenntnifs :  fo  wäre  eine  unvoll- 
kommene Kenntnifs  derfelben  ja  noch  weniger  ndthig; 
und  mufs  der  Lehrer  erft  durch  feine  tJberfetzung 
und  Erklärung  den  beabfichtigten  Eindruck  auf  die 
Seele  des  Knaben  bewirken :  fo  ift  nicht  abzufehen , 
ipvarum  die  griec^ifche  Urfchrift  ganz  und  gar  zur 
Hand  genommen  werden  foll.  Wenn  folche  Knaben 
tlöch  einmal  fchon  durch  deutfche  Worte  zur  Theil- 
nahme  an  griechifchen  Oemüthszuftänden  geft^'mmt 
XveVden  foUen  t  fo  würde  fich  ja  diefes  durch  das  /or- 
lefcn  einer  guten  deutfchen  Überfetzung  weit  bef- 
ter  und  wirkfamer  erreichen  laiFen,  als  durch  die  nach 
ider  Conftruction  geordnete,  und  auf  jeden  Fall  doch 
nicht  fo  gefeilte  freye  tJberfetzung  des  Lehrers.  An- 
tlatt  dafs  alfö  diefer  Bildnngszweck  bey  folchen  un- 
kundigen Kindern  durch  die  Urfchrift  gefördert  wer- 
ben follte ,  wurde  er  im  Gegentheil'in  mehrerer  Rück- 
ficht gehindert  werden.  Gehört  dagegen  zur  Bildung 
durch  die*  clafnfbhe  Menfchheit  eine  vollkommene 
Kenntnifs  ihrer  Spracht:  fo  folgt  fchon  aus  diefem 
Zwecke,  dafs  man  die  griechifche  Lectürc  nicht  mit 
idemjenigen  Buche  anfangen  kann,  durch  welches  je- 
ne/ Zweck  erreicht  werden  foll ,  fondern  dafs  der 
Knabe  fchon  mit  hinlänglicher  iSprachkenntnifs  aus- 
gerüßet  zur  Leetüre  eines  folchen  Werkes  fchreiten 
mufs.  Hec.  will  einräumen,  wogegen  er  doch  fehr 
triftige  Gründe  hat»  dafs  der  erfte  UnterrrchtimGrie- 
Chfchen  auch  mit  der  OdvITee  anheben  könnte  ;  aber 
wenn  aus  der  Odyffee  erft  die  Sprache  erlernt  wer- 
den foll ,  dann  wird  diefelbe «  wenigftens  fo  lan^e « 
als  bis  eine  hinlängliche  Sprachkenntnifs  erworben 
ift,  auch  nichts  mehr»  als  eiii  anderes  aweckmäfdige» 


Lpfebuch  wirken,  und  der  vom  Vf.  beabfichtigtc  Haupt- 
zweck der  Bildung  zurTIieilnahmeau  der  clafTiCcheii 
Menfchheit  bis  dahin  unerreicht  bleiben. 

Uns  fcheint  die  Ankitxmg  des  Hu.  D. ,  die  ^ocH 
oftanbar  eine  Erleichterung  und  Verbelferung  d« 
philologifchen  Unterrichts  bezweckt,  aus  einer  Ver- 
kennung des  w^ahren  Wefens  der  AlterthumswiileB- 
fchaft  und  namentlich  des  Sprachftudiums  ab  einet 
hüuxiattißilGlMtt  Bildunymirtfls^^  hervorgegangen  sa 
feyn.  So  lang^  noch  nicht  das  Studium  der  grieclii' 
fchen  und  römifchen  Sprache,  an  und  für  fich  UM 
als  BiMungsmitlel.  für  die  Jugend  gehörig  erkannt 
.und  zweckmäfsig  benutzt  wird :  fo  lange  wird  maa 
noch  immer  alle  Bildung  durch  die  Clafflker  von  der 
in  ihnen  dargeftellten  claHlfcben  Welt  herleiten,  ^ 
durch  aber  auch  nicht  dem  Vorwurf  entgehen,  d^Ii 
alödann  die  Erlernung  diefer  Sprachen  für  die  Jugtnd 
überflüilig  fej.  Wir  halten  diefe  clafTi fchen  S^jrachen 
für  eben  fo  zur  claJlif eben  Welt  gehörig,  als  dieclat 
fifchen  Menfcheh  felbft,  weil  die  Sprache  der  leben- 
dige Abdruck  des  inneren  Menfchen  ili,  u«  d  eben 
deUbalb  halten  wir  auch  fchen  an  und  für  (icb  die 
zw^ckniäfsige  Erlernung  der  lateinifchen,  und  noch 
mehr  der  griechifchen  Sprache  für  ein  treflliches  Bil* 
dungsmittel  des  jugendlichen  Geiftes».  ohne  alle  Hin- 
ficht  auf  die  in  jenen  Sprachen  fich  ausdrückende 
Menfchheit.  Aus  diefem  Giiinde  fehen  wir  aber  auch 
nicht  ein,  warum  Jsur  griechifchen  Odyflee  der  daria 
lebenden  Welt  wegen  geeilt  werden  foll;  ja  wirbal- 
ten diefes  der  trefflichen  Bildung  durch  die  Sprach- 
Übung  felbft  fogar  für  .nachtheilig,  weil  der  Kiube, 
anftatt  auf  die  Formen  und  den  Bau  der  Sprache  ts 
reflectiren,  und  f»»inen  Geifian  dem  fchönen  und  voll- 
kommenen Ausdruck  reiner  Empfindungen  und  \nh- 
irer  Gedanken  zu  weiden, welches  gleichfalls  fchon  eio 
wahrhaft  geifiiges  Leben  iß,  durch  halb  verftande- 
ne  Worte  auf  die  darin  gefchildcrt^  Welt  abgezogen, 
und  in  feinen  ^eißigen  Reflexionen  durch  die  Phafr 
tafie  geftört  wird.  Hec  ,  der  feit  iß  Jahren  gelehr- 
ten Schulen  vorftehl,  und  fich  im  öffentliehm  und 
Privat-Unterrichte  viielfähig  vcrfucht  hat,  fängt  daJ 
Sprachßudium  in  feiner  Schale  gleichfalls  mit  ^er 
griechifchen  Sprache  neben  der  Muuerfprache  an; 
aber  eben  weil  e»  dieSprachiibung  felbft  fchon  alscin 
wirkfames  Bildungsmittel  für  den  jugendlichen  GeiJ 
bewährt  gefunden  hat:  fo  übt  er  auf  der  unierftcn 
ClaiTe  die  griechifchen  Paradigmen,  und  macht  davon 
eine  Anwendung  auf /aAo&.i  erften  Curfus,  feunbe- 
Te  grammatifchen  Übungen  in  der  nächftfolgnrrien 
Glafle  fort,  und  wendet  fie  at^f  Jakobs  zweyten  Cu'- 
fus  an;  wodurch  feine  Schüler  fowohl  daich  die 
Sprache,  als  auch  durch  den  Inhalt  diefes  mit  wahr- 
haft philologifchem  Geifie  verfertigten  Lefebucbs  aif 
die  griechifche  Welt  vorbereitet  werden.  Erft  indff 
folgenden  dritten  ClaiTe  verbindet  er  mit  Jakohs  At- 
tica  Homers  Odyllee,  wo  dann  feine  Schüler,  mit  der 
Sprache  vertraut  und  ,durch  fdbige  fichon  g^^büd-r, 
nun  auch  in  dem  Sinn  unferes  VS,  durch  dU  cUSi' 
fche  Menfchheit  gebildet  werden.  — *  Wir  hallen  ei 
für-nützlith'i  dem  Gange  des  Tfs.  den  anfri^n  p- 
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geniib^r  «i  ftellenV  tmi  dajlbrdi  bef 
tiiid  Emehem  eine  Prüfung  und  Vergleichnng  xu 
veranlalTen,  weil  uns  der  philologifcbe  Schulunter- 
richt von  befonderer  Wichtigkeit«  und  die  Methode, 
Reiche  dabey  angewendet  wird«  keinesweges  gleich- 
gültig fch'eint.  Gegen  die  kurze  Zeit  von  vier  Wo^ 
ehi'n ,  ^welcbe  Jfir.  £>.  nur  für  die  febr  bedeutenden' 
Vorübungen  einrüumt«  gegen  das  anfängliche  Vor- 
überfetzen  des  Lehrers  ohne  eigene  Vorbereitung  und 
SeTbdverfuche  der  Schüler,  To  wie  gegen  die  Behaup- 
tung, dafs  die  Knaben  immer  unvorbereitet  überfe« 
tzeii  muffen,  und  dafs  &e  diefes  fchon  nach  Beendi- 
gung des«  erften  Buchs  werden  leiften  können,  möch- 
te der  gröfste  Theil  der  Jugendlehrer  wohl,  viele  ge- 
gründete Zweifel  hegen.  Wir  übergehen  diefe  Ne«> 
bi-n fachen  mit  Srillfch weigert ,  um  über  die  gedan- 
kenreiche und  fchön  gefchriebene  Bejrlage  des  Hn« 
Thierfch  noch  einige  Worte  zu  fagen. 

Hr.  Thierfch  fetzt  die  Anleitung  des  Hn.  D. 
fort,  und  tbeilt  nns  feine  Gedanken  darüber  mit,  wie 
der  Weg,  der  dureh  die  homerifchen  Gefänge  geöft- 
nct  iß,  nun  weiter  geebnet  werden  müITe,  um  die 
Knaben,  welche  mit  dem  Homer  bereits  %'ertraut  find, 
durch  fene  Welt  urfprünglicher  Bildung  und  Schön- 
keit zu  leiten.  Wir  find  mit.  dem  Vf.  vollkommen 
einverftanden,  dafs  durch  die  unverftfindige  Zufam- 
menftellung  von  Lefebdchern  und  Autoren,  und  durch 
die  gefchmacklofe  Behandlung  d^^rfelben  bisher  nur 
fehr  Wenige  durch  das  Alterihum  Bildung  gefunden 
haben.  Ob' aber  der  Weg,  dpn  er  nun  die  Jugend, 
nach  dem  Homer,  vom  Horodot  bis  zur  Republik  füh- 
ren will,  der  richtige  fey,  muffen  wir  bezweifeln. 
Wir  würden  diefen  Gang  einem  jungten  Gelehrten 
empfehlen,  der  mit  der  griechifchen  l.ireratur  fchon 
bekannt  ift,  und  der  nun  noch  ein  Mal  die  £nt Wi- 
ckelung, Umgeftaltung  und  Cuhur  der  Sprache  und 
dev.  Nation  in  ihren  allmählichen  Fonfchnttenanden 
fchriftlichen  Denkmälern  genetifchundbiftorifch  ver- 
folgen wollte;  aber  nicht  folchen  jungen,  unwiffen- 
den  Kindern,  mit  denen 'der  Vf.  noch  Übungen,  w^ie 

fio^.  froXsfAi^9  ns  fJ^Bya^  m.  t.  X.  anilellen  mufs.  Die- 
fe Knaben  find  doch  ganz  gewifs  nicht  empfänglich 
für  den  £ntwickelungs-und  Bildungs «Gang  derSpra- 
che^  und  für  die  grofsen,  erhebenden  Anfichten,  die 
der  Vf.  uns  über  die  im  Herodot  fich  erweiternde 
Welt  eröffnet;  abgerechnet,  daf»  der  Weg  von  der  io- 
nifchen  zur  attifchen  Sprache  bey  weitem  fchwerer 
iß,  ak  der  entgegengefetzte.  Hr.  Thierfch  weifs  ea 
felbft  nur  gar  zu  gut,  dafs  Schüler,  für  welche  jene 
Welt  voll  hoher  Weisheit  und  Kunft  bildend  w^erden 
foll,  nicht  mehr  muffen  mit  der  Sprache  zu  kämpfen 
haben.  Er  fcheint  daher  das  durch  Hn.  D^s.  Anlei- 
tung Verftumte  nachholen  zu  wollen,  w^enn  er  S. 
62  fagt:  „die  Einleitung  (in den  Herodot)  werde  er- 
öffnet dur^h  erueuerteo  Sprachunterricht'*  u.  f.  w. 
Wir  wiffen  wohl,  dafs  die  berodotifche  Sprache  eine 
andere  ift,  als  die  hoitierifche ,  Und  finden  es  natür- 
lich, die  Schüler  mit  diefer  Um^efMt«flig*^4«r  Sfn^ 
che  bekannt  zu  machen ;  aber  die  von  dem  Vf.  abur 
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Vrobe  angegebenen  ^iingM  dural  Attfftelluug  Am 
Subjects,  durch  Verknüpfung  des  Subjecta  mit  dem 
Prädicat  zu  einem  Satze,  durch  Erweiterung  deaSo- 
taes,  und  endlich  durch  freye  Verbindung  mefaKej:<«r 
Sätze   enthalten. doch  in    der   That    wieder  die  er- 
ften Anfangsgründe,  und  müfsten  hey  Schülern«  die 
den  Homer  lefen  wollen,  und  noch  mehr  bey  folchen, 
welche  die  Odjffee  fchon  beendigt  haben,  und  den 
Herodot  anfangen  wollen ,  doch  wohl  vorausgefetzt 
werden.     Indeffen  fcheint    Hr.    T,    dieCcs    bey  den 
Schülern,  die  ihm  Hr.  D.  -liefert,  nicht  zu  können, 
Und  beftärigt  dadurch  felbft,  dafs  eine  folche  Leetüre 
der  Odjffee  und  mit  folchen  Schülern  durchaua  nicht 
zweckmäfsig  fey.  Mau  höre  femer,  w^s  der  Vf.  noch 
von  ft'inen  Schülern  verlangt  und  urtheilL     Er  fagt 
S'.  66:  „Übrigens  mag  der  Knabe  fich  üben,  kleine 
Sätze  aus  dem  Deuifchen  ins  Griechifche  zu  übertra- 
gen «^   (diefs   läjst    Rec.    fchon    auf  der   unterften 
Claffe  neben  den  Paradigmen  thun)  natürlich  nicht 
um  griechifch  fchreiben  zu  lernen,  fondem  um  vor 
dem  Griechifchen  die  Scheu  zu  verlieren,   und  wie 
in  Kleinigkeiten,  ala  Accente,  Flexionen,  fo  iu  den 
Fügungen  felbft  Sicherheit  zu  gewinnen*'  u.  f.  w.  Al- 
fo  Knaben,  die  fchon  23  Gefänge  der  Odyffee  unvor«« 
bereitet  haben  überfeuen  können,    foUen   noch  in 
Kleinigkeiten  ünficher  feyn,  foUen  noch  Scheu  vor 
dem  Griechifchen  haben,  und  diefe  durch  Dbertra^ 
gung  kleiner  Sätze  ins  Griechifche  erft  überwinden 
lernen?  Nun  w^ahrlich,    wenn  es   mit  diefen  Schi»» 
lern  mich  fo  befchaifen  ift,    dann   hat   die   Leetüre 
der  Odyffee  doch   ficherlich  wenig  gefruchtet,  und 
dann  muffen  wir  durchaus  behaupten,   dafs  folche 
Schüler    fich  noch  gar    nicht   für   die   Lectnre  dea  . 
Herodot  eignen,*  unfd   wenigftens   nicht  dnioli  dei| 
griechifchen  Herodot  für  alles  ^  das  Grofse  und  Er« 
habene,    das   Marathon,    Thermopylä    und   Salamis   > 
verkündigt  ,  werden   begeiftert    werden.     Es   liegfc 
alfo   auch  hier,  fo   wie    bey   Hn.  D^si    Anleitung« 
blofs  an  der  mangelhaften  Sprachkehntnifs  und  Vor* 
bereitung  der  Schüler,  mit  denen  diefe .  Leetüre  be- 
gonnen werden  foll  ,  daftf  wir  nicht  mit  dem,  VL 
übereinftimmen  können ,  obgleich  "wir  übrigens  feiV. 
ne  Idee  über  die  Behandlung  des  Herodot  ganz  tot* 
trefiiicb  finden. 

Die  zweyte  Beylage  des  Hn.  Kohlrauf ch  über  dm 
Gebrauch  des  A.  T.  für  den  Jugendunterricht  über^ 
gehen  jfrir,  weil  Hr.  K.  feitdem  fein  vollftändigea  ' 
Werk  über  diefen  Gegenftand  der  gelehrten  Welt  vor-' 
gelegt. 4iat;  wir  glauben  aber  dem  berühmten 
Namen  des  Herausgeberseine  Beurtheilung  feiner  Vex* 
rede  fchuldig  zu  feyn.  Hr.  Herhart  übernimm« 
es  noch' ein  Mal  zu  entwickeln,  was  eigentlich  mit 
der  Behauptung  gemeint  fej^,  man  muffe,  beym  er- 
ziehenden Unterricht,  das  Studium  der  Alten  von 
d^n  Griechen  ft  das  Studium  der  Griechen  aber  von 
der  Odyffee  anfangen. .  Zu  deip  Ende  unterfjcheidet 
er  den  erziehenden  Unterricht,  der  in  feiner  ganzem 
Vollkommenheit  nur  von  Hauslehrern  miSchoof^edeir 
RanMÜen  CoU-gel^ft«t  werden  können,  von  df^m  Schul- 
unterricht, die  Erziehungsanftalten  von  den  Schulen, 
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den  Zöglfnjf  rAn  dem  LehrKni^  und  behauptet,  ^^^^ 
(ter  erziehende  Unterricht  eine  Sprache  öder  WifTen« 
Tchafc  nach  feinen  eigenen    Gefetzen  ,     der  Schul- 
iMiterricht  dagegen  nach  der  Natur  der  Sprache  oder 
Wiffcnfchaft  felbft  behandeln  muffe.     Wenn  der  Vf. 
darunter  verftcht,  dafs  jede  Difciplin  zu  einem  dop- 
pelten Zweck,  entweder  zur  Bildung  und  Erziehung 
des  Lernenden 9 folglich  nach  pädagogilchen  Principien, 
oder  zur  Vervollkommnung  der  Difciplin  felbft,  folg- 
lich nach  der  objectiven  Natur  derfelben,  betrieben 
-werden  könne : ,  fo  und  wir  mit  ihm  einverßanden ; 
wir  finden  aber  die  Anwendung  diefer  entgegenge» 
ftellten  Behandlungsarten  einer  Difciplin  auf  den  Er- 
ziehungs  -  und  Schul  -  Unterricht ,  auf  die  Erziehungs^ 
und  Schul- Anftalt,  auf  den  Zögling  u.  Lehrling  ganz  un- 
richtig, weil  die  Begriffe  von  Erziehungsunierricht,  ^r- 
sKiehungsanftalt   und  Zögling  mit  den  Begriffen  von 
Schulunterricht 9  Schule  und  Lehrling,  d.i.  Schüler, 
in  keinem  Gegenfatz  ftehen,  fondern  m  einander  ent* 
halten  find.     Jeder  wiffenCchaftliche  Unterricht,  >¥el* 
eher   der     Jugend    ^rtheilt    wird,  kann    und   roufs 
erziehend    feyn  ,    älfo    auch    der    Schulunterricht; 
Jede  Schule  ift  während  der  Schulzeit  eine  Erziehuogs- 
anftalt  und  jeder  Lehrling  ein  Zögling.     Kann  der  Er- 
sieher in  einer  Familie,  oder  in  einer  Erziehungsan- 
ftalt durch  fein  immerwährendes  Zufammenleben  mit ' 
feinen  Zöglingen  mehr  für  eigentliche  Erziehung  lei- 
ften:  fo  liegt  ja  diefes  ganz  aufser  dem  Unterricht,  und 
verändert  alfo  auch  gar  nicht  die  Natur  deffelben.  Uns 
fcheinen  den  Aufserungen  des  Vfs.  unrichtige  BegMf*' 
fe  von  der  wahren  Natur  und  Beßimmung  einer  Scha- 
le zum  Grunde  zu  liegen«  woraus  auch  die  unrichti- 
gen Begriffe  und  die  ungegrüadeten  Entgegenftellun- 
gen  von  Erziehungs-.uii^  von  Schul  Unterricht  fiie« 
fsen.     Rec«  hat   dben  das  höcbfte  Ziel  des  Schulunp 
terrichtfi  aufgeftellt»  aus  welchem  von  felbft  der  Be^ 
fftiS  einer  Schule  fliefst.     Nach  feiner  Anficht  mufs 
jede  Schule  es  darauf  anlegen,   die  Geifteskraft  der 
Schüler  durch  den  Unterricht  aufzuregen,    zu  ent- 
falten ,  zu  ftärken,  und  bis  zu  einem  idealifchen  Ver- 
nunftleben auszubilden,  d.  h.  jede  Schule  mufs  eine 
Bildungsanftalt  der  Menfchbeit  feyn,  wenn  fie  den 
ehrwürdigen  Namen  einer  Schule  verdienen  foll.  Ihr 
Zweck  ift  alfo,  durch  den  Unterricht  in  ihren  Schür 
lern  ein  fubjectiv  wiffenfcfaaftliches  Vemunftleben , 
ein  Leben  in  den  Vernunftideen  zu  bewirken ,  nicht 
aber  die  Wiffenfchaften   objectiv  anzubauen  ^md  zu 
vervollkommnen ,  welches  fie  der  Univerfität  und  Aka- 
demie überläfst«     Demnach   ift  der   Unterricht  ^iner 
wahren  Schule  im  eigentlichen  Sinn  ein  Erziehungs- 
Unterricht  und  für  alle  Schüler  gleich,  weil  Alle  ala 
Menfchen  erzogen  werden  muffen ;  Ae  mögen  nach-i 


mals  einen  Stand 'eigreifeiA,  welchen  fie  woOen.  h 
hey  dem  Privatunterricht  fowohl,  als  bey  dem  Schul- 
Unterricht  auf  einen  befonderen  Stand  anlegen  zu  wol- 
len ,  bevor  die  allgemeine  humanifiifcbe  Bildung  vol- 
lendet iß,  wäre  eine  wahre  Verfündigung  an  der 
Menfchheit,  und  es  wäre  eben.fo  unzweckmäfsigvon 
einer  Schule ,  als  von  einem  Haaslehrer,  gehandelt, 
wenn  fie  bey  ihren  Schülern  auf  einen  Aector  oder 
Trofeßor  eloquentiae  hinarbeiten  wollte.  Dazumab 
der  junge  Mann  fich  auf  der  Univerfität,  oder  viel- 
mehr nach  beendigtem  Univerfitätsftudium  bilden;  und 
wenn  er  nicht  in  feiner  Schulzeit  zum  Menfchen 
gebildet  ift ;  fo  wird  er  vielleicht  ein  gelehrter  R^ 
ctor  und  FrofeHor  werden,  aber  nicht  ein  Mann, 
der  fich  als  Menfch  felbft  genügt,  und  an  dem  die 
Menfchheit  einen  Gewinn  macht.  Hieraus  folgtattch, 
dafs  Lehranftalten  nach  dem  Vorfchlage  des  Vfs.,  ^d* 
che  Confervatorien  gewilTer  beftimmter  Studien,  & 
B.  der  Philologie  oder  Mathematik^  feyn  feilen«  die 
dt)rt  in  gröfster  Vollkommenheit  getrieben  werden, 
ganz  aus  dem  Begrift*  einer  Schule  in  das  Gebiet 
der  Univerfität  oder  eigentlich  der  Akademie  her* 
übertreten ,  ganz  unzweckmäfsig  feyn*  und  die  all* 
gemeine  humaniftifche  Ausbildung  ihrer  Schüla 
gänzlich  verfehlen  würden.  Rec.  ficht  nach  feioei 
Grundfätzen  von  Erziehung  und  Unterricht  dard* 
aus  nicht  ein,  mit  welchem  Grunde  der  Vf.  das  E^ 
ziehen  und  Lehren  für  heterogene  Elemente  halten, 
vor  der  Mifchung  beider  auf  Schulen -wasnen,  uft^ 
die  Noth wendigkeit  verfchiedener  Unterrichtsfrei- 
fen  auf  einer  und  derfelben  Schule  behaupten  kann. 
Namen  und  Orter  verändern  nicht  das  Wefenein^ 
Sache»  Die  ganze  Jugendbildung  durch  Unterriebt 
und  Erziehung  hat  einen  und  denfeUien  allgemein- 
gültigen Zweck.  Überall,  wo  die  Schuljugend  qd* 
terrichtet  wird,  muGs  es  dem  Culturgrade  der  Scha- 
ler angemeilen*  gleich  gründlich  und  gleich^  ^(>^' 
kommen  gefchehen.  '  DalTelbe  gilt  auch  von  da 
OdylTee.  Diefe  werde  bey  dem  Privatunterricht  oder 
in  einer  Schule  gelefons.fo  mufs  fie  in  beiden  F^ 
len  mit  Schülern  von  gleicher  Vorbereitung,  zu  ei- 
nem gleichen  Zweck  nnd  wi  eine  gleiche  Art  p- 
lefen  werden,  wienn  fie  die  beabfichtigie  BilduJi{ 
bewirken  fo)L 

JLec.  hat' die  fefte  Überzeugung»  dafs.  der  g^ 
Lehrte  Vf.  fowohl  durch  die  Herausgabe  diefer  Ab- 
handlungen ,  als  auch  durch  feine  Vorrede,  zur  Ver- 
beflerung  des  Unterrichts  und  der  Erziehung  bcj- 
tragen  wollte,  und  dafs  ihm  alfo  der  Gewinn,  ci-n 
Schulmänner  und  Erzieher  aus  einer  Vergleichun^ 
verfchiedener  Anwehten  ziehen  können»  nicht  and^ 
als  erwünfcbt  feyn  wird«  XV. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


•      DEN      14.    M  AT,      *  8  1  »• 


M  A  THE  M  A  T l X 

Berlik^  b.  d.  Vf.  und  in  Commifllon  b.  Hitzig: 
Jßronomifches  Jahripnchfür  das  Jahr  ißiS»  iiebjl 
einer  Snmmlung  der  neneßen^  in  die  aßmnom* 
fViJfenfr haften  ei njrhlag enden  Abhandlungen^ 
Beohaehtungen  und  Nachrichten.  Von  /.  JJ. 
Bode , '  Aftronomen  und  Mitglied  der  Akademie, 
1810.     Mit  fl  Kupfern.  ß68S.  Q.     (a  Rtblr.) 


D 


icfes  Jahrbuch  liefert  'den  Aßronotnea  «wey  io 
unteren  Oesenden  fichtbare  FinfteriiilTe:  eine.Son« 
nenfiufterniu  den  1  Februar,  uufl  eine  Mondfinfter- 
nits  ^eii  13  Augufi.  Aufserdem  find  ^33  in  BejÜB 
fichtbare  Sternbede ckungen^  worunter  eine  des  Ah 
debaran»  angezeigt;  auch  einige  nahe  Zufammen- 
künfte  des  Mondes  mit  Regulas  und  Aldebaran,  \vel- 
che  fich  in  anderen  Gegenden  in  wirkliche  Bedeckun- 
gen verwandeln  werden ,  und  defsbalb  die  Aufmerk- 
fämkelt  des  Aftronomen  verdienen. 

So  wie  unfere  Anzeigen  der  beiden  letzten  Jahr- 
gänge (J.  A.L.Z.  1809.  No.  018  und  1810.  No.  059): 
fo  erölFnen  wir  auch  die  des  gegenwärtigen  mit  einer 
Anführung  deffen,  was  er  über  den  grofsen  Kometen 
von  1807^^^^^^»  die  Acten  fcheinen  hiemit  geCc  hl  of- 
fen zu  feyn,  und  fehr Weniges  mochte  noch  nachge- 
liefert werden.  Wir  finden  eine,  von  Htu  Oltmamu 
aus  Paris  mitgeth'eilte  Reihe  von  Beobachtungen,  die 
der,  den  Aftronomen  durch  feine  Ortsbeftimmungeü 
bekannte,  Don  Joß  de  Ferrer ^  in  Havaj^na  anheilte 
und  Telbtt  berechnete;  —  er  benutzte  zu  den  Obfer- 
vationen  einen  fchönen  iizolligen  Spic^elkreis,  der 
ihm  aber,  wie  die  hier  bejgebrachte  Vergleichpng 
mit  den  Kiementen  zeigt,  nicht  fo  guteRefultate  gab, 
ala  man  durch  das  Kreismikrom^er  zu  erhalten  pflegt^ 


W6nn  man  es  mit  Sachkennthifs  zmdSor^alt  anwen- 
det. Rep.  ift  Überfall  der  Meinung,  dafs  die  Diftanz- 
meffungen  eines  Kometen ,  von  gröfscren  Fixfternen, 
nie  fehr  befriedigende  Refultate  geben  werden:  er 
wünfcht  im  Gegentheil  die  Krei&mikrometerbeobach- 
jtungen  noch  mehr  eingeführt,  und  dur-ch  die  darauf 
zu  verwendende  Vorficht  v^ervollkommnet  zu  fehen. 
£0  wie  tf/>iig^e  Aftronomen  fie  ausführten, 'namentli<;h 
bey  dem  Kometen  von  i807,  laHen  fie  alle  anderen  Ar- 
ten ähnjjcher  Obfervationen  weit  hinter  fich  zurück, 
und  haben  noch'"überdiefs  den  Vortheil,  die  Örter 
der  Kometen  felbft  dann  zu  geben,  wenn  m^n  diefe 
mit  den  Spi**gelinftrumen.ten  nicbt  mehr  fehen  kann« 
Ferrfir*s  Beo{)achtungen  gehen  vpm  10  Oct.  bis  zum 
1  Dec.  -^  In  den  vorigen  Bänden  des  Jahrbuchs  führ- 
ten wir  die  hejfelfchen  Un terfuchungen  der  Theorie 
idiefes  Kometen  an:  noch  einmal  ift. davon  hier  die 
Bede^  indem  d^r  Herausgeber  einen  Auszue  eines 
Jiriefes  von  Sfjfel  eingerückt  hat,  worin  dic- 
fer  Aßronom  feine  Endunterfuchungen  mittheilL. 
£r  berechnete  den  Kometen  mit  der  genaueßen 
Jlückficht  auf  feine  F^rturbationen  ^  und  wurde  da- 
durch zu  merkwürdigen  Refultaten  geführt,  wo- 
von Rec.  nur  die  wahrscheinliche  Wiederkehrszeit, 
in  etwas  über  i5qo  Jahren,  hier  angiebt;  er  geht 
nicht  in  ein  näheres  Detail  ein,  da  er  hoft*t^  in 
diefen  Blättern  bald  eine  Receiifion  einer,  von 
Jßeßel  über  diefen  Kometen  ausgearbeiteten  Schrift 
zu  lefen. 

Wie  gewöhnlich«  enthi&lt  auch  der  vorliegende  Band 
des  aftronomifchen  Jahrbuchs  mehrere  Regifter  afiro- 
nomifcher  Beobachtungen,  aus  welchen  ReC.  die  ver- 
fcbiedenen  Angaben  derPlanetenoppofitionen  znfam- 
menftellen  Wird ,  indem  fie  zu  einigen ,  vielleicht  za 
beherzigenden,  Bemerkungen  Anlafs  geben. 
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Hr.  jB.  glebt  nur  di«  Zeit,  nicht  den  Ort  des  6e- 

genrcheius.^  Rec.  hat  diefen  für  Uranus  und  Saturn 
zu  fuppHrcn  gefucht.  —  Hn.  Bugges  Beobachtungen 
lind  aus  der  Mon.  Cor.  Febr.  ißi«  genommen,  die  fie 
mit  mehr  Detail,  aldfdas  Jahrbuch,  enihälL  —  Bey 
allen  diefen  Oppofitionen  finden  fich  Unterfcbiedfe 
von  einer  halben  Minute ,  die  bey  dem  heutigen  ver- 
feinerten Zuflande  der  Aftponomie  eine  auffallende 
Erfcheinung  find.  Diefe  Unficherheit  hat  ihren  ür- 
fprung  in  zwey  Urfachen,  der  Beobachtung  felbft 
uiffl  der  Berechnung;  fie  wird  fo  lange  Statt  finden, 
fo  lange  es  Aftronomen  giebt,  die  ihre  Zeit  auf  diefe 
Beobachturigen  verfch wenden,  ohne  für  den  jetzigen 
!2iußand  der  Wiirehfchaft  palTende  Inftrumente  zu  be- 
fitzen, oder  Umficht  genug,  die  Fehler  der  ihrigen 
zu  erkennen  und  zu  vermeiden.  Die  Aftronomie,  fo 
wie  fie  ift,  gebraucht  nur  vortreßliche  Beobachtun- 

feh;  und  ungenutzt  läfst  der,'  der  die  Theorie  der 
laneten   unterfuchen  will,    Alles,    was   fich  nicht 
als  tolches    auszeichnet.     fVie    foU  man    nun   un- 
ter den  angeführten  Oppofitionen  wählen?  —     Die 
beßen  Inftrumente  find   ohne  Zweifel   die  ivilnaer^ 
mit  welchen  Sniadechi  beobaclitete,  und  doch  wei- 
chen feine  Refultate  bedeutend  von  anderen  ab ,  die 
von    Aftronomen    herrühren,    welche    wegen    ihrer 
Sorgfalt    und   Genauigkeitsliebe    rühmlich    bekannt 
find ,    wie  z.  B.  die  wiener.     Rec.  möchte  mehr  Oe- 
^vicfct  auf  einen  genauen,     einfichtsvollen  Beobach- 
ter, als  auf  ein  genauem  Inftrmnent  legei\;  obgleich 
er  allerdings  der  Meinung  ift,    dafd  der  gute  Erfolg 
jiur  durch  das  Zujammentreffen  beider  verbärgt  wef- 
den  kann.     Alle  neueren  Beftimmungen  der  Aftrono* 
mie  find.auf  in  Greenwich,    Palermo,    Seeberg  und 
Paris  angeftellte  Beobachtungen  gegründet;   das  Heer 
der  Anderen,  einzelne  ausgenommen,  ift  der  Vergef- 
fenheit  übergeben,    und  nur  der  Wifl'enfchaft  zum 
Nachtheil  wurde  es  wieder  hervorgezogen  ^erden. 
Es  ift  allerdings  eine  traurige  Erfcheinung  9   auf  eini? 
gen    fchlechien  Sternwarten  Aftronomen   zu  fehen, 
die  belTer^r  würdig  wären;  allein  es  ift  zu  hofi:*<ßn, 
dafs  bald  die  Klagen  der  Wiffenfchaft  allgemeiner  ge- 
hört werden,  und  däfs-  die  von  emigen  Regierungen 
jetzt    gegebenen   Beyfpiele    eine  tünmliche    NaChei- 
ferung  erwecken,  -s^    Rec.  möchte  ind'efs  nicht .,ä/- 
^  lein  auf  die  Beobachtungen  die  Schuld  der  angezeig- 
ten, ünterfchiede  fchieben;  ein  Theil  davon  ift  eine 
Fijlge  der  forglofen  Rechnung  öder  eines  Mangels  an 
Einficht.  -Um  diefes  mit  einem  Beyfpiele  zu  belegen, 
führt  Kcc.  die  Art  an ,  wie  4iic  kopenhagener.  Beob- 
achturigen (  Mon.  Cor.  Febr.  i^lo)  benutat  wurden : 
Nachdf-m  die  Zeit  >And  der  Ott  d^-s  Gcgenfcheins,  mit 
der  vörauogefetzteh  vlzachjchcn  Söhnenläuse,  l>e- 
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nimmt  worden  ift:  geht  der  Beobachter  zurück,  be- 
rechnet für  die  gefundene  Zeit  wieder  die  Sonnen- 
länge, und  hUlt  ihre  nahe  Übereinftimmung  mit  dem 
gefundenen  Orte  des  Planeten  +  igo^,  für  einen  Mt- 
v^eu  der  Richtigkeit  der  Sonnentafeln,  Rea  würde 
diefen  fchönen  Schlufs  nicht  erwähnen,  wenn  der 
Rechner  nur  genau.  i\e  vorausgefetzten  Sonnenörter 
wieder  herausgebracht  hätte;  da  aber  diefes  nicht 
der  Fall  ift:  fo  wird  dadurch  ein  Rechnung5fehlet 
ervviefen,  der  die  Stelle  zu  der  jetzigen  Erwähnung 
qualificict.  -7-  Was  foU  man  aber  von  einem  Aftro* 
nomen  erwarten ,  der  folche  SclU üffe  au  machen  im 
Stande  ift?  — 

Bey  Gelegenheit  der  Beobachtungen  im  Jahr  18091 
auf  der  berliner  Sternwarte,    giebt  uns  Hr.  B.  die 
Nachricht  von  der  Wiederherftellung  der  zerbrocbe» 
nen  Wafferwage  dea  cfufsigen  troughtonjcken  fiii- 
fes;  allein  noch  einmal  wurden  die  nun  regelmäfäi; 
angefangenen    Beobachtungen   zur  Beftimmung  der 
berliner   Polhöhe    durch    das  Zerreifsen   eines  Spin- 
nenfadens im  Fernrohre  unterbrochen,    deffen  neue 
Auffpanuung    die    vorher    angeftellten    unbrauchbar 
machte.     Rec.  benutzt  diefe  Gelegenheit ,  etwas  über 
die  Conftruction   eines    troughtonfchen    Krcifes,  fo 
wife  die  berliner  Sternwarte  einen  befitzt,   Zulagen, 
da  diefes  zum  Verftändnille  der  Beobachtungen  de« 
Hn.  B.  nothwendig  ift.     Ein  folcher  Kreis  ift  an  ei- 
ner horizontalen  Axe  unwandelbar  befeftigt,    fo  dafs 
feine  Axe  der  Ebene  parallel  ift;  die  «Axe  ruht,  fow'ic 
die  des  Mittagsfemrohrg,  ip  Pfannen,  und  wird  eben 
fo  nivelliru    Die  Conftruction  iies  Inftruments  erlaubt 
nun,    den  Kreis  auf  beiden  Seiten  der  Axe  in  eine 
Verticalebene    zu  bringen :    einmal    rechts   von  der 
Axe,, dann  durch  eine  Drehung  um   die  Axe,  linki 
von  derfelben.     Man  beobachtet  die  Hohe  eines  Ge- 
ftirns  mit  dem  um  den  Mittelpunct  des  Kreifes  be- 
weglichen  Fernrohre    in    der   einen    Lage  ,^  wendet 
«dann  das  Inftrument  um,    und  wiederholt  die  Me(* 
fung,  wodurch  fie  vom  Gollimations fehler  frey  wird. 
Indefs  ift  das  fo  erhaltene  Refultat  nur  sichtig»  wenn 
die  Cylinder  der  Axe,    auf  welchen  das  InftruiDent 
ruht,    genau  gleich  dick  find;    ift  diefes   nicht  der 
Fall:  fo  w^ird  inan  nicht  die  Höhe  über  dem  wabr^^ 
•  Horizonte  .exhidjten ,  Coiidern  über^iner  falfcbenH»* 
rizontallinie,  die  durch  den  Mittelpunct  der  beiden 
Cylinder  geht,   deren  Oberjiäche  man  ni\ellir!  Iwt- 
Um  fich  von  der  gleichen  Dicke  ^rGylinder  zu  nber- 
zeugen,    oder  den  aus  der  ungleichen  entftehendea 
.   FeUer  zu  vermeiden,  luufs  m^n  die  Axe  in  den Ff^* 
'  nen  umleg«n ,  -fie  wieder  niix^lliren ,  und  die  Beob- 
achtungen wiederholen  ;  wodurch  man  den  gleichen 
Fehler  uu  totgegengcfelzten  Sinne  wiijteu  läfst,  ^ 
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ihn  bey  dem  Mittel  tus  allen, 4  Beobachtungen  auf- 
hebt. —    Da  die  ümwendving  eines  folchtn  Inftru- 
ments   einige   Scl^wierigkeit   macht:    fo'  vird  man 
fchwerlich  bey  Einer  Culmination  eines  Geftirns  die 
beiden  erften  Beobachtungen  machen  können;  wer- 
den &e  aber  dur^h  ein  längeres  Zeitintervall  von  ein- 
ander getrennt:  fo  verli(;ren  (le  an  Sicherheit ,  indem 
dann  der  Beobachter  den  Collimationsfehler  länger 
unveränderlich  vorausfetzen  mufs.     Auf  jeden  Fall  ift 
der  Gebrauch  eines  folchen  Kreifes  nicht  fo  bequem« 
als   d^r  eines  ramsdenfchen  ^    dellen  Ebene  der  Axe 
fenkrecht  iß ;  denn  diefer  erfodert  zur  vollftändigen 
Beftimmung  der  Höhe  des  Geftirns  und  des  Fehlers 
des  Inftruments  nur  zwey  Beobachtungen,   die,  we- 
Tiigftens   beym    Polarftern,    während  Einer   Culmi* 
nation  gemacht  werden  können;  jener  fetzt  dazu  4 
voraus.     Man  könnte  indefs ,   wenn  man  die  Fehler 
des  Inftruments  nur  ausgleichen,     nicht  beftimmen 
wollte,  mit  zwey  Beobachtungen  ausreichen,  deren 
sweyte  denn  bey  umgewandter  Lage  des  Kreifes  und 
umgelegter  Axe  gemacht  werden  miifste.     Selbft  die 
am  neuen  Niveau  angebrachte  Stellfchraube  könnte 
^    man    entbehren,     wenn  man    auf  die  BeAimmung 
der  Fehler  des  Inftruments  Verzicht  leiften,    und  fich 
mit  den  Höhen  allein  begnügen  wollte.  —  Rec.  holFt, 
im  nächften  Bande  des  Jahrbuchs  Hn.  ßs,  Kreisbeob- 
achtungen in  Exten  fo  zu  finden.  -*     S.    io4>  —  114« 
Formeln  zur  Rechnung  der  geocentr.  Orter  der  Plane- 
ten, vom  Prof.  LUtroiv  in  Krakau.     Einige  Betrach- 
tungen über  die  von  Gaufs  vorgefchlagene  Art ,  die 
geocentrifchen  Orter  gleich  in   Beziehung  auf  den 
Aequator  zu  finden.    Der  Vf.  kannte  bey  ihrer  Ausar- 
beitung noch  nicht  die  Theoria  motus  etc.^  wo  diefe 
Methode  fo  weit  ausgebildet  ift,  dafs  fich  nichts  We- 
fentliches  mehr  darüber  fagen  lalfen  wird.     Hn.  Lit* 
trowf  Bemühungen   verdienen   Lob,    da  fie  zeigen, 
dafs  er  der  Sache  felbft  nachgedacht  hat.     Die  For- 
meln für  d.  h.  (S.  leg)  find  nur  dann  richtig,  wenn 
der  Fehler  des  Radius  Vectors  =  o  ift ;  der  Natur  der 
^ache  nach,   kann  man  den  Fehler  des  heliocentri- 
fchen  Orts  .(fpecielle  Fälle  ausgenommen)  aus  dem 
des  geocentrifchen  nicht  beftimmen,  da  man  nicht 
d<  n  Fehler  des  Radius  Vector  kennt.     Was  die  ange- 
hängten Tafeln  betrifft :  fo  können  fie  allerdings  die 
Einführung  diefer  Vergleichungsart  der  Beobachtun- 
gen mit  den  Tafeln  begünftigen ;  allein  der  gröfseren 
Allgemeinheit  wegen,  würe  die  Beifügung  der  Co r- 
rectionen  von  A.B.  C,  Sin.  a.  Sin.  b.  Sin.  c,  für  klei- 
ne Veränderungen  in  der  Länge  des  Knotens  und  der 
Neigung  der  Bahn  wünfchcnswerth.     Rec.  hoft't,  däfs 
Hr.  Z/»- diefe  Cörrectionen  trtchlie;fert,  und  bey  der 
Gelegenheit  die  Tafeln  *  für  den  wahren,  durch  die 
Nuution  veräTtderten  Aequator   umarbeitet.   »S.  lij' 
bis  139*  Beobaditete  Soheitelabß&iide  der  Scmne  und 
Sterne,  Jupiterstrab.  Finfternilfe  u.  f.  w.  imJahrfSoQ 
vom  Ohnonicus   David  nnd   Adj.   Bitiner  in  Prag.^ 
Schon  in  der  Anzeige  des  vorigen  -  Blindes  d^  Jahr- 
buchs harRec  etwas  von  den  davidfeken^X^fr^ciions- 
beobachtiingen,   und  dem  Geifte,  der  auf  ihnen  ruht, 
gefugt;  die  hier  vorkommenden  And  in  jeder  Hütk-  ' 


Jirht  eine  Füitfetzung  der  rorigen.     Wir'  mflCWn  c» 
immer  mehr  bedauern,    dafs  David  feine  Beobach? 
tungen  mit  lo  wenig  Umficht  aufteilt,  und  das  fchöne 
Infti  unient  fo  mifsbraucht :  er  kennt  es  noch  gar  nicht, 
und  ift  bimmeUveit  entfernt,    den  wahren  Nutzen 
eines  Repetitionskreifes  auch  nur  zu  ahnden.      Die 
ganze  Stelle  vom  Kryftallwürfel  ift  —  unbegreiflich, 
und  giebt  uns  eine  Idee  von  Davids  G/ündlichkeit ;  ^ 
—  wer  follte  aus  diefer  Befchreibung  wohl  das  pris- 
matifche  Ocular  erkennen ,  oder  ihr ,  fo  wie  der  An- 
gabe der  Berichtigungen  des  fogenannten  Kryftall  wür- 
feis, einen  Sinn  unterzulegen  vermögen?  -—  wer  end^ 
lieh  findet  einen  Zufaramenhang  in  der  in  Rechnung 
gebrachten  Correction  von  fi"?  —  Es  ift  fchwer  zu 
begreifen ,  wie  ein  Aftronom ,  der  doch  in  der  SiDhule 
der  Mathematik' gewefen  feyn  follte,  fo  ganz  ohne* 
Grund  von  einer  Sache  fprechen,  und  fich  felbft  nii:ht 
.ftrengere  Rechenfchaft  abfodem  kann.    Die  Beobach- 
tungen der  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  zei- 
gen auch,  dafs  die  prager  Aftronomen  den  jetzigen 
Zuftand  der  Aftronomie, nicht  kennen.  -—    S.  130  bis 
140.  Verbefferung  des  /^lattiTirAe/i  Stemverzeichnilleö  ; 
aftronom.    Beobachtungen   in  Wien  im  Jahre  1809» 
und  über  die  Bahn  der  Ceres  ^   von  Trisnecker.     Sehr 
willkommen  werden  den  Aftronomen  die  im  Titel  er- 
wähnten Verbefferungen  ge  wefen  feyn ;  fie  rühren  von 
Piazzi  felbft  her,  der  ununterbrochen  an  feinem  gro« 
fsen  Kataloge   feilt,    und    diefes   vortrefHiche  Werk 
noch  ganz  von  feinen  wenigen  Fehlern  zu  reinigen 
holft.     Aufser  den  oben  gegebenen  Oppofitionen  er- 
halten wir  hier  noch  Finfternifte  und  Sonnenbeob- 
achtungen, die  den  Fehler  der  trisneckerjchen  Tafeln 
im  Juhy  1809  =  -^  2^^,  o  und  im  September  s  o^^  o 
geben.'     Die  Berechnung  der  Ceresbahn  ift  ein  Ver- 
fuch,   die   6  Oppofitionen  won   1802  bis   1808*   ^^ 
Hülfe  der  von  Gaufs  entwickelten  Störungen ,  durch 
Eine  Bahn   genauer  darzuftellen     —    S,  14.1— )47, 
Aftronom,  Nachrichten   und  Bemerkungen    von  Dr. 
Benzenberg  in  Düfl'eldorf.      Die  Befchreibung  einer 
kleinen,   von  Hn.  B.  eingerichteten  aftronomifchen 
Kuppel  feines  Haufes  zeigt,    wie   wenig  Aufwand 
und  Mühe  es  koftet,  eine  Sternwarte  zu  errichteut 
die  nicht  zur  Beobachtung  der  abfoluten  Örter  der 
Himmelskörper  beftimmt  ift;  die  benzenbergifche  ent- 
^  hält  Alles,    was  man  zur  Erfindung  der  g^ographi- 
fchen  Lage  und  zur  Ortsbeftimmung  eines  Kometen 
gebraucht.     Der  Vf.  begleitet  diefe  Befchreibung  mit 
einigen  fehr  zu  beherzigenden  Worten  an  die  Aftro* 
nomen,  ^ie  einen  fo  argen  Mi  fsbrauch  mit  ihren  Be- 
obachtungen treiben. —    S.  14.7 — i58-  Befchreibung 
und  Abbildung  des  mayerfchen  WiederholungskreifeSt 
von  demfelben  Vf.     Das  befchriebene  Inftrumeiit  ift 
von  Baumann;  ganz  dem  ähnlich,  welches  Dr.  Po^^» 
giejxer  im  vorigen  Bände    des  Jahrbuchs  befchrieb: 
jrdoch  gehen  beide  Auffetze  von   verfchie denen  Ge- 
fichtspuncten  aus ,  und  ftehen  defshalb  als  Ergänzun* 
gtoi  neben  einander.  —     S.  161  — 163.  Berechnung 
cley  SonnenfinHernifs  den  t6Juny  1806  von  van  Beek-^ 
Caiköen  in  Utrecht.  -Das  Refnhat  ift,  Meridiaaunitfr- 
feixied  2wifcfaen  Utrecht  und  Paris  =  11^  6^^4»  voll- 
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komnlen  ub^reinftimmend  mit  derBeftiramung  darch 
Pulverfignale.  —  S.  169—176.  Reihen  zur  Berech- 
nung der  £lemente  einer  Planetenbahn,  vom  Prof. 
PÄj^  in  Nürnberg.  Dicfer  Auffarz  giebt  uns  PV; 
An(icbt  und  Behandlung  eines  von  Gaujs  in  der  Theo- 
Tia  motus  etc.  aufgelöfeten  Problems.  Der  Eifer  des 
Vfs. ,  der  ihn  veranlafste,  auf  noch  eine  andere  als 
die  gaufsfche  Exitw\c\e\\ing  zu.  denl^en,  ift  lobens- 
-werth  ;  allein  für  das  Publicum  gehörte  diefe  Arbeit 
wohl  eigentlich  nicht.  —  S.  189 —  194-  Aftronomi- 
fche  Beobachtungen,  und  eine  Formel  für  die  Mirtel- 
punctsgleicbung  einer  Planetenbahn»  vom  Prof.  Lit- 
trow  in  Krakau.  Die  Oppofitionen  hat  Rec.  fcbon 
oben  angeführt.  Der  Vf.  machte  ein  paar  Beobach- 
tungen des  Uranus,  um  daraus  die  Neigung  feiner 
Bahn  zu  beftimmen;  er  wählte  dazu  die  Zeit  des  Ein- 
tritts der  Sonne  in  den  Knoten  der  Planetenbahn, 
wovon  der  Grund  nicht  einzufehen  iß.  Da  die  Breite 

des  %  letzt  viel  geringer  iß»  als  die  Neigung  feiner 
Bahn :  fo  find  diefe  Beftimmungen  jetzt  gefährlich.  Die 
Polhöhe  von  Krakau  fetzt  Littrow  jetzt  50°  3'  4.0",  3. 
'Die   Formel   für   die  Mittelpuncugleichung  ift   fehr 
von  Druckfehlern  entftellt ;  Vorzüge  vor  anderen  be- 
kannten Ausdrücken  bat  fie  nicht.  -^    S.  135  —  186* 
Beobachtung  der  Bedeckung  des  Jupiters  den  g  Febr. 
igio,  vom  Bergratbe  Seyffert  in  Dresden.     Wir  füh- 
ren eine  nicht  unwichtige  Bemerkung»  die  der  Be« 
obachter  hey  diefer  Erfcbeinung  machte ,  an :    Kurz 
vor  dem  Eintritte  wurden  die  Trabanten  plötzlich 
weit  heller  und  glänzender»  und  verfch wanden  denn 
momen%an.   —    S.   199  —  aog.^  Aftronomifche  Nach- 
richten und  Bemerkungen»   ein  neuer  Sternkatalog^ 
u.  f.  w. ,  vom  Prof.  Oltmamis^   aus  Paris  eingefandt^ 
Der  Vf.  macht  hier  aufmerkfam  auf  die  Nothwendig- 
keity  bey  der  Berechnung  von  Mondsbeobacbtungen^ 
die  auf  fehr  hoch  gelegenen  Orten   angeftellt  wer- 
den»   die  Elevation  der  Örter  über  dem  Niveau,  de» 
Meers  mit  zu  berückfichtigen ;     bey  Obfervationen 
an  den   hohen  Pancien  von  Südamerika   kimn   der 
Einfluts  auf  ein  paar  Secunden  in  der  Parallaxe  ^e* 
hen»  und  darf  allerdings  bej  fehr  delicaten  Beobach- 
tungen» z.  £.  Stern bedeckungen ,  nicht  vernachläfligt 
werden.    —    Die  grofse  Verfcbiedenheit   zwifchen 
den  Angaben    der   Declinationen  der  Fundamental- 
fterne   von  Maskelyne   und  JPiazzi   veranlafste   den 
Vf.»  diefen  Punct  aus  einigen  Jahrgängen  der  green- 
wicher  Beobachtungen  felbft  zu  unterfuchen»    und 
diefe  auf  eine  etwa«  verfchiedene  Weife  zu  benutzen. 
Er  beftim'mte  die  Declinationen  der  Sonne  aus  ihren 
Afcenfionen »  und  nun  die  Declinationen  der  Sterne 
aus  ihren  Unterfchieden  mit  der  Sonne;  feine  Arbeit 
wurde  durch  die  nahe  Übereinßiounung  mit  PiavU, 
belohnt.     £s  ift  klar»  dafö  diefe  Art»  die  Beobachtun- 
gen 2u  benutzen»  legitim  ift»  wenn  die  Sterne»  de- 
ren Ort  man  beftimmen  will »  in  der  Njjihe  des  Aequa* 
tors  ftehen;  indefs  ift  damit  noch  nicht  Alles  gefche- 
hen.     Man  hat  zwar  andere  Refultate  CKbalten;  al- 
lein wie  foU  man  ße  rechtfertigen,  wenn  die  Abwei- 
chttogea  gröfser  fiod,  ala  die  myglichen  Unßcberhei« 


ten  der  Polhöhe»  des  CollimatipnsfeUer«  und  der^e- 
fraction?      Rec.  darf  fich  hier  über  diefe  wichtige 
Materie  nicht  weiter  äufseril ,  obgleich  er  es  darihnn 
könnte »    dafs  nur  die  Beftimmungen  der  Declinatio. 
Iien  der  Sternein  der  Nähe   des  A'equators  auf  Si- 
fherht'it  Anfpruch  machen  können.  -—    S.  209—2.7. 
Über  die  von  Bouvard  angegebene  VerbelTtrung  fei- 
ner Jupiters-  und  Saturns  -  Tafeln'  und  über  ForiBfln 
deffeHien,   im  aftron.  J^hrb.  igia.  S.  226  vom  Major 
Rohde  in  Potsdam.     Bekanntlich  entdeckte  LapUc^^ 
nach  der  Vollendung  der  houv  rdjchen  %■  und  ^Ta- 
feln, dafs  ein  Glied   der  grofsen  Ungleichheit  dabtt 
mit  ^verkehrtem    Zeichen   angebracht  war:    der  VL 
facht  hier  den  Eintlufs  diefes  Fehlers  zu  zeigen,  nnd 
yreicht  darin  von  Bouvards  eigener  Vorfchrift  iHTk- 
lieb  ab.     Es  ift  leicht  einzufehen,  dafs  Hn^Bomam 
Verbellerung  nicht  in  aller  Strenge  richtig  ift,  Am 
die  fehlerhatte  Gleichung  wird  auch  auf  andere  Ele- 
mente der  Bahn  (nicht  allein  auf  die  mittlere  Bewe' 
gung  und  die  ^ofse  Ungleichheit)  Einflufs  gehabt 
haben;  allein  die  Fehler,  die  nach  ihrer  Anbringui^ 
übrig  bleiben»  werden  aus  Gründen»    die  man  nkh 
leicht  entwickeln  kann ,  lehr  unbedeutend  feyn.  Hr 
Rohde  würde  ganz  Hecht  haben,  wenn  Laplaceui 
Bouvard  die  grofse  Ungleichheit   nach  der  analrd- 
fchen  Beftimmung  in  die  Tafeln  gebracht  hätten;  il 
lein  das  ift  nicht  der  Fall »  und  ue  gebrauchten  da 
analytifch  gefundenen  Werth   nur»    um  mit  feina 
Hülfe  die  MalTen  der  Planeten  zu  beftimmen.    Ob- 
gleich nun  die  grofse  Ungleichheit  wirklich  geändcn 
werden  mufs:   fo  kann  doch  dadurch  in  den  AMta 
des  Jupiters  und  Saturns  eine  Verbellerung  erzeiif 
werdet!»    die  eine  entgegenge fetzte  Correction  her- 
vorbringt.    Um  ganz  ßcher  über  diefe  Sache  urihei- 
len  zu  können ,  müfste  man  Bouvards  Kechnunp 
ganz  kennen;  Rec.  hoftt  und  glaubt'  aber,  dafiif'S- 
vard  felbli  das  feinem  Calcul  angemeftene  Verbefc 
rungsverfahren  vorgefchlagen  hat,  und  würde  daba 
.  f^nch  diefes  vorziehen.  Sollte  es  nicht  legitim  feyn.fo 
werden  Rohde*s  Bemerkungen  ihn  vielleicht  zur  U 
rücknahme  veranlagen*     IVhn  Gebt  übrigens  aiis  difr 
fem  Be^fpiele»  wie  nothwendig  das  ftrengfte  Exämrc 
bey  aftronomifchen  Rechnungen  von  gröfserem  l'ni- 
fange  ift.      Hn.  Bhode  fcheint  übrigens  bey  feijjit 
Verbellerung  die  nothwend?ge  Correction  der  Ipo- 
chen  entgangen  zu  feyn.     Über  das»  was  Hr.  ü.  u* 
den»    im  Jahrb.   iQiS  eryv^hnten  bouvardjchen  Yo^- 
mein  Cagt,  kann  Rec.  nicht  urtheilen»    da   er  5' »• 
vards  Tafeln  nicht  bey  der  Hand  h^t ;  indefs  bejner^t 
er»  daCs  die  Formel  bey  Bouvard 

J_  _  r 

^         Cot,  C©  — O)  4-  V"r»  — 6ia.  C©  — Gy 
mit  der  rohdefchen  identifch  ift,   wenn  das  r  bef 

Bouvard    dem   -^  Co».  X'    bey  Rohde    gleich  ift 

oder  wenn»  wie  es  wAhrfcheinlicb  ift»  beide  lutcxr 
nichi  diefelbe  Qüamität  verftehen. 

CDer  BefMufi  folgt  im  nä€9ifim  SUith) 
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MATHE  MAXIIL 

,  Berlin  9  b.  d.  Verf. «  und  in  Comminion  b.  Hi- 
tzig: Afironomifchcr  Jahrbuch  J-ür  das  Jahr 
18^3*  fi^bji  einer  Sammlung  der  i^ei^eften^  in 
die  aßronomijchen  pViJfenfehaften  einfchlageti" 
den  Abhandlungen^  Beobachtungen  und  Nach- 
richten.   Vpn  7.  £.  Sode  u«  f.  w. 

BefMufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochene»  ReeenßotL ) 

5    217 —  005.   Aßronomifcbe  Nachrichten  und  Be- 
bachtungen ans  London  und  Paris.  Auszöge  auscfen 
^kiloso  fhical  Transaetiont  1808  u.  1809«  u.  der  Corm, 
'^s  Tems  1810  un4  i8i^*   Herjchei  fand  den  Durch« 
jeffrrdes  Kerns  des  Kometen  von  i^ol  n  2j",  oder 
38  engl.  Meilen  (nicht  a},  wie  im  Jahrbuch  fteht); 
en  des  Nebels,  445"«     Es  ift  alfo  bej  diefem  Kome« 
m    eine   ähnliche   Verfchiedenheit    zwifchen    den 
f  elTungen  der  Aßronomen,  wie  bey  den  neuen  lHane- 
?n,  die  Schroeter^  eben  fo  wie  deii  Kopieten,  un« 
leich  gröfser  mafs,  als  Herfchel.     Eine  neue  Bemer- 
un^  über  eine  Unre^elmälsigkeit  der  Geftalt  des  Sa* 
urns,  der  Hn.  Herjchei  nun  am  Süd  pole  etwas  her- 
ordehend  zu  feyn   Fcheint,  läCst  fich  vielleicht  eben 
o  leicht  auf  Rechnung  einer   optifchen  Täufehung 
chreiben,  als  auf  eine  Strahlenbrechung  in  der  At- 
aorphäre  des  Ringes,  die  Herfchel  als  dieUrfacbeda-- 
on  angiebt.     Die  Titel  der'  übrigen  aßronomifchen 
Luffätze  in  den  Philosophleal  Transactiqns  machen 
uf  dt:n  Inhalt  diefer  Schriften  begierige    und  Rec. 
I e dauert  ,  hier  nicht  ^twas   mehr  davon  zu  finden. 
)ie  Auszüge  aus  den  bt'iden  Bänden  der  Conn.  des 
rem\  übergehen  wir  bier,    da  wir  den  früheren  Baild 
chan  in  unferer  Zeitung  vom  13  July  1810  anzeig- 
en 9    und   auch  den   neu    hinzugekommenen    bald 
nzeigen   werden.    — *     S.  226 —  007.     Auszug  aus 
inem   Schreiben  des    Dr.   Pott^iefser  in  Elberfeld. 
^s  enthält  das  Verrprechen  eines  Anhangs  zu  der  im 
ahrbuch  18^8  gelieferten  fchönen  Befchreibung  des 
aumann'tchen  Kreifes.   —     S.    ö28  ^"  ö34-     Neue 
^orfchläge   zu    einem   natürlichen    Mafsfyßem    von 
Hauffs  Director  des  pbyfifch  -  technifchen  Inftituts 
u  Augsburg.   Man  fehl ug  zur  Beftimmung  der  Grund- 
tiaheit    eines    Mafsfjßems   bekanntlich   die    Länge 
les  einfachen  Secundenpendels,  und  die  des  lOyOöoooo- 
en  Thails   des    Quadranten  des   Erdmeridians  vor, 
iu8  Gründeut  die  zu  bekannt  find,  als  dafs  wir  fie 
iler  wiederholen  dürften ;  in  Frankreich  nahm  man 
las  mitre  nach  der  letzten  Beftlmmung,  und  zwar, 
i^in  alle  Zweydeütigkeit  zu  vermeiden,  erklärte  man» 
/•  A.  I0M  Z.    lg  11»    MtVfeyUr  Band* 


dafs  es  der  lo.oooooote  Theil  des,  aus  den  in  Frank- 
reich gemellenen  Graden  beßimmten ,  Erdquadran- 
ten feyn  foUe.  Hr.  Hauff  ficht  hierin  grofse  Unbe- 
quemlichkeiten, Dnficherheit^n  und  Gefahren;  allein 
er  reifst  nicht  blofs  ein,  Fondern  er  baut  auch  wie- 
der auf! — und  welch  ein  Gebäude!  -—er  verlangt,  data 
man   die   Länge   des  SeCun den  pendeis   unterm  '  Ae- 

?[nator  beobachten,  davon  ein  Drittheil  nehmen, die- 
es  mit  dem  Sinus  des  aus  der  Sonne  gefehenen  Durch- 
UMÜers  dar  Erde  (i7",4-)  multipliciren ,  und  das  Pro- 
duct  (  -:■  0,01335  parif.  Linien)  als  die  Länge  derBa« 
fie  des  Mafsfyßems  anfehen  foll,  welche,  ifiooo  mal 
genommen ,  er  einen  Fufs  genannt  willen  will.  Von 
diefem  Mafsfyßem  meint  der  Vf.,  dafs  es  aus  der  Na- 
tur (elbß  hergenommen  fey,  und  dafaesdemfchlich- 
ten,  gefunden  Menfcbenverfiande  entfpreche.  \yir 
fehen  hier  eine  neue  Erklärung  des  Worts  Men- 
fchenverßand ,  an  einem  Beyfpiel  deutlich  gemacht ; 
.  fie  wird  hörhßens  auf  Hn.  Hauff  felbß  palTen.  MoU' 
tttda  macht  in  feiner  berühmten  Hlstoire  des  Mathi- 
matiques  die  Bemerkung ,  dafs  die  meißen  Erfinder 

Jr  Kreisquadratur  im  Frühjahr  aufgetreten  find ;  da 
Is  Datum  der  Einfendung  diefes  Vorfchlages  nicht 
angegeben  iß :  fo  kann  man  nicht  benrtheilen,  wie- 
viel davon  auf  Rechnung  der  Jahrszeit  kommt.  —  S. 
034  —  93.5«  Beobachtungen  der  Venus  im  J.  1810,  und 
über  den  veränderlichen  Stern  im /b^wAyfchen  Schil- 
de ,  von  Dr.  Koch  in  Danzig.  Pigot  gab  des  erwähn- 
ten Sterns  Periode  ■:=^  €3  Tage  an  ;  allein  Koch  fin- 
det fsflV  das  Doppelte  davon,  13s  Tage.  —  S.  S41  — 
il45*  Tafeln  zur  Berechnung  der  wahren  Culmination 
•und  Höhe  des  Polarßerns  von  Bodo;  —  fie  find  aus 
^on  Zachs  Aberration«  -  und  Nutations  -  Tafeln  ge- 
nommen. 

Uatet  den  kürzeren  aßronomifchen  Nachrichten 
.fteichnen  wir  Folgendes  aus  :    Seyffer  in   München 
fand   den  Meridianunterfchied   zwifchen  München 
-und  Paris   aus   einer  Sternbedeckung   37'5",56.    — 
•Dem  Dr.  Pansner  in  Petersburg  iß  die  trigonometri- 
sche  Vermeflung   des   petersburger    Gouvernements 
aufgetragen.    —    Prof.  Jungnitz  beßimmte  die  geo* 
'.  grapbifche  Lage .  einiger  Otter  in  Schlefien 

Wilkätt       L  =  54'a3'»9".5    B  =  5i*4'^" 
AUjaaer       .    .    3j*5o'lft'^o     .    .    51^4^53''. 

Ein  Hauptmann  Knitlmayr  hat  fich  noch  einmal  die 
'  Mühe  gegeben,  die  vor  einigen  Jahren  fo  viel  Auffe- 

ben  machende  vermeintliche  PrögrelCon  in  den  Fla- 
'  netenabßänden  zu  retten  ;  —  auf  dem  Wege,  den  er 

betritt,  iß  indefs  kein  Heil  zu, finden.    -^    Es  wird 

hier  eine  neue  Arbeit  von Herfehelixhet  die  bekann- 
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ten,  von  N«icton  'hemexkif^n  gefärbten  Ringe,  clie 
fich  zeigen ,  wenn,  man  zat^j  convexe  Glaslinren  u. 
r.  w.  zurammendriickt ,  angezeigt;  llec.  hofft  von 
Hn.  B'yde  im  nächfien  3ande  des  Jahrbuchs  etwas  Nä- 
.  heres  darüber  zu  lefcii.  —  Ein  VorrcUag  von  Bur- 
kardtj  die  Compenfationspendel  aus  Kupfer  und 
iink  zu  conftruiren ,  um  dadurch  dem  Einfluffe  des 
Magnetismus  auszuweichen,  fcheint  eine  zu  grofse 
Voifichtzu  verrathen.  —  Prof. /farJ/n^^  entdeckte  ei- 
nen fein  Licht  verändernden  Stern  6ter  Gr.  ^n  der  Jung- 
frau ;  wabrfcheinlich '  No.  S43  Bode» 

-   J.  W. 

Berlin,  b.  Dunker  u.  Humblot:  Sammlung  von 
Aufgaben  aus  der  Theorie  der  algebraijchen 
Gleichungen  9  von  Meier  Hlrfch^  Privatlehrer 
der  Mathematik.  Erfter  Theil  1809.  XII  und 
360  S.  8-  Mit  4  gedruckten  Tabellen.  ( 1  Rthlr. 
iGgr.)  * 

.  Diefes  Werk  ift  die  Fortfetzong  der  im  I.  i8«4.  er- 
fchienenen  Sammlung  von  Beyfpielen^  Formeln  und 
Aufgaben  aus  der  Buchßhbenreehnung  und  Algebra, 
Der  Vf.  fetzt  aber  hier  nicht,  fo  wie  dort,  blofse  An- 
fänger voraus.  Wer  ihm  in  feinem  Ideengange  fol- 
gen, oder  fich  auch  wohl  neue  Anfichten  öffnen  will, 
mufs  fich  das  Wichtigftef  der  combinatorifchen  Ana- 
lyfis  eigen  gemacht  haben ;  auch  darf  er  in  den  Ele- 
menten der  Differentialrechnung  kein  Fremdling  mehr 
feyn.  Es  ift  alfo  diefe  Schrift  nicht  den  unmündi- 
gen, fondern  den  Eingeweihten  in  die  Wiffenfchaft  ge- 
W'idmet,  die  in  dem  grofsen  und  häufig  noch  unge- 
bauten Felde  der  Algebra  ihre  Kenntniffe  erweitern 
wollen.  Der  Vf.  zeigt  fich  auch  hier,  wie  in  feinen 
früheren  Schriften,  diö  wirin  diefen  Blättern  ( i8o8« 
No.  67)  angezeigt  haben,  als  einen  helldenkenden 
Kopf,  der  mit  den  wichtigften  Methoden  der  älteren 
und  neueren  An al^rfien  vertraut  iß,tund  feine  eigenen 
Ideen  mit  vieler' Präcifion  und  Klarheit  darzulegen 
vcrfteht.  Um  unferen  Lefem  eine  Überficht  deflen 
zu  geben,  M^as  fie  in  diefem  gehaltreichen  Buche  zu 
erwarten  haben,  bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  feine 
ganze  Darfteilung  auf  die  Lehre  von  den  fymmetri- 
fchen  Functionen  ftützt  ,  -  worunter  er  diejenigen 
verßeht,  in  welchen  die  unbeftimmten  Gröfsen  auf 
folche  Art  mit  einander  verbunden  find^  dafs,  unab- 
hängig von  .den  befonderen  Werthen  diefer  Gröfsen, 
keine  Änderung  in  dem  Werthe  der  Functionen  vor- 

f;eht>,  man  mag  diefe  Gröfsen  mit  einander  vertan- 
chen  wie  man  will.  Zuerft  wird  daher  von  den  Wur- 
zeln der  Gleichungen ,  Aen  Summen  ihrer  Potenzen 
'  und  der  Producte  diefer  Potenzen,  und  von  den  fym- 
i^^trifchen  Functionen  überhaupt  gehandelt,  worauf 
die  vollftändige  Entwickelung  der  fymmetrifchen 
Functionen  von  den  Wurzeln  einer  Gleichung  folget. 
Wir  können  der  Darftellung  diefer  Lehren  unferen 
Beyfall  nicht  verfagen,  und  (1er  Vf.  hat  durchgehend« 
feine  Sätze  in  voller  Allgemeinheit  erwiefen.  Dann 
fchreitet  er  zu  den  Werthen  der  nicht  fjrmmetrifchen 
Functionen  der  Wurzeln  einer  Gleichung,  und  be- 
ßtamit  die  Jürtj  diefe  Werthe  von  Gleichungen  ab- 


hängig  zu  machen.     Diefe  Gleiehnngen,  welche  fich 

.  für  alle  Functionen  der  Art  finden  lallen,  nennt  der 
Vf.  fchicklich ,  in  Bezu^'  auf  die  gegebenen,  die  um- 
geformten oder  transjormirten  Gleichungen.  Für 
viele  Fuuctioiven  werden  diefe  transformirten  Glei- 
chungen von  höheren  oder  von  gleichen  Graden  mit 
den  gegebenen.  Allein  es  giebt  auch  Functionen, 
für  welche  fie  von  einem  niedrigeren  Grade  erfchei- 
nen ,  und  in  diefem  Falle  bahnen  fie  bisweilen  den 
Weg  zurAuflöfung  der  gegebenenGleichungen.  Hierauf 
geht  der  Vf.  zu  den  Eluuinaiionen  über,  wobey  ei- 
nige Anwendungen  auf  die  Keduction  der  Gleichos^ 
gen  gemacht  werden.  Was  hierüber  bemerht  iü. 
fanden  w^ir  zweckmäfsig.  Nur  ift  die  Darftellung 
diefes  fo  wichtigen  Gegenftandes  allzu  kurz  ausgefal- 
len, und  wir  wünfchten  zum  Beften  der  Lefer  eine 
etwas  erweiterte  Abhandlung  darüber.  Nach  diefem 
betrachtet  der  Vf.  die  Eigen fchaften  der  Wurzeln  von 

-  der  Gleichung  xn  —  1  rz  o,  und  handelt  fehr  finn- 
reich von  ihrem  Gebrauche  bey  dem  Wegfchaflendei 
Wurzelgröfsen  aus  deii  Gleichungen,  fo  %vie  von  der 
Methock  ,  durch  fie  auflösbare  Gleichungen  zu  er- 
finden. fVaring  und  Eulen  find  dabej  als  Fuhrer 
benutzt  worden.  Sodann  wird  zu  allgemeinen  Unter- 
fuchungen  über  die  Umformung  der  Gleichungen  g^ 
fchritten.  Sie  find  nach  Lagrange  (aus  den  J/nn, 
der  berl.  Akad.)  bearbeitet  und  mit  vieler  Ausführ- 
lichkeit dargelegt.     An  diefe  fchliefst  fich  eine  au- 

,  gemeine  Methode  ,  aus  dem  bekannten  Werthe  einer 
gegebenen  Function  der  Wurzeln  einer  Gleichung 
den  Werth  einer  jeden  anderen  Function  diefer  Wur- 
zeln zu  finden.  Wir  haben  diefes  Capitel  mit  befon* 
derer  Aufmerkfamkeit  durchgelefen,  und  müITen  dem 
Vf.  das  Lob  einer  originellen  und  ßrengen  Darftellung 
ertheilen.  Die  fernere  Anwendung  diefer  Methode 
foll  im  folgenden  Theile  ,  bey  Zerlegung  der  Glei- 
chungen, gezeigt  werden.  In  der  letzten  Abtheilung 
fpricht  der  Vf.  von  feinem  Lieblingsthema,  der  all- 
gemeinen  Außöfung  der  Gleichungen  von  jedem  Gra- 
de, Diefes  fchwierige  analjtifche  Problem  wird  auf 
zwey  Bedingungen  geßützt:  1)  auf  die  Erfindung 
folcher  Functionen  der  Wurzeln,  wodurch  die  Glei- 
chung, in  welche  man  die  gesehene  umgeformt  hat, 
zur  Auflöfung  gefchickt  wird;  fi)  auf  die  Beftim- 
mung  der  Wurzeln  aus  dem  bekannten  Werthe  der 
.angenommenen  Functionen.     Von  diefem  Erfoder- 

'  nifs  wurde  im  vorletzten  Ci^itel ,  von  jenem  wird 
im  letzten  gehandelt.  Das  Sinnreiche  der  neuen 
Theorie  des  Vfs.  erkennend,  enthalten  wir  uns  für 
jetzt  eines  entfcheidenden  Urtheils  über  ihren  theo* 
retifchen  und  praktifchen  Werth  um  fo  mehr,  als  in 
der  letzten'Abhandlung  diffe  Methode  nur /Aizz/WiH 

.  und  der  VL  defsbalb  felbft  auf  den  nachfolgenden  Thefl 
feiner  Schrift  (der  uns  noch  nicht  zu  Geficht  gekom- 

\nen)  verweifet.  Wir  werden  zu  anderer  Zeit  in 
diefen  Blättern,  oder  anderswo,  Gelegenheit  finden, 
uns  ausführlicher  darüber  zu  erklären.  Soviel  fcheint 
un«  jedoch  auf  je^ien  Fall  ausgemacht,  dafs  felbi 
die  wirkliche  Löfung  diefes  gordifchen  Knotens  ein 
bedeutenderer  Gewinn  für  da«  reine  Softem  der  Wif- 
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renfchaft,  al»  ISr  jÜb  heiüQcfnits  dtr  Praxis  feyn 
•werde.  ^. 

•  « 

BfiRLni,  b.    Ditnkcr  u.   Hnmblot:  Tntegrahafeln, 
oder  Sammlung  von  Intagralformuln  von  Meier 

Hirfch.  18 10.  30a  S.  kl.  4.     (3  Rthlr.) 

• 

-'  In  diefen,  auf  fehr  fauberea  Papier,  mit  vieler  Cor- 
recthei't  gedruckten  Tafeln  wird  zuvor  die  Zerlegung 
der  gebrochenen  Functionen  in  einfache  gezeigt, 
hierauf  kommen  die  HedUctionsformeli^  für  das  In* 
tcgral  /*  xm  — 1.  dx  (a  •}- bxn  4.  cxau  ^  dx3n.,.)P» 
dann  Tafeln  für  die  Iniegrlrung  der  rationalen  Diffe«* 
rentiale  ,  der  gebränchlichften  Binomien  und  Tri- 
noniien,*auch  Producten  aus  binomifchent  trinomi- 
fchen  und  poljnomifchen  Factoren  in  fpecieller  und 
genereller  Form.  Nun  folgen  die  Integrale  der  am 
häufigften  vorkommenden  irrationalen  Differentiale ^^ 
wobej  der  Vf.  lieh  gröfstentheils  auf  folche'  be«' 
fchränkt,  Ivorin  qnadratifche  Wurzelgröfsen  vorkom- 
men, weil  die  vollil2lndige  Integration  bey  den  ande- 
ren Wurzelgröfsen  nur  in  wenigen  Fallen  ausführ- 
bar ift.  Die  allgemeineren  Methoden  und  Formuln 
lind  jedoch   am   Ende    angeführt      Hierauf   folgen 


die  Bedingungen,  unter  welchen  ein  Differential  voü 
irrationaler  Form  (ich  rational  machen  l&fst»  dann 
lutegraltafcln  für  tranfcendente  Differentiale.  Alles 
fehr  ausführlich  und  voUftandig.  Zuletzt  ift  ein 
Druckfehlerverseichnifs  angehängt,  in  welchem  je- 
doch ein  AuslalTungsfehler  auf  der  letzten  Seite  nicht 
angemerkt'fteht.  £s  fehlen  nämKch  nach:  erfodert 
loird^  die  Worte:  klein  iß.  Der  Druckfehler  find 
übrigens  überhaupt  nur  wenige. 

Der  Vf.  verdient  für  die  Mühe ,  "welche  er  fich 
bej  Berechnung  diefer  Tafeln  gegeben  hat,  allen 
Dank.  Jeder  Mathematiker  wird  uch  ihrer  mit!  Nu- 
tzen bedienen ,  fie  werden  ihn  in  den  meißen  vor* 
kommenden  Fällen  diegefuchte  Auskunft  geben,  und 
ihm  hiedurch  oft  mühfames  und  weitläufdges  Rech- 
nen erfparen.  Rec.  zweifelt  daher  nicht,  dafs  fie 
bald  in  Jedermanns  Händen  feyn  werden.  Übrigens 
hätte  er  gewünfcht,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen  hätte , 
.auch  die  aus  mehreren^  veränderlichen  Gröfsen  be- 
Aahenden,  und  folcbe  Differentialien ,  wo  Logarith- 
men vorkommen,  mit  in  fein  nützliches  Buch  aufzi;^ 
nehmen,  und  ihre  Integration,  wo  fie  angeht,  zu 
zeigen.  b%. 
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Mathsmatix..  Hmmhmrg  •  b.  GfiB<lermaiio  :  Peter  Rief' 
felfens  liefthreihung  und  Aobildung  der  von  ihm  er/rnndenen 
grofxen  Kraft  -  und  Hebe  -  J\lafchine ,  miu<fifi  welcher  in  we* 
Tilg  Zeit  Bäume  von  anfehnlicher  Gröfte  fammt  ihren  PP^^ur* 
teln  aus  der  Erde  gehoben»  und  ungeheure  Ltoften  von  der 
Stelle  gefehafft  werden  können ,  wie  folches  im  Jahr_  igoS  in 
Gegenwart  Sr.  Alaj.  Friedrichs  F'I  Honigs  von  Dännemark  u. 
f,  w.  und  vieler  angefehener  Zufchauer  nmhe  bey  Kiel  öffent* 
lieh  bewiefen  uml  ausgeführt  worden  ifi.  Mit  3  Kupf.  igiOi. 
5  8.  Text.  ar.  4.  (4  Mri.  cour.) 

Dem  Titel  nach  foilte  idjui  Riejfelfen  Celbet  fQr  den 
Autor  ferner  Befchreibung  halten ;  allain  der  Contexc  giebt» 
dafs  dem  nicht  alfo  ill.  Die  Haupiraclie  der  Idee  beruht 
auf  einem  lingft  nach  der  MLue  verzahnten  Laufbaam.  wel- 
cher durch  ein  Getrieb  aus  feiner  ihn  umgebenden  Umrchlie- 
bane  herausgemeben  nnd  mittelü  eingreifender  Sperrkegel 
bey  ]6dem  Ruck  fefigeftellt  werden  kann»  damit,  wenn  man 
SU  drehen  aufhört,  der  Laufbanm  nicht  wieder  aurflckwei* 
chen  Könne,  Die  Mafckine  wird  unter  einem  fchiefen  Win- 
kel an  einen  Baum  geAellt»  unten  mit  Ketten.  beieIHgt,  dafa 
4ie  beym  Gebrauch  nicht  weiter  vom  Baum  abwärts  rutTchen 
kann»  und  oben  hllt  fie  ein  Gefiell  mit  Haken  feil,  das  den 
Baum  umfchliefst.  Wird  nun  das  Räderwerk  in  Bewegung 
gefetst:  fo  drflckt  der  Lauf  bäum  nut  feinem  Kopf  den 
viDKuftArseiiden  Baum  in  fchtefer  Ricotung  vorwärts»  nnd 
habt  ihn  augleich.  Der  Erfinder  fchätat  die  Kraft»  welche 
der  Mafchine  durch  4  Menfchen  gegeben  werden  kann,  auf 
500000  Pf. »  welches  nach  ihrer  Structur  wohl  immer  mög- 
lich feyn  mag.  6te  fcheint  übrigens  dem  Rec.  etwas  zufam* 
mengereixc«  Und  eben  darum  in  ihrer  Ausfährung  koftbaf ; 
indetten  dflffte  ite  fich  leicht  firopliliciren  laflen »  ohne  ihrer 
Wirkung  au  Ichaden.  Wenn  man  bedenkt»  wie' viel  HoU 
in  den  VValdongen  durch  das  Raiim fällen  auf  die  ^ewöhnü- 
die  Are  unbenotat  s«  Grande  geht:  fo  wäre  die  Einfahrung 
e&er  folchen  BanmfaUungtmafBhine  wohl  immer  wOn- 
fchoiuwflak 

bx. 

Frankfurt  «.  M*  •    b.  Diels:  Keue  fehr  einfache  Theo* 
rif»    hrmmmlißig^    FMkm   «•   qtmdrirem^    mi^    Smnmn^ 


tion  unendlicher  Reihen  gegründete     Mit  1  Kupf.     i8o6.    a4 

Ö.  8-  (;4  Or.) 

Ebendaf. :  Fort  fetzung  der  neuen  Theorie  durch  SMmmati0m 
unendlicher  Reihen  krmmmliAigte  Flächen  zu  auadrirelt»  Aflit  t 
Kupf.  i8.o8«  von  S.  15  bis  56.  Zweyte  Fonietaitng  n.  L  w* 
X809.  von  8.  37  —  57.  8-        , 

Der  Vf.»  ^reicher  fieh  in  der  Zttet^nagsfchrift  Jo^.  Frmts 
Theodor  Frefenius  nennt ,  woHta  ftau  der  Ditferential  -  nnd 
Integral- Rechnung  die  Anwendbarkeit  der  Summen  anendlidkev 
Reihen  an  einifien  Beyfpielen  seigen»  and  hiednrch  eineneiae 
Anficht  der  Sache  ^eben  ($.  4)»  weil  die  Differential theorie» 
wie  Jedermann   wifie ,  jg^anx  auf  die  Voransretcung  geerOndec 

'fey;  dafs  unendlich  kleine ^TheiloTerfch winden.  „Läjst  matt 
es  hiebey ,  fagt  er  in  der  Vorrede  t  fo  iß  es  leicht »  die  fottp 
%e  Lehre  lichtvoll  und  vollkommen  befriedigend  tu  beweif en* 
Geht  man  aber  weiter,  will  fich  Diferentiede ,  an  denen  gar 
nichts  weggelajfen  fey,  denken,  und  glaubt ,' auch  dann  noch 
überzeugende  tieweife  liefern  %u  können :  fo  weifs  ich  nicht » 
woran  es  liegt,    dafs  es  mir  fo  fchwer  fällt ,  die fen  Beweif em 

''Völligen  Bey  fall  zu  geben**,    Rec.  glaubt  nicht  »u  irren»  wenn 

*  er  in  der  Jrefeniusichen  Theorie  e ar  viel  Ähnliches  mit  der 
alten  ca9«//erirchen  Methode  erbUdt »  auf  welche  Wallis  fei* 
ne  arithmeticam  infinitorum  gebaut  hat »  die  aber  Pasquich,  f. 

~  deffen  Unterricht  in  der  mathemmtijcheu  Analyfi»  und  Mafchi» 
nenlehre 'üter  B.  f  •  S59i  <^l«  f«hr  fch^nrankend  und  unmathema- 
tifch  verwirft.  Die  frefeniustche  Theorie  trifit  diefer  Vorwurf 
ebenfalls »  auch  alsdann »  wenn  fie  das  Beywort  neu  in  vol« 
lern  Mafse  verdienen   folIte :   denn  die  Annahme  der  unend- 

*  lieh  vielen  Abfchnitte  der  Ficur  gewährt  für .  das  Zutreffen 
de$  Ganaen«  wegen  der  ailemnalben  Obrigbleibenden  und  ai^ 
fser  Acht  gelaffenen  Ecken  oder  Stücke  —  deren  Gehalt  im 
Ganzen  vererft  noch  darsuthnn »  und  lu  »eigen  bUebe »  ^ra- 

'  rum  man  ihn  «nüser  Acht  laffen  dürfe'— nickt  die  gering  fie  Be- 
friedigung •  wenn  man  Leisteret  an  thun  night  im  Stand  ift 

*  ~>  worüber  aber  der  Vf.  mit  Still fch weisen  hinausgeht,  -r- 
Wäre  man  es  aber  im  Stande :  fo  gewährt  ue  nicht  mehr  Be- 
friedigung ,  alt  auch  die  fchlechtefte  Barftellnvg  der-Gnmd* 
filtze »  worauf  die  Differenthürechnunc  etwa  beruhen  könnte^ 
ehenfellt  eewähren  würde.  —  Leicht  ift  dei  Vt's.  Verfahrungt* 
"*  «am  nicht  ;dfii]&  die  finrnnuigd^ftaihtnluibektiiiiif 
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U^  nkndxffiri'lla^  9ohwi6l^k«t«pit   iifid"b6y  cUn  tteuigMi 
fiptnmniif  trmnin.    ilie   der   VL  tUr   teiue    paar    BeyfpieU   <u 
l^aacheii  bat«  bieilH^er   Cciioa  den  Bewais  der   rechnen  Snm- 
m.  i'foimul  fcLuldit.  —    Man  ficht  übrigen««  daft  er  lichvcm 
dbii  GrAndett  der  Difforantialrechnune  eine  falfcbe  Vorfielian^ 
machte,  weil  er  glaubt .  fie  fey  »uf  die  Vofrautfatauug gebaut, 
^Cs  unettdLick  kleine  Theite  yerfcbmudeu.    i3ie(»  ging  ihm 
wvav  mit  Mehreren  »Ifo ;  aber  darin  ift  er  originell»  wenn  er  ' 
(ftt;t:  Lftftt  man  et  dabav:  fo  ift  es  leicht,  die  ^anze  Lehre licht- 
VoH  und  yoUkommen  befriedigend  au  be  Weiten.  l>enn  gar  ade 
diefer  Umftand  machte  Anderen  die  nififte  »chwierigkeit.  und 
Ree.  m^chDe  doc^  wähl   fahen,  wie  dann  Hr.  Fr.  die  Ober* 
nnftiltimung »  a.  El  der  rein  geomeirifchen  und  durch  die  In« 
tegralrechiiung    aufgelöften  Aufgabe .    den  Inhalt  eines  Urey* 
eeks  au  finden»  naca  feiner  Anficht  der  DitFerentialrechnung. 
llehtvoU  Und  ToUkonimen  überzeugend  darthun  würde.    — 
Rec.  kann  fich  indeflen  hier  über  die  Sache  nicht  weiter  Ter* 
breiten^  er  .verweifet  aber  den  Vf   auf  Klügeis  vortreffliches 
und   nie    genug  zu    rühmendes    mathematijches  ff^örterhueh 
von  Artikel :  Differenzen'  bis  Differentialgleichung  emfchiieCs* 
Kch.    Hier  wirdeTVollkomiiiene  Befriedigung  aber  die  Grsuid- 
Üaze  der  Differeutiair^chnang  finden,  welche  zu  geben  von 
anderen  bedeutenden  Männern  fo  oft  fruchtlos  unternommen 
<wnrd'e.     Hier   wird  er  alfo   auch  fehen ,  was  es  für  eine  Be^ 
•^andnifs  mit  dem'  aus  6em  vernowintiich  voiifiA&digea  ÜIÜ«* 
fMitial  weggeiaffenea  Tbeii   hat. 

Qiein  der  aton  FortfetEUDg  gelieferte  Lqgarithmentheorie  hat 
nichts  befond«rs  Empfehlendes»  und  Kec.  kann  nicht  finden» 
dafs  fie  liclitvoller,  fafslicher  ,  oder  belTer  wäre »  als  die  Uai^ 
fteliungen    eines    Lagrange ^   Pasquiehp  SchuU,    ^egau.  f.w.» 
welche  die  Theorie  ebenfalls  atis  dem  binomtfctr^n  fiChrfM« 
ohne  die  Differentiairechncmg  au  Hülfe  au  nehmen»  entwi* 
ekeln.  Dats  letztere»  wenn  man  üe  aus  unrichtigen  Prmoipten 
iKrleiteit  in^den'  Refaitatem  die-fie  liefert »  ob  diefe  gleich  wahr 
find,  nicht  befriedigt,  ift  ihre  Schuld  nicht.  Man  denke  fich 
«Ver  unter  Differct&tiaWcriaUaifs^eia  V^ihälmifs,  weichet  die 
Helatioi»  oder  äeaiehung  der  Gr6fsen  fegen  einander  in  den 
«bfoluten  VerinderQngen  t  -die  man  dielen  GröCsen  geben  kaiin» 
ohne  Rückficht  auf    Ate    Quantität  diefer  Veränderungen  be- 
«ei«hiiei :  £6  wird  alles  klar  und  deutlich  >  und  kein  Zwei- 
fel lAehr  darüber  feyn.  dafs  s.  B.  d^ay)  =  xdy  -f  ydi^  feyn 
'müjfet  tt&d  daCs   es   dariun    nicht  xdy  +  ydx  4-  dxdy  feyn 
JUilime,  weil  der  leutere  Theil'  nickt  mehr  auf  die  abfoiute 
yeränderoBg  der  Gr6fsen  £elbft«  fondern  bloCs  auf  die  Quau- 
^ftc  diefer    Veränderung  geht,  wie  an  diefem  Bey fpiel  Teibft 
;der  Attgenfcheitt  lehrt,  wena  man  ünk  dudesu  gehüiige  P«p 
Wklogrtaim  tmimxUn  wilL 

Jjeiptlgf  bu  Salfelds  Diopkmntm$  if^m  Al^aniriem  ühsr 
die  Polyganalzahlen»  ÜberCetst  mit  Zufätaen  von  Friedrich 
Theodor  Pöfelger.  iS»©.  IV  und  6o  8.  J.  (pt»  OrO 

Uer  Überletzung  ift.  wie  die  Vbrrede  fagt ,  die  «u  To«^ 
'töufe  ^670  erfchi^nen«  mit  Baehek'^s  Commestai  begleitete  Aus- 
gabe von   Diopbantus  Werken   sum  Grvn<f   gelegt.    Ob  fie 
•gleich  mit  difn  hinzuaefflgtea  Aussog  aus  Theon's  ranSmyr^ 
na  mathenätifcheB  Schriften  nur  31  Seiten  ausmacht :  fo  reicht 
fie  dodi  hin »  um   fich  un|;efähr  von  dem  Gang  «inen  Begriff 
sn  machen »  welchen  die  Alten  einCehlugeh .   um  allgeijDetne 
•rithmatifche  Au%aben  mit  georoetrifcher  Anfchaulichlieitauf- 
'sutdfen:  in  welcher  Hin&cht  dann  dieCes  Überfeute  Biuch- 
^Mck  r^ht  iutereftant  ift.  Von  Setu  3»  an  folgt  man  dea  Vis. 
tieent  Arb^t«»  welche  vondea  PolygonaUahien  «  aUarithme* 
tiiclien  Reüien,    blofe   der  sweyten  Ordnnng  •   zu  den  figu- 
virten  Zahlen»    als  Gliedern  «rimmeti (eher  Reihen  aller  Ord« 
vnngen  überhaupt  übergeht»   u^d  ihren  Natsea  In  der  An^- 
lyfie»  bafondflrs  da.  wo  die  Glieder  eines  allgemeinen  Aüi- 
^Mok«  mit  ZahlcBCoefficieaten  verfehea  find,  uas  diefe  eboa« 


filUs  nnier  .Kl%e«i4neTofMMr  M  bvttjsev/.ait  wtebiedeasi 
BeyXpielen  (ehr  fchön  und  lehrreich  zeigt. 

Die  Darftel lang  ift  keines  Aussu^es  tab ig,  daher  Rae.» 
dem  "fie  tiey  ihier  Darchgekiuig»  £0  wi6  uer  Vfa:  An&chiitb« 
den  bmomuchen  Lebt  (atz  tu  feiper  höchften  Allge|neiuhe4, 
und  den  taylorfcheu  Lehrfäu,  viel  V^ei^nfl^en  gewählte, 
au*'  diele  wenigen  gehaltreichen  Bktterfelbft  ve*wri(«t.  Sit 
enthalten,  wyi  man  hebt»  mehr»  als  der  Titel  veilpriohc, 
welchen  Reo»  daher  paiTendei  eingerichtet  wünichie, 

Meifsen .  b.  Srbfiein ;  Anleitung  zur  Berechnung  ehm 
arithm^ijehen  Artillerie  -  Mafsjtabtrt  von  gr  öfter  er  GenaKf 
heit  und  th^uemtiihkeit  als  dvr  gemeine ge^mtririfihe ,  ^sdej» 
fjin  Orundiage  und  HsrichtigungsmitUfl »  nebjl  den  Ae*eU, 
den  letztem  zu  zeichnen  tytd  zu  Gebrauchen  ^  vou  GoU/r.  PVllk 
X^eonhardit  Souslxeut.  b.  d.  kurf.  Uchfifchem  FddaTttllar 
Corps  1505.  JCli  und  91  S.  g,  (^10  Gr.^ 

Dafs  es  dem  Vf.  auf  beftimmten  Ausdruck  eben  fo  geos 
nicht  ankomme,  zei^t  fchon  die  Benennung  nrit/inti'«/ 19 
Anill&rienMfsßmU »  als  worunter  weiten  nicäts  gemeu»  iH . 
wie  die  Berechnung  eines  Üttgaldurchmeflera  bey  ge^t^WüS 
fpecilKc.ber  Schwere  der  Materie, •  woraus  üe  befteht.  D-t^ 
BeiechiiUug»  nebft  Auflöfung  der  umgekehrten  Aut^abc.isi 
dem  gegebeuen  Durchmefler  der  Kugel  von  bekfaunter  iftäf 
Icher  Schwere  ihier  Maieriie  das  Gewidit  derletben  tu  » 
^u ,  auch  wie  fchwer  oder  grvft  etn^  Kogel  von  «luer  i^ 
wiflen  Matciie  feyn  m'üITe,  wenn  die  Schwere  oderGröis 
«iaex  aa4^«u  veKichtedenartigeu.  gegeben  i^  fiod^t  man  ii« 
in  ziemLicb  umftändlicher  und  breiter  Schreibart  auselu<o4c^ 
gefetu»  zu^le^th  ift  eine  Zeichnung  für  ein  *lnltrunieüt  bey* 
gefügt,  weTchea  zur  Abficht  hat,  den  Durchmefter  euer  Ra* 

fet  gehau  %\i  mefien ,  da»  aus*  iittif  in  zw?»  Natheo .  rfv^ 
Eülfe  etner  Schraube  verfohiebbaren  Stange  •  MS^  ^^^ 
dem  anter  liegenden  Blech  feft   geniciheto   bäehi.  uad  ^ 
^eben  der  einen Nutk  ein  Mafsftab  angebracht  ift;  aucbwiri 
'§.  i4  noch  angegeben,  wie  man  den  Inhalt  and  DaithmtSa 
einer   Kueei  dnreh  derfelbea    Einfenken  ia    WalTer  erfatr« 
hünne.    Diefs  ift  kürzlich  der  Inhalt  der  eneeaeigten  ät^^ 
in  welcher  übrigens  Rec.  nichts  Neues  getunaen  hat»  obgi«ti 
iderVf.  m  der  Vorrede  von  erüflÖneteo  neuen  Anfichtea  (pnct^ 
und  dabey  verhchert.  über  Tei nen  GjSgenlland  Jahre  lang  m» 
gedacht  zu  haben.    Auch  jft  derfelbe  fehr  im  Irrthun.  wni 
er  glaubt .  die   Kugeldurcbmeffer   dadurch  ata  genaiuäes  n 
erhalten »  indem  ef  aus  der  verfchiedenen  Schwere  voabie^ 
aen  and  fteinernen  Kugeln  für  dien  Cattber  eines  and  i*cilB| 
'beti  GefchÜt^es    nun   den.  Durdimeffer   der  eifernen  Ko^ 
facht .  ihp  mit  der  Gr6(s<^  die  fie  nach  deFfpeeiftfcbeo  Schiri 
'desEiCeps  haoen  folK  vergleicht,  undemen  mittlerenDnrcbfc^ 
hieraus  nimmt.    BeOer  würde  er  v^rfthrea,  wenn  er  <ii<jf 
cifttche  Schwcfe  des    Metalls,    woraus  dia   Kugebi  e«S »^ 
'  werden  Collen »  mit    mOglichft^  Genaoigkflit  ausmsw« »^ 
für  forgte,  dafs  die  Kugeln,  durchaus  recht  rand  nod  fw* 
förmig  gegofte»  würden ,  und  endlich  fie  neck  der  nocb  a(< 
'  findeiidea  Verfchiedenheit   fortirte»    Es  ift  fa  nichts  «vtn)^ 
als  Einerley,  ob  eine  Kugel  fcbwerjer  od*r  leichter  frr.  ** 
wohl  der  Vf.  J.  16  es  für  Einerley  hält.  —  Wenn  dicö  *;• 
w4re :  fo  würde  feine  ganze  AnUitnng ,  die  Ktigeldw«** 
Xer  genauer,  wie  gewObnlich  gefchieht,  angeben  zu  ioai« 
"in  Sot  Ausübung  von  gar  keinem  ^utten  feyn.    -  ^^^ 
'  fccUt  das  Übn^e"  es    bliebe  dabey  ttoch  gar  M«»chet  i«  »* 
gen  und  zu  berichtigeu,  wenn   die  genze  Abhamlhiiig>JJ 
w  unbedeutend  wlre,  welche  dem  crften  Alifänger  ■ow»»' 
lieh » dem  geüf^ren  Madijunaciker  aber  durchass  uabehaMi|«>^ 
Torkommen  muis« 
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DEN     i6    MAY     i8ii- 


NA  TU  HG  ES  CHI  GUTE.' 

I 

Nürnberg»  b.  Schräg:  Anatomie  und  Naturg^ 
Jehichte  des  Drachens  von  Dr.  Friedrich  Tie- 
demamtn  Prof.  der  Anatomie  und  Zoologie  zu 
Landshut.  Mit  drey  Kupferiafeln«  igii.  54  S/ 
4.  ( i  Rthlr. ) 

JUime  erfreuliche  Errcheinung  für  einen  fo  lange  vcr- 
nachläf&gten  Tbeil  der  Zoologie !  Von  einem  Maiine, 
der  fein  Talent  der  Beobachtung  bereits  fo  voUgüiii^ 
durch  die  zwej  Bftnde  deranatomifchen  Zoologie  be- 
^virieren  hat»  läßt  uns  diefe  Probe  ricle  und  unerwar- 
tete Aufklärungen  über  den  äufseren  und  inneren 
Bau  der  Amphibien  erwarten;  wenn  auch  gleich  der 
gelehrte  Vf.  bej  dea  allermeiftefi  derfelben  Geh  in 
deinlelben  Falle,  wie  hier^  befinden  follier  dafs  ihm 
zur  Zergliederung  nur  Thiere  in  Weingejft  aufbe- 
-wahrt  au  Gttbote  ftehn,  welche  freylich  Xeiue  fo  ge- 
naue  Unterfnchung  der  weicheren  undjeineren  Thei- 
le.  als  frifche  Thiere,  g^ftatten.  ünterdeffen  wer- 
den  wir  uns  lange  an  folchen  Zergliederungen  begnü- 
gen laffen  müflen;  und  es  wird  immer  em  feltener 
Glücksfall  feyn,  wenn  fich  gelehrte,  und  der  Zerglie- 
derung kundige  Naturforfcher  finden  y  welche  die 
fremden  Thiere  in  ihrem  Vatcrlande  zu  bepbachtCÄ 
ojid  zu  zergliedern  Luft  "und  Gele^nheit  haben. 

£s  ift  hier  die  Rede  von  der  fliegenden  Eidechfe« 
i^elcher  Linni  den  unfchicklichen  Namen  Draeo  yo- 
laus  gegeben  hat,  und  wovon  man  bishei;  nur  eine 
Art.  aber  auch  diefe  nicht  einmal  genau,  kannte.  Vor- 
aus geht  die  Befchreibung  des  äufseren  Körperbauea 
fammt  dem  Vaterlande  und  der  Lebensart  des  Thier- 
cbens.  Dann  folgen  die  inneren  Theile.^  Die  drey 
Kupferplatten  ftellen  F.  I  das  ganze  männliche  Thiier, 
Fig.  II  doppelt  den  geöffneuen  Leib  mit  den  inneren 
Tbeilen,  Fig.  III  die  Flügelribben  pait  ihren  Mus- 
keln ,  die  Hoden  u.  f.  w,  Fig.  IV  das  Gehirn,  Fig, 
V  die  Zunge,  Fig.  VI  die  Lungen,  Fig.  VII  den  gan- 
zen Speifc^und  Darm-Canal,  Fig.  VllI  die  Eyer- 
ftöcke  fammt  den  Eyergängen »  Fig.  IX  das  ganze  Ge- 
rippe vor. 

Zuerft  werden  die  Kennzeichen  der  Gattung  an- 
gegeben, wovon  das  erfte  ift  die  zwey  häutigen  Flu- 
gel,  durch  die  verlängerten  Ribben  untcrßützt;  das 
zweyte  4  Füfse  mit  fünf  langen  nicht  verbundenen 
Zehen  und  Ccharfen  Nägeln  daran ;  das  dritte  der  her- 
abhängende Kehlfack;  das  vierte  der  lehr  lange 
Schwanz.'  Dannheifst  es:  Esift  bis  jetzt  mitGewifs- 
heit  nur  eine  Art  bekannt :    drey  andere  Arten  find 
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noch  zweifelhaft;  von  diefen  werde  ich  fpäterhin re- 
den. Die  bekannte  Art,  -welche  ich bcfchreiben  will, 
ift  der  grüne  Drache,  Draco  viridis^  F.  i,  das  Männ- 
chen. Diefer  fpecielle  Name  ift.  von  Daudin  ange- 
nommen, w^elcher  aber  das  Thier  Geblecht  befchne- 
ben  und  abgebildet  hat,  fo  dafs  man  aufser  der  Far- 
be keine  Ähnlichkeit  in  den  beiderley  Befchreibun-» 
gen  und  Abbildungen  finden  kann. 

Die  fpecieUen  Kennzeichen  giebt  Hr.  Tiedemann 
alfo  an.  1.  Die  Flügel  fetzen  fich  hinten  an  den 
OberfchenKeln  fort,  oder  find  damit  verbunden,  a. 
Der  Kehlfack  ift  lang,  und  läuft  fpitzig  zu.  3. 
Die  Oberfchenkel  und  Unterfchenkel  find  nach  hin- 
ten durch  eine  gezackte  Haut  verbunden.  4*TIinter 
dem  Scheitel  läuft  auf  dem  Hälfe  eine  feine  gezackte 
Hauxfalte  oder  ein  Kamm  herab.  5*  I^i^  fchuppige 
Haut  des  Körpers  ift  grünlich ,  die  Flügel  find  bräun- 
lich und  haben  vier  braune  Querbänder. 

Die  Befchreibung  bemerkt  noch  den  rundlichen 
Kopf  mit  fehr  grofsen  Augen  an  den  Seiten ,  die  klei- 
nen Ohröftnungen  durch  das  Trommelfell  verfchlof- 
Jen,  am  vorderen  Rande  des  fpitzig  zulaufenden  Kehl* 
facks  kleine  häutige  Spitzchen^  auf  dem  Scheitel  hin« 
ter  den  Augen  2  kleine  harte  Vorfprünge  oder  Erha- 
benheiten. Die  Fhigel  werden  auf  jeder  Seite  durch 
fechs  falfche  Ribben,  pach  hinten  zu  allmählich  kür- 
zer, unierftützt.  Der  fehr  lange  Schwanz  iß  am  An- 
fange dick  und  durch  Reihen  von  vorfpringenden 
Schuppen  eckig.  Zwifchen  dem  Oberfchenhel  und 
Unterfchenkel  befindet  fich  nach  hinten  im  Gelenk 
eine  kleine  längliche  und  vorfpringende  Haut  falte, 
die  fein  gezackt  oder  gezahnt  ift.  Die  hackenförmi* 
gen  Nägel  find  von  den  Seiten  zufammengedrückt. 

Die  Schuppen  werden  hier  ganz  anders  befchrie- 
ben,  und  ftimmen  nicht  mit  Daudins  Angabe,  nach 
-welcher  fie  oben  glatt,  unteilaber  am  Leibe  fo  wie 
auf  den  Gliedern  und  am  Schwänze  gekielt,  feyn  fei- 
len. Die  Farben  waren  an  den  von  Hn.  T,  unier- 
terfuchten  Exemplaren  im  V^Teingeift  faft  ganz  yerlo- 
fchen ;  daher  Rec.  faft  zweifeln  möchte ,  ob  die  be- 
fchriebene  Art  zu  Daudins  grüner  Art  gehöre. 

Denn  folgt  S.  5  die  AusmelTung  der  einzelnen 
Theile  und  Glieder.  Dafs  in  Amerika  fich  Thiere 
diefer  Gattung  aufhalten,  wird  mit  Reckt  nach  den 
vorhandenen  ZeugnilTen  bezweifelt.  Eben  fo  S.  7, 
dafs  diefe  Thiere  fch  wimmen  können ;  wöbey  bemerkt 
wrird,  dafs  die  Flügel,  in  horizontaler  Richtung  ftehend, 
nicht  nach  Art  der  Floflen  bewegt  werden  können , 
fondern  nur  nach  oben  und  unten ,  nicht  aber  in  pei^ 
pendiculärer  Kicbtung  nach  vom   und  hinten»  yrit^ 
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die  FIolTen.  S.  $  u.  w.  folgt  die  Zergliederung  des 
Männchens  9  und  Weibchens«  -welches  an)  einen  "Zoll 
gröfser  war,  tis  S.  3t,  -wo  eine  Abhandlung:  F'on 
den,  Drachen  der  yiltetty  folgt,  bis  S.  5s.  Den  Be- 
fchlufs  macht  die  Erklärung^der  3  Kupfertafeln. 

NaCh  geendigter  'Zergliederung  fpricht  Hr.  T, 
S.  38  u.  fg.  von  den  anderen  Arten  von  Dracht  n  , 
Xvelche  man  hin  und  wieder  angegeben^findet.  Die 
amerikanifche,  von  Seba  befchri ebene  und  daher  von 
iiiiwrf  aufgenommene  Art ,  Draco  praepes^  foll  die 
Flügel  jnit  den'  Vorderfüisen  verbunden  haben.  Die^ 
fe  leugnet  Hr.  7.  geradezu,*  vorzüglich  aus  dem  Grün» 
de,  i/v'eil  dadurch  die  freye  Bewegung  der  Vorderfü- 
fse  nach  vorn  beym  Klettern  gehindert  werden  wür* 
/de  ;  auch  könnte  das  Thier  die  Flügel  nicht  nach  hin» 
.cn  bewegen« 

/      Zwey  andere  von  Daudin  befchriebehe  Arten  hat 
Hr.   T.  hier  wiederholt.  Die  geßreifte  hat  einen  gro*  . 
fsen  nindhcheri  Kopf  mit  kleinen  Augen.     Die  Flu« 
gel  find  von  den  vorderen  und  hinteren  Füfsen  ganz 
getrennt.     Die  Schuppen  am  Bauche  und  an  denGtie^ 
Vdern  find  rautenförmig  und  gekielt;  die  am  Schwan* 
ze  fechseckig  und  gekielt.     Hr.   T.  nennt  vorfprin» 
gendj  ^zs Daudin  carenies^  und  Rec«  gekielt  nennt.' 
Uie  braune  Art  unt^rfcheidet  Daudin  von  der  Tonft 
fehr  ähnlichen  grünen,  aufserder  Farbe,  durch  dendi« 
ckeren  Leib ,  breiteren  Flügelf  viel  kürzeren  Schwanz, 
u'nd  durch  die  faß 'ganz  glatte  Haut;  die  kleinen  ran* 
tenförmigcn  Schuppen  find  n&mlich  blofsauf  demRü* 
'    clien  uud  dem,  Schwänze  gekielL 

In  der  Zergliederung  werden  zuerß  die  Organe^ 
der  Emj^ndung,  das  Gehirn  mit  feinen  Theilen  und 
den  SinneswerkzGugen  befcfaicieben,   &  8   f^*    ^^^ 
den  Organen  der  Bewegung  S.  10,.  und  zuerß  vom 
'Skelet.     Beyläufig  .wird  die  grofse  Mannichfaltigkeit 
der  Bildung  des  Skelets  in  der  ganzen  Claife  von  Am* 
phibien  bemerkbar  gemacht«  Da,  wo  von  den  Ribben 
die    befondere    JRichtung    beym   Drachen    erwähnt 
wird,   wovon  die  erften  fich  mit  dem  Bru-ßbein  ge- 
kriimmt  verbinden,  fetzt  der  Vf.  hinzu:  Eine  ahn- 
'  liebe  Bildung  der  Ribben  kommt  bey  keinem  anderen 
-Thiere  vor  l  Rec.    meint  doch  den  Bau  der  vorder* 
Aen  Ribben  bey  der  Brillenfchlange  damit  vergleichen 
zu  können.     Denn  diefe    fügen  fich  nicht,,  wie  die 
folgenden,  in  die  Bauchfchilder,  welche  gewlfferma^ 
fsen  das  Brußbein  jxl  vertreten  fcheinen ,  -  fondern 
liegen  lote,    find  länger ^    ^weniger  gekrümmt,    und 
fpannen  die  lofe  Haut  .des  Hai fes   aas,    wenn  das 
Thier  in  Leidenfchaft  geräth  and  den  Hals  aufbläht. 
Die  dicke,  vom  abgerundete  Zunge  wird  hinten  brei- 
ter und  gabelförmig.     Zwifchen  der  Gabel  liegt  die 
Mühdung  des  Kehlkopfs,  und  hinter  diiefer  geht  der 
Kehlfäck  herab.     Diefer  hängt  an   dem  Unterkiefer 
und  an  dem  Hälfe  herab,   iR  oben  weit,  und  läuft 
Unten  auf  eine  Spitze  aus.    Er  beßeht  aus  der  äufse- 
ven  Haut,  aus  einer  Müskclhautundaus  derSchletn»- 
haut  des  Rachens«     Überdiefs  wird  er  durch  die  fi 
hinteren  Hörner  des  Zuiigenbeina,  welche  fich  hin- 
einziehen,  unterftützt.     An    den  Langen  finden  fich 
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falls  aus  kleinen  Bläschen  beßehend;   wie  die  bei- 
den Lungenüögel  felbßjderen  Endzweck  und  Gebrauch 
unbekannt  iß.     (S.  07  )     Die  männlichen  ZeugegUe- 
der  bcßehen  in  fl  Warzen  in  der  Kloake  liegend;  auf  wel- 
che  fich  die -zwey   Saamengänge  endigten.    (S.  sg.) 
Vorher  S.  C2-hiefs  es  in  der  Befchreibung  der  Klua- 
ke :  An  der  oberen  Wand  derftiben  erblickt  man  bey 
dem  Weibchen  zwey  runde,  ßark  gefaltete  Mündun- 
gen ,  die  zu  den  Eyerleitern  führen.  Bey  dem  Männ- 
chen fah  ich  an  diefer  Stelle  zwey  Eihabinhciien, 
jede  mit  einer  Öffnung  verCehen « <welches  die  männ- 
lichen Ruthen  find.     Der  linke  Eyerleiier  enthielt  3, 
der  rechte  kürzere  nur  iJ^Eyer  im  trächtige^  Weibchen. 
Det  beträchtliche  Anhang  vtm  den  Drachen  der 
Alten  geht  die  verfchiedenen  Bedeutungen  der  \Vor- 
te  h^iüiuy^  und  <2raro  durch,  u.ml  fucht  zu  zeigen.  >ne 
nach  und  nach  in  der  Folge  der  Zeit  der  dadurch  be- 
zeichnete Begriff  a(»geändert,  erweitert,  umidieyer- 
fchiedenen,  mit  diefem -Namen  angedeuteten  Thiew 
zum  Theil  ganz  von  derPhanfafie^  dem  Abergltubefl 
und  der  noetifchen  Fübel   ausgebildet. wurden  find, 
zum  Theil  aber  der  Gattung  der  Riefen fchlanpen  in- 
gehören.     Vorzüglich  aber  Fcheint  der  linneiffhc  ^i- 
tae(Dracovolans)  die  Veranlaffung  zu  diefem  anhin- 
ge gegeben  zu  habem     Es  zeigt  fich  bey  näherer M 
fung  der  alten  Nachrichteu  von  den  geflügelteif  Scblao* 
gen  in  Arabien,    welche  giftig  feyn  follten,  dafä^ 
mit  Cchwerlich    die    fliegenrden  Eidechfen  geracirt 
feyn  konnten ,    wenn  nicht  fammt  dem  Geburtsorte 
alle  Data  der  Befchreibung   durch  die  PhantaGe  da 
alten  Reifebefchreiber,    von  welchen  Herodotn.Ä 
Nachricht  empfing,   gar  grofse  Veränderungen  erlir- 
len  haben.     Es  läfst  fich  überhaupt  kein  Augenxetige 
für  die  gegeb(?ne  Nachricht  nach  weifen. 

Da  Ht.    T.  gleich  zu  Anfange   der  Abhandlung 
fagt:  Es  iß  bis  jetzt  mit  Gewijsheit  nur  eine  Jrt  be- 
kannt;  drey  andere  Arten fina  noch  z:t'eifeihap:vo% 
diefen  vterde  ich  fpäterhin  reden  ;   und  da  aus  dem, 
was  er  über  diefe  3  Arten  beyge4)racht  bat ,  nicht  er- 
hellet, wiefern  Hr.   T.  diefe  für  zweifelhaft  hi\uo\i 
überhaupt,  oder  nur  als  verfchiedene  Arten:  füwiid 
es    Rec     erlaubt    feyn,     diefe     Frage    hier   et>r« 
genauer  zu  erörtern.     An  der'Exiftenz  der  drey  «d* 
deren  fliegenden  Eidechfen,    wenigftfns  der  2  leo- 
ten,    läfst   fich  Wehl    nicht   mit   Grunde    zvyeifcl«- 
Denn  van  Ernß  und  Daudin  hatten  die  Tbierc  vor 
fich,  welche  fie  befchi-ieben.  Jedoch   daffelbe  ward« 
Fall   bey  Seba  oder  deJlen  Arbeiter,   welcher  die  Art 
befchrieb  und  abbildete,   welche  die  Flügel  mit  den 
Vorderfufsen    vereinigt  haben    loU.      Daneben  W» 
liefchrieb  und  bildete  er  die2taArt  ab,  welcbedk 
Flügel  mit  den  Hinte^füfsen  vereiniget  babenTüH  D** 
gegen  führt  Hr.    T.  an,    dafs  durch  die  Verbindung 
der  Flügel  mit  den  Vorderfufsen  da**  Klei  lern  auf  dt 
Bäumen  verhindert    würde.      Daudin  meinte,  d-w 
die  Verbindung  der  Flügel  mit  den  Vorderfüf!«cn  <!ta 
Fltfg  des  Thiers    verhindern   würde.    S.  294.   J^'** 
Ter    Einwand   fcheint   Kec.   eben    fo    wenig  tn^f< 
zu  feyn,  als  alle  anderen  Gründe  und  GrgengmiiJe, 
Stiche  in  der  NaturgelCbicbte  ausr  tel«ologiicbeo  Vi^ 
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cipien  abgeleitet  Trerdeti.  "Er  würde  vielldcht  ihbhr 
Bedenken  machen  »  '-wenn  von  einer  An  die  Re- 
de 'vrSve ,  welche  die  Flägel  mit  allen  4  FüCsen  ver- 
bunden haben  Tollte,  fo  wie  wir  nun  durch  Uaudin 
willen «  dals  ein  Thier  alle  4.  FüTse  ganz  getrennt  von 
den  Flügefan  hat.  Daher  fcheint  Kec  ^  jetzt  nur 
die  Frage  davon  su  feyn,  ob  es  meJirera  Arten  ^oa 
fliegeliden  Eidechfen  gebe ».  und  ob  fich  Kenneeichen 
von  verf^hiedenen  Arten  auffinden  laQen,  oder  ob  die 
in  den  verfchiedenen  Befchreibungen- fich  vorfinden- 
den von  der  Art  find «  däk  man  'dadurch^Jterechtigt 
wird,  verfchiedene  Arten  anzunehmen,  tu  diefer 
Abficht  w^ill  Rec.  hier  kurz  die  erden  methodifchen 
Befchreibungen,  au&er. denen  von  Säha,  durchgebn^ 
und  darauf  einige  Jlltere  Nachrichteil  folgen  laflen. 

Linni^i  erfte  fiefchreibung  in  den  Amoenit.  lau- 
tet fo:  Der  Kopf  uneben ^  gegen  die  Backen  ßeht 
ein  Kamm  aus  4  zufammengedrückten  erhabnen  Stti» 
eken  (ftgmentis)  mit  einem  fchwarzen  Flecke,  dem 
zur  Seite  i&  Schuppen  auf  beiden  Seiten  hervorftehn; 
die  Nafenlöcher  rund«  convex;  die  Ohrlöcher  rund, 
concav»  in  der.(tfitte  höckrig  (gibba).  An  der  Keh- 
le Ilfhn  3  Kämme ,  woton  die  beiden  an  den  Seiten 
mit  ei^em  nach  hinten  gekehrten  Winkel  herabhän* 
gen;  der  mittelfte  gröf^ere  ift  gefaltet,  und  in  der  Mit<- 
te  mit  einem  rnckwürts  gekehrten  Lappen  (lobo)  ver- 
lehn.  Den. Hals  machen  vorftehende  Winkel  rauh; 
der  LtHib  iß  v4>n  beiden  Seiten  mit  ftumpfen  Schup-> 
pen,  wie  mit -Ziegeln,  bededit,  ohne  deutliche  Abn 
fchnitte  (fßßmentis)^  bläulich,  mit  fchwarzen  Flecken. 
Den  After  bildet  eine  Querfalte.  Der  Schwanz,  an- 
derthalb mal  fo  lang  als  der  Leib,  .i(t  mit  gekielten 
Schuppen >  wie  mit  Ziegeln  bedeckt,  welche  gegen 
den  Leib  zu  mehrere  £cken  bilden  als  gegen  die  Spi- 
tze. Von  den  vomieren  ganz  gefpaltenen  Zehen  find 
die  Jte  und  4^  langer.  Hinten  ift  die  4te  die  läng^ 
fte,  unA  die  {te  tiefer  gefpalten  und  angefetzt:  alle 
Krallen  find  fpitzig.  Die  Fltigel  an  den  Seiten  dea 
Leibes  find  von  den  Armen  getrennt  und  entfernt» 
hängen  aber  mit  den  Hüften  zufammen,  und  beftehn 
aus  Strahlen.  Im  Syftem  that  Limid  nichts  hinzu» 
als  die  Merkmale  der  eigenen  Gattung,  <welche  er  ftur 
die  Eidechfe  beftimmte ,  und  woätu  er  die  aus  Seba^ 
mit  den  Flügeln  an  die-  Arme  gefetzt,  geCslhe.  Gror 
nov  fah  an  feinem  Exemplar  die  Gegend  oder  Stelle 
der  Ohröftnuhg  mit  einer  dünnen  runden  Schuppe 
bedeckr,  und  die  Flügel  mit  den  Hüften  bis  auf  eine 
ge^vilTe  Strecke  zufammenhängend.  Eben  fo  fand  ea 
Rec.  an  4  Exemplaren  der  vormals  bloch'idien  Samm* 
lung.  hnchiHuttuyn  hat  den  Mangel  der  Ohröftnung 
bemerkt;  aber  Stat.  Müller  hat  diefe  Stelle  in  feiner 
Überfetzung  ausgelalTen.  Sie  lautet  alfb  S.  70:  D0 
plaatfen  van  V  Qthoor  vertoonen  zig  neet  dulde* 
lyk  van  avenis  is  de  knp  wel  knobbelagtig  doch  niet 
gehnnrnd.  ^-  vom  in  deOnderkaak  hat  hct  Diertje  eeni^ 
ge  Tanden  -  de  Sovfnkaak  -  is  geheel  ongetand.  De 
tong  dik  en  vleezig  aan  *tend  rond.  Defa  Rec.  ift- aber 
noch  kein  Exemplar  vorgekommen,  wo  die  obere  Kinn- 
lade ganz  ohne  ^ähne  ffewefen  w^re. 

l^urenti  hat  durcoaus  nicht«  zu  den  linnftchui 
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'  Beftimmungcn  hiirzügHban;  UAd  faft  foihe  man.  zwei» 
fein,  ,ob  er  ein  Exemplar  in  der  Natur  gefeben  habe;  Z-a- 
cipede  bat  in  feiner  Befchreibung  wenig  Deuil  und 
einzelne  Angaben,  auCser  dafs  übe^r  den  Rücken. def 
Länge  nach  3  Reihen  mehr  odfer  weniger  hervorftehe'h- 
dcr  Warzen  ftchn  follen,  wovon  die  beiden  äufserften 
Reihen  fich  etwas  nach  Aufsen  krümmen  follen.  Ge- 
rade diefes  Merkmal,  welches  auch  die  Abbildung 
deutlich  ausgedrückt  hat ,  hat  Reo.  noch  an  Keinem  Ex» 
emplar  gefunden.  Johann  Hermann  {Comment.ud  Tab* 
Jjhnit.  S.  fl4(/)  führt  das  Werk  von  Aobinet^  Fue^ 
philo fophiques  c,  46,  an ,  wo  der  Vf.  verfiphern  foU  p 
dafs  er  3  verfchiedene  Arten  von  fliegenden  Eidechfen 
kenne,  alle  mit  frqyen  Flügeln,  und  eine4teamerika; 
nifcheaus  Seba  anführt.  Rec.  kennt  diefe  Schrift  nicht, 
kann  alfo  nicht  Tagen,  ob  wirklich  die  3  Arten  durch 
deutliche  Merkmale  unterfchieden  find.  Daudin  ver* 
fiebert,  13  Exemplare  von  fliegenden  Eidethfen  ujiter« 
fucht  und  darunter  3  verfchiedene  Arten  ausgefundei^ 
z\x  haben ;  aber  daa  von  Lacepide  angegebene  Kennzei- 
chen hat  er  nirgends  in  fj&inen  Befchreibungenangege* 
bei).  Hec.  fand  es  an  den- vorher  erwähnten  Exempipren 
auch  nicht.  Eins  davon  hatte  die  Ohröftnung,  oder  viel* 
mebr  die  Trommelhant  ganz  mit  kleinen  Schuppen  be^ 
deckt,  den  Kopf  felbft  weniger  rauh,  und  faft  gar  keineif 
Kropf.  Die  übrigen  drcy  hatten  die  TrommelJiAut 
frey  und  deuHicb,  den  Kopf  und  Hals  ßachltch,  ei; 
fien  grofsen  Kropf  in  drey. Lappen  gefaltet«  aber 
durch  keinen  knöchernen  Strahl  unterilütst.  Das  ei» 
ne  Exemplar  mit  dem  grofsen  Kehlfacke.  hatte  auch 
am  hinteren  Rande  der  Hüften  einen  langen,  gezäh* 
nelten  Kamm«  welcher  bey  lien  übrigen  viel  klei* 
ner  war.  - 

JJaudiu  hat  diefen  Kamm  oder  gezähneltM^Rand 
der  Hüften  nirgends  erwähnt,  fo  wenig  als  uie  an« 
deren,  dem  Rec. bekannten  Naturforfc^her,  aufser  Hr^ 
Tiedemaun.  Ja  Uaudin  (S.  305)  verwirft  Shaws 
AhbMang  (Natyraliß's  Alijcellany  N0.3.  Pl.ß)  WoÖ 
deCä wegen,  weil  he  die  Eidiechfe  mit  ftachlichem 
Kopfe  und  Hälfe  darftellt,  dergleichen  er  noch  nie 
gefeben  habe.  Falentyn  iu  feiner  Bt' Schreibung  von 
Oftiudien  i>ennt  einen  fliegenden  Chamaeleoa  (S.  2ß4X 
deilen  Flügel  an  den  Vorderfüfaen  und  a^i  den  Seiten 
des  Leibes  befeftigt  feyen ,  niit  4  Ribben,  Er  halte 
im  Sitten  die  Flügel  s^ufammengelegi  an  den  Leib, 
wie  ein  Vogel.  Davon  unterfcheidet  er  «Ue  fliegende 
Eidechfe  (Stagedies)^  die  er  aber  nur  kurz  berübrt 
(S.  204.).  iUarsden  von  Sumatra  (S.  137)  giebt  der 
fliegenden  Eidechfe  herabhängende  Ohren  (vermuih* 
lieh  durch  einen  Fehler  desUberfetzers),  fagt  aber^ 
dafs  die  Flügel  nicbt  mit  den  Füfsen  verbunden  feyen. 
Turpin  (Mistoire  civile  et  naturelle  de  Siam  //;,  31 1) 
giebt  3  Blafen  an,  eine  längliche  unter  dem  Kinne, 
und  Q  runde  nahe  bey  den  Vorderfi^fsen ,  welche  das 
Thier  auf  blafen  foll ,  lobaUi  es  von  einem  Banme  auf 
den  anderen  fpriugen  oder  fliegen  will.  Aufserdensk 
(oll  es  wenig  zu  fehen  feyn.  Die  Kinder  follen  mit 
dem  Thieie  fpielen,  weil  es  häufig  fich  in  den  Gär« 
tau  von  Siam  aufhalte.  —  Nach  Biüardier^  {Relqr 
'  tion  du  voyage  ä  la  recherehe  de  la  Pirouse  i799) 
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iSedient  die  fliegende  Eidechfe  fich  der  Flügel  nicht 
cum  wirklichen  Flattern ,  wie  die  Fledermäufe,  Ton- 
derh  nor  ftatt  eines  Failfchirms »  um  einen  weiten 
Sprung  von  der  H&he  herab  -wagen  zu  können. 

Wenn  man  diefe  Nachrichten  mit  den  in  den 
Sammlungen  vorhandenen  Exemplaren  forgfältig  ver- 
gleicht: lo  mufs  man  durchaus  auf  die  Vennuthung 
{(erathen ,  dafs  es  mehrere  Arten  von  fliegen  £idech- 
en  gebe ,  welche  man  bisher  mif  einander  verwech- 
felt  haL  Immer  Tab  man  nur  auf  das  Hauptkennzei* 
eben  der  Flügel;  höchftens  merkte  man  doch  die  Ver^ 
fchiedenheit  der  Farben  an.     Nur  lehr  wenige  babt'n 

,  .andere  Verfchiedenheiten  im  Baue  der  übrigen  Theile 
atigegeben»  auf  welche  die  folgenden  Naturbefchrei- 
ber  zu  wenig  geachtet  haben.  Rec.  gefteht  gern, 
dafs  ihn  Hn.  2*^.  Zergliederung  zuerft  auf  die  Spuren 
und  Merkmale  der  verfchicdenen  Arten  geleitet  hat, 
da  er  vorher  fich  die  fo  wi/lerfprechenden  Befchrei* 
bungen  nicht  vollkommen  zu  erklären  wufste.  Auch 
batte  er  die  beiden  erßen  Exemplare,  welche  er  fke- 
letirte  ( weil  fie  im  Weingeiß  eingetrocknet  w^aren)» 
für  «ine  einzige  Art  genommen,  ohne  Ixe  mit  anderen 
belTer  erhaltenen  vergleichen  zu  können.  Daher  ift 
er  letzt  nicht  im  Sunde,  die  Art  nach  den  fiafseren 
Kennzeichen  zu  beftimmen,  welcher  die  beiden  Ske- 
lette gehören,  die  er  .fich  davon  bereitet  und  jetzt 
vor  fich  hat     Nur  fo  viel  fand  er  bey  Vergleichung 

'  derfelben  mit  Hn.  Ts.  Angaben  und  Zeichnung,  dafs 
fie  einer  und  derfelben  Art  beide  zugehören  muffen. 
Um  die  durch  die  Vergleichung  mit  des  Hn.  Ts.  Zer- . 
gliederung  und  Befcbreibung  entdeckten  Spuren  fo 
weit  zu- verfolgen,  als  es  die  Umftände  erlaubten, 
nahm  Bec.  4  Exemplare  aus  einer  anderen  Sammlung 

.  xur  H%pd ,  und  verfuchte  die  Kennzeichen  der  ver- 
fcbiedenen  Arten  daran  ausznfinden«     Mit  der  einen, 

"  von  JDaudin  als  neu  befchriebenen ,  meint  er  auch, 
dafs  es  ihm  über  Erwartung  geglückt  fey:  Daher  et» 
laubt  er  fich  hier  diefe  Entdeckung  dem  naturhiftori* 
fchen  Publicojnitzutheilen.  .£s  ift  die  von  Daudin 
S.  S96 — 300  ujjivollftftndig  genug  befchriebene ,  und 
JDragoji  ray^genannte  Art.  Seine  Kennzeichen  find : 
eolore  coeruUo  et  grifeo  fupra  pulchre  varUgatuSt 
clisfufcis,  atbo  longitudinaliter  multifafciatis.  Dafs 
die  Flügel  von  allen  4  Füfsen  völlig  getrennt  find, 
»acht  bey  ihm  kein  Merkmal  aus.  Nur  allein  die 
Befcbreibung  der  Hinterzehen  pafst  nicht  auf  das 
Exemplar  des  Rec,  wo  ndmlich  der  bäumen  von 
den  übrigen  Zehen  entfernt  ftehen,  und  diefe  hinge? 
gen  an  ihrer  Bafis  untereinander  verbunden  feyn  fol- 
len.  Hingegen  fand  Rec.  die  zwey  äufserften  Zehen 
abgefondert,  und  die  äufseffte  noch  tiefer  angefet^t 
als  den  Daumen,  welcher  an  den  vorderen  Füfsen  in 

f leicher  Tiefe  mit  der  äufseren  Zehe  angefetzt  fteht, 
Hefelbe  Einrichtung  fand  er  bey  den  3  anderen 
Exemplaren ;  aber  diefe  haben  alle  viel  kürzere  Füfse 
und  Zehen. 

Rec,  würde  die  beiden  folgenden  Merkmale  für 
hinlänglich  halten,  diefe  Art  von  den  anderen  zu  un- 
terfche^den.    Ecftlich  endigen  die  Flügel  hinten  ge« 


rade  an  der  Stelle,  wo  die  HfiTtes  eingelenkt  find, 
ftatt  dafs  bey  allen  übrigen  von  ihm  unterfuchtes 
Exemplaren  die  Verbindung  der  Flügelhäute  mit  den 
Hüften  bis  auf  die  Hälfte  derfelben  auf  der  vordera 
oder  inneren  Seite* geht.  Die  Grundfarbe  der  Fla|cl 
ift  oben  braun ,  mit  weifsen  Längsftreifen  nach  hio* 
ten  gekehrt,  welche  am  hinteren  Ende  fich  in  2  and  ] 
kleinere  Streifen  theilen ,  fo  wie  auch  Daudin  {4^ 
Das  zweyte  Merkmal  ift  die  mit  kleinen  Schappen, 
wie  die  Umgebungen,  bedeckte  Trommelhaui:  fo 
dafs  man  die  Gegend  derfelben  nur  aas  der  Verglei- 
chung mit  den  anderen  Arten  errathen  kann. 

Aufserdem  aber  fand  Rec.  noch  folgende  Vn« 
fchiedenheiten.  An  den  Seiten  des  Kopfs,  derRehl«^ 
auf  dem  Hälfe  (den  Kehlbeutel  ausgenommen,  wil- 
eher  ganz  weifsift),  Rücken  und  den  4  Füfsen  obnv 
ftehen  weifse  Flecke  auf  braunem  Grunde,  die  an  du 
Seiten  des  Kopfs,  der  Kehle,  auf  dem  Hälfe  nndAä- 
ckcn  rundlicht  find,  auf  den  Füfsen  aber  mehr  eckig; 
»um  Theil  bilden  fie  da  auch  Queerbänder.  Umea 
ift  die  Farbe  durchaus  fchmutzig  weifs. 

Die  Bedeckung  des  Kopfs  befteht  nicht  ans  Schop- 
pen, die  einander  decken,  fondern  aus  vieledügn 
harten  Stücken ,  womit  die  OberflAche  gleichi^aro  j^ 
polftert  ift,    und  daher  rauh,   nicht   eben,  ansüek 
Einige  von  diefen  Stücken  find  gröfser;  aber  vonnf- 
lieh  zeichnen  fich  darunter  3  aus.     Erft  vom  aa(  ^ 
Schnautze  gleich  über  den  Nafenlöchem  in  der  Mitte 
liegt  ein  grofses  convexes  langes  Stück,  welches  mit 
3    allmählich   kleineren   zufammen   gefetzt    fcbeint 
Dann  liegt  an  beiden  Seiten  auf  der  vorderen  Seite 
des  oberen  Randes  der  Augenhöhle  ein  langes  und  br(> 
tes  Stück ,  wrie  eine  Rinne  in  der  Mitte  der  linge 
nach  ausgehöhlt ;  die  Vertiefung  fenkt  ftch  unten  md 
aufsen.     Über  unter  diefem  grofsen  Stücke  liegen  an- 
dere    etwap    ideinere  -  Lüngsftücken  p     mehr   pUtL 
Der  Rand    der  Augenlieder    ift  ringsum   mit  dop 
pelter  Reihe  von  gröberen  vieleckigen 'Stücken  ein- 
gefafst.     Im  Nacken  zeigt  fich  ein  kleiner  niedrift' 
Kamm,  der  gleich  hinter  dem  Anfatze  der  Schnliera 
aufhört.     An  den  Seiten  des  Halfes  zeigen  ficb  linb 
und  rechts  an  drey  ver fcbiedenen  Stellen  drey  grö> 
Tsere  weifse,  eckig  hervorftehende  Stucke  unter  dea 
kleinen,  und  zwar  an  der  hinterften  Stelle  ftehn  dref 
gröfsere  Stücke  in  der  Länge  nach*  hinten  neben  eis- 
ander.     Die  Bedeckung  des  Halfes,  Rückens  nnd  der 
Flügel  befteht  aUd  üachliegenden,   glatten  Stackes, 
mehr  den  Schuppen  ähnlich.     Die  auf  dem  Rüci^ea 
in  der  Mitte  liegenden  find  am  gröfsten ;  nach  d<fa 
Flügeln  zu  nehinen  fie  allmählich  an  Gröfse  ab.   A^ 
find  faft  feehseckig.     Auf  den  Flügeln  fieht  man  nnr 
langgezogene  Stück» längs  den  weifsen  Linien ;  in  da 
dazwifchenliegenden  Falten  ift  die  Haut  ganz  gl'tt* 
Die  fechseckigcn  Schuppen  der  vorderen  ^^ 
von  den  vier  Füfsen  find,  bis  auf  die  Oberfliche  d« 
Zehen  herab,  gekielt;  die  auf  der  hinteren  viel  Ü^* 
ner  und   glatt.     Die   rautenförmigen  Schuppen  <0 
Unterleibe  find  alle  fcharf  gekielt. 

C  Der  Befßhlufi  folg$.  > 
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NATURGESCHJCÜTE. 

NüHNBERO,    b.  Schräg:    JnatomU    und  Naturge- 
Jchickte  des  Drachens ,   von  Dr.  Friedrich  Tie- 
demann  u.  f.  w. 
CBefchlufs  der  im  vorigen  Stück  ahgehroehenen  Reeenßoiu) 

Uer  von  Hn.  Tledemann  bemerkte  zackige  Saunt 
n  dem  hinteren  Rande  der  Hüften  oder  der  Ober^ 
chenkel  war  allein  da,  nicht  aber  der  am  ünterfchen- 
iel.  Dagegen  find  die  grösseren  rautenförmigen 
Ichuppen  diefes  Ünterfcheiikels  auf  der  unteren  Flä- 
;he  alle  ^ark  gekielt,  da  fie  am  Obcrfchenkel  kleiner 
iiul  glatt, find.  Am  Unterarme  find  die  Schuppen  oben 
uid  unten  gleich  -grofs  und  gt-kielt. 

Der  Schwans  bat  mehr  als  zweymal  die  LSnge 
les  übrigen  ganzen  Körpers,  ift  vorn  bis  auf  J  feiner 
;^änge  am  Anfange  dicker,  oben  convex,  unten  mehr 
)latc;  dann  aber  nimmt  er  eine  breite,  von 'beiden 
K-iten  zufamöiengedrückte  Geftalt  an,  und  behalt  fie 
ns  an  das  Ende.  Die  oberen  rei:h€eckigen  Schuppen 
les  erß'en  Sechstheils  haben  einen  flachen  Kiel,  die 
rnteren  rautenförmigen  einen  ftärkeren.  Aufserdem 
eigt  fich  bald  hinter  dem  Anfange  des  Schwanzes  an 
»eiden  Seiten  am  Rande  des  erften  Sechstheils  ein 
ackiger  Saum,  welcher  von  dem  höheren  undfchär- 
eren  Kiele  der  Randfchuppcn  gebildet  wird. 

Das  fchon  vorher  erwähnte  vierte  Exemplar  wur- 
e  Rec.  für  Daudim  braunen  Drachen  halten,  wenn 
5.  genau  alle  Kennzeichen  angegeben  hatte,  welche 
iefe  Art  wirklich  von  der  vorigen ,  u^d  den  zwey 
brigen  Exemplaren,    welche  zur  grünen  Art  gehö- 
»II,    deutlich  unierfcheiden.     Das  Exemplar  ift  am 
[alfe   fehr  befchädiget  :   daher  die  Charakterifirung 
icht  ganz  vollftändig   feyn  kann.     Im  Allgemeinen 
iid  die    Merkmale    folgende.      Die  Bedeckung  des 
lopfs  ift  oben  mehr  gleichförmig,  eben  und  glatt, 
bne  die  bey  voriger  Art  angegebenen  gröfseren  Stü- 
ke.     Die  Farbe  durchaus  braunbläulich,  mit  zwey 
anden  fchwarzen  Flecken  ,  einem   vorn  zwifchen 
en   Aug.en,    dem    anderen    am   Hinterkopfe,     Der 
chwanz  ift  etwas  langer  als  der  übrige  Körper,  an 
cftalt  und  Bedeckung  der  vorigen  Art  gleich.     Die 
interen  Füfse  haben  nicht  allein  den  zackigen  Rand 
11  hinteren   oder  äufseren  Rande  der  Hüften  und 
chenkel,  fondem  aufserdem  noch  am  vorderen  Ran- 
B  der  Schenkel  einen  stackigen  Saum ,  wie  vorn  an 
pii  Seiten  des  Schwanzes,  w^elcher  von  dem  hohen 
itle  der  Schuppen  cntßcht-     Die  Schuppen  auf  der 
Wideren  Seite  der  Hüften  und  Schenkel  find  gröfser 
7.  A.  L.  Z.     \^\x.    Zweytet  Samd. 


und  gekielt ;  auf  den  Schenkeln  find  aber  auch  alle 
übrigen  Schuppen  der  Oberfläche  gröfser,  als  auf  den 
Hüften.  Die  Schuppen  auf  dem  weifsen  Bauche  find 
diekleinften,  rautenförmig  und"  gekielt.  Die  gröfs- 
ten  ftehn  auf  dem  Rücken,  meift rautenförmig;  doch 
einige  find  vorn  an  der  Spitze  mehr  abffeftutzt.  Nicht 
alle  haben  einen  Kiel,  fondem  nur  einige,  ohne  eine 
bcftimmte  Ordnung  oder  Reihen.  Der  Kiel  felbft  ift 
fehr  flach.  Alle  Schuppen  decken  einander  wie 
Dachziegel,  da  bey  den  drey  übrigen  Arten  fie  wie 
Pflafterfteine  eingefetzt  ftehn,  und  ungleich  kleiner 
find.  Die  braungewölkten  Flügel  haben  nur  an  ih- 
rem vorderen  und  oberen  Anfange  länglithe  Schup- 
pen :  auf  dem  gröfsten  Theile  derfelben  konnte  Rec. 
durchaus  keine  Spur  davon  entdecken.  Dadurch,  fo 
wie  durcfi  die  grofsen ,  faft  ganz  glatten,  einander 
deckenden  Schuppendes  Rückens,  u^terTcheidet  fich 
diefe  Art  fehr  merklich  von  den  übrigen. 

Die  zwey  übrigen  Exemplare  ftimmen  mit  dem 
vorigen  am  Sichwanze  und  an  den  Hihterfufsen  ganz 
überein.  An  den  vorderen  Füfsen  find  die  Schuppen 
auf  der  vorderen  und  oberen  Fläche  des  Ober  •  und 
Unter- Arms  gekielt,  doch  auf  dem  Oberarme  durch« 
aus;  die  hinteren  auf  dem  Unterarme  nicht.  Nur  das 
eine  Exemplar  hatte  einen  deutlichen,  aber  niedrigen 
Kamm  auf  der  Mitte  des  Halfes.  Die  Bedeckung  des 
Kopfs  ift  mehr  gleichförmig  und  eben ;  im  Nacken 
ftehn  einzelne  Stücke  fpitzig  empor,  wie  Zacken.  Die 
Schuppen  um  den  Hals  herum  find  die  kleinften,  dU 
am  Bauche  klein,  rautenförmig  und  gekielt.  Die  auf 
dem  Rücken  f echseckig  und  glatt ,  decken  einander 
nicht,  Tondem  bilden  ein  Tifelwerk.  Die  Flügel 
haben  bey  beiden  am  meiften  Schuppen  unter  allen 
vier  Exemplaren.  Aufserdem  haben  beide  auf  dem 
Rücken  auf  Jeder  Seite  der  Flügel  eine  auswärts  ge- 
bogptie  Reihe  von  gröfseren,  fanft  gekielten  Schup- 
penftücken  zwifchen  den  kleineren  ftehen.  Lacip^* 
de  bat  drey  Reihen  hervorftehender  Warzen  auf  dem 
Rücken  angegeben,  und  die  Zeichnung  drückt  die- 
felben  deutlich  aus.  Es  mag  alfo  wohl  in  der  Zahl  der 
Reihen  eine  Abänderung  Statt  finden.  Diefe  Reihen 
fcheinen  alfo  dex;  fogenannten  grünen  Art  eigen  zu 
feyn ,  und  könnten  daher  mit  unter  die  fpecifif chen 
Kennzeichen  aufgenommen  werden. 

WahrfcheinliclT  ift  es'  Rec.  ,  dafs  die  drey 
hier  bezeichneten  Arten  auch  im  Baue  des  Inneren 
von  einander  abweichen,  fogar  bis  auf  das  Skelet« 
Wenigfteiis  fand  er  bey  Vergieichung  feiner  beiden 
Skelette  mit  der  Befchreibung  des  Hn.  Tiedemann 
merkliche  Abweichungen «  welche  er  hier  noch  an< 
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führen  mur^,  mifc  dem  W^nfchc  begleitet,  dafö  ande- 
re NatUTfoTfcher  nun  dnrch  die  ^Zergliederung  und 
'  yergleicbung.der  anderen  Arten  die  von  Rec.  an- 
gegebenen Merkmale  derfelben  beftitigen  oder  be- 
richtigen mögen. 

Erfllich  fand  Rec.  in  der  oberen  Kinnlade  vorn 
•nur  3  Schneidezähne,  und  auf  jeder  Seite  14 Backen- 
zähne. Hr.  T.  giebt  vorn  4,  und  hinten  13  an.  In 
der  unteren  fand  Rec.  nur  a  Schneideaähne »  und 
.14  Backenzähne;  Hr.  T.  giebt  deren 4 und  13  an.  Die 
Backenzähne  befchreibt  Hr.  T.  fo,  data  die  vorderen 
klein  und  fpitzig,  die  6  hinteren  fiärker  und  ausklei- 
'.nen  zufammenfliefaenden  Kronen  oder  Zacken  beftehn 
Xollen.von  denen  die  mittlere  die  längfte  und  fchärffte 
fey.  Rec.  hat  beide  Exemplare  mit  der  fchärfften  Loupe 
unterfucht  und  an  keinem  Backzahne  eine  Spur  von  Za- 
cken gefunden.  Er  fapd  fie  alle  dreyeckig,  von  den 
iSciteu  zufaramengedrücKt,  und  dabey,  wie  alle  übri« 
gen,  hohl.  Überhaupt  find  die  Zähne  nur  Verlängerun- 
gen der  Kinnladen;  ivovon  die  obere  das  Eigene  hat, 
dafs  ilir  Rand  hinter  den  Eckzähnen  fehr  ßark  ein- 
Avärts  gebogen  ift.  In  der  Befchreibung  des  Schädels 
mögen  wohl  einige  Irrtgngen  von  Seiten  Hn.  Ts.  vor- 
gefallen feyn.  Denn  wo  es  S.  13  heifst:  Hinter  dem 
üronenjortfatze  des.  Unterkiefers  beendet  fich  eine 
längliche  ausgehöhlte  QelenKfiäche^  die  an  einem  Vor* 
fprunge  des  Schläfenbeins  beweglich  eingelenkt  ißj 
will  der  Vf.  v'evmuthlich  von  dem  viereckigen  Knö- 
chfelchen  Xprecben,  welches  hier,  wijB.bey  den  Vögeln, 
die  Bewegung  zwifchen  dem  Hinterkopfe  und  dem 
Unterkiefer  yiermittelt.  Auch  findet  Rec.  >  nirgends 
der  auf  den  öaumenbeinfortfätzen  aufftehenden  Säul- 
chen gedacht,  welche  alle  Eidecbfen  haben,  den  Kro- 
kodill  ausgenommen. 

In  Anfehung  der  Wirbelfäule  und  Aei  Ribben 
findet  ebenfalls  eine  Verfchiedenheit  Statt.  Die  5 
Halswirbel  treffen  zu;  eben  fo  die  für  äie  6  ächten 
Ribben  befiimmten  Wirbel :  aber  darauf  zählt  Hr.  7*. 
12  Wirbel  bis  an  das  Becken,  wovon  die  letzten  4 
nicht  abgerundete  Querfortfätze  mitRibben,  fondern 
fpitzige  ohne  Ribben  haben  folleo.  Hingegen  fand 
Kec.  an  allen  4  Lendenwirbeln  runde  Querfortfätze 
mit  kleinen  Ribben.  Die  Querfortfätze  der  Flügel- 
ribben  find  ungleich  länger  als  die  der  vorderen  äch- 
ten. Von  den  vorderen  oder  ächten  6  Ribben  verbin- 
den fich  nur  die  4  hinterften  mit  dem  Bruftbeine,  fo 
dafs  fie  einen  Bo^en  bilden ,  und  mit  dem  weicheren 
knorplichen  Theile  fich  an  das  Bruftbein  fügen.  Der 
Bogen'  der  6ten  ächten  Ribbe  ift  der  gröfste,  und 
iceicht  bis  an  die  4te  Flügelribbe,  und  dann  Ileigt  er 
aufwäria  und  zurück,  um  fich  an  die  untere  oder  hin- 
tere Spitze  des  Brufibeins  zu  fügen.  Der  knorpliche 
Theil  längt  in  dem  fcharfen  Winkel  an,  welchen  der 
Bug  der  ächten  4  gebogenen  Ribben  macht.  Das  eine 
Exemplar  hatte  hinter  den  Wirbeln  der  ächten  6  Rib«^ 
ben  13,  das  zweyte  nur  ifi  Wirbelbeine. 

.     Noch  will  Rec  die  Vcrmuthung  bey fügen,  dafs, 
wo  neben  dem  Kehlfacke  an  beiden  Seiten  fich  noch 
eine  kleine  häutige  Vorragung  findet,  diefe  \on  den  . 
hinterften  herabgezogenen  Höroern  des  Zungenbeins 


gebildet,  oder  wenigftens  unterftutset  werde,  fo 
wie  der  mittelfte  Sack  von  den  vorderen  nnterftützt 
wird.  —    — 

p   a  T  S    I   K. 

Quedlinburg  ,  b.  BolTe  :•  ^Neue  phyfikalijche  An- 
ächten.  Von  L.  P.  G.  Happaeh,  Prediger  und 
Infpector  zu  Mehringen  bey  Afcbersleben.  £rßer 
Band.  xQßg.  VIII  u.  so?  S.  8^    (i^thlr.) 

Diefer  Band  enthält  zwey  Auffätze :  I.  Über  die 
Befchaftenheit  des  künftigen  Lebens  nach  dem  Tode, 
aus  Anfichten  de ;  Natur.  IL  Einzige  Urfache  des  Win- 
Xerfchlafs  mancher  Thiere.  Wir  wollen  daher  jenen 
zuerft ,  und  nachher  diefen  beurtheilen. 

Wer  aus  richtigen  Ai\fichten  der  Natur  wirklich 
mit  logifcher  Bündigkeit  darthun  könnte,    dafs  der 
Tod  nichts  weiter,  als  der  Übergang  zu  einem  neuen 
Leben  ift,  in  welches  wir  die  hier  m  diefemFleifche 
erlangten  Kenntnifle  und  Geiftes Fähigkeiten  mit  hin- 
übernehmen,   der  würde  fich  unftreitig  um  die  ge- 
fammte  Menfghengattung,  insbefondere  aber  um  alle 
Selbftdenker  und  Zweifler  überaus  verdient  machen. 
Denn  man  fa£e,  vras  man  wolle:    der  kategoriTcfae 
Ii|iperativ  an  fich  ift  nicht  hinlänglich ,   reine  Morali- 
tat  bej  denen  zu  begründen,  welche  überzeugt  zn 
tejn  glauben,   daf^^  nach  diefem  Erdenleben  für  fie 
nichts  mehr  zu  hoften  oder  zu  fürchten  fey.    Sie  wi- 
ren  ja  verlachenswerthe  Thoren,  wenn  fie  nicht  ihr 
ganzes  Thun  und  LaHen  nur  allein  auf  ihre  zeitliche 
Wohlfahrt  abzwecken   liefsen,    wenn    fie  nicht  alle 
Fähigkeiten  ihres  V^rftandes    blofs   dazu    caltivirten 
und  gebrauchten,  um  ungeftraft,  oder  wohl  gar  vor 
der  Welt  geachtet  und  geehrt,  fich  per  fas  et  nefas 
alle  diejenigen  Güter  zu  verfchaften,   die  ihnen  den 
frohen  Genufs  des  Lebens  bis  ans  Ende  gewähren. 
Nur  für  diejenigen  ift  alfo  yener  Imperativ  ein  unver- 
brüchliches Gefetz,  welche  von  ihrer  ünfterblichKeit 
nicht  nur  überzeugt  find,'  fondern  auch  wohl  willen, 
dafs  der  mehr  und  minder  felige  Zuftand  nach  dem 
Tode  aus  dem  von  hier  mitgenommenen  beglücKen- 
den  Bewufstfeyn  der  ftcjengen  Erfüllung  des  geddcb* 
ten  Gefetzes  hervorgehen  mufs.     Woher  eine  folche 
Überzeugung  und  ein  folches  Wiflen  entftehe,  ob  ans 
Autorität  heiliger  Schriften  oder  aus  richtigen  Anfich- 
ten der  Natur,  das  dürfte  in  Hinficht  au£  das  scidi- 
liche  und  ewige  Wohl  der  Menfchen  freylich  eben 
kleinen  wefenthchen  Einflufs  haben.     Allein  da  der 
felbftdenkende  Menfch  nun  einmal  mit  blofsen  Auto- 
ritäten fiph  nicht  begnügen  kann,   fondern  Übersea« 
gung  fucht:   fo  wird  ein  folcher  allerdings  die  Be- 
weile,  die  aus  richtigen  Anfichten  der  Natur  fliefsen, 
den  blofsen  Autoritäten  vorziehen.     Rec.  freuete  fich 
daher  fchon  auf  einige   wichtige  Auffchlüire  diefer 
Art,  als  er  das  Buch  zur  Hand  riahm,  fand  aber  lei- 
der gar  keine ,  fondern  an  deren  Statt  blofs  Meinun- 
gen und  Phrafen,  die  wohl  auf  der  Kanzel  zur  Über- 
redung ganz  gute  Wirkung  thun  mögen,  den  denkenden 
Mann  aber  nicht  befriedigen.    Die  Art  und  Weife,  ui« 
Hr.  ß.  jene  grofäe  Wahrheit  auf  feine  Anfichten  der 
Matiir  gründen  ^wülf   befteht  kürzlich  in  Folgendem. 
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Da  die  Natur  nichts  untergehen  lalTe ,  was  ein- 
mal ihrer  Pflege  anvertraut  fej :  fo  kOnne  &e  am  al- 
lerweüigRen   den  M^nfchen,    nicht  etwa^blofs   als 
Gattung y  fondeni  als  Individuum  (Jicf)  untergehen 
lalTen,    da   diefer   als  das   heiügfte  Depot   in  ihrem 
Schofse  ruhe»  und  über  welchen  fie  die  gröfste  Ver- 
antwortung   habe,    wenn    fie    ihn    vernachlälTigen 
wollte.  Daher  fey  der  Tod  nur  eine  veränderte  Scene, 
eine  neue  Modification ,  durch  welche  die  Natur  dem 
Menfchen  einen  neuen  Wirkungskreis  eröffne,   wor 
hin  er  mit  feinen  conftitutionalen  Eigen fchaftenbeym 
Sterben  übergehe,  und  wo  er  hernach  immer  noch 
als  Menfch  geiftig  und  finnlich  fortwirke.     Diefes  zu 
glauben ,  nöthige  uns  die  in  der  Natur  liegende  £r- 
ziehungsanßalt,  nach  welcher  unfere  hier  auf  Erden 
fchon   entwickelten    Geifieskräfte    nicht    vernichtet 
W^erden  können.     Dort,  in  der  jetzt  uns  nnfichtba- 
ren  Welt,  hat  aber  die  Natur,  da  fie  keinen  Sprung 
thut,   auch  ihre  KinderclaflTen ,    wo  wir  nach  dem 
Tode  in  ihrer  Schule  zur  höheren  Seligkeit  erft  fo  zu* 
bereitet  werden  müllen,    dafs  wir  endlich  Abrahaih 
auch  unferen  Vater  nennen  können.     Beym  Stert)en 
nehme  uns  die  Natur  blofs  das  Kleid  wieder  ab,  wel- 
ches  wir  auf  dem  gegenwärtigen  Theater  nöthig  ha* 
ben ,  lalTe  uns  aber  defshalb  doch  nicht  nackend  da- 
hin fahren,   fondern  habe  fchon  in  ihrer  Werkftätte 
ein  neues  ganz  feines  luftartiges  Organ  für  uns  zube^ 
reitet,  welches  als  Brautkleid  unter  dem  groben  irdi- 
fchen  Körper  verborgen  liege,    wie  Hr.  H,  fchon  in 
dem  erden  Stücke  feiner  Materialien  für  die  Erfah- 
rungsfeelenkünde  ausführlicher  lehre.     Gleich  nach 
dem  Tode  halten  wir  uns  als  lufturtige  geiftigfinnli- 
che  WefenSn  der  Atmofj^häre  nahe  an  der  Erde  auf, 
und  wirken  oft  noch  auf  die  Lebenden  zurück,  wo- 
durch   Geifiererfcheinungen    entßehen.      Nach   und 
nach  werden  wir  uns  aber  vielleicht  bis  zur  Sonne 
nnd  zu  anderen  Himmelskörpern  erheben,  und   fol- 
chergeftalt  allmählich  von  Stufe  zu  Stufe  zur  höhe» 
ren  Seligkeit  gelangen. '  Das  Oefetz  der  Vernunft  be- 
gleite uns  in  das  künftige  Leben  hinüber;    wir  neh- 
men unferea-V^rßand^  ainliir  Jierz.9  unferen,  Chacak*» 
ter,  ja  felbft  unfere  politifche  Lage,  in  fofern  fie  zu 
der  vernünftigen  Idee  von  der  > Ausbildung- des- politi- 
fchen  Syftems  auf  Erden  pafst,  ebenfalls  miL     Dort 
giefot  es  alfo  auch  Gute  undBöfe,    Vorgefetzte  und 
Untergeordnete,  Regierer  und  Regierte,  Lehrer  und 
Lernende.     Der  höchße  Regent  aber  fey  Gott  felbß^ 
oder  die  höchfte  Intelligenz  (und  folglich  ift  dort  die 
Regierungsform  theokratifch ,  wie  man  leicht  erach- 
ten kann).     Sogar  Häufer  von  feiner  luftartiger  Ma- 
terie werden  wir  dort  haben,  und  zwar  werde  ibre 
Bauart  in  der  Luft  fich  eben  fo  nach  dem  verfchiede- 
nen  Klima  richten,  i^ie  folches.  unten  auf  Erden  ge- 
fchieht«     Auch  müfle  es  dort  einen  Areopagus  geben, 
wo  blofs  die  reine  Vernunft  präfidire,  und  ein  Sibi- 
rien,- wo   die  Erzböfe wichter   ihren  Lohn   finden: 
denn  was  hier  in  der  Idee  gefchehen  folle,  das  müll« 
dort  in    der  >virklichen  Erfcheinuug   immer  heller 
hervortreten.  Die  Üeweife  diefer  Sätze  gründet  Hr.  Ä 
haupifächlich  auf  Sagen  von  den  Geilttrerfcfaeinim* 


gen,  wovon  er  einige  anfuhrt,  'welche' gar  Keiiuy 
vernünftigen  Widerlegung  fähig  itjjn  f ollen,  und  Wa- 
hin  er  auch  fogar  die  nicolaifehmi  PhantaesDen-  lii3oi^. 
Analogifch  fucht  er  dergleichen  Erfcheinungen  9m 
der  Natur  des  elektri fchen  Funkens  üdd  atis  demMA- 
^gnetismus  zu  erklären,  w^elcher  letztere  die  Orund- 
liraft  der  menfchlichen  Conftitution  fe)rn  foU ,  defleH 
Tole  aber  fich  umkehren ,  fobald  unfer  grober,  durcAi 
irgend  einen  Umftand  gefchwächter,  Organismus  fei^ 
Wirken  verliere.    Vermöge  ihrer  abftolsenden  JKrafit 
wandere  daher  auch  fogar  bey  annoch  lebenden  Meor 
fchen  die  Seele  zuweilen  Ynit  ihrer  feinen  Hülle  aii^ 
dem  groben»  Körper  heraus ,  bis  auf  einen  Panct,  «wo 
iie  fich  fixire :  vermöge  ihrer  anziehenden  Kraft  hinr 
gegen  gehe  fie  auf  eben  dem  Wege  wieder  zu   ih- 
rem gröberen  Körper  zurück ,   weil  fie  da  noch  mit 
ihm  in  Verbindung  ftehe.     Als  eine  Art  elektrifcheo 
Funkens  könne  fie  daher  während  ihrer  Abgafchia- 
denheit  von  den   gröberen  Organen   plötzlich    viele 
Meilen  weit  fortgehen,    und  in  der  Feme  eben  fp 
gut  Refonanzböden  zerfprengen,    oder  andere  Wir- 
kungen diefer  Art  hervorbringen,  als  die  VerÄnderuur 
gen  der  Atmofphäre  manche  Tifchplütten  zerfprengeii. 
So  innig  nun  auch  ReC.  von  der  Cnflerblichkeijt 
vernünftiger  Wefen    felbft    aus^  phyfifchen  Gründe« 
überzeugt  ift:  fo  gewilTenhaft  mufs  er  doch  beken- 
nen ,  dafs  er  durch  den  Geift  der  Naturphilofophie 
des  Hn.  /T.  noch  nicht  wiedergeboren  genug  ift,  una 
*  aus  defien  Anfichten  der  Natur  einen  ftringenten  Be^ 
weis  diefer  Darftellung  unferes  Zuftandes  nach  deoa 
Tode  finden  zu  können.     Auch  ift  er  überhaupt  dar 
Meinung,    dafs  man  diefe  Sache  aus  Anfichten  der 
Natur  nicht  eher  zu  einer  gewifsheitähnlichen  Wahr- 
fcheinlichkeit   bringen   werde,    bis   das  Syftem   der 
Dynamißen  vollkommen  demonftrirt^  das  Syftem  der 
Materialiften  hingegen  durchaus  widerlegt  ift,   oder 
dafs  wir  den  Vorhang,    welcher,  das  verbirgt,   wai 
hinter  der  Auflöfung  unferer Sinnesorgane'' liegt,  nicht 
werden  lüften  können ,    fo  lange  wir  noch  Leib  uiid 
Seele,  Körper  und  Geift ,  Materie  und  Kraft ,  als  we^ 
fentUch  verfchiedcne  Dinge  .zu  betrachten  gewohnt 
bleiben.     Da  fich  Hr.  Ä  felbft  nur  einen  Dilettanten 
der  Naturlehre  nennt!  fofind  ihm  feine  oft  ziemlich 
crafien  Begriffe  von  manchen  ,dahin  gehörigen  Sachen 
Ireylich   wohl-  zu  >  verzeihen.      Allein   fein  Vortrag 
follte  doch,  auch  als  auf  der  Kanzel  gehalten  betrach« 
tet,  weit  mehr  ftringent  und  »viel  minder  weitfchw«i« 
fig,.  auch  der  Würde  des  Gegenftandes  angemelTenet 
und  grammatikalifch  richtiger  feyn.    Dafs  wir  nach 
dem  Tode  als  geiftftigfinnliche ,   mit  fehr  feinen  Or* 
ganen  ausgeruftcle,  Wefen  noch  fortwirken  werden^ 
wie  jetzt,  fagt  er  wohl  hundertmal,  wiöwohl  mit 
veränderten  Wendungen  der  Worte,  da  es  doch  an 
zwey  Malen  genug  wäre.     Auf  die  Frage,  S.  58,  wie 
der  Menfch  an  einen   anderen  Ort  des  Univerfnms 
kommen  könne,  wenn  er  dahin  yerfetzt  werden  foll, 
antwortet  er  komifch:    ,.ob  er  hinfchiffen,   hinkut- 
fchen  oder  hingehen  mufs,   weifs  ich  nicht.*'     Er- 
wiedern  könnte  man  hier:    die  Katzen  gehören  doch 
«ttdi  -zwr  Natur  9  und  freuen  dennoch  ihre  eigenen 
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Kinder  oft !  An  ebdn  ctiefer  Stelle  heirst  es  femer : 
„Am  wepigßen  wird  fie  (die  Natur)  fich  an  die  (de- 
nen) vergreifen,  welche  ihr  endlich  die  gröfste  Ehre 
machen '  Folien/*  An  mehreren  anderen  Orten  ßebt 
,,ohne  dem**  ftatt  ohnediefs  oder  ohne  welches  u.  ^.^v. 
Aus  dem  zweyten  AufljUze«  welcher  von  S.  153 
bi»  007  reicht,  kann  man  freylich  fogleich  felbft  ab- 
nehmen, daCs  Hr.  H.  ein  blofser  Dilettant  in  der  Na- 

.  tnrlehre  ift,  ohne  dafs  er  es  vorher .«rft  zu  Tagen  nö- 
thig  gehabt  hätte.  Die  phy ßfch  -  mathematifcbe  Clalte 
4es  ehemaligen  Natienalinßituts  zu  Paris  hatte  vor 
etlichen  Jahren  einen  Preis  auf  die  Auflöfung  folgen- 
der Aufgabe  gefetzt:  „Durch  anatomifche  und  cbe- 
mifche  Verfuche  und  Erfahrungen  die  Ur fachen  der 
Erftarrung  zu  beßimmen,  welche  eewifie  Thiere, 
X.  B.  das  Murmelthier,  im  Winter  in  Hinficht  auf 
den  Blutumlauf,  das  Atbmen  und  die  Irritabilität  er- 

.le'den,  und  zu  unterfucben,  warum  diefer  Winter- 
fchlaf  nur  gewilTen  Thieren  eigen  fey.**  Da  nun  Hr. 
li.  diefen  feinen  Auffatz  damals  dem  Inßitut  zwar 
sug^fandt,  aber  den  Preis  nicht,  und '  überhaupt 
fiiät  einmal  Antwort  erbalten  habe:    fo  theile  er  ihn 

Jiier  der  gelehrten  We)t  felbß  mit.  Hierin  behaup- 
tet er  nun  aufs  Neue ,  dafs  der  Magnetismus  das  all- 
gemeine Agens  der  Natur,  folglich  das  Lebensprin- 
cip,  .folglich  das  Agens  des  Wipterfchlafs  beym 
Murmelthiere  Cey,  geßeht  aber  dabey  doch,  dafs 
die  Temperatur  der  Atmofphäre  ihn  bewirke,  woran 
die  Herren  Mitglieder  des  Inßituts  auch  wohl  noch 
nie  gezweifelt  haben  werden«  Was  indeiTen  Hr.  It. 
unter  der  Temperatur  der  Atmofphäre  verßehe,  das 
iß  gar  nicht  leicht  zu  dechißVirep.  S.  ^72  u.  f.  Tagt 
er:  Die  Urfachen  der  Abfpannung  des  Organismus 
wären  die  Veränderungen  der  Atmofphäre,  die  in 
der  Nacht  und  im  Winter  vor  ßch  gehen,  blofs  defs- 
Wegen,  weil  da  d^r  Lichtiloff  in  d^rLuft  gebunden 

roerdt;  wie  er  fich  aber  hier  oinde,  fo  binde  er  ^ch 

^  auch  in  jedeni  Individuum ,  welches  er  durchßröme, 
und  wovon  erjchon  ein  reßectirter  Beßandtheiljey» 
Verdüßere  und  verdunkele  fich  nun  4er  Uchtßoif  m 


der  Atmofphäre:  fö  trerduftere  nnd  verdunkele  er 
auch  feine  reizende  Kraft  im  Murmehliiere,  und  ma« 
che  es  daher  zum  Schlafe  geneigt.  Allein  diefe  Tem* 
peratur,  oder  diefes  Verdüßern  des  Lichtßoßs  im* 
Winter  kbmme,  S.  1^8«  lediglich  von  dem  Näher- 
rücken der  Erde  an  die  Sonne  her  (Jic  ^,  Denn  da- 
durch werde  der  Luftraum  der  Erde  im  Winter  ver- 
engt, folglich  die  Luft  um  die  Erde  herum  verdich- 
tet. ( Welch  ein  Chaos  von  Verfiändniilen  und  Mifs- 
verßändniüen ! )  Dadurch  werde  der  Lichtßoff  in 
diefer  verdichteten  Atmofphäre  noch  mehr  gebunden, 
lind  könne  folglich  beym  Ourchßrömen  der  Luft 
durch  die  lebendigen  Gefchöpfe  im  Winter  nicht  fo 
thätig  feyn,  wie  im  Sommer,  oder  niüIFe  fie  in  diefer 
(einer  gebundenen  öeßalt  wohl  gar  fchwädhen.  (Ob 
wohl  Hr,  jRf.  nicht  wilTen  mag»  dafs  auf  der  fudli- 
chcn  Hemifphäre  Sommer  iß,  wann  wir  hier  Win- 
ter haben,  und  dafs  aU'o^dort  im  Sommer  wegen  dec 
von  der  Sonnennähe  zufammengeprefsten  Luft ,  wie 
er  n^eint,  feine  Murmelthlerarten  auch,  wie  bej 
uns  im  Winter,  fchUfen  ?  )  Wenn  die  Temperatur  der 
Atmofphäre,  S.  197»  Aa/^  (niedrig)  Tey,  und  man 
kalte  Hände  bekomme,  wenn  man  draufsen  gehe: 
fo  rühre  diefes  letztere  nicht  von  der  Kälte  der  At- 
mofphäre her,  fondern  die  erße  Urfache  der  Kälte 
liege  in  der  allgerneinen  Atmofphäre,  welche  auf  die 
inneren  Theile  der  Hände  wirke,  und  fie  'Aur  Kälte 
disponire.  Wenn  man  nun  S.  132  bedenke,  dafs 
beym  Entßehen  und  Entwickeln  jedes  Thierea  ver« 
fchiedene  fpecififch  dazu  gehörige  Stoße,  z,  B. 
a  4-  b  4-  c  4-  d,  zufammen treten ;  fo  könne  man  fin- 
den, warum  nicht  alleThiere  dem  Winterfcblafe  un- 
terworfen wären.  Dafs  aber  diejenigen,  die  im  Win« 
ter  fchlafen,  fich  in  einen  Knaul  zufammenballen, 
das  komme  von  dem  Magnetismus  her,  welcher  an 
fich  zw^r  geradlinig  wirke,  hernach  aber,  wann  er 
^in  beftimm tes ^a/um^/i  an  fich  gezogen  habe,  diver- 

f;irend  werde  und  fich  krenzweis  um  fein  Object 
.chliefae,  folglich  daa  Thier  poth wendig  in  eiuea 
Knaul  zufammenziehef.  VcoH. 
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TsRicitciiTS  ScHRiVTBlv.  Breslttu,  im  Kunft-  nnd  In« 
4ttfbrie  -  CoiDptoir :  Für  dio  Frauan»  £tne  Sylvefter  •  Abend* 
rede  an  die  Männer.  Von  t>t.  G,  ^  Dritte  unverinderte  Aaf- 
lege.  i8>i*  99^'  8»  —  Gellen  bitter  «nafs  den  Getroffenen 
der  böfe  Schere  diefer  Abendrede  fchmecken.  Ei  find  darnn« 
ter  die  aus  der  frensöGfchen  Gefengenfchaft  beioiliehrenden 
Preiiffen ,  in  en^em  Begriffe «  die  Schlefier  gemeint »  die» 
nach  einer  siemUch  langen  Abwefenhetc»  von  ihren  {iechbarea 
'erfuhren»  dafs  ihre  Eolle  be^  ihrea  Weibern  derweilen  von 
den  £eereichen  Franaofen  fortgerpielc  worden  fey.  Sie  fcbei* 
ncn  fiä  darüber  ungeberdig  aelielll»  und  die'  Fanft  dabey 
rafch  und  derb  gehraucbi  au  hahen.  Hier  wird  ihnen  die« 
fea  alt  Uurecht  voreeworfen »  und  fie  mit  anfcheiuendem  Brnft 
nnierrichtec.  daff  Sie  Weiber  alt  rechtmtfsige  Beute  den  grö- 
berem sufallen  mu£iten^  Es  werden  folgende  Sitze  behanp« 
tet:  die  GefelirchafK  hat  kein  Recht,  eine  Frau  auch  wegen 
einer  wirklichen  Unnrene  en  krfnke^ ;  das  Weib  hat  nur  ein 
Gefchlecht»  aber  weder  Nationalität  noch  Patriotismus»  alfo 
haän  m  lieh  (o  got  einem  Fraa^pfeaf  ab  mem  Preuäen»  er^ 


Sehen ;  das  HöcLAe  des  Weibes  Hl  ihre  Neigvitf  •  -mir  tob 
tefer  einaicen  Seite  befitYt  fie  Freiheit »  und  iHe  roufs  msa 
ihr  laden  y  der  Franaofe  fucht  im  Weibe  nur  das  Weib»  dar» 
nm  wird  er  bilHg  dem  i^ealifirenden  Deutfchen  rorgeaogen* 
Der  Vf.  veriteht  nch  nicht  Tchlecht  auf  die  Sophifiik;  er  Ter- 
brimt  feiue  Be weife  mit  hiftoHlchen  Beyfpieien  und  Ccbönea 
Verfen  ans  Goethe  and  Schiilerf  Sein  Spott  ifi  allao  Terwun« 
4end  •  wail  ihm  kleine  Wahrheiten  im  Hinterhalte  die  Pfeile 
fpitaen.  Wir  wundern  |ins  nicht  darflber ,  daCs  ein  fo  fcliei» 
mifcbes  Werkchen  die  drittle  Auflage,  Termuthlieh  in  karxes 
FriÜ»  erlebt  hat»  und  hatteii  diele  nicht  fär  die  letste.  l>im 
Symbolik  desVfs.  ifi  crdber»  als  Dein  Stil»  Auf  dem  Cm* 
fchlage  ficht  man  ein  Medaillon  mit  einem  grofsen  Uirfchge» 
.weihe»  mit  der  Umfchrift:  Wir  bringen  frank  und  frey  den 
Minnern  das  Geweih.  Auf  der  anderen  Seite  erblickt  man  auf 
einem  Tifchchen  einen  nmlorberten  Pantoffel»  nnd  nntisn  hinge- 
worfen liegen  Waffen»  mil  einem  Trauet  flior  umwunden.  Atu 
4em  Mot|o»  das  dem  JoTenai  abgeborgt  ifi,  pafiSm  die  Worte; 
Fictum  utoifdtur  orbem$  aioht  gut  pacEScblrlii»»  Oku 
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E  RI>  B  £  SCHREIB  V  J!^  G. 

Berlin  ,  b.  d.  Gebr.  Gädike  :  Für  Reifende  nach 
Paris,  Aus  den  Papieren  des  Herrn  Grafen  S. 
Herausgegeben  vom  Kriegsrath  Reichard.^  Mit 
einer  Reife -Cbarte.  1810.  130  S.  gr.  8-  (00  Gr.) 

Alles  drängt  fich  jetzt  nacb  der  Hauptftadt  des  eu- 
ropäifcben  Continents ,  die  eine  wahre  Goldgrube 
für  unfere  reife-  undfchreibluftigen  Federmänner  ge- 
worden ift,  wie  das  fall  zabllofe  Heer  der  Reifebe- 
fchreit)ungen  nach  Paris  beweift  —  aus  welchen  aber 
leider  hervorgeht,  dafs  ihre  Vff.  das  Schreiben  für  ei- 
ne bey  weitem  leichtere  Kunft  halten,  als  das  Sehen, 
und  Beobachten.  Überdiefs  leuchtet  aus  den  vielen 
Reifen,  wie  aus  ihren  BeCchreiburigen,  der  grofse  Vor- 
tbeil  unfcrer  hochculiivirten  Zeit  hervor,  dafs  Man- 
cher, der  in  der  Heimath  nichts  zu  wagen  hat ,  den- 
noch grofse  Wänderungen  zu  machen  im  Stande  ift, 
und  zwar  nicht  etwa,  wie  vormals  die  Barden  ,  auf 
Hospitalität  vertrauend,  fondern  mit  mehr  Gewifs»- 
beit  auf  die  gutiiiüthige  Lefefuchtder  Zeitgenoffen, 
und  auf  die  fpeculirende  Gcwinnfucht  irgend  eines 
Verlegers  rechnend.  ^  Wie  billig»  mufs  dann  auch, 
wenn  nicht  die  Qualität,  doch  die  Quantität  der  Mit- 
theiltmgen  von  dem  Reife  vor  fchufs  abhängig  werden. 
Rec,  der  auf  eigene  Koften  eine  Reife  nach  Pa- 
ris macbte ,  wollte  fich  vorläufige  Erfahrungen  fam- 
nieln,  über  die  neue  AVelt,  der  er  entgegen  ging;  er 
las  daher  faft  alle  dajpals  fchon  in  nicht  geringer 
Anzahl  vorhandenen  Reiferelationen  feiner  Vorgänger, 
und  zwar  mit  den  befchränkteften  Anfoderungeri, 
und  Verzicht  thueiid  auf  den  gröfsten  Theil  der  Lei- 
ftungen ,  welche  die  Kritik  mit  Hecht  von  dem  Rei- 
febefchreiber  verlangt;  aber  auch  in  den  belferen  fand 
er  gerade  dasjenige  nicht,  was  er  fuchte.  Überzeugt, 
dafs  Befchreibungen  der  Herrlichkeiten  einer  Stadt 
oder  eines  Landes  durch,  den  todien  Buchftaben  die 
lebendige  Vorftellung  eigener  Anfchauung,  deren  er 
fich  bald  zu  erfreuen  holfen  durfte ,  nicht  erreichet! 
Können,  fah  er  fich  blofs  nach  Auffchlüfien,  nach 
Notizen,  zweckmäfsigen  Fingerzeigen  und  Anleitung 
um,  bald  und  ohne  nutzlofes  Zeit  -  und  Geld-Zet- 
fplittern,  in  diefem  Wirbel  des  Neuen,  in  diefem 
Wirrwarr  der  fich  Drängenden  und  Bedrängten,  der 
-Luftigen  und  der  Trauernden,  der  Hochgebildeten 
und  Verbildeten,  der  Herrfchenden  und  Gehorchen- 
den, mit  einem  Worte,  in  dem  raufchenden  Strome 
der  wild  durch  einander  treibenden  Elemente  desTrefF- 
lichen  und  des  Schlechten,  fich  orientriren  zu  Mn- 
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nen:  allein  die  Ausbeute  war  höchft  unbedeutend; 
auf  allgemeine  Nützlichkeit  fand  er  keine  einzige 
diefer  Reifcbefchreibungen  berechnetT 

Es  war  daher  ein  fehr  glücklicher  Gedanke  von 
dem  Herausgeber  der  Schrift,  welche  uns  zu  diefen 
Bemerkungen  veranlafst,  die  nützlichen  Reifereful- 
tate  eines  fehr  erfahrnen  und  hochgebildeten  Man- 
nes zur  öflentlichen  Kunde  zu  bringen,  und  dadurch 
jedem  Reifenden  nach  Paris)  ein  trefiliches  Noth-  und 
Hülfs  -  Buch  in  die  Hand  zu  geben ,  das  Wenig  zu 
wünfchen  übrig  läfst.  Jeder,  der  von  Deutfchland 
aus  feinen  Weg  über  Mainz,  Coblenz,  oder  Strafs- 
burg nimmt,  mufs  die  forgfältige  Genauigkeit ,  mit 
'  w^elcher  auf  alles  Wefehtliche,  was  dem  Reifenden 
erfpriefölich  ift,  aufmerkfam  gemacht  wird,  und  be^ 
fonders  die  An  weifungen  und  Nachweif ungen  über 
das  Leben  und  Weben  in  Paris  und  feiiien  Umgebun- 
gen, dem  würdigen  Vf.  re.cht  herzlich  danken. 

Für  eine  neue  Auflage,  die  diefes  Buch  wohl 
recht  bald  erhalten  dürfte,  will  Rec.  nur  noch  eini- 
ge vervollftändigende  und  berichtigende  Bemerkun- 
gen hijizufügen.  — ^  i>ßr  Vf.  fagt  mit  Recht:  „die 
Stadt  Metz  ladet  zu  einem  Ruhet^age  ein;.**  allein  un- 
ter dem  IntereHaiiten  der  Umgebungen  hat  er. das 
Merkwürdigfte  ,  wie  es  fcheint,  nicht  kennen  ge- 
lernt; —  nämlich  die  eine  Stunde  von  der  Stadt  be- 
legene grofse  röraifche  Wafferieitung ,  deren  wohler- 
baltene  Ruinen  fich  auf  beiden  Mofelufern  befinden. 
Aufser  in  Italien  und  in  Spanien  giebt'  es  fchwerlich 
noch  ein  Ü^erbleibfel  der  gigantifchen  Kraft  der 
w^eltbeherrfchenden  Roma,  das  diefem  architektoni- 
fchen  Monumente  gleichgefetzt  w^erden  köni^te.  Von 
dem  Volke  wird  es  le  pont  du  Diable  genannt.  — 
Auch  verdienen  die  öffentlichen  Anftalten,  welche 
durch  die  edlen  Gefinnungen  des  jetzigen  Präfectep 
des  Mofeldepartements  (Hn.  von  F'auhlanc  ^  Vf.  des 
fchätzbaren  hiftorifcben  Werkst  Rivalite  de  la  Fr  an" 
ce  et  de  VAn§leterre ,  depuis  Ouillau^e  duc  de  Nor» 
mandie  jusqii'ä  nos  jours,  Paris  1803)  fo  fehr  ge- 
wonnen haben  9  und  ganz  befonders  das  von  Lud- 
wig XIV  mit  wahrhaft  königlicher  Pracht  erbaute, 
und  durch  feine  treffliche  Lage  und  innere  Einrich- 
tung fich  fo  fehr  auszeichnende,  grofse  Militärha- 
fpital,  die  Aufmerkfamkei^  des  Reifenden.  —  Qem 
Abfchnitt  über  Hazardfpiele  zu  Paris  follte  ein  ande- 
rer noch  hinzugefügt  werden ,  über  die  Gauner  und 
Gaunerftreiche ,  deren  Schlingen  der  unbefangene 
Reifende  fo  fchwer  entgehen  kann,  und  durch  die 
fchon  fo  mancher  redliche  Fremdling  ins  Unglück 
geftürzt  ward,  Rec  Xonnte  merkwürdige  Beiträge  zu 
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dierem  Capitel  ifefern,  wenn  es  ihm  der  Raum  und" 
der  Zweck  diefer  Blätter  erlaubten. "  -:-    Die  An.wei- 
fung ,  wo  man  auf  der  Reife  Nachtlager  halten  Toll, 
wird  auch  nicht  ittiifier  der  Erwartung  entfpr«chend 
befunden  werden.     Der  Vf.  nennt  gröfstpniheils  nur 
die  Nachtquartiere,  wo  die  Deligenceh  Halt  machen. 
In  folchen  Häufem  Averden  aber  die  Gäfte  gewöhn- 
lich als  nicht  weilende  Zugvögel  betrachtet  5    denen 
man  wenig  Aufmerkfamkeit  beweift.     Am  heften  ift 
es  da ,  wenn    man  die   Wirtbe  liber  die  Dauer  des 
Aufenthalts  in  Ungewifsheit  läfst;  wenigfttms  erhält 
man  dann  hellere  Zimmer  und  Betten.   —    Für  Ver- 
befferung  der  Druckfehler,  befonders  in  franzöfifchen 
Bt^nennungen,  foHern  wir  die  Verlagshandlung  auf, 
bey  künftigen  Auflagen  zu  forgen ;  S    78  ftehet  bon^ 
somm6  ftatt  consomme.    S.  79  pc^Us  ßatt  p^ches  u.  m. 
dgl.  —  Die  Reifecharte  der  beiden  Haupiftrafsen  über 
Metz  und  Strafsburg   ift   fehr  zweckmäfsig  entwor- 
'  fen ;  in  Rückficht  des  Stichs  und  des  Abdrucks  hätte 
aber  mehr  Sorgfalt  ange^^tindt  werden  follen. 

Rec.  erlaubt  fich  nicht,  feine  Muthmafsung  übet 
den  Namen  des  VPs.  diefer  Schrift  auszufprechen« 
Wer  aber  in  Paris  war,  wird  mit  ihm  bald  auf  flen 
hochgeachteten  und  würdigen  Mann  von  altdeut- 
fchem  Schrot  und  Korn  rathen,  —  der  feit  langen 
Jahren  in  der  Hauptftadt  Frankreichs  den  WilTenfchaf- 
ten,  der  Kunft,  dem  geräufchlofen  Wohlthun  lebt, 
und  delTen  Papiere  hoffentlich  Schätze  anderer  Art  ent- 
halten»  deren  Mittheilung  em  heiliges  Gefchenk  den 
ZeitgenoIIen  und  der  Nachkommenfchaft  feyn  würde, 

A*^*  S**  F***. 

BfiBSLAO ,  b.  Korn  d.  Alt. :  Beife  von  St,  Ftters- 
bürg  narh  den  Gefundbrunnen  zu  Lipezk  am 
Don.  Nebft  einem  Beytrag  zur  Charakteriftik 
der  Ruflfen  von  D.  ü  1809. 334 S.  8.  (iThlr.  iß  gr.) 

In  einem  ruhigen,  anßändigen  und  gebildeten  Tone 
erzählt  D,  Raupack  zu  Liegnitz ,  ein  Zögling  des  je- 
tzigen k.  r.  Hofraths  lind  ProfelTors  der  Staatswirth- 
Fchaft  auf  der  Univerfität  Charkow,  Hn.  L^H.Jakob^ 
dem  auch  das  Werk  als  Denkmal  der  Dankbarkeit  ge- 
widmet ift,  das«  was  er  auf  der  Reife  von  Petersburg 
nach  Lipezk,  was  er  zu  Lipezk  fah,  und  über  die  Ru& 
fen  überhaupt  beobachtete.  Im  neuen  Journal  der  Rei-. 
fen'  find  Auszüge  aus  demfelben  mit  Beyfall  aufge- 
nommen ,  und  tiberall  hat  der  Vf.  ihn  auch  fo  weit 
zuverdienen  gefucht,  dafs  er  nuf  das  hinfchrieb,  was 
ihm  wahr,  und  mit  dem  diefer,  wo  nicht  zweyten, 
aber  doch  in  Beziehung  auf  ihr  Aufftreben  fehr  be- 
deutenden europäifchen  Nation  fchuldigen  Anftand 
vereinbar  fchien.  So  mufs  man  auch  fein  Motto  er- 
klären :  Quid  verum  atque  decens  curo  et  rögo.  Ent- 
fernt von  der  frechen  Beobachtungs-  und  £rkl&rung3- 
Sucht  eines  Masson,  und  unverfucht  von  Scbmeiche- 
ley,  die  manche  Schriftßeller  fo  breit  und  lang  macht» 
verbreitet  er  fich  über  alle  Seiten,  die  den  Menfchen 
und  Staatsbürger  an  den  Ruften  intereftiren  können; 
und  das  Werkchen  könnte  daher  eben  fo  gut  Beytrag 
zur  Charaktm-ijiik  der  Rujfen  ncbß  Skizze  einer  Rei- 


fe nach  den  Gefundbrunnen  zu  Lipezk  heifsen./  Denn 
diefe  gab  zii  joufoiv' Gelegenheit. 

Aec.  theilt  fie  in  drey  Abfchnitte:  1)  Reijt  nach 
Lipezk;  a)  Aufenthalt  zu  Lipexk^  5)  J^emerkanfen 
als  Beytrag  zur  Charakter i/lik  der  Rujffen*  Diefe 
Eintheilung  wird  blofs  durch  den  Inhalt  gereehifa- 
tigt,  der,  in  Briefform  gekleidet,  dem  Vfriangen  des 
Hn.  Hofr.  Jakobe  einige  Nachrichten  von  dem  Verf. 
über  Rufsland  zu  erhalten ,  enlfpreclien  folUe,  und 
zum  Drucke  nicht  beftimmt  wa?  t  hernach  aber  fünf 
Jahre  fpäter  von  dem  Vf.  herausgegeben  wurde,  um 
feinem  Lehrer  öftentlich  zu  fagen,  wie  fehr  er  ibn 
liebe  und  verehre.  ,  Aber  warum  machl  der  Vf.  ^dei 
fich  am  Ende  der  Dedication  Fr.  Raupach  fchreibt, 
diefes  durch  die  Zeichnung  der  Briefe,  die  die  Bach- 
ftaben  L.  S.  W.  haben,  zweifelhaft?  Sollen  die  drei 
Büchftaben  die  Vornamen  feyn ,  warum  gab  er  k 
fich  nicht  am  Schluile   der  Dedication? 

Die  Reife  geht  von  Petersburg  aus  über  Sophia, 
Sarskoje  Selo,  Ifchora,  Nowogorod,  Broniz  Krestzy, 
Walday,  Wifchnoi  Wolotfchock,  Dorfchock,  Tfrhor- 
naje  gras,  Moskau,  und  dann  nicht  den  kürzeftec, 
aber  den  intereilanteren Weg  durch  die  Statthalterfchif- 
tenTulaundOrell  über  Podolk,  Serpuchov,Tula,  Orett 
nach  Lipezk.     Die  Bemerkungen  über  Gegenftinde 
auf  und  an  dem  Wege  find  zwar  nur  flüchtig,  \Tie 
fie  aus  dem  Wagen  ohne  langen  Aufenthalt  gemacbi 
werden  können,  und  nur  vom  Jahre  1804«  aber  auch 
jetzt  nicht  gana  ohne  Intereflfe.     Sarskoje  Selo  neuot 
er  mit   Recht  den   Sammelplatz  durch  unglaubliche 
Mühe  und  Kunft  errungener  Schönheiten;  aus  Ifcho- 
ra theilt  er  Nachrichten  über  die  Art  zu  reifen,  über 
die  Bewohner  des  1  andftrichs  mit;    und    wenn  ihn 
hier  die  Lebendigkeit  der  Landftrafsen  anzieht,  fo 
feflült  ihn  in  Nowogorod  die  Erinnerung  an  dit*  Vor- 
zeit, und  der  Hinblick  auf  die  übrig  grbliobonen  Re 
fte  alter  Pracht  und  Herrlichkeit,  wie  zu  Wifchnoi 
Wolotfchock  die  Vereinigung  der  Tvverza  und  Mri^. 
die  das  haltifche  und  kafpifche  Meer  paart.  Eint  nif* 
fifche  Göttin  der  Schönheit  iß  ihm  ein  deibeskncel- 
rundes  carmo&n  wangiges  Weibchen,  und  erü>hi<i^ 
letztere  als  das  Charaktrrißifclie  an,  da  die  rullifche 
'   xSprache  für  Roth  und  Schön  nux  Hinen  Au.-^druckuiL 
InterelTant  und  unbekannt  iß  die-  Anekdote  \onlVter 
dem  Grofsen,  als  er  ßch  zu  Wifchnoi  Wolotfchock  auf- 
hielt Wahrend  er  fich  nach  feinerGe  wohnheit  niiieinrr 
Menge  dortiger  Bauern  unterhielt »    bcuierlite  er  eia 
artiges  weibliches  Wefen ,  das  neugierig  und  fchücb- 
tem  hinter  einem  Haufe  bald  hervor  fah,  b«ilil  ver- 
fchwand.     Auf   feine    Frage  ,    wer   diefes  Mädcbtn 
fey»  fchlugen  die  Bauern   ein  lautes  Gelächter,  rxtA 
einer  derfelben  Tagte  ihm :  wir  lachen ,  wtil  da  ibr 
den  unrechten  Namen  giebß;  fie  iß  weder  Weib  nofb 
Mädchen.  Das  Mädchen  ward  vorgeführt»  und  gr  Ttaiui 
PetemmitThränen,  dafs  fie  der  Spott  diefer  M' nkbco 
.wäre,  weil  fie  von  eiuWm  feiner  Officiere  verfiiliii^und 
Mutter  fey.  Feter  trößete  und  küfste  fie«  fchcnkt*'  iiir 
Geld, -ihrem  Kleinen  ein  Officierspatent,  verfpr^cb  ihr, 
.füfifie   weiter  zu  focgen»   ];ind  zu  den  Bauern  Tagte 
er;  ihr  Schufte i^  wenn  ihr  noch  ^inmültiher beliebt. 
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To'  brectie  ich  euith  allen  die  Ralfe !  Moskau  wird  nach 
feiner  Anficht,  Vom  Ein  -  und  Anstritt,  und  nach  den 
Hauptmerkwürdigkeiten  befchrieben ;  unter  letzteren 
kommt  dann  auch  die  f  Million  Pfund  fchwere  Glo- 
cke und  die  grofse  Kanone  von  i2  Fufs  Umfang  vor* 
Der  Vf.  Aveifs  auf  die  Frage:  Waruxn eine  /picke gro^ 
fse  Glocke?  nur  mit  der  (angeblichen)  Äufserung 
eines  Erfurters  zu  antworten  :  Guftav  Adolf  habe  ge« 
fagt ,  grofae-  Narren  wollen  grofse  Schellen  haben«  Wir 
bez.weifeln'  die  Wahrheit  diefer  Angäbe ,  da  Guftav 
Adolf  wohl  wufste;  dafs  grofse  Glocken  zu  der  gro» 
fäen  Harmonie  gehörten ,  die  die  Kirchen  mit  ihren 
grofsen  Orgeln,  den  coloilalifchen  Chören,  und  dem 
^egorianifchen  Gefang  erregten,  und  die  den  Geift 
m  dem  durch  gemalte  Fenfter  verdüfterten  Aufent- 
halt zur  fchauerlich  erhabenen  Andacht  ftimmie.  Tu« 
la.iß  die  wahre  Muftercharte  des  architektonifchen  Ge* 
fchmacks  vieler  Jahr  hunderte,  und  die  Gegend  um 
Orell  eine  der  köulichrten;  aber  die  Menfchen  lind 
noch  zurück« 

Lipezk  hätte  fchon  längft  zu  einer  trefflichen  An« 
l^g^  gedeihen  können,  denn  Peter  der  Grofse  ent- 
deckte fchon  die  ßarke  eifenhaltige  Quelle  mit  fi- 
xer Luft.  Er  gab  fogar  einen  eigenen  Ukas  heraus, 
.der  in  feiner  Art  merkwürdig  ift.  ^^FFir  Peter  Ale- 
xeitfckj  heifst  es,  von  Gottes  Gnaden  Zaar^  und 
Selojiherrfeher  aller  Reuf%en^  befehlen  hiermit  einem 
Jeden,  der  das  lipezker  Waller  braucht,  1)  einen  Tag 
vor  dem  Gebrauche  delFelben  fich  den  Magen  und  Un- 
terleib durch  die  gehörige  Arzneymittel  zu  reinigen, 
und  zur  Kar  vorzubereiten;  Q)  mit  Zuverficht  und 
Andacht  fich  dem  Heilquell  zu  nahen,  bey  frühem 
Morgen  einige  Gläferlangfam  auszutrinken  ,  und  fich 
dabej  Bewegung  zu  machen^\  Allein  da  ein  Kind  in 
dem  Brunnen  ertrank;  fo  blieb  er  bis  igofi  faft  unber 
fucht.  Die  Herftellung  des  StaatschirurgasPhiloppo- 
'witfch  brachte  ihn  ißofl  wieder  in  Ruf.  Die  $tadt 
liegt  auf  einem  himmelhohen  Berge,  und  man  mufs 
eine  Art  Höllenfahrt  machen,  um  zum  Brupnen  zu 
gelangen.  Sie  hat  nur  hölzerne  Häufer,  ki|um  ein 
erträgliches  Zimmer.  Die  ruflifche  Schanfpielerge- 
fellfchaft  hatie  in  aller  Gefch windigkeit  ein  Theater 
von  Holz ,  Stroh ,  Lehm  zulammengeklebt ;  aber  ehe 
Thaliens  Tempel  ganz  unter  Dach  war,  hatte  fchon 
eine  Kuh  durch  ftarkes  Reiben  an  einer  feiner  Eckr 
faulen  feinen  Schwerpunct  beträchtlich  erfchütterfe. 
Das  hölzerne  Haus,  worin  Feter  wohnte,  ift  noch 
ziemlich  unverfehrt,  es  enthält  einige  wenige  Ziin- 
mer,  und  diefe  einige  plurnpe  Seilel.  Der  Vf.  geräth 
(S  117)  in.  eine  Art  Ekftafe:  „Hier  möchte  ich  hin- 
knieen  und  anbeten.  Peter  bleibt  mir  einzig  und  un- 
erreicht, fagt  er.  Eine  Kraft  kann  ich  iHir  nad»  der 
Stärke  der  überwältigten  HinderniiTe  fchätzen  (allein 
es  giebt  eine  Kraft,  die  wenigftens  nach  der  Stärke 
fiehtbar  überwältigter  Hinderhiile  nicht,  gefch Stzt 
werden  kann  ,  vrie^  grofse  Regenten ,  die  dadurch 
grofs  find«  dafs  fie  nichts  fichlbar  thun),  und  die  Gro- 
fse des  mei(ifchlichen  Geiftes berechne  ich  nicht  nach, 
dem,  was  er  gethan,  fondera  durchweiche  Mittel  und 
in  welchen  Vmftftnden  er  es  gethan ;  und  fo  ragt  Pe- 


ter über  alle  KraftmSnner  der  Vorzeit,  wie  ein  Rie- 
fe"  (Teiner  Art,  möchte  Rec.  hin/.ufetzen,  denn  nir- 
gends ift  fich  die  Grofse  d^r  Kraft  überall  gleich, 
und  alle  Vergleichungen,  wenn  fie  völlig  decken  föl* 
len,  find  fchi elend). 

Der  langweilige  Aufenthalt  in  Lipezk  giebt  ihm 
Gelegenheit,  fich  über  den  Nationalcharakter  der  Ruf- 
fen  in  feinen  wohl-  und  unwohllhät igen  Seiten,  über 
einige  Adiaphora,über  den  wahren  Charakter  der  Lei b- 
eigenfchaft,    das    Erziehungswefen  *  rulHfche    Spra- 
che, Literatur,  Priefterthum  und  religiöfe  Ideen,  und 
über  die  in  Rufsland  fich  befindenden  Ausländer  von 
S,    125  bi^   zum    Schluüe    zu   verbreiten:     gut   ge* 
fagt,  und  meißens  richtig  beurtheilt ,  obgleich  nichts 
Neues.     Um  den  Charakter  der  Ruilen  zu  zeichnen, 
zählt  er  die  guten  und  fchlimmen  Eigenfchaften  auf, 
wodurch  der  Ruile  fich  aubfpricht.     Unter  jene  rech- 
net er  den  Patriotismus,  die  Duldfamkeit  in  Glaubens- 
fachen,  Gaftfreyheit,  AVohlihätigkeit,  Arbeitfamkeit, 
Sparfamkeit  und  Wirthfchaf tlichkeit,  Üherfchrocken- 
beit,  und  zumTheil  Reinlichkeitbliebe  ;  zu  diefen  Man- 
gel an  feinem  Gefühle  für  Ehre  und  Pflicht,  Haügzum 
pbermäfsigen  Genuife  geiftiger  Getiänke,  und  einen 
hohen  Grad   von  Leichtfinn.     Mit  dem  Patriotismu$ 
fticht  freylich  di«  Geringfehätzung  fehr  ab,    womit 
der  Rufl'e  dt-n  Ruüen  behandelt;  der  Vf.  erklärt  die- 
fe Erfcheinung  aus  dem  Hange  zum  Ausländifchen, 
Rec.  findet  fie  in    der    verfchiedejiar Ligen  Compofi- 
tion  der  den  ruflifchen  Staat  bildenden  Völker.     Die 
fchroften  Seiten  hat  der   Vf.  zu   fchonend  benannt. 
Denn  Lift  undBetrügerey  ?ller  Art,  und  die  GewiITen- 
lofigkeit  im  Worlbalten ,  die  der  Vf.  S.  ißS  felbftzu-    - 
gefteht,  hätten  eine  andere  Benennung  verdient.  Un- 
ter den  Adiaphoren  ift  die  Luft  zu  Wetten,  der  Ge- 
fchrnack   an   Zwerg^en   und    Narren,    die  Lebendig- 
keit   bey     dem    Sprechen    und   die  Kunft    der    In  - 
und   Exfpiration,    die  den  Sprecher  bey    den  läng^ 
ften  Perioi^en  nicht  aus  dem  Oden  kommen  läfst,  be- 
merkt.  Der  Vf.  dringt  nicht  tief  genug  in  den  Charak» 
ter  derLeibeigenfchdf t  und  ihrer  Arten  ein  (wo  Storchs 
Rufbland    unter     Alexander    Manches   hätte    berich«. 
tigen    and  ergänzen  können) ,  fo  wahr  er  auch  das 
Grelle  derfelben  bis  zum  ertödtenden  Gefühl  aller Per- 
fonlichkeit,  ja  felbft  fogar  Mutterliebe,  und  dem  Ge-    • 
fühle  für  Bildung  darßellt.  „Ich  erinnere  mich,  fagt 
er  S.  020,  dafs  ein  Bauerweib  ihrem  Vogt  (Prikafcht- 
fchock)  auf  feine  Drohung,    ihr  den  Buckel  ein^u- 
fchlagen  ,  ganz  gelaÜ'en  antwortete:  was  geht  das  mich 
an ,  mein  Buckel  ift  herrfchaftlich".     Er  unterfchei- 
det  richtig  die  Frage  :  Was  ift  Rechtens?  von  der  Fra- 
ge: Wie  ift  der  Zuftand  des  Leibeigenen?  und  da  er 
m  diefem  24uftande  die  abhärtende  Gewohnheit  und 
Gefühllofigkeit  mit  in  Anfchlag  bringt :  fo  kann  er 
auch  das  Aüftallende  darin  mildem.  In  Anfehung  des 
Erziehungs wefens  gilt  die  Maxime :  fcheinbar  zu  Viel 
zu  thun ,  um  nicht  zu  Wenig  gethan  zu  haben.  Die 
Univerfiiäten  können,  fagt   er  S.  a5i,  vor  der  Hand 
ihren  Zw^ck  noch  nichterfullen,  aber  es  ift  auchnicht 
nöthig.     Sie  müJl'en  von  Innen  Selbftftändigkeiterhal" 

ten,  und  nicht  gleich  jede  Sache  mufs  nach  dem 
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Marktpreis  beuftbeilt  werden.  In  der  Skizze  der 
ruinrchen  Literatur  fehlen  die  ruflifchen  Bildner  (Är- 
cbiteliten,  Bildhauer,  Steinfchneider,  Maler);  in 
der  Darftellung  des  kirchlichen  Ritus  hätte  Bellsr- 
mann  zur  Berichtigung  dienen  Tollen  ;  zn  ge- 
ring ift  die  Anzahl  der  Mönche  und  Nonnen,  jene 
auf  300O9  diefe  auf  die  Hälfte  arigefchlagen  ;  und  das, 
was  er  über  ruflifche  Sprache  fagt ,  fo  interell\nt  es 
fonft  gefagt  ift,  fo  geht'  es  doch  nicht  über  den  Ge- 
ßchtskreis  von  Rodde  und  Heyin,  Mit  Dank  wird 
Jeder  die  Schilderung  der  um  Wiffenfchafteil  verdien- 
ten beiden  Fürften  Kurakin,  des  Minifters  Nowofil- 
zof,  des  Fürften  Profcirowsky ,  des -in  der  Moldau  ge- 
ßorbenen  Generali ffimus  Michelfon,  des  Grafen 
Bamensky,  uhd  der  Fürftin  Dafchkow  annehmen,  und 
eben  fo  dankbar  wird  jeder  Deutfche  die  Stelle  erken- 
nen, die  er  ihm  an  weift.  Die  Deutfchen,  fagt  er  S. 
313,  machen  die  zahlreichße  ClalTe  aus  ;  fie  geniefsen 
das  Vertrauen  der  Nation ,  wenn  von  feftem  Willen, 
Ausdauer,  Gradheit  die  Kede  ift.  —  Von  der  Art  desVfs., 
feine  Empfindungen  auszufprechen,  geben  wir  folgen- 
de Probe.  S.  36  drückt  er  fich  über  die  Ruinen  Nowo- 
,gorods  fo  aus:  „Es  ift  in  derThat  ein  grofses  Gefühl, 
das  Gefühl  des  Erhabenen  ,  felbft  fich  unter  den  He- 
ften der  alten  Welt  auf  dem  Schauplatze  vergangener 
Herrlichkeiten  zu  befinden.  Wenn  ich  bedenke ,  wie 
viel  Freude  und  Glüok ,  wie  viel  Kummer  und  un- 
fägliche  Müfie  hier  begraben  liegen  mag,  wie  viel 
Weisheit  und  Thorheit  hier  in  Staub  zerftob ,  feit  dem 
die  vcrfchwenderifche  Natur  ihr  Spiel  des  Schattens 
und  Zerftörens  erneuerte:  fo  denk  ich,  hafche  den 
Genufs,  eh'  er  vergeht ;  ich  begreife  alsdann  das  Glück 
der  epikuräifchcn  Götter ,  die  eine  ungeßörte  Ruhe 
in  ihrem  ewigen  Anfchauen  genoHen.  Blicke  ich 
aber  in  meine  moralifche  Natur :  fo  fliegt  der  Gedan- 
ke von  dem  menfchlichen  Nichts ,  das  fie  demüthi- 
gen  will*  zu  dem  Unendlichen  hinüber,  und  der  Mo- 
der, die  Vcrwefung  fdbft,  auf  der  ichftehe,  wrd 
mir  der  Quell  eines  neuen  Lebens."  Das  am  Schluf- 
fe  angehängte  Gedicht,  die  Erinnerung  an  meine  Lie« 
ben,  ift  diefem  Gefühle  analog. 

H.  P.  E. 

Alton A,  b.  Hammerich:  Geographifches  Hand» 
buch  für  Jugendlehrer ,  oder  Befcnreibung  der 
wiehtigßen  Städte  und  Örter  fremder  Welt" 
( £»rd'  )  theile.  Aus  den  neueften  Reifebe- 
fchreibungen  gezogen  und  nach  ßafparis  iwey- 
tem  Curfus  geordnet  von  J.  C.  Möller.  Erßcr 
Band,  welcher  Afia  und  Afrika  enthält;  1806. 
XVI  und  36Ö  S.  gr.  8-     ( i  Rthlr. ) 


Der  Titel  beftihimt  den  Inhalt  hinlänglich.  Da 
Grund,  vermöge  delTen  fich  der  Vf.  zu  dieCer  Samm- 
lung entfchlofs,  ift  gerade  nicht  zu  verwerfen.  Ei 
will  den  Lehrern  der  Erdbefchreibung  über  die  Sui- 
te fremder  Erdtheile  vollftändigere  Auskunft  geben, 
als  fie  in  ihren  Compendien  —  Gafpari's  zweyicr 
Curfus  ift  hiebey  zum  Leitfaden  angenommen  —  fin- 
den, um  fie  in  den  Stand  zu  fetzen ,  ihren  Scbilcn 
mehr  zu  feyn,  als  das  Comp^ndium  felbft.  Den  Lth- 
rem  wird  die  Schrift  willkommen  feyn ;  nur  raügcn 
fie  fich  das  medium  tenuere' etc.  empfohlen  feTnU 
fen,  und  des  Materials  nicht  zu  viel  geben.  Dem 
nach  der  Meinung  des  Rec.  ift  es  bey  keiner  Schi 
w^iilenfchaft  leichter  der  Fall,  dafsraandurcbAnba- 
fung  des  Materials  den  Fundamentalzweck  des  Un- 
terrichts untergräbt  oder  gar  vernichtet,  als  bej  der 
Geographie. 

Hec.  läflt  übrigens  dem  Fleifse  des  Vfs.  0^ 
rechtigkeit  widerfahren.  Er  leiftet  felbft  mehr, 
als  er  im  Titel  verfpricht;  er  nimmt  häufig  Kud* 
ficht  auf  die  Gefchichte  und  Hegieningsverändenutt 
des  Landes  oder  Staates,  dellen  Städte  er  loi- 
zuführen  hat ;  z.  B.  vergleiche  man  den  Staat  toc 
Myfore,  Aber  fehr  Schade  ift  es ,  dafs  der  Vf.  fei- 
ne Quellen  nicht  angiebt.  Er  berührt  diefen  Umfuixl 
S.  V,  er  äufsert,  dafs  er  Willens  gewefen  fey, -i-fi 
Quellen  anzugeben;  „allein  —  fügt  er  hinzu,  —^ 
die  .\i''enigften  Lehrer  fich  diefe  koftbaren  Werke  an 
fchaften  können  oder  mögen,  und  ihnen  alfo  die  Ti- 
tel diefer  Keifebefchreibungen  nichts  nützen  thi: 
den  :  fo  habe  ich  folches  unterlallen.*'  &ec.  erinnert 
dagegen ,  dafs  diefer  Grund  gar  nicht  zur  Sache  ge- 
hört, und  daher  ganz  ohne  Gewiclit  ift.  Nicht  us 
des  Ankaufs  willen  find  ja  die  Quellen  bej  einen: 
folchen  Sammelwerke  zu  nennen ,  und  darum  \tl 
fie  ja  auch  Niemand  genannt  haben ;  fondem  ufl 
theils  zu  willen,  welche  Quellen  der  Vf.  benutzte, 
und  welche  nicht;  ob  er  überall  die  w^ichtigeren  vor- 
zog; ob  unter  feinen  neueßen  Reifebefchreibunfa 
denndch  nicht  auqh  folche  vorkommen,  welche  duiti 
fpätere  Veränderungen  in  einzelnen  Stellen  nn\\^ 
geworden,  und  durch  noch  neuere  zu  berichtigen  fejo 
möchten^  —  Auf  jeden  Fall  hätte  daö  Buch  dadura 
am  Werthe  gewonnen.  Und  wie  leicht  war  es  nid«, 
die  Titel  der  benutzten  EeifebeCchreibungen  naiitf- 
rirt  yoranzuftellen,  und  im  Texte  durch  Ziffern  ^' 
auf  hinziiweifen!  «^^  Wir  wünfchen  übrigens  deo 
nützlichen  Buche  eine  zweyte  Auflage  unter  Bcna 
tzung  der  neueften  Reifenachricfaten  und  Benicküd 
tigung  unferer  Winke. 
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KÜRZE 

Vermischtk  ScnniFTEH.  Oldenburg  ^  in  d.  fchulzc- 
fchen  Buchhandlung;  Skizzen  zu  einem  Gemälde  edler  See» 
len      Von  £..  A.  rreyherrn  von  S,  1809*  A>^  S,  3-'  C^  ^O 

Der  Vf.  wünfclit,  durch  diere  Briefe  —  denn  in  diefer  Form 
und  die  Skiszen  gegeben—  einen  nicht  fians  unwillkomme« 
xi'<yi  Beytrag  zur  Skizzirnng  des  Edlen,  Schönen  und  Grofsen 
lu  gebtn  •  und  dai  yerTrimaie  Gcemach  lu,  rAhren ,  zu  ergr^i- 
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fen  und  zu  begeiftem.    Das  letttera  wird  ihm  fdion  ^ff*^ 

gen  nicht  yolikommen  geliD|;«n  können,  weil  es  zur  Skmc: 
nd»  was  er  ^iebt;  aber  die  Fähiekoic  zu  rfihren ,  f ^^^--' 
wir  diefen  Bnefen  gern  zu.  Es  m  ein  edles  Geindtii^  ^2' 
fich  in  denfelben  ausfpricht;  nur  dem  Ausdruck  wir*  ^ 
weilen  etwas  mehr  Bildung  zu  w&nfchen« 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Paris,    b.  Treuttcl   u.  Würtz:     ^^  fsi^T^^, 

Hhdn  -  wen  •  kiin  -  ydo ,  oa  £s$ai  sur  la  langae  et 
la  Htterature  Chinoide,  suivi  de' notes  et  d*une 
table  alphabetique  des  mots  Chinois.  Par  7.  P. 
Abel'-BUmusat.    iQii.    X  u.  160  S.   5 PL    ^ 
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'iefer  Verfacfa  über  die  chinefifche  Litesatur  mura 
für  alle  Kenner  derfelben  eine  fehr  erfreuliche  £r- 
fcheinung  feyn,  weil  der  Vf.  durch  die  That  das  all- 
gemein angenommene  Vortlrtheil  widerlegt,  dafs  es 
in  £uropa  faft  unmöglich  fey,  die  chinefifche  Spra- 
che und  Schrift  zu  erlernen.  Hr.  Abel-Reumsat  hat 
fich  nämlich  erft  feit  fünf  Jahren  damit  befchäftigt,  und 
das  hier  vorliegende  Werk  ift  ein  Beweis,  dafs  er  in 
diefer  Zeit  eben  fo  weit  darin  gekommen  ift,  als  es 
ein  Anderer  in  eben  diefer  Periode  im  Arabifchen  oder 
Perfifchen  hätte  bringen  können.  Und  dennoch  hatte 
Hr.  ü.  nur  fehr  geringe  Hülfsmittel;  denn  Umftände 
verhinderten  ihn,  die  Wörterbücher  in  der  kaiferli* 
cTicii Bibliothek  zu  benutzen,  und  in  der  Vorrede  ge- 
fleht en  dafs  er  nie  ein  von  den  MifTionarien  verfafs- 
tes  gefehen  habe :  was  faft  unglaublich  fcheint,  denn 
aus  der  blofsen  Anficht  rein  chinefifcher  Wörtcrbü* 
eher,  ohne  europäifcbe  Erklärung,  dürfte  es  doch 
>vohl  nicht  möglich  feyn ,  die  Bedeutung  der  Cha- 
raktere kennen  zu  lernen.  Es  fej  denn,  dafs  Hr.  /L 
fich  felbft  durch  die  Verglcichung  überfetzter  Werke 
mit  dem  Texte  ein  Lexikon  angefertigt  habe,  das 
aber  doch  imAier  fehr  unTolIkommen  feyn  mnfs.  — 
Nur  Leute,  die -arbeitfcheu  find,  können  glauben, 
dafs  es  unmöglich  fey,  die  vier  oder  fünftaufend 
chinefifchen  Buchftaben  im  Kopfe  zu  behalten,  die 
zum 'Vierftändnifs  eines  gewöhnlichen  Buches  nöthig 
find.  Ift  es  denn  nicht  eben  fo  fchwer,  fich  eine 
gleiche  Anzahl  fremder  Wörter  zu  eigen  zu  machen, 
und  mufs  nicht  ein  Botaniker  weit  mehr  Pflanzenna- 
men, auswendig  willen?  Die  Menge  von  Ideen  in 
einem  hiftorifcben. Werke  überfteigt  feiten  die  Anzahl 
von  fünftaufend,  utid  jede  Idee  hat  im  Chinefifchen 
ihren  Buchßaben .  wie  fie  in  anderen  Sprachen  ihr 
JfVart  hat ;  denn  chinefifche  Bücher  kann  man  über- 
fetzen, ohn^  die  Sprache  zu  verftehen,  und  das  ift 
doch  der  einzige  Zweck ,  den  Europäer  bey  diefem 
Studium  haben  können.  Stöfst  man  min  bey  der  Le- 
etüre auf  Charaktere,  deren  Bedeutung  man  nicht 
weifs :  fo  kann  man  fie  in  den  rein  chinefifchen  Wör- 
terbüchecn  nachfchlagen ,  und  ihre  Bedeutung  aus 
/•  A*  L.  Z.  \t\i.     Zwejter  Band. 


der  dabej  befindlichen  Erklärung  kennen,  lernen. 
Um  alfo  die  chinefifche  Literatur  in  Aufnahme  zu 
bringen,  wäre  es  nur  nöthig,  dafs  eine  Regierung 
oder  irgend  ein  reicher  Privatmann  ein  Wörterbuch 
von  achttaufend  bis  zehntaufend  Buchftaben  mit  latci» 
nifcher  Erklärung  drucken  liefse,  in  welchem  die  Phra- 
fen,  nicht  fo  wie  in  den  jefuitifcheri  Lexicis  mit  la^ 
teinifchen,  fondern  mit  chinefifchen  Lettern  gefchrie- 
ben  wären.  Hr.Ä.  ift  hierin  anderer  Meinung,  denn 
er  will  (S.  53);  dafs  ein  Wörterbucb  für  Europäer 
35,ooo  Charaktere  enthalten  foll;  worauf  Rec.'^'aber 
antwortet»    dafs  man  nur  einige  hundert  Exemplare 

des  fehr  wohlfeilen  Wörterbuchs 


aus  Canton  kommen  zu  laffen  brauchte,  um  fie  mit 
dem  Chinefifch  -  Lateinifchen  zugleich  auszugeben, 
von  dem  wahrfcheinlich  nicht  mehr  Exemplare  abge- 
fetzt werden  dürften.  Die  Buchßaben  alfo,  die  man  in 

diefem  nicht  fände ,  würde  man  im  Cü  -  goJy  nach- 
fchlagen,  und  ihre  chinefifche  Erklärung  überfetzen. 
Ferner  find  faft  alle  hiftorifchen  und  wüEenfchaftÜA 
chen  Werke  mit  Commentaren  verfehen,  in  welchen 
die  ungewöhnlichen  und  feiten  vorkommenden  Buch- 
ftaben erklärt  werden,  was  fchon  eine  fehr  grofse 
Erleichterung  für  den  Lefer  ift. 

Der  Vf.  giebt  in  diefem  Werke  kurze  Stellen  au$ 
Terfchiedenen  älteren  und  neueren  Büchern,    unter 

ii^elcTien  No.  ly,  aus  dem  Kiäng  -  xue ,  und  No.  VIII, 
aus  dem  Ll-ki,  die  beträchtlichften  find.  Die  Über- 
fetzung  iß  wörtlich  lateinifch,  und  an  anderen  Or- 
tcn  franzöfifch  paraphrafirt  und  gewöhnlich  gelun- 
gen ;  doch  würde  Rec.  in  No.  IV  zu  Anfang  die  drey 

Buchftaben  ^{^^  Kudn-thü-guiy  lieber  iwi- 

rabilis  tabulae  dispoßtio  ftatt  refpice  tabulae  ßtum 
überretzen,  denn  hiion  mit  dem  dritten  Accent  be- 
deutet digna  quae  videantur,  ^nd  der  Imperativ  vide 

oder  refpice  wird  gewöhnlidi  durch .  ^  kiin  aus- 
gedrückt.    Eben  fo  hat  auch  Hr.  A  in  No.  VIII  die^ 

yüi-pe'li'cki'ki'yi^  nicht  ganz  richtig  durch  fWa 
arundinaeea  ^ .  vaja ,   genimae,  ferica^   rituum  uten' 

fiUa  gegeben;  denn  pien  bedeutet  zwar  eißa  arundi- 
nea^  qua  in  facrißciis  utuntur^   aber  tiu  find  nicht 

blofs  Gefäfsü  im  Allgemeinen,  ron4eTn  vafa  Ugheot 
Tt 


\ 
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ouihus  in  faerificiis  carnes  coetas  ojferunt ,  und  pe 
ift  nicht  allein  y<rr/ra,  fondern  der  allgemeine  Name 
von  feidenem  und  leinenem  Zeuge. 

Der  Vf  nimmt  mit  den  chineßfchen  Grammatl" 
kern  und  Hn.  'Dr,  31ontucci  (  Reniärq,  philoL  p.  142), 
"wie  billig,  nur  2;/>rTönfi  oder  Accente  an,  denn  die 
bisherigen  Jünf  find  aus  einem  Irrthum  dev  Millio- 
näre  enlßanden,    Avelche   die   beiden  Abtheilungen 

■*  ^ 

des  erften  Tons  Phing-xing  für  zwey  verfchiedene 
Accente  hielten.  Bey  diefer  Gelegenheit  giebt  der 
Vf.  Nachricht  von  einer»  in  den  gewöhnlichen  Aus* 
gaben  der  clalHfchen  Werbe  gebräuchlichen  Acceniua- 
tion,  die^ay^r  xxwd.  Fourmont  nicht  gekannt  zu  haben 

fcheinen.     Diefe  Ausgaben  werden 

Ching  -  yün  -  tihi  -  hoe  (  cvm  veris  tonis  et  interpun- 
ctatione)  genannL  Sie  befieht  in  kleinen  Halbcir- 
k^ln,  die  den  Buchftaben  angehängt  werden,  und 
deren  verfchiedene  Stellung  den  verfchiedcnen  Ton 
bezeichnet.     Steht  der  Halbcirkel  unten  an  der  lin* 

ken  Ecke :  fo  bezeichnet  er  den  erften  Accent  phing^ 
oben  an  derfelben  Seite  den  z\veyien  xdng^  oben  an 
der  rechten    Ecke  den  dritten  khiü,    und  unten  an 

diefer  Seite  den  vierten  Accent  shL  Hr.  iL  bemerkt 
indeÜ'en  doch  die  alten  fünf  Accente  auf  den  chinefi- 
fchen  Wörtern ,  welches  billig  nicht  hätte  gefchehen 
Folien,  weil  es  den  Anfänger  irre  leiten  kann.  Auch 
in  feiner  Orthographie  kann  ihm  Rec.  nicht  beyftim« 
men.  1)  Weil  er  niemals  die  afpirirten  Confonanten 
unterfcheidet,  welches  durch  die  Einfchiebung  ei- 
nes  h  fchr  leicht  gewefen  wäre,  wenn  etwa  in  den 
firanzöfifchen  Dmckereyen  die  doppelten  Accente 
nicht  vorhanden  fejn  follten.  Dafs  diefe  Afpiratio- 
nen  wirklich  exiftiren,   daran  ift  kein  Zweifel,   und 

tlie  Mandshu  haben  &e  ebenfalls ,  z.  B.  ^  ift  pa 
oder  ha  und      y    ift  pha  oder  p^ha;    'T        ift    ta 

und    n^    ifi  tha  oAct  da  9     ?    ift   A^   und     T*     ift 

Tihe  oder  ge  u.  f.  w.  Diefem  bedeutenden  Mangel 
wird  der  Vf.  gewifs  in  künftigen  Schriften  abhelfen. 
S)  Ift  er  über  die  Ausfprache  der  Wörter,  die  fich  auf 
ü  endigen«  fehr  im  Irrthume,  indem\er  diefs  durch 
iu  ausdrückt,  da  diefer  Schall  doch  dem  firanzöfifchen 


«  (ü^)  am  nächften  kommt.  So  wird  ^I  in  China 
Jjtt.und  |jQ  -^  szü  ausgefprochen 9  abcfr  etwatf 
sifch'ender,    wefshalb  auch  die  Mandshu     T^  ^und 

^    fchreiben.     Es  ift  das  rulHfche  Jerrü ,  und  läfst 

£ch  nur  hören ,  nicht  befchreiben« 

£ey  vielen  Gelegenheiten  hat  der  Vf.  interelTante 
literarifche  und  andere  Notizen  geliefert,  die  feine 
KenntnilTe   in  der  chinefifchen   und  mandshuifchen 

Literj^ur  bo^w^Uir«u ;  doch  kann  Reci  nicht  mit  ibm 


über  den  Urfprnng  des  tatarifchen  KaiCertitfls  Chi 
ckän  einerley  Meinung  feyn ;  dt^nn  es  fcheint,  a]j 
ob  das  neuere  Chdn  nur  eine  Zufammenziehung  der 
beiden  Sjlben  Cha  und  ckan  fey.     Einen  Beweii  di- 

für  geben    die  Mongolen,    die  noch  jetzt  -^^ 

Chakan  fchreiben  und  Chan  ausfprechen.  Zuerü 
kommt  diefer  Titel  in   der  Gefchichte  der  Chinefen, 

die   ihn   ^/PnT   fchreiben,  und  iI%o-ÄAänaasfpr^ 

eben  (weil  fie  kein  Zeichen  für  klia  haben),  im 
Jahre  402  n.  Chr.  vor,   als  ihn  der  ßehenfcher,  da 

^^4j^  Sheu  -  shcn  annahm ,     nachdem  er  fich  im 

Norden  der  Wüfte  Gobi  ausgebreitet  hatte.    {Thun^ 

kien '  hang  '  mu.  Kiii  XXIII  meae  edit.  p.  16  ver/p\ 
In  den  chinefifchen  Gefchiehtsbüchem  wird  ferna 

Dshingis '  ckän  bald  K'jd'\han  bald  Hhan  genannt 
wie  bey  den  übrigen  Afiaten;  und  Chd'^kdn  ift  her 
den  Türken  und  Perfern  mit  Ckddn  gleich bedenteni 
wie  diefs  die  Münzen  von  Mangan  und  FIulagucL^ 
beweifen.  Der  ünterfchied  zwifchen  Chdckän  unl 
Chan  fcheint  bey  den  Mohammedanern  fpäteren  Ur- 
fprun^s.zu  feyn;  denn  bey  den  Perfern  ift  Ckh 
Fürft  im  Allgemeinen,  und  bey  den  Türken'  hä\ji 
noch  ein  Titel  des  Kaifers,  den  man  faft  auf  allen  ih- 
ren Münzen  lieft.  Z.  B.  EJ\J\ulthän  ülberein  kt 
Chdckdn  ülbahhrein  efxfsulthdn  ibn  üjsfsulthän.  Der 
Beherrfcher  der  Länder  und  Chdckdn  der  Meere,  da 
Herrfcher  Sohn  eines  Herrfchers. 

Da  der  Vf.  fich  auch  mit  dem  Mongolifchen  n 
befchäftigen  fcheint:  fo  mufs  Rec.  erinnern,  diu 
diefe  Sprache  nicht,  wie  die  mandshuifche,  eben  fo 
gelefen  als  gefchrieben  wird ;   z.  B.   das  angeführte 

^^^^    jwm^^  ^hiS^-^   wrd  zwar  Chakan  kub'achsn 

gefchrieben ,  aber  Chan  köböhti  ausgefprocben.  l'ba 
diefe  Zufammenziehungen  haben  die  Mongolen  be- 
fondere  Regeln. 

Was  Hr.  JR.   S.  25  aus  der  Encyklopädic  &«• 

cdi '  thu '  hoei  f  über  die  fechs  Grundftriche  nndibtt 
fechs  und  fünfzig  Abänderungen  bey  bringt,  fcbeiat 
eben   fo  eine  chinefifche  Spitzfindigkeit  zu  fejn,  ^ 

üeYäng-^ü-pa-fa  (S.  ßi),   von  der  man  in  ajid6 
ren    grammatifchen  VVerken    nichts    findet;    ond  ^ 
W8re  wohl  der  Mühe  werth  gewefen,  diefe  56 Stri- 
che zur  weiteren  Beurtheilung  abftechen  su  laüed* 
Auch  hätte  der  Vf.  beiler  gethan,  ftalt  ein  und  ziraif 
zig  verfehiedener  kurzer  Texte ,    einen  längeren  i^ 
fammenhängenden  zu  liefern;    denn  fo  kurze  Siu« 
können  doch  keinen  richtigen  Begrift*  von  derOoo- 
ftruction  und  dem  Ideengang   einer  Sprache  ;tb^ 
Auf   vier   Kupfj^rplatten    hätte    beynahe    da5  pxm 
zweyte  Buch' des  Confucius  mit  kleiner  Schrift  Pliii 
gehabt.      Zu  bewundern  ift  es«  übrigens«    daf!:  n^o 
Hn.  Abel'Rinmsat  nicht  be>  der  Heraasgabe  des  :fl 
?ari9  arrchemetid«n  chinefifchen  Lexikons  aogelbttt 
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lat,  da  er  doch  be^  weitem  grfindlicbere  Kenninifle 
)efitzt,  als  de  Guignes  der  Jüngere^  der  blofs  als 
Kaufmann  in  China  war»  und  fich  dort  wenig  oder 
»r  nicht  mit  der  Literatur  befchäftigt  hat»  wie  diefs 
eine  Reifen  und  der  VerfaÜer  der  Remarques  pkilo^ 
ogiques  bewiefen  haben.  J.  v.  K. 

Wx^N»    b.   Beck:    Grammatica  linguae  hebraicaem 
Antore  Johanne  Ja/in  ^    Philof.  et  Theol.  Doct. 
Ecclef.  Metropol.  adS.  Siephunum  Viennae  Canon, 
cap.  Archiepifc.  Confiftorii  Conhl.  olim  ,LL.  00. 
Archaeol.  bibl.  Introd.  in  V.  T.  et  Dogmat.  Prof. 
Caef.  Heg.  P.  etO.   Editio  tertia,  retractuta»  aucta, 
et  in  Jatinum  ferinonem  converfa.     Cum  tabula 
aenea.   1809.  LXXVI  u.  504  S.  8-     (3  lUhln) 
Der  um  die  orientalifche  Literatur  überhaupt  und 
im    die    hebräifche   Literatur  insbefondere   fo  ver« 
liente    Vf.  gab  im  J.  1792  eine  kurz^faf^te  hebräi- 
che  Sprachlehre  für  Anfänger  heraus»    welche  im 
.  1799  zu  einem  Rlementarburhe  der  lubr,  Sprache 
n  zweyTheilen  (der  zweyte  Theil  enthielt^ein  Wör- 
erbuch)  umgearbeitet  wurde.    Nacbdem  auch  diefes 
Verk  vergriffen  war ,  wurde  vom  Vf.  eine  hebräifche 
jrammatik  in  lateinijeher  Sprache  verlangt.     Er  be- 
chloCs  daher,  da  er  heb  zu  einher  bloisen  Uberfetzung 
einer  früheren  Grammatik  nicht  entfchliefsen  konn- 
e,  ein  ganz  neues  Werk  auszuarbeiten,  und  diefes 
rhält  dasBublicum  unter  gegen  wütigem  Titek     Of- 
enbar bat  durch  diefe  Umarbeitung  das  grammatifclie 
Verk  des  Vfs.  gewonnen ,    und  wir  tragen  kein  ße- 
lenken,  daffclbe  als  ein  vorzüglich  brauchbares  Hülfs- 
aitiel  zur  Erlernung  der  hebr.  Sprache  zu  empfehlen. 
LTich  der  Kenner  wird  überall  den  gelehrten »  felbll- 
enkenden  Sprachforfcher  Enden,  und  vielen  eigen- 
tümlichen Bemerkungen,  woduriib  Hr.  y.  das  hebr. 
prachftudium  zu  erleichtern  fucht,    feinen  Bey fall 
icht  verfagen  können.     In  Anfehung  der  Ordnung, 
vrorin  die  einzelnen  Redetheile  abgehandelt  werdwi, 
ehauptet  der  Vf.  feine  frühere  Selbftftändigkeit,  und 
andelt  früher  vom  Pronomen  und  Nomen  als  vom 
erb  um.     Was  er  hierüber  S.  VI  u.  VII  fag^  verdient 
lle  Aufmerkfamkeit.     Das  der  zweyten  Ausgabe  bey- 
efiigte  Wörterbuch  ift  weggelaüen;  doch  verfpricht 
er  Vf.  die  Ausarbeitung  eines  neuen:  ^y^uodfi  deji- 
erari  audiero ,  Jcribam  hebraico  -  germaaicumj    et 
uidem  methodo  prorjus  nova^  qua  tiranibüs  muUa 
\elius  confuUum   tri  puto.**      Die  Erfüllung  diefes 
erfprechens    wird    gewifs   erwunfcht   feyn.  ^   Sehr 
:hätzbar  ift  der  Anhang  S.  443  Ä' ,  worin  eine  Men- 
e  von  Beyfpielen  von  der  Art,  wie  die  Griechen  und 
ateiner    das    Hebräifche  'ausfprachen ,     mitgetheilt 
rird.     Rec.  erinnert  fich  nicht,  etwas  fo  Vollftändi- 
es  hierüber  in  irgend  einer  Grammatik  gefunden  zu 
aben.     Die  S.  XI  —  LXXVI  abgedruckte  Z^ij^z/ta^/o 
eneceßitate  /ludii  linouarum  biblicarum^  et  diale- 
.orum    hebraicae  rognatarum^  atque  de  dißlcultate . 
üfaeilitate,  et  methodo  hu  jus  /ludii  —  enthält  zwar . 
^kannte,  aber  wichtige  Wahrheiten,  an  welche  zu 
Innern  zu  keiner  Zeit,   am  wenigften  aber  in  der 
;genwärtigen  und  in  dem  VerhSltniHe  dea  achtunga^ 
ürdigen  Vfa. »  übeiMlEg  feya  ktnn«  N« 
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Dbe8D£N',  b.  Arnold,  auch  Paris  u.  CassEt,  b» 
Tourneifen  dem  Sohne;  Gefpräche  für  das  ge- 
Jellfckaftliche  Lebtn.  Zur  Erlernung  des  rieh» 
tigen  Ausdrucks  und  der  feineren  Wendungen 
der  .frat  zößfchen  und  deutfchen  Sprache  ^  voo 
Franz  BeauvaL  Zweytes  Bändchen.  Tagesge- 
fprache.  1809,  016JS.  JDrUtes^^rxAchtn.  Abendge« 

fpräche,  204S.  8-  (i  lUhlr.  8gr.)  Oder:  Z>rfl/o- 
gues  ponr  la  vie  sociale^  propres  ä  se  former  au 
tan  de  la  cojwersation  en  Frauqais  et  tn  Allemandj 
fax  F,  BeauvaL  Tome  second.  Dialogues  de  jour- 
pees.  Tome  troisieme.    Dialogues  de  soirees. 

Zweyte  verb.  und  wohlfeilere  Aufl.  n8ii.  IBdcb. 
Morgengefpräche.  198  S.  -  II  Bdch.  Tagesgefprä- 
che.   196  S.     III  Bdch.  Abendgefpräche.  188  S.  8- 

Was  in  No.  05  unferer  A.  L.  Z.  v.  J.  1809  zur  An- 
preifung  des  erßen  Bandes    diefer  Gefpräche  gtTagt 
worden,   gilt  auch  von  den  beiden  folgenden,   die 
ohne  Zweifel  die   letzten   find.      Es  herrlcht  darin 
eben  die  reine,  blühende,  natürliche  Sprache.  .Doch 
ift  bey  weitem  nicht  fo  fehr  für  Mannichfaltigkeit 
geforgt,  und  manche  EreignilTe  find  zu  indi\idueU 
aufgctafst  worden.    Damit  wollen  wir  nicht  behaup- 
ten,   dafs  für  erwachfene  Lefer  nicht  eben  fo  viel 
darauÄ  zu  lernen  wäre;   viele  Materien  find  umftSnd- 
lich  genug  behandelt,  und  Wiederholungen  möglichft 
vermieden.     £s  fcheint  uns  auch  mehr  für  die  Ge- 
drungenheit des  deutfchen  Textes  geCbrgt.     Allemal 
aber  liegt  er  auch  in  diefen   beiden  Bändchen  dem 
franzöfifchen  Original  nicht  knapp  genug  an,    wie 
folgende  Anmerkungen  über  einige  Stellen  aus  dem 
zweyten  Bändeben  zeigen  werden.     S.  16,  wo  von 
einem  verlornen  Rubber  die  Rede  ift,   fagt  der  Ge- 
winnende zu  dem  Gegenfpieler :    Ten  avois  perdu 
un  to.ut  aussi  piquant  dans  la  mhne  seanre.     Hier 
zu  deutfch:  Ich  hatte  in  der  näcnlichen  Partie  einen 
eben  fo  wichtigen  verloren.    SSance  ift  mcYit Partie; 
es  ift  die  Spielzeit,  worin,  nach  ihrer  längeren  oder 
kürzeren  Dauer,    mehrere  Partieen  gefpielt  werden 
können.     Wir  haben  im  Deutfchen  keinen  bequemen 
Ausdruck  dafür;    man  würde  etwa  fagen:    Dallelbe 
Mai.      Talon ,    S.  20 ,  für  das  fi^mz.  Talon   ift  nicht 
deutfch ;    wir  pflegen  es  Stock ,   auch  wohl  Stamm, 
^u  nennen.      S.   34..     Diefs  Huhn   macht   fehr  |ute 
Miene.     Welch  ein  roher  Gallicismus  für:    Es  hebt 
fehr  gut  aus.     S.  56.    Fragen  Sie  fie  darum,    franz« 
£>eniandez  le  lui ,  hätte  heifsen  müfl*en :  Fodern  Sie 
fie  von  ihr.      Wenn  ein  deutfch  fprechender  Natio- 
nalfranzofe  die  Begriffe  des  Verbums  demander  ver- 
wechfelt:    fo  ift  es  ihm  zu  verzeihen;  einem  Deut< 
fchen  macht  es  Schande,  feine  in  diefc'm  Stücke  prtt- 
cifere  Mutterfprache   zu   radebrechen»      Rec.    hörte 
neulich  in  einem  Kafteehaufe  einen  gebornen  Deut- 
fchen, dereinigen  Umgang  mit  Franzofen  hatte,  zu 
dem  Wirthe  fagen:  Ich  habe  Kaftee  gefragt,  ft.   ver- 
langt.    S.  712.  JUflen  Sie  dergleichen  Moden,   f.  Ge- 
wöhnen Sie  fich  daii  ab.      Difaites  vous  de  cei  usage. 

E^  iSk  von  eiaec  VmxI  die  Rede«    S.  94  >yixd  vom 
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Tanzen  gehandett,' und  gefägt,  dafs  es  in  vorigen 
Zeiten  Körper,-  Fufs  und  Schultern  gebildet,  Anftand 
und  gute  Stellung  gelehrt  habe.  Jetzt  aber,  fahrt 
der  Deutfche  fort ,  tödtet  es  nur/  Freylieb  ift  über- 
mäfsiges  Tanzen  der  Gefundheit  und  pft  dfem  Leben 
verderblich;  der  Zufammenhang  aber  zeigt,  dafp  hier 

•  davon  nicht  gefprochen  werden  foll.  Der  Franzofe^ 
Tagt:  Jutrefois  la  danseformoit  le  corps  ^  la  jambe^ 
lilacoit  les  epaides  —  aujourd'  hui  eile  tue.  Tuer^ 
in  diefem  Begriffe ,  wird  in  den  erklärenden  Wörter- 
büchern  lateinifch  durch  cotificere^  und  franzöfifch 
durch  aceabler ,  fatiguer ,  gegeben.  Abmatten  war 
der  Ausdruck.  f)ie  deutfche  Profe  leidet  das  über- 
treibende nicht.  Dallelbe  gilt  S.  95  von  mourir  en 
careme.  Es  ift  die  Rede  von  dem  unbändigen  Wal- 
zen  der  jungen  Leute  während  der  Ballzeit,  nach 
welcher  ihre  körperlichen  Kräfte  fchwinden,  Ils 
knissent  par  mourir  eti  car^me;  hier  überfetzt:  Sie 
legen  fich  nach  Faftnachten  hin  ^und  fterben.  Ift  das 
Scherz  oder  Emft?  Der  befonnene  Deutfche  fagl 
blofs:  Sie  können  nicht  iftehr;  höchftens:  Sie  find 
hin.  S.  164..  Si  nos  anchtres  avpient  voulu  Ure  aussi 
igotstes^  wenn  unfereVorältcm  Egoiften  hätten  fcyn 
wollen.     Wo  bleibt  denn   das  Aussi?     Egoistes  ift 

''hierein  Adjectiv.  So  felbftfüchtig.  Etwas. und^utfch 
ift  auch  S.  132  :  mein  Bruder,  diefer  grofse  und  frey- 
gebige  Charakter ,  f.  monfrere,  ee  earaethregrani 
et  genereux.  Man.  hat  fich  hier  bey  dem  Bruder  eine 
angemaföte  Freygebigkeit ,  diefe  Tugend  nur  als 
Rolle,  zu  denken.  Er  tritt  als  grofs  und  freygebig 
auf.  8.  >93  in  Neu^ftadt ,  ä  la  ^iUe  neuve ,  mufs.  hei- 
fsen:  in  der  Neuftadt,  nämlich  von  Dresden.  S.  2\m 
ift  ofjice^  durch  O/^s  gegeben.  In  allen  Wörterbü- 
chern findet  man  öpeijekamm^r  dafür.  Js. 

*  « 

Wien,  b. Rötzl  u, Kaulfufs :  Tafchenbuch  zum  Stu- 
dium  der  frauzöß/chen  Sprache  Q   enthaltend 
eine    vollftändige  Uberficbt   aller   Sprachregeln/ 
im,Sinne  der  franzö&fchen  Akademie,   und  der 
Herren  dePVailly^  deLevizae^  Caminade^  De- 
honale  etc.  grammatikalifch'nach  J/osin  bearbei- 
tet, und  mit  zahlreichen,  dem  Geifte  der  Spra- 
che eigenen  Redensarten  bereichert  von  Johawi 
von  Vogtberg  9  Lehrer  der  franz.  Sprache«  igto. 
fl7oS.  kl*  8.     (16  gr.) 
.  Was  der  Zweck  des  Vfs.  bey  diefem  Buche  fey, 
zeigt  er  felbft  in  folgenden  Worten  an.    „Der  Zweck 
diefes  Werks  ift  nicht  nur  allein. diefer,  dem  Sprach- 
kundigen ,  dem  Lehrer  und  dem  fchon  mehr  gebilde- 
ten Schüler  ein  Buch  *n  liefern ,    welches  wegen  fei- 
ner Vollkommenheit  und  der  geordneten  Eintheilung 
der  darin  enthaltenen,  und  bis  auf  die  kleinften  Sub- 
tilitäten  erfchdpften  Regeln  ihm  bey  jedem  Zweifel 
und  Anftofse  zur  Vermeidung  grammatikalifcher  Feh- 
ler fowohl ,  als  auch  in  Anfehung  der  reinften  und 
heften  Rechtfchreibung   das  gehörige  Licht  zu  ver- 
fchaffen  im  Stande  ift,  fondern  auch  hauptf^chlich 
jener,  um  den  Lehrern,  die  fich  bey  ihren  Sdiülern 
irsenA  unvollkommener  Sprachlehren  bedienen,  den 
Leitfaden  an:  die  Hand  au  geben» 4ie  in  denfelben  vor-- 
kommenden  unvollkommenen  Regeln  vervollkomm- 


nen ,  Fehler  und  BorBaTisreeh  yarbeflem ,  die  nnrich* 
tige  Schreibart  richtig  abändern,    und  auf  dürfe  Art 
das  darin  für  Schüler  enthaltene  Gift  unfchädlicbma. 
eben  zu  können,  der  Schüler  aber  felbft  wird,  venn 
er  bey  den  Fehlern  feiner  Sprachlelire  zugleich  auf 
ihre  VerbelTerung   aufmerk fam    gemacht  wird,  bej 
vorkommenden  ähnlichen  Fällen  fich  der  ihm  beyg^ 
brachten  Regeln  erinnern,  und  um  fo  leichter BaHia- 
rismen  zu  vermeiden  im  Stande  feyn.**     Wie  fchlep- 
pend  ausgedrückt!   und  wie  viel  verfprochen!    Ob 
geleiftet?      Höchft  unvollkommen,    da   fich  der  Vf. 
d;urchaus  nur  an  die  franzöfifchen  Grammatiker  gebal- 
ten hat,  die  von  den  Bedürfnilfen  des  deutfcben  Schü- 
lers nichts  ahnden,  und*  deren  Definitionen  derRe(i^ 
theile  ihm  u^verftändlich  find.     Am  auffallendften  i& 
diefs  im  eilften  Capitel,  wo  von  den  grammatikali- 
fchen  Figuren  und  den  Fehlem  ^egen  die  Sprachlehre 
gehandelt  wird.  Was  wäre  da  nicht  einem  Deutfchn 
Alles  zu  fagen  gewefen !     Durchgehen  kann  Reo.  das 
ganze  Buch  nicht;  er  will  nur  Einiges  ausheben, um 
zu  zeigen,    wc  weit  der  Vf.  von  jener  geiühmieB 
Vollkommenheit  entfernt  ift.     S.  17:  „7*  wird  fälfcb- 
lieh  von  einigen  i  consonne  genannt.*'     Nicht  fälfch« 
lieh,  da  es  aus  dem  Voeal  entßanden  ift.   S.  fii :  „Stek 
i  vor  /,  U:  fo  lauten  /,  II  weich  oder  mouilUs,  und 
verliert  das  i  feinen  Laut.**     Völlig  unwahr.    Rec 
wüfste  Wörter,  wie  civil ^  fatilt^  Lille ^  tranquilk 
illustre^  gar  nicht  auszufprechen,  wenn  in  denfelben 
das  i  den  Laut  verlieren  follte. '  Auch  w^ill  der  flüch- 
tig abfchreibende  Vf.  das  l  in  ppumon  vericfawiegen 
haben.    £s  ift  ja  kein  /  in  poumon»    Freylich  ift  diefs 
Wort  das  lateinifche  pulmo  mit  einem  i;  deffen  aber 
erwähnt  Hr.  t;.  F',  nicht.   S.  oa :  „7*  vor  ie  lautet  wie 
fs  in  vifcleh  Wörtern.**  ..Auch  in  tiens,    enträUnf 
In   einer   voUftändigen  Überficht   aller  Sprachregebi 
hätte  die  Ausnahme  erwithnt  werden  müfi'en.  S.  23; 
fiAi  lautet  wie  a  in  den  Sylben  ail^  aiU.^    Damit  ift 
dem  Rechte  des  ai  noch  keine  Genüge  gefchehen. 
AiUeurs  wird  nicht  allöhr^  fondem  alföhr  ansgefpro- 
chen.     ^\Ai  lautet  nicht  in  satisfaisant,**    Als  wenn 
es  ganz  verfch wiegen  würde!     Wieder  eine  Regel 
wie  die  S.  it.     Wir  wiffen  wohl,  was  der  Vf.  meint. 
er  hat  es  aber  nicht  gefagt.     8.  04:  ,;/e  bat  den  Uut 
eines  langen  I.**    Auch  iti  n'^n,  mainticn^  groisitri 
So  lahm  find  viele  Vorfchriften  des  V£s.  in  Anfehans 
der  Ausfprache.    S.  S^  :  »»Le  wird  in  la  vor  den  Nenn- 
''und  Für -Wörtern  weiblitlhen  Oefchlecfats  in  der  Ein- 
zahl verwandelt.**    Wie  fo,  verwandelt?   DcrArüH 
la  kommt  den  Fomininen  ohne  Verwandlung  fo  recht- 
mäfsig  zu,  wie  U  den  Mäfculin^n.     „Das  N^^nn^irort 
des  lateini  fchen  Vocativs  ift  auch  als  Sujet  zu  gebrau- 
chen.**    Leider  verfteben  wir  den  Vf.  nicht,  und  hof- 
fen ,  genug  angeführt  zu  haben ,  um  feine  Ohnmacht 
in  einer  Unternehmung  zu  zeigen ,  die  gar  viel  mchi 
Logik  und  Kritik  verlangt,  ab  wir  ihm,  nacbDfUtb- 
ficht  feines  Buchs,  zuzufchreiben  befugt  find.  Hatte 
er  fich  begnügt,  eine  blofse  Grammatik,  nach  dem  So- 
fter fo  vieler  Anderen,  zu  fchreiben:  fo  httteerriel- 
leicht  eine  unn5thige  Arbe!rt  gethan,  wäre  aber  sKOt 
fo  v^eit  hinter  feinem  Ideal  geblieben.     Übrigem  ifi 
das  Format  bequetti  and  der  Druck  ardg.  ^* 
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VEiffiDxo,  rumis  Mij(ai}X  TKvhu  to3  «£  'Iq;av«i- 
ywv  'Av'S'/fjiou  Ftt^y;  A^giKov  '£AX);vi- 
Hov  «iy    %^^<riv  Twv  irfpi   rouff   fraAmoü^  auy- 

aiiN^  )cai  Siogi^ijiasi  ErrvQiiwvos  BXftvrif*   To- 
fios  n^ärog  A  —  &•     igoc).     XX  und   1994.  S. 

üLliefa  ift  der  Anfang  einer  p'ofsen  und  für  die  Aus« 
bildung  und  Wiederherftellunff  des  alten  National« 
geiftes  der  unter  fremder  Herrfehaft  fo  tief  gefunke* 
pen  griechifcben  Nation  höcbft  wichtigen  uudn&dii* 
gen  Unternehmung, von  dem  efat würdigen  und  geldir- 
ten  Archimandriten  Antkimus  Gazes  unternommen 
und  ausgeführt,  in  Verbindung  mit  mehreren  gelehr* 
ten  und  patriotifchen  Mitgliedern  der  Nation,  welche, 
vielleicht  auch  durch  politifche  Ausfichten  und  Hoft- 
nungen  belebt,  den'grofsen  Plan  der  geiftigen  Rege- 
neration ihrer  Nation  durch  Herbeyfchaftung und  Er- 
leichterung der  Mittel  des  Unterriebts^lurch  die  Buch- 
druckerey  betreiben.  Welche  andere  Einrichtungen 
damit  verbunden  worden  find ,  oder  in  Zukunft  bey 
eintretenden  günftigeren  Zeitumftänden  eugleich  ge- 
troffen werden  Tollen,  um  den  grofsen  Plan  auf  dem 
Wege  der  Ersiehung  und  des  Unterriohta  zu  erreichen, 
ift  dem  Rec.  unbekannt,  und  gehört  nicht  zur  Ab- 
ficht diefer  Aneeigel  Inder  Vorrede,  datirt  von  Wien 
ani  1  Januar  1809,  gefteht  der  Vf.  ganz  offen ,  dafs 
er 'die  ste  Ausgabe  des  fchn0idet^(chen  Wörterbuchs 
zur  Grundlage  des.  feinigen  gemacht  habe,  mit  dem 
Zufatze  timi^i^iftFa  Hat  aivcirxijpivda  axiri  fxsraxti^ff^is 
oäM^you?  rov9  mvaKA^  roSv  d^iirnnv  *£xäo(r£aiv  rarv 
*£aX]^vcov  £i;77pa(j;)€aiv,  cSars  irpoxüirrffi  ro  yjikirh^oy 
9rXsov  emfv^ifjjLiyov ,  sinSi(u^wp,Bvov  kal  €vrB\€(JTB^v. 
In  diefer  Verficherung  liegt  der  Grund  unCerer  Anzei- 
ge ;  und  Rec.  will  fich  bemühen,  durch  Beyfpiele  aus 
dem  Buchftaben  Z  zu  zeigen,  in  wiefern  fie  gegrün- 
det, und  alfo  diefes  Wörterbuch  nicht  aHein  Zuwachs, 
fondern  auch  wahrer  Gewinn  für  die  griechifche  Li- 
teratur fey.  Von  einer  Seite  infonderheit  verfprach 
fick  Rec.  viel  von  diefer  neuen  Bearbeitung  des  grie- 
chifchen  Sprachfchati^es  von  einem  gelehrten  Neu- 
griechen j  weil  er  wufste,  dafs  fich  in  der  heu- 
tigen Sprache  der  griechifchen  Nation  viele  Summ- 
worte, Formen  und  Bedeutungen  erhalten  haben, 
vvelche  zur  Aufklärung  der  alten  iSprache ,  die  vy^ir 
in  vielen  Theilen  fo  mangelhaft  aus  Schriften  ken- 
nen, höchft  erwünfcht^n  Anffchlufs  geben-kdnnen, 

/.  J.  X>.  Z.    tQii»  Zwjtvr  Band* 


wie  vormals ^  Hemßerhuis  und  neuerlich  Coray  be* 
Wiefen  haben.  Freylich,  was  nur  aus  einheimifcheu 
Sitten  und  Gebräuchen  feine  Erläuterung  erhalten 
kann ,  darf  man  in  dem  heutigen  Griechenland  nicht 
mehr  wiederzufinden  hoffen:  denn  nur  ein  geringer 
Theil  der  alten  Sitten  und  Gebräuche  hat  fich  an  ein- 
zelnen Örtem  durch  foefondere  Urfachen  und  Mittel 
erhalten  ;  das  Ganze  iftmit  der  politifchen  V^rfalTung 

*  und  mit  der  Erziehung  verfchwunden.  Aber  in  der 
Localität  ift  fo  Vieles  und  fo  tief ,  was  Ausdruck 
und  Colorit  der  Sprache  betrifft,  gegründet,  dafs  man 
es  gewifs  noch-  jetzt  in  denfelben  Gegenden  und  in 
den  reiben  Ständen  und  Befcbäftigungen  derMenfchen 
wieder  finden  und  erkennen  mufs. 

"Gleich  zu  Anfange  des  Buchftaben  Z  fand  Rec. 
das  Verfprechen  des  Vfs.  erfüllt ,  •  indem  über 
das  Wefen  und  die  Ausfprache  diefes  Buchffabens  der 
f ehr  mangelhafte  Artikel  des  Jchneiderfchen  Wörter" 
buchs  ganz  umgearbeitet  ift.  Unterdeffen  ift  die  Un- 
terfuchung  über  die  Ausfprache  doch  noch  nicht  aufs 
Reine  gebracht.  Der  Vf.  legte  hier  Hermanns  Be- 
merkungen de  emendanda  ratione  graeeae  Oramma- 
tieae  S.  55  fg.  zum  Grunde.  Nach  der  Stelle  des 
Dionyfius  Halic. ,  dafs  von  allen  Doppelconfonanten 
das  Zeta  allein  einen  dem  Ohre  angenehmen zifchenden 
Laut  in  der  Ausfprache  gebe ,  fchältet  er  folgende 
Worte  ein:  0  oirolo^  na)  t>Jv  (njfisQOv  traoanffBiTJH  «-  , 
vftftfiTa^ü  fi/9  robS  rpaixoüS",  va^Ofxoiicwv  fxi  sksI- , 
lov  ccTT^s"  ÄXOüfirai  rfv  t^  ^poCpopa  rbv  0  fusra^j  Sv0 
pwvj^svTwv  i/ff  TOiJy  TaAXovs  na)  rsfjxavovs  noCi  «v- 
r£v$6V  ymrai  SijXov  Sri  if  rov  A  woo(pQQi  ehai  c'Ai- 
yov  Ti 'Tpa%UTf  pa  Tou  0,    KÄ/  ou%  W9   iy.SiV})'rov  D 

•  TW V   Aät/vCüV  ,     «9    Tivis    ttüTOüV    ^(  XqUO*!  »    CWtTTS   ))    TOW 

A  iiiTa  rov  £,  ^  xai  iiraTraXiv,  9rpo®opjK,  «'irorcXs? 
rov  rov  Z  (p9'6yyov  Hä\  yXvKvv  Sta  t«v  iSivrav  eii- 
piy/jt5V,  Ha)  Sri  01  %aXam  ro  A  vis  rpojjurfpov  0 
91^  £  Sacvrs^  iw^o^s^v.  Wenn  die  Dorer  ttnd 
Aoler  tri  für  ^  brauchten;  fo  fey  diefer  Gebrauch 
fo  zu  erklären',  dafs  man  annehme ,  fie  ge- 
'  brauchten  im  Schreiben  die  Buchftaben  üS  im- 
mer fort,  nachdem  der  Doppelconfonant  ^  als 
Zeichen  diefer  eigentbümlichen  Ausfprache  längft  er- 
funden und  von  anderen  Stämmen  angenommen 
worden  war,  oder  vinoCtro  Ssunir^js  T19  toü  A  s\  r^ 
wpo(f)opa  «ÜTcov,  Ha^w9  ir.  y.  xai   tj;v  ajjjutfpov  jutr«- 

•  ^ü  TCüv  *H7rfifcyTwv  na)  rwv  AOiWüSv  1  painccv  aHOiisrat 
HCl)  ri9  SiaCpcQa  ryj^  nfo(pog»9  rov  £.  Hier  fagte 
Hermann:  fi  quid  etiam  in  pronunciationemutarunt^ 
id  in  eo  conßitijfe  credibile  eß^  quod  paulo  magis  ^ 
quam  atiac  Oraeearum  gentes,  utramque  littcram^ 
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CetSf  voee  exprimerejit.  Es  bleibt  alfo  immer  die 
vorige  Ungewilsheit  wegen  der  «Uen^usfprache! 
und  aus  fchrifilicben  Denkmälern  und  Zeugnilfen 
v^ird  fie  lich  nun  nocb  fcbwerlicb  ausfinden  laßen« 
Diefs  bringt  die  Natur  der  Spracbe  mit  fich.  Die  letzte 
Bemerkung  in  diefem  Artikel  foll  beweifen,  2r<  ij  irpo- 
(p^^^x  Toü  Z  9V\iQTarat  lin  toS  £  na)  A.  thtvn  ttct- 
den  mehrere  abgeleitete  Wörter,  wie  wai^f^f  -rjxtbvo^^ 
angeführt,  und  dann  die  aus  den  verfcbiedenen  Mund- 
arten öV/u>},  cd /^jj  und  ic/uitv,  tijxsv  Das  letzte  BcyfpieJ 
J'cheint  dem  Reo.  nicht  ku  pafi'en,  fondern  nur  allein 
c(Jix}jf  o^/K^.  von  &^üj9  oaiiv  abgeleitet.  Dem  Kec.  ift 
die  von  Hermann  geäufscrte  sw^eyteMuthmafsuDgixi 
Anfehung  des  dorifchen  und  äolifchen  Stammes  die 
-wahrfcheinlicbße.  Wenigftens  läfst  (ich  «iaraus  am 
leicbteften  die  Erfcheinung  erklären,  dafs  felbß  ei- 
nige Zweige  des  dorifchen  Stammes,  wie  z.  fi.  die 

.  Lacedämonier,  den  in  ah  hörbaren  Laut  des  h  mehr 
ausdtückten,  und  ^ovrjibhw  für  ikQvciciw  d.  i.  uoi' 
^iioi  fchrieben;  dafs  der  ionlfche  Stamm  die  weiche 
Ausfpracbe  oofXrj  vorzpg»  und  andere  wiederum 
den  Laut  des  tr  mehr  hören  liefsen«  und  allem 
mit  Bucbibaben  ausdrückten.  Der  letzte  Fall  mufs 
fchon  iii  der  älteften  Sprache  der  Griechen  bey 
einigen'  Stämmen  ge^wefen  feyn»  wie  die  beiden 
bomerifchen  Stellen  0/  hi  ZaKvvSov  i^fiv  und  /£(^;9 
eis  aE<rru  ZsXeh)^  zeigen:  denn  in  den  übrigf^n  Stel- 
len mufs  man  die  i^erfcbiedene  Ausfprache  annehmen, 
welche  beide  Buchftabeii  aS  mehr  hören  liefs  ;  wo- 
durch es  denn  auch  gefchah »  dafs  der  vorhergehende 
kurze  Vocal  mit  f^ner  Sylbe  lang  ward,  wie  in  siri- 
^a(p€)<(o9  uncL mehreren  Worten^  So  bedenklich  übri- 
gens im  Homer  diefer  abweichende  doppelte  Gebrauch 
ift:  fo  zeigt  er  uns  doch  deutlich  den  Grund  des  fpä- 
teren  Gebrauchs ,  welcher  erft  unter  der  HerrfchajFt 
der  Römer  in  die  Sprache,  wenigftens  in  die  gefchrie- 
bene,  der  Griechen  eingeführt  worden  ift,  und  (ich 
bis  auf  unfere  Zeiten  in  der  Nation  erhalten  hat,  wo 

,  man  ^jnupvÄ»  ^«pa^Jo?»  6a/Xiov.  ^/iaivÜj;,  ^jxijynaf 
^/txcuaai  und  ^saai  u.  drgl.  für  aßwova^  truapaybos 
u.  L  w.  fchrieD.  Das  ältefie  Zeugnifs  über  diefen  Ge- 
brauch findet  (ich  bey  Sextus  Eisipiricus  adv.  Gram- 
maticos  S.  16g.  Dann  in  Lucians  Judicium  vocaliumj^ 
S.  67  2w.,  wobey  Htmflerhuis  einen  fehr  gegründe- 
ten Zweifel  über  die  Stelle  im  Commentar  des  £ufta- 
thius  über  Uias  ß^  S.  817  ^äufsert  hat,  w^elche  dem 
Buchftaben  ^  in  der  Schreibart  (j^\^pls%  ^fxüpva  u.  H 
W*  <?in  Vorrecht  des  älteren  Befitzes  einräumen  will, 
als  dem  Sigma,  wodurch  die  Natur  des  Doppelcon- 
fonanten  und  die  Urfache  feiner  Erfindung  ganz  auf- 
gehoben wird.  Diefe  fuchte  Herodianus  in  der  Un- 
terfuchung  diefer  Streitfrage  geltend  zu  machen ,  ob 
er  gleich  nur  den  Namen  afivQva  anführt  (Fragment 
tu/n  Jlerodiani  von  Hermann  herausgegeben  J«  emen- 
danda  ratione  p.  305. )  Dem  Beyfpiele  des  griechi- 
fchen  Grammatikers  folgte,  wie  überall,  fo  auch  hier, 
Prifcianus'I  p.  564,  deften  Stelle  fchon  Hemjierhuis 
benutzt  hat.  Diefen  faiftorifchen  Umftand  nat  Hr. 
Gazes  fowohl  als  Schneider  ganz  übergangen,  Her^ 
jnann  id)ex  nur  kurz  bexührt«  Dagegen  h^t  Hr.  G*  den 


Fehler  in  Schneiders  Angabe,  dafs  ^  aas  2<r  entitan- 
den  fey,  richtig  verbeilent.  Denn  alle  Zeu/jniilV  der 
Grammatiker  ftimmen  für  die  Ausfprache  und  Schreib- 
art cj,  nicht  ^(T,  welche  jedoch  in  der  Lrhrm  bcy 
den  Deutfchen  überhand  gen<>mmen  hat.  BiUtmami 
fcheint  dem  Rec.  auch  zu  nachfichlig  für  den  neue- 
TCnGebrauth'zu  fprcchen,  S.  13;  wenn  man  nicht  et- 
wa hier  eine  Auskunft  in  der  Vrrgleichung  der  ande- 
ren DoppelconConanten  finden  kann.  Denn  es  fiiulel 
'  fich,  dafs  die  Äol^r  di^  Laute  in  den  Buchftaben  f  u.\j/ 
ebenfo  wie  in  ^  verfetzten,  und  <y^.i(pos  crir-Loi, 
tt(T:  11-^^0  ,  fchrieben  und  (prachen,  wo  andere  Stäm- 
me J^K^OS'  \f/aA(Ov,  a&4'n^<G?.  fchrieben,  und  x(;iyo:, 
irdx/.iov  (kTaiV'CMOV,  lat;  ahßuthium^  (prachen.  %Q 
•findet  man  die  Snuren  der  äolifchen  AusQiracbe  noch 
in  KuirofT,  xinr^Mcv,  verglichen  mit  fTHv(pos  wie  in 
g^pcV*  ii>}^^^S  9  verglichen  mit-cnoffoc,  ff^fp;?,  in  ^m^ 
.verglichtin  mit  dem  lateinircben  -Jcabo.  Ja  e^  l^om- 
men  Fälle  vor,  wo  die  Äoler  den  Doppelljuchildkn 
brauchten,  die  anderen  Silimme  aber  einen  von  den 
beiden  einfachen.  Z.  B.  ^iuißyf]  wo  andere  fj^^o}, 
cißi}/)%  ai^ßi^  fprachen.  Eben  fö  fcheint  aus  \l/c/of, 
gemacht. zu  feyn  «(r/3oXo?.  Ja  in  Worten,  wo  fonit 
nur  ein  Sigma  gehört  ivard,  fetaite  manche  Mundact 
ein  4/.  So'KONj/ijfOS  ftatt  Ka<r(j-ü<J)o?,  und  \\/irraKcsi^ 
aiTcraHoi*  Vielleicht  alfo  könnte  man  daher  mit  meh- 
rerem  Hechte  fagen,  dafs  die  jetzt  gewöhnliche deot- 
fche  Ausfprache  des  ^  die  härtere,  einer  ge  will«  n  Mund- 
art, vielleicht  er  attifcheu ,  welche  die  härtere  Aus- 
fprache überall  angenommen  hatte,  eigene  fej,  wel- 
che nach  der  äbnhchen  ¥erfchiedenheit  d^r  neueren 
europäifchen  Sprachea  raiit  vollem  Rechte  abwech- 
fein  könne» 

Noch  aber  folke  bemerkt  werden ,  was  Schnö- 
der doch  getban  hat,  dafs  die  Arkader  ^fdr^  brauch- 
ten, und  ^tkk'.Vf  ^€g6irQo^j  für  /SxAAtu,  ßsos^^v  füg- 
ten. Von  diefem  Gebrauche  hat  fich  ivt^a^t»  itn 
£nripides  erhalten. 

Die  Verwechfdung  des^  mit  crvnd  d  in  der  neue- 
ren Sprache,  wie  (^aQÖmt  für  '^etigtv^  aapocu,  ^cyoc  fw 
eiy^ctsv  femer  ^a^i  für  cf4  4i,  mä^«ucu  für  cfi<i*u-^» 
endlich  ^uch  mit  aS,  wie  in  i^^rtfvvtov  fürOTij^vuvi 
würde  ^ewifs  den  Landesleaten  des  Vfs.  £ehr  nttt^ 
lifh  gew.  fen  feyn. 

Es  folgtin  d^r  Reihe  der  yerftärkende  VorfaU  (a, 
welcher  hier  mit  i'pi  und  ägt  verglichen  wird;  rich- 
tiger aber  würden  die  Laute  a,  in  a^uAoF*  äfTirhTcgüni 
ähnlichen  Worten,  Xa  und  ia  in  ^^Stos*  ^tnohSt 
'Und  in  ^aTHTOS«  iu^CpOivis  verglicht»  worden  i<J^ 
,  ZwttV  find  di^  beiden  letzten  Zufammenfetsungro, 
(der/^u  es  überhaupt  ^ur  wenige  von  der  Art  gic^bt), 
verfchied(<ntlich  bezweifelt»  und. anders  abgeleitet 
worden ;  doch  aber  fcheint  die  rorher  angedeuifte 
Verwandfibaft  des  <^u.  b  für  den  Laut  i^  inderZufiim* 
menfetzung  zu  fprechen ;  und  im  £tymoU  M.  S  ^48 
L.  18  findet  fich  eine  ähnliche  Bemerkttng[,  \relche 
iet  von  ^a  nach  äolifcher  Ausfprache  ableitet  Für 
die  Behauptung,  dafs^a  bis  weilen  für^ue  gefeUt  wo^ 
den  fey,  wird  hier  das  Verb  um  (^aßakkkti  alsioüfch 

angefiüurii  unA  bimvi^eiügtg   daCa  iiyahrfcbeiuli^ 
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aus  diefem  Gebrauchs  iTas  netr^iechifcb«  Zaßäkhi)^  f. 
V.  a.  itaßeßKijjJLexos  ,'  iS)'rca;i)jjihvo^,  rkyjjji})V  ^  eiU- 
fianden  fey.  Die  neugriechifcheii  Woricrbücher  ge- 
ben nur  die  letzte  Bedeutune:  an.  Man  könnte  noch 
hierher  rechnen  das  im  Etyin.  M.  als  äolifch  angeführ- 
te Hao^ai  für  HApdiav;  aber  dasxo^^ia  der  Paphier  bey 
Hf^r^^chius  kann  doch  einige  Bed^nklichkeit  erregen. 
Sontt  liefse  fichder  fpätere  Gebrauch  der  Lateiner ^er- 
g)<'ichen,  welche  afWffhUfrmatidiare  tagten  für  apo* 
phUgmatizare^  und  fo  mehrere  Verba  endigten. 

Unter  ^o«'^»;  findet  fich  der  Zufatz,  dafs  In  der 
neueren  Sprache  ^>;7H-  \  und  ^iy^kct,  f.v.  a.  ckokU^^ 
dyavXwT^S^  Kur>t's*  bedeute.  Das-Wort  ^airtos  wird 
eben  fo  oiivolhländig  u.  unrichtig,  wie  bey  Schneider^ 
durch,  iyav  6fc<09,  5at;/uiaeTrcV  abgefcriiget.  Dabey 
noch  die  einzige  Citation  Hejiodi  Theog.  2  welche 
auf  <len  falfchen  Gedanken  leiten  mufs  ,  als  habe  He- 
fiodus  das  Wort  suerß  gebraucht.  Schneider  hüt  gar 
nur  die  Erklärung  göttlich  gefetzt,  welche  durch- 
^U6  nicht  auf  die  Stellen  im  Homer  pafst^  wo  diefes 
Beyvvori  Städten,  Gegemlen,  Bergen  und  FlüITen ge- 
geben wird,  wie  im  He&odus.  Nur  in  den Fröfchen 
de»  Ariftophanes  V.  333  ^a^saig  ^okTals  K^kaiairs 
findet  fich  die  Spur  oder  der  Schein  von  einem  mo- 
ralilchen  Beeritfe  mit  dem  Worte  verbunden. 

ZaHiKTtw*  aj,  f(r(j>aX/Li*  aM  Z«Hüv-9i&r  ift 
Schneidern  nachgefchrieben :  aber  bey  Athenaeus  9 
p.  369  fteht  fo  gefchrieben  ohne  Variante»,  und  wird 
von  Hüben  oder  KürbilTen  erklärt;  dageff<»n  hat  He- 
fychius  T^rvv^iSkSf  KOAOH'jvrai.  Sa  gerade  zu  läfst 
fich  doch  gewifft  .nicht  behaupten,  dafs  die  erftece 
tefeart  aus  der  zweyten  durch  einen  Fehler  entftan- 
den  fey,  blofs  weil  wir  die  Ableitutigderfelben  nicht 
willen. 

Unter  ^ansvsSj  findet  fich  die  richtigere  Erklä- 
rung von  der  jStelle  des  Hefiodus  Theog.  920  als  ein 
Zufatz.  Unter  ZaißtXi^g  (welches  jedoch  nirgends 
vorkommt,  fondem  nur  (iri^'OsAo?  und  S7n<^a(ps 
Afv9>»  findet  fich  daneben  fogleich  <^/(paXo9,  welche» 
aber  vermuthlich  ein  Druckfehler  ift.  Woher  mag  in 
Suidas  die  GloiTe  <a(J)ffX^f ,  i  *<peX:;^,  xol  ^aCpsXtS^^ 
TO'U  «vpsAwf?  flammen ,  die  einzige  in  diefer  Art? 

Unter -^av)/  wiril  hinzugefetet,    dafs  daher  dae 
neugriecbifche  ^a>i/cu  ftanitue,  in  der  Bedeutung  von 
0'(p ^()cv9   HTvvwt   ifQU)  Tiva,   und  auch  für  ^oi;$cu, 
irtMv  gebraucht.     Den   Ziifatz  unter  7atv   als  No.  0) 
Kai  avTt  ToS  'froXirsvofj.ai .  Trtpvw  ry}V   ^tv^v  juou-  'I<70- 
KpÄT.  verfteht  Rec.  gar  nicht.     Unter  Zfu?.  fteht  als 
Züfatz    die  .Bemerkung:   Kvoiws   Kar*   'Ap«rroT«A)j   i 
Btis*     Dann  folgt  die  Stelle  aus  dem  unächten  Bu- 
che  de  Mundo  eap.  7,   1 ,  welche  auf  eine  falfche 
Etymologie,  oder  auch  auf  einen  falfchen  Begrift'ron 
der  älieften  griechifchen  Religion  leiten  kann.  Unter 
Zs(jpupof  wird  mit  demfelben  Buche  eine  Stelle  als 
Zufatz  eingerückt.     Ä;?L«a,    1),     rcnircv   tw    Zj; wcrir 
ftt-ht  in  der  Reihe  aufgeführt ,  iß  aber  blofs  der  neue- 
ren Sprache  eigen.     Unter  (j^Xo^  ift  ^ic  ftpifche  De- 
finition dor  Leidenfchaft  h>n/>ugefügt.>   Unter  (p^^.is* 
C^^fi^  ift  nichts  als  das  neugriecbifche  IookUi  hinzu- 
gefügt» welches  Andere  ijx^Kah%  fchreiDen.  Über  die 


Bedeutung  wird  weiter  hiclits  gefagt.*  Gleichwohl 
findet  fich  in  Plutarchs  Romulus  Cap.  27 \die  Stelle: 
«rtpi  Tc  Ka\oüfi£VOv  01709  vi  <op>cÖ9  i^^S]  aber  Cap.  29 
«19  rd  T)ji9  0170$  kXos  zweymal,  womit  die  Gegend 
zu  Rom  Capriliat  appeilatur  ager^  qui  vulgo  ad 
Capra^aiudes  dicifolet^  nach  Feftus  bezeichnet  wird. 
Wonach  man  annehmen  mufs,  entweder  dafs  Plu- 
Urch  felbft  über  die  Bedeutung  von  ^If^E  zweifelhaft 
war,  oder  dafs  in  der  erften -Stelle  die  Worte  jj  ^op- 
u,os  ein  fremder  und  falfch^er  Zufatz  find. 

Unter  ZuyxXsco  wird  am  Ende  als  Zugabe  bey- 
gefügt  k^ayk  ,  öfi  iyki  av^^ivkiay,  riva,  ui  ro  Zay- 
HKif ;  aber  diefe  Vermuthung  verdiente  durch  Grün- 
de gerecbtfertiget  zu  werden.  Rec.  fcheint  fie  un- 
wahrfcheinlich.  Das  Wort  Zvyus »  >j  •  der  Name  ei- 
ner £idechfenart  bey  Ariftotel.  H.  A.  8»  ö3f  wofür  He- 
fychius  (^iyuSß  Andere  bv  ,vis  haben,  ift  auch  hier, 
,  wie  von  Schneider^  ausgelailen.  Die  Form  (^way^i' 
(pf0  aus  Herodot.  4,  68  iß  slus  einer  falfchen  Lesart 
entftanden  ,  wie  Schäfer  über  Dionyf.  Hai.  S.  QQQ 
gezeigt  hat.  Zaxoaraata  hat  Stephanus  ohne  Bt-y- 
fpiel ,  Euftathius  aber  braucht  ^cuO'TTaffiOv.  Ferner 
(wowdiXyis  wird  aus  Hefychius  als  Thierhändler  auf- 
geführt, da  Hefychius  doch'ausdrücXlich  fagt,  der  ^. 
handle  mit  Opferlhieren ;  derfelbe  fetzt  hinzu,  der 
Marktplatz,  wo  die  Thiere  feilßanden,  heifse  ^cuo- 
9r«Ät9.  verftanden  aywfa.  Diefes  leutere  Wort  hat 
Sehneider  wie  Gazes  ausgelailen ;  diefer  aber  hat  dd^ 
tür  ^ivoirwXkl:iv  ohne  Autorität  hinzugefügt. 

Diefs  ift  das  Bemerkungs  würdigfte ,  was  fich  dem 
Rec.  beym  Durchfehep  des  Buchftaben  Z  dargeboten 
hat*     Im  dem  folgenden  Buchftaben  H   findet  Rec. 
gleich  zu  Anfange  eine  Bemerkung  über  die  AusFpra- 
che  diefes  Buchftabens  bey  den  Neu^iechen  als  ein 
langes  1,  welche  der  Vf.  aus  der  lateinifchen  Ortho- 
graphie und  Ausfp räche  zu  vertheidigen  fucht.     Eiü 
grofses  Mifsverftändnifs  fand  Rec.  unter  y^ivdursia  aus 
Hefiod.  Theog.  965,  Wo  neben  die  fehlerhafte  Erklä- 
rung 7Aux«<a  ofii/^ian  yXVKOS  üfxtof  aus  den  Verbef- 
ferungen  des  zweyten  .Theils  die  einzig  wahre  ErWä-    » 
rung  der  Stelle    eingerückt  ift.   '  tJnter'vjiwv    findet 
man  als  Zufatz:  No.  ö.  Kai  6(pJ^oiXfxwv    rx  u^OKaTo;» 
iia  TO  HttT    uVTwv  (ps^taSai  rd  bxKOva,  cjü9  hcu  x»ra 
T«v  T^9  ^aXdü(Ji)9   ayytabwv-  ra   boLKQva.  'H(TÜ%.     So 
fteht  hier  durch  einen  Druckfehler,  denn  es  foll  zu- 
letzt T^'   Kuftar«   heifsen  ,   wie  im   Hefychius   fteht. 
Diefelbe  Glolle  hat  auch  das  Etymol.  M. ;  aber  fo  wie 
fie  hier  wiederholt  ift,  wird  fie  nicht  leichi  Jemand  \er- 
ftehn,  oder  den  Zufammenhang der  Bedeutungenein- 
fehn.  Wenigftens  müfste  noch  aus  Hefychius  die  Glof. 
fe  ij'iov  —  iragtiavt  y\d$&v  hinzugt; Letzt  werden.     Da- 
mit vergleiche  man  ica^)i'iov  (.  v.a.  d.  profaifche  ira- 
psm«  fo  ficht  man,  dafs  ijiov  und  ij^cuv  den  TbrSncn- 
weg  unter  den  Augen,  zwifchen  Wange  und  Nafe, 
bezeichnet;  daher  vap^iov  die  Wange.     Ditfes  leiret 
dufdie  Bedeutung  »jicov  als  Bette  des  Fluffes,  auf  welche 
die  Erklärune  im  Hefychius. allein  pafst  u;9  »ara  riSv 
^  ^.    aiytdSidv   ra  kü/xäto«.   Später  oder   abgeleiret 
ift  die  Bedeutung  der   Weg  neben  dem   Meeresbette 
oder  das  Ufer.    Für  die  erfiere  Bedeutung  hat  Rec. 
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bis  jetzt  die  einsige  Stelle  im  Ariftoteles  Metedrol.  i» 
14.  gefunden,  wo  es  vt)m  Bpfporua  heiCst:  Sts  ydf 
diro   rijs  'Aaias  if'iiv»   wOD^astEV.  0  foyg,    ro    onKfi^sv 

T?9,  wo  Gasa  falfch  übcrfetzte :    qnanäo  interceptio^ 
nem  faeiebat  ßuxus.  Von  aiov,  sjfiov  als  Bette  deaFlur» 
fes  läfst  fich  die  Bedeutung  des  Verbt^m  aiovau;»  be- 
V  netzen,  befeuchten,  begiefsen  ,  bequemer  ableiten. 

Eine  neue  anerkwürdige  Form  iikwiaiw  führt 
'der  Vf.  an ,  und  dazu  aus  Stobäus  die  Worte  ra  aw- 
jmara  }}XtHia^rM,  Schade,  ^dafs  die  Stelle  nicht  ge- 
nauer angezeigt  ift,  um  fich  von  der  Richtigkeit  zu  über- 
zeugen. 'HXoxfVTpov,  To,  welches  Schneider  für  Sporn 
erklärt,  und  weil  er  keine  Autorität  dafür  fand,  mit 
zw.  bezeichnete,  ßeht  hier  ohne  dief es  Zeichen  durch 
HsvTQi  dipo  HagCpi  erklärt,  *Hjiji«ptuj^*Ä— t3  ojuioiov  j^/u«- 
QtiSy)i  'rragd  ©£o(pp.  Si  xa/  rfVrV  toü  'H/^^pwo-i^.  Wört- 
lich aus  Schneider  übertragen.  £^  mufs  aber  dafür 
heifsen :  Bey  Theoph'r.  c.  pl.  5»  7»  ^iiJ^fviixara  culti- 
virte  Pflanzen.  Unter  'H]ixioviT>;9fteht ;  Ua^  *Api<rTO- 
T£\.  Hoi  GsoCpQ.  'HjuctoviTiS'Zu^ia,  iJios  iTnrovt  Eqtms 
Hemionus  Pallas.  Etwas  Anderes,  als  bey  Schneidert, 
wo  diefer  Artikel  durch  einen  häfslichen  Irrthum  des 
Setzers  von  ^Hfxiovog  \v&ggenommen,  und  an  eine  un- 
rechte Stelle  verfetzt  feyn  mufs. 

Gavixaaionjs^  if »  wird  erklärt  Savfxacr^  ISigt})^  , 
70  d^io&avixaarov'  Das  letzte  ift  verfchieden  von  Schnei-    ' 
ders  Bewundernewürdigkeit.  Folgende  Stelle  Ariftot. 

Topic.  4,  5  's)  EH^HXyj^iS  virs^ßoK^  sart  Savfxaaiiry)T09 
'zeigt,  da  fs  Beide,  wo  nicht  Unrecht,  Üoch  eine  Be- 
deutung ausgelalTeu  haben.  Büpctfjuta,  wird  durch 
roiroSi  oiKOJo/Jt);,  iwixinov  i)  aKKori  r6c'roiovlj(^£iSu' 
y  gav ,  siaoSoY  aus  Herodot.  s,  169  erklärt ,  wie  von 
Schneider ,  aber  in  der  angeführten  Stelle  find  J!}vgvi- 
fjLara  Si^d  Doppelthüren,  wie  aus  3,  16  erhellt.  Die 
angegebene  Bedeutung  läfst  üch  durchaus  nicht ' 
erweifen. 

In  QvQWQSiOV.  ri  t  fagte  Schneider  Aufenthalts- 
ort eines  SvQoo^oSf  Thürhüterzelle ,  f.  v.  a.  fjLBfrav' 
Xqs  Vitruvii  6,  9.  Daraus  ift  hier  geworden  :  O. 
TOTTO^  jj  ciUiffxaf  fiv  Ji  hätoxk«  käi  iiargißsi  6  Svqw- 
pcV,  fl)  Taüriv  t^  WcolvXo?.  Vitruv.  6,  9.  Vorerft 
ift  die  Vergleichung  von   ixsffOLvXos  bey   Schneider 

f;anz  falfch,  und  zweytens  die  Ciration ;  denn  es 
ollte  6,  10,  oder  nach  der  neuen  Ausgabe  6,  7,  1 
heifsen.  Hier  ift  der  Irrthum  noch  vergröfsert 
worden!  Unter  Oüor^Aa  ift  folgende  Stelle  ein^e- 
fchoben  :  'AiroXA.  Afc§.  Xf ip^yp.  Ouc^Aa,  rojjg-  Svo* 
aovs  ]?  xXajoi/^f  qvs  ai  Ban^ai  x^aroJoiv.  "Eviot  oi 
rd  sx)  Tj;v  ovaiav  iii(ps^iixsvä'  ol  Si  rd  (pivhXa  r^g 
dlxiriXov»  Allerdings  kann  die  Stelle  die  Verfchie- 
dcnheit^^der  Auslegung  des  homerifchen  Worts  leh- 
ren :  aber  das  .homerifche  Wörtefrbueh  vor  Apollo- 
niujs  ift  nicht  mehr  Xci^YpxC^ov,  wie  es  noch  in 
Alberti^s  Anmerkung  zu  Hefychii  Q6<r^hct,  hi^fs, 
fondern  ift  jetzt  zweymal  gedruckt;  und  die  ange- 
führte Stelle  fteht  dort  riditiger;  4enn  es  mufs  ^v* 


trhxv  für  oMav  heifsen.  Qvavaf  ^9  rorürcv  r J  6:^ 
ctdSf  findet  Aec.  aufgeführt,  und  wirklich  Tteht 
bey  Schneider  ^vmdSt  >; »  d.  i.  JSvOiFA  Aber  Siön 
ift  gar  kein  griechifches  Wort,  und  i5u<na9  feibft 
nur  aus  einer  zweifelhaften  .GloiFe  des  Herychios 
genommen«  Vermuthlich  follte  jes  bey  Schneidern 
^vdi^  oder  ^uowa  heifsen.  Unter  &0j^  ift  eine  Stel- 
le aus  Euftathius  eingefchaltet,  die  gerade  nichti 
weiter  le^rt,  als  fchon  gefagt  war*  und  dabej  ei« 
(  richtig  bemerkte  )  Unrichtigkeit  enthält.  Ga^rif 
für  Bavixaarcs  wird  als  ionifch  ohne  Autorität,  ^ 
von  Schnei der^  aufgeftellt;  aber  in  der  einzigen  Std* 
le  Hefiodi  Scutum  1r.  165  haben  die  helleren  Hand- 
fchriften.  .^aujutara  €^7«.  Aber- auch  diefes  Won, 
welches  in  den  homerifchen  Hymnen  vorkommt, 
hat  der  Vf.,  wie  Schneider ^  ausgelaifen.  Unter 
0CU9  ift  ganz  fchtcklich  die  letzte  Citation  ho^ 
Verweifung  bey  Schneider  weggelalfen  worden, 
auch  die  homerifche  Stelle  IL  N,  103  hinzugefügt, 
da  Schneider  den  Homer  gar  nicht  angeführt  hatte; 
aber  die  Hauptftelle  II.  11,  474  mufsle  vor  alk 
bemerkt  werden.  Die  Stellung  unferes  Vfs.  iSfd 
zwey deutig  ,  dafs.  der  unkundige  Lefer  auch  glaa» 
ben  könnte,  das  Thier  Sms  ^h^ifse  auch  bey  Homo 
TiyQiS'  Eine .  ähnliche  Zweydeutigkeit  findet  fich 
i»  Qw^aata^  wo  No.  a  lautet:  Toutov  tw  /üJk 
xai  /u€<&üaxofiai ,  'liwiKcu^,  vivvo  aKparov  ortov.  Di» 
fes  gilt  nur  vom  medio  ^w^yjafroiiai^  nicht  vom  aet> 
VO9  obgleich  in  Ru&Fragm.  p.  208  fteht:  eäif<foxm)ui 
ti^wqviiiQTCi.  Aus  diefemBuchftabenw^illRec.  nocheis 
paar  Bemerkungen  hinzufügen,  welche  er  in  demroxlk- 
genden  Buche  unter  ^puAiWo;  und  ^gxtwtw  tuigerorer- 
mifst  bat.  Des  Vfs.,  Landsmann  uii4  Freund  Core:^ 
über  Heliodorus  S.  63  und  95  hat  das  Summv^Dct 
<&ppcu  von  ^d-pÜTTcu  in  d^m  Neugriechifchen  n8ch|^ 
wiefen ,  wovon  .^^mjia  kommt.  Davon  macbta 
die  Neugriechen  ^^vßaXov^  'iqovßoXi^jai^  und  für ^;U- 
Xiwv:)  fagen  fte  jetzt  ^po«;AAi^w.  Diefer  G^tohd 
führt  den  Rec.  auf  den  Bucnftaben  *r  jsurück,  tto 
gleich  SU  Anfange  Hr.  G.  das  Wort  ra/3a5ov,  tb>  T^ 
pXiOVi  7a)8a-&A  aus  Hefycjiius  eingefchaltet  hat  Schd- 
ikr  hat  das  Wort  nicht  aufgenommen,  weil  er a 
nicht  mit  Autoritäten  belegen  konnte ,  uod  \A 
£ch  fonft  kein  verwandtes  in  der  griechifchen  Spii* 
.che  findet.  Hr.  Gazes .  hingegen ,  der  für  die  Ne«- 
griechen  fchrieb ,  mufste  allerdings  alle  diele  Worte 
aus  den  alten  GloiTarien  aufnehmen,  welche ficfaä 
der  neugriechifchen  Sprache,  obgleich  jn  etwas  ver- 
änderter Bedeutung,  erhalten  haben.  Hier  aber  b(j 
diefem  Worte  vermifst  Rec.  die  Bemerkung,  welche 
Coray  über  PlutarchsTimoleon  S.  394  gemacht  hit,  dats 
bey  den  Bewohnern  der  In  fei  Chius  TaßiStoy  ^^ 
Trunk ,  Taßet^i^Biv  zufammen  trinken ;  und  U^- 
•^apiov  den  aKgoTiii^wv  bezeichnet,  wie  xä^m^ 
yiwSwvi(^ia$ai  ä%n  beiden  erüel^  Worten  eot- 
fprechen* 

(  Der  BefcUufs  folgt  im  nmchfün  Sißeh. } 
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GRIECHISCHE  UTEAdTLR. 
Venedig,     rüirois  M*5^ä>jX  TAuku   tou  t§  'Iwavvi- 

Hov  —  '£9r<a.ra<7/ar   Kai   ^lOf^cuaa  £ff'üpi£(PV09 
B  X  a  V  r  ^.    Tö/^09  TrpwToy  etc. 

(ßifchlufs  der  im  worigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.^ 

U  ntcr  Tayyaixif  h«t  Hr.  G.  die  Stelle  aus  Pollux  1% 
1 52  eingenic|it,  woraus  erhallet,  dafo  7a77a^ov  auch 
die  Stelle  am  Leibe  um  den  Nabel  herum  hiefs, 
weil  &e  dem  Gefchlechte  des  runden  Netzes  yi^^ajx^t 

f [leicht.  Aber  die  angeführte  Stelle  ßeht  nicht  im  10, 
ondern  im  a  Buche.  Dazu  fugt  Hr.  Ö.  noch  die 
gute  Bemerkung,  dafs  noch  jetzt  in  einigen  Gtgeh- 
den  von  Griechenland  denfelben  Namen  ein  Werk- 
zeug führt,  womit  man  die  Auftern  fifcht.  Es  be- 
fteht  aus  einem  langen  Stück  Holz ,  mit  einem  fchar- 
fen  Eifen  an  der  Spiue,  von  welchem  ein  Weines 
fackförmi^es  Netz  .herabhängt.  Auch  HeCjchius  un- 
ter Ttvyyatx})  führt  diefeu  Gebrauch  an.  Aber  noch 
rerdiente  bemerkt  au  werden /dafs  die  Form'y^xYia- 
ucüv  zweifelhaft  fey,  wenigftens  in  der  erften  Stelle 
bey  Pollux  3  ,  169  aus  einer  falCchen  Lesart ^der  Stelle 
Aefchyli  Agam.  369  yayy^iiov  aryj  va^ah^röv  ent- 

ftanden  fey. 

Der  Artikel  ,rtt77Xiov  ift  durch  Wegnahme  undZu- 
fatz  fehr  verändert  worden,  jedoch,  wie  es  demRec. 
fcheint,  nicht  zum  BeflJeren.  Wenigftens  kann  das 
Ganglium  nicht  awoffT>)/Jta  genannt  werden,  Dafs 
iuch  Mifsdeutungen  des  dentfchen  abgekürzten  Aus- 
Irucks  mit  unterlaufen ,  kann  man  in  ^a  fehen .  wo 
Schneider  fagte :  JoU  als  wizertrentdiches  Vorwort  vrr- 
flärken^  Z.  B.  id<JKiQ^»  fehr  fchattig^  loietvohl  diefs  an- 
ier^  aus  ÄttwOHiO^t  dickjchattig^  tufammenziehen ; 
?ergL  SaCpoivo^f  dafür  fteht  hier;  Mopiov  cViTar«- 
tov  To  «Xu  (nj/uuuvov.  qIqv  SinKios*  6  ^roXüTHW^,^  f* 
>ov  oTi  iv  Tjü  £ia(JV9Hi6s^ 9  to  m)>iVOv  ^jLian«,  oncif 
rvvva^vix.  TW  AftCpoivöS".  Rec.  übergeht  die  Abkürzun- 
ren  und  Ausladungen  von  Ciutionen,  Nach  weifungen 
*on  Autoritäten  und  kritifchen  Behandlungen ,  wel- 
:hc  nicht  in  den  Plan  des  Vfs.  zu  gehören  fcheinen. 
ilr  wollte  kein  kritifches  Wörterbuch  liefern, 
icUrieb  für  Nengriechen ,  denen  zum  Nachfchlagea 
cbwerlich  alle  die  angeführten  kritifchen  Commen- 
arc  zu  Gebote  ftehen,  und  deren  Bedürfniffe  für 
etzt  wenigftens  von  ganz  anderer  Art  feyn  müOen, 
ils  dafs  fie  durch  eine  blofse  Übertragung  desfcknei- 
lerfohen  Wörterbuchs  ganz  befriedigt  werden  kön- 
lei).'  Vorzüglich  möchten  wohl  mehrere  Phrafes, 
J.  A.  L.  Z.     181 1.     ZweyUr  ^af^d. 


Beyfpiele  und  genauere  Beftimmung  der  Wortfügung 
ein  wefentHches  Stück  feyn,  wodurch  Hr.' O.  fernem 
Wörterbuche  den  Vorzug  einer  gröfseren  Brauchbar- 
keit in  den  noch  zu  erwartenden  s  Theilen  geben 
könnte.  Den  Preis  des  vollftändigen  Werks  beßimmt 
die  auf  dem  beygelegten  Blatte  gedruckte  Anrede  an 
die  Landdieute  des  Vis.  zu  55  yfotria  r^9  Ka;vo^ravTi- 
vowtoXews  auf  ^Pränumeration.  Rec.  kennt  diefe  Geld- 
forte  nicht,  weifs  alfo  auch  nicht  genau  den  angege- 
benen Preis  zu  beftinunen.  S.  P.  F. 

HiRSCKB£RG,  b,  Thomas:   Dialekte  und  ProfodU 
der  griechijchen  Sprache.     Zur  gründlichen  ety- 
mologitch-grammatifchen  Auslegung  der  griechi- 
fchen  Schriftfteller.    Für  Lehrer  und  Schüler  der 
oberften  ClalFe  unferer  Gelehrtenfchulen.    1809. 
VI  u.  174  S.   8-     (la  gr«) 
Der  ungenannte  Vf.  diefes  Büchleins  fcheint  zu 
den  dienllbaren  Geiftern  au  gehören,  welche,  fobald 
irgend  ein  wichtiges  gröfseres  Werk  erfcheint,   t^ 
gleich  zum  Gebrauch  der  Jugend  einen  Auszug  daraus 
machen,  ohne  felbft  recht  zu  wiflen,  wie  fie  es  anzu- 
fangen haben.    Kaum  war  die  vortreffliche  Überarbei- 
tung des  maittaire*frhen  Werks  von  Sturz  erfchienea 
(vgl.  J.  A.  L.  Z.  ißio.  No.  24)  9  dls  unfer  Vf.  daraus  fein 
Lehrbüchlein  entwarf,  ohne,  wie  es  fcheint,  eine  be- 
fondere  Henntnifs  des  behandelten  <jegenßandes  zu 
befitzen.   Der  Zweck  des  Vfs.,  durch  Benutzung  jenes 
Werks  eine  genauere  KenntniCs  der  Dialekte  bey  der 
Schuljugend  zu  befördern,  ift  keineswegs  zu  tadeln ;  ea 
kömmt  nur  auf  die  Art  an,  wie  er  zur  Erreichung  feinet 
Zieles  hinarbeitete.  Das  ßurzifche  Werk  iß  als  eine  Art 
Wörterbuch  zu  betrachten,  welches  in  einer  kurzce* 
fafsten  Anweifung  für.die  Schuljugend  mehr  die  Ge- 
ftalt  einer  Sprachlehre,  gewinnen  mufs.      Diefe  gab 
auch  der  Vf«  feinem  Entwürfe;  ob  und  in  wiefern 
er  aber  den  rechten  Weg  einfcfalug ,  wird  das  Fol- 
gende lehren. ' 

Unferem  Bedünken  nach  mufi^  1)  ein  populäre^ 
Schriftßeller,  welcher  mehr  auf  gründliche  Deutlich- 
keit und  fafsliche  Darftellung,  als  auf  vielumfalTeode 
Vollßändigkeit  feines  Vortrags  %Xk  fehen  hat,  zuvor 
die  Sphäre  des  BeerißiB  feines  vorzutragenden  Geeea« 
ftandes  genau  beinmmen,  ehe  er  es  fich.  anmafsen 
darf,,  als  Lehrer  darüber  aufzutreten^  Dem  Vf. 
fchwebt  auch  diefe  Nothwendigkeit  vor,  w4e  ein  aus 
Cicero  angeführtes  Motto  he  weiß;  er  begann  daher 
feine  Eirtl^tung^  welche  er,  die  fchlecht  befolgten 
Motto's  aus  Cicero  und  Seneca  ausgenommen,  ihrem 
ganzen  Inhalte  nach  aus  einem  Zofatze  zu  Maittaire's 
Xx 
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Werke  von  Sturz  entlehnte,  mit  einer  etjmologi- 
fcbcn  Entwickelang  des  Worts  SiaXsKi^'S*  welcher 
die  gerchichtliche  Entwickelung  der  griecbirchen 
HaüptßiüYidarien  folgt.  So  wenig  aber  die  letztere 
irgend  Einen  befriedigen  kann ,  w^elch^r  das,  was 
Suttmann  zu  Anfange  feiner  Grammatik  erinnert,  mit 
den  philo fophifchen  Refultaten  der  allgemeinen  Spra- 
chenkunde zufammenhält:  fo  wenig  durfte  der  Vf. 
mit  Sturz  blofs  dabey  (leben  bleiben,  dafs  er  aus  der 
Grundbedeutung  des  Wortes  SiaXinros  die  beftimmre-* 
ren  Bedeutungen  diefes  Wortes  bis  auf  diejenige  her* 
unterführt,  in  welcher  er  Has  Wort  nahm.  Es  be- 
durfte noch  einer  genaueren  hiftorifch  -  philofophi- 
fchen  Beftimmung  delTen,  was  der  Vf.  unter  griechi- 
fchen  Dialekten  verfteht,  nebft  der  Scheidung  aller 
verwandten  Begriffe,  damit  man  nicht,  wie  der  Vf. 
zu  Ihun  fiflegt,  Archaismen  mit  fpäteren  Dialekten, 
lind  eine  Mundart  mit  der  anderen  vermenge,  oder 
befondefe  Provincialismen  und  Idiotismen  einzelner 
Schrifißeller  als  Eigenthümlichkeiten  ganzer  Dialekte 
behandle,  oder  gar  Barbarismen  und  ajlerley  Sprach- 
und  Sprech -Fehler  in  den  Kreis  helhenifcher  Mund- 
arten ziehe.  Der  Vf.  betrachtet,  den  Äutserüngen 
des  Hn.  Sturz  und  den  Bemerkungen  griechifcher 
Kritiker  und  Grammatiker  blindlings  folgend,  als 
Stammfprache  der  Hellenen  die,  deren  fich  dieThef* 
falier  und  Macedonier  bedienten,  und  leitet  daraus 
^wey  Hauptdialekte  y  den  dorifchen  und  attifchen, 
ab,  von  deren  erftem  fpäterhin  der  aeolifche,  fo  wie 
von  dem  zweyten  der  lonifche  Dialekt,  ausgegangen 
feyn  foll.  Er  zShIt  daher  im  Allgemeinen  fowohl, 
als  in  allen  einzelnen  Puncten  der  griechifchen  Gram- 
matik und  ProFodie'  die  Abweichungen  der  vier  ge- 
nannten Dialekte  vor  der  gemeinfamen  Mundart  auf, 
und  verbindet  damit  noch  die  dichterifcben  Freyhei- 
ten  als  eines'  befonderen  Dichterdialekts.  Man  fieht 
hieraus  leicht,  wie  der  Vf.  die  altgriechifche  ürfpra- 
che  mit  derfpäter  hervorgegangenen,  allgemein  ge- 
wordenen ,  Bücherfprache  verwechfelt ,  und  die  Ei- 
genthümlichkeiten eines  Homerb,  Hefiods  und  ande- 
rer Dichter,  welche  als  Folge  des  verfchiedenen  me- 
irifchen  BedürfniiTes,  des  Locals  uiid  der  Zeiten,  eine 
eigene  Behandlung  erfodern ,  ohne  alles  gefunde  Ur- 
theil  als  gemeinfamen  Dichterdialekt  unter  einander 
"wirft.  Ihm  iß  die  homerifche  Sprache,  einer  Stelle 
aus  Plutarch  zufolge ,  hoch  eine  Mifchung  aus  allen 
.  Dialekten ,  d!e  fich  damals  Ichon  ent%vickelt  und  be- 
Aimmt  gefc}iiedei\  hatten,  und  Homer  erlaubt  lieh 
nur  ge wüTe  Freyheitefi ,  die  mit  ihm  fall  alle  fpäteren 
Dichter  theilen.  '  Im  erjlen ,  kaum  einen  halben  Bo- 
gen umfallenden,  Häuptiheile,  von  den  Dialekten  im 
Allgemeinen ,  welcher  aus  Maittaire's  und  Oedlke's 
Bemerkungen,  und  aua  unbedeutenden,  meift  un- 
sweckmäfsigen  ZufStzen  des  Vfs.  erwachsen  ift,  wer- 
den zwar  die  Charaktere  der  Hauptdialekte  nach  Oe* 
dickes  Schilderung  kurz  angegeben ;'  allein  wir  ver- 
mifTen  die  hiftorifche  Entwickelung  derfelben,  an4 
die  Durchführung  der  angegebenen  Charaktere  in  den 
Einzelnheiten,    welche  uns  der  zwcyter,   faft  durch 
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macht.  Uns  fcheint  der  Grund  zu  den  verfchiedenen 
Hau^Jtdialekten  der  Griechen  fchon  durch  die  ver- 
fchiedenartige  Einwanderung  derfelben  in  daseigent. 
liehe  Gfiechehland ,  und  durch  die  darauf  fich  gmi- 
dende  Lebensweife  gelegt  zu  feyn.  Abgefehenvon 
der  Unterfcheidung  zwifchen  Pelasgern  und  Helle- 
nen, die  fich,  fofern  Griechen  beide  Namen  fiihrcD, 
nicht  auf  eine  Sprach verfchiedenljeit,  fondern  auf 
politifche  Verbindung  gründet,  findet  man  beynIb^ 
rer  Unterfuchung  bald,  dafs  diejenigen  VölkerOämrae, 
welche  den  nordweftlichen  Theil  von  Griechenland 
befetzten ,  nicht  nur  über  den  Hellespont  zu  Lan^ 
durch  Thrakien  kamen ,  fondern  auch'  aus  den  frühe 
gebildeten  Ländern  an  der  Nordoftgrenze  ihre  Cnlini 
empfingen ;  diejenigen  hingegen,  welche  fich  im  füi 
öftlichea  Theile  von  Griechenland  anßedcUen,  über 
das  ägäifche  Meer  von  Infel  zu  Infel  fchifften,  uni 
durch  Kreta  vorzüglich  ihre  höhere  Ausbildung«» 
hielten,  bis  Attika  zuletzt  beide  CullurzWeige in 6d 
vereinigte,  und  durch  feine  Viel  fei  tiglteit  ficb  über 
alle  anderen  Griechen  emporfchwang.  Die  Mundartoi 
der  Völkerftämiüe  im  nordweftlichen  Theile  vonGw 
chenland,  unter  denen  der  äolifcbe  und  dorifcb 
claiKfch  geworden  find,  tragen  oftenbar  dieSjmra 
einer  Gebirgsfprache  in  rauhen  Kehl-  und  Haocb- 
Lauten ,  und  in  breit  und  voll  austönenden  Vocalcn, 
während  der  ionifch - attifche  Dialekt,  mit  weldwa 
nach  den  Angaben  der  Alten  das  Ach&ifche  des  hh- 
ponnefes  verbrüdert  war,  in  feinen  Lippenlauten, » 
dem  freyeren  Gebrauche  der  Zunge ,  und  in  fanft 
und  zart  austönenden  Vocalen  die  Eigenthüralicbkci- 
ten  der  Sprachen  von  Ktiftenvölkern  und  von  I^ewh- 
nern  freyer  Ebenen  verräth.  Wenn  fich  hiedarchdei 
allgemeine  Sprachcharakter  der  beiden  Haupidialekre 
erklärt :  fo  mufs  hernach  wieder  das  Eigenibümlicla 
in  den  Sprachen  je4er  einzelnen  Landfchaft  aus  (k« 
befonderen  Local,  und  ans  der  befonderen  Ämbü- 
düng  ihrer  Bewohner,  wie  fie  theils  eigene  Geniat 
tat,  theils  der  Verkehr  mit  Auswärtigen  fchuf,  naA 
den  verfchiedenen  Lagen  und  Zeiten  erläutert  wcrdea 
Es  kann  daher  ö)  vomVerfafler  eines  Lehrbucb« 
über  griechifche  Dialekte  gefodert  werden,  dafs« 
Zielten  und  Völkerfchaften  wohl  unterfdieidc,  Dßi^ 
nicht,  wie  unferVf.,  Alles,  was  griechifche  Kriüler 
Und  Grammatiker  in  verfchiedener  Hinficht  mit  mda 
oder  weniger  umfaffender  Gründlichkeit  bemerke 
unter  wenige  Hauptrubriken  zufammen werfe,  y* 
che  mehr  zur  Verwirrung  des  Ganzen  als  zur  grnw 
liehen  Belehrung  über  das  Einzelne  bcytragen.  & 
kann  dem  zufolge  nicht  die  rechte  Methode  fem 
wehri  man,  vrie  unfer  Vf.,  aus  dem  maittairij'h^ 
*iVerke  eine  Menge  von  Beweisftellen  fammclt,  d« 
fich  zu  einer  beliebigen  Zufammenftellung  eigfl^ 
und  die  ^villkührlich  und  ohne  Wahl  zufammengfr»»* 
ten  und  planlos  zufammengefchmolzenen  AufsfröÄ- 
gen  griechifcher  Sprach fchrifcßell er  für  eine  geW«« 
Beyfpidffmmlung  ausgiebt,  4ns  welcher  fich  alJcRf 
geln  über  die  griechifchen  Dialekte  praktifch  h^ * 
ten  laffen.   Wie  wiJpig  man  von  der  Methode  um««' 

Yf«.  ein«  gruadlicbe  Üelehrung  erwarten  dütfe,  ^' 


yh9 


J^o.     ii6.      MAY     ti  S  I  1. 


$5q 


seilet  fchon  darans  •  dafs  der  Vf.  felbft  keine  deutli* 
:hen  Vorftellungen  von  dem  Gebrauche  dial^ktiEcbef 
Formen  durch  die  Abfaffung  feines  Werkchens  er« 
lielL  Welche  Vertrautheit  mit  den^  dialekiifchen 
Formen  verräth  es  z.  B.»  wenn  er  beym  Befcblulle  fei- 
iier  Anweifung  hinzufet^t:  y^Den  trefflichen  Gedau* 
ken  d  vsvia.  fxovar  ra^  rsyyas  syBigst  inirde  ein  ioni* 
Tcher  Dichter  etwa  alfo  ausgedrückt  haben:  ^  waviif 
\xo*.^<pi  ras  rr/yas  «751p  );«•!•••  Ein  gründlich  be- 
lehrendes Lehrbuch  über  griechifche  Mundarten« 
Provincialismen  und  Idiotismen  darf  &ch  nicht  blofs 
luf  Citate  aus  Sprachfchriftflellem  gründen »  welche 
>ft  nur  für  befonderc  Fälle  gelten,  die  man  nicht  zur 
iUgemeinen  Regel  erheben  darf ,  pft  aber  auch  von 
lern  Mangel  eines  gefunden  Urtheils  zeugen;  fon- 
Aern  mufs  auch  feine  Bew/sife  aus  den  clalRfchen 
Bchrittftellem,  um  derentwillen  wir  vorzüglich  die 
Dialekte  ftudiren,  fjßlbft  hernehmen,  welche  durch 
lie  Bemerkungen  der  SprachCchriftfteller  wohl  be- 
kräftigt, aber  nicht  erfetzt  werden  können.  Es  mufs 
iaher  eine  befondere  Grammatik  über  alle  ClaiHker 
»inzeln  verfafst  feyn,  ehe  man  ein  vollkommenes 
Werk  über  griechifche  Dialekte  erwarten  kann.  In 
Siefer  Hinficht  haben  die  zerftreuten  Anmerkungen 
aber  die  Dialekte  in  Buttmami^s  griechifcher  Gram- 
matik einen  gröfseren  Werth,  als  jedes  noch  fo  vollr 
Ttändige  Lehrbuch  über  die  Dialekte,  dem  es  an  ge^ 
liörigerUnterfpheidung  der  Schrif tfteUer  nach  Gattun<- 
;en  and  Zeiten  mangelt.  Unfer  Vf.  hätte  heiler  ge- 
:han ,  wenn  er  den  vierten  und  fünften  Theil  der  be* 
itannten  hallifchen  Grammatik,  die  wir  auch  in  ei- 
ner Anmerkung  zu  den  Vorbegriften  des  zweyten 
Hanpttheils  benutzt  finden ,  mit.  den  nöthigen  Abän- 
ierungen  nach,  den  befleren  KenntnilTen  unferer  Zeit» 
md  mit  den  belehrendften  und  wichtigftexi  Beyfpie« 
len  aus  Maittairti's  Wc^rke,  befonders  fiätte  abdrucken 
aflen,  als  dafs  er  fein  Gefchreibfel ,  dem  er  doch« 
len  pro fodifchen  Theil  ausgenommen,  bey  aller  fchein* 
jaren  Verfchiedenheit,  im  Ganzen  diefelbe,  wenn 
gleich  minder  zweckmäfsige  und  zu  allerley  Unrich* 
cigkeiten  führende,  Einrichtung  gab,  in  den  Druck 
beförderte. 

Ein  Lehrbuch  über  die  griechifchen  Dialekte  zum 
Sebrauche  der  Schuljugend  follte  fich  3)  blofs  auf  die 
Abweichungen  befchränken,  welche  zum  Verftehen 
1er  ClalTlker  dienen,  und  dieHanptdialekte,  in  welr 
:hen  wir  noch  ganze  Werke  oder  Bruchftücke  von 
[)lafllkern  befitzen»  im  Ganzen  oder  im  Einzelnen 
:harakterifiren.  Statt  diefer  Befchränkung  auf  clafll- 
ches  Griechifch  finden  wir  bey  unferem  Vf.  Alles  nach 
>linder  Willkühr  unter  einander  gemifcht,  was  ihm 
i\xm  AusFchreiben  geeignet  fcliies.  Er  nahm  dabej^ 
eveder  Hückficht  auf  den  Bedarf  der  Schüler,  für 
welche  er  fchrieb ,  noch  auf  eine  zweckmäfsige  Me- 
hode ,  die  da«  AuffaiTen  und  Behalten  des  Einzelnen 
lurch  allgemeine  Winke  erleichtert;  Cpnd^Kn  pf  b^ 
;nügte  fich,  das  Einzelne,  welches  er  aushob,  als 
^eyfpielfammlupg  über  befondere  Tbeile  der  Gram-» 
natik  an  einander  zu  reihen ,  und  hinterher  die  Xu- 

'»end  oder  die  Lehrer  d^rfelbeo  inwier  aa&aifQdenif 


ttj  eigener  Leciüre  der  Schrif tftell^r  mehrere  Bey- 
fpiele  zu  fammeln,  und  da^raus  für  jeden  Dialekt  all- 
gemeine Regeln  zu  abftrahiren.  Er  überläfst  alfo  de- 
nen, die  fein  Blich  gebrauchen^  zu  notiren,  was  er 
felbft  hätte  geben  follen,  und  zieht  aus  feinen  m^hr 
oder  weniger  verdrehten  Beyfpielen  nur  einige  allge- 
meine Regeln  ab ,  welche  theils  in  fruchtlofer  Auf- 
zählung aller  Arten  von  Veränderungen  beftehen,  wo- 
nach Maiitaire  feine  Bemerkungen  geordnet  hat,  theils 
allgemeine  Bemerkungen  über  jeden  Dialekt  enthal- 
ten, wie  fie  jede  noch  fo  fchlechte  Grammatik  lie- 
fert. Das  Beße  im  ganzen  Buche  ift  die  dialektifche 
Flektion  (fo  fchreibt  der  Vf.)  oder  Formenlehre,  weil 
« hier  die  Abweichungen  aller  vom  Vf.  aufgenommenen 
Dialekte  in  befonderen  Schemäten  des  Artikels,  der  De- 
clinationen ,  und  gewifiermafsen  auch  der  Con juga- 
donen  und  Contractionen ,  tabellarifch  dargefteUt, 
und  dann  durch  einzelne  Beyfpiele  aus  den  ClalEkern 
oder  Grammatikern  erläutert  find»  um  iRegel  und 
Übung  mit  einander  zu  verbinden.  Bey  der  dialekti« 
fcheu  Conjugation  und  in  mehreren  anderen  Theilen 
feines  Buchs  beruft  fich  der  Vf.  auf  eine  praktifche 
griechifche  Sprachlehre,  dergleichen  wir  noch  ^ar 
nicht  haben,  welche  aber  der  Vf.  fchon  imManufcripi 
gefertigt  zu  haben  fcbeint.  Wir  verkennen  den  Nu- 
tzen einer  fokhen  Sprachlehre  fo  wenig,  dafs  wif 
den  Vf.  zu  ihrer  Herausgabe  ermuntern  würden, 
wenn  uns  nur  die  Befchaftehheit  des  vorliegenden 
Buchs,  aus  deflen Brauchbarkeit  ^vir  auf  jenes  Bucha 
Nutzen  fchliefsen  follen ,  zu  der  Erwartung  berechr 
tigte,  dafs  er  die  Zweckmäfsigkeit  und  Fafslichkeit 
eines  Sröder  bey  belferen  grammatikalifchen  Begrif- 
fen erreichen  würde. .  In  der  aus  der  praktifchen  Sprach- 
lehre eingefchalteten  Formation  der  Verben  vermif- 
fen  wir,  t)ey  aller  Klarheit  der  tabellarifchen  DarfieU 
king,  zur  Zeit  noch  die  geläuterten  Begrifi:e  einet 
Buttmann  ;  fo.  auch  in  mehreren  Anmerkungen,  wenn 
es  gleich  in  einer  derfelben  zu  der  aus  Hom.  II.  V,  5  f. 
genommenen  Stelle  „Aotfi^pov  irä/ui(^aiv]^i  (für  (paivsii) 
a^g  OTcvptvos"  heifst:  „Möchte  doch  diefe  Anwei* 
fung  zur  dial.  Conjugation  ebenfalls  fo  hell  leuchten, 
wie  der  herbftliche  Stern  (Sirius)  XeXoujucsvo^  Qxfa« 
vo(o !  **  .  Vergl.  Maitt  S.  464.  und  Buttm.  S.  949.  Das 
AUerfond^barfte  in  diefem  Buche  ift  dieProfpdiedea 
dritten  Haupttheils,  welche  dazu  dienen  foll,  di^ 
dialektifchen  Abweichungen  von  der  Regel  defto  eher 
zu  verftehen  und  zu  behätenu  Nach  einer  weitUufr 
tigen ,  deutfchen  und  lateinifchen ,  aber  nichts  defto 
weniger  mangelhaften  und  unriehtigen,  ja  zum  The^ 
grun&alfchen ,  Aufzählung  der  Regeln  über  Quantir 
tat,  Versglieder  und  Versarten,,  nebft  einer  nach  Oott* 
hold  ausgeführten  Hauptregel  über  das  ttiechanifch» 
profodifche  Lefen  des  Griechifchen,  der  die  Zi|ßlUK(i 
des  Vfs.  fchnurgerade  widerfprechen ,  lieferet  uns  das 
zweyte  Capitel,  welches  die  Abweichungen  von  je- 
nen, profodifchen  Regeln  verfpricht,  nichts  als  einige 
Beyfpiele  dichterifcher  Elifionen  und  Dialyfen,  wel- 
che mit  den  gegebenen  profodifchen  Regeln  in  ganz 
und  gar  keiner  Verbindungftehen. 

Sollte  nach  «Item  diefem  der  Unwerth  diefea  Buch« 
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leins  nocb  aBtreifelhaFt  bleiben:  To  machen  Mdr  4) 
ooch  auf  die  befondere  Einrichtung  deflelben  auf* 
merkfam,  die  ihm  der  Vf.  mehr  zum  Scheine  einer. 
Abweichung  von  Maittaire^  als  aus  belTerer  tlb«r< 
Zeugung»,  gab.  Jklaittaire  ordnete  fein  Werk  nach 
den  Hauptdialekten,  deren  Eigenheiten  er  durch  alle 
einzelnen  Rubriken  der  Grammatik  durchführte ;  un- 
ter Vf.  ordnete  das  Seinige,  gleich  der  haUifchen 
Grammatik ,  nach  einzelnen  Sprachtheilen,  deren 
verfchiödenen  Ausdruck  er  dann  in  allen  Dialekten 
verfolgte.  Maittaire  belegt  jeden  einzelnen  Satz  mit 
Beweifen  in  den  Noten,  die  Sturz  mit  ängftUcher 
Genauigkeit  und  ftätem  Streben  nach  Vollftändigkeit 
anführt;  aus  diefen  ftöppelt  der  Vf.  auf  eine  finnlofe 
Weife  eine  Beyfpielfammlung  zufammen ,  woraus  er 
am  Ende  ein  allgemeines  Refultat  zieht  oder  ziehen 
läfst.  Dafs  der  Vf.  faft  durchaus  den  Gang  umkehrte, 
welchen  Maittaire  nahm,  mag  zum  Theil  feinen 
Grund  in  der  Idee  einer  praktifchen  Sprachlehre  ha«> 
ben ;  dafs  aber  einzelne  Abänderungen  nur  die  Ent*^ 
fteliungsart  des  Buchs  verdecken  foUten,  erhellt  dar- 
aus, dafs  fie  nur  zu  Anfang»  befolgt  worden.  So  find 
blofs  zu  Anfange  die  Veränderungen  in  den  Vocalen 
den  Veränderungen  in  den  Confonanten  vorgeordnet» 
und  fo  find  blofs  zu  Anfange  der  dorifche  und  äolifche 
Dialekt  von  einander  gefchieden.  Wie^wenig  aber  auch 
der  Vf.  den' äolischen  Dialekt  vom  dorifchen  zu  fchei- 
den  verßand,  lehren  die  <lialektifchen  Declinationsta* 
bellen,  wo  ihm  Maittaire^  zumal  beym  Artikel»  keine 
genauen  Beftimmungen  lieferte.  Daher  hat  er^denn 
auch  bey  Her  anfänglichen  Scheidung  Dorifches  niit 
Äolifchem  und  Äolifches  mit  Dorifchem  verwech- 
felt,  und  die  Syrakufer,  Eretrier,  Lakonier«  fiöotier, 
Theflalier  u.  a.  bald  zum  äolifchen,  bald  zum  do- 
rifchen Dialekte  gezogen.  Bey  dem  dorifchen  Dia- 
lekte finden  wir  unter  anderem  auch  Arkadifches ,  Pam« 
phylifches,  Archaismen,  Barbarismen,  Traulismen, 
ja  Formen ,  die  nur  im  »Kopfe  eines  Etymologen  oder 
im  Munde  eines  Falfchredenden  oxiftirtan»  kurz  AI» 
les  aufgeführt,  was  Maittaire  unt^r  die  Dorismen 
ordnete ,  w^il  er  es  nirgends  befler  anzubringen  wufs- 
te.  Hätte  der  Vf.  nur  Immer  angedeutet  i  aus  wel- 
cher befonderen  Mundart  Feine  Beyfpiele  genommen 
feyen :  fo  wurde  ihre  falfche  Anordnung  wenigftens 
nicht  fchaden  ;  allein  er  verßüramelt gewöhnlich,  ohne 
jemals  feine  Quelle  anzugeben,  der  Kürze  halber  di^  Be- 
weisftellen  fo,  dafs 'die  ganz  befonderen  Fälle  dadurch 
zur  allgemeinen  Kegel  erhoben  werden.  Meißens 
fchmelzt  er  verfchiedene  Citate  von  Maittaire  und 
'8turz9  die  er  nach  Belieben  abkürzt,  oder  auch  nach 
Maittaires  lateinifchen  Vorerinnerungen  griechifch 
erweitert,  in  einenSatzzufammen,  wodurch  er  nicht 
nur  bey  dem  dorifchen,  fondem  felbft  bej  dem  io« 


mifchen  Dialekte  gar  vieles  verfälfcht  hat.  Den  na. 
cedonifchen  Dialekt  zählt  er  fo  unbedingt  denDon^i 
men  zu,  dafs  er  mehrere  Stellen,  worin  von  Müce- 
doiiiern  die  Rede  \tar,  mit  anderen  Stellen  in  Eins 
zufammenwirft ,  \velche  ganz  verfchiedene  Tbeik 
des  dorifchen  Stammes  betreffen.  Bey  folcher  Ver« 
mifchung  der  Dialekte  konnte  fich  denn  freylich  da 
Vf.  der  Müb^  überhoben  glauben ,  auch  das  Capiid 
von  vermifcbten  Dialekten  zu  feinem  ZwecXe  zub^ 
nutzen.  Dafs  der  Vf.  bey  fein^tn  planlofen  Abfchiei- 
ben  auch  folcbe  Citate  aufnahm,  die  er  \TegMen 
mufste,  z.B.  aus  Athen.  XI,  i4-  DnuCpotr,  oi'cv  cia- 
Sqs  %  iia  ro  T0U9  T.HvSas  irs^axrspou  rou  c£ovto$  iu5v* 
(TK8o-5ai,  fogar  mit  Hinweifung  auf  das  horazitche: 
Natis  in  ujum laetitiae  pugnare  fcyphisf  Thrant 
ejl;  dagegen  andere  nicht  aufnahm,  welche  aufge- 
nommen zu  werden  verdienten  ^  brauchen  wir  woU 
nicht  wei(läuftig  zu  erweifen.  Wir  bemerken  nur 
noch  daa  Unzweckmäfsige  Jn  einem  Lehrbnchc  im 
die  Jugend,  befonders  wo  blofse  Dialektverfchied«- 
heiten  in  einzelnen  Wörtern  angeführt  werden»  (1& 
ren  Sinn  fich  nicht  aus  dem  Zufammenhange  ergiebt, 
das  Griechifche  ohne  Accente  und  Spiritus  {leiui  \n- 
nigftens)  zu  fchreibcn,  wiewohl  fioh  auch  hierin  der 
Vf.  zuweilen  vergafs^und  manchen  Accetiizus  Mait- 
taire (man  glaube  ja  nicht,  aus  Ablicht)  durchrcblö« 
pfen  liefs.  Den  Gebrauch  der  deutfchen  Interpoo- 
ction  in  griechifchen  Sätzen  halten  wir  einer  eigeoeo 
Theorie  zu  Gute ;  aber  die  Weglaffung  der  Accente 
fchreiben  wir  ^unbedenklich  der  Verlegenheit  za,  in 
welcher  fich  der  Vf.  oft  befinden  mochte,  rennet 
felbftgemachtes  Griechifch  fchriefo. 

Dazu  kömmt  die  Fahrläffigkeit,  dafs  der  Vf.  nickt 
erft  in  feinem  Exemplare  des  maittair^fchen  Werka 
die  angezeigten  Druckfehler  verbelFerte,  ehe  erb, 
wie  obi^i  für  crin)  ßatt  Sri  in  fein  Büchlein  übeitnif; 
ja  gar  folche  Druckfehler,  worauf  Sturz  in  einer  oa- 
mittelbar  beygefügten  Note  aufroerkfam  machi,  ak 
Eigenthümlichkeiten  eines  Dialektes  aufnahm,  ynt 
das«  herodotifche  (fraQ)sia)ffav\  die  der  Vf.  dann  nod 
mit  eigenen  Schreib  -  und  Druck«- Fehlem  vermebrtt 
Von  Verdrehungen  der  letzten  Art  führen  wir  nur  die 
Stelle  an,  welche  das  Etymologikon  ansKa11iuucbos«i- 
führt,  TOis*  fuHHOis  ytiHKx  iiioZfTi  ^soit  welche  der U 
alfo  abgeändert  hat;  roig  fiiHHOig  p.tHKa  Lxexk 
iiSovai  -S-fOV  (ciAiKQOis  (Tfxixp«).  Das  Wort  It- 
ueXoi  flofs  vermuthlich  aus  einer  bald  darauf  aojfr 
führten  Stelle  ,  wo  der  Vf.  folgende  zwey  Ciiitf- 
ZtxsAoi  Tijv  yvTQav  Kvrgav  xiyQDat ,  not  rov  x^^»* 
Rcrwva,  und  QsrToXoi  rds  «bnjvap  xtfirav«;  cAr;(fi 
alfo  znfammenfetzte  t  Tov  yirwva  kitcova  hM)t>vc, 

Hoi  Ocrr«^!  ras  OMwas  nairoiva^  tXrvov. 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Dresden 9  auf  Koften  des  Vfs.,  u.  Leipzig,  b.  Gle* 
dltfch  in  CommilHon:  Augujteurv  ^  DresJeiis 
antike  Denktttäler  enthaltend.  Herausgegeben 
von  ßP^Uh.  GottUeb Becker.  iQoQ.  Zweyter  Haud, 
oder  4-  —  8  Heft,  mit  108  S.  Text  nebft  Vorrede 
und  Kupfertafeln,  von  No.  XJCXV  bis  XCIV.  Fol. 

Ochon  ift  in  diefen  Blättern  i8o4-  No,  ig  des  erftea« 
und  1306.  No.  S40  des  z\veyten  und  dritten  Hefts 
Tom  Außujieum^  ^^elche  zufammen  den  erßen  Band 
ausmachen,  um  (ländliche  Erwähnung  gefchehen;  die 
richtigen\Abbi]dungtn  der  antiken  Denkmale,  der 
faubere  Stich,  der  elegante  Druck,  erhielten  ihr  ver- 
dientes Lob,  und  mit  gleichen  Eigen fchaften  ausge- 
ftatret  find  auch  die  fünf  nachgefolgten,  zum  zwey- 
ten  Rande  gehörigen  Hefte,  deren  Anzeige  wir  ge- 
genwärtig beabfichtigen. 

Wenn  man' auf  die  Zahl  derKupfertafeln  und  der 
abgebildeten  Monumente  merkeii  will:  fo  ift  diefer 
z-weyte  Band  viel  reichhaltieer  als  der  erfte  ausgefaU 
len.  Er  enthält  nämltrh  nicht  nur  eine  beträchtlich« 
Anzahl  Kupfertafrln  mehr  als  jener,  fondern  fauit  auch, 
faft  möchten  wir  fagen,  an  Gehalt  Vorzüge ;  nur  eine 
einzige  Statue  erfcheint  noch  auf  zwey  Platten,  in 
verfchiedenen  Anfichten  dargestellt,  w^omit  alfo  be- 
feiiigt  iß,  was  Manchem  am  erften  Bande  überfLüfllg 
gelchienen. 

Hr.  B.  giebt  in  der  Vorrede  zu  verftehen,  das 
Publicum  habe  feinem  Unternehmen  nicht  die  leb- 
hafte Theilnahme  bewiefen,  die  wohl  erwartet  -wer- 
len  durfte  5  lält)t  aber  delTenungeachtet  weitere  Fort^ 
'etzung  und  Beendigung  des  Werks  hoffen;  Welche 
STachricht  alle  diejenigen,  die  fich  für  die  Alterthü- 
ner  intcrefliren,  ^ewifs  mit  Vergnügen  vernehmen 
rverden.  Eine  fo  zahlreiche,  mit  vielen  höchftmerk- 
.vürdigen  Stücken  verfehene  Sammlung,  wie  die 
Lresdiier  ift,  verdiente  wahrlich  durch  gute  Abbil* 
Lungen  und  angemcfl'ene  Erklärung  fowohl  der  Be- 
leutung  als  des  Kunftv  erdienfts  der  Monumente  be- 
kannter zu  werden,  als  fie  es  bisher  gewefen:  denn 
Niemand  w^ird  leugnen  wollen,  dafs  die  Marbres  du 
Jr^sJe  in  jedem  Betracht  unzulänglich  find. 

Sollten  wir  alle  indem  nun  anzuzeigenden  zwej- 
sn  Bande  A^s  Außu/ieum  geftochenen  Antiken  befon- 
ers  nenneni  fo  würde  folches  weitläuftig,  und  dar- 
in nicht  unterrichtender  feyn;  wir  befchränken  uns 
efsiregen  lieber  nur  auf  diejenigen  Stücke «  welche 
cb  entweder  als  Kunftwerke  von  hoher  Vortrefflich-^ 
J.  An  L*  Z*    x%x\.    Zweyter  Band. 


keit  aaszeichnen,  oder  in  Betracht  der  Gegenßände, 
•die  fie  darftellen,  befonders' merkwürdig  find. 

Zur  erßen  Art  möchten  folgende  gehören:  Ku- 
pfer tafel  XXXV.  Bruchftück,  oder  eigentlich  das  obere 
Theil  bis  unter  die  Bruß  von  einer  Statue,  die  man 
für  Äine  VViederholung  des  vortrefllichen  Achilles  in 
der  Villa  Borghefe  zu  halten  befugt  iß.  Die  Rpft. 
XXXVU  u.  XXXVIll  ftellen  den  bewundfernswürdi- 
gen  Sturz  eines  Ringers  dar,  welchen  Hr.  B.  mit 
Recht  für  das  Hauptftück  der  dresdner  Sammlung  will 
aiigefehen  willen;  der  Kopf  und  der  rechte  Arm  feh- 
len, das  rechte  Bein,  wie  auch  der  Unke  Vorderfufs 
fi ml  ergänzt.  Die  Kunß  an  den  antiken  Theilen  giebt 
fclbß  berühmten  Meifierßücken  nichts  nach;  zarteiT 
als  der  borghtfifche  Fechter  und  edler  in  den  Formen 
als  der  Gladiator  Moribundus;  von  gröfserem  Stil  als 
der  ruhig  ftehende  Discobolus,  behauptet  diefer  herr- 
liche Slurz  einen  ehrenvollen  Platz  zwifchen  ihnen. 
Zwey  fchöne  antike  Nachahmungen  in  gleicher  Grö* 
fse  findet  man  im  Pallaß  Petto  zu  Florenz,  eine  dritte 
iß  aus  Rom  nach  England  gegangen,  und  die  Gemme 
von  Cnejus,  welche  Bracci  in  teinex.  Memorie  degli 
Jucifori  Tab.  LI  bekannt  gemacht,  kann  ehenfalls  für 
eine  Nachahn^ung  angefehen  werden,  wobey  aber  ja 
nicht  an  Copieen  im  heutigen  Sinne  gedacht  werden 
darf:  denn  Hr.  B.  erinnert  S.  9  felbft  ganz  richtig, 
dafs- weder  jene  Gemme  noch  die  angeführten  Statuen 
mit  dem  dresdner  Sturz  in  allen  Theilen  genau  über* 
einfiimmen.  Die  Alten  erlaubten  fich  in  der  Nach* 
ahmung  von  Kunßwerken  mehr  Freyheit,  als  vinx 
pflegen,  wie  durch  die  Venusbilder,  die  jungen  Faune 
und  andere  oft  wiederholte  Figuren  erweislich  zu 
machen  iß.  —  Kpft.  XLI  enthält  die  Abbildung  ei- 
ner  leicht  einherfchreitenden  hübfch  drappirten  Mi- 
nerva, deren  Kopf  vornehmlich  viel  Lob  verdient; 
er  gehört  indelTen  nach  Hn.  B'j.  Meinung  der  Figur 
nicht  an.  -«—  Kpft.  XLIIL  Venus,  eigentlich  nur  der 
Körper  einer  folchen^  aber  von  aufseror deutlich  fchö- 
ner  Arbeit;  der  Kopf  gehört  nicht  zur  Figur,  Arme 
und  Fiifse  find  fogar  modern ,  und  das  Gewand  von 
dunkelgrauem  Marmor«  welches,  von  der  Schulter 
herabiiiefsend ,  Schenkel  und  Beine  bedeckt,  wird 
für  eine  antike  Reflauration  gehalten.  —  Kpft.  XLV. 
Diana,  im  langen  Gewand;  diefe  Statue  (oll  fchön 
gearbeitet  und  ungemein  wohl  erhalten  feyn.  — 
Kpft.  L.  Sturz  einer  jugendlichen  männlichen  Figur, 
woraus  der  Ergänzer  unbefugter  Weife  einen  Alexan« 
der  gemacht  hat;  antik  iß  blofs  der  Körper  und  der 
linke  Schenkel «  diefe  aber  von  utifchätzbarer  Kunft, 
und  nach  unferem  EnuelTen  eines  der  dlerfchönften 
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StücKe  der  Sammlung.  —  Reizender  noch,  wie  ancb 
nicht  geringer  an  Kunftverdienft,  crfcheiht  Kpft,  LIII 
die  vßTO  ü^rgäQzer  zur  baechifchen  Nymphe  umgcfchaf- 
fcnc  Figur  unter  Lebensgröfse ,  welche  nach  Hn.  Ä 
eine  junge  Diana  fcyn  wird ;  fie  trftgt  ein  junges  Reh  im 
Fell.  Die  Wendung  dicfer  kleinen  Figur,  deren  Kopf^ 
beide  Vorderarme,  die  Püfse  mit  dem  gröfsten  Theil 
der  Beine  verloren  ging;  dießmß,  die  Kniee,  das^ 
Gewand,  ift  Alles  von  bezaubernder  Schönheit  und 
Anmuth.  —  KpfuLIV.  Eine,  dem  jetzt  in  Pari»  be- 
findlichen fogenannten  Antinon^  von  Belvedere  ähn- 
liche Figur,  woran  der  Torfo  nur  alt,  aber  wirWichf 
rcjiön  iß.  —  Kpft.  LV.  Die  fogenannte  Tuccia ;  gut 
bewegt  und  gut  drappirt ,  auch  hat  fie  einen  reizend 
fchönen  Kopf,  —  Kpft.  LVII  enthält  zwey  einzelne 
Köpfe:,  nämlich  einen  fchönen  männlichen  Kopf, 
welcher  Juba  genannt  wird,  und  einen  weiblichen 
über  Lebensgrötse,  welcher  unter  der  etwas  mifsli- 
chen  Benennung  Cleopatra  bekannt,  aber  in  Hinficht 
auf  die  Kunft  ein  grofses  MeifterfWick  ift.  —  Kpft 
LXI  zeigt  den  Kopf  einer  Venus,  beynahe  unbefchä* 
digt  erhalten,  und  einer  der  allerfcbönßen ,  die  uns 
von  diefer  Göttin  übrig  geblieben  find.  Er  gehört 
nicht  zu  der  mittelmäfsigen  Siatue,  die  ihn  trägt,  wel- 
.  che  daher  mit  guter  Überlegung  im  Kupfer  wegge- 
laflen  wordep.  Leider  mufs  man  es  beklagen,  dafs 
der  Kopf  des  Amor,  den  man  auf  eben  diefer  Kupfer- 
tafel erblickt,  fo  fehr  befchädigt ,  ja  ein  blofses  Frag- 
ment ift:  denn  die  noch  wohlerhaltenen  Theile  an 
demfelben  find  von  ganz  aufserordentlicher  Schönheit. 
Hr.  B.  fagt  von  ihm  fehr  tf eßend :  „Er  verwundet 
mit  den  Augen,  wie  der  Amor  d^s  Praxiteles.«*  — 
Kpft  LXIV.  Amor  und  Pfyche;  Gruppe  von  der  be* 
kannten  Art.  Diefe  hier  würde  übrigens  eine  der  ali- 
lerfchätzbaißen  feyn,  wenn  nicht  die  antiken  Köpfe, 
wie  auch  dieAi^me  und  die  Beine  zum  Theil  verloren,, 
und  durch  fchlechte  moderne  Arbeit  erfetzt  wären. 
Kpft.  LXXI.  Silen;  ein  vortreffliches  Werk,  voll  Auf- 
druck und  Charakter ,  nur  die  Beine  find  reftaurirt, 
.wie  auch  der  linke  Vorderarm.  Kpft.  LXXVIL  Kopf 
mit  oben  über  den  Scheitel  gelegter  Hand'  und  Arm, 
Hr.  B.  iß  geneigt,  in  diefem  Denkmal  die  Ariadne  zu 
erkennen;  Andere  hingegen  haken  folches  für  das 
Bruchßück  einer  Statue  des  Bacchus:  alle  Stimmen 
aber  vereinigen  fich  dahin ,  dafs  die  Arbeit  ganz  vor- 
trefflich fey.  —  Kpft.  LXXIX  enthält  die  Abbildung 
•won  einem  tanzenden  Satyr,  welcher  fo  fchön  gear- 
beitet feyn  foU ,  dafs  ihm  der  Vf.  noch  den  Vorzug 
vor  der  berühmten  florentinifchen  Statue  diefer  Art, 
deren  Stellung  jedoch  etwas  verfchieden  ift,  ein- 
räumt. —  Kpft.  LXXXVII.  Sutue  eines  jungen  Ath- 
leten, welche  durch  Ergänzung  zu  einem  Meleager 
gemacht  worden.  Die  antiken  Theile  haben  fehr  viel 
Verdienft;  unterdeffen  ift  nach  unferem  Dafürhalten 
der  andere,  Kpft.  LXXXVIII  dargeßellte  junge  Athlete 
noch  vortrefflicher,  und  eines  der  edelften Denkmale, 
deren  fich  die  dresdner  Sammlung  za  rühmen  hat; 
auch  kann  er  zu  den  am  heften  erhaltenen  gezählt 
wesden,  weil  blofs  die  Nafe  und  beide  Vorderamie 
veftaorixt  iuid.     . 


Sehen  wir  uns  nun  nach  folchen  Monumenten 
um ,  Welche  neben  der  Kunft  fich  auch  noch  als  anti* 
ciuarifche  Merkwürdigkeiten  auszeichnen :  [o  Avären 
m  diefer  Eigenfchaf t  etwa  die  folgenden  zu  einpfählen 

Kpft.  XL.  Stalue  des  Neptun,  kaum  halb  lebem- 
grqfs,  aber  trefilich  gearbeitet  und  überdiefs  wohler- 
halten.  Bilder  diefer  Gottheit  geboren  bekanntlich 
unter  die  Seltenheiten,  und  in  folchem  Betracht  ü 
auch  eine  andere,  etwas  gröfsere  Statue  derfelben, 
von  welcher  Kpft.  XLVII  die  Abbildung  mitgetheilt 
wird,  ein  fchfttzbares  Stück.  Unbedenklich  zahlen 
wir  zu  den  merkwürdigen  Stücken  ebenfalls  das  er- 
hoben aus  dunketgrünem  Jafpis  gearbeitete,  und  am 
Marmor  aufgelegte  weibliche  Profilgeficht,  Artemi&a 
genannt.  Von  der  Haarbedeckung,  aus  w^eifslich  gm- 
^m  Kalkfinter,  tiVid  dem  Schleyer,  aus  gelb  und  bräun' 
lieh  geflecktem  Marmor  b^ftrhend,  vermuthet  Hr.£ 
mit  Grund ,  fie  feyen  moderner  Zufatz.  -*  Venus  mit 
Amor  und  Pfyche ;  Gruppe,  von  welcher  Kpft  LXÖ 
die  Abbildung  liefert,  ift  eine  in  ihrer  Art  einzisf 
Darfteilung  und  zugleich  gut  gearbeitet.  —  Denfel* 
ben  doppelten  Werth  wird  man  auch  der  weiblich« 
Figur,  Kpft.  LXVI,  zugeftehen  mülTen,  welche  Eck 
an  einen  Priapus  anlehnt.  --—  Auch  des  Kopfs  der, 
Kpft.  LXXX  abgebildeten ,  aus  verfchiedenen  Bnicb- 
ftücken  beftehenden  Figur  ift  hier  zugedenkeo.  Der- 
felbe  ftellt  nämlich  eine  Satyra  dar  mit  fpitzeii  Ohren, 
geiftreich  ausgeführt.  Kpft.  LXXXLV  enthält  die  Ab- 
bildung eines  erhobenen  Werks  mit  drej  MaD^eoi 
auf  der  Rüchfeite  der  Tafel  werden  flach  gearbeitete 
Bilder  wahrgenommen.  Wif  führen  diefes  Werl 
an,  theils  weil  folche  auf  beiden  Seiten  bearbeitet« 
Basreliefe  wirkliche  Seltenheiten  find,  theils  veil 
hier  am  fchieklichen  Ort  des  verewigten  Zom'i 
wahrfcheinitche  Meinung  von  der  urrprünglichenB6 
ftimmung  diefer  fonderbaren  Denkmale  kann  in  Er« 
innerung  gebracht  werden.  Diefer  gelehrte  Forfcbff 
irermuLhete  nämlich  Baffirilievi  Ant.  diAomaToini 

R.  69,  lie  feyen  Überbleibfel  (  Seiten  wände)  von  K» 
en,  welche  zum  Aufbewahren  bäeehifclur  Qtxi^ 
fchaften  dienten.  'Rec.  hat  noch  vor  Kurcem  in  Pr> 
▼athänden  eine  g[ut  in  Hautrelief  gearbeitete  Ma(lt 
gefehen ,  welche  das  Brucbftück  von  einem  angefahr 
ähnlichen  Werk  feyn  mufs:  auf  der  flachen  Rückteite 
bemerkt  man  einen  nur  fchwach  angedeuteten  Pfo* 
dekopf ;  die  Mafke  felbft  ift  ehemals  bemaüt  gewefen. 
Da  auch  die  Denkmale  von  rothem  Marmor  (ro/' 
antico }  nur  feiten  vorkommen :  fo  verdient  der  00- 
ter  dem  Namen  Ptolemäus  Philadelphus  gebende 
fcfaone  Kopf,  Kpft.LXXXV,  dafs  man  feiner  bief  ^ 
denke.  Der  Vf.  hat  fich  nicht  beftimmi  geiubcrt  ob 
er  die  bisherige  Benennung  wahrfcheinlicb  finden 
wir  indeffen  wären  nicht  abgeneigt,  das  Werk  i^ 
ein  Bild  des  jungen  Herkules  zu  halten,  welches  voä 
allenfalls  mit  yiscontVs  wahrfcheinlicher  Vermathunj 
(Ufa/.  Pio '  ClemeiU.,  Tom.  I.  p.  85),  dafs  die  Denk- 
male vonTolchem  roihen  Marmor  nicht  früher  a^^» 
Hadrians  Zeit  gearbeitet  feyen,  befler  tibereiiiftin)^ 
als  wenn:  dalTeibe  gedachtermafiyen  für  ein  SiUbiü 
ien  Pcokmäua  Philadelphos  gelten  felL 
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Die  Kpft:  XCn;  XÖIII  «.  JCCIY  mU  Abbildungen 
von  vier  antiken  GemSAden ,  iirelcfae  von  Mftuerjn  der 
alten  Stadt  Antium  abgenommen  worden »  und  fich 
nun  in  der  dresdner  Antiketi -Sammlung  befinden,  be- 
fcbliefsen  den  Band« .  Daa  erfte  von  dtefen  Gemälden 
Hellt  den  Herkules  dar,  die  Alcefte  ans  der  Unterwelt 
-wieder  hemiffuhrcnd.  Daa  zweyte  eine  Figar».  wel- 
che fich  auf  die  Verehrung  der  Cybele  %u.  be^iebeil 
fcheint  Das  dritte  und  vierte  beßeht  jedes  sus  einer 
einzelnen  verzierten  Mafke. 

In  Beziehung  auf  den  Text  fej  uns  eine  vielleicht 
unbedeutende  Berichtigung  erlaubt»  die  wir  aber 
delTenungeachtet  nicht  zurückhalten  wollen,  Kpft« 
LXXVIII  nämlich  ftellt  einen  ßark  eigänzlen,  Jugend? 
liehen,  auf  der  Flöte  fpielenden  Satyr  dar,  und  Hr.  5« 
urtheilt  ganz  richtig,  dafs  dergleichen  Flötenfpieler 
in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden  fejen.  Die  fchönfteu 
darunter  wären  der  ^pitolinircbe  und  der  borgbefi*' 
fche  etc. :  welches  zwar  wahr  feyn  mag,  allein  es  befin- 
den fich  im  capitoIini£chen  Mufeo  zwey  dergleichei| 
Figuren  von  beynahe  gleichem.  Verdieiift,  und  im 
Pallaft  der  Villa  BorghdGe  ftunden  fonft  aiuch  zwey 
fehr  gute,  von  denen  befonders  Eine  hochgefchätzt 
wird.  Hr.  £.  Tagt  ferner:  ^Sie  fcheinen  alle  eijiem 
berühmten  und  beliebten  Originale  nachgebildet  ziy 
feyn ,  in  -welchem  man  den'  fchönen  Satyr  des  Fraxir 
teles  wiederzufinden  geglaubt  hat«*'  Dafs  fie  einem 
vor  Alters  berülmiten  Originale  nachgebildet  find ,  ift 
'Wühl  gewifs ;  doch  nachi  von  di^efen  jungen  Satyrn» 
öder,  nach  dem  gewöhnlichen  Spcaebgebrauch»  Faur 
nen ,  die  auf  der  Flöte  fpielen ,  ,vermathen  die  Alter*^ 
thnmsforfcher,  fie  feyen  dem  fchönen  Satyr  deSvPrar 
xiieles,  zubenamt  Periboetoa,  nachgebildet:  diefe 
vermnthliehen  Nachbildungen  find  Figuren,  die  nocV 
bey  wekem  httufigec  wiederholt  vorkommen,  ah  di^ 
hefagten  Flötenfpieler;  fie  ftehen  angelehnt  4n  einefi 
Baumftamm,  d%e  eine  Hand  in, die  Seite  Mtzend,  in 
der  anderen  die  Flöte  hakend»  ihre  Bildung  ift  apcb 
entwickelter,  mehr  Jüngling  ds  knabenhaft. 

W.  K«  F. 

Beeuh»  b.  Hitzig:  Omaßff  oder:  Jofeph  in 
jigyptißn,  £in>  hiftorifches  Drama  in  fünl  Aufzü- 
gen. Aus  dem  Franzöfifchen  des  Hn.  Baour- 
Lton^iaripk  im  Vcrsmafse  des  Originals  überfet^t 
von  Robert.  iQipß,  103  S.  Q.     (iflgr.) 

Diefe  Überfetzung  hat  das  JVIerk würdige,  dafs  fie 
ein  neuer  Verfuch  ift,  ein  franzöfifcheb  Drama  in  dem 
Versmafse  feines  Originals,  ip  Alexandrinern,  zu  ge- 
ben, wobey  die  allgemeine  ÜberCetzungsregel  befolg 
ift,  dafs  man  bey  der  Übertragung  eiaes  ausländirchen 
Products  diefelbe  Foarm  heybchaiten  müile,  worin  e|^ 
hervorgebracht  worden.  Wenn  man  indeüs  diefei^ 
Grundfatz  näher  prüft:  fo  findet  man,  dafs  er  nicht 
ganz  richtig,  oder,  dafs.  das  Richtige  darin  nicht  bi(r 
zur  völligen.  Klarheit  diirrhgfdriijagna  und  ausfefpro- 
chen  ift.  Man  meint  damit  eigentlich,  dau  eine 
tlberfct '.ung  auch  der  Form  nach  fo  erfcheinen  mülFe, 
dafs  fie  auf  uiis  denfelben  Eindruck,  wie  das  Ori^^ 
naU  mache«   D^bey  ninuatman  nun  fcbon  al«  erw^o« 


fen  an »  dafs  diefs  vornehmlich  «durch  Seyb^altun^ 
deffelben  Ve^smafses'  bewirkt  werde ,   welches  aber 
zum  Theil  ein  Irrthum  ift ,  weil  jedes. Versih^s  nichts 
in  jeder  Sprache  diefelbe  Wirkung  hervorbringt.    Et. 
ift  alfo  die  Kegel  dahin  genauer  zu  berichtigen ,  dafs 
man  in  einer  Sprache  von  den  ^rbandcnen  nnd  mög^ 
liehen  Formen  und  Versarten  gerade  die  ausforfchei^ 
und  hera^sbo^chen  müiTe,    welche   fich  dem  Stoffi( 
am  beften  anfchmiegt,    und  auf  uns,,  wo  mö^ch» 
eben  fo  vor tbeilhaft  wirkt ,  als  die  Versart  des  Origi*    ' 
nals  bey  dem  anderen  Volke,     Häufig  thut  diefs  nui» 
diefelbe  Form,    diefelbe  Versart,    aber  nicht  immer, 
'Qnd.  in  den  meiften  Fällen  docb  nur  n>it  minderer   ' 
oder  gröfserer  Annäherung.     Zuweilen  erreicht  fogar 
eiiX.  g^ns  andres  Mittel  denfelben  Zweck.   Der  6run4 
davon  liegt,  >vie  bekannt ^  in  der  grofsen  Verfchie- 
deUheit  der  Sprachen ,  die  mehr  oder  weniger  eineni 
herrfchenden  Tori ,  eine  gewiffe  Melodie  und  einen 
beftimmten  Umfang  haben,    und   den  Ausdruck  im 
Voraus  bedingen»  wie  die.  verfchicdenen  InftrumenMi 
auf  denen  nicht  diefelben  Stücke  ohne  alle  Verände-^ 
rang  hinüber  und  herübergefpielt  werden  könnend  -rr 
Bey  den  franzöfifchen  Trauerfpielen  nvm  bleibt  die 
Rückfijbht  auf  den  Vers  allerdings  fehr  wichtig,  und 
für  den  poetifirenden  Rednergang,  der  darin  henrCchl^ 
der  äufsere  Schmuck  des  Kerfes' und  des  Reimes  eben 
fo  nöthig ,  als  dem  Suatsmann  fein  Staatskl^id.    Sind 
fie  einmal  in  ein  ftrahleddes  Schimmergewand  einge- 
hüllt,  und  ihre  Wirkung  mit  4Qraaf  berechnet;    fo 
ipüffen  fie  auch  bey  uns  eben  10  erfcheinen,  wenn 
fie  uns  ii;n  diefelbe  Täufchnng  verCetzen  folleti^    Bf 
fragt  Ach  aber,  ob  diefs  bey  uns  der  gereimte  Alexan- 
driner, Worin  obiges  Drama  wiedergegeben  ift,  wirK- 
Kch  thun  wird,   und  wir  müITen  diefs' fo  wohl:  afi^ 
Gründen  als  nach  dem  Erfolge  bezweiGelm    Der  deulh 
iy:he  Alexandriner  ift  nicht  allein  mit  feiner  beftil^l^- 
teren  Sylbenquantität  und  fetteren  Betonung  ft^ifeF 
und  fchleppender  als   der  franzdfificbe,    worin  vi^ 
Freyheit  und  Bewegung  herrfcht,   fondem  fein  py 
thetifcher  Gang  macht  an  die  deutfche  Foefie  weit 
gröfsere  Foderuhgen,  .  als  jener,    und   verlangt  dip 
vollfte  Würde  und  Erhabenheit«  .wenn  er  anders  uns 
nicht  entweder  l4/lig  oder  Ißcherlich   werden  folL 
Eben  diefer  An fprüche  wegen  ift  er  fo  leicht  zuinHd- 
mifchen  zu  gebrauchen,  wo  feine  gemächliche  Feye^ 
lichkeit  oft  perfiüirend  wirkt,  und  dasjenige  durch 
eine  vornehme  Verhüllung  bewerkftelligt,  was  in  a«- 
deren  yerh^UaüTea  der  ^prächsfihnliche  Knittelvers 
jdurch  Naive  tfct  hervorbringt.     Wie,  klingen  z.  ß.  fol- 
che  Verfe  S*  7r  .;  . 

*    Ntcb  fielen  Jjshrea  mh,  ier  Foll*  und  Fracktbarkei^ 
Ifl  eingetreten  jebu  die  dürre,  tkeure  Zeit.  ' 

Werden  wir  dgbey  nicht  ftatt  des  Ernßes  an  *ß^ 
Scherz  erinnert?  Und  fo  gefchieht  es  bey  diefer 
ÜberfetztiAg  o£ü  Daran  ift  aber  nicht  blofir  der  Ube»- 
fetzer,  dellen  guten  Willen  in  folchen  VtrBt^Aea 
man  wenigflens  loben  mufs,  fondenr  vorzüglich  auch 
das  Stück  feAft  Schuld,  das  weit  erhabener  und 
ponij^bafter  f^yn  müfste«  wenn  es  den  dctitffhen 
Alexandriner  in  &oft  feilte  vertragen  ^.ÖTUien*     \n 
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dem  Vorbericht  wird  «war  die  edle  Einfalt  des  Ori- 

g'nals  und  die  befcheidene  Pranklofigkeit  feiner  ge- 
lligen Sprache  gerühmt ;  aber  diefs  hätte  gerade  den 
ÜberfeCzer  eher  abhalten  als  bewegen  Tollen ,  damit 
einen  Verfuch  in  deutfchen  Alexandrinern  zu  ma- 
chen. Wenn  der  deutfche  Dichter  einmal  den  Mund 
fo  voll  nimmt:  dann  erwarten  wir  auch  etwas  recht 
Würdiges  und  Erhabenes,  und  und  nicht,  wie  der 
Franzofe ,  der  fchon  das  Kleinfte  pathetifch  zu  fagen 
geneigt  iß,  -*mit  leeren  Ausrufungen  und  Fragezei- 
chen zufrieden.  Hat  nun  die  Rede  vollends  felbft 
im  Fransöüfchcn  Einfachheit:  dann  bekommen  wir 
in  unteren  deutfchen  Alexandrinern  gewifs  die  Matt«* 
heit.  Und  fo  ift  es  denn  hiemit  auch  ergangen.  Da- 
bey  —  wie  profai^cb  find  manche  Stellen  nicht  aus- 
gedrückt!    Z.  B.  S.  5: 

Nicht  rührte  fie  mein  Schmerz,    nicht  meine  Zänlickeit, 
.  PVie  ich  mich  auch  benahmt  es  wachs  ihr  hlsnder  Neid. 

S«8*^0''  felbft  befahl  es  mir,   mich  Jirenge  zu  betragen, 
•   Und  wie  er   mir  gebot ,   mufst^  ich  ixe  nun  befragen  \ 

Befonders  häufig  bedient  fich  der  Überfetzer  in  den 
Wendungen  der  Nachlieferung  dss  Reimwortes, 
worin  der  Alexandriner  noch  fühlbarer  feine  FelTel 
nachfchleppL 

S.  13.  Pharao  felber  hat  befchloflen  mein»  Schund», 

8.17.  Der  flolze  Sklave  wfthnt,  mit  eitelen  Bfltwflrfen» 
Zu  uuferm  Köiiigsftamm  erheben  ^cA  21»  dürfen, 

S.  iß.  Im  Kerker  leb*  ich  hier.;  nur  eure  IMenfchlichkeit 
Hat  mir  erleichtert  oft  mein  drückend  'fchwerei  Leid* 

Auch  braucht  er  nachpoltemde  Reime,  wie  vertheitP^ 
gen  f  beleidigen 9  Verübtes^  giebt  es. 

Vom  Werth  des  Stückes  ift  ebenfall«  nicht  viel 
zu  rühmen.  Einige  Scenen  swifchen  Jofcph  und 
Benjamin  find  innig  und  zart,  wie  auch  der  Über- 
fetzer im  Vorbericht  befonders  anführt.  Etwas  Gro- 
fses  und  Rührendes  hat  auch  die  Scene^  wo  nach 
Jacobs  Ankunft  in  Ägypten  die  Kinder  umher  ihn  zii 
tröften  fuchen,  fo  wi«  zum  Theil  die  Erkennungs- 
fcene.  Aber  wenn  Jacob  bey  dem  Lobe ,  das  mao 
dem  fremden  Statthalter  beylegt,  gleich  ausruft; 

Das  iA  dein  Bild,   ««in  Sohn,  den  ich  fo  frah  verloren} 

fo  verräth  diefs  fchon  deutlich  die  UngefchfcMich- 
lieit,  womit  der  Vf.  feinen  Gegenftand  poetifch  zu 
machen  fucht«  Das  Meifte  lA  nur  rhetorifch  oben 
Weggefchöpft.  T.  Z. 

tliBsdHBERG»  b.  Thomas:  Jlfred.  Ein  hiftorifchee 
Schaufpiel  in  fünf  Aufzügen,  von  Chrijtian  J. 
Salice  Contejfa.  1809.  is6  S.  g.     (ißgr.) 

Was  man  im  A11g;emeinen  von  einem  Drama»    das 
:gauz »befonders  für  die  Bühne  beftimmt  ift,  zu  fodern 
pflegt,    wird  man    bey  diefem  Schaufpiele,    wenn, 
man   vornehmlich    den   fogenannfcen  Effect   beiück- 
Acbtigt,  nicht  vermiiTen.     £s  fehlt  ihm  nicht  an  ei- 


ner intereflanten Handlung,  die  fich  erft  amScWuffe, 
wenn  gleich  nicht  ganz  unvermerkt,  völlig  euun 
ekelt,    auch   nicht   an   frappanten  Gegenfätzen  uri 
theairalifchen  Scenen  im  engeren  Sinne;  dieSjiriJchj 
ift  gewählt,  zuweilen  anmuthig»  und  bewegi  fichia 
angenehmen  Verfen ;    auch  der  Stolf  ift  von  der  Ait, 
daFs   er  für   die  Gegenwart  ein  befonderes  Inier  Je 
hat.     Bey  dem  Allem  hat  diefs  hißorifcbe  Schdufpid 
wenig   oder   keinen    wahren  Kunßwerih,    dewi  es 
fehlt  ihm  das  Wefentlichfte,    ein  poetifches  inneres 
Leben ;  es  ift  durchgänpg  in  der  Manier  gcarbeiiet, 
die  man  die   kosmopohtifche  oder   philantbropikhe 
nennen  könnte.      Nach  diefer  ift  die  Menfchbeit  üü 
ewige.  Stich\yort,   aber  Menfchen  treten  nicht  au:; 
alles  verfchwimmt  ins  Allgemeine,  und  ßatt  eintlice, 
eine  fich  ruhende  und  aus  fich  felbft  hervorgeheade 
Welt  darzttftellen,  wird  blofs  ein  abftracter  Gedaoi» 
ohne  alle  wefentliche  Eigf^nthüralichkeit,  lediglidi 
in  folche  Modificationen  gehüllt,  w^ie  gewiile  hiüo- 
rifche  Thatfachen  fie  gerade  an  die  Hand  geben,  i& 
dramaiifcher  Form  abgehandelt.      Da  können  denn, 
um  diefe  Leblofigkeit  zu  verdecken,  fchon  klingtiKk 
Reflexionen  ,    erhabene  Betrachtungen ,    weife  Leb- 
ren ,   empfindfame  ErgüiEe  und  dergleichen  nicht  |e* 
nug  angebracht  werden,   und  es  gelingt  aach,  nit 
ihnen  den ,  der  an  der  Oberfläche  haftet,  aufs  Be&e 
zu  täufchen.     £s  kann  nicht  fehlen,  dafs  diefe  blefr 
denden  Hedekünfte  öfters  auch  da  angewandt  wer* 
den,  wo  fie  kaum  den  Schein  für  fich  haben,  aul 
hier  mufs  ihre  Nichtigkeit  felbft  der  entdecken,  des 
nicht  geradezu  alles  auf  Treu  und  Glauben  Ccb  ge> 
fallen  läfst,  und  bey  den  vielen  Gedanken,  die  ihm 
vorgedacht  werden,    noch  etwas   eigene  Kraft  aul 
Luft  zum  Denken  übrig  behilt«    Diefem  mufs  es  z.& 
an  dem  Helden  diefes  Stücks   £ehr   auftauend  feii; 
W^enn  diefer,  nachdem  er  ein  Langes  und  Breites  übci 
die  Kleinmüthi^eit  feines  Volks  gefprochen,  und  lis 
er  faft  alle  Hoftnung  aufgej^eben  hat,  dafs  es  ficbao) 
feiner  Erniedrigung  wieder  zu   einem  mioulicb^ 
Kampf  um  die  Freyheit  erheben  werde,  endlich  dis 
Volk  neuen  Muth  faflen  ficht,  wenn  diefer  unter  fo!- 
chen  Umft änden  in  einem  ziemlich  langen  6elbft^^ 
fpräcbe  die  Frage  unterfucht,    ob  ihm  die  Meulc>>' 
lichkeit  geftatte,  eine  Schlackt  zu  liefiem  oder  nicb; 
eine  Schlacht  überdiefs,  wozu  er  vom  Feinde  to 
genöthigt  w^ird.      Davon  konnte  allenfaUs  die  Krde 
feyn,  ob  die  Klugheit  nicht  riethe»  die  Schlacht  noch 
zu  vermeiden;  aber  die Menfchlichkeit  ift  hier  od'cfr 
bar  nur  herbeygezogen ,  um  einige  fchöne  Sent^nzea 
tiber  Menfchenwerth  und  Menfchenglück  anzabris- 
^en,und  gegen  den  blutdürftigen  £hrgeiz  eines  £rob6 
rers  zu  declamiren.  -«*-   Wir  bemerken  nur  noch,  i^ 
der  erfte  Aufzug  in  Hinficht  der  gefchickten  Anknü- 
pfung und  befriedigenden  Andeutung  des  Gänsen  vor 
den  übrigen  als  der  hefte  fich  auszeichnet.       ib«  Bi 


NEUE         AUFLAGEN. 


Bann&v^r ,  b.  «den  Gebr.  H^hn  :  Theoretifch  -  praktifchB 
'Anweifung  Landfchajften  nach  Kupferßi^em^  Qemälfien ,  un^ 
nach  der  ^atur  zu  zeichnen  und   zu  coiorirttn ,  tou   C  Eherlin, 

Mit  19  Kapferufsliu   Zweyts  vabelÜBKte  Auflage,  i^.  VI  u. 


545.  gn4.  CdRthlr.3>  Kacfa  der  Vorrode  za  fcblieffio  1  ^' 
vjoa  i§(^  datin  ift,  iß  diefs  nur  feiu  altes  fitic.':  mh  as^ 
neuen   Titelblaice ,   wovon   in   onferen .  BiMtern   J«hf]S«  4^ 

1^0.  301  die  fijBoeofion  aackgeCBkea  wsnUtt  kaiuk 


iß* 


N  u  m.    113. 


368 


«■p 


JENA     ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     24    MAX.     18  II. 


KRIEGSfVISSEN  SC  HAFTEN. 

Halle,  b.  Schimtnelpfennig  und  Comp.:  Einzig 
möglieke  Urfachen  des  unmöi*lieh  geglaubten 
Fallt  der  preul/ijchen  Fe/iun^en  im  Jalire  igoG, 
und  fiehere  Mittel  (,)  keine  Fejlung  ohne  Ver- 
tkeidigung  dem  Feinde  zu  übergeben.  ißiO- 
174  S.  8-   (i6'Crr.) 
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lies,  was  in  dierem  Boche  ßeht,  iß  fehr  wahr  und 
richtig 9  aber  daa  ift  auch  Alles,  was  üch  davon  fagen 
läfst:  denn  es  find  lauter  fo  allgemein  bekannte  Wahr- 
l&eiten,  dafs  fie  desgrofsen  Aufwandes  von  Worten,  um 
£e  aufzufinden  und  zu  begründen,  gar  nicht  nöthig  ha- 
ben, und  fehr  bequem  auf  3  Seiten  vorgetragen  wer« 
den  könnten. 

Der  Vf.  verfteht  die  Kunft«  es  fich  und  feinen 
Lefem  fauer  zu  machen.  Er  geht  weit  über  das  Ge- 
biet der  pofiliven  Gefchichte  hinaus,  um  in  dem 
erften  gefelligen  Zuftande  des  Menfchengerchlechts 
auch  die  Entftehung  roh  foefeßigter  Schutzorte  als 
-wahrfcheinlich  darzußellen,  und  aus  ihrem  Zweck 
durch  eine  lange  Kettenreihe  von  Beobachtungen  die 
Pflichten  eines  preufllfchen  Feßungs  -  Commandan- 
ten  abzuleiten.  Er  weifs  mit  gleicher  Weitfchwei« 
figkeit »  ohne  jedoch  jemals  feinen  Gegenßand  zu  er- 
fchöpfen,  alle  BedürfnilTe  einer  Feßung,  alle  einem 
Commandanten  noth  wendigen  Eigenfchaften  aufzu- 
zählen. Alles  wird  mit  Gründen  und  gewichtigen 
Raifonnements  unterßützt,  das  Für  und  Wider  mit 
ängßlicher  Genauigkeit  abgewogen:  aber  nirgends 
Kömmt  ein  Kefultat  zum  Vorfchem* 

Die  atif  dem  Titel  angegebenen  Probleme  müßen 
hej  diefer  Art  der  Unterfuchung  am  Ende  gelöfet 
ipverden,  wie  der gordifche  Knoten,  und  fo erfahren 
%vir  denn  (S.3i),dafs  ,,die  wahren  Urfachen  des  Falls 
der  preußifchen  Feßnngen  nur  allein  und  gewifs  de- 
nen bekannt  find,  durch  die  fie  fielen*'.  D^ßchere 
jüittel ,  keine  Feßung  ohne  Vertheidigung  dem  Fein^  ' 
de  zu  übergeben ,  kann  nach  dem  Sinn  der  angeführ- 
ten Worte  des  Titels  nur  darin  befiehen ,  dafs  man 
iic  nicht  übergiebt;  der  Vf.  meint  es  aber  redlich,«  er 
-will  Mittel  angeben,  wodurch  eine  folche  Übergabe 
verhütet  werden  foU ,  und  diefe  beßehen  mit  kurzen 
Worten  darin,  dafs  man  die  Feßungen  ßetsimbeßen 
Zußande  erhalte,  fie  mit  allem  Nöthigen  hinlänglich 
verfehe,  ihre  Werke  nicht  als  Domainen  benutzen 
lailH,  ihnen  tüchtige  Commandanten  gebe,  diefenge- 
fchickte  Gehülfen  zuordne,  und  fie f^mmtlichfo be- 
zahle ,  dafs  fie  mit  Anßand  leben  können.  — •  Wer 
hat  das  nicht  längß  gewufst!  Kf. 

J.  d.  dL.  Z.    \Z^\.    Zweytcr  Sand* 


Weimar,  im  Indußrie  -  Comptoir:  Fragmens  mi* 
Irtaires  extraitx  des  Campagnes  du  Marickal 
Prince  C.  de  Ligne.    1310.   2^0  S.  8-  (i  Rthlr. 

Der  Herausg.  diefer  Fragmente  Tagt  in  der  Vorrede, 
dafs  der  Prinz  de  Ligne  ein  Journal  von  5  Bänden 
über  feine  Begebenheiten  in  den  Kriegen  Ößerreichs 
mit  PreulTen  gefchrieben,  woraus  er  diefim  Band  ^u- 
fammeiigetragen  hätte.  Die  Reflexionen  des  verßor- 
benen  Marfchalls ,  fo  trocken  fie  auch  an  und  für 
fich  wären,  würden  doch  gewifs  für  die  Zeitgenoßea 
des  Prinzen  Intereffe  haben ,  da  fie  darin  eine  Menge 
von  Thatfacbeu  fänden,  welche  in  ihnen  angeneh- 
me Rückerinnerungen  an  ihre  eigenen  Begebenheiten 
erregen  müfsten.  Es  käm^  hinzu ,  dafs  der  Prinz  der 
Freund  von  Laszj,  und  ein  Bekannter  von  Laudon 
ge weftn,  deren  er  oft  erwähne,  und  die  nur  zu  fehr 
Epoche  in  der  ößerreichifchen  Rriegsgefchichte  ge- 
macht hauen.  — 

Der  Herausgeber  hat  ganz  Recht.  Diefe  gut  er- 
zählten Fragmen.te,  Reflexionen  und  Anekdoten  von 
einem  ößerreichifchen  Veteran,  der  in  den  Jahren 
1756  bis  i7yo  hinreichend  gebildet.war,  um  einen 
fcharffinnigen  Beobachter  zu  machen,  werden  feine 
Zeitgenoßen  in  Preußen ,  Ößerreich  und  Sachfen  ge- 
wifs unterhalten,  und  auch  fpätere  Generationen 
intereßlren,  die  an  den  Begebenheiten  ihres  Zeital« 
ters  einen  Ekel   empfunden  haben. 

Für  den  Vf.,  den  Prinzen  felbß,  intereAirt  maü 
fich,  wenn  man  in  feiner  Vorrede  ließ:  F'oici  €• 
que  je  disois^  lorsque  je  eomptois  tnettre  ee  petit 
Ouvrage  dans  mes  Oeuvres  po/lhumes.  On  verra 
Un  pauvre   diable  de  petit   Capitadne  d*Infanterie 

?ui  n^est  intiressant  que  par  sa  banne  volenti^ 
erner:  C*est  une  terrible  ehose^  que  les  Contem- 
porains.  Ce  n^est  pas  assez  qWon  rCen  dise  pas  de 
malf  il  faut  eneore  qu^on  en  dise  du  bien.  Ah! 
comme  Pon  raentiroii  souvent!  Jetzt  follte  der  Prins 
erß  Denkwürdigkeiten  fchreiben,  da  würde  es  ihm 
erft  einleuchten,  wie  feiten  ächte  Materialien  für 
den  künftigen  Gefchichtfchreiber  gefammelt  werden. 

Über  den  fiebenjährigen  Krieg  find  folgende  Be- 
obachtungin wichtig.  Über  Winterfelds  Tod  fagt  der 
Prinz  Folgendes  i  Wir  hatten  es  mit  Manteufel  und 
Treskow  zu  thun,  als  whr  den  Hblzberg  erßiegen. 
Ich  habe  nie  mehr  Kühnheit  bemerkt.  Winterfeld 
wurde  an  der  Spitze  feiner  Truppen  getödtet ,  da  er 
wie  ein  Rafender  auf  uns  eindrang.  Er  erftieg  mit 
feinen  Leuten  die  eine  Seite  dea  Berges ,  unterdef- 
Z% 
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wir  die  andere  hinapWelterten,     Als  wir  in  demfel- 
ben  Augenbfick,  wo  der  Feind  ankam,  die  Spitze  des 
Berges  erftiegeii  hatten,  eniftand  ein  mQmentanes  Hin  -  . 
nod  He^fch wanken ,  wie  unter  einer  Verfanvmlung 
inci  Parterre  der  Oper.     Die  e#fte  Linie  der  Preuffen 
und  der*  unfrigen  war  fich  fo  nahe,  dafs  ihre  Geweh- 
re fich  kreuzten.     Jetzt  wurde  das  Gefecht  fchreck- 
lich,  das  Lager  ftand  in  vollen  Flammen.  Der  Rauch 
hinderte  Jeden,  feinen  Feind  zu  erkennen,  und  jeder 
Schufs  traf,  ohne  einen   zu   fehlen.     Ich   fah  meine 
Lbttte  winken,  als  ich  mit  voller  Stimme  rief:  Es 
lebe  Maria  Therejia^  die  fVallonen  und  die  Bajonett 
tel  Diefs  cntfchied   u.    f.  w."  Wegen  des  Überfalls 
bey  Hochkirch  S.  56  ift  es  bemerkenswerth,  wie  fehr 
oftfelbft  die  gröfsten  Feldherrn  betrogen  und  irrege- 
leitet werden.  „Laudons  Stellung  machte  ihm  Luft, 
die  Armee  des  Königs  in  den  Rücken  zu  nehmen,  und 
folche  im  Lager  zu  überfallen.     Er  beredete  daher  ei- 
nen Wallonen,  Namens  Alexander,  zu  defertiren,  und 
da  er  ihm  nicht  völlig  vertraute,  machte  er  ihn  glau- 
ben, unfer  linker  Flügel  fey  fo  fituirt,  dafs  es  den 
Truppen  fchwer  würde,     ihr    Lager  zu  verlaflen, 
wenn,  fie  auch  dazu  Luft  hätten.     Er  Tagte  ihm,  da 
man  angegriften  zu  werden  fürchte  :  fo  fey  es  fehr 
-yi^ünfghenswerth,  den   König  zu  überreden,  es  fey 
ihm  vortheilhaft,  auf  diefer  Seite  nicht  anzugreifen, 
befonclers  da  man  alle  Tage  fich  mehr  verfchanze. 
Alexander  berichtete  an  Friedrich  diefe  falfche  Nach- 
richt, und  beftimmte  ihn,    fich   ficher  zu  glauben. 
Laszy  war  es,  der  bey  Hochkirch  entfchied.    Er  hat 
die  meifterhafte  Dispofition  zu  diefem  denkwürdigen 
Überfall  gemacht,   er  hat  ihn  profectirt,  er  hat  die 
Schlacht  gewonnen,  und  den  Sieg  entfchieden.     Er 
fetzte  fich  an  die  Spitze  von  6  Compagnien  Grenadie- 
re zu  Pferde,    durchftreifte  mit  ihnen   die  Strapsen 
von  Hochkirch,  überwand  faft  unüberßeigliche  Hin- 
dcrniffe ,  nahm  eine  Menge  Fahnen,  und  warf  Alles 
über  den  Haufen ,  was  ihm  in  den  Weg  kam.'f  Der 
Prinz  fragt  bey  diefer  Gelegenheit :  Diefe  für  die  Öfter- 
reicher   fo   wichtige  Schlacht:  Warum  that  uiifere 
Cavallerie  auf  dem  rechten  Flügel  fo  wenig?  Warum 
fuchte  6e  auf  der  Landftrafse  nach  Budilnn  den  ge* 
fchlagenen  Feind  nicht  abzufchneiden  ?  Warum  avam 
eitte  ünfer  Centrum  nicht  ?  Man  möchte  hierauf  anVi 
Worten :  Weil  die  Öfterreicher  fich  zu  Cchlagen,  aber 
nicht  zu  fiegen  verftanden.  Vom  König  fagt  der  Vrina: 
Friedrich»  an  keinen  Überfall  dankend,  fey  beym  er« 
ften  Schufs  an  dem  Regiment  Itacenblitz  vorbeygeriu 
ten ,  ohne  den  Angrift*  für  etwas  mehr  ald  eine  Ne« 
cKerey  der  Pandoraa  sn  halten;  da  aber  das  Gefecht 
ernfthafter  geworden,   habe  er  fclbft  die  Truppen^ 
-  welche  linke  dem  Dorfe  geftanden,   befehligt»  mü 
Zügen  rechts  zu  fchwenken,  um  diefen  wichtigen 
Poften   cu  rertheidigen.     D^r   Prinz  fchliefst  feine 
Eefiexionen  über   diefe  Schlacht  mit  den  Worten; 
y,Man  würde  die  feindliche  Armee  vernichtet  haben  f 
man  war  aber  zu  f«hr  davoüi  überra£cbt^  daCs  man 
die  Feinde  überrafoht  hatte*    Hätte  diefe  Armee  ver- 
fttcht»  ihc.rchlecht  gewähltes  Lager  %u  vertbeidi^en : 
fo  war  &e  verloren;  nbfjr  fi^  fotmirtj^  .fich  in   ewcr 
beträchtlichen  Entfernimg  von  demfelben  ,  und  zog 


fich  in  fo  guter  Ordnung  rechts,  dafs  ich  nichttreits, 
was  aus  uns  geworden  wäre,  wenn  Laszy's  rafcher 
Angrift'  nicht  den  Sieg  für  uns  entfchieden  hätte.  Sie- 
ben oder  acht*' abgebrannte  Dörfer  waren  die4(in»iga 
Folgen  diefer  8chlacht|    und  unterdeCs  die  Kroaten 
von  Vehla  zur  Unzeit  auf  dem  rechten  Flügel  plün- 
derten ,    fchlugen  fich   die  übrigen  an   meiner  Seite 
fehr  brav.*'  Zuletzt  erzählt  der  Vf.  noch  ^eine  inter- 
efl'anle  Anekdote.  „Montazet  (ein  franzöfifcher  Gen^ 
ral  in  des  Marfchalls  Daun  Gefolge),  fehr  dienfieifrii 
und  neugierig,  näherte  fich  unteren  Cüraflieren,  uuÜ 
wollte  fie  anfeuren,  als  fie  ihm  die  Nafe  heruaur- 
bauten,  und  jemehr  er  ihnen  zurief,  er  fey  franzo- 
l^fcher  General,  jemehr  hauten  fie  auf  ihn  ein.    Sei- 
ne Lebhaftigkeit  erhitzte  die  Phantafie  des  MarfchLlj 
Daun  fehr  zu  feinem  Vortheil,  und  er  war  es,  dn 
ihm   den  vom  p.    Laszy  entworfenen   Überfall  febr 
vorlheilhaft  darftellte.  **  —'Über  den  Streifzug  lucH 
Berlin  heifst  es  8.  136:  ,*,Tottleb€n,  der  Alles  aIlg^ 
wendet  hatte ,  um  Berlin  u,\x  nehmen,  indebi  er  vie- 
le Bomben  hineingeworfen,  trachtete  nicht  nachdem 
Ruhm  der  Einnahme,  fondern  nur  nach  dem  bj<irea 
Gewinn.  Mein  Regiment  befetzte  das  hallifche  Thor, 
und  war  begierig  die  Fahnen  wegzunehmen,  \^ eiche 
die  PreuITen    in  ihren   gewonnenen    Schlachten  er- 
obert hatten.     Sie  nahmen  fie  nebft  15  Kanonen,  und 
überliefsen  Tottieben  fehr  gern  die  Plünderung.  Allt 
feine  Soldaten  waren  betrunken,   fie  verkauften  die 
geßohlenen  Sachen  drey  oder  viermal ,  aber  die  ge- 
treuen Unterthanen  des  Königs  kauften  alles  viedei. 
Die  eroberten  Gewehre  wurden  in  die  Spree  gewor- 
fen, von  Patrioten  aber  wieder  aufgefifcht."  Möchte 
man  hier  nicht  billig  ausrufen:    Tempora  mutonva 
etc.  —   S.  13&:  »^Potsdam  hatte  Tottieben  vergeüVo, 
Eft^rhazy  nahm  es,  fchützte  des  Königs  Eigentbun, 
rettete  Sans  Souci,  und  nahm  nur  ein  GemäjJe«  «iß 
Schreibzeug  für  Aen  Feld2eugmeirter,  eine  Flute  for 
Odonell,  und  eine  Hulfeder  für  mich.      Die  Kufakcn 
hatten  endlich  erfpähet ,    dafs    ein    Potödaiu  in  der 
Welt  wäre,  und  verfügten  fich  etwas  zu  fpät  dahia 
^  Sie  verlangten  ,  wir  follten  es  ihnen  übergeben,  vra 
lachten  fie  aus.     Charlottenburg  war  nicht  fo  glücl^* 
lieh  wie  Potsdam,  die  Kofakeu  hieben  hier  Alles io 
Stücken.    Man  fchritt  bis  an*s  Knie  in  zerfcblagenem 
Porcellan  und  Kryftall.**  Von  Turgau  heifst  es  S.  14*- 
»3 Alles  ßand  aufdem Spiel,  es herrfchtekein  Zufammeo- 
ban^mehr.  DerMarfch.  Daunerfchien.  Korinsky,  vom 
Regiment  Daun,    machte  in  feiner  Gegenwart  uod 
mit  ihm  den  fchönfien  Angriff.  Daun  avancirte  ibo  auf 
der  Stelle  zum  Obrifien.  £r  machte  den  zwejten  An- 
griff und  fiel.     Alles  war  wider  uns  gewefen ,  biäsof 
die  kühnen  Schritte  des  Marfchalls.     £r   fchalt  aof 
4ie  Generale ,  welche  auf  dem  rechten   Flügel  Ter- 
rain verloren  hatten.     Er  bemühte  fich,  in  die  Ver- 
wirrung wieder  Ordnung  zu    bringen,   undbefvKl 
ß,ch  6  Mindten  zwifchenrwey  Feuern,  phue  csjube- 
meirkeri ,  als  die  bedeutende  fileiFur,  welche  er  erhal- 
ten hatte,  indem  er  fich  an  die  Spiue  des  Regiments 
üii^sky  fetzte,   ihn  zwang,  fich  zuruckziuieHen.  £9 
entfernten  fich  mit  ihm   viele  Leute.     MannucbK 
ihm  Complimente  über  die  ge  wopAenc  Schlacbti 
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Während  dem  verlor  man  fie.  Sie  find  bleiHrt,  fagte 
ihm  MonUzet,  da  er  Tab,  dafs  ihm  das  Bhit  aus  dem 
Stiefeltjüoll.  Schon  feit  ö  Stunden  weifs  ich  diefs  , 
antwortete  Daan,  aber  fprechen  Sie  nicht  davon.  Vie- 
le Artillerie  und  Cavallerie  ging  fchon  über  die  Elbe, 
ohne  dafs  man  wufste  warum?  Schlechte  Mannövers 
nuf  dem  linken  Flügel  hatten  die  Infanterie  von  ei- 
nem Ort  zum  anderen  gezerrt.  Auf  diefe  Weife  ent- 
blöfsten  fie  die  fiptitzer  Höhe.  Diefs  war  derSchlüf- 
fel  unferer  Pofition  u.  f.  w."  Hieraus  ficht  man,  dafs 
Daun  alles  Tadels  ungeachtet,  der  ihn  fo  vielfach  getrof- 
fen, doch  ein  fehr  tapferer  Feldherr  war. 

Die  Reflexionen  über  den  Marfch  nach  den  Nie- 
'derlanden  1786^»  den  Türkpnkrieg  u.  f.  w.,  wird 
der  Lefer,  der  fich  jener  Zeiten  erinnert,  ebenfalls 
mit  Vergnügen  lefen,  folltc  es  auch  blofs  defshalb 
feyn ,  um  fie  mit  der  jetzigen  zu  vergleichen. 

Kn. 

f^ERMISCHTE   SCHRIFTlßN. 

^RLiN,  b.  Hayn:  Z><7rOra^e/.  Ein  tägliches  Hülfi* 
buch  aar  Erinnerung  merkwürdiger  Nachrichten 
aus  der  Welt  - « Erd  - ,  Staaten  -  und  Natur-  Kunde 
für  Gefellfchaftsleben  und  Umgang.  Von  Jußüs 
AbeL  1810.  d44  S.  8-  (18  Gl*) 

Das  Wort  OrakeltoW^  nach  der  Beßimmung  desVfs., 
hier  nur  ein  Buch  bedeuten,   aus  dem  man  fich  bey 
mancherley  Sachen  des  GedächtnilTes  fogleich  Auskunft 
verfchaflen    und  Raths  erholen  kann.     Es  enthält  da- 
her eine  grofse  Menge  von  J/emarabilleUj  die  nur  fehr 
feiten  dem  feltneren  Gedächtnifs- Genie  gegenwärtig 
bleiben.  Rec. ,  der  den  Lefern  Auskunft  über  den  /«- 
halt  geben  mufs,  da  er  fich  niclit  von  felbft  verficht, 
kann  ihn  um  des  Raumes   willen  hier  nur  abgekürzt 
aufftellen.     Die  Lefer    finden    von   S.    1  bis  27  vie- 
ierley  über  das  Münz^wcfen  nebft  Münztabellen ;  von 
S.   ü?  bis  34  folgen  die  verfchiedenen  Arten  des  Ge- 
W'ichts;    von  S.    34  bis   45  <*äs  Längenmafs;   S.  45 
ff.   das  Getreide -und  Wein- Mafs,    die  Ouantitätsbe- 
rtiminungen  Bey  Papier,  Holz,  Garn,  Fifchen,  Pel^ 
-werk,    Leder  u.  f.  w. ;  S.  48 /ft.    die  2^itrecbnung; 
S.   50  ß^.  Berechnung  über  Geld  -  und  Zeit  -  Verluft ; 
Jlabat  -  und  Intereffe  -'Tabellen;    fogar  ein  Verzeich- 
uifs  von  MelTen  und  Jahrmärkten  in  Deutfchlaud;   S. 
63  Überblick  der  Grofse  und  Be\ölkerung  der  Erde, 
Bevölkerung,  Sterblichkeit;  S.  67 beginnt  der  Vf. ei- 
ne fogenannte  kleine  Weltftatißik  (Grölse,  Volksmen- 
ge, Zahl  der  $tädte   und  Dörfer,  Einkünfte,  Schul- 
■den,  Militär  der  Staaten),  von  den  hajffrlichen  Tabel- 
len fehr  abweichend  und  theils  in  den  Angaben  ^e- 
•wifa  falfch;  warum  mag  fie ii  der  Vf.  nicht  an  Hajjfel 
gehalten  haben  ?  S.  39  Vergleich  der  Bevölkerung  man*' 
eher  Länder  in  Europa.  Jetzt  folgen  Angaben  über  die 
H5he  merk  würdiger  Berge ,  und  der  Atmofphäre,  über 
die  Tiefe  des  Meers  und  die  Länge  der  gröfsten  Strö- 
me, über  die  Zahl  der  Häufer  und  Einwohner  von 
fi20  Städten ,   unter  denen  unbedeutende  ftehen  und 
Wröfsere  nicht  feiten    fehlen.      Ferner  giebt  der  Vf, 
soHi  Befien  eine  Lifte  über  die  Entfernung  europäi- 
Tcher  Hauptftädte  von  Berlin  und  von  einander  felbß, 


und  befchliefst  feine  geographifch-ftatiftifchen  Noti-  , 
zen  mit  einef  fehr  gedehnten  und  ins  Einzelne  gehen- 
den Reihe  von  GeUchtspuncten  und  Fragen  für  Rei- 
fende in  Anfehung  der  Landes  -  und  Staaten  «-"Kund^. 
Rec.  begreift  nicht,  welchem  Reifenden  fie  nutzlich 
feyn  foll:  denn  das  Ding  fetzt  Reifende  voraus,  die 
iii  dem  Wahne  ftehen.  Alles  umfalFen  zu  können.  Of- 
fenbar ift  es  aber  w«it  vernunftiger,  fieh  aiif  Reifen  nur 
auf  die  A\>ß'allung  diefer  oder  jener  Gegenftände  ein- 
zuladen, denen  man  mit  feinem  individuellen  Kopfe 
gewachfenift.  — .  Wäre  nicht  fchon  fo  Manches  durch 
einander  geworfen;  fo  würde  Rec.  Tagen,  von  hiergfe- 
he  der  Vf.    zu  naturhiftorifchen  Merkwürdigkeiten 
über;  er  giebt  nämlich  die  Zahl  der  Gefchöpfe  unfe- 
rer Erde  an ,  geht  dann  zum  Ertrage  der  Gold  -  und 
Silber-Bergwerke  über,  giebt  Notizen  über  Wachs  thum, 
Alter  und  Tragzeit  mancher  Thiere,  über  Wachsthürt» 
und  Alter  der  Bäume,  und  über  die  Gefchwindig^eit 
des  Windes,    Schalles  u.    f.  w.    Seine  hiftorifchen 
Merkwürdigkeiten  faffen  so  Hauptmomente  der  Welt- 
gefchichte;  Univerfitäten,  Akademieen  und   gelehrte 
'Gefellfchaften,   flüchtig  zufammengelefen ,  fpringen 
dazwifchen;   hiftorifche  Data  über  Vulcan  -  Ausbrü- 
che und  Erdbeben  folgen;   jetzt  treten  allerley  Noti- 
zen über  die  Erfindungen  der  Deutfchen,  Franzofen, 
'Engländer,  Italiener  in  die4ieihe.  An  diefe fchliefsen 
lieh  Entdeckungen,   Erdümfeglungen  ,    eine  chrono- 
logifche  Kaifer-und  Königs- Tabelle,  eine  dergleichen 
über    die     brandenburgifcben    Regenten.     Endlich 
machen  Kalender  -  Erläuterungen  und  ein  hunderk- 
jahriger  Kalender  den  Befchlufs. 

Die  Lefer  fehen  aus  diefen  Angaben  von  felbß: » 
dafs  der  Stoff  diefes  Buchs  fchon  tauTendmal  gedruckt 
ift,  und  in  unzähligen  Kalendern  und  Tafchenbücbern 
fteht.  Und  was  hat  nun  der  Vf.  bey  diefer  Compila- 
tion  gethan  ?  Hat  er  ohne  Prüfung  aufgenommen,' 
was  er  fand,  oder  forgfältig  geprüft,  i^nd  die  Data 
berichtiget^  >yelche  fich  in  der  Zeit  ändern?  Hat 
er  Ordnung  in  den  Stoft'  gebracht?  Rec.  mufs  diefe 
Fragen  zum  Nachtheil  des  Buchs  beant%vorten.  Es 
kann  die  Sache  keines  Rec.  feyn,  ein  folchesBuch  durch- 
sucorrigireni  es  ift  genug,  nur  Einiges  zum  Beleg  auf- 
zuftellen.  S.  36  .iß  die  Seemeile  mit  der  geographi- 
fchen  Meile  von  gleicher  Grofse ;  S.  74  werden  dem  . 
.Rheinbunde  5000  Q.  M.  mit  12  Mill.  Einwohnern 
gegeben ,  diefs  war  fchon  falfch  für  das  Jahr  1809:  ge* 
fchweige  für  igio.  S.  lOi  werden  die  Univerfitäten 
in  Deutfchland  (Deutfchlands)  angegeben,  und  unter 
ihnen  erfcheinen  Cöln,  Löwen,  Bonn,  Trier,  Mainz, 
Bafel,  Königsberg,  ferner  auchDillin^n,  AUdorf# 
Helmftädt  zwar  als  aufgehoben,  aber  Rinteln  noch 
als  beßehend,,fo  auch  Bamberg,  Fulda,  Duisburg. 
Bey  Frankreich  werden  die  ehemaligen  Univerfitäten 
als  ehemalige  aufgeführt,  aber  der  einzigen,  wenn 
man  will,  Univerfal-Univerfitflt  wird  nicht  gedacht; 
Turin  wird  dagegen  als  Univerfität,  ftattkaiferl.  Aka- 
demie, genanni;.  Bey  Spanien  werden  15  Univerfitä* 
ten  genannt;  «rinnern  wir  uns  rechts  f o  waiea  de^ 
ren  22,  die  aber  im  Jahr  igo?  auf  11  reducirt  wor- 
den find.  Überhaupt  ift  in  diefem  Capitel  der  wifleit- 
fchaftlich^n  Anftalten  auf  die  neuere  Zeit  fo  gut  ab 
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gar  niclit  Ruclficlit  genommen,  und  der  Vf.  darF 
'  nur  die  Intelligenzblätter  diefer  A.  Lit.  Zeitung  benu- 
tzen, fo  wird  er  fehr  viel  zu  berichtigen  und  nach- 
Eutragen  finden.  Wenn  aber  gerade  in  diefem  Capitel, 
Vrelches  allgemein  bekannte  Gegenftände  umfafst,  To 
^  grobe  Fehler  vorkommen  :  welche  Begriffe  foll  man 
ach  von  des  Vfs.  Sachkenntnifs  und  prüfendem  Flei- 
fae  machen  ? 

ß.ec.  kann  dalier  die  Schrift  nicht  einmal  als  fiebe- 
ren Führer  beym  Nachfchlagen  empfehlen,  gefchweige 
gar  zu  dem  ernftlichem  Zwecke,  den  der  Vf.  in  der 
'  Vorrede  angiebt ,  nämlich  an  feinen  Angaben  das  Ge- 
däxhtnifs  zxi  üben  ,  um  fich  die  merkwürdigJLen  und 
Viichtigjlen  Gedächtnifs  fachen  feines  Buchs  einzuprä- 
gen. Nicht  einmal  Alles  aas,  was  wahr  ifi,  verdient,  ins 
Gedächtnifs  aufgenommen  zu  werden;  aber  das  FaU 
fche  kann  gar  keine  Anfprüche  darauf  machen.       yxk. 

i)     Hamburg,  b.  Neftler:  Archiv  für  Theater  und 
Literatur.    Herausgegeben  von  Carl  Reinhold. 
Erfter  Jahrgang.  1809.  Julf  bis  Dec.  4.  (4.Rthlr.) 
2)     Ebendafelbft :  im  Verlage  des  Herausgebers  und 
in  Commiilion  bey  Bohn  :  Archiv  für  Literatur 
und  Kunß,  Herausgegeben  von  Carl  Rei^thold. 
Erfter  Jahrgang.  1310.  Januar  bis  Dec.  4..(4^B.ihlr.) 
Wie  ein  ächter  Schaufpieler  nicht  zur  Befriedigung 
feiner  Eitelkeit ,  fondern  aus  Liebe  zur  Kunft  fjpie- 
len  mufs:  fd  mufs  auch  ein  rechter  Dramaturg  nicht 
fowohl  zur  Belehrung  der  Schaufpieler   (womit  es 
ihm  fchwerlich  gelingen  möchte)  ^  zum  Beften  der 
Kunft  und    des   Gefchmacks   überhaupt    fchreiben. 
Aber  wie  fchwierig  ift  ein  folches  Unternehmen,  da 
es  von  Seiten  des  Fublicums  leicht  an  Lefern,  und 
von  Seiten  des  Unternehmers  auch  wohl  ah  der  ge- 
hörigen Kenntnifs  fehlen  kann!  Denn  keine  WifTen- 


fchaft  hat  einen  fo  grofsen  Umfang,  als  die  Dnmatat 
gie.  Alle  anderen  Künfte  ftehen  mit  ihr  in  Benihruo| 
ja  es  ift  faft  nichts  im  Menfchen  and  in  der  Welt, 
das  nicht  ein  Gegenftand  ihrer  Betrachtung  werdce 
könnte.  Defshalb  mufs  man  aber  auch  mit  denScbii} 
fpielern  Geduld  haben,  deren  Verfehl  Offenheit  aoi 
der  grofsen  Menge  von  Dingen,  die  fte  eigenüid 
wiflen  Tollten,  voh  felbft  folgt.  Denn  woher  folka 
fie  den  M uth  nehmen,  aufzutreten ,  wenn  fie  todiI 
len  den  Kenntniffen  eine  Ahnung  hätten,  die  di( 
Ausübung  ihrer  Kunft  zu  verfchönern  und  zu  rer 
vollkommnen  im  Stande  wären!  Und  eben  detsbH 
darf  man  auch  wohl  mit  dem  Dramaturgen  eiDi|! 
Nachficht  haben.  Hn  ü. ,  der  fich  mehr  die  BelÄ 
rung  der  Schaufpieler,  als  die  Kunft  felbft  in  ilua 
böchften  Reinheit  zum  Ziel  gefetzt  hat,  verdient  v^ 
gen  feines  Muthes,  ein  folches  Unternehmen  aai 
Neue  zu  v^^agen  ,  wohl  einige  Aufmerkfamkeit,  aad 
hat  er  hie  und  da  Manches  beigebracht,  das  den  G^ 
fchmack  der  Schaufpieler,  wenn  auch  nicht  ganz  b 
richtigen,  doch  einigermafsen  befördert  kann.  Ek- 
gemann^  Rdjlmann  und  Sievers  unterftutzen  ihn  4 
bey  nach  Mafsfi[«be  ihrer  Kräfte.  Aber  zu  lengnen  ii 
auch  nicht,  dafs  er  fich  noch  lange  nicht  genug  sii 
Kenntniffen  und  mit  tächtigen  Mitarbeitern  verfehs 
hat,  um  einem  folchen  Gefchäfte  gewachfen  zu  kjt 
Wenn  auch  mancher  Auf fatzlefenswerth  ift:  fo  bleibt 
doch  noch  eine  grofse  Summe  von  dem  zahick,  ^ra 
Aufklärung  über  das  Theater wefen  verbreiten  konnte. 
Indefs  —  fo  lange  ein  L^ffing  (ehlu  oder  die  Aufopfe- 
rung fcheut,  fo  lange  em  Iffland  fich  nur  wenige 
Stunden  zur  allgemeinen.Betrachtung  abmülTtgen  )m 
—  mufs  man  zumTrofte  denken?  beffer£t\vas,als|ii 
Nichts !  L.  % 
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Kkibgiwissesschaftbh.  O  Dresden,  b.  Arnold :  Ideen 
zur  Begründung  einer  grofsen  Behenden  Armee ,  und  deren 
zweckmäfsigßeaenutzimesnrt  in  f'riedenneit,  Sgio.  asS.Q.^  4Gr.^ 

%)  JnannhjBimt  b.  Kaulmann :  Plan  zur  Errichtung  öjf emt* 
licher  LehrJtiÜile  Jär  Kriegswijfenfshaft  auf  üniverfitäten»  von 
K.  Freyherrn  von  Esleben^  gToCih^tzogl.  badenfchem  Premief* 
lieutdnant.  lAio.  14  8.  8>  C4  Gr.) 

3)  Ebendafalbft :  Kritik  der  Kriegsgelehrfamkeitt  in  Ahficht 
auf  wijfenfchafüiche  CultUTt  voa  K.  t'reyh»  v.  EsUben.  £rft« 
Abtbeilung.  x^io.  3i  S.  8*    C8  ^>'0 

Da  nach'  den  jeuigeu  poluifpEen  yerkiltnilTeii  ein  Staat 
Von  ao  Millionen  Menfchan  irenigftens  500,000  Soldaten  be* 
folden  muffe »  und  ein  kleiner  Staat  nach  Verhlltnifii  eben  Co 
Tiel  SU  Aellen  habe»  welche  Armee  aber  unerfohwingliche  Ko* 
ften  Terurfache»  und  dem  b Ärgerlichen  I«eben  au  viele  Ar* 
beiter  entsöge ;  fo  will  der  Vf.  Ton  Ko«  1  daa  Recrutirnngt- 
«nd  Coufcriptiont-  Syßem  sugleich  benntsen  ,  um  eine  Armee 
auf  die  Beine  tu  bringen.  Das  erftere,  um  dem  bfirgerlichen 
X^eben  keine  noth wendigen  Mitglieder  su  entaiehen;  das  an- 
dere ,  uro  die  gebildeten  Stftnde  unter  die  Watfen  au  brine^» 
und  das  Heer  dadurch  su  veredeln.  Zu  diefem  Zwecke  fchlift 
:  1)  Parade  •Soldaten,  3)  Dienft •  Soldaten.  3)Feld-Sol« 


er  vor; 


daten.  Die  der  eriien  and  sweyten  Clafle  feilen  recrutirt« 
die  der  dritten  oonfcribin  werden.  Jene  follen  eigentlich  daa 
ftehen  de  Heer,  diefe  die  Landwehr  bilden.  Daa  nach  der  Ide«e 
des  Vfs.  eingerichtete  Heer  (Parade  •  und  Dienll  -  Soldaten]) 
foll  in  Friedensseiten  ins  bfirgerliche  Leben  dadurch  Aberce* 
ken»  dafs 'folches  eebranch^  TKird  i)  sn  Jigern  und  Forftb^ 
dienten»  &])  sum  Poftfuhrwelen ,  3^  su  den  reitenden To(Ua« 
4^  sum  Bau  wefen.  —    Wer  Ton  den  PramilTen  des  Vfs.  aus- 

feht ,  wird  feine  Vorfchlige   vortrefflich  und  leicht  ausfahr* 
ar  finden ,  wenn  fie  unr  ron   unferen  Staats  -  Adminifhrato- 
len  haschtet«  and  den  ftehenden. Heeren  der  Orundfais  eiuge- 


prSgt  wOrde,  dafs  fie  in  Friedenaseiton  aar  dadurch  ii^ 
ren  •  drückend  fOr  die  Moraiitftt  und  fflr  die  Nationtl-Is^^ 
Arie  fchadlich  su  fevn«  wenn  &9  ins  prsktifche  bflrgeriKü 
Leben  verwebt  werden  •  mit  Hand  anlee^n  und  nicht  mv^ 
eehen.  Schon  hat^  Bülow  in  feiner  Taktik  der  Neasreo  <ii 
Kothweitdigkeit  diefer  Mafsregel  bewiefen «  wurde  aber  r^ 
militlrifchen  Laien  und  Literatoron  defshalb  mit  Unrsdu  ^ 
fpöttelt»  die  nicht  Luft  hatten»  von  dem  hohen  ?l^}^ 
unter  su  fteieen  »  welches  fie  leider  aar  su  lange  j;«it^ 
haben.  Wir  lind  aber  nicht  mit  dem  Vf.  in  dem  ÜMfiff^ 
fata  eini^,  von  dem  er  ausgeht»  indem  wir»  wenn  das  Föaenti^ 
ftem»  wie  es  fcheint»  dnrchgefflhrt  wer« len  wird,  ear  otcKi«' 
fehen »  wosa  ftehende  Heere  dienen  follen »  die  dai  poüo^ 
Gleichgewicht  in  die  Welt  fetzte  •  welchea  serfiört  ilt  ^ 
man  das  Ziel  erreicht»  wiift  man  den  Wanderflab  hejS^ 
Der  Vf.  von  '  No.  d  und  5  bemAht  fich  in  der  crfc«. 
der  Kriegs wifiTenfchaft  ihren  Flau  linter  den  tibtt^cii  1^ 
otrinen  anaaweifen»  welche  auf  den  Dniverfi'äiengelcbrt^; 
den»  und  aeigt  dann  fehr  grAnditch»  dafs  fie  ein  Theil  ^! 
Staatslehre  fev,  infoftrn  fich  diefe  auf  G^enftande  aoffe^J' 
des  Staats  erftrecke.  £r  löft  diefe  Wifienlchaft  in  ihr«  &rur> 
theile  aur»  weifet  jedem  einen  Plats  in  der  Wifl^nfcbttd"'^ 

triebt  dem  Lehrer  den  Kath»  gef Ahllos  su  feyn  iardas.  f  Tj 
chieht»  und  su  lehren»  was  fjefchehen  folle.  DieHnnfc^ 
Kviogsgclfhrfamkeit  fAnet  damit  an»  die  Giundau^c  «l^f  ^iTj 
ilen  Strategie  von  Augujt  pf^agner  t\\  erwi^en  —  ^^^fj 
fen  hej  Gelegenheit  diefer  Schriften  bemerken »  diff  ^ jy? 
höehft  feuderbar  foy.  jeut  LehrftuhlefOr  die  Krieesr''^r^ 
in  Deutfchiand  vorsalchla^en»  da  wir  «heinals  keine  gc^'j;^^ 
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Ohne  Angabe  des  Druckorts  und  Verlegers :  Dar- 
ßellwig    des    Feldzugs   vom   Jahr    ißog.     Von 
einem  Augenzeugen.    iQn.  1Q2  S.  g.  (18  Gr.) 

öo  viele  Befchreibungen  diefes  merkwürdigen  Feld- 
zugs auch  fchon  im  Publicum  umlaufen :  fo  dürfte 
diefe  doch  wohl  defshalb  eine  der  interelTanteften 
feyn,  weil  fie  ein  halb  ofEcielles  GeprSge  hat,  und 
die  Vertheidigung  des  Generaliilimus»  des  Erzherzogs 
Karl 9  wr£gen  des  Rückzugs  von  Regensburg,  wegen 
des  unterlalTenen  Übergangs  über  die  Donau  nach  der 
Schlacht  von  Afpern  t  wegen  der  fchlecht  ausgeführ- 
ten Dispofition  zur  Schlucht  bey  Wagram,  und  we- 
gen des  gefchloITenen  Waffenllillflandes  ihx  Augen- 
blick des  Siegs  bey  Znaim ,  übernimmt.  Sonft  ift 
diefs  Buch  unwichtig,  da  es  die  längß  bekannten  ofii- 
ciellen  Berichte  über  die  Schlachtent  von  neuenit  und 
&war  ohne  Schlachtpläne,  wiedergiebt,  und  von  den 
geheimen  Urfachen  zu  diefem  Kriege  fo  viel  wie  gar 
rmichts  Tagt.  Dafsaber  diefe  Vertheidigungsfchrift  des 
Generali  ffimus  halb  ofiiciell  ift,  fiehtman  auf  jederSeite; 
(Mach  hat  fein  Vertheidiger«  vielleicht  ohne  es  felbft 
SiU  ahnen,  in  vcrfchiedenen  Stellen  ihm  gröfserc  Vor- 
VrVÜrfe  gemacht,  als  fonftgefchehen  ift.Wir  werden  da- 
tier nur  aus  demGefichtspuncte  einerVertheidigung  des 
GeneralifUmus  diefe  Schrift beurtheilen,  und  die  Grün- 
de  erwägen,  welche  zu  diefem  Zweck  angeführt  find. 
/.  Bey  den  Schlackten  voji  Regensbiirg 
und  am  Tagliamento.-  Es  k^nn  dem  Erzherzog  Karl  . 
zur  Laft  gelegt  werden,  dafs ,  während  der  Raifer 
Napoleon  feine  gröfste  Stärke  auf  das  Armeecprps  des 
Erzherzogs  Ludewig  bey  Regensburg  warf,  fol- 
ches  fchlug  und  dadurch  die  Linie  der  Ößerfei- 
cher  trennte ,  jener  nicht  mit  feiner  Hauptftär- 
ke  die  z wey  Divifionen  des  Herzogs  von  Auerßädt  an- 
gegriflen,  und  fie  erdrückt  hat,  Ayelches  bey  ihrer 
Schwäche  gefchehen  mufste :  wodurch  denn  Napoleon 
in  eine  verzweifelte  Lage  gekommen  wäre.  Was 
hierauf  zur  Vertheidigung  des  Generaliflimüs  gefaet 
wird,  dürfen  wir  nur  wörtlich  anführen ,  um  unte- 
ren Lefern  die  Überzeugung  von  der  Unbedeutenheit 
der  Vertheidjgungsgründe  zu  verfchaften.  Es  heifst 
S.  29 :  ,,Gewöhnlic^  ficht  man  nach  einer  voUbradh- 
ten  Handlung  ein ,  wie  man  fie  hätte  beffer  machen 
können  9  und  wir  wollen  daher  obigem  Urtheil  nicht 
ividerfprechen. ,  Allein  fo  fehr  man  es  gewohnt,  und 
auf  ein  überrafchendes  Manövre  des  Kai  fers  Napo- 
leon felbft  gefafst  war :  fo  konnte  der  Erzherzog  im 

/•  A.  l^  Z.  \^\\.  ZwejUr  Jgand. 


Augenblick  desTreft:ens  von  Abensberg  unmöglich  an- 
nehmen, dafs  Napoleon  es  wagen  wurde,  feine  gröfs- 
te Stärke  auf  den  einen  Flügel  feines  Gegners  zu  con« 
centriren ,  während  die  Hauptmacht  des  letzteren  in 
feiner  Flanke  operirte.**.  Darin  (könnte  man  replici- 
ren)  liegt  das  Charakteriftifche  Napoleons,  dafs  er 
feinen  Operationsgegeiiftand  unverrückt  verfolgt,  oh- 
ne auf  feine  Flanken  zu  achten.  Im  Wagen  liegt  Al- 
les, wenn  man  einen  Gegner  vor  fich  hat,  der  Alles, 
felbft  jeden  Brod  wagen,  decken  Will,  und  der  fchon  in 
der  blofscn  Vorausfctzung,  er  könne  in  der  Flanke  ge- 
nommen feyn,  retrograde  Schritte  machL  Diefs  letztere 
pflegt  bey  allen  Feldherrn  zu  gefchehen ,  die  unter 
dem  Einflufs  ihres  theoretifchen  Generalftabs  ftehcn ; 
das  fVagen  ift  aber  nur  bey  folchen  Feldherrn  zu  fin- 
den, die  ihren.  Generalßab  als  ein  untergeordnetes 
Organ  commandiren.  —  Ein  zweyter,  faft  der  wich- 
tigfte  Fehler,  der  während  des  ganzen  Kriegs  gemacht 
wortlen,  war  die  Zurückberufung  des  Erzherzogs  Jo- 
bann aus  Italien,  wo  er  fiegreicb  gewefen,  da  Ty- 
rol  in  öfterreichifchen  Händen  war.  Darüber  heifst 
es  S.  88 :  „In  Italien  war  der  Erzherzog  Johann,  nach 
dem  Treft'en  bey  Fontana  fredda»  w^eiter  über  die 
Srenta  vorgedrungen,  hatte  Vizenza,  Trevifo,  Fadua 
u.  f.  ly.  befetzt,  und  eine  Abtheilung  feiner  Truppen 
gegen  Venedig  dctachirt,  als  die  Nachricht  von  den 
Unfällen  in  Baiem  anlangte,  und  der felbe  fich  da- 
durch genöihigt  fah ,  alle  oftenfiven  Operationen  ein- 
zuftellen ,  und  feine  Armee  zurückzuziehen,  und  zur 
gcmeinfchaftlichen  Vertheidigung  der  Erbftaaten  mit 
der  Hauptarmee  des  Erzherzogs  Karl  in  nähere  Verbin- 
dung zutreten'*.  Hätte  der  Erzherzog  Johann  keinen 
Feind  vor  fich  gehabt:  fo  liefse  fich  dicfer  Grund  hö- 
ren; da  aber  das  Gegentheil  Statt  fand:  fo  war  es  doch 
oft*enbar  gegen  alle  Kriegskunft  gehandelt,  fich  ohne 
Noth  aus  der  Dftenfive  in  die  Defenfive  zu  werfen« 
weil  man  dadurch  feinem  Feinde  alle  Vortheile  felbft 
in  die  Hände  gab.  Dadurch,  dafs  Johann  retirirte, 
verlor  er  die  Hälfte  feiner  Armee,  und  zog  den  ver- 
folgenden Feind  in  die  Erbftaaten  hinein.  Der  Vf. 
fefteht  dief»am  Ende  felbft  (S.  115):  »»Ein  anderer 
all,  wielcher  eine  folche  Unternehmung  begünftigt 
haben  würde,  war  der,  wenn  die  Armee  des  E.  H. 
Johann  in  Italien  feften  Fufs  behaltent  fiqh  des  Fafles 
Fonuftel  gegen  Tyrol  verfichem ,  und  mit  der  Infur-  • 
rection  dafelbft  in  Verbindung  hätte  bleiben  können. 
Dadurch  würde  nicht  nur  der  Vicekqnig  und  der  Mar- 
fchall  Marmont  zurückgehalten,  und  folglich  die  Ar- 
mee des  Kaif^rs  Napoleon  um  beynahe  50,000  Mann 
Cchwächer  geblieben  fiPTxi,  maa  konnte  auch  Tyrol 
Aa« 
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befler  untcrftutzen,  und  dem  General  Chafteller  Gele- 
genheit verfchaften,  durch  einen  Einfall  in  B^iern 
auf  die  Operationslinie  der  franzöfifchen  Armee  zu 
-VV^irken,  Da  diefs  abet,  ivie  es  fchcint,  nicht  mög- 
lich war  9  und  der  E.  H:  Johann  fich  aufser  Stand  ge- 
fehen  hat,  dem  Vicekönig  von  Italien  Wjderftand  zu 
Icift^n :  Fo  muEsten  die  Sachen  bleiben,  ^vie  das  lau- 
fiifche  Schickfal  fie  gefügt  hatte,  und  vergebens 
ftemmte  der  E.  H.  Karrfich  ihm  entgegen."  —  Hier-, 
auf  könnte  man  ausrufen :  War  der  £.  H.  Jobann  denn 
gefchlagen,  dafs  er  fich  zurückziehen  mufste?  Der 
Vf.  Tagt  felbft  (S.  i8)»  er  habe  gefiegt.  Was  war  es 
denn,  was  den  E.  H.  Johann  in  die  Unmöglichkeit 
fetzte, in  der  Offenfive  zubleiben?  Nichts  anderes, als 
der  Befehl  feines  Bruders  Karl ,  die  errungenen  Vor- 
theile  aufzugeben,  und  in  die  Erbßaaten  zurückzuei- 
len. Wir  glauben/  dafs  man  den  Staat,  dem  man 
dient,  beffer  vertheidigt,  wenn  man  vorwärts,  als 
wenn  man  zurück  geht,  wenn  man  es  vermag,  wie 
diefs  in  Italien  der  Fall  war. 

//.  Bey  der  Schlacht  von  AfperUf  —  Der 'Vf. 
wirft  fich  felbft  die  Frage  auf  (S.  105):  „Warum  der 
Erzherzog  Karl  feinen  Sieg  von  Afpern  nicht  verfolgt, 
und  durch  eine  Diverfion  auf  das  rechte  Donauufer 
den  Kaifer  Napoleon  genöthiget  habe ,  Wien 
und  Öfterreich  zu  räumen  ?  '*  —  Diefe  Diver- 
fion wird  anfänglich  als  unthunlich  verworfen , 
Ende     aber     doch     als     möglich     anerkannt. 


am 


Denn  1)  habe  die  Verfolgung  des  Feindes  m 
die  Lobau  nicht  Statt  finden  können  ,  Aveil  die 
Franzofen  Eslingen  behauptet,  und  dadurch  den 
Rückzug  gedeckt  hätten.  2\  Seyzwifchen  Krimsund 
Haimburg  (wo  nur  ein  Übergang  über  die  Donau 
nützlich  gcwcfen),  aufser  Wien  und  Nufsdorf  oder 
der  fch Warzen  Lake,  kein  einziger  Ort  vorhanden, 
an  welchem  der  Übergang  vom  linken  auf  das  rechte 
Donauufer,  mit  ^iner  Armee,  im  Angeficht  des  Fein- 
des, möglich  wäre,  denn  das  rechte  Donauufer  fey 
aufser  jenen  beiden  Puncten  dominirend,  der  Haupt- 
Ilrbm  fliefse  dafelbft,  und  alle  Infein  näheren  fich 
dem  linken  Ufer.  3)  Wären  die  Streitkräfte  zu  ver- 
fchiedeil,  und  auf  der  franzöfifchen  Seite  überwie- 
gend gewefen.  Napoleon  habe  aufser  den  60,000 
Mann,  welche  detachirt  worden,  noch  120,000  Mann 
ins, Treffen  führen  können,  der  Erzherzog  habe  aber 
nur  90,000  Mann  zu  feiner  Dispofition  gehabt.  4) 
Habe  es  an  Munition  gefehlt.  5)  Ifätte  der  Über- 
gang entweder  mit  der  Hauptßärke  der  Armee ,  oder 
mit  einem  ajirehtilichen  detachirten  Corps  gefchehen 
muflen.  Im  erfien  Fall  hätte  man  Gefahr  laufen  muf- 
fen ,  dafs  Napoleon  mit  4^,000  Mann  iVIähren  über- 
fchwemmt   hlitte.     Im  letzteren  Fall  hätte  es  leicht 

fefchehen  können,  diefes  Corps  zwifchen  zwej 
euer  zu  bringen.  —  Alle  diefe  Gründe  halten  keine 
Prüfung  aus.  Denn  ad  1)  kann  man  fragen,  warum 
ging  denn  E.  H.  Karl  nicht  bey  der  fchwarzen  Lake 
über?  Ad  0)  kennen  wir  zwar  das  Terrain  nicht  ge- 
nug, um  über  die  Behauptung  des  Vfs.  abfprcchen 
SU  können;  aW  man  Kanu  hier  vri«  ad  i)  fragen: 


» 
wairuin  gingen  die  Öfterreicher  nicht  an  den  Puncten 
über,  wo  es  der  W.  felbll  für  möglich  hielt?  Ää  5; 
ift  es  kaum  glaublich,  dafs  die  FraiTzofen  nacbeinti 
DetachiruBg  von  60,000  Mann,  -und  einem  (S.  8*^; 
angegebenen  Verluftvon44«ooo  Mann  in  der  Scblacbi 
von  Afpern,  noch  120,000  Mannftark  gewefen  feyn  fol« 
len,  da  fie  fchon  in  dcnAftairen  bey  Kegensburg  (nacb 
S.  36)  ein  I^rittheil  ihrer  Armee  verloren  hatten,  und 
(S.  15)  nur  von  Haufe  aus  soo,ooq  Mann  QarK  ^Tl- 
ren.  Rechnet  man  dazu  50,000  Mann  aus  Italien, 
10,000  aus  Dalmatien :  fo  giebt  diefs  260,000 ;  diefe  \<h 
ren  nach  öfterreichifcher  Angabe  bey  Rcge^j- 
bürg  um  f,  alfo  auf  173^,000  Mann,  durcb 
Detachirung  von  60,000  und  durch  den  Ver* 
luft  bey  Afpern  von  44*000  auf  69,000  Warn 
gefchniolzen.  Ad  4}  konnte  der  Erzherzog  felir  leicht 
bis  zum  22  May  von  Königgrätz ,  t\.o  Meilen  ^veit 
vom  Schlachtfelde,  und  36  Meilen  auf  der  fabrboiefl 
Kaiferßrafse  die  Armee  mit  Munition  verfehen.  M 
5)  könnte  man  einwerfen:  Weim  man  denn  nicb 
wagen  wollte :  fo  war'  es  beffer  gewefen,  den  Krieg 

Sar  nicht  anzufangen.  Hätten  die  Ofterreicher  nadi 
er  Schlacht  von  Afpern  den  Donauübergang  bey  ^^ 
fchwarzen  Lake  erzwungen ,  Wien  genoraiDpn»  und 
die  Franzofen  auf  der  Lobau  umzingelt:  fo  w- 
de  fich  Napoleon  wohl  diirchgefchlagenundnaclilti- 
lien  zu  kommen  verfucht,  aber  fchwerlich  an  ein« 
Über([(;hwemmung  Mährens  gedacht  haben.  Endlid 
mufs  aber  der  Vf.  felbft  gefteben  (S.  i4)j^lafscinibef- 
gang  möglich  gewefen.  Er  fagt :  „Indeflen  war  ein 
mit  guten  Folgen  begleiteter  Übergang  denndcbeiu^ 
Augenblick  möglich,  wenn  es  der  Zufammenfluf>(Ief 
Umftände  erlaubt  hätte,  diefen  aufzufallen.  Diefes 
war  der  22  May,  in  der  Schlacht  bey  Afpern  felbft, all 
Napoleon  alle  disponiblen  Truppen  aus  Wien  geto- 
gen  hatte.  Das  5te  Corps  d'Armee ,  welches  4er 
Schlacht  Aicht  bey  wohnte,  hätte  bey  der  fchwarzcs 
Lake  überfeizen,  fich  der  Stadt  Wien  verficheni,nnJ 
diePalTagen  über  die  Donau  von  hier  aus  öffnennaü'- 
fen.  Allein  im  Gewühle  der  Schlacht  konnte  derEn- 
herzog  diefen  Zeitpunct  nicht  nur  leicht  überfebeti, 
fondern  es  raüfste  auch  das  Corps  d'Armee  Telbfi  ^ 
zu  concentrirt  gewefen  feyn,  und  das  war  es  nicbt- 
Am  04  '^var  zwar  ein  Angriff  auf  die  Lobau  angeord- 
net, welchen  der  Fürft  Hofenberg  mit  dem  4Arniee' 
Corps  in  der  Nacht  auf  den  95  ausführen  follte;  J- 
lein  der  jähe  Anlauf  des  Waffers,  wodurch  alle  Infelo 
und  Auen  angefchwemmt  wurden,  machte  diel'O* 
ternehmung  ganz  unmöglich,  und  die  bereite  bis z^ 
Ufet  des.Stroms  anmarfchirten  Truppen  mufsten  nti- 
tr errichteter  Sache  wieder  zurückgezogen  werden."!^»^ 
hier  zur  Rechtfertigung  des  Erzherzogs  angcführteB 
Gründe' können  ihn  wohl  entfchuldigen«  abernj^bt 
rechtfertigen.  Denn  warum  war  das  5te  Corps  nicht 
concentrirt?  ErwarteteKarl  jeinen  fiten  Schlachitag.v^^ 
früher  behauptet  wofden:  fo  mufste  er  fich  dochaoi 
den  Fall  des  Siegs  vorbereiten,  und  auf  deffen  Benfl' 
tzung;  dann  mufste  ihm  doch  wohl  jener  Übergang 
und  die  defsfalknöthige^in  der  Nacht  vor  der  Schlecht 
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ili5glic)ie  Coxicen{rir1l1l|['  deä  5l^n  Armeecorpi  ein- 
fallen. •';• 

///.  FVegen  der  Schlacht  von  Wagram.  Hier 
find  die  zwey  Haaptptincte ,  von  denen  die  Schlacht 
von  Wagram  ledighch  abhing,  faß  ganz  übergangen: 
1)  Von  der  eu  fpäten  und  fchlecht  ausgerichteten  Con- 
centrirung  ies  rechten  Flügelä,  und  delTen  Aufmaifch 
indie^inie.  Darüber  fteht. 137:  „Da  obige  Dispofition 
des  £.  H.  Karl  in  der  finftern  Nacht  etvvas  fpät  an 
die  Generale  des  rechten  Flügels  überbracht  -worden 
war :  fo  konnten  folche  nicht  in  der  vorgefchriebenen 
Stunde  aufbrechen  u.  f.  w.'*  0)  DafsderE^H.  Johann 
zu  fpät  an  der  March  erfchienen.  Darüber  heifst  e» 
S.  1,50:  „Das  bisher  fo  fehnlich  erwartete  Corps  von 
PreCsburg,  welches  aua  feiner  in  den  Aueh  und  Infein- 
zerßreuten  Aufßellungerß  um  Mitternacht  aufbrechen* 
und  auf  einem  Wege  von  10  ^runden  nichi:  früher 
anlangen  Konnte »  war  während  des  Zurückzugs  des 
4  Arnieecorps  Nachmittags  um  4Uhrbey  Siebenbrunn 
erfchieneiK  kehrte  aber,  nachdem  die  Schlacht  bereits 
sum  Voriheil  der  Franzofeü  entfchieden  war,  unbe- 
merkt wieder  über  die  March  zurück."  Hieraus  geht 
'wohl  foViel  hervor,  dafs  der  Vf.  weder  dem  E.  H. 
Karl  noch  dem  E.  H.  Johann  hat  zu  nahe  traten  wol- 
len:  dehn  unter  diefen  beiden  liegt  die  nicht  zur  rech- 
ten Zeit  ausgeführte  Diverfion  des  E.  H.  Jobann,  die 
auf  alle  Fälle  die  Schlacht  von  Wagram  für  Öftenreich 
cntfcheiden  raufste. 

JP^.  fVegen  der  Schlacht  von  Znaim.  Wenft 
man  die  gegebene  Befchreibung  der  Schlacht  von 
Znaim  durchgeht,  die  noch  nirgends  vollßändiger  er- 
fchienen:  fo  begreift  man  ößerrcichifcherSeits  jdenWaf- 
fenßillßand  nichL  Der  Vf.  fagt  über  das  Ende  der 
Schlacht  Folgendes:  ,Jadem  Augenblick  des  gewalti- 
gen Platzregens,  \vp  da^  Feuer  fchwieg,  und  die  ße- 
genßände  felbß  auf  kurze  Entfernung  nicht mehr'iicht- 
bar  waren,  führte  Graf  Leiningen  feine  Grenadiei;s 
anfänglich  im  Doppelfchritt,  dann  im  vollen  Kennen 
gegen  die  in  gedrängter  Colonne  auf  der  ChauiTee  ge- 
Aandeneil  gegen  fei  tigen  Truppen,  und  rifsfiewie  ein 
Sturmwind  mit  Geh  forL  Zwcy  Generale  und  meh- 
rere Officiers  wurden  an  der  Tete  gefangen,  und  Graf 
Leiningen  drang  bis  zur  zweyten  Brücke.  Eine  gro- 
fse  Anzahl  franzöfifcher  Tirailleurs  ward  in  den  Wein- 
gärten abgefcbnitten,  warf  die  Gewehre  weg  und  bat 
umGnade.  DasBejfpiel  diefesGrenadier-Bataillons,und. 
der  gelungene  fchnelle  Angriff  begeißerte  jetzt  alle 
Truppen,  und  es  war  nicht  möglich,  die  Referven  län- 
ger zurückzuhalten.  Alles  lief  vorwärts,  und  alles 
^wollte  Theil  nehmen  an  dem  blutig  erkauften  Siege , 
als  plötzlich  einige  Hundert  franzößfche  CüralKers 
aus  einer  Seitengaff^  hervorfprengten ,  der  in  über- 
mäfsiger  Hitze  vorgedrungenen  Ößerreichifchen  Co- 
lonne in  die  linke  Flanke  fielen ,  und  ße  in  der  Mitte 
abfchnitten.  Diefer  Zufall  hatte  die  Folgen,  dafs  ein 
Theil  der  Grenadiere  niedergemacht  oder  gefangen, 
zwvy  Kanonen,  die  diefen  gleichfalls  aus  freyem 
Antriebe  gefolgt  waren ,  eine  Beute  der  Franzofen  • 
und  die  vom  Graf  Leiningen  -  detfarmirten  Generale 
und  Ofiiciere  wieder  befreit  wurden.  Derjenige  Theil 


der  Colonne,  -welcher  &6h  nun  In  möglichftfer  EiU 
auf  Znaim  zu  repliiren  fuchte»  ward  bis  an  das  Stadt- 
thor verfolgt,  wo  man  kaum  fo  viel  Zeit  gewann  , 
den  Schlagbauixi  herabzulalTcn  und  den  Anlauf  der 
Franzofen  dadurch  zu  hemmen.  Major  Salis  rück- 
te jetzt  mit  dem  fünften  Bataillon  der  wiener  Frey- 
willigen  aus  der  Stadt,  und  warf  die  Stürmer  auf  der 
nämlichen  Sträfse,  auf  welcher  fie  gekommen  waren, 
zurück.  Bald  nachher,  als  das  Feuer  wieder  auf  der 
ganzen  Linie  verbreitet  war,  überbrachten  franzöfifche 
und  ößerreichifche  Officiere  die  Nachricht  des  abge- 
fchlolfenen  Waffen ßillßandcs:  Beide  hatten  die  Fatali- 
tSIt,  von  den  gegenfeirigen  Truppen,  denen  fie  die  zur 
Einßellung  der  Feind  fei  igkeiten  bereits  gegebene  Or- 
dre communiciren  follten*,  mit  einer  Decharge  em* 
pfangen  und  desarmirt  zu  werden.  Die  Begleitung 
des  letztern,  die  nach  der  empfangenen  Decharge 
fchnell  gegen  Znaim  zurückeilte,  wai5  von  einer  gan- 
zen franz.  Colonne  verfolgt,  Und  diefe  würde  mit  je- 
ner in  die  Stadt  gedrungen  feyn ,  weim  nicht  die  Gre- 
nadiere des  Regiments  Kerpcn  fich  ihr  augenblicklich 
entgegen  geworfen  hätten.  Die  erbitterten  Truppen 
konnten  beiderfeits  nur  Tehr  langfam  aus  dem  Feuer 
gezogen  werden." 

Über  den  Waffenflillfland  heifst  es  :  „Diefer  un- 
vermuthete  Waftehßillfiand  in  dem  Augenblick  eines 
Treffens,  in  welchem  die  ößerreichifche  Armee  niit 
einer  Anßrengung  focht,  von  welcher  fie  fich  die  gün- 
fiigßen  Erfolge  verfprach,  indem  fie  alle  bis  dahin 
unternommenen  noch  fo  heftigen  Angriffe  dfer  Franzo- 
fen durch  zwey  Tage  blutig  zurückgewiefen  hatte, 
noch  mehr  aber  die  Puncte  der  Übereinkunft  felbft, 
erregten  das  lauteße  Mifsvergnügen,  wovon  man  bh 
jetzt  in  diefer  Armee  nicht  leicht  ein  Beyfpiel  hatte. 
Diefs  gab  Anlafs  zu  einem  General befehl,  in  welchem 
der  Erzherzog  den  Truppen  Befcheidenhejt  empfahl, 
und  erklärte,  dafs  der  Waffenßillßand  durch  die  vom 
Kaifer  Napoleon  felbß  zuerß  gemachten  Anträge  zur 
Exifienz  gekommen  fey.  Aber  gerade  diefs  war  um 
fo  weniger  geeignet ,  die  Unzufriedenheit  vieler  In- 
dividuen zu  verlcheuchen ,  indem  es  fehlen,'  als  wä- 
re man  auf  franzöfifcher  Seite  genöthigt  gewefen,  der 
Armee  einenTriumph  zuzugeßehen,  den  inan  ihr  durch 
die  Vergleichspuncte  felbß  wieder  zu  entreifsen  ficli 
bemüht  hätte,  und  wobey  man  durch  zu  leicht^e- 
willigung  diefer  Puncte  felbß  entgegen  gekommen 
wäre.  Dem  Einzelnen  war  es  in  manchen  Fällenge- 
fährlich,  hierüber  feine  Meinung  laut  werden  zu  laf- 
fen.  Man  durfte  Tagen  undbeweifen,  dafs  nach  den 
Vorfällen  vom  2  bis  zum  1 1  July,  in  welchen  die  Ar- 
mee  einen  Verluß  von  mehr  als  30,000  Mann  erlitten 
hatte ,  —  dafs  befonders  in  Hinficht  auf  die^  feindli- 
chen Bewegungeu  der  Ruffen. wenigßens  eine  tem- 
poräre Waffenruhe  äufserß  wünfchenswerth  gewefen 
fey,  um  die  Regimenter  wieder  zu  ergänzen  ,  und  fie 
in  den  Zußand  zu  verfetzen,  wodurch  fie  dem  An- 
dringen zweyer  feindlichen  Armeen ,  im  Süden  un4 
im  Norden ,  mit  Wahrscheinlichkeit  einigen  Erfolgs 
Einhult  zu  thtm -vermöchten,  —  dafs  die  übgtti'te- 
nen  zween  Kreife  von  Mäbreni  bey  dem  beabfichti^- 
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tehRückztigeronB&Kmen,  obnehin  voadenFranzofen 
bald  würden  beCetzt  worden  feyn,  —  dafs  die  Übergabe 
der  Bergrcblöfler  Grätz,   Sachfenburg  und  Spielberg 
in  keinen  Betracbt  kommen  könne,  nachdem  Tolclie 
nicht  nur  an  und  für  lieh  felbft  von  geringer  Elalibar- 
keit,  fondem  auch  theils  wegen,  ihrer  Lage,  theild 
wegen  der  Schwäche  ihrer  GaruiConen,  gar  nicht  ge- 
eignet feyen,  dem  Feinde  einige  Unruhe  zu  vernrla-- 
eben  -*  dafs  die  Reorganifirung  und  Verftarkung  der 
Armee  das  vorzüglichfte  Augenmerk,  des  Generaliflft» 
mus  und  der  Regierung  in  den  gegenwärtigen  Um- 
ftänden  feyn  müife,  da  in  ihr  das  einzige  Mittel  He- 
ge, durch  welches  man  dem  Fein  de  furchtbar  bleiben 
und  einen  refpectablen  Frieden   erzwingen   könne. 
—  — -  Alles  diefs  half  nichts,  und  reizte  beynahenur 
noch  mehr.  Wer  demnach  nicht  Luft  hatte,  in  den  all- 
gemeinen Ton  einzuftiminen  ,  oder  bey  Gelegenheit 
feine  Privatnieinung  mit  dem  Degen  zu  vertheidigcn, 
der  war  fchlecbterdings  genöthigt.  Ach  aller  piscuISo** 
nen  über  den  Waffenßillftand  zu  enthalten.     Diefe 
allgemeine  Stimmung  der  öfterreichifchen  Arm^e,  fo 
entgegengefetzt  fie  dem  zweckmäfsigen  Gang  der  Sa- 


che immer  gedacht  werden  I^Ml|p ,  b^weiß,  mlcher 
Geift  in  ihr  herrfchte ,  und  wie  wenig  &e  gefonnen 
war»  di^,  in  manchen  i^ffentücben  Blättern  aUge* 
wifs  angenommene  Zerfti^ckelang  der  Monarchie  un- 
bedingt zuzugeben.  Ujnd  wenn  das  Genie  des  bn- 
zößfchen  Helden  vermögend,  war,  diefe  Armee  u 
beüegen:  fo  hat  ße  doch  auch  bewiefen,  daCsfiezo 
fechten,  und  den  Sieg:  theuer  genug  erkaufen  zu  U- 
fen  veißand.  Sie  erwarb  ßch  die  Achtung  des  Kaifeo 
Napoleon  und  feines  Heer£:s  <^  den  Dank  ihres  Mo- 
narchen und  Vaterlandes  —  fetzte  ihrer  Tapferkeit 
eine  unvergängliche  Ebrenfäule,  und  trat  in  mx 
Haltuug  vom  Kampfsätze ,  die  ihren  bisherigen  Geg- 
nern den  Wunfeh  eintiöfste,  nie  mehr  gegen  fie,  vrobl 
aber  vereint  mit  ihr  gegen  £uropa*s  Feinde  kiio- 
pfen  zu  dürfen. "  — 

Die  Nachwelt  wird  es  fo  wenig  begreifen,  vni 
es  die 'Mitwelt  begriffen  hat,  d»h  der  £.  H.  Kariia 
dem  Augenblick  eines  Siegs  einen  Waffenftillftan^ 
fchlofs,  den  ihm  (wie  er  in  der  Proclamationandie 
Truppe/i  felbft  fagt  S.  ijQ)  Napoleon  angetnga 
hatte.  Kn. 


KLEINE 

GcscHioHTE,  Pf(eimm'9  ><»  Lapdef  -  Induilrifsconiptoir  i 
Sammlung  der  Plana  und  Nachrichten  von  den  beiden  Haupt" 
/Machten  von  Grpfs- Afpern  und  Dentfch^pVaßram  auf  dem 
Marehfelde  bey  pyten^  zwifcJien  der  franzöjifcnen  und  öjtpf 
reiehifchen  Armee  im  Jahr  1309,  bis  zur  lieendig^mg,  fii^fes 
Kriegs^  durch  den  Frieden  "von  PVien,  atn  läten  Ocfob,  1309« 
Deutlcli  und  Franzöfifch.  1809.  XXIV  u.  74  S.  4. 

Das  weimarifche  Landes  •  Induftriecomptoir  hatte  fich  fclioa 
im  Krieffe  vom  J.  1806  das  Verdienfi  ervrorbeu»  duTcli  PUne  und 
BeCchreiouDgen  der  voTgjrfsll^nen  Haupfchl»chcen »  getcUöpft 
auf  <ieu  erften  officiellen  Nacbricbten,  die  au  er^aUeo  waren,  die 
Neugierde  des  PubÜcums  au  befriedigen ,  und  feilte'  Ai^üchteh 
der  Zeitbegebenhetcen  zu  berichtigen.  I)ieft  ift  auch  wieder 
in  der  vor  uns  liegenden  Sammlnog  vom  Jahr  1^09  gefchehen. 

Es  ift  (ehr  QatOrlich»  daf«  diele  auf  frircber  Thac  gefam* 
Hielten  ^acbripht^n  manche  Unricjitig Reiten  eiithalten  maf- 
fen ,  welche  die  Zeit  berichtigt ;  befüiiders  ift  diefs  be^  dem 
Kaironuemem  der  Fall,  j^ber  die  Hauptfacta  bleiben  immer 
die  oimlichea ,  ^  und  in  CoUm  behälc  auch  diefe  Sammlung 
ihren  Werth.  Die  uiif  Toxliegende enthalt  die  Plane  der  Sctlacb- 
ttn  yon  Afpem  und  Wa|^am,  deren  BeTchreibung»  die  VYaf* 
fenßiliftands  *  Urkunde ,  einen  Extraci  |ius  dexQ  wiener  Frie- 
den »  und  eine  Genera Lcharte  der  Ofierreichifchen  Monarclüe. 

Tm  Eingange  diefer  Bammlung  heifsc  es ;  ..Das  Refulnc 
des  Feldzugs  in  Baiern  war  Qach  den  entfch.eidendeu  Siegeyi  • 
w»Icb.e  die  Franzofen  vom  19  bis  zum  23  April  zwifci>en  der 
I^onau  und  der  Ifar  erfochten»  weit  unter  den  Erwartuneen« 
die  der  VorthetV.firorser  An ftrengoxigen  und  eines  abermäcliti- 
gjsn  Angriffs  fflr  Ouerreich  au  erregen  fchieQ.  Die  gefamm- 
10  Heeresmachc  Napoleons  war  vereinigt :  6ex  gröfste  Theii 
der  ößerrekkirchen  Armee ^  in  der  linken  Flanke  umgangen« 
ward  fiber  die  Donau  nacb  Böhmen  beworfen«  und  ihr  alle 
Verbindung  mit  der  rafch  vordringenaen  luliaiiifehen  Arrofee 
abgefchnirten,  deren  Rückzug  dadurjchnothwendig  wurde.  D$s 
fch  wache  Corps  des  F.  JV1.L*  Hiiler,  welches  von  der  Haupt* 
macht  getrennt,  auf  dem  rechten  Donaiiufer  zurackblieb,  ver^ 
mi>chte  nicht ,  den  voraneilenden  Sieger  aufzuhalten ,  der  den 
nächdea  Weg  nach  der  Hauptfiadt  des  Reichs  zu  wählte.**  — 

Wir  xnülren  d»r4iber  bemerken .  4«ft  die  Sieee  der  Fran- 
Bofen  bey  Abensberg  und  Eckmühl glicht  durch  dieNo.ttlwen> 
di|^keit«  fondern  durch  djc  ihnen  folgenden  verkehrten  Ope- 
rationen der  Oilerreicher?  entfcheidend  waren.  Eine  Armee» 
welche,  wie  die  des  Erzherzogs  Karl  aach  ihrem  von  Regens- 
burg bis  auf  den  Bifamberg  und  G^ind  vollzogen^  Rück- 
zog,  dien  Feind  Cchlagen  kann«  wie  es  hej  Grof^-Afpern  der 
Fall  war,  konnte  noch  ihr  Schlachtield  wihlen,  und  durfte 
•s  nicht  im  Angeficht  der  Refideuz  erkiefen.  Da  die  Ößerrei- 
tktt  nach  den  ScJUachten  von  Abensberg  »nd  Eckmflhl  Herrn 


SCHRIFTEN, 

des  linken  Donauiifers  waren«  Regensburg  i|ine  kitten,  os^ 
ihre  Aimee  auf  diefer  Spite  bis  Hemmau  vorgedrungen  wir, 
da  Tyrol  erobert,  Johann  in  ftalieti  hegreich  war,  undm 
Erbftaaken  ntchx  .durch  Ein,  fondjern  durch  diey  Armecot^ 
aui  dem  rechten  Dohauufer  vertheidigt  wurden :  Co  iuw» 
J^arl  auf  demScJilaclufeide  yo^  Hüphftet,  wo  fein  grofser  Vor 
fahr  Eugenius  fiegtc,  fich*  aufftelleu  und  erwarteo,  ob  dies 
fein  Gegner  noch  nach  Wien  marfchiren  w^arde.  Sundtf^ 
war  der  projecürte  Marfch  auf  das  rechte  Donauufer,  00 fie^ 
milifüler  vereinigt,  dem  Ftind^  en  fronte  entgegen  zu fitr 
len,  lind  Johann  ziirilckzurufe^; »  wodurcu  man  in  dieJMec 
five  gewoYf^n  wurde ,  die   trauri^ße  aller  Operationen. 

Bey  der  Darfielluug  der  Schlacht  von  Afpem ,  besw 
fich  der  Yf,  mit  Recht  auf  die  üritik  derfelben  ie  der  fir 
Ißt ,  welche  man  als  clalHfch  anfehcn  kann. 

Eben  fo  wahr  fchliefit  er  diefe  Darßellung  mu  der  I^ 
merkung:  „Allerdings  mag  man  fich  bey  der  VergleiuB^ 
der  Lage  beider  Heere  l^aum  einer  Befremduug  etvcbio* 
wenn  man  auf  allen  Punkten  der  /^fteireichilchen  (*tnie  oj^ 
YertheidigungsmiilaTegeU  und  leidendet  Verha(un  ge^js 
wird;  wemi  man  keine  Spyirvon  kraftvolfer  Vertolgunf  kjS 
Beputztmg  der  gewonnenen  Vortheile,  k«ne  crnfilicli« M»»" 
regeln  zur  Erfchwerung  des  Rflckzugii  ficht,  welchen  die fna* 
solen  durch  ihre  Concentrin e  Bewegung  vorbercttei  luj^ß' 
und  durch  die  iUndbafte  Verth^idi^uog  vo^  Esltnc  dec»^ 
Pie  ^acht  ward  unthätig  zugebracnt  von  Seiten  der  Ot'^ 
reicher,  und  dpch  konnten  fie  kaum  fiebere  BärgCcbaftbtx^' 
dafs  es  dem  Gegner  unmöglich  feyn  werde,  die  bedeoiec^'^ 
Hulfsmittel,  welche  auf  dem  rechten  StroBMifer  bereit  i^^ 
.  wikrend  diefer  Nacht  herüber  zu  holen ,^  nm  den  luinpl** 
entfcheidender  Übermacht  zu  erneuern.  Sie  luhnien  .AIksJ 
die  Stellung  wieder  ein,  welche  ^e  beym  Angriff  v«r»»'J 
•  hatten ,  wärend  die  Franzofen  die  ihrige  auf  dem  Sduic^' 
felde  bis  zum  Anbruch  des  folgenden  Tage»  behaupteten. J^ 
fie  mit  ihren  Verwundeten  und  dem  djBmontirten  GeTcliati  ^^^ 
dep  fchmalen  Donauarm  gingen ,  und  mit  Bebaupianj  ^ 
Brackenköpfe,  fich  in  der^obau  auffteliun,  die  (ettd<0t^ 
einem  verfchanzten  Lager  gebildet  ward.**  ,       • 

Über  die  Schlacht  von  Wegram  ^ßvd  beide  Benckt«.«^ 
Franzofen  und  Oefteireicher ,  ^bgAdfUckt,  und  man  *"^^^, 
mit  Bedauern  daraus  das  Refultat  ziehen,  dafs  die  f ^5^ 
Kraft  der  Deutfchen  an  diefem  Tage  von  deiner  geiitig«»^ 
leitet,  durch  ifolirt  kämpfende  Armeecorps  vereint  elt,  as^ 
ne  Zufaramenhang  war,  hefondera  aber,  dafs  das  ^v;. 
a^ekommene  Corp^  d,es  Erzherzogs  Johann,  fiact  d«^  V 
de  in  den  Rücken  zu  hWen,  unverrichteter  Sache  wl^l^  ^ 
sog.    Der  WalPei^ßiliaand  oad  derFned«  loitiüreii  hä^ 
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KIRCHEN  GE  SC  nie  HTE^ 

Leipzig,  b.  Schwickcrt:  Jok,  MattK  SchrörJihst 
ehenial.  ord.  Lehrers  der  Gefchichte  auf  der  Uni- 
verf.  Wittenb. ,  chrißliche  Kirchenscjchichtefeit 
derHeformation^  fortgefetzt  von  D  Heinr,  Uott* 
lieh  Tzjchirner^  ord.  Lehrer  der  Kirchen-  und 
Dogmen  -  Gefchichte  auf  der  üniverfität  Leipzig, 
igio.  IXTheil.  670  S.  8-     (a  Rthlr.) 

JJer  verewigte  Sckröckh  wollte  fein  Werlt,  deffen 
einzelne  Theile  wir  insgefammt  bald  nach  ihrer  Er- 
fcheinung  angezeigt  und  beurtheilt  haben ,  mit  dem 
neunten  Bande  fchliefsen.  Die  Gefchichte  der  grie- 
ehifchen  Kirclie,  der  Taiifgefinnten,  der  So einianer 
und  der  "^uUcker  im  Zeiträume  von  1649  bis  18069 
welche  noch  zu  erzählen  übrig  war.  Tollte  nur  ei- 
nen kleinen  Raum  diefes  Randes  füllen ;  Zeitufeln  aber 
und  ein  allgemeines  Regifter  (ollten  einen  defto  grö- 
fseren  einnehmen.  Im  Jahre  1^809  hoffte  der  Vf.  Alles 
zu  lieendigen.  Allein  der  Tod  überiafchte  ihn,  als  er 
erft  mit  den  Vorbereitungen  zu  diefem  letzten  Bande 
befchflftigt  war.  Hr.  T.  verfichert,  dafs  lieh  in  dem 
Nachlaffe  des  Verßorbenen  nichu  Ausgearbeitete« 
und  auch  nicht  einmal  Materialien  zu  diefem  Bande 
gefunden  haben.  Man  weifs  auch  fonft,  dafs  Schrörkh 
feine  Gefchichtbücher  nicht  fchriftlich  vorzubereiten 
pflegte.  Einer  feiner  Freunde ,  welcher  ihm  ein 
würdiges  Denkmal  geftiftet  hat,  fagt  von  ihm:  „So- 
bald er  gelefen  und  geprüft  hatte,  arbeitete  er  dem 
Drucker  in  die  Hand,  ohne  vorläufig  auch  nur  zu 
jxcerpiren,  oder  etwas  zum  Verfuch  auf  Nebenpapie- 
ren aufzufetzen.  Höchftens  waren  es  kleine  Skizzen, 
jlofse  Winke  und  einzelne  Worte,  was  er  auf  ein 
Nebenblatt  hinwarf.  Wenn  er  fich  für  fein  kirchen- 
iiftorifches  Werk  vorläufig  Schriften  oder  Schriftltel-, 
en  anmerkte:  fo  gefchah  diefs  auf  feinen  Collegien- 
lefien,  die  er  jedesmal,  fo  weit  das  Werk  über  fie 
linausgerückt  war,  zu  verbrennen,  und,  zum  Be- 
,uf  feiner  Vorlefungen,  durch  Randbemerkungen 
xt  Lehrbuche  zu  erfetzen  pflegte."  Nitzfch  über 
\chrö'^khs  Studienweife  und  Maximen  S.  17.  Um 
ch  zu  erklaren,  wie  er  bey  diefer  Methode  doch 
ocli  fo  gur,  fo  lehrreich,  fo  intereffant  fchreiben 
onnte,  mufs  man  fich  erinnern,  dafs  er  ein  äufserft 
liickliches  Gedächtiiifs  hatte,  und  fchoYi  vorher  mit 
er  Oefchichte,  welche  er  nun  fchriftlich  ausarbei- 
•te  •  durch  langes  Studium  und  oft  wiederholte  Vor- 
äge  innig  vertraut  war.  IJbrigen«  follte  man  nach 
nexzi  Berichte  denken,  dafs  doch  feine  Collegien* 
J.   A*  L.  Z.  i8ii«     ZweyUr  Sand. 


hefte  bey  der  Ausarbeitung  diefes  Bandes  hätten  benutzt  * 
werden  können.  Der  Fortfetzer  fagt  darüber  nichts, 
und  hat  daher  wohl  ganz  frey  aus  eigener  Hand  ge- 
arbeitet. Jedoch  hat  er  den  Plan  des  erßen  Urhebers 
ßrenge  befolgt,  und  fich  auch  feiner  Methode,  fei- 
ner Manier  und  feinen  Principien ,  fo  viel  möglich,, 
angefchmiegt.  Wenn  übrigens  in  dem  fchröckhi- 
fchcn  Werke  der  proteftantifche  Schrifttheolog  über« 
all  hervortrat;  fo  tritt  in  diefer  Forlfetzung  mehr  der 
proteftautifche  Rationaltheolog  hervor.  Wenn  man 
dort  mehr  den  hiftörifchen  Neßor  erzählen  hörte,  der 
auf  eine  lange ,  von  ihm  durchwanderte  Laufbahn 
zurückfchaut,  und  fich  dem  Ende  feiner  Tage  nähert: 
fo  ficht  man  hier  mehr  den  lebhaftep  jungen  Mann, 
welcher  feine  Laufbahn  mit  Muth ,  EntfchloiTenheit 
und  Anftrengung  angetreten  hat.  Wenn  jener  über 
manche  neue  Erfchemungen  einer  ganz  veränderten 
Welt  ftaunt  und  erfchrickt,  und  fich  nicht  davein  zu 
finden  weifs:  foläfst  fie  diefer  mit  unerfchrockenerem 
Blicke  vor  fich  vorübergeben,  und  weifs  fich  d^rfel- 
ben  mehr  zu  bemächtigen.  Wenn  jener  diefe  letzten 
Stücke  der  Kirchengefchichte  nur  in  einer  kurzen 
Überficht  gegeben  hätte,  weil  er  fühlte,  dafs  fein 
Tag  fich  zum  Ende  neige,  und  doch  fein  Tagewerk 
noch  felbft  vollenden  wollte:  fo  liefert  uns  diefer 
nicht  nur,  was  Schrdckh  felbft  noch  geben  wollte, 
in  weit  gröf serer  Ausführlichkeit,  fohdern  er  fchenkt 
uns  noch  aufserdem  die  neuefte  Gefchichte  der  chrift- 
lichen  Kirche  von  1806  bis  1310,  freyllcb  nur  in  ei- 
ner kurzen  D^rftellung.  Die  Folge  davon  ift,  dafs 
nun  ein  zehnter  Band  hinzukommen  wird,  welcher, 
die  Zefttafeln  und  ein  Hauptregifterv  über  das  Ganze, 
fammt  einer  Lebensbefchreibung  Schröckhs  enthal- 
ten foll. 

Dafs  Hr.  T.  vorher  mit  Fleifs  und  Mühe  gefam- 
melt,  und  alle  ihm  zu  Gebote  ftehenden  Quellen  und 
Hülfsmittel  zu  Rathe  gezogen  habe,  ift  nicht  zu  ver- 
kennen. In  der  Wahrhaftigkeit  und  Ehrlichkeit  folgt 
er  feinem  Vorgänger  nach.  Diefs  thut  er  auch  darin, 
dafs  er  die  Gefchichte  hiebt  mit  Urtheilen  und  philo- 
fophifchen  Räfonnements  überladet  oder  gar  darein 
verwandelt.  Wir  billigen  diefs  fehr,  \k.nd  können  in 
gewiffen  neuen  Gefchichtbüchern ,  deren  Verfaffer 
uns  mehr  mit  ihren  eigenen  Urtheilen,  mit  ihrer 
Schulphilofophie  und  mit  ihrer  eigenen  Perfon ,  als 
mit  der  Gefchichte,  unterhalten,  und  welche,  gleich 
als  AllwiHende,  die  Urfachen,  Triebfedern,  Umftän- 
de^  Folgen,  Wirkungen,  Ja  die  Noth wendigkeit  der 
Begebenheiten  und  Handlungen  und  ihren  Zufam- 
m^nhang  mif  dem  Wel^anzen  aufa  genaueße  beftim- 
-   Bbb 
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men  wollen,  nichts  weniger  als  den  wahren  Pragma- 
tismus finden.  So  fchrieben  die  Griechen  und  i?ö- 
mer  ^  welche  noch  immer  Mufter  der  Gefchichtfchrei- 
bung  find ,  nicht.  Schöne  hifiorifche  Kunft  konnte 
freylich  der  Vf.  um  fo  weniger  zeigen,  da  er  durch- 
aus, felbft  in  der  beigefügten  Überficht,  nach  einem 
fremden  Plane  fortarbeitete,  und  das  fchröckhijche 
Werk  fie  nach  feiner  ganzen -Anlage,  Eniftehuiig  und 
Einrichtung  nicht  wohl  vertrug. 

In  der  Gefchichte  der  griechifchcn  Kirche  ift  be- 
fonders  viel  mühfamer  Fleifs  und  pünctliche  Sorgfalt 
gezeigt.     Es  ift  Vieles  aus  neueren  Reifebercbrcibun- 

-  gen  gezogen ,  und  im  Ganzen  find  öfterer  Werke  ge- 
braucht, welche  fich  zunächft  nicht  mit  der  griechi' 
fchen  Yiirche  und  ihrer  Gefchichte  befchäfiigen,  als 
Tolche,  ^velche  ihr  ausfchliefsend  gewidmet  find. 
Übrigens  fieht  der  Vf.  felbft  ein,  dafs  er  keine  eigent- 
liche Gefchichte  derfelbcn  geliefert  hat,  dafs  nach  al- 
len feinen  Bemühungen  Vieles  unbeftimmt  geblieben 
ift,  und  dafs  nicht  eher- ein  künftiger  Gefchichtfchrei- 
ber  diefen  Gegenftand  genügend  vrcrde  bearbeiten 
können ,  bis  fich  mehrere  e'mhtimijche  Quellen  wer- 
den eröffnet  haben.  Am  eheften  ift  dicfs  noch  von 
Rufsland  und  für  die  dortige  Kirche  zu  erwarten. 

.  Die  neuere  Gefchichte  der  Taufgeßfuiten  zu  erzäh- 
len ,  ift  keine  leichte  Aufgabe ,  weil  fie  fich  in  fo 
viele  Secten  getheik  haben ,  deren  Urfprung  und  ün- 
terfchied  fchwer  zu  befiimmen  ift,  weil  die  fpeciel- 
lere  Gefchichte  in  einer  Menge  Kleiner  Schriften,  be- 
fonders  aus  dem  Schofse  der  Secten  felbft,  unter  an- 
deren in  ihren  fehr  zahlreichen  Glaubensbekeiintnif- 
fen  zu  fuchen  ift,  und  weil  es  grofse  Schwierigkei- 
ten hat,  ihre  Gefchichte  zweckmäfsig  anzuordnen 
und  intereffant  darzuftellen.  Hr.  T.  ift  wirklich  hier 
iinter  unferer  Erwartung  geblieben.  Mehr  hat  er  in 
der  Gefchichte  der  Quäker  geleiftet,   wiewohl  wir 

Sewünfcht  hätten,  dafs  er  hier  minder  freygebig  mit 
er  Anfchuldigung  der  Schwärraerey ,  der  Verirrung, 
der  Sonderbarkeit  gewefcn  wäre;  und  den  urfprung, 
fo  wie  die  grofsen  originellen  Ideen,  -welche  diele 
in  ihrer  Art  einzige,  ehrwürdige  GefeUfchaft,  mitten 
unter  dem  Kampfe  mit  lauter  entgegengefetzten  Mei- 
nungen und  Gewohnheiten,  aufgeftcllt  und  durchge- 
ietztbat,  tiefer  ergründet  und  gerechter  gewürdigt 
hätte.     In  der  Gefchichte  der  Jjititrinitarier  find  die 
Nachrichten  von  ihren   theologifchen  Schrififtellern 
vorzüglich  fchätzbar.     In  der  Über  ficht  der  neueßen 
Kirchen  gefchichte  hat  der  Vf.  nicht  nur  den  Zweck, 
die  Gefchichte  von  ;8o6  bis  igio  fortzufet^en ,   upd 
ein  Bild  vom  gegenwärtigen  Zuftande  der  Kirche  zu 
entwerfen ,     fondern  auch  die  JchrÖckhifche  Erzäh- 
lung von  den  EreigniiTen  der  fpätcren  Zweiten  felbft, 
worin  manches  Wichtige  entweder  gar  nicht  berührt 
oder  nur  kurz  angedeutet  wurde,  zu  ergänzen.     Er 
gefteht  jedoch  felbft,    dafs  er  diefen  letzten  Zweck 
nur  fehr  unvollftändig  habe  erreichen  können ,  weil 
er  bald  eingefehen  habe,  dafs  er,  um  alles  Wichtige 
ergänzend  nachzutragen ,  die  ihm  gefetzten  Grenzen 
würde  überfchrciten  muffen.  ^  Übrigens  haben  wir 

in  diefer  Überficht  Verfchiedcne»  Geringfügige  be- 


merkt, namentlich  in  der  Anführnng  und  BelobnD§ 
mehrerer  unbedeutender   theologifcher  Schriftftellcr, 
wofür   Bedeutenderes   hätte   aufgenommen   werden 
können.      Wir   wollen   aus  diefer  Überficht  Einiges 
theils  auszeichnen,    (heils  mit  Bemerkungen  beglei- 
ten,- um  diefea- Werk  noch  mehr  im  Einzelnen  za 
charakterifireo.     S.  585  führt  der  Vf.  an,   dafs  auch 
der  Janfenismus  zugleich  mit  dem  Parteygeifte,  wel- 
chen er  erzeugte,  und  mit  dem  Parteyhaffe,  der  ihn 
verfolgte,  in  dem  neuen  Frankreich  fortdauere.    Er 
beruft  fich  auf  des  edlen   Gregoire  Ruines  de  Port- 
royalf    die  Ausgabe   von    1809,     welche  Schrift  er 
jedoch  nur  aus  der  Anzeige  einer  deutfchen  Zeiifcbrift, 
nicht  aber   aus   eigener  Anficht  kenne.      Da  diefe 
Schrift,  welche,  befonders  in  der  zweyten  Ausgibe, 
von  hoher  Wichtigkeit  ift,  uiid  in  Frankreich  wegen 
gewiffer  Stellen  grofses  Auffehen    gemacht  hat,  in 
Deutfchland  wenig  bekannt  geworden  ift :  fo  vollen 
wir  uiefe  Gelegenheit  ergreifen,  etwas  aus  dcrfdben 
über    den    gegenwärtigen  Zujtand  des  Janjenimut 
überhaupt^  wovon  in  dem  vorliegenden  Bande,  ao- 
fser  dem  Angeführten,  nichts  vorkommt,  auszuzeich- 
nen.     Von    dem  befonderen   Zuftande   deffclben  in 
Frankreich  findet  fich  darin  keine  ausdrückliche  Nach- 
richt;   man  kann   aber  allerdings  aus  diefer  Schrift 
fchliefsen,  dafs  Gregoire  felbft  ein  'Achter  Janfeniftt, 
nach  der  Weife  der  Portroyalißen ,  ift,  dafs  es  auch 
an  anderen  Anhängern  nicht  feblt,  und  dafs  fie  eine 
fehr  ftarkePartey  wider  fich  haben.    Sonfi  findet  man 
folgende  Nachrichten.     In  Holland  zählt  man,  Lej  ei- 
ner ßevölkerung  von  ungefähr  1,800,000  Seelen,  ^v^ 
nigftens  300,000  Katholiken,  theihjanfenißen,  thfils 
Molinißen;  die  letzten  find  weit  zahlreicher,  fieb^ 
finden  fich   gewiirerniafscn    aufserhalb   der  Gren^eo 
der  katholifchen  Hierarchie,  und  werden  theils  durch 
Mönche,  theils  durch  Weltgeiftlichc,  uriter  der  Ober- 
aufficht  eines  Nuntius,  geleitet.     Seit  langer  Zeit  find 
die  Weltgeiftlichen  und  .viele  L^ien  diefer  Anarchie 
müde.     Sie  haben  zu  verfchiedenen  Malen  dringendi 
Vorftellungen  zu  Rom  gemacht,  um  Bifchöfe  zu  er- 
halten;   aber  dicfe  Bemühungen  waren   vergeblich, 
welches  man  dem  EintluiTe  der  Mönche  zufchreibt, 
die  das£pifkopat  fo  viel  möglich  hintertreiben.  Wenn 
man  in  Holland  in  eine  katkolifche  Kirche  kommi: 
fo   fieht  man   fo^leich,    welcher  Partey  fie  gebort 
Wenn  nur  Em  ^tar,   gemÄfs  dem  Gebrauche  derer- 
ften  Kirche,  welcher  fich  auch  unicr  den  Gricrktn 
erhalten  hat,  da  ift;  wenn  bey  der  Abfingnng  desOf- 
ficiums  durch  einen  abwechfeln den  Chor  von  beiden 
Gefchlechtern  fich  eine  tiefe  Andacht,    eine  riibrco- 
de  Frömmigkeit  oftenbart:  fo  ift  man  bey  den/««* 
ßenijien;  freylich  kOmmt  ihnen  diefer  Charakter  nicbt 
ausFchliefsend  zu,  aber  doch  anfeine  ausgezeichoett 
Art.      Die  Mehrheit  der  Capellen,     die  Mufik,  *l|« 
übereilte  Feyer  der  Melle,  kleinlichte  und  durch  die 
Kirche  nicht  beftätigie  Gebräuche  kündigen  e\ntfcf 
linijlifche  Kirche  an.     Von  den  moUmßiJchen  Pri^ 
ftern  erhalten  auch  weit  leichter  unwiffendr  Kinder 
die  Cbmmunion,  u .mI  unfittliche  Menfchen  dicAbfo- 
Itttion.    In  der  Diöcefe  von  Utrecht  wird  die  £o^ 
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haltramkeit,  Telbtt  von  Eycm,  'wahrend  der  Fafien- 
zeit  bey  den  laufen ißen  ftrenge  beobachtet»  indem 
die  andere  Partey  zuweilen  den  Genufa  des  Fleifches 
erlaubt.     DieSchlaitlieit  von  der  einen  und  die  evan-^ 
gelifche  Strenge  von  der  anderen  Seite  hat  die  Zahl 
der  Molinißen  vermehrt  und  die  der  Janfenijlen  ver- 
ininderL     Die  frajizößjchen  EmigrsLnten^  welche  lieh 
zur  Zeit  derKevolution  nach  Holland  begaben,  tbeil- 
ten  fich  unttr  beiden  Parteyen.     Die  Katholiken  auf 
der  dänifch^n  In  fei  Nordßrand  ßammen  gleichfalls 
Skus  Holland ,  wie  denn  auch  dafelbft  ein  verdorbenes 
Holländifch   geredet    und  in    diefet  Sprache  gepre- 
digt wird.     Auch  fie  theilen  (ich  in  Molinißen  und 
Janfenißen,     Im  J.  1794  Hefs  die  Propaganda  durch 
den  Nuntius  zu  tVieii  dem  dänijehen  Gefandten  da- 
felbft  ein  Memoire  überreichen ,    um  die  Janfenißen 
auf  Nordjirand  aiizufchwärzen  und  fie  um  ihre  dor- 
tige Kirche  zu  bringen.    Der'Verfuch  mifslaug.    Die 
Regierung  erhielt  von  dem  lutherifchen Ämim^nn  auf 
der  Infel  die  vortheilhaftcßen  Zeugnifle  von  der  an- 

Seklagten  Partey,   und  der  janfefiiflifehe  Priefter  auf 
er  Infel  veranlafste  den  Erzbifchof  von  UtreehU  die 
Documente  vorzulegen ,  auf  welchen  feine  geiftliche 
Jurisdiction  beruht.      Oregoire^  führt  noch  die  man- 
cherley  Bedeutungen  an,    welche  man  dem  Worte: 
Janfeniß   beygelcgt  hat,    und  immer  noch  beylegtj 
er  wünfcht,  dafs  der  Nartien  verfch winde,  dafs  über 
den  Janjenismus  nicht   mehr    dogmatifch,    fondern 
nur  hiftorifch    geredet,     gefchrieben    und   geßritten 
werden,  und  dafs  die  alte,  ächte  katholifche  Wahr- 
heit fiegen  möge.     Wir  kehren  zu  dem  vorliegenden 
Werke  zurück.     S.  600  f.  hält  Hr.  T.  dei^  Territorial- 
fyfteme,  welches  fich  durchgängig  in  der  Praxis  be- 
hauptet h^be,    indem    das  Collegial-   und  Einheits- 
Syftem   eine  auf  die  Schule  •eingefchränkte  Theorie 
geblieben  feyen,  eine  grofse  Lobrede;  doch  mäfsiget 
er  es ,    und  legt  dabey  dem  Staate  folche  Verbindlich- 
keiten auf,  dafs  man  fagen  möchte,   das  Territorial- 
fyftem. werde  dadurch  collegialifch.     S.  622   redet  er 
von  den  neueren  Werken,  in  welchen  einzelne  Theile 
der  Kirchengefchichte    von    lutherifchen  Theologen 
fehr  glücklich  behandelt  worden  feyen.     Da  hätte  er 
aber  \virklich  mehr  anführen   können,    z.  £•  nicht 
nur,  wie. er  wirklich  thut,  die  von  ihiii  oft  und  ilei- 
fsig  gebrauchte  kirchliche  Geographie  und  Statißik 
von    Stäudlin^     fondern    auch    dellelben    VerfaÜ'ers 
Gefchichte  der  chrißlichen  Moral  feit  dem  Wieder- 
aujieben  der  fViffenJchaften,     S.  633  f.  wird  die  Ver- 
fchiedenheit    des    theologifchen   Aationalismua   von 
d^m  Naturalismus  fo  befchrieben:  „DerNati^ralismus 
verwirft  die  Idee  einer  übernatürlichen  OJienbamng 
als  Wahn  und  Trug,  der  Rationalismus  hält  fie  feft 
oder  kann  fie  doch  wenigßen3  mit  feinem  Syfieme 
vereinigen;  jener  leuffnet  die  Wahrheit  der  heiligen 
Gefchichte,   diefer  nimmt  die  Thatfachen  des  Chri- 
Aenthums   an;    jener  findet  in   der  Bibel  ein   blofs 
menfchliches  Buch,    diefer  erklärt  fie    für  Offenba- 
rungsurkünden ,    und  leugnet  nur,   dafs  man  ihnen 
unbedingt  folgen  dürfe ;  jener  betrachtet  die  chriftli- 
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bindung,  dieCem  aber  ift  (te  ein  ton  der  Vorfehung 
veranftaltetes ,  auf  die  Beförderung  der  Sittlichkeit  ab^ 
sweckendeslnßitut;  jener  hebt  dasChriftenthum  auf, 
diefer   verfucht  den  Primat  der  Vernunft  mit  dem 
Glauben  an  den  göttlichen  Urfprung  defi'elben  2u  ver* 
einigen/*     Solche  Naturaliften  und  Rationalillen  hat 
es  allerdings  gegeben  und  giebt  es  noch,   und  es  ift 
fehr  richtig,  daft»  der  Rationalismus  der  neueren  Theo- 
logen fehr  von  dem  Naturalismus  verfchieden  ifi :  aber 
es  kann  keineswegs  als  wefentlicher  Theil  des  Ratio* 
lialismus  betrachtet  werden,  dafs  man  die  übernatür* 
liehe  Oftenbarung    und  die  Thatfache^des  Chrißcn- 
thums  annehme.  —  Wir  wollen  noch  anführen,  wie 
der  Vf.  Aas  J ehr öckhif che ^'xon  ihm  vollendete  .Werk 
fchliefst,  und  damit  zugleich  eine  Probe  feines  fich 
hier  freylich   mehr  als  fonft  hebenden  Stils  geben : 
„Das  ift  dann  die  neuefte  Gefchichte ,  das  ift  der  ge« 
gegenwärtige  Znftand  der  chriftlichen  Kirche,  wel- 
che fich  mitten  unter  fallenden  Reichen  und  unterge- 
henden Syßemen   länger  als  achtzehn  Jahrhunderte 
behauptet,  und,  obgleich  oft  bald  der  Wahn,  bald  die 
Leidenfchaft  ihre  Lehren  entßellte  und  ihre  Inftitute 
niifsbrauchte  •  doch  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen 
Formen  wohlthätig  auf  die  Völker  gewirkt  hat.     Sie 
fah /eru/a/fff/i  untergehen ,  Aom,  die  Weltgebieterin» 
fallen,  die  me^ßen  Reiche,  welche  die  germanifchen- 
Völker  auf  Roms  Trümmern  baueten,  zufammenftür« 
2en;   aber  fie  alterte  nicht,    wie  die  Staaten  altern 
und  vergehen ,    und  dauerte  fort  in  ewig  *neuer  Ju- 
gend und  Kraft.     Zwar  im  Oriente ,  als  fich  hier  erft 
das  Chaliphat  erhob ,  danach  die  Mogolen  und  zuletzt 
die  Türken  chriftliche  Völker  bezwangen,  ward  fie 
hart  bedrängt ;  doch  ging  fie  nicht  unter,  und  was  fie 
im  Often  verlor,  gewann  fie  im  Wetten,  denn ^auch 
in  der  neuen  Welt  ward  der  chriftliche  Glaube  ge- 
pflanzt und  gegründet.     Sie  hat  die  jüdifche^  wie  die 
griechifchrömifche  Weisheit  überlebt,    die  Schulen 
zahllofer  Weltweifen  alter  und  neuer  Zeiten  find  ge- 
öft'net  und  wieder  gefchloffen  worden;  fie  aber  be* 
fteht  bis  auf  diefen  Tag,  und  ihre  Lehre  wird  in  al- 
len Theilen  der  Welt  verkündigt.     Das  wird  begreif- 
lich, wenn  man  erwägt,    dafs  fie  keinem  Zeitalter, 
upd  doch  allen  Zeiten  angehörte  und  auf  alle  Völker, 
die  fie  in  ihren  Schoof»  aufnahm,  wohlthätig  wirkte. 
Die  Juden  führte  fie  von  dem  Ceremonicndienfte  zu 
der  Anbetung  Gottes  im  Geifte  und  in  der  Wahrheit 
und  zu  edleren  Erwartungen  vom  Retter,    auf  wel- 
chen die  Väter  gehoftt  hatten ;   zu  den  Griechen  und 
Rönurn  rief  fie  den  Glauben,  der  aus  der  cultivirten 
Welt  geflohen  war,  zurück;  die  rohea  Völker,  wel- 
che fich  im  Mittelalter  über  Ewro^a  ausgebreitet  hät- 
ten, leitete  fie  zur  Bildung  und  Menfchlichkett,  und 
ihr  verdanken  die  gebildeten  Nationen  der  neueren 
Zeiten  das  Dafeyn  heilfamerlnßitute,  welche  die  Er- 
haltung des  Glaubens  und  die  Beförderung  der  Sitt- 
lichkeit bezwecken.     Die  Kirche  iß  auf  das  Unver- 
gängliche im  Menfchen,  auf  das  Bedürfnifs  des  Glau- 
bens, der  Hoftnüng  und  der  Liebe  gegründet,    und 

darum  wird  fie  fortdaaem  und  beftehen  bis  an  daa 
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Wamm  fblireibt  der  Vf.  immer  M^nge  und  den 
berühmten  Theologen  Budd^us  S.  2296  Buddäus? 

S.  C.  R.  F. 

'  BaauiTscbweig,  in  der  Schulbachhandlung:  Dr« 
H.  PK.  Henkels  Grundrijs  der  Kirch  enge fchichte 
zu  F'orlejurtgen.  Beendigt  von  Dujoh.  Sev.  J^a* 
ter^  ord.  Prof.  der  Gottesgelahriheit  .und  Biblip* 
thekar  in  Königsberg.  iQio.  ai6S.  Q.  (i4-gT) 
Wir  haben  uns  in*  unCerer  Erwartung  von  diefcrm 
Buche  fehr  getäufcht  gefunden.  Wir  erwarteten  ein 
ordentlichea,  zufammenhängend  abgefafstes,  für  den 
ähademifchen  Unterricht  zweckniäfdig  eingerichtetes« 
mit  Literatur  verfebenes  Lehrbuch.  Statt  delTen  fan- 
den wir  eine  Art  von  Inhaltsverzeichnifs  über  das 
gröfsere  Werk  des  Vfs. ,  '^vovon  gleich  der  Anfang  der 
Einleitung  und  der  Gefchichte  felbft  zur  Probe  hier 
ftehen  mag.*  1)  Religions gefchichte  überhaupt.  Be- 
griff, Umfang  und  Gehalt  die ferWiüenfchaft.  Schwie- 
rigkeiten, Methode  und  Hülfsmittel  ihres  StudiumH. 
9)  Gefchichte  der  ehrißliehen  Religion  und  Kirchs. 
Ihr  Zweck,  vielfacher  Werth  und  Nutzen  u.  f.  -w«, 
und  S.  5.  1)  Zuftand  des  römifchen  Reichs:  a)  poli- 
iifcher;  Gröfse  undZufammenhang  deAelben,  Allein« 
berrfchaft,  friedliche  Zeit;  b)  fittlicher«  in  der  Aus- 
tfttung;  Volksreligionen,  Duldfamkeit,  Freydenke- 
rey  unter  den  Gelehrten  u.  f.  w.  So  geht  es  durch 
das  ganze  Buch  fort.  Die  Zeitfolge,  iß ,  wie  in  dem 
gföfseren  Werke,  beobachtet  —  eine  Methode,  wel- 
che anerkanntermafsen ,  befonders  für  den  akademi- 
'  fchen  Unterricht,  nicht  paffend  ift.  Von  der  Litera- 
t%tr  ift  nur  das  Allgemeine  zu  Anfang  jeder  Periode 
Büchtig  bejgefügt.  Wahrfcbeinlich  bat  Henke  die- 
fen  Grundrifs  in  der  Schnelle  zu  entwerfen  angefan- 
gen, als  er  endlich  einfah,  dafs  er  die  Kirchenge- 
fchichte  nicht  länger  nach  feinem  gröfseren  Werke 
vortragen  und  durch  mehrere  Jahre,  hindurch  fort* 
fohleppen  könne ,  befonders  als  üch  die  Zeit  näherte, 
dafs  er  auf  eine  andere  Univerütät  verfetzt  werden 
follte.     Mit  S.  i85,  d.  i.  gegen  das  Ende  des  fiebenten 


und  letzten  Zeitraums  ift  Hr.  D.  F'ater  eingetreten. 
Er  verfichert,  dafs  üch  in  dem  Nachlaffe  des  Verfior- 
benen  nur  einzelne  unvollendete  Paragraphen  zu  dei 
Fortfetzung  gefunden .  haben.  Ihm ,  dem  VerfdlTer 
kirchenhiftorifcher  Tabellen ,  konnte  die  Fortfctzunj 
um  fo  weniger  fchwer  werden.  Wir  erfahren  hier 
zugleich,  dafs  er  auch  das  gröfsere  Werk  fortfetzen 
wird.  Wir  wün fchen,  dafs  ihqi  dazu  eine  eben  b 
gute  kirchenhiftorifche  Bibliothek,  als  dem  erften Ur- 
heber, zu  Gebote  flehen  möge.  Aus  der  Vorrede 
theilen  wir  noch  einige  Nachrichten  über  denZa« 
ftand  der  Janjenlßen  in  Holland  mit,  welche  HrT. 
Ton  einem  der  erften  dortigen  Gottesgelehrten  erhil 
ten  hat,  und  fügen,  fie  zu  demjenigen  hinza,  \ra 
wir  oben  in  derRecen&on  von  dem  letzten  Bande  der 
fchröckhi fchen  Kirch  enge  fchichte  angeführt  haben. 
Bey  der  jungft  erfolgten  Erledigung  des  Erzbistbumi 
Utrecht  hat  der  König  von  Holland  die  Wahl  einn 
neuen  Erzbifchofs  unter fagt,  und  diefe,  von  dea 
Papfte  getrennte  Kirche  hat  blofs  die  beiden  Bifcböfe 
von  Harlem  und  JDeventer^  von  welchen  letzter« 
nur  diefen  Titel  führt,  indem  dort  gar  keindiefeo 
Grundfätzen  ergebener  Katholik  fich  befindet,  uod 
zu  Rotterdam  die  Gefchäf te  eines  gew^öhnlichen  Fr» 
digers  ver&eht,  erßcrer  aber  feinen  Sitz  za  ^mfler- 
dam  hat.  Die  Gefchfifte  des  Erzbifchofs  von  Utruhl 
werden  von  zwey General- Vi caren  verwaltet,  denen 
das  Mctropolitancapitel  zur  Seite  fleht,  welche«  He 
auch  wählt:  es  befteht  aus  Stadt-  und  LandPn^ 
ftern,  und  hat  einen  Decan  an  feiner  Spitze.  3fi  Kir- 
chen mit  ungefähr  5000  Seelen  gehören  dahin,  da 
Bisthum  Harlem  ift  davon  (aft  unabhängig:  vhef- 
haupt  fcheint  der  Erzbifchof  nur  als  pr/mus  inttr  jft- 
r^s  betrachtet  worden  zu  feyn,  nnd  nur  in  aufier- 
ordentlichen  Fällen  einen  über  feinen  Sprengel  rei- 
chenden Einflufs  gehabt  zu  haben.  Zu  HarUa 
Icheint  kein  Capitel  zu  feyn ,  noch  weniger  iß  eid 
zu  Deventer.  Unter  den  fiifchöfen  flehen  Erzpii«- 
fter,  unter  diefen  gewöhnliche  Vriefler, 

S.  C,  R.  F. 
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GcscHXCBTB,  jittona»  b.  HBRimerich :  fVehse/chichte 
in  taheUtfn%  nehft  einer  tabellari/chen  Überjicht  der  Literat ge* 
fchichte  t  voo  </.  G.  Bredow»  Dritte  verbeiTortd  uad  sum. 
Tbeil  umgcarboiMte  Ansgabe«  16  Bog.  in  LtndcbarcenforniAC. 
Qi  Rtblr.  j6  gv.^  Unftr«itig  ilie  vonafilichfieu  faiftorifchen 
Tabellen;  äurierft  reichhaltig,  und  doch  «ine  leichte  Über« 
bebt  darbietend!  Die  erfie  Tabelle  giebt  einen  fchönen  Über- 
blick'der  Wehgefebiobt«  in  sehn  Zeitrinmen,  die  i}die  ihe- 
fte  Sagengefcbicbte;  a-*0  <ii«  alTyrirch-bäbylouircbc»  die 
pprfircfae,  die  fnacedonifche  Monarchie;  5^  den  löniircben 
Weltitaat;  6^  die  fränkifcbe  Monarchie  I  7)  die  Macht  der 
PipÄe  und  die  KreutEftge;  Ä)  daf  Wiederaufleben  der  Wif«- 
renfcfaafcen ,  die  franzö&tcbe  Ober^dfralt  in  Europa,  nnd  10) 
dM  Gleicbgewicht  der  ffinf  micbu^Aen  Staaten  Enropa^a,  4ind 
die  Revolution  in  Frankreich  ( bis  1806 )  snm  Ge^enftand« 
haben.  Jeder  diefer  Zeitriuine  wird  auf  einer  Tabefle  befon* 
ders  dargeßellt.  Die  eilfte  Tabelle,  eine  Foliofeite,  entbilc 
die  Folgen  der  fran/ö&fdien  ReTolution  ( Syftem  der  Pripo* 
t«ia/^  Ton  idÖ6<*-a809-«  ui^d  m^I  ebea  dierem  Bogen  findei 


man,  auf  der  zwölften  Tabelle,  die  Gefchichte  der  voni«^ 
Üen  aufsereuropäifchen  Völker,  und  awar  Perfieni.  M'^ 
China*t ,  Japans.  Die  vier  folgenden  Tabellen  find  dtf  \^ 
rateerchichte  gewidmet.  Auf  einer  Foliofeite  befiniiet  b-^ 
noch  ein  allgemeiner  Überblick  der  Literargerchicbir.  ^'^" 
diefe  Anordnung  der  Tabellen  beweilet  ihre  ZwrokviK 
"keit.  In  Anfebung  der  einzelnen  Angaben  m6ckie  wohl  w^ 
nig  Bedeutendes  tu  erinnern  -fevn.  YiellMcbt  findet  }^i^ 
Hr.  B,  folgende  Bemerkungen  uincr  AnfmerkTinkMi  ni^^ 
unwerth.  Oekrops  wird  von  ihm  sum  Jahre  1656  i;?'^' 
aber  nach  der  parifehen  Marroorchronik  falle  feine  £>trafi' 
nnng  auf  das  Jahr  »582»  oder,  nach  Eufeb,  »rmeper,  lf*H' 

S*  4$o » '»89  J«hre  nach  der  ogjeifchen  Flutb ,  das  hcif»t  <^ 
as  Jabr  ^570.  üfiftus ,. der  Gemahl  der  Semiramis >  Übte  n^i 
den  Unter fucbungen  Gatterers  und  SchlÖzers^  die  der  Cr"* 
nölogie  des  Herodot  foleen,  wobi  «rft  um  j4oe;S^^  . 
Tor  deni  Sardanap*!*  Sollte  niebt  Pelops  bey  dem  Jahr«  ^ 
angefetak  feyn  ?  JBey  Solon  köanten  eben  fo»  wie  bej^^^ 
TuUias  9  diie  Bar^erdaflen  angemtrkl  wwdaa.  JS* 
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CHEMIE. 

Leipsio  ,  b.  Mittler  :  Von  ätn  Mitteln  und  fVt* 
gefi^  die  maauicfif altigen  yerfäljrhungenfämmi* 
licher  Lebensmittel  auj serhalb  der  gejetzlicfun 
Unterfuekung  zu  erkennfn^  zu  verküteu^  und  wo 
wö^lich  wieder  aufzuheben.  £ine  durck  die 
königU  b5b:B.  .Gefetirchaf t  der  Wül<enfchaf len  kU 
Prag  genehmigte  Preisfcbrift.  Von  Franz  fViUt» 
Knoblanek^  Philof.  Mag.  Medicin.  iiaccalaur.  in 
Leipzig.  Auf  Koßen  der  GeCellichaft  mit  ciuer 
Vorrede  gedruckt,  und  dem  Vf.  ab  Beiohnung 
überlaflen.  Erßen  Theils  erße  Abtheilung.  Ein- 
leitung, Dunftkreis,  Werkzjeuge  und  thierifche 
Nahrungsmittel.  XXIV  u.  574  S.  Erfitn  Theils 
ztveyte  Abtheilung.  Vegetabilien,  Salze,  Farben» 
Getrinke*  462  S.  Zweyter  IYmL  1014  S.  i^io. 
gr.  a.  (jl^Wr.  8gifO 

XJbe  königl.  b'öhm.  Gefelircbaft  der  WiOenfcbarteiK 
machte  im  Jahre  18^4  ^'^  Preisfrage  bekannt :  Durch 
Mrelche  Mittel  und  Wege  können  die  mannichfaltigen 
VerfälCchungen  fämmtlicher  Lebensmittel  aufserhalb 
der  gefetzlichen  Unterfuchang  aufgehoben,  oder  ver* 
mindert  werden  ?  Um  diefe  Frage  näher  zu  erklären, 
Tvurde  noch  beygcfetzt,  die  Gefellfchaft  fey  der  Mei- 
nung, dafs  zwar  durch  eine  yollftändige  Sammlung 
der  m  verfchicdenen  chemifchen  Schriften  bereits 
vorhandenen  Entdeckun^smittel  fchon  ein  fnrofser 
Schritt  zu  diefem  Zwecke  gefchehen  würde;  jedoch 
foHten  die  einfacheren ,  leichteren  und  wohlfeileren 
au8ge\<rih1t,  deutlich  und  fafslich  vorgetragen,  und 
überhaupt  fo  befchriebeii  werden,  ddfs  di«^fe  Schrift 
jedem  Stadt  -  und  Land -Bewohner  unbedenklich  in 
die  Hände  gegeben  werden  könne ;  übrigens  ward  ea 
den  Vfn.  überlalFen,  auch  noch  andere  Mittel  zu  die^ 
fem  Zweck  in  Vorfcblag  bringen. 

Ausführlicher  erklärt  fich  die  königl;  böhm.  Ge- 
fellfchaft  hierüber  in  der  Vorrede ,  und  ertheilt  zu- 
gleich auch  Nachrichten  von  den  eingegangenen  Preis*- 
Ichriften. 

Sowohl  der  Umßand,  dafs  die  gefetzliche  Unter- 
fuchung  ausge  fehl  offen  worden ,  als  auch  die  beyge* 
fügte  Erklärung,  dafs  die  Schrift  jedem  Stadt-  und 
Land-Bewohner  unbedenklich  in  die  Hände  gegeben 
werden  könne,  zeigen  deutlich,  „dafs  die  Gefellfchaft 
nur  folche  VorCchläge  und  Mittel  bezweckte,  welche 
durch  eine  höhere  und  allgemeinere  Anficht  diefen 
Gegenftand  mehr  befördern  könnten,  als  die  fefe^zli- 
cbe  Unterfuchung ,  die  erft  auf  die  That  erfolgtr  Et 
/•  A.  JL  Z.    iQiu  Zweytgr  Band. 


Tcheint  an  und  für  fich  nicht  uninöglich  zu  Ceyn,  dafs 
der  Zweck:  f^erhütung^  Vertninderung  und  Auf  he* 
i&uft^der  Verfälfchungen  gröfs ten theils  (chon  dadurch 
erreichbar  fey,  wenn  der  natürliche  und  unverfälfch* 
te  Zuftantl  ^mmtl icher  Lebensmittel  beftimmt  und 
genau  angegeben,  die  Urfachen  und  Umßände,  ^wo- 
durch fie  verderben,  und  der  Gefundheit  nachtheil  ig 
werden,  durch  eine  populäre  Schrift  zur  Kenntnifa 
des  gemeinen  Mannes  gebracht  würden;  da  gewifs 
in  den  meiften  Fällen  die  Quellender  Verfillfchungen 
nicht  in  Umnoralität  oder  Gewinnfucht  zu  finden 
find,  fondern  weit  öfter  in  dem  Mingel  an  Kennt* 
uifs  der  zweckmäfsigen  und  unfchädlichen  Berei- 
tungs-und  Behandlmigs-Arten  sefucht  werden  muf- 
fen. —  Der  Producent  bedatf  eines  Unterrichts  über 
die  Rückßchten,  welche  bey  der  Herftellung  und  Zu» 
bereitnng  einzelner  Nahrungsmittel  nöthig  find,  da» 
mit  keine  fchüdlichen  Stoffe  weder  entßehen  hoch 
eingemifcht  werden.  Der  damit  Handeltreibende 
mufs  wiffen,  w^ie  jedes  Nahrungsmittel  aufzubevyah- 
ren  und  zu  behandeln  fey,  um  unfchSdlich  zu  blei- 
ben ,  insbefon^ere  aber,  was  für  Nachtheile  durch, 
fehlerhafte  Aufbewahrung,  Behandlung  oder  Einmi- 
fchung  fremder  Dinge  entftehen,  wodurch  fowobl 
der  eigene  Vortheil  leidet,  als  auch  das  allgemeine 
Menfchenwohl  gefährdet  wird. 

Den  meiftcn  Unterricht  braucht  die  verzehrende 
Clafle,  erfti ich  über  die  Befchaffenheit ,  welche  jede 
zur  Befriedigung  unfererLebensbedürfniffe  dienlichen 
Subftanzen  haben  muffen ,  >venn  fie  der  Gefundheit 
unfchädlich  und  brauchbar  feyn  feilen ;  dann  wie  fie 
behandelt  und  mit  welchen  Stojfen  fie  vermifcht  wer* 
den  können,  um  gefunde  Nahrungsmittel  zu  bleiben. 
Einer  folchen  Belehrung  ifi  der  gröfste  Theil  des  Pu- 
blicuras  nicht  nur  bedürftig,  fondern  auch  em* 
pfänglich. 

Unter  den  eingegangenen  Preisfchriften ,  deren 
10  waren,  fand  die  Gefellfchaft  nur  ^wey  ihrer  Auf- 
tncrkfamkeit  würdig.  Die  eine  enthielt  eine  voll- 
ftändige  und  reichhaltige  Sammlung  der  Verfälfchun- 
gen (ämmtlicher  Lebensmittel  aus  dem  Pflanzen  -  und 
^Thier- Reiche,  und  aller  natürlichen  oder  durch  Kunft 
bereiteten  Getränke;  fie  gab  die  Kennzeichen  ihres, 
guten  und  unverfälfchten  Zuftandes  an,  zeigte,  wie 
fie  durch  Unvorfichtigkeit  oder  durch  NachläflTigkeit 
verderben,  und  der  Gefundheit  fchädlich  werden  kön- 
nen u.  f.  w.  Die  Gefellfchaft  bedauerte  aber,  dafs 
ihr  wilTenfchaftlicher  Vortrag  fie  mehr  für  gelehrte 
Lefer,  als  zur  Belehrung  der  Stadt-  und  Land-Bewoh- 
ner und  des  gemeinen  Mannes»  jirauchbar  inachu> 
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Die  2W«yte  Preisfchnft  zeichnete  fich  vor  den  übri- 
gen  durch  einen  leicht  verfttedlichen  Vortrag  aus;  fie 
enthielt  Entdeckungsmittel  der  Verfäirchungen ,  die 
•fvenig  Vorkenniniffe,  nieht  viel  Zeit,  Mühe  und 
Aufwand  foderten;  dagegen  vetmifste  man  in  der- 
reiben  die  nöthige  Vollftändigkeit  und  Beftiramtheit ; 
in  beiden  Schriften  fand  man  auch  Manches  zu  be- 
xichtigen.  Die  Gefellfchaft  machte  den  Antrag,  die- 
fe  beiden  Vf.  einzuladen  ,  dafs  fie  ihre  Abhandlungen 
umarbeiten,  und  befonders  dasjenige  abander;i  möch- 
ten was  durch  die  neueren  Fortfchritte  der  Chemie 
eine  andere  Geftalt  gewonnen  hatte ;  fie  machrte  fich 
dagt^gen  verbindlich  ,  ihre  Arbeiten  auf  Rtöften  der 
Gefellfchaft  ^IruCken  zu  laffen ,  und  jedem  der  Ver- 
faffer  die   Auflage^  feines   Werkes    als  Gefchenk  zu 

überreichen.  _    .  ^  ,    .^   ^  :.         r 

Der  Vf.  der  zweyten  Pteisfchnft  foderte  üe  aus 
dem  Grunde  zutück  .    weil  er  bey  feinen  Amtsge- 
fchSften   und    anderweitigen  literarifchen   Arbeiten 
fich  mit  diefer  Umarbeitung,  und  dem  Vcrfchleifse 
der  angebotenen  Exemplaricn  nicht  befalFen  könne. 
Der  Vf.  der  ei*en  hingegen,   deffen  Schrift  hiemit 
das  Publicum  erhält,  nahm  diefen  Antrag  an,  und  in 
diefer  umgearbeiteten    Geftalt  erfcheint   nun    diefcs 
\^rerk    —    Reo.  hat  daifelbe  mit  Anfmerkfamkeit  gc- 
iefen,*  und  manchen  glücklichen  Gedanken  darin  ge- 
funden,  mufs  aber  aufrichtig  geftehen,  dafs  er    lei- 
derl  befürchtet,  der  Vf.  möchte  den  Zweck  der  Ge- 
fellfchaft doch  nicht  erreicht  haben.     Mit  der  un^r- 
traglichften  Weiilänf tigkeit ,  die  auch  wohl  den  ge- 
duldiffften  Lefer  ermüden  dürfte,  behandelt  der  Vf. 
feinen  Gegenftand  j  überall  mangelt  es  jin  l^i[äcifion 
und  an  Deutlichkeit,  und  oft,  wo  der  Vf.  fich  recht 
populär  zu  machen  glaubt,  verfällt  er  m  ein  feicbtes 
Gewäfcb,    Dazu  kömmt  noch  ein  unnatürlicher,  ge- 
fchraubter,    äufserft  widriger  Stil,  der  Jedem  gebil- 
deten LefcrdiefeLectüre  verleiden  wird.  Das  Ganze  er- 
fcheint in  zWey  Theilen,  wovon  der  erfte  in  zwey 
.    Bande  getrennt  wird.     Um  den  Gang  des  Vfs.z  übe- 
fekhnen ,  woljen  wir  hier  die  Überficht  des  Inhalts 
von  dem  erften  Abfchnitt  liefern.  ^  Zuerft  handelt  der 
Vf  in  der  96  Seiten  langen  Einleitung  von  dem  Ue-. 
griff  find  der  Allgemeinheit  der  Lebensmittel,  deren 
Eintheilung,  von  dem  wechlelfeiugen  Einflufs  aller 
•Natufkörper  auf  einander,  von  dem  Emfluffe  der  At- 
mofphäre.  der  übrigen  Nahrungsmittel  und  der  Ver- 
?auJngswerkzeuge  auf  die  Thiere,^von  dem  Emfluf- 
fe  des  Klima's  ^nd  der  Cultur  des  Bodens.^    Von  der 
Weingährung,   der  EnTiggährung,  der  Fäulmfs .  der 
Dammerde.  Von  den  Giften  u.  f.  w.  Durchaus  ohne 
alle  loeifche  Anordnung.     Dann  folgt  im  erften  Ab- 
fchnuFdie  Lehre  vom  Dunftkreife,  Atmofphäre    all- 
^  lemeinfte  Eigenfchaften  derfelben,    nähere  Btftim- 
Srng      Von    den   nachtheiligen    Einflüffen  der  At- 
Sofphäre  auf  das  animalifche  Leben  durch  em  Mifs- 
verhÄlinifs  der  in  derfelben  verbreiteten  unwägbaren 
Potenzen,  Lichtmaterie,  Regeln  über  das  Licht  als 
Kachuag,'   Wririue,   Elekiricität  und  Magnetismus. 
SnSachtet  der  gefuchtenPopularität  di^rften  die  hier 
•abgehmieJwnüegenf^  grofceu  Theile  det 


Lefer  unverftändlich  bleiben.  —  Von  den  naditliei- 
ligen  EintliüTen  auf  das  animalifche  Leben,  weicht 
aus  MifsverhältniHen  der  in  der  Atmofphäre  befindli- 
chen wägbaren,  nothw**Ädigen  oder  zufälligen  Ma- 
terien eniftehen.  Alniofphärifche  Luft.  Saucrftoffgas. 
Stickftoffgas.  Aimolphärifche  Feuchtigkeit.  Kohlen. 
ftofifäure.  Refultat  über  ^die  luftförmigen  Vcrbin^ 
düngen  der  KohlenftDlVfäure.  Kohle  als  Reinigungs- 
mittel verdorbener  FlüfTigkeiten.  —  Von  den  nach- 
theiligen  Einflüflen  der  Atmofphäre  auf  das  ammili- 
fche  Leben,  durch  Aufnahme  fchädlicher,  frcmdir- 
tiger  Lüfte  und  Diinfte,  Wall  erzeugen  de  Luft  ntbt 
ihren  Verbiiidungen,  ftegeln  und  Hülfsraittel-  Von 
der  Verbreitung  fchädlicher  gemifchter  Luftartcniind 
Dünfte  durch  Fäulnifs  und  Verwefung  u.  f .  w.  Rio- 
cherungen  mit  Säuren.     Schwere  und  Elafticitat 

Ein  Regifter  ,  welches  bey  diefer  volaminofen 
Schrift  äufserft  noth wendig  war,  fehlt  leider!  uad 
dadurch  verliert  Ixe  noch  mehr  von  ihrer  Brauck. 
barkeit.  CE. 

FnANRPURT  a.  M. ,  in  der  herrmannfchen  BucIh 
handlung  :  Crundrifs  der  chendjchen  An''l}jt 
mineraUßher  Körper.  Von  Dr.  Joh.  Bmack 
Kopp  •  Landphyfikus  im  Oberfürftenthum  H^ 
nau  u.  f.  w.  i&oS'  H  u.  100  S.  8*  ( »^  Gr.) 
Der  als  Arzt  und  Chemiker  rübmlichft  bekannte Vt 
entwickelt  hier,  auf  die  Erfahrungen  eines  Beri 
mann^  Klaprotk»  Fauquelin\  Fourcroy,  Kiruas^ 
ff^eßrumb,  Lampadius,  Roje  u.A.  fich  ftütiendJ« 
Grundzüge  der  chemifchen  Zerlegungskunft  anorgioi- 
fcher  Körper  auf  eine  für  den  Anfänger  febr  inft«- 
ctive  Weife.  Was  bis  zur  Zeit  der  Herausgabe  d  efff 
Anleitung  die  Erfahrungen  der  genannten  Anahiikff 
darboten  findet  fich  hier  mit  Fleifs  und  Einficht-* 
fammengeftclh,  und  es  bleibt  nur  noch  2.u  wimfcbea 
übrig,  dafs  der  Vf.  bey  einer  etwanigen  zvreytenAüf- 
-flage  die  Befchreibungen  ausfuhrlicher  geben,  flöd 
die  neueren  Entdeckungen  (wie  ficl|  diefca  nicht  an- 
ders erwarten  läfst)  forgfältig  prüfend  benutzen  mö- 
ge. In  der  Einleitung  chaiAkterifirt  Hr.  K.  die  ch^us;- 
fche  Analyfe  der  Mineralkörper,  führt  die  dazu  nö:iii- 
gen  Hülfsmittel  und  Hülfsftudien  auf,  und  enurW 
dann  ein  Verzeichnifs  (in  welchem  wir  die  frifcii  be- 
reitete Löfumg  des  mineralifchen  Chamäleons  vcrmii- 
fen)  der  Reagentien,  nebß  kurzer  Anleitung  »bf«» 
Gebrauchs.  Der  erße  Abfchnitt  ift  überfchricbeo: 
Eintheilung  der  chemifchen  Analyfe  und  Rcgehi  Ixj 
ihrer  Anwendung;  er  zeugt  von  des  Vfs.  felbftcigenefl 
ausgezeichnet -praktifchen  Kenntniffen.  K\xUt\U^ 
padius  Handbuch  zur  chemifchen  Analyfe  derMir.C' 
ralkörper  würden  wir  hier  unter  anderen  vonuglio 
auf  Gö^^/zw^jprakti fche  Anleitung  zurprüfendtna;» 
zerlegenden*  Chemie,  KlaprotUTs  Bey  träge,  Bl^^ 
Vorlef.  über  die  Chemie,  herausg.  von  Roblnjon^  ^ 
d.  Engl,  von  v.  Crell,  Thomfon's  Syßem  d.  Cbtuiie.i 
d.  Engl,  von  fVolff,  un<l  jetzt  auch  noch  auf /c/Äi/*^ 
boratorium  gleich  anfänglich  ver weifen.  Der  yf'Jf 
y^^yirA////^  handelt  von  der  Charakteriftik  und  Sehe* 
düng  der  Befuudtheile  miueralif eher  Körper. — Das  r- 
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kohlte  Waflerftoffgas  (S.  35)  i  a  einigen  niinerak  Waflem 
Italitfiis  dürfte  wohl  eher  ein  mit  Bergöl  geFchwäager- 
tes,  vielleicht  et\yas  Stickgas  enthaltendes  WaEerftoft- 
gas  fey  n.  Das  Curcumäpigment  iß  unter  allen  ähnlichen 
Reagentien  für  Alkalien  das  unücherfie ;  vorzuglicher 
find  indieferHinficbt  das  Pigment  der  Rhabarber,  die 
gerüthete  Lakmus  - ,  Blaukohls  -  und  Hyacinthblüihen  • 
Tinctur.  Die  Thonerde  und  Berjllerde  rchliefsen  (ich 
der  metallartigen  Zirkon-undY^tererde  an,  indem  üe 
Ichwache  Ansiehung  zum  Tannin,  und  gleich  mehre- 
ren Metalloxyden  fiarke  Anziehungen  zu  den  Pigmen- 
ten belitzen.    Die  Befchreibungen  der  Metalle  find 
durch  die  neueren  Entdeckungen  ziemlich  unvollßän- 
dig  geworden,  und  bedürien  bey  einer  neuen  Auflage 
vor  allem  forgfältige  Berichtigungen.  Die  Charakteri- 
ftik  der  Alkalien,  wie  die  der  Säuren,  ift  unvollfiMndig» 
ohnerachtetHr.  JT.  bey  der  letzteren  noch  hinzufügt: 
Säuren  machen  den  Eyweifsftoff  gerinnen  (conc.Säuren 
löfrn  ihn  mehr  oder  weniger  zerftörend  auf,  und  Wein- 
geiß bringt  ihn  ebenfalls  zum  Gerinnen),  fcheiden  den 
Schwefelaus  den  Schwefelalkalien,  und  das  Ol  aus  der 
(alkalifchen)  Seife.  — S.  98  vermiflen  wir  die  Erwäh- 
nung vi>n  dem  dazumal  fchon  bekannten  weJLrumV* 
fchcn  Schwefelharze  der  Schwefelquellen,  worüber 
neuerlichft  Creve  {dejjen  Berfchreibung  der  Gefuiifd- 
brunncn  au  Weilbach  im  NalTaufchen)  fehr  intereJTante 
Beobachtungen  angeßelk  hat.  —  Zum  Befchlulle  folgen 
drev  Tabellen:  1)  über  die  einfachen  Wahlverwandt- 
fchafleii  der  \  orzüglichften  Beftaiidlheilei  und  Reagen- 
tien nnncraUrcher  Körper  auf  Anm  naffen  Wege;  2) 
über  die  Menge  der  wahren  Säure  in  loo  Theilen  der 
Schwefel-,  Salpeter-  und  Salz -Säure  nach  ihren  ver- 
fchiedenen  Dichtigkeiten;  und  3)  über  das  Verhällnifs 
der  Beftandtheile  in  den  beKannicften  Miitelfalzen.  EJas 
Mineralien-,  Taufch  -  und  Handlungs-Comptoir  in 
Hanau  legt  vorliegenden   Grutidi  ijs  feinen  käuflich 
ibzulalTenden  tragbaren  Laboratorien  bey.  H  Kw 

PHYSIK. 

Hannover,   b.    Hahn:    Syßem  dtr  atomifüfchm 
FhyfiK  nach  den  neueftcn  Verfuchen  und  Erfah- 
rungen   dargeftellt  von   Georg  PP^Uhelm  Munke^ 
Infpector  am  Georgianum.   lijo^-  X  und  378  S. 
8.  (18  Gr.) 
Hr.  ü/.  Tagt  S.  5  der  Vorerinnerung:   „Billig  folU 
:e  aus  dem  nämlichen  Grunde,  welcher  den  Solon  zu 
lern  Gefetze  führte,    dafs  bey  ölfentlichen  Unruhen 
!Qiemand  neutral  bleiben  folle ,  in  der  Republik  der 
jelehrten  der  Grundfatz  herrfchen,  dafs  nie  ein  Sy- 
lem  allein  und  ausfchliefslich  die  Herrfchaft  erhal- 
en  dürft'.     Beynahe  hat  dap  Syftem  der  dynamifchen 
?h>fik  fich  bald  nach  feiner  Gründung  durch  den  un^ 
lerblichen  Kant  ein  folches  Anfehen  [der  Alleinherr- 
chafl]  erworben;  denn  wo  wagt  esnoch  jemand,  cias 
lomiiUfche  Syftem  zu  verlheidigen?  Und  doch  fchien 
!S  mir  eines   Verfuches  werth,  die  Anfpiüche,  wei- 
he eine  fo  alte  und  fo  lange  gangbare  Thporie  [wie 
lic  der.  A.omifttn]  für  fich  hat,  aufs  neue  zu  prüfen.'* 
liehey  hätte  Hr.  M.  nur  auch  den  in  der  Republik 
Icr  Ge  ehrten  längft  herrfchenden  Grundfatz,  dafs  Nie- 
aaud  eine  Lehre  prüfen  oder  g^  ein  Buch  darüber 


fchreiben  darf,  die  er.  felbft  nicht  rerllehfit^  beher- 
zigen follen.     Nach  dem  Titel  diefer  Schrift  und  nach 
ihrer  Vorerinnerung,  wovon  jener  fie  ein  Syftem,  dic- 
fe  aber  nur  einen   Verfuch  nennt,    follte  man  doch 
w^ohl  neue   Stützen  zur  Aufrechthaltung  des  atomi- 
ftifchen  Syßems,  und  neue  Fingerzeige  auf  die  Män- 
.  gel  und  Lücken  des  dynamifchen  erwarten.     Gleich- 
wohl findet  man  in  ihr  weder  das  Eine,  nach  das  An- 
•dere.  Hr.  ^.  nimmt   blofs  die  Atomen  geradehin  als 
exißire^d  an.,  und  fragt  nicht  erft,  warum  oder  wo- 
her fie  find,    fondern  ift  zufrieden,  zu  wifl"en,  dafs 
Gott  fie  gefchaflen  hat.      Auch    nimmt  er  anl  £nde 
der  Vorerinnerung  fein  VerfpVechen ,    das  eine  oder 
das  andere  Syßem    zu  prüfen,  felbft  wieder  zurück. 
Denn  da  fagt  er:   „Meine  Abficht  im  Ganzen  ift  we- 
der zu  polemifiren,  noch  viel  weniger  die  tiefdenken- 
den Vertheidiger  des  dynamifchen  Syfteras  zu  wider- 
legen, indem   mein  Verfuch  blofs  dahin  gehet,  zu 
zeigen,  dafs  fich  die  atomißifche  Anficht  gleichfalls 
auf  die  Erklärung  mancKer  bedeutender  Naturbege* 
benheiten ,  z.  B.  des  Verdampf ungsprocelTes,  des  Re- 
gens ,  4cr  Meteorfteine,  des  Höhenijauchs ,  derStem- 
fchnuppen  u.  f.  w^.  anwenden  läfst.^     Das  wäre  nun 
freylich  gut  und  löblich,  wenn  Hr.  M.  diefe  Bege- 
benheiten wirklich  nach   dem  atomiftifchen  Syftem , 
oder  auch  nach  irgend  einem  anderen ,  verftändlich 
erklärt ,  und  nicht  faß  Alles,  was  die  Phyfiker  fchon 
längft  klar  aus  einander  gefetzt  haben,   wieder  ins 
Dunkle  geftellt  hätte.     Daher  wird  fein  Buch  weder 
einen  Atomißen  in   feiner  Anficht  der  Drnge  beftär- 
ken,    noch  einen  Dynamiften   von  feinem  Glauben 
abwendig  machen.     Denn  es  ift  im  Ganzen  nur  ein 
aus  A^n  neueßen  Journalen  der  Phyfiker  beider  Con- 
fedlonen  zufammengefetzter.  Galimathias,  dem  es  aK 
lenthalben,  an  einem  verßändigen  Sinne  und  richtigem 
Ausdrucke  fowohl ,  als  an  einfirhtsvoller  Beurtheilung 
vieler  längß  allgemein  als  richtig  anerkannter  phyfi- 
kalifcher  Lehren,   und  an  erfoderlicher  Befiimmtheit 
gebricht.     Natürlich  müIFen  wir  diefe  unfere  Behaup- 
tung aus  dem  Buche  felbß  mit  Anführung  einiger  Stel- 
len deilelben  erhärten.     Der  Vf.  hat   es  in  7  Capite) 
abgetbeiU:  von  der  Attraction,  von  dem  Lichte,  der 
Wärme,  der  Elektricität,  den  Meteoren,  dem  Schalle 
und  dem  Magnet.  S.  6  liefet  man :  „Wenn  itian  den 
Flüfligteiten^die  Cohärenz  abfolut  abfprechen  wollte, 
wiewohl  bey  dem  Ausdrucke,  dafs  die  kleinftenThei- 
le  fich  ohne  Mühe  trennen  lallen,  verftanden  werden 
könnte   [was  denn^J,  indem  daraus  hervorzugehen 
fcheint,  dafs  eine  Trennung  derfelb^n  wirklich  ohne 
alle  Mühe ,  ohne   alle  Kraftäufserung  gefchieht  |  ge- 
fchehe] :  fo  würde  man  fehr  in  Irrthume  (eyn,  tmd 
fchwerlich  die   bekannte  Wirkung  erklären  können, 
dafs  die  Flülligkeiten  Mühlfteine  zu  fprengen  vermö- 
gen. ^*     Das   würde  man  ja  aus  der   Attraction  der 
Walter  -  und  Stein  -  Atomen  erklären ,  auch  wenn  man 
thöricht  genug  wäre,  jenen  die  Cohärenz  abfolut  ab- 
fprechen zu  wollen?    S.   i4-     Es  läfst  fich  allerdings 
eine  Einwirkung  'der  HiitimeUkörper   auf  einander 
nicht  leugnen ;  allein  fobald  man  diefelbe  auf  befiimm- 
te  vergleichcHde  Gröfsen  zurückbringt :  fo  ift  fie  äu- 

fderft  unbedeutend»  undmufe  eo  bey  der  weiten £nt- 
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fernung  dcrfelbien  der  Theorie  nacli  eben  fo  feyn,  als 
die  Erfahrung  diefes  betätigt.    Gefetzt,  der  Moqd  zö- 
Äe  ,den  ganzen    Erdball  mit  irgend  einer  mefsbaren 
Kraft  an:  was  würde  denfelben hindern, diefer  Anzie- 
hung zu  folgen?  Nichts  als  die  Trägheit,  und  dadiefe, 
fobald  -man  nicht  eine  grofsere  Gefch  windigkeit  ver- 
langt, durch  eine  unendlich  kleine  Kraft  über  wunden 
"werden  kann :  fo  müfste  durchaus  die  Erde  aus  ih- 
rer Bahn  gezogen  werden,  welches  um  fo  weniger 
möglich  ift,  da  fie  alsdann   vielmehr  den  Mond  an  ' 
fich  ziehen  würde ,  und  der  Fall  dann  wirklich  ein- 
träte, den  Lichtenberg  fehr  naiv  durch  fein  vielleicht 
auch  nicht  abfertigt,"  Auf  welche  beftimmte  verglei- 
chende^Gröfsen  mag  wohl  Hr.  M,  die  Einwirkung 
der  Himmelskörper  auf  einander  gebracht  haben?  und 
W'as  möchte  Lichtenbergs  wenn  erlebte,  zu  diefem 
unerhörten  Räfonnement  Tagen  ?  DerVf.  hat  alfo  wei- 
ter von  keiner  Attraction  etwas  gelefen  pder  gehört, 
als  nur  von  der  chemifchen,  die  den  fpecielleren  Na- 
men der  Affinität  führt,  und  weifs  nicht  einmal  aud 
Lichtenberg  oder  Erxlehen  ,    dafs  mit  längft   genau 
abgemeflenerAttraction^diehierCentripetalkriftheifst, 
alle  Satelliten  gegen  ihre  Hauptplaneten,  diefe  aber 
mit  jenen  zugleich  ftets  gegen  die  Sonne  fallen ,  fo , 
wie  die  Sonne  ßets  gegen  fie  alle  und  jeder  Haupt- 

fdanet  gegen  feine  Satelliten  fölk,  oder  dafs  auf  die- 
em  fteten  Fallen  aller  Himmelskörper  gegen  einander 
und  auf  der  Trägheit  derfelben  der  ganze  Mechanis- 
mus des  Himmels  beruhet?    S.  i$:  9,^m  0ch  finnlich 
eine  möglich^  anfchauliche  Vorftellung  von  der  Eb- 
be und  Fluth  durch  den  Wechfel  der  gegenfeitigen 
Anziehung  der  Theile  des  Erdballs  zu  machen ,  darf 
man  nur  die  Verfuche  mit  einem  ifolirten   Elektro- 
phor  aufteilen,  und  die  ab wecfafelnd eintretende  Bin- 
dung und  Frejw^erdung  der  elektrifchen  Anziehung 
aufmerkfam  beobachten.      Eben  das  Nämliche,  was 
hier  gefchieht,  finden  wir  bejder  Attraction  der  ein- 
zelnen Theile  de^  Erdballs  wieder«  denn  genau  wie 
das  E.der  Form  durch  die  auf  den  Kuchen  gelegteTrom- 
mel  aufhört  in  der  vorigen  Stärke  an  den  Kuchen  ge- 
bunden zu  feyn,  verliert  auch  die  Attraction  des  Erd- 
balls gegen  das  Meer  der  abgewandten  Seite,   fobald 
der  Mond  durch  feinen  Einilufs  die , Fluth  auf  der  ihm 
zugewandten  bewirkt."  Hr.    M,  kann  nämlich  nur 
auf  diefe  Weife  begreifen,  dafs  die  Fluth  auf  der  von 
dem  Monde  abgewandten  Erdhemifpbäre  fo  hoch, 
wie  auf  der  ihm  zugekehrten  fteigt,  und  weifs  frey- 
lich auch  nicht,  wie  fich  die  Höhe  derfelben  unter 
jeder  geographifchen  Breite  und  Länge  am  Ocean  aus 
den  gegebenen  Ständen  des  Mondes  und  der  Sonne 
zwar  nicht  nach  den  Gefetzen  des  Elektrophors,  w^ohl 
aber  nach  den  Gefetzen  der  MaEen  und  Centripetal- 
kräfte  diefer  Himmelskörper  auf  alle  Tage  und  Stun- 
den voraus  genau  herechneniätst,  ausgenommen  was 
heftige  Winde  und  änderte  zußlllige  locale  Urfachen 
zuweilen  über  und  luit^r  der  Meeresfläche  bewirken. 
S.  4-1  •     9«Das  Licht  ;als  lein  materielles  (?)  höchft  fei- 
nes und  ins  Unendliche  theilbarea  [die  Atomen  dea 


Hn.  M.  find  alfo  ins ^ Unendliche  theTlbar]  "Wcfcn  er. 
f cheint  uns  in  mehrfacher  Oeftall t ! ! !  Zuerft  bemerken 
wir  das  Licht  der  Fixfterne,  dann  das  Licht  derSoo^ 
lae ,  wovon  die  mahnichfachen   Arten  des  erborgtes 
Lichtes  kommen ,  welches  von  anderen  Körpern  zu* 
Tückgeftrahlet  wird,  und  endlich  das  Licht  der  Feuer- 
Bamme,  welches  wieder  als  ein  eigenthnmliches  an- 
gefehen  werden  mufs.     TAuch  wohl  nicht  von  an(i^ 
ren  Körpern  reflectirt  wird?]  Das  Licht  der  Fixße^ 
ne  ift  wegen  feiner  Stärke  und  des  weiten  Rinou, 
den  es  bis  zu  unferen  Augen  zurücklegt ,  höchft  feiat 
fehr  rein,  und  von  nicht  gemeffener  Gefch  windigltei^ 
aber  eben  defswegen  nicht  von  dem  EinflalTedesSofr 
nenlichts.     Diefes  zeigt  der  blofse  Anblick,  und  die 
Beobachtung  ,  dafs  ein  Zerlegen  deflelben  im  Prisioi 
nicht  Statt  &ndet."  Hr.  M.  hat  alfo  den  Sirius norkdnrd 
liein  fchlechtes  Fernrohr  in  farbigem  Lichtglanze  g^ 
fehen?  S.  4.3.  Wir  haben  demnach fch wache uml Tür- 
ke Lichtquellen  [kleine  und  grofse  Fixfterne],  die  wir 
ohne  bemerkbaren  DurchmelFer  fehr  gta  unterfcha- 
den  können.  Beide  haben  in  der  Entfernung,  in  wi 
eher  w^ir  fie  beobachten ,   verhältnifsmäfsig  und  alfo 
verfchieden  abgenommen.     Wo  aber  eine  folche  Ab» 
nähme  Stau  findet,  find  wir  berechtigt  zu  fch]ief»eOi 
dafs  das  Licht  des  einen  [der  einen  Gattung]  früher 
als  des  anderen    j[der  anderen]  ^  beide  aber  endlich 
ganz  verlöfchen  werden.*'     Woher  doch  Hr.  M-  & 
Nachricht  haben  mag,  dafs  die  Fixfterne  im  Allgemor 
nen  jetzt  nicht  mehr  fohell  glänzen, wie  ehemals,  ool 
S.  44:  „das  Licht  hält  fich,  nach  dem  Attractionsge* 
fetz,  um  den  dunkeln  Körper ^er  Sonne,  genaaATU 
die  Atmofphäre  der  Erde  um  diefen  ihren  Körper,  airf 
ift  an  denfelben  gebunden.  *•     Welrh  einen  Begnf 
mag  Hr.   M.    wohl  von-  der  Erdatmofphftre  habtof 
S.  4"» :     „Jeder  leuchtende  Körper  ift  die  Baus  eiß« 
Lichtkegels ,  deflen  Spitze  in  unferem  Auge  liegL''So 
verdreht  Hr.  Ulf,  den    Satz:  Jeder  leuchtende  Pun^ 
ift  für  das  Auge  die  eine  Spitze  eine«  doppelten Licii* 
kegeis,  deffen  gemeinfchaftiiche  Bafis  die  Fupille.iit 
und  deffen  andere  Spitze  auf  die    JUetina  fällt  ^ 
43:    „Alle     feitwärtfl    gebenden     Lichtftrahlen  S^^ 
für  nns  Null  «    Können  aber  fogleicfa   durch  eioea 
fpiegelnden  Körper  zum  Theilinunfer  Augegebrac» 
werden,  woraus  man  zugleich  die  £xiftenzeinesg|^ 
eben  Lichtkegels  nach  allen  Seiten  hin  «  als  derjeini^ 
ift,  virelcher  unferAuge  trifft,  abnehmen  kann- VVefl» 
daher  nicht  fo  viele«   Ja  alle  Gegenftände,  anil<^ 
Luftfelbft,  das  Licht   zurückfchicHten :  fo  wurf«» 
wir  allerdings  das  Bild  [Aie  Bilder]  der  leucbieink» 
Körper  fehen,  aber  zugleich  von  vollkommener J)o»* 
kelheit  umgeben  feyn.     Daher  ift  die  Dunkelheit  ik» 
Tracht  möglich ,  obgleich  der  ganze  Sörniefirautn  rtf* 
Licht  erfüllt  ift.**     Ohe,  jamfatis!  Bald  werdeflu* 
die  neueften  Phjfiker  alle  Natnrbegebenheiten  if^ 
und  fonders  nicht  «iwa  Hofs  aus  dem  Galrwijffl»' 
und  Magnetismus,  fondem  gar  aus  Jakob  Boh''^ 
Üeben  Quellgeifiern  vordemonftriren ! 
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T'ERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

HAtBEiisTADT,  im  Bttr<»au  für  Literatur  a.  Kunft: 
Klojfftok  und  feine  Freu  '^U,  Brief  wechfel  der 
Y^mui^  Klopjiork  unter  fich,  und  zwifcben  die- 
Ter  Familie >  Glenn ^  Schmidt^  Fanny ^  ßleta 
und  anderen  Freunden.  Aus  Gleims  brieflichem 
Nachlaffe  herau^g«'<geben  von  Klamer  Schmidt. 
i8io.  Erßer  Band.  LXIV  ü.  414. S.  Zweyter 
Band,    3C/6S.  8-     («Rtblr.   ißgr.J 

J^  ur  weit  getriebene  Parteyfucbt ,  nur  böcbfte  Kälte 
gegen  den  literarifchen  Ruhm    unferes  Vaterlandes, 
fcann  die  fehr  grofsen  Verdienfte  des  1803  aus  unferer 
Mitte  getretenen,  einft  faft  allgemein  gefeierten  Dich- 
tere verkennen  oder  gar  beflecken  Avollen.     Von  fei- 
nen Werken  werden  viele  noch  lange  geschätzt  und 
bewundert  bleiben,    wann   fchon  Sprache  und  Ge- 
fchmack  manche    zufällige  Veränderung  erlitten  ha- 
ben.    Der  erfte  glühende  EnihuGasmus,  welchen  &e 
bey  ihrer  Erfcheinung  erregten,    ift  indeilen  abge- 
kühlt,   und  fo  auch  das  einft  1«  bhafte  Interefle  für 
ihren  Vf. ,  der  von  der  Mitte  <les  vorigen  Jahrhunderts 
an   über   dreyfäiig  Jahre  von  unzähligen   Menfchen, 
nicht  Deutfchen  allein,  wie  ein  Heiliger,   wie  ein 
Wundermann,  betrachtet  und  verehrt  wurde.     Mit 
dem  Verfall  des  fogenannten  orthodoxen  Syftem^  der 
lutherifchen  Dogmatik  Tank  auch  allmählich  die  un- 
begrenzte Ehrfurcht  für  Kiopjiocks  gröfstes,  wir  fa- 
gen  nicht,    beftes  Werk,   den  MefHas;  und  er  wird 
feiidem  nur  von  den  wenigen  Edeln,  den  Gerechten 
(nach  feiner  eigenen  Benennung),  in  der  Stille  g^*le- 
fen.     Weniger,  als  feine  Schriften,  hat  «r  perfönlich 
das  Scbicklül  groCser  Männer  erfahren.     Die  Freunde 
feiner  Jugönd  waren  .durch  Entfernung  des  OrU  oder 
duFch  den  Tod  von  ihm  getrennt ;   aber  fein  Ruhm 
und  feine  Verbindungen  erweckten  jüngere  Freunde» 
die  fein  Alte|r  verJüfsten ,  und  ihm  den  Verluft  jener 
faft  unfühlbar  machten.      So  verging  fein  ganzes  Le- 
ben in  Genüffen  des  Hertens,  unter  erhobenen  und 
Kärtlichen  Empfindungen,    in    dem   ungeftörten  Be- 
Avufötfeyn  feines  eigenen  Werths  für  die  Welt,  fein 
Vaterland  und  für  Würdige.     Glücklicher.'  im  Loofe 
der   äufseren  Mittelmäfsigkeit,   ift  vielleicht  nie  ein 
T>ichter  gewefen.     Früh  geftattete  ihm  fein  Schickfal 
die  felrene  Gunft,  fich  in  feiner  Kunft  nach  Wunfch 
ausbilden  au  können;    früh  und  fpät  bewarben  ßch 
die  erften  Köpfe  der  Nation  um  feine  Bekann tfchaft; 
und  folche  Freunde ,   die  mit  einander  wetteiferren, 
feinem  Verlangen  imm^r  zuvorzukommen,  erhielten 
J.  J.  L.  Zi  181»*     ZwejtBT  Band. 


feine  Menfchenliebe  in  ihrer  uifprünglichen  Wärme, 
fo  dafs  die  Bitterkeiten  des  Lebens  ihn  weniger  tra- 
fen, dafs  ungeßüme,  rohe  Leidenfchaften  ßch  feiner 
nicht  bemeifterten.  Darum  konnte  er  vieles  von  fei- 
nem  jugendlichen  Feuer,  von  feiner  erften  Menfch« 
heit  bis  in  fein  hohes  Aher  bew^ahren«  Darum  w^agte 
er  /ich  auch  nicht  gerne  über  den  Kreis  feiner  lieben 
Getreuen  heraus,  wohl  mehr  ahndend,  als  deutlich 
wiAend,  dafs  er^raufsen  imf  Dinge  und  Meinungen 
ßofsen  würde,  die  den  inneren  Gang  feiner  Ideen 
zerrütten  oder  doch  entkräften  mufsten.  Hieher 
haben  wir  nicht  einmal  gerechnet,  was  billig  obenan 
Aehen  follte,  feinen  Glauben  an  eine  ganz  befondere 
•Vorfehung,  die  eigens  üb^r  ihm  walte,  weil  er  den 
Menfchen  den  Rath  Gottes  von  ihrer  Seligkeit  fang, 
und  den  Verföhnungstod  gewilTermafsen  mitlitt,  der 
xias  Ziel  feiner  Gefänge-  war«  Was  fich  ein  folcher 
Mann  in  Stunden  der  W^eihe  vorgefagt  haben  mag! 
wie  erhaben  er  ßch  felbft  vorgekommen  feyn  mufs ! 
Hätte  ein  fol^rher  Mann  Selbftgeftändniile  fchreiben 
können :  diefe  xrärden  der  Mühe  zu  lefen  werth  ge- 
wefen feyn.^  Statt  deren  erhalten  wir  Briefe  von  ihni 
und  feinen  Freunden,  die  vielleicht  die  Stelle  der 
SelbftgeftändnilFe  vertreten  follen.  Ach!  aber  wie 
flach,  unbedeutend  und  fogar  hohl  find  ihrer  viele! 
Daran  ift  Klopßock  nicht.  Schuld,  fondera  fein« 
t>*reunde,  di«  den  Staub  feiner  Füf^e  mit  feiner  Afche 
vermifchen.  Der  arglofe  Maim  konnte,  bey  jedem 
luftigen  Briefchen,  d^s  er  ausfliegen liefs ,  nicht  ver« 
muthen,  dafs  es  aufgehoben,  und  ihm  einmal  ans 
Monument  geklebt  werden  foUte.  So  auch  feine 
übrigen  Freunde. 

Auf  die  Frage,  ob  Hr.  JET.  S.  vollkommen  befugt 
gewefen  fej,  diefe  Briefe  drucken  zu  laflen  oder 
nicht,  kann  ßch  Rec.  nicht  einlalTen.  Hatte  er  von 
einigen  der  Betheiligten  keinen  Auftrag  dazu:  fo 
kann  ihn  doch  feine  Verficherung,  S.  XII  der  Vorre- 
de, in  einigem  Grade  entfchuldigen.  „Ich  bin  mir 
keiner  Zeile  in  diefer  Sammlung  bewnfst,  woraus 
fich  Galle  oder  Gift  fangen  liefse.^'  Gewifs  nicht; 
höchftens'find  Molken  darin.  Rec.  mufs  mehr  als  lä«^ 
cheln  über  die  Einbildung  des  Herausgebers,  der, . 
nach  S.  VI,  ^,den  Abend  feines  Lebens  durch  den  Ge- . 
danken,  nun  erft  habe  er  feinem  Vaterlande  ein  nicht 
unwillkommenes  Opfer  (?)  gebracht,  verfchönert  zu 
haben^*  meint.  Sagte  ihm  fein  Genius  nichts ,  als  er 
folgende  Stelle  aus  Oleims  Briefe  an  jR/.  Th.  IL  S.  2Q^ 
abdrucken  liefs ?  ,,£«i^/7^jr  Briefe  lieft  man  hier  (in 
Halberftadt)  nicht;  £e  fcheinen  jedem  unerheblich; 
nicht  einmal  als  gut  gefchriebene  Briefe»  £agt  man, 
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hätten  fie  matten  gedruckt  werden.  Zu  Hamburg; 
Kennt  man  die  Perfonenj  "da  mögen  fie  gefallen."- 
Wenn  nun  das  Publicum ,  unfer  aller  Richter,  Recht 
bat«'  nicht  die  rparfaih  geftreuten  Einwohner  weni^ 
gor  Städte:  Co  mufsten  .auch  diefe  Briefe  nicht  ge* 
druckt  werden.  An  die  lejjlngijchcn  kommen  fie 
noch  lange '  nicht.  Doch  fcheint  auch  Hr.  K.  5.  fie 
nicht  für  das  grofse  Publicum  beftimmt  zu  haben. 
Er  beglückt  nur  damit  ^^Klop/locks  Verehrer^  und  vor 
Allen  di^  wenigen  Edeln,  denen  er  feinen  Melllas 
zugeeignet  hat*'  Diefen  wenigen  Edeln,  die  im 
MeiHas  ihren  Hochgenuts  finden,  dürfte  doch  diefer 
Nhcblafs  ein  kaltes»  unfchmackhaftes  Gericht  dünken,' 
Der  grofse  Dichter  ift  nur  allzu  oft  ein  ganz  gewöhn- 
licher Menfch  darin.  Mehr  Vergnügen  möchten  noch 
die  gelalTenen  Geißer  daraus  fchöpfen «  die  nicht  im-^ 
mer  den  Liebling  der  Mufen  auf  dem  Parnafs  herum« 
ftrotzen»  fondern  ihn  auch  zuweilen  in  der  Nacht- 
mütze fehen  wollen.  Aber  diefen  ift  der  Vorrath 
l(napp  zugefchnitten ,  zumal  da  der  Herausgeber 'gc- 
üiüentlich  Manches  wepgelalTen  hat,  was  den  inne- 
ren Menfchen  charaktenfirt.  So  ift  z.  B.  der  Streit 
tnit  Bodmer^  der  iU.  in  die  Schweiz  gerufen  hatte, 
durchaus  nicht  erwähnt.  £r  würde  intereffanter  zu 
lefen  gewefen  feyn «  als  manche  andere  Vorfälle ,  die 
wir  der  Breite  nach  gemeldet  finden.  Hr.  K.  5.  hatte 
den  Vorfatz ,  >,ja  nichts  ftehen  zu  laflen ,  was  dem 
verewigten  Manne  bey  feinem  Leben  hätte  empfind- 
lich feyn  können.**  Was  einem  Manne  empfindlich  ift» 
deutet  genauer  auf  feine  Schwächen.  Von  Kiopftocks 
Schwächen  foUte  alfo  nichts  vorkonunen,  weil  es 
den  wenigen  Edeln  anftöfsig  geworden  wäre,  Dabey 
haben  die  ruhigen  Forfcher  wieder  nicht  gewonnen. 
Aber  wir  müflen  unfere  LeFer  mit  dem  Inhalt  des 
Ganzen  näher  bekannt  machen. 

Nach  einer  Vorrede ,  die  mehrere  Beweggründe 
für  die Herausgabe^er  Sammlung  anzeigt,  liefert  Hn 
Jf.  S.  ein  Etwas  über  die  Freunde  und  Freundinnen, 
von  denen  hier  Briefe  vorkommen.  Er  klagt,  dafs 
er  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  alles  Wünfchens- 
würdige  geben  könne.  Manches  Datum,  fdgar  Ge- 
burts-  und  Sterbe « Jahre ,  felbft  einige  Vornamen, 
hat  er  nicht  mit  Sicherheit  erfahren  können.  Die 
hier  gefchilderten  Freunde  find:  Klopßocks  Vater, 
der  Dichter  felbft,  Fanny  Schmidt ^  Meta Klopßock^ 
fVindeme^  Klopßocks  Bruder,  Rahn^  Schmidt  aus 
Langenfalza,  Fan/i/j  Bruder,  Gldm,  Cramer,  Sul^ 
%er  und  Schultheifs.  Von  den  meiften  werden  nur 
kurze  Notizen  ausgegeben ,  verCchiedene  find  ganz ' 
übergangen.  Darauf  folgen  die  Briefe  felbft«  Ihrer 
And  176.  Der  erße  ift  vom'  9  May  i75o»  der  letzte 
vom  5  Febr.  igoS*  Der  Herausgeber  hat  fie  in  drey 
Abfchnitte  getheilt*  Der  erJLe  enthält:  Klopßocks 
und  feiner  Freunde  Briefe,  ^is  zu  feinem  Berufe  nach 
Dänemark,  1750  bis  1751.  In  diefem  Abfchnitte  be- 
finden fich  34  Briefe.  Die  vorzüglichften,  wenigftens 
die,  worin  ein  ordentlicher  Zufammenhang  fichtbar 
ift,  find  die  zwifchen  Schmidt  und  OUim  gewech- 
felten.  Klopßocks  <ler  fchon  ein  berühmter  Mann 
ift,  giebt  fich  hier  oft  ato  Jüngliag,  trinkt  gern  Rhein* 


wem  autf  Römern ♦  und  dahlt  mit  Mädchen,  wo« 
fie  ÜtiAen  kann.  "Er  reifet  nach  der  Schweiz, 
hält  unterwecs  mit  feinen  Begleitern,  Sulur 
SchuUheifs^  eine  Art  Journal  in  Briefen,  die  an  inelr 
als  zwanzig  namhaft  gemachte  Bekannte  geriebt« 
find.  Sie  haben  wenig  Inhalt,  felbft  ihr  fchcrihafter 
Ton  beluftigt  nicht  fehr.  Die  Herren  befpöttcln  m 
ander,  machen  es  aber  gleich  durch  ComplimeDte 
wieder  gut.  So  neckt  Sulzer  feinen  Freund  mit  fei. 
ner  Müdigkeit,  und  behauptet,  dafs  er  von  viernni 
zwanzig  Stunden  wenigftens  fiebzehn  und  eiik  halbe 
verfchlafe.  Aber  ^eich  fetzt  er  hinzu:  „Er  ßelkW 
nur  fchlafendy  damit  ihn  Niemand  in  feinen  Geht- 
ken  ftöre.  Klopßockfehe  Gedanken  ^  o ,  könnte  id 
euch  hören !  *^  Wir  bemerken  in  diefer  $tel1e  einen 
fichitiaren  Fingerzeig,  dafs  das  Gefpräch  unter  ihnea 
eben  nicht  lebhaft,  und  ihre  wechfelfeitige  Zufri6 
denheit  nicht  fo  grofs  könne  gewefen  feyn,  als  fc 
uns  überreden  möchten.  Überhaupt  findet  man  ii 
der  Mehrzahl  der  Briefe  diefes  und  des  folgenden  ib- 
fchnitt»  eine  Süfslichkeit  ohne  eigentliche  Vertrao- 
lichkeir,  eine  Empfindfamkeit  des  Ausdrucks  ohiH 
innige  Mittheilung.  Im  Grunde  hat  keiner  dem  n 
deren  viel  zu  fagen ;  daher  ihre  unabläffigen  Betbai- 
rungen von  Liebe,  ihre  Klagen,  dafs  ihre  Liebe  nich 
erwiedert  werde.  Sic  halten  einander  die  leeren  Hei- 
zen hin,  und  bitten,  fie. mit  FreundPchaft  zu  fuliai 
Diefer  Ton  ift  allen  fo  eigen  geworden,  dafs  ihne^ 
ner  dem  anderen  abgelernt  zu  haben  fcbeint.  De 
beftelVeltmann  nnter  ihnen,  Schmidt  inl^n^^nlM 
macht  ihn  nicht  nur,  befonders  gegen  QUimeiu  vk 
fondern  übertreibt  ihn  nicht  feiten.  Sulzer,  te 
Schulheld,  -wird  beynahe  lächerlich,  wenn  er  iwi- 
fchen  Nürnberg  und  Ounzenhaufen  mit  dem  Mociie 
liebäugelt ,  und  von  fich  erzählt :  „Ich  kiüisie  <& 
Strahlen  des  Mondes,  damit  fie  im  ZurücKpnI)e& 
meine  Freunde  und  Freundinnen  vdn  mir  wiederküf- 
fen  möchten."  Dafs  Klop flock  die  Schweiz  genoff«! 
weifs  man,  erfahrt  aber  keine  von  den  Utfacben,  & 
ihm  feinen  GönAer  Bodmer  verhafst  machten.  Nur 
eine  myftifche  Stelle  findet  fich  über  ihn  in  eiaan 
Briefe  an  Gleim^  Th.  I.  S.  176:  ^^Vn^L  Bodmer  • — 
ich  will  noch  gegen  Sie,  mein  Gleim!  fchvrcije»: 
ich  habe  mir  in  Betrachtung  feiner  ein  Syftcm  r(^ 
Grofsmuth  gemacht,  von  dem  ich,  wenn  ich  nick^ 
aufs  Äufserfte  getrieben  werde,  nicht  abgehen  wl" 
In  dfe  Periode  des  erften  Abfchnitts  fallen  Iffs.  lu^ 
nungen  feines  Herzens  gegen  feine  Geliebte,  Fßfi^ 
Schmidt ,  dem  Publicum  durch  feine  bekannte  rüh- 
rende Ode  an  Fanny  im  Andenken.  Fanny  untei 
zeichnet  fich  als  feine  ergebene  Dienerin.  HPs  tun- 
rigfter  Zuftand  über  die  verfchmähte  Liebe  gehört ifl 
den  folgenden  Abfcbnitt;  in  dem  vorliegenden  \vird 
die  Wunde  noch  nicht  reif.  Sonft  könnte  Schnnä 
von  ihm  nicht  S.  196  fchreiben  2  „Ä"/.  fcheint  in  f* 
nem  letzten  Briefe  fehr  vergnügt,  und  prahlt  ge^^*" 
tig  mit  dem  Anfehen,  in  dem  er  bey  allen  Midd«" 
der  fchweizerifchen  Cantons  ftehen  will.  Mi» 
dttucht  aber,  als  wenn  er  mit  feiner  ünfterbKch^ 
fich  begnügen,  und  die  Mädchen,  die  eben  tmi^ 
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mf  nicht  feu  feyn  fcheinen ,  nns  laflen  könnte«^*  Kl* 
mrd  mit  einem  Gehalt  von  4oa  Thalern.  (S.  1S7  fteht 
lur  hundert  !I*hl.)  von  dem  Könige  von  Dänemark 
lach  Kopenhagen  gerufen,  um  denMefllas  zu  vollen < 
len.  Schmidt  hält  diefes  für  eine  Kleinigkeit,- S.  137« 
3anz  natürlich.  £r  fah  mit  feiner  Schwefter  höher 
linaus.  Obgleich  felbfl  Dichter»  und  Yon Klopßock 
^Schmidt,  der  mir  gleich  iß/*  gepriefen,  obgleich 
nit  lauter  Brüdern  in  Apoll  im  Verkehr,  wufste  er 
riel  zu  gut  zu  rechnen ,  als  dafs  er  fieine  Schweflet 
jnem  Mannie  hätte  geben  Tollen ,  deflen  Tifch  zwar 
kn  Ol jmp  gedeckt  ftand ,  hienieden  aber  mit  Fpärli- 
:hen  Brocken  befetzt  war. 

Im  zweyten  Abfchnitte  flehen  Kts,  und  feinet 
•"reunde  Briefe  während  feines  Aufenthalts  in  Däne- 
aark,  von  1751  b»»  i770-  Ihrer  find  90.  Es  geht 
hm  in  Kopenhagen  recht  wohl;  es  genieCst  Ehre  und 
iUtrauen.  Aber  folche  Mädchen,  wie  die  in  der 
khweiz,  mufs  er  nicht  haben  antreffen  können,  oder 
if  i(l  übelr  die  Spieljahre  hinaus,  oder  er  meint,  in 
ler  Nähe  des  Königs  und  feiner  ihm  wohlwollenden 
ifiniller,  Semjt  orff  Mnä  Moltke ,  eine  geradere  Pofi- 
ar  halten  zu  müJTen.  Doch  fein  Herz  will  befchäf- 
igt  feyn,  und  der  Stoff  feines  heiligen  Gedichts  hei  fcht 
inaufhörliche  Rührung.  Ein  Mädchen,  das  er  in 
lamburg  kennen  gelernt  hatte,  Margarete  .Malier^ 
tat  feine  Empfindung  ergriffen,  beConders,  weil  fie 
0  herzlich  über  fein  betrübtes  Verhältnifs  zu  Fanny ^ 
vomit  er  (der  offenherzige  Schvvätzer1)/fitf  ünter- 
ielt,  mit  ihm  geweint  hat.  „Was  mufs  fie  für  ein 
lerz  haben !  *•  ruft  er  aus.  Er  glaubt  indcilen ,  fei- 
er  Fanny  noch  nicht  ungetreu  zu  fejn.  Gleim^  jder 
ach  Langenfalza  reifet ,  foll  feine  Geliebte  prüfen; 
r  will  wiflen  (der  Kurzßchtige!),  ob  fie  ihn  liebe 
der  nicht.  Seine  beftändigen  Klagen ,  feine  immer 
iefsenden  Thränen,  über  deren  Vergeblichkeit  ihm 
einer  feiner  Freunde  reinen  Wein  einfchenkt ,  ma- 
tien  am  Ende  feinen  alten  Vater  böfe.  Diefs  ifl  ein 
Tann  nach  altem  Schlage ,  hartfinnig ,  ibrkgläubig, 
ie  Welt  für  ein  Jammerthal,  aaf  Erfcheinungen,  auf 
nfechtulis^n  haltendr  ,»Wariim,  fchreibt  er  an^ 
lelm^  will.jneiu  Sohn  üch  felbft  herniederfetejso 
dder  das  unbewegliche  Naturrecht,  felbfl  verachten» 
e  Reinigkcit  eines  Triebes  verfchwenden ,  wo  fie 
sgcfehen»  anbemerkt  ift?  Die  irdifcbe  Glückfeli^« 
iit  ifl  ohnedem  ein  Widerfpruch.  Sie  gehört  mit 
chten  in  das  rauhe  Klima  diefes  Lebens.**  Schmidt 
it  ihm  nach  der  Schweiz ,  nach  Kopenhagen^  hin 
)ch  keinen  Brief  gefchrieben ;  GUim  fchreibt  ihm« . 
\fs  er  ihm  nicht  fchreiben  könne.  10,  fafst  fich 
cbt,  er  verzehrt  fich  in  Thränen  und  Wehklagen, 
nterdeflen  correfporidiren  Sch^  und  GL  weidlich^ 
ihren  Briefen  ift  von  Kl's.  Angelegenheit  die  Rede 
cht.  Sogar  ein  neckifcher  gevierter  Brief  kpmmt 
ni  Vorfchein ,  woran  Rawler  Antheil  nimmt.  Die 
irbundenen  mögen  leicht  viel  dabey  gelacht  haben, 
r  Lefer  thut  es  ihnen  nicht  nach.  Hin  und  wieder 
chen  berliner  Rlätfchereyen  d^rch.  Aue  Welt  will 
»opöefi  machen,  \de  KLopßock;  äiheT  RarnUr 
gte;  „Es  \\'ird  noch  dahin  koomicni  «UGi  er  eine 


Schande  feyn  wird,  ein  Heldengedicht  gemacht  zu 
haben »    und  keins  gemacht  zu  haben.'^    Kl.   wim- 
mert noch  eine  Weile,   und  ifl  auf  einmal  in  Ham- 
burg bey   feiner  3feta  (Märgareta).      Was  Fanny  f 
Die    ift   fo    ^ut   als    nicht    da  gewefen«      Meta  ifl 
letzt  die  gehehtefle  unter  allen  geliebten  Mädchen, 
S.  377.     Jene  Fanny,    ihrem  klugen  Bruder  gehor- 
fam,  heurathete  einen  Kaufmann  zuEifenachv  den 
Schmidt  fo   charakterifirt,    und    die,    wahrfchein- 
lieh    vpn    ihm   geleitete,     Wahl    feiner    Schwefter 
rechtfertigt :  „Es  ift  ein  gutgearteter  und  verftändi- 
ger  Mann,    und  von  einem    fehr  artigen  Anfehenr 
Mehr,    deucht   mich,    gehört    nicht  dazu,    um  ein 
Frauenzimmer,   das  Refiexions  macht,  zu  bewegen, 
dafs  fie  einem  folchen  Manne  ihr  Herz  nicht  verfagt.'' 
Wie  ganz  das  Gegen theil  Meta  war,    fagt  ein  fehr 
warmer  Brief  von  ihr,   Th.ll.  S.  8-     Jetzt  correfpon- 
dirt  Schmidt  wieder  frifch  mit  Gleim ,  auch  einmal 
in  rechtem  Ernft  mit  Madam  Gleim ,    die  nie  exiftirt 
hdt.      Der   deutfche   Anakreon    fchäkerte  mit   allen 
Nymphen,  war  aber  in  der  Wahl  feiner  Einzigen*  fo 
wählerifch,  dafs  er  am  Ende  allein  blieb.     Für  die* 
fen  Ekel  fieht  man  ihn  fpäterhin  beßraft,  wamset, 
der  in  der  Freundfchaft  edler  Männer  Erfatz  genug 
für  6in  mangelndes  Eheband  erwartet  hatte,  verge- 
bens nach  feinen  Freunden,   ihrer  Gegenwart,  ihret 
Theilnahme    feufzt,     und   feiten   den   gewünfchten 
Gleichton  zurückerhält.     KL  betritt  die  Dornenbahn 
der  Autorfcbaft;  er  fpricht  in  feinen  Briefen  vonSab- 
fcription  auf  feinen  MelQas,    von  10  Procent  für  die 
Sammler.    Man  follte  ihn  fchon  für  verheurathet  hal- 
ten,  aber  er  ift  erft  im  Begrifte  dazu.    Zwifchen  ihm 
und  Schmidt  hat  alle  Correfpondenz  ein  Ende.     GL 
fchickt  der  Braut  ÄTj.  Portrait  zu.     Die  Ehe  wird 
vollzogen,    und   dal  Paar  reifet  nach  Quedlinburg,' 
Kl*s,  Geburtsorte.      Die   hier  mit  6/.  gewechfclten 
Briefe  find  blofs  Billette  ohne  Inhält.     Der  alteK/o;t>- 
ßock  ift  fehr  ergrimmt  auf  die  Gegner  der  MelHade, 
S.  74.     ^^Dicit  Spötter,  fagt  er,  find  nicht  Chriften; 
Sauigel  ohne  Religion  find  fie,   die  vom  Ungeziefer 
im  Finftern  leben.*'    Er  fodert  GL  auf,  mit  ihm  ifie 
^Tramyrtnaännfrchen**  &u  entlarven.     Das  liefs  GL 
wohl  bleiben.     Kl*  fieht  in  einem  Briefe  an  feine  AI-* 
tern  das  Endlbeben  zu  Liffabon ,  welches  er  das  gro- 
fse'  enropäifche  Efdbebefi   nennt,    als   ein  -überaus 
merkwürdiges  Gericht  des  allmächtigen  Regierers  der 
Welt  an.     Das  im  neunten  Gefange  der  Melliade  be* 
findliche  Gleicbnifs  von  einem  Erdbeben  ift  ein  paar 
Monate  vor  jenem  Ereignilfe  gefchrieben.»    alfo  nicht 
nach  dem  liffabon  fchen  copirt.     Er  ift  feitdem  bald 
iri  Hamburg,  bald  in  Kopenhagen;  er  und  feine  Frau 
befchreiben  wechfels  weife  ihre  Reifen  und  deren  Ge- 
fahren.    D^r  Briefwechfel  mit   GL  reifst  ab.     KTs. 
Vater  kränkelt  und  ftirbt;  Klagen  und  Beyleid  an  die 
Wittwe.     Der  Sohn  vvün fcht,  zur  Erziehung  feiner 
Gefch  wißer  etwas  bey  tragen  zu  können,  ift  aber  felbft 
in  eingefchrfinkten  Umßänden.     Zwifchen  1756  und 
»759  fehleix  die  Briefe.     Meta  war  ihm  1758  geftor- 
ben;  ihres  Todes,  ihrer  Tugenden  wird  mit  keinem 
-Worte  ^w&bnt«     ATj«  Briefe  in  den  Jahren  1759^ 
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17,62  und  1765  find  ans-Bfaunfcliweig,  Qaedlinbttrg 
und  Blankenburg  datirt.  An  dem  letzteren  Orte  hat 
üch  zvvifchen  ihm  und  einem  dortigen  Mädchen,  das 
er  poetifch  Done  nennt«  eine  neue  Liebfchaft  ent- 
Tponnen;  er  kann  es  aber,  nach  langen  vergeblichen 
Verfuchen,  nicht  zur  Heurath  bringen,  weil  ihm 
ihr  Vater  zuwider  ift.  Er  glaubt  zwar,  dafö  ihm  fein 
frifch  erhaltener  Titel  eines  Legationsralhs  beförder- 
lich feyn  werde;  allein  die  Wirkung  bleibt  aus,  Um- 
fonft  fingt  er  feiner  Dane  vor:  „Du  zweifelft ,  dafs 
ich  Dich  wie  Meta  Hebe ;  wie  Meta  Heb'  ich,  Done^ 
Dich.  Diefs  faget  Dir  mein  Herz  voll  Liebe ,  Mein 
ganzes  Herz !  *'  Wieder  nur  Billette.  KL  will  den 
Crebillon  und  von  Corneille  den  Theil  lefen ,  worin 
Nicomede  ßeht.  Er  verlangt  eine  Schnepfe  von  GL 
für  den  dritten  Act  feines  David;  für  jeden  der  bei- 
den erften  hat  er  uon  ihm  ein  Rebhuhn  erhalten.  £t- 
>vas  literarifch  fängt  der  Briefwechfel  zwifchen  KL 
und  GL  1764  zu  werden  an.  Da  ift  doch  die  Rede 
von  fVinkelmann  9  von  den  griechifchen  Sylbenma- 
fsen,  aber  ganz  kurz.  GL  fetzt  feinen  Freund  KL 
weit  über  Milion^  und  läfst  keine  Gelegenheit,  ihn 
als. Dichter  zu  loben,  vorbey.  Aber  er  wird  gräm- 
lieh,  und  befchwert  fich  über  das  Stillfchweigen  al- 
ler feiner  Freunde.  KL  räth  ihm  das  SchrittfchuhUu«' 
feh  an.  Einige  Nachrichten  über  Mengs  aus  Madrid 
von  einem  der  Brüder  Klopßocki,  GL  bat  feines 
Freundes  Jdam  verfificirt;  KL  bat  diefs  ungern  gefe- 
ben,  aber  nicht  gewagt,  ihm  die  Crlaubnifs  dazu 
rundweg  zu  vcrfagcn ,  wegen  Gleims  Kricklirhkeit. 
Diefer  Unart  zeiht  er  ihn  ohne  Hehl  in  einem  Briefe, 
'Worin  er  ihm  zugleich  Nachricht  von  Ger/ienbergs 
Ugolino,  feiner  eigenen  Hermanns  jScblacht,  und  der 
umgearbeiteten  Ode  Wingolf  Nachnebt  giebt.  Weich 
und  fchonend  ift  GPs.  Antwort;  man  fiebt  es  ihr 
ganz  an,  wi^  fehr  Ernft  es  ihm  mit  feinem  Freunde 
ift.  In  einer  Reihe  von  Briefen  i.  J.  1763  ft*.  an  feine 
Mutter  und  an  Gleim  ^iegt  0ch  KL  mit  der  ihni  nicht 
zweifelhaften  Hoftnung,  dafs  der  Kaifer  Jofeph  in 
Wien  etwas  ganz  fiefopderes  für  die  WiHenfchaften 
thnn  wolle.     Er  preifet  G^tt  dafür,  und  fcbreibt  dem 


Vornehmen  einen  w^icbtigen  Erfolg  zn.  Er  fcliidt 
dem  Kaifer  feine  Hermanns  Schlacht,  mit  einem  Rri6 
fe,  aus  welchem  hier  ein  Fragment  eingerückt  ßek 
Was  ra^g  Jofeph  mit  diefem  ihm  leicht  ganz  uinei- 
fiändlichen  Briefe  gethau  haben!  Was  bildete  &cli 
der,  trotz  feinem  Aufenthalte  in  Kopenhagen,  in 
der  politifchen  Becbenkunft  durchaus  unbewanderte 
Mann  doch  ein!  Man  flöfst  )iier  auf  Änfserangen, 
wie  folgende.  „Der  Erzbifchof  von  Wien  ift  unter 
anderen  mein  fehr  guter  Freund.  —  Ich  kann  mei- 
nen Dank  gegen  die  Vorfehung,  die  gewille  Sachen 
fo  weit  geleitet  hat,  nicbt  oft  genas  wiederholen. -• 
Dafs  mich  der  Kaifer  liebt,  fchmeicble  ich  niireii 
wenig;  befonders  weil  man  mir  erzählt,  dafs  ich 
noch  viel  befler  bey  ihm  ftünde,  als  ich  dachte. - 
Zwifchen  dem  Kaifer  und  dem  Könige  von  Preaüea 
fcheint  es  wirklich  bis  zur  Freundfchaft  kommen  lo 
wollen.'*  Er  glaubt  es  als  ein  Zeichen  der  allerhöch- 
ften  Huld  anfebeu  zu  miilTen,  dafs  er  eine  ihmzuge» 
(chickte  goldene  Medaille  mit  dem  BildniiTe  des  Rai- 
fers  tragen  darf,  welches  nur  dem  Lieblinge  derfiii« 
ferin,  dem  Leibinedicus  van  der  Swlettn^  vergönnt 
fey.  Aus  dem  ganzen  Project  ward  nichts,  und  dem 
guten  iT/.  mufsten  wohl  die  Augen  aufgehen,  alsbdld 
nachher  zwey  bolfteinifcbe  Pferdelieferanten,  darnfr 
ter  einer  ein  Jude  'war,  eine  gleiche  Medaille  erhiel- 
ten« KL  giebt  GL  Nachricht  von  feinen  weidmanni- 
fchen  Luß Wandlungen  in  den  germanifchen  Spn* 
eben»  und  feiner  Correfpondenz  mit  Uacpherjoiij 
der  ihm  einige  Mebdieen  von  0/Eans  Gefangen  fchi- 
cken  füll.  Auch  mit  4ngelica  Kaufmann^  die  ilua 
grofsmüthig  eine  Scene  aus  dem  Mefllas,  und  fich 
felbft  als  Thusnelda  gemalt  zuzufchicken  verfprichi 
Die  Deutfcben  follen  aus  keiner  Sprache,  als  m 
Noth  aus  der  criechifchen  f  überfetzen.  /.  G.JacoH 
hat  zu  viel  nemde  Bildung,  Er  bemüht  ficb  ua 
Qrs»  Gefundheit,  und  will  ihm  China  fchickeo. 
Dafs  ihm  feines  Freundes  Verfe  eben  nicht  gefalka, 
ift  äugen fcheinlicb,  ob  er  ße  gleich  ass  Gefiüligkdt 
ein  wenig  loben  mufs, 

QDer  Befchlufs  folgt  im  nfichfiem  SUUL} 
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y BAMI8CHTB  ScBüiWBii.  Berlin ,  b.  Schöne ;  Ueh»  wmd 
■  Ehe*,  oder  Vergnügungen  ohne  Ehe,  welches  iß  das  Bejie^ 
cafcbildert  und  abgewogen  von  einein  Wahrhoitsfreandc« 
ifiio.  Zwey  Binde.  455  u-  soß  S.  g«  C^  Rthlr.  16  gr.)  Das 
Reftihat  diefer  ungebübrUch  in  die  Linge  gezogenen  Lfnter* 
rnchung  ift:  es  ift  weit  vorzQglicher  in  der  Ehe  xu  iebent 
aU  aufser  der  Ehe  feiu  Verfsnüg^n  und  feinen  Lebensgenufs 
mit  Maitreifen  xu  fuchen.  Der  Vf.  hat  allerdings  wohl  daran 
gethan ,  dait  er  die  Sinnlichkeit  fleifsig  mit  in  Anfpruch  ge* 
uommen;  aber  die  Art  und  Weife,  wie  es  gefchehen,  bat 
^nicbt  unferen  ßeyfalh  Die  Schilderung  einer  kenfchen  Hoch« 
geiunacht,  welche  die  erften  54  S.  einnimmt»  hat  fOr  ein. 
feiner  fuhlendef  Gemftth  etwas  Abftofaendes  •  pnd  könnte 
leicbt  das  g«nae  Bach  xuwidef  machen.  £f  ift  ja  auch  die 
eröfite  Entweihung  der  8ach«,  fie  profanen  Leferaugen  und 
einer  Ififbsrnen  Pbanufie  Preis  xu  geben.  Die  folgenden  Ca* 
piul  enthalten  Plaifanterieea  mit  einer  MaitreOe ,  Dama  Win» 
gali  •  welche  sw«r  wohl  guui  lichti^  copin  feyn  nU>gen»  eher 


eigentlich  ganx  ▼ergebene  d«  fiehen»  Der  belfinne  Meaftk  il 
über  diefe  MaiueflienweU  erhaben,  dea  fchl«chteien  wiideü* 
folche  DsrfleUung  derfelben,  wie  fie  hier  gegeben,  aiclnit* 
treiben,  derfelben  xu  entkommen.  DeCi  der  Vf.  tief  in  <Iii 
Gewirre  des  menfchlichen  Lebend  eefeben  habe,  f;ebt  i>i 
dem  ganxen  Buche  hervor ,  nnd  et  ift  deftwegen  iiin  fo  f^ 
xu  Terwniidern»  dafs  er  die  Wiiknngen  dcfian,  was  er  (chmk 
nicht  richtiger  berechnet  hat,  pie  xweyte  AbibeiloDf  ^ 
Buchs,  welche  lieh  mit  der  Abwägung  der  tartlichtD  I>^^ 
in  der  Ehe  und  der  Vergnfieungen  ohne  Ehe  befrhiftijti 
giebt  manche  neue  und  inteiefiante  Bemerkung  and  Anbc^ 
Befonders  ßnd  et  des  vitn»  luid  lAnfie  Capitei,  über  die  Reis« 
xum  MaitreiTenhalien  ,  und  fiber  die  Verunfialtungeu  «"  ^^ 
und  Körper,  welche  durch  buhlerifche  Umarm iin^en  enifiei^^« 
denen  aufnierkfameLefer  xu  wOnfchen  find.  Der  Stil  d^^^'' 
ift  etwas  nachUlEg ,  und  feine  Orthographie  nidic  iinnxr  ^ 
richtige.  So  fcbreibt  er  Kapittel ,  £eaf  da  n.  £  !)><  ^^ 
ftreuton  Vei fe  find  «ha»  jdlea  Wottiu  — ' 
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FERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

HAf.Bfc.R8TApT,  *im  Bureau  für  LiteraturnndKunft: 
Kloyjiock  und  feine  Freunde,  Heraosgegebea 
von  Klamer  S('nmidt^  u.   f.  \r. 

Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebtochenem.  Recenßon. ) 

r  dritte  AbFcbniU,  welcher  52  Briefein  (ich be- 
reift, enthAlt  die  während  Klopjiocks  AufeiithdU  in 
[dinburg,  bis  zu  feiner  Vollendung,  von«  1770  bis 
303  gefchriebenen.  Die  Ge.gend  w^ird  fchtin  wiift, 
I  weht  fchon  Wind  über  die  Stoppeln.  Einige  Freun« 
c  find  todt,  die  meiften  durch  häuslichen  mkr  lite« 
irifchen  Zwiefpalt  entfremdet.  Was  nirht  der  an« 
Inckrelige  Batteux  allein  für  Schuld  tragen  mufs! 
^ieCorrefpondenz  fch machtet  und  fchleicht  zwifchen 
U,  und  Kl.  allein  fort,  wenige  Briefe  von/f/'j.  Bruder 
nd  fVindemen^  MSP  f.  letzter  Gattin,  abgeiechnei* 
änderbar  und  unerklärt  ift  est. wie  er»  der  lieh  im- 
ifr  Oi^s.  Vorfatze,  feine  Gedichte  herauszugeben, 
riderfet2t  hat,  plötzlich  dazu  rathen  kann.  Von 
Kopenhagen  ergehen  an  ihn  folgende  Fragen :  1)  Wie 
It  er  fey;  c)  nach  welchen  Verdienften,  und  aua 
vsLa  für  Urfachen  er  (fine  Pt^nfion  habe;  3)  wie  fein 
ermögen  befchaffen  fey.  Er  haue  den  Muth,  auf 
in  ungefragtes  No.  ^  hinzuzufetzen,  dafs  er  k^ine  fer- 
eredänifche  Pienfian  begehre,  wenn  feine  Freunde 
im  nicht  abriethen.     Ja,    das  leidige:   11  J^aut  que 

vive  !  Bernftorff  ftirbt.  Kleiner  Z wift  mit  Jacobi, 
*er  MefTias  w^ird  vollendet.  KL  hat  feine  Freude 
ber  Gl's.  rothes  Buch  (den  Halladat,  jetzt  in  Rin- 
*rfchriften  übergegangen).  Zwifchen  i774  **"d 
78ö  nur  ein  Brief  von  G/  •  der  über  Kl's.  Nichtkom- 
en  nach  Braunfchw«!^  einige  Jahre  mit  ihm  maul^ 
t;  zuletzt  befucht  er  ihn  in  Hamburg.  Hermanns 
od.  „Wie  ift  es  möglich,  ruft  der  naive  Ö/.,  dafs 
?r  Kaifer,  wie  es  fcheint ,  Friedrichs  Herzensfreund 
cht  ift?'*  Mnttluaj  Claudiut  wird  ein  Unhold  ge- 
innt,  und  g'-argwöhnt,  er  zwinge  fich  sm  feinem 
unigen  Charakter.  Eis.  Vater  unfer.  Grofse  Lü- 
ien.  Die  Freunde  erfahren  nichts  von  «inand^r.  OL 
bietet  fich,  KPs>  nei%  Oden  zu  verlegen^  wenn 
icolovius  fie. nicht  nach  Würden  bezahlen  wolle^ 
'.  aber  giebt  1000  Thaler  dafür.  GW.  foll  reiten;  er 
t  nicht  zu  alt  dazu  i^Juba  ift  noch  in  feinem  95ftett 
hre  zu  Pft  rde  gewefen.  Kl  f.  zwey  Worte  über  die 
zfi^Tche  Philofophie.\  Seine  grammatifcbeii  GefprlU 
tie.     Viele  Briefe ,   mit  Lobfprücheu  auf  JBr.  Oden 

pf?füllt.     ^.Klopjtoek!    Du  bift  nicht  Höraz,  nicht 
iiidar,  bift  Eloal^*     Zu   Afpenß«dt  wiid-eia  DMk^ 

/.  jI.  L*  Z.     i^iu     Zwtyur  ßand. 


mal  errichtet,  mit  der  Auffchrift:  Klopßoek  hat  arot 
di'Ter  Quelle  getrunken.  Zum  Andenken  von  Oleim* 
KL  fchickt  ihm  eine  Feder,  womit' er  eine  Strophe 
feiner  Oden  abgefchrieben  hat;  GL  verwahrt  fie  in 
einem«  guldnen  Käftchen.  Auch  einen  Hut  fchickt  et 
ihm ,  den  OL  neben  dem  Hute  feines  Einzigen  ver« 
wahrt.  OL  läfst  fich  am  linken  Auge  openren;  ev 
w^ill  feine  Gedichte  in  s4  Bändchen  herausgeben  « 
kann  keinen  Vorlefcr  finden,  da  er  fo  gut  als  blind 
ift,  und  ihn  die  Langeweile  plagt.  In  fchlaüofea 
Nächten  macht  er  noch  immei;  Verfe*  ÜTTr.  Freude 
über  das  Monument,  wovon  ihm  6/.  eine  Zeichnung 
gefchickt  hat.  Vom  soften  Jan.  1803  ift  OPs,  letzte« 
Bücf.  „Ichfterbe,  lieber  Klopßocki  Als  ein  Ster« 
b  'nder  fag  ich :  In  diefem  Leben  haben  wir  fürunA 
mit  einander  nicht  genug  gelebt;  in  jenem  wollen 
wir*s  nachholen.  Die  Mufe  hat  mich  bis  an  den  Rand 
des  Grabes  begleitet,  und  fteht  noch  bey  mir.  «-^ 
Ich  lalTe  mich  in  meinem  Garten  begraben.  Um  daa 
Grab  herum  ftehen  in  Marmor  die  Urnen  meiner  mir 
vorangegangenen  Freunde.**  Er  ftarb  den  i8ten  Fe« 
bruar,  fi4  'Tage  vor  feinem  Klopßoek.  Beide  wana 
ftch  über  ein  halbes  Jahrhundert  treu  geblieben. 

Der  Herausgeber  hat  beiden  Bänden  hinten  An* 
Bierkungen  beygefügt,  worin  er  einige,  gelegentlich 
vorkommende,  Dinge  erläutert,  und  Stellen  auslän« 
difcher  Dichter,  womit  befonders  Schmidts  Briefe 
gefpickt  find,  überfe^zt  liefert.  DefTenuneeachtetfind 
manche  Dunkelheiten  g  blieben,  auch  einige  Irrihü- 
mer  aufgeftellt.  Z.  B  /.  O,  Alberti  ift  nicht  in  Han- 
nover, londern  in  Hamburg  geftorben.  Die  Druck« 
fehler  müQen  wir  wohl  Hn.  n.  S*  zur  Laft  fchrei- 
ben»  da  er  dem  Druckorte  fo  nahe  wslr,  und  felbft 
bätte  corrigiren  können.  Befonders  auftallend  und 
widrig  find  fie  in  den  Namen  und  fremden  Wörtern, 
Da  findet  man  Knyhsler  f.  Kcijshr ,  eunique  f  runf' 
que^  K'we  f.  Roive^  Stollingen  f.  Stellingen  ^  Hom» 
mer  de  f.  Hemmerde  ^  Oeid  f.  Onid  (os),  Leyhnig 
i  heifching  ,  dreidifch  f.  druidijch^  fVielrad  f.  fVie- 
land.  Anderer,  dieRec.  nicht  aa  enträthf ein  weifs, 
nicht  einmal  zu  erwähnen. 

Wft. 

E  RBA  U  U  N  O  S  S  C  H  RI  FT  B  N^ 

>  Ijlfpsio,  b.  Hartknoeh :  tiie  Leidensgefchiehte  Js^ 
Ju^  eine  belebende  DarßeUung  des  Triumphes 
r^ligiöfer,   Tugend 4     lo   einer    Reibe  von    Paf*- 

6xm^fKedigi^u  mtgeflihtt  v0ii  hL  Sßmß4  Qotfr 
£ee 
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lob  Frifehf  Prediger  an  der  Domkircbe  zu  Frey- 
berg. 1810.  XVI  u.  256  S.  8.  (öo  Gr.) 
In  den  fogenannten  Fojlen  über  die  Leidensge- 
fcbicbte  Jefu  au  predigen,  i(l  eine  in  der  evangeli- 
fcben  Kirche  allgemein  eingeführte  Gewohnheit,  die 
man  aber  in  der  neueren  Zeit  immer  mehr  zu  ver- 
drängen gefucht  hat.  Möchten  doch  die  Prediger  der 
evangelifchen  Kirche  fich  nicht  von  dem  Geifte  der 
Zeit  hinreifsen  laflen,  und  ein  Mittel  verrchmähen, 
das  auf  die  religiöFe  Bildung  des  Chrißen  einen  To 
-vroblthätigen  Einilufa  bat!  Aus  Furcht  vor  dem  Vol- 
ke,   das  ungern  von  der   einmal  eingeführten  Ord- 

,  jiung  abweicht,  fügt  man  (ich  zwar  noch  hie  und  da 
in  diefe  Gewohnheit :  allein  die  fogenannten  Paf- 
fionspredigten (die  man  auch  wohl  mit  dem  unfcbick- 
liehen  N^men  Faftenpredigten  belegt ,  da  diefe  doch 
eine  ganz  andere  Tendenz  haben,  und  mehr  an  ei- 
gentliche Bufs  -  als  an  Pafllons- Predigten  erintif'rft) 
tragrn  of  i  weiter  nichts  als  den  leeren  Namen  an  ilch. 
Der  eigentliche  Gegenßand  der  Gefchichte  wird  ganz' 
aus  der  Acht  gelaffen ,  und  man  befchäftigt  fich  mit 
•llgemeineh  moralifchen  Wahrheiten,  die  eben  fo  gut 
su^  jeder  anderen  Zeit  vorgetragen  werden  können. 
Höchßens  werden  die  moralifchen  Charaktere,  die  in 
der  Gefchichte  liegen;  entwickelt.  Reo.  kann  daher 
dem  Vf.  fowohl  in  Rückficht  des  Zwecks  als  dc^r  fo 
fchön  gelungenen  Ausführung  diefer  Predigten  f«i* 
Ben  Bejfall  nicht  verfagen.     Seine  Abficht  war,  die 

«  Verehrung  Jefu  bey  feinen  Zuhörern  zu  beleben,  und 
durch  Darftelluug  d^  religiöfen  Tugend  Jefu,  .welche 
ihn  zun)  Gegenftand  der  tiefften  Verehrung  macht, 
die  religiöfe  Erhebung  des  Gemüihs,  und  die  Gewöh- 
nung nach  fittlichen  Grundfätzen  zu  befördern.  Zu 
dem  Ende  liefert  er  in  13  Predigten  ein  treues  und 
anziehendes  Gemälde  der  religiöfen  Tugend  Jefu,  die 
das  chrißliche  Gemüth  zum  frejadigen  Auffehn  auf 
Gott  und  zur  Nachfolge  erweckt.  Diefe  Predigten 
verdienen  nicht  nur  überhaupt  als  ein  chriß- 
licbes  Erbauungsbuch  für  Gebildete  in  allen  Ständen, 
welchen  die  Chrißusreligion  noch  theuer  iß,  und  die 
in  Jefu  den  von  Gott  beglaubigten  Mann  fehen  ,  der 

,  ihnen  zur  Weisheit,  Gerechtigkeit,  Heiligung  und 
£rlöfung  gemacht  iß,  empfohlen  zu  w^erden,  fondern 
auch  angehende  Prediger  und  Candidaten  können 
daraus  lernen,  wie  die  heilige  Gefchichte  des  £van< 
fieliums  für  feinen  grofsen  Zweck,  die  Menfchen  aus 
ahren  engen  Grenzen  zum  Unfichtbaren  und  Ewig« 
Ueibenden  zu  erheben ,  fie  zufrieden  mit  ihrem 
Schickfale  zu  machen  und  an  Gefinnungen  zu  ver- 
edeln, benutzt  werden  foll.  Das  Thema  felbß  iß 
durch  alle  Predigten  hindurch  trefflich  ausgeführt 
■worden,  obgleich  jed«  für  fich  ein  Ganzes  ausmacht. 
Die  Sprache  iß  correct,  einen  einzigen  Fehler  (Vorr. 
S.7}  ausgenommen,  wo  der  Vf.  fagt,  dafs  er  fchon 
vorher  den.  Gedanken  gehabt  habe,  in  feinen  Vorträ- 
rtn  über  die  Leiden3gefchichte  Jefum  nach  feiner 
Iröfse  als  Menfch  darzußellen,  wo  es  doch  unßrei- 
tig  als  M^n feiten  heifsen  mufSf  da  Menfch  fich  auf 
den  Vf.  und  nicht  auf  Jefum  bezieben  -würde.     Die 

Dictiofi  ift  l€h9o  und  edel  9  und  die  s^xa^  Darftet- 


I, 


Inng  nach  dem  Verfprcchen  des  Titels  für  das  from- 
me Gemülh  w^irklich  beUbend. 

Der  Inhalt  differ  lehr -und  erbauungsreicbenPT^ 
digten  iß  folgender,  1  Pred.  Entwickelung  der  Be- 
griffe des  Hauplfatzes  (Tugend  — :  religiöfe  Tugend;. 
12  Pred.  Jefus  wird  durch  den  Gedanken  an  dense- 
waltfamen  Tod  heftig  bewegt.  Religiöfe  Tug  ud 
ßärktihn  in  dem  Entfchluffczu  ßerben.  3  und 4 Frei 
Jefus  hat  eine  folche  Verfallung  des  Gemüths  erlangt, 
dafs  er  für  die  Art  des  Todes  und  die  beße  Benutmng 
der  letzten  Lebensßunden  forgen  kann.  5  P'*<^  ^^' 
tiger  Kampf  Jefu  mit  fich  felbß  kurz  vor  feiner  Ver- 
hafrnng.  Sieg  durch  religiöfe  l'ugend.  6  Frei 
Triumph  der  religiöfen  Tugend  Jefu  bey  feiner  Ge- 
fangen nehm  ung.  7  Pred.  Die  religiöfe  Tugend  Jefi 
verwirft  ßandhüft  die  dargebotenen  zweydeuP£ci 
Mittel  der  Reuung.  8  Pred.  Eiu  lebhafter  Sinnfw 
die  Religion  und  Wärme  des  Herzens  reichen  nicht 
hin  9  um  über  die  Vcrfuchung  zur  Sünde  zu  trioo- 
phiren.     ( Eine  Parallele  z wiTchen   Petro  und  Jef«)« 

9  Pred.  Triumph  der  religiöfen  Tugend  Jefu  bey  dcffl 
erfahrenen  (er////*;/ew)gröf?ten  Unrechte  vor  Gericht 

10  Pr.  Erkenutnifs  und  Gt^fühl  von  Recht  und  Blidu 
reichen  nicht  aus  zum  fiegreichen  Kampfe  gegen  Ver* 
fuchungen.     (Parallele  zvvifchen  Pilato    und  Jefa). 

1 1  Pred.  Triumph  der  relig.  Tugend  Jefu  über  kör- 
perlichen Schmers.  18  Pred.  Triumph  der  relig.  t 
J.  bey  der  ihm  zugefiigten  Schmach  und  dem  li>ef' 
muthe  des  Volks.  13  Pred.  Triumph  der  relig.  T.  ^ 
in.  der  Tode^ßunde.  Der  Text  dazu  iß  die  harmoni- 
fche  Leiden.ogefchicbte  von  Bugenhagen^  die  fre>!icii 
mit  keiner  ßrengen  Ordnung  ausgeführt  iß,  undaucli 
den  Vf.  nöthigte ,  in  feinen  Vortrttgen  davon  ihit- 
weichen ,  um  in  den  Gang  der  Begebenheit  noebr 
Licht  und  Ordnung  zu  bringen.  Es  wäre  zu  viu)> 
fchen»  dafdein  Mann  von  anerkannten  Verdienfien osd 
Zutrauen  der  Prediger,  die  nun  einmal  an  gewÜe 
liturgifche  Formen  gebunden  find,  fo  viel  aU  möglicB 
mit  den  Worten  der  fonß  trefflichen  lutherfchen  fli- 
belüberfetzung  eine  beffere  lieferte,  w^elche  fre-ylidi^a 
den  Repräfentanten  der  Kirche,  wenigftens ßi]l(cb>Td- 
gend,  genehmigt  werden  müfste.  Reo.  hat  ein*%  igi« 
in  Marburg  und  Caflel  hei  ausgekommene  vorfiel, 
die  nach  feiner  Überzeugung  diefer  Federung  eis tic* 
nüge  thut. 

Wir  bitten  den  Vf.,  feinen  fo  wohl  gelungen« 
Predigten  bey  einer  i2ten  Auflage  auch  im  Eimtin^ 
noch  mehrere  VpllkoQimenheir  zugeben,un)  deiiden- 
kenden  Li  ferganz  zu  befriedigen.  So  hat  er  in  ^ 
Begriff  der  relig.  Tugend  unßreitig  zu  viel  hinr^in^ 
tragen.  S.  10  und  11  heifs^t  es:  „in  ihm  —  [lüst- 
lieh  dem«  welrher^  nach  dn  Worten  desVf5..b<^ 
^feinem  pflichtmäfsigen  Venialten  eine  be/iändii* 
Rückßcht  auf  Gott  nimmt  -^  thut  das  nicht  ^^ 
Frommt  auch  ?  und  wie  unterfcheider  er  ücb  von 
dem  Religiöfen?]  find  niemals  die  Gefühle  der  Diot 
barkeit  und  Liebe  gtg<'nGott,  der  Ehrfurcht  umi>i<s 
Gehorfams,  der  Demuth,  des  Vertrauens  unddf^£^ 
cebung  ganz:  gf  fchwächt  und  umerdnicKt.  wohUbff 
oad  ilc  ofuzuüa  Uhx  lebendig,  und  wierden  balddai(i 
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den  Anblicli  der  Natur»  bald  durch  Betrachtungen  der 
menfchlichen  Vorzüge,  bald  durch  befondere  Wohl- 
thaten  und  väterliche  Leitungen  Gottes,  bald  durch 
das  Nachdenken  zi^er //iff  Erlöfung^fo  durch  Jofum 
Chn'Jiinn  ^ejchehen  fß  ^  angeregt  und -unterhalten  u. 
f.  Av  "  Aber  giebt  es  nicht  auch  religiöfe  Juden  und 
Heiden?  So  war  der  römifche  Hauptmann  Corne- 
lius (Ap.  Gefch.  10)  gewifs  ein  religiöfer  Mann.  In 
der  Folge  hat  auch  der  Vf.  diefes  Kennzeichen  weg- 
gelaü'en.  Doch  tadeln  ift  Irichter  als  beffer  machen. 
Wir  danken  ihm  für. die  Unterhaltung,  die  er  uns. 
durch  fein  Buch  gewährt  hat«  Papier  und  Druck 
find  gut.  Z.     f.     E. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Neue  Feßpredigten.  Heraus- 
gegeben von  Johann  fVirJin^^  Pfarrer  zu  Puflels- 
heim  im  Grofsherzogthum  Würzburg,  Erfter  Jahr- 
gang,     ißio.  220  S.  8-  (i4  Gr.) 

Der  Feftprediger,  befonders  der  katholifche ,  hati 
wif  Hr.  //^.  fehr  richtig  erinnert,  zwey  Fehler  zu 
Tenneiden  ,  wenn  er  die  (ich  darbietende  Gelegen- 
heit zur  Beförderung  wahrer  Erbauung  benutzen  will : 
a)  übertriebenen  Lobeserhebungen  der  Heiligen,  und 
Elrzählungen  der  Legenden  -  Wunder;  2)  blofses  Mora- 
liüren,  ohne  Hinficht  auf  den  Fefttag,  und  ohneBe- 
nut'zung  feines  lehrreichen  und  erbauenden  Gegen* 
(landes.  Zwifchen  diefen  beiden  Klippen  hat  JichHn 
ff^,  glücklich  hindurch  gefunden.  Denn  obgleich  ei- 
nige Themata  befonders  auf  den  Heiligen  des  Fettes 
hinzu  weifen,  andere  blofs  moralifchen  Inhalts  zu 
feyn  fcheinen:fo  hat  er  doch  dort  immer  manche  mo- 
ralifche  AnQchten  hervorzuheben,  hier  die  'iefchich- 
te  des  Fettes  als  Beleg  zu  moralifchen  Wahrheiten  zu 
benutzen  gewufst.  Z.  ß.  am  Fette  des  Kirchenpatrons 
dquillu:  Der  h  Aquilin  lehrt  uns  die  Güter  der  Rrdp 
gehörig  jchätzen  und  gebrauchen.  Am  Fette  Petri  und 
Pauli:  in  welchen  Stücken  Jollen  wir  den  heiligen 
dpojieln  Petrus  und  Paulus  vnrzüslich  nachfolgen? 
Km  Fette  Johannes  des  Täufers :  Unfere  erße  häusli- 
rhe  Erziehung  ijl  oft  Schuld  ^  dajs  Kinder  das  nicht 
oerden^  was  fie  werden  Jollen  ^  verjLändi^e  und^u- 
e  Menjchen,  Am  Fette  des  heiligen  Kilian :  Man 
nuf\  der  Tugend  getreu  bleiben ,  Jia  mag  uns  zeitlich 
lücklich  oder  unglüeklich  machen^  Da  die  Predigten 
i^hr  kurz  find:  fo  hat  zAvar  keine  Materie  gehörig 
u>ge führt. werden  können,  indefsitt  darüber  immer 
icinciies  Gute  und  Beherzigenswerthe  gefagt.  Eben 
er>- wegen  zeichnen  fich  diefe  Predigten  weder  durch 
inc^  kvinftliche  Dispofition ,  noch  durch  Beredfam- 
eit  aus.  Hingegen  ift  der  Stil  gröfstfuthcils  rein  , 
er  Vortrag  populär  und  herzlich,  auch  der  biblifche 
:iler  Predigt  als  Motto  vorgefetzte  Spruch,  womit 
ie  kathoUfchen  Prediger  ihre  Vorträge  zu  eröftnen 
[legten ,  jedesmal  glücklich  gewählt.  Prottfianlen 
rrrden  alfo  in  diefen  Predigten  wenig  Neues,  und 
berhaupt  nichts  finden  ,  das  nicht  von  ihren  Kan- 
ilrednern  weit  helfe r  g^ffagt  worden  wäre  ;  dagegen 
/erden  fich  Katholikt-n  auf  eine  vernünftige  und 
wecKmäfsige  Ar(  dadurch  «rbauej}* 

'      -  rf  -* 


Bkrn,  b.  Haller:  Religiöfe  VartrAge  vnd  Lieder. 
Von  Jaknb  Schweizer,  Provifor  in  Murten.  Für 
die  Privat  -  Erbauung  herausgegeben.  i8o7-  VI 
und  283  S.  gr.  8«  (20  Gr.) 

Blätter,  die  der  fjjeciellen  Beurtheilung  homileti- 
fcher  Schriften  gewidmet  find,  möchten  durch  die- 
fe Predigten  VeranlafTung  'Zu  mannichfaltigen  kriti- 
.  fchen  Bemerkungen  erhalten.  Es  itt  fchwer,  über  fie 
ein  kurzes,  treft'endes  Urtheil  für  die  allg'jmeine  Le- 
fewelt  zu  fällen.  Sie  find  mehr  als  andere  gerade  nur 
für  das  Publicum  ihres  Vfs.  beftimmtj  undfo  vielen 
Segen  fie  bey  der  WSrme,  mit  der  fieabgefafst,  und 
den  örtlichen  Beziehungen,nach  welchen  üc  bearbeitet 
find,  unter  den  Zuhörern  auf  der  Stufe  ihrer  religio-. 
Ten  Anficht  bewirkt  haben  mögen  :  fo  können  wir 
doch  eine  ähnliche  Wirkung  auf  ein  anderes  gebilde- 
tes Publicum  uns  nicht  von  allen  verfprechen.  Sie 
find  in  der  Art  der  Bearbeitung  fehr  verfchieden 
von  einander,  und  haben  manche  Eigenheiten.  Einige, 
wie  z.  B.  gleich  die  erfte,welche  in  der  Form  eines  ho- 
niilienartigen  piraktifchen  Commentars  über  einen  Ab- 
fchnitt  aus  der  Auferttehungsgefchichte  bearbeitet  ift, 
find  in  lauter  kurzen,  obgleich  zu fammen gehörenden 
Sätzen  abgedruckt  ;  andere  ganz  mit  poetifchen 
Stellen  durchwebt  ,  andere  trockneri  dogmatifchcn 
Inhalts.  Zu  diefen  gehören  zwey  Predigten  über 
die  Gottheit  Chrifti,  eine  über  die  Auferttehung  der 
Tüdten,  und  eine  über  das  künftige  Gericht  und  das 
Ende  der  Welt.  In  den  beiden  ertten  find  unter  No. 
I^  II  und  III,  und  den  dazu  gehörigen  Unterabtheilun- 
gen  A,  B,  C,  D,  die  gewöhnlichen  Beweife  für  die 
Gottheit  Chritti  im  Compendientone  fo  gutmüthig 
und  unbefangen  vorgetragen,  dafs  man  meinen  Toll- 
te, es  wären  gegen  fie  nie  Schwierigkeiten  irgend 
einer  Art  erhoben  worden.  In  der  zweyten  Predigt 
tollen  zwar  die  Einwürfe  der  Vernunft  gegen  diefe 
Lehre  befeitigt  werden  ,  und  der  Vf.  folgt  hierin  Dö» 
derlein,  aus  dellert  deutfcher  Bearbeitung  der  Dog- 
matiker,  jedoch  mit  Anzeige  diefer  Quelle  in  der  Vor- 
rede, einige  kräftige  Stellen  eingewebt  hat ;  allein  auch 
diefe  Beweisführung  befriedigt  den  tiefer  forfchen- 
*den  Lefer  nicht,  wenn  gleich  taufend  Andere  aus 
dief«n  Predigten  Befriedigung  und  Erbauung  fchö- 
pfen  mögen.  Wie  glücklich  der  Vf.  ZeitereigniJl'e  zu 
benutzen  verfteht,  beweift  die  wirklich  tief  ergrei- 
fende Predigt  am  Bettage übt^r den  Text:  Wachet,  ihr 
wiffet  nicht,  zu  welcher  Stunde  euer  Herr  kommen 
wird ;  aus  Anlafs  dea  Unglücks  bey  Goldau. 

V.  Pf. 

Landshut,  b.  Thomann:  Das  Ganze  der  chriß"^ 
liehen  Sitten  und  Glaubens '  Lehre  anbequemt 
dem  chrijllichen  Kirchenjahre  ^  in  drey  vollftän- 
digen  Jahrgängen  -von  Sonntags  -  und  Feü  -  Pre» 
digten  bearbeitet  und  vorgetragen  durch  P.  F. 
^.  Furthner^  Stadtpfarrprediger  an  der  St.  Mar- 
tin»kirche  in  Landshut,  Zweyter  Jahrgang. 
»809-  53Ö  S.  8.  (  1  Rthlr.  lö  gr.) 

Kec,  dar(  fich  auf  feine  Anzeige  dea  erjlen  Jahr- 
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gangs  in  diefer  Ä.  L.  Zeitnng  (J,  igog.  No.  ga )  be- 
zieht!»  da  er  die  Beatbeitung  des  vorliegenden  jenem 
gleich  gefunden  hat.    Der  Plan  ift  fortgeführt.     Vom 
erßen  Advent  bis  zum  erften  Faften  -  Sonntag  han- 
dehi'die  Vorträge  von  dem  Reiche  Gottes  überhaupt, 
von  feinem  Zweck,  feiner  Vcranftaltung  und  feinem 
Geifte.     Die  folgenden  bis  zum  Pfingftfefte  betrach- 
ten die  göttliche  Gefetzgebung  in  der  Religion»  und 
dabey  zunächft  die  Selbftpflichten ;  in  den  Sonntagen 
nach  Pfingften  die  Pflichten  gegen  den  Nächften.  Die- 
fes  Erbauungsbuch  empfiehlt  &ch  vornehmlich  durch 
das  Wohlmeinende,  Andringende  und  Herzliche  fei- 
ner Sprache.    Die  hidorifchen  Vortrage,  welche  fich 
auf  merkwürdige    Gefcbichtdbegebenheiten  aus   der 
kirchlichen  und.  politifchen    Welt  beziehen  ,   haben 
unferen  vorzüglichen  Beyfall.     Die  Legende  der  Hei- 
ligen wird  gröfstieutheils  mit  Vorficht  und  einem  rich- 
tigen praktifchen  Sinn  behandelt.   Wohl  thun  würde 
der  Vf.,  wenn  er  hie  und  da  feinen  Wortreichthum 
einfchrdnkte,  und  fich  weniger  Wiederholungen  er- 
laubte. '  Auch  verführt  ihn  feine  Beredfamkeit  nicht 
feiten   zu  Tiraden,    die  ein  gereinigter  Gefchmack 
fich  nidit  erlauben  würde.     Dergleichen  finden  fich 
(ogleich  in    den  erllen   Vortragen.  S.  7 ,   i4-  n.  a.  — 
Durch  di^  fremden  leicht  zu  vermeidenden  Ausdrü- 
cke, als:  Fanatismus — fanatifch  —  Tabernakel  — 
Z'Jternen    der   menfchlichen  Vielwifletey    u.   f.  w. 
wurden  wir  noch  immer  geftört,  fo  wie  wir  die  ver- 
alteten   und   proinnciellen    Formen :   Gefchwi/ierte  , 
Jonderheitliches    Gefetz     u.    a.    ebenfalls    ^binweg- 
wünfchten«  NA. 

St.  Gallen  ,  b.  Huber  und  Corapagnie  :  Oe- 
,fchenk  für  junge  Chrißen^  welche  das  Liebes^ 
mahl  Jeju  zum  erjienmal  begehen  wollen.  Al- 
len zärtlichen  Altern ,  denen  das  wahre  Wohl 
geliebter  Kinder  innig  am  Herzen  liegt,  gewei- 
het. i8io.  176  S.  8-  (8  Gr.) 

Diefes  Büchelchen'  ift  fo  ganz  aus  der  Seele  des 
Reo.  gefchrieben,  dafs  er  dem  Vf.  dafür  von  Her- 
ren dankt.  Es  find  Worte  voll  Geift  und  Kraft. 
Es  enthält  Unterhaltungen  in  den  Stunden  des  Nach- 
denkens während  der  Nachtmahlsunter  weif ung ;  Be- 
Lchäftigungen. eines  religiöfen  Nachdenkens  am  Ta- 
ge der  Communionandacht  kurz  vor  und  nach  der- 
felben;     Auswahl  einiger  pallender  Lieder  für  Con«* 


firmandei^,  Denkrpfuch'ejtiia  der  Religions«  und  Ta- 
gend Lehre,  als  Stofi:  zu  Betrachtungen  während  der 
NachtmahlsuiUerweifung.  Alles  iß  fo  kraftvoll  -ge* 
Eagt,  Alles  zeigt  von  fo  geläuterten  BegriilVn  und 
von  fo  gutem*  Gefchmacke ,  dafs  Recenf.  jeiUm 
guten  chi:iftlichen  Vater ,  und  jedem  jungen 
Chriften,  auch  wenn  er  fchon  confirmirt  ift,  zuruft: 
Komm ,  und  lies !  Lange  hat  Rec.  kein  fo  reines  See« 
len vergnügen  genoilen,  als  bey  der  Leetüre  diefea 
fiüchelchens. 
Ganz  das  Gegentheil  davon  ift  folgende  Schrift : 

Lemgo,  in  deir  meyerfcben  BucEh. ;  ff\ll€t  ihr 
auch  weggehen?  Eine  Confirmations^'eyer  für 
Confirmanden  von  J.  F.  C  XI ret;ej,  Prediger  in 
Detmold.  1809-  64-  S.'S*   <3  Gr,) 

Eine  gewöhnliche  Confirmationsfeyer,  für  eine 
gewöhnliche  Dorfgemeinde  gut  und  erbaulich  ge- 
nug; aber  für  Zuhörer  von  Geift  und  Gefchmack 
ift  fie  nicht  geeignet  Das  Gebet  am  Altare  ift  an 
Jefus  Chriftus  gerichtet  Wo  mag  wohl  der  Spruch 
ßehen,  dafs  wir  unfere  Gebete  an  Jefus  richten 
Tollen?  Oder  welcher  Apoftel  hat  feine  Gebeie  an 
ihn  gerichtet?  Der  befcheidene  Mann,  wenn  er 
noch  auf  Erden  lebte,  würde  gewtfs  diefa  felbft 
verbitten.  Ift  denn  Gott  nicht  Vater  genug,  um 
2|i  ihm  beten  zu  können?  Das  Ganze  verräth 
ungeläuterte  Religiansbegriffe,  und  der  Vortrag  bey 
aller  feiner  Herzlichkeit,  ift  doch gefchmacklos,  und 
auf  die  zu  confitmirenden  Kinder  faft  gar  nicht  be- 
rechnet: denn  >vas  nützen  diefen  die  Spielereyen 
mit  Worten,  und  die  zwecklofen  btblifcheu  Aufpie- 
lungen?  Das  Einfegnen  ninunt  kein  Ende,  und 
ift  immer  dafl'elbe«  Und  dafs  die  Kinder  nach  der 
Reihe  gewiffe  Sprüche  oder  Lieder^^erfe  herfagen« 
mag  ganz  erbaulich  feyn,  wenn  fie  gut  herge- 
fagt  werden,  und  die  verfchiedenen  Stimmen  kei^ 
nen  unangenehmen  Eft'ect  machen.  Aber  überall 
ift  diefs  nicht  zu  empfehlen,  Rec.  fcheint  es  eine 
andächtige  Tändeley  su  ityn.  Man  rede  kurz  and 
kraftvoll ,  und  nicht  gar  zu  w«^nerlich  zu  Altern 
und  Kindera,  in  einer  männlichen,  herzlichen  Spra- 
che :  diefs  wird  mehr  Wirkung  thun«  als  lange  R^ 
den  und  Gebete  in  einer  faft  •  und  kraftlofea 
Sprache. 


ü  L  K  1  N  E    S 

Erbavukgsschaiften.  Frankfurt  an  der  Oder,  in  der 
iik|idcn}.  Buchb. :  Zwejr  öß entliche  Religionsvortrnee  ani  Ge- 
bunsuge  Sr.  Maj.  des  KOn.  Friedrich  Wilhelms  Ijf  utiH  b^y 
der  Todteiifeyer  lUro  Maj.  der  hochfeL  IV>n>gin  Louife  roii 
Prenffen  eekalten.  und  stim  Beften  des  Waifenbaufes  un^der 
Armeiicalie  dem  Druck  Ober« eben  •  von  C.  >  ^«  Spieker,  Prof. 
der  Theoloaie  und  Pred»  an  der  Ober  Kirche.  1:310.  40  S.  Q. 

Der  Vf.  hat  Hecht«  wenn  er  in  der  Vorrede  bthaupiet ,  dafi 
der  lebendige  Ausdruck  der  Gedajikvn  undEmpfuidungen,  die 
Gewalt  der  Rede  •  gehoben  durch  Sprache ,  Ton ,  Blick  und  Ge- 
berden ,  der  richtige  Gebrauek  der  Ötimme  und  des  Zeitoie« 
des«  üch  in  der  ^edruckien  Rede  nicht  wieder  geben  lalle  i  indef- 
fen  rrtilflen  wir  ihm  doch  SüV  die  Herausgabe  diefer  xwey,  dem 
Andenken  einer  atigemein  ▼er«hrien  Königin  eewidmeten  Re- 
den, deren  £rira^  noch  aufserdero  ffir  eitlen  wdhhhMigen  Zweok 
beßimmt  ifi»recht horsÜck  danken.  £s  fpricht  darni  nicht  nur  em 


CHRIFTEN.  ^ 

^etiihlvohes  Hetz,  fondern  auch  ein  lichter  Verftand  in  einer 
•  edlen  populären  Sprache,  wie  fie  ein  Religionsrortrag  gebieieL 
Die  Rede  am  Geburtstage  des  Kunigs  ift  unter  treyem  Himmel 
▼orft  Bataillons  Krieger  gehalten,  kiattig  und  mAanighcb.  Die 
ftte  ift  «ine  eigentliche  Predigt  über  PiecL  8al  7,  &  —  4.  Dei  £uk* 
gang  macht  mit  fiommem  Gemüiheauf  die  Abücht  der  Verfamm- 
Jung  aufnierkfam,  und  der  Text,  der  trefflich,  auch  die  Predigt 
bindiirch,  benuutift,  den.  Übergang  su  <iem  Thema*  Der  6#* 
winn  den  wir  ams  der  Trauer  ülteräen  Tod  unferer  HänigiaJ^ 
•unjer  Her%  ziehen  können»  Die  etji fache  AusiAhiuug  iA  fchöu  ge« 
sraiiien.  Wir  glauben  es  ^tm  Vf.  ^eru,  dals  ei  um  den  Druci  «He- 
jer  wohlgeluneenen  Reden  gebeten  worden  ift.  Sie  Terdienen  es, 
und  nicht  nur  d«T  pieufTekann  fich  daran  erbauen,  fbndein  anck 
Jeder,  dem  gute  MeuLchei*  das  Heri  erheben  und  den  Glauben aa 
Gott^und  IMenfchen  bef efiigen.  Auch  und  he  fchSn  gedruckt. 

2«  £»  & 
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M  a  y   ig  i  i. 


I.  VerzcicImiDi  der  Im  Monat  May  in  der  J*'  A.  L.  vZ  rcccnfiartcn   Bächer. 

(Dio  erflo  Ziffor  beieidinet  die  Numdr.^die  sweyte  die  S»t«.0 


J^bel  das  OnWl  tig*  565. 

Anleitung  xum   Kopfveclwin    für    die  Sohulen 

des  KreiTet  RotweU  .107,  A^o. 

Autarbeitung ,  nähere ,  des  ScholpUni  der  EU« 

menurückuliA  aa  'Rotweil.  ^  Abtii.  a  Aufi«  107/  179« 

B. 
V.  Bachkö  OeTchichte^des  ig  JaBrli.  4  Bd.         103,  243. 
BaoufLormian  Omafi*  oder  Jofeph  in  Aegyp- 

ten.    A.  d.  Frans,  von  Rohert  \vjt  ^7^ 

Batz  theologircfae  Zeitfchrift«^  5  £d.    4  -^  6  H. 

4  Bd.  1  ~  2  H.  105»  249» 

Beauval  Dial«guei  pour  la  vie  sociale*. ,  Gefpri* 

cbe  für  das  gefelifcbaftUeheXebeH.  2.  3.  Th, 

2  Aua,  i  -  3Tb.  X14,  354. 

Beek  GrundÜtse-derGsfettgebang  ao6>  267. 

J^cker  Aiigiifteuni ,    Dresdens  antike  Denkmi- 

1er  entiialteud.  2  Bd.  117,  359. 

Mot  Essai  de  ö^nnetrie.analyti^tteappliqu^aiuc 

courbes  et  aux  surf a^es  du  second  ordre.  4  ^d,  1 16»  351« 
BUihdorn  ÜeligionsVÖTtrige  meifteas  aber  Spi- 

Ael  texte«    2  Ausg.  *     sto,  303. 

Bode  aftronomircbes  Jabibucb  für  d.  J.  1^^  ^09,  28^ 
.Bredou>  Weltgefchichte  in  Tabellen.  3  Ausg.  120,  333, 
Bulletin  des  Loix  du  Royauikie  de  Westphalie.  ^ 

1809.  Tome  lir.  iQio.  Tome  I  —  HI  99,  009. 

C. 

Conteffa ,  f.  Saliee  Conteffa, 

Curths  der  niederUndifche  ftevolut^onskrieg  im 

%6  u.   17  Jahrb.    Als  Fortfetzung  äexfehiller» 

fchm  GeUhichte.  0  Tb.  103,  241. 

Darftellnng  des-  Feldsugs  vom  J.  »809.    Von  ei- 
nem Aug^enzeugen  119,  g^, 
Dialekte  u^Profodie  der  griecbifchen  Sprache  1x6*  346. 
Diophantus  von   Alexandrien  über    die  Polygo« 

nalzablen.    Uebcrfetst  ▼on  P^/W^^r  210,3«^ 

Dijfin  kurze  Anleitung  für  BrzielieT,  die  Odyfiee 
mit  Knaben  an  leCen.  Herattsg.'v.  Ar^art,  nebft 
swey  Beylageu  von  Thierfch  u,  Kqhlraufch  io8,  .28i« 
,Dreves  Wollet  ihr  auch  weggehen  ?  123»  408« 

« 

.£&rr7m  theoretifch'prftl^tirche  Anweifimg,  Lcnd»  "" 

fchaften  nach^lupferfUch^a»  Gemildeüa.  naeh   * 

derNaturzttBeicb)i'ehii.su  colQriren«2Aufi.  117«  359. 
Eckermann  ErkUriui^  oUtt  djuiihtln  SitlUn.  d.  J^  -  -. 

N.  T»  3  Bd.  98,  202.     Slopftgck    und  Xmx^    FreoAde«     Hmaigege» 


Eckermünn  ErhUrnng  aller  dunkeln  Stelle« 
in  den  paulinifchen  Brief en  an  die  Korinthec« 
Galaterj  Ephifer  n.  f.  w.    .  98,  2di. 

«.  £i/tf Iren  Kritik  derKriegsgelehrfamkeit,  in  Ab«' 
ficht  auf  Wiflenfchaftli^e  Cultur.  1  Abth.     iig,  *^« 

*-  —  Plan  au^T  Errichtung  ö£FentL  Lehrfifihle 
.für  Kriegs wiflTenfchaft  änf  Univerätitcn  1  ig,  3G7« 

F. 

« 

FornUy  ▼.  d.  WafTerfucht  der  Gehitnhölen  ..     101«  23s. 

]^ragmens  miliuires  -extraits,  des  Campägnes  du 
Mar^chal  Prince  C.  de  Ligne  ^13,  -3^ 

Frsfettius ,   f;  Theorie. 

'  Frifch  die  Leiden sgefchichte  Jefu,  eine  beleben- 
de Darftellung  des  Triumplis  religiöf.  Tugend  123,  ^of;» 

Tür  die 'Frauen  ron  G.  3  Aufl.'  412,  31^, 

'f'ür  -Reffende  nach  Paris.    Aus  den  Papieren  des 

Hn.  Grafen  S.  Herausg«  v.  Reichard  123,  -^ai« 

FuHhner  das  Gana^  der  chriftl.  Sitten-. n.  Gka- 
bens-Lehre,  anheqiMmt  dem  chriAL  Kirchenjahr» 
2  Jahrg.  125,  40^.. 

,  G.  '.        . 

T«  ^ if»  Av$!fx9V,  A«S(Mov    ^EAAiyvitco«.  ISrivr «ctmi 

Gefehtok  für  jungö  Chr^fien  •  welche  das  Lie- 
besmahl Jefn  zum  er^on  Mal  begehen  wollen  123«  407« 

Jf.  >         ' 

Hänte  exftes  Lefebueh  für  Anfänger  in  der  latei* 
nifchen  Sprache.  2  Aufl.  .  log,  287* 

Happach  neue  phyllkalifche  Anflehten,   a  Bd.  112,  31^' 

Heim  der  Arfenik  als  Fiebermittel  103«  247. 

fitf/iAa  Grundrifs  der  Kir^lengefchichte  sa  7or- 
lefungen^  Beendiget  von  F'ater  126«  383* 

Herbart  f  Dijfen. 

Eirfch  Integraltafeln ,  oder  QiBmmlung  von  tnte«    ~ 
gralformeln  ^iv,  301. 

*-    —  Sammlung  von  Aufgaben  ans  der  Theorie 

der  algebraifchen  Gleichungen,  x  Tb.    .        110,  299. 

Hom  die  Ewigkeit  d«r  Seele       '  ioä.  240, 

Hülfsbuch»  ein»  für  Aeltern  undsEnieher»  die 
Jugend  in  Üen  Erholnngsfiuuden  angenehm  tu 
«fltslich  stt  befchäftigen.  i.^l&BAndchen        aoo«  223. 

/. 

Jahn  Grammatiea  languae  hebtsaieae.  Ed.  3       114,  333. 

Ideen  zur  Begründung  einer  ^U€a  flehenden 
Armee »  und  deren  sw^obnlfiiige  BetAaUungs" 
an  in  Friedenszeit  -    •  ■    '  iig,  3(57. 


I   / 


»9. 

S3  «.  34. 

53  o.  34* 

«9. 

«9» 
B5  w-  34. 

55  «•54» 
stg» 

^. 
53  «•  34. 


5t^i 


Pfiioir  «Q  Jenlttf  lief  Dativg 
ILßdloff  in  §t.  Peterkborg 
15.  JRflinm  in  St.  Poter«lftu|5 
Reinbeck  iü  Stattgafdc 
Röijßg  in  St.  Petersburg 
Schsffner  in  Königsberg 
Schilling  in  Maulbronn  . 
5cÄ'tt&«t  in  St*  Petersburg 
Sr^lttner  in  Wittenberg 
Stepkani  in  Augiburg 
V.  r^Wtfrntlorf  in  BayreuA 
fjreic^ertin  Wittenberg 

iVilhelmine»    Princöflin  Toa    Kefttt-Oramen 

S3U.  54 

ZtfWtfT  in  KOnigibw-g 
Nekrolog..-  , 

Behrends  in  Frankfurt  »•  V. 

Bräclcn«r  in  Leipxig 

Dorange  in  Paris ' 

Heeren  in  Bireoien 

V.  Kielmannseggs  in  Güftroi^t: 

je  JLamerviT/tf  in  La  PenlTe 

Meyer  ane  Stettin 

sr.  Marr  ii  Nfimbeff        ^ 

Rogßr  in  Preg 

üiin^tf  in  Hamburg 

V,  SckitUersberg  in  Wil» 

Seideliu  in  Kopenhagen 

^emfer  »n  Kloßer  Heü«broni| 

JVeufr  in  Hellbronn 

IVohl^rs  SU  Stotel 

fVüfiney  in  Malchfn 

Gelehrte  Gefellfdwfte)» 


•9. 

33«*  34* 

«9» 

«9. 
93. tt.  34. 

^. 

29. 
53.  u.  34« 

33  ü.  34» 
Pretp». 


427. 

s6«. 
261. 

«43. 
22S. 

ft26., 

226, 
ft6o» 

ft49i 


SS8* 

a6a, 

2^. 

227, 

«73* 

228« 
228* 

227. 
S62, 
227. 
227. 


iEferlin,  neue  Mitglieder  der .  kOnigl.  Akademie 

der  Kflnfte  53  u.  34» 

Harlem ,  Preis£ragen  der  tejUrfeliett  GeCellfchaft 

3». 
bolland ,    dtt    königi  luftitttt  eAlh  de»  V^- 

nen  )iolit»^f<^^*  ^'^^^     '     *  ^' 

Kopenhagen  4  Sitaung  am  4  J«»-  «»^  Preisfra- 
gen der  königh  Gelellfcbaft  dei^  Wiflenfchaf- 

ten  •29» 

«•    .^    Sitnmsen  der  fcandinafilchen   Literis* 
'  targefellfchan  29, 

Landshut.  I^iefrage  der  dafigei^  üniveiatic    29, 
Paris  •  öffbndiche  Sitzung»  PFeisvertheiliiB^  und 
' '  Prei8aa%»bni  d.  ClalTe  der  IrincOf«  Spraehe  n. 
'  Oteratdr  des  InAituu  am  11  April   .     35  u*^  34« 
FetenbUrg,    Errichtung   einer.  GefeSfchaft   fftr 
'   mfliCbhe  Sprache  und  Literatur  33  u.  34« 

Sloc^hoM«   Preisfragen  der  ^nigU    Akademie 


241. 

238« 

229. 

«39» 
225. 

ä 
ä 

2fek 

264t 


der  InforiptieMii  *  CchAnem*  Wiffenfclufteii  n. 
Alterthümer  35. 

Univer  11  täten  u.  anÜ.  öffentliche  Liehmnftalten. 

Bauzen ,  GeAichtnifsfef  er  und  Schulprüfong  am 
18  —  20  Mira  ^  35i  27S 

'Erlangen.   UniTerGtätschronik  53  »•  34*  259. 

Ojefsen«  neue  Fonds  au  Gehattserh^hnngen  u.  f. 
w.  Promotionen  35  a.  54,  25^ 

Exkmen  im.  PidagQgT  am  30  Jan«   35  u.  34.  259, 

Guttingen«  Verordnang«  die  PreisTertheilungen 
unter  die  Studirenden  betr.  55,  s^ 

Jena «  V erseichnifs  der  Vorief(ingen  f fir  des  Som- 
merhalbejahr   '    .  .  5o.  a^ 

Spanien,  k^^tiigl*  Commiflion  aur  J^cwerfong  ei- 
nes Allgemeinen  Schulplanf  ^g^  225. 

Wittenberg .  \0nt|cerßUUsQhron^L .  55  o.  54,  257, 

YBrmifchte  NltcH^ichten  u.  Anseigen. 

Auftrage  das  Archidiakonatsregiftei  des  Stifts  Mer- 
feburg  betf*  .        36.  230. 

—  -1^  die  von  Meufel  verrprofibene  Xitera- 
tur  der  deutfchen  Geschichte  betr.  55,  sgs^ 

-—  —  die  Fortfetzung  Ton  pf^eben  Literatur 
der  •deutfchen  Staatengefehichte  ^betr.  55,  s^ 

V-  —  Mannerts  geographifches  Lexikon  be- 
treffend    .   .  2^,  231 

Bilehereuction  in  Heidelberg  52»  2^ 

Bacher -Landcherten-  and  Kupfeifttch  -  Auctton 
in  Jena  55-  2ßp. 

Hahnemarvft  Antikritik  nebü  4eT  Antwort  des  Re-. 

cl^nfenten        '  33  u.  34.  i&^ 

Molland  •    das  Liftitut  4e^  Wiflealehafteti.  itod 

Ktlnfte  t^cL  bey  behalten  und  die  köjaigL  Bi^ 

faltothek  mich  4eiii  >&eg. verlegt  2^  ^^ 

9*  KUproth  in  Peterfhorg  an  Hm.  0.  Hegar     5a«  247. j. 
Maückefche   Bnükh«  in  Chemnits«    wohlfeiler 

B  eicher  verkauf  gs,  251  1 

Minerijien-Handlungs^Gomptouc  »tt  HaaMs  Mi» 
.    neralienhandel  ,  3o»s4a'' 

Minet  in  .Slairnheifli  Terkanf  des  Bfieher^  und 
.  Kunft-Terlags  des  allgemeiaiien  Pttnumeifttiotts* 
.  und  Subfcriptioni-ConD^toirs  ^^  j^ 

Münc^n.    Beendignn'g  dee  neuen   boianirdbcn 

Gartens  33  n- 54.  264. 

Paris .  käii.  Beeret ,  den  Verbrauch  des  Zockers 

•    u%  des  lodigo  entbehrlich  au  mechen    35  j>,  54,  »64. 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    1    JüNIUS,     18»». 


THEOLOGIE. 

fiEiDFLBf^RG,  b.  Mohr  u.  ZimmcT :  ChrißlUhe  Sym-^ 
boUk  oder  fiijflnrifchkritifche  und  dogmatifrh- 
tomparative  Darjielluitg  des  katholifehen^  lu* 
thtTiJchen^  refonuirten  uhä  Joeinianijchtn  Lehr* 
beßriffx  t  "^*/*  einem  Jbrijs  der  Lehre  und  Ver^ 
fojjung  der  übrigen  occiaentaUfchen  Religions* 
parteyen^  wie  auch  der  grieehifelien  Kirche.  Von 
Phil.  Marheinecke ,  der  Theol.  dffentl.  ordentl. 
Profeffor  za  Heidelberg  (nunmehr  zu  Berlin). 
X  TheiU  i  Band.   iRio.  475  S.   8- 

(Auch  unter  dem  Titel:  Das  Syjiem  des  KathoU- 
cismus  in  feiner  fymbolijchen  Entwickelung*  £r- 
fter  Band. )    (2  Kthlr.  8  gr. ) 

,,  V V  as  yorroals  unter  dem  Namen  Polemik  die  Form 
und  Farbe  einer  eigenen  theologifchen  Wiffenfchaft 
trug,    und  fich  nac^  und  nach  zu  Tode  gf»ftritten  hat 
.—  diefä  ift  ea,    was  dem  PVefen  nach  und  mit  Ab- 
trennung aller  bisherigen  Form  als  Symbolik  wieder 
crvvcckt^und  hier  als  eigene theologijr he  fViJJenfchaß 
aufgeftcUt  werden  füll.'*     Das  Wort  Symbolik  nimmt 
der  Vf.  in  einem  bisher  ganz  ungewöhnlichen  Sinne« 
Wir  wollen  nicht  darüber  (Ireiten,  ob  die  Benennung 
richtig  und  paffend  Hey,  fondern  ohne  weiters  und 
zunächft  anzeigen,  wa«.  er  damit  meine,  und  wie- 
fern er  durch  &e  die  altö  Polemik  in  erneuerter  und 
verbefferter  Befchäffenheit  und  Geftalt  wiederherftel- 
len  wolle.      Die  Symbolik   iß   ihm    eine   hiftorifch- 
dogmaiiTche  Entwicklung   des   einer  jeden  der  ge- 
trennten  Kirchenparieyen   eigenthüniHchen  Lehrbe- 
griiVs,  wie  er  in  ihren  Symbolen  ausgefprochen  jft. 
Sie   mufs  i)  kritijch  verfahren,. um  die  Lehrbegriffe 
teiwi  und  wahr  darftellen  zu  können;  2)  hi/lorifch  im 
höchft«n  Sinne,  d.  i.  fic  mufs  Alles  auffuchen,  wa« 
auf  den  wahren  Glauben  einer  Partey  führen  und  ihn 
beleuchten  kann,  fie  mufs  ihre  Lehren  in  ihrem  Zu- 
laramenhange  miV  fich  felbft  und  mit  dem  Ällgemei- 
nen  und  Ewigen  darftellen ,  ße  mufs  die  ganze  Reihe 
hier  vorkommender  religiöfer  Erfcheinungcn  als  eine 
Offenbarung  Gottes  auffaffen ,  fie  mufs  unpolemifcb» 
wie  die  Hiftorie  feyn ,   fie  mufs   zu  dem  ürfprunge 
und  der  früheren  Gefchichte  der  in  den  Lehrbegriffen 
vorkommenden  Dogmen  zurückgehen;    fie  mufs  3) 
dogmatihh  vergleichend  Ccyn ,  d.  h.  die  Ähnlichkeit, 
Verwandtfchaft  und  Identität,  fo  wie  die  Divergen« 
und  Abweichung  der  Dogmen  verfchiedener  fich  un- 
mittelbar entgegengefetzter  Confeflionen  genau  be- 
zeichnen;  ^)  geographifch  und  /latijiifch  feyn,  in- 
/.  J.  JL.  Z.     iS^»-     ZweyUr  Band. 


dem    alle  Geographie   und  Statiftik  der  chriftlich^m 
Kirche,    im  Zufammenhang    theologifcher  Difcipli« 
nen ,  nur  ein  Theil  der  Symbolik,  und  nichts  für  fich, 
ohne  diefe,    ift.      Nach   vollendeter  Expofition  dea 
Lehrbegriffs  der  vertchiedenen  Glaubensarten   mufa 
fie  daher  auch  die  Ausbreitung  ihrer  Anhänger  in  dem 
verfchiedehen  Ländern  der  Erde,  ihre  kirchliche  Ein- 
richtung,   Verfaflung   und  Polizey.    ihre  religiöfen 
Sitten  und  Gebräuche ,   f ofern  fie  aas  ihrem  Lehrbe- 
griff lliefsen,     auch   das  Verhältnifs  derfelben   zum 
Staat,  den  vormaligen  und  gegen wiirtigenStandpunct 
ihrer  Cultur  genau  bezeichnen.     Sie  mufs  endlich  5) 
auch  theologifch  feyn ,  d.  h.  fie  darf  niemals  den  Zu- 
fammenhang aufgeben,  durch  welchen  fie  mit  dem  in- 
neren Wefen  dtr  Theologie  felbll  verknüpft  ift,   und 
zwar  theils  durch  die  Form  der  Hiftorie,  die  ihr  wc- 
fentlich  ift,  theils  dureh  die  Materie  der  Dogmen,  de- 
ren Gefchichte  und  fymbolifcheConftitution  ibreAuf- 
!;abe  ift.     Was  der  Vf.  unter  dem  Namen  der  Symbo^ 
/A  auf ft eilt,   war  bisher  theils  in  der  Kirchen-  und 
Dogmen  -  Gefchichte ,  theils  in  der  Dogmatik,  theils 
in  der  fymbolifcben  Theologie ,  tEeils  in  der  Polemik 
vorgekommen,  aber,  wie  er  fagt,    in  jeder  einfeitig» 
unvollkommen ,  ja  meiften theils  fekr  zerrüttet.     Was 
insbefondere  die  Polemik  betriffst,  fo  heifst  es  S.  37: 
9, Obgleich  dem  Schein^  aber  nicht  der  Wahrheit  nach, 
war  der  6f genftand  unterer  Symbolik  bisher  faft  al- 
lein bey  der  Polemik«     Denn,  wenn  jene  in  treuer 
Darßellung  der  verfchiedenen  Syßeme  befteht,  ohne 
Rück  ficht  darauf,  ob  es  ein  eigenes  oder  fremdes,  ob 
es  für  wahr  zu  Jialten  oder  für  falfch :  fo  beftand  hin- 
gegen jene  Polemik  ^11  ein  in  derKunft«  den  fremden 
Lehrbegriff*  mit  Voirausfetz^ung  feiner  abfoluten  Ver- 
werflichkeit durch  den  eigenen  zu  überwinden.   Da- 
bey  mufste  fie  dann  zwar  nothgedrungen  die  frem- 
den Syfteme  fo  gut,    wie  das  eigene,    zur  Sprache 
bringen :  aber  es  gefchah  diefs  von  ihr  nie  aus  rein- 
hiftorifchem  Intereffe,  und  ihr  eigentlich  fVefen  be- 
ftand weder  in  treuer  Expofition  der  verfchiedenen 
Syfteme,   noch  in  der  Relation  derfelben,  oder  der 
genauen  Vergleichung ,  fondern  in  etwas  ganz  ande- 
rem,,  eigentlich  reindogmatifchem ,   näbilich  in  der 
Knnft,  mit  dem  eigenen  Lehrbegrift'  den  fremden  ea 
beftreiten,  zu  welchem  Zwecke  ihr  felbft  jene  Expo- 
fition und  diefe  Vergleichung  nur  dienendes  Mittel 
w^ar.     Diefs  iß  der  Geift  nicht  nur  aller  jener  einzel- 
nen Controversfchriften ,  Condern  auch  jener  polemi- 
fchen  Arbeiten,  die  einen  künßlich  dialeXtifchen  und 
wiffeufchaftlichen  Anftrich  haben,  und  deren  man 
aus  der  katholifcheni  hidierifchea  and  refonnirten 
Ff£ 
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Kirche  To  viele  hat/'  Wenn  dc-in  wirklich  fo  iß, 
'Wenn  die  Polemik  der  \Vahrheit  und  dem  Wefen 
nach  fo  fehr  von  der  Symbolik  verfchieden  war;  fo 
febeii  wir  nicht  ein,  wie, der  Vf.  gleich  Anfangs  ver-^ 
beifsen  konnte,  er  wolle  dem  Wefen  nach,  und  nur 
mit- Abtrennung  der  Form,  die  alte  Polemik  al«^^ym* 
bolik  wieder  auferwecken,  und  ro.fcheint  diefa  nur 
eine  Tirade  zu  feyn,  welche  mit  dem  Beftreben  zu- 
fammenhängt,  im  Gegenfatze  gegen  die  neuere  Theo- 
•  Ipgie  die  alte  fcheinbar  wiederherzuftellen.  Doch 
%yenn  der  Vf.  die  Gefchichie  der  Pokmik  und  jene 
polemifchen  Arbeiten,  von  welchen  er  redet,  genauer 
und  vollftöndiger  gekannt  •  hätte  .'fo  würde  er  aller- 
dings auch  Werke  angfetroffen  haben,  welche  nicht 
Alle  jene  Vorwürfe  in  diefer  Mafse  verdienen  und 
feiner  Idee  von  Symbolik  näher  kommen.  Waa^  aber 
diefe  Idee  felbft  betriÄt:  fo  können  wir  nicht  anders 
nrtheilen,  als  «fafs  fie  eines  Theils  zu  weit  und  um- 
faffend,  anderen  Theils  aber  nicht  beftimmt  genug 
ift.  Die  Geographie  und  Statiftik  der  chriftlichen  liir* 
che  fteht  freylich  in  Verbindung  nait  der  Symbolik, 
fie  kann,  mit  gewifl'en  Einfchränkungen ,  als  ein 
Theil  derfelben  betrachtet  werden.  Sie  zeigt,  wie 
di^  Symbole  fich  national  beweifen,  wie  der  Charak- 
ter des  Lebrbegrifts  mit  dem  Nationalcharakter  za- 
fammenhängt,  wie  er  fich  äufserÜch  auudrücKjt,  was 
er  für  Wirkufigen  bey  ganzen  Getellfchaften  «nd  Völ- 
kern hervorgebracht  hau     Aber  defawegeh   fie  ganz 

.  in  die  Symbolik  zu  verfetzen ,  zu  fagen ,  dafs  fie  für 
lieh,  ohne  diefe,  nichte  im  Zufammenhange  theologi- 

'leher  Difciplinen  fey,  und  dafs  es  fich  einzig  um  der 
Symbolik  willen  der  Mühe  verlohne ,  nach  ihr  zn  for- 
fcben,  das  ift  zu  ftark.  Die  kirchliche  Geographie 
und  Statiftik  hat  von  vielen  Erfch^inungen  au  reden, 
welche  nicht  von  den  kirchlichen  Symbolen  abhän- 
gen ,  der  kirchliche  und  religiöfe  Zuftand  der  Völker 
ift  nicht  blofs  eine  Wirkung  der  Symbole,  fondern 
einer  Menge  anderer  Urfachen  und  Umftäiide.  Und 
wenn  man  ^uch  in  jener  Geographie  nicht  vom  Sym- 
bol oder I/ehrbcgrift*  ausgeht:  fo  kanij  man  doch  diefe 
ehren  und  über  das  Äufserliche  hinauffetzen,  und 
auch  fo  ein  religiöfes  Gemüth  oftenbaren.  Das  In- 
tereffe  diefer  Willen  fchaft  nur  vom  Symbole  abzulei- 
ten, ift  befchfänkt  und  einfeitig,  fie  hat  ein  höheres 
InterelTe,  und  die fs  ift  das  allgemeine  religiöfe;  fie 
bat  aufserdem,  wie  die  Geographie  undSutiftik  über- 
haupt, noch  ein  mannichfaltiges  anderweitiges  In- 
terelTe, welches  nicht  verachtet  zu  werden  verdient. 
In  der  Ausführung  der  Idee  der  Symbolik  haben  wir 
aber  auch  umfonft  eine  Befiimmung  darüber  gefucht, 
nach  welchen  Principien  der  Vf.  die  Symbole  beur- 
thellen  und  würdigen  will.  Er  will  fie  doch  mit 
eir^ander  vergleichen,    er  will  die  Symbolik  theolo- 

Sifch  behandeln,  er  will  fie  im  Zufammenhange  mit 
em  inneren  Lebenspuncte  der  Theologie  auffalTen, 
er  will  auf  alle  näher  oder  entfernter  liegenden  Puncte 
ihres  Gebiets  von  jenem  Mittelpuncte  wahrhaft  theo- 
logifche  Erkenntnifs  aosftrömen  Jafien  S.  33.  Katin 
diefs  ohne  Principien  gei'cheliei^?  Und  konnten,  wir 
Lefer  nicht  fodern,  daia  diefe  uns  angezeigt  :vrtM:den  ? 


Wir  Icfen  ^warS.  4.;  „Zvvar  nicht  mit  finnlichem  Auge 
zu  fallV'n  odt'r  mit>  Händerl  zu  greifen  ,  aber  dem  Gei- 
fte  doch  klarer  und  (hinkler  oftenbar  ziehet  der  ewiz^ 
Geiß  der  Religion  durch  all«»  Syfteme,  und  wohnh 
oft  ßill  und  Verborgen  in  jenen  Lehrgebäuden ,  dit 
-einer  blofs  aufserlichea  Anficht  nicht  viel  verfpre- 
eben:  hier  kommt  es,  wie  in  allen  Dingen,  vor- 
nehmlich darauf  an,  den  Geift  zu  erfaüen  und  zu  be- 
fchwören,  dafs  er  nicht  von  dir  weicheV;  und  S.  j: 
„fcs  ift  ein  hejonderer  Trieb  ^es  Geifles  der  Iieli§ion, 
eigen thüml ich  zu  feyn  Und  fich  immer  neu  zu  geft^i- 
ten;  jede  Art,  Form  und  Wendung  zu  verfuchen,  £»b 
er  fo  oder  fo  vielleicht  wahrer  und  ficherer  fich  an 
die  Menfcheii  bringen  möchte.  Und  es  iß:  ganz  der- 
f eibige  Triebe  der  ihn  oft  mit  hartnäckiger  Beharr- 
lichkeit heftet  an  eine  beftimmte  Form,  entfchloHen, 
fie  nicl\t  eher  wegzuwerfen  und  zu  verlalTen,  al»  bis 
er  fich  und  fie  von  allen  Theilnehmern  daran  vcrlaf- 
fen  fieht,  fo  dafs  fodann  nichts  als  die  entfeelteForm 
noch,  übrig  bleibt.  Diefs  iß  der  erhabene  Stani- 
punct  wahrer  und  heiliger  Jlißorie ,  in  allen  Formen 
devi  ewigefi  Geijle  nachzugehen ,  und  feine  Spurea 
felbft  da  4i0ch  aufsüfuchen  und  an;6uerkennen ,  wo 
er  fchon  gänzlich  fcheint  erlofchen  zu  feyn."  Die& 
ift  allerdings  etwas,  aber  nicht  gehug.  Was  iß  daon 
JKeligion?  Was  ift  ihr  Geift?  Wiefern  ift  er  ew^i 
Wie  befchwört  man  ibn?  Darüber  wäre  am  Co  ehei 
eine  Erklärung  nöihig  gewefen,  da  gerade  jetzt  diefc 
Fragen  fo  verfchieden  beantwortet  werden ,  und  die 
Bekeniier  der  Philofophie,  welcher.der  Vf.  zu  huldi- 
gen fcheint,  felbft  hierin  uneins  mit  einander  find. 
Wenn  fchon  die  Anlage,  des  Werks  zu  weit  ee» 
macht  ift,  und  der  wirklichen  Vollendung  dellelben 
grpfi>e  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legep  wird;  fo 
-gebt  auch  die  Ausfülninig,  fo  weit  fie  in  ditfrin 
Bande  enihaken  ift,  felbft  noch  über  jene  Anlage  hin- 
aus. Wir  erhalten,  aufser  der  Einleitung  in  diebvm- 
bolik  überhaupt,  nur  eine  Gejchichte  der  Sanctinn 
des  katholifchen  LehrbegriJ^s y  und  in  derfelben  eine 
Gejchichte  der  tridentiHiJ-hen  Kirchen verjammlunz. 
.welche  den  gröfsten '^Theil  des  Bandes  einnimmt,  und 
von  5.  133—- 475  fortgeht.  Hier  kommt  fehr  Vieles 
vor,  "was  nicht  zur  Gefchichte  der  Ausbildung  nad 
Sanction  des  katholifchen  Lehrbegrifts  gehört  oder  dj- 
mit  nur  in  entfernter  Verbindung  fteht.  Diefe  Ge- 
fchichte ift  nicht  nur,  wie  der  Vf.  meint,  in  Verglci- 
chung  mit  der  früheren  Gefchichte  des  Lehrbegrife, 
fondern  |mch  an  fich  zu  ausführlich,  und  Wenn  ber 
den  anderen  Lehrbegrift'e«  nach  demfelbigen  Mafs- 
ftabe  verfahren  und  fojift  alles  Verheifsene  erfüllt 
wird:  fo  haben  wir  nicht  nur  ein  fehr  voluminofes, 
fondern  auch  überladienes  und  unförmliches  Werk  za 
erwarten.  Der  Vf»  entfchuldigt  fich  zwar  mit  Aa 
Wichtigkeit  der  dogmatifchen  Refaltate;  aber  diefe 
konnten  auch  ohne  eine  folche  Weitläuft igkeit  aoi 
der  Gefchichte.  jener  Synode  abgeleitet  w  rden.  Er 
entfchuldigt  fich  ferner  damit,  dafs  er  eine,  mit  Be- 
nutzung der  Actenftücke  von  le  Plat  und  Piantk^ 
noch  nicht  verfuchte  kririicfae  Verg  eichung  de:» /*«ji- 
lavicini  und  Sarpi  Ao^eftellt  habe.    Allein  diefe  Ver- 


M5 


N«.     ifi4-     J  U  N  I  U  S     1811. 


414 


^leichuTig  wenigileiis  ift  fchon  von  Mehreren  vorher 
iii;;i  Ilclli,  und  Taft  Keiner,  der  feitdem  über'  dieGe- 
chichte  jener  Synoden  gefchri^en  hat,  hat  fie  ver- 
lacbläiligt.  Übrigens  verkennen  wir  daa  V^rdienft 
liefer  Gefchichte  an  fich  eben  fo  Wenig  als  des  Werks 
HDerhaapt.  Wir  haben  uns  über  den  Math  und  £n* 
hufiasmus,  vtromit  ein  junger  Mann  fich  an  eine  fO/ 
chwere  Aufgabe  macht,  über  feinen  braven  Fleifs, 
Lber  die. Eigenthümlichkeit  feiner  Darftellung,  \yel- 
:he  freylich  oft  an  Dedamation  und  Poefie  grenzt» 
lber  manche  neue  Anlichten ,  über  das  warme  reli- 
jiöfeGrfühl,  welches  fich  in  vielen  Stellen  ausfpricht, 
jcfreut,  und  thra  in  feinem  Eifer  gerne  zu  gut  ge- 
lalien,  dafs  er  oft  auf  die,  die  vor  ihm  waren,  und 
uf  uns  andere,  baldmitleidig  bald  erzürnt  herabblickt. 

L.  ß.  V. 

Mann  REIM   (ohne*  Angabe  der  Verlagshandlung): 

'  Dit  Geschichte  und  Lehre  von  den  Jßrjcheinun^ 

gen  Jej'u  nach  feinem  Tode.    Nebft  einem  Anbau-. 

gc  für  Vierehrer  der  allgemeinen  Aeligion.     Von 

Johann  Friedrieh  Desc6tes.   1809,  VIU  u.  273  S. 

8-  i^^V) 
Wenn  der  Vf.  verfichert,  diefe  fchon  im  Jahre  1794. 
ertig  gewordene  Schrift  nicht  länger  zurückhalten 
iu  können,  fondern  fie  nun  bey  freyeren  Verhältnif- 
en  als  (ein  Glaubensbekenntuifs  dem  Publicum  über* 
(eben  zu  müflt;n:  fo  kann  ihm  das  Recht  allerdings 
licht  abgefprochen  werden,  das  Kcfultat  feiner  fünf- 
zigjährigen Forfchungen  und  Unterfuchungen  ölfent- 
ich  mitzutheilen.  Die  Abficbt  der  ganzen  Schrift 
•^eht  nämlich  auf  nichts  Geringeres,  als  zu  be weifen, 
efus  habe  nach  feinem  Tode  nicht  wirklich  mehr 
uf  der  Erde  gelebt,  fondem  die  fogenannte  Aüfer- 
tehung  und^Auferweckung  defielben  fey  blofs  von  ei- 
ler  Verfetvung  deÜ'elben  in  einen  neuen  ewigen  Le- 
»enszuftand  nach  dem  Tode  zu  verftehen,  ,  „Das  ift 
8,  heifst  es  S.  2,  worüber  ich  zur  Rettung  Jefu  und 
einer  Schüler  (?)  etwas  nieder fchreiben  werde.  In 
neinen  Jahren  kann  ichs  wohl  mit  aller  Freymüthi^- 
eit  thun,  da  Niemand  vermuthen  wird,  daCs  irdi- 
che  Betrachtungen  noch  irgend  einen  Eintluls  bey 
nir  haben  werden.  Ich  gebe  blofs  das,  worin  ich 
ndlich  Beruhigung  wider  alle  alte  Zweifel  und  ün- 
ewifsheit  —  nicht  an  der  Sache,  fondern  an  derEr- 
ählung  der  Sache  —  gefunden  habe,  in  der  laute- 
en  Abficht  hin,  eine  gleiche,  mir  wenigftens  ganz 
infchätzbare  Beruhigung, auch  bey  anderen  zu  beför- 
ern,  ünddasill,  denkeich,  eine  Schuld,  die  ich 
loch -abtragen  mufs.'*  Erftes  Capitel.  Auferftehuiig 
efu.  Der  Vf.  findet  in  ,1  Cor.  15,  3 — 11  den  ge- 
vünfchten  Auf^chlufs  über  di»-  ganze  Sache.  Nach- 
^aulus  Erziüilung  hätten  namlich  Jpelrüs,  die  "Öbfigen  ■ 
.poftel,  und  mehr  als  fü^ifbundcrt  Cbriften  den  auf. 
rftandenen  Jefus  in  feinem  neuen  Lebenszuftande 
ach  dem  Tode  auf  eben  die  Art  gefehen,  wie  ihn 
aulua  felbft  gefehen  habe.  Denn  di'^än  fey  das  Wort, 
velcht's  er  durchgeheiids  brauche«  Nun  wäre  abvr 
»f US  in  dem  neuen  LebenÄuftande  nach  dem  Tode 
averläfiig  für  den  Paulus  kein  Gfigenltand  dier  leib- 
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liehen  Sinne  mehr  gewefcn.     Das  SffÄun  deffelben  in 
diefem  neuen  Zuftande  könne  alfo  nichts  anderes  be* 
deuten,  als  eine  von  Gott  in  den  Seelen  der  Apoftel 
und  anderer  Chriften  bey  ihrer  mOralifchen  Befchäft 
tigung  mit  ^en  Schickfalen  Jefu  gewirkt«,  lebendig« 
und  über  alle  Zweifel  fiegende  Überzeugung  von  dem 
Übergänge  dclTelben  durch  den  Tod  in  diefen  neuen 
Zufiand  des  Lebens  und  der  Wirkfamkeit.     Man  ficht 
leicht,  was  diefem  Schlulle  des  Vfs. ,    auf  den  er  alt 
les  Nachfolgende  bauet,  enLgegengefetzt  werden  kann; 
Zugegeben,    werden  die  Gegner  fagen,   dafs  Paulus 
Jefum  nicht  körperlich  gefehen  hat :  folgt  daraus,  weil 
dallelbe  Wort  w(p5};  gebraucht  wird,  dafs  ihn  nicht 
Andere  gefehen  haben,  die  mit  ihm  gegeffen  und  gc^ 
trunken  haben  ?     Konnte  Paulus  nicht  auch  von  fich 
felbft  fagen :  oJCp^v;  i}xo\ ,    indem  er  in  dem  Donner 
Jefu  Gegenwart  vermuthete?     Wird,  kann  man  wei- 
ter fragen,  der  Aoriftus  i5j<p5^  im  ganzen  neuen  Te^ 
jftamente  jemals  von  moralifchem  Sehen,  von  bewirl^ 
ter  Überzeugung  gebraucfit?    Liegt  nicht  allemal  eine 
Sufsere    Eiicheinung    in    dem    Begriffe    dellelben? 
Brauchen  ihn  die  Alexandriner  nicht  da,  wo  fogar 
im  Hebr.  N''3  kommen  fteht,  z.  B.   i  Kön.  5,   16  rl^ne 
L\i(p$^aA\  Wo  7i;va7K€f  iropvai  rtß  ßaatXhi,  d.  h.  fie  ka- 
men zum  König,  fo  wie  Act.  7,  26?  — ^    Um  nun  die 
Erfcheinungen  Jtfu  nach  feinem  Tode  zu  erkläre», 
ftelltderVf.  folgende  Regeln  auf :  1)  Eigene  Äiifchlie- 
fsungen  und  Handlungen  derMenfchen,   befondetis 
wenn  fie  gut  und  zvveckmäfsig  find  (alfo  auch,  wenn 
fie  nicht  gut  find?),   werden  in  der  Bibel  fo  vorge- 
Ttellt,  als  wären  riefshalb  von  Gott  ausdrückliche  Be- 
fehle ergangen.    2)  Das,  was  der  Erfolg  die  Menfchen 
gelehrt,  wijd  fo  gelehrt,  als  hätte  Gott  es  ihnen  vor- 
aus  bekannt  gemacht.     3)  Erkenntniffe ,     wozu  die 
Menfchen  durch  Nachdenken  gelangen,    werden  als 
Oifen'barungen  Gottes,  befchrieben    ((liefst   ziemlich 
mit  ,No.  2  zufammen,  denn  ohne  Nachdenken  belehrt 
der  Erfolg  auch  nicht).     4)  Jemand(en)  fehen,  heifst 
eine  deutliche  richtige  Erkenntnifs  von  ihm  haben, 
und  innerliche  Vürftellungen,  wobey  die  Einbildungs- 
kraft zur  finnlichen  Ausmalung  derfelben   gefchäftig 
iß,  heifsen  Erfcheinungen.      Wir  zweifeln,    ob  Je- 
dermann  diefe  aufgeftelUen  Regeln  fo  ohne  alle  Be- 
dingung und  Modification  gelten  laffen  wird.     Frey- 
lich mit  ihnen   läfst  fich  Alles  wegexegefiren ,    wts 
man  will.     Genug,    dem  Vf.  wird  nun  damit  alles 
Unerltläxbare  fehr  leicht.     Das  Erdbeben  Matth.  23,  fi 
hat  nicht  nur  den  Stein  vom  Grabe  weggewälzl,  fon- 
dern auch  den  Leib  iefu  fo  verfchnttet,    dafs  weder 
feine  Freunde  ihn  fanden.,    noch    feine   Feinde  ihn 
.vorzeigen  konnten.      Hier  hätte  aber  doch  der  Vf. 
aufser  jenen  vier  Regeln  noch,  eine   neue  aufftellen 
foDen;  denn  mit  4ea  genannten  ift  in  Matth.  2Q,  2 
doch  noch  nicht  der  Umftand  zu  finden,  ^dats  der 
Leichnam  verfchüttet  war.     Vielmehr  konnte  man  ja 
noch  den  Platz  fehen ,    wo  er  gelegen  hatte.  .  V.  6 
heifst  es  ja:     bsvrit    iisrs  rov  t&wov,    cttov  Insirod 
Küpi^S'.      Alle   darauf  folgenden  Erzählungen,   nach 
welchen  Jefus  mit  feinen  Jüngern  gegangen ,    gefpro- 
chen ,  gegelTen  hat ,  erklärt  er  für  Tauf chüngen  der 
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Phanufiei  darch  Tirelclie  Gott  in  ihnen  die  Überzeu- 
gung von  reinem  Fortleben  beAvirken  wollte.  ,,Denn» 
heilst  es  S.  84,  bey  phyürchen  Erfcheinungen  wäre 
der  Eindruck  auf  die  Sinne,  und  durch  diefe  auf  die 
Seele  lioth wendig ,  und  alfo  keinem  Zweifel  unter- 
worfen gewefen."     Aber  zweifelte  denn,  wird  man 
einwenden  ,  fpäterhin  einer  vOn  den  Apofteln  ?    Und . 
mufsten  fie  nicht  Anfangs  zweifeln.  Einen,  den  fie 
für  todt  hielten,    unter  den  Lebendigen  zu  fehen? 
Eben  dafs  fie  zweifelten,  war  ja  ein  Beweis,  dafs  fie 
fick  gegen  Täufchungen  verwahren  wollten.     „Wo- 
her,  fragt  der  Vf.  ,^  dafs  die  Jünger  ihn  nicht  an  fei- 
ner Bildung ,  fondern  nur  an  dem  Brodbrechen ,  an 
feiner    Anrede,    an    den   Nägelmalen    erkannten?** 
Eben  daher,  weil  fie  fich  ihn  gar  nicht  lebendig  vor* 
ftellen  konnten  und  von  aller  Täufchung  frey  waren. 
— -  Doch  auch  diefer  Erklärungsverf uch  beweifet  zur 
Genüge,  dats  man  heiler  thut,  lieber  alles  Pofitive 
lind  Factifcbe  ganz   abzuleugnen    oder  dahingeftellt 
fejn  zu  lauen,    als  fich  in  Tolche  Wid^rfprüche  zu 
verwickeln.     Ift  es  denn  weniger  wunderbar,    dafs 
Gott  auf  einmal  in  fo  vielen  und  mehr  als  50Q  Seelen, 
die  daran   gar  nicht  dachten    und  denken   wollten, 
eine  moralifche  Überzeugung  von  Jefu  Fortleben  ge- 
wirkt habe,  als  dafs  er  Jefu  Fortleben  wirklich  be- 
wirkt Rbe?      Beller,  man  fage;   alles  Facti f che  ge- 
hört nicht  zum  WeCentKchen  der  Religion,  ift  blofs 
finnliche  Einkleidung  religiöfer  Wahrheiten ,  als  dafs 
man  den  Erzählungen  folcbe  Gewalt  anthut.     „Aber 
fo  machft  du  ja,  wendet  fich  der  Vf.  felbft  ein  S.  23, 
die  Evangeliften  zu  Lügnern  ?     Das  nicht  !^    Sie  ha- 
ben ja  felbft  nach  dem  erften  Ffingftfefte  keine  phyfi- 
fcbe  Erfcheinungen  geglaubt  noch  erzählt  (aber  doch 
fo  viele  vor  dem  Pfirigftfeße   gefchehene  auch  nach 
dem  Pfingftfeftc  erzählt ! ) ,  fonft  würden  fie  in  ihren 
Erzählungen  die  auffallenden  Dunkelheiten  und  Wi- 
derFprüche  gewifs  vermieden  haben,  die  bisher  noch 
Niemand   aufklären   konnte.*'^  -^     Man    fleht,   wie 
fchwer  es  dem  Vf.  wird,    die  Evangeliften  zu  ent- 
fchuldigen,    fonft  würde  er  gewifs  die  Dunkelheit 
diefes  Satzes  vermieden  haben.     Denn  wie  das:  fie 
haben  u.  f.  w.  mit  dem ;    fonft  würden  fie  u.  f.  w, 
zufammenhängt,    das  mfig   uns  Jemand  enträthfeln. 
Die  ganze  Erfcheinungsgefchichte  in  den  Evangeli- 
ften ift  und  follte  nach. dem  Vf.  nichts  anderes  feyn, 
als  ehrliche ,  gerade  und  oftenherzige  Erzählung  der 
letzten  allmählich  (allmäblig)  abnehmenden  und  erlö- 
fchenden  pharifäifchen  Traumbilder  in  den  Apofteln 
von  Jefu  und  feinem  Reiche.  —    Und  doch  benifen 
fie  fich  fpäterhin  darauf  und  behalten  fie  bey.     Am 
auf fallendften  heifst  es  S,  3a ;  „Aber  mitten  unter  die- 


Ten  Traumerfcheinungen  in  der  EinbildungslEraft  dct 
Schüler  Jefu  bekamen  fie  auch  wichtige  Winke  von 
der  Wahrheit,  die  igf ihrem Innerften  verborgen  wai; 
t.  B.  von  der  rechten  Art,  zur  religiöfen  Überzeugung 
zu  kommen  Job  so,  üy:  Weil  du  mich  gefehen  häk, 
Thomas  ,  weil  mich  dir  deine  Einbildungskraft  leib- 
haftig und  mit  allen  Zeichen  meiner  Kreuzigung  dar« 
geftellt  hat,  fo  glaubeft  du..  (Man  verftehe  wohl, 
die  Einbildungskraft  fpricht  hier  mit  derEinbildunp* 
kraft !  Erft  )iat  Gott  die  Täufchungen  in  ihrer  Seele 
veranftaltet,  und  nun  macht  er  ihnen  wieder  Vor- 
würfe über  diefelben!)  Aber  daf  ift  nicht  die  rechte 
Art  des  Glaubens;  feiig  find,  die  nickt  alfa  febea 
und  doch  glauben !  '•  —  Aber  es  war  ja  nach  des  Vfi. 
Erklärung  moralifches  Sehen.  Ift  das  auch  verweiffi- 
cher  Art??  Zweytes  Capitel.  Himmelfahrt  Jefa. 
Genau  genommen,  gehört  diefs  Capitel  und  die  fol> 

f [enden  nicht  zum  Titel  des  Buchs:  denn  die  Himmel- 
abrt   war  ja  keine  Erfcheinune  Jefu»  fondern  eise 
Entfernung.    Indellen  werden  hier  die  gewöhnliches 
Gründe  angeführt ,    dafs  alles  die  Phanufie  der  Apo- 
ßel  gewirkt  habe,     „Endlich ,  4ieifst  es  S.  33 ,  beka- 
men feine  Jünger  Erfcheinungen,  die  allen  ihren  vor* 
hergehenden  Lrfcheinungen  ein  Ende  zu  machen  bey* 
tragen  mufsten.^^     Alfo  Erfcheinungen   machen  Er- 
fcheinungen ein  Ende !  1  JDrittes  Capitel.  Sitzen  Chriin 
zur  Rechten  Gottes.     Viertes  Capitel,    Sendung  des 
heiligen  Geiftes.     Warum,  der  Vf.  über  das  Reden  in 
anderen  Sprachen  hin  wegeilt,  ohne  es  zu  erklären,  wif- 
fen  wir  nicht.     S.  46  heifst  es:.  ^Der  mit  dem  Blits 
verbundene  Donnerfchlag  hatte  einen  grofsen  Zuram- 
menlauf  nach  dem  Verfammlungsorte  der  Jünger  Jefa 
veranlafst.     Verborgen  konnten  fie  nicht  mehr  blei- 
ben, da  man  fie  in  anderen  Sprachen,  als  der  faebra}> 
fchen ,  Lobgefänge  anftimmen  hörte.     Das  war  nach 
jüdifchen  Begriffen  Entheiligung  Gottes.     Hier  wire 
Schweigen  gefährlicher  gevt^efen ,  als  Reden.     (Ate 
fie' hatten  ja  fcHon»  und  noch  dazu  in  anderen  Spia- 
eben,    gefprochen.)      Petrus  trat  alfo  öifendich  tot 
u.  f.  w.**    Der  «weyte  Theil  foll  zur  Erläatemug  des 
erften  dienen,   und  des  Vfs.  Ideen  noch  weiter  be- 
gründen.  Wir  können  uns  dabey  um  fo  weniger  ant 
halten ,  je  länger  fchon  diefe  Anzeige  geworden  ül 
Angehängt  iftc   Mein  Jubiläum^  ein  Jieyirag  a 
meinen  f^erhältnijfen ,  worin  man  den  Vf.  als  eines 
ehrwürdigen,  aber  mit  etwas  zu  viel Redfeligkeii  er* 
zählenden  Greis  kennen  lernt     Traurig  ift  ea»  wena 
er  S.  £2 1  klagt :  „ich  mufste  fünfzig  Jahre  w^der  die 
Angrifte  des  lutherifchen  Kirchentbumß  kämpfen,  da» 
kein  Mittel  unverfucbt  liefs ,   meine  Gemeinde  und 
ihre  Oottesverehrung  zu  zernichten."  <*-  & 
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E»BAUtyao»»CHiiw»«».  Leipzig,  k.  Hionchs:  Predigt 
umd  IntTodudionsrede  b«y  der  InveTtitur  d«s  Herrn  Paftoni 
M  Martins  gehauen  »u  Pouch  von  Jo,  priedr,  Poyda,  Su- 
nerintena.  »u  BitterfoU  etc.  ißio.  4P  8-  8-  ^C4ßr.O  Die(e 
yptuigo»  denen  die  Lebensgefcliichte  des  Hn.  M.  Maniut 


angebiogt  ifi ,  können  wohl  nur  in  dem  Kreife ,  in  ^rdckoa 
lie  gehalten  find ,  einiges  lutereflTe  haben.  Demi  fie  »«icfaGee 
fich  durch  nichts  aas,  lehren  aber  fibrigens  den  Vf.  als  ei.en 
rediichen  Prediger  und  SuDenmeAdeiiteo  iieiMien«  dem  foas 
Gefchiite  UeraensUche  fino*  jj^ 
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J  U  R  I  S  P  R  U  D  E  N  Z. 

Heidelbf.ro,  b.  Mohr  u.  Zimmer  :  Das  Staats- 
recht  der  rhelnifchen  Bttndesjtaaten  und  das 
rheiuifche  B 'indesrecht  ^  erläutert  in  einer  Rei- 
he von  Abhandlungen,  \'on  Dr.  Karl  Salomo 
Zachariä  9  Öffentl.  ordentl.  Kechtslehrer  auf  der 
Univerfitäc  zu  Heidelberg.  iSio.  XII  u.  2Qg  S. 
8.  ( 1  llthlr.  8  gr. ) 

V  Y  ohl  mit  Recht  nennt  es  der  Vf.  in  der  Vorrede 
,^In  gewagies  Unternehmen,  in  einer  Periode,  wie 
die  gegenwärtige,  mit  Abhandlungen  über  die  recht- 
lichen Verhältniffe  der  rheinifchen  Bundesftaaten  her- 
vorzutreten.    Jeder  Tag  erzeugt  neue,    die  Berech- 
nungen des  Staatrechtslehrers  und  Politikers  vernich- 
tende Erfcheinungen.    Wenn  fonft  Staatsgebäude,  für 
eine  lange  Reihe  von   Generationen  aufgeführt,  im 
Wechfel   der  Jahrhunderte  erfchüitert,  oft  erft  nach 
einem  Jahrtaufend  im  Strom  der  Welrgefchichte  un- 
tergingen: fo  ift  jetzt  die  Geburt,  die  Ausbildufigund 
der  Untergang  einer  VerfalTung  und  eines  Reichs  das 
Werk  weniger  Jahre.  Charakterlos,  wie  die  Mcnfchen 
und  der  Zeitgeifl,  find  die  von  ihm  erzeugten  Conftitu- 
tionen.     Im    gehaUlofen    öffentlichen    Dichten    und 
Trachten  gebietet  nur  ein  kraftvoller  Mann»  unef- 
rchöpHich  und  abwecbfelnd  in  den  Mitteln,    uner- 
fchütierlich  und  unenträthfelt  im  Zwecke,  als  Reprä- 
fentant  des  geheimni fsvollen  Fatum  über  das  unter 
den  Wehen  feiner  Wiedergeburt  kreifende  Europa. 
Wer  will  und  kann  es  in  diefem  Augenblick  wagen, 
den  Rheinbund,  die  Rechte  feiner  Fürften,  der  Stan- 
desherren ,    da«   zarte  und    unbeftiramte  Verhältnifs 
zw^ifchen  dem  Protector  und  den  Protegirten,  zwi- 
fchen  dem  nämlichen  Protector  und  dem  Kaifer  der 
Franzofen,  zwifchen  dem  Rheinhund  und  den-  aus- 
wärtigen Mächten  zu  beftimmen ,  und  die  Theorie 
eines  öffentlichen  Rechts  darzuftellen ,  welches  noch 
nicht  da  ift,  und  auch  wohl  in   der  flüchtig  hinge- 
worfenen Skizze  der  Bundesacte  nie  zu  finden  war? 
Wer  vermag  es,  ein  pofitives  Völkerrecht  zu  befchrei- 
ben,   für  welches  neue  VerhältnilTe  jeden  Augenblick 
neue  Gefetze  zu  Tage  fördern?  Scheint  nicht  diefes 
Wagftück  ein  Eingriff'  in  Napoleons  politifche  Schö« 
pferrechte?     Hr.  Z.  hat  es  mdeffen  beftanden,  und 
die   Kritik    wird  nicht  leugnen,    dafs  er  feinen  un- 
dankbaren und  fchlüpfrigen  Stoff' mit  Geift  aufgefafst, 
fixirt  und  benutzt,  habe.     Überall  findet  man   Selbft- 
ftändigkeit  des  ürtheils  in  einer  gediegenen  Darftei- 
lung; ob   aber  auch  überall  eine  ftrenge  Gerechtig-' 
/•  J,  Zi.  2i    i&ii.    Jiweyier  Ban4* 


keir^liebe  ,  welche  unbekümmert  um  das  Factifch-  , 
wirkliche  fich  nur  an  das  Moralifchmögliche  hält? 
ob  überall  jene  ftrenge  Trennung  politiicher  von 
rechtlichen  Rüqkfichten,  ohne  welche  die  Jurispru- 
denz fich  nicht  zur  WMrde  einer  Wiffenfchaft  erhe- 
ben kann  ?  — ^  ot»  der  Vf.  überall  die  von  ihm  aufgo- 
,  ftellten  Grundanfichten  durchgreifend  benutzte?  «-«i 
diefs  ift  eine  andere  Frage.  —  Die  Anzeige  des  In- 
halts der  Abhandlungen  wird  ein  Urtheil  darüber 
vorbereiten. 

/.     Fori    dem   rechtlichen    Gefichtspunete  ^    aus 
welchem  die  den  Standesherren  durch  die  rheinifcha 
Bttnlesaete  zugeßcherten    Hechte  zu  betrachten  Jind, 
—  Hr.  Z.  räumt  den  Standesherren  nach  dem  Geiffe 
der  Bundesacte  weiter  nichts  vor  anderen  Untertha- 
nen  ein,  al.«»  widerrufliche  Privilegien.     Sein  Räfonr 
nemeiit  ift  folgend*"«:  Verträge  verbinden  und  berech- 
tigen nur  die  P«icifcenten.  Diefs  waren  die  Standes- 
her(en  nicht.     Man  kann  auch  nicht  fagen«  dafs  der 
Protector  oder  die  Bundesfürften  fieh  felbft  die  Auf- 
recht baltung  der  ßand*esherrlichen  Rechte  hätten  zu« 
Tagen  1  äffen.  Die  Hoheit  der  Standesherren  ift  aufser- 
dem  mit  der  Machtfülle  der  durch  die  Bundesacte  ge- 
fchuftVnen  Sou  verain  etat  nicht  vereinbar.     Jene  un- 
tergräbt diefe,  und   ftiftet ,  wenn  die  Souverainetät 
nichts  abändern  dürfte,  einen  Staat  im  Staate.  Soll 
die  Bundesacte  mit  fich  felbft  und  mit  ihrem  Princip 
übereinftimmen  :  fo  mufs  man  den  darin  enthaltenen 
Vorbehalt  zum  Beften  der  Standesherren,  als  ein  blo- 
fses  Privilegium  betrachten.  Er  wurde  von  den  Con- 
trahenten  aus  Humanität  nicht  eigentlich  wechfelfei- 
Ugjtipulirt ;  es  wurde  nur  erklärt  ^   dafs  man  die 
in  ^rt.  QJ  —  31  der  Bundesacte  ausgedrückten  Rech- 
te den  Standesherren   einßweilen  einräunien   wolle. 
Durch  diefe  Erklärung  w^olUe  man  den  Contraß  des 
Übergangs  mildern.     Man  wollte  diejenigen,  welche 
man  noch  den  Augenblik  vorher  als  Landesregen tea 
und  Stande&genoffen  neben  fich  geachtet  hatte,  über 
das  Gefühl  ihres  Untergangs  beruhigen.     Sie  follten 
^venigften8  nicht  auf  einmal  den  Kelch  der  Bitterkeit 
leeren.     Aber   dauernde   Verbindlichkeiten   konnten 
und  wollten  Fürften  ,   welche   fich  zum  Befitz  der 
Souverainetät  emporgefchwungen  hatten,  fich  nicht 
auflegen.  Diefs  läfst  fich  ohne  Verletzung  des  Zweck- 
begrifler  einer  monarchifchen  Verfaflung,  ohne  Stö- 
rung des  ihr  zum  Grunde  liegenden  Einheitsprincipa 
nicht  denken.  Alle  Privilegien  find  ihrer  Natur  nach 
Gefetze,  und  als  folcfae  widerruflich  —  mit  Erfatz, 
w^enn  der  Privilegirte  dafür  in  Geld  oder  Dienften  ei# 
nen  Preis  entrichtet  hat^  ohae  Srlats  im  entgegenger 
Ggg 
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fetzten  Falle.  Nun  läfst  ficb  aber  nicht  behaupten, 
dafs  die  Standesherren  ihre  ^Privilegien  tiiulo  onerofo 
erhalten  hfitten.  Sie  find  dahec  keine  Entfchädigung 
von~^emjenigen  Souverain  zu  verlangen  berechtigt, 
^reicher  fie  wieder  aufzuheben  für  gut  findet ;  doch 
räumt  Hr.  Z.  ein,  dafs  dasjenige,  was  die  Standes- 
herren als  Privateigenthum  befäfsen ,  eben  fo  heilig 
fey,  als  das  Privateigenthum  anderer  Unterihanen. 
Er  theilt  daher  die  Rechte,  welche  die  Bundesacte 
den  Standesherren  zufichert ,  in  z wey  ClafTen,  in  fol« 
"^  €^e  Rechte ,  welche  fie  mit  anderen  Unterthanen  ge- 
mein haben ,  und  in  falche,  welche  fie  vor  anderen 
Unterthanen  auszeichnen.  Er  zählt  zu  jenen  als  Bey- 
fpiel  das  Eigenthumsrecht  an  Grundßücken ,  zu  die- 
•fen  als  BeyjfpUl  die  Gerichtsbarkeit.  ~  Der  Vf.  hatte 
*Wohl  gute  Gründe,  fich  auf  diefe  beiden  Beyfpiele 
'ZU  befchrätiken;  es  ift  nur  zu  bedauern,  dafs  ex 
fämmtliche  ftandesherrliche  Rechte  ,  ^ie  fie  die 
Bundesacte  namhaft  macht ,  nicht  nach  diefem  Ein- 
theilung^grunde  clalfificirt.  .  Aber  der  Einthe)- 
lungsgrund  felbft  fcheint  Rec.  falfch  ,  und  die 
ganze  Theorie  in  rechtswiflenfchaftlicher  Hinficht 
•nicht  haltbar.  Grundherrliehkeit  wskr  der  Elemen- 
'  tarftoft*  der  UrverfalEung  Deutfchlands.  Aus  dem  Pri'- 
vatrecht  der  Freyen  hatte  fich  das  off  entliehe  Hecht 
der  Nation  gebildet  Aus  der  Grundherrlichkeit 
war  die  Reiehshoheit  emanirt.  Aus  beiden  ftieg  feit 
'dem  i3ten  Jahrhundert  alln^ählich  die  Landeshoheit 
als  eine  zu  einem  ftaatsrechtlichen  Zweck  potenzirte 
Grundherrlichkeit  empor.  Nun  gah  es  a)  eine  Grund- 
hertliehkeit  ^  b)  eine  Landeshoheit  ^  c)  tine  Reichs^ 
iioheit;  der  deutfche  Boden  hatte  teinen  Grundherrn^ 
teihen  Landesherrn ,  feinen  Kai/er.  Auf  dem  drey- 
fach  getheilten  Eigenthum  beruhte  die  VerfaiTung,  ^ 
wenn  fchon  der  Kaifer  zugleich  Landesherr,  und  der 
Landesherr  feh'r  häufig  zugleich  Grundherr  fbyn  konn- 
te. So  ßand  der  deutfche  Staatenftaat  bis  zum  i2ten 
Jul.  1Q06.  Die  Landesherren  befäfsen  Landeshoheit 
als  Regenten ,  Orundherrliohkeit  als  Privatherechtig- 
te;  Kaifer  und  Reich. übten  über  beide  die  Oberauf • 
Jicht  aus.  Der  Staatenfiaat  wxirde  zertrümmert,  die 
lleichshoheit  verfchwand ;  die  Landeshoheit  fand  in  [ 
der  Bundesacte.  und  der  neu  erfchaftenen  Souverai« 
Tietät  ihr  Grab.  Aber  die  Grundherrlichkeit  blieb 
4en  Jouverainen  and  nicht  Jbuverainen  Fürßen,  dem 
'  ^iiohen  und  niedern^  mittelbaren  uud  unmittelbaren 
Oüteradel.  Das  Ei^nthum  ihrer  Ahnen,  das  uralte 
Staatfrfideicommifs  ihrer  Familien ,  aus  welchen  fie 
init  und  fogar  ohne  die  Hülfe  der  Stenern  die  Laßen 
der  Halbfouverainetät  beßritten  hatten,  wollten  fich 
tlie  Fürften  nicht  entziehen.  '  Sie  fieberten  diefe  näm-  ^ 
liehe  der  Souverainetät  unterworfene  Grundherrlich- 
keit ihren  vormaligen  Standesgenoffen  im  S7  und  in 
3en  folgenden  Artikeln  der  Bundesacte  eomme  pro* 
priiti  patrimoni^de  it  privie  ausdrücklieh  zu. ,  Wie 
Konnte  Hr.  Z.  diefe  bedeutungsvollen  Worte  überfe* 
hent  Sie  bf^cben  der  |;anzen  willküfarlicben  Diflin* 
Ction  zwifchen  dem,  was  die  Stahdeshenren  als  Eigen- 
Ihtim,  und  dem,  was  fie  als  Privilegium  befitzen  fol- 
leA,  dcA  Sttilr.    Sie  Btüma  i)^  Gerachtsbarkeii,  ihre 


Zehnten ,  ihr   Patronatrecht  u.   f.  W.  als  Prlvatreeh^ 
te  oder  ah  Eigenthnms rechte  dar  ^  welche  die  Hei- 
ligkeit eines  Staat»vertraga  garantirt.     Man. liebe  die- 
fen  Staats  vertrag  auf;   man  vernichte  ihn  nach  eben 
den  Anflehten,  getrieben  durch  eben  die  Nalamoth- 
wendigkeit,  aus  welcher  die  Bundesacte  felbft  und 
die  Auflörung    der  Reichsverfaflung  hervorgegangen 
ift,    und  die  Standesherren  müITeh  fchweigen.     Aa 
der  Felfenkraft  des  Fatum  fcheitern  StaatsverfalTuii- 
gen  und  die  durch  fie  begründeten  Rechte.     Aber  fo 
lange  die  Bundesacte   ßeht ;    fo  lange  fie   betrachtet 
wird  als  das  Palladium  der  deutfchen  Souverainetät: 
ziemt  es  keinem  ihrer  Befitzer,  die  flandesherrliehen 
Rechte  nach  den  Grundfiitzen  des  Vfs.  zu  behande!n. 
Beide  ruhen  auf  der  nämlichen  rechtlichen  Grundla- 
ge,  und  der  SoUverain,  welcher  die  Rechte  der  Stau- 
desherren  als  widerrufliche  Privilegien  aufhebt,  hei- 
ligt das  Princip  feiner  eigenen   Vernichtung.      Wel- 
cher Privatriiann,  fragt  Hr.  Z.  (S.  15),  vermag  in  die 
GeheimnilTe  der  Politik  einzudringen,    die- zur  Auf- 
nahme des  oft  erwähnten  Artikels  in  die  rheinifcbe 
Bundesacte  VeranlaiTung  gab?   ^-     Aber  der  raüfstc 
den  Foderungen  des  Rechts  und  der  Humanität  kei- 
ne Stimme    einräumen ,   oder  den   Fürften ,    "welche 
die  Bundesacte  unterzeichneten  ,  keinen  Sinn  für  die> 
fe  Foderungen  zutrauen ,   der  hier  blofs  ein  Geheim- 
nifs  fehen  wollte.     Die  Srandesherrn  wurden  wider- 
rechtlich ihres  /laatsreehtlichenT)ü{fiyjis  beraubt,  fie 
wurden  Opfer  eines  Zuftandes,  den  fie  nicht  verfch lü- 
det hatten.     Das  ihnen  zugefügte  Unrecht  Konnte  nur 
jener   Noth/iand   rechtfertigen,    der  unter  Staaten, 
wie  unter  Einzelnen,  die  Möglichkeiten  eines  AerA/j- 
zußandes  aufhebt.     Weiter  als  der  NothJ:aNd  gt*ht 
auch  das  Nothrecht  nicht.      Die  deutfche  Staats^cr- 
fallüng  mufste  fallen,  und  mit  ihr  das  ganze  ölitntU- 
che  Recht.     Aber  das  Privatrecht,    und  was  als  Pri- 
iratrecht  gerettet  werden    konnte  —  muffte  bleiben. 
Hier  gab  es  keinen  Nothftand,  keine  Pfli^t  der  Selbft- 
crhaltung :  das  Recht  mvjste  aufrecht  erhalten  wer- 
den,  weil  es   aufrecht  erhalten  werden  konnte;  \on 
Politik  war  dabej  nicht  die  Rede.     Doch  was  fraget 
wir  nach  der  Politik  des  27ten  und  der  folgenden  Ar- 
tikel? der  Buchftabe  fteht  da  und  fpricht  deutlich.  £r 
nennt  die  ftandesherrlichen  Rechte  propriete  priru 
et  patrimoniale.      Welcher  Publicift   ift  berechtigt. 
lie  in  ein  Standesprivilegium  zu  verwandeln  ?     Wer 
](ann  die  Gefetze  von  dem,  w^as  titulo  onerojo  o^n 
lucrativo  gegeben  wurde,   da  anwenden,  wo  nicht 
gegeben^  lotidem  gel  offen ,  wo  nicht  bewillige ,  foD- 
dem  von  der  durch  Noth  abgedrungenen  und  verfaf- 
fungswidrigen    Occupation   ausg)tJchloßen    wurde* 
Wäre  Hr.  Z.  bey  der  ganzen  Deduction  einen  Schriu 
:weiter gegangen ;  hätte  er  die  Rechte  der  Standesher- 
ren  im  Verbal tniiTe  ziÄn   C  TV.  geprüft:  fo  hätte  ei 
ihm  unmöglich  entgehen  können ,   dafs  der  C.  A'  t 
welcher  alle  Grundherrlichkeit  verwirft,  neben  drm 
Ä7ten  Artikel   der   JÖundesacte    unmöglich    befiehea 
kann.^  Diefs  hätte  dann  aber  auch  ihn  auf  die  Noib- 
wendigkeit  aufmerkfam  machen  müITen,   den  CX 
itof  eben  dem  Wege  einzuführen,  auf  weichem  die 
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Bundesaete  emclitet  wurde,,  durch  einen  Zufam- 
mentritt  des  Protectors  und  der  Souveraine.  £3  ge- 
hört zu  den  traurigen  Zeichen  des  charaltteTlofen  Zeit- 
alters, dafs  deutfche  Gelehrte  diefe  wifftnjchaftliche 
Wahrheit  iiicht  fehen,  oder  \9e,nn  fie  he  leben  ,  dafs 
fie  fie  nicht  Tagen,  oder  endlich,  wenn  ein  Öritter 
fie  gefagt  hat^  dafs  fie  fich  nicht  darüber  erklären 
-wollen. 

//.  Die  Rinführung  des  Code  Nojwlion  in  den 
Staaten  des  rheinifchen  Bundes ,  betrachtet  aus  dem 
Geßchtspunct  des  Staatsrechtes.  —  Diefe  Abhand- 
lung ift  fehr  wichtig,  felir  reichhaltig  und  eben  die- 
fer  Aeichhaltigkeit  wegen  k4um  eines  Auszugs 
fähig.  Sie  verbreitet  fich  über  die  Beziehungen  des 
C:  N.  zum  Staats  -  und  Völker  -  Recht.  Hr.  Z,,  der 
in  feinem  Handbuche  des  franzöfifchen  Civilrechts 
(Th.  1.  XLV)  die  Unabhängigkeit  des  CiVilrechtes 
von  dem  öffentlichen  (dem  Vertallungs  -  und  Regie- 
rungs-  Rechte)  für  das  Grund/jrincip  einet  jeden  wah* 
Ten  Civilgetetzgebung  undfür  dasjenige  erklärt  hatte, 
von  welchem  der  C-  N.  ausgehe^  Hr,  Z. ,  welcher 
die  £inführung  des  C.N.  in  einem  auswärtigen  Staa- 
te für  möglich  erklärte,  ohne  unmittelbare  Umgeftal- 
tUHg  der  Gerichtsverfallung  nach  dem  Miifler  der  fran- 
zöfifchen —  eben  diefer  Schriftfteller  fägt  in  der  vor- 
liegenden Schrift  S.  93  und  94:  „Das  franzöfifche 
Civilrecht  fiehe  mit  dem  einheimifchen  deutfchen 
Civilrechte  in  dem  aujfallendjien  Widerfprucfee,  und 
diefer  Widerfpruch  gründe  fich  auf  die  Verfchieden- 
heit  der  politijchen  Principien ,  von  welchen  das 
eine  und  das  andere  Rocht  ausgehe;  die  unbedingte 
Einführung  des  C.  N,  in  den  Staaten  des  rheinifchen 
Bundes  und  die  flrenge  Beybehaitung  der  biäherigen 
deutfchen  Tcrritoriaherfallung  wären  daher  zvvey 
Jchlechterdings  unvereinbare  Aufgaben";  er  fagt  S.  4-5  • 
j,es  könne  Niemand  an  der 'Unmöglichkeit,  den  C  iV. 
ohne  Weiteres  und  ohne  Umänderung  der  Gerichts- 
verfalTungin  den  deutfchen  Staaten  einzuführen,  zwei' 
J^elri*\  —  Der  Vf.  findet  fich  hienach  offenbar  auf 
einem  anderen  als  auf  demjenigen  Wege,  auf  wel-- 
chem  er  bey  Abfallung  feines  Handbuchs  wandelte. 
Eben  fo  offenbar  ift  feine  jetzige  Anficht  die  richtige. 
Warum  erklärt  er  diefs  nicht  unbefangen?  Ift  denn 
ein  Irrthum  entehrend  für  einen  denkenden  Geifi?  Ift 
nicht  der  freye  ,  offene  aus  befferer  Überzeugung ent- 
fpringende  Widerruf  die  fchönfte  Huldigung,  wel- 
che der  Schriftfteller  der  Wiffenfchaft  und  der  Wür- 
de feinem  Geiftesdarbringeii  kann?  Entfpringt  er  nicht 
aus  eiiier  edleren  Quelle ,  als  die  kleinliche  Sorge  für 
den  Eu£  fchriftftellerifcher  Unfehlbarkeit?  -:-  Der 
Vf.  zählt,  nun  die  wichtigften  Berührungspuncte  des 
C.  N.  mit  denv  öftentlichcn  Rechte  auf.  Er  rechnet 
dahin  erjltns  den  Art.  11.  Er  wird  nach  |lec.  Ein- 
ficht richtig  als  eine  gcfetzliche  Verfügung  erklärt,  wel- 
che zwifchen  Franzofen  und  Fremden  eine  rechtliche 
i/ngleiehkeit  fiifteU  die  man  in  deutfchen  Staaten  nie 
kannte.  Es^rd  richtig  aus  derGefchichtederRedaction 
gezeigt,  dafs  er  die  Regel  und  dafs  Art.  726  undpic  di« 
Ausnahmen  begründen.  Es  wird  richtig  gefolgert,  dafs 
die  Einführung  jenes  Artikels  in  den  Bundesßaaten  die 


Trennung  unter  den  dcutrchenVölkern  nicht  anfbehen, 
fondern  bedeutend  erweitem  würde.    —   Reo,  muCi 
noch  weiter  gehen  als  der  Vf.     Der  auch  von  Hn- 
Z.  zum  Griinde  gelegte  Uriterfchied  zwifchen  Civil - 
rechten  im  engeren  und  weiteren  Sinn<e,  die  Behaup« 
tung,  dafs  Art.  11  die  Fremden  nur  von  jenen,  nicht 
von  diefen  fiusfchliefse,   ift  gefetzlich  nicht  begrün* 
det,'  und  läfst  fich  aus  dem  C  N,  fejbft  mit  nichts  be- 
weifen.     Es  läfst  fich  von    der   Diftinction    weiter 
nichts  fagen ,  als :  nach  der  Praxis  und  der  Doctrin 
fchwebt  darüber  ein  Pelldankel  von  Wahrheit  und 
Trug,     Aber  das  läfst  fich  bellimmt  behaupten:  der 
Art.  11  fpricht  das  glänzende  Jndigeiiat  des  franzöfi- 
fchen Volkes  und  der  franzöfifchen  Bürger  aus.     Er 
zieht  die  Scheidelinie  zwifchen  Frankreich  und  Al- 
lem, was  nicht 'Theil  nimmt  an  dem  grofseh  Kaifer- 
reich.     Es  wäre  Thorheit,  ihn  in  den  einzelnen  Bun- 
desßaaten gegen  einzelne  Bundesßaaten  einzuführen. 
Es   wäre  noch  gröfsere,  ihn  gegen  Frankreich   gel* 
tend  zu  machen.     Aber  der  Würde  der  Sache  w^äre 
.  es 'enllprechend,  ihn  im  Einvcrftändnifs   mit  Frank- 
reich bey  der  Totalaufnahme  des  C.  iV.  in  der  Tota- 
lität der  Bundesßaaten  als  ein  Unterpfand  der  Verei- 
nigung i^it  allen  Bewohnern  des  Föderativftaates,  als 
politifche  Grenzfeheide  gegen  Alles,  Was  nicht  zum 
Föderativfyfieme  gehört  ,   zu   fanctioniren.   —     Ein 
neuer  Beweis  für  die  Käthlichkeit,  und  felbft  für  die 
Noth wendigkeit  des  Zujdmnienhaltens  der  deutfchen 
Regierungen  bey  der  Einführung  des  C.  N,    —     Zu 
den  Artikeln  des  C>N, ,  welche  ins  öffentliche  Recht 
eingreifen ,    rechnet  der  Vf.  ziveytens ,  dafs  die  Ur- 
iheile  auswärtiger  Gerichtein  Frankreich  keine  recht- 
liche Wirkung  haben.     Den  Grundfatz  felbß  fprieht 
der  C  N.  nicht  aus.     Aber  Folgerungen  daraus  find 
Art,  fii23,  JJ.  4,  und  Art.  14.  Nach  jenem  müilen  die 
im  Auslande  gefällten  Urtheile  erft  von  franzöfifchen 
Tribunalen  durch  ein  neues  Ürtheil  für  execulorifch 
erklärt  werden  ,    um   eine  Hypothek  zu  'erzeugen. 
Mach  diefem  wird  der  Ausländer,  auch  wenn  er  in 
Frankreich  fich  nicht  aufhält,  von  Franzofen  bey  fran- 
zöfifchen Tribunalen  belangt.     Hr.   Z.  glaubt  S.  76, 
der  Grundfatz    ßreite  mit   dem    Völkerrechte  ^    und 
wünfcht,  dafs  er  dem  deutfchen  Staatsrechte  immer 
fremd  bleibe.  Rec.  theilt  weder  jenen  Glauben,  noch 
diefen  Wunfeh.  .Freylich  leißeten  deutfche  Gerichts- 
höfe unter  einander  fich  Rechtshülfe,  und  erkannten 
die  Rechtskraft  der  Entfcheidungen  auswärtiger  deut- 
fcher  Gerichtshöfe  an.    Sie  glaubten  dabey  nach  einer 
völkerrechtlichen  Maxime  zu  handeln ,    und  fanden 
fich  doch  mittenim  Gebiete  der  ehemaligen  deutfchen 
Reichsverfajfitn^,     Die   Gerich tsverfailüng    war    im 
ganzen  deutschen  Reich  ein  organisches   Gaftzes^  je- 
de Territorialinßanz  der  kaiferlichen  Jurisofction  un- 
terworfen,  und  die  Oberappellationsgerichte  nichts 
anders  als  ein  Ausflufs  der  letzteren.     Di€  Achtuifg, 
welche  ein  deutfches  Gericht  dem  Ausfpruch  eines 
anderen  auswärtigen  deutfchen  Gerichtes  widerfah- 
ren liefs,  war  Achtung  gege^n  den  Staatsorganismus» 
der  ihm  felbß  Dafeyn  und  Haltung  gab ,  und  gegen, 
die  gemeinfcbaftliche  Oberaufficht^  welche  beide  Ge* 
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richte  nach  de^  Theorie  der  Grund verfalTung  gemein« 
fchaftlich  verband.     So  ftellte  der  Grundfatz  :  yJetor 
fequitur  forum  rei  ehxe  Jiaatsrerktliche^  und  durch- 
aus keine  vöUierrechtliche  Maxime  dar.  Er  war  zwar 
aus  dem  röraifchen  und  kanonifchen  Rechte  entlehnt ; 
aber  bekanntlich  exiftirte  der  römifche  ProceCs  nur 
für  das  römifche  Reich,  fo  wie  das  kanonifche  Recht; 
nur  für  die  päpftliche  Monarchie, ,    Wallte  maxi  dage- 
gen die  nämliche  Anücht  aus  dem  Gebiete  des  Staats- 
rechts in  das  Gebiet  des  Völkerrechts  verpflanzen:  fo 
würde  jener  Grundfatz  oAfenbar  die  Grundfätze  des 
allgemeinen  Staatsrechts   verletzen  ,    ohne  das  Völ- 
kerrecht zu  ehren.  Jeder  Staat  ift  feinen  eigenen  Bür- 
gern Schutz ,  nicht  blofs  gegen  fremde  Staaten ,  fon- 
dern auch  gegen  die  einzelnen  Mitglieder  derfelben 
fchuldig.     £r  kann  diefen  Schutz  nicht  abhängig  ma- 
chen  von   dem,   was    die    Organe  der   auswärtigen 
Macht  unterlalFen  oder  thun.     £r  kann  feinen  Unt.er- 
thanen  nicht  zumuthen,  den  Schutz,   den  er  felbft 
zu  geben  vermag,  erft  im  Auslande  zu  fuchen.    Sutt 
fie^  wenn  &e  Rechtshülfe  gegen   Fremde  bedürfen , 
an  auswärtige  Gerichte  zu  ver weifen,  ift  er  verpfli|:htet, 
<  fie  ihnen,  fo  weit  es  in  feiner  phyßfchen  Macht  fteht, 
felbft  widerfahren  zu  lallen ;  es  verfteht  fich  daher  von 
felbft,  dafs  die  Wirkfamkeit  der  Rieh terfprüche  gegen 
Fremde  bedingt  fey  durch  die  Möglichkeit,  fie  inner- 
halb des  eigenen  Gebietes  zu  vollziehen.  '  Damit  fie 
aber  gerecht  find,    mufs  der  Fremde  natürlich  erft 
gehört  werden ,  und  damit  er  gehört  werden  könne, 
mufs  er  geladen  werden.     Nach  diefer  Anficht  ift  der 
Art.  14  des  C.  N.  durchaus  völkerrechtlich ,  und  das 
Gegentheil   dell'elben  w^äre  Verletzung  des  allgemei- 
nen Staatsrechts.     Mit  dem  Grundfatz,  dufs  auswär- 
tige Urtheile  und  Notariatsurkunden  in  Frankreich 
nicht  vollziehbar  find,  verhält  es  fich  eben   fo.     Die 
Handlungen  der  Staatsbehörden  find  mit  einem  Cha- 
rakter von  Heiligkeit  und  Rechtlichkeit  nur  für  die 
Staatsbürgeir  felbft  bekleidet.     In  einem  auswärtigen 
Suat  erfcheinen  fie  als  Handlungen  einer  phjfifchen 
Perfon»  deren  Gerechtigkeit  und  Gefetzlichkeit  erft 
unterfucht  werden  mu(s.     Der   Stadt  würde    unge- 
recht an  feinen  Bürgern  handeln  t  wenn  er  in  ihnen 
ein    auswärtiges    Urtheil  feiner  Rechtskraft  wegen 
vollziehen  wollte,     £r  würde  dadurch  den  Handlun- 
gen auswärtiger  öffentlicher  Behörden  einen  Charak* 
.  ter  von  Heiligkeit  bejlegen,  welcher  nach  einem  Po-^ 
ftulat  des  allgemeinen  Staatsrechts  nur  feinen  eigenen 
Handlungen,  im  Inneren  des  Staatsgebietes,  zukommt. 


Diefe  Theorie  wird  darum  auffallen ,   well  man  in 
Deutfchland  nicht  gewohnt  war,  fie  zur  Anwendung 
zu  bringen.     Man   würde  aber   felbft  darauf  gekom- 
men feyn,  wenn  man  von  einem  deutfchen  Gt  rich- 
te die  Vollziehung   eines  chinefifchen  oder  naaruka- 
nifcbeh  Urtheils  an  einem  deuifchenUnterthanen  ver- 
langt hätte.     Die  gefunde  Vernunft  w'ürde  vor  allen 
Dingen  nach  den  gefchriebenen   oder  nicht  g  fchrie- 
benen  Acten,  oder  nach  dem   Factum  gefragt,    und 
was  in  Peking  oder  AJequinez  abgeurtbeilt  war,  noch 
einmal  abgeurtheilt  haben.     „Aber**,  fagt  Hr.  Z.  — 
„einem  auswärtigen  Urtheile  Jiann  doch   wenigftens 
nicht  die  Gültigkeit  eines  fchiedsrichterlichen   Aus- 
fpruchs  verfagt  werden."  —     Auch  diefs  ift   falfch. 
Die   rechtliche   Gültigkeit    und    VuUziehbarkeit    des 
fchiedsrichterlichen  Ausfpruchs  liegt  in  der  Verbind- 
lichkeit des  ihm  vorausgehenden  Vertrags.   Der  Rieh* 
ter  dagegen ,  hej  welchem  der  Kläger,   wenn  er  an- 
ders Recht  erlangen  wollte ,  auftreten ,  und  der  Be- 
klagte fich  vertheidigen  mujste^"  ift  kein  Schiedsrich- 
ter.   —    So  völkerrechtlich    aber    auch    nach     die* 
fer    Anficht    Art.    14  '  und    2123.     $.    4   des    Cod. 
JSap,     ericheinen  :    fo    ift    doch    nicht    zu    leug- 
nen, dafs  die  Einführung  derfelben  abermals  zwifchen 
Frankreich  und  Deutfchland  und  zwifchen  den  einzel- 
nen Staaten  des  letzteren  unter  einander  den  Bruch 
und  die    Trennung  erweitern  würde,   welche  doch 
durch  die  nämliche  Mafsregel  aufgehoben  und  auige- 
füllt  werden  fulUe.      £s  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs 
das  alte  Princip  der  deutfchen  Gericbtsverfaiiüngnicht 
in  jene  Artikel  hinein  mudificirt  werden  kann,  wenn 
nicht,  wie  im  vormaligen  deutfcbenReiche,Frankreichs 
und  Deutfchlands  Gerich  ts  ver  fall  ung  ein  orgamjches 
Ganzes  bilden,   wenn  nicht  der  C.  N-  al«  organiiche 
und  ürgani^rende^   objective  und  fubjectivc  Totalität 
durch  den  Zufammentritt' aller  Intereftenten   einge- 
führt wird,  und  wenn  nicht  die  nämlichen  Artikel  un- 
ter'den  beiden  Nationen  wechfelfeitig  aufgehoben» 
i>ur  gegen  das  Ausland  ihre  Wirkungen  äuUern.  Ir- 
rig hatte  Hr.  Z.  die  Art.   11,  14,  726,  912  und^isj, 
jj.  4  als  Berührungspuncte    z^vifchen   dem  franzöfi- 
fchen  Civil  -  und  Staats  -  Rechte  dargeftellt »  da  fie  duch 
dem  Völkerrechte  angehören.  Auch  iß  die  Stellung, 
Wie  Rec.  oben  durch  die  Analyfe  der  Artikel  14  und 
8iS3  §P  4  £^^^ig^  b^^«    nicht  gleichgültig,  und  die 
Verwechfelung  des  Staats -und  Völker  -  Rechts  für  die 
Wiftenfchaft  lehr  fchädlich. 

(  Der  Be/chlujs  folgt  im  n&chfitn  Stücke,  ^ 
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TtRMiSQHTB  ScHRiFTBiv.  Glogau ,  in  der  neoen  gfln» 
thtfrfcheii  ßucbhündlung :  Über  die  Sagmcität  als  herrfchendes 
Princip  der  Zeit.  £iue  Voriefung  Q»^  gehalten  am  2t en  De* 
cemtter  1307  vuu  Karl  Grattenauer,  Uottox  der  Reckte*  u.  f.  w- 
1808-  70  S.  kl.  8.  C8  Gr.) 

In  jeder  Kackficfat  ein  unbedeutendes  Product.  Lob  der 
Fransofen  »als  derjeittsen  •  Nation  ,  welche  die  vora  Vf.  g£* 
rühmte  Sagacitäc  im  n6chftenGrAcie  belitse.IVIi  tetner  fchulgerech» 
ten  Definition  will  der  Redner  leine  Zuhörer  und  Lefer  nich(  be* 
laiU(;tia,  ^aucr  erfahren  w^ir  denn  auch  nirgends»  wai  eigentuch 
der  yf,  ttntw  SagtoiUt  rerftehti  foadera  nur  einzelne  Mjrk* 


malet  woran  man  den  •  welchem  SMiciUt  saTh«il  geworden 

iü  •  erketmen  foU.  Leider  find  diefe  hier  angegebenen  cba* 
rikteriAifcben  ZOge  wohl  kaum  tob  der  Art,  aer  Sagacitit 
Tiele  wahre  Bewunderer  au  retlchafienl  für  Alles  ift  hier  das 
bewunderte  Volk  der  Fransofen  als  Mußer  aufgefieÜt.  Das 
Lob  des  Kaifers  fallt  einen  grofsen  Theil  der  ilede  ahs»  wel- 
che mit  vollem  Rechte  'den  Namen  einer  Declamation  ver« 
dient.  Die  Juden  erhalten  wie  biliig  einige  Seiten- 
hiebe. Wer  fehen  will«  wie  weit  esDeutlche  in  der  Kunft 
bringen  Kennen«  alln  i^remde  ansup  reifen  und  vörtrefilich 
»tt  finden«  der  mag  dai  Maehwerh  felbfi;  iefeal    P«  d.  G. 
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JURJSPRC/DENZ. 

Heide  1BE90,  b.  Mi>li»-  n.  Zimnaer:  Das  Staats- 
rcrht  der  rheinifchen  Bvndcsßaaten  und  das 
rhe'mijche  Bundesreeht  u.  T.  w.  f  von  Dr.  Karl 
Salomo  Zachariä  tt.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorige»  Stück  abgebrochenen  Recenßon.'y 

Hierauf  kommt  der  Vf.  drittens  S.  79  «"f  ^'ne 
löcbft  folgenreiche,  vom  C- N.  ftillfchweigend  vor- 
n  sgefetzte  Lehre,  welche  wirklich  dem  Staats-  und 
::ivil-  Recht  zugleich  angehört,  und  gleicbfam  das 
/erbindungsglied  Äwifchen  beiden  Difciplinen  ift. 
Die  ganze  deuifche  TerritorialverfalTung  ift  nämlich 
luf  das  g^tftAei/teEigenthum  gebaut,  und  diefe  näm- 
iche  Grundlage  bringt  im  deutfchen  Privatrecht  das 
ranze  ihm  eigenthümliche  dinglich  per  fönliche  Recht 
iervor.  Die  Einführung  des  C.  N.  ftnrzt  dagegen 
inausweichlichdasdeutfcheTerritorialfyftem,  fie  er* 
chütiert  die  Bafis  aller  Privatinftitute ,  welche  das 
retheilte  feigenthiun  vorausfetzen  oder  welche  aus 
hm  ausftiefsen.  Sic  giebt  dem  Grund  und  ßoden  im 
/erhältnifs  zum  Grundeigenthume  und  zur  oberften 
Staatsgewalt  in  allen  deutfchen  Staaten  eine  durch- 
lus  neue  Geftalu  Hr.  Z.  hat  den  herrlichen  Stoff 
refflich  benutzt.  Die  Anfichten  drängen  fich  hier  fo 
ehr,  dafs  die  kritifche  Anzeige  dem  Buche  durch  ei- 
len Auszug  nicht  folgen  kann.  Aber  dennoch  hat 
r  nicht  alles  gefehen,  was  hier  zu  rchl?n  War,.  Der 
lauptsefiehtsrunct  ift  feinem  Blick«  ^nwr  entgangen, 
)ie  deutfcheTerritorialverfaflung  ftellfce  im  Staat  eine 
rofse  Privathaushaltung,  im  Fürtten  einen  grofsen 
rüterbefitzer,  in  den  Unterthanen  föne  Hausgefinde 
nd  Arbeiter  dar.  Alles  lebte  von  feinem  Gut.  Aus 
em  Güterertrag  wurden  die  Koften  der  Hofhaltung 
nd  des  If ausregiments  beftritten ,  und  diefer  Ertrag 
jrurde  aus  unveräufserlichen  Kammergütern  und 
achtgefäUen  und  den  Früchten  des  Obereigenthums 
ezogen.  Die  Staatsßeuern  waren  erft  in  neueren 
eiten  als  Aiomalie  hinzugekommen,  und  die  Reichs« 
erfaiTung  war  zur  Aufrechthaltung  diefes  Zuftandes 
a.  Mit  anderen  Worten:  der  Staat  war  durch  Pri- 
atrevenüen  dotirt.  Diefen  Zuftand  hat  die  Bundes^ 
ste  nicht  aufgehoben.  Aber  fie  hat  ihn  untergra- 
en,  das  Staatsfideicommifs  ftillfchweigend  für  erlo* 
:hen  erklärt,  die  Feiteln  Aes  Befteuerungsrechts  zeiw 
rochen,  und  denSouverainen/rey^^/eß^,  dieKam- 
iergüter  und  Patrimonialrevenüen  als  Privateigen- 
kum  zn  bebandeln.  Weiter  ift  fie  nicht  gegangen, 
\\e  Droits  jiodemix  et  seigneuriaux  fdbft  hat  fie. 
/.  ^.  L.  Ä.  Ig»  !•    ZwejUr  Band. 


nicht  vernichtet.  Indem  der  C7  Artikel  fie  den  Stan* 
desherren  zufichert,  find  fie  auch  für  die  Soüveraine 
beybehalten.  Nur  ihre  Eigenschaft  hat  fich  verän* 
dert.  Unter  der  ReichsverfalTung  hatten  die  Droits 
feodeaux  eine  Staatsrechtliche  Natur:  durch  die 
Bundesacte  nehmen  fie  die  Natur  eines  blofsen  Pri* 
vateigenthums  an;  dort  waren  fie  unveräufserlich^ 
lArie  der  Staat  felbß :  durch  die  Bundesacte  werden 
fie  in  einen  Gegenftand  der  Privatwillkühr  und  des 
Güterverkehrs  verwandelt.  Der  C.  N.  geht  noch  wei« 
ter.  /  Er  duldet  gar  keine  droits  seigneuriaux  et  feo^ 
d^aux;  er  läfst  fie  durch  die  Einwirkung  des  530 
und  1911  Artikels  nach  einem  nothwendigen  Mecha* 
nismus  untergeh n.  Nach  der  Bundesacte  konnte  der 
Souverain  die  Staatshaushaltung  auf  «Steuer»  gründen. 
Der  26  Artikel  gab  ihm  dazu  die  voUe  Befngnifs.> 
Nach  dem  C.  N.  mufs  er  das  Steuerfyftem  zur  unbe* 
dingten  und  unumichränkten  Herrfchaft  erheben.  Er 
kann  die  Patrimonialhoheit  und  das  Territorial fjftenu 
auch  wenn  er  es  wollte,  nicht  beybehalten.  So 
fcheint  der  C.  N.  die  Befteuerungswillkühr,  dief^ 
Volksplage  unteres  Zeitalters,  diefe  Geifel  der  öfl:cnt- 
lichen  Zufriedenheit ,  in  das  innere  Leben  des  Staati 
SU  verpflanzen.  Ein  trauriger  Zuftand  1  Wenn  auch 
der  perfönliche  Ed^finn  des  Souverains  geneigt  feyil 
möchte,  die  Steuererhöhung  auf  die  noth  wendigften 
Staatsbedürfniile  zu  befchränken,  wer  bürgt  fÜD  die 
Zukunft?  Was  ift  fchrecklicher  als  der  Alleinherrr 
fcher,  der,  was  feine  Launen,  feine  Privatleiden* 
fchaften  fodern,  für  Staatsbedürfnifs  erkläi^en,  und 
was  er  für  Staatsbedürfnifs  etklärt  hat,  fofort  durch 
Steuern  erheben  -kann  ?  Aber  ein  innigeres  geiftvol«' 
leres  Aneignen  des  C.  N.  bebt  auch  diefe  Gefahr  auE 
Der  C.  N.  fetzt  ftillfchweigend  die  Regierung  derGe* 
fetzgebung,  z.  B.  in  Art.  145.  164.  16g,  entgegem 
Wenn  jene  dem  Monarchen  ausfchliefsend  zukömmt: 
fo  nimmt  an  diefer  das  durch  Stände  repräfentirte 
Volk  Antheil.  Er  erklärt  ebenfalls  ftillfchweigend 
die  Befteuerung  für.  einen  Act  der  Gefetzgebung.  So 
erfcheitfit  im  G.  N.  und  durch  ihn  der  fteuerfodernd^ 
Monarch  controUirt  und  umgeben  von  einer  Steuern 
bewilligenden  Volksrepräfentation.  In  diefer  unficht«. 
baren,  aber  unausweichlichen  Verkettung  erhebt  fich 
der  C.  N.  zu  feiner  höchften  Würde.  Jetzt  erft  zeigt 
fich  die  Aufhebung  der  Grundherrlichkeit  und  die 
Entfeffelung  des  Eigenthums  von  feiner  wohlthäti- 
gen  Seite.  Beruhigt  tritt  nun  derStaatsbui^ger  in  den 
feiner  Patrimonialeinkünfte  und  feiner  uralten  Dota- 
tion beraubten  Staat.  Er  befteuert  fich  Xelbft  durch 
feine  Repräfenta&tent  und  wägt  durch  fie  das  öftent*^ 
Hhh 
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liehe  Bedürfnifs  gegen  feine  FrivatkrMfte  ab.  Di<  Ts 
alles  hat  Hr.  Z.  nicht  gefehen.  Aber,  wenn  Rcc. 
nicht  alles  täufcht:  fo  war  es  unter  jiUem^  Avas  hier 
%\i  fehcn  war,  gerade  das  Wichtigfte.  —  .Am  Scliliirs 
fler  Abhandlang  zeigt  Hr.  Z.,  auf  welchem  Wege 
der  Widerfpruch  zwifchen  der  deutfchen  Terriu»rial- 
verfalfung  und  dem  franzöfifchen  Civilrecht  aufgc  ho- 
ben werden  kann.  £s  läfst  fich  über  feine  VoiTchläge 
wenig  Tagen.  Jedem  fieht  man  die  Verlegenheit  an, 
in  welcher  fich  ihr  Urheber  befindet.  Den  C.  N. 
dem  Territorial fyßem  aufzuopfern  und  nach  denTo- 
derungen  delTelben  zu  modinciren,  fcheint  durchaus 
gegen  den  Geiß  der  Sache.  Die  Umbildung  der  gan« 
2en  StaatsverfalTang  nach  dem  Mufter  der  franzöß* 
fchen,  welche  die  cofifequente  £inluhrung  des  C.  N. 
unausweichlich  fodern  würde,  ift  den  meiften  fou- 
verainen  ^^utfchen  Staaten  fchlechterdings  unmög« 
lieh.  Eben  fo  unglücklich  ift  der  dritte  Ausweg,  der 
da^  Territorialfyftem  und  den  C.  N. ,  da^  Öftentliche 
deutfche  und  franzöfifche  Civilrecht  zugleich  fcho- 
iien  und  beide  vereinigen  -will ,  um  es  am  Ende  mit 
beiden  zu  verderben.  —  Das  Einzige ,  was  hier  ge- 
fcheheh  kann,  das  Einzige,  was  —  wenn  willenfcbaft- 
liehe  Anfichten  mehr  als  politifche,  mitunter  fehr 
kleinliche  Bedenklichkeiten  gelten  •—  gefchehen  mufs^ 
hat  der  Vf.  gar  nicht  berührt.  'Der  C.  N.  enthält  ein 
organifches  Ganzes,  und  kann  nur  im  Geift  und 'in 
der  Wahrheit,  in  feiner  organifchen  Totalität  auf  die 
rheini  fchen  Bundesftaaten  übertragen  werden.  Modi* 
ficationen ,  wie  fie  der  Geift  der  Sitten  und  der  deut- 
fche  Nationalfinn  fodern,  w:erden  dadurch  keines- 
wegs ausgerchloffen.  Aber  die  dem  G.  N.  höchft  we- 
fendicheGrundverfairung,  GerichtsverfalTung,  Steuer- 
verfaflung  darf  man  nicht  nnißofsen.  Vermag  kein 
fourerainer  Staat,  deflen  Gebiet  lo,  loo  oder  soo 
Quadratmeilen  urofafst,  jeiie  Verfaffung  in  feinem 
'  Schoob  aufzunehmen:  fo  muffen  mehrere,  vielleicht 
ulle  zufammentreten.  Soll  der  C.  N.  Deutlchlands 
getrennte  Völkerfiämme  wieder  verbinden :  fo  mufs 
er  (ie  organifch  vereinigen.  Die  mit  dem  C.  N.  un- 
auflöslich verbundene  Gerieh tsverfaflung,  deren  treff- 
liche rMufchinerie  nichb  einmal  in  einem  Grofsherzog- 
thum  Baum  findet,  mufs,  wenn  nicht  der  Samen  zu 
jirgeren  Übeln  ausgeßrent  werden  foU,  n/Ze  Staaten 
des  Bheinbundes  umfchlingen.  Das  Repräfentativ- 
ffßem ,  welches  auch  im  kleinften  Staate  eingeführt, 
aber  nur  in^  einem  grofsen  gefiebert  werden  kann, 
mufs  in  jener  Getichtsverfailung  dieBürgfchaft  feiner 
Fortdauer  finden«  Die  Bundesacte ,  welche  in  ihren 
wcfentlichßen  Beßimmungen  neben  dem  C.  N.  un- 
möglich beftehea  kann,  mufs  durch  den  Zufammen- 
tritt  der  Mächte,  die  fie  conßituirt  und  fanctionirt 
kaben ,  abgeändert  und  definitiv  beßimmt  werden. 
Rec.  fieht  keinen  anderen  felbflßändigen  und  ehren- 
vollen Weg  zum  Ziel,  als  diefen  einzigen.  Er  will 
nicht  v^rmelTen  den  Schleyer  der  Zukunft  und  dieGe- 
heimnilTe  der  Politik  enthüllen.  Er  fcfaöpft  feine  Re- 
fultate  aus  der  reinwifl'enfchaftlichen  TotalauffaÜung 
des  C.  N.  und  feiner  organifchen  Umgebungen.  Er 
ftellt  fie  .dt:m  .durch  die  Üundesacte  modificirten  Ter- 
ri'.or  alfyßtm  gegenüber,  und  fpricht,  getrieben  durch 


inneren  Beruf,    als  Priefler  der  Wahrheit,   nicht  als 
Diener  der  Politik« 

///.    Über  die  Einführung  des  ößentUchen  und 
mündlichen  Verfahrens  in  den  Gerichten  der  rheini- 
fchen  Bundesfl  aaten.    Die  Gründe  für  und  wider  das 
öffentliche  Verfahren  werden  abgewogen  mit  ficht- 
barem Übergewicht   für    die  Vorzüge-  des  letzteren. 
Rec.  will  fich  über  diefen  wichtigen  Gegenßand  nicht 
verbreiten.     Eingedenk  der  Beziehung  der  vorliegen- 
den Abhandlungen   auf  das   Staatsrecht  der  rheini- 
fchen  Bundesfiaaten ,  befchränkt  er  fich  auf  die  Un- 
terfuchung  einer  nicht  begründeten  und  nicht  zu  be- 
gründenden Behauptung  des  Vfs.     Er  fagt  S.  lo  i,  dafs, 
„wenn^  man  fchon   den  unveränderten  C.  N.  nicht 
ohne  den  franzöfifchen  Procefs  einführen  könne,  den- 
noch die  Einführung  des  mündlichen  Verfahrens  in 
den  deutfchen  Geriöhten.  nicht  nöthig  fey."  —     Zu 
den  Fundamentalprincipien  der  franzöfifchen  Gerichts- 
verfallnng  gehört  i)  abiolute  Trennung  der  Jußiz  von 
der  Adminißration ,  s)  collegialifcfae  Vervyaltung  der- 
felben  gleich  in  der  erßen  Inßanz.     In  diefer  doppel- 
ten Hinficht  weicht  fie  von  der  deutfchen  Gerichts- 
verFaffung  ab ,  w^clche  in  der  erßen  Inßanz  einen  mit 
Polizey-,  Finanz-  und  Regierungs  -  Gefchäften  über- 
ladenen Jußizbeamten  darßellt,  der  ohne  collegialifche 
Discufllon  inßruirt  und  entfcheidet.     Nach  denTo- 
derungen  der  franzöfifchen  Gerichtsverfaßiing .  mufs 
die  Rechtsfache  gleich  in  der  erßen  Inßanz  vi>/e  Rich- 
ter finden ,  und  diefe  Richter  müITen  fich  ihrem  erha- 
benen Beruf,  frey  von  allen  adminiftrativen ,  mehr 
oder  weniger  in  den  Rechtsgang  und  in  die  Rechts- 
entfcheidung    einwirkenden   Befchäftigungen »    aus- 
fchiiefsend  widmen.     Will  man  diefe  Federung  mit 
der  deutfchen  GerichtsverfalTung  und  mit  dem  fchrift- 
lichen  Verfahren  verbinden:    fo   mufs  der  deutfche 
Amtmann  von  allen  Jußizgefchäfien  befieyt,  es  mufs 
in  jedem  Amte  ein  Rieh tercolleginm  angeßellt  werden. 
Diefs   werden    die  Finanzbehörden    fchlechterdings, 
und  wohl  nicht  mit  Uiirechu  für  unmöglich  erklären. 
Es  bleibt  alfo  nichu  als  die  Errichtung  der  erßen  In- 
ßanzgeriehte  im  Sinne  der  franzöfifchen  Gerichtsver- 
faßung,    und  die  Verpflanzung  der  erßeivlnßanz  in 
den  Schoofs  der  jetzigen  Hofgeriehte  übrig.      Diefe 
müfsten  gleich  von  der  Klage  an  deii  Procefs  fchrift- 
lich  inßruiren ,  fchriftlich  darüber  handeln  und  vom 
Referenten  fchriftlich  vortragen  laßen.     Eine  folehe 
Einrichtung  zeigt  fich  beym  erßen  Blicke  eben  fo  un- 
ausführbar.    Von  zehn  Sachen  kömmt  kaum  eine  im 
Wege  der  Appellation  von  den  Amter4i  an  die  Oberge- 
richte.    Und  dennoch  find  diefe  mit  Arbeiten  überla- 
den.    Sollen  fie  alle  Sachen  in  erßer  Inßanz  an  fich 
stehen :  fo  wird  man  das  Richterperfonale  entweder 
um  das  Fünffache  vermehren,  oder  auf  die  Hofinung; 
mehr  als  ein  Fünftheil  der  anhängigen  Klagen  entfchie- 
den  zu  fehen,  verzichten  müüen.     Über  beide  Alter- 
nativen läfst  fich  nichts  weiter  fagen.     Das  franzöfi- 
fche erße  Inßanztribunal  verfammelt  fich  faß  täglich. 
Es  wird  alles  erledigt,  weil  der  Richter  blofs  hört^ 
denkt,    fpricht  und    feiten  fchreibt«      So  hängt  der 
Grundfats  dea  franzöfifchen  Staataorganismua:  ieaw 
€Qup  de  juges  et  p0U  d^adminütratcurs,  mit  der  Pioi- 
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doirie  innig  znfammen.  .  Er  hat  nicht  blofs  den  Sinn» 
dafs  man  viele  Richter  bedürfe,  fondern  den,  dafs 
eine  Rechtsfache  durch  viele  beurcheilt»  und  dafs 
viele  adminiftratire  Angelegenheiten  durch  einen  er- 
ledigt  werden.  Er  fodert  kein  fo  zahlreiches  Richter- 
perfonale,  als  man  es  in  einem  nach  deutfchen  Grund- 
(atzen  adminißrirun Staate  findet;  allein  er  vereinigt 
viele  Rieht «ir  zu  einer  Behörde,  und  fetzt  diefe  durch 
die  Plaiäoirie  in  den  Stand,  in  wenigen  Stunden  fo 
viele  Rechtsfach^n  zu  erledigen,  als  der  4eutfche 
Richter  dazu  Wochen  bedarf.  So  findet  fich  die  P/af- 
doirie  im  C.  N.  wefentlich  a  pojleriori.  Sie  ift  aber 
auch  darin  gegründet  a  priori,  Rec.  will  nicht  vom 
£hefcheidungsprocefs  und  davon  reden,  dafs  Art.  1356 
der  Audience  f/ii^i^ue  ausdrücklich  erwähnt;  er  hat 
eine  lange  Reihe  von  Artikeln  im  Sinne,  welche  ftill- 
fchweigend  die  Thätigkeit  des  Huissier  und  die  au« 
fsergerichtliche  Inftruction  und  Execution  vorausfe- 
tzen, z.B.  A.  124a,  1244,  JJ.2.  1057,1258,1259,1264, 
1298,  1690,  194^  1961,  1962,  1963,  1973.  0244,  2246, 
nebil  dem  ganzen  Titel  ^e  Vexpropriation  forde.  So 
wefentlich  ein  den  Ricl^ter  auf  blofses  Rechtfprechen 
hefchränkender  Procefsmechanismus  in  den  C.  N. 
verflochten  ift:  eben  fo  wefentlich  i(t  die  Plaidoirie 
wieder  in  einen  folchen  Procefsmechanismus  verfloch- 
ten. Wenn  der  Richter  blofs  in  der  Andienet  ficht- 
bar wird ,  wo  -weder  inftruirt  noch  exequirt  werden 
kann,  wenn  aufser  der  Audienee  gar  keine  Flichter- 
behörde  exiftirt,  wenn  alles  das,  fo  wie  fich  das  Rich- 
teramt in  jedem  einzelnen  Acte  conftituirt,  fchon  ge- 
fchehen  ift,  was  der  deutfche  ProceCs  vom  decretiren- 
'  den  Richter  fodert ,  wenn  alles  Factifehe  in  den  zur 
Kunde  des  Richters  kommenden  ExpLoits  fchon  ent- 
halten feyn  mufs,  wenn  alles  Rechtliche  in  die  zur 
Urlheilsformation  wefentlich  erfocierlichen  Considi- 
rans  gehört:  fo  bedarf  es  weiter  nichts,  als  dafs  dem 
Richter  durch  mündliche  Darftellung  dieStructur  der 
Sache  lebhaft  dargeßellt  und  vergegenwärtigt  werde. 
Schriftliche  Ausführung  wäre  durchaus  überfiülEg» 
und  würde  den  Zweck  der  aufsergerichtlichen  In- 
ftruction vereiteln. 

If^.  Über  die  auswärtigen  rechtlichen  F'erhält" 
nijfe  des  rheinifehen  Bundes.  Diefe  lan^e  Abhandlung 
iffzu  keinem  Auszuge  geeignet.  Was  m  derBundes- 
acie  entweder  gar  nicht  oder  höchft  unbeftimmt  be» 
gründet  ift ,  fucht  der  Vf.  aus  einer  Reihe  von  That- 
fachen  und  aus  dem  Inhalt  des  tilfiter  und  wiener 
Friedens  zu  erklären.  Ein  ganz  vergebliches  Unter- 
nehmen !  DerRheinbund  ift  der  Anfang  einer  Schö- 
pfung; vollendet  ift  fie  nicht.  Wenn  einft  der  ge- 
nialifche  Künftler  von  feinem  Werke  die  bildende 
Hand  abzieht,  wenn  es  für  beendigt  erklärt  vrorden 
ift:  dann  mag  der  Rechtslehrer  einen  Stoft'  wie  den 
gegenwärtigen  bearbeiten.  Bis  dahin  kann  nur  der 
Gefchichtfchreiber  erzählen ,  was  gefchehen  ift.  *  — 

y.  Über  die  franzöfifchen  Majorate  in  JJeutfch" 
land  zur  Erläuterung  des  k.  k.  Decrets  vom  2$  Qcto- 
her  i8o8*  Beynahe  ein  gleiches  Urtheil  müfs  Rec. 
über  diefeAbhandlung  fällen.  Sie  ift  gehaltreich  und 
der  Gegenftand  höchft  wichtig.  Die  im  Herzen  deut- 
fcher  Staaten  gifteten  ftanzöfifchea  Majorate  bilden 


ein  durchaus  eigenthumliches  Verbältnifli;  fie  oe- 
fchränken  die  Souverainetät.  noch  weit  bedeutender 
als  der  27  Artikel  der  Bundesacte.  Die  Entwicklung 
diefer  Befcbränkung ,  die  Opfer,  welche  fie  herbey- 
führen  wird,  gehören  der  Zukunft,  nicht  der  Rechts- 
lehre an.  Wenn  der  Vf.  S.  193  Jagt,  dafs  in  dem  Ma- 
jorate alle  wefentlichen  Merkmale  ^ines  Lehens  ent- 
halten feyen,  dafs  mithin  die  franzöfif che  Majorats* 
veirfallung  eineLehnsverfailung,  und  das  franzöfifche 
Majoratsrecht  eine  Ar^  von  Lehnrecht  fey :  fo  fcheiut 
er  den  Gründe  den  Zweck  und  die  fVirkung  des  In- 
ftituts  zu  mifskennen.  Noch  weniger  kann  man  ihm 
beypfiichten ,  wenn  er  das  Majorat  als  ein  „Lehn  he- 
fchreibt,  welches  blofs  zur  Benutzung  unter  der  Ver- 
bindlichkeit, Kriegsdienfte  zu  leiften,  und  mit  Vor- 
behalt des  Oberfigenthums  verliehen  Averde.'*  —  Auf 
das  Lehnfyßem  war  das  Kriegsfyftem  d^s  Mittelalters 

! gebaut«  So  wie  der  Lehnsfreye  beym  Heerbanne  mit 
einem  eigenen  Gute  diente:  fo  diente  beym  Aufgebot 
des  Lehnsherrn  der  Vafall  mit  dem  ihm  zum  Lehn  hin- 
gebenen Gute;  dort  wie  hier  ftellte  er  die  Reifigen 
und  Kriegsleute  auf  eigene  Koften  ins  Feld,  und  forgtc 
felbß  für  ihre  Pflege.  In  diefem  Syftem  hängt  der 
Lehnsherr  mehr  vom  Vafallen,  als  der  Vafall  vom 
Lehnsherrn  ab.  In  diefem  Syftem  borgt  jener  mehr 
von  diefem  als  diefer  von  jenem  feinen  Glanz.  In 
diefem.  Syftem  ift  kein  ftehendesHeer,  und  eben  dar- 
um die  dauernde  Unterjochung  einer  Nation  durch 
die  andere  nicht  möglich.  Diefes  nämliche  Syftem 
wurde  feit  der  £rfindung  des  Schiefspulvers  durch 
die  eingeführte  Lohnmiliz  unwiederbringlich  geftürzt. 
Der  Staat  oder  das  Oberhaupt  delfelben  befoldete  und 
verpflegte  die  Krieger  aus  feinen  eigenen  Einkünften. 
Hiedurch  wurde  der  Vafallendienft  überflüftlg  und  un- 
brauchbar, und  das  Lehnrecht  verwandelte  fich  in 
eine  zwecklofe  Form.  Auch  di^feForm  ging  imZeit- 
geift  und  im  revolutionären  Strudel  unter.  Wer  wird 
glauben,  d^h  Napoleon^  der  Begründer  einer  neuen, 
dem  Zeitgeiße  auch  in  den  Formen  huldigenden  Ord- 
nung, ein  längft  von  ihm  vcrurtheiltes ,  und  mit  der 
Idee  der  Begründung  eines  weltherrfchenden  Reichs- 
durchaus  unvereinbares  Inftitut  werde  ins  Leben  zu- 
rückrufen wollen?  —  Nur  der  jenige ,  der  Worte  mit 
Sachen  vermifcht  und  in  den  Formen  den  Geift  auf- 
sufaiTen  nicht  im  Stande  ift.  —  DieBewafinung  und 
Vertheidigung  des  Kaiferreichs  ift  nicht  auf  Majorate, 
wie  imLehnfyftem  auf  Vafallendienft,  bafirt.  Das  fte- 
hende  und  von  ob(m  herab,  nicht  von  unten  herauf 
befoldete  Heer  fcHützt  noch  jetzt  und  nach  der  Ein- 
führung der  Majorate  den  Raiferthron.  Die  MUitair^ 
eonfcription  fchafft  die  Perfonen  der  Krieger,  und  die 
Bejienru7igkh2iüt  ihre  Bedürjniffe  herbey.  Der  In- 
haber des  Majorats  ift  zu  Kriegsdienften  verbunden, 
aber  nicht  zum  Vafallendienft,  und  trägt  nicht  di^ 
Koften  der  Bewaftnung;  er  ift  geborner  und  ehren- 
voll berufener  Soldat;  aber  diefs  find  auch»  aUe  feine 
mit  Majoraten  nicht  yerfehenen  Mitbürger  und  Waften- 
brüder.  An  ein  lehnsherrliches  Obereigenthnm  ift  vol- 
lends gar  nicht  zu  denken.  Erinnerte  fich  denn  Hr-  Z., 
als  er  diefes  Wort  -  niederfchrieb ,  nicht,  dafs  die  im 
Hersen  von  Deutfichknd  geftiftet^n  Majorate  durchaus 
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den  in  Frankreich  errichteten  gleich  fiiid,  datsfeyer^ 
lieh  bey  Errichtung  der  Majorate. erklärt  wurde,  es 
Tollte  in  den  Majoraten  das  Lehnfyßem  nicht  wieder 
auferftehen,  dafs  der  Erhallnngsfenat  durch  die  Grund- 
verfajfung  verpftichtet  ift,  gegen  die  Rückkehr  def^ 
reiben, zu  wachen?  .Und  wo  findet  fiph  denn  auch 
*  nur  eine  Spur  von  Ohertigenthum  bey  dem  ganzen 
Inftitut?  Bey  denjenigen  Majoraten  gewifs  nicht» 
welche  der  Kaifer  aus  den  aufserordentlichen  Krön- 
domainen  bildet.  Hier  wird  blofs  ein  erblicher  Ufu- 
fruct  ohne  alles  Eigenthum  übertragen.  Das  Eigen- 
thum  behält  der  Kaifer  bis  zur  Erlöfchung  der  Stif- 
tung, wo  der  Üfufruct  von  neuem  wieder  damit 
vereinigt  wird,  felbft.  Noch  viel  weniger  findet  fich 
Obereigenthum  bey  den  von  -  unten  herauf  auf  das 
Gefuch  der  Eigenthümer  geftifteten  Majoraten ,  und 
welche  der  Vf.  —  fonderbar  ^enug  —  J-euda  oblata 
nennt.  Hier  wird  nichts  als  eine  eigenmümliche  Suo* 
ceilionsart  begriindet;  es  ift  eine  vom  Staat  garantirte 
familienjliftung.  Nach  Erlöfchung  der  erbfähigen 
Defcendenz  tritt  gemeinrechtliche  Erbfolge  ein;  da- 
gegen giebt  e9  hier  nicht,  wie  heymfeudum  oblatum, 
einen  Rückfall  an  einen  nicht  vorhandenen  Oberei- 

Senthümer.  Das  Majoratsinftitut  hat  einen  ganz  an* 
eren  Zweck  als  die  Begründung  eines  dem  Lehnwe» 
Ten  nachgebildeten  Militairfyftems.  Es  fchafft  eine 
neue  und  zahlreiche  Claffe  grofser  Güterbejitzer.  Es 
felTelt  fie  durch  erblichen  Ran^  und  Glanz  an  die 
herrfchende  Dynaftie;  es-  ideniificirt  ihr  politifches 
und  rechtliches  Dafeyn  mit  dem  Fortbeftand  der  neuen 
Ordnung,  lauter  Zwecke,  welche  das  Lehnfyftem 
nicht  zu  erreichen  wufste  und  auf  welche  es  nicht 
berechnet  war. 

yi,  über  die  heutige  Anwendbarkeit  des  deut" 
fchen  Privatfürfienreehts.  —  Durch  eine  Reihe  müh- 
Tamer  Diftinctionen ,  Abtheilungen  und  Unterabthei- 
lungen, gegen  deren  willen fchaftliche  Begründung 
fich  fehr  Vieles  würde  einwenden  laden ,  will  der 
Vf.  die  Frage,  ob  und  in  wiefern  das  ehemalige  deut« 
fche  Frivatfürftenrecht  feinem  Inhalt  nach  mit  der 
dermaligen  Verf alDTung  der  deutfchen  Staaten  vereinbar 
fey  ( S.  065  ) ,  beantworten.  —  Nach  Rcc,  Einficht 
wird  die  Frage  durch  ihre  Stellung  gehaltlos  und 
mülfig«  auch  fteht  fie  mit  der  Überfchrift  und  dem 
Zweck  dchr  Abhandlung  im  Widerfpruch*  Die  Bun* 
desfürften  find  Souveraine.  Sie  find  als  folche  nut 
durch  die  Bundesact^  und  ihr  Verhältnifs  zum  Protei 
ctor  befchränkt.  Was  fie  mit  Rückficht  auf  diefe  Be- 
fchränkungen  aus  dem  vormaligen  Privatfürftenrechte 
für  die  Beftimmung  der  Perfonalrechte  ihrer  Familien- 
mitglieiler  fchöpfen  1  ift  vereinbar  mit  der  neuen  Ver- 
falTung.  Aber  die  Vereinbarkeit  fliefst  aus  der  Bun^ 
desacte,  und  aus  der  Natur  der  durch  fie  gefchafienen 
Souverainetät ,  nicht  aus  dem  vormaligen  Privatfür* 
fienreehte  felbß.  Von  den  aus  eigener  Willkühr  ge» 
ichöpften  oder  den  Familienftatuten  anderer  Herrfcher^ 
ftämme  nachgebildeten  Beftinmiungen  würde  da» 
Nämliche  gelten.  Dadurch ,  dafs  fich  der  Vf.  im  Ein- 
gänge feiner  Abhandlung  ein  Ziel  vorfetzt ,  welches 
er  im  Fortgange  der  Unterfuchiug  wieder  aas  den 


Augen  zu  verlieren  Tcheint,  ntramt  letztere  einen  fg 
fch  werfälligen  unbeAiminten  Charakter  an ,  dafs  eine 
referireiide  Darftellung  des  Ideenganges  faft  eanznn. 
möglich  ift.  Die  eigentliche  Frage  ift  folgende:  Ij] 
das  vormalige  Privatfürjienrecht  in  Fällen,  mlk 
der  Souverain  durch  neue !  Farn ilienjia tute  nicht  k> 
ßimmt  hat  9  -  noch  anu  endbar  ^  und  in  wiefernt) 
"Nach  Rec.  Einficht  ift  diefe  Frage  fchlerhthin  nnj 
ohne  alle  weitere  Diftinction  verneinend  zu  bemt' 
Worten.  Diefe  Behauptung  ift  ffhit  leicht  zu  bev» 
Ten ,  wenn  man  nur  den  Begriff*  und  Umfang  des  vor* 
maligen  Privatfürftenrechts  fchaif  beftimmt.  £d  qb. 
fafste  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  Xxtei^vk 
thümlichen  Privatrechte  des  hohen  Adels.  Es  gehör- 
ten  nicht  dazu  feine  Herrf eherrechte ^  2,  B.  feine  f* 
fetzgebende  GtyvsAt  9  es  gehörten  nicht  ddzu  die  Pn. 
vatrechte^  w^elehe  er  mit  jedem  anderen  In ^rüanea 
gemein  hatte,  z.  B.  fein  Recht,  über  Geginftände der 
Privatwillknhr  PrivatvertrÄge  abzufchlit  fseii.  Ditß» 
fis  feiner  eigenthtimlichen  Privat  rechte  war  fi» 
zig  und  allein  das  deutfche  Staatsrecht.  Die  Lande» 
hoheit  gehörte»  wie  Hr.  v.Leifi  fehr  richtig  behnp* 
tet,  als  Privateigenthum  der  regierenden  Familie; 
•tif  der  anderen  Seite  war  das  Frivateigeiiüitifn  der  Icuicii 
wie  Hr.  Pojfe  et  bewiefen.  bat,  StaatijfiU»  Die  SucreiB"» 
Ordnung  iiiid  SucceilionsfähicKeit,  die  Tutel  und  deiyclji^ 
rigkeiisterroin  war  durch  öefetae  dtfr  öffentlichen  Ordfut» 
beftimint.  Was  die  Aaionomie  der  FilrAen  darAber  fefilma 
konnte,  flofs  aus  der  Reichsjtmativerfaffimg  nnd  wirkt«  1^ 
die  LMHdesrerjaffung  surücK.  Oder  mit  anderen  Wort»: 
die  Antonomie  der  regierenden  Familie  war  in  dem  üfeniä' 
chen  Rechte  felbft  be^rAi.det.  Ift  diefe  Grundlmge  dci  Pnrti' 
ffirftenrechts  in  der  Btindesacte  untergegan^^en  :  wie  kasa  ^en 
von  der  Anmrendbail^eit  einzelner  Sitze  deflelbcB  nocbfen« 
die  Rede  feyn?  Vergeblich  faet  der  Vf.  S  263:  Diefifcfä 
fofem  der  Fall ,  als  es  nach  allgtmelnen  Rechugnindfäueo  sa* 
eenomnien  vrerdca  hönne.  Was  find  das  fär  Grandflne? 
Noch  veifeblicher  fa^t  er  S.  946  in  der  Note:  das  PiiTaifl» 
fienrechc  beruhe  auf  einem  eimigen  Princip,  nämlich  dindi 
dafs  die  PrivatTerhiltnifle  der  regieceiideu  Familie  iiüf  (»f 
dem  Intereffe  Ihrer  Staaten  angenieilene  Weife  befiimmi  wir 
den.  Damit  kömmt  man  wieder  nicht  vretter.  Dia  Anwtr 
düng  eines  folchen  Princips  hingt  fo  gut  Ton  der  Wei»iic^ 
eis  Ton  der  Willkühr  und  Laune  eines  deut.fchen  Soumtiii 
ab.  Im  pofitiyen  Staatsrecht  ^  denn  auf  das  allgemeiDeScu» 
recht  uliein  kann  ewig  keine  Verfaflune  gebaut  werden  -  Ü 
ein  folches  Princip  dem  Mangel  aller  Pnncipien  ToHkonma 
gleich.  Der  Vf.  fcheint  vom  Gefühl  diefcr  Wabibtit  it^ 
ergriffen  su  werden,  wenn  er  am  SchUifle  der  ÄbhaoÜBaf 
5.  387  den  Souverainen  anräth «  ihre  HansTertrige  rchieoni«S 
einer  Revifion  zu  unterwerfen  und  fie  zu  Staotssrundiejetin 
SU  erheben.  Was  heifst  das,  und  was  wire  damit  gewor 
nen  ?  Die  Bundesacte  legt  alle  Soaveraineiit  (  fubjcctire  go^ 
objectiye ')  blofs  und  ansfchliefsend  in  die  Hände  da  (i^^ 
fchen  Herrfchers  nieder.  Diefs  ift  unter  der  Ägide  dei  hf 
tectors  und  unter  den  in  der  Bundesacte  enthaltenen  Befcfa  ir 
kuDgen  bis  jetzt  das  einzige  SuatSjgrundgefetz,  Der  phj6(dM 
Wille  des  Herrfcbers  ift  der  rechtliche  des  Suats.  Wai  kdaa» 
daher  den  SouTecain  oder  feinen  Nachfolger  hindera.  fi> 
heute  ala  fogenanntes  Staatsßrundgefflti,  erlaftenes  Haos^ef^j 
moreen  wieder  aufzuheben  r  Und  was  könnte  ein  Miub^ 
der  henrfchenden  Familie  in  ßaatsrechtiicher  Hinficfct  da^^e^ 
airrwenden  ?  Überhaupt  kann  ja  unmöglich  der  etnfeime«  "^ 
eben  darum  immer  widerrufliche  Wille  des  'Oberbatip»  ^^ 
Staats  den  Charakter  eines  StaaUgrundgcfeues ,  rou  wclcii<a 
weder  er  noch  feine  Nachfolger  wieder  abgehen  können.  >*' 
nehmen.  Wohl  aber  könnte  diefs  die  dem  Hausgefecs  erkaiv 
SanctiOR  Und  Genehmigung  des  PrQ tectors»  Aber  diefea  nni' 
gen  Ausweg  h%%  Hr,  Z,  nioht  «ageseigt;  B.  0.  J* 


43« 


N  u  m.    127. 


4J4 


J     E      N      A      I      S      C      H     E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    5    J  ü  N  I  U  S,     1811. 


M 


n 


I     N. 


•Serlih,  b.  Schmidt:  Über  die  Natur ^  Erkennt- 
nifs  und  Cur  d^r  Krankheiten  des  reproducti' 
ven  Sy/Ums  ^  im  Qeifte  der  geläuterten  neuen 
Heilkunde  und  uach  eigenen  Giundfätzen^  von 
Friedrich  fVilhelm  fVolf  junior«  praktirchem 
Arzte  und  jPrivatdi>ceni;(.iBn)  su  j^erlin.  igii. 
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er  Vf.  einer  Schrift  kann  bey  AbFafTnng  derrdben 
nur  einen. zwiefachen  Zweck  hibcn.     Entweder  füll 
durch  daOTelbe  der  abgehandelte  Gegenftand  f<;lbft  ver- 
vollkooiinnet,  näher  beftioiint,  wen  er  gebracht  ^ve^- 
den,  oder  der  Vf.  will  das  bereits  Vorhandene  durch 
einen  wohlgeordneten,  lichtvollen  Vortrag  auf  eine 
faf:»liche  Weife  denen  mittheilen,    die  &cb  mit  ihm 
bekaimt   zu   machen  gedrungen  fühlen.     Im  erden 
Falle  ift  man  berechtigt,  et vvas, Neues  tu    fodern, 
>vodurch  die  Erkenntnifs  des  Gegenßandes  wahrhaft 
gewinnt;  im  an4cTen  kommt  Alles,  auf  eine  verßän- 
dige  Auswahl ,    richtige  Beurtheilung  und  zweckmä- 
Csige  Zufammenftellung  der  vorhandenen  Materialien 
a|i.    Weder  die  eine*  noch  die  andere  Foderung  bat 
der  Vf.  herückfichtigt.  Er  bewegt  &ch  in  einem  äufserft 
engen  Kreife,  ohne  Freiheit  und  Umiicht,  beurtheilt 
die  höheren  Anfichien  des  Lebens  und  die  fcharffin- 
nigen  Ideen  unferer  erften  Köpfe  ganz  fchief«  fpricht 
von  eigenen  Erfahrungen ,  ohne  davon  auch  nur  den 

f^eringften  Beweis  zu  geben ,  und  ift  mit  einem  gro- 
ßen Theile  von  Materialien,  die  noth wendig  zu  fei* 
nem  Gegenftande  geboren,    völlig  unbekannt.     Wir 
-würden  die  Ge fetze  des  Indituts  und   die  Achtung, 
verletzen,  w.elche  wir  belleten  Werken  fchuldig  find, 
-wenn  wir  eiuan   bedeutenden  Raum  d^efer  Blätter 
niit    einer    fpeciellen   Kritik   diefes   Buchs   anfüllen 
wollten.     Um  jedoch  dem  Vf.  zu  beweifcn,  d^fs  wir 
iinfere   Behauptungen  zu  vertreten  wiHen,  wollen 
wir  Einiges,  was  uns  gerade  bej  dem  Auffchlagen 
des  Buchs  in  die  Augen  fällt,  anführen:  denn  fonß; 
liefert  faft  jede  Seite  des  Buches  zu  obigem  ürtheile 
den  Beweis.    — -     Welche  befchränkte  irrige  Anficht 
der  Vf.  von  Lebe^,  Orgai\ifation,  Kraft  und. Materie 
h^be,  wie  w^enig  bekannt. er  mit  den  neueren  Ideen 
fey,  und  wie  wenig  er  fie  verftehe,  erhellt  zur  Genüge  . 
ms  folgender  Stelle  (S.  9):  „Sonderbar  ift  es,  dafs, 
la  die  Medicin  durch  die  Chemie  mehr  Aufklärung 
erhielt,  auch  di^  Ärzte  zu  neuen  Irrthümem  verlei- 
:et  wurden;  denn  npu  wir&ten  alle  äufsjeren  Einflüf- 
'e  desoxydirend  auf  Jen  belebten  tb,ierirpliea.Körger| 


und  da  nach  SckelLing  und  Höfchlaub  SauerßolFuni 
Waileiftoif  die  fi.epräfen tauten  der  Attractiv*  und  Re* 
pulfi  -^Kraft  Xeyo,  und  die  Gefandheit  durch  einen 
Oxydation»  -  und     Desoxydations  -  Procefs  wirklich 
werden»  und  wirklich  fortdauern  foUe  (follten  nicht^ 
SchelUng  und  Röfchlaub  meinen,   das  ganze  Leben«^ 
und  jeder  Zuftanci  dellelben ,    der  gefunde  wie  der 
kranke«  werde  wirklich  durcheinenWechfel  von  Oxy- 
dation und  Desoxydation?):  fo  war  nun  bald  Über« 
flufs,  bald  Mangel  an  Saaerßoff,    nach  Anderen  bald 
wiederum  verletzte  Mifchung  der  thierifchen  Mate- 
rie die  nächfte  Urfacheder  Krankheit.*'  (Welcher Un-. 
Ann!  Iß Diäproportion  zwifchen  Oxydation  und  Des- 
oxydation denkbar  ohne  verletzte  Mifchung  der  thie- 
rifchen Materie  ?  )  „Statt  dem  einfachen  Naturgefetze, 
nach  welchem  der  thierifche  lebendige   Körper  fich 
richtet ,  nachzugehen  (wie  der  Vf.?),  ßatt  die  ver- 
fcbiedenen  VerhälxnilTe  aufzufuchen,  in  welche  der- 
felbo'  durch  eine  und  die  nämliche  Urfache  könnte 
verfetzt  werden ,  bauet  man  Hypothefen  auf  Hypo- 
thefen,  wo  eine  irriger  als  die  andere  iß."  (Ein  fol- 
ches  Gebäuile  iß  allerdings  grundlos.  Sollte  aber  eins, 
aus  vervvifterten  Materialien  des  Bro'wnianismus und 
d^r  mageren  Erregungstheorie  aufgeführt,  haltbarer 
feyn?)    ^Hr.  Heil  hat  fich  Mühe  gegeben,  das  Leben 
und  deq  Grund  dellelben  in.  einer   befonderen  Mi- 
fchung der  thierifchen  Materie  zu  fuchen,  und  alles 
nach  chemifchen  Gefetzen  zu  erklären."     (Der  Vf. 
fcheint  jetzt  erß  die  Schriften  zu  fiudiren,    die^Hr. 
M/eil  vor  15  Jahren  herausgegeben  hat.)     „Jeder  thie- 
rifche lebende  Korprr  (man höre!)  befieht zwar  auch 
ans  Materie  (hat  fchon  Jemand  daran  gezweifelt?  ), 
nicht  blofs  aus  Lebenskraft;  allein  da  mit  dem  Auf- 
hören der  Leben{»fähigkeit  die  Organifation  fich  nicht 
verliert,   ( yvdcben  Begriff  der  Vf.  wohl  von  Orga- 
nifation haben  mag ! )  letztere  aber  von  der  eigen thüm- 
lichen  Mifchung  der  thierifchen  Materie  unzerfrenrt- 
licli  iß  :  fo  fcheint  die  Lebenskraft  die  Rectrix  (!)der 
Materie  zu,feyn;  fie  ift  daher  nicht  mehr  eine  folche 
Matede,  wip  wHir  fie  ohne  diefe  Kraft  uns  denken 
können;  fie  ift  lebendig  geworden«  und  folgt  nun 
den  Gefetzen  des  Lebendigfeyns."     Kec.  glaubt,  det 
Lefer  werde  aus  diefer  einen  Stelle  zur  Genüge  fchlie« 
Esen  können,  was  er  von  einem  Buche  zu  erwartf^n 
habe,  dem  folche  fchiefe  phyfiologifche  Begrifte  zum 
Grunde  liegen.         '  ^. 

Der  ClalHfication,  welche  der  Vf.  von  denKrank- 

beiten  des  repröductiven  Syftems  macht,    liegt  gar 

kein   Eintheilungspr^ncip  zum  Grunde.     Er  ninmnt 

swey  ClaiTen  w :  i)  aUgemeifie  Krankh^ten  des  re- 
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productiven  Sjrft^ms,  s)  örtliche  der  einzelnen  Theil- 
Organe  delTelben.  Zur  erft^n  ClalQB  gehören  Au^seh- 
rung«  Harnruhr f  Bleichrucht,  Lungenrucht,  engli- 
f£be  Krankheit,  Skropheln,  Scharbock,  Gioht,  Waf- 
ferfucht,  Haufwafferfticht  ♦  Bauch wairerfuchG»  Bruft- 
-walTerfucht ,  HirnwaÄerfucht ,  Gelbfucht,  Wechfel- 
fieber,  flechtenarlige  Au^fchläge,  Krätze.  Nun  fol- 
gen auf  einmal  die  Krankheiten  der  Schleim drüfen , 
2U  welchen  er  die  SchlpJmlnnggnfucht ,  die  Blenor- 
rjiöe.des  Darmkanals,  Blenprrhöe  der  Mutterfcheide, 
Blenorrhöe  der  Harnblafe  und  Harnröhre,  und  die 
Blafenfteinbefchwerden  rechnet;  endlich  die  Krank- 
heiten der  vielkörnigen  Drüfen,  als  da  (ind  :  fcir- 
rhöfc  Verhärtung,  Krebs,  Scirrhus  und  Krebs  der 
-weiblichen  Brüße,  Scirrhus  und  Krebs  der  Gebär* 
mutter.  Die  örtlichen  Krankheiten  begreifen  fol- 
gende vertchiedene  Zußände  unter  Geh:  aßhenifche 
Gebrechen  des  Magens,  hektifches  Erbrechen,  Krank- 
halten  cler  D^rme,  habituelle  Diarrhöe,  Lienterie, 
Leberbauchflufs,  Milchfaftdiarrhöe ,  Gallenruhr  und 
Ij^uhr.  —  Nicht  minder  offenbart  fich  die  Einfeitig* 
keit  des  Vfs.  in  f^nen  phyfiologtfchen  und  paiholo- 
gifcben  Anfichten  bey  der  Behandlung  der  einzelnen 
Krankheitszußände.  Die  nächße  Urfache  der  Harn-' 
rühr  ift  geftörte.  AlTimilaiion ,  fo  dafs  der  Desaffimi- 
lätionsproceCsprädorainirend  wird,  wovon  der  Grund 
z^nächß  in  einer  gemrfchten  Aßbenie  der  Verfehiede- 
i^en  Gehilde  des  teproductiven  Syßems  zu  fuchen  ift. 
Demnach  beruht  die  Heilung  aufdemrrormalen  Von- 
fiattengehen  des  AJTimilations  -  und  Reproductions- 
Proceffes.  Man  mufs  daher  den  zur  normalen  Funt 
cüon  des  AfTimilationsfyßems  erfoderlichen  Grad  von  , 
Erregung  in  demfelben,  und  die  normale  Thätigkeit 
des  Hautorgans  wieder  herzußdlen  Tuchen.  —  Alles 
dreht  ßch  bey  dem  Vf.  um  Reizen,  Stärken  und  Nähren. 
Was  Curie^  Franko  RoUo^  Knebel  und  Andere  über  die 
Heilung  dieCer  Krankheit  uns  mitgetheilt  haben,  davon 
hat  der  V  f.  keineNo tiz  genommen,ob  es  gleich  bey  diefer 
Krankheit,  die  uns  in Rückficht ihrerEigenthümlich- 
)(eit  noch  fo  unbekannt  iß,  bauptHlchlich  auf  Erfahrun* 
g^n  ankommt:  denn  fchwerhch  möchte  einem  Arzt- 
die  Heilung  dicfes  Übels  gelingen,  wenn  er  es  auf  die 
vom  Vf.  vorgefchlagene  Weife  behandeln  follte:  — ' 
Auch  bey  der  Behandlung  der  Chlorofis  dreht  fich  beym  ^ 
Yf.  Alles  um  Stärken  und  Nähren.  „Die  Onr  der  Ohio- 
rofisV»  fagt  er,  „beruht  auf  dem  normalen  Vonftattem 

Jrehen  (darauf  beruht  nicht  die  Cur,  FondemdreGe- 
lindheit)  des  höheren  AlTimilati.ons  -  und  Reprodu- 
Ctions  -  Proceffes   und   demjenigen    Grade    der    Er- 
r^gting,    der  durch   die  proportionale  Wechlelwir^ 
kung  der  Erregbarkeit    und   der    habituellen'  ^rre^ 
genden  Potenzen  beßimmt  wird.     Nuttitntia  ^nd 
JRßborantia  find  daher  auch  in  diefer  Cachexie  dtie' 
Hauptfache.**     Alles,  was  nun  folgt,  hczieht  fich'  auf 
einige  gan«  gemeine  Cautelen  bey  der  Anwendung 
diefer  Mittel,  die  auf  jede  andere  aftheiiifche  Krank- 
heit eben  fo  gut  paffen,'  als  auf  die  Chlorofis.     Die 
pathologifchen  Ideen  des  Vfs.  be  weifen-  auch  nicht  die  - 
geringße  Einficht  in  das  innere  We&rt' diefer  Krank** 
hei tsTornu    Totf  den  pv thologiftclitea'  ¥driiil tniffe^dae' 


hier  zwifchen  der  individuellen  Sphäre  des  Orgaoit» 
mus  und  der  Oefchtef  htsfp^äre  Statt  findet,  und  worin 
eigentlich  das  Wefen  diefer  Krankheit  gegründet  fey, 
davon- fcheint  der  Vf.  auch  nicht  <Aie  geringße  Ahndung 
zu  haben.  Allgc^meiue  Schwiiche  und  geMörter.  Repro- 
ductionsprocefs  find  die  Formeln,  mit  welchen  Ailes 
erklärt  wird,  die  wafsrigen  Quellen,  ans  welchen 
des  Vfs.  therapeutifche  Ideen  fich  ergiefsen.  —  Wir 
empfehlen  dem  Vf.  ,  Mende\x  und  SieholiPs  Werk^ 
über  Frauenzimmerkranliheiien  zu  ßudiren,  wenn 
er  fich  einen  tit^ern>  Blick  in  das  Wefen  diefer  Krank« 
heitsfprm  verfchaffen  will.  Nach  der  Weife  des  Vh. 
ift  es  nicht  fchwer,  eine  Therapie  zu  fchreibeii,.  Wel- 
che Schwierigkeiten  hat  nicht  den  jgelehrteften  Ärzten 
und  Schrift ßellern  die  Erkenntnifs  der  eigentlichen 
Natur  der  Gicht  und  ihre  Behandlung  gemacht,  und 
wie  weit  find  fie  damit  trotz  aller  Bemübungon  ge* 
kommen!*  Der  Vf.  kommt  damit  bald  aufs  Reine. 
Ihm  ßeht  Aßbenie  der  ErrrguDg,  InrrormaHiä^t  dea  Aßi- 
milaiipns  -  und  R.eprod.uctions  -  ProceÜes  zu  GeboL 
W^as  braucht  man  mehr,  urh  Alles  erklären  zu  können  t 
„Die  nächße  Urfache  der  Gicht  (S.  95)  Hegt  nicht  blof» 
in  Aßbenie  der  Erregung  überhaupt,  fondem  in  Schwä- 
che des  reproductiven  Syßems.  Diefes  iß  in  der  Gicht 
mehr  angegriffen,  als  in  derRheumatalgie,  daher  auch 
in  jener  der  Chemismus  mehr  hervorßicht ,  und  bey 
einem,  höheren  Schwächegrade  vorzüglich  die  kleinen 
Gelenke,  diy  wegen  dter  weiten  Entfernung  vom  Her- 
zen fchon  von  Natur  ein  fchwaches  Leben  haben,  an- 
gegriffen werden."  Nun  wird  der  Lefer  bald  erra- 
then  ,  worauf  es*  bey  der  Heilung  der  Gicht  ankom- 
me. „Sie  beruht  (S:  gT)  auf  der  WiederherßelUing 
der  Normalität  des  Afltmilations-und  Rept'oductions- 
Proceffes.  Man  ßrebe  daher  die  Energie  der  Erregung 
des  reproductiven  Syftfms  und  der  dazu  gehörigen 
Theilorgane  wieder  herbeizuführen."  —  Den  Leber- 
bauchflufs fertigt  er  mii  folgenden  Zeilen  ab  (S.  aoi) : 
,,Der  Leberbauchflufs  iß  eine  Art  Durchfall,  mit  wel- 
chem zugleich  eine  blutige  wäfsrige  Feuchtigkeit  ab- 
geht, und  entfleht  von  Erofionen  der  Schleimhäute 
des  Darmkanals,  von  Gefchwiiren  der  Eingeweide, 
des  Gekröfes  varicöfer  Ausdehnung  der  Gefäfae,  Feh- 
lern der  Leber  und  Milz,  und  iß  nicht  leicht  zu  he- 
ben.** —  Keifst  das  nicht  gründlich  über  die  Natur, 
Erkenntnifs  und  Cur  des  Leberbauchiluffes,  „im  GeU 
fle  der  geläuterten  neuen  Heilkunde^  und  nach  eige- 
nen Orundfätzen  **  fprechen  ?  '  Um  die  neuen  Ver- 
handlungen über  diefe  Krankheitsform;  über  ihre 
Exißenz,  ihren  Charakter  und  ihre  Behandlung  hat  der 
Vf.  vermuthlich  unnöthig  gefunden,  fich  zu  beküm- 
mern. —  Wir  finden  noch  Ideen  über  die  Wirkungs- 
ait  und  die  Anwendung  der  i^orzüglichßen  Heilmit- 
tel den)  Buche  angehängt.  Eiwas  -Armfeligeres  und 
Trivialeres  kann  man  in  unferen  Zeiten  nicht  leicht 
lefen.  S.  8S5heif$tes:  „So  wie  e«  ntnr  Krankheiten 
aus  zu  vieler  (!)  Thätigkeit ,  und  nur  folche  aus  ver- 
minderter Thätigkeit  giebt ,  fo  kann  es  auch  nicht  Ar«- 
neymittel  gegen  Schwäche  Ader  Übermaf^an  Kräften 
geben,  pder  vielmehr ,  es  giebt  nur  Mittel,  welche 
die  Ürfathen  der  Schwäche  an<(aUer ihrer  Symptome^ 
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|nd  üwt  folche,  {Iie  die  ÜrFachw  des  ÜbermaGses  und 
klier  ihrer  Symptome  heben.*'—  Glaubt  man  fich  nicht 
n  die  Zeiten  des  oralTeßen  Brovvnianismus  verfetzt, 
wenn  man  To  etwas  lieft?  —  Der  Vf.  erklärt  fich  nun 
wif  eine  gans  gemeine  Weife,  was  er  unter  ftärken- 
len,  nährenden,  reizenden  Mitteln  vet ßehe,  und  ver- 
ivahrt  fich  forgfäUig  gegen  den  etwanigen  Vorwurf, 
lafs  er  die  £xiftenz  .fpecififcher  Mittel  geftatte.     „Ein 
pecififches  Mitte],  fagt  er,  wäre  ein  folches,  das  nur 
n  einer  Kramkheir,  oder  nur  auf  einen   befonderei^ 
(ranken  Theil  wirke,  ohne  im  letzteren  Fall  zugleich 
;inen  allgemeinen  Einflufs  zu  haben,  fondem  Tedig- 
ich    allem    auf  diefe '  individuelle   Wickung  einge- 
chränkt  wäre ,  welches  aber  nicht  Stau  haben  kann, 
la  jeder  Th^il  nicht  j^ders,  als  in  Verbindung  de» 
Ganzen  gedacht  werden  kann  ,  alfo  auch  "alles  Wir- 
ten auf  einen  Theil  notbwendig  aufs  Ganze  Einfluf«. 
taben   mülTe."     Dt>r  Vf.  verbindet    einen   Co   eigen- 
hümlichen  und  irrigen  Begrilf  mit  dem  fpecififchen 
Vlittel,  dafs  es  Ibkhe  Mittel  allerdings  nicht  geben. 
(ann.     Wir  können  aber  dei\.Vf.  verfichem,  dafs  al- 
e    Mittel  fpecififch  wirken,  und    dafs   es  eben  ein 
beweis  von  den  grofsen   Mängeln  unferer  Konft  ift, 
nit^  der  Erkenn tnifs   ihrer    fpecififchen   Wirkungen 
loch   (6  weit  zurück  zu  feyn.     Wenn  der  Vf.  fagt:- 
3ie  Natur  derfogfnanntenauflöfendenund  ausleeren- 
len  Mittel  ift    von    der    Natur   der  reizenden  Mittel 
ücht  verfchieden,  und  daf^  ihy  Reiz  vorzüglich  auf. 
lie  Capillargefäfse  wirkt,    und  die  Se r  und  Excre«- 
ionen  vermehrt:  fo  räiimt  er  eben  damit  die  Exifteriz 
pecififcher  Mittel  ein.     Vom  Opium   behauptet  er, 
lafs  es  keine  narkotifche  Eigenfchaft  befitze,  fondem 
bfs  es   das  ftärkfte  flüchtige  Reizoiittel   fey.     Man 
)raucht  nur  die  Behauptungen  des  Vfs.  über  dief Wir- 
kungen der  einzelnen  im  Anhange  angv'führten  Mi(- 
el  lefen,  um  fich  zu  überzeugen«  dafs  derfelbe  noch 
o  Jahre  zurück  ift,^un     überhaupt  feine  ganze  wif* 
enfchaftliche  Exißenz  fich  auf  einen  Zeitraum  von 
twa  5  Jahren  (von  1796—  1800)  befchränkt.     Wir 
athen  dem  Vf. ,  der  mitunter  eine  Anlage  zu  etwas 
\QQerem  blicken  läfst,  künftig  erft  Verfuche  im  Klei- 
len  zu  machen,  ehe  er  fich  mit  einem  fo  grofsen  und 
chwierigen  Thema  befallet,  zu  dem  die  Kräfte  grö- 
serer  Ärzte  wohl  kaum  hinreichen  möchten.  Wir  ra- 
ben  ihm,  fich  den  Fefleln  des  gemeinen  Brownianis- 
aus  und  der  flachen  Erregungstheorie  zu  entwinden, 
ie  Natur  mit  Sorgfalt  zu  beobachten,  und  durch  Er- 
Dtfchung  ihrer  höheren  und  höchften  GefeUe  fie  ver- 
leben zu  lernen. 

I.  M.  PF. 

Leipzig,  b.  Barth  :  Pharmacopoea  externporanea 
oder  Handbuch  für  felblidispenßrende  Arzte 
am  Krankenbette  von  Dr.  Johann  Balthafaf 
fVoUkopf,  praktifchem  Arzte  zu  Sorau  in  der 
Niederlaufitz.  Ein  Requifit  der  Keife -Apotheke, 
"ißii.  XVI  u.  323  S.  8.   (ßo  Gr.) 

Der  Zweck  des  Vfs.  bey  Ausarbeitung  diefes  Bu- 
hes  war  nach  feiner  eigenen  Angabe:  „dem  prakti- . 
:hen  Arzte,  eine  kleine   Schrift   in    die   Hände    zu 
efern,  in  welcher  er  die  haupU'icUichft^n  Gruadr 


tlätse   und   Regeln   des  Srztlicben   Selbßdispenlirena 
am  Krankenbette  aufgeftellt  &ndet,  um  beym  Ver- 
ordnen und  Zubereiien  der  nöthigen  Arzneiformeln 
Fehler,    fowohl    in    therapeutifcher  als   chemifcheir^ 
und   phaimaceutifcher   Hinficht,   möglicfaft   zu  ver*, 
meiden."     In  diefer  Abficht  handelt  er  zu^ft  von  der 
zweckmäfsigen    inneren   und  äufseren  Einrichtung. 
.  und  dem  praktifchen  Gebrauch  der  Reife  «Apotheke 
des  Arztes ,  Cndem  er  zuvörderft  einige   allgemeine 
Grnndfätze  entwickelt,  die  dem  Arzte  bey  der  Aus- 
wahl   der   nöthigen  Arzneyftofte  der  Reife  -  Apothe- 
ke in  Hinficht  der  Anzahl,  der  einzelnen  Qusu^ititä- 
ten,  der  Gute  u.  f.  w.  leiten  Folien,  dann  zur  äu» 
fseren  und  inneren  .Conftruction  der  ReiCe-Apothe*- 
ke   felbft   übergeht  ,    und   endlich   die    allgemeinen . 
Grundfätze  des  ärztlichen  Selbftdi^penfirens  aufßellt. 
Zweytens  giebt  er   eine  tabellarifche   Übe];ßcht   der 
gebrättcblichften  Heilßofte  in  Hinficht  ihrer  Anwen- 
dung,-   Wirkung,  chemifchen  Eigenfchaften ,  Gabe,' 
Mifchung,  Form    u.  f.  w*»  wobey  die  alphabetifcbc^. 
Ordnung  befolgt  ift. .. 

Entfernt  von  einer  guten  Apotheke  iß  der  Atzt  aUer- 
i^gsindie  Nothwendtgkeii  verfetal«  felbft  zudispcn- 
firen.  Aber  die  Sclbftdispenfurmufs,  nach  unferer  Mei* 
nung,  fich  auch  lediglich  nuranf  dieCen  Fall,  einfcbrän* 
ken.  Weiter  ausgedehnt  ift  fie  illegal  und  dem  Kranken* 
nächtheilig;  denn  es  dürfte  doch  der  den  felbftdispen- 
firenden  Ärzten  gemachte  Einwurf,  als  näb^^u  fie 
es  mit  der  Auswahl  der  Arzneyftofl:e  nicht  imnii&r  fo 
genau,  w^ohl  nicht  fo  ganz  'grundlos  und  hämifch  * 
feyn,  als  der  Vf.^  behauptet.  Schwerlich  möchte  ein 
felbßdispenfirender  Arzt  alle  die  Arzneyftofte  immer 
vorräthig  haben  ,  zu  deren  Anwendung  er  bey  einer 
/tarken  Praxis  VeranlaiTung  findet.  Wo  ihm  alfo  das 
Mittel,  welches  ein  ihm  vorkommender  Fall  vorzugs- 
weife  fodext,  fehlt,  wird  er  ganz  natürlich  ein  we- 
niger indi^iries  anwenden,  d^a  er  zur  Hand  hat;  wa» 
er  fich  nicht  leicht  erlauben  wird,  wenn  er  gewohnt 
ift,  alle  Arzneyen  für  feine  Kranken  aus  einer  wohl 
eingerichteten  Apotheke  zu  verfchreiben ,  und  diefer 
das  Dispenfiren  zu  überlaiTen.  Wie  darf  man  aber 
hoft'en  und  fodern ,  dafs  eine^  Apotheke  wohl  einge* 
richtet  feyn  foUe ,  wenn  die  Ärzte  höchftens  nur  die 
Arzneyen  aus  derfelben  verfchreiben  wollen  ,  welche 
feltner  gebraucht  werden  ?  Was  der  Vf.  S.  5  über 
die  Quackfalbereyen  mancher  Apotheker  fag^t,  ift  wohl 
nicht  ganz  unwahr;  aber  es  beftätiget  nur  die  trauri- 
ge Wahrheit,  dafs  fo  viele  den  Apotheken  vorgefetz-* 
te  Fhyfici  nicht  ihre  Schuldigkeit  thun,  und  nicht 
thun  können ,  fobald  fie  felbft  dispenfiren  und  dem 
Apotheker  denVerdienft  entziehen,  der  ihm  vonRechts- 
wegen  zufteht.  Das  zu  weit  ausgedehnte  Selbßdis- 
penfiren  der  Ärzte  aber  kann  darin  keine  rechtliche 
Entfcbuldigung  finden. 

L brigens  ift  die  Anlagediefes  Werkchens  gut,  auch 
die  Ausführung  im  Ganzen  gelungen.  Einiges  will 
Rec.  noch  erinnern.  Der  Umfane  der  Reifeapothe« 
ke,  deren  Länge  zu  s6  Zoll  und  die  Höhe  zu  is  Zoll 
angegeben  wird,  ift  zu  grof/und  unbequem ;  der  Arz- 
neyen,, die  darin  aufgenommen  werden  foUen,  find 
«ttvieL. Warum  z.  S.  neben  dem  Ammonio  earboni- 
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eo  und  dem  ateio  eoneenträto  auch  den  Liquorem 
cnimonii  aectici?  Wozu  den  Crocus  in  eine  Reife^ 
Apothelie?  wozu  das  Ferrum  pulveratitm  in  einem 
Apparate,  der  vorzüglich  nur  Tchnell  wirkende  Mittel 
enthalten  mufd?  Wozu  das  ganz  entbehrliche  Fer- 
rum oxydulatum  ni^rum  neben  dem  Ferro  pulvera- 
tof  Warum  nicht  ßatt  des  Ölzuckers  lieber  die  Öle 
und  den  Zucker  jedes  befonders,  da  letzterer  ein  vieU 
Faches  Bedürfnifs  ift  ?  Warum  das  Aciduttrfulphurlcum 
cone.  in  einem  der  gröfsern  Fächer?  Warum  neben 
demfelben  noch  das  Acid.  ßilph.  dUutum^  das  allent* 
halben  gleich  bereitet  werden  kann?  Warum  den 
Aether ßilph.  in  dem  gröfseren  Fach  werk  und  in  einem 
B  bis  3  Unzen  haltenden  Glafe?  Er  wird  zweckmäfsi- 
ger  in  einigen  ganz  kleinen  wohl  verfchloiTenen  Glä* 
fern  aufbewahrt.  Warum  nicht  ftatt  des  OL  iamygd. 
Uofs  das  Oleum  linif  Warum  nur  das  Oxym,  fcillit. 
und  nicht  das  Qacym.  ßmpL?  Gumi  Guaj.  kann  aus 
der  Reifeapotheke  füglich  wegbleiben.  Warntn  Ser» 
pentaria  und  P^aleriana  neban  einander?  Über  die 
S.  31  aufgenommene  tlnctura  antifpasmodica  com- 
pojita  findet  man  nirgends  weitf*re  Auskunft.    In  dem 

KLEINE 

MsDicifr.  Halle,  im  der  rengerifohMi  BuehlundJung : 
Bitte  an  deutfche  Jirite,  ihre  Kranken  nicht  arm  zu  machen^ 
nebU  einv  B^ygabe  von  praktifcken  Notizen,  igio.  7^  S.  g. 
CßGr.) 

Der  Vf.  diefer   echaltr eichen  Schrift  fucht  die  Aufmerke 
fa'mkeit   der   Ärtie    naupcfitchlich   auf   die   Mii&hrSucke    nnd 
den  üafag  izn  Verotdaeu  der  Arsneyen  su  erregen,  der  dem 
Vielen  ungeachtet»  tvas  hierüber  bereits  gefchrieben  wurde, 
leider  noch  immer  sutn  Verderben  der  hSusÜchen  Verhaltuir- 
fe  de«  Krankon    ku  alleemein   lierrfcbtt    nnd    den  Apotheken 
Summen   anwendet,    filr  welche    der   Leidende    niclii    nnr 
durchaus  keine  Linderung,  fondern  vielf Altig  fogar  noch  of- 
fenbaren Nachtbeil  irudcet.  £r  rechnet  hieher  die  biuiten  Mi* 
fcbungen  der  Ar£neyen  >  wo    eine  Znthat    die   Wirkung  der 
anderen  hebt    oder  Aört    und'  entkräftet,    dann  den  aus  bfi* 
bereu  Zeiten  iierköinrolichen  Schlendrian  der  Arzneyvehikeln 
-d6r  CorviirenLien  ,  Adjitvantien  u.  f.  w.,  welche  den  Kranken 
meißens  tueurer  zn  Heben  kommen  ,  als  das  ei^entlLche  Heil« 
mitt«!  felbd.  Ferner  die  flbelberechiteten  Quanutaten  der  ver^ 
ordneten  Arzneyen ,  unnöthiee  Theilung    durch  den  Apothe« 
ker  u.  f.  w. ,  weiche  MifssTiffe  nnrsu  oft  den  Vortheit  wie- 
der   heben ,   den  das   Auiuichen  einbsimifcher  Surrogate  fAr 
theure    ausUndifche    Arsneycn    gewährt.     Wenn   der    unhe^ 
kannte  Vf.,  in    Ceinera  ilbri^^ens    gerechten  Eifer,  die  Schuld 
unnützer  Verfchwendune    im    Verordnen  der  Arzneyen,     die 
far  das  verarmte  ]>eutfchland  allein  jihrttch  mehrere  Millio- 
nen   Guid«n    Yerfehlinge ,    lediglich   den  Verordnenden     zur 
Laft  Itfgt:  fo  mag  er  infofern  Repht  haben,  als  der  Arzt  Kran- 
ke Tor  üch  hat,    die  fich  feinen  Verordnungen  entweder  aus 
Veniunftgrflnden    unbedingt    unterwerfen,  oder  auch    folche, 
die  fOr  den  Gennfs  frever  1Pflf«ee  fich  alles  gefallen •lair:n  muf- 
fen, keineswegs  aber  aa,  woihm  Vorurthen,  kindifcher  Sinn, 
Rohbeit,   Idio^nkraG^  u.  f.   w.  im  Wege  liehen«  und  in  den 
irztlicheu   Verordnungen    bald    das    forgfftltigfte^    Verdecken 
des  Arzneygefchmackes,  bald  obendrein  noch  die  Aufgabe  der 
Köehe  nnd  Zackerwaaren  •  Bereiter  verlangen,  eben  fo  we- 
nig in  den   Fiilen,  wo  der   Kranke  zur  Nahrung  feines  Ver- 
trauens auf  den  Anc  nvr  Recepte  fehen,  nur  Gaben  der  Apo- 
theke koften  will,  foilten  letztere  auch  nur  in  Quell  wafler  oder 
in  Brodkrumen  ,  die  fein  Haiis  ihm  eben  fO  leicht  gewähren 
könnte »  beliehen.  Bey  dtm  vielen  lingft  Bekannten,  w^as  wie 
▼ön  dem  Vf.  überhaupt  nur  wied/erholt  hören ,   und  was  im 
Ganzen  weniger    dem    einfichtSToUen  Arzte,  als  dem  blinden 
Diener  des  herkömmlichen  Schlendrians  zur  Laft  fallen  kann, 
•ath&lt  das  W^kcbea  maoch«  crejUicbob  bisb«r  siocb  tu  we- 


oberen  Fach  werke  des  Kaftens  mulTen  nothi^rendig 
die  nöthigften  Stücke  des  Eettungsapparatea  einlo^^irt 
werden,  d^^ren  der  Vf.  nicht  gedacht  hat.  Der  Ab- 
fchnitty  in  welcbem  einige  allgemeine  Grundfätze«  die- 
Zubereitung  und  die  Selbftdiöpenfation  der  Arzncyen- 
am  Krankenbette  bctreitend,  aufgehellt  werden,,  ent- 
hält manches  für  junge  ungeübte  Arate  recht  Brauch- 
bare, was  auch  wohl  ältere  Ätste  nicht  feiten  über- 
fehen.  Und  durch  die  tabellarifche  Überhebt  derge- 
bräuchlichften  Arzneyftoife,  in  Hinhcht  ihrer  Wirkung, 
Anwendung,  Form,  Gabe,  Mifchung  u.  f.  w. ,  in 
welcher  die  Arzneyen  ganz-  zweckmäfsig  ausgewählt- 
und  deren  weit  mehr  sufanunengeftellt  find,  als  in 
der  Keifeapotheke  aufgenommen  werden,  wird  die 
^  Phannacopoea  extemporauea  zu  einem  guten  Hand- 
buche beym  Recipiren  überhaupt.  Kleinigkeiten,  die 
fich,  wie  z.  B.  der  nicht  zweckmäfsige  Zufatz  des 
oxymel  t\x  dem  Liquor.  Mind.^  bemerken  lie- 
fsen,  übergeht  Ilec.  Sie  könuen  dem  Vf.  ft-lbft 
bey  einer  genauen  Kevifion  feiner  Schrift  nicht 
entfchlüpfen.-  D'Fl 
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nig  oder  gzr  nicht  gewürdigt«  Lebte»  TotsOglichfar  jene  Xn« 
tc,  welchen  die  Arm ei»  -  und  Uolpiul-Fiaxia  obiie§l.  Aus  wel- 
chem Giiinde  das  Ganze  allein  Iclion  gelefen  und  bcbenigfi 
%W  werden  veidicnt.  Wenigfiera  veifprtcht  Rec.  ftch  bte- 
Ton  nnendüch  ni<|Ur  Vortheil,  ais  von  dem  biftheri^cn  einfetiigen, 
und  in  den  meilten  Fällen  Iruchtloien  J^gen  nach  wobtlei- 
le/i  Surrogaten  fär  theure  Arzneyen.  Bey  dem  tnlpruchlo« 
fen,  mitunter  lai^onifcheD  Stile,  4er  dem  WerKchen  sur  £m« 
pfehlutig  i^oreiclit,  wüide  Kec.  von  ihm  noch  mehr  behiedigt 
worden^ feyn ,  wenn  der  Vortrag  hin  nnd  w^iedar  uuccrbro* 
eben  •  und  jedem  Ge^euIUade  ein  befonderoi  Capit«!  geweiht 
worden  vräio,         >  ,  ^^^ 

Hamburg,  b.  Gnndermann:  Der  Hausarzt,  Ein  Freund 
und  Rathgehir  bey  Nothjaüen ,  wo  die  Hülfe  des  Arztes  Jehltp 
oder  in  folcken  Krankheiten,  welche  ohne  uejjen  beyhfiije  g#* 
heilt  werden  können.  Für  Hauavaier  und  Laudwinhe» 
Ton  einem  prakiiCcUeu  Ai£te  ^Ur.  P.  Boye  in  MölhO.  igiOt 
7a  S.  8.  C4  Gr.)  .     ,.  • 

Schriften  ,  wie  die  vorliegende ,  deren  Vf.  und  Verleget 
e»  gewöhnlich  darauf  anlegen,  durch  die  augehingten  Becep- 
te  Käufer  anzulocken«  und  damit  auch  feiten  ihren  Zweck 
verfehlen,  foilten  in  Staaten,  in  welchen  der  medicinifchen 
Po^izey  him eichende  WirkfaniKeit  gcUattet  ilt ,  unter  die  ver» 
botenen  vetwlefen  werden.  Detm  fo  erfprieUUcb  auch  in 
Noihfällen  ,  wo  die  Hülfe  des  Aratea  fehlt»  ein>ffut«r  Ratk 
den  Leidenden  oft  ißL,  er  komme  audi  woher  woUe:  fo  oft 
kann  er  auch  am  unrechten  Oiteund  zur  unrechten  Zeit  von 
den  fchlimmfren  Folgen  begleitet  feyn.  Kein  Mittel  ift  da 
an  klein  und  zu   gering,  dafs  et  nicht  groften  Schaden  bria- 

fen  könnte.  Der  Leidende  iß  daher  in  deu  meißen  Fällen 
efler  berathen,  wjenu  er  dieNatnr  feinen  Hauaa? zt  fejn  lifst, 
.  als  wenn  er  den  fchriftlichen  nachfchlägt;  umfo  mehr»  wenn 
diefer  fclbß  feiner  hunß  nicht  gewachlen  ift,  wie  esanmeh* 
reren  Stellen  diefer  Schrift  Ochtbar  wird.  So  befsllt  tfacb  S,  4  der 
Scharlach  den  Menfchen  nur  einmal;  die  Kruse  ^S.  11^  ift 
eine  ftufseriiche  und  örtliche  Hautkrankheit  und  mufs  alfo 
auch  blofs  durch  äufserliche  Mittel  geheilt  weiden;  vom 
Blitz  getroffene  Petfonen  C^.  45)  find  wie  Erhingte  und  Ei^ 
warnte  zu  behandeln;  S.  59  befindet  heb  eine  Verordnung 
von  3  Granen  Brechweinfteih  in3  Unaen  deftilliiten  Waflfer«, 
wovon  Kinder  aDeVierteUiundeneinenhalbenEfslöffelbeKom« 
tnen  fi>llcn ,  ohne  dafs  das  Alter  dtt  lund^  dabey  bemerkl 
wäre ! !  u,  f.  w.  ' 
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JPHILO  SOPHIE. 

•  Kö^iosBERO,  b.  Göbbels  und  Uneeir :  ffilkelm 
Traug<Ptt  Krmg\f  ^  ¥ro(.  der  PhiloL  in  Königs- 
betg  (jetzt  in  Leipzig),  ^fß^^  ^^^  theoretljch  n 
Philojaphic.  Zweyter  Theil.  igog  VIII  u.  463 
S.  JJritUr  Theil.  iß  10.  XII  und  62/^  S.  Q- 
(Auch  unter  d'*n  Titeln  :  Erkenutnijdehre  oder 
Metaphyßk  und  Gejchmaekslehre  oder  Aßhetik 
von  /^,   r.  ff.)  (5  Rthir.   16  gr.) 

i-ler  erfte  Theil  dieres  Syftems ,  der  die  Logik  ent- 
hält, errchien  im  J.  ißoG,  und  iß  in  dieFer  A.  L.  Z. 
igog.  No.  56  recenfirt  worden. 

Der  Vf.  beftimmt  die  Metaphyfik  durch  folgen- 
den BegrifFi  „Sie  ift  eine  Willenfchaft  von  der  ur- 
fprünglichen  Gefetzmäföigkeit  des  menfchlichen  Gei- 
ftes,  in  Änrehu,ng  denentgön  Thjltigkeit ,  welche  das 
Erkennen  genannt  wirrf,  und  heifst  darum  auch  Er^ 
kenntnifstehre ;  fie  befchäftigt  fich  nicht  mit  dem 
blofs  Pnyfifcken^  d.  h.  dem  Empirifchen,  oder  dem- 
fenigen,*  was  a  poßerioH  zur  Erkenntnif»  gegeben  ift, 
fondern  mit  dem  Tranfcendent^len^  d.  h.  dem  Ur- 
ft)rünglichen  oder  demjenigen,  was  in  Anfehung un- 
trer Erkenntnilte  a  pfiori  beftimmt  ift ,  und  daher 
jenen  zum  Grunde  lie^t.'*  Diefer  Begriff  ift  nicht 
derjenige  ,  den  die  früheren  Bearbeiter  deir  Wiffen* 
fchaft  im  Auge  hatten.'  Nicht  auf  die  Möglichkeit 
der  Erkcnntnille  a  priori,  d.i.  Ttanfcefndt-ntalphilQ- 
fophie,  fondem  auf  die  Erkenntniffe  a  priori  felbft, 
nnd  zwar  fo  weit  fie  aus  blofsen  Begriffen  gefchöpft 
werden  können,  und  auf  Gegenftände  gehen,  die  von 
dem  menfchlichen  Verftande  verfchieden  find,  war 
ihr  Beftreben  gerichtet.'  Äi/t^zätiltedie  erften  Grui^d- 
rät2^e  der  Sittenlehre  auch  zur  Metaphyfik,  und  hat 
damit  diefen  Begriff  nicht  im  Geringften  geßört.  Der 
Tadel  desVfs. ,  dem  die  Einführung  diefei^praktifchen 
Philofophie  in  die  Metaphyfik  mifsfÄllt,  ift  ungegrün- 
*det.  Die  in  diefem  Werke  abgehaudelte  Metaphyfik 
befteht  aus  einer  Öntologie »  welche  hier  auch  reine 
Metaphyfik  heifst,  und  aus  einer  angewandten  Me- 
taphyfik ,  welche  in  niedere  und  höhere  zerfällt.  Die 
Tranfcendentalpfcilofophie  in  der  Kritik  der  r.  V.  ift 
der  Inhalt  der  Öntologie.  vDie  tranfcendentale  Dia- 
lektik diefes  Werkes  ift  des  Vfs.  höhere  Metaphyfik, 
und  feine  niedere  Metaphyfik  giebt  zum  Theil  in  ver- 
kürzt^, zuih  Theil*  iu  ausgedehnter  Form  die  An- 
fangsgründe  der  Metaphyfik  der  Natur,  und  atrs  der 
Kritik  der  Urtheilaferaft,  was  von  der  teleologifchen 
Betmheilutig  der  Natur  daVin  enthalten  ift.  Das  Er- 
/.  A.  L*  Z.    \^\u    Zweyter  Band. 


genthum  des  Vfs.  in  diefen  Abhandlungen  wird  die 
Kecenfion  bemerklich  machen. 

Die  Ontolngie  geht  von  dem  Satze  aus :  „tckerkennei 
welcher  als  Thaifache  des  Bewufstfeyns  unmittelbar 
gewifs  ift.     Diefer  Satz  ift  gleichgeltend  mit  dem  Sa« 
tzp:  Es  giebt  ein  Reales,  dem  gewilFe  Vorftellungen 
in  uns  entfprechen,   und  welches  eben  durch  diefe 
Vorftellungen  von  uns  erkannt  \irird.  —  In  einer  fy- 
ftematifchen  Theorie  mufs  die  Kategorie  der  Realität 
allen  übrigen  vorausgefchickt,  und  als  erfte,  oder  Ur- 
Sategorie  an  die  Spitze  derfelben  gcftelk  werden.    In 
der  Aan^'fchen  Kritik  desErkenntnifsvermögensfpielt     ' . 
bekanntlich  diefe  Kategorie  eine  fehr  untergeordnete 
Aolle.     Diefer  einzige  Mifsgrift'  hat  in  der  Kritik  eine 
Mmge  von  Inconfequenzen  veranlafst."  DasBewufst- 
feyn  unTiT  felbft  und  ariderer  Dinge  würde  fich  zum 
Poßulat,    das  der  Tranrcendentalpfailofophie  an  die- 
Spitze  zu  ßellen,  und  das  Datum  für  die  philofophi- 
fche  Analyfe  iß,  Wohl  beffer  eignen,  als  das:  ich  er- 
kenne, des  Vfs.  Mag  indeffen  die  eine  oder  die  andere 
Formel  beliebt  werden:  ich  erkenne  ein  Ding;  oder, 
ich  bin  mir  eines  Gegenftandes  bewufst:  fo  ift  doch 
*diefer  Gegcnftand  das  tranfcendentale  Object  unferer 
Erkenntnifs,  alfo  keinesweges  das  Reale  der  Erfchei^- 
nung.  das  die  Aö/if'fche  Kategorie^  der  Realität  be- 
zeichnet.    Wie  anders  kann  der  Fad.eyi  der  Unterfu« 
chung  und  des  Vortrags  angefangen  und  fortgeführt 
werden,  als  indem  man  auf  das  Bewufstfeyn  der  Ob- 
jecte,  auf  diefeb  Datum  der  vernünftigen  Natur  lei»    ' 
tet,  den  Gedanken  an  die  Bedingungen  diefes  Be- 
wufstfeyns herbeyführt,   und  aur  diefe  Weife  den 
Begrift*von  Erfcheinung,   ab  von  dem  Gegenftande' 
linferes  Bewufstfeyns,    unter  Bedingungen  des  Er- 
kenntnifsvermögens ,  entftehen  läfst?    Des  Vfs.  Ver- 
beßerung  ift ,  oder  Rec.  müfste  fich  fehr  irren ,  ein 
Mifsgriff,    der  leicht  Verwirrung  veranlalTen  kann.- 
Das  Bewufstfeyn  eines  Gegenftandes ,  wie  das  Poftu- 
Ikt  e0  ausdrückt,  und  das  Bewufstfeyn  eines  Realen 
in  der  Erfcheinung,  find  nicht  zu  verwechfelri.  — • 
Der  Begriff  von  einem  Dinge  an  fich  ift  nach  dem- 
Vf.  kein   realer  Begriff*.     Diefer  Ausfpmch  ift  über- 
eilt,  und    widerfprechend  dem  Foftulate  des  Vfs.: 
ich  erkenne.  (Beyläufig  merkt  Rec,  dafs  er,  und  nicht 
der  Vf. ,  diefen  Spruch  ein  Poftulat  nennt.     Poftnlate 
heifchen  nämlich  das  blofse  Bewufstfeyn  der  Objecte, . 
von  welchen  fie  nichts  ausfagen.  So  find  in  der  Geo- 
metrie :  der  Körper,  die  Fläche,  die  Linie,  felbft  die' 
Kreislinie,  in  der  Arhhmetik  die  Zahl,  Poftulate). 

Die  Öntologie  läfst  der  Vf.  in   Analytiken  der 
Sinnlichkeit,  des  Yerßiandes  ttnd  der  Vernunft  befte- 
Kkk 
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hen.  „Die  Frdhrnehmung  eines  Gegenßandes  ift 
nichts  anderes  als  eine  unmittelbaiie  Vorfu^llang  def- 
felben  gemäfs  einer  vorhergegangenen  AiFection  des 
Oemütbs.  Je  nachdem  wir  nun  .dabey  mehr  auf  das , 
Objective,  oder  auf  das  Subjective  in  der  Wahrneh- 
mung reflectiren,  je  nachdem  heirstdiefelbe^/z/c/Eaz/- 
liiig  oder  Empfindung,^*  Der  Vft<-ordnet  alfo  die  Ai>* 
fchauung  und  die  Empfindung  dem  Oegrifte  d^r  Wahr- 
nehmung- unter,  und  über  die  Wahrnehmung  guhl; 
ihm  die  f^orjiellung.  Ift  es  aber  nicht  belTer,  das  ße- 
-yrurstfeyn  auf  das  Bewufstfeyn  felbft  zu  leiten»  das 
freylich  unauflösbar  im  BegrilFe  ift,  aber  doch  das 
Cbarakieriftifehe  der  Menfchhcit  fogleich  vorhält, 
V^elches  die  Bezeichnung :  Vorliellung,  gewifs  nicht  fo 
gut  leiftet?  Rec.  -würde  jene  Begriffe  lieber  fo  expo- 
niren:  Das  Bewufstfejn  des  Subjectiven  (der  Empnn- 
dung)  in  unteren  Anfchauungen  ift  die  Wahrneh- 
mung Elmpfinduog  und  Bevvufstfeyn  der  Empfin- 
dung find  nämlich  nicht  einerlej) ;  aber  das  Bewufst- 
feyn  eines  Gegenftandes  heifst  Anfchauung,  fofern 
an  die  Bedingungen  des  Erkenntnifs Vermögens  ge- 
dacht wird»  unter  welchen  es  möglich  ift.  Diefer 
Gegenfland  heifst  fofern  Erfcheinung«  Ding  an  fich» 
fofern  von  diefen  Bedingungen  in  dem  Bewjufstfejn 
des  Gegenftandes  abßrabirt  wird.  Sollte  wohl  mit 
Grund  der  Ausfpruch:  Wir  find  uns  zwar  der  Dinge 
an  fich  (einer  intelligibeln  Welt)  bewufst»  aber  wir 
fchauen  fie  nicht  an,  zu  mifsbilligen  feyn  ?  —  Raum 
und  Zeit  werden  nun  als  die-  Formen  der  Sinnlich- 
keit vorgeßellt»  unter  welchen  diefelbc' die  Dinge 
aufser  uns  und  in  uns  anfchaut.  Da  wir»  lehrt  der 
Vf.»  in  den  Vorftellungen  des  Raums  und  der  Zeit  die 
hlofse  Einheit  ein^s  unendlichen  Mannichfaltigen  ne- 
'  hen  und  nach  einander  uns  vorftellen ;  fo  können  R. 
und  Z.  nicht  feyn  wirkliche»  aufser  uns  vorhandene 
felbftftändige  Dinge,  auch  picht  Eigenfchaften  folcher 
Dinge  »  noch  Verhältnifshegriife  »    noch  Erdichtun- 

fen »  fondem  fie  müfTen  Vorftellungen  feyn ,  die 
ch  auf  etwas  Urfprüugliches  im  Gemüthe  felbft 
in'  Anfehung  des  finnlichen  Vorftellens  über- 
haupt beziehen.  Dafs  wir  von  der  Erfüllung  eines 
he/iimmten  ,Kaaim9  f  und  einer  beßimmten  Zeit  abfe- 
ben  können,  und  uns  nun  doch  n  och  diefes  beftimmten . 
Ratuns  und  diefer  beftimmten  Zeit  bewufst  bleiben » 
hätte  wohl  gefagt  werden  mülTen.  Denn  diefes  ift 
es  doch»  wefshalb  Raum  und  Zeit  Anfchauungen» 
und  swar  reine  Anfchauungen  find.  Kant  nennt 
Raum  und  Zeit  Anfcbauungsfonnen  »  und  der  Vf.  ta- 
delt diefe  Benennung.  Formale  Anfchauung  würde 
j^ndeuten»  dafs  der  angefchaute  Gegenftand  fich  in 
die  Anfchauung  felbft  auiiöfl»  und  Rec»  würde  diefe  Be- 
nennung vorziehen.  Aber  der  Vf.  bedient  ficb  bald 
darauf  felbfl  diefes  Wortes :  „Wenn,  Tagt  er,  die  Vor- 
ftellungen von  Raum  und  Zeit  die  urfprünglichen  An- 
fckauuitg [formen  des  Gemüths  ausdrücken:  fo  find 
^e  i)  reine  Vorftellungen,  t)  finnliche  Vorftellungen 
•der  Anfchauungen,  3)  allgemeine  und  nothwendige 
Vorftellungen.'*  Das  Letzte  darzutbun,  fagt  er  mit, 
der  Kritik:  Wenn  Raum  und  Zeitnicht  von  uns  rein» 

dt  b.  urfprüugUcb  angefcliaut  i/yurdeo;  fo  könnte 


der  Mathematiker  nicht  im  Stande  feyn»  apodiktifcbe 
Urlheile  über,  die  Gcofscn.aufzußellen.  Diefe  Behaup- 
tung bedarf  wohl  einer  Erörterung.  Die  An  fcbaaangs- 
art  a  prieri  macht  e^  der  V'ernunft.aUerdings.inöglicb, 
das  Allgemeine  zu  überfeben,  und  allgemeine  Erkennt- 
nifTe  müHen    vorhanden  feyn»  wenn  das»    -was   wir 
nach  ihnen  erkennen »    apediktifch  beifisen  foll.  Der 
Vf.    abftrahirt  aus    diefen  reinen  Anfchauungen  die 
Begrifte:    Räumlichkeit,    Zeitlichkeit,   und   räumli- 
che Zeitlichkeit,  welche  er  als  Karegorieen  der  Sinn- 
lichkeit vorftellt.  Zu  der  Methode  /fan/V,  4er  die  tran- 
fcendentale  Aftheiik  von  der  tranfcenctentalen  Logik  zu 
fcheiden  für  udtbig  hielt,  welcher  doch  der  Vf.  folgt, 
und  zu  dem  ganzen  Geifte  diefer  Tranfcendentalphi- 
lofophie »  fcheinen  uns  diefe  neuen  Kategorieen,  und 
ihre  Beygefellung  zu  der  Verßandeskategorieen  nicht 
zu  harmoniren.  Kant  auch  fpricht  \  om  Segriff  Raum ; 
er  giebt  eine  metaphyfifche  Erörterung   der    Begriffe 
Raum  und  Zeit.     Dafs  er  gleichwohl  diefe  Begnde 
nicht  als  Kategorieen  aufzählt»    war  wohl  kein  Feh- 
ler •  wie  der  Vf.    meint »  fondern   halte  den  Grund, 
d^fs  in  der  tranfc.  Äftbetik  Raum  und  Zeit  als  reine 
Anfchauungen»    als  ein  Bcvvufstfej^n  heftimmter  Ob- 
jecte  vorgeftellt  w^erden  mufsten.     Die  Thatigkeitdes 
Verftandes  aber»  der  diefes  Bewufstfeyn  hervorbringt« 
und  welche  keine  andere  iß »    als  .die  SyntheOs  des 
Gleichartigen»  dasjenige  alfo»  was  der  BegriR*  Gt  öjse 
denkt»  darzuftellen »    das  gehörte   in   die  triinfc.  Lo- 
gik.   .Gründlich  und  befriedigend  erklärt  Geh  der  Vf. 
über  den  Unterfcbied  an'a1)^tifcher  und  fynthetifchec 
Urtheile.     Ob  (ich  etwas  aus  dem  blofsen  Begriff  ei- 
nes Dinges»  oder  nicht  aus  diefem  blofsen  BegriJF» 
vielleicht  aber  doch  auf  anderem  Wege  erkennen  laue, 
das  geht  die  Erkenntnifs  und  nictit  das  blofse  Unheil 
an  ;  diefen  wahren  Gefichtspunct  fcheint  der  VF    im 
Auge  zu  haben.     Von  den  urth^ilsformen  der  Ltigik 
>verden  auch  in  diefer  Qqtolögie  die  Verftandeskate- 

f'orieen  abgeleitet.  Aber  die  Qualitüt^kategorieen  hei- 
sen  hier:  Polition»  Neg^ion  und  Limitation.  Diefe 
Ableitungen  find  von  folgender  Art :  »»Wieftrrn  ein  in- 
dividuelles Ui  tbeil  als  objectiv  gültig  gedacht  vrird» 
witd  das  Subject  drs  Urthtfils  als  ein  ein^.elnes  Object 
gedacht»  dem  Einheit  zukomme.  Wiefern  da^  par« 
ticuläre  Unheil  als  objectiv  giikig  gedacht  wird,  wird 
das  Subject  des  Urlbeils  als. ein  Ob|ect  gedacht»  dem 
Vielheit  zukomme.  —  Wiefern  ein  pofitives  Urtheil 
als  objectiv  gültig  gedacht  wird,  wird  Im  Subjecte 
des  Urtheils  als  einem  Objecte  der  Erkenntnifs  etwas 
(eine  Qualität)  als  ein  Gefetztes  oder  Pofitives  gedacht 
u.  f.  w^."  Bey  den  Qualitätskaiegorieen  macht  der 
Vf.  die  Anmerkung ,  dafs  Kant  unrichtig  die  erfte  die- 
fer Kategorieen  Realität  genannt  habe»  da  der  Be- 
grüß* der  Realität  eine  viel  höhere  Dignüät  hat»  indem 
er  die  Grundlage,  und  gleip^fam  der  Geutralpuucc 
allerübrigen  Kategorieen  ift»  und  z.B.  von  Einheit» 
Vielheit,  Allheit  der  Qbj^cte»  überall  nicht  die  Re- 
de feyn  könnte»  wt^nn  nicht  urfprugl-icb  ein  Reales» 
das  icb  nach  diefen  Begriffen  denken  könnte,  voraus- 
gefetzt» mithin,  von  j(  dem  Erkt^nulnif  object  zuerft 

Realität  prädicirt  würde ,  ehe  foaft^twas  von  demfel* 
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prädiciYt  "vrird.  Das  Realein  der  Urkatcgorie  Realität  des 
Vfs.  ift  die  Dingheit.oderGegenfiäqdlichkeit.  Allerdings 
"W^enn   wir    uns  der  Verftaudes formen  des  Bewufst- 
(eyns  der   Gegenftdnde    bewufst  werden  wollen :  fo 
fetzt  diefe^voraus ,  dafs  wir  uns  der  Gegenßände  bc* 
-Vvufst  find,  welches  der  Satz  der  Kritik  ift,  dafs  Er- 
fcbeiuungen  nicht  ohne  Etwas  find,  was  erfcheint. 
Aber  diefe  blofse  Objectivität  konnte  JKant  nicht  eine 
Kategorie  beifsen,  weil  diefer  Begriß'noch  gar  nichts 
am  Gegcnßande  denken  läfst.  Mit  ganz  gleichem  Grun- 
de hätte  der   Vf.  feine  Urkategorie  auch  Subfti^ntiali- 
tät  hcifsen  können.     Da  aber  die  Kategorieen  blofs  an 
Erfcheinungen,  Befiimmungen  denken  laden :  fo  wird 
doch,  nach  dem  Sinne  der  kantichen  Deduction  der 
JCategorieen»  auf  das  tranfcendentale  Object  der  Er* 
fcheinung  fich  weder  die  eine,  noch  die  andere  Ka- 
tegorie beziehen  lalfen.     In  der  Lehre  von  de  m  Sehe-* 
matismus  der  reinen  Verftandesbegrifte  ift  der  Haupt- 
gedanke der  Kritik  nicht  genug  hervorgehoben,  dafi^ 
^as  Schema    ein^i  BegriiFs  nicht  das  B\Id  deffelben 
felbfty  fondern  blofs  die  Methode  ift,  einem  Begrifte 
ein  Bild  zu  verfchaften.     Zwar  fagt  auch  üTi 72^ :  das 
3chema  der  Gröfsen  ift  die  Zahl;  Aber  feine  Meinung 
.war  nicht»    dafs  wir  einer  Gröfse  anders  nicht,  als 
rwenn  wir  fie  zählen,  bewufst  feyn  können ,  fondem 
blofs,  dafs  diefes  Bewufstfeyn eine Synthefis,  die  in  der 
Zeit  fortfchreitet,  eben  fo  wie  jede  Zahl,  enthält.  Faft 
aber  foUte  man  glauben»   der  Vf.    meinet  dafs  eine 
Zahl  noth wendig  fey,    um  et\vas'als  eine  Gröfse  zu 
finden»  auch  wohl  ,  dafs  aus  feiner  Vorftellung  die- 
fes Gröfsenfchema's :  „Quantität  als  etwas  in  der  Form 
des  Mannichf  altigen ,  nach  einander  Beftimmbaren  ge- 
dacht ,  giebt  den  Begrift'  des  Gan:^efi  in  der  Zeit  (Zeit- 
giröfse)  oder  der  ZahV\  der  Begriff  der  Zahl  hervorge- 
ben fpl).      Mit  Fleifs'und    Genauigkeit   entwickelt» 
und  gut  beftimmt»    find  die  den  Kategorieen  unterr 
geordneten  Begrifte»  von  extenfiver  und  intenfi ver  Grö- 
fse» von  ftetiger  Gröfse»  —  freyer  und  unfreyer  Ur- 
facbe»  von  Zweckbegriften»  der  Handlung^  der  fub- 
jectiven  und  objectiven   Zweckmäfsigkeit  eines  Din- 
ges» innerer  und  äufserer  Zweckmäfsigkeit,  der.Rraft» 
todter  und  lebendiger  Kraft»  vom  Einflufs»  der  logi- 
fcben  und  realen  Gemeinfchaft,  u.  f.  w«     Von  den 
Kategorieen  felbft  fagt  der  Vf.,  dafs  fie  nicht  definirt 
-werden  können»  weil  fie»  als  urfprüngliche  Begrifte,  al- 
len übrigen  Realerklärungen  zum  Grunde  liegen,  und 
dafs  esfchwer  zu  begreifen  ift,  wie  /fa/i/ fagen konn- 
te: ,,De|'  Defi^iiiioneu  der  Kategorieen  überhebe  ich 
mich  in  diefer  Abhandlunggefliil'entlich,  ob  ich  gleich 
im  Befiiz  derfelben  D-yn   möchte/'     Der  Vf.  definirt 
indcll'cn  wirklich.drefefiegrifte/unddas  ift  auch  nicht 
gut  zu  begreifen.     So  fagt  er:  Wenn  zwey  Dinge  in 
einem  Colch^n  Verhältntffe  ftehen»   dafs  das  zweyte 
in  feiner  Folge  aufda:>erfte»  als  durch  diefe  beftimmt 
gedacht  werden  niiifs:    foheifst  das  Beftimmendedie 
Urfache,  und  das  Beftimnite   die  Wirkung.     Raum 
urrd  Zeit  find  allerdings  einfache  Begrifte»  weil  fie  aus 
reimn  Anfchüuungen  unmittelbar  hervorgehen.  Aber 
die  Kategorieen  fiud|  nach  der  Aa/i^Tchen  Deduption» 


Methoden  des  Verftandcs»    die  fyntbetifch  objectjye 
Einheit  hervorzubringen.     Wie  alfo  die  Synthefis  in 
der  einen  Kategorie  von  der  in  der  .anderen  fich  Un- 
terfcheidet,  wird  doch  nicht  allein  angegeben  werden 
können»    fondern    auch  angegeben   werden  mü^en. 
Die  Grundfätze  der  tranfcendentalen  Urtheilskraft,^ie' 
fie  Kant  nennt,  trägt  auch  der  Vf.  vor,  gründlich  ühS 
in  dem  Geift  der  Kritik  der  reinen  Vernunft.     In  der 
Analytik  der  Vernunft  werden  aus  dem  Begriffe  dife- 
fes  Vermögens,  welches  Principien,  um  danach  zu  er-^ 
kennen,  und  die  Bedingungen  fucht  zu  demjenigen, 
was  der  Verftand  als   bedingt  erkennt,  die  tranfcen- 
dentalen Ideen  von  der  Seele»  von  der  Welt  und  von 
Gott  jentwickelt.      Sie  entftehen »   indem    das  Unbe- 
dingte entweder  blofs  auf  das  Subjective,  oder  hlofs  auf 
das  Objective,  oder  auf  beides  zugleich  bezogen  wird^ 
Der  Urfpfung  der  dritten  Idee  erklärt  fich  auf  diefem    ' 
Wege  nicht  befriedigend  genug.  Denn  welchem  Be- 
dingten ßeht  die  Idee  diefes  Unbedingten  gegenüber  ?• 
Seine  niedere  Metaphyfik  theilt  der  yf.   ein  in 
metaphyiifche  Hylelogie»  metaphyfifche  Organologie» 
und  metaphyfifche  Teleologie.  In  der  Hylologie  fol^ 
der  Vf.  den  metaphyfifchen  Anfangsgründen  der  Na- 
lurwillenfchafL  DaCs  der  Urzuftand  der  Materie  nicht 
Geftaltlofigkeit  gewefen  feyn  könne»  weil  keine  Ma- 
terie anders   als  mi^  einer   Geftalt  exiftiren  könne» 
wird  nur  allzu  weitfch  weifig  gefagt.     Die    Bewe- 
gung als  Ortsveränderung  vertheidigt  der  Vf.  gegen 
die  Aa/i/'fche  Erklärung:  Bewegung  eines  Dinges  ift: 
die  Veränderung  der  äufseren  Verhältniffe  deffelben 
zu  einem  gegebenen  Raum.  Aber  in  phoronomifcher 
Hinficht»  in  welcher  allerdings  das  bewegte  Ding, 
nicht»  wie  der  Vf.  will»  als  ein  unendlich  klein  er  Raum» 
fondern  blofs   als  mathematifcher  Punct  genommen 
w^erden  mufs»  ift  die  letzte  Definition  nicht  beliebig» 
fondern  noth  wendig,  indem  die  Conftruction  einer 
zufammenge fetzten  Bewegung  (phoronomifch)    nur 
unter  diefem  Begrift'  möglich  ift.     Das  Bleiben  eines 
Dinges  an  demfelbenOrte  ift  uach  dem  Vf.  Rnhe,"D^x 
Körper  mufs  länger  als  einen  Augenblick,  fich  an  ei- 
nem Orte  befinden.     Mit  Kant  verwirft  er  d^ie  foiift 
gewöhnliche  Erklärung:  Ruhe  ift  Mangel  der  Bewe- 
gung,   weil»    fetzt  er  hinzu,    man  fonft  auch'  von 
nicht  räumlichen  Dingen ,  als  von  einer  Vorftellung» 
Begierde  u.  f.  w. »  fagen  müfste,  dafs  fie  ruhen.     Da- 
gegen Jäfst  fich  erinnern,  dafs,  wenn  von  nichts  An- 
derem die  Rede  ift,  als  von  Materie »  diefe  doch  ru- 
hen muffe,  wenn  fie  fich  nicht  bewegt.     Kant  tadelt 
eigentlich  diefe   Erklärung  »    weil  fie  kein  pofitives 
Merkmal  ihres  Begriffs  angiebt»    und  diefes    fetzt  er 
fehr  richtig,  in  die  beharrliche  Gegenwart  eines  Din-    • 
gcs  an  einem  Orte.     Aber  beharren»  und  beharrlich 
gegenwärtig  feyn  an  einem  Orte,  ift  zweyerley.     Das 
Letzte  findet  Statt »  wenn  die  Gefchwindigkeit  rzz  o     ' 
ift.  Ein  Körper  kann  demnach  an  einem  Orte  ruhen» 
obgleich  kein  endlicher  Zeit theil  afngegeben  werden 
kanYi»  während  deffen  er  ihm  gegenwärtig  gewefen 
wäre.     Der  Conftruction  der  zufammenge  fetzten  Be- 
-yf  egung  hätten  iicb ,  nach  der  Meinung  des  Vfs.»  die 
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metapliyfirchen  Anfangsgründe  Kants  enthalten  fol- 
lenT^weil  für  den  Metaphyfiker  fie  ihm  eine  Aus- 
fchweifung  in  fremdes  Gebiet  »u  feyn  frheint.    Aber 
au5  Begriften  thut  diefe  Lehre  die  Möglichkeit  der 
Conftruction  der  zufammengefetzten  Bewegung  dar, 
Ulla  diefe  Entwickelung  iß  rein  philofophifch.     Mit 
Emficht  und  Deutlichkeit  find  die  Lehrfiitze  der  Dy- 
namik, Mechanik  und  Phänomenologie  vorgetragen. 
Mangelhaft  aber  fcheint  dem  Vf.  eine  metaphyfifche    - 
Naturlehre,  die,    wie   die  Aa/if'fche,  blofs  von  der 
Materie  als  folcher  handelt,  und  auf  die  organifche 
Natur  gar  keine  Kückficht  nimmt,  da  der  Natur  der 
Organism  fo  wefentlich  iß,  dafs  felbft  die  ganze  Na- 
tur als  organifch  beträchtet  werden  kann ,  und  es  ei- 
ne  blofse    zum   Behuf    der   willen fchaftlichen  Dar- 
ftellung    gemachte     Abftraction     iß ,      wenn      wir 
zuvörderft    die     Materie    ifolirt ,    d.    h.    als    etwas 
gaiiz    Unorganifches    in     Erwägung    ziehen.     Rec. 
befremdet  es  nicht,  in  des  Vfs.  Metaphyfik  auch  die- 
fe Lehre  zu  finden ,  da  es  ihm  einmal  gefallen  hat , 
unter  dem  Namen  der  reinen  Metaphyfik ,  Kants  Tran* 
fcendentalphilofophie  abzuhandeln.     (Weniger  wür- 
de fich  erinyiern  lalTen ,   wrürde  diefe  Lehre  der  tran- 
fcendentalen  Bedingungen  unferer  ErkenntnifTe  in  die 
allgemeine  Logik  verwebt.     Denn  eine  Lehre  derGe-, 
fetze  des  Verftandes ,    die  vom  Bewufstfeyn  der  Ge- 
genfiände  abfieht,  wie  diefes  die  bisher  fogenannte  all* 

femeine  Logik  thut,  da  fie  das  Tranfeen  dentale  unferer 
^rkenntnifs  nicht  in  fich  aufnimmt,  iß  wirklich  man- 
f;elbaft.)  Die  Zufälligkeit  der  Organifation  an  gewif- 
en  Körpern  (die fer Begriff  beßinimt,  als  eine,  Zweck- 
begriffen  durchgängig  entfprechende  Wirkfamkeit  ih- 
rer Natur)  wird  der  Vf.  vergeblich  wcgzudemonßri- 
ren fich  bemühen.  Diefer  Zufälligkeit  wegen,  durf- 
te die  Wiffenfchaft  von  den,  der  Materie  wcfentli- 
chen  Beßimmungen  nicht  mit  einer  Unterfuchung 
vermengt  werden ,  die  gänzlich  wieder  tranfcenden- 
tal  wird ,  weil  fie  die  Frage  aufzulöfen  fucht ,  wie 
Wefen,  welchen  wir  Naturnoth wendigkeit  beylegen, 
jKUgleich  teleologifch  von  uns  beurtheilt  werden  kön- 
nen. Der  Vf.  trennt  die  Oreanologie  von  der  Teleo* 
iogie.  Von  der  Bildungskraft  der  Natur  in  ihren  Kry- 
ftallifationen  und  Orsanifationen  wird  in  dererfieä 
geredet.  Was  den  Vf.  zu  diefer  Scheidung  bewogen 
hat,  w^ird  aus  folgendem  Begriff,  den  er  von  der  Or- 
ganifation giebt,  erhellen  follen:  „Sie  iß  die  Hervor- 
hringuiig  folcher  Körper,  deren  Theile  als  zu  einan- 
der gehörige,  und  fich  wechfelfeitig  auf  einander  be- 
ziehende Glieder  eines  inßchfelhß  vollendeten  Gan^ 
ze»  erfcheinen,  und  welche  fich  durch  innige  An- 
eignung und  Verähnlichung  gewiffer  Stoffe  in  ihret 


einmal  befiimmten  Form  erhalten.**    Rec  ift  nicht  im 
Stande,  an  dem,  in  dem  Begriff  eines  arganifinen 
Wefens    liegenden   Ganzen    ein  anderes  als   das  ei- 
ner Zweck^mheit  zu  finden,    und  diefe  Dinge  von 
blofs  regelmäfsigen  Naturproducten ,  wie  diefes  Kiy- 
ßalle  find,    anders  zu  unterfcheiden,  als  durch  die, 
diefen  Natur  wefen  eigene,  Zweckbegriften  ftets  ent- 
fprechende  Wirkfamkeit.  Dann  aber  iß ,  sum  minde- 
ßen  in    philofophifcher   Hinficht,   Organologie  and 
Teleologie  ganz  und  gar  nicht  verfchieden.     Die  der 
Natur,  von  dem   Vf.  anfänglich  zugeeignete  irejmt- 
liehe  Organifation    fcheint  ihr    nachher    zum   Tbfil 
wieder  genommen  zu  werden.     Denn ,  Tagt   df  r  Vf. 
„Allee  verlÄfst  uns,  was  wir  bis  jetzt  von  dirfer  Wirk- 
famkeit kennen,  und  was  wr  davon  unferer  cigiTieii 
Wirkfamkeit  unterworfen  haben ,  wenn  es  darauf  an- 
kommt,   den  Urfpnmg  des  Organifchen  zu  erklärea, 
oder  etwas  Organifches  felbfithäiig  heriorvubringea, 
fondern  der   Charakter  der  Zufälligkeit ,  der  in  d^ 
eigenthümlichenGeßaU  jedes  organifchen Wefens  liegt, 
nöthigt  uns,  ein  ei^enthümliches  höheree  Principfnr 
fie  anzunehmen." 

Die  höhere  Methaphyfik  theilt  der  Vf.  ein  ia 
metaphyfifche  Pfychologie,  metaphyfifche  Kosmolo- 
gie und  metaphyfifche  Theologie.  £inige  Stellen  ab- 
gerechnet ,  welche  den  Rec.  nicht  befriedigen «  maf« 
er  fie  als  eine  fafsliche  Darßellungder  Aan^'fchen  Kri- 
tik diefer  Ideen ,  undals  eine  gründliche  Prüfnngnao 
eben  diefen  GrundfStzen  auch  noch  einiger  aiid«^rer 
Behauptungen  rühmen.  Den  kosraologifchen  Satz,  da&  i 
die 'Welt  grenzenlos  iß,  will  der  Vf.  damit  w^ider}^ 
gen  ,  weil  eine  folche  Weit  nicht  anders  gedacht 
werden  könnte,  als  durch  fuccelTive  Synthefis  ihr« 
Theile ,  indem  wir  die  coexißirenden  Dinge  in  Ge> 
danken  durchzählen ,  es  aber  widerfprechend  ift,  z« 
denken,  dafs  in*  der  Durchzählung  aller  coexißire» 
den  Dinge  eine  unendliche  Zeit  nach  und  nach  vo- 
flößen  wftre.  Diefer  Widerfpruch  ift  gewifs  niete 
vorhanden.  Die  Welt  ift  dem  Räume  nach  unenJ- 
lich  grofs,  und  nur  durch  A{>prehenfion 'ihrer  Thri 
le,  die  ohne  Ende  fortgeht,  können  wir  uns  diefer 
Welt  bewufst  werden,  ^  das  ift  kein  Widcrfprurk 
Der  Vf.  fcheint  zu  überfehen,  dafs  die  Widerlt-ganj 
diefes  Satzes  und  der  übrigen  kosmold^fchen  Änti- 
'thefen,  durch  die  Aufweifung  eines  Widerfprucb«, 
nur  unter  der  Vörausfetzung  möglich  ift,  dafs  dte 
Welt  ein  Ganzes  von  Dingen  an  ßch  ift.  Denn  i^ 
fie  das :  fo  mufs  fie  in  Anfehung  ihrer  BeftandtiicLe 
uns  zählbar  feyn. 

C  BerB^JMufs  folgt.  ) 
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KfnDEmsCRAirrkir.  Sigmärlngm»  in  d.  Hofbachhand« 
luae :  Gem^inmUige  Säie  (  Geme^nnfitaige  Sitte  3  ^v  Vor* 
Jchrijten  für  Stadt  -  und  Lund  -  SchuUn  in  tVürtemberg,  Ba» 
4en  und  in  der  Sahweiz.  Nach  Bacher  und  Andern,  Okit6 
JttbraaM.  VIII  sUd  %^  8.  ft.  CS  Gt.) 

Eine  eenaue  Stufenfolge ,  nach  den  Terfchiedenen  Gm« 
den  der  Bildung,  ift  in  diefen  gemeinntluigen  Sitzen  nicht  sa 
finden ;  fi^  find  Tielmehr  lüle  fQr  die  niedrigeren  Stufen  der  Volks- 


bildung berechnet,,  Indefi  ift  unter  dem  Mancherley. 
hieher  gebort ,  eine  gute  Auswahl  getroffen  t  «QS  deriui-^* 
und  Pflichten  -Lehre,  a^s  jder  Gefundheits*  nnd  Kin^kr.n* 
Lehre»  auf  d«r  Naturgefchichte ,  NataHekre»  BitdMckr» 
hung,  Stemknade  und  Zeitreehnang.  VVo;«  iiocä  ginUtU 
an  Materialien  fQr  kalligraphifche  Vorrchriften  fehlt,  vrci^o 
diefe  Sitae  für  den  erften  Anlang  ausreichend  feja.  ^ 
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PHILO  SOr  HI  E. 

X0KIO8BERO,  b.  Gobbels  u.  Unzer:  PFilkelm  Trau^ 
goU  l(rug*s  u.  f.  w. ,  Syßim  der  thcoretifch^n 
Philojophie  u.  f.  w- 

^Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgehroehenem  Räcenßan.') 

9,JL/ie  Äftheiik  oder  Gefchmackslehre ,  Tagt  der  Vf., 
ift  eine  WÜrenfchaft  von  der  urrprünglichen  Gefetz- 
mäfsigkeit  des  menrchlichenGeifies  in  Anfehung  der- 
jenigen Thätiekeit,  vermöge  -welcher  ein  Gegenßand 
in  feiner  Beziehung  auf  das  Gefiihl  der  Luft  und  Un- 
luft  erkannt ,  und  dem  zufolge  als  -Gefchmacksobject 
beurtheilt  wird.**    Er  vertheidigt  den  Ausdruck  Ge- 
fchmaekslehre  gegen  diejenigen ,  -welche  die  Äfthecik 
lieber  eine  Gefchmackskritik  genannt  -willen  -wollen. 
I>enn,  fagter,  jede  -y^illenrchaftliche  Darlegung  ge-> 
-wÜTer  Grund-   und  Folge -Sätze  keifst  eine   Lehre, 
ixnd  -wie  die  Ethik  eine  Tugendlehre,  die  Religions- 
pbilofophie   eine  Religionslehre  ift,    eben  fo  unbe- 
denklich ift  die  Äfthetik  eine  Gefchmackslehre,  ob 
fich  gleich  fo  wenig  der  Gefchmack,  als  Tugend  und 
Religion,   im.  eigentlichen  Sinne  lehren  laflen.     Ge- 
fchroacksurtheile  find-  aber   nicht  pach  Grundfätzen 
erkennbar,  wie  es  die  Erkenntniile  der  Pflichten  find* 
Und  ob  die  Dogmen  einer  Religion  dem  moralifchen 
Bedürfnifs  des  Menfchen  zufagen ,  auch  das  ift  eine 
£rkenntnif8  von  gleicher  Art.     In  diefem  Verhältnifs 
fleht  die  Äfthetik  zu  einzelnen  Gefchmacksurtheilen 
nicht.      In  reine  und  angewandte  Gefchmackslehre 
^rd  die  Äfthetik  eingetheilt ,  die  erfte  als  die  Wif- 
fenfchaft  der  trän  fcendentalen  Bedingungen  des  äßhe- 
tifchen  Wohlgefallens  und  der  davon  abhängigen  Ge- 
f chmacksurtheile ,  und  die  letzte  als  WiHenfchaft  von 
den  empirifchen  Arten  und  Gegenß^nden  diefes  Wohl- 
gefallens, und  wie  diefelben  zu  prodnciren  find,  d.  i. ' 
als  WilTenfchaft  der   fchönen  Künfte,    befchrieben. 
Die  reine  Gefchmackslehre  läfst  der  Vf.  in  einer  äfthe- 
tifchen  Ideologie  und  in  einer  äßhetifchen  Krimato- 
logie  beftehen.     Die  Ideologie  zerfällt  in  die  Lehre 
vom  Schönen ,  vom  Erhabenen  und  von  den  Eigen- 
fchaften   der  Dinge,    -welche  theils  mit  Schönheit, 
theils  mit  Erhabenheit  verwandt  find,  -welche  drey 
Lehren  hier  genannt  werden:   Kalleologie,   HTpfeo- 
logie  und  äfthetifche  Sjngeneioldgie.     Um  das  Wohl^ 
gefallen  am  Schönen  von  anderen  Arten  der  Luft  zu 
unterfcbeiden,  werden  dieBegrifte  des  Angenehmen, 
Nützlichen ,  Wahren  und  Guten  angegeben.     9»dnge* 
nehm  ift,  was  unferen  Trieben  und  Neigungen  Befrie- 
digung gewährt  •  nütxiich ,  was  als  MiUel  des  Ange- 
/•  A.  L.  Z.   181  >•   'Zwejter  Band. 


nehmen  betrachtet  -wird.     Das  Wohlgefallen  am  An- 
genehmen und  Nützlichen  ift  folglich  durch  finnliche 
Begierden  bedingt,    van  welchen  das  Wohlgefallen 
am  Schönen  unabhängig  ift.     fVakr  ift,    was  in  An- 
febung  uiiferer  Vorftellungen  und  der  davon  abhängi- 
'  gen  Erkenn tnilTe,  und  ^u/,  nämlich  fehlechthin  gut,    ^ 
was  in  Anfehung  unferer  Beftr  brnigen  und  der  da- 
von abhängigen  Handlungen  allgemein  gültig,  oder 
durchaus  harmonifcb  ift.     Das  Wohlgefallen  am  Wah- 
ren und  Guten  ift  alfo  durch  die  Überzeugung  von 
der  theoretifchen  oder  fpeculativen  und  moralifchen 
Gültigkeit  delTen,  was  man  für  wahr  und  gut  hält, 
bedingt,  da  hingegen  das  Wohlgefallen  am  Schönen 
auch  unabhängig  von  jener  Überzeugung  Statt  findem 
kann.**    Wird  die  Luft,  die  aus  Äulserungen  des  Er- 
kenntnifsvermögens  entfpringt,  von  derjenigen,  wel- 
che andere  Objecte,    die  uns  aflficiren,    hervorbrin- 
gen, unterfchieden :  fo  laflTenfich,  wie  Rec.  glaubt, 
die  Arten  der  Gefühle  leichter  überfehen,  und  diele  ^ 
Clalllfication  -wird  die  Begriffe  des  Schönen  und  Er- 
habenen leichter  finden  lallen.     Man  ift  der  Gefühle 
des  Angenehmen  und  Unangenehmen ,  ohne  alle  Äu- 
fserung  des  ErkenntniEs Vermögens,  und  auch  das  ver- 
nunftlofe  Thier  ift  derfelben  theilhaftig.     Das  Wohl- 
gefallen am  Nützlichen  oder  Guten  heifst  Billigung^ 
und  diefe  Freude  fühlt  derjenige,  der  fich  bewufst 
ift,  dafs  ihm  fein  Zweck  gelungen  ift.     Die  morali* 
fche  Billigung  fteht  unter  demfelbenBegrift*,  und  nur 
das  vernünftige  Wefen  ift  derfelben«  fo  wie  des  Wohl- 
gefallens an  Vollkommenheit  (dellen  der  Vf.  gar^nicht 
erwähnt)  fähig,  zu  welchem  die  reine  Luft  an  Erkennt- 
nififen  gehört  (am  meißen  fofcrn   die  Überzeugung 
durch  Gründe,  die  wie  die  geometrifchen  dem  Be  wufst- 
fejn  der  Wahrheit  genau  zufagen),    hervorgebracht 
wird.     Die  Erklärungen  des  Vfs,  vom  Angenehmen 
und  Nützlichen  find  nicht  richtig.  '  Denn  Alles^  was 
uns  eine  Luft  gewährt,  das  begehren  wir.     Die  Kritik 
der  Urtheilskraft  lehrt:  das  Schöne  gefällt  ohne  alles 
InterelTe.     Der  Vf.  widerlegt  diefen  Satz,  aus  feiner 
Definition  des  InterelFe :  „Intereife  ift  die  Beziehung 
eines  Gegenfi;andes  auf  uns  felbft,  wiefern  er  dadurch 
eine  ge-wilTe  Theilnahme  unferes  Gemüths   erregt*^ 
In  finnlicher  und  intellectueller  Hinficht,    lehrt  der 
Vf.,    ift  das  Wohlgefallen  am  Schönen  uninterelErt, 
aber  in  äfthetifcher  Hinficht  ift  es  interelHrt.     Der 
gedehnte  Vortrag  des  Vfs.  läfst  feine  Meinung  doch 
nicht  klar   erblicken.      Vermuthlich  will  er  fagetf« 
dafs  unfer  Begehrungsvermögen  rege  machen,    und 
uns  ein  Intereife  einfiöfsen,  einerley  fey,   und  dafs« 
da  das  Wohlgefidlen  am  Schftaea »  dicht  aus  dem  Ge- 
LH 
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nufs  eines  Tolchen  Objectä,  fondern  aas  der  Betrach* 
tung  dflTelben  entfpringt,  'wir  iüch  nttf  an  diefer 
Coniemplation  ein  InterelTe  haben  können.  Die  Kri- 
tik d.  U,  widerfpricht  diefer  Auslegung  keineswegs, 
und  ihre  Behauptung  bedurfte  fchwerlich  der  aus- 
führlichen Berichtigung  des  Vfs. ,  um  fo  weniger, 
da  fie  ihre  Meinung  auf  die  treft'endfte  Art  erläutert, 
indem  üe  ein  empirijches  f  aus  den'gefellfchaftlichen 
VerhälinilTen  entfpnngendes  InterelTe,  fchöneGegen- 
ft^nde  zu  befitzen,  und  ein  gewiiles  iiitellectuelles 
Interelle  an  Naturfchönheiten  einräumt;  von  wel- 
chem letzten  fie  fagt ,  dafs  Naturfchönheiten  ein  rao- 
ralifch  geftimmtes  G^müth ,  auf  den  überfinnlichen 
Grund  der  Natur  zu  reflectiren,  veranlagen,  und  die- 
fem  d^her  dasDafejn  folcher  Objecte  über  alles  wcrlh 
ift.  Eben  fo  wenig  getroffen  fcheint  >dem  Rec.  die 
Berichtigung  der  kantifehen  Expoßtion  der  freyen 
und  anhangenden  Schönheit.  Der  Vf.  glaubt,  die 
Kritik  der  U.  habe  davon  nicht  ganz  richtige  VorfteU 
lungen,  weil  fie  fonft  nicht  Blumen,  blofs  viele  y^ä- 
gel,  das  Laubwerk  zu  EinfalTungen  und  auf  Tape- 
ten, und  mufikalifche  Phantafieen  zu  den  freyen 
Schönheiten  y  die  Schönheit  eines  Menfchen,  eines 
Pferdes  und  eines  Gebäudes  aber  zu  den  anhangenden 
gezählt  haben  würde.  Vielleicht  nimmt  der  Vf. 
diefen.  Tadel  zurück,  wenn  er  feine  eigene,  der 
Kritik  nachgefprochene  Erklärung  des  Schönen  «dafs 
dadelbe  als  blofse  Form  der  ^weckmäfsigkeit  er- 
fcheint,  und  dadurch  gefällt,  fich  mehr  verftänd- 
licht.  Kant  nennt  dicfelbe  die  Zufammenftimmtmg 
einer  Anfchauung  sfu  einem  Betriff  überhaupt. 
DieZufammenßimmung  eines  Gegenftandes  zu  einem 
heßimmten  Begriff  ift  die  objective  oder  materiale 
Zweckmäfsigkett.  Das  aber,  dafs  eine  Anfchauung 
fafslich  für  den  Verftand  gefunden  wird,  der  zu  ge- 
gebenen Anfchauüngen  BfSgriffe  fucbt,  darin  beßcht 
,  jene  fub/ective  oder  formale  Zweckniäfsigkeit.  Jene 
genannten  Gegenftände  können  blofs  freye  Schönhei- 
ten feyn,  weil  fie  entweder  durch  gar  keinen  be- 
'  jUmmten  Begriff*  gedacht  werden,  oder  der  Begriff* 
doch  fehr  unbeßimmt  ift,  der  noch  auf  fie  bezogen 
wird.  Dagegen  bewirken  die  fteten  Anfchauungen 
von  Menfchen  und  Pferden  einen  fehr  beftiramienBe-. 
griff*,  und  da  können  diefe  Gegenftände  keinem  Men- 
'fchen,  deffen  Verftand  die  Beftimmtbeit  ihrer  Begriffe 
«rreicbthat,  anders  als  blofs  adhärirende  Schönhei- 
ten erfcheiiien.  Das  Schöne  theilt  der  Vf.  in  das 
äufserlieh  Schöne  und  innerlich  Schöne:  das  erfte  ift 
Gegenßand  des  äufseren,  das  zweyteObject  des  in- 
neren Sinnes.  Blofs  hörbare  und  fichtbare  Gegenftän* 
Ide  können  äufserlich  fchön  feyn.  Was  das  hieher  ge- 
rechnete hörbare  Schöne  betrifft:  fo  ift  es  doch  nicht 
die  im  Raum  vorhandene  Urfache  der  Gehörsempfin- 
dungen«' fondern  diefe  Empfindungen  felbft,  find 
äas  Mannichfaltige,  von  welchem  Schönheit  ^rädi- 
^t  wird.  Was  aber  blofs  in  der  Zeit  ift,  ift  ein  Ob-  ' 
iect  des  inneren  Sinnes.  Vom  Ideale  der  Schönheit 
giebt  der  Vf.  den  Begriff:  „Ein  Maximum  der  Schön- 
heit von  der  Vernunft  gedacht,  das  blofs  dadurch  an- 
fchaulich  -vferdtn   kanni    dafs  die  Einbildungskraft 


ein  Bild  von  einem  einzelnen  Dinge«  das  jener  Idee 
angemelfen  ift,  entwirft »  und  die  Darftellungskraft 
diefesBild  an  irgend  einem  äufseren  Stoffe  realifirt.  ~ 
Dntcr  allen  Formen  der  Erfahrungsgegänftände  bietet 
die  Qeßalt  des  Menfchen^  als  des  volikoaimenftai 
Naturproducts,  fich  auch  dem  menfchlichen  Geifte 
als  die  zur  Bildung  und  Darftellung  eines  Ideals  der 
Schönheit  tauglichfte  an/*  Da  andere  organifirte  We- 
fen  nicht  weniger  als  der  Menfch  eine  durchgängige 
Naturzweckmälsigkeit  darlegen ,  folglich  in  ihrer  Art 
nicht  weniger  vollkommen  find:  fo  kann  diefe  Er- 
klärung, fchwerlich  genügen.  Die  Kritik  der  U.  be- 
merkt: „Die  Schönheit,  zu  w^elcher  ein  Ideal  ee- 
fucht  werden  foll,  kann  keine  va^e^  fondern  fie 
mufs  eine  durch  einen  Betriff*  von  objectiver  Zweck- 
tn^iMgkeit ßxirte  Schönheit  feyn,  und  fie  kann  kei- 
nem Object  eines 'ganz  reinen,  fondern  zum  Theil 
inteltectuirten  Gefchmacksurtheils  angehören,  d.  i. 
in  welcher  Art  von  Dingen  ein  Ideal  Sratt  ffnden  foll« 
da  mufs  irgend  eine  Idee  <ler  Vernunft  nach  beftimia» 
ten  Begriffen  zum  Grunde  liegen,  die  a  priori  den 
Zweck  beftiramt,  worauf  die  innere  Möglichkeit  des 
Gegenftandes  beruhet.  Ein  Ideal  fchöner  Blumen, 
eines  fchönen  Amöblements,  einer  fchdmen  Ansficbt 
läfst  fich  nicht  denken.  Aber  aqch  von  einer  be- 
ftimmten  Zwecken  anhängenden  Schönheit,  s.  B.  ei- 
nem fchönen  Wohnhaufe,  einem  fchönen  Baume, 
fchönen  Garten  u.  f.  w.  läfst  fich  kein  Ideal  vorfiel- 
ien;  vermuthlich  weil  die  Zwecke  durch  ihren  Be- 
griff nicht  genug  beftimmt  und  fixirt  find,  folglich 
die  Zweckmäfsigkeit  beynahe  fo  frey  ift,  als  bey  der 
vagen  Schönheit.*«  Unfer  Vf.  nennt  diefe  Vorausfe- 
tzung  grundlos,  und  behauptet  dagegen,  daEs  die 
SchÖhheit  des  Ideals  vielmehr  durchaus  frey  oder 
felbßftändig  fey,  und  dafs  es  zur  Ueprtheilung  der'd- 
ben  keineswegs  der  BeurUieilung  eines  beftiinmten 
Zwe<:ks  bedürfe,  auf  welchen  die  menfcbliche  Ge- 
ftalt  erft  zu  beziehen  wä^e,  inn  an  ihr  ein  Wohlge- 
fallen zu  finden.  In  der  Lehre  des  mathematifch  £r> 
habenen  fagt  der  Vf.  richtig,  dafs  es  die  durch  die 
Anfchauung  eines  grofsen  Näcurob|ects  in  uns  aufge- 
regte Idee  der  abfoluten  Totalität  ift,  die  das  Gemüth 
erhebt,  und  das  Gefühl  des  Erhabenen  erweckt.  Za 
der  Reflexion  auf  den  überfinnlichen  Grund  der  N»- 
'tur  veranlaffen  uns  diefe  Anfcbauangen,  und  fo  wird 
diefe  unbedingte  Totalität  auszulegen  feyn.  In  der 
äfthetifchen  Syngeneiotogie  ent^vickelt  der  Vf.  die 
Begriffe  des  Hübfchen,  Reizenden,  Anmutbigen. 
Niedlichen,  Zierlichen,  Grofsen,  Koloflalen  Edlen, 
Feyerlichen,  Prächtigen,  Pathetifchen,  Rührenden, 
Wunderbaren,  Furchtbaren,  Gräfslichen,  Tragifchen, 
Häfslichen,  Niedrigen,  Lächerlichen ^  Nai\en«  Bor* 
lesken  und  der  Karrtkatnr.  Die  äfthetifche  Krünato- 
logie 'handelt  von  den  äfthetifchen  Urtheilen,  und 
entwickelt  den  Grund  der  fubjectiven  Allgemeingäl- 
tigkeit  diefer  Urtheile,  nämlich  der  Anfinnung  des 
Urtheilenden  an  Jedermann,  das  auch  für  fchön  zu 
halten,  was  er  dafür  hält,  und  zeigt,  dafs  der  Ge- 
fchmack  der  Cultur  fähig,  ft.  Sie.  handelt  von  den 
Mttfterii  des  Gefchmacks.    Die  angew«adte  jVRb^riK 
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reiche  der  Vf.  KaHeiftecbriilc  nennt,  zerfällt  iß  eine 
llgemeine  und   eine   befondcre  Halleotebhnik.      In 
er  erften  iirird  vom  Unierfchiede  der  freyen  und  ge* 
undenen  Künfte*geredet,  vom  Kunftgenie ,  von  der 
.inheit    und  Mannicbfaltigkeit »    der  Vollßändigkei( 
nd  Präcifion,    der  Proportion  und   Schicklichkeit« 
er  Deutlichkeit  und  Correctheit,   als  wefentlichen 
ligenfchaften  eines    fchönen  Kunftwerks»   von  der 
Natürlichkeit,  Wahrheit  und  Sittlichkeit,  ala  von  £i- 
enCchaften,  die  nur  unter  gewiiFen  Einfchränkun- 
en    und  Bedingungen  fchönen  Kunftwerke^n  noth« 
«rendig  find.     „Die  fchöne  Kunft  ift  fchon  durch  die 
irfprüngliche   Handlungs weife    des  Gemüths^  *  von 
irelcher  die  Erfahrung  felbft  nach  ihrer  Gefet^inäfsig* 
eit  abhängt,   a  priori  auf  gewilEe  Darftellungsarten 
ngrwiefen  und  befchränkt«      Es  müden  fich  daher, 
uch    diefe  Darftellungsarten  voltfi^ndig  ausmitteln, 
Lnd  fo  claflificiren  lafi'en,  dafs  daraas  ein  abgefchlof" 
erter  Kunflkr^is  oder  ein  Sy/Um  der  fchönen  Jipi/U 
lervorgeht'S  nnd  diefes  Sjßem  darzulegen,   das  be^ 
bfichtigt  die  befondere  KaUeotechnik.     Die.  fchönen 
lünfte  werden  hier  in  tonifche,  plaftifcbe  und  mi- 
aifche  Künfte  eingetheilt,   und  diefe  Claflen  Kunft- 
eiche  genannt.      Diefe  Eintbeilung  su   begründen, 
yird  geCagt,  dafs  die  fchöne  Kunftlnnere:idurch  Aufse« 
es  dax^fteDen  foll,  aber  die  Darftellungsmittel  fich  auf 
lörbare  und   fichtbare  Dinge    befchränken,    welche 
mn  entweder  bedeütfame' Töne  oder  bildfame  Ge- 
fallen,   oder  ausdrucksvolle  Bewegunsen  find.     Je- 
les  diefer  Kunftreiche  fchliefst  zwey  Ordnungen  in 
ich:  an  und  für  fich  fchöne Künße,  und  beziehungs- 
ireife  fchöne  Künfte.     Dichtkunft,   Tonkunft,    Ma- 
erkunft  find  an  Und  für  fich  fchöne   Künfte;     die 
chöne  Baukunft,   fchöne   Münskunft,    Schön fchrei« 
»ekunft  find  blofs  relativ  fchöne  Künfte.      Jede  diefer 
)rdnttnsen  clalfificirt  fich  in  j^ie  beiden  Gattungen 
ler  einfachen  und   der  zu Jammen gefetzten  fchönen 
lünße.      Ein  Gedicht,    ein  GemUlde  find  Producta 
infacher  fchöner  Künfte;  aber  einGefang,  ein  Schau- 
piel  find  Prodttcte  einer  zufammengefetzten  fchönen 
lunft.     Die  einfache  fchöne  Kutift  bedient  fich  ent* 
irtder  folcher  'Darftelhingsmittel',  welche  die  Natur 
elbft  unmittelbar  an  die  Hand  giebt,    oder  fulcher, 
,ie  von  der  menfchlichen  WiHkühr  auf  gewiife  Weife 
bhangen.     Diefs  giebt  »wey  Arten ,  in  welche  die 
infachen  fchönen  Künfte  zerfallen.     Bildhauerkunft 
ehört  zur  erften,    Maler-  und  Zeichen *Kunft  zur 
weyien  Art.     Die  fchöne  Kunft,  die  fich  unarticu- 
irter  Töne  der  menfchlichen  Stimme  zur  Darftellung 
es  äfthetifch  Wohlgefälligen  bedient,  gehört  zur  er- 
:enArt;  die,  welche  fich -der  articulirten  Töne  be- 
iient,  zur  zweyteu  Art.     Diefer  letzte  Eintheilungs^ 
;rund  fcheinC  dem  Rec.  nicht   ganz  klar.      In  drey 
lauptftücken  handelt    die  befondere    KaUeotechnik 
ie  tonifche,  plaftifcbe  und  mimifche  KaUeotechnik 
b,  und  fiebefchreibt  die  fchönen  Künfte,  die  unter 
iefen  Begnften  flehen.         ■       '     ^  ' 

ZumSelbftunterricht  in  theo reti feher Philofophie 
laubt  JKec.  diefes  Werk  empfclilen  zu  können.  Die 
ielen  ziemlich  kräftigen  Zurechtweifungen  anderer 


Philofophen,  -und  den  entfcheidendenTon  («gen  fie, 
hätte  fich  der  Vf.  nicht  erlauben  foUen,  weil  fie  dem 
Denker,  dernur  die  Wiffenfchaft  im  Auge  hat,  nicht 
.  geziemen.  Ein  Syftem  der  praktifchen  Philofophie 
vom  Vf.  ift  vermuthlich  zu  erwarten,  ünftreitig  wird 
ein  köruigterer  Vortrag,  als  der  in  diefer  angezeigten 
theoretifchen  Philofophie,  den  Werth  der  Arbeit  des. 
verdienten  Vfs.  erhöhen.  .  Za. 

PJDJG06IK 
Mainz,    b.    Zabern:    Publieation  meiner   Privat^. 
Jchule ,  worin  die  franzöjifche  Sprache  nach  fo» 
kratejifcher  (Jqkratifchery  Met(/i)ode   in  einem 
neuen  Lehrji(y) /lerne  der  Fereinfachung  gelehrt 
wird,  nebit  Belegen  über  deffen  Erfolg  von  Jn^^ 
.   dreas  fp'ojfferburg.   ißoö.   146  S.  ß. 
Es  war  dem  Vf.  vermuthlich  darum  zu  ihun,  fein^ 
zu  Ober- Ingelheim,   unfern  Mainz,   angelegte  fran- 
züfifclie  Schule   durch    diefe   Schrift    in   der  umlie- 
genden Gegend  bekannter  zu  machen  und  in  Gang 
zu  bringen;    diefer  Zweck   wird  auch  dadurch  er- 
reicht werden,     (lach  allem,  veas  er  vom  Schul we- 
f^n ,  dem  Zwecke  des  Unterrichts  und  den  Pflichten 
des  Lehrers  vorträgt,  zu  urtheilen,  mufs  es  ein  ver- 
ftändiger,  wohlwollender,  geSvilTenhafter  Mann  feyn, 
der  weniger  zu  glänzen,  als  zu  nützen  fucht.^   Zum 
Schrififtelier  aber  fehlt  es  ihm  an  Gewandtheit  und 
manchen  nöthtgen -"KenntmiTen.    .Er  lebreibt  wun* 
derlich,    und  mag  wohl  nicht  viel  Belefenheit  be- 
fitzen;* daher  fein  oft  überrafchender,  neugeprägter, 
fremdartiger  Ausdruck  für  ganz  bekannte  Gegenfttade 
und   richtige  Gedanken.      Wir'  wollend  nur   hören^ 
was  er  über  Privatfchulen  im  Allgemeinen  Tagt.   S.  lö 
hcifst  es:    „Nebft  der  Schul-    und  Haus  -  Erziehung 
giebt  es  noch  i^rir^ere  Anlagen ,  ich  meine  Privatfchu», 
len.     Ihr  Zweck  ift  kein  Mittelding ,   we  ihr  Name* 
Sie  ergänzen  die  Väter,  denen  fie  ihre  Exiftenz  dan* 
ken.     fVürden  fie  den  Staat  ergänzen ,    wurden  fie 
nicht  gedeihen.      Eine  Exercierjchule  könnte   einer 
freyen  Reichsßadt,   eine  Kaufmanns  fchule  den  AI* 
tern  einer  Handelsftadt  willkommen  feyn.     Leipzig 
iCt  eine  freye  Reichs '  und  Handels -Sudt.     Man  ver- 
fuche  eine  Privat- Exercierfchule   und   eine  Privat* 
Kaufmannsfchule  anzulegen,  und'  die  Erfahrung  wird 
die  Sago,   begründen*      Ich   habe  '  eine    franzöfiTche 
Schule  ZU' Ober- Ingelheim  angelegt.      Das  Ititrejffen 
der  Altern ,    und  nicht  das  des  Staats  gab  ihr  Gedei* 
hen.     Eine  Privatfcbule  darf  nicht  gegen  das  Litref^ 
Jen  des  Staats  Ceyn ;    abei;  fie  mufs  für  das  Intrejfe» 
der  Altern  feyn/*     Eine  ganz  eigene  Verfahrungsart 
hat  diefer  ehrliche  Mann   in    der  fieftrafung  feiner 
Schüler;   für  die  meiften  Vergehungen  weifet  er  fie 
auf  eine  Zeitlang-  aus  der  Schule.     In  feinem  Schul* 
gefetzbnche,    aus  welchem  er  hier  einen  Theil  hat 
abdrucken  laHen,  befinden  fich  Ausfprüche,  Avie  fol- 
gende: Wer  mich  belügt,  wird  von  der  Schule  itej* 
gefprochen.      Die  Kinder  find  fich  einander  Liebe 
ttnd  DienfifertigHeit  fchuidig.    Wer.iliefes  Gebot  über« 
tritt,    mufs   alle  Tage   eine    Woche   lang    gefchrie« 
l)en  bringen :  Was  du  wiM  dafs  dir  die  Leute  thun 
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rollen,  das  tha  ihnen  auch.  Wer  Geh  halsßärrig 
aeigt,  mufa  einen  halben  Tag  aus  der  Schule  gehen. 
Gr^gen  die  Grobheit  der  Kinder  weits  Hr.  /Fl  kein 
helleres  Mittel,  ale,  felbft  höflich  zu  feyn,  und  — 
„das  Spielen  von  Komedien^  in  denen  man  ihnen 
Sprache,  Thon^  Muth  und  Sitte  geben  kann."  Auch 
vertreibt  er  die  Unachifamkeit  durch  folgende,  leider 
unverftändliche ,  Vorfchrift:  „Der,  welcher  unacht- 
fam  ifk,  ßelt  ßch;  ift  er  zum  zweytenmal  unacht- 
fam,  to  Jielt  etjichfrey;  und  be^m  drittenmale 
geht  er  nach  Haus.**  Allen  Kindern  ift  geboten,  rein 
deutrch  zu  redcn^  (Nämlich  folch  Deutfeh,  wie  fie 
von  Hn.  fV.  gelernt  haben)  „Der  Lehrer,  und  je- 
der Schüler  wird  den  Fehlenden  auf  der  Stelle  bere- 
deiu^*  Nach  Defpotismus  fchmeckt  folgendes  Gefetz: 
„Es  ift  den  Schülern  der  Umgang  mit  jenen  (  folch en) 
Kindern  verboten,  welche  nicht  rein  deutfch  reden, 
fo  wie  ihnen,  fobald  ße  franzöfifch  reden,  der  Um- 
gang mit  T^^e»  verb9tcn  ift,  welche  nicht  franzofifch 
reden."  Etwas  unbegreiflich  ift  ein  anderes:  „Die 
Schüler  muffen  in  allem  reinlich  feyn.  Wer  etwas 
Unreines  hat,  foU  fo  lange  in  der  Schule  bleiben, 
his  es  rein  iß."  Andere  Lehrer  würden  gerade  ei- 
nen folchen  Schüler  ans  der  Schule  weifen.  Die  Me- 
thode des  Vfs.  befteht  vorzüglich  darin ,  dafs  er  die 
•infacben  -Regeln  erft  lange  vorher  vorträgt  und  ein- 


^  fchärft,  ehe  er  feine  Schfiler  mit  den  Ausnahmen  1)^ 
kannt  macht;  dafs  er  dasGedächtnifs,  wie  dasNjch- 
denken,  jede  Seelenkraft  befonders,  erweclst  und 
übt.  Er  ftellt  die  fokraMfche  Lehratfc  der  pefblozii* 
fchen  entgegen ,  und  fällt  den  Ausfpruch :  „Der  to» 
krateflfche  Schüler  giebt  «m  Vieldenker,  der  pe&iloi- 
eifche  Schüler  ein  Vielwiffer.«*  -*^  Bey  allen  diefei 
und  vielen  anderen  Verkehrtheiten  in^  der  Spnd» 
äufsert  Hr. /^.  doch  fo  viele  gefunde  Begriffe,  prob6 
haltige  Grundfätze,  und  ein  fo  reines  Herz,  dafsei 
Schade  um  ihn  wäre,  w^enn  er  aus  Eigen&nn  und 
Mangel  an  Selbftkenntnifs  lieh  nicht  einige  Zeit  den 
Studium  feiner  Mutter fprache  ganz  widmen ,  und  fo 

'  2u  fchreiben  verfuchen  wollte,  wie  andere  Schul- 
männer dieffeits  des  Rheins.  Da  er,  laut  den  zua 
Lobe  feiner  Schule  beigefügten  Zeugniflen  feiner  Gön- 
ner und  Freunde,  noch  jung  ift,  und  ein  aufllrebea- 
der  Geift  zw  feyn  fcheintr  fo  könnte  fein  Beyfpid 
nicht  nur  für  feine  Zöglinge,  -rondeni  auch  für  u- 
dere  Anfänger  im  Schreiben  leicht  gefährlich  irer- 
den;  wir  würden  dann  von  anferen,  dem  InaikA^ 
fchen  Reiche  einverleibten,  Mitdeutfchen  Scbriftei 
erhalten ,  die  von  den  in  Deutfchland  gefchriebenen 
ungefähr  fp  abflachen,  wie  das  Helleniftifche  tob 
Griechifchen. 
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KLEINE        SCHRIFTEN. 


Pitffcosornts*     L^ühecli^    k.  Niemunn   a.  Comp,:     Von 

fViJfen^  Glauben  9  Myfiicismus  und  SkeptUumus.  UineVor- 
lefuDg  in  ^er  literariCchen  Gefellfchaft  su  Rauebiirg  •  am  er- 
Een  Jabrata^e  ihrer  Süftung,  gebalten  von  Johann  thrifiian 
Ffiedrich  Dtetz.  i8o8-  5»  S.  «.  —  lu  euier  Anmerknng  giebt 
der  Vf.  von  deni  Entßebeo  der  auf  djem  Titel  genannten  lite- 
tari(chen  Gefelirchaft  einige  Nachricht.  In  dem  Ae  sunicbft 
umgebenden  Publicum  hat  diele  Gerellfcbaft  eine  Oppofition 

Sefunden,  die  ßch  fehraroe  Miuel  eilanbt  haben  foll ,  ihren 
;  wecken  entgegen  zu  ^arbeiten.  Die  Gefellfchaft,  fa^t  der 
VLf  ift  in  BerAhriuig  gerathen  mit  Tcbwachen  Menfcbeu,  dio 
Anftofi  fanden,  wo  man  ihn  nicht  a»  geben  glaiibie.  „Welch 
ein  interelfantea  Gem&lde.  ruft  er  ;inj,  würde  eine  geübte 
Hand  daraus  eiu werfen  Können!  und  welche  iehti eiche  Re- 
fultate  far  die  Menfchenkunde  liefaen  fich  nicht  daraus  ziehen !  ** 
£ine  zureichende  Erörterung  der  Be^iffe»  ron  welchen 
dieVoflefung  handelt.  Ufst  ihre  Kurze  nicht  erwarten.  Ibrio 
HauptgedanKen  lind  folgende.  „Wir  wijjen,  im  eigentlichen 
und  höheren  Sinne,  wenn  wir  nns  Tolütändifie  Rechenfchafc 
geben  Können,  warum  wir  etwas  gewifs  annehmen.  DasBep 
mähen,  etwas  su  wifien,  treibt  ups  unumgänglich  i|i  uns 
f«lbrt.  zurack  und  zur  Betrachtmig '  der  Orßanifation   nnferes 

Sreiftes,  Allein  nicht  Alles  kann  Gegcnfland  des  Wiffens  wer- 
en ;  auch  der  Glaube  hat  fein  Gebiet.  Gerade  daa  Wefcn 
der  Vernunft,  jedes  Urtheil  n«ir  in  fofctn  gelten  zu  lafien ,  ^\$ 
es* auf  zureichenden  Gründen  beruhet,  und  gerade  dfefes  £Jr- 
theil»  dafs  A^Us  auf  Gründen  beruhen  (oll,  Ufst  fich  durch 
nichts  Anderes  begründen,  als  dadurch,  dafs  die  Vernunft 
einmal  diefe  Fodemne  thut.  Jeder  Verfuch ,  hier  Gründ^  an«» 
zugeben ,  fetzt  fchon  die  Gültickeit  der  Foderung  voraus.  *  Ift 
nun  ein  jedes  Gewifsfeyn ,  welchea  kein  WiflGen  ift,  einGUn- 
bei  £o  ift  auch  die  Annahme,  dafs  die  Vernunft  T^diene,  uns 
»n  leiten,  als  Quelle  und  J'rüfftein  aller  Wahrheit  rerebrt  zu 
werden  ,  einl^aube,  und  all  unferWiffen  beruht  zuletzt  auf 
eUttbeib    £•  fisbC  sias  wshxs  fhilofophifche  JMyfiik»  den» 


wir  komnien  bjpy  unferem  philolbphifcben  Forfchen  dilös» 
einziifehen^  dafs  ohne  Glaube  an  ein  Überfinniiche«  uck 
Sinnenweit  nnd  Vernunft»  das  Gewiffefte,  vrat  wir  babo^ 
für  uns  aufgehoben  wireu*  Aber  wir  find  ^nöthigt,  disCi* 
hegreifliche  mit  Gedanken  %u  denken ,  di«  von  dem  BsjfRili* 
eben  hergenommen  wurden.  Die  My^ftik  wird  Myfiiäsaifi, 
fobald  uns  das  Bewurstfeyn^Tjcrläfst,  dafs  die  BÜder  <lieSi* 
che  nicht  erreichen ,  nnd  in  unferer  Vorflellang  Bild  and  Sr 
che  in  einander  fcbmelzen.  Des  Skepticisaiut  wahrer  Cbudi* 
ter  ift  nicht  L»eugnen ,  felbft  nicht  Zweifeln ,  fopdem  Forjchtt 
So  ehrwürdig  u|id  göttlich  aber  auch  die  Wiflenfchaft  ifi:  ^9 
ift  fie  doch  nicht  aU  das  Göttlichfte  nnd  Ilöchfte  zu  pralea« 
Handeln  ift  die  wahre  Beftimmune  des  Menfchen;  iber  ^ 
edlere  M«nfch  zeichnet  fich  dadurch  sut,  dufs  er  firebt,  tob 
{(einem  Uand«bi  zu  wittßn^  nml  na4&  feiosm  WüTenn 
handeln."  2s. 


pApAoooTK*  Stuttgardtt  h.  Metzler !  Die  kSniglidk'VV' 
tembereifchen  yerordnunßen  in  Schul  fachen^  ffir  evaiigelÜck* 
lutheriiche  Kirciien*  und  Schul -I^ehrer  zor  Erleich teruo^i^ 
rer  Amtsführung,  in  einem  alphabetifclien  Ansznge  dargeitelii 
▼on  M.  P/ii7,  Heinrich  Schuler\  Superintendenten  und  Sta^ 
nfarrcr  in  Freudenftadt.  i8»o.  57  S,  g.  C^ITÖ  Diefeüefl» 
Schrift  ift  zunichft  für  das  Königreich  WiaesRberg,  un  ^ 
tre^ien  nnd  gewifTeuhaften^  Lehrern  in  Kirchen  undSdiola 
ihre  obliegenden  Bjerufspffichten  durch  Bekanntmacbon£  eä 
den  allmählich  gegebenen  Provintial£efetzen  su  erleiaiitn' 
Aber  auch  aufser  dem  Wirtembergirchen  wird  diefeibe  tos 
>JMtzen  fevn  können,  wenn  man  fie  dazu  gebraucht i  wtf 
fehlt,  und  wie  dem  ebsuhelfen  Sßy  * .  daraus  Jkennen  to  !«* 
nen,  denn  nicht  leicht  wird  ein  Staat  fo  gute  Schulcefeiit 
aufzu weifen  haben,  als 'der  wirteinbergirche.  Der  vt.il 
Wilfens,  auf  eine  fthnlidie  Wetfe  auch  die  RirchenfeTea« 
herauszueeben.  Wir  wanfchen  ihai  dazu  t0^  Uirzui  dif 
»5thigo  ÜnterftAaiaag»  f* 
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ST  A  ATS  ff  ISSEN  SCHÄFTEN. 

Bermn«  b.  Sander:  Über  Köm^  Friedvieh  II  und 
die  NatHr^  ^ürde  und  Btsjummun^  der  preujji' 
fchen  Monarchie.  ÖftVntliche  Vorlcfungen,  ge- 
nalten  zu  Berlin  im  Winter  i^^io,  von  Adam 
Müller.  iSio.   349  S.   8-     (iRiWr.  iß  gr.) 
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ie  Vorlefungen,  welche  wir  hier  als  ein  Ganzes 
erhalten,  find  in  der  HauptftadL  PreulVens  zu  einer 
Zeit  gehalten  worden,  alsitderuiartn  voll  von  Erwar- 
tungen über  dieDinee  war,  welche  da  kommen  füll- 
ten, und  Jeder  damit  umging,  Plane  zu  eniw«^rfen, 
-yvie  einer  dringenden Noih  abzuhelfen,  und  wie  ein 
dauerhafter  belTerer  ^uftand  zu  begründen  fey.  Na- 
türlich äufserten  Furcht  und  HoÜnung,  Hafs  und 
Liobe,  und  was  fonß  das  menfchliche  Geumlh  be- 
wegt, und  den  Verftand  und  das  Urtheil  der  fch  wi- 
chen Sterblichen  beßicht,  hier  ihren  Einflufs  um  fo 
mehr,  weil  in  den  preuflifchen  Staaten  eine  g^wilfe 
Unruhe  fehr  allgemein  verbreitet  war,  und  die  un- 
glückfelige  leidenfchaftliche  Schreibfeligkeit  fo  man- 
ches wahre  und  vermeintliche  Gebrechen  an  das  Licht 
gezogen  hatte,  von  dem  es  heller  gcwefen,  wenn  es 
mehr  verborgen  geblieben  und  aus  dem  Dunkel  ge- 
beilet wonlon  wäre.  Unter  folchen  Uniftänden  vor 
einem  Publicum  aufzutreten,  welches  blofs  dadurch, 
dafs  es  fich  zu  einer  folchen  Unterhaltung  vereinigt, 
auf  eine  fehr  thätiffe  Weife  zu  erkennen  giebt,  dafs 
CS  (ich  zu  dem  gebildeten  Theile  der  Nati4>n  rechne, 
und  eine  warme  Theilnahme  an  den  Angelegenheiten 
der  Gefellfchafi  in  feinem  Rufen  trage,  ift  in  derXhat 
eine  fehr  fchwierige  Sache.  Reine  ungefchminkle 
Wahrheit,  oftene  Uarftellung  des  Guten  und  Böfen, 
nnumwundene  Geftändnille  und  Aufserungen  über 
die  eigenen  Überzeugungen  find^  fobald  folche  Vor- 
träge Angelegenheiten  zum  Gegeiißande  haben,  wel- 
che das  Gemüth  lebhaft  afficiren,  und  der  Redner 
nicht  etwa,  wie  der  geiftlichc  Redner,  einen  heili- 
gen Beruf,  einen  höheren  Gewährsmann  für  fich  an- 
fahren, und  Deinen  Reden  eine  göttliche  Weihe  ge- 
ben kann,  nicht  zu  erwarten.  Dagegen  ift  die  An- 
wendung und  Benutzung  kleinerer  Künfte,  damit 
das  Gemiiih  gewönnen,  der  Verftand  überrafcht,  f  rap- 
pirt,  oder  umnebelt  werde,  gar  nicht  zu  vermeiden. 
Hieraus  ergiebt  (ich  denn  von  felbft,  dafs  die  Schrif- 
ten diefer  Gattung  an  und  für  üch  zur  Begründixng 
und  Verbreitung  von  Wahrheiten  fehr  -wenig  geeig- 
net (ind.  Sie  find  es  aber  um  fo  weniger,  wenn  die 
Vif.  noch  m^br,  als  es  die  Gaaving  mit  ficb  bringt, 
J.  A.  L.  Z.     igii.     Zweyter  Band. 


einen  Gefallen  daran  finden,  den  Weg  des  einfacheB 
gefunden  Verftandes    und  Gefchmacks  ' zu  verlallen, 
dagegen    darauf   ausgehen,     bald  durch    hohe    und 
excentrtfche  Schuünge,  bald  durch  tieffinnige  myttif 
fche   und    poetifche    Darftellungen    ihre    Werke    zu 
fcbmücken,  und  durch  ungewöhnliche  VVorte,  durch 
parudoxe  Ausfprüche  und  Zufammenftellungen  oder 
durch,  grelle  Antithefen,    durch   Ta fchen fpielereyen 
jeglicher  Art,  ihren  Producten  den  Schein  von  Neu- 
heit und  das  Anfehen  einer  aufserordentlichen  Tiefe 
und  äciiter  Qriginalität  zu  geben.     Auch  das  Vergnü- 
gen und  die  Unierhaltung,  welches  fonft  geiftreiche 
Declamationen  gewähren  können,  wird  dadurch  gar 
fehr  unterbrochen  und  vermindert.    Ohne  im  Minde- 
ßen  das  fchöne  ausgezeichnete  Talent  unferes  Vfs*  zu 
verkennen,  ohne  gegen  den  belferen  richtigeren  Sinn, 
der  vielfällig  hervorleuchtet^  ungerecht  zu  feyn,  glaubt 
Rec.  doch  behaupten  zu  können,  dafs  das  vorliegende 
Buch  -durch  die  eben  bemerkten  fal fchen  Strebuugeii 
gar  fehr  an  dem  Werthe,  den  es  hätte  haben  können, 
verloren  hat,  dafs  insbefondere  der  Genufs,  den  es 
hätte  gewähren  können, Tehr  vermindert  worden  ift. 
Es  ift  daher  fehr  zu  wünfchen,  dafs  der  Vf.,  welcher 
zu  den  von  der  Schrift  ftellerey  Gewerbe  machenden 
hommes    des   lettres  gehört,    und  mit  fo    manclfen 
trefilicheaEigenfchaften  ^ür  einen  Schriftfteller  von 
ProfeflTion  begabt  ift,  nicht  ohne  grofse  Befonnenheit 
und  Vorficht  eine  Manier  weiter  verfolge,    welche 
an  fich  zu  den  fchlechteren  gehört,  und  welche  nicht 
lange  ohne  nacbtheiligen  Einflufo  auf  den  Geift  und 
auf  daä  Grmüth  verfolgt  werden  kann.     Nur  zu  oft 
wird  aus  dem,  der  den  Charlatan  fpiclt,  ein  wirkli- 
cher recht  widriger  Charlatan ,  und  die  Sophifterey, 
^welche  heute   ihr  Spiel  mit  dem  Unheiligen   treibt, 
fällt,    wenn  fich  eine  reizende  Einladung  darbietet, 
leicht  in  Gefahr,  morgen  fich  an  das  Heilige  undEhr^ 
würdige  zu  machen.  .  Schon  find  hie  und  da  die  Zei- 
chen davon  in  diefem  Buche  vorhanden,    und  noch 
öfter  dringt  fich  der  niederfchlagende  Verdacht  auf, 
dafs  der  Vf.  nur  als  Sophift  für  oder  gegen  eine  An- 
gelegenheit auf  trete ,  für  oder  gegen  welche  nur  aus 
dem  edleren  Gcmüthe  und   dem  reinere)!  Verftande 
gefprochen  werden  follte.    Auch  als  Stifter  oder  Spre- 
cher einer  eigenen  Partey,  welche  fich  unferer  Vor- 
fahren annimmt,  welche  für  das  Beftehende  die  Ge- 
rechtigkeit in  Anfpruch  nehmen  will ,  die  ein,  durch 
die    Wohlthaten   dedelben    übermüthig  gewordenes 
Zeitalter  ihm  verfagt,    die  dem  Geifte  und  dem  Ge^ 
müthe  des  Menfchen  eine  höhere  Kraft  als  den  tod- 
ten  Inftitutionen  und  dem  leblofen Mechanismus  bej- 
Mmm 
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legty  die  cndlicli  dem  ganzen  Menfchen  eine  Stelle 
anAveifet»  auf  welcher  äcr Einzeln^  noch  etwas  mehr 
gilt,  als  ein  die  Zahl  vermehrendes  Stück  der  grbfsen 
Heerde»  hat  fich  der  Vf.  "wohl  zu  hüten,  dafs  er  in 
feinem  an  fich  fehr  lobcns\Verthen  Streben  nicht  zu 
weit  gehe,  dafs  er  die  Grenzen  nicht  aufser  Acht 
laHe,  welche  hier  wie  überall  vorhanden  und,  dafs 
er  es  nicht  vergelFe,  dafs,  fo  gröblich  auch  der  Irr* 
thum  feyn  mag,  der  dem  entgegenge fetzten  Syfteme 
zum  Grunde  Hegt,  und  fo  fürchterlich  die  Folgen 
find,  die  folches  nach  fich  gezogen  hat,  dennoch 
manches  Einzelne  dellelben  auf  gutem  Grunde  beruhet 
oder  doch  wenigfiens  zu  den  nothwendigen  Übeln 
gehört,  denen  der  Verfiändige,  im  Gefühl  der  menfch* 
liehen  Schwäche,  fich  nicht  mehr  entgegenzufetzen, 
fondern  die  er.  zu  mindern  und  zum  Heften  zu  keh- 
ren bemüht  feyn  mufs.  Die  Gefahr,  welche  der 
deutlchen  Literatur  droht,  wenn  der  übrigens  geift* 
reichen  Schrifteh,  in  einer  Manier,  die  fich  von  dem 
geraden  einfachen  Wege  zu  fehr  entfernt,  zu  viele 
werden,  ift  fo  bedeutend,  ift  befönders  für  den  Ruf, 
den  wir  Deutfchen  bey  den  Ausländem  bekommen, 
fö  nachiheilig,  dafs  es  Pflicht  eines  jeden  deutfchen 
Mannes  ift,  dagegen  zu  reden»  und  durch  die  Gefahr, 
für  einen  gemeinen  höchft  profaifchen  Kopf  gehalten 
SU  werden ,  fich  nicht  abhalten  zu  lalfen ,  Tor  Abwe- 
gen zu  warnen,  vor  welchen  fich  die  grofsen  Aus^ 
länder,  —  die  unfer  Vf.  mehr  durch  Lobpreifnngen 
in  Worten,  als  durch  Benutzung  ehrt,  und  die  er, 
wie  es  oftmals  fcheint,  mehr  rühmt,  als  er  fie  durch 
eigenes  Studium  kennt,  —  bey  aller  Lebhaftigkeit 
und  bey  allem  Glänze  des  Vortrags,  fehr  forgfältig  zu 
hüten  bemüht  waren. 

^  Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Manier,  wollen  wir,  ohne  des  AnftÖfsigen  in  der 
parßellung  weiter  viel  zu  erwähnen,  mit  einigen  der 
Hauptgedanken  des  Vfs.  uns  befchäftigen ,  ohne  uns 
in  das  kaum  mögliche  Gefchäft,  der  Gedankenreihe, 
oder  vielmehr  den  Gedankenfprüngen  des  Vfs.  zu  fol- 
gen, einzulaffen.  Das  Lehrreiche,  welches  die  zw^lf 
Vorlefungen,  die  diefes  Buch  in  fich  fafst,  enthaK 
,ten,  ift  es  übrigens  nicht  nur  fürPreuffen,  fondern^ 
für  jeden  Staat  und  für  jedes  Volk.  Es  ift  aber  mehr' 
brauchbar  für  ein  in  feinem  Inneren  veraltendes  und 
xnorfch  werdendes,  und^  defshalb  deni  Verderben 
oder  einer  grofsen  Revolution  ent^egenreifendes  Volk, 
als  für  ein  Volk,  das  wirklich  bereits  in  das  Verderben 
gerathen  ift.  Wäre  es  möglieb  gewefen ,  es  dahin  zu 
bringen,  dafs  die  preulufchen  Behörden  und  die 
prcuflifchen  Völker  vor  der  letalen  Kataftrophe  den  * 
Wahrheiten  ihr  Ohr  geliehen  hatten,  die  hier  nieder- 
gelegt  find,  und  die  es  jetzt  willig  anhört  und  aner- 
kennt; wäre  es  möglich  gewefen,  fie  dadurch  aud 
einem  gewiffen  Wahne,  tler  fich  ihrer  bemächtigt 
hatte,  hcrauszurcifsen ,  und  die  Ideen  in  ihnen  zu 
wecken ,  welche  hier  empfohlen  werden :  fo  würde 
WÄhrfcheinlich  ein  folcher  Sturz  nicht  erfolgt  feyn. 
Jetzt  hingegen,  %yo  es  darauf  ankommt,  fich  aus 
recht  dringenden  höchft  irdifchen  Verlegenheiten' 
fchnett  heraiuztireif«en>  und  in  ^inem  höchft  krampf- 


haften  unnatürlichen  Zuffiande  ganz  aufserordentli- 
che  Anftrengungen  zu  mrachcn,  kann  von  höberec 
Mitteln,,  wtlche  langfam  wirken,  welche,  weil  ße 
auf  Freiheit  gegründet  find,  Freiheit  «rfodem,  nickt 
fo  viel  erwartet  werden,  obwohl  es  gut  ift,  wf» 
man  über  der  Sorge  für  das,  was  ^unächß  liegt,  da 
Blick  in  das  Höhere,  Entferntere  nicht  ganz  und gv 
aufgiebt. 

In  der  i  Vqrlefung  wird  gegen  die  Idee  gefprd- 
chen,  dafs  den  Übeln,  unter  welchen  Preuffen  feafe, 
nur  durch  einen  grofsen  Mann  abgeholfen  \rerda 
könne,  und  dafs  ein  folcher  Wunder  zu  tbun  tr 
möge.  Bis  »um  Erftauneii  geht  jedoch,  wie  dieG^ 
fchichte  lehn,  das,  was  eih  wirklich  grofser Mann m 
Stande  zu  bringen  vermag;  ^nd  wenn  fie  freylica 
auch  lehrt,  dafs  die  Curarten  grofser  Minner  eioe 
Conftkution  voraus  fetzen,  -welche  grofser  Anftrec- 
gnngen  fähig  ift:  fo  follte  doch  nie  ein  Mann,  dei 
mit  der  Menfchheit  bekannt  ift  und  es  gut  mitiis 
meint,  herabwürdigend  von  der  Wirkfamkeit  gro- 
^jer  und  guter  Männer  fprechen.  Hierauf  \riri 
ein  anderer  Gedanke,  dafs  nttmlich  die  Abirrung roa 
nationalen  Ideen  und  Gefühlen ,  und  von  der  Nati«- 
nalität  überhaupt,  und  ein  zu  grofses  Hinneigen  m 
Privatleben  auf  der  einen,  und  zum  Kosmopolit^ 
mus  auf  der  anderen  Seite,  zu  den  Übeln  unterer  Zat 
gehöre,  gut  dargeftellt  und  durchgeführt  Fallcb« 
Begriffe  von  der  Humanität,  von  den  Kräfeen  lu^ 
von  der  Beftimmung  des  Menfchen,  befönders  anur 
einer  Zunft,  die  (ich  durch  Wort,  Schrift  und Tbit 
zu  Erziehern  der  Nation  auf  warf,  fährten  zu  dem  ob- 
feligen  Kosmopolitismus,  der  alle  lebendigen  thadges 
Gefühle  für  das  Einzelne  tödtet.  Der  Egoinnas,  eis 
Luxus ,  der  ftets  neue  Bedürfnifle  und  Vergnügun^a 
mit  fich  führt,  leitete  zu  der  erft^n  Abirrung.  Nod 
mehr  aber  verfchuldete  der  £uat  felbß  und  dcHca 
Bildner  dabey.  -  So  wie  die  inonarchifcben  Staaten 
mehr  zu  einer  Mafchine  gebildet  wurden,  die  gav 
ihren  eigenen^Gang  ging,  und  welche  jedes  Eio^ 
fen  und  Mitwirken  derjenigen  abwehrte,  die  mdi 
als  Theile  der  Mafchine  anzufehen  und  bey  ihr  anie- 
ftellt  waren,  die  hinwiederum  dafür  forgte,  danie- 
der feinen  Weg  gehen ,  feinen  Zweck  ungeftöri  «r 
folgen  konnte :  fo  nahm  die  Zurückziehung  an(  ^ 
Privatleben,  die  Gleichgültigkeit  gegen  das  Ganze  a 
die  endlich  fogar  in  eine  Art  von  Oppofition  ausai* 
tete,  als  der  Staat  —  das  Abftractum  —  immer  mebj 
tine  Stelle  einnahm,  vermöge  welcher  fein  ^Vcb 
von  dem  Wohl  der  Einzelnen  ganz  verfcbieden  y^* 
und  2u  deOen  Beförderung  Mittel  und  Wege  einfchia6 
die  nicht  feiten  den  Ruin  einzelner  und  ganzer  Qi- 
fen  von  Unterthanen  gerade  zu  mit  fich  führten. 

In  der  s  Vorlefung  werden  jene  Ideen  yf^ 
verfolgt;  es  wird  dabey  die  Armfeligkeit  getri^ 
Vorftellungen  vom  Staate ,  von  den  Vorftehcm  dcllö- 
ben  und  ihren  VerhältnÜFen  fehr  lebendig  gefcbilder^; 
dann  wird  zu  ceigen  gefucht,  wie  FtUdrich  das  ^■ 
fentliche  und  Privat  -  Leben  mit  einander  zu  verflecb' 
ten  gewufst  habe,  und  wie  weit  ihm  diefes  fnr  i^ 
Zeit  gelungen  fej.    Doch  aummt  der  Vf.  weit  laebf 
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eine  l^hantäfie  als  die  WirWichkeit  zur  Führerin. 
ind  läfst  den  grofsen  König  fühlen,  denken  und 
andeln,  wie  er  es  für  gut  fliidet,  und  wie  es  zu 
;en  neuen  Anflehten  und  exaUirten  Darfiellungen, 
vodurch  er  bezaubern  will,  pafst.  —  Gegen  den 
Einwurf,  dafs  es  jetzt,  da  der  Slurm  noch  immer 
obe,  noch  nicht  Zeit  fey,  Hand  an  das  grofse  Werk 
ier  Rettung  und  Verbeffcrung  zu  legen,  eifert  der 
''f.  defshalb  noch  mit  mebrerem  Rechte,  weil  das 
dittel,  das  er  zur  Hebung  vorfchlägt,  nicht  gewöhn- 
icher  irdifcher  Art  und  nicht  von  beßimrater  Form 
ind  gemelTenem  Umfang  ift,  fondern  in  einer  Idee, 
n  einem  Princip  höherer  Art  befteht,  welches  in 
oannichfaltiger  Geftalt  fichtb^r  zu  werden,  jegliche 
''orm  zu  beleben  und  zu  erfetzen  im  Stande  ift,  wel- 
ches kurz,  und  in  einer  allgemein  verftändlichen  Spra- 
:he  ausgefprochen,  darin  befteht:  Regierungen  und 
Völker  mülTen  in  die  innigfte  gegen  fei tige  Verbin- 
lung  treten,  das  Privatleben  und  Privatinterefle  mufs 
nit  dem  öftentlichen  Leben  und  öffentlichen  Inter- 
iITe  zufammenfchmelzen.  Freylich  ein  ^virkfame8 
Vlittel:  denn  da,  wo  eine  fo  fchöne  Harmonie  vor* 
landen  ift,  wo  Völker  und  Regierungen '  einander 
nit  aufrichtigem,  mit  bereitwilligem- Herzen  entge« 
;engehen,  wird  auf  die  Art  und  Weife,  auf  die 
Torm  wenig  ankommen ,  fo  wie,  im  Gegentheil  da, 
^o  von  einer  folchen  Harmonie  nichts  zu  finden  ift, 
vo  vielmehr  Mifstrauen  und  eine  gevKÜTe  VerdroDTen- 
ieit,  die  allenthalben  nur  durch  Zwang  gebändigt 
ind  bewegt  werden  kann,  vorherrfcht,  die  fchönfte 
?orm  wenig  zu  wirken  vermag.  Allein  deffenunge- 
ichtet  ift  doch  mit  der  £r weckung  eines  folchen  Sin- 
les  noch  nicht  Alles  gethan;  es  wird  vielmehr,  um 
liefen  fchönen  Sinn  zu  leiten  und  zweckmäfsig  zu 
lenutzeri ,  immer  noch  hohe  Weisheit  nöthig  feyn ; 
IS  wird  auf  die  Auflöfung  der  gegebenen  Formel  fehr 
Zieles  ankommen,  da  es^ey  der  Lage  der  Dinge  nicht 
tinreichend  ift,  die  ftillen  Wirkungen  einer  folchen 
•dien  Stimmung  abzuw^arten ,  fondern  da  Fofort  und 
or  allen  Dingen  das  Problem  zu  löfen  ift,  wie  ein 
itaat,  der  bereiu  fehr  gefch wacht  ift,  der  bereits  fo 
iemlich  von  allen  den  Kräften,  welche,  ohne  das  Le* 
len  zu  vernichten,  benutzt  werden  können,  Gebrauch 
;emacht  hat,  und  delTen  hefte  Adern  noch  dazu  in  ih- 
en  Operationen  gehemmt  find,  wie  ein  folcher Staat 
n  den  Sund  gefetzt  werde,  ein  recht  gemeines  irdi- 
ches  Bedürfnifs  zu  befriedigen.  Es  möchte  defshalb 
ehr  Vieles  von  deta^  was  der  Vf.  als  feiner  Curmethode 
mwürdtg  bald  verfchreyet,  bald  jedoch  als  nicht  fo 
;anz  verwerflich  wieder  annimmt,  nicht  zu  entbehren 
eyn.  Deiin  \yenn  auch  das  Beginnen  und  Treiben 
Ier  gemeinen  Politiker  und  Statifttker,  die  durch 
Wahlen  und  durch  den  gemeinen  Ci^cnl  Alles  abthun 
ind  abmellen,  und  durch  das  Körperliche,  da»  ge* 
nelFen  und  gezählt  werden  kann,  das  Geiftige  und 
lie  wahre  Kraft  aufs  Haar  beftimmen  wollen,  über 
dien  Ausdru«^  erbärmlich  und  lächerlich  ift:  fo  giebt 
18  doch  einzelne  Lagen,  wo  es  auf  Zahlen  undQuan- 
itäten  und  auf  Herbejfchaftung  der  körperlichen 
^aUe  vor  allen   Dingen  ankommt.     Aber  freiyUcb 


konnte  ßch  jene  Harmonie  nicht  fchöncr  wid' ehrwür- 
diger zeigen ,  als  gerade  hier :  denn  'jene  Scheidung 
des  öftentlichen  Lebens  vom  Privatleben  ift  ja  nir* 
gends  fichtbarer,  als  gerade  bey  der  Hejrbeyfchaffung  ^ 
der  öffentlichen  Bedarf niffe,  da,  wie  der  Vf*  richtig 
bemerkt,  jeder  der  vielen  Finanzplane  das  £igene 
hat,  dafs.  die  Urheber  fich,  ihre  GenoIFen  und  ihre 
Gewerbe  zu  eximiren  fuchen.  —  In  der  5  Vorle- 
fung  ßellt  der  Vf.  unter  anderen ,  zwar  nach,  feiner 
Phantafie,  aber  doch  fehr  fchön  und  nicht  ohne 
Wahrheit  dar,  wie  Friedrich  am  Ende  feines  Le- 
bens zu  einer  gewiffen  Schwermuth  und  Menfchen- 
verachtung  kam  und  kommen  mufste,  wohin  die 
Doctrin  vom  Fortfchreiten  des  Menfchen,  welche 
in  und  durch  ihn  entftanden,  ihn  gebracht.  Danp 
zeigt  er  in  ziemlich  myftifcher,  höchft  paradoxer  Ma- 
,ni^r,  wie  die  Perfectibilität  fo  manche  Hemmung 
habe  und  haben  müIFe,  wie  namentlich  die  Menfch- 
heit  und  das  gröfste  Talent  ewig  abhängig  feyn  und^ 
bleiben  werde  von  dem  Grundeigenthum ,  von  den 
Frauen,  von  den  Ideen  des  Rechts,  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Dauer,  die  als  dunkle  Gegen- 
kräfte den  Wehlauf  der  fichlbaren .  Knäf te  aufhielten 
und  hemmten.  Dicfe  ewigen,  von  der  Natur  hervor- 
gebrachten Gegenkräfte  müfsten  daher  der  allzu  be- 
günftigten  Kraft  des  Talents  wieder  entgegengeftellt 
werden,  wenn  von  Herßellung  und  Erhebung  dcr= 
Monarchie  die  Rede  feyn  follte.  •—  Vieles  von  dem, 
was  hier  ziemlich  hieroglypbifjch  getagt  worden  ift, 
erhält  in  der  Folge  zwar  feine  Deutung;  inzwifchen. 
würde  manche  zum  Grunde  liegende,  an  fich  rich- 
tige Idee  durch  eine  natürlichere  Darftellung  unend- 
lich gewonnen'  haben.  Wio  manche  richtige  B6- 
hauptung  würde  aber  dem  Schickfal  einer  Seifenblafe 
nicht  entgehen ,  wenn  ihr  nichts  Reelleres  zu  Grun- 
de läge  und  zur  Empfehlung  diente,  als  das,  womit 
fie  der  Vf.  verbrämt!  —  Als  Hauptfymptome  der 
Krankheit  des  Staats  werden  angegeben :  Zerrüttung 
des  Grundeigenthums,  Corruption  des  gefellfchaftli- 
chen  Lebens  und  der  Erziehung,  des  eigentlichen 
Gebiets  der  weiblichen  Wirkfamkeit,  und  der  Verfall 
der  Ideen  von  Staat,  Gemein wefen.  Recht»  Ehre 
und  Religion.  Zuerft  foll  vom  Grundeigenthum,  das 
heift»t  vom  Adel ,  das  heifst  von  der  Ständeverfaftung 
—  fo  findet  fichs'S.  76  wörtlich  —  gehandelt  werden, 
und  hieraus  kann  man  fehen,  was  dem  Vf.  die  her- 
gebrachten Worte  find.  Denn  wean  man  auch  die 
Beziehuhg,  in  welcher  jene  Dinge  zu  einander  fte- 
hen,  wohl  einfieht:  fo  können-  fie  doch  nicht  für 
identifch  gehalten  werden.  Rettung  des  wahren 
Adels  ift  dem  Vf.  die  crfte  Bedingung  der  Monarchie, 
wahrfcheinlich  weil  er  an  fein  Auditorium  dachte. 
Aber  was  es  eigentlich  ift,  was  damit  gerettet  werden 
Toll,  davon  mögen  wohl  manche  der  Zuhörer  wenig 
begriffen  haben ,  und  kein  Theil  mag  wohl  ganz  da- 
mit zufrieden  gewefen  feyn.  «Wahr  Vnag  es  feyn, 
dafs  dadurch,  dafs  jeder  Einzelne  vom  Adel  die 
Rechte  des  ganzen  Standes  geltend  machen  wollte, 
hauptDichlich  der  Druck  und  der  Reiz  «ntdand;  äl-  ' 
loin  «ine  andere  Frage  ift  €S,  ob  jenes  «ine  Folge  da- 
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von  war,  dafs  det  Staat  in  der  perfönlichen  Auszeich- 
nung diefes  Standes  iiachgelallen  habe,  oder  nicht 
vielmehr  Folge  davon,  dafs  jene  Rechte  und  diefe 
Auszeichnung  zu  der  Form,  die  der  Staat  erhalten, 
und  zu  der  Bildung,  welche  die  Ge feil fchoft  bekom- 
men halte,  nicht  mehr  pafste.  Was  in  Zeiten,  \yo 
der^Adel  allein  das  hatte,  was  man  als  Bildung  fo- 
derte  und  gelten  liefs,  wo  er. allein  im  Bcfiiz  des 
Bechts,  der  Mittel  und  des  Vermögens  war,  fo  zu 
fühlen  und  fo  zu  handeln,  wie  ein  freyer  liberaler 
Menfch  fühlen  und  handeln  murs ,  Regel  feyn  konn- 
te, und,  ohne  dafs  man  etwas  dabey  künftelre,  Re- 
gel wurde,  das  konnte  es  nicht  bleiben ,  und  hätte  es 
nicht  bleiben  Tollen,  als  fich  alles  diefes  änderte,  als 
fich  Bildung,  Reichthiun  ausbreitete,  und  auch  nicht- 
ritterbürtige  Menfchen  in  eine  gleiche  Haltung  mit 
den  ritterbürligen  traten.  War  es  doch  felbft  im 
Mittelalter,  aus  welchem  die  heutigen  Rechte  des 
Adels  herftammen,  ganz  anders.  Was  Ritterbürtig- 
keitgab,  konnte  ja  durch  den  Doctorhut  erwoiben 
werden.  —  Der  Verkehr  mit  dem  Grundeigenthum, 
wie  mit  gemeinem  beweglichen  und  fungiblen  Ei- 
genthum  wird,  nicht  ohne  örund,  aber  doch  auch 
nicht  ohne  Übertreibung,  getadelt.  Es  müflc  fo  behan- 
delt werden ,  dafs  auch  der  Enkel  noch  ärndten  kön- 
ne, daher  im  Ganzen  nicht  einzelnen  Perfonen,  fon- 
dern Familien  übertragen  werden,  di«  Bewirihfchaf- 
,  tung  müfle  nicht  fabrikmäfsig,  fondern  mit  höheren 
Rückfichten  gefchehen,  und  die  Befitzer  müllen 
iftöglichft  enge  an  den  Staat  geknüpft  werden.  Auf 
fie  falk  ja  zur  Zeit  der  allgemeinen  Gefahr  das  Meiße. 
Alles  richtig ;  aber  warum  defshalb  ge wille  Syfteme 
der  Landwirthfchaft,  die  Bemühungen,  den  Ertrag 
au  erhöhen  oder  zu  berechnen,  getadelt  und  lächer- 
lich gemacht  werden,  kann  Rec.  nicht  einfehen. 
Denn  alles  diefes  kann  doch  gefchehen,  ohne  dafd  je- 
ner höheren  Anficht  Abbruch  gefchieht.  Innige  Ver- 
bindung mit  dem  Grundeigenthum,  eine  Ehe.  der 
Familie  mit  dem  Gute,  fey  Grundlage  des  Adels. 
Sein  Streben  und  feine  Beftimmung  fey  Zufamraen- 
haltung  des  Staats,  fo  wie  die  BeiUmmung  des  le- 
bendigeren,  regfameren,  dem  männlichen  Gefchlechte 
SU  vergleichenden  Bürgerftandes  dahin  ziele,  zu  be- 
wirken ,  dafs  der  Staat  nicht  in  Verfteinerung  über- 
gehe,  fondern  ewig  neues  Leben  und  neue  Jugend 
behalte.  Beide  Stände  hätten  durch  diefe  Wechfel- 
wirkung  das  Verdienft,  den  Staat  zu  erhalten  und  zu 
ftützen,  gemein,  alfo  gleiche  Ehre;  aber  zarter  wer- 
de die  des  Adels  feyn ,  fo  wie  die  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts,  dellen  Stelle  in  diefer  feltfamen  Ehe  dem 
Adel  angewiefen  wird,  zarler  fey  als  die  des  männli- 
chen. Was  würde  herauskommen ,  wenn  man  diefe 
Vergleichung  weiter  verfolgte  und  ernftlich  anwen- 
dete !  Dem  Muthe,  und  allem,  was  mit  ihm  zufani- 
ijienhängt,  den  fchwachen  Retten  des  alten  ritterli- 
chen Sinnes,  die  immer  noch  die  fchönften  Parihieen 
inunferer  Nationalbildung  ausmachen,  würde  man 
alsdann  beyra  Adel  Hohn  fprechen  dürfen.  Denn 
wer  macht  dem  werblichen  Gefchlechte  einen  Vor- 


wurf, wenn  es  Furcht  zeigt?  — ~  Durch  innige Ver«  1 
bindung  de5  Grundeigenthunis  —  fo  etwa  gthuviia  I 
der  4  Vorlefung  fort  —  mii  Familien- werde  erft  dit 
Thäligkeit  dos  einzelnen  Arbeiters  recht  nütJich.  - 
Vieles  müUe  be^m  Ackerbau  mit  Rückficbt  auf  feri» 
Gefchlechter  g«  ichehen,  aber  er  fodere  auch  \irle 
gi'genfeitige  Uulfs»leirtungen  der  aeben  einander  ^t^ 
henden  Feldbauer.  Eij  fey  daher  gegen  dtffenG«-.! 
wenn  die  mancherley- per  fön  liehen  Leißungen  alle 
auf  Geldpräftaiionen  gefetzt  ^vürden ,'  weil  das  M^ 
tall  bey  vielen  iandwirthfchafllicben  Arbeilen  ftice 
Kraft  verliere,  und  nicht  leiften  könne,  was  liebrei- 
cher Reyßand  und  perfönliche  Unterfiützung  der  N^ih- 
baren  zu  leiiten  vermöge.  -— >  Alfo ,  möchte  man  fra* 
geil,  (oll  der  minder  bcgünftigte  Nachbar,  der  mit 
feinem  mehr  begünftigten  Nachbar  ein  gleiches  G^ 
weihe  treibt,  das  Seinige  dtn  Ereigniil'en ,  welchen 
die  landvvirthfchafilichen  Arbeiten  ausgefetzt  lind, 
Preis  geben,  um  dem  mehr  begüterten  Nachbar lirb- 
reichen  ße>ßand  zu  leißen?  Denn  dafs  drr  Grand- 
herr den  Froh np tüchtigen  hinwiederum  helfe,  ^ 
von  iß  doch  bey  den  jetzigen  VerhäUnillen  tlie  Hede 
nicht!  O  der  Sophißen  9  wie  üe  mit  Allem  ihr  buh- 
lerifches  Spiel  treiben  1  Keck  klagen  fie  fclbß  die 
gute  fchnldlofe  Natur  an,  Avelche  doch  mit  be>%tta- 
derns  würdiger  Wei5heit  die  Arbeiten,  die  der  Menfch 
anwenden  mufs,  um  ihrer  mann  ichfaltigen  Gabeo 
und  Segnungen  theilhaftig  zu  werden,  fo  veribeik 
hat,  dafs  diefelbe  Hand  fäen,  gaten,  äcpdten  und 
drefchen  kann.  Wäre  das  wahr,  was  der  Vf.  voa 
der  Noth wendigkeit  grofser  perfönlicher  Hulfsleifiun- 
gen  fagt:  fo  wäre  die  Landwirthfchaft  längß  zu 
Grunde  gegangen ;  denn  leider  gehört  Gleicbguldj- 
keit  bey  den  Begegniilen  der  Nachbaren  zu  den  cbt- 
rakterißifchen  Zügen  des  Bauern.  Und  kann  nuA 
fich  die  Arbeit  des  Fröhners,  dem  das  Seinige  hiiiiei 
feinem  Rücken  verdirbt,  unter  dem  fchmticbleri- 
fchen  Bilde  einer  liebreichen  Hüllleiß'ung  denkend' 
Ungeachtet  der  Unveräufserlichkeit  des  Grundcigeo- 
thums  müfsten,  das  giebt  der  Vf.  zu,  jeut  fre)lich 
wohl  manche  V^räufserungen  gcßattet  >verdenf  d<Y 
Staat  könne  ^uch  dergleichen  Dispenfationen  nin  !o 
eher  ertheilen,  weil  vieles  Grundeigenthum  iMt 
Befitzer  habe ,  die  in  keiner  wahren  Verbindung  mii 
demfelben  ßänden.  Übrigens  fey  die  Veraufäalicb- 
keit  nur  bey  beweglichen  Sachen  ein  Kennzei<bea 
des  Eigenthums,  Das  ein/ige  fiebere  Kcnnseiiieo 
alles  Eigenthums  überhaupt  fey :  „die  lebhafte  AVecb- 
fei  Wirkung  zwifchen  dem  Eigenthnmer  und  feinds 
Befitz,  zwifchen  der  Frau  und  dem  Manne,  zwi- 
fchen dem  Bauer  und  dem  Grundherrn,  zwifcben 
dem  Adel  und  dem  Bürgerßande/'  So  heifst  es  S.  ni 
wörtlich,  und  Rec.  kann  verfichem,  dafs  derglei- 
chen fublirae  Stellen  in  dem  Buche  fich  febr  viele 
finden,  wovon  fich  aber  frey lieh  in  einer  Reccufion, 
wenn  fie  nicht  zu  einem  noch  dickeren  Buche  wer- 
den foll,  als  das  Buch  felbft,  kein  Gebrauch  su- 
chen läfst. ' 

(^DU  Fortfetzung  folgt  im  näehfu»  StüfL) 
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Berlin»  b.  Sander:   Über  König  Friedrieh  II  und 
die  Natur ^  If'urde  und  Beflimmung  der  preuU 
fijcheti    Monarchie,     Öffentliche    Vorkfungen» 
von  Adam  Müller  u.  F.   \y. 

(^Fartfstzung  der  im  vorigen  Stück  ahgehrocliemm  Reeenßon,) 

Xn  der  5  Vorlefiing  wird  die  Materie  vom  Adel  wei- 
ter verfolgt.    Nicht  aale  die  Gründe,  mit  denen  die 
Gegner  des  Adels ,  welche  freylich  auch  nicht  blufs 
der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  huldigen,  diefes  In- 
ftitut  angreifen,    werden   berührt,    nur  einige  der 
fchwächern,  und  hier,  wie  bey  den  Gründen  dafür, 
ift  fo  viel  Willkührliches,  to  viel  Pbantaftifches,  dafs 
fich  ein  Auszug  nicht  geben  läfst,  eine  Prüfung  der 
Ideen    aber  viel  zu   weit  führen  würde.     Mit  dem 
Adel  es  nicht  zu  verderben,  und  doch  zugleich  in  die 
Icht  adelichen  Ideen  nicht  einzugehen,  das  ift  fehr 
ficbibar  das  Hauptftreben.     Es  foU  Adel  bleiben ,  er 
füll  da  ftehen,  wo  er  fteht;  aber  es  foll  nicht  derfel- 
be  Adel  bleiben,  er  foll  nicht  fo  da  ftehen,  wie  er  da 
fteht,    das  ift  die  Hauptfumme.     Vid  Richtiges  ift  in 
dem  Räfonnement  über  die  Folgen »  welche  die  Ver- 
taufchung  eines  vornehmen  Lebens  mit  dem  nicht 
adeliclien  Leben,  und  die  Ausbildung  der  fogenann« 
ten  Societ^  nach  lieh  gezogen  hat;  doch  inuu  diefes 
dem  Publicum  des  Vfs.  nicht  gefallen  haben,  denn  in 
der  folgenden  Vorlefung  folgen  Erläuterungen  und 
Capitulationen, -^  Zur  Einleitung  in  die  Betrachtun- 
gen über  die  ftändifchrn  Verbal tnille  wird  mit  gro- 
fser  Wärme  gegen  die  Weisheit  gefprochen ,  -welche 
in  der  Theilung  der  Gewalten    fo   fei  bögt  fällig  als 
thöricht  die  wahre  Quelle  alles  Heils  gefunden  zu  ha- 
ben glaubt,  und  die,  weil  Grofsbritannien  bey  die- 
feni  Staatsmechanismus  glücklich  und  grofs  iß,  fich 
in  ihrer    fiefchränktheit   einbildet  ,    dafs  durch  ihn 
Völker  profs,   glücklich  und  frey  werden  müfsten. 
Den  Geift,  welcher  dort  lebt  und  wirkt,  und  die  Ma- 
fchine  dort  bewegt  und  lenkt,  kann  und  will  man 
nicht  fehen;.  darauf,  dafs,  wie  der  Vf.  fagt,  es  nicht 
blof»  Luft,  fondern  die  öffentliche  Meinung  ift,  wel- 
che die  Minißer  En^Undff  einathmen»    achtet  man 
nicht,— 

Die  6  Vorlefung  hat  es  mit  der  künftigen  preuf- 
fifchen  StSndeverfaffung  ganz  eigentlich  zu  thun. 
Sie  foll  nicht  nach  dem  Leiften,  fondem  im  Geift 
der  englifchen  feyn.  Reprfifentation  fey  nothwen- 
dig ,  denn  nicht  alle  Individuen  können  erfcheinen. 
Über  die  Repräfenution  durch  Wahlen  ,  nach  den 
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Ideen  des  Tages  die  einzige,  von  welcher  foll  He3 
gehofft  werden  können,   wird  verftändig  gefprochen. 
Wenn  man  erwägt,  wie  es  mit  den  Wahlen  au^fiehtt 
wie  alles  fo  artig,  fo  lenkfam,  fo  gefchmeidig  ift:  fo 
kann  man  nicht  einmal  fagen,  dafs  die  Laune  des  Au- 
genblicks durch  (ie  repräfentirt  werde,   wie  der  VE 
will ,  wenigftens  nicht    die  Laune  der  Wählenden. 
Soll  diefe gelten:   fo  find  gewiffe  Ztigellofigkeiten  und 
Unarten,   wie  folche  fich  bey  den  Wahlen  in  England 
zeigen,  nicht  gut  zu  vermeiden,  und  es  zeugt  von 
einer  grofsen  Einfeitigkeit  der  politifchen  Urtheiler, 
wenn  fie  in  dergleichen  Auftritten  nichts  als  das  Ar* 
gerliche,  das  darin  liegt,  fehen,  und  folche  als  gans 
unverträglich  mit  ihrem  wohlgeordneten  Staat  betrach- 
ten.    Es  ift  daher  gewifs  nicht  zweckwidrig,  neben 
der  Repräfentation  durch  Wahl,  auch  die  durch  Ge- 
burt bcftehen  zu  lallen,  da  es  unmöglich  ift  zu  leug« 
nen,  dafs,  wer  fein  Recht  nicht  blofs  der  fchwanken- 
den  aurae  populari  oder  aulieae  zu  verdanken ,  fon- 
dern folches  von  feinen  Vorfahren  überkommen  nnd^ 
feinen  Nachkommen  wieder  zu  überlaffen  hat,  ein 
ganz   anderes   Gefühl,    von  und  für  feine  Beftim* 
mung,  und  eine  ganz  andere  Anficnt  von  fehr  vielen 
Dingen  haben  muffe,  und  namentlich,  wie  der  Vf. 
bemerkt,  dem  Bleibenden  und  Feften  das  Wort  re- 
den werde.     Eine  folchje    gemifchte  Repräfentation 
wird  daher  dem  preuffifchen  Siuate  als  höchft  nöthig 
empfohlen,  weil  ohne  fie  die  Verwaltung,  welche 
von  Taufenden  auf  die  verfchiedenartigße  Weife  an« 
gegangen,  und  mit  den  widerfpr^chendften  Petitio- 
nen überladen,  nach  den  cntgegenftehendften  Grund- 
l^tzen  benrtheilt  werde,  nicht  vermögend  fey,  etwas 
Reelles  zu  Stande  zu  bringen,^  und  die  göttliche  Luft 
zu  behalten,  mit  welcher  alles  Grofse  auf  Erden  ge- 
than  werden  muffe.     Nur  eine  Weile  könne  der  Wil- 
le des  allgewaltigen  Befehlshabers  da  fchalten,  wo  ei* 
gentlich  das  Gemüth  des  Staates  walten  folle,  und  ei« 
ne  Zeitlang  könnten  zwar  deffen  höchft  endliche  Zw& 
cke  mit  den  ewigen  feiner  Nation  verwechfelt  wer- 
den, aber  ungeßraft  könne,  es  nicht  gefchehen.     Auf 
ächten  Feudalismus  muffe  die  Repräfentation  gegrün« 
det  werden  :  denn  ein  neugefchaffener  und  neuge- 
bildeter Stand  vermöge  nicht  eine  fefte  Grundlage  ^b« 
zugeben  zu  einem  foliden  Gebäude.  Die  Wahlen  feyea 
fehr  leicht,  und  allmählich  würden  auch  die  Reprä- 
Cenunten  durch  Wahl  zu  dem  Gefühl  gelangen,  dafa 
fie  nicht  blofs  den  Moment  und  deffen  Launen  zu 
repräfentiren  hätten.  —   An  den  beftehenden  ftändi- 
fchen  Verfaffungen  fetzt  der  Vf.  mit  Recht  aus,  fie  feyen 
provincial,  nicht  national»  fie  fejen  au  fehr  au  ßändi« 
Nnn 
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fchen  Verwaltungsbeliorden  herausgefunken ,  hUtteii 
überhaupt  nicht  die  gehörige  Stelhmg  gegftn  die  Ad- 
xniniQration ,  welcher  fie  diametral  entgegenftehen 
müfsten,  ^wesn  fie  etwa»  wirken  füllten.  Ob  diefes 
die  rechte  JStellung  fey,  daran  liefse  Ach  doch  auch 
w^ohl  zweifeln^  wenn  es  gleich  richtig  ift,  dafs  die 
Stände  -  Verfammlung  das  Recht  haben  mufs ,  ßch 
der  Adminißration  in  fofern  entgegen  aufteilen,  dafs 
Ae,  ohne  dafs  denxlndividuum  und  dem  Ganzem  dar- 
aus ein  Vor  wurf  gemacht  werden  kann,  jeden  Schritt 
äer  Adminißration  beuriheilen,  und  nach  dem  Inter- 
eile  des  Ganzen  beleuchten  darf.  Diefes  fcheint  auch 
die  Idee  des  Vfs.  zu  feyn,  der  auch  natürlich  nicht 
will,  dafs  ficb  die  Stände  in  die  eigentliche  Admini- 
fttation  mifchen,  fie  follen  nur  indirecte  auf  folche 
wirken. 

Die  i  Vorlefung  ftellt  die  Vcrhältniffc  der 
tVauen  zum  politifchen  Leben  dar.  —  Friedrichs  ht" 
f»en  aufser  aller  Familie  fey  der  Bildung  des  Staats 
für  die  Ewigkeit  nicht  günftig  gewefen.  Die  Gedan* 
keh'über  den  Einflufs,  den  die  Frauen  auch  dann  » 
wenn  fie  nicht  intriguiren ,  auf  die  Äufserungen  der 
Herrfchaft  haben  können ,  find  allerdings ,  b'ey  man- 
cher Faradoxie,  die  nicht  ausbleibt,  genialifch  und 
hiebt  ohne  Interefle.  Denn  wenn  fich  auch ,  was  der 
Vf.  gleichfalls  zugiebt,  nicht  zeigen  läfst,  wodiefer 
Einflufs  Statt  finde,  was  und  wie  vreit  er  jederzeit 
y^iifVCk :  fo  iß  es  doeh  gewifs,  dafs  das  durch  die  Fraueii 
begründete  Familienleben  eine  grofse  Veränderung 
in  der  ganzen  Stimmung  des  Menfchen  und  in  der 
Anficht  der  Dinge  hervorbringen  könne.  Durch  daf- 
felbe  werden  die  Götter  der  Erde  recht  eigentlich 
wieder  in  die  Menfchheit  zurückeefuhft  Hier  wird 
ihnen  fo  manche  Veranlaflung ,  die  Hinfälligkeit  und 
die  Abhängigkeit  einer  jeglichen  menfchlichen  Kraft 
fchmerzlich  und  rührend  zu  fühlen  ,  hier  wird  ein 
jeiferner  Wille  oft  durch  eine  namenlofe  Kleinigkeit 
gelähmt  und  gebrachen.  Wie  mufs ,  um  die  Sache 
etwas  näher  zu  betrachten ,  derjenige ,  der  mit  theil- 
nehmendem,  mit  fühlendem  Herzen  den  unendlichen 
Sorgen  zugefehen  hat,  welche  die  Erhaltung  und 
Auferziehung  eines  Menfchen  von  der  erßen  Stunde 
feiner  Geburt  an  nöthig  macht,« den  Menfchen  und 
deHen  Werth  überhaupt  betrachtisn,  wie  mufs  er  die 
Slterlichen  VerhältnifTe ,  befonders  die  der  Mutter  zu 
ihren  Kindern  »  gau«  -anders  fchätzen ,  als  ein  An- 
derer, der  alle  jene  Gefühle  und  Sorgen  höchftens  nur 
Ton  Hörenfagen  kennt!  Wad  es  wirken  mufste, 
dafs  nach  einer  langen  gänzlichen  Entfernung  alles 
"weiblichen  Einfluffes  auf  einmal  diefes  EinfluIFes 
in  dem  preuflTifchen  Staate  fo  viel  wurde,  wirdtrefF* 
lieh  angedeutet.  Anchißs  fcfaön,  was  zur  Entfchal» 
digung  der  Abneigung  FriWr/rAj  gegen  dasDeutfche, 
über  die  Lage  und  Stimmung  des  Gemüths  gefagt  wird, 
iii  welche  er  durch  diefe  Abneigung,  wie  durch  die 
'Entfernung  von  den  Frauen,  m  der  er  fein  Leben 
hinbrachte,  rerfetzt  ward. 

Die  %  Vorlefung  enthält  ^uerft  Betrachtungen 
über  die  Ehre  und  die  Liebe  >  welche  dem  Anfchein 
nach,    cinaiidkv  gegenübet   ftehen »    indem  die  ^et- 


• 

iie  darauf  hinzielt,  feine  Eigenheit  zn  behaupten, di« 
ändert:  hingegen,  Äe  hin^geben.     Die  den  Glauben 
an  Menfchen  und  das  Vertrauen  auf  Menfchen  fofehr 
fcb wachende  Erfcheinuifg  unferer  Tage,  chitsdiefd- 
ben  Menfchen»    fich  immer  auf  die  Ehre  berufeod, 
Alles  gewagt   haben  für   eine  Angelegenheit,    gegen 
welche  bis  dahin  ihr  ganzes  Leben  gerichtet  gewe- 
fen, oder  gegen  eine  Sache  ,  für  die  fie  bisher  geklebt, 
lafiCe  faß  glauben ,  als  ob  das,  was  man  im  gemeinen 
Leben  Ehre  nenne,  eigentlich  gar  kein  Object  habc^ 
und  mit  ößenllichen  Dingen  in  gar  keiner  Beziehung 
Jlehe,  und  alfo  nur  durch  weine  Per fönlichkeiten  v*i- 
letzt  werden  könne.     Ganz  anders  fey  es  in  den  Kit- 
terzeiten gewefen.      Für   die.  Frauen,  für  den  Lehn- 
herrn, für  die  Religion,  für  Ideale  fey  der  Ritter  Al- 
les zu  opfern  ftets  und  (lündlich  bereit  gewefen.  Aach 
mahne  uns  alle  eine  höhere  Idee  von  Ehre ,   die  nua 
eine    g-e iß  * g * ,   eine  öffc nt  liehe  Ehre  nenne» 
könne  ,    und  bey  uns  die  deutfehe    Ehre  heiCäcn 
müfle,  die  eine  Galanterie  gegen  alles  Heilige,  Unficht- 
bare,  anfcheinend  Schwache,    gc'gen  Ideen,    gegen 
Vaterland  und  Religion  haben,  und  dadurch  männlich 
werden  muffe.     Der  Sinn  für  eine  folche  Ehre  gthe 
6r(l  durch  die  Frauen   iix  uns  auf,  und  wo  fie  nicht 
fey,  fehle  es  dem  Staate  befonders  dann  an  a)ler  Siä- 
tze,  wenn  ihm  das  GlücK  den  Rücken  wende.     Dea 
Adel  muffe  vor    allen  Anderen  ein  folcher  Sinn  aiu- 
zeichnen.     —     Eben   fo    fey  es   mit    der    Liebe  — 
worunter  der  Vf.    nicht  die  gemeine  GcfchlechtsKe- 
be  verfteht.  —     Es  gebe  eine  Frivatliebe  ,    die  man 
eben,  wie  die  Fri vatehre,  daran  erkennen  liönne,  dib 
fie  ihren  Gegen(^and  nach  Art  und  V^eife  fchleckter 
Dienßboten  wechfele ,  und  gleichwohl  in  den  Augen 
des  grofsen  Haufens  Liebe  bleibe.  Aber  es  gebe  auch 
eine  höhere  Liebe,  die  Liebe,  welche  jegliches  WVrk 
veredle,  verkläre  und  Wunder  thue.     Wer   fühlt  a 
'nicht,  dufs  hier  fehr  fchöne' Ideen  zum  Grande  li^ 
^h,   Ideen,  welche,  w^enn  fie  gemein  würden,  m 
jedes  Volk  zu  erretten  und  grofs  kü  machen  vermödi- 
ten,  und  es  ift  kein  Compliinent  für  unfer  Zeitalter, 
dafs  der  Vf.  fich  darein  ergiebt,  für  einen  Seh wänna 
gehalten  und  für  völlig  unpraktifch  erklärt  zu  wer- 
den.   Aber  er  bat  darin  leider  vollkommen  Recht  Je- 
de Zeit  grofser  Krifen  hat  uns  grofse  Bey  fp tele  von 
aufserordentlichen  Anftrengungen    und  Aufopfeniih 
gen  gegeben,  hat  Märtyrer  nervorgebracht«  die  lieber 
Alles  über  fich  ergehen  liefsen,  als  dafs  fie  der  Sack 
untreu  wurden,  der  fie  fich  ergeben  hatten,    w^elcbe 
Gott  mehr  fürchteten  denri  den  Menfchen.    Hat-maD 
aber  in  unferen  Tagen  dergleichen  unter  nna  aufza- 
w^eifen?  Hat  man  nicht  im  Gegentheil  allenthalben 
gefehen,  wie  dem  gemeinften ,  unbedeutendften  £i- 
genthum  die  Ehre  preis  gegeben,  hat  man  nicht  nor 
EU  oft  ein  Drängen  und  Laufen  wahrgenommen,  qid 
gleichfam  das  wieder  gut  zu  machen,  was  man  dar^ 
eine  ent^egengefetzte  Gefinnung  verfchuldet  sa  ha- 
ben glauCte  ?  — -   Auch  da»  ift  fchön ,  vras  über  Sa 
Erziehung  gefagt  wird,  durch  w^elche  man,  fiich  and 
feine  Generation  aufgebend,  eine  heflere  Zukunft  -*- 
ein  fchlechter  Troft  -^  begründen  ypSL  In  dem  Wab* 
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le,  genug  getHah  zn  üaben , '  wenn  man  für  Ate  Vcr-» 
(elFerang  der  Erziehung  durch  die  Schulmeifter  for- 
e ,  denke  man  an  die  Schule  des  gerellfchafüicheiK 
^ebens  und  deren  VerbelTerung  gar  nicht,  da  docb 
ine  Veredlung  der  Frucht  ohne  die  Veredlung  des 
tanimes  gar  nicht  Statt  finden  könne.  Eben  fo  wird 
er  Wahn,  in  deil  Wiffenfchaften,  ohne  alle  Bezie- 
ung  auf  etwas  Heiligeres  und  Näheres,  Erfatz  zil 
:nden,  gehörig  gefchätzt. 

Die  9  Vorlefung  handelt  von  der  Staatsgewalt 
nd  ihren  Beziehungen  auf  die  Nationalität.  —  Wenn 
uch  einzelne  aufserordentliche  Menfchen,  Eagt  dei! 
T. ,   fähig  wären ,  ohne  irgend  Etwas  weiter  nöthig 
a  haben,  eine'  Nation  zu  regieren,  wie  fie  regiert 
irerden  foUe:  fo  wäre  doch  eine  eigentliche  Verfaf- 
iiig,  und  die  öffentliche  Meinung  nothwendig,  weil 
lan  eines  Theils  auf  folche  aufserordentliche  Men- 
zhen   nicht   rechnen  dürfe ,    anderen  Theils'  auch 
?lb(l  dann,  wenn  folche  erfunden  wären,  doch  die 
ache  noch  ihren  vielfachen  Nutzen  habe.     Admini^ 
ration  und  Ständeverfaflung  müfsten  durchaus  ge- 
rennt feyn:  denn  diefe  folk  äufserlich  und  lichtbar 
ienen,  und  nur  innerlich  und  unfichrbar  herrfchen, 
anz  anders  die  Adminiftration.     Eben  fo  falfch  fey 
ine  Adminiftration,  die  blofs  von  oben  herab,  ab 
ie  fo  blofs  von  unten  herauf  wirke,  wie  die  franzö- 
fchen  Conftitutions-Fabricanten  fie  hätten  conftrui^ 
en  wollen.     Wenn  Friedrich  als  Adminiftrator  defs* 
alb   gelobt  wird,    weil  er  königlich  das* Schickfal 
er  Nation  im    Ganzen  gelenkt,  nie  fich  aber  ztun 
^ormund,  Verf orger  und  Wächter  der  Einzelnen  her'- 
bgelallen  habe :  fo  möchte  diefes  wohl  weder  wahr 
och  gerecht  feyn.     Den«  er  ging  oft  genug  von  ei« 
er   einzelnen  Wahrnehmung,  von  einem  einzelnen 
bm  bekannt  gewordenen  frappanten,  oder  ih'n  als 
rappant  vorgetragenen  Fall  aus ,    und  verlor   felbft 
arüber  das  Ganze  zuweilen  zu  fehr  aus  dem  Auge, 
^e  diefes  bejnahe  bey  einem  Herrfcher,  der,  wie 
^riedriek^  felbft  herrfchen  will ,  der  Fall  feyn  mufs« 
^as  Glück  und  Unglück  des  Ganzen  ift  nie  fo  in  die 
ugen  fallend ,  fpncht  nicht  fo  fchreyend  an,  als  das 
ines  Einzelnen,  der  es  geltend  zu  machen  fucht,  und 
3  geltend  zu  machen  weifs.     Und  was  iß  denn  das 
anze,  und  wohin  führt  es,  wenn  man  immer  nur 
ir  das  Ganze  forgt,  und  den  Einzelnen  niedertritt? 
onll  iß  in  der  Schilderung  der  Lage  Friedrichs  als 
dminißrators  viel  Wahres.    Wenn  aer  Vf.  es  tadelt, 
afs  Friedrich  die  Functionen  wie  gemeine  Fabrikar« 
:it,  naeh  dem  Princip  der  Theilung  der  Arbeit,  aus- 
teilte ,  dem  einzelnen  Functionär  keine  Rückfich- 
n   aufo  Ganze   zu  nehmen  geftaltete  ,    wenigßens 
;m   Sinne  für  folche  Rückfichten   keine   Nahrung 
ib ,  welcher  doch  durch  eine  Religion  der  Dienft- 
licht  befonders  da  nicht  erfetzl  werden  kann ,  wo 
te  Religion  überhaupt  nichts  gilt,  dafs  er  vom  Ger- 
^rfam  das  erwartete  ,*  was  nur  die  Liebe  gewähren 
mn:  fo  ftimmt  Rec.  ihm  völlig  bey;  und  hätte  nicht 
ne  gewiiTe  Begeißerung  für  den  König  und  für  den 
amen  PreuIFen  eine  Zeitlang  wohl thätig  gewirkt , 
Ute  nicht  PreuITien  idTXusIande  cinenTl^^nien  11^-   " 


fpect  gcnöffeA  :  diefcrFehlgrfffwflrdeftch  noch  weit 
dier  gezeigt  haben.  Die  erfte  Foderung ,  welche 
vom  Vf.  an  eine  wahre  Adminiftration  gemacht  wird^ 
iß,  dafs  fie  lebendig  fey;  doch  foderl,  er  Lebendig- 
keit auch  oft  da,  wo  nach  dem  Wefeii  der  Dinge 
und  nach  der  ganzen  Art,  wie  die  menfcbliche  Kunß, ' 
au  wirken  vermag,  folche  gar  nicht  möglich  iß: 
denn  der  Menfch  mtifs,  fowohl  im  Denken  als  Han- 
deln, wenn  er  etwas  Feßes  hervorbringen  will,  ei- 
jien  feßen  Punct  haben ,  und  nur  die  Phantafie  kann, 
die  Dinge  im  Fluge  ergreifen  und  behandeln. 

Die  10  Vorlefung  —  vom   National  -  Credit  — 
hebt  mit  einem  Ausfall  gegen  die  zarte  Manier  an, 
mit  welcher  hie  und  da  der  Staat  von  feinen  Unter- 
thanen  Opfer  zu  f odern  pflegt ,  welcher  dem  Rec. » 
gelinde  gefprochen,  nicht  gerecht  zu  feyn  fcheint. 
Es  iß  allerdings  ganz  fchief,  wenn  man,  fobald  ein- 
mal gegeben  werden  mufs,  und  allgemein^  Opfer  ge-r 
fodert  find,  mit  einem  jeden  Einzelnen  Complimen- 
te  macht ,.  jede  Entfchuldigutig,  die,  der  Eigennutz 
%VL  erfinden  weifs,  um  fich  von  dem  Geben  frey  zu 
machen,  x)der  wenigßens  einige  Erleichterung  zu  err 
halten,  für  vollgültig  hält:  aber  unmöglich  verdient 
es  getadelt  zu  werden ,  wenn  man  es  fagt  und  füh- 
fcn  läfst,  dafs  man  keine  Freute  dätan  habe,  Opfer  fo- 
dem  und  nehmen  zu  muffen  ;    und  wenn  es  auch 
wahr  iß,    was   Maechiavell  fagt,    dafs    \yir    nicht 
nur  die  lieben ,    die  uns  Wohltbaten  erweiren,  for^- 
dern  auch  diejenigen,   welchen  wir  dergleichen  er- 
veeifen  und  die  uns  etwas  koften :  fo  kommt  cß  dabey 
nicht  nur  gar  fehr  auf  das  Mafs  an ,  fondern  VVohl- 
thatenund  Opfci  find  zweyganz  verfchiedene  Dinge, 
wie  fich  beides  aus  dem  nicht  einmal  paffenden  Bey- 
fpiele  der  Liebe  der  Altern  gegen.ihre  Rinder  zeigen 
läfst.     Denn  auch  die  Liebe  der  Altern,  welche  übri- 
gens ihr«  ganz  eigenen  Gründe  hat,  hat  ihre  Grenzen, 
und  ermüdet,  wenn  das  Kind  der  Opfer  zu  viele  fo- 
dert, oder  fchlecht  anwendet.     Die  Sätze  des  Vfs. 
find  daher  Wenigßöjis  fehr  leicht  einer  Mifsdeutung 
oder  eines  Mifsbrauchs  fähig.     Auch  wird  der  Sinn, 
dafs  ein  Jeder  von   feiner  Aulgabe  und  Einnahme 
g^vn  und  willig  dem  Staate   gebe,  was  ihm  ge- 
bührt, düh  et  ü)ggt  gutwillig  eine  eQmmunio  bo- 
Ttcrnm  zwifcheu  feinem  Seckel  und  dem  Staats  -  Se- 
ekel  Statt  finden  laffe,  fchWerlich  jemals  allgemein  wer^ 
den,  und  maii  wird  zufrieden   feyn  können,  wenn 
ein  Jeder  nur  ehrlich  giebt',  was  zu  g«ben  iß.   Die 
ürtheile  ein^s  Novalis  können  auch  nicht  wohl  in  ei- 
ner fo  ernflhaften  Sache  als  Axiome  gelten.  Was  über 
das  Papiergeld  .gefagt  wird,   iß  fehr  «grundlos.     Es 
iß  hier  weder  der  Ort,  noch  die  Sache  des  Rec,  die- 
fes auszuföhren ;  aber  fo  viel  iß  doch  gewifs ,  dals 
nichts  delicater  iß  als  der  Credit,   und  dafs  weder 
Demonfirationen  noch  Declamationen ,  weder  Bitten 
und  VcrfprecdiunÄen  noth  Drohungen  und  Zwang 
eigentlichen  Credit  hervorzubringen,  oder  demfelben 
Und  dem  Papiergelde  pine  reelle  und  danrende  Bafis- 
zu  verfchaffeh  im  Stande    feyn  werden,'    ttter  muft 
etwas  Unfichtbajres   vorhanden  und  wirkfam  feyn , 
■"was  'den  Terfiand  und  dieljemüther  Aller,  auf  ei- 
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He   gleicbmMfsige   Weife   ahfpricht.     Auch  möchte 
nach  den  £rf abrangen  des  letzten  Jahrhunderts  jede 
Operation »  die  nicht  einen  höchft  foliden«  fichtbaren 
Grund  hat,  fehr  fcbwierig»  und  es  möchte  felbft  das, 
yiTM  Law  zvL  bewirken  im  Stande  war,  nicht  mehr 
möglich  feyn.      Die    Erfcbeinung,  dafs  ein  einzelnes 
Handelshaus  mehr  Credit  hat,  als  der  Staat,  ift  auch 
nicht  fo  toll.     Denn  nicht  gerechnet,  dafs  es  Zeiten 
giebi,  wo  das  Privat eigenth um  weit  mehr*  Garantie 
findet ,  als  das  des  Staats :  fo  ift  gegen  ein  Handelshaus 
die  Juftiz  mit  dem  Exequirerda ,  und  man  kann  glau- 
ben,  dafs  ein   verßändiger  Privatmann,    der  diefea 
'^eifs ,  und  die  Folgen  davon  kennt ,   keine  Engage- 
ments eingehen  werde,  die  er  nicht  zu  erfüllen  im 
Stande  ift.    Überhaupt  ift  es  mit  dem  Schulden wefen 
und  dem  Ban^uerott  eines  Staats  etwas  ganz  anderes, 
als  mit  dem  eines  ParticuHers.     Der  fianquerott  des 
Staats  fchadet  im  Wefentlichen  den  Gläubigern  allein, 
nicht  dem  Staate,  vielmehr  bekommt  der  Staat,  der 
Banquerot  macht,  d.  h.  feine  Schulden  loswird,  ohne 
fie  zu  bezahlen ,  feine  Einnahmen  aber  behält ,  neue 
Kraft,  fo  dafs  er  im  Anfange  des  Credits,  den  er  auf 
eine  Zeitlang  verliert,  nicht  bedarf,  da  hingegen  ein 
ParticuUer  durch  ein  FallilTement  in  eine  höchft  un- 
glückliche, oft  völlig  hülflofe  Lage  verfetzt  wird.  — ^ 
Wenn  Friedrichs  Fiuanzadmiftration    fo  lange. eine 
voUftändige  und  innerlich  confequente  genannt  wer- 
den kann ,  bis  die  höhere  Kunft  nicht  exiftirt ,  fich 
von  der  Sclaverej  des  Metallgeldes  dadurch  loszuma- 
chen, dafs  man  ihm  ein  wahrhaftes  National  -  Credit^ 
geld  gegenüberftellt,  und  eines  durch  das  andere  ga- 
rantirt  und  bändigt  —  S.  2^2 :  fo  möchte  fie  wohl  e  wi|; 
diefen  Ruhm  behalten.     Denn  nach  der  einmal  Statt 
findenden  Befchaftenheit  und  Lage  der  Dinge,  und 
nach  dem,  was  Metallgeld  und  Credit  ift,  —  was  es 
wenigftens  denen  ift,  welche  bis  jetzt  über  delTen  We- 
fen   ernßliche     Unterfuchungen    angeftellt    haben» 
— .  ift  das  Metallgeld  die  Bafis  alles  Credits  und  aller 
zur  Erleichterung  und  Erweiterung  delTelben  erfun«- 
denen  Mittel,  dergeftalt,  dafs  alle  Hülfs  -  und  Erleichr 
terungs- Anftalten   keine  Realität  und  Dauer  haben, 
wenn  nicht  die   Sicherheit  vorhanden  ift,  mit  dem 
Surrogate    auf  jegliche    Weife  das  ins  Werk  fetzen 
zu    können,    w^as   fich  mit  dem  haaren  Gelde  thun 
läfst»  und  am  Ende  wirkliches  Geld  dafür  zu  erhalr 


ten.     Eine  Wechfelwirknng  der  Art,   dafs  das  Me- 
tallgeld durch  ein  Papiergeld  an  Solidität  follie  gewin- 
nen, oder  an  feinem  wirklichen  inneren  Anfehen  f oll- 
te  verlieren  können,    ift  gegen  das  Wefen  und    die 
Natur  beider  Gattungen  von  Geld.     Denn  wie  füllte 
das  Fundament  an   dem  eine  Stütze  finden ,  dem  es 
zum  Fundament  dient?  Es  ift  daher  auch  dasStrebent 
fo  viel  edles   MeuU  als  möglich  in  ein  Land  herein- 
zuziehen, allerdings  ein   verfiändiges  Streben,    aber 
man  mufs  nur  nicht  glauben,  dafs  damit  Alles  gefche- 
hen  fey.  Unverftändiger  hingegen  ift  es,  durch  gewalt« 
Came  unnatürliche  Operationen  das   edle    Metall  im 
Lande  bebalten  i^u  wollen,  und  alles  Geld,  das  man 
fremden  Nationen  bezahlt,  für  weggeworfen  ^n  hal- 
ten.    Spanien  und  Holland  —  auf  welche  fich  der 
Vf.  S.  389  heruft,  —  können  übrigen»  zum  Beyfpid 
dienen,  dafs  mit  dem  Einbringen  des  edlen  Metalls 
in  ein  Land    nicht  Alles  gefcbeben  ift,  und  dafs  die 
Ausführung  allein  nicht  nachlheilig  wirke.  Dafs  aber 
des  Holländers  Papier  und  delTen  Wort  fo  gut  als  Me- 
tallgeld war,  rührte  doch  lediglich  daher,  weil  man 
die  Überzeugung  hatte,  dafs  man  damit  eben  fo  weit 
als  mit  dem  Metallgelde  kommen ,  und  Hafür  leicht 
Metallgeld  erhaltt^n  konnte.     —    Die  folgende  Lehre 
des  Vfs. ,  der  Staat  mülTe,  um  feine  Verfprechungen 
zurealifiren,  fo  zu  dem  in  feinem  Umfange  befindlichen 
Eigenihum  greifen ,    wie  ein  Kaufmann  zu  dem  fei- 
nigen, er  müiTe  fich  mit  den  gemeinen  Hypotheken, 
Domainen,  Regalien  und  Revenuen  nicht  begnügen» 
hebt  alle  Garantie  des  Privateigen thuma  auf.      Was 
diefes  wirkt,  und  wohin  ein  folches  Syftt^m  führt,  ha- 
ben uns  die  terroriftifchen  Zeiten  in  Frankreich  gelehrt, 
und  lehren  uns  die  orientalifchen  Despotieen  lan^e 
fchon.     Die  Liebe  zum  Privateigenthummagzu  weit 
getrieben  feyn,    die  Sorge  für  daifelbe  mag  Einzel- 
ne, die  Schonung  gegen  dallelbe  mag  den  Staat  je 
zuweilen  irre  geleitet  haben;   aber deÜen ungeachtet 
bleibt  Heilighaltung  des  Privateigenthums  eine  der 
erften  und  nothwendigften  Stützen  des  Staats,  nnd 
eine  Gleichgültiekeit  gegen  dailelbe^^liefo  weit  geht, 
dafs  auch  nur  einige  Wenige  fich  in  ein  folches  Sj- 
ftem  willig  fügen  tollten ,  läfst  fich  in  der  That  nicht 
erwarten ,     auch    verftändigerweif^     nicht     wün* 
fchen. 

C  D^  BefMm/s  folgt.  ) 


■^ 


VKüMitCHTB  ScRyiiYTEir.  Dresden  p  i«  der  arnoldi* 
fcken  ßiicbhanUlaug:  Das  neue  Dresden,  —  Ideen  tur 
Verfchöneitnng  diew  Sudt.  —  Nebft  etneoi  wahren  und 
cineni  eingebudeten  GniudrilT«  y^n  Dresden*  1309.  24  S.  ]^ 
Ci6Gt.) 

Ein  Er^engnirt  der  Zeit,  weichet  bald  naph  .dem  Be- 
rchlufle,  difs  die  Fefiungtwerke  von  Dresden  abgetragen 
werden  folhen  ,  im  Dru«k  erfcbien.  Unflreilig  enthalt,  diefe 
kleine  dckrift,  bey  manchen  nicht  ^^nng  erwogenen  ÜLufsep 
rungen  und  nicht  probj^haltieen  Projecten*  Aberaus  nfltaUche 
Wiake  imÄ  YorfehUgOi  unji  aaigl  in  dem  Yf«  einen  unter- 


KLEINE    SCHHIFTEN. 

richteten,  hellfehenden,  von  feinem  Gegenftande  tief  durehdmm« 


fenen  Mann.  Uit  bevgefOgten  awey  KupferbUtter  habea 
eide  ihren  Werih»  das  evfte  als  ein  fehr  guter  GfundtiCia 
TOn  Dresden  i  das  iwey  te  dient  daau :  des  Vfs,  VoxfchUn 
mehr  ins  Licht  au  fetaen*  und  ift  ebeniatla  feinem  Zwecke 
gans  aneemelTen. 

Zn  Dedanern  ift  esr  daft  ein  karter  nnd  abCprecbendeff 
Ton  d«r  WirKung  des  rieten  Guten  dieter  Sehrift »  ▼■•ell«ickc 
hie  nnd  da  den  Weg  rerukt»  wo  et  aalaerdMii  wohl  Eingang 
L&lte  £nden  kOunen» 


•  ^ 
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DEN     11    J  U  N  I  ü  S,     1.8  1  !• 


STA  ATSFTISSEN  SCHÄFTEN. 

Berlin  ,  b.  Sander:  Über  König  Friedrieh  II  und 
die  Natur ,  Ifürde  und  Bcßimniune  der  preuffl' 
fchen Monarchie  11.  f.  w.«  von  Adam  m^üUer\x.  f.' w« 

(Befchiuft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RecenfionJ) 


D 


'ie  11  Vorlefung,   überfchriebeh  vom  nationalen 
Heere  und  von  cler  kriegeri fchen  Erziehung  der  Na^ 
tion ,    hat  es  zuerft  m^t  einer  Schilderung  der  ver- 
fchiedenen  Arten  von  Staatsmännern  zu  thun.      Da 
nur  ein  Staatsmann  nach  Ideen  ein  tüchtiger«    für 
die  Zeiten   paffender  Staatsmann  wäre,    ein.  folcher 
aber  feiten  (eyi  fo  mülTe  eine  Staatskunft  nach  Ideen 
ihn  erfetzen,  eine  Staatskunft  natürlich,  wie  die  des 
Yfs.     Bey  den  Betrachtungen  über  das  Militärwefen 
geht  der  Vf.  von  dem  in  den  Rlementen  weiter  ausr 
geführten  Satze  aus ,  man  mülTe  nicht  blofs  den  Frie- 
denszuftand  für  den  natürlichen  Zußand  des  Staats  be- 
trachten,   fondern  auch  den  Kriegsznftand  mit  hin- 
einziehen.    Für  Preuffen  hätte  man  diefen  Satz  nicht 
to  vergeffen  dürfen r    "Nvie   er  dort,    ungeachtet  des 
drückenden  Übergewichts  des  Militärs,  vergeffen  war. 
Ob  es  übrigens  fo  ganz  wahr  fey,  dafs  Preuffen  jetzt 
"weniger  ^Is  je  einen  Krieg  vorauszufehen  habe,  ob 
durch  die  Canfcripiion ,  die  jetzt  allgemein  werde, 
der  Jugend  eine  unbeftimmte  Kriegslnft  beygebracht 
w^erde ,  mag  Rec.  nicht  entfcheiden ,    fo  wie  er  die 
Art  von  militärifcher  Erziehung,  wie  fie  der  Vf.  will, 
und  den  Geift  der  Selbftvertheidigung,    der  allenthal- 
l)en  um  fich  greifen  muffe,  nicht  au  faffen  vermag. 
Aber  richtig  ifts,  dafs  damit,  dafs  man  denMenfchen 
die  Waffen  in  die  Hand  giebt,  nicht  Alles,  nur  ^as 
Wenigfte  gethan  fey.     DerGeift,  der  in  demWaffen>- 
führer  lebt,    macht  Alles  aus,    diefer  mufs  geweckt 
werden,    dicfer  mufr  die   ganze  Nation  zu  einem 
Heere  machen,  welches  woh|  aus  dem  Felde  getrie- 
ben, Aber  nicht  befiegt  w-erden  kann.     So  lange  frey» 
lieh  ein  Jeder,    der  Grofse  wie   der  Kleine,    haupt- 
Tächlich  nur  darauf  denkt,  fich  mit  dem  kleinen  Sei; 
Tilgen  fo  gilt  als  möglich  aus  der  Affaire  zu  ziehen, 
'    w^ird  nichts  Grofses  hervorgebracht  werden;  wenn 
aber  ein  Jeder  fühlt,  dafs  das  ganze  Leben  eines  freyen 
Menfchen  nichts  anders  feyn  muffe ,  als  ein  beßändi- 
gpi  Hingeben  des  Geringeren,  um  dasGrdfscre  zu  er- 
langen, und  diefes  Gröfsere  dann  gehörig  begriffen 
ift :  fo  können  freyllch  Wunder  gefcheben. 

Die  12  Vorlefung  bat  es  mit  der  Nationaljoftiz  zu 

thun.     D\e  Juftizpflege  fey  als  das  eigentliche  Heilig- 

thum,    als  der  Kern  angefehen,  alksÜbrige  hinge-' 

gen  als  Hülfe.     Sie  habe  man  von'de^G€wait  desSou- 

/.  A.  L.  Z.  ißii.     Zwejter  Band. 


verains  eximiren  wollen,  und  nuV  bey  der  ExecutK>A 
habe  man  feinen  Ann  nicht  verfchmüht.     Aus  dieier 
Anficht  folge,  die  Macht  fey  welche  fie  wolle,  wech- 
fele  fo  oft  fie  wollet  fo  fey  doch,  fobald  fie  nur  jo» 
ner  Juftiz  ihren  Arm  blind  leihe ,  das  Wefentliche  dea 
Staats  fchon  vorhanden.      Die  Befchützung  des  gep> 
jneinen  Krams  fey  ja  da,  und  diefes  fey  genug.     Ge^ 
•gen  diefeAnficht  declami(^  der  Vf.  mit  grofsem  Eifer, 
«md  facht   den   Rang  und  die  Heiligkeit  der  Juffis 
durch  herabfetzende  Worte  und  V^rgleichungen  zu 
fchwäcben«     £s   braucht  jedoch  kaum  bemerkt  z« 
•werden,  dafs  daraus,  dafs  man  die  Juffiz  den  Hän- 
den des  Souverains  entwinden  will,    und  ihr  eine 
g;anz  eigene  Stellung  einräumt«  keineswegs  das  folg^s, 
was  der  Vf.  daraus  herleitet.    Überdiefs  erhält  ja  auch 
nicht  nur  das  gemeine  ^igenthum,  fondern  die  ganze 
Exiftenz,    das   Leben,    die  Freyheit  und   Ate  Ehre, 
durch  die  Juftiz  Garanüe  und  Schutz.     Und  ift  denn 
nicht  felbft  das  gemeine  Eigenthum,  fo  hochherzig 
eine    geringfchäts^nde   Behandlung   deffelben    auch 
klingen  mag*   die  erfte  Bedin^ng  unferer  Exiftenz? 
.Wenn  der  Vf.  fagt,.  dafs  man  m  den  grofsen  Stürmen 
der  Revolution  gelernt  habe,  dafs  der  einzelne  Menfch 
aufser  dem  gemeinen  Kram  des  Mein  und  Dein  noch 
ein  höheres  Eigenthum ,    alfo  ein  hdheres  Verlangen 
brauche,  ohne  welches  aller  gemeine  Befitz  keinen 
Werth  »habe :   fo  fcheint  diefes  zwar  auf  den  erften 
Anblick  wahr;    aber  wenn   man   der  Sache  weiter 
nachdenkt,  und  die  Formel  auflöFet:    fo  wird  man 
finden,   dafs  darin,  dafs  die  Juftiz  ihre  Kraft,    ihren 
eigenen  heiligen  Wirkungskreis  verlor,  dafs  Schwär- 
mer und  Schurken  über  die  Gerechtfame ,  das  Eigen- 
thum, die Perfönlichkeit  Anderer,  w^elchc  unter  dem 
Schutze  einer  heilig  gehaltenen  Juftiz  unverletzbar 
ge wefen  feyn  würden ,  nach  ihren  gut  oder  bofe  ge- 
meinten Anfichten  decretirten  und  disponirten ,   der 
letzte  Grund  von  allen  Übeln,  .von  allen  (cbauderhaf- 
ten  Erfcheiniingen  lag.     Höhere  edlere  Gefühle  kön- 
nen und   muffen   den   einzelnen  Menfchen  freylich 
beftimmen ,  feia  Eigenthum  und  feine  Pcrfönlichkeit 
aufzuopfern;  aber  diefes  mufs  frey willig  gefcheben. 
Ein  Staat  kann  nicht  beftehen,    diefe  höheren  und 
edleren  Gefühle  für  einen  Staat,  für  eine  Verfaffung, 
für    einen    Regenten    und    deffen    Stamm    werden 
fchweriidi  je  hervorgebracht  werden.,  wenn  die  Ma- 
xime, diefes  alles  fey  ein  Plunder,  der  es  nicht  ver« 
diene,  dafs  man  fo  für  ihn  forge,  ihn  fo  fchone  und 
fo  fcbätze,  zur  Anwendung  kommt,  und  wenn  man 
in  Juftizfachen  je  den  Werth  des  Princips  nach  dem 
pecaniären  Werth  des  Objects,    bey  welchem  es  an- 
gewandt wird»   fchätsen  will.    Dafs  andere  Zweige 
Oo  o       » 
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auch  ihren  Werth  haben,  wer  hat  das  je  geleugnet? 
Wo  ift  es  ferner  allgemein  gebilligt,  dafs  es  ein  Ge- 
fetzbttch  gebe ,  welches  für  alle  Völker  und  Länder 
paffe?  Selbft  das  römifche  Recht,  wie  hat  es  fich 
nicht  fugen  nfüffen  in  die  deutfchen  Gewohnheiten! 
Und  wie  kann,  was  gegen  ein  allgemeines  Gefetz- 
buch  gilt,  gegen  ein  allgemeines  Mafs,  Gewicht  und 
Münze  vorgebracht  werden ,  wobey  alles  auf  über- 
einkvmft  und  Willkühr  beruhet,  wobey  man  von 
xnathematifchen  Gnindrätzen  .und  Berechnungen  aus- 
geht ,  welche  allenthalben  gleich'  find  und  gleiche  Re- 
fultate  geben?  —  Die  Vergieichung  der  Judiz  mit 
dem  Magen ,  wodurch  fie  herabgefetzt  werden  foll, 
fpricht  gegen  den  Vf.  Denn  itf  nicht  der  Magen  in 
der  menfchlichen  Organifation  jind  zu  deren  Erhal- 
tung wichtiger,  als  jeder  andere  einzelne  Theil  der 
menfchlichen  Mafchine?  Was  darüber  gefagt  wird. 
Alles  zum  gefchriebenen  Recht  machen,  dem  Her- 
kommen fem  Dafeyn  und  feine  Kraft  ganz  nehmen 
zu  wollen,  ift  wohl  richtig;  aber  es  ift  auch  unmög- 
lich, der  Gefetzgebung  felbft  eine  Bewegung  zu  ge- 
ben ,  wie  der  Vf.  will.  Diefes  geht  über  die  menfch- 
lichc  Kraft  und  ift  auch  nicht  nöthig.  Der  einzelne 
Mentch  kann  und  mufe  fich  und  feine  Bewegung 
nach  dem  gefchriebenen  feft  ftehenden  Buchftaben 
richten  und  bilden.  Das  Gefetzbuch  ift  —  um  das 
Bild  des  Vfs.  beyzubehalten  —  der  Stern,  und  der 
Menfch  das  Inftrument  in  der  Hand  des  Beobachters. 
Wie  diefer  feine  Bewegung  nach  der  Stellung  ies 
Sterns  einzurichten  hat :  fo  mufs  der  einzelne  Bürger 
feine  Bewegung  nach  dem  Stande  des  Gefetzbuchs 
einrichten»    nicht,    wie  der  Vf.  will,    umgekehrt. 

PN. 

Leipzig,  b.GrSft*:  Handhuchjür  itutfche Gendar- 
meii ,    und  LtCßbueh  für  Landesbewohner ,    um 
Rrfiere  die  fcnweren  Pßiehten  ihres  Amtes^  und 
Letztere  die  fVürde  und  Autorität  diefer  poli- 
zeylichen  Staatsbeamten  kennen  zu  lehren.     Von 
C  V.  Ferrin 'Famajon  tksti£.  franzöf.  Capitain 
en  r^forme.     Nebft  einem  illum.  Kupfer,    ißio» 
XVIu.a4oS.  kl.  8-    (»8gir-) 
Die  Errichtung  der  königl.  Oichf.  Gendarmerie  im 
leipziger  Kreis  hat  die  nächue  Veranlaffung  zu  diefer 
Schrift  gegeben.     Der  Vf.  hatte  die  löbliche  Abficht, 
eine  Einrichtung,   ihren  Zweck  und  Nutzen  näher 
bekannt  zu  machen ,  die  uns  in  Deutfchland  vor  den 
franzöfifchen  Kriegen  fremd  gewcfen;    und  da  das 
Inftitut  der  Gendarmerie  in  Frankreich  auf  einen  fehr 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  gebracht  worden  ift : 
fo  konnte  ein  damit  bekanntet  Mann,  wie  der  Vf.,  al- 
lerdings viel  Nützliches  über  diefen  Gegenßand  fagen. 
Er  hat  feiner  Schrift  die  Einkleidung  von  Gefprä- 
chen  zwifchen  einem  erfahrnen  franzöfifchen  Gendar« 
men  und  einem  k.  fächfifchen  neu  angehenden  gege- 
ben, die  auch  das  iUuminirte  Kupfer  vorftellt.   Diefe 
Einkleidung  hat   den  an   fich  weitläuftigen  Vortrag 
des  Vfs.  noch  umftändlicher  gemacht     Er  fetzt  Sub- 
jecte  voraus ,  die  man  nicht  zu  Gendarmen  nehmen. 
folU«  9  wenn  man  mehrere  Seiten  braucht,  um  ihnen 
z^be weifen»  da(i9  &^  du«  n>^(  felbft  tbun  dürften, 


was  fie  Anderen  verbieten  foUen ,  wie  z.  B.  S.  17  £ 
das  Tab acks rauchen  an  Orten,  wo  es  fchädlich  ift,  der 
vielen  Rccapiiulationen  u.  dgl.  nicht  zu  gedenkea 
Sein  Vorfchlag  zu  Führung  eines  Tagebuchs  und  über- 
haupt der  zu  vielen  Schreiberey  wird  nicht .  leick 
ausführbar  feyn.  Im  Ganzen  dürfte  der  Vf.  daa  Ideal 
eines  Gendarmen  für  die  mögliche  Nachahmung  zu 
hoch  geftellt  haben.  Er  macht  fie  zu  einer  Art  mOi- 
tärifcher  Mönche  mit  den  ßrengften  Ordensregeln, 
die  nach  S*  flß  ''^'^  einen  Gang  zu  ihrem  Vergnügea 
gehen,  faft  ganz  ifolirt  leben,  nie  an  ihres  Wirdu 
Tifche  elTen,  keinen  Kindtauf fchmaufs  geben  fdllcQ 
u.  f.  w.  DelTen  ungeachtet  enthält  das  Bach  viele 
nützliche  Bemerkungen ,  zum  Theil  durch  Beyfpide 
eindringlicher  gemacht,  und  von  S.  80  an  eine  Er- 
läuterung der  49  j$($.  der  Inftrnction  für  die  k.  fädiL 
Gendarmerie,  fo  dafs  es  wenigßens  in  die  Hände  da 
Obergendarmen  zu  kommen  verdiente ,  um  die  Auf- 
merkfamkeit  auf  die  Wichtigkeit  des  Inftituts  zu  b^ 
leben.  Eben  diefe  Wichtigkeit  und  die  -Rückficht 
auf  die  jetzt  in  mehreren  Ländern  des  Rheinbundes 
zum  Vorfchei'n  kommende  Gendarmerie  A%ird  hof- 
fentlich dem  Rec.  zur  Entfchuldigung  dienen ,  wenn 
er  noch  einige  Bemerkungen  über  diefen  Gegenfiind 
als  Zugabe  mittheilt.  Diek.  fächf.  Gendarmerie  weicht 
in  ihrer  Beftimmung  von  ier  franzöfifchen  auch  daria 
ab,  dafs  ihc  ein  noch  weiterer  Wirkungskreis,  fai 
das  ganze  Gebiet  der  Landespolizey ,  mit  zogetheOt 
ift.  Der  fächf.  Gendarme  hat  einen  umfaU'endai, 
und  gegen  Diebe  und  X.andftreicher  gefährlichen  Po- 
ften.  Diefs  fetzt  die  Wahl  von  Subject^n  von  Kopf. 
Muth  und  Waffenübung  fowohl  als  Amtsgei^valt  vor- 
aus.  In  wiefern  die  erßeren  BedingnilFe  bej  der  Or- 
ganifation bertickfichtigt  worden,  kann  Rec  nick 
fagen;  aber  die  letztere  fcheint  in  den)^  ig  Art  der 
f^hf.  Inftruction  S.  igi  zum  Nachtheil  der  Sicherheit 
des  Fublicums  gelähmt  zu  feyn.  Die  empfohleee 
Schonung  im  Gebrauch  der  Gewehre  gegen  wider- 
fpenftige  Diebe  u.  dgl.  Perfonen;  die  zu  ängfilici^ 
Vorfchrift,  nach  den  Befnen  zu  fchiefsen,  und  \to 
möglich,  nicht  nach  dem  Kopfe  zu  hauen,  .die  ang^ 
fügte  Warnung  wegen  dieferhalb  zu  befürchtender 
Unterfuchung  und  Verluft  von  Freyheit  und  Leben; 
die  Vorfchrift,  nur  in  dringendßer  Lebensgefahr  die 
Gegner  zu  verletzen,  —  fo  fehr  fie  dem  Menfchlich- 
keitsgefühl  Ehre  macht»*  ift  eerade  geeignet,  des 
Dienft  des  Gendarmen  in  dem  wichtigfien  Theile  nuo- 
los  zu  machen.  Weit  conf^quenter  fcheint  das  früh 
zöfifche.Syftem,  nach  welchem  man  mit  Maleficaa- 
ten  nicht  fo  viele  Umftände  macht.  Dort  ift,  vne 
der  Vf.  S.  igfi  bemerkt,  der  Gendaone  eine  geheili^ 
Perfon;  wer  ihn  angreift,  deflen Leben  ift  unbedinp 
in  feinen  Händen.  Wie  ift  in  der  Hitze  des  Hand- 
gemenges auch  möglich,  bey  Schufs  und  Hieb  lange 
zu  zielen,  zumal  wenn  nuin  den  Gendarmen  wcda 
Schiefsen  noch  Fechten  lehrt;  und  warum  Coli  der 
ehrliche  Staatsbediente  Complimente  mit  Verbrechfra 
machen,  während  fie  keine  mit  ihm  machen»  und  oft 
die  Stärkeren  an  Zahl  find?  Aber  es  ift  nicht  des 
einzige  Fall,   wo   das   dentfche^Criminalwefen   ans 

ttbdl  v€xfijuidea«r  ChUoIophie  dem  Schurken  bu  vid 
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Gunft»  und  dem  tablicum  znivenig  be weifet  Im- 
mer kommt  man  darauf  zunick»  für  Stellen,  die  dem 
Staate  mit  ihrer  Klugheit  und  ihrrm  Leben  nützen 
Tollen,  rechte  bravt  Z.^«^«  — allen  fall?  auf  bürgfchaft- 
liehe  ZeugnilFe  rechtlicher  Mitbürger  auszulefen,  und 
diefen  in  gefährlichen  Fällen  nicht  im  voraus  durch 
die  PerfpectKe  peinlicher  Verantwortlichkeit  Luft 
nndiVluth  zu  nehmen,  für^uns  das  Äufserfte  zu  wa- 
gen. Setzt  man  nicht  dön  ganzen  Credit  der  Judiz 
und  Polizey  aufs  Spi^l,  wenn  der  pfifHge  Gauner 
merkt  oder  gedruckt  lieft,  dafs  ihn  der  Gendarme 
nur,  fo  zu  fagen,  mit SammtpfÖtchen  angreifen  foU? 

Eben  f o  wichtig  ift,  dafs  man  mit  der  Errichtung, 
mit  dem  Anlaifen  der  Mafchine  nicht  Alles  für  gethan 
lialte.  Nur  ftete  Auf&cht,  Beobachtung  des  Ganges, 
fortgehende  VerbelTerung  kann  aus  der  Mafchine  nach 
und  nach  etwas  Lebendiges  machen ,  und  einen  Geift 
hineinbringen ,  ohne  welchen  fie  zu  einer  Alltäglich* 
keit  herabßnken  mufs,  ehe  noch  die  erfte  Montur 
abgenutzt  ift.  —  Esprit  de  Corps ,  Ehrgefühl  in  den 
Gendarmen  zu  wecken ,  fie  felbß  ehren werth  halten, 
müfste  ein  Hauptaugenmerk  feyn.  Aber  dann  wähle 
man  erft  auch  Ehren werthe! 

Dafs  der  Vf.  —  ein  ElfalTer  von  Geburt  •—  feiner 
Schrift  ein  kleines  Wörterbuch  über  mehrere  ge- 
brauchte fremde ,  und  meift  franzöfifche  Wörter  an- 
gehängt hat,  wollen  wir  noch  bemerken. 

F.  J. 

BERLIN,  b.  Schmidt:  Der  Bauem/land  politifck 
betrachtet.  Nach  Anleitung  des  königl.  preuIT. 
Edicts  vom  9  Oct.  1807.  Mit  einer  Beylage. 
i8to.  147  S-  8-  (ißgr.) 
Auf  eine  fonderbare  Weife  widmet  der  Vf.  den 
Fürften,  Grafen,  Freyherren,  Burgherren,  Rittern 
und  Knappen  der  preuIEfchen  Monarchie  diefe  Blät- 
ter, die  nach  feinem  Vorgeben  aus  einem  vaterländi- 
fchen  Gefühle  „geboren  wären**,  um  jene  zu  vermö- 
gen, denä  Dienfte  des  Landes  die  Sorgen,  Arbeiten 
und  Opfer  zu  bringen ,  die  die  Zeit  von  ihnen  f odert, 
und  ein  Land  nicht  zu  verlaflV^n,  das  mit  dem  „be* 
ften  Blute**  der  Väter  und  Grofsväter  getränkt,  ein- 
ftens  das  „genannteße**  in  Europa  war,  und  in  def- 
fen  Bewohnern  noch  heute  die  alte  Kraft,  Treue,  Red- 
lichkeit, Biederkeit  und  Bravheit  lebt.  Wenn  der 
Vf.  keine  anderen  Gründe  hat,  als  das  infandum^  re» 
gina ,  jubes »  um  für  das  Edict  der  k.  p.  Regierung, 
-welches  zunächft  zu  diefer  Flugfchrift  VeranlalTung 
gab,  eine  Geneigtheit  zu  bewirken:  fo  wird  das 
(S.  10)  „eigene  aufgegangene  Licht  deutfcher  Gerech- 
tigkeit undMäfsigkeit,  was  das  Edict  auffteckt**, -bald 
▼erlöfchen.  Allein  bey  diefem  bleibt  der  Vf.  nicht 
ftehen«  Aus  einer  Höhe,  worin  uns  fch windelt,  lei- 
tet er  die  neue  Gefetzgebung  her,  die  die  „Menfchen 
nicht  wie  Strümpfe  und  Tücher  (S.  i4)  machen*« jx 
fondern  „zugleich  nach  Oben  und  nach  Unten,  nach 
Innen  und  nach  Aufsen.**  bilden  foll  (S.  52) ,  weil  ein 
„vollkommener  harmonifcher  Menfch  nur  derjenige 
ift,  bey  wekhem  Leib  und  Seele  im  glücklichen 
Gleichgewichte  find;  und  da  das  Gefchlecht,  je  mehr 
eB  durch  Geift  und  Kauft  nach  oben  gerilTen  und  v^r; 


Aüchtigt  wird ,  dcft6  mehr  durch  Leib  und  Natur  un- 
,  ten  befeftigt  und  gefchwert  werden  mufs**:  fo  ent- 
fpringe  hieraus  für  das  Leben  und  den  Staat ,  für  die 
Einrichtung  und  Verwaltung  beider  das  Hlar^  Gefetz : 
,  Je  unendlicher  (S.  53)  du  oben  "zu  feyri  begehreft, 
defto  mehr  befchränke  dich  unten;    je  geiftiger  du 
nach  dem  Himmel  empor  ßrebft,  defto  irdifcher  bin- 
de dich  unten  an  die  Erde**;  und  hieraus  gehe  für 
den  Staat  die  Noth wendigkeit  hervor,   „eine  MalFe 
von  Bürgern  in   der  Naturkraft  und  Natureiofalt  zu 
erhalten ,  dafs  fie  den  Vergeiftigten  und  Verflüchtig- 
ten gegen  wiegen,    die  durch  das  Feuerelement  des 
Geiftes  Gefchwächten  und  Verzehrten  erneuen  und 
erfetzen  können."    Nachdem  auf  diefe   Art  der  Vf. 
das  Hochland  an  die  Niederlande   des  Menichen  und 
des  Staats  in  das  gehörige  Gleichgewicht  gefetzt  hat : 
fo  redet  er  den  Bauern  das  Wort»  und  er  geht  faft  fo 
weit.  Alles  verbauern  zu  wollen,  weil  die  „Donner-   . 
ftimme  des  Zeitgeiftes  (S.55)  die  ei  ferne  Nothwendig- 
keit  erklärt,  dafs  erbliche  Privilegien  und  Vorrechte 
derPerfonen  aufhören  muffen.**   Unter  anderen  Grün- 
den, die  er  für  feinen  Satz  anführt  (S.  QJ  u.  f.)*   find 
auch  folgende:  „Der  Bauer. fteht  als  die  fefte  unver- 
gängliche Regel  da,  woran  der  gebildete  Menfch  fich 
meffen  und  richten  kann ,  was  und  wie  er  feyn  foll ; 
das  Leben  des  Bauern  mit  der  Natur,    die  freye  Luft 
und  das  freye  Licht,  der  unaufhörliche  Kampf  mit  den 
Elementen,  die  tüchtige  Arbeit  und  der  tüchtige  Ge- 
nufs  erhalte  das  innere  und  äufsere  Urbild  des  ächten 
alten    Menfchenftammes,    die  ewigen    Gefühle  und 
Ahndungen ,  die  unverfänglichen  Triebe  und  Jlräfte» 
welche  den  Urnaturen  mwohnten ,  als  fie  aus  ihrem 
Garten  Eden  über  die  Länder  zerftreuet  wurden.**    Er 
will  daher  auch  die  „Ackergefetze**  (S.  si)  eingeführt 
wiDen,  weil  fie  die  „Sicherung  der  Freyheit  und  des 
Gleichgewichts  des  Staats  wären**,  und  dann  foll  die 
Hälfte  „faft    aller   Grupdftücke   (S.  43)   von    freyen 
Bauern  bewohnt   werden.**      Diefes  Opfer   fey    ein 
Opfer  dem  neuen  Zeitraum  (S.  12}  gebracht,  der  durch 
uns,    durch  „das  Volk  der  Idee**  beginne.  —    Der      1 
Vf.  mufs  durch  die  neue  Philofophie  fich  auf  eine  Art 
verflüchtigt  habe»,  dafs  er  der  Erde,  und  zwar  einer 
tüchtigen  Portion  derfelben,  bedarf,  um  ihn  wieder 
zur   Sphäre    der   Menfchen    herabzuziehen«      Darin 
fpricht  fich  felbft  fein  Satz  lebendig  aus :   als  Bauer « 
würde  er  fich  nicht  fo  entbauert  haben.      Denn  er 
bleibt  nicht  blofs   bey  d(sr  Welt  der  Erfcheinungen 
ftehen;  er  kennt  nicht  blofs  das  Allgemeine  undNoth- 
wendige,    fondem  auch  die   „Polarität,   die  Träger 
des  Lichts**,  und  (S.  iig)  den  Menfchen,  als  die  „le-  ' 
bendige  Pöefie  und  in  ewiger  Poefie  leben  Tollend.*? 
In  der  Beylage,  die  er  eine  Nachrede  nennt,  und  die 
er  (S.  109)  „gehelmt  und  gepanzert  wünfcht**,  weil 
fie  Streit  und  Hader  meint,  hat  er  es  vorzüglich  mit 
Adam  Müllers  „Elementen   der  Staatskunft**   (nicht 
Staatskunde,  wie  er  fagt)  z:u  thun.     Nachdem  er  fich 
durch  die  „zwey  Weltfonnen*',  das  Alte  und  das  Neue, 
durchgearbeitet  hat,  kommt  er  auf  diefe  Elemente» 
Müller  hatte  behauptet:  „In  der  Bewegung  will  der 
Staat  betrachtet  feyn.**     Das  Wort  Bewegung  ergreift 
d^n  Vf.  fieb^rartig,   und    wenn  gleich  mit  diefer 
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Hauptidee  eiiivcrftanden :  Co  folgert  er  auf  eine  ihm 
und  den  Göttern  allein  verßändliche  Art  doch  Sätze« 
die  den  müUerifchen  entgegen  find.  Eine  Paraphrafe 
ift  wirklich  me^k^rürdig :  „Auch  foll  der  Menfch 
(S.  i>3)  als  Bürger,  und  der  Staat  als  eine  Maffe  von 
Bürgern  raftlos  der  Sonne  zurollen ,  Mie  vorwärts 
lockt;  denn  der  Staat  ift  ein  Leib,  und  der  Menfch 
aU  Bürger  ift  leiblich,  und  foll  leiblich  gewogen  wer-^ 
den.  Leiber  aber  fchlafen  oder  find  todt,  wenn  fi« 
nicht  bewegt  werden.  Eine  Bewegung  rück^wärts 
bey  einem  lebendigen  Dinge  ift  keine  —  die  de» 
Rrebfcs  wird  ja  nicht  gerühmt  —  alfo  mufs  es  vor- 
wärts gehen."    ,Wenn  nun  Einer,  nach  dem  gewöhn* 


liehen  Sprichwort ,  teinen  Veiftand  sn  Haufe  gelaffei 
hat^  und  er  holt  ihn  wieder:  fo  wäre  das  nach  den 
Vf.  auch  keine  Bewegung !  —  In  dem  Hoc:hfittg  fei- 
ner Ideen,  ift  er  nicht  nur  unbeEangen  genug,  „du 
Chriftenthum  zu  belafien  (S.  is),  weil  es  dadord, 
.dafs  es  den  Geift  zum  Himmel  hintrieb »  die  Erde 
vergelTen  läfst,  fondern  er  fchafft  fich  auch  eine  neu« 
Sprache ,  z.  B*  S.  1 1 1  ,ies  find  Nebler  und  Schwab- 
.ler'^;  5.  ii^8  »grieflachende  Schelmenmeaunen ,  dk 
aus  der  Gegenwart  immer  \vil(|  herauslaufen  wollea** 
Hec.  kann  dem  Vf.  nichts  ab'  e\nen  bon  retour  wiur 
Tchen,  da  er  fich  fo  Mreit  aus  der  Gegen  ^rart  est- 
fcrnt  hat.  H.  P.  E. 


KÜRZE        A 

Sxj^j^YftWis9BCi9CHArT£N.  Siegen ,  b.  Jordan :  Über  öf» 
{entliche  Jrmenanjialten  auf  dettt  l^ande.  Ein  Vcrfüch  von 
Jpriedrich  pjrUhelm  Emmermann »  fuldutchem  Finanz- Ratbe. 
iftoQ.  XIV  u.  171  S..  8-  —  Folgendea  find  di©  GagenAflnd«, 
äie  der  Vf.  in  feine  Schrift  gesogen  hat :  I.  AUgemeinc  Grund- 
fatze  bey  Organifation  der  Land  -  ArmenanitaUen.  If.  Von 
Amu-Armencoromiflionen  und  deren  Verwahiincsperfonale, 
wie  auch  von  der  äuTseren  üod  inneren  Form  dieier  Behörde 
und  deren  Gencml-  und  Special  •  Auf  ficht.  III.  G<fgeuAand 
und  Zweck  dierer  AnftaUeu.  IV.  Obforge  zur  Verhütung  der 
Artnuth^  V.  Bcfopdere  Obforge  zur  Verhiltung  der  Arninth 
■nr  Zeit  des  Kriegs  und  in  anderen  Nothfiliea.  VI.  Auffichl 
auf  fremde  AMie  und  herumfeh weifendes  Gefindel.  AnfUlten 
tur  Verhütung  der  Bettele^.  VII.  Von  der  Obforge  zu  Ver- 
hfltung  und  ^nfchrünkung  des  SuppUcirens  um  UnterßAtzunff 
und  um  Erlafs  fchuldiger  Abgaben  und  anderer  Gelder.  VIII. 
Clallificatiou  der  inlindifchen  Armen  und  Uhterhahung  der- 
felben.  IX.  Quellen  der  Amts-  und  Orts  -  Armen  calTen  ,  defi- 
aleichen  Toa  der  Recbnangsfahrang.  X.  Erhebung  der  Ar- 
menbeytrige  und  deren  Verwendung  an  Dürftige,  Xl.  Grund-. 
fitze  bey  Beftimmune  der  Unterttützungen.  XII.  Von  der 
Krankenpflege.  XIIl.  Confcription  der  contitbnablan  Geber  det 
Armenbcy trage.  XIV.  Von  der  Verbindlichkeit  der  Ajmen^ 
commUTion  g«ß«n  das  Publicum. 

Des  Vfs.  Abficht  war ,  diefqii  Gegenftand  nach  den  eigenen 
JSrfahrungen  feines  Gefchafukreifes  zu  bearbeiten.  £r  hat  au'ch 
die   neuereÄ  Schriften   forgfältig  verglichen .    um  Voifchlige 
aufzudellen,  welche  unter  gehöriger  Berackfichtigung  der  ört- 
lichen Verhiltniffe  überall  An wenJnn«  finden  könntwi;  befon* 
ders  wollte  er  Selbfiftin^igkeit  «ind  Dauer  folcfa^r  Anüalten, 
nick  okue  reelle  ünterßützung   der  Volksclaffen ,   begründen 
helfen.  —  Als  Leitfaden  für  angehende  Polizeybeamte  betrach* 
iet,  enthilt  diefe  Schrift  eine  nfitzliche  auftromonfteüung  der 
ktzi  roeift  tUgeroein  «ngenonimenen  Gnindfttee  «nd  Anfichten 
diefes  wichtigen  GegenAandet;    auch  i&   in  den  Noten  auf 
tfianche  neuere  gute  Schrift,  vcrwiefen,  und  das  Ganze  in  einer 
£Uten  Schreibart  vorgetragen.     Würde  der  Vf.,  der  einen  lob* 
liehen  Eifer  für  feinen  Gegenftand  Territh»  bey  einer  zweyten 
Bearbeitung  die  Eigen thömlichkeit^  der  Dörfer  i»nd  ihrer  Be?. 
wohner  fchirler  ins   AneefaiTen:    fo  ift  k^in  Zweifel,  dafs 
ihn  dtefes  »"^  die  Modification  mancher  Vorfchlige,    fo  witf 
auf   die  Auffitidung    neuer .  StÄndpnncte    fühnm    müfste, , — 
S    i5  ift  richtig  gcfagt,   dafs  der  Geift  und  Eifer  der  VerwaK 
tune  Alles  ihife;.  aber  dlefen  Geift  giebt  keine  Schrift,  ihn 
wirkt  keine  OrgapiGilion*   Daher  fteht  es  bey  allem  Schreiben, 
je  bey  allem  Handelu  noch  nicht  beffcr  mit  nnferen  Verhebe- 
runficn.     Talente,  Verßand,  Berühmtheit  fnchen  wir  bey  den 
Dicnftcandidat^;  aber  wir  fragen  nichi  nach  Amtstugendeitt 
womit  unfere  biederen  Vorfahren  fo  Manches  leiftetan.  —  Dij 
Vorfchllge  im  ä  Cap.  zur  ZuCammenfetzung  einer  Amts  -  unil 
einer  Special  -  Dorfarmeijcommifljon  und  Anfficht   gehen  auf 
ein  faft  zu  roflhfamcs  Detarf-      Reo.  ift  der  Meinung  des  Hm 
t;  Nofiiz  (Armenrerforgüng  in  Ddrfern  6.  148) .  dafs  Dor^i 
menanflalten  nicht  genug  irerwU<jht^  luoht  genug  von  Aller 
dem  Landmann  läftigen  echreibeiw  u.d gl.  können  befreyt  wer- 
den.   S.  17. 18.  R«c.  ift  ganz  mit  dum  obcrften  Gnindfatf  em- 
verftanden.  dafs  nicht,  blofs  die  Awnen  wr6rgt.^(b«de*ii.  ;^^^^ 
noch  nöthiger .  die  üxfachen  C  f«  ▼*«!  es  Menfchen  mOghch) 
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weggerlumt  werden  nüflfen,  aus  welchen  Elend,  Betteley  aal 
Verbrechen  entfiah«n  ;  aber  dieFolgening,daraAH>^taanfiiI(iEB 
dieEes  erfchö})fen,  Kaim  er  nicht  zugeben.  Aibeitaanfialten  u» 
faflen  und  fordein  fchwerlich  alle  dazu  uöthige  Arbeit ;  anJtfs 
Kückfichien  zu  gefcli weisen.  S.  25.  Die  Kegel,  dafs  jeder On 
leine  Armen  ernähren  xnAlTe,  leider  Ausnahmen»  die  man  inprai 
tn  wenig  berücküchtigt,  um  gefoh winder  fertig  ku  feyn.  S.a7 
kann  «sowohl  des  Vfs.  Meinung  nicht  gewofen  feyn»  eine  bi^ 

ferliphe  Freyheit  und  eine  fclröne Tugend  durch  Verbieten  aJ« 
rivatwohlthaten  zu  unterdrücken.    Zu  S.53.  r)as  Zurorkos- 
men  der  Aimuih  (Verarmung)  ift,  wie  der  Vf.  fclbft  fagt,  eiiie 
fchwere  Aufgabe,  und  eine  fiate  Aufficht  auf  den  Mitteifus^ 
ohneDefpotie  faft  onmOglich.     Man  bedenke  unr»  dafa  die&^ 
amten,  bey  allem  Verftand,  auf  den  man  bey' ihrer  Anuaa^« 
ficht,  I^leufcben  mit  Leiden  fchaften  Gnd ,  die  di^fen  'vreitg?» 
fenden*,  und  in  die  Heimlichkeiten  des  hSusliclien  Lcbesii  eir- 
fcbneid enden  VX'^irkungskreis  gar  zu  leicht  mirsbtaoebeu  iüsr 
n^n.    In  grofsen  Lftndem ,  wo  die  entfernten  Klagecoae  Iciia 
bis  zum  Throne  fchallen ,  gerade  am  iMchteften.     Conduitca' 
liften ,  Klatfcherey  und   kleinliche  Chikane  find  hier  kaum  n 
Vermeiden.     S.  94«  Mit  Reckt  rü£^  der  Vf.  den  fortdanTfncea 
Leiclnfinn  bey  Ausftellung  der  rättfi  für<  die  niedem  CÜifrc, 
nnd  der  Knud fchaften;  .  Kac  find  dergleichen  falfcfae,  öfters  a 
den  grOfsten  Stidten  vifirte,  genug  Torgekommen.    S.  9A.  Rick- 
tig;  dafs  bis  jetzt  mehr  fürs  Aufgreifen  als  das  Unrdi&dlicbiBr 
chen  der  Landftreicher  geforgt  werde.   Der  Vorfeh  lag  ifi  nick 
Obel,  ß«  als  Matrofen  und  Seefoldaten  aufs  Meer  su  fckaM, 
van  nirannen  fie  nicht  gleich  wiederkommen  können.     £»  z^ 
hen  aber  auqh  noch  viele  liederUche  Dirnen  umher,  die  ve^ 
nach  Port^Jakfon  wfinfchen   mOchte.     S.  115  ^wird  mit  Reik 
auf  die  mit  Zunder,  kleinem  kölrernenGerttbe  u.  dgl.  als  Platt 
der  LandJeute  benunzieheode  Hrimer  anlmerkfazn  gemacht, 
und  Torgefchlagen ,   nur  .Ktnheimifche  sii  jpriviiegiren.    D« 
JLandmami  kann  diefe  kleinen  Bedürfnifie  nicht  entbehren,  xr  jj 
aber  bey  der  Gelegenheit  die   oft  gefährlichen  Verkiufer  h*lh 
ernSbren.—  Nun  noch  4b  ¥iel  im  Alleemeitien.   !>•£»  bey  eei 
Armtüli^  im  Staate«  die  b^   s,  T.   leicht  in  Airmuth  dea  Senn 
aber^ehen  könnte»  dieCer  Gegen Aand  dieAufroerkfamkcit  nmi 
Thätigkeit  der  Regierungen  verdleut,  ift  wohl  keine  Frage   A^ 
nach  nee.  Meinung  ift  man  mit  den  Grundfiltzen  der  Behandlang 
fchweriidifoaufs  Keine,  als  man  hie  undda,  nach  denAnftalic« 
»n  urtlieiien ,  zu  ]^auben  fcheiat*    Im  Darcbfebnttt  ynrd  4m 
Land,  wo  die  Natur  den  ftillcu  Fieifa  belohnt»  und  der  Reize  aas 
Verderben  weniger  find,  immer  das  kleinere  Araiencontin^eat 
liefern.    Eure  Städte  behaltet  im  Auge,  ihr  Oberpoltzeyen !  «-* 
Der  Gegenftand  des  Übels  zieht  nns  noeh  zn  viel  von  fetacr  Q^tir 
le  ab,  wo  ediere  und  einfachere  Mittel  mebr  mrifluen  konnten,  ak 
die  ▼ißlen'Küufleleyi.'n,  durch  die  wir  jedes  Individaum  xa  eic«« 
Garnroarchine  machen  möphten  u.-C  w.    Man  mufs  nicht  kloü 
den  Fleifs  der  Handle  weeken,  und  dabey  Faulheit  der  Seele»  Mjh- 
£el  der  Selbftthfitigkeit  und  Umfioht,'  in  den  Armen  einrei^Ka 
toflen.  WcUt(^  man,  bey  meiner  Rcri£on  nnferer  Qrunflfitzc  u>t 
AraienVerforgung«  fxc.  mit  der  Natur  das  Menfchen»  mit  caa 
^andpäuct    unfcier  jetzigen  Civilifation   genau  vergletcheo: 
fo  wurden  wir  eine  moralifcKr  Lücke  an  rerftöpfen  fifiiles; 
eine  Axbait,    die  vielen  "Urfachen  der  .Vera^onnig  am  teichz»' 
f)«n  b^egnon  ktentet   aber  leider  1  lUdmps  Vttwi^haung  1» 
fchwer  vorkonimt.  '  *  F.  J. 
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DEN     19    JUNIUS     181  >• 


ASIATISCHE    LITERATUR. 

St.  Pktersbüro«  im  aKaderatfchen  Verlage:  Ar^ 
ckiv  fü^  ajiatifckü  Literatur^  OeJchUhte  un4 
Sprachkunde»  Verfafdt  von  Julius  von  Klap- 
roth,  Rrjier  Band,  Herausgegeben  auf  Be- 
fehl der  kaift^rlichen  Akademie  der  Würenfcbaf- 
ten.   18*  &•  VIII  u.  224  S.  in  4.  Mit  5  Kupfertaf. 


D 


.  / 


ie  Erfcheinung  diefes  Archivs  berechtigt  zu  der 
Hoilnung,  dafs  für  das  in  ftufäland  bisher  fo  fchr 
vemachläiKgte  Studium  der  afiatifchen  Literatur  in 
die  fem  Reiche  endlich  einmal  eine  güjißigere  Perio- 
de eiadceten  dürfte.  Von  dem  Eifer  und  den  aus« 
gebreiteten  Sprachkenn toilTen  des  Hu.  von  KLaproth 
läfst  lieh  Viel  erwarten;  und  dafs  die  jetzige  liberale 
Aegierung  es  ihm  an  Aufmunterung  und  Unterßü* 
tzung  nicht  werde  fehl^-n  Ulfen,  darf  man  um  fo  we- 
niger bee weifein ,  je  wichtiger  es  für  (le  felbft  feyn 
mufs,  den  Welttheil«  in  welchem  die  gröfsere  Hälf- 
te des  Reichs  liegt,  genauer  kennen  zu  lernen.  Un- 
terfuchungen  über  die  Literatur  und  die  Gefcbichte 
der  zahlreichen,  und  grofsen  Theils  noch  wenig  be- 
kannten Völker  Aliens  find  unftreitig  das  licherße  Mit- 
tel, durch  welches  eine  gründliche  und  genaue  Kennt- 
nifs  von  diefem  Welttheile  und  feinen  Bewohnern  er- 
langt wird.  Indem  dadurch  unfere  Kenntnifl^^  erwei- 
tert, und  die  WilTenfchafien  bereichert  werden^ 
darf  auch  die  Politik  auf  Refulute  rechnen,  de- 
ren Benutzung  für  Hublaud  von  bedeutendem  Vortheil 
Ceyo  könnte. 

Eine  ParaUete  der  vorzügUchften  Schriftartm 
Afuns  mit  dem  deutschen  Alphabet  eröffnet  die  Rei- 
he der  in  diefem  Bande  befindlichen  ^uffätze,  wel- 
che fämmtlich  von  Hn.  von  Klaproth  herrühren.  Die 
afiatifchen  Alphabete  weichen  der  Form,  Ordnung, 
dem  Gehalte  und  der  Anzahl  ihrer  Buchftaben  nach 
bekanntlich  von  den  europäifcheix  fehr  weit  ab.  Es 
ift,  wieder  Vf..  fehr  wahr  bemerkt,  und  wie  auch 
fchon  öfter  gerügt  worden,  einer  der  unangenehm- 
ften  Übelftdnde  in  den 'Büchern,  die  Afien  und  feine 
Literatur  betreftenu  dafs  die  Verfailer  derfelben,  ohne 
die  nöthige  Einförmigkeit  zu  beobachten,  die  frem- 
den Wörter  bald  auf  diefe^  bald  auf  jene  Art,  immer 
aber  mit  verfehl edeiten  Buchftaben  fchreiben.  Mit 
Recht  hie)t  es  daher  der  Vf.  lür  erf oderlich,  beym  An- 
fange di)efe,s  Archivs  eine  unveränderliche  Parallele 
sAvifchep  den^  vorziigU^Uiften  afiatifchen  A1pha))eten; 
und  dem  ^^eulfch^n  feftzufetzen.  £!s  ift  ein  Kanoti 
für    d^s    arabifch  •  perfiCch  -  türldfclie  I    d^us^    ftur« 

/•  A.  L.  Z.    \%\\.   Zweytür  Band. 


das  mandfchuifche  ,  für  das  chinefifche,  und  für  daa 
doppelte  (gemeine  und  kirchliche)  georgifche  Alpha- 
het  aufgeftellt.     Bey  dem  chinefifchen  bemerkt  der 
Vf. ,  dafs  die  Sylben,  welche  fich  nach  feiner  Schreib- 
art auf  nn  endigen,  in  anderen  Werken  gewöhnlich 
mit  ng  ausgedruckt  werden;  diefes  fey  aber  durch- 
aus unrichtig,  indem  man  am  Ende   weder  ein  g* 
noch  ein  n  najalhöre^  fondem  ein  wirkliches  n,  ftark» 
ttiid  faft  doppelt  ausgefprochen«  Wichtig  nicht  alleüfi 
für  die  Sprachkunde,  fondem  aiuch  für  die  Gefcbich- 
te und  Völkerkunde  iß  die  sweyte  Abhandlung  über 
diekaukafijthen  Sprachen.  Qüldenßädt^  deflen  Ver- 
dienften  um  die  Kenntnifs  des  Kaukafus  der  Vf.  vol- 
le Gerechtigkeit  widerfahren  läfst,  hat  zwar  die  zahl- 
reit^en  Völkerfchaften,  welche  diefes  Gebirg  bewoh- 
nen, nach  ihren  Sprachen  geordnet;  allein  da  Sprach«* 
^  künde  nicht  «igentlich  fein  Fach  war:  fo  konnte  et 
heb  auf  keine  weiteren  Unterfurhungen  über  ihr<a 
Ähnlichkeit  mit  anderen  afiatifchen  Sprachen  einlaf- 
fen^  die  auf  Refuhare  über  den  Urfprungund  die  Ver*- 
wand tfchaft  jener  Völker  geführt  haben  würden.  Deu 
Hn.  von  Klaproth  fetzte  eine  in  den  Jahren  iQo?  und  , 
igoS  in  das  kaukafifche  Gebirg  unternommene  Reife» 
und  eine  Sammlung  hinreichender  Hülf^mittel  in  den 
Stand,  das,  was  Güldenji ädt  angettingen,  zu  vollen« 
den;    und    feine    Un terfuchungen    dürften,    weni| 
fie  vollftändig  vor  uns  liegen  werden,  auf  eine  gan« 
neue  Anficht  des  Kaukafus  und  feiner  Bewohner  füh* 
ren.     Jetzt  erhalren  wir  nur  den  erften  Abfchnitt« 
welcher  fich  fehr  ausführlich  mit  den  lesgifthen  Völ- 
kerfchaften befchilfugt.     Diefe  bewohnen   den  ößlir 
chen  Theil  des  Kaukafus,  von  den  tfirfcifch  -  tatari« 
fchen  un^  arideren  afiatifchen  Nationen  Dagheßan 
oder  Lesgjißan  genannt.     Da  die  in  Lesgjiftan  woh- 
lienden   Völker   fehr  verfchiedenen  Urfprungs  fihd» 
und  gewöhnlich  abgefondert  von  einander  leben;  fo 
benennen  fie  fich  (elbftauch  nicht  mit  einem  gemein- 
fchaftlichen  Namen.     Das  Wort  Lesgji  iß  ihnen  zwar 
bekannt ;  allein  fie  bedienen  fich  deüelfoen  blofs  aus 
Accommodation  gegen  Fremde,   und  können 'keiiief 
Bedeutung  davon  angeben.     Dem  Vf.  iß  wahrfchein- 
Ireh,^  dafs  es    vom   kaszickumuki fchen    Worte  JLex, 
Mann ,  abßamme.     Diejenigen ,  welche  Dialekte  det^ 
awarifchen  Sprache  reden»  nennen  fich  gewöhnlich 
JUarulalf  Bergbewohner,  vom  Singular  Marult  der 
•vV'ieder  von  /X2WAr,  Berg,  abgeleitet  ift.  Man  rtufs  alfa 
ganz  von  der  Meinung  zurückkommen,  dafs  die  Les* 
gji  Eine  Nation  ausmachen,  und  diiefa  Wort  nur  fo 
nahmen ,  wie  man  fich  ehemals  der  Namen  Scytliei) 
und  TatareuL  bedientet  um  alle  Notdafiaten  9U  b^-, 
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zeichnen.     Daf»  Dagheftan  fchon  vor  Alters  von  meh- 
reren verfchiedenen   Völkern  bewohnt  worden  fey, 
erhellt  aus  Strabo ,  der  in  Albanien  fechs  und  zwan- 
zig Sprachen  sählt,    weil  die  diefen  Landilrich  be- 
-wohnenden    Stämme  wenig    Umgang  mit  einander 
hatten.     Bej  Abulfeda  heifdt  der  ößliche  Kaukafus^ 
JDjchebal'  ellijfdnh  d.  i.  Berg  der  Sprachen,  Aveil  die 
denfelben  bewohnenden  Völker  dre}' hundert  Sprachen 
reden  Tollen.     Güldenjlädt  nahm  in  LesgjiHan,  a^ht 
Hauptdialekte  an;  Hr.  v.  Klapr.  fand  aber  bey  ge- 
, flauerer  Unterfuchung ,  daCs  der  Hauptfprachen  die- 
fes  Landes  nur  vier  find.     Die  erfte  derfelben  nennt 
der  Vf.  die  awarifche  ^  welche  in  den  Dißricten  zwi- 
fchen  den  Flüilen  Akfai  und  KoifTu,  und  den  Bergen 
Ißndery  und  Schade  oder  Schadagh^  in  fehr  abwei- 
chenden  Dialekten  herrfcht.     Der  mächtigße  unter 
allen  lesgjifchenFürften  ift  der  Chan  der  Avar,  der  in 
.   der  Landesfprache  Chuafa§  -  Nuzahl »    d.  i.  Beherr- 
fcher  von  Chunfag«   von  den   Tataren  und  Fcrfcm 
JLesgji'chan  genannt  wird.     Seine  Unterthanen  hei- 
fsen  bey  ihnen  nach  dem  Hauptßamme  Avären,  per- 
firch  Avär  (injujlitia^  iniquitas^  fyra/inui-),  und  kom- 
men fchon  im  Send  unter  dem  Namen  Aivyr  vor.  Sie 
zeichnen  (ich  vor  allen  Bewohnern  Lessjißans  durch 
bequemere  und   hellere   Lebensart   und   Gaftfrcnnd- 
fchafir  aus.     Der  Vf.  vermuthet,  fie  feyen  Überbleib- 
fei derOtiop  und  Xouvvi,   Uarchoniten ,    oder  Pfeu- 
do- Awaren  der  Byzantiner»  die  nach  Theophilus  Si- 
mocatta  Stämme  der  Ogor  >varen»  und  nördlich  vom 
Kankafus  am  kafpifChen  Meere  wohnten.  Dafs  diefe 
aber  auch  von  den  wirklichen  öftlichenA  waren»die  von 
Chagan  597  n.  Chr.  überwunden  wurden,  abftamment 
ift  fehr  wahrfcheinlich.  Da  diefe  fowohl  in  der  Spra- 
che als  in  der  Kleidung  den  Hunnen  ähnlich  gewefen 
feyn  f ollen:  fo  ift  es  nicht  befremdend ,  dafs  der  Vf. 
mehrere  hunnifche  Nameh  9    s.  B.  Uldin,  Attila,  Bu- 
dach,  Eska»  bey  den  jeüiigen  A waren  im  Kaukafus 
■wiederfand.     Eben  fo  merkwürdig  ift  die  bedeuten- 
de Ähnlichkeit  der  awarifchen  Wurzel  Wörter  mit 'de- 
nen der  famojedifchen,  oftiakifchen  und  anderen  fi- 
birifchen  Sprachen,  wtMlurch  viel  Licht  über  denUr-^ 
fprung  dicfes  Volks  verbreitet  wird.     Der  Vf.  zei^t 
jene    Ähnlichkeit  ausführlich  an  fünf   und   fechzig 
Wörtern.     £r  bemerkt  indeflen .  felbft  9   dafs   es  jetzt, 
noch   zu  früh  fey»   auf  diefe   Data  Hypothefen  zu 
hauen  9  und  er  macht  Hoftnuns  9  dafs  eine  bald  zu 
nntemehmende  zweyte  Reife  m  den  Kaukafus  und 
:nach    Sibirien  noch  interelTantere  Refultate   liefern 
-werde.     Die  awarifdie  Sprache,  iß  übrigens,  wie  al- 
le im  Kaukafus  gefprochenen,  aufeeroräentlich  rauh,- 
nnd  zeichnet  fidi  beConders  durch   ungewöhnliche 
Gonfonanten  -Verbindungen,  Buchftaben  ^-Zufammen- 
Aiehongen,  und  dumpfe«  breit  und  im  Hälfe  ausee- 
Xprochene  Vocale  und  Diphthongen  aus.  Man  findet 
hier  die  widerftrebendften  Confonanten9  und  oftdrey- 
fiich  verbunden,  wie  ktV^  htl\  ttt^  thP  u.  drgl.   Die 
Buchftaben  k,   eh^  h^  n^  t^  m,  z  und  tfch  werden 
häufig  tief  in  der  Gurgel  ausgefprochen ,  und  awar 
f»  dunkel,  dafs  ein  ungeübtes  Ohr  fie  kailip  auft'alTen 
kann.    Die  aaehrcft^n  WWMI4  fiad .  dofylbig »  as.  ß. 


tfchi^  Menfch,  hör  oder  or,  Flufs,  nas^  Knabe,  ca, 
rcuer^  tjchnt^^  Fifob,  zad\  Regen«  zn^  Salz,  tjchti 
Brod,  fiön  AVachs 9  r/arA,  Milch,  ^^irA,  Sonne.   Die 
Nomina  h«ibeu  kein  Gerchlechtf  und  die  ihnen  b«j. 
gefügten  Adjectiva  und  Pronomina  bleiben  nnverän« 
dert:  fo  Tagt   man  z.  B.  herau  tfchi^  der  alte  Mann. 
heran  tfchushu^  die  alte  Frau,  dür  ott^  meinOcbfe, 
dür  a/xa,  mein<e  Kuh.    Hr.  v.  KL  giebt  zwey  TollftiA- 
dige  Paradigmen  der  Declinatioii ,  in  welchen  es  ht- 
fremdet,  dafs  in  den  Pluralen  ganz  andere  Staimc- 
-Wörter  als  im  Singular  gebraucht  werden.    So  iß  im 
Singular     Tjchi^   der    Menfch,    Genitiv  und  DaUT 
Tfchiat^  im  Plural  adamal ^  die  Menfch en  (offeDbir 
aus  dem  arabifchen  ^of)»   Genit.  und  Dat.  adtmcl 
tul.  •  Von  TfcheshUf  'Genit.  und  Dativ.  Tfckeshui^k 
Frau,  ift  der  Plural  rutjchabe^  Genit  undDaLrB^ 
Jchabatul ,    die  Frauen.     Die  Adjectiva  werden  i^ 
Subftantiven  bald  vor  •  bald  nacbgefetet    Sie  endi* 
gen  fich  häufig  in  ab  oder  aiv ,  z.  B.    dahab,  wen!;, 
madshab^  gelb.  Über  die  Conjugation  der  awarifchen 
Verba,  die  fehr  verwickelt  ift,  konnte  der  Vf.  indci 
kurzen  Zeit,  die  ihm  zu  diefen  Unter fuckungen  ver- 
gönnt war,    wenig  Ausführliches  erfahren.    Sie  ä 
fehr  irregulär,  und  man  braucht  feiten  das  Fotanmi, 
fondem  fetzt  ftatt  deftelben  das  Präfens.    Viele  Ver- 
ba werden  aus  Subftantiven,  Adjectiven  und  Adrer- 
bien  mit  dem  Hülfszeitwort  feyn  gebildet,  deflen^ 
\vohnliche  Formen,  fo  wie  das  Präfens  und  Priteii- 
tum  des  Verhum  ffjreehen  (avila^  ich  fprcche,  i« 
avilay  du  fprichft,  dos  avila^  er  fpricht),  letztem 
4U9  dem  Munde  eines  chungafifchen  Fürßen,  fichS 
35  befinden.     Aufserdem  hat  der  Vf.,  um  den  &tt 
diefer  Sprache  zu  zeigen,  die  Überfetzung  des  Vattr- 
nnfer  im  chungafifchen  Dialekt  mit  einer  gramici' 
tifchen  Zergliederung  beygefngt,  und  dann  «och meh- 
rere längere  und  kürzere  KedcPätze  in  der  Sprache  da 
fndlichen  A waren  und  der  Andi,  um  die  Abweichoo; 
beider  von  einander  zu  beftimmen,  und  ihre  vftift^- 
liehe  Verfchiedenheit  deutlich  zu  machen.    >Veniger 
ausführlich  find  die  Nachrichten  von  den  drej  «bri> 
gen  Hauptfprachen  in  Lesgjiftan,  dem  Ckadki  {da 
Ckaszi)  —  Ckumukifchenf  Akufehmfehen  und  E^^'> 
tifchen  ;  doch  werden  auch  von  den  beiden  erfiere» 
mehrere  Sprachproben  neben  einander  geßellt  nnd 
analyfirt.     Im  folgenden  Bande' verfpricht  der  Vf.  m 
grofses  lesgifches  vergleichendes  Vocabular,  fo  \^ 
die  Fortfetzung  der  kaukafifchen  Sprachen  zn  lief<rnL  ^ 
Die  dritte  Abhandlung  über  den  Urfprun§  derM^  ' 
vanen^  oder  Afghanen  ^  eines  Volks,  welches  jetrf 
das  öftliqhe  Fernen  beherrfcht,   und  befonders  die  ;e 
birgigen  Gegenden  der  Provinzen  Kabul  nnd  ft'fr 
dahar  bewohnt,  giebt  zuerft  eine  Jüberficht  dervoi 
demfelben  bekannten  hiflio^ifchett  Nachrichten,  fotrie 
der  Sagen  und  Vermuthungen  über  die  Abftamman{ 
dferfelbeii;  hierauf  be weifet  der  Vf.  aus  mehreren vdi 
ihm^  mitgetheilten  Proben  der  Sprache  diefes  Vol^ 
dftfs  CS   zum  medifchen  Stamme   gebore,  ifekb«t| 
fiM:h    aus     der    gröfsen    Ähnlichkeit     der    Spracht' 
lAit     dem     Neu  -  Perfifchcn     dem     Send ,    f^, 
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Termanifchen  Dialelttefi  fnrgiebt.  „Ob  man  indeflcn**, 
i'agt  der  Xü. ,  ««darumdiefes  Volk  aus  Medien  und  der 
hegend  deslcaspirchen  Meeres  herleiten  kann,  ift  noch 
!ehr  die  Frage,  >yeil  ans  hey  einer  folchen  Hypothe- 
i'e  kein  einziges  hiftorifches  Datum  zu  Hülfe  kommt* 
[m  Gegentheil  dürfie  es  \rohl  immer  in  den  Gebirgen 
swifchen  Perlien,   Hindoßan  und  Bactrien  gewohnt 
laben;  und  wäre  foin  der  grofsen  ijidijch'-  medijeh' 
Hauijch^g^rmeunfcheii  Völker  -  Kette ,  aie  vom  Gan- 
ges bis  zu  den  britannifchen  InCeln  reicht ,  als. ein 
3H^d  anzufehen,    das   an  feinem  rechten  Platte  in 
ierfelbeh  fleht.  i^)Babnr  Nameh  (BabursBucfa)  oder 
Buch  des  Ratkst  ein  intereflantes  Werk,  in  türkifch- 
atarifcher  Sprache  aus  dem  fecbzehnten  Jahrhundert» 
ivorin  Sultan  Babur»'  Stifter  des  mongolifchen  Reichs 
n  Hinxioftan»   feine  eigenen  Feldzüge   und  Thaten 
)efchreibt.     £s  wird  hier   eine  überfetsung.des  er- 
ten  Abfchnitts  geliefert«  welcher  eine  Befchreibung 
1er  Landfchaft  Ferghdnah  enthält,  deren  Beherrfcher 
Sabur  felbft  einige  Jahre  lang  war,  bis  er  von  Schai- 
)ek,  dem  Chan  der  Urbeck,  vertrieben,    und  nach 
Indien  zu  fliehen  genöthigt  wurde.     In  dem  folgen- 
len  Bande  des  Archivs  foll  aus  demfelben  Werke  die 
iefchreibung  der  Sudt  uftd  des  Gebiets  von  Samar- 
:kand  folgen,  die,  mit  der  hier  mitgetheüten  Befchrei- 
bung von  Ferghanah  vi^bnnden ,  fehr  >  zter  £r weite«* 
rung  der  geographifchen  Kenntnifs  jener  Gegend  die» 
aen  wird.     5)    Sir  George  Staunions  ehineßfche  Ab- 
handlung über  die-  Kuhpoeken  •  Impfung ,  von  dem 
mglifchen  Verfäfler  zu  Canton  im  Jahr  igoS  heraus- 
gegeben. Sie  beßeht  aus  fieben  Blättern  in  grofs  Octav, 

and  '  führt    den    Titel  :    hm  —  gU  —  W  —  giiö  — 

\sin —  tfchü  —  dpiünn  —  deü-^kt  — fchü^  d.  i. 
Buch  von  den  Wundern  der  neuen  im  engtifchen  ReU 
rhe  erfundeneji  Pockeuinoculation,  Hr.  v»  KL  giebt 
sinen  kurzen  Auszug  aus  dicTer  Abhandlung,  deren 
^wcck  ift,  diefe  nützliche  Erfindung  in  China  be- 
gannt zu  machen  und  zu  empfehlen.  Der  Stil  des 
3uchs  iß  fehr  einfach,  verräth  aber  doch  den  aus- 
ändifcben  VerfaHer,  dem  man  das  Bemühen  anmsht,' 
lach  chinefifcher  Manier  vorzutragen,  6)  Excerpta, 
X  libro  StephaJii^  Synenßs  Archiepifcopi^  fcripto 
uh  ßnem  Jeculi  XliJt  cui  tttulus  ejl :  Badmuthiun 
Jrheleanzz ,  Hijiorla  Satraparum  Orbelenßum ,  in 
lajore  Armenia ,  a  M.  V>  La  -  Crozio  Bayero 
ransmijfa,  Diefe  Excerpte  find ,  welches  Hn.  v. 
iL  unbekannt  gewefen  zu  feyn  fcheint,  bereits  in 
am  Thefauro lupißolico  La-  Cröziano  T.  III.  p.  5,- 
ind  11  —  i4'  aogednickt.  7)  Hißorlfche  Fragmen- 
e  über  Awa  unA  -P^gu ,  Jieb/i  einem  pyqrterverzeich- 
iJTe  der  bornanijchen  Sprache.  Die  verbreitetfte 
prache  in  Hinterindien  ift  die  ^tri^a/^/t«,  die  auch  die 
omanifcJie  oder  birmanißhe  genannt  wird ,  und  in 
en  Reichen  Awa  und  Pegu  zu  Haufe  iß»  Sie 
rird  von  den  Ufern  des  Meeres  an,  tief  in  das  Land 
inein,  bis  an  die  Grenzen  der  cfainefifchen  Provinz 
''ün-nän  gefprochen,  und  iß  al«  eine  eigene  Stamm- 
prache  anzufehen,  obgleich  mehrere»  dem  Chinefi- 
chen  ähnliche  Wurzeln  auf  eine  geraeinfchaftliche 

Quelle  ))eider  fehliefst n  lajOen.    Da»  Volk  i  welche» 


diefe  uns  bisher  nur  fehr  wenig  bekannte  Mundart 
fpricht, nennt fich  felbft ßfran-^Md,  oder  3Jyany —  mä, 
woraus  iPJihi  gemacht  worden,  unter  welchem  Na- 
men es  Marco  Polo  kennt.      Die  ziemlich  ausführli- 
chen  Nachrichten ,   welche   dieCer  Reifende  im   II 
B.  C.  4s,  43,  44 ,  von  dem  Reiche  der  Mien ,  und 
den    zu    feiner    Zeit    dafelbß    vorgefallenen    Bege- 
benheiten ertheilt,  hat  Hr.  ViKL  aus  Bximußo^s  Aus- 
gabe vollfiändig  abdrucken  laHen,  um  feinen  Lefern 
die  Vergleichung  derfelben  mit  den  hier  von  ihm  zu- 
erß  bekannt  gemachten,  jenes  Reich  betreßenden  Aus- 
.Zügen  aus  den.  chinefifchen  Annalen  zu  erleichtem. 
Die  Übereinßimmung  der  letzteren  mit  den  Berich- 
ten des  italiänifchen  Reifenden  iß  merkwürdig,  und 
bewährt  auf  das  Neue  die  Glaubwürdigkeit  jener,  fo 
lange  verkannten  Reifebefchreibung.     Die  aus  den 
chinefifchen  Annalen    gezogenen   Nachrichten  über 
die  Nation  der  Mien  gehen-  bis  zum   J.  C.   iSgfi,  in 
welchem  fich  diefelbe  denChinefea  frey willig  unter- 
warf.    Doch  führten  in  der  Folge  beide  Völker  häu- 
fig Kriege  mit  einander.     Von  einem  im  J.   1767  von 
den  Chinefen  gegen  die  Mien  unternommenen  Feld- 
zug ,  der  aber  für  die  erßeren  höchß  unglücklich  aus* 
fiel,  gab  der  Engländer  <Symej  in  feiner  Gefandtfchafts- 
reife  nach  Ava  Nachrichten,  welche  Hr.  v.  KL  aus 
der  franzöfifchen  Überfetzung  von  Caßira  mittheilt.' 
Die    Mien  -  oder    bomanifche   Sprache  iß  einfylbig; 
allein  ihr  Stil  iß  fehr  fchwülftig  und  weitfchweifig. 
So  darf  man  z.  B.  nicht  fagen  m<  Menfch^  ein  Krug^ 
u.    dgl.  ;     fondern  Menfeh  eine  Per  Jon  ^    ^f^S  ^*^^ 
Mündung,     Nur  bej  Mafs  und  Gewicht  wird  ordent- 
lich   gezählt     Eine    Declination  iß   in  diefer  Spra* 
che  nicht  zu  finden ,    fo  wenig  als  in  anderen  Spra- 
chen deflelben  Stammes.     Der    Plural ,   wenn  er  aus- 
gedrückt wird,  pflegt  durch  die  Sylbe  do  oder  fo  be- 
zeichnet zu  werden.     Das  Verbum  hat  nur  eine  Con- 
jugation  in  vier  MoAis^TfiterrogativuSf  Jmperativus, 
Gerundium  und  modus  communis.  Zeiten  giebt  es  drey : 
Präfens,  Präteritum  und  Futurum.     Den  Mangel  an 
Wörtern  erfetzt  diefe  Sprache  theils  durch  Umfchrei- 
bungen.  die  dann  wie  Zufammenfetzungen  ausfehen,  . 
theils  durch  Tropen.     SiY  heifst  Lieht,  und  figürlich 
die  Schönheit ^    und  pak  der  Mund;  daher  Sii-pak 
die  Lippen  i  weil  fie  die  Schönheit  des  Mundes  aus* 
machen.    Der  Ruhm  des  Holzes  bedeutet  die  Blüthe. 
Wie  das  chinefifche  dfü ,   fo  iß  auch  hier  das  Wort, 
welches  Kind  bedeutet,  ein  gewöhlicher  Anhang  an- 
derer Sübßantive,  und  bildet  Diminuti^^ ;  ein  kiel* 
nes  Gewicht  heifst  daher  Gewicht-  Kind.     Hr.  v.  IH. 
theilt  S.   143  f(jt[.  dem  Publicum  ein  chinefifch  -  bo- 
manifches  Wörterbuch  überfelzt  mit,  welches  vor  un- 
gefähr fiebenzig  Jahren  von  einem  Dollmetfcher,  der 
die;  Gefandlfchaft  von  Mien  -  diän  nach  Peking  be- 
gleitete, verfafst  worden  ift..8)  Sprachenproben  von 
Lieu '  Kieu^  ein  zwifchen  Japan  und  Formofa  gelege- 
nen InCelgruppe.  Dieferaus36  Infein  beßehende  Staat 
wird  von  einem  Könige  beherrfcht,  der  unter  chinefi- 
fcher OBerherrfchaftßeht,  und  zum  Zeichen  derfelben 
ein  aus  Peking  erhaltenes  Siegel  mit  chinefifchen  und 
mandfcbuifchen  Charaktere»  fuhrt«    Das  von  Hn.  Ki. 
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hrer  fiberfetzt  gelieferte  Wörterbuch  der  Sprache  dic- 
tet   Infein  ift   gleichfalls    von  einem  Dollmetfcher , 
der  Gefandte  von  da  nach  Pehing  begleitete ,  aufge- 
fetzt.    Es  beweifet,   dafs   diefe  Sprache  ein  Dialekt 
der  japanifchen  ift«  der  viel  Chinefirches  aufgenom- 
men hat.    9)  Benierkun^en  über  die  chinejifcfi'  rußt- 
[che  Grenze  ,  gefammelt  auf  einer  Reife  an  derfelben 
na  Jahr  1 806.     Diefer  Auf fa tz  enthäl  t  zuerft  Nachrich- 
ten von  dem  Verkehr  zwifchen  Rufslan^  und  China 
im  Aebzehnten  Jahrhundert ,   und  von  den  Ereignif- 
fen,  durch  welche  die  Abfcbliefsang  des  Tractats  von 
1737  herbeygefährt  wurde ,  in  welchem  die  Grenze 
zwifchen    beiden    Reichen  zuerft  genauer  beftimmt 
wurde.     Dann  folgt  der  eigentliche   Friedens  -  Tra- 
Gtat,  hier  zum  erftenmale  aus  dem  Original ,  welches 
in  mandfchüifcher  Sprache  abgefafdt  ift,  überfetzt, wei^ 
die  i'orhandeiie  latetnifche  und  ruIHfche  Überfetzutig, 
flach  Hn.  v.  KVs,  Verftcherung,  fehlerhaft  ift «  und  in 
mehreren  Stücken  /  befonders  in  der  Rcchtfchreibung 
der  Namen ,  fehr  von  dem  Original  abweicht.      Da 
nach  Abfchlufs  diefes  Tractau  dennoch  hin  und  wie- 
der Z wiftigkeiten  entftanden ,   die  vorzüglich  durch 
das  Übertreten  der  Grenze ,  und  die  nicht  immer  er* 
folgte  Reftraf nng  der  Entflohenen  verurfacht  wurden, 
und  hierüber  wirklich  im  Tractat  Manches  unbeftimmt 
gelaflen  worden  war:  fo  wurde  im  Jahre  1767 durch 
Revidirtmg  und  Verbefferung  jenes  Tractats  den  Re> 
fchwerden  vdlli^  abgeholfen.  Das  Refultat  diefer  Un- 
terhandlungen liefert  der  Vf.  gleichfalls  aus  dem  Mand» 
fchuifchen  überfetzt.  Längs  dem  ganzen  Strich  voi|i 
Flufte  Buchtorma  bis  an  das  ochotzkif cheMeer  geht  nun 
exneftusgezeichneteOrenzlinie  in  einemZwifchenraumf 
der  nach  B^fchafienheit  der  Gegend  fünf,  zehen ,  und 
dreyfsig  Klafter  breit,    und  von  allem  beiderfeitigen 
Anfpruch  befrejt  ift.  Diefe  foU ,  aufserden  befonders 
beftimmten  Durchgängen  niemals  betreten,  fondern 
nur  befcbutzt  werden ,    und  macht  die  eigentliche 
Grenze  beider  Reiche     Sie  wurde,  je  nachdem  die 
Lage  des  Landes,    oder   feine  gröfsere  und  kleinere 
Einwohnerzahl,  es  erfoderte ,    mit  mehr  oder  weni- 
ger entfernten  Grenzpoften  befetzt,  die  ftch  alle  auf 
Gefichtsweite  einander    gegenüber  ftehen,    und  auf 
fünf,  zehen  bis    zwanzig   Werfte  längs   der  Grenze 
TOn  einander  entlegen  find.  Täglich  müllen  diefe  die  ob* 
gedachte  Linie  genau  unterfuchen,  und  alle  unerlaubte 
Gemein fchaft  der  beiderfeitigen  Völker,  fo  wie  die 
Übertretung  der  Grenze  verhindern.      In   dem  Frie- 
denatractat  von  17S7  war  feftgefetzt  worden ,  dafs  an 
dem  Bache  Kjachta^  91   Werfte  von  der  Sudt  Selen- 


ginsk,  der  erfte  Handlo^^(irt,tmd*ateFlufleÖa7i«äerfich 
mit  denkjfirgud  vereinigt,  in  der  Zurächaitu  gi'nannten 
Gegend,  der  zweyte  angelegt  werden  folle,  damit  die 
ru/fifchen  und  chinefifcben  Kaufleute  eine  beftändi- 
ge  Niederlage  ihrer  Wäar^n  zum  Ausuufchen  haben 
könnten.  Im  Jahr  1*^28  w^urde  auch  der  erfte  Grund 
zu  den  beiderfeitigen  Handlungsplitzen  vop  Kjachu 
gelegt,  welche  Hr.  v.  JSi.  fehr  ausführlich  befchrelbt. 
Der  Handelsverkehr  zwifchen  Bullen  und  Chinffen 
ift  hier  fehr  lebhaft,  welches  bej  dem  anderen  Handels- 
platze, ZuruchaitH  an»  Flufle  Argua,  der  Fall  nicht 
ift.  Die  Lage  di^ff'r  Oris  ift- nicht  fo  vorthetlfaaf>  für 
die  Htufleute  als  die  vun  Kjachra,  wohin  die  Waa- 
ren  ans  Hufsland  icn  WalTer  geführt  w^erden  können* 
Der  Weg  nach  Zuruchaitu  hingegen  geht  über  tauhe 
Gebirge,  und  ift  fehr  befchwerlich,  daher  die  chine- 
fifchen  Kaufleute  nie  eine  ftarke  Zufuhr  von  Waaren 
dahin  brachten.  Obgleich  im  Grenzvertrage  der  Abgang 
einer  Karawana'nach  Peking  auf  alle  drc^  Jahre  feft- 
gefetzt ift:  fo  ift  diefs  doch  nie  ganz  genau  beobach- 
tet worden.  Nur  von  den  Jahren  i'fai  bis  1755  find 
.  Karawanen,  und  zwar  nicht  mehr  als  fecbs  dahin ah- 
gangeh.  Da  aber  auch  bey  diefen  für  Rufsland'*  Han- 
del wenig  Gewinn  war:  fö  unterfagte  die  Kaiferin 
Catharina  im  J.  176a  alle  Krona-  Karawanen  nach 
China,  und  überKefs  den  Privatkaufleuten  den  gan- 
zen Handel  in  Kjochta,  der  dadurch  in  bedeutende 
Aufnahme  kam,  fa  dafs  jetzt  g^r  keine  Karawanen 
nach  Peking  mehr  gehen. 

Von  den  fünf  bey  diefem  Bande  befindlichen  Ki^ 
pfertafeln    enthalten    drey  chinefifche    und  andere 
Schriftproben.  Auf  der  vierten'  befindet  ficb  das  Bild- 
nifs  des  Gtjfür^chany  eines  unter  die  Halbgötter  ver- 
letzten moneolifchen   Feldherren ,   den  die  jetzt    in 
China  herrfchende  mandfchuifche  Familie  für  ihren 
Schutzgeift  erkennt.  I^m  iftin  dem  chinefifchen  Hand* 
lungsorte  bey   Kjachta  ein  prächtiger  Tempel  gewid- 
n^L     Wenn  man  in  diefen  hineintritt :   fo  erblickt 
man  gleich  vor  dem  Haupteingange  einen  mit  Früch- 
ten, Sprifen  und  Zuckergebackenem  befetzten  Altari 
der  mit  gelbem  Seidenzeuge  behängt  ift.  Und  aufdem- 
felben  eine  Tafel  mit  der  chinVfifchen  Infchrift:  Dem 
erhabenen  Kaiser  der  Tdi  •  zhm  (  der  Name  der  mand> 
{chuifchen  Dynaftie  in  China),  zehntaufend  zehntam* 
fend  Jahre!    Die  chinefifche^h    Charaktere    diefer  In- 
fchrift find  nebft  den  aus.  Drachen  bcftehenden  Ver- 
zierungen auf  der  fünften  (Tab.  II  bezeichneten)  Ku- 
pfertafel  abgebildeL 
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VeRHiftCSTB  ScHüirTBif.  Hannover»  b.  d.  Gebr.  Hakn: 

^euer  Volkskatender  auf  daß  Jahr    tQii.     Oder  Beiträge  zu 

4iner  nützliehen  und  angenehmen  Unterhaltung »  befonders  für 

dem  Bürger   und   JLandmann:  hersiiseegeben  v<fn  F.  J.  Kuf* 

fcher ,  Prediaer  su  Haien  «nd  Groluide.   196  S.  3*  C9  ^''0 

Etu  visljährieer  Freund  iu  feiner  gewölinliclicn  UniEe« 
bang.  Mit  Sorgfalt  und  Überlegung  hac  Hr.  K.  auch  rar 
diefet  Jahr  den  Stoff  feiner  Unteniahungea  und  BeUhrungen ' 

J|ewihU.  Unier  den  geiMinnüuiäen..B«tterkiuifen  und  Vqk- 
okUgea  fUr  Haiuhaltungen  in   der  Stadt  und  auf  dem  I^n* 
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de  verdienen  die  BemerKmigen  einaa  er&kman  Bienetiratert 
flber  die  Nachrheile»  die  -durch  dat  Füttern  der  Biftien  ent» 
Aehen»  b^fondeie  BerackfichÜEune.  Die  Finlbint  euT&^iit 
nach  diefen  Bemeri^uceen  «fus  der  l^erbl^tfltieMin^ ,  die  Ent- 
Tölkeruog  aber  durch  aasFüttern  im  F>ahjiihr.  DleTor^^erelila- 
ceneFilturungtart,  wobey  bcude  Nachtheite  termiedcD  werden» 
iR  mit  •^eii'E  Um-ftlnden  veibtindeh,  tind  Kann  anch  in  d«t 
Arengßen  ftlfte  angewendet  werden.  Der  Empfang  de«  Lan* 
detli«rrn^  S.  495>.' ittt  wohl  fftr  dat  J*  i(|U  IpDt  ClWat  au  «ke 
Anekdote«  •• 
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GESCHICHTE. 

AtTOif  A ,  b.  Hammerich :  Chronik  des  neunzehnten 
Jahrhunderts.  Dritter  Band.  igoG.  Ausgearbei- 
tet von  Dr.  Karl  FefUvrini^  herausgegeben  von 
6.  G.BredntP.  iQqq.  Vln.6ißS.  Q,  (Äliihlr.  lögr.) 
Vierter  Band.  1Ö07.  Von  EbendenjeLben.  18  ^o* 
640  S.  gr.8-    (tRthln  10  gr.) 

X3ie  verhängTiifsvollen  Jabre  180«  und  i8o7-  —  Die 
gänzliche  Auilöfung  des  alten  Reichs,  Das  Unglück 
des  Norden.  Das  neue  franzößfche  Kairerreich  über 
den  Tniinmern  von  Wefteuropa.  Continental-  und 
See  -  Herrfchafl  im  höchften  Gegenfatz.  Anfang  der 
Tpanirdhen  Revolution  und  des  ruirifch  •  türkifchen 
Kriegs.  Welch  eine  Reihe  von  Thai  fachen  in  zwey 
Jahren,  und  welche  Aufgabe  auch  nur  für  eine  Chro- 
nik !  Wir  können  uns  bey  diefer  Anzeige  um  fo  we- 
niger auf  die  der  erßerenTheile  der  briedowfchen  Chro- 
nik  berufen ,  da  es  nicht  mehr  der  erfte  Vf.  allein  ift. 
Wenn  die  Lefer  ohnehin  fchon  auf  die  Fortteizung 
begierig  waren :  fo  möchten  fie  es  nun  hoch  mehr  in 
Äiifehuiig  der  Frage  fcyn,  was  die  Chronik  durch 
den  üeytritt  des  Hn.  Dr.  VenturifU  gewonnen  habe. 
Nach  des  Herausgebers  eigenem  Zeugnifs  konnte 
fie  nur  gewinnen.  Da  die  ümftände  Hn.  B.  we- 
der  Zeit  noch  Neigung  genug  liefsen,  eine  fo  müh- 
fame,  nicht  immer  dankbare  Arbeit  felbft  fortzufüh- 
ren :  fo  war  es  nach  feiner  Verficherung  um  fo  er- 
freulicher, dafs  ein  Mann  von  geiftvollem  Fleifs,  Of- 
fenheit und  Freymüthi^kcit  die  eigentliche  Ausarbei- 
tung übernahm.  Wir  finden  diefes  Zeugnifs  ganz  ge* 
gründet.  Der  neue  Vf.  brachte  neut  n  Muth  zu  einet 
an  Materialien ,  wie  an  Schwierigkeiten  aller  Art  zu- 
nehmenden Arbeit  mit.  Wir  fehen  ihn ,  um  der  Um- 
ficht feines  Vorgängers  nicht  nachzuftehen,  mit  gröfs- 
ter  Sorgfalt  fainmeln  und  zufammenftellen ,  was  «f- 
fentliche  und  Privat-  Berichte  und  Schriften  bis  jetzt 
nur  immer  gewähren  konnten^  eben  fo  forgfältig 
finden  wir  die  ReluUatc  geprüft,  und  zugleich  durch 
neue  Überfichten,  wie  durch  befopdere Nachweifun- 
gen,  Alles  auf  gründliche  Belehrung  des  Lefers  ange- 
\eeL\  Wo  der  Herausgeber  eine  Lücke ,  oder  bey  der 
Vielfeitigkeit  der  Gegenftände  einie  ünbeftimmthcit 
iu  bemerken  glaubte,  da  hat  er  feinerfeits  theils  An- 
merkungenbeygefügl.  thetls  mit  Erlaubmfs  des  Vfs.» 
den  Text  felbft  geändert.  Da  beide  in  den  Anflehten 
der  uolitifchen  Begebenheiten  nicht  einerley  Mafsltab 
haben  (man  fehe  das  Urlheil  <iber  den  König  von 
Schweden,  iftoß*  S.  37^.  und  über  Ha«^«  S.  395): 
/.  J.  L.  Z.    18»  1-     Zwejter  Band. 


fo  ift  auch  der  Vorwurf  der  Einfeitigkeit  entfernt, 
fo  weit  diefer  je  von  einem  unter  den  gegenwärtigen 
Zeitumftänden  verfafsten  gefchichtlichen  Werk  tnt- 
fernt  werden  kann.  Hier  wäre  der  Gewinn  unb<i- 
zweifelt.  Dabey  hat  die  Chronik  auch  an  freymüthi- 
ger  Darftellung ,  welche  die  Lefer  bisher  vorzüglich 
gefreut  hat,  nichts  verloren.  In  der  Einleitung  be- 
merkt der  neue  Vf. ,  da  bey  einem  Entwurf  der  G€* 
fchichte  unterer  Zeit  Ausxnittelung  der  Wahrheit  un- 
ter lauter  Parteyen ,  unter  dem  Schleyer  des  Geheim- 
nilTes  und  bey  der  niedrigen  Furcht  oder  Schmeiche- 
iey  der  Darfteller  felbft,  bey  weitem  das  Schvyierigfte 
fey ,  befonders  für  den  Deutfchen  t  fo  müHe  der  An- 
naliß  fich  darauf  beCchränken »  deji  Referenten  (nicht 
den  eigentlichen  Beurtheiler)  zu  machen ;  die  Wahr- 
heit zu  geben,  wie  die  Zeit  fie  gab,  oder  wie  fie  in 
"den  Köpfen  derZeitgenoffen  fich  fpiegelte,  und  nach 
dem  eigenthümlichen  Tone  des  Zeiulters.  Pfliclii 
des  Referenten  fey  aber  möglichft  genaue  und  voll- 
fiändige  (Erforfchung  und)  Darftellung  der  Thatfa- 
Chen.  Nach  diefen  Grundfätzen  hat  er  feine  Ar- 
.beit  gröfstentheils  eingerichtet,  und  nach  derfelben 
Avünfcht  er  wohl  auch  vom  künftigen  Gefchicht- 
Tchreiber  beurtheilt  zu  werden-  Wir  bitten,  damit 
unfere  Einleitung  zu  der  Recenfion  der  erften  Bände 
ÄU  vergleichen  i  iS^S«  No.  fl89-  Hier  bemerken  wir 
noch,  daf^,  um  freymüthig  zu  heifsen,  es  eben  nicht 
gerade  eines  auffalleiiden  Tones  bedarf,  fondern  nur 
de«  Refultats  gefunder,  über  alle  Farteyfucht  erhabe* 
ner  Kritik,  in  den  Thatfachen,  wie  in  den  Meinun- 
gen. Den  Vortheil  gewähren  wenigftens  die  in  fo 
mancher  Hinficht  ungünftigen  Zeitverhältnifle ,  dafs 
Gegenftand  ölfentlicher  Unterfuchung  und  Darftellung 
feyn  darf,  yiras  nur  nicht  mehr  in  das  \virklich  Befte- 
hende  unmittelbar  eingreift,  und  das  ift  dem  rafchen, 
oft  betäubenden  Gange  der  Begebenheiten  unferer 
Tage  befonders  eigen,  dafs  fie,  durch  andere  ver- 
drängt, in  kurzer  Zeit  nicht  mehr  neu  find,  und  alfo 
bereits  zur  Sprache  kommen  dürfen ,  während  noch 
die  näheren  Auffchlüile  darüber  interefliren.  Bey  fot- 
chen  Verbältnilfen  und  der  angezeigten  Methode  kann 
der  Referent  ganz  offen  verfahren ,  ohne  dafs  er  nö- 
thig  hat,  die  wahre  Anficht  der  Dinge  in  halblauten 
Ürtheilen  und  gefchraubten  Wendungen  zu  verfte- 
4:ken.  Er  würde  beifer  fchweigen,  als  auf  diefc 
Weife  die  Würde  der  Gefchichte  entweihen. 

Was  die  Schreibart  betrifft:   fo  hat  der  bereila 
durch  feine  braunfchweig.  Gefchichte  rühmlichft  be- 
kannte Vf.  auch  hierin  fo  viel  geleiftet,  dafs  wir  in 
Betreff  der  Leichtigkeit  und  Gewandtheit,  oft  auch 
Qqq 
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der  StSrke  tincl  GeclrSngtheit  des  Ausdrucks  w«nig- 
Unterfchicd  von  derDarlteJlungsart  feines  Vorgängers 
bemerken.  Noch  eine  b^fondere  Schwierigkeit,  mit 
der.4ie  Chronik  zu  kämpfen  hat,  hat  der  Yf-  nicht 
ausdrücklich  gcnaxmt.  Diefe  belleht  in  der  gefcbick- 
len  Anordnung  fo  vieler  Geh  drängender  und  durch- 
kreuzender Begebenheiten.  Da  auch  bey  diefen  zwey 
neuen  Bänden  ein  befonderes  Inbaltsverzeichnifs  ver- 
mifst  wird,  wonach  der  befolgte  Plan  leichter  nbe.fe- 
hen  werden  könnte:  fo  wollen  -wir  hier  die  Hai  ptnao- 
mentc  auszeichnen,  um  die  Lefer  einerfeits  mii'den 
Schwierigkeiten  der  Anordnung,  andererfeits  aber  auch 
zugleich  mit  der  Reichhaltigkeit  und  dem  Anziehenden 
diefer  Fortfetzung  näher  bekannt  zu  mächen.  Im  All- 
gemeinen ift  die  Anlage  der  erfteren  Theile  beybehal- 
,ten.  Es  \vird  abwechfelnd  die  ethno^raphifche  und 
die  chronolagifche  Methode  befolgt,  letztere  bey  grö- 
(s€ren ,    mehrere  Staaten    zugleich  betroft'exiden  J3e- 

f;e):)enheiten  oder  Hauptkriegen.  Die  Chronik  des 
abrs  iQüG  zerfällt  nach  diefer  Rückficht  nur  in  s 
Haupltheilc.  Von  S.  6 — 447  geht  die  Überücht  der 
ein/.elnen  Staaten  nach  ihren  inneren  und  äuf»eren 
VeihältnilTen  zu  Anfange  des  genannten  Jahrs,  nebß 
den  vorgekomnienen  Veränderungen  und  Anordnun- 
gen im  Verlauf  delTelben ;  bey  den  Landmächten  mei- 
Sens  bis  zum  Ausbruch  des  preuITifchen  Kriegs,  auf 
den  auch  gleich  in  der  Einleitung  Rück&cht  genom- 
men ift.  Zuerft  fteht  Qrofsbrnannien ,  als  der  Haupt- 
feind Frankreichs,  bis  daher  unbeQegt.  Urtheile  über 
brittifche  Politik  und  Nationalgröfse.  Volksßiinmung. 
Nelfons  Todtenfeyer.  Neue  Minißer.  Parlements- 
verhandlungen  des  Jahrs  igoö.  Angehängt  eine  aus 
guter 'Quelle  herrührende  Schilderung  der  Parteyen 
und  ihrer  geheimen  Triebfedern.  Zuftand  der  aus- 
wärtigen  englifchen  Beütaungen,  worunter  zuerft  Ir- 
land ift,  dann  Oft-  und  Wefi- Indien.  Übei-gang  auf 
den  Seekrieg  mit  den  Firanzoren«  Auswärtige  Ver- 
hält nilTeGrofsbritarmiens  mit  den  europäifchen  Mäch- 
ten» worunter  befonders  die  gc^en  FreuHen,  wegen 
Hannover,  ausführlich;  und  mit  Nordamerika.  Frie« 
densunterhandlungen  mit  Frankreich.  Zuletzt  Fox, 
fein  Tod  und  Verdien ft,  und  Lage  Grofsbritanniens 
am  Schlufs  1Q06.  (Hier  mufsten  die  unten  folgendeu 
Rcfultate  des  Landtags  allerdings  aniicipirt  werden.) 
5.  14 — ^^^'  Frankreich.  S.  i2fi  —  205.  Napoleons 
Geift  und  Syfteni.  Ein  alter  Nationalzug  der  Franken. 
Innere  Lage  und  Verwaltung,  nach  der  minifteriel» 
len  Darftellung,  mit  Anmerkungen.  Neue  Organifa- 
tion  des  Staatsraths.  Finanzenbudget.  {Nos  besoins 
sont  nos  ressources,)  Handeh  Judenverfammlung.  — 
Napoleons  Dynaßie.  Föderativfyftem.  Kaiferl.  fran; 
Kofifches  Familiengefetz.  Frankreichs  auswärtige  Ver^ 
hältnifle.  Entßehung  derRheinconföderation.  Preufr 
fens  Zurückfetzting.  Unterhandlungen  mit  Rufsland 
und  England.  Italien ,.  si\s  Befiandtheil  des  grofses^ 
Reichs,  S.  Q05  —  276.  Königreich  Italien.  Organi* 
fation  der  neuerworbenen  Provinzen,  Venedig,  Krieg 
In,  Dalmatien;  Etrurien;  Rom.  Neapel,  vor  dem 
Krieg;  Franzofen  in  Neapel.  Neue  Orcanifation.  Ge- 
fclsticbte  des  neap.  Kriegs ;  am  Scblufs  auch  die  Na- 


turphänomene.  Blicke  a!üf  Sicilien ,  Sardinien,  Cor- 
fika.  .  Hplland,  S.-276— rSoJ.  Stimmung  und  Zu- 
ftand mit  Auf.  1806.  Monarchie.  Neue  Verfügungen 
in  den  Finanzen  und  im  Militär.  Lage  am  Schlafs 
des  Jahrs.  Kolonieen.  Verluft  des  Caps.  Schweiz, 
S.  303  —  311.  Vortheile  durch  den  preUburger  Frie- 
den in  ßetreft'  der  Lage.  Innere  Einrichtungen  und 
Verbefferungen.  Der  Bergßurz.  —  Spaniens  Ver- 
hältnifle  zu  Frankreich  und  fchwache  innere  Lage. 
Auswärtige  Befitzungen.  Buenos  Ayres.  S.  311— 3^3- 
Portugal ,  noch  weniger  ffclbftfiändig  a|s  Spanien.  — 
S.  327.  Deutfchland,.  in  zwey  Hauptmaüen  zerfal- 
lend :  Süd  -  fVeJi  -  Deutjchland  und  O/ierreich.  ^e- 
ftalt  des  erfteren  durch  den  prefsburger  Frieden.  Der 
Rheinbund;  weiter  ausgeführt,  was  fchon  oben  un- 
ter Frankreich  vorkam,  mit  einer  Schlufsbemctkung 
Bredow's.  (Auch  Wiederholungen  find  bey  der  ethno- 
graphifchen  Dberficht  unvermeidlich,  wie  die  Ernen- 
nung des  Cardinal  Fejch  zum  Coadjutor  des  Kurerz- 
kan^lers,  S.  194.  und  S.  3^3 ;  die  gegenfeitigen  Verhält- 
niüe  derSuaten  muffen  häufig  zweymal  berührt  wer- 
den.) Von  Öfterreich  wrd  theils  die  Erholung  über- 
haupt nach  dem  Krieg,  theils  das  Neue,  der  Anord- 
nungen im  Militär  und  in  den  Finanzen  ausgehoben, 
S.  356  ...  366.  Dann  Norddeutjcfiland  mit  Schweden, 
Dännemark,  Preujfen,  S.  367—447.  in  folgender  Ord- 
nung. Kurbeffen,  Hannover,  Schwedens  Verhält- 
niile  zu  Deutfchland.  Dännemarfc  und  Holftein.  Sacfa- 
fen.  Braunfchweig.  .Preuffen  vor  dein  Krieg.  Der 
König;  und  feine  Umgebungen.  Innere  Cultur.  Mi- 
litär. Wiener  Vergleich  und  Verhalten  des  berl.  Ca- 
binets  nach  demfelben.  Finanzen.  Spannung  mit 
Frankreich  und  Rüftungen;  Geift  derfelben.  Rufs- 
land,  S.  4<)9-  Folit.  Syftem.  Alexanden  Inneres. 
Recrutirung  und  Geift  des  Militärs.  Vorrücken  ge- 
gen- den  Weften,  gegen  Perficn  und  die  Türkey. 
jTürÄry,  S.  425 — 436.  Innere  Zerrüttung.  Servifcher 
Krieg.  Ägypten. .  Arabien,  Aufruhr  wegen  Nizams 
Gedid.  Von  den  Kaubftaaten  geht  der  Vf.  über  auf 
die  Jior damer ikanifchen  Frey  Ikd^ien,  Innerer  Zuftand. 
Kritifehe  VerhäUniffe  mit  £ng1and ,  Frankreich,  Spa- 
nien. Burr's  Plan.  St.  Domingo.  Schlufs:  Krieg 
find  Noth  in  der  neuen,  wie  in  der  alten  Welt.  Der 
zweyte  Haupttheil  diefes .  ßandes  erzählt  den  Krieg 
im  J.  igpS  bis  zum  Schluffe  de^  Jahrs.  Preujfen  und 
Rujsland  gegen  Frankreich  und  den  Rheinbund.  Zu- 
erft der  preuiEfche  Krteg  bis  zu  den  Waftenftillßands- 
Unterhandlungen,  S.447 — 5^5^  nach  folgenden  Haupt- 
momenten. Verhandlungen.  Ausbruch.  Preuflifche 
Strategie  und  Diplomatik.  Operationsplan;  Ver\vir- 
rung  fchon  beym  Anfang  der  Feindfeligkeiten.  Die 
Schlachten  und  Gefechte«  nach  ihrer  Ordnung  (Zeit- 
punct,  in  welchem  Napoleons  Schreiben  an  den  Kö- 
nig abgeht  und  eingebändigt  w^rd.)  Rückzug  der 
Preuffen.  Befetzung  Kurheffens.  Anordnungen  für  die 
eroljierten  preuff.  Länder.  Blücher.  Magdeburg.  Ha- 
meln. Überficht  der  Eroberungen.  Waffen ftillftands- 
unterhandlungen  und  Ur fachen  der  Nichtratification 
liebft  den  dazu  gehörigen  Actenftüoken.  Hierauf  der 
Krieg  in  Polen,  Schlejun,  Preuff ai,  S.  535  bis  xuEnde. 
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Franzd&relieRüßangen  inBerliii  und  mit  preafHfchen 
Hülfsmiaeln.  Folnifche  Inrurrection.  Anmarfcli  der 
Rujfen,  Folnifche  reguläre  Truppencor|i8.  Allge- 
zneine  rainrche  Landiniliz.  Kriegsvorfälle  in  Scble- 
£en.  Organifation  einee  neut>n  preulT.  Heeres  jenfeits 
der  Weichfei.  Friede  mit  Kurfachfen  und  den  fächf. 
Herzogen.  Aufruhr  in  Hellen.  Aligemeine  National- 
garde in  Frankreich.  Der  Franzofeu  O^txagen  gegen 
Schweden.  Machinationen  in  Konftantinopel.  Auf- 
fifch-türkifcher  Krieg  (fleht  zwar  nicht  in  der  Auf- 
fchrift,  gehört  aber  des  Zufammenhangs  wegen  auch 
bieher).  Forlfetzung  des  Kriegs  in  Polen  bis  zum 
TreÄen  bey  Pultusk  und  Goljmin.  RefuUate.  Für- 
Aenwanderungen.  Die  Klarheit  in  der  Aufzählung 
der  Kriegsereigniffc  wird  von  dem  Herausgeber  be« 
fonders  ausgezeichnet.  Als  Nachträge  enthält  diefer 
Band  noch  einen  Auszug  aus  dem  preulT.  Kriegsma- 
nifeft  im  I.  1806  mit  verfchiedenen  Anmerkungen; 
ein  Gedicht  aus  VeranlalTung  der  tödtlichen  Verwun- 
dung des  Herzogs  von  Braunfeh  weig;  ein  Schreiben 
Conring's  (a  May  1762),  die  von  Frankreich  bezo« 
gene  Penfion  und  Ludmigs  XI f^  Plane  auf  die  deut- 
fche  J^aiferkrone  betreffend 

Die  Chronik  des  Jahrs  1307  wechfelt  öfters  in 
der  chronologifchen  und  ethnographifchen  Darftel- 
lung  ab.  Zuerft  Fortfetzung  der  abgebrochenen 
Kriegpgefchichte.  Benniefen.  Malachowsky.  Bela* 
gerung  von  Breslau.  Heiufche  Infurrection.  Schills 
Corps.  Treffen  bey  Mohrungen.  Mortier.  Vorfpiele 
der  Schlacht  bey  preuffifch  Eylau ,  und  die  Schlacht 
felbft  mit  ihren  Refultaten.  Ncbenacte.  Anftrengun- 
gen  des  Prinzen  von  Anhalt  -  PLefs.  Lefevre.  Die 
Faufe  in  den  Hauptbegebenheiten  nach  der  Schlacht 
\'on  Eylau  giebt  dem  Vf.  Anlafs,  eine  Überficht  der 
polit.  Angelegenheiten  von  Europa  in  den  erften  Mo- 
naten des  Jahrs,  naeh  der  verl'chiedenen  Lage  der 
Staaten,  einzufchalten.  S.4.6— 185-  Beffer  wäre  mit 
diefer  Überficht  der  neue  Jahrgang  angefangen  wor- 
den, um  die  Kriegsgefchichte  weniger  zu  unterbre- 
chen; Allein  es  ift  auch  hier  unfere  frühere  Bemer- 
kung befiäiigt,  dafs  fich  nicht  immer  bequem  mit 
dem  Schluüe  eines  Jahrs  «abbrechen  laOTe.  Diefe  Dar* 
ßellnng  fängt  an  mit  Englands  Finanzplan,  Land- 
fnacht,  Unterhandlungen  mit  Nordamerika.  Pophanu 
Anklage.'  Montevideo.  Repreffalien  gegen  Frankreich 
in  Betreff  der  Schiffahrt.  Sclavenhandel  abgefchaftt. 
Neues  Minifterium.  PaolVs  Tod  zu  London.  Der 
Gleich:^eitigkeit  wegen  wird  auch  der  Tod  von  RIß, 
Bey.und,  Paswaii  Qglu  hier  angemerkt.  Hierauf 
Trankreichs  innere  Verhältniffe,  S.  G6  — 95.  Con- 
fcriplioji  von  1807  und  1803.  Stillßand  in  den  Admini- 
ftrationsgefehäften  während  Napoleons  Abwefenheit« 
Einzelne  Verordnungen  deffelbcn.  Religionsanftalten. 
Grofses  Sanhedrin.  Sehr  zweckraäfsig  find  von  S.  83 
an  Betoerkungen  des  Herausgebers  zur  Charakteriftik 
de^  franzöfifchen  Volks,  auf  einer  Reife  im  J.  1307 
entworfen ,  beygefngt  worden.  Etwas  mehr»  als  ge* 
wohnliche  Reifebefchreibungen  geben.  Sodann  Frank- 
reichs  Föderativßaaten.      Holland.     Nationakeich- 

thum.   Staatsfchuld.   Unglück  zu  JLeyden.  Seeorcan. 


Abtheilung  dds  Reichs  in  Departements.  National-» 
garden.  Künfte  und  Wiffeufchaftcu.  Finanzplane« 
Italien,  Anordnungen-  in  Neapels  Rede  des  Königs 
vom  31  März.  Verleb wörung.  Treffen  bey  Mileto. 
Königreich  Italien.  Confcription»  ]Finanzen.  Han- 
del.  Gefährliche  Stimmung  des  Volks.  Unruhen  in 
Dalmatien.  Rom.  Etrurien.  Schweiz  9  fchleunige 
Stellung  der  fchweiz.  Regimenter.  Innere  Admini- 
firation.  Tagfatzung.  Süddeut fchland.  Geiß  des 
rhein.  Bundes;  einzelne  Staaten  dellelben;  ihre  ge- 
genfeitigen  Verhältnifle  und  neuen  Anordnungen. 
Norddeutjchland,  Laßen  dellelben,  befonders  in 
Sachfen.  Coburg  zum  Rheinbunde.  Kriegscontribu- 
tionen  der  eroberten  Länder.  Hanfeftädte.  Elend  in 
den  befetztcn  preuil.  Provinzen.  (  Hier  könnte  Cchon 
der  Übergang  zu  Fortfetzung  des  Kriegs  giemacht  wer- 
den; es  ift  aber  noch  zuvor  ein  Blick  auf  Öfterrcich 
und  Ruföland  zu  werfen,  S.  156 —  135  )  Ößerreichs 
Politik  zu  Anfang  1807.  Staatsmacht^  nach  Freyjin, 
V.  Liehtenßein,  Innere  Einrichtungen.  Ungarifcher 
I«andtag.  Neutraliiät.  Vergeblich  angebotene  Frie- 
dens vermittelung.  Tod  der  Kaiferin.  Riifslands 
Macht,  Politik  und  innere  Adminiftraiion,  um  die 
Refultate  eines  mit  feltener  Anftrengung  fortgeführt 
ten  Kriegs  aus  dem  -wahren  Gefichtspunct  zu  beur- 
theilen ;  auch  Charakteriftik  der  ruflifchen  Hecrfüh« 
rer.  Verhältnüfe  mit  Schweden  und  England;  zu- 
letzt,  als  Übergang,  traurige  Lage  des  preufdfchen 
Monarchen.  Nun  folgt  der  Fortgang  des  Kriegs  in 
Polen,  Schießen 9  Pommern,  bis  zum  tilfiter Frieden, 
S.  x85  —  -55-  Rückzug  nach  der  PalTarge.  Befon- 
dere  Gefechte  bey  Marien werder  und  Oftrolenka.  In- 
furrection in  Polen,  Fortgang  derfelben.  Gefechte 
bey  Braunsberg.  Stellung  der  Armeen  im  März  und 
gegenfeitige  Stärke.  Danzig.  Kamejizkoy^s  Landung. 
Gefecht  bey  Sierpck.  Krieg  in  Schieden.  Kofel» 
Neille,  Glatz  capituliren,  Graudenz  nicht.  Krieg  in 
Pommern.  Colberg,  der  glänzendfie  Punct  in  der 
neueften  preulL  Kriegsgefchichte.  Kriegsfcenen  in 
fchwedifch  Pommern  bis  zum  Waßenßillftand  bey 
Scblattow.  Um  den  Faden  der  Hauptbegcbenhelten 
in  Polen  und  PreulTen  nicht  noch  einmal  abzubre- 
chen, wird  auch  der  ruiRfch-türkifche  Krieg  in  Ser- 
vien ,  der  Moldau  und  Wallachey  hier  eingefchaltet. 
Endlich  die  letzten  Kriegsfcenen  in  Preuilen.  Ein* 
nähme  von  Königsberg.  £inen  befonderen  Abfchnitt 
*  macht  mit  Recht  der  titßter  Friede  mit  feinen  nach- 
Aen  Folgen  aus,  S.  1255 — 28^-  Nach  dem  gedrängten 
Auszug  der  Friedens  Urkunden  bemerkt  der  Herausg., 
TTkfe-über  die  Gefchichte  der  Unterhandlungen  nur  fo 
viel  bekannt  geworden  fey,  dafs  alles  perfönlich 
durch  Napoleon  ging.  Es  wird  noch  der  Friedens» 
tractat  zwifchen  England  und  Preußen  (ji%  Jan.  )  da- 
mit in  Parallele  geßdlt,  und  eiiie  Tabelle  des  preuff. 
Länderverlußes  und  des  Beßandes  der  Monarchie 
nach  dem  Frieden  gegeben.  Englands  /•ortgefetzter 
Kampf ' (eigentlich  vom  Anfang  des  Jahn  an;  wird 
nun  ebenfai^  in  einem  eigenen  Abfchnitt  anfgezAhlt. 
Eroberung  von  Montevideo,  3  Febr.  (kam  fchon  oben» 
in  der  Über£icbt  der   politifchen   Angelegenheiteuj 
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S.  54.  vor;  hier  etwas  ausFührlicter  und  mit  b^ftimm- 
teren  Angaben).  Duckworth  vor  K^nftantinopel. 
Alexandrien  capitulin,  20  Man;.  EnglUche  Nieder- 
läge bey  Rofetta.  Aufkündigung  des /M//;tf£Zi/rÄw 
Waffenftillftand«.  Siralfund  von  den^franzofen  be- 
^ Tetzt,  Rügen  von  den  Schweden  geräumt.  Gujiav 
Adolphs  und  Brüne's  Charakter.  Englands  Bclorg- 
niJIe  wegen  Dännemark.  Deffelben  innere  Verfaffung 
und  Flotte.  Erfcheinung  der  engl.  Flotte.  Landung 
auf  Seeland.  Das'  Bombardement  von  Roj)enhageu 
fammt  allen  feinen  Folgen ,  auch  auf  die  Politik  Dan- 
nemarke.  Verluft  der  Engländer  bey  Buenos  Ay?e8 
und  Räumung  von  Ägypten.  Summung  in  England. 
Seemacht.  Unruhen  in  Irland.  Spannung  mit  Nord- 
amerika. Zuftartd  im  Inneren  de»  Landes.  Ankunft 
der  Herzogin  von  Braun  fchweig.  Hier  ift  bereits 
der-Übergan^  zu  der  Übci-ficht  der  einzelnen  Suate» 
^egen  Ende  des  Jahrs  »8ö7*  Frankreich  nach  dem 
tiljiter  Frieden.  Ausdehnung.  Disponible  Eroberun- 
gen. Vorgerückte  Grenzen.  .  Die  Armeen.  Belohnun- 
gen der  Befehlshaber.  Gründung  eines  heuen  Adels. 
Ausficht  zu  neuen  Kriegen  in  Portugal  und  Spanien. 
Stand  der  Armeen  am  Schluffc  iSo?.  Darftellung  der 
Lage  des  Inneren;  fchliefst  mit  dem  Handel  unclden 
letzten  Schlägen  für  denfelben.  NapoUon  in  Italien^ 
Die  Lage  der  verfchiedenen  Staaten  ^iiefes  Landes. 
Dann  folgt  Holland  und  die  Schweiz^  Die  einzige 
noch  übrige  Republik  Europeiis  vielleicht  zur  Probe 
ihtem  eigenen  Genius  überlaffen ,  S.  409.  Von  'Neuf- 
■  chatel  wird  bemerkt  (S.  407):  während  der  Fnrft 
deffelben  mit  Napoleon  das  Schickfal  Europens  leitet, 
und  blutige  Siege  erringt,  genieCst  diefs  Ländchen 
einer  paradififchen  Ruhe  (S.  40'')-  Rönigrcich  /^Wr- 
phalen.  Schöpfung  und  Bcftandi heile  deflelben.  <Des 
Kurf.  von  Hellen  letzte  Hoffnungen,  S.  410.)  Vorige 
Lage  und  Stimmung  der  verfchiedenen  Provinzen 
Weftphälifche  Regierungscommillion.  Erfte  Aufruhr- 
fcenen.  Conftitution.  Hannovers  ungewiües  Schick-- 
fal.  Mecklenburg -Schwerin.  Erfchöpfungen.  Schwc- 
difch  Pommern.  Sachjen  und  Warjehau.  Neue  Ver- 
faffung des  Letzteren.  Danzig.  Der  Hanfeftädre  trau- 
rige. Lage.  Süddeutjchlajtd.  Die  Charakteriftik  der 
rhein.  Bundesßaatel^  etwas  ausführlicher,  als  oben 
in  der  erften  Überficht,  bis  S,  478.  Ößerreichijches 
Raijerthum  (S.  478—494)-    SyÄem  und  Mafsregel» 


nach  dem  til fiter  Frieden.  IMilitär  uni)  Fltianzen.  Or- 
ganifation  von  Salzburg.  Stimmung  in  Ungarn.  Ob 
Fchon  jetzt  der  Krieg  von  1809  vorbereitet  worden, 
wird,  wie  oben  S.  164  wiederholt  angedeutet  (S  ^f^8)t 
mit  Verweifung  ^uf  das  wichtige  Memoire  in  yojs 
Zeiten,  J.  1807,  V  lil^Stück.  l'reuffifchfe  Monarchie, 
S.  494  —  ß>5-  Lage*  nach  dem  Frieden.  (Hey  der 
fumniarirchen  Wiederholung  des  erlittenen  Veilufts 
wird  auch  der  anderwärts  widerlegten  Behauptun- 
gen von  Archenholz  gedacht,  mit  der  Bemerkung, 
dafs  derfelbe  feit  1806  feinen  bekannten  Titel:  vor- 
mals preuff.  Hauptmann ,  hin w^ggelaffen.)  Unglück- 
liche preuffifche  Beamte  in  den  abgetretenen  Provin- 
zen. Reorganifation  des  Heers  und  des  Inneren.  Mi« 
nifter  Stein,  Pfand-  und  Trefor* Scheine.  Mafsre* 
r*eg>'ln  gegen  den  englifchen  Handel.  Rufsland^ 
S.  515  —  506.  Alexanders  Vcrfprechqn^  Reuflen 
auch  nicht  um  ein  Bprf  verringern  zu  laffen»  V^er« 
bindung  mit  Napoleon.  Deckung  der  Ofifeeküftei 
Türkenkrieg.  (Hieher  hätte  die  obenbcmcrkte  £pi» 
fode  elier  gehört,  oder  auch  nach  dem  gleich  Fo]gt:n* 
den.)  Aledtanders  Erklärung  gegen  England.  Türkey^ 
S.  526-— 551.  Selims  Charakter  und  Sturz.  Acht 
türkifche  Erklärung  darüber  an  die  Höfe.  Folgen  der 
Thronrev/>lutJon.  ^eefchlacht  bey  Lemnos  gegen  die 
Auffen.  Innere  Zerrüttung.  Servifche  Inf  urgenten. 
Die  Raubdaaten;  ihr  I^rieg  unter  einander.  Maroc- 
co's  Bündnifs  mit  Frankreich.  Perjien^  S.  551  —  559* 
Zur  Erklärung  der  heueften  Ereigniffe  eine  kurae  ^e* 
fchreibung  der  letzten  Thronrevolutionen ,  fo  weit 
&e  bekannt  find.  Fath  Aly^  Napoleons  Freund.  Was 
von  einer  Landunternehraung  auf  Ofiindien  zu  hal- 
ten? Mehreres  darüber  wird  für. den  folgenden  Jahr* 
gang  der  Chronik  aus  ^siner  noch  unbekannten  orient. 
Quelle  verfprochen.  Nordamerika  ^  S.  5^—579. 
Handel,  Ausfuhr.  Vorfall  mit  der  Fregatte  Chefa- 
peak,  und  Stimmung  darüber.  In  der  Anmerkung 
eine,  fehr  interefl'ante  Skizze  von  Jtffhjons  Lebeut 
aus  dem  polit.  Journal.  ^  Congrefs.  i^x/rr^j  Entwürfe 
und  Procefs.  fVeJtindien,  Englifche  Erobexun^en^ 
Wuhlthättg  contraftirend  mit  den  <jre4ieln  unter  iV» 
tion  und  Chri/iophe  folgt  die  Befchreibung  der  durch 
Don  Juan  Monteverde  entdeckten  friedlichen  Infela 
in  der'Südfee, 

<Dtfr  Befthlufs  folgt  im  nBchfien  JiUfclu) 
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Gmchxcm «X.  Berlin j^  b. .  Schöne  t  Allgemeine  fVeltge» 
fchichte  und  kleine  Erdbejchreibimg  für  Lehrer  und  Lernende^ 
von  K.  A.  G.  Becker,  ißio.'  2ro  S.  fi.  C»6  g»"-)  Eint  von  den 
▼tele»  hiftorifch  -  gcograpbifcliSii  Labrbüchern ,  die  fCghch 
uDffearackt  bleiben  konnten  1  Ntchder  Ahüchi  des  Vf».  loU 
es  oey  dem  Privetuntcirtchte  *  «um  Leitfaden  dienen.  Die 
Weltcefchichtc  iß,  n»ch  dem  eigenen  GeßAndnifle ,  ginz  nach 
der  Urdnimg  von  Schröckhs  allgemeiner  Welieefchichte  fflr 
Kinder  abgePafit ,  dae  hutfalt  ein  Auasng  atts  derlelben.  In  ei- 
tlem kleinen  Bueb*.  dss  (o  häufige  Be  weife  vpn  desVfs  ün- 
iMkanalfckafc  mit  der  Gefchifiktkiuide  liefen,  Fehler  su  be- 


Tichtigen ,  würde  eine  undankbare  Arbeit  feyn.  Wiat  Tollem 
wii  aber  rön  der  S.  115  anfangenden  Erdbefcbrelbung  figen  ? 
Sie  hat ,  im  Jahre  igio  •  »och  völlig  den  ZuCchnitt  •  mit  vwnn 
fie  vor  fünf  Jahren  gedruckt  worden  wfire.  £e  köimnt  noch 
eine  batavifche  ilepubiik  tot;  Deutfchland  ift  noch  in  seha 
ilieife  getheiit;  bey  Italien  werden  noch  fardinifcho  5t«atea 
angefahrt.  Dagegen  findet  man  keine  Spur  von  aioem  K6« 
*  Digreiche  Italteii ,  von  eiaem  rheinitchen  jBunde  •  von  eitefa 
l^anKÖfiCblien  KaifWftjN^te.  Ift  daa  Bfäckelchen  etwa  nur  ein 
alur,  he^ea  ^ebüebdiier .  Abdmok  mit  «inem.  Bf nan  Titel? 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


D  E  N     14    J  UN  I  US,     i  8  1  !• 


GESCHICHTE, 

Alton  A«  b.  Hanimerich:  Chronik  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  u.  T.  \v.  Auegoaib»'ilet  von  Dr.  Karl 
yenturini^  herausgegeben  voiiG.  G,  Bredow  u.  f. w. 

^flejMufs  der  im  vorigen  Stack  abgebrochenen  JiecenßonO 

JJefchlura  und  Übergang  zum  folgenden  Tb  eil  macht 
Portugal  und  Spanien  in  der  letzten  Hälfre  von  1807» 
Parteyen  am  portugicfifchen  Hofe,  //iii o/^r  Vorrücken, 
Die  gegenfeitigen  Täufchungen  (genau  auseinander- 
gefetzt)  bis  »ur  wirklichen  Fluchl  dvs  Hofs.  Ein- 
rücken  der  Franzofen.  Befetznwg  von  Madera  <}urch 
die  Engländer.  Slimniung  inS|mni€n.  Ä./r/i^,  feine 
Familie  und  derGünfÜing,  alles  fehr  inlerellam.  (In 
feiner  Jagend  hiefjj  Kirl  der  ftärkfte  Mann  iin  Könige 
Teich:  unter  feine  Liebling^beluftigungen  gehörte, 
einen  andalulifchen  unbändigen  Hengft  fiirciiterlich 
SU  fpornen,  und  dabey  fo  mächtig  im  Zaume  zu  bal- 
len ,  dafs  das  Thier  vor  Wuth  und  Angft  s^ufammen- 
ftür^te,  oder  in  einem  verfchloffenen  Luftgarten  grofse 
Säue  allein  niederzuwerfen  und  abzuftechen.  Biya\ 
Spiel  fiel  er  oft  feinen  Gegner  an;  eine  heifse  Taffq 
Chocolade  warf  er  feiner  Gemahlin  ins  Geficht.  Doch 
•wurde  alles  diefes  durch. feine  Gemahlin  endlich  be- 
firgt.)  Der  geheime  - Tra etat  wegen  Portugal;  er 
ßebt  allein  ausfuhrlich  in  dem  berüchtigten,  confifcir- 
ien  Buche  des  Don  Pedro  Cevallos:  jfnthentifche 
Darjiellunf;  der  Begebenheiten  in  Spanien  ete.  — r 
Vorbereitung  der  Revolation,  Wie  weit  die  franz« 
Politik  fich  nicht  verrechnete?  —  Zum  Scblufs  ei# 
nige  Füi ftenentfetzungen  während  des  J.  ißo?- 

Aufser  den  gelegentlich  angebrachten  Bemerkun« 
gen  vei  bietet  uns  der  Raum  in  daa  Einzelne  des  In- 
halts weiter  prüfend  einzugehen.  Dafs  nicht  Jf-der 
jedes  Unheil  unterfchreiben  werde,  vcrfteht  ficb  von 
Telbft  ;  es  ift  ja  der  Zweck,  die  verfchiedenen  Anßch- 
tcn  der  ZeitgenoÄenzu  geben.  Der  Herausgeber  bc* 
merkt,  Fenturini  fehe  bey  den  StaatshandJongen  die 
fogenannte  Politik  als  die  einzige  Richtfchnur  det 
Beuriheilung  »n,  namentlich  bejm  preuff.  Cabinet. 
Allein  hier  gilt  wohl  befonders  der  Ausfpruch ,  daf^ 
Jedem  nur  mit  feinem  Mafse  zu  melfen  fej.  Einigem 
Stellen,  an  denen  etwaa  auszufetzen  wäre,  können 
wir  doch  nicht  ganz  unberührt  laden.  Z.B.  Jahr  t8o6.. 
S.  195  tmd  198  tii«  Wiederholung  der  fchon  Einmal, 
hinlänglichen  Bemerkung  Jfiirai^aii/ ,  4,dafs  die  klei- 
ne Moral  die  grofse  tödte.'»  —  Ebcndafelbft  S.  385- 
heifst  es :  „nie  habe  ein  ehelicherer  Mann  die  Krone 
getrageut  ai»  Friedrich  Wilhelm  HL^  j;)tgefl^  wurde: 
/.  J.  L.  Z.     18»  !•     Zweyter  Band. 


S«  304  vom  deutfchen  Kaifer  gefagt:  „es  feyen  nur 
fchöne  Worte  gewefen ,  mit  welchen  derfelbe  verfi- 
cherthabe,  dafs  Er,  wenn  Frankreich  die  Neutrali- 
tät der  Schweiz  anerkennen  und  beobachten  werde, 
das  Gleiche  mit  gewohnter  Treue  zu  erfüllen  bereit 
fey/'  —  Bejm  Eingang  zur  Gefchichte  der  Türkey 
im  J.  1806.  S.  4^5  ift  der  Ausdruck  gebraucht:  „Wo 
ein  Aas  ift,  da  fammeln  fich  die  Adler''!  —  Nach-. 
dem  von  Gujiav  Adolph  J.  1807.  S.  299  gefagt  wor- 
den, „kein  dargebotener  eigener  Voriheil  hätte  ihn 
bewegen  können,  einen  Verbündeten  im  Stich  zu 
lalTen**,  fchliefst  die  Schilderung  S.  300:  „fein  Ich 
ivarlhm  mehr,  als  feines  ganzen  Reiches  Wohlfahrt.*' 
(Über  das  Adjectiv  von  Baden  fcheint  man  noch  nicht 
einig  zu  fejn.  Der  Vf.  fagt  S.  S98  die  Baiern  und 
Badener;  Andere  fchreiben  Badenfer,  i^aden*fche, 
Badifcbe.)  —  J.  v,  Müller  ift  von  dem  Heraasgeber 
gegen  bekannte  niedrige  Angrifte  in  Schutz  genom- 
men (I.  1807.  S.  472)«  doch  nicht  mit  gnnz  ftatthaf- 
ten  Gründen.  Actenßücke,  die  nun  in  Händen  des 
Bruders  find,  werden  Alles  einft  beiTer  darthun.  — 
Rec.  will  aber  auch  mit  diefen  Bemerkungen  nur 
feine  Achtung  gegen  Vf.  und  Herausg.  an  den  Tag 
legen.  Kefonders  haben  wir  noch  desErfteren  glück- 
liche Bemühungen  in  Vergleichung  der  Kriegsbe- 
richte jxfiA  der  vielen  Schriften  über  PreuUens  Schick- 
fal ,  fo  wie  von  dem  Letzteren  manche  auch  dem  Ge- 
müih  des  Beobachters  zufagende  Andeutungen,  die 
aber  felbft  gelefen  werden  müITen,  anzurühmen. 
Wollte  man  am  Ganzen  noch  etwas  ausfetzen:  fo 
wtre  es  eher  zu  viele  als  zu  wenige  Pragmatie.  In* 
dellen  ift  bey  der  genauen  Vorlegung  der  Quellen  Je- 
dem die  eigene  Prüfung  nicht  ntur  vorbehalten,  fon- 
dern auch  fehr  erleichtert. 

In  der  Schlufsnachricht  verfpricht  der  Vf.,  das 
Jahr  1808  bald  nachzuliefern,  jedoch  ohne  Übereilung, 
Wir  \vünfchen  diefes  felbft:  denn  dadurch  zeichnet 

> 

fich  die  Chronik  aus,  dafs  fie  eine  etwas  reifere  Vor- 
arbeit für  den  künftigen  Gefcbicbtfcbreiber  aus  den 
Tag-  und  Flug -Blättern  zu  geben  bemüht  ift.  Leifte 
Jeder  nur  treu,  was  er  kann!  Die  Nachwelt  wird 
gewifs  richten:  «—  fie  wird  auch  nicht  undankbar 
feyn.  —  C.  — ^ 

Ulm,  in  der  ßettinifchen  Buchh. :  Oemälde  der 
merkwürdigen  Revolutionen^  Empörungen^  Fer- 
Jehwörungen^  ivichliger  Staatsveränderungen  und 
Kriegsfcenen^  auch  anderer  interejfanter  Auftritte 
aus  der  Gejehiehte  der  berühmteßen  Nationen. 
Zur  aogenenmen  u«d  belehrenden  Unterhaltung  ' 
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dargeftellt  von  Samuel  Säur 9  Prediger  in  Göttin- 
gen und  Alpeck  hef  Ulm.  IB.  ißAO.  440  S. 
11^.  181 1-  392  S.  8-  (iRlhlr.  8gr.) 
Unter  diefem  Titel  kann  Hr.  JB.  (ich  faft  die  ganze 
Gefchichte  aneignen.  Denn  die  Revolutionen  greifen 
in  die  ganze  Vergangenheit  ein ,  worin  fie  h.eranreif- 
ten;  d^n  Empörungen  und  f^erfckwörujigen  gehört 
der  Moment  der  Gegenwart,  der  fie  zu  Tage  förderte, 
und  wenn  die  wichtigen  Staatsveränderungen  mit  ih- 
ren Wurzeln  und  Veräßungen  fo  weit  reichen  follten, 
als  die  Revolutionen,  wenn  die  Kriegsfcenen  oft  nur 
fo  weit,  als  die  Em/^örrnigen^  fich  ^rftrecken:  fo  fällt 
.  den  inter^anten  Auftritten  alles  Übrige  zu,  was  von 
jenem  ausgefchlolTen  den  Kreis  des  Lebens  der  Ge- 
fchichte berührt.  Der  Titel  beweift,  dafs  HV.  B.  fei- 
nes Stofts  in  philofophifcber  Hinficht  nicht  mächtig 
war,,  und  der  Inhalt  widerlegt  die fes  Urtheil  nicht. 
*Von  dem  gefchichtlichenWerihe  werden  wir  im  Ein- 
zelnen und  im  Ganzen,  dort  bey  Aufzählung  der  ver- 
fchiedenen  Numern,  hier  am  Schlufle,  fprechen.  Zu- 
nächft  gab  Duports  du  Fertre  hutoire  generale  des 
conjurations  9  confpitations  et  riüolutions  celebres 
taut  aneiennes  que  modernes^  (Paris  1754. —  i76tf  in 
10  Bänden) ,  zu  der  Bearbeitung  diefes  Werks  Veran- 
lafl'ung;  aber  der  Vf.,  der  fchon  durch  mehrere  hifto- 
rifche  Schriften  hewiefen  hatte,  dafs  ihn  mehr  das 
Gefchichtliche,  als  das  Romanenhafte,  wodurch  man 
dem  Leben  der  Gefchichte  nachhelfen  will,  intcref- 
firte,  mufste  fich  bald  veranlafst  fehen,  der  Leitung 
eines  folchtn  Führers  zu  entfagen,  dem  es  nur  dar- 
um zu  thun  war,  die  Darftellung  auf  Koften  derFor- 
fchung  zu  verfchönern.  Er  hat  daher  nur  einen  Thcil 
des  Titels  von  ihm  beybehalten,  und  dieLücken,  die 
auch  diefer  läfst,  durch  die  angegebenen  Beyfiitze  zu 
ergänzen  gefucht.  Aufser  diefem  Titel  hat  Hr.  B. 
fich  wenig  zugeeignet,  und  nur  da,  wo  die  Ma- 
terialien ihn  zur  Verwandt fchaft  mit  ihm  führten, 
kann  eine  Vergleichung  zwifchen  beiden  ange- 
ftellt  werden.  Rec.  leugnet  nicht,  dafs  fowohl  die 
Darftellung,  als  Auswahl  und  Forfchung,  dem  deut- 
fchen  Bearbeiter  den  unbeftriltenen  Vorzug  geben; 
allein* da  Hr.  B.  faft  ohne  Plan,  und  blofs  zum  Nu- 
tzen und  Frommen  des  Gefchichtiiebhabers ,  dieje- 
nigen Begebenheiten  aufnehmen  wollte,  die  fich  ala 
aufserordcntlich  und  folgenreich  charakterifiren,  und 
da  er  dabey  auf  jede  Ordnung,  fowohl  in  Anfehung 
der  Zeit  als  der  Sache,  und  auf  Studium  der  Quellen 
verzichtete:  fo  hat  fein  Werk  als  folches  für  die  Ge- 
fchichte wenig  Werth.  IndelFen  ift  der  Vf.  befchei- 
den  gentrg,  es  zu  geftehen.  Der  Inhalt  ift  diefer.  In 
der  Einleitung  gicbt  er  eine  Anficht-  der  m^ncherley 
Veränderungen ,  die  fich  auf  dem  £rdball  und  unter 
Menfchen  ereignen.  .  Mehreren  Stellen  diefes  Aufr 
fatzes ,  wobey  der  Vf.  die  Weltgefchichte  von  Sehlö- 
zer  und  Bredoiv\  \t)0  ^imuferwianwjTafchenbucb  et«, 
hätte  benutzen  können ,  wünfchen  wir  eine  heilere 
Rundung :  «.  B.  den  Menfchtn  hebt  er  über  das  Thier 
hinaus  wegen  des  tief  in  Jeine  vernünftige  Seele  von 
dem  Schöpf  er  gelegten  Triebes  zur  Oejelligkeit^  welcher 
UngUichheii  und  die  yerv^UkQmmnung  def  Menfehen 


hervorbrachte^  Der  Trieb  zur  Gefelligkeit^  der  auch 
vielen  Thieren  eigen  und  nicht  in  die  vernünftige 
Seele  gelegt  ift,  kann  nur  durch  den  Antagonismus, 
worin  er  mit  dem  Triebe  zur  Vereinzelung  fteht,  die 
gerühmten  Vollkommenheiten  gewähren.  Empörun- 
gen ,  Revolutionen^  P^erfchwörungen  und  Kriege  find 
freylich  keine  Bilder  der  Freude  ^  wobey  der  Men- 
fchenfreund  mit  ff^ohigefallen  verweilt.  Es  find  mei* 
ftens  traurige  Gemälde  menfchlicher  Verwilderung 
und  Ausartung^  welche  wehmüthige  Empfindungen^ 
Schmerz  und  Unwillen  erregen»  Gefetzt,  dafs  alle 
diefe  Erfchütterungen  zu  einer  Kategorie  gehörten : 
fo  hätte  der  Vf.  dabey  wenigftens  bey  diefer  Anficht 
nicht  vergellen  follen,  was  er  gleich  nachher  fagt: 
es  ift  der  fVille  und  die  Einrichtung  der  Natur  ^  dafs 
die  erhaltenden  und  die  verderbenden  Kräfte  einan- 
der das  Gleichgewicht  halten  follen,  Heeren ,  von 
delTen  vern^ifcbten  Schriften  er  S.  13,  ohne  ihn  zu 
nennen,  den  Begrift'  der  Revolutionen  in  ihren  Fol- 
gen entlehnt,  verwechfelt  diefe  nicht  mit  Verfchwö- 
rungen  und  Empörungen,  und  wie  pafst  zu  der  obi- 
gen  Stelle  die  Auffoderung :  Stellen  wir  uns  auf  die* 
■Jen  Standpunct ,  und  betrachten  wir  die  grofsen  Re- 
volutionen ,  welche  die  Menfchheit  in  aüen  Eändern 
der  Erde  erfuhr^  mit  unbefangenem  Blicke,  und  dann 
kann  es  uns  auch  nicht  entgehen ,  ^of^  auch  durch 
fie  das  Beße  der  fVelt  befördert  wurde.  Nach  der 
Einleitung  folgen  1)  Empörung  des  Spartakus  ge- 
gen Rom  73  vor  Chrijli  Geburt.  Von  ihrer  Entfte- 
hung  bis  zum  Tode  ihres  Urhebers.  —  Die  neuere 
Seite,  die  manche  Orden  diefer  Gefchichte  abgewon- 
nen haben,  ift  nicht  berührt,  daher  kann  man  fich 
auch  z^m  Theil  erklären,  warum  der  Vf.  fie  Empö- 
rung nannte,  fi^  CatiUnas  Verfehwörung  gegen  Rom 
im  Jahre  64.  vor  Chr\  Geb. ,  meiftens  nach  Sailuß^ 
Meiners  und  Montesquieu  erzählt«  Cicerone  erfte  Re* 
de,  die  Rede  Catilinas,  Cäfars,  Cicero^s  und  Cato*s 
Vorfchlag  über  dieBeftrafung  derVerfchworenen  fiad 
mit  aufgenommen.  3)  Verjchwörung  gegen  das  Le- 
ben des  Cujus  Jul.  Cäfar  im  Jahre  44  ''^or  Chr.  Geb. 
Cäfars  Jugendgefchichte  und  fein  öÜ'entliches  Leben, 
feine  äufseren  und  inneren  Kriege  gehen  als  Einlei- 
tung vorher.  Der  Mifsbrauch,  den  Cäfar  von  feiner 
Gewalt  machte,  ift  mit  Ausbengung  der  hiftorifchen 
Unter fuchung  vorgetragen.  4)  Empörung  der£)eut- 
fchen  gegen  die  Römer  unter  Arminius  im  Jahre  9 
nach  Chr.  Geb.  Nicht  nur  zu  weit  ausgeholt  (von 
Deutfchlands  älteften  Bewohnern  an)  und  doch  zu 
wenig  (von  Ariovift  und  Marbod  faft  gar  nichts), 
fondern  auch  vieles  unhiftorifch :  z,  B.  allgemeine 
Raubfttcht  reifte  die  Cimbern,  ihre  Wohnungen  zu 
verlaflen;  ihre  Nachbaren  die  Teutonen ;  der  Teuto- 
.nen  König  Teutobrochus  (Teutobochus)  Ward  mit 
150,000  Menn  gefchlagen;  Drufus  Feldzug  bis  an  die 
Elbe;  die  Mifshandlung  der  römifchen  Advocaten  en- 
digte fich  nicht  fpöttifch:  zifcfae  nun  Natter,  fondern 
mit  dem  Ausdrucke  der  befriedigten  Rache:  höre  nun 
auf  zu  zifchen,  Natter.  5)  Empörung  zuKonfiafUi* 
rtopel  im  Jahre  ifio4-     Die  irlinleitung  ift  viel  zu  grell 
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Rairerthümd  zn  Konftantinopel  kdn  ausgezeichnetes 
3-*  ißesproduct  im  Laafe  der   10  Jahrhunderte  feiner 
Dauer  anerkennen  will,  und  die  Kraft  des  Gciftes  fo' 
*rtödtet  anfieht,  dafs  felbft  die  Religionsftreitigiceitea 
die  doch  feiten  der  Anzeiger  von  Geilleskraft  find) 
ufgehört  hatten.  —     Es  lag,  wie  der  Vf.  behauptet, 
n  Cjregors  VII  Plane ,  durch  die  Kreuzzüge  fich  zum 
lerrfcher  des  Orients  aufzufchwingen ;  einem  Mailne, 
vie  ihm,'  Und  folchen  Zeiten  mufste  der  Occident 
villkoramener  feyn.  —  Die  Auflöfung  des  Reichs  war 
dit  der  Eroberung   von  Konßantinopel  noch   nicht 
ollpndet.    '  6)  Die  ßcilianifeke  Vejper  iflßflr.      Die 
refchichte  des  Befitzes  von  oicilien  hätte  hier  voran- 
ehen ,  und  -  der  Vf.  das ,  was  in  dem  Journal  ency* 
lopedique  von  diefer  Begebenheit  getagt  wird,  ver- 
1  eichen  f ollen.     7)  Unruhen^   Empörungen  und  in* 
\erliche  Kriege  in  Böhmen  in  den  Jahren  1378—  i436» 
iier  ift  der  Gefichtspunct  ganz  verfehlt.      Der  Vf. 
Latte  von  dem  VerhMltnifle  Böhmens  zu   dem  deut- 
chen Reiche,  von  der  Verfaflung  Böhmens^  und  be- 
onders  von  Karls  IV  Regierung  ausgehen  folten,  um 
uf  die  Regierung  WenzePs  zu  kommen;  er  würde 
lann  auch  gerechter  gegen  Wenzel  und  gegen  Sigls^ 
nund  gewefen  feyn.    Royko  and  Lenfant  hätten  bey 
ler  Gel'chichte  des  Conciliums  zu  Conftanz  benutzt 
Verden  follen.    ^ —     Der  HufHtenkrieg  kann   in  fei- 
lem Entliehen  nicht  als  von  Religionsmeinang  ver» 
nlafst,  fondern  er  mufs  mehr  als  ein  politifcher  Ra- 
hekrieg betrachtet  werden ,    wozu  fich  Ueligionsfa- 
latismus  gefeilte.     Die  Secten  der  HuIEten ,    worauf 
o  viel  ankommt,   find  nicht  genau  unterfchieden; 
["aboriten,  Calixtiner,  Ütraquillen  Und  Hufldten  im 
igeiitlichen  Sinne.  —  8)  Bauern-Rmpörung  in  Schwe- 
len i54^*    Meiftens  nach  Tegel  erzählt,  weniger  nach 
Jla  Celßus ;  aber  in  der  Gefchichtdarßellung  hätte 
[er  Vf.  mehr  die  Hauptkrife  der  neuen* Königsregie- 
ung  beachten  Tollen.     9)  Meutereyen ,   Gewaltthaten 
nd  Strafe  ff^ilhelms  von  Grumbach  in  der  Mitte  des 
eehzehnten  Jahrhunderts*     Der  Archivar  Stumpf  hat 
US   dem  würzburgifchen  Archive  diefer  Gefchichte 
ine  ganz  neue  Anficht  abgewonnen ,  die  der  Vf.  gar 
icht  gekannt  hat.     10)  Heroismus  der  Bürger  van  S, 
ean  de  Suone,  —  £ine  Iiriegsfeene  vom  Jahre  16^6» 
-  Die  Gefchichte  diefer  Vertheidigung  läfst  fich  in 
birer  Entftehung  nicht  begreifen.     Denn  der  Krieg, 
en  Frankreich  gegen  Öfterreich  (  foUte  mehr  heifsen 
panieu)  führte  (feit  1635)»  erklärt  die  Urfache  die- 
är  Vertheidigung  nicht.      11)  Empörungen  in  Hufs-' 
ind  und  f^erjchwörurigen  gegen  das  Leben  des  Czars 
^eters  des  Erflen  gegen  das  Knde  des  fiebenzehnten 
ahrhuuderts.     Meiftens  nach  Siöver,  mitunter  nach 
\tählins  Originalanekdoten.      ifi)  Bürgerliche  Unru- 
en  zu  Florenz  betreften  die  Jahre  1207 —  1^489  und 
nd  von  [o  weniger  Bedeutung ,  dafs  de«  Communi- 
itskrieg  aller  itahfchcn  Städte  hienach  einen  Platz  in 
iefem  Werke  haben  follte. 

Der  zweyte  Band:  1) Die  Belagerung  von  Tyrus 
urch  Alexander  den  Grofsen  im  Jahre  333  vor  Chr» 
}eburt  Das  Gemälde  von  Phönicien  und*  der  Indu- 
rie  feiner  Bewohner  t  da«  als  EiukrtODg  vorhergeht» 


ift  weder  umfaffend  noch  treu,  und  dann  find  fol» 
gende  Behauptungen  :  die  Utfruchtharkeit  ihres  Bo- 
dens'machte  fie  zu  Seeräubern;  Sidon  ijidie  älteße 
Stadt  der  fVelt^    unhiftorifch.     2)  JDie  Belagerung 
von  Sagunt  durch  Hannibal  im  Jahre  öi8  vor  Chn 
Geb.     Auch  in  diefer  Einleitung,    die  fich  über  Kar- 
thagos blühenden  Handel  und  die  Rivalität  der  Rö- 
mer verbreitet,   ift  der  Gefichtspunct  nicht  gehörig 
aufgefafst.'   Statt  dafs  der  Vf.  eine  allgemeine  Anficht 
über  die  Gröfse  Karthagos,  befonders  über  die  Bezie- 
hung zu  allen  den  Staaten,  w^orin  es  mit  den  Römern 
in  Berührung  kam,    hätte  geben  follen,    findet  man 
hier  nur  einzelne  Bruchftücke,  und  die  Rivalität  bei- 
der Staaten  wird  nur  aus  dem  Neide  abgeleitet.     Di6 
Belagerung  von  Sagunt  —  ein  Gegenftück  zu  der  Be- 
lagerung von  Saragoifa  —  .ift  fehr  gut  dargeftellL     3) 
Bürgerkriege  und  Empörungen  iu  Rom  unter  Mariui 
und  Öulla  im  letzten  Jahrhundert  vor  Chr,  Geburt, 
Sie  gehen  von  Marina  Erhebung  bis  zu  Sulla'a  Tode; 
und  Marius  Siege  über  die  Cimbem  und  Teutonen, 
der  Bundesgenoilen  Krieg,  der  Krieg  gegen  den  Mi- 
thridates  von  Ppntus  find  mit  eingefchaltet.  —     Mit 
gleichem  Rechte  kann  der  Vf.  die  ganze  Gefchichte 
der  Triumvirate,  ja  der  ganzen  franzöfifchcn  Revplu-  * 
tion  aufnehmen.  *  4)   Empörung  der  Jude?i  gegen  die 
Römer  im  Jahre  70  liach  Chr.  Geb.     Die  Darftellung 
ift  recht  gut  gelungen.     5)   Empörungen  und  Unru- 
hen unter  äer  Regierung  Kaifer  Ludwigi  des  From- 
men in  den  Jahren  Qi^  ^ Q/!^o  nach  Chr,  Geb.     Lud- 
wig dem  Frommen  kann  man  nicht  mit  Recht  knrz- 
fichtige  Ergebenheit  gegen  Pfaft'en  und  Pfafterey  vor- 
werfen ;  die  Pfaften  waren,    aufser  feinen  Söhnen, 
feine  ärgften Feinde,  weil  er  von  ihnen  ftrengen  mö» 
ralifchen  Lebenswandel  foderte.      Sein  Häuptfehle» 
war  Argwohn,  woher  auch  meiftens  die  fch wanken« 
den  Maximen  entfpraneen.  6y  Kriege  der  italiänifehen 
Freyßaaten   im  zwölften  Jahrhundert.^    Die  £inlei» 
tung  fchildert  die  Kriegsverfallung  der  italiänifehen 
Republiken,  ftatt  dafs  fie  den  die Communitä tsrechte 
fo    fehr    begünftigenden   Zeitgeift    darftellen    follte, 
Mayland  und  Como  find  hier  befonders  abgehandelt;   , 
allein  warum  verallgemeinert  fich  hier  der  Vf, ,  da  er 
im  erften  Bande  No.  i52  nur  das  Specielle  vonFloren^ 
vortrug  ?     7)  Patriotismus  der  Bürger  von  Calais  4n 
Frankreich,     Eine  Belagerun gsfdene  vom  Jahre  1346. 
Wie  viele  ähnliche  hat  die  neuere  und  alte  Zeit  nicht 
hervorgebracht!    g)  Sehwedif che  Kronrevolutionen  im 
Anfange  des  Jethzehnten  Jahrhunderts*     König  Chri« 
fiiern  und  der  Erzbifchof  Trolle,   Guftav  Erichfoos 
Thronbefteigung    und   Chnfiierns   letzte    Schickfale 
lyerden    treu    darjgeftcUt.    —  •    Warum  hat  der   Vf. 
wohl  diefe  Gefchichte  dem  sweyten,   und  die  fpä* 
tere   dem    erften *- Bände    (No.   g)    zugeeignet,     da 
die    des    erften  Bandes  erft   nach  der  des    zweyten 
Bandes  folgen  follte?     Diefe  nämliche  Frage   kann' 
man  in  Rückficht  No.  s  des  erften   und  Np.  3  des 
zweyten  Bandes   thun.      Der  Vf.  fcheint   durchaus 
jede  Verbindung  derTheile  unter  einander  vermeiden 
zu  wollen.     9)  Rettung  des  V'aterländes  durch  den 
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fonnenheit  find  zahllos;  aber  warum  diere  aufneh* 
xnen^  und  das  weit  intereiTantere  Ritterleben  luitStill- 
fchweigen  übergehen?  lo)  Unruhen  und  Einf-yörun- 
gen  in  Deutfchland  zur  Zeit  der  Rtforma:io7i  in  den 
'  Jahren  1517 — »S^S«  D'e  Zeit  der  Keformation  wird 
von  fo  vielen  Schriftftellern,  und  auch  von  Hn.  Ä 
die  Zeit  der  Unruhen  genannt  —  eine  fiezeicbnung, 
die  \vir  der  Würde  der  Reformation  um  fo  wenige» 
angemeilen  finden,  da  man  die  Zeit  der  erwachenden 
Regfamkeit  nicht  für  Unruhe,  und  die  Zeit  der  Stagna- 
tion nicht  für  Ruhe  nehmen  darf.  In  der  Stagnation 
ift  ebenfalls  phyfifche  Unruhe  —  dem  cbemifchen 
Pcocefs  beym  Verfaulen  ähnlich.  ^-  Sehr  wäre  zu 
w^ünfchen ,  dafs  der  Vf.  in  dem,  was  er  über  Luther» 
Charakter  (er  nennt  ihn  meiftens  fromm,  ein  Aus* 
druck,  der  nicht  ganz  anwendbar  iß)  und  über  die 
Reformation  fagt ,  fich  durch  Flank  hätte  leiten  laf« 
fcn.  Warum  hat  er  die  wiedertäuferifchen  Unruhen 
nur  bis  zur  Entfernung  Münfters  ans  Wittenberg  fort- 
geführt, hier  abgebrochert,  Münfters  Ende  mit  dem 
Bauernkrieg  verwebt ,  die  Oefchichte  diefer  Unruhen 
im  Münfterifchen  ganz  übergangen,  und  bey  dem 
Bauernkrieg  nicht  meiftens  fich  an  Sartorius  gehal- 
ten? 11)  D^^  Überfall  von  Cre^ona  durch  den 
Prinzen  Eugen  ^  während  des  fpaiiijchen  SuceeJJionS' 
hrieges  im  Jahre  170Ä ,  verdiente  hier  eben  fo  wenig 
als  die  Einleitung,  welche  die  ürlachen  des  fpani- 
fcben  Succelfionskriegs   enthält,    eine   Stelle.      Wie 


viele  folebe  Überfifll«;,  die  mtfaglucken,  und  die, 
wenn  fie  gdingen«  mehr  InterelTe  als  diefer  ft-lil* 
gefchlagone  haben»  bietet  nicht  die  Gcfchicbte  f^ft 
jedes  Kriegs  dar,  und  wer  wilU  um  den  fehl- 
grCchlageiieu  Überfall  ■  von  Cremona  zu  verb> 
hen,  dte  Urfachen  d^s  fpanifchen  SuccefEonskriep 
beygtfbcn. 

Der  Vf.  hat  durch  ein^n  fUefsenden  Vortrag,  des 
wir  fchon  in  feinen  früheren  Schriften  nach  Verdienü 
würdigten,  das  InterelTe  der  That fachen  fehr  erhöht, 
allein  durch  Vernach)äillgung  der  Quellen  eben  b 
febr  gefchwächt.  Zw^ar  will  er  das  Werk  für  keine 
Hiftoriographen  gefcbrieben  haben;  allein  auchfdb& 
Gefchiehtsliebhaber  £odarn  unverftelk^  lleiuheit  der 
vorgettagenenThatfachen,  und  der  Vf.  einer  folchm, 
dietem  Zwecke  gewidmeten  Schrift  kann  fich  blofi 
defs wegen,  w«il  er  nur  für  Liebhaber  Fchrieb,  nicht 
von  der  Vergleicbung  der  Quellen,  wohl  aber  voa 
der  Wahl  der  Thatlachen  und  der  Wahl  in  dem  In- 
halte diefer  Thatfach«n  losfagen.  Sein  Werk  \runk 
durch  Nadvweifung  der  benutzten  Hülfsmittel  g» 
w^onuen  haben.  — -  Die  Frage :  wo  foU  diefer  Werk 
endigen?  befondera  da  Scenen  aufgenommen  ürni 
die  w^ir  hier  nicht  erwarteten ,  wird  nur  dann  aofg^ 
löft  werden  könneai,  wenn  diefes  hiftorifche  Wu» 
deonagazin  wegen  feiner  anfchwellenden  ßäntki* 
sBahl  keine  Liebhaber  mehr  findet. 

H.  P.  t 
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OCSCBICBTB.  Z»eipziß  9  b.  Schumann  :  Hifiorifches  Gä* 
fnSlil^  dtr  Litigo  i^vx^  'l^'  2!u/iandes  des  weihlichm  Gef  hUchts 
mnter  ^allen  V  ölkgrn  der  Erde  von  dtn  ältejien  bis  auf  die 
neueften  Zeiten ,  emworfen  nach  Meiners  von  Joluinn  Jofeph 
Ah'eh  Ein  Lefebiich  fftr  Töchter  der  böberen  und  miuleren 
Stande.  1803-  XW  «•  4ao  S.  8»  C  »  Rthh.  8  g». )  ü«  die 
Errckeinang  diefes  Bucht  yor  den  Anfang  aieTer  A.  L.  Z. 
fftllt:  fo  begnügen  wir  uns  uro  fo  mehr  mit  einer  kurzen  An- 
zeiget da  eine  weitUuftige  Recenlion  in  kmnem  Fall  nüthig 
feyn  würde«  —  Hr.  A.  verlebte  in  dem  K reife  einer  eiieln 
Femilie  «uf  dem  Land  einiee  glflckliobe  Tage.  Die  Frau  dea 
Häufet  wflnfchte  auf  die  Tangen  Winter abende  lüj-  ficli  und 
ihre  arwachfeuen  Töchter  ein  Buch ,  unterhaltend  und'  lehr- 
reich. Hr.  A,  ilberfandte  ihr  nach  feiner  Zutflckkunft  j^/ei- 
ners  TerdienftUchet  Werk,  in  weichem  die  Gefchichte  de? 
W«ib«r  ersAhlt  iß«  Die  Fran  fandte  ihm  dafl*elbe  indefs  bald 
wieder :  „angenehm  und  lehrreich  fey  es  fchon ;  aber  den  Au- 
gen der  jüngeren  ,Welt  maflfe  es  mancher  Steilen  wegen  tfnt- 
Sogen  werden,  überdiefs  fcheine  et  ihr  mehr  far  den  eigent- 
lichen Gelehrten  und  Gefchichtsforfcfaer.  alt  fttr  den  l!>ilet- 
tanten»  und  am  wenigften  möchte  et  fär  das  Gefchlecht  feyn» 
deffen  Gefchichte  et  darflelle.  Wenn  ein  Mann,  von  Geiß 
und  Gefchick,  fich  einer  Umarbeitung  unterzöge,  der  könn« 
suTerl&Ütig  auf  den  ftillen  Dank  man<met  Vatcrt  und  mancher 
Mutter  reohnen«  die  ihren  Töchiern  gern  ein  Buch  in  die 
Hand  geben  mochten,  anaiehend  und  nütalich  augleich,  und 
iKifchadiich  für  Verftand  und  Hera."  Da  flülterte  Hn.  -rfV. 
Genius  ihm  au:  „verdiene  Du  dir  diefen  Daak!«*  Gedacht» 
ffethan!  und  fo  entfland  diefet  Buch.  Die  Arbeit  war  nicht 
fohwor ;  und  wi9  fie  auch  antge&iUen  fejrn  mac :  Reo»  würde 
Bedenken  tragen,  felbft  diefet  Buch  feinen  Töchtern  in  die 
Hinde  ftu  goben*    Auck  mufii  er  gefieheo  •  daft  er  xiickt  recht 


begreift,  wozu  den  Töchtern  and  Frauen  gerade  die  fchfl» 
taise  Parthie  der  Gefchichte  befondera  tnitgetkeih  ^»crda 
folT.  Über  den  Zuftand  ihret  Gefchiecbta  bey  anderen  V»»!- 
kern  und  in  anderen  Zeiten  etwat  zu  erfahren,  ma^  heiii>i> 
feyn :  aber  das  weibliche  Gefchlecht  ift  doch  nicht  m  dsi 
Höfen  allein,  ,wo  es  fo  oft  nur  die  fchindlichrte  Rolle  p 
fpieit  hat.  Warum  (bUen  Töchter  und  Frauen  eiut.evv'eik 
oder  aueh  nur  bekannt  gemacht  werden  mit  den  Bscciutf 
lien,  die  der  Herzog  von  Oleant  feyerte»  und  mit  dec  ff» 
^anlofen  Entartung  dt«  w^ibUchcn  Gefchlechu  ? 

Magdeburg  9  in  Commiflion  b.  Iteinrichthofen :  G^r«* 
phifche  Tabelle  zum  erften  Unterricht,  igio  C*"  *'^  ^^ 
lern^.  Auf  dem  erften  Blatte  findet  man  Europa,  «uf  <i« 
zweiten  die  dbrieoB  Weltiheiie.  Auf  der  Colomne  detEir 
wohner  wird  auch  der  Charakter  d^rfelben  gefchildert.  Vc« 
dem  franaöfifchen  heiftt  es:  leJihaft,  ungeftQm,  heiter,  \tv:^ 
finnig,  fahr  gebildet.  Auffiallende  Untidttiekeiten  fin^  n^ 
nicht  hinfig  aufgefteften.  Be^  HeLvetien  find  700»  b«T  ^^* 
Und  500  Qiiadratmeilen  eine  zu  ceiinge  Angabe  des  Füdie»' 
inhaits.  Mauche  Angabe ,  z*  B.  kej  Sem  Herzo^tbume  W^ 
fchaa,  ift  nun  veraltet« 

Zwey  andere  Blitter  bflden  eine  hißerifche  Tabeüi.  Dir 
erfie  ftellt  die  Staatengefchichte  vor  der  cbrilUichen  iMtnt^ 
nung  dar ;  die  zweite  fetzt  &9  bit  auf  unfere  Zeiten  i^ 
Sowohl  diefe«  als  die  vorige  Tabelle,  ift  ea  einer  (chneiW 
Überficht  bey  dem  Schulunterrichte  brauchbar.  Uulirer^ 
aber  gewihren,  nach  der  Tieljihrigen  Etfahrung  äet  R^w 
folche  Tabellen,  die  die  Schaler  feibtt  verfertigea«  dn«nf^ 
fteren  Nutaen*  Jf* 
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E  R  n  B  E  S  C  H  A  EJB  U  N  G. 

KöNiGSBEROy  b.  Nicolovius:  Gemälde  von  Grie- 
chenland^ 9  entworfen  von  F.  A.  Ukert.  Mit 
6  Kupf.  iSio.  XVI  u.  373  S.in  AlmauachsforiAat* 
( 1  Rihlr.  8  gr.) 

eder,  dem  griechifcbe  Literatur  un<l  Gefchichte  ci- 
igermarsen  am  Herzen  liegt,  wird  (ich  von  dem  je- 
tigen ZuftAnde  Griechenlands  Kenntnirs  zu  verfchaf- 
i>n  wünfchen,  das  zugleich,  abgefehn  von  d>-m  In- 
^iG^e  des  AUertbumsfreundes,  unter  die  Länder  ge- 
örty  die  dem  Reobachter  der  Natur,  der  Menfcben 
nd  Sitten  vorzüglich  viel  Sloft'  darbieten.  Aber 
icht  Jeder  hat  Ztnt»  die  vielen  und  i'ielartigcn  Be- 
ichte der  Reifenden,  voaä lerer  Zeit  her  bis  jetzt,  ficb 
lle  beliannt  zu  machen  und  zu  vergleichen.  Der 
T.  des  vorftehenden  Gemäldes  hat  ihnen  diefe  Mühe 
rfpart,  indem  er  das  Wichtigfte  aus  dergrofsenMen- 
;e  der  Reifebefchreibungen  mit  grofsem  Fleifs  und 
ichtigem  Blick  zufammengelefen,  und  in  gedrängter, 
loch  leichter  und  angenehmer  Darßellung  in  Eins 
erarbeitet  hat.  Wir  haben  oft  ge\vünfcht,  dafs  (ich 
emand  diefer  verdienftlLchen  Mühe  unterziehen 
lochte,  nicht  allein  um  der  Griechen  freunde,  befon- 
ers  junger  Studirender  wegen,  fondern  auch  weil 
s  uns  dünkte,  durch  eine  forgfältige  Vergleichung 
("ürde  ficb  das  Wahre  in  den  Schilderungen  unver- 
ennbar  hervorheben,  das  Widerfprechende  fich  auf- 
>fen,  und  das  Einfeitige  erkannt  werden  ;^wir  freuen 
ns  daher  fehr,  dafs  jenem  fiedürfnifs  nunmehr  ab- 
eholfen,  und  diefer  Zweck,  nach  unferer  Einficht, 
lücklich  erreicht  ift.  Wer  nur  einige  der  Reifebe- 
:breibungcn  auf  Gerathewohl  ließ,  kann  leicht  f in 
er worrenes  und  unvollfiändiges  Bild  erhalten;  wer  Cch 
ber  an  den  neuen  Auszug  aus.  allen  hält,  wird  eine 
nfchauliche,  zufammenhängende  und  inhaltsreiche 
ienntnifs  des  Landes  und  feiner  Bewohner  davon 
lit  zurückbringen.  Wir  dachten  uns  freylich,  dafs 
ey  der  Bearbeitung  der  hieher  gehörigen  Qaellen 
er  Lefer,  ohpe  dafs  man  die  Prüfung  und  Verglei- 
tiung  (die  hauptfächlich  nur  in  Hinficht  des  Ein- 
rucks,  den  KJima  und  Natur  in  verfchiedenen  Ge- 
enden  und  Zeiten  machen,  und  der  Charakterfchil- 
erung  der  Einwohner  Statt  finden  müden)  vor  fei- 
en Augen  aufteilte,  durch  kurze  Nachweifungen  in 
tand  gefetzt  werden  könnte ,  das  Urtheil  des  Abfaf- 
;r9  leicht  zu  prüfen.  Hr.  Uk^rt  bat  (ich  damit  be- 
niigt,  nur  wenn  er  einzelne  charakterifirende  Vop- 
ille  und  Züge  anführt,  den  Reifenden  zu  nennen  i 

J.  A.  l^  Z*    iZ^u   Zweyter  Band. 


dem  fie  aufftiefsen ,  und  hat  auf  diefe  Weife  einen 
guten  Theil  derfelben,  befonders  der  neueren,  er- 
wähnt. Erft  in  einem  gröfseren,  mit  gelehrtem  Ap- 
parat verfehenen  Werk  über  Gefchichte  und  Geogra- 
phie von  Griechenland  verfpricht  er  eine  Beurthei- 
lung  aller  mitzutheilen.  Rec.  bekennt,  dafs  er  für 
feine  Perfon  im  Voraus  keinen  Zweifel  hegt,  dafs 
diefe  Würdigung  gründlich  und  treffend  ausfallen 
>werde.  Dafür  bürgt  ihm  die  AufialFung  des  Indivi- 
duellen und  Lebendigen  in  dem  Gemälde,  worin  ein 
fchönea  Talent  zu  charakteriüren  fichtbar  iß,  und  die-« 
jenigen  Puncte,  die  am  meißen  Umiicht  erfodem, 
und  am  häufigßen  zweydeutig  oder  falfch  genommen 
oder  überfehen  werden ,  im  gehörigen  Licht  ßeben. 
Dafs  fich  einzelne  Angaben  finden ,  die  wir  bezwei- 
feln würden,  wie  die  Scene  S.  321  tfus  Stephanopoli« 
den  eine  sewiiTe  kurzfichtige  Begeißerung  oft  treibt, 
die  Wirklichkeit  nach  feinen  wohlgemeinten  Idealen 
zu  verkehren,  oder  manche  Züge  einer  allaui frechen 
und  beftialifchen  Graufamkeit  türkifcher  Unterbeam- 
ten gegen  die  Griechen  u.  dgl.,  befchränkt ,  als  Aus* 
nähme,  unfer  Lob  der  kritifchen  Treue  des  Vfs.Jm 
Wefentlichen  keineswegs*  Zu  wünfchen  wäre  aller- 
dings, dafs  er  vor  4^fer  Arbeit,  oder  vielmehr  zwi- 
fchen  ihr  und  ihrer  öfientlichen  Erfcheinung  Grie- 
chenland felbß  bereiß  hätte.  Es  fehlt  namentlich 
noch  fehr  an  guten  Befchreibungen  der  verfchiede- 
nen griechifchen  Gegenden.  Gefchriebene  Land- 
fchaften  hat  man  leicht  genug  und  zuviel.  Derglei- 
chen meinen  wir  nicht;  fondern  daCs  die  Hauptcha- 
i^aktere  der  Natur,  oder  wenn  man  will,  die  Ideen 
und  Poeficen,  die  fie  für  einen  gefühlvollen  den- 
kenden Menfchen  enthält,  bey  längerem  und  vertraute- 
rem Verweilen  gleichfafta  ausgeforfcht  würden.  Diefs 
wäre,  «uch  für  die  Gefchichte  intereflant;  denn  im 
Allgemeinen  entgehen  diefe  Ideen  einem  lebendig  ge- 
bildeten Volke  nicht ,  fie  gehen  vielmehr  unver- 
merkt und  unbewufst  in  daflelbe  über.  Man  müfs- 
te  fuchen  (feine  Einfamkeit  oder  andere  Verhältnif- 
fe  in  Anfchlag  und  Abzug  gebracht),  diefe  Einwir- 
kung an  fich  felbß  zu  erproben,  und  indem  man  fich 
der  Natur  mit  freyer  Hingebung  überliefse,  verfuchen, 
wekhe  unauslöfchliche  Bilder,  von  welchem  Grund- 
ton  und  von  welchen  Anklängen  fie  uns  miitheilte, 
was  man  zuweilen  erß  ganz  zu  beßimmen  vermag, 
nachdem  man  von  einer  geliebten  Gegend  lange  Zeit 
wieder  getrennt  war.  Auch  in  der  Menfchen  weit 
bietet  fich,  obgleich  die  Hauptzüge  ficfaer  getroftVn 
find »  ohne  Zweifel  noch  fehr  viel  zu  bemerken ,  zu 
indiyidualifisen  und  zu  nuanfirjen  dar;  ja  eben,  w^ 
Ssd  ~^ 
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man  die  Hattptsüge  vreitsr^  laflen  (ich  nun  fchneller 
viele  feine  und  Neben-Zügö  kennenlernen »  an  denen' 
ein  Volkscharakter  unerfchöpflich  ift.  Die  AuftalTune, 
Yrie\vn*ßehier  meinen,  ift  felbfVbey  den  eiften  Hci- 
fenden-^n  Griechenland  n«ir  als  Nebenfache  behandelt 
worden ;  denn  fie  reiften  entweder  zu  fchnell,  um  ir- 
gend etwas  zur  Hauptfache  zu  machen ,  oder  hatten 
fpeciellere  gelehrte  Abfichten  zu  verfolgen.  Diefe  Be- 
merkungen Jiönnen  inzwifchen  kein  Vorwurf  für  den 
Vf.  feyu  9  der,  wenn  er  gleich  nicht  in  Griechenland 
War,  doch  verfchiedene  Nationen, aus  unmittelbaret 
Beobachtung  kenht.und  dadurch  in  den  Stand  gefetzt 
ift  y  das  Fremde  treuer  zu  zeichnen ,  als  Manche,  die 
in  Griechenland  und  Italien  felbft  immer  Alles  eher 
feben ,  aU  Griechen  und  Italiäner« 

Der  Befchreibung  fchickt  der  Vf.,  um  fie  einzu- 
leiten und  verßändlicher  zu  machen,  einen  Abrifs 
von  der  Gefchichte  des  Verfalls  von  Griech'^nland  vor» 
aus ,  von  der  Zeit  nach  dem  peloponnefifchen  Krieg. 
bis  auf  die  unfrige ,  den  Auszug  einer  Gefchichte, 
die  freylich  gröfstentheils  noch  fehlt.  Es  ift  natürlich, 
dafs  man  die  Völker  lieber  in  ihrem  Aufßeigen  zur 
Cultur,  als- im  Herabfinken  beobachtet,  und  dafs  der 
Anblick  von  dem  Elend  und  der  Verwirrung,  die  das 
lange  Altern  und  den  Tod  der  Reiche  begleiten,  ebeft 
fo  fehr  als  ein  gewiffer  oft  fchwächlicher  moralifcher 
Ekel  die  Meiften  abhült,  auf  ße-das  gröfste  Studium 
zu  richten.  Auch  find  diefe  Zußände  weit  fchwieri- 
gcr  zu  entwickeln,  als  die  Jugend  eines  Volks,  die 
weniger  zufammenwirkende  Einflüffe  kennt,  und 
.  gleichfam  rein  aus  und  für  fich  felbft  emportreibt, 
eine  allgemein  erfreuende  Erfbheinung,  die  auch 
als  Lehr*  und  Mutter  für  die  Welt  dankbarer  für  den 
Gefchichtfchreiber  ift.  Je  mehm  die  Menfchen  und 
die  Völker  in  vielfaches  Verkehr  mit  der  Welt  treten, 
'  ßreiten  und  wirken,  verfuchcn  und  aufgeben,  erkran- 
.  ..ken  und  genefen:  deßo  fchwieriger  die  Beobachiuiiß 
füt  dcnHiftoriker,  wie  für  den  Phjfiologen  und  Ethi- 
ker die  der  ungewöhnlichen  und  krankhaften  Zuftän* 
de.  Auf  die  zweckmSfsige  hiftorifche  Vorbereitung 
läfst  dann  der  Vf.  eipe  äufserft  gewöhnliche  ^eogra- 
phifche  Überficht  folgen,  worin  natürlich  die  ein- 
zelnen Orte  nicht  vollßSndig  befchrieben  find.  Doch 
würde  man  voti  manchen,  wie  von  Athen,  deffen 
Ruinenpracht  man  aus  S.  73-  79  nicht  leicht  errathen 
kanti,  von  Mykenä,  wo  das  alte  Thor  mit  Stadtmauer 
nicht  genannt  ift  n.  f.  w»,  gern  etwas  mehr  lefen-, 
und  überhaupt  die  Überreße  aus  dem  Alterthum  in 
der  Kürze  voüftändiger  angegeben  wünfchen.  End- 
lich von  S.  107  an  kommt  die  Befchreibung  der  Men- 
fcheft  und  ihres  Thuna  und  Treibens  (  ftatt  aller  Ab- 
theilungen  und  Abfätzemit  einem  alphabetifchen  Re- 
gifter  verfehen),  in  folgendem  Zufammenhang:' Über 
"Sie  jetzigen  Griechen  im  Allgemeinen  und  indenver- 
fchiedenen  Provinzen ,  Albanier  und  Türken ,  mora- 
lifch  und  phyfifch  (diefer  wichtige  Abfchnitt  ift  be- 
fondcrs  befriedigend),  Lebensweife  der  Frauen,  Wöch- 
nerinnen ,  Kinderpflege,  Taufe,  Erziehung,  Gy.m- 
naftik,  Heirat hen,  Hochzeiten,  allerley  Aberglauben, 
Tanz,  Tanalieder»  Mimik,  Derwifcbe,  Mufikanien, 


herumziehende  Dichter,  Sprache,  Volkspoefie,  mit 
Proben  aus  Barth  (^dy  untl  Anderen,  Spirle^  Luxus, 
Trachten,  Gewerbe  und  Arbeiten  der  MMnner  ,  Ein- 
richtung der  Städte*,  der  Hänfer,  G^trSnice,'  Speifett, 
Sitten  der  Mahlzeit ,  Bauart ,  Bildhauerei  und  Ma^ 
lerey,  Leben  der  Frauen,  Handel,  Literatur,  Klo* 
fter.  Geißliche,  Religion,  Kirchenverfaffung  und 
CultQs^  Fefte  und  Faften,  Begräbnifs,  Trauer,  Ge- 
fpenfter,  Luft,  Krankheiten  und  Mittel  dagegen, 
Sirafsen ,  Art  zu  reifen  ,  türkifche  Verwaltung  und 
Tyranney,  Prmluctc ,  Landbau,  -  Wein ,  ♦  ßotünik, 
Viehzucht,  Wild,  Vögel  und  Fifche,  Fabricate, -Han- 
del, Münzen,  Einfuhr.  In  Anfehung  der  Sitten  und 
Vorftellungenift,  wie  billig,  häufig  auf  die  Vorzeit  hin- 
ge wiefen  ;  oft  ifts  auch  unterlaflen.  Das  Ausftrecken  der 
Arme  beym  Gebet  z.  B.  (S.  13Ö),  Manches  in  den 
Brautgebräuchen,  wie  daCs  immer  die  Vftter  fuc  die 
Söhne  freyen,  dafs  in  Arkadien  die  Braut  auf  einem 
mit  Ochfen  befpannten  W,igen  nach  dem  Haufe  des 
Bräutigams  gefuhrt  wird  (S.  i^^\),  dafs  die  Trauung 
gegen  Abend  ift,  dafs  die  Verlobten  eine  Proceffion 
hegleitet,  und  dafs  manches  Symbolifchebey  der  Gele- 
genheit vorkommt,  ift  ohne  Zweifel  aus  dem  Aher- 
thum  geblieben.  (Vrgl.  Böttigers  aldobrandinifcbe 
Hochzeit  Not.  17  —  23  im  Anhang.)  So  auch  die 
Sitte  der  Arkadier,  aufserhalb  deir  ^ädte  und  Dörfer 
an  freundlichen  Stellen  zu  begraben  (S.  C^fio).  Im  Car- 
naval  klingt  noch  lo  lo,  und  Masken.ziehenmitThyr- 
fusftäben  (S.  232).  Keine  Mahlzeit  ohne  I^ieder,  %yie 
vormals  (ß,  230);  noch  füllen  fie,  wie  antike  Köche 
(Ariftoph.  FrÖfche  i3'4)  in  Weinblätter  (S,  125),  noch 
gilt  bey  ihnen  faure  Wochen,  frohe  Fefte  (S.  224, 
268)«  fauer  ehemals  zwar  nicht  durch  Arbeit  fo  fehr 
als  durch  Kafteyung.  Ein  Grieche  wird  da  noch 
fatt,  wöeinEfel  Hungers  ftirbt,  fagt  das  Sprichwort; 
und  wie  fcbwärmen  und  toben  lle.  nach  der  Fallen« 
zeit,  nachdem  Genufs  und  Jubel  gleichfam  ausge- 
fpart  ift,  und  die  luftige  Natur  wie  erneut  hervorbricht. 
(Wohl  ihnen  ,  dafs  eine  uralte  Sitte  ihnen  zum  Vor- 
urtheil  gemacht  hat ,  ein  Volk  müITe  fich  einmal  oder 
einigemal  im  Jahr  von  der  Luftigkeit  fchütt  ein  laden; 
von  felbft  würden  fie  vielleicht  in  ihrem  Druck  und 
Leiden  nicht  immei;  darauf  geführt  werden.)  Auch 
in  diefer  Hinficht  dürfte  eine  grofse  NachlefevonBe* 
merkungen  in  Griechenland  felbft  zu  machen  feyn. 
Man  müfste  mit  dem  Theophraft  und  einem  Potter 
in  nuet  eben  fo  gut  wie  mit  dem  Faufanias  in  der  Hand 
in  Griechenland  reifen.  Übrigi  ns  wünfchten  wir.c* 
hätte  dem  Vf.  gefallen,  die  Küftevon  Kleinafien, Kre- 
ta, Kypern  und  die  fieben  in  fein  mit  in  feinen  Plan 
aufzunehmen.  Dadurch  würde  zwar  der  gedrängte 
geographifche  Abfchnitt  beträchtlich,  das  Ganze  aber 
nicht  aufserordenilich  vergröfsert  worden  fejn,  das 
fo  eigentlich  erft  ein  Ganzes  -geworden  wäre.  Denn 
die  gegenwärtige  Länderabrheilung  kann  hier  nur  ein 
untergeordneter  Gefichtspunct  fej^n.  Das  Gegentbeil 
wäre  fo,  als  ob  man  unter  Italien  jctzo  nur  da»  Kö- 
nigreich Italien  verftehen  wollte.  lonien  gehQrte  den 
Griechen,  und  gehört  denen  an,  die  Griechenland  ken- 
nen lemen  oder  bereifen  wollen«     In  Antdiung  der 
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jetzigen  Zeit  fäf  GnMMeiifand  bat  der  Vf.  die  Anftcb- 
ten  inid  Hoftnungen .  welche  die  Meiden  mit  ihn» 
theilen  werden:  mOi«  Zeit  fcheint  nicht  fern»  fagt 
er,  da  Griechenland  in  eine  andere  Lage  wird  ver-« 
fetzt  werden  ;  möge  fie  glücklicher  feyn  fär  das  herr- 
liche Land  als  die  jetzige  ,  und  för  die  Bewohner,  de- 
nen die  Kraft,  ficfa  (elbft  zu  heben,  faß  geraubt  ift » 
durch  das  langCameAusfaugeo^das  wieein  fchleicben- 
des Fieber  verzehrt,  gefährlicfaerv  ak plötzlich einbre«^ 
ohende  Verwüftung  and  Zerfidrung.  — •  Die  Men- 
fchenmenge  hat  zugenommen ,  der  Unternehmung 
geift  ift  bey-den  Griechen  erwacht,  befondera  bey  den 
handeUreibenden  Infelbewohnem  u.  f.  w.  DieErin« 
nerung  an  die  grofsen  Vorfahren ,  an  die  fchöne  Ver« 
gangenheit  ift  noch  lebendig  unter  dem  gefunkeneu 
Gefchlechte,  und  wie  die  Steine  und  Ruinen,  ala 
ftnmme  Zeugen ,  Ton  dem  Glänze  der  Vorwelt  und 
d~er>  Herrlichkeit  des  Hingefchvrundenen  reden,  fo 
Andet  der  aufmerkfame  Beobachter  auch  in  den 
jetzigen  Griechen  Vieles^ ,  was  feine  AbCtammung^  von 
dem  cuUivirteften  Volke  der  Vorwek  beurkunder,  und 
für  die  Folge  zu  frohen  Erwartungen  berechtigt.  Noch 
ift  fie  nicht  da  die  erwartete  und  von  Einigen  fchon  veu 
kündete  Zeit  der  Erneuerung;  aber  vorbereitet  ift  fie, 
und  hie  und  da  erwachen  Einige  aus  dem  langen 
Traume  und  ahnen  Verbeilerung.  —  Der  Druck,  un« 
ter  welchem  die  Griechen  leben,  ift  fürchterlich.  In 
den  meiften  Gegenden,  wo  er  geringer  ift,  finden  wii^ 
fie  auch  belTer,  und  ihren  Vorfahren  ähnlicher.  --* 
Ein  neuer  Geift  ift  «durch  den  Handel  feit  einiger  Zeit 
in  ihnen  erregt,  fie  intereOiren  fich  für  Alles,  was  im 
Auslände  gefchieht,  haben  einfehen  gelernt,  dafaihre 
Unterdrücker  nicht  unüberwindlicji  imd,  und  gewin- 
nen Vertrauen  zu  fich.' '  (S.  XIV,  52,  108«  iio«i490 
Schon  Okellos  (bey  Stob.  Ecl.  I,  si,5)  fagt:  Oftmals 
fchon  ift  Hella«  barbarifch  geworden  und  wird  es 
werden ,  nicht  durch  Menfchen  allein  verwäftet,  fon- 
derh  auch  durch  die  Natur  felbft ,  ohne  gröfser  oder 
kleiner  zu  werden,  aber  immererneutea  Anfang  neh- 
mend. '—  Die  Kupferchen  enthalten  den  Thurm  der 
Winde ,  und  die  Ruinen  von  dem  durch  Hadrian  er- 
bauten Tempel  in  Athen,  den  altdorifchen Tempel  zu 
Korinih,  das  Theater  zu  Sparta,  ein  paar  alte  Steine 
auf  Samos  und  ein  Grab  auf  Siphanto. 

w. 

LiiPzio  ,  b.  Fleifcher  d.  J.  :  SildergeograpkU. 
£ine  Darfiellung  aller  Länder  und  F'ölker. 
I  Band.  Afien,  mit  si  Kupf.  und  1  Charte. 
i8io-  354  S.  a.     (1  Rihlr.  16  gr.) 

Zu  welchem  Zwecke  der  Vf.  diefe  Bildergeographie 
beftimmt  habe,  läfst  fich  nur  errat hen,  da  er  fich  nir- 
geTids  darüber  erklärt  bat.  Als  Bildergeograrihie,  die 
mit  Afien  anfingt,  die  in  illnminirten  (nicht  ganz 
mittelmäfsigen}  Knpfera  Kir^ijtn^  Armenier^  Tür- 
ken .^  Jßeduintn^  PeguatüfK^  eine  Molukhi^  Japaner ^ 
TurkeJianT^  einen  Sf^hamaken^  Jakuten^  und  in  theils 
xUuminirten  theils  fchwarzen  Kupfern  die  Kirche 
zum  heiligen  Grabe  ,.^  die  Hachery  iw  Oßindien  und 
einen  GötXßnwagcft,  tine  Optr  und  das  Götzeno^fer 


in  Koehinehiua .  den  PoreeUautkurm  m  Nanking t 
den  Aufzug  des  chiueßfchm  Kaifers,  ein  chinejifches 
Dorf  auf  einem  Fluffe,  ein  Kalmückenlager,  TJchuk- 
tfekis  Wohnungen,  kamtfeha$kadalifche  Hundsfchlit^ 
teu,  eine  fVintenvohnufig  auf  Unalafchku  darftellt, 
eine  kleine  illuminirte  Charte  damit  verbindet,  nur 
die  Oberfliche  der  Landerkunde  berührt,  defto  län-, 
ger  bey  der  Darftellung  der  Sittön,  Gewohnheiten 
und  des  getellfchaftlichen  Lebens  der  Völker  ver\Yeilt, 
und  weit  entfernt,  fich  hier  in  mühfame  Vergleichun- 
gen  von  Nachrichten  einzuladen,  nur  das  aushebt^ 
was  zunächft  zu  Tage  ausgeht  —  ein  folcbes  Werk 
kann  nur  zur  Unterhaltung  beftimmt  feyn,  und  info- 
fern hat  es  wenigftens  in  der  Beziehung  einer  nütz- 
lichen Unterhaltung  Eitien  Zweck  mit  fo  vielen  .an- 
deren gemein,  die  der  Leetüre  frivoler  Schriften  ei* 
ne  gefundere  Koft  fubftituiren  wollen.  Als  folcbe 
erfüllt  fiedenfelben  zwar  nicht  auf  eineausgezeichneie, 
aber  auch  nicht  auf  eine  ganz  mitielmäfsige  Weife. 
Dafs  ^bei  der  Vf.  und  fein  Werk  nach  diefer  Anficht 
beuriheilt  werden  muffen ,  davon  mag  Folgendes  als 
Beweis  dienen.  Die  ganze  Einleitung  von  Afien 
überhaupt  nimmt  kaum  ß^  die  von  der  Türkey  kaum 
4,  die  von  Per&en  kaum  ö,  die  von  Rufsland  kaum 
5  Seiten,  die  Darftellung  des  religidfep,  fiitlicben,  ge- 
f elligen  Charakter«  der  Türkeu  ^  S» ,  der  Araber  10, 
derPerfer  10,  der  Hindus  i7,.von  Rura^land  90  Seiten 
ein.  Die  Angabe  des  Länderbeßandes  ift  die  gewöhn- 
liche der  gewöhnlichften  Handbücher;  und  dann, 
wenn  man  fich  die  Bearbeitung  eines  geögraphifchen 
Werks  zum  Gegenftand  gewählt  hat :  fo  follten  doch 
wohl  der  Nationalbeftand  jedes  einzelnen  Landes,  die 
gehörige  Eintheilung ,  die  geographifche  Lage,  die 
charakteriftifchen  Theile ,  die  Manufacturen  und  Fa- 
briken mit  aufgenommen,  und  in  den  ftatiftifchen 
Daten  die  gehörige  Genauigkeit'  und  Beftimmtheit, 
zugleich  aber  auch  die  AngemelTenheit  berückfichtigt 
werden.  Wenn  nun  der  Vf.  die  Verfchiedenheit  afia- 
tifcher  Völkerfchaften  nach  Gefialt  und  Farbe  gar  nicht 
kennt,  und  den  Nationalbeftand  kaum  in  den  einzel- 
nen Theilen,  woraus  Aßen  befteht,  berührte;  wenn 
er  die  Eintheilung  ».  B.  von  Natolien  in  Pafchaliks 
gar  nicht  angiebt,  und  bey  Syrien  fagt :  es  wird  wie- 
der in  4  Pafchaliks  eingetheiltt  ohne  nach  der  Ein- 
theilung felbft  zu  verfahren ;  wenn  er  die  charakteri- 
ftifchen Theile,  z.  B.  von  Kle]nafien,.nur  in  die  Städ- 
te und  Scblöffer  Burfa  ,  Ismid,  Skuuri,  den  Dar- 
danellen, Smyma,  Tokat,  Tarabofan  fetzt,  und  die 
beträchtlichfte  Stadt  Kutajeh  vergifst,  Angora,  Berga- 
mot,  Sart,  Tfchesme,  Gufelhifl'ar,  Scaja  nuova,  Si- 
nope  mit  faft  gar  keiner  Sylbe>  berührt ,  als  dafs  er 
von  letzterer  fagt:  man  treibt  zu  Jsmid  Jiarken  Schiff- 
bau^ welches  auch  in  d^m  mit  6a,oeo  Einwohnern 
bewohnten  Sinope  der  Fall  ijl,  wo  die  Kü/ien  fehr 
bolzreich  ßnd  f  ywenn  er  die  geographifche  Länge  und 
Breite  faft  überall  verfchweigt;  wenn  er  unter  den 
G<?birgen  Afieiis  den  Ural,  unter  den  Seen  den  Balchas, 
den  Sacfan,  Kofogol,  Terkiri ,  Kukoreor,  Tontingu, 
Poyan-Hu,  unter  den  Flüffen  den  Hoang-ho,  Gant- 
fe,  KaqaLbadCcha^  Vega,  A)Mt  nebt  erwähnt;  wenn 
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er  von  der  Vorzeit  Afiehs  nfchts  weifs,  als  dafs  die 
ilteften  Reiche  hier  begründet,   die  drey  Hanptreli- 

fionen  hier  entftanden»  mancherley  Erfindungen,  -w^ie 
ie  Verfertigung  des  Glafes,  die  Schreibkunft,  und 
mancherley  ErzeugnilTe  (namentlich  Äpfel,  Birnen, 
'Aprikofen,  Kirfchen,  wälfche  Nüfle)  4u  uns  gekom- 
men, manche  Völker  aus  diefen  Gegenden  zu  uns 
hervorgebrochen ,  und  von  der  Pracht  und  Herrlich^ 
keit,  feiner  ehemaligen  Zeiten  noch  hie  und  dakoft« 
bare  Trümmer  übriggeblieben  find;  wenn  erdiefie«- 
deutenheit  eines  Landes  und  einer  Stadt  nicht  nach 
Manufacturen,  Fabriken  und  Hände),  noch  der  Regio« 
rung  und  Lebens  weife, würdigt;  wenn  er  von  Grif^ 
ßths  Reifen,  von  Kinsbcrgcn^  von  Gardaiu  von  Des- 
ehamps  Reifen  hey  Südaüen  faft  gar  keinen  Gebrauch 
gemacht  hat ,  un4  das  Übrige  meift^ns  diefem  enU 
fpricht :  fo  läfst-  fich  wohl  an  keinen  höheren  Plan  ala  ^ 
den  angezeigten  denken  ^  und  doch  fcheint  der  Vf. 
hierauf  Anfpruch  zu  machen  ,  da  er  in  der  Vorrede 
verfpricht:  dajs  eine  allgemeine  Elf dehung^z  B.  ma* 
thematijche  Geographie  u,  f.  w.  ^  zu  feiner  Zeit  er^ 
folgen  toll  ^  dafs  auch  zu  fetner  Zeit  ein  paar.fVor» 
te  über  die  Art  {Methode)^  Geographie  zu  lehren  ^ 
und  worauf  es  dabej  hauptfächlich  ankomme ,  foU 
gen  müf/en.  Ehe  diefes  erfolgt,  und  ehe  der  Vf.  picht 
anders  wird,  werden  wir  in  der  Beurtheilung  nicht 
anders  werden  können. 

H.     P.    E.  ^ 

Breslau t  h.  Korn  d.  Alt.;  Breslau.  Em  Weg- 
weifer  für  Fremde  und  Einheimifche.  Von  Kart 
Chri/l.  NenkCf  königl.  preulT.  Kammenlirectpr. 
Mit  einem  neu  aufgenommenen  Plan  der  Stadt 
lind  der  Feftungswerfce  vor  der  Belagerung  xQoS. 
1808.  338  S.  8-  (»  Thlr.  16  gr.) 

In  einer  Überficht  der  Landesgefchichte ,  womit 
diefes  Buch,  das  weiter  Keine  Vorrede  hat,  anfängt, 
werden  6  Epochen  derfelben  angenommen ;  von  den 
Sueven  und  Slaven  im  fechften  Jahrhundert  bis  auf 
Friedrich  II  i.  J.  i74o,  bis  zu  welcher  Zeit  vomisten 
Jahrhundert  an  Scfalefien  an  soo  einzelne  Regenten 
zählte.  In  der  Gefcfaichte  der  Stadt  findet  der  Vf.es 
wabrfcheinlich,  dafs  fie-Cchon  im  7ten  Jahrhundert 
von  Fifchem  bewohnt  gewefen  fey.  Zu  Breslau  le- 
ben jetzt  60,531  Menfchen  in  3096  Häufem  in  und 
aufscr  der  Stadt.  In  der  Topographie  derfelben  macht 
fich  der  Vf.  nur  mit  der  Nomenklatur  der  Gaffen » 
Platzet  Thore  u.  f.  w^.  und  mit  einer  genauen  Grenz- 
befiimmung  derfelben  zuthun.  Bey  der  Befchreibung 
^er  Kirchen,  Klöfter  und  Schalen  wird  er,  wie 
billig,  ausführlicher,  erwähnt  die  zum  Theil  merk- 
würdigen Kunftfacfaen  in  denfelben,  und  trägt  man- 
ches Hiftorifche  nach  ,  unter  anderen  vom  breslauer 
Bisthum.  Es  ward  ^m  Herzog  Minezislav  in  Polen 
geßiftct.  Der  erfte  Sitz  deffelben  war  zu  Smo^a, 
und  Gottfried,  ein  Römer,  der  erfte  Bifcbof  1.  J. 
699.  Es  ward  105^  nach  Breslau  verlegt,  und  der 
jetzige  Fürftbifchof  ift  der  Softe.  Feyeriich  hat  Fried- 
rich II  dem  Recht  entfagt,  die  Einkünfte  des  Bisthums 
W^lirend  einer  Vacans  einsuziclien ,  wie  vordem  der 


öfterreichifche  Hof  Bft^ra  gethan  hatte.  Mehrere  Rir« 
eben  und  Klöfter  fehreiben  fich  van  dem  Grafen  Pe- 
ter dem  Dänen  hi?r.    .  In  einem  Nonnenklofter  heifst 
die  jeuige  Priorin  Nepomucena  Teufel,  in  einem  an- 
deren Innocenza  vEn^tf/.      Der  den  Katholiken  gehö- 
rigen Kirchen  find    fi6,  die  Lutheraner  haben  7f  die' 
Reformirten  nur  eine  Kirche.     Erft  i.  J.    1790  ward 
durch  den  Rector  Scheibel  der  erfte  Blitzableiter  in 
Breslau  gefetzt.  Die  Univerfität  hat  den  ig  Aug.  igoS 
ihr  erftes  Jubiläum  geCeyert.      Die  Katholiken  haben 
13«  die  Lutheraner   5,  die  Reformirten  a,  die  Judeü 
auch  a  grofse  und  kleine  Schulen  in  Befitz.    Bey  Ge- 
legenheit des  Gymnafiuma  zu  St.  EUfabeth  ftreut  der 
Vf.  feinem  Lehrer,  dem  gelehrten  l^ectot  Arletius^  einea 
wohl  verdienten  Weihrauch.  „Das  von  /.^eierAu^/i  ein- 
geführte Lectionafyftem  wird  wenig  mehr  befolgt'*.  Hie- 
Hächft  werden  die  königlichen  und  ßädtifchen  Ge- 
bäude ganz  kurz  angeführt ,  und  nur  bey  einigen,  z. 
B.  dem.  Rathhaufe,  den  Stadt  wagen,  kleine  Notizen 
beygefugt.  'Belehrender  ift  der  Abfchnitt  über   die 
Landescollegien,  fo  wie,  was  über  die  Münzen,  MaGs 
und  Gewicht  angeführt  wird.    Karg  abgemeften  find 
die   I^achrichten    über    den   Handel   der  Breslauer. 
Schon  ifli4  hatte  die  Stadt  einen  Jahrmarkt;  und  we« 
nige  Jahre  fpäter  errichteten  ihre  Sauileute  eine  Nie- 
derlage zu  Novogrod,  dem  nordifchen  Tyrus.     Ohne 
Zweif<^  mufs ,  wie  der  Vf.  meint ,  einft,  bey  freyem 
Verkehr,  die  Güte  der  fchleüfchen  Leine  wände  über 
ihre  Mitwerber  ,    befonders  die  Irlftnder,  obfiegen. 
Der  Handel  mit  der  Schweiz  ift  nicht  zu  Scblefiens 
Vortheil.     Man  berechnet  das  ganze  jährliche  Han- 
delsgefchüft  von  Breslau  überhaupt -auf  30  Millionen 
ThaJer.  Die  vorzüglichftenBanquiers  Werden  genannt, 
und  die  Rechte  der  Waarenhändler  angeführt.     Die 
Reichkrämer  machen  eine  befondere  Innung  aus ;  ih- 
rer find  49*   ^ie  handeltreibenden  Juden  "werden  zu 
fi7«general-privilegirten,  and  zu  160  Incolata- Fami- 
lien gezählt.     Unter  den  Manuifacturen  zeichnen  (ich 
19  Zitz-und  Cattiin-Druckereyen«  welche  laooPer- 
fonen  befchäf tigen ,  ans.      Ferner  giebt  es  Fabriken 
in  Brealau  von  feinerem  und  gröberem  Tuche,  von  Le- 
der, türkifchem  Garn,  Gold  und  Silber,  Haarfieben, 
ficheidewalTer ,  Nähnadeln;  eine Zuckerfiederey, eine 
Glasfehlei ferey  und  eine  Spiegelmanttfactar«  Diefem 
Abfchnittfolgt  eine  Aufzählung  der  Künftler ,  Profefiio* 
niAen  und  Niederlajgon.  ^r6slau  bedarf  jährl.  500,000 
Thlr.  Brennmaterial.  Wir  übergehen, was  der  Vf.  wei- 
terhin über  allerley  wohlthätige  Einrichtungen,  Lj^gate, 
Stipendien,    Bibliotheken,    gelehrte  Gefellfchaften» 
Bildergallerieen,  Privat-£rziehungsanftalten,  öft'entli- 
dfte  Luftbarkeiten,  Gärten,  Kafteehäufer  u.  drgl.  vor- 
bringt, und  fügen  zur  allgemeinen  Empfehlung  des 
Buchs  unfer  Urtheil  hinzu ,  dafs  es  feinen  Zweck  auf 
eine  zwar  nicht  erfchöpfende»  doch  immer  genügen- 
de. Art  erfüllt.     Die  Schreibart  ift  rein^  und  der  Vor- 
'  trag  feinem  Gegenftande  angemeflen.     Der  Stich  des 
beiliegenden  Plans  ift  fauber,  man  erkennt  darauf 
die  Stadt  mit  ihren  Abtheilungen,  und  die  näcfaften 
Gegenden  derEelben  an  beiden  Seiten  der  Oder. 

Cht* 
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1)  Paris,  b.  Nicolle  :  P,  Lambintt  Origine  de 
Vlinprimerie^  d'apris  les  titres  authentiques  ^ 
Vopinion  de  Mr,  Daunou ,  et  celle  de  Mr.  Van 
Praet^  suivie  des  erablissemens  de  cet  art  daris 
ta  Bel^que;  et  de  Thistoire  de  la  Stereotypie; 
ornee  de  caiques,  de  portraits  et  d*  ecussons. 
1810.  Tome  L  XXX  u.  43^  S.  Totne  II.  XV  u. 
424  S.  8. 

t)  Strasburg  n.  Paris,  b.  Treuttcl  u.  Würtz: 
Jnitia  typoaraphica^  illuftravit  Jo.  Fried.  Lieh- 
tenberger^  G>mn.  ArgenC.  ProfelTor.  iftii.  VIII 
und  S5t>  S.  4* 

^i  ift  fehr  erfreulich ,  dafs  feit  kaner  Zeit^  fo  viele 
eue  Werke  übe&dtiii  UiTprang  der  Buchdruckerkanft 
rfcheinen.  Diefes  giebt  uns  Hoffnung ,  viele  Zwei- 
?1  iiber  diefi-n  wichtigen  Theil  der  Literatürge- 
:hichte  allmählich  verfch winden  zu  fehen»  und 
urch  den  Fleifs  unverdroiTener  Förfcher  in  den  Be- 
tz  neuer  merkwürdiger  Nachrichten  zu  kommen, 
^o  diefe  fehlen ,  müllen  uns  fchon  neue  Anjiehten 
willkommen  feyn. 

No.  t  liefert  uns  in  beiderley  Hinficht  fchätzba- 
*  Notizen.  Aber  fchon  im  Allgemeinen  kann  man 
em  Vf.  den  Vorwurf  machen,  dafs  fein  Buch  im 
erhältnifs  zu  Üem  "Neuen,  das  es  enthilt,  viel  zu 
reitläuftig  ift,  und  dafs  mehr  ab  99  Hunderttheile 
elTelben  ausblofsen  Wiederholungen  beftehen.  Rec. 
rill  den  eigentlichen  Gewinn,  den  die  Gefchichte 
IS  diefem  Werke  erbeutet,  getreu  ausheben,  und 
;n  übrigen  Theil  deffelben  kurz  anzeigen. 

In  der  Einleitung  geht  der  Vf.  verfchiedene  Nach- 
chten  durch,  die  von  1459  an  bis  jetzt  über  dieEnt- 
^hung  der  Buchdruckerkunft  gegeben  worden  find, 
r  fängt  mit  der  Nachricht  des  Paulus  Pragenfis  an , 
IS  M^lcher  man  die  Meinung  begründen  W(»llen, 
ifs  Albrecht  Pfifter  die  36  zeilige  (fogenannte  pfifte- 
[che)  Bibel  innerludb  4  fVocken  gedrudit  habe.  Mit 
echt  beftreitet  er  diefe  Meinung,  und  geht  dann  auf 
xAere  Schriftfteller  über,  wobey  er  viele  der  merfc«> 
ürdigften,  unter  anderen  Trithem,  und  den  Verfaf- 
rn  der  cöllner  Chrenik,  ganz  mit  Stillfchweigenum- 
>ht.  So  kömmt  er  endlich  bis  auf  ,,die  wichtige, 
1  J.  1803  zu  Paris  von  dem  berühmten  VanPraet 
^machte,  und  feit  diefer  Zeit  fo  gut  als  ganz  unbe- 
iiiiit  gebliebene  Entdeckung  eines  Donatfragments, 
it  der  IbiterCehrift  Pefter  %ek6ffers  ^  mul  luit  den 
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Typen  der  4szeiligen,  bisher  dem  Quitenberg  zuge- 
fchriebenen  Bibel  gedruckt."  Diefe  ftufserß  wichtige 
Entdeckung  gab  dem  Vf.  Veranlallung,  das  gegenwär- 
tige Werk  auszuarbeiten,  wovon  der  erfte  Theil  älU 
gemein ,  der  z weyte  aber  grpfstentheils  fpeciell  und 
auf  Belgien  eingefchränkt  ift. 

Das  1  jCap.  bandelt  von  «den  druckähnlichen  Ma« 
nipulationeu  der  Alten.     Im  sten  werden  die  ver- 
fchiedenartigften    Materialien    zur    Gefchichte    der 
Schrift  zufammengetra^n.     Im  3ten  fucht  der  Vf.  zii 
zeigen ,  wie  die  HohRmneidekunft  aus  China  nacb 
Europa  gekommen;  er  berührt bey  diefer  Gelegenheit 
fogar  die  Nautae  Parijienfes,  Im  i^ten  rückt  er  fei- 
nem Zwecke  näher,  und  giebt  Nachricht  von  den  xy- 
lographifchen  Werken,  z.  B.  der  ars  moriendi^  an 
memarandi  u.  f.  w.     Bisher   überall  nichts    Neues, 
wohl  aber  Wiederholung  vieler  alter  Imhümer.    Das 
5te  Cap  enihäk  die  Befchreibung  und  Abbildung  des 
höchft  merkwürdigen  Donatf-ragments von  Schoifferf 
welches  folgende Uaterfchrift  hat:  Explicit  donatus* 
Arte  nova  imprimendl  Jeu  caracterizandi .  per  Pe- 
trum  de  gerufsheym .  in  urbe  Moguntina,  cA  Juis  cß" 
pitalibus  ^blfqi  ealmmi   exaratione   eßigiatus.     Aber 
hier  hat  der  Vi.  ein  unverantwortliches  Verfehen  be- 
gangen, indem  er  das  gelehrte  Publicum  durch  die 
Behauptung    täufcht,     die   Typen  diefes  Fragments 
feyen  die  nämlichen,  mit  welchen  der  von  Prof.  Fi* 
Jeher  herausgegebene  Kalender  vom  J.  i457  gedruckt 
ift.     Diefe  Behauptung  wird  durch  das  mitgetheilte 
FaC'  Simile  geradezu  widerlegt.     Denn  hieraus  zeigt 
fich,  dafs  das  Fragment  nicht  mit  obigen  Kalender - 
Typen  (die  auch  mit  dem  von  Aretin  herausgegebe* 
nen  Kalender  von  1456«  und  mit  den  fosenannten  pfi* 
fterifchen  Lettern  vollkommen  übereinftimmen),  fon- 
dem  mit  den  Lettern  der  A9  zeiligen  Bibel  (  wie  der 
Vf.  auch  zur  Vermehrung  uer  Irrung  felbftein^fteht)  . 
gedruckt  ift.     Wir  werden  nun  die  Corollarien  fe* 
hen,  die  der  Vf.  aus  diefer  Entdeckung  zieht,    uad 
unfere  Bemerkungen  ;beyfügen. 

Das  6te  Cap.  nämlich  entwickelt  das  neue  Sy- 
ftem  des  Vfs. ,  wodurch  Peter  Sehoiffer  als  der  wah* 
re  Erfinder  der  Buchdruckerkunft  angegeben  wird. 
Um  diefes  zu  be weifen,  ftellt  der  Vf.  folgende  .fiitee 
auf:,  i)  Sehoiffer  hat  die  Patrizen  und  Matrizen,  und 
die  Gufsform  u.  f.  w^.,  alfo  die  wefentlichften  Erfoder« 
nifle  zur  Buchdruckerey,  erfunden,  ü)  Gutienberg 
und  Fuft  haben  nie  eine  Bibel  miteinander  gedruckt. 
3)  Die  bisher  für  ein  guttenbergiCchesProduct  gehal- 
tene 4s  zeilige  Bibel  ift  von  P»  Sehoiffer  mit  den  Ty- 
pen feines  Donau,  luui  4*i  Xßkndcrs  VQU  1457  S^ 
Ttt 
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druckt.     4)  DiÄ  sGÄCiligc  fogenannte  fchelhornifchc 
Bibel  ift  ein  Product  Albert  Ffifters  von  Bamberg. 

Hier  ift  Wahres  und  Falfchcs  bunt  duvch  eiiiari- 
der  geworfen.     ScboiÜer  hat  nach  d<  m  Zeuguifs  Tri- 
ihems»  der  noch  immer  hier  die  Haupi  quelle  für  uns 
bleibt,  nicht  die  Patrizen  und  Matrizen  u.  f  -vv. ,  fon- 
dern nur  eine  leichlere  Art,  die  Lefiern  zu   giefscn, 
erfunden.     Ungeachtet  des  aufgefundenen   fchdiffer- 
fchen  Donatfragments  ift  Hoch  noch  nicht  erwiefen, 
dafjj  Guttenberg  mit  Fuß  l^cine  Bibel  gediacl^t  habe. 
Das  Zcugnifs  Tritheras   ift  zu  klar,  und   das   Donat- 
fragment  von  Schoiffer  nennt  in  der  übrigens  merk- 
würdigen  Unterfchrift  den  SchoiflVr  nicht  Erfinder 
der  Druckcrkunft,  in  welcher  Eigenfchaft  doch  Gut- 
tenberg in  mehreren  Unter fchriften  vorkömmt,  felbft 
in  folchen,    die  von  Schoifter  herrühren.  Wir  müflen 
alfo  vermuthen,  dafs  Schoifter  diefen  Donat,  welcher 
unleugbar  mit  den  Typen  der  4-2  2eiligHn   Bibel  ge- 
druckt ift,    erft  nach  der  Trennuilg  von  Guttenberg, 
der  feine  Typen  dem   Fuft  jyid    SchoiftVr    überlalien 
mufste,  gedruckt  hat,  indrm  der  Name  des  Druckers 
noch  keinen  fiebern  Schlufs  auf  das  frühere  Datum 
machen  läfst ;  und  von  diefem  Gefichtspunci  betrach- 
'tei,  wird  die  Entdeckung  diefes  Fragments  keine  fo 
grofse  Umwälzung  in   der  Gefchichte  der  Buchdru- 
ckerkunft  veranlafi'en,  als  Hr.  Lambiftet  \orauszufe- 
tzcn  fcheint.     Es  ift   auch  zu  glauben  ,  dafs  ändert 
mehr  erfahrene  Gelehrte,»   z,  B,  Hr.  F'anPraet^  dem 
Fragment  diefe  aufserordeniliche  Wichtigkeit  nicht 
beylegten ;  foi^ft  würden  fie  fch werlich  fo  viele  Jahre 
hindurch   gänzlich  davon  ftille  gefcbwiegen  haben. 
Wäre  das  Donatfragment  wirklich  mit  der  Typen  des 
Kalenders  von  1457  gedruckt,  wie  der  Vf.  irrig  an- 
giebt :  dann  freylich  wäre  die  dabey  befindliche  Un- 
terfchrift Schoiffers  von  der  äufserften  Wichtigkeit, 
indem  fie  die  bisherigen  Behauptungen  der  gelchrtc- 
'  ften  Forf ehern  durchaus  vernichten  würde.  —  Hier- 
auf folgen  die  übrigen  Producte  der  erften  mainai- 
fchen  Drucker.     Ob  Rewich  von  Utrecht,  delTen  Na- 
men die  bekannte  breitenbachifcbeReifebefchreibung 
von  i486 -trägt,  wirklich  ein  Buchdrucker  war,  ift 
noch  nicht  hinlänglich  erwiefen.     Im  7  Cap.  wider- 
'  legt  der  Vf.  aus  bej^annten  Gründen  die  Anfprüche 
anderer  Städte   (Strafsburg,  Hartem)  auf  die  Erfin- 
dung der  Buchdruckerkunft,  und  im  8  Cap.  wird  die 
weitere  Verbreitung  dieferKunft erzählt.  Den  Schlufs 
'  machen  einige  Nachrichten  über  den  Znftand  der  Li- 
teratftr  im  15  Jahrhunderte.  Alsiknhang  ift  die  vor- 
treftliche  Abhandlung- von  Daunou  (die  man  auch  in 
jircthis  Btyträgen  in  einer  deutfchen  Übersetzung 
findet)  beygedruckt. 

Der  II  Band  enthält  eine  zweyte  Auflage  der  be« 
kaonten  Reeherehes  cet. ,  welche  der  Vf.  vor  10  Jah- 
ren zu  Brüflel  über  die  Gefchichte  der  Buchdrucker- 
kunji  in  Belgien  herausgegeben  hat.  Sie  erßreokt 
fich  bis  S.  312  »  und  ift  jedem  Bibliographen  unent- 
behrlich. Hier  ift  der  Vf.  in  feinem  Element ,  und 
feine  Nachrichten  find  um  fo  fchätzbarer,  als  er  kein 
einziges  Product  anführt ,    das  er   nicht  entweder 

durch  eigene  Anficht  oder  darch  die  göltigßen  Zeug« 
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nilfe  verbürgen  kann.  Auf  diefe  Nachrichten  folgt 
eint*  ConclusioJi  geuSrale,  von  welcher  wir  fogleich 
fpri:chen  werden.  -*—  Den  Befchlufs  des  ganzen  Wer- 
kes macht  ein  gedrängter  Auszug  aus  der  Abhandlung 
von  Camus  über  die  Gefchichte  der  Stereotypie. 

In  der  erwähnten  Conclusion  ^iuiralc  ftcllt  der 
Vf.  folgendeHauptrefullate  feinerUnterfuchungenauf: 
1)  Das  Wefen  der  Buchdruckerkunft  befteht  nicht 
in  der  Beweglichkeit  der  Lettern,  fondern  in  der 
Leichtigkeit  der  Vervielfältigung  ^  Jolulich  allein  in 
den  Patrizen  und  Matrizen.  2)  Der  Pfallervon  i457 
hat  zvveycrley  Typen.  Über  die  Typen  der  Pfalmcn 
felbft  läfst  fich  nicht  mit  Beftimmiheit  angehen,  ob 
fie  von  Holz  gefchnitzt  find,  oder  ob  ihre  Ungleich- 
heit Von  der  unvollkommenen  Gufbart  herkömmt,  da 
beides  möglich  ift,  wie  die  Gefchichte  der  Slereoty- 
ie  ara>  deutlichften  zeigt.  Aber  die  Hymnen  und 
cfponforien  find  von  Schoifter,  und  die  nämlichen, 
mit  welchen  fein  Donat  gedruckt  iTt. 

Nach  dem,  was  wir  oben  crinVjert  haben  ,  ift  es 
nicht  fchwer  ,.  in  di^fera  w^eilläuftigen  Werke  das 
Wahre  von  dem  Fa  fchen  abzufondern.  Kleinere  Irr- 
thümer,  z.^B.  dafs  der  Vf.  ge^ojfene  Matrizen  an- 
nimmt, welche  an  fich  unmöglich  find,  dafs  'r  dem 
Ifrael  von  Mecheln  viele  Holzfchnitte  zufchreibt', 
dafs  er  Burgmaiers  Triumphwagen  zu  den  xylogra- 
phifch^n  Werken  zählt ,  und  über  den  Theuerdank 
höchft  unvollkommene  Nachrichten  giebt,  w^ird  der 
erfahrene  Lefer  leicht  felbft  verbeilern,  fo  wie  er 
auch  einige  aufteilende  AyislalFungsfünden  des  Vfs.,  z. 
B.  fein  Still fchweigen  über  die  merkwürdigen  Wor- 
te Trithems:  ^uos  prius  tnanibus^jculpebant^  feine 
Nichterwähnung  des  erften  da tirten  Products  von  Ul- 
rich Zell^  feine  Nichtkenntnifs  des  wichtigen  Auf- 
fehl uIlVs  über  die  erften  Gufslettcrn  im  3Ia^azin  en* 
cycloj^idiqne  Tom.  II,  p.  Ji/f  u.  f.  w.  ♦  von  felbft  er- 
gänzen wird. 

No.  S  mufs  von  Neuem  den  Wunfch  rege  ma- 
chen, dafs  doch  endlich  ftatt  der  vielen  Com|>ilatio- 
nen  und  Wiederholungen  längft bekannter  Dinge  viel- 
mehr kritif che  Bearbeitungen  der  verfchiedenen  Nach- 
richten ,  die  wir  über  die  Gefchichte  der  Erfindung 
der     Buchdruckerkunft     haben,     bekannt     gemacht 

•  werden  möchten.  Hn.  Lichtenberger* j  \Verk  fiihrt 
uns  dem  Zwecke  nicht  viel  näher.  Wir  finden  hier 
diefelben  Hypothefen,  diefelbe  Unge wiföheit ,  wie 
in  anderen  Schriften  über  diefen  Oegenftand.  Es  iß 
uns  leid,  fagen  zu  müflen,  dafs  unerachtet  des  gro- 
fsen  Fleiffcs ,  welchen  Hr:  i.  fichtbar  angewendet 
hat,  fein  ganze«  Buch  durchau«  überÜüAig  ift.  Da 
er  nichts  BelTeres  geben  konnte,    und  auch  wirklich 

'  nicht  gab ,  als  wir    in  der  voru^fflichen  Darfiellung 

von  Daunou  befitzen :  fo  hätte  er  fich  durchaus  be- 

fchränken  foUen ,    diefea  Werk ,  welches  keinem  Li- 

.  terator  fehlen  darf,    zu  ergänzen,  and  die  neueßen 

.  Schriften  nachzutragen »  welche  Daunou  noch  nicht 

*  benutzen  konnte.  Aber  eben  die  neue  Literatur  ift 
der  fchwächfte  Theil  in  Hn.jLV.   Werke. 

Auch  di«  Orda«n§t  die  er  gewifilt  hat»  ift  nicht 
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3ben9wcrtli.     Er  fängt  zwar   felir  richtig  mit   den 
Vorbildern   der  Euchdrucherkunß,    nämlich  den  xy- 
ographifchen  Werken  an,  und  geht  fodann  über  auf 
lie  erften  Verfache  Guttenbergs  ^  Fau/ls  und  Sc/ioif' 
^ers.     ^ber  nun  befchreibl  er  die  Werke  derbamber- 
;er,  ftrafsburger,  und  hagenauer  OfHcinen,  und  erft 
m  14  Abfchnitt  behandelt  er  die  Frage,  iv eiche  gleich 
m  zweiten. hätte  vorjkommen    follen,  »ob  die  erften 
^(fifuche  mitgegolleneny  oderraitgerchnitztenBuch- 
ubcn  gedruckt  waren.      Sodann  befchäftiget  er  fich 
n'ii  di^ni  Speculuui  Salvati oni s  ^  und  mit  der  vorgeb- 
ichen   Druckerey   Lorenz   Knfiers  ^zu   Harlera,  und 
lacU  diefem  erlt  mit  den  fogenannten  Tr enters  (Dru- 
kern)  in  Holland,  worauf  er  fortfährt,  von  denübri- 
;en  hoiländifchen,  und  von  den  italiänifchen ,  deut- 
chen ,  franzölifchen  und  englifchen  Officinen  Nach- 
lebt zu  geben.     Man  üeht  überhaupt  nicht  ein,  w^o- 
u  hier  die  Nachrichten  von  den  verfchiedenen  Offici- 
len  nützen  Collen.   Der  Vf.  durfte  nur  Weniges  hier- 
iber  beibringen,  um  fein  Buch  nicht  zu  einem  bän- 
X- reichen  Werk  auszudehnen.     Er  wollte  und  konn- 
ealfo  ni<;;ht  den  Plan  fallerl,  die  gröfseren  Werke  über 
liefen  Gegenßand  entbehrlich  zu  machen.  Dergröfs* 
e  Fehler  aber,    der  diefem  Werke,  wie  allen  bisher 
iber  die  Buchdruckerkunft   exfchienenen ,    anhängt, 
lefteht  darin,  dafs  nichteine  deutliche  Befchreibung 
ier  Manipulation    des:  Buchdruckens  und  Schrift;gie- 
!>ens  vorangefetzt  iß.     Man  findet  fogar  Spuren,  dafs 
er  Vf.  -fich  hievon  nicht  einmal  die  nöthige  Kennt- 
lifo  zu  verfchaft'en  gefucht  hat.  So  lange  wir  nicht  eine 
olchc  Vorarbeit  (  fo  wie  auch  die  Befchreibung  des 
eym  Karten  -  u.  Bilder-Drucken  beobachteten  Mecha- 
ismus)  von  einem  Mann  erhalten,  dem  alle  Meinun- 
en  iiber  die  allmähliche  Ausbildung  der   Buchdru- 
kerl^unft  bekannt  find,    w^erden  wir  immer  in  Un- 
ewifsheit  fchweben.     Eine  richtige  und  gendueBe- 
cbreibung  von  jenen  Mechanismen   aber*  wird  uns 
n  den  Stand  fetzen ,  mehrere  Behauptungen  und  Hy- 
othefen  fogleich  zu  verwerfen  ;  und  es  iß  fchon  fehr 
4el  gewonnen,    wenn  wir  auch  nur  ein  halbes  Du- 
zend unrichtiger  Meinungen  auf  ewige  Zeiten  aus 
er  Gefchichte  der  Buchdruckerkunft  verweifen  kÖn- 
en.      Allein    dtefer    kritifche   und  negative   Unter- 
uchungsgang  iß  bisher  zu  wenig  eingefchlagen  wor- 
en;  und  wenn  man  ihn  noch  ferner  vernachläfliget , 
3  wird  man  mit  jedem  Jahrhundert  in  diefem  Theil 
er  Gefchichte  dunkler  fehen ,    ohne  dafs  uns  Preis- 
ufgaben  und  mühfame  Compilationen  nur  im  Min- 
eßen  weiter  bringen  werden. 

Wir  wollen  nun  den  Inhalt  des  Werkes  im  Ein- 
elnen  beleuchten.  In  der  Vorrede  fucht  der  Vf.  zu  be- 
reifen, dafs  Guttenberg  noch  in  Strafsburg  die  Kunft 
)  weit  gebracht  habe,  um  mit  beweglichen  Typen 
rucken  zu  könjien.  Die  Gründe  dafür  beftehen  in 
lofsen  Vermuthungen,  und*  machen  dem  Patriotis- 
ms  oder  Localfinne  des  Vfs.  mehr  Ehre,  als  feiiier 
nparteylichkeit  Das  1  Cap.  handelt  von  den  Vor-., 
jielen  der  Buchdruckerkunft*  Der  Vf.  zeigt  richtig, 
ne  dt^r  Erfindung  diefeT  Kauft  der  Druck  der  HeiJi- 

6n*JBild€r  uu4  d«r  Spi^lkuri^n  vomv^^egaogen,  Yo» 


jenen  Tagt  er  jedoch  zu  Wenig.  Auch  wiire  bey  diefer 
Gelegenheit  eine  Befchreibung  des  beyni  Kartendruck 
üblichen  mechanifchen  Verfahrens   fehr   zweckdien- 
lich gcwefen,  weil  die  älteften  Tafeldrucke  oder  xy- 
lographifchen  Producte  alle  auf  diefe  Weife  gedruckt 
wurden.      Bey    der   Abtheilung  der  xylographifchen 
Werke  in  folpbe,  wo  der  Text  gleich  bey  den  Figu- 
ren,  und  in   folche,   w^o  derfelbe  auf  einem  eigenen 
JBIatie  fteht,  ift    der  Entkrift  mit  Unrecht  unter  die 
letzterem  gefetzt  worden,    wie  aus  der  Nachricht  er- 
hellt, die  der  Vf.  felbft  3  Seiten  weiter  unten  von  die-^ 
fem  Werke  giebt.     Man  ficht  üb^^rhaupt,  dafs  der  Vf. 
diefe  xylographifchen  Werke,  in  deren  Aufzählungen 
er  fehr  unvollftändig  ift,  nur  aus  Befcjireibungcn  kennt* 
Die  Figuren  bey  der  ars  inemorandi  verrathen  nicht, 
wie  der  Vf.  glaubt,  die  fromme  Einfalt  jenes  Zeital- 
ters, fondern  gründen  fich  auf  die  in  allen  Jahrhun- 
derten   beobachteten    Vorfchriften    der     Mnemonik. 
Übrigens  beruft  fich   der  Vf.    mit  Anderen    auf  die 
Menge  und  Verfchiedenheit  der  xylographifchen  Wer- 
ke, um  die  läng ft  entkräftete  Behauptung  iÜtfcrma/mj 
zu  widerlegen ,   dafs  alle  diefe  Producte  aus  Rofters 
Oflficinen  zu  Harleni  hervorgegangen   feyen.  —     Im 
fl  Cap.  giebt  der  Vf.  Nachricht  von  Guttenbergs  Druck- 
verfuchen  zu  Strafsburg.     Er  will  durch  das  bekann- 
te Zeugenverhör  vom  J;  i4-39  beweifen,  dafs  Gutten- 
berg fchon  damals  bewegliche  Typen    von  Bley  ge- 
habt habe.     Allein  die  Ausdrücke  in  diefem  Zeugen- 
verhör find  fo  fchvi^ankend,  dafs  Einige  fogar  fchon 
die  Frage  aufgeworfen  haben,  ob  hier  überhaupt  von 
der  Buchdruckerey  die  Rede  gewefen  fey,    und  ob 
fich  das  Verhör  nicht  auf  eine  der  anderen  Künfte , 
w^elche  Guttenberg  und  Dreyzchn  mit  einander  trieben, 
deuten  lalFe.     Viele  aber,  welche  dasErftere  auchzu- 
geftehen,  behaupten,  dafs  fich  die  Ausdrücke  nur  auf 
den  Tafeldruck  und  nicht  auf  bew^egliche  Lettern  be- 
zieben lalTen.     Fournier^  felbft  ein  Schriftgiefser,  hat 
'diefe  Meinung  weitläuftig  zu  beweifen  gefucht.  Ge- 
gen diefelbe  haben  fich  erklärt  Heinecker ^  Lamhlnet 
und  la  Serna  Santander,  —     Das  3  Cap.  erzählt,  wie 
die  Kunft  zu  Mainz  vollendet  worden.     Hier  hat  der 
Vf.  mit  grofsem  Fleifse  die  vorhandenen  Nachrichten 
miteinander  verglichen.     Die  Hauptftelle  von  Trithe- 
mius  hätte  aber  vollftändig  und  nicht  verftümmelt  an- 
geführt werden  follen,  um  fo  mehr,  da  fich  der  Vf.  im 
Verfolge  auf  Ausdrücke  beruft,  die  in  feinem  Auszuge 
aus  Trithemius  nicht  vorkommen.  (Hier  erhalten  wit 
auch  nebenher  in  6   Zeilen   eine   Befchreibung  des 
Schriftgiefsens.)  Trithems  Stelle  hat  die  Schwierigkeit, 
dafs  er  von  gegoffenen  Matrizen  fpricht,  da  doch  die 
Matrizen    durch    die    Stempel    (Punzen,   Patrizen ) 
gefchlagen  werden ,  und  nicht  gegoilen  werden  kön- 
nen.    Diefe  Schwierigkeit  fucht  der  Vf.  dadurch  zu 
beben,  dafs  er  annimmt,  Tri them  habe  die  Matrizen 
mit  den  fie  umfangenden  Modeln  verw^echfelt,  wel- 
che allerdihgs  gegoffen  werderi,  und  zuf  Eingiefsung 
dc^s   gefcbmolzenen  Metalls    dienen  muffen.     Es   ift 
aber  möglich,  dafs  hier  ein  Schreibfehler  einfchlich, 
oder  dafs  Trithemius  gleich  allen  älteren  Schriftftel- 

luu  die  YfQjl^fund^€  wä  fculf^^r^  mtßjwidex  ver- 


5^9 


f.    AUZ.     JUNIUS     181  t. 


520 


wecHfelte.   Noch  ift  übrig,  die  Stelle  ^^Aeneos  ekara* 
cteres  ad  omnem  preffuram  fufßcienteSf  qiios  prius 
manibiis  fculpehant "  zu   erklären.     Der  Vf.   nimmt 
mit  FonmUr  und  Schönjiin  an,  dafs  Guttenberg  vom 
Tafeldruck  gerade  zu  auf  die  Schriftgiefserey  überge- 
gangen fey,  und  dafs  daher  die  obigen  Worte:  ^^quos 
prius  manibus  feulpeb€UiV\    die  Bedeutung  hätten, 
dafs  die  gegoIFenen  Typen  »    b^vor   fie  zum  Druck 
tauglich  waren, ^  noch  ausgefchnitzt  werden  mufs- 
ten.     Es  ift  hier  der  Raum  nicht ,    diefe  Erklärung 
weitläuftig  zu  prüfen.     Rec.  hat  diefs   bereits  an  ei- 
nem anderen  Orte  gethan.     Er  will  hier  nur  die  Fra- 
gen anfftellen  ,  welche  beantwortet  werden  muffen  9 
um  in  diefer  fchwierigen  Sache  ins  Reine  zu  kom- 
men.  1)  Kann  man  Drucke  mit  beweglichen  Lettern 
vorzeigen»  welche  vor  dem  Dafeyn  der  Schriftgiefse- 
rey  ihre  Entftehung  erhalten  haben?  Und  iß  es  er- 
weislich, dafs  irgend  ein  Druck  mit  nicht  gegoffe- 
nen    beweglichen    Lettern    vollbracht   worden    ift? 
Waren  diefe  nicht  gegoffenen  Lettern  von  Holz,  oder 
von  Metall,  oder  gabes  von  beiderley  Art?  s)  Konn- 
ten nicht  felbft  nach  Erfindung  der  Schriftgiefserey 
Anfangs  noch  viele  Unvollkommenhei ten  Statt  haben, 
welche  es  ntSthig  machten,  die   Typen  zuzufchnei- 
den?   Ift  diefes  hinlänglich,  die  Ungleichheiten  zu 
erklären ,  die  wir  in  den  älteften  Drucken  wahrneh- 
men?    3)  Da  die  Matrizen  die  Form  find,   in  wel- 
'che  das  äüftige  Metall  gegoffen  wird,  und  die  Pun- 
zen der  Stempel,    welcher  den  Matrizen  ihre  hohle 
Geftalt  einprägt:  fo  fragt  fich:   ift  es.  denkbar,  dafs 
die   Matrizen  erfunden  werden  konnten ,  ohne  zu- 
gleich die  Punzen  oder  Stempel  mit  zu  erfinden?  — 
Wenn   diefe    Fragen    einmal  beftimmt  beantwortet 
werden  können:  dann  bleibt  über  den  Gang  der  Er- 
findttrg  nicht  der  mindefte  Zweifel  mehr  übrig,  und 
dann  wird  ein  ganzes  Gefolge  von  Hypothefen  und 
Fabeln  aus  der  Gefchichte  verbannt  werden. 

Das  4  .Cap.  befchäftigt  fich  ausfchliefsend  mit 
iler  Bibel,  w^elche  man  bisher  für  das  ältefte  aller 
gedruckten  Bücher  hält.  Der  Vf.  hat  die  weitläuftig« 
und  genaue  Abhandlung  des  Cuftos  Bernhand  in  Mün- 
chen, welche  in  «;.  Aretiiu.  Berträgen  zur  Gefch» 
u.  Lit.  zu  finden  ift,  erft  im  Supplement  feines  Werks 
angeführt,  und  wie  es  fcheint,  fie  nur  dem  Titel 
nach  gekannt.  Seine  Unterfuchungen  und  Nachrich- 
ten halten  mit  denen  des  Cuftos  Bernhard  den  Ver- 
gleich nicht  aus.  Er  äufsert  dabey  die  Meinung,  daCi 
wohl  diie  fogenannte  pfifterifche  Bibel  die  eigentlich 
gnttenhergifche  s^tefte  leyn  könne.  Hätte  er  die  Schrift 
des  Secretärs  Bernhard  (eines  Bruders  des  obigen)  un- 
ter dem  Titel:  Meine  Anficht  von  der  Gefchichte  dtr 
£rfindung  der  Buchdrueherkunß  (München  1805*  8) 
gekannt:  fo  hätte  er  dort  aur  Unterftütsung  diefsr 


Behauptung  Gründe  gefunden,  die  um  fo  mehrAnf- 
merkfamkeit  vtrditnei),  als  Bernhard  felbft  ditBuch- 
druckerey  erlernt  und  getrieben  hatte.  —  Ini  50. 
6  Cap.  kommt  der  Vf.  auf  dit  Pfalterien  von  i457  »ß* 
*45fi»  ^<""  Durandus  von  1459,  ^^^  ^**  Caiholiccns 
von  1460.  Er  führt  dir  Nachrichten  an  über  Guttcih 
bergs  Trennung  von  Fauß«,  und  über  die  vonjoneii 
hierauf  befonders  errichtete  Druckerey.  Den  £anfti- 
fchen  Ofllcinen  fchreibt  er  die  erften  drey  der  oben 
angeführten  Werke  zu  d'^rguttenbergifchen  das  letzte^ 
wie  diefes  fchon  vor  ihm  von  Anderen  aus  guten 
Gründen  gefcht»hen  ift.  —  Im  7  Cap.  werden  Fadti 
Drucke  von  14.G0  —  1466,  und  im  8  Cap.  Schoif- 
fers  Drucke  angeführt,  welchen  auch  die  von  Fi  feher 
und  Aretin  bekannt  gemachten  zwey  Kalender  Ttm 
1455  und  1456  unrichtig  beygezählt  Wrrdcn.  —  Das 
9  Cap.  handelt  von  Albrecht  Pfifter,  und  der  ihm  xn- 
gefchriebenen  Bibel.  Hier  macht  der  Vf.  in  Bezii» 
auf  das  3  Cap.  aus  oiehreren  Gründen  wahrfcbeinr 
lieh,  ddfs  Pfifter  diefe  Bibel  nicht  gedruckt  habe.  — 
Ina  10  —  13  Cap.  zeigt  der  Vf.  die  erften  Drucke roa 
Mentel  und  Eggeftein,  dann  von  den  übrigen  ftrali- 
burger  und  hagenauer  Druckern  an  ♦  wobey  er  vei- 
fchiedene  Irrthümer   in  Rmcl^ficht  Mentels   und  £g> 

Sefteins  berichtigt.  Erft  im  14  Cap.  unterfncht  er 
ie  verfchiedenen  Nachrichten  und  Angaben  über  die 
gefchnitzten  Lettern.  Hier  beruft  er  fich  auf  xnt\i' 
rere  Beyfpiele,  um  zu  be weifen,  dafs  man  fich  dnrdi 
die  in  den  alten  Druckdenkraälern  vorkonunendeti 
Ausdrücke    Literae  fculptae  nicht  irre  machen  laF- 

.fen  foll ,  da  man  damals  unter  frulpere  durchauff an- 
dere verftandc^n.  Dafs  man  es  mit  diefen  Worten  fo 
genau  nicht  genommen,  erhelltauch  daraus,  dafs,  \vk 

.wir  oben  gefeben,  Trabern  fich  des  Aubdruckes  b«« 
diente :  fundendi  formas  quas  matrices  nominahant, 
anftatt  jculpendi^  wenn  anders  diefs  nicht  ein  Schreib- 
oder Druck  -  Fehler  war.  Die  Urfache  diefer  V«?- 
mifchung  der  Ausdrücke  liegt  nach  des  Vfs.  Meinuif 
darin,  dafs  man  das  Schneidender  Patrisen  o  er  Paa- 
ren als  die  Haupifache  betrachtete,  und  in  den  er- 
ften Zeiten  die  Buchdrucker  aufserdera  noch  zugleich 
Schriftgiefser  und  Punzenfchneider  waren.  —  Dannmi- 
teifucht  der  Vf.  weiter,  wie  denn  die  Ungleichheit  der 
Buchftaben  zu  erklären  fey,  wenn  fie  durchaas  nick 
von  gefchnitztenLettern  herkommen  foll.  Er  behauptet 
diefei    Ungleichheit    finde    fich    in    allen    Dracken, 

.felbft  in  folchen,  die  allgemein  als  mit  gegoflencs 
Typen  gedruckt  anerkannt  feyn  (M^ie  fchon  SetKt' 
eher  bemerkt  hat).     Eine  eigentliche   Urfache  diefer 

.Ungleichheit  weifs  er  aber  nicht  anzugeben,  usi 
fomit  find  wir  nicht  weiter,  als  zuvor. 

(  Der  htfchluft  folgt  im  nächßem  Suuke. ) 
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Strasburo  u.  Paris,  b.  TreiUtel  u.  Würtz:  Ini- 
tia  typographica,  illußravit  Jo.  Frid.  Lichten- 
berf^er  etc. 

(BefMufs  der  im  vorigen  Stück  t^bgehrochenen  Reeenßon.^ 

Llie  hölzernen  und  metallenen  beweglichen  Lettern 
erwirft  der  Vf.  gänzlich  nach  weitläuftiger  Aufzäh- 
ung  der  hieher  gehörigen  verfchiedenen  ßehauptun- 
:en.  Die  Hypothefe  Schellhbrm ,  dafs  im  J.  1455 
lach  Aufhebung  der  Gemeinfchaft  zwifchen  Gutten- 
*ers  und  Fau/i  die  Buchdruckerge feilen  fich  zerftreut, 
md  zuerft  die  Kunft,  mit  gefchnltate;i  Lettern  zu 
Irucken,  verbreitet  hätten,  und  dafa  hierauf  die  ei* 
;entliche  Buchdruckerkunft  nach  den^  mainzer  Unrur 
len  im  J.  146a  in  andere  Länder  übergcliihrt  wor- 
len,  widerlegt  der  Vf.  durch  den  Ablafbbrief  von 
454,  wodurch  auch  Schellhorn  felbft  zum  Widerruf 
einer  Meinung  bewogen  ward.  — Sodann  kommt  er 
uf  die  YOti  Meermann  angenommenen  typos  fculpto- 
m/os  ,  welche  er  ebenfalls  unter  die  non  entia  fetzt 
Lm  Ende  diefes  merkwürdigen  Capitels;  de  LiUris 
cuiptis  ex  mente  veterum^  ih eilt  der  Vf.,  der  hier, 
vie  im  ganzen  Buch,  Alles  bunt  durch  ein  ander  wirft, 
ine  merkwürdige  Stelle  aus  dem  Magazin  encyclo- 
f^dique  mit  (  iQaG.  h  74)»  ^^'orin  die  Urfachen  der 
Jngleichheit  der  erften  Gufslettern  von  einem  Sach- 
und  igen  fehr  befriedigend  angegeben  werden.  Rec* 
laubt  den  Lefern  diefer  Blätter  einen  Dienft  zu  er- 
eigen,  wenn  er  ihnen  diefe  ganze  fehr  wichtige 
teile  mittheilt: 

Les  irregularites  gve  nous  avons  remarquies  dan*  Vimpret» 
on  de  la  üihle  de  Samt'Pf^ast,  avoient  fait  conjecturer  ä 
uelques  bibliographes  quü  cette  hihle  etait  impritfieö  avec  des 
zracteres  mobiles  en  bois.  Mais  outre  que  je  crois  avoir  de 
wntre  V impossibüite  £une  stmbiablr  anpressi^n,  je  vats  prow 
er  encore  que  toutes  ces  irregularites  peuverU  exister  dans  un 
aractere  fondu.  0  ''  »'«*  5''«;*  vraisemblable  que  les  m«- 
rices  employees  dans  le  princifeJuiSfut  en  cuivre .  et  que  l  en 
at  trouve  du  Premier  abord  lart  de  tremper  un  poinfon  de 
laniere  ä  ce  que  La  couche  d'oxyde  qui  se  Jorme  ntcessairC' 
tent  au  feu  sur  Voeil  de  la  lettre,  nen  emportdt  pas  une  par* 
le  •  Sans  dornte  Ü  est  plus  naturel  d'imaginer ,  qu'on  ne  trem?- 
o'it  jamais  les  poinfons,  et  que  les  matnces  se  Jrappoient 
[ans  une  matikre  moins  dure  que  le  cuivre.  Fischer  vense, 
u'on  se  sen>oit  de  la  terre  glaise;  la  fönte  des  cloches  dt^U 
n  fournir  Videe.  Mais  on  renonfa  bien  vite  a  une  mamere 
e  fondre  qui  ne  pouvoit  Itre  employee  qug  pour  de  tres-gros 
aracteres ,  dont  eile  ne  conservoit  meme  pai  les  delies  >  et  on 
ut  faire  servir  au  mhne  usage  Vetain  ou  le  plomb.  Je  sais 
\ar  experiemce,  qu'en  se  serrant  du  melange  ordmatre,  on 
eut  couler  dans  une  matrice  de  plomb  jusqu  ä  lao.  i5a  ^-^ 
res  Sans  que  U  matrUe  $oit  Jondue;  seulement  ^pres  hs  50 
u  fio  Premiers  Jets  eile  paroit  un  peu  alteree .    et  les  traUs  lei 
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plus  fins  des  caracteres  disparoissent  pour  faire  place  ä  d*au' 
tres  traits  plus  durs,  On  peut  done  foumir  cette  premiere  rai" 
son  des  differences  que  presentent  les  mhmes  lettres  dans  une 
pikme  page»  2)  Pour  que  les  caracteres  passes  ä  la. fönte  per» 
tent  ä  plomb  dans  Cimpressionf  il  est  necessaire  avant  tout 
que  la  matrice  ait  ete  justifiee^  »ans  quoi ,  eomme  disent  les 
imprimeurs,  la  lettre  h'est  plus  en  ligne;  et  il  rCy  a  aucun 
moyen  d*empeeher  qu^elle  ne  soit  tantöt  plus  haute  et  tantfk 


seur  des  caracteres  ne  varie  jamais*  Ces  Observations  suffi" 
s^nt  pour  expliquer  les  defauts  que  fai  fait  remarquer  dans  Us 
Bible  de  Saint-  fVaSt.*' 

'  Das  15  Cap.  handelt  von  den  erften  belgifchen 
OrTicinen,  gröfstentheils  nsLch  Lambinet  und  laSerna. 
Im  16  Cap.  befchäftigt  lieh  der  Vf.  ausfchliefsend  mit 
dem  Speculo  hurnanae  falvationis  ^  und  im  i7  Cap. 
fammelt  er  mit  grofser  fielefenhcit  die  Bew^eife,  -wel- 
che uns  berechtigen,  die  Officinen  Lorenz  Kpjlers 
als  nicht  exiftirend  anzufehen.  Offenbar  follte  diefes, 
fo  wie  das  14  Cap,,  nicht  hier,  fondern  gleich  am 
Anfange  des  SVerks  ftehen.  —  Das  ig  Cap.,  wel- 
ches von  den  Prenters  oder  Briefmalern  handelt,  die 
vor  Erfindung  der  Druckerkunft  Karten  und  Heili- 
genbilder druckten,  hätte  ebenfalls  zu  Anfang  des 
Werks  gefetzt  werden  follen.  Hier  wird  die  Hypo- 
thefe  von  Des  Rockes  ^  dafs  die  Buchdruckerey  fchon 
im  J.  1312' von  einem  Brabanter,  l^ amens  F'aelbekp 
erfunden  worden  fey,  aus  hii[ilänglich  bekannten 
Gründen  widerlegt,  und  zugleich  von  einigen  frühe- 
ren Manieren,  Bücher  mit  Stempeln  zu  fchreiben, 
gehandelt.  —  Nun  folgen  im  19 — 32  Cap.  die  Buch- 
druckereyen von  Brüflel,  Subiaco,  Rom,  Venedig 
Colin,  Augsburg,  Nürnberg,  Paris,  Bafel,  Mayland, 
Florenz,  Bologna,  Neapel,  Leipzig  und  Frankfurt. 
Den  Befchlufs  machen  die  englifchen  und  fpani- 
fchen  Officinen.  Bey  den  engnfchen,  welche  der 
Vf.  im  Capitelverzeicbnifs  aufzuführen  vergelTen  hat, 
-wird  die  bekannte  Behauptung  von  Atkyns  der 
Prüfung  unterworfen.  Diefes  hätte,  da  es  haupt- 
rächlich  auf  Lorenz  Kofier  Bezug  hat,  fchon  früher 
angeführt  werden  foUcn.  —  Die  Zufätze  S.  254 — C56 
betreflfen  vornehmlich  das  Zeugnifs  Schoiffers  für  Gut- 
tenberg  im  deutfchenLivius  von  1505,  1514  und  1523, . 
fodann  einige  Berichtigungen ,  die  der  Vf.  üusAretins 
neuem  littrmrijchen  Anzeiger  und  eben  deflelben  Bey- 
trägen  gefchöp(t  hat.  —  Der  Anbang  enthält:  1}  die 
bekannte  Nachricht  über  Conrad  Henlif^  Peter  Schoif- 
fer  und  Johann  Fauß  aus  dem  Necrologio  der  Abtey 
St.  Victor  zu  Paris,  s)  Einen  Auszug  aus  dem  ftrafs- 
burger  ProtocoU  vom  J.  1439  die  früheren  Verluche 
Outtenbergs  betreffend« 
Uuu 
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Der  eigentlichen  Gerchichte  der  Erfindung  find 
nur  ungefähr  90  Seiten  diofed  weitUuftigvn  Buchs  ge- 
"weiht.  Mehr^ls  zwey  Drittel  find  mit  Nachrichten 
über  einzelne  OiHcinen  angefüllt,  über  deren  Un- 
sweckmiifbigkeit  fchon  oben •gcfp rochen  worden»  und 
welche  der  Vf.  noch  hie  und  oa  durch  ganz  fremd- 
artige Auszüge  aus  einigen  der  erften  gedruckten  Bü- 
cher, auf  unnöthige  Weife  weitlSufiiger  g4'macht  hat. 
Hätte  fich  Hr.  L.  darauf  befchränkt,  feine  mit  vie- 
lem Fleifse  gefammelten  Notizen  über  die  Erfindung 
der  Buchdruckerkunft  lediglich  in  Bezug  auf  die  vor- 
tre/lliche  Abhandlung  von  Daunou  zu  bearbeiten:  fo  ' 
würden  wir  ein  fehr  brauchbares  Werk  erhalten  ha- 
ben. .  In  I feiner  gegenwärtigen  Geßalt  aber  gewährt 
es  nur  geringen  Nutzen ,  den  der  Lefer  nicht  anders 
als  mit  vieler  Anftrengung  und  nach  müh  famer  Durch- 
lefung  fremdartiger  Nachrichten,  die  das  Buch  un- 
nöthig  vertheuren ,  fich  aneignen  kann.  Ou. 

Faankfürt  a.  M.,  b.  Wilmans:  Borckhaufens  JUn" 
gen  nach  dem  fehöujLen  Ziele  des  Mannes.     Ein 
,  Denkmal   der  Freundfchaft  von   Rohling.      Mit 
einem  Kupfer.   igoS'  XIV  it.  162  S.  Q.     (  18  g^O 
Die  Freunde  des  verft.  Borkhanfen  nicht  nur,  fon- 
dern auch  das  ganze  natufhiftorifche  Publicum  wer- 
den es Hn. /I.Dank  willen,  dafs  er  das  Gt fchäft  über- 
nommen hat,  fie  in  vorliegender  Schrift  mit  den  Le- 
bensumftänden  des  vortreßlichen  Mannes,    und  mit 
feinen   fämnulichen  Schriften,    von   denen   nur  die 
wenigftrn  nach  Verdienft  verbreitet  worden  find,  nl» 
her  bekannt  zu  machen.     Nicht  minder  verdient  die 
Wärme  der  Freundfchaft,  die  der  Vf.  darin  zu  Tage 
legt,    Achtung.     Wenn   wir  aber  nach  dem  Werthe 
diefer  Biographie,  als  Prodnct  hißorifcher  Kunft,  fra- 
gen: fo  müllen  wir  leider  bekennen,  dafs  das  Anden- 
ken Borkhanfens  in  diefer  Hin  ficht  nicht  leicht  un- 
fähigeren Händen  hätte  anvertrauet  werden  können. 
Mail  kann  nämlich  diefe  Schrift  fehr  füslich  in  zNvey 
ganz  entgegengefetzte  Theile  zerlegen,    von   denen 
der  eine,  anmafsungslos  und  einfach,  von  S.  15  —  4^ 
die    äufseten   Lebensumßände  Borkhaufens    erzählt, 
und  von  S.  93  —  113  ein  Verzeichnifs  feiner  fämmtli- 
chen  Schriften  aufhellt;  —  der  andere  hingegen,  zu 
welchem  auch  noch  der  Titel  mitgerechnet  werden 
xnufs  (unrer  der  Auffchrift:    ^^Charakter**,  von  S. 43 
bis  9a,  tmd :  y,lDenkmal*\  von  S.  114 —  »-4)»  ein  ge- 
fcbmacklofes  Geniifch  von  fteifem  Leichenprediger- 
ton,   moderner  Romanenfentimentalität  und  hohlem 
Bombaft  über  das  einfache  Wefen  des  der  Natur  ge- 
weihten Mannes  fündig  ausgiefst.    Rec.  kannte  JSorA* 
haujen  genau,  und  hing,  früh  als  Schüler,  fpäter  aus 
immer  mehr  fich  entwickelnder  £rkenntnifs  feines' 
Werths  als  Naturforfcher,  mit  inniger  Liebe  ah  ihm. 
£s  hat  ihn  daher  gefcbmerzt^  zu  fehen,  wie  B.  hier 
unter  den  Händen  des  wohlwollenden,   aber  unbe- 
hülflichen  Paneg}Tikers   fich   bald   wie   ein  feichter 
Schwärmerund  Phantafl  geberden,  bald  ein,  feiner 
ganzen  Natur  wider fprechendes  Worlgepränge  füh- 
ren, bald  fdbft  zu  Platt  heilen  herabfinken  mufs.    Und 
darum  foUen  hier  noch  einige  Worte  über  B. ,  als  Na- 


ttirf orfcher ,  fteben,   um  daraus  abzunehmen,  ob  er 
als  Menfch  f»  von- fich  felbcr  habe  dilferiren  können. 
Der  Naiur  urfprünglich,  und  wie  durch  einen  inne- 
ren Inßiocf,  mit  dem  Gemüthc  zugekehrt»  möchten 
wit*ihn  einen  Ä/»J/i>/ic// Natur f orfcher  nennen.   K  nß 
gab  es  mehrere  diefer  Art;    aber  fo  wie  die  Syftema- 
tik  fich  immer  weiter  unter  uns  entwickelt  und  aus- 
bildet, fcheinen  fie  feltener  zu  werden,  und  drohen 
auszufiorben.     Und  doch  ift  nur  in.diefen  die  leben- 
dige Berührung  der  freyen  Natur  im  Befond«ren  und 
der  Genufs  der  Betrachtung.     Sammler  bis  ins  Klein- 
fte,  doch  nie  kleinlich,'  ift  ihnen  jedes  neue  Natur- 
product  ein  freundlicher,     vielverrjirechendcr  Bljck 
der  Mutter,  nach  dem  fie  in  der  Luft  geheimer  Ahn- 
dung hafchen,  und   von  jedem  zu   neuer  Sehnfiicht 
fortgezogen  werden.     Ab(*r  nicht  der  Reiz  des  Neuen 
allein,    noch   die  unendliche   Mannichfaltigkcit   der 
Objecte,  fohdern  das  Leben  der  Natur  felblt,    in  fei- 
ner Unmittelbarkeit,    ift  ihr  KUiiunt;    —    das  Jahr 
nach. den  Enlwicklungs-  und  Erlcheinungs«' Perioden 
der  Thier-    und  Ptlanzen-Welt  zu  mellfn,    die  be- 
kannten Standörter  feltener  Plianzen,    die  Lagerftätte 
eines  wichtigen  Gefteins,    jährlich   unci^^mmer  mit 
gleicher  Lull  zu  befucht?n ,    ift  ilinen  zum  vorzugs- 
weifen  Genufs  der  Naiuib^trachtuiig  gegeben.      Was 
diefer  Sinn,   früh   oder   f[>äl,  für  das  Höhere  leift-.n 
werde,  kommt  hier  nicht  in  Anfchlag;  feine  nächfte 
Anordnung  des  Befond^ren  geht  aus  ihm  felbft  her- 
vor und  ftrebt  nach  der  Befond^fUeit.     (  Man  verglei- 
chii  B\\,  Tentamen  dis/w/itinnis  pLtntarum  und  dellen 
Verfucli  einer  obercaltifchen  Flora  im  erften  Bande 
des  rheinifcben  Magazins.)     Wer  möchte  aber  einem 
Oeift,    der   fo  von- dem  Leben   des  Befonderen  mit 
Liebe  durchdrungen  ift,    das  Vermögen  abfprechen» 
fich  zu  den  allgemeinftcn  Anfichljen  der  Natur  felbft- 
ihätig  au  crhebtin?    Aber  freylich  voll  und  real  iiiü^s- 
ten  diefe   Anflehten   feyn,    und   leer«  Formeln    und 
übermüihige  Anmafsungder  Afterphilofophie  find  ihm 
ein  Gräuel.     An  feinem  Geifie  aber  entzüridet  fich  die 
Jugend  zur  Nachfolge  im  wahren  Naturdienfte ,  und 
die  Wärme,  die  von  folchen  ausgeht,  möge  das  gänz- 
liche Erftarren  der  WilTenfchaft  in  Nomenclatur  und 
Syßematik  verhüten !     Wir  kannten  nur  noch  £inea, 
den    wir    als    Geiftesver wandten   JBV.    hier    nennen 
möchten,  zugleich  als  Beyfpiel ,  was  günfiigere.  den 
Blick    erweiternde   Verhältnill'e   von    diefem    Natur- 
finne erwarten  lalTen.     Auch   er  ift   der  Willenfchaft 
zu  früh  entrilTen  worden ;  aber  wer  den  fei.  Batfeh 
kannte,  und  den  rechten  Geift  feiner  Schriften  zu  ver- 
ftehen  w.eifs  (man  fehe  beforiders  die  botanifchenUn« 
terhaltungen  und  dieExcuruons-Tafchenbücher),  wird 
uns  gawifs  hierin  beyftimmen;  auch  war  diefer  unter 
den  damals  lebenden  Naturforfchern  derjenige,  gegen 
welchen  J3.  die  mei fte  Bewunderung  an  den  Tag  legte. 
Es  w^ar  unfere  Abficht  nicht,  die  Schrift  des  Hn.  R. 
ausführlich  zu  kritifiren ,  und  wir  begnügen  uns  da- 
her mit  der  gegebenen  kurzen  Charaktenßik,  woza 
jeder  die  Belege  in  dem  Buche  felbft  auffuohen  mag.  — 
Unter  der  Auffchrift:  Denkmal 9  erhalten  wir,  zwi* 
fchen  einer  fiingangs  -  imdSchlub-Tiradet  die  weit- 
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auf!  Ige  B<?fcbTC^*btii1g  der  Bnrkkaufenia  lud  Ja  Roth^ 
'J  tffrarifu  lucida  fJlLd,  Diefe:»  Denkmal  fcheint  je- 
Loch  noch  nicht  hinlänglich  begründet,  da  Rudolf ßhi 
li^efelbe  Gatiang  etwas  früher  unter  dem  Namen 
P:  edia  aufgtftellt  —  und  Ferjooji  fie  fo  in  feine  Syn- 
iplis  aufgenommen  hat.  B.  hat  alfo  in  der  That 
loch  keine  beftimmte,  ihm  gev^eihle  Gattung  (denn 
Lie  Borkhaufenia  der  wetterauer  Flora,  SLUsJ^umaria 
av^  und /b?/c/flt  gebildet,  fo  wie  die,  aus  mehreren 
krten  der  Gattung  Crepis  von  Mönch  errichtete  Gat- 
ung  Borkhdußa ,  fcheinen  nicht  den  Beyfall  der  Bo- 
aniher  gefunden  zu  haben),  und  dieU  dürfte  fad 
fVunder  nehmen,  wenn  man  die  Namenlifte  derer 
Uircbfieht,  die  durch  die  neuefte  Sitte  der  Botaniker 
in  Syftem  verewigt  worden  find.  —  Das  beygege- 
>ene  Kupfer  enthält  eine  gelungene  Abbildung  der 
Sorkhaujetiia  lucida^  voll  Sturm.  —  Seltfam  gen*^g 
chlieföt  fich  an  diefe  Schrift  ein  fyfiematifches  Fer- 
,eichnifs  der  auf  dem  hraubacher  (jebiete  (von  Hn.  R.) 
refiitiimehen  Laubmooje^  welches  37  S.  füllt.  — 
Druck  und  Papier  find  gut. 

Da  vyir  oben  VeranlaQüng  fanden,  der  Schriften 
B\t.  z,u  erwähnen:  fo  glauben  wir  uns  bey  dieferGe- 
egenheii  noch  eine  kleine  Berichtigung  erlauben  zu 
liirfen.  i5r  gahwnämJicb  im  J.  1792  ein:  Tentamen 
iispojitionis  plantarum  Germanlaeleminiferarum  etc.^ 
renaa  unier  demfelben  Titel,  und  deilelben  Inhalts, 
;vie  d4^ jenige  ,  wejches  im  Jahr  1309  als  Otnis 
jojt humum  verbreitet  worderi  ift,  heraus.  ^  Wahr- 
cheiiilich  ift  diefs  letztere  von  jenem  gar  nichtver- 
chieden,  fondern  nur  mit  einem  neuen  Titel  verfe- 
len,  da  Inneres  undÄufseres  fo  genau  übereinftimmt. 
^iediirch,  fo  wie- durch  die  Bemerkung,  4^rs  B. 
)ey  diefem  Werk  eigentlich  den  Plan  feiner  ober- 
:attifchen  Flora,  nach  welchem  nicht  blofs  die  in  der 
Jbergraf  fchaft  Katzenellenbogen  wild  wachfenden, 
'ondern  auch  alle,  in  Gärten  und  Luftgebüfchen 
losuitirenden  Pflanzen  aufgenommen  wt-rden  füllten, 
7or  Augen  hatte  (wie  er  ihn  auch  nachher  in  einzel- 
len  Bruchftücken,  und  zwar  I.  in  feinem  rheinifchen 
Mußazln^  ißd.  i793»  m^t  einem  Theile  der  erften 
[iläli'e,  erften  Ordnung  und  erften  Cohorte,  nämlich 
lern  erften  Oejchleehte-f  die  Pflanzen  mit  einfacher 
3hithe  enthaltend;  II.  in  der  eompeudiöfen  BibliO' 
Ihek  der  gemeinnützig  eit  Kernt tiiijje  für  alle  Stände, 
^btheilung :  der  Botaniker,  Heft  13' —  15  und  16  —  iß, 
nit  Ausdehnung  über  die  ümbellaten,  Gräfer  un4 
;rasartigen  Gewächfe;  III.  in  Römers  Archiv  für  die 
hntajiik,  Band  I.  Heft  3.  S.  i  —  36  mit^  den  Farren- 
irautern,  realifirte),  lallen  fich  mehrere  Zweifel  und 
Einwendungen  des  Recenfenten  diefer  Schrift  in  un- 
eren  Blättern,  ißogf  No.  04.K  S.  110  theils  heben, 
heilfl  verbelTern. 
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Jena  ,  b.  Etzdorf :  Fafsliche  Naturkunde  für  Schu- 

leri]  und  diejetiigen,  welche  fich  felbß  von  der  Na- 

für  unterrichten  wollen.     In  zwey  Theilen,  nebft 

Abbildungen.    i8oö.    VIU  u,  036  S.   fl.     (20  gr.) 

Der  ungenannte  Vf.  halte  bey  <}iefer  Scbrift  die 


fchr  lobtnsAverthe  Abficht,  allen  denen  des  Volks, 
die^in  ihrer  Jugend  im  ünlerrichie  vcrriachla/Ilgt  wur- 
den,Mie  über  die  Natur  der  Dinge,  ihre ^igeirfchaf- 
ten  und  TVirkungen  keine  Belehrung  erhielten ,  und 
fpäter  das  Bediirfnifs  fühlen,  diefen  geiftigen  Mangel 
zu  erfctzen,  einen  leichtfafslichen  Unterricht  zu  er- 
theilen,  und  dadnrch  Vorurtheilen,  irrigen  Vorfte^- 
lungen  und  abergläubifchen  Meinungen  zu  begegnen. 

Rec.  hat  feine  Arbeit  prüfend  gelefen,  und,  un- 
geachtet einiger  Fehler  und  Irrthümer,  durchaus  ge- 
funden, dafs  der  Vf.  feine  Abficht  mit  ernftlichem 
Fleifse  verfolgte,  und  dafs  er  Fähigkeiten  befafs,  fie 
zu  erreichen.  Sein  Vortrag  ift  durchaus  ernft ,  fehr 
einfach,  ungefchmückt  und  leicht  verftändlich.  Nur 
feiten  ftöfst  man  aufstellen,  \vo  den  Qedanken  Zu- 
fammenhang  fthlt,  z.  B.  S.  5,  \vo  ein  alfio  ohne  Bin- 
dung vorkommt,  und  S.  43,  wo  einige  Verworrenheit 
in  denfelben  merklich  auffällt.  Es  verfteht  fich  von 
felbft,  dafs  bey  einer  Volksfchrift  der  Art  alle  niathe- 
matifchen  Anfichten  fehlen  dürfen;,  dagegen  ift  im 
QdiWL^n  alles  fo  folgerecht ^eftellt,  wie  man  es  von 
einem  populären  Vortrage  fodern  darf.  Hie  und  da 
find  gleicb  im  Texte  erläuternde  Holzfchnitte  einge- 
fchaliet;  überall,  wo  es  möglich  und  nqthig  war, 
den  Lehrfätzcn  verfinnlichende  Beyfpiele.  gleichfam 
als  erliJärende  Experimente,  beygefügt,  und  warnende 
Winke  gegen  abergläubifche  Vorftellungen  mild  und 
fchonend  eingemifcht,  fo  wie  nicht  feiten  Hinwei- 
fungen  auf  den  Urheber  der  N^tur.  Ein  B«kch  von 
folchen>  Gepräge  darf  auf  Billigkeit  der  Kritik  rech- 
nen. Rec.  nimmt  daher  keinen  Anftand,  es  als  ein 
recht  nützliches  Werkchen  zu  empfehlen.  Vorzüg- 
lich möchte  er  Prediger  und  Schullehrer  aufmerkfam 
darauf  machen,  damit  fie  es  in  ihrem  Kreife  allen  Wifs- 
begierigen  empföhlen,  die  nach  deutlichen  Anfichten 
der  Natur  Verlangen  tragen.  Schullehrer  werden  es 
nicht  obne  Belehrung  gebrauchen,  wenn  fie  es  als  Vor- 
bereit ungsbuch  zu  ihrem  Unterrichte  benutzen  wollen. 

Die  Schrift  ift  in  zwey  Theile  und  12  Capitel  ge- 
theilt.  Die  >o  Capitel  des  erften  Theils  handeln 
1)  von  der  Naturlehre  und  dem  Nutzen  überhaupt; 
fl)  von  der  Befchaftenheit  und  Eintheilung  der  Kör- 
per; 3)  von  ihrer  Bewegung,  4)  tind  deren  Gefetzen; 
5)  von  der  Schwere;  6)  vom  Waller;  7)  von  der  Luft; 
8)  von  dem  Winde,  dem  Schalle  etc.;  9)  vom  Feuer; 
10)  von  der  Elektricität.  Erfahrungen,  die  felbft  der 
gemeine  Mann  kennt,  werden  als  Erläuterungen  bey- 
gebracht,  und  die  bekannteften  Mafchinen  und  In- 
ftrumente,  z.B.  der  H^ber,  die  Pumpe,  die  Feuer- 
fpritze,  das  Thermometer  und  Barometer,  die  Luft- 
pumpe u.  f.  w.  nebft  ihren  Wirkungen  befchrieben 
und  erklärt.  Der  zweyte  Theil  handelt  im  1  Cap. 
von  den  Luftcrfcheinungen  aller  Art;  im  2ten  von 
den  Wekkörpern.  Es  kann  nach  Obigem  die  Meinung 
des  Rec.  nicht  feyn,  die  Schrift  herabfetzen  zu  wol- 
len ,  "Wenn  er  einige  von  d^in  Fehlern  hier  aufftellt, 
die  er  beym  Durchlefen  bemerkt  hat. 

Bey  der  Figur  S.  25  fehlt  der  Buchftabe  L,  und  die 
Linie  LA  ift  gar  nicht  da.    Anfchaulicher  würde  dem 

gemeinen  Verftaode  4ie  fenkrechte  Linie  geworden 
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reyn,  wenn  fie  ihm  durch  den  Gegenfatz,  diefckiefe 
Linie»  ins  Licht  gebracht  worden  wäre.  .  S.  cy  ma- 
chen jene  fehlenden  Buchftaben  noch  flärkere  Irrung 
und  Schwierigkeit.  Ebcndarelbft  möchten  die  Aus- 
drücke oben  und  unten  wohl  fcbicklicher  geWefen 
feyn,  als  hoch  und  niedrig.  —  S.  4.2  ift  es  falfch, 
wenn  von  dem  Meere  gefaxt  wird,  es  nehme  faft  die 
Hälfte  der  Erdoberfläche  ein;  es  hätte  vielmehr  hei- 
faen  muffen:  faft  drey  feiertet;  denn  das  feße  Land 
mit  Neuholland  zufammen  ift  nur  zu  rechnen  auf 
2,504,1100  Q.  M. ,  hiezu  noch  die  kleinen  Infeln  fogar 
mit  200,000  Q,  M.  gefetzt,  kommen  für  die  ganze 
Land  -  Oberfläche  2,504,000  Q.  M.  ♦  und  es  bleiben 
dem  Meere  6,778.öoo  Q.  M.  als  Fläche  übrig.  S.  43 
folUe  ganz  umgearbeitet  werden,  weil  die  da  milge- 
theihen  Gedanken  dem  Vf.  Telbft  nicht  klar  gewefen 
feyn  mögen ,  folglich  auch  verwirrt  erfcheinen.  Es 
foJl  das  Meer  fo  vielWalFer  ausdüuften,  als  fich  durch 
die  Flüffe  hinein  ergiefst.  Es  ergiebt  fich  von  felbft, 
dafs  diefs  faifch  Tey.  „Es  fällt  zwar  auch'S  wird  hin- 
zugefetzt, „tin  grofserThefl  des  auspedünßeten  Waf- 
ters  durch  Regen  und  Thau  in  das  Meer  wieder  zu- 
rück." Statt  nun  zu  folgern :  folglich  geht  das  aus- 
ffedünftete  Waffer  nicht  fämmtlich  durch  die  Flüffe 
«uruck  zur  See;  wird  vielmehr  gefagt:  „aber  man 
weifs  auch,  dafs  die  Winde  eine  ungeheure  Menge 
Dünfte  von  der  See  wegführen  und  über  das  fcfte 
Land  bringen."     Kurz,  hier  erfcheinen  die  Gedanken 


r 

wie  im  Traume.  —  S.  98  glaubt  der  VT. ,  dafs  die 
aus  Sümpfen  in  Blafen  auffteigende  Luft  allemal 
brennbar  fey.  Diefs  ift  keineswegs  immer  der  Fall. 
iAendafelbft  fcheint  der  Vf.  zu  glauben,  die'es  Ga» 
entzünde  fich  unvermifcht  durch  den  elektrifcben 
Funken  auf  einmal  mit  einem  Knalle,  auf  andere 
Weife  angezündet,  brenne  es  dagegen  ftill  ohne  De- 
tonatiou  ab ;  bekanntlich  macht  aber  die  Art  des  An- 
zündens  hier  keinen  Unterfchied,  fbndern  nur  die 
Vermlfchung,  z.  B.  mit  atmofphflrifcher  LufL  — 
S.  119  führt  der  Vf.  die  Erfahrung  an,  dafs  man  ei^ 
nen  Keflel  mit  fiedendem  Waffer  vom  Feuer  h^rab 
auf  die  blofse  Hand  fetzen  kann ,  ohne  fich-  zu  ver- 
brennen. Er  fucht  diefs  dadurch  zu  erklären,  dafs 
<las  Feuer  fich  ßets  nach  dem  kälteren  Orte  bewege, 
folglich  im  gegebenen  Falle  nach  oben  hinansßreben 
muffe,  da  das  ob^re  Waffer  ftets  von  der  zutretenden 
Luft  abgekühlt  werde.  Er  verfuche  es  einmal ,  und 
giefse  das  kochende  Waffer  in  einen  noch  nicht  vom 
Rufs  überzogenen  glatten  Keflel,  und  wage  ea,  die- 
fen  auf  die  Hand  zu  fetzen ;  die  Folge  wird  ihn  leh- 
ren, dafs  der  Grund  anderswo  liege,  als  wo  er  ihn 
fucht.  — '-  S.  133  gedenkt  er  wohl  des  Spiriras»,  aber 
nicht  des  Queckfilber- Thermometers,  und  nennt 
diefes  Inftrument  —  vielleicht  ift  es  blofs  ein  Druck- 
fehler —  ffetter-  ftatt  Wärme- Meffer.  —  Im  2tea 
Theile  ift  die  Zahl  der  Planeten  und  der  Trabanten 
überall-  unrichtig.  yn. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


L1TEAATUROB8CBICBTE.  Feft^  b.  Eg^enb«rger:  Fr»g* 
menta  veteris  typoßrapliiae  Hda^no  '  V aradvtsnfis  ^  c611ecu  a 
Jacoh.  Ferdin.  de  milier  ^  coniplurium  ind^Loram  CT)iiiiiaiuuixi 
ad  TabuUin  Judiciariain  affeflore,  et  Bibliothecae  Hiuigarico» 
Szechenyianae  Regnicolari  a  cnftoiiia.  1803.  4  Bog.  gr.  3. 
^  6  grO  Ofen  war  nmer  d«a  Sridten  Ungarns  im  15  Jahr* 
hundert«  die  erfte«  wo  die  Typographie  geäbt  wurde,  und 
WO  Jtndr.  Heji  das  Chronicon  Hungarorum»  woyon  bis  jetat 
nur  4  Exempraie  bekannt  findj  i475*  fol.  (und  vielleicht  fchon 
vorher  Baßlium  de  legendis  poetis  tum  praejatione  JLeonardi 
jiretini  f,  a.  /o/O  gedruckt  hat.  Jhr  folgten»  aber  erA  im  16 
und   17  Jabrh.  die  Orte:  Nemeth^Ujvar  C^ießng^»   Uj-.Ssi- 

feth  (^Neane&  in  der  eifenburger  Gefpannfchatt^,  Nedelifcha« 
Urlsburg ,  Debrecain »  und  endlich  Orofswardein ,  deflen 
Druokdenkmale  von  1557  bii  a65o  Hr.  r.  M, »  von  dem  man 
noch  eine  allgemeine  Befchreibung  der  Typoeraphie  Ungarns 
Ett  erwarten  hat »  in  diefer  Schrift  mit  Einticht  und  mit  dem 
CTöfsten  Fleifae  gefammelt  und  chronologifcb  befcbrieben »  ja 
auch  den  Ort  genannt  hat «  wo  fie  jetzt  vorgefunden  werden* 
Die  m elften  diefer  Bacher  find  theoloeifche  oder  Lehrbücher 
für  Schulen»  und  einige  wenige  hiftorifcbe  in  ungar.  ond 
Ut.  Sprache»  w^elche  nie  eine  lolche  Celebritit  erhalten  ha- 
ben »  dafi  fie  im  Auslande  anderen  Literatoren  bekannt »  und 
von  ihnen  auferaeichnet  worden  wlren »  und  daher  auch, 
weil  fie  die  Zeit  und  die  FortfchrKte  der  Wiflenfchaften  un* 
brauchbar  gemacht»  und  andere  beflere  verdringt  haben»  fo 
fehen»  data  nur  noch  einige  wenige  Exaropiare  von  denfelben 
fich  bia  auf  unfere  Zeiten  erhalten  liaben.    Es  verdienen  aber» 


feheideu  nennt  der  Vf.  feine  Schrift  Fragmente»  weil  er  felbft 
aweifelt,  s>b  er  alle  grorswardeinifchen  Di  uckdenkmale  aufge» 
funden  habe  •  und  fodert  jeden   Freund  der  ungar.  Lueratiii^ 

fefchichte  auf»  Naolitri^c  au  liefern,  und  die  nöcli  dunkla 
ypographiegefchichce  anderer  Städte  feinet  Vateriandea  auf- 
nukliren»  und  dadurch  den  Weg  zu  einer  allgemeinen  Gc- 
fchichte  au  bahnen  und  vorzubereiten.  In  der  Mitte  des  14 
Jahih. ,  wo  die  Einwohner  der  Stadt  Waradein  zur  tefov- 
mirten  Religion  abertraten»  wurde  auch  eine  neue  Schule 
Bebfi  einer  Typopapbie  angelegt»  «us  welcher  die  erfien  BQ« 
eher  abgedruckt  hervorgingen.  £a  find  aber  in  djcfem  Jahr^ 
hunderte  dafelbft  nur  7  bis  jetzt  bekannte  Bilcber»  4  in  nn* 
gar.  und  3  in  lat.  Sprache  von  den  beiden  Buchdruckern» 
Jiudolph  und  Raphatl  Hofflialter^  gedruckt  worden,  wel- 
che meifientheila  unter  die  gröfaien  Seltenheiten»  beionden 
das  Kalendarium  Julianum  vom  Jahre  1535,  geiechnet  wer- 
den. Das  x6  C^?}  Jzhfh.  lieferte  von  1O04  bis  t66o  43  Bür 
eher»  20  in  latein.»  die  übrigen  in  nngar.  Sprache,  von  Abrt^ 
ham  Szenczi  gedruckt»  alle»  obichon  nicht  ikrea  Inhalts»  aber 
doch  der  wenig  vorhandenen  Exemplare  vire{>eo »  fohr  relien» 
und  faft  keinem  Bibliographen  aufscr  Ungarn  bekannt.  J^ 
eher  fflhrt  zwar  bey  Georg  Becker  den  orutor  extemporaneus 
auf»  aber  ohne  den  Druckort  Grofswardein »  und  da»  Format 
deff^lben  zu  nennen;  im  auch  in  der  Jahraahl  1655»  di  et 
6ift  1656,  la»  «rfchienen  ift.  Von  X..  Petr,  Pifiator.  Teißn 
Paul  Medgyefß  ^  Fronet  f.  Berfatus,  Georg,  Cohtarinus  C  Ao- 
maroni^  und  Bißerjeld  mit  leiner  Lo^ica  in  ufum  Lholae 
Jlbenßs  1640.  8  weifa  er  ntchta;  wdfcWrüeiehrte  aflo  n.it 
ihren  Schriften  aus  dieren  Frag^nten  in  einer  neuen  Auf« 
Jage  nachgetrageH  werden  kOii&«a« 

H.  Liu 
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Ökonomie: 

Leipzig,  b.  Glcdltfch  :  Mifcellen  tUr  deutfchen 
Landwirthfchaft,  Herausgegeben  vom  Ökono« 
mie-  Infpecter  Friedrich  Pohl.  Rrftes  und  zwey* 
tes  Heft^  mit  Kupfern,  ift^o.  ^98  S.  8-  Bro- 
fchirt '( i  RthlrO 

JZiigentlich  eine  Fortfetzung  der,  feit  1793  bis  1308 
unter  dem  Titel  ;  Ökonomijche  Hefte  für  Stadt  - 
lind  Landwirthe  u.  T.  w.  —  und  feit  »809'  Archiv 
der  deutfchen  handwirthfchaft  —  erfcbienenen  Zeit- 
rchrift,  deren  Redaction  nunpiehr  Hr.  P,  übernom- 
men hat.  Von  feinen  KenntnilTen  upd  vjeljährigen 
Erfahrungen  in  diefem  Fache  hat  das  ökonomifche 
Publicum  viel  Gutea  zu  erwarten ,  und  der  Inhalt 
der  vor  uns  liegenden  zwey  Hefte  bürget  uns  dafür, 
dafs  der  Herausgeber,  feinem  Verfprechen  zufolge, 
fich  beftrebcn  werde,  diefer  bejahrten  Zeitfchrift 
eine  Tendenz  und  Energie  zu  geben ,  wie  fie  dem 
höheren  Grade  und  dem  edleren  Geifte  der  neueren 
Landwirthfchaft,  und  der  belferen  Ausbildung  ihr^r 
Hülfswiffenfchaften  entfprechen.  An  der  Spitze  des 
I  Hefts  befindet  (ich  der  Plan  diefes  Archivs,  worin 
Hr-  P.  befonders  die  Frage  berührt :  fVas  haben  wir 
als  Landwirthe  jetzt  zu  thun^  um  die  Jdifsverhältnif 
fe  zu  heben  n  die  Jich  durch  die  niedrigen  Preije 
der  erzeugten  Producte  und  den  faß  gänzlichen  Man- 
gel  an  Nachfrage  fo  drückend  gemächt  haben?  pie 
Auflöfung  diefer  Frage  iß,  befonders  unter  den  gegen« 
wärtigen  Umßänden,  von  grofser  Wichtigkeit.  Denn 
was  hilft  alles  mübfame  Fortfehreiten  in  der  Ökono- 
mie t  wenn  wir  nicht  die  Kraft  haben,  die  Rente 
von  unferer  Gewerbs-Sphäre  zu  beftimraen?  No.  11 
enthält  eine  Zufchrift  an  den  Herausgeber  von  Hn. 
von  Stein d el  ^  über  die  gegenwärtigen  Verh&ltnijfe 
der  Laiidivirthfchaftt  nebft  einem  Beytrage  (No.  \l\) 
vom  Herausgeber.  Beide  liefern  nur  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  bisherige  Cultur  der  dkonomi- 
fchen  WilTenfchaft,  und  über  die  Mittel,  gefchickte 
Landwirthe  zu  bilden.  IV.  Beytrag  zur  Kenntnifs 
und  Benutzung  des  Kalks  Für  .Ökonomen.  Diefe  che- 
mifche  Abhandlung  verbreitet  fich  mit  vieler  Kennt- 
nifs über  die  Natur  und  BeßaT\dtheile  des  Kalks,  und 
giebt  die  Mittel  an,  durch  welche  die  Güte  des  gebrann- 
ten Kalks  geprüft  werden  kann.  V.  Die  Seile  pder  Ge- 
treidtbänder^  in  Rückßcht  ihres  verfchiedenen  Mate^^ 
rials  und  Ihrer  Brauchbarkeit  [von  Po^f].  Mit  Recht 
eifert  der  Vf.  ^egeadie  noch  an  vielen  Orten  tibliche 
Gewohnheit,  zum  Binden  des  Wintergetreides^daa 

J.  A.  L*  Z.    igti.    Zweyter  JBand. 
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Getreide  felbft  zn  gebrauchen,  wodureh  viele  K9f- 
ner  verloren  gehen.     Der  in  manchen  Gegenden  ge- 
wöhnliche Gebrauch  der  Ruthen  von  Birken,  Wei- 
den,  Fichten  u.  f.  w.  zu  Getreidebändem  ift   dem 
Holzungen  überaus  fchftdlich,  und  daher  eben  fo,  wi- 
llig zu  empfehlen.     Die  B&nder  von  Hanf,    Flachs 
und  Werg  find  zwar  die  dauerhafteften ,  aber  zu  koft- 
bar.    Daher  biingt  der  Vf.  die  Hopfenranken,  die  oh- 
nehin SU  pichts  gebraucht  werden  ,   in  Vorfchlag: 
diefe  könnte  man  nach  der  Hopfenärndte  in  Stücken 
fchneiden,  den  Winter  über  röften,  und  zu  einem  Go- 
fpinße  zu  Stricken  zubereiten,  die  ungemein  haltbar 
feyn  würden.     Die. 'gewöhnlichften,   und  auch  dii& 
.wohlfeilßen  find  wohl  die  Strohblinder  ,    die  jed^ 
Hauswirth  im  Winter  verfertigen  laßen  und  bis  zqr 
Ärndte  aufbewahren  kann.     Auch  glaubt  der  Vf.  in 
dem  Baße  der  Linden  ein  fehr  fchickliches  Material 
zu  Bändern  entdeckt  zu  haben ,  und  giebt  über  de- 
ren mübfame  Zubereitung  ausführlichen  Unterricht. 
Sie  übertreffen  zwar  eine  jede  andere  Art  an  Halt- 
barkeit; ^ber  die  wenigßen  Landwirthe  werden  dv 
von  Gebrauch  machen »  weil  die  Linden  nicht  über- 
all in  fo  grofser  Menge  wachfen.     VI.  Befchreibung 
einer  Handdritt .-  oder  Säe  -  Mafehine  und  ikr   (ea) 
äufserfl  zweckmäfsiger  (n)   Gebrauch  (s).    Von  di^far 
Mafehine,  deren  £rfindung  wir  den  Engländern  ver- 
danken, liefert  der  Vf.  (Hr.  PoA/),   nebß  der  au|- 
führlichen  Befcbreibung«  zugleich  auch  auf  der  bei- 
gefügten Kupfertafel   eine  getreue  Abbildung  na^ 
allen  ihren  Theilen,    wofür   ihm  feder  Landwirth 
'Dank  wiflen  wird.     Über   den  Gebrauch  und  üb^r 
den    Nutzen    der   Mafehine  verbreitet    er   fich  mit 
vieler  Gründlichkeit;  es  läfst  fich  aber  davon  nic)|t 
'Wohl  ein  Auszug  machen,  weil  Vieles,  ohne  die  bej- 
'gefügte  Jlupfertafel,  nicht  yerftändlich  genug  fe^n 
"^ürde. 

JI  Heft.  I.  Die  Schafrands.  Ihre  gefund^ 
ne  wahre  Urfaehs  und  darauf  gegründete  Jiehere 
Cnrart.  Von  Hn.  Landthierarzt  6.  H.  fValz.  £in 
'Auszug  aus  der  in  unferer  A.  L.  Z.  iSlo.  No.  74*  $• 
589  bereits  angezeigten  Abhandlung :  Natur  und  Bf» 
Handlung  der  Sehafraude  (Stuttgardt  b.  Steinköpf 
i8o9>>  die  ihrer  Gemeinnützigkeit  wegen  allerdings  * 
in  gegenwärtiger  Zeitfchrift  auszugsweife  aufgenom- 
men und  ingröfseren  Umlauf  gebracht  zu  werdender* 
-diente.  II.  Der  Kalmus  in  mehreren  landwirthfchaft* 
liehen  Rückfichten  betrachtet  {yonün.P*).  Neben  dem 
medicini fchen  Nutzen  des  Kalmus  werden  hier  befon- 
ders delTen  Blätter  zu  Getreidebändem  empfohlen. 
Diefer  Gebrauch  fchränkt  fich  freylich  nur  auf  ei- 
Xxx 
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jien  kleinen  Landßrich  an  der  Tchwarzen  Elfter /ein , 
^o  das  Seilmachen  aus  den  Kalmusblättern  ge\verbs- 
xnäfsig  beirieben  wird.  III.  Praktifcho  Bemerkun- 
gen heyrn  Ziviebelbiiu,  Enthält  fehr  richtige ,  aber 
auch  m  der  Gärtnerey  .allgemein  bekannte,  Anwei- 
fungen  über  das  Säen  und  die  Verpflanzung  der  Zwie- 
bel. IV.  ff^ie  läfst  ßchdie  Ackerkrume  vortheUhaft 
tiefer  legen  ?  JNebJt  Angabe  eines  ßazu  ziVeckmäJsif 
ge7i  Ackergeräths.  Von  Fr.  P.  Der  Vf.  geht  bey  Er- 
örterung diefer  Frage  von  dem  fehr  richtigen  Grund- 
fatze  aus,  dafs  die  Einwirkung  der  atmofphärirchen 
Luft  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Erdreichs  den  giöfs- 
ten  Einflufs  habe.  Es  ift  daher  unbedingt  nölhig,  den 
Eindrang  diefer  Luft  durch  Bearbeitung  de&  Erdreichs 
fo  weit  wie  möglich  zu  befördern,  weil  ein  Acker» 
der  viele  Erdkrume  hat,  oder,  w^as  dalTelbe  fagen 
will*  der  tief  bearbeitet  worden,  für  das  Einwirken 
der  atmofphärirchen  Luft  empfänglicher  ift,  als  die 
unter  einer  feichten  Erdkrume  liegende  fefte  Roher- 
de ,  die  der  Landmann  mit  dem  Namen  des  todten  Bo- 
dens bezeichnet.  Es  iß  aber  dennoch  immer  gefähr- 
lich, eine  feichte  Erdkrume  durch  Tieferpilügen  auf 
einmal  mächtiger  zu  machen ,  w^eil  das  Hervorackern 
der  unfruchtbaren  Roherde  einen  gänzlichen  Ausfall 
eder  eine  Verringerung  der  Arndte  zur  Folge  habdn 
würde.  Man  mufs  alfo  den  Acker  nur  allmählich  tie- 
fer legen,  und  diefs  datf  nicht  in  der  Brache,  fon- 
dem  in  dem  künftigen  Haferfelde  gefchehen,  wo  die 
Winterftoppeln  gleich  nacbi  derÄrndte  fo  tief,  als  die 
Erdkrume  bereits  ift,  aufgebröchen  und  die  Roher- 
de, den  Winter  über,  der  Einwirkung  der  atmofphä- 
rifchen  Luft  atisgefetzt  wird.  Aufserdem  empfiehlt 
der  Vf.  ein  noch  weit  fichereres  Mittel  zum  Tieferle- 
gen der  Erdkrume.  Es  beßehet  in  einem  Hakenpflu- 
ge, wodurch  der  untere  Boden  blofs  durchwühlet 
und  die  Roherde  nicht  fo  weit  herauf  gebracht  wird, 
dafs  fie  in  Vermifchung  mit  der  Erdkrume  dem  Pflan- 
zenwuchfe  nachtheilig  werden  könnte.  Die  dadurch 
aufgelockerte  Roherde  wird  für  die  Einwirkung  der 
atmofphärifchen  Luft  vorbereitet  und  allmählich  zur 
Fruchtbarkeit  belebet.  Diefe  Verfahrungsart  ift  un- 
ftreitig  die  zweckmäfsigße,  und  wir  können  fiedcipi 
Landwirthe  um  fo  zuvcrläßiger  empfehlen »  da^es  ei- 
ne ausgemachte  Wahrheit  ift,  dafs  von  einem  tief  ge- 
pflügten Boden  ungleich  mehr  Vegetation  zu  erwar- 
ten ift,  als  von  einer  feichten' Erdkrume.  Von  dem 
hiezu  in  Vorfchläg  gebrachten  Hakenpfluge  hat  der 
Vf.  eine  deutliche  Befchreibung  bey  gefügt',  und 
durch  eine  Zeichnung  verfinnlicht«  —  Am  Schluile 
eines  jeden  Heftes  findet  man,  unter  der  Auffchrift: 
Okonomifihe  Zeitung^  manche  gute  und  brauchba- 
re Nachrichten,  die  für  jeden  Landwirth  nicht  ohne 
Interefl'e  bleiben  werden.  A.  S. 

Riga,  l>.   Hartmann:    Abhandlungen  der  lleßändi- 

frhen    gemeinnützigen    öknnomijchen     Societät^ 

"Hauptfächlich  die    Landvvirthfchaft   in  Liefland 

betreftend.     Erßer  TheiL  Mit  5  Kupfern.   1802. 

399  S.  AbhaiuHungen  der  liejiändijchen^  gemein'- 

nützi^cn  und  okQnomiJchen  Socictäl,  Hauptfach« 


lieh  u.  f.  w.  Zweyter  Sand,  Erftes  StficV.  igo:. 
fto3  S.  Zweytes  Stück.  1803.  195  S.  Dritur 
Band.     1805.  iii4S.  8« 

Wir  dürfen  wohl  als  bekannt  voratis fetzen,  dafj 
der  Titularrath  und  riga'fche  Raufmann,  P.H,  B'an- 
kenhagen  ,  vor  feinem  Abfterben  ein  beträchtliches 
Capital  zu  gemeinnützigen  Zwecken  verordnet  bat, 
deffen  Zinfen  die  obige  Societät,^yelche  grofsen TheiL 
aus  liefländifchen  Landedelleuten  beßeht,  zur  Be- 
förderung der  Induftrie,  vornehmlich  des  Ackerbaues, 
anwendet.  Diefelbe  beßrebt  fleh  unter  anderen,  durd 
Preisaufgalien  und  Belohnungen  ,  durch  unent 
gellHche  Vertheilung  nützlicher  Schriften  an  ca 
Landvolk,  durch  Verfuche  mit  Länd6reyen  und 
Mafchiiien  u.  drei.  m.  fowohl  den  Güterbti: 
tzern  nützliche  Anleitung  zu  geben,  als  auch  denWoh!- 
ßand  der  Bai^ern  zu  befördern.  Ihre  Zufammenkilnf- 
te  halt  (ie  in  Riga.  Das  gegenwärtige  Werk,  \m 
welchem  vermulhlich  mehrere  Bände  allmShlichandu 
Licht  treten  werden,  enthält  theils  Nachrichten  von 
^hren  Arbeiten,  theils  Abhandlungen  und  Auffdue, 
deren  etliche  von  ihren  Mitgliedern  herrühren,  in- 
dere  überfchickt  und  der  öiFentlichen  Bel(anntp^ 
chung  von  ihr  würdig  befunden  w^orden  find.  Sk 
hetreften,  wie  fehon  aiu  dem  Titel  erhellt,  baapi- 
fächlich  Liefland,  doch  auch  Ehftland;  inzwifchea 
kann  in  Kurland  und  Ingermanland  gleichfalls  darcu 
Gebrauch  gemacht  werden,  als  w^o  die  wirthfchjf-- 
liehen  Einrichtungen  viele  Ähnlichkeit  mit  den  IW- 
ländifchen  zeigen.  In  allen  jenen  Provinzen  iß  bis- 
her noch  kein  Uberflufs  an  einheimifchen,  dem  ß- 
ma  und  der  VerfalTung  angemeflenen,  ökonomircba) 
Schriften  gewefen. 

Zur  näheren  Würdigung  des  Inhalts  wird  esgenuj 
feyn,  die  in  den  erften  beiden  Bänden  p^^^ 
ferten  Abbandlungen  und  Auffätze  blofs  namhaft« 
machen.  Solche  find  im  erften  Theile;  1)  Iberift 
Reinigung  des  WüHlts  durch  Filtration,  wobey<iö! 
Vf.  zunächft  eine  Rückficht  auf  das  oft  fehrunrciae 
Diina-  Waüer  genommen  hat.  Eine  dazu  gehönnJe 
Kupfertafel  ftellt  die  Filtrirmafchine  dar.  2)  Dö 
Kunftgärtners  Srhmidt^s  Vorfchläg,  2  Kornartentfl 
Liefland  anzubauen ,  nämlich  den  türhircben  Hitf 
(Avena  orientalis)^  und  die  Himmelsgerße  (fföri«» 
um.coeleße).  3)  Der  Pife^Bau  für  Landgcbäuae.  D« 
Societät  empfiehlt  denfelben.  4)  Über  die  Feuerfpfr 
tzen.  '  Die  Abficht  geht  auf  die  möglichft  hefte  Bfr 
nutzung  des  WaJTers,  wozu  eine  befondere,  düri 
einen  Kujiferßich  abgebildete  Spritze  empfol^^ 
wird.  5)  Rettungsmittel  in  plötzlich« n  LibL«JiP* 
fahren,  zum  Gebrauche  des  Landvolks.  6^  tber  tf« 
fchiedene  Gegenßände  der  Landwirt hfcbjft.  ")  ^* 
.terricht  und  Aufmunterung  in  wirihfchafilichen  ' 
cheii,  für  den  Landmann.  y)  Befchreibung  ^^"^ 
neuen  Stroh fchneiders.  Zwey  Kupfer  macht ndif« 
Hächrelmafchine  anfchau)Ich.  9)  Befchrtihung  «* 
ncs  Knaul  Wicklers;  gleichfalls  nebß  einem  Kui'; 
10)  Nachrichi  übtr  Vtrfuche  mit  einem  Stubmct'^^ 

X  i)  y^if uphe  ubw  dw  Yerhait^n  der  glafttrtcii  m 
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unglafurtön  Kacheln ,  hey  dem  Heitzen^  12)  Über 
ElTi^ausdünllun^  in  Kfankenhäufem »  in  Aückficbt 
auf  (dicj)  Luftreinigung.  13)  Erfahrungen  über  die 
Wirkfamkeit  der  Dünggattungen  auf  Verfchiedenarti- 
gem  Boden;  vom  kurländifchen  Paftor  Hn.  Klapp- 
jncyer.  14.)  Etliche  Verfuche  über  die  Vcrbefl'erung 
der  Wiefen  ;  vom  Hrn.  Landrathe  von  Sievers.  Von 
diefen  Abhandlungen  find  No.  it  4,  89  9«  10,  11 
und  12  aus  der  Feder  des  damaligen  befländisen  Se- 
cretttrs  der  Societät,  und  jetzigen  Proftllors  m  Dor- 

Sat,    Hn.   Parrot^s  i  welcher  auch  die  ^angeführten 
lafchinen  erfunden  zu  haben  verfichert. 

Im  erften  Stücke  des  zweyten  Bandes  findet  man 
nurzwey  Abhandlungen:  dieerfte  und  weitläuftig- 
Re  rührt  von  Hn.  Friebe  her ^  welcher  durch  viele 
gekrönte  Preisfchriften,  auch  als  liefländifcher  Ge- 
ichichtrchreiber,  bekannt  ift,und  nach  Parrat  die  Stelle 
des  beftändigen  Secreiärs  der  gemeinnützigen  Socie- 
tät  übernahm.  Sie  enthält  f ehr  brauchbare  Grund fätze 
und  Anwcitungen  zu  einer  theoretifchen  und  prak* 
'tifchen  Verbeilerung  der  liefländifchen  Landvvirth- 
fchaft.  In  der  zweyten  handelt  der  rigaifche  Apothe- 
ker, Hr.  Grindel  9  von  den  Mitteln,  die  atmofphäri- 
fche  Luft  zu  reinigen.  Diefer  Auffalz  iil,  wenn 
Rec.  fich  recht  erinnert ,  nachher  in  einer  vermehr- 
ten Geßalt  an  das  Licht  getreten.  — -  Im  zweyten 
Stücke  findet  man  unter  anderen  die  Nachricht,  dafs 
die  Societät  ein  Landgut  gepachtet  hat,  um  dafelbß 
allerley  Verfuche  anzuftellen.  Darauf  folgt  eine  ge- 
krönte Preisfchrift  über  die  VerbelTerung  der  Vieh- 
zucht in^  Liefland;  und  dann  der  Anfang  zu > einer 
landwirthfchaftlichen  Chronik  des  i9ten  Jahrhun- 
deru  für  Liefland:  fämmtlich  aus  der  Feder  des  nam- 
haft gemachten  Hn.  Friebe,  Sehr  weislich  hat  er 
S.  35  die  Stallfütterang  im  Sommer  nicht  unbedingt 
ange^iriefen  ;  fondern  den  Gt,»brauch  der  Weideplätze 
in  Hmficht  auf  das  Locale  gebilligt. 

Etwas  auAallend  ift  es ,  dafs  die  Titelblätter  des 
erden,  zweyten  und  dritten  Bandes  nicht  völlig  mit 
einander  übereiuilimmen  ;  überhaupt  aber  fcheinen 
£e  auch  dem  Inhalte  nicht  ganz  zu  entfprechen.   H.OP. 

Gmünb,  b.  Ritter:  Über  die  Ferfälfehung  der 
f^ictualien  und  technifchen  Producte^  und  über 
die  Mittel  Jie  zu  entdecken  •  .  •  von  A,  von  ß. 
Drey  Bändchen.  1807.  iifl,  i^io  und  'J2  S.  8- 
(48  Kr-    rhein.) 


Unter  den  vielen  Sammlungen  ahnlicher  Artp  wel- 
che das   Publicum    feit   zehn    Jahren   erhalten  hat, 
zeichnet  fich  diefe  zu  ihrem  Vortheil  am.     Der  Vor- 
trag ift  gut ,  und  die  Auswahl  ift  gröfsteniheils   aus 
neueren   Werken     gezogen.      Der    Pharmaceut   und 
der  Ökonom   können   Manches  daraus  lernen,    und 
z.umal    kann    letzterer   dadurch    gewöhnt  -werden, 
feine  Aufmerkfamkeit  auf  Gegenftände  des  Gebrauchs 
zu  richten,  über  welche  fonft  meiftcns  forglos  hin- 
weggpfehen  wird.     Über  Verfälfchungen  der  Weine 
hat  der   Vf.    die   befferen   Prüfungsvorfchriften    mit 
fightbarem  Fleifs  gefammelt.    *-     Die  Bemerkungen 
über  Ole  verfchiedener  Gattungen  nehmen  nur  eilf 
Seilen    ein;    die    über  gewöhnliche  •  Fleifchfpeifen 
des  Tifches  ungefähr  eben  fo  viele.     Darüber   foU- 
ten  m<^hr  ausgeführte  Belehrungen  beygebracht  w'er 
den.     Syftematifche  Ordntxng  findet  fich  kaum  in  ir- 
gend einer  Sammlung    diefer   Art.     Es    follte  daher 
durch    Real  -  und    Alphabet  -  Regifter  nachgeholfen 
werden.     Die'  Inhal tsanzeise  auf  8  Seiten  ift  nicht 
zulänglich,  ob  fie  gleich  mit  Fleifs  gemacht  ift,  und 
leiftet,  was  fie  leiften  kann.   —   In  dem  Anhang  (im 
dritten  Bändchen)  werden  allerley  Mittel,  gcwiffe  Vi- 
ctualien  lange  zu  erhalten ,  und  gegen  Verderben  zu 
fchützen ,  auch  gefrorne  Gemüfe  wieder4ierzufifelleD, 
u.  drgl.  m.  gelehrt. 

Sollte  diefes  Buch  fortgefetzt  werden,  oder  eine 
zweyte  Autlage  erleben:  fo  würde  der  Vf.  ein  ver- 
dienftliches  Werk  thun,  vrenn  er  literarifche  Noti- 
zen beyfügte,  welche  den  Lefer  in  den  Stand  fetz- 
ten ,  über  die  GegenftMride  der  Prüfung  weiter  nach- 
zufchlagen,  und  die  Quellen  einzufehen,  auß  wel- 
chen gefchöpft  .worden.  Sollten  hie  und  da  eige- 
ne Erfahrungen  und  Wahrnehmungen-,  welche 
nicht  in  Büchern  vorkommen«  von  dem  Vf.  hier 
vorgetragen  worden  feyn:  fo  würde  Bezeichnung 
der  Stellen,  wo  fie  vorkommen,  von  eigenem  In- 
terefle  feyn.  Auch  wäre  wohl  der  Rath  zu  ver- 
belTern ,  nach  welchem  geftattet  wird ,  das  durch 
Schwenken  und  Sieben  abgefonderte  Mutterkorn, 
vor  deilen  Gefährlichkeit  (S.  51  im  1 B.)  gewarnt  wird, 
unbedingt  zum  Brantweinbrennen  zu  benützen.  Denn 
es  iß  noch  lange  nicht  er  wiefen,  dafs  von  den  derGe- 
fuudheitdes  Menfchen  nachtheiligen  Grund ftoften  des 
Mutterkorns  beym  Überziehen  und  bey  der  geiftigen 
Gährung.nichts  in  den  Weingeift  übergehe,  das  einen 
widrigen  Einflufs  haben  könne»  Ar. 


KLEINE    SCHRIFTEN. 


Ökösomis.  Bambergs  b.  Vf. :  Kurzer  Unterricht  in  der 
Ohfibaumzucht  veriafgt  von  Jgidius  Haumann»  eheiuaÜgcm 
CoiiveMimle  xy  Laii^eubeini,  für  Schullehrer  auf  dem  L.Mid«. 
1809.    IV  und  96.  S.  ß.  C6  Gr. ) 

De  ObflcuUiir  hat  \a  anferen  Tilgen  mehr  Liebhaber  ge- 
wonnen •  und  es  üt  aueenehm  zu  fchen  ,  wie  diefer  wichti- 
Se  Zweig  der  Laitdwiitlilchaft  duich  Schriften  baiördertund 
urcb  s«veckmi(sige  EmrichtunS'fu  der  Baiimrchiileu  vun  t\ fah- 
renen  und  f:ichknndi.  en  Männern  auf  eine  höhere  Stnf^  der 
Au&biluung  «r hoben  wird,  lii  Uiefer  Ilinßchc  hat  üch  der 
Tf.  vorJ  leiten  der  Schrift  rühmlich  aus^eveirhnet,  undxlefiwr« 

fen  inrurde  ihm»  nach   def  Aufhebung  feine»  Kioßers.   von  der 
Oniglichen   Re^i^ieintig  die  Ober.iur ficht  über  die  Schul -oder 
fogtnuiiuea  JacittAiie  •  Guten  des  i^^uidi^onchtes  Uchtcnfels 


anvertraut.  Dadurch  ftlhlte  er  (ich  bewoeen«  feino»  in  die» 
fem  Tache  gefammelten  Kenntnifle  nnd  Erfahruzigen  fchrift* 
lieh  darzulegen »  theils  um  das  ihm  gefchenkte  Zutrauen  zw 
rechtferrigon ,  theils  den.  wenig  bemittelten  Schullehrern  ein 
Lehibnch  zu  QberreicKcn,  in  welchem  üe  die  vorsaglichften 
Culturmethodrn  der  0<)ßbäume  kurz  und  ffut  abeehandelt 
finden.  Der  Vortrag  ift  deutlich  »  die  Anordnung  aer  abge« 
handelten  Gegenßünde  gefällig,  und  die  Befchreibung  der 
verfchiedenen.  Veredeluntismetnoden  hat  der  Vf.  durch  bey* 
gefügte  Zeichnungen    anfchaiylicher  zu  machen  gefucht« 

Die  Einleitung  enthält  eine  kurze  Übeihcht  Aer  V«red«» 
Innesarten  der  Obftbiunie,  welche  fchon  die  alten  Griechen 
uncT  Homer  gekannt  und  angewandt  haben,  nnd  eine  ali»:e« 
IIICÜ19  Bctmclitttng  üb«r  das  y«tMriiuid|  di«  £iiiitehiuig  und 
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Fortpftanznng  ^er  Obftforteiu'  w»bey  Hr.  B«  b«qierlit;  dafi 
iKe   oAbeimer  Wcickfcl   glicht    urrprüngliclL  «ut   lulien   ab- 
iämme ,  wie  der  deutfcbe  Obftgärtuer  irrig  angicbt ,  fonderb 
jjftf«  Sierra  Niorena  in   Spanien  ibr  Vaterland  lejr,  v^ohcr  fie 
iditfcb  den  Dr,  Klinghammer,  der  bey  den  kaiferiicben  Tnip- 
pen  iin  fpanifcben  Succeffionskriege  oienM,  auerft   oacb  Ou- 
-beün  eebraoht  warde.  —    Nach   der  vorausgefcbickien   Ge* 
Ccbicbte  der  Obftbiäme    lehrt   der  Vf.  die  Obficultur  in  vier 
*Haupißücken.    Das  1  Hauptftilck  handelt  in  vier  Abfchnitten 
von  der  Auafaat  des  Saamens,  Ton  der  Veredlung  der  jungen 
Obftbftume  und  von  der  £isiehung  und  Fortpflanaang' durch 
Wuraeln,  Stecklinge    und   Ablecer.     Das   Verfetacn  der  aus 
^dem  Saatnen  enUlandenen  ObftptUnachen  unternimmt  der  Vf.f 
fobald  lieb  einigeBläiter  an  den  StJmmchen  gebildet  haben, 
und  befchaltet  Ee  mit  ytchienaweigen ,   welc&e  er  awifcben 
die  gepÖaniten   Reihen  fleckt.     Allein  Fichtenaweige   trock- 
nen    bald,   uud     die    Nadebi    derCelben  •    welche    Schatten 
V verbreiten  fallen,    fallen   ab;   weit   beffer   eignen   (ich   hieiu 
nichterförmige,  von  Weiden  geflochtene  Schattenkörbe,  wel- 
che in  hcifaen  Tagen  über  die  Pfianaen  geßellt  weiden  nnddie 
'man   mehrere   Jahre  bey  neuen  Pflansungen  zu  diefcm  Zwe- 
cke benutzen   kann^    Die  mann  ichfaltigen  Veredlungamethg- 
den  ttud  verCchiedeneii  Formen  zu  oculiien  find  vortrefflich 
abgehandelt  und  aengen  von  guten  Kenntniflen  de»  Vft.     Br 
redet   von  zweycrley  Art  zu   oculiren ,   vom   Oculireu   aat 
das  treibende  und   auf   das   (ohlalende   Auge.     Oculiren   auf 
das  treibende  Auge  nennt  man  es  defswegen.  weil  diefes  Ge- 
•fohift  im  Frühlinge  verrichtet  wird,  und  das  eingefetzte  Au- 
e  noch  in  diefem  Sommer  fich  entwickelt  und  in  feiner  Aus- 
nildung  fortfchreitet ;  das  fchlafende  Auge  hingegen,  welches 
vom  Julius  bis  September  auf  den    Wildling  gefetat  wird, 
entwickelt  fich  im  künftigen  Frühjahr.  Richtig  wird  bemerkt, 
'Aafs  det  wilde  Stamm,  fobald  das  eingefetate  Auge  au  treiben 
anUnet,  diclit   über   demfelben   abeelchnitten  werden  mufs : 
'  der  N^itzen  davon  befteht  hauptfächlich  darin ,  dafs  der  Rin- 
denwum  fich  früher  fchliefst.  dAsHnlz  bedeckt  und  «uf  dtp- 
fe  Weife  die  durch  den  Schnitt  entftandene  Wunde  oftlcbon 
-  im  elften   Sommer   heilet.     Eben  fo  zwecknilfsig  und  beleh- 
reivd  ßnd  in  diefem  Buche  dieilbrjgon  Veredclungsarten,  nftm- 
lich  das  Pfropfen  und  Copuliren   der  Obftbiume  angegeb«. 
Nur  darin  kann  Rec   dem  Vf,  nidu  beypflichten.  dals-er  $. 
■  34  beym  Copuüren   die  »wev   auf  euiauder  g^^ög^«^  *J«V«' 
nil  einem  Streifen   Baft  zu  binden   etnpEehlt:  der  ßafifaden 
trocknet    wird  alsdann  locker  und  die  Helfer  verrücken  rieh 
•US  ihrer  Lage;  daher  benutftt  Rec.  fiatt  des  Baftes  ein  Band 
'  von  I  einwand,   dafs.  bekanntlich  auf  einer  Seite  mit  Baum- 
oder  Firopf- Wachs  bcftrichen  wird  uud  die  Reifer  beflerzu- 
fammenhilt.     S.  44j  wo   von  dem  Pfropfen  in  Spalt  die  Re-' 
d«  iü    hätte  bemerkt  werden   folleo,    ob    der  wilde  Summ 
horizontal  oder  fchräe   durchgefchniitcn  w^den   «nnfs  ;    die 
melften  Baumgirtnerfoh neiden  ans  guten  Gründenden  Wsjd- 
HuE   fchräg,   oderr  wie  fie   fich  auszudrücken  pflegen,  reh- 
luiurtie  zu,     und  bedecken  die  Wunde,  nachdem  das  Pfropf- 
reis  eingofetzt  iß,  mit  Baumwachs.    Das  Pfropfen  auf  Wur- 
zeln   wovon    der  Vf.   im  zweyten   Abfehnitte  handelt,  und 
S  fk  bemerkt,  dafs  diefes  Gefcbftft  auch  imZimmer  verrieh- 
.t«  werde»  kann,    wjrd  keinen  grofsenBeyfall  finden.    Das 
II  liauptftftck   verbreuci  fich  über  die  Behandluiifir  der  Obft- 
biunie  nach  dem   Veredeln.     Der    Vf.  gicbt  die  Hanptregeln 
bevm  TerfRxen   nnd   Bcichneiden.  der   Biaine  -an  und  lehrt 
dann  die  zweckroäCsige  Erziehung  und  Behai^lnng  der  Spm- 
üerbäume.    Im  III  und  IV  Hauptflück  handeltd^r-Vf.  kflra- 
•Hcll  v<ki  den  verfchiedeUen  Krankheiten  der  Qlume,  von  den 

•  monatlichen  Verrichtungen  in  Baumeärten  uud  endliph  von 
der  Zuberekuug  der  Baumkittc  und  Salben. 

Viel  Neues  euthllt  zwar  diefe  Schrift  nicht,  aber  xler  yt, 
bat  dasienige,  wai  in  feinen  Plan  pafst  und  andere  Schrilt- 
fteller  weit&nftig  abgehandelt  haben,  felbft  erprobt  und  yer- 
belfert.  Rec.  kann  daher  verfichern,  dafs  4cr  Vf.  aus  Ertah- 
rune  fpricht  und  dafs  fein  Buch  nicht  allein  den  Schulloh- 
rern  in  Franken ,  iür  4io  er  es  zunichft  bcftimmt  zu  haben 
fcheint,  einen  anverkeonbanl|  Nutzen  gewährt,  foiidern  auch 

•  den  angelienden  Pomologenj^  Schu^lehrern  und  Landleuten 
tn  anderen  Gegenden  von  Den^chland  lehr  angenehme  »e- 
lehrnngen  darbietet.  ^  J^  —  b* 

VKiiüiscifiPB  ScBArvTSn.     Hamhurg^   b.    Gnndermanft : 
Berechnung  bey  der  Abgabe  und.  Annahme  des  Prediger  -  Dien 


hc 


les  auf  dem  Lande »  Ton  C.  A.  P^alentindrt  ft^bAes  tuEiai* 
orn.     Aufs    neue  herausgegeben  uud  mit  Zulatzen  vcrmeait 

von  ^.  A,  yaUntiner,  Pafior   zu  Pernftorf ,  in  der  fegebcrgsr 

Frobaey,    igio.  7«  8«  8«  CB  ör.> 

Die  Geiftlichkeit   des    Ilerzogthums  Holfteln  wird  es  Uo. 

F.  Dank  wilTcn .  dafs  er  ihr  eine  fo  grandiiche  ,  und  iah  m 

alle  Zweige  der  Abrechnung  eingehende  Anleitung  &u  Yer^i» 

^hen  bey  Amts  Veränderungen  geliefert  hat.  Rec,  «ier  AmiS' 

wegen  ichon  viele  Vergleiche  zu  Stande  gebracht,    'weils  aiis 

!Erfahrung,  wie  viele   Dilterenzen.  Mifsheiiigkeiten  zwiicLen 

'Vortahrern  und  Nachfolgern  dieUt>bekannif3iaft  mit  den  G» 

fetzen  zur  Folge  hat ,  und  wie  beCoodera  der  angehende  Fr» 

diger,  der  niciit  fogleish  die  volle  Einnahine  btziahen  kaua, 

oder  gar  noch  herauszahleu  muCs,  ficli  faft  aifemal  becinuack- 

tigt  glaubt«     Um  allen   Streitigkeiten  vorzubeugen  uud  aJ..^ 

Vorwürfen  zif  entgehen,    fetate  fich   R^c  bey  Abfchiielsun^ 

der  Pfarrvergleiche  folgende  awey  Hauptregeln  ieft:   \)  uofe 

feaau  an  das  Geletz  und  die  vorhandenen  ilterea  Verglciciit 
Co  Tiel  es  bey  letzteren  die  Verfchiedenkeit  des  Abrechiiu&gi' 
termins  gefiattetej  zu  halten;  2,)  Aets  aarauf  zu  (ehen.  d^ 
durch  die  Abrechnung  das  Pfarrgut,  alsdaeHauptbeloldumi^ 
-ftück ,  nicht  deteriorirt  würde,  ür.  K.  hat  üi«le  beiden  Pe» 
cte  nicht  allzeit  gehörig  berüoküchtigt.  In  Abficht  cUaes^asci 

f;efleht  er  felbft ,  dafs  er  vorzüglich  a^f  die  Wittwe  des  Vot- 
ahrers  fehe.     So   human  aucn  diefer  Qrnndfatz  i& :  fo  wizi 
er  doch  dabey  fchwerltch  mit  dem  Nachfolger  aula  Keane koe» 
men,  diefer- wird  fich  vielmehr  auch  in  anderen,  |;enz  aack 
dem    Gefeta   entfchiedenen  Puncten  beeinträchtige    gUudc& 
jSo  fcheint  es  z.  B.   Rec.  unbillig  ,     wenn   ).  ^   aie  Jbinojk- 
me  von  UoUcapitatien  tiicht  pratnumerando,   iv>udem  pOjtss' 
'merando  gezahlt' Werden  foll ,  da  die  Regel :  iignm  dan ta.r 
in  futurum,  hier  eben   fo  anwendbar  hleiist,  slU  bey  o«a 
HoUdeputat ,  das  in-  natura  geliefert  wii'd.    £bea  fo  anouu^ 
fcbeint  es,  wenn  da,  wo  das  I«and  verpacktet  gcwofeu, u^ca 
J.  54  ü,  die  Abrechnung  nach  dem  Pachte,    und  uicht  ud 
'dem  Ertrage  des  Landes  fefcheheu  folL    Verpaelituug  üt  cm 
*PrivatanAeLsgonheit  des    Vorfalirers,  an    die    der   NachioVgcr 
nicht  gebunden  ifi ,   felbH  nicht  dur^h  eine  Confirination  cm 
höheren  Behörden   gebunden  werden  follte :  diefer  bälu  Def 
der  Abrechnung  nach  dem  Pachtgelde,  wie  jeder  Wirt hfchirtf 
verlUndige  weifs,  allezeit  ein.      Mufs  aber    der  Ansiebfuit 
•liaeh  (.  39  d lfm  Pachter  noch  überdieCs   den  Dünger  t»eiak* 
len  :    fo.     behllt     er   auf    feinen    Antheil    oft    gar   nniia. 
Überhaupt  wird  mit  der  Düogerberecbuung  $.4^  dein  >ac» 
folger  fein  Autritt  nicht  blols  erfchwert  ;  fondern  ihm  ao.i 
o:t  Unrecht  geihan.    Denn  womit  will  Hr.  f^.  beweifen«  «sdi 
-dte'  Dünger  jedesmal  im  erfien  Jahre  die  lUiftt,  im  xwetui 
ein  Viertel,  und  im  dritten   noch  ein  Viertel  Nutzen  bringe 
muITe?     Kommt  es  nicht  fchon  aufdleBefchaffenheu  de*  üa£* 
gers  an?    ni  nicht  ein  grofser  Onterfchied  swtfcüen  ^u«.h* 
.  und  Laub  -  Dflnger,    welcher  letztere  kanis  cias  awc^ic  Jisi 
Nutzen  bringt  ?   Kann  die  Kraft  des  Dflngers  nickt  fchOB  m 
•  erften  Jahre  erfchopft  S^ynr  wei^n  ^z.  B.   Rablen  ^aet,  fäa 
,  vor  der  Roggen ausfaet  tn  dem  dazu  gedüngten  Ilande  geL» 
niert  worden    iß?      Und    warum   lollte  man  fich  nicht  (^*^» 
'  $.  4d  nnterfagt  wird^  ^aeh    dem  im  vorigen  CenttACU  tri- 
'fiefeiziefi  bil^gen  i^r^Üe  des   Dftngese  richten  ktmisea  i    hc 
Vorfahrer  bat  ihn  ja  auch  far  dielen  Freia.beanfzc;  ^ad  U: 
er  mehr  Dflnger  erzeugt :  fo  hat  er  auch  von  dem  PlMtnuau 
mehr^orthdll  gehabt.   'Wäs'die  Berilckfichtlgnng  desn^uit^ 
gu,ts  bey  Vergleichen  betrifft:  fo  folUe  iiicht  nach  f.  22  ix^»^ 
eiuemTüeile  fieyjcertellt  bleiben,  feinen Antheil  an  Stroh  uouFiU' 
"^  ter  tn  andereHlnde-su  verkaufen.'  Vieliisehr  folhe  der  Vortmhra 
gehalten  feyu,  es  dem  Nachfolger  lör  einen  biltigen  Prvia  zu  ü«^ 
•  {afleo,  die^raber,ea  dafür  anzunehmen  und  in  das  Pievr|;ui  u. 
verwenden.  Das  angeführte  Gefetz  lOitrchttidei  hier  wtrüuciufe' 
-iidier,  als Hn.  f^s»  etwas  donkel  gefielftie  AueJegnag.   Wo  «.^^ 
~  *  ne  Kohe  find,  foliten  diefe  dem  Nachfolger  niehi  biois.  nach  }.  e^ 
und  wie  fich  von  (elbfi  verüebr,  gratis,  fondei'u  aecii  in  gr-ii« 
-  Zttftandean  AberlaiTen  feyo.  Am  licherllen  wftrde  dia£^  l.-«' 
sweck  erreicht  weiden,'  wenn  mit  eifemeo  Koheo  aiseh  jeomir 
ein  eifernes  Kalb  ^efbnudeu,*  und  Co  immer -fungee  cukI  bO-^- 
ciges  Viel»  heran4^•zogen   wArdew    Noch  hiitie  Kcc.   Mac^r 
s.  B.  wegen  der  Oofibaiiaibereohnung  $.  65,  aA  erinBcra :  tf>' 
fohon  das  biaher  Gefagte  wird  fisine  Aiihnerk£aiDketc  mut  4:e 
im  Genaen  veeht  bmähbere  ddekofk  donnmeneii  en. 

—    xf    — 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

GöTTiNOBN,  b.  Dieterich :  Demoßhenis  Oratio  pro 
Corona^  Atjchinls  in  Ctcßphontem.  In  ufam 
praelectionuin  recenfuic  Ern.  Car.  Fr  id.  fVun- 
derlichf  Prof.  Philof.  in  Academia  Gottingeiiü. 
1810.  8-  "-  Auch  unter  den  befonderen  Titeln: 
i)  Demoßhenis  Oratio  pro  Corona,  In  uFum 
praelectionum  rcc.  JE.  C  F.  IVunderlich.  iS^o. 
L  u.  fio6  S.  8-  (16  gr.)  ß)  Acfchinis  Oratio 
in,  Cteßphontem,  In  nfum  praehcuionum  rec. 
£.   C  F.  Wunderlich.    x8io.   VIU  u.  ßjß  S.   8- 

L/er  Herausgeber  bat,  da,  "wie  er  fs^t,  in  his  ora^ 
ionibus  edendis  t&mporibus  noßris  jerviendum  eße 
nderetur^    die  Einrichtung  getroiFen,    dafs  die  eine 
liefer  Reden  auch  ohne  die  andere  gekauft  werden 
(ann ,  wodurch  allerdings  einige  Wiederholungen  in 
len  Prolegomenen  oder  hiftorifchen  und  rhetorifchen 
Linlei.tungen  zu  beiden  Reden  entfchuldigt  werden, 
ku  f  die  Prolegomena  ad  orationem  pro  Corona «  die 
ich   an  die  Praef-atio  editoris  anfchliefsen  9    folgen 
les  Libanios  vwiSsfrt^  tou  ir*p/  arcCpavou  koyov^  und 
'rtoA  vTciSstTi^  rov  irtpi  orsii^avov  X.C70Ü ,  vor  der  Rede 
les  Aefchines  aber  geht  erftlich  ein  fummarium,  dann 
trpumentum  ex  Ubro  M-  T.  Ciceronis  de  optimo  ge* 
lere   oratorum    (nämlich   aus   dem    7  Cap.)   weiter 
'moS^cts  ToJ  KÄTa  KT)^ffiCJ)cüVTO?  A.0701;,   endlich  irtpi 
rracy «c?  TOüxaTÄ  Kt))«-.  Xc.'-^ou  und  irt^i.^AiV.^nov  vor- 
ler.     Unter  dem  Texte  des  De^nofthenes  ftehen  kri- 
ifche  Anmerkungen«   grörstentheils  ganz  kurz,    die 
nt weder  die  Abweichungen  des  Herausgebers  von 
lern  reiskifcken  Texte  anzeigen ,  oder  VerbeOerungs» 
orfchlfige  enthalten.    Damit  mufs  man  die  praefatio 
ditoris^    worin  er  mehrere  Stellen   beider  Redner 
ritifch  behandelt,  und  den  Appendix  nebft  den  Ad^ 
\endis  und  Corrigendis «  w^orin  Mehreres  zur  Berich- 
igung  des  Textes  nachgeholt  wird«  verbinden.     Un* 
er  dem  Texte  des  Äfchines  find  die  Anmerkungen 
usfuhrlibher;  aber  auch  hier  fehlt  es  nipht  ad  Ad- 
^endis ,  welchen  noch  AcceJJio  variarutff^Uctionum, 
ie  fich  in  der  aldinifchen  und  ftephanifchen  Ausgabe 
es  Äfchines  finden,    und  in  den  Variantenfamnuun« 
en  übergangen  worden  find,    angehängt  ift.     Der- 
lerausgeber,  welchen  uns  diefe  feine  Arbeit  als  ei- 
en  achtungswürdigen  Philologen  kennen  lehrt,  ge* 
eht  felbft  Praef.  p.  XII,  dafs  er  für  den  Aefchines 
lehr  als  für  den  Demofthenes  gethan  habe,  weil  et 
u  der  Herausgabe  des  «rAeren  jhells-  mehr  Zeit-giK  ^ 
/•  A.  L.  Z.    iQiu    Zweytmr  Band. 


habt,  theils  ein^  vertrautere  Bekanntfchaft  mit  dena 
Sprachgebrauche  der  Redner  mitgebracht  habe;    in 
dem  Demofthenes  habe  er  aus  Furchtfamkeit  mebrere 
Fehler  ßehen  gelaffen.*    Vorzüglich  bedauert  ei^,  dem 
reiskifchen  Texte  in  Anfehung  der  Clifion  und  der 
Wortuellung  zu  fehr  gefolgt  zu  feyn.     Doch  hat  er 
ein  Verzeichnifs  der  von, Reiske  eingeführten  Elifio* 
nen  angehängt,   mit  dem  angenehmen  Verfprecben, 
die  bey  profarfchen  Schriftftellern  zu  befolgenden  Ge- 
fetze  der  Elifion  genauer  zu  unterfuchen,  und  feine 
Bemerkungen  darüber  bey  einer  anderen  Gelegenheit 
mitzutheilen.      Die  VeranlalTung  zu   diefer  Ausgabe 
des  Demofthenes  ift  folgende:  Hr./i^.  wollte,  da  die 
neue  weftphälilche  StaatsverfalFung  zum  Studium  der 
Beredfamkeit  auffodert,  diefe  Rede  des  D.  in  akade- 
mifcben    Vorlefungen   erklären,    aber  inter  initium 
praelectionum  ipßim^  wie  er  fagt,  exemplmria^  qiä- 
bus  uterentur  auditurif  deejfe  nuneiatum  eß  :  er  ent- 
fchlofs'  fich  daher«  eine  Handausgj^be  von  diefer R^de 
eu  bearbeiten,  \(rurde  aber  genöthigt ,  fie,  cum  fieri 
non  pojfet  •    ut  praelectionum  initium  Academicarum 
indietum  differretur  ^  -pro/ligare^  non  parare.     Aljö 
ift  diefe  Ausgabe  des  Demofth.  mehr  die  Frucht  des 
Zufalles   als  eines  lang  vorhergefafsten  EntfchlulTet. 
Die  Rede  des  Äfchines  aber  fügte  er,  nach  der  Äufie- 
rang  praef.  p.  XI,  de fs wegen  bey,  quod  hac  legenda 
iUam  multum  illußrari  intellig^bam^  et  ut^  Dernoßh^- 
nes  quantum  eeteros  virtutibus  oratoriis  praeemine» 
ret ,  exemplo  uno ,  ab  oratore  petito ,  cui  proximum 
fere  a  Dtmoflhene  locum  Antiquitatis  eultores  affi" 
gnare  folent^     audituris    planum    r edder e    pojfem. 
Schon  Cicero    i^atte   diefe   ex    Attieis   duorum    elo- 
quent ijßmorum    nobilijfimas  qrationes   inter  Je  co9> 
trarias  in  einer  lateinifchen  Uberfetzung  mit  einan- 
der vereinigt. 

Der  Zweck  des  Herausgebers  bey  beiden  Reden 
ging  dahin  •  einen  nach  den  bereits  bekannt  gemach*     ^ 
ten  HüUsmitteln  fo  viel  möglich  kritifch  berichtigten 
Text  zu   liefern;    daher  auf  dem  Titel:    recenfnit;     " 
aber  man  darf  dabey  das  hinzugefügte  in  iiTum  prae-, 
lectionum  nicht  überfehen ,  und  keine  vollfmndig  kri- 
tifche  Aasgabe  erwarten.    Hr.  /iFl  giebt  «war  biswei- 
len genauer  an ,  in  w^elchen  Handfchrif ten  fich  eine 
Lesart  finde,  bisweilen  aber  erinnert  er  bloCi»  dafj 
Codices  fo  lefen,  oder  fagt  gar  nicht,  ob  er  eine  Les- 
art  aus  Handfchrif  ten  aufgenommen,   oder  die  Vul- 
gata  ziurnckgerufen   habe.      Z.  B.    bey  Dem.    $•  13 
ävayHvjt  HdjJii  Tfis  saacra  rkvv  HaTifyQg}tfidviuy  fimfa  . 
dwoHQivaaSat  Heben  die  Anmerkungen:    ndixi   dedi 
jpi:4>  KajtiOit.ond;  dwOKfivoff^^f  Reijke  diFOKgiviaSat, 
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Dafs  Hr.  tV.  beides  ans  Handfchriften  entlehnt  habe, 
und  Reiske  mit  Taylor  übereiiiftimme ,  erfährt  man 
nicht.     Bey  g.  39,    wo  Hr.  PJ>\  die  Vulgata  weder 
hergeßelU    hat,     Tagt    die   Note   nur:     a?roco/it€vwv. 
Reisk.  ed.  onroöbbojxs'  cvv.     Bey  ()  60  bi*nierkt  er:  t^a* 
vt(JTa)<y)*     Male   vul^o    t^arrtardry)   /.ttv,    allein   nur 
/l«/j-Atf  hatte  ausMifsverßaiid  fxiv  eingefchoben.     Da- 
gegen ließ  man  §.  is  nicht  blofs  bej  Rei\ke^  fondern 
auch  bey  Taylor  djJLb  Tras"...     Hr.  //'.  hat  va?  wegge- 
laßcn.     In  der  Rede  des  Äfch.  iß  dieles  gewöhnlich 
forgfäUiger  angegeben.     Um  feinen  Zweck  zu  errei- 
chen, bemüht  fich  der  Herausg. ,  den  Text  von  Reis^ 
kes  falfchen  oder  unnützen  Conjecturen  zu  reinigen, 
durch  beffere  Lesarten  aus  der  reukifcheji'Ydri^nien- 
fammlung  zu  berichtigen,  und  durch  correcLere  In- 
terpunction  zu  verheuern.      Und  diefe  feine  Bemü- 
hungen find  keineswegs  fruchtlos  gewefen.     Wir  he- 
ben nur  Einiges  aus  dem  Demoßhencs  aus.     Q.  s  ift 
mit  Recht  die  gemeine  Lesart  arsQOv  b\  t  (pvasi  vaaiv 
avSpivTOis  VTccfr/jEi  der  reiskijchen  Veränderung  des  0 
in  a  vorgezogen  worden ,  da  es  einleuchtet,  dafs  hier 
0  die  Stelle  des  vorhergehenden  in  vertritt.    Von  die- 
fer  Stelle  hahdek  Hr.  PT.  auch  Praef.   p.  XXIV.  — 
5.  giß  erßlich  ßillfchweigend,  wie  fehr  oft,  die  In- 
terpunction  verbefiert,    fo  dafs  das  Komma,   das  in 
anderen  Ausgaben  nach  ixi  ßeht,    nach  a^ivra  ge- 
fetzt worden  iß,,  dann  aus  Handfchriften  T(j£\pa(75ai 
ßalt  Tp«\{.frr5ai  gefchrieben  worden.     Hr.  IV.  fpricht 
Praef.  p.  XV  f.  über  die  im  Aorißos  anzuerkennende 
Bedeutung  Ae^  Futurum,  wo  er  jedoch,  wie  aus  dem 
Zufammenhange  zu  erfehen  iß,  nur  den  Infinitivua 
des  Aorißos  meint  (vgl.  Matthias  aus  f.  gr.  Gramm. 
9-  506),  und  glaubt  folgenden  Unterfchied  zwifchen 
dem  Aorißos  und  Futurum  bemerkt  zu  haben:  Ob- 
fervajfe  mihivideor^  ubi  de  re  agitur^  futura  qui- 
dem ,   led  quae  cofitinuo  aut  incipit  aut  eventum  ha^ 
iet  t  aorijii  vel  praejeutis  iitßnitivum  Jignißcatione 
fvtiiri  ponL    (Eine  ähnliche  Bemerkung  fühn Fifcker 
in  den  ^w/m.  ad  fVeller,   Vol.  111.   P.  II.  p.  19  an.) 
Hr.  PV.  zieht  hieher  auch  die  Worte  aus  $.4:  KHfiai 
ä\  üjLtä?  ita-ras  av  ojxoXoyyjaaif  hoivoi  sivai  rovrovi  rev 
aydjxa  dfxoi  rs  na)  KT^jcriCpcü vri ,   und  macht  darüber 
S.  XVIII  folgende  Anmerkung:  Demoßhenes^  de  aj- 
Jenfu  judicum ,  itt  de  re  praejente ,  cogitaus ,    mode» 
Jiiori  Jorrna  loquendi  utitur  a\  opoxo^ijaat  pro  opO' 
AOyyjaat,     Uns  fcheint  hier  nicht  etwas  Zukünftiges, 
fondern  etw^as  bereits  zu  Stande  Gebrachtes  undFort- 
daurendes  angedeutet  zu  werden ,  und  der  Sinn  zu 
feyn :  dafs  ihr  alle  wohl  bereits  darüber  einig  gewor- 
den feyd,  d.  i.  einig  oder  einverßanden  feyd.     Seit- 
dem Aefchines  den  Ktefiphon  angeklagt  hatte,  mufs- 
ten  fie  wohl    darüber  einig    feyn.    -^    Ebend.   hat 
Hr.fV,  wofwrciay  t«i5tjj?  t^s*  a'^bbii)V  ovyufj)  ytysviip&' 
vyf9  gefchrieben,  ßatt  avai j'j^v,  welches  fchon  der  Scho« 
iiaft  fVolfi    Taylor  und   Schneider  im  griech.  L^x. 
dem  a'vü^v  nachg^fetet  hatten.  —     In  der  fchweren 
Stelle  $.  10  hat  Hr.  PV.  nichts  verändert,   aufser  dafs 
er  ßatt  der  zwey  reiskijchen  Emendationen  spov  nach 
m^01r^\aHiüpo^^  und  i  ovts  vor  pd  roxis  S^^oOs  die  Vul- 
gau  nfrieder  eisgefetAt»   und  ianv  n9^  9vu  iimiQv 


als  verwerflich  eingeldammert  hat.    In  der  Vorrede 
erklärt  er  üch  weiUäuftig  über  diefe  \  on   Taylor  fo 
fehr  angefochtene  Stelle,  und  bemerkt  erßlich,  dafs 
Dcmußhenes   in   den   Worten:    Ta   ixi-    ouv  Him;^«- 
Q>)peva  —  TaVoiaura,  einen  Unterfchied  mache  Zwi- 
lchen den  grofsen   vom  Aefchiiles  gegen   ihn  vorge- 
brachten Befchuldigungen.,    auf  welche  die  Gefetze 
die  härteße  Strafe  gefetzt  hätten,  und  zwifchen  der 
böfen  Abficht  der  Anklage  felbß.    Dann  vertheidigt  er 
den  Satz:    Tav  psvTOi —  oüci*  a^^yvs^  welchen  Taylor 
als  eine  blofse  Wiederholung  des  vorhergehenden  Ta 
piv  Oüv  —  ripc'j(iiag  herausgeworfen  wilfen  wollte, 
als  einen  angehängten  Satz ,  wo  psvroi  gleiche  Bedeu- 
tung mit  ^uanquam  (wiewohl,   Ktxiroi'i)  habe.     Da 
ferner  D.  in  der  folgenden  Periode  Dj  ya^  d^aioH- 
üSai  —  yoa<pcpfvov  anfange  darzuthun,    wie  feind- 
felig  die  Abficht  der  Anklage  fey:  fo  weife  die  Parti- 
kel ydg  im  Eingange  diefer  Periode  auf  das  vorherge- 
gangene  Töu   is   Tagovros  —  roiavTa  zurück;    denn 
der  eingefchobene  Anhängefalz  rciv  pivroi  —  s^.-^v9 
könne  diefe  Verbindung  nicht  ßören.    In  diefer  Periode 
felbß  aber  ficht  Hr.  fV.  die  Glieder  Ov  ydo  —  rvyjth^ 
und  ovb'  SV  «^  TOifiiv,  wu  er  rovro  auf  vqo^sXSuC  — 
rvyjr-  bezieht,    als  entgegengefetzte  an,    denn  ovii 
bezeichne  den  Oegenfatz  von  dem  bier  ausgelallenen 
p(v.     Diefem  ovba    entfpreche  dann  wieder  das  fol- 
gende Adverfativum  a^Aa,  fo  dafs  der  Sinn  fey:  Jtd 
accufatio  inientanda  non  e/l ,  ut  alteri  contumeliofa 
injectatione  noceas  et  inuidiam  conjies^  fed  Atjchinis 
erat  akk'  «(p*  oTs  h.  t.  >..     Weiter  fu|>phrt  er  m  aKk' 
£(j5' oiV  — yß^aSai  das  ImperfectumVäsi  (aJrov)  aut 
dem  obigen  bbi.    Endlich  dürften  auch  die  Worte  Qu 
yoLQ  bvj'KOV  —  ej\pa\j/aTO  nicht  aus  ihrer  Stelle  gerückt 
werden,  denn  D.  deute  hier  zwar  kurz,  aber  paffend, 
den  Übergang  zu  dem  anderen  ungerechten  Verfah- 
ren des  Aefchines  an,   dafs  diefer,   ob  er  fich  gleich 
eigentlich  an   ihm  felbß   habe  rächen  wollen,    den 
Ktefiphon  angeklagt  habe.     Hr.  fV.   würde  fich  um 
die  Erklärung  diefer  Stelle  noch  mehr  verdient  ge- 
macht haben,  wenn  er  eine  voUßändige  Überfetzung 
davon  raitgetheilt  hätte.     So  aber  fcheint  er  den  Satz 
TttJy  pivroi  —  i')y\js  von  dem  Vorwurfe  der  mülligen 
Wiederholung  nicht  ganz   befreyt  zu  haben.     Mehr 
würde  diefer  gehoben,  wenn  man  überfetzen  dürfte : 
,, Wiewohl  die  vorjgetragenen  Befchuldigungen /c^kon 
an  und  für  lichJelbjL.  wenn  fie  wahr  wären,  der 
Staat  nicht  hinlänglich  beßrafen  kann.''  Doch  erlaubt 
diefes  nicht  die  gegenwärtige  öefchaftenheit  des  Tex- 
tes.    Dann  wünfchten  wir  den  Gebrauch  des  oJtSfV 
das,  an  die  Spitze  des  Gegenfatzes  geßellt,  allein  ^« 
nicht  Cfed—  non)  bedeuten  f oll,  durch  mehrere  Bey* 
fpiele  bewiefen  zu  fehen.     Zwar  könnte  man  fchon 
aus  Homer.  Iliad.  1,  3«Ö- 53ö  und  5,  674  anführen; 
allein  in  unterer  Stelle  fcheint  dod»  die  Schärfe  des 
Gegenfatsea  mehr  aXK  oJh  fv  als  Qub'  dv  zu  fodern; 
wefswegen  auch  fchon  Taylor  und  Reiske  diefes  oJä' 
iur  verdorben  hielten.      Aufserdem  fcheint  uns  daa 
Verfahren «  £ariv  nach  ovTt  b  tiaie-^  geradezu  ohne  die 
Autorität  einer   einzigen  Handfclirift  wegsuw^'rfen, 
ellir%$  »U  nirUi  XU  feyOf  -yfAcwptd  nicht  zuimgueo 
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it,  dafsmanes,  nach  der  jetzigen  Befcliäftenheit  des 
Pextes»  wegwünfchen  mufs,  wenn  man  nicht  mit 
L,ambinus  und  Aeiske  0  ovrs  fxa  touV  ^toüf:  zu  fchrei- 
>en  geneigt  ift.  —  Q,  17  find  nach  y^/tv^i|xtvos  und 
Ci^pi<To(j^-iov  blofs  Kommata  gefetzt  worden,  —  0.  18 
lat  Hr.  //^.  die  gemeine  Lesart  coars  roXiJ.ä  beybehal- 


ede  die  von  Markland  mit  Recht  empfohlene  Lesart 
iner  Handfchrift  Ab')e  S'  aüt>;v  r^v  smar*  aufgenbm- 
aen  zu  haben.     Schon  Taylor  fchrieb  aüT>;v.     Eben 
b  bedauert  Hr.  Z^' ,    dafs  er  j,  4.2  nach  lieiske  \sys 
"gj'j  '}pa(j3);v  rauTJ^i  ftalt  des  gemeinen  avriljv  drucken 
iefs,  —     ß-  4*  ftcht  nap^^tcü^X)^^^^  hi  k«)  ü/ixgi9  ifftoy 
1',  Ka)  w^^iv  f /[AS  t/VfiV  crtojv,  hiiirBS  t>Jv  toütou  t<;t£ 
ci(7^aovmv.     Aber  in  der  Vorrede  p.  XXXIX  wird  be- 
aerkt,  dafs  y.ai  zwifchen  bi  und  u/bt£i^  hätte  weggelaf- 
en,  undoriout  hiiritv  hätte  beibehalten  werden  follen, 
\GnriReiske  fchrieb  blofs  nach  einer  Handfchrift  fiirJv 
TIC  UV,     Hr. /^,  erinnert :  praeponimt  ferc  Jcriptores 
7erbis  fuis  vocabula  ortovv  et  oü^tioJv.    Indellen  fin- 
len  fich  doch  ßeyfpiele  vom  Gegentheil,  wieXenoph. 
Wenior.   i,  1,  14,      Cyropaed.  8,  3»   i^«     Demofth. 
n  Philipp.  IL    p.  65.   C.  ToBiLv  dricuv  ÜTro/jtf/vavTay, 
mcl  auch  in  unferer  Rede  $.   igy,    freylich  nur  in 
Hc-yke^s  nach  einer  Handfchrift  verändertem  Texte, 
^'elchem  Hr.  fV.  auch  hier  gefolgt  ift.    aai  aber  in  un- 
serer Stelle  auäzuftreichen,  halten  ^yir  nicht  für  noth- 
»''eiulig,  weil  uns  der  Satz  i^aQ^^xL^yh^oS^  —  fj»(r5ap- 
nav  in  V  rbindung  zu  ftehen  fcheint  mit  dem  vor- 
lei gehenden  Kai  irepJ  —  dqija^ai    „Ich  glaube  genug 
iavon  gefprochen  zu  haben.  —     Läßig  aber  ift  auch 
juch  vielleicht  mein  Vortrag  geworden.'*     Überhaupt 
ift  diefes  Bindewörtchen  vonReiske  und  von  Hn.  pP', 
>ft  und  nicht  immer  mit  vollem  Rechte  in  Anlpruch 
genommen  worden.    In  den  Worten  des  Deere tcs  der 
2herronefier  J.  72 :  '/^a^nos  ßwjjiov  jipüovTtti  xa)  bif^ou 
Ai^>^va/a;v,  hat  Hr.  /^.  xaJ  vor  5i;/vtOü,    ohne  Ach  auf 
[iandfchriften  berufen  zu   können,    eingeklammert; 
^ir  glauben  mit  Unrecht,  da  der  Sinn  zu  feyn  fcheint: 
»errichten  einen  Altar  der  Dankbarkeit  und  dem  De- 
nos  der  Athenäer'%  wefswegen  auch  mit  Taylpr  Xa- 
nrog  und  ^i^yLOv  zu  fchreiben  ift.     Dail'elbe  bchickfal 
lat  in  Hn.  fV*s.  Texte  0,  102  das  zweyte  y.cu  erfah- 
en,    in  den  Worten  tira  fiivroi  Ha)^  oaov  >ca5'  sva 
f-cpa,  xai  i»'  t}^s.     Dafs  er  ihm  aber  hier  Unrecht 
reihan  habe,  erkennt  Hr.  fV.  felbft  in  den  Corrigen- 
iis  an.     Dagegen  hat  er  ebendafelbft  kurz  vorher  in 
len  Worten  s^fwaSiu  (i)^d(Ta9  ffoXAa  xö^i  Kip^aiois  neu 
VoKpr>Ts  das  erftere  nai  von  den  reiskijchen  klsüfninerji 
nit  Recht  befreyet;  denn  nur  ein  augsburger  Codex 
äfötesweg:   wiewohl  ÄewA^j  Verfahren  einigetma- 
sen  enifchuldigt  w^erden  könnte  durch  Aefchin.  c. 
itefiph.     g.  93:  voXtfxBivRiffaiois  na)  'A>cp£t>aAAi5aift 
md  durch  g.  i4i6  in  unferer  Rede  rag  Trs^ag  nai  ras 
TTirma?   bwafikig^  .WO  Hr.  /^.  nach  einigen  Hand- 
chriften  nal  vor  Ttt9  irs^dg  fetzen  möchte.     Q.   iß4 
lat  Hr.  fV>  richtig  bemetkt,  dafs  na)  vor  rov  ar^aTV)' 
fiv  Tov  ifQiffJLsvQv  getilgt  werden  müae;     denn  dafs. 
lüttypho'ft  felbft  uut^r  den  VervfURd^W»  £;e^efc» 


fcy,  läfst  Aefchin.  c.  Ctefiph.  $.  107  nicht  vermuthen. 
Schon  /Pelf  fand   hier  nai   überflüfßg,    und  Reishe 
wünfchte  es  weg.      JJ.  36  hatte  Reiske  nach   zwey 
augsb.  Handfchr.   käi  vor  ovbi  (piv\yj    ijaovov  wegge- 
lallen  9  Hr.  IV.  hat  es  wiederHergeftellt;  wir  würden 
das  Afyndeton  vorziehen.     §.  107  will  er  in  a;$  tqosi- 
XboB^s  Ka>c£iV;;v    kiu   Hvglav   rou  ^rrpdyfj.aTog  d'KOi-^jaars 
ftatt  Kay.ai  i;v  ffetzen    ivaiv^' .       fVolf  ^    der  ebenfalls 
an  KAKs/vj^v  anftiefs,  fuchte  der  Stelle  dadurch  zu  hel- 
fen,   dafs  er  nz^tib'ik^aSi  in  vqos&iXhtrSB  verwandelte. 
Inzwifchen  fcheint  keine  Änderung  nöthig  zu   feyn, 
wenn  man  hur  annimmt,  dafs  fTqQaiqki^l^ai  hier  die 
Stelle  des  Simplex  vertrete,    wie  ().  12 ig.     J*  4o  hat 
Hr.  fV.   y.cu  vor   rovs   dvSicraixbMOvg   ausgeftrichen, 
und  Aefch,  Q,  ifi  glaubt  er,  dafs  es  vor  stsqov  riva  Xo- 
'yov  ausgeftrichen  ^Verden  müITe.   —     ß.  71    init.  iv 
T-g  rois  ir^oysyivy)fxd\ois  y.aiooh  fvvoiivv  btarsXH  Bu^av* 
rioig.     Hr.  /^.  äufsert  p.  XLI  f.  die  wahrfcheinliche 
Vermuthung,    dafs  SiirsXsi  ft.  SiarsXtl  zu  lefen  fey, 
yras  auch  Reiske  vermuthet  hatte.  —     §.  gi :  cü  jxi^ 
lov  SV  rols  vofJLOtSt  A^Aa  y,a)  iv  rols  >;/Lt€Tt'po(9  yi^loiv 
tv(i<7rai.     Hier  hat  Hr.  ff^.  sv  vor  roIs"  ij/xfT.  >j-^.  in 
Klammem  eingefchloITen ,    und  ij^aaiv   oeybehalten, 
obgleich   Reiske   iS^saiv   fetzen    wollte.      Ähnlich  ift  ^ 
15.  207   l-avjrya^TOi  TOiVüv  ravra  i:d\7a  outcus*  oü  \xi\ov 
iv  lOis  vijxots^  dXXa  aa)  >)  (pvaig  avr^  rolg  dyi^d(pots 
VOfJi^Jig   H«/    T049   dvS^itjTrr.xiis    ^$8(ti    buv^iKSV^    WO  A.  - 
wieder   ohne  Grund  ^d-tai   wünfchte.      Eben  fo  ift 
§.  43   in    den  Worten   ^'v    ^rrwa)  iv  r^  dy.viXijaia  das 
zweyte  iv  als  unächt  bezeichnet  worden.     Damit  ift 
zu  vergleichen  Aefchin.  $.  30,  wo  richtig  Uvvk)  fteht, 
und  fo  hätte  auch  im  Dem.  gedruckt  werden  follen.  — 
J.  101  ift  nach  einer  Handfchr.  S^  ft.  (jpy  gefetzt  wor- 
den, was  wir  wegen  Aefchin.  JJ.  14a  nicht  mifsbilli- 
gen.  —     fi«  114  ß"d  an  den  BeyfatS  tcuv  Aoxjcuv  nach. 
Tcüv  *Ajx(pi(jasLüV  fchoQ  die  Haken  gelegt  worden,  um 
ihn  hcrauszureifsen.     Doch  proteftiren  gegen  ein  fol- 
ches  Vtjrfahren  0/  Aokqo)  oi  'Aju^ttrcjJs'  zweymal  bey 
dem  Aefchines  §.  97  und  106.  —     g.  124  ift  die  ge^ 
meine ,  von  Hn.  /^.  nicht  angegebene,  Lesart  ßoc^yj- 
jLtara  vijjLOvait  wofür  Reiske  aus  g.  12$  ßojK^fjiaat  ya- 
TiXvsfJLQvci  feuen  wollte.     Hr.  fV.  hat  ßoayijixaci  auf- 
genomptien,  aber^ve/mouTi,  weil  es  alle  Handfchriften 
haben,    beybehalten.      Rec.   weifs  nicht,  "ob  ßooKyj^ 
^aai  durch Codd.  empfohlen  wird;  follte  diefes  nicht     • 
feyn:   fo  war  es  auch  nicht  nöthig,    die  Vulgata  zu 
verladen,  da  man  iv  avT^  fuppliren  könnte.  —  JJ.  155 
hat  Hr.  iV.  bi  in  den  Worten  jjyfjuwv  Si  y.a)  y.vQiog 
^pi5>;    ^ukixTTOf;    dwdvrcxjv   mit   Klammern    umgeben, 
und  zwar,    wie  er  fagt,     Codd.   plur.  auctoritate ; 
da  es  inzwifchen   in  einigen  Handfchriften  und  in 
der  edit.  Hervag.  fteht,  und  zur  Verbindung  nöthig 
au  feyn  fcheint:  fo  glauben  wir  es  mit  JLambinus^ 
Taylor  und  Reiske  beybehalten  zu  müllen.    ^     Im 
zweyten  Diftichon  des  Epigrammes  j$.  siß: 

Mfli^va/t^fiyoi   f  «^feTiJ?  xai  k^fxara;^   ovk  e^aWay 
Wv^a;^    »kk^  'Aiij^v  KOivcv    iStVTO  ß^a/S»jy, 

möchte  Hr.  iV,  äJ^tj}  xa)  X}jixaTi  lefen ,  weil  Niemand 
gefagt  habe  und  habe  fagen  können  jjtd^vaaSai  dgsrijg. 
^o//*  hatte   die  felbe    Conjectur    vorgetragen :    allein 

diefer  Genitivus  Ivh^int  gar  nicht  nut  jmapva/^cvos » 
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fondern  mit  ouk  iaawtfav  xf^i^C^?  ( fuehten  nicht  ihr 
Leben  tu  erhalten)  verbunden  werden  zu  muffen,  fa 
dafs  man  airi  oder  ivsxa  ä&hey  zu  fuppliren  hat.  — 
Da  vor  dem  Genitivus ,  welcher  von  einem  vorherge- 
henden Suhftantivüm  abhängt,  oft  der  Artikel  in  dem 
mit  diefem  Subßantivum  übereinftimmenden  Cafus 
und  öenus  gefetzt  oder  wiederholt  wird:  fo  hat 
itv.  fV>  ftillfchweigend  mehrere  Stellen  danach  ge- 
fchrieben.  Z.  B.  jj.  146-  S.  119  toü  ij;^oü  toD  'A5)j- 
VtticüVt  ebendaf.  S.  121  und  JJ.  95  rw  hy)\kx»  tw  *A5);- 
va/wv,  5.  95  Tov  'SijfjLtov  tov  'Ai^i^vaiwv ,  und  öfter,  ob- 
gleich die  Handfchriften  und  Ausgaben  twv  •A5>;vaitw 
haben.  Allein  in  den  Addend.  und  Corrig.  läfst  er 
der  gemeinen  Lesart  Gerech tiglseit  widerfahren.  In 
anderen  Stellen  fchlägt  er  diefe  Veränderung  nur  vor; 
z.  ß.  5. 107  möchte  er  tö  Uqov  tö  toJ  A-roXAwvoy,  und 
(J,  65  T^9  Sfc  et' ayopf üo-ficüf  rvj^  rov  o-rtCPavou  lefen, 
nimmt  aber  die  letztere  Emendation  in  den  Addend. 
und  Corrig.  zurück.  $.  59  hat  er  wirklich  tj^v  ifci- 
ö-toXjJv  t^v  toü  iiXivrfrov ,  jedoch  aus  Handfchriften, 
in  den  Text  aufgenommen,  fo  auch  g.  170. 

Eine  rühmliche  Erwähnung  verdienen  die  Erläu« 
terungen ,  'welche  manche  Stelle  in  der  Praefatio  er- 
halten hat.  Z.  P.  Dem.  5.  ^3  und  60.  S.  XXI  f.  und  über 
hi  nach  -TrpöCptteji»  S.  XXIll.  (J.  106.  S.  XXXIIl,  über 
SiiovÄi  in  der  Bedeutung  offerre  S.  XXXIV  f.  (welche 
Bedeutung  durch  mehrere  Beyfpiele  bewiefcn  wer* 
den  kann),  über  Slv  S.  XXXIV  ff.,  ^i^-^(£>iaixa  S.  XLIV,; 
auch  in  der  Rede  des  Aefchines ,  z.  B.  S.  VI,  VII,  VIII, 
IX ,  XVII ,  XIX ,  XL  derfelben  Vorrede.  Aufaer  den 
angezeigten  Druckfehlern  haben  wir  noch  bemerkt 
im  D.  9.  6  ayZva.  g.  18  fmwv.  ß.  27  iJpv.  S.  fig 
gehört  die  Anmerkung  zu  S.  31.  $.  35  f<?hlt  nach  rä 
BKUvojv  das  Kolon,  g.  109  iva\riov}XE\ots  g.  030  fxe- 
yijaBau  Im  Aefch.  S.  5-  Ö-  36  ft.  37-  ß-  »59  S'«ö:i0«9. 
(j.  166  'OXüjLt'B-iaci ,  dagegen  J.  194.  'OXv^miüi,  wo- 
für  wohl  beidemale  OKvjxiriaai  zu  feuen,  nach  Pha- 
Torinus  S.  1353.         ^  2, 

Frankfürt  u.  Leipzig:  Homers  Iliade.     1  Theih 

1 ifi  Gefang.  056S.    ßTheil:  13 — 24  Gefang. 

268  S.    —     Odyffee.     5  Theil :    i  — ifi  Gefang. 

öflfiS.     4  Theil:    13  — ^4  Gefang.   006S.   gr.fr 

mit  deutfchen  Lettern.  ^ 

Da  man  noch  immer  fortfährt,  nachgedruckte Bü- 
chjerausgaben  zu  kaufen:  fo  kann  man  auch  nicht 
vermeiden,  fie  öffentlich  zu  beurtheilen.  Docl^  erregt 
es  Verwunderung ,  dafs  nicht  längft  unter  dem,  ehrli- 
chen Theile  desPublicums  eine  ftillfchwcigende  Über- 
einkunft Statt  findet,  folchc  Ausgaben  als  nicht-  da- 
feyend  zu  betrachten.  Diefs  wäre  wohl  der  ficherfte 
Weg,  den  Nachdruckern  das  Handwerk  zu  legen,  an 
deren  Bekehrung  fchon  Mancher  vergeblich  gearbeitet 
hat.  Rec,  will  die  Zahl  diefer  Bekehrer  nicht  vcr* 
mehren ;  denn  wer  bezweifeln  kann ,  ob  der  Schrift^ 
Heller  ein  Eigenthumsredht  an  dem  Erzeugniffe  feines 
jnühfamcn  Fleifses  habe,  und  folglich  daflelbe  auf  den 
Verleger  übertragen  könne,  der  möchte  leicht  auch  die 
«infachften  Grundfätze  der  Billigkeit  und  Rechtlichkeit 
bezweifeln.  Es  ift  klar,  dafs  em  Vertheidiger  desBü- 
ohemachdrucks  das  Recht  des  Eigcnthums  nicht  aus 


dem  natürlichen  Verh&ltnifle 'des  Menfcfaen  zum  Men- 
fchen  herleitet;  fondern  aus  dem  gefchHebenen  Ge- 
fetze.  £r  läfst  nur  das  al«  feine  Schuldigkeit  gelten« 
was  im  Gefetzbuche  als  folche  audgefiirochen  ift,  und 
kennt  keine  P/t/rA/;  ^u  viujst  nicht  Rehlen!  fondem 
-blofä  ein  Gebot:  du  darf/i  nicht  ftehleii.  Ein  folcher 
Menfc^i  wird  fo  wenig  durch  Gründe  dahin  gebracht 
w^erden,  den  literarifchen  Verkehr  mit  unrechtroäfsi- 
gen  Eingriffen  zu  verfchqnen,  als  er  irgend  ein  anderes 
Verhälinifs  für  unverletzlich  haken  wird,  fo  lange  es 
der  Staat  nicht  dafür  erklärt  hat.  Er  wird  dem  Bräuti- 
gam die  Braut  abtrünnig  machen,  Freubdeentzweyen, 
Geßorbene  läftern ,  anvertraute  Geheimniffe  ausbrei- 
ten, erkannte  Wahrheit  verleugnen,  kurz  «lies  Heilige 
verraithen,  und  alle  Rechte  kränken ,  fobald  es  ohne 
Übertretung  eines  Oefetzes  ^gefchehen  kann.  Und 
felbfi  das  Gefetz  iß  ein  fch wacher  Zaum  fur-denfenigeiiy 
'der,  um  ehrlich  zu  feyn.  eines  Gefetzes  bedarf;  den« 
w^er  keine  andere  Autorität  anerkennt,  als  die.fich  auf 
Galgen  und  Zuchthaus  gtündet,  der  wird  auch  diefe 
nur  fo  lange  und  in  foweit  anerkennen,  .als  Furcht 
vor  Strafe  ihn  dazu  nöihiget.  „Wofern  mirJemand*% 
fagt  Lichtenbergs  „den  Beweis,  dafs  der^chleichdra- 
cker  ein  Dieb  fej,/ mündlich  abfodert:  fo  werde  ich 
ihm  denfelben  zwar  nicht  verfagen ;  aber  eins  werde 
ich  thun:  eh  ich  mich  ins  Gefpräch  mit  ihnn  einlaOfe^ 
werde  ich  meine  Uhrkette  Mregftecken ,  und  mich 
Wohl  in  Acht  nehmen^  mi(  dem,  der  fo  fragen  konnte^ 
nicht  Nachts  allein  durch  den  Speffart  zu  reifen.^ 

Der  Druck  ift,  w^ie  in  allen  Machwerken  der  un- 
ehrfamen  Bande,  fehlerhaft  Die  Kupfer  find  —  ein 
einziges  von  Karcher  ausgenommen  —  diefelben,  w^el- 
che  fchon  dem  alten  wiener  Nachdruck  von  StMergs 
llias  und  Voßens  (erfter)  Od^^llee  zum  loc^nd^a 
Kranze  dienen  feilten.  Sie  find  im  Ganzen  äufserft 
mittelmäfsig,  in  Erfindung,  Zeichnung  utid  Stich«  und 
erfcheinen  hier,  des  neuen  Nachdruckers  würdig,  in 
blatten  Abdrücken.  Wunderbar  gebt  aus  der  Mitthei- 
lung diefer  Kupferftiche  die  Wechfelfeiiige,  brüderli- 
che Unterßützung  hervor,  welche  fich  der  Orden  der 
Nachdrucker  angedeihen  läfst.  —  Da  Hr.^Cotta,  der 
rechtmäfsige  Verleger  der  Originalausgabe,  AflFentlich 
erklärt  hat,  dafs  ffimmtliche  Schullehrer,  die  den  deut« 
fchen  Homer  für  Preisaustheitungen  verlangen,  ihn 
noch  um  einen  Gulden  wohlfeiler  haben  foUen,  ab 
.  den  Nachdruck :  fo  darf  vom  Ankaufe  diefes  elendes 
Machwerks  nicht  weiter  die  Rede  feyn. 

Beigegeben  ift  dem  Homer  ein  Buch  unter  dem 
Titel : 

CöLN,    in  der  neuen  Verlagshandlung  und  Buch« 

druckere; :  Sacherklärende  Anmerkungen  zur  vof 

fifehen  Überfettung  des  Homers.     Erfter  TheD« 

iuas.  1808.  84.0  ^-  8- 
'  Ein  abfolut  werthlofes  Prodttct  einer  muffigen  Fe- 
der in  der  Hand  eines  Stümpers»  der  aus  dem  heyni^ 
fchen  ComTnentBXf  Sius  Köppens  Anmerkungen  und  ei« 
ner  Partfiie  Handbücher  diefes  Zeug  zufammcngeftop* 
pelt  hat,  feinem  Geldbeutel  •—  nicht  aber  den  Gelehr«- 
ten  und  UngelehrteW  — -  zu  Nuta  und  Frommen.  Wae 
ein  Schüler  fehreibt,  follte  am  vonigOen  vqn  Schülern 
gelefen  werden.  13LA.E. 
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RÖMISCHE  LJTBRATÜJÜ. 

« 

Wien,  b.  Doli:  M.  A.  Plantus fämmtlicke  Lnß- 
fpieU,  A\x%  dem  Lateinifcheil  metrifch  überft-tzt 
und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Chr.  K^fff" 
ner.  1807.  Erfter  Band  376  S.  Zweyter  Daiid 
48p  S.  Dritier  Band  456  S.  Vierier  Band  446  S, 
Fünftor  Band  376  S.  8-  (8  Rthlr.) 


e  Heber  wir  63  rühmend  anerlcennen,  dafs  Hr.  Knff- 
ler  der  erfte  deulfche  Gelehrte  vviir,   welcher  un»  ei- 
le voUßändige Überreizung  der  fäaimtlicben Luftfpie- 
e  des  Plauius  lieferte  :    defto  mehr  mülFen  wir  be- 
lauern, daCs  Flüchtigkeil  und  Mang«!  an  Kritik  und 
/^erivbau  das  Verdienft  derfelben  fchmälerten.   So  fehr 
ler  Vf.  es  vermieden  hat,  bey  ft'iner  Aibeit  in  fo  man- 
che  Fehler  feiner  Vorgänger  zu  verf4llen ,  fo  ffhr  er 
ich  gegen  Plattheit  und  Gemeinheit  verwahrte«  und 
nii  einer  gewiHen  Züchtigkeit  (ich  gegen  den  Kitzel 
chützte,    welchem  fonß  fberfetzer  des  .Flautu»  fo 
eicht  unterliegen  können ,  und  oft  unterlegen  (ind, 
»päfse  und  witzige  EinHllle  ihres  Originals  durch  ftär- 
.er  aufgetragene  Färbt  n  noch  überbieten  zu  wollen 
uid  fo  von  dem  Komifchen  des  alten  Dichters  in  das 
lurleske,  von  dem  Burlesken  des  Originals  in  das  Nie- 
Irige  und  Gemeine  zu  verAnken:  fo  ift  es  bey  Hn. /T. 
uch  gar  ^u  oft  der  Fall,  dafs  er  den  Sinn  des  Urbil- 
les  viel  zu  gefch wacht  wiedergab»  und  in  fchwieri- 
;eren  Stellen,   wo  nui;  Kritik  oder  doch  wenigllens 
tur  die  Vergleichung  der  bellen  Ausgaben  des  alten 
>ichters  aushelfen  konnten,  fchuldig  blieb.  Am  we- 
.igften  wollen  die  Anmerkungen  befriedigen.     Plan- 
um bedarf  der  £rläuterniigen  wegen  der  Menge  fei- 
er  Anfpielungenausder  griechifchen  und  römifchen 
Veit»  aus  deren  innerAer  Mitte  feine  Stücke  gcnom- 
len  waren»  w^egen  der  vielen  AUerthümer,  für  die 
r  von  den  Antiquaren  immer  noch  viel  zuwenig  be- 
utzt  worden  iß,  und  endlich  wegen  der  vielen  ver- 
erbten Stellen,  für  welche  kritiCche  Vor  fehl  äge,  wel- 
lie  von  einer  tieferen  Kenntnifs  der  Metrik  und  des 
ten  plautinifchen  Sprachgebrauchs  begünl|]gt  wer- 
t*n,  mit  pank. auf  zunehmen  find.     Für  keine  diefer 
ückßchten  thun  die  Anmerkungen  des  Hn.  K,  Ge- 
üge.    Wobey  nnlateinifche  Lefer  anftofsen  mufsten, 
i^as  dem  Ungelehrten  durchaus  dunkel  bleiben  mufs- 
;,   nur  d^s  fcheint  Hr.  ÜT.  erläutern  zu  wollen,  um 
irenigdens   feiiie  Uberfetzung  zu  erklären;    bis  zu 
em  Flautus  felbß  ift  er  feiten  gedrungen. 

Hr.  /f.  fchickte  dem'  erften  Theil  feiner  Überfe- 
mng  eine  Einkitung  voran,  xp  weldieir  er  auf  84 
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Seiten  in  XVII  Paragraphen  theils  das  Wefen  des  al« 
ten  römifchen  plautinifchen  Lufifpiels,  theils  das  Le- 
ben des  Dichters,  die  beliebteßen  Charaktere  feiner 
Stücke«    das  Wefen  feiner  Verfe  u.   f.  w.  erläutera 
wollte.     In  dieser  Einleitung  ift   Wahres   und   Fal- 
fches,  Feßßehendes  und  Unhaltbares  unter  einander 
geworfen  worden.     Am  meißen  aber  vermifst  man 
hier  einen  gewiüen  philologifch-hißorifchen  Sinn» 
Ttvelcher  das   Entßandene  und  Beßehende  aus  dem 
Früheren  bündig  entwickelte,  und  den  Fortgang  der 
Dinge  aus  ihren  Urfachen  und  VeranlalTungen  darthi* 
te.     Befoiiders  zeugt  gleich  der  erße  Abfchnitt  vo« 
der   gröfsten  Verwirrung  der   Begrifte.     Er  handelt 
von  der  Einführung  des  Lußfpiela  bey  den  Römern» 
und  nachdem  er  vondenerßen  hetrurifchen  Gauklern 
in  Rom  (nach  Livius  VII,  c.  S,  welchen  er  aber  nicht 
citin,  wiewohl  diefs  die  Hauptßelle  iß)  und  von  den 
alten  Saturis  gefprochen,  fpricht  er,  ohne  irgend  ei- 
nen hißorifchen  Zufammenhang  nachzu weifen,  von 
der  „fruchtbaren  Mufe  des  Livius  Andronicus/*  Be- 
dachte Hr.  K   gar  nicht,  daftr  zwifchen  den  alten  he- 
trurifchen Hiftrionen  und  den  fpäteren  Schaufpielern 
in  Rom  weiter  gar  keine  Ähnlichkeit  als  der  Name 
obwaltet,    da  felbß    Livius    von   den   hetrurifchen 
Gauklern  ausdrücklich  fagt,    dafs  fie  gar  nicht«  bey 
ihren  Geberden   gefprochen,    und  dafs   auch  ihrem 
Geberden fpiel  gar  kein  Stoff  untergelegen  hätte  (/£-' 
ne  carmine  utlo ,  Juie  imitandorum  carminum  actu }» 
und  dafs  alfo  gar  kein  Zufammenhang  zwifchen  ih- 
nen und  dem  erß  iSo  Jahre  nach  ihnen  durch  Liviu« 
Andronicus  eingeführten  Drama  Stattfinden  könne? 
£in  z^veyter  Hauptirrthum  Hegt  aber  darin ,  dafs  der 
Vf.  ahnen  läfst,  Livius  Andronicus/fey  ein  röniifcher 
Originaldicbter ,      da    diefer     doch    gewifs    durch- 
aus nichts  anderes  als  ein  Überfetzer  oder  Überar- 
beiter ßriechifcher  Dramen  war.     Von  dem  griechi-^ 
fchen  Lußfpiel  mufste  daher  Hr.  K,  das  römifche  ab- 
leiten ,  diefs  war  die  hiftorifcbe  Anfoderang,  welch« 
man  an  ihn  thun  durfte ;  die  philologifche  aber  war, 
dafs  er  uns  das  römifche  Luft  fpiel  nicht  fiir  die  alte 
KLomödie  verkaufte,  da  es  vielmehr  aus  der  neuen  grie- 
chifchen Komödie  hervorging.     Dafs  das  griechilche 
Luftfpiel  nach  der  Tendenz,  welche  dalTelbe  verfolgt» 
in  <iie  alte ,  mittlere  und  neue  Komödie  zerfkllt,  daf« 
die  Römer  theils  wegen  der  Zeit »  in  welcher  fie  zu- 
erß  das  Lußfpiel  bearbeiteten,  theils  ihrem  National- 
charakter gemäfs»   nur  aus  den  Mußerdichtern   der 
heuien  Komödie  überfetzten,  diefs  fcheint  Hr.  X.  fich 
durchaus  nicht  klar  gemacht  zu  haben :   es  würden 

fonß  fo  wunderliche  Venr^chfelungeQ  ondAiiiich- 
Zzs  ■  • 
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tcn  der  Dinge  nicht  bcy  ihm  entftanden  feyn ;  er  wür- 
de lieh  fonft  vielleicht  die  iveh  anziehendere  Frage 
zu  beantworten  vorgelegt  haben  »  wie  es  Icomme , 
dars  in  Rom  nur  die  neue'griechifche  Komödie  über- 
fetzt und  nachgebildet  würde';  er  würde  auf  einem 
anderen  Wege,  als  S.  ig  gefchieht,  erklärt  haben,  wie 
die  alte  (arißophanifche)  Komödie,  welche  perfönli- 
chen  Angriff  berühmter  und  im  St^at  oder  im  Felde 
ausgexeichnetfir  Männer  zum  Gegenßande  wählt,  in 
Rom  und  von  Römern  nie  gedeihen  konnte,  welche, 
dn  Hochachtung  und  fchweigende  Verehrung  ihrer 
Optimalen  gewöhnt,  höchftens  nur  gegen  die  tri- 
ümphirenden  Feldherrn ,  um  den  Gott  auf  die  Erde 
siurückzuziehen ,  fich  Spottreden  erlaubten.  In  Rom 
Konnte  daber  die  alte  griechiTche  Komödie  durchaus 
kein  Glück  machen,  da  der  demokratifche  Muihwille 
des  Atheners  gegen  die  ftrenge  Subordination  der  RÖ^ 
mer,  deren  verfammellen  Taufenden  ein  einziger  Ca- 
to  mitten  im  Sturme  ihrer  Luft  durch  feine  blofse 
Kähe  Zwang  und  Zurückhaltung  auferlegen  kann, 
den  vollkommenfteh  Contraft  bildet.  Dazu  kommt, 
dafs  die  alte  griechifche  Komödie,  wenn  fie  in  Rom 
Kälte  gedeihen  foUen,  nicht  etwa  in  nberfeiztea  Stü- 
cken, felbft  nicht  eines  Ariftophanes,  gefallen' konnte, 
Tondern  dafs  fie  frey  und  fchöpferifch  ausgebildet  w^er- 
den  mufste,  indem  weder  ein  verfpotteter  Sukrates, 
noch  die  verlachten  Staatsmänner  und  Feldherrn  des 
peloponnefifchen  Krieges  in  Rom  anziehend  unterhal- 
ten konnten,  da  Zeit  und  Volksfitten  jener  athenifchen 
Welt  den  Hörnern  fo  fern  lagen.  Gleichwohl  mufste' 
das  Bey fpiel  des  C.  Nävius,  welchen,  nach  griechifchem 
Mafse  abgewogen,  nur  fehr  leife  und  unbedeuten- 
de Berührungen  des  älteren  Afrikaners  und  der  Fa- 
milie der  Mereller  ins  Gcfängnifs  brachten,  wohl 
vor  allen  ähnlichen  Attentaten  abfchrecken.  Dahin- 
gegen hatten  die  unpolitifchen  Charakterßücke  der 
neueren  griechifchen  Komödie,  die  Werke  eines  Me- 
nander,  Philemon,  Diphilus,  Apollodor  und  Ande- 
rer, die  athenifche  Piocefsfucht,  und  das  griechifche 
Hetärenwefen  abgerechnet,  gewif?  fehr  Weniges,  wa» 
der  Romer  nicht  in  feinem  Privatleben  wiedergefun- 
den hätte,  und  was  ihn  daher  bey  einer  freyeren  Bear- 
beitung des  griechifchen  Stoffes,  wie üePlautus  leifte- 
te,  gewifs  anfprechen  mufste. 

Wie  falfch  find  Behauptungen,  als  folgende  (S. 
19)  '•  »»'"  Griechenland  hatte  fich  zuerft  das  Trauer- 
fpiel  gebildet,  und  viel  fpäter  erft  das  Liißfpiel  (9). 
In  Rom  aber  wurde  das  Luftfpiel  viel  früher  «inge- 
führt, und  zu  einem  viel  höheren  Grade  der  Voll- 
kommenheit gebracht,  als  die  Tragödie."  Was  be- 
rechtigt den  Vf.  zu  dicfer  Behauptung?  Haben 
liicht  Andronicus  und  Ennius,  nach  den  Titeln  ihrer 
Stiicko  zu  fchliefsen,  faft  nur  Trauerfpiele  überfetzt? 
Und  wer  hat  die  Trauerfpiele  von  PaCuvius  und  Ac- 
cius  grlefen,  und  dfefe  mit  den  Luftfpielen  eines  Cä- 
cilius  Statins,  Licinius,  Afranius,  welche  nach  der 
Angnhe  mihrert-r  Srhrifilleller  iicbft  Plautus  dtn  Rang 
im  lömifcheti  Luftfpiel  haben  füllen,  verglichrn  ?  Und 
häHediefs  Jemaiut  fogar.  wpnn  es  möglich  wäre: 
dürfte  yfotii  aus^bluffieu  Üb^rfetzungeu  und  Bcarbei^' 


tüngen ,  mufste  nicht  aus  rörnffchen  Originalen  eine 
folchfeßehaliptungg'erechf fertiget  werden?  —  Kaum 
halb  wahr  ift  der  Satz  S.  20:  „Daraus  läfst  lieh  erklä- 
ren ,  dafs  ihre  zwey  voTztigHchften  dramatifchen 
Dichter  —  Plautüs  und  Terenz  -^  SMavea  waveik  *» 
S.  33  follte  es  gerade  umgekehrt  lauten.  „Selbft  Ro- 
fcius  und  Aefopus,  die  gröfsten  Künßler  ihrer  Zeit  — 
—  der^rfte  fpieke  nur  tra  gif  che,  der  andere  nur  ko- 
mifche  Rollen.**  Cicero's  jSi:hrift.en  können  den  Vf. 
widerlegen,  cf.  Erneßi^s  Clavis. 

Im  Abfchnitt  X  handelt  Hr.  JT.  von  Plautus  Le- 
ben ,   und  giebt  hier  einen  fchwachen  Auszug  aus 
LelTing.     Oft  fpringt  er  witzelnd  über  manche  An- 
deutungen bey  jenem  hin;   z.  B.   nehme  Yrtan,  was 
jener  über  den  Namen  Plautus  fagt.     Warum  fchien 
es  denn    Hn.     K,     fo     durchaus    abfurd,    dafs   das 
Wort  Plautus  einen  Ümbrier  im  Allgexiieincn;  und 
folglich    das     Vateiland     des    Dichters'    bezeichnen 
konnte?     Im   XI   und  XIKAbfchn.    fpricht    Hr^  Äl 
über    die    Charaktere    des   plautinifchen    Luftfpiels, 
worüber  er  manche  treffende  Bemerkung  miitheilt: 
vielleicht  der  hefte  Theil  der  Einleitung.     Aber  de- 
fto  verfehlter  ift  alles,  \vas  er  über  die  Verfe  des  Flau- 
tus  und   deren  Nachbildung,  in  feiner  Uberfetzune 
fagt.     S.  74  heifat  es  bey  ihm  :*  „Es  ift  jetzt  (feit  P  ojs 
und  A.  fV,  Schlegel)  ein  unbeftreiibares  Axiom:  ei- 
ne Versart  mufs   durch  die  nämliche  wiedergegeben 
werden  ,  aber  nicht  blofs  durch  eine,   welche  eben 
fo'heifst,    fondem   diefelbe  ift,  alfo  nicht  blofs  der 
jambifche   Trimetier  durcK   jambifche   VerfeT.**     Wet 
füllte  nun  nicht  feine  Erwartung  auf  das  Höchfte  fpan- 
nen?  Und  wasfindcn  wir?  Eine  Überfetzüngin  lau- 
ter Jamben  ,  in  5,  6,   7   und  8  Füfsen ,  mit  männli- 
chen und  weiblichen  Ausgängen;  —  an  Trochäen, 
Kretiken ,  Baccheen  u.  f.  ^v.  ift  gar  nicht  zu  denken; 
von  denen  mufste  Hr.  K  alfo  im  Plautus  nichts  ah- 
nen.    Nicht  mit  einer  Sylbe  redet  er  davon ;  fondern 
S.  75  fetzt  er   noch^  folgende  Bemerkungen    hinzu : 
„Was  den  metrifchen  Theil  meiner  Überfetzung  be- 
trifft: fo  mufs  ich   eiinnern,   dafs  ich  keines wegcs 
in   Alexandrinern ,   fondern  in   Trimetern  überfetzen 
wollte.  —  —  Mein  Streben  ging  vorzüglich  dahin, 
die  unerträgliche  Monotonie  dutter  Alexandriner  zu 
vermeiden.  Ich  mufbte  daher  Anapähen  und  Pyrrhi- 
chien  einflechten ,  um  dus  Colorit  des  Mf  trunis  zu 
erhöhen.  •'     Hier   lobt   er    in    einer  langen    Anmer- 
kung fflelands  Benierknngch   über  diefe  Belebung 
des  jambifchen  Sylbtfnmafses.    Dann  fagt  er  baltl  dar* 
auf,  dafs  auch  die  Rückfichi  auf  Plaut  us 'ihn  zur  Ein- 
ftreuüng  diefer  Sylbenfüfse   bewogen  habe:    „denn« 
heifst  es  S.  77,  das  Metrum  derrömirchen  'Komödie 
ift  überhaupt  Fchwanki  nd  nndi  unbeftimmt.     Daher 
hatten  auch  die  äheften  Aiii^gabeii  dns Piautas  ündTe- 
renz  den  Text  ohne  die  metrifche  Form.     Erft  fpäier- 
hin  wurde  der  irreguläre  jarnbij che  TrtmeterbemerkU 
in  welchen  fich  5pond8en  (1.  Spondeen;  und  Trochäen 
willkührlich  eindiäugteh,  in  \\ eichen  die  Li cenz  Ana- 
paß,  Trjbrachiö  (^  Tr/^rarAyj)  und  Uaklihis  (1     ü<iA- 
tylu*)  '  infcli(/b.     BJ   fandc^n  fich  fogar,  oft  jambifche 
uu^  UocbäilUie  Tetrameier  darunter  ein,''  Wirklich? 
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Wo  foll  man  anfangen,  diefcs  unerhörte  Gerch wätz  über 
die  plautinifohen  Sylbcnmafse  zu  widerlegen?  Viel- 
reicht  bedarf  indeflen  Hr.  K.  wnferer  Widerlegung 
fiiche  mehr,  und  zählt  diefe  Steilen  feines  Buchs  zu  de- 
nen ,  welche  er  am  liebften  zurücknähme ,  da  fie  fei- 
ne gänzliche  ünbekanntfchaft  mit  der  Metrik,  und 
leider  tfuch  feinen  Nichtberuf  für  die  Überfetzungdeg 
»Iten  Komikers  b«furkunden.  Denn  diefe  Anficht  der 
Sach^»  und  die  daraus  abgeleiteten  GrundfMtze  mufs- 
#en  natürlich  auf  die  Überfetzung  felbft  verderblich 
l^in  wirken;  und  alles  feynfollcndeJmetrifche  Verdienft, 
woran  der  Vf.  glaubt,  gänzlich  zerftören. 

ürti  theils  diefes  ürtheil  zu  beweifen ,  theils  man* 
Uhe  andere  Unrichtigkeiten  au  rügen,  werden  wir, 
um  den  Raum  zu  fchonen,  nur  «wey  Stücke,  den 
Rudens  und   Trinummus  ,   ein  wenig  genauer  durch^ 

Sehen.   Wir  werden  nach  der  erneftifchen  Ausgabe 
ie  Scenen  und  Verfe  zählen ,  da  der  Vf.  leider  we- 
der  im  Allgemeinen  ,    nach  nach  der  gewöhnlichen 
Art  fcenen weife  die    Verfe  numerirt,  wodurch   das 
Nachfchlagen  bey  ihm  eben  fo  fchr  erfchwert  wird, 
als  dadurch,  dafs   er  weder  über  die  Seite  den  Titel 
des  Stücks  fetzt,  noch  felbft  voran  auf  dem  Titel  oder 
deffen  Rückfeite  die  Stücke  angiebt,  welche  in  je- 
dem Bande  vorkommen.     Bey  dem  Rudens  und  Tr/- 
nummus  fällt  noch  die  faft  unbegreifliche  Erfcheinung 
auf,  dafs  4em  ÜberCetzer  von  ileiz  und  Hermanns  kns- 
gaben  diefer  beiden  Stücke  nichts  zu  Ohren  kam,  und 
dafs  er  daher  auch  von  den  Textverbeilerungen  jener 
beiden  Gelehrten  nichts  benutzte,  fo  wenig  als  ihm 
dadurch  über  das  Wefen  der  plautinifchen  Verfe  die 
Augen  geöffnet  wurden. 

Es  folgen  zunächft  aus  dem  Rvdens  (bey  dem  Vf. 
Band  ff.  S.  325  das  Seil)  ßeyfpielevon  gänzlich  mifs- 
rathenenen  Verfeü.  Gleich  der  Prolog  giabt  folgen- 
de Verfe. 

V.  23  ift  fiebenfüföig: 

Sie  konnten  Zeus  durch  Opfer  and   Gefchenk  berinfrigen. 

Wie     foUen     folgende  •  Verfe     fcandirt     werden  ? 

V.  35: 

,Elii  guter  Alter,  der  yerbanat  von  Athen,  hieher  kam. 
V.43: 
ZuUUig  au«  der   MiifikfckuV  nach*Haufe  gelin. 

Einige  andere  Beyfpiele  von  fiebenfüfsigen  Sechsfufs- 
lem  geben  folgende :  AcL  I.  Sc.  fl.  V.  g : 
;lch  weift  nicht ,  wer  fo  nah  bey  mir  da  fpricht !  Scepamio. 
Ebendaf.  V.    20   und  21: 


.Wie  du    auch   biß,     dir  wfinfch'  ich  alles  Unheil  auf  dea 
tu/'  Hals, 

Wif  haben  xn  thun  und  du  machft  um  mit  Reden  kii  tfa an.' 

Der  letztere  V.    ift  zwar  fechsfüfsig,  allein  er  hat  im* 

6ten  Fufse  einen  Anapäft.   wo  diefer  Versfufs  natürlich 

dt'u  gany.en    Senar    zerftört.      Dergleichen  Beyfpiele 

kommen  bey  Hn.  Ä  öfteravox^.  Z..  B,  Act.  II,  Sc^. 
V.  23 :  ^    .  u»  ..- 

Durcli  deine  Sehmeicheleven   haß  du  mich,  mijtir^  * 

Und  A.  IV.  Sc.  3.  V.  68  f^gar  mk  überfchlagender 

oylbe:  ^ 


•Doch  tind  fie'  feiten ;   et  Jibrornt  \tin  Fifch'  fcr  ifieing  am 

Ifer, 

und  A.  IV.  SdA.  V.  loi; 

Hier  hab'   ich  Ho£Fnung  und    Mittel»,  eaeh  ra  kermen, ,vier» 

wahrt, 

J3ergleichen  Beyfpiele  Itönnten  noch  vide  gehäuft  wer- 
den ,  aber  wir  dürfen  nur  noch  folgende  zwey  Pro- 
ben geben,  um  die  gänzliche  Sorglofigheit  und  ünbe- 
hülflichl^eit  des  Vfs.  im  Versbau  darzuthun.  Act*  IL 
Sc,  6.  V,  13  heifst  es : 

Ich  woUr,  ich  wäre  an  dem  Tage,  als  du  mich 
i«  dein  Haus  Ifihrteft  ,   lieber  tief  im  Kerker  gelegen. 
Die  Göuer  geben,  dafs  du  Kfinftitsbin    (lünffüfeigerj 
Dein  Lebelang  nur  Gälte,  di?  dir  gleichen,  kriegü. 

Und  V.  59  und  60; 

Und  du,  Terdaromte  Beftie,   wollteit  fchon  dieeanse  laM 

(.75   Fufs) 
Sicilien  mit  Ilaiii  und  H^ar  rerfchlingen.  (5}  F.) 

Doch  alle  jene  Unregelmäfsigkeit  und  Verletzung  al- 
les Wortaccents  wird  noch  überboten  in  den  erften 
Verfen    der    folgenden    Sene.      Act.    II.    Sc.   9.  V. 

Waa  haL  das  zu  bedeuten ,  dafa  im  Vennstempel 

Zwey  pVeihJen  das  Bild  der  Gvttin  weinend  umfalm?    Sie 

fürchten. 
Jemanden ,  ich  weifs  nicht  wen.     Sie  Tagen ,  es  hätte  ^9 
Bin  Sturm  yerwichne  Nacht  an«  Land  geworfen. 

Die    Nichtbeobachtung  des  richtigen   Accents   zeigt 
fleh  befonders  auch  in  der  Scanfion  der  Namen.     So 
macht  Hr.    K    aus  dem  Ditrdchäus  Ampeliska  einen 
Di  Jambus.     Man  fehe  AcL  I.  Sc.  3.  V.  17 : 
Ampeliaha ,   wer  ift  es  ?   —   Ich  Faliftra  bins. 
Und  eben  fo  Sc.  6.  V.  23 : 

Faiäftra  und  Ampeliska,  wo  feydihrnunT 
Eben  fo  find  im  Trinummus  die  Namen  Megaronides 
und  Leshonicus  (Act.  II.  Sc.  ß.v.ult.,  und  A.  II.  Sc.  4, 
V-  35»  84  und  auch  Act.  I.  S.  2)  und  in  anderen  Stücken, 
andere  Namen  nach  einer  falfchen  Profodie  gebraucht. 
Sogar  in  Dämones  macht  er  die  vorletzte  Sylbe  lang, 
A.  IV.  Sc.  7.  V.  19,  und  eben  fo  in  Charmides  Act.  IV. 
Sc.  2.  V.  128»  131  und  ander  wHrts.  An  mifßverßandenen 
Wörtern  und  ganzen  Stellen  fehlt  es  auch  nicht  — . 
wir  wollen  jetzt  auch  davon  einige  Beyfpiele  geben. 
Prolog.  V.   ic  heifst  es:  Jupiter  läfst  auf  Erden  fehen, 
ut  quemque  adjuvet  opulentia.      Hr.    K,    überfetzt; 
„und  wie  fie  den  Reichthum nützen.''  Verfehlt;   Gro^ 
nov  hat  fchon  die  Stelle  richtig  erklärt.     Es  bedurf- 
te daher  hier  der   Anmerjiung  des  Hn.  IL  nicht.  V. 
13  hat  ef  falfas  Utes  falfch  überfetzt: 

.  Wer  ungerechten  Streit  dmch  falfchet  Zeugnifs  fucht 

Lit  ift  ja  fchon  in  den  Zwölftafelsefetzen,  und  auch 
fonft  meift  überall,  nicht  der  Streit,  fondern  die  Sa- 
che, um  die  vor  Gericht  geßritten  wird.  Es  heifst 
daher  : 

Die  fich  durch  falfchei  Zeugnifi  falfches  Eigenthum  u.Lw«^ 
T:  Bö: 

Falete,  ut  haftet  vofiri  diffidant  fihU 
Hr.  K.; 

Lebt  ^oU  •    dsmit  ficb  enre  Feinds  nur  reckt  hrinlseir. 
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FairdiV  tt  hStte  ddrM  denken  rollen ,  dafs  dieres  und 
andere  der  plautinifchen  Stücke  während  des  z>vey- 
ten  punifchen  Krieges  gefchrieben  und  die  Feinde  al- 
fo^ die  Karthager  find.  Der  Gedanke  iß  daher:  „S^yd 
wracker,  damit  euere  Feinde  an  Ach  felbft  verzwei- 
feln mögen ,  und  den  Widerftaitd  gegen  euch  aufge- 
ben." Act.  I.  Sc.  ß.  V.  66.  Dämunes  ruft  aus,  in 
das  Meer  auf  die  Schiin)rtichigen  blickend:  Homun- 
eUli^  quänti  e/lis^  ejecti  nt  natant.  Hr.  K  :  9,Hay 
o  wiis  feyd  ihr  doch,  ihr  Men  fehl  ein!  Wießefchwim- 
men. **  Äer  Sinn  iß:  Wie  klein  erfcheint  ihr  Leut- 
chen,' mir  dort  in  der  Ferne!  Wie  fie  fchwimmen 
da!  Act.  II.  Sc.  4-  V.  15.  Das  Wort  ornatus  bedeu- 
tet beym  Plautus  oft  den  Anzug,  das  Coßum ,  ^ber 
auch  oft  das  ganze  Aufsere,  die  Geberde.  So  in 
der*a.  St.  Der  Sklave  will  nicht  mit  Hp^/f.  •  „So  fagtm^m 
Anzug  euch  Vernünftgen,  was  ich  will.**  Sondern 
beide  Verfe  haben  den  Sinn :  Ampeliska ,  welche  mit 
einem  leeren  Wafferkruge  kommt  ^  antwortet  auf  die 
Frage  des  Sceparnio : 

Aus  dem  Aufsem  fient  ein   Klnj^er  wat  icli  will, 

Sceparnio.     Aber  auch  aus  meinem  ÄaTsern  fleht  ein  Kliij^er 

was  ich  wilL**  CNimlichKufs  uodLiebkofung.;) 

Kleine  Züge  läfst  Hr.  ff.  ganz  fallen,  be fonders  in 
den  laugen  Tetrametern,  di^ren  ganzen  lahalt  er  nicht 
in  feine  Alexandriner  (denn  dergleichen  Verfe  find 
bey  ihm  die  Mebrzah))  hineinbringen  kann.  SoheiTst 
•s  Act.   IL  Sc.  fi.  V.  4g.  (troch.  tetr^  cat.) 

Nofiro  iUum  puteo  -perlclo  et  ferramentis  fodtifiuf 

ich  hab  uaCöra  Brunn  gegraben.  ,     .      . 

Anftatt: 

DenQ  mit  nnferm  Schweifi    und  Spaten  graben   wir, den 

Brunnen  aus. 

^,  IIL  Sc.  ö,  V.  34.  und  35  nahm  Hr.  üf.  nicht  die 
Ausfüllung  des  Verfes,  welche  üe/;;  ihm  bot ;  zum  fiebe- 
ren Zeichen,  dafs  er  vQn  diefem  yerbeirerten  Text  gar 
keine  Notiz  nahm. 

Act.   III.  Sc.  4.  V.  26  überfetzt  Hr.  K  die  Dro* 
hung  des  Alten : 

Quafi  myrtita  juneti^   ego  vos  virgis  orcwnvinciam   - 

etwas  zu  nachiäflig : 

Und  euch,   wofern  ihr  ihm  auf  meinen  Wink  die  Aug:en 
*  nichi  aus  dem  Kopf  fchlägt  (fiel)»  bind  ich  wis  die  Myrten' 

büfche 

anßatt  (troch.  tetr,  cat,)  i  ' 

to  umwind*  ich. euch  mit  Ruthen,  wie  die  Binfe  die  Myrt* 

umfafst. 

V.  3g.  gedenkt  der  Alte  bey  dem  Anblick  des  einen 
Mädchens  an  feine  Tochter,  welche  er  als  dreyjShri- 
ges  Kind  verloren  bat  (trima  qua€  psriit),  Hr.  K* 
überfetzt:  „/^or  dr^  Jahren  verlor  ich  fie.** 

Act.  IV.  Sc.  6.  In  diefer  Scene ,  in  welcher  der 
Sklave  alle  Aufträge  des  Dämones  mit  einem  ZJcet 


(bey  Hn.  K:  (?utl )  beantwöTt6t,4arst  Hr.  R  atfch  die 
letzten  Worte;  „Hpl*  ihn  der  Henker  mit  dt^r  Gut' 
heil  (Lieefit/ay^  den  Skiaveh  fag^n,  wiewohl  dieCei^ 
fchon  fortgegangen  ift,  und  Dämones  fie  vielpaehr  bin* 
ter  ihm  her  brummt.  Dämones  ift  ja  der  Bleibende, 
und  der  Sklave  hai  jamitdem  /Jr^f  angefangen.  Schoa 
Heiz  hat  die  Sprech ead^n  richtig  unierfchieden. 

Die  Eintheilungdes  4ten  und5ien  Actes  ift  falfch^ 
Mit  dem  7  Auftritt  des  4.ten  Acts  gehen  alle  Sprechen- 
df^n  ab,  und  lauter  neue  treten  auf.  Auf&erdeip  iA 
Pleufriiipp  mit  dem  Kuppler  untcrdeflen  nach  der 
Sladt  Cyrei^e  gegangen,  um  ihn  vor  Gericht  zu  zfe* 
hen.  £r  kommt  wieder,  und  es  mufd  doch  woiü 
eine  Faufe  dstzwifchen  liegen.  Dazu  kommt»  data 
der  fünfte  Act  zu  unverhiUnifsmafbig  kurz  feyn  wur- 
de. Schon  Reiz  hat  ihn  richtig  abgetheilt. 

Act.  V.  Sp.  2  (nach  Äefe  richtiger  Sc.  5).  V.  24 
überfetzt  Hr.  if.  noch  die  alte  Lefeart  jjamen  fi  non 
hoc  (aliud)^  fabulemur'\  und  zwar  fäfchlich  :  „So 
wollen  wir  nenn  anders  fprechen".  Eben  fo  läfst 
er  in  demfelben  Verfe  das  abfichtlich  wiederholte 
„^ui  p^riif^  fallen.  Man  höre  die  ganze  Stelle  bey 
Hn.  if.   (V.  23); 

Gripuf. 
Ettnnerft  du  dich ,  wu  in  diefer  Kifte  wm? 

Jafibrax- 
»  Wm  nüuti? 

Verloren  ift  es  vloch. 

Griput» 

So  wollen  wir  denn  anders  fpreehtn : 
•  Wie  wiri,  wenn  ich  den  Finder 'v^Uie?  Sag  Kennzeichen  i 

Genauer  und  nach  dem  Sylbenmafsre  (es  Und  jami. 
tßtr.  cot. )  heif^t  die  Stelle  fo : 

Gripus, 
WeifK  du,  wai  in  demRiusel,  d«r  Tarieren  ging,gewe£lnt 

Labrax. 
Was  nützet^  der  verloren  ging  ? 

GripuSm 
Und  doch,  wtan  wir  'niche  fchwatsten. 
Wie?  wwin   ich  wAl^te,   wer  ihn   fand?  La!«  mich  die 

Zeichen  hören. 

V. 32  ift  zu  ungenau  fo  überfetzt:  „dann  lagen  noch 
verfchiedne  Trink geTchirre  drin."  Im  Text  ftehen 
fünf  Artenvon  GeMsen ifinus.  epichyßs^  eantharui, 
gdulus^  cyathusque.  Ebendaf.  V.  59  fagt  Oripaa,  aU 
Labrax  immer  noch  zu  wenig  bietet  für  die  Nachwei» 
fung  feines  JMantelfack^ :  oscalet  tibi^nu^c  idfrigefa- 
das.  Was  meint  Hr.  J£.  mit  der  feltfamen  Überfetaung  ? 
— ^  „D#r  Hauch  kühlt  nichteinen  Biileo."  Der  Sinn 
ift:  du  machft  wohl  dcfswegen  fd  viel  überSüfCge 
Worte,  um  bey  der  Gelegenheit  den  Mund  zueft'nea 
u^d  kiUilere  Luft  einzuatbmen:  „der  Mund  gliihi  dir 
vielleicht;  du  willft  ihn  kühlen.** 

(  Der  Befehluft  folgt  im  nächfiem  StüAe, ) 
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ViEN,  b.  Doli:  ifcf.  A. Plautus  fämmtUche  LußfpieU 
u.  f.  w. ,  von  CÄr.  Kvßner  u.  f.  w. 

CBefchlufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  RBcenfion.'y 

V  V  le  Wir  fchon  beym  Rudens  tadeln  miifsten,  dafs 
Ir.  K.  von  der  reizifchen  Keceufion  dieret  Stücks 
eine  Notiz  nahm:  To  ift  diefa  leider  auch  beyni  Tii- 
inmmns  der  Fall,  daC«  er  von  dem  hermannifchen 
>xt  diefes  Stücks  keine  Notiz  nahm.  Selbft  dieVer- 
ellerungen  desAcidalius  beachtete  er  nicht,  welche 
loch  fchon  Taubmann  mittheik,  u,nd  die  zum  Theil 
0  unbeftritlen  find,  dafs  fie  Hermann  unbedenklich 
n  den  Text  aufnahm.  Beym  Trinurarous  mufs  fchon 
ler  Titel  auflallen,  welchen  HnÄ  dem  Luft fpiele 
jiebt.  Er  nennt  daffelbe  „Jer  Grofchenjykojjhant.^* 
Velche  wunderliche  Mengerey  des  Antiken  und  Mo- 
lernen !  Warum  fagre  er  nicht  geradezu  der  Schafz, 
reiches  uns  Dcutfchen,  wie  einft  den  Grieph^n, 
velche  das  Stück  nach  Plautus  Vorbericht  im  Prolog 
ben  fo  benannten,  das  Geläufigfte  feyn  wird?  Oder 
venn  nun*  einmal  eine  Nebenperfon  des  Stücks  Hn.Ä*. 
vichtig  genug  dazu  fchien,  geradezu  der  Sykophant  f 

Megaronid08  beginnt  das  Stück  bey  Hn.  ÜT»  fo 
Act.  I.  Sc.  1-  V.  1 ) : 

Den    Freund     für    fin   Vergekn    befkafen      (ein    zu 

kurzer  Vers) 

ift  wirklich  hart,  doch  nützUch  und  orrpriefslich  oft. 
lart?  Giebt  das  hier  Sinn,  und  heifst  das  immune  f 
\s  follte  fo  heifsen:  „Es  ift  ein  undankbar  unlohnen- 
es  Gefchäft**  u.  f.  w.  Ebendaf,  V.  62  Na^  Tu  hercle, 
axo,  tunc  fcias^  ifuam  rem  egeris.  ßeyHn.K. ;  „O 
i,  und  fo,  df7fs  du  nicht  aushennen  foll/l**.  Was 
eifst  das?  V.  65  Proinde  ut  diu  viviiur^  bene  vi- 
itur.  So  liefet  fchon  Acidulius.  Taubmann  lobt  die 
.efeart,  und  Hermann  fetzte  fie  in  den  Text.  Hr.  Ä 
erfetzte  mit  den  alten  Ausgaben  die  beiden  Adver- 
ien ,  und  überfetzte  fo : 

Beym  Herklet ,  lebt  man  gut  und  brar ,  fo  lebt  man  lang« 
kr  Sinn  ift  vielmehr  diefer:  Der  Menfch  gefällt  fich 
nmer  am  heften  bey  degi,  niroran  er  einmal  gc^ 
^bhnt  ift; 

FüTwabr,  fo  wie  man  lange  lebt,  fo  lebt  man  gut« 
n  Act.I.  Sc.  2,  WO  Hr.  /f.  einige  Mal  das  Wort  ver- 
eifen  r^ciprok  gebraucht,  und  fuh  verreijen  fagt, 
erkennt  er  befonders  V.  102:  Crede  huic  tute;  hie 
atn  titam  rem  melius  gefferit ;  und  überfetzt^  ihn  auf 
len  Jüngling  beziehend,  fo: 
/•  A.  L.  Z.     »gii.     Zweytgf  Bani^ 


Gieb  alles  nur  dem  JOngiing,  or  mackts  ficher  beflTer. 
Die  Worte  ^d  gegen  den  Kallikles  felbft  gerichtet, 
und  ironifch  fo  gemeint:   „Dem  trau'  nur  einer;' er 
wird  feine  Sachen  fchon  in  Ordnung  bringen, <•  — 
V.  i48  beifst  es  bey  Hn.  Ä.  ; 

D*B  tbat  ich,  ich  bekenn^  es,  M6garonides. 

Das  z weyinalige  i^A ,  dicht  hinter  einander,  einmd 
kurz  und  einmal  lang  gebraucht,  ift  fehr  unangenehm 
für  das  Ohr.  Warum  vertaufchte  Hr. 'flT.  nicht  das 
zweyte  ich  mit  einem  und?  -^  V.  153  ^^poßuulum 
hfOc  recepitt 

Er  bat  fich  den  hintern  Trakt  des  Haufes  vprbehaltem 
Warum  nichts 

Das  Hinterbaas  bebtelt  er  bey   dem  Haus^erkauf, 

In  der  erften  Scene  des  sten  Acts ,  welche  durch  ihre 
Verderbungen  und  Sylbenmafse  fo  fchwierig  iß,  und 
die  Hr.  K.  ganz  nach  dem  alten  Text  überfetzt  hat, 
ift  befonders  zu  bedauern»  dafs  ihm  der  hermanni- 
Tche  Text  abging.  Wir  geben  die  Beurtheilung  fei- 
ner Vberfetzung  diefer  Scene  auf,  weil  wir  uns  hier 
tiefer  ;in  die  Kritik  des  Textes  verfteigen,  und  mithin 
die  Grenzen  diefer  Recenfion  überfchreiten  müfsten; 

Act.  IL  Sc.  c.  V.  i  fagt  Philto ,  feinen  Sol^n  fu- 
chend:  Quo  ilUc  komo  feforas  penetrat  ex  aedibus? 
Hr.  /f.  üperfetzt  fchief :  „Wie  kam  er  aus  dem  HauP 
heraus?  richtiger   {cret,  tetr.): 

Wo  hinaus  wohl  der  Menfch  vor  die  Thtlr  laufen  mag  ? 
Ebendüf.  V.  56  fagt  der  Vater,  den  Freund  des  Soh* 
nes  tadelnd:    Nil  moror  eum  tibi   eJTe  amicum  cum 
ejusmodi   virtutibus,     Hr»  K.   überlotzt  undeutlich 
und  unprofodifch ; 

Mit  foicben  Tugenden  mnfst  du  wohl  Freun^fckaft  fehliefsen« 

Genauer  heifst  der  Vers  fo  ( troch,  tetr.  cat, ) : 

.    Dafa  ein  Menfch  ron  folcken  Sitten  Freund  dir  ift ,  geftlk 

mir  nicht. 

Act,  IL  Sc.  4*  ^'  5  Im  Hf-  -K^  exutum^  ausgezogen; 
es  heifst  exunctum^  verfalbt.  Ebendaf.  V.  14  Als  der 
Herr  und  der  Knecht  das  verthane  Geld  zufammen 
rechnen,  und  die  Rechnung  nicht  ftimmen  wll,  fagt 
der  Knecht  bey  Seite,  ujid  offenbar  zu  den  Zu« 
fchauern  gewendet: 

Sero  atque  ftulte ,  priui  quod  cautum  oportalt, 
pojtquam  comedit  rem,  pojt  rationem  putat* 

Hr.  K,  nahm  fie  Tälfchlich  für  Worte,  welche  an  den 
Herrn  felbft  gerichtet  waren,  und  überfetzt: 

Wer  TOther  fchlecht  wirtfafcbaftet,  macht  tu  fpic  und  albern 
die  Rechnung,  wenn  er  f ein yemi^gen  fchon  venehrt  hat. 
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Stau  etwa  fo  (bey  Seite): 

Zu  fpit  und  aiberii,  mrai  er  frflher  mufsre  thun,    ' 
macht,  er.  4ie  fle.chnung,  da  er  alles  duichgebrachr. 

Schief  ift  auch  in  derfelben  Scene  V.  38  überfetzt: 

Nequam  illud  verbmm  e/t ,  bene  volt ,    niß  qui  hene  facit» 

Die  Red*  id  wahrlich  duiDm ,    wohl  will  uns  >    wer  uns 

w.Qhltbut, 

Der  Sinn  ift  diefer:  „Es  ift  ein  fchlechtes  Wort, 
er  will  Alt  wohl,  wenn  er  es  nicht  darch  die  That 
beSveifet." 

Ebendaf.  V.50  u.  folg.  überfetat  Hr.  K. : 

Wir  Menfchlein  aber  werden  in  dem  Augenblick, 

in    dem    wir    diefs   Salzfäfscfun    unfrer  Seelü   (^falillum 

animai^ 
Terlie^en  y  Bettler ,  wie  der  reicUfte  Mann  am  Styx 
10  Hinfichc  des  Verniögcns  alle  gUich  gefchicst. 

Dem  Sinn  der  Worte  gemäfser  heifst  die  Stelle: 

Allein  wir  armes  MeirfchenvOlklein  haben  nur 

ein  Meßchen  Athem ;  haben  wir  den  sugerct^t : 

fo  wild  der  Bertfcr, 'wie'derReichfte,  nach  dem  Tod 

mit  gleicher  Wage  gewogen  in  der  Unterwell. 

Act.  III.  Sc.  3.  y.  53  fagt  KallikW'  zu  einem  liftigen 
Einfall  feines  Freundps :  fatis  feite  et  probe»  Hr.  if. 
überfetzt:  „recht  liftig  und  dock  ehrlich.**  Wo  hie- 
fse  probe  diefs  beym  Plautus?  —  Es  heifst  bcy  ihm: 
gefcheidt,  -piiflig,  klug,  wacker.  —  Act. IV.  Sei. 
V.  1  Salß potent i  et  multipntenti  ete,  „Dem  Sals* 
und  Vielvermögenden**  —  eine  ungrammatifche  und 
unpoetifche  Verbindungsart.  —     Act.  IV.  Sc.fi.  V.  ij 

bis  14 ß  quid  ego  addidero  amplius,    eo  con- 

ductor  melius  de  me  nugas  conciÜaverit.  Hr.  iL 
überCet2t : 


ich  das  nun  rafjiniret  . 
für  ihn  hodi  beffer  aoi. 


—    —    wenn 
fo  fillt  die  Schelmerey 

Was  foll  das  heifsen? 

■  *      • 

Ebendaf.  V.94.  DerSykophantgiebt  fich  denNa^ 
naen  Fax,  offenbar  mit  Rückficht  auf  die  Bedeutung 
jenes  Worts  als  Jnierjection,  wo  %yir  etwa  fagen  wür- 
den :  „Und  damit  Bafta !  Fort  ift  es  ! "  — :  Die  Über- 
fettung Friede  ift  daher  unpallend.  LelEng  ia  feiner 
"Nachbildung  des  Trinummus  itn  Schatz  wählt  das 
Wort  Raps ,  und  diefs  ift  offenbar  für  den  Zufam^ 
ttienhang  das  ^aflendfte. 

Act  IV.  Sc.  4.  DiefeScene  hat  manche  kleine  Un- 
richtigkeiten und  Flüchtigkeiten  in  der  tJberfetzung. 
Die  beiden  erften  Verfe  derfelben  haben  bey  dem  al- 
ten Dichter  einen  fo  leichten  hupfenden  Oang,  Wel- 
cher dem  Raufche  des  Sprechenden  angemeflen  ifi^ 
Stafimus  fagt  ( troek.  tetr,  cat, )  : 

Sießme»  face  te  propere   celerem,   recipe  te    ad  •dommum 

domum% 
ne  fuhito  metus  exoriettur  fcapulis  fiuhitia  tma. 

Was  follen  hier  wohl  die  Ichw^r&Uigeli  Alexandriner 
des  Hn.  /f. ; 

Nun  Freund ,    nnn  seig*  dick  fchuell  •   eiP  heiia  su  deintln 

.    •  .  ucrrn» 

dafs  nicht  dein  RQcken  biild  durch  .deine  Thorheit  zittert. 

« 

Treuer  und  dem.Origind.  anfchmi^ender  würd<9n 
die  Verfe  mit  Einmifchung  von  Kürzen  to  iautea : 


Stafimui  •  mache  dich  eilig  von  dannen «  lauf  in  das  Haas 

des  Herrn  ?urack. 

dafs  nicht  Bracks   durch    deine  Tollheit  deinen  Schulten 

Furcht  erwächfl. 

Ebendaf.  V.a5  las  Hr.  R.  noch  fubrtfmit  ftatt  fubri- 
puerit^  und  brachte  daher  einen  fchielenden  Sinn 
heraus.  Staßmus  nennt  feiiie  Mitzecher  fo  gewandte 
Spitzbuben ; 

quorum  unus  führipurrit  currenti  curfori  folum^  (edit,  HermS) 

Hr.  K  überfetzt  diefen  einen  Vers  fo : 

—     —    —    Ton  denen  Einer 
eutß  einem  Laufenden  im  ftärkften  Lauf 
die  Sohlen  ron  den  FüCsen  fiahl.  CO 

Richtiger  fo: 

deren  jeder  einem  Liufer».  wenn  er  läuft«  die  Sohlen  ftiehk. 

Ebendaf.  V.  80  bis  84- •'  Wer  hörte  wohl  in  folgender 

Periode,    wenn  man  fie  ihrer  Abtheilung  entkleidet, 

Verfe  heraua? 

Ich  armer  Mann  fuhr  durch  die  gröfsten  Meere  mit  l  Gefahr 
des  Leben it  miuen  durch  Secrduber  |  glücklich  und  wohl- 
behalten, und  geh  nun  zu  Grunde  |  durch  die,  fä:  die 
ich  das  in  meinem  Alter  that.  |  Der  Schmefz  raubt  mir 
Befinnung. 

Treuer,  und  nach  dem  Sylbenmafse  überfetzt,  laaten 
diefe  Verfe  {troch.  tetr.  cat.): 

Auf    die    gröfsten    Meere  'wagt*    ich     mit    den    kUinfien 

Saehen  mich 
mit  Gefahr  felbfl  meines  Xebeiis ;  durch  Korfaten  ohne  Zahl 
.  barg    ich    mich   und    kehrte  ,  wieder ;    nun    foJl    ich  hier 

untereehn« 
und  uro  dict  fAr  die  ich  eben  mich  im  Alter  abgemflht. 
Ach,  der  Gram  Hörst  mir  das  Herz  ab.  -— 

( Mit  den  kleinßen  Nachen .  minimis  vehiculis ,  ftatt 
der  Vulg.  meis  pericitUf^  f»ach  einer  fehr  gelungenen 
Verbeilernng  von  F.  H^^othe^  8.  A<^llen  Ausg.  des 
Plautus  Tom.  III.  p.  45g.) 

Zum  Schlufli  diefer  llecenfiGln  'laHetfi  wir. nur 
noch  die  erften  40 Verfe  de^  Prologs  desPoenulus  fol- 
geil ,  welcher  zu  den  feinften  und  witzigfteh  des  al- 
ten Komikers  gebort,  wenn  auch  Juftus  Lipfias  (i#  , 
Amphith,  cap.  15)  ihn,,  ohne  fich  ausfuhrlicher  dar* 
über  zu  erklären,  zwar  für  plautinifch,  aber  nicht  1 
von  Plautus  felbft  herrührend ,  bezeichnet.  Die  Le- 
fer  w^erden  bemerken ,  in  wiefern  Hr.  IT.  dem  Origi-  ' 
nal  nächgefolgt  ift,  weVden  es  aber  mit  uns  bedauern, 
dafs  er  diefen  Prolog  zu  wenig  als  Parodie  eines 
tragifchen  aufgefaßt  hat,  welcher  den  Ariftarch,  ei- 
nen Zeitgenoilen  desEuripides,  in  (einem  Trauerfpid 
Achilles  zum  Verfafl'er  hatte,  und  der  vielleicht  kon 
vor  dorn  Poenulus  auf  die  römifche  Bühne  gebracht 
war.-  Dafs  der  Dichter  eine  Parodie  gebe,  deutet  er 
felbft  durch  das  Wor|  eommpntari  im  erften  Vers  an, 
für  welches  Hr.  if.  die  nicht  fehr  empfehlenswerthe 
Conj.ectur  von  Muretus  ^^imitari**  fich  gefallen  lief«. 
Auf  dieUnregelmäfsigkeit  der  kußnerJrhefkVerfe  glau- 
ben wir  fchon  dadurch  hinlänglich  aufmerkfam  211 
machjsn,  wenn  wir  die  Lefer  bitten,  diefelben  auch 
nur  mit  den  Finsern  zu  meflen ;  und  was  wir  foiift 
gegen  einige  Stellen  zu  fagen  hXtlen,  möge  der  ver- 
finderte  Druck  und  die  eigene  Überfetimng,  w«l^^ 
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rergleicbenäen  Lt» 


vW  angcrefaloflen  haben» 
ir  lagen. 

Prolog, 

Ich  will  nun  Ariftarchs  Achill  nachahm0n,    ^5}  F.} 
lind  aiii  dem  Traueriyiel  auch  meinen  Anfang  nehmen. 
Sefd  iiill  und  fchwaigt  und  inerKc  gut  auf!     (^4  F.^ 
Der  Schanfpiei^onif  wünfchet,  dafs  ihr  tein  tuhörät» 
und  ailo  ruhig  auf  den  Bänken  ßtsen  bleibt, 
fofvohi  die  Satten,  als  die  Hungrigen.     (5  F,^ 
Wer  fchon  ^egcHan  hat »  hat  wahrlich  klug  gethan ; 
'wer  noch  niclit  afs »  kann  fich  an  der  Komödie  weiden*" 
Denn  wer  daheim  zu  eflen  hat»  und  unfertwegen 
lieh  nüchtern  daher  (eiztp  i(l  nicht  seicheidt.     C5^Q 
Kun,  Herold,  hebe  dich  und  hei fs  das  Volk  aufpa/fen/ 
ich  warte  hing  fchon  ,  ob  du  deine  Pflichten  kenn  It. 
£rheb«  deine  StimmV  von  der  du  leibfl  und  lebft! 
Wenn    du    nicht  fchweigfi,    fo  falTet   dich  der  Hunger 

fchweigend. 

Nun  feti'  dich  Qrefidü'),  dafs  du  dir  zweyfachen  Lohn 

Ter  dien  ft. 
Schon  guti     Jetftt  hahet  meinen  Zircularbefehl  f 
£s  Komme  keine  Dirne  im  Theater  her, 
kein  Lictor  mache  Lirm  mit  Worten  oder  Stäben« 
Kein  Platkan^eifer  Areicbe  vor  der  Naf  herum, 
nnd  filhre  Niemand  zu  dem  Sitz ,  fo  laug  gefpielt  wird, ' 


K 


tm 


oder  für  fich  bfizaliTn ,  und   wenn  fie  das  nicbt  können« 


«   heim  «sehen  und  sweyfaches  Unheil  meiden,    ^51  F.^ 
dafs  fie  nicht  hier  dieil«t/jtf »  und  zu  Haus  der  Riem  Järht, 
ivennße  ßch  nicht  um  den  Befehl  bekümmern, 
Die  Ammen  Tollen  ihre  kleinen  Bankerte 
SU  Hau«  behalten  und  nicht  lus  Theater  tragen, 

K  daft  ho   nicht  diirfien  und  die  Kinder  Hungers  Serben, 
und    dann     voll    Hunger«      wie    die    Böcke«     meckern 

Qolwagiant) 
Die  Frauen  foUen  ftiile  cnfchaun,  Rille  lachen,  ^ 
ttud  ihre  hellen  Stimmen  moderiren,  j    (5SF0 

Zu  Haufe  Tollen  fie  gnuß  plaudern  ^  aber  j 

,.    hier  nnd  daheim  den  vVfäiinern  nieht  befchwerlich  fallen. 
Was  nun  die  Schaufpielherrtt  betrifft,  fo  foUon  fie 
unwütdigen  Schaufpielern  nicht  den  Preis  ertlieilen, 
auch  keinem  aus  raneylichkeit  zur  Thür  ^uauswerfen« 
damit  der  Schlechrre  Be0'orn  Tor^ezOgen  wird. 

•.    Und  ihr  I«akey*n.  das  lUtt'  ich  bald  vergeflen« 
Ihr  brecht .  fo  lange  die  Komödie  dauert, 
in  eine  Schenke  ein ,  vorzüglich  jetzt ,  da  die 
Gelegenheit  euch  günfli^-ift,  nnd  Kuchen  dampfen  I 
Ss  wird  nun  alles  herrlich  gehn ,  wenn  Jeder  hilt, 

.    was  die  Gefetze  der  Theaterwelt  vor/chreiben. 


Überfettung   des  Reeenfsnten* 
Des  Arifiarch  Achilles  wiihi*  ich  mir  zum  Text« 
Aus  jenem  Trauerfpiele  nehm'  ick  den  Beginn.    ' 

'        «fVerltummt    und    fchweigt    und    gebet    meinem    Wort 

Gehör  l  •* 
Zuhören  keifst  euch  der  Theatereencral. 

5.     Gefafsten  Muthes  foUen  ßtzen  auf  der  Bank« 

fowohl  die  hungrig,  als  die  fatt  gekommen  find, 
Ihr;  die  ihr  afset,  thatet  gar  viel  wmiicher, 
die  ihr  nicht  afset ,    werdet  fatt  durch  nnfer  Spiel. 
Denn  wer  daheim  zu  efien  hat,  der  ift  ein  Narr, 

10.   uro  unfertwegen  ohne  Frflhliack  herzugehn. 

„Steh  auf,   o  Herold,    heifse  fchweisen  jetzt  das  tToIk." 
Schon  lange  wart'  ich ,  ob  dn  wohl  dein  Amt  verftehlt 
Lafs  jetzt  die  Stimm*  ertönen ,  die  dich  hoUt  und  föilt. 
Denn  fcfareyft  du   nichts  befällt  der  Hunger  fchweigend 

dich. 

15.  Auf,  helfe  lie  fiuen,  dafs  du  doppelt  Lohn  empfingft. 
Kecht  wohl  eethaa,  dafs  ihr  beachtet  mein  Gebeifsi 
Kein  feiles  Madchen  fitze  hier  im  Vordergrund! 
^         Der  Lictor  fchweige,  ranfche  mit  den  Ruthen  nicht« 
noch  ech'  ein  Plauanweikr  vor  der  Nafe  mir, 

to.    noch  nihr'  er  fitzen,  wenn  wir  auf  der  Bühne  fiehn. 
Die  müfsig  lange  zu  Hanfe  fchliefen ,  müfien  jetzt 
ganz  ruiiig  fieheu»  oder  fich  dem  Sdilaf  entziehn. 
Kein  Knecht  foli  fiuen ,  dadi  dem  Freyen  bleibe  Platz« 
oder  foll  den  Platz  bezahlen;   kann  eth  aber  nicht, 

^5*    fo  eeh  er  nach  IlanP  und  miüde  doppelt  Ungemach« 
dals  hier  nicht  Ruthen  ihn  zerbliun,  die  Peitfche  dort, 
hat    er    verfiomt    Yiras,     wenn    der    Herr    nach    Haufe 

kommt.  . 
Die  Ammen  foUen  ihre  kleinen  Kindelein 
zu  Häuf  abwarten ,  nicht  s«m  Schauf^iiel  bringen  her, 

30.    dafs    he    nicht     felbfi    vor    Durü ,     vor     Hunger     die 

vergeh  n, 
noch  hier,  wie  jange  Böcke,  hungerieidend  fchrejn. 
Die  Frauen  follen  ftüle  lachen,  ftiUe  fchaun, 
nicht  hören  lafien  ihrer  Stimmen  Glocken fpiel. 
Zu  HauP  abmachen  follen  fie  ihr  Wortgezänk, 

55.   dafs  &e  nicht  hier,   wie  dort,   den  Männern  lifüg  find^ 
Und  was  darauf  die  Spielbeforger  anbctriiFt: 
fo  werde  keinem  Kfinnler  unverdient 'der  Preis, 
noch  werd'  er  ausseAofsen  aus  Parteyllchkeit, 
dafs  Schlechte  nicht  den  Beflfern  vorgezogen  fiiM3. 
40('  Und  nun  noch  eins,  was  mir  beynah  entfallen  iJd: 
fi)  lang  das  Lufifpiel  dauert,  flfirzet.    ihr  Lakeyn,^ 
in  die Gark fich*  ein;  jetzt,  da  es  euch  yeiftattet  ift, 

ß*  tzt,  da  die  Eifenknchen  dampfen,  lauft  hinzu! 
iefs,  was  ich  als  Theaterhochbefehl  entliel«, 
ift  wohlgethan«  w«nn  jeder  defien  eingedenkt. 


KLEINE        SCHRIFTEN. 


Avsi.Ani>f8CHS  Sprachkukds.  pf^ttenbergt  b.  Seibt; 
^  lingua  ruffiea  ex  eadem  eum  famscrdamica  matre  orien^» 
\i  prognata,  Adjectae  funt  obfervationes  de  ejusdem  lin« 
ae  cum  aliis  cognstione  et  de  primi«  RulTorum  fedibus. 
ripfit  Cortradus  Gottlob  Anton ,  LL.  Orientt.  Prof.  publ. 
1.  in  acad.  Witemberg.  oet.  ißog.  46  S.  ß«  —  .ß*«  Abu- 
hkeit ,  welche  die, fiavifchen  Sprachen  aaf  der  einen,  und 
;  medifch-indifcheu  Sprachen  anf  der  anderen  S«ite,  fo* 
>hl  in  ihren  Wurzeln  als  in  ihren  Flem>Ben  mit  den  eebil* 
ten  Sprachen  des  Oocidents  zeigen,  kann  leicht  tut  eine 
pr angliche  Verwandtfehaft  der  navifchen  Sprachen  mit  den 
:difcli*indifchen  fflhren ,  und  auf  die  Vermuthnng  einer  all- 
meinen Quelle  leiten,  aus  weldier  auf  der  einen  Seite  dit 
vifchen  und  fibrigen  geh>^deten  Sprachen  des  Occidents, 
i  der  anderen  Seite  die  Sprachen  des  mittleren  und  füdli- 
en  Afiens  flolTen*  Der  Vf.,  fchon  längR  als  gelehrter 
mclifoifcher  bekannt»  fucht  nun  in  diefer,  durch  feine  Auf* 
hmc  zum  EhrenmitgHede  .dbr  Gelehrten -SocietJt  auf  dev 
livetfiiit  stt  MoikiUTennl«(iit«ii.idinfc  befond^rs  d«i  Ur* 


[prang  des  ruiTifchen  Volks  und  der  ru/fifchen  Sprache  ans 
dem  medifchen  Iran,  durch  eine  Vergleichnng  der  fiavifchen 
Sprachen  mit  dem  Sanfkrit  nach  dem  Sidh^rubam  des  Fra 
Paolino,  zu  erweifen,  oder  wenigftens  die  GruadHuieu  zu 
ziehen,  deren  vollendete  Ausführung  er  einem  gröfsercn 
Sprach*  und  Gefchichts-Knndi|^n  dieles  Fachs  überUfst.  Fol- 
gendes find  die  Refultate  feiner  Disputation :  1)  Die  gröfste 
Ähnlichkeit  der  m/Iifchen  Sprache  mit  dem  Sanfkrit,  und  die 
mannichfalti^en  Spuren  des  orientalifchen  Sprach charakters, 
welche  der  Vf.  nach  den  Kriterien  feiner  firflberen  Schrift: 
Verfucht  das  zuverläffivjte  Unterfcheidungszeichen  der  orien* 
talifchen  und  occidentoTifchen  Sprachen  zu  entdecken  TLeipz. 
>79^}«  in  der  rn/Tifchen  Sprache  findet,  weifen  auf  eiae  ge* 
meinfcbaftlicJie  Mutter  be^ider  Sprjichen  hin.  2^  Diefe  ge- 
mein fchaftlicho  Mutter  ift  die  alte  perfifche  oder  medif^e 
Sprache,. weil  die  roeiften  Endungen  des  Subftantiv- Verbumt 
aus  Pronomtneu  altperfifcher  Sprachen,  nicht  des  Sanfkiiti, 
gafloflen  zn  feyn  fcheinan ,  «nd  überdiefs  die  Deideii  Sprachen 
gemeinfduii^tlkhan  Wörtvr  fewohl  ab  aad#ra  in  den  altperfi- 
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fchcn  Spracbanfidi  wieJer  Enden,  Daf»  dicfa  »ber  minder 
noch  unbeKmnatflnnoTd.chaldiifchen  Sprache,  wo  nicht  völiig  ^ 
gleich»  doch  in  einem  hohen  Grad©  verwandt  gewefen  fey, 
^hellet  aus.  der  bedeutenden  Anaahl  cbaidäiCcber  Waner. 
welch«  ipan  in  den  Sanrkiitbachern  fowoUl  aU  in  den  flavi- 
fchen  Sprachen  findet.  3^  Weil  die  ruöirche  Sprache  mehr 
Spuren  des  orientalifchen  .Charakters  an  fich  trägt,  als  di© 
polnifche  und  wendifche ,  und  die  meifien  ihrer  Wörter  eine 

Sröfsere  Ähnlichkeit  nait  den  gleicbbedeurenden  Wörtern ' 
er  perfSTchen  und  famfcrdaraifchen  Sprache  haben:  fo  hat 
fie  Durißh  mit  Recht  »u  den  «ntifohen  oder  orientalifchen« 
und  die  polnifche  zu  den  (tavifchen  oder  occidenialifchen  ge- 
sihh  l  die  böhmifche  Sprache  aber  liegt  zwifchen  beiden  m 
der  Mitte,  und  die  riiffifche  kömmt  der  medifchen  und 
famfcrdamifchen  Sprache  naher  als  ihre  übrigen  Schweftern. 
4")  Da  ^ie  ruflifche  Sprache  von  mehreren  öanfkritvvöricrn 
das  d  oder  t  beibehalten ,  die  polnifche  und  wendifche  hin- 
eeeen  diefe  Buchftaben  mit  den  Zifchlautern  df,  feh,  tfck 
Teriaufcht  hat:  fo  vnrd  dadurch  Dohrowskys  Meinung  bc- 
ftitiet »  dafs  die  eine  CUffe  flavifcher  Sprachen  mit  der  nie- 
derdeutfchen ,  die  andere  mit  der  oberdeuifcheu  Mimdaro  zu 
vereleichen  fey.  Dicfs  weifet  aber  wieder  auf  eine  nahe 
Vcrwandtfchaft  der  ruflifchen  Sprache  mit  der  medifchen  hin, 
weil  fich  ein  »hnlicher  Ünierfchied  zwifchen  der  mit  der 
medifchen  verwandten  chaldäifchen  und  hebriifchen  Sprache 
findet.  5")  Zugegeben,  dafs  die  polnifche  und  wendifche 
Sprache  viele  Wörter  aus  der  deutfchen  aufgenommen  ha- 
be: fo  flolTcn  doch  die  Wörtef  der  ruHifchen  Sprache,  wel- 
che fie  mit  anderen  flavifcben  gemein  hat ,  gleidi  dem  La- 
teinifchon  nnd  Griechifcheh ,  aus  Einer  Quell«  mit  dem  reinen 


fchen  und  lateiniFcIien  Sprache  ß<  .  ^  .  ,  , 

fer  Wörter  floCTen,  wie  fich  leicht  zeigen  läfst,  nicht  aus  de? 
deutfchen»  griechifchen  und  lateiuifchen  Sprache,  fondern  aus 
der  medifchen ,  all  der  gemeinfchaft liehen  Mutter  aller,  6) 
Weil  die  ruffifche  Sprache  nicht  nur  mit  dem  Sanfkrit  ver- 
wandt, fondern  auch  wegen  der  beybehaltenen  .Spuren  des 
Charakters  orientaKfcher  Sprachen  deren  iltere  Schwetter  ift: 
fo  «ehört  fie  zu  den  iitefl/en  Sprachen ,  die  wir  kennen.  7) 
Da  das  Sanfkrit  die  Mutter  vieler  indifcher  Sprachen  ift :  fo 
folEt.  dafs  alle  deren  Töchter  jünger  als  die  ruflifche  feyen, 
welche  weniger  als  das  Sanfkrit  m  den  Charakter  der  occi- 
dentalifchen  Sprache  ausgeartet  ift.  SJ  JL)er  Charakter  der 
ruflifchen  Sprache  führt  uns  in  die  Gee:end  des  alten  Medi* 
fchen  oder  Iran ,  als  den  ürfit«  der  Rullen  und  Slaven ,  wel- 
chen die  Ruffen  fchon  vor  dem  13  Jahrb.  vor  C.  G.vef he- 
ften. oD  Ware  «8  erwiefen,  dafs  der  Dual,  den  felbft  die 
alte  Havonifche  Sprache  kennt ,  in  der  ruflifchen  Sprache  nie- 
mals üblich  war:  fo  liefse  fich  daraus  fchliofsen,  dafs  die 
Ruiren  fchon  zu  der  eben  angegebenen  Zeil  aus  ihrem  ür- 
üue  ausgewandert  feyen,  die  Slaven  aber  erft  dann  ansao- 
cen,  als  das  Sanfkrit  den  Dual  angenommen  und  dbn  Cha- 
rakter der  orientalifchen  Sprachen  abgelegt  hatte,  was  jedoch 
vor  der  Abfafl'ung  der  ihefien  Bücher  gefchehen  f«yn  mUfs. 
So  viel,  fagt  der  Vf.,  lifst  fich  aus  de|n  Charakter  der 
ruflifchen  und  verwandten  Sprachen  fchliefsen ;  fragt  man 
aber ,  in  wiefern  fich  aus  der  Gefchichte  die  Zeit  errathen 
lafle,'  in  welche  die  «rfle  Auswanderung  der  Ruflen  fällt:  fo 
Könnte  es  leicht  feyn,  dafs  die  Erobernn^en  des  Ninus  im 
eanzen  Orient ,  im  ao  Jahrb.  vor  C.  G. ,  die  damals  nomadi- 
fcheu  Rnffen  bewogen,  mit  ihren  Heerdem  in  nöidlichere 
Gebenden  zu  ziehen,  wie  Herodot  IV,  11  von  den  Skythen 
erzählt .  die  mit  den  Ruffen  einerlei  Weg  einfehlugen.  Wir 
ttbcr^ehen  das  übrige  Gefchicbtliche  des  Vfs. ,  weil  er  felbft 
wendet  Aafpruch   darauf -macht,    feine  Meinung  von    dem 

Griechifch.        Sanfkritifch«        Rn/Gfch.        Folnifch.        Wendifch.       Böhmifch,        SUvonifob. 


Drfitte  der  Rnffen  durrk   gerchichtliche  Datc   t«  begründen, 
als  durch  eine*  Sprachen vei gleich uug,    wef&halb  er  am  £nde 
noch  einige  Mittel  au   die  Hand  giebc,    wie  man    fefbh  vo« 
einem  je  Jen,  der  Gramtnaiik  unknndieen.    Fremden  den  in- 
neren Bau   feiner    Sprache   eriorfchen    nönne ,    um    die    Ver* 
watidtfchaften    der   Spiachen    giü'idlicher   als   bisher    kennen 
zu  lernen«     Was   aber  die  Sprachenvergleichung  des  Vfs.  be- 
triftV:  fo  ift  Rec.  ku  wenig  Kenner  der  verglichenen  Sprachen, 
um  fich  ein  abfprechendes  Uitheil  über  des  Vf«.  grammatifche 
Deductionen  aiiiumafsen.      Doch  werden  die  fchi^achen  Sei- 
ten im  KAfoiuivment  de»  Vis.  *  worauf  er  die  aneefrihiien  He- 
fuhate  gründet ,  Jedem  von   felbfl  einleuchten.     Rec.  erinnert 
nur  Folgendes:     1^  Indem  der  Vf.  das  Sanfkrit  zu  'den  orien- 
talifchen Sprachen  zfthlt :  fcheint  er  durch  feine  Kenntnifs  der 
bisher  fogenaiiutcn  orientalifchen  Sprachen,  oder  de^  aramäi- 
fchen  •   zu  der   uuftatthaften  Vorausletzune   verleitet  zu  feyn, 
dafs  alle  Sprachen  de)  Orients  urfpriinglico^en  Charakter  der 
aramäifchen  Sprachen  echabt ,  uno  nur  durch  Ausartung  IVlan- 
^hes  vom  Charakter  der  occidentaiifchen  Sprachen  angenum« 
men  haben.     Wegen  diefer  Vorausfetzung  mifcht   der   Vt.  ms 
viel    Unft«|tthaftes   und   Fremdartiges    in  feine  grammatifchen 
Unterfucfaungen  ein ,  und  anftatt  aus   dem  vöIHe  heterogenen 
Charsikter   der  aramftifdhen  und  medifch  -  indifdien  Sprachen 
auf  eine  urlprüngliche  Verfcbiedenheit  derfelben  zu  fchliefsen, 
findet   er  in   den  letzteren   ntir  Ausartuneenj  ohne  fich  euch 
nur  auf  einen  Fingerzeig:  einzulaflen ,  wie  mefe  Ausinune  ha* 
be  gelchehen  oder  veratUafst  werden  können.  sO  Wenn  fchon 
durch    die  eben  angeiflhrte  Bemerkung  Vieles  mIU,    w^as  der 
Vf.  atkf  iaifchen  Stüuen    fo  mühfam'  aufgebaut  hat:  fo   hnkc 
manches  andeie   um   der  Schwäche  der  Stützen  ^Uen,  i^or- 
auf  CS  ruht.    Der  Vf.  ift  gar  zu  geneigt,  blofses  Scheinen  für 
objeciive  Gründe  zu  nehmen,    und  aus  dem  blofs    fubjectiv 
Besründeten  Folgerungen  herzuleiten  ,  welche  eben  fo  unfiatt- 
hau  Und,  als  die,  welche  fich  auf  falfche  Prämiffan  grniiden; 
der  Folgerungen  nicht  zu  gedenken ,    welche   nickt  noih wen- 
dig aus  ihren  Prämiffen  fiiefsen.   3])  Zugegeben,. dafs  die  gio* 
fse  Familie  der  fo  weit  verbreiteten  flavifcben  Sprachen  ein« 
fokhe  Vcrwandtfchaft  mit  den  Müttern  der  perfifchen  und  in« 
ducken  Sprachen  zeigt,  dafi  fie  fich  nicht  nur  in  vielen  Wur» 
zeln  oilenDart,/ welche  in  keiner  anderen  der  verwandten  Spra- 
chen angetroffen  werden ,  fondem  auch  in  einigen  grammati- 
fchen  Formen  and  Flexionen ,  kurz  in  folchen  fieftandtheileaj 
die  nicht  in  die  Zufälligkeiten  der^  Sprachen  eerechnet  werden 
können,  fondern  zur  inneren  Structnr  d«rfelben  eehören:  fo 
müfste  man  v^ohl  vor  allen  Dingen   eift  iatjtifeh  •Togifch  nnd 
gefchiclitlich  ausmachen,  weiche  derfelben  man  für  die  äliefte 
und  reiufte  halten  darf,    um  fie  hty  der  Beortheüung  ihre* 
VerwandtCchalt   mit   den    medifch  •  indtfchen    Sprachen    zum 
Grunde  zu  legen.    £s  mufs  daher  wenigftens  fehr  betremdea, 
dafs  der  Vf.  gerade  die  ruflifche  Sprache  für  die  iltefie   und 
am  wenlgften  ausgeartet  halt,  welche  unter  allen  flavifchen 
Mundarten  am  meiften  mit  fremden ,    theils  finnifchen    nnd 
fchwedifchen ,  theils  fervifchen  nnd  griechifchen ,   theils  tata- 
rifchen  und  mogolifchen  Wörteni  und  Formen*  vermifcht  ift, 
und  welche  man  nach  ihrer  Ausbildung  und  Verfeinerung  für 
die  jüngfte  ihrer  «Schweftern  halten  möchte.     In deffen  bleibt 
es  immer  auffallepd,  dafs  in  mehreren   verglichenen  W^Uftem 
und    Formen   die    ruflifche   Sprache  eine   nähere   Verwandti* 
fcbaft  mit  .dem   Sanfkrit  verräth,    alt  andere   flavifche   Spra- 
chen •     wiei^ohl    faft   alle    derfelben   auch    in   anderen    ver- 
l^andten  Sprachen  mehr  oder  weniger  ähnlich  lauteti.     Mit 
Übergebung    der  Nennvtrörter   und   Zahlwörter,    unter  wel- 
chsn  z,  B.  das  ruflifche  dwa»  St  %  tri,    5,  Jchetulre,    4  mit 
dem    fanfkritifchen   duittja,    tri  und  tfchatwar  auffallend  zu- 
fammenftimmen ,    führen    wir  nur    folgende  Flexionen  des 
Hülfswortes  an: 


etfM 


s7(,-  97^\ 


sm 


H9I 


afmi 

efmj 

aß 

^fi 

afti 

•      eßj^ 

afmu 

efnii 

aßhu 

eßö 

msßi 

H 

jefiem        ja  sfom  /,  sfym,  gfem^ 
jeßes  ta  sfa  gfy 

jeß  won  js  /.  /e  ^ifi 

jtßefmy  mü  sfmU  if"^ 

jeßsjfchi   wäßfchoßßfcjie  gj'te  . 
fßn  Wönji  ifu  gfam 


je/am 
jefl 

jifma 
ieße 


Ti-va 


i*a 
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ERBA  UUN  G  SSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b..  Fleifcher  d.  J. :  Predigten  über  di0 
gewöhnlichen  Sonn  -  und  Fefltags  -  Evangelien 
des  ganzefi  Jahrs  von  M.  Johann  Friedrieh 
Krau  Je  i  Domprediger  und  Schulinfpecior  in 
Naumburg.  Zweiter  Jabrgang.  Erder  Band. 
i8<>8-  270  S.  Zweiter  Band.  i^oq.  047  S.  gr.  g, 
(sKtblr.) 

-/er  Wunfch  der  Gemeine  des  Vfe.  diefer  Predigten, 
uich  Lefurig  feiner  gehaltenen  Vorträge  (ich  wie- 
t:rhQlc  e  bauen  zu  Können,  yeranlaTäte  ihn  zur  Her- 
i.^gabe  dea  erden  Jahrgangs  derfelben.  £s  fand  die- 
jr  ein  gröfseres  Publicum,  als  der  Vf.  erwartete,  und 
)  folgt  nun  jenem  erßen  Jahrgange  ein  zvveyter. 
>ie  hier  anzuzeigenden  Vorträge  find  jener  AulVode- 
mg  zum  Drucke  und  diefer  freundlichen  At^fnah- 
le  in  einen  gröfseren  Kreis  von  Lefern  vollkommen 
»würdig.  Die  Wahl  der  abgehandelten  Gegpntlände 
\  fehr  anziehend ;  fie  hält  die  gf^iltigen  BedürfnilTe 
er  Zuhörer  in  unferer  bedeutungsvollen  Zeit,  und 
ie  religiöfe  Beuriheilung  der  grofsen  Ereignifle 
erfelben  feft  im  Auge,  und  umfafst  Gegenßände, 
ie  in  gedruckten  .Predigten  feiten  aus  dem  Stand- 
uncte  der  Religion  betrachtet  werden.  Die  Ausfüh* 
ing  ift  leicht,  natürlich  ,  ^v^rdevoH  und  erwär- 
lend ;  nur  di^  Eingänge ,  deren  beynahe  jede  Pre- 
igt  zwey  hat,  find  meiH  zu  lang  und  zu  weit  ausfao- 
nd«  Die  Angab'e,  einiger  Hauptfätze  möge  den 
/uiifch  na<?h  der  Belehrung,  welche  diefe  Predigten 
^* währen,  erhöhen.  Über  die  Vereinigung  der  Kün- 
e  und  Willenfchaften  zum  Diend  der  Religion;  am 
5rti'n  Sonntag  n.  Trinit.  —  Die  Religion  ftiftet 
2n  fchönften  Bund  zwifch^n  Anmuih  und  Würde; 
n  Fefte  Maria  Heimfuchung.  —  *  Vitr  Worte  des 
iriftl  chcn  Glaubens,  die  nicht  vergehen  werden  ; 
n  Tage  Pttri  und  Pauli.  Diefe  Predigt  ift  nach  dem 
liillerfchen  Gedichte  :  „Vier  Worte  dns  Glaubens**, 
?llen  Verfe  auch  eingerückt  find,  abgefafst.  —  Über 
e  neuefte  Anklage  gegen  den  Proteftantismus,  dafs 
'  von  dem  überhandnehmenden  Erkalten  ^fi%  Ge- 
bls  für  die  Religion  eine  vorzüglfche  Urfache  fey ; 
n  Reformationsfefte.  —  Die  verfchiedenen' Stände 
2r  bürgerlichen  Gefellfchaft  in  ihrer  Beziehuiig  auf 
ie  höchften  Zwecke  der  Menfchheit;  am  3ten  Sonn- 
g  n.  Epiphan  —  Der  Staat,  das  Haas  und  die 
irche,  als  drey  unzertrennliche  Biklungsanßalten 
ir  den  Menfchen;  am  S3fien  Sonnt,  n.  Trinitat.  — 
brigens  bemerken  wir,  dafs)  die  hier  mitgetheilien 

J.  J.  Ja,  Z.     iSii«     Zwcyter  Band. 


Predigten  nicht  in  der  Reihe  der  Sonntage  fortlaufen, 
eine  atigemeine  Inhaltsanzeige  aber  am  SchluiTe  deft 
letzten  Bandes  die  Lefer  in  Aen  Stand  feteen  fall,  die 
für  jeden  Sonntag  beftimmte  leicht  aufzufinden :  fo 
wie  fchon  jetzt  dem  zweyten  Bande  eine  vorläufige 
Inhaltsanzeige  der  beiden  erften  Bände  vorgefetst 
Ut  V.Pf. 

Ravensburg  ,  b.  Gradmann  :  Andachtsbuch  für 
Schwangere ,  Gebärende  und  Mütter  aller 
chrißltchen  Conjelfionen»  Von  Johann  Jako^ 
Mayer 9   evangel.  Prediger  in  Biberbach.    iQio.. 

»34  S.    gr.  8. 

Diefes  Andachtsbucfa,  das  fichauf  Lagen  im  menfcb* 
liehen  Leben  bezieht ,  die  von  hoher  Wichtigkeit 
find,  und  vor  Allem  aus  dem  Standp uncte  der  Reli- 
gion betrachtet  werden  follten,  verdient  fchon  üa. 
der  Neuheit  der  Idee  willen  Aufmerkfamkeit.  So 
wenig  wir  es  für  Bedürfnifs  halten  können,  dafs  für 
die  einzelnen  Stände  in  der  bürgerlichen  Gefellfchaft 
eigene  Andachtsbücher  abgefafst  werden :  fo  zweck« 
mäfsig  erfcheint  es  uns ,  die  ganz  eigene  Lage  und 
Gepiüthdßimmung  der  Mutter  in  der  Annäherang  zur 
Entbindung  und  nach  derfelben  ins  Auge  zu  faflen-, 
und  ihren  Anfichten  und  Gefühlen  eine  religiöfe 
Richtung  zugeben.  Der  \!^.-4iat  für  den  gröfseren 
Kreis  derer,  die  fich  in  diefer  Lage  nach  religiöfef 
Beruhigung,  Stärkung  und  Hoffnung  fehnen,  ein 
brauchbares  Andachtsbuch  geliefert.  Es  enthält  au- 
fser  einer  Einleitung,  der  fo  wie  allen  Auffätzen  Aea 
Buchs  eine  biblifche  Stelle  zum  Grande  Kegt,  Mor- 
g]en  -  und  Abend  *  Andachten ,  Betrachtungen  nach 
den  verfcbiedenen  Fällen,  irt  denen  fich  Schwangere 
und  Entbundene  befinden  können  ,  und  einen  An- 
hang. Diefer  begreift  diätetifche  Vorfchriften  für 
das  Verhalten  der  Schwängern  und  die  Pflege  der 
Kinder,  religiöfe  Trößungen  in  aufserordenüichen 
Fällen,  wichtige  Worte  an  ^lebammen ,  und  einige 
religiöfe  Lieder.  Das  viele  Gute ,  das  in  diefen  Ab- 
fchnitten  ^efagt  ift,  ift  mit  einer  gewilFen  anziehen- 
den Herzlichkeit  und  in  einer  warmen  blühenden 
Sprache  vorgetragen,  ^^ur  ift  zu  bedauern,  dafs 
fämmtliche  Betrachtungen  durch  Einkleidung  derfel- 
ben in  das  Gewand  des  Selbftgefprächs  eine  unange- 
nehme Einförmigkeit  erhielten.  Wir  wünfchten , 
dafs  diefes  nützliche  Andachtsbuch  irgend  eine  geift- 
volle  religiöfe  Schriftftellerin,  die  fchon  öfters  Mut- 
ter wurde,  veranlagen  möge,  ein  ähnliches  für  den 
Kreis   höher  gebildeter  Matter   zu  entwerfen, 

V.  Pf. 
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Leipzig»  b.Fleifcher  d.  J.  :  Predigten  über  die  fc 
UJid'fe/ltä^liche7t\Evangelie?i  des  ganzen  Jahres^ 
von  Valentin  Karl  F^illodter,  Stadtpfarrer  ah 
der'  Kirche  zu'  St.  Aegidii  in  Nürnberg.  IV  und 
308  S.  8-   »81^-  (1  ^^^r.  8  gt.) 

Hr.   V  bat  fchon  ein  paar    Jahrgänge  Predigten , 
einen  über  die  £pi(leln,  den  anderen  über  freye  Tex- 
te, herausgegeben,    die,  wie  er  felbft  in  der  Vorrede 
fagt,   von   dem  Publicum  mit  Beyfall  aufgenommen 
worden  find.     Rec.  verfpricht  auch  diefer  Sammlung 
einen  gleichen  Beyfall,  aber  er  kann  (um  mit  den  Ta- 
dels werthen  gleich  anzufangen)  dabey  nicht  verhehlen, 
dafa  diefen  an  fich  gehaltvollen  Predigten  mehr  Voll- 
kommenheit in  Rückficht  des  Ausdrucks  zu  wünfchen 
wäre.     Vielfältig  ift  der  Stil  zu  fchwerfällig  und  ge- 
fchraubt.     Zwar  find  fie  vor  einem  ftädtifchen  Publi- 
cum gehalten,  und  nian  dürfte  alfo  vorausfetzen,  dafs 
d^r  gröfste  Theil  dem  Vf.  habe  folgen  können  :  aber 
kann  man  das  auch  von  der  ganzen  Vcrfammlung, 
die  er  vo'r  fich  hatte,  annehmen?  Der chriftliche Pre- 
diger will   und  foll,  fo  viel  als  möglich,  allen  feinen 
Zuhörern  ein  Genüge  thun,  und  oft  ift  gerade  der  un- 
beachtete Theil  am  empfänglichften  für  die  Lehren  des 
Evaiigeliums.  Mag  es  nun  wohl  von  Allen  aufgefafst 
worden  feyn,  wenn  er  S.  6  fagt:     „In  jenen  gräfs- 
licben  Scenen^  wo  das  Lader  fich  in^en  höhereu  üe- 
gionen  der  Angefehejißen  und  in  dem  Kreife  der  Volks- 
W'uth  fo  empörend  zeigt,  fteht  den  Verworfenen  der 
grofse  Verurtbcilte  im  herrlichen  Glänze  des  reinen, 
heiligen  Herzens  erhebend  gegenüber ;"  oder  der  An- 
fang der  4ten  Predigt:  „Das  tiefere  Forf eben  nach  den 
Quellen  menfchlicher  Verfchlimmerung  und  vielfa- 
cher Selbjibetrübungen  entdeckt  unter  ihnen  eine  Nei- 
gung, die   den  meiften  Menfchen  gemein  und  von 
den  wenigften  bekämpft  wird,  das  unfelige  Verlan- 
gen j  mehr  zu  fcheinen,    als  man  ift."     Diefe  Stelle 
ift  nicht  nur  fchwerfällig,  fandern  auch  uncorrect. 
Gleichwohl  hat  der  Vf.  bey  weitem  durch  alle  Predig- 
ten hindurch  die  Sprache  fo  fehr  in  feiner  Gewalt ,  dafs 
er  nicht  nur  verftändlich.  fondern  auch  mit  voller  Kraft 
an  äas  Herz  fprechen  kann.     Auch  möchte  es  wohl 
ein  Fehler  feyn,  wenn  die  Participien  zu  häufig  ge- 
.  braucht  werden.     Z.  B.  gleich  S.   1 :   „Das  Leben  ei- 
nes Menfchen  gehört  der  dankenden  Erinnerung  der 
Nachwelt  von  dem  Augenblicke  an ,  in  dem  er  ein 
Wirken  beginnt,  das  in  demZuftande  der  Völker  vie- 
les fegnend  ändert'*     Warum  nicht :  Das  Leben  eines 
Menfchen '  gehört  der  dankbaren  Erinnerung  der  Nach- 
w^elt  von  —  das   Vieles  mit  Segen  in  dem  Zuftande 
aer  Völker  ändert  ?  Oder  S.  110:  .,WoJlt  ihr  ihn(den 
Blick)  äbernoch  mehr  auf  die  inneren geiftigen,  weit 
fchmerzHcheren  und  doch  oft  überfehenen  Leiden  rich- 
ten, wollt  ihr  den  nagenden  Gram,  den  verbittern- 
den Mifsmuth,  den  zerrüttenden  Widerftreitcl er  Em- 
pfindungen, den  Kleinmuth,  welcher  die  Empfäng- 
ftchkeit  für  Freude  tödet  (lödtet),  die  Verdunkelung 
des  Lebens  durch  Laune ,  den  Ärger  des  Neids ,  die 
ewigen  Kränkungen  des  Stjplzes  zu  den  tiefer  fcbmer- 
zenden  Plagen  des  Lebens  rechnen  u.  f.  w**'  Ob  n«ii 


gefchaftene   Wörter,  "wie  E,rkräftigung <,  erkräJt'uA 
edle  OefiJtkle^'ihr  Glück'  machen   werden,  das  n.:!« 
ma«  erwarten.     Das  Wort  betrübend  ift  ein  Lieblinj 
des  Vfö.  Auch  fagt  man  nicht  tretteH^^Jitgesett-trtüei 
Doch  das  find  nur  kleine  Flocken  an  den  fonft  irA 
eben  und  genufsreicben  Fredigten.     Rec.  wollte  u:r 
damit  den  würdigen  Vf.  derfelben  vcranlaffen,  feinea 
fittlichen  Gemälden  noch   mehr  Vollkommenheit  n 
geben«     Die  Predigten  find,    wenn  man  will,  uni 
wie  es  auch  feyn-  füll,    Cafual  -  Predigien:  dennße 
nehmen  auf  Alles«    was  fich  nur  in  einer  cfariftlichec 
Gemeinde   zutragen  kann  ,    Rückficht.      £r  hat  ces 
Greift  der  Zeit  richtig  dargeftellt,  und  bald  den  unm:- 
thigen,  bald  den  leichtfinnigen  oder  vieiraehr  venvü« 
derten  Sinn  der  gegen  wänigeii  Welt  mit  Kraft  \id 
Nachdruck  gerügt   und  befchämt.    Man  braucht  nur 
eine    kleine  Kenntnifs  von  der  Stadt  zu  haben,  in 
welcher  diefe  Vorträge  gehalten  worden  find,  uni 
man  mufs  dem  Vf.  das  Lob  zugeftehen ,  dafs  er  Wor- 
te   zur    rechten   Zeit    auszufprechen     weiCä.   Aba 
auch  aufser  feinen    Umgebungen    werden  die  LeUr 
diefer  Predigten  reichlich  erbauet  werden.  ScibftPR- 
diger  werden  einen  reichen   Sioft*  zur  weitern  \era:- 
beitung  darin    finden.      Kraft,    Wahrheit  und  U 
be  herrfcht  in  allen.      Meifterhaft  hat  z.   B.  der  \l 
die  Themata  am  aten  und  3tcn  Adv.  S. ,  die  in  B  je- 
hung  zu  einander  ftehen,    bearbeitet:   das  eine lur 
die  verwerfliche    Gemüth  sßunmung    Vieler  zur  Ziit 
allgemeiner  Iseiden  ;  un  J  das  andere  :  über  die  Ln'jr 
friedenheit  mit  dem  lansjamen  Gedeihen  dei  fVahrn 
und  Guten.     Die  Texte" felbft  dienen  nicht  etwa,  atk 
das  vielfältig  gefchieht,  zum  Motto,  fondeni  find  m: 
Verftand  benutzt ,  wenn  man  die  Predigt  am  S.  Öt 
ausnehmen   will,    wo  das  Ev.   blofs  zur  Einleitnr.j 
dient,  und  eigentlich  über  Malth.   5,  3  u.  f.  ji'-fpf«- 
eben  wird.     Die  Predigten  gehen  bis  zum  Chaiftc7- 
tag;  es  wären  alfo  noch  s  Bände  zu  erwarten.  \o 
leger  und  Drucker  haben  das  Ihrige  gethaiL 

Z.  f.  E. 

GöTTiNGEN,  b.  Brofe :  Predigien  über  dU  vorJil' 
lich/ien  und  für  die  Menfchheit  wicht  igjM^''^f 
heiten  und  Angelegenheiten  von  Jußus  ff%^ 
Ziehen,   iQio.   175  S.  Q.  (6  Gr.; 

Aus  der  Zueignungsfchrif t  an  den  Minifter  von  Ami- 
waklt  vom  Jahre  1303  zu  fchliefsen,  fcheinen  dir:? 
Predigten  einen  neuen  Titel  erhalten  zu  h^^» 
um  Abgang  zu  finden  ,  ob  fie  gleich  nicht  is 
den  fchlechteren,  fondern  zu  den  gewöhnlichen  p* 
hören;  wie  fie  das  Publicum  jetzt  häufig  empU^^ 
An  den  Titel  darf  man  fich  nicht  kehren,  denn*!-;^ 
herausgekommenen  Predigten  befchäftigen  fichpoi' 
den  wichtigften  Wahrheiten  und  Angelegenheiten 3«? 
Menfchheit.  Wenn  daher  der  Vf.  unter  der  Bf«iJ«^ 
gung  des  Bejfalls  eine  Fortfetzung  über  die  t^i<^' 
Icbaften  Gottes,  „von  denen  er  hier  nur  eine «''^«^ 
wichtige^  die  Allgegenwart  Gottes,  gewählt hibcr 
laut  Vorrede  verheifst:  fo  möchten  wir  ihm  w»^^ 

then»  erft  fdoen  Stil  niebr  su  Tundcn  und  dem  ^^' 


>6J 


No.     143.    J  U  N  I  ü  S     18»'«.* 


566 


ren  KanEelftilc  nSher  zu  "bringen ;  ehe  er  feinen  Vor- 
Tatz  aiasführt,    fo   gut  fich  auch  manche  Stellen  lefen 
aflen.     Ein  poetifcher  Stil,  wie  ihn  der  Vf.  hat,  ift 
^ev^^ir  nicht  für  die  Kanzel  fchicklich:  iie  verlangt 
h^ielmehr  eine  edle  Popularität,  eben  weil  fie  der  Art 
ift,   welche  das  Volk  um /ich  verfammelt  ;  daher  dür- 
Fen  auch  keine  Wörter  gebraucht  ^verden ,  als  Harmo- 
nie ,   Scene^  theoretifch^    Theorie^  Labyrinth  und  an- 
iere  von  dem  Vf.   gebrauchte.     Das    Wort  Thal  hat 
rr  aufserordendich  lieb,    denn    er  braucht  es  oft  zu 
bufammen gefetzten  Wörtern,  als  Rrdeuthal^Dornen- 
ihalyLebensthal^Nachtthal  dex  Todes  M.  f.  W.    Dafs 
fein  Stil  nicht  correct  iH;  kann  ihm  auf  mehreren  Sei- 
len nachgewiefen  w^erden.      Nur  ein  paar  Be^veife.' 
[n  der  Vorrede  heifst  es:  ^^Über  einige  in  dirjenPre* 
iigten  abgehandelten  Gegen ftände  ßnden  ßch  auch 
unige   Gedichte  —     die  füglich  hätten  wegbleiben 
können,  weil  fie  fich  vor  anderen  Liedern  nicht  aus- 
zeichnen, ja  ihnen  lange  nicht  beykommen,  fo  wie 
TeinVorfchlag,  vor  der  Predigt  ein  Gedicht',  das  mit 
Jerfelben  im  Zufammenhange  fieht,  zu  fprechen  oder 
berzubeten,   dafür  fingt  ja  die  Gemeinde  ein  Lied, 
in  welchem  fie  fich  zur  Anhörung  zubereitet,  ganz 
aweck widrig   ift ,    fo  zweckwidrig  als  wenn  in  dem 
G«.bete  dem  lieben   Gott  der  Inhalt  der  Predigt  vor- 
gebetet wird   —  171  meiner  Sammlung  derfelben,  die 
ißo  i  zu   Göttingen   herauskam ,    aber  die  verfehle de- 
nen  Zwecke  und  Regeln  der  Hede-    und  Dichtkuuß 
erfodern  auch  eine  verschiedene  Bearbeitung,**^     Der 
Nachfatz  fteht  mit  dem  Vorhergehenden  in  gar  kei- 
nem Zufammenhange.     Wie  verworren,  wenn  es  S. 
21  heifst:    ,Was  hülfe  uns  die  hefte  Religion  und  ih- 
re erhaben ften  Wahrheiteifi,  wenn  wir  fie  nicht  durch 
ihrenEinüufs  u.f.  w,  als  folche  kennen  lernten?  Umfonß 
od^r  vielmehr  wie  wenig  würden  wir  das  Licht  leuchten 
fehen  9  das  von  ihr  aus/lrömt^     die    linhe    winken^ 
die  jie  umfchwebt^  und  die    Glückjeligkeit   einladen^ 
in  der  Jie  führt  u.  f.  w.V  Eines  grofsen  Fehlers  macht 
ürh  auch  der  Vf.  damit  fchuldig,  dafs  er  die  Texte 
als  blofse  Motto  braucht.    Ihrer  ift  gar  nicht  gedacht, ' 
ob  fie  gleich  einen  fchönen  Übergang  zu  dem  Haupt- 
fatze  gemacht  hätten,  wie  der  Text  Luc.  23,  34.  zu 
lern  Thema:  Von  der  Unfterblichkeit  der  Seele.    Sol- 
en fie  nicht  zur  Parade  dienen :   fo  müHen  fie  ent\ti- 
:kelt  und  aus  ihnen  die  Wahrheit,   über  welche  ge- 
fprochen  werden  foU,  hergeleitet  werden.    Auch  hat 
:r  die  Bibel  nicht  gewürdiget,  feine  Beweife  für  die 
Wahrheiten,  die  er  vortrug,  durch  fiezuunterftützen, 
in<l  doch  find  ihre  Beweife  oft  von  mehr  Kraft  als 
ille    unfere    Verr*unftbe weife.     Es  kann    feyn,  dafs 
nehrereVinverftändliclie  Perioden  auf  die  Schuld  dcB 
3orrectors,    der  feine  Sache  fchlecht  gemacht   hat, 
iomnaen ,    allein  oftenbare  Fehler   gegen  die  Recht- 
schreibung find  doch  auch  vorhanden,  z.  B.  der  Todt^ 
Tchiijf  u.  f.  w.    Auch  empfehlen  fich  lange  Perioden, 
Arie    dergleichen   in   diefen   Predigten  vorkommen, 
licht;  fo  hat  Rec.  einei^^on  zwey  gedruckten  Seiten 
gefunden.     Mag  der  Vf.  fchon  im  Amte  ßehen,  oder 
loch  am  Teiche  Bethesda  liegen :  er  kann  ein  guter 
?rediger  werden  >  wenn  er  lüehx  AufiQerKfamk^it 


und  Studium  unferer  ausgezeichneten  Kanzelredner 
auf  feine  Arbeitert  verwenden  will.  Der  hier  gelie- 
ferten Predigten  find  fünf.  Die  ifte:  Von  der  Tu-  ' 
gend,  als  dem  Grund  und  Wefen  der  Religion.  Die 
ßte  :  Von  der  Allgegenwart  Gottes.  Die  3te  :  Von 
der. Feindesliebe.  Diefe  ift  fo  disponirt:  Die  Tugend 
der  Feinde&liebe ;  1)  was  fie  nicht  ift;  s)  was  fie  ift; 
3)  Die  Beweisgründe  dafür.  Recht  gut  hätte  die  ne- 
gative Befcbreibungderfelben  unter  der  pofitiven  dar- 
geftelU  werden  können.  Die  4te  :  Von  der  Unfterb- 
lichkeit der  Seele.  Die  5te:  Von  dem  Zuftande  der 
Seligen  in  jenem  Leben. 

Z.     f.     E.     . 

Salzburg,  b.  Mayr-:  Erbauungsreden ^  bey  ver- 
fchied^nen  Veranlalfungen  gehalten  und  mit  ho- 
miletifchen  Anmerkungen  begleitet  von  Ludwig 
Krug^  Doct.  d.  Philof.  und  Subregenten  des  falz- 
burgifchen  Priefterhaufes.  1810.  XVI  u.  382  S. 
ß.  (20  Gr.) 

Es  ift  ein  wohl  noch  nie  ausgeführter  Gedanke, 
eigene  Predigten  .mit  homiletifchen  Anmerkungen 
drucken  zu  lalieii.  Die  Abücht  und  der  Nutzen  die- 
fes  Unternehmens  leuchtet  in  die  Augen.  Die  Vor- 
träge bleiben ,  was  fie  find ,  Erbauungsreden  ,  und 
dur<:h  die  hinzugefügten  Anmerkungen  können  fie 
angehenden  Predigern  und  Cai>didaten  des  Predigt- 
amtes zu  Belegen  für  die  Regeln  der  Homiletik  die- 
nen, die  Art  ihrer  Befolgung  zeigen,  und  diefelbe 
erleichtern  helfen.  Freylich  hat  die  Ausführung  die- 
fes  Vorhabens  viele  Bedenklichkeit.  Soll  man  feine 
Arbeiten  für  Mufter  ausgeben,  oder  foll  man  fie  u- 
teln?  Werden  fie  das  Erftere  Teyn?  Wird  man  das 
Andere  können?  An  fremden Auffätzen läfst  fich  eher 
zeigen,  ob  und  wie  den  Regeln  der  Kunft  Genüge 
gefchehen  ift.  Nur  wenn  ein  Reinhard  in  früheren 
Jahren  Ausarbeitungen  gemacht  hat,  an  welchen  er 
in  fpäteren  felbft  etwas  zu  ändern  findet,  würde  es 
zu  wünfchen  feyn,  dafs  er  dergleichen  mit  homile* 
tifcheu  Anmerkungen  herausgäbe,  und  die  Gründe 
bemerkte,  warum  er  das  Eine  verheuerte,  und  das 
Andere  ftehen  liefse.  Doch  auch  das,  was  der  Vf. 
gethan  hat,  kann  zu  demfelben  Zwecke  nützlich  feyn. 
Er  hat  jeder  Predigt  nicht  nur  die  Dispofition  voran- 
gefchickt,  fondern  auch  bemerkt,  wodurch  er  bey 
einer  beftimmten  Veranlagung,  oder  ohne  diefelbe, 
auf  das  Thema  geleitet  worden,  und  wie  er  auf  die 
gewählte  Dispofition  und  Ausfiihrungsart  gekom- 
men ift,  ja  er  bat  zuweilen  auch  im  Einzelnen  Grün- 
de angegeben ,  warum  er  diefen  oder  jenen  unnöthig 
fcheinenden  Zufatz  gemacht,  diefen  oder  jenen  Aus- 
druck gewählt  bat,  auch  bey  manchen  Stellen  fich 
gegen  mögliche  Vorwürfe  zu  rechtfertigen  gefucht, 
welches  alle^  ungemein  viel  dazu  bey  tragen  kann, 
die  Regeln  der  Homiletik  recht  kennen  und  anwen- 
den zu  lernen.  Nur  Schade  ifts ,  dafs  ^\e{e  Kanzel- 
reden nicht  als  Mufter  angefehen  werden  können. 
Der  Vf.  gehört  gewifs  zu  den  fehr  erleuchteten,  ge- 
bildeten und  redlichften  Geiftlichen  des  katholifchen 
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Homiletik:  aber  die  Themata  d«r  meiAen  von  diefen 
vierzehn  Reden  find  viel  zu  allgemein^  als  dafs  fie  in 
fo  kurzen  Vorträgen  zvireckmäfsig  aufgeführt  werden 
könnten.  Denn  ^wer  darf  lieh  getrauen  9  in  einer  hal- 
ben oder  auch  in  einer  ganzen  Stunde  alles  Nöthige 
zu  Tagen,  wesn  von  den  Mitteln  zur  Belebung  eines 
gottfeligen Sinnes  und  Wandels  (111  Rede)  gepredigt, 
oder  wenn    (  IV  Rede  )    die  Leiden  diefes  Erdenle- 
bens von  ihrer  vortheilhaften  Seite  betrachtet»  und 
dadurch  die  rechten  Wirkungen  auf  das  Herz  erregt 
werden    Tollen  ?     Solche    allgemeine  Themata   find 
Schuld ,  dais  die  'i&iisführung  fo  feiten  zweckmäfsig 
ausfällt.     Selbd  diejenigen  Materien ,  die  fpeciell  zu 
feyn  fcheinen,  z.  B.    die   der  IX  Rede  von  der,  dem 
heiligen  Landesapdßel  (Rupertus)  fchuldigen  Dank- 
barkeit, werden  doch   bald  zu  allgemein,  z.  B.  von 
der  Dankbarkeit  für  das  durch  Ausbreitung  des  Chri- 
ßenthums  unter  uns  gefiiftete  Gute.     Auch  übt  der 
Vf.  viel    zu  wenig    die  Kunft   zu    individualifiren. 
Denn  felbft  wo   er  den  wahren   Weifen  (  II  Rede), 
den  Menfchenfreund  (  XI' Rede)  Tchildert,    ja,    wo 
er  aus  der  Lebensgefchichte  des  Heiligen^  an  defTen 
Feite  er  zu  fprechen  hat.  Etwas  anfükrt,  bleibt  ^er  zu 
fehr  bey  allgemeinen  Zügen  ftehen;  nur  in  den  bei- 
den  Introductionsreden ,    die  hier  Primizreden  hei- 
tsen,  hat  Re^'.  fchickliche,  und  dabey  feine  Anfpie- 
lungen  auf  einzelne  Umftände  bemerkt. 

Die  Themata  felbft  find  übrigens,  wenn  fie  we- 
niger allgemein  aufgefafst,  oder  fpecieller  ausgeführt 
wär&n,  zweckmäfsig  gewählt  Die  Entwickelung, 
wie  er  darauf  und  auf  die  Ausführung  derfelben  ge- 
kommen, ift  Tehr  lehrreich,  und  die  Dispofition 
mehrentheils  logiTch  richtig.  Die  Sprache  ift  edel; 
nur  ift  Rec.  bey  vielen  Provincialismen,  und  auch 
bey  einigen  Solöcismen  angeftoTsen,  z.  B.  Horizon 
ßatt  Horizont,  fernersftatt  ferner,  VerTammlung  des 
Geiftes  ft.  Sammlung,  ohne  der  ftatt  ohne  die  u.  T.  w. 
Sehr  zweckmSfsig  ift  es  auch,  dafs  die  den  Predig- 
ten vorangeTchickten  Entwürfe  bald  kurz,  bald  weit- 
läuftig,  bald  nach  der  analytifchen,  bald. nach  der 
fynthetifchen  Methode  verfertigt  find  ,  ferner  dafs 
der  Vf.  eine  oderzwey  Homilieen  (nach  einer,  wie 
er  Tagt,  analyjis  totalis  und  particUis  des  Textes) 
liinzugefügt  hat.  Die  erftere  aber  über  Luc.  S4,  13 
ft\  hat  uns  unter  allen  Reden  des  Vfs.  am  wenigften 
se fallen,  und  uns  dünket,  als  Tey  derfelbe  in  folchen 
homiletifchen    A'^beiten   noch  zu  wenig  geübt,   um 


fich  nur  etwas  über  das  MittehnSTsige  va  erheben. 
*^  Den  BeTchluTs  machen  fünf  Bey  lagen,  wovon  zwey 
zu  Bfyfpielen  der  Meditation   des  Predigers  fowoht 
nach  der  fynthetifchei^  als  analytifehen  Methode  die« 
nen  TolU^n;  der  \L  hat  aber  nicht  ftrenge  genognach 
den  Regeln  der  Logik  meditirt,  und  Anfänger  wer- 
<  den  diefe  Hunft  aus  C-  F.  Eakrdts  Rhetorik  für  gf  ift- 
lirhe  Redner  Halle  i79^«  und  aus  doll'elben  Theorie 
der  geiftlichen  Amtsbeeedfamkeit,  Stendal  1*783,  weit 
beHer     lernen.      I)ie     dritte    Beyla^e     liefert    Plär 
ne    zu     mehreren,     auf     einander'   fich    bezt«henp 
den  und  eine  Materie  vullftändig  abhandelnden  R&- 
den  ;  damit  ift  nichts  mehr  ausgerichtet,  als  wenn  kurs 
gefagt  wHre ,  was  fich  von  felbft  verftehi  ,   dafs  ein 
einzelner  Theil  einer  Predigt  auch  leicht  zu  einer  gan- 
zen Kede  erweitert  werden  kann.     Der  vierte 4ft  ein 
Theil  der  fechften  Rede  ,  der  bey^  dem  Vortrage  felbft 
weggelalTen  ward  und  auch  hier  hätte  wegbleiben  kön- 
nen.    Die  {linfte  foU  Beyfpiele  gebeu,  wie  biblifche 
Sprüche  analytiTch  behandelt  werden  können«  w^enn 
man  fie  zu  Texten  oder  zu  den  in  mehreren  katholi« 
fchen  Kirchen  gewöhnlichen  VorTprüchen  wählt;  al- 
lein der  Vf.  hat  lauter  folche   Sprüche' gewählt,  wo 
diefe. Entwickelung  gar  zu  leicht  ift ,  oder  hat  die  Art 
derTelben   ergriften,   die  Jedem  am   erften  ins   Auge 
fpringt.     Wenn  er  am  Neujafarstage  nach  Anleitung 
von  Eph.  5,  15:  laTst.una  vorfichtig  wandeln,  n)  nicht 
als  unweife,  Tondern  2)  als  weife,  den  Rath  giebt, 
im  erften  Theil  einen  Rückblick  auf  die  Vergangen« 
Ueit  zu  thun,  und  im  aten  Vor  Tatze  für  die  Zukunft  zu 
falTen  :  fo  kann  das  wohl  keine  Analyfe,  fondern  nur 
eine  fehr  willkührliehe  Anwendung  des  Textes  hei* 
fsen.     Noch  willkührlicher  wendet  der  Vf.  mehrere 
BibelßellehauN,  die  er  analytifch  zu  behandeln  ver- 
fpricht,  und  er  Tcheint  unter  d^eTer  AnalyTe  i|ur  eine 
Theilung  des  vorkommenden  Gedankens  »u  verftehn, 
der  dem  Prediger  Gelegenheit  giebt.   auch  yipÄi/e  Ge- 
danken   zu    theilen.     iJberhaupt  denkt  der   Vf.  zu 
wenig  daran,    dafs  die  Behandlungsarten  der  Mate- 
rien in  Predigten  unendlich  mannichfaltig  find,  und 
-wenn  er  veranlaGst,^  dafs  die  feinige,  die  man  doch 
lange  noch  nicht  mufterhaft  nennen  kann,  gar  ab  die 
einzig  richtige  oder  hefte  angefehen  wird:  fo  wird 
dadurch  der  Nutzen,  den  dii^Te  Reden  n»itden  hinzu- 
'  gefügten  Anmerkungen  Touft  ftiften  können»  (ehr  ver* 
ringert  werdeH'  -    • 

Dfr. 


mt 


KURZE        ANZEIGEN. 


£iiBAirv9iOf8CHiiTFTcif.  Glogau,  in  jA.'  iieü«n  gfinter- 
fchen  Biu;tih.  ;  Unterhaltungen  über  Gott  und  feine 'Eigenfchaf' 
ten  zur  Pf "^ eckung  und  Belebung  eines  religiöfen  Sinnes  voaJ.Sß 
Bail.  iQog.  144».  RT.Q.  CiaG«.) 

Das  Jahr  ig09  bertimmt  sWar  der  auf  einem  befonderan 
Octavbtatte  geornckte  Tiwl.ftber  walirfcheinlick  foll  nur  durch 
diefen  neuen  Tit«l  das  Buch  felbfl  wieder  ijn  Anre^uni;  kom- 
men. Übrigens  ift  daitelbe  allerdings  als  ein  gutes  Erbau- 
ungsbuch SU  exnpfelilen  und  wird  auch  fromme  Gemiltherbe- 
IrieJi^en.  Die  Schrjsibart  ift  (<tie  faifche  Tnterpunction  und, 
Tiele  D  ttckfehl^r  abgerechnet])  correct  nnd  flicftend ,  fafslich 
an<i  beteJirend.  Es  find  is  ^trachtungen  Qber  die  Natur  Got- 
tes und  [eine  £ig«n£oluf ten  mit  fromtoen  und  rein chrift liehen 


Reflexionen»  die  xn  einem  heiligen  Wende]  ^tmanmn;  darmnf 
folgen  BibelAellen  a)s  Be weife  ;  die  Becracb.tuiig  fchUersi  hck 
mit  einem  Gebete  und  gewöhnlich  mit  einem  Liede.  SchaJe 
nur,  dafs  unfeii^  geiftlidien  Ijeder  fich  fo  Tiele  Verin<ie<uB- 
gen  gefallen  laffen  maßen :  denn  (elten  findet  man  fie  in  den 
Erbauungs  >UDd  neuen  Gefang- Buchet n  in  ihrer  erfien  reinen 
und  gewöhnlich  fchunen  Geitalc  Veranden  find  fie  mei- 
Aens,  aber  nicht  verhejjert,  ob  man  fich  gleich  die  Mirne  der 
VeibeiriTung  gegeben  hat.  Das  ift  auch  der  Fall  mit  denhiet 
■  gebrauchten  Liedern.  Wenn  man  es  docii  nur  iini«riicU*l>><-h- 
ter,  yne  ßUktJxKlppßoi^ Krunier^  Geliert  u.  f.  w,  meifiwnxa 
wollen ! 

2.  f.  B. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     S5    JUNIUS,     181* 


KRIEGSPriSSENSCHAFT.EJSr. 

ZERBSTt  b.  Füchfel:  Die  Kriegskunß  ^  durch  Bey- 
Jpiele  jtrläuUrt^  von  dorn  königl.  preuIT.  Arlillerie- 
general  von  Tempelhof,  Herauageg^^ben  vom  Ca- 
pitain  von  Gaugreben  ^  Prof. .  der  Matbematik, 
Zeichen-  und  Befeßigungs  •  Hunft  bey  d'T  neuen 
Militär  -  Akademie  zu  CalTel.  Mit  IV  rianen. 
iBoß-   068  S.    8-     ( 1  Rthlr.  8  gr. ) 

Cjs  war  keine  üble  Idee,  die  Arbeiten  eines  Mannes 
bekannt  «u  machen,  dclTen  fchon  vorher  erfchienene 
iVerke  ihm  mit  Recht  einen  Namen  erworben  haben, 
ind  der  befonders  durch  feine  Gefchichte  deg  fieben- 
ährigen  Kriegf'S' fich  als  einen  Meifter  derKriegökunft 
)e  währt  hat.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  des  Her- 
rn sgebers  ,  welche  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
(riegskunft  und  über  die  Noth  wendigkeit  der  Tcr- 
•ainkenntnifs  enthält,  findet  man  hier  die  Lager -und 
Vlarfch  -  Kunft  in  vier-  und  zwanzig  Abfchnitten 
ibgehandelt;  worauf  einige  aus  den  Beyträgen  zur 
^riegskunß  von  neuem  abgedruckte  Auffätzc  über 
lie  Stellungen,  über  die  Front-  und  Tirailleur-An- 
;riflc ,  und  über  das  Reliriren  in  Treffen  folgen. 

Der  1  ^^yrÄw«  handelt  von  den  Haupteigen- 
chaften  der  Lager:  „ununterbrochene  Verbindung  der 
rheile  des  Heeres ;  Anlehnung  der  Flanken  an  Ter- 
aingegenftände,  welche  den  Angriff  derfelben  verhin- 
lern,  oder  w^enigftens  fehr  erfchweren;  hinreichrti- 
ler  Raum  fo wohl  zu  dem  Lagern,  als  auch  zu  den 
löthigen  Bewegungen  der  Truppen ;  die  nöthigften 
Jcdnrfniffe,  Holz,  WalTer  und  Lagerftroh;  leichte 
^erbeyrchaffung  der  Fourage,  wo  S.  23  eine  unge- 
ahre  Berechnung  derfelben  für  eine  Armee  von  4.0 
Bataillons,  90  Efcadrons  und  10  Battcrieen  gegeben 
vird;  dafs  das  Lager  nicht  ohne  Nachtheil  des  Fein- 
ies von  d^mfelben  tournirt  werden  kann.*'  Alle  dif  fe 
iligenfchaften  werden  "mit  Beyfpiclen  aus  der  Ge- 
rhichte  d^s,  in  jeder  Hinßcht  fo  lehrreichen  fiebenr 
ihriffen  Kriegs  belegt.  -^  Der  0  Abfchnitt  bcfchäe- 
igt  fich  mit  den  Defenfivßellungen.  Hier  werde» 
le  vornehmften  Bedingiifigen  der. dazu  tais^ichen 
iager  angegeben,  und  ein  Lager  bey  Frauenftein  und 
in  anderes  bey  Neuftadt  in  Schießen  als  Beyfpiele 
utgeftellt.  — '  3  Jbjthnitt.  Von  .den  Offenfivla- 
em .  mit  den  Details  der  Stellungen  und  Be wegun- 
en  Friedrichs  des  Grofseii  inl  Jahr.  1763,  um  den 
eldmarfchall  Dann  von  Sch^feidnitz  wegzudrängen 
nd  diefe  Feftung  belagern  zu  können.  —  4.  Jb* 
chnitt.  Das  Lagerabftecken ,  utit  Angabe  des  d^zu  er«» 
/•  ji.  L*  Z»    18^  ^*    ^^^yt^r  Band. 


foderlichen  Raumes,    wobeyauf  Ein  Bataillon  von 
255  Rotten  170  Schritt,   und  auf  Eine  Efcadron  60 
Schritt  gerechnet  werden.    Möchten  doch  die  jetzt  fo 
häufigen    theoretifchen   Strategen   beherzigen,    was 
S.  46  gefagt  wird:   „Die  Charten,  die  man  von  den 
Ländern  hat,  find  in  fo  weit  recht  gut,  um  bey£nt^ 
werfung  eines  Operationsplans  im  voraus  die  Lager 
zu  entwerfen,  die  man  während  des  Fortganges  einer 
Campagne  zu  nehmen  gedenkt;   indelFen  mufs  man 
fich  nicht  fchlecfaterdings  fo  auf  fie  allein  vdrlaflen, 
weil  auch  in  den  heften  Charten  öfters  Unrichtigkei- 
ten find,  die  der  Sache  eine  ganz  andere  Geftalt  ge- 
ben können.**     Und,  mülTen  wir  hinzu  fügen,  weil 
auch  richtige  Charten  nur  bey  einem  bis  zur  Unbe- 
quemlichkeit grofsen  Mafsftabe  das  Terrain  fo  darßel- 
len,  wie  es  wirklich  ift.     Es  giebt  aber  theils  nur 
fehr  wenig  fo  genaue  Charten ,  theils  kann  man  fie 
ihrer  GröLse  wegen  nicht  im  Felde  bey  fich  füjiren, 
wenn  fie  einen  Mafsftab  von  16  und  mehr  Zoll  auf 
die  deutfche  Meile  haben.     Die  Abtheilung  des  Ge- 
fchützesinBatterieen  von  10  Stücken  ift  bey  den  Fran- 
zofen und  Rheinbundstruppen  in  die  bequemere  von 
6  Stücken  für  die  reitende ,  und  von  8  Stücken  für 
die  Pofitions  -  Artillerie  abgeändert.  —     5  Abfchnitt. 
Wie  die  Flanken  anzulehnen,  und  entweder  durch 
Terraingegenftände ,  anwendbare  FlüJTe,    Seen,    Mo- 
räfte  etc. ,  oder  auch  durch  angelegte  Verfchanzungen 
zu  decken  find?     Dörfer,  die  S.  54.  auch  zu  demsel- 
ben Behuf  empfohlen  werden ,  geben  jedoch  nur  ein 
fehr  fchlechtes  Deckungsmittel  ab,    wie   die  Erfah- 
rung aller  Feldzüge  zur  Genüge  gelehrt  hat.     Eben  fo 
wenig  würde  Rec,  Wälder  zu  diefem  Behuf  empfeh- 
len, die  den  feindlichen  leichten  Truppen  Gelegen- 
heit geben,  fich  heranzu  fehl  eichen  und  die  Armee  zu 
beunruhigen.  —   Der  6  Abfehuitt  befchäftigt  fich  mit 
den  Deckung«mitteln   der  Fronte  eines  Lagers,  wo- 
bey  verfchiedene  in  Sachfen  bey  Dresden ,  Meifsen, 
Frauenftein,  und  in  Böhmen  bey  Nimes  und  Lowo- 
fitz  zu  nehmende  Stellungen  beurtheilt  werden.  — 
Der  7  Abfchfiitt  giebt  zuerft    die  Urfachen  an,   die 
.Truppen  cantonniren  zu  laffen;  fodann  •  werden  die 
nöthigen  Eigenfchaften   der  Cantonnirungsquartiere 
aufgeführt.  —     Im  8  Abfchnitt  wird  die  Vertheilung 
der  Truppen  in  die  Quartiere  gezeigt,    und  die  Ge- 
gend von  Bedin  zum  Beyfpiel  angenommen,    auch 
zugleich  die  Verfammlungspläue  im  Fall  eines  feind- 
lichen Angriffs  beftimmt.  *—     Der  9 — 13  Abfchnitt 
befchäftigt  fich  hierauf  mit  der  Sicherftellung  der  ein- 
zelnen Quartiere  insbef ondere ,  und  der  dazu  dienen- 
den Verfchanzungen ,  mit  dem  Beyr|»ieie  der  unweit 
Ccc  c 
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Berlin  liegenden  Dörfer  Kaulsdorf  und  Makhow  er- 
läutert. —     Der   i4  Abfchuitt  handelt  vöH  den  Can- 
(onnii'ungen  in  Gebirgsgegenden,     llec.  fetzt  den  An- 
fang dicfesAtrchnitts  her,  der  alugleich  als  ein  Bey- 
rpiel* des  Stil8'<lienen  kann:  „In  gebirgigten  Ländern 
ift.  es  öfters  fchweier^  üch  gegen  einen  Überfall  in 
Sicherheit  zu  fetzen,    als  in  einem   ebenen  L«nde. 
Die  Dörfer  liegen  gemeiniglich  inr'Grunde,  und  find 
zSvifchen  Bergen  eixigefchlolTen,  oder  fie  liegen  am 
Abhänge  des  Berges,   feiten  findet  man  fie  ganz  auf 
der  Höhe.     Man  Kann  überhaupt  nicht  fehr  weit  um 
fich  fehen ,  und  d^r  Feind  findet  eine  Menge  Wege, 
auf  die  (den)  er  fich  heran fchleichen  kann ,  wenn  er 
des  Landes  kundig  ift.     Man  kann  fich  nur  feiten  im 
Inneren  des  Dorfs  wehren,   theils  weil -»es  raeiftens 
von  der  Anhöhe  döminiret  wrd,  theils  auch,  weil 
die  Gebäude  von  einander  getrennt  und  entfernt  fi:nd, 
und  es  feiten  haltbare  Poften  im  Dorfe  giebt.     Man 
mufs  daher  feine  Aufmerkfamkeit  mehr  auf.  die  nn»- 
liegende  Gegend  richten,  und  in  der  Nachbarfchaft 
des  Dorfs  einen  guten  Poften  ausfuchen,  der  zum  all- 
gemeinen Sammelplätze  des  Bataillons  oder  Regiment» 
dient,  befonders  mufs  man  fuchen,  folthe  Anftalten 
zu  treften ,  dafs  man  bey  Zeiten  von  allen  Bewegunr 
gen  des  Feindes  Nachricht  erhalten  kann.     Diefes  g&- 
fchieht,  wenn  man  fo  weit  als  möglioh  kleine  Deta- 
fchements  oder  Patrouillen  vorwärts  fchickt,  und  alle 
Örter  befetzt,  die  nur  Aen  Feind  einigermafsen  auf- 
halten können.     Vot  allen  Dingen  aber  mufs  man  in 
den  Quartieren  allart  feyn,   und  allemal  ein  ftarkes 
Piquet  commandiren,    zuweilen    crfodern  auch  die 
Uniftände,  dafs  allemal  die  Hälfte  der  Leute  des  Nachts 
angezogen  bleiben.      In  Anfehung  der  Bagage,   die 
man  nicht  gern  verliert ,  kann  man  einen  Platz  aus- 
fuchen f  wo'die  Brodn  und  übrigen  Regiments^ Wa-  / 
gen  allemal  auffahren,  und  diefen  fo  viel>  wie  mög- 
lich,   in  der  Gegend,    die   am  weiteften  rückwärts 
liegt,    und  von    da  aus   fie  gleich  nach  den  weitet 
-rückwärts  Kegenden  Quartieren   fahren    kann.      Die 
meiften  Verwirrungen  machen  gemeiniglich  bey  der 
Nacht  die  Packpferde.     Wenn  es  daher  angeht,  daGs 
die  PTerde,  welche  die  Compagnie- Zelter  und  KeiM 
tragen,  in  einer  Gegend  des  Dorfs  ihre  Stellung  be- 
kommen können,  in  die  der  Feind  nicht  fo  leicht  bey 
dem  erften  Anlauf  kommen  kann:  fo  wird  es  nicht 
unrecht  feyn ,  folches  zu  thVm.*'    S.  32  wird  der  ux^ 
richtige  Orundfatz  aufgeftellt:  „zu  den  Verfchanzun- 
gen  müffe^  man  in  gebirgigten  Ländern  die  gröfstcn 
Höhen  wählen,  damit  man  den  Feind  fchon  von  wei- 
tem  abhalten  kann.".    Es  nimmt  uns  Wunikr,  w*ic 
der  Vf.,    feftft  Artillerift,    eine  Regel   ge^m  kaim, 
die   bekanntlich    dem   richtigen  Gebrauch  tind  der 
Wirkung  des  Gefchützes  fo  fehr  wlderfpricbt.     Hr; 
V.  r.  fügt  auch  hinzu:   „Diefe  Regd  ift  aber  nicht  fo 
allgemein»  dafs  man  nicht  *ffy  (in)  einigen  Fällen  (?) 
davon    abgehen    könnte ;    bejonders  mufs    man  die 
SchlüftCf  diirch  die  der  Feind  herauf  kommen  mufs, 
zu  decken  fuchen ,  und  dafethfi  H^trke  anlegen,  aus 
denen   dU  Gründe   mit  ArtUlerie  hefiriehen    werden 
können:*'    S.  95  wird  ein  Dorf  bey  JPf^yberg  unricb* 


tig  Tittendorf  für  Tuttendorf  genannt.    — ^    Im  15 
Abfciinitt  &ivX  fehr -richtig  die  Gegenftände  angegeben, 
nach  welchen  fich  ein  Lommandeur  xu   crkundie^ 
hat,   wenn  er  des  Nachts  m\t  feinem  JBaft«il]o«  o<ki 
liegimente  in  ein  Dorf  einrückt,  '  Nur   vermifst  Rf'c 
die    näheren,  Beftimmungen ,     was    man   den  einbe- 
zogenen Nachrichten  zufolge   thun   nnafs,     um  M 
für  den  übrigen  Theil  der  Nacht  ficher  ztt  ftellcn.  - 
•  Der  16  und  die  folgenden  Abfchniite  befchSftigen  fich 
mit  den  MiirfcTien  einer  Armee,  und  ihrer  An ordnurj 
nach  Verfchiedenheit  des  Terrains,   und  d<?r  Abficht* 
welche  man  durch  die  Be\Vegung  der  Armee  au  er- 
reichen giedenkt.     Der  19  AbJchnitt\iBJidf*lt  ron  4ein 
Überganges  über  Flüife;  der  20  und  fii  von  den  Rück- 
"Zügen ,  der  22  endlich  von  Anordnarig  der  Fourap- 
mngen.  —    Im  03  Ahfchnitt  wird  von  deu  Märfchen 
-Att  Convoyen  geredet,    und  die  Eintheünn^  der  Be- 
^ckung  nach  der  gewöhnlichen  Weife  voran,  in  dei 
Mitte  und  hinten  angegeben.     Zweckm&fäiger  ift  u 
unftreitig,    die  ganze  Bedeckung  zufammenznhaliec, 
(und  mit  ihr  auf  der,'  nath  defai  Feinde  a&ugekehrteQ 
Seile  eine  haltbare  Stellung  einzunehmen,  -wo  maj  Td 
lange  verweilt,  bia  der  Transport  in  ^xxi  iieii<eu  N^cbt« 
lager  angekommen  ift.  <  Gebt  <ier  Marfch  gerade  ^i 
^^\\  Feind  su :  fo  \vird  ein  vorwärts  ^e^  Weg^  iicgm- 
•der  Terrainabfchiiitt  befetat,    und  in  demfelb^-n  dis 
Ankunft  der  Wagen  erwartet.  —     Der  «4  A  fckiat: 
enthält  einen  der  wich tigden  Gegenftände  der  Kriegt' 
l^anft:    das  Touruiren;    daiS   man  entM'"eder,  vermi:- 
telft  der  fchrägen  Stellung,  oder  aber  vemiitteJft  eines, 
dem  Feinde  in  die  Flanke  und  den  Aücken  gcfchicV 
ten  bcfonderen  Corps  ausführen  kann.       Beides  hat 
feine  eigene  Gefabr  4ind  feine  eigenen  ^pbv^erigkei- 
ten,    und  ein  guter  Feldherr  A'ratl  g^Wlfs  der  ihin 
ch'ofa^aden  Gefahr  auszuweichen,  wird  dep  ihm  dro- 
henden Schlag  auf  de»  Feinden  Ha  apt  zu  leiten  wlftn. 
-wie  naehrere  Beyfpiele  aus  der  Gefchichte  des  fitbeih 
'i&hrigen  Krieges  beweiferi.      Rec.  kann   daher  auch 
-impi^licb  dem  Herausgeber  .beyftimmen ,    wenn  er 
5.  \%\  f.  in  einer  Bemerkung  . über: die  Feld^üge  voo 
1805    und  1806  das  Tourniren    durch   abgefondertc 
Corps  unbedingt  empfiehlt»  d^  l^a^oleon  immer  mit 
Glück  anwandte,'  .weil  feitie  Gegner  unthätig  des 
combinirten  An^ff  abwarteten ,  anftart  rafch  auf  c^ 
näcfaffce  Cinrps  loazugehen  und  ihren  Feind  theil  weile 
2u  fchlagen. 

Der  Inhaltdea  Anhange .ypn  S.  Qc4  an  iß  fchdik 
vorher  im  Allgeineinen  angefeigt  worden.  In  der  e%- 
Aen  Abhandlung  wird  der  Unterfchied  dea  Deiajchi^ 
'ments*  und  Aes  Cor dons- Kriegs  aiiseinandergetetrs. 
4Uid  der  letitteremit  Recht  für  nqi^j|#i|'^^  nacbthci- 
Üg  erktevt,  während  d^r  J^etafeh^meni^mg  in  man- 
chen FfiHen  die  grofsf«»  Voi-iheBia  darbietet. 

Unrichtig  ift,  weim  isi  zw^ten  Au0kts  S.  si4 
gefagt  wird.:  >  y^Äae  '  GefchütK  -vrerde.  ^weilen  ia 
fichluebten  in  mehreren  Linien^  hinter  einander  ge- 
ftellt.«'N  Blofs  inhodift  felteneq  F^)]^  kann  diefs  mix 
den  IMIdrftrjbatterieen  bey.  Belageruogep  Statt  finden, 
weil  es  alleKeit  für  ctie  vosAehcundeaArtiÜeTiften  mehr 
«der  wesiger  gefährlich  ift»    AlaSi  mufii  duhcr  auck 
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bey  SchlathtoVdnungen  nie  das  Gefchütz  fo   fetzen» 
^als  es  über  die  vor  ihm  ftehenden  Truppen  hinweg- 
Xchiefst,  weil  die  letzteren  durch  die  herumfliegenden 
Spiegel  und  die  brennenden  Überrede  der  Patronen 
lehr  belaßigt  werden  würden.     Nicht  allein  die   un- 
richtige Anwendung  der  Kartätfchen,    fond^rn  über- 
-faaupt  der  Mangel  an  Munition  und  der  daher  entße- 
hende  voreilige  Rückzug  der  öfterreich ifchen  Artil- 
krie  erleichterte  dfsn  Fr^zofen  bey  Lodi.den  Über- 
gaiig^über  die  Brücke.—     Dafs  nach  S.  123  der  Ti- 
railleurangriff  der  Artillerie  nachtheilig  fey«  ift  wahr; 
^r  kann  jedoch  zum  Theil  dadurch  unnütz  gemacht 
Werden,  dafs  man  jeder  Batterie   so  Reuter  zugiebt, 
die  nach  dem  Sehufs  vorprallen,  und  die  zerftreueten 
^irailleurs  niederhauen.      Diefen  hilft  übrigens   das 
Niederfallen  wohl  gegen  denKugelfchuftf »  nicht  aber 
^egen  die  Kartätfchen ,  von  den  bekanntlich  ein  gro- 
Ceer  Theil  lange  vor  erreichter  Sdiufsweite  auf  die 
£rde  fcMägt. 

Zun^  Schluf«  diefer  Anzeige'  muh  Rqc.  noch  he- 
tnerken,  dafe  die  tempelhofjeh^  Taktik  ein  blofser 
Auszug  des  gröXaeren  Werks  von  demfelben  Vf.  ift, 
wel(!hes  fich  jedoch  nur  im  Maaufcript  befinde t,  und 
auch  wahrfcheinlich  nie  gedruckt  werden  wird. 

N.  M.  M. 


et 
O 


-  LEirzi^f  b.  Baumgärtner:  jinleitungzurAbJaJfiin^ 
aller  Arten  militärijcher  Aufjätze  und  Briefe, 
Auch  in  Beziehung  auf  andere  Verhältnille  des 
bürgerlichen  undgefellfchaftlichen  Lebens.  Nebft 
einer  Überficht  der  deutfchen  Sprachlehre.  Von 
#  F.  PV*  V,  Bernewitz ,  k.  fächf.  Premierlieutenant. 
Ohne  Druckjahr.  VIU  u.  350  S.  ß.  (lÄthlr.  12  gr.) 

Die  vorliegende  Sprachlehjre  ift  zunSchft  für  Solda- 
ten, und  dann  auch  für  andere  junge  Leute  beftimmt» 
w^elche  fich  diefem  Stande  w^idmen  und  fich  darauf 
vorbereiten  wollen.  Sie  befchäftigt  fich  S.  1  —  113 
mit  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Stil,  mitgramr 
matikaliCchenKegeln  und  mit  dem  Syntax  der  deut*- 
fchen  Sprache,  wo  die  manchcrley  Fehler  derSchreib- 
iirt  angegeben  und  mit  einigen  Beyfpielen  belegt  wer- 
den. Obgleich  alle  diefe  Vt)rrchriften  richtig  und 
aus  brannten  guten  Sprachlehren  gezogen  find;  fo 
würde  ihnen  doch^Rec.  ein  grammatikalifqhes  Wörter-* 
buch  vorgezogen  und  fie  dagegen  kürzer  eingerichtet 
haben.  Nicht  durch  Vorfchriften ,  fondern  durch 
Übung,  durch  fleifsiges  Lef«n  und  durch  Nachfchla- 
gen  zweifelhafter  Wörter  läfst  fich  Orthographie 
und  Stil  zu  eigen  machen. 

Die  alsBeyfpiele  angeführten  Auffätze  und  Briefe 
find,  wie  ftfft  in  allen  ähnlichen  Büchern ,  von.febr 
verfchiedenem  Gehalt,  und  theih  gut,  theils  un- 
brauchbar, oder  dem  Hauptzweck«  der  militärifchen 
Correfponäenz,  gana  fremd.  Die  Meldung  S.  187 
läfst  fich  wohl  nicht  als  mufterhaft  empfehlen : 

„In  detti  Dorf«^  G  •  *•  wo  von  dem  mir  untergebepei^ 
Comni«ado  d^  Dragoner,  der  DrAConer  Gotthied . Peuold« 
Ton  d«r  B  ifchen  Co mpaenie,  fteht.  Out  iich  am  21  d.  M.  iol- 
eandor  Excefs  begeben.  Gedachter  Drae oner  PeuoM  ift  näm- 
hcli  mit  dem  Winhe  des  ehemaligen  WWbehaofes  an  genann- 
tem Ofie,  Namens  Frauke,  tn  Streic  gQiAthcu,  während  de^ 


Ten  er  diefeii  bcfchuldi^t  liet,  dafi  deiMbe  vor  einigen  Jahren 
feinen,  nlmlich  Petzolds  Brudev  ,  d«ii  pieoHtfcheii  -  Werbern 
in  die  Hdnde  gefptelt  habe.  Hieröber  ift  au  TbdtliciiHciteü 
gekommen  ,.  vtrobey  der  Bruder  dea  Wirths »  welcher  Livree» 
]&gei  bey .  dem  Grafen  F.  in  C  *  ift  >  nach  dem  Dragoner  Petflot4 
gefchlagen',  reu  diefem  aber  hierauf  mit  dem  Pellafch .s^nref 
*  Ijefährliche  Wunden  am  Kopfe  bekommen  hac  Letzierer  ha| 
hell  fodaiin  ,  um  nicht  von  den  Dorf  berichten  arretirt  zu  wer- 
den, gleich  l^ey  mir  gemeldet,  wo  ich  ihn  einitweilen  in  Ar* 
reft  behalten  habe»  und  feinet  wegen  weitere  Befehle  gewär- 
tig bin." 

Ungleich  belTer  find  die  nachfolgenden  Rapport» 
von  verfchicdenen  kriegerifchen  Vorfallen;  jedoch 
erregt  dey  fo  yerfclnedenartige  Ton  derfelben  die 
Vermuthung,  dafs  fie  fich  auf  wirkliche  Begebenhei- 
.  ten  beziehen ,  und  daher  auch  verfchiedene  Verfaffer 
haben.     Billig  hätte  Hr.  v.  B,  fie  durchaus  umarbei- 

;ten  fpllen,  um  ihnen  eine  gleichförmige  Haltung  z^ 
geben.  Es  würden  dann  auch  manche  Flecken  ver- 
wifcht  worden  feyn,  welche  jetzt  das  Ganze  entftel- 
len,"  wie:    sin   Terrain y  das  Jich  zum   Schlachtfeld 

uinbiettt ;  jemanden  mit  einem  Brief  heirnfuchen ; 
Uankverbindlichkeit  etc. 

Um  dem  jungen  Officier  in  allen  Nöthen  und  Vor- 
fällen des  liebend  ztfir  Seite  zu  ßehen,  findet  n^au 
S.  214  f.  Bittfehreiben  um  Geldvorfchüffe;  um  die 
Einwilligung  eines  Vaters  und  einer  Mutter  zur  Hei» 
rath  mit  der  Tochter;  Dankfagungsfchreiben  für  er- 
haltene Gefchenke ;  S,  243  aber  wieder  Beyfpiele 
von  Ordren  und  Befehlen,  fo  wie  von  einigen  Dispofi- 
tionen,  die  llcc.  mehr  ausgedehnt«  und  dagegen  die 
nicht  eigentlich  militärifchen  Briefe  mehr  befchränkt 
wünfchen  möchte.  N.  M.  M. 

JUGENJDSCHRIFTEN. 

Gotha,  b.  Perthes:  Moralifche  Bilderbibel ^  mit 
Kupfern  nach  fchubertfchen  Zeichnungen  und 
mit  Erklärungen  von  Cafpar  Friedrich  Lojfnis^ 
Diakon,  an  der  Predigerkirche  zu  Erfurt,'  und 
Mitglied  der  daf.  Akad.  nützlicher  Wiilenfchaf ten. 
IIB.  1  —  3  Lieferung,  mit  15  Kupfern.  iSo?- 
XVI  u.  463 S.  HIB.  1  —  3  Lief.,  mit  15  Kupf. 
igog.  XII  u.  4.76  S.  IV  B.  i — Ä  Lief.,  mit  10 
Kupf.  ißio.  400  S.  gr. 8«  (Jeder Band  der  ordin* 
Ausg.  3llthlr.  .12  gr.) 

Seit  unfcrer  letzten  Anzeige  {Jen.  A.  L.  Z.  1(^07. 
No.  233.  vgl.  1807.  No.  100  und  i8o5-  No.  !?6o')  ift 
diefe  nützliche  Schrift  rafch  fortgefetat  worden ,  und 
das  anfehnjiche  Pränumerantenverzeichnifs  heweifet 
die  bedeutende  Unterllützung,  deren  'fich  diefes  Uu- 
ternehmen  von  Seiten  desPublicums  zti  erfreuen  hat. 
Dafs  der  Vf.  fich  nicht  lireng  an  den  gewöhnlichen 
Begriff  Bilderbibel  gehalten,  fondern  die  Beyfpiele 
tugendhafter  und  grofserMenfchen  auch  ausder^r/e- 
chifchen  und  romifchen  Gefchichte  entlehnt  habe, 
wurde  fchon  in  unfcrer  früheren  ^a&nzeige  mit  dem 
beygefügtenWunfche  bemerkt,  dafs  Hr.  Z..  über  diefe 
DigrelEon  die  eigentlich  biblifche  Gefchichte  nicht 
vergelTen  möchte.  Es  freuet  uns,  dafa  er  in  der  Vorn 
zum  II  B.  auf  unferen  Wunfeh  Rückficht  genommen» 
und  ihn  im  fünften  Bande,  womit  das  ganze  Werk 
befcUoiTen »  und  worin  die  Gefchichte  des  neuen  Te- 
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ftatnentd  abgehandelt  werden  foll,  zu  befriedigen  ver- 
fprochen.bat.     Nach  diefer  Erklärung  haben  wir  ge- 

Sen  dieMeiabafe  des  Vfs.  um  fo  weniger  zu  erinnern, 
a  er  fich  felbft  fo  befriedigend  über  die  Abficht  und 
den  Nutzen  derfelben  erklärt  hat.  „Durch  diefes  An- 
einanderreihen oder  vielmehr  ZufammenAellen  der 
edelften  Menfchen,  die  zwar  zu  einer  Zeit,  aber  nicht 
in  demfelben  Lande  wohnten,  hoffen  wir,  das  Einfei* 
tige  der  Anücht  heiler  zu  umgehen,  und  fo  das  leuch- 
tende Siebengeftirn  der  Tugend ,  das  den  Scheitel  der 
Menfchheit  umftrahlt,  in  deßo  lieblicherem  Lichte 
darznftellen.'*  Auch  in  der  Vorr.  zumlllß.  findet  man 
S.  VllI  f.  einige  behcrzigungswerthe  Worte  zur  Recht- 
fertigung diefes  Verfahrens ,  die  gewifs  auch  diejeni- 
gen,  die  anderer  Meinung  waren»  mit  dem  befchei- 
denen  Vf.  ausföhnen  werden. 

Die  im  II  B.  beginnende  Gefchickte  der  Griechen 
wird  in  der  zweyten  Abtheilung  des  III  B.  beendigt. 
Die  Perioden,  woraus  die  merkwürdigßen  Begeben- 
heiten und  Menfchen  pragmatifch  dargeRellt  werden, 
^  find -folgende:     I.  Vom  trojanifchen  Kriege  bis  auf 
die  Zeiten  des  Pifißratus  (11%   iL.).     II.  Von  dem 
Einfall  der  Perfer,    oder   von   Miltiades   bis  Cimon 
(IIB.  sL.).    Jll.  Vom  peloponnefifchen  und  fieiliani- 
fphen  Kriege,  oder  von  Perikles  bis  Tiraoleon  (IIB, 
3  L.),     IV.  Von  der  Oberherrfchaft  der  Lacedämjonier 
und  der  Thebaner  bis  auf  die  Unterwürfigkeit  Grie- 
chenlands unter  das  macedonifche  Reiche  oder  von 
Ageülaus  bis  Phocion  ( III  ß.   i  L.).      V.  Von  Alexan- 
der d.  Gr.  bis  zur  Auflöfung  des  macedonifchen  Reichs 
(HIB.    ßL.).      Aus  der   Gefchichte  der  Römer  find 
bis  jetzt  folgende  Perioden   bearbeitet:     L  Von  der 
Stiftung  des  römifcben  Reichs    bis  zur  Einführung 
der  republicanifcben  VerfalTung,    oder  von  Romulus 
bis  Lucius  Brutus  (HIB.  3L.).     IL  Von . Errichtung 
der  römifcben  Republik  unter  den  erften  Confuln  bis 
zur  Befreyung  Roms  von  den  Galliern  (IVB.   iL.). 
IH.  Von  der  Zeit  der  Oberherrfchaft  der  Römer  in  Ita- 
lien bis  zum  zweyten  punifchen  Kriege  (IVB.  öL.). 
Überall  bar  Hr.  L.  die  bellen  Hül^mittel  fleifsig 
benutzt,    und  die  für  ihn  paffenden  Hauptmomente 
gut  gewählt,    und  nach  den  BedürfnilTen  feines  Pu- 
blicums  zweckmäfsig,  leicht  und  fafslich  dargeßellt. 
X)afs  am  Ende  eines  jeden  Hauptabfchnitts  chronolo- 
gifche  Tafeln  und  ausführliche  Regißer  hinzugefügt 
worden  find,  vermehrt  die  Brauchbarkeit  des  Werks. 
Be fonders  w^erden  die  cbronolog.  Tafeln  beym  Unter- 
richt der  Jugend  mit  Nutzen  gebraucht  werden  kön- 
nen.     Übrigens   darf  man   bey  Beurtheilung   diefes 
Werks  nie  vergeffen ,    dafs,   nach  der  wiederholten 
Erklärung  desVfs.,  nicht  wiiTenfchaftliche  Belehrung, 
fondem  Bildung  eines  tugendhaften  Charakters  durch 
Aufßellung  nachahmungswürdiger  Beyfpiele  aus  der 
Gefchichrehaupirächlich  bey  jungen  Lefern  der  Haupt- 
sweck dellelben  war.      Der  Vf.  will  daher  auch  nur 
„als  Erklärer  der  diefer  Bilderbibel  zum  Grunde  lie- 
genden Kupfer,   als  fchöner  Erinnerungs- Tafeln  an 
einige  der  merkwürdigßen  EreignilTe  der  Gefchichte**, 
betrachtet  feyn ;  und  gewifs  wird  ihm  Niemand  das 
Zeugnifs  vertagen »  dafs  er  diefe  Abficht  fehr  gut  er- 
reicht habe. 


Das  günßige  Urtheil,  welches  wir  fchon  friiha 
über  die  beygefügten  Kupfer  ausgefprochen  habtn, 
mülTen  wir  auch  bey  diefer  Forlfetzunf  wiederh<:lrn. 
Wir  dürfen  uns  zwar  kein  artiftifches  Urtheil  damba 
anmafsen;  indefs  wird  doch  Jeder,  der  gefunde  Ao- 
gen  und  Sinn  für  gefällige  Formen  hat,  gern  clr.£^ 
ßehen,  dafs  in  Erfindung,  Zeichnung  and  Stich  nd 
peleißet  worden,  und  dafs  wir  in  Deulfchland  bi$ 
jetzt  noch  kein  ihnliches  Werk  auf  zu  weifen  babea 

Leipzig,  b. Kummer:  Der  kleine Naturfrevnd ;  eii 

Weihnacbtsgefchenk    für   wifsbegierige  Kiudcr. 

Mft  6  illum.  Kupf.  1806.  0238.  ß.  (i  Rthlr.fiffr.) 

Der  Vf.  hat  den  eigenen  Einfall,   die  Scene  diefa 

Jugendunterhaltungen  nach  Leipzig  zu  verlegen,  und 

den  Stoff  derfelben  vorzüglich  in  den  neuen  Anlara 

um  Leipzig  zu  finden.    Dadurch  erhält  die  Schrift  \\A 

Anziehendes  für  die  leipziger  Jugend;  aber  was  fol- 

len  fich  Kinder,  die  nicht  in  Leipzig  leben,  beyüc». 

chels  Garten^   hey  Lindenau  am.Kuhthurme,   beym 

Rofenjleek ,  bey  Connewitz ,    Oetfch ,    dem  Salzsäfh 

chen,  bey  puants  Windmühle  ^  dem  grojs  -  boßjrkn 

Garten  etc.  denken?  •Alles  das  iß  nur  der  leipziger 

Jugend  bekannt.      Sollte  diefer  allein  das  Buch  be- 

flimmt  feyn :  fo  hätte  diefs  der  Titel  Tagen  mnlTes. 

Übrigens  iß  fehr  zu  wühfchen,  dafs  nicht  etwa  du 

Locale  die  allezeit  fertigen  Schriftßeller  für  die  Jt- 

gend  reize,  ihren  Wohnort  als  Veraniaflung  zu  neat« 

Schriften  der  Art  dienen  zu  laden. 

Der  Vf.  des  obigen  Buchs  fcbreibt  nicht  ohneG^ 
wandtheit  für  die  Jugend.  Er  macht  fie  mit  nur- 
iDherleyGegenßänden  der  Natur,  mit  dieCen  und  jenen 
Pflanzen  näher  bekannt,  und  weifs  dOb  Tehr  ab^^c- 
ärndteten  Felde  der  Naturbefchreibung  noch  m;incta 
für  die  Jugend  Angenehme  abzugewinnen.  Folgende 
Mängel  findet  Rec.  zu  rügen :  S.  Qß  iß  das  Copuliita 
der  Bäume,  deflen  Befchreibung  die  Jagend  Wvhl 
nicht  fonderlich  reizen  kann,  fehlerhaft  befcbriebei.; 
z.B.  des  Vfs.  Copulirreis  iß  nur  einen  halben,  bis  ei- 
nen ganzen  Zoll  lang,  und  hat  doch  dre^r  bis  vier  la- 
gen; er  copulirt  nur  Zweige,  nicht  Stämme;  er  lük 
das  Copuliren  im  Herbße  für  mifslicher  als  im  Frth- 
ling ;  das  Oculiren  aufs  treibende  Auge  .»ieht  er  c ct- 
fchieden  vor.  Unfere  Pomologen  fprechen  dagegec 
anders.  Auch  die  angegebene  Manipulation  iß  ihe^ 
fehlerhaft,  theils  unverfiändlich. 

Die'  Spruche  iß  im  Ganzen  rein  und  der  Vortn; 
ziemlich  unterhaltend.  Von  der  Richtigkeit  des  An/;.- 
8.  II,  von  kneipen^  welches  Jdelung  allerdings  au.i 
neben  dem  kneifen  aufßellt,^  kana  fidb  Her.  ni«  Jt 
überzeugen  (  er  möchte  nur  kueiftia.aiul  kniA\  nicÄ 
aber  kneipen  und  knipp ,  für  H6e  ächte  hochdeuifi  b« 
Form  halten.  Frovinciell  iß  S.  s6  das  Baftfatt  drr  P^l 
Auch  nicht  immer  iß  der  Vf.  Herr  feiner  Rede.  Z^B.'sz 
dem  Satze S.  197 :  ^^PVennß«  (die  Blindfchleiche)  Ib^*  1 
wird,  wird  ihr  Körper  ganz  ßei f.  JOrnna  Jchtä^t  mcn\ 
fie  mit,  derHafelnuJs  (Hafel)  -  Qerte.  da  X^rjprin^t  ik: 
der  Leib  wie  Glas.**  Wie  undeütfch»  falfch  und  üb«- 
trieben  zugleich !  Kann  man  fich  Überdieb  wohl  et- 
was Alberneres  denken«  als  das  JDannf  jn. 
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DEN    06    J  ü  N  I  ü  S,     I  8  1  ». 


CHE    M    I    E. 

Posen,  b.  Decker  u.  Comp,  und  Berlik,  b.  Rott- 
mann :  Bryträge  zur  chemnjcken  Ketintrtijs  der 
MnieraLkörper  von  Martin  Heinrich  Kiaproth^ 
Dr.  der  Philoruphie,  königl.  preuil*.  Ober^Medi* 
cinaUalhc  und  ProfrfTor.  IV  Band.  1807.  XII  u, 
396  S.  V  lland.  iß  10.  VIII  u.  «64  S.  Nebft  15 
S.  Regiftt^r.  Q. 

U  irch  di<»rc  neuen,  und  wie  es  nicbt  anders  zu  er- 
warten war,  fehr  gniiidlichen  chemifchen  Unterfu- 
chungen  erwirbt  fich  der  berühmte  Vf.  iviederumden 
v'ordienten  Dank  der  Chemiker  und  .  Mineralogen. 
Elino  kurze  Au^eige  der  erhaltenen  •Refültare  möge 
die  L^Ter  in  At'n  Stand  letzen,  den  Wertb  diefer  Ana- 
lyfen  und  die  Von  heile,  welche  vorzüglich  die  Min 
neralogie  daraus  ziehen  kann ,  zu  beurtheilen. 

IP^  Bund.  1)  Hundert  Theile  des  Eiertrums  '^ 
sine  Benennung,  welche  ältere  Schrifrl^eller  auch  ei- 
ner Mifchung  von  GoW  urtd  Silber  beylegten  -^*v#m 
Seh  langenberge  in  Sibirien  *  welches  dort  von  blaf- 
EerGolfarbe  gediegen  theilä  auf  derbem  fc  .  wefelfauren» 
Baryt,  tbeils  üuf  fplittrigem  Hornfterne  vorkömmt,» 
beliehen  aus  64  Gold  und  ;^6  Silber,  q)  Hundert  Th« 
1er  ocherfmrbeften  Pacos  (  rot  he  Silbererze)  aus  Peru^ 
lie  aus  einem  Eifenocher  beliehen »  Avorin  gediegen 
Silber  in  mikrofkopifch  Kleinen  Parthieen  eingewacbn 
fen  ift ,  enthielten  aufser  einer  Spur  von  Manganes-* 
>xyd ;  Silber.  14«  braun  Eifenoxyd  71,  Kiefelerde 
l»5o,  Sand  1 ,  WaHer  S'So^  3)  Hundert  Theile  d«s 
fiufrklichen  Hornerzes  vou'Guantahajo  in  Peru^  von 
larbdurchfichtipem^  eisartigi'in  Anfoheh:,  Silber  76» 
Sauerftoff  7,6 ,  Salzfäure  16,4.  Zugleich  äufserl  Hr« 
rr.  die  g#*griindete  Verninilrung,  'dafrunter  dem  Glas- 
;rze  der  äl  eren  Metallurgen  nicht. das  gefchwefelte 
iilbererz,  oder  das  Silberglanzera\  fondern  das  heu^ 
ige  Horner«  begriffen  wöi-den  feyt,  *.md'  berichtigt 
1«  benbey  die  im*  t  Baude  der  Bey träge*  miigetheMte 
inalvfe  des  derbe^i  fächfif.^hen^  Hornerzes  folgtnder4 
nar-en:  Silber  67,75,  .Sauerftdff  6s^S,  Saizfäurd 
4,75,  Eifenoxyd  6,  Thoqerde  1,75  ,•  ScfawefelQltl» 
e  0,25.  4)  Hundert«  Tb.  de»  Bcrf^zifinobers  anirH* 
>aii:  Queckfijber  8^-5^^ /Sc^>ve fei  14.75.  i  Eben  Co 
iel  desjemgen  von  Neuakärkt^  hr  Krainr*Q«eckfiH 
)er  85t  Schwefel  14,05.  5)  jyas.divhte  pueekßlben 
"^^ebererz  von Mria :  Queckfil her  8*3» 'Schwefel  tyj^^öi 
i(»hle  93;  Kiefelerde  6t5^,  .Alaun^rds  5-5«»,  ErTen^ 
>xyd  2^  'Kupfero,oo,  VVafier ^jo'.  Das  Lebererafen^ilt 
uiin  freyes  QuttckälUecoxyd;;  wie: A^^r  unt^JQnifadan* 


nehmen,  fondem  lauter  eefcfawefeltes,  und  nur  dem 
Kohlengehalt  ift  es  zuzuichreiben ,  dafs  bey  der  De*^ 
ßillation  diefes  Erzes  neben  dem  Zinnober  metalli-^ 
fches  Queckülber  auffteigt.  6)  Das  blättrige  lioth^ 
Kupfererz  aus  den  turjinfchen  Kupfergraben  in  SibK 
rien :  Kupfer  '91,  Sauerftoff  9.  7^  Diejlrahtige  Kit^ 
pjerlafur  eben  daher:  Kupfer  56,  Sauerftoff  \^; 
Kohlenfaure  24,  Waffer  6.  Die  Kupferiafur  untei^' 
Fcheidet  fich  hienach  vom  Malachit  btofs  darin,  'daff^ 
fie  mehr  Kohlenf^ure  und  weniger  Waffer  eiiehälh 
8)  Däs  Jibirifcke  Hupf  ergrün  ebendaher:  Kupfer  40).' 
Sauerftoff  10,  Kohlenfäure  7,  Kiefelerde  fl6,  Waffe« 
17.  Die  Kiefelerde  macht  einen  wirklichen  Mi» 
fchungstheil  aus.  9)  Das  *  gemeine  KupferglartK^tit^ 
von  Rothenburg:  Kupfer  76,50,  Eifen  0,50,  Schwo« 
fei  22,  Verluft  i.  10)  Das  Fahlerz  von  der  ftingeii 
hohen  Birke  zu  Freyberg:  Kupfer  41,  Silber  0,40^ 
ArPenik  24,10,  Eifen  22,50,  Schwefel  10,  Verlad  9U 
Fahlert  vom  Kröner  bey  Freyberg:  Kupfer  48  t  SiU 
her  0,511,  Eifen  25,50,  Arfenik  14,  Schwefel  tfi^ 
Verlull  a.  Vom  Jonas  bey  Freyberg:  Kupfer  43,50^ 
Silber  0,90^.  Eifen  «7,50,  Spiefsglanz  1.5Ö,  ArCimilc 
ir5.6o,  Schwefel  10,  Verlull  2.  Diefer  Unterfuchung 
imfolge  enthält  das  Fahlerz  keine  Spür  ton  Bley.  n) 
Das  kty/t  allj/irte  Gyaugülti^ert  V6n  Kapnik  :  Kdpfe^ 
57.75 /Spiebglanz  9fi,  Zink  5, 'Eifen  3.25,  Schwe« 
ftfl  28,  Silber  uYid  Manganesoxyd  o,»5'.  Verluft  3,75^ 
Das  d^rbe  von'Poratfch  in  Ober-Ungarn  (licht- ftahl* 
gran,  wenig  glänzend,  im  Bruche  uneben ,  aber  den« 
Dbch  niitde):  Ku{)fer  39,  Spiefsglanz  -19,50,  Eifeii 
7,50,  guetkjiiker  6.Q5,  Schwefel  26,  Verlud  1,7^4 
i--  derbes  iron  Ann'aberg:  Kupfer  40,25,  Silber  o; 30^ 
SpiefÄglatlz^dg,'  Kifen  t3,-5o,  Schwefel  18  5o,  .ÄTfemk 
0.75»  Vi»rJttft  3,70 ;  hy/iaUiJirtes  von  der  Zilla  tA 
Cluiisih'al:  Kupfer  37,50,  Silber  3,  Spiefsglanz-  29» 
Eifen' 6,50,  Schwefel  21,50,  Verluft  2i5o*;-  kryJtäUi  i^ 
tes  von  St.  Wenzel  bey  Wolfach:  Kupfer  25.50^  Si* 
beV  13,55,  Spiefsglanz  27,  Eifen  7  f  Schwefel  25, 5«^ 
V^rlttÄ  i,'75 ;  ditbes  aus  der  Grube  €*  Purgatorio  int 
Cerro  de  Gualgayoc  in  Peru:  Silber  io^ö^,'  Kiipfer 
Ä7 ,  fepiefsglai A  2*3,50 ,  Eifön  7 ,  Bley  *,75,  Schwe»^ 
W*  27.75.  Verluft  2,75.  —  12)'  Das  Spießfiat^ 
Sleyerz  vom^Ahen  Se^en  eu  Clausthal:' Bleyi4a,5al 
Spiefsglanz'  i^,75,  Kupfer  11,75,  Kifen  5,  Seh wefd 
18  •  Verluft  3 ;  vom  Andreaskrei&z  zu  St.  Andrea» 
berg:  Bley  S4;5b,  iSilber  0,^5  •  Kttpfer  16,2541  Spiefih 
glänz  16,  EiWii  13I75V  Scliwefel  i3,^dV  ÄieC^«'* 
0,50,  VerhlftV,25;*t^öfiNänS!oin  Oerti^aM :  ^^Bl^  Ä 
«piersglahz  25(50;  Ku^f  13,50,  SthweW  »6/  EifÄ 
«^  Tertuft  fl:  1$)  Dm  Aupfer^ffUttUOmz  ^mlWst» 
Dddd 
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tichcn:   Wismuth  47  ö4»   Kupfer    3466,   Srhwefel 
12,58-     Zu  den  fehlenden  552  geliött  waUrfchcinlich 
etwas  entgangener  Sauerftoff.      14)  Das  Mneor  Ei  Jen 
V9U  Urj^fcbina  obtt^v^it  Agram  in  Croatiew.Ceefallen 
i^i  J..1751  den  26  Mai):  gcdit-gen    Eifcn  96.50.  Ni- 
clselmetall  3,50;  aus  der  ProviÄ/>  Duiango  in  Mexi- 
co :  gediegen   Eifen  9675 •  Nickel  '5.^5.     Das  foQilt 
Gediegeii'E'ffen  aus  der  Grube  eifemeir  Johannes  zu 
Grofskamsdorf :   Eifen  92,50 /Bley  6,    Kupfer  1,50. 
So  trtrr  altb  Im   foffllen  gt  (ttf ^enfien  Etfeit  ftatt  des 
JJickeJö  Ptex  und'  Eif«ii  auf  ^   und  da^?  Dafeyn  od«» 
di^*  Abfwefenh^t   des    Nickels,  kann   als  chemifche« 
Kritecium  dienen,  ^m  über  dje  meteorifche  Abkunft 
»tt.Änlfjcheiden.     ig)     Der    Späth  -  Eijcnßein    von 
DanherOde  im  Hai b^rrt^dtif eben  :    fchwarzes  oxydu- 
lirtes  Eifen  57.5a,  Manganesoxyd 3, 50,  Kalkerde  1,05, 
^j:ohlöuräure  36,    Verhitt   a,75;^  «u^,  dein   Baireuihi- 
I<)iien<  fchwArzebOxydnlirtes  Eifen'58,  Manganesaxyfl 
4,25,'.T>lkcrdq  o,75.  R^dlkerde  0,50,,  Kuhlenfäure  5> 
x6).  Die    MauEiJenßrd^  vpni  Eckaruberg   obnweit 
"yV'eifsenfels    in  Sachfea:    oxydulirtes    Eilen    4''»5o  • 
Bbc^pborfäüre   32,    Waffer  20.      Mahiit   irgend   eine 
cb^jnifche  Verbindung,  die  ßlaufäure  uud  PhOsphor- 
QKu:^^ nochmals  einer  vergleicheiuien  fcharfen  Untecn 
fuebttng  za  unterwerfen,  und    wo   inögiich  auf  die 
Keßaadtbeiledes  Phosphors  und  auf  da»  VerbältniCs 
4ed  Eift^ns  zur  «Blauläurc^-Baßs  zu  dringen:    fo  ift  ea 
dis  "weifse  ,und  blaue  pbosphorfaure  Ei(en.  ^.  ^7)  Das 
Pf^ieUuerz  von  Klemprowinpreuflifdi  Vorponwaern: 
(cUwarzes  Eifenoxyd  66,  Manganesoxyd  1,50^  Pbos- 
phorfaure  8.»  Waffer  23,  Verluft  ^,50.  DurcbSchmel- 
3(Ui>g  .-yy erden  aus  diefem  Erze.  im.  Hoqhpf^a  ku  Tor« 
gfiloyv'  nur  fals  J^oheifen   gewoojien;.  f)as,  Ubvige 

geht  nnaserlegt  in.die  j?cblack|?a  üb^r.  1.  «8)  Das  EU 
jen-Böhnenerz,  au#<^m  weU  vei;t)rniteten*Bobnener2# 
iiagek'.am  SchwarzwaWe.;  Eirei)oxyd..53i,PieT<^erd)8 
^3 ,  Alaunerde  6,50,  Manganesoxyd  1 ,  Waffer  i4,5q. 
Did^es  Erz  wird  in  der.  Kfi^gerthfklfr  Scbmelzhu^tt 
iin-  !Högau  yerfchmelzt ;  f s  zeigfkein^  Spur  vo»  Pbos« 

frbbrfävire.  rig^  Das  Äön?»i5«£*/i|^CÄroFn«jr*  aus^«*!?» 
(^k?n(eii|[ebi^ge    phnweit  ^rieglacb  .,aix'  d^r ,  Mürz:  in 

St<eyenuark;  Chrompxydifl5»5P» 'ßiföHoxy^SSi  Alaun- 
^de  G,  Kiefelqrde  p»  Verl.  durc;h8f  ^übietiv'fi,  20) 
im  Schwarz- Br^uii/i^inerz  von  Kl^per^^tiv  I?ale- 
)iarlien:  Manganesoxyd  60,  Jiiefelerde  oj«  Wa^er  13» 
JKeKkift  2.  .  2^1«)- Der  (Cprcrit  aus  der  Baftnäsgrube  bej 
JUddarhytta  in  Weßounnland  (fo  nennt  Hr.  K.  das 
^ue.  Mei^Uer»:»^  welches  Hißnger  un4  Bewi^Uus 
«ach  tden^.  jneni^nlidecüiten  Ptaneteh  Ceres  i^inder 
Ticbtig  Cw t, benannten J:  Cerer9xyd.54,5o9  rü^ef^l- 
crde  S4i59r  EiMpxyA  3i5a,  K^lfcerde  1,25,  \\fai|^er  5» 
Verlufi  1,25.  .^.-Sfitber  wurde  dijefesJFQftl  »mer.dfn^ 
{idns^n  rafhiii'Cktr  Tung/Uih  pnd  vo|i  Kirwof^-vJ^ 
Hldsr^her' KfJ^lii9in,\\\\XAr  dem  Ferricalcif  aufge* 
liihffb  'Belft9i^Mi<^  bidt  Hr.  K.  ^as  Cereroxyd  aiv 
^in^tch{fiit)^ii)6  .«aj^t^llaruge  Er4e^{0chroit);  feinem 
fbrt^f«Utcj»^Uji*erf».cüungen,  fo^ wie. den  ün^erfor 
4ilk\xt4pn. rtM,g«.>  t<*Wi^flJhe^,  C^er?ihci».zi*folge> 
ift  ekdSa  Oölyil.eilies  ^>vvrl|li(9be99  fcb^irer  r«diUiritb|i(> 
^en  IkkÄaUi^v^MWQPWW^tft^x'^  Wi^ai# 


falpeterfaure  Aufir.fung  diefes   Oxyds   darch  ÄfraTi- 
moni^imgeCälll:  fo^  ^rfcbeint  ein  fchleiixiigtr  röJirith- 
graufr  Niertfrlchlifg ,  \l*^r  eingetrocknet    und  zfrrie- 
ben  v\n  bräunlich  if#iholIgelbr.v,  HarH  ausgeglüht  J-r 
ein  zimmtbrauncs  Pulver  darftellt.     KoiJejifiiure  V»- 
kalien    fchlagen   das  JMcfall  koblenfauer  nicticr,  uni 
nach  Hn.  /f.  enthalten    100  Theile  deJTclbcn :  Ccrtr- 
oxyd  65,  li^ohlenräure  23.   Waffer  12.      Säur^-n  In^a 
das  kohlenfaure  Oxyd  leicht  auf;  die  nenlralrn  Auf- 
löfufigen    befitzen    eirieh"  füfö"  fchTninpfnndeir  Gc- 
fchmack,    concentrirt  crlcheinen  fie  blaP»    anitMi-fr. 
roth ,  mit  Waffer  verdünnt  farbenlos     Das    fchv^tul- 
faure  Oxyd  kryßallifirt  in   etwas   veränderten  0^tJ^ 
dern ,    von   blaffer   Am<'ih>(ifafbe,     uiid    uierkluhci 
Schwere,  die  ßchmit  Hülfe  etwas  zug^^ferzler Schwe- 
fel fäüre  im  Waffer  (rcbwer),Jdren.    Die    fchw^liicitc 
Säure  giebt  damit  blab  amethyffftii^bene  iiadr-lfönBi^e 
Kryffalle.     Das  falpeterfaure  Q^r.  kryftallifirt  fcb\\tr, 
die  Kryftalle  zerfliefi«en  leicht  an  diy  Luft.     Da:»  fah- 
faure  Cchiefst  in  Prismen  an;   die  ElTigfäure  pitbi  ^> 
mit  eine  leicht  lösliche  w^eif>r  Sal'/.maffV* ;  die  Pnv.»*- 
phorfäure,    BernAein  -  und  Weinftein  -  Saure  liekm 
damit  welfse,  in  überflüffiger  Säure  a«flO--ltche  Nie- 
derfchlä^ge.     Auch  die  Sanc^kleefäure  nhd   ihre  N^n- 
tralfalztt  liefern  tnit  der  Cor  >Auflö  fang  x'^eifse  Nci'.--:- 
fchläge,  die  fichaber  nicht;    weder  in  Salpeter l<»ure 
noeb  in  SalRfäure,  auflbfen.    Das  geglühte  Oxyd  wul 
von  den  Säuren  im  KalMii  nur  langfum  angegriffen; 
die  Alkalien,  weder  die  ätzenden  noch  die  kohiehfiin- 
ren,  löfen  das  frifch  gefällte  oder  geglühte  Oxyd  auf. 
Wirddtefes  mit  gewöhnlichenSchmelztlüffen  verf;  ixt 
auf  Porcelkm  getragen  und  eingebrannt  :    fo  kommo) 
die  damit  bemalten  Stellen  mit  hellbrauner  Farbe  ^ü5 
dem'     Feuer    zurück*      Auf    der     Kuhle     vor    dt-a 
Lbthrohve  glühet  das  Oxyd  mit  einem  hellen  Llck- 
fohein^  ohne  zu  fchHielzen.  Schmelzendes  Phooplior- 
falz,  odBr  ffatt  deffen  Borax,  löft  etwas  auf;    warji 
erfcheint  die  klare  Gla8i>€r]e  weingelb  ,  erkaltet  u'^f- 
ferhellr  'Ein  gröfserer  *  Znfalz  eithetlt  4er  Glasptrlc 
ein  träbes,  gi*lb  marmorirtes  Anf^hen.     Im  Kuh'.-if- 
giel  d^'m  PorC'  llanofen- Feuer**  übergeben  ,  bleibt   ü^ 
Oxydjnm'erändert.     Blaufaure  Alkalien  fclilagcs  tue 
lieutralbn   Auflöfun|i(en  des  Cer.  milehweifs   ni-  d-:r; 
der  Nitrderfchlag  löß  (ich  wieder  in  Säuren  auf.  Giu- 
äpfeKinctur  bewirkt  keine  Veränderung  ;  eben  fo  x^t- 
nig  wird,  die   eijeiifreye  AuflÖfuug  durch  fchwett^ 
wafferffbffhaltiges   Waffer  getrübt.     5cli^vefelanim> 
nium.  bewirkt'  einen    gelblicbweifsen   NiederfcbLi^ 
Uni  'endlicfa  ein  reiiies,  eif^nfrey^si  CererQx\  d  zu  er- 
faaltca,  näGcht  man  nach  Hn.   if.   einebne fäit igte  L> 
fung   des   fcbw^l^felfauren    Natrons  milri'einer- cooc, 
AnAÖfun^des  Cer«.  in  Salpeterfäure ;  der  ent(tdndcr.e 
weifse  Niederftfblag  (»Cereroxyd  *mit  weaujer  !Hii  %•.  c' 
felßlttra  als  zur  Löslicblieit  nöthig  ift)   urird   «fn  ch 
Kochen  mit  feinem  doppelacn  Gewichte  kohlen  jq- 
yen  Natrons  fn  Waffer  aperfetftt ,   und  kobWnfauit^» 
viülligeiCeWreytsCereroxydjabgefchieiien«  zu)  Da^  d^r» 
fo  'Titoiwfrz  (MtUil)  Tdn  Jkreildal  ift»  Ho.  K  %.  V«  r. > 
che» zufolge»  /W/t#i  Tiianuxjd«  nnt.zaflUig  bc>^e- 
aafdBktsnjS^uscnvfta  Eifen.    ^3)  lm.At43er^pai  ^oa 
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ZJmapan  in   Mexico  :    Kiefelcrde  90  ,   Waffer  7,75, 

he  Topas  vom  Schne- 
Igtlande  :    Kiefelerde 


fcli  Tenoxyd  0,25.    ß4;  Htv  Jäckjijrhe  Topas  vom  Sehne- 
^ki-iißciu  bey  Äueibach  im    Voifitla 


uTt    o,5ü.     25)    Im  Zo'ijit  (tlem  Baron  von  ^oit  in 
l*aybach  s&u  Ehren  von  Karßcn  bpiiaimt,  fonft  unter 
Uiju   Namen   6aua]|>it  bekannt )   von    der  Saualpe  in 
S.ärnthen:    Kiefelerde  45,    Alaunerde   29,    Kalkerde 
\x  ^   KilenoxycLs,  Verluftc;  eine    (etwas  vcrvvitter- 
e)    Varietät  diefes  Follib  lieferte:  Kiefelerde  47,50, 
Uaunerde  29,50,  Kalkcrde   17,50,  Eifenoxyd  etwas 
iiaii^anesballig  4,50  ,  Ghihverluft  0,75.  ^^i)  Im  hlätt-^ 
iiten  Augit  ebeuilaher:  Kiefelerde   52,50,    Talkerde 
12,30,  Kalkerde  9,  Alaivierde  7,25,  Eifenoxyd  16,05, 
iali   0,50,    Vcrluß    2.     27)    Im    fchlackigen   Aii^it 
wis    Guiliana  in  Sicili#n:    Kiefelerde  55 ,.  Alaunerde 
16.50,  Eifenoxyd  13.75»  Kalkerde  lo,  Talkerde  1,^5, 
irValler  1,50,  Mangauesoxyd' eine  Spur,  Verluft  1,50. 
iQ)  Ivti  jüußhiiehenj^paiit  Skup  dem  Zillerlhale  (fonft 
S/jargeljcetn  genanni):    Kalkerde  55,75,   Phosphor- 
aaie    46,25.     29)    Im  Jl ausliehen   Brawifrath  au6 
leui  B«i!g\verke  la  Vaknziana  zu  Guanaxuaro  in  Me- 
dco:  kohlenfaure  Kalkerde  51,50,  kofalenfaune  Talk-. 
;i(lc  32,  kohlenfaures  Eifen  7,5a,  .koWenraures  Man- 
^anes  ö,  Waller  5^   Verluft  2,     30)  Irtu.  DoU)mit  vem 
5t.   Gotthard  :  kohlenfaure  Kalkerde  5«,    kohlenfau- 
:e  'Talkerde  46,50,  Eifenoxyd   0,50,  Manganesoxyd 
),25,   Verluft  0,75;  im  Dolomit  aus  den  Apenninen, 
lud  zwar  im  ze/yVi//ef/ff;/ :  .kohlenfaure  Kaikarde  59, 
^(Kilenfaure  Talkerde  40,50,    Verluft  «,50;  im    der- 
H'/:  kohlenfaure  Kalkerdt' 65,  kohlenfaure  Talkerde 
55,      l'm   Dolomit   der  kärnihifchen  Alpen:    kohlen- 
dure  Kalkerde  50,  koMeufaure  Talkerde  48',  Eifen- 
oxyd- 0,20;   im  antiken  Dolonut:  kohlenfaure  Kalk- 
;rde  51,50 ,- kohlenfaure  Talkerde  48 ,  Verluft  0,50. 
{1)  liu  bU'uen  Anhydrit  (fonft  Muriacil  genannt)  \on 
3uIä    ani.:Neckar:    Kalkerde  42,    Schwefelfäure  57, 
Eiie  uQxyd  0,10,  Kiefelerde  (wahrfcheinlich  blofs  zu* 
Talh^   0,25,  Verluft  0,65;  im /};aMü'ew  vom  Dürren- 
otr^e!   bey    Hallein    (auch    Würfelfpalh    genannt): 
[chN^efeUaure  Kalkerde  mit  etwas  Steinfalz  und  mit 
^u.fchlufs  alles  Waffers;  xm  dichten  (f.  Gekröfsftein 
;t:ii.  )  aus  den  Salzgruben  zu  Bochnia  :  Kalkerde  4^ « 
scbwetelfäure  56.50,  falzfaures  Natron  .0,25,  Verluft 
1,25;    im    Anhydrit  ron   Hall    in   Tyrol  :    Kalkerde 
1.1,75,    Schwt'felfäure  55,  falzfaures  Natron  1,  Ver- 
ult  2,25.     32)   Im  Bitterjpath  ebendaher  :   kohlen- 
aure  Kalkei  de  68,  kohlenfaure  Talkerde  25.50,  koh- 
enfaures  Elfen  1,  Waffer  a,  bejgemifchter  Thon  ß, 
/erluft    1,50.     33)   Die   Grünerde  von*  Monte  Baldo 
,m    Veronefifchen  :    Kiefelerde   53  *    Eifenoxyd  28  ; 
falkerde  2,  Kali  10,  Waffer  6,   Verluft  1;  diejenige 
Ins     Cypernr    Kfefelerde    5f,50,    Eifenoxyd  20,50, 
Talkerde  1,50,  Kali  i8»  Waffer  8.    Verluft  0,50;  die 
AVIS  Neu- Oftpreuffen:   Kiefelerde  5*»  Alaunerde  12, 
Falk«  rde  3,50,  Kalkerde  2,50 ,  Eifenoxyd  17,  Natron 
ncbft  einer  ^ur  Kali  4,50,    Waffer  9,  Verluft  0,50. 
Diefe  leutere  Axt  Griinerde  tiiberi  ftcb«  den  A^ftand« 


theilen  zuf(>lge  ,    dem  Chlorit.     ^\)   Im    Alaunßein 
von  Tolfa  :  liicfclerdc  56,50,  Alaunerde   19,  Schwe- 
felfäure  16.5Q.  Kali  4  „  Waller  3,  Verluft  1  i  in  dem- 
jenigen   aus    Ungarn':    Kiefelerde  62,25,    AlaunerdQ 
i7»5o,  Schwefelläure  12,50,  Kali  1,    Waffer  5,  Ver- 
luft  1,75.     35)    Im  erdißen  /ilau^ifchiefer  von  Frien*^ 
walde  in  looo  Tii.:  Schwefel  2.3,50,  Kohle  .196,50, 
Alaunerde  160,  Kiefelerde  400,  fchwarzer  Eifenoxyd 
mit  einer  Spur  von  Manganes  64,   Eifenvitriol    i8f 
Gyps    15^.    Talkerde  2,50,    fcbwefelfaures  Kali    15, 
falzfaures  Kali  5,    Waller   107,^0.     36)    Im  Jchwel- 
zerfchen  Jade  (f.  magrer  Nephrit  genannt)  :    Kiefel- 
erde 49,     Alaunerde  24,    KalkerAe   10,50,    Talkerde 
3,75,    Eifenoxyd  6,50,    Natron  5,50,    Verluft  0,75. 
37)  Im  Lazniith   von    Krieglach    (  f.  dichter  blauer 
Feldfpath  oder   auch   Siderit  genannt)  :    Alaunerde 
-71,  Kiefelerde  14,  Talkerde  5,  Kalkerde  3,    Eifen- 
oxydul  0,75,    Kali  0,25,    Wi|ffer  5,    Verluft  i.     38) 
Die  Moya  aus  Quito  ^  ein  merkwürdiges  vulkanifches 
Product)   lieferte  von    100  Granen.,    theils  als  PrO: 
duct   theils  als   Educt:    kohlenfaures  63325   R.  Z.  |. 
Hydrogengaa  14^  K.Z.,.  Waffer anit  Ammonium  und 
etwas  brandigem  Öl   it  Gran,   Kohle  5j,   Kiefeler- 
de 46},    Alaunerde    iij,    Kalkerde   6J ,    EifenOicyd 
6j ,     Natron     2j.      39)    Der     Guano     aus     den    In- 
fein  der  peruanifcKen  Küfte,  deffen  fich  die  Per)^a*-' 
ner  feit  Jahrhunderti^n  als  eines  treßlichen  Düngungs- 
mittels bedienen,  und  der  vielleicht  ein  durch  Natur* 
revohitionen  zufammengeführter  Vogelmift  öder  ähn-^- 
lieber  thierifcher  Abgang  ift:    ammonifche  Härnfäu- 
re  i6,  phospborfaurer  Kalk  10,  kleefaur.  Kalh  ir»75» 
Kiefelerde  4,  falzfaures  Natron  0,50,  fandige  Beymi- 
fchung  28,  Waffer,  verbrennliche  thierifche  überrefte 
und  Verluft  28,75.    4o)  Der  Klebjchiefer  (aU  Mutter- 
geftein  des   Menilits  bey  Mcnil  -  Montant,    ohnweit 
Paris,  ein  mSchtiges  Flötzlager  bildend):   Kiefelerde 
62,  50,  Talkerde  8.  Eifenoxyd 4,  Kohle  o,  75^  Alatfn- 
crde  0,50,  Kalkerde  0,2^,  Waffer  mit  Einfchluf:»  von  et- 
was gasartig  (Kohlenfaure?)  Entwichenem,  und  ei ue^ 
höchft  geringen  Spur  von   Natron  —  2ä,  Verluft.  2. 
41)  Der  olivengrüne  Granat  aus  der  Nähendes  Wilni- 
fluffes  in  Sibirien:    Kiefelerde  44,    Kalkerde  33.50t 
Alaunerde  8,  50,  Eifenoxyd  12,  Braunfteinoxyd  eine 
Spur,  Verluft  z.    42)  Dvr  eriine  Chalcedon  vom  Olymp: 
Kiefelerde  96,  75.    Eifenoxyd  0,^0,  Alaunerde  0,25, 
Waffer  2,50.     43)  Die  ächte  lenmifche  Erde:  Kiefel- 
erde 66,  Alaunerede  14,50,    Eilenoxyd  6,  Kalkerde 
0,25,  Talkerde  0,25,   Natron  3,50,  Waffer  80O' Vejr* 
luft   1.     44)  Die  e«^///rAe  Walkerde   von  Ryegate  in 
der  Graffchaft  Surrey :  Kiefelerde  53,  Alaunerde  10 , 
Eifenoxyd  9,75.  Talkerde  1,25,  Kalkerde  0,50,  Koch- 
falz 0,20,  Waffer  24,  Kali  eine  Spur,.  Verluft    1,40* 
Es  wäre  zu   wünfchen,    dafs»  Hr.  K,  Gelegenheit  er^ 
hielt,  auch  die  Jächßf che  Berg f elf e^  die  in  der  Nähe 
von  Königftein  vorkömmt,  zu  analyfiren;  der  durck 
feine  Mineraliencabi nette  bekannte  M.   GiHzinger  in 
Neuftadt  bey  Stolpen  über  Dresden  befitzt,  fo   viel 
B.ec,  weifs,  davon  nicht  unbedeutende  Quantitäten» 
luid  hat -auch  .vor  mehreren  Jahren  damit  Verfuch«i 
auai  Walken  aoAellen  lufboi    die  günftig  auofielen. 
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45)  lyierotke  FFalhe/de  v.Pangelbcrg  b.  Nimptfchin 
Schlefien;  Kiefelerde  48,5^»  Alaunerde  15,50,  T4lk- 
^rde  1,50^  Eifenoxyd  6,50,  Manganesoxydo.50,  Waf- 
fer  25,50,  eine  Spur  Koch  falz,  Vferjuft  2.  46)  Dieyt- 
nppif che  Erde  (Sinopis  Pontica  Plinii)  — gcfi^mmek 
in  Natolien  — :  Kiefelerde  32,  AliMsnerde  26,50,  Ei- 
fenoxyd  21,  Kochfalz  1,50,  Wafl'er  u.  f.  w.  17,  Ver- 
la ft  a.  47)  Der  Tinkal:  Boraxfäure  37,  Natron  14,50, 
KryftalUvafler  47,  Verluft  1,50.  43)  \mZ>atoUth{z\X' 
nächft  dem  Boracit  verwandt)  von  Arendal  in  Norwe- 
gen ,  eine  eigenthümlicheGebirgsartdarftellend:  Rie- 
felerde 36,50,  Kalkerde  3>5o,  Boraxfäure  24,  Waller 
4»  nebft  einer  geringen  Spur  von  Eifen  und  Manga- 
nesoxyd.  49)  ^^^  Fluföfpath  von  Gersdorf  in  Sach- 
fen:  Kalkerde  67,75»  Flufsfäure  32,2  5,  Eifenoxyd  ei- 
np  Spur,  ^o)  Die  phosphorefcirende  Jßrde-  (erdiger 
Flufs)  aus  der  Marmarofch:  Pbas^^horfäure  32,25, 
Flufsfäure  2, 50  (gehört  mithin  zu  den  Apatiten) , 
Kalkerde  47,  Kiefelerde  .0,50,  Eifenoxyd  0,75,  WaD- 
fer  I,*  beygemengter  Quiirz  und  letlige  .  Berg- 
art   iifS^f     Verluft    4»  ^^-       51)     In    einem    neuen 


brennUchen  (elaftiTch  hornartigcn)  FoJJtle  ans  Oft- 
preulFen  :  als  Deftiliafcionsproduci  kohJenfaares  Ga 
130  K.  Z.,  Kühldnwafferftoffgd«  3if*  K.  Z.,  em  t. 
reum.  Ol  90  Gran,  kohleiifaures. Aininonium  ü{ 
Gran,  Waffer  335*  Gran;  ah  Beftandtheile  des  Kiick- 
ftandes:  Kohle  223  Gran,  Kiefelerde  45;  ,  ILifenoxvd 
14],  Alaunerde  6,  phospliorfaurer  Kalk  i4-»  fch\ve- 
felfaurer  Kalk  3  —  in  taufend  Theilen  des  Follik 
Die  Elafticität  deffelben  fcbreibt  Hr.  K,  vrohl  mit 
Recht  der  aufgelöften  gequollenen  Kiefelerde  la. 
52)  Das  riepoiäjauer  Mineralwajfer :  in  123  ünzei 
trockenes  fchvvefelfaures  Natron  93  Gran»  trockenei 
falzfaures  Natron.  5  Gran,  trockenes  koblenfanres 
Natron  2  Gran,  kohlenfaurer  Kalk  ßi  Gran,  kohlen- 
faurer  Talk  2  Gran,  Eift^noxyd  &  Gran,  Kiefelerde 
3  Gran  ,  Kohlenfäure  330  K.  Z.  (Gegenwärtig  wird 
aus  diefem  Mineral  waffer  durch  Verfieden ,  nachdem 
es  zuvor  durch  zwey  Grd4|||rhäufer  concentrirt, 
Olauberjalz  im  Orofsen  gewonnen.) 

<  Die  Fart/Htung  folgt  im  näckßem  Stüdsm.  > 


mi 


Cbcmib.  Breslau  u.  L,eipzi^,  b.  Korn :  Die  liunkflrü*^ 
henzuJ^erfabrication.  In  ökouotnilch  «  ftaauwiithfchaftiicher 
Hiiiücbt  priikcifch  dargeltellt  von  Freylxertn  von  Kopp^,  t^io. 
94  S.    gT.  8.    C8  GrO 

X)ie  in  diefer  Schfitt  «ngefühnsu,  fehr  im  Grofsen  he* 
triebenteo  praktiCchen  Erfahrungen  und  ÜbeT^eugungen  von 
deva  hohen  Werthe  und  der  nich(  ku  berechnenden  ^ulcbar* 
keit  der  inländiCchen' Zuckcrfabricacion  filr  das  Allgemeine 
fq^ohL  alt  für  die  einzeliien  Individuen  des  Staats,  berech« 
tigea  in  der  Thac,  fie  dem  Pubiiciim  Tovftulegen.  Dadurch» 
dafs  Hr.  v.  JC.  (ich  genieinfchaftttch  mit  Herrn  von  Aihardw 
deßcn  treffliche  Untern eiimungen  bekauntevmafsen  duich  eine 
Feuertbmnfi  unterbrochen  find»  and  mit  deffen  Factor  Hn.  Buf« 
fe  berprochen  hat,  iit  eS  Hti.  v,  K.  gehmgen,  die  *  weck-* 
mafsieften  Mittel  n.  f.  w.  au fzuEnden»  voit  deren  Anwendung, 
und  ßerdekfichttgun^  die.  Verarbeitung  und  Benutzung  der 
Reiben  allein  im  GroCsen  voribeilhaft  möglich  fey,  und  da« 
durch  iß  dem  Ökonomen  und  Fabricanten  gewifs  ein  lehr 
grufser  Dienß  erwiefen  worden.  Die  Schiitt  enthält  1)  ei- 
nriß urage£ifete  Gefchichte  der  krajner  Zuckerfabrik  in  Be- 
treff ihrer  EuUftehung  und  ihrer  Schick  faie.  2^  Die  wcfenüich* 
Üen  Vottbeile  hey  Ausübung  der  Fahrlcationsgefchäfte.  3) 
Die  Fahricationskorten  incluuVe  des  Einkaufs  der  Kuben,  io 
wie  den  Ertrae  an  Fabricaten,  welche  bey  gehöriger  B^and- 
lung  in  mehrjattrigem  Durchfchnitt,  wofern  nicht  aufseror- 
deutliche  Unghlcksfälle  eititreno«  init  Gawifsh^t  zu  erwar- 
ten find.  4^  Die  fehr  bedeutenden  Eifparnifle  in  Betreff  dea 
Roftenaufwandes  bey  kanftUer  Errichtung  eines  folcben  Eia- 
blilfcments  in  Beaiehung  autdie  Koßen,  welche  die  genaunte 
Fabrik  durch  ihren  Erbau  Terurracht  hat.  5)  Über  den  An- 
bau der  Runkelrüben  und  deflen  vortheilUaftelte  Bebandlnngt 
defsgleicheu  über  die  Co  wichtigen  Von  heile  eines  jeden  Acker- 
befitaera  bey  dem  Anbau  diorer  Rüben,  fowohlin  winhfchaft- 
Hcher  Rückficht,  als  auch  befonders  dadurch,  wenn  er,  bcy 
{(US gebreiteter  Zuekerlabrication ,  auf  den  ücheren  Abfatr.  an 
die  Fabriken  mit  Gewifshetc  rechnen  kann.  6;  Von  den  be- 
deutenden Vortlicilen,  welche  fich  ein  Fabrikinhaber  lowohi 
Ton  den  Blättern  der  Runkelfflben  ,  als  auch  von  den  Tre- 
bern  aus  der  Brennetey,  bey  gehöric^cr  Anwendung,  mit  Ge- 
wifsheit  rerfchaffen  kana.  7)  Grundfärze  auiti  vt>rtheilbaftet» 
Betriebe  diefer  Fabrication  mit  Hinficht  auf  das  gemeine 
Wohl.  3)  Ober  den  mirsigen  Feuerungsbedarf  zum  Betrie- 
be eines  folchen  EtablilTeraenis  in  Rilckficht  der  etwanigen 
Bedenklichkeic ,  dafs  eine  allgemeine  Fabrication  diefer  Art 
£lhr  leichl  einen  Maagel  an  Feuraugematerial ,  oder  wenige 
flens  erhöhte  Preifc  dmrMben  bewii^ei^  könoe..^^  Vqn  flprtK 
vortheilhahea  Einflufle,  weldien  diefe  Fabrication  in  fo  man- 
nichfaltieer  Rfickficht  für  diejenigen  Güter  hat,  wo  eineFa- 
brik  eubliri  UU    10^  Über  den  wohlthürigen  F^ttBuFs ,    den 
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diefe  Fabrication,  allf^niein  Terbreitett  in  Betreff  ▼ermefartir 

Induftrie«,  zur  Folge  haben  würde.  11^  tJoer  dea  Einfluf«  ue* 
fer  Fabrication  fo  wohl  in  Besuf»  auf  dasaltgen1*tne  Wokl.a^ 
feiblt  in  Betreff  dxf  etäatswirthfcbaft.  i8>  Ober  die  kfi> 
fAnifli  Wirkungen  diefie»  Fabcication  in  Mirswacbsi^hrea.  wd 
fie  allgemein  verj^eiiet,  einer alUudrückonden  Theurun^rjr 
beugen  könnte.  13^  Nachträgliche  nemerXnngen  •  verjca- 
den  mit  gutgemeinten  Äufsevun^cn  und  Vorfchlä^en  aur  bal- 
digen Verbreitung  diefer  Fabrication.  •  A.  J. 
VsaMisciC^E   ScHHJVTB^*  .  ßt^el  b.  FUck  :    Geijier  ukI 


1310.  Zw^y  Band«  von   265  und  25^^  S.   3.    (1  Rlhlr.  S^^O 

Der  Vf.  gUubt  von  diefen  £ral^lungeii\  dafa  (am  das  beäe 
Mittel  wären,  de.m.  Gefpeu&erabeigUuben  enigegen  tu  «ir* 
krn.  Die  Wirkfamkeit  foicher  Enikfungen  hangt  aber  micU 
blofs  Von  ihrem  Inhalte,  foiiAern  auöh  zugleich  mit  von  es* 
Form  des  Vortrags ,  und  der  Art  der  £inklMitun|t  ab.  h 
zAlhfelhaftct'  man  die  Th&tfachea  sexl  fteiten.vcT&eht»  ohjie  djr 
bey  der  Wahrheit  au  nahe  zu  Deten  :  dedo  begi«-i|:«T  tci^d 
man  auf  die  AttOölung,  und  in  demÜbeiiafchenden  derfclb^ 
liegt  ein  befonderer  Antrieb  sum  aUgemeinen  ZweiMn«i<:tf 
Wahrheit  der  Gefpenfiergefchicbten.  Und  weifter  ,  als  btsiat 
Begründung  eines  folchen  Skepdciinitts«  bann  die  Wirkocf 
von  Gefpeb&ergefchichten  nici^t  wohl  &  hen.  Die  naeifiea  iti 
hier  dargeßellten  jElraihlungcu  Hud  aus  tin.  JVeg^nert  bekari^ 
ter  fechstheiliger  Sammlung  von  Gefpeaft^^rgcichicliten  rLC* 
nomnien ;  das  Übrige  Und  GefpenftergeCchichten  atta  des  Vü 
eigener  Erfahrung,  und  bekaitnfgeprorden«  Aisfkllrttug^ «•* 
niger  yo^  Geh.  llofr.  Jung  en^&hlten  Gelpenüer-  öder  Geii:??- 
Bifcheinungen,  welche  er  als  Bew<^6  feines  Glaubens  ao^ 
Hellt  hat.  Dafs  einige  der'  mitgetWhen  Eralhluneen  obat 
w^eitere  Autorität  daftehen,  tltiit  ihrer  GUuberürdij>kcic  A^ 

»II  der  NicH- 
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flnd  die  gewöhnlichen:  er  findet  fie  entyredenfk  den  vXn^ 
klingen  der  Furcht  und  einer  aiifeeregten  and  ^KStzteil  £f 
bUdnngskraft ,  oder -sa  •i<u#r  beforideren  Liebh.i^iekeit  i^ 
Träume  und  einem  von  Hrankhait  üarkgereiateu  Körper.  o«^:r 
auch  in  dem  Bt;troge  Andeier,  um  gowsfle  A^»fi(htea  au  er- 
reichen, gewilTe  Hftndlnnr'en  «u  verbergen  u.  f.w.  Über  die  Erb- 
lichkeit des  Gefpenfieraber glauben*«  im  Grofsen  'wie  im  K:^* 
neu,  über  «die  grOf »et«  und  geri«v|erp  (^^Mitigtlittit  su  dem«'e.* 
hfn  in  cewilFen  Sunden.  Lebensaltern ,«.  f.w.»  was  fo  fehrt^: 
feigem  Orte  gewefen  wäre,  ift  nichts  gefaitC.*  I^er  wohtfei'e  f^«^^ 
des  Biichs  wird  nicht  weni^  faeytriMeJi  die  X^efer  deffcUc 
XU  Tcrmehren  ,  rnral  csa   es  »elefea  wi  YiS^^evL  vetdAeab    T 
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DEN     S7    J  U  N  I  U  S,      1  8  i  »• 


CHEMIE. 

Posen,  b.  Decker  u.  Comp.  —  Berlin,  b.  Rott- 
mann:  Beyträge  zur  chemifchen  Kenntnifs  der 
Mineralkörper 9  von  3Iart.  Jleiur,  Klaproth  u.  f.  w. 

QFoTtfet%ung  der  im  vorigen  StiUke  abgebrochenen  RecenßonO 

\  Jtßfnii.  1)  TantalU  {Tantale  oxyJe  ferro  -manfta- 
nesijhre  nach  Hauy).  •  Befcanutlich  entdeckte  Ecke^ 
her^  (ygVScherers  allg.  Journ.  d.  Cham.  B.  IX.  S.  5y7  f.» 
überf.  aus  den  koripl.  P  etcfifkaps  Arademiens  nyo 
Uandlinoar,  Tom.  XXIII.  f^r  180c.  Qnarl.  I.  S.68  f.) 
indiefem,  früher  bald  für  Wolfram,  bald  fürZinn- 
ftein  gehaltenen  Foffile  das  Tantalum^  welche»  er 
frey  vonEifen  und  Mangan,  als  ein  auch  in  derGlüh* 
hiuc  weifsbleibendes,  in  keiner  Säure,  wohl  aber  in 
fixen  Alkalien  auflosliches  Pulver  darftelUe.  Hn. 
Ks,  Unterfuchung  'gemÄfs,  ift  diefe  Subftanz  eine 
(metallartige)  Erde,  und  lOoTheile  enthalten  88  Tan- 
l^lerde,  10  oxydulirtes  Eifcn  und  2  Mangan.  Reo. 
wird  es  nach  Davys  Entdeckungen  immer  wahr- 
fcheinlicher,  dafs  fämmtliche  metallartige  Erden  (wo- 
hin, aufser  der  Yiter-  und  Zirkon- Erde,  auch  noch 
die  Beryll-  und  Tbon.-Erde  gezählt  werden  muffen) 
höchll  innige  Verbindungen,  von  ehemals  metallififw 
ter  Kiefelerde  und  Metallen,  z.B.  Mangan,  Titan  u. 
f.  w.ünd.  Ja  vielleicht  unterfcheiden  lieh  verfchie- 
dene  der  in  neueren  Reiten  entdeckten  Metalle,  z.  B. 
das  ßcheel ,  von  jenen  Erden  nur  durch  eine  geringe 
Abänderung  des  Gehalts  an  Kiefelerde,  dje  etwa  durch 
Walle rftoff  im  metallifirten  Zuftande  inniger  mit  dem 
Grundmetalle  vereinigt  ift,  als  in  wafferft offleeren  Er- 
den.  ö)  Kyanith  (L>istkcne  n.  IL).  HuiidertTheile 
des  blauen,  pcrihexaedrilch  -  kryftalU Arten  Kyaniths 
von  Airolo  am  Sl  Gotthard  (mit  Siaurolith  in  einem 
filberweifsen  Glimmer  brechend)  gaben :  Alauneide 
55,50,  Riefelerde  43^  Eifeno)<yd  0,50,  Kali  eine  Spur. 
Diefem  RefuUate  nähert  fich  am  meiften  das  der  /«m- 
gierfehen  Analyfp.  3)  Glaßger  feldjfjath  (Sanidin 
nach  AWe)  vom  Drachcnfelö  (des  am  dieil eiligen  Ufer 
des  Niederrheins  gelegenen  Siebengebirges).  Hun- 
dert Theile  des  graulichweifsen  lypyftallifirteuSanidins 
gaben:  Kiefelerde  68,  Alaunerde  15,  Eifenoxyd  0,50, 
Kali  14, 5«  und  Verluft  ß.  4)  Jgalmatolith  von. 
Nagyag  (in  Siebenbürgen).  Im  Hundert  diefes  apfel- 
grünen,  mit  dem  chinefifchen  Bil4fteine  übereinkom- 
menden FoflUs  find  enthalte^:  Kiefelerde  55,  Älaun- 
erdeäS,  EiCenoxyd  0,50*  Kall  7,  Waffer  3  (Verluft 
1;  50).  Keine  Spur  von  Chrom  ?  .  Zur  näheren  Beftä- 
tignng  der  Ubcreinftünmung.  diefes  nagyager  Fofiild 
/.  A.  L.  Z.  \^\u     Zwejter  Band. 


mit  dem  ^  chinefirchen  Agalmatolith,  tintcrwarf  de? 
Vf.  löo  Theile  des  letztgedachten  FoftUs  (^vgl.  Beytr, 
II  B.  i84)  einer  nochmaligen  Analyfe,  und  erhielt 
Kiefelerde  54»  5o,  Alaunerde  34,  Eifenoxyd  o,  75| 
Kali  6,25,  Waffer  4  (Verluft  0,50).  5)  Comwalli' 
[eher  Seifenßein  (vergl.  die  frühere  Analyfe  des  Sei* 
fenßeins  vom  Cap  Lizard  in  Comwall,  Beytr.  II,  180) : 
Kiefelerde 45,  Bittererde  24, 75,  Alaunerde  g,  25,  Eifen- 
oxyd 1,  Kali  0,75»  Waffer  18  (Verlaß  1,25).  6) 
jixinit  ( Thumerftehi  nach  PVerner)  aus  Dauphine. 
Diefe  Unterfuchung  berichtigt  die  früheren  Analyfen 
desVfs.  (vgl.  Magazin  für  die  Naturkunde  Helvetiens, 
heraui^geg.  von  Uöpf-ner*  i787. 1»  ißf'  und  diefe  Beytr. 
II,  118)  und  f^aui/uelins  (Journ.  des  3IinesN o.XXllL 
p. 6).  100  Theile  gaben:  Kiefelerde  50,50,  Kalk- 
erde 17,  Alaunerde  16,  Eifenoxyd  9,50,  Mangan- 
oxyd 5,25,  Kali  0,25  (Verluft  1,50).  7)  Grauer 
Halba pal  ans  (Neu-Wieslitz  in)  Mähren.  Diefe  Va- 
rietät des  Halbopals  ift:  graul  ich  fch  warz,  an  der  Ober- 
fläche licht  leberbraun,  inwendig  hingegen  maufe- 
grau  (bandartig)  geftreift ;  glänzend,  ins  wenig  Glän? 
zende,  von  einigem  Fett  glänz;  von  ilachmufchlicbem 
Bruche ;  fcharf kantigen  Brucbßücken ;  höchft  wenig  ap 
den  Kanten  durchfcheinend;  nicht  fonderlich  fchwer,»^ 
in  geringem  Grade,  nämlich  :=  s,  020,  und  enthält  in 
100  theils  alsEduct,  theils  alsProduct:  Kiefelerde  859 
Alaunerde  3,  Eifenoxyd  i,75»  Kohle  i.  Waffer,  etwas 
ammonifch,  8»  bituminöfes  Ol  o,  33  (Verluft  0,92). 
8)  (Derber)  Bronzit  aus  (dem  Serpentinlager  bey  Krau* 
bat  in)  Oberfteyermark.  Diefes  erft  neuerlich  bekannt 
gewordene  FolEl  wird  von  Hauy^  wiewohl  mit  Un- 
recht, der  Gattung  Dlallage  untergeordnet;  der  ver- 
ewigte Karjien  erhob  es  unter  dem  einftweiligen  'Na- 
men Bronzit  zur  eigenen  Gattung  (vgl.  Journ.  f.  Phyf., 
Chem.  und  Mineralog.  IV,  15t  )•  und  Hn.  ifV.  Ana«» 
lyfe  be weift,  dafs  es  fich  wefentlich  von  dem  Srhll- 
lerßeine  unterfcheidet ,  wohin  man  es  zu  zählen  fich 
berechtigt  halten  dürfte.  100  Theile  gaben :  Kiefelt 
erde  60,  Bittererde  27,50,  Eifenoxyd  10,50,  Waffer 
0,50,  mit  einer  höchft  geringen  Spur  von  Kali  (Verluft- 
^1,50).  9)IIypcrJien  n^h//.  (labradorifche  Hornblen- 
4e).  Voran  geht  folgende,  von  dem  verewigten  Kar- 
yZe/i  entworfene,  genaue  Charakteriftik:  Farbe:  Ka- 
ftanienbraun,  bis  ins  bräunlich  Schwarze.  Inwendig 
mit, prächtigem  Schiller,  der  durch  Schleifung  fehr 
gehoben  wird^  und  zwifchen  Kupferroth,  Tombak- 
braun, auch  Goldgelb,  inne  fteht«  AuCsere  Ge- 
ftalt:  Zur  Zeit  unbekannt,  da  dasFolCl  nur  inSruch- 
ftücken  vorkommt.  Glanz :  Glänzend,  und  zwar  halb- 
metallifch.  Bruch:  Deutlich  bliungt^  von  z^efa* 
£  eee 
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chem  Darchgange,  unter  Winkeln  -von  Qo  und  loo 
Graden.  Brucbftücke:  Etwas "  gefchoben ,  rautenför- 
mig. Die  abgefonderten  Stücke  find  fchaalig;  es  ift 
undurcbficbtig,  der  Strich  grünlicb  weifs,  im' gerin- 
gen Grade  hart,  nicht  fonderlich  fchwer ;  nach  Hn.  K. 
beträft  fein  eigenth.  Gew.  =  3, 390.  Vor  dem  Löth- 
Tohr  ift  es  nicht  fcbmelzbar,  der  Halbmetallglanz  geht 
aber  ins  Schwarzliche  über.  100  Theile  enthalten: 
Kiefelerde  54»  ^5*  Bittererde  14,  Alaunevde  2,25,. 
Kalkerde  1,50,  Ei fenoxyd  24,50,  Waifer  1,  A^angan- 
oxyd  erne  Spur  (Verluft  ungefähr  2, 50).  Vielleicht 
entfchliefst  fich  der  berühmte  yf. ,  jenes  der  labrad. 
Hornblende  verwandte  FofRl,  welches  in  Graubünd- 
ten  im  Gemengei  mit  dichtem  Feldfpathe  vorkommt, 
und  im  Anhange  zu  Leonhards  Tabellen  S.V.  N0.47 
befchrieben  ift,  einer  ahnlichen  Analyfe  zu  unter- 
werfen. 10)  Mürber  Zoifit  vom  Radelgraben  in 
Kürthen  (vgl.  Mag.  d.  berL  Gefellfch.  nat.  Fr.  2  Jahrg. 
3 Quart,  ißoß.  S.  ig?)-  Nach IT^i/yZ^wj  vorangehender 
Befchreibung  folgt  die  Airalyfe,  der  zufolge  in  100 
Theilen  enthalten  find:  Kiefelerde  44,  Alaunerde  32, 
•  Kalkerde  20,  Eifanoxyd  2,50,  Manganoxyd  eine  Spur 
(Verluft  ungefähr  1,50).  11)  NatroUth  aus  Högau 
in  Oberfchwaben  (vgl.  a.  a.  O.  IVB.  i8''3.  S.  243  — 
248).  Diefes  von  Selb  (ebendaf.  S,  395)  unter  der 
Benennung  Ilöganit  befchriebene  Follil  enthält  im 
Hundert:  Kiefelerde  48«  Alaunerde  24, 25,  Eifenoxyd 
i,75f  Natrum  16,50,  Waffer  9  (Verluft  0^50).  Obi- 
ge, von  Hn.  Ä.  vorgefchlagene  Benennung  iVöfro//^Ä 
dürfte  demnach  wohl  allgemein  beyfällig  aufgenommen 
werden.  i2)  Pycnit  von  Altenberg  (weifser  Stangen- 
fchörl,  fchörlartiger  Beryll,  richtiger  fchörlartiger 
Topas  —  nach  Bernhardi  —  Topaze  Jepti  -  hexago- 
nale  und  T.  cylindroide,  nach  JSaity),  Hr.  K.  be- 
merkte bereits  im  Iß.  dieferBeytr.  S.  10.  No.  14»  dafs 
diefes  FoflTil  im  Pörzellanofen  0,25  verliere,  während 
der  Beryll  n^ir'0, 01  Verluft  erleidet.  Bucholz  fpä- 
tere  Unterfuchung  zeigte,  dafs  die  Ter  bedeutende  Ver- 
luft von  der  verflüchtigten  Flufsfäure  herrühre  (N. 
allg.  Journ.  d.  Chem.  H,  15),  die  er  bey  der  Zerle- 
gung als  Mitbeftandtheil  entdeckte.  Nach  Hn.  Ks. 
Unterfuchung  ift  indefs  das  von  B.  angenommene 
Verhältnifs  der  Flufsfäure  und  des  WalTers  zu  grofs, 
hingegen  ftimmt  F'auqiielins  Angabe  {Journ,  de 
Phys.  T.  ()2.  p.  274)  mit  dem  von  Hn.'/f.  erhal- 
tenen Refultate  faft  überein.  Hr.  K.  fand  nämlich 
in  100  Theilen:  Kiefelerde  43»  Alaunerde  49,50, 
Eifenoxyd  1,  Flufsfäure  4,  V^TalTer  1 ,  Verluft  1,50; 
wodurch  die  nahe  Verwandtfchaft  des  Pycnits  mit 
Topas  beftäügt  ift.  13)  Silberweijser  blättriger  Talk 
(vom  St.  Gotthard),  gemeiner  ölimmer  (von  Zinn-, 
wald^),  grofsblättriger  Glimmer  (aus  Sibirien),  und' 
fchwarzer  Glimmer  (aus  Sibirien).  Der  erßere  gab : 
Kiefelerde  62,  Bittererde  30,50,  Eifenoxyd  2,50, 
Kali  2, 75 ,  durchs  Glühen  entßandener  Gewichtsver- 
luft 0,50  (Verluft  1,75)-  Der  rw^fe ;  Kiefelerde  47, 
Alaunerde  co,  Eifenoxyd  15, 50,  Manganoxyd  1, 75,  Kali 
14,50  (Verluft  1,25).  Das  dritte:  Kiefelerde 43,  Alaun- 
erde 34,  05,  Eifenoxyd  4, 50,  Bittererde,  etwas  mangan- 
haltig,  o^QOp  «Kali  8)75»  Verluft  durchs  Giüben  1,2$ 
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(Verluft 2, 73).  Das  /<?^2ftf;  Kiefelerde 42f5o,  Alaunerde 
11,50,  Bittererde  9,  Eifenoxyd  22,  Manganoxyd  2,  Kali 
10,  Verluft  durchs  Glühen  i  (Verluft  2).  Reiner  Talk  ift 
alfo  frey  von  Alaunerde;  wahfer  gemeiner  Glimmer 
frey  von  Bittererde;  fchwarzer  Glimmer  enthält  hin- 
gegen gleiche  Theile  Alaunerde  und  Bittererde,  nebft 
vielem  Eifen;  und  fämmtliche  Glimrae^arten  charak- 
terifirenfich  endlich  noch  durch  ihren  grofsen  Gehalt 
an  Kali.  14 )  Staurollth  vom  St.  Gotthard.  Der,  vor- 
her von  Karflen  befchriebene,  fehwarze  Staurolith 
enihält  iii^ Hundert:  Kiefelerde  37,50,  Alaunerde  41, 
Eifenoxyd  18.25.  Bittererde  o,  50,  Manganoxyd  <.i,  50 
(Verluft  2,25).  Der  rothe,  ebenfalls  vorher  von  Kar- 
Jien  befchriebene:  Kiefelerde  27,  Alaunerde  52,25, 
Eifenoxyd  13.50.  Manganoxyd  o,  2<>  (Verluft  2).  15) 
Rubellit  vom  Bt^rge  Hradifco  beyRofchna  in  Mähren; 
vgl.  Eßners  Mineralog.  IIB.  1  Abth.  216.  217,  und 
Karftens  Mineral.  Tab.  ißoS.  46.  92  (57.6).  100 
Theile  diefes  dem  Siberit  von  Hauy  unterzuordnen- 
den Foffils  enthalten:  Kiefelerde  43,50,  Alaunerde 
42,25,  Manganoxyd  1,50,  Kalkerde  o,  10,  Natrum  9, 
Waffer  1,25  (Verluft  2,40).  16)  Blauer  Kßlkjlein 
vom  Vefuv  (vgl.  Magazin  der  Gefellfch.  naturK  Fr. 
I  Jahrg.  i8''7'  ö50-  Voran  geht  KarT/jf/w  mufterhafie 
Charakteriftik.  1  oo  Theile  gaben  :  I\alkerde  58,  Koh- 
lenfäure  23,50,  (etwas  ammonifches)  WalTer  w.*Bit« 
tererde  o,  50  ,  Eifenoxyd  o,  25 ,  Kohl''  o,  25,  mSefel- 
erde  1,25  (Verluft  0,25).  Merkwürdig  ift  der  gerin- 
e  Gehalt  an  Kohlen föure.  Sollte  hier  das  Waffer  zum 
heil  nicht  als  ^yefentlicher  Mitbeftandtheil  eines 
kohlehaltigen  (eigentlichen)  Waffereifens  «xiftiren? 
und  follte  überhaupt  nicht  in  den  blauen  Eifenöxyden 
ein  ähntfches  Verhältnifs  zum  Waflcr  gegeben  fern, 
"wie  in  Proußs  Wafferkupfer?  17)  Magneßt  aus 
(dem  Serpentin  der  Gnlfen,  bey  Kraubat  in)  Ober- 
fteyermark:  Bittererde  43,  Kohl enföure  49,  Waffer  3, 
Mit  diefem  Magneftte  fcheint  Aie  reine  Talker At  von 
Boudiffero  in  Piemont,  die  dem  Vf.  zur  Zeit  obiger  Ana- 
lyfe noch  nicht  bekannt  feyn  konnte,  vollkommen 
übereinzttftimmen.  13)  Qurofian  aus  (dem  S«rpen- 
tinlager  zwifchen  Gurhof  und  Aggsbach  im  Stifte 
Göttweih  inj  Unter -Öfterreich;  vgl.  Mag.  der  GeC 
nat.  Fr.  in^llL.  1  Jahrg.  S.  2  yj  u.  f. :  Kohlenfaure  Kalk- 
erde 70,50  und  kohlenfaure  Bittererde  29,50.  19) 
Strafiliger  fVawelit  vonBarnftapel  und  von  Hualgayoc 
(in  Südamerika).  Vgl.  a.  a.  O.  II  Jahrg.  S.  3.  Der 
erftere  befteht  im  100  aus  Alaunerde  71,50,  Eifen- 
oxyd o,  50  und  Waffer  23 ;  der  letztere  aus  Alannerde 
63,  Kiefelerde  4»  50  f  Eifenoxyd  1,  Waffer  26,50. 
Eine  dritte  Varietät  des  Wawelits  kommt  in  den  Zinn- 
gruben bey  Saint- Auftle  in  Com  wall  vor,  die  von 
den  obigen  nur  diiaeh  einen  gröfseren  Kief^lerden- 
gehalt  abweicht,  indem  fite  davon,  nach  fVilliam 
Gregors  Unterfuchung,  über  10  Procen^  enthalten 
foll.  20)  Kiejet '  Ouhr  ans  Isle  de  Fram^  (a.  a.  O. 
III Jahrg.  44)!  72  Kiefelerde,  2,50  Alannerde,  2,50 
Eirenoxyd  und  21  TheilflMW^affer.  Eine  ähnliche  Sub- 
ftanz  quillt  nach«Hn.  iCs.  Bemerkung  auf  den  benach- 
barten Wiefen  des  Franzens -Brunnen  bey  Eger  gleich 
einer  gähxeaden  Maffe  hervor,    üi)  Ein  grünes  jani' 
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Q^inartiges  FoJJil  ans  dem  Spcffart,     Der  verewigt« 
Tar/Ieji    charakterifirt    diefes    in    den  Klüften   eines 
^ornfteins  bey  Archaflenburg  vorkommende  Foßil  fol^ 
^endermafsen:  £s  i(t  zeiliggrün,  zum  Theil  rÖthlich 
^efprenkelt,  befteht  aus  lauter  feinen  wenig  zufam- 
nengebackenen  Quarzkörnern ,    die  von  der  Urahül- 
uiig  des  Eifexioxyds  ganz  malt,  mürbe  und  undurch- 
Lchtig  find.     £s  ift  nicbt  •  forderlich  fchwer,  fein  ei« 
^fnthnmliches  Gewicht  iß  r=   2,500.      Feingerieben 
^rfcheint    das  Pulver    fchwefelgelb;    durchs,  Glühen 
;eht  die  grüne  Farbe  in  Braun  über,  und  es  erleidet 
labey  5  Procent  Verluft.     Die  nachfolgende  Analyfe, 
ler  zufolge  100  Th^ile  enthalten:   Kiefelerde  85» -5» 
Llaunerde  1,  Eifenoxyd7,    Waffer  5  (Verluft  i,75)» 
»ellätigte  die  Vermuihung,  dafs  diefes  Foflil  vielleicht 
!ine  grobkörnige  Varietät  des  fandigen  Thallits  oder 
Ler  Skorza  feyn  möchte.      22)    Hepatit  von  Andra- 
um  (in  Schonen).     Nieren  weife  im  Alaunfchiefer  ' 
einbrechend,    erfcheint  diefes  Foffil    nach  Karjlen: 
graulich -fchwarz  in  plattgedrückt  -  kuglicher  Geftalt, 
iufserlich  fettigfchimmeriid ,  inwendig  ftarkglänzend 
ron    Glasglanz,    krummblättrig,     nnbeftimmt  eckig 
pringend,    grob   und  kleinkörnig  abgcfondcrt,    hie- 
xächft  im  Ganzen  etwas  fchaalig,  im  Striche  graulich 
^veifs,  weich  und  etwas  milde.     An  Metallen  gerie- 
jen,  ent\vickelt  es  einen  fdi wachen  Seh vvefel walle r- 
lofl:  •  Geruch.     Hin  und  wieder  enthält  es  fein  einge* 
prengten  Schwefelkies.      Sein  eigenth.  Gew.  ift  ~ 
1^  120.     Bergmann^  der  es  hiiher  (Sciagraphia  regiii, 
ftitterallx,    g.  90)  unterfuchte,  wollte  unter  anderen 
53   Procent  Kiefelerde   als  Mitbeßandtheil  gefunden 
laben;  Hr.  ÜT.,  an  der  Gegenwart  der  Kiefelerde  in 
liefemFofKle  mitRecht  zweifelnd,  fand  imHundert: 
"cbwefelfaure  Baryterde  85,  25,    fchwefclfaure  Kalk- 
»rde  6,  oxydttlirtes  Eifen  5,  Alaunerde  1,  Kohle  0,50, 
Verluft,    mit  Einfchiufs    der    Feuchtigkeit   und   des 
jchwefels,  2,25.    Diefes  fo  fehr  abweichende  Reful- 
at  macht  es  nöthig,    den  Hepatit  als  eigene  Gattung 
m  Syfteme    zu  ftreichen,    und  ihn  dem   blättrigen 
3ary  t  als  Varietät  unterzuordnen.     23}  Botryolitk  von 
i-r  Kjenlie  -  Grube  bey  Arendal  in  Norwegen,  v^l. 
Karjiens  miner.  Tabellen    i8o8-  S.  94.  (76)  b.      Sem 
»igenth.  Gewicht  ift  nach Hn.if.  bey  23^  R.  ä  s,885- 
Vuf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohr  fchmilzt  es  nach  ei«* 
lif^em  Aufwallen  zur  runden  Glasperle.     Im  Platin- 
iegt'l   mäfsig  geglüht,    verliert  es  6|  Procent.     100 
rheile   enthalten:    Kiefelerde   36,    Kalkerde   39,50, 
ioraxPaure  13,50,   Eifenoxyd  1,    Waller  6,50    (Ver- 
uft  3,50).      24)  Zirkoii  aus  den  nördlichen  Circars. 
1r.  7i.  erhielt  diefes  Foflil  aus  Oßindien  unter  obiger 
ivntnnung;  vgl.Joum.  f.  d.  Chem.,  Phyf.  und  Miner. 
V,  5ü6.      lOoTheile  beftehen  ^us  Zirkonerde  51,50, 
fiohlenfäur€{!)79  Waffer  41, 50.     2&)  Rother  Granat 
fchaaliger  Pyrops)  aus  Grönland.     100  Theile  ent- 
lalten,    der  wederholten  Analyfe  des  Vfs.   gemäfs: 
üefelerde   43,    Alaunerde    15,50,.    Bittererde  ,8» 50, 
^alkerde  1,75»    Eifenoxyd  29, 50,   Manganoxyd  o,  50 
Verluft    1,25).     Trommsdorff  und    Grüner  wollten 
o 11  Procent  Zirkonerde  bey  ihren  analytifchen 
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rer  auch  bemerkt  haben,  dafs  fich  durch  Digeftion 
de»  gepulverten  Foflils  mit  Säuren  4J  Procent  Riefeb 
erde  auflöfe ;  beide  Bemerkungen  werden  durch  obi- 
ge Unterfuchung  widerlegt.    ü6)  Kaneelßein  aus  Cey- 
lan,    a.  a.  O.  IV,  368.     Eine  ähnliche  ßewandtnifs, 
wie  mit  der  vorhergehenden  Antilyfe,    hat  es  auch 
mit  diefer.    Hr.  if.,  die  Richtigkeit  der  Behauptung  ei-. 
nes  Schülers  von  Lampßdius  bezweifelnd,  zufolge  wel- 
cher die  Zirkonerde  einen  Mitbeftandtheil  des'Kaneel- 
fieins  bilden  f oll ,  unterwarf  obiges ,  von  Karßen  ge- 
nau beftimmtes,  und  mit  dein  unter  Lampadius  Aui- 
'ficht  zerlegten  Foflile  vollkommen  übereinlKinmendes 
Foflil  einer  Zerlegung,    deren  Refultate  fo  aiifseror- 
dentlich  von  denen  der  gen.  Analyfe  abweichen,  dafs 
man  dieVcrmuthung  nicht  unterdrücken  kann,  Lam 
padins  Schüler  habe  mit  unreinen  Reagcntien  höchft 
flüchtig  gearbeitet.  Nach  Hn,  K.  enthalten  100  Theile : 
Kiefelerde  33,  80,  Kalkerde  31, 25,    Alaun  erde  21,  20, 
Eifenoxyd  v6,  50   (Verluft    ß,  25).      Vber  Lampadius 
Analyfe  vergl.  man  a.  a.  O.  II  B.  51.      27)   Gemeiner 
Schörl  (fchwarzecStangenfchörl)  vonEibenfiock  und 
aus  dem  SpclTart.     Im  Hundert  des  erfteren  find  ent 
halten:  Riefelerde  36,75,   Alaunerde  34,50,   Bitter- 
erde 0,25,     Eifenoxydul  21,     Kali  6,    Manganoxyd 
eine  Spur  (Verluft  1,50);   im  letzteren:    Kiefelerde 
36,50,  AlÄunerde  31,  Bittererde  1,25,   Eifenoxydul 
a3»  50,  Kall  5, 50,  Manganoxyd  eine  Spur  (Verluft  2, 25). 
cQ)  Hornblende.    Ä)  Gemeine  Jlornhlende  von  Nora  in 
Weftraanland;    eine  dunkel- grünlichfchwarze  Varie- 
tät ,  aus  Bruchftücken  einer  reinen  derben ,  fehr  aus- 
gezeichnet blättrigen  Maffe  beftehend,    deren  beide, 
leicht  benderkbare  Hauptdurchgänge  fich  fchiefwink- 
lich  fchneiden,  und  deren  dritter,  etwas  verfteckter 
Durchgang  fich  in  Form  einer  Streifung  jener  Haupt- 
flächen zu  erkennen  giebt.     100  Theile  diefer   mehr 
dickrtängllch  als  grofskörnig  abgefonderten  y  irt  ziem- 
lich hohem  Grade  halbharten,    einen  licht -grünlich- 
grauen Strich  gebenden,  durchs  Glühen  |  Procent  ver- 
lierenden, vor  dem  Löthrohr  zur  fchwarzen  platten» 
glänzenden  Perle   fchmelzenden  Varietät   ( deren  ei- 
genth. Gew.  =  3»  243  ift)  enthalten:    Kiefelerde  4.3, 
Alaunerde  12,    Kalkerde  11,   Bittererde  2,25,   Eifen- 
oxydul 30,  eifenhaltiges  Mangan  0,25,  Waffer  «,75, 
Kali  eine  Spur  (Verluft  i,75).     B)  Bajaltifche  Hörn- 
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blende  aus  dem  Fuldifchen.  100  Theile  diefer  fammt- 
fch Warzen  fäulenförmig  kryftallifirten,  in  kleinen  lo- 
fen,  mit  etwas  vertiefter  Oberfläche  verfehenen  Kry- 
ftallen  erfcheinenden  Varietät  (deren  eigenth.  Gew. 
=  3>  »58  ift.»  die  durchs  Glühen  J  Proc.  verlor,  und 
vor  dem  Löthrohr  zur  fchwarzen,  faft  runden,  etwas 
porofen Perle  flofs )  enthalten:  Kiefelerde  4.7,  Alaun- 
erde 26,  Kalkerde  8 f  Bittererde  2,  Eifenoxydul  15, 
Walter  0,^0  (Verluft  1,50).  2g)  Gemeiner  /^ugit  aus  . 
dem  Röhngebirge;  vgl.  Mag.  d.  Gefellf.  nat  Fr.  inB. 
II  Jahrg.  S.  6.  A)  Schwarzer  gemeiner  Augit,  derfelbe, 
den  V.  Schlottheim  im  Mag.  f.  d.  gefammte  Minera- 
logie etc. ,  herausgegeben  von  K.  E.  A.  v.  Hoff.  I  B. 
fi  H.  Leipz.  1801.  S.  152  f.  befcfarieben  hat.  Diefes 
Fo/Kl ,  welches  durch  blofses  Reiben  in  hohem  Grade 
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erde  i4,  Bittcrcrde  12,75,  Alaunerde  5,75,  Eifen- 
oxydx2, 25,  Manganoxyd  0,25,  Waffer  o,  ßSt  Häli 
eine  Spur  ^Verlaß  2, 75>  B)  Grüner  gemeiner  ^ubU^ 
der  fich  von  der  vorigen  Varietät  durch  feine  vomSela- 
dongrün  durch  Berggrün  und  Oliven  grün  in  Schwärz- 
lichgrtin  und  Braun  übergehende  Farbe,  durch  feinen 
inneren  Schiller  und  durch  feine  gröfaere  Durch fchein- 
barkeit  unterfcheidet,  enthält  im  Hundert:  Kiefel- 
erde  55  i  Bitterde  13, 75.  Kalkerde  12,50,  AJaunerde 
5,50,  Eifenoxyd  11,  Manganoxyd  eine  Spur,  VVaffer  1 
(Verluft  1,85).  30)  Schwarzer  kryßalUßrter  Au^it 
vonFrascati  {Pyroxhie  hisunitaire  und  P.  triuuitnire 
nvLchllauy^  fonft  auch  fch warzer  vulkanifcherSchörl 
genannt).  looTheile  enthalien:  Kiefelcrde  /|.8,  Kalk- 
erde  24,  Bitlererde  8»75»  Alaunerde  5,  Eifenoxyd  12, 
Mangauoxydi,  Kali  eine  Spur  (Verluft  ungefähr  1,25). 
31)  Melanit  von  Frascati  und  Albano.  Diefes  in  lo- 
fen  Kryftallen  vorkommende  Foflil  ward  unter  dem 
Namen  fchwarzer  Granat  gefammek,  hat  ein  eigen- 
thüml.  Gew.  =  3.  73© »  erleidet  im  Tiegel  durch  Glü- 
hen eine  merkliche  Veränderung,  rundet  fich  aber 
vor  dem  Löthrohr  zur  Kugelgeftalt,  und  ift  bereits 
früher  von  Kar/ien  befchrieben  worden  (vgl.  Emmer- 
lings  Lehrb.  d.  Miner.  2te  Aufl.  1  Th.  1  B.  Giefsen  1799. 
S.  355).  Die  Annäherung  der  chemifchen  Verhäliniüe, 
des  eigenth.  Gew.  und  der  Kerngeßalt  des  Melanits 
zu  dem  Granat  bewogen  fpäterhin  ifar/Z^/i,  erfteren 
dem  letzteren  unterzuordnen  ,  und  unter  der  Benen- 
^ixiig  fchlackiger  Granat  im  Syfteme  aufzuführen; 
vgl.  deUen  miner.  Tab.  0  Aufl.  S.  89  (ö*)-  looTheile 
bcftehen  aus:  Kicfelerde  35i5o»  Kalkerde  32,50, 
Alaunerde  6,  fchwarzem  Eifenoxydul  24,25,  Man- 
ganoxyd 0,40  (Verluft  1,35).  Hr.  K.  bemerkt  beym 
Schluffe  dicfer  Analyfe,  dafs  einige  franzöf.  Autoren 
feine  Analyfe  des  Pyrops  (böhm.  Granats)  irrig  als 
Analyfe  des  Melanits  aufgeführt  hätten,  und  fügt  zu- 
gleich als  Nachtrag  jener  Analyfe  hinzu,  dafs  der 
Pyrop  ungefähr  fi  Proc.  Chrom fäure  enthalte.  32) 
Gadolinit  von  Bornholm  (?).  Vgl.  damit  die  frühere 
Analyfe  desGadolinits  vonYtterby;  Bey träge  III.  S.  52, 
Im  Hundert  find  enthalten:  Yttererdeöo,  Kieielerdo 
ßö,  oxydulirtes  Eifen  16,50,  Waffer  0,50,  Mangan- 
oxyd eine  Spur  (  Verluft  ungefähr  1 ).  33)  ElaeoLith 
(Ölftein,  Fctiftein,  nach  fVerner')  von  Friedrichs- 
warn  in  Norwegen;  vgl.  Mag.  der  Gefellf.  naturf.  Fr; 
III  Jahrg.  S.  43.  1 00  Theile  beftehen  aus :  Kiefelerde 
46,50,  Alaunerde  30,25»  Kalkerfle  0,75,  Eifenoxyd  1, 
Kali  lä»  Waffer  2  (Verluft  1,50).  F^auquelin  will 
den  alkalif eben  Salzgehalt  diefes  Foffils  als  ein  Ge- 
mifch  von  Kali  undlvatron  gefunden  haben ;  Tableau 
comvaratij  des  resultats  de  la  cristallographie  et  de 
Panalyse  chimique  ^  paroM.Äiwy.  Paris  1809.  p.  223. 
34  Derher  Apatit  von  (Alo  bey)  ütö.  Er  findet  fich 
in  Geftalt  einer  länglichen  Niere,  in  einem,  der  Für*- 
mation  des  Glimmerfchiefers  angehörigen ,  graulich- 


weifsem  Quarze  eingevracbfen ;  «rfcheint  mir  licht» 
frünlich -  grauer,  inOlivengiün  fich  neigender  Farbe; 
ift  derb;  fettig;  fchimmernd;  aus  dem  Klei nmufch* 
ligen  ins  Splitterige  übergehend;  nur  in  fehr  dünnen 
Splittern  durch fcheinend;  uinieutlich  fchaalig  abge- 
fondert;  fein  eigenth.  Gew.  ift  =:  3,  200.,  Durchs 
Glühen  verliert  er,  ohne  fonftige  merkliche  Verände* 
rung,  f  Procent.  Im  Hundert  find  enthalten  :  phos» 
phorfauror  Kalk  92,  koblenfaurer  Kalk  6,  Kie^e^e^^e  1, 
Verluft  durchs  Glühen  0,50,  Manganoxyd  eine  Spur 
(Verluft  ungefähr  0,50).  35)  Brandjchiefer  von  Wo- 
logda  in  Rufsland.  Zweyhundert  Gran  deffelben  ga- 
ben, theils  als  Producte  (der  trocknen  Deftillation), 
theils  als  Educte :  Kohlenwafferftoffgas  go  Kubiksoll, 
brandiges  Öl  30  Gran ,  dickes  ]>echartiges  Öl  5  Gr.» 
ammonifches  Waffer  4  Gr.,  Kohld  so  Gran,  Kiefel« 
erde  gTj  Gr.,  Alaunerde  6jGr.,  Kalkerde  loj  Gr.^ 
Bittererde  i  Gr.,  Eifenoxyd  3  Gr.  Die  Farbe  diefes 
Brandfchiefers  iß  bräunlichfchvvarz;  der  Hauptbruch 
dickfchiefrig;  der  Querbruch  erdig  und  matt;  der 
Strich  braun.  Übrigens  ift  er  halbhart,  brennt  auf 
der  Kohle  mit  gelber,  vielen  Rufs  abfetzender  Flam« 
me,  und  hinterläfst  dabey  einen  graulich  •  weiften 
und  mürben  Rückftand.  36)  Chemifche  Unterfuchung 
des  fVaJfers  vom  todten  Mtere;  vgl.  Mag.  der  Gef. 
nat.  Fr.  lll  Jahrg.  S.  139.  100  Theile  diefes  von  dem 
Kh\>e  Mariti  (aus  dem  durch  feinen  grofsen  Salzge- 
halt PÜanzen  und  Thiere  tödtenden  Asphaltfee  in 
Judäa)  gefchöpften  Waffers  enthalten:  falzfaure  Bit- 
tererde  24-«  so«  falzfaure  Kalk  erde  10,60,  falzfaures 
Natron  7»ö»»  Waffer  67*4-o.  Diefem  Refulcatc  nähe« 
ren  fich  die  von  Macquer .  Lavoijier  xiaASage  ange- 
ftellten  AiMlyfen  (Mint.  de,PAead.  de%  Sciences  vota 
J*  1778)-  Hingegen  weicht  dasRefultat  des  Dr.  Alexm 
Mar r et  (Philojophif.  Tr ansäet,  1807.  II),  der  da» 
von  Gordon  auf  einer  Reife  in  denOrienf  gefchöpfte, 
und  an  J,  Banks  überbrachte  Waffer  gemein fchaft- 
lieh  mit  Tennant  unterfuchte,  (ehr  bedeutend  ab» 
indem  die  Salzgehalte  in  100  Theilen  nur  24.  bis  25 
beiragen  (und  fj^  gleiche  Theile  falzf.  Natron  und 
falzf.  Bittererde  Arin  enthalten  feyn)  follen,  wäh-. 
rend  Hn.  K*s.  forgfältiger  Unterfuchuhg  gemäfs,  die 
Menge  der  zerfliefslichen ,  die  grofse  Schärfe  und 
Bitterkeit  bewirkenden  SalzSf  ^  die  des  Kochfalzes 
an  47  M^l  übertriftt;  in  dem  Waffer  des  Oceans 
(nach  Sparrmau)  ift  das  Kochfalz  dec  vorwalten- 
de Beftandtheil.  37)  KryßalUßrter  Zinkvitriol  aus 
dem  Rammeisberge  bey  Goslar:  Zinkoxyd  27,50, 
Manganoxyd  o,  50,  Schwefelfäare  sfi.  Waffer  50.  38) 
Rothsiültigerz  von  Andreäsberg;  vgLBeytr#  IB.  1,56 
und  yauquelin  im  Journ.  des  Mtijpes\  No.  XVIL  p.  4 
und  7.  106  Theile  bcftehen  aiist  Silber  60,  Spiefs- 
glänz  19,  Schwefel  17,  Oxygen  4* 

CDsr  Befth  ufs  folgt  im  näthßen  Stück. ) 
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Posen  ,  b.  Dcclier  u.  Comp,  —  Berlin,  b.  Rott- 
xtiann:  Beyträge  zur  ch^mijciien  Keitntnifs  der 
Mineralkör  per  f  von  jM>  //.  Klaproth  u.  f.  \y. 

'  Befchlvfs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion»") 

5)  Jt^  ajeriges  Phosphorbley  aus  Rofiere  bcy  Pont- 
ibaud  m  Auvergne  C  ^/'''w^^  phospkati  arsenifire 
amelnnne  nach  H.);  vgl.  Journ.  f.  d,  Chem. ,  Phyf. 
nd  Miner.  IV.  S.  394.  n,  f.  Hundert  Theile  diefea 
T/.es,  delFen  eigenUiiimliches  Gewicht  nach  Hn.  /T. 
=  6,570  (nach  Karfien  hingegen  6,500)  iß,  enihal- 
•n:  Bleyoxyd  76,  Phosphor läure  (unp;efähr)  13,  Ar- 
fTiikfäure  (ungefähr)  7,  .SaUfäure  i,75,  Waller  o,.{>o 
^^erluft  \-p!'i)>  Zar  Ausini ttelung  des  quantitativen 
erhältniÜes  der  Phosphorfäureund  der  Arfenikfäure, 
wurden  diefe  zuvor  ausgefchiedenen  Säuren  mit  Na- 
ron  etwas  vorwaltend  neutralifirt .  hierauf  mit  J^ob* 
fnflaub  gemengt,  eingetrocknet  und  in  einer  kleinen, 
efchlagenen  Glasretorte  anhaltend  geglüht ;  es  fubli- 
lirten  fich  2  j  Gran  Arfenik.  Während  nämlich  phos«» 
horfaure  NfUiralfal^e,  deren  Grundlage  Kali  oder 
lairon  iH,  durch  Glühen  mit  Kohle  unverändert  blei- 
cn,  -werden  die  arfenik fauren  bey  gleicher  ßehand- 
ing  zerfetzt.  4-*0  ^f^^io,  (von  der  Iferwiefe  am  Rie- 
Migebirge).  Lampadius  Angabe  eines  bedeutenden 
10,2  Proc)  Urangehaltes  bezweifelnd,  unterwarf  der 
f.  mit  gewohnter  Sorgfalt  diefes  Titaneifen  einer 
lehrmaligen  Prüfung;  Hundert  Theile  enthalten  aber 
;iner  Untcrfuchung  gemäfs:  oxydulirtes  £ifen  72, 
'itanoxyd  cg.  Ls.  irrte  wahrfcheinlich  darin,  dafs  er 
le  %^on  Richter  empfohlene  Methode  ,  Uran  von 
ifen  durch  weinfteinfaures  Kali  zu  fcheiden ,  be- 
ilg^e  :  denn  das  weinfteinfaure  Kali  bildet  mit  der 
^fä^igten  Eifenauüofung  einen  ähnlichen »  nur  et- 
as  ftärker  in  Oraniengelb  fich  neigenden  Nifder- 
hlag.  41)  Körnige Jt  Titaneifen  von  den  finnländ. 
fern  der  Oftfee.  Sein  eigenthümliches  Gewicht  ift 
4*54-5 ;  iin  Hundert  find  enthalten  ;  oxydulirtes 
ifen  85>5*^>  Titanoxyd  14,  Manganoxyd  0,50;  vgl, 
ich  Cordier's  Analyfen  diefes  FofHls  im  Journ,  des 
Unes  No.  124,  p.  249*-- 260  überf.  im  Journ.  f.  Chem. , 
ayf.  und  Min.  IV.  S.  191  —  202.  Auch  ReC.  fand 
ngft  der  pommerfchen  Oilfeeküfte  fehr  beträchtliche 
9)agerungen  diefes  von  Cordier  irrig  nur  für  vul- 
inifchen  Urfprungs  gehaltenen  Gefchiebes.  42)ifc>r* 
ges  Magnet-Elfen  von  Puzznoli  (an  den  Küften  des 
olfe  von  Neapel).  Diefer,  nicht  mit  dem  rorer« 
ahnten  FojHIe  ra  verwechselnde  Eifenfand  be«- 
eh t  aus  reinem  oxydulirten  Eifen !  ^3)  Eijenpcchen 

/.  J.  L.  Z.  iQii.  Zweyt0r  Bani* 


von  der  Chriftbefcherung  unweit  Freyberg  (vgl.  Mag. 
f.d.  gef.  N.  V.  d,  Gef.  nat.  Fr.  II  Jahrg.  S.  191):  E?- 
fenoxyd67,  Schwefelfäure  8»  Waffer  25.  44)  /^////l«- 
nifches  Eifcnglas ,  angeblich  vom  Vefuv.  Karjlem 
Nachfchrift  zu  diefer  Analyfe  macht  es  wahrfchein* 
lieh,  dafs  nicht  künllliches,  fondern  wirklich  vijl« 
kanifches  Feuer  zur  Erzeugung  diefer  merkwürdigen» 
in  kleinen  ,  gelbbraunen ,  octaedrifchen  Kryßallen 
vorkommenden  Suhftanz,  von  3,880 ^^gcnth.  Gew.,  er- 
fodert  wurden.  Hundert  Theile  bcfianden  aus:  Ei- 
fenoxydul  66,  Kiefelerde  29,50,  Alaunerde  4»  K^ 
li  0,25  (Verluft  0,25).  45)  Zinnkies  von  St. 
Agnes  in  Cornwall;  vgl.  Hn.  Ks,  frühere  Analyfe 
eines  Exemplars  des  Zinnkiefes,  in  diefon  Beytr.  II 
B.  S.  257.  Hundert  Theile  diefer  reinen  Vari^etÄt  bc- 
ftelien  aus:  Kupfer 30,  Zinn  26,.^o,  Eifen  12, Schwe- 
fel 30,50  (Verlufti).  Diefer  Zerlegung  zufolge  ge« 
hört  der  ZinnkieS  unter  die  Kupfererze,  als  Zinn  • 
kupfererz.  4^)  Gediegener  Nickel  von  der  Grube 
Adolphus  bey  Johann  Georgenfladt.  Diefes  Follil  ift 
bisher  irrig  dem  Seh  wefelkiefe  unter  der  Benennung 
Häarkies  untergeordnet  worden ;  es  enthält  nach 
dem  Vf.  weder  Schwefel  noch  Eifen,  fondern  aufser 
dem  Nickel  eine  Spur  Arfenik  und  etwas  Kobalt; 
vgl.  Magaz.  d.  G.  nat.  F.  I  Jahrg.  S.  307,  und  KarJIeiis 
min.  Tab.  C  Aufl.  S.  loi  (155).  47)  Rothes  und  gel- 
bes Baufchgelb.  Im  Hundert  des  derben  rothen 
Raufchgeibs  find  enthalten:  Arfenikmetall  68 1 
Schwefel  30.50  (Verluft  1,50);  oder  den  Verluft 
nach  Verhältnifs  repartirt :  Arfenik  69  und  Schwefel 
31.  Hundert  Theile  des  gelben  R.  g<rben:  Arfenikme- 
tall 92,  Schwefel  38.  48)  Grüner  Sphhne^  aus 
dem  Felberthale  im  Pinzgau  imSalzburgifchen  ;  vgl. 
Magaz.  d.  G.  nat.  Fr.  II  Jahrg.  S.  188  ~  iQ^«  Nach^ 
Hebende  Refultate  diefer  Analyfe  haben  Karßen  be- 
wogen, den  Sphene  vom  St.  Gotthard,  den  gelben 
fpätigen  Titanit  von  Arendal  und  den  gemeinen  Ti- 
tanit  mit  dem  obigen  zu  einer  Gattung,  Sphine^ 
(die  Form  eines  Keils  andeutend)  zu  vereinigen.  Im 
Hundert  des  obigen  S.  find  enthalten  :  Titanoxyd 46^ 
Kiefelerde  36 ,  KalkeFde  16,  Waffer  i  (Verluft  i).  49) 
Chemifcke  Unter fuchung  einiger  der  jung fl  gefalle* 
nen  Meteorjieine,  i)  Meteorßein  von  IJna  (eine  di\k%^ 
fühtliche  Nachricht  darüber  hat  Dr.  Jneufs  in  Biliii 
im  Journal  f.  Chem.,  Phyf.  und  Min.  Vfll.  S.  433 
—  461  mitgetheilt) :  Eifen  29,  Nickel  0,50,  Mangan 
0,25,  Kiefelerde  43  f  Bittererde  22,  Alaunerde  1,25, 
Kalkerde  0,50,  Schwefel  nebft  Verluft  3,50.  Das  Ei- 
fen ift  hier  regulinifch  angenommen,da Beobachtungen 
an  frifchgefalUnen  Meteorfteinen  gänzliche  Abwefen-» 
heu  des  Sauerftofia  und  dee  Waffen  zeigten  ^  und  da- 
Ffff 
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her  Proujt^s  Hypolhefe,  dafs  cliefe  Productc  von  den 
trocknen  Polargegenden  der.  Erde  abftammen,  noch 
ipehr  aber  die  Meinung  derer,  welche  fie  uns  vom 
Monde,  oder  als  Trümmer  kleiner  Weltkörper  von 
kometenartiger  Natur  zukommen  lalfen ,  voriheilhaft 
zu  unterllützen  Tcheinen.  2)  Meteor/lein  von  SmO' 
Itnsk.  Hunden  Theile  diefes  am  13  März  1807  Nachmit- 
tags in  dem  juchnowrchen  KreiCedea  fmolenskifchen 
Goi;ivernements  gef^^llenen ,  4  Pud  (140  Pfd.)  fchwe- 
ren  Meteorßeins  beftehen  aus;  £i Ten  17,60,  Nickel 
e,4o, '  Kiefelerde  38,  Bittererde  i4)*5»  Alaunerde  i, 
Kalkerde  0,7.5«  Eifenoxyd  25,  Schwefel,  Manganoxjd 
nebft  Verluft  3.  Das  Eifenoxyd  ift  wahrfcheinlich  erft 
nach  dem  Herabfallen  entftanden.  5)  Meteor/lein 
von  Stannern.  Oiefe,  den  22  May  1808  bey  Scannern, 
einem  Flecken  im  igla);ier  Kreife  in  Mähren ,  gefalle* 
nen  Meteorfteine  weichen  von  den  früher  gefallenen 
^beträchtlich  ab,  und  machen  daher  die  Annahme  einer 

Jfemeinfchaftlichen  Abkunft  aller  Meteorßeine  zwei- 
elhaft.  Die,  diefen  Steinregen  begleitenden  näheren 
Umftände  findet  man  in  Gilberts  Ann.  d.  Phyf.  i8o8* 
S,  225  —  250.  i^OQ,  S.  23  — 77,  durch  Hn.t;.  Sehrei- 
-  iers  befchrieben;  und  eine  chemifche  Zerlegung  die- 
fer  Meteorfteine  hat  auch  bereits  Hr.  Mofer  in 
Wien  in  gedachter  Zeitfchrift  (1808S.  3^4)  bekannt 
gemacht.  In  der  Hauptfache  differirt  diefe  Asalyfe 
nicht  mit  der  A/nf/ro/ATchen ;  nur  die  quantitativen 
Verh^ltnilTe  weichen  etwas  ^b.  Hr.  K.  fand  nämlich 
in  hundert  Theilen :  Hie  feierde  48,25,  Alaunerde  14, 50, 
Kalkerde  9,50»  Bittererde  fl,  Eifen  23,  Schwefel, 
Manganoxyd  und  Verluft  2,75  ( keine  Spur  von 
Chrom ! ). 

Ein  vollßändiges  Regifter  über  alle  fünf  Bändle 
macht  den  Befchlufs,   hoftentlich  jedoch  nicht  des 
ganzen  Werkes ,.  fondcm  nur  diefer  erßcn  Folge  von 
Bänden.     Denn  wahrlich,  wollte  der  ehrwürdige  Vf. 
hiemit  feine chemifchenanalytifchen  Unterfuchungen 
beenden,  oder,  auch  nur  für  die  Folge  zufanimensu* 
ftelleü  aufhören:  fo  würde  diefes,  befonders  für  die 
Chemie  und  Mineralogie,  ein  höchft  fchmerzhafier 
Verluft  feyn.     Hn.  Kj.  Analyfen  der  Mineralkörper 
£nd  es ,  welche  bej  allen  Mineralogen  den  meißcn 
Credit  haben,  indem  fie  durch fpätere Entdeckungen 
suvor  unbekannter  Stoße  zwar  hin  und  wieder  be- 
richtigt, aber  in  Rückficht   der    Angaben  bekannter 
Alifchungsßoße  und  deren  quantitativer  VerhältnilTe 
nie  irrig  befunden  wurden.     Zugleich  fügen  wir,  aus 
Teinemintereffe  für  die  WilTenfchaft,  noch  den  Wunfch 
bey,  dafs  der  Schar£finn  und  4ie  praktifche  Gewandt- 
heit diefes  berühmten  Chemikers  neben  dem  analyti- 
leben  Wege  zugleich  die   fynthetifcbe  Bahn  .treßen 
möge,  für  die  bis  jetzt  fo  äufserß  wenig,  und  nur  zu* 
fällig  gearbeitet  wurdel     Es  wäre  z.  B.  fehr  interef- 
fant ,  unter  Hn.  Ks.  Händen  einmal  alle  Merallver*  . 
hindungen  unter  fich  und  mit  Phosphor,  Schwefel 
und    KohU   dargeftellt  und   näher  geprüft  zu  fehn« 
Aber  auch  felbft  auf  dem  bisherigen  Wege  könnte  Hr. 
ü*.  hichtungen  eröffnen;  die  für  die  WilTenfchaft  nur 
woblthätig  feyn  würden,  z.  B.  wenn  es  ihm  gefiele, 
abfolttt  rtine^  £ifen  4ar2&uftelleBt  od^er  einmal  mög- 


lichß  fcharf  das  ältefte  Eifen  im  Glimmer  des  Granits 
mit  dem  jüngeren  der  übrigen  Gebirgsarten,  bis  hin- 
auf zu  dem  ueueßen  des  Bluts  und  der  Pflanzen,  zu 
vergleichen.  H.  K. 

rERMISCHTE    SCHRirTBN. 

Hannover,  b.  den  Gebr.  Hahn:    Über   den  Eir- 
ßujs   trauriger   Zeltumftände  auf  die  FühruR» 
des  Predigtamtes.     Von    G.   C  Breiger ^  Predi- 
ger zu  Rehburg,  ißioi  S5s  S.  8*     (16  Gr.) 

Über  den  Gegenftand  diefer  Schrift  bat  fiicherKcb 
in  den    gegenwärtigen  Zeiten  jeder   rechtrchafiece 
Prediger ,  der  noch  an  die  Wirkfamkeit  feines  Amte^ 
glaubt)  in  d^r  Stille  Rc'fiexionen  angeßellt ;  auch  iü 
er  in  mehreren  homiletifcnen  Zeitfchriften  öflenüich 
zur  Sprache  gekommen.     Ja  fchon  in  fofem ,   als  da 
Prediger   überhaupt  das  zu  werden   ßrebt,    >vas  er 
feyn  foll,  nicht  bloGB  reli^iöfer  Lehrer, und  Trofter 
auf  der  Kanzel ,  fondem  vielmehr  religiöfes  Vorbild, 
religibfer  Freund  und  Berather  feiner  Gemeinde  in 
den  verfchiedenen  Verhältnißen  des  Lebens,  wird  et 
die  trauri^^en,  wie  die  fröhlichen  Zeitumftände  aus  dem 
rechten  Licht  anfehn  und  zu  benutzen  fachen.    Btl- 
jjpnungeachtet  aber  verdient  der  Vf.  für  feine  Arbeit 
unferen  vollen  Dank.     Denn   th^s   giebt   es   unier 
der  grofsen  Zahl  von  Predigern  vielleicht  nur  wenig«, 
die  das  ganzßpd,  was  fie  feyn  foUen,  die  auch  nur  kkr 
willen,   was  fie  feyn  können;  theils  ift  es  für  keinen 
ohne  Nutzen,  die  eigenen  Gedanken»  die  ihm  etin 
mehr  gelegentlich  in. die  Seele  kamen,  zu  einer  voll- 
ßändigen  Uberficht  geordnet »   mit  ihrer  Grundh^ 
und  fammt  den  fich  daraus  ergebenden  Folgerungen, 
vor  fich  zu  fehn,     Diefs  wird  ihm  bey  der  Lectüre 
diefer  Schrift  begegnen.     Sie  enthält   nicht  gerade 
neue  Ideen,  aber  vielem  gut  und  richtig  Ged4ichte, 
viele  zweckmäfsige  Anmerkungen,  die  sur  Anwen- 
dung der  auf£(*ßeliten  Sätze  dienen,  auch  hie  und  di 
pallende  Beylpiele  zur  Erläuterung.     Der  Vortrag  xi 
ruhig  und  ernß,  ohne  trocken  zu  werden;  doch  fehlt 
ei»  ihm  an  einem  höheren  Grade,  von  Lebhaftigkeit, 
und  ah  jenertwarmen  und  eindringenden  Art»  wodardi 
am  meißen  das  Intereßie  an  der  Sache  auch  den  Le- 
fern  nahe  kommt. 

Die  'Schrift  hebt  mit  allgemeinen  Betrachtnnges 

aher  den  Zweck  des  chri/i  liehen  Lehramts  und  def- 

fen    Modificirung   durch   Zeitumßinde  an,    und  es 

leuchtet  fchon  siue  äieter  Minleitune  hervor^  dafsd^ 

Vf.  den  Grund  feines  Gegenftandea  richtig  überfcbaat 

Wir  hätten  ge  wünfcht,  dafs  er  in  diefem  Theile  nodi 

tiefer  eingedrungen  wäre.     Infonderheit. bitte  fcfaoo 

hier' neben  dem  Lehramt  im  engeren^Sinn  der  nidtf 

minder  wefentliche  Theil  der  Predig'erwirkfamfceit, 

nämlich  die  fo  genannte  Seeljorge  ^    die  praktifche 

Bemühung  des  Predigers   für    das  moralifche   Wohl 

der  ihm  Anvertrauten  durch  Theilnahme,  Gefpracbe, 

Umgang  u.  f.   w.»  recht  gefliiTentliph  ausgezeichnet 

werden  follen.     Wenigftens  halten  wir  dafür,   d^ 

gerade  hier  n  bey  irauugen  Seiiumßändcn  der  Eio' 

flnfs  des  Predigern  am  aUeMin|pr«it'cfl4fttii  fejo  köa- 
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le  und  werde  ;  *Ree.  darf  iich  darin  ^uf  feine  eigene 
Lrfahrung  berufen.     Mag  es    feyn,    dafs  in  unferen 
!leiten  viele  Prediger,  sumal  in  den  Städten»  diefe 
»eelforge  nur  aue  den  Compendien  der  Faftoral  ken- 
len,     da   ihnen   die     Gelegenheiten    zur  Ausübung 
lerfelben  durch  die  modernen  VerhältnilTe,    denen 
ich  auch  der  Geiftliche  hat  fügen  müIFen,  ungemein 
'erkürzt   undj  erfchwert  und:    einige    bleiben   ihm 
loch  ge^ifs,  und  die  grofae  Zahl  der  Lniidprediger 
vird  gröfsteniheils  einen  deßo  freieren  Raum  dazu 
inden.     Diefe  follten  nach  unferer  Anficht  durchaus 
ufserhalb  der  Kanzel  eben  fp  fehr,  als  innerhalb  der- 
elben,  für  ihren  Beruf  thätie  feyn,  undbey  den  viel- 
achen  Berührungspuncten ,  in  welche  fie  mit   dem 
jaiidmann.  kommen,  kann  es  ihnen  nie  fchvver  wer- 
:en ,   hierin  durchgängig  mit  Würde  und  Kraft  als 
lerolde  der  Religion  aufzutreten,    und  zum  Bau  des 
;rofsen.  Reiches    Gottes    überall    mit/.uwirken.     Je 
nchr  es  ihnen  gelingt,  in  dem  Beichiftuhle,  bey  Pri- 
^atzufammenkünften  und  Unterredungen,  auch  bey 
len  Unterhandlungen  des  täglichen  Lebens  immer  als 
eligiöfe,   verftändige   und  wohlrathende  Fiihnr  zu 
irfcheinen :  deßo  freudiger  werden  fie  fich  in  ihrem . 
ranzen  Amtskreife  und  durch  ihre  Arbeit  in  demfel- 
)en  ,    auch  befonders  bey.  gemein famen  Trübfalen, 
»elolint  fehn.     Wir  glauben,  dafs  die  ganze  Abhand- 
lung des  Vfs.  an  Geift,  Umfang  und   Kraft  in  ihren 
^n weifungen  gewonnen  hätte,  wenn  diefer  Punct 
genauer  berückfichtigt  worden  Sväre. 

£s  folgen  allgemeine  Betrachtungen  über  den 
Ein/lufs  trauriger  Zeitum /lande  auf  Reiißioßtät 
ind  Moralität :  zuvörderft  über  die  Frage :  In  wiefern 
lönnen  überhaupt  Leiden  den  Menfchen  befTern? 
lann  von  dem  nachtbeiligen  Einfluf?  der  allgemei- 
len  Leiden  eines  Landes  auf  die  Moralität  der  Ein- 
wohner ,  auf  ihre  pflichtmäfsigen  Gesinnungen  ge- 
jen  Golt:,  auf  die  t^bung  der  gefelligen  Tugenden; 
lieraufein  kürzerer  Ab fchnitt  über  das  Gute, welches 
ich  von.  folchen  Leiden  für  das  religiöfe  und  mora- 
ifche  Wefen  eines  Volkes  erwarten  läfst.  In  diefem 
ganzen  Abfchnitt  zeigt  fich  die  pfychoIogifche.Kennt- 
lifs  und  die  richtige  Beobachtung  des  Vf?,  Die  An- 
)rdnung  der  Gedanken  hätte  mehr  philofophifch  feyn 
(önnen.  Die  zuerft  gedeihe  Frage  fcheint  nicht  an 
liefen  Platz,  zu  gehören.  Wenn  zuvor  der  fiitliche 
Linflufs  des  Leidens  auf  das  menfchliche  Gemüth 
therhaiipt  ins  Licht  gefetzt  wäre:  fo  würden  fich 
[ann  die,  fch wachenden  und  ftärkendeij  Potenzen  det 
clben  mit  Klarheit  deduciren  lauen ;  es  würde  fich 
ergeben,  wie  von  einem  allgemeinen  benimmt  zu  er- 
yarienden  Einflufs  nicht  wohl  geredet  \verden  kann, 
bfidern  wie  fich  diefs  nach  der  verfchiedenartigen 
ndividualität,  nach  der  varhergegangenen  Vorberei- 
ung  des  Gemüths,  nach  den  Graden  der  fittlich  -  reli- 
;iöfen  Selbftßändigkeit  oder  des  Schwankens  und  der 
Verwilderung  richte.  '  Die  Allgemeinheit  des  Lei- 
lens  in  einem  ganzen  Lande  macht  hiebey  keinen 
Jnterfchicd.  Sie  wirkt  nach  denfelben  Gefetzen  auf 
las  Ganze,  wie  bey  dem  Individuum. .  JkViefern  aber 
ine  gewifle. Stimmung  fich   leicht  ausbreitet  und 


berrfchend  wird ,  wie  bey  gemeinen  fühlbare^ 
Übeln  eben  fowohl  das  Unheil,  wie  die  Gefinnung 
in  Gefahr  kommt,  wie  Einige  hier  am  allermeißen 
auf  die  f^ielen  wirken:  diefs  beduirfte  einer  um  fe 
abfichtlicheren  Aus  Führung ,  je  mehr  diefe  Puncte  vor- 
nehmlich den  Prediger  in  feinen  Mafsregeln  leiten 
rnüilcn.  Wenn  der  Prediger  die  Subjectivität  feiner 
Anvertrauten  zuvor  kennt:  fo  darf  ihn  kein  Einflufs 
der  öirentiichen  NoUi  befremden.  Er  durfte  ihnvor^ 
herfehn  und  feine  Bemühung  muf»  dahin  gerichtet 
feyn,  dem  drohendt^n  Übel  zu  wehren  und  die  gün- 
Aigeren  Einwirkungen  auf  alle  Weife  herbeyzufüh* 
ren.  —  Von  einer  gewiJTen  Einfeiiigkeit  in  diefem 
Theil  feiner  Abhandlung  wird  der  Vf.  fich  fei bft  kaum 
freyfprechen.  Je  freyer  der  Gefichtspunct  fich  hält : 
defto  ficherer  anwendbar  werden  die  Kcfultate  der 
Ünterfuchung. 

Ein   belüiulerer  Abfchnitt   ift  den  Zwecken  be» 
fiimmt ,    die  j.ch   der   Prediger    in    traurigen   Zei- 
ten vorzüglich  vorfetzen    rnvjs,     Hiebey  war  Cap,   1 
die  Unterfuchung   der  Befugnifs  und   Verpflichtung 
des  Predigers  •  auf  folche  Zeitumftände  Rückficht  zu 
nehmen^  unllatthaft.  Höchilens  durfte  es  in  der  Ein- 
leitung berührt  werden.    —     Ein  dreifacher  Zweck 
des  Predigers ,   theils  zu  forgen,  dafs  nicht  verloren 
gehe,  was  noch  nicht  verloren  ift,  theils  den  Hin- 
dernillen  des  Guten  entgegenzuarbeiten,    theils  das 
Günflige  trüber  Zeitumitände  zu  benutzen  —  wird 
genügepd  entwickelt.     Syftematifcher  wäre  es  gewe- 
fen,  den  erßen  mit  dem  zweyten  Zwecke  zu  verbin- 
den, mit  dem  er  im  Inneren  wefentlicfa  zufammen- 
fällt.     Dann  bekommt  die  Divifion  diefer  Zwecke  lo- 
gtfche  Confeijuenz.     Was    in  jenem  erften  Zwecke  , 
als  einem  Theile  des  zweyten,    liegt,    hätte  jedoch 
tiefer  gefchöpft  werden-mülTen.     Der  Punct  von  dem 
rechten  Glauben^  der  unter  den  Leiden  der  Zeit  ver- 
loren gehn  könnte,  wax  nach  Rec,  Ürtheil  nicht  Co 
leicht  abzufertigen.      Dafs  das  Herz  unferer  Zuhörer 
feft  werde,  und  unter  iillenEinfltiffen  der  Zeitfeft^/«- 
be ,  ift  die  Hauptangelegenheit  des  mit  fich  felbft  ei- 
nigen Religionslehrers.  Wie  viel  hierauf  der  recht  vcr- 
Ttandene  Glaube  einwirke,  und  wie  er  wefentlich  fey 
für  die  religiöfe  Bildung   und    Erbauung  der  Gemü- 
ther, darüber  ift   ficherlich  der  Vf.   mit  uns   einig. 
Wir  erkennen  diefs  aus  dem  folgenden  Abfchnitt,  ob- 
wohl  die    Art,  wie  darin  von  der  Abhandlung  ^der 
Glaubenslehre^  wiefern  fie  dem  Prediger  bey  trauri- 
gen Zeiten  obliege,  gefprochen  wird,  uns  nicht  befrie- 
digt.    Auch  hier  konnte  der  Vf.  noch  tiefer  auf  den 
Grund  dringen,    und    grMsere  Ausführlichkeit^wäre 
zuverläflig  für  viele  feiner  Amtsbrüder  zu  wünfchen 
gewcfeür    Wenn  es  überall  zu  beklagen  iß,  dafs  man 
auf  den  Kanzeln  die  chjriftlichen  Glaubenslehren  viel 
zb  feiten  und  dann  nicht  in  ihrer  biblifehen  Kraft  er- 
klären hört :  fo  ift  es  am  meiften  zu  bejammern  bey 
allgemeiner  No^h.     Die  gewöhnlichen  Fonneln  dea 
Troßes  verfangen  dann  fo  wenige   und  es  gemahnt 
damit' manchen  Zuhörer  wohl  nicht  anders,  als  mit 
der  klingenden  Schelle  des   Apoftels.     Ein  Troft ,  der 

haften  foU,  mufs  Grund  haben  and  an  einen  Glauben 
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angeknüpft  werden,  der  in  feinem  nolhwendigen 
Zufammenhang  mit  der  menfchlichen  Natur,  als  Be- 
dürfnifs  und  Wohlthat  für  lie,  Mar  gemacht  ift.  Nur 
ächte  Frömmigkeit  hat  die  Menfchen  die  härteften 
Prüfungen  erdulden  laßen,  fo  dafs  aus  ihnen  die  fried* 
fanle  Frucht  der  fchönften  Tugend  hervorging.  Und 
es  gieht  keine  Frömmigkeit  ohne  feften  Glauben.     . 

In  dem  letzten,  durchaus  praktifchen  Theil  der 
Schrift  wird  gezeigt,  rrie  der  Predtger  die  ansehe- 
henen  Zwecke  feiner  fVirkfamkeit  in  trüben  Zeiten 
am  beßen  erreichen  können  zuerftals  öffentlicher  Leh- 
rer der  Religion,  dann  als  Freund  feiner  Gemein- 
de endlich  als  Schulinfpector,  Man  erkennt  darin 
den  denkenden  und  fleifbigen  Religionslehrer,  der 
feine  ungeübteren  Amtsbrüder  zu  ihrem  grofsen  Nu- 
tzen auf  die  wichtigften  Puncte  ihres  Bemühens  auf- 
merkfam  macht  Am  meiften  genügt  uns  durch  die 
Verftändigkeit  feiner  Anweifungen  das  i  Cap. ,  wo. 
der  Prediger  im  engeren  Sinn  als  Kanzelredner  in 
traurigen  Zeiten  beuriheilt  wird.  Unter  den  weni- 
gen einzelnen  Stellen ,  wobey  mir  anftiefsen,  fey  es 
genug,  uns  nur  über  eine  einzige  zu  erklären.  Wer, 
Fagt  der  Vf. ,  damit  zufrieden  ift,  wenn  er  eine  religiö- 
fe  Wahrheit  oder  einen  Satz,  der  mit  der  Religion  in 
irgend  einer  Verbindung  fteht ,  zu  feinem  Vortrage 
auffinden  und  ihn  aus  feinem  Text  herleiten  kann , 
dem  ift  leicht  geholfen:  —  wer  aber  nach  einer  ge- 
uifs  hefferen  Methode^  unbekümmert  darum,  ober 
textmäi^ig  predigt  oder  nicht,  iveil  diefes  V^rdienß 
wenigftens  nicht  das  grölVte  ift,  in  jeder  Woche  — 
fich  mit  dem  Gedanken  umherträgt,  was  könnteft  du 
'  jetzt  am  nützlichften  für  deine  Gemeinde  fagen  u.  f.^v., 
dem  verfliefst  manche  Stunde  während  der  Wahl  nicht 
ohneeinigeUnruhe.  Rec.  ift  hierin  durchaus  nicht  über^ 
einftimmend.  Es  fcheint  ein  nachtheiliger  Gegenfatz 

Sebildet  zu  werden.  Wer  könnte  die  Pflicht  desPre- 
igers  verkennen,  bey  der  Wahl  feiner  Themata  auf 
das  Beftimmtefte  die  BedürfnilTe  der  Gemeinde  im 
Auge  zu  haben  und  dadurch  feine  Vorträge  zu  tref- 
fenden Cafualreden  zu  machen.  Nichts  defto  weni- 
ger können  und  follen  diefe  Vorträge  textgemäfs  feyn, 
aus  dem  Texte  entwickelt,  und  imrtier  auf  ihn  Bezie- 
hung nehmend.  Der  gewiffenhafte  Prediger  kann 
es  nie  bey  fich  felbft  verantworten,  w^enn  er  unhe- 
kümmert  darum  ift,  ob  er  dem  Texte  gemäfs  predige 
'  oder  nicht:  vielmehr  mufses  fein  Hauptftrefoen  feyn, 
den  zum  Grunde  liegenden  Bibelfpruch  durch  feinen 
Vortrag  zu  erläutern  und  zum  Beßen  feiner  Zuhörer 


in  Saft  und  Blut  au  verwandeln.      Er  crltenni  dn 
ni<5ht  genug  zu   fchätzenden  Vorzug  des  ckrißUce^ 
Kanzelredners  an,    dafs  er  durch  Anknüpfung  [dncr 
Worte  an  die  bibllfehen,  d.h.  an  folche,  die  beydtiD 
Zuhörer  eine  höhere  Sanction,   ein  unbegrenztes  Ver- 
trauen haben,  denen  er  mit  kindlicber  Zuver(icbt;Q' 
hängt  —  feinem    Vortrage    eine  Weihe  und  Wurdt 
eine  Kfaft  und  ein  Leben  mittheilen  kann,  wie  dicG 
durch  kein  anderes    Mittel  möglich  ift,     Eriftubtr 
zeugt,*  dafs  feine  Rede  defto»  mebr  Eingang  finde,  et- 
fto    ficherer    behalten    %verde,     deßo    wirkfaraer  in 
ihrem  bleibenden  Eindi'uck  fey,    auch  felbft  darck 
Reminifcenzen  in  der  Zukunft  d«fto  heilfamer  6cti 
vergf»genwärtige,    je  mehr  fie    (ich    dem  Allen  b^ 
kannten   und    von    Allen   verehrten    Bibel vvort  ao« 
fchmiegt.     Rec.  kann  hier  nicht  davon  reden,  wie 
unendlich  der  Frediger  durch  ein  genaues  Studiiui 
feines  Textes,   und  durch  Anwendung  delTelbrniiu 
feinen  Vortrag  für  fich  felbft  gewinne.    Aber  fclwu 
in  Rückficht  auf  die  Zuhörer  fcheint  es  ihm  oner- 
läfslich ,  dafs  der  Prediger  bey  dem  Thema  wie  bey 
der  Abhandlung  feiner  Rede  den  Text  —  er  fey  ihm 
nun  gegeben  oder  er  verbinde  mit  dem  gegebenen  ei- 
nen frey  gewählten  —  achtfam  und  mit  Liebe  b^ 
nutze.  Am  wohUhätigften  ift  diefs  in  btkümmernda 
Zeiten,     Denn  wenn   nichts  anders ,  fo  vernii;  oft 
ein  biblifcher  Spruch,  wie  eine  weckende  und  tr* 
fiende  Stimme  aus  einer  anderen  Welt,  in  dasven* 
gende  Gemüth  den  Glauben  und  di«  Hoifnung  ^rif 
derzubringen.     Es  bat  uns  Leid  gethan ,  dafs  der  V:. 
in  feiner  ganzen  Schrift  auf  den  Bibelgebraueh  m 
einen  untergeordneten  Werth  zu  legen  fcheinL  ^Vir 
WÜnfchten ,  dafs  er  ihn  recht  ausdrücklieb  für  feineo 
Zweck  er  wogen ,  und   dann  feinen  LefernansHm 
gelegt  hätte.     Wir  glauben  Grund  zu  haben,  in  b^ 
•fonderer  Beziehung  auf  unjere ^Zeiten  ^  der  unglück- 
lichen Lauheit  mit  allen  Kräften  entgegen  za^rbeitmii 
^vomit  mancher  Prediger  die  Bibel  zu  behandeln  ooi 
die  unendliche  Hülfe,  die  fie  ihm  für  feine  religiölcfi 
Vorträge  leiftet ,  gar  nicht  zu  begreifen  fcheint 

Wir  brechen  hier  ab.  Auch  die  beiden  leutet 
Capitel  enthalten  Ideen  und  Winke,  die  der  Behers- 
gung  werth  find.  Befonders  And-  die  Vo^fcfalä£^ 
wie  der  Prediger  in  traurigen  Zeiten  als  Schulautit- 
her  wirken  follc,  ungemein  praktifch.  Man  Ktt 
hier  den  durch  eigene  ji^rfahrang  bewährten  Riüi- 
geber. 

NA. 
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TsRMiscHTK  ScHRiTTEW.  Hannover »  bev  Gebr.  Hahn: 
Merkwürdig^  Viftonen  und  Erfcheinungen  nach  dem  Tode,  in 
Erzählungen  aus  dem  Gebiete  der  pVahrheit»  zur  Vertmnde* 
rung  der  Gefyenßerjurcht  und  des  Abergltiubens.  Ein  Selteo- 
fiflcK  zuHtTTn/VagenersGeCfeiiRernvoBC.  £.  Munter,  Du 
u.  Privat -Doccnt  in  Göttingw.Pritcer  iind  ietster  Theil.  igii. 


Dag  Urtheil ,  welchfeB  Rec.  in  No.  ^  Jahr^.  ijo^-  ^ 
den  Bweyten  Theil  geftih  kau,  gih  auch  ron  diefem^Tin* 
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I.  Vcrzeichnifs  der  im  Monat  Juniusm  der  J.  A.  L.  IZ.  rcccnlirten  Büclijer,^ 


•  C  Die  ^  erfte  Ziffer  «beieichnet  -  die  '^utner ,  >  die  -  zwey  te  die  'Seite. ) 
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B  C-Buch»  neues,  für  K^der,  welche  auf 
eine  leichte  und  «ngenehoie  Art  buchfinbiren 
tind  lefen  lernen  wollen.    4  Auflage  \  i4>v  SS^* 

^6^/  hi/lorifches  Gemälde  der  Lage  und  des  Zu- 
■IhmdBS.des'weibÜcheni'Gerchlechts  unter  allen 
,  V6llaern  der  Erde  ,   i35.  503. 

Abhandlungen  der ' lieflän'difi^en  gemeianfltsigen 
,  ökonomifchen  Societät.  ^t  «-  5  Bd.  ^59*  53^ 

Aefchinis  oratio  in  Ctefipkontem*  £d.  IVunder^ 
.    lieh  ^  140,  55«^ 

Anmerkungen»    faeherklirende ,    sur  -roilirchen 

Ueberfetaung  dei  Homer.  1  Tb.  140«  544* 

^nton  de  lingua  ruiTica  ex  eadem.comfunt^rda- 
mica  ^latre  orienuli  prognata     «  i4s»  557* 


BaU  Unterhaltungen  ^ber  Xrott  tmd  feine  Eigen- 
fphaften  'i4i,  567, 

Bauemftand,  der»   politifch  betrachtet  '^5^  477*, 

Baumannt  kurzer  .Unteriicht  in  der  ObAbaum« 
sacht  a59^  5$;. 

Baur  Gemälde  der  merkwfirdigAen  KeTohitionen, 
Empörungen  »  VerrchwÖruiigen  »    wichtiger 
Spiatsyeränderungen  n.  Kriegsfcenen  u.  f.  yr, 
1.  2  Bd.  135,  498. 

Becker  allgemeine  Weltgefchrchte  und  kleine  Erd- 
befchreibun^  für  Lehrer  und  Lernepde        •134»  495* 

V.  Bernewitz  Anleitung  cur  AbfalTuug  aller  A^^en 
iniiitärifcher  Auffitze  und  Briefe  .*    x44»  '573« 

Bildergeographie.  1  Bd.  136,  509. 

Bitte  an  denlfche  Aerzte»  ihre  Kranken  nicht  arm 

zu  machen  .  ^  127«  439« 

Boy0  der  Ifausarzt  127,  440. 

Bredow,  r.  Chronik. 

Breiger  über  den  Einfluft  trauriger  Zeitum- 
Aände  auf  die  Führung  de«  Predigtamte^      i47f  S9^< 

Chronik  des  19  Jahcrhtiiiaderts.  Aut^arbeitet 
Ton  V.enturini»  herausgegeben  too  Bredow,  3« 
4  Bd.  134,  489. 

D.  ' 

Demofihenis  oratio  prp  Corona.    Ed.  fVunder*       .  ^ 

li<^h  i4o#  557f 

-^,  —  —  oratio  pro  Corona*  giefuhiais  lACt^ 
üphonttfiB. '  fid;  fVmdmrUch  '  ' 
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Descdtes  die  Gefchichteund  Lehre  Von  den  Er- 
fcheinungen  Jefti  nach  feinem  Tode  224»  4^3« 

.Dietz  über   VVilTent  aOlaabeni    Myfticismua  ix.    ^ 
Skepticisipus  129,  455« 

IDresden*  das  nöne»    ^         ,  .^3^«  47^ 

iEmmemtann  'über  öffentliche  ArmenanRalten  «nif 
dem  Lande  iS^i  479« 

G. 

''GeiAer  nnd  ''Gefpenfter  in  «tner  Reihe  von  Erslh- 

lungen  dargeEellt.   1.  ft  Bd.  2  Ausg.  145,  ^584- 

*Gratten«iier.Ober  die  SagacitAt  «ala  herrfchendes 

Frtncip  der  Zeit  %25»  4^ 

Hausarst,  der,  *127,  44.od 

.Homers  Iliade.   1.  2  Tb.  jOdytTe:  3.  4  Th.      340,  :543« 

JL 
^Klaproth  Beftrige  zur  chenifclien'liehntnifs  der 

Miqeralkörper.  4.  5  Bd.  145,  577. 

V.  Klaproth  Archiv  für  äfiatifche  Literatur »  Ge-  . 

fchiohtf  und  Sprachkunde»  1  Bd.  133,  48i« 

•IT.  Kcpppy  die  iluakelr&bedmuck^fabrioatio«  :i45>  -SSS« 
J^raufe  Predigten  über  die  gew^öhnlichen  Sonn^ 

und  Fefttags -Evangelien  des  ganzen  Jahres.  2 

Jahrg.  1.  2  Bd.  i43*  5<Si« 

JCru^, W.  T.;£rkeantniIalehr0  otler  Meuphyük  123,  441. 
— -    Gefchmacks lehre  oder  Aellhetik  128»  44^* 

—    Syilem    der    theoretifchen   Fhalofophie«   ^2. 

3  Th,  »28,  44». 

■Krug  t   L. »    Erbauungsreden  i43»  5^ 

.Kutfch&r  neuer  Yolkskalender  auf  d.  J.  1811    i33f  48^ 

XamZ»mee  Origine  de  Tlraipriinerie.  1.  2  T.      137*  9i3* 
Zuichtenberger  Initia  typographic«  i37f  5^3* 

Löber  Unterricht  fürVermöndcr  undNebenvor- 
niünder  über  die  bey  der  Vorrauttdfchaft  Statt 
findenden  Rechte  nach  d^  Grundfilzen  dea 
Code  Napoleon.  2  Aufl.  "»4^  59«» 

Loßius  moralifche  BüderbibeL  2  —  4Bd.       144»  674^ 

MarWaacke  chriflUcheSymboUk,iTh.iBd.  124,  409* 
-^    ..^    — .    das  SyAem  des  Katholicismas  in/ei; 

uer  fymboUfchen  Entwickelung,  1  Bd»         >24,  409^ 
Mayer  Andachtsbuch  für  Schwaijgcre,    Gebä- 
rende oad  MOMT  Aller   cbrUUidkea  <^0Dfef- 
fioneu  143.5^2. 


de  TMTi/^tffrFragtfieBtaTetenstjpograpMae  M^gno« 
Varadioeiiiif.  ..         133^  527. 

JMidler  fiber  König  Friedrich  II  und  die  Natar, 
Ward«  und  Be&imjBuug  dor  p reuICfchen  Mo- 
narchie 130,  457. 

Munter  merkTrfirdtge  ViGonen  und  Erfcheinan- 
gen  nach  dem  Tode.  5  Th,  147,  699. 

Naturfreund»  der  Fileine  14-4,  576. 

Katnrkunde,  fafslichc,  für  Schulen  und  dieie- 
nigen,  welche  lieh  lelbll  ron  d«r  Natur  un- 
terrichten wallen.  1.  a  Th.  133,  5^5, 

Keoke  Breslau  136,  fiii, 

ir.  P^rrin  -  Furna/bn  Handbuch  für  deutfche  Gen?^ 
darmen  13a,  475, 

Tlautus  fämmtliche  Lufifpiele,    üBetfetzt    von 

Kuffner,  i  —  5  p4.  141,  545. 

Po/i/ Mtfcclfen  der  dfeutfchen  Landwirihfchaft/  r. 

^  IJ«^«  139.  6^. 

Toyda  Predigt  und  Introdtactionsrede  bey  der 
InYeliitnr  det  Hn.  Haft.  M.  Martius  124,  415, 

R. 
JRöhlmg  Borkhanfens  Ringen  nach  dem  fch^Tn- 
üen  2Hele  des  Mannes  253,  523« 

Sfttse ,  gemeinnfitzige,  sn  Vorfchriften  ffir  Stadt^ 
.    und  Land  «Schulen  in  Wirtem berg,  Baden  u. 

In  der  Seh  weis  12g,  447« 

Schüler  die  hdnigl.  wirtemb.  Verordnungen  im 

Schulfachen      "^  12g,  456. 

Spruchbnch»  neues,  oder  Sammlung  auserlefe- 

ner  Bibelßelleu  über  .die  gewöhnlichen  Sonn- 

tag#-  und  rcA-Eyasgelieii.  4  AuiL  j  157,  519* 


Tabelle,  geograpTiIfcbeb  zum  erften  Unterricht  155»  504. 
—    —    hifiorifclic  '    135,  504. 

V.  Tempelhof  die  Kriegskunll ,   durch  Bejfpiele 

erliutert.  Ilerausg.  von  v.  Gaagreheit  144,  569. 

üi 

Ueber  die  VerfilCchung  der  Vietualien  und  teek*^ 

nifcben  Producte,  vonv«  ü»  1  — 3  Bdchen.  139,   553. 
V.kert  Gemälde  von  Gnechenland  136»  505. 

r. 

Valentiner,  C.  A. «  Berechnung  htj  der  Abga» 
be  und  Annahme  des  Prediger dienftes  auf  dem 
Lande.  Aufs  neue  herausgegeben  von  J^.  A, 
Valentiner  139,  555. 

Veillodter  Predigten  über  die  fön n- und  feHtägli- 
eben  Eyangelien  det  ganzen  Jahres  ^  i4Si  5^ 

Ventutini ,  f.  Chronik.. 

FT.. 

VTafferharg  Publitation  meiner  Prrratfchule  u. 

f.  w,  ^  129,  454* 

Vf^olf  fiber  die  Natur,  Erkenntnifs  und  Cur  der 

Krankheiren  ^(t%  reproductiven  Syßems         127,  43> 

Vlroliko-pf    Pharma copoea     extemporanea    oder 

»     Handbach  für    (elbildispenfirende  Aerzte  am 

KiankenbetlA  127,  437« 

Zachaiiu  das  Staatsrecht  der  rheinifchen  Bundes- 
ilaaten  und  das  rheinifche  Bundesrecht     ,    1^5,  417. 

Ziehen  Predigten  über  die  vorzfiglicbRen  und  fflr 
die  Mcufchheit  wichtigßen  Wahrheiten  und 
AngelegeuheiteA  143,  564. 


II*  Verreichnifs  der  Buchhandlurgen ,  aas  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden, 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die,  Numer  des*  Stacks,     die  eingeklammerten  eher,  wie 

oft  ein  Verlegei'  in  einem  Stücke  vorkommt.^  ' 


Akademifcher  Verlag  in  St»  Petersburg    133; 

Anonyme  Vcrle;;«    124.  159,  140. 

Arnoldifche  Buchh.  in  Dresden    13^ 

Barth  in  Leipzig.    1^7.'  137. 

Baumg&rtner  in  Leipzig    144« 

Brofe  in  Gottingen    ^43. 

Decker  in  Pofen    145« 

Dieterich  in  Oöttingen    140^ 

Doli  in  Wien    141« 

Bggeuberger  in  Pellh     133, 

Ernft  in  Quedlinburg    141« 

Etzdorf  in  Jena     133, 

Fleifcher  der  Jüngere  in.  Leipzig    256,  143  00 

Flick  in  Bafel     145. 

Fflchfel  in  Zerbft  '  144. 

Gleditfch  in  Leipzig    159. 

Gdbbeli  a,  TJn^tjf  in  Königsberg    tstf; 


Grad  mann  in  Ravensburg    143* 

Griff  in  Leipzig    152. 

Gundermann  in  Hamburg     127*  i59* 

Gflnterfche  Buchh.,   neue,  in  Glogau    125.  143. 

Hahn,  Gebr.,  in  Hannover    133,  146.  a47C<). 

Hammerich  in  Altona     i34«    - 

Hartmann  in  Riga     139. 

Heinrichshofen  in 'Magdeburg    135» 

Hinrichs  in  Letpsig-  is4*  ' 

Hofbuehhandliittg  in  Sigmadagea  *  1^ 

Jordan  in  Siegen     132. 

Korn  der  Alt.  in  Breslau  136. 

Korn  d.  J.  in  Breslau  ü,  Leipzig    i45- 

Kummer  in  Leipzig    i44« 

Mayr  in  Salzburg    i45*  ' 

Ittetzler  in  Stuttgaidt'  129«^. 

Mokc  mid  Zinuncr  ia  Heidelberg   tM*  ^^ 


Nicollt  in  Pam  *  ijf.' 
Nxcoloriat  in  Königsberg     15& 
^iemann  u.  Comp.  inL&beck,  1^9«. 
Perthes  in  Gotha     i44* 
Kengerfche  Buchh.  in  Hallo    IA7«. 
Ritter  in  Goiüod    l^ 
Rottmaun  in  Berlin     i4S* 
Sander  in  Berlin     i^Q» 
Schmidt  in  Berlin.    117.  i^SL. 


Schöne  in  Berlin    134^      ^     '- 

Schunilinn  in  Leipzig  'i35* 

Seibt  in  Wittenberg    14a. 

Stetriniföhe  Bnchh.  in  Ulm  isS«      . 

7reuttel  und  WürtK  in  Sträfsburg  u.Puri«    *3T» 

Verjagffhandlung,  neue,  and  Buchdraclerejr  im 

Colin     140. 
Wilmahs  in  Frankfurt  i^.  M.     i38i 
Sbhonk  in  Mainx    12g. 


IH.     I  n  t  e  1  1  i  g  e  n  zr  b  1  a  t  t    des    J  u  n  i  u  t; 


An&undignngea^ 

Degcnfche  Buchh«  in  Wien  Verl.    _  57,  995«.    58,  «99. 

Gcbhardt  u.  Körber  in  Frankfurt  a.-  M.  VerL    5g»  302« 

Herameide  tr.  Schwetfchke  in  Halle  Verl« 

Liiterarifches  Comptoir  in  AUenbnrg  Verl 

Mohr  u.  Zimmer  in  Heidelberg  Verl. 

{Lealfchttlbuchhandking  in  Berlin  Verl.. . 

Schmidt  in  Kiel  VerL 

Sckönefche  Buchh.  in  Eifenberg  VerL 

Steudel  in  Gotha  Verl.  .     ^ 

Stillerrdho  Buchh.  ia  Roflock  u.  Schwerin  Verl. 

38t  503»  304^ 
Varrentrapp  u.  Sohn  in  Frankfurt  a.<  M«  Verl«    , 

39»  309.    4».  335« 
Vtrrentrapp  -  und  Wennerfche  Buchh«  in  Frank* 
fort  8.  M.  VnL  40  u.  41,  317» 

Beförderung«]!  uud  Ehrenbezeugungen« 


37.  29*' 
38»  299* 
3f .  293. 
37f  391. 
38*  50U 
^  u«  41,  315. 

38»  902^ 


Bakay  in  Osgyan 
'Benka  in  Eperiei- 
Biederßedt  in  Greifawalde 
Brandis  in  Kopenhagen 
Clodius  in  Leipiig 
Damptmartin  in  Pari* 
Gilbert  in  Halle 
Oyörg  in  Leutfchau 
Hall  in  Wien 
Hantfehl  in  Wien 
Jacohi  in  Kopenhagen 
Jahn  in  Meiuingen 
Kautfch  in  Wien 
Klein  aus  Georgenberg 
Korahinsky  in  Prefsbarg 
JLaminßer  in  Wien 
Lepere  in  Paris 
Jl^arkus  in  Iglo 
J^ayda  in  Leutfcha» 
Mayer  in  Wien 
IViollweide  in  Hallo 
JUynfier  in  Kopeubsg^c^ 
Plattier  in  Leipaig    ' 
Frechtl  in  Wien 
Ücijfer  i^  \Yi» 


40  u,4i,  315. 
Aq  u.  41»  '314. 

38»  297. 

36»  28i* 
40-««  4r,  0B^ 

38.  ^7. 

40  u.  4li'^3^* 
40  u«  41»  314» 
4d  u.  41»  313* 
40  u.  4x,  313. 
5^«  281^ 
37,  290- 
4t^u.  41,  313« 
40  u.  41,.  515« 
40  n.  41,  315» 
40  n.  4i,  313» 
40  n.  4.1,  314. 
40  u.  41,  315, 
40  u*  41,  314.. 

40  u.  4»»  3»3- 
40  u.  41,  31  >i,. 

56.  281. 
40  n.  41.  314. 
40  u.  4i,  313, 

4f>  u«  4Jt»  3i3* 


^artortitj- in  Gdttingeir 
V.  Sehedius  i^  Fefih 
Scharber  in  Bifchofgrum 
Schummnn  in  Bayreuths 
Seedsr  In  Wien 
Sonnlekkner  in  Wieüt 
Vttrga  in  Raab 
Pt^endt  in  Leipzig 
J3?7c;4  in  Bank 
WinkUr  in  Pefib 

Nekrologf 

V.  Beeck  -  CaUoen  in  tJtreoh» 

Desessarts  in  Paris 

Erxleben  in  Marburg 

ifarJt  in  München 

Hßideke  in  Moskau 

Kalferjer  in  Wien 

V.  Kortjum  in  Lemberg. 

Langmeyer  in  Wien 

JMärezihanyi  in  Ofen 

OrtfitidTift  ifi;  Müncben^ 

iUrut^r  in  Afchaffenburg 

Bin/:  in  Daniig- 

üucio/pAi,  Caroline,  in  Heidelberg 

Schönberg^  in  Stockholm     - 

V,  Schludetp acher  in  Wien     • 

Gelehrte  Gefellfchaften  und  Freif|% 

jkin  -  Departement  •  Preisfragen  der  Soci^tö  d*^« 

mulation  et  d'agricultnre  39» 

BrüITel,  Preisaufgaben  einer  neaeu  Gefellfchaft 

cur  Beförderung  der  Künfie  3^» 

Kopenhagen«    Siuungen   der   kouigU  medicin. 

Societät         .     '  36» 

Mt^con,  Preisaufgaben  der  Soci^t^  de»  seienees. 

aitfr  et  belies  •  lettres  40  tu  41» 


40 

u.  4i> 

314. 

40 

u.  4^> 

3*5* 

37. 

290. 

37. 

£90» 

40 

u.  4»». 

31^- 

40 

u.  4^» 

3J3- 

40 

u.  4^' 

3*5. 

40 

u.  4*» 

3'V 

37. 

290« 

40 

u*  4h  5^ 

S&  Ä9r. 

.58. 

»97* 

40 

u.  4^» 

3i6« 

40 

u«  4^» 

316. 

40 

u."4i. 

316» 

.37. 

290.. 

40 

u.  4ii 

315- 

58. 

297. 

37. 

201. 

38. 

a97^ 

39» 

505- 

38. 

«97. 

40 

Q.  41» 

315. 

40 

n.  41. 

516.. 

38. 

297.' 

307*. 

283^ 

316« 


Univerfitäten  u.  ani  SfFentUcheLehranftaXtcm 

Bayreuth,  FrühlingsprAfung  und  Abfcbiedsro- 
den  am  OhrifliAn-£i<iefi];u(cbeii  Collogio  »m 
x-^  4  Apra.  S7.  »89- 


^ 


■'^ 


'\ 


Breilanj  iL  Frankfurt  t.  ä,  0> 

Dorpat^  yeiseicLniTs  der  rom  Ji  Pebr«  t^i  tsu 

haltiondenVorfefuDgen  49«  SA9« 

ErUngeii  •     Propsodonen «    ^iaputadonen  <and 

Olterpiacraiiiin  -37»  ^89-* 

Frtnkfiui  a«  .d.  O»  •  4m  Univerfitit  ift  nach  Bres» 

lan  Torlegt  57i  ^• 

ißamburg»   Prüfangen   ><uid  Abfchiedsreden  :im 

Johanneom  im  April  40  u.  4.1»  313. 

Paris  »  Iiiftallation  der  drey  TacuUlten  derjbeo- 

logi«,  der  WüTenfcbaften  and  der  Literatur  39,  5o5« 
tCuftland  f  Errichtung  idinet  Lyceums   .su    Sara* 

Koe-Selo  '  ^7«  AQO* 

Wien  •    Xi«Hrei]^tpnde    .an    .imt    HeaUehub  < 

40  tt.  4^*  315* 

Yermifehte  Nachrichten  u«  Ameigeü.  '  ' 
Alen^on.   in  der  Gegend  von«  werden  44  Me* 

daillen  gefunden  3&  'ttS* 

'Bfnzenbirg   Antikritik  ;nebil  der  Antwort  .dea 

Recu  40  u.  41«  519. 

BrüOTelV^ene  jGefellfchaft  cur  Beförderung  4et 

Kflnfte  —  Preiaau^üben  *-  AusAellung  36,  ^93. 

BacherAUCtion  in  Jena  40  n.  41»  316. 

.^    -«    —    in  Nordhaofen  4^»  33^<^ 

Chladni  hit  ra  Mayiand  akuAifche  Verfucha  an« 

l^eftcllt  sind  «will  nach  dem  f(idlichen  Julien 

Teifen  38.  «98- 

Code  Napoleon  jnit  ^n  Tisrs  frim<gois  iß  in  Paris 

eifdiienen  ,39>  3^> 


«Cojiri  histori<^ue  et  ilimtnfxrt  dß  pemtiiTe,   ^ 

Lieferung  36»  Sfti 

JDumegd'^s  Uqterfuchun§|ea  flb«r  ^die  Altertkömer 
.des -Haute' Gaconne- Departements  36,  sgu 

i{tf  Figu^a  hat  einige  ^Odeu  des  Uoras  ins  Grie* 
chifche  fiberfetac  j     39.  3»e.  '4o  u.  4s«  316. 

^Frankfurt,  dNr  Grdfshersog  'Ton«  -muntert  durch 
'Primien  aur  Fabrication  .des  Rnnkekaben  -  a« 
Ahorn  «Zuckers. auf  39»  308- 

iCoethe'*    'Wahlverwandtfchaften     werden    ins 

Sckwedifche  üb^rfetat  36,  234« 

,Kapp  in  Bayreuth  feyert  .fein  Soj^^i^es  Amts- 
:jubilium  38*  299* 

fiopenhagen»  iiene' diniQBhe  Llteratorseitung    36,  234. 

JMayland ,  neues  Werk  Ton  Hagw  —  UiladnVs 
y  erfuche  dafelbft  —  neues  gelehrtes  Jonnul    3S«  tg?* 

Minerallen -.Handlttngs*.Coniptoir  sn  Hanau  Mt- 
tn^rdienhändet     •    •  .40  u.  41,  Sig. 

Jüfnllers  vWdtgeCchidue  <wird  int  dckwedifcke 
flberfetzt  8^»  i84- 

7aris »  .die  liaiferl.  Daerete  flber  iden  dnchhan- 
.dd  werden  auch  in  den  .neuen  .Departemen* 
«fern  publicirt  3^»  S84« 

jSalat  Etwas  j(u /den  Heeenfionen  ron^Prof.  Je/atx 

Schriften  IVo.  31  u.  ^  3&  ^SS 

Sdilefien,  Erklärung  der  Landesdepntirten  gegen 
einige  lovectiven  des  Hn.  v.  CöHn        40  u.  41,  3x8. 

JSpcltto»  in  der  Gegend  von«  werdea  drey  Grab- 
gewölbe entdeckt  3^«  28^ 
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